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Bericht  über  die  in  den  Jahren  1886  und  1887  über 
Platon  erschienenen  Arbeiten. 

Von 

Prof.  Dr.  Gustav  Schneider 

in  Gera. 

H.  Abteilung  (Schlafs). 

Als  ich  die  erste  Abteilung  dieses  Jahresberichtes  dem  Bruck 
Ubergab,  hegte  Ich  die  Hoffnung,  dafs  es  mir  möglich  sein  würde,  den 
zweiten  Teil  bald  folgen  lassen  zu  können.  Leider  ist  durch  Hemmnisse 
mancherlei  Art  eine  Verzögerung  in  der  Fertigstellung  desselben  ein- 
getreten. Noch  bemerke  ich,  dafs  der  Bericht  über  das  Handschrift- 
liche, die  kritischen  Ansgaben  und  Verwandtes  nicht  zu  der  von  mir 
übernommenen  Anfgabe  gehört.  Was  die  Abfassung  des  vorliegenden 
Berichtes  anlangt,  so  ist  er  nach  eben  denselben  Prinzipien  gearbeitet, 
die  ich  bei  der  Veröffentlichung  der  ersten  Abteilung  aasgesprochen  habe. 

I.  Allgemeines. 

a)  Platos  Leben.  • 

Richter,  Arthur,  Wahrheit  und  Dichtung  in  Platons  Leben. 

Hamburg  1886.  32  S.  8.  (Vortrag  aus  der  Virchow-Holtzendorffschen 

Sammlung  N.  F.  1.  Ser.  Heft  15). 

Der  vorstehende  Titel  ist  dem  Vortrage  gegeben  „im  Hinblick 
auf  die  Beschaffenheit  der  Quellen  für  die  Biographie  Platons.“  Der 
Verfasser  hat  „keine  Vermittlung  von  Poesie  und  Lebensgeschichte, 
sondern  eine  Scheidung  phantastischer  nnd  thatsächlicher  Elemente  in 
Pistons  Biographie  durch  positive  Kritik  im  Auge,  wobei  er  freilich 
cur  die  Resultate,  nicht  den  Scheidungsprozefs  selbst  darlegen  kann* 
(S.  5). 

Die  hier  gegebene  Darstellung  verfolgt  das  Ziel,  „die  gesicherte 
ältere  Überlieferung  als  Bestand  thatsächlicher  Wahrheit  za  konservieren 
und  nur  die  späteren,  sicher  als  unecht  zu  erkennenden  Zusätze  als  Er- 

Jnhresbericbt  fOLr  Altertumswissenschaft.  LXXXIH-  Bd.  (.1896.  I.)  1 
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findung  preiszugeben“  (8.  7).  «Wir  dürfen  uns  nicht  anf  eine  blofee 
Wiederholung  der  neuplatonischen  Tradition  beschränken,“  sondern  es 
gilt  festzustelleu,  „welche  Schulstreitigkeiten  und  theologische  Tendenzen 
jnitgewirkt  haben,  die  ursprünglich  reinere  Tradition  über  Platons  Leben 
in  der  neuplatonischen  Zeit  mit  Erfindungen  der  Einbildungskraft  zu 
versetzen,  diese  Erfindungen  dadurch  als  solche  zu  erkennen  und  kritisch 
auszuscheiden.  Diese  Kritik  darf  freilich  nicht  zu  jener  sittlich  und 
wissenschaftlich  krankhaften  Zweifelsucht  unserer  Tage  führen,  welche 
in  das  entgegengesetzte  Extrem  verfiel  und  die  Wahrheit  für  Dichtung 
der  Einbildungskraft  nahm,  indem  sie  das  ganze  Leben  Platons  für 
einen  Mythus  oder  eine  tendenziöse  Dichtung  zu  erklären  bemüht  war“ 
(S.  6). 

Unterschieden  werden  in  Platons  Leben  Seine  Lehr-,  Wander- 
nnd  Meisterjahre.  „Der  Tod  des  Sokrates  beendet  Platons  Lehrjahre, 
seine  Rückkehr  von  seinen  Reisen  nach  Athen  bezeichnet  den  Anfang 
seiner  Meisterjahre“  (S.  7).  Die  letzte  der  hier  gemeinten  Reisen  ist 
Platons  erste  Reise  nach  Siciüen.  Die  Angaben  über  seine  zweite  und 
dritte  Reise  nach  Syrakus  hält  der  Verfasser,  „wenn  auch  nicht  für  ganz 
erfunden,  so  doch  für  ziemlich  unsicher“. 

Dieser  Einteilung  entsprechend  gestalten  sieb  die  Perioden  von 
Platos  schriftstellerischer  Thätigkeit.  Platos  Erstlingsschriften,  als 
welche  der  kleinere  Hippias,  Lysis,  Charmides,  Laches  und  Protagoras 
anfgezählt  werden,  sind  „wohl  noch  vor  dem  Tode  des  Sokrates  verfafst“. 
„Sie  verraten  bei  allen  Spuren  eines  selbständig  forschenden  Geistes 
doch  die  völlige  Hingabe  an  seinen  Meister  und  zeigen  jenen  Charakter 
des  Snchens  und  Forschens,  der  besonders  dem  Sokrates  eigentümlich 
war“  (8.  16).  Ein  zweiter  Teil  der  platonischen  Schriften  ist  während 
seiner  Wanderjahre  verfafst,  sei  es  auf  den  Reisen  selbst,  sei  es  in  den 
Zwischen-  und  Ruhepausen  derselben  in  Athen.  „In  diesen  Zeitraum 
des  Übergangs  fallen  wahrscheinlich  die  Dialoge  Apologie,  Kriton, 
Enthyphron,  Gorgias,  Menon,  Euthydemos,  Kratylos  und  Theätet,  viel- 
leicht auch  die  Dialoge  Sophistea,  Politikos  und  Parmenides“  (S.  22). 
Der  dritten  Periode  der  schriftstellerischen  Leistungen  Platos,  also  seinen 
Meisterjahren,  gehören  nach  des  Verfassers  Meinung  sicher  an  die 
Dialoge  Phädrus,  Symposion  und  Phädon,  die  Republik,  der  Timäus 
und  der  unvollendete  Kritias,  der  Philebus  und  die  Gesetze. 

Wenn  hier  der  Phädrus  als  „sicher“  in  diese  Periode  der  schrift- 
stellerischen Thätigkeit  Platos  verlegt  und  mit  dem  Timäus  und  den 
Gesetzen  zusammengestellt  wird,  so  wird  das  bei  recht  vielen  Wider- 
sprach hervorrnfen,  und  so  wird  man  auch  sonst  hier  und  da  mit  seiner 
Zustimmung  zu  des  Verfassers  Anschanungen  zurückhalten;  jedoch  mnfs 
betont  werden,  dafs  die  ganze  Abhandlung,  obwohl  sie  uns  nur  die 
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Resultate  der  Forschung,  nicht  diese  selbst  zeigt,  den  Eindruck  ge- 
diegenen Wissens  and  besonnener  Kritik  hervorruft.  Zudem  ist  die 
Darstellung  sehr  ansprechend. 


b)  Platonische  Philosophie. 

1.  Jackson,  Henry,  Platos  later  theory  of  ideas.  VI.  The 
Politicas.  Journal  of  Philology,  XV,  No.  30.  1886.  8.  280 — 305. 

Der  erste  Paragraph  dieser  sehr  beachtenswerten  Abhandlung 
wirft  die  Frage  auf,  ob  „Sophist,  Staatsmann  und  Philosoph“  ein,  zwei 
oder,  wie  ihre  gesonderten  Namen  anzugeben  scheinen,  drei  verschiedene 
Dinge  sind.  Es  sind  nur  zwei,  denn  derjenige,  der,  sei  es  mit  oder 
ohne  Amt,  auf  die  staatlichen  Verhältnisse  Einflnfs  hat,  ist  Philosoph 
oder  Sophist,  je  nachdem  er  Wissen  (knowledge)  besitzt  oder  nicht; 
in  dem  einen  Falle  sind  Staatsmann  und  Philosoph  identisch,  in  dem 
andern  Staatsmann  und  Sophist.  Namentlich  hierdurch  erweist  sich  die 
Annahme  als  grundlos,  dafs  Plato  einen  Dialog,  „der  Philosoph“  jemals 
geschrieben  oder  zu  schreiben  beabsichtigt  hat. 

Mit  dem  zweiten  Paragraphen  „Was  ist  Wissen?“  kommt  die 
Abhandlung  zu  ihrer  Hauptaufgabe.  J.  glaubt,  dafs  die  philosophische 
Aufgabe  des  vorliegenden  Dialogs  in  der  Untersuchung  der  Methode 
der  dtoiptstc  besteht,  betrachtet  als  Mittel  zur  Erlangung  des  Wissens. 
In  der  Anwendung  der  Siatptoic  nun,  wie  sie  im  Politicus  vorgetragen 
wird,  findet  J.  einen  Unterschied  und  einen  Fortschritt  gegenüber  der 
früheren  Periode  der  platonischen  Anschauung.  Phädrus  263  A bemerkt 
Sokrates,  dafs  die  Menschen,  während  sie  über  gewisse  Gegenstände 
einer  Ansicht  sind,  über  andere  Gegenstände  in  ihren  Anschauungen 
auseinander  gehen;  wenn  sie  z.  B.  von  Eisen  oder  Silber  sprechen,  so 
verstehen  alle  darunter  ein  und  dieselbe  Sache,  wenn  sie  aber  über  Ge- 
recht und  Ungerecht  reden,  so  verstehen  sie  nicht  notwendigerweise 
dasselbe,  ln  der  Periode  der  platonischen  Anschaunng  nun,  welcher 
der  Dialog  Phädrus  angehört,  bezog  sich  die  platonische  Statpeot;  auf 
diese  dpwpia?7jnyr.p.a,  „debatable  terms“,  um  eine  bestimmte,  aber  doch 
nur  temporäre  und  vorläufige  Bedeutung  (temporary  and  provisional 
meaning)  zu  gewinnen  und  so  Inkonsequenzen  und  Mifsverständnisse  zu 
vermeiden.  In  dem  Politicus  dagegen  will  Plato  dieses  Verfahren  auf 
die  unkörperlichen  aixi  xaö'  aövd  eförj  angewandt  wissen  und  ist  bereit, 
der  so  gewonnenen  Kenntnis  von  ihren  Gleichheiten  und  Verschieden- 
heiten den  Namen  Wissen  zu  geben. 

Diese  Theorie  nun  von  dem  Wissen  und  von  der  Methode,  wie 
es  gewonnen  wird,  stimmt  nach  Jacksons  Überzeugung  genau  mit  der 
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Theorie  vom  Sein,  wie  er  sie  aas  dem  Fhilebas,  dem  Parmenides  and 
dem  Timäus  entwickelt  hat.  Anf  Grund  dieser  Dialoge  folgert 
Jackson,  dafs  Plato  in  seinen  späteren  Jahren  das  Universum  be- 
trachtete als  the  eternal  immutable  thonght  of  One  infinite  mind,  this 
etern&l  immutable  thonght  being  localized  in  shifting  space  as  the  sen- 
sations  of  a plnrality  of  finite  minds.  ln  other  words,  assaming  as  the 
single  entity  mind  evolving  itself  in  accordance  with  determinate  laws, 
Plato  opposed  the  perfect  Operation  of  each  determinate  law  in  mind 
universal  and  infinite  to  its  imperfect  Operation  in  mind  particular  and 
finite,  and  conceived  the  events  of  these  operations,  the  one  as  an 
eternal  immutable  original , the  other  as  a transient  variable  copy 
(S.  288  f.). 

Die  philosophische  Aufgabe  nnseres  Dialogs  besteht  demnach 
darin,  zu  zeigen,  wie  durch  die  Beobachtung  der  Glieder  natürlicher 
Arten  der  endliche  Geist  annähernd  die  Beziehungen  erkennen  kann,  in 
welchen  ihre  Typen,  die  Ideen,  zu  einander  stehen,  und  insofern  zu  der 
Erkenntnis  der  ewigen,  unveränderlichen  Ursachen  der  mannigfachen 
und  veränderlichen  Einzeldinge  gelangen  kann. 

Auf  den  letzten  Seiten  der  vorliegenden  Abhandlung  giebt  J. 
seine  Auffassung  von  der  Entwicklung  der  schriftstellerischen  Thätig- 
keit  Platos.  Er  unterscheidet  vier  Stadien  oder  Perioden  derselben. 
Die  erste  ist  die  sokratische  Periode,  für  welche  der  Eutbyphron  typisch 
ist.  In  diesen  seinen  ersten  Dialogen  ist  Plato  noch  einfach  Sokratiker. 
Die  zweite  Periode  ist  die  erzieherische,  „educational“.  In  sie  gehören 
die  Dialoge  Protagoras,  Gorgias,  Phaedrus,  Meno,  Euthydemus,  Republik 
und  Phaedo.  In  diesen  Dialogen  prüft  Plato  zunächst  die  Mittel  der 
Erziehung,  die  in  seiner  Zeit  im  Gebrauch  waren  oder  gewesen  waren, 
sodann  legte  er  in  der  Republik,  dem  Höhepunkte  dieser  Gruppe,  das 
Schema  vor,  welches  er  in  der  Akademie  anznnehmen  beabsichtigte  oder 
bereits  angenommen  hatte.  Dieses  Schema  weist  der  Dialektik  die 
erste  Stelle  unter  den  Unterrichtsgegenständen  an,  und  so  läfst  uns 
Plato  einen  Blick  in  sein  philosophisches  System  thun.  Dieses  System 
ist  ein  vorläufiges  und  versuchsweises  (proviaioual  and  tentative) , aber 
es  nimmt  deutlich  die  Existenz  einer  ewigen,  unveränderlichen  Idee  an 
überall,  wo  eine  Mehrheit  von  Dingen  mit  demselben  Kamen  genannt 
wird,  und  diese  ewige  und  unveränderliche  Idee  ist  der  Gegenstand  des 
Wissens.  Der  Pbädo,  der  nach  Jacksons  Vermutung  erst  nach 
Vollendung  der  Republik  geschrieben  ist,  verkündet  die  Lehre  von  der 
Immanenz  der  Idee.  Die  dritte  Periode  ist  die  philosophische.  Zu  ihr 
gehören  der  Philebus,  der  Parmenides,  der  Theätet,  der  Sophist,  der 
Politicus  und  der  Timäus.  Es  sind  dies  dieselben  Dialoge,  über 
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of  ideas  im  Journal  of  Philology  Vol.  X,  XI,  XIII,  XIV  nnd  XV  wert- 
volle Abhandlungen  veröffentlicht  hat.  Diese  Dialoge  enthalten  erstens 
eine  ernste  nnd  unerbittliche  Kritik  nicht  nnr  der  philosophischen  nnd 
skeptischen  Theorien  der  Vergangenheit,  sondern  auch  der  Ontologie 
der  Republik  und  des  Ph&do.  Zweitens  enthalten  sie  Theorien  vom 
Sein  nnd  Wissen,  welche  einen  merklichen  Fortschritt  zeigen  gegenüber 
der  populären  nnd  poetischen  Spekulation  der  früheren  Periode.  Die 
wichtigsten  Sätze  dieser  späteren  Philosophie  sind  folgende:  1.  Es  giebt 
nur  Ideen  von  natürlichen  Arten.  2.  Die  Existenz  von  verschiedenen 
Gliedern  einer  natürlichen  Art  ist  des  endlichen  Geistes  momentane, 
unter  den  Bedingungen  von  Raum  nnd  Zeit  sich  vollziehende  Erfassung 
(apprehension)  von  einer  ewigen,  unveränderlichen  Idee,  dem  Gedanken 
des  unendlichen  Geistes.  Der  unendliche  Geist  erkennt  die  Typen 
(=  die  Ideen)  in  ihren  gegenseitigen  Beziehungen,  und  der  endliche 
Geist  vermag  sich  dieser  Erkenntnis  zu  nähern  durch  die  denkende 
Betrachtung  der  zusammengehörigen  Einzeldinge.  So  bietet  die  nene 
Ontologie  eine  Grundlage  für  eine  wissenschaftliche  Betrachtung  der 
Natur  Zugleich  schwindet  die  von  Zeno  rücksichtlich  der  Prädicierung 
erhobene  Schwierigkeit,  vermöge  der  Unterscheidung  zwischen  Klassen 
von  durch  die  Kunst  geschaffenen  Gegenständen  und  natürlichen  Arten, 
durch  die  idealistische  Theorie  von  der  Existenz  der  Einzeldinge,  durch 
die  Lehre  von  der  xotvo>v(a  der  e(8t|,  welche  nicht  aivd  xa&’  aöxd  sind, 
sowohl  miteinander  als  mit  den  aövd  xatf  aoxd  EtSrj. 

So  schätzenswert  mir  die  Untersuchungen  des  bedeutenden  englischen 
Gelehrten  auch  immer  erschienen  sind,  so  kann  ich  doch  ihren  wichtigsten 
Resultaten  nicht  zustimmen.  Nach  meiner  Überzeugung  wird  im  Phädon 
die  Immanenz  der  Idee  nicht  gelehrt,  nimmt  Plato  auch  in  seinen 
späteren  Schriften  nicht  nur  von  den  natürlichen  Arten  Ideen  an.  sondern 
von  allen  Dingen,  von  denen  es  Begriffe  giebt,  statuiert  er  nirgends 
Ideen,  die  nicht  aovä  xa&'  a&va  wären.  An  eine  doppelte  Gestalt  der 
Lehre  Platos  innerhalb  seiner  Schriften  kann  ich  nicht  glauben,  im 
Gegenteil  hat  sich  bei  mir  immer  mehr  die  Überzeugung  herausgebildet, 
dafs  Plato  verhältnismäfsig  früh  die  Grundzüge  seiner  Philosophie  ge- 
wonnen und  diese  in  seinen  Schriften  festgehalten  hat.  Noch  weniger 
kann  ich  damit  übereinstimmen,  dafs  Plato  einer  an  Berkeley  erinnernden 
idealistischen  Weltanschauung  gehuldigt  habe,  nach  welcher  es  nur  Geist 
gebe,  den  einen  unendlichen  Geist  nnd  eine  Vielheit  endlicher  Geister, 
und  dafs  die  sinnlich  wahrnehmbaren  Dinge  nach  Plato  nichts  anderes 
seien  als  Sensationen  in  unserem  Geiste,  und  die  Ideen  nichts  anderes 
als  die  „ewigen  Modi  oder  Potentialitäten  des  Denkens,  durch  deren 
Aktualisation  in  einer  bestimmten  Stelle  des  Raumes  nnd  der  Zeit  die 
Erscheinung  der  Einzeldinge  entstehe.“  Dafs  das  Universum  ein  Ge- 
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danke  des  einen  unendlichen  Geistes  sei,  kann  nur  von  dem  xoapoe  vot)- 
t6e,  nicht  von  dem  xdopo«  oialh)to«  gelten.  Ich  verweise  anf  die  eingehende 
Kritik  der  Jacksonschen  Abhandlungen  in  der  in  der  ersten  Abteilung  diese« 
Berichtes  besprochenen  Schrift  von  Zeller  »Ober  die  Unterscheidung 
einer  doppelten  Gestalt  der  Ideenlehre  in  den  platonischen  Schriften.“ 
Ich  selbst  habe  die  in  den  ersten  der  hierher  gehörigen  Abhandlungen 
Jacksons  niedergelegten  Anschaunngen  eingehender  berücksichtigt  in 
meiner  Platonischen  Metaphysik  S.  122  ff. 

Im  Anschlnfs  hieran  weise  ich  auf  einen  Artikel  Jacksons  über 
Sokrates  in  der  Encyclopaedia  Britannien  Vol.  XXII  hin,  der  mir  leider 
nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist.  In  Beziehung  auf  denselben  sagt 
J.  Bywater  im  Archiv  f.  Gesch.  d.  Phil.  I 8.  147:  ,A  concluding 
Paragraph  on  the  Soeraticists  gives  ns  among  other  tbings  a short 
history  of  Plato's  Ideal  theory  which  may  be  taken  aa  the  writer’a 
own  summary  of  the  papers  he  has  contribnted  on  this  snbject  to  the 
Jonrnal  of  Philology. 

2.  Köstlin,  K.,  Geschichte  der  Ethik;  Darstellung  der  philo- 
sophischen Moral-,  Staats-  nnd  Socialtheorien  des  Altertums  und  der 
Neuzeit.  Erster  Band:  Die  Ethik  des  klassischen  Altertums.  Erste 
Abteilung.  Tübingen  1887.  XII  u.  493  S.  8. 

Von  Plato  handeln  die  Seiten  366 — 490.  — Zunächst  giebt  der 
Verfasser  von  Seite  366 — 371  einen  kurzen  Überblick  über  Platos  Leben. 
Sodann  folgt  von  8.  371  —894  eine  Darstellung  der  Entwickelung  der 
platonischen  Lehre,  und  zwar  werden  folgende  Phasen  unterschieden: 
die  sokratische  Periode  der  platonischen  Philosophie,  die  Weiterbildung 
der  platonischen  Lehre  nach  dem  Tode  des  Sokrates,  die  entwickelte 
platonische  Lehre  in  ihrer  mit  der  eleatisch-megarischen  Philosophie  in 
Verbindung  stehenden  Form  nnd  die  platonische  Lehre  in  ihrer  pytha- 
gorisierenden  Form.  Anf  Seite  394  geht  sodann  der  Verfasser  auf  die 
Darstellung  der  platonischen  Anschauungen  auf  dem  Gebiete  der  Ethik 
und  der  Politik  über. 

Nach  dieser  Einteilung  denkt  sich  Köstlin  offenbar  den  Protagoras 
und  die  verwandten  Dialoge  noch  bei  Lebzeiten  des  Sokrates  verfafst, 
was  wohl  bei  nicht  wenigen  auf  Widerspruch  stofsen  wird,  ln  Beziehung 
auf  Unterscheidung  zweier  der  Zeit  nach  anf  einanderfolgenden 
Formen  der  platonischen  Lehre  mnfs  ich  wiederholen,  was  ich  bereits 
früher  augsesprochen  und  kurz  begründet  habe,  dafs  nämlich  Plato 
verhältnismäßig  früh  zu  seiner  Weltanschauung  gelangt  ist,  und 
diese  daun  im  wesentlichen  festgehalten  hat.  Die  vermeintlichen 
Verschiedenheiten  beruhen  demnach  wohl  nur  auf  Schein,  der  da- 
durch hervorgerufen  wird,  dafa  je  nach  der  Verschiedenheit  der 
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Aufgabe,  des  Ziele«  der  einzelnen  Schriften  bald  da«  eine,  bald  das 
andere  Moment  der  platonischen  Weltanschauung  in  des  Vordergrund 
gerückt  wird.  Die  Grenze  zwischen  der  angenommenen  eleatisch-me- 
garischen  und  der  pythagorisierenden  Form  der  platonischen  Lehre  wird 
nach  Köstlin  durch  den  Phädrus  markiert.  Dadurch  wird  es  nötig, 
den  Phädrus  in  der  Zeit  weit  herabzusetzen,  und  so  denkt  ihn  sich 
Köstlin  nicht  nur  nach  dem  Th  eiltet,  sondern  auch  nach  dem  Sophist 
und  Politikus  verfafat.  Freilich  erhebt  sich  hiergegen  die  Frage,  wie 
Plato  dazu  gekommen  sein  sollte,  dem  Isokrates  jenes  Lob  nach  seiner 
Sophiatenrede  zu  spenden.  (Vergleiche  hierüber  die  weiter  unten  folgende 
Besprechung  von  Susemihl  .de  Platonis  Pbaedro  et  Isocratis  contra 
Sophistas  oratione.*)  Ebenso  bedenklich  ist  die  Annahme,  dafs  jenes 
Lob  durch  den  Busiris  des  Isokrates  veranlafst  sei.  Für  die  frühere 
Abfassung  des  Sopbistes  gegenüber  dem  Phädrus  beruft  sich  Köstlin  auch 
auf  Phädrus  266.  Wir  wollen  uns  begnügen,  noch  die  platonischen  Schriften 
anzageben,  welche  Köstlin  der  Schilderung  der  einzelnen  Phasen  der 
platonischen  Lehre  zn  Grunde  gelegt  hat.  Die  sokratiache  Periode 
schildert  er  hauptsächlich  nach  dem  Frotagoras.  Die  platonische  Lehre 
in  der  Zeit  nach  dem  Tode  des  Sokrates  anf  Grand  des  Krito  nnd 
namentlich  des  Gorgias.  Die  dritte  Periode  anf  Grand  des  Menon  und 
der  Episode  des  Theätet  172  C ff.  Die  letzte  Periode,  die  pytbagori- 
Herende  Form,  schildert  Köstlin  im  Anschlüsse  an  den  Timäos,  Philebus, 
Phädrus  und  Phädo.  Der  Darstellung  der  platonischen  Ethik  liegen 
za  Grunde : die  betreffenden  Stellen  der  Republik  nnd  die  vom  höchsten 
Gate  handelnden  Stellen  des  Philebus  nebst  Parallelstellen.  Aofserdem 
die  vom  Eros  handelnden  Partien  des  GaBtmahls,  nnd  ans  dem  Phädon 
and  der  Republik  die  Stellen,  welche  von  der  Loalösnng  des  Geistes 
von  der  Sinneawelt  bandeln.  Bei  der  Darstellung  der  politischen  An- 
schauungen Platos  wird  eingehend  Rücksicht  genommen  anf  den  Inhalt 
des  Politikus,  sowie  natürlich  auf  den  Inhalt  der  Republik  und  der 
Gesetze.  Hierbei  ist  zn  bemerken,  dafs  Köstlin  dem  letzten  Werke 
einen  höheren  Wert  beilegt,  als  es  gewöhnlich  zu  geschehen  pflegt. 

Die  ganze  Darstellung  beruht  auf  selbständiger  Forschung.  Für 
die  Gediegenheit  derselben  bürgt  der  Name  des  Verfassers. 

3.  Rotblauf,  B.,  Die  Physik  Platos.  München  1887.  Programm 
51  S.  8,  and  München  1888.  Programm  90  S.  8. 

In  diesen  sehr  fleiiaig  nnd  sorgfältig  geschriebenen  Abhandlangen 
stellt  der  Verfasser  die  platonischen  Stellen  zusammen,  die  sich  auf  die 
Physik  im  engeren  Sinne  beziehen.  Selbstverständlich  sind  dies  vor- 
zugsweise Stellen  aus  dem  Timäns.  Den  angeführten  Stellen  sind  Er- 
läuterungen beigefügt,  welche  die  platonischen  Auffassungen  klar  legen, 
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nnd  ihr  Verhältnis  zn  den  Anschauungen  der  neueren  Naturwissenschaft 
zur  Darstellung  bringen.  Letzteres  erscheint  besonders  dankenswert. 
Ebenso  ist  es  zu  loben,  dafs  der  Verfasser  aus  vielen  neueren  natur- 
wissenschaftlichen Werken  Auszüge  hinzufügt,  welche  den  von  Plato 
behandelten  Gegenständen  entsprechen. 

Wenn  man  auch  hier  und  da  versucht  ist,  von  der  Auffassung 
einer  8telle  abzuweichen,  so  kann  doch  das  Verdienstvolle  der  vor- 
liegenden Arbeiten  hierdurch  nicht  vermindert  werden. 

4.  Primozic,  A.,  Über  den  Gebrauch  und  die  Bedeutung  des 
Wortes  .Idee“  bei  den  bedeutendsten  Philosophen.  Jglau  1887.  28  8. 
(Gymnasial-Programm.) 

Über  ttöoe  und  lisa  bei  Plato  handeln  die  8eiten  5—13.  Die 
Ausführungen  sind  nicht  vollständig,  doch  ist  das  Gesagte  meistens 
richtig,  wenn  auch  glicht  neu. 

5.  Fuchs,  C. , Die  Idee  bei  Plato  und  Kant.  Ein  Vergleich. 
Wiener-Neustadt.  16  8.  (Gymnasial-Programm.) 

Diese  Abhandlung  bietet  ebenfalls  wenig  Neues,  doch  ist  die  Dar- 
stellung recht  ansprechend  und  ihrem  Inhalte  nach  richtig. 

6.  Blafs,  Friedrich,  Naturalismus  und  Materialismus  inGriecben- 

land  zu  Platons  Zeit.  Bede,  am  22.  März  1887  an  der  Christian- 
Albrechts-Universität  gehalten.  Kiel  1887.  19  8.  Gr.  8. 

Die  Rede  behandelt  in  sehr  ansprechender  Weise  den  durch  den 
Titel  bezeichneten  Gegenstand  und  berührt  natürlich  auch  Plato  wieder- 
holt. Hervorheben  will  ich  nur  den  auf  8.  17  ausgesprochenen  Ge- 
danken, dafs  Platon  .die  Gesetze  jedenfalls  für  Dionysios  den  Zweiten 
von  Syrakus  verfafste,  in  der  Absicht,  sie  durch  diesen  einführen 
zu  lassen.“ 

c)  Echtheit  und  Reihenfolge  der  platonischen  Schriften. 

1.  Ohse,  J.,  Zu  Platons  Charmides.  Untersuchung  über  die 
Kriterien  der  Echtheit  der  platonischen  Dialoge  im  allgemeinen  und 
des  Charmides  im  besondem.  Berlin  (Fellin)  1886.  37  S.  4. 

Der  Verfasser  hat  es  sich  in  der  vorliegenden  Abhandlung  zur 
Anfgabe  gemacht,  nachzuweisen: 

1.  dafs  es  bisher  nicht  gelungen  ist,  die  Athetese  des  platonischen 
Charmides,  besonders  die  Schaarschmidtsche,  hinfällig  zu  machen, 

2.  dafs  die  Verteidiger  der  Echtheit  über  eine  gewisse  Wahr- 
scheinlichkeit nicht  hinauskommen  können,  weil  sie  nicht  die  richtigen 
kritischen  Grundsätze  befolgten, 
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3.  die  haltbarsten  kritischen  Grundsätze  aufzustellen  und  dieselben 
un  Charmides  zu  illustrieren.  Demnach  zerfällt  diese  Arbeit  in 
drei  Teile: 

a)  die  auf  Echheit  und  chronologische  Fixierung  des  Charmides 
bezügliche  Litteratur,  b)  die  kritischen  Grundsätze,  c)  die  Echtheit  des 
Charmides. 

Ans  dem  ersten  dieser  Teile  ist  vor  allem  das  unbedingte  Ver- 
trauen hervorzuheben,  welches  der  Verfasser  den  Arbeiten  Teichmüllers 
entgegenbringt.  .Erst  durch  diese  befinden  wir  uns  auf  festem  Boden*, 
and  bei  diesen  ist  .anch  für  die  Charmidesfrage  das  entscheidende  Wort 
zu  holen*  (8.  10).  .Für  die  Erklärung  des  Charmides  ist  die  aufge- 
zagte Beziehung  desselben  zu  den  Memorabilien  von  grundlegender  Be- 
deutung. Wir  können  jetzt  aufs  deutlichste  sehen,  wie  Platon  dem 
Xenopbon  zürnt  wegen  der  rücksichtslosen,  ja  geradezu  beleidigenden 
Behandlung  seiner  selbst  und  seiner  nahen  Verwandten,  des  Kritias 
und  Charmides,  in  den  Memorabilien,  and  wie  er  bestrebt  ist,  die  Arm- 
seligkeit der  xenophonteischen  Begriffe  nachzuweisen.  Jetzt  erklärt 
ach  leicht  der  von  keinem  früheren  Forscher  richtig  gedeutete,  so  aus- 
führliche Exkurs  über  das  Auftreten  des  Charmides,  anfserdem  auch  die 
eigentümliche  sog.  Resultatlosigkeit  des  Dialoges,  denn  er  ist  in  erster 
Linie  eine  Rezension*  (8.  11).  Ebenso  glaubt  er  Teichmüller,  dafs  der 
Charmides  .von  der  Sophistenrede  des  Isokrates  in  feindlichem  Sinne 
berücksichtigt  werde“,  und  dafs  demnach  die  Abfassung  des  Dialogs 
zwischen  die  Memorabilien  und  die  Sophistenrede  gesetzt  werden  müsse, 
in  das  Jahr  394  oder  393.  Ich  glaube,  dafs  sich  der  Verfasser  damit 
auf  einen  recht  nnsicheren  Boden  begeben  hat.  Die  angebliche  „Resultat- 
losigkeit* des  Dialogs  ist  doch  nur  Schein.  Plato  verfährt  bei  der 
Untersuchung  des  Begriffs  der  Sophrosyne  hier  im  wesentlichen  nicht 
anders  als  bei  der  Untersuchung  des  Begriffs  der  Tapferkeit  im  Lacbes 
oder  des  Begriffs  der  Frömmigkeit  im  Entbyphron.  Damit  ist  aber  der 
Annahme,  dafs  der  Charmides  .in  erster  Linie  eine  Rezension  sei*,  die 
Hauptstütze  entzogen. 

In  dem  zweiten  Teile  der  Abhandlung  werden  die  Kriterien  der 
Echtheit  aufgestellt.  „Vorausgesetzt  wird  eine  bestimmte  Beziehung 
lach  aufsen,  die  einen  Dialog  in  die  Zeit  nnd  das  Leben  Platons  ein- 
giiedert,  wegen  des  Mangels  aber  an  bestimmten  Personen-  und  Namen- 
angaben zunächst  als  eine  einleuchtende  Hypothese  gilt.“  Einer  solchen 
Hypothese  dienen  folgende  Momente  zur  Bestätigung:  Der  Humor,  die 
bedeutenden  Probleme,  die  nach  logischen  Gesetzen  geregelte  dialektische 
Kunst,  nnd  für  die  konstruktiven  Dialoge  anfserdem  der  echt  platonische 
Lebrinhalt.  Zuletzt  mufs  die  Stimme  auch  später  Zeugen  gehört  werden, 
die  Sprache  ist  ein  unsicheres  Kriterium  bei  der  Entscheidung  über  die 
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Echtheit;  eie  reicht  nicht  bin,  nm  die  Echtheit  eines  Dialoges  zu  er- 
weisen; dagegen  kann  die  Fälschung  allerdings  durch  den  Nachweis 
nachplatonischer  oder  aristotelischer  Termini  dargethan  werden.  Schliels- 
lich  wird  noch  folgendes  Kriterium  angeführt:  .Es  gereicht  in  hohem 
Grade  zur  Bestätigung  der  Echtheit,  wenn  ein  Dialog  ohne  eine  sich 
erhebende  Instanz  auch  an  den  Ort  unter  den  übrigen  Werken  und  in 
die  Periode  des  Lebens  Platons  gesetzt  werden  kann,  in  welche  die 
änfsere  historische  Beziehung  denselben  verweist.  Es  mufs  sich  z.  B. 
der  Charmides  leicht  an  den  Anfang  der  schriftstellerischen  Laufbahn 
Platons  Betzen  lassen,  wenn  die  oben  erwähnte  Beziehung  zu  Xenophons 
Memorabilien  und  zu  Isokrates  richtig  sein  soll“  (S.  17). 

Das  ist  die  Basis  für  den  dritten  Teil  der  Abhandlung,  für  die 
Untersuchung  der  Echtheit  des  Charmides,  die  in  umsichtiger,  gewissen- 
hafter Erörterung  und  im  wesentlichen  mit  Erfolg  dargethan  wird. 

Es  entspricht  der  angegebenen  Grundanschauung  des  Verfassen, 
dafs  als  das  .Resultat“  der  Untersuchung  im  Charmides  „die  Stellung 
bedeutender  Probleme*  angesehen  wird.  Sehr  interessant  ist  hier  der 
mit  .Charmides  bei  Aristoteles*  bezeichnet«  Abschnitt,  in  welchem  die 
Behandlung  der  von  Plato  im  Charmides  aufgestellten  Probleme  bei 
Aristoteles  dargethan  wird.  Gerade  .durch  die  Vergleichung  mit 
Aristoteles  zeigt  sich  uns  die  grofse  Fruchtbarkeit  der  von  Platon,  oft 
allerdings  nur  in  leisen  Andeutungen,  aufgestellten  Gesichtspunkte*. 

Nicht  zugeben  kann  ich  dem  Verfasser,  dafs  in  dem  naperct  p.  158  E, 
wapodvT)«  p.  157  A,  ivoüaav,  tvcon  p.  159  A der  Begriff  der  Parusie 
(seil,  der  Idee)  deutlich  hervortritt.  Noch  weniger  kann  ich  mit  ihm 
in  dem  am^poauv»)«  p.tttyeiv  p.  158  C .die  Parusie  als  Methexis*  finden 
(8.  32).  Die  angeführten  Ausdrücke  sind  hier  überall  doch  nur  Aus- 
drucksweisen des  gewöhnlichen  Sprachgebrauchs,  nicht  philosophische 
Termini.  Dazu  kommt,  dafs  Methexis  der  Parusie  gegenüber  der  all- 
gemeinere Ausdruck  ist. 

In  dem  letzten  Abschnitte  der  Abhandlung  „Logik  im  Charmides“ 
sagt  der  Verfasser  mit  Recht:  „Nicht  nur  ist  der  ganze  Dialog  ein 
dialektisches  Meisterwerk,  in  feinster  Weise  nach  den  Hauptregeln  der 
Topik  ausgeföhrt,  sondern  der  Verfasser  zeigt  auch,  dafs  er  über  die 
kaum  nennenswerten  Anfänge  der  vorplatonischen  Logik  weit  hinaus 
ist,  aber  noch  nicht  die  schematisierte  Logik  des  Aristoteles  kannte* 
(S.  33).  Dies  wird  durch  die  Vergleichung  mit  Aristoteles  erhärtet. 

Die  Abhandlung  ist  eine  recht  beachtenswerte,  und  die  Aus- 
führungen sind  zum  grofsen  Teil  wohl  gelungen. 

2.  Gomperz,  Theodor,  Platonische  Aufsätze.  I.  Zur  Zeitfolge 
Platonischer  Schriften.  Wien  1887.  30  S.  8.  (Bes.  Abdr.  a.  d. 
Sltzungsber.  der  K.  K.  Akademie  d.  W.  Bd.  CXIV  S.  741  ff.) 
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Diese  Abhandlung  des  rühmlich«  bekannten  Forschen  zerfällt  in 
zwei  Teile,  von  denen  der  erste  bis  8.  13  reicht.  Sein  wesentlichster 
Inhalt  ist  folgender:  Der  Dialog  Menon  bildet  einen  Knotenpunkt 
platonischer  Schriftstellerei.  Zunächst  reichen  Fäden  aus  dem  Prota- 
?orai  zu  ihm  herüber.  Es  sind  dies  die  hier  and  dort  verhandelten 
Fragen:  Wie  kann  Tugend  Erkenntnis  and  somit  lehrbar  sein,  da  wir 
lech  keine  Lehrer  derselben  aufzaweisen  vermögen?  3.  Wie  l&fst  es 
lieh  oster  derselben  Voraussetzung  erklären,  dafs  treffliche  Staats- 
nässer  ihre  Söhne  nicht  zu  gleicher  Trefflichkeit  heranbilden?  Die 
mite  dieser  Aporien  erhält  im  Menon  durch  die  Unterscheidung  der 
hleis  zum  Lehren  befähigenden  „wissenschaftlichen  Erkenntnis“  and 
ler  für  die  Praxis  vielfach  ansreichenden  .richtigen  Meinung“  ihre 
Lhssng.  Im  engsten  Anschiais  an  diese  fundamentale  Unterscheidung 
tritt  jene  glimpfliche  Beurteilung  athenischer  Staatslenker  aof , die  zu 
«a  giftigen  Hohn,  mit  welchem  der  Gorgias  sie  überschüttet,  einen 
io  denkwürdigen  Gegensatz  bildet.  Hieraus  wird  in  klarer  Beweis- 
führung gefolgert,  dafs  der  Menon  jünger  ist  nicht  nur  als  der  Prota- 
gons, sondern  auch  als  der  Gorgias.  Andererseits  zeigt  die  Rückver- 
«einng  auf  die  Darlegung  der  Lehre  von  der  Wiederinnerang  im  Menon 
(hl  A ff.),  weiche  uns  Phädon  72  E ff.  begegnet,  dafs  der  Menon  dem 
PhUon  vorangeht. 

Gegenüber  denjenigen  Gelehrten,  die  den  Phädon  an  die  Spitze 
«sittlicher  die  Ideenlebre  behandelnden  Gespräche  stellen,  wird  auf  zwei 
stehen  dieses  Dialogs  verwiesen,  auf  76  D und  100  B,  in  welchen  Stellen 
mit  Hecht  Rückbeziehungen  anf  früher  erfolgte  Darlegungen  der  Ideen- 
leere erblickt  werden.  In  umsichtiger  Weise  wird  nun  der  Satz  ge- 
»onnen:  Dem  Phädon  geht  der  Phädrus  oder  die  Republik  oder  beide 
ror*n.  Von  den  hiernach  möglichen  Folgeordnnngen  kommen  allein  ernst- 
lich in  Betracht  a)  Phädrus,  Phädon,  Republik.  Das  ist  die  Schleier- 
Bachersehe  Anordnung,  b)  Phädros,  Republik,  Phädon.  Das  ist  die 
um  Überweg  vorgeschlagene  Anordnung.  Wie  nun  gegen  die  Schleier- 
äachenche  Anordnung  als  gewichtigstes  Bedenken  vorgebracht  worden 
«t,  dafs  nach  ihr  Plato  angenommen  haben  müsse:  Dreiteilung  der 
Hede,  Einheitlichkeit  derselben,  wieder  Dreiteilung  der  Seele,  so  macht 
Gosperz  gegenüber  der  zweiten  Reihenfolge  daranf  aufmerksam,  dafs 
ait  ihr  eine  gleichartige  Schwierigkeit  gegeben  ist,  infolge  der  Aufein- 
anderfolge der  Lehren:  Unsterblichkeit  der  ganzen  Seele,  Unsterblich- 
hat nur  eines  Seelen  teils,  wieder  Unsterblichkeit  der  ganzen  Seele. 
Vo  rieh  ein  Answeg  aus  diesem  Irrsal  zu  finden  scheine,  will  der  Ver- 
f**er  zunächst  unausgesprochen  lassen.  Ich  erblicke  diesen  Answeg  in 
folgendem:  Nach  Platos  Anschauung  existiert  neben  dem  Materiellen 
dgeatlich  nur  der  voüc,  der  in  seiner  Verbindung  mit  dem  Materiellen 
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znr  wird.  Die  beiden  anderen  Seelenteile  sind  also  nnr  Funktionen 
des  voüc  in  seiner  Verbindung  mit  dem  Materiellen.  Dafs  Plato  früh- 
zeitig zu  dieser  Anschauung  gelangt  sein  mufs,  ist  unschwer  nachzu- 
weisen. 

Der  zweite  Teil  der  Abhandlung  (S.  13 — 29)  enthalt  eine  Er- 
gänzung der  Untersuchungen  Dittenbergers  über  die  Reihenfolge  der 
platonischen  Dialoge  auf  Grund  der  drei  jiijv  =»  Verbindungen  tt  jr^v; 
7*  (irjv,  dXAd  p.ijv.  In  umsichtiger  Weise  wird  dabei  darauf  aufmerksam 
gemacht,  wie  mannigfache  Vorsicht  die  Anwendung  chronologischer 
Sprachkriterien  erheischt.  Das  Resultat  der  mit  grofser  Besonnenheit 
geführten  Untersuchung  ist  folgendes:  „Somit  darf  es  uns  als  in  hohem 
Mafse  wahrscheinlich  gelten,  dafs  die  zwei  von  Dittenberger  nachge- 
wiesenen Sprachpbasen  Platos  im  grofsen  und  ganzen  in  der  Tbat  zwei 
Zeitphasen  entsprechen.  Die  Erhebung  hochgradiger  Wahrscheinlichkeit 
znr  Gewifsheit  kann  sich  aber  freilich  nur  aus  der  weiteren  Erörterung 
und  Feststellung  der  sachlichen  Entscheidungsgründe  ergeben.  Hier  will 
ich  vorläufig  lediglich  meine  Überzeugung  dahin  aussprechen,  dafs  die 
erforderliche  Übereinstimmung  in  Wahrheit  vorhanden  ist  — bis  auf 
eine  gewichtige  Ausnahme.  Dem  Pbädros  weisen  die  Suchkriterien 
eine  andere  Stellung  an  als  die  Sprachkriterien.“  Nach  den  8achkriterien 
folgen  nämlich  der  Phädon,  der  Eutbydemns,  der  Kratylus  und  der 
Menexenus  dem  Pbädrus  nach,  während  sie  ihm  nach  den  Sprach- 
kriterien vorangehen.  „Der  einzige  Ausweg,  der  sich  aus  diesem  Wirr- 
sal  aufthut“,  ist  die  Annahme,  dafs  der  Phädrus  in  zweiter  Bearbeitung 
vorliegt.  Dieser  Ausweg  erscheint  doch  recht  bedenklich  und  ist  gerade 
bei  der  grofsen  Umsicht,  mit  der  die  Untersuchung  geführt  ist,  geeignet, 
Zweifel  an  der  Richtigkeit  des  für  dieselbe  gewählten  Fundamentes  her- 
vorzurufen. 

3.  Susemihl,  Franciscus,  De  Platonis  Phaedro  et  Isocratis 
contra  sophistas  oratione.  Gryphiswaldiae  1887.  16  8.  4. 

Der  gröfste  Teil  der  vorliegenden  Abhandlung  des  hochgelehrten 
und  hochverdienten  Forschers  richtet  sich  gegen  den  von  Siebeck  in 
den  Jahrbüchern  f.  klass.  Philol.  Bd.  131  (1885)  8.  241 — 246  versuchten 
Nachweis,  dafs  die  Sophistenrede  des  Isokrates  dem  platonischen  Phädrus 
zeitlich  vorangehe.  Jener  Nachweis  ist  ein  Teil  der  Abhandlung  .Zur 
Chronologie  der  platonischen  Dialoge*  a a.  0.  S.  225—256,  die  wieder- 
holt ist  in  der  zweiten  Auflage  von  Siebecks  Untersuchungen  zur  Philo- 
sophie der  Griechen  1888  8.  107-  151.  Hier  ist  denn  auch  die  vor- 
liegende Abhandlung  Susemihls  berücksichtigt. 

Zunächst  nun  kritisiert  Susemihl  Siebecks  Auffassung  von  dem 
ersten  Teile  der  Sopbistenrede  (§  1—8).  Das  Resultat  dieser  Kritik 
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ist:  „Profecto  hornm  omninm  in  tota  hac  Isocratis  argumentatione  nec 
voia  est  nec  vestigium“  (8.  4).  Siebeck  wendet  sich  gegen  diese  Kritik 
i.  a.  O.  8.  138  Anmerk.  Ich  kann  anch  nach  dieser  subtilen  nnd 
scharfsinnigen  Erörterung  nicht  das  von  ihm  Gewollte  in  der  Stelle 
nnden.  Zum  Vorwurf  wird  den  Sophisten  gemacht:  eiöbj  h ipxfi 
t*x77i*j».aT«»»  «J/toof,  Xrjtiv  imyeipoüatv  (§  1).  Diese  Verheifsung  besteht 
in  der  Erklärung:  «Sic  fjv  aätoic  nXr(aidüa>mv , att  jtpaxttov  iuriv  tfoovrat 
vtt  ink  Taörrjc  trjc  lmanjp.Tic  eüSafpumt  Tfev^aovrat.  Aber  in  dieser  Ver- 
heifsung liegt  eine  Unwahrheit.  Ob  jemand  dnrch  etwas  glücklich  wird 
oder  nicht,  ist  eine  Frage  an  die  Zukunft,  die  kein  Mensch  vorher 
wissen  kann.  Der  hier  gegen  die  Sophisten  erhobene  Vorwurf  bezieht 
sich  also  auf  etwas,  was  Isokrates  erst  aus  ihren  Verheiisungen  erschliefst. 
Meines  Erachtens  ist  nicht  gesagt,  dafs  die  Sophisten  direkt  «versprächen 
ts  pi/Uovra  itpo^ifnujxciv  zu  lehren,  damit  man  hieraus  erkenne,  wie 
man  handeln  müsse,  um  glücklich  (oder  tugendhaft)  zu  sein.*  Doch 
kommen  wir  zur  Hauptsache!  Während  Siebecks  Urteil  dahin  geht: 
„Der  Eindruck,  den  die  Bede  in  diesen  Partien  auf  Platon  machte, 
muis  ein  überwiegend  günstiger  gewesen  sein,  so  dafs  das  bedingte  Lob 
des  Isokrates  am  Ende  des  Phaidros  schon  im  Hinblick  auf  diesen 
Punkt  verständlich  wird:*  sagt  Susemibl:  .Quid,  quaeso,  in  universa  hac 
Isocratis  disputatione  inest,  quod  non  potuerit  non  Platoni  maxime 
displicere  ?“  Hiermit  geht  Susemibl  entschieden  über  das  Ziel  hinaus. 
Der  ganze  Angriff  des  Isokrates  erhält  seine  Schärfe  namentlich  durch 
die  Betonung  des  Widerspruchs,  in  welchen  die  Gemeinten  durch  ihr 
Haschen  nach  Honorar  und  das,  was  damit  zusammenhängt,  mit  ihren 
Verheiisungen  geraten.  In  dieser  Beziehung  mufs  der  Eindruck  der 
Bede  auf  Platon  ein  günstiger  gewesen  sein.  Doch  das  ist  für  die  vor- 
liegende Frage  nicht  das  Entscheidende.  Das  Entscheidende  ist,  ob 
man  mit  Susemihl  den  Worten  Useners  zustimmt:  «Isokrates  hatte  zwar 
nur  den  Antisthenes  angegriffen,  aber  indem  er  sich  über  die  Lehrbarkeit 
der  Tugend  und  des  glücklichen  Lebens  lustig  machte,  gleich  sehr  allen 
Sokratikern  den  Fehdehandschuh  hingeworfen“  (Abfassungszeit  des 
Platonischen  Phaidros,  Rhein.  Mus.  XXXIV.  1880.  8.  137).  Auch  nach 
meiner  Ansicht  mufs  es  sehr  zweifelhaft  erscheinen,  ob  Plato  von  einem 
solchen  noch  gesagt  haben  würde,  derselbe  habe  etwas  Philosophisches 
ia  sieh  und  könne,  wenn  er  nur  wolle,  sogar  ein  wirklicher  Philosoph 
werden. 

Es  folgt  bei  Susemihl  die  Besprechung  von  § 9—13  der  Sophisten- 
rede. Siebeck  hatte  eine  Beziehung  von  Phaedrns  275  CDE  auf  Isokrates 
| 12  n.  13  angenommen,  indem  er  für  qpappaTa  in  diesen  Paragraphen 
die  Bedeutung  .Schriftstellerei“  statuierte.  Die  Richtigkeit  dieser  Auf- 
fassung bestreitet  Susemihl  auf  das  entschiedenste,  indem  er  auch  iu 
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diesen  Paragraphen  (Br  7paptiaTa  die  Bedeutung  .Buchataben*  feathält, 
und  gewinnt  so  das  Resultat:  „Ergo  quae  Iaoerates  disseruit  § 9 — 13 
et  quae  Plato  § 275  DE  sine  ullo  sunt  inter  se  conexu.*  Siebeck  ver- 
teidigt seine  Auffassung  mit  Scharfsinn  a.  a.  0.  S.  136  Anm.  2.  Aber 
doch  kann  ich  mich  auch  so  nicht  von  der  Notwendigkeit  überzeugen, 
YpdppaTx  in  § 12  u.  13  in  einem  anderen  Sinne  au  nehmen  als  in  § 10, 
und  dann  bleibt  allerdings  höchstens  die  Möglichkeit  einer  Beziehung 
zwischen  dieser  Stelle  und  dem  Pbädrus  übrig. 

Ferner  hatte  8iebeck  eine  Bezugnahme  von  Phaedr.  271  B und  D 
auf  Isokrates  § 17:  tot  plv  ti8fj  -td  t£üv  löfcov  (xaöttv , — ittpl  81  tdc 
■(pijotic  aÜTtuv  7up.vaa6rjvat  angenommen,  indem  er  rät  elSr)  rd  twv 
XSyoiv  im  Sinne  von  .Arten  der  Beden*  fafste.  Susemihl  dagegen  glaubt, 
dafs  eför)  twv  X6y u>v  nicht  genera  orationum  bedeute,  sondern  genau 
dasselbe,  was  in  § 16  ISsat,  iE  «ov  toii;  16700;  aicavra;  xal  Xryop-ev  xat 
aovriüefxev.  Ist  dies  richtig,  so  kommt  jene  Bezugnahme  ohne  weiteres 
in  Wegfall.  Siebeck  verteidigt  seine  Auffassung  a.  a.  O.  8.  133  Anmerk, 
mit  sehr  beachtenswerten  Gründen.  Die  Frage  ist:  Enthält  der  Satz 
xal  ieiv  t6v  piv  xtX.  in  § 17  eine  Rekapitulation  des  in  § 16 

Angegebenen,  oder  etwas  Neues?  Siebeck  behauptet  das  zweite,  indem 
er  sich  auf  das  xal  stützt.  „Der  8chüler  mofa  aufserdem  (xal  Sei  — 
im  anderen  Falle  sollte  man  eher  ein  .daher*  u.  dergl.  erwarten)  in 
theoretischer  Beziehung  die  eüSij  r üv  X6701V  lernen,  d.  h.  die  ver- 
schiedenen Arten  von  Reden,  und  in  praktischer  Hinsicht  sich  in 
ihrem  Gebrauche  üben“  u.  s.  w.  Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die 
Entscheidung  dieser  Frage  scheint  mir  zu  sein,  dafs  dabei  steht:  npöc 
T«j>  rJjv  «pöxtv  {-/tiv  olav  Da  erwartet  man  doch  eine  umfassende 

Angabe  dessen,  was  zu  der  Anlage  hinzukommen  mufs.  Da  nun  bereits 
§ 16  umfassende  Anforderungen  betreffs  der  Ausbildung  des  künftigen 
Redners  angegeben  werden,  so  mufs  man  nach  meiner  Ansicht  dem 
itpo;  rtp  rJ|v  fyeiv  otav  ypij  gegenüber  hier  eine  Rekapitulation 

annehmen. 

Doch  wir  müssen  dem  Ende  zueilen,  so  interessant  es  auch  ist, 
den  Auseinandersetzungen  dieser  beiden  ausgezeichneten  Forscher  ein- 
gehend zu  folgen.  Eine  Beziehung  nimmt  Susemihl  an  zwischen  Phaedr. 
272A:  Taüta  6i  rjoTj  navra  ü/orn , rcpoalaßövTt  xaipooc  xtX.  . . . 
tJjv  söxapiav  tc  xal  dxaiptav  6ta7v6vTt  und  Isokrates  § 16:  Itt  81 
tüv  xaipcüv  (ilj  8ia|iapTeiv.  Doch  folgt  nach  ihm  aus  dieser  Über- 
einstimmung nicht,  welcher  der  Worte  des  andern  eingedenk  ist.  Be- 
deutenderes Gewicht  legt  Susemihl  auf  eine  zweite  Übereinstimmung: 
Die  Worte,  mit  welchen  Isokrates  § 14  und  vor  allem  § 17.  18  und 
Plato  269  D versichert , dafs  drei  Diuge  der  künftige  Redner  besitzen 
müsse,  Anlage,  wissenschaftliche  Bildung,  Übung,  sind  einander  so 
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ibnlich,  .nt  alternter  haud  dnbie  alterum  com  adsenan  citare  voluerit.* 
Welcher  von  beiden  den  andern  vor  Angen  gehabt  hat,  läfst  sich  an* 
den  bezeichneten  Stellen  nicht  ersehen ; die  Entscheidung,  dafs  Isokrates 
jene  Worte  mit  Rücksicht  anf  Plato  geschrieben  habe,  wird  daher  von 
Snsemibl  anf  Grund  anderer  Erwägungen,  namentlich  anf  Grund  des 
durch  die  Interpretation  von  § 1 — 8 gewonnenen  Resultates  gegeben. 

Im  Gegensätze  zu  8iebeck  hält  8usemihl  an  der  von  ihm  selbst 
eine  Zeitlang  znrnckgewiesenen  Annahme  fest,  dafs  der  Phädrus  als 
Programm  zur  Eröffnung  der  Akademie  geschrieben  sei,  nnd  verlegt 
diese  Eröffnung  nnd  damit  die  Entstehung  des  Pbädrus  in  die  Jahre 
394 — 392,  die  Sophistenrede  in  die  Jahre  392—390.  Auf  S.  12  wird 
für  die  Heransgabe  jenes  das  Jahr  394,  für  die  Herausgabe  dieser  das 
Jahr  392  angenommen. 

Um  diese  Ansicht  nach  allen  Seiten  hin  zu  sichern,  .lenins  cor- 
rigenda  est  etiam  Siebecki  de  ratione,  qua  cum  Gorgia  dialogo  antea 
icripto  coninnctus  est  Pbaedrns.“  Zu  diesem  Zwecke  wird  S.  9 — 11 
der  Inhalt  von  Phaedr.  259  C ff.  genau  dargelegt. 

Es  folgt  die  Angabe  eines  neuen  Grundes  für  die  Annahme,  dafs 
der  Theätet  nach  dem  Phädrus  geschrieben  sei,  sodann  eine  Begründung, 
warum  der  Euthydemus  nicht  lange  nach  der  Sopbistenrede  entstanden 
sein  könne.  Auf  den  Eutbydemns  sind  zunächst  der  Kratylus  und  der 
Theätet  gefolgt  bereits  vor  der  ersten  Reise  Plato»  nach  Sizilien,  der 
Theätet  entweder  im  Jahre  390  oder  in  der  unmittelbar  darauf  folgenden 
Zeit.  Auf  die  Republik  folgen  zunächst  der  TimäuB  nnd  der  Kritias, 
auf  den  Kritias  der  Sophist,  der  Politicus,  der  Parmenides  und  der 
Pbilebus,  schlieislich  die  Gesetze.  Die  Gründe  für  diese  Annahme 
werden  kurz  angegeben,  zum  Teil  durch  Verweisung  auf  frühere  Er- 
örterungen. — Die  letzten  8eiten  der  sehr  schätzenswerten  Abhandlung 
geben  die  Varianten  des  cod.  Coislinianus  der  Magna  Moralin. 

Wir  fügen  hier  gleich  die  beiden  folgenden  Abhandlungen  an, 
die  ihrem  Inhalte  nach  sprachlicher  Natur  sind,  zugleich  aber  Kriterien 
für  die  Reihenfolge  der  platonischen  Schriften  bieten. 

4.  Kogler,  Ferdinandus,  De  particulae  toi  eiusque  compositorum 
apud  Platonem  usu.  Trogen  1886.  56  S.  8.  Baseler  Inauguraldiss. 

Der  erste  Teil  der  Dissertation  handelt  von  den  zwei  verschiedenen 
Arten  der  Partikel  toi',  von  dem  toi  .encliticnm  aftirmativum,  welches 
vorliegt  in  ojtoi,  -ft  toi,  of(  toi,  Bi  toi,  i\Xd  toi;  rjToi,  ydpzot,  pievroi,  nnd 
Ton  dem  to!  uuAi.07i»Ttx6v,  welches  sich  findet  in  toi'vov,  Toifdp,  Totqaprot, 
Torjzpoöv  Den  sorgfältigen  Aufstellungen  der  verschiedenen  Bedeutungen 
riod  üeiteig  znsammeogestellte  Angaben  der  Belegstellen  beigefügt. 
In  dem  zweiten  Teile  der  Abhandlung  wird  untersucht,  was  sich  ans 
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dem  verschiedenen  Gebrauche  der  Partikel  toi  für  die  chronologische 
Anordnung  der  Platonischen  Dialoge  ergiebt.  Der  Verfasser  stellt 
folgende  auf:  Apologia,  Reipublicae  I,  Hippias,  Euthydemus,  Protagoras, 
Gorgias,  Phaedo,  Lysis,  Symposion,  Reipublicae  II  und  HI,  LacheB, 
Euthyphron,  Theaetetus.  — Phaedrus,  Reipublicae  IV,  IX,  X,  Cratylus, 
Charmides,  Reipublicae  V,  VI,  VII,  Meno,  Crito.  — Sophistes,  Philebus , 
Politicus,  Legum  IV,  VII.  — Legum  X,  IX,  I,  H,  IH,  VI,  XII;  Legum 
VIH,  Reipublicae  VHI.  — Legem  XI,  V,  Critias,  Timaeus.  Der  Verfasser 
ist  aber  weit  davon  entfernt,  an  dieser  Reihenfolge  hartnäckig  festhalten 
zu  wollen,  dagegen  glaubt  er  als  sicheres  Ergebnis  seiner  Untersuchung 
betrachten  zu  dürfen,  1)  dafs  die  einzelnen  Bücher  der  Republik  und 
der  Gesetze  zu  verschiedenen  Zeiten  abgefafst  sind,  2)  dafs  die  Echtheit 
des  Parmenides  zu  bezweifeln  ist,  3)  ex  Sophista,  Philebo,  Politico,  qni 
lingua  inter  se  simillimi  sunt,  transitionem  et  commntationem  generia 
dicendi  statui  posse,  quae  flat  per  diversos  Legum  libros  usque  ad 
Timaeum  et  Critiam. 

Auf  den  sieben  letzten  Seiten  der  Dissertation  werden  dieselben 
sprachstatistischen  Untersuchungen  geführt  in  Beziehung  auf  Xenephon, 
Andocides,  Isäus,  Lysias,  Isokrates  und  Demosthenes,  indem  sehr  richtig 
auf  den  Vorteil  hingewiesen  wird,  dafs  wir  hier  zum  guten  Teil  chrono- 
logisch fixierte  Schriften  vor  uns  haben.  Das  Resultat  dieser  Unter- 
suchungen ist  nach  des  Verfassers  Überzeugung  der  deutliche  Beweis, 
dafs  der  voü'  Dittenberger  und  Frederking  eingeschlagene  Weg  der 
rechte  ist  und  zu  einem  bestimmten  Ziele  führt. 

5.  Droste,  Paul,  De  adiectivornm  in  et£q;  et  in  tuäq;  desinen- 
tium  apud  Platonem  usu.  Marburgi  1886.  50  S.  8.  Inauguraldiss. 

Der  erste  Teil  der  vorliegenden  flei  feigen  Arbeit  handelt  de  signi- 
ficatione  voenm  !Sea  et  ttooc,  und  giebt  im  wesentlichen  die  Auffassung 
Cohens  (vergl.  Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft  IV 
[1866]  8.  403—464  und  Platons  Ideenlehre  und  Die  Mathematik,  Mar- 
burg 1879)  wieder,  welcher  der  Verfasser  vollkommen  zustimmt.  Da 
diese  Auffassung  für  die  folgende  Erörterung  von  Bedeutung  ist,  so 
wird  derjenige,  der  eine  andere  Auffassung  von  dem  platonischen  Begriff 
von  i?ea  und  tlöo;  hat,  von  vornherein  nicht  überall  zustimmen  können. 
Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  den  Adjektiven  auf  cidqc,  der  dritte 
von  denen  auf  u>3t]c,  in  der  Weise,  dafs  zuerst  von  dem  Begriff  und 
Gebrauch  derselben  im  allgemeinen,  sodann  von  dem  Begriff  und  Ge- 
brauch derselben  bei  Plato  gesprochen  wird.  Den  eingehenden  Er- 
örterungen sind  überall  reichhaltige  Zusammenstellungen  der  ent- 
sprechenden Adjektiva  beigefügt.  Der  letzte  Abschnitt  handelt  de 
dialogis  Platonicis.  Der  Verfasser  glaubt  nämlich,  dafs  durch  die  Unter- 
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»achitng  über  das  Vorkommen  dieser  Adjektivs  bei  Plato  und  ihre  Be- 
deutung sich  eine  Hilfe  gewinnen  läfst  für  die  Herstellung  der  Reihen- 
folge der  platonischen  Dialoge.  Die  Resultate  seiner  Untersuchungen 
fitst  er  selbst  am  Schlüsse  mit  den  Worten  zusammen : .Plato  ad  nostra 
adiectiva  componenda  multum  valuit,  idem  vero  ad  illa  verba  formanda 
et  io  phiiosophicum  modum  adhibenda  paullatim  accessit;  qnare  es 
exemplorum  freqnentia  qualis  dialogorum  ordo  habendes  sit  aliquo  modo 
enudeare  possnmus,  ac  praecipue  Phaedonem  dialogum  posterioribns 
scriptis  (rei  publicae,  Timaeo,  legibus)  attribuendum  et  post  Pbaedrum 
ponendnm  esse  statuamus.*  Zur  Erklärung  des  letzten  Teiles  hiervon 
vollen  wir  noch  die  eine  Stelle  hinznfügen : .Attamen  id  animadvertimus 
Platonem  in  iis  libris,  qul  ad  idearum  doctrinam  spectant  vel  eam  per- 
fectam  reddnnt,  adiectiva  in  et6f,{  magis  probasse  et  Baepius  adhibuisse 
ad  logices  notiones  notandas  quam  adiectiva  in  <u5t|s*  (S.  44  f.). 

d)  Platonischer  Sprachgebrauch. 

1.  Zeller,  E.,  Über  den  Begriff  der  Tyrannis  bei  den  Griechen. 

Sitzungsberichte  d.  Berl.  Akad.  1887,  2.  Halbband  S.  1137  — 1146. 

Zeller  weist  hier  eine  Einwirkung  der  platonischen  Staatslehre 
auf  den  allgemeinen  Sprachgebrauch  und  die  damit  zusammenhängende 
Yoretellongsweise  nach.  Bis  über  Sokrates  herab  ist  die  Tyrannis  »die 
gesetzwidrige  Herrschaft  eines  einzelnen  über  eine  Republik;  und  diese 
Gesetzwidrigkeit  zeigt  sich  teils  darin,  dafs  sie  durch  Usurpation  ge- 
wonnen ist,  teils  darin,  dafs  sie  ohne  eine  gesetzliche  Schranke  gehand- 
habt  wird*.  Von  Plato,  dem  Aristoteles  hierin  folgte,  .wird  der 
ursprüngliche  Begriff  der  Tyrannis  als  einer  verfassungswidrigen  Allein- 
herrschaft aufgegeben  und  au  seine  Stelle  der  einer  gewalttätigen, 
selbstsüchtigen , habsüchtigen,  kurz,  einer  schlechten  und  gemeinschäd- 
lichen Elegierung  gesetzt:  es  ist  nicht  mehr  ein  staatsrechtliches,  sondern 
ein  moralisches  Merkmal,  was  den  Tyrannen  als  solchen  bezeichnet". 
Dieser  spätere  Begriff  der  Tyrannis  verdrängte  den  ursprünglichen, 
namentlich  unter  den  Verhältnissen  der  römischen  Kaiserzeit,  mehr 
und  mehr. 


2.  Schanz,  M.,  Grammatische  Bemerkungen.  Rhein.  Museum. 

X.  F.  Bd.  41.  1886.  S.  152  f.  und  8.  309. 

Legg.  XEt  967  B wird  von  Schanz  für  das  ungewöhnlich  gestellte 
»;  üsiit  Hot  verlangt  &t  Hot  eIjceTv,  da  nach  den  Zusammenstellungen 
eines  seiner  Schiller  in  den  Leges  und  in  der  Epinomis  nur  it  Hot  tireiv 
erscheint,  und  zwar  an  24  Stellen.  Anch  in  den  übrigen  Schriften  des 
platonischen  Corpus  kommt  nnr  tue  Hot  eireiv  vor.  Anch  in  der  gesamten 

Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.  LXXXI1I.  Bd.  (1896.  I.)  2 
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Prosa  M«  auf  Aristoteles  ist  nach  den  Beobachtungen  Jenes  Schülers 
nur  4» c fax  stowt»  gebräuchlich. 

Gorg.  517  A ist  überliefert:  ÜXä  pfvrot  rt «XXsü  f*  8«*,  « SwspiRse, 
jWj  nm  tk  tSv  wv  IpT«  Toraü-ra  ip-jrf  jrjrw,  oüz  TOuxtov  8«  ßooXst  «fpfttatnt. 
Bin  »weites  Beispiel  dieser  Struktur  findet  sieh  Ep.  VII  344  G.  Die 
Struktur  erklärt  sich  vollkommen  befriedigend  dadurch,  dafs,  wie  bereits 
Ast  gesehen  hat,  itoXXw  6«T  p.f|  so  viel  ist  ais  o4  p4  Demnach  fehlt 
jeder  Brand  zu  einer  Änderung  der  überlieferten  Lesart.  Da  in  keiner 
echten  8chrift  Platoe  anfser  in  dem  frühen  Qorgias  jene  Struktur  ge- 
tänden wird,  dieselbe  aber  plötidich  in  den  auch  sonst  zweifelhaften 
Briefen  anftritt,  so  ist  ee  nach  Schanz  klar,  dafs  in  344 C eine 
Nachahmung  vorliegt 

Zn  Chann.  178  B Ac  dxoXoofbj'jovnx , fpr|,  xai  p.f(  faoXstij/opivoo 
nnd  176  C Ac  ßtaaop4*ou,  topr]  hatte  Cobet  Mnemos. a V (1877)  p.  10 
bemerkt:  Nnsqnam  mihi  praeter  hnnc  nnum  locnm  haec  ellipsis  visa. 
Schanz  weist  dem  gegenüber  auf  das  völlig  analoge  Beispiel  Xen. 
Cyrop.  VI,  1.  40  hin:  Ac  itopsuvopivou,  f<pr),  fjäq  vuv(. 

A.  a.  0.  8.  309  findet  Schanz  die  erste  richtige  Erklärung  von  Ac 
dXqfi&c  in  Laches  188  D,  wo  überliefert  ist:  e-repudH  toftu  xdXXtov  Ifttot- 
oäpTjv  iv  vq  iXrfitia  Ac  dXrjfKüc  iraieixvdpEvov  oü^  sxövra. 

3.  Lndwich,  Arthur,  Die  Formelljö’Äc.  Rhein.  Mnseom.  N.  F. 
Bd.  41.  1886.  8.  437—453. 

Der  Verfasser  behandelt  den  sprachlichen  EntwickelungsprozefB 
der  Formel  unter  eingehender  Berücksichtigung  alter  grammatischer 
Notate. 

4.  Schulze,  K.  P„  ’Etctäptjv  — ’E7rrdp.7)v.  Jahrb.  f.  klass.  Philol. 
Bd.  134.  1887.  8.  227-229. 

Der  Verfasser  stellt  feBt,  dafs  bei  Plato,  abgesehen  von  dem 
Homervers  Staat  III  386  D = 11  856,  an  vier  Steilen  fatapijv  überliefert 
ist:  Symp.  183  E,  Staat  V 469  D,  Tim.  81  D und  Ges.  III  686  A;  da- 
gegen an  drei  8tellen  fax^prjv,  nämlich  Ep.  VII  348  A,  Pbaidros  249  D 
nnd  Phaidon  109  E.  An  drei,  bezw.  zwei  Stellen  schwankt  die  Über- 
liefernng  in  der  Weise,  dafs  sie  mehr  für  £jrrop.T]v  spricht.  Staat  II  365  A, 
Phaidon  70  A und  84  B.  „welche  Stellen  zum  Teil  wörtlich  überein- 
gtimmen,  so  dafs  Scbanz,  wohl  mit  Recht,  die  eine  von  beiden  als  inter- 
poliert getilgt  hat.“  — „Plato  verwendet  farapnrjv  in  poetischen  Wen- 
dungen, zum  Teil  in  wörtlicher  Anlehnung  an  Homer,  sonst  lrcrÄp.rjv.“ 

5.  Postgate,  J.  P.,  Platonica.  I.  The  Active  and  Middle  of 
vi'ÖTipt.  Journal  of  Philology.  1886.  No.  29.  S.  111  — 118. 

Der  Verfasser  giebt  den  Unterschied  der  Bedeutung  des  Aktivnms 
und  des  Mediums  von  Titfripi  8.  lllf.  also  an : „nöevai  is  to  lay  down 
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zarthing  hi  the  way  of  anwrtion,  definition  or  mere  supposition  for  the 
purpose  of  condueting  an  argument.  The  active  does  not  imply  that 
what  h so  laid  down  1b  the  view  or  bypotbesis  of  any  one.  On  the 
contrary,  in  strict  eonsonance  with  the  tenonr  of  Plato’s  dialectlcal  pro- 
cednre,  rt  disconntenances  tiiis  impli  cation.  1t  is  to  state  Bomething, 
not  to  hold  it;  to  aBsnme,  not  to  suppose  it  The  middle,  on  the 
etiler  band,  does  contain  a reference  to  the  viewB  and  thonghts  of  ita 
sobject.  The  proposition  is  laid  down  with  his  concnrrence;  it  ia  re- 
gvied  aa  bis  view,  and  for  which  he  in  responsible.“  Auf  den  folgenden 
Seiten  wird  die  Richtigkeit  dieser  Unterscheidung  durch  die  Unter- 
suchung zahlreicher  Beispiele  aas  einer  Anzahl  platonischer  Schriften 
dasgethan. 

VergL  noch  oben  8.  16  ff.  c.,  4 nnd  6. 

II.  Die  einzelnen  Dialoge. 

a)  Platons  Enthyphron.  Für  den  Schnlgebrauch  erklärt  von 
Martin  Wohlrab,  Rektor  des  Königl.  Gymnasiums  zn  Dresden-Nen- 
stadt.  Dritte,  verbesserte  Auflage.  Leipzig  1887.  VIII  nnd  48  8.  8. 

Die  vorliegende  Ausgabe  kann  ohne  Bedenken  als  eine  recht 
brauchbare  nnd  gute  Schulausgabe  bezeichnet  werden.  Die  Einleitung 
ist  sachgemäß  und  klar.  8ie  handelt  I.  von  Personen,  Ort,  Zeit  nnd 
Titel  des  Gespräches,  II.  von  Gang  und  Gliederung  desselben,  III.  vom 
Zwecke  des  Dialoges,  IV.  von  der  Zelt  der  Abfassung  des  Dialoges, 
ln  Beziehung  auf  den  dritten  Teil  ist  hervorzuheben,  dafs  Wohlrab  von 
der  in  der  zweiten  Auflage  seiner  Ausgabe  versuchten  Ergänzung  der 
Definition  der  Frömmigkeit  abgegangen  ist  and  sich  Bonitz  angeschlossen 
hat.  der  durch  Ergänzungen  aus  platonischem  Eigentume  dahin  gelangt, 
dafii  nach  der  von  Plato  hier  gewollten  Definition  Frömmigkeit  nichts 
anderes  ist,  als  die  vollendete  Sittlichkeit,  nur  unter  der  Form,  dafs 
sch  der  Mensch  beweist  ist,  hierdurch  das  dienende  Organ  für  das 
göttliche  Wirken  zu  sein.  Dafs  Wohlrab  sich  dieser  zweifellos  richtigen 
Aaffwssung  angeschlossen  hat,  kann  nur  gebilligt  werden.  Ich  will 
hierbei  ganz  kurz  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  der  beste  Beleg  für 
diese  Auffassung  der  Frömmigkeit  und  ihre  beste  Erkiärnng  in  dem 
gegeben  ist,  was  Sokrates  selbst  über  seinen  der  Gottheit  geweihten 
Dienst  in  der  Apologie  sagt.  In  Beziehung  auf  Text  und  Erklärung 
befinde  ieh  mich  mit  dem  Herausgeber  fast  durchgehend  in  Überein- 
stimmung, nnr  an  wenigen  Stellen  weiche  ich  vod  ihm  ab,  deren  Be- 
sprechung ich  auf  eine  andere  Gelegenheit  verschieben  mufs. 

b)  Kriton. 

Lind ner,  G.,  Kritische  Bemerkungen  zum  Text  einiger  Schul- 
schriftsteller. Hirschberg  1886.  US.  4.  Progr. 

2* 
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8.  7 wird  für  out*  "(dp  ppdvtpov  out»  aqppova  Suvatol  tsotijoai  in  44  D 
out»  ^ap  sppovipov  out»  wppov  ouSev  üuvätoi  iroiqaai  vermutet,  auf  Grund 
der  irrigen  Annahme,  dafs  der  Zusammenhang  der  Stelle  nötige  <pp<Svi|j.oip 
und  äppova  als  Neutra  zu  fassen.  Die  Stelle  ist  in  bester  Ordnung. 

c)  Laches. 

Zingerle,  Anton,  Kleine  philologische  Abhandlungen.  4.  Heft, 

S.  40—43 

ändert  die  überlieferte  Lesart  der  schwierigen,  oft  behandelten  Stelle. 
Laches  187  E:  Ou  pun  6ox*ic  »iievai  Sn,  Be  Sv  i-nüxaT«  Swxpdxouc  f 
X6f  <p  warEp  fevsi  xal  icIrjaidCQ  öio^.Efdpuvo«,  dvafxv]  aüxtp  xtX.  in:  — — 
Swxpdtouc  ^ — toü  X4yw,  oldsitsp  yi^ove  — xtX.  ,,Du  scheinst  mir 
nicht  zu  wissen,  dafs,  wer  recht  nahe  mit  Sokrates  — ich  meine  den, 
wie  er  jetzt  geworden  — in  Berührung  kommt  und  in  eine  Unterredung 
eingeht,  der  notwendig  u.  s.  w.“ 

d)  Leges. 

Sauppii.Ilermanni,  Quaestiones  criticae.  Index  scholarum  in 
acad.  Georg.  Aug.  p.  Sem.  aest.  a.  MDCCCLXXXVI  habendarum. 
Gottingae  1886.  21  S.  4. 

AufS.  lOf.  werden  folgende  zwei  Stellen  behandelt:  Legg.  IX  8530: 
iiwtöl)  64  ou  xadarcp  öS  itaXaiol  voptoötxat  dswv  soiai  vop.ob»TOÖ|i«v,  ot  (hoc 
C.  Badham  ad  Enthyd.  p.  XX  vidit  auctorem  scripsisse  pro  eo,  quod 
est  in  codd.  vou&»Toüp.»vot)  toi;  %w»iv,  wc  6 vöv  XSyoe,  aÜToi  t 4x  ftewv 
ovtec  äkXote  te  ix  toioÜtojv  fEfo vöatv  ivop-obetouv,  dkk'  avftpwron  te  xal 
dvdpwitwv  airipp-aai  vopiofteTOupiEv  rot  vüv,  dvEpioqTov  6Jj  ^ojitTaftai,  p.q  -ne 
if-vqvrjtai  twv  koXitwv  fjpuv  otov  xBpaaßÄXoc,  8c  dxtpdp.u>v  eic  toooütov  püaet 
fi-jvoiT-  Sv  ums  pii|  TijxEo&ai,  xabditep  ixetva  Ta  ojtEpp.aTa  itupi,  vopotc 
outwc  (für  outoi),  xai'xcp  aÖToic  (für  outwc)  tayupoic  ouatv  (Sttixtoi  fi~f- 
vwvtbi),  „ita  ut  et  xupl  et  v6p.otc  — ouaiv  ex  infinitivo  -njxsadat  pendeant.“ 

Legg.  IX  857  C:  "Apiar,  w KXema,  o^e66v  n p.t  fiairep  <2vap> 
<j>sp6(*evov  dvTixpoüaac  dvq-fEipac. 

e)  Menexenus. 

Perthes,  Otto,  Die  platonische  Schrift  Menexenus  im  Lichte 
der  Erziehungslehre  Platos.  Bielefeld  1886.  24  S.  4.  Progr. 

Bei  „Erziehungsichre“  denkt  der  Verfasser  nicht  an  die  Erziehung 
der  philosophisch  angelegten  Naturen  zu  Staatsleitern,  auch  nicht  an 
die  Erziehung  der  Kinder  der  Bürger,  sondern  gemeint  ist  die  Erziehung 
der  grofsen  Volksmassen,  und  zwar  die  Erziehung  dieser  zur  Gerechtig- 
keit. Dieser  Erziehung  wollte  Plato  nach  des  Verfassers  Ansicht  mit 
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-dieser  Schrift  dienen,  nnd  von  diesem  Gesichtspunkte  ans  glaubt  er  alle 
Schwierigkeiten  sicher  lösen  zn  können,  welche  diese  Schrift  bisher  der 
Plato -Forschung  bereitet  hat.  Es  handelt  sich  für  den  Verfasser 
namentlich  um  zwei  Punkte,  einmal  um  den  Nachweis,  dafs  in  der  Rede 
lauter  Eigenschaften  des  athenischen  Staates  gepriesen  werden,  welche 
er  mit  dem  Idealstaate  gemein  hat,  also  mit  anderen  Worten,  dafs  Plato 
in  dieser  Rede  zwar  nicht  den  Ide&lstaat  selbst  beschreibt,  wohl  aber 
dem  Volk  ein  Schattenbild  desselben  an  dem  athenischen  Staate  vor- 
führt, und  zweitens  will  der  Verfasser  zeigen,  dafs  und  wie  eine  solche 
Darstellung  mit  den  höchsten  Zielen  platonischer  Philosophie  zusammen- 
bängt. Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  bei  diesen  Erörterungen  der 
Gedanke,  dafs  nach  platonischer  Anschauung  für  die  Erziehung  der 
groften  Masse  des  Volkes  es  notwendig  ist,  dafs  sie  den  eigenen  Staat 
für  gut  hält. 

Die  Richtigkeit  der  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  vorausgesetzt, 
mufs  die  Frage  nach  der  Echtheit  des  Menexenus  als  erledigt  betrachtet 
werden.  „Die  Schrift  wird  aber  auch  nicht  mehr  als  eine  untergeordnete 
in  dem  8ystem  Platos  angesehen  werden  können.  Sie  ist  vielmehr  die 
reife  Frucht  der  gesamten  philosophischen  Arbeit  Platos  in  der  Form, 
wie  sie  für  die  Volksmasse  angemessen  ist.  Sie  ist  eine  praktische  An- 
wendung der  im  Ph&drus,  Symposion,  Staat  und  den  Gesetzen  ent- 
wickelten Grundsätze." 

Vergleicht  man  mit  diesem  Resultate  die  Rede  selbst,  so  kann 
man  sich  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  dafs  der  Verfasser  zu  viel  be- 
wiesen hat,  und  das  ist  nach  dem  bekannten  Worte  schlimm.  Dagegen 
ist  es  zu  loben,  dafs  das  Problem,  welches  der  Menexenus  bietet,  einmal 
von  dieser  Seite  angefafst  worden  ist.  Auch  führt  der  Verfasser  seine 
Sache  nicht  ohne  Geschick. 


f)  Parmenides. 

Sauppe,  Hermann,  a.  a.  O.  8.  11. 

Pannen.  141  DE:  Tt  oüv;  tö  xal  tö  I7S7ÖVE1  xal  tö  I717VET0 
ob  /povou  pifttjiv  äoxei  oijpai'vetv  toü  «ote  "fe^ovdxot;  Kal  paXa.  TI  8e;  xb 
ferrat  xal  tö  ffftptx'u  xal  xb  7 tfe vTjaEtat  ob  toü  Ixtixd  Jtou  peXXovTO? ; 
Nat.  Tö  31  31]  fern  xal  <tö  7E70V e xal>  tö  fq'nxai  oü  toü  vüv  «apövToj; 
Tlirx>  oüv;  El  apa  to  tv  pr.SapT)  prjÖEvöc  pETE/Ei  ypövou,  oute  «ot 

17E7ÖVEI  OUT  ^ffVETO  OUT  ^v  KOTE , OUTE  vüv  7I7OVEV  OUTE  717VET01  OUT’ 

Iottv,  out’  IwEiTa  7E7evj]aETat  oute  76  vi]aeTai  oute  iarat.  „Cum  Schleier- 
macbero  bis  TtqSvqorrai  scripsi  pro  YEvrj&ijaETai,  nisi  quod  altero  loco 
pro  codd.  lectione  itvrptxai  oute  7evrjöfjatTai  ille  -fEvrjaETat  oute  7E7Evr)®ETai 
»crihi  voluit.  «ou  G.  Hermanno  (ad  Eurip.  Iph.  Taur.  1231)  debetur, 
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com  codd.  xoü  exhibeant.  Ipep  bis  i^dvu  »cripsi  pro  inov*  at  verba 
t6  y*Tov£  x«l  addidL“ 

g)  Phädon. 

1.  Magnire,  T.,  The  argnment  of  the  Phaedo  in  Hermathen* 
No.  HI 

erörtert  den  Inhalt  dieses  Dialogs  mit  Rücksicht  anf  die  Ansgahen  voa 
Oeddes  ond  Archer-Hind. 

2.  Lamparter,  Q.,  Noch  einmal  zu  Platons  Phädon  62  A, 

Stuttgart  1886.  44  S.  4.  Programm  des  Karls-Gymnasiums. 

Der  bei  weitem  gröfaere  Teil  der  Abhandlung  enthält  eine  sehr 
sorgfältige  „geschichtliche  Aufzählung  und  Beurteilung  der  hauptsäch- 
lichsten Erklärungen  unserer  Stelle.“  Die  Darlegung  der  eigenen  Auf- 
fassung des  Verfassers  steht  anf  S.  37—44.  Das  Endergebnis  dieser 
Ausführungen  wird  auf  S.  43  f.  in  folgender  „wörtlicher  und  zugleich 
erklärender  Übersetzung“  zusammengefaist:  „Freilich  wird  es  dir  wohl 
seltsam  Vorkommen,  wenn  (wahr  ist,  dafs)  dies  (das  Totsein)  allein  im 
Unterschied  von  allem  anderen  (das  einen  Vorzag  vor  seinem  jeweiligen 
Gegensatz  hat)  unbedingt  ist  (d.  h.  einen  unbedingten  Vorzug  hat)  und 
nun  und  nimmermehr  (oder:  and  falsch  ist,  dafs)  (nur)  zufällig  für  den 
Menschen  (nur)  ebenso,  wie  das  andere  zuzeiten  und  für  manche,  (nur 
ebenso)  anch  das  Totsein  den  Vorzug  hat  vor  dem  Leben;  und  wenn 
es  uun  trotzdem,  dafs  für  dieselben  das  Totsein  den  Vorzug  hat,  —- 
dies  kommt  dir  wohl  seltsam  vor  — wenn  es  trotzdem  diesen  Menschen 
(diesem  Menschengeschlecht)  nicht  gestattet  sein  soll,  sich  selber  wohl 
zu  thuu,  sondern  ihnen  zugemutet  wird,  anf  einen  andern  Wohlthätar 
zu  warten.“ 

Ich  kann  dieser  Auffassung  namentlich  deswegen  nicht  zustimmen, 
weil  toüto  nm  des  ganzen  Zusammenhangs  willen  and  am  des  Inhaltes 
der  Stelle  selbst  willen  nicht  auf  das  „Totsein“  bezogen  werden  kann", 
sondern  anf  das  „Sichselbsttöten“  bezogen  werden  mufs.  Das  Totsein 
hat  nach  dem  Pbädon  nicht  einen  unbedingten  Vorzug  vor  dem  Leben 
für  die  Menschen,  sondern  nur  für  diejenigen,  welche  in  erfolgreichem 
Streben  nach  Weisheit  und  Tugend  gelebt  haben.  Ich  mufs  bei  meiner 
in  dem  ersten  Teile  dieses  Berichtes  entwickelten  Erklärnng  stehen 
bleiben:  Es  erscheint  wunderbar,  wenn  dieses,  d.  h.  der  Selbstmord,  ein 
Einfaches  ist,  d.  h.  etwas,  was  unter  allen  Umständen  nur  eine  Beurtei- 
lung znläfst,  also,  dem  Zusammenhänge  nach,  unter  allen  Umständen 
sittlich  verwerflich  ist,  und  für  den  Menschen  sich  niemals  so  verhält 
wie  die  übrigen  Dinge,  genauer,  da  toüto  eine  Handlang,  nämlich  das 
Sichselbsttöten  bezeichnet,  wie  die  übrigen  Handlungen.  So  läist  z.  B. 
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die  Tötung  eines  andern  je  nach  den  Umstanden  eine  verschiedene 
Beurteilung  zu;  es  kann  eine  höchst  unsittliche  Th&t  sein,  aber  nach 
eine  erlaubte,  wenn  es  in  gerechter  Notwehr  geschieht,  oder  gar  eine 
preiswürdige,  wenn  der  Bürger  im  heiligen  Kampfe  für  das  Vaterland 
einen  Feind  erlegt.  Es  folgt  nun  die  bestimmte  Angabe  des  Problems; 
..Manchmal  und  für  manche  ist  es  besser  tot  zu  sein  als  zu  leben“.  Es 
ist  n Sun  lieh  dann  besser,  wenn  einer  in  der  Erkenntnis  der  Wahrheit 
und  der  damit  verbundenen  sittlichen  Läuterung  so  weit  gekommen  ist, 
dafs  der  Tod  für  ihn  der  Eingang  zu  einem  seligen  Leben  ist,  und  demnach 
für  diejenigen,  die  es  so  weit  gebracht  haben.  Daraus  dafs  es  für  diese 
besser  ist  tot  zu  sein  als  zu  leben,  scheint  nun  die  Notwendigkeit  Zn 
folgen,  dafs  es  ihnen  erlaubt,  ja,  dafs  es  für  sie  das  Richtige  ist,  sich 
den  Tod  zu  geben;  aber  ganz  im  Gegenteil,  diesen  Menschen,  für  die 
es  besser  ist  tot  zu  sein  als  zn  leben,  verbietet  die  Religion,  selbst 
sich  diese  Wohlthat  zu  erweisen,  und  nötigt  sie,  auf  einen  andern 
Wohltbäter  zu  warten.  Dies  erscheint  wunderbar. 

Dieselbe  Stelle  behandelt 

3.  8auppe,  Hermann,  auf  8.  13  f.  der  oben  angeführten 
Qnaestiones  criticae. 

Den  Zusammenhang  giebt  8.  folgendermafsen  an ; Cebes  Thebanus 
e Socrate  quaesivit,  enr  licitum  esse  negaverit  hominem  sibi  ipsurn 
mortem  consciscere.  Socrates  respondet  mirum  sane  videri  posse  homini 
ülud  permis8um  non  esse,  cum  hoc  unum  certissime  constet,  nihil  homini 
felidus  accidere  posse  quam  mortem.  Dementsprechend  gestaltet  er  die 
Stelle  unter  Einschiebung  von  oöy  vor  üxn erp  folgendermafsen:  frnuc  psv- 
■cot  dwujMtavdv  aoi  (pavtiTtu , ei  touto  pÄvov  tüjv  sXXuiv  ditavriov  iicXoöv  lart 
ist  ooStzoxt  xuy/d'iu  Tip  dvftpiuxip,  oiy  tuoxep  xai  tdXXa,  fmv  fixt  xal 
tik  ßeitiov  CtQ»,  oi«  81  ßlXttov  Teftvdvat  — ftaupasriv  iaioc  ool  paivexai , e! 

h.  e.  quoniam  huius  unins  rei  hominibus  omnibus  nna  ratio  est, 

nt  nunqnam  eis  eveniat  vita  felicior  (quam  mors),  non,  ut  fit  in  aliis 
rebns,  certis  modo  temporibus  et  certis  quibusdam  hominibus,  cum  aliis 
mori  exoptatius  accidat,  — quae  cum  ita  sint,  fortasse  miraris,  quod . 

Dieser  Versuch  die  Stelle  zu  emendieren  und  interpretieren 
scheitert  meines  Erachtens  daran,  dafs  der  zu  Grunde  liegende  Gedanke 
„nihil  homini  felicius  accidere  poBse  quam  mortem“  zu  der  Anschau- 
ung unseres  DialogB  nicht  stimmt.  Das  Sterben  ist  der  Eingang  zu  einem 
anderen  Dasein,  welches  nur  für  diejenigen  ein  glückseliges  ist,  die  in 
diesem  Leben  mit  Erfolg  nach  Weisheit  und  Tugend  gestrebt  haben. 
Der  Ted,  oder  genauer  gesprochen  das  Totsein,  ist  also  nur  unter  Um- 
i Landen  and  für  manche  ein  Glück  und  besser  als  das  Leben,  für  viele 
ist  es  ein  Zustand  der  Qual. 
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h)  Phädros. 

5.  Bnry,  John  B.,  Questions  connected  with  Plato’s  Phaidros. 
Journal  of  Philology  1886.  No.  29  S.  80—85. 

Zwei  Fragen  sind  es,  die  in  Beziehung  auf  den  Dialog  Phädrus 
behandelt  werden:  „Welches  ist  der  Gegenstand  des  Dialogs?“  und: 
„Wie  ist  der  Dialog  im  Verhältnis  zu  den  andern  Dialogen  zu  datieren?“ 
Als  Aufgabe  des  Dialogs  wird  8.  83  angegeben,  sowohl  8toff  als  Form 
der  idealen  Bhetorik  zu  bestimmen.  Unter  idealer  Rhetorik  aber  ist 
die  Rhetorik  zu  verstehen,  welche  die  Seele  hinführt  zu  ihrer  Sphäre, 
zu  der  Welt  der  Ideen,  der  sie  verwandt  ist.  Die  zweite  Frage  wird 
auf  8.  83—85  behandelt.  Eine  wahrscheinliche  Anspielung  im  Phädrus 
(260  E)  weist  ihm  seinen  Platz  nach  dem  Gorgias  an.  Ferner  zeigt 
eine  Vergleichung  des  sogenannten  8chlnfsbeweises  für  die  Unsterblich- 
keit der  Seele  im  Phädon  mit  dem  Unsterblichkeitabe  weise  aus  der 
Selbstbewegung  im  Phädrus,  dafs  zwei  Mängel  des  Beweises  im  Phädon 
im  Phädrus  ergänzt  werden.  — Ich  habe  eine  andere  Auffassung  von 
jenem  sogenannten  Schlofsbeweise  im  Phädon  (Vergl.  meine  Platonische 
Metaphysik  S.  62  ff.),  und  infolgedessen  kann  ich  mich  der  Beweisführung 
des  Verfassers  nicht  anschliefsen.  Ganz  bestimmt  muis  ich  es  bestreiten, 
dafe  die  Seele  eine  Idee  sei.  Der  Begriff  „8eele"  ist  eine  Idee,  nicht 
die  Seele.  Später  als  die  Republik  erscheint  ihm  der  Phädrus,  weil 
die  in  dem  Mythus  im  Phädrus  (246  A)  angenommene  Dreiteilung  der 
Seele  im  vierten  Buche  der  Republik  als  eine  neue  Theorie  angekündigt 
wird.  Aufserdem  scheint  ihm  die  8eta  xal  paxpd  Siifrrjott  Phaedr.  246  A 
eine  beabsichtigte  Anspielung  zu  sein  an  die  pwxpotlpa  xal  nXefav  686c 
Republ.  435  D und  die  p-axporlpa  xcptoäoc  504  B. 

i)  Politicus. 

1.  Jackson,  Henry,  Platos  later  theory  of  ideas.  VI.  Siehe 
oben  „platonische  Philosophie“  No.  1. 

2.  Sauppe,  H.,  Quaestiones  criticae  S.  11: 

Politic.  263  B:  <bc  eloo;  |aIv  St av  73  xoo,  xal  pipoc  aM  dvapwlov  cTvai 
to5  5tpd-[p.aTO?,  Stou  nep  5v  elSoc  XlyrjTai-  pipoc  81  <eI8oc  plpoc> 
EtSouc  oäSejua  dvdpnr). 

3.  Postgate,  J.  P.,  Platonica.  II.  Journal  of  Philology  1886. 
No.  29  8.  118  f. 

Sehr  ansprechend  wird  Politicus  273  A Für  dpyijc  te  xal  ttXtu-rijc 
geschrieben  dpyi^v  te  xal  teXeotijv.  Die  Stelle  lautet  demnach:  6 81  pe- 
TaorpEipoiAEvo;  xal  aupßaXXwv  dpyijv  t*  xal  TsXeunjv,  ivavrfav  Sppljv  6pp.r)öel{ 
actaplv  xoXiiv  lv  faotip  Jtotiüv  äXXrjv  ao  <p8opav  Jiiicov  Ttavroftov  direipyotaaTO. 
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„The  world  now  tnrned  ln  the  reverse  direction  and  bringing  end  (of  old 
■otion)  and  beginning  (of  new)  into  conflict  by  starting  on  a contrary 
conrae  it  created  a great  conenssion  within  itself  and  prodnced  another 
destrncdon  of  all  kinds  of  llving  creatures".  Der  Ausdruck  ou|igd!XXu»v 
ip/rtv  n xal  TtXtor^v  wird  mit  Recht  für  eine  platonische  Feinheit  des 
Ausdrucks  erklärt  für  den  Vorgang,  dafs  die  alte  Bewegung  und  die 
neue  in  entgegengesetzter  Richtung  vor  sich  gehen. 

k)  De  Repnblica. 

1.  Müller,  Johannes,  Platons  Staatslehre  und  der  moderne 

Socialianus,  verglichen  nach  ihren  Grundzügen.  Progr.  der  Real- 
schule zu  Sondershansen.  1886.  20  S.  4. 

Der  Verf.  stellt  in  anspruchsloser  Weise  das  Verhältnis  zwischen 
den  Anschauungen  der  platonischen  Republik  und  dem  heutigen  Socia- 
lismus dar  und  macht  namentlich  auf  den  grofsen  Unterschied  derselben 
aufmerksam.  Anziehend  ist  die  8chrift  namentlich  durch  die  Anführung 
und  Verwertung  bemerkenswerter  und  charakteristischer  Aussprüche 
hervorragender  Männer.  Diese  Anführungen  treten  allerdings  so  in 
des  Vordergrund,  dafs  der  Abhandlung  dadurch  der  Charakter  einer 
eigenen  Untersuchung  fast  verloren  geht. 

2.  Dreinhöfer,  A.,  Platos  Schrift  über  den  Staat  nach  Dispo- 
sition und  Inhalt.  Berlin  1886.  28  8.  4.  Programm  des  Joacbims- 
thalscben  Gymnasiums. 

Die  Abhandlung  richtet  sich,  wie  der  8chlnfs  zeigt,  namentlich 
gegen  die  Hypothese  C.  Fr.  Hermanns,  „dafs  die  Republik  Platos  aus 
einer  Reihe  ursprünglich  selbständiger  Werke  zusammengefügt  worden 
»ei,  deren  Entstehung  zu  verschiedenen  Zeiten  von  der  blofsen  successiven 
Abfassung  eines  gröfseren  Werkes  wesentlich  verschieden  sei.“  Die 
Methode  der  Untersuchung  wird  in  den  ersten  Sätzen  der  Schrift 
folgenderroafsen  angegeben : „Für  die  Entscheidung  der  Fragen  nach  der 
Entstehung  und  Herausgabe,  Bowie  nach  der  Tendenz  der  Platonischen 
Politeia  ist  die  Berücksichtigung  der  in  dem  Werke  selbst  gemachten 
Angaben  und  Andeutungen  über  die  Disposition  des  Stoffes  von  besonderer 
Wichtigkeit.  Der  Grundsatz  von  Bonitz  „Jeder  einzelne  Dialog  ist  ein 
in  sich  geschlossenes  Ganzes  und  stellt  daher  an  den  Leser  zunächst 
die  Forderung  ihn  als  solches,  der  Ansicht  (mufs  „Absicht“  heifsen) 
des  Verfassers  entsprechend,  aufzufassen"  gilt  in  hervorragendem  Mafse 
für  diese  Schrift."  Auch  der  erste  dieser  beiden  Sätze  ruht  auf  einem 
tob  Bonitz  aufgestellten  Principe  nnd  ist  nnr  eine  Anwendung  desselben 
auf  das  vorliegende  Werk.  Die  Anwendnng  des  zweiten  Grundsatzes 
setzt  voraus,  dais  der  vorliegende  Dialog  ein  geschlossenes  Ganzes  ist, 
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nimmt  also  das  ent  zu  Beweisende  als  Thatsacbe  an;  gemeint  ist  aber 
wohl,  dafs  die  Einheit  des  Ganzen  vorläufig  angenommen  nnd  untersucht 
werden  soll,  ob  die  einzelnen  Teile  des  Werkes  sich  zu  einander  so  ver- 
halten, dafs  jene  vorläufige  Annahme  aus  dieser  Untersuchung  als  er- 
wiesen hervorgeht. 

Das  Werk  ist  dem  Verf.  ein  Ganzes,  welches  in  Zwischenräumen, 
aber  in  regelrechter  Reihenfolge  abgefafst  nnd  heraasgegeben  worden 
ist.  Der  Hauptteil  des  Werkes  beginnt  II  367  mit  der  Aufstellung  des 
Themas  für  denselben  and  reicht  bis  X 613.  Dieses  Thema  giebt  der 
Verf.  im  Anschlnfs  an  367  £ in  folgender  Form:  AtxaiooüvT]  xal  iäixta  xi 
rotoeoa  exartpa  tdv  fyovra  ai-rij  Si  a6ri)v  jiiv  dfaööv  fj  64  xaxov  irav.  Dieses 
Thema  wird  behandelt  4v  tömp  U 368  C — IV,  6i'  ixpißria«  V — X 612  B. 

Die  Einleitung  des  Gesamtwerkes  reicht  also  bis  II  367  and 
enthält  zuerst  die  Erzählung  über  Veranlassung,  Zeit  und  Ort  des  Ge- 
sprächs und  die  daran  teilnehmenden  Personen,  dann  die  Gespräche  des 
8okrates  und  Polemarchos  mit  Thrasymachos.  „Der  letzte  Teil  der  Ein- 
leitung enthält  die  Ausführungen  des  Glaukon  und  Adeimantos,  eine  Be- 
urteilung des  vorhergehenden,  welcher  die  bisherigen  Meinungen  über 
Gerechtigkeit  und  Ungerechtigkeit  zur  Darstellung  brachte,  und  damit 
zugleich  den  Übergang  zur  Feststellung  des  Themas  der  8chrift.“ 

„In  dem  Hauptteile  der  8chrift  ist  bei  den  Untersuchungen  über 
das  Gerechte  und  das  Ungerechte  grundsätzlich  von  dem  äufsern  Schein, 
den  Meinungen  bei  den  Menschen  und  den  Belohnungen  abgesehen  worden, 
damit  beide  in  ihrem  eigentlichen  Wesen  an  sich  selbst  erkannt  werden 
können.  Nachdem  indessen  diese  Aufgabe  erledigt  ist,  wird  es  als  not- 
wendig erkannt,  auch  diese  Meinungen  und  Belohnungen  vom  Stand- 
punkte des  vorher  gefundenen  Resultates  aus  zu  betrachten.  Dies  ge- 
schieht in  dem  Schlafs  des  Gesamtwerkes  X612  A — 621  D.“ 

Die  Hauptsache  bei  der  vorliegenden  Aufgabe  war  eine  klare  Dis- 
position des  Ganzen  zu  gewinnen.  Dieses  hat  der  Verf.  angestrebt 
und  zwar  unter  konsequenter  Anwendung  richtiger  Principien.  Die  Ab- 
handlung ist  für  die  Lösung  der  schwierigen  Frage  nach  der  Einheit 
nnd  Gliederung  der  Schrift  über  den  Staat  nicht  ohne  Belang,  aber  es 
erheben  sich  den  hier  gegebenen  Ausführungen  gegenüber  noch  mancherlei 
Fragen  und  Bedenken. 

3.  Grimmelt,  Bernhardus,  De Reipublicae  Platonis compositione 
et  unitate.  Berlin  1887.  104  S.  8.  Inaugnraldiss. 

Die  Abhandlung  richtet  sich  gegen  Krohns  Auffassung  von  der 
Abfassung  und  dem  Zusammenhangs  der  Bücher  vom  Staate  und  sucht 
darzuthun,  dafs  dieselben,  so  wie  sie  uns  vorliegen,  nach  einem  wohl 
erwogenen  einheitlichen  Plane  verfafst  sind  und  in  gutem  inneren  Zu- 
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sammenhange  stehen.  0.  erkennt  an,  daf»  Kreta  viele  scharfsinnige 
Beobachtungen  gemacht,  die  Gedanken  Platoa  geistvoll  erklärt  und 
manches,  namentlich  durch  treffende  Heranziehung  and  Vergleichung  der 
Gedanken  neuerer  Philosophen,  in  das  rechte  Licht  gesetzt  hat,  aber 
den  Versuch  Krohns,  Platos  Staat  in  einzelne  zeitlich  und  inhaltlich 
weit  voneinander  abliegende  Stücke  zu  zerlegen,  weist  er  zarfick,  indem 
er  mit  unermüdlicher  Kritik  demselben  in  seine  Einzelheiten  folgt.  Er 
terflhrt  dabei  mit  Umsicht  nnd  Scharfsinn,  so  dafs  seine  Ausführungen 
recht  beachtenswert  sind.  Er  giebt  in  dem  ganzen  Werke  nur  eine 
Discrepanz  zu,  dafs  nämlich  X 617  E npuStoc  6 Xa^tuv  xplöxo«  atpttadt» 
fr*'  «j»  ouvsaxat  15  dvaptrjc.  ipirl)  !1  d8eaixoxov,  5;v  xquüv  xal  dxtpdOsv  xXtov 
xsl  EXa-rrov  auxijs  ixaaxot  IUt  nicht  in  rechtem  Einklänge  mit  der  Lehre 
der  vorhergehenden  Bücher  stehe.  Er  weift  sich  nur  damit  zu  helfen, 
dafs  er  Plato  hier  die  Freiheit  des  Mythendichters  vindiciert.  Dieser 
Ausweg  erscheint  mir  recht  bedenklich,  da  diese  Freiheit  doeh  nicht 
aaf  den  im  Mythos  enthaltenen  philosophischen  Gedanken  ausgedehnt 
werden  darf. 

4.  Westerwick,  Carolus,  De  Republica Platonis,  Münster  1887. 

65  8.  8.  Inaugu raidiss. 

Diese  Abhandlung  verfolgt  denselben  Zweck  wie  die  von  Grimmeit, 
ädern  sie  sich  vorzugsweise  gegen  Krohn  richtet,  zum  Teil  auoh  gegen 
Kanert  (Quae  inter  Clitophontem  dialognm  et  Platonis  Rempublicam 
intercedat  necessitndo.  Dies.  Gryphsw.  1881).  Aach  diese  Abhandlang 
ist  für  die  Entscheidung  der  vorliegenden  Frage  beachtenswert. 

5.  Sauppe,  Hermann,  Qnaestiones  criticae  S.  9 emendiert 
folgende  Stellen: 

VIII  568  D:  JjjXov  Sn  iav  xe  upd  /pijp-axa  ^ !v  xg  ixoXst,  xaüxa 
dvaXt am,  Sscot  x’  äv  ptl)  15apxirj  (für  Sitoi  iroxe  äv  del  15apx(j),  xd  xüv 
dxoXopüvnv,  IXdxxou«  tloyopdc  dva-ptdCcov  xiv  S5jp.ov  eliKpipeiv.  „Negationem 
addidi,  quod  ita  tantum  cur  haec  verba  inter  dno  illa  pecaniarum 
gener»,  sacrarum  et  conflscatarnm , interposita  sint,  intelligitnr.  In 
fiaeaat  enim  delatas  opes  tyranni  sibi  reservare  quam  in  gatellitum 
söpendiis  solvendis  consumere  malunt.* 

VTU  567  B:  d;uu;  äpx  8si 6päv  adx»  v , xt«  dvSpsio«,  xfe  ysYaXdypwv, 
fr  ffc-nfio;,  fr  sXouaioc.  Da  cod.  A nicht  adxov,  sondern  doxdv  hat,  so 
tat  zu  korrigieren:  öpäv,  dax&v  fr  dväptioc  xxX. 

IV  440  C:  x(  Si;  oxav  däixeiofiat  xte  rj^xat,  odx  Iv  xouxtp  »ei  xt  xal 
jalsKmvsi  (sc.  6 öupudj)  xal  5up.p.x/et  x<p  Soxouvxt  Stxai'tp  xal  8t  adxo  xstvrjv 
»si  2t’  aöxo  ptyotiv  xal  itavxa  xd  xotaöxa  rcdoyiiv  üxopivtov  Stavexq  (für 
«««  »Kf  xal)  od  XVjy» t xtöv  ^twaituv,  icplv  äv  f,  ätattpdsqxat  ^ — — 
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„Rectissime  vero  Madvigius  (advers.  1 p.  421)  8i'  aöri  bis  scribendum 
esse  exiatimavit  pro  eo  quod  in  Codd.  est  8td  tö — 8id  t8  — .“ 

6.  Demme,  Carl,  Die  platonische  Zahl.  Zeitschr.  f.  Mathem. 
und  Physik.  Leipzig  1887.  Historisch-literarische  Abt.  8.  81—99 

' und  S.  121-132. 

Die  Abhandlung  versucht  eine  neue  Deutung  des  bekannten 
Zahlenrätsels  in  Rep.  VII,  546  B f.  Es  ist  viel  Fleifs  aufgewandt,  aber 
die  philologische  Interpretation,  die  hier  gegeben  wird,  unterliegt  an 
mehr  als  einer  Stelle  ernBten  Bedenken,  und  somit  fehlt  die  Grundlage 
fUr  eine  richtige  Erklärung  der  Sache. 

7.  Chiappelli,  Alessandro,  Ancora  sui  rapporti  fra  le 
Ecclesiazuse  di  Aristo fane  e la  Kepublica  di  Platone.  Rivista  di 
Filologia  e d’  Istruzione  classica,  anno  XV  fase.  7—8.  Gennajo- 
Febbrajo  1887  p.  343 — 352. 

Nach  der  Angabe  von  Felice  Tocco  im  Archiv  für  Geschichte  der 
Philosophie  II  Seite  143  versucht  Chiappelli  in  dieser  Abhandlung 
seine  früher  in  der  Rivista  (Jahrgang  XII  und  XU!)  ausgesprochene 
Behauptung  zu  stützen,  dafs  Aristophanes  in  seinen  Ecclesiazusen  die 
im  vierten  Buche  der  platonischen  Republik  aufgestellten  Theorien  ver- 
spotte, und  dafs  Plato  im  fünften  Buche  auf  diese  aristophanischen 
Angriffe  antworte. 

1)  Sophistes. 

Bywater,  J.,  in  „The  Literature  of  Aucient  Philosophy  in 
England  in  1886“  im  Archiv  f.  Gesch.  d.  Phil.  I S.  147  sagt  von  einer 
Abhandlang  H.  Jacksons  über  die  Sophisten  in  der  Encydopaedia 
Britannica  Vol.  XXII:  „An  interesting  and  also,  if  I am  not  mistaken,  a 
novel  use  is  made  of  the  opening  pari  of  Plato’s  Sophist,  in  support 
of  the  writer’s  theory  as  the  Classification  and  sequence  of  the  various 
forma  of  Sophistry.* 

m)  Symposion. 

1.  Koch,  M.,  Die  Rede  des  Sokrates  in  Platons  Symposion  und  das 
Problem  der  Erotik.  (Programm  des  Luisenstädtischen  Gymnasiums.) 
Berlin,  M.  Gaertner,  1886.  25  S.  4. 

Indem  die  vorliegende  Abhandlung  sich  mit  der  Rede  des  Sokrates 
in  Platos  Symposion  beschäftigt,  will  sie  „insbesondere  klar  machen, 
in  welcher  Art  die  antiken  Anschauungen  einer  bestimmteren  Fassung, 
tieferen  Begründung  und  weiteren  Ausführung  fähig  sind.*  Es  ist  also 
nicht  der  Hauptzweck,  die  Gedanken  Platos  rein  zur  Darstellung  zu 
bringen,  ja  die  Darstellung  der  platonischen  Gedanken  tritt  vielfach 
recht  zurück  hinter  den  eigenen  Anschauungen  des  Verfassers  und  der 
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Beibringung  der  Qedanken  anderer,  namentlich  Giordano  Brunos.  Die: 
Darstellung  bekommt  dadurch  vielfach  etwas  Ansprechendes  und  An- 
regendes, aber  die  Darstellung  des  platonischen  Gedankengehalts  wird 
dadurch  beeinträchtigt,  auch  liefse  sich  mit  dem  Verfasser  Uber  seine 
eigenen  Auffassungen  hier  und  da  rechten. 

Auf  einen  wichtigen  Punkt  wollen  wir  etwas  näher  eingehen. 
Man  hat  immer  Platos  Symposion  weger  seiner  kunstvollen  Komposition 
ganz  besonders  gerühmt.  Dieses  Urteil  würde  eine  merkliche  Modi- 
fikation erleiden  müssen,  wenn  das  wahr  ist,  was  der  Verf.  S.  13  ff. 
nachzuweisen  sucht,  ja  mit  aller  Bestimmtheit  behauptet,  dafs  nämlich, 
.was  den  Schlufs  der  Sokratischen  Rede  anlangt,  der  Philosoph  hier 
von  seinem  Wege  etwas  abirrt.  Die  Grandanschauung,  welche  von 
Anfang  an  das  ganze  Räsonnement  trägt,  ist  die,  dafs  der  ipaorii«  sein 
geistiges  Wesen  in  anderen  von  nenem  zu  erzengen  sucht,  um  zur  Un- 
sterblichkeit zu  gelangen.* .Dieser  Grundgedanke  nun  weicht 

am  Schlufs  der  Sokratischen  Erörterung  zurück,  und  an  seine  Stelle 
tritt  der  Begriff  des  eigenen  8chauens.*  .Die  alten  Autoren  sind  nicht 
gerade  arm  an  Denkfehlern.  Das  gilt  auch  von  Plato,“  heifst  es  auf 
S.  16,  und  hieran  schliefst  sich  die  Erörterung,  „ob  Plato  mit  bewufster 
Absichtlichkeit  von  seinem  Wege  abgewichen  sei,  oder  ob  ihn  ein  ge- 
wisser Mangel  an  Schärfe  des  Denkens  dazu  verleitet  habe.“  Der 
Verf.  nimmt  scbliefslich  S.  17  „prosopographische  Gründe“  an.  „Der 
Redende  sollte  zugleich  ein  exemplum  probans  et  illustrans  sein,  und 
so  wurde  die  eigentliche  Erotik  nicht  weiter  dargestellt  als  er  selber 
sie  re  üben  vermochte.  Auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  und  des 
höchsten  pa'&r,pa  mufs  Sokrates  erst  zum  Schauen  fähig  werden,  bevor 
«r  an  das  Lehren  denken  kann.“  Aber  auch  so  bleibt  nach  des  Ver- 
üsaers  eigener  Meinung  diese  „Ablenkung“  ein  Mangel,  da  der  Gesamt- 
rindruck der  Rede  uns  zu  der  Annahme  nötigt,  „Platon  habe  in  dem 
Tortrage  des  Sokrates  eigentlich  als  Philosoph  zu  uns  reden  und  das 
Wesen  der  Erotik  durch  den  Mund  seines  Lehrers  entwickeln  wollen.“ 
Der  Mangel  wäre  allerdings  ein  bedeutender,  ist  aber  thatsächlich  nicht 
vorhanden.  206  A heifst  es:  ''Eotiv  dpa  SuXL^ötjv  6 £pm;  toü  tö  d-faöov 
Tsztji  ttvat  dti,  und  206  B wird  auf  die  Frage  nach  dem  fpfov,  in 
weichem  sich  der  fpioj  offenbare,  geantwortet:  Irrt  touto  töxo«  lv  xaXip. 
Diese  Erklärung  schliefst  die  Zeugnng  in  der  eigenen  Seele  ein,  und 
somit  ist  es  nicht  gerechtfertigt,  von  einer  „Ablenkung*  oder  „Abirrung“ 
ia  dem  letzten  Teile  der  Rede  des  Sokrates  zn  sprechen. 

2.  Was,  H.,  Plato's  Symposion.  Eene  erotische  stndie.  Arnhem 
1887.  XI  und  103  8.  8. 

Die  Abhandlang  zerfällt  abgesehen  von  der  Einleitung,  den  An- 
aerkuogeu  (8.  78 — 102)  und  einer  Nachschrift  (S.  102  f.)  in  fünf  Teile 
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adt  den  Überschriften : I)  de  opkomst  van  Eros  (8.  13—31),  S)  de 
HeRrwoanhe  Eres  (8.  22—34),  3)  de  Platonische  Eros  (8.  35—62), 
4)  de  Hellenistische  Eros  (8.  6»- 72),  5)  Beslnit  (S.  73—77).  Wir 
haben  es  hier  nur  mit  dem  dritten  Teile  za  thnn.  Am  Anfang  des  Be- 
schlusses erklärt  der  Verfasser,  daft  er  den  platonischen  Eros  tiefer  stell» 
als  den  hellenischen  nnd  hellenistischen  und  diesen  wiederum  tiefer  als 
die  „epische  Aphrodite*.  „Plato  stellt  nichts  höher  als  die  Männerliebe, 
nnd  wenn  er  sie  auch  geläutert  haben  will,  se  ist  doch  anch  diese 
gepaart  mit  einem  sinnlichen  Wohlbehagen,  das  wir  an  sich  selbst  ver- 
urteilen. Ein  solches  Wohlbehagen  ist  eine  Antastung  der  Frau,  der 
Matter  nnd  des  Familienlebens.“  Diese  nnd  alle  damit  zusammen- 
hängenden Gedanken  müssen  ohne  weiteres  als  unbedingt  richtig  zuge- 
geben werden.  Ein  anderer  Gedanke  bedurfte  eine  eingehendere  Unter- 
suchung: Waa  behauptet,  dafs  die  Verbindung  zwischen  der  platonischen 
Ideenlehre  nnd  der  platonischen  erotischen  Weltanschauung  eine  rein 
«fällige  sei.  (8.  55).  Dann  hätte  sich  allerdings  Plato  in  einem 
schweren  Irrtum  befanden. 

3.  Suuppe,  H.,  a.  a.  0.  S.  11  f. 

197  D „Verbis  TXeiuc  dqaöoit  addenda  esse  coniicio  verba,  qnae 
respondeant,  vrjXtljc  xaxotc.“ 

214  B:  ’Q  ’Epu£t(j.ot5(s,  ßtATtart  ßtXrGrou  iratpöc  xai  <au>ppov*irtaTt> 

otuppovtataTOu. 

n)  Theaetet. 

1.  Sanppe,  H.,  a.  a.  0.  8.  12  f.  giebt  eine  scharfsinnige  nnd  ge- 
lehrte Erklärung  der  Stelle  p.  172  E,  welche  den  Erklärern  so  viel  Not 
gemacht  hat. 

2.  Snsemihl,  Fr.,  Zn  Platons  Theätetos  147  BC.  Philologns 
Bd.  45.  1886.  S.  382  f. 

Susemibl  findet  in  dem  letzten  Satze  des  Passus:  TeXoiot  dpa  f, 
drcdxptetc  T«p  ipo»TV)8£m  Arrtcrr^fjLr}  t(  lativ,  Sxav  droxpiV»]Tat  T£y_v7)c  nvöc 
ovojxa.  tivöc  k^P  IxiaTjjpiYjv  dxoxpi'vcTai,  öS  toüt’  lpu>n)8*(c 
einen  „schweren  Fehler*.  „Nicht  darin  soll  ja  das  durch  jenes  Beispiel 
vom  Lehm  erlänterte  Lächerliche  der  Antwort  liegen,  dafs  sie  statt  der 
Erkenntnis  überhaupt  die  Erkenntnis  von  etwas  bezeichnet,  sondern,  wie 
angegeben,  darin,  dafs  sie  sagt,  Erkenntnis  sei  Erkenntnis.  Die  Worte 
xivöc  70p  ixurrijpriv  sind  folglich  verkehrt.“  Meines  Erachtens  steht  das 
von  Snsemihl  Verlangte  da.  Wer  auf  die  Frage  „Was  ist  Wissen?“ 
mit  Nennung  irgend  einer  •rfyvr)  antwortet,  antwortet:  „Wissen  ist 
Wissen“,  nur  dafs  er  hinzufügt,  wovon  diese  rty-nrj  ein  Wissen  ist. 
Halten  wir  uns  an  das  unmittelbar  vorhergehende  Beispiel,  an  welches 
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lieh  unsere  Stelle  mit  apa  anschliefst  Wer  anf  die  Frage:  .Was  ist 
tzuojiT}?“  mit  «u»«cwJ)  antwortet,  der  antwortet:  „’EmimfoMi  ist  ijuarr'p7)“, 
denn  die  ist  ijcwmjpu)  öroÄrjpLifTwv , der  Zusatz  6xo6T)|i.dT«»v  aber 

kommt  nicht  in  Betracht  da  er  anfeerhalb  der  Frage  liegt  In  dem  bald 
daranf  folgenden  'PgSt5v  f»,  <1  laixpaecc,  *öv  7t  outtu  yaivzrai  billigt 
Sasemihl  die  Konjektur  seines  8chülers  A.  Brnnk  <odi’>o6T«i>.  Mir 
«scheint  die  Überlieferung  tadellos. 

3.  Snsemihl,  Fr.,  Zu  Platons  Theaitetos.  Philologus  Bd.  46.  1887. 

S.  375 — 378. 

P.  155  B werden  die  Worte  p.ijTE  ai£r)8tvra  p^re  xolvavrlov  xaBdvra 
L ivtavrüj  gestrichen.  Meines  Erachtens  vollkommen  mit  Recht. 

P.  182  B wird  sehr  ansprechend  vermntet:  4U’  i(  dp^cwpoiv 
< itpöi  IXXrjXa  aof-p-piopivuiv  xii  aladijaei«  xal  va  alaO^rd 

ixoxvK-mvxa  ta  piv  tm  ärra  Tfvtliöat,  xa.  51  aia6av4|uva.  Es  folgt  eine 
ausführlichere  Erörterung  von  192  A— D.  Ein  Eingehen  anf  diese  mufs 
ich  mir  leider  mit  Rücksicht  anf  den  mir  gestatteten  Raum  versagen. 

Schliefslich  wird  noch  195  A besprochen.  Die  von  U.  Schmidt 
(Krit  Kommentar  z.  PI.  Th.  S.  538  f.)  verlangte  Streichung  der  Worte 
\ IsTvoäatv  und  xal  xapavooüai  hält  Snsemihl  für  durchaus  geboten.  Es 
folgt  eine  Erklärung,  wie  diese  Worte  in  den  Text  gekommen,  nnd  so- 
dann eine  Darlegung  der  hier  vorliegenden  platonischen  Gedanken  znm 
guten  Teil  im  Gegensätze  zn  H.  Schmidt. 

4.  R.  D.  Archer-Hind,  On  Theaetetns  158  E — 160A. 

Journal  of  Philology  1886  No.  29.  8.  149—161. 

Durch  eine  genaue  Darlegung  des  Zusammenhangs  der  platonischen 
Argumentation  weist  der  Verfasser  die  Behauptung  von  Professor 
Campbell,  dem  englischen  Herausgeber  des  Theätet,  zurück,  dafs  die- 
selbe „a  logical  fallacy“,  einen  Trugschluß  enthalte.  In  dem  letzten 
Abschnitte  seiner  Abhandlung  widerlegt  er  die  mit  Rücksicht  anf  159  A: 
(i  opa  -a  Eupßai'vsi  Spot5v  -<p  -pfveaBai  Tj  dvopoiov , Eite  eauttp  eite  aXXcp, 
OfEetoöpxvov  plv  tsitöv  «pr^opiv  -jfyvEaBai,  dvopoioüp.£vov  51  etEpov  gethane 
Äußerung  desselben  Gelehrteu:  .What  is  the  same  is  iike,  therefore 
wbat  is  like  is  the  same“.  .This  is  one  of  many  exampies  of  tbe 
im  perfect  state  of  logic  which  puts  Socrates’  respoudent  at  his  mercy.“ 


[0)  TimaeuB. 

Bänmker,  CI.,  Jahrb.  f.  dass.  Philol.  Bd.  133  (1886)  S.  252  will 
ProkJos  in  Tim.  77  C schreiben:  Ixe!  xal  6 iv  <toi;  napp.Ev(5rjc 

t Ir  i— et  xal  6 iv  napptv^.] 
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i.  - p)  Epistolaer.  < 

Reinhold,  H.,  De  Platoni»  epistnlis.  Quedlinburg  1886.’ 
(Gymn.-Progr.)  57  8.  8. 

Seinen  Standpunkt  gegenüber  derartigen  kritischen  Fragen  im 
allgemeinen  und  im  besonderen  charakterisiert  der  Verf.  8.  8 mit 
folgenden  Worten:  .Ut  parentum  aetas  in  erisi  cum  aliorum  scriptorum 
tum  Platonis  niraiae  audaciae  se  dedit,  ita  etiam  in  hoc  litterarum' 
genere  ad  avorum  sententiam  iure  videtur  redeundum.  Itaque  in  animo 
est  insequenti  disputatione  quae  Groteus  statuit  accuratius  demonstrare 
et  firmare.  Nach  dem  unmittelbar  Vorhergehenden  sind  es  folgende  von 
Grote  aufgestellten  Sätze,  für  die  der  Verf.  eintritt:  »non  esse  causam, 
cur  cum  plerisque  recentioribus  criticis  a veterum  sententia,  qui  epistulas 
a Platone  compositas  esse  existimaverint,  recedatur;  neque  sibi  opuscula 
vilia  aut  misere  maleque  conscripta  videri:  immo  usque  ad  umbilicum 
optime  illis  illustrari  Platonis  et  vitam  et  mores;  repugnantias  et 
difficultates  historicas,  quas  recentiores  invenisse  sibi  videantur,  maximam 
partem  non  extare,  nonnullas  etiam  ita  solvi  posse,  ut  Platoni  scripta 
vindicentur.  — Stilum  epistularum  iniquum  esse  ait  praestantissimorum 
Platonis  operum  stilo  metiri;  colorem  earum  mysticum  concinere  cum 
Timaeo  et  libris  de  Legibus  nec  non  cum  senescentis  Platonis  Pythagorica 
vivendi  ratione;  difficile  profecto  esse  a principio  statuere,  quo  stilo 
Plato  uti  debnerit,  quo  uti  ei  non  licuerit.  Quod  autem  in  ep.  XIII 
res  viliores  ad  communem  bominum  vitam  pertinentes  commemorentur, 
afürmat  Platonem  non  deum  sed  hominem  esse  considerandum.  Maximum 
vero  esse,  quod  auctor  epistularum,  praecipue  septimae,  tarn  bene  res 
maxime  Syracusanas  noverit,  ut  nemo  nisi  qui  oculis  iila  viderit,  talia 
potuerit  scribere,  posterior  scriptor  si  composuisset,  futurum  non  fuisse, 
quin  pluribus  etiam  locis  secum  dissentiret.“ 

Die  Absicht  des  Verfassers  ist  die  Echtheit  sämtlicher  dreizehn 
Plato  zugeschriebenen  Briefe  zu  erweisen.  Den  gröfsten  Teil  der  Ab- 
handlung nimmt  die  Untersuchung  der  in  den  Briefen  enthaltenen 
historischen  Angaben  ein.  Das  Resultat  dieser  Untersuchung  ist  nach 
seiner  Überzeugung:  dubitationes  historicas  satis  validas  non  esse, 

qnibus  epistnlis  auctoritas  detrahatur;  immo  scriptorem  haud  spernenda 
doctrina  atque  eruditione  fuisse;  pauca,  quibus  quis  offendatur,  ferri 
posse.  Es  mnfs  anerkannt  werden,  dafs  gerade  dieser  Teil,  den  der 
Verf.  selbst  als  den  Hauptteil  seiner  Untersuchung  betrachtet,  nicht  nur 
mit  Eifer,  sondern  auch  mit  guten  Kenntnissen  gearbeitet  ist,  und  dafs 
mancher  Anstois  und  manche  Schwierigkeit  gehoben  worden  ist:  doch 
bleibt  immer  noch  so  viel  Grund  zum  Zweifel  übrig,  dafs  der  Verfasser 
wohl  nicht  viele  von  der  Echtheit  der  Briefe  überzeugen  wird. 
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Von 

Direktor  Dr.  J.  Sitzler 

in  Durlach. 


Herodotos  erklärt  von  H.  Stein.  Zweiter  Band.  Erstes  Heft. 
Buch  III.  4.  verbesserte  Auflage.  165  S.  8.  Fünfter  Band: 

Buch  VITI.  u.  DL  5.  verbesserte  Auflage.  265  S.  8.  Berlin, 
Weidmannsche  Buchhandlung.  1893. 

Der  Kommentar  hat  mehrere  Zusätze  erfahren,  besonders  im 
3.  Buch.  Den  Text  hat  der  Verf.  einer  genauen  Revision  unterzogen, 
infolge  deren  die  Hds.-Klasse  ß mehr  zur  Geltung  kam.  Anfgenommen 
wurde  DI  4,  3:  oi  ?,v  9,  16:  dfx-fsiv  20,  3:  imiXd|uvdc  ts.  22,  9:  aütüv. 
31,  2:  isvi7:oiiivTjv.  48,  13:  xuiv  KoptvfKwv.  79,5:  Eöeov  £;tu.  111,  15: 
[tüt»*].  128,  1:  tüv.  157,2:  t<üv  nnd  infolgedessen  auch  ooxtpmTotxtov. 

— VIII  5,  12:  rXrj^tvtu.  — IX  16,21:  xoo  'Opyoptvi'o'j.  18,  4:  loxarav. 
23,  2:  iiX  ajxa.  44,4:  Tjvuyi'»]  ts.  98,  14:  Saot.  102,  16:  ooxot.  Aus  der 
Hds.-Klasse  a sind  jetzt  aufgenommen  VIII  14,  5:  nsvTTjxovxa  xal  xpett; 
ß hat  Tp«i;  x«  ksvttjxovtoij  welche  Stellung  die  ursprüngliche  ist,  lässt 
«ch  nicht  entscheiden,  da  Herodot  beide  anwendet.  56,  1 : &r/e  irtpf,  wie 
Herodot  I 117,  22.  168,  1 hat;  ich  ziehe  die  Lesart  von  ß:  liyt  t 4 rtpi 
vor,  vgl.  VI  31,  1.  119,  23.  60,  26:  ttpovaop.'r/tEic;  ß hat  irpovaupcr/iijets, 
das  ich  schon  mit  Rücksicht  auf  das  folg.  <f£stc  für  angemessener  halte. 

— IX  66,  14:  opql  wofür  ß Spa  bietet,  für  das  die  vorhergehenden  u. 
nachfolgenden  Imperfekta  sprechen.  Mit  allen  Hds.  schreibt  der  Verf. 
IX  35,  11:  'Ivö(up,  was  nach  Hcrodots  Gewohnheit  xtp  ’taftptp  heissen 
müsste,  wie  ß hat.  Paulmier  scheint  mir  mit  der  Änderung  ’lfhupjj 
das  Richtige  getroffen  zu  haben. 

Die  Vorschläge  der  Gelehrten  hat  der  Verf.  an  vielen  Stellen 
zur  Verbesserung  des  Textes  aufgenommen.  Ich  erwähne  hier  nur  die, 
deren  Aufnahme  ich  nicht  billigen  kann.  III  88,  8:  <£v>  {Upa-Qa  mit 
Sch weighäuser ; ich  glaube,  in  diesem  Fall  miifste  es  xoü«  h II. 

Jairwberieht  für  Altertumswissenschaft.  LXXXIII.  Bd.  (1896.  I.)  3 
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lieifsen.  Der  Dativ  bedeutet:  „nach  dem  Urteil  der  Perser.“  — 
102,  13:  dva^opto(xevT)  mit  Herwerden  st.  dvaf epojxevr, ; aber  ipcptiv  n. 
ipopeTv  wechseln  öfter,  vgl.  II  73  n.  Lobeck  Phryn.  p.  585  flg.  — 155,  29  r 
apLuvdvTtov,  sc.  SrXwv,  mit  Schweig  hänser,  st.  d(iuvodvT<uv;  ob  dfrlvovTac 
so  gebraucht  werden  kann?  Ich  vermute:  rep  dixuvoövrai  (oder  dpovfovTai). 
Das  Partie.  l-/6v t<dv  zog  i|iuvoöv:<uv  nach  sich  und  dann  mnfste  aueb 
tüJv  folgen.  Zur  Änderung  von  i-f/eipiäftov  in  t7yeiptä(ov  liegt  kein 
Orund  vor;  eher  ist  im  folg,  raora  st.  toüto  zu  schreiben.  — VIII  8,8: 
?u)t  mit  Cobet  st.  iht;  ich  trage  Bedenken,  eine  spätgriechische  Aus- 
druckweise wie  7u)f  tote  dem  Herodot  znzuweisen,  zumal  da  u>c  t<5te  er- 
klärbar ist.  — 19,  12.  14:  ropa  mit  Cobet  st.  uüp;  aber  sollte  nicht  das 
allgemeine  uöp  dvaxoueiv  dasselbe  bedeuten  können?  — 84,  15:  dvaxpou- 
m3Öe  mit  Valla  st.  dvaxpoöeiOe,  das  doch  viel  nachdrücklicher  und 
passender  als  das  Futur,  ist.  — 99,  6:  xanrjpEßavro  mit  Cobet  st.  %i- 
T€ppr(5avTo;  III  66  steht  xaTrjpefxovro,  aber  ein  Aor.  Med.  von  Ipeixu» 
findet  sich  in  klass.  Zeit  nicht;  dagegen  ist  xotrapp^vuixt  in  dieser  Be- 
deutung ganz  gewöhnlich,  vgl.  Xen.  Cyr.  III  1,  13.  3,  67.  V 1,  6. 
Demosth.  c.  Mid.  63.  Plut.  Pani.  Aemil.  20  (p.  266  A).  Cic.  31  (p.  876C). 
Lukian.  aXtcu;  36  n.  s.  w.  — 115,4:  [t^;  diaßaito;]  mit  Her w erden; 
aber  vermifst  man  nach  Tilgung  von  t%  Ätaßa'jto;  zu  töv  it8pov  nicht  einen 
näher  bestimmenden  Zusatz?  Zu  6 udpot  Trjc  ätaßauio«  vgl.  6 xipot  Tijc 
vaupL*/tr]{  76,  16.  — IX  8,  3:  öroxpiveeaöcti  mit  Cobet  st.  urtoxpfvas&ai; 
dazu  läfst  sich  vergleichen  V 49,  50.  VI  86  ß,  12;  dafs  aber  keine  Än- 
derung nötig  ist,  zeigen  VI 88.  Xen.  Hell.  16,10.  Zweifelhaft  ist 
Demosth.  3,9.  — 15,  15:  Tctapivov  mit  Iteiske  st.  tetoyixcvov;  da  aber 
tö  orpardueiov  auch  das  (lagernde)  Heer  bedeutet,  ist  eine  Änderung 
kaum  nötig.  — 94,  3:  zposcOesav  mit  Cobet  st.  xpoefttaav;  aber  vgl. 
ni38.  IX  27.  Soph.  Antig.  216.  Trach.  1049  u.  s.  w.  — 106,22: 
d3>euoujsavTo  u.  <fi  (iev>  mit  Krüger.  Dafs  das  erstere  nicht 
nötig  ist,  zeigen  die  vielen  mit  uoicörflat  u einer  Präposition  gebildeten 
Redensarten;  zu  uoiEts&ai  i;  ri  aupi|j.x/ix6v  vgl.  z.  B.  Thuk.  3,  3:  oväpstc 
i;  (puXxx^jv  uoistjöai,  8,  1;  dupaXeiav  jroieTaftai.  Auch  Jj  priv  fehlt  bei 
Herodot  öfter  im  8chwur,  vgl.  1 29.  146.  IV  201;  daher  ist  es  auch 
hier  nicht  unentbehrlich,  wenn  es  auch  III  74  n.  Thuk.  86,  1 in  der 
gleichen  Verbindung  steht. 

Von  den  eigenen  Konjekturen  des  Verf.  zähle  ich  hier  nur  die 
auf.  welche  neu  sind.  III  12,  16:  ILnpr,!«  tü>v  unter  Verweis 

auf  IX  83,  4,  wo  die  Lesart  verdorben  ist.  Ich  kenne  kein  Beispiel, 
wo  ixt  von  Herodot  so  gebraucht  ist,  n.  auch  bei  Papageorg,  uspl 
T?j{  erd  TTpoftesemc  xtp  'HpoSdrtp.  Athen  1889  findet  sich  keines  ver- 
zeichnet. Den  Genet.  erkläre  ich  nach  Kühner  § 417  Anm.  9,  vgl. 
z.  B.  Xen.  Hell.  VII  5,8.  — 13,  12:  S>j  8e  <x«t>  K . . . . TotaÜTx 
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passend,  wenn  man  nicht  vorzieht,  mit  Herwerden:  oi  «K 

tripa  xotavTa  Ir:,  zu  schreiben,  das  letztere  mit  ß.  — 16,  18:  xeifievoc 
<4>  TÖ> : würde,  wenn  nötig,  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  hinter  7va 
WT1  ergänzt. — 17,  1 IftouXeue-ro  8t.  iftouXeuaaro ; wohl  richtig,  da  ßouleuo- 
^ folgt- — 23,  8:  lylvovro;  ich  halte  Iftvov to  für  richtig,  das  die 
Wiederholung  bezeichnet;  daher  anch  Xou^tvoi.  — 26,  6:  dittyei  st.  dz£- 
jwtzii  gut.  31,  21:  altip  ÄeXovn  st.  rep  ft.,  da  dieser  zweite  vojaot 
ebea  nnr  für  den  König  gelte.  Aber  sicherlich  doch  für  jeden  König, 
nieht  fBr  Kambyses  allein;  daher  ist  t<p  ganz  richtig,  vgl,  Z,  18:  xiü 
fetsdtöo'm.  — 33,  2:  TAmv  <[xgvefc>;  dies  ergänzt  sich  ans  i;s[xävT, 
T?.n  ^ ~ °^ne  Not.  — 47,6:  TOÜ  <TE>  XpTlTrjpO^.  — 

>3,  <>:  Lücke  nach  ouxoic  Ivwoa,  in  der  etwa  Suvary  Iao[icv(p  oder  -n 
tv.ooTo  stand.  Die  Hds.  haben  ooxmv  ethpa  oder  oöxevtupg;  Hirschig 
vermntet:  <voov>  oux  Ivtupa,  mir  scheint  dieses  vöov  in  der  Verderbnis 
nach  o3  zo  stecken,  and  daher  lese  ich  oi  vdov  Ivwpa.  — 60,  15: 
<drT)p>  Imyoipiot;  meiner  Meinung  nach  nnnötig.  — 61.  11:  <tI> 
taoe;  dafs  der  Artikel  bei  eIqqc  nicht  nötig  ist,  zeigt  VII  70,  wenn  er 
anch  das  häufigere  ist,  vgl,  III  61,9,  IV  185,  10.  VI,  61.  15:  zweifel- 
haft ist  III  102,  13.  An  nnserer  Stelle  ist  nicht  der  Artikel  hinznzn- 
fngen.  sondern  eMot,  das  in  ß fehlt,  als  späterer  Znsatz  zn  tilgen.  — 
[IwiftaTtdmv  . . . Küpoo],  das  nach  63,  16  gebildet  sei.  Zn  dieser 
htreichnpg  zwingt  allerdings  die  Lesart  von  a:  liest  man 

ait  ft:  ißaaileue,  so  ist  alles  in  Ordnnng.  — 69,  2:  st.  Se;  passend. 

&>.  29;  [dp'/ac].  In  diesem  Fall  wäre  dp'/oi;  eher  in  -;ap  zn  ändern: 
denn  die  Verbindnnggpartikel  fehlt  in  dieser  Anseinandersetznng  nirgends^ 
Da  aber  t!  nicht  gut  Subjekt  sein  kann,  so  ziehe  ich  itaXw  plv 

zy  & io/iat  ap-/ei  vor.  — 86,  3:  [xara].  Richtig  ist,  dafs  xar*  irpo- 
aTTttov  nicht  mit  SteUIauvövrtuv  verbunden  werden  kann;  ich  streiche 
es  als  Erklärung  zn  ward  toüto  t b -/(upiov,  die  an  nnrechter  Steile  in 
den  Text  geraten  ist  — 94,  9:  <xIei7Tov>  wp&;  ravxa; ; aber  vgl.  VIII 
44.  II  35.  Demos th,  r.  aoixpop.  25.  xaxa  A e— . 31.  — 95,  4:  Xofifoiu- 
■»mt.  st.  i.oTt'öpeypv;  ich  ziehe  den  Dat.  lofiCopivcp  vor,  vgl.  II  31,  3,  — 
98,  1:  [ä~'  oo  . . . xo|xi'Co’jji];  denn  ,dit’  oZ  lieiVe  Bich  wohl  anf  'j<x'wxot 
Tfjsmc  (102,  13)  beziehen  (wie  II  94  a>.ei?ap  äiro  Toö  xgpnoö),  aber 
nicht  anf  6 -/puabc  b rcoUA;,  womit  tö  ij»np.a  identisch  ist.*  Aber  an- 
»j  steht  hier  in  der  anch  sonst  hänfigen  Bedentnng:  „von  dem,  mit 
dem*.  Wenn  der  Verf.  ferner  meint,  Herodot  hätte  nicht  xoptCouat, 
sondern  draTmouat  gesagt,  so  verweist  Herwerden  mit  Recht  anf 
Schlnfs  von  Kap.  97. — 99,  2:  <xal>  xpetüv;  nnnötig,  da  sich  cäsara:  ad- 
jektivisch mit  vop-adst  verbindet.  — 102,3:  fxai  ttüv  dUtuv  ’MSv'l;  wohl 
richtig.  — 102.  13:  <aq?t  t6>  tldo;;  über  den  Artikel  bei  ilio;  vgl, 
oben  zn  61,  11,  der  Dat,  sy;  aber,  den  anch  Gomperz  verlangt,  er- 

3* 
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gänzt  sich  von  selbst.  Ich  lese  mit  ß:  eint  &i  xat  x 6 ei&ot.  — 102,  20 : 
ycupl;  8e  <xoüxou>  ; ob  nötig?  — 107,  6 flg. : [8u|u<bvt6c]  . . . [Xapftct- 
voujtl;  möglich,  obgleich  »ich  auch  die  Überlieferung  hatten  l&fst.  — 
115,  9:  xai  ouxt  ßapfoptx&v,  den  Sporen  von  a folgend;  ich  nehme  bei 
Herodot  an  ßapjfoptxfe  Anstofa  nnd  lese  daher  mit  ß:  oi  ßapßapov.  — 
127,  14:  Quovxa  <äv>  dTfafot,  wahrscheinlicher  als  Schäfer»  xfc  <av> 
not.  — 128,  9:  repiaipeopevov  st.  Tteptatpednevo;;  warum?  Bei  ittptat- 
peiaftat  kann  man  entweder,  wie  gewöhnlich,  an  die  Umhüilang 
denken,  aus  der  er  die  Briefe  ringsherum  loslöste,  oder  man  kann  mit 
dem  Verf.  annehmen,  dafs  sie  um  einen  Stab  gerollt  waren-,  es  l&fst 
eich  aber  anch  erklären:  „der  Reihe  nach,  einen  um  den  andern  neh- 
men“ , vgl.  Xen.  mem.  UI  2,4;  ferner  Komposita  mit  rept  wie  itspUpxegftat 
n.  s.  w,  ■ — ]30,  6:  ernuxöv  ixyatvet  st.  cuv  dvextpatvet;  gut,  — 132,  10: 
xe  st.  5e;  kaum  nötig.  — 137,  16:  xa  Bt.  to;  aber  findet  sich  bei 
Herodot  xä  zpoamxe’pta?  Zn  xö  rpoamrepm  vgl,  V 10  n,  VIII  132. — 139, 
16  flg.:  fEveuftat“,  iravx<i>t  xotvuv  aiveaa;  gt.  ‘feveapat  uavxtu;  toi,  aiveaac. 
Nach  -reveaOai  interpnngieren  schon  H.  Stephanns.  Bekker  n.  Abicht; 
aber  die  Anknüpfnng  rgvxtu;  xotvuv  ist  hier  nicht  pagBend.  Die  vom 
Verf.  angeführten  Parallele  teilen  IY  127  n.  VII  10  d,  1 sprechen  für 
die  Verbindung  von  7tavxa>t  mit  3 et  feveaftat,  nnd  so  vermute  ich: 
■yeveaftat  itgvrtuj*,  xat  aiveaa;.  — 140,  7:  3rj  gt.  de;  passend.  — 143,  1: 
xatixa  elire  <dv?,p>  iu>-i  xxl.;  dann  ist  ituv  störend ; das  Subjekt  ist  anch 
hier  noch  xi»-,  an  das  sich  iu >v  xxA.  anschliefst.  — 146,  1:  in  st,  de; 
besser  xauxa  EAe;e  mit  ß.  — 157,  7:  <tatp>  aüxtuv,  nach  Herodota 
Gewohnheit. 

Dazu  kommen  ans  dem  Kommentar  19,  4:  avdpat  st.  dvSptüv  nnter 
Verweis  auf  VII  153  dvope;  reAtutov.  IX  94  xü>v  daxtäv  dvSpaau  — 23,5: 
te  ist  der  Rest  von  xexpgftdätov.  — 39,  7:  2aptov  <gdTot>;  besser 
<|i.oüvoc>,  das  zwischen  Iap.ov  u.  t/mv  leicht  ausfallen  konnte.  — 
40,  10:  <xai>  zpoTKratetv.  — 48,  19:  xotoüxo  oder  f,  öpxr,  st.  ol  oder 
t 6Se.  — 80,  28:  <dAXa>  Kalte;  vgl,  oben.  — 83,  16:  (Gj  urcapßatvouaa 
st.  oex ; unnötig,  — 89, 12:  ln\  yäp  , . . diriveov  stände  besser  hinter 
^pir]xavrjagTo  Z.  19,  — 110,8  hat  der  Verf.  xat  is  dXxrjv  aXxtp-a  beibe- 
halten; st.  alxipua  ist  meiner  Meinung  nach  exoina  zu  lesen,  vgl.  VIII 
96.  Plat.  symp,  p.  207  B,  — 146,  9:  <uk&  x<üv  l^txoupu»v>  rpoaep-iuxpa- 
veeadat;  früher  rpö;  aüxtuv. 

VIII  10,  10:  laxpaxeuovro,  aunyopr.v  re  Ircotetivxo;  in  diesem  Fall 
miifste  man  re  mit  Her  werden  hinter  6p<5vre;  stellen,  aber  richtiger 
lilfst  man  den  Hauptsatz  mit  dexovxec  xe  beginnen.  Es  entsprechen  sich 
dann  daot  p.ev  vuv  u.  oaoiat  oe  einerseits,  andererseits  dexovxt;  xe  laxpa- 
xeüovxo  xxA.  u.  apaXAav  iiroieüvxo  xxA.  — 19,  2:  [tptJAov];  ohne  Not.  — 
20,  5:  a?tat  aüxot  st.  aüxotat;  miiiste  es  dann  nicht  aüxol  euiuxoiat  heifsen? 
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Indes  hat  das  Reflexiv,  schon  an  nnd  für  sich  die  Bedeutung,  die  der 
Verf.  durch  die  Andernng  gewinnen  will,  vgl.  I 45,  10  n.  Krüger  Gr. 
51,  2.  14-  — 40,  2:  [xac  vsat];  aber  es  findet  »ich  nebeneinander  xaxt- 
r/cr.  absolut  n.  xaxtsysiv  xäc  vaüt,  Vgl.  VI  101.  — 44,  8:  ydipr,v  st. 
ywp rfi-,  wozu?  Zn  f,  Bouaxu]  yiip r;  vgl.  1X87:  jr)  Tj  Bouuxit). — 48,18: 

St  st  Tt.  — 52,  5:  Lücke  nach  l;  zi  eppac-^fj-a,  worin  die  Wirkung  der 
Brandpfeile  angegeben  gewesen  sei.  War  eine  solche  Angabe  wirklich 
nötig?  — 55,  11:  ifpaaav  <rw  ßaaiXi?>;  doch  wohl  ßanXti  ohne  Ar- 
tikel, wenn  der  Zosatz  überhaupt  nötig  wäre.- — 60,35:  <xaxa  v6 ov> 
Ttvcoftai;  ohne  Not.  Das  Subjekt  zn  IftcXEt  -flvEoftai  ergiebt  sich  aus  dem 
Zusammenhang  von  Selbst;  auch  im  folg,  ist  das  überlieferte  ßouXEuopi- 
votu  viel  bezeichnender  und  nachdrücklicher  als  das  vom  Verf.  herge- 
steDte  ßouXsuopevtov.  — 62,  2:  [täXXov  ; warum?  — 73,  7:  <xd> 

■dzzipi-,  unnOtig,  wenn  mau  xsaag pa  als  Apposition  zu  xä  Xoixat  üftvEx 
z£ii  £rxg  fal'st  — 73,  14:  xoü  ypovou  <npoidvTo;>;  ich  glaube,  <6x8> 
xaü  -/pdvou  genügt.  — 77,  3:  (^paxa  st.  r.prgp.'iz'i ; wahrscheinlich.  — 77,  13: 
[«]  xwaüxa  : ich  halte  die  frühereKonj.  des  Verf.  1t  xoiaüxa  plv  <laßXEi]<x?> 
ihr  richtiger.  — 79,  12:  e!  £v  x£cp  st.  ?v  xs  xip;  xe«j>  nach  Gomperz;  aber 
wo  findet  sich  e!  . . . xal  xat  st.  il  . . . dXXd?  — 82,  6:  oüv  xe  st.  8t,  das 
unhaltbar  ist.  — 87,  17:  [vrjüe];  unnötig. — 109,  19:  vüv  ptv  <ajiEivov>; 
früher  yptüv  ira;  beides  entbehrlich,  da  vüv  plv  xxX.  von  dXX’  tu  ydp  xxX. 
abhängt.  — 111,  11:  <ei>  xal  öeu»v ; früher  <a7>.  Beides  unnötig;  denn  es 
entspricht  sich  einerseits  Tjaav  apa  at  ’Aftijvat  pt-faXai  xe  xal  tiSatjiovtt 
xai  ft.  -/pr(Tc<öv  f,xoitv  tu,  anderseits  ’AvSplooc  tlvai  ftojxti'va«  ...  xal  ft. 
coo  dypryjxoo?  oüx  ixXeixEtv  crp.  x?)v  vrjaov.  — 1 20,  8 : |iäXXov  t)8t)  st.  r|; 
ich  halte  E.  Nestles  Erklärung  für  richtig,  vgl.  Jahresber.  LVIII 
Bd.  1889  I.  8.  247.  — 135,  8 flg.:  Müv  (üxeoftai  . . . fptXXc),  . . . xal 
=p öxaxt:  denn  nxat,  das  den  Nachsatz  nicht  einleiten  kann,  weist  auf 
eiaen  ausgefallenen  Satzteil,  etwa  TJeoftai  xe  1«  zi  |Atfapov.u  Der  Sinn 
läist  keine  Lücke  erkennen;  aber  auch  an  xat  ist  kein  Anstofs  zn 
nehmen,  das  sich  mit  xpdxaxc  ebenso  verbindet,  wie  sonst  mit  tempo- 
ralen Begriffen:  xal  spi'v,  itaXat,  aüxixa  u.  s.  w.  — 138,  3:  [6  trat«];  ich 
möchte  dies  nicht  entbehren. 

Dazu  kommen  im  Kommentar  51,  13:  <-j<lp>8j5;  aber  8ij  ge- 
nügt-  — 98,  2:  „bei  d-nsXEOvxa  fehlt  ar/eXov  Irotta  (54,  2)  oder  doch 
der  Artikel*;  aber  vgl.  I 67,  12,  IV  161,  4.  VI  52,  19.  135,  8.  I 85,  5. 
Dafa  der  Artikel  in  dieser  Bedentung  des  Partie.  Fnt.  bei  Herodot 
seltener  ist  als  das  Partie,  ohne  Artikel,  zeigt  J.  A.  Heikel,  de  parti- 
dpiorum  apnd  Herodotnm  usu  p.  120.  — 104,  9:  ,6fc,  wohl  nnr  versehen 
für  xptt*.  — 110,  2:  <x6xe  öt,>  vor  Etpaw);  kaum  nötig.  — 124,  5: 
pu  vnxtipy  st.  vtxuiv;  aber  ytXovixstv  findet  sich  bei  Herodot  nicht.  — 
138,  6:  Odouot  <fxt  xal  vöv>;  entbehrlich. 
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IX  7,  4:  a<pi  <t)veto>,  tä;  recht  ansprechend.  — 26,  38:  <p.5XXov> 
T}Tcep,  wie  mau  bisher  immer  erklärte,  wenn  man  es  auch  nicht  schrieb.  — 
28,  18.  22:  [IjxTjaav];  ebenso  unnötig,  wie  28,  24:  [ixd-/87)trav]  u.  35,  13: 
[ooxo?  8e  ujtaxos].  — 49,  10;  mmxdpaSav <xe>.  — 51,  15:  p.ExaxivEsa3au 
xe  st.  6e;  passend.  — 58,  12:  Lücke  nach  °EXXr,3i,  die  das  Objekt  zu 
EvaKEdEixvüaTo  enthalten  habe  (fp-'a,  dpetct;  oder  xi).  Ein  solches  Objekt 
pafst  hier  nicht;  Laroosi'xvuaüaci  mufs  absolut  stehen:  „sich  brüsten'*. 
Wer  an  ävijraäEixvuoöai  in  diesem  Sinn  Anstofs  nimmt,  mag  IvEirsoE'.xvuaxo 
lesen,  ein  Verbum,  das  sich  bei  Plutarch  Audet.  — 60,  9:  x66e  st.  x<5, 
das  a hat,  ß ausläfst,  und  dann  [ydp];  möglich,  aber  anch  die  Über- 
lieferung ist  haltbar.  — 62,  10:  Lücke  nach  uiOiopdv;  denn  es  fehle 
das,  was  mit  xd  -jap  xxX.  begründet  werde.  Aber  ist  dies  nicht  gerade 
das  djcfxovxo  ij  u>fhopu>v,  das  die  Folge  des  Zerbrechens  der  oopaxa  ist?  — 
62,  14:  T:poE5ataaovxEj  [Sc] , indem  er  im  vorhergehenden  Ijjav  streicht; 
vgl.  Uber  die  Stelle  Jabresber.  LVIII.  Bd.  1889.  I.  S.  233  üg.  — 
66,  12:  <xal>  oxuk;  unrichtig,  da  sich  6xu>t  auf  xaxä  xiuxd  zurück* 
bezieht.  Zu  den  beiden  Sätzen  xaxä  xuiuxö  isvai  itävxac  oxu>;  äv  adxöv  xxX. 
tritt  als  nähere  Bestimmung  des  Ortes:  xjj  5v  aixic  — 70,  10:  <fj> 
xEiyofiayit);  da  aber  der  Satz  lediglich  eine  Wiederholung  des  vorhergeh. 
rposEXÖdvxiuv  61  xüiv  ’Aft.  xxX.  ist,  so  fehlt  der  Artikel  mit  Recht.  — 
79,  13:  piE^aXojj  <xs>;  aber  die  Verbindung  xe  . . . xe  ist  hier  nicht 
am  Platze,  da  «j-u/rjai  xe  xxX.  in  kausalem  Verhältnis  zum  vorhergehenden 
steht.  Ich  vermute  fdp  st.  xe;  denn  auch  Gomperz’  fs  drückt  das 
Verhältnis  nicht  klar  aus.  — 83,4:  xo!6e  oaxepo»  Sxi  xoöxiov  <iid>  xiöv 
vexpüv;  aber  so  wird  die  Verbindung  mit  dem  Folgenden:  aove^psov 
yap  xxX,  gestört,  abgesehen  von  dem  nicht  herodot.  iw,  vgl.  oben  zu 
LLI  12, .16.  Für  das  Richtige  halte  ich:  x63s  ujxEpov  fxt  xoüx<uv  xu>v 
vsxpüiv  it.  xac  aäpxa:  (auvE^dpEov  . . . yüjpov)  EÖpEÜr,  xxX.  — 90,  3 : Lücke 
nach  'ltuvir,;,  in  der  etwa  p.d/r;v  rpöc  xou;  Ilepsax  gestanden  sei.  Liegt 
die  Ergänzung  von  xö  xpiupa  aus  dem  vorhergeh.  Satz  nicht  viel  näher?  — 
91,  2:  [6  £eivo{];  Gomperz:  [6  Stivot  6 Seipuo;];  beides  unnötig.  — 
96,  9:  TjnEipov  <4vf,-fov> ; ß hat  dninX eov,  zu  dessen  Verwerfung  kein 
Grund  vorliegt;  es  kann  in  o nach  iJitEipov  leicht  ausgefallen  sein.  — 
108,  6:  ßtTQ  ixposE<pEp£xo,  das  letztere  mit  a,  das  erstere  st.  ßöjv;  meiner 
Meinung  nach  entspricht  dem  Zusammenhang  mehr  die  Lesart  von  ß: 
ßfjjv  rporapeps,  zu  der  Krüger  VII  172  vergleicht.  — 111,  14:  [jj-oi] ; 
ß hat  pE  st.  pol,  und  dies  halte  ich  für  richtig;  poi  ist  ein  Versehen 
von  «,  durch  das  vorhergeh.  g.ot  veranlafst  — 116,  16:  [llpiuxejiXeujv] ; 
ich  erachte  den  Namen  für  unentbehrlich.  — 116,  18:  xd  <xe> 
ypr-piaxa ; unnötig.  — 122,  16:  ytvEsftai  <#v3pac>.  Warum  nicht  mit 
ß:  |j.aXaxou{  aväpa;  fivEXÖai? 
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Dazu  kommen  im  Kommentar  27,  25:  ?(v  oder  sit)  st.  in(,  das 
der  Verf.  für  jedenfalls  falsch  erklärt.  Ich  halte  es  für  unzweifelhaft 
richtig,  da  es  den  Vordersatz  zu  dXXi  xit  izd  xoü  iv  M.  fp-jou  ijtot 
toöto  xö  -fEpa;  i-/etv  bildet;  wmtp  ird  xxX.  ist  parenthetisch  da- 
zwischen gestellt;  ein  Gegensatz,  wie  ihn  der  Verf.  zwischen  el  und 
«»mp  konstruiert,  liegt  nicht  vor.  — 42,  5:  „xsXe«»v  = xa5t<»v  (VII  81,  6). 
Doch  fehlte  das  Wort  besser,  so  dafs  die  Stelle  lautete  xoüt  xe  xi;idp-/ou; 
xi*  . . . 'EUjjvov  xil  xoü;  uxpixTi^oiix.  Denn  nur  Hellenen  konnte 
11.  fragen.“  Ob  dies  wirklich  richtig  ist?  — 46,  3:  [xoü«  llepja;) ; 
möglich.  — 62,  8:  <xox£>  oder  <oüxa>>  tjStj.  — 63,  9 flg. : „nXeiixov 
710  . . . isouüvxo  stören'  den  Zusammenhang;  sie  könnten  eher  oben 
62.  16  hinter  fitE^Beipovxo  ihre  Stelle  haben.“  Ich  kann  mich  von  der 
Richtigkeit  dieser  Ansicht  nicht  Überzeugen.  — 81,  15:  „etwa  ippixx 
st.  xiXivxi?*  Ich  halte  xiXivxi  für  eine  Korrektur  aus  iwXXaxaf,  das 
als  Bemerkung  zu  fovalxec  beigeschrieben  war.  — 84,  1 : lx*(  -je  ot, 
st.  e=eite  äs.  Ich  schrieb  in  meiner  Ausgabe : licel  xoü  ye.  — 88,  7: 
«aä'iisidau  st.  SuuÖeeoBoi,  das  mir  viel  bezeichnender  scheint;  ein  Objekt 
dazu  ist  unnötig.  — 96,  13:  Tqpxvr,;  <dv>jp> ; wahrscheinlich.  — 
97,  8 flg. : «der  durch  Ausfall  und  falsche  Ergänzung  entstellte  Satz 
mag  ursprünglich  etwa  gelautet  haben;  ln  öp^oiepi  yip  iniXE^dpsvot 
(vgl.  VIII  22,  17)  uipcoxEuiJovxo  xil  <u»  noXtopxrjiopEvoi  xii  ui;  vixr,- 
n «xe«. * — 106,  4:  „der  Satz  xii  ftijoaupooc  (s.  VII  190,  7)  supov  stört 
den  Zusammenhang  und  wird  vom  Autor  später  nachgetragen  sein.*  — 
108,15  iittwauxo  <lxtöopiojv>  oder  <lp«5v->;  dos  letztere  ergänzt  auch 
Kerwe  r den;  ich  halte  jede  Ergänzung  für  unnötig,  vgl.  Schweighäuser 
leiic.  a.  v.  jtiÜEoüai.  — 116,  7;  uoXXa  <xs  aXXa>. 

Herodotos.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  K.  Abicht. 
4.  Bd.  Bnch  VII.  Mit  zwei  Karten.  4.  verbesserte  Auflage.  1893. 
204  S.  8.  5.  Bd.  Buch  VIII  u.  IX  und  zwei  Indices.  Mit  zwei 
Karten.  4.  verbesserte  Auflage,  1892.  238  S.  8.  Leipzig,  B.  G.  Teubner. 

Der  Kommentar  hat  mehrfache  kleine  Zusätze  und  Bericbtignngen 
erfahren.  Eine  neue  Konjektur  des  Verf.  bemerkte  ich  nicht;  denn 
VTI  200  [(ao’Ivt)]  ist  offenbar  ein  Versehen  st.  [p(a],  das  in  i fehlt; 
ebenso  VIH  26  xi  atöXov  x&v  axf^avov  st.  löv  »xf^avov,  wie  die  Hds. 
haben,  ß allerdings  idvxi. 

Herodotos.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  J.  Sit  zier. 
VI.  Bach.  Gotha,  F.  A.  Perthes.  1894.  IV,  132  S".  8. 

Der  Text  bietet  folgende  neue  Lesarten:  9,  13;  [fxaixot  üpe«uv] 
als  Erklärung  zu  xi«  opituv  im  vorhergehenden  Satze.  — 11,  4:  in i 
ispo-j  yip  ixft rfi  Ip'/exn  f,piv  xd  npifrpxxa  st.  i-/sx«,  das  sonst  nirgends 
in  dieser  Verbindung  vorkommt  und  auch  dem  Sinne  nach  kanm  palst,  da 
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von  einem  tyeaöou  .gehalten  werden*  bei  der  Schneide  des  Schermessers 
keine  Rede  sein  kann.  Ipyeeöai  iz\  £.  ixpiij;  ist  synonym  dem  gebräuch- 
lichen loxaafiat  und  ßrjvai  litl  5.  äxp.r,f.  — 16,  3:  xal  täte  plv  vea?  St. 
vca;  jxev  3>j.  Der  Artikel  ist  unentbehrlich,  und  die  Anknüpfung  mit 
ftlv  Srt  pafst  hier  nicht;  nachdem  xal  xäc  in  vlat  verschrieben  war,  lag 
die  Abänderung  von  piev  vlac  in  plv  8^  nahe  genug.  — 23,  14:  [6 
Ijtrcoxpd-n)«]  7ce8jjaac  als  lästige  Wiederholung.  — 52,  13:  ßouXeuopLEvrj» 
st.  ßooXofievrjv;  davon  hängt  dann  ef  xo»c  xxX.  ab,  vgl.  IX  14.  Die 
Worte  Xryeiv  xaüxa  sind  mit  Krüger  zu  streichen  als  Glossem  zu 
el3otav ; das  Asyndeton  wäre  nnertiäglich.  — 52,  28:  xäv  itpäxEpov  alel 
at'toiai  st.  xai',  das  hier  unnötig  ist,  während  man  akl  nach  dem  Vorher- 
gehenden kaum  missen  kann,  vgl.  Z.  22/23.  Her  werden  ergänzt  det 
vor  Ttfjuäaav.  — 61,  13:  [ola  ivftptoriuv  . . . 8«aEi8ea  loüsav],  ein  Zusatz, 
der  an  und  für  sich  schon  anstöfsig  ist  und  anfserdem  wegen  SuieiSia 
loüaav  nach  ioüaav  xi  eISoc  ^pXaupifv  unerträglich  erscheint.  Er  scheint 
aus  einer  Erklärung  zu  xaüxa  Ixaaxa  piadoöaa  in  den  Text  gekommen 
zu  sein.  — 64,  3:  8i‘  8 xto  KXtapivct;  ß hat  8iä  xo,  a Std  xd ; nachdem 
8t’  £ zu  3ia  geworden  war,  mnfste  xip  zu  xo  oder  xd  werden.  — 81 , 3: 
ßouXojievtp  81  aäxip  st.  ßooXdfjievov  81  aäx«5v ; denn  bei  dmqopeüeiv  steht  in 
dieser  Weise  nie  der  Accus.;  der  Accus,  ist  aus  dem  Dativ  ver- 
schrieben. — 95,  12  flg. : 8xi  xpixip  irpüxepov  Ixe!  st.  Sn  xip  itpoxrpip  ixe!, 
wo  ß jtpoxepio  hat.  Die  Überlieferung  stimmt  sachlich  nicht,  und  daher 
vermutete  Dobree:  Sn  xip  xpfxtp  itpäxEpov  ixei.  Richtiger  wird  xpfxip 
st.  xip  geschrieben;  nach  Sn  fiel  xpi  aus,  und  das  übriggebliebene  ttp  zog 
jtpoxipip  nach  sich.  Zur  Ausdrucksweise  vgl.  41,  1.  126,  1.  — 102,  2: 
xaxapuxp-feovxej  st.  xaxEp-fovxec  oder  xaxsp^dCovxEj , vgl.  VIII  125.  Das 
seltene  Wort  wurde  verschrieben  und  dann  korrigiert.  Sinn:  die  Perser 
waren  infolge  der  Eroberung  von  Eretria  ganz  anfser  sich  vor  Begier, 
auch  Athen  zu  bestrafen.  — 108,  9 flg. : ipfiaiV(xe  78p  äv  <itpdxepov:> 
rcoXXdxtc,  vgl.  91,  5.  Die  Verbindung  ipödveiv  ij  findet  sich  bei  Herodot 
nicht  und  ist  überhaupt  selten,  rpo'xcpov  konnte  aber  zwischen  -(dp  äv 
und  ftoXXdxtc  leicht  ausfallen.  — 118,  8 flg.:  [xo  d^aXfta]  als  lästige 
Wiederholung;  vielleicht  hat  es  aüxd  verdrängt.  — 119,  17:  [AxptTot], 
das  in  a und  ß verschieden  gestellt  ist.  — 122,  7 flg.  Zu  Ixeivtjxi  nach 
aipt  läfst  sich  z.  B,  Plat.  Protag.  p.  310  D:  äv  auxip  3t8tpc  dpvüpiov  xal 
uEiftrj«  IxeTvov  vergleichen;  indes  vermifst  man  einen  Hinweis  darauf, 
worin  das  yapi'jaaöat  bestand.  Daher  ist  st.  Ixeivtjji  wohl  Ixeivjq  zu 
schreiben:  „auf  folgende  Weise“,  erklärt  in  Ix  78p  itavxiov  xxX.  — 
128,  8:  xoüxov  «dvxa  <xaüxa>;  xaüxa  wird  durch  den  Sinn  gefordert 
und  konnte  nach  itavxa  leicht  ansfallen.  Stein  vermutete  itavxa  <xe 
xaüxa>;  aber  die  Verbindung  ltdvxa  xaüxa  pafst  hier  nicht;  itavxa  ge- 
hört zu  xoüxov. 
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Herodotos.  Für  den  Schnlgebraoch  erklärt  von  J.  Sitzler. 
VH.  Buch.  2.  verbesserte  Auflage.  Gotha,  Fr.  A.  Perthes.  1892. 
VI  u.  186  S.  8. 

Neue  Lesarten  findet  man  96,  8:  irdEtoi  eLt  st.  das  seine 

Entstehung'  dem  folg,  fpav  verdankt;  der  Satz  enthält  die  Erklärung 
zu  rjjxi^LEp.vT1}iai.  — 96,  11:  tüv  £8veo>v  £x*tv«uv  st.  Ixdottov;  denn  gerade 
die  öp^ovrzs  tüIv  £8veu>v  cxdurtuv  will  ja  Herodot,  wie  er  eben  sagte, 
nicht  erwähnen.  Ixeivuiv  bezieht  sich  auf  tüv  £;  tov  ke'4v  teto<-;(j.ev<dv 
zurück  und  leitet  zum  folgenden:  toä  S£  vaoTtxoü  ioTpa-nftsov  o7?e  über. 

Den  Bedürfnissen  der  Schüler  und  Anfänger  sind  auch  folgende 
Ausgaben  angepafst: 

Herodotos  VIII  Urania  with  introduction  and  notes  by  E.  S. 
Shuckbnrgh.  Cambridge,  University  Press.  1893.  XXXVIII  u. 
276  S.  8. 

Herodotos  IX  Kalliope  witb  introduction  and  notes  by  E.  8. 
Shuckbnrgh.  Cambridge,  University  Press.  1893.  XXXV  u.  251  8.  8. 

Herodotus.  Books  V and  VI  Terpsichore  and  Erato 
edited  with  notes  and  appendices  by  Evelyn  Abbot.  With  maps. 
Oxford.  1893.  XV  u.  346  8.  8. 

Enthält  eine  gröfsere  Anzahl  von  Exkursen,  in  denen  die  ein- 
schlägigen genealogischen  und  historischen  Fragen  in  klarer  und  ver- 
ständiger Weise  behandelt  werden,  ohne  dafs  gerade  etwas  wesentlich 
Neues  dabei  herauskommt. 

Herodotus  edited  by  Plaistowe  and  Thompson.  Book  VIII. 
Text  and  notes.  London,  Clive.  cl. 

Hfrodote  par  F.  Correard.  Collection  illustrf  des  classiqnes 
populaires.  Publice  sous  la  direction  de  E.  Faguet.  Paris,  Lec£ne 
et  Co.  239  S.  8. 

II  primo  libro  delle  storie  di  Erodoto  con  introduzione  e 
note  di  F.  Valla.  Ad  uso  delle  scnole.  Torino,  Löscher.  1892. 
158  S.  8. 

Le  storie  di  Erodoto  cur.  Inama  et  Bamorino.  H.  part. 
Milano  1893.  Höpli.  XXIX,  407  u.  420  8.  16. 

Auswahl  ans  Herodot.  Für  den  Schulgebrauch  bearbeitet  von 
F.  Harder.  Leipzig  1893.  G.  Freytag.  IX,  269  8.  8.  Dazu 
der  8chülerkommentar.  Ebenda.  IV,  100  8.  8. 

Herodot  in  Auswahl.  Für  den  Schulgebraach  hrsg.  u.  erkl. 
von  P.  Dörwald.  Mit  4 Karten.  Paderborn  1893.  F.  Schöningh. 
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Herodot.  Für  den  Schulgebranch  hreg.  von  J.  Werra,  Münster 
1893.  Aschendorff. 

Hörodote.  Morceaux  choisis,  pnbliös  et  annot£s  par  Am.  Han- 
vette.  Paris  1893.  Colin.  XVI,  360  SJ,  18. 

R6cits  d'Hdrodote.  Pr6c6d6a  d'un  eommentaire  et  accompagnds 
de  notes  par  Ch.  Lebaigue.  Paris  1892.  B61in.  XXI,  191  S.  12. 

G.  S.  Farneil,  tales  from  Herodotus.  With  attic  dialectical 
forms.  Selected  for  easy  greek  reading.  London,  Macinillan. 
162  S.  18. 

In  neuen  Auflagen  liegen  vor: 

Extraits  des  Histoires  d’H6rodote  par  J.  H.  V6rin. 
2.  Edition.  Tours  1892.  Manie.  136  S.  16. 

Hßrodote.  Morceanx  choisis,  accompagnes  de  notes  gram- 
maticales  et  philologiqnes  par  E.  Pessonneaux.  5.  Edition.  Paris 
1892.  Delalain.  XII,  134  S.  12. 

A.  M.  Bell,  second  greek  reader.  Selections  from  Hero- 
dotus.  With  introductions,  notes  and  vocabnlary.  2.  edition.  Lon- 
don, Macmillan. 

Herodotus.  Historiarum  eclogae.  Cur.  H.  Ottino  et  J. 
Bassi.  Ed.  III  emendatior.  Torino,  Paravia.  IV,  196  S.  16. 

Endlich  erwähne  ich 

G.  Mazzoni,  nozioni  geographice  snl  libro  qnarto  d’Ero- 
doto:  lessico,  osservazioni  e riscontri.  Faenza.  IV,  35. 

G.  C.  Macaulay,  Notes  on  some  Msc.  of  Herodotus  in 
Transactions  of  the  Cambridge  Philological  Society  vol.  HI  part.  HI. 
London,  C.  J.  Clay  and  sons.  1890.  S.  135—139. 

Der  Verf.  teilt  ans  dem  cod.  Mediceus  M (A  bei  Stein)  folgende 
Abweichungen  von  dem  Apparat  in  der  grofsen  kritischen  Ausgabe 
Steins  mit,  die  sich  ihm  bei  einer  Nachvergleichung  ergaben.  I 86,  20: 

Jj  Xtiiro^uyfrj;  ist  von  spätererlland  über  fjTuyfyj  geschrieben.  134,  17: 
Tun  Xe^opivun  (nicht  Tun  XEfop-eviu).  185,  26:  ic  täv  Eifp.,  wie  Stein  an- 
giebt,  nicht  t&v  Eutpp.  nach  Abicbt.  — II  79,  13:  ?v  eto  (nicht  ivEra); 
Wesseling  vermutete  üv  irrt.  120,2:  ol  dXXot  (nicht  aXXot);  Bekker  ver- 
mutete cl  aXXot.  127,  6:  3(otxodop.r)p.cvoo  (nicht  St'  oixaS.).  144,  2:  oix 
iovrac  (nicht  oixtovrac).  — ni  32,  21:  iteptttiXai,  mit  t über  st.  62,  14: 
outoI  (nicht  odtot).  108,  4:  ijtxvEEiai,  über  is  von  späterer  Hand  iE.  — 

IV  53,  9:  et  to  eXos  (nicht  teXoc);  auch  der  cod.  Florentin.  F (C  bei 

1 1 

Stein)  hat  icvi  ?Xo;;  JXoe  vermutete  Wesseling.  85,  22:  pun  (nicht  pan); 
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bietet  also  keinen  Anhalt  fdr  de  Pauws  pitp.  V 16,  8:  xaTaraxTrj;,  über 
dem  letzten  a von  später  Hand  rj ; xaTaraxTrj;  vermutete  Wesseling. 
77,  19 : dy  vovöevti,  über  v nach  / vielleicht  von  1.  Hand  X.  — VI  46,  22: 
rxatr rrj;  3Xr(;  (nicht  axarrrrjatiXr);).  98,  4:  xai  iv  yprjopm  . . . loüoav  ist 
auf  dem  Rand  von  späterer  Hand  nachgetragen.  — VII  133,8:  SäpSvjc. 
wie  Stein  angiebt,  nicht  nlpor);  nach  Abicht. 

AoCserdem  hat  der  Verf.  den  cod.  Florentin  F (C  bei  Stein)  ein- 
gesehen.  Er  bemerkt,  dafs  die  verlorenen,  von  späterer  Hand  ergänzten 
Blätter  die  Blätter  9 — 14  von  141:  wapeymv  bis  I 73:  «xovüdrsc  tind, 
nicht,  wie  Stein  sagt,  die  Blätter  9—13  bis  168:  Sjrdtprrjv.  Überdies 
sind  manche  Blätter  beim  Binden  der  Ilds.  an  falsche  Stelle  gekommen. 
Der  Verf.  verglich  III  1—87  nach  Steins  grofser  kritischer  Ausgabe, 
und  es  zeigte  sich,  dafs  Schweighäusers,  von  Stein  benutzte  Vergleichung 
viele  Ungenauigkeiten  enthält.  Die  Hds.  hat  HI  1,  6 (S.  256):  dpi  ao\. 
2,  21:  Tpotrote'jp.evot.  3,  24:  xoaav3avr)t.  3,  26:  xaoavSäv»)  und  toü  xöpoo, 
also  toü  nicht  ansgelassen.  3,4:  toi  ansgelassen.  4,  17:  noteüpievov. 
4.24:  tA  aXXa.  5,4:  jtoXXöv.  5,10:  xal  ausgelassen,  aber  welches? 
5.  11:  AXXa  (nicht  AXX).  7,  4:  sovts;.  7,  6:  wäret;,  mit  T über  et;  ebenso 
7,  7.  8,  8:  5rj.  8,  12:  moret;  (nicht  tu'jti;).  8,  14:  nach  Oopavfijv  ist 
TfjtovTii  ctvat  eingefügt,  was  an  der  richtigen  Stelle  Z.  18/19  wieder- 
kehrt. 8,  15:  to;  (st.  6)  und  irirret;.  8,  17:  morst;.  9,  7:  prjüetvat. 

9.  11:  dyertöv  p.rjxr(  in  der  am  Fofse  der  Seite  von  einer  späteren  Hand 
ergänzten  Stelle.  9,  15:  StA  10,  18:  t|/ap.p.T)vtTo;  (nicht  i{/ap.p.ivtTo;). 

10,  20:  Äjixjr,;.  10,  3:  nach  ou8ap.ä  ist  ou  yap  81)  ueTat  angefügt,  was 
nachher  an  richtiger  Stelle  Z.  4/5  wiederkehrt.  11,  16:  eo<popeov.  11,  17: 
w im’xoupot.  12,  6:  tpaXaxpoü9at.  12,  9:  xoörotjt  (st.  rotot).  13,  21:  iro- 
iUfxevp-tvot  (nicht  itoXiopxeüp.6voi).  13,  23:  dpptayrjTt.  14,  9:  i}iap.|ArjviTov 
(aicbt  <J»x|i)j.i'vtTov).  14,  14:  rr)v,  über  rjv  geschrieben  r,t.  14,  16:  dpetuvrs;. 
14,  2:  Ttüv  (nicht  tu»)  st.  to.  14,  8:  avaxXäoa;.  14,  17:  djkt'isro  toi- 
r,öe  (?).  14,  22:  Irereyys  ohne  yap . 15,  11:  lv  Sixai  rtoSe  t'vaptut.  15,  17: 
rapi  yp^-ia.  16,  11:  a^tv  (?);  das  Wort  ist  abgekürzt,  xal  ausgelassen. 
16,  22:  iptewov  (st.  ai  piv  vuv).  17,  1:  nach  IßouXeöjato  ist  p-axpoßtooe 
at&vorta;  eingefügt,  das  Z.  3 wiederkehrt.  20,  12:  xeyaptopivoiai  8s. 
20,  13;  pe-ft'rtot.  20,  16:  iyüotpa-'ot.  21,3:  litetSäv  oorto;  (nicht  lirttSav 
o-/tu>).  22,  13:  rtpi  auyevtov.  22,  21:  ooxooov  und  Jter),  mit  et  über  tj. 

22,  23:  31  (nicht  8’)  und  £tor);  (nicht  J8y);).  22,  1:  Juirjv,  mit  et  über  r;. 

23,  3:  d<TT(p(i)p.s vui v (st.  dvTEtpop.evti>v).  23,  19:  l&rppavro;  ebenso  24,  21. 

24,  22:  ijyvrjotoji.  24,  3:  U ;dXoo  im  Text,  1;  oeXXou  auf  dem  Rand. 

24,4:  r;  SeoO  apt.  26,  12:  ootuic.  26,  16:  r)p.eptüv.  26,  17:  örjjlat'tov. 
26,23:  6 ajio;  (st.  ’Oano;);  ebenso  26,2.  57,8:  in  und  tootootov. 

27,11;  tauroö.  27,  13:  fjpero.  27,  18:  rravre;  atYoirnoi  (ohne  Artikel). 
30,  23:  fru«.  30,  3:  A-neXttv.  30,  6:  w;  (st.  S;).  30,  7 : ooüoav.  31,  11: 
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iroptivjjv.  31,  12;  lirap-tpoxepuiv.  31,  16:  rjpexo.  31,  22:  4(popivou.  32,  10; 
nach  xuvoj  ist  eingefügt:  d8tX<peov  . . . ytvopivouc,  was  gleich  nachher 
an  richtiger  Stelle  wiederkehrt.  32,  21/22:  iiravrjpejöai.  34,  13:  xoiov 
fitv.  34,  21:  rjpeTO.  34,  3:  opoi'oc  (nicht  ipioToc).  34,  4:  xa>  xof  iixiv. 
36,  7:  xpou;,  mit  u über  xp.  36,  14:  aiauxoü  (nicht  ioiuxoo).  36,  16: 
iui  (st.  i;  se).  36,  1 (S.  280):  Ir. TjfyeXovro.  37,  7:  axtitopsvo;.  37,  13: 
xaßtpoiv.  37,  15:  xaxaax6<{ia;.  38,  6:  rjpexo.  38,  8:  ipSeiv  (nicht  IpSeiv). 
38,  10:  rjpeTO.  38,  12:  xsXeuxiajvxe;  (nicht  xeXeuxfovxe;).  38,  13:  vöv 
(nicht  vuv).  40,  21:  xpdpslo«.  40,  3:  dxecu.  42,  20:  diroyetpoßioxo;. 

43,  11:  p^XXot  (nicht  piXXu).  43,  14;  iitoirjoev.  44,  19:  xxrjoavx<ov. 

44,  23:  Inejx^tv  (nicht  fxep'J/e).  44,  26:  ei;  und  xeaoapäxovxa.  45,  2: 
nach  lapittov  werden  st.  üit4  IloXoxpaxeo;  die  Worte  itoXoxpaxr);  Sk  irep.- 
<fa;  ....  adfiov  aus  Kap.  44  wiederholt.  45,  4:  tun  ixpoatoxepmi. 
46,  23:  xaxaoxaaet.  50,8:  oCxo»;.  51,  16:  otjol  pfav.  51,24:  8’  ausge- 
lassen. 51,  25:  xtöv  exepeov.  53,  10:  iaoxoü.  54,  6:  IraXuopxeov.  56,  1: 
8’  Saipi.  58,  1:  jtiXxrjXeipeec  (nicht  puXxrjXr^tE;).  58,  6:  iitiopöeov.  59,  19:  8’. 
61, 5:  (tepSto;.  62,  14:  ouxof  (nicht  oüxoi)  u.  Sterpajao.  63,  7:  iEoxou  (nicht 
i£  Sxou).  65,6:  laaeoOai.  65,22:  xaxepfaap-evoi.  65,24:  iroip.ni  ixx  65,1 
(S.  299):  itpoatxi.  65,  3:  iaoxoü.  66,  7:  ioäitrjv.  68,  3:  opofcu;  (nicht  8poTo;). 
68,6:  ixdXeasv.  68,8:  xapjiürrj;  (ohne  Artikel).  68,9:  xaÜTTji.  68,18. 
f’  iujoxdv.  69,20:  oiSeptVjV.  69,  16:  iyivexo.  71,18:  rjoaov.  71,19:  oCxco;; 
ebenso  71,21.  71,26:  'jitepifteoftai.  72,4:  itapsyopivov  (st.  oixtpyÄpevov). 
72,  5 : iäatv  (?).  72,  19 : vor  oiaypeiupevoi  ist  Siaij<eu88pEvoi  eingefügt.  72,  22: 
xt<7  o.  oSxco;.  72,  2:  ivxaüöa.  73,  8:  pipvtjaftat  mit  e über  ai.  73,  13:  aXXofT. 
74,19:  xov  (st.  xoü).  74,22:  irfoxi;  84.  74,1:  dveneiaa.  74,3:  dvajlavxa  8’. 
75,10:  o!  (st.  8).  75,13/14:  itEpar).  75,14:  iteixouqxoi  (nicht  ns7toirjxei). 
75,  22:  “pr^aoui;.  76,  24:  nepoetov  mit  rj  über  ojv  n.  mit  Auslassung  von 
u>;.  76,26:  xpayftevxoiv.  76,1:  iirövftavxo.  76,6:  irjpixmv.  77,10:  f;  aus- 
gelassen. 77,  12:  xoiouxtuv  üitoitxeüovxai.  77,  14:  xal  ist  nicht  ausge- 
lassen. 77,  17 : Tayov.  77,  20:  ijieoav.  78,  2:  ixpanovxo.  78,  9:  xpa>p.axt£ei . . . 
lie'rexo  (Z.  10)  ausgelassen.  78,12:  ouvsitfitxooin  (nicht  oovenntiirrousi). 
78,14:  oxoxet.  78,15:  rjpexo.  78,16:  itpoprjöeÄpeni;  aeo.  79,3:  iSixaieo. 
80,17/18:  Ir  daov  (nicht  iiroaov).  80,20:  aöxiv  (st.  3v  x8v).  80,  1:  £p8et 
(nicht  Ip8ei).  80,4:  xoi;.  80,9:  xxeivetv.  80,11:  povapyo;.  80,13:  xotvöv 
(nicht  xeivdv)  u.  dvaipaipei.  80,  14:  peÖevxa;.  81, 2:  eT8e  (nicht  oT8e). 
81,4:  yeipapioi.  82,  11:  84  (nicht  8’)  . 82,  17:  ooxu»;.  82,  2 xö  xoioöxo 
82,6:  in«.  82,9:  ipea;.  83,13:  8 (st.  u>;).  83,23:  ix  peaou  (ohne 
Artikel).  84,3:  dxoEveo;.  86,12:  fbjXcTa.  86,13:  pexiCe,  mit  o über  £. 

Fr.  Burger,  Stichometrisches  in  Herodot.  Hermes  26 
(1891)  S.  463—471. 

Der  Yerf.  fand  im  cod.  Paris.  1633  des  Herodot  (P  bei  Stein), 
wie  er  glaubte,  Reste  von  Parti alstichometrie.  Von  HI  71,  6 bis  zum 
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Schlosse  findet  sich  Dämlich  immer  in  gleichen  Abständen  von  je  57 — 61 
Zeilen  der  Bnchstabe  P,  den  er  als  Zahlzeichen  für  ixax6v  deutet.  Die- 
selbe Sache  behandelt  er  auch  in  der  Beilage  zum  Progr.  das  K.  Luit- 
pold-Gymnasiums in  München  1891/92  S.  34  flg.  Dagegen  wendet  sich 
HL  Stein  in  Hermes  27  (1892)  S.  159 — 160,  indem  er  nachweist,  dafs 
sich  jenes  Zeichen  auf  die  Paginierung  der  ersten  von  H.  Stephanus 
besorgten  und  1570  gedruckten  Ausgabe  des  Herodot  bezieht  und  Pagina 
bedeutet. 

Ph.  Maurer  in  der  Beilage  zum  Progr.  des  Gymnasiums  in 
Worms  1892  8.  13  Anm.  bezeichnet  es  als  unrichtig,  wenn  H.  Stein 
im  Exordinm  des  1.  Buches  xd  -[evojisva  1;  dvOfxuitaiv  als  „Thaten  der 
Menschen*,  ipyr  ps-pzXa  xxL  als  „Werke,  opera,  menschlicher  Arbeit 
und  Tüchtigkeit“  fasse;  es  sei  gerade  umgekehrt,  wie  Kap.  59,26  und 
der  an  Ipya  xtX.  sich  anschliefsende  Zusatz  zeige.  In  der  Erklärung  von 
ifja  xrl.  stimme  ich  dem  Verf.  bei;  xa  ^svdpavat  aber  kann  nicht  Werke 
allein  bedeuten.  Dieser  Ausdruck  steht  vielmehr  allgemein:  „das  von 
Menschen  Hervorgebrachte,  Geschaffene“,  Ipya  xtX.  dagegen  speziell, 
um  das  Glänzendste  davon  besonders  hervorzuheben.  Dies  beweisen 
auch  die  Prädikate  i(tTT)Xa  fevijtat  „verschwinden“  und  dxXsä  7.  „ohne 
Ruhm  bleiben“.  Die  Worte  xd  te  aXXa  xat  xtX.  leiten  dann  zu  dem 
-eigentlichen  Thema  Herodots  über:  „sowohl  die  anderen  als  auch  be- 
sonders die,  welche  zum  gegenseitigen  Krieg  führten“, 

M.  Lj  Earle  in  Claas.  Review  VH  (1893)  8.  20  vermutet  in 
dem  Orakel  Herod.  167:  xal  tiixoc  dvTttömp  xai  itaip  ixl  rcaipatt 
xi'.xxt,  wobei  im  auch  im  1.  Gliede  vor  dwiTÜntp  zu  ergänzen  sei;  das 
zweite  Satzglied  sei  nur  eine  andere  Ausdrucksweise,  dem  Sinne  nach 
dem  ersten  gleich.  Zu  natpa  vergleicht  er  Roberts  Epigr.  p.  48: 
Tapcuws  natpa;  natpa:  nato>  = xdppa:  xonxtu;  Überdies  sei  rcatpa  das 
1-  Mal  aktiv,  das  2.  Mal  passiv.  Mit  dvmüntp  wird  der  Verf.  das 
Richtige  getroffen  haben;  dafs  aber  Herodot  lrijp  inl  mjpatt  schrieb, 
zeigt  die  Erklärung  Kap.  68.  Ursprünglich  mag  es  xaip  inl  naipatt 
geheifisen  haben,  -wie  vor  dem  Verf.  schon  U.  v.  Wilamowitz- 
Möllendorff  vermutete. 

L Keelhoff  in  Revue  de  philologie  XV  (1891)  8.  116  verlangt 
194  ImnXa  st.  ininloa;  das  letztere  sei  unter  Einwirkung  von  nlota 
oder  dxonUtv  entstanden.  ImnXi  steht  schon  in  der  Ausgabe 
R v.  Herwerdens. 

T.  G.  Tuck  er  in  Class.  Review  VII  (1893)  8.  198  schlägt  1116  recht 
ansprechend  vor:  httl  81  GrsXeXehtto  6 ßooxdXoc  poövoc  pouvip,  Ivftaöra 
4i  xtX.  st.  poüvoc  poovddtv  totJe  oder  poövos  poovoöevra  Se,  vgl.  I 126. 
H 173.  II  52,  wo  einige  Hds.  xoapaiOevTec  st.  xijpqi  8evtc<  haben.  Ich 
würde  Sc'  nach  ivdaera  als  infolge  der  Verderbnis  entstanden  weglassen. 
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M.  L.  Earle  in  Claas.  Review  VI  (1892)  S.  73  will  II  39  in 
dem  Satze  faEixa  Sk  Ir'  adxoö  olvov  xaxa  xoü  Iprjfou  ImnTttaavrec  xxX. 
die  Worte  xaxd  xo3  tpr/ou  als  Glosse  zn  Itt'  adxoü  streichen;  unnötig, 
da  sich  1-re*  aöxou  auf  p<opi6j  bezieht. 

W.  H.  Roscher  in  N.  Jahrb.  für  Phil.  u.  Pädag.  145.  Bd. 
(1892)  S.  471  schlägt  II  46  am  Ende:  tovoixI  <6>  tpa^oj  vor,  indem 
er  unter  dem  rpa-foc  denselben  versteht,  der  weiter  oben  als  Ix  St  xodxwv 
ei«  (iaXiTra  xxX.  bezeichnet  wird.  Gegen  diese  Auffassung  spricht  die 
Stellung  unseres  Satzes,  und  auch  die  Ausdrucks  weise  6 rpafoc  würde 
zur  Bezeichnung  dieses  Gedankens  nicht  genügen. 

H.  Richards  in  Class.  Review  VI  (1892)  S.  341  vermutet 
II  135  o>;  61)  sfvoi  'Po5«üjttv  st.  3v  xxX. , obwohl  er  zugesteht,  kein 
ähnliches  Beispiel  auführen  zu  können.  Ich  ziehe  d>;  p.tv  xtX.  vor,  als 
Gegensatz  zu  dem  folgenden  dxdp  oux  o>«  7t  tc  rupxp.ßa  xotaüx7]v  HtxEjöxt. 

L.  Sternbach  in  Anthol.  Planud.  appendix  Barberino-Vaticana. 
Leipzig  1890,  Teubner.  8.  125  versucht  II  175  in  dem  Satz  old  xe 
ypdvoo  IxfEfovÄro»  roXXoü  das  Verb  ix^ ovdxo«  durch  Verweisung  aut 
Antb.  Pal.  381,  9 zu  schützen.  Aber  die  Stelle  pafst  an  und  für  sieh 
nicht  und  liefse  sich  auch,  selbst  wenn  dies  der  Fall  wäre,  nicht  ohne 
weiteres  auf  Herodot  anwenden.  Da  dieser  sonst  immer  in  ähnlichen 
Fällen  iffi'vcxö'u  gebraucht,  so  hat  man  auch  an  unserer  Stelle  mit 
Recht  iTfefovdToc  hergestellt.  — Derselbe  vermutet  VI  85  mit  B2 
0eap(ÄT];  st.  Öeaiicir,;,  vgl.  Commentationes  philologae  • in  honorem 
O.  Ribbeckii.  Leipzig  1888.  Teubner.  S.  360. 

R.  Hude  in  Nordisk  Tldskrift  for  Filologi  XI  (1892)  1.  Lieferung 
schlägt  vor  VII  1 : XExapx<p  Sk  Ixet  Aifuimoi  <ot>  uro  K.  SouXuj&evxe; 
dKETXTjiav  ir.i  n. ; unnötig,  da  man  das  Particip.  appositiv  fassen  kann. 
VII  23:  Sarjv  Kci  aix^v  xXjv  Suupoya  ^cveaöau  st.  87 ov;  so  steht  schon 
in  H.  v.  Herwerdens  und  meiner  Ansgabe.  — VII  49:  xal  oiSevir 
Ivavxtoupiivoo  st.  tue,  das  hier  allerdings  auffallend  steht.  — VII  116: 
xal  xi  opo7p.a  dvoaöev  st.  dxoötov.  Aber  in  dem  Fall  milfste  einmal 
Partie,  perf.  stehen,  sodann  ein  Zusatz  dazutreten,  durch  den  die 
Vollendung  des  Kanals  als  Verdienst  der  Akanthier  hingestellt  würde, 
da  es  sonst  zu  13u>p»jaaxo  lasi'vee  xe  nicht  pafst.  — VII  140  im  4.  Vers 
des  Orakels:  oids  xi  \iimrfi  st.  ouxe,  unnötig.  — VII  143:  tl  li  ’A9tj- 
vat'ouc  Ixoy«  xd  laos  Eipr)|ievov  Idvxiot  st.  elye.  Aber  Ixoy*  ist  hier,  wo 
von  einem  bewufsten  und  beabsichtigten  Thun  die  Rede  ist,  nicht  am 
Platze.  Man  kann  mit  H.  Stein  elye  EiprjjAEvov  = e'pr(xo  fassen;  besser 
gefällt  mir  die  Verbindung  xd  Ino«  elyt  1;  ’A8T)vaiooc;  allerdings  ist 
dann  die  Beifügung  von  xo  vor  sipTjpivov  notwendig. 

H.  Richards  in  Class.  Review  V (1891)  S.  434  wünscht  VHI 1 1 1 
lyovxe«  äöo  (hohe  p.  e 7 oi  X x c st.  p^dXoot;  unnötig. 
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H.  Kynaston  in  Class.  Review  VI  (1892)8.  180/181  fahrt  aas, 
daö  VIII  111  das  Imperf.  Tjiav  apa  al’AfBjvai  p.  auch  in  der  indirekten 
Rede  beibehalten  werden  mnfste,  da  man  es  im  Palle  der  Verwandlung 
in  tkt  nicht  mehr  in  seiner  wahren  Bedeutung  hätte  erkennen  können. 
So  schon  in  meiner  Ausgabe.  — Ebenderselbe  erklärt  IX  1 1 : palhjxEaüg 
cxotov  av  xt  optv  15  ootoü  IxßatVg  für  einen  hypothetischen  Relativsatz; 
wollte  man  den  Satz  als  indirekte  Frage  fassen,  so  müfste  man 
txj5xf<ot  lesen. 

C.  Radinger  in  Philolog.  50  (1891)  S.  468  schützt  I 60  die  in 
dem  Florent.  F (C  bei  Stein)  überlieferte  Lesart  oi  lv  t«ü  ästet  durch 
Aristot.  ’A&Tjv.  koX.  p.  41,  6 v.  o.  Kenyon  — Rap.  14  Ende  bei  Kaibel- 
Wiiamowitz;  ebenso  V 63  xpope'peiv  durch  p.  50,  5 v.  u.  Ken.  — Kap. 
19,  4 bei  Kaibel-Wilamowitz  u.  I 59  toütoo;  ot  Sopupdpot  plv  xxX.  durch 
p.  38. 4 flg.  Ken.  = Kap.  14,  1 bei  Kaibel-Wilam.  Auch  zur  Verteidigung 
des  von  Krüger  getilgten  xaxodoc  V 62  verweist  er  gut  auf  p.  49, 
2 v n.  Ken.  = Kap.  19,  3 bei  Kaibel-Wilam. ; allerdings  ist,  wie  auch 
Yerf.  meint,  mit  Schäfer  oö  cpor/topst  <rj>  xatoSo?  zu  lesen.  Was 
aber  zu  V 69:  dexa  re  die  Verweisung  auf  p.  54,  7 Ken.  = Kap.  21,  2 
bei  Kaibel-Wilam.  soll,  ist  mir  unverständlich;  dexa  tt  hat  bis  jetzt 
Beines  Wissens  niemand  angefochteu,  das  folgende  dexa  dl  aber,  das 
MadTig,  wie  mir  scheint,  mit  Recht  gestrichen  hat,  wird  durch  die 
»gezogene  Stelle  des  Aristoteles  nicht  gerettet.  Anch  puXäpyouj  im 
vorhergehenden  Satz  ist  verdorben;  ich  lese:  filxa  te  £ij  <j u X a t 0 7iäp-/Eiv 
irr:  TEiiEptuv  IxoiV,«  [dexa  dl]  xai  touj  dr]pioo;  xaxeveipE  1c  tat  «poXas. 
So  wird,  wie  es  sich  gehört,  die  Einteilung  des  ganzen  Volkes  in  die 
Phyien  hervorgehoben,  und  daran  schliefst  sich  dann  auch  der  folg. 
Satz  gut : Ijv  ts  tciv  dijpov  Trposölpsvo;  itoXXip  xaxunep&E  xiöv  dvTtaraauaTEoiv. 

,T.  Tkdc  io  Zeitschrift  für  Österreich.  Gymn.  45  (1894)  8.  97 — 106 
termutet  VIII  87:  fj  dl  adv?;;  jtpä«  x<üv  itoXepuav  ay/taxa  dTuyyave  loüaa 
st.  paXtara,  was  durch  die  Parallelstelle  IX  68 : a Ui  te  xplj  tüjv  roXe- 
fimt  ay/iara  loösa  empfohlen  wird.  Dabei  bemerkt  der  Verf.  auch,  dafs 
IV  48  mit  a:  ::poc  iiKEpr,;  te  päXXov  xai  IXaoatov,  bc.  laxiv,  gelesen  werden 
müsse  und  nicht  mit  ß:  icpd«  laittpTjv.  — IV  11  schlägt  der  Verf.  vor: 
pr,dl  xpöc  roXXo’jt  paydpevov  SiaxivSoveÜEiv  St.  dedpevov  (oder 
tgöpsva)  xivdovtöstv;  dies  liegt  doch  zu  weit  ab,  und  anfserdem  fehlt  der 
Gegensatz  zu  dxaXXaaasjüat,  den  man  im  Parallelismus  antitheticus  ungern 
vermifst;  ich  ziehe  Buttmann  s dlo;  psvovxaj  xivdoveÖEiv  vor.  — II  22 
will  der  Verf.  lesen:  dxö  tüv  OeppoTaTiüv  fe<uv  1 c xÄv  xd  “oXXd 
^aypdxepa  isxiv;  aber  eine  solche  Assimilation  des  Relativs  ist  bei 
Herodot  unerhört;  überdies  pafst  der  Sinn  nicht;  denn  nicht  die  meisten, 
sondern  alle  ohne  Ausnahme  sind  kälter;  endlich  hat  man  auch  keine 
Verbindung  mit  dem  Folgenden,  wenn  man  diese  Vermutung  annimmt. 
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Ich  glaube,  die  Verderbnis  steckt  nur  in  x«üv  xd,  worin  ein  Wort  liegen 
muls,  von  dem  das  folg.  <uc  008X  oixo«  xxX.  abhängt;  ich  lese  also:  dnö  x<äv 
8.  petuv  xd  <|<uxpÄxepa;  ^vcup-axo  noXXa  isxt  dvdpi  ye  xxX.;  ZU  yväipuz 
«das,  woraus  man  etwas  erkennen  kann,  Merkmal*  vgl.  VII  52.  — Was 
der  Verf.  sonst  vorbringt,  ist  nicht  neu:  VH  15:  dmxopivtp  8s  <ot> 
IX tyt  E.  x<58e  coli.  I 41.  V 26;  so  hat  a und  so  steht  auch  in  vielen 
Ausgaben.  — VI  85:  xt  ßodXeofte  itoiiciv;  so  haben  einige  Hds.  und  so 
steht  auch  bei  Abicht,  Kallenberg  und  mir.  — VII  22:  oixsdptEvov 
üitö  dvÖpeutKov,  wie  Stein  und  ich  haben.  — I 151:  lv  x^j  Asoßtp  oixrj- 
•piv»)v,  wie  Krüger  Vorschlag.  — VIII  32:  xdjv  unip  xoü  Kpioatoü  ireSi'oo 
olxniievrjv,  wie  Stein,  Kallenberg  und  ich  haben.  — VII  163.  168: 
x-q  rsoeexai,  wie  Krüger  vorschlug. 

E.  Rohde,  Psyche.  Seelenkult  und  Unsterblichkeitsglaube  der 
Griechen.  Freiburg  i.  Br.  1894.  J.  C.  B.  Mohr.  S.  319  Anm.  2 weist 
die  gewöhnliche  Erklärung  der  Worte  Herod.  IV  94  extr.  dirstXeoo« 
xip  öeip,  nach  der  mit  xip  Ocip  der  Gott  Zamolxis  gemeint  sei,  mit 
Recht  zurück,  da  in  diesem  Fall  die  Begründung  unpassend  wäre.  Er 
selbst  bezieht  die  Worte  auf  den  „Himmel“  beim  Gewitter,  „nach  ge- 
wöhnlich griechischem,  hier  auf  die  Geten  nicht  geschickt  angewendeten 
Sprachgebrauch*.  Ich  glaube  nicht,  dafs  Herodot  den  Himmel  mit  x«j» 
Öem  bezeichnet  hätte;  nach  meiner  Meinung  ist  darunter  der  Gott,  der 
•donnert  und  blitzt,  also  der  griech.  Zeus  zu  verstehen. 

K.  Abicht,  Übersicht  über  den  Dialekt  des  Herodotos. 

4.  Aufl.  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  1893.  42  S.  8. 

Der  Verf.  hat  seine  Ansicht  über  die  Verba  auf  ow  und  ata  geändert, 
■die  er  jetzt  ganz  in  attischer  Weise  kontrahieren  lälst;  auch  läfst  er 
jetzt  eeat  und  eeo  zu  e<u  und  eo  werden.  Sonst  sind,  soviel  ich  sehe, 
keine  Änderungen  vorgenommen. 

H.  W.  Smyth,  the  vowel  System  of  the  Jonic  Dialect  in 

Transactions  of  the  American  philological  Association  vol.  XX.  1889. 

5.  1—138. 

Der  Verf.  behandelt  das  ionische  Vokalsystem  vom  8.  Jahrh. 
v.  Chr.  bis  zum  2.  Jahrh.  n.  Chr.  Er  glaubt,  dafs  die  Sprache  der 
Inschriften  allein  kein  absolut  sicheres  Kriterium  für  die  Echtheit  einer 
ionischen  Form  sei,  wenn  die  Inschrift  nicht  älter  als  400  v.  Chr.  sei. 
Der  sicheret#  Beweis  liege  in  der  Übereinstimmung  eines  inschrift- 
lichen Zeugnisses  mit  einer  Dicbterstelle,  und  dagegen  könnten 
auch  die  Hds.  Herodots  nicht  aufkommen. 

Indem  er  nun  die  Sprache  Herodots  nach  diesen  Grundsätzen 
.prüft,  findet  er,  dafs  sie  grofsenteils  durch  die  Inschriften  beglaubigt 
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wird:  anfserdem  werde  vieles,  wag  sich  nur  bei  Herodot  finde,  durch 
die  Sprachgesetze  bestätigt;  anderes  endlich  sei  bereits  veraltet  oder 
gerade  im  Begriff  es  zn  werden.  Immerhin  nimmt  anch  der  Verf.  an, 
daö  im  1.  Jahrh.  nach  Chr.  ein  pETa’/xpaxrrjptjpic  des  Herodottextes 
suttgeründen  habe. 

Im  einzelnen  schützt  der  Verf.  die  Formen  Xdp<|mpat  n.  s.  w.  ”0x37], 
Arffnj,  Tav*7pT)  n.  s.  w.  sind  ihm  Hyperionismen.  Er  meint,  Herodot 
habe  nur  ßöjiXoc  n.  s.  w.  gebraucht;  der  von  Bredow  zwischen  jh'jlXoj 
and  .vlJri.'K  angenommene  Unterschied  lasse  sich  nicht  aufrecht  erhalten. 
Langes  a finde  sich  nur  in  den  Namen  nicht  ionischer  Personen  dorischen 
Stammes;  jedoch  verfahre  Herodot  eklektisch.  IV  24  hält  er  sspKpavr'T] 
mit  H.  Stein  für  richtig.  Er  weist  dem  Herodot  ittvtxxdotoi  zu  u.  er- 
klärt po {prj,  oxEtpij  u.  s.  w.  für  Hyperionismen ; richtig  sei  iftoqsvTjt, 
aber  rp.  müsse  korrigiert  werden.  Die  Form  oxeipö/oo«  (V  92  tj)  kann 
nach  dem  Verf.  nur  durch  Herodots  irotxtXfa,  wenn  man  solche  an- 
nehme. entschuldigt  werden,  oroty  (HI  52)  stellt  er  mit  icoir;  und  pot'rj 
zusammen,  t- e ist  nach  ihm  die  korrekte  Form  st.  xjtc ; auch  gebrauche 
Herodot  nnr  poüvot  und  -fouvata,  aber  immer  ovopa,  ebenso  nur  ooup  in 
den  obliquen  Kasus  von  86po,  aber  immer  'UXopitoc  und  88dv  I 90. 
Formen  wie  cxteeto,  lypEExo,  oJxeetii,  rio8ee<o  erklärt  er  für  Grammatiker- 
Produkte;  auch  kenne  Herodot  nur  jloprjs,  ’ApiTrijc  nnd  IloiKjc.  Die  Form 
tri.Eiov  (VI  116)  ist  nach  ihm  nicht  herodotisch,  rJAttat  aber  ist  eine 
echt  ionische  Form.  Er  meint,  Herodot  gebrauche  nur  JloTjÖeai,  wie  die 
Inschriften,  dagegen  käme  ionisch  Icpdc  und  ?p nebeneinander  vor; 
auch  ästx ifi  sei  ionisch,  aber  die  Form  de(Sw  sei  vielleicht  Folge  des 

jtt-n-^ipctxTjjpijpöc. 

M.  Fuochi,  De  titulorum  Ionicorum  dialecto,  in  Studi 

italiani  di  Filologia  classica  II.  (1894).  S.  209 — 296. 

Der  Verf.  berücksichtigt  zwar  Herodot  nicht,  trotzdem  ist  seine 
Behandlung  des  Dialekts  der  ionischen  Inschriften  für  unseren  Geschichts- 
schreiber nicht  unwichtig,  besonders  da  er  alle  auf  den  Inschriften  vor- 
kommenden Wörter  und  Formen  alphabetisch  zusammcnstellt  und  so 
die  Vergleichung  zwischen  Herodot  und  ihnen  erleichtert.  Das 
Wichtigste  will  ich  hier  anführen.  Die  Inschriften  haben  nur  Xotyopxt 
und  IXxfftrjv;  aporjv  (einmal);  a in  den  Endungen  wie  itoXitsta  und 
cpo '.  evexx  nnd  2vexev;  nie  Etoutoü,  Oiuüpa  nild  8u>pä(u>;  ;eivo;,  oopo; 
und  voÖ3or,  aber  nur  ovopa  und  & 888c;  immer  ei  st.  ee;  nie  x st.  r.  in 
des  Pronominalstämmen ; xiöuv  und  xiDum'xxoc;  nie  eeu>  als  Gen.  sing. 
vob  Nomina  auf  r(c.  Die  Neutra  auf  o;  haben  im  Gen.  sing,  eoc,  nie 
esc.  im  Dat.  sing,  st,  im  Gen.  plur.  e'u»v,  im  Nom.  u.  Acc.  plur.  ex  un'1 

Jihrirshcricht  für  Altertumswissenschaft.  LXXXIXI.  Bd.  (1805.  I.)  4 
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7],  im  Dat.  plur.  cot;  die  Sabstaiit.  auf  xXij«  im  Gen.  sing.  xXe'os , erst 
vom  4.  Jahrh.  an  anch  xXtüc,  xXe'ouc  und  xXet'ou;;  die  Substant.  auf  75c 
im  GeD.  sing,  so;  nnd  tu;,  vom  4.  Jahrb.  an  auch  out,  eo  and  ou,  im 
Acc.  sing.  Tjv  (einmal  im  3.  Jahrb.);  die  Adjekt.  auf  r]t  im  Acc.  sing. 
7]  nnd  ca,  im  Acc.  plnr.  eas,  Neutrum  ex;  woXic  hat  im  Gen.  Bing.  xo'Xtoc, 
— d Xcoit , rcdXeimc  und  irdXtot  (einmal),  im  Dat.  sing.  xoXei  nnd  Tto'Xnjt 
(einmal  ans  d.  Jahr.  353),  im  Acc.  sing.  itdXiv,  im  Acc.  plnr.  ixdXrjae 
in  einem  Epigramm,  Bonst  eit  und  it;  die  Snbstant.  auf  tut  im  Gen.  sing, 
e'iot,  im  Dat.  sing,  et,  Acc.  sing,  t'a,  im  Nom.  plur.  eit,  Gen.  tmv,  Dat. 
eüoi,  Acc.  eat  nnd  ät;  die  Eigennamen  anf  <u  haben  im  Acc.  oüv.  Die 
Formen  -/epea  nnd  xpeiüv  finden  sich  je  einmal;  ebenso  pstt  st. 

Das  Augment  fehlt  bei  cuytodat  aüSetv  nnd  e’pydJeaÄai;  von  dvaipe'«» 
kommt  vor  dvapatpTjfjievot  und  dyatpepr^pivot;  von  Verben  anf  pu  finden 
sich  die  Infinit,  xiffetv,  8t8oüv,  eiv  (=  elvai)  in  Kompositis,  ferner  81801, 
evimut  und  Ive(rc7)xo'xec,  endlich  dxe'SeiEav  neben  dmoSexvövxEt.  Endlich 
erwähne  ich  ßoTjöeiv,  pouXrjfoo,  [Io3i8i)foo  nnd  xputavrjiov,  8c'v8pa,  8rjp.ioup7dü, 
(itav  nnd  fuät,  fxetxa,  ixEpmxTjaat,  iaXo't,  OeXtiv  (nie  IffeXtiv),  ifhit , vadv  (nie 
vr)o'f  oder  veu>t),  dwioöe,  naimvi'SExai,  roXi'xr);  (nie  iroXnjtTjt),  fxapov,  xfjxepTjt 
xivt  (nie  teiji),  ypyjaftai  (nie  ypäaöai),  ipüXaxov,  puxpo't  (nie  crpuxpo;),  eopxi^ 
(nie  6pxiQ,  xpiaodt  (nie  \pt(o’t)  nnd  Suüiv  als  Gen.  von  Silo.  Wie  Echon 
bei  manchen  der  anfgezählten  Formen,  so  zeigt  sich  anch  sonst  ein 
starkes  Schwanken,  wie  es  bei  den  ans  verschiedener  Zeit  nnd  ver- 
schiedenen Orten  stammenden  Inschriften  natürlich  ist.  So  finden  sich 
nebeneinander  i t nnd  eit;  ipot  nnd  tepoc;  die  Endung  rjto;  und  ttot; 
(tivot  nnd  £evot;  edv,  tJv  nnd  a«;  Spiritus  asper  nnd  Psilosis;  Formen 
mit  v JipEXxuaTtxo'v  und  ohne  dasselbe;  von  Substant.  auf  xjt : em  und  u>, 
cuiv  nnd  iüv;  in  der  A-Deklin.  7)oi  nnd  att  za  allen  Zeiten;  in  der 
kontrahierten  A-  und  O-Deklin.  offene  nnd  kontrahierte  Formen;  IxxrjoÖat 
and  xexx^affat;  das  Partie,  iwv  nnd  i»v;  von  Adjekt.  anf  ut  im  Femin. 
ia  nnd  eia;  ixeivo«  nnd  xeivot;  xaxdnsp  nnd  xaddrtsp;  in  Eigennamen 
IlouXu  nnd  IloXu;  xe'oaape«  nnd  xE'aaept;;  ttrat,  Etnivxat  nnd  eIxeiv.  Von 
den  Verben  auf  £m,  dm  nnd  om  endlich  sind  die  Formen  so  selten, 
dafs  sich  Uber  sie  gar  kein  Urteil  abgeben  läfst.  Man  sieht,  wie  ge- 
wagt es  unter  diesen  Umständen  wäre,  die  Sprache  Herodots  nach  den 
Inschriften  umzugestalten;  sowie  die  Sache  bis  jetzt  liegt,  müssen  die 
Hds.  auch  weiter  noch  das  Fundament  bleiben,  wenn  sie  auch  da  nnd 
dort  allerdings  mit  Hilfe  der  Inschriften  verbessert  werden  können. 
Schestakow  in  Outschenya  Zapiski  Imperatorskawo  Kasanskawo 
Ouniwersiteta  1891  No.  4 meint,  die  Inschrift  von  llalikarnass  ans 
01.  80  müsse  bei  der  Wiederherstellung  deB  herodotischen  Textes  ala 
Regel  nnd  Norm  dienen. 
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Tr.  Schobert,  zur  mehrfachen  präfixalen  Znsammen- 
setznng  im  Griechischen,  in  Xenia  Anstriaca.  Festschrift  der 
Österreich.  Mittelschulen  zur  42.  Versammlung  deutscher  Philologen 
and  Schulmänner  in  Wien.  I.  Abteil.  Classische  Philologie  und 
Archäologie.  Wien.  1893.  8.  191 — 256. 

Der  Yerf.  kommt  hinsichtlich  Herodots  zn  folgenden  Resultaten. 
Herodot  hat  nur  eine  Verbindung  mit  3 Präfixen,  nämlich  zpoE?avi'axaaftai 
(VIII  59.  IX  62).  Mit  2 Präfixen  finden  sich  bei  ihm  15  Nomina: 
ättwrXooe,  Sicxpooc,  6ts£o5oc,  zapaxaxafhjxT) , zapEv&r'xr),  itpotfcedpij, 
rpopEXiuzioiov , aWzaivo«  ozE'Tfoot,  uzojol  xopot , xaxuzs'pxEpos , p.Ete;ETipot. 
xpoxtpLtpEpr't,  ivormoc  und  OzEvavxfo;;  ferner  2 Adverbien:  äzEvavxtov 
(VH  55)  und  izavaßAq&dv  (II  81).  Im  ganzen  hat  Herodot  60  Ver- 
bindungen mit  142  Gebrauchsf&llen  in  15  Gruppen,  nämlich  ozsx 
(13  mal),  izava  (12  mal),  Siex  (9  mal),  zapEx  (7  mal),  Izixaxa  (6  mal), 
Uivs  nnd  auvszt  (je  5 mal),  zpoxaxa  und  airptaxa  (je  4 mal),  dvxixaxa, 
I.azo,  A'jxxxa,  Eziota,  zpoasv  und  oovSta  (je  3 mal),  dvxazo,  dvxozo,  Ezeia, 
xixvzep,  [Xexex,  zapEv,  zapaxaxa,  zposx,  zpoaov,  zpoadta,  ouvazo,  a uveu,  ouvex 
and  özoxaxa  (je  2 mal);  endlich  je  einmal:  dzava,  dzavxt,  dzEvavxi,  dzoxaxa, 
«izo,  l£ev,  1£ezi,  Ivaim,  IvSta,  izazo,  izEx,  xaxavxt,  xaxEv,  xaxEzt,  xaxazpo, 
ftixtrt,  ixcptxaxa,  zpoazo,  zpotto,  zpocEava,  zpocv,  zpopExa,  zpoaaza  zpojex, 
zpoiEzi,  zpoaxaxa,  supzpo,  Gzepaxo,  uzo£a,  6zev  und  6zsvavxi.  Herodot  gehört 
m den  Schriftstellern,  die  zwischen  der  gröfsten  und  kleinsten  Ver- 
wendung solcher  Komposita  die  Mitte  halten;  izava,  die  sonst  am 
blutigsten  gebrauchte  Form,  steht  bei  ihm  an  zweiter  8telle. 

A.  W.  Förstemann,  de  vocabulis  quae  videntur  esse 
apud  Herodotum  poeticis.  Dissertat.  inaugur.  Hallensis.  Magde- 
burg, A.  & R.  Faber.  1892.  73  S.  8. 

Die  Abhandlung  ist  gegen  C.  Hofer,  über  die  Verwandtschaft 
des  berodotischen  Stiles  mit  dem  homerischen,  Meran.  1878,  gerichtet. 
Der  Verf.  weist  mit  Recht  darauf  hin,  dafs  das  gleichzeitige  Vorkommen 
eines  Wortes  oder  einer  Redensart  bei  Homer  und  Herodot  noch  nicht 
genüge,  um  dieses  Wort  und  diese  Redensart  nun  für  ausschliefslich  poetisch 
ru  erklären;  dabei  komme  besonders  auch  die  Form  des  Wortes  und  der 
Redensart,  sowie  die  Fassung  der  Stelle,  an  der  das  Wort  oder  die 
Redensart  gebraucht  sei,  in  Betracht.  Eine  nach  diesen  Grundsätzen 
vorgenommene  Prüfung  der  gewöhnlich  als  poetisch  bezeichneten  Ausdrücke 
ergiebt,  da fs  die  meisten  derselben  gar  nicht  poetisch  sind;  zweifelhaft 
bkiben  diSpsf» J,  äqXTjpuiv,  ipx*,  ÖaAi'ai,  xaxdxTj;,  pq/ot,  pv^axtc,  pdpoc,  veTxos, 
ti*> f,  iXX£9pot>{,  dpi'SqAoc,  ExspaXxq«,  HupaAp;«  xaxaftdpio;,  (dzodöpio«), 
fia^cvoc,  difupdj,  oöpavopqxT)?,  dp.ßo Aädr]v,  diaxo'u,  pipova,  xifbjza,  £7]poo>, 
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« fäp  und  7vu)n(j.ayt<u ; nur  wenige  lassen  sich  mit  Sicherheit  als  poetisch 
bezeichnen,  wie  SoüXiov  £u-(öv,  Xoypdj,  -tpt,  d-jopdopiai  und  eiädjtEvoj.  Diese 
finden  sich  hauptsächlich  in  Reden,  und  der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dafs 
Herodot  sie  oft  seinen  Quellen  entnommen  habe,  wie  er  z.  B.  in  der 
Darstellung  der  lydischen  Geschichte  bisweilen  die  Xo'yot  des  Xanthos 
vielleicht  wörtlich  ausgeschrieben  habe.  Dafs  Herodot  aber  den  Xanthos, 
der  frühestens  zu  derselben  Zeit  wie  er,  wahrscheinlich  aber  später 
schrieb,  nicht  benutzte,  spricht  jetzt  auch  E.  Meyer,  Forschungen  zur 
alten  Geschichte.  1.  Bd.  Halle,  M.  Niemeyer.  1892.  8.  151  flg.  aus: 
ebenso  wenig  läist  sich  die  wörtliche  Benützung  irgend  eines  andern 
Schriftstellers  durch  Herodot  mit  einiger  Sicherheit  nachweisen.  Wie 
liefse  sich  überdies  bei  der  Annahme  solch  wörtlicher  Entlehnungen 
das  häufigere  Vorkommen  poetischer  Ausdrücke  in  den  Reden  als  in 
der  Erzählung  erklären?  Man  könnte  nur  annehmen,  die  ausgeschriebenen 
Quellen  hätten  eben  in  den  Reden  mehr  poetische  Ausdrücke  als  in  der 
Erzählung  gehabt.  Damit  wäre  dann  Herodot  nichts  weiter  als  ein 
sklavischer  Kompilator.  Das  meint  aber  der  Verf.  auch  nicht;  denn  er 
fügt  ja  bei.  dafs  Herodot  andere  poetische  Ausdrücke  selbst  gesetzt 
habe,  wie  er  glaubt,  mehr  in  rhetorischer  Weise  zur  Hervorhebung,  als 
in  der  Absicht,  die  Leser  durch  poetischen  Schmuck  zu  erfreuen.  Ich 
denke,  beides  läfst  sich  wohl  miteinander  vereinigen,  und  finde  eben 
darin,  dafs  die  Rede  mehr  fesseln  nnd  stärker  wirken  will,  den  Grund, 
warum  in  ihr  mehr  poetische  Wörter  und  Wendungen  Vorkommen  als 
in  der  Erzählung.  Zum  Schlafs  stellt  der  Verf.  noch  eine  Reihe  zwar 
nicht  poetischer,  aber  doch  poetisch  gefärbter  Ausdrücke  zusammen,  die 
Hofer  und  Stein  nicht  erwähnt  haben,  ohne  sie  jedoch  genauer  zu 
behandeln.  Überhaupt  ist  die  Abhandlung  mehr  ein  wertvoller  Beitrag 
zur  Frage  über  das  Vorkommen  poetischer  Wörter  bei  Herodot,  als 
eine  abschliefsende  Behandlung  derselben,  und  dies  hat  auch  der  Verf. 
selbst  wohl  eingesehen;  denn  er  bedauert,  dafs  er  Hippokrates  und 
andere  Hilfsmittel  nicht  ausführlicher  und  in  gröfserem  Umfang  habe 
benutzen  können.  Im  einzelnen  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  der  Verf. 
V 52  t)  uuspo'yoot  verlangt  (st  öicmpdyou«)  und  V 55  entweder  xoü  ecooxoü 
"döeox  oder  x<ü  etouxoö  udöet  <ipL<pep63xdxrtv  (xt  xa!)>  ivapyEsxaxrjv  ver- 
mutet. 

A.  Dyroff,  Geschichte  des  Pronomen  Reflexivum.  Bei- 
träge zur  historischen  Syntax  der  griech.  Sprache  hrsg.  von  M.  Schanz. 
IX.  Heft  WUrzburg,  A.  Stüber.  1892. 

Der  Verf.  behandelt  in  Kap.  VI S.  126  -138  das  Reflexivpronomen 
bei  Herodot,  auffallenderweise  ohne  E.  Ekedahl,  de  usu  pronominum 
personalium  et  reflexivorum  Herodoteo.  Lund.  1885  auch  nur  zu  er- 
wähnen, vgl.  Jahresb.  LVIII  Bd.  1889.  8.  249.  Die  Ergebnisse  sind 
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iffi  wesentlichen  folgende.  Das  einfache  Pronomen  steht  bei  Herodot 
direkt  reflexiv  sehr  häufig  in  der  Form  tnploi,  selten  in  den  Formen 
Tzimt  (zweimal)  und  oyt'at  (einmal),  nie  in  den  Formen  oi,  zyi,  plv  und 
r»sa.  I 24  vermutet  der  Verf.  Jj  aixoü  (t’v  rrj  vrji  eujuxöv)  Staypäciöai  jiiv 
eolL  I 82.  Indirekt  reflexiv  findet  es  sich  dagegen  in  allen  Formen: 
tu  ( Ul  135),  o',  |i(v,  otpei«,  <ype<ov,  o<p(ai,  otpt  und  irpe'a«.  Reflexivverbindungen 
der  3.  Person  kommen  im  Singular  nie  vor,  im  Plural  o<y e<ov  aüxüiv,  &pht 
lixröi  und  atfiat  auxoüc,  direkt  sowohl  als  indirekt.  Als  Reflexiwer- 
bindnngen  der  1.  und  2.  Person  erscheinen:  r)piu>v  aöxtüv,  rjjitv  aixoiii 
und  r^in  auroü; , üpiuiv  aüxüiv,  optv  aoxoTat  und  Opiat  aüxoot, 
»her  nur  direkt  reflexiv;  indirekt  steht  das  einfache  Pronomen,  das 
VH  236  ausnahmsweise  auch  bei  direkter  Reflexion  gebraucht  ist. 
Im  Singular  findet  sich  nur  ae'o  x auxoü  (I  124).  Mit  vorangestclltem 
xiri;  gebraucht  Herodot  die  1.  Person  III  142,  in  homerischer  Weise 
H 100:  uuxrjV  jjuv  direkt  reflexiv.  Von  den  zusammengerückten 

Formen  hat  Herodot  tiouxoü,  ttuuxiü  und  ttouxdv;  twoxüv,  euiuxotn  und 
iwoxoöt;  tpttuoxoö,  ipttu’jxui  und  ipecooxov;  veiooxoü,  aetuuxm  und  jeujuxov. 
Daneben  erscheint  e-jcu  poi  6oxeu»  II  93.  HI  63.  V 80;  aber  IV  126: 
in itn  tltai  seuj-jxiu  und  VI  10:  touoxoivi  xe  txaoxoi  iöoxeov.  Bei  der 
1.  Person  findet  sich  das  verstärkende  auxot  nie,  bei  der  2.  nur  IX  16, 
bei  der  3.  öfter;  die  3.  Person  steht  statt  der  1.  Person  V 20,  statt 
der  2.  Person  V 92.  Diese  Pronomina  stehen  direkt  und  indirekt; 
indirekt  häufig  in  der  3.  Ferson  neben  den  Formen  von  aixoü  u.  s.  w., 
seiten  in  der  1.  und  2.  Person.  Zur  Hervorhebung  der  Person  bei 
fehlender  Reflexion  gebraucht  Herodot  aixi;  vor  dem  Pronomen  person., 
z B.  auxui  poi;  wird  auxd«  nachgestellt,  so  steht  zwischen  ihm  und  dem 
Pronomen  noch  ein  Wort.  Posses.  öe  steht  nur  I 205,  wo  es  zu  ändern 
ist:  rptxtpoc  findet  sich  oft,  direkt  und  indirekt,  stets  plnralisch;  o^exepoc 
rlxiv  nur  IV  130  und  V 38;  auch  e<oox<öv  ist  oft  possessiv.  Im  Singular 
ist  das  Possessiv,  der  3.  Person  nur  durch  eu>oxoü  vertreten.  In  der 
1 und  2.  Person  gebraucht  Herodot  im  Singular  Ipo;  und  Ipewuxoü,  a6« 
and  stmuxoü  possessiv;  im  Plural  tritt  aüxiüv  zum  Pron.  posses3.;  ohne 
xixü in  steht  es  nur  IV  133;  jjptwv  aixüiv  ist  I 97  possessiv. 

Fr.  Stourac,  Über  den  Gebrauch  des  Genetivus  bei 

Herodot.  Progr.  des  k.  k.  deutschen  Staatsgymnasiums  in  Olmütz. 

1892.  18  8.  1894.  26  8. 

Der  Verf.  setzt  in  diesen  beiden  Programraabhandlungcn  seine 
eingehenden  Untersuchungen  über  den  Genetiv  bei  Herodot  fort,  vgl- 
vorigen  Jahresb.  Bd.  LXXI.  1892.  8.  148.  Er  behandelt  4)  den  Genet. 
hei  tdvox  und  djjpo c,  5)  bei  Bezeichnungen  für  Heer,  Flotte,  Krieger, 
Lager  und  dergleichen  Ausdrücken,  6)  bei  Ausdrücken  für  Geräte, 
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Waffen,  Kleidung,  Schmuck  n.  s.  w.,  7)  bei  Ausdrücken,  welche  den 
menschlichen  und  tierischen  Leib  und  dessen  Teile  bezeichnen,  8)  bei 
Substantiven,  die  allerlei  Besitz,  bestehend  in  Vieh,  Früchten,  Geld  u s.  w. 
bezeichnen,  9)  bei  Substantiven,  die  überhaupt  eine  Zugehörigkeit  be- 
zeichnen, 10)  bei  der  Determination  eines  Nom.  proprium  durch  ein 
anderes,  11)  bei  der  Substantivierung  der  Eigenschaft,  12)  beim 
Artikel  und  13)  den  elliptischen  Genetiv  bei  den  Präpositionen  und 
ic.  Dafs  auch  hier  wieder  mauche  kritische  Stelle  ihre  Erledigung 
findet,  ist  natürlich.  So  ist  z.  B.  IX  112  xoö;  6opuipdpoo«  tob t Eep£eu> 
zu  lesen,  weil  in  allen  derartigen  Fügungen  der  Eigenname  des 
Artikels  entbehrt.  IX  69,12  ist  mit  ß oi  örjßauov  litno'xat  zu  lesen. 
VIII  130,  1 mufs  man  6 61  vaoxixö;  6 Sep£eu>  <axpax6«  o>  jrepi7evo'p.evoc 
schreiben,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dafs  Ee'pleo»  an  nnrechte 
Stelle  geraten  sei.  VII  179,  2 mufs  es  nach  den  übrigen  Stellen  6 61 
vao-nxic  <6>  Ee’pSem  heifsen,  wie  Krüger  vermutete.  VI  13,  9 ist 
entweder  mit  Eltz  xo  Aapefou  zu  schreiben  (vgl.  VIII  65,  34)  oder 
mit  Wesseling  und  anderen  x6v  AapeTov  zu  streichen.  III  148,  7 
läfst  sich  mit  Rücksicht  auf  die  anderen  Stellen  t<p  vor  KXeo|i.e'vei  nicht 
halten.  VI  26,  11  ist  die  Lesart  von  a ex  IIoXfyvr|c  xljc  Xuov  richtig; 
ebenso  I 46,  11  1;  ’Aßa;  xd«  <t><oxe<uv.  VII  154,  8 weist  der  Verf. 
die  Ergänzung  uie'o;  nach  xoü  Ilaxai'xou  zurück,  da  oio;  bei  Herodot 
aufserordentlich  selten  gebraucht  sei;  er  selbst  zieht  rai66;  vor,  irrt 
aber  insofern,  als  er  glaubt,  in  den  Hds.  sei  eine  Lücke  angedeutet. 

Fr.  Mayer,  Verstärkung,  Umschreibung  und  Entwertung 
der  Komparationsgrade  in  der  älteren  Gräcität.  Progr.  der 
Kgl.  Studienanstalt  zu  Landau.  1891.  35  S.  8. 

Aus  den  fleifsigen  Zusammenstellungen  des  Verf.  ergiebt  sich  für 
Herodot  etwa  folgendes.  Zur  Steigerung  des  Positivs  dient  p.aXa  nur 
II  65,  wozu  etwa  noch  VII  103:  auxi'xa  paXa  kommt;  etwas  häufiger 
ist  p.e'70  (6mal);  auch  VI  98  will  der  Verf.  mit  Stein  pe'-pi  dpipoc 
lesen.  Für  p.e-]fdXuj;  erwähnt  er  nur  VII  190;  es  kommt  noch  dazu 
I 4:  pLEfdXuK  alxtooj.  Auch  für  Xfx) v führt  er  nur  II  6 und  IV  205 
an,  für  ixaprcav  II  45  und  IV  50,  für  xo  rcapocixav  III  66,  wozu 
noch  I 32  kommt;  xavxayjü  III  38  gehört  nicht  hierher.  Zur  Ver- 
stärkung von  rät  dient  6poi'u>c,  auch  xoiv(j  V 16.  Vereinzelt  findet 
sich  xal  Tzay/y  VI  112,  wozu  der  Verf.  auch  rAy/v  III  157  hätte 
fügen  können  und  ^av  II  173  Das  gewöhnlichste  Verstärkungswort 
bei  Herodot  ist  xdpxa  und  xal  xdpxa.  Das  adverb.  rept  steht  nur 
UI  50  bei  einem  Particip.  Endlich  sind  zu  erwähnen;  6iA  itdvxwv 
I 25  (vgl.  Stein  zu  der  Stelle),  lv  6X1701;  IV  52.  1X41,  alvü»;  IV  61, 
ia^upüi;  IV  183,  i<f  ei6eu);  I 207  und  IX  61,  irepiaaü;  II  37,  öfter 
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Ztiväii,  auvsyreuu  zlti  167,  häofig  tu  nnd  äij  tu,  endlich  üu  III  113: 
Startaiov  <J>j  and  oao;  I 185  und  II  175. 

Der  Komparativ  wird  bei  Herodot  gesteigert  durch  I 85  in 
eisern  Orakel,  durch  roXX<$v  an  9 Stellen,  wie  der  Verf.  sagt,  in 
Wirklichkeit  an  11;  denn  es  fehlt' III  102  und  IV  78;  zu  roXXov  kann 
noch  fn  treten;  endlich  am  häufigsten  (gegen  60 mal)  durch  itoXXtji,  zn 
dem  noch  In  und  nc  verstärkend  treten  können;  In  steht  immer  nach 
xoXXiv  und  xoXXtp.  \U-fi  mft  Komparativ  kommt  bei  Herodot  nicht 
vor,  dagegen  paxpip  VIII  86.  Aufserdem  treten  znm  Komparativ 
noch  To3«öäe,  ToaoÖTtp  und  oatp-,  tojoüto  und  5jov  findet  sich  nur 
VHI  68  a;  auch  In  steht  häufig  beim  Komparativ.  Auffallend  ist,  dafs 
der  Verf.  dXfycp  gar  nicht  erwähnt. 

Zur  Steigerung  des  Superlativ  gebraucht  Herodot  rcoXü  und 
jirji  nicht,  dagegen  öfter  roXXov,  manchmal  noch  verstärkt  durch 
n,  rivTuiv , auch  rt  rdvctuv.  Daneben  treffen  wir,  wie  der  Verf.  sagt, 
ebenso  häufig,  in  Wirklichkeit  aber  etwa  noch  einmal  so  häufig  7io  XXcp, 
ebenfalls  verstärkt  durch  St),  n,  navruiv  und  ti  Ttdvruiv.  Aufserdem  hat 
H usxpui,  manchmal  noch  verstärkt  durch  ti  navra  I 34.  134.  Nicht 
findet  sich  Z-n  mit  Superlativ,  oft  aber  i ;,  manchmal  mit  ötivaa&n; 
etamal  t^  duvopEfia  apiaxa  IX  60.  Auch  Siaxpiddv  steht  nur 
IV  53.  Häufig  ist  Sij,  einige  Mal  auch  dj 5tj  mit  Superlativ.  6atp  steht 
nur  III  82.  Bei  Herodot  findet  sich  zuerst  iv  xou  und  advöc  euhjtou, 
da«  letztere  II  25  und  VIII  86  auch  beim  Komparativ.  Auch  hier 
vermisse  ich  I 171:  XoytpujvaTov  . . . p.xxpu>  p.dXiaTa  und  VI  127:  irl 
sXormv  äf,  y'Xtärj;  eu  d v djp  dittxEto. 

Zur  Umschreibung  des  Komparativs  gebraucht  Herodot  rjaaov 
lei  Adjektiven  und  Participien,  fxäXXov  bei  Participien,  präpositionalen 
Ausdrücken  wie  IV  48:  rpö;  t-nrepTjc  pSXXov,  ganz  vereinzelt  bei  Ad- 
jektiven. Entsprechend  hat  er  dann  im  Superlativ  fjxiaxa  und  paXiava, 
das  letztere  anch  bei  Adjektiven  nicht  selten , die  sonst  den  Snperlativ 
bilden;  statt  paXirca  findet  sich  anch  ouy  5jxi  ava.  Neben  paXiara  wird 
mach  xi  paXtava  nnd  it  vä  paXtava,  besonders  bei  Je'voc,  <f(Xoi  und 
iyppk,  gebraucht,  in  der  Regel  dem  Adjektiv  nachgestellt.  Ebenso 
Steht  i ; xat  xp<ÜTa  IX  16. 

Als  Entwertung  des  Komparativs  betrachtet  der  Verf.  die  Fälle, 
wo  apatvov  nnd  ähnliche  Formen  für  den  Positiv  zu  stehen  scheinen, 
worüber  er  auf  Stein  zu  I 187  verweist.  Dahin  rechnet  er  öäaaov  I 159, 
Tsypirtpov  IV  127.  IX  101,  besonders  vswTEpo;  mit  eIvh,  noiEiv  und 
JooXtvEtv,  dann  III  29:  uxop.3pyo'Ttpo;  nnd  die  anderen  von  Stein  an 
dieser  Stelle  anfgezählten  ähnlichen  Komparative,  endlich  alle  Fälle, 
•o  auf  einen  Komparativ  pdXXov  rj  folgt.  Entwertung  des  Superlativs 
erwähnt  er  bei  Herodot  nicht. 
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R.  Heiligenstädt,  de  finalium  enuntiatorum  nsu  Hero- 
doteo  cum  Homerico  comparato.  Pars  altera.  Progr.  Rofsleben. 
1892.  29  S.  4. 

Die  Abhandlang  ist  die  Fortsetzung  der  Dissertation  des  Verf. 
de  enuntiatorum  finalium  usu  Herodote'o  cum  Homero  ex  parte  comparato. 
Halle.  1883,  vgl.  den  Jahresber.  Bd.  XLII.  1885.  S.  155.  Die  Ent- 
wickelungsgeschichte der  Absichtsätze  ist  mittlerweile  ausführlich  dar- 
gelegt worden  von  Th.  Weber  in  den  Beiträgen  zur  historischen  Syntax 
hrsg.  von  M.  Schanz,  Heft  IV  u.  V.  Würzburg,  A.  Stüber,  von  dem 
der  Verf.  jedoch  in  manchen  Punkten  abweicht.  Er  behandelt  in  dem 
vorliegenden  Programm  die  Verbindung  zweier  oder  mehrerer  Finalsätze, 
und  zwar  zunächst  solcher,  die  den  gleichen,  dann  solcher,  die  ver- 
schiedene Modi  haben.  Setzt  Herodot  verschiedene  Modi,  so  verfolgt 
er  nach  dem  Verf.  immer  eine  bestimmte  Absicht;  mit  dem  Konjunktiv 
bezeichnet  er  die  Hauptabsicht,  mit  dem  Optativ  die  fernerliegende,  die 
erst  an  zweiter  8telle  in  Betracht  kommt  oder  von  der  ersten  abhängt. 
Die  dritte  Gruppe  bilden  die  Absichtssätze,  von  denen  der  eine  von  dem 
andern  abhängig  ist.  Daran  schliefst  sich  die  Besprechung  des  auf 
einen  folgenden  Finalsatz  hinweisenden  Etvexa  oder  elvexev  mit  einem 
Pronom.  demonstrat.,  des  zur  Finalpartikel  tretenden  Sq,  ferner  von  xal 
Tva  . . . xal  Tva  (HI  134)  und  endlich  des  durch  av,  Srt,  Se  oder  sonst  von 
der  Finalpartikel  getrennten  puq.  Dann  geht  der  Verf.  zu  dem  final 
gebrauchten  Indikat.  futur.  über,  der  24  mal  nach  Sxu>;,  3 mal  nach  <S>c 
steht.  Er  leitet  diesen  Gebrauch  von  Fragesätzen  ab,  die  allmählich 
Aussehen  und  Bedeutung  der  Finalsätze  angenommen  haben.  Herodot 
erweitert  den  Gebrauch  nnd  setzt  das  Futur,  fast  ständig  nach  den 
Verbis  considerandi,  curandi,  contendendi,  laborandi  und  ähnlichen.  Da 
er  auch  tu;  gebraucht,  so  sieht  man,  dafs  der  Fragesatz  in  diesen  Sätzen 
später  allmählich  in  einen  Relativsatz  überging,  vgl.  Herod.  I 125. 
Absolut  ohne  Verbum  steht  5xo>;  mit  Indicat  futur.  UI  142;  auch  VI  85. 
Schliefslich  untersucht  der  Verf.,  wie  Herodot  die  Absicht  mit  Umgehung 
der  Absichtsätze  ausgedrückt  habe,  und  findet,  dafs  er  dies  thut  1)  durch 
Parataxen  mit  xal  outtu  oder  xai  ohne  otka»,  2)  mit  Futur,  nach  einem 
Imperativ,  3)  mit  einem  Relativ  mit  Futur.,  4)  mit  einem  Relat.  mit 
Imperativ  I 89,  5)  mit  Participialkonstruktion,  6)  mit  Particip.  Futur., 
mit  iü;  43 mal  (8  mal  im  Aktiv,  3 mal  im  Passiv  und  31  mal  im 
Medium),  ohne  <uc  101  mal;  das  Particip.  mit  <u;  drückt  die  subjektive, 
ohne  <u;  die  objektive  Absicht  aus,  7)  durch  die  Participia  ßouXdpevo;, 
19eXu>v,  iv  vÄ<|)  fyuiv  u.  (xe'XXuiv,  8)  durch  den  Infinitiv  nach  daooveXX* iv, 
öp|xäa9ai,  dno/tupeTv,  dmxvEEillai,  rrtpiKEiv,  Ipyjaöat,  SiSdvat,  irapaätdovai  und 
andern  Verben,  9)  durch  &jte,  10)  durch  eivexev , 11)  durch  iirf  mit 
Dativ,  12)  durch  im  mit  Accus.,  13)  durch  i;,  14)  durch  xaxd  mit  Accus. 
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and  15)  durch  Wechsel  der  Konstruktion.  VIII  76  vermutet  der  Verf. 
|ift  ii,  9’J7tiv  st.  was  wegen  des  vorhergehenden  hi  5Vj  unmöglich 

ist  III  159  verlangt  er  yiui  st.  Bekkers  -jevetj,  wofür  die  Bücher 
jc-rr,  haben-,  denn  ysvtij  bezeichne  bei  Ilerodot  nur  „Menschenalter“  oder 
.Geburt*.  VII  8a  ist  Xetyop.«  zu  lesen;  ebenso  IV  190:  xa-n'aouot,  III  135: 
dsd£oo9t,  VIII  15:  xporrjooom , VII  18:  itSrfpti,  VI  133:  SiaipoXdJoon, 
III  140:  |irca|isX^aei. 

Fr.  Krapp,  der  substantivierte  Infinitiv  abhängig  von 
Präpositionen  undPräpositionsadverbien  in  der  historischen 
Gräcität  (Herodot  bis  Zosimos).  Inaug.-Dissertation.  Heidelberg, 
C.  Winter.  1892.  111  8.  8. 

Was  der  Verf.  über  Herodot  beibringt,  ist  schon  aus  der  um- 
fassenderen Untersuchung  Fr.  Birkieins,  Entwickelungsgeschichte 
des  substantivierten  Infinitivs  in  Beiträge  zur  historischen  Syntax 
hrsg.  von  M.  Schanz.  Würzburg,  A.  Stüber.  1888.  bekannt.  Herodot 
gebraucht  dvri  mit  Genet.  I 134.  II  80;  I 210.  VI  32  u.  VII  179  ist  der 
bloiie  Infinitiv  überliefert,  der  aber  trotz  Birklein  und  Krapp  in  toö 
mit  dem  Infinitiv  geändert  werden  mufs;  ferner  wspi  mit  Genet.  IV  79; 
dann  iv  mit  Dat.  VII  10;  endlich  elc  I 216.  VH  6 und  p-eva  mit  Accus. 
1 136.  VI  67.  Es  sind  also  8 Fälle;  wenn  der  Verf.  S.  1 9 Fälle  rechnet, 
mi  scheint  er  -Xr,v  III  132  mitgezählt  zu  haben,  das  er  S.  9 ausschliefst. 
Aus  der  Betrachtung  der  Fälle  ergiebt  sich,  wie  der  Verf.  S.  41  sagt, 
da&  der  Infinitiv  in  Verbindung  mit  Präpositionen  bei  Herodot  kein 
neues  Subjekt  bei  sich  hat,  sondern  sich  an  das  Subjekt  oder  ein  vor- 
ssgegangenes  Substantiv  anlehnt,  also  nur  der  Ersatz  eines  Verbal- 
substantivs ist. 

F.  Lell,  der  absolute  Accusativ  im  Griechischen  bis  zu 
Aristoteles.  Inaug.-Dissertation.  Würzburg.  1892.  63  S.  8. 

Das  Material  hat  schon  Böttcher  in  seiner  Abhandlung:  Der 
Gebrauch  der  Casus  bei  Herodot.  Progr.  Halberstadt.  1885.  S.  24 
zusammengestellt,  nur  dafs  er  ype<5v  V 50  übersah;  der  Verf.  der  vor- 
liegenden Dissertation  aber  behandelt  den  absoluten  Accus,  bei  Herodot 
unter  dem  Gesichtspunkt  der  historischen  Entwickelung  dieser  Konstruktion. 
Am  häufigsten  findet  sieb  bei  Herodot  itapsov,  jedoch  nicht  an  9 Stellen, 
wie  der  Verf.  irrtümlich  sagt,  sondern  nur  an  8;  i;s6v  kommt  IV  126 
und  VII  230  vor,  deov  ni  65,  (letedv  II  178;  neu  sind  capr/ov  V 49 
TjjxtifUfo-»  V 62  und  yp edv  V 50.  Alle  diese  stehen  konzessiv;  kansal 
oder  temporal  steht.  SäSocv  II  148  und  VI  77.  Neu  ist  auch  die  Ver- 
bindung von  <ü>{  mit  dem  absol.  Accus.,  nämlich  <i«  iwiaSsöoyiuvov  VII  1 3 ; 
beim  Accus,  absol.  eines  persönlichen  Verbums  steht  ü>;  IX  42:  w; 
ztpuoopuvoo;  7)1**«  'EXXfjVar;. 
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R.  Sagawe,  5e  im  Nachsatz  bei  Herodot.  Sonderabdruck 
ans  der  Festschrift  zur  250  jährigen  Jubelfeier  des  Gymnasiums  zu 
St.  Maria  Magdalena  zn  Breslau.  Breslau.  1893.  E.  Morgenstern, 
25  8.  8. 

Im  Anschlufs  an  seine  Vorgänger,  besonders  an  Th.  Gomperz 
unterzieht  der  Verf.  6e  im  Nachsatz  bei  Herodot  einer  erneuten  Unter- 
suchung. Auf  Grund  einer  eingehenden  Prüfung  der  in  Betracht  kommenden 
Stellen,  bei  der  es  allerdings  nicht  gauz  ohne  Künsteleien  und  Willkür- 
lichkeiten  abgeht,  gelangt  er  zu  dem  Ergebnis,  dafs  6s  im  Nachsatz  den 
Inhalt  desselben  als  gegensätzlich  anzeige;  gehe  im  Vordersatz  kein  pe'v 
oder  6e'  vorher,  so  sei  der  Inhalt  des  Nachsatzes  einem  vorhergehenden 
Gedanken  entgegengesetzt;  habe  der  Vordersatz  Si  und  stehe  im  vor- 
hergehenden pev  , so  zeige  6e  im  Nachsatz  ausdrücklich  den  Gegensatz 
des  Nachsatzes  an;  ebenso  sei  es  nach  8e  im  Vordersatz,  wenn  kein 
pe'v  vorhergehe;  durch  die  zwei  Si  (im  Vordersatz  und  im  Nachsatz) 
solle  der  Gegensatz  kräftig  betont  werden;  die  Bedingung  für  Si  im 
Nachsatz  nach  pe'v  im  Vordersatz  sei,  dafs  sich  eine  Periode  mit  einem 
oder  zwei  Se'  unmittelbar  anschliefse;  sei  die  Periode  mit  pev  St  irreal- 
hypothetisch,  so  folge  nur  ein  Satz  mit  vüv  St,  in  dem  vüv  Si  einen 
kausalen  Vordersatz  vertrete;  das  pe'v  des  ersten  Vordersatzes  habe  nur 
zn  Se  des  zweiten  Vordersatzes  Beziehung;  8 i im  ersten  Nachsatz  sei 
aber  auch  in  diesem  Fall  Zeichen  des  Gegensatzes;  zwar  folge  das  Ent- 
gegengesetzte erst  im  zweiten  Nachsatz,  aber  der  Gegensatz  stehe  schon 
fertig  im  Geiste  des  Schriftstellers  da;  für  den  Leser,  bezw.  Hörer  sei 
er  durch  p£v  des  ersten  Vordersatzes  bereits  angekündigt,  und  8e  solle 
noch  für  den  Nachsatz  seinen  gegensätzlichen  Charakter,  bezw.  dafs  der 
Gegensatz  kommen  werde,  anzeigen ; in  der  Regel  stehe  in  der  Doppel- 
periode nur  in  einem  Nachsatz  Se'. 

Mit  diesen  Ausführungen  kann  ich  mich  nicht  einverstanden  erklären; 
denn  ich  kann  mir  nicht  denken,  dafs  Si  im  ersten  Nachsatz  einer  Doppel- 
periode einen  Gegensatz  zum  zweiten  Nachsatz,  der  ja  erst  kommen  soll, 
ansdrücke.  Auch  ist  es  mir  unwahrscheinlich,  dafs  man  einen  Gegensatz 
zu  einem  vorhergehenden  Gedanken  in  der  Weise  bezeichnet  haben  sollte, 
dafs  man  8s'  in  den  Nachsatz  statt  in  den  Vordersatz  setzte  oder,  wenn 
man  es  in  den  Vordersatz  setzte,  im  Nachsatz  zur  stärkeren  Betonung 
des  Gegensatzes  wiederholte.  Endlich  läfst  sich  diese  Ansicht,  als  ob 
8e'  im  Nachsatze  einen  Gegensatz  zu  einem  vorhergehenden  Gedanken 
oder  zu  einem  folgenden  Nachsatz  bilde,  mit  der  Entstehungsart  dieser 
Ausdrucksweise  nicht  vereinen.  Man  nimmt  allgemein  an,  dafs  Si  im 
Nachsatz  ein  Überrest  der  ursprünglichen  Parataxe  sei,  die  Hauptsatz 
an  Hauptsatz  reihte.  Daraus  erklärt  sich  auch  die  Erscheinung,  dafs 
sich  dieses  8s'  nur  in  Verbindung  mit  Pronomina  findet;  mit  diesen  ging 
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die  Partikel  eine  engere  Verbindung  ein  und  lebte  so  auch  in  der 
späteren  Sprach periode,  wenn  auch  immer  mehr  zurnckgediängt,  weiter. 
Die  Bedeutung  dieser  Verbindung  des  Pronomens  mit  6e  zu  Anfang 
des  Nachsatzes  kann  demnach  nur  die  sein,  den  Nachsatz  selbständiger 
und  dadurch  nachdrücklicher  gegen  den  Vordersatz  hervortreten  zu  lassen. 
Natürlich  hängt  es  von  dem  Belieben  des  Schriftstellers  ab,  ob 
er  dies  thun  will  oder  nicht,  und  so  kommt  es  vor,  was  der  Verf.  am 
Schlnfs  seiner  Abhandlung  anfiihrt,  dafs  St  im  Nachsatz  nnter  denselben 
Bedingungen  bald  steht  bald  fehlt.  Die  Gründe,  die  den  Schriftsteller 
zur  Hervorhebung  des  Nachsatzes  and  damit  zur  Anwendung  von  Si 
veranlagten,  können  verschiedener  Art  sein  und  sind  für  jeden  Fall 
besonders  zn  untersuchen;  eine  Hauptrolle  wird  dabei  der  Gegensatz 
spielen,  in  dem  der  Verf.  deshalb  anch  das  Wesen  dieses  8e  erkennen 
will;  dafs  der  Gegensatz  anch  zwischen  Vorder-  und  Nachsatz  stattfinden 
kann,  ist  natürlich. 

Im  einzelndn  tritt  der  Verf.  11  61  mit  Recht  für  die  Lesart  von  [1 
-vrrovrxi  ohne  piv  ein;  ebenso  VII  153,  13  für  toGto  oüx  {'/tu  mit  a; 
dagegen  ist  VII  103,  9 die  Lesart  von  a al  St  / 1 der  von  [1  at  /t  vorzu- 
ziehen.  I 30  wünscht  der  Verf.  {;<te>  A’/uirrov  oder  I;  A"7ot:tov<te>, 
was  wahrscheinlich  ist.  Dagegen  kann  ich  III 108,  15  [6  81]  l/tuv,  IV  204, 13 
rrjToo;[di]  ix  ttj;  Ai/,  und  VII  157  toGto  rjor,  oder  t CSt  rj8rj  nicht  billigen; 
an  allen  diesen  Steilen  ist  St  begründet.  II  154,  19  weist  er  £ltz' 
Konjektur  4v  -oitoiai  St  st.  8ij  mit  Recht  zurück. 

O.  Crusius,  Zur  handschriftlichen  Überlieferung,  Kritik  und 
t£uellenkunde  der  Parömiographen,  Göttingen  1891.  Dieterichsche  Ver- 
lagsbuchhandlung, S.  27 1 Anm.  5 bezieht  die  in  der  Tellosepisode  I 30 
erwähnte  (id/rj  irpö;  toö;  da ro/eiTova«  iv  ’EXeuim  anf  den  halbmythischen 
Krieg  zwischen  Athen  nnd  Eleusis,  indem  er  die  gewöhnliche  Bezichnng 
auf  den  Krieg  zwischen  Athen  und  Megara  zurückweist  und  ebenso  die 
Ansicht,  als  ob  Solon  wegen  des  Ausdruckes  aß»;  nnr  von  Zeitgenossen 
und  zeitgenössischen  Ereignissen  berichte. 

E.  Pottier  im  Journal  des  Savants  1892  S.  251  flg.  weist  nach, 
dafs  Herodot.  I 94  von  Dionysios  von  Halikarnafs  I 27  nicht  richtig 
gefafst  worden  sei,  wenn  er  sage : Sppiiaptvr^  8'  ircl  toi;  eontpfoi;  pipest 
rr;  'IraXia;,  Ivfi’  ’Opßptxoi;  r,  otxTjot;.  Herodot  meine  die  Ostküste, 
wo  stets  der  Hauptsitz  der  Umbrer  gewesen  sei ; daher  sei  es  nicht 
richtig,  wenn  man  sage,  Herodot  lasse  die  Etrusker  zur  See  nach 
Etrurien  kommen;  nach  seiner  Ansicht  seien  sie  nach  vielfachen  Irr- 
fahrten ins  Adriatische  Meer  gekommen  nnd  der  Küste  Italiens  entlang 
etwa  bis  nach  Ravenna  gefahren.  Dies  sei  damals  die  allgemein  ver- 
breitete Ansicht  gewesen,  die  sich  anch  bei  Hellanikos  finde,  der  die 
Etntsker  bis  zur  Mündung  des  Po  gelangen  lasse. 
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0.  Rofsbach  im  Philologus  51.  1892.  8.  4 bemerkt  gegen  Helbig, 
dafs  die  Art  und  Weise,  wie  Herodot  I 171  vor  der  Erfindung  der 
cfyava  die  Schilde  tragen  lasse,  ganz  richtig  sei  und  anch  dnrch  ein 
mykenisches  Silbergefäfs  bestätigt  werde,  vgl.  ’E<prj|i.  dp/aioXof.  1891. 
S.  1 1 flg.  Tafel  n 2. 

C.  F.  Lehmann  in  seiner  Anzeige  von  H.  Winckler,  Geschichte 
Babyloniens  und  Assyriens.  Leipzig  1892.  E.  Pfeiffer.  XII  n. 
356  S.  8 in  der  Berl.  philol.  Wochenschrift  1894  No.  8 S.  239  flg.  tritt 
der  Ansicht,  die  anch  Winckler  hat,  entgegen,  als  ob  zwischen  der 
Semiramis  des  Ktesias  nnd  der  des  Herodot  kein  Zusammenhang  bestehe. 
Nach  seiner  Meinung  mnfste  dem  primitiven  Volk  der  Meder,  als  ea 
zum  ersten  Mal  mit  dem  babylonisch-assyrischen  Reiche  zusammentraf, 
dieses  in  überraschendem,  geradezu  märchenhaftem  Lichte  erscheinen. 
Dafs  eine  energische  Frau  an  der  Regierung  beteiligt  war,  mnfste  den 
Eindruck  des  Wunderbaren  noch  steigern,  nnd  so  waren  alle  Elemente 
für  die  Entwickelung  einer  Sage  gegeben,  in  welcher  diese  Herrscherin 
die  Hauptrolle  spielte.  Indem  dann  diese  bereits  legendarische  Semi- 
ramis mehr  und  mehr  mit  den  Zügen  ausgestattet  wurde,  die  in  der 
babylonisch-assyrischen  Mythologie  der  Göttin  Istar  zukommen,  entstand 
die  völlig  sagenhafte  Gestalt,  in  welcher  nns  Semiramis  bei  Ktesias  ent- 
gegentritt. Schon  Dnncker  glaubt,  dafs  die  Sage  bei  Ktesias  medo- 
persischen  Gesängen  nacberzählt  sei;  dafs  Ktesias  in  seiner  Darstellung 
mehrfach  specifisch  medischen  Quellen  folgt,  ist  neuerdings  von  ver- 
schiedenen, vor  allem  auch  von  Noeldeke  erkannt  worden. 

J.  Krall  in  der  Zeitschrift  für  österreichische  Gymnasien  43 
(1892)  8.  116  findet  den  Grund,  warum  Herodot  II  30  in  der  persischen 
Zeit  Grenzgarnisonen  nur  in  Elephantine  und  Daphnä  erwähnt  werden, 
während  für  die  Zeit  Psammetichs  solche  ausdrücklich  in  Elephantine 
gegen  die  Äthiopier,  im  pelusischen  Daphnä  gegen  die  Araber  nnd 
Assyrier  und  in  Marea  gegen  die  Libyer  genannt  werden,  darin,  dafs 
in  der  erwähnten  persischen  Zeit  in  Marea  als  ßaoiAtin  Aißumv  t<Sv  rpoc 
Afyujmp  des  Inaros  Sohn  Thannyras  safs,  der  nach  Herod.  III 15  bei 
Bewältigung  des  ägyptischen  Aufstandes,  dem  Grundsatz  der  Politik 
orientalischer  Herrscher  entsprechend,  von  den  Persern  als  Nachfolger 
seines  Vaters  eingesetzt  wurde.  So  gewinne  auch  die  Nachricht  II  18 
ihre  rechte  Bedeutung,  nach  der  die  Bewohner  von  Marea  und  Apis 
dem  Orakel  des  Zeus  Ammon  erklärten,  sie  hätten  nichts  mit  den 
Ägyptern  zu  thun,  was  aber  das  Orakel  nicht  gelten  liefe.  Ein  libysches 
Fürstentum  unter  persischer  Oberhoheit  mit  den  Städten  Marea  und 
Apis  habe  in  der  persischen  Geschichte  Analogien. 


Digitized  by  Google 


Jahresbericht  über  Herodot.  (Sitzler.) 


61 


A.  Lincke,  Forschungen  zur  alten  Geschichte.  Heft  I. 
Zur  Losung  der  Kambyses*  Frage.  Leipzig,  G.  Fock.  1891. 
49  S.  8.  Vgl.  des  Verf.  Artikel:  Wie  starb  Kambyses  in 
Berl.  philolog.  Wochenschrift  XI.  (1891)  No.  8 S.  226—228. 

Die  Nachrichten  über  die  Art  und  Weise,  wie  Kambyses  starb, 
stimmen  nicht  miteinander  überein;  die  Behistana  (ed.  Spiegel  2.  Aufl 
1881.  I § 11  S.  7)  läfst  ihn  durch  Selbstmord  umkommen;  die 
griechischen  und  römischen  Schriftsteller,  besonders  Herodot  (III 64), 
stellen  seinen  Tod  als  Folge  einer  zufülligen  Verwundung  dar.  In  der- 
selben Weise  sind  auch  die  neueren  Forscher  geteilter  Ansicht;  auch 
fehlt  es  nicht  an  solchen,  die  es  für  möglich  halten,  die  griechischen 
Nachrichten  mit  den  Angaben  des  Keilschrifttextes  zu  vereinigen,  z.  B. 
Gobineau,  Spiegel  und  E.  Meyer.  Daneben  giebt  es  auch  8puren 
einer  Tradition,  nach  der  Kambyses  ermordet  wurde,  so  8trabon  ed. 
Meineke  S.  736.  Plat.  Gesetze  III  p.  695  B.  Johannes  Antioch.  frgm. 
histor.  Graec.  ed.  Müller  IV  553.  Orosios  adversus  pagan.  II 8. 
Georgios  Synkellos  1 657  Dind.  In  dieser  Liste  ist  aber  jedenfalls 
Platon  zu  streichen.  Dieser  späten  Tradition  neigt  der  Verf.  zu  und 
sucht  ihr  mehr  Ansehen  zu  verschaffen,  einmal  dadurch,  dafs  er  sie 
alten  Quellen,  wie  Hellanikos,  entnommen  sein  läfst,  sodann,  indem  er 
darauf  hinweist,  dafs  1)  ein  Königsmord  im  Orient,  bes.  in  Persien, 
nichts  Seltenes  sei,  2)  Persien  damals  in  Gärung,  Kambyses  arcaic  und 
unbeliebt  gewesen  sei  und  3)  Herodots  und  Ktesias'  Quellen  die  Sache 
aus  irgend  einem  Grunde  bemänteln  und  die  Wahrheit  verbergen  konnten. 
Jedoch  verhehlt  sich  der  Verf.  nicht,  dafs  auch  gewichtige  Argumente 
dagegen  sprechen,  besonders  dafs  die  Behistana  nichts  davon  erwähnt, 
die  doch  keinen  Grund  hatte,  die  Magier  von  ihrer  Schuld  zn  entlasten 
So  kommt  der  Verf.  zu  dem  Ergebnis,  dafs  die  Frage  wohl  jederzeit 
eine  offene  bleiben  werde.  Vollständig  weist  die  Hypothese  der  Er- 
mordung als  im  Widerspruch  mit  den  Quellen  stehend  zurück 
J.  V.  Prasek  in  der  Berl.  philol.  Wochenschrift  1892.  No.  8 S.  244  flg., 
der  auch  die  Priorität  dieser  Vermutung,  die  er  schon  im  J.  1885  in 
seiner  böhmisch  geschriebenen  Monographie  ausgesprochen  und  eingehend 
behandelt  habe,  für  sich  in  Anspruch  nimmt. 

C.  Fries,  Quaestiones  Herodoteae.  Berlin  1893.  E.  Heinrich. 
38  S.  8. 

Der  Verf.  sucht  zu  erweisen,  dafs  Herodot  in  seiner  Nomenliste 
im  dritten  ßncb  anfangs  dem  Hekatäos  gefolgt  sei,  wie  die  Überein- 
stimmung mit  V 49  und  52,  die  sicher  auf  Hekatäos  zurückgingen, 
zeige;  von  Ägypten  an  abwärts  aber  benütze  er  eine  andere  Quelle, 
nämlich  die  jüngste  der  drei  Dareusinscbriften,  deren  Kenntnis  ihm  eine 
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griechische  Quelle  vermittelt  habe.  Aber  die  Beweisführung  des  Yerf. 
ist  nicht  überzeugend,  wie  H.  Kallenberg  in  der  Wochenschrift  für 
klass.  Philologie  1893  No.  38  S.  1032  flg.  nachweist,  indem  er  hervor- 
hebt, dafs  die  geographische  Anordnung  in  Herodots  Aufzählung  so  ge- 
stört  sei,  dafs  man  damit  überhaupt  nichts  anfangen  könne,  sodann  dafs 
der  Verf.  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  komme,  da  er  Hckatäos  als 
Quelle  sowohl  für  Äschylos  als  für  Herodot  annehme,  trotzdem  der 
letztere  seine  Aufzählung  am  Ägäischen  Meer,  der  erstere  im  Mittel- 
punkt des  Reiches  beginne.  Kallenberg  hält  für  das  wahrscheinlichste, 
dafs  Herodots  Quelle  mit  Jonien  begonnen  habe. 

V.  Costanzi  in  Rivista  di  Filologia  1891  S.  496 — 512  behandelt 
die  Frage:  Quo  tempore  Darens,  Hystaspis  filius,  ad  Scythiam 
perdomandam  profectus  sit.  Das  Ergebnis  stellt  er  selbst  8.  511  flg. 
folgendermafsen  zusammen:  „ex  his  quae  disputavimus  liqnet  expeditionis 
adversus  Barcam  tempus  certissima  ratione  defluiri  non  posse;  perperan» 
autem  Jnstini  testimonium  ad  qnaestionem  de  Scythicae  expeditionis 
tempore  determinando  a Dunckero  adhibitum  esse;  praeterea  ex  eo 
qnod  Herodotus  testatur  Pisistratidas  Miitiadem  in  Chersonesum  misisse 
haudquaquam  efflci  potest,  ut  etiamtnm  vivente  Hipparcho  Miltiades  in 
Chersonesum  commigraverit;  nihil  esse,  cur  Herodoti  testimonium. 
quantum  ad  tempus  de  Democedis  in  Italiam  adventu  attinet,  exploda- 
mus;  nihil  esse,  cur  benevolentiam  Darei,  qua  Hippoclus  Lampsacenus 
utebatur,  profectam  esse  ex  alacritate  in  Scythica  expeditione  patefacta 
opinemur;  nihil  esse,  cur  post  Scythicam  expeditionem  Artaphernem 
satrapiae  Lydiae  praeesse  coepisse  credamus.  Porro  testimonium 
Herodoti  Miitiadem  Scythas  effugisse  tradentis  tuemur  atque  ex  nonnullis- 
illius  indiciis,  quum  ex  intervallo  inter  Scythicam  expeditionem  Jonumque 
defectionem  delapso  omnia,  quae  vulgo  inter  utramque  intercessissc 
feruntur,  sustulerimus,  multo  post  annum  513  ac  paullo  antequam 
Miletus  a rege  Persarum  deflceret,  illam  initam  esse  colligimus.“ 
Herod.  V 25  will  ei  xaxarofcas  wegen  V 73  entweder  als  „bestätigt  in 
seinerWürde*  im  Gegensatz  zu  ixoSsJ«  (von  Otanes)oder  als  dvuxataimjjac 
fassen,  falls  Artaphernes  mit  Dareios  nämlich  gegen  die  Skythen  zog. 
Weder  das  eine  noch  das  andere  ist  möglich,  und  daran  scheitert  seine 
Datierung  des  Skythenzugs;  dieser  mufs  jedenfalls  vor  die  Vertreibung 
des  Kleisthenes  und  seiner  Anhänger  aus  Athen  durch  Kleomeues  fallen. 

J.  W.  Headlam  in  Claas.  Review  VI  (1892)  S.  253  spricht 
über  Herod.  V71,  wo  bei  der  Erzählung  des  Aufstandes  des  Kylon  ge- 
sagt wird : oi  rp’jxavtEi  tüiv  vxuxpaptov,  oiixep  fvepiov  tote  xdc  ’Afbjvu. 
Thuk.  1 126  gebrauche  bei  demselben  Anlafs  die  Worte: 
iravÖT|p.El  ix  tüv  Äfpüiv.  Nun  sei  aber  die  kleinste  lokale  Einteilung 
Attikas  vor  Kleisthenes  die  Naukrarie  gewesen,  eine  finanzielle  untL 
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offenbar  auch  militärische  Vereinigung:.  In  diesen  Naukrarien  seien  also 
die  Athener  damals  in  die  Stadt  gekommen;  in  Naukrarien  hätten  sie 
beisammen  gelagert,  und  unter  den  Leitern  der  Nankrarien,  den  Nau- 
kraren,  seien  sie  gestanden.  Möglich  sei  es,  dafs  die  Naukrarien  in 
jener  Zeit  eine  ungewöhnliche  Bedeutung  gehabt  hätten.  Was  nun  die 
xa-wrdvui  t <üv  vaoxpdpuiv  betreffe,  so  ständen  diese  entweder  irrtümlich 
für  rpordv tt«  tüv  vauxpapiüv.  oder  es  sei  damals  wirklich  aus  den 
Naukraren  ein  leitender  Ausschufs  gewählt  worden.  An  eine  dauernde 
Regierung  Athens  durch  einen  Rat  von  Naukraren  sei  nicht  zu  denken; 
alles,  was  nötig  sei,  sei  die  Annahme  einer  Organisation  der  zur 
plötzlichen  Hilfe  aufgerufenen  Naukrarien. 

Diese  Ausführungen  werden  teilweise  bestätigt,  teilweise  berichtigt 
and  ergänzt  durch  M.  Fränkel  im  Rhein.  Museum  47.  (1892)  S.  482  flg., 
der  darauf  binweist,  dafs  Thukydides  (1126,8)  die  Existenz  von 
Naakraren-Prytanen  in  jener  Zeit  nicht  leugne,  sondern  nur  die  Be- 
rechtigung des  Ausdrucks  bestreite,  dafs  die  Prytanen  damals  Athen 
verwaltet  hätten,  da  die  Archonten  die  meisten  Staatsgescbäfte  besorgten. 
Auch  könne  Herodot  die  Thatsacbe,  dafs  im  Zeitalter  Drakons  attische 
Prytanen  als  ein  hervorragendes  Amt  bestanden,  unmöglich  aus  der  Luft 
gegriffen  haben,  und  diese  werde  auch  von  den  maisgebenden  modernen 
Gelehrten  nicht  bezweifelt.  Überdies  liefsen  sich  Herodots  Prytanen 
der  Naukraren  auch  anderweitig  durch  eine,  wie  es  scheine,  zwingende 
Kombination  bestätigen.  Die  Kolakreten  nämlich  seien  von  alters  her 
eine  den  Prytanen  als  Kassierer  dienende  Behörde  gewesen,  die  aus  dem 
»sszpaptxöv  ipYupiov  Zahlung  geleistet  hätten,  vgl.  Böckh,  Staats- 
bau  sh.  1 3 216;  jene  seien  also  die  Staatskassierer,  diese  ihre  Vor- 
gesetzten, die  Finanzminister,  gewesen.  Nun  folge  ans  Aristoteles 
'Adr,»at<i>v  rga.  8,  3,  dafs  die  Naukraren  die  Aufgabe  hatten,  die  direkten 
Stenern  einzutreiben  und  die  Staatsansgahcn  zu  leiten.  Die  Naukrarien 
dienten  also  als  Stenerbezirke,  und  die  Naukraren  mnfsten  als  Finanz- 
beamten unter  den  Prytanen  stehen.  So  seien  die  zpo-ravte«  v ö»v 
«xoxpapoi  < wieder  bekräftigt.  Aber  die  Prytanen  hätten  auch  die  Sorge 
gehabt,  dem  Staate  die  Mittel  zu  Kriegszwecken  zu  sichern  und  deren 
Verwendung  zn  überwachen,  seien  also  auch  Kriegsminister  gewesen, 
and  dies  habe  ihre  Stellung  zu  einer  ganz  eminenten  machen  müssen. 
Wenn  also  Herodots  Ansdrnck  auch  insofern  zu  stark  sei,  als  auch  der 
Areopag  unddienennArchontenBefugnisse  von  wesentlicher  Bedeutung  ans- 
übten, so  babe  er  doch  eine  relative  Berechtigung,  da  die  Finanzverwaltnng 
ia  alle  Staatsinteressen  aufs  tiefste  eingreife  und  insbesondere  auch  über 
die  Archonten,  die  ihr  fernstanden,  ein  Übergewicht  geben  mufste. 
Wenn  Thukydides  1.  1.  sage;  x6xe  xi  rcoDa  xtiv  itoXixixuSv  ol  twta 
«pyovTt»  l-paaiov,  so  treffe  xäx«  erst  für  Solons  Zeiten  und  später  zu. 
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H.  Köstlin,  Isagoras  und  Kleisthenes.  Zu  Herodot  V 66,  VI  131. 
im  Fhilologus  51  (1892)  8.  380  —381  vermutet,  dafs  Isagoras  der  Sohn 
des  Tisandros,  der  Enkel  des  Hippokleides  gewesen  sei,  der  ein  Sohn 
eines  älteren  Tisandros  war  und  mit  Megakies,  dem  Vater  des  Kleisthenes, 
um  Agariste  warb.  Ihre  Feindschaft  könne  möglicherweise  auf  diese 
Familienfehde  zurückgehen. 

U.  Köhler,  Die  Zeiten  der  Herrschaft  des  Peisistratos 
in  der  woXtveta  ’AÖzjvaftov,  in  den  Sitzungsberichten  der  Berliner 
Akademie  1892  S.  329—345  spricht  die  Überzeugung  aus,  dafs  der 
Grundstock  der  Erzählungen  über  die  Schicksale  des  Peisistratos  bei 
Aristoteles,  wie  die  zum  Teil  wörtliche  Übereinstimmung  ohne  weiteres 
beweise,  aus  Herodot  I 59 — 64  stamme ; aber  in  den  aus  Herodot  ent- 
lehnten Bericht  seien  Nachrichten  aus  anderen  Quellen  eingelegt,  die 
jedoch  nur  rein  äufserlicb,  ohne  Rücksicht  auf  die  dadurch  entstehenden 
Widersprüche  mit  jenen  verbunden  seien.  Zu  diesen  Einlagen  in  den 
Bericht  Herodots  gehören  die  Angaben  über  die  Dauer  der  dreimaligen 
Herrschaft  und  des  zweimaligen  Exils  des  Peisistratos.  Nach  Herodot 
sei  die  erste  und  die  zweite  Tyrannis  nur  von  kurzer  Dauer  gewesen: 
in  der  iroXmfa  werden  für  jene  5,  für  diese  6 Jahre  angesetzt.  Das 
erste  Exil  habe  nach  der  itoXrrcta  6,  das  zweite  10  Jahre  gedauert;  die 
Angabe  über  die  Dauer  des  zweiten  Exils  stamme  von  Herodot  I 62, 
sei  jedoch  von  Aristoteles  nicht  aus  Herodot  selbst,  sondern  zusammen 
mit  den  übrigen  Zeitangaben  ans  der  Nebenquelle  genommen,  die  keine 
Überlieferung  und  auch  keine  ungefähre  Schätzung,  sondern  nur  will- 
kürliche Berechnung  darbiete.  Nach  ihr  fallen  auf  die  Tyrannis  zu- 
sammen 27,  auf  das  Exil  16  Jahre.  Im  Widerspruch  damit  seien  im 
17.  Kapitel  der  Politeia  19  Jahre  fiir  die  Gesamtherrschaft  des  Peisi- 
stratos angegeben,  eine  Angabe,  die  wieder  auf  Herodot  beruhe,  der  die 
Herrschaft  des  Peisistratos  nnd  seiner  Söhne  36  Jahre  dauern  lasse 
(V  65);  ziehe  man  davon  die  Regierungszeit  der  Söhne  mit  17  Jahren 
(uoXit.  19)  ab,  so  bleiben  für  Peisistratos  19  Jahre  übrig.  Die  von 
Aristoteles  überlieferten  Regierungszeiten  des  Peisistratos  können  also 
nicht  als  historisch  gelten;  aber  es  sei  auch  zweifelhaft,  ob  die  Angabe 
über  die  Dauer  des  zweiten  Exils  bei  Herodot  genan  sei,  wenn  sie  auch 
ungefähr  richtig  sein  möge. 

Ähnlich  sei  die  auf  Kleisthenes  und  die  Reform  der  Verfassung- 
bezügliche  Partie  in  ihrem  historischen  Teil  Kap.  20  u.  21  zusammen- 
gesetzt. Hier  werde  die  Stasis  in  Athen,  die  spartanische  Intervention, 
die  Belagerung  des  Kleomenes  nnd  Isagoras  auf  der  Burg  und  die 
Rückkehr  des  KleiRthenes  nnd  der  übrigen  von  Kleomenes  nnd  Isagoras 
vertriebenen  Athener  nach  Herodot  V 66  flg.  erzählt.  Nach  der  Rück- 
kehr des  Kleisthenes  lasse  Aristoteles  die  neue  Einteilung  des  Volkes 
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and  Landes  erfolgen;  bei  Herodot  sei  dieselbe  ungenau,  wie  sich  aus 
euer  einfachen  Erwägung  der  Thatsachen  ergebe,  an  deu  Anfang  statt  an 
das  Ende  der  Stasis  gestellt.  Auch  in  Bezug  auf  das  Schicksal  der  mit 
Kleomenes  verbundenen  Oligarchen  sei  Aristoteles  stillschweigend  von 
Herodot  abgewicben;  denn  nach  diesem  seien  sie  von  der  Kapitulation 
des  Kleotnenes  ausgeschlossen  und  nach  seinem  Abzug  mit  dem  Tode 
bestraft  worden  (V  72),  nach  Aristoteles  aber  sei  ihnen  freier  Abzug 
zagestanden  worden,  und  auch  Herodot  V 74  lasse  das  Haupt  der 
Oligarchen  Isagoras  den  Kleomenes  auf  seinem  ltackezug  begleiten. 
Nach  dem  Schol.  zu  Aristophan.  Lys.  273  hätten  die  Athener  während 
des  Aufenthalts  des  peloponnesischen  Heeres  in  der  Ebene  von  Eleusis 
das  Todesurteil  über  die  ihrer  Mitbürger  verhängt,  welche  dem  feind- 
lichen Heere  gefolgt  seien.  Bei  Herodot  stehe  also  der  Urteilssproch 
an  falscher  Stelle. 

Die  Einlagen,  durch  welche  Aristoteles  den  Bericht  Herodots 
erweitert  habe,  seien  im  allgemeinen  geringwertig.  Das  beste  stehe  in 
den  Nachrichten  über  das  zweite  Exil  des  Tyrannen,  nämlich  dafs 
Peisistratos  nach  der  Vertreibung  aus  Athen  die  griechischen  Bewohner 
der  Gegend  von  Rhaikelos  im  Nordwesten  der  chalkidischeu  Halbinsel 
in  einer  städtischen  Niederlassung  vereinigt  habe.  So  erklären  sich  die 
bis  jetzt  unverstandenen  Beziehungen  derPeisistratiden  zum  makedonischen 
Königtum. 

A.  Bauer,  Die  Chronologie  des  Peisistratos  und  seiner 
Söhne,  in  Analecta  Graeciensia.  Festschrift  zur  42.  Versammluug 
deutscher  Philologen  und  Schulmänner  in  Wien  1893.  Graz  1893.  S.  86  flg. 
weist  mit  Recht,  wie  mir  scheint,  die  Ansicht  U.  Köhlers  zurück,  als  ob 
die  auf  Peisistratos  bezüglichen  Zeitangaben  des  Aristoteles  in  seiner 
Politie  der  Athener  auf  willkürlicher  Berechnung  beruhen,  indem  er 
zeigt . wie  leicht  bei  den  damaligen  chronologischen  Verhältnissen  eine 
solche  kleine  Differenz,  wie  sie  bei  Aristoteles  vorliege,  entstehen  konnte. 
Nach  ihm  bat  Aristoteles  den  Hevodot  nicht  nnr  ausgiebig  benutzt,  sondern 
zugleich  auch  vervollständigt  und  iu  ein  paar  Einzelheiten  verbessert.  So 
polemisiere  er  in  dem  Ansdruck  dpyai<o«  xat  Xiav  ittXm;  gegen  Herodots 
rpijTpa  £ur(ÖESTaTov  paxptp  (I  60);  ebenso  habe  der  Zusatz,  den  er  zur 
zweiten  Tyrannis  des  Peisistratos  mache:  oi  70p  itoXüv  ypövov  xotTEiyev, 
eine  polemische  Spitze  gegen  Herodot,  der  von  Peisistratos  erster  Tyrannis 
sagte:  jxETi  St  öS  iroXAöv  ypövov. 

Denselben  Gegenstand  behandelt  anchH.Nissen  im  Rhein.  Museum 
47  (1892)  S.  202  Anm.  1.  Nach  ihm  liefert  diese  Partie  in  Aristoteles’ 
r.oXixtia  einen  bemerkenswerten  Beweis  für  die  Schnelligkeit, 
mit  der  das  Buch  gearbeitet  ist;  denn  es  liegen  für  die  Pisistratidenzeit 
a Politik  and  Staat  der  Athener  Kap.  17  u.  19  nicht  weniger  als  drei 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.  LXXXIII.  Bil.  (1895.  I.)  5 
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verschiedene  chronologische  Ansätze  vor.  Die  erste  Verbannung  währe 
6 Jahre,  die  zweite  10,  also  zusammen  16  Jahre.  Der  Widersprach 
mit  Kap.  17,  wo  14  genannt  werden,  röhre  daher,  dafs  Aristoteles  15,  2 
in  der  Eile  ivScxdxu»  Irtt  aus  Herodot  I 62  herübergenommen  habe,  aus 
dem  ja  mehrfach  wörtliche  Entlehnungen  vorkämen,  während  die  Atthis, 
die  seine  chronologische  Grundlage  bildete,  £vdx<p  gehabt  haben  müsse. 
Dafs  diese  Annahme  nicht  notwendig  sei,  haben  wir  oben  gesehen.  In 
Wahrheit  hat  die  Pisistratidenzeit  nach  dem  Verf.  50  Jahre  und  einige 
Monate  gedauert,  so  dafs  keiner  von  den  drei  Ansätzen  des  Aristoteles 
genau  zu  treffe.  Allerdings  war  es,  wie  der  Verf.  mit  Recht  bemerkt, 
bei  der  durcbeinanderlaufenden  Rechnung  nach  Amts-  und  natürlichen 
Jahren,  ferner  bei  der  Unsicherheit,  angefangene  Jahre  ein-  oder  ans- 
zuschliefsen,  schwer,  eine  Genauigkeit  im  modernen  Sinn  zu  erreichen. 

J.  Beloch,  Griechische  Geschichte.  Bd.  I bis  auf  die 
sophistische  Bewegung  und  den  peloponnesischen  Krieg.  Strafsburg, 
Tröbner.  1893.  XII,  637  8.  8. 

Der  Verf.  erklärt  S.  328  die  doppelte  Verbannung  und  Rückkehr 
des  Peisistrntos,  wie  sie  Herodot  erzählt,  für  eine  Dittographie.  A.  Höck 
in  der  Wochenschrift  für  klass.  Philologie  1894  No.  5 S.  113  flg.  weist 
darauf  hin,  dafs  der  Verf.  so  mit  seiner  eigenen  Chronographie  in  Verlegen- 
heit gerät;  denn  er  mufs  die  Verheiratung  mit  der  Tochter  des  Megakies, 
die  nach  Herodot  nach  der  ersten  Rückkehr  des  Peisistratos  erfolgte, 
in  die  Zeit  vor  seine  erste  Erhebung  versetzen,  in  das  Jahr  460,  so  dafs 
Peisistratos  ein  etwa  neunjähriges  Mädchen  heiratet,  da  J.  Beloch  ja 
die  Vermählung  des  Megakies  mit  Agariste  von  Sikyou  schwerlich  vor 
570  erfolgt  sein  läfst. 

J.  Töpfer,  Die  Söhne  des  Peisistratos,  in  Hermes  29  (1894). 
S.  463—467  findet  die  Annahme  von  U.  von  Wilamowitz  unwahr- 
scheinlich, der  meint,  Herodot  V 94  habe  statt  Jophon  Hegesistratos 
genannt,  getäuscht  durch  den  Doppelnamen  des  Thessalos,  oder  Jophon 
habe  den  klangvollen  Namen  seines  Bruders  übernommen,  als  dieser 
sich  in  Athen  Thessalos  zu  nennen  begann.  Er  selbst  ist  der  Meinung, 
dafs  Jophon,  der  auch  bei  Aristoteles  nicht  weiter  bei  der  Nachfolge 
in  der  Herrschaft  genannt  werde,  nie  vollbtlrtiger  Athener  gewesen,  sondern 
zeitlebens  ein  geblieben  sei,  während  sein  Bruder  Hegesistratos 

athenischer  Bürger  geworden  sei  und  mit  der  Legitimation  den  Namen 
Thessalos  erhalten  habe.  Er  habe  als  vollberechtigter  Staatsbürger  an 
dem  Regiment  der  Tyrannen  teilgenommen,  und  daher  habe  seinen  Namen 
wie  den  ihrigen  das  Verbannungsurteil  des  Demos  getroffen.  Es  sei 
also  vollkommen  in  der  Ordnung,  wenn  Herodot  den  Jüngling,  dem 
Peisistratos  die  neuerworbene  Herrschaft  am  Hellespont  übertragen  habe, 
Hegesistratos  nenne  und  ihn  als  voBoj  des  Tyrannen  bezeichne. 
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K.  Hude,  Zur  Ermordung  des  Hipparchos,  in  N.  Jahrb. 
für  Philologie  und  Pädagogik  1892  8.  170  flg.  meint,  wenn  eine  Schluft- 
fulgerucg  ex  silentio  aus  dem  knrzgefaftten  Berichte  Herodots  erlaubt 
sei,  so  dürfe  man  annehmen,  dafs  Herodot  persönliche  Motive  des  Mordes 
sieht  gekannt  nnd  für  unwahrscheinlich  gehalten  habe. 

A.  Weiske,  Za  Herodot  (VI  106),  in  N.  Jahrbücher  für  Philo- 
logie und  Pädag.  1892  8.  593—594  knüpft  an  Athen.  IV  19  p.  141  E 
au;  aus  der  hier  erwähnten  Neunzahl  schliefst  er  unter  Verweisung 
auf  A.  Kaegi,  Über  die  Neunzahl  bei  den  Ostariern,  Zürich  1891, 
dafs  die  Karneen  ein  neuntägiges  Totenfest  waren.  Sie  durften  aber 
nicht  abgebrochen  werden,  wenn  man  die  Toten  und  die  chtbonischen 
Gottheiten  nicht  erzürnen  und  so  das  Athen  zu  Hilfe  eilende  Heer  dem 
Untergang  preisgeben  wollte.  Der  Vollmond  habe  als  Verscheuchet 
*Q  der  chthonischen  Gewalten,  als  ein  Ende  all  des  Spuks  gegolten,  wie 
die  Mondfinsternis  als  ein  verderbeubringendes  Vorzeichen  angesehen 
wurde,  vgl.  Thuk.  VII  50,  4.  So  sei  die  Erklärung  der  Spartaner,  dafs 
sie  vor  Vollmond  nicht  Ausziehen  könnten,  zu  verstehen. 

R.  Virchow,  Über  den  troischen  Ida,  die  Skamander- 
Quelle  und  die  Porta  von  Zeitunlii,  in  den  Sitzungsberichten  der 
Berl.  Akademie  1892.  8.  978  flg.  spricht  auch  über  Herodot  VII  42  flg., 
über  den  Weg,  den  Xerxes  nach  dem  Berichte  Herodots  auf  seinem  Zug 
»gen  Griechenland  einschiug,  um  von  Sardes  nach  dem  Pergamum  des 
Priamos  zu  gelangen.  Nach  dieser  Beschreibung  könne  der  Perser- 
köuig  von  Sardes  ans  sein  Heer  nicht  an  die  Küste  und.  dann  dieser 
entlang  durch  die  Ebene  von  Thebe  gegen  deu  Ida  geführt  haben ; denn 
sonst  niüfste  die  Reihenfolge  sein:  Adramyttion,  thebisebe  Ebene,  An- 
uudros:  aufterdem  hätte  er  auf  diesem  Wege  den  Ida  zur  Rechten, 
nicht  zur  Linken  gehabt,  und  die  letztere  Schwierigkeit  bleibe  auch  dann 
bestehen.  weDU  man  Xerxes  erst  von  Antandros  aus  in  das  iliadiBche 
Gebiet  einrücken  lasse.  Ebensowenig  könne  mau  aber  unter  dem  Ida 
die  westliche  Fortsetzung  des  Gebirges  gegen  Assos  hin  verstehen;  denn 
in  diesem  Falle  müfste  es  heifsen,  Xerxes  habe  den  Ida  durchquert. 
Was  endlich  den  Pfad  von  Awjilar  über  den  Saachlik  anlange,  so  sei 
dieser  für  ein  Heer  an  sich  ungangbar.  Der  Bericht  des  Herodot  sei 
aur  dann  verständlich,  wenn  ein  Weg  aufgefunden  werden  könne,  der 
Örtlich  vom  Idastock  Ober  das  Gebirge  führe,  und  einen  solchen  habe 
Schliemann  thatsächlich  gefunden;  er  führe  von  Zeitunlii  gerade  auf- 
wärts zu  einer  Höhe,  auf  welcher  sich  höchst  bemerkenswerte  alte  Fels- 
iarchbrüche  zur  Herstellung  einer  Strafte  fänden,  die  den  Namen  Porta 
kitten.  Bringe  man  diese  Strafte  mit  dem  Zug  des  Xerxes  in  Ver- 
bindung, so  müsse  man  annehmen,  dafs  das  Heer  aus  der  kleinen  Ebene 
von  Theben  den  Bergabhang  hinauf  zu  der  Porta  und  von  da  zum  öst- 
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liehen  Pafs  marschierte,  und  dafs  es  sich  dann  zum  Skamander  wandte. 
Jeder  andere  Übergang  lasse  sich  nur  so  mit  dem  Texte  Herodots  ver- 
einen, dafs  man  in  Bezug  auf  rechts  und  links  eine  Verwechselung 
Herodots  annehme.  Überdies  spreche  für  die  Strafse  von  Zeitunlii  auch 
noch  der  Umstand,  dafs  Herodot  VH  43  den  weiteren  Zug  des  persischen 
Heeres  von  Ilios  aus  so  vor  sich  gehen  lasse,  dafs  es  Gergis  zur  Rechten 
habe;  dieses  sei  aber  so  gelegen,  dafs  es  bei  einem  Durchmarsch  des 
Heeres  durch  den  Engpafs  dos  Skamander  auf  der  Linken  hätte  bleiben 
müssen.  Wer  weder  einen  östlichen  Weg  noch  einen  Irrtum  Herodots 
zugeben  wolle,  für  den  bleibe  kein  anderer  Ausweg  aus  diesen  Schwierig- 
keiten als  anzunehmen,  dafs  der  Geschichtschreiber  die  Bezeichnungen 
rechts  und  links  nicht  in  dem  8inn  des  marschierenden  Heeres  gebraucht 
habe,  sondern  in  dem  Sinn  eines  Berichterstatters,  der  seinen  Stand- 
punkt am  Hellespont  gewählt  habe  und  von  da  aus  seine  Beschreibung 
entwerfe,  was  Verf.  nicht  empfehlen  möchte. 

H.  Welzhofer,  Der  Kriegszug  des  Datis  und  die  Schlacht 
bei  Marathon.  Historisches  Taschenbuch.  6.  Folge.  Jahrg.  XI.  1892. 
S.  77-119. 

Der  Verf.  hat  früher  schon  den  Kriegszug  des  Mardonios  und 
die  angeblichen  Rüstungen  des  Dareios  und  Xerxes  behandelt,  vgl.  vorigen 
Jahresb.  Bd.  LXXI.  S.  157  flg.  Er  ging  dabei  von  der  Ansicht  aust 
dafs  eine  Feindschaft  zwischen  den  Persern  und  Griechen  damals  gar 
nicht  bestand,  sondern  erst  später  zur  Erklärung  jener  Kämpfe  er- 
funden worden  sei.  An  dieser  Ansicht  hält  er  auch  jetzt  noch  fest  und 
sucht  alles  zusammen,  was  sie  etwa  stützen  kann;  besonders  finden  die 
späteren  Schriftsteller,  vor  allem  Plutarch,  dabei  reichliche  Verwendung. 
Was  hierzu  nicht  pafst,  wird  als  unbegründet  oder  unrichtig  verworfen. 
Der  Zug  des  Datis  wurde  nach  dem  Verf.  nicht  in  der  Absicht  unter- 
nommen, um  Griechenland  zu  unterwerfen;  denn  die  meisten  Staaten 
hatten  ja  Erde  und  Wasser  gegeben:  auch  nicht  um  wegen  der  Tötung 
der  Gesandten  Rache  zu  nehmen;  denn  auf  dem  ganzen  Zug  sei  von 
Sparta  nicht  die  Rede;  er  sei  vielmehi-  nur  gegen  Naxos  und  Eretria 
gerichtet  gewesen,  die  die  Perser  ihrem  Reich  hätten  ein  verleiben  wollen. 
Der  Verf.  vergifst  dabei,  dafs  die  Perser  zur  Erreichung  dieses  Zweckes 
kein  so  grofses  Heer  gesammelt  hätten,  das  er  selbst  ja  auf  600  Schiffe, 
50  000  Mann  zu  Fufs  und  2000  Reiter  angiebt;  aufserdem  war  doch 
die  Schuld  der  Eretrier  nur  dieselbe,  wie  die  der  Athener;  warum  hätte 
also  der  König  jene  strafen,  diese  ungestraft  lassen  sollen?  War  Athen 
nicht  ein  viel  wertvollerer  Besitz  für  ihn?  Nach  der  Zerstörung  Eretrias 
läfst  der  Verf.  den  Datis  und  Artaphrenes  mit  der  Hauptmacht  den 
Rückzug  antreten;  nur  Hippias  sei  mit  einem  Teil  des  Fufsvolkes  ohne 
Reiter  nach  Marathon  gezogen,  weil  er  geglaubt  habe,  viele  Athener 
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würden  ihm  Zuströmen  und  ihn  wieder  zum  Tyrannen  der  Stadt  machen. 
Aach  sei  die  Gefahr  den  Athenern  nur  gering  erschienen;  denn  sonst 
kitten  sie  nur  einen,  nicht  zehn  Feldherrn  gegen  Hippias  gesandt;  das- 
selbe folge  auch  ans  dem  Verhalten  der  Spartaner,  die  zuerst  ihr  Fest 
gefeiert  hätten  und  dann  mit  nur  2000  Mann  gekommen  seien.  Somit 
ist  die  Schlacht  bei  Marathon  nach  dem  Verf.  nicht  ein  Sieg  über  die 
Griechenlands  Freiheit  bedrohenden  Perser,  sondern  nur  eine  Abwehr 
de*  auf  eigene  Faust  von  Hippias  unternommenen  Versuches,  sich  wieder 
zum  Tyrannen  Athens  zu  machen.  Sie  steht  in  keinem  engeren  Zusammen- 
hang mit  dem  Zug  des  Datis  und  Artaphrenes,  wenn  sie  sich  auch 
äußerlich  an  ihn  anschliefst. 

Die  Fortsetzung  dieser  Untersuchungen  veröffentlichte  der  Verf. 
in  den  N.  Jahrb.  für  Philol.  und  Päd.  1892,  wo  er  8.  145—155  über 
den  Zug  des  Xerxes  nach  Sardeis  und  Abydos  spricht.  Er 
meint.  Xerxes  habe  in  Kritalla  kein  ungewöhnlich  grofses  Heer  ge- 
sammelt, sondern  sei  nur  mit  seiner  gewöhnlichen  Begleitung  von  hier 
n*cb  Sardeis  gezogen,  da  er  keinen  Krieg  beabsichtigte,  sondern  nur 
Klein asien  besichtigen  und  »ich  seinen  Unterthanen  zeigen  wollte.  Ob 
er  von  Sardeis  ans  Herolde  abschickte,  sei  zweifelhaft;  wenn  er  es 
grthan  habe,  so  hätten  diese  nnr  den  Auftrag  gehabt,  in  Abydos, 
Thrakien,  Makedonien  nnd  Griechenland  seinen  Besuch  anzukünden  nnd 
die  Bevölkerung  aufznfordern , ihm  das  Mahl  zu  bereiten.  Hätte  er 
einen  Kriegszng  gegen  Griechenland  im  Sinne  gehabt,  so  wäre  er  nach 
de*  Verf.  Ansicht  nicht  in  Sardeis  überwintert  nnd  auch  nicht  nach  dem 
Hellespont  marschiert,  sondern  über  das  Meer  gefahren.  An  dem  Kriegs- 
zag seien  nnr  die  Athener  schuld  gewesen,  vor  allem  der  ehrgeizige 
Themistokles.  Auf  ihr  Betreiben  sei  ein  griechische»  Schutzbündnis 
gegen  die  Perser  zustande  gekommen,  an  dessen  Spitze  sich  die  Spartaner 
•us  Eifersucht  gegen  Athen  gestellt  hätten.  Dafs  man  Kundschafter 
nach  Sardeis  schickte,  ist  nach  dem  Verf.  ein  Beweis  dafür,  dafs  man 
auch  jetzt  noch  nicht  wurste,  ob  Xerxes  nach  Griechenland  zu  ziehen 
beabsichtige.  Aber  warum  schickte  man  denn  dann  Kundschafter  über- 
haupt ab?  Warum  schlofs  man  ein  Schutzbündnis?  Wie  kam  man  anf 
den  Gedanken,  der  friedlich  sein  Land  bereisende  König  könne  Griechen- 
land angTeifeu  wollen?  Auch  das  ist  nicht  richtig,  dafs  man  keine 
Köstongen  gemacht  habe,  wie  schon  die  Gesandtschaften  nach  Argos, 
Syrakus,  Kerkyra  nnd  Kreta  beweisen.  Ob  aus  der  Mitnahme  der 
aisäisehen  Pferde  nnd  des  heiligen  Wagens  des  Himmelsgottes  folgt, 
dafs  der  König  nur  einen  friedlichen  Umzug  vor  hatte,  raufs  dahingestellt 
Weiten.  Die  Züchtigung  des  Hellespont  findet  der  Verf.  nicht  unglaub- 
lich, wohl  aber  die  Tötung  der  Baumeister  der  vom  Sturm  zerstörten 
Brücke  über  den  Hellespont.  Sagenhafte  Ausschmückungen  seien  auch 
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die  Sonnenfinsternis,  die  Bestrafung  des  Pythios,  die  Beschädigung  des 
Heeres  dnrchBlitze  amlda  und  das  Ausgehen  des  Wassers  desSkamandros. 
Dagegen  sei  der  Besuch  von  Ilion  glaubwürdig,  ebenso  die  Opfer  daselbst. 
Die  Gespräche,  die  sich  an  den  Wettkampf  in  Abydos  knüpfen,  seien 
nicht  von  Herodot  erfunden,  sondern  vermutlich  älteren  Quellen  ent- 
nommen. Die  Ansprache  an  die  Perser  beim  Übergang  über  den  Helles- 
pont  sei  griechische  Erfindung. 

Ebenda  8.  156—166  behandelt  der  Verf.  den  Zug  des Xerxes 
durch  Thrakien.  Dafs  Xerxes  beim  Übergang  über  die  Brücke  ge- 
betet habe,  die  Gottheit  möge  ihm  die  Unterwerfung  von  ganz  Europa 
gelingen  lassen,  bezeichnet  er  als  griechische  Sage;  die  Schale,  der 
goldene  Becher  und  das  Schwert  seien  Geschenke  für  den  Sonnengott 
und  den  Hellespont  gewesen.  Nach  der  guten  Überlieferung  bei  Herodot 
habe  der  Übergang  zwei  Tage  gedauert,  woraus  Verf.  schliefst,  dafs  es 
samt  Einschlufs  der  Trofsknechtc  höchstens  150  000  Manu  gewesen  seien; 
nach  der  schlechten  sieben  Tage  und  sieben  Nächte.  Die  Zählung  bei 
Doriskos  sei  vermutlich  nnr  eine  grofse  Parade  oder  ein  Manöver  ge- 
wesen, wie  bei  Abydos.  Die  einfachere  und  glaubwürdigere  Überlieferung 
darüber  gebe  VII  100.  Die  gesamte  Flotte  mit  Einschlnfs  der  Trans- 
port- und  Proviantsebiffe  mag  nach  dem  Verf.  etwa  1200  Schiffe  be- 
tragen haben;  darunter  seien  nur  etwa  200  Kriegsschiffe  gewesen.  Was 
die  Unterreduug  zwischen  Xerxes  und  Demaratos  betrifft,  so  erscheint 
dem  Verf.  die  Besprechung  des  Gegensatzes  zwischen  Republik  und 
Monarchie  recht  wohl  glaublich,  unwahrscheinlich  aber  die  Voraussage 
bezüglich  der  Unbesiegbarkeit  der  Griechen  und  besonders  der  Spartaner. 
Der  Hauptzweck  der  Dreiteilung  des  Heeres  beim  Weiterzug  sei  die  voll- 
ständige Beruhigung  der  thrakischen  Küste  gewesen.  Übertreibung  sei 
es,  dafs  Xerxes  jedes  Volk  zum  Mitzieheu  gezwungen  habe;  er  habe 
nnr  Geiseln  und  kleine  Abteilungen  mitgenommen.  Dafs  aber  der 
Lissos  und  ein  grofser  See  ausgetrnnken  worden  sei,  sei  Sage.  Über 
den  Übergang  Uber  den  Strymon  liegen  zwei  Überlieferungen  vor;  un- 
glaublich sei  die  Angabe,  dafs  bei  Ennea  Hodoi  nenn  Knaben  und  neun 
Mädchen  lebendig  begraben  wordeu  seien,  glaublich  dagegen  die  Opfe- 
rung weifser  Pferde.  In  Akanthos  habe  der  König  den  Athoskanal 
dem  allgemeinen  Verkehr  übergeben.  Der  Zug  gegen  die  Krestonier 
und  Päonier  scheine  ein  förmlicher  Kriegszug  gewesen  zu  sein.  In 
Therma  habe  Xerxes  dem  Heere  nach  dem  thrakischen  Feldzug  Ruhe 
gönnen  wollen;  möglich  sei  es  auch,  dafs  er  diese  Stadt  zum  voraus 
schon  als  Ende  seines  Zuges  bestimmt  hatte,  von  wo  er  wieder  nach 
Asien  znrückkebren  wollte.  Es  sei  ein  Irrtum  Herodots,  die  erste  ge- 
meinsame Verteidigungsmafsregel  der  Griechen  in  die  Zeit  zu  verlegen, 
wo  Xerxes  in  Abydos  war;  erst  als  dieser  in  Thrakien  Züge  machte, 
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sei  es  nötig  geworden,  die  thessalischen  Pässe  zu  besetzen.  Aber  warum 
denn,  wenn  Xerxes  doch  nichts  Feindseliges  gegen  Griechenland  beab- 
sichtigte 't  Eben  diese  Besetzung  des  Tempepasses,  meint  der  Yerf.,  sei 
die  Veranlassung  gewesen,  warum  der  Perserkönig  Herolde  nach  Griechen- 
land schickte,  um  Wasser  und  Erde  zu  fordern.  Davon  sei  der  Peloponnes 
verraatlich  verschont  geblieben;  jedoch  sei  es  unrichtig,  wenn  Herodot 
sage,  die  persischen  Gesandten  seien  wegen  des  früheren  Gesandten- 
aiorda  nicht  nach  Sparta  gegangen;  denn  jener  Mord  sei  gesühnt  und 
verziehen  gewesen.  Da  Athen  die  Gnade  des  Perserkönigs  nicht  an- 
gedeht  habe,  so  habe  der  Kriegszug  gegen  diesen  unternommen  werden 
müssen.  Thessalien  habe  man  den  Persern  überlassen,  vielleicht  in  der 
Absicht,  sie  würden  sich  damit  begnügen ; dagegen  habe  man  Thermopyiä 
besetzt.  Was  Herodot  über  die  Gröfse  des  persischen  Heeres  bei  Tberina 
berichte,  sei  fabelhaft ; die  Besichtigung  des  Peneiosthales  durch  Xerxes 
habe  wahrscheinlich  militärischen  Zweck  gehabt 

Der  Kampf  von  Thermopyiä  wird  von  dem  Verf.  ebenda 
S.  6äi — 674  behandelt.  Nach  seiner  Ansicht  sollte  die  persische  Flotte 
in  Tberma  die  Kückkehr  des  Königs  erwarten;  nur  zehn  Schnellsegler 
habe  dieser  zur  Erkundigung  der  gegnerischen  Vorbereitungen  nach 
Skiathoa  gesandt;  erst  der  Angriff  der  Griechen  auf  diese  habe  das 
Verrücken  der  gesamten  persischen  Flotte  nach  Sepias  bewirkt.  Die  Zahl 
der  Schiffe  werde  sehr  übertrieben  angegeben;  auch  seieu  bei  weitem 
eicht  so  viele  durch  Stürme  vernichtet  worden,  als  die  Überlieferung 
nenne.  Unglaublich  sei  der  Bericht,  dafs  sich  die  Anführer  der  Schiffs- 
macht aus  Furcht  vor  einem  Überfall  von  seiten  der  Thessalier  am  Ufer 
mit  den  Schiffstrümmern  verschanzt  hätten.  Nachdem  sich  dann  die 
griechische  Flotte  nach  Artemision  zurückgezogen  die  persische  sich  bei 
Aphetä  gelagert  hätte,  hätten  die  Griechen  durch  einen  Zufall  15  per- 
sische Schiffe  erbeutet.  Unterdessen  sei  das  Landheer  in  das  Malier- 
land  eingerückt  und  hätte  sich  bei  Tracliis  gelagert.  Seine  Gröfse 
werde  von  Diodor  richtiger  angegeben  als  von  Herodot,  der  die  1000  Pe- 
tiökeu  vergessen  habe.  Auch  die  weitere  Angabe  des  Diodor  sei  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  der  König  Leonidas  schon  bei  seinem  Auszug 
den  Kampf  für  aussichtslos  gehalten  und  daher  nur  eine  kleine  Schar 
Spartaner  mitgenommen  habe.  An  dem  Orakel  VH  220,  dafs  entweder 
die  Feinde  das  Land  der  Lakedämonier  verwüsten  oder  ihr  König  fallen 
werde,  hält  der  Verf.  fest;  er  meint,  Leonidas  habe  das  Beispiel  des 
Kodros  nachahmen  wollen.  Wenig  wahrscheinlich  sei  die  Erzählung 
»on  dem  persischen  Kundschafter  und  dem  Gespräch  des  Xerxes  mit 
Demaratos;  dagegen  sei  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  Xerxes  vier  Tage  mit 
dem  Angriff'  gewartet  habe,  um  den  Griechen  Zeit  zum  Abzug  zu  lassen. 
Was  während  dieser  Zeit  geschehen  sei,  erzähle  Diodor,  wenn  auch 


Digitized  by  Google 


72 


Jahresbericht  über  Herodot.  (Sitz ler.) 


nicht  vollständig;  auch  der  am  fünften  Tag  beginnende  Angriff  Bei  bei 
Diodor  XI  6 etwas  genauer  berichtet  als  bei  Herodot,  jedoch  gebe  er 
neben  der  guten  Überlieferung  auch  die  Ausschmückungen  der  Volks- 
sage. Fabel  sei  es,  dafs  der  Groftkönig  aus  Furcht  für  sein  Heer 
dreimal  von  seinem  Thron  aufgesprungen  sei,  ebenso  dafs  die  Griechen 
unter  den  Persern  ein  grofses  Blutbad  angerichtet  hätten.  Am  zweiten 
Tage  liifst  Herodot  die  Perser  sich  zurückziehen , in  Wahrheit  hätten 
die  Griechen  so  grofse  Verluste  gehabt,  dafs  ihre  baldige  Überwältigung’ 
schon  jetzt  zweifellos  gewesen  sei.  Die  eigentlichen  Kämpfer  auf  seiten 
des  Königs  seien  ohne  Zweifel  die  Perser  gewesen,  dann  etwa  noch  die 
Meder,  Kissier  und  Saken:  die  andern  Völkerschaften  scheinen  gar 
nicht  nach  Griechenland  gekommen  zn  sein,  ebensowenig  die  Generale 
und  Würdenträger,  von  denen  bei  Thermopylä  nur  Hydarnes  erwähnt 
werde.  Nach  der  allgemeinen  Ansicht  des  griechischen  Volkes  habe 
Verrat  den  Thermopylenpafs  in  die  Hände  der  Feinde  gespielt;  in 
Wahrheit  aber  wären  die  Bundesgenossen  des  Leonidas  auch  ohne  diesen 
am  3.  oder  4.  Tage  abgezogen;  nur  Leonidas  mit  seinen  300  Spartanern 
habe  sieh  durch  den  Heldentod  Ruhm  erwerben  wollen.  Herodots  Dar- 
stellung der  Schuld  des  Ephialtes  sei  nicht  richtig-,  hätte  dieser  nicht 
den  Wegweiser  gemacht,  so  hätten  es  andere  gethan,  da  ja  der  Weg 
bekannt  gewesen  sei  — gewifs  eine  merkwürdige  Entschuldigung  des 
Ephialtes.  Erdichtet  sei  auch  des  Hydarnes  Schrecken  beim  An- 
blick der  Phoker  auf  der  Pafshöhe,  sowie  die  Frage,  ob  dies  Spartaner 
seien.  Megistias’  Prophezeiung  von  dem  nahen  Tod  der  Griechen  sei 
nicht  schwer  gewesen.  Auf  die  Nachricht  von  der  Umgehung  seien  die 
Bundesgenossen  des  Leonidas  abgezogen;  nach  Diodor  habe  freilich 
schon  um  Mitternacht  eine  Beratung  darüber  stattgefunden,  und  wenn 
dies  richtig  sei,  so  könne  man  auch  daraus  einen  Schlafs  auf  die  schweren 
Verluste  ziehen,  die  die  Griechen  erlitten  hätten.  Nur  die  Thespier 
seien  von  dem  spartanischen  König  zum  Bleiben  überredet  worden;  die 
Thebaner  seien  als  Geiseln  zurückgehalten  worden,  was  Plutarch  mit 
Unrecht  leugne.  Die  Zahl  der  Zurückgebliebenen  gebe  Diodor  richtig 
auf  500  an.  Wahrscheinlich  habe  Leonidas  mit  diesen  den  Rückzug 
decken  wollen,  und  es  sei  ein  grofser  Fehler  von  ihm,  dafs  er  die  zum 
Abzug  günstige  Zeit  habe  verstreichen  lassen.  Ist  dies  aber  nicht 
ganz  unwahrscheinlich,  zumal  wenn  man  annimmt,  wie  es  der  Verf. 
tbut,  dafs  Xerxes  mit  dem  Angriff  nur  in  der  Absicht  bis  10  Uhr  ge- 
wartet habe,  um  den  Feinden  Zeit  zum  Abzug  zu  lassen?  Der  Verf. 
erklärt  nämlich  den  Bericht  Herodots,  nach  dem  der  späte  Angriff  die 
Folge  einer  Verabredung  mit  Ephialtes  gewesen  sei,  für  unwahrschein- 
lich. Das  Vorrücken  der  Griechen  aus  dem  Pafs  habe  nur  den  Zweck 
gehabt,  sich  auf  der  vorderen  Seite  durchzuschlagen ; übertrieben  sei 
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Iiiodors  Nachricht,  dafs  die  Griechen  noch  in  der  Nacht  in  das  persische 
Lager  eingedrungen  seien.  Aach  Herodots  Bericht  aber  den  Aasfall 
sei  sagenhaft  (Peitschenhiebe,  Furcht  und  Flucht  der  Perser,  Tötung 
der  Brüder  des  Xerxes).  Die  Griechen  seien  vollständig  von  Geschossen 
überschattet  worden,  womit  die  Angabe,  dafs  sie  sich  mit  Messern, 
Bänden  und  Zähnen  wehrten,  nicht  recht  stimmen  wolle.  Herodot  habe 
rird  oder  mehrere  Überlieferungen  miteinander  verschmolzen;  dafür 
spreche  auch  der  Umstand,  dafs  er  den  I^eonidas  und  dann  wieder  den 
Spartaner  Dienekes  als  den  tapfersten  bezeichne.  Sein  Bericht  über 
das  Schicksal  der  Thebaner  sei  wohl  richtig,  wenn  ihr  Anführer  auch 
a ach  Plutarch  Anaxandros,  nicht  Leontiades  geheifsen  haben  möge; 
ebenso  sein  Bericht  über  die  Behandlung  des  toten  Leonidas,  den  Xerxes 
ah  Anführer  betrachtet  habe.  Wenn  auf  einer  Inschrift  die  Zahl  der 
Feinde  auf  300  Myriaden  angegeben  werde,  so  sei  dies  grolse  Über- 
treibung: höchstens  seien  es  drei  Myriaden  gewesen.  Auch  Herodot 
übertreibe , wenn  er  20  000  Perser  fallen  lasse ; ebenso  unrichtig  be- 
richte er,  dafs  die  Griechen  an  der  Stelle  bestattet  seien,  wo  sie  fielen; 
denn  er  selbst  erzähle  ja,  dafs  sie  auf  einen  Hänfen  geworfen  worden 
seien  — gewiis  ein  recht  drastisches  Beispiel  wörtlicher  Auffassung. 

Ebenda  8.  730 — 740  unterzieht  der  Verf.  die  Seekämpfe  bei 
Artemision  einer  eingehenden  Erörterung.  Was  Herodot  von  der 
Gesinnung  der  Athener  sagt,  entspricht  nach  seiner  Ansicht  nicht  der 
Wahrheit;  denn  diese  hätten  nur  ihrer  eigenen  Bettung  wegen  die 
«brigen  Griechen  in  den  Krieg  hereinziehen  wollen  und  daher  auch  den 
Oberbefehl  den  Spartanern  überlassen.  Dagegen  hält  er  die  Erzählung 
Herodots  von  der  Art,  wie  Themistokles  die  Griechen  zum  Bleiben  ver- 
söhnst habe,  für  richtig.  Die  Zahl  200  für  die  von  den  Persern  zur 
Emschlielsung  der  Griechen  abgesandten  Schiffe  ist  nach  dem  Verf.  viel 
ta  hoch-,  ebenso  seien  auch  die  Angaben  über  die  den  Persern  durch 
den  Schiffbruch  zugefügten  Verluste,  die  der  Verf.  zum  Teil  auf  den 
Tan  eher  Skyllias  zurückführen  möchte,  stark  übertrieben.  Die  Kämpfe 
selbst  seien  bei  Diodor  besser  überliefert  als  bei  Herodot,  der  sich  an 
die  attische  Tradition  angeschlossen  habe.  Der  erste  Tag  habe  keine 
Entscheidung  gebracht;  ja,  die  Erzählung,  dafs  bei  dem  Sturm  die 
Leichen  und  Schiffstrümmer  grofses  Unheil  bei  den  Persern  angerichtet 
hätten,  scheine  zu  beweisen,  dafs  die  griechischen  Leichen  und  Scliiffs- 
trümmer  in  die  Hände  der  Perser  gekommen  seien.  Was  aber  das  Um- 
Eehungsgeechwader  betreffe,  so  scheine  es  auf  starke  Besetzung  des 
Earipos  gestofsen  nnd  deshalb  wieder  umgekehrt  zu  sein;  aus  dem  Ver- 
•cbwinden  habe  sich  dann  die  Sage  von  dem  gewaltigen  Schiffbruch 
gebildet.  Die  Schlacht  am  zweiten  Tage,  die  Diodor  gar  nicht  erwähne, 
•ei  nnr  unbedeutend  gewesen.  Am  dritten  Tage  aber  seien  die  Perser 
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so  bedeotend  im  Vorteil  gewesen,  dafs  sie  die  Griechen  vollständig  be- 
siegt hätten,  wenn  die  Nacht  nicht  eingetreten  wäre;  als  die  tapfersten 
bezeichne  Diodor  die  Sidonier,  wohl  mit  Recht;  dafs  Herodot  statt  ihrer 
die  Ägypter  nenne,  scheine  die  Folge  eines  Versehens  zu  sein.  Dieser 
Ausgang  der  Kämpfe  bei  Artemisium  spreche  auch  dem  Kriegsplan 
des  Themistokles  das  Urteil,  dem  man  später  dadurch  habe  aufhelfen 
wollen,  dafs  man  jene  Kämpfe  als  Vorprobe  und  Vorbereitung  zun» 
Hauptkampf  dargestellt  habe,  wie  z.  B.  Plntarch.  Dafs  sich  die  Bache 
aber  doch  nicht  so  verhält,  wie  uns  der  Verf.  glauben  machen  möchte,  er- 
sieht man,  von  dem  weiteren  Verlauf  des  Krieges  ganz  abgesehen,  schon 
daraus,  dafs  den  Persern  die  Nachricht  von  dem  Abzug  der  Griechen  von 
Artemision  ganz  unerwartet  kam  und  gar  nicht  glaubwürdig  erschien. 
Das  Zögern  mit  dem  Vormarsch,  das  bei  den  Persern  nach  den  Kämpfen 
bei  Thermopylä  und  Artemision  vorkam,  erklärt  der  Verf.  aus  dem 
Wunsche  des  Xerxes,  die  Griechen  möchten  sich  von  der  Nutzlosigkeit 
jedes  weiteren  Widerstandes  überzeugen  und  um  Frieden  nachsuchen. 
Er  meint,  das  Gespräch  zwischen  Xerxes,  Demaratos  und  Acbämenes. 
das  VH  234  flg.  steht,  würde  besser  auf  die  Beekämpfe  folgen.  Richtigr 
möge  daran  sein,  dafs  der  König  die  Tapferkeit  der  Spartaner  bei 
Thermopylä  auerkannte,  schwerlich  dafs  er  Furcht  vor  ihnen  hegte  oder 
mit  ihrer  Zahl  unbekannt  war.  Herodot  lege  dem  Demaratos  keines- 
wegs erdichtete  Worte  in  den  Mund,  sondern  gebe  eine  ihm  zugekommene 
Überlieferung  nach  bestem  Wissen  wieder;  ebenso  wenig  sei  die  Er- 
widerung des  Achämenes  und  des  Xerxes  erdichtet;  erdichtet  sei  nur 
die  Bemerkung,  dafs  schon  400  Schiffe  der  Perser  gescheitert  seien. 

Die  Einnahme  Athens  behandelt  der  Verf.  ebenda  S.  740 — 751. 
Nach  ihm  kann  die  Nachricht,  dafs  Arkadier  zu  Xerxes  kamen,  möglicher- 
weise darauf  beruhen,  dafs  einige  arkadische  Städte  eine  förmliche  Ge- 
sandtschaft mit  der  Bitte  um  Frieden  oder  mit  dem  Anerbieten  ihrer 
Unterwerfung  an  den  König  schickten.  Ob  die  von  Herodot  berichteten 
Worte  wirklich  v'on  den  Arkadiern  und  Persern  gesprochen  worden  seien, 
läfst  er  dahingestellt;  halte  man  sie  aber  ftir  wahr,  so  müsse  man  sie 
anders  anslegen,  als  die  Griechen  gethan  hätten.  Tritantaichmes  habe  nar 
seiner  Ansicht  Ausdruck  verliehen,  dafs  durch  einen  Krieg  gegen  das 
arme  Griechenland  für  Persien  nicht  viel  zu  gewinnen  sei.  Der  Weg, 
den  Xerxes  von  den  Thermopylen  nach  Griechenland  mache,  sei  bei 
Herodot  richtig  angegeben.  Bei  Pauopeus  habe  sich  nach  Herodot  das 
Heer  getrenut,  d.  h.  Xerxes  habe  eine  Abteilung  zurückgelassen,  um 
die  Stadt  zu  zerstören.  Diese  kleine  Schar  sei  durch  die  delphische 
Überlieferung  als  ein  starkes  Heer  dargestellt  worden;  aber  fast  die 
ganze  Tempellegende  könne  man  in  das  Reich  der  Fabel  verweisen; 
denn  Xerxes  habe  keineu  Angriff  auf  Delphi  gemacht.  Die  in  die 
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K'Oüschen  Städte  gesandten  Makedonier  hätten  die  Bevölkerung  be- 
ruhigen sollen;  an  der  Zerstörung  von  Thespiä  und  Platää  seien  ver- 
xctlich  die  Thebaner  schuld  gewesen.  Unter  den  Berichten  über  den 
Beschlufs  der  Athener,  ihr  Land  zu  verlassen,  sei  der  des  Plutarch  der 
beste  Die  Orakel  VII  140  flg.  seien  von  den  Athenern  vor  den 
Kämpfen  von  Thermopylä  und  Artemision  eingeholt  worden;  aber 
die  Auslegung,  welche  Themistokles  bezüglich  der  hölzernen  Mauer 
und  besonders  der  Insel  Salamis  gab,  sei  gewiis  erst  unmittelbar 
rer  der  Räumnng  Attikas  erfolgt;  Herodot  habe  sie  iu  eine  zn  frühe 
Zeit  verlegt.  Der  Bericht  von  der  standhaften  Verteidigung  und  end- 
lichen Einnahme  der  Akropolis  von  Athen  bilde  ein  Seitenstück  zu  der 
delphischen  Tempellegende.  Durch  das  Opfer  auf  der  Akropolis  habe 
Xerxes  zeigen  wollen,  dafs  er  die  Griechen  und  ihre  Religion  achte  und 
nicht  aie  bekämpfe,  sondern  nur  diejenigen,  die  ihm  Beleidigungen  zn- 
gefügt  und  Genngthuuag  versagt  hätten. 

Über  die  Seeschlacht  bei  Salamis  spricht  der  Verf.  in  dem 
Historischen  Taschenbuch.  6.  Folge.  XII.  Jabrg.  1892  S.  43—75. 
Kr  halt  Herod.  VIII  46  Tpnjxovva  für  richtig,  für  das  manche  42 
schreiben  wollen,  teils  mit  Rücksicht  auf  Pausan.  II  29,  teils  um  einen 
Rechenfehler  Herodots  zn  beseitigen.  Im  ganzen  meint  er.  dafs  die 
persische  und  griechische  Flotte  bei  Salamis  ziemlich  gleich  stark  ge- 
wesen sei;  jedenfalls  habe  die  Gesamtzahl  der  sich  gegenüber  stehenden 
Schiffe  bei  weitem  die  Zabl  1000  nicht  erreicht.  Die  Griechen  seien 
keineswegs  in  freudiger  Stimmung  gewesen,  und  der  Kriegsrat  habe 
den  R ickzug  nach  dem  Isthmos  beschlossen ; wäre  dieser  Beschloft  aus- 
ge-führt  worden,  so  hätte  auch  Xences  nach  des  Verf.  Ansicht  mit 
Heer  und  Flotte  den  Heimweg  angetreten,  da  er  ja  das  Ziel  seines 
Feldzuges,  die  Verwüstung  Attikas  und  Zerstörung  Athens,  erreicht 
gehabt  habe.  An  der  Umstofsuug  des  Beschlusses  sei  nach  Herodot 
nicht  Themistokles,  sondern  Mnesiphilos  schuld  gewesen,  und  dies 
entspreche  der  historischen  Wahrheit;  dagegen  sei  die  Rede,  die 
Themistokles  im  zweiten  Kriegsrat  gehalten  habe,  wohl  erst  später  so 
na&geschmnckt  worden,  wie  sie  jetzt  bei  Herodot  vorliege.  Herodot 
scheine  auch  hier  wieder  zwei  verschiedene  Überlieferungen  neben- 
einander gestellt  zn  haben;  deun  anfangs  spreche  Themistokles  sanft 
wd  bittend,  nachher  heftig  und  stolz,  zuletzt  hochpatriotisch  und 
drohend;  wahrscheinlich  hätten  seine  Bitten  eine  Umstimmung  bewirkt 
und  den  Beschlofs,  eine  Seeschlacht  zu  liefern,  herbeigeführt.  Aller- 
dings sei  man  in  einem  bald  darauf  zusammentreteuden  dritten  Kriegsrat 
wieder  zum  ersten  Beschlufs  zurückgekehrt,  und  nach  der  Überlieferung 
teil  der  Abzug  der  Griechen  nur  von  Themistokles  durch  die  Ab- 
mdaag  des  Sikinnos  an  Xerxes  verhindert  worden  sein.  Der  Verf. 
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ist  der  Ansicht,  dafs  sich  Themistokles  damit  nur  eine  günstige  Auf- 
nahme beim  Perserkönig  für  den  Fall  eines  unglücklichen  Ausgangs 
der  Seeschlacht  habe  sichern  wollen.  Dafs  sein  Eingreifen  in  die  Er- 
eignisse nicht  so  bedeutsam  gewesen  sei,  wie  Herodot  es  schildere,  gehe 
schon  daraus  hervor,  dafs  schon  vor  dem  Eintreffen  des  Sikinnos  im 
persischen  Lager  die  Schlacht  beschlossene  Sache  gewesen  sei.  Jedoch 
übersieht  der  Verf.  dabei,  dafs  die  Perser  nur  die  Schlacht  beschlossen 
batten,  nicht  aber  die  von  Themistokles  verlangte  Umzingelung,  ohne 
die  es  augenscheinlich  gar  nicht  zur  Schlacht  gekommen  wäre.  Die 
Rede  der  Artemisia  hält  der  Verf.  nicht  für  erdichtet,  sondern  glaubt, 
dafs  Herodot  als  Halikarnassier  sie  wohl  habe  mitteilen  können;  sie 
enthalte  wichtige  historische  Bestandteile,  nur  der  Schlufs  scheine  zürn 
Ruhm  der  Fürstin  den  späteren  Ereignissen  angepafst  zu  sein.  Was 
die  Schilderung  der  Schlacht  betreffe,  so  sei  Herodots  Bericht  dem  des 
Aschylos  weit  vorznziehen;  auch  Plutarch  und  Diodor  dürfe  man  nicht 
ganz  beiseite  lassen  Die  schöne  Rede  vor  Beginn  der  Schlacht,  die 
Herodot  mitteiie,  sei  gewifs  erst  später  erdichtet,  vermutlich  von  dem 
rnhmgierigen  Athenerfeldherrn  selbst;  eine  solch  allgemeine  Ansprache 
wäre  Sache  des  Oberfeldherrn  Eurybiades  gewesen,  an  dessen  Stelle 
Themistokles  bei  Herodot  geradezu  erscheine.  Auch  der  Bericht  über 
den  Beginn  des  Kampfes  sei  athenische  Tradition,  da  Themistokles 
dabei  als  Oberbefehlshaber  auftrete.  Die  Schlacht  habe  in  den  Vor- 
mittagsstunden begonnen,  wie  Plutarch  richtig  angebe.  Die  Aufstellung 
sei  bei  Diodor  vollständiger  als  bei  Herodot  berichtet  und  im  ganzen 
auch  glaubwürdig,  wenn  Diodor  auch  die  Lakedümonier  sofort  an  die 
Athener  anreihe.  Der  Angriff  sei  von  den  Persern  ansgegangen.  In 
Herodots  Bericht  über  den  Verlauf  der  Schlacht  trete  die  Verschmelzung 
kleinasiatischer  und  europäischer  Überlieferungen  deutlich  hervor.  Es 
scheine,  als  ob  die  Ionier  die  Schlacht  von  SalamiB  geradezu  als  einen 
über  die  Athener  und  ihre  Verbündeten  errungenen  Sieg  betrachtet 
hätten.  Jedoch  trete  die  griechische  Auffassung  bei  Herodot  stärker 
hervor.  Eine  athenisch-äginetische  Überlieferung  sei  es,  dafs  die  Menge 
der  persischen  Schiffe  bei  Salamis  teils  von  den  Athenern,  teils  von  den 
Ägineten  umgekommen  seien.  Auch  passe  es  nicht  zu  den  früheren 
Angaben  Herodots,  wenn  er  die  Griechen  geordnet,  die  Perser  noch 
nicht  geordnet  sein  und  nichts  mit  Bedacht  thun  lasse.  Doch  scheint 
hier  eine  Verwechselung  von  seiten  des  Verf.  vorzuliegen;  denn 
Herodot  will  nichts  anderes  sagen  als  Diodor,  dessen  Bericht  der  Verf. 
glaubwürdig  findet,  nämlich  dafs  die  Perser,  als  sie  von  der  hohen  See 
in  die  Enge  kamen,  in  Unordnung  geraten  seien.  Dafs  die  Korinther 
gleich  anfangs  mit  den  Schiffen  geflohen  seien,  sei  eine  gehässige  Er- 
dichtung der  Athener,  vielleicht  daher  entstanden,  dafs  die  Korinther 
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heim  ersten  allgemeinen  Zurückweichen  zu  schnell  und  zu  weit  zurück- 
gegaagen  seien.  Die  Schilderung  von  Artemisias  Glück  sei  durchaus 
glaubwürdig;  bedenkenerregend  sei  nur  der  Schlafs:  „Die  Männer  sind 
mir  Weiber,  die  Weiber  Männer  geworden“.  Die  Angabe  von  der  ge- 
ringen Zahl  der  gefallenen  Griechen  sei  wenig  glaubwürdig;  noch  un- 
glaubwürdiger, dafs  die  Perser  nicht  hätten  schwimmen  können.  Auch 
sei  es  undenkbar,  dafs  die  kampfgeübten  Ionier  und  Phönicier  in  eine 
so  heillose  Unordnung  geraten  seien,  dafs  sie  sich  selbst  zu  Grunde  ge- 
richtet hätten:  dieser  Bericht  entstamme  dem  Märchen  von  der  unge- 
heuren Menge  der  persischen  Schiffe,  die  sich  selbst  hinderlich  gewesen 
arieu.  Ebenso  sei  in  die  Erzählung,  dafs  die  Phönicier  die  Ionier  bei 
Serie*  des  Verrats  beschuldigten,  aber  infolge  der  gerade  sich  ab- 
spielenden  Heldenthat  eines  samothrakischen  Schiffes  für  die  Ver- 
leumdung geköpft  worden  seien,  Dichtung  gemischt;  die  Heldenthat  der 
Samothraker  sei  nicht  zu  bezweifeln.  Aus  Herodot  ersehe  man  nicht, 
ob  Aristeides'  Übersetzung  nach  Psyttaleia  und  Tötung  der  hier  befind- 
lichen Perser  besondere  Bedeutung  gehabt  habe;  jedenfalls  sei  die  Zahl 
der  getöteten  nicht  grofs  gewesen;  bei  Äscbylos  sei  die  Sache  mafalos 
übertrieben;  Diodor  erwähne  den  Kampf  gar  nicht;  nach  Plut.  Arist.  9 
habe  das  Ereignis  vor  der  Seeschlacht  stattgefunden , was  der  Verf. 
verzieht.  Die  Seeschlacht  habe  mit  dem  Rückzug  der  Perser  nach  dem 
PhalerOD,  der  Griechen  nach  Salamis  geendet,  sei  also  unentschieden 
gewesen.  Da  der  Seeweg  von  Attika  nach  dem  Hellespont  viel  kürzer 
sei  als  der  Landweg,  so  sei  es  unsinnig,  den  Xerxes  aus  Furcht,  die 
Griechen  möchten  durch  den  Abbruch  der  Brücke  über  den  Hellespont 
seine  Flacht  hindern,  den  Rückzug  antreten  zu  lassen.  Er  sei  noch 
einige  Tage  in  Attika  geblieben,  um  den  Griechen  zu  zeigen,  dafs  er 
sich  als  Sieger  betrachte.  Der  Dammbau  habe  vielleicht  eine  Land- 
Terbiodnng  zwischen  Attika  und  Salamis  herstellen  sollen;  doch  habe 
er  wegen  der  Kürze  der  Zeit  nicht  mehr  bewältigt  werden  können. 
Was  Herodot  über  den  Eindruck  der  Meldung  des  Geschehenen  in  Susa 
erzähle,  sei  Aschylos  nacbgedichtet  und  unglaublich;  nur  was  er  über 
die  Siegesfeier  sage,  könne  mau  als  wahr  hinnehmen  — gewilä  eine 
recht  subjektive  Kritik.  In  betreff  des  Rückzugs  des  Xerxes  fänden 
«ich  bei  Herodot  zwei  widersprechende  Berichte:  nach  dem  glaub- 
würdigeren sei  er  noch  einige  Tage  in  Attika  geblieben  und  dann 
gleichzeitig  mit  der  Flotte  heimgekehrt:  schlechte  Überlieferung  sei  da- 
gegen der  Bericht  über  Mardonios’  Unterredung  mit  Xerxes,  obwohl 
auch  hier  die  Wahrheit  dnrchschimmere,  dafs  nämlich  niemand,  aus  den 
Schiffen  steigend,  dem  Xerxes  entgegentreten  werde.  Aber  sind  hier 
nicht  gerade  die  Worte  „aus  den  Schiffen  steigend“  für  die  ganze  An- 
sicht des  Verf.  fatal?  Für  fabelhaft  erklärt  der  Verf.  das  auf 
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Mardonios'  Rede  folgende  Zwiegespräch  zwischen  Xerxes  und  Artemisia. 
Auch  den  Bericht  über  die  Beratung  der  Griechen  anf  Andros  findet 
er  merkwürdig;  es  sei  zweifelhaft,  ob  Themistokles  den  Vorschlag  ge- 
macht habe,  zum  Hellespont  zu  fahren  und  die  Brücke  abzubrechen, 
da  es  dadurch  zu  einer  neuen  Schlacht  gekommen  wäre.  Viel  glaub- 
licher sei,  in  der  Hauptsache  wenigstens,  die  zweite  Rede  des  Themistokles, 
worin  er  zur  Mäfsigung  im  8iege  gemahnt  und  von  der  Verfolgung  der 
Feinde  abgeraten  habe.  Nach  Herodot  habe  er  dies  gethan,  um  bei 
etwaiger  Gefahr  später  in  Persien  eine  Zufluchtsstätte  zn  Anden. 
Ebenso  sei  auch  seine  zweite  Botschaft  an  den  Perserkönig  zu  beur- 
teilen. Erst  später,  als  diese  Botschaft  bekannt  geworden  sei,  habe 
Themistokles  das  Gerücht  verbreitet,  er  habe  damit  die  Perser  zu 
schleuniger  Rückkehr  antreiben  wollen,  was  man  auch  infolge  der  Sieges- 
freude geglaubt  habe.  Anf  Xerxes  habe  die  Botschaft  gar  keinen 
Einflnfs  ausgeübt.  Nach  dem  Abzug  der  Perser  hätten  die  Griechen 
aber  von  einem  gewaltigen,  des  höchsten  Ruhmes  würdigen  Siege  ge- 
fabelt. 

Über  Themistokles  und  die  Seeschlacht  bei  Salamis 
spricht  auch  N.  Wecklein  in  den  Sitzungsberichten  der  bayr.  Akademie 
der  Wissenschaften.  Philos. -philol.  u.  histor.  Klasse.  1892.  S.  2 — 35, 
allerdings  teilweise  von  einem  anderen  Gesichtspunkte  aus.  Er  nimmt 
zunächst  den  Feldherrn  der  Korinthier  Adeimantos  gegen  die  bei 
Herodot  vorliegende  attische  Tradition  in  Schutz,  die  nicht  mit  den 
Thatsachen  übereinstimme.  Die  Stelle  von  dem  Mann,  der  kein  Vater- 
land mehr  besitze,  scheine  in  Äschyl.  Perser  351  eine  Bestätigung  zu 
Anden;  aber  der  Gedanke  gehe  auf  Alkäos  zurück,  auf  dessen  Worte 
avdpe«  fäp  n6Xtu>{  jtüpfot  dpeüio»  der  Scholiast  verweise.  Hierin  werde 
die  letzte  Quelle  für  jene  Erdichtung  zu  suchen  sein.  Die  ganze  Er- 
zählung von  den  Reden  des  Adeimantos  gegen  Themistokles  sei  un- 
historisch. Dann  wendet  sich  der  Verf.  gegen  Duncker,  Der  an- 
gebliche Verrat  des  Themistokles  in  den  Sitzungsberichten  der 
Kgl.  Preul's.  Akademie  der  Wissenschaften  1882.  I S.  377  flg.  Dieser 
kam  zu  folgenden  Resultaten:  1.  Die  zweite  Sendung  des  Themistokles 
an  Xerxes  ist  von  Salamis  ans,  wie  Thukydides  angiebt,  nicht  erst  von 
Andros  aus  erfolgt;  2.  sie  ist  erfolgt,  um  den  Xerxes  zum  Rückzug 
zu  bewegen;  3.  sie  sollte  das  Gegenteil  ihrer  Fassung  bewirken  und 
hat  es  auch  bewirkt,  liefe  sich  aber  auch  in  gutem  persischen  Sinn  aus- 
legen und  wurde  später  von  den  Feinden  des  Themistokles  auch  so 
ansgelegt;  in  dieser  Gestalt  ging  sie  auch  in  Herodots  Bericht  über. 
N.  Wecklein  meint,  statt  dieser  Umbildung  sei  es  doch  gewifs. 
methodischer,  die  ganze  zweite  Sendung  als  eine  gehässige  Nachrede,, 
mit  der  die  Gegner  des  Themistokles  seinen  Ruhm  infolge  der  ersten 
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Sendung  vernichten  wollten,  zu  verwerfen.  Besonders  bedenklich  sei 
es,  die  Beratung  der  Griechen  nnd  die  Absendung  des  Boten  des 
Themistokles  auf  Grand  von  Thnk.  I 137  von  Andros  nach  Salamis 
za  verlegen;  nach  Wecklein  bedeutet  hier  jtpoa-jeXm«  .Vorheran- 
kündigung* ; T7j«  dvayo>pf(3to>«  bezieht  er  auf  den  Rückzug  der  Griechen 
vor  der  Schlacht  bei  Salamis.  Dies  ist  möglich,  unmöglich  aber  die 
Verbindung  von  ix  ExXafuvoc  mit  rrj;  iva/ujprjjeu);;  man  kann  bei 
Weckleins  Auffassung  nnr  erklären;  „die  von  Salamis  aus  geschehene 
Vorfaerankündigung  des  beabsichtigten  Rückzugs  der  Griechen*. 

Der  Hauptgegenstand  der  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  der 
Frage,  wo  die  Schlacht  bei  Salamis  geschlagen  worden  sei,  und  ist 
gegen  Löschke  gerichtet,  der  N.  Jahrb.  für  Phil,  nnd  Päd.  1877 
S 25  dg.  den  bei  Diodor  erhaltenen  Bericht  des  Ephoros  als  selb- 
ständige Quelle  der  Darstellung  Herodots  gegenüberstellt  und  aus 
Diodor  XI  18:  ifcdirXeooav  xal  tov  xdpov  p.sra£;j  ZaXa|uvo;  xal  'HpaxXctoo 
xariT/ov  entnimmt,  dafs  die  griechische  Flotte  nicht  die  Qstknste  von 
Salamis  im  Rücken,  sondern  Front  gegen  Süden  vor  dem  Ausgang  des 
Sandes  gelochten  habe,  dafs  also  natnrgemäfs  die  Flotte  der  Perser 
noch  weiter  nach  Süden  aufgestellt  gewesen  sei.  Dieser  Auffassung 
schlofs  sich  auch  Holm  an.  Dem  gegenüber  weist  N.  Wecklein 
darauf  hin,  dafs  schon  A.  Bauer,  Die  Benutzung  Herodots  durch 
Ephoros  bei  Diodor,  N.  Jahrb.  X.  Snpplem.  8.  308  flg.  gezeigt  habe, 
dafs  Ephoros  die  Darstellung  Herodots  nicht  nur  gekannt,  sondern  auch 
benutzt  habe  und  dafs  Busolt,  Ephoros  als  Quelle  für  die  Schlacht 
bei  Salamis.  Rhein.  Museum  1883  S.  627  flg.,  überzeugend  ausfdbre, 
dxü  die  Erzählung  des  Ephoros  nur  ein  verkürztes  und  zum  Teil  ent- 
ttelkes  Excerpt  Herodots  sei;  nur  Äschylos  habe  Ephoros  neben 
Herodot  noch  benutzt;  aus  Diodor.  XI  17  flg.  gehe  hervor,  dafs  schon 
Ephoros  bei  Herodot  VHI  85  xi  spät  ’EXeoaTvoc  gelesen  habe,  wofür 
Löschke  x ö *pe«  EaXapTvo«  wünscht.  Nach  Wecklein  kann  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dafs  sich  Herodot  den  Schauplatz  des  Kampfes 
innerhalb  des  Sandes  gedacht  hat;  die  Scblacbtlinie  der  Perser  dehnte  sich 
von  Sodosten  nach  Nordwesten  aus,  Xerxes  nahm  in  der  Nähe  des 
Kaps  Amphiale  Stellung,  nnd  Diodor  drückt  mit  vöv  xöpov  |xst<zEü 
EaXxfüvoc  xal  'HpaxXdou  xatet/ov  nur  dasselbe  aus,  was  wir  bei  Herodot 
THI  76  lesen:  xavel^ov  jjiypi  Moovj-/i'r(c  ni-ni  töv  itopffpiv  xirjat  vrjost. 
Die  Lage  des  axpov  Sxtpd Stov  ist  nach  dem  Verf.  zu  unsicher,  um  als 
Beweis  beigezogen  werden  zu  können.  Unter  ol  d|xtpl  tJ|v  Keov  xxX. 
versteht  er  den  südöstlichen  Flügel  und  glaubt,  dafs  mit  xaxei-/6v  xe  xtX, 
bei  Herod.  VIII  76  der  Erfolg  der  ganzen  Aufstellung  angegeben 
werde,  was  ich  nicht  zugeben  kann;  die  Worte  bezeichnen  nnr  das 
Eesuitat  der  Schwenkung  dieses  Flügels,  wie  im  Vorhergeh.  xuxXoöjicvoi 
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das  Resultat,  bezw  die  Absicht  der  Schwenkung  des  westlichen  Flügels. 
Mit  an’  tjrepri«  nnd  dp<p't  tf,v  Ktov  xvL  wird  nach  dem  Verf.  die 
Stellung  nach  der  Auffahrt  der  Schiffe  bezeichnet.  Ksoc  sucht  er  an 
der  attischen  Küste;  Lölling  wollte  dafür  r^v  Aepov  schreiben,  und 
A.  Pridik,  De  Cei  insnlae  rebus.  Dissert.  inaug.  Dorpat  1892,  ver- 
mntet  •rijv  Zeav,  was  V.  v.  Schoeffer  Berl.  philo).  Wochenschr.  1893 
No.  20  8.  627  billigt,  indem  er  A.  Pridiks  Darstellung  der  Schlacht 
bei  Salamis  interessant  nennt. 

N.  Weckleins  Ansicht  über  die  Schlacht  bei  Salamis  ist 
folgende:  nach  Herod.  VIII  70  u.  76  habe  eine  doppelte  Aufstellung 
der  persischen  Flotte  zur  Schlacht  stattgefunden;  demnach  müsse  man 
auch  einen  doppelten  Kriegsplan  annehmen  und  glauben,  dals  die 
Änderung  des  Kriegsplanes  durch  die  List  des  Themistokles  herbeige- 
führt worden  sei.  Zuerst  hätten  sich  die  Perser  vor  der  salaminischen 
Bucht  rechts  und  links  von  der  Insel  Psyttaleia  aufgestcllt,  diese  Insel 
besetzt  und  zugleich  eine  Abteilung  der  Flotte  abgesandt,  die  den 
Griechen  durch  den  megarischen  Sund  in  den  Kücken  kommen  und 
ihnen  die  Rückzugslinie  nach  jener  Seite  abschneiden  sollte.  Der  Auf- 
bruch des  persischen  Fufsvolks  nach  dem  Peloponnes  habe  die  Griechen 
zura  Angriff  bestimmen  sollen.  Auf  die  von  Sikinnos  überbrachte  Bot- 
schaft des  Themistokles  hin  habe  Xerxes  befürchtet,  die  Griechen 
könnten  während  der  Nacht  durch  die  eleueinische  Bucht  entweichen, 
bevor  noch  die  dorthin  gesandte  Abteilung  der  Flotte  den  Ausgang 
versperre,  und  habe  daher  die  sofortige  Einschliefsung  angeordnet.  Da 
es  schon  Nacht  gewesen  sei,  als  dies  geschah,  so  habe  man  die  Be- 
satzung von  Psyttaleia  nicht  wieder  wegführen,  das  in  die  eleusinische 
Bai  abgesandte  Geschwader  nicht  zurückrufen  und  den  Bewegungen 
des  Landheeres  keinen  Einhalt  thun  können.  Diese  Änderung  des 
Kriegsplaues  habe  Herodot  nicht  erkannt,  sonst  hätte  er  die  Besetzung 
von  Psyttaleia  nicht  mit  dem  Bericht  von  der  zweiten  Auffahrt  der 
Flotte  verbunden.  Ob  er  die  Umschiffung  von  Salamis  absichtlich  oder 
unabsichtlich  unerwähnt  gelassen  habe,  lasse  sich  nicht  entscheiden; 
möglich  sei,  dafs  er  absichtlich  davon  geschwiegen  habe,  weil  ihm  die 
Bedeutung  dieser  Mafsregel  nicht  klar  geworden  und  der  Gang  der 
Ereignisse  in  keiner  Weise  durch  sie  beeinflufst  worden  sei.  Bei 
richtiger  Auffassung  hätte  Herodot  über  den  Kriegsrat  des  Xerxes  im 
Phaleron  nnd  über  den  Erfolg  desselben  anders  berichten  müssen.  That- 
sächlich  habe  der  Plan  der  Artemisia  befolgt  werdeu  sollen:  dafs  er 
geändert  worden,  sei  das  besondere  Verdienst  des  Themistokles,  der 
deshalb  so  gefeiert  worden  sei.  Von  ihm  seien  gewifs  auch  die  weiteren 
taktischen  Mafsnahmen  ausgegangen,  die  zum  Siege  der  Griechen  ge- 
führt hätten;  der  ganze  Schlachtplan  sei  der  Gedanke  des  Themistokles 
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gewesen.  Herod  VIII  86  erklärt  Wecklein  h rj  2aXa|uvt  in  den 
Worten:  to  6s  rkfjfto;  träv  .iüv  iv  rrj  2-i>.i|j.'vt  ixspon'Ccro  für  überflüssig; 
er  wünscht  etwa  l<  tu»  r reivcS. 

A.  von  Domaszewski,  Beiträgo  zur  Geschichte  der  Perser- 
kriege, in  Heidelberger  Jahrbücher.  1891.  S.  181 — 189. 

Der  Yerf.  spricht  zuerst  über  den  panhellenischen  Bnud  auf 
der  delphischen  Schlangensäule,  vgl.  vorig.  Jahresb.  Bd.  LXXI. 
1892.  8.  159.  Er  hält  das  Verzeichnis  anf  dem  delphischeu  Weiho- 
gwebenk  für  offiziell  und  glaubt,  dafs  auch  auf  dem  olympischen  und 
»thmischen  Denkmal  dieselbe  Liste  zu  lesen  gewesen  sei.  Nach  seiner 
Meinung  sind  die  drei  führenden  Staaten,  Lakedämon,  Athen  und 
KoriDtb,  an  die  Spitze  gestellt,  und  ihre  Dreizahl  hat  die  Disposition 
der  übrigen  gleichfalls  in  Gruppen  zu  je  drei  Namen  bestimmt;  denn 
die  Tenier  und  Siphnier,  anf  dem  7.  und  10.  Ring  an  4.  Stelle,  wurden 
*r«  später  binzugeffigt,  und  ebenso  die  Kythnier,  Die  vier  letzten 
Kuaen  hat  der  Schreiber  der  delphischen  Liste  so  geordnet,  dafs  je 
zwei  auf  die  beiden  letzten  Ringe  zu  stehen  kamen.  Die  Namen  scheiden 
«eh  nach  dem  Verf.  deutlich  in  drei  Gruppen;  die  erste  von  Tegea  bis 
Tiryns  nmfafst  die  Staaten  des  peloponnesischen  Bundes,  die  dritte  von 
Politika  bis  Ambrakia  die  korinthischen  Kolonien:  daraus  schliefst  der 
Verf . dafs  die  zweite  Gruppe  die  unter  Athens  Leitung  stehenden  Städte 
neune  Die  mannigfachen  Bedenken,  die  sich  dagegen  erheben,  sucht 
der  Verf.,  nicht  immer  in  überzeugender  Weise,  zu  beseitigen.  Mau 
kann  ihm  zugeben,  dafs  die  Liste  erst  nach  dem  Stnrz  des  Pausanias 
geschrieben  wurde,  also  zu  einer  Zeit,  wo  Athen  innerhalb  des  pan- 
bellenischen  Bundes  als  führender  Staat  zur  See  anerkannt  war;  jedoch 
«klärt  sich  daraus  uoch  nicht,  dafs  nun  alle  Inseln  des  Ägäischen  Meeres, 
die  angeführt  werden,  als  unter  Athens  Hegemonie  stehend  anfgezählt 
■erden.  Ohne  Anstofs  ist  die  Nennung  der  Platäer;  unverständlich  aber 
die  Aufzählung  der  Thespicr  oder  gar  der  Mykeneer  und  Elcer  unter 
den  Bundesgenossen  Athens,  Was  nun  die  Ordnung  der  Staaten  inner- 
halb der  drei  Gruppen  betrifft,  so  will  der  Verf.  beobachtet  haben,  dafs 
&9C  chronologisch  sei,  also  ein  Bild  der  Entstehung  und  allmählichen 
Erweiterung  des  Bundes  gebe.  Auch  dies  läfst  sich  mit  dem  uns  bis 
jetzt  zu  Gebot  stehenden  Material  nicht  streng  beweisen.  Am  Schlüsse 
Behen  nach  dem  Verf.  die  Lepreaten,  weil  sie  keinem  jener  drei  Staaten- 
r creme  angehörten.  Die  Abweichung,  die  sich  zwischen  der  delphischen 
and  der  bei  Pattsanias  erhaltenen  olympischen  Liste  hinsichtlich  der 
Stellung  der  Ambrakioten  und  Lepreaten  zeigt.,  erklärt  der  Verf.  durch 
di*  Annahme,  dafs  der  Schreiber  der  olympischen  Liste  die  Namen  in 
drei  Kolumnen  geordnet  habe,  zu  nenn,  neun  und  zehn;  der  Raum  der 
dnuen  Kolumne  habe  aber  nicht  genügt,  und  so  habe  er  die  letzten 
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zwei  Namen  zwischen  die  2.  und  3.  Kolumne  gesetzt.  Der  Kopist,  auf 
den  Pausanias'  Angaben  zurQckgehen,  habe  die  Namen  abgescbrieben, 
wie  sie  dagestanden  seien  und  soweit  er  sie  habe  entziffern  können. 
Den  Namen  der  Chalkidier  habe  er  vielleicht  erst  bei  der  Revision  lesen 
können  und  daher  ans  Ende  gesetzt,  eine  Annahme,  die  mir  nicht  gerade 
wahrscheinlich  erscheint.  Das  Fehlen  der  Paleer  in  beiden  Listen  er- 
kläre sich,  wenn  man  bedenke,  dafs  dieser  Staat  nicht  zur  Hegemonie 
gehört  habe;  aber  vgl.  die  Lepreaten!  Warum  die  Siphnier  fehlen,  weifs 
der  Verf.  nicht  anzugeben;  vielleicht  seien  sie  nicht  autonom  gewesen. 

Der  Gegenstand  der  zweiten  Abhandlung  ist  der  Rückzug  der 
Perserflotte  nach  der  Schlacht  bei  Salamis.  Das  Fehlen  jeder 
Nachricht  Uber  die  Gründe,  die  die  persische  Heeresleitung  bestimmten, 
nach  den  verlustreichen  Kämpfen  bei  Salamis  auf  ein  weiteres  Zusammen- 
wirken ihrer  Streitkräfte  zur  See  und  zu  Land  ganz  zu  verzichten,  em- 
pfindet der  Verf.  als  eine  Lücke  in  der  Überlieferung,  und  ebenso  be- 
fremdend erscheint  es  ihm,  dafs  die  Phöniker  in  der  persischen  Flotte, 
die  im  nächsten  Sommer  bei  Samos  zum  Schutze  Ioniens  vor  Anker 
liegt,  fehlen ; dafs  sie  nach  Hause  entlassen  worden  seien,  sage  Herodot 
IX  96  nicht,  und  dies  sei  auch  nicht  wahrscheinlich;  eine  ganz  unhalt- 
bare Hypothese  aber  sei  Ephoros*  Angabe,  dafs  sie  nach  der  Schlacht 
bei  Salamis  eigenmächtig  nach  Hause  gefahren  seien.  Die  richtige 
Antwort  auf  die  Frage,  wo  sie  während  der  Schlacht  bei  Mykale  ge- 
wesen seien,  laute,  dafs  sie,  nachdem  sie  den  König  und  sein  Heer 
nach  Asien  geleitet  hatten,  wahrscheinlich  zusammen  mit  den  Ägyptern 
dem  Heer  des  Mardonios  zugeteilt  worden  seien,  um  die  Küstenplätze 
zu  schützen  und  die  Transportflotte  zu  sichern,  die  die  Verpflegung 
des  Heeres  ans  den  thrakisch  - makedonischen  Depotplätzen  zu  besorgen 
hatte.  Da  sie  keine  Gefechte  lieferten,  sei  die  Spur  ihrer  Tbätigkeit 
aus  der  Überlieferung  verschwunden;  doch  w-eise  die  zähe  Verteidigung 
der  thrakischen  Küste  durch  die  Perser,  sowie  die  Thatsacbe.  dafs 
Maskames,  der  Kommandant  von  Doriskos,  noch  jahrelang  seine  Ver- 
bindung mit  dem  persischen  Hof  in  Susa  offen  hielt,  darauf  hin,  dafs 
nicht  nur  ein  Teil  des  Landheeroe,  sondern  auch  der  persischen  Flotte 
nach  der  Schlacht  bei  Platää  in  Thrakien  zurückgeblieben  sei.  Gegen 
diese  sei  vielleicht  die  griechische  Flotte,  die  nach  Plut.  Them.  20  in 
Pagasä  überwinterte,  als  Beobachtungsgeschwader  aufgestellt  worden. 

A.  Hauvette,  Rapport  snr  une  mission  scientifique  en 

Grfece.  Extraits  des  Nouvelles  archives  des  missions.  Leroux  1892. 

58  8.  8. 

Der  Verf.  teilt  in  diesem  mit  Karten  und  Plänen  versehenen 
Bericht  die  Ergebnisse  seines  Besuches  der  Schlachtfelder  von  Marathon, 
Salamis  und  Platää  mit.  Er  ist  der  Ansicht,  dafs  der  neulich  unter- 
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sachte  Grabhügel  zu  Marathon  das  Grab  der  Athener  sei;  die  Schlacht 
habe  daher  auf  dem  rechten  Ufer  der  Charadra  beginnen  müssen.  Der 
Heraklestempel,  wo  sich  das  athenische  Heer  konzentrierte,  sei  in  der 
Xähe  von  Vrana  gewesen.  Bei  Salamis  fand  nach  dem  Yerf.  die 
Schlacht  auf  dem  Raum  statt,  der  von  dem  Vorgebirge  Kynosnra,  der 
Insel  des  hl.  Georgios,  der  Insel  Psyttaleia  und  der  gegenüberliegenden 
Käste  Attikas  eingeschlossen  ist.  Bei  Platää  war  das  Lager  des 
Msrdonios,  wie  der  Yerf.  ausführt,  auf  dem  linken  Ufer  des  Asopos; 
die  zweite  Stellung  der  Griechen  erstreckte  sich  von  der  Höhe  von 
Platani  gegen  Krieknki.  Der  Demetertempel,  wo  der  Entscheidungs- 
laropf  war,  darf  nach  dem  Verf.  nicht  da  gesucht  werden,  wo  im 
J.  1878/9  zwei  Anathemata  der  Demeter  gefunden  worden  sind,  sondern 
viel  weiter  nach  Westen,  au  der  Stelle,  die  durch  die  Ruinen  einer 
byzantinischen  Kirche  bezeichnet  ist,  ein  weuig  östlich  von  der  Quelle 
Vergontiani.  Zum  Schlnfs  bemerke  ich  noch,  dafs  des  Verf.  Unter- 
suchungen für  die  Richtigkeit  der  Darstellungen  Herodots  im  ganzen 
ein  recht  günstiges  Zengnis  ablegen. 

J.  Beloch,  Siris,  in  Hermes  29.  (1894).  S.  604 — 610. 

Herod.  VIII  62  droht  Themistokles,  dafs  die  Athener,  wenn  sie 
keine  Unterstützung  von  seiten  der  aadern  Griechen  fanden,  nach  Siris 
in  Lateritalien,  das  ihnen  gehöre,  auswandern  würden.  Der  Verf.  wirft 
cnn  die  Frage  auf,  worauf  sich  die  Eigentumsausprüche  der  Athener 
aut  diese  Stadt  gründeten.  Die  Antwort  giebt  nach  ihm  Euripides' 
Mikrrt'swi)  ötopitic,  über  die  Wünsche  im  Rhein.  Mnseum  49  (1894) 
S.  91  flg.  handelt.  Danach  erhielt  Metapontos,  der  König  von  Ikaiia 
in  Attika,  den  Auftrag,  nach  Italien  zu  fahren  und  dort  eine  Stadt  zu 
gründen,  Metapontion.  Seine  erste  Frau  war  Siris;  diese  verstiels  er 
bei  seiner  Verheiratung  mit  (Melanippe  oder)  Arne  und  sandte  sie  nach 
der  nach  ihr  benannten,  wohl  auch  ihr  zu  Ehren  gegründeten  Stadt 
Siris,  vgL  Schol.  zn  Dionys.  Perieg.  461.  Die  Ausbildung  dieser  Sage, 
nach  der  Siris  eine  metapontinische  Gründung  ist,  verlegt  der  Verf.  in 
die  Zeit,  als  die  Athener  Thurii  besiedeltem  Andere  Sagen  lassen  Siris 
von  Kolophoniern,  Troern,  von  Troja  heimkehrenden  Griechen  oder 
Rhodiem  gegründet  sein;  alle  diese  bezeichnet  der  Verf.  als  unhaltbar. 
Als  metapontinische  Kolonie  verlegt  der  Verf.  die  Gründung  von  Siris 
u 'las  Ende  des  8.  oder  den  Anfang  des  7.  Jahrh.;  dafs  die  Stadt  um 
650  ▼.  Chr.  stand,  zeigt  Archiloch.  Frgm.  21.  Die  Zerstörung  durch 
Srbaris  mnis  nach  dem  Verf.  von  530—520  erfolgt  sein. 

E.  Meyer  im  Philologus  49  S.  479—492  verteidigt  die  von  ihm 
in  dem  Aufsatz:  Herodot  über  die  Ionier  dargelegte  Ansicht  von 
dei  Heimat  der  Ionier  gegen  E.  Cnrtins,  der  im  Hermes  25  8.  141 
— 15S-  Wie  die  Athener  Ionier  wurden  dagegen  anfgetreten  ist, 
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vgl.  vorig.  Jabresb.  Bd.  LXXI.  1892.  S.  156.  E.  Curtins  ist  der 
Ansicht,  dafs  die  Heimat  der  Ionier  an  der  kleinasiatischen  Küste  zu 
suchen  sei:  Attika  sei  erst  im  Laufe  der  Geschichte  durch  Zuwanderung 
vom  Osten  ionisch  geworden.  Diese  schon  früher  von  E.  Curtius  aus- 
gesprochene Ansicht  ist  in  neuerer  Zeit  von  Holm  wiederaufgenommen 
worden.  Dagegen  erklärt  sich  auch  E Hesselmeyer,  DiePelasger- 
frage  und  ihre  Lösbarkeit.  Tübingen.  Fr.  Fues.  1890.  8.  129  flg., 
der  darauf  hinweist,  dafs  schon  A.  v.  Gutschmid  in  seinen  Beiträgen 
zur  Geschichte  des  alten  Orients,  Leipzig  1858,  diese  Hypothese  schlagend 
widerlegt  habe.  E.  Hesselmeyer  wiederholt  A.  v.  Gutschmids  Be- 
weise dafür,  dafs  die  Ionier  vor  der  ionischen  Wanderung  ihre  Ursitze 
nicht  an  der  Westküste  Kleinasiens  gehabt  haben  können,  und  dafs  die 
ionische  Wanderung  keine  Rückwanderung  sein  könne. 

E.  H esselmeyer.  Die  Pelasgerfrage  und  ihre  Lösbarkeit. 

Tübingen.  Fr.  Fues.  1890.  XIII  u.  162  S.  8. 

Der  Verf.  hält  die  Angabe,  dafs  die  Pelasger  die  Autochthonen 
Griechenlands  waren,  für  richtig;  nur  sollte  man  sie,  wenn  man  genau 
sein  wolle,  eigentlich  Leleger  nennen.  Dagegen  bemerkt  II.  Mayer  im 
Hermes  27  (1892)  S.  507  flg.,  dafs  sich  bei  genauerer  Vergleichung  die 
Pelasger-  und  Lelegerstätten  nicht  decken;  die  ersteren  zeigen  Fest- 
landscharakter, die  letztem  Insular-  nnd  Kiistennatnr;  was  über  die 
Karer  und  Leleger  oder  Lykier  gesagt  werde,  zeige  einen  bedenklichen 
Abstand  gegen  die  Achtung  vor  den  Sioi  rislarfot;  zwischen  dem  pelas- 
gischün  Zeus  und  den  kretisch-labraundischen  Götzen  könne  nnr  wenig 
Gemeinschaft  bestanden  haben.  Die  Pelasger  haben  nach  E.  Hesse  1 - 
meyer  so  ziemlich  alle  Teile  des  historischen  Hellas  im  Besitz  gehabt, 
sind  aber  den  eindringenden  Griechen  überall  unterlegen.  Sie  zogen 
sich  vor  ihnen  teils  in  unzugängliche  Hochthäler  zurück,  wie  Arkadien, 
teils  an  die  änfseren  Küstenränder  mit  ihren  vorliegenden  Eilanden,  wie 
Akarnanien,  Südböotien  und  Aigialeis;  ein  Teil  wurde  durch  Vermischung 
mit  den  Einwanderern  heilenisiert,  die  nachmaligen  Ionier,  ein  Teil 
wanderte  nach  Italien,  Thrakien,  den  Inseln  des  Ägäischen  Meeres  und 
Kleinasien  ans.  Aber  mit  ganz  verschwindenden  Ausnahmen  erlagen 
sie  überall  den  Angriffen  ihrer  Feinde.  Daher  trafen  Herodot  und 
Thukydides  nur  noch  wenige  Überbleibsel  dieses  unglücklichen  Volkes 
an,  in  Kreston,  anf  der  Akte,  in  Plakia  und  Skylake,  vor  den  Perser- 
kriegen aueii  noch  auf  Lenmos,  Imbros  und  Samothrake,  wo  sie  Seeraub  . 
trieben.  Die  Pelasger  waren  nach  dem  Verf.  der  Sprache  nach  von 
den  Griechen  verschieden;  sie  gehörten  zu  derselben  Volkerfarailie,  wie-' 
die  Tyrrhener.  Sie  waren  keine  Arier,  wie  die  Abwesenheit  des  Zeus 
aus  ihrem  Kult  zeigt;  der  Verf.  stellt  nämlich  in  Abrede,  dafs  es  einen 
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priasgisthen  Zens-Kultus  in  Dodona  gab,  bemerkt  aber,  dafs  für  die 
Behauptung  der  dodonäischen  Priester  (Herod,  II  52)  Herodot  nicht 
verantwortlich  za  machen  sei.  Die  hellenischen  Götter  sind  nach  ihm 
mm  Teil  mit  den  von  deu  Griechen  bei  der  Besitzergreifung  ihrer  ge- 
schichtlichen Heimat  angetroffenen  pelasgischen  Göttern  vermischt 
worden,  vgl.  Herod.  II  52,  wo  aber  mit  Unrecht  gesagt  werde,  dafs 
die  Griechen  ihre  Gütternamen  von  den  Pclasgeru  erhalten  hätten. 

Anch  die  pelasgischen  Priesterfamilien  wurdeu  in  ihren  Vorrechten  be- 
lassen, aber  ganz  auf  das  Heiligtum  beschränkt;  so  in  Athen  die  Ke- 
kroper.  neben  denen  allerdings  noch  als  Teilnehmer  die  Thraker  standen. 

Den  l’elasgern  eigentümlich  waren  die  kabirischen  Mysterien  von  Lemnos 
and  Samotlirake,  von  denen  die  Eleusinien  stammen.  Jedoch  seien  die 
Griechen  nicht  das  erste  Volk  arischer  Basse  gewesen,  das  auf  die  Pe- 
la-ger  und  die  mit  ihnen  stamm-  nnd  sprachverwandten  Rasnern  ge- 
stoben sei,  sondern  vorher  seien  schon  die  alten  Illyrier  mit  ihnen  zu- 
ssmmeogetroffen.  Ähnlich  spricht  sich  auch,  was  Sprache  nnd  Rasse 
derPelasger  anlangt,  aus  H.  D.  Müller,  Historisch-mythologische 
l'utersnchnngen.  Göttingen,  Vandenhoeck  und  Ruprecht,  1892.  IV, 

134  S.  % 

Im  einzelnen  bemerke  ich  noch,  dafs  E.  Hesselmeyer  S.  115 
die  Ansicht  aasspricht,  Herod.  VI  137  seien  zwei  ätiologische  Mythen 
za  einer  Geschichte  verarbeitet  worden.  Offenbar  habe  der  Flurname 
irgend  einer  ergiebigen  Feldmark  am  Hymettos  au  den  Pelasgcrnamen 
erinnert;  pelasgisch  sei  aber  anch  ein  Stück  der  alten  Burgmauer 
genannt  worden.  Beides  sei  dann  in  einen  Kausalncxns  gebracht  und 
dadurch  in  echt  volkstümlicher  Weise  das  an  sich  Unerklärbare  erklär- 
bar and  mundgerecht  gemacht  worden.  Für  die  hohe  Tüchtigkeit  der 
Pelasger  in  der  Ban-  nnd  Befestignngskunst  dürfe  dies  llc/.xxfixov  nicht 
las  Feld  geführt  werden;  denn  die  Pelasger  seien  ein  Ackerbau  treiben- 
de« Volk  gewesen,  das  den  Achäern,  den  eigentlichen  Erbauern,  höchstens 
Fn>hndienste  bei  dem  Bau  geleistet  habe.  Übrigens  brauche,  wie  der 
Verf.  S.  17  Anm.  2 ansführt,  das  später  s.  g.  Iltkarpxov  an  der  West- 
seite der  Akropolis  gar  nicht  ans  jener  alten  Zeit  herzurnhren,  sondern 
könne  erst  beim  Wiederaufbau  der  Stadt  nach  der  Zerstörung  durch 
<he  Perser  errichtet,  aber  mit  dem  Namen  der  früher  au  dieser  Stelle 
vorhandenen  Befestigung  auch  fernerhin  benannt  worden  sein.  S.  127 
■weist  der  Verf.  darauf  hin,  dafs  die  Erzählung  Herod.  VI  138,  139  von 
der  Art  nnd  Weise,  wie  Lemnos  in  die  Hände  der  Athener  gefallen 
»ei.  eine  Erdichtung  der  Athener  sei,  die  einen  Rechtstitel  anf  diese 
Issei  bekommen  wollten;  das  Historische,  was  noch  dnrcbschimmere, 

»ei  der  freiwillige  Tod  durch  Verhungern  und  der  Verzicht  anf  Nach- 
kommenschaft: die  Pelasger  hätten  also  den  RassenBelbstmord  ausgeführt. 
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E.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Geschichte.  I.  Band. 

Zur  älteren  griechischen  Geschichte.  Halle,  M.  Niemeyer.  1892. 

Der  Verf.  behandelt  8.  6—124  dasselbe  Thema,  wie  E.  Hessel- 
meyer, aber  in  geradezu  entgegengesetztem  Sinne.  Einen  Abschnitt 
davon,  die  Pelasger  in  Attika  und  auf  Lemnos,  hat  er  schon  früher 
veröffentlicht,  vgl.  vorig.  Jahresb.  Bd  LXXI  (1892)  S.  159  flg.  Nach 
ihm  sind  die  Pelasger  ein  griechischer  Volksstamm  in  der  thessalischen 
Ebene,  dem  s.  g.  pelasgischen  Argos,  die  mit  den  übrigen  nordgriechi- 
schen Stämmen,  besonders  auch  mit  den  Epiroten  in  enger  Verbindung 
standen,  wie  ihre  Beziehungen  zum  dodonäischen  Zeus  zeigen.  Aber 
sie  erlagen  den  eindringenden  Thessalern;  ein  Teil  mag  nach  Kreta, 
wo  die  Odyssee  Pelasger  kennt,  geflüchtet  oder  schon  früher  ausge- 
wandert sein;  die  Mehrzahl  wurden  Leibeigene  der  Eroberer,  Penesten; 
aber  trotzdem  blieb  die  Erinnerung  an  ihre  Vergangenheit  lebendig,  an 
ihren  Stammvater  Pelasgos,  den  die  schwarze  Erde  geboren,  damit  ein 
Geschlecht  sterblicher  Menschen  vorhanden  sei,  und  an  seine  Nach- 
kommen, die  mächtigen  Könige  von  Larisa. 

Dies  ist  nach  dem  Verf.  die  Gestalt,  in  der  die  Dichter  die  Sage 
überkamen;  alles,  was  weiter  von  den  Pelasgern  erzählt  wird,  erklärt 
ey  für  das  Ergebnis  eines  langen  litterarischen  Prozesses.  Aschylos, 
Herodot,  Hellauikos  und  Thukydides  hätten  von  den  Pelasgern  nicht 
meht  gewufst  als  wir;  ihre  Ansichten  seien  Hypothesen,  so  viel  oder 
so  wenig  wert,  wie  die  Hypothesen  moderner  Forscher.  Was  speziell 
den  Herodot  betrifft,  so  geht  des  Verf.  Ansicht  dahin,  dafs  er  in  der 
Pelasgerfrage  ebenso  konsequent  verfahren  sei,  wie  immer.  Es  sei  völlig 
korrekt,  dafs  er  die  Dorer  für  die  einzigen  reinen  Hellenen  halte,  da 
es  bei  ihnen  allein  keinen  Stammbaum  gebe,  der  über  Doros,  den  Sohn 
des  Hellen,  hinaufreiche ; bei  allen  andern  griechischen  Stämmen  dagegen 
fänden  sich  vorheilenische  Ahnherren,  und  daher  sage  Herodot,  dafs  sie 
ursprünglich  Pelasger  gewesen  seien,  so  dafs  ganz  Griechenland  mit 
geringen  Ausnahmen  ursprünglich  Pelaagerland  war  und  erst  durch  die 
Ankunft  der  Söhne  Hellens  in  Griechenland  umgewandelt  wurde.  Aber 
diese  Sclilufsfolgerung  hat  eine  Lücke;  wir  erfahren  nicht,  wie  Herodot 
und  nicht  er  allein  dazu  kam,  die  Stämme  mit  vorhellenischen  Ahn- 
herren gerade  für  ursprüngliche  Pelasger  zu  halten.  Wenn  die  Sage, 
wie  der  Verf.  annimmt,  nur  in  Thessalien  Pelasger  kannte,  die  früh- 
zeitig den  Thessalern  erlagen,  so  konnte  es  sich  doch  niemand  einfallen 
lassen,  diese  Pelasger  als  Urbevölkerung  in  alle  möglichen  Teile  Griechen- 
lands zu  versetzen;  er  hätte  irgend  einen  andern  Namen  wählen  müssen. 
Nicht  glücklicher  ist  der  Verf.  in  dem,  was  er  gegen  Herodot  in  betreff 
der  Nationalität  und  Sprache  der  Pelasger  vorbringt.  Herodot  schliefst 
aus  der  Thatsache,  dafs  die  noch  zu  seiner  Zeit  vorhandenen  Reste  der 
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Pelasger  in  Kreston  — der  Verf.  liest  mit  andern  Cortona  — , Plakia 
tad  Skvlake  die  gleiche  barbarische  Sprache  reden,  dafs  die  Pelasger 
eine  barbarische  Sprache  gesprochen  und  keine  Griechen  gewesen  seien 
(I  57).  Dagegen  bemerkt  der  Verf.,  dafs  die  von  Herodot  erwähnten 
Völkerschaften  Tyrsener  und  keine  Pelasger  gewesen  seien;  einen  über- 
zeugenden Beweis  vermag  er  aber  dafür  nicht  beizubringen.  Er  findet 
die  Annahme,  dafs  grofse  Stämme,  wie  Arkadier  und  Ionier,  ihre 
Sprache  nmgelernt  hätten,  abenteuerlich;  er  übersieht  dabei  offenbar, 
dafs  die  Pelasger  die  Besiegten,  die  eindringenden  Hellenen  die  Sioger 
and  Herren  waren.  Nach  Herodot  herrschten  bei  den  Pelasgern  als 
der  ältesten  Bevölkerung  Griechenlands  die  primitivsten  Zustände; 
anderseits  gehen  auf  sie  auch  die  Anfänge  der  Kultur  zurück.  Nach 
Uerod.  II  52  beteten  sie  zwar  zu  den  Göttern,  hatten  aber  noch  keinen 
Namen  für  sie,  und  Herodot  meint,  sie  hätten  die  Namen  der  meisten 
Götter  von  den  Ägyptern  (II  171),  den  des  Poseidon  von  den  Libyern 
gelernt,  einige  andere  selbst  hinzugefügt  (II  50);  von  den  Pelasgern 
hätten  sie  dann  die  Griechen  übernommen.  In  diesen  und  ähnlichen 
Dingen  kann  der  Verf.  keine  alte  Tradition  erkennen,  und  er  meint, 
alles,  was  in  neueren  Werken  von  pelasgischer  Einfachheit,  pelasgischen 
Götterdiensten,  pelasgischer  Kultur,  pelasgischen  Mauern  (eine  aus  dem 
Pelargikon  herausgesponnene  moderne  Erfindung)  zu  lesen  ist,  trage 
denselben  Charakter,  und  es  verlohne  sich  wirklich  nicht,  sich  auch  nur 
einen  Angenblick  dabei  aufzuhalten.  Man  sieht,  dafs  der  Verf.  auch 
hier  zu  weit  geht.  An  ihn  schliefst  sich  an  J.  Beloch,  Griechische 
Geschichte.  Bd.  I.  Strafsbnrg,  Trübncr.  1893.'  S.  160  flg.,  gegen  den 
sieh  A.  Hock  in  der  Wochenschrift  für  klass.  Philol.  1894.  No.  5 
8.  113  flg.  wendet. 

A.  Engelbrecht,  Vermeintliche  Spuren  altgrichischer 
Astrologie,  im  Eranos  Vindobonensis.  Wien,  A.  Holder.  1893. 
S 125 — 130  handelt  über  Herod.  II  82;  oi  lv  noufci  fevöisevot  bezeichnet 
nach  ihm  nicht  Dichter  der  orphischcn  und  pythagoreischen  Schule, 
sondern  (Homer  und)  Hesiod,  vgl.  Epfoc  xai  fjp..  Vv.  769  flg.  Hesiods 
dsrpoJ.o-fi*  und  drrpovopua  sind  bekanntlich  apokryph. 

J.  Krall,  Zu  Herodot  II  111,  im  Eranos  Vindobonensis.  Wien, 
1.  Hölder.  1893.  S.  283 — 4 weist  daraufhin,  dafs  das  meiste,  was  Herodot 
ab  die  Geschichte  Ägyptens  überliefert,  aus  der  in  Ägypten  neben  Aufzeich- 
nungen streng  historischer  Natur  reich  vertretenen  Litteratur  erzählender 
Art  geflossen  sei,  die  mit  Vorliebe  an  die  Könige  der  Vorzeit  angeknüpft 
habe.  Daher  komme  es,  dafs  seine  Berichte  alte  und  neuere  Forscher 
mehr  verwirrt  als  gefördert  hätten.  Die  Bedeutung  der  herodotischen 
Berichte  liege  darin,  dafs  sie  uns  gleichsam  als  griechische  Fassungen 
jener  ägyptischen  Erzählungen  eine  reiche  Fülle  kulturhistorisch  wich- 
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tigen  Materials  erhalten  haben.  Dies  seigt  der  Verf.  an  der  Geschichte, 
wie  König  Pheron,  des  grofsen  Sesostris  Sohn,  sein  Gesicht  wieder 
bekam.  Diese  sollte  die  leichten  Sitten  ägyptischer  Frauen  geifseln, 
wie  die  im  Papyrus  d'Orbiney  erhaltene  Erzählung  von  Bytes  und  der 
Frau  des  Anubis  oder  wie  der  Sy nesius- Roman  aus  späterer  Zeit.  Zu 
dem  Schltifs,  der  Verbrennung  der  schuldigen  Frauen,  liefert  der  Pa- 
pyrus Westcar  hrsg.  von  Ermann  in  den  Mitteil,  aus  d.  oriental.  Samm- 
lungen Heft  V u.  VI  Kolumn.  4 Z.  8 — 10  eine  merkwürdige  Parallele. 
Danach  ist  es  sicher,  dai's  im  alten  Ägypten  auf  Ehebruch  die  Strafe 
des  Verbrennens  stand. 

J.  E.  B.  Mayor  macht  im  Journal  of  Philology  1892  S.  70 — 71 
auf  eine  Parallele  zur  Geschichte  vom  Schatze  des  llhampRinit  (II  121) 
aufmerksam,  die  in  der  Passion  des  Theodotus  Kap.  31 — 34  (Rainart, 
Acta  primorum  martyrorum  siucera,  Amstelod.  1713  p.  350 — 352)  steht; 
in  beiden  Erzählungen  wird  der  Körper  des  Toten  bewacht,  ein  Esel 
mit  Wein  beladen,  die  Wächter  berauscht  und  der  Leichnam  auf  dem 
Esel  weggefiibrt.  Dazu  ist  L.  II.  El  well  in  Transactions  of  the 
American  philological  Association  XXI  (1890)  zu  vergleichen,  der  aufser 
der  ägyptischen  noch  drei  andere  Versionen  der  Geschichte  anführt, 
von  Tibetanern,  Schotten  und  Negern. 

S.  A.  Naber  in  Mneinosyne  XXII  (1894)  S.  23—4  möchte  aus 
Herod.  II  121,  5 schliefsen,  dafs  es  in  Ägypten  einstens  Sitte  gewesen 
sei,  die  Königstochter  xxnaai  otxjjpaTo? , bis  sie  von  einem  unbe- 
kannten Vater  einen  Thronfolger  geboren  habe;  dann  erst  habe  man 
sie  verheiratet.  Zum,  Beweis  weist  er  auf  den  gleichen  Brauch  hin, 
der  jetzt  noch  bei  den  Timoresen  im  Bezirk  Funai  bestehe.  Um  dies 
zu  glauben,  bedarf  es  anderer  Beweise. 

R.  Pischel  in  Hermes  28  (1893)  8.  464  11g.  macht  darauf  auf- 
merksam, dafs  dieselbe  Geschichte,  die  Ilerodot  (III  119)  von  der  Fra u 
des  Intaphernes  erzähle,  auch  iu  Indien  wiederkehre,  vgl.  Ramayana  6,  24, 
7.  8 ed.  Gorresio.  Jataka  67  (I  306  flg.  ed.  Fausböll).  Herodot  ver- 
lege die  Geschichte  nach  Persien,  durch  das  indische  Fabelu  und 
Märchen  in  das  Abendland  gekommen  seien.  Dies  werde  auch  hier  der 
Fall  sein,  und  wir  hätten  hier  vielleicht  das  älteste  Beispiel  einer  in- 
dischen Geschichte  in  griechischem  Gewände.  Dazu  bemerkt  Th. 
Nöldeke  in  Hermes  29  (1894)  S.  155—6,  dafs  dieselbe  Geschichte, 
die  Herod.  III  119  u.  Soph.  Antig.  903 — 913  stehe,  auch  in  der  per- 
sischen Fabel-  und  Märchensainmlung  Marzbanname  vorkomme.  Dafs 
sie  über  Persien  aus  Indien  nach  Griechenland  gekommen  sei,  sei  un- 
wahrscheinlich; undenkbar,  dafs  sie  durch  Herodot  oder  Sophokles  in- 
folge irgend  einer  Vermittlung  den  Indern  und  Persern  bekannt  ge- 
worden wäre. 
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K.  Frey  in  den  X.  Jahrb.  f.  Phil.  u.Päd.  Bd.  147  (1893)  8.  665 
—666  schliefst  ans  Herod.  V 67:  1.  dafs  schon  liier,  etwa  50  Jahre 
vor  Thespis,  der  Inhalt  der  tragischen  Chöre  ernst  war,  die  Scheidung 
von  Satyrdrama  und  Tragödie  sich  also  schon  vollzogen  hatte;  daher 
iweifle  W.  Dindorf  mit  Recht  an  der  Richtigkeit  der  Worte:  llpxxivac 
x&ixoc  J-fpatJ'E  Ewxipooe.  2.  dafs  der  Inhalt  dieser  Passion  des  Adrastos 
die  Heldensage  war,  nämlich  die  ganze  Thebais  bis  zum  Tod  des  Adrastos, 
ü v.  Wilamowitz  also  mit  Unrecht  annehme,  dafs  erst  Ascbylos  dem 
Bockgesang  die  Heldensage  zutn  Inhalt  gegeben  und  damit  das  Tragische 
gefunden  habe.  3.  dafs  schon  die  Chöre,  an  deren  Stelle  die  zoiftca 
'Aäpijxrou  traten,  ernsthaft  waren:  ihr  Inhalt  seien  die  zddea  Aiovöxou 
gewesen,  was  Wilamowitz  mit  Unrecht  leugne.  4.  dafs  in  jenen 
Pissionschören  zn  Sikyon,  also  in  etwas  Urvolkstümlichem,  das  Funda- 
ment der  ganzen  Tragödie  bis  auf  den  heutigen  Tag  liegt,  die  Tragödie 
also,  wie  alles  künstlerisch  Grofse,  nicht  von  der  noch  so  weihevollen 
Entdeckung  eines  einzelnen,  sondern  vom  Volk  selbst  und  seinem  Glauben 
stimmt. 

S.  J.  Warren  in  Hermes  29  (1894)  S.  476—8  vergleicht  zn  Herod. 
VI  126,  zur  Hochzeit  3er  Agariste  nnd  dem  Tanz  des  Hippokleides,  die 
32.  Jataka  ed.  Fansböil;  wo  eine  ganz  ähnliche  Geschichte  von  dem  Pfau 
erzählt  werde,  allerdings  hinsichtlich  des  Schlosses  abweichend.  Eine 
Anspielung  auf  Herodot  stehe  Dio  Chrysost.  Troikos  XI  47.  Die  Er- 
zählung vom  Ring  des  Polykrates  finde,  auch  abgesehen  von  dem  Ring, 
den  Dushyanta  der  Saknntala  giebt  und  der,  von  dieser  verloren,  von 
einem  Fischer  in  dem  Baach  eines  Fisches  gefunden  wird,  ihr  Ebenbild 
iu  Jataka  288,  wo  Bodbisat  seine  Börse  mit  1000  Geldstücken,  die 
uurch  die  Schuld  seines  Bruders  ins  Wasser  gefallen  war,  dnreh  Ver- 
mittlung des  Flufsgottes  in  einem  grolsen  Fisch  wiedertindet,  der  ihm 
von  Fischern  iür  7 Geldstücke  verkauft  wird,  während  sie  von  andern 
Kauflustigen  1007  dafür  fordern. 

. C.  Kranth,  Verschollene  Länder  des  Altertums  I.,  iu 

S.  Jahrb.  f.  Philol.  u.  Päd.  147.  Bd.  (1893)  S.  689—703  u.  753—764: 

Die  Ostgrenze  der  Oikumene  u.  der  Araxes. 

Der  Verf.  führt  aus,  dafs  der  Kaspi-Okeanos  bis  auf  Herodot  als 
«Jstgrenze  der  Erde  angesehen  worden  sei;  erst  Herodot  wisse,  dafs 
östlich  davon  eine  unbewohnte  Ebene  sei;  jedoch  verlege  auch  er  die 
Völker  nnd  Länder  alle  in  die  Erdteile  westlich  von  dieser  Grenze. 
Aber  vgl.  Herod.  I 204:  xd  61  zp if  r(<j>  xe  xal  5jhov  dvaxeXXovxa  (nämlich 
vom  Kaspischen  Heer)  ze&ov  IxSexrcai  -Xijttoc  azztpov  it  azoijnv  xoü  u>v 
irt  ztüo'j  xoöxo'j  xoü  ptfaXou  oux  lXaytaxr)v  poipav  pexr/ooai  ot  Maaacqfxat ; 
die  Ebene  ist  also  nicht  unbewohnt;  aufser  den  Massageten  wohnen 
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anch  noch  andere  Völker  da,  wie  p£TE-/ooit  zeigt;  alle  diese  verlegt 
Herodot  in  die  Gegenden  östlich  vom  Kaspischen  Meer.  In ' dem  massa- 
getischen Araxes  erblickt  der  Verf.  den  Manytsch.  Die  Inder  sind 
auch  nach  Herodot  die  äufsersten  Menschen,  die  den  Ostrand  der  Oiku- 
menc  bevölkern;  anch  sie  läfst  Herodot  nach  der  Ansicht  des  Verf. 
westlich  vom  Kaspi-Ocean  wohnen,  was  ebensowenig  haltbar  ist,  da  er 
ja  schon  die  Massageten  nnd  andere  östlich  davon  ansetzt.  Man  wird 
also  nicht  in  Abrede  stellen  können,  dafs  Herodot  anch  schon  Völker 
östlich  vom  Araxes  kennt. 

C.  Krauth,  Babylonien  nach  der  Schilderung  Herodots. 
Progr.  Schleusingen  1892.  13  S.  4. 

Der  Verf.  schildert  an  der  Hand  Herodots  unter  Beiziehnng 
neuerer  Litteratur  das  Land  samt  den  Flüssen  Euphrat  und  Tigris, 
berechnet  seine  Gröfse,  spricht  über  Klima,  Bewässerung,  Produkte 
Tierwelt,  Einwohner,  Babylon,  Sitten  und  Gebräuche,  Beschäftigung. 
,T.  Brüll,  Herodots  babylonische  Nachrichten  I.  II.  Progr. 
Aachen  1878,  1885  scheint  ihm  unbekannt  geblieben  zu  sein,  wie  man 
aus  dem,  was  er  über  Nitokris  sagt,  schliefsen  lyufs.  Herod.  I 178  und 
III  159  sucht  er  dadurch  miteinander  zu  vereinen,  dafs  er  annimmt, 
Dareios  habe  bei  der  Eroberung  von  Babyion  nur  die  äufseren  Mauern 
niederreifsen  lasseu.  Was  die  Lage  des  Bel-Tempels  und  der  Königs- 
burg (Herod.  I 181)  betrifft,  so  vermutet  der  Verf.,  da  er  unter  dem 
Bel- Tempel  den  grofsen  Tempel  des  Bel-Marduk  versteht,  der  auf  der- 
selben Euphratseite,  wie  der  Kasr,  die  Königsburg  Nebukadnezars,  liegt, 
dafs  der  Euphrat,  der  früher,  wie  Herodot  sage,  zwischen  beiden  Ge- 
bäuden durchgeflossen  sei,  im  Laufe  der  Zeit  Beine  Richtung  geändert 
habe.  J.  Brüll  wollte  au  Stelle  des  Kasr  eine  andere  Königsburg 
auf  der  Westseite  des  Euphrat  setzen.  Das  richtige  sah  J.  Oppert, 
Tgl.  vorig.  Jahresb.  Bd.  LXXI  1892  S.  169,  das  auch  C.  F.  Lehmann 
in  der  Berl.  philol.  Wochenschrift  1894  No.  9 S.  270  flg.  ausfuhrt,  dafs 
nämlich  von  Herodot  nicht  der  auf  der  Ostseite  des  Euphrat  gelegene 
Tempel  des  Bel-Marduk  gemeint  sei,  sondern  der  auf  der  Westseite  in 
Borsippa  gelegeue  seines  Sohnes  Bel-Nebo,  der  nach  der  Zerstörung  des 
erstem  durch  Xerxes  an  dessen  Stelle  getreten  sei. 

R.  Neumann,  Nordafrika  (mit  Ausschlufs  des  Nilgebietes) 
nach  Herodot.  Leipzig,  G.  Uhl.  1892.  VEH,  165  8.  8.  (Vgl. 
R.  Neumann,  Afrika  westlich  vom  Nil.  Biss,  inaug.  Halle.  1893.) 

Die  Arbeit  berührt  sich  vielfach  mit  der  L.  Hugues,  L'Africa 
secondo  Erodoto,  Turin  1890,  vgl.  vorig.  Jahresb.  Bd.  LXXI. 
1892,  S.  162,  berücksichtigt  aber  aufser  der  Topographie  anch  die 
Flora  und  Fauna  nnd  zieht  die  neuere  Litteratur  reichlicher  bei. 
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J.  Partsch  in  der  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  X No.  14  8.  369  flg. 
bedauert.  dafs  der  Yerf.  nicht  alle  Stellen  der  Alten  oder  doch  wenigstens 
die  wichtigsten  über  die  einzelnen  Völker,  die  der  Vater  der  Geschichte 
schon  kennt,  übersichtlich  zusammengestellt  habe;  so  sei  man  immer 
noch  auf  ältere  Werke  angewiesen,  besonders  auf  Vivien  de  8t  Martin, 
le  Nord  de  l'Afrique  dans  l'antiquitd.  Paris  1863.  Aufserdem 
seien  dem  Verf.  die  zwei  Hauptwerke  unbekannt  geblieben,  nämlich 
Tissot,  Gdographie  comparüe  de  la  province  Romaine 
d'Afriqne.  Paris  1887,  1888  und  Borsari,  Geografia  etnologica 
e storica  della  Tripolitania,  Cirenaica  e Fezzau  con  cerni 
snlla  storia  de  queste  regioni  e sul  silfio  della  Cirenaica. 
Neapel  1888,  bei  deren  Benutzung  die  Arbeit  in  manchen  Punkten  be- 
stimmter, inhaltreicher  und  zugleich  kürzer  ausgefallen  wäre. 

Die  auch  so  recht  dankenswerte  Abhandlung  des  Verf.  behandelt 
zunächst  das  Klima,  die  Fruchtbaikeit  und  Bewohnbarkeit  Nordafrikas. 
Dann  schreitet  sie  zur  Topographie  der  Nordküste  weiter,  die  Herodot 
bis  in  die  Gegend  von  Tunis  genau,  von  da  an  nach  Westen  nur  un- 
bestimmt kennt.  Herod.  IV  174  empfiehlt  der  Verf.  unter  Verweis  auf 
Uela  1 47  und  Flinius  V 46  das  schon  von  früheren  Kritikern  ver- 
mutete TapLifdaavTs«  st.  Tapapiav-E;,  was  R.  Hansen  in  der  N.  philol. 
Rundschau  1893  No.  16  8.  255  billigt.  Den  Tritonsee  verlegt  er,  wie 
L.  Hugues,  an  den  Golf  von  Hammanet  mit  der  Hergla-Insel,  wobei 
er  bemerkt,  dafs  sich  in  der  Beschreibung  Uerodots  Züge  eines  Meer- 
busens und  eines  Sees  mischen;  ebenso  verbinden  sich  nach  ihm  bei  der 
Beschreibung  der  Insel  Kyranis  Merkmale  von  den  Inseln  Djerba, 
Krrkenali  und  Kerne,  der  Goldinsel,  die  Hanno  in  Westafrika  erwähnt, 
im  Westen  ist  der  einzige  feste  Punkt  das  Vorgebirge  Soloeis.  Den 
Sataspes  läfst  der  Verf.  bis  uacb  Senegambien  gelangen,  und  die  Reise 
der  Nasamonen  ging  nach  ihm  an  den  Niger.  Gegen  die  ziemlich  all- 
gemein angenommene  Ansicht  Vivicns  de  St.  Martin,  sie  seien  in 
die  Oase  Vargla  gekommen,  macht  er  geltend,  dafs  es  bedenklich  sei, 
ein  Zwergvolk  nördlich  der  Sahara  anznnehmen.  Aber  auch  heute 
«ollen  im  Atlas  noch  Pygmäen  Vorkommen,  vgl.  Globus  63  (1893) 
S.  131.  Ohne  Gewicht  ist  das  zweite  Argument  des  Verf.,  dafs  näm- 
!i<h  eine  Reise  an  den  Niger  dem  Unternehmungsgeist  der  Nasamonen 
mehr  entspreche.  R.  Hansen  I.  1.  weist  darauf  hin,  dafs  auch  das 
bis  jetzt  so  gut  wie  unbekannte  Plateau  der  Ahaggar  gemeint  sein 
kf-nae  Wenn  Herodot  meint,  die  Oasen  liegen  anf  Hügeln,  so  sind 
daran  nach  dem  Verf.  seine  Berichterstatter  schnld,  die  ihm  nicht  mit- 
geteilt  haben,  dafs  man  von  der  Bodenanschwellung  (dpp'ir,)  wieder  ab- 
wärts geben  müsse,  um  zur  Oase  zu  gelangen;  auch  der  Ausdruck 
in.T ''C-tv,  den  Herodot  von  den  Quellen  gebrauche,  erkläre  sich  am 
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leichtesten , wenn  man  annehme,  dafs  die  Berichterstatter  von  künst- 
lichen Brunnen  erzählten,  die  in  Afrika  Rehr  alt  seien.  Ataranten  und 
Atlanten  hält  der  Verf.  für  verschiedene  N amen  desselben  Volkes.  Was 
Herodot  Uber  die  Bewohner,  die  Pflanzen  und  die  Tierwelt  Nordafrikas 
ragt,  ist  nach  dem  Verf.  meistens  richtig;  doch  zeigt  sich  auch  hier 
eine  gröfsere  Unsicherheit,  je  weiter  er  nach  Westen  kommt. 

Am61inean,  Considerations  sur  les  embouchnres  du  Nil 
d'apr&8  H^rodote,  in  Comptes Rendus  de  l'AcadSmie  des  Inscriptions 
et  Beiles- Lcttres.  Bd.  XIX  (1891)  September— Oktober.  (Vgl.  Revue 
archeologique  1892.  S.  297—301.  Revue  crltique  1891  No.  44.) 

Der  Verf.  vergleicht  die  Zeugnisse  des  Herodot,  Ptolemäos  und 
Strabon  über  die  Mündungen  des  Nil.  Der  sebennytische  Arm  des 
Herodot  ist  derselbe,  wie  der  phatnitische  des  Ptolemäos;  der  bukolische 
ist  identisch  mit  dem  sebennytischen  des  Strabon;  der  saitische  des 
Ilerodot,  der  sonst  unbekannt  ist,  kann  nur  der  tanitische  des  Ptolemäos 
und  Strabon  sein.  Diese  Identiflkation  des  Verf.  ist  nicht  neu;  schon 
Strabon  XVII  802  hat  sie  versucht,  und  viele  andere  nach  ihm;  A. 
Wiedemann  in  seiner  Ausgabe  von  Herodot  II  S.  96  warnt  mit  Recht 
davor.  Die  Stadt  Bnto,  die  Herodot  an  die  sebennytische  Nilmündung 
versetzt,  liegt  nach  Amelineau  an  der  bolbitischen , wo  heute  noch 
Abtou  sei. 

A.  Wiedemann,  Perseus  in  Ägypten  (zu  Herodot  II  91),  in 
Philologus  50  (1891)  S.  179—180. 

Zur  Erklärung  von  Herod  1191,  wo  von  der  Verehrung  des 
Perseus  zn  Chemmis  in  Oberägypten  die  Rede  ist,  verweist  der  Verf. 
auf  drei  gleichlautende,  der  Ptolemäerzeit  entstammende  Listen  tribut- 
pflichtiger Länder  zu  Dendera,  vgl.  DUmichen,  Rec.  de  mon.  egypt.  IV 
pl.  72—76,  in  welchen  der  Name  des  12.  oberägyptischen  Nomos  Du-f 
mit  den  Namen  Peras-ti,  l’eres-ti,  bzw.  Pers-ti  wechselt.  Daraus  er- 
gicbt  sich  der  Name  des  Distrikts  selbst  als  Peres  oder  Pers.  Dieser 
12.  oberägyptische  Bezirk  lag  etwas  nördlich  vom  9.,  dessen  Hauptstadt 
Chemmis  war.  Herodot  scheint  aber  Pers  trotzdem  mit  Chemmis,  der 
einzigen  Stadt,  die  ihm  aufser  dem  nahe  gelegenen  Neapolis  am  Nilufer 
zwischen  Memphis  und  Theben  bekannt  war,  gleichgesetzt  zu  haben. 
Die  Ableitung  des  Namens  Pers  ist  unklar. 

H.  Brngsch-Pascha  hielt  am  8.  April  1892  vor  der  Sociöte 
de  g6ographie  Khediviale  zu  Kairo  einen  Vortrag  über  den  Müris- 
see,  über  den  Academy  1892  No.  1044  S.  453  berichtet;  vgl.  Zeit- 
schrift für  ägyptische  Sprache  XXX  8.  65—77.  Der  Vortragende  wies 
darauf  hin,  dafs  monumentale  Beweise  in  Menge  dafür  vorhanden  seien, 
dafs  in  einer  früheren  Zeit  der  ägyptischen  Geschichte  beim  Plateau  vou 
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Hawara  ein  grofses  Wasserbecken  vorhanden  gewesen  sei,  das  der  ganzen 
Provinz  den  Namen  Faynm  „Seedistrikt“  gegeben  habe.  Dieses  Faynm 
sei  von  den  alten  42  Nomen  Ägyptens  ausgeschlossen  gewesen  und  habe 
für  sich  einen  isolierten  Teil  des  Königreiches  gebildet,  der  wieder  in 
Nomen  eiugeteilt  gewesen  sei  nnd,  abgesehen  von  der  Nekropolis  bei 
Hawara,  den  Sebak  „Krokodiigott*  verehrt  habe,  ln  den  Hieroglyphen 
heifse  dieser  isolierte  Teil  To-abe  „Seedistrikt“,  eine  Bezeichnung,  die 
im  Koptischen  zu  Pium.  im  Arabischen  zu  Fayum  geworden  sei;  anfser- 
dem  sei  er  auch,  wie  sieb  aus  dem  Faynm-Papyrus  ergebe,  Mer-ur  „das 
rrefse  Wasser.  See“  genannt  worden,  woraus  sich  wohl  der  Name  Möris 
ableite.  Das  Wasser  dieses  Sees  habe  bis  zum  Plateau  von  Hawara, 
•ier  Nekropolis  der  Stadt  Shed,  auf  deren  Trümmer  heute  Medinet-cl- 
Fayum  stehe,  gereicht.  Shed  sei  in  der  alten  Zeit  eine  königliche 
Residenz  gewesen  mit  einem  prächtigen  Tempel  des  Sebak,  der  weit 
gröber  als  die  Tempel  von  Theben  gewesen  sei.  Die  Überlieferung 
nenne  Amen-em-hat  III  von  der  12.  Dynastie  als  den  Erbaner  des 
Norissees,  nnd  die  Pyramide  zu  Hawara  sei  sein  Orab;  jedoch  sprächen 
bei  Meiinet  gemachte  Funde,  die  auf  Amen-em-hat  I and  Usertsen  II 
hinweisen.  noch  für  ein  höheres  Alter.  Auch  habe  eine  Stadt  wie  Shed 
eicht  weit  vom  Wasser  erbaut  werden  können.  Den  See  habe  ein  vom 
Nil  bergeführter  Kanal  mit  Nameu  Hane  oder  Hunet  gespeist,  der  auch 
ilie  Stadt  mit  Wasser  versorgt  habe.  Die  Mündung  dieses  Kanals  heifse 
m den  Hieroglyphen  La-hune  „(jffnung  des  Kanals“,  ein  Name,  der  in 
dem  modernen  El-Labun  noch  fortlebe.  Eine  interessante  Anspielung 
auf  diese  „Öffnung  des  Kanals“  finde  sich  auf  der  berühmten,  um 
8<W  v.  Ohr.  beschriebenen  Stele  von  Pianki.  Ra-pa-ro-hnnet  „der 
Tempel  der  Mündung  des  Kanals“  sei  der  Ursprung  des  Wortes 
Labyrinth. 

Denselben  Gegenstand  behandelt  C.  Whitehouse.  Herodotus 
»ad  Lake  Moeris,  in  Academy  1893  No.  1080  8.  41.  Nach  Zurück- 
weisung der  Ansicht  Linants  de  Bellefonds  vertritt  der  Verf.  seine 
bekannte  Hypothese,  dafs  man  unter  dem  Mörissee  das  ganze  unter 
Wasser  gesetzte  Faynm  zn  verstehen  habe;  sonst  bleibe  Herodot  I[  150 
»»erklärlich.  Das  Wasser  sei  in  einem  unterirdischen  Kanal,  der  alle 
Städte  zwischen  Mednm  und  Gizeh  mit  Trinkwasser  versorgt  habe,  ans 
den  abessinischen  Bergen  herbeigeleitet  worden;  zum  Beweise  dafür 
verweist  er  anf  Nitokris’  bekannteListHerod.il  100.  Um  450  v.  Chr. 
•ei.  abgesehen  von  dem  grofsen  Strom  in  nnd  aus  dem  El  Lalmn-Hawara, 
»ine  Wasserleitung  vorhanden  gewesen , die  nach  der  Versorgung  von 
Memphis  auch  in  das  Delta  geflossen  und  wahrscheinlich  dem  Lauf  des 
jetzigen  Katatbeh-Kanals  gefolgt  sei,  am  nach  Alexandria,  wie  jetzt 
der  Ort  heifse,  Wasser  zu  bringen.  Mit  p.Eo67«eot  bezeichne  Herodot  die 


Digitized  by  Google 


94 


Jahresbericht  über  Uerodot.  (Bitzler.) 


Distrikte  im  Binnenland,  die  nicht  am  Flusse  lägen.  Vgl.  darüber  A. 
Wiedemann,  Herodot  II  S.  541;  es  ist  dem  Verf.  auch  jetzt  nicht 
gelungen,  seine  Ansicht  besser  zu  begründen. 

Mit  C.  Whitehouse  stimmt  in  der  Widerlegung  Linants  über- 
ein R.  H.  Brown,  The  Fayum  and  Lake  Moeris,  der  nachweist, 
dafs  Linants  Messungen  falsch  und  damit  seine  Theorie  endgültig  ab- 
gethan  sei.  Was  die  Frage  selbst  anlangt,  so  kommt  der  Verf.  nach 
sorgfältiger  Erwägrung  aller  Umstände  zu  dem  Resultat,  dafs  adhuc  sub 
iudice  lis  est.  Mit  Recht  betont  er  S.  20,  dafB  Uerodot  den  See  ge- 
sehen haben  mufs.  Er  selbst  neigt  sich  der  Ansicht  zu,  dafs  unter  der 
12.  Dynastie  der  See  Moeris  mehr  zur  Kontrolle  der  Nilüberschwemmnugen 
im  Delta  und  um  Memphis  als  zur  Wasserversorgung  oder  Sommerbe- 
Wässerung  gedient  habe,  da  ja  damals  im  Delta  noch  viel  mehr  Arme 
des  Nil  gewesen  seien. 

J.  C.  Ross,  der  in  Academy  1893  No.  1095  S.  375  —378  über 
R.  H.  Browns  Buch  berichtet,  schliefst  aus  den  Thatsachen,  dafs  der 
Nil  früher  höher  war  als  jetzt  und  dafs  der  See  auch  in  sehr  späten 
Zeiten  noch  bis  zum  Fufa  der  Mukattam-HUgel  reichte,  dafs  Fayum  und 
Wadi  Raian  vom  Nil  getrennte  Einsenkungen  gewesen  seien,  Lagunen 
eines  Sees,  dessen  Niveau  28  00  betragen  habe.  Wenn  sie  aber  nicht 
vom  Nil  getrennt  gewesen  seien,  so  sei  das  Ganze  mindestens  bis  zur 
Höhe  von  35'00  überschwemmt  worden,  und  der  Wadi  Raian  müsse 
frisches  Wasser  gehabt  jiaben,  wenn  nicht  der  trennende  Rand  seit 
damals  bedeutend  erniedrigt  worden  sei. 

P.  Monceaux,  La  legende  des  Pygmdes  et  les  nains 
de  l'Afriqne  Sqnitoriale,  in  Revue  historique  47,  giebt  eine  aus- 
führliche Übersicht  und  Besprechung  der  Entstehung,  Ausbildung,  Ver- 
breitung und  dem  Vorkommen  der  Sagen  von  Pygmäen  und  Zwergen 
in  Mittelafrika  bei  den  Alten  und  Neuern.  Die  Sache  selbst  ist  jetzt 
durch  die  Reisen  Schweinfurts  nnd  Stanleys  bestätigt. 

J.  Imbert  spricht  Museon  X (1891)  2.  Lieferung  über  Herod. 
V 118,  wo  Meineke  KuivSso«  st.  Ktvdoeo»  vermutete,  was  Bekker 
aufnahm.  Der  Verf.  erklärt  Küiväa  für  Antiphellos  in  Lykien. 

G.  Radet  handelt  im  Bulletin  de  Correspondance  hellenique  XV 
(1891)  März— Juni  über  Kydrara  und  Kallataboi  (Herod.  VII  30.  31). 
In  Kydrara  erkennt  der  Verf.  Sara-Keul  wieder,  eine  kleine  Stadt  am 
Krenzungspunkt  der  beiden  grofsen  Strafscn,  von  denen  die  eine  von» 
Agäischen  Meer  durch  das  Mäanderthal  ins  Plateau  des  Innern,  die  an- 
dere durch  die  Thäler  des  Kogamos  und  Lykos  in  den  Busen  Adalia 
führt.  Anfsetdera  stimmt  er  Leake  bei,  der  Herodots  Kydrara  mit 
Strabons  Karura  zusammenstellt.  Die  bei  Herodot  Kallatebos  genannte 
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Stadt  heilst  nach  einer  vom  Verf.  bei  dem  Dorf  Buharlar  gefundenen 
Inschrift  KaUataboi;  Hamilton  hat  sie  nach  des  Verf.  Ansicht  richtig 
icii  Alneb-Gheul  identifiziert. 

G.  'Weber  bespricht  in  den  Mitteilungen  des  k.  deutschen  ar- 
ckäolog.  Instituts.  Athen.  Abteil.  Bd.  16.  Heft  2 die  von  Hamilton, 
Arundell,  Stein  und  Reclns  vorgebrachten  Ansichten  fiber  den  bei 
Berod  VII  30  erwähnten  unterirdischen  Lauf  des  Lykos  bei  Kolossä. 
Infolge  des  Baues  einer  Eisenbahn  von  Sarakoi  nach  Dinair  ist  jetzt 
die  Untersuchung  der  Örtlichkeit  erleichtert,  und  der  Verf.  hat  sieb 
leibst  davon  überzeugt,  daß  Herodot  keinen  Irrtum  begangen  hat,  wenn 
er  sich  auch  nicht  genan  ausdrücke.  Beigegeben  ist  eine  Karte  und 
Zeichnnng. 

G.  Mair,  Res  Raeticae.  a)  Der  Brenner,  Pryenn  u.  He- 
ro-flupijvr,.  b)Die  Wohnsitze  der  Genauni.  Progr.  Villach  1892. 

Der  Verf.  erklärt  8.  12  “A  litte;  für  den  Inn,  S.  12  Anm.  "A-npoe 
für  die  Drina.  S.  13  Koipm;  für  die  March,  ev.  Waag.  8.  18  sagt  er: 
-Die  Thatsache,  dafs  Herodot  von  den  Zuflüssen  der  Donau  westlich 
iob  der  Save  nur  den  Inn  und  die  March,  ev.  Waag  kennt,  beweist,  dafs 
hier  eine  dunkle  Kunde  von  der  damaligen  Hauptstrafse  des  etruski- 
schen Bernsteinhandels  der  Linie  Verona,  Brenner,  Innsbruck,  Hallstatt, 
Carnuntum,  Odersenke,  event.  Jablunkapafs,  Danziger  Küste,  in  welche 
bei  Innsbruck  die  Linie  Corner  See,  Stilfser  Joch,  Landeck,  Zirl  ein- 
asandet.  vorliegt.  Die  charakteristische  Strecke  dieser  ganzen  Handels- 
jsusage  ist  die  tiefe  Einsattelung  in  den  Kamm  der  Centralalpen,  der 
Brenner  — selbstverständlich  in  noch  höherem  Grade  das  Stilfser  Joch 
sed  Reschcn-Scheideck  — und  der  breite  Donaustrom.  Wenn  nun  Hero- 
dot im  Zusammenhang  mit  seinen  Erkundigungen  über  den  Ursprung, 
den  Lauf  und  die  Zuflüsse  der  Donau  einer  Stadt  ilupr^vr,  Erwähnung 
that,  so  kann  liier  nur  eine  milsverstandene  Nachricht  über  den  Brenner 
«der  über  Pryenn  (Prienne),  deren  einheimische  Namen  damals  fast 
ganz  gleich  klangen,  wie  der  Name  einer  grofseu,  llopijv»)  geheifsenen 
Handelsstadt  am  Ostful'se  der  Pyrenäen,  ans  überliefert  sein.“  Im 
Nachtrag  S.  28  bemerkt  der  Verf.,  dafs  es  so  schon  anf  einer  Karte 
der  Italia  irredenta  angegeben  sei,  wie  H.  Noe  in  Ellmenreichs  Büchern 
aas  Tirol,  Merau  1888  8.  31  mitteile.  Diese  Ausfdhrnngen  G.  Muirs 
biit  A.  B auer  in  der  Zeitschrift  für  Österreich.  Gymnasien  45  (1894) 
& 671 — 72  für  gänzlich  unbegründet,  da  der  Verf.  mit  den  Hypothesen 
Sadowakis,  Gentbes  u.  a.  über  die  Bernsteinstrafsen  uud  über  die  Ver- 
breitang  des  etruskischen  Handels  wie  mit  feststehenden  Thatsachen 
rechne.  Für  mich  hat  die  Gleichsetznng  Pyrenes  mit  Pryenn  etwaa 
Bestechendes. 
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M Kap).  otTt,  xepl 'HpoSorou,  in  6 iv  KwvjTflEvttvooroXsi  1 E, ))r( - 
v.xic  ^tXoXo-pxoc  aüXXovoj.  Bil.  22.  Konstantinopel  1891.  S 211 — 220. 

Ein  Vortrag  Uber  Leben  nnd -Werke  Ileroduts,  der  nichts  Neues 
bringt,  wohl  aber  manche,  zum  Teil  recht  schwere  Versehen  enthält. 

Schestakow  spricht  in  Ontschenva  Zapiski  Imperatorskawo 
Kasanskawo  Ouniwersitata  1891  No.  4 über  die  Inschrift  von  Halikar- 
nafs  ans  01.  80  und  ihre  Wichtigkeit  für  die  Stadien  Uber  das  Leben 
Herodots.  Der  Verf.  steht  auf  seiten  Kirchhoffs  gegen  Rühl  und 
glaubt,  dafs  Herodot  an  der  Staatsumwälznng  teilnahm,  von  der  die 
Inschrift  spricht. 

J.  Korcc,  Uvaha  o nükterych  zprävdch  o Herodotovi  possad  za 
prave  pokladanych  a chronologii  jeho  cest. 

Der  Verf.  untersucht  zunächst  einige  Berichte  Uber  Herodot,  die 
bis  jetzt  als  wahr  betrachtet  wurden;  dann  handelt  er  über  die  Chro- 
nologie seiner  Reisen.  J.  Kral  in  Listy  tilologicke  19  (1892)  bezeichnet 
die  Schlüsse  als  beachtenswert. 

E.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Geschichte.  I.  Bd. 
Zur  älteren  griechischen  Geschichte.  Halle.  M.  Niemeyer  1892. 

Der  Verf.  beschäftigt  sich  S.  151 — 188  mit  Herodots  Chrono- 
logie der  griechischen  Sagengeschichte.  Er  geht  davon  ans, 
dafs  Herodot  zum  Teil  Generationsrechnuugen  hat,  wobei  er  3 Genera- 
tionen auf  100  Jahre  rechnet  (II  142),  zum  Teil  feste  Daten  nach  der 
Formel  x Jahre  e;  £pi.  Die  letzteren  Daten  bat  der  Geschichtschreiber 
allgemein  auf  seine  Epoche  gestellt,  die  nach  dem  Veif.  in  die  Jahre 
460 — 427  fällt.  Er  ist  der  Ansicht,  dafs  die  letzten  Bücher  in  der 
Form,  wie  wir  sic  haben,  in  den  ersten  Jahren  des  peloponnesischen 
Krieges  niedergescbricben  seien,  ein  Ergebnis,  das  sich  auf  das  ganze 
Werk  ausdehnen  und  für  das  zweite  Buch  direkt  beweisen  lasse:  einzelne 
Partien  könnten  natürlich  auch  früher  aufgezeiebnet  sein.  Ans  III  12 
schliefst  der  Verf.,  dafs  Herodot  etwa  um  440  in  Papremis  gewesen 
sei,  worauf  auch  alle  andern  Angaben  hinwiesen.  Auch  die  Reisen  im 
persischen  Reiche  könne  Herodot  erst  unternommen  haben,  als 
zwischen  dem  attischen  und  persischen  Reiche  Friede  gewesen 
sei,  also  in  dem  Decennium  440—430;  früher  könne  die  skvthische 
Reise  fallen.  Dagegen  bemerkt  C.  F.  Lehmann  in  der  Berl.  phil. 
Wochenschrift  1894,  No.  9 S.  270  tlg.,  dafs  er  darthun  könne,  dafs 
Herodot  nicht  oder  doch  nicht  allzu  lange  nach  450  in  Babylon  ge- 
wesen sein  müsse.  Da  Lehmann  den  Herodot  erst  nach  der  ägypti- 
schen Reise  nacii  Babylon  kommen  läfst,  so  setzt  er  die  Schlacht  bei 
Papremis  offenbar  in  das  J.  462,  vgl.  A.  Wiedemann,  Herodot  II 
S.  3—4,  nicht  wie  E.  Meyer  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  in  das 
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J.  455  Meiner  Meinung  nach  geht  die  asiatische  Reise  der  ägyptischen 

voran.  Heiodot  sagt  II  13,  dafs  von  Möris’  Tod  bis  zu  der  Zeit,  wo 

«r  das  Erzählte  von  den  Priestern  hörte,  noch  nicht  900  Jahre  vergangen 
•eien.  E.  Meyer  meint,  dies  habe  nur  Sinn,  wenn  zn  der  Zeit,  wo 
Herodot  dies  geschrieben  habe,  die  900  Jahre  voll  geworden  seien,  und 
kommt  so  für  Abfassung  der  Stelle  auf  rund  430  v.  Chr.  Herodot 
will  aber  offenbar  mit  den  angeführten  Worten  nichts  anderes  sagen, 
als  dafs  von  Möris  bis  auf  seine  Zeit  nicht  ganz  900  Jahre  verflossen 
seien.  So  fafst  auch  A.  v.  G utschmid  Philologus  X.  S.  669  Hg.  die 

Stelle,  der  das  Jahr  450  daraus  erschliefst.  Doch  im  ganzen  hat 

E.  Meyer  die  Epoche  Herodots  mit  460—427  richtig  angegeben. 

Die  Grundlage  der  Ansätze  Herodots  bilden  die  durch  den  Ar- 
ronantenzng,  den  thebischen  nnd  troischen  Krieg  gegebenen  Synchronis- 
men der  Hanptgeschlechter,  nach  denen  Herakles,  Telamon,  Tydens, 
Ödipus.  Laomedon,  Nelens,  Jason,  Atreus,  Laertes  nnd  Thesens  im 
wesentlichen  die  Generation  vor  den  Troika  vertreten.  Herod.  V 59 
wird  der  Vater  des  Herakles  Amphitryon  ausdrücklich  als  Zeitgenosse 
des  Laios,  des  Vaters  des  ödipns,  bezeichnet;  IV  147  brancht  man  nur 
Membliaros  eine  Generation  tiefer  als  Kadmos  zu  stellen;  dann  ist  die 
folg  Angabe:  outoi  ivepovvo  xtX.  nach  dem  Verf.  völlig  exakt.  Dasselbe 
Schema  wird  II 44  vorausgesetzt;  denn  von  Kadmos  bis  Herakles 
sind  es,  beide  eingeschlossen,  5 Generationen.  Aber  hinsichtlich  des 
Herakles  nnd  des  troischen  Krieges  weicht  Herodot  von  dieser  Berech- 
nungsweise  ab,  wie  der  Verf.  meint;  denn  den  Herakles  habe  man  etwa 
1 V»  Generationen  vor  die  Helden  des  troischen  Krieges,  Pans  Gehurt 
nach  II  145  etwa  15 — 20  Jahre  nach  der  Zerstörung  Trojas  zn  setzen, 
so  dafs  der  troische  Krieg  etwa  820  Jahre  vor  Herodot  gewesen  wäre. 
Ich  halte  diese  Ausführungen  nicht  für  richtig;  von  Pans  Geburt 
spricht  Herodot  II  145  nicht,  sondern  er  rechnet  Herakles,  Penelope. 
Pan  — 3 Generationen  = 100  Jahre,  Herakles,  Amphitryon,  Dionysos 
= 3 Generationen  — 100  Jahre,  im  Gesamtergebnis  zwar  falsch,  da  er 
» bei  der  doppelten  Rechnung  des  Herakles  6 statt  5 Geschlechter 
= 200  statt  166  Jahre  herausbringt,  aber  in  den  zwei  Posten  für  sich 
tach  seiner  Theorie  wohl  erklärlich  und  richtig.  Daher  billige  ich  bei 
dem  Ansatz  des  Dionysos  II  145  die  Vermutung  des  Verf.,  dafs  ejaxifotst 
ad  xas  za  streichen  nnd  xaxä  *xea  -^Oua  poiXtaxa  zn  lesen  sei ; völlig  richtig 
wäre  xaxd  c^xovra  Ixea  xai  tivaxoaia  p.dXuxa,  was  der  Verf.  auch  vor- 
•ehlagt,  was  aber  doch  wohl  zn  weit  abliegt.  Der  troische  Krieg  liegt 
demnach  nach  Herodot  eine  Generation  vor  Pan.  Wenn  der  Verf.  für 
•einen  Ansatz  auf  820  vor  Herodot  eine  Bestätigung  in  dem  Datnm  des 
Vcris  finden  will,  so  mnfs  man  sich  erinnern,  dafs  anch  seine  Bestimmung 
der  Zeit  des  Möris  nicht  einwandfrei  ist,  wie  wir  oben  sahen. 
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Wenn  aber  auch  die  Ansätze  für  Herakles  und  den  troischen  Krieg 
zur  sonstigen  Generationsrechnung  des  Herodot  stimmen,  so  kann  man 
dem  Verf.  doch  nicht  bestreiten,  dafs  wirklich  davon  abweichende  An- 
gaben bei  dem  Geschichtschreiber  Vorkommen.  Als  Beweis  führt  er 
den  Agiadenstammbaum  von  Leonidas  bis  Herakles  an,  21  Generationen 
= 700  Jahre,  während  Herodot  II  145  Herakles  900  Jahre  vor  seine 
Zeit  setzt.  Ebenso  ist  es  in  betreff  Ägyptens;  II  142  rechnet  Herodot 

341  • -g—  — 11340  Jahre  von  Menes  bis  Sethos,  aber  die  Einzelangaben 

stimmen  dazu  nicht;  jedoch  stellt  der  Verf.  in  Abrede,  was  ich  an- 
nehme, nämlich  dafs  Herodot  von  den  ägyptischen  Priestern  chronolo- 
gische Daten  anfser  den  Zahlen  für  Cheops  und  seine  Nachfolger  erhalten 
habe;  die  Gleichsetznng  des  Protens  mit  den  Troika  sei  für  ihn  ein 
fester  aus  der  griechischen  Geschichte  gegebener  Punkt.  Ebenso  sei 
es  in  der  lydischen  Geschichte,  wo  auf  22  Generationen  nur  505  Jahre 
kämen.  Die  gewöhnliche  Annahme,  dafs  Herodot»  Ansätze  aus  der 
lydischen  Chronologie  stammen,  verwirft  der  Verf.,  denn  eine  wirkliche 
lydische  Chronologie  habe  es  überhaupt  nicht  gegeben;  die  lydischen 
Zahlen  seien  aus  dem  griechischen  Ansatz  für  Herakles  berechnet. 
Nebenbei  bemerkt  er,  dafs  das  aus  Constant.  Porphyrog.  de  themat.  I 3 
zitierte  Fragment  des  Nikolaos  71  bei  Müller  auf  einer  Flüchtigkeit 
beruhe;  es  sei  die  Geschichte,  die  Herodot  V 12  von  Dareios  und  den 
Päoniern  erzähle;  sie  gehöre  dem  Herodot,  wie  die  wörtliche  Überein- 
stimmung, sowie  die  Anführung  des  18.  Buches  beweise;  denn  die 
lydische  Geschichte  sei  mit  dem  7.  Buche  zu  Ende  gewesen,  im  18. 
habe  von  Dareios  die  Rede  sein  können. 

Die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  stellt  der  Verf.  S.  168  flg. 
zusammen.  Die  Daten  Herodots  für  die  griechische  Sagengeschichte 
sind  nicht  der  orientalischen  Chronologie  entnommen,  sondern  müssen 
aus  der  griechischen  Überlieferung  erklärt  werden.  Sie  sind  nicht  von 
Herodot  aufgestellt,  mit  dessen  Grundsätzen  sie  vielmehr  im  Widerspruch 
stehen,  sondern  von  ihm  aus  einem  älteren  Schriftsteller  ohne  weitere 
Begründung  entnommen;  sie  müssen  also  auf  eine  anerkannte  Autorität 
zurückgehen.  Sie  sind  bereits  von  Herodot  benützt  worden,  um  die 
Dauer  des  assyrischen  Reiches  und  die  Herrschaft  der  Herakliden  in 
Lydien  zu  bestimmen,  und  zwar  in  der  Weise , dafs  man  mittels  der 
Rechnung  von  drei  Generationen  auf  ein  Jahrhundert  von  dem  Datum 
des  Herakles  1330  v.  Chr.  ans  ihren  Anfang,  aus  der  Königsreihe  der 
Mermnaden  und  der  Meder  ihren  Endpunkt  bestimmte.  Der  Urheber 
der  Daten  mufs  also  geraume  Zeit  vor  Herodot  gelebt  haben.  In  der- 
selben Weise  hat  dann  Herodot  selbst  von  dem  Datum  des  Falles 
Trojas  1250  v.  Chr.  aus  die  Zeit  der  ägyptischen  Könige  Proteus  und 
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Möris  bestimmt.  "Wer  die  Daten  aufgestellt,  läfst  sich  nicht  sicher  er- 
mitteln, aber  mit  gröfster  Wahrscheinlichkeit  wird  man  sie  anf  Heka- 
Uos  zurückfiihren  dürfen.  Wenn  der  Verf.  meint,  Ilekatäos  habe  die 
Generation  zn  40  Jahren  gerechnet,  und  zum  Beweise  dafür  den  Stamm- 
baum der  spartanischen  Agiaden  (VII  204)  anführt , so  scheint  er  za 
abersehen,  dafs  das  von  ihm  angenommene  Datum  für  Herakles  1330 
ein  nur  ungefähres  ist,  Bowie  dai's  Herodot  von  seinem  Vorgänger  nicht 
ibgewiehen  wäre,  ohne,  wie  er  es  so  gern  thnt,  gegen  ihn  zu  polemi- 
sieren. Wer  Hekatäos'  Daten  zur  Berechnung  der  Regierungszeit  der 
irdischen  Herakliden  und  der  Assyrer  verwertete,  muft  ganz  unbestimmt 
bleiben ; Helianikos  bat  das  System  des  Hekatäos  endgültig  umgestofsen. 

Zum  Schlafs  spricht  der  Verf.  seine  Oberzeugung  dahin  ans,  dafs 
Herodot  seine  Vorgänger  gekannt  und  benützt  habe,  besonders  den 
Hekatäos,  nicht  aber  die  gleichzeitigen  Schriftstellei , selbst  wenn  ihre 
Werke  vor  dem  Beinen  erschienen  seien,  da  er  da  sein  System  schon 
fertig  gehabt  habe.  Bei  der  Ausarbeitung  der  Beschreibung  Ägyptens 
habe  er  den  Hekatäos  zur  Hand  gehabt;  trotzdem  bleibe  es  nicht 
weniger  wahr,  dafs  seine  Schilderungen  anf  Autopsie  beruhen  und  dafs 
Hekatäos  and  Herodot  sich  zn  einander  verhalten,  wie  zwei  moderne 
Estdeckungsreisende,  von  denen  der  ältere  eine  kurze  Skizze,  der 
jüngere  eine  ausführliche  Schilderung  geliefert  habe. 

Ebenda  8.  192—195  handelt  E.  Meyer  über  Herodots  Sprach- 
kenntnisse.  Er  stellt  die  entscheidenden  Belege  dafür  zusammen, 
dals  Herodot  die  Sprachen  der  Völker,  welche  er  auf  seinen  Reisen 
besuchte,  nicht  kannte,  weder  die  der  Ägypter  noch  die  der  Perser 
noch  die  der  Skythen. 

Die  nächste  Abhandlung  S.  196 — 202  betitelt  E.  Meyer  Herodot 
von  Thnrii.  Er  meint,  Herodot  habe  I i Houpi'ou  geschrieben,  nicht 
’AkxapvT.sotoc,  was  erst  später  eingedrungen  sei.  Wem  klingt  das  wahr- 
scheinlich, znrnal  da  der  Verf.  annimmt,  dafs  Herodot  infolge  der  politi- 
schen Wirren  in  dem  neugegründeten  Gemeinwesen  alsbald  wieder  von 
Thnrii  nach  Athen  zurückgekehrt  sei,  wo  er  bis  in  den  Anfang  des 
peloponnesischen  Krieges  gelebt  habe?  Und  doch  will  der  Verf.  die 
Überlieferung,  dafs  Herodot  in  Thnrii  gestorben  und  begraben  sei,  einzig 
ud  allein  anf  diese  von  ihm  als  ursprünglich  vermutete  Schreibung 
^nvjuu  zurückführen  1 In  die  Zeit  nach  Herodots  Rückkehr  von  Thurii 
»«yj.  Athen  fallen  nach  E.  Meyer  seine  Reisen  in  Asien  und  Ägypten, 
Iber  die  ich  oben  schon  sprach,  sowie  die  Verarbeitung  des  seit  langem 
von  ihm  gesammelten  nnd  zn  Vorträgen  benutzten  Materials  zu  einem 
pianmäfsigen,  einheitlichen  Geschieh tswerk. 

Richtiger  urteilt  der  Verf.  über  die  Vorlesungen  Herodots.  Zwar 
kann  ieh  ihm  nicht  beistimmen,  wenn  er  aus  Thuk.  121.  22  sehliefsen 
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will,  dafa  Herodot  historische  Vorträge  gehalten  habe;  auch  kenne  ich 
keine  darauf  hindentenden  Angaben  des  herodotischen  Geschichtswerkes 
selbst,  wie  sie  der  Verf.  zu  kennen  behauptet,  aber  leider  nicht  an- 
fohrt.  Mit  Recht  hebt  der  Verf.  hervor,  dafs  wir  nicht  wissen,  ob 
Herodot  für  seine  Vorlesungen  Preise  erhalten  habe,  feststehe  aber, 
dafs  er  vom  athenischen  Staat  eine  grofse  Belohnung  empfangen  habe, 
da  das  Zeugnis  des  Diyllos  offenbar  aus  den  Urkunden  geschöpft  sei. 
Das  Datum  dieser  Belohnung,  nämlich  das  Jahr  446/5  v.  Chr.  erklärt 
der  Verf.  für  unrichtig,  da  der  Antragsteller  Anytos  offenbar  kein 
anderer  sei  als  der  Ankläger  des  Sokrates,  dessen  politische  Thätigkeit 
unmöglich  über  die  letzten  Jahre  des  Perikies  und  den  Beginn  des 
peloponnesischen  Krieges  hinaufreichen  könne.  In  diese  Zeit  müsse 
aber  die  Erteilung  der  Belohnung  fallen;  für  welche  Verdienste,  wissen 
wir  nicht.  Aber  wenn  der  Antragsteller  nun  doch  ein  anderer  Anytos 
wäre?  Ich  glaube  dies  schon  deshalb,  weil  ich  der  Ansicht  bin,  dal’s 
Herodot  von  Thurii  nicht  mehr  nach  Athen  kam. 

Zum  Schlufs  wendet  sich  der  Verf.  gegen  E.  Maafs,  der  beweisen 
wollte,  dafs  Herodot  aus  den  Sophisten  geschöpft  habe.  Er  weist  diese 
Annahme  zurück  und  spricht  seine  Überzeugung  dahin  aus,  dafB  von 
Einflüssen  der  Sophistik  und  der  sophistischen  Rhetorik  bei  Herodot  so 
wenig  die  Rede  sein  könne,  wie  etwa  in  der  Beredsamkeit  des  Perikies. 
Auch  ich  bin  derselben  Ansicht,  vgl.  .Tahresb.  Bd.  LVHI  (1889)  8.  263 
und  Bd.  LXXI  (1892)  8.  170. 

0.  Navarre  spricht  in  Revue  de  Philologie  XVI  (1892)  S.  56 — 57 
über  die  von  Herodot  1 106  und  184  erwähnten  ’Aooöptot  X6701.  Aus 
Aristot.  histor.  anim.  VIII 18  schliefst  er,  dafs  sie  existierten  und  noch 
von  Aristoteles  benützt  wurden;  denn  Hesiod,  wie  die  andere  Lesart 
laute,  könne  nicht  gemeint  sein,  da  Aristoteles  von  einer  Erzählung  der 
Eroberung  Ninives  (Siifarjutt)  spreche,  die  Erzählung  aber  der  Haupt- 
gegenstand, die  Anekdote  mit  dem  Adler  nur  eine  ausschmückende  Zu- 
that  gewesen  sei.  Auf  Hesiod  angewendet,  bei  dem  die  Sache  nur 
nebenbei  behandelt  sein  könnte,  etwa  in  der  dpvtffopavreia,  würde  demnach 
Aristoteles'  Ausdruck  Sir,-piin{  nicht  passen;  er  passe  nur  für  Herodot. 
Ich  glaube  nicht,  dafs  man  auf  diese  Ausführungen  hin  die  Existenz 
der  ’Aoroptot  1670t  als  Thatsache  hinnehiuen  kann;  denn  der  Name  ist 
verschrieben,  und  wer  bürgt  uns  dafür,  dafs  nicht  beide  Namen,  Herodot 
und  Hesiod,  aus  einem  anderen  verschrieben  sind?  Ja,  selbst  wenn 
Herodot  einheitlich  überliefert  wäre,  könnte  ich  mich  von  der  Richtig- 
keit der  Überlieferung  nicht  überzeugen,  sondern  würde  einen  Irrtum 
des  Aristoteles  annehmcn,  da  'Aaioptoi  16701  des  Herodot,  wenn  es 
solche  gegeben  hätte,  nicht  so  spurlos  verschwunden  wären. 

Ebenda  S.  58—59  behandelt  der  Verf.  die  Frage  nach  dem  Ab- 
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kMo&  des  herodotiscben  Geschichtswerkes.  Nach  VII  213  wollte 
Herodot  die  näheren  Umstände  der  Ermordung  des  Ephialtes  erzählen, 
wenn  er  seine  Geschichte  bis  zn  der  Zeit  geführt  habe,  wo  jener  getötet 
wurde.  Die  Tötung  fand  aber  nach  den  von  Herodot  berichteten  That- 
sachen,  nach  der  Eroberung  von  Sestos  statt.  Herodot  wollte  also 
weiter  erzählen,  nnd  so  ist  sein  Werk  nicht  vollendet.  Ich  stimme  dem 
Verf.  bei.  vgl.  Jahresb.  Bd.  LVIJI  (1889)  S.  252  flg. 

C.  F.  Lehmann  in  der  Berl.  philol.  Wochenschrift  1894  No.  9 
S.  270  dg.  nimmt  Berodots  Glaubwürdigkeit  und  Bedeutung  gegen 
H Winckler,  Geschichte  Babyloniens  und  Assyriens.  Leipzig, 
E.  Pfeiffer.  1892  nachdrücklich  in  Schutz.  Ohne  mit  Herodot  auch  nur 
usäfsig  vertraut  zu  sein,  so  führt  der  Verf.  aus,  trete  H.  Winckler 
gleichwohl  als  Kritiker  auf,  und  zwar  in  einem  Ton  überlegener  Zuver- 
sicht, der  selbst  dann  Anstofs  erregen  müfste,  wenn  wirklich  ein  voll- 
and  wohlerwogenes  Urteil  vorläge.  Winckler  neige,  wie  Sayce,  zu 
der  Annahme,  dai's  Herodot  nicht  in  Babylon  gewesen  sei,  erkenne 
also  in  seiner  gegenteiligen  Versicherung  den  Versuch  einer  Täuschung; 
das  wahrscheinlichste  sei  noch  immer,  dafs  etwaige  von  Herodot  ge- 
sammelte Nachrichten  von  babylonischen  nnd  persischen  Kanfleuten 
fcerrührten,  die  Herodot  in  Kleinasien  kennen  gelernt  habe.  Als  Haupt- 
grund führe  Winckler  an,  Herodot  wolle  eine  Statne  gesehen  haben, 
welche  nach  Arrian  VH  17  von  Xerxes  fortgeführt  worden  sei.  Dafs 
dem  aber  nicht  so  ist,  weist  der  Verf.  nach;  denn  Herodot  berichte 
zwar  I 183,  dafs  eine  Statne  von  Xerxes  ans  dem  Beistempel  fort- 
geführt  worden  sei,  füge  aber  ausdrücklich  noch  hinzu,  dais  er  sie  nicht 
gesehen  habe;  Arrian  dagegen  (Anab.  VII  17.  III  16,  4.  Strabon  XVI 
p.  738.  Diod.  XVH  112)  teile  nnr  mit,  dafs  der  Beistempel  in  Babylon 
von  Xerxes  zerstört  worden  sei,  während  Herodot  von  seinem  Besuch 
eines  bis  auf  seine  Zeit  unversehrt  bestehenden  Beistempels  zn  berichten 
wisse.  Uber  die  Sache  vgl.  was  ich  oben  bei  der  Besprechung  von 
C.  Krauth,  Babylonien  nach  der  Schilderung  Herodot«,  bemerkt  habe. 

Weiter  wirft  H.  Winckler  dem  Herodot  vor,  dafs  er  keine 
Nachrichten  bringe,  die  denen  des  Berosos  an  Zuverlässigkeit  nicht 
nachständen.  Auch  dies  ist  nach  C.  F.  Lehmann  unberechtigt;  denn 
durch  Herodots  Nachrichten  über  die  Bauten,  die  er  freilich  der  Nitokris 
statt  dem  Nebnkadnezar  zuschreibe,  werden  die  entsprechenden  Berichte 
des  Berosos  in  bedeutsamer  Weise  bestätigt  nnd  ergänzt.  Auch  dürfe 
man  seine  Beden tung  für  das  Verständnis  der  Keilinschriften  nicht 
safser  acht  lassen.  Überdies  sei  die  Verwertung  nnd  Ausnützung  von 
Herodots  Berichten  noch  nicht  abgeschlossen,  wie  der  Verf.  an  der 
Nachricht  über  die  Wegführung  der  Statue  des  Bel-Marduk  zeigt.  Früher 
«ei  nämlich  Persien  nnd  Babylon  sozusagen  in  Personalunion  ver- 
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einigt  gewesen;  die  Könige  von  Persien  hätten  sich  „Könige  von 
Babylon,  Könige  der  Länder“  genannt.  Mit  jenem  Ereignis  sei  dies 
Verhältnis  gelöst  and  das  babylonische  Königtum  vernichtet  worden, 
wie  sich  darin  zeige,  dafs  die  Könige  Persiens  von  nun  an  nicht  mehr 
den  Titel  „Könige  von  Babylon*  führen. 

Schliefslich  macht  sich  H.  Win  ekler  auch  darüber  lustig,  dais 
Herodot  berichte,  die  Perser  seien  von  Jugend  auf  angehalten  worden, 
die  Wahrheit  zu  sagen.  C.  F.  Lehmann  zeigt  ebenda  No.  10  8.  304  flg. 
an  einer  Reihe  von  Beispielen  aus  Inschriften,  wo  gegen  die  Lüge  zu 
Felde  gezogen  wird,  dafs  es  die  Perser  in  ihrer  Lehre  und  Moral  mit 
der  Wahrheit  wirklich  sehr  ernst  nahmen.  Aus  einer  Vergleichung  von 
Herod.  I 113  flg.  mit  Strabon  XV  p.  733  schliefst  er,  dafs  beide 
Berichte,  der  Herodots  und  Strabons,  auf  eine  Quelle  zurückgehen,  wahr- 
scheinlich auf  Hekatäos,  der  als  Milesier  unter  Oareios  einem  persischen 
Unterthanen  so  gut  wie  gleichgestellt  gewesen  sei,  vgl.  Herod.  1141, 
nicht  aber  Herodot,  den  H.  Win  ekler  zu  einem  persischen  Unterthanen 
stemple,  weil  Halikarnals  damals  zum  Perserreich  gehört  habe.  Aber 
vor  der  Schlacht  am  Eurymedon,  durch  die  die  karische  Küste  und 
Halikarnafs  befreit  worden  sei,  sei  Herodot  seinen  Lebensverhältnissen 
nach  schwerlich  in  der  Lage  gewesen,  von  babylonischen  und  persischen 
Kaufleuten  brauchbare  Nachrichten  zu  sammeln. 

A.  v.  Gutschmid,  kleine  Schriften,  hrsg.  von  Fr.  Rühl.  4.  Bd. 
Schriften  zur  griechischen  Geschichte  und  Litteratur.  Leipzig,  Teubner- 
1893.  VM,  631  S.  8. 

No.  7 ist  ein  Index  fontinm  Herodoti,  welcher  die  von  Herodot 
selbst  genannten  Quellen  in  musterhafter  Vollständigkeit  und  Genauig- 
keit vorführt. 

J.  Rentzsch,  Herodots  Stellung  zum  alten  Mythus.  Progr. 
der  Annenschule  zu  Dresden-Altstadt.  1892.  23  S.  4. 

In  der  Art  und  Weise,  wie  Herodot  dem  alten  Mythus  gegen- 
übersteht, unterscheidet  der  Verf.  drei  Abstufungen.  Vollständig  gläubig 
finden  wir  ihn  nur  noch  auf  dem  Gebiet  der  historischen  Sage.  Diese 
schildert  ihm  in  allen  ihren  Teilen  die  wirkliche  Vergangenheit  seines 
Volkes.  Doch  zeigt  er  sich  zuweilen  durch  gewisse  äufsere  Umstände 
beeinflufst,  wie  z.  B.  durch  Denkmäler,  an  die  sich  Sagen  knüpften, 
durch  Sitten  und  öffentliche  Verhältnisse,  die  auf  Ereignisse  der  Ver- 
gangenheit zurückgeführt  wurden.  Bei  verschiedenen  Berichten  über 
ein  und  dieselbe  Begebenheit  zieht  er  daher  in  kritischer  Weise  den- 
jenigen vor,  für  welchen  er  eine  derartige  Bestätigung  vorfindet.  In 
andern  Fällen  wieder  ist  Herodot  zweifelhaft;  in  diesem  Fall  gebraucht 
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er  Lrn  (Aridjtevos),  Xtyouin,  ipaat  u.  a. ; dafg  dahinter  ein 

Zseifel  steckt,  zeigen  VII  152.  II  123.  Znr  Verwerfung  von  Mythen 
endlich  wurde  Herodot  veranlafst  durch  seine  Bekanntschaft  mit  Ägypten. 
Er  läfst  die  griechische  Knltnr  in  ihren  verschiedenen  Zweigen  geradezu 
von  der  ägyptischen  als  der  weitaus  älteren  abhängen  und  sucht  anf 
dem  ägyptischen  Boden  den  Ausgangspunkt  alles  hellenischen  Wissens 
tos  göttlichen  und  menschlichen  Dingen.  Die  ganze  Form  der  griechi- 
schen Götterverehrung  erschien  ihm  als  vom  Ansland  nach  Griechen- 
land eingeführt  und  somit  als  etwas  geschichtlich  Gewordenes.  Nnr 
fand  er  vom  Heroendienst  bei  den  Ägyptern  keine  Spur,  und  daher  er- 
kennt er  diesen  als  anf  griechischem  Boden  entstanden  an.  Die  Folge 
davon  ist  die  Verwerfung  von  Mythen,  in  denen  von  der  Geburt  solcher 
Götter  in  weit  späterer  Zeit  die  Bede  ist,  die  Herodot  von  den  alten 
Ägyptern  herübergenommen  sein  läfst,  wie  z.  B.  Dionysos,  Herakles 
and  Pan.  Der  zweite  Grund  für  seine  Lossage  vom  Glauben  des  Volkes 
ist  sein  reinerer  Begriff  von  dem  Wesen  der  Götter  und  seine  erhabenere 
Vorstellung  von  ihrem  Verhältnis  zur  Natur  und  Menschheit.  Die 
seinem  Begriff  widersprechenden  Mythen  mufste  er  verwerfen.  Er  glaubt 
licht  an  die  Sagen,  worin  die  Götter  persönlich  und  unmittelbar  wirkend 
dargestellt  werden;  nnr  znm  Schutze  ihrer  Tempel  treten  sie  seiner 
Meinung  nach  persönlich  hervor.  Jedoch  hat  er  noch  keinen  festen 
Grundsatz;  er  fällt  in  die  Volksvorstellung  znrück,  sobald  nach  seiner 
Ansicht  ein  besonderer  Beweggrund  für  den  Gott  vorliegt,  im  einzelnen 
Fall  seine  Macht  zn  zeigen.  Die  Mythen,  wo  die  Götter  mit  mensch- 
lich«! Schwächen  nnd  Leidenschaften  behaftet  auftreten,  verwirft  er. 
Ob  Herodot  Götterzeugungeu  leugnete , bleibt  unentschieden ; sicher 
that  er  es  da,  wo  eine  menschliche  Mntter  in  Frage  kam,  wie  bei 
Dionysos  and  Pan.  Dnnkel  bleibt  seine  Stellung  zn  den  Mythen  von 
den  gewaltigen  Kämpfen  der  Urzeit.  Er  glanbt  an  ein  Weiterleben 
tach  dem  Tode;  aber  wie  er  sieb  dies  vorstellte,  bleibt  nngewifs. 
Dagegen  glanbt  er  nicht  mehr  an  eine  göttliche  Abstammung  der 
Heroen  oder  f,|u&eot,  aufscr  VH  61,  wo  er  Perseus  einen  Sohn  der 
Danae  und  des  Zeus  nennt;  anch  hält  er  es  nicht  für  möglich,  dafs  sie 
mach  nach  dem  Tode  noch  ihre  Macht  bethätigen  können.  Doch  vgl. 
Talthybios'  Rache  VHI  134  flg.  Was  bestimmten  Naturgesetzen  und 
der  Ordnung  der  Dinge  widerstrebt,  weist  Herodot  zurück.  Wie  er 
sieh  zn  den  Wundersagen  stellte,  kann  man  nnr  vermuten.  Die  Hyperboreer 
kagnet  er  an  sich  nicht,  wohl  aber  all  die  wunderbaren  Sagen  über 
bc  Im  ganzen  stand  er  der  Heldensage  noch  vollkommen  gläubig 
gegenüber. 

A.  Patin,  Heraklitische  Beispiele.  2.  Hälfte.  Neuburg  a.  D. 

1893.  93  S.  8. 
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Der  Verf.  spricht  S.  45  Anm.  14  über  das  Verhältnis  zwischen 
Heraklit  and  Eerodot.  Die  beiden  stehen  nach  ihm  in  enger  Beziehung, 
trotzdem  man  bisher,  von  der  Wiedergabe  des  bald  zum  Sprichwort 
gewordenen  Fragments  15  abgesehen,  keine  Ähnlichkeit  zwischen  ihnen 
beobachtet  hat.  Nach  der  Ansicht  des  Verf.  war  es  Heraklit,  der 
Herodot  mit  znr  Wahl  der  ionischen  Schriftsprache  bestimmte.  Dies 
ist  nnr  insofern  richtig,  als  eben  alle  Prosaschriftsteller  vor  Herodot 
ionisch  schrieben.  Auch  den  folgenden  Ausführungen  des  Verf.  fehlt 
die  rechte  überzeugende  Kraft.  Er  meint,  die  grundlegende  Idee,  welche 
die  Geschichte  der  Perserkriege  in  eine  grofse  erschütternde  Tragödie 
verwandle,  werde  vom  Chor- Artabanos  etwa  in  folgender  heraklitischer 
Sentenz  wiedergegeben:  -jap  6 Öeoj  xd  uixepeyrovxa  uavxa  xoXoöeiv. 

Wendungen  wie  VIII  13:  ittoieexo  xt  itäv  ürö  xoü  Ösoü,  oxiu;  äv  fciaiuÖtirj  xtp 
'EMrpxip  xö  Htpaix&v  p.T/jt  roM<ü  i;).eov  enrj  seien  nichts  anderes  als  an- 
gewandter praktischer  Heraklitismus,  da  nach  Heraklit  das  Überschreiten 
des  Maises  als  solches  die  allen  genügende  Dike  heransfordere.  Für 
das  berühmte  pessimistische  Wechselgespräch  zwischen  Nerzes  und 
Artabanos  nach  der  grofsen  Heerschau  (VII  46)  habe  das  86.  Frgm. 
deB  Heraklit  und  Ähnliches  geradezu  den  Grundtext  geliefert,  wie  der 
Verf.  S.  71  Anm.  24  noch  weiter  ausführt,  trotzdem  das  sich  daran 
schliefsende  Wort  von  dem  gütigen  Gotte  nicht  mehr  im  Sinne  des 
heraklitischen  Genügens  sei,  ja  fast  wie  ein  Widerspruch  gegen  diese 
Weltanschauung  erscheine.  Die  Worte  II  33:  tu?  1-pu  3up.3dM0p.a1  xoTai 
la^paveat  xa  pdj  fqviuax6ptva  xexp.aipdp.svoj  erinnern  nach  dem  Verf.  an 
Heraklit  Frgm.  13.  84.  und  irepl  ätatxrjj  12  und  zeigen,  dafs  sich  Herodot 
auch  znr  Methode  des  Heraklit  bekannt  habe.  Diese  Verwandtschaft 
zwischen  beiden  hält  der  Verf.  für  zu  grofs,  um  sie  aus  der  blofsen 
Nachbarschaft  beider  Männer  oder  aus  der  ähnlichen  Wirkung  ähnlicher 
Eiodrücke  und  Verhältnisse  zu  erklären,  obwohl  er  zugiebt,  dafs  über 
Einzelheiten  schwer  zu  urteilen  sei.  Die  Unterscheidung  zwischen  dem 
nützlichen  Flufswasser  und  dem  feindlichen  Meerwasser  ist  in  der  persi- 
schen Religion  und  Anschauung  begründet,  entspricht  aber  auch  der 
Ansicht  lleraklits. 

E.  Sch  wartz,  qnaestiones  Ionicae.  Index  lect.  Rostock.  1891. 

18  8.  4. 

Der  Verf.  führt  zunächst  die  im  vorhergehenden  Index  lectiouum 
begonnene  Abhandlung  über  die  Herod.  IV  45  aufgeworfene  Frage, 
woher  der  Name  Europa  komme  und  wer  ihn  zuerst  dem  Erdteil  gegeben 
habe,  zu  Ende,  vgl.  vorig.  Jahresb.  Bd.  LXXI  (1892)  S.  140.  Er 
kommt  zu  dem  Resultat,  dafs  Europa,  der  Name  einer  Gottheit  der 
Unterwelt,  von  den  Küsten-  und  Inselbewohnern  naturgemäfs  auf  die 
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Festländer  übertragen  worden  sei,  die  nach  Norden  und  Westen  zu 
lagen,  wo  man  sieb  den  Eingang  in  die  Unterwelt  gedacht  habe;  als 
wnn  später  die  Ionier  und  Milesier  die  Erde  in  zwei  Hälften  teilten, 
hätten  sie  demgemäfs  auch  die  Hälfte,  die  nach  Westen  und  Norden 
lag,  Europa  genannt.  Aus  Herod.  II  15.  16  will  der  Verf.  schliefsen* 
Aifc  Hekatäos  nicht  eine  Zwei-,  sondern  Dreiteilung  der  Erde  an- 
genommen habe. 

Die  zweite  Abh.  schliefst  sich  an  die  Untersuchung  von  E.  Maafs 
an,  vgl.  Jahresb.  Bd.  LVIH  (1889)  S.  263.  Schw.  stimmt  diesem  darin 
bei.  dafs  das  Prooemium  Herodots  auf  eiue  sophistische  Quelle  zurück- 
gehe; nur  sei  diese  kein  Dialog  gewesen,  wie  E.  Maafs  meine.  Auf 
sophistische  Quellen  führt  er  aufserdem  noch  zurück  1 122:  die  rationa- 
listische Deutung  von  Kuvu>,  IX  122:  den  Einilufs  der  Natur  des  Wohn- 
ortes auf  den  Charakter  der  Bewohner,  I 131 : das  Fernhalten  des  kleinen 
Sohnes  vom  Vater,  damit  der  Vater,  wenn  der  Sohn  stirbt,  keinen 
Schmerz  empfinde,  III  38:  den  Einflufs  des  vo'po;  auf  den  Menschen, 
I 96  dg. : das  Emporkommen  des  Dejokes,  III  80  flg. : das  Gespräch  über 
die  beste  Regierungsform,  die  letztere  Stelle  mit  E.  Maafs  1.  1.  Alle 
diese  Stellen  können  nach  der  Ansicht  des  Verf.  ihres  sophistischen 
Charakters  wegen  nicht  anf  Herodot  zurückgehen,  sondern  müssen  von 
Sophisten  herrühren,  die  mit  der  persischen  Sprache  und  den  persischen 
Verhältnissen  vertraut  waren,  weshalb  Herodot  ihnen  auch  Glauben 
schenkte,  zugleich  aber  auch  die  Perser  den  Griechen  und  besonders 
den  Athenern  gegenüber  begünstigte.  Dafs  ich  diese  Ansicht  nicht 
teile,  habe  ich  schon  oben  ansgesprochen,  als  von  E.  Meyers  Ab- 
handlung: Herodot  von  Thnrii  die  Bede  war.  Was  an  den  an- 
geführten Stellen  mitgeteilt  wird,  konnte  Herodot  recht  wohl  selbst 
aesdenken  nnd  schreiben;  auch  scheint  die  Chronologie  gegen  eine  solche 
Ausbeutung  der  Sophisten  durch  Herodot  zu  sprechen,  da  die  eigentlich 
sophistische  Litteratnr  von  ihm  doch  kaum  mehr  benutzt  werden  konnte; 
wenigstens  weifs  der  Verf.  keinen  Namen  und  kein  Werk  zu  nennen. 

Th.  Zielinski  weist  Philologns  50  (1891)  S.  142  Anm.  Trant- 
weins phantastische  Untersuchung  zurück,  vgl.  vorig.  Jahresb.  Bd.  LXXI 
(1892)  8.  171  flg.,  glaubt  aber,  dafs  die  Herod.  VI  75  gegebene  attische 
Version  vom  Tode  des  Kleomenes  recht  gut  auf  den  Athener  Dikäos 
zurückgeben  könne.  Dagegen  könne  die  VI  69  erzählte  Heroisierung 
des  Demoratos,  auf  den  die  'Ilpax/iou;  fovon  fast  wörtlich  übertragen 
würden,  unmöglich  auf  Dikäos,  den  persönlichen  Bekannten  des  Ver- 
götterten, zurückgehen.  Dies  sei  vielleicht  der  stärkste  Beweis  dafür, 
dafs  Herodot  bei  den  Demaratiden  in  Teuthrania  Erkundigungen  ein- 
gezugen  habe.  Aber  war  diese  Heroisierung  bo  unbekannt,  dafs  man 
sie  nur  von  Angehörigen  des  Vergötterten  erfahren  konnte?  Ich  glaube, 
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dafs  sie  sich  doch  bald  in  Kleinasien  nnd  Griechenland  verbreitet  haben 
wird,  znmal  da  sie  doch  mit  dem  Starz  des  spartanischen  Königs  Dema- 
ratos  in  Zusammenhang  stand. 

B.  Eohde,  Psyche.  Seelenkult  und  Unsterblichkeitsglaube  der 
Griechen.  Freiburg  i.  Br.,  J.  C.  B.  Mohr.  1894.  spricht  8.  388  flg. 
über  Aristeas  Herod.  TV  13  flg.  Nach  den  Ausführungen  des  Verf. 
scheint  Herodot  zwei  Versionen  der  Sage  verschmolzen  zu  haben ; nach 
der  einen  stirbt  Aristeas  (diesmal  und  nachher  noch  öfter),  d.  h.  seine 
Seele  trennt  sich  vom  Leibe  und  lebt  für  sich;  nach  der  andern  wird 
ohne  Eintritt  des  Todes  Leib  und  8eele  zusammen  entrückt.  Nach 
beiden  Versionen  konnte  dann  Aristeas  dem  Manne  bei  Kyzikos  begegnen-, 
wenn  entrückt,  mit  seinem  verschwundenen  Leibe;  wenn  aber  die  Seele 
den  starr  liegenden  Leib  allein  verlassen  hatte,  so  erschien  sie  als 
«CäeAov  ihres  Leibes  jenem  Manne.  Diese  letztere  Sage  scheint  die 
echte  und  ursprüngliche  zu  sein.  IV  15  sagt  Herodot,  dafs  die  im&qiua 
des  Aristeas  in  Metapont,  wie  er  erschlossen  habe,  240  Jahre  nach 
seinem  zweiten  dipavtapo'c  aus  Prokonnesos  stattgefunden  habe.  Da 
Aristeas  in  seinem  Gedicht  von  dem  Beginn  des  Kimmerierzuges  ge- 
sprochen batte,  so  konnte  nach  E.  Rohde  sein  erster  d<j>avtap.<>{  nicht 
vor  681  — dem  ersten  Jahre  des  Ardys,  unter  dem  nach  Herod.  I 15 
der  Kimmerierzug  begann  — fallen;  auch  sei  ProkonneBos  erst  unter 
Gyges  gegründet.  Von  dieser  Zahl  käme  man  nach  240  + 7 (vgl. 
Herod.  IV  14  am  Ende)  Jahren  in  das  Jahr  434;  dies  könne  aber 
Herodot  doch  unmöglich  für  das  Jahr  der  mysteriösen  Anwesenheit  des 
Aristeas  in  Metapont  ausgeben  wollen.  Daher  nimmt  der  Verf.  einen  der 
Rechenfehler  an,  in  denen  Herodot  stark  sei  (?);  leider  sei  es  nicht 
mehr  auszumachen,  wann  Herodot  die  verschiedenen  Scenen  der  Aristeas- 
geschichte  habe  spielen  lassen  wollen. 

Von  Übersetzungen  sind  mir  bekannt  geworden: 

Herodot  Buch  II  und  IX.  Wortgetreu  nach  Mecklenburgs 
Grundsätzen  übersetzt.  Berlin,  Mecklenburg. 

Herodotus  translated  by  J.  PerkinB.  Book  IX.  Cambridge, 
Hall.  58  S.  12. 

Extraits  d’  Hörodote.  Recita  et  descriptions.  Traduits  et 
annotös  par  Cb.  Lebaigue.  Nouvelle  Edition  avec  cartes  et  figures. 
Paris,  Bölin.  XIV,  165  S.  12. 

Herodots  Perserkriege  von  H.  0.  v.  Haase  (russisch).  St. 
Petersburg. 
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Nachtrag. 

H.  Kallenberg.  Herodot.  Jahresberichte  des  philolog.  Ver- 
eins XV 111  S.  297  vermutet  I 75 : t6v  noTapbv  <tov>  15  dpuropijc  ynpoc 
(mvzi  xtX.  — I 80:  r po3itva|i  st.  itpouvai  unter  Billigung  von  Tournlers 
rpornjc  st.  rpoaetace,  recht  ansprechend.  — Jahresbericht  XIX  S.  287 
schlägt  er  Herod.  VH  109  Saov  xi  st.  «basi  vor. 

Schliefslich  erwähne  ich 

K.  Müllenhoff,  Deutsche  Altertumskunde.  Bd.  III.  Berlin, 
Weidmannsche  Buchhandlung.  1892. 

der  manches  zur  Erklärung  Herodots  beibringt. 
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Bericht  über  die  auf  die  griechischen  Rhetoren  und 
späteren  Sophisten  bezüglichen,  von  Anfang  1890  bis 
Ende  1893  erschienenen  Schriften. 

Von 

üymnasialprofessor  C.  Hammer 
in  München. 


I.  Schriften,  die  sich  auf  die  Rhetorik  im  allgemeinen  beziehen. 

1.  Die  Apollodoreer  und  die  Theodoreer  von  Martin 
Schanz.  Hermes  1890  XXV  36 — 54. 

Über  den  Schnistreit  der  ApoUodoreer  und  der  Theodoreer, 
deren  Stifter  in  der  ersten  Kaiserzeit  berühmte  Schüler  hatten,  Apollo- 
doruB  aus  Pergamum  den  Oktavianus,  Theodorus  von  Gadara  oder  Rhodos 
den  Tiberius,  hat  bisher  vielfach  Unklarheit  geherrscht;  man  bezog  ihn 
auf  ‘rhetorische  Kleinigkeiten’  (Blaß)  oder  auf  das  ‘engste  Detail  der 
rhetorischen  tt/vt)’  (Rohde).  Ein  Streit  um  Kleinigkeiten  kann  aber 
unmöglich  eine  so  tiefgehende  Bewegung  unter  den  Rhetoren  hervorge- 
rufen  haben.  Daher  unterzieht  der  Verf.  die  hierher  bezügliche 
Überlieferung  einer  eingehenden  Untersuchung,  die  sofort  über  die 
Theorie  der  beiden  Schulen  und  ihr  Verhältnis  zu  einander  helles  Licht 
verbreitet. 

Man  stritt  sich  um  die  Frage,  ob  die  Gesetze  der  Rhetorik  aus- 
nahmslos seien;  die  Apollodoreer  bejahten  die  Frage,  die  Theodoreer 
verneinten  sie.  Es  entsprach  also  dieser  Streit  jenem  der  Analogsten 
und  der  Anomalisten  in  der  Grammatik  und  dem  der  Proculianer  und 
der  Sabinianer  in  der  Rechtswissenschaft,  die  gleichzeitig  in  der  Ge- 
lehrtenwelt tobten,  wie  in  geistreicher  Ausführung  dargelegt  wird. 

Die  eingehendsten  Nachrichten  über  den  Gegensatz  der  Rhetoren 
nun  enthält  der  sog.  Anonymus  Segnerianus  (Rhet.  Gr.  ed.  Spengel  I 
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427 — 460),  den  kürzlich  J.  Graeven  unter  dem  Titel  ‘Comuti  artis 
rhetoricae  epitome’  in  sachlich  wie  kritisch  mustergültiger  Weise  — 
abgesehen  vom  Titel  — bernusgegeben  hat.  Aus  der  mit  gewohnter 
Umsicht  und  Sicherheit  geführten  Quellenanalyse  ergeben  sich  die 
Sätze:  1)  Die  Apollodoreer  lassen  keinen  der  vier  Teile  der  Rede, 
prooeminm,  narratio,  argumentatio , peroratio,  fehlen;  die  Theodoreer 
halten  nur  die  argumentatio  für  wesentlich,  die  übrigen  können  oder 
müssen  unter  Umständen  wegbleiben.  2)  Die  Apollodoreer  halten  die 
angegebene  Reihenfolge  der  vier  Teile  für  unabänderlich,  was  die  Theo- 
doreer leugnen.  3)  Aach  jeden  einzelnen  Teil  der  Rede  erachten  die 
Theodoreer  für  trennbar,  während  die  Apollodoreer  jeden  der  vier 
Teile  für  ein  einheitliches,  unlösbares  Ganzes  ansehen.  4)  ‘Die  Apollo- 
doreer behaupten,  dais  eine  uito'öem;  auch  nur  einmal  die  verschiedenen 
Teile  der  Rede  haben  kann;  d.  h.  die  Rede  ist  ihnen  ein  einheitliches, 
in  sich  geschlossenes  Kunstwerk.  Die  Allgemeingültigkeit  dieser  Regel 
wird  von  den  Theodoreern  bestritten.-  5)  ‘Nach  der  Ansicht  der  Apollo- 
doreer hat  jeder  Xö-joc  sein  von  Natur  aus,  nät  Xo'-jot  ßio'v  n oyr/pt 

lya  xxzi  ^öoiv.  Nach  der  Ansicht  der  Theodoreer  kann  ein  Xo'70» 
sein  j-/Tjt vx  aach  willkürlich  durch  nicht  allein  durch  yüotc  er- 

halten- Der  Satz  der  Apollodoreer  ist  daher  nicht  allgemein  gültig. 
Bei  diesen  ist  somit  die  Naturnotwendigkeit,  die  in  der  Sache  liegt, 
maßgebend , bei  den  Theodoreern  die  Zweckmäßigkeit;  daher  ist  den 
erstemi  die  Rhetorik  eine  Wissenschaft  (iuumjpTi),  den  letzteren  eine 
Kunst  (ve7.vj));  dieser  Ansicht  schliefst  sich  Qointilian  an,  für  dessen 
Verständnis  die  Erörterung  des  Verf.  dankenswerte  Fingerzeige  giebt. 

2.  Apollodoreer  und  Theodoreer  von  G.  Ammon.  Blätter 
für  das  bayerische  Gymnasialschulwesen  1891  XXVTI  231—237. 

An  die  soeben  besprochene  Abhandlung  von  Schanz  knüpft  Ammon 
an-,  er  findet  den  Anfang  des  Streites  über  Analogie  und  Anomalie  in 
der  Rhetorik  bei  Aristoteles  Rhet.  I 1 p.  1354  a 12,  der  die  Erzählung 
nirgends  für  notwendig  erachtet,  dieselbe  auch  stückweise  bald  da,  bald 
dort  gegen  die  herrschende  Lehre  derlsokrateer  Vorkommen  läfst  und  durch 
die  Forderung,  die  Erzählung  müsse  kurz  sein,  abweist.  Auch  die  ab- 
weichende Definition  derRhetorik,  welche  die  beiden  Schulen  nachQuintilian 
J.  O.  II  5.  12  und  21  aufgestellt  haben,  wird  auf  den  Gegensatz  der  Iso- 
krateer  (=  Apollodoreer)  und  des  Aristoteles  (=  Theodoreer)  zurück- 
geführt  Die  Richtigkeit  der  Behauptung,  dafs  Aristoteles  neben 
Likvmnius  und  Theodoras  aus  Byzanz  (Rhet.  III  13  p.  1414b)  ‘viel- 
leicht auch  gegen  Anaximenes  Rhet.  ad  Alex.,  der  mit  den  Isokrateem 
hinsichtlich  der  Stellung  der  Erzählung  übereinstimmt,  polemisieren, 
hängt  mit  der  strittigen  Frage  nach  der  Abfassungszeit  der  Rhetorik 
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an  Alexander  zusammen.  Doch  zieht  der  Verf.  nicht  die  Folgerung, 
dafs  dem  Aristoteles  die  Theodoreer  direkt  folgen.  Der  Streit  wird 
sich  eben  lange  Zeit  hin  und  her  bewegt  haben,  bis  er  in  der  ersten 
Kaiserzeit  in  den  festansgesprochenen  Ansichten  der  zwei  Schulen  seinen 
bestimmten  Ausdruck  fand.  Die  zusammenfassende  Untersuchung  über 
die  darauf  bezügliche  Theorie  der  nacharistotelischen  Rhetoren  bis  auf 
Dionys  von  Halikarnafs  wäre  eine  schöne  Aufgabe. 

3.  De  notionura  koXitixöc  et  joftaz-ijt  usu  rhetorico.  Scripsit 
C.  Brandstaetter.  Leipziger  Studien  zur  klassischen  Philologie 
XY.  1 S.  139—274. 

Die  äufserst  gründliche  Untersuchung  zieht  alle  vorkommenden 
Stellen  von  Isokrates  an  in  den  Bereich  der  Erörterung  und  giebt  so 
ein  förmliches  Lebensbild  der  beiden  Begriffe.  Bei  Isokrates  behandeln 
die  ‘politischen’  Reden  öffentliche  Interessen,  so  daß  xokmxot  ‘gemein- 
nützig’ bedeutet.  Plato  gebraucht  itoXiTtxöe  nicht  im  technischen  Sinne, 
ebensowenig  Aristoteles.  Bei  dem  Verfasser  der  Rhetorik  an  Alexander 
fällt  die  beratende  und  die  gerichtliche  Beredsamkeit  unter  die  itoXraxol 
Xo-joi.  Die  gleiche  Theorie  findet  sich  bei  dem  Vertreter  der  epiku- 
reischen Rhetorik,  Philodemus,  dessen  Schrift  ja  Sudhaus  in  trefflicher 
Bearbeitung  zugänglich  gemacht  hat;  dort  wird  die  Prunkrede  zum 
ooifiraxöc  Xo'-foc  gestempelt.  Wenn  Hermagoras,  der  Vater  der  neueren 
Rhetorik  bis  auf  Hermogenes,  die  Rhetorik  definiert  als  Öuvapuc  roü  eu 
kiytiv  tol  jioXitixd  CT]Tr(p.aTa  (Sopatros  V 15.  17  W.),  so  fafst  er  ra>Xrnxöc 
im  weitesten  Sinne  nach  der  stoischen  Theorie.  Eine  genauere  Be- 
stimmung stellt  Dionys  von  Halikarnafs  auf:  fq-roptxq  lau  Süvaput  te-/vixt) 
ziöavoü  Xo'fou  lv  xpd7(ioTi  iroXmxtp  reXot  ix ouva  to  tu  Xfftiv,  und  ersetzt 
das  unlogische  £qTTjp.a  mit  rrpa^p-a,  während  er  die  hermagorische  Auf- 
fassung von  itoXiTtxöt  beibehält;  doch  die  Prunkreden,  die  er  mit 
noXmxol  Xö-joi  bezeichnet,  müssen  einen  praktischen  Zweck  haben,  so 
die  Leichenreden;  aber  die  Begriffsbestimmung  ist  bei  ihm  schwankend, 
wie  der  Verf.  an  zahlreichen  Beispielen  zeigt,  eine  Folge  zu  vielseitiger, 
verschiedenartiger  Lektüre.  Theon  schliefst  sich  an  Hermagoras  an. 
Den  Autor  des  Schriftchens  — ept  ttyou«  versetzt  der  Verf.  in  die  Zeit 
Theons;  er  stellt  die  ‘politische’  Rede  der  Umgangssprache  gegenüber. 
Die  späteren  Rhetoren  fafsten  den  Begriff  so,  wie  wir  von  politischer 
Rede  oder  von  Staatsrede  sprechen.  Reicher  fliefst  wieder  das  Material 
bei  Aristides,  dem  Verfasser  einer  Schrift  rrepl  woXraxoü  Xo'7011  und  rcepi 
ifekoüi  Xo'-fou.  Die  erstere  umfalst  ‘omnes  eas  virtutes,  quae  postnlantnr 
in  corroborato  illo,  acri  virili  genere  dicendi,  quod  publico  civium  usui 
accommodatum  est',  die  andere  ‘remissae  illi  et  attcnuatae  communis 
consuetudinis  loquendi  rationi  et  sententiis  et  elocutione  propius  accedit’ ; 
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die  ‘politische’  Rede  ist  also  dasselbe  wie  d7um<mx&j  i.o'-joc , die  sorg- 
filtig  gefeilte,  gewählte  rednerische  Darstellung,  nicht  bloß  die  Gerichts- 
red«, ein  Ausdruck  der  Sophisten;  der  Verf.  bezeichnet  es  mit  ‘Oratorium 
dicendi  genus,  quod  nos  rednerisch,  d<peXrj  Xd-jov  — nostratinm  lingua 
«hlicht’;  die  Ansicht  Yolkmanns  (Rhet.  d.  Gr.  und  R),  der  den  Aus- 
druck des  Aristides  nur  etwas  umschreibt,  scheint  doch  nicht  viel  von 
der  des  Verf.  abzuweichen.  — Hermogenes  nimmt  jcoXmxöc  teils  in 
demselben  Sinne  wie  Hermagoras,  teils  umfafst  er  damit  das  ganze 
Gebiet  aller  Darstellungsarten  und  ihrer  Teile  (nach  Baumgart,  Aelius 
Aristides),  teils  nnr  die  gerichtliche  und  beratende  Beredsamkeit,  teils 
so  wie  Aristides.  Es  läfst  sich  zwar  über  diese  Ansicht  des  Verf. 
streiten  oder  sie  kann  bestimmter  formuliert  werden:  soviel  geht  aber 
daraus  hervor,  dafs  Hermogenes  kein  ‘schöpferischer’  Geist,  wie  man 
meint,  war,  sondern  alle  möglichen  Theorien  in  unklarer  Weise  zu- 
sammenschrieb. — Alexander,  Sohn  des  Numenios,  schliefst  sich  Aristides 
an,  so  dafs  woXraxöc  Xifoc  dem  pr,Topixo;  entspricht.  Und  dieser  Gebrauch 
wurde  nunmehr  herrschend.  Bei  Philostratus  steht  der  woXraxic  ftpo'voc 
dem  mfiTct xöt  gegenüber,  und  von  der  gerichtlichen  Thätigkeit  versteht 
es  auch  Apsines,  der  Freund  des  Philostratus;  an  einer  unechten  Stelle 
(L  405.  1 Sp.)  soll  es  nur  ‘rednerische  Darstellung’  bedeuten.  Cornutus, 
welcher  der  Zeitgenosse  des  Apsines  (?)  heilst,  läfst  den  iroXinxoc  XÄ70; 
serfallen  in  sspooipua,  Sujpjaeic,  raVretc,  JmXdfooe  (I  427  8p.). 

Im  zweiten  Teile  werden  die  Begriffe  oofurri) c und  awpurri xoc  be- 
sprochen. Selbstverständlich  verstand  man  in*  der  ersten  Zeit  unter 
owptsrTjC  nicht  den  Redner  oder  Redelehrer,  und  wenn  auch  die  Sophisten 
die  epideiktische  Beredsamkeit  übten  und  lehrten,  so  war  dies  nnr 
Kittel  zum  Zweck,  aber  nicht  Selbstzweck;  der  Verf.  scheint  hier  mit 
•einer  gegenteiligen  Ansicht  zu  weit  zu  gehen  (8.  208).  Aus  Philo- 
demus leitet  der  Verf.  die  höchst  wahrscheinliche  Thatsache  ab,  dafs 
Epikur  der  erste  war,  der  mit  dem  Namen  oo^wrijc  den  Lehrer  und 
Verfasser  besonders  von  Prunkreden  bezeichnete.  Der  gleichen  Ansicht 
von  3wpsoTr(c  ist  Strabo,  ähnlich  Dionys  von  Halikarnafs.  Dies  ist  auch 
das  Wesen  der  sog.  zweiten  Sophistik,  die  mit  Niketes  ans  Smyrna 
toter  Nero  beginnt,  nnd  X0701  lireox-nxoi  irpeopeunxol  ipojfu)vrj(xatixol 
soXxpuxpytxol  und  besonders  Imtdipioi  verfafst,  lauter  Stoffe  der  epi- 
deiktiscben  Beredsamkeit.  Hier  wechselt  mit  oo^urrijc  der  Name  pTj-nop, 
•0  schon  bei  Lukian;  jedoch  bezeichnet  letzterer  manchmal  im  Gegen- 
satz zur  sophistischen  Prnnkrede  den  praktischen  Redner.  Von  diesen 
Sophisten  haben  Aristides  und  Hermogenes  Lehrbücher  der  Rhetorik 
verfkfst  • wfvmxlt  und  noXirt/.ö»  X/70;  bilden  nach  der  Theorie  des 
Ejpikor  einen  Gegensatz;  dasselbe  lehren  auch  die  folgenden  Techniker.  — 
flfe  Rhetorik,  die  heute  den  Namen  des  Dionys  von  Halikarnafs  trägt, 
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wird  ohne  weitere  Begründong  in  die  Zeit  des  Menander  (8p.  Rh.  Gr. 
III  331  ff.)  verwiesen. 

Am  Schlüsse  wendet  sich  der  Verf.  za  dem  litterariscben  Streite 
Kaibels  und  Rohdes,  worüber  der  vorletzte  Jahresbericht  über  griechische 
Rhetoren  XLVI  (1886.  I)  S.  91  zu  vergleichen  ist.  Er  stellt  sich 
natürlich  auf  die  Seite  Rohdes  (Rhein.  Mus.  N.  F.  XLIII  170)  gegen 
Kaibel  (Hermes  XX  497)  und  sagt:  1)  Die  zweite  Sophistik  und  die 
Bestrebungen  der  asianischen  Rhetoren  sind  kein  Gegensatz,  2)  Dionys 
von  Halikarnafs  war  entschiedener  Gegner  der  sophistischen  Theorie, 
3)  Sophist  bedeutet  den  kunstmäfsigen  Redner  und  Redelehrer.  Endlich 
wendet  sich  der  Verf.  gegen  Roefsler,  Dionys.  Hai.  script.  rhet.  fragm. 
1873,  und  Blafs,  De  Dionys.  Hai.  script.  rhet.  1863,  und  weist  besonders 
aus  der  rhetorischen  Terminologie  nach,  dafs  auch  die  Kapitel  8,  9,  10 
und  11  seiner  Rhetorik,  wie  sie  genannt  wird,  nicht  von  Dionys  von 
Halikarnafs  herrühren  können,  wenn  auch  das  10.  und  11.  Kapitel  der- 
selbe Rhetor  verfafst  habe. 

Abgesehen  von  dem  reichen,  erschöpfend  zusammengctrageneu 
Inhalt  ist  auch  die  klare,  fliefsende  Darstellung  lobend  hervorzuheben. 
Ein  übersichtliches  Inhaltsverzeichnis  erleichtert  die  wiederholte  Be- 
nützung. 

4.  P.  Hartniann,  De  canone  decem  oratorum.  Göttingen, 
Dieterich.  Diss.  1891.  47  S.  8. 

Die  Frage  über-  die  Herkunft  des  Kanons  der  zehn  attischen 
Redner  ist  nicht  neu.  Zwei  Ansichten  stehen  sich  gegenüber:  die  eine, 
welche  Brzoska,  De  canone  decem  oratorum  1883,  zuletzt  vertreten  hat 
(vgl.  Jhrb.  f.  A.-W.  46.  Bd.  1886.  I 8.  87),  führt  den  Kanon  auf  die 
pergamenische  Rhetorenschule  um  125  v.  Chr.  zurück,  die  andere,  vor 
kurzem  noch  von  Usener,  Dionys»  Hai.  librorum  de  imitatione  reliquiae 
1889  (vgl.  Jhrb.  f.  A.-W.  62.  Bd.  1890  I S.  60),  verteidigt,  schreibt 
die  Ausbildung  des  Kanons  den  Alexandrinern,  besonders  der  Thätigkeit 
des  Aristophanes  und  des  Aristarch  zu.  Diese  Ansichten  bespricht  der 
Verf.,  von  Usener  angefangen,  und  bemerkt  nach  Steffen,  De  canone 
qui  dicitur  Aristophanis  et  Aristarchi  1876,  daß  Kallimachos  in  seinen 
Ih'vaxe;  auch  Bemerkungen  über  die  Lebenszeit  und  die  Bedeutung  der 
von  ihm  der  Zeitenfolge  nach  behandelten  Schriftsteller  mitgeteilt  habe 
und  auf  ihn  Dionysius  von  Halikarnafs  und  Cicero  zurückgingen,  aber 
nirgends  finde  sich  eine  kanonartige  Aufzählung  von  Historikern. 
Rednern,  Philosophen;  von  Aristophanes  und  Aristarch  stamme  nur  ein 
Verzeichnis  der  Epiker  und  Jambographen,  zur  Zeit  des  Dionysius  von 
Halikarnafs  habe  es  noch  keinen  Kanon  der  zehn  Redner  gegeben, 
wenn  auch  die  Würdigung  der  Schriftsteller  auf  die  Alexandriner  zurück- 
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rofhhren  sei.  Die  Ansicht  Brzoskas  wird  ebenfalls  verworfen,  aber 
teglegentia  quadam  nans  videtnr  esse’  (p.  18)  ist  eine  Behauptung,  die 
besser  unterblieben  wäre.  Ob  Dionysius  die  Schriften  des  Cäcilius  ge- 
lesen und  daraus  Vorteil  gezogen  hat,  wird  wohl  stets  eine  strittige 
Frage  bleiben,  jedenfalls  läßt  sich  auf  die  Beantwortung  derselben  kein 
stichhaltiger  Beweis  bauen.  Gut  dagegen  ist  die  Darlegung  vom 
Wandel  in  den  Ansichten  des  Dionysius  über  einzelne  Redner,  bes. 
ober  Antiphon,  wenn  auch  hier  der  Einflufs  des  Cäcilius  nicht  zweifellos 
ist:  sagt  ja  doch  z.  B.  Weise,  Quaestiones  Caecilianae  1888,  Cäcilius  sei 
jünger  gewesen  als  Dionysius  ‘ex  indicii  temeritate  Caecilii  de  Platone', 
ton  annis  solum,  sed  etiam  indole  et  ingenio  aeqnali  inferiorem’,  während 
Wilamowitz  (Hermes  12.  312)  direkte  Benützung  des  Caecilius  durch 
Dionysius  im  zweiten  Brief  an  Ammäus  nicht  ohne  Grund  annimmt. 
Die  weitere  Behauptung  des  Verf.,  der  oder  jener  Redner  sei  von  Dio- 
nysius nicht  besprochen  worden,  weil  von  ihm  keine  politischen,  d.  h. 
8üats- Reden  Vorgelegen  hätten,  pafst  doch  nicht  auf  den  hiefür  an- 
geführten Thrasymachus,  von  dem  der  Verf.  selbst  p.  32  die  Stelle  aus 
Bemosth.  p.  959  R beibringt:  irapoföeifpa  15  evö;  fhr'jiu  tüjv  orl(j.r-'opuüv 
tö3e.  Die  Zehnzahl  der  attischen  Redner  war,  wie  Verf.  meint, 
eine  rein  zufällige  Zusammenstellung  des  Cäcilius;  sie  sei  zu  Rom  ent- 
banden: ‘quis  enim  nescit,  quantam  vim  numerus  denarius  inde  a decem- 
iiris  legibus  scribundis  semper  habuerit  apud  magistratus  Romanos'/’ 
Aber  ist  die  Zehnzahl  von  Dichtern  u.  s.  w.,  wie  sie  die  Alexandriner 
*nd  die  Pergamener  aufstellten,  auch  darauf  zu  beziehen  oder  auch  nur 
zufällig?  War  nicht  in  Athen  die  Zehnzahl  bei  fast  allen  Ämtern  ge- 
o.tzlich  und  herkömmlich?  So  kann  die  Untersuchung  nur  als  neuer 
Beitrag  zur  alten,  vielbehandelten  Frage  über  die  Entstehung  des 
Kanons  der  attischen  Redner  angesehen  werden.  Kaum  richtig  ist  u.  a. 
Le  Erklärung  von  uoXmx&t  Xo'fos  als  Gegensatz  von  d^eXlje  Xo'-yoc  bei 
Dion  Hai.  Comp.  v.  XXII  als  nur  auf  den  Ausdruck  bezüglich. 

Rec.  W.  f.  kl.  Ph.  1891  Sp.  1294  von  B.  Kübler,  dem  als 
--alagendster  Beweis  für  die  Abfassung  des  Kanons  die  Thatsache 
•»scheint,  dal’s  weder  Cicero  noch  Rutilius  Lupus,  d.  h.  Gorgias,  von 
:em  Kanon  der  zehn  Redner  etwas  wissen;  für  die  Zehnzahl  als  nicht 
3i fälliges  Ergebnis  verweist  er  auf  Pseudo -Kallisthenes  II.  2 Müller: 
-xpdAovs  vöv  tooc  upcoTtuovra;  5£xa  opxc.  — L.  Cohn  (Berl.  ph.  W. 
»492  XH  1609  f.)  hält  an  der  Ansicht  Brzoskas  von  der  Aufstellung 
•Jes  Kanons  der  zehn  attischen  Redner  am  Ende  des  zweiten  Jahr- 
jcadrrts  in  Pergamum  fest,  wie  es  anch  Referent  a.  a.  0.  gethan  hatte, 
la  eien  nur  in  Pergamum,  nicht  in  Alexandria  eindringende  ästhetische 
i Kritik  an  den  Werken  der  Redner  geübt  worden  sei;  besonders  das  von 

I f'tademund  (Hermes  II 448)  herausgegebene  Verzeichnis  der  zehn  Redner, 

Jakmbolcht  fUr  Altertumswlssrnnrhaft.  I X X X III.  Bd.  (1896.  I.)  8 
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das  Hartmann  gar  nicht  erwähne,  spreche  gegen  Cäcilins.  Vgl.  noch 
B.  Keil,  D.  Littztg.  1892  Sp.  560  f. 

5.  R.  Seitz,  Die  Schale  von  Gaza.  Eine  litterargeschicht- 
liche  Untersnchnng.  Heidelberg.  Diss.  1892.  8.  52  S. 

In  Anlehnung  an  K.  B.  Stark,  Gaza  and  die  philistäische  Küste 
1852,  wird  in  etwas  sprunghafter,  nicht  lückenloser  Erörterung  die 
Bedeutung  Gazas  für  den  Betrieb  der  gelehrten  Stadien  im  allgemeinen 
besprochen,  worauf  die  bedeutendsten  Männer,  die  in  Gaza  um  die  Zeit 
des  Kaisers  Anastasius  (491 — 518)  geboren  und  dort  thätig  waren,  auf- 
gefübrt  werden;  auf  diese  Zeit  beschränkt  sich  also  die  Untersuchung. 
Prokops  Briefe  (bei  Krumbacher,  G.  d.  byz.  Litt.,  nicht  erwähnt)  werden 
im  Gegensätze  zu  Westermann,  De  epist.  gr.  c.,  für  nicht  erdichtet  an- 
gesehen; freilich  läßt  sich  aus  den  historischen  Adressaten  und  der  in- 
dividuellen Färbung  nicht  sofort  die  Echtheit  beweisen;  nach  den 
sonstigen  Erscheinungen  auf  diesem  Gebiete  darf  man  wohl  dieser  Be- 
hauptung nur  mit  Vorsicht  zustimmen.  Bekannter  ist  Prokop  als  Er- 
klärer der  heiligen  Schrift;  von  seinen  echten  Reden  ist  nur  das 
Enkomion  auf  Anastasias  erhalten.  Sein  bedeutendster  Schüler  und 
Nachfolger  im  Lehramte  ist  Choricius  aus  Gaza,  um  dessen  Deklama- 
tionen sich  kürzlich  R.  Foerster  verdient  gemacht  hat.  Der  Verf. 
beurteilt  die  Schriftstellerei  des  Choricius  zu  abfällig;  er  habe  über  das 
auch  damals  erlaubte  Mais  hinaus  seinen  Lehrer  ausgeschrieben.  Ein 
weiterer  Lehrer  der  sophistischen  Rhetorik  in  Gaza  war  Aeneas,  ein 
älterer  Zeitgenosse  Prokops;  einer  seiner  Briefe  (9  H)  ist  an  den  be- 
kannten Scboliasten  des  Ilermogenes,  Sopater,  gerichtet.  Die  Streit- 
frage über  Zosimus  Tajaio«  fj  'AuxalumTrit  bei  Suidas  wird  dahin  ent- 
schieden, dafs  Zosimus  von  Gaza,  getötet  von  Zeno,  und  Zosimus  von 
Askalon  unter  Anastasius  von  Suidas  zusammeugeworfen  worden  seien; 
letzterer  gilt  als  Biograph  und  Erklärer  des  Demosthenes  (Westermann, 
Biogr.  gr.). 

Neben  diesen  Sophisten  werden  als  ‘Grammatiker’  aus  der  Schale 
von  Gaza  genannt  Timotheus  und  Johannes  von  Gaza.  Von  ereterem 
sind  nur  unbedeutende  Nachrichten  erhalten,  letzterer  ist  mehr  als 
Dichter  nach  anakreontischer  Manier  bekannt. 

Nach  Aufzählung  dieser  Gazäer  wird  ihre  Schriftstellerei  an  sich 
in  treffender  Weise  erläutert  nach  Wortschatz,  Grammatik  und  Rhetorik. 
Wie  natürlich  beruht  ihre  Schriftstellerei  auf  Nachahmung  und  ist  mit 
Barbarismen  ihrer  Zeit  durchsetzt.  Als  das  beste  Erzeugnis  der  gazäi- 
schen  Schule  erscheint  Prokops  Lobrede  auf  Anastasius. 

Der  Standpunkt  des  Verfassers,  von  dem  aus  er  die  Schriftwerke 
beurteilt,  ist  nicht  einwandfrei:  litterarische  Erscheinungen  müssen  nach 
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'iret  Zeit,  nicht  absolut  betrachtet  werden;  nm  das  Jahr  600  n.  Chr. 
konnte  wohl  kein  Mann  mehr  wie  ein  Demosthenes  sprechen  oder  wie 
ein  Plato  schreiben.  Und  die  Bedentnng  der  Schale  Gazas  beweist  doch 
die  Nachahmung’  der  späteren  Byzantiner.  Vgl.  J.  Dräseke,  W.  f.  kl. 
Ph.  1892  Sp.  689  f.  und  Byzant.  Zschr.  II  (1893)  S.  334,  C.  Weyman, 
B.  ph.  W.  1892  Sp.  1293. 

6.  J.  Menrad,  Die  rhetorische  Figur  desSarkasmos  nnd  ihre 
Verwendung  bei  Homeros.  J.  f.  Philol.  1892  8.  1 —22. 

Der  Verf.  behandelt  zuerst  die  etymologische  Ableitung  des 
Vortes.  Die  älteste  nachweisbare  Stelle,  Aristophanes  Fri.  428,  wo 
es  in  eigentlicher  Bedeutung  von  kleinen  Hunden  gebraucht  wird,  die 
sehr  zähe  am  Fleische  der  Knochen  zerren  und  ziehen,  erklärt  ein 
Seholiast ; 'aapxzCovrtc  sind  die  etwas  die  Zähne  Zeigenden  und  (die 
Lippen)  Öffnenden,  wie  die  Hunde,  wenn  sie  an  einem  beharrlich  fest- 
halten  und  mit  den  Zähnen  ihn  fortziehen'.  In  übertragener  Bedeutung 
erklärt  es  Etym  M.  ‘mit  falschen  Worten  bis  aufs  Fleisch  jemand  zn- 
■ttzen'  (i-fxMiöat  Menrad  für  xtiiöai) , und  ebenso  der  Seholiast  8 zu 
Aristophanes  Fröschen  966,  ‘Sarkasmos  ist  eine  beifsende  Ironie  und 
Herbheit.'  Nebenformen  sind  oapxtjoj  und  oapxdw. 

Von  Definitionen  finden  sich  bei  griechischen  Autoren  acht,  bei 
lateinischen  sechs;  darnach  verstanden  erstere  nnter  Sarkasmos  eine 
gewt&sermaisen  beifsende  Ironie  und  Herbheit,  welche  hievon  (vom 
Bei&en)  auch  den  Namen  trägt,  da  sie  einem  ins  Fleisch  (eines  Körpers) 
*kh  verbeißenden  Tiere  gleicht,  oder  eine  ausdrucksvolle  Hohnrede, 
vorgetragen  unter  grinsendem  Hohnlachen  durch  formell  anständige  oder 
lobende,  dem  Sinne  nach  aber  das  Gegenteil,  nämlich  ein  Übermafs 
»oo  Spott  nnd  Tadel  bezeichnende  Worte.  Bei  den  Römern  erscheint 
die  Fignr  der  exacerbatio  als  Unterart  der  Ironie  oder  Allegorie,  durch 
welche  ein  bitterer  Witz,  eine  gehässige  und  feindselige  Verspottung 
das  Gegners  ausgedrückt  wird.  Nach  Scaliger  wird  der  Sarkasmos  ge- 
«öhnlich  gegenüber  Sterbenden  oder  Toten  angewendet,  dabei  findet  sich 
ir  »aisches  Scheinlob,  ohne  dafs  dies  immer  der  Fall  sein  mnfs.  Forcellini 
erklärt  die  Figur  plena  odio  atqne  hostilis  irrisio,  per  amaram  ironiam, 
iocss  amarulentus. 

Bei  Homer  kommt  der  Sarkasmos  im  Hinblick  anf  den  Gesamt- 
Aufbau  der  Hias,  wie  ihn  W.  Christ  in  seiner  Iliasaasgabe  durch  vier 
verschiedene  Schriftarten  zur  Bezeichnung  der  vier  verschiedenen  Haupt- 
Khkhten  angewendet  hat,  folgendcrmafsen  vor:  I:  B 359,  F 52,  A 100, 
162,  241,  395,  452,  II  742,  837.  II:  Z 143,  M 385,  N 381,  413,  620, 
£ 457,  482,  P 27,  0 122,  X 373.  III  d>  322,  IV  — . In  der  Odyssee 
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sind  bei  dem  ruhigen  Verlauf  der  Handlung  Sarkasmen  selten  und  stofsen 
nur  bei  dem  Freiermord  auf:  9 428,  y IW  und  287. 

Bei  den  Rednern  erscheint  der  Sarkasmos  nur  als  ‘mehr  oder 
minder  eleganter  Spott’. 

Die  Untersuchung  ist  ebenso  anregend  als  gründlich  und  methodisch. 

7.  Der  Atticismus  in  Beinen  Hauptvertretern  von  Dionysius 
von  Halikarnafs  bis  auf  den  zweiten  Philostratus.  Dargestellt  von 
W.  Schmid.  III.  Bd.  7.  Abschnitt:  Älian.  Stuttgart,  Kohlhammer, 
1893.  349  S.  8. 

Von  Alian,  dem  Zeitgenossen  des  Philostratus,  des  Verfassers  der 
Sophistenbiographien,  sind  noch  vorhanden  eine  Schrift  ilepl  (<p <ov  ISi6~ 
■tTjvo«  (De  natura  animalinm)  in  17  Büchern  und  eine  Schrift,  betitelt 
rioixQir)  (rcopict  (Varia  historia),  in  14  Büchern.  Ohne  auf  die  Lebens- 
schicksale  des  Älian  weiter  einzngehen,  kennzeichnet  der  Verf.  ihn  als 
einen  Schriftsteller  mit  cynisch  - stoischen  Anschauungen  und  morali- 
sierender Tendenz;  aber  dafs  ihm  diese  wirklich  selbst  zu  eigen  gewesen 
ist,  behauptet  der  Verf.  mit  Recht  ‘nur  mit  Vorsicht’;  wozu  wäre  Alian 
sonst  Rhetor  nnd  Sophist  gewesen?  Er  war  eben  Belletrist,  der  nur 
Unterhaltungslektüre  schaffen  wollte,  aus  der  man  etwas  lernen  könne. 
Und  vergleicht  man  die  heutigen  Zustände  mit  den  damaligen,  so  kann 
man  gar  oft  sehen,  dafs  die  ärgsten  Moralisten  nichts  weniger  als  ihren 
eigenen  Schilderungen  entsprechen.  Als  einer  der  Vorläufer  des  Alian 
wird  Lucians  'Ovo«  aus  dem  zweiten  nachchristlichen  Jahrhundert  an- 
gesehen, ohne  dafB  an  die  Echtheitsfrage  erinnert  wird.  Aber  darin 
darf  man  dem  Verf.  gegen  andere  Behauptungen  beistimmen,  dafs  in 
der  Varia  historia  des  Alian  ein  Originalwerk  desselben,  nicht  ein  Aus- 
zug aus  der  ursprünglich  vollständigen  Sammlung  vorliegt;  das  beweisen 
die  überall  gleichmäfsig  verteilten  Stileigentümlichkeiten  Älians,  wie  sie 
ein  Gelehrter,  der  einen  Auszug  aus  dem  Originalwerke  vertatst  hätte, 
nicht  beibehalten  konnte.  Man  braucht  nur  derartige  Excerpte  anderer 
Autoren  damit  zu  vergleichen,  um  auf  dieselbe  Ansicht  kommen  zu 
müssen;  und  daran  kann  auch  das  häufige  otc  nichts  ändern.  Älian 
suchte,  wie  Verf.  am  Schlüsse  das  Ergebnis  zuBammenfafst,  den  attischen 
Stil  zu  schreiben,  wenn  er  auch  Ausdrücke  der  xoivq  zuliefs;  dabei 
strebte  er  als  Novellist  nach  Volkstümlichkeit  des  Ausdrucks,  liefe  sich 
besonders  in  der  Zusammenfügung  der  Wörter  etwas  gehen,  liebte  nach 
dem  Vorbild  der  Cyniker  bildliche  Wendungen,  klingende  Figuren  und 
Wortwitze  sowie  eine  ethische  Darstellungsweise.  Herodot,  Xeuophon 
und  auch  Plato  waren  ihm  die  Muster  dieser  neuen  Stilmischung.  Doch 
findet  sich  bei  Alian  dieser  Stil  noch  in  den  Anfängen;  den  letzten 
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Schritt  that  Pbilostratos,  den  der  Verf.  im  nächsten  Teil  zn  behandeln 
verspricht. 

Wie  in  den  beiden  ersten  Bänden  wird  anch  hier  der  8toff  in 
mehrere  Teile  gegliedert:  I.  Reinheit  der  8prache  nach  Formenlehre 
und  Syntax  der  Kasns  and  Modi:  Satzgefüge.  II.  Aaswahl  der  Worte 
(bezüglich  des  häufigen  Vorkommens  von  eTt<z  nach  einem  Partizip  hätte 
anch  anf  die  Tragiker  verwiesen  werden  können)  mit  Einschlafs  der 
Ansdrücke  aus  einzelnen  voraristotelischen  Prosaikern  (mit  Recht  be- 
rweifelt  der  Verf.  die  Entlehnung  von  <5vioc  ‘bestechlich’  ans  Dinarch), 
dichterischer  Ausdrücke  (freilich  ohne  absichtliche  Citate  hervorznheben, 
wie  denn  augenfällige  Entlehnungen  nicht  ansgeschieden  werden),  von 
Aasdrücken  aas  dem  Gebrauche  späterer  Schriftsteller,  wobei  auch 
Nachträge  zu  Bd.  II  Aristides  s.  v.  reptWt  gegeben  werden;  den 
Schlafs  machen  Ausdrücke,  welche  von  Älian  zuerst  oder  von  ihm  mit 
einer  neuen  Bedeutung  oder  Verbindung  gebraucht  werden.  Interessant 
ist  die  Übersicht,  wonach  der  Wortvorrat  Älians  vorwiegend  poetisch 
und  atticistisch  (861  und  673  Nummern)  ist  neben  575  späten,  319  spe- 
zifisch älianischen,  78  platonischen,  71  xenophontischen,  52  herodotei- 
•eben,  27  tbncydideischen  and  11  demosthcnisclien  Ausdrücken.  Daraus 
folgt,  dafs  Älians  Wortvorrat  bei  weitem  nicht  dieselbe  Einheitlichkeit 
hat  wie  die  Schreibweise  Lucians,  der  eben  das  meiste  aus  sich  schöpfte, 
während  Älian  aas  allen  möglichen  Schriftstellern  Sachdienliches  ohne 
viele  Änderungen  herübernahra.  Daran  schliefseu  sich  die  Abschnitte: 
Zusammenfügnng  der  Worte,  wo  besonders  die  Absicht  Älians  gekenn- 
zeichnet wird,  im  Gegensätze  zu  den  Schriftstellern  seit  Isokrates  den 
Hiatus  nicht  zu  vermeiden  and  den  Satz  aufzulösen,  so  outoj  und  rdvu 
vor  Vokalen,  während  das  Nü  i«pe).xur:ixo'v  regelmäfsig  steht;  dann  über 
Tropik,  Schematik  und  Satzbau. 

Die  Untersuchung  ist  gründlich,  wie  dasselbe  Urteil  auch  über 
die  beiden  ersten  Bände  lautete,  und  unterhaltend  zugleich  auch  für 
den  oberflächlichen  Kenner  Älians.  Leider  erschwert  die  Zersplitterung 
de«  Stoffe«  da«  Nachschlagen  und  die  rasche  Benützung,  ist  also  un- 
praktisch. Der  obere  Rand  hätte  wenigstens  den  Inhalt  der  einzelnen 
Kapitel  mitteilen  können;  ein  Inhaltsverzeichnis  fehlt. 

Rec.  Literar.  Centralblatt  1894  Sp.  317  von  B,  wo  nach  Be- 
sprechung von  Einzelnheiten  mit  Ergänzungen  und  Berichtigungen  darauf 
hingewiesen  wird,  dafs  uns  nicht  die  Originalhandschrift  Älians  vorliegt 
■nd  daher  über  Dinge  wie  Hiatus,  v vor  Konsonanten  nicht  abschliefsend 
geurteilt  werden  kann.  Vgl.  W.  f.  kl.  Ph.  1894  Sp.  465  von  Sittl. 

Daran  mag  «ich  anschüefsen 

8.  M.  Wellmann,  Sostratos.  Ein  Beitrag  zur  Quellenanalyse 
de«  Älian.  Hermes  XXVI  (1891)  321 — 350. 
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Die  gründliche  Abhandlang  verbreitet  sich  über  die  Quellen  von 
Älians  Tiergeschichte  und  ergiebt,  dafs  die  Übereinstimmung  Älians 
mit  dem  Nikanderscholiasten  sich  ans  der  Benützung  derselben  Quelle, 
die  kein  anderer  sein  kann  als  der  Stammvater  aller  Iologen,  Apollodor, 
erklärt ; aber  an  direkte  Benützung  des  Apollodor  sei  nicht  zu  denken, 
vielmehr  sei  Sostratos  aus  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts 
v.  Chr.  als  direkte  Quelle  anzuseheu.  Die  Beweisführung  macht  den 
Eindruck  der  Zuverlässigkeit. 

Weiter  behandelt  derselbe  Verf.  a.  a.  0.  S.  481 — 566  Alexander 
von  Myndos  aus  der  Zeit  des  Tiber!  us  als  Hauptquelle  Älians  besonders 
Air  die  mythologischen  Partien  und  stellt  seine  Fragmente  übersichtlich 
zusammen;  schliefalich  zeigt  er,  dafs  derselbe  Alexander  auch  als  Para- 
doxograph  von  Älian  benutzt  wurde. 

9.  Zu  Xenophon  von  Ephesus.  Von  K.  Bürger.  Hermes 
1892  XXVII  36—67. 

Rohde  (Griech.  Roman  8.  401)  hatte  auf  die  eigenartige  Stellung; 
aufmerksam  gemacht,  die  der  Roman  des  Ephesiers  Xenophon  mit  seiner 
oft  knappen,  einfachen  Darstellungsweise  gegen  die  sonst  übliche  rheto- 
rische Schönmalerei  der  zweiten  Sopkistik  einnimmt,  und  daher  an  einen 
Auszug  gedacht.  Bürger  führt  diesen  Gedanken  weiter  aus  und  weist 
überzeugend  nach,  dafs  neben  bilder-  und  wortreichen  8tellen  nur  Ex- 
cerpte  und  Verkürzungen  von  zweiter  Hand  vorliegen,  z.  B.  V c.  2—10. 
Daher  rühren  auch  zahlreiche  kleine  Lücken  des  Textes,  za  denen 
Heilungsvorschläge  gemacht  werden.  P.  350.  5 soll  Sicyvtuxuia  vor  lym 
rfjv  euvotav  eingeschoben  werden,  ebenso  p.  364.  2 äirftev  irapi  vcj>  lhpdaqj 
im  Relativsatze,  p.  369.  17  ihSupevo  xat  nach  Taüxa  (?),  p.  371.  1 toü  oiu— 
pavoc  vor  ooo,  p.  371.  11  xaÖEoäovrej  nach  6k 6 pethjc,  p.  375,  20  vevr)- 
|A«vr)  nach  toü  fsci'Xoo,  p.  334.  12  ofa  6fj  xpüuretv  tov  Ipio-a  6k’  aijyüvrjj 
KEipo»(jLev7)  nach  xavEtyETO,  p.  342.  24  6pu5vxE{  x<ov  vauxwv  xl|v  p^&uptav  xip 
xatpqi  ypqoöat  ötefvuioav  • xal  nach  TeXsuxaiov  Si.  Gröfsere  Lücken  werden 
noch  p.  336.  23  f.  nnd  p.  370.  28  f.  aufgedeckt.  Endlich  wird  p.  381.  15 
(paivope'vrjv  für  ^Evope'vqv  und  p.  387.  15  Ksneipapsvuiv  für  KEKetpapivoi 
vorgeschlagen. 

Interessant  ist  ferner  die  Behauptung,  die  derselbe  Verf.  a.  a.  O. 
‘Der  antike  Roman  vor  Petronius’  p.  345 — 358  zu  beweisen  sucht,  dafs 
in  der  Zeit  etwa  100  vor  bis  100  nach  Christus  eine  ziemlich  bedeutende 
realistische  Romanlitteratur  geblüht  hat,  während  mit  Xenophon  aus 
Ephesus  die  Reihe  der  rein  sophistischen  Belletristik  beginnt.  Die 
Widerlegung  von  Rohde  s.  nr.  11.  2. 

Darauf  bezieht  sich 
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10.  IT.  Susemihl,  Znm  Roman  der  Alexandrinerzeit.  J.  f. 
Piniol.  1892  S.  752—758. 

Ans  zwei  Parallelstellen  (Cic.  de  inv.  I 19.  27  und  Auctor  pd 
Herenn.  18.  12  f.)  hat  man  auf  das  Vorhandensein  einer  wirklichen 
und  eigentlichen  Romanlitteratur  schon  in  der  späteren  Alexandrinerzeit 
geschlossen.  S.  polemisiert  gegen  K.  Bürger  (Hermes  XXVII  345  f.) 
und  Posnansky  (W.  f.  kl.  Ph.  VIII  457)  bezüglich  der  Theorie  und 
zeigt,  dafs  in  den  ältesten  griechischen  Romanen  mehr  Gewicht  auf  die 
Char&kterzeichnuug  als  auf  die  Handlung  gelegt  war;  bei  Anon.  Seguer. 
Rh.  Gr.  I 435.  12  Sp.  findet  er,  dafs  bei  der  Einteilung  der  Strj-prjdst« 
in  ßuDTtxaf,  puSixaf,  Dropixat  und  ireputerixaf  die  erste  Gattung  den 
Roman,  die  ropotevixat  ‘eine  durch  ihre  Hinzufügung  veranlafste  Modifi- 
kation des  äpapuxnxo'v  oder  ldaap.aTtxoV  der  anderen  Quellen  bilden. 
Dagegen  stimmt  S.  darin  Bürger  bei,  dafs  die  MiXrjxiaxa  des  Aristeides 
der  älteste  eigentliche  Roman  der  Griechen  mit  dem  Schauplatz  in  Milet 
war,  und  dafs  anch  die  Historia  des  Eubios  und  die  Sybaritis  oder  die 
Sybaritika  in  diese  Klasse  gehörten,  sowie  dafs  die  Gattung  der  Unter- 
haltnngslitteratur  ans  der  Novelle  erwachsen  sei.  Aber  nicht  lange 
vor  Aristeides  hatte  nach  S.  Hegesianax  in  seinen  Tpunxct  einen  sagen- 
geschichtlichen  Roman  geschaffen.  Auf  Grund  dieser  Eorm  setzte  man 
an  die  Stelle  erfundener  mythologischer  Stoffe  solche  aus  dem  wirklichen 
Leben  und  hatte  damit  die  neoe  Klasse  von  Unterhaltungsbüchern  ins 
Leben  gerufen. 

11.  E.  Rohde,  Zum  griechischen  Roman.  Rhein.  Mus.  f. 

Ph.  N.  F.  48  (1893)  8.  110—140. 

1 . Theopomp  hat  durch  seine  Erzählung  Mipoxl?  p)  im  8.  Buch 
seiner  «Mtmxa  Platos  Erzählung  von  der  Atlantis  nachbildend  über- 
troffen und  übertrumpfen  wollen,  wie  im  einzelnen  nachgewiesen  wird 
gegen  Hirzel  (Rhein.  Mus.  47.  378  ff.),  der  an  den  Einflufs  kynischer 
Lehre  gedacht  hatte,  während  man  doch  überhaupt  nicht  den  Philosophen, 
sondern  den  Redner,  den  Advokaten  nnd  Publizisten  in  der  Geschicht- 
schreibung des  Theopomp  reden  höre  (Quint.  J.  0.  10.  1.  74,  Dionys. 
Hai.  Pomp.  6,  9.  10). 

2.  In  etwas  herber  Polemik  wird  K.  Bürger  ‘Der  antike  Roman 
vor  Petronius’  (Hermes  27.  345  ff.,  s.  o.  nr.  9),  der  das  Vorhandensein 
eines  realistischen  RomaDS  in  der  griechischen  Litteratur  schon  vor 
Petronius  (MtXrjoiaxd)  angenommen  hatte,  zurechtgewiesen : in  den 
M'-Xijviaxd  des  Aristides  sei  vielmehr  eine  Reihe  selbständiger,  in  sich 
abgeschlossener  Erzählungen,  die  wir  Novellen  nennen  würden,  nur 
love  verbunden  nebeneinandergestellt  gewesen;  sermo  Milesius  bei 
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Apuleins  Metam.  bedeute  die  Erzählungsweise  eines  Verfassers  von. 
MiXTjjiaxö  (sermo  qualis  esse  solet  Milesiarum).  Daneben  fällt  auch 
für  G.  Thiele  ‘Zum  griechischen  Roman'  in  der  Sammelschrift  ‘Aus 
der  Anomia’  (1890)  p.  124 — 133  in  derselben  Richtung  etwas  ab,  da, 
er  den  Anon.  Seguer.  rcyv.  pTjt.  (Cornutus  Graevcns  § 54)  mifsverstanden 
habe;  denn  ßuoxixal  Svrfifpttt  seien  nicht  ‘Erzählungen  nach  dem  Leben', 
sondern  solche  aus  dem  Leben  und  im  Leben  vorkommende. 

3.  Die  Geschichte  von  Chaireas  und  Kallirrhoe  beginnt  mit  den 
Worten:  Xaperiov  ’AfpoSwieöt,  ’AOrjva-fo'pou  toö  fq-ropoc  Giro-fpatpEu;,  itdtftoc 
IpuiTixov  tv  2opaxoüuaic  fevöp.tvov  8ur)'fr)aop.ai.  Aus  Inschriften  wird  nach- 
gewiesen, dafs  der  Name  keine  Dichtung  sei,  sondern  ein  Chariton  ans 
Aphrodisias  in  Karien,  uro-fpaipEuj  (Schreiber)  eines  dortigen  prjTuip 
(Advokaten)  Athenagoras,  den  Roman  von  Chaireas  und  Kallirrhoe 
verfafst  habe. 


II.  Rhetoren  und  spätere  Sophisten. 

Hermagoras. 

12.  Thiele.  G.,  Hermagoras.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Rhetorik.  Strafsburg  1893,  Trübuer.  202  S.  8.  6 M. 

Hermagoras  ist  nach  Aristoteles  der  bedeutendste  Theoretiker  der 
Rhetorik.  Er  steckt  in  stoischen  Schuhen  und  hat  vielfach  Regeln  der 
stoischen  Dialektik  in  Rhetorik  übertragen.  Sein  Lehrgebäude  ist  für 
die  späteren  Geschlechter  mafsgebend  geworden  und  es  geblieben;  aber 
da  es  mehrfach  überarbeitet  und  verändert  worden  ist,  so  läfst  sich 
schwer  eine  einwandfreie  Analyse  seiner  Theorie  geben.  Der  Auctor 
ad  Herennium,  der  sog.  Cornificius,  und  Cicero  de  inventione  bieten 
neben  Quintilian  und  besonders  Aurelius  Augustinus  (Halm,  Rhet.  lat.) 
die  Fundgrube  des  Hermagoreischen  Regelwerks.  Susemihl  hat  im  zweiten 
Band  seiner  ‘Geschichte  der  griechischen  Litteratur  in  der  Alexandriner- 
zeit’ S.  471  ff.  eine  Wiederherstellung  des  Lehrgebäudes  des  Hermagoras 
im  grofsen  und  ganzen  versucht;  eingehender  thut  dies  besonders  in  An- 
lehnung an  seine  Quaestiones  de  Cornifici  et  Ciceronis  artibus  rhetoricis 
1889  (vgl.  F.  Marx,  Berl.  phil.  W.  X 1890  8p.  999  ff.)  der  Verfasser 
des  ‘Hermagoras’. 

Mit  Recht  wird  an  Volkmanns  ‘Rhetorik  der  Griechen  und  Römer’ 
getadelt,  wie  es  auch  Ref.  (Philol.  Anz.  1885  S.  185  ff.)  bei  der  Anzeige 
der  zweiten  Auflage  gethan  hatte,  dafs  er  keine  historische  Entwicklung 
der  Rhetorik  gegeben,  sondern  von  Quintilian  ausgehend  die  Systeme 
verschiedener  Epochen  durcheinandergeworfen  habe.  Diese  Unklarheit 
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will  Verf.  an  Hermagoras  aufhellen.  Deshalb  stellt  er  im  ersten  Teile 
die  alten  Nachrichten  über  die  Person  und  die  Lehre  des  Rhetors  von 
Cicero  an  zusammen,  freilich  nur  solche  Stellen,  an  denen  Hermagoras 
mit  Namen  genannt  ist,  ziemlich  mechanisch.  Was  soll  man  z.  B.  aus 
Vrint  15.  61  für  das  System  des  Hermagoras  lerneu,  dafs  Ciceio  nicht 
Hermagoras,  sondern  Hermagora  sage? 

Im  zweiten  Abschnitt  wird  'die  Rekonstruktion  des  Lehrbuches' 
ms  den  Überlieferungen  mit  Vorwegnahme  der  Ergebnisse  der  späteren 
Untersuchung  über  die  Anlage  des  Lehrgebäudes  versucht,  indem  Verf. 
die  Ttyvzt  des  Rhetors  aus  Terunos,  nach  Suidas  sechs  Bücher,  folgender- 
maßen gliedert:  I.  eupeji ?:  ti  i<mv  ij  fq-rapixip  woXrtixöv  JqTi)p.a.  öeitj, 
ärobssti  5T£ptTta<j£o>{  [idpta.  II.  oixovopiac  p.tpo;  a,  xptoit:  trräaei»,  daüorarov, 
xrno-»,  suvtyov,  xpivdpievov,  vopixi  ifjTf(jj.axa.  III.  olxovopfac  pipoj  ß\  diaipesu 
■»<  srdset uv.  IV.  oiatpeai;  xiv  vojuxüjv  £>jTif)p.dT<uv.  V.  olxovopuat  piep oc 
i,  ~i\'A : -pooip-iov,  &q-p)ow , mo-nt  (I  rayeipqpwi) , imX 070c  ("apexiauti). 
VL  oixoxofixat  pipo?  5',  xd  irepl  XeSeios.  Interessant  ist  hier  zunächst 
die  Erklärung  von  woXtxixov  in  noXtxixd  Crjxf^axa  als  ‘gemeinverständlich, 
populär-;  aber  ob  auch  richtig,  ist  eine  andere  Frage.  Und  wenn  Th. 
rvcTT;« . das  Stammwort  von  TtoXtxixo't,  im  ethischen  Sinne  als  ‘Welt- 
bürger des  Hellenismus,  den  die  Stoa  proklamiert  hatte-,  hinstellt,  so 
konnte  Striller  ‘De  Stoicorum  stndiis  rhetoricis-  gewifs  mit  triftigem 
Grunde  an  seine  Entlehnung  der  noXixixd  J>1rflp.axs  von  den  Stoikern 
denken.  Jedenfalls  ist  es  nicht  erwiesen,  dafs  Hermagoras  zuerst  diesen 
Begriff  aufgestellt  oder  in  diesem  Sinne  verwendet  hat;  sagt  doch  auch 
4er  Verf.  von  aepiVrasic  sowie  deu  Klassen  der  CrjTrjp.otxx , die  stoische 
Philosophie  habe  die  betr.  Begriffe  in  die  Rhetorik  gebracht,  wenn  er 
«eh  an  einer  amleren  Stelle  von  einer  Abhängigkeit  des  Hermagoras 
v>a  stoischer  Rhetorik  nicht  reden  lassen  will.  Ohne  Stoicismus  läfst 
ikh  das  Hermagoreische  Lehrgebäude  nicht  denken,  und  ob  man  dies 
stoische  Rhetorik  oder  Dialektik  nennt,  macht  für  diese  Frage  nicht 
Tfcl  aus;  eine  strenge  Scheidung  ist  erst  nach  und  durch  Hermagoras 
eiagetreteu.  Das  Bestreben  des  Verf.,  den  Rhetor  als  selbständigen 
Schöpfer  eines  neuen  Systems  ohne  Anlehnung  an  Vorgänger  zu  preisen, 
m bei  der  Vorliebe  für  den  einmal  gewählten  Autor  begreiflich,  aber 
nicht  richtig;  sagt  doch  Cicero  de  inv.  I 6.  8 satis  in  ea  (arte  H.) 
ridetnr  ex  antiqnis  artibns  ingeniöse  et  diligenter  electas  res  conlocasse 
et  noimihil  ipse  qnoqne  novi  protnlisse,  und  I 1 1 . 16,  er  habe  die  vierte 
Stasi«  erfunden,  also  bat  er  die  drei  übrigen  schon  vorgefunden,  so  dafs 
tie  Statnslebre  desselben  nur  als  der  Schlufsstein  einer  allmählichen 
Ectwicklongsreihe  anzusehen  ist.  Bei  den  JiprqiMtxa  bezweifelt  der  Verf., 
ti  Hermagoras  auch  die  Thesen  in  vier  Klassen  geteilt  habe;  aber  da 
au  Xel-anntlich  lehrte,  jede  Hypothesis  könne  zur  Thesis  erhoben 
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werden,  ohne  nnr  ein  Teil  zu  sein,  so  liegt  die  Annahme  nahe,  dafs 
die  Theorie  auf  Hermagoras  zurückgehe.  Denn  dieser  hatte  bei  seiner 
ausschliefslichen  Beschäftigung  mit  Rhetorik  mehr  Sachkenntnis  als  der 
vielseitige  Cicero  znmal  in  seinen  Jngendjahren,  wenn  er  auch  meist 
nur  griechische  Kompendien  ohne  Kritik  übersetzt  hat;  daher  ist  bei 
einer  Meinungsverschiedenheit  beider  über  die  Statnslehre  des  Hermagoras 
dem  Qnintilian  mehr  Vertrauen  zu  schenken,  wenn  auch  damit  ein  Mangel 
an  Logik  in  der  Statnslehre  des  Hermagoras  gefnnden  wird.  Und  falls 
Cicero  seinen  Lehrer  nicht  falsch  verstanden  hat,  was  anch  sonst,  z.  B. 
in  den  Topica,  bei  ihm  vorkommt,  so  hat  eben  derselbe  sich  selbst  eine 
Änderung  erlaubt;  auch  Verf.  giebt  dies  bei  der  Definition  der  lu-cartzait 
zu  (S.  60)  und  erklärt  dessen  Ansicht  von  ouveyov  und  xptvdpievov  sogar 
für  den  ‘blühendsten  Unsinn"  (8.  71  und  76).  Susemihl  ist  a.  a.  O. 
eher  geneigt,  logische  Widersprüche  in  dem  System  ‘der  Neuerung  des 
dem  Cicero  zu  Grunde  liegenden  griechischen  Rhetors’  zuzuschreiben, 
der  die  Theorien  des  Aristoteles  und  des  Hermagoras  zu  vereinigen 
unternommen  habe;  an  einer  anderen  Stelle  (8.  129)  will  der  Verf.  eine 
starke  Anlehnung  seines  Autors  an  Aristoteles  wahrnehmen. 

Die  bekannte  ‘Rhetorik  an  Alexander’  spricht  Th.  dem  Anaximenes 
ab,  da  der  ‘elende  hellenistische  Stil  der  Schrift  von  der  vortrefflichen 
Glätte  des  geschickten  Verfassers  des  Tptxctpavot’  zu  sehr  abweiche;  sie 
steht  nach  ihm  zwischen  Aristoteles  und  Hermagoras,  wie  auch  Suse- 
mihl a.  a.  0.  II  451  annimmt.  Aber  diese  Ansicht  ist  ebensowenig 
fest  begründet  — der  in  rhetorischen  Dingen  so  vorsichtige  Dionysius 
von  Halikarnafs  bezeichnet  den  Anaximenes  als  dadsvij  xal  dirföatvov  — 
wie  jene,  Hermogenes  sei  ‘ein  selbständiger  und  produktiver  Rhetor’: 
ein  schreibseliger  Kompilator,  sonst  weiter  nichts.  Auch  was  Verf. 
S.  1711  sagt,  Hermogenes’  Verdienst  bestehe  in  der  geschickten  Ver- 
einigung der  Hermagoreisch-Apollodoreisehen  mit  der  Theodoreischen 
Lehre,  lautet  für  den  Rhetor  zn  günstig,  der  bekanntlich  in  jungen 
Jahren  sein  Lehrbuch  rasch  zusammenschrieb  oder  wahrscheinlich  nach- 
schrieb. Es  fehlt  hier  noch  eine  leicht  zu  machende  Untersuchung  über 
die  Quellen  des  Hermogenes;  vgl.  Baumgart,  Aelius  Aristides  als 
Repräsentant  der  sophistischen  Rhetorik  des  zweiten  Jahrhunderts  der 
Kaiserzeit.  Sein  Einflufs  auf  die  spätere  Rhetorik  rührt  eben  von  der 
umfassenden  Darstellung  aller  Gebiete  durch  ihn  her.  Allerdings  darf 
er  nur  mit  Vorsicht  für  die  Wiederherstellung  des  Hermagoreischen 
Lehrgebäudes  herangezogen  werden. 

In  den  zwei  letzten  Abschnitten  wird  das  Verhältnis  des  Her- 
magoras zur  Philosophie  und  die  geschichtliche  Stellung  des  Herma- 
goreischen  Systems  besprochen;  die  Lebenszeit  des  Autors  wird  hiebei 
nach  dem  Vorgang  anderer  zwischen  250  und  150  v.  Chr.  angesetzt. 
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iwiseheu  dem  Verf.  der  ‘Rhetorik  an  Alexander'  und  Gorgias  dem 
Jängeren. 

Bei  der  kurzen,  oft  unklaren  Überlieferung  von  Lehren  des 
Hermagoras  bleibt  die  Wiederherstellung  seines  Lehrbuches  in  vielen 
Dingen  zweifelhaft.  Aber  der  Verf.  hat  über  Piderit  und  Volkmann 
hinaus  die  Geschichte  der  Entwicklung  der  Rhetorik  und  insbesondere 
das  Verständnis  des  Hermagoreischen  Systems  gefördert,  wenn  auch  die 
Darstellung  deB  wissenschaftlich  Erreichbaren  nicht  gerade  zweihundert 
Seiten  an  Raum  hätte  beanspruchen  müssen.  Gerne  hätte  man  es  ge- 
sehen, wenn  der  Verf.  es  doch  hie  und  da  versucht  hätte,  mehr  deutsch 
ab  griechisch-deutsch  zu  schreiben;  so  aber  ist  die  Sprache  ziemlich 
bcntscheckig.  Auch  sonst  werden  Fremdwörter  und  Kraftausdrücke  in 
Menge  unnötig  verwendet,  und  ‘der  Bastard  von  Syllogismus'  (S.  133) 
fet  recht  anschaulich.  Dafs  sich  vom  Anfang  bis  zum  Ende  die 
schlimmsten  Versehen  in  der  Angabe  der  Zahlen  wie  des  Wortlautes 
der  Citate  finden,  soll  nur  nebenbei  bemerkt  sein. 

Rec.  Litt.  Centralblatt  1894  Sp.  122  von  B.,  D.  Lttztg.  1894 
Sp.  577  von  K.  Fuhr.,  Revue  crit.  1894  8.  404  von  My. 

Philodemus. 

13.  Philodemi  Volumina  rhetorica  edidit  Siegfried  Sudhaus. 

Leipzig  1892,  Teubuer.  12.  LII,  385  S.  4 M. 

Rec.  A.  Körte  in  W.  f.  kl.  Ph.  IX  1892  Sp.  1227—1232, 
G.  Ammon  in  Bl.  f.  bayer.  GW.  XXX  1894  S.  289-291,  Th. 
Gomperz  in  Berl.  ph.  W.  XIII  1893  Sp.  40—42,  G.  Thiele  in  D.  Lttzt. 
1394  Sp.  429—431,  Litt.  Ctlbl.  1893  Sp.  793.  Revue  crit.  1893  Sp.  487. 

Spengel  und  nach  ihm  Gomperz  und  Usener  hatten  nur  Brnch- 
«cieke  der  Rhetorik  des  gelehrten  Epikureers  aus  der  Zeit  des  Augustus 
auf  Grund  der  berkulanischen  Funde  veröffentlicht.  Erst  Sudhaus  hat 
die  wahrhaft  heroische  That  geleistet,  die  gesamte  Rhetorik  aus  der 
«f!  trostlosen  Überlieferung  herzustellen.  In  der  Einleitung  verspricht 
S.  noch  die  Schrift  repl  frjropixi)«  üjto|Av7jp.aTixd  und  die  übrigen  Frag- 
mente folgen  zu  lassen.  Leider  hat  er  es  unterlassen,  durch  ausführ- 
liche sprachliche  und  sachliche  Indices  die  Benützung  und  Würdigung 
*iaer  langjährigen  Arbeit  zu  erleichtern. 

Nach  einleitenden  Bemerkungen  über  die  Neapeler  (1793 — 1855 
«ad  1862 — 1876  in  je  XI  vol.)  und  Oxforder  (2  vol.  1824  und  1825)  Aus- 
gaben — auch  Gomperz  hatte  seine  Abschriften  zur  Verfügung  ge- 
seilt — , ihre  Form  und  Zuverlässigkeit,  über  den  ursprünglichen  Zu- 
stand des  Textes  und  die  sonstige  Schriftstellerei  Philodems  werden  die 
taztlnen  Bücher  seiner  Rhetorik  nach  ihrem  Inhalt  besprechen.  Sie 
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ist  an  einen  Gains  gerichtet  nnd  bestand  aas  mehr  als  fünf  Büchern ; 
von  den  erhaltenen  Stücken  lauten  die  Aufschriften:  dHXo8»jp.oü  rrcpl 
p7}TopixijC  6ro>p.vr,p.dx<uv  a',  ß',  <J>iXo8r,pu>o  irtpl  ßnjxopixrjt  8’  xiüv  sic  8üo  vö 
rpoxEpov,  — to  Bturepov.  Im  ersten  Bache  setzt  sich  Philodem  als  ge- 
treuer Schildknappe  des  Epiknr  mit  den  Widersachern  von  dessen 
sophistischer  Rhetorik  — denn  die  sophistische  Rhetorik  oder  die  sog. 
zweite  Sopbistik  ist  aus  der  Schule  Epiknrs  hervorgegangen  — aus- 
einander, will  ja  doch  Philodem  nicht  eine  Rhetorik,  sondern  über 
Rhetorik  mit  Widerlegung  fremder  Irrtümer  schreiben.  Im  zweiten 
Buche  wird  die  Frage  behandelt,  ob  die  Rhetorik  eine  Kunst  ist: 

I.  cteptov  oo'Sai  1.  xaxa  pipo;  Xofuiv  6100101x15,  2.  Jtpöt  ’EmxoupEi'ouj, 

II.  4>iXo8^p.oo  So'£ai.  Im  dritten  Buche,  von  dem  nur  spärliche  Über- 
reste vorhanden  sind,  versprach  er  rapa8i86vai  (8tu>{  xivac  xal  8iä  jtXEi'axcov 
Xo'fiuv  SiTjxoüaas  ei  pl)  xai  81a  -avx<ov  xaxi'at.  Das  vierte  Buch,  das  in 
zwei  Teile  zerfällt,  handelt  vom  rednerischen  Ausdruck.  S.  212  handelt 
der  Rhetor  oder  Sophist  von  den  drei  Gattungen  der  Beredsamkeit; 
interessant  ist  dabei,  dais  er  nicht  irpoßXi}paxa  “av^upixd  oder  Imottxxixd! 
wie  dort  oixavixd,  aoppooXEoxixd  sagt,  sondern  iwpl  xoö«  irai'vouc  xal 

nur  letztere  Gattung  wird  besprochen,  die  anderen  eis  aXXov  xaipöv  lm- 
njSeiÄTepov  uitcp8*)a6ptda,  natürlich;  gehört  ja  die  Prunkrede  vorzugsweise 
zum  Rüstzeug  der  sophistischen  Beredsamkeit.  Diese  Partien  sind 
fliefsend  und  anziehend  geschrieben  und  lassen  so  recht  die  epikureische 
Anschauung  über  Rhetorik  erkennen. 

Das  fünfte  Buch  möchte  der  Herausgeber  als  oü^xpiat«  <ptXoao<ptaj 
xal  prjxopixJjc  bezeichnen,  das  folgende  ixpic  tobe  dito  ^uatoXo-jiac 
Xe'fovTat  dqa&obc  clvat  pr^topac,  das  letzte  de  vi  persuadendi.  Er  selbst 
ist  über  vieles  noch  im  Zweifel,  vieles  ist  nur  Mutmafsung  (‘talia  fere 
latere  credidi’);  in  manchen  Dingen  hat  er  schon  sich  selbst  verbessert, 
in  manchen  andere.  Die  Hauptaufgabe  wird  wohl  aber  zunächst  noch 
darin  bestehen,  den  Sinn  und  Zusammenhang  lückenhafter  Stellen  klar 
zu  legen  nnd  die  Bruchstücke  richtig  einzuordneu.  So  vermutet  Körte 
a.  a.  0.  3.  11  xal  x)jv  prjxopixrjv  — lEopi'Jousiv,  44.  20  ipEij  laxopifcas, 
53. 26  oü  8iEaxaXxaoiv,  57. 24  r(xxov  dvxt?<$vu>{,  79. 24  xoi«  repi  101 . 8 

SXov,  301.10  StSaxxixrjc,  307. 14  oixeTov,  344. 6 7E7pappaxEox8<n  mitBeziehung 
auf  Ascbines  wegen  seiner  Schreiberthätigkeit.  — Gomperz,  der  als  der 
sachverständigste  Beurteiler  die  Sachkunde  und  die  glückliche  Divinations- 
gabe  des  Herausgebers  wie  billig  rühmt,  fügt  folgende  Vorschläge  hin- 
zu: 3.  5/7  sei  xaXoopEvo«  — navr^opixiv  ayatpiap.6c  unverständlich,  9.  1 
866u)aiv,  12.  12  aüxois  7 i xoi  xotouxot«,  21.  15  Jirl  78p  ivuov  xal  xSJv  | oxo/aaxi- 
xülv,  75.  9 xopt'ux,  78.  18/19  navxl  SfjXov  und  xi  äv  1(701  xtc,  84.  25  5Xiuj 
dvEKtoxT5p<ov , 88.  12  f.  dXXa  rcäv  iyoüarjt  xoop7ov  iv  Stavot'a,  7opvaa(av  84 
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ui  eiA® xat  |xe)jETrjV  ptxpov,  oöy  mixe  IpxoiEtv  xö  Xe-jeiv  4v  ö/Xip,  353.  16 
i repieis  tlafjxxai  xrapä  IlXaxtovt  Xefrnv. 

14.  H.  v.  Arnim,  Coniectanea  in  Philoderai  Khetorica.  Hermes 
1893  XXVIII  150—154. 

Bei  der  Schwierigkeit  der  Überlieferung  bietet  der  Text  Ver* 
untnngen  freien  Spielraum,  und  da  Sudhaus  wohl  nicht  selten  zu  kfibu 
Tertnhr,  so  bleibt  anderen  Kritikern  noch  eine  ergiebige  Thätigkeit  Vor- 
behalten. So  hat  Arnim  wohl  an  manchen  Stellen  das  Richtige  ge- 
troffen oder  gestreift;  seine  Vorschläge  lauten:  p.  4 col.  II  10  8 -jEi'vExai 
&s  xe/vr,;  xivöe,  Siä  xaöxnje  (xeyvTjc)  auvxEXEtaöat  xal  8i’  aXXvjc  xivöe  A.  u>  Nrnv 
xr/vr jj.  — p.  5.  36  »Ivaf  xiva  xt'Xtiov  xtyvtfxrjv,  8c  pexaXaßuiv  x?je  xt/wjc  4v 
ristv  txctrovrjxat  pepEatv.  — p.  6.  5 oöc  £?  xi;  Euftövmv  oiExai  xöv  xeXeiov 

tsd-jvtiv  Xr,8op-foc  iaxiv  • <p  84)  itapaSei'Jei  iteptitcxetc  xal  xouc  xd  vüv  4£Bxa£opevoue. 
xapaxiipEvov  34  xal  xoioöxov  ieouaiaaa  rapaxXaxxExÖat  -/apaxxijpa  poyfbjpö- 
xaxoc.  — p.  7.  3 xäv  Xo^tp  xox4  xei'Öeiv  auy/iupr,ffi()  xivac  ISnuxac,  4XX‘  oöy 
5a  71  ßcXxttov  xäv  xe/veixuSv  iaxat  SsSEiypivov.  — p.  7.  10  xoXXie  3e  xivac 
rüeijjEt«  xtöv  dxoäEteemv  xö  xpaypaxixöv  ixßeßvjxufae.  — p.  8.  23  “oXXic 
cs  xal  tt;  Suvapsi  piv  oö  Siaptpouaac , 4XX'  (Sic  äv  rpoßXTjpaxtuv  yeipicjpoüc. 

— p,  9.  8 8xav  öoxuSaiv.  — p.  10.  32  prjxoptxiqv  ■ oö  70p  t{  8’r)  pooaixi). 

— p.  10  VI.  9 pijxoxs  eö  xdvxaüöa  Xe^Tj  xie.  — p.  11.  28  Xöyrnv,  oöx 
c»c  wie  Gomperz;  37  itoisiaOat.  — p.  15.  8 piXXw.  — p.  23.  8 ßrjxujp. 
c ciaeopa  xic  o5v  xOiaöxT]  xeyvüjv  iaxiv,  uioxB  xotic  plv  4y/eipoüvxac  IvioxE 
•avbävav  ßo'jXsadai,  xouc  84  ouvuipoXofetv  xfje  xeywjc  x8  ps&oStxöv,  oö 
xpcTrxövxoic.  — p.  24.  26  06  fdp  61a  xavxöc  oöÄe  xpöc  xavxae,  dXXd  ivioxe 
»ai  xpöc  iviooc  irapvoüvxai  x4)v  xeyv^v.  — p.  24.  34  8 34  pi)x<op  oöx 
£a*77tXXrxai  xtürtiv.  — p.  27.  16  ou  pf,v  iXXa  xijc  ßrjxopixfjC  xaft’  rjpäe 
-’trrfi  xt-/v7)c,  apouocopsvvjc  84  xpißrjc  oöx  dXf-prjc  xal  xoü  xXsisxoo  4x8  puaeuic 
xal  4ffxr(o*uK  öovapivTje  psxaoysiv  . . 8i4  xoü  . . , ao  . . . c v.  v xEpt- 
XB^iafrai,  xi  xoüxrnv  Oaupaaxöv,  ei  xpöxspov  p4v  l^svovxo  pe^aXopuetc  xal 
fdläaofat,  prra  84  xic  eupeatic  xüiv  xeyvoXo'fKÜv  oö  xoioüxoi.  — p.  31.  3 
si  pr,  xxyvTjV  ptBwSsuov  ol  p^xopec,  oöx  äv  xoXXoi.  — p.  35.  7 -/eipoue  4xo- 
piivour..  — p.  36.  13  öxo8ti£opsv,  aXXoic  84  xäv  SiaxpißaTc  xpooeXijXuöuiaiv. 

— p.  38.  5 xepxouaiv.  ol.  — p.  39.  5 forme  av.  — p.  40.  15  xüiv  4x1 
xipi  öüvapiv  aöxoüc  x4)v  Ipxpaxxov.  — p.  44.  20  iaxoprjuac  xa  xtüv  xoXtxtxiüv 
•f^a  ‘ oöxai  84  xal  4x1  xüiv  aufjpappaxmv  8 auvxsxayaaiv  ol  xavrjyuptxol 
pjxopsc.  xö  dcioupevov  oü/  dpoiov  irriv,  eI  xal  /uiplc  Xöyou  yvoirj  xtc,  8x1 

fpya  xaüx’  4 xxiv , Ivia  84  xajv  xoXixixmv  Ipymv  8 xapaxiftiaaiv  oü8’ 
m»c  äv  8 pf,  itapl  xoöxmv  x8v  voüv  4-/o)v.  — p.  45.  1 3 2v.  tl.  — p.  46.  35 
r^inpf'cExat.  — P-  47.  28  xf,v  yäp.  — p.  51.  23  xö  84.  — p.  51.  23 
ndaxsp  -;4p  ßaotv  ixl  xauXTjc  xpouxoxEiaftai  Sei  ipuaiv.  — p.  52.  26  marrsp  8 
nui  yüaic.  — P-  53-  26  oö  ÖiEsxaXxaaiv  — dxoÖEixvövat  Soxoüotv.  — 
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56.  22  xadtrr^oi  xi  xaxd  — od  (icvxot.  — p.  60.  20  rpif  xa<  xeyvac. 

— p.  65.  6 ou  xfyvTjv  roXü  tc  toö  Trjc  xeyvrjf  iäi'ou  (x.  .)  8uopio|isvr,v,  x6yvT)v 
dreipijvaTO.  — p.  66.  22  itapaxrjpTjaai.  — p.  70.  19  dfei'odoi  6’si  xal  rXaxü- 
xepov  xal  I6iu>xixi5f  TtyvT)  Xiysxat  xö  tyov  ixapd  xpißrjf.  — p.  70.  30  ydp 
toi  st.  fi  ts.  — p,  71.  15  lyxuprjatc,  xdfv.  — p.  71.  24  jxäXXov  t<öv  dxeyva»v. 
6jtel  xäv  Tu-yydvr)  xtc  xoö  xeXouc  im  xivujv,  od  ptvxoi  — iüepyaafav  xaxavxTjoac 
TÜiv  xaxd  jxs'pot,  odx  Sv  eätotpev  drö  Tsyvqc  Tsxuyrjxlvai.  — p.  35.  8 xal 
prijv  — xupi'mc  — p.s8o6ixiv  det  rpoyeipdxaxa  — öromirrstv  — sldot  a . . . 

| ditXüc  • ei  6'  ivirvotsi  (d)8iafdpioc  ravxa  xd  iv  Tip  ß(«p  — • Sore  xal  -rijv 
taxopfav  xal  rapanjpTjaiv  — itoXXdxic  v^j  xiv  Ai’  SyvovfiiYta.  ysfvexai,  rdvxa. 

— p.  77.  26  Tva  61  vüv.  — p.  77.  35  f(|Asic,  dXXd  xdxtfvo  rapafh5<rop.at. 

— p.  89.  3 xtyvT)  xal  dovajuc  6pui>vöp.a>c  Xeyovxai.  — p.  91.  22  d|AÖ8r)xci 
ooa,  xal  Toüxmv  iTta-'feXXexai  not^asaftat.  — p.  98.  22  toö  xuvif  pepof.  — 
p.  99.  29  oiaXc^Äpsvoi  — od & Sv  lp.v^o0rjv.  — p.  99.  46  6av  p.^  8aüp.axa, 
xfva  xaöx  loxiv.  — p.  120.  12  xtyvrjv  od  ouvepyiv  xf(c.  — p.  136.  16 
7tapayÖEvTO{.  — p.  145.  15  xeuxTixioxepouc  lotxev  elvai  xoöf  7toX.  — xotc 
64  <nrav(iof  fj  itpdao6oc.  — p.  151.  18  out  litl  ravxiov  \6ywv.  — p.  154.  1 1 
p.x]86  ßapßapi'teiv.  — p.  187.  26  ditoXurstv  adxiv  T)f  xiv  4>o(veixa.  — p,  193.  25 
dXX’  ei  fUv.  — p.  211.  13  döuvanjoei.  — p.  224.  17  pr;64v  elf  xi  xoioöto 
ipopiv  rpompepopivooc.  — p.  269.  15  xaxtüf  ippovoövxcc. 

15.  H.  Usener,  De  Philodemi  loco.  Z.  f.  Philol.  139  S.  776. 

Philodem  de  poem.  1.  V 2 col.  37  (vol.  Ox.  t.  II,  vol.  Here.  col. 
alt.  II  f.  196)  wird  der  auch  bei  Diog.  Laert.  VII  62  und  68  angeführte 
stoische  Philosoph  Krinis  erwähnt:  xotvüc  66  xijc  ronjastoc  draxouopivvjc 

u»C  xal  Toüv  irqpap.puxxoroiü>v  xal  2arfOÖc  6 Kp(vtf  xadxiv  ipei  xtp  ronf)xd)v 
d-faÖöv  eTvai  xiv  ronf]pidTu>v  xaXiüv  auvftexTjV,  8 xal  rplv  Bioyvtv  yeyoviv ai 

xaxefy opiev.  Was  er  sagt,  folgt  sofort  (Ox.  c.  36,  Here.  f.  195  n.  12): 

8 66  xiv  xaXtöf  (sc.  auvxdHvxa  roirjxdjv  oirouöaiov)  <pr)s(v. 

16.  S.  Sndhans,  Alexinos.  Rhein.  Mns.  f.  Ph.  N.  F.  48 
(1893)  8.  152—154. 

Die  Stelle  in  der  Rhetorik  des  Philodem  I 78.  19  ff.,  die  von 
Alexinos  handelt,  wird  meist  auf  Grund  einer  Nachprüfung  der  Original- 
papyri in  Neapel  mehrfach  berichtigt:  79.  23  ’AXe£([v]ou  (st.  ’AXe;t6oc) 
fdp  iv  xotf  rep!  dyajyrjf,  31  im(i)T0Ö9i,  <x(>  X/feiv  "Op.T]pov  oop.ß6ß>)xev, 
34  äoxpa  66  Svj  rpoßfßrjxe,  col.  45.  2 xotixip  f.  xodxoic,  3.  itotsi  fdp  dnppi^- 
ptaxa  st.  roisixai  8’6-/xXVjp.axa,  8.  [ui]f  (st.  olov)  6jtaiv£javxec  dXXoxs  aXXov. 
a | avopec  . . . sxaxeio  . . io  • | dro36(aixo  6’av  xif  adxuJv,  19.  ['pfri-fijovxai 
st.  ipafvovxai,  22  erroyaopov  ^pdaxouoi  xfjv  xtöv  Xdyiov  itapdooitv  elvai,  25 
’AX[c]E(vou  ^Xu[a]pi5oavxof,  col.  46.  1 raaa  6’6Eouo(a  6o[xai,]  eire  p.avixdv 
etc.  Die  Homerstelle  Z,  33/34  daxpa  66  5tj  rpoßeßr,xe  (H.  X 252)  war 


Digitized  by  Google 


Schriften  über  die  griechischen  Rhetoren.  (Hammer.)  127 

demnach  zur  Zeit  des  Alexinos  ein  Gegenstand  der  Untersuchung  in 
des  Gelehrtenschulen. 

17.  S.  Sudhaus,  Nausiphanes.  Rhein.  Mus.  f.  Phil.  N.  P. 
48  (1893)  S.  321-341. 

Als  Vorarbeit  zum  zweiten  Bande  seines  Philodem  bringt  8. 
jene  Kolumnen,  welche  die  Ansichten  und  Lehren  von  Epikurs  Lehrer 
Xausiphanes  enthalten;  daran  schliefsen  sich  jene,  welche  den  Streit 
zwischen  Isokrates  und  Aristoteles  behandeln.  Auf  eine  Beschreibung 
der  Papyrus  1015  und  832  folgt  der  Text  nach  der  Oxforder  und 
Neapeler  Abschrift,  sowie  nach  eigener  Vergleichung;  8.  sucht  ihn  in 
der  im  ersten  Bande  Philodems  bekannten,  zwar  etwas  kühnen,  aber 
stets  scharfsinnigen,  oft  glücklichen  Weise  lesbar  zu  machen  und  lädt 
adere  zu  Beiträgen  ein.  In  anderen  Kolumnen  citiert  Philodem  den 
Metrodor  gegen  Nausiphanes  und  bekämpft  diesen  wie  solche  Gegner, 
die  einen  ähnlichen  Standpunkt  vertreten.  Interessant  ist  hier  der  Eifer, 
■it  dem  Philodem  nach  den  Grundsätzen  seines  Meisters  Epikur  gegen 
die  Rhetorik  und  rhetorische  Bildung  Sturm  läuft.  Nausiphanes  hatte 
«eh  aber  der  Isokratiscben  Manier  angeschlossen,  empfahl  die  gebräuch- 
liche als  den  sichersten  Weg  der  Rede,  den  Schmuck  derselben 
durch  Metaphern,  als  Führerin  die  Natur  der  Dinge  und  die  Gewohnheit; 
die  Physiologie  (!)  war  ihm  der  beste  Ausgangspunkt  für  rhetorische 
Ausbildung;  zur  Glückseligkeit  gelangt  man  durch  politisches  Wirken 
cad  gemeinnützige  Thätigkeit,  eine  fast  stoische  Ansicht.  In  der  Vor- 
rede des  zweiten  Bandes  von  Philodems  Rhetorik  verspricht  8.  eine 
•örtliche  Übersetzung  der  Kolumnen  zn  geben. 

Das  Verfahren,  das  S.  mit  dieser  vorläufigen  Veröffentlichung  von 
Xuaiphanes  Lehren  einschlägt,  ist  ebenso  dankenswert  wegen  des  inter- 
tssaoten  Inhalts  und  der  belehrenden  Ausführung,  wie  hoffentlich  dankbar, 
da  wohl  manche  berufene  Kritiker  ihm  durch  glückliche  Textesverbesse- 
raagen  die  Arbeit  erleichtern  werden. 

18.  8.  Nudhaus,  Aristoteles  in  der  Beurteilung  desEpikur 
und  Philodem.  Rhein.  Mus.  f.  Phil.  N.  F.  48  (1893)  S.  552—564. 

Auf  den  oben  angeführten  Abschnitt  läfst  Philodem  im  Papyrus 
1015,  832  eine  Polemik  gegen  Aristoteles  mit  wichtigen  Aufschlüssen 
über  die  SchriftsteUerei  und  die  Thätigkeit  des  Stagiriten  folgen,  aus- 
gehend von  dem  bekannten  Vers:  aiaypöv  ouoiräv,  ’luoxpom^v  S'iäv  Ji-yeiv. 
Auch  diesen  Text  legte  8.  mit  kürzeren  und  umfangreicheren  Er- 
gänzungen der  vorhandenen  Lücken  der  Beurteilung  und  Beihilfe  sach- 
kundiger Leser  vor.  Bemerkenswert  ist,  dafs  Philodem  den  Isokrates 
all  Philosophen,  wie  dieser  sich  selbst,  bezeichnet  und  gegen  Aristoteles 
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ansspielt,  der  überhaupt  bei  Epiknr  nnd  seiner  Schule  schlecht  wegkam ; 
die  Bruchstücke , die  S.  aushebt,  geben  einen  genauen  Einblick  in  die 
Angriffe  des  Epikur  und  seiner  Schule  auf  Aristoteles.  Aus  den  von 
Philodem  mitgeteilten  Worten  des  letzteren  geht  hervor,  dafs  er  sich 
nach  den  ersten  grofsen  Erfolgen  Alexanders  der  Lösung  praktischer 
Aufgaben  widmete,  dafs  somit  in  diese  Jahre  die  Abfassung  seiner 
Politik  und  Rhetorik,  sowie  seiner  naturwissenschaftlichen  Schriften  fällt. 

Dionysius  von  Halikarnafs. 

19.  H.  Rabe,  die  Zeitfolge  der  rhetorischen  Schriften 
des  Dionys  von  Halikarnais.  Rhein.  Mus.  f.  Phil.  N.  F.  48 
(1893)  S.  147—151. 

Auf  Grund  einer  ebenso  methodischen  wie  überzeugenden  U ntersuclmng 
gelangt  R.  zur  folgenden  Reihenfolge  für  die  Abfassungszeit  der  rhetorischen 
Schriften  des  Dionysius  von  Halikarnafs:  1.  ad  Ammaeum  I;  it.  aov&s- 
3E<o{.  2.  it.  dp-/ai<ov  £r, Topiuv  (Lys.,  Isocr.,  Isaeus;  Dem.,  Aeschin.,  Hyp.). 
3.  n.  p.ip.i}ac<oc  i ß'.  4.  ad  Pompeium.  5.  it.  pupf^euj;  ■/ . 6.  it.  8ouxo8Woo. 
7.  ad  Ammaeum  II.  Dazu  kommt  unter  den  erhaltenen  Schriften  noch 
it.  Aetvapyoo,  den  Eingangsworten  zufolge  nach  7t.  dp-/.  pr(r.  verfafst. 

20.  J.  Flierle,  Über  Nachahmungen  des  Demosthenes, 
Thucydldcs  und  Xenophon  in  den  Reden  der  römischen  Archäologie 
des  Dionysius  von  Halikarnafs.  Leipzig  1890.  Fock.  85  S.  8. 

Der  Ver  asser  behandelt  nur  die  römische  Geschichte  des  Dionysias; 
da  aber  besonders  die  rhetorische  Technik  desselben  den  Mittelpunkt 
der  Untersuchung  bildet,  so  darf  wohl  die  gewandte  und  eindringende 
Erörterung  der  Art  nnd  Weise,  wie  die  Reden  in  der  römischen  Archäo- 
logie angelegt  wurden,  auch  hier  erwähnt  werden. 

Über  diese  Reden  gehen  die  Ansichten  der  Historiker  weit  aus- 
einander; die  einen  (Mommsen)  halten  dieselben  für  reine  Erfindung 
des  Geschichtsschreibers,  die  anderen  (Nitzscb)  sehen  darin  historische 
Treue,  während  Ranke  eine  vermittelnde  Stellung  einnimmt:  es  ent- 
sprächen neben  frei  erfundenen  Reden  andere  den  Thatsachen  der  Wirk- 
lichkeit. Von  den  Philologen  haben  besonders  die  Herausgeber  der 
Archäologie  die  Anklänge  an  die  Schriftsteller  der  klassischen  Zeit 
gesammelt;  deren  weist  Verf.  noch  mehr  als  60  weitere  nach,  ans 
Thncydides,  Demosthenes  und  Xenophon,  und  kommt  zu  dem  Schlüsse, 
dafs  Dionysius  ganze  Reden  oder  doch  wenigstens  gröfsere  Teile  der- 
selben nach  diesen  Mustern  ausgefübrt  habe. 

Die  Abhandlung  gliedert  sich  in  zwei  Teile:  1)  Reden  mit  um- 
fangreichen Nachahmungen  oder  mit  einer  gröfseren  Anzahl  nachge- 
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üunttr  Stellen,  2)  Nachahmungen  in  den  einzelnen  Teilen  der  Rede: 
i)  Exordien , b)  Epiloge,  c)  Figuren  (transitio,  praeteritio,  promunitio, 
snViectio,  interrogatio,  gradatio,  sententia,  amplificatio),  d)  Metaphern, 
e)  Redewendungen.  Nach  diesen  zahlreichen  umfangreicheren  und 
kürzeren  Entlehnungen  können  die  Reden  in  der  Gestalt,  wie  sie  sich 
bei  Dionysius  finden,  nicht  in  dessen  Vorlagen  gestanden  haben;  da 
aber  eine  Vergleichung  mit  Livius  ergiebt,  daß  die  Reden  in  beiden 
Geschichtswerken  dem  Inhalt  und  manchmal  auch  dem  Wortlaute  nach 
äbereinstimmen , so  folgt,  dafs  Dionysius  die  Hauptgedanken  seiner 
Reden  aus  seinen  Vorlagen  nahm  und  diese  in  freier  Weise  erweiterte 
and  nach  rhetorischen  Gesichtspunkten  ansschmückte. 

Das  Ergebnis  der  besonnen  geführten  Untersuchung  ist  wohl  nicht 
anzutasten,  aber  darin  scheint  F.  zu  weit  gegangen  zu  sein,  dafs  er 
überall  bewufste  Nachahmung  sah.  Wie  die  rhetorischen  Schriften  des 
Dionysius  zeigen,  war  derselbe  in  den  griechischen  Klassikern,  besonders 
im  Thucydides  und  Demosthenes  so  bewandert  und  belesen  wie  kaum 
ein  zweiter;  als  Lehrer  der  Beredsamkeit  erklärt«  er  diese  Schrift- 
steller und  liefs  seine  Schüler  Stellen  oder  ganze  Reden  lernen  und 
aachahmen,  wie  er  sie  wohl  selbst  oft  ans  dem  Gedächtnisse  deklamierte, 
am  daran  die  Regeln  der  uiroxput;  praktisch  nachzuweisen.  Daher 
rühren  vielfache  Anklänge  in  seiner  Archäologie,  auch  in  der  Anordnung 
aad  Ausführung  seiner  Reden.  Denn  für  so  kleinlich  dürfen  wir 
doch  Dionysius  nicht  halten,  dafs  er  für  ein  und  dieselbe  Rede  das 
eine  Stück  ans  dieser  Rede  des  Demosthenes,  das  andere  aus  jener  ge- 
nommen, dazu  einzelne  Sätze  aus  Thucydides  ausgeschrieben  und  eine 
Metapher  aus  Xenophon  entlehnt  habe.  Viele  Ausdrücke  oder  geflügelte 
Worte  werden  mit  der  Zeit  wohl  Gemeingut  der  Gebildeten  geworden 
sein,  wie  es  ja  heutzutage  auch  der  Fall  ist. 

Der  Nachweis  von  Entlehnungen  gab  dem  Verf.  Gelegenheit  zu 
schönen,  schlagenden  Verbesserungen  des  Textes  bei  Dionysius;  aber 
»ss  demselben  Stellen  bei  Demosthenes  oder  Thucydides  ändern  zu 
wollen,  ist  nicht  ratsam:  waren  ja  doch  nach  anderen  Beispielen  dem 
Dionysius  auch  Versehen  nnteigelanfeD,  und  führte  er  vieles  aus  dem 
Gedächtnisse  an,  abgesehen  davon,  dafs  seine  Ansgabe  des  Demosthenes 
nicht  den  besten  Text  enthielt.  Vgl.  W.  Soltau,  W.  f.  kl.  Phil.  VTII 
Sp.  951,  L Cohn,  B.  ph.  W.  XI  Sp.  1450,  K.  Jacoby,  W.  f kl.  Ph.  VIII 
Sp.  1115—1117. 

21.  Handschriftliches  zu  Dionys  von  Halikarnafs.  Von 
Leopold  Cobn.  Philologus  1890.  XXXXIX,  S.  390—399. 

Usener  hatte  1889  die  Überreste  von  Dionys  von  Halikarnafs 
x«pt  aiu  rjjsuK  besonders  auf  Grundlage  des  Parisinns  1741  her  au  «ge - 

J«hr«  bericht  fOr  Altertumswissenschatt.  LXXXLII.  Bd.  (1895.  L)  9 
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geben.  Cohn  weist  hier  nun  darauf  hin,  dafs  die  Excerpte  unter  dem 
Titel  äpyaiojv  xpi'otc  zum  ersten  Mal  1554  von  Henricns  Stephanus  ver- 
öffentlicht wurden,  der  sie  nach  seiner  Angabe  an  das  11.  Kapitel  der 
pseudo-dionyeianischen  Rhetorik  angeschlossen  fand;  dazu  benutzte  er 
(wahrscheinlich)  eine  Handschrift  des  Trinity  College  in  Cambridge, 
Gale  Collection  0.  2.  12;  die  Abweichungen  davon  beruhen  auf  eigenen 
Vermutungen  oder  Verbesserungen  des  H.  Stephanus.  — Parisinus  1741 
ist  der  Archetypus  aller  hierher  gehörigen  Handschriften:  auf  eine  Ab- 
schrift von  ihm  geht  Marcianns  508,  auf  diesen  Monacensis  170  zurück, 
Cantabrigiensis  stammt  aus  einer  nachlässigen  Abschrift  des  Marcianns.  — 
H.  Schenkl  hatte  (Wiener  Studien  1882  8.  55—61)  die  Bestandteile 
des  äufserst  wertvollen  Parisinus  untersucht;  Cohn  bestätigt  seine  An- 
gaben und  zeigt,  dafs  die  Handschrift  ursprünglich  anders  gebunden 
war  nnd  jetzt  nicht  mehr  vollständig  ist.  Nach  dem  Schriftenverzeichnis 
von  einer  Hand  des  14.  Jahrhunderts  (Theodoros  Skutariotes)  ist  eine 
Lücke  zwischen  fol.  199  und  fol.  200,  in  der  die  Physiognomien  des 
Aristoteles,  seine  oder  des  Theophrast  Tr^tla  tädix;  xil  ystiuuvtuv  xal 
dvtjia>v  und  Theophrasts  Charaktere  standen  — 5 Blattlagen  nicht  voll- 
ständiger Quaternionen.  Auch  die  sechs  Quaternionen  IH  — KT 
(fol.  246 — 293)  lagen  in  der  ursprünglichen  Handschrift  zwischen  fol. 
119  nnd  120  und  sind  von  anderer  Hand  geschrieben  als  fol.  200—245 
und  fol.  294 — 298  (Dionys  von  Halikarnafs  itept  suvösieo»;  dvop.<zTa>v 
und  Demetrius  rep!  epp.r)veiaj).  Nun  enthalten  gerade  diese  sechs  ver- 
setzten Quaternionen  von  anderer  Hand  die  Rhetorik  des  Apsines  und 
Minnkianos  rep!  Irr/etp^paTtuv.  Referent  hat  1892  wiederholt  dieselbe 
Handschrift  besonders  mit  Rücksicht  auf  die  inzwischen  erschienene 
Neubearbeitung  von  Spengels  Rhetores  Graeci  vol.  I.  2 untersucht  und 
gefunden,  dafs,  wie  schon  Bake  in  seiner  Ausgabe  gezeigt  hat,  für 
Apsines  der  Parisinus  1741  saec.  X — XI  einen  fehlerhaften  und  inter- 
polierten Text  enthält;  denn  zum  Glück  liefert  ihn  Parisinus  1874 
saec.  XIII  in  vorzüglicher  Treue.  Dasselbe  gilt  von  Minukianos.  Ob 
sich  hieraus  Schlüsse  auf  den  Wert  der  übrigen  Überlieferung  des 
Parisinus  1741  ziehen  lassen,  ist  nicht  Gegenstand  dieser  Anzeige. 

22.  Joannis  Canabutzae  ad  principem  Aeni  et  Samothraces 
in  Dionysium  Halicarnassensem  cominentarius.  Primum  edidit 
atque  praefatus  est  M.  Lehnerdt.  Leipzig,  Teubner,  1890.  XXII. 
97  S.  8.  1,80  M. 

Der  grädsierte  Italiener  Canabutzes  aus  Bolissos  auf  Chios  hat 
im  Anfänge  des  15.  Jahrhunderts  die  Wanderungen  griechischer  Stämme 
nach  Italien  im  Anschlüsse  an  die  römischen  Altertümer  des  Dionysius 
von  Halikarnafs  in  weitschweifiger  Sprache  geschildert.  Canabutzes  hat 
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keine  besseren  Handschriften  benutzt  als  jene  sind,  die  uns  vorliegen: 
daher  lMbt  sich  aus  seiner  Darstellung  für  Dionysius  nichts  gewinnen; 
die  beste  Überlieferung,  der  auch  der  Herausgeber  in  der  Regel  folgt, 
bietet  cod.  Vaticanns  1131.  Die  wenig  anziehende  Lektüre  wird  philo- 
logischen Lesern  durch  drei  gute  Indices  einigermafsen  mundgerecht 
gemacht:  1.  ;nva£  toü  -apdvro;  jkßXioo,  2.  index  nominnra  et  rernm, 
3.  index  Graecitatis,  wo  Formen  wie  iauvtßi),  itapijXDoaav  die  unsicheren 
Kenntnisse  des  Magisters  beweisen. 

Rec.  W.  f.  kl.  Pli.  IX  1892  8p.  129  f.  von  K.  Jakoby,  Litt. 
Centralbl.  1890  Sp.  1612  von  B.,  D Littztg.  1891  8p.  413  von  E.  Maafs, 
Bert.  ph.  W.  XI  Sp.  426  von  Hultsch,  Z.  f.  österr.  G.  XLEt  8.  733 
von  S.  Reiter;  vgl.  Reiter,  Zu  Joannes  Kanabntzes  Magister,  Wiener 
Studien  XHL  2.  329—332. 

i 

Pseudo-Longinus  de  sublimitate. 

23.  H.  L.  Havell,  Longinus  on  the  Sublime.  London,  Mac- 

millon,  1890.  101  8.  8. 

Rec.  Academy  1891  nr.  977  p.  83  f.  von  R K.  Leatham. 

Mach  einer  Einleitung  von  A.  Lang,  die  sich  über  den  unbe- 
kannten Verfasser  und  die  Schrift  selbst  verbreitet,  folgt  die  Über- 
setzung des  Textes  auf  Grund  der  Ausgabe  von  Jabn-Vahlen.  Einzelne 
Ausdrücke  werden  im  Anhänge  erklärt  Der  Herausgeber  scheint  auch 
in  der  deutschen  Litteratnr  bewandert  zu  sein,  da  er  wiederholt  Goethe 
»nfnhrt.  Hie  und  da  wird  auch  Kritik  geübt,  so  XH  4.  2 lv  aCrw, 
XXfT  1.  3 6 xaipöt  51  Trjt  ypEi'a;  Zpot'  fvöa  xä  naftr)  yeipappou  Si'xtjv 
tXxLtrat,  xal  zoXuirXjjDeiav  autüv  <u;  dvapcaiav  Ivxaööa  juvtfsXxEvaf 
i -jip  A.,  opi;  xal  t<üv  Totoovoiv,  avl)p*urot,  spijatv.  — Ein  Appendix  bringt 
Notizen  über  die  vorkommenden  Eigennamen  nach  Lübkers  Reallexikon 
and  Pauiys  Reaiencyklopädie.  Es  wendet  sich  somit  das  schön  aus- 
gestattete Buch  an  die  weitesten  gebildeten  Kreise  und  mag  mehr  Leser 
loden  als  gegebenen  Falles  eine  derartige  deutsche  Bearbeitung  in 
Deutschland. 

24.  Znm  Anonymus  t:spl  Von  Theodor  Hnltzsch. 

Jahrb.  f.  kl.  Pbilol.  1890.  144.  Bd.  8.  369  f. 

Iu  der  besten  Handschrift  (Paris.)  helfet  es  X 7 : Xopafvrrat  fap 
vavra  oXov  tuaa^ti  ai  (f,  von  anderer  Hand  darüber  geschrieben) 

ipvtüp.r.1  Ipnotouvra  pE'fe&T)  s'jvoixovopo’.Sp.Eva  tt)  “po;  aXXrjXa  ayesci  ouv- 
-.rm/yipx**.  Nach  Hnltzsch  liegeu  zwei  Bilder  vor,  zuerst  das  eines 
Gebäude«,  das  durch  Risse  nnd  Abfall  des  Mörtels  verunziert  ist,  dann 
das  eines  Baues,  der  kunstlos  nnd  ohne  Plan  zusammengefiigt  ist; 
demnach  wird  vorgescblagen : Xopaivevai  tip  xiöxa  xo  oXov  maavsl  ijoftpara 
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(mit  Manntius)  xxl  4pa«up.xTar  ep-noiet  81  ouvoixoöo|».oö[iEva  (letzteres 

mit  Manntius)  tjj  itpö;  aXXr,X<x  ayivti  oovTSvsiyia|ievat.  Dafs  mehrere 
Bilder  zusamraenfliefsen,  ist  bei  dem  Verfasser  ittpi  oi(<ou;  nichts  Unge- 
wöhnliches; daher  erscheint  nur  die  Änderung  Vahlens  angezeigt  ijircoiouv 
xa  für  ipitotouvta  oder  höchstens  noch  iJ/ifrpiaTa  für  ^öfpuxTx,  obwohl  auch 
dieses  neuerdings  von  Rohde  geschützt  worden  ist. 

25.  Aiovoiiou  üj  A0771VOU  nept  uiJiouj  X 3.  Von  H.  Müller. 
Berl.  ph.  W.  1890  X 1066. 

In  dem  vielbehandelten  Liebesliede  der  Sappho  ist  besonders  der 
»Schlafs  noch  nicht  überzeugend  hergestellt.  Müller  hält  für  das  Ende 
mit  Vofs  und  Bergk  cpaivopai  aXXx,  dann  sucht  er  den  Sinn:  ‘Bewunderst 
du  nicht  das  ganze  Gedicht,  dann  auch  die  Dichterin,  wie  sie’  u.  s.  w. 
und  ändert:  tiöv  <to>  rcoiTip-imov,  lasixx  xai  <Gjv>  xoujtpiav  oü  OaupaCeic, 
cuj.  Ein  vernünftiger  Gedanke  ist  wohl  damit  hergestellt,  aber  ob  so 
die  Sache  griechisch  ausgedrückt  wird,  möchte  nicht  auiser  Zweifel  stehen. 

26.  0.  Immisch,  Ein  sophokleischer  Vers  und  das  Urteil 
über  Klitarchs  Stil  in  der  Schrift  vom  Erhabenen.  Rhein. 
Mus.  f.  Ph.  N.  F.  48  (1893)  S.  512-528. 

Die  Verbindung  des  poetischen  Fragments  bei  Cicero  ad  Att.  IX 
16.  2 9009  fätp  ou  opuxpoioiv  aJXfoxoi?  Ixt,  4 Ml’  dfpiatt  903x101,  ^opßttä« 
xrep  und  Pseudo-Longinus  TI.  c.  3 ^uoujv  xavai  töv  So^oxXex  'puxpois 

(jlev  auXioxoioi,  <pop[kiä{  S’axep’  wird  auch  wegen  Verschiedenheit  des 
Sinnes  abgewieseu  und  nur  letzteres  Bruchstück  dem  Sophokles  zuer- 
kannt und  erklärt:  er  bläst  zwar  auf  kleinen  Flöten,  aber  ohne  Binde, 
d.  h.  durch  Überanstrengung  seines  zarten  Instrumentes  schrill,  schreiend, 
mifstönend,  eine  Beurteilung  der  Ansdrucksmittel  Klitarchs,  während  der 
Tadel  bei  Demetrius  11.  Epp.qv.  (Spengel  Rh.  Gr.  III  § 304)  den  Wider- 
spruch zwischen  Gedanken  und  Ausdruck  trifft;  die  (iixpol  aOXiaxoi  bei 
Pseudo-Longinus  gehen  auf  die  xop.p.dna  der  asianischen  Manier,  vgl. 
c.  41,  wo  der  9X016?  der  Asianer,  die  pseudo-erhabene  Xe'üi?,  mit  ihrer 
Rhythmik  in  eine  ursächliche  Verbindung  gesetzt  wird.  — Die  folgende 
Ausführung  über  das  Verhältnis,  das  zwischen  dem  gorgianischen  Prunk- 
stil und  der  archaischen  Lyrik  bestand,  und  die  daraus  hervorgehenden 
Beziehungen  der  asianischen  Kunstprosa  zu  der  jüngeren  Lyrik,  besonder« 
zum  jüngeren  Dithyrambus  ist  geistreich,  wenn  auch  wenige  der  Än- 
derung Cic.  or.  69.  230  sunt  etiam,  qui  illo  vitio,  quod  ab  Hegesia 
maxime  fluxit,  iufringeudis  concidendisque  numeris  in  quoddam  genas 
abiectum  incidant  dithyramborum  (st.  siculorum,  Jahu  versiculorum)  si- 
millimum  zustimmen  werden;  übrigens  scheinen  die  Dithyramben  auch 
zu  den  versicnli  zu  gehören. 
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Dio  Chry8ostomus. 

27.  J.  Stich,  Drei  Reden  des  Dio  Cbrysostomus  zum  ersten 
Mal  ins  Deutsche  übertragen  und  erläutert.  Pr.  Zweibrücken  1890. 
72  8.  8. 

Verf.  wählte  diejenigen  Reden  ans,  in  denen  Dios  Anschauungen 
von  Gott  nnd  dem  Weltganzen  sowie  seine  Ansichten  über  litterarische 
Bildung  hervortreten:  1)  die  sog.  borysthenitische  (36),  2)  die  olympische 
(121,  3)  über  rednerische  Bildung  (18).  Die  Übersetzung  ist  geschmack- 
voll und  gewandt  nnd  läfst  eine  derartige  Bearbeitung  sämtlicher 
Schriften  Dios  wünschen.  Ain  Schlüsse  werden  die  hauptsächlichsten 
Abweichungen  von  dem  Dindorfschen  Text  verzeichnet:  XXXVI  Dind. 
II  48  [Sv  dveyvu»  £v  xrj  itaxpöii],  49.  23  aöxoü,  56.  31  roirjxöiv  o.  piXo- 
»^o»v,  57.  30  Tjjuöv , 58.  1 — 5 [ap.a  xs-öitoXaßeiv],  — Die  Änderungen 
in  der  XII.  Rede  sind  im  Philologus  1890  (s.  n.)  begründet.  — XVIII 
Dind.  I 280.  13  tj  Xöy?p  st.  ou  Xöyu>,  282.  32  öXiytopos  st.  dXIyoc,  285.  17 
IcAtSovau  oi  päXXov  olpiai'  ae  uxayopeuovxa,  285.  27  xoüxui  -{ap  xoj  xporoi 
xX,v  äwayyEXtav  xal  xf,v  dxptJiEiav. 

28.  Ad  Dionis  Chrysostomi  orationem  Olympicam.  Scripsit 
J.  8tich.  Philologus  1890.  XLIX,  456,  514,  680. 

Zur  XU.  Rede  De  dei  cognitione  wird  Folgendes  verbessert: 
p.  225.  6 Dindorf  (165.  22  Arnim)  tuansp  ö iv  ecpexai?  oder  uijixep  6 
Ipixr,;  . . . statt  (uTztp  ouv  e'tpr,  xi{,  das  W.  Schniid  in  waxtp  5v  ep  jj  xtt 
ändern  wollte:  eine  Parallelstelle  findet  sich  bei  Synesius  (Dindorf 
p.  341.  10).  Ebenso  p.  213.  10  Dind.  (155.  3 Arn.)  «p-voxepav  st.  ao- 
5o»xEpav,  wofür  Geele  Eopunoxlpav,  Emperius  xop.<J<oxEpav  vorschlugen; 
Arnim  erwähnt  keine  Lesart.  P.  235.  32  Dind.  (175.  6 Arn.)  wird 
vermutet  xö  xf({  araxrjt  xr(;  xaxä  xöv  ypovov  für  xö  xij{  ditdxi)c  xal  xö  xoü 
ypövou,  während  Geeie  xö  xrj«  öanavjjc  xal  xö  xoü  ypövoo  aüxot;  ttoXü 
Euaxxöv  iaxi,  Emperius  iXXayije  und  zuletzt  Arnim  Xr(lh]t  pöaveiv  fanden; 
für  Stich  spricht  auch  die  Auslassung  von  xö  vor  xoü  im  Meermannianus. 
Derselbe  ändert  p.  236.  16  Dind.  (175.  19  Arn.)  xd  ye  Tj|iixEpa  xij« 
xi’y. rtx  in  xyj  yc  xt'yvrj,  wie  ähnlich  Wilamowitz  bei  Arnim  xu> 

yt  rpLtxt’prp  xfjt  xe'yvrjs;  ferner  p.  238.  3 Dind.  (177.  2 Arn.)  aitXöxrjc  in 
xX^pdxr,;  (?).  P.  238.  9 Dind.  (177.  6 Arn.)  wird  xuav^v  Tpiv  als  Irrtum 
Dios  betrachtet  lür  nop^opäv  Tptv  nach  Homer  II.  17.  547.  Endlich 
werden  mehrere  fremde  Zusätze  angenommen:  p.  216.  23  D.  (158.  3 A.) 
bä  xö  xaxowaöeiv,  p.  218.  11  D.  (159.  17  A.)  drö  yXiüxxr,;  (|xövov), 
p 222  16 — 23  D.  (163.  10 — 16  A.)  aysööv — DijXtjv,  p.223.  4 D.  (163.  26  A.) 
Ix?  bi — xeptyopEÜEiv,  p.  232.  18  D.  (172.  7 A.)  ö Öl  stXeiaxov — ayaXpdxuiv, 
p 239.  28 — 240.  4.  (178.  20 — 26  A.)  laut— imovopn'ac,  letzterer  Ansicht 
ist  auch  Arnim,  nur  dafs  er  auch  den  folgenden  Satz  für  unecht  erklärt. 
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29.  J.  Stich,  De  Dionis  orationibus.  Blätter  f.  d.  bayer.  GW. 
XXVII  (1891)  228-231. 

Zuerst  handelt  der  Verf.  von  der  Ordnung  der  Reden,  von  denen 
er  vier  Teile  anfstellt:  1)  Phot.  1 — 13  = Dind.  1—13,  2)  Phot.  14—34 
= Dind.  31—51,  3)  Phot.  35— 44  = Dind.  52—61,  4)  Phot.  45—80  = 
Dind.  62 — 80  und  14—20;  mag  nun  diese  Anordnung  von  Dio  oder 
einem  Späteren  herrühren,  jedenfalls  haben  die  Reden  14—30  in  unseren 
Handschriften  ihre  Stelle  vertauscht;  vgl.  u.  Arnim. 

Von  den  Reden  haben  besonders  III,  XI  und  XII  fremde  Zusätze ; 
so  ist  p.  27—29  rj  zpomiXaia — xaXd vxu>v  eingeschoben.  — Im  einzelnen 

werden  folgende  Vorschläge  gemacht:  Dind.  I p.  8.  12  xal  cdvxaj  Sä 
6uvap.£voo,  p.  17.  1 und  3 äiax£xp7)|ie'voi,  p.  18.  17  auixrjp  av  eitj,  p.  25.  18 
xal  e"  xv;  aXXo?  xt  Xe'^ei  /pqoxov,  p.  26.  6 x&v  -foäv  ’AyiXXs'a  jreitotqxev 
oaxEptJovxa  1»  xcp  TTpxtozEOui,  p.  27.  14  xal  ~i  fs  Upä  xotoöxon  xoapoi; 
xaxaaxeuäjEaflai,  p.  34.  19  xov  jiajiXe'a  xöv  ravxujv  xüv  ’EXXqviuv,  p.  36.  6 
xpclxxiuv  plv  auxo;  ^avrjvat,  p.  36.  21  Et  Suvaxöv  eitj,  itdvxtuv  1“< u^eXei'a, 
p.  39.  24  avSpcioxepo;  ce  axpaxr^ät,  p.  41.5  jrXeiovt  ypo’wp  dvofyxq 
Xe'qeaÖai,  p.  42.  28  ääixcixaxa,  p.  47.  20  i)  piv  -piütr,  [xe]  xai  päXtaxa 
aurrrjvai  (oder  aoppevEtv  oder  auppsivai)  Suvaxq,  xupavvij.  p.  62.  27  xai 
xoöxov  s.  v.  a.  et  eum  quidem. 

30.  Hans  von  Arnim,  Über  die  Schriftensammlung  Dios  von 
Prusa.  Hennes  XXVI  (1891)  366—407. 

31.  Dionis  Prosaeensis  quem  vocant  Chrysostomunt  quae 
exstant  omnia  edidit.  apparatu  critico  instmxit  J.  de  Arnim.  Vol.  I. 
Berolini  apud  Weidmannos.  1893.  XL  und  338  S.  14  M. 

Rec.  Revue  universaire  1893.  8.  313,  Littr.  Centralbl.  1893 
Sp.  1584  von  B.,  Berl.  phil.  W.  1894  Sp.  321  ff.  von  Wendland, 
W.  f.  kl.  Philol.  1894  Sp.  288  ff.  von  A.  Sonny,  R.  de  l’instr.  p.  en 
Belgique  XXXVI  8.  417  von  Parmentier,  D.  Lttztg.  1894  Sp.  646  von 
L.  Cohn. 

Mit  mustergültiger  Sorgfalt  und  kritischem  Scharfsinn  erscheinen 
hier  die  Reden  Dios  bearbeitet.  Das  handschriftliche  Material  liegt 
zum  ersten  Mal  vollständig  und  klar  gesichtet  vor.  Die  Handschriften 
zerfallen  in  drei  Klassen,  von  denen  die  einen  alle  achtzig  Reden  Dios 
enthalten,  während  die  anderen  Klassen  mehr  oder  weniger  lückenhaft 
sind.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Reihenfolge  der  Reden.  Der 
Verf.  folgt  der  bei  Photius  angegebenen  Ordnung  I-  VI,  VHI— XIII, 
ATI,  XXXI — LXXX,  XIV— XXX  und  verwirft  die  herkömmliche,  deren 
Unrichtigkeit  er  im  26.  Band  des  Hermes  nachgewiesen  zu  haben  glaubt. 
Von  den  erhaltenen  Handschriften  weist  ein  Codex  Meermannianus  67 
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s«c.  XVI  in  Leiden,  den  schon  Emperins  beschrieben  und  benützt  hat, 
diese  Reihenfolge  fast  aller  Reden  auf,  nur  dafs  auch  hier  die  dritte 
Rede  und  von  der  vierten  § 1—78  fehlt.  Der  älteste  Vertreter  dieser 
Klasse  ist  der  lückenhafte  Vaticanus  99  saec.  XI,  der  I— VI,  VHI — XI. 
125  hat  und  auf  denselben  Archetypus  znriickgeht  (Meerm.  ex  fatre 
•joodam  Vaticani  gemello  originem  duxit).  Daher  bildet  die  Leidener 
Handschrift  in  den  Reden,  die  Vaticanus  nicht  enthält,  die  wenn  auch 
junge,  doch  von  Einschiebseln  meist  freie  Textesgrundlage.  Den  Vati- 
canus hat  der  Herausgeber  selbst  verglichen,  den  Meermannianus  nicht, 
was  bei  der  noch  so  grofsen  Zuverlässigkeit  des  Emperius  doch  in  den 
Haaptstücken  hätte  geschehen  sollen,  da  es  sich  um  eine  neue  kritische 
Ausgabe  handelt,  die  über  Emperius  hinausgehen  soll.  — Die  Inter- 
polationen der  zweiten  Klasse,  besonders  des  Urbinas  124  saec.  XI, 
werden  nebst  den  Scholien  und  den  biographischen  Notizen  auf  Arethas, 
Erzbischof  von  Caesarea  im  Anfänge  des  zehnten  Jahrhunderts,  zurück- 
ge  fuhrt,  was  freilich  mit  dem  sonst  ersichtlichen  Bestreben  des  Arethas, 
in  den  Scholien  auch  offenbar  verderbten  Worten  noch  einen  Sinn  zu 
entlocken,  nicht  übereinstimmt.  Diese  Handschrift  ist  die  Quelle  der 
meisten  anderen.  Mahn  (vgl.  Jhrb.  LXII.  Bd.  1890  I p.  80)  hatte 
bereits  ausführlich  über  diese  Handschriften  gehandelt,  auf  ihn  wird 
vielfach  Bezug  genommen;  leider  ist  dem  Ref.  der  zweite  Teil  von 
Mahns  Ausführungen  nicht  zu  Gesiebt  gekommen.  Dem  Parisinus 
2958  saec.  XIV  weist  Veyf.  im  Gegensätze  zu  Mahn  einen  eigenen 
Wert  zu,  indem  er  ihn  nicht  aus  dem  Urbinas,  sondern  aus  dem  ge- 
■ .einschaftlicben , mit  Rand-  und  Interlinearbemerkungen  versehenen 
.Vrchetypus  herleitet,  so  dafs  er  an  manchen  Stellen  die  bessere  und 
reinere  Überlieferung  des  Vaticanus  noch  hat;  auf  Arethas  sollen  diese 
Korrekturen  und  Interpolationen  zurückgehen.  Doch  erscheint  diese 
Annahme  des  Verhältnisses  der  beiden  Handschriften  nicht  einwandfrei, 
and  viele  Abweichungen  sind  rein  zufällig;  Sonny  dagegen  glaubt  a.  a.  0. 
• inen  durchschlagenden  Grund  dafür  darin  zu  iindeu,  dafs  Paris.  Scholien 
les  Arethas  gerettet  habe,  die  sich  im  Urbinas  nicht  (loden.  — Der 
teste  Vertreter  der  dritten  Klasse  ist  ein  Palatinos  117  saec.  XV,  der 
tbenfalls  nicht  alle  Reden  enthält,  so  besonders  nicht  XXXI  — LI. 
Diese  Klasse  hat  an  manchen  Stellen  die  allein  richtige  Überlieferung 
bewahrt,  wie  naebgewieseu  wird,  und  besitzt  daher  selbständigen  Wert. 
Naher  berühren  sich  die  beiden  anderen  Familien;  der  gemeinschaftliche 
Archetypus  der  drei  Klassen  wird  in  das  fünfte  Jahrhundert  gesetzt. 
Ursprünglich  sollen  die  Reden  Dios  in  sechs  getrennten  Teilen  mit 
Rücksicht  auf  den  Umfang  der  Papyrusrollen  veröffentlicht  gewesen 
«ein;  I— VI,  Vni-XIU,  XXXI— XXXV,  XXXVI-LI,  LII— LXXX. 
XIV— XXX  (die  Reden  am  Ende  sind  verstümmelt,  der  Euboicus  kam 
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später  zur  Sammlung),  bis  sie  zuletzt  mehr  oder  weniger  vollständig  in 
verschiedener  Reihenfolge  auf  Pergament  abgeschrieben  wurden. 

Der  Verf.  hat  (prol.  38)  die  Nachahmungen  Dios  bei  Synesins 
und  Themistius  gesammelt  und  aus  einem  äufseren  Grunde  der  Ausgabe 
nicht  beigefügt;  es  wäre  erwünscht,  wenn  diese  Veröffentlichung  über- 
sichtlich an  einem  leicht  zugänglichen  Orte  stattfände. 

Der  handschriftliche  Apparat  ist  mit  kleinlichen  Angaben,  z.  B. 
von  v £<p£Ä.xuanx6v  vor  Konsonanten,  von  Schreibfehlern  der  geringeren 
Klassen  überladen,  z.  B.  S.  57.  16  fAjrjJt  P,  58.  20  ÖapaAeot  et  Oapaliou 
P,  S.  200.  8 lp-/<p  (nil  niei  £ manu  pr. ; cetera  in  rasura,  etiam  accentus; 
fuit  £710)  U,  £7 u>  BM,  200.  9 xöv  -pä  (i.  e.  waxspa)  xa&^p-evov  omnes, 
excepto  M.  Dagegen  ist  das  kritische  Verfahren  bei  der  Herstellung- 
des  Textes  vorsichtig  und  klug  abwiigend;  dadurch  hat  er  an  Brauch- 
barkeit und  Sicherheit  bedeutend  gewonnen,  zumal  da  auch  Wil&mowitz 
stark  mitgearbeitet  zu  haben  scheint  (prol.  40).  Die  vorhandene  Litte- 
ratur  ist  jedoch  etwas  lückenhaft  benützt,  auch  die  kurz  erst  veröffent- 
lichten Textesverbesserungen  sind  nicht  verzeichnet. 

Ferner  ist  wenig  beachtet,  dafs  wir  es  mit  einem  Manne  zu  thnn 
haben,  der  häufig,  viel  und  gern  redete,  daher  sich  nicht  selten  wieder- 
holte, an  seinen  Reden  feilte  und  änderte,  Zusätze  machte,  anderes 
strich,  so  dafs  weder  der  Zusammenhang  noch  der  einzelne  Ausdruck 
vor  der  heutigen  Kritik  oft  stand  hält.  Der  Recensent  im  Litt.  Central- 
blatt hält  es  für  undenkbar,  dafs  ein  Interpolator,  wie  der  Herausgeber 
annimmt,  durch  Zufall  oder  Absicht  sich  so  ähnlich  geblieben  wäre, 
dafs  nur  der  Zusammenhang  die  Interpolation  aufdeckt.  Aus  demselben 
Grunde  erscheinen  auch  manche  Konjekturen  im  einzelnen  unnötig,  z.  B. 
IV.  10  danavtoptvoc  für  xexTr(p£voc  (paläograpbisch  möglich?),  da  xal 
ditopot;  den  Gegensatz  bildet.  Ebenso  willkürlich  ist  IV.  13  oixou  (xev 
Eyprjxo  xtüv  -öheu>v  toic  xoivoic  Te  xal  tepolc  [attEp  tdpuxxt  (föpuvxai  V:  findet 
sich  der  Plural  des  Verbs  beim  Neutrum  PI.  des  Subjekts  nicht  bei 
Dio?)  xoi;  fkoTt]  xal  £vxaüöa  dtetpi^e  für  die  Überlieferung  o'xot;  p.£v 
£yp5jxo  Täte  jtöXeat  xal  £vxaü8a  3texpt[Uv  £v  toi;  xotvolj  te  xal  (spot;,  aitep 
tSpuxat  (?)  toi«  Oeoit.  Unnötig,  weil  auch  für  sich  verständlich  wird 
erweitert  IV.  1 9 ytwafou  äXexxpuövo;  <rpöj  iyivvij  dXEXTopt'äa>  ; übrigens 
deckt  sich  diese  Ergänzung  auch  nicht  mit  dta-popd  fkoö  tcpG;  yuvatxa 
OvtjttjV.  IV.  30  xaödtttp  otptat  xatätotv  ist  einfach  mit  ‘non  intellego’  ein- 
geklammert (aber  xaöohtEp  olpat  ist  ein  Lieblingsausdruck  Dios!)  oder  31  xd« 
<j,uya;  dvÄpEt'ou;  mit  ‘abesse  malim'  zu  streichen,  zumal  da  doch  £vtoxe  Sk 
dvdpetav  voraufgeht;  ebensowenig  verfänglich  in  einer  Rede  ist  die 
scheinbare  Wiederholung  IV.  33  00  ydtp  paficiv — ätavota,  auch  aoptorrj  steht 
im  folgenden  wiederholt.  Ebensowenig  nötig  oder  zulässig  ist  die  Um- 
stellung IV.  47,  wo  höchstens  mit  Wilamowitz  £v(oxe  — oejit'jTTjv  zu 
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streichen  ist  Man  vermifst  überhaupt  eine  besonnene  Berücksichtigung 
drs  Sprachgebrauchs,  wozu  doch  Scbmid,  Atticismus,  schöne  Beiträge 
geliefert  hat.  In  seiner  angeführten  Bespiechung  macht  Wendland 
einige  eigene  Verbessern ngsvorsc hläge : S.  15.  24  xaai Sv,  24.  21  8itxx)a{ote, 
41.  27  iv  Ttept  dpiptu,  42.  4 3otx«vx«dv,  45.  21  Itu  t<5  afir/ei,  46.  9 ircitbv, 
59  24  yxpuvxfjEjftai,  61.  5 xotüxrjv  <xoxl>  plv,  104.  16  xai  xotlxoic  (sc. 
xwiv)  ixsivoc.  109.  12  xal  äXXuyi  xüv  itapajxtvo'jvxojv,  111.  12  Irl  ttavxöc, 
175.  6 tö  xf,c  i'fa’nrjr  xal  xö  xoö  ^ofloo,  211.  18  roixtXXoÖTfl,  227.  19 
ESjpTtTae  st.  exfpouc,  238.  23  Ir,p.iav  st.  aixiav,  240.  3 xoo  öi,  251.  25 
ko'jcoöai  st.  djioüat,  280.  3 eüÖopu'av  st.  dbÜEvEiav,  281.  26  rpo^EprjaÜE 
lussprechen)  st.  xpoarpepTjaöe,  300.  2 Ir.oUi  <xadx4  xata'»  xo,  320.  16 
iiX  oö  rpoar]xEi  p.t  Sid.  S.  66.  22  wird  oö  gestrichen,  ebenso  120.  10 
«io  a-jxoö,  ferner  wird,  da  im  Archetypus  elidiert  gewesen,  S.  48.  20 
ifivrn'  dmrptTi,  245.  3 [nrj&sv’  av,  305.  3 akXoa’  ixpt^sv  geschrieben. 

32.  K.  Praechter,  Dion  Chrysostomus  als  Quelle  Julians. 
Archiv  für  Geschichte  der  Philosophie  V 42—52. 

In  der  6.  und  7.  Rede  hat  Julian,  obwohl  er  sich  in  der  ersteren 
ausdrücklich  auf  Dion  beruft  und  in  der  letzteren  inhaltlich  mit  ihm 
berührt,  ihn  nicht  als  Quelle  benutzt;  um  so  klarer  liegt  die  Benutzung 
Ilions  in  Julians  zweiter  Rede  zu  Tage. 

33.  Ivo  Bruns,  De  Dione  Chry sostomo  et  Aristotele  critica 
et  exegetica.  Kiel  1892,  Akademische  Buchhandlnng.  25  S.  4. 

Rec.  Berl.  phil.  W.  1894  Sp.  708—715  von  K.  Praechter. 

Dio  entnimmt  den  Mythos  zur  36.  Rede  der  stoischen  Physik 
ater  Beiziehung  einiger  platonischer  Sätze;  die  vier  Rosse  sind  Äther, 
Luft,  Wasser,  Erde,  der  Wagen  die  Welt,  der  Lenker  die  Gottheit; 
diese  Allegorie  wird  im  einzelnen  ansgeführt.  Praechter  unterzieht  die 
ron  dem  Verfasser  aufgestellten  Behauptungen  einer  eingehenden  Be- 
sprechung und  fügt  teils  Berichtigungen,  teils  Ergänzungen  an.  — Die 
textkritischen  Vorschläge  werden  wohl  nicht  durchweg  Zustimmung  finden; 
p.  57.  30  Dind.  dvnxpuc  f^üv  xov  xöojiov  inocpatvop-Evojv  rcoliv , 58.  1 
rirtTfia  dx8p«uit«ov  opiaavxi,  62.  7 xiüvöe  xuiv  daxpusv  djtavxtov,  64.  7 8c 
axipTTj-JE  — xa8taxa|ievov,  64.  8 atxfav  [»iv  oöv  xaoxijv  <elvat  xapay&Evxo;> 
wy  öioo,  65.  8 xaüxrjv  iitovop-djEiv  irö  xoö  Juioo  f üoiv , 65.  14  aöxöc 
»saxdk,  wofür  Praechter  aöxoü  •(£  mipö;,  65.  30  eIc  atpa  jmp<o3r)  xpanexai 
[ropic  fjjciouJ,  60.  3 67 pöv  st.  üypdv.  In  einem  Anhänge  wird  XII.  23 
p.  219.  27  aöxa  no o und  24  hinter  26  xa  vöv  gestellt,  was  ebenfalls 
Praechter  mit  guten  Gründen  zurückweist.  Die  Anführung  der  weiteren 
vha/feinnigen , wenn  auch  ebenfalls  nicht  einwandfreien  Bemerkungen 
it  Aristoteles’  de  gen.  et  corr.  gehört  nicht  hierher. 
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34.  C.  Wernicke,  Miscellanea  oritica.  Philologus  LI 
(1892)  S.  488. 

Zn  Dio  Cbrysostomus  XXXIII  p.  396.  22  wird  als  einfaches 
Radikalmittel  vorgeschlagen,  die  angefochtene  Stelle  xxi  >4,  Ata  Ir.'  aOxö 
xoüxo  auvidvce;  ir  aüxtü  durch  Tilgung  von  ir  a'jtto  lesbar  zu  machen ; 
W.  zweifelt  daran,  ob  Dindorf  ti?  xo  Deaxpov,  das  er  dafür  aufgenommen 
hat,  wirklich  in  einer  Handschrift  gelesen  hat.  Da  aber  J.  von  Arnim 
in  der  neuen  Bearbeitung  S.  299.  26  ebenfalls  ei?  xo  fteaxpov  schreibt, 
trotzdem  er  neues  handschriftliches  Material  benutzt  und  früher  be- 
nutztes von  neuem  eingesehen  hat,  und  nur  'in’  aixul  UT  bemerkt,  so 
wird  es  wohl  bei  si?  x4  ötaxpov  zu  bleiben  haben. 

Aelins  Aristides. 

35.  W.  Schraid.  Emendationum  ad  Aristidem  specimen  III. 
Philologus  1889,  Bd.  48  S.  56. 

Der  Verfasser  des  ‘Atticismus’  veröffentlicht  hier  eine  dritte  Reihe 
von  kritischen  Bemerkungen  zu  Aristides,  wovon  dasselbe  gilt  wie  das 
Jhrb.  f.  A.-W.  1890,  I Bd.  62  p.  82  Bemerkte. 

Or.  46  p.  339.  428  xaöaipoövxs? , p.  407.  516  [6  «pl  x^?  tptuvrj? 
ei?  AeXxci'j?  itptxopiEvo?],  p.  409.  520  69’  aöxot?  xat  zpö?  aöxo'j?,  p.  413.  522 
irte't  91X0x091'»?  pot  x3v  alxypöv  t!  p.f,  piexr,v  murtep  äv  aXXip  xcp  xotoöxtp, 
p.  414.  523  p.4,  9'jpiopefta  ujxjtcp  £v  x^  '0|i(pou  fteopayfa  (überzeugend'.  — 
Or.  47  p.  415.  525  p.r,5’  I770?,  p.  410.  530  oxt  4Xr(3?(  txaxt  ph  oi  xüv 
Xdftuv  dijrouöcv  dxoöxavxe?,  ixaoi  6£  oi  Xö^ot,  p.  428.  542  ivxt  xoü  "axpö? 
4v)jp  7(v.  — Or.  48  p.  443.  560  ivairXttuv  ei?  öeppo'xepa  — iXX’  tuxnep  [oxaj 
eppir]vt(u?  iSeixo,  p.  472.  597  yprjxxxt,  p.  477.  605  [lopeai  xuvetpooxt  xa 
v^Tj  iravxa  xal  xivoüxi,  p.  483.  608  Meve'Xaov  Ixeixe  -po?xyetv.  — Or.  49 
p.  528.  669  £(opytöpat,  p.  531.  673  oia  dpaxstet,  p.  533  676  tyi 0 o’  ouv, 
xaixot  -Xetovo?.  — Or.  51  p.  576.  722  ptaXXov  3’  aXXot?  XeXoiroxa  OuEpßoXijv, 
p.  579.  726  xöv  9otvtxoövxa  ueptxopt'üovxa?. 

36.  W.  Schmid,  Die  Lebensgeschichte  des  Rhetors 
Aristides.  Rhein.  Mus.  f.  Ph.,  N.  F.,  48  (1893)  S.  53 — 83. 

In  scharfsinniger,  gelehrter  Polemik  gegen  seine  Vorgänger,  be- 
sonders Waddington  (Memoire  sur  la  Chronologie  de  la  vie  du  rbetenr 
Aelins  Aristides  in  den  Memoires  de  l'institut  imp.  de  France,  acad.  des 
inscr.  et  belles-lettres  1867  XXVI  1 p.  203 — 268  und  Fastes  des 
provinces  asiatiqnes  de  l'empire  Rom.  1872  p.  210  ff.  nr.  138 — 144), 
gewinnt  Verf.  auf  Grund  dreier  Unterschriften  im  cod.  Laurent.  LX.  3, 
dessen  erste  Hälfte  Paris,  gr.  2951  ist,  and  einer  Bemerkung  im 
Vindob.  (a)  sowie  einer  genauen  Interpretation  von  Stellen  des  Aristides- 
textes selbst  das  Ergebnis,  dafs  der  Rhetor  zwischen  dem  24.  Februar 
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ssd  24.  April  129  geboren  ist;  die  Abfassung  des  ersteu  ispö;  Xdjo; 
•einer  Kraukheitsgeschiehte  mit  Benutzung  von  früher  gemachten  Auf- 
•chreibnngen  (siebzehn  Jahre  dauerte  die  Krankheit,  d.  h.  13  + 4) 
äfft  vor  den  Schlafs  des  17.  und  nach  Anfang  des  16.  Jahres  der 
Krankheit;  erst  vom  Jahre  175  an  beschrieb  er  auch  die  zehnjährige 
aste  Krankheitsperiode  nach  sachlichen,  nicht  zeitlichen  Gesichtspunkten; 
■ä*  erste  vom  Rhetor  erwähnte  Reise  nach  Kyzikos  fand  im  Sommer 
ies  6.  (d.  h.  August  161),  die  zweite  im  Sommer  des  10.  Krankheits- 
*ares  (<L  h.  August  165)  statt,  das  11.  Krankheitsjahr  lief  von  Januar 
166—167.  Die  sich  hieraus  ergebenden  ferneren  Daten  sind  folgende; 
Zwischen  149  und  155  Aufenthalt  in  Ägypten,  Erdbeben  in  Rhodos, 
or.  XLI11;  1.  Januar  156  Beginn  der  Krankheit,  Reise  nach  Rom, 
er.  XIV;  157  Aufenthalt  in  den  Thermen  von  Smyrna,  Übersiedelung 
uch  dem  «pdv  von  Pergamon;  zwischen  April  158 — 159  or.  X;  161 
*r.  XVI;  162  Reise  nach  Pergamon ; 163  Pollio  Prokonsul;  164  Severns 
Prokonsul,  or.  II  und  XLIX;  165  Reise  an  den  Aisepos  und  uach 
Kyzikos:  166  Anfang  der  zweiten  Periode  der  Krankheit;  168  Aristides 
wird  von  der  Pest  ergriffen,  durch  Asklepios  und  Athene  gerettet,  aber 
derjährige  Piebererscheinuugen;  170  or.  XXIII;  172  Genesung;  175  Be- 
sinn der  Ausarbeitung  der  Upol  X0701  XXIV  ff.;  176  Kaiser  Marens 
Acrelias  in  Smyrna,  or.  XV;  177-  180  or.  XX,  XXI,  XLI,  XXV — 
XXVIII;  180  or.  XXII  an  Commodus;  182  or.  XIX;  189  Tod  des 
Aristides.  Vor  die  Krankheit  fällt  wahrscheinlich  or.  VIII,  I und  III, 
ii  die  Krankheitszeit  or.  IV,  VII,  XII,  XVIII,  L,  LV,  nach  der 
Krankheit  VI,  LI,  XLII,  XLV— XLVII;  die  übrigen  Reden  sind  nicht 
sicher  bestimmbar. 

Die  Beweisführung  ist  besonnen  und  vorsichtig,  so  dafs  sie  in 
4er  Hauptsache  überzeugt;  freilich  werden  manche  Hindernisse,  die  sich 
iem  gewünschten  Ergebnis  entgegenstellen,  etwas  gewaltsam  beseitigt, 
wie  XXVI  524  matoXic  napa  täv  ßaaiXtiov  [xoü  re  aivoxpovopo;  aütoü 
öi  70Z  nilöd;],  so  bestechend  auch  die  Entstehung  des  Einschiebsels 
erklärt  wird;  eher  würde  die  zweite  Möglichkeit  gelten  können,  unter 
•jxrjiur*  sei  Autoninns  Pius  und  Marcus  Aurelius  zu  verstehen.  Aber  es 
a:  doch  unwahrscheinlich,  dafs,  da  Antoninas  Pius  161  starb,  der  Brief 
-rst  165  an  Aristides  gelangt  wäre;  es  ist  ja  ein  kaiserliches  Schreiben, 
kein  Privatbrief,  und  auch  der  Einwaud  ist  nicht  stichhaltig,  dafs 
Aristides  ihn  zwar  früher  erhalten,  aber  erst  später  erwähnt  habe; 
wozu  wäre  er  daun  ein  eitler  Rhetor? 

37.  W.  Bürchner,  Zu  Aelius  Aristides.  Philologus  1890, 
XXXXLX,  182—184. 

Es  folgt  eine  Reihe  von  mehr  oder  weniger  wahrscheinlichen 
Ttr Linderungen  meist  ohne  Begründung;  I p.  136.  1 olov  f.  ooov, 
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139.  10  xal  — tu-/£tv  ohne  -/dp  hinter  Z.  15  Imonjaaaiv  zu  stellen, 
150.  12  [d»’]  8 xai  pZva,  196,  13  rjitEiptp  [xüiv  ’liuviuv],  233.  11  iwooupivtp 
st.  iüvoo|xev«p,  274.  17  Spaivov  st.  üpatvov,  337.  5 üpEitc  zu  tilgen,  345  fin. 
wspl  x7;v  roXtxEt'av  (f.  w5Xiv  aiti'av)  [xal  xX,v]  xr;c  öiavotas,  357.  3 rpdc  öd 
Tip  öiupaxi  f.  Oiupaxe;  öt,  435.  13  wevöoüvxidv  f.  jroöoüvxiuv,  438.  3 [leftaiöiEpov 
f.  ßEßaioTEpiuv,  448.  18  tat  dXioas  f.  tot?  dxoa«,  449.  6 [tj  xtupupötx  ■(£  xci 
XoiiTov  daxtv],  Z.  15  Komma  nach  8töv  und  ivopa^E  zu  streichen,  469.  11 
diöt  nach  fdXaxxo«  einzusetzen  (?),  489.  24  ödpwu  f.  8pdp.oo{,  495.  10 
xrjXoopivip  f.  xaXoopivip,  499.  26  aSötc  f.  aörol;,  502.  15  dcp’  <uv  f.  dip, 
uiv,  503.  7 eu‘/0|at)v  f.  Ei‘/öp.7jv,  504.  25  naiaviCovra  f.  nai£ovxa,  510.  5 
Eurj&Ei'a  f.  auvv]8s(a , Z 24  itävu  70ÖV  tv  toutoi;  dp.ol  <rö  itpäfpia  7,v> , 
523.  19  ypövoic  (st.  -(tveaöai  IXrctöac),  wplv  Ixei'vt);  (st.  dxti'voi;)  7.  w.  dXn., 
531.  3 TtpoatövTE«  f.  Ttpoiövxs;,  532.  7 vatüv  [tcüv  dv  'AoxX^xtoü] , Z.  12 
[xoü  ieoou]  , 535.  1 öjjiiXoüvxi  f.  opiXciv,  537.  3 8um  rcplv  xaxaXüaai  [x7)v 
öööv],  543.  21  cM}p  xaxa  ösp.as  (f.  ÖEppia)  8aop.aix6«,  789.  1 1 7taÖövxEC 
f.  [ia8ö<XE;,  798.  17  6-68ev  f.  efcodtv,  809.  5 [xal  öttxvdvai],  Z.  11  ärrEpEsOE 
(f.  axspEaÖE)  [öüoi'ac  ö’]  ouy  ?Eexe  <öl>  ÖEtxvtlvai,  810.  8 rovoic  f.  (lövoij, 
835.  6 XofiCop.Evtp  f.  Xo-ftCo|iEvooc,  8xt  div  f.  5 xt  av,  Z 9 [Öttxvuvai]. 
Eine  neue  Ausgabe  nach  gründlicher  Prüfung  des  handschriftlichen 
Materiales  thut  für  Aristides  not. 

36.  Seeberg,  R.,  Der  Apologet  Aristides.  Der  Text  seiner 
uns  erhaltenen  Schriften.  Erlangen,  Deichert,  1893.  68  S.  8. 

Nicht  der  Rhetor  Aelius  Aristides,  sondern  der  christliche  Apologet 
Aristides  aus  Athen  in  der  Zeit  der  Antonine  ist  in  neuester  Zeit 
Gegenstand  der  lebhaftesten  Untersuchung  geworden.  Das  allgemeine 
Interesse  mag  deshalb  die  Anführung  seiner  Apologie  in  diesem  Berichte 
entschuldigen. 

Im  Jahre  1878  gaben  die  Mechitaristen  in  St.  Lazzaro  bei  Venedig 
ein  gröfseres,  in  armenischer  Übersetzung  erhaltenes  Bruchstück  der 
Apologie  des  Aristides  aus  einer  Handschrift  des  10.  Jahrh.  heraus. 
Die  Übersetzung  soll  in  das  5.  Jahrh.  gehören.  Dasselbe  Bruchstück 
ist  auch  in  einer  Handschrift  von  Etschmiadzin  ans  dem  11.  Jahrh. 
überliefert.  Im  Frühjahr  1889  entdeckte  J.  Rendel  Harris  in  dem 
Katharinenkloster  auf  dem  Sinai  eine  vollständig  erhaltene  syrische 
Übersetzung  der  Apologie.  Die  Übersetzung  wird  am  wahrscheinlichsten 
um  330 — 340  angesetzt.  Bald  nach  Harris’  Fund  bemerkte  J.  Armitage 
Robinson,  dafs  in  der  griechisch  geschriebenen  Legende  ‘Leben  des 
Barlaam  und  Joasaph’  (ed.  Boissonade  Anecdota  IV),  um  630  ge- 
schrieben, die  Apologie  des  Aristides  einem  Einsiedler  als  Rede  in  den 
Mund  gelegt  ist.  Da  aber  die  drei  Überlieferungen  in  Einzelnheiten 
und  in  der  Anordnung  weit  auseinandergehen,  so  erhob  sich  die  Frage, 
in  welcher  der  drei  Textgestalten  das  Werk  des  Aristides  am  treuesten 
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bewahrt  ist.  Der  Verf.  sncht  die  Ursprünglichkeit  des  in  dem  Siuai- 
kloster  in  syrischer  Übersetzung  erhaltenen  Textes  zu  erweisen.  Seine 
Untersuchung  macht  den  Eindruck  der  gröfsten  Wahrscheinlichkeit, 
vgl.  Litt.  Centralbl.  1893  8p.  1738.  Die  Apologie  wurde  nicht,  wie 
Eusebius,  Kirchengeschichte  IV  33,  angiebt,  an  Kaiser  Hadrian,  sondern 
aa  Kaiser  Antoninus  Pius  gerichtet  und  zwar  bald  nach  dessen  Regierungs- 
antritt, ca.  140  n.  Chr.,  was  Verf.  eingehend  in  Zahns  Forschungen 
zur  Gesch.  des  ntl.  Kanons  und  der  altkirchl.  Litt.  Bd.  V,  1893, 
S.  159 — 414  erläutert  hat.  Anfserdem  ist  von  demselben  Aristides  ein 
Bruchstück  aus  einem  Briefe  Ad  omnes  philosophos  ähnlich  wie  Tatians 
Oratio  erhalten,  ferner  eine  Homilie  in  armenischer  Übersetzung,  die 
ihm  freilich  Barnack  abgesprochen  hat. 

Für  Philologen  mögen  diese  Seeberg  entnommenen  Angaben  ge- 
nügen. Vgl.  auch  die  Apologie  des  Aristides,  übersetzt  von  Prof.  Schön- 
felder (München)  in  der  Tüb.  theol.  Quart.-Schrift  1892  S.  531—557. 
Die  zahlreich  angewachseue  Litteratur  findet  sich  bei  Seeberg  verzeichnet. 

Anonymus  Segnerianus. 

39.  Cornuti  artis  rhetoricae  epitome.  Edidit  et  commentatus 
est  Joannes  Graeven.  Berlin  1891,  Weidmann.  LXXII,  55  S.  8.  4M. 

Bec.  Berl.  phil.  W.  XII  (1892)  Sp.  778  ff.  von  Fr.  Marx  und 
XIY  (1894)  Sp.  389  ff.  von  P.  Egenolf. 

Die  vorliegende  Schrift  wurde  zuerst  von  Söguier  de  St.  Brisson, 
Xotiecs  et  extraits  des  manuscrits  de  la  bibliotüqne  du  roi  XIV  2 
p.  183 — 212  unter  dem  Titel  Tr/vrj  voü  noXtvtxoo  Xdp>u  nach  dem 
Pariainus  1874  saec.  XIII  herausgegeben  und  von  L.  Spengel  im  ersten 
Bande  seiner  Rhetores  Graeci  wiederholt.  Bisher  sah  man  in  diesem 
»og.  Anonymus  Segnerianus  Excerpte  aus  verschiedenen  Rhetoren,  die 
za  Unterrichtszwecken  in  unbekannter  Zeit,  aber  vor  Hermogenes  her- 
gesteilt worden  waren.  Eine  Qnellenanalyse  unternimmt  Graeven  in 
der  obengenannten  äufserst  sorgfältigen  Ausgabe;  seine  Ergebnisse 
machen  den  Eindruck  der  Zuverlässigkeit  — bis  auf  den  Namen 
Cornntus.  Aus  seinem  Werke  soll  die  vorliegende  8chrift  ein  Auszug 
sein.  Dämlich  aus  vier  Büchern  rcepi  eipeaeu»;  und  einem  Buche  rrtp'i 
Ü(uk,  deren  Wiederherstellung  versucht  wird;  die  Lebenszeit  des  Autors 
wird  zwischen  dem  Ende  des  zweiten  und  des  fünften  Jahrhunderts  an- 
gesetzt. Da  von  den  Scholiasten  des  Hermogenes  (Rhet.  Gr.  VII  931 
Walz)  einige  Stellen,  die  in  der  Tr/vr,  Vorkommen,  unter  dem  Namen 
eines  Cornutns,  der  um  die  Zeit  des  Apsines  (vgl.  des  Referenten  Schrift 
De  Apsine  rhctore)  im  Anfänge  des  dritten  nachchristlichen  Jahr- 
handerts  gelebt  haben  soll,  angeiührt  werden,  so  erhält  die  ganze  Schrift 
den  Titel  ’Cornuti  artis  rhetoricae  epitome':  eine  mehr  kühne  als  sichere 
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Vermutung,  die  wohl  schwerlich  weiteren  Anklang  finden  wird;  kann 
doch  der  Verf.  selbst  ‘nicht  wenige  Teile’  (prol.  71)  hei  seinem  Comotns 
nicht  unterbringen  und  zweifelt,  ob  sie  von  ihm  herriihren.  Dieser 
Zweifel  erledigt  sich  einfach  bei  der  Annahme,  dafs  die  Schrift  eine 
Sammlung  von  Auszügen  aus  verschiedenen  rhetorischen  Lehrbüchern 
sei,  die  vielfach  ohne  logische  Ordnung  aneinandergereiht  wurden. 
Marx  hat  in  der  angeführten  Besprechung  auf  die  Unwahrscheinlichkeit 
und  die  Widersprüche  der  Beweisführung  des  Verf.  hingewiesen;  auch 
er  setzt  die  Abfassung  der  Schrift  um  die  Zeit  vor  Hermogenes  an, 
d.  h.  in  die  Zeit  des  Hadrian  und  der  Antonine. 

Besonderes  Verdienst  hat  sich  der  Verf.  um  die  Sicherstellung' 
des  Textes  auf  Grund  einer  Neu  Vergleichung  des  wertvollen,  schwer  zu 
lesenden  Parisinns  1874  erworben,  deren  Zuverlässigkeit  Ref.  durch 
Stichproben  bestätigt  fand.  Leider  blieb  Verf.  bei  seiner  vorgefafsten 
Meinung,  Cornutus  womöglich  wiederherzustellen,  und  setzte  abweichende 
Stellen,  welche  sich  bei  den  späten  Scholiasten  des  Hermogenes  aus  der 
Ttyvr)  erhalten  hoben,  ohne  weiteres  in  den  Text;  auch  die  zahlreichen 
eigenen,  zwar  scharfsinnigen,  aber  doch  häufig  unsicheren  Vermutungen 
stehen  als  anerkannte  Verbesserungen  zu  zahlreich  in  dem  Texte  als  in 
dem  Kommentare.  Dieser  aber  verdient  uneingeschränktes  Lob.  Das 
Verständnis  des  Textes  hat  durch  die  angeführten  Parallelstellen  aus 
Theon,  Quintilian,  Cicero  de  inventione  und  dem  Auctor  ad  Herenniutn 
bedeutend  gewonnen.  Daher  dürfen  wohl  einige  Versehen  und  Ungenanig- 
keiten  wie  auch  Druckfehler  unbeachtet  bleiben.  Egenolf  bringt  a a.  O. 
einige  neue  Vermutungen:  § 14  xal  ou|i.[iouXs’jaait  öajtep  6 itap'  'Op.rjptj> 
Neaxojp  elaäfEt  lauxöv  toi;  uEpl  Ka;vla  xal  ’EJäStov  aup.[)ouXEUJXvxa  xal  Srt 
SEtfifjvtot  rjjotv  aöxtö,  xoüxip  ixavxa  ßeßatüiv  8r,X(oaEic  xal  a’jxot;  tue 
iteioÖEvtEt  {jlev  xaxopBwiouai,  (j.fj  tieioSevxej  81  dito Xoüvxai  (?),  § 30  <5>C 
oux  dpötüc  T7jc  pTjtoptxrjr  xartuTrceüxaai  xljv  ^jüaiv  oxoyaaxixrjc  outtjc  fap 
<xt'/v7)t  aüxr({>  aixouc  Xe/.r]!)axi , § 31  xa8ö  fj  p.lv  <dt-ö>  48iaixx<uxa>v 
aovESxr)  (st.  laxl)  ft£<upT)pidx(ov  xal  puav  iyövxcuv  xr,v  ipuatv,  Tty vr,  81  iizrj 
xivoupivcuv,  § 34  IxEtvo  fap.£v  - - MlvavSpor  ^[6eiv,  — [x5v  dXfjov  lytupiEv 
u8u>p,  "apaXstyopev  xö  -poogitov],  § 43  ypf,aipLov  81  xal  xö  veov  <ovx’>  eie 
irafÖEuatv  äva^lpEtv  EtSevat  (st.  Eivai)  ft  ylveatv,  § 48  StijiTjafc  laxt  xtüv  lv 
x7)'  onoÖEsei  npayaaTtuv  Ixfisat;  eij  xö  <xoö>  unlp  <£au>xoü  Xepvxoe 
upoa^opov  (mit  Sauppe)  plirouaa,  § 53  al  plv  -jap  aöxcüv  elatv  dXr,ÖEÜ, 
<otov>  al  iaxoptxat,  al  81  TtEuXaapLEvai,  <olov>  a!  fiufhxat,  während  § 54 
al  81  laxopixal,  al  81  puSixal  mit  Kayser  getilgt  werden,  § 55  xiüv  81  ist 
xptxtüv  al  [ilv  xaxa  xd  Äjj.y.aßrjxoöiJi.Evov  auxö  auvlaxaxai,  al  61  rpöj  (=  aufs  er) 
<xatt>  ISlatc  SinffjXExt  (oder  rapa  xdj  iSla;  8tr)-fT,aet?)  xr(j  GitoDejEmc 
XE-jovtat,  al  6f,  rapEpi-i'rxouat  (welche  nämlich  eingeschoben  werden) 
~laxE«u{  2vexev. 
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Hermogenes. 

40.  Th.  Gerber,  Qnae  in  commentariis  a Gregorio  Corinthio 
in  Herrn ogeneni  scriptis  vetnstiornm  commentariornm  vestigia 
deprehendi  possint.  Kieler  Dissertation  1891.  53  S.  8. 

Bec.  Berl.  phil.  W.  1893  XIH  Sp.  456—458;  W.  f.  kl.  Ph.  X 
593  ff.  von  G.  Thiele. 

Die  Wahrnehmung,  daß  das  Alte  dnrch  das  Neue  benutzt  und 
rtrd  rangt  wird,  überträgt  der  Yerf.  auch  anf  die  Kommentatoren  des 
ilermogenes.  Das  gilt  ihm  besonders  von  Gregorios,  dem  Metropoliten 
n>n  Korinth  ans  dem  Anfänge  des  13.  Jahrhuuderts , der  ‘nnns  instar 
omnium’  ist.  Walz  stützte  sich  in  seiner  Ausgabe  (Bhet.  Gr.  Y1I 
1990 — 1352)  auf  einen  Vindobonensis  saec.  XVI;  von  diesem  wird  be- 
hauptet, dafs  er  die  Überarbeitung  und  Erweiterung  eines  nicht  mehr 
vorhandenen  Kommentars  zu  Heimogenes  sei,  von  dem  im  Monacensis  101 
saec.  XVI  ein  nicht  viel  abgekürzter  Auszug  vorliege.  Die  Frage, 
«eiche  dieser  Bearbeitungen  der  wahre  Gregorios  sei,  wird  folgender- 
maßen zn  lösen  gesucht:  Gregorios  verfaßte  den  Kommentar  zu 
Hermogenes  cspi  fuhodoo  o*ivot7)to{,  von  dem  ein  nicht  viel  kürzerer 
Auszug  im  Monacensis  erhalten  ist;  an  den  Rand  seines  Kommentars 
schrieb  er  Erläuterungen  und  Exkurse,  die  er  an  einzelnen  Stellen  seinen 
Schülern  zu  geben  pflegte  (?),  und  dazu  auch  Erklärungen  anderer 
Rhetoren;  alle  diese  Bestandteile  vereinigte  ein  etwas  ungeschickter 
Schüler  in  einem  Bande,  wobei  er  wohl  auch  noch  eigene  Weisheit  bei- 
fügte. Diese  Annahme  ist  zn  gekünstelt,  als  dafs  sie  Glauben  verdiente. 
Gut  ist  die  Analyse,  die  der  Verf.  von  den  Bestandteilen  des  Kommentars 
giebt.  Benützt  wurden  die  Schriften  eines  Apsines,  eines  Demetrios 
apt  EpjiTjvt ia;,  altere  Scholien  zu  Hermogenes,  besonders  ein  Kommentar, 
der  auch  die  heiligen  Schriften  beizog;  dafs  diesen  letzteren  Geometres 
verfafste  und  auf  ihn  die  Angriffe  auf  Hermogenes,  die  oft  unvermittelt 
neben  hohen  Lobsprüchen  Vorkommen,  znrüokgehen,  ist  nach  den  An- 
gaben bei  Tzetzes  trefflich  erwiesen.  Das  Leben  des  Johannes  Geometres 
Silit  in  die  zweite  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts;  denn  er  verfafste  ein 
Gedicht  auf  den  Kaiser  Nikephoros  Pbokas  (963—969)  and  beklagt  die 
Niederlage  des  Basilios  durch  die  Bulgaren  (981).  Interessant  ist  das 
Urteil,  das  der  Verf.  über  ihn  abgiebt:  ‘ein  gründlicher  Kenner  Homers, 
rä  in  den  alten  Technologien  belesener  Mann  nnd  scharfer  Denker’, 
wenn  man  es  mit  dem  Graevens  vergleicht,  der  ihn  in  seinem  ‘Cornutns’ 
(C'ornuti  artis  rhetorieae  epitome,  Berolini  1891)  'versificator  pessimus’, 
Thttor  ineptissimns’  nennt;  wahrscheinlich  liegt  auch  hier  die  Wahrheit 
io  der  Mitte. 
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Wenn  nun  wirklich  die  Vorlage  des  Monacensis  auf  Gregorios 
zurückgeht,  so  rührt  die  Erweiterung  des  Vindobonensis  auch  nicht  in 
Einzelheiten  von  ihm  her,  sondern  von  späteren  Lesern  oder  Bearbeitern, 
die  wohl  auch  Schüler  von  ihm  sein  konnten,  wenn  er  eben  solche  hatte. 
Aber  es  ist  doch  wahrscheinlicher,  dafs  nach  den  Zeugnissen  der  Hand- 
schriften die  gröfsere  Bearbeitung  von  Gregorios  ist  und  daraus  später 
ein  Kommentar  in  mehrfach  gekürzter  Gestalt  hergestellt  wurde,  wie 
er  im  Monacensis  vorliegt.  Solche  Auszüge,  die  oft  nur  der  geringeren 
Kosten  wegen  verlangt  wurden,  giebt  es  von  nicht  wenigen  Schrift- 
stellern aller  Art.  Wie  sollte  ein  Überarbeiter  so  geschickt  und  sachver- 
ständig Demetrios  irepl  EppTjveiat  ausgezogen  und  eingeschoben  haben? 
Das  kann  nur  von  dem  ersten  Bearbeiter,  d.  h.  von  Gregorios  herrühren; 
kommen  doch  auch  im  Monacensis,  dessen  Vorlage  von  dem  wahren 
Gregorios  hergeleitet  wird,  kürzere  Stellen  aus  Demetrios  vor.  Dasselbe 
gilt  von  den  Pariser  Scholien,  wenn  der  Verfasser  des  Monacensis  doch 
eine  oder  die  andere  Stelle  aus  Vergefslichkeit  oder  Unkenntnis  beibe- 
hält,  während  sonst  die  meisten  fehlen.  Dafs  der  eine  Anonymus  aus 
dieser,  der  andere  aus  jener  ähnlichen  Quelle  geschöpft  hat,  erscheint 
kaum  glaublich.  In  der  ‘Überarbeitung'  des  Vindobonensis  kommen 
ferner  ebenso  wie  in  dem  Auszüge  des  Monacensis  aus  dem  angeblich 
wahren  Gregorios  Belegstellen  aus  den  heiligen  Schriften  vor,  die  der 
Verf.  einem  Kommentar  P entnommen  sein  läfst.  Liegt  denn  da  die 
Annahme  nicht  nahe,  dafs,  da  eine  gleiche  Vorlage  in  den  beiden 
Kecensionen  benützt  sein  soll,  die  ausführliche,  d.  h.  der  Text  des 
Vindobonensis,  der  ursprüngliche  und  das  andere  nur  ein  verkürzter 
Auszug  eben  daraus  ist?  Wissen  wir  doch  auch  sonst  von  Gregorios 
aus  Korinth,  dafs  er  Scholien  und  Kommentare  und  überhaupt  alles, 
was  er  in  die  Hände  bekommen  konnte,  ohne  Kritik  und  Urteil  aus- 
schrieb, selbst  wenn  er  Widersprechendes  aDein  anderreihte.  Damit 
stimmt  doch  ganz  gut,  was  der  Verf.  von  dem  Scholiasten  sagt,  ‘qui 
sententias  plane  inter  se  diversas  nullo  iudicio  adhibito  ut  suas  profert’. 
Gregorios  war  ferner  auch  Kommentator  der  religiösen  Poesie  (Krum- 
bacher,  Byz.  Litt.  8.  316,  334),  kannte  und  benutzte  also  auch  frühere 
Erklärungen  desselben  Stoffes:  warum  sollte  er  denn  nicht  auch  solche 
Belegstellen  seinem  rhetorischen  Kommentar  einverleibt  haben?  Mit 
Unrecht  wird  ferner  zu  VII  1227  W.  vermutet,  Gregorios  habe  in 
beiden  Bearbeitungen  einen  umfangreicheren  Text,  des  Hermogenes  ge- 
habt , als  wir  ihn  bis  jetzt  kennen.  Denn  der  Rhetor  will  eben  die 
Worte  II  436.  26  Sp.  xsl  a;tov  '-r^sst  tä  äkko  tt  mit  Demosthenes  F.  L 177 
erläutern;  von  einer  Lücke  dürfte  kaum  die  Rede  sein.  Ebensowenig 
kann  man  der  Ansicht  heistimmen,  der  Verfasser  des  Kommentars  zu 
Hermogenes  habe  einen  besseren  Text  zu  Demetrios  — epi  Eppjvets;  ge- 
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Ubt,  als  ihn  z.  B.  Paris.  1741  saec.  X — XI  bietet;  jedenfalls  spricht 
di«  angeführte  Stelle  VII  1213.  25  W.  nicht  dafür.  Anch  für  Apsines 
in  der  Gewinn  äufserst  gering,  da  Gregorios  oder  dessen  ‘amplificator’ 
der  schlechteren  Überlieferung,  nicht  jener  folgt,  welche  der  treffliche 
Pirisinus  1874  saec.  XIII  darstellt  Die  vom  Verf.  p.  18*  vermifste 
Angabe  findet  sich  doch  bei  dem  vielgeschmähten  Walz  an  der  rechten 
Stelle  VII  1224  n.  24. 

Am  Schlüsse  werden  zahlreiche  Stellen  besprochen  und  vielfach 
mit  glücklichem  Erfolge  besonders  unter  Anlehnung  an  die  Überlieferung 
des  Monacensis  verbessert;  freilich  könnte  eine  genauere  Vergleichung 
des  Vindobonensis  manchen  schönen  Fund  nur  bestätigen.  Ob  wirklich 
so  zahlreiche  fremde  Zusätze  vorliegen,  ist  bei  der  Arbeitsweise  der 
byzantinischen  Gelehrten  zweifelhaft;  auch  sonst  könnte  man  mit  Rück- 
sicht anf  die  späte  Gräcität  manche  Stelle  für  nicht  verdorben  ansehen. 
Aber  im  ganzen  ist  die  Untersuchung  ein  schönes  Zeugnis  methodischer 
Forschung  and  kritischen  Scharfsinns,  die  dem  Namen  Blafs,  dem  die 
Schrift  gewidmet  ist,  alle  Ehre  macht. 

41.  C.  0.  Zuretti,  II  trattoto  di  Gregorio  Corintio  sulT 
atticismo  (Estratto).  Torino,  Clausen  1892.  8.  23  S. 

ist  dem  Referenten  unbekannt  geblieben. 

42.  Syriani  in  Hermogenem  commentaria  edidit  H.  Rabe. 
VoL  I;  Commentarium  in  librnm  -scepl  iSetüv.  Accedit  Syriani 
quae  fertur  in  Hermogenis  libros  rep!  töecüv  praefatio.  Leipzig  1892, 
Teubner.  182  S.  8. 

Rec.  Berl.  ph.  W.  1893  Sp.  777,  ferner  W.  f.  kl.  Ph.  1893 
Sp.  345 — 347  von  C.  Häberlin,  Lit.  Centralbl.  1893  Sp.  920  von  Blafs. 

Das  vorliegende  Bändchen  ist  eine  sorgfältige,  die  Arbeit  von 
Walz,  bei  dem  der  echte  Syrian  zn  den  Stilarten  des  Hermogenes  noch 
nicht  ausgeschieden  ist,  weit  überholende  Ansgabe  des  bekannten  Neu- 
platonikers  des  5.  Jahrhunderts.  Zunächst  wird  über  die  Hss.  berichtet, 
von  denen  ein  Venetus  433  saec.  XIII  und  ein  zum  ersten  Mal  heran- 
gezogener Messanensis  S.  Salv.  118  saec.  XIII  trotz  der  späteren  Zeit 
die  bessere  Überlieferung  bieten;  denn  der  älteste  Vertreter  der  anderen 
Klasse  ist  ein  Parisinns  1983  saec.  X/XII.  Die  Lesarten,  sogar  deren 
Korrekturen  und  Rasuren  werden  mit  einer  selbst  für  einen  Philologen 
zu  peinlichen  Genauigkeit  mitgeteilt,  als  ob  es  sich  um  einen  Schrift- 
steller oder  ein  Schriftwerk  ersten  Ranges  handelte;  anch  das  Schema 
der  Stilarten,  das  sich  doch  jeder  selbst  herstellen  kann,  wird  nicht 
vergasen. 

Bei  Walz  werden  zwei  verschiedene  Einleitungen  im  fortlaufenden 
Tut«  gegeben;  Rabe  hat  sich  an  den  Venetus  angeschlossen,  der  nur 
Jahresbericht  fflr  Altertumswissenschaft.  I.XXXII1  Bd.  (1805.  1.)  10 
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die  erstere,  kleinere  Einleitnng  als  Eigentum  des  Syrian  überliefert 
(Walz  VII  91).  Dieser  Teil  wird  nach  dem  eigentlichen  Kommentar 
des  Syrian  8.  96  auf  Grund  der  schlechteren  Überlieferung  nochmals 
abgedruckt  und  dann  auch  die  schon  bei  Walz  stehende  zweite  Recension 
hinzugefügt,  die  sich  über  die  Einteilung  der  Stilarten  bei  den  Rhetoren 
verbreitet  und  allerdings  einem  Anhänger  der  platonischen  Schule  nicht 
übel  anstehen  würde. 

Gründliche  Kenntnis  des  Sprachgebrauchs  des  8yrian  sowie  des 
Hennogenes  lieferte  dem  Herausg.  schöne  Verbesserungen  des  Textes 
oder  ermöglichte  dessen  Sicherstellung.  8.  2.  11  steht  iroetrai,  8.  96.  10 
rtoitiToi,  ebenso  öfters  ffjvopai,  -p-pnioxetv  u.  s.  w.  für  das  spätgriechische 
ifvopat  u.  s.  w.  — 8.  15.  14  hätte  in  der  8telle  aus  Lysias  & fvBpsc 
8tx<nrra(  statt  <u  tixanal  geschrieben  werden  dürfen,  da  die  Handschriften 
in  der  angegebenen  Weise  für  d»  avSptc  abküreen.  — 8.  22.  12  wird 
die  Überlieferung  armzarapivou  nvot  »JS»)  xari  r <öv  itXijofov  tö  8c 

ISöxsi  täv  rarepa  toü  öopoujiivou  dv^prjxivai  verbessert  in  xata  tou  tcöv 
wXrjofov,  was  an  sich  möglich  nnd  gut  ist;  doch  könnte  nach  der  ähnlichen 
Abknrznngsweise  der  Hss.  der  Text  von  Walz  V 459.  3 xord  toü 
uXr,o i'ov,  der  handschriftliche  Grundlage  zu  haben  scheint,  näherliegen. 
Dagegen  erscheint  8.  25.  6 die  Ergänzung  von  yptipevoi  (Stavofatic  alc) 
notwendig.  — S.  29.  13  führt  Syrian  eine  8telle  aus  Demosthenes 
(Olynth.  I 5)  zum  Beweise  an,  dais  Bich  bei  ihm  unabsichtliche  Jamben 
nnd  Choliamben  finden:  <i>c  euöu;  h itpturtp  dHXtirjtixüv  oT8ev  'firjXov  -{dp 
iart  touto  xolc  ’OXovftiois  2ti  vüv  oö  rccpl  ö<5£tjc  oüö’  öitlp  (XEpouc  ydipac. 
Toüto  haben  die  zwei  besten  Handschriften  bei  Rabe,  in  der  geringeren 
scheint  es  wie  bei  Walz  zu  fehlen;  vermutet  wird  toöt  ’OXuvftiotc: 
‘priorem  trimetruin  Syriano  fuisse  SrjXov  -{dp  iix i toüto  rote  ’OXovötoic, 
posteriorem  vüv  oö  — yujpaj  non  credo.  num  toöt  ’OXuvftfois?’  Aber 
toöto,  das  auch  bei  Demosthenes  fehlt,  ist  ein  unechter  Zusatz,  der 
jambische  Trimeter  heifst  8f,Xov  -ydfp  ton  toi«  ’OXuvWot«  Sn  und  der 
Choliambns  vüv  oö  wEpl  oö8’  örlp  pipooc  ywpac  mit  einem  Anapäst 

an  der  zweiten  Stelle. 

Fuhr  (D.  Lttztg.  1893  8p.  967  f.)  findet,  dafs  der  Herausg. 
mehrfach  ohne  Grund  von  der  Überlieferung  abgewichen  sei,  und  weist 
dies  durch  Beispiele  nach;  im  übrigen  zollt  auch  er  der  Ausgabe  seine 
Anerkennung. 

43.  Syriani  in  Hermogenem  commentaria  edidit  Hugo 
Rabe.  Vol.  H:  Commentarium  in  librum  jtepl  «rtcEoeiov.  Accedunt 
indices.  Leipzig  1893,  Teubner.  VII,  221  8.  8. 

Rec.  Berl.  ph.  W.  1894  Sp.  289,  D.  Lttztg.  1894  8p.  523  von 
K.  Fuhr,  W.  f.  kl.  Ph.  1893  Sp.  1237  von  Häberlin,  Classic&l 
Review  1893  von  J.  E.  Sandys. 
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Dem  mit  allgemeinem  Beifall  aufgenommenen  ersten  Teil  des 
Kommentars  von  Syrian  zu  Hermogenes'  Ideenlehre  ist  rasch  die 
Fortsetzung  gefolgt:  Sopiavoo  aoyxaxoü  <r/6\  1a  e(;  td  peypi  crroyaajioü 
ri;<  'Epjiorftvouc  tc-/vt)c  xotl  el«  xi{  id'  ordseic,  wie  die  Überschrift 
im  codex  Venetus  und  Messanensis  lautet;  doch  enthält  nur  erstere  Hs., 
die  überhaupt  den  Vorzug  verdient,  den  ganzen  Kommentar.  In  der 
Vorrede  wirft  der  Herausgeber  die  Frage  auf,  ob  8yrian,  der  Erklärer 
des  Hermogenes,  derselbe  sei,  der  als  genauer  Kenner  de9  Aristoteles 
gerühmt  werde,  und  bejaht  sie,  obgleich  der  Sprachgebrauch  in  beiden 
Kommentaren  verschieden  sei.  Auch  Ref.  schliefst  sich  dieser  Auffassung 
sa.  legt  aber  dem  Herausg.  nahe,  seine  Beobachtungen  Uber  den  Unter- 
schied in  der  sprachlichen  Darstellung  zu  veröffentlichen.  Zu  berück- 
sichtigen wären  dabei  auch  die  Quellen,  die  Syrian  in  diesen  Kommentaren 
benützte.  Jedenfalls  mufs  er  in  der  Philosophie  besser  bewandert  ge- 
wesen sein  als  in  der  Geschichte  und  der  Theorie  der  Rhetorik.  Denn 
der  Verf.  der  Scholien  ist  nicht  immer  genau;  so  citiert  er  als  Verfasser 
von  rhetorischen  Lehrbüchern  (H  11.  8)  Aristoteles,  Apsines  und  Cäcilius 
in  dieser  Reihenfolge,  während  doch  Cäcilius  ein  Zeitgenosse  des  Dionys 
von  Halikarnafs  zur  Zeit  des  Augustus  war,  ApBines  dagegen  um  die 
Zeit  der  sog.  30  Tyrannen  in  Rom  lebte  und  unter  dem  Kaiser  Maximinus 
',236—238)  die  Würde  eines  Konsuls  erhielt.  Wahrscheinlich  kennt 
Syrian  keines  der  drei  genannten  Lehrbücher  aus  eigener  Anschauung. 
Aach  die  sog.  Rhetorik  an  Alexander,  die  er  dem  Aristoteles  zuschreibt, 
scheint  er  nicht  vor  sich  gehabt  zu  haben , jedenfalls  nicht  in  der  Ge- 
stalt, wie  sie  jetzt  vorliegt;  denn  EI  11.  21  läfst  er  Jj  aötA  xaff  a&xi  Ij 
tp»;  dXXo  (Rh.  Gr.  I1  2.  12.  18  Sp.)  nach  Utxajrixiv  aus,  fügt  dagegen 
hinzu:  TÄ  jiiv  o&v  15  4v  x«u  Xe-fovTi  «ptjai  öeoipeToöat,  tö  5k  Ifldopov  Iv  tote 
afMopivot«,  wogegen  der  Verf.  der  Rhetorik  an  Alexander  sagt  c.  37 
xk  i'  j;rarnxov  t\5ot  aixo  plv  xaö’  eautö  oü  rroXAotxtj  otivfevatut,  toic  {’ 
fiüux;  etSeat  prjvoxai  xal  pdAnrra  repb«  xot{  dvriXoyfac  yp^oip .dv  iaxiv , also 
■ur  die  Aufgabe  des  Redners,  nicht  des  Zuhörers  im  Auge  hat.  Auch 
Sf»*otoüvro>v  a.  a.  0.  ist  unrichtiger  Zusatz  des  Syrian  oder  seiner 
(teile  (Ij  fehlt  im  S),  keine  unserer  Hss.  zur  Rhetorik  an  Alexander 
kst  ihn;  er  widerspricht  auch  dem  Sinne.  Eine  darauf  hinweisende 
Bemerkung  des  Herausg.  hätte  das  Verständnis  und  die  Arbeitsweise 
in  Rhetors  und  Philosophen  einigermafsen  beleuchtet.  Bei  dem  überaus 
greisen  Arbeite-  und  Schreibeifer  der  späteren  Neuplatoniker,  die  alle 
möglichen  Schriften  eines  Plato,  Aristoteles  und  der  späteren  Rhetoren 
ad  Sophisten  zu  erklären  suchten,  sind  solche  Mifsverständnisse  und 
Oberflächlichkeiten  nicht  auffallend. 

Mit  großem  Scharfsinn  und  erfreulichem  Glück  hat  R.  den  Text 
■ vielen  Stellen  verbessert.  Um  der  Recenseutenpflicht  nachznkommen, 
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mögen  dazu  einige  Anmerkungen  gestattet  sein.  S.  1.  13  ist  1?'  ou— 9;v 
richtig.  Zu  8.  2.  1 gieht  cod.  Monac.  327  fol.  21r  npoXrropeva  xtüo 
Tnxscmv  eine  abweichende  Lesart:  ^xo>  aoi,  ßixiXtü,  iraiSaitoyoü  Ixi  8e<Spevoj. 
8.  11.  9 haben  die  beiden  Hss.  KexfXioc,  was  z.  B.  auch  Jahn-Vahlen 
r.tfl  ß<}iouc  nach  dem  Par.  beibehalten  haben.  Zu  Z.  17  heilst  es  ’ubi 
legitur  tp(a  was  längst  durch  Spengel  berichtigt  ist.  Ferner  hat 
nach  der  ausdrücklichen  Angabe  Spengels,  Anaximenes,  Ars  Rhet.  1844 
8.  100,  cod.  Vene  tu  s zu  8.  11.  22  xtöv  Xeiopivwv  Exasrra  llexdjoojiv;  da 

R.  nur  fxaaxov  ohne  Variante  giebt,  scheint  8pengel  ungenau  berichtet 
worden  zu  sein;  dabei  hätte,  da  die  Bekkerscbe  Ausgabe  des  Aristoteles 
ziemlich  selten  ist,  um  das  Nachschlagen  zu  erleichtern,  noch  das 
Kapitel  angegeben  werden  können.  8.  12.  I itp4«  xöv  dXXoiv  ßfov  ist 
kaum  richtig.  8.  12.  9 läfst  8 bei  der  Aufzählung  wohl  richtig  xal 
aus,  wie  kurz  vorher.  8.  21.  19  schliefsen  die  drei  beigeordneten  Sätze 
Xij<J>rrat— SdEetev— dtsXeTyet,  und  R.  verbessert  naheliegend  88Eet;  aber  ob 
nicht  doch  der  blofse  Optativ  bei  diesem  späten  Schriftsteller,  mag  er 
der  berühmte  Aristoteleserklärer  sein  oder  nicht,  für  den  Potentialis 
steht,  ist  nicht  ausgemacht;  findet  sich  doch  auch  bei  anderen  späten 
Gräcisten,  schon  bei  Demetrius  irep!  epp.,  wiederholt  derselbe  Gebrauch, 
und  auch  Syrian  verbindet  an  mehreren  Stellen  idv  mit  dem  Optativ 
(z.  B.  30.  1,  41.  5),  was  der  Herausg.  ebensowenig  anzutasten  wagt 
wie  8.  146.  5 ijvhplev.  Auffallend  bleibt  ferner  8.  22.  15  lv  upootpfoic 
von  der  Einleitung  der  Demosthenischen  Kranzrede.  S.  31.  4 soll  iv 
xtp  ISetdJovri  ein  unechter  Zusatz  sein,  was  schwerlich  richtig  ist.  An 
mehreren  8tellen,  z.  B.  31.  14.  21,  91.  13  ist  TiteptSrjj  überliefert, 
was  unnötig  in  Titepetärjc  geändert  ist,  da  sich  beide  Formen  finden. 
8.  50.  3 fehlt  die  Fundstelle  zu  Dem.  Mid.  in  den  Anmerkungen  wie 
jm  Index  I,  während  sonst  wohl  die  Stellen  genau  verzeichnet  sind. 

S.  56.  9 ff.  ist  die  Überlieferung  mehrfach  gestört  und  von  R.  durch 
Ergänzungen  lesbar  gemacht;  aber  bei  e{  ypf)  xöv  drfiva  s{3eX&eiv  <f,>  pXj 
möchte  Streichung  von  <?!>  pi),  das  bei  Hermogenes  142.  1 8p.  (da- 
gegen 139.  12)  fehlt,  vorzuziehen  sein,  und  dafs  pexaXTjiJ/it  zwei  oxdoetc, 
xr,v  xe  uapafptx^pljv  xal  xrjv  pexdX»]<Jiiv  bilde,  ist  ohne  Zusatz  von  adxqv 
auffallend.  Bei  Hermogenes  zerfällt  die  rcapaypa yr,  in  zwei  Teile  (e?c 
ooo,  vielleicht  e(c  eo5t)  ouo,  vgl.  Hermog.  142.  5),  £*f7pa<pov  und  a^pa^ov, 
aber  nicht  ptxdXrjijs«.  Allerdings  findet  Syrian  auch  an  der  Statnslehre 
des  Hermogenes  nicht  alles  klar;  die  Begriffsbestimmungen,  die  er  auf- 
gestellt, seien  mehr  Umrissen  als  vollkommen,  diroYps^txtuxepooc  päXXov 
rjuep  xeXetw;  Jyovxas,  was  lt.  ohne  Not  in  oxo^papixuixepov  ändern  will. 
S.  57.  10  ist  dvxivopia  wohl  vor  dp^ißoXia  ausgefallen  und  einzusetzen, 
vgl.  auch  die  Reihenfolge  bei  Hermogenes  8.  141  Sp.  Mit  demselben 
Hechte  ferner,  mit  dem  S.  59.  18  xö  nach  xpfxov  eingesetzt  wurde,  hätte 
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»ach  S.  61.  1 ~pü)Tov  xö  entsprechend  dem  ösoxspov  xö  und  xp(xov  xö 
hergestellt  werden  Bollen.  S.  146.  2 wird  ein  von  den  Rhetoren  viel 
gebrauchtes  erwähnt:  Kleon  habe  die  gefangenen  Spartaner 

von  Sphakteria  nachts  in  die  Stadt  bringen  wollen  (vgl.  Thuc.  IV  38  f.) 
tmd  Nikias  ihm  den  Eintritt  verwehrt,  da  nach  einem  Gesetze  nachts 
die  Thore  nicht  geöffnet  werden  durften;  mit  Recht  hat  R.  xpiaxom'ooc 
wenn  auch  ‘dubitanter’  für  das  handschriftliche  xX,v  geschrieben ; aber 
idxxop  ist  nach  dem  Voransgehenden  entbehrlich  und  statt  d-prjövxoe 
eher  ärjovto«  zu  schreiben,  da  es  beim  Versuche  bleibt,  vgl.  Apsines 
Rh.  Gr.  Is  2.  242.  9 Sp. : vuxxwp  p-Jj  dvoi'feiftai  xd«  m>Xa«  • oix  dvfipE» 
K/xmvt  6 Ntxiac  eujo»  xrjx  trpofteapua«  dfovri  xoui  xptaxoafooc , xal  Sixajexai 

J JTU)  Zfcuoi. 

Recht  dankenswert  sind  die  erschöpfenden  Indices  zu  den  beiden 
Bändchen,  deren  einer  die  namentlich  anfgeführteu  Personen  enthält, 
ein  zweiter  die  nicht  benannten:  äXXoi,  Exspot,  daran  scbliefsen  sich 
;ifTT,(i.äxu>v  itp&jtoxa,  der  Anfang  einer  vom  Ref.  wiederholt  angeregten 
Sammlung  der  rhetorischen  Beispiele,  endlich  ein  Verzeichnis  der 
technischen  Ausdrücke. 


Julianus. 

44.  P.  Thomas,  Ad  Julianum.  Mnemosyne,  N.  S.  XVIII 
(1890)  S.  403 

JuL  ep.  16  (p.  495  Hertlein):  rjpsTt  fie  aoi  xaftaitsp  'Epprg  Xo-pttp 
xoö«  f.ptsxspouj  Xo-joue  iTyeipfCoptev.  xäv  plv  öitopetvojat  xrjM  dxo4jv  xf|v  oijv, 
tri  ml  xö  xp'.vai  irspt  aöxtöv,  et  xal  irpöt  xou«  aXXout  siai  nxr^atpot  ' ei  oe 
pr„  pt^ov  iid  xeipaXijv  (st.  ixet)  xaftanep  Mouatüv  dXXoxptooc.  Der  etwas 
gewaltsame  Vorschlag  wird  gestützt  durch  die  treffende  Stelle  Lucian. 
hist.  12  Xaßuiv  ixefvoj  xö  ßißXiov  — fppttfisv  ixl  xeipaXX|v  e?  xö  uStop. 

liier  darf  auch  als  Vorstudie  zu  stilistischen  Eigentümlichkeiten 
Julians  erwähnt  werden 

45.  P.  Klimeck,  Kritische  Bemerkungen  zum  Texte  der 
prosaischen  ßchriften  des  Synesius.  Breslau  1891.  Pr.  'Wilhelms- 
gymnasium. 

46.  Bartenstein  L.,  Zur  Beurteilung  des  Kaisers  Juli  an  ns. 
Bayreuth  1891.  Pr.  8.  53  S. 

Auf  grund  eingehender  Studien  der  Schriften  Julians  und  seiner 
Zeitgenossen  wird  mit  besonnenem  Urteil  das  Leben  und  die  Handlungs- 
weise des  Kaisers  erläutert.  Die  Abhandlung  ist  folgendermafsen  ge- 
gliedert: 1.  Beurteilungen  des  Kaisers  Julian  von  seinen  Zeitgenossen, 
2.  Julians  Stellung  zum  Christentum,  3.  Kaiser  Julian  und  die  Schule, 
4.  Julians  religiöse  Reformversuche,  5.  Julians  Verwaltung,  6.  Julian 
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als  Schriftsteller,  7.  Julian  als  Feldherr,  8.  Kaiser  Jnlian  nnd  sein 
Charakter,  worin  nach  den  dargebotenen  Mitteilungen  eine  Charakteristik 
des  Kaisers  gegeben  wird. 

Die  Teile  sind  naturgemäfs  nngleich  ausgefiihrt ; aber  wenn  z.  B. 
Jnlian  als  Feldherr  behandelt  werden  will,  so  erwartet  man  doch  mehr, 
als  dafs  er  die  Gabe  besafs,  Feldzngs-  nnd  Schlacbtenpläne  zn  ent- 
werfen; nicht  einmal  die  grofse  Alamannenschlacht  bei  Strafsbnrg  357, 
worin  doch  Tapferkeit  und  Feldherrntalent  Jnlians  in  hohem  Mafse  sieb 
zeigte,  ist  erwähnt.  Die  Lektüre  wird  etwas  erschwert,  indem  im  fort- 
laufenden Text  zuerst  der  allgemeine  Inhalt  einer  Belegstelle  angegeben 
and  daran  der  fremdsprachliche  Text  angereiht  wird;  ja  hier  nnd  da 
folgt  die  wörtliche  deutsche  Übersetzung  nach.  Das  Verhalten  den 
Kaisers  gegen  die  Heiden  nnd  gegen  die  Christen  läfst  sich  nicht  in 
der  Weise  auseinander  halten,  wie  es  geschieht;  das  eine  ist  durch  das 
andere  bedingt  nnd  läfst  sich  aus  seiner  Befangenheit  für  eine  vorgefafBte 
Meinung  erklären.  Wenn  er  einmal  ‘Feigling  und  Heuchler’  heifst  (S.  20), 
dann  ‘sein  Eifer  für  die  Sache  der  Religion  von  jeder  Verstellung  und 
Heuchelei  frei'  ist  (S.  34,  52),  so  konnte  die  Auffassung  etwas  bestimmter 
sein;  oder  ist  auch  hier  ‘der  andere'  anzunehmen?  Auch  dafs  er  in 
seiner  Lobrede  auf  Konstantins  diesen,  der  doch  ihm  Vater  und  Bruder 
ermordet  hatte,  zu  sehr  preist,  möchte  man  nicht  ‘als  charakterlos  und 
zweideutig  stigmatisieren'.  Wer  hätte  in  diesem  Falle  anders  gehandelt, 
da  durch  die  Rangerhöhung  und  Vermählung  Julians  mit  der  Schwester 
des  Kaisers  die  Vergangenheit  begraben  nnd  gesühnt  schien? 

‘Der  alten  Religion  unter  die  Arme  greifen’  (S.  28)  ist  zu  an- 
schaulich. 

47.  C.  Radinger,  Das  Geburtsdatum  des  Kaisers  Julian 
Apostata.  Philologus  L (1891)  761. 

Gegen  Kellerbauer,  der  (Fleckeisen,  Jb.  Suppl.  — Bd.  IX  216  A.  1) 
nach  epist.  51  und  6 das  Geburtsdatum  Julians  auf  Ende  September 
331  n.  Chr.  verlegte,  hält  es  R.  für  wahrscheinlich,  dafs  Julian  im 
Mai  331  geboren  ist;  dazu  zieht  er  heran  Anthol.  Pal.  XIV  no.  148, 
wo  ein  Orakelspruch  an  dem  letzten  Geburtstage  des  Kaisers  vor 
Ktesiphon  angegeben  ist.  Da  Julian  im  Mai  oder  anfangs  Juni  363 
vor  dieser  Stadt  lag,  so  kann  allerdings  der  Geburtstag  Julians  um 
diese  Zeit  fallen. 

Damit  ist  zu  vergleichen  ebendort 

48.  K.  J.  Neumann,  Das  Geburtsjahr  Kaiser  Julians. 

N.  stimmt  Radinger  hinsichtlich  des  Monats  bei,  nimmt  aber  als 
Geburtsjahr  332  an,  da  der  Kaiser  nach  Amm.  Marc.  25.  3.  23  und 
Eutrop.  10.  16.  2 im  32.  Lebensjahre  starb  (26.  Juni  363).  Als  er  im 
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November  362  den  51.  Brief  schrieb,  war  er  30Vi  Jahr  alt.  Seit  etwa» 
mehr  als  11  Jahren  war  er  Heide,  und  etwas  über  19  Jahre  war  er 
Christ  gewesen.  Seine  Rückkehr  zum  alten  Glauben  erfolgte  demnach 
im  Sommer  351. 

49.  Th.  Büttner-Wobst,  Der  Tod  des  Kaisers  Julian. 
Eine  Quellenstudie.  Philologus  LI  (1892)  8.  561—580. 

Nach  den  Berichten  zweier  Augenzeugen,  des  Ammian  und  des 
Magnus  aus  Carrhä,  war  es  ungewifs  (däqXuic),  wer  dem  Kaiser  Julian 
das  tödliche  Geschofs  in  den  Leib  gerannt;  nur  der  spätere  Eutrop 
spricht  von  ‘hostili  manu  interfectus  est'.  Diese  Unsicherheit  benutzten 
christliche  Schriftsteller,  denen  natürlich  der  ‘Apostat’  (so  zuerst  Gregor 
von  Naziauz)  ein  Stein  des  Anstofses  war  und  blieb,  sowie  umgekehrt 
heidnische  Anhänger  (wie  der  Sophist  Libanius),  um  die  Gerüchte  von 
seinem  Ende  möglichst  auszuschmücken  und  die  Schuld  einem  Römer 
zaznschreiben.  Diese  Erzählungen  lateinischer,  griechischer,  syrischer 
and  anderer  Quellen  werden  auf  ihre  Richtigkeit,  resp.  Unrichtigkeit 
geprüft  und  nur  der  Bericht  Ammians  als  historisch  festbeglaubigt 
erachtet. 

50.  F.  Cumont,  Fragments  inddits  de  Julien.  Revue  de 
Philologie  XVI  p.  161—167  und 

51.  R.  Förster,  Zu  Julian.  Rhein.  Mus.  1894  N.  F.  49.  168. 

Cumont  hatte  a.  a.  0.  aus  dem  codex  Baroccianus  56  unter  anderen 

zweifelhaften  Julianea  (anfserdem  Sur  l'authenticitd  de  quelques  lettres 
de  Julien,  Gand  1889,  Les  lettres  de  Julien  au  philosophe  Eustathios, 
Revue  de  l’instrnction  publique  en  Belgique  XXXV  p.  1 — 3,  die  beide 
dem  Referenten  unbekannt  geblieben  sind)  auch  ein  Stück  veröffentlicht., 
welches  die  Rückantwort  des  Kaisers  Julian  auf  das  Schreiben  einer 
syrischen  Aphroditepriesterin  enthalten  soll,  welche  den  Befehl  des 
Kaisers,  die  Tempelprostitution  abzuschaffen,  mit  der  Erklärung  be- 
antwortete, sie  und  ihre  Genossinnen  würden  in  diesem  Falle  auf  ihr 
Amt  verzichten.  Der  Brief  soll  um  das  Jahr  362/63  geschrieben  sein. 
Förster  zeigt  a.  a.  0.,  dafs  das  Werk  nichts  anderes  ist  als  die 
Ethopoiie  des  Libanins  Ti'vas  äv  sfirot  Xoyooc  jröpv»)  amypovrpaaa  IV  1044 
R;  die  Handschrift  sei  anch  für  die  Herstellung  des  Textes  ohne  Wext. 

52.  W.  Schwarz,  Jnlianstndien.  Philologus  LI  (1892) 
8.  623—653. 

Der  gelehrte  Verfasser  will  von  den  Lieblingsautoren  des  Kaisers 
Julian  handeln.  Daher  spricht  er  zuerst  von  der  Echtheit  der  unter 
feinem  Namen  überlieferten  Schriften  and  erklärt  von  den  Briefen  als 
»eifeUos  unecht  ep.  40,  41,  53,  60,  61  und  67,  deren  Verfasser  wahr- 
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scheinlich  Julian  aus  Cäsarea  gewesen  sei,  ep.  24,  der  von  einem  an- 
gehenden Schriftsteller  Julian  aus  Damaskus  herrühre,  und  ep.  8,  18, 
19,  34,  54.  66,  72,  73  und  75,  über  deren  Verfasser  keine  bestimmte 
Ansicht  geäufsert  wird,  wenn  sie  auch  als  Stilübungen  von  Rhetoren- 
schulen  erscheinen.  Ebenso  wird  ep.  25  verworfen,  verdächtigt  ep.  28, 
32,  57,  68  und  von  den  von  Fapadopnlos  aufgefundenen  Briefen  (Rhein. 
Mus.  XLII  (1887)  S.  20  ff.)  1.  2 und  besonders  3,  dagegen  verteidigt 
cp.  15  und  16.  Somit  hält  der  Verf.  17  Briefe  von  den  überlieferten  84 
für  untergeschoben.  Zu  dieser  Ansicht  gelangt  er  auf  grund  von  vier 
Kriterien,  die  er  sich  selbst  aufgebaut  hat.  Einen  wesentlichen  Gesichts- 
punkt vermifst  man  aber  darin,  dafs  nämlich  ein  hochstehender,  ideal 
angelegter  Mann  auch  einmal  Gleichgültiges,  in  den  Augen  strenger 
Richter  Nichtssagendes  schreiben  kann.  Und  erst  gar  ein  sophistisch 
Gebildeterl 

ln  seinen  Schriften  finden  sich  Citate  aus  32  Schriftstellern,  die  er 
teils  gelesen  (Prosaiker  ausnahmslos),  teils  aus  Florilegien  kannte.  Am 
häufigsten  werden  citiert  Homers  Ilias  und  Odyssee  — fl  nnd  ß,  p,  <|f  sind 
nicht  vertreten,  die  Rias  ist  häufiger  angeführt  als  die  Odyssee  — Plato, 
Jamblichus  und  die  Bibel.  Da  Julian  ein  Kind  seiner  Zeit  war,  so 
müssen  in  jenem  Zeitalter  aufser  diesen  die  gelesensten  Schriftsteller 
noch  Hesiod,  Thukydides,  Herodot  Lysias,  Isokrates  und  Demosthenes 
(I,  II  nnd  XVIII)  gewesen  sein.  Von  den  Dramen  des  Enripides  scheinen 
nur  die  Phönissen  und  Orestes  (aufser  Hekuba)  Lieblingsstücke  der  Ge- 
bildeten gewesen  zu  sein,  wie  von  Sophokles  Aias,  Oedipus  Rex  und 
Antigone.  Mit  Recht  kennzeichnet  der  Verf.  den  Kaiser  als  einen 
Mann,  der  ein  Denken  liebte,  das  sich  mit  der  Phantasie  vertrug,  und 
sieht  besonders  in  diesem  Streben  die  Abneigung  Julians  gegen  die 
christlichen  Dogmen  ; Götterglaube  und  Philosophie  bestimmten  die  Aus- 
wahl seiner  Lektüre;  deshalb  stehen  für  ihn  Homer , Plato  und  Jam- 
blichus obenan;  aber  ‘die  Zeit  trug  den  Sieg  davon  über  seinen  edlen, 
aber  nicht  zeitgemäßen  Idealismus'. 

53.  Koch,  G.  C.  G.  Th.,  De  Juliano  imperatore  scriptorum, 

qui  res  in  Gallia  ab  eo  gestas  enarrarnnt,  auctore  disputatio.  Diss. 

Leidens.  1890.  64  S.  8. 

Rec.  W.  f.  kl.  Ph.  VIII  8p.  452  von  H.  Hecker. 

Hecker,  zur  Geschichte  des  Kaisers  Julian  1886,  hatte  gezeigt, 
dafs  alle  Schriftsteller,  welche  die  Zeit  des  Apostata  behandeln,  auf 
die  Denkwürdigkeiten  zurückgehen,  welche  der  Kaiser  selbst  verfafst 
habe.  Ihm  folgt  der  Verfasser  der  vorliegenden  Dissertation,  indem  er 
die  Quellenuntersuchung  Heckers  über  die  Thätigkeit  des  Kaisers  ln 
Gallien  (356—361)  in  Einzelheiten  berichtigt  und  erweitert.  Darnach 
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ergiebt  sich,  dafs  Ammianus  Denkwürdigkeiten  von  der  Hand  Jnlians, 
die  nicht  identisch  sind  mit  dessen  Brief  an  die  Athener,  benützte, 
«ihrend  Libanius  auch  diesen  Brief  mit  den  Nachrichten  jener  Denk- 
würdigkeiten trotz  mancher  Widersprüche  kritiklos  zusammenwarf; 
letztere,  nach  dem  Tode  des  Konstantins  abgeschlossen,  waren  objektiv, 
wihrend  der  Brief  an  die  Athener,  noch  unter  der  Begierung  des  ver- 
haften Kaisers  verfafst,  zu  dessen  Nachteil  gefärbt  ist.  Dafs  nun  eine 
Schrift  Julians  über  seine  Thätigkeit  in  Gallien  vorhanden  war,  geht 
ans  einer  Bemerkung  des  Eunapius  hervor  (Hüller,  Fragm.  hist.  IV 
p.  16);  aber  dafs  Ammianus  nnr  diese  Schrift,  nicht  aber  auch  dessen 
Brief  gekannt  und  benützt  habe,  läfst  sich  nicht  erweisen;  wozu  hatte 
lerner  Ammianus  diese  Feldzüge  selbst  miterlebt?  Daraus  endlich,  dafs 
der  Sophist  Libanius  in  seiner  Freundschaft  mit  dem  Kaiser  Julianus 
nicht  erkaltete,  darf  doch  gewifs  nicht  der  Schlufs  gezogen  werden,  Julianus 
habe  diesem  seine  Denkwürdigkeiten  geschickt,  da  dieser  darum  so  eifrig 
gebeten  habe. 

An  die  Abhandlung  sind  folgende  Thesen  gehängt: 

1.  Dem.  Ol.  I 8 [itpo'xtpov  itexÄvüaxe]  (unnötig),  2.  Ol.  II  25  [airac 
i ypövoc  oieXqXo&Ev]  (unnötig),  3.  [Dem.]  Hai.  38  [dnaixoövxEj],  4.  De 
falsa  leg.  131  Zxcpa  ttoXXcüv  st.  cxtptuv,  5.  Timocr.  169  [äefies&cu.]  jtape- 
äcsou  [3’ooxo;],  6.  Con.  7 S<rxe  ptrj  p.e  jiaÖEiv  st.  &axe  pj)  ptaftelv  (?), 
7.  [Dem  ] Neuer.  9.  [JrjxüivJ,  8.  Dio  Cass.  37.  21.  4 iv  Ttäaai;  copxaic 
st.  iv  r.i<j att  a&xaic,  9.  Dio  Cass.  39.  3.  1 [xaf],  10.  Liban.  or.  fun. 
1 537  Ixß aXdvxcc  st.  Ip-ßaXdvxE«,  11.  ibid. : Die  eine  Stadt  sei  Köln,  die 
andere  Agendicum  (Sens),  12.  Julian,  ep.  ad.  Ath.  p.  279b:  der  Fehler 
Ap7tvxopa  rühre  von  Julian  her;  13.  Julian.  Misop.  p.  358b:  nicht  auf 
Jamblichus,  sondern  auf  Aedesius  sei  die  Stelle  zu  beziehen;  14.  Julian, 
or.  VII  p.  235c:  «piXdstspo;  sei  Hardonius,  der  Erzieher  Julians,  ipiXoao- 
fämxos  Aedesius.  15.  Ovid.  Fast  II  202  Ire  per  hunc  (st.  hanc)  noli, 
16.  Die  Erklärung  Gofsraus  zu  Verg.  Aen.  II  645  f.  sei  richtig,  17.  Tacit. 
Annal.  VI  24  obscurum  olim  et  tegendis  sceleribus  callidum  (also  um- 
gestellt, aber  vgl.  Nipperdey-Andresen  z.  St.);  18.  Liv.  I 27.  9 quis 
eoloni  additi  Romani  essent;  19.  Amm.  Marc.  XVI  5.  7 tractavit  st. 
imavit  einzusetzen,  20.  ibid.  12.  17  plebs  — <se  invito>,  ut  adserebat  — , 
21.  ibid.  XIX  11.  8 Acincum  st.  Acimincum,  22.  ibid.  XXIV.  2.  7 
und  8 hanc  beziehe  sich  anf  pars  fluminis  oder  dafür  illam,  23.  ibid. 
6.  1 Naarmalcha  sei  ein  Irrtum  Ammians;  die  weiteren  fünf  Thesen 
beziehen  sich  anf  Behauptungen  der  Dissertation  selbst. 

54.  G.  Reinhardt,  Der  Perserkrieg  des  Kaisers  Julian. 

Pr  des  Realgymnasiums  zu  Dessau.  1892. 

In  der  Quellenuntersuchung,  die  der  Darstellung  des  Verlaufs  des 
Krieges  voraasgeschickt  wird,  zeigt  der  Verf.  die  Übereinstimmung 
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des  Ammian  und  Zosimns  anch  aber  die  Ereignisse  nach  dem  Tode 
Julians,  was  ebenfalls  bei  der  Grabrede  des  Libanius  anf  Jnlian  der 
Fall  ist.  Die  Gemeinsamkeit  dieser  Quelle  findet  der  Verf.  in  einem 
Feldzugsjournal,  das  anf  Veranlassung  und  unter  Mitwirkung  des  Kaisers 
von  einem  oder  mehreren  Offizieren  geführt  nnd  anch  nach  dem  Tode 
Jnlians  fortgesetzt  worden  sei.  Aber  mit  Unrecht  wird  darans  auch 
die  Wahrheitsliebe  und  Unparteilichkeit  des  Berichtes  ohne  weiteres  ge- 
folgert, als  ob  solche  Berichte  nicht  iifters  gefärbt  oder  geradezu  ge- 
fälscht wären.  Findet  sich  doch  bei  Zosimns  keine  Erwähnung  von  dem 
Rückzug«  Julians,  den  vielmehr  erst  sein  Nachfolger  Jovian  angetreten 
habe.  Allerdings  mnfs  zugegeben  werden,  dafs  Ammians  Bericht  im 
ganzen  zuverlässig  ist  und  bei  abweichender  Darstellung  vor  jenen  des 
Zosimns  und  gar  erst  des  Libanius  den  Vorzug  verdient.  Der  Verf. 
schildert  den  Verlauf  des  Feldzugs  ziemlich  kritiklos  mit  zu  grofser 
Vorliebe  für  seinen  Helden,  so  dafs  es  den  Eindruck  einer  Lobrede,  aber 
nicht  einer  unparteiischen  Geschichtschreibung  macht.  Vgl.  die  Be- 
sprechung von  H.  Hecker,  W.  f.  kl.  Phil.  IX  1892,  Sp.  941—945,  von 
Domaszewski  in  D.  Lttztg.  1893  Sp.  1390. 

55.  Die  Quellen  zu  den  Feldzügen  Julians  des  Ab- 
trünnigen gegen  die  Germanen.  Von  E.  v.  Borries.  Hermes 
1892,  XXVII  170-209. 

Die  Besprechung  der  genannten  Abhaudlung  gehört  nicht  in  den 
Ilahmen  dieses  Berichtes;  denn  sie  untersucht  die  Quellen  der  Dar- 
stellung bei  Ammian,  Libanius  und  Zosimns  und  findet  sie  teils  in  einer 
Monographie  des  Kaisers  Julianus  über  die  Alamannenschlacht  (Ammian 
nnd  Libanius  gemeinsam),  teils  in  den  sonstigen  Schriften  des  Kaisers, 
teils  in  einer  Biographie  Jnlians  von  seinem  Vertrauten  Oribasius 
(Ammian  und  indirekt  Zosimns);  vgl.  Th.  Koch,  De  Juliano  imperatore 
scriptorum,  qui  res  in  Gallia  ab  eo  gestas  enarrarnnt,  auctore  disputatio, 
Leidener  Dissertation  1890.  Doch  wird  n.  a.  der  gewöhnlichen  Ansicht 
entgegengetreten,  dafs  des  Libanius  X6yo(  ’louliavqi  um  das 

Jahr  368  verfafst  worden  sei,  und  dafür  noch  363  angesetzt,  freilich 
ohne  weitere  Begründung,  die  auch  bei  der  damals  eingerissenen  frischen 
Reaktion  schwer  zu  erbringen  wäre. 

Tatianus. 

56.  Tatiani  oratio  ad  Graecos.  Recensuit  Eduardus 
Schwartz.  Leipzig.  Ilinrichs  1888.  X,  105  S.  2,40  M. 

Ein  8ophist  der  rhetorischen  Bildung  nach,  aber  ein  strenger 
Gegner  aller  Wissenschaft  und  Knnst  ist  Tatianos  aus  Assyrien,  der  um 
150  n.  Chr.  dem  Christentum  durch  Justinns  gewonnen  wurde  und  in 
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seiner  Rede  an  die  Hellenen  (XSyot  npöt  'EXXrjvac)  seinen  bisherigen 
Glauben  mit  ziemlich  sophistischen  Beweisen  bekämpfte.  Diese  Ver- 
teidigung des  Christentums  liegt  in  einer  trefflichen  Ausgabe  von 
Sehwartz  vor,  deren  Brauchbarkeit  auch  noch  durch  Anführung  der 
Testimonia  und  durch  erschöpfende  Indices  erhöht  wird.  Vgl.  J.  Draeseke, 
W f.  kl.  Ph.  EX  1892,  Sp.  433—437. 

Themlstius. 

57.  G.  H.  Sakorraphus,  Specilegium  observationum 
criticarnm  ad  scriptores  Graecos.  Mnemosyne  N.  S.  vol.  XX 
(1892)  S.  301  ff. 

Hierher  gehören  die  Bemerkungen  zu  Themistius  (p.  306 — 310), 
dessen  Lektüre  sogar  der  Jugend  in  den  Schulen  anempfohlen  wird: 
p.  2 d Dind.  icdpiaxiv  söööt  (f.  *5)  yivopsvott,  p.  12  b wtxpdv  (f.  novrjpdv) 
tip  rfjv  vaopayt'av  6 xoiotixot  vaoxiXttxat  (f.  vauxlXXexat),  p.  13b  tpiXavöptoraat 
71p  Btov  tu  rottiv,  pij  (f.  fj  xaxtüf,  xfjv  Si  alxt'av  EövotSe  (f.  Eovij)  xodxoo 
ipiivov  [ijxvaxaxat]  ftXocof  (a,  p.  14  c xotixott  Si  (f.  Si])  (opupsptiv,  p.  14d 
i piv  traXaiöt  vdpot  ipoßepit  elvai  X£av  (st.  Sv)  itriyeiptov  to  Eipot  cot  xd 
xoXXd  ixrm'vexai,  p.  14d  Xt7rtocp-jcTv  mit  (st.  npot)  xd  d8txr,paxa,  p.  15a 
SroK  -5  Suvaxöv  eu  (jfiiv  <xai>  itpSt  xd  prjSecoxe  fevöpeva'  pdvov  S’ouv  iv 
C0v3p.it  Xcttrcxat  xtp  vopoöexiQ  <vopo8exerv>,  p.  17c  xA  acopa  8v  8v  xal 
pcs  <f,>  Ivoüaa  t|ioyij,  p.  20a  öitopi^xrjt  (st.  tcpoptjxirit)  piv  xiüv  uaXaiiov 
x*i  sopüv  dvSptüv,  p.  20c  xal  tot  <pi]>  ptxpd  xauxa  Xe^to,  xö  S’oov  (st.  51) 
i*r(ftit,  p.  32  a toaitep  o5v  0J8I  ixetvoi  t5  ZEooat  xo  otopa  ouxto  depaireoSpevot, 
<»üxo»t>  oöSi  ouxot,  p.  34a  6 Zeut  [xepaovtp]  xal  ttupl  iEavaXlaxet  xal 
ptiexoi,  p.  39  a dpr,3txe  o5v  pe  [XotitSv]  xoü  aupßoXaloo,  p.  58  a xrjt  plv 
AXiEsvdpou  tixuyiat  IleXXa  oöSlv  auvaittovaxo  [tj  ouvaxeXaoaev],  dXXd  xoaauxujv 
fip>  xrrjadpevot  [iv]  eaoxtp  jtXedptp  evl  pitjto  oüx  iito£r]<je  xijv  itaxpi'Sa,  p.  83  b 
xo  rpoaeXiaftat  xSv  xoivtovr,oavxa , p.  85  a ittai'vtov  ä£wi  xal  xoupicaXtv 
[xaxijyoptat],  p.  88d  Iv  xtp  ßaatXtxiöt  itdvxa  ivetvai  (st.  elvai),  p.  89a 
pip/T,pivov  pdXtaxa  [itpS  xdvxtov],  p.  90  a Topiöva  [Xt'av]  dvatpaxxi  xaxetp- 
703a,  p.  98c  fftoöt  oxpiitxout  (st.  xptjcxout)  elvai,  p.  102c  EuixpaxeoSpevot 
st.  rrpaxiooptvoi,  — xal  eSprjpoüai  plv  avtodev  [dito  xr(t  -jXtooarit],  p.  107  d 
x*t  Si  (st.  xö  SI)  tpiXojopoüsnv  dXrjlhvtöt  ivxuyyaveiv,  p.  108  b eoireifrfjt  xat 
i/rioot  (st.  ömjxoot),  p.  11  Id  litl  noXXtp  (st.  noXXiöv)  yaXemjvat,  p.  112c 
7,  xixxTjvxai  yfjv  xaXtüt  iroioövxet  (st.  icovoövxet)  1)  xxijsovxat,  p.  164  b 
«ppwftev  (st.  udppto)  iypvjv  xout  itoXXout  xoüxov  doitäEeiffai,  p.  179c 
^aJoövTt  (st.  ^ojleixov)  Si  ’AyatpeviSat,  Texat  Si  iEaipoüvxt,  p.  199  c 
Tpa^ovxat  iöitöptöa  (st.  -«pacpovxtt  IfivSpeha),  p.  203  C xal  xoaoüxtp  ptijov 
sapd  xtö  SSvxt  st.  xal  xtp  petJSv  xt  xapaSSvxi. 
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Derselbe  schreibt  (Mnemos.  N.  8.  XXI  (1893)  S.  286)  Them.  or. 
p.  211a  Dind.  ujrijpfcev  [5v]  fjp.iv  — dM’Sittp  «Iirov  £jt<d  xad  toüto  xctVdu> 
(st.  xeüjÖou)  f)p.tv  iw  iüooat'a;. 

Gregorius  Mazianzenas. 

58.  Scholia  in  Gregorii  Nazianzeni  orationes  inedita.  Scripait 
E.  Norden.  Hermes  XXVII  (1892)  606-642. 

Untersucht  werden  die  zahlreichen  Scholien  zu  den  oft  dunklen 
Reden  des  Gregorius  von  Nazianz,  indem  die  Münchener  Handschriften 
34,  204,  499  und  eine  Oxforder  Handschrift  mit  ergiebigem  Erfolge 
neu  verglichen  werden;  dazu  kommen  zwei  Laurentiani  VII  8 und 
IV  13.  Auf  grand  dieses  Materials  werden  viele  Scholien  bestimmter 
und  richtiger  gcfafst,  was  an  zahlreichen  Stellen  gezeigt  wird.  Doch 
haben  diese  Angaben  zu  enges  Interesse;  für  diesen  Bericht  über 
spätere  Rhetoren  und  Sophisten  ist  es  bedauerlich,  dafs  gerade  die 
rhetorischen  Scholien  als  ‘wertlos’  übergangen  werden. 

Himerius. 

59.  K.  Schenkl,  Adnotatiunculae  ad  Himerium.  Eranos 
Vindobonensis  der  Wiener  Philologenversammlung  dargebracht. 
8.  131  — 141.  Wien.  Holder.  1893. 

Rec.  D.  Lttztg.  1893,  Sp.  1481  von  E.  Maafs. 

Himerius  ist  ein  wenig  gelesener  Autor;  ihm  kommt  Schenkl 
durch  eine  Nachvergleichung  des  von  Immanuel  Bekker  nicht  hinreichend 
ausgenützten  M&rcianus  450  von  Bessarion  zu  Hilfe.  Den  Schlufs  machen 
Textverbesserungen  zu  or.  I und  U nach  cod.  Monac.  563. 

Libanius. 

60.  V.  H.  Rog ge,  Libanii  Apologia  Socratis.  Amsterdam. 
Rogge  1891.  96  S.  8. 

Die  Apologie  des  Sokrates,  die  bekannteste  Deklamation  des 
Libanius,  ist  in  sehr  verderbter  Gestalt  auf  uns  gekommen.  Morel,  der 
1606  und  1627  die  Schriften  des  Libanius  herausgab,  benützte  dazu 
den  lückenhaften  Parisinus  3014.  Besser  ist  die  Bearbeitung  der 
Apologie,  die  wir  Reiske  verdanken;  aber  auch  er  zog  nur  einen 
Augustanus  (Monacensis)  neu  herbei,  der  Anfang  und  Schlufs,  nicht  die 
ganze  Rede  enthält,  und  beschränkte  sich  im  übrigen  darauf,  die  augen- 
fälligen Fehler  Morels  zu  verbessern.  Kritische  Beiträge  lieferten 
Jacobs,  Notae  criticae  in  Libanii  apologiam  Socratis  (Act.  phil.  Monac.  H) 
und  Cobet  (Mnemos.  N.  8.  III  141 — 156),  ohne  besseres  handschrift- 
liches Rüstzeug  zu  haben.  Aber  Gasda  stellte  ‘zu  Libanius’  (Pr.  Laoban 
1871)  den  Text  an  zahlreichen  Stellen  nach  dem  Parisinus  3017  her- 
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Diese  Handschrift  saec.  XIII— XIV  verglich  der  Herausgeber  von 
aeoem;  ferner  erhielt  er  die  Lesarten  des  Lanrentianos  57.  20  von 
H.  Rostagno  und  die  des  Urbinas  126  nnd  des  Vaticanns  81  von 
R Foerster.  aber  nur  ‘qnae  aibi  in  ntroqne  codice  animadversione  digna 
ofim  Visa  sunt'.  Also  kann  man  sagen,  dafs  R.  nnr  eine  Handschrift 
zuverlässig  kennt,  von  den  übrigen  18,  welche  die  Apologie  teils  voll- 
ständig, teils  in  Bruchstücken  enthalten,  hat  er  nicht  die  Kenntnis,  die 
man  doch  heutzntage  von  einem  Heransgebcr  verlangt.  Wie  konnte 
R.  behaupten,  Urb.  und  Vat.  'quos  optimos  ducimus’,  wenn  er  von  den 
»eisten  anderen  Handschriften  gar  nichts  weifsV  Ja  auch  die  Be- 
merkungen Foersters  hat  er  hier  und  da  verkehrt  wiedergegeben,  wie 
derselbe  in  seiner  Anzeige  der  Ausgabe  (D.  Lttztg.  1892  Sp.  495)  an 
einzelnen  Beispielen  nachweist.  — Was  nun  die  Textgestaltung  selbst 
snl&ngt,  so  zeigt  sie,  wie  man  gerne  anerkennen  mufs,  einen  Fortschritt, 
zumal  da  anch  das  Handexemplar  Cobets  mit  zahlreichen  kritischen 
Randbemerkungen  benützt  werden  konnte.  Manche  Verbesserungen  des 
Herausgebers  sind  zweifellos  gelungen,  aber  eine  Stelle  nur  aus  attischen 
Autoren  der  besten  Zeit  zu  belegen,  nicht  aus  anderen  Schriften  des 
Iibanius,  so  sehr  dieser  auch  dieselben  nachahmt,  ist  nicht  beweiskräftig. 
§ 11  öpiv  eit  to  xpoerqottv  d^opp-ofc  ist  richtig  überliefert;  dagegen  er- 
wartet man  § 15  Srtuxqxe  statt  CikeV/e , wenn  nicht  der  Schriftsteller 
es  liebte.  Perfekt  mit  Aorist  zn  verbinden,  vgl.  § 70.  Das  § 16  ange- 
zweifelte  xjvripdrraiv  giebt  neben  fJaaav&ov  einen  ganz  gnten  Sinn,  während 
c<|izp3TTmv,  das  R.  nach  Naber  billigt,  schon  in  xip  Suuxovn  8ouc  eiotöv 
enthalten  ist.  § 17  erscheint  mit  der  Änderung  uäoi  für  fiuaiav  die 
Stelle  noch  nicht  geheilt,  da  gleiches  Recht  für  alle  gefordert  wird. 
§ 68  kann  llcptxlia  nicht  richtig  sein,  dagegen  ist  § 148  kaum  zn  be- 
tastenden, wenn  8-  v.  a-  &p’  soutoo  fv<npiqc  bedeutet,  vgl.  § 163 

~va  Ixit-wp  (Kpraqt)  Soxoöoiv  ünrjpeTeiv.  § 151  iqtei  ouirqpfav  <S>{  ’Afrqvtjai  f' 
väx  vsTrfi  läge  allerdings  oSoav  näher,  aber  die  Überlieferung  ist  nicht 
anzutasten,  da  auvqc  d.  h.  owr^ptaj  in  solchen  Fällen  ergänzt  wird. 

Die  Anmerkungen  sind  sehr  weitschweifig  nnd  unpraktisch;  das 
Latein  enthält  zahlreiche  Versehen,  so  sei  Sokrates  keiner  ‘qnadringentum 
tynuinorum'  (8.  3)  gewesen;  feiner  Libanius  ‘e  Gorgia  multa  hausit, 
in  qua  Plato  Socratem  cum  Callicle  disputantem  inducit’  (S.  7),  ‘non 
tolum  xoXdsc»,  vero  etiam  TtXeaui  (S.  17  A.  13). 

61.  W.  R.  Paton,  In  Libanium.  Philologns  LI  (1892)  S. 

548—549. 

Folgende  Vermutungen  werden  anfgestellt:  or.  62  vol.  III  p.  338.  20 
(Reiske)  xal  7»)  K Export;  (st.  Kexporo;) , 341.  8 duVjv&i«  (st.  dirqvEfxe), 
341.  11  EXTEp.u>v  ÖEvdpov  (st.  fj  otov)  [Aop^qs,  343.  6 xai  iroXuT/tSeic 
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furtüv  (st.  x<öv)  6ädt<ov  68ol,  343.  19  xaxaoupcvxaiv  fj  xaxd  vt$p.ov  f(u>  jrav- 
8r)|iel  ftuÄvtwv  [xal  p.fj  lireimoxei,  rcavrdxaatv  (st.  xdXai  aitaaav)  oi  ^rprjv 
ditoxelpaaftai.  Or.  63  p.  348.  14  xüv  naXaiüv  aüx<5c  xe  (j.£fivTjcrai  oup,^6Xt»v 
(st.  auXXaßüiv)  xal  xoöc  ünoxtXti;  <f6pu)v  (st.  <p4pov)  xeXstlsic  8 p.6Xic  (st. 
iv  olc)  fjvfxa  ixpaxoov  15 rjv  (st.  154v)  xaüxa  (AtXtxäv,  349.  9 itoXXd  fap  ä|xa 
(st.  8v)  xcüv  Staipaviö;  irap’  aXXoit  xtp.u>pivu>v,  353.  27  £xlpa  "(dp  5^8e  irap’ 
ixtlvrjv  (st.  Ixefvoiv)  tj  Äp-/T)ui«,  356.  21  8oxei  (st.  8oxfj),  357.  17  xo  xrjc 
dp^asco«,  358.  16  itdvxa  xd  ^rstpim  • irrdatc  (st.  xaic)  xoexcov  oiSapot», 
360.  9 x8xe  ipopTjXov  sc.  8xav  dStxij  (st.  xouipdv),  372.  7 xoo  ttpdc  iraiSiatv 
rXaxxofuvou  (st.  itpaxroptvou),  373.  12  xopßiov  dftXov  <'Iit7to8df«tav>  lintt- 
xrfi  äytovCat,  382.  19  si  81  4^  xd  peXiopaxa  (st.  paXtaxa)  x4v  fhtpöv  oüx 
lä  £etv  iv  txdattp,  386.  18  ody  oCxwc  4v3i8oüraic  (st.  o88*lc  IvStSoöc)  ira- 
paitaieiv,  389.  1 Sirou  xi  (st.  xtc)  Sv  cqffl  xoö  Xoixoü  otupaxoc,  dxoXoeftttv, 
Sxn rep  olpat  xijpoö  (st.  xaipoü)  <j>umv,  391.  23  xal  x4  piv  ’Afr^vac  ivvostv 
8iot  IIoo«i8<üvoc,  <8td  81  ’A8rjvä«>  IloasiSiu.  Eine  Begründung  ist  nicht 
beigefügt. 

62.  0.  Crnsios,  TaTi)v8e  xie  als  Mörder  Jnlians.  Zu 
Libanins  II  p.  31.  14  R.  Philologus  LI  (1892)  S.  735—738. 

Libanius  a.  a.  0.  nennt  als  Mörder  des  Kaisers  Jnlian  Taöjvo'c  xtc. 
Büttner- Wobst,  Der  Tod  des  Kaisers  Julian  (s.  o.  unter  Julian),  sieht 
die  Überlieferung  als  verderbt  an  und  schlügt  dafür  x<3v  ijp.Exepu>v  xtc 
vor.  Dagegen  wird  von  Cr.  nachgewiesen,  dafs  Tarjvoi  nach  Uranios 
bei  Stephanns  p.  598  M.  ein  Araberstamm,  südliche  Nacbbaren  der 
Saracenen,  waren  und  als  Hilfstrappen  im  Heere  des  Kaisers  kämpften. 
Da  auch  Ammian  Saracenoram  reguli  als  Bundesgenossen  der  Römer 
kennt,  so  ist  allerdings  die  Möglichkeit  gegeben,  dafs  ein  Tajener  des 
römischen  Heeres  im  Auftrag  seines  Häuptlings  der  Meuchelmörder 
Julians  war.  Aber  der  Augenzeuge  Ammian  weifs  nichts  von  einem 
Meuchelmorde,  und  der  christenfeindliche  Sophist  Libanius  wird  wohl 
leeres  Gerede  entlassener  Soldaten  als  lautere  Wahrheit  weiter  erzählt 
haben. 


Choricius. 

63.  Duae  Choricii  orationes  nuptiales  primum  editae  a Richardo 
Foerstero.  Ind.  lect.  Vratislav.  1891.  4.  24  S. 

Rec.  W.  f.  kl.  Ph.  1891  8p.  811  von  Draeseke.  N.  ph.  R.  1891 
S.  385  von  E.  Kurte. 

Von  Choricius  aus  Gaza  waren  im  Mittelalter  nur  drei  Reden 
bekannt:  ’Epuapuov  sic  Souppov,  ’Eittxd<pioe  iid  Mapta  und  ’Exixa^ioc  iirl 
Ilpoxomip,  wozu  noch  die  Deklamation  Topawoxxövoc  kam.  So  ziemlich 
die  »eine  Sachen  enthält  der  jetzt  erst  bekannt  gewordene  und  von 
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Förster  ans  Licht  gezogene  Matritensis  N.  101  saee.  XIV,  den  Kon- 
stantin Laakaris  in  Rhodos  (1453—1460)  zum  Geschenk  erhalten  hatte. 
Auf  eine  eingehende  Beschreibung  des  Zustandes  und  des  Inhaltes  der 
Hsadechrift  folgt  ’EctdaXdfuo;  ei;  Zayaptav  Eva  t<5v  aöxoö  <potxr)Ttüv 
<rra.  dem  sich  AioXiEk  tt;;  fva fyot  eipr^evTj;  EüfiljXtp  TtapaßaXXoöai);  xov 
ir^ivra  xai  86£av  Evxsodsv  aöxtp  tpepoücrr];  6xspo<|/ia;  ei&'jva;  fjxev  6<pe5ouoa 
aasthliefst.  Eine  weitere  Hochzeitsrede  ist  gerichtet  ti;  Ilpoxo'iuov  xai 
’Uävnyv  xai  ’HXtav  ^potnjxd;  fivxa;  aäxoo.  Im  kritischen  Apparat  ist 
nanchmal  gar  zu  genau  verfahren,  z.  B.  ist  die  Angabe  6(«opi6xe!, 
ippovo ptva;  doch  gleichgültig;  die  Verbesserungen  sind  fast  durchweg 
gelungen,  auch  8.  20.  30  ist  wohl  säeifieaTcmjv  aufzunehmen,  da  von 
Irei  Chariten  die  Rede  ist,  oder  ist  hier  dasselbe  anzunehmen  wie  bei 
jap n»v  juav  &irXox£pda)v  (S  275)?  Ob  aber  S.  22.  30  jroioupivrj;  statt  des 
offenbar  unrichtigen  ßouXopivr)«  richtig  hergestellt  ist,  möchte  zweifel- 
haft erscheinen.  Die  Mitteilung  der  von  Choricins  angezogenen  Stellen 
kt  dankenswert  und  sorgfältig.  Verbesserungen  schickten  dem  Heraus- 
geber brieflich  Bernadakis  p.  15.  3 iel  xai  dvairtov  alxtaaadat,  19.  4 X070V 
<i>>  Tflxctt.poiz,  19.  13  Öra  xepiXaßwv  ooxai;,  19.  23  Xomtov  Ix  xoaaöxT); 
roXs-atötac,  21.  23  xaXtü;  Euyev  auroi;,  19.  27  dvaitXTjpodvxttv  <xü>v  im- 
dtl  t6  x£vodfjL£vov , Rohde  p.  16.  11  Tt  5v  Spaatisv  Ewopo;, 
16.  19  Sx mc  xsxjjXijTai,  16.  23  irotXiv  a5  xoo  xoitjtoo,  18.  1 [E'fxXT)|ia] , 
23.  6 savraydötv  6pdvoia  <poexat,  24.  1 eoitpdatoito;  xe  und  U.  Weil  (Revue 
trit.  1891  p.  465)  p.  19.  27  axeipapiv»)  xtv’  iasiv,  22.  1 itdaou  6’  Sv, 

23.  24  ou  701p  31)  xob;  ’Appiovfa;  piv  -fapoo;. 

64  Duae  Choricii  in  Brumalia  Justiniani  et  de  Lydis  orationes 
primnoi  editae  a Richardo  Foerstero.  Ind.  lect.  Vratislav.  1891/92. 
Breslau  1891.  4.  18  S. 

Die  erste  Rede  Ei;  xd  xoü  ßaaiXeto;  ’loooxiviavoo  BpoupaXia  ist 
venig  umfangreich,  aber  voller  Beziehungen  auf  Klassisches;  eingeleitet 
wird  sie  von  F.  durch  Untersuchungen  über  das  Fest  der  Brumalia  am 

24.  November.  Umfangreicher  und  anziehender  ist  die  zweite  Rede  mit 
4« T Überschrift:  Küpo;  6 iTepaiv  ßaoiXtü;  ai^pidXuiTov  etXe  xiv  AoSuiv 
dpjrovra  Kpoiaov.  vewxzpfjsiv  xt  xoo;  Aodoi»;  irtpl  xl)v  ßaatXetav  aia86psvo; 
txOtvn  Tupndoftevta;  xtov  SnXcuv  iaft^xi  fuvaixefqt  ypopevoo;  qiSeiv  xe  xai 
nffiftletv  xai  xoo;  iratSac  8iSdox*iv  xd  TapanX^aia , auoxeXXetv  ivxeofttv 
«öxai;  xö  ^pdvrjpa  p.t)yav<ujuvo;.  xtvoo|Uvt);  aüxtö  pexa  xaoxa  xrj;  fall  Maroa- 
yras  ifüo'j  Aodoi»;  fiexaxe'(«rexai,  xai  xl)v  rpoxepav  adxoi;  dro6t36vn 
***»!,>  dvnxtfooai  • peXcxtSptv  xoo;  A0600;. 

8.  17  and  18  teilt  F.  Verbesserungs  Vorschläge  zn  den  früher  ver- 
öffentlichten beiden  orationes  nuptiales  mit,  die  ihm  E.  Rohde,  Gr.  N. 
Bernadakis  und  H.  Weil  zukommen  liefsen,  s.  0. 
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Rec.  J.  Draeseke  in  W.  f.  kl.  Ph.  IX  1892  Sp.  375  f.,  E.  Knrtz 
N.  ph.  Rundschau  1891  8.  386,  letzterer  verteidigt  p.  3.  17  ditoXevöat, 
schreibt  p.  12.  25  Spa  rijc  pa&upu'ai  xXjv  (iXaJlTjv,  13.  9 Tjp.äc  Ixtvrjae  8tai- 
xav,  13.  15  ftopußtiv  xoöc  15  tnite'cov,  Xe'7<ov  Tj[iä{,  vauy.ay_Etv  irEtpai- 

(ic'voet,  17.  9 ivappovtoit  <p’8ai«.  Ferner  Bernadakis  (brieflich  an  den 
Herausg.)  p.  3.  13  £v  xoü  Aio;  x£)  aiXq,  tpr'pt  81j,  12.  1 ijjiouv  <-o5v>, 
15.  12  npuiqv  p.cv  <o5v> , Rothstein  p.  10.  14  dvav8p(av  e!p<oveu8(ievot, 
12.  1 d-fa-fovxa , die  anfserdem  noch  die  Entlehnungen  ergänzten;  mit 
ihren  Beiträgen  stimmt  häufig  H.  Weil  überein;  vgl.  Praechter,  Byz. 
Ztschr.  1609 — 611. 

65.  Choriciana  Miltiadis  oratio  primum  edita  a Richardo 
Foerstero.  Ind.  lect.  Vratislav.  1892/93.  Breslau  1892.  4.  17  S. 

Rec.  J.  Draeseke  in  W.  f.  kl.  Ph.  IX  (1892)  8p.  1084  f„  E.  Kurtz, 
N.  ph.  R.  1892  S.  408. 

Den  Stoff  zu  dieser  Rede  nahm  Choricins  aus  Herodot  VI  132 — 136 
nebst  einigen  Stellen  des  Pausanias  und  Aristides.  Wie  angesehen  Cho- 
ricius  und  besonders  diese  Deklamation  in  der  byzantinischen  Zeit  war, 
beweist  die  Benutzung  von  Johannes  Georgides  aus  dem  10.,  von  Jo- 
hannes Doxopatros  aus  dem  11.  und  von  Makarios  Chrysokephalos 
(Krumbacber,  Gesch.  der  byz.  Litt.  8.  289  f.)  aus  dem  14.  Jhrh.  Im 
Anhänge  folgen  die  inzwischen  zu  in  Brnmalia  Justiniani  und  de  Lydis 
mitgeteilten  Besserungsvorschläge  von  Bernadakis,  Kurtz,  Rothstein  und 
H.  Weil,  s.  o.  Auffallend  ist  die  Bemerkung  S.  16;  prooemio  indicis 
latini,  quem  quod  ultimum  esse  voluerunt  doleo.  Auch  hier  werden  die 
Lesarten  des  mafsgebenden  Matritensis  peinlich  genau  angegeben,  z.  B. 

р.  13.  21  EtarjXftev  st.  eioqXOe,  scharfsinnig  sind  wie  immer  die  Ver- 
besserungen (p.  8.  3 wohl  Tuyov),  erschöpfend  die  Angaben  der  Ent- 
lehnungen. Es  dürfte  wohl  jetzt  die  vollständige  Ausgabe  der  Dekla- 
mationen des  Choricins  gehörig  vorbereitet  sein. 

66.  G.  Kaibel,  Sententiarum  über  quintus.  Hermes  XXV 
(1890)  8.  97—112. 

Zu  Choricins  (oenvres  de  Ch.  Graux  II  p.  43)  werden  (8.  110 
— 112)  folgende  Vorschläge  gemacht:  3.  11  o”ejö’  ouv,  ei  xo  (jn'pnuv  a8o- 
5ov  Jjv  JmxT|8E0jia,  r;  Stutppova  ptpou;  <äv>  ErciypdifEiv  aüxoü  xd  woiVj|Aaxa, 

с.  6.  5 <xtp>  xot'vuv  (irjSEva  XaÖEtv,  c.  6.  22  q fdp  oX)  x<üv  StopEÜiv  woXu- 
xeXeio.  c.  7.  4 e!  xqv  oixi'av  aixaij  SEapuuxqptov  xaxaaxqaEtav,  p.ef(axqv<äv>- 
eIvvi  (ppoupdv  aco^poauvqc,  C.  8.  9 e(  p.q  xaipöt  eiq  aroo6ai<uv,  C.  8.  14  xaxä 
xXjv  adxoü  <xoö>  Soapevoüs  p.apxupiav,  c.  8.  16  £axiv  apia  xq  6up.q8i'a 
<xat>  rjfto;  £vxeü9ev  dvaXaßEtv,  c.  10.  9 qvfxa  xtf  ?v  xi  xal  pidvov  daxcT 
xai  t. pö;  IxeTvo  xöv  Xofupöv  £vSt8u>Jiv  8Xov,  c.  10.  10  Exaxfpou;  ^Epovxa; 
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hA  thS  zpoimTM  (isiStajiaroc  Xttyavov , c.  11.2  avxi  re  tö  Soxoäv  elvai 
rxpxvofiov  S'.xasriöv  oe  TttzpaSfSoxa!  'jnjpcp  — rcXIjv  el  (xr;  p^jetc  xdxsivo  xit- 
rj^opcTv,  c.  11.5  Trji  oü  xaXrjc  äEÖtoxdrac  U’.ur^.  m;  dipoptniv,  c.  13.8 
brr.TTOf«;.  Ferner  wird  gegen  Gomperz  geschrieben  10.  16  tou«  settop- 
-Eapivoac.  ooc  dvop.d£o|A£v  ix  toö  ra  Giufxaxx  oiaXeXujftat  uß  traOsi,  C.  8.  23 
garen  Granx  San  iroep'  oXXotc  puxpdv  {xpmaxxi  ät'xvjv,  c.  13.  7 Siivai’  äv 
Uexeiv  x*&£3 Trjxdxa  atoppoveiv  xapatvoüvra  trj  cruvoixouxr] , zweifelnd  wird 
verbessert  6.  13  xait  xit'  ’Aanaaiav  rX^fafj.  Endlich  wird  zu  Choricius, 
der  ja  nngemein  viel  den  alten  Schriftstellern  entlehnte,  c.  4.  7 aWjv 
i«  otfuxi  etc.  als  Quelle  nachgewiesen  Platos  Protagoras  p.  361a,  zu 
e.  11.  14  Piudar  ol.  6.  19. 


Lucianus. 

Das  gröfste  Interesse  erregen  immer  noch,  nach  der  Zahl  der 
Veröffentlichungen  zu  schliefsen,  Lncians  Schriften ; sie  folgen  nachdem 
Jahre  ihres  Erscheinens  geordnet. 

67.  E.  Bethe,  Lncianea.  Philologus  1889  Bd.  48.  029—639. 

I.  Rotlisteiu  hatte  in  seinen  Quaestiones  Lucianeae  1888  (vgl. 
Jkrb.  f.  A.-W.  18901  Bd.  62  p.  96)  die  Vermutung  aufgeRtellt,  Courier 
habe  in  seinem  ‘La  Luciade  de  Lucien  ou  Taue  (Paris  1818)  die  Les- 
arten des  Vat.  90  und  des  Marc.  72  vertauscht.  Diese  Vermutung  be- 
stätigt der  Verf.  und  fügt  hinzu,  dal»  aufserdem  noch  die  Lesarten  der 
beiden  Handschriften  an  einzelnen  Stellen  verwechselt  wurden.  Er  giebt 
deshalb  eine  Vergleichung  des  Vat.  90  zur  kleinen  Ausgabe  von  Jaco- 
bitz  and  einige  Seiten  des  Vat.  87  und  89  sowie  des  Urb.  118  (vgl. 
Desrousaeaux,  Melanges  d'archeologie  et  d'histoire  1886  VI  486  ff). 
Daraus  ergiebt  sich:  Urb.  118  stammt  in  seinem  jüngeren  Teile  aus 
Vat.  90;  Vat.  87  ist  wertlos,  Vat.  89  ist  nach  den  wesentlichen  Ab- 
weichungen unabhängig  von  Vat.  90  (vgl.  Rohde,  Rhein.  Mus.  1870). 

II.  Rothstein  hatte  a.  a.  O.  den  Schriften  Deorum  concilium, 
Tyrannicida.  Abdicatns  eine  eigene  Stellung  in  der  handschriftlichen 
fberlieferung  zugewiesen;  deshalb  veröffentlicht  der  Verf.  zu  denselben 
die  Lesarten  des  Vat.  90  im  Zusammenhalt  mit  Vat.  76,  einem  Ver- 
treter der  ersten  Klasse,  ohne  eine  Entscheidung  für  die  Frage  daraus 
gewinnen  zu  können:  nur  stimmt  im  Abdicatns  der  Text  des  Vat.  90 
genau  mit  Vind.  123  überein. 

III.  An  den  Scholien  des  Vat.  90  haben  mehr  als  zwei  Hümiu 
gearbeitet:  die  dortigen  Varianten  znm  Texte  (aus  dem  14. — 15.  Jhrh.) 
berühren  sich  mit  den  Handschriften  der  ersten  Klasse  und  bestätigen 
iogar  neueste  Emendationen ; auch  von  der  dritten  Handschriftenklasse 
stellen  Varianten  von  vier  oder  fünf  Händen  am  Rande  des  Vat.  90; 

J ahresbericht  für  Altertumswissenschaft.  I. XXXIII  Bd.  (1806.  L)  11 
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diese  Lesarten  werden  zu  Imagines,  Ennnchtu,  Amores,  Psendologista, 
Hermotimus,  Navigium  mit  Unterscheidung  der  verschiedenen  Hände 
verzeichnet,  dazn  kommen  die  Randglossen  derselben  Handschrift  zu 
Anacharsis  and  Vitarum  auctio.  Daraus  folgert  der  Verf.  mit  Recht 
'non  unam  tantum  codicum  familiam  haec  tertiae  classis  scripta  tradi- 
disse,  sed  fuisse  etiam  aliam  ab  ilia  codicis  P (i.  e.  Vat.  90)  nobis  not« 
satis  alienam’. 

68.  J.  Bieier,  Über  die  Echtheit  des  Lucianischen  Dialogs 
de  Parasito.  Pr.  Hildesheim  1890.  23  8.  4. 

Rec.  W.  f.  kl.  Pk.  VII  8p.  1317  von  Thimme,  N.  Ph.  R.  1890 
8p.  322  von  Pätzoldt. 

Mit  Recht  wird  die  Notwendigkeit  betont,  bei  eiuer  Untersuchung 
über  Echtheit  oder  Unechtheit  Lucianischer  Schriften  besondere  sprach- 
liche Beobachtungen  anzustellen.  Dies  will  für  den  Parasitus  der  Verf. 
thuu,  indem  er  zuerst  auffallende  Ei  scheinungen  der  Formenlehre  und 
Syntax,  danu  Wortschatz  und  Phraseologie  und  zuletzt  Anklänge  au 
echte  Schriften  Lucians  behandelt.  Die  grammatischen  Beispiele  im 
ganzen  fordern  die  Absicht  des  Verf.,  die  Unechtheit  nachzuweisen, 
sind  aber  an  sich  vielfach  nicht  schlagend;  denn  wenn  eine  Redensart 
oder  eine  Form  im  Parasitus  häufig  und  in  unzweifelhaft  echten 
Schriften  auch  nicht  selten  vorkommt,  so  kann  man  doch  daraus  nicht 
die  Unechtheit  folgern,  höchstens  dafs  die  Abfassungszeit  weiter  von- 
einander abliegt;  dahiu  gehört  z.  B.  der  Opt.  potentialis  ohne  ov,  der 
Bich  nicht  blofs  bei  dem  echten  Lucian,  sondern  auch  bei  anderen  gleich- 
zeitigen Schriftstellern  findet.  Das  gleiche  gilt  von  einigen  ‘unklaren’ 
Konstruktionen,  die  Lucian  ‘wahrscheinlich’  vermieden  haben  würde. 
Wichtiger  ist  die  Beobachtung,  dafs  einzelne  Ausdrücke  sowie  Rede- 
wendungen und  Wortverbindungen  des  Parasitus  dem  sonstigen  Luc. 
Sprachgebrauch  fremd  sind.  Zu  bedauern  ist,  dafs  es  dem  Verf.  die 
Zeit  nicht  gestattete,  alle  Gesichtspunkte,  die  sich  ihm  im  Verlaufe 
seiner  Untersuchung  boten,  bis  ans  Ende  zu  verfolgen  (S.  20).  Somit 
hat  er  wohl  den  Glaubeu  an  die  Echtheit  des  Parasitus  bedeutend  er- 
schüttert — dasselbe  ist  ja  auch  bei  vielen  anderen  der  Fall  — , aber 
die  Sache  möchte  doch  noch  nicht  ganz  spruchreif  sein. 

69.  Nils  Nilen,  Adnotatioues  Lucianeae.  Xordisk  Tidskrift 
for  filologi,  N.  R.  IX  241 — 306.  Hauniae  1890. 

liec.  B.  ph.  W.  XI,  1165 — 1168  von  E.  Schwartz, 

lm  ersten  Teil  der  Abhandlung  werden  drei  Handschriften  ge- 
nannt, die  von  der  Hand  des  J.  Rhosus  ans  Kreta  im  15.  Jahrhundert 
(1447 — 1500)  geschrieben  sind:  der  bekannte  Gorlicensis  und  zwei 
Lanrentiani  XXXII.  48  und  LVII.  46.  Der  zweite  Teil  ist  Uber- 
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schrieben : Recensentnr  lacunae  qnaedam  in  Lnciani  libris  (d.  h.  mann- 
scriptis)  relictae  nach  der  üblichen  Reihenfolge  I— LXXV1.  Aber  so 
interessant  nnd  peinlich  diese  handschriftliche  Studie  ist,  so  sieht  man 
doch  den  eigentlichen  Zweck  nicht  ein,  zttmal  da  nnr  einige,  nicht  alle 
Lücken  angegeben  und  eigentlich  auch  jene  manchmal  rein  zufällig  und 
gewöhnlich  sind.  Daran  schliefst  sich  ein  Verzeichnis  der  Handschriften, 
‘qui  eo  consilio  a me  examinaii  sunt,  ut  lacunae  in  textu  Lucianeo  re- 
lictae indagarentur.  Folgende  Handschriften  haben  keine  Lücken  zurück- 
gelassen : Ambros.  P 116,  Laurent.  XXXll.  13,  21.  LVII.  45,  LIX.  1, 
LXXX.  17,  LXXXV.  9,  Marcian.  427  , 438  , 445  , 466  , 517,  Murin. 
2,144,  Ottobon.  330,  Palat.  213,  Urbin.  121.  Vallicell.  B 99,  Vatic. 
78.  112.  224,  614,  932,  947,  948,  949,  1322,  1323,  1324,  1325.  Die 
greiseren  Lücken  erweisen  die  Verwandtschaft  der  Handschriften,  wie 
in  den  Lücken  von  F (Vat.  90)  gezeigt  wird. 

70.  G.  Kaibel.  Sententiarnm  über  quintns.  Hermes  XXV 
(1890)  S.  97—112. 

Der  Unterschied  von  und  bei  Lncian  Lexi- 

phanes  c.  1 wird  (S.  102)  mit  Beziehung  auf  Platos  Parmenides  p.  128 
besprochen. 

71.  Lncians  Bilder  von  Ivo  Bruns.  Bonner  Studien,  Auf- 
sätze ans  der  Altertumswissenschaft  R.  Kekul£  gewidmet.  Berlin, 
Spemaun,  1890.  S.  51 — 57. 

Der  Gedankengang  von  Luciaus  Eixove;  ist  bei  der  rhetorischen 
Spielerei  der  Darstellung  vielfach  dunkel  und  hat  zu  manchen  Mii's- 
verstAndnissen  veraniafst.  Hier  wird  nun  das  Schriftchen  im  ganzen 
und  einzelnen  klar  und  überzeugend  erläutert  und  darauf  hingewiesen, 
Iris . wie  Vitamin  auctio  und  Piscator  ‘eine  zweiaktige  Komposition 
sind  (Rhein.  Mus  XLIli  102  ff. ).  so  auch  Imagines  und  Pro  imaginibus 
von  jeher  eine  Einheit  bildeten',  indem  in  der  Schutzschrift  der  wahre 
San  der  Imagines  aufgeklärt  wird.  C.  15  wird  folgeiiderinafsen  er- 
klärt: 'Hier  hast  Du  das  eine  Bild  ihrer  schönen  Stimme;  sieh  Dir  nun 
mch  die  andern  an,  denn  nicht  wie  Dn  ein  Bild  ans  vielem  zusammen- 
o-tzeud,  habe  ich  beschlossen,  so  viele  Schönheiten  vorzuführen  (xdXArj 
Tojaüva  Ubjekt  von  imoeitai  oie'/vioxx)  und  ein  vielgestaltiges,  das  mit 
»ich  selbst  in  Widerspruch  steht,  aus  vielen  herzustellen,  sondern  alle 
Tugenden  ihrer  Seele  sollen  so  dargestellt  werden,  dafs  für  jede  einzelne 
»ia  Bild  gemalt  wird’;  f,Ttoo  — oowDeoSev  wird  als  Parenthese  aut- 
gefafst:  ‘denn  dies  (d.  h.  die  Methode  des  Komponierens)  würde,  auch 
«enu  es  auf  malerischem  Wege  ausgeführt  wiid,  der  Bedeutung  des 
Vorwurfs  nicht  entsprechen’.  Schliefslich  wird  c.  16  wäsi  toütoi«  f,  elxmv 
lExosfirrih»  oöx  aypt  toO  EmxE'/ptöjita'  p.4vov,  a)X  e;  ,3aÖo;  oeuso^omHC 
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Ttot  ^ap(iaxoi{  i{  xopov  xaxajiatpeiaa , wie  auch  c.  7,  wo  Lykinos  seine 
Statne  bemalt,  unter  die  indirekten  Zeugnisse  für  die  Polychromie  der 
antiken  Statuen  gerechnet. 

72.  Hirschwälder,  Beiträge  zu  einem  Kommentar  der  unter 

Lncians  Namen  überlieferten  Schrift  ‘Lob  der  Heimat'.  Pr.  des 
Johannes-Gymnasiums  zu  Breslau.  1890.  14  S.  4. 

Rec.  W.  f.  kl.  Ph.  VHI  Sp.  1063  von  P.  Schulze. 

Für  die  Gymnasialjugend  ist  der  Kommentar  der  pseudo-lukiauiscben 
Schrift  'Lob  der  Heimat'  bestimmt.  Zuerst  kommt  die  Übersetzung 
nach  Pauly  (Stuttgart  1831),  dann  im  Anschluß  au  den  griechischen 
Text  mit  fragmentartiger  Anführung  einzelner  Stellen  eine  Beihe  gut 
gewählter  Parallelstellen  aus  dem  klassischen  Altertum  und  deutschen 
Schriftstellern.  Die  Absicht  des  Verf.  ist  gut.  Aber  warum  hat  er 
nicht  auch  den  griechischen  Text  im  Wortlaut  gegeben,  nachdem  doch 
im  Kommentar  der  Besitz  desselben  vorausgesetzt  wird;  heilst  es  doch 
z.  B.  § 6 'xat  -jap  ei6e  xov  ^ktov  etc.’  (sic),  § 7 'zu  ypijaxijpta  xpoytn  v 
dnoäiÄövat  vgl.  Phalaris  ep.  1U‘.  Hätte  ferner  der  Verf.  nicht  besser 
selbst  den  Text  übersetzen  können?  Denn  sonst  wäre  der  griechische 
Wortlaut  der  Gyumasialjugend  doch  auch  verständlich  gewesen,  wenn 
von  ihr  das  Verständnis  griechischer  Parallelstellen  von  Plato,  Euri- 
pides  u.  a.  ohne  weitere  Beihilfe  erwartet  wird.  Schwerlich  wird  ferner 
ein  noch  so  bewanderter  Schüler  Stellen  verstehen,  wie  S.  13  'rcepl  tritxp r(j 
TettväpiEv,  wozu  Stier  den  Athenerruf  bei  Salamis  Aesch.  Pers.  403  ver- 
gleicht', oder  ‘zu  letzterer  Stelle  führt  Teuffel  Livius  V 30  au’. 

73.  A.  Thimme,  Alexander  von  Abonuteichos.  Ein  Beitrag 
zur  Glaubwürdigkeit  Lucians.  Philologus  1890,  Bd.  49.  507  — 514. 

Bisher  hat  mau  den  Alexander  aus  Abonuteichos  in  der  Hegel 
für  einen  Betrüger  gehalten  und  die  Zeichnung  Lucians  zwar  für 
Karikatur,  aber  doch  im  allgemeinen  für  richtig  angesehen.  Verf. 
unternimmt  eine  Ehrenrettung  des  Alexander:  derselbe  habe  aus 

Schwärmerei  und  religiöser  Überzeugung  gehandelt.  Wenn  aber  der 
Mordversuch  auf  Lucian  ihm  zugedacht  wird  und  ‘auch  von  dem  Be- 
griffe eines  Schwärmers  durchaus  nicht  jeder  Betrug  ausgeschlossen"  ist, 
so  kann  wohl  das  bisherige  Bild  des  Orakelpriesters  bestehen  bleiben. 

74.  W.  Volkmann,  De  encomio  Demosthenis  iuter  Luciani 
scripta  perperam  relato.  Festschrift  vou  .lauer  1890  S.  121 — 127, 
Guercke,  ist  dem  Referenten  nicht  zugekommen;  vgl.  M.  Rothsteiu, 
D.  Lttztg  1891  Sp.  1838. 

75.  P.  Schulze,  Bemerkungen  zu  Lucians  philosophischen 

Schriften.  Pr  Dessau  1891.  10  S.  4. 

Der  durch  zahlreiche  Besprechungen  von  Abhandlungen  über 
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Lucians  Schriften  bekannte  Verfasser  unternimmt  es  hier,  in  leider 
etwas  aphoristischer  Weise  die  philosophischen  Studien  des  geistreichen 
Spötters  als  planmäl'sig  zu  erweisen:  I.  Die  älteste  Schrift  ist  Nigrinus, 
um  ICO  verfafst;  II.  etwas  später  sind  geschrieben  Icaromenippus, 
Hermotimus,  Necyomantia  und  Mortuorum  dialogi,  denen  sich  Con- 
vivinm  und  Kunnchus  anreihen;  III.  dann  folgen  Bis  accusatus, 
Vitarum  auctio  und  Piscator,  Peregrinus,  endlich  Fugitivi,  worin  er 
die  wahre  Philosophie  behandelt;  IV.  Gallus,  Iuppiter  confutatus 
und  tragoedus.  Die  letzte  Schrift  auf  diesem  Gebiete  ist  das  Leben 
des  Demonax,  dessen  Abfassungszeit  kurz  vor  180  angesetzt  wird: 
mit  der  gesamten  geistigen  Entwicklung  des  Satirikers,  soweit  sie 
«eine  Stellung  zur  Philosophie  betrifft,  steht  die  Tendenz  dieser  Bio- 
graphie Lucians,  in  der  Persönlichkeit  des  ihm  befreundeten  Demonax 
das  Ideal  eines  nicht  in  abstruse,  logische  oder  metaphysische  Spitz- 
findigkeiten sich  verlierenden,  sondern  auf  praktische  Betätigung  seiner 
Grundsätze  gerichteten  Mannes  nachdrücklich  den  Zeitgenossen  vor 
Augen  zu  stellen,  in  keiner  Weise  in  'Widerspruch'.  Adhnc  snb  iudice 
lis  est. 

Hierher  gehört  auch 

76.  K.  Praechter,  Skeptisches  bei  Ltikian.  Pliilologus  1892 
LI  S.  285-293. 

Eine  Vergleichung  von  Lucians  Hermotimus  und  Parasiten  mit 
den  Lehren  des  Sextu?  Empiricus  ergiebt  eine  auffallende  Gemeinsam- 
keit der  Beweisführung  und  der  Grundsätze.  Dieses  Skeptische  kann 
sieht,  wie  Fritzsche  meint,  von  Menippus  oder  der  Schrift  eines  Cynikers 
überhaupt  hergeleitet  sein,  da  die  Cyniker  im  Gegensätze  zum  Hermo- 
timus der  skeptischen  Erkenntnistheorie  keinen  Einflufs  auf  ihre  Vor- 
schriften für  das  praktische  Verhalten  eingeräumt  haben,  sondern  Lucian 
hat  wahrscheinlich  die  Schrift  eines  Skeptikers  ans  seiner  oder  aus  der 
nächst  vorhergehenden  Zeit  benützt. 

77.  J.  Sommerbrodt,  Zu  Ltikianos.  J.  f.  Philol.  1891 
S.  185—192. 

Neben  einer  Verteidigung  von  aufgenommenen  Lesarten  gegen  die 
Angriffe  von  Eduard  Schwartz  (Berl.  ph.  W.  1890)  findet  sich  folgender 
Vorschlag: 

A/itO;  c.  5 öpäte  ouv,  pf,  to  tü>v  vüv  tpiAoao'tptuv  aörol  (Cobet) 
iwr/Tt,  r/apterrot.  Im  übrigen  rechtfertigt  er  ausführlich  sein  Vorgehen. 

78.  E.  Graf,  Zu  Lucians  Fischer.  Philologus  1891,  L,  606. 

Lucians  Fischer  c.  45  ypuafov  toot!  xxl  püpov  xxl  payatpiätov  Dutixöv 

Mt  xärosrpov  xxt  x’IVju;  wird  von  den  Herausgebern  xat  payatpfötov  öotixo'v 
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getilgt,  da  der  Gebranch  eines  Messers  im  Widersprach  mit  den  Grund- 
sätzen der  Cyniker  stehe.  Verf.  verteidigt  die  Überlieferung  unter 
Hinweis  auf  Pherecrates  Krapataloi  fr.  82  (Leipz.  Studien  VIII  72  f.): 
ein  zahnloser  Alter  habe  ein  Messer,  hier  ein  Schlachtmesser  mit  sich 
ttthren  und  benützen  dürfen,  wenu  es  auph  einem  Abhärtung  und 
Bedürfnislosigkeit  predigenden  Cyniker  nicht  gut  anstehe.  Aber  die 
Worte  sehen  doch  einem  unechten  Zusatze  mehr  ähnlich. 

79.  C.  H.  Dee,  De  ratione  quae  est  inter  Asinum  Pscndo- 
Lucianeum  Apuleiquc  Metamorphoseon  libros.  Diss.  Leiden.  Brill, 
1891.  67  S.  8. 

Nach  Photitis  (Biblioth.  129)  schrieb  ein  Lucius  ans  Patrae  Meva- 
|iop^iuae<uv  >.6701,  dessen  Existenz  aber  von  anderen  bestritten  wird.  Da 
derselbe  Patriarch  an  einer  anderen  Stelle  (Bibi.  166)  diesen  Lucius 
jünger  sein  läfst  ebenso  wie  Lucian,  Jamblichus  als  Antonius  Diogenes, 
der  cd  oitip  BouXtjv  awiTco  geschrieben  habe,  wird  die  Angabe  des  Photius 
(Bibi.  129)  für  richtig  erklärt;  der  ‘Esel'  des  Psendolucian  sei  ein 
Excerpt  des  Lucius  aus  Paträ,  die  Metamorphosen  des  Apulejus  eine 
erweiterte  Überarbeitung  des  Lucius.  Dasselbe  hatte  zuletzt  C.  Bürger, 
De  Lucio  Patrensi  (vgl.  Jhrb.  f.  A.-W.  62.  Bd.  1890  IS.  90)  behauptet, 
und  der  Verf.,  der  sich  häufig  auf  ihn  bezieht,  weifs  nichts  Erhebliches 
hinznzufügen.  Die  weitere  Polemik  mit  Rohde  (Rhein.  Mus.  40)  und 
Bürger  (Hermes  23)  dreht  sich  um  Apulejus,  z.  B.  dafs  im  Prolog  des 
Apulejus  von  ‘qnis  ille  paucis  accipe’  an  Lucius  redend  eingefübrt  werde, 
XI.  27  ‘Madaurensem’  fehlerhaft  überliefert  sei. 

Angebängt  sind  zwanzig  Thesen  1)  Lys.  III.  6 oImtwv  st.  otxehov, 
2)  Xen.  An.  I 4.  14  aXeov  richtig,  3)  Xen.  An.  I.  9.  11  [dXs^p.evoc], 
4)  Lys.  VII  crjxot  saeptum  sacraro',  5)  Soph.  Phil.  29  xal  srißou  7’ 
ssju»  tücot,  6)  Ibid.  55  äxxXtij/eic  Xt7cuv,  ovav,  7)  Ibid.  1009  ivqxoov  piv 
coü,  xa-njxoov  8’  ipoo,  8)  Plntarch  Cim.  I dK(pxo8opT)aotv  st.  dvu>xofi6pr,oav, 
9)  Apulejus  erwähne  in  seinen  Metamorphosen  nichts  von  sich,  10)  Apnl. 
Met.  I 2 [nam  et  illic  — nobis  facinnt],  11)  Hör.  Carm.  IV  4.  17 
lactante  depnlsnm,  12)  Lucan.  Phars.  IV.  414  mulns  st.  miles.  13)  Ibid.  258 
vetito  remeare  triumpho,  14)  Ibid.  333  snmpta  viri  celeres,  15)  Liv.  I 59 
extr.  facilis  snbicit;  die  weiteren  Thesen  sind  erklärender  Natnr 

80.  J.  Bieler,  Über  die  Echtheit  des  Luciauischen  Dialogs 
Cynicus.  Pr.  Hildesheim  1891.  18  S.  4. 

Ree.  W.  f.  kl.  Ph.  VIII  Sp.  923  von  P.  Schulze,  N.  Ph.  R.  1892 
Sp.  83  von  F.  Pätzoldt. 

In  ruhig  besonnener  Weise  unterzieht  der  Verf.  die  gegen  die 
Echtheit  des  Cynicus  erhobenen  Bedenken  einer  Besprechung  und  hält 
sie  alle  für  nicht  ganz  stichhaltig.  Darauf  giebt  er  selbst  eine  Inhalts  - 
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angabe  des  Dialogs  and  findet,  dafs  er  keine  Satire,  sondern  eine  ernst- 
gemeinte Verteidigung  der  cynischen  Philosophie  wegen  ihrer  Genüg- 
samkeit sei : aber  eine  so  verfehlte  Rechtfertigung  gegen  nicht  erhobene 
Vorwürfe  sei  dem  Verfasser  des  Hermotimus  nicht  zazu  trauen;  denn 
dem  Cynisinus  werde  allgemein  Heuchelei,  niedrige  Schmeichelei,  Un- 
wissenheit und  Schmähsucht  vorgehalten;  nach  der  hier  so  leicht  wider- 
legte Lycinas,  der  Pseudonym  des  Lucian,  habe  iu  den  echten  Dialogen 
die  Rolle  des  Widerlegenden.  Wenn  auch  letzterer  Grund  nicht  einwandfrei 
ist.  so  zeigt  doch  der  Verf.  im  zweiten  Teil  so  viele  Abweichungen  des 
grammatikalischen  nnd  lexikalischen  Sprachgebrauchs  des  Cynicus  von 
den  echten  Dialogen,  dafs  mau  der  Ansicht  des  Scholiasten  zustimmen 
mufs,  'xiväoveöei  ooto;  6 kifaz  ÄXXou  too  vo|Msfif,vai  x»l  oo  Aooxtavotf. 

81.  C.  Kretz.  De  Luciani  dialogo  Toxaride.  Pr.  des  Gymn. 

Offenburg.  1891.  19  S.  4. 

Rec.  P.  Schulze  in  W.  f.  kl.  Ph.  IX  1892  Sp.  581  f.,  Ed.  Schwartz 
in  B.  ph.  W.  XIII  1893  8p.  744  f. 

Der  Verf.  wendet  sich  gegen  J.  Bekker  und  gegen  J.  Guttentag 
'De  snbdito  qui  inter  Lucianeos  legi  solet  dialogo  Toxaride’  und  sucht 
die  Echtheit  des  Dialogs  zu  erweisen.  Die  Übertreibungen  in  den  Er- 
rihlnngen  nnd  die  sog.  Tautologien  seien  lncianisch,  nnd  inhaltliche 
snd  sprachliche  Anstöfse  böten  anch  andere  Schriften  Lnci&ns,  die 
allgemein  für  echt  gehalten  würden;  Toxaris  gehöre  zn  den  Jugend- 
»ehriften  Lncians,  worin  er  durch  epische  Erzählungen  in  Dialogform 
habe  unternalten  wollen.  Im  einzelnen  werden  nun  die  Angriffe  Gntten- 
t*es  widerlegt;  ‘difficultates  si  qnae  iam  exstant  hoc  in  libello,  a viris 
doctis  fore  nt  solvantur  speremns’  (p.  18).  Dankenswert  wäre  es  ge- 
wesen, wenn  die  sprachlichen  Beobachtungen  weiter  geführt  worden 
wären:  hätte  sich  dann  in  der  Hauptsache  der  gleiche  Sprachgebrauch 
ergeben,  so  würden  Abweichungen  nicht  mehr  ins  Gewicht  fallen.  Doch 
mit  der  Echtheit  des  Toxaris  hat  der  Verf.  sicher  recht,  wie  denn  auch 
»ein  Scharfsinn  meist  glücklich  war.  Ist  p.  5 ‘dictiones  nberae’  ein 
Druckfehler? 

82.  P.  Schulze,  Zur  pseudolnkianischen  Schrift  irepi  dp/ijoetm 
Z.  f.  Philol  1891  143.  Bd.  8.  823—828. 

Nach  dem  Vorgänge  von  J.  Bekker  und  Sommerbrodt  wird  die 
Echtheit  nnd  die  Tendenz  der  Schrift  untersucht.  Verf.  sieht  die  der 
dialogischen  Form  teilweise  entkleidete  Schrift  für  eine  ernsthaft  gemeinte 
Verteidigung  des  Theaters  nnd  der  Pantomimik  jener  Zeit  an;  es  solle 
die  outzenbringende  nnd  veredelnde  Wirkung  der  Tanzkunst  für  Körper 
und  Geist  dargethan  werden;  aber  der  Lykinos  des  Dialogs  könne  un- 
möglich der  Dolmetsch  Lukianischer  Ansichten  sein ; weder  die  im  Tone 
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der  Überzeugung  vorgetragenen  Behauptungen  vom  Siegeszug  des  Dionysos 
nach  Asien  u.  s.  w.  entsprächen  dem  aufgeklärten  Sinne  Lnkians  noch 
das  übertriebene  Prunken  mit  antiquarisch  mythologischer  Gelehrsam- 
keit; dazu  kämen  sprachliche  Bedenken;  ein  stilgewandter  Rhetor  der 
Asianischen  Schule,  der  durch  seine  Lobrede  dem  Zuge  der  Zeit  habe 
entgegenkommen  und  sich  die  Zuneigung  hoher  Gönner  der  Fantomimik 
habe  sichern  wollen,  sei  der  Verfasser;  der  bekannte  Name  des  Lykinos 
habe  später  der  Schrift  einen  Platz  unter  den  echten  Lnkianischen 
Schriften  verschafft. 

83.  W.  Schmid,  Bemerkungen  über  Lucians  Leben  und 
Schriften.  Philologus  1891.  L,  297—319. 

Nach  eingehender  Erörterung  über  die  einzelnen  Schriften  und 
die  Schriftstellerei  Lucians  kommt  der  Verf.  zu  folgenden  Daten:  I.  c.  115 
Lucian  geboren;  c.  131 — 155  seine  rhetorische  Lehrzeit  (pEXetat,  Soro- 
ninm);  II.  c.  155 — 162  die  frühesten  Lykinosdialoge  (Nigrin.,  Amores), 
Wendung  zur  raenippischen  Satire  (Gallus);  vor  161  die  gegen  die 
Stoiker  sich  wendenden  Dialogi  deorum,  marini,  Necyom.,  Icaromen.. 
Inppiter  tragoedus  und  confutatus,  Dialogi  mortuornm;  Parasitus, 
Vitarnm  auctio,  Piscator,  Bis  accusatUB,  wahrscheinlich  auch  De  sarificiis 
und  De  luctu;  c.  162 — 180:  Imagines  und  Pro  imaginibns  (c.  162), 
De  hist,  conscrib.  (nach  165),  Peregrinus  und  Fugitivi  (nach  165  oder 
167),  Eunuchtis  (c.  176);  ferner  die  cynische  Richtung  vertretend: 
Timon.  Charon,  Prometheus,  Cataplus,  Dialogi  meretricii,  De  dea  Syria, 
Epistulae  satnrnales,  Saturnalia,  Cronosolon,  Navigium,  Rhetorum 
praecept.,  Lexiphanes,  Toxaris,  Anacbarsis,  die  XaXiat  anl'ser  Somuium, 
Bacchus  und  Hercules;  nach  180:  Alexander,  Hermotimus,  Philopsendes, 
Convivium;  Hercules,  Bacchus,  Vera  bistoria,  Asinus.  III.  In  Lucians 
letzter  Lebenszeit:  De  lapsu  in  salutando,  Apologia.  Von  den  beiden 
Invektiven  Adversus  indoctum  und  Pseudologistes  lttfst  sich  nur  die 
erste  genauer  bestimmen  nach  165  oder  167,  De  mercede  conductis 
fällt  vor  die  Apologia.  Unter  allen  Umständen  sind  die  dialogischen 
Schriften  von  den  rhetorischen  zeitlich  zn  trennen. 

Da  die  angeführte  Aufstellung  nur  als  ‘Experiment’,  ais  ‘Versuch’ 
gelten  soll,  so  mag  die  Richtigstellung  des  Wagnisses  einem  Kenner 
Lucians  überlassen  bleiben. 

Dasselbe  Ziel  verfolgt,  ohne  die  soeben  besprochene  Abhandlung 
zu  kennen, 

84.  P.  M.  Boldermann,  Studia  Lucianea.  Leiden.  Diss.  1893. 
148  S.  8. 

Rec.  N.  ph.  Rundschau  1893  S.  310—313  von  P.  Paetzoldt. 

Die  gehaltvolle,  tüchtige  Arbeit  zerfällt  in  fünf  Teile:  1)  De 
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Tit»  scriptoris:  Lud  ans  Geburtsjahr  wird  nach  Snidas  in  das  Jahr  115 
»erlegt , bis  zum  Jahre  155  habe  er  rhetorischer  Thätigkeit  sich  ge- 
widmet, darauf  zehn  Jahre  sich  den  Komikern  und  Menippus  an- 
geschlossen , um  das  Jahr  165  als  fünfzigjähriger  Manu  habe  er  mehr 
als  fünfzehn  Jahre  den  Sittenrichter  seiner  Zeit  gespielt,  um  schlieislich 
zs  Deklamationen  zurückznkehren. 

2)  Der  zweite  Teil  verbreitet  sich  über  Lucians  rhetorische 
ithriften  mit  verständiger  Polemik  gegen  die  Ansichten  deutscher 
Gelehrten  aber  die  SchriftsteUerei  Lucians ; so  hält  U.  iu  den  Imagines 
Panthea  für  keinen  erdichteten  Namen;  besprochen  wird  besonders 
Kock,  Lukian  and  die  Komödie  (Rhein.  Mag.  1888,  vgl.  Jhrher.  LXII 

;«90  I)  s.  ioi). 

3)  Der  dritte  Teil  bespricht  die  Dialoge,  in  welchen  Götter, 
Philosophen  nnd  eitle  Bestrebungen  der  Menschen  durcbgebechelt  werden. 
Hier  wendet  sich  B.  gegen  Bruns,  Lnkians  philosophische  Satiren  (Rhein. 
Mss  1888.  vgl.  Jahresber.  a.  a.  0.  S.  100):  es  sei  eine  ‘rautatio  nou 
pfcilosophica  sed  litteraria'  bei  Lucian  au  zu  nehmen,  sowie  gegen  P.  Schulze, 
(Jnae  ratio  intercedat  inter  Luciamim  et  comicos  praesertim  poetas. 

4)  Ein  vierter  Abschnitt  handelt  De  Luciano  aequalium  inorurn 
eeasore.  Hier  berührt  B.  die  vielbehandelte  Frage  über  den  V0vo;  und 
weint  ‘Asinum  hilarem  esse  fabuiam',  Lucians  'Esel'  sei  ein  flüchtiges 
Eicerpt  ans  den  dem  Inhalte  nach  nicht  viel  verschiedenen  Meta- 
morphosen des  Lucius  aus  I’aträ,  der  darin  seine  eigene  Verwandlung 
erzählt  habe,  zu  derselben  Zeit  verfafst  wie  Toxaris  und  Dialogi 
aeretricii 

5)  Im  letzten-  Teil  spricht  B.  De  scriptis  senilibns  et  subditiciis, 
wo  Lnciau  ‘e  censore  diffleili  blandus  et  abiectus  adnlator  factus  est.’ 

In  einer  Tabnla  clironologica  wird  das  Ergebnis  der  Untersuchung 
ztsammengestellt : 

Aetas  prima  bis  155;  a)  Deciamationes:  tyrannicida,  Filius  abdi- 
ratus,  Phalaris  I nnd  II,  De  calnmnia,  Indicium  vocalium;  b)  Prae- 
fstiones:  Harmonides,  Herodotus,  Scytha,  Electron;  c)  Laudationes: 
Mascae  laus.  Patriae  laus.  De  domo,  De  balneo;  d)  Dialogi:  Hesiodus, 
De  «altutione,  Toxaris,  Auacharsis,  Somnium,  Asinus.  — Aetas  secunda 
155—165:  a)  Dialogi,  quorum  argumenta  apnd  comicos  inveniuntur: 
Dialogi  meretricii,  Timon,  Dialogi  deornm,  Dialogi  marinorum,  De 
Parasito,  Vitarnm  anctio,  Deorum  concio,  Prometheus  sive  Caucasus; 
b)  Dialogi,  in  quibus  Cynicorum  doctrina  cernitur:  Cronica,  Dialogi 
sortnorum,  Menippns,  Hermotimus,  Iuppiter  confntatus,  Charon, 
Xivigium;  c)  Dialogi,  in  quibus  cynica  verba  couiicis  personis  tribunntur: 
lappiter  tragoedus,  Nigrinus,  Gallus,  Tyranuus,  Icaromenipptis ; ferner 
Bis  accusatos,  Piscator.  Ima.ines,  Pro  imaginibus,  Zeuxis,  Prometheus 
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in  litteris.  — Aetas  tertia  165 — 180:  a)  Satirae  in  philosopbos  aequales 
scriptae:  De  Peregriui  morte,  Fugitivi,  Convivinm, Philopseudes,  Eunnchus; 
b)  Alia  aequalium  vitia  perstringuntur:  De  historia  conscribenda,  Rhe- 
torura  praeceptor,  Lexiphanes,  Verae  historiae,  De  mercede  conductis, 
Alexander  (nach  180),  Demonax  (nach  177);  c)  Opera  qnibus  in  ini- 
micos  invehitur:  Adversus  iudoctnui,  PseudologiBtes,  De  lnctn,  De 
sacrificiis.  — Aetas  qoarta  von  180  au:  a)  Opera  Alexaudriae  scripta: 
Apologie,  De  lapsa  in  salutando;  b)  Praefationes  rhetoricae:  Bacchus, 
Hercules,  Dipsades.  — Opera  subditicia  aut  suspecta:  Phiiopatris, 
Cynicus,  Aroores,  Halcyou,  Demusthenis  lans,  Lougaevi,  Nero,  Chari- 
liernns,  Pseudosophistes,  De  dea  Syria,  De  astrologia. 

Von  den  augebängten  Thesen  sind  bemerkenswert:  Lucian Peregr.  45 
[xattot  iroOsv  ttyev  exeivoc  tojoötov  -fOuita],  — Dial.  meretr.  IV  2 Ttv' 
'Epp.6Ti(iov  itoiav  jrqlTjv  Ü^etc  (jamb.  Trimeter).  — Dial.  deor.  XX  1 1 
ota  oe  rfiz,  <uttz  xai  yXccfopov  rt  xai  TCpoaa7u)74v  IpieioiaaEv.  — Dem.  2 
xai  7tpöc  cpiXorccpüiv  oppuövTet.  — Argnmentum  Rhesi  11  oTpaToaeSeuopivojv 
Tpiutov.  — Liv.  XXXIV.  9 sed  qaanta,  si  hostis  adortns  esset,  serva- 
bant.  — Catull.  42.  13  non  assis  facit.  o lutum,  o lupanur;  55.  15  die 
nobis  ubi  sis,  securus  ede,  audacter  committe,  crede  luci.  — Apnl.  I 10 
Eyss.  qnae  cum  subindt  a multis  noscerentnr,  publicitus  indignatio 
percrebruit;  I 17  intentionem  eius  [denuo]  derivo;  II  5 et  serviles 
fastidio  irata  in  saxa;  IV  26  misere  exanimem,  saevo  pavore  trepidam. 

85.  Luciani  Samosatensis  libellns  qui  inscribitur  Ilspi  tfjc  llepe- 

7p(voo  teIsuttjC.  Hecensnit  Lionello  Levi.  Berlin,  Weidmann,  1891. 

54  8.  8. 

Der  Herausgeber  verglich  sechs  Handschriften  teils  neu,  teils  zum 
ersten  Mal  neben  den  bisher  bekannten:  Vat.  90,  Pal.  73,  der,  trotzdem 
er  durch  ein  Mittelglied  ans  Vat.  90  stammt,  den  besten  Text  enthalten 
soll,  Vat.  87,  Pal.  174,  Vat  89,  der  nur  § 1 — 4 und  § 42 — 45  enthält, 
Marc.  434,  nach  Sommerbrodt  von  neuem  eingesehen,  und  dessen  Ab- 
schrift Marc.  435.  Vat.  90  stimmt  mit  Pal.  73  überein,  Vat  87  mit 
Pal.  174,  die  anderen  gehören  einer  Mischklassc  an  und  enthalten 
manchmal  das  allein  Richtige;  aber  § 32  ij)u»  derselben  ist  doch  nur 
Korrektur  des  ißiou  der  audereu,  beruht  also  nicht  auf  einer  besseren 
Vorlage,  das  gleiche  gilt  von  § 41  irofac  plv  ou  und  ra>(a;  p.ev  oov.  — 
Der  Text  wird  auf  grund  der  beiden  zuerst  genannten  Handschriften 
mit  Sorgfalt  und  Umsicht  hcrgestellt,  die  Lesarten  unter  dem  Text  sind 
mit  übertriebener  Genauigkeit  augegeben,  z.  B.  6aup.aori«  -nvatc  st. 
tia'jp.o.Trdc  nvac,  l;ap-/Jjc  st.  45  dpx*)«.  iitiJtoXb  st.  int  rcoXö.  Manche  der 
selbständigen  Vermutungen  sind  wohl  richtig,  wie  § 4 [xai  Atdvuaoc], 
da  von  Dionysos  kein  Tod  durch  Feuer  bekannt  ist  wie  von  Herakles, 
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üinpedokies  und  Asklepios.  § 3 wird  oiä  xoü  fopvaaioo  . . . irijxooov 
• me  Lücke  angenommen  für  die  Oberliefernag  otd  toü  -yupvaatou  aöxüv 
irr i*ooov,  während  für  aüxtüv  Sommerbrodt  dvubv  Vorschlag,  Schäfer 
Lbw»  (nicht  dpEi'jluiv  § 10?);  aber  kann  man  nicht  verstehen:  Als  ich 
sich  Elis  kam,  hörte  ich  durch  ihr  Gymnasium  (das  dortige  Gymnasium) 
einen  Kyniker  schreien,  d.  h.  die  kreischende  Stimme  durchdrang  die 
Halle,  dads  es  wiederhallte?  Selbstverständlich  ging  dann  der  Bericht- 
erstatter darauf zn.  — §11  heilstes:  xöv  pi-jav  yoüv  exeivov  £ti  seßooatv 
idtpmcov,  xdv  iv  llaAaim’vTj  dvasxoXoxKTÖEvxa,  Sri  xaivfjv  xaoxrjv  xeXexxjv 
enj-ftv  e;  xov  jh’ov,  wo  ivxaüBa  für  xaüx7)v  geschrieben  and  der  Gedanke 
raf  ivuxoXortiOevxa  bezogen  wird:  aber  da  vorher  die  Thätigkeit  Christi 
geschildert  ist,  so  ist  wohl  Sxi  xatvjjv  xaoxrjv  teXex7)v  1*  xdv  [itov 

ic,  Sinne  seiner  Anhänger  zu  uEjfoutnv  zu  stellen  und  xdv  — dvasxoXo- 
xsdtvxa  d.  h.  den  Gekreuzigten  als  Apposition  zu  erkläreu.  — Auch 
$ 13  dürfte  uie  Überlieferung  and  die  herkömmliche  Interpunktion 
richtig  sein,  während  der  Herausg.  vor  Ixetoav  den  Ausfall  eines  Wortes, 
wie  irr e,  annimmt;  der  Schreiber  ist  ja  ein  griechischer  Jude,  and  die- 
jenigen, die  zam  Christentum  übertreteu,  müssen  vorher  den  griechischen 
Göttern  abgeschworen  haben,  um  Brüder  za  werden.  Mit  Recht  ist 
it-er  an  fXtytv  § 41  festgehalten  sowie  § 43  iixtxapayftEU)  piv,  aber  eine 
Lücke  ist  kaum  vorhanden,  wenn  auch  die  Änderung  xujxüjeie  Si  zu  ge- 
waltsam ist:  am  einfachsten  folgt  man  der  Lesart  von  P2  (=  I'alat.  174) 
utaxsc  de  mit  Aufgabe  der  augefangeuen  Konstruktion. 

Am  Schlüsse  wird  nachträglich  ein  Verzeichnis  der  Lesarten  des 
F*ris.  2954,  die  sämtlich  wertlos  sind,  mit  allen  Schreibfehlern  und 
Korrekturen  gegeben.  Vgl.  P.  Schulze,  W.  f.  kl.  Ph.  1892  Sp.  870, 
Fdrista  di  fiiol.  XXI  164 — 168  von  Setti,  N.  ph.  R.  1892  Sp.  339  von 
F Pätzoldt,  D.  Lttztg.  1893  Sp.  583  f.  von  Rothstein,  Classical  Review 
VTI  39 — 40  von  E.  0.  Marchant,  Blätter  f.  d.  GW.  1893  S.  29  von 
Prager. 

86.  Th.  Eielinski,  Zu  Ltician  De  Hist,  conscrib.  Filolo- 
gitscheekoje  Obozrenijc  I = Russische  philol.  Rundschau,  Zeitschrift 
für  Philologie  und  Pädagogik,  Moskau  1891.  S.  1—6. 

Soviel  Ref  aus  der  russisch  geschriebenen  Abhandlung  zu  erraten 
glaubte,  sind  es  kritische  Bemerkungen  zu  Lncian  Hist.,  so  c.  22 
such  piv  fj  pij/ivr]  xd  TStyo»,  xd  dt  xeadv  psfdXu«  £6oömr)SE,  c.  38  AXXa 
pi,  pt>.£Tu>  Tjziji  prj  <8’  oxt  xaxaßaXXEiv  do£et  'AXe«avopo«> , OO.nxito; 
cixtxoppivo;  xdv  d^ÖaXpdv  uro  ’Acrcepo«  toü  ’ApspiroXixou  xoü  xo;öxou  tv 
0<,j»tttp,  <ti>  xotoüxoc  otoj  9jv  detyfhjsexat , pi)  <B’  5xt>  äviauexai  ert 
^5  hXttxoo  Tfzy jj  coptü;  4v  x<p  oopxoaup  yevoptvyj , si  3<x?tü;  dvaypstfoixo. 
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c.  50  jxtjö  ' dviapüj;  st.  (jlijSe  veapüi;,  c.  51  cd  plv  /.e/tfr^opeva  Isn  xai 
eupijrat  ' xtjtpaxxat  (dp  »)3t)  • Set  31  roicai  xai  elxtiv  aird. 

87.  0.  Wilhelm,  Der  Sprachgebrauch  des  Lnkianos  hinsicht- 
lich der  sogenannten  Adjektivs  dreier  Endungen  auf  o;.  Pr.  Kobarg 
1892. 

Rec.  W.  f.  kl.  Ph.  1892  8p  998  von  P.  Schulze. 

Nach  dem  Verfasser  sind  1)  die  zusammengesetzten  Adjektiva, 
deren  Schlufsglied  ursprünglich  ein  Substantiv  gleichviel  welchen 
Geschlechtes  war,  durchweg  zweigeschlechtig,  aufser  süpuotyna  (Hom.), 
2)  von  den  Verbaladjektiven  die  mit  einer  Präposition  oder  einer  Vor- 
silbe zusammengesetzten  Proparoxytona  ebenfalls  zweigeschlechtig,  aufser 
dpupfpuro;  (Hom.);  3)  die  Oxytona  dagegen  haben  drei  Geschlechter; 
ihnen  schliefsen  sich  an  a)  die  Dekomposita  auf  -ix6;,  b)  die  Numeralia 
auf  -xXdcto;.  c)  die  homerischen  Beiwörter  dpevTjvoc  und  cxaivo;,  ferner 
xoqxaXo;  (Plat.)  und  wpoßlivo;  (Xen.  An.),  d)  wenige  Adjektiva  mit. 
den  Ableitungssilben  -to:,  -ato«,  (-eios),  -tpioj.  Im  zweiten  Teil  wird  die 
Beugung  einfacher  Adjektiva  mit  dem  Ergebnis  behandelt,  dafs  die 
Adjektiva  auf  -ato;  und  -ivo»  vorwiegend  dreier,  die  anderen  häufiger 
zweier  Endungen  sind,  auffallend  auch  Baxytoc  und  xojjuo;,  ferner  äpfoc, 
Sf^oc,  xpäoc  und  ^opr^o;.  Im  grol'sen  und  ganzen  aber  ist  Lukianoa 
von  dem  Sprachgebrauch  der  attischen  Schriftsteller  nicht  abgewichen ; 
ein  nicht  neues  Ergebnis. 

An  der  sorgfältigen  Arbeit  ist  noch  hervorzuheben,  dafs  auch  die 
anerkannt  unechten  Schriften  herangezogen  wurden , da  sich  nur  durch 
sprachliche  Untersuchungen  ein  endgültiges  Urteil  fällen  läfst;  leider 
hat  der  Verf.  die  Beobachtung  für  diese  Schriften  nicht  abgesondert 
kurz  zusammengestellt. 

88.  G.  Setti,  Gli  epigrammi  di  Luciano.  Rivista  di  filol. 
anno  XX  fase.  4 — 6.  S.  233.  Torino,  Loescher,  1892. 

Rec.  J.  Bieler  in  W.  f.  ki.  Ph.  IX  1892  Sp.  921  f.,  H.  Stadt- 
müller  in  B.  ph.  W.  1893  XIII  Sp.  101  f. 

Die  sämtlichen  Epigramme,  die  Lucians  Namen  tragen,  sind 
in  keiner  der  Lucianhandschriften  enthalten;  sie  stammen  aus  den 
Sammlungen  des  Kephalas  und  Planudes;  die  Angaben  über  die  Ver- 
fasser gehen  in  den  Handschriften  so  auseinander,  dafs  von  53  Gedichten 
kaum  18  unbestritten  Lucian  zugeschrieben  werden.  Aus  diesen  sowie 
aus  metrischen  und  sprachlichen  Gründen  schliefst  der  Verf.  auf  eine 
viel  spätere  Abfassungszeit  der  Epigramme  und  weist  sie  überhaupt 
verschiedenen  Zeitaltern  zu;  die  falsche  Urheberschaft  scheine  auf 
paläographischer  Verwechselung  von  AOTKIAAIOT  und  AOIKIANOP 
(nach  Engel)  zu  beruhen,  von  Lucillius  bewahre  die  Anthologie  145 
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Epigramme.  Nach  Lucillios  weist  Setti  Ammian  einen  grofsen  Teil 
äcr  Epigramme  zw.  Die  Beweisführung  des  Verf.  ist  vielfach  zu  wenig 
(ländlich  oder  beruht  auf  leicht  wegzuränmenden  Irrtümern. 

89.  G.  Setti,  Sulla  auteuticitä  dello  scritto  Lucianeo  Topav- 
vor mw;  (Estratto).  Turin  1892. 

Der  Verf.  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dafs  der  Tyrannicida  unecht 
ist.  womit  sich  J.  Bieter,  aus  dessen  Anzeige  (N.  ph.  Hundschau  1893 
S.  2)  Ref.  die  Schrift  kennt,  einverstanden  erklärt. 

90.  P.  H.  Damsti,  Emblemata  apnd  Aristophanem,  Xeno- 
phontem.  Lucianum.  Mnemosyne  N.  S.  XX  1892  S.  149 — 151. 

Mort.  Dial.  21  xiyu>  Ixt  diaptllovra  aöxöv  öaxtuv  [xui  xtovshp] 
laxziraxa  xoü  ~oio;t  Mort.  Dial.  3 foxaXpivo;  rat;  dftovat;  [fEXoüuj]  pä'av 
ä>  roiv  yepoTv  fyuv,  Hist,  conscrib.  38  lirl  rrj  KXeixoo  rrpayir)  [<L|x<ü;]  iv  xti> 
rjpnwfto  fevop-EKij,  Saltat.  c.  3 [xai  oia  xoüxo  xr,poö  ISirpz  r.po;  xöv 
xxpxzXaov  (i'jxüiv  •],  c.  5 [xaoxl  81  xat  rept  dpyrjaEtu;  xal  xäiv  l-i  xip 
'ctäxptu  -rivopte  -ojv],  c 9 [Iluppiyiov  dir’  auxoü  xexXttjpevov],  c.  18  (e?)  rpoEx- 
xvbjjtte  [xrj  dpyr’xE'.]  xov  roXepiov , c.  20  [iepumvr({  8e  xoüxo  ovopia], 
e.  25  rxp’  ixatpat  '•uvxtxoc  oüx  d;n]$(ou  iroodaTöv  xi  dxoÖEiv  [xf,;  ’Aawaatac], 
t 34  xö  rapofc.ov  xat  auproxixöv  [p.Exä  piftt);  yiyvopEvov],  — xat  ‘'dp  8 
llXäxwv  [iv  xot;  Ndptot«]  xi  ptev  xiva  Ei3r(  Iratvet  xaoxr,j,  C.  37  Pea; 
txaxTjV  [,Xi&oo  OraSoXr^v],  c.  63  [xi"v  xe  ’.Appo8ixr,v  xai  xAv  ’Ap»)].  Neben 
liefen  wohl  etwas  gewaltsamen  Heilversnchen  wird  gegen  Soinmerbrodt 
■Alt.  c.  70  mit  Glück  verteidigt:  xö  xaXXo»  Iratvoövxot  xat  pipo?  xptxov 
i^oopivou  xdqa'lo’j  xat  xoüxo  Etvat  mit  Berufung  auf  Arist.  Eth.  Nicom. 
L 8 und  c.  80  rapwpyEixo  xat  <u>p-/Etxo  ?>  xat  9oettou. 

91.  J.  Sommerbrodt,  Über  den  Wert  der  Vatikanischen 
Lucian handschrift  87  (21).  Philologus  LI  (1892)  73 — 83. 

S.  wendet  Rieh  gegen  das  abfällige  Urteil  von  Eduard  Schwartz 
'Rostock)  über  die  angegebene  Handschrift  (‘völlige  Nichtsnutzigkeit’) 
and  untersucht  das  Verhältnis  des  Codex  Vat.  87  21  zum  wertvollen 
Hsrleianns  5894:  es  ergiebt  sich,  dafs  Vat.  87  21  in  der  Schrift  Iltöc 
iä  -rroptav  auyjpa'^Eiv  an  etwa  50  Stellen  mit  Harl.  übereinstimmt;  fast 
'Adc  alle  Ausnahme  decken  sich  in  llspt  dpyi^Etuc  beide  Handschriften, 
in  der  Schrift  fiept  xf,t  doxpoXoftac  zeigt  die  Vergleichung  von  Vat.  87, 
Harl.,  Marc.  434  Q,  Vat.  90  I'  und  Paiat.  73,  dafs  sie  an  etwa  37  Stellen 
Zusammentreffen.  Ähnlich  ist  das  Verhältnis  von  Vat.  87  zu  Vindob. 
123  B im  Xa'pwv , wo  beide  Handschriften  an  etwa  80  Stellen  gleiche 
Lesarten  haben;  dasselbe  ist  der  Fall  im  Tupawoxxüvoj,  so  dafs  Vat.  87  21 
mit  Harl.  5894  und  Vind.  123  B den  Grundstock  des  Textes  bildet. 
Aber  auch  in  den  anderen  Schriften  verrät  er  seine  Verwandtschaft  mit 
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Vat.  90  T,  Marc.  434  U,  436  T und  mit  den  alten  Bestandteilen  des 
Laurent.  77  Im  Mevunroc,  wo  Vat.  87  31  seine  eigenen  Wege  zu  gehen 
scheint,  hat  er  doch  viele  Auslassungen  und  manche  eigenartige  Les- 
arten mit  Vindoh  123  B gemein.  Nach  diesen  Untersuchungen  kommt  S. 
zn  dem  Schlüsse,  dafs  Vat.  87  3i  zwar  nicht  frei  ist  von  Interpolationen 
und  Mängeln , die  er  mehr  oder  weniger  mit  fast  allen  Handschriften 
Lucians  teilt,  aber  im  wesentlichen  mit  den  anerkannt  besten  Hand- 
schriften Ubereinstimmt  und  mithin  selbst  den  besten  zur  Feststellung 
des  Textes  unentbehrlichen  zugehört.  Ref.  kann  diesem  Ergebnis  nnr 
mit  gewissen  Einschränkungen  znstimmen,  da  21  z.  B.  in  Ver.  hist, 
ersichtlich  schlechtere  Überlieferung  hat  als  T,  jedenfalls  darf  man  sich 
seiner  Überlieferung  nur  mit  Vorsicht  anvertrauen. 

92.  Über  denLucian-Codex  der  Marcusbibliothek  zu  Venedig436T. 

Von  Julius  Sommerbrodt.  Phiiologtis  1893.  LII  8.  132 — 137. 

Prof.  Eduard  Schwartz  in  Rostock  hatte  den  zweiten  Teil  des 
ersten  Bandes  von  .T.  Sommerbrodts  Lucianus  höchst  ungünstig  beurteilt 
(Berl.  phil.  W.  1890  X 8p.  987  ff.)  und  besonders  das  kritische  oder 
vielmehr  unkritische  Verfahren  desselben  verworfen,  ja  am  Schlüsse  den 
Wunsch  beigefügt,  dafs  “ihm  ein  Nebenbuhler  erstehen  möge,  der  im- 
stande ist,  eine  Ausgabe  Lucians  herznstellen.  die  diesen  Namen  verdient.’ 
Dem  Gesamturteil,  das  durch  zahlreiche  Beispiele  erhärtet  wurde,  mufs 
man  znstimmen,  ohne  gerade  die  verletzende  Schärfe  zu  billigen  Unter 
anderen  Ausstellungen  wurde  auch  die  Wertschätzung  des  codex  Mar- 
cianns  436  T bemängelt,  der  an  sehr  vielen  Stellen  mit  den  Interpolationen 
von  l’Q  iibereinstimme , also  aus  einem  Archetypus  stamme,  der  zwar 
dem  Grundstöcke  nach  der  ersten  Klasse  angehört  habe,  aber  ans  einer 
Handschrift  der  zweiten  Klasse  korrigiert  oder  richtiger  interpoliert 
worden  sei;  BAT  dürfe  aus  «DPT  nur  insoweit  verbessert  werden,  als 
es  sich  um  leichte  Verschreibungen  handle;  wo  das  nicht  angehe,  sei 
auf  der  Grundlage  von  BAT  zu  korrigieren.  Dagegen  wendet  sieh 
Sommerbrodt,  indem  er  an  Lucians  Alexander  zeigt,  dafs  T im  wesent- 
lichen mit  Vindob.  123  B,  der  bisher  als  sehr  gut  anerkannten  Hand- 
schrift, iibereinstimme  und  daher  zur  Feststellung  des  Textes  nicht 
entbehrt  werden  könne;  die  Übereinstimmung  der  Reihen'olge  in  den 
einzelnen  Schriften  Lucians  begründe  nicht  ihr  Verwandtschaftsverhältnis 
oder  ihre  Güte.  Er  falst  seine  Ansicht  in  folgende  Sätze  zusammen: 
1)  Ein  Urcodex  des  Lucian  ist  bis  jetzt  nicht  gefunden;  2)  alle  vorhan- 
denen Handschriften  sind  abgeleitete  und  mehr  oder  weniger  vermischte 
und  getrübte  Quellen,  so  dafs  keine  einzige  als  sichere  Führerin  zur 
Feststellung  des  Textes  dienen  kann:  3)  für  alle  einzelnen  Schriften 
Lucians  sind  die  verhältnismäfsig  besten  Handschriften  anfzusnehen  und 
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in  sorgfältigster  Weise  za  vergleichen;  4)  nach  Maisgabe  der  inneren 
Übereinstimmung  dieser  Handschriften  ist  der  Text  festzustellen;  5)  wo 
die  Handschriften  im  Stiche  lassen,  da  tritt  die  Divination  in  ihr  Recht 
tnd  ihre  Pflicht  ein. 

Leider  hat  der  Herausgeber  selbst  diese  besonnenen  Grundsätze 
in  ersten  Bande  seiner  Ausgabe  Lncians  nicht  durchgängig  befolgt. 

93.  G.  M.  Sakorraphus,  Specilcgium  observationuni  criticarum 
ad  scriptores  Graecob;  Lncianus.  Mnemosyne  N.  S XXI  (1893) 
S.  268—288. 

Somn.  2 to;  dv  ppayet  patbjiopsvto  (st.  paih]90pai)  xfjv  TE'/vrjv, 
ifcid  9 [dXtya  xal  XapJJdvtov]  xajtBtvö;  xrjv  -fvtoprjv,  eÜxeXX,;  dl  rfjV 

qpöaoöov  — dXX’  aüxö  pövov  dpfdxri;  xal  xtöv  Ix  xoö  itoXXo 5 3i)pou  [tts], 
Prometh.  2 iitoaxiomtovxE;  st.  dmixtiitxovxE;  wie  auch  Sympos.  18  xal 
xdls;  dKEOxooirrov  st.  dcEixtocxov , Prom.  3 xd  psxd  toö  $evou  auxö  (st. 
xxrA  ?)  itEirovttöxa,  Nigr.  epist.  dvEiyöprjv  (st.  eJyöpTjv)  Sv  xtp  'fEXoüo,  wie 

»och  Char.  17  aüxö;  [3d]  oi3'  EvSEutv^jat  6 aÖXto;  [dv  aö-rp],  Nigr.  1 xat 

X.  <xÖ>  XOUXtov  atXtOV,  5 JtpOljyttrjV  8t.  JtEptljylhjv  (?),  13  ÖXl'jltoV  XOt; 

«xsxat;  [xat  jtEvo/toptüv]  toö«  diravxcüvxa; , 38  Spaitoii  St.  diaötüit  (?), 

Toc.  ind.  1 xö  at'^pa  itpö;  to  taö  dtrl  tüv  dtrtd  q>tovTjEvxa>v  (h'a;  uitdpyov 
(st.  ittapyövxtov)  xai  apaa^j,  4 pevetv  Itp  fj;  xdxaxxai  (st.  tetöyrjXE  V) 
i;t®;  Prom.  5 rpö;  Xo-joa  [xoi;j  dtxavixoi;,  Deor.  dial.  4.  1 aö  3d  dv- 
tpwtKH  (st.  dXXo;)  tjötj  ivaitE^vjvat  wie  auch  Catapl.  1 toittEp  xt;  dvöptotro; 
(St  dXX o;)  nnd  deor.  dial.  22.  1 elta  xt  itaÖoösa  dxEi'vr]  dvx’  dvtfptoitou 
(st.  dpoü)  tpäftu  je  Spotov  EtsxEv , Deor  dial.  9.  1 opto;  EiiornEiXov  (st. 
^viaTYtiäov)  aöttp  — , dXX'  oüd’  üttEnjpirjvEv  (st.  ezei.)  rj  "ja  ixt,  p auxtö 
v7*ov  xtvd,  13.  2 si  xat  pr/ldv  dXXo,  <dXX‘>  oöxs  dSoöXEOia,  16.  1 ota 
tibit  ;£voxtovoöia  xal  pipoopdvr]  [xoö;  -xüftat]  aüxoö;  [dvdptonoiptrjoo; 
i*x%t],  21.  1 aXXco;  (st.  dXXd)  [pdxv)v]  itovjjiEXS  ' oö  fdp  3v  xafteXxiisaixs 
ist  3f,  xafl*Xxüotx£),  22.  1 ditovEiSiaxov  dxotpavEt;  (st.  dito^at'vsi;) , 25.  1 
«tt  piv  dm  xd  Xatä,  apxt  (st.  psx’  öXtgov)  3’  dm  tot  SE^ta,  ebenso  Necyom. 
13  iptt  pdv  KpEo-tat,  apxt  (st.  dn'oxE)  31  ilptdpou;  und  Ris  accus.  1 apxt 
w ivxtö  dv  AeX^oix  — apxt  (st.  p£x’  dXi^ov)  3 d d;  KoXoiptöva,  Dial.  mar. 
2 3 dxr’pouv  oder  d^poipouv  st  d8r(piov,  10.  1 noiTjiov  tj3t)[8^Xov]  dv  xtp 
Aqiup  pditu  ßE'iaoo;  psvEtv.  Als  epexegetische  Interpolationen  werden 
erklärt  Dial.  mar  14.  1 d~l  xfjv  KrjipEto;  öo*faxEpa  [xf(v  ’Avdpopddav]  dmpijtaxe, 
vzxt  x»;v  ra(3a  rjdfxTjiev,  to;  üjei8e  (st.  otEiftt),  Prometll.  1 xa  stXaipaxa 
iriö  [ot  avftptorot],  Deor.  dial.  1.  1 I<j>a[xoö;  dvdptuxooc]  dirXaaa;,  Catapl. 
18  »Ke  xiv  3,3oX4v  lyoi  [xd  ropflpEta]  xaxaßaXEtv.  Toxar.  38  3 (Uö;  [3 
äivaxo;],  Salt  63  äppoxepoo;  [xr,v  xe  ’Atppo8txv)v  xal  xov’Aprjv]  aa'frjvEuovxa, 
25  isoudatäv  xt  dxoÖEtv  [xf(;  ’Autaai'a;],  Saturn.  12  xöv  pdv  -axtpa  dxxo- 
F*-*  nroi r(xd»e  [xöv  üupavöv],  — Mort.  dial.  3 1 oö  3d  dotxa;  ou8’  (st. 
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oöx)  iTn?Edr,(i.ijxevai  AsßaÖEia  xö  xapaxav  • ou  y4p  Sv  fjnoTEi;  [ab]  toutotc, 
7.  2 ota  (J.E  ö otvoydo;  Etp^arro  (st.  Eipyaorat),  Necyom.  4 xöv  rXoöxov  au 
Osöv  (st.  aixöv)  diTE<pa(vETO,  Alexand.  8 xai  xpEitrov  dvsipav»)  (st.  öis'pävT)) 
TT|i  iXxi'6o;,  Char.  23  ’IXio;  ipt,  xal  süpuayoia  <Muxr,vr1  mit  Blafs>  xal 
EÜxTiptEvai  KXeiovxi,  Pisc.  14  xa!  'pavötEpov  (st.  y>av£pd>TEpov)  yiyvETat, 

40  a(v<ü;  (st.  äXXi»;)  -/4p  8e8i'aai  xtjv  At'xrjv,  De  merc.  cond.  1 aixstoi  /4p 
Tai;  xoiaüxai;  xpayiuöi'ai;  (st.  ttj;  toiouttj;  xpayipöia;),  7 dxoXaüoai  öt  [raiv 
raiöixüiv]  — Ir'  iXri'6 o;  itl  xöv  Epaxr^v  dyoöai  (st.  iyouai),  10  eixeiv 

Evejtiv  (st.  ianv?),  19  outoj;  J'/eiv  <tt,v  ■jvtup.rJv>)  Pro  laps.  in  saiut.  2 
[’06ujje!>;  6x6«  rf)v  tx£OTaXjj.£vT]v  xptoßtiav  ainp  Eppr^ipEUE.],  — 4jieu- 
xTaioTariuv  (Bt.  dxEOXTOxaTiov),  c.  3 KXeidv  6 ’Af)T]va(u>v  (st.  ’Albjvaio;) 

Srjpa’jio'i'S;,  16  ixt  <xtp>  toi;  dpt'oxoi;,  llermot.  32  pujöt  (st.  |U)te)  oXu»; 
xap'  aöXov  -nva',  Scyth.  8 6i'  (st.  e£)  tvö;  4vöp6;,  Vcr.  hist.  A 2 e!  p.tj 

xai  a&xödev  (st.  auTiS)  aoi  [tx  tt(;  dvayvtoaEco;]  ’paveiafta!  EpeXXov,  B 5 t,3u 

(st.  fj?Btai)  nvEOuaai,  47  tJjv  tJxEipov  ditoaxonoupEvoi  (V  st.  dxaßXExöpEvot), 
Abd.  20  4XX’  upitv  xaxaXEi'xEt  (st.  xoiei)  toüto,  u>  avopE;  Stxaarai',  jxoxeiv, 
Phalar.  A 2 xal  ^aav  6t  (st  y4p)  oux  6Xiyot,  Alexand.  4 E'/hpoi;  tvxuyEiv 
ytvoixo  xal  [p.fj  auyyEvEaöai  toioutiu  tiv(,  Amor.  10  eööxei  (st.  6oxst), 
16  «Sic  Tjv  eflo;  (st.  ouvytliu;),  20  Elrt’  f,  xa’vxa  ToXpiüaa  Tpotptj  <t;>  xtjv 
■püaiv  xörfjv  xapEvÄpnrjJE,  Inpp.  confut  8 (oa-Ep  <i'/3'jv>  6ppu4v  (st  ipovidv) 
xafttt; , Icaront.  21  voxxEpivuiTEpov  (st.  vuxTEpivioxaxov),  Bis  accns.  25 
oü8’  (st.  xal)  Iioxei  toüto  xoa;Eiv , 30  dnoXuaapEvo;  (st.  txiXuaap.£vo;), 
Philops.  1 avEo  xivö;  (st.  rij;)  ypEi'a;  [tö  i[e58o;]  -pöa Oev  xoXXiö  (st  xept 
xoXXoü)  tt(;  dXrjBtt'a;  tiOevtoi,  4 aEpvoxEpa;  dxo^at'vovTE;  (st.  axo^atvovrai) 
t4;  rarpioa;.  20  xai  äXX’  <arra>  vopiapara  [tvia]  äpyupä,  Mnsc.  encom.  4 
xoSa;  te  ixipai'vEi  (st.  tx^EpEi),  Adv.  indoct.  1 Tl';<xpiai;>  f,  xot'a  dittyvwotc, 
Navip.  1 ÖSttov  <av> , Dial.  meretr.  2.  I pSXXov  6’  e!  (st.  6t)  töv 
•I'Etouiva  eiupaxa;  [töv  iraxtpa  Tij;  vüp<pij;  V] , tö  rpöatuxov  aöxoü  olafla, 
3.  2 dvasyEatlai  [xai]  txaXr]t)EÜov  (st.  txaXr,ftE'jEiv)  tö  axiöppa,  Pseudol.  1 6 
[ioEAupoi  tive;  [t;]  t4  ^tb).  De  liiort.  Peregr.  20  auvt>Ei;[Ttt>v  oi4  peaou] 
tEijvEyxE  xpö;  toö;  °EXXr)va;,  Fngit.  6 oloa<aXXa  te>  -oXX4 — xal  4xo- 
Övijaxouai  xapaoo^öv  Ttva  |toü  flavaToo]  Tpöxov,  äatarnal.  1 <<«3te>  stÖEvai, 
5 xal  e1;  (st.  xpö;)  xö  Xoixöv,  20  toti^xa;  6t  <xXeiotx;>  oaa;  t/ovxa;. 

Neben  glänzenden  Emendationen  linden  sich  unnötige  Textes- 
ilndernngen. 

94.  J.  van  Lecuwen  J.  F.,  Lacianus.  Muemosyue  N.  8.  XXI 
(1893)  S.  288. 

Deor.  dial.  XX  11  soll  6p4  ot  t)6eid;  xai  yXaipupöv  xt  xal  rpoaayioyöv 
EpEtötaiEv  ansprechend  geändert  werden  in  «öpaia  6t  5/6e  iu;  yXayupöv  xi 
xai  xp.  tpsioiaiEv  *at  formosa  haecce  (juam  snaviter  ridet.’ 
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95.  S.  A.  Naber,  Ramenta.  Mnemosyne  N.  8.  XXI  (1893) 
S.  351. 

Unter  vielen  Vorschlägen  zu  Xenophons  Cyropädie  wird  zu 
Lucia  ns  Gail.  5 vermutet  In  p vüv  (st.  ou)  dvaTtEprälti  rov  ovsipov. 

96.  Lucianus  recognovit  Julias  8ommerbrodt.  IL  1.  Berlin 
1893.  Weidmann.  VIII  und  344  8.  8. 

Den  1886  und  1889  erschienenen  beiden  Teilen  des  ersten  Bandes 
(vgl.  Jhrber.  LX1I  [1890. 1]  88)  ist  der  erste  Teil  des  zweiten  Bandes 
mit  Hist,  conscrib.,  Ver.  hist.  I und  II,  Tyrann.,  Abdic.,  Phalaris  I 
nnd  II,  Alex.  s.  Pseudom.,  Saltat,,  Lexiph.,  Eunuch.,  Astrol.  und  De- 
monax  gefolgt:  zuerst  der  fortlaufende  Text,  dann  die  Lesarten  der  jedes- 
mal beigezogenen  Handschriften  verglichen  mit  der  bei  Teubner  verlegten 
Ausgabe,  darauf  Lectionum  snpplementa.  d.  h.  die  Lesarten  des  Vindo- 
bonensis  123  B zu  Tyrannic.,  Abdic.,  Phalaris  I und  II,  Alexander  und 
Demonax  und  die  des  Vaticanus  1324  zum  Tyrannicida.  Daran  reiht 
sich  die  Adnotatio  critica  mit  Anführung  von  Emendationen  und  hand- 
schriftlichen Mitteilungen,  den  Schlnfs  machen  Addenda  et  Emendanda. 
Wie  man  aus  dieser  Angabe  ersieht,  ist  die  Ausgabe  möglichst  un- 
praktisch und  unbequem;  auch  sonst  sind  die  kritischen  Angaben  viel 
zu  weitläufig.  Wenn  eine  neue  Bearbeitung  des  überlieferten  Textes 
Lucians  hergestellt  werden  soll,  wozu  wird  dann  der  Text  der  Teubneriana 
zu  Grunde  gelegt,  der  doch  nach  anderen  Grundsätzen  aufgebaut  ist? 
Zu  Ver.  hist.  I werden  z.  B.  die  Lesarten  des  Gorlic.  A,  Marc.  434  Q, 
Vat.  87  2,  Vat.  90  T und  Mutin.  als  raafsgebend  angegeben,  c.  3 heifst 
es  ’AXxtvoov  fj  'AXjuvoov  31,  was  auch  im  Texte  steht:  was  haben  die 
anderen  besten  Handschriften?  Dasselbe  gilt  von  SouXsiav  ||  SooXefa;  31, 
ersteres  steht  im  Texte.  Dagegen  hatte  die  Teubneriana  ebendort  <S>?  spie 
täuörac  dvOpdreouc  Itepavtüuato  tous  Oafaxac,  aber  in  AQ  31  Mut.  fehlt  uk, 
was  ja  nach  i..etvo<  leicht  ausfallen  konnte,  T hat  es  mit  Recht  bewahrt; 
denn  nicht  Homer  ‘sciebat  bene  eos  esse  idiotas’,  sondern  das  Vorgehen 
erweckte  diesen  Glauben  oder  wird  dnreh  <öc  begründet,  vgl.  c.  5 extr. 

rijy  voüv  — axatoc  31  IjV  — die  Jtpöc  pifav  xal  ßiaiov  jtXoüv  ixpaToväp.T)v.  — 

Die  oben  erwähnten  Handschriften  werden  in  derselben  Schrift  als 
‘certissimi  dnees’  hingestellt,  aber  ohne  ersichtlichen  Grund  bald  fest- 
gehalten, bald  verschmäht;  warum  bleibt  c.  11  9tct;  xal  -rrje  nicht  mit 
fi  31  T Mut.  weg?  Hat  es  auch  A?  Zu  ähnlich  sieht  doch  dlac  dem 
Überreste  einer  Dittographie  des  vorhergehenden  ftcaaa'psvo;,  die  grie- 
chische Kleidung  genügt  zur  Erkennung  der  Fremden,  und  das  Schiff 
(«»;  für  9tac  Sommerbrodt)  wurde  wohl  nicht  mit  vor  den  König  ge- 
bracht Ebenso  ist  mit  den  erwähnten  Handschriften  c.  22  lv  -rtp  p-Etacj 
und  c.  33  xal  onßadac  IvipxoSÄpqvo  xal  -rat  aXXa  ISqptovo  beizubehalten. 
Jtbrtiiwricht  fUr  Altertumswissenschaften.  LXXXIII.  Bd.  (1896.  I.)  12 
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Anch  an  anderen  Stellen  hat  der  Herausgeber  seiner  subjektiven  An- 
sicht zu  grofsen  Spielraum  gelassen. 

Das  handschriftliche  Material  ist  mit  grofsem  Aufwand  von 
Zeit  und  Mühe  beigebracht  und  mit  Umsicht  verwertet,  daher 
ist  diese  Bearbeitung  Lucians  mit  Freude  zu  begrüfsen;  doch  liefte 
sich  noch  die  Fortsetzung  handlicher  und  mit  Raumersparnis  nützlicher 
gestalten;  vgl.  auch  Blafs,  Litt  CentralbL  1894  Sp.  187. 

97.  E.  Hasse,  Über  den  Dualis  bei  Lukianos.  J.  f.  Philol. 
1893  S.  681—688. 

Rec.  W.  f.  kl.  Ph.  1894  Sp.  626  von  P.  Schulze. 

Es  werden  1)  Artikel  und  Pronomen,  2)  das  Zahlwort  Mo, 
3)  das  Nomen  und  4)  das  Verbum  im  Dualis  zusammeDgestellt:  vom 
femininischen  Artikel  heilst  der  Accusativ  r tu,  der  Genitiv  ratv  und  toi*, 
der  Dativ  taiv,  neben  dem  unflektierten  Mo  findet  sich  Moiv  als  Genitiv 
und  Dativ,  auch  Mofv  an  zwei  Stellen  (Hippias  8 und  Mufett  iyj t.  3, 
ersteres  eine  unechte  Schrift,  letzteres  wohl  interpoliert),  nirgends  Meiv, 
Mo  meist  mit  Plnralis;  das  Gesetz  der  Kongruenz  ist  bei  Subjekt  At- 
tribut und  Prädikat  streng  durchgeführt,  das  Gegenteil  ist  ein  Merkmal 
der  Unechtheit.  Überhaupt  zeigt  die  Untersuchung,  dafs  Lukianos  den 
Dual  gebraucht  wie  die  Attiker. 

98.  R.  Crampe,  Philopatris.  Ein  heidnisches  Konventikel 
des  7.  Jahrhunderts  zu  Konstantinopel.  Halle.  Niemeyer.  1893. 

8.  62  a 

Rec.  W.  f.  kl.  Ph.  1894  8p.  595  von  H.  Landwehr. 

Lucians  OiXÄitarptj  fj  St8aax6p.tvo;  wurde  schon  von  J.  M.  Gesner 
1714  (geb.  1691)  als  Werk  eines  Heiden  bezeichnet,  der  nach  lucianischer 
Art  die  christlichen  Dogmen  verspottete  und  zur  Zeit  des  Kaisers  Julian 
lebte.  Nach  c.  9,  das  als  Zeitereignis  ein  Blutbad  unter  den  Christen 
auf  Kreta  erwähnt,  versetzt  der  Verf.  die  Abfassung  in  den  Winter 
622—623,  spätestens  in  das  Frühjahr  623.  Dies  nachzuweisen  ist  die 
Aufgabe  der  zwei  Kapitel  der  Abhandlung.  Interessant  ist  die  That- 
sache,  dafs  noch  zu  Beginn  des  7.  Jahrhunderts  in  Konstantinopel 
das  Judentum  eine  so  bedeutende  Zahl  von  Anhängern  hatte. 

Die  geschickt  und  gründlich  durchgeführte  Abhandlung  ist,  wie 
Landwehr  a.  a.  0.  mit  Recht  bemerkt,  ein  beachtenswerter  Beitrag  zur 
Bereicherung  der  byzantinischen  Studien.  An  die  Autorschaft  Lucians 
hatte  ja  schon  längst  niemand  mehr  geglaubt. 

99.  Aninger,  Abfassungszeit  und  Zweck  des  pseudolucia- 
ni sehen  Dialogs  Philopatris.  Jhrb.  der  Görresgesellschaft  XII  3 und  4, 

Ist  dem  Referenten  nicht  zugekommen.  Vgl.  C.  E.  Gleye,  B.  ph. 
W.  XV  1895  Sq.  1285  ff. 
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100.  Lnciani  Samosatensis  dialogi  septem  et  viginti.  Ad  opti* 
marum  editionnm  fidem  recognovit  A.  Franco.  Verona  1893.  Te- 
deschi.  43  S.  16. 

Siebenundzwanzig  kleine  Dialoge:  12  ftctüv  SiaXo-jot,  6 IvaXiot  6id- 
I07M,  9 vexpfxol  udXo-fOi  sind  den  Bedürfnissen  der  Schale  entsprechend 
aasgewählt,  ohne  Anspruch  auf  kritische  Wertschätzung  zu  erheben. 
Ebenso 

101.  Lnciano,  alcnni  dialoghi  con  le  note  di  A.  Franco, 
Verona,  Tedeschi.  16.  76  S. 

Anfserdem  beziehen  sich  anf  Lucian: 

1)  Obras  completas,  tradacidas  con  notas  por  F.  Baraibar  y 
Znmarraga  1IL  Madrid  1889,  Hernando.  gr.  8.  VJLU  389  S. 

2)  Lncianus,  Le  songe  on  le  coq.  Explique  litteralement,  traduit 

et  annotd  par  M.  Feschotte.  Paris.  Hachette.  12.  119  S. 

3)  The  select  dialognes  and  somniam.  Litteraly  translated  by 

Boscoe  Mongan  and  J.  Prout.  London,  Coraish.  12.  150  8. 

4)  Dialognes  des  morts.  Disposes  et  annotds  par  E.  Tournier. 
4.  Edition  revue  par  A.  M.  Desrousseanx.  Paris.  Hachette.  16. 
xxxvm,  157  8. 

5)  Choix  des  dialognes  des  morts.  Edition  classiqae  par  M.  de 
Parnajon.  Paris,  Delagrave.  12.  VDI,  159  8. 

6)  Choix  des  dialognes  des  morts  avec  notes  et  lexiqne  par  R. 
Pessoneanx.  Paris.  Calin. 

Rec.  Revne  crit.  1891  p.  391  f.  C.  E.  R. 

7)  The  Greek  Gulliver  Stories  from  Lucian  by  A.  J.  Church, 
with  illustrations  by  C.  0.  Murray.  New  edit.  London,  Seebey.  8.  1 10  8. 

8)  Dialognes  des  morts.  Expliqnes  litteralement,  traduits  et 

annotes  par  C.  Leprdvost.  Paris,  Hachette.  8.  108  8. 

9)  Lncian,  dream,  Fisher,  Monrning,  literal  translation.  London. 
Houlston. 

10)  Timon  eller  Menneskehaderen.  Oversat  af  M.  C.  Gertz. 
Studier  fra  Sprog*  og  Oltidsforskoing  nr.  5.  Kopenhagen.  Klein  8. 48  8. 

11)  Lnciani  Menippus  et  Timon.  With  notes  by  E.  Mackie. 
Cambridge  1892.  12.  184  S. 

Rec.  Classical  Review  VI  p.  325  G.  C.  Smith,  Revue  crit.  1893 
p.  160  A.  M.  Desrousseanx.  Berl.  Ph.  W.  1893  8p.  839  E.  Schwartz. 

12)  Dialoghi  dei  morti  ed  altri  opuscoli,  traduzione  di  P.  Palli, 
preceduto  da  un  discorso  di  C.  Cantü.  Napoli,  Cbiurazzi.  32.  100  S. 

13)  Setti,  osservazioni  critiche  sopra  alcuni  lnogbi  dei  dialoghi  di 
Luciano.  Ri vista  di  filol.  XX  p.  544 — 554. 

14)  Setti,  scritti  scelti  commentati.  2 ed.  Torino,  Löscher.  8. 

201  8. 

12* 
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15)  Fellini,  8.,  il  sogno  e dialoghi  dei  morti,  scelti  e commentati. 
Milano,  Vittorio.  16.  85  8. 

16)  Filoromeo,  11  sogno  e dialoghi  dei  morti,  fedelmente  volga- 
rizzati.  Milano,  Faverio.  24.  38  S. 

17)  J.  Bassi,  scritti  scelti,  brevemente  annotati  ad  uso  delle 

scuole.  6.  edizione.  Torino,  Paravia.  .16.  174  8. 

18)  Bertolotto,  H-,  De  argnniento  in  Lnciani  ‘Indicinm  vocalinm’ 
snbditicio.  Genova  1893,  Sordomuti.  8.  p.  14.  Ri vista  di  filol. 
XXII  120  f.,  G.  Setti. 

19)  Lncian,  der  Mann  als  Esel.  Griechiche  Humoresken.  Nach 
Wielands  Übersetzung  von  M.  Oberbreyer.  Leipzig.  Schumann.  12. 
'73  8. 

20)  Keelhoff,  J.,  Lucian,  Iudicium  vocalinm.  Revue  de  l’in- 
struction  publique  en  Belgique  XXXVI  20 — 21. 

21)  Weinhold,  K.,  Über  das  Märchen  vom  Eselmenschen.  Sitzungs- 
berichte der  Berl.  Akad.  1893  XXEX  475—488. 
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Bericht  über  die  in  den  Jahren  1892  und  der  ersten 
Hälfte  des  Jahres  1895  erschienene  Litteratnr  zu 
Aristoteles’ 

’ Adr)  voiitüv  iroXec« fa. 

Von 

Prof.  Dr.  phil.  Yalerian  von  Schoeffer 

in  Moskau. 

I>ie*er  Bericht,  dessen  Erscheinen  dnrch  verschiedene  Umstände 
verzögert  worden  ist,  nicht  zum  mindesten  durch  das  stetige  Anwachsen 
der  einschlägigen  Litteratnr  nnd  durch  die  Schwierigkeit,  sich  dieselbe 
rechtzeitig  zu  verschaffen,  ist  bis  zum  Mai  1895  geführt,  wo  Ref.  sich 
entschloss,  endlich  einen  Haltepunkt  zn  machen,  um  sich  nicht  mehr 
durch  etwa  neuerscheinende  Abhandlungen  vom  Abschlufs  desselben  ab- 
halten  zu  lassen.  Dabei  konnte  der  Bericht  von  einem  Teile  der 
Notizen  entlastet  werden,  die  eine  passendere  Stelle  in  dem  vom  Ref. 
ibernommenen  Bericht  ober  die  griechischen  Staatsaltertttmer  finden 
werden,  auf  den  im  voraus  verwiesen  werden  mag. 

Die  Anordnung  ist  im  ganzen  dieselbe  geblieben,  wie  im  vorher- 
gehenden Bericht,  mit  einigen  sich  aus  dem  Charakter  der  zu  besprechen- 
den Schriften  ergebenden  Abweichungen. 

Citiert  ist  die  ’Afb)vai'o>v  uoXiTsta  nach  der  zweiten  Ausgabe  von 
Ksibel-v.  Wilamowitz. 

I.  Ansgaben  nnd  Übersetzungen. 

1.  Aristotelis  ’Adrjvai'iuv  jroXt-suj.  Aristotle's  Constitution  of 
Athens.  A revised  text  with  an  introdnction,  critical  and  explana- 
tory  notes,  testimonia  and  indices  by  J.  E.  Sandys.  London  1893, 
Macmillan.  LXXX,  302  S. 

Rec.  Academy,  No.  1096  (F.  Richards).  — Litt.  Centr.-Bl.  1893, 
No.  11  (Blafs).  — Woch.  f.  Maas.  Philol.  1893,  No.  20  (Schneider).  — 
D.  Litt-Zeit  1893,  No.  25  (Diels).  — N.  phil.  Rundschau  1893,  No.  13 
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(P.  Meyer).  — Ber.  phil.  Woch.  1893,  No.  45  (v.  Schoeffer).  — Claas. 
Rev.  1894,  No.  5 (H.  Richards).  — Riv.  di  Filolog.  XXH,  1—3 
(Zuretti).  — Amer.  Journ.  of  Phil.  XIV,  2,  No.  54  (Wright).  — 
Schrift,  der  Charkow.  Univ.  1893,  No.  2 (Bnsesknl). 

Ref.  hat  bald  nach  Erscheinen  dieser  Ausgabe  Gelegenheit  gehabt, 
sowohl  deren  hervorragende  Vorzüge,  als  auch  einige  ihr  anhaftende 
Mängel  hervorzuheben,  und  in  seinem  günstigen  Urteil  hat  er  sich  in- 
folge beständiger  Benutzung  nur  bestärkt  gefühlt.  Zu  den  meisten  Aus- 
setzungen giebt  die  vorausgeschickte  Einleitung  Anlafs,  welche  bei  der 
Weitläufigkeit  der  in  ihr  berührten  Fragen  hänfig  zu  kurz  gehalten  ist, 
teilweise  auch  ein  gewisses  Schwanken  deB  Verf.  zwischen  verschiedenen 
Meinungen  zeigt.  Dieselbe  gliedert  sich  in  10  Abschnitte : 1.  Politische 
Litteratur  vor  Aristoteles;  2.  Die  dem  Aristoteles  zugeschriebenen  poli- 
tischen Werke  (beide  viel  zu  kurz);  3.  Die  Zeugnisse  des  Altertums 
für  den  Verf.  der  itolrreiai  (Aufzählung  der  Schriftsteller,  welche  die- 
selben citieren,  wobei  aber  eine  viel  zu  ausgedehnte  unmittelbare  Be- 
nutzung derselben  angenommen  wird,  welche  z.  B.  für  Plutarch  unan- 
nehmbar, für  Pollux  bei  weitem  nicht  gesichert  ist);  4.  Die  ältere 
Litteratur;  5.  Die  Berliner  Fragmente;  6.  Der  Papyrus  des  brittischen 
Museums  (sehr  gelungen  der  Nachweis  von  vier  Schreiberhänden);  7. 
Datum  und  Autorschaft  (das  erste  wird  kurz  zw.  320—325  angesetzt, 
die  letztere  ausführlich  besprochen  mit  Anführung  der  Beweise  für  und 
gegen  die  „Echtheit“  sowohl  von  seiten  des  Inhalts,  als  der  Form, 
wobei  aber  das  Zeugnis  des  Altertums,  d.  h.  die  Übereinstimmung  der 
früher  bekannten  Fragmente,  zu  gering  veranschlagt  wird  und  infolge- 
dessen Verf.  zu  keinem  abschliefsenden  Urteil  gelangt);  8.  Die  Quellen 
(zu  kurz  behandelt);  9.  Inhaltsübersicht;  10.  Litteratur  über  die  Schrift 
(äufeerst  vollständig  und  von  grofsem  Werte).  Der  Hauptwert  des 
Werkes  besteht  in  der  kommentierten  Ausgabe  des  Textes,  welche  an 
Ausführlichkeit  und  Gründlichkeit  bei  weitem  diejenige  von  Kenyon 
übertrifft  (die  sie  noch  in  der  3.  Auflage  benutzen  konnte).  Sie  ist 
durchgehende  in  vier  Teile  gegliedert  (Text,  kritischer  Apparat,  Testi- 
monia veternm,  Kommentar)  und  infolgedessen  sehr  übersichtlich.  Was 
den  Text  anbetrifft,  so  schliefet  er  sich  der  3.  Kenyonschen  Ausgabe 
ziemlich  konservativ,  aber  nicht  sklavisch  an:  Ref.  hat  etwas  über  100 
Abweichungen  notiert,  welche  teils  auf  eigenen  Vermutungen  des  Heraus- 
gebers, teils  auf  fremden  Konjekturen  beruhen.  Nicht  immer  sind  die- 
selben annehmbar,  besonders  diejenigen  der  englischen  Kritiker,  aber 
meist  mufe  man  dem  Herausgeber  beipflicbten,  jedenfalls  seine  Umsicht 
anerkennen:  seltener  und  nicht  ohne  Grund  weicht  er  von  der  Über- 
lieferung ab,  meist  betreffen  seine  Änderungen  die  häufig  wirklich  un- 
haltbaren Ergänzungen  Kenyons  — im  ganzen  mufe  die  Ausgabe  des 
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Textes  als  musterhaft  und  derjenigen  von  Kaibel- Wilamowitz  kaum 
nachstehend  bezeichnet  werden.  Dabei  gebührt  ihr  in  der  Beziehung 
der  Vorzug,  dafs  der  kritische  Apparat  derselben  weit  reichhaltiger  ist: 
er  enthält  eine  sehr  vollständige  Sammlung  der  gemachten  Verbessernngs- 
nnd  Ergänzungsvorschläge  sowohl  der  früheren  Ausgaben,  als  auch  der 
in  einzelnen  Beiträgen  enthaltenen  — eine  unschätzbare  Erleichterung 
für  das  kritische  Studium  des  Textes,  obgleich  hier  vielleicht  des  Guten 
zu  viel  gethan  ist,  indem  manche  Konjekturen  der  Verewigung  wahrlich 
nicht  wert  waren.  Zn  bedauern  ist,  dafs  Verf.  Blafa’  „Mitteilungen  aus 
Papyrushandschriften“  nur  in  den  Addenda  berücksichtigen  konnte.  Ebeuso 
hat  Verf.  für  die  Bequemlichkeit  des  Lesers  gesorgt  durch  vollständigen 
Abdruck  der  Testimonia  Veterum  — es  hätten  vielleicht  noch  die 
Parallelstellen  aus  anderen  Schriften  des  Aristoteles  verzeichnet  werden 
können.  Am  wertvollsten  aber  ist  der  sowohl  durch  Ausführlichkeit 
wie  durch  Gelehrsamkeit  ausgezeichnete  Kommentar,  der  übrigens  haupt- 
sächlich auf  die  sachliche  Erklärung  gerichtet  ist,  wobei  die  sprachliche 
vielleicht  etwas  zu  kurz  kommt:  auch  hier  beschränkt  sich  Verf.  nicht 
auf  Angabe  seiner  eigenen  Meinung,  sondern  giebt  durch  Anführung 
abweichender  Ansichten  dem  Leser  die  Möglichkeit  kritischer  Prüfung. 
Dankenswert  ist  auch  der  beigegebene  griechische  Index,  der  fast  zu 
einem  vollständigen  Wörterbuch  ausgearbeitet  ist  — leider  hat  Verf. 
diesen  letzten  Schritt  nicht  gethan,  auch  sich  nicht  der  Mühe  einer 
nochmaligen  Nachprüfung  unterzogen,  so  dafs  manche  Artikel  nicht 
vollständig,  manche  nicht  zuverlässig  genug  sind.  Im  allgemeinen  ist 
aber  die  Ausgabe  ein  ehrenvolles  Zeugnis  für  die  Gelehrsamkeit  und 
Sorgfalt  des  Verf.  und  ein  höchst  wertvoller  Beitrag  zur  Erforschung 
der  'AB.  rok.,  nicht  nur  für  den  Beginner  äufserst  nützlich,  sondern 
aach  dem  selbständigen  Forscher  unentbehrlich. 

2.  Aristotelis  'Aftqvatmv  nokivtta.  Graece  et  rnssice  ed.  Alexander 
Loviaginius.  Petropoli  1895.  XXIV,  144  8. 

Die  Ansgabe  enthält  aufser  der  Einleitung,  welche  kurz  über  die 
Hilfsmittel  und  Prinzipien  des  Verf.  bei  Konstituierung  des  Textes  be- 
richtet, auf  den  je  zwei  einander  gegenüberstehenden  Seiten  den  grie- 
chischen Text  nnd  die  russische  Übersetzung;  den  griechischen  Text 
begleiten  ganz  knrze  Anmerkungen;  am  Ende  ist  ein  kurzer  Index  an- 
gehängt. Den  Hauptwert  des  Buches  bildet  der  Text:  nicht,  dafs  der 
Herausgeber  darauf  ausgegangen  wäre,  von  sich  aus  neue  Resultate  zu 
gehen  — nur  zu  den  Fragmenten  der  letzten  Rolle  hat  er  einige  Bei- 
träge geliefert,  aber  überall  hat  er  sich  die  Ergebnisse  der  bisher  er- 
schienenen textkritischen  nnd  exegetischen  Litteratur,  namentlich  der 
BlaJaachen  „Mitteilungen  ans  Papyrushandschriften"  and  des  Baches 
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von  Kaibel  (vgl.  n.)  zu  nutzen  gemacht  und  auf  der  Grundlage  der 
Ausgabe  von  Sandys  so  ziemlich  den  besten  bisher  erreichbaren  Text 
hergestellt,  wodurch  die  Ausgabe  nicht  nur  für  russische  Leser  Wert 
besitzt.  Die  knappen  lateinisch  geschriebenen  Anmerkungen  liefern  die 
nötigen  Nachweise,  wo  Verf.  von  dem  Texte  Sandys’  abweicht  oder  die 
Lesung  besonders  umstritten  ist:  ihre  Zahl  beläuft  sich  auf  rund  300. 
Was  die  Übersetzung  anbetrifft,  so  kann  Bef.  im  allgemeinen  bezeugen, 
dafs  sie  mit  Verständnis  und  Sorgfalt  gemacht  ist;  Versehen  oder  stili- 
stische Mängel  sind  ziemlich  selten;  auch  der  Charakter  der  aristote- 
lischen Schrift  ist  ziemlich  treu  wiedergegeben.  Für  einige  Einzelheiten 
verweist  Bef.  auf  seine  Rec.  in  der  Berl.  phil.  Wochensehr.,  nur  gegen 
einen  Punkt  kann  er  nicht  umhin  Einspruch  zu  erheben  — gegen  die 
rassische  Wiedergabe  griechischer  Worte  (vor  allem  Eigennamen,  mit 
ilazistischer  Schreibung:  z.  B.  „Dimokratie“,  „Igisistratos“  (=  Hegesi- 
stratos)  ist  abscheulich  und  unsinnig. 

3.  Aristoteles,  der  Staat  der  Athener.  Der  historische  Hauptteil 
(Kap.  I — XLI),  für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Karl  Hude. 
Leipzig  (Teubner),  1892.  12  S. 

3a.  ’ApisrotsXouc  ’A&rjvatmv  TcoXtttta.  Den  historiske  del  (Kapp. 
I — XLI)  udgivet  med  fortolkning  af  Karl  Hude.  Kobenhavn  (Gylden- 
dalske  forlag)  1892.  76  S. 

Rec.:  Litt.  Centr.-Bl.  1893,  No.  16  (Bauer).  — Woch.  f.  klass. 
Phil.  1893,  No.  19  (Schneider).  — N.  phil.  Rundschau  1893,  No.  17 
(Poland).  — Class.  Rev.  1894,  No.  5 (H.  Richards). 

Es  fällt  dem  Ref.  schwer  zu  beurteilen,  inwiefern  der  Zweck 
dieser  Ausgabe,  zur  Erklärung  der  ’AÖ.  r.ol.  in  der  Schule  zu  dienen, 
gerechtfertigt  werden  kann,  aber  er  fühlt  sich  doch  eher  geneigt,  die 
Berechtigung  desselben  in  Abrede  zu  stellen:  weder  ist  der  Stil  muster- 
gültig genug,  noch  der  Inhalt  ohne  sehr  ausführlichen  Kommentar  und 
eingehende  Kritik  für  einen  Schüler  sehr  nützlich  — wie  soll  er  z.  B. 
der  Themistoklesanekdote  gegenüber  sich  verhalten  oder  die  von  der 
gewöhnlichen  so  stark  abweichende  Charakteristik  der  grofsen  Zeit 
Athens  in  Einklang  bringen  mit  dem  ihm  sonst  bekannten?  Wenn  aber 
die  Ausgabe  an  sich  beurteilt  werden  soll,  so  ist  Ref.  wohl  damit  ein- 
verstanden, dafs  sie  ihrem  Zweck  entsprechend  möglichst  lesbar  gemacht 
werden  mufste,  vorausgesetzt,  dafs  man  dem  Schüler  nicht  unnötige 
Konjekturen  als  aristotelisches  Gut  vortrage,  und  das  hat  Verf.,  obgleich 
er  seine  Textkritik  konservativ  nennt,  nicht  immer  vermieden  — von 
allen  Ausgaben  (diejenige  von  Herwerden-Leeuwen  ausgenommen)  weicht 
gerade  diese  am  meisten  vom  überlieferten  Texte  ab.  Wenn  man  schon 
absieht  von  ganz  überflüssigen  Änderungen,  deren  es  leicht  wäre  eine 


Digitized  by  Google 


Bericbt  ober  die  Litteratur  zur  ’Aürjv.  xoX.  (v.  Schoeffer.)  185 


ganze  Anzahl  anzuführen  (z.  B.  V,  2:  iaopfovr'  alav  st.  loopcüv  alat v. 
VI,  3:  iXäaöai  add.  Hnde  mit  llereinbringaog  eines  Hiates:  XXIII,  1: 
lijavo^evjj  6t.  -pivi).  XXIV,  fln. : Jtaainjaic  St.  äioixijotj.  XXVII,  1:  roXi- 
tztü,  st.  coXXtüv.  XXXVI,  2:  Umstellung  von  Ixptpeiv  and  Ummodelnng 
des  ganzen  Satzes.  XLI,  2:  prepfav  vtv’  st.  pera  tatiTTiv  n.  v.  and.),  so 
ist  gar  nicht  zn  rechtfertigen  das  willkürliche  Einschieben  von  ganzen 
Sitzen  oder  solche  Schlimmbesserongen,  welche  den  ganzen  Sinn  Ver- 
ladern: wenn  Verf.  eine  Nachricht  nicht  in  Einklang  fand  mit  seinem 
Verständnis  der  attischen  Verfassnngsgeschichte,  so  durfte  er  das  in 
einer  Anm.  dem  Schäler  mitteilen,  nicht  demselben  seine  Auffassung 
als  aristotelisch  beibringen.  Solches  geschieht  aber,  wenn  er  in  Kap.  X 
die  Zahlen  gewaltsam  ändert,  in  XIX  Sit  soitopoi  Ijoav  st.  o&ev  cürtdpTjaav 
(mit  Hereinbringung  eines  Hiates)  liest  und  dxaßXeicovret  einsebiebt,  in 
XXII,  5 T<üv  dijpOTwv  uevraxoafcDv  in  voü  cr^pou  <ix>  tüv  itevraxooio- 
pg&'pvwv  geändert  wird,  in  XXVHi,  3 yapi(6pgvoc  zugesetzt  und  XXXV,  1 
1'j satt  in  spoXüv  vertauscht  wird,  in  XXXIX,  6 tv  xtp  aerrrt  tot;  und  aura 
interpoliert,  in  XL,  3 itpoTyeyeviqpevatc  st.  jrpoieyevTjpevaic  geschrieben 
wird  a.  s.  w.  Was  den  Kommentar  betrifft,  so  ist  das  vom  Verf.  ge- 
gebene meist  richtig  (obgleich  es  an  einzelnen  Versehen  nicht  fehlt:  so 
ist  z.  B.  tüW  xora  tJjv  itoXixtfav  sicher  nicht  „bei  den  sozialen  Verhält- 
nissen'1; der  „Demos  Pallems'1  hat  nie  existiert;  mit  der  Meinung  des 
Verf.,  dafs  „die  kleisthenische  Phyleneinteilung  antilokal  war“,  wird 
steh  wohl  niemand  einverstanden  erklären;  oö  ydp  attavrec  ujrijpyov  In 
tdsotc  kann  nicht  übersetzt  werden:  „denn  sie  (die  Gaue)  ent- 
sprachen nicht  mehr  alle  den  Örtlichkeiten“  — es  giebt  keinen  ver- 
nünftigen Sinn  nnd  Curijpyov  ist  nie  = entsprachen  u.  s.  w.);  jedenfalls 
aber  ist  der  Kommentar  viel  zu  kurz  und  elementar,  um  einen  8chüler 
in  das  Verständnis  einer  so  schwierigen  Schrift  einznflihren.  — Die 
dänische  (früher  erschienene)  Ausgabe  bietet  im  Kommentar,  soweit 
Bef.  feststelien  konnte,  gar  keine,  im  Text  nur  wenige  Abweichungen, 
da  Air  die  deutsche  Blafs’  Mitteilungen  aus  den  Papyrushandschriften 
verwertet  werden  konnten. 

4.  Aristotelis  'A&rjvauov  koXitsix  iternm  ed.  Fr.  Blass.  Lipsiae, 
Tenbner,  1895. 

Diese  zweite  Ausgabe,  eben  erschienen,  ist  noch  nicht  in  die  Hände 
des  Ref.  gelangt  nod  soll  in  einem  Nachtrag  berücksichtigt  werden. 

5.  ’AptTrotfXou«  ’Aftqvauov  uoXivefa.  Deutsche  Übersetzung  von 
Dr.  Aag.  Keseberg.  Progr.  Enpen  1893.  45  8. 

Ree.  wenigstens  dem  Ref.  unbekannt. 

Der  Übersetzer  hat  den  Text  der  Teubnerschen  Ausgabe  zu 
Grunde  gelegt,  berichtigt  aus  Blafs’  „Mitteilungen  aus  Papyrushand- 
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Schriften".  Dies  ist  ein  wichtiger  Vorzug  dieser  Übersetzung,  da  sie 
folglich  allein  (unter  den  deutschen)  einen  dem  jetzigen  Stande  der 
Forschung  und  Kritik  einigermafsen  entsprechenden  Text  dem  Leser 
bietet.  Auch  sonst  besitzt  dieselbe  einige  lobenswerte  Eigenschaften  — 
sie  ist  glatt  und  leserlich.  Doch  fehlt  es  nicht  an  manchen  mehr  oder 
minder  wichtigen  Ungenauigkeiten  und  Versehen,  wie  sich  dem  Ref. 
ans  der  genauen  Nachprüfung  der  ersten  12  Kapitel  und  einzelnen 
Stichproben  ans  dem  übrigen  Teil  (besonders  schwierige  Stellen)  ergeben 
hat.  So  ist  (III,  3)  itrl  toutou  rrj{  ßxaiAefa«  tTapaytupTjadvTujv  tcöv  Koipi- 
6üiv  widergegeben  durch  „unter  der  Regierung  dieses  Mannes  zurück- 
getreten wären“;  gleich  darauf  juxpiv  äv  JiaXXoirrot  toI;  ypdvoi«  durch 
„ein  kleiner  zeitlicher  Unterschied  dürfte  wohl  da  sein“.  Zweimal 
(III,  6 n.  VIII,  4)  wird  ^pioüv  xal  xoXdCeiv  durch  „tadeln  und  strafen“ 
übersetzt,  zweimal  (VI,  1 u.  IX,  1)  wird  öaveijetv  Ixl  rote  cr<ip.affi  „gegen 
Verzicht  auf  (resp.  Verlust)  die  persönliche  Freiheit“  übertragen. 
Kap.  VI,  2:  59tv  tpaat  yEveodai  — „hierher  (sic)  sollen  die  stammen“. 
Kap.  VII,  3 heifst  es:  „Den  Pentakosiomedimnen,  Rittern  und  Zeugiten 
übertrug  er  die  Verwaltung  der  Ämter  ....  indem  er  jedem  ein- 
zelnen ein  der  Gröfse  seiner  Steuerveranlagung  entsprechendes  Amt 
zuwies.“  Kap.  VIII,  1 ist  xXr(po5v  durch  „auswählt“  wiedergegeben. 
Kap.  VIII,  1 soll  in  den  Gesetzen  Solons  gestanden  haben,  „dafs  die 
Naukraren  ihre  Forderungen  eintrieben  und  dafs  sie  (wer?)  von  dem 
Gelde  der  Naukraren  Ausgaben  machten.“  Kap.  IX,  1 wird  -nptopsiv 
6x1p  tü>v  däixoupLEvtov  übersetzt  durch  „Klage  erheben  wegen  erlittenen 
Unrechts*  (wobei  noch  der  Widersinn  entsteht,  dafs  vor  Solon  der  Bürger 
nicht  befugt  war,  wegen  erlittenen  Unrechtes  Klage  zu  erheben).  Ebenda: 
Ix  Tijs  aXXij«  xoXiTsiaj  — „aus  der  früheren  Verfassung“.  Um  sich  nicht 
länger  mit  Einzelheiten  anfzuhalten,  möge  man  den  Anfang  des  30.  Kap. 
nachprüfen,  welcher  gründlich  mifsverstanden  ist  — es  genügt,  auf  den 
für  Ref.  unverständlichen  Passus  binzuweisen:  „Für  die  Zukunft  aber 
sollten  sie  aus  der  angegebenen  Altersstufe  vier  Ratsabteilungen  bilden ; 
von  diesen  solle  die  durch  Los  bestimmte  Abteilung  den  eigentlichen 
Rat  bilden  und  auch  die  übrigen  ihrer  einzelnen  Abteilung 
zuweisen“.  Infolgedessen  kann  Ref.  kein  anderes  Urteil  fällen,  als 
dafs  die  Übersetzung  ihm  von  zweifelhaftem  Werte  erscheine. 

6.  Die  Verfassung  von  Athen.  Von  Aristoteles.  Deutsch  von 

Dr.  G.  Wentzel.  (Reclams  Univ. -Bibi.  No.  3010).  Leipzig  1892. 
110  S. 

Nach  dem  Charakter  der  ganzen  Sammlung  ist  die  Übersetzung 
eine  nur  sinngetreue,  wobei  sich  der  Übersetzer  ziemlich  grofse  Freiheit 
nimmt,  um  dem  grofsen  Publikum  den  Inhalt  der  Schrift  näher  zn 
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bringen  and  „einen  Teil  der  etwa  notwendigen  Erläuterungen“  dem 
Texte  selbst  einzuverleiben.  Ein  Kommentar  ist  demselben  nicht  bei- 
eegeben,  wohl  aber  ein  ziemlich  ausführliches  Namens-  nnd  Sachregister 
and  eine  knappe  Einleitung,  die  den  Leser  über  alle  wesentlichen  Fragen 
gst  orientiert.  Dafs  W.  nicht  nur  die  Ansgaben,  sondern  auch  die 
wichtigeren  wissenschaftlichen  Beiträge  der  Gelehrten  verschiedener 
Kationen  gebührend  berücksichtigt  hat,  sagt  er  nicht  nur  selbst,  sondern 
bezeugt  die  Übersetzung,  welche  im  ganzen  sowohl  der  Form,  als  dem 
Inhalt  nach  alles  Lob  verdient.  Zwar  kann  man  einzelne  Versehen 
ragen  (so  ist  im  gröfsten  Solon-Frg.  die  Wiedergabe  der  zwei  ersten 
Verse  wohl  kaum  richtig;  so  ist  in  Kap.  61  die  Übersetzung:  „ent- 
sprechend den  zehn  Phylen  werden  die  Richter  in  zehn  Abteilungen 
gruppiert“  entschieden  falsch,  denn  nicht  jede  Phyle  entsprach  einer 
Sektion,  sondern  jede  war  in  zehn  Sektionen  eingeteilt,  wie  die  Frag- 
eente der  vierten  Rolle,  die  W.  nicht  übersetzt,  zeigen):  doch  ist  die 
Übersetzung  im  ganzen  nicht  nur  für  das  Publikum  von  Interesse, 
sondern  auch  für  die  Gelehrten  von  solchem  Werte,  wie  es  eine  wissen- 
schaftlich gemachte  Übertragung  sein  kann. 

7 — 8.  Zwei  polnische  Übersetzungen  der  ’A8.  r.oX.  sind  er- 
schienen: von  Prof.  L.  Cwiklinski  (Krakau  1892)  und  von  J.  Wierzbicki. 
(Beilage  zu  den  Schulnachrichten  des  Gymn.  zu  Wadowic  für  1894). 

Beide  waren  ihrer  Sprache  wegen  dem  Ref.  unzugänglich. 

II.  Höhere  Kritik. 

a.  Allgemeine  Werke. 

Hier  sollen  zuerst  einige  kürzere  Besprechungen  zusammengestellt 
waden,  welche,  teils  populäre  Inhaltsübersichten,  teils  mehr  wissen- 
schaftliche Behandlung  der  Schrift  bietend,  einem,  man  kann  wohl  sagen, 
schon  überstandenen  8tadium  der  Forschung  angehoren;  weiter  werden 
«aführlicher  die  gröfseren  Werke  von  Keil,  v.  Wilamowitz-Moellendorff, 
Baseskul  besprochen  werden. 

9.  J.  Börard.  La  Constitution  d1  Äthanes  (Rev.  histor.  1892. 
Juillet-aont  p.  285—305). 

Verf  giebt  eine  raisonnierende  Inhaltsübersicht,  wobei  er  zwar 
den  aristotelischen  Ursprnng  der  Schrift  anerkennt,  aber  einige  Teile 
für  unecht  hält,  wie  die  Erzählungen  über  Themistokles  nnd  Drakon, 
obgleich  er  die  Existenz  einer  drakonischen  Verfassung  anzuerkennen 
bereit  ist. 

10.  L.  Roerscb.  La  Constitution  d'Athenes  jnsqn'ä  l'6tablissement 
de  la  dgmocratie.  Discours  inaugural.  Lifege  1891.  20  S. 

Verf.  giebt  in  Kürze  einen  Abrifs  der  Entwickelung  der  athe- 
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nischen  Demokratie  bis  io  die  Mitte  des  V.  Jahrh.  nach  Aristoteles, 
wobei  er  Headl&m  and  Keinach  folgend  in  betreff  der  drakonischen 
Verfassung  eine  Interpolation  anznnebmen  geneigt  ist,  aber  nur  teil- 
weise, in  Bezug  auf  einige  Einzelheiten. 

11.  H.  Swoboda.  Die  neugefundene  Schrift  des  Aristoteles 
vom  Staate  der  Athener.  (Samml.  gemeinntitz.  Vorträge,  herausg.  vom 
deutschen  Vereine  in  Prag.)  Jänner  1894.  24  S. 

Die  Abhandlung  enthält  eine  kurzgehaltene  Beurteilung  und  Inhalts- 
angabe vornehmlich  des  historischen  Teiles  der  aristotelischen  Schrift 
in  populärer  Darstellung  und  ansprechender  Form. 

12.  J.  Frederichs.  Valeur  historique  de  la  itoX.  ’Aft.  d’Aristote 
(Rev.  de  l’instr.  publ.  en  Belg.  XXXVII,  1,  p.  26 — 43). 

13.  P.  Schjött.  Aristoteles  om  Athens  Statsforfatning. 
Christiania  1891. 

Ree.:  Lit.  Centr.-Bl.  1891.  No.  29. 

Beide  Abhandlungen  sind  Ref.  unbekannt  geblieben,  ebenso  wie 
leider  14.  A.  Bauer's  Aufsätze  in  der  Schles.  Zeit  1891.  699,  711,  717. 

15.  Fr.  Cauer.  Aristoteles  als  Historiker  (Deutsche  Zeitschr. 
für  Geschieh tawisa.  1892,  8.  1—28  u.  144 — 46). 

Verf.  wiederholt  ungefähr  dasselbe,  was  er  schon  früher  in  der 
Abhandlung:  „Hat  Aristoteles  die  Schrift  vom  Staate  der  Athener  ge- 
schrieben?'* vorgebracht  hat,  indem  er  einige  der  ihm  gemachten  Ein- 
wände berücksichtigt,  aber  nichts  eigentlich  Neues  zar  Stütze  seiner 
Ansichten  beibringen  kann:  dafs  einige  seiner  Aussetzungen  gewisse 
Rücksicht  erfordern,  hat  Ref.  schon  früher  zugestanden,  dafs  seine  Ge- 
samtansicht keine  Berechtigung  hat,  ist  von  den  meisten  Forschern 
anerkannt  und  soll  unten  näher  ausgeführt  werden. 

16.  G.  Cox.  Aristotle  as  an  historian  (Academy.  1892.  NNo.  1054, 
1057,  1059-60). 

Verf.  giebt  keine  Übersicht,  auch  keine  eigentliche  Beurteilung 
der  neuen  Schrift,  sondern  nur  eine  leidenschaftliche,  Einzelheiten  heraus- 
greifende und  dieselben  schief  beurteilende  Polemik  gegen  die  Politie  — 
überall  hört  man  ein  erbittertes  „noli  turbare  circulos  meos“  heraus. 
Das  läfst  sich  schon  daraus  ersehen,  dafs  zwar  Verf.  mehrfach  von 
Aristoteles  Rechenschaft  fordert  dafür,  dais  er  seine  Quellen  nicht  ge- 
nannt habe  (ohne  zu  bemerken,  dafs  er  damit  über  die  meisten  antiken 
Historiker  den  Stab  bricht),  aber  für  seine  eigenen  haltlosen  Auf- 
stellungen Beweise  zu  erbringen  vergifst:  so  wirft  er  die  ganze  Er- 
zählung von  der  solonischen  Seisachtheia  über  den  Haufen,  weil  das 
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Volk  keine  Schulden  habe  machen  können,  da  es  weder  Land  bes&fs, 
aecb  auf  den  Leib  borgen  konnte  infolge  seiner  Leibeigenschaft  — 
nach  Rezept  des  Verf.  müsste  man  anch  von  ihm  „schriftliche  Dokumente* 
für  solche  Behauptung  fordern.  Es  ist  freilich  sehr  bequem  zu  sagen, 
was  Herodot  und  Thukydides  im  V.  Jahrh.  nicht  wussten,  darüber  konnte 
such  Arist.  im  IV.  nichts  erfahren,  und  dann  die  Lücken  mit  eigenem 
Besserwissen  zu  stopfen;  nur  ein  Schritt  weiter  ist  es,  wenn  die  durch 
Solons  Gedichte  nnbequemerweise  bezeugten  Spoi  umgedeutelt  werden, 
da  Arist.  das  Wort  nicht  verstehen  konnte,  sintemal  er  kein  Historiker 
war,  aber  Verf.  selbst,  der  sich  für  einen  solchen  hält,  kann  dasselbe 
— in  die  Zwangsjacke  seiner  Interpretation  stecken.  Seltsam  klingt 
es  nur  für  einen  Historiker,  wenn  er  die  Theramenes,  die  Antiphon,  die 
Peisandros , die  Phrvnichos  sämtlich  für  „Eupatriden  arischer  Basse* 
hält,  oder  die  regierende  Demokratie  in  Athen  mit  der  konstitutionellen 
Volksvertretung  in  eins  zusammenwirft,  oder  nicht  versteht,  dafs  die 
„Rettung  des  Landes“  für  Athen  gegen  Schlafs  des  peloponnesischen 
Krieges  eine  sehr  reelle  Bedeutung  hatte,  und  dafs  angesichts  des 
Schicksals  z.  B.  von  Plataiai  diejenigen  Bürger,  welche  diese  „Bettung“ 
dorch  Preisgebung  einiger  demokratischen  Einrichtungen  zu  erkaufen 
hofften,  es  nicht  verdienen  gebrandmarkt  zu  werden.  Aber  noch  fataler 
sind  einige  arge  Irrtümer,  die  sich  dieser  Vertreter  der  wissenschaft- 
lichen Historiographie  hat  zu  Schulden  kommen  lassen:  z.  B.  wenn  er, 
gegen  die  „Unglaubwürdigkeit“  des  Arist.  losziehend,  behauptet,  der 
Ostrakismos  des  Xanthippos  sei  ebenso  mythisch  wie  derjenige  des 
Kieisthenes  — dafs  wir  ein  Ostrakon  mit  seinem  Nomen  besitzen,  also 
eis  vollgültiges  „Dokument“,  geniert  ihn  natürlich  nicht  — oder  die 
Nachrichten  dem  Arist.  zuschreibt  (unter  heftiger  Polemik),  es  habe 
der  Areopag  vor  der  Schlacht  bei  Salamis  die  Strategen  mit  je  8 
Drachmen  bestochen,  ihre  Schuldigkeit  zn  thnn,  es  seien  die  Athener 
is  jeder  Schlacht  geschlagen  worden  n.  s.  w.,  oder  den  Arist.  alle 
politischen  Leiter  als  „Demagogen“  bezeichnen  läfst.  Man  könnte 
meinen,  Verf.  kenne  die  Politie  nur  von  Hörensagen.  Was  soll  man 
endlich  dazu  sageD,  wenn  er  die  Schrift  eine  Einzelheit  dem  Herakleides 
Pontikos  entlehnen  läfst!  In  einem  Punkte  aber  hat  Verf.  recht;  ein 
Historiker  in  seinem  Sinne  ist  Aristoteles  sicher  nicht 

17.  B.  Niese.  Über  Aristoteles’  Geschichte  der  athenischen  Ver- 
fassung (Histor.  Zeitschr.  B.  69.  München  1892,  8.  38 — 68). 

Sehr  bezeichnend  beginnt  Verf.,  der  sich  nur  mit  dem  geschicht- 
lichen Teil  der  8chrift  befafst,  mit  der  schwächsten  Partie  derselben, 
der  Geschichte  des  V.  Jahrh.,  und  ohne  manche  recht  wertvollen  An- 
gaben zn  würdigen,  begnügt  er  sich  damit,  dieselbe  als  eine  .nicht  ohne 
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Parteilichkeit  abgefafste,  von  Ungenauigkeiten  nicht  freie*,  also  im 
allgemeinen  ungenügende  Übersicht  zu  charakterisieren.  In  dem  Ab- 
schnitt über  die  Geschichte  der  Tyrannen  und  des  Kleisthenes  folge 
Aristoteles  im  allgemeinen  Herodot  und  Thukydides,  zu  denen  er  nur 
geringe  Zusätze  und  Verbesserungen  mache,  welche  a priori  „mit  Vor- 
sicht aufzunehmen  seien u,  und  demgemäfs  vom  Verf.  auch  alle  meist 
mit  sehr  schwachen  Gründen  verworfen  werden;  so  findet  er  z.  B.  das 
Bündnis  der  Peisistratiden  mit  Argos  unwahrscheinlich,  well  es  „un- 
genügend dadurch  begründet  wird,  dafs  der  Tyrann  sich  eine  Beischläferin 
aus  Argos  nahm“  — Arist.  sagt  ausdrücklich,  dafs  er  dieselbe  heiratete, 
und  wenn  er  ihre  Söhne  als  vdfiot  bezeichnet,  so  that  er  das  nach  den 
Gesetzen  seiner  Zeit,  während  im  VI.  Jahrh.  solche  auswärtige  Ver- 
bindungen ganz  gewöhnlich  waren  und  häufig  zu  politischen  Zwecken 
dienten,  wie  das  Kylon,  Megakies,  Miltiades  beweisen.  Ebenso  soll 
Arist  gegen  Herodot  unrecht  haben,  wenn  letzterer  die  Reformen  des 
Kleisthenes  vor  dessen  Vertreibung  durch  Isagoras,  ersterer  später  an- 
setzt, obgleich  es  doch  einleuchtet,  dafs  dieselben  Zeit  und  Mufse  er- 
forderten und  deshalb  nur  dann  durchgeführt  werden  konnten,  als 
Kleisthenes  Sieger  war;  ebenso  wird  — das  ist  sehr  bezeichnend  — 
die  offenbar  zugespitzte  Erzählung  Herodots  von  der  effektvollen  Rückkehr 
des  Aristeides  der  nüchternen  chronologischen  Notiz  der  Politie  vor- 
gezogen u.  s.  w.  Endlich  bei  Untersuchung  der  vorpeisistratischen  Ver- 
fassungsgeschichte  gelangt  Verf.  zum  Resultat,  dafs  „diese  Darstellung 
überhaupt  hypothetisch  ist  und  in  der  Hauptsache  auf  dem  Glauben  be- 
ruht, dafs  Solon  (mit  Drakon)  die  attische  Demokratie  geschaffen  habe“ 
und  versteigt  sich  zur  Behauptung,  dafs  es  an  einer  glaubhaften  Über- 
lieferung fehlte,  ja  sogar,  dafs  überhaupt  weder  Drakon,  noch  Solon 
eine  Verfassung  gegeben  hätten.  Folglich  hat  die  Schrift  nach  dem 
Urteil  Nieses  für  uns  nur  litterarischen  Wert,  denn  was  sie  über  He- 
rodot, Thukydides  und  etwa  Xenophon  hinaus  biete,  sei  aus  den  Atthido- 
graphen  entlehnt  und  lehre  unB  diesen  Litteraturzweig  genauer  kennen, 
da  selbständige  Forschung  dem  Arist.  nicht  zuzuscbreiben  sei.  Es 
fragt  sich  nur,  was  für  Wert  für  uns  diese  Erkenntnis  besitzt,  wenn 
wirklich  bis  ins  V.  Jahrh.  hinein  es  gar  keine  glaubwürdige  Überliefe- 
rung existierte  und  die  besagten  Atthiden  nur  so  erbärmliches  Zeug 
enthielten,  wie  das  Niese  versucht  hat  nachzuweisen  — oder  sollte  Arist. 
durch  seltsame  Verirrung  nur  das  schlechteste  Material  ausgewählt  haben? 

18.  P.  Vinogradoff.  Aristoteles’  Schrift  vom  Staate  der  Athener 
(Russkaja  Mysl.  November  1892,  8.  198 — 220). 

Verf.  bespricht  die  wichtigsten  durch  die  Auffindung  der  Politie 
hervorgerufenen  Arbeiten  und  Abhandlungen  (von  Bauer,  Cauer,  Rühl, 
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Schvarcz,  Gomperz,  Headlam,  Herb.  Richards,  Tb.  Reinach,  Busolt, 
Xiemeyer,  P.  Meyer,  Cassel,  Nissen,  Niese,  Dümmler)  und  stellt  eine 
Reihe  Thesen  auf,  die  sich  ihm  aus  dem  Widerstreit  der  entgegenge- 
setzten Meinungen  ergeben  haben.  Er  halt  die  Schrift  für  echt  aristo- 
telisch; sie  sei  in  durchaus  kritischer  und  methodischer  Weise  auf  Grund 
vornehmlich  der  Atthiden  ausgearbeitet,  unter  den  Quellen  sei  aber  auch 
en  Pamphlet  des  Kritias  gewesen,  aus  welchem  eine  Reihe  zweifelhafter 
Angaben  stamme,  so  vielleicht  die  Nachrichten  über  die  drakonische 
Verfassung  und  die  Teilnahme  des  Themistokles  am  Sturz  des  Areopag; 
besonders  wertvoll  seien  die  Ausführungen  zur  Geschichte  des  Archonlats, 
eisige  Einzelheiten  über  das  Regiment  der  Tyrannen  und  die  Rolle  des 
Areopag,  die  neue  Beleuchtung  der  politischen  Thätigkeit  des  Aristeides 
and  die  dokumentalen  Angaben  Uber  die  Revolution  der  Vierhundert. 
Als  Flüchtigkeit  des  Verf.  mufs  bezeichnet  werden,  dafs  er  „die  Nach- 
richt über  die  ersten  Fälle  der  Anwendung  des  Ostrakismos  als  voll- 
ständig neu*  bezeichnet;  die  Namen  wenigstens  der  ostrakisierten  waren 
ans  schon  teils  aus  litterarischer,  teils  aus  urkundlicher  Überlieferung 
bekannt  — neu  ist  nur  die  genaue  chronologische  Datierung  dieser 
fälle,  welche  aber  wohl  kaum  eine  so  hohe  Bedeutung  besitzt  Grund- 
legend für  die  richtige  Auffassung  der  Schrift,  sagt  Verf.  zum  Schlüsse, 
sei  die  Erforschung  der  Quellen  derselben  und  deren  Verwertung  durch 
den  Autor. 


19.  Vinc.  Costanzi.  Spigolature  aristoteliche  (Riv.  di  Fi- 
lolog.  XXI,  330—65). 

Verf.  hat  sich  zum  Ziel  gesetzt,  die  historischen  Angaben  der 
Politie  auf  ihren  objektiven  Wert  hin  zu  untersuchen  und  behandelt 
leigende  Fragen;  1)  Ursprung  des  Archontats;  2)  Drakons  Thätigkeit; 
3)  Zeit  der  Einführung  des  Loses  für  das  Archontat;  4)  Pisistratos 
»ad  die  Pisitratiden;  5)  Thätigkeit  des  Areopags  in  der  Zeit  der  per- 
fischen  Kriege;  6)  Themistokles  und  der  Areopag;  7)  Die  Verfassungs- 
reforroen  nach  der  Niederlage  in  Sizilien;  8)  Bis  zur  Wiederherstellung 
der  Demokratie.  Wie  schon  der  Umfang  der  Abhandlung  im  Ver- 
hältnis zu  der  Zahl  und  Wichtigkeit  der  behandelten  Fragen  zeigt,  lag 
es  nicht  in  den  Absichten  des  Verf.,  sie  einer  eingehenden  Erörterung 
zs  unterziehen,  und  er  kann  demgemäfs  nicht  von  dem  Vorwurf  der 
Oberflächlichkeit  freigesprochen  werden:  der  Aufsatz  gehört  zu  der 
Zahl  derjenigen,  in  denen  einzelne  Punkte  der  Politie  herausgegriffen 
«ad  an  ihnen  eine  ziemlich  billige  Kritik  geübt  wurde  mit  dem  Re- 
mlut,  dafs  nur  was  zu  unseren  früheren  Kenntnissen  oder  Meinungen 
stimmt,  glaubwürdig,  alles  übrige  — Lüge,  Erfindung  oder  Irrtum  sei. 
Sc  macht  man  sich  die  Kritik  sehr  leicht.  Das  zeigt  sich  beim  Verf. 
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selbst  in  dem  am  meisten  dnrchgearbeiteten  ersten  Abschnitt:  dafs  die 
Entwickelungsgeschichte  des  Archontats  nicht  überliefert,  sondern  er- 
schlossen ist,  braucht  man  nicht  zu  beweisen,  denn  das  sagt  Arist.  selbst, 
dafs  aber  „die  Trene  der  Chronographen“  (namentlich  Enseb)  unbedingt 
ein  gröfseres  Vertrauen  verdient,  müfste  doch  erst  bewiesen  werden; 
dafs  nach  Zeugnis  des  Polybios,  des  Platon  und  anderer  die  Monarchie 
in  allen  griechischen  Staaten  der  Aristokratie  wich,  ist  unzweifelhaft, 
aber  was  soll  das  gegen  die  Erzählung  des  Aristoteles  beweisen?  der 
Name  des  Archon  soll  gegen  eine  untergeordnete  Stellung  desselben 
sprechen  — ist  es  denn  natürlicher,  dafs  der  .König“  erst  die  zweite 
Stelle  einnimmt?  und  wenn  Verf.  mit  einem  „schliefslich“  als  Haupt- 
argument das  Faktum  einführt,  dafs  noch  unmittelbar  vor  Solon  die 
Gewalt  in  den  Händen  der  Enpatriden  war,  und  diese  unleugbare 
Thataache  für  so  entscheidend  hält,  dafs  er  sich  nicht  nur  auf  Aristo- 
teles’ Zeugnis  in  der  Politik  beruft,  sondern  auch  noch  auf  die  Auto- 
rität Busolts,  so  raufs  Ref.  eingestehen,  dafs  es  ihm  ganz  unverständ- 
lich geblieben  ist,  was  eigentlich  Verf.  damit  Bagen  wollte.  Das  Er- 
gebnis der  Untersuchung,  dafs  nicht  der  ßamXtbc  genannte  Beamte, 
sondern  das  Gesamtkollegium  der  Archonten  die  Erben  des  alten 
Königtums  waren,  ist  sehr  richtig,  stimmt  übrigens  aufs  beste  zu  Aristo- 
teles' ganzer  Darstellung.  Danach  wird  wohl  ein  Eingehen  auf  die 
übrigen  Ausführungen  des  Verf.  unnötig  sein:  nur  ein  kurzer  Hinweis 
auf  die  vielumstrittene  Frage  nach  Einführung  des  Loses  mag  noch  ge- 
stattet sein.  Dafs  Verf.  aus  den  Worten  des  Arist.  oi  81  rcpotepoi 
Havre«  9)oav  alpetoi  Kapital  schlägt,  ohne  die  unmittelbar  vorhergehende 
(rdre  p. e toi  t TupawfSa  TtpüTov)  wohlweislich  anzuführen,  kann  man 
ihm  nicht  zum  Vorwurf  machen,  da  es  auch  andere  Forscher  ebenso 
getban;  eigentümlich  ist,  dafs  Verf.  unmittelbar  danach  auch  dieses 
Zeugnis  des  Arist.  als  irrtümlich  verwirft  (nachdem  er  es  benutzt  hat!) 
mit  dem  Hinweis,  dafs  es  durch  das  Archontat  des  Themistokles  (der 
doch  kein  Losbeamte  sein  konnte)  widerlegt  werde  — dafs  nach  dem 
Zeugnis  des  Dionys.  Themistokles  493/92  Archon  war  und  dafs  die 
Verschiebung  seines  Archontates  nur  moderne  Hypothese  ist,  bekümmert 
Verf.  wenig. 

20.  Br.  Keil.  Die  Solonische  Verfassung  in  Aristoteles  Ver- 
fassungsgeschichte Athens.  Berlin,  Gaertner  1892. 

Rec.:  Lit.  Centr.-Bl.  1893,  No.  7.  — N.  Jahrbb.  f.  Phil.  1893, 
8.  113  (Caner).  — Woch.  f.  klass.  Phil.  1893,  No.  32/33  (Lipsius).  — 
D.  Litt -Zeit.  1893,  No.  43  (Niese).  — Berl.  phil.  Woch.  1893,  No.  16 
(Bauer).  — Hist.  Zeitschr.  B.  36,  S.  460  (Judeich). 

Es  kann  als  Irrtum  gedeutet  werden,  dafs  K.s  Buch  unter  den 
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Abschnitt  für  „höhere  Kritik“  geraten  ist,  während  Verf.  gerade  im 
(rfgeasatz  zu  derselben  erklärt,  sich  der  „Einzelerklärung“  eines  Ab- 
schnittes widmen  zu  wollen.  Aber  das  geschah  nicht  unabsichtlich:  wrie 
Verf.  selbst  hervorhebt,  „kann  die  Einzelerklärung  nicht  ohne  steten 
Rückblick  auf  das  Ganze  bestehen“,  und  so  ist  er  „zu  Fragen  der 
bühereu  Kritik  gedrängt  worden“  — gerade  die  Behandlung  dieser 
Fragen  bildet  nach  Urteil  des  Ref.  den  Hauptwert  des  schönen  Buches, 
soviel  auch  dasselbe  an  wertvollen  Beiträgen  zur  Einzelerklärung  des 
gewählten  Abschnittes  (Kapp.  V — XI)  bietet,  und  eben  diese  Seite  ist 
»ach  sonst  von  der  Kritik  hervorgehoben  worden.  Dabei  ergiebt  sich 
aber  der  Übelstand  — und  dies  ist  der  Hauptvorwurf,  den  man  dem 
Bache  machen  kann  — dafs  sich  der  Standpunkt  dem  Verf.  nnmerklich 
verschiebt:  nicht  sowohl  die  Einzelerklärung  wird  durch  Eingehen  auf 
die  höhere  Kritik  gefördert,  sondern  erste  dient  fast  nur  als  Grundlage 
iar  letztere.  Da*  läfst  sich  leicht  dnrch  Zahlen  beweisen:  nicht  nur  ist 
deiselben  der  ganze  Schlnfs  (reichlich  50  Seiten)  gewidmet,  sondern 
auch  innerhalb  der  Einzelbehandlung  sind  längere  Exkarse  eingeschoben, 
»o  z B.  kommen  anf  die  30  Seiten  tur  Kap.  5 ganze  22,  welche  die 
Rhythmik  des  Traktates  besprechen,  so  giebt  es  für  Kap.  8 aufser  dem 
speziell  so  genannten  Exkurse  noch  ganze  drei  im  Texte  selbst,  über 
da*  Verhältnis  zu  Isokrates,  über  die  Entwickelung  der  Befugnisse  des 
Areopaga.  über  die  Politik  und  ihre  Abfassnngszeit  u.  s.  w.  An  sich 
wäre  das  ja  nicht  übel,  aber  dadurch  leidet  nicht  nnr  die  Übersicht- 
lichkeit des  Boches  („verschiedene  Fäden  laufen  durch  die  ganze  Er- 
klärung“), sondern  es  siud  bisweilen  die  einzelnen  Punkte  nicht  bis  zu 
dem  Grade  ausgefdhrt,  wie  es  geschehen  wäre,  wenn  sie  nicht  in  Rück- 
sicht anf  die  Einzelerklärnng  znsammengedr&ngt  wären,  manchmal  so- 
gar entbehren  infolgedessen  die  Schlüsse  des  Verfs  der  nötigen 
Überzeugungskraft:  er  weist  z.  B.  an  der  Solonpartic  uacb,  dafs  Plu- 
ureb*  Übereinstimmungen  mit  der  Politie  anf  Gemeinsamkeit  der  Quellen 
dieser  letzteren  nnd  des  Herraippos  beruhen,  dafs  Pollux  diese  Schrift 
nicht  benutzt  bat,  aber  diese  Ergebnisse  (denen  Ref.  vollständig  bei- 
Sichtet)  können  einen  Zweifler  nicht  überzeugen,  wenn  sie  durch  Ver- 
allgemeinerung auf  die  ganze  Schrift  bezogen  werden  — da  müfsten 
doch  die  übrigen  Teile  derselben  ebenso  genau  verglichen  werden 
Ja  sogar  die  ganze  Solonpartie  wird  infolgedessen  in  eine  übertriebene 
Beleuchtung  gerückt:  dafs  Solon  als  Mensch  nnd  auch  als  Gesetzgeber 
dem  Arist.  änfserst  sympathisch  war,  soll  nicht  geleugnet  werden,  aber 
dafs  er  dessen  Thätigkeit  die  vorwaltende  Bedeutuug  zngeschrieben 
hätte  in  der  Verfassungsgeschichte  Athens  und  dementsprechend  auch 
ihre  Beschreibung  den  Kernpunkt,  seiner  Darstellung  bilde,  darüber  ist 
« gestattet  Zweifel  zu  äufsern:  nicht  nur  bezeugt  Arist.,  dafs  die  Ver- 
Jwhrettwrirht  für  Altertumswissenschaften.  LXXXII1.  Bd.  11806,  T.)  13 
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fassungsbestimmungen  Soloos  sehr  bald  in  Vergessenheit  gerieten, 
sondern  unmittelbar  an  dessen  Abreise  knüpft  er  die  Erzählung  vom 
erneuten  Parteihader,  der  seinen  Austrag  in  der  Tyrannis  findet. 
Infolgedessen  kann  Ref.  auch  nicht  zugestehen,  dafs  die  Übersetzung 
des  Schlufssatzes  des  11.  Kap.  laote:  „dadurch  ist  er  der  Retter  seines 
Vaterlandes  geworden  und  hat  die  beste  Verfassung  gegeben.“  — Ref. 
meint,  man  könne  den  Satz  nur  übertragen:  „so  zog  er  vor,  sich  mit 
beiden  Parteien  zu  verfeinden,  vorausgesetzt,  dafs  er  (oder  „wenn  er 
nur“)  das  Vaterland  rette  und  die  besten  Gesetze  gebe“  — als  Gedanke 
oder  Wunsch  Solons,  nicht  als  Faktum,  denn  Arist.  hatte  ja  selbst 
estgestellt,  dafs  Solon  nicht  imstande  gewesen  sei  xiÖdXoo  irepiXaßetv  tö 
{ieXtiarov.  Infolge  dieser  verschiedenen  Auffassung  kann  Ref.  dem  Verf. 
auch  nicht  unbedingt  folgen,  weder  in  seiner  Ansicht  über  den  Aufbau 
'des  historischen  Teiles,  noch  in  seiner  Neigung,  eine  gewisse  praktische 
Tendenz  in  der  Politie  zu  linden,  nämlich  den  Rat  zur  itdxpioc  itoXitet* 
des  Solon  zurückzukehren,  aber  dies  hindert  ihn  nicht,  den  meisten 
Ausführungen  des  Verf.  in  betreff  des  allgemeinen  Charakters  und  des 
Wertes  der  Schrift  (vgl.  besonders  „Schlufs“)  beizustimmen.  Das,  was 
K.  über  Arist.  als  Historiker,  seine  Quellenbenntzung  und  seine  Auf- 
fassung der  athenischen  Verfassungsgeschichte,  sowie  über  ihn  als  philo- 
sophisch-politischen Denker,  sein  Ideal  des  Bürgers  und  der  Verfassung 
(p.Ej6rr,{)  und  seine  Beurteilung  der  athenischen  Staatsmänner,  nament- 
lich des  V.  Jahrh.  sagt,  gehört  zu  dem  besten,  was  über  die  Schrift 
überhaupt  gesagt  worden  ist.  In  betreff  der  Quellen  ist  besonders 
hervorzuheben,  dafs  sehr  richtig  „die  Kompromifsakte  vom  J.  403“ 
nicht  getrennt  wird  von  den  übrigen  Urkunden  und  folglich  die  die- 
selben enthaltende  Schrift  nicht  vor  403  gesetzt  wird  (also  weder  dem 
Kritias,  noch  dem  Theramenes  beigelegt  werden  kann).  Es  ist  schon 
erwähnt  worden,  dafs  über  die  spätere  Benutzung  der  Schrift  durch 
Vergleichung  mit  Plutarch  und  Pollux  wertvolle  (negative)  Beiträge 
gegeben  sind.  Auch  von  der  Erörterung  des  Verhältnisses  des  Arist. 
zu  Isokrates  und  Androtion  mufs  dasselbe  gesagt  werden,  obgleich  es 
Ref.  scheinen  will,  dafs  Verf.  zu  sehr  geneigt  ist,  überall  spezielle  Rück- 
sichtnahme und  versteckte  Polemik  zu  finden:  z.  B.  wenn  er  in  Kap.  8, 
1 — 2 eine  Korrektur  von  Isokrates'  Behauptung  (oöx  4iuxvtu>v 

xXTjpoüvxec,  iXXa repoxp(vovtet)  sieht.  — Arist.  sagt  gerade 

dasselbe,  nur  dafs  er  den  mit  dem  ltpoxpi'vetv  verbundenen  zweiten  Be- 
stelluugsakt,  das  xXrjpoöv,  ausdrücklich  erwähnt  Was  endlich  die  Da- 
tierung der  Schrift  (zw.  328 — 25),  sowie  der  Politik  (zw.  350 — 35)  be- 
trifft, so  hat  Ref.  mehrfach  die  Gelegenheit  gehabt  hervorzuheben, 
dafs  er  die  ursprüngliche  Aufzeichnung  ersterer  viel  höher  und  jeden- 
falls vor  die  Politik  setzt  (einige  spätere  Zusätze  des  Autors,  natürlich. 
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abgerechnet)  nnd  letztere  wird,  wie  es  scheint  mit  Recht,  von  Prof. 
Susemihl  bedeutend  später  datiert.  Dagegen  ist  Ref.  mit  dem  Yerf.  voll- 
ständig darin  einverstanden,  dafs  die  8cbrift  keine  abschliefsende  Re- 
daktion erfahren  hat,  nnr  dafs  er  dabei  einen  Schritt  weiter  geht  und 
i.  B.  in  der  Lücke  vor  Kap.  61  keine  spätere  Einbufse  sieht,  sondern 
einen  ursprünglichen  Mangel,  der  möglicherweise  dadurch  entstanden 
ist,  dafs  Arist.  die  Behandlung  der  vierjährigen  Wahlbeamten  als  der 
oeueren  Entwickelung  (infolge  der  Schöpfung  des  obersten  Finanzamtes) 
nicht  mehr  entsprechend  gestrichen,  aber  dann  die  Lücke  nicht  mehr 
ausge füllt  hat. 

21.  TT.  v.  Wilamowitz-Moellendorff.  Aristoteles  und  Athen. 

Zwei  Bände.  Berlin,  Weidmann.  1893. 

Rec.:  Lit.  Centr.-Bl.  1894,  No.  3 (Ed.  Meyer).  — D.  Litt.-Zeit. 
1894,  No.  12  (Gomperz).  — Berl.  phil.  Woch.  1894,  No.  19 — 20  (Cauer). 

— Zeitscbr.  f.  österr.  Gymn.  XLV,  4 (Thnmser).  — Rev.  de  l’instr. 
pnfcl.  belg.  XXXVII,  5 (Francotte).  — Academy  No.  1139  (Fr.  Richards). 

- dass.  Rev.  VIII,  5 (Walker). 

Dieses  Buch,  so  reich  an  Gedanken,  so  ausgezeichnet  durch  tiefste 
Gelehrsamkeit,  so  vielseitig  seinem  Inhalt  nach,  bietet  dem  Ref.  unüber- 
windliche Schwierigkeiten : abgesehen  von  der  zuweilen  nicht  ganz  folge- 
richtigen Darstellungsweise  des  Verf.,  enthält  es  sehr  viele  Ausführungen 
von  hohem  Wert,  die  in  einen  Bericht  über  die  ’Aft.  -r.a'k.  nicht  hinein- 
passen wollen;  schwerer  ist  es  noch,  dem  auf  letztere  bezüglichen  Teile 
vollkommen  gerecht  zu  werden,  namentlich  die  vielfältige  Anregung 
»ach  verschiedenen  Richtungen  hin,  welche  Verf.  giebt,  selbst  da,  wo 
Bef.  wenigstens  seinen  Resultaten  nicht  beistimmen  kann,  gebührend  zu 
würdigen.  Hier  soll  nur  eine  raisonnierte  Inhaltsangabe  des  1.  Buches 
(=  Band  I)  gegeben  werden,  während  das  2.  (.Untersuchungen  auf 
Grund  der  aristotelischen  Politie“)  gröfstenteils  in  das  Gebiet  der  grie- 
chischen Staatsaltertümer  fällt  und  das  dritte  (.Beilagen“)  eher  der 
ütte  rat  Urgeschichte  angehört. 

Verf.  geht  ans  von  der  Analyse  des  Werkes  in  betreff  der  Quellen 
snd  Kompositionsweise,  womit  natürlich  eine  eingehende  Kritik  ver- 
luden ist,  nnd  gliedert  den  Stoff  teilweise  nach  den  Autoren,  die  als 
Quelle  dienen  (Herodotos,  Solon,  Thukydides,  Atthis),  teilweise  nach  den 
Abschnitten  des  Werkes  selbst  (Drakons  Verfassung,  Demagogen  des 
V.  Jahrh.,  Verfassung).  Vorausgeschickt  ist  (im  1.  Kap.)  eine  Erör- 
terung der  Chronologie,  in  der  besonders  das  Jahr  des  Damasias  (mit 
Berücksichtigung  des  ersten  heiligen  Krieges)  und  die  Herrschaft  der 
Tyrannen  besprochen  ist;  daraus  gelangt  Verf.  zum  Schlüsse,  dafs  dem 
Artet,  nieht  nur  eine  Archontenliste  vorlag,  sondern  damit  verbunden 
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eine  Chronik,  die  ihm  das  Gerüst  seines  Werkes  lieferte.  Zweifelhafter 
scheint  dem  Ref.  die  Behauptung,  dafs  das  Jahr  des  Solon  — 594/93 
ein  »fester  Punkt“  war:  dieses  Jahr  läfst  sich  aus  der  Politie  nur  durch 
Zahlenverbesserung  gewinnen  und  diese  letztere  beruht  auf  den  sehr 
schwankenden  Angaben  der  anderen  Quellen  — die  gerade  hier  so 
häufig  wiederkehrenden  „archontenlosen*  Jahre  mahnen  zur  Vorsicht. 
Weiter  wird  im  2.  Kap.  das  Verhältnis  zu  Herodot  und  die  Zusätze 
aus  anderer  Quelle  in  der  Geschichte  der  Tyrannen  und  des  Kleisthenes 
besprochen,  wobei  die  Frage  nicht  aufgeworfen  wird,  ob  besagte  Zu- 
sätze alle  aus  einer  Quelle  stammen  oder  nicht:  es  scheint  aber  doch, 
dafs  Verf.  die  Einfügung  der  zwei  Scholien  in  die  Erzählung  dem 
Arist.  selbst  zuschreibt  — lief,  wäre  geneigt,  auch  für  die  Anekdoten 
über  Peisistratos  einen  gesonderten  Ursprung  (und  zwar  mündliche  Tra- 
dition) anzunehmen.  Sehr  ansprechend  sind  die  Ausführungen  über  den 
delphischen  Tempclbau  der  Alkmaioniden,  nicht  so  die  Identifizierung 
des  6iat|»T)<pia|A ö«  mit  der  Vertreibung  von  700  Athenerfamilien  durch 
Isagoras:  erstens  waren  die  durch  den  Sia<jnrj!pi3|iö?  des  Bürgerrechts  Be- 
raubten Parteigänger  der  Tyrannen,  wie  Isagoras  selbst,  zweitens  brauchte 
die  durch  letzteren  eingesetzte  aristokratische  Regierung  sich  sehr  wenig 
um  die  Volksmassen  zu  bekümmern,  drittens  wurden  die  „durch  eine 
Verwaltungsmafsregel*  aus  den  Bürgerlisten  ausgeschlossenen  nie  ver- 
trieben — die  ganze  Hypothese  beruht  nur  auf  dem  Wunsche,  die  An- 
gaben der  Politie  mit  derjenigen  der  Politik  auszusöhnen,  wie  dement- 
sprechend auch  eine  Lücke  im  Beginn  des  21.  Kap.  angenommen  wird, 
wo  die  massenhafte  Aufnahme  von  Neubürgern  berichtet  sein  sollte. 
Im  3.  Kap.  ist  die  Darstellung  der  solonischen  Reform  besprochen  und 
wird  der  Nachweis  geführt,  dafs  zwar  die  Persönlichkeit  Solons  nach 
seinen  Gedichten  von  Arist.  selbst  charakterisiert  wird,  aber  die  Be- 
schreibung, sowohl  wie  Beurteilung  seiner  Verfassung  denselben  Quellen 
entlehnt  worden  ist,  wie  entsprechende  Notizen  des  Pollux  und  des 
Plutarch,  meist  den  Atthidographen,  fast  ohne  jegliche  selbständige 
Arbeit  und  nicht  ohne  gewisse  Oberflächlichkeit:  Ref.  will  es  scheinen, 
dafs,  so  berechtigt  im  ganzen  das  Urteil  des  Verf.  ist,  so  im  einzelnen 
nicht  frei  von  Übertreibung  — das  Material  ist  freilich  nicht  den  Ver- 
fassungsgesetzen Solons  direkt  entnommen,  sondern  sekundärer  Dar- 
stellung, aber  die  Auswahl,  die  Zusammenstellung  und  wenigstens  einige 
der  „Beweise*  müssen  wohl  dem  Autor  zugeschrieben  werden,  wie  auch 
das  Gesamturteil  über  Solon.  In  dem  der  drakoutischen  Verfassung 
gewidmeten  4.  Kap.  wird  aus  dem  Inhalt  selbst  überzeugend  der  Nach- 
weis seiner  Echtheit  geführt  und  einzelne  Punkte  derselben  mit  grofsem 
Scharfsinn  erläutert.  Wenn  aber  aus  einigen  Übereinstimmungen,  die 
gar  nicht  so  grofs  sind,  auch  Verf.  deu  Schlufs  zieht,  dafs  die  Ver- 
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fassang  der  400  eine  Nachahmung  der  drakonischen  sei,  folglich  auch 
die  Erforschung  letzterer  ein  Verdienst  des  Antiphon,  Theramenes  u. 
Gen.,  so  kann  Ref.  ihm  nicht  folgen:  die  Analogie  ist  nicht  gröfser, 
als  dafs  in  beiden  Verfassungen  die  bürgerliche  Vollberechtigung  auf 
die  Schwerbewaffneten  beschränkt  war,  was  in  manchen  Staaten  ebenso 
vargeschrieben  wurde,  und  dafs  für  Versäumung  der  Ratssitzungen  eine 
Strafe  festgesetzt  war,  was  nach  Aristoteles'  Zeugnis  auch  sonst  in 
aristokratischen  Verfassungen  der  Fall  war.  Ebenso  erscheinen  aucli 
die  Ausführungen  des  Verf.  über  die  Phylobasileis  und  die  Prytanen 
der  Naukraren  nicht  überzeugend : selbst  die  Existenz  letzterer  ist  nicht 
aber  allen  Zweifel  erhaben,  denn  Herodots  alleiniger  Bericht  über  die- 
selben ist  notorisch  erlogen;  die  Deutung  der  betreffenden  Stelle  in  der 
1‘otitie  ist  znm  mindesten  zweifelhaft,  denn  dafs  von  Staatswegen  nur 
je  ein  Bärge  gefordert  worden  sei,  kommt  sonst  nicht  vor,  und  dafs 
gerade  nur  von  den  verhäitnismäfsig  unbedeutenden  Prytanen  der  Nau- 
kraren Bürgen  gefordert  worden  seien  und  zwar  von  seiten  der  Militär-, 
sieht  der  Civilbeamten,  ist  unglaublich  — unter  Prytanen  sind  die 
höchsten  Beamten  des  Staates,  die  Archonten,  zu  verstehen  (daher 
rp’-iravEtov  und  rpuTivEict)  und  nicht  von  ihnen  werden  Bürgen  gefordert, 
sondern  sie  selbst  fordern  solche  von  den  Strategen  (vgl.  darüber  unt.). 
Im  5.  Kap.  wird  eine  detaillierte  Vergleichung  zwischen  Arist.  und 
Thokydides  in  den  Angaben  über  den  VerfassungswechBel  der  400  und 
üe  Tyrannis  der  Peisistratiden  gegeben,  wobei  die  relativen  Vorzüge 
der  beiderseitigen  Darstellung  gewürdigt  werden  und  eine  gerechte 
Schätzung  beider  vorgetragen  wird.  Das  6.  Kap.  (über  die  „Dema- 
gogen des  V.  .Jahrh. u)  ist  wohl  das  inhaltreichste,  aber  zugleich  das 
im  meisten  zu  Zweifeln  veranlassende  des  ganzen  Buches.  Verf.  sucht 
uchznweisen,  dafs  Arist.  eine  oligarchische  Schmähschrift  aus  dem 
J.  404  benntzt  habe,  in  der  die  attische  Verfassungsgeschichte  als  eine 
Diadoche  der  Demagogen  dargestellt  und  diese  irporrävat  toü  Si^jxou  seit 
Selon  in  karikierter  Weise  behandelt  waren  und  die  waxpio;  woXivEia 
de«  Drakon  zur  Nachahmung  empfohlen  wurde,  wie  sie  thatsächlich  der 
Verfassung  der  400  znm  Muster  gedient  habe,  wie  das  die  mitgeteilten 
.Aktenstücke  bewiesen:  diese  Schrift  wird  dem  Theramenes  als  Verfasser 
beigelegt  und  ihre  Stellung  in  der  politischen  Litteratur  des  ausgehen- 
den V.  Jahrh.  näher  charakterisiert.  Ref.  kann  weder  an  die  ange- 
nommene Antorschaft  des  Theramenes  glauben,  noch  au  das  Vorhanden- 
sein einer  solchen  Schrift.  Was  die  erstere  anbetrifft,  so  steht  sie  noch 
aaf  schwächeren  Füfsen,  als  die  Annahme  des  Kritias:  letzterer  hat 
wenigstens  BoXtreiai  geschrieben,  für  Theramenes  spricht  nur  ein  ge- 
bügeltes Wort,  das  von  Aristoteles  in  Übereinstimmung  mit  Xenophon 
angeführt  wird  — weder  hatte  Theramenes  in  dieser  aktionsreichen 
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Zeit  Mnfse,  sich  mit  litterarischen  Arbeiten  zu  beschäftigen,  noch  konnte 
er  früher  eine  solche  Schrift  veröffentlichen,  als  er  noch  den  Demokraten 
spielte.  Wichtiger  übrigens  als  der  Name  des  Antore  wäre  die  Existenz 
einer  solchen  Schrift,  wenn  sie  sich  nachweisen  liefse.  Aber  gerade  der 
Versuch,  deren  Inhalt  wiederherzustellen,  richtet  sich  selbst:  das  Schema 
ist  wohl  erdacht,  aber  cs  läfst  sich  nicht  absehen,  wie  es  weiter  aus- 
gefüllt  werden  könnte;  und  es  war  auch  nicht  ausgefüllt,  sonst  hätte 
uns  auch  Arist.  nicht  ein  Schema  statt  einer  (wenn  auch  tendenziösen) 
Verfassungsgeschichte  geliefert.  Und  wie  heterogen  soll  der  Inhalt 
dieses  Logos  gewesen  sein!  einerseits  immerhin  lebensvolle  Anekdoten, 
andererseits  trockenes  Aktenmaterial,  hier  Nichterwähnung  des  that- 
sächlichen  (z.  B.  der  verlorenen  Rechte  des  Areopag),  dort  völliges 
Zurücktreten  des  persönlichen!  und  dabei  soll  Arist.  noch  einiges  von 
sich  selbst  aus  hinzugesetzt  haben!  Man  ist  wohl  kaum  berechtigt,  die 
Aktenstücke  der  400  von  demjenigen  des  Vertrages  von  403  zu  trennen. 
Wenn  Verf.  dagegen  ein  wendet,  dafs  die  Partei  der  Anhänger  der  sog. 
Ttdrpioi  woXrafa  nach  diesem  Jahre  verschwindet,  so  mag  das  in  gewissem 
Sinne  richtig  sein,  aber  nach  wie  vor  war  jeder  Athener  Anhänger  der 
Kfztpioc  rcoXiteia  und  verstand  darunter  bisweilen  verschiedenes:  Phor- 
raisios  schlag  noch  nach  Rückkehr  der  Verbannten  eine  Beschränkung 
des  Bürgerrechtes  vor  und  Isokrates  vertrat  auch  in  der  Litteratnr  die 
Ansichten  der  gemäfsigten  Aristokraten,  von  den  Sokratikern  mit  Platon 
an  der  Spitze  ganz  abgesehen.  Trennt  man  aber  die  Geschichte  der 
400  nnd  der  30  ab,  scheidet  man  dann  (wie  auch  Verf.  dies  thut)  die 
wenigen  „annalistischen“  Angaben  aus.  was  bleibt  dann  für  die  ver- 
meintliche Schmähschrift  übrig?  eine  Reihe  anekdotenhafter  Erzählungen, 
die  nicht  verschieden  sind  vou  denjenigen  Uber  PeisistratoB;  denn  dafs 
sie  tendenziös  sind,  macht  keinen  Unterschied,  da  jede  Anekdote  eine 
Tendenz  haben  muls.  Dafs  Arist.  (und  vor  ihm  Plato)  gerade  solche 
Anekdoten  nnd  Urteile  wählten,  beruht  auf  ihrer  antidemokratischen 
Gesinnung,  nicht  auf  dem  Charakter  ihrer  Quellen:  dieser  bedarf  man 
nicht  für  derartige  Kenntnisse,  man  braucht  nur  die  mündliche  Tra- 
dition zn  berücksichtigen,  die  von  modernen  Historikern  viel  zu  gering 
veranschlagt  wird  — möge  sich  jeder  selbst  fragen,  ans  welcher  Lek- 
türe er  selbst  diese  oder  jene  Anekdote  über  einen  modernen  Staats- 
mann geschöpft  hat,  und  danach,  eingedenk,  dafs  die  Beteiligung  der 
Bürger  am  politischen  Leben  in  Athen  viel  intensiver  war,  die  Themi- 
stoklesanekdote,  die  Aristeideserzählung,  den  Perikiesklatsch  bei  Arist. 
beurteilen.  Wenn  für  die  Geschichte  des  V.  Jahrh.  Arist.  eine  wirk- 
liche schriftliche  Quelle  benutzt  hätte,  würde  es  nm  unsere  Kenntnis 
derselben  besser  bestellt  sein:  leider  hat  er  dieselbe  nur  mit  einer  Reihe 
von  ihm  selbst  gesammelter  Notizen  ansgefüilt  bis  anf  die  Verfassnngs- 
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kämpfe  von  411 — 403:  hier  hat  er  eine  Reihe  wichtiger  Aktenstücke 
sich  verschafft,  wohl  aus  einer  litterarischen  Quelle  geschöpft;  jedenfalls 
aber  aus  einer  sehr  trocken  gehaltenen  (etwa  einer  Atthis),  nicht  aus 
einem  von  Parteileidenschaft  durcbglühten  Pamphlet.  Äufserst  ein- 
gehend ist  im  7.  Kap.  die  „Verfassung“,  d.  h.  der  zweite  Teil  der 
aristotelischen  Schrift  besprochen,  was  schon  an  sich  dankenswert  ist 
wegen  der  sonstigen  Vernachlässigung  dieses  so  wichtigen  Abschnittes, 
noch  mehr  aber  infolge  der  nicht  hoch  genug  zu  schätzenden  ßehand- 
iungsweise  des  Verf. : Satz  für  Satz,  fast  Wort  für  Wort  wird  die 
Schrift  zergliedert,  untersucht  und  beleuchtet  durch  mit  ungemeinem 
Scharfsinn  und  Sachkenntnis  gesammelte  Erläuterungen  aus  anderweitigen 
Quellen  — das  Kap.  ist  grundlegend  und  unentbehrlich  für  jeden,  der 
sich  mit  attischem  Staatsrecht  beschäftigt,  aber  deshalb  ist  es  unmöglich, 
den  reichen  luhalt  kurz  znsammenznfassen,  da  gerade  das  Detail  den 
gröfsten  Wert  besitzt.  Von  allgemeinen  Gesichtspunkten  kann  nur 
bervorgehoben  werden,  was  Verf.  über  Plan  und  Quellen,  Anordnung 
und  Abfassung  dieses  Abschnittes  festgestellt  hat.  Vor  allem  werden 
von  der  Hauptdarstellung  die  angehängten  Teile  abgetrennt,  d.  h.  die 
Behandlung  des  Bürgerrechtes  und  der  Ephebie  am  Anfang  und  der 
Gerichte  am  Schlufs  — das  übrige  bildet  eine  zusammenhängende  Dar- 
stellung der  attischen  Magistratur.  Dieselbe  war  nach  dem  Gesichts- 
punkt des  ße8tellungsmodus  gegliedert:  zuerst  die  erlösten  Beamten, 
dann  die  erwählten,  von  letzteren  sollten  zuerst  die  vierjährigen  be- 
handelt werden  (der  Abschnitt  fehlt),  dann  folgten  die  jährigen,  am 
Schlufs  wurden  einige  allgemeinere  Notizen  gegeben.  Aber  bei  näherer 
Betrachtung  stellte  es  sich  dem  Verf.  heraus,  dafs  auch  die  Losbeamten 
in  zwei  Gruppen  behandelt  waren,  indem  zwischen  den  im  Theseion 
erlösten  und  den  phylenweise  bestellten  Beamten  unterschieden  war, 
nur  dafs  dieser  Plan  in  Unordnung  gekommen  ist  dadurch,  dafs  in  die 
Mitte  der  letzteren  eine  Reihe  solcher  eingeschoben  wurde,  welche  „den 
mit  den  Archonten  erlösten  erst  allmählich  angefügt  sind.“  Daraus 
schliefst  Verf.  weiter;  erstens,  dafs  die  Zusammenstellung  auf  Grund 
der  die  einzelnen  Beamten  einsetzenden  und  instruierenden  Gesetzesakten 
gemacht  sei  (weshalb  manches  staatsrechtlich  Wichtige,  wie  z.  B.  die 
Tbätigkeit  der  Volksversammlung,  übergangen  sei,  weil  darüber  keine 
Instruktionen  vorhanden  waren)  — ein  Satz,  der  nicht  nur  für  die 
Analyse  der  'Aö.  -oX.,  sondern  für  das  gesamte  antike  Staatsrecht  von 
ungemeiner  Wichtigkeit  ist;  zweitens,  dafs  diese  Znsammenstellung  nickt* 
von  Ariat.  selbst  gemacht  sei,  sondern  von  ihm  ans  einer  litterarischen 
Behandlung  geschöpft,  öfters  gekürzt,  manchmal  geändert  und  korrigiert, 
durchweg  auf  den  Standpunkt  seiner  eigenen  Zeit  gehoben  sei.  Eis 
kann  hier  nicht  ansgeführt  werden,  mit  welchem  Scharfsinn  der  Verf. 
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eine  ganze  Reihe  solcher  Nachbesseraugen  und  Korrekturen  nachweist 
— sein  Schlafs  ist  unbedingt  verbindlich  für  jeden,  der  die  Schrift  als 
ein  Werk  ans  einem  Gusse  ansieht:  wer  aber  wie  Ref.  annimmt,  dafs 
das  Bach  nur  allmählich  entstanden  oder  richtiger  von  dem  Autor  selbst 
mehrfach  überarbeitet,  durch  Nachträge  verbessert  und  durch  Strei- 
chungen gekürzt  worden  ist,  zu  denen  die  an  neuen  Gesetzen  reiche 
Lykurgische  Zeit  vielfach  Anlafs  geben  mnfste  (wie  das  ja  Verf.  selbst 
in  seiner  glänzenden  Untersuchung  über  die  Ephebie  nachgewiesen  hat), 
der  braucht  auch  für  die  ursprüngliche  Redaktion  niemand  auiser  Arist. 
selbst  verantwortlich  zu  machen,  dem  es  doch  nicht  schwer  fallen  konnte, 
sich  die  nötigen  Kenntnisse,  ja  sogar  Abschriften  von  den  Original- 
urkunden zu  verschaffen.  Denn  dafs  cs  in  Athen  eine  Kodifikation  des 
Rechtes,  ein  Gesetzbuch  gegeben  hätte,  dessen  Abschriften  sehr  ver- 
breitet gewesen  wären,  dem  wird  man  kaum  beipflichten  können  in  An- 
betracht der  Verhältnisse,  die  so  lebhaft  von  Lysias  in  der  Rede  gegeii 
Nikomacbos  beleuchtet  sind,  und  der  Rolle,  welche  die  gesetzeskundigen 
Schreiber  in  Athen  spielten.  Im  8.  Kap.  sind  unter  „Atthis*  die  Teile 
der  Schrift  verzeichnet  und  besprochen,  welche  in  der  vorhergehenden 
Untersuchung  auf  die  Chronik  zurückgeführt  wurden  oder  nachträglich 
als  ihr  angehörig  nachgewiesen  werden.  Daraufhin  wird  diese  Chronik 
nach  Inhalt,  Wert  und  Ursprung  untersucht:  Verf.  gelangt  zum  Resul- 
tate, dafs  dieselbe  schon  seit  sehr  früher  Zeit  geführt  wurde  und  zwar 
von  den  Exegeten  e;  EdicarpiSäiv,  dafs  sie  hauptsächlich  solche  Notizen 
enthielt,  welche  zur  Auslegung  der  zorrpia,  der  altväterlichen  Institu- 
tionen dienlich  waren,  aber  auch  sonst  viel  wertvolles  Material,  und 
dafs  sie  in  demokratischem  Sinne  geführt  wurde;  ihre  (und  ähnlicher 
Lokalchroniken)  Stellung  in  der  griechischen  Historiographie  wird 
weiter  im  1.  Kap.  des  2.  Buches  ausgeführt.  Dafs  im  ganzen  Verf. 
unbedingt  Recht  hat,  dafs  im  besonderen  der  Hinweis  auf  die  Exegeten 
ein  änfserst  glücklicher  ist,  wird  wohl  allmählich  von  allen  Forschern 
auerkannt  werden.  Aber  Bedenken  erregt  es,  wenn  Verf.  diesen 
ü-opvrjpLaTz  einen  wenigstens  für  die  ältere  Zeit  viel  zu  reichen  Inhalt 
zuweist:  wenn  man  sieht,  dafs  bis  auf  Solon  die  Liste  der  Archonten 
starken  Schwankungen  unterliegt  (noch  bei  Aristaichmos  giebt  Arist. 
nicht  den  Zeitabstand  von  dem  vorhererwähnten  Archon  Megakies, 
sondern  sagt  „um  geringe  Zeit  später“  — zweifelt  also  an  der  chrono- 
logischen Zuverlässigkeit  der  Liste),  dafs  eingestandenermafsen  Drako  ns 
Verfassung  darin  nicht  erwähnt  war,  kann  man  sehr  berechtigte  Zweifel 
nicht  unterdrücken,  ob  wirklich  die  regelmäfsige  Führung  dieser  Chronik 
älter  sein  kann  als  Solon  und  ursprünglich  etwas  mehr  enthalten  habe, 
als  sehr  einsilbige  Notizen.  Was  z.  B.  die  auf  dieselbe  zurückgefuhrten 
Anekdoten  über  Peisistratos  betrifft,  so  kann  Ref.  hier  dem  Verf.  nicht 
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folgen : die  eine  (über  das  xteU;  -/oopi'ov)  ist  absolot  zeitlos  und  pafst 
nicht  in  die  Chronik,  die  andere  — über  die  Entwaffnung  der  Bürger- 
schaft — bat  gerade  so  viel  Realität,  wie  die  vom  Verf.  so  treffend 
charakterisierte  Themistokleslegende,  und  hat  die  sicilischen  Tyrannen 
Gelon,  Tberon,  Hieron  u.  s.  w.  zur  Voraussetzung  — diese  geboten  über 
zahlreiche  Söldner,  konnten  also  der  wehrhaften  Bürgerschaft  entraten, 
die  I’eisistratiden  mit  ihrer  umfassenden  auswärtigen  Politik  — nicht; 
end  wie  hätten  die  seit  einem  Uenschenaiter  waffenentwöhnten  Athener 
gleich  nach  Vertreibung  der  Tyrannen  Boeoter  and  Chalkidier  geschlagen? 
.Entwaffnung  der  Bürger"  gehörte  für  Platon,  Aristoteles  und  ihre  Zeit- 
genossen zur  Signatar  der  Tyrannis,  dementsprechend  war  die  Anek- 
dote erfunden  und  von  Arist.  verwertet  worden  zur  Polemik  gegen 
Thnkydides:  oö  -jap  focjiirdv  mo  fielt’  orXtov  — natürlich,  denn  sie  waren 
ja  entwaffnet,  nicht  einer  Festordnung  entlehnt  Arist.  diese  Behauptnng. 
sondern  einem  (falschen)  Raisonnement.  Wenn  sich  Verf.  zur  Stützung 
•einer  Meinung  auf  die  „delphische  Chronik“  beruft,  so  ist  dieser  Beweis 
•ehr  problematisch:  deren  schöne  Geschichten  waren  meist  post  festum 
erfunden  und  wenn  auch  die  Orakelsprüche  an  die  Herakleiden  und  die 
Magneten  unter  ein  gewisses  Jahr  (später)  eingetragen  waren  — eine 
wirkliche  Chronik  entstand  dadurch  nicht;  sehr  möglich  aber  ist,  dal- 
»Ile  diese  Erzählongen  ebenso  zeitlos  überliefert  waren,  wie  die  Wunder- 
koren des  Asklepios  von  Epidanros  (wobei  natürlich  die  Existenz  einer 
Chronik  mit  wirklich  historischen,  aber  wohl  ganz  trockenen  Notizen 
nicht  geleugnet  werden  soll).  Die  attische  Chronik  wird  ebenso  mager 
gewesen  sein,  wie  die  römischen  aanales,  und  diejenigen,  die  sie  herans- 
gaben  und  bearbeiteten  (d.  h.  die  Atthidographen)  werden  sie  ebenso 
ms  der  Volks-,  vielmehr  Adelsöberliefernng,  landläufigen  Anekdoten, 
vereinzelten  Aktenstücken,  Rückschlüssen  von  den  sog.  Rudimenten  und 
ätiologischen  Fabeln  bereichert  haben,  wie  es  die  römischen  Altertums- 
forscher bis  anf  Varro  und  Verrius  Flaccns  gethan  haben,  wie  man  das 
un  besten  an  Arist.  selbst  nachweisen  kann:  wie  die  Gesetze  der 
XU  Tafeln  nicht  in  den  annales  standen,  so  anch  nicht  in  der  Chronik 
die  Verfassung  Solons,  wie  ja  auch  die  drakontische  fehlte.  Was  endlich 
die  Tendenz  der  Atthis  anbetrifft,  so  waren  ihre  meisten  Bearbeiter 
isicher  Androtion  nnd  Philochoros)  wohl  entschiedene  Demokraten,  dai's 
aber  anch  ursprünglich  die  hochadligen  Exegeten  sie  in  solchem  8inne 
abgefafgt  hätten,  daran  kann  Ref.  nicht  glauben.  — Nach  beendigter 
Aialyse  wird  (Kap.  9)  kurz  die  .Geltung  des  Buches  in  späterer  Zeit“ 
besprochen,  wobei  zwar  die  Existenz  des  Buches  bis  ins  6.  Jahrh.  an- 
genommen wird,  wie  auch  dessen  Benutzung  von  seiten  der  Lexiko- 
graphen nnd  namentlich  des  Pollux,  dagegen  aber  dem  Plntarch  eine 
unmittelbare  Bekanntschaft  mit  demselben  abgesprochen  wird:  ebenso 
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wie  Keil  bespricht  Verf.  besonders  ausführlich  die  Solonbiographie,  aber 
läfst  auch  die  anderen  nicht  aufaer  Rücksicht.  Überhaupt  sei  das  Buch 
nur  wenig  verbreitet  und  benutzt  gewesen,  viel  weniger  als  Ephoros. 
Danach  untersucht  Verf.  das  Verhältnis  zwischen  letzterem  und  Arist, 
und  kommt  (ohne  Eingehen  ins  einzelne)  zum  Schlosse,  dafs  beide  von- 
einander unabhängig  waren,  aber  vielfach  mit  demselben  Materiale  ar- 
beiteten. Das  10.  Kap.  ist  überschrieben  „Zweck  und  Bedeutung  des 
aristotelischen  Buches*,  enthält  aber  viel  mehr:  eine  geist-  und  lebens- 
volle Skizze  der  ganzen  Entwickelung  des  Arist.,  der  auf  ihn  einwirken- 
den Einflüsse  nnd  seiner  ethisch-politischen  Ideale  und  Ziele  — so  grofs 
das  Interesse  ist,  welches  die  Ausführungen  des  Verf.  beanspruchen, 
kann  Ref.  nur  die  Punkte  berücksichtigen,  welche  die  Schrift  unmittel- 
bar berühren.  Als  wichtigster  erscheint  der  Nachweis,  dafs  die  Politie 
der  Idee  nach  in  vollständiger  Übereinstimmung  stehe  mit  der  Politik, 
dafs  sie  in  ihren  Vorzügen,  wie  in  ihren  Mängeln  echt  aristotelisch  sei 
und  dafs  seiner  ganzen  Entwickelung  nach  Arist.  sie  nicht  anders  habe 
schreiben  können:  sowohl  sein  Schweigen  über  die  Grofsmaclitpolitik 
Athens,  wie  seine  Verurteilung  der  Staatsmänner  des  V.  Jahrh.  sind 
von  seinem  Standpunkt  vollkommen  gerechtfertigt  und  entsprechen 
seinem  Ideale  von  der  pier)  wokmi '.i  in  dem  autonomen  Kleinstaate.  Der 
Zweck  (nicht  Tendenz)  seiner  Politien  ist  gewesen,  zwar  nicht  praktische 
Staatsmänner  zn  bilden,  aber  denselben  das  „notwendige  Substrat  für 
politische  Spekulation“  zu  geben.  Folglich  ist  auch  bei  ihm  selbst  die 
Stoffsammlung  für  die  Politien  zeitlich  den  Vorträgen  über  Politik  teils 
voran-,  teils  parallel  gegangen,  da  die  Publikation  des  Buches  nichts 
iür  dessen  Entstehungszeit  beweise.  Aber  eine  Veröffentlichung  des 
Buches  (selbstverständlich  zw.  328—25)  nimmt  auch  Verf.  an  zum 
Zweck,  „das  Verständnis  der  Politik,  die  er  ohne  Zweifel  auch  zu 
schreiben  gedachte,  vorzubereiten“.  Mit  diesem  Schlüsse  kann  Ref.  sich 
mit  nicbten  einverstanden  erklären,  und  er  scheint  ihm  wenig  in  Einklang 
zu  stehen  mit  dem  Ausspruche  Aristoteles  selbst,  dafs  „Sammlungen 
von  Verfassungen  ihren  wirklichen  Nutzen  erst  für  den  haben,  der 
bereits  politisches  Urteil  besitzt“,  d.  h.  doch  (wie  Verf.  selbst 
erklärt)  die  philosophisch-gebildeten,  die  Schule,  nicht  das  Publikum. 
Zu  Beinern  Schlüsse  hat  Verf.  die,  wie  es  Ref.  scheinen  will,  zu  hohe 
Schätzung  der  stilistischen  Vollendung  der  Schrift  geführt,  wobei  er  mit 
einer  gerade  bei  ihm  überraschenden  petitio  principii  im  Namen  dieser 
Vollendung  zuerst  die  stilistisch  am  meisten  anstöfsigen  Stellen  durch 
Annahme  von  Lücken,  Verderbnis,  Störung  des  Zusammenhanges  u.  s.  w. 
vorläufig  eingerenkt  hat.  Zugegeben,  dafs  im  ganzen  die  Politie  form- 
vollendeter ist,  als  z.  B.  die  Politik,  so  mufs  man  den  Unterschied  des 
Inhalt«  nicht  aufser  Augen  lassen : eine  historische  Erzählung  wird  stets 
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auch  bei  erstem  Entwurf  (bei  einem  guten  Schriftsteller)  viel  glatter 
aus  der  Feder  fliefsen,  als  die  Behandlung  eines  schwierigen  und  be- 
strittenen philosophischen  Problems  (wo  in  der  Politie  eine  Streitfrage 
behandelt  wird,  ist  der  Stil  auch  bei  weitem  nicht  mustergültig:  vgl. 
VL,  2 — 3 u.  VIII,  4).  Oder  sollte  man  voraussetzen,  dafs  Arist.  seine 
Entwürfe  ganz  stillos  hingeworfen  hatte?  Auch  besteht  zwischen  Politik 
and  Politie  ein  anderer,  höchst  wesentlicher  Unterschied,  der  nicht 
umhin  konnte,  auch  auf  die  Form  einzuwirken : die  Politik  entstand  auf 
Grund  mehrfacher  voneinander  abweichender  Vorträge  (vou  denen  die 
Schüler  nichts  verlieren  wollten,  daher  Wiederholungen  und  Dubletten), 
die  Poiitien  konnten  nie  Gegenstand  solcher  sein,  sondern  nur  Material- 
sammlungen,  ans  denen  Meister,  wie  Schüler  durch  Lesen  Exempel  für 
ihre  politische  Spekulation  schöpften,  folglich  wnrden  sie  nur  durch 
Nachträge,  Streichungen,  Verbesserungen  durch  den  Autor  selbst 
geändert,  bildeten  ein  zusammenhängendes  schriftlich  abgefafstes  Ganzes 
und  durften  in  der  Form,  die  der  Meister  selbst  hinterlassen  hatte, 
veröffentlicht  werden. 

Hiermit  hat  Ref.  das  für  einen  Bericht  Wichtigste  zwar  nicht 
erschöpft,  aber  angemerkt:  die  vielen  Bemerkungen  sind  ein  Beweis 
der  tiefeinschneidenden  Bedeutung  des  Buches  und  der  ungemeinen  An- 
regung, die  jeder  Leser  daraus  schöpfen  wird.  So  wichtig  auch  für 
das  Verständnis  der  aristotelischen  Schrift  namentlich  die  Kap.  2—4 
des  2.  Bandes  sind,  roufs  Ref.  verzichten,  darauf  hier  näher  einzugehen, 
da  es  sich  meist  nur  um  Detailausmalung  des  im  1.  Bande  Gesagten 
bandelt. 

22.  W.  Buseskul.  Des  Aristoteles  athenische  Politie  als  Quelle 
für  die  Verfassnngsgeschichte  Athens  bis  zum  Ende  des  V.  Jahrh. 
(russisch).  Charkow  1895. 

Bnsesknls  gelehrtes  Buch  hat  manches  Verwandte  mit  dem  eben 
besprochenen  Werk  von  v.  Wiiamowitz,  aber  noch  mehr  des  ab- 
weichenden sowohl  in  Einzelheiten,  als  in  der  Gesamtauffassung.  Wie 
jenes  enthält  es  neben  einer  litterarischen  Untersuchung  über  die  Schrift 
einen  Versuch,  die  Verfassnngsgeschichte  Athens  auf  Grund  derselben 
neu  aufznbauen:  auch  hier  ist  Ref.  gezwungen,  um  die  ihm  gesetzten 
Grenzen  nicht  zu  überschreiten,  diesen  nicht  nur  an  Umfang  bedeutend- 
sten Teil  des  Werkes  unbeachtet  zu  lassen,  obgleich  darunter  leicht  die 
Gesamtscbätzung  des  Werkes  leiden  kann  — hat  doch  Verf.  selbst  auf 
denselben  das  Hauptgewicht  gelegt  und  nach  ihm  gerade  sein  ganzes 
Buch  betitelt.  Die  ausschliefslich  hier  in  Betracht  kommenden  drei 
Kapitel  enthalten  folgende  Abschnitte:  Kap.  L (Die  Litteratur  zur 
neuentdeckten  ’Aft.  wo)..)  1.  Litteratur  vor  1891;  2.  Veröffentlichung 
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der  ’Aft.  -ko).,  und  die  ersten  überschwenglichen  Urteile  über  dieselbe  r 
3.  Das  negative  Verhalten  ihr  gegenüber  in  England;  4.  Die  Vertreter 
des  Skepticismus  anf  dem  Kontinent  (Schvarcz,  Leenwen,  Fr.  Caner, 
Itübl);  5.  Kampf  der  widerstreitenden  Meinungen;  6.  Aufkommen  einer 
vermittelnden  Betrachtungsweise;  7.  Die  Arbeiten  von  B.  Keil,  v.  Wi- 
lamowitz-Moellendorff,  Kaibel,  Sandys;  8.  Untersuchungen  über  einzelne 
Punkte  und  Nachrichten  der  ’AÖ.  z.ol.  9.  Ihre  Berücksichtigung  in  den 
allgemeineren  Werken  zur  griechischen  (jeschichte.  Kap.  II  (Die  athe- 
nische Politie  als  aristotelische  Schrift).  1.  Zeugnis  des  Altertums  und 
Unhaltbarkeit  der  Hypothese  von  Val.  Rose;  2.  Die  Identität  des  Trak- 
tates mit  der  Aristoteles  zugeschriebenen  Politie;  3.  Zeit  der  Abfassung 
der  Schrift;  4.  Die  athenische  Politie  und  die  Politik,  nach  den  poli- 
tischen Ansichten,  den  ^tatsächlichen  Mitteilungen,  dem  Plan,  Stil  und 
Sprache  verglichen;  5.  Allgemeine  Charakter  der  Politie,  ihre  Vorzüge 
und  Mängel;  6.  Unzulänglichkeit  der  wider  deren  Echtheit  vorgebrachten 
Gründe  und  Erklärung  einiger  Mängel.  Kap.  III  (Quellen  des  AriBt. 
und  sein  Verhältnis  zu  denselben).  1 . Allgemeine  Glaubwürdigkeit  des 
Traktates;  2.  Herodotos;  3.  Thukydides;  4.  Xenophon;  5.  Ephoros; 

8.  Urkunden  und  Atthiden;  7.  Tendenziöse  Schriftwerke;  8.  Isokrates; 

9.  Plato;  10.  Andere  Quellen.  Diese  knappe  Übersicht  giebt  einen 

Begriff  von  dem  wertvollen  und  lehrreichen  Inhalt  des  Werkes.  Daraus 
ist  auch  ersichtlich,  wie  Verf.  speziell  im  1.  Kap.,  aber  auch  sonst  be- 
flissen war  die  vorhandene  Litteratur  zu  berücksichtigen  und  zu  be- 
sprechen, alle  einander  widersprechende  Meinungen  gegenüber  zu  stellen, 
zu  erörtern  und  nur  das  am  meisten  Gesicherte  oder  bis  zu  einem  hohen 
Grade  Wahrscheinliche  auszu wählen,  wobei  er  häufig  auf  Aussprechung 
einer  eigenen  Meinung  verzichtet  hat-  Wenn  auch  diese  Vorsicht  im 
allgemeinen  nur  zum  Vorteil  des  Werkes  gereicht,  wenn  die  kritische 
Zusammenstellung  der  vorhergehenden  Litteratur  von  grofsem  Werte 
ist,  so  hat  dieselbe,  abgesehen  von  einer  nicht  immer  gefälligen  Breite 
der  Darstellung,  auch  gewisse  Mängel  zur  Folge:  da  Verf.  mit 

bewunderungswürdigem  Fleifs  und  peinlichster  Sorgfalt  alles  gesammelt 
hat,  was  nicht  nur  in  selbständigen  Abhandlungen,  sondern  auch 
in  Besprechungen,  Notizen  u.  s.  w.  verstreut  war,  so  geschieht  es 
bisweilen,  dafs  diese  Zusammenstellung  unübersichtlich  wird,  dafs 
manche  Ansichten  nicht  entsprechend  ihrem  relativen  Wert  berück- 
sichtigt werden  (mancher  Einfall  war  der  Verewigung  wirklich  nicht 
wert,  dagegen  sind  z.  B.  die  Bücher  von  Keil  und  v.  Wilamowitz 
nicht  nach  Gebühr  gewürdigt),  dafs  endlich  bisweilen  Verf.  selbst  sich 
in  diesem  Labyrinth  verliert  (z.  B.  von  einer  Stelle  des  Buches  anf 
genauere  Ausführung  an  einer  anderen  Stelle  verweist  und  dort  vice 
versa  sich  auf  erstere  beruft).  Diese  Mängel  finden  teilweise  ihre  Er- 
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klärung  darin,  dafs  gerade  diese  drei  ersten  Kapitel  einen  nur  durch 
wenige  Nachträge  und  Verbesserungen  geänderten  Abdruck  der  Aufsätze 
des  Verf.  im  „Journ.  des  Minister,  für  Volksaufklärung“  von  1892 — 94 
bilden  — solche  Nachträge  sind  auch  die  (nicht  ganz  befriedigenden) 
Bemerkungen  zu  und  Citate  ans  den  Werken  von  Keil  und  v.  Wilamo- 
witz Die  Hauptresultate,  zu  denen  Verf.  gelangt,  kann  man  folgender- 
maßen zusammenfassen : die  Schrift  ist  echt  aristotelisch,  wie  das  Zeug- 
nis des  Altertums  zusammen  mit  der  Übereinstimmung  der  meisten 
früher  bekannten  Fragmente,  sowie  der  Vergleich  der  Politie  mit  der 
Politik  nach  Gedanken,  Inhalt  und  Form  beweisen  (die  Ausführungen 
des  Verf.  darüber,  wobei  die  scheinbaren  „Widersprüche“  meist  sehr 
treffend  besprochen  werden,  gehören  zu  den  besten  Partien  des  Buches); 
sie  ist  abgefafst  zw.  328—25  von  Aristoteles  selbst,  hat  aber  eine 
Überarbeitung  erfahren,  wobei  die  wertlosen  Angaben  über  die  dra- 
konische Verfassung  und  den  Sturz  des  Areopag  interpoliert  worden 
sind:  sonst  beanspruchen  ihre  Angaben  einen  hohen  Grad  von  Glaub- 
würdigkeit, obgleich  sie  auch  da  nicht  ohne  Kritik  aufzunehmen  sind, 
da  Arist.  von  seinen  Quellen  stark  abhängig  war;  als  solche  werden 
angesehen  Herodot,  Tbnkydides  nnd  Ephoros  (im  Gegensatz  zu  v.  Wi- 
iamowitz,  während  ein  Einflnfs  des  Xenophon  in  Abrede  gestellt  wird), 
die  Atthiden  (anf  welche  die  meisten  urkundlichen  Angaben  zurückge- 
führt werden),  eine  Reihe  tendenziöser  Schriften  ans  dem  V.  Jahrh. 
(nicht  eine,  also  nicht  Kritias,  wie  Th.  Reinach  and  üümmler,  noch 
Theramenes,  wie  v.  Wilamowitz  will),  worunter  vielleicht  auch  Ko- 
mödien zu  rechnen  sind,  endlich  die  Gedichte  Solons,  Anekdoten  und 
mündliche  Überlieferung  (ein  sehr  richtiger  Gedanke,  der  leider  nicht 
näher  ausgeführt  ist).  Gegen  manches  liefsen  sich  Einwände  erheben 
(wie  namentlich  über  die  Annahme  von  Interpolationen)  — für  gewisse 
Punkte  mnfs  Ref.  auf  seine  Besprechung  in  der  Berl.  phil.  Wochensebr. 
verweisen,  über  einiges  wird  unten  kurz  gebandelt  werden.  Diese  Aus- 
setzungen sollen  der  Schätzung  des  Werkes  keinen  Abbruch  tbnn  — 
es  ist  elementarer  und  nicht  so  reich  an  selbständigen  Resultaten  wie 
dasjenige  von  v.  Wilamowitz,  aber  für  die  Einführung  in  das  Studium 
der  'A3.  r.oX.  in  gewissen  Beziehungen  vielleicht  nützlicher. 

In  allen  Werken  über  griechische  Geschichte  (so  bei  Belocb, 
Ed  Meyer,  Hoim,  Abbott)  oder  Altertümer  (so  bei  Busolt  und  Thumser), 
die  in  den  letzten  Jahren  erschienen  sind,  bat  die  aristotelische  Schrift 
gebührende  Berücksichtigung  gefunden  bei  verschiedener  Beurteilung 
de«  Wertes  ihrer  Nachrichten : hier  können  nur  ganz  kurz  zwei  Werke 
erwähnt  werden,  in  denen  längere  Abschnitte  der  Besprechung  der 
A3,  so).,  in  ihrem  Ganzen  gewidmet  sind. 


Digitized  by  Google 


206  Bericht  über  die  Litteratur  zur  ’A&t;v.  xoX.  (v.  Schoeffer.) 

23.  G.  Gilbert.  Handbnch  der  griech.  Staatsaltertümer.  B.  I. 

2.  Anfl.  Leipzig  1893.  Einleitung:  Aristoteles’  ’A8r,vat<i»v  woXiTtfa. 

8.  IX— XLIII. 

Verf.  giebt  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Ergebnisse 
der  modernen  Forschung,  indem  er  gegen  die  Extreme  in  den  Urteilen 
über  den  Wert  der  Schrift  polemisiert  (namentlich  gegen  Nissen  und 
Niese).  Besondere  Aufmerksamkeit  widmet  er  den  Quellen  derselben, 
wobei  die  Atthidenüberlieferung  besonders  in  den  Vordergrund  gerückt, 
aber  auch  der  eigenen  Forschung  des  Arist.  vorzüglich  auf  Grund  von 
Urkunden  ein  bedeutender  (wohl  zu  breiter)  Baum  zugemessen  wird. 
In  der  Darstellung  seiner  Gesamtauffassung  der  athenischen  Verfassungs- 
geschichte folgt  er  gröfstenteils  B.  Keil,  nicht  ohne  gewisse  Abwei- 
chungen, wie  für  ihn  die  Schlufsworte  charakteristisch  sind:  „für  die) 
chronologischen  Resultate,  die  sich  aus  Arist.  ergeben,  verweise  ich  auf 
Bauer,  ohne  damit  meine  uneingeschränkte  Zustimmung  zu  denselben 
aussprechen  zu  wollen.“  Da  auf  diese  Weise  der  Verf.  den  kontro- 
versen Punkten  lieber  aus  dem  Wege  geht,  als  sie  herzhaft  anfafst, 
sind  die  Resultate  wenig  ergiebig  für  die  Forschung. 

24.  In  G.  Busolt’s  Griechischer  Geschichte  B.  11(2.  Aufl.  Gotha  1895- 
sind  die  Seiten  14 — 54  der  Besprechung  der  Schrift  gewidmet.  Verl, 
hält  dieselbe  in  ihrem  Ganzen  für  aristotelisch  und  folgt  in  betreff  der 
Abfassungszeit  der  verbreitetesten  Meinung,  indem  er  es  aber  nicht  für 
unmöglich  hält,  dafs  sie  auch  später  als  325  abgefafst  sei.  Besonders 
eingehend  wird  das  Werk  in  Bezug  auf  seine  Quellen  und  im  Zusammen- 
hang damit  auf  die  Glaubwürdigkeit  seiner  Nachrichten  untersucht.  Im 
allgemeinen  decken  sich  die  Resultate,  zu  denen  Verf.  gelangt,  mit  den 
Resultaten  von  v.  Wilamowitz,  dessen  Buch  nur  im  Nachtrag  benutzt 
werden  konnte:  selbständige  Urkundenforschung  sei  nicht  nachzuweisen, 
Arist.  habe  ansschliefsliclr  litterarische  Quellen  benutzt,  unter  denen  die 
Atthidograpben,  speziell  Androtion,  die  hervorragendste  Stelle  einnehmen, 
die  zweite  Rolle  spiele  eine  oligarchische  Parteischrift  von  geringem 
historischen  Wert,  welche  Verf.  ursprünglich  geneigt  war  dem  Kritias 
bcizulegen,  dann  aber  in  den  Nachträgen  einem  Freund  und  Parteige- 
nossen des  Theramenes  zuschreibt:  weniger  kämen  die  übrigen  Quellen, 
darunter  Solon,  Herodotos,  Thukydides  in  Betracht,  während  Ephoros 
nicht  benutzt  war.  Dafs  die  einschlägige  Litteratur  nicht  nur  aus- 
führlich citiert,  sondern  auch  eventuell  benutzt  ist,  braucht  nicht  speziell 
bemerkt  zu  werden:  nur  den  unhaltbaren  Aufstellungen  Fr.  Cauers  bat 
Verf.  einen  viel  zu  grofsen  Platz,  ja  sogar  Einflufs  auf  die  Darstellung 
eingeräumt  — darauf  beruht  z.  B.,  dafs  Verf.  gegen  seine  frühere  und 
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unzweifelhaft  bessere  Meinung  die  Echtheit  der  drakontischen  Ver- 
üsstmg  jetzt  verwirft,  worauf  unten  znrückzukommen  sein  wird.  Von 
diesem  und  einzelnen  geringeren  Einwänden  abgesehen,  kann  man  wohl 
diese  Charakteristik  der  Schrift  in  ihrer  Kürze  für  die  beste  Einleitung 
io  das  Studium  derselben  erklären. 

b.  Einzelbeiträge. 

Nach  der  Besprechung  der  einzelnen  gröfseren  Arbeiten,  welche 
sich  auf  die  Schrift  im  allgemeinen  beziehen,  soll  im  folgenden  eine 
kurze  Zusammenstellung  der  Ergebnisse  für  die  einzelnen  Fragen  der 
höheren  Kritik  gegeben  werden,  die  aus  ihnen  zu  ziehen  sind,  indem 
dabei  auch  einige  kleinere  und  speziellere  Abhandlungen  berücksichtigt 
werden  sollen. 

1.  In  betreff  der  Autorschaft  des  Aristoteles  giebt  es  nach  wie 
vor  eine  Reihe  Zweifler,  aber  ihro  Stimmen  verklingen  immer  mehr  vor- 
der Übereinstimmung  der  mafsgebendsten  Gelehrten  und  äufsern  sich 
uur  biaweilen  in  mifsmutigeu  Ausfällen.  Nur  Fr.  Cauer  hat  versucht 
{».  a.  O.)  seine  Meinung  über  die  Unechtheit  der  8chrift  weiter  zu  be- 
gründen nnd  hat  Unterstützung  von  seiten  seines  Bruders  P.  Cauer*) 
gefunden,  welcher  bemüht  ist  gegen  Crusius  nnd  Niemeyer  (vgl. 
vor.  Jalir.-Ber.)  nachzu  weisen,  dafs  der  bekannteSatz  in  Kap.  41  (xal  voüvo 
ioxoüsi  wouiv  ip&tü;.  cudtafSopturepoi  '(dp  öXifoi  rüjv  itoXXüv  eiitv  xal  xtpfic. 
tat  ■/*  ptaiv)  den  Ansichten  des  Ar  ist.  in  der  Politik  unbedingt  wider- 
spreche. Zwar  mufs  er  seinen  Gegnern  zugeben,  dafs  touto  sich  nicht 
»uf  die  Entwickelung  der  ..äufsersten  Demokratie“  im  allgemeinen  be- 
ziehe, sondern  nur  auf  den  Übergang  der  Gerichtskompetenz  des  Rates 
an  das  Volk,  aber  er  behauptet,  dafs  dieselben  nur  mifsverständlich  hier 
eine  Übereinstimmung  mit  der  Politik  (III,  15,  1286  a 24)  gefunden 
hätten:  in  der  Politik  würde  zwar  das  Dnrchschnittsurteil  des  rcXrjfto« 
über  die  Einzelmeinung  selbst  des  aptoto«  gesetzt,  weil  tä  -Xrj&o;  tu>v 
üJrjm-t  üopiuTEpov  sei,  aber  von  dieser  Menge  hiefse  es,  dafs  sie  aus 
ffiftoi  cdvTss  bestehen  müsse,  folglich  habe  Arist.  hier  die  Vorzüge  der 
Aristokratie  vor  der  Monarchie  im  Ange,  während  sein  unfähiger  Schüler 
in  der  Politie  die  disiecta  membra  magistri  zn  Gunsten  der  Demokratie 
verwendet  habe.  Das  ist  aber  alles  grundfalsch.  Erstens  ist  es  am 
dem  Kontext  klar,  dals  in  der  Politik  die  „Volksmenge“,  nicht  die 
Aristokraten  gemeint  sind  (heilst  es  doch  ausdrücklich:  xpi'vei  apteivon 
ö'/Xoc  soXX«  J)  sie  5tojoüv  nnd  es  wäre  der  Beweis  zu  führen,  dafs 

*)  25.  P.  Cauer.  Aristoteles’ Urteil  über  die  Demokratie.  (Jahrbb.  f. 
Usm.  Phil.  B.  145,  1892,  S.  581-93). 
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oyX.;  je  me  xaXot  xäiaftot  kezeichnen  könne)  und  erst  später  werden  die 
dfaOo!  ndvret  in  das  Raisonnement  eingeführt  (wenn  schon  der  o/Xos 
besser  urteilt,  als  ein  einzelner,  so  natürlich  desto  mehr  ein  „Volk  der 
Guten").  Zweitens,  gesetzt,  Verf.  habe  in  diesem  Punkte  recht,  so 
ergiebt  sich  kein  Widerspruch  gegen  die  Politie;  denn  angenommen, 
dafs  nur  einer  Versammlung  der  .Guten*  Arist.  ein  besseres  Urteil 
•/.uschrieb,  als  dem  einen  apirroc  — natürlich  von  dem  kXt,8oc  t<üv  ’A8t)voui»v 
konnte  er  nicht  sagen  dyaüoi  navret,  nber  auch  der  Rat,  welcher  die 
Gerichtsbarkeit  an  die  .Menge“  verlor,  war  kein  aperrot,  ja  selbst  nicht 
ans  dfaOol  bestehend,  sondern  aus  denselben  rtovr(poi,  die  in  der  Ekklesie 
tagten,  folglich  bekämen  wir  das  Verhältnis:  eine  Versammlung  von 
■ifaftoi  urteilt  besser,  als  st;  aptrrot  = viele  uovr,poi  urteilen  besser,  als 
einer  oder  wenige  rovTjpoi,  denn  tö  nXi)8o;  tiüm  äXtyutv  doiaf  öopu>tcpov.  W as 
Verf.  sonst  vorbringt  von  Beweisen,  dafs  der  Autor  »gegen  Widersprüche 
minder  empfindlich*  war,  ist  entweder  falsch,  oder  Wortklauberei. 
Letzteres,  wenn  er  einen  Widerspruch  findet  zwischen  der  Angabe  von 
den  20  000  Kostgängern  des  Staates,  welche  auf  den  Rat  des  Ansteides 
hin  Sold  empfingen,  und  der  Einführung  des  Dikastensoldes  durch 
Perikies  — für  jeden  uneiugenommenen  Forscher,  der  seinem  Autor 
nicht  als  Inquisitor  gegenüber  steht,  leuchtet  es  ein,  dafs  Arist.  nur 
in  zwei  kurzen  Sätzen  die  Resultate  wie  der  auswärtigen,  so  der  inneren 
Politik  des  AriBteides  scharf  charakterisieren  wollte,  nicht  dieselben 
als  momentan  eingetreten  darstellen,  und  zu  dem  hat  er  dies  selbst  im 
Kap.  41  gesagt  (eJGoply;,  9^  ’AptTTEtoq;  |iev  ÜkeSeiEev,  ’EfpidXrrje  3’  4*e- 
t e X e 3 e v u.  s.  w.).  Ganz  falsch  ist  es,  wenn  Verf.  einen  augenschein- 
lichen Widerspruch  in  betreff  der  Erlösung  der  Archonten  zw.  Kap.  8,  1 
und  22,  5 aufzuweisen  meint  (der  Gedanke  ist  übrigens  nicht  neu): 
täte  p.Exd  t9jv  Topawiöat  itpfSxov  hätte  ihn  eines  Besseren  belehren 
sollen  — wenu  er  nur  bedeuten  sollte,  dafs  das  Jahr  des  Telesines 
nach  der  Tyrannis  falle,  wäre  er  reiner  Unsinn,  also  kann  er  nur 
hervorheben,  dafs  zwar  nach  der  Tyranois  die  Losung  zum  ersten 
Male  vorgenommen  wurde,  dafs  aber  vor  derselben  dieser  Bestellungs- 
modus in  Gebrauch  war,  also  weit  entfernt  dem  Kap.  8,  1 zu  wider- 
sprechen, verweist  er  augenschciulich  auf  dessen  Angaben  und  bekräftigt 
dieselben. 

Nachträglich  bat  auch  Fr.  Cauer  wieder  versucht  in  der  Be- 
sprechung von  B.  Keils  Solonischer  Verfassung*)  seine  Ansicht  zu 
Ehren  zu  bringen  und  mehr  eine  Apologie  als  eine  Rezension  geliefert, 
aber  keinen  einzigen  irgendwie  stichhaltigen  Beweis  beigebracht. 


*)  26.  Fr.  Cauer  in  d.  Jahrbb.  f.  dass  Phil.  B.  147.  1893,  S.  113—20. 
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Abgesehen  von  der  soloniscben  llünzreform  (darüber  vgl.  u.)  spielt 
nach  wie  vor  eine  grofse  Rolle  die  eben  besprochene  Stelle  des  Kap.  41, 
wobei  sich  Verf.  zu  der  Behanptnng  versteigt:  »es  reichten  eben  seine 
(des  Ps. -Arist.)  geistige  Kräfte  nicht  ans,  sich  irgend  eine  Theorie  klar 
za  machen  and  die  Thatsachen  daraufhin  zn  prüfen,  ob  sie  zn  dieser 
Theorie  stimmten.“  Man  mnis  dagegen  erwidern,  dafs  augenscheinlich 
Verf.  dabei  nicht  an  Arist.  Politik  gedacht  hat,  er  würde  sich  sonst 
daran  erinnert  haben,  dafs  derselbe  kein  Prinzipienreiter  war,  dafs  er 
zuweilen  ein  gewisses  Schwanken  verrät,  dafs  er  auch  in  den  ihm 
casympathischen  Verfassungsformen  das  Löbliche  bervorhebt  und  in  dem 
Widerstreit  des  Pro  und  Contra  ans  Wunsch,  gerecht  zu  sein,  nicht  selten 
za  keinem  abschliefsenden  Urteil  gelangt.  Wie  weit  Verf.  in  seiner 
Voreingenommenheit  geht,  beweist  er,  indem  er  leugnet,  Solon  sei  das 
Ideal  des  gemäfsigten  Gesetzgebers,  weil  er  ja  drei  „demokratische* 
Hai  siegeln  dnrchgeführt  habe : er  läfst  sich  hier  eine  Unterschiebung  zn 
Schulden  kommen,  denn  SrjiioTixtorata  bedeutet  nicht  „demokratisch*, 
-widern  „volksfreundlich*,  und  „unter  seinen  Mafsregeln  waren  die  drei 
am  meisten  volksfreundliche  folgende“  — das  könnte  man  selbst  von 
einem  Aristokraten  reinsten  Wassers  behaupten,  nicht  nnr  von 
eiaem  gemäfsigten  Gesetzgeber.  Knrz,  man  kann  von  ihm  selbst  sagen, 
was  er  von  Arist.  behauptet,  dafs  er  „die  Objektivität  vermissen  läfst, 
die  der  Historiker  gegenüber  den  subjektiven  Elementen  seiner  Grund- 
inschannng  immer  wahren  müsse,  um  gerecht  zn  bleiben.“ 

Von  zwei  Seiten  ist  der  Versuch  gemacht  worden,  die  Echtheit 
de*  aristotelischen  Werkes,  als  der  Streit  am  dieselbe  noch  auf  seinem 
Höhepunkt  war,  durch  neue  Beweisführung  zn  stützen.  M.  Pokrowski 
hat  versucht*)  nachzuweisen,  dafs  die  Arbeitsmethode  des  Autors  der 
Poiiteia  und  sein  Verhalten  gegenüber  den  Quellen  ganz  analog  sei 
denjenigen  des  Arist.  in  seinen  naturhistorischen  8chriften  Verf.  hat 
mit  Fleifs  eine  Reihe  Stellen  ans  letzteren  gesammelt,  wo  Herodot 
benutzt  ist,  and  diese  Znsammenstellang  hat  gewisses  Interesse  (obgleich 
sie  nicht  nen  ist,  da  schon  H.  Diels  im  Herrn.  XXII  432  f.  eine  ähnliche, 
obgleich  etwas  kürzere  gegeben  hat),  aber  kann  nicht  die  Tragweite 
beanspruchen,  die  ihr  Verf.  znschreibt.  Denn  die  meisten  Berührungs- 
punkte sind  sehr  allgemeiner  Art:  was  hilft  uns  die  Analogie,  dafs  in 
den  natnrhistorischen  Schriften  Herodot  meist  ohne  Namensnennnng 
benutzt  ist  nnd  ebenso  in  der  Poiiteia,  oder  dafs  sich  in  ersteren  Arist. 
•ehr  häufig  an  den  Wortlaut  der  Qnellen  anlehnt,  nur  etliche  Ansdrücke 

*)  27.  M.  Pok  rowski.  Zur  Frage  nach  dem  Autor  des  neuentdeckteu 
Traktates  ’AÜijvauuv  zokixiia  (Sep.-Abz.  aus  d.  Journal  des  Min.  d.  Volks- 
»ufkl.  1892.  S.  29-61). 
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ändernd,  nnd  ebenso  in  der  Politeia  — das  thaten  auch  andere  Schrift- 
steller, folglich  kann  es  nicht  zum  Beweise  dienen,  dafs  .kein  Schüler 
so  getreu  die  Manier  des  Meisters  nachahmen  konnte.“  Bei  weitem 
durchschlagender  ist  der  Nachweis,  den  P.  Vinogradoff  geliefert 
hat,*)  dafs  die  Ansichten  des  Verfassers  der  Politie  über  die  Ent- 
wickelungsphasen der  athenischen  Demokratie,  deren  Ursachen  und 
Prinzipien,  vollständig  mit  denjenigen  des  Arist.  in  der  Politik  über- 
einstimmen: besonders  ausführlich  wird  in  dieser  Beziehung  die  Reform  - 
thätigkeit  des  Solon,  das  allmähliche  Anwachsen  der  städtischen  Be- 
völkerung, die  Politik  der  Staatsgelderverteilung,  die  Rolle  der  Dika- 
sterien  besprochen  und  überall  schlagende  Parallelen  nacbgewiesen  — zwar 
sind  die  meisten  der  betreffenden  Stellen  der  Politik  schon  von 
B.  Haus  souliier  (in  seiner  Übersetzung  der  Politie)  angemerkt  worden, 
aber  ihre  richtige  Beleuchtung  und  die  Durchführung  des  Vergleiches 
bis  in  die  Einzelheiten  ist  ein  Verdienst  der  genannten  russischen  Ab- 
handlung. 

Nur  alsCuriosum  sei  erwähnt,  dafs  Mnller**)  selbst  den  Gedanken 
an  eine  moderne  Fälschung,  obgleich  mit  Vorsicht,  ausgesprochen  hat: 
da  er  aber  keine  neuen  Argumente  für  die  Unechtheit  der  Schrift  bei- 
gebracht hat,  so  wird  es  genügen,  auf  die  Antwort  F.  G.  Kenyons***)  zu 
verweisen,  der  mit  Recht  hervorhebt,  dafs  sein  Gegner  es  unklar  lasse, 
ob  er  an  eine  moderne  oder  antike  Fälschung  denke,  und  dafs  erster** 
ganz  ausgeschlossen,  letztere  höchst  unwahrscheinlich  sei. 

2.  In  betreff  der^s  bfassungszeitoier vielmebrderSchlufsredaktion 
stimmen  die  Urteile  der  Gelehrten,  soweit  Ref.  bekannt,  in  der  letzten 
Zeit  überein  in  der  Annahme  der  Jahre  328—25,  nnr  dafs  Bnsolt 
(G riech.  Gesell.  II2,  S.  17.  Anm.)  meint,  es  sei  durch  die  Nichterwähnung 
der  Penteren  bei  deren  geringer  Anzahl  eine  spätere  Zeit  (natürlich 
vor  dem  Tode  des  Arist.)  nicht  ausgeschlossen.  Weit  schwieriger  aber 
und  bedeutsamer  ist  die  Frage  nach  dem  Grad  der  Ausarbeitung  der 
Schrift  und  im  Zusammenhang  damit  die  nach  deren  Entstehung.  Die- 
selbe ist  bis  jetzt  noch  nicht  genügend  erörtert  worden  und  die  meisten 
Gelehrten  umgehen  sie  entweder  vollständig  oder  begnügen  sich  mit 
einzelnen,  meist  stark  subjektiv  gefärbten  Aussprüchen,  die  zuweilen 
sogar  der  wünschenswerten  Schärfe  entbehren.  Um  nur  die  wichtigsten 

*)  28.  P.  Vinogradoff.  Entwickelung  der  Demokratie  nach  der  aristo- 
telischen Schrift  vom  Staate  der  Athener  (Russische  histor.  Rundschau. 
B.  V.  St.  Petersb.  1892,  S.  156  —74). 

**)  29.  U.  C.  Müller.  Kann  Aristoteles’  Schrift  vom  Staate  der  Athener 
eine  Fälschung  sein?  (‘K/.Xa;.  IV,  76  ff.) 

' ***)  30.  F.  G Kenyon.  On  the  genuineness  of  Aristoteles  ’Aü^vaiiuv. 
«oXiuier  (‘Ettd;.  IV,  137—38). 
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anzu  führen,  so  nimmt  v.  Wiiamowitz  eine  allmähliche  Sammlung  des 
Stoffes  für  die  Politie  an  noch  vor  Entstehung  der  Politik,  aber  be- 
bsaptei  dabei,  eine  Schlufsredaktion  habe  dieselbe  „in  meisterhaft 
stilisierter  Rede*  znr  Vollendung  für  die  Publikation  gebracht,  während 
Kaibel  (vgl.  n.)  zwar  die  Absicht  einer  solchen  annimmt,  aber  doch 
eine  ganze  Reihe  Mängel  aufzäblt  (deren  Zahl  zn  vergröfsern  es  nicht 
schwer  fallen  würde),  welche  bewiesen,  dals  diese  Schlufsredaktion  nicht 
bis  zur  Vollendung  gediehen  sei,  ganz  ähnlich  urteilt  auch  B.  Keil,  in- 
dem er  die  Schrift  als  „noch  nicht  znr  Veröffentlichung  bestimmte  Be- 
arbeitung“ bezeichnet  (8.  51  f.  230  f.);  endlich  Buseskul  nimmt  auch 
eine  vollendete  Redaktion  an,  welche  aber  durch  spätere  Interpolationen 
entstellt  sei,  indem  er  übrigens  fast  ausschliefslich  nur  den  Inhalt  und 
zwar  des  ersten  Teiles  berücksichtigt,  die  Form  und  den  sprachlichen 
Ausdruck  aufser  Spiel  lassend.  Ref.  kann  zu  diesen  Meinungen  nur 
schwer  Stellung  nehmen,  da  er  in  dieser  Frage  Partei  ist.  Sowohl  bei 
Besprechung  von  Kaibels  Buch  (vgl.  u.),  als  in  einer  Spezialabhandlung*) 
hat  er  folgende  Sätze  aufgestellt  1.  Sowohl  in  der  Disposition  des 
Materiades  und  einigen  sehr  bemerkbaren  Lücken  und  Wiederholungen, 
als  auch  in  vielen  Nachlässigkeiten  und  empfindlichen  Mängeln  der 
sprachlichen  Form  zeigen  sich  klare  Beweise  der  Unvollendung  der 
Schrift,  welche  ja  auch  von  manchen  Gelehrten  (Diels,  Kaibel,  Keil) 
rieht  in  Abrede  gestellt  wird,  und  doch  soll  die  Absicht  der  Veröffent- 
lichung dem  Autor  vorgeschwebt  haben  — wodurch  soll  denn  dieselbe 
(wenn  sie  nicht  etwa  ganz  allgemeiner  Art  war)  bewiesen  werden? 
etwa  durch  gröfsere  Vollendung  im  Vergleich  zur  Politik?  aber  dieselbe 
ist  nur  sehr  relativer  Art  und  findet  vollständige  Erklärung  durch  den 
verschiedenen  Charakter  der  zu  behandelnden  Gegenstände ; auch  ist  die 
Politik  wohl  auf  Grund  mehrfacher  Vorträge  entstanden,  die  Politien 
»her  nie  mündlich  vorgetragen,  sondern  in  einer  schriftlichen  Form 
vom  Verf.  selbst  fixiert  worden.  Endlich  für  welches  Publikum  waren 
die  158  Politien  bestimmt  (denn  die  athenische  von  ihren  Schwestern 
ra  trennen  ist  unberechtigt)?  Wie  v.  Wiiamowitz  sehr  richtig  aus- 
geführt,  für  diejenigen,  welche  eine  theoretische  Vorbildung  für  die 
Politik  genossen  batten;  wo  aber  waren  solche  zu  finden?  In  der  Schule 
de»  Aristoteles  — die  Schule  war  also  das  Publikum,  für  welches  die 
Schrift  bestimmt  war.  2.  Es  ist  sowohl  vom  Ref.  wie  von  anderen 
c&d  namentlich  mit  feinstem  Beobachtungstalent  von  v.  Wiiamowitz  her- 
vorgehoben worden,  wie  vielfach  die  Angaben  der  Politie  teils  dem 
Inhalt,  teils  sogar  der  Form  nach  als  Korrekturen  aufzufassen  sind  — 

*)  31.  V.  v.  Schoeffer.  Aphorismen  zu  Aristoteles’  athenischer  Politie.  I. 
(Bass.  phil.  Rundschau,  B.  VII,  1894,  S.  47 — 9ti). 
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meist  wird  an  eine  .Quellenschrift*  gedacht,  welche  Arist.  dadurch  auf 
den  „modernen  8tand  der  Forschung“  habe  bringen  wollen.  Aber  eine 
solche  Art  der  Darstellung  würde  nicht  nnr  entschieden  gegen  die 
Vollendung  der  Schrift  sprechen,  sondern  auch  einen  Mangel  an  Form- 
talent  beim  Autor  voraussetzen  (ist  es  doch  ermüdend  zu  lesen,  der  Bat 
z.  B.  besitze  diese  oder  jene  Kompetenz  nicht  mehr).  Dagegen  ist. 
bei  Annahme  einer  frühen  und  allmählichen  Entstehung  der  8chrift  sehr 
verständlich,  dafs  der  Autor  seine  durch  weitere  Forschung  gewonnenen 
Kenntnisse  oder  etwa  vorgekommene  Änderungen  in  der  Verfassung 
unter  möglichster  Schonung  des  Manuskriptes  uachtrug.  Darin  finden 
ihre  Erkläraug  sowohl  einzelne  die  Disposition  störende  Einschiebsel 
(wie  z.  B.  die  Untersuchung  über  die  Entwickelung  des  Archontatea 
zwischen  Ky Ion  und  Drakon),  als  auch  stilistisch  ungenügende  Ausdrücke 
tso  in  Kap.  8,  3 SittXev  ....  xaöarep  öirJpE-o  xai  Tipörepov,  hervorgerufen 
durch  die  spätere  Einfügung  der  Darstellung  der  Drakonischen  Ver- 
fassung), dadurch  erklärt  sich  sowohl  die  (in  ihrer  Art  einzige)  Er- 
wähnung des  Archon  Kephisophon  (viel  wichtigere  Verfassungsänderungen 
im  4.  Jahrh.  sind  nicht  chronologisch  fixiert  worden),  als  auch  die  Lücke 
vor  Kap.  61,  in  der  die  Beschreibung  des  ueu  eingesetzten  4jährigen 
Finanzamtes  hätte  stehen  sollen,  die  aber  nie  ausgeführt  wurde.  Es 
sei  erwähnt,  dafs  gegen  diese  Annahme  des  Bef.  Busolt  darauf  hinge- 
wiesen hat,  dafs  ö Icl  mjj  Stoixifaei  erst  nach  320  inschriftlich  bezeugt 
sei,  aber  er  hat  damit  den  Streitpunkt  nicht  getroffen:  nicht  auf  den 
Namen  kommt  es  an  (wie  Bef.  schon  früher  betont  hat),  sondern  auf 
die  Kompetenz  — mag  auch  Lykurgos  sich  rapt«  t<5v  sTpcmamxöiv 
genannt  haben,  war  sein  Amt  von  dem  früheren  jedenfalls  verschieden 
und  dessen  frühere  Beschreibung  pafste  nicht  mehr,  und  Arist.  bat 
sie  gestrichen,  ohne  sie  durch  eine  zeitgemäßere  zu  ersetzen.  Hätte 
Arist.  seine  Schrift  nach  328  in  einem  Zuge  abgefafst  oder  redigiert, 
so  würde  nicht  das  wichtigste  Finanzamt  mit  Schweigen  übergangen 
sein : die  Möglichkeit,  dafs  durch  zufälligen  Blattverlust  eine  Lücke  ent- 
steht, die  vorn  und  hinten  so  glatt  abschneidet,  ist  natüilich  nicht  za 
leugnen,  aber  wahrscheinlich  ist  sie  nicht  und  mit  solchen  Möglichkeiten 
wissenschaftlich  zu  operieren,  kann  nur  vom  Übel  sein.  Ohne  seine 
Hypothese,  die  durch  Analogie  anderer  aristotelischer  Schriften  gestützt 
wird,  für  mehr  als  wahrscheinlich  zn  halten,  mufs  Ref.  darauf  hinweisen, 
dafs  durch  sie  manche  der  von  verschiedenen  Gelehrten  augemerkten 
Eigentümlichkeiten  der  Schrift  ihre  Erklärung  finden  und  dals  sich 
nichts  anführen  lasse,  was  ihr  bündig  widerspreche.  Angemerkt  sei 
noch,  dafs  unabhängig  vom  Bef.  auch  P.  Vinogradoff  (a.  a.  0.)  zu 
derselben  Meinung  gelangt  ist,  ohne  sie  weiter  zu  begründen. 

3.  Was  die  Tendenz  der  Schrift  anbetrifft,  so  kann  man  in  den 
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oeueren  Arbeiten  eher  einen  Protest  gegen  die  Annahme  einer  solchen 
finden;  wenn  auch  B.  Keil  (der  mit  sehr  triftigen  Gründen  die  Meinung 
Kissens  von  einer  Beziehung  zu  Alexanders  Regierung  abweist)  es 
sicht  ganz  von  der  Hand  weist,  daft  dem  Antor  möglicherweise  der 
Gedanke  vorgeschwebt  habe,  es  wäre  für  die  Athener  am  erspriefslichsten, 
itt r Verfassung  Solons  zurückzukehren,  wenn  v.  Wilamowitz  auch  ein 
gewisses  praktisches  Ziel  der  Politie  annimmt,  so  kann  doch  von  einer 
eigentlichen  »Tendenz“  dabei  nicht  die  Hede  sein  (obgleich  Pr.  Cauer 
es  so  versteht).  Jeder  gelehrte  Forscher  hat  seine  Grundanscliauungen 
and  führt  dieselbe  in  seinen  Werken  als  Leitmotiv  durch,  jeder  Ge- 
schichtsschreiber hat  seine  Sympathien  nnd  Antipathien,  nnd  vollständig 
sine  ira  et  Studio  schreiben,  hiefse  ein  Mensch  ohne  Fleisch  und  Blut  zu 
sein:  auch  Arist.  hat  solche  Grundanschaunngen , solche  Sympathien 
ind  Antipathien,  und  dieselben  mnfaten  seine  Darstellung  in  der  Politie 
Mein  flössen  — das  hat  in  manchen  Beziehungen  sehr  richtig  B.  Keil, 
teilweise  Vinogradoff  und  Bnseskul,  am  eindringendsten  v.  Wila- 
mowitz (im  10.  Kap.  des  1.  B.)  ausgeführt,  worauf  schon  oben  hin- 
gewiesen worden  ist,  und  dabei  festgestellt,  dafs  in  allen  diesen  Be- 
ziehungen der  Antor  der  Politie  gerade  so  schreibt,  wie  man  es  von 
Arist.  hätte  erwarten  müssen.  Aber  solches  kann  man  nifcht  eigentlich 
als  .Tendenz“  bezeichnen,  mit  welchem  Namen  stets  ein  gehässiger 
Begriff  der  wissentlichen  Verdrehung  der  Thatsachen  zu  einem  Zweck, 
4er  mit  wissenschaftlicher  Forschung  nichts  gemein  hat,  verbunden  ist. 
Bin  solcher  Nebenzweck  läfst  sich  in  den  Politien  nicht  nachweisen  nnd 
die  diesbezüglichen  Aufstellungen  einiger  Gelehrten  sind  von  der  Wissen- 
schaft nicht  anerkannt  worden. 

4.  Das  Verhältnis  der  Politie  zu  anderen  Werken,  teils  ihr  vor- 
hergehenden, welche  ihr  als  Quellen  dienen,  teils  späteren,  in  der  sie 
berücksichtigt  worden  ist,  ist  mehrfach  erörtert  worden,  sowohl  in  den 
>ben  besprochenen  gröfseren  Werken,  als  auch  in  speziellen  Monogra- 
phien, wobei  in  den  meisten  Punkten  zwischen  den  Forschern  eine  über- 
zeugende Einstimmigkeit  herrscht,  in  anderen  die  Meinungen  ziemlich 
stark  aaseinander  geben. 

Herodot  ist  (neben  Solons  Gedichten)  die  einzige  Quelle,  die  in 
der  Politie  mit  Namen  genannt  ist,  nnd  die  Untersuchung  seiner  Be- 
nutzung in  letzterer  bildet  den  ersten  Teil  der  Arbeit  Nordströms*), 
wobei  ähnlich,  wie  in  der  ob.  gen.  Schrift  von  Pokrowski,  aber  teil- 
weise ausführlicher  die  Veränderungen  besprochen  werden,  die  Arist. 
i«  seiner  Quelle  vorgeuommen  hat.  Es  werden  verglichen  ’A9.  iroX.  13 
(Ende),  14,  15,  19,  20  (Anf.)  mit  Herod.  I,  59—64  u.  V,  62 — 73  und 

•)  32.  Väinö  Nordström.  Quaestiones  Aristoteleae  II.  Helsing- 
feriiae.  1892.  42  S. 


Digitized  by  Google 


214  Bericht  über  die  Litte  ratur  zur  ’AfHjv.  r.o\.  (v.  Schoeffer.) 

folgende  Prinzipien  nachgewiesen:  Arist.  kürzt  seine  Quelle  stark  sowohl 
dem  Inhalt,  als  der  Form  nach,  indem  er  viele  Einzelheiten  (nament- 
lich Kriegsereignisse)  auBläist  nnd  die  weitschweifige  Erzählung  in 
prägnante  Sätze  znsamroendrängt,  was  ihn  aber  nicht  hindert,  sowohl 
die  Reihenfolge  der  übernommenen  Gedanken  meist  einzubalten,  als 
auch  vielfach  einzelne  Ausdrücke  nnd  Wendungen  Herodots  zn  be- 
wahren; Arist.  macht  nicht  unbedeutende  Zusätze,  welche  teils  chrono- 
logischer Art  sind,  teils  einzelne  Thatsachen  nachtragen,  teils  ans 
Sprichwörtern,  Gesängen  u.  s.  w.  volkstümlichen  Charakters  bestehen, 
teils  endlich  eine  andere,  rationellere  Beleuchtung  der  von  Herodot 
mitgeteilten  Thatsachen  enthalten  und  vielfach  wohl  auf  eigenes  Raison- 
nement  des  Arist.  zurtlckzuffihren  sind.  Viel  umfassender  stellt  sich 
sein  Thema  M.  Heller,*)  der  alle  Quellen  des  Arist.  im  ersten  Teile 
der  Schrift  zu  untersuchen  sich  vomimmt,  wobei  er  natürlich  nicht  mit 
solcher  minutiösen  Genauigkeit  verfahren  kann  wie  sein  Vorgänger,  ja 
zuweilen  etwas  oberflächlich  wird,  doch  nicht  die  wegwerfende  Kritik 
verdient,  die  ihm  zu  teil  wird  von  seiten  Cauers  und  durch  den  ver- 
schiedenen Standpunkt  der  Schrift  gegenüber  hervorgernfen  ist.  Mit 
grofsem  Fleifs  werden  einerseits  die  Angaben  der  Schrift  mit  den  Nach- 
richten des  Herodot,  Thukydides  und  Xenophon  znsammengestellt,  wobei 
(letzteren  Autor  ausgenommen)  geringere  Zweifel  obwalten  können  und 
das  Urteil  des  Verf.  meist  ganz  richtig  ist,  andererseits  die  Fälle  der 
Übereinstimmung  mit  den  erhaltenen  Atthidenfragmenten  und  etwaige 
andere  Spuren  der  Benutzung  dieser  Quelle  angemerkt,  häufig  durch  ge- 
lungene Kombination,  bisweilen  nicht  ohne  Gewaltsamkeit.  Auf  die 
Atthiden  nämlich  und  vor  allem  anf  Androtion  führt  Verf.  fast  den 
ganzen  Rest  der  Nachrichten  der  Politie  — nach  Abzug  des  Gutes  der 
drei  genannten  Historiker  — zurück,  selbst  die  Sprichwörter  und 
Versehen,  die  drakontische  Konstitution  wie  die  Verfassungsentwürfe  von 
411,  ja  sogar  die  Notizen  über  die  Voiksführer  des  V.  Jahrh.  Alles 
znletzt  Genannte  bietet  zu  starkem  Zweifel  Anlafs  und  wird  von  den 
meisten  Forschern  auf  eine  Parteischrift  vom  Ende  des  V.  Jahrh. 
zurückgeführt.  Vor  allem  bewegt  sich  in  dieser  Richtung  die  Unter- 
suchung von  M.  Pokrowski**),  welcher,  einen  Gedanken  Dümmlers 

*)  33.  M.  Heller,  Quibus  auctoribus  Aristoteles  in  republica  Athc- 
niensium  conscribenda  et  qua  ratione  usus  sit.  Dies.  Inaug.  Bcrolini.  1893.  57  S. 

Rec.:  Woch.  f.  dass.  Phil.  1893,  No.  51  (Schneider).  — Berl.  phil. 
Woch.  1894,  No.  18  (Cauer). 

**)  34.  M.  Pokrowski,  Studien  zur  athenischen  Politie  des  Aristo- 
teles (russisch).  Moskau  1893.  121  S. 

Rec.:  Lit.  C.-Bl,  1893,  No.  50  (1.).  — Berl.  phil.  Woch.  1894,  No.  49 
(Schoeffer).  — Gel.  Memoir.  d.  Univ.  Kasan,  1894,  März,  April  (Mistschenko). 
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weiter  aasfülirend,  za  dem  Resultate  gelangt,  dafs  nicht  nur  die  meisten 
singulären  Nachrichten  der  Politie  atif  ein  Pamphlet  des  Kritias  zurlick- 
zuführen  sind,  sondern  letzteres,  schon  von  Thakydides  gekannt,  die 
ranze  politische  Litteratar  und  Geschichtsschreibung  des  IV.  Jabrh. 
(Plato,  Isokrates,  Theopomp  u.  s.  w.)  infiziert  nnd  noch  bis  zu  den 
Biographien  Plutarchs  gewirkt  habe.  Dieser  haltlose  und  abenteuer- 
liche Gedanke  wird  nicht  ohne  einen  gewissen  Scharfsinn,  aber  unter 
manchen  Irrtümern  und  mit  starken  Übertreibungen  durchgeftlbrt.  Von 
allen  Rezensenten  ist  dementsprechend  das  Resultat  vollständig  abge- 
wiesen nnd  die  Methode  der  Untersuchung  verurteilt  worden,  und  die 
ganze  Hypothese  ist  schliefslich  von  v.  Wilamowitz  zu  Grabe  getragen. 
Die  ausführlichsten  nnd  gründlichsten  Untersuchungen  über  die  Quellen 
der  Politie  sind  die  schon  besprochenen  in  den  Werken  von  v.  Wila- 
mowitz und  Buseskul,  welche  in  vielen  Beziehungen  als  abschlielsend 
gelten  müssen.  Hier  sei  nur  in  Kürze  der  von  ihnen  erreichte  Stand- 
punkt der  Forschung  bezeichnet  (hauptsächlich  nach  Buseskul,  da  er 
unter  Benutzung  seines  Vorgängers  in  gewissen  Punkten  weiter  vorge- 
schritten ist)  und  auf  die  noch  weiter  zu  erörternde  Fragen  hingewiesen. 
Dafs  und  inwieweit  Arist.  Solons  Gedichte,  Herodot  und  Thukydides 
benutzt  hat,  kann  als  festgestellt  gelten,  ebenso  dafs  er  Xenophons 
Hellenika,  wenn  auch  wohl  gekannt,  so  doch  in  den  meisten  Fällen  ver- 
schmäht hat.  Dagegen  ist  schon  sein  Verhältnis  zu  den  Atthiden  noch 
nicht  vollkommen  klar  gestellt,  da  deren  Benutzung  zwar  im  allgemeinen 
zweifellos  ist,  auch  gewisse  Einzelheiten  (wie  z.  B.  die  chronologischen 
Angaben  und  manche  kurze  Notizen)  mit  Sicherheit  darauf  zurückgeführt 
sind,  aber  der  Umfang  der  Entlehnungen  weder  von  den  genannten, 
noch  von  B.  Keil  fest  umschrieben  ist;  namentlich  die  Frage,  inwie- 
weit in  dem  Überschufs  über  die  uns  noch  erhaltenen  Quellen  Spuren 
eigener  Forschung  des  Autors  zu  erkennen  sind,  ist  noch  keineswegs 
endgültig  gelöst;  manche  Forscher  sind  geneigt,  sich  diese  Frage  stark 
zn  erleichtern,  indem  sie  eine  solche  eigene  Thätigkeit  des  Arist.  ab- 
solut negieren  (auch  v.  Wilamowitz,  Buseskul,  Keil  scheinen 
dieser  Meinung  zu  sein),  obgleich  doch  wenigstens  für  gewisse  Einzel- 
heiten. z.  B.  Anekdoten  und  Volkslieder  (für  die  die  Peripatetiker 
auch  später  eine  besondere  Vorliebe  zeigten)  und  vielleicht  auch  einige 
Urkunden  eine  solche  nicht  ohne  weiteres  von  der  Hand  zu  weisen  ist. 
Für  einen  Teil  der  Nachrichten  wird  auch  meist  der  Ursprung  aus  der 
AUhidenüberlieferung  in  Abrede  gestellt,  so  für  die  drakontische  Ver- 
fassung. den  Klatsch  über  die  Demagogen,  die  Erzählung  von  der  Re- 
formtbätigkeit  der  Vierhundert  u.  s.  w.  — hier  greift  die  vermeintliche 
Parteischrift  als  Quelle  der  Darstellung  ein.  Schon  bei  Besprechung 
des  Buches  von  v.  Wilamowitz  sind  vom  Ref  einige  Punkte  hervor- 
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gehoben  worden»  welche  dieeer  Annahme  widersprechen,  über  andere 
sind  selbst  die  Anhänger  dieser  Meinung  untereinander  uneinig.  Am 
gemäfsigsten  ist  Keil,  welcher  nur  die  „Blasphemie“  über  Solon  mit 
Dümmler  auf  die  oligarchische  Quelle  zurückführt,  die  Urteile  über 
die  Demagogen  der  sokratisch-platonischen  Schultradition  zuweist  und 
mit  Recht  betont,  dais  die  Urkunden  über  die  400  nicht  aus  anderer 
Quelle  stammen  dürften,  als  das  Dokument  über  die  Versöhnung  der 
Parteien,  folglich  dieselbe  nicht  dem  V.  Jahrh.  angehören  kann,  während 
er  sich  über  die  drakontische  Konstitution  begnügt  zu  sagen,  dieselbe 
sei  wohl  kaum  den  Atthiden  bekannt  gewesen.  Dieser  Meinung  stimmt 
Ref.  im  ganzen  bei,  indem  er  nur  hervorhebt,  dais  auch  in  betreff  der 
Verleumdung  Solons  nicht  behauptet  werden  kann,  dafs  die  Nachricht 
darüber  unmittelbar  einer  oligarchischen  Schrift  entnommen  sei,  nicht 
einer  demokratischen  Widerlegung  etwa  der  Atthiden:  die  Verleumder 
Solons  werden  als  oi  31aa<yr)|j.£tv  ^oulopsvot  bezeichnet  — das  Wort 
jtt.a«pr/lJie'v  kommt  bei  Arist.  nur  ganz  ausnahmsweise  vor,  der  fast  stets 
ätaßa'XXiiv  sagt,  ist  dagegen  ein  Lieblingsausdruck  des  Isokrates  und 
könnte  auf  Androtion  hinweisen.  Noch  weniger  läfst  sich  der  Ursprung 
aus  der  Parteischrift  feststellen  für  die  drakontische  Verfassung:  dafs 
sie  in  derselben  dargestellt  gewesen  sei,  um  die  Vorschläge  der  Oli- 
garchen dem  Volke  annehmbarer  zu  machen,  ist  wenig  wahrscheinlich, 
denn  weder  sind  die  Übereinstimmungen  so  grofs,  noch  genofs  der  Name 
Drakons  so  grofser  Popularität,  nm  Einflnfs  zu  üben.  Die  Angaben  über 
die  Volksführer  bieten  nichts  so  Charakteristisches,  dafs  sie  durchaus 
auf  Zeitgenossen  zurückgeführt  werden  müfsten,  sind  auch  gar  nicht  so 
böswillig;  denn  was  von  Themistokles,  Aristeides  und  Perikies  erzählt 
wird,  konnte  von  demokratischem  Standpunkt  aus  als  sehr  lobenswert 
bezeichnet  werden  und  über  Kleon  und  Konsorten  wuflste  Aristophanes 
viel  Bissigeres  zu  berichten  — wenn  das  alles  durchaus  .oligarchiseh“ 
sein  soll,  so  war  die  Schrift  jedenfalls  sehr  zahmer  Natur,  denn  nicht 
anders  urteilten  Sokrates  und  Platon  (zu  erwägen  wäre  auch  der  Hin- 
weis Buseskuls  auf  die  Komödie).  Endlich  was  die  Urkundensamm- 
lung zur  Geschichte  der  Vierhundert  betrifft,  so  soll  sie  u.  a.  deswegen 
nicht  von  Arist  selbst  herrühren  können,  weil  die  Erzählung  zn  wenig 
zusammenhängend  ist  — Ref.  meint,  dafs  gerade  in  einer  ausgearbeiteteu 
Parteischrift  die  Darstellung  viel  glatter  gewesen  sein  würde,  die 
mangelhafte  Form  spreche  eher  dafür,  dafs  entweder  Arist  selbst  zuorst 
diese  Dokumente  eingelegt  oder  dieselben  aus  einer  kunstlosen  Atthis 
übernommen  habe,  wie  sonstige  abgerissene  Notizen.  Kurz  gesagt,  die 
vielberüchtigte  .oligarchische“  Parteischrift  (oder  nach  einigen  sogar 
„Schmähschrift“)  zeigt  sich  bei  näherer  Betrachtung  als  ein  ziemlich 
wesenloser  Schatten.  Zum  Schlufs  sei  noch  hervorgehoben,  dafs  Buse- 
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tknl  and  Mistscbenko  mit  Recht  kervorgehoben  haben,  dafs  auch  die 
nindlicbe  Tradition  unter  den  Quellen  des  Arist.  nicht  ganz  in  Ab- 
rede zu  stellen  sei:  während  man  früher  jedes  <paai  zu  wörtlich  als  auf 
einen  mündlichen  Berichterstatter  gehend  betrachtete,  verfallt  man  in 
letzterer  Zeit  meist  in  das  entgegengesetzte  Extrem,  indem  nur  schrift- 
liche Quellen  augenommen  werden  — beides  wenigstens  für  diese  Zeit 
entschieden  gleich  falsch. 

Bei  weitem  noch  nicht  genügend  ist  das  Verhältnis  der  Politie 
n Plato  untersucht,  ja  darüber  giebt  es,  von  einzelnen  zufälligen  Notizen 
(namentlich  bei  Buseskul)  abgesehen,  eigentlich  nichts,  während  die  Be- 
rührungspunkte mit  Isokrates  zwar  nnr  beiläufig,  aber  doch  meisterhaft 
ron  Kei  1 besprochen  worden  sind,  der  nur  vielleicht  etwas  zu  sehr  geneigt 
nt  .eine  versteckte  Polemik  des  Arist.  anzunehmen:  anf  einen  diesbezüglichen 
Irrtum  ist  vom  Bef.  oben  hingewiesen  worden.  Einiges  ist  von  Buse- 
skni angemerkt,  der  anch  anf  gewisse  Anklänge  der  Politie  an  die 
Redner  hiugewiesen  bat,  ohne  dies  Thema  erschöpfen  za  wollen,  nur 
Win  Zwecke  zn  zeigen,  dafs  gewisse  Ideen  in  dieser  Zeit  sozusagen 
in  der  Luft  schwebten  und  dafs  man  bei  etwaigen  Übereinstimmungen 
oder  bei  einer  Polemik  nicht  immer  an  eine  bestimmte  Persönlichkeit 
m denken  brauche. 

Eine  besondere  Behandlung  bat  das  Verhältnis  zwischen  Aristoteles 
and  Ephoros  erfahren  und  zwar  von  zwei  Seiten.  Während  früher  teils 
die  Meinung  herrschte,  Ephoros  habe  die  Folitien  des  Aristoteles  be- 
»utzt  (so  Gilbert  8t  z.  altsp.  Verf.-Gesch.  S.  86  und  Dümmler), 
teils  umgekehrt  (so  namentlich  Tri  eher),  hat  v.  Wilamowitz  beides, 
besonders  aber  letztere  Annahme  strikt  geleugnet,  ohne  aber  sich  in  die 
sähere  Eiörterung  der  Frage  elnzolassen.  Dagegen  hat  M.  Herschen- 
tohn  in  zwei  Arbeiten*)  den  Gedanken  dnrchznführen  gesucht,  dafs 
Ephoros  sowohl  in  der  athenischen,  wie  in  den  übrigen  Politien  and 
der  Politik  stark  benutzt  worden  sei,  indem  er  in  der  ersten  Ab- 
handlung die  Angaben  der  Politik,  die  Fragmente  der  anderen  Politieu 
and  besonders  die  heraklidischen  Excerpte  mit  den  Spuren  Ephoreischer 
Darstellung  bei  Diodor,  Strabo  u.  s.  w.  vergleicht,  in  der  zweiten  aus- 
gehend von  der  Untersuchung  über  das  Verhältnis  des  Plutarch  zur 
AB.  egX.  nachzuweisen  sucht,  dafs  derselbe  letztere  keineswegs  gelesen 
labe,  sondern  die  betreffenden  Fälle  der  Übereinstimmung  ihre  Erklärung 


/ 

*)  35.  M.  Hers  chensohn.  Aristoteles  und  Ephoros  (in  d.  Unters, 
t.  griecb.  Gescb.,  heransg.  von  d.  Univ.  Moskau.  II).  Moskau  1694.  40  S. 

36.  Idem.  Die  athenische  Politie  des  Aristoteles  und  die  Bio- 
graphien des  Plutarch.  Gekrönte  Preisschrift.  Moskau  1895.  99  S.  (Beide 
Schriften  sind  im  Herbst  1893  abgeschlossen.) 
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io  der  Benutzung  einer  gemeinsamen  Quelle  finden,  als  welche  Ephoroe 
anzunehmen  sei.  Die  Untersuchung  ist  mit  grofsem  Fleifs  und  nicht 
geringem  Scharfsinn  geführt,  aber  trotzdem  kann  das  Resultat  in  dieser 
Allgemeinheit  nicht  als  bewiesen  gelten,  ja  sogar  die  Erörterung  über 
das  Verhältnis  des  Aristoteles  zu  Ephoros  ist  eher  hinderlich  für  den 
Hauptzweck  des  Verf. , die  Unabhängigkeit  des  Plutarch  von  Arist. 
nachzuweisen,  da  die  beiden  Untersuchungen  beständig  ineinander  fliefsen. 
Verf.  ist  sich  wohl  bewufst  der  Schwierigkeiten  solcher  Qnellenunter- 
suchungen  und  der  Vorsicht,  die  sie  beanspruchen,  und  doch  begeht  er 
mehrere  methodische  Fehler,  die  auf  das  Resultat  schädlich  einwirken: 
erstens  stellt  er  sich  sogar  nicht  die  Frage,  ob  die  Übereinstimmung 
zwischen  Arist.  und  Ephoros  durchaus  durch  unmittelbare  Entlehnung, 
nicht  durch  Benutzung  einer  gemeinsamen  Quelle  zu  erklären  sei  (z.  B. 
einige  wohl  sicher  auf  die  Atthiden  znrückgehende  Nachrichten  sollen 
dem  Arist.  durch  Vermittelung  des  Ephoros  zugekommeu  sein);  zweitens 
ist  eine  allgemeine  Übereinstimmung  in  der  Wiedergabe  historischer 
Ereignisse  oder  Institutionen  noch  keine  Gewähr  für  unmittelbare  Be- 
nutzung (wenn  sie  wahrheitsgemäfs  dargestellt  sind,  müssen  sie  überein- 
stimmen)  und  leider  werden  manche  feinere  Unterschiede  vom  Verf. 
unabsichtlich  übersehen  oder  wissentlich  beiseite  geschoben:  drittens 
können  auch  sprachliche  Anklänge  nur  dann  als  Beweis  der  Abhängig- 
keit gelten,  wenn  sie  sich  auf  seltenere  Ausdrucke  beziehen  (was  sollen 
Übereinstimmungen  wie  dvaxpi'vovxe;,  ‘puXaxf,  toü  utuparoc,  irpo»xXr]8eW 
<?6vou  oder  gar  d;  AFfoirrov  beweisen?);  viertens  ist  der  Schlufs  unhalt- 
bar, dafs  eine  kürzere  Erzählung  notwendigerweise  später  sei,  als  eine 
längere  — bekanntlich  hat  die  rhetorische  Geschichtsschreibung  meist 
das  Gegenteil  bewirkt,  nämlich  die  dürren  Chroniknotizen  breitgetreten, 
und  namentlich  vieles  von  dem,  was  Plutarch  über  Arist.  hinaus  bietet, 
ist  sehr  billige  Weisheit,  während  Verf.  überall  geneigt  ist,  an  die 
Priorität  der  Plntarcheischen  Nachrichten  zu  glauben,  selbst  da,  wo  sie 
augenscheinlich  verdreht  sind  (so  hält  er  die  doppelte  Erzählung  von 
deu  drei  athenischen  Parteien,  die  doppelte  Beauftragung  Solons,  die 
doppelte  Unzufriedenheit  mit  dessen  Werk  für  echte  und  ursprüngliche 
Überlieferung,  die  nur  vor.  Arist.  zusammengezogen  sei,  da  da»  , Um- 
gekehrte unmöglich  sei“,  ohne  an  die  Plutarcheische  Verdoppelung  des 
Hilfszuges  des  Kimon  gegen  Messene  zu  denken);  endlich  ist  es  äufserst 
gefährlich,  alle  Resultate  der  Plutarcheischen  Quellenforschung  als  fest- 
stehende Thatsachen  anzunehmen,  auf  Grund  deren  man  weiter  bauen 
dürfe  — hätte  er  für  jede  Biographie  Plutarchs  alle  Meinungen  ins 
Auge  gefafst,  so  würde  er  zu  seltsamen  Resultaten  gelangt  sein. 

Fast  wie  eine  Widerlegung  der  Resultate  Herschensohns  kann  die 
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Jein  durchgeführte  Untersuchung  v.  Holzingers*)  gelten,  obgleich  ihr 
nächstes  Ziel  ein  anderes  ist.  Ankniipfend  an  seine  frühere  Arbeit,  in 
der  er  den  Nachweis  geführt,  dafs  die  heraklidischen  Ejcerpte  in  betreff 
Athens  nur  ein  Auszug  aus  der  aristotelischen  Folitie  sind  ohne  irgend- 
welche anderweitige  Zusätze  (vgl.  vorig.  Jahr.-Ber.  1 893 1 8.  39),  sucht 
Verf.  dasselbe  auch  für  die  lakonische  und  kretische  festzustellen:  dabei 
mufs  er  die  betreffenden  Excerpte  nicht  nur  mit  Arist.  vergleichen,  sondern 
auch  mit  den  diesbezüglichen  Angaben  des  Ephoros,  auf  welchen  die- 
selben vielfach  zurückgeführt  worden  sind,  und  in  genauester  Weise  die 
Ansichten  der  beiden  Forscher  und  die  zwischen  ihnen  obwaltenden 
Unterschiede  meist  feinerer  Art  feststellen,  um  zu  dem  Resultat  zu  ge- 
langen, dafs  überall,  wo  sich  solche  bemerken  lassen,  Herakleides  sich 
zu  Arist..  nicht  zu  Ephoros  stelle.  Ganz  von  selbst  ergiebt  sich  dabei 
die  Folgerung,  dafs  zwar  beide  Forscher  sich  in  vielen  Punkten  be- 
rührten (was  ja  selbstverständlich , da  sie  dieselben  Institutionen  nnd 
wohl  auf  Grund  desselben  Materials  schilderten),  aber  doch  nicht  nur 
in  Einzelheiten  manchmal  verschiedenes  berichteten , sondern  auch  in 
der  Gesamtanffassnng  im  Gegensatz  zn  einander  standen.  Während 
Ephoros  die  vollständige  Analogie  der  kretischen  and  lakonischen  Insti- 
tutionen vertrat  nnd  dementsprechend  die  etwaigen  Differenzen  über- 
sehend oder  verdunkelnd  die  beiderseitigen  Schilderungen  möglichst 
ähnlich  abfafste  (so  versteht  Verf.  mit  Recht  die  Stelle  bei  Polyb.  VI, 
+5 — 46),  hatte  Arist.  mit  grofser  Genauigkeit  auch  alles  voneinander 
Abweichende  notiert,  indem  er  zwischen  beiden  Staatsverfassungen  nnr 
allgemeine  Übereinstimmung,  nicht  völlige  Identität  annahm.  Eben  in 
der  genauen  Feststellung  nnd  tiefeindringenden  Erörterung  dieser  feineren 
Nuancen,  welche  von  Herschensohn  übersehen  worden  sind,  liegt  der 
Hanptwert  der  Arbeit  v.  Holzingers,  wie  dadurch  auch  das  diametral 
entgegengesetzte  Resultat  sich  erklärt:  dafs  Verf.  bisweilen  nicht  ganz 
dem  anderen  Extrem,  dem  Bestreben  auf  ungenügende  Indicien  hin  einen 
Unterschied  zn  konstruieren,  nicht  entgangen  ist,  macht  im  allgemeinen 
dem  sicheren  Ergebnis  der  Untersuchung  keinen  Abbruch.  Nur  in  einem 
kann  Ref . ihm  nicht  beistimmen : wenn  er  eine  Bekanntschaft  des  Plutarch 
mit  den  aristotelischen  Politien  annimmt  — in  dieser  Beziehung  ist  das 
Urteil  Herschensohns  richtiger.  Letzterer  hat  in  der  zweiten  seiner 
Arbeiten  in  ausführlichem  Vergleich  nachzuweisen  gesucht,  dafs  die 
athenische  Politie  von  Plutarch  nicht  benutzt  worden  sei.  Dies  ist  der 
bei  weitem  ansprechendste  Teil  seiner  Arbeit,  nnd  er  hätte  nnr  gewonnen, 
wenn  die  Rücksichtnahme  auf  Ephoros  nicht  beständig  die  Untersuchung 


37.  C.  v.  Holzinger.  Aristoteles’  und  Herakleides’  lakonische 
and  kretische  Politien  im  Philolog.  LU  (1893).  8.  58—117. 
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durchkreuzt  hätte.  Nicht  nur  wird  dadarch  die  Aufmerksamkeit  häufig 
vom  Hauptthema  abgelenkt,  sondern  die  Untersuchung  selbst  verliert 
an  Schärfe  und  Folgerichtigkeit:  wenn  Arist.  selbst  den  Ephoros  viel- 
fach excerpiert  hat  (sogar  wörtlich),  so  beweist  selbst  die  stärkste 
Übereinstimmung  Plutarchs  nichts  für  eine  Benutzung  der  Politie,  ja 
eine  solche  ist  eigentlich  ausgeschlossen , da  doch  kein  Autor , dem  es 
um  lebensvolle  Details  zu  thun  ist,  Excerpte  brauchen  kann  — wie  nun 
aber,  wenn  Ephoros  von  Arist.  nicht  benutzt  worden  ist  (wie  das 
v.  Hoizinger  sicher  nacbgewiesen  hat),  beginnt  dann  die  Frage  von  dem 
Verhältnis  des  Plutarch  zur  ’Aft.  r.oX.  nicht  von  neuem?  Darum  kann 
Ref.  nicht  umhin,  den  diesbezüglichen  Erörterungen  von  Keil  und 
v.  Wilamowitz  trotz  ihrer  Kürze  den  Vorzug  zu  geben.  Beide  Forscher 
sind  zu  dem  Resultat  gelangt,  welches  sich  auch  Ref.  als  wahrscheinlich 
ergeben  und  von  ihm  angedeutet  worden  ist  (vgL  vorig.  Jahr.-Ber.  8.  30), 
nämlich  dafs  Plutarch  die  Politien  gar  nicht  unmittelbar  gekannt  hat. 
Für  die  am  meisten  in  Betracht  kommende  Biographie  Solons  hat  dies 
in  genauer  Untersuchung  ganz  unwiderleglich  B.  Keil  nachgewiesen, 
und  wenn  er  die  übrigen  Lebensbeschreibungen  dabei  nur  ganz  bei- 
läuiig  gestreift  hat,  so  wird  diese  Lücke  durch  die  scharfe  Erörterung 
von  v.  Wilamowitz  ausgefüllt.  — Wer  nach  den  Arbeiten  der  ge- 
nannten Gelehrten  es  wagt,  eine  direkte  Benutzung  des  Arist.  durch 
Plutarch  anzunehmen  oder  den  oder  jenen  Teil  der  Politie  zu  ver- 
dächtigen ans  dem  Grunde,  dafs  „Plutarch  denselben  nicht  gekannt 
habe*,  wird  einen  schweren  Stand  haben. 

Dagegen  ist  das  Verhältnis  von  Pollux  und  and.  1 Lexikographen 
zu  Arist.,  welches  übrigens  dieselben  mehr  als  die  Politie  angeht,  noch 
nicht  genügendermafsen  untersucht,  auch  nicht  von  beiden  genannten 
Forschern.  Wenigstens  Ref.  kann  sich  nicht  entschliefsen,  mit  v.  Wila- 
mowitz die  unmittelbare  Benutzung  durch  Pollux  anzunehmen:  dafs 
in  den  Notizen  desselben  aufser  dem  aristotelischen  Material  noch 
anderes  enthalten  ist,  kann  nicht  geleugnet  werden,  die  Frage  ist  nur. 
ob  man  dem  Pollux  eine  solche  sorgfältige  Kontaminationsarbeit  zu- 
traut. Ref.  ist  das  zweifelhaft,  und  es  scheint  ihm  eine  lohnende  Arbeit, 
jetzt  nach  Auffindung  der  Politie  die  diesbezüglichen  Lexika- Artikel  n.s.  w. 
nachzuprüfen  gerade  auf  die  Zusätze  zum  aristotelischen  Gut  hin,  wo- 
durch unsere  Erkenntnis  der  lexikographischen  Litteratur  wohl  be- 
deutend bereichert  werden  würde. 

5.  Die  Annahme  von  Interpolationen  umfassenderer  Art  im 
Texte  der  Politie  hat  neuerdings  nur  einen  Vertreter  gefunden  in 
Buseskul,  der  als  solche  namentlich  das  4.  und  25.  Kap.  (Drakons 
Verfassung  und  Themistoklesanekdote)  betrachtet  Da  er  aber  keine 
Argumente  dafür  vorbringt,  aufser  der  Unwahrscbeinlichkeit  der  in 
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ihnen  enthaltenen  Nachrichten  und  dem  Schweigen  aller  sonstigen  Quellen, 
braucht  Bef.  darauf  nicht  näher  einzugehen:  erstes  Argument  widerlegt 
rieh  dadurch,  dafs  man  bei  der  Kritik  (gesetzt,  die  Nachrichten  seien  falsch) 
doch  nicht  von  der  Unfehlbarkeit  des  Arist.  ausgehen  kann  — viele  hervor- 
ragende Forscher  halten  jetzt  das  4.  Kap.  für  echt,  warum  hätte  Arist. 
nicht  ebenso  irren  können?  Der  zweite  Beweis  ist  womöglich  noch 
chwächer  — fliefsen  denn,  mufs  man  fragen,  unsere  Quellen  für  diese 
Zeit  so  reichlich,  dafs  das  Schweigen  derselben  über  eine  vereinzelte 
Nachricht  genüge,  diese  zu  verurteilen?  Wenn  Verf.  meint,  seine  An- 
sicht unterscheide  sich  wenig  von  derjenigen  dos  Bef.,  der  auch  spätere 
Zusätze  (von  des  Aristoteles  Hand  selbst)  annehme,  so  ist  das  wohl 
»aum  richtig:  wenn  der  Meister  selbst  z.  B.  die  Darstellung  der  drakon- 
rischen  Verfassung  später  in  sein  Manuskript  einsetzte , so  tbat  er  das 
infolge  besserer  Erkenntnis,  die  man  jedenfalls  achten  mufs,  wenn 
iss  aber  ein  .tölpelhafter  Schüler*  tbat,  so  verdarb  er  das  Werk  seines 
Lehrers  und  dieser  Autorität  schuldet  man  nicht  die  geringste  Achtung, 
ln  einem  vielgelesenen  Buche  würde  eine  in  den  Text  geratene  Rand- 
glosse (aber  doch  wohl  kaum  von  solchem  Umfange)  nichts  Wunder- 
bares sein,  aber  vielgelesen  war  dies  Buch  nicht,  also  miifste  man  eine 
böswillige  Interpolation  annehmen  (wie  das  anch  die  entsprechende 
Korrektnr  im  41.  Kap.  beweisen  würde):  solche  Annahme  ist  aber 
‘ehr  gefährlich  und  darf  nur  dann  gemacht  werden,  wenn  man  den 
Zweck  derselben  auf  wahrscheinliche  Weise  erklären  kann. 


III.  Sprache  and  Stil. 

Bald  nach  der  ersten  Veröflentlichung  der  Schrift  hatHeadlam*)  die 
Regeln,  nach  denen  in  derselben  der  Hiatus  vermieden  ist,  festzustellen 
resuebt  und  dabei  gefunden,  dafs  sich  die  Politie  darin  gar  nicht  wesent- 
lich von  den  stilistisch  mehr  ausgearbeiteten  Partien  der  unzweifelhaft 
aristotelischen  Werke  unterscheide:  im  allgemeinen  werde  der  Hiatus 
licht  nur  innerhalb  der  Sätze,  sondern  anch  bei  Pansen  gemieden, 
Äufser  in  den  Teilen,  wo  Dokumente  fast  wörtlich  mitgeteilt  würden, 
gnd  nnr  ein  paar  Fälle  schwereren  Hiates  könne  man  namhaft  machen, 
'iagegeu  sei  aber  der  Antor  nicht  in  dem  Grade  pedantisch,  dafs  er 
leichtere  Formen  desselben  anf  Kosten  der  Kürze  dnreh  Einschiebung 
überflüssiger  Worte  oder  Abänderung  gebräuchlicher  Formeln  (z.  B 


')  3S.  Headiam.  On  tbe  use  of  tbe  hiatus  in  the  zoXl-sia  (Class. 
Re».  V.  p.  270—72). 
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iir’  apyovroc  toü  6ttva  st.  iiti  toü  oeiva  ap'/ovroc)  zu  entfernen  beflissen 
wäre.  Auch  sei  in  dieser  Hinsicht  die  Schrift  nicht  überall  gleich- 
mäfsig  ausgearbeitet  and  zwar  wachse  in  ihren  beiden  Teilen  die  Zahl 
der  Hiate  gegen  Ende,  was  übrigens  auch  in  anderen  aristotelischen 
Schriften  ähnlicherweise  der  Pall  sei.  Durch  die  Betrachtung  der 
Hiatregeln  hält  Verf.  die  aristotelische  Autorschaft  für  bestätigt.  Trotz 
mancher  Verbesserungen  im  einzelnen  (infolge  der  weiter  vorgeschrittenen 
Konstituierung  des  Textes)  behält  die  Untersuchung  im  ganzen  noch 
jetzt  ihren  Wert 

Später  ist  der  Rhythmus  der  Schrift  untersucht  worden  von 
Fr.  Blafs,  welcher  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  sehr  kom- 
plizierte Beispiele  dieser  angeblich  beabsichtigten  rhythmischen  Gliederung- 
gegeben  hat:  darüber  sind  jetzt  zu  vergleichen  die  Bemerkungen  Kaibels 
(im  ant.  ang.  Buche,  S.  87  ff.),  welcher  sich  dieser  Annahme  gegenüber 
ablehnend  verhält.  Viel  gemäfsigter  sind  die  Resultate,  zu  denen 
B.  Keil  gelangt  (a.  a.  0.  S.  18  ff.).  Nur  für  die  Klauseln  nimmt  er 
gewisse  Regeln  oder  vielmehr  bevorzugte  Erscheinungsformen  an. 
nämlich  lange  Schlufssilben  sind  doppelt  so  häufig  wie  kurze  und  dabei 
bilden  von  den  letzteren  die  offenen  nur  etwa  4 °/o;  für  die  Anfangs- 
silben lassen  sich  keine  festen  Regeln  aufweisen  — fallender  Rhythmus 
ist  hier  um  ein  geringes  häufiger  als  steigender;  endlich  im  Satzinneren 
lassen  sich  gar  keine  nennenswerten  Spuren  eines  bestimmten  Rhythmus 
anfweisen,  obgleich  „man  nicht  verkennen  kann,  dafs  gewisse  8treckeu 
ein  gleichartiges  rhythmisches  Gepräge  haben“.  Nicht  überflüssig  wird 
es  sein,  das  besonnene  allgemeine  Urteil  des  Verf.  über  den  Rhythmus, 
dein  Ref.  uneingeschränkt  beistimmt,  hierherzusetzen:  „Bei  einem  stil- 
gewandten Schriftsteller  wird  die  musikalische  Gliederung  der  Form, 
der  Sprache,  mit  der  logischen  Gliederung  des  Inhaltes,  des  Gedankens, 
harmonieren.  Hierauf  beruht  das  Wesen  der  Klausel,  hierauf  auch  die 
häufige  Erscheinung,  dafs  inhaltlich  parallelstehende  Sätze  oder  Satz- 
glieder ähnlichen  Umfang  und  ähnlichen  Tonfall  haben.  Das  ist  nichts 
Erkünsteltes,  sondern  ergiebt  sich  dem  Schriftsteller  unmittelbar,  mit 
innerer  Notwendigkeit  aus  seinem  Schönheitsgefühl.  Man  kann  diese 
Erscheinung  daher  bei  allen  kunstmäfsig  schreibenden  Prosaikern  finden,, 
selbst  bei  solchen,  bei  denen  niemand  daran  denken  wird,  eine  dnreh 
gekünstelten  Rhythmus  gegliederte  Periodik  zu  Buchen.“ 

Speziell  die  Behandlung  von  grammatischen  Fragen  und  zwar 
durch  Vergleichung  des 'Sprachgebrauches  der  Politie  mit  demjenigen 
der  Politik  haben  sich  zwei  Dissertationen  zum  Ziel  gesetzt. 

39.  Edv.  Hagfors.  De  praepositionum  in  Aristotelis  Politicis 
et  in  Atheniensium  Politia  usu.  Helsingfors  1892.  131  S.  . 
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40.  Fr.  Kaifsling.  Über  den  Gebrauch  der  Tempora  nnd 

Modi  in  des  Aristoteles  Folitica  and  in  der  Atheniensinm  Politis. 

Erlangen  1893.  90  S. 

Beide  Arbeiten  sind  nach  demselben  Plan  nnd  im  allgemeinen 
aach  denselben  Prinzipien  abgefaßt,  da  der  Verf.  der  zweiten  sich  die 
erste  gewissermafsen  zum  Muster  nahm;  das  Thema  ist  in  eine  Reihe 
kleinerer  Abschnitte  zerlegt  und  innerhalb  derselben  wird  zuerst  aus- 
führlich der  Sprachgebrauch  in  der  Politik  untersucht  und  dann  Punkt 
für  Punkt  das  Vorkommen  oder  Fehlen  analoger  Beispiele,  sowie  die 
etwaigen  Abweichungen  von  der  Regel  in  der  Politie  angemerkt;  die 
Hauptresultate  der  Untersuchung  werden  am  Ende  rekapituliert  und 
die  bemerkenswertesten  Fälle  der  Übereinstimmung  oder  des  Unter- 
schiedes zwischen  beiden  Schriften  besonders  hervorgehoben.  Als  be- 
deutendster Unterschied  der  zwei  Arbeiten  kann  gelten,  dafs  Hagfors 
die  Beispiele  für  jede  Regel  stets  vollständig  aufzählt  und  meistens 
ausschreibt,  während  Kaifsling  das  nur  für  die  selteneren  nnd  merk- 
würdigeren Fälle  thut,  sonst  sich  entweder  anf  Citate  oder  sogar  auf 
Zahleneingaben  der  Beispiele  beschränkt,  auch  in  manchen  Abschnitten 
überhaupt  nur  die  vom  allgemeinen  Sprachgebrauch  abweichenden  Er 
seheinnngen  erwähnt  oder  das  Fehlen  derselben  konstatiert;  dieser 
Unterschied  erklärt  sich  leicht  aus  dem  ausgedehnteren  und  verwinkel- 
teren Untersuchungsmaterial  der  letzteren  Schrift  und  der  größeren 
Länge  der  aaszuschreibenden  Beispiele.  Durch  diese  Beschränkung 
gewinnt  die  Arbeit  an  Übersichtlichkeit,  verliert  aber  an  Sicherheit,  da 
man  sich  gezwungen  sieht,  entweder  dem  Verf.  kritiklos  zu  vertrauen 
«der  seine  Arbeit  wenigstens  größtenteils  zu  wiederholen.  Darum  will 
Bef  nicht  betonen,  dafs  ihm  in  Hagfors’  Schrift,  obgleich  die  Unter- 
suchung weniger  verwickelt  ist,  mehr  Irrtümer  aufgestofsen  sind  — sie 
springen  mehr  ins  Auge  bei  vollständiger  Aufzählung  der  Beispiele  und 
können  in  manchen  Fällen  das  Resultat  ganz  mechanischer  Zettel- 
verschiebungen sein,  auch  ist  einiges  in  Kaifslings  Arbeit  auch  nicht 
richtig  oder  nicht  genau  genug  behandelt  Im  ganzen  sind  die  Arbeiten 
sehr  fleißig  und  ziemlich  zuverlässig,  und  auch  das  Schlafsresultat,  zu 
dem  beide  gelangen,  dafs  der  Sprachgebrauch  der  Politik  nnd  der 
Politie  im  allgemeinen  übereinstimmt,  ein  geringes  Pins  oder  Minus 
abgerechnet,  und  nur  in  selteneren  Fällen  letztere  sich  mehr  dem  ge- 
wöhnlichen attischen  Sprachgebrauch  als  dem  spezifisch  aristotelischen 
uschließt,  ist  als  vollkommen  richtig  zu  bezeichnen,  ebenso  wie  die 
Ansicht,  dafs  dadurch  die  Autorschaft  des  Arist.  zwar  nicht  als  ge- 
neben, aber  doch  als  wahrscheinlich  erwiesen  ist.  Ein  prinzipieller 
Mangel  dagegen  ßt  es,  daß  beide  Verf.  die  ziemlich  enge  Anlehnung 
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des  Arist.  an  seine  Qnellen  im  Ausdruck  (so  in  den  dem  Herodot  ent- 
lehnten nnd  den  attische  Psephismen  wiedergebenden  Partien)  nicht 
berücksichtigt  haben  — dieser  Gesichtspunkt  mnfs  überhaupt  bei  der 
Untersuchung  aristotelischen  Sprachgebrauches  stärker  betont  werden. 

Alle  genannten  Arbeiten,  soweit  sie  nicht  Einzelheiten  betreffen, 
sind  in  der  allgemeinen  Beurteilung  der  Sprache  und  des  Stiles  weit 
überholt  durch  den  ersten  Teil  des  Buches  von: 

41.  G.  Kaibel.  Stil  und  Text  der  roMtei'a  ’Aflr,vat'tuv  des 
Aristoteles.  Berlin,  Weidmann,  1893.  277  S. 

Rec. : Lit.  C.-Bl.  1893,  No.  48  (Blafs).  — D.  Litt. -Zeit.  1894, 
No.  9 (Gomperz).  — Woch.  f.  klass.  Pbil.  1894,  No.  14  (Schneider).  — 
Academy  No.  1139  (Fr.  Richards).  — Gotting,  gel.  Anz.  1894,  April, 
S.  296  (Diels).  — Class.  Rev.  1894,  No.  4,  160—62  (EI.  Richards).  — 
Berl.  phil.  Woch.  1895,  No.  4 (Schoeffer). 

Ansgezeichnet  sowohl  dem  Inhalt,  als  auch  der  mustergültigen 
Form  nach,  reich  an  allgemeinen  Betrachtungen  über  den  Stil,  wie  an 
einzelnen  Bemerkungen  über  den  Sprachgebrauch,  kann  das  Werk  an 
dieser  Stelle  nur  einfach  angeführt  werden:  selbst  eine  noch  so  kurz 
gehaltene  Angabe  würde,  ohne  von  dem  ungemein  reichen  Inhalt  des- 
selben einen  genügenden  Begriff  zu  geben,  doch  einen  breiten  Ranm  bean- 
spruchen — Hiat  nnd  Rhythmus,  Sprachschatz  und  Ausdruck,  Metaphern 
nnd  Synonymen,  Satzbau  mit  Parataxis  nnd  Hypotaxis  und  kunstvoller 
Periodenbau,  Mischung  der  )i£i;  elpopivj;  und  x*rejTpap.p.tvr( , alles  dies 
und  noch  manche  wichtige  Fragen  werden  ohne  Weitschweifigkeit,  aber 
mit  gröfster  Sorgfalt  und  Genauigkeit  behandelt  und  erörtert,  so  dafs 
dem  Leser  meist  nur  übrig  bleibt  beizustimmen.  Im  allgemeinen  gelangt 
Verf.  znm  Resultate,  dafs  »Arist.  die  'AG.  r.ok.  zwar  hat  herausgeben 
wollen,  auch  bei  weitem  den  gröfsten  Teil  wirklich  zur  Herausgabe 
vorbereitet  hat,  dafs  er  aber,  sei  es  durch  die  schwere  Krankheit  seiner 
letzten  Lebensjahre,  sei  es  durch  den  Tod,  selbst  an  der  letzten  Über- 
arbeitung verhindert  worden  sei“,  und  in  betreff  des  Stiles  zum  Schlüsse, 
„dafs  das  Buch  nach  keiner  Richtung  hin  sich  als  rhetorisch  verkünstelt 
erweist,  dafs  der  Schriftsteller  wie  im  Satz-  und  Periodenbau,  so  auch 
in  der  rhythmischen  Komposition  von  den  eigentlichen  Kunstmittelu  der 
Rhetorik  nur  insoweit  Gebrauch  gemacht  hat,  als  sie  sich  aus  dem 
Streben  nach  natürlichem,  klarem  und  wirksamem  Ausdruck  ergab“. 
Ref.  hat  oben  angegeben  und  in  der  Rec.  von  Kaibels  Buch  (Berl.  phil. 
Woch.  1895,  No.  4)  näher  ausgefuhrt,  warum  er  in  betreff  der  ver- 
meintlichen Bestimmung  der  Schrift  zur  Veröffentlichung  dem  Verf. 
nicht  beistimmen  kann,  im  übrigen  erlaubt  er  sich  auf  die  eingehende 
Recension  des  Werkes  durch  II.  Diels  zu  verweisen. 
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IT.  Beiträge  zur  Kritik  and  Erklärang  einzelner  Stellen. 

Die  Freude  über  den  unerwarteten  Fund,  sowie  die  teilweise  be- 
rechtigte Unzufriedenheit  über  den  ersten  Text  riefen  eine  Unmasse 
Verbessemng8-  und  Ergänzuugs  Vorschläge  hervor,  welche  Eef.  in  seinem 
vorigen  Bericht  nur  ausnahmsweise  berücksichtigen  konnte,  da  vor 
erneuter  Prüfung  der  Handschrift  es  vielfach  unmöglich  war.  die  einzelnen 
Beiträge  kritisch  zu  prüfen.  Jetzt  ist  gewissermafsen  ein  Abschlafs 
erreicht,  da  die  wiederholte  nnd  von  verschiedenen  Kennern  erneute 
Prüfung  der  Papyrus  wohl  der  Hoffnung,  dafs  sich  aus  demselben  noch 
Ergänzungen  oder  andere  Lesungen  schadhafter  Stellen  ergeben  könnten, 
keinen  Raum  läfst  — jetzt  aber  ist  die  feste  Grandlage  erreicht,  auf 
der  die  kritische  Arbeit  gesichert  vorschreiten  kann.  Folglich  ist  es 
an  der  Zeit,  über  das  bis  jetzt  Erreichte  Überschau  zn  halten.  Wie 
nicht  anders  zn  erwarten  war,  sind  von  den  vorgebrachten  Konjektnren 
»ehr  viele  durch  die  bessere  Lesung  der  Handschrift  unbedingt  antiquiert, 
manche  dagegen  bestätigt  worden  — eine  Anfzählnng  dieser  Steilen 
wäre  unnütz;  aber  auch  von  den  übrig  bleibenden  mufs  eine  bedeutende 
Anzahl  von  diesem  Bericht  aasgeschlossen  werden : erstens  sind  die  bis 
gegen  Ende  d.  J.  1892  veröffentlichten  (nnd  gerade  in  diesen  Zeit- 
ranm  fällt  die  überwiegende  Mehrzahl  derselben)  mit  grofaer  Genauigkeit 
von  J.  E.  Sandys  in  seiner  oben  erwähnten  Ausgabe  gesammelt; 
zweitens  hat  nur  ein  gewisser  Teil  derselben  (nach  Feststellung  des 
handschriftlichen  Textes)  das  Recht  auf  wissenschaftliche  Berücksichtigung. 
Nach  genanntem  Zeitpunkt  sind  von  vereinzelten  Beiträgen  nnr  wenige 
bemerkenswerte  erschienen,  dagegen  neben  der  Sammlung  von  Konjekturen 
und  Erklärungen  von  P.  Papageorgios*)  der  wichtige  (eine  Reihe 
neuer  Lesungen  bringende)  Aufsatz  von  Blafs**)  und  das  schon  angeführte 
(vgl.  No.  41)  Werk  von  Kaibel,  dessen  zweiter  Teil  eigentlich  nur 
eine  kritische  Rechtfertigung  der  Ausgabe  von  Kaibel  - v.  Wil  amowitz 
enthalten  sollte,  aber  zn  einer  Behandlung  aller  schwierigen  Stellen 
nnter  stetiger  Berücksichtigung  der  einschlägigen  Litteratur  und  vielen 
neuen  Beiträgen  znr  Textverbesserung  ausgewachsen  ist,  fast  einer  neuen 
Ansgabe  an  Wert  gleich.  Alle  von  den  Genannten  behandelte  Punkte 
selbst  nnr  zu  registrieren  kann  nicht.  Absicht  des  Ref.  sein:  es  sollen 
nnr  zn  den  kritisch  zweifelhaften  oder  am  meisten  bestrittenen  Stellen 

•)  42.  P.  Papageorgios.  Iltfporarjfujaei;  xpittxai  xu'.  xdl.mnfpaY.xai  st"; 

' ’Ah^vofuiv  TM. iiä'-orv.  ’Albjw]«*.  1892.  ’Afbjver,  A.  p.  513 — filfi. 

Gtiert:  Pap. 

*•>  43.  F.  Blafs.  Mitteilungen  aus  Papyrushandschriften  (Nene 
Jibrtb.  f.  Phil  145  [1892],  S.  571-80).  Citiert:  Bl.  Mitt. 

Jahmbericbt  für  Altertumswissenschaft.  LXXXIII.  Bd.  (1895.  I.)  15 
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die  wertvollsten  Beiträge  verzeichnet  werden  unter  besonderer  Rück- 
sichtnahme auf  Kaibels  Buch  (mit  K.  citiert)  — diese  Auswahl  mag  ja 
manchmal  dem  Vorwurf  der  Subjektivität  ausgesetzt  sein,  aber  sie  wird 
durch  die  Notwendigkeit  einer  kurzen  Übersicht  erfordert.  Dabei  sollen 
die  betreffenden  Stellen  nach  gewissen  Abschnitten  der  Schrift  geordnet 
sein,  damit  auf  die  kritischen  Beiträge  unmittelbar  auch  die  zu  denselben 
Kapiteln  gehörigen  Erläuterungsschriften  in  der  Besprechung  folgen 
können,  da  eine  strenge  Scheidung  zwischen  Kritik  und  Hermeneutik 
nnthunlich  wäre.  Nachträglich  konnte  noch  die  zweite  Ausgabe  der 
’Afi.  ttoX.  durch  Fr.  Blafs  (citiert  Bl.2)  benutzt  werden  und  demgemäfs 
einige  Zusätze,  sowie  auch  etliche  Kürzungen  vorgenommen  werden, 
da  es  zu  erwarten  ist,  dafs  sich  diese  vorzügliche  und  handliche  Aus- 
gabe im  Besitz  jedes  sich  mit  der  Politie  befassenden  Forschers  be- 
findet. Nachträglich  konnten  noch  U.  Wllckeus*)  Lesungen  benutzt 
werden. 

Kap.  I— IV.  Der  erste  Satz  der  Schrift  ist  unheilbar  verdorben  und 
auch  der  Vorschlag  von  Papag.  zu  lesen:  [£ätxaaav  xpiaxonoi  xarrj^opoowot] 
Mupojvot  xaft’  iepcüv  ÄpZjavxr;  <aipEf)Evxs;>  dpiTOväTjv,  befriedigt  kaum  — 
wahrscheinlich  hat  der  Schreiber  das.  was  er  in  dem  verstümmelten 
Anfang  entziffern  konnte,  notdürftig  znsammengefügt  (ähnlich  K.  u.  Wil. 
I,  291,  Anm.  1.) 

S.  1.  Z.  6.  xöv  SrjfjLov  wird  trotz  John  Mayor**)  von  allen 
Kritikern  als  Glossem  verurteilt. 

— Z.  7.  ot'j'fmv  f(  — oXtiEta : Bl.  Mitt.,  gebilligt  von  K.  (Hude), 
bestätigt  von  W. 

— Z.  10.  pu'jfiuioiv  von  K.  als  „Pachtvertrag“  aufgefafst,  was 
kaum  richtig  sein  kann,  da  xaoxrjv  auf  das  vorhergehende  Exxf,p.opot 
hin  weist:  man  kann  nicht  sagen  „nach  Pachtvertrag  des  sechsten  Teiles“, 
sondern  nur  „gegen  Mietzahlung  des  sechsten  Teiles“  natürlich  des 
Ertrages. 

— Z.  11.  xal  oi  SavEtap.ol  jrätnv:  Bl.  Mitt.,  ist  nicht  ganz  sicher, 
wird  aber  durch  die  Wiederholung  in  Kap.  4 (Ende)  gestützt. 

S.  2,  Z.  4.  au-nr)  701p  xal  -äxpto;  Jjv:  Bl.  Mitt.,  vollkommen  be- 
friedigend und  schon  von  H.-L.  geahnt,  bestätigt  von  W. 

— Z.  C.  SÖev  xal  töv  Vituva:  Bl.  Mitt. 

— Z.  9.  xatlxrjv  ■ TExp.r,piov  ä’^m^pooaiv:  Bl.  Mitt.  K.  meint,  da 
TExpir^piov  nicht  sicher,  sei  es  besser  zu  lesen:  ßamXcojt.  ar^eiov  {’  — 
letzteres  wird  durch  den  Gebrauch  der  Schrift  gestützt,  ersteres  scheint 


*)  44.  U.  Wilcken,  Zu  Aristoteles’  zoh-v.a  ’A&rjvahuv  (Hermes. 
B.  XXX,  4,  S.  619-23).  Citiert  W. 

**)  45.  dass.  Rev.  V (1891),  p.  106. 
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aber  schwerfällig  nachzuschleppen.  % Bl.2  hält  erstere  Lesart  aufrecht 
unter  Zustimmung  von  Kenyon.  T£xpr(piov  wird  auch  von  W.  als  völlig 
sicher  bezeichnet. 

— Z.  10  utvr.ep  l~\  ’Axdorou  rot  dpxia  ronfcstv:  Bl.  Mitt.  und 
Wessely,  ist  dem  Sinne  nach  nicht  klar, 

— Z.  1 1 . uit  iid  toutou  TTjt  ßaaiXefac  Eapa'/u>pTjadvTa>v  rüv 
KoSptdiv  dvrl  T«üv  Softetaiüv  Tip  apyovn  ätoptcüv:  Sandys  schlägt 
ivraEodoöeiaüiv , K.  ttüv  d;toäo9en<üv  vor,  um  einen  befriedigenden  Sinn 
zu  erreichen,  aber  dann  könnte  es  auch  nicht  ixt  toutou  tt];  ßxatXefat, 
sondern  müfste  ixt  t%  toutoo  ßaoiXtta«  heifsen,  denn  sonst  mufs  der 
Gen.  rrfi  3a a.  mit  Eapa-/<upTjsdvT«ov  verbunden  werden. 

— Z.  14.  |uxpöv  äv  EapaXXaTtoi  toi?  ypovou:  Bl.  Mitt.,  W. 

— Z.  17.  iX/.a  xepatvciv  ixfÖET a : Bl.  Mitt.  iXXa  xavr’  ly*tv 
in&rra:  Diels,  K.  Erstere  kaum  haltbare  Lesung  ist  jetzt  auch  von 
BL2  aofgegeben.  dXX’  axXtü»  Ta  ixiöeTa  liest  W. 

— Z.  22.  tTjv  tüj'<  [xapavoptoü]vT(uv  xpfiiv : nach  W.  ist  äppiajirj- 
toüvtcov  zn  lesen. 

— Z.  23.  xXtttnv  tvtauaiac  "Tip  pev  ouv  yp^vcp:  Bl.  Mitt.  auch  W. 
— Z.  24.  dXXijXuiv  f(aav : K.  sagt,  die  Änderungen  von  Kontos 
nnd  Papag.  (ouv^oav),  Herw.  (ioixajov),  Gennadios  (xa&tlfov)  seien  miissig 
und  paläographisch  nicht  zu  rechtfertigen,  der  Vorschlag  von  S(andys) 
!pxr,3 iv  nicht  hallbar. 

S.  3,  Z.  1.  xal  6 ydpot:  wird  gestrichen  von  Rutherford, 
1L-L.,  Hude. 

— Z.  19.  jj  8t  Toi^ic  aS-nj:  auToö  liest  W. 

— Z.  22.  Sexa  piviSv:  exotov  Thompson,  Staxoaüuv  Weil,  was 
auch  K.  und  Wil.  billigen  — die  Änderung  scheint  zweifelhaft  (s.  u.). 

— Tat  5'iXXx;  apya;  — xapeyop.tvu>v:  sucht  K.  als  Glossem  nachzu- 
weisen. Keil  (S.  V.  p.  115  Anm.)  ergänzt:  dpyatCixXi-pouv,  Tat  pev> 

iXÖTTOOt . 

— Z.  27.  otE'fi'uäv : Konj.  von  F.  Schultess,  bestätigt  von  Bl. 
Mitt.  u.  W.  xai  touc  arpatrj-jout  xal  toui  ixxdpyout  wird  von  Schult,  ge- 
strichen, dem  Wil.  folgt;  dafs  dies  unrichtig,  hat  K.  erwiesen,  welcher 
(anders  als  Wil.)  Totkout  in  Z.  26  für  dos  Objekt  (nicht  Subjekt)  von 
hält,  ebenso  Bl."  « 

S.  4,  Z.  1 0£-/0|A£Y0uc  ganz  sicher:  Bl.  Mitt.  n.  W.  (xipEyopevout 

Rutherford,  xapaayopivouc  S.). 

— Z.  5.  iStXöiiv  H.-L.  K.3  Bl.2  = „aus  dem  Amt  austreten* 
K.:  «r/ÖEtv  S.  nicht  passend,  soll  aber  nach  W.  überliefert  sein. 

— Z.  13— 15  von  Keil  (a.  a.  0.  p.  15  Aum.  2)  als  Interpolation 

verurteilt,  von  K.  verteidigt. 

15* 
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46.  P.  Vinograd  off.  Die  ersten  Kapitel  der  'AB.  r.ol  (I— IV). 

(Rnss.  phil.  Rundschau.  III,  97—109). 

Verf.  weist  auf  manche  Mängel  in  dem  historisch-chronologischen 
Zusammenhang  der  ersten  4 Kap.  hin  und  erklärt  dieselben  durch  die 
Annahme,  dafs  in  die  aus  einer  historischen  Quelle  geschöpfte  Er- 
zählung von  Kylon  — Drakon  (nur  Gesetzeskodex)  — 8olon  entweder  durch 
gleichzeitige  Hineinarbeitung  anderweitiger  antiquarischer  Nachrichten 
oder  möglicherweise  durch  spätere  Überarbeitung  die  Kap.  2.  u.  3, 
sowie  der  gröfste  Teil  des  Kap.  4 eingeschoben  worden  ist.  Ref.  ist 
zu  demselben  Resultat  gelangt,  mit  dem  Unterschied,  dafs  er  Kap.  2 
auch  in  dem  ursprünglichen  Entwurf  nicht  missen  möchte  (wie  die  Be- 
schreibung des  sozialen  Elends  ja  auch  in  einer  historischen  Quelle 
nicht  fehlen  konnte),  und  meint,  dasselbe  hätte  anfänglich  nach  Drakon 
(bei  Kap.  5)  gestanden,  sei  dann  aber  bei  Einschiebung  der  Beschreibnng 
der  drakonischen  Verfassung  an  seine  jetzige  Stelle  gerückt  worden, 
um  die  Notwendigkeit  der  Reform  zu  erklären,  wobei  an  der  früheren 
Stelle  der  Satz  Uber  die  soziale  Not  in  fast  unveränderter  Form 
wiederholt  wurde. 

47.  B.  Haussonllier.  La  Constitution  d'Athönes  avant  Dracon 
d'apres  Aristote  ’Aft.  uoX.  ch.  I — HL  (Rev.  de  Philol.  XVTII  (1893), 
48—55). 

Enthält  den  Text  der  ersten  3 Kap.  und  Kommentar  dazu  nebst 
kurzer  Einleitung  als  Vorläufer  der  vom  Verf.  beabsichtigten  kom- 
mentierten Ausgabe  der  Schrift. 

48.  Oppenraaij,  Libri  de  rep.  Atheniensium  Cap.  I— IV. 
Lugd.  Bat.  1894. 

Verf.  steht  der  Politie  ganz  so  verachtungsvoll  gegenüber , wie 
Herwerden -Leeu wen  in  dem  Vorwort  ihrer  Ausgabe.  Die  Schrift 
besitzt  keinen  wissenschaftlichen  Wert. 

Hier  greift  die  Frage  nach  der  Echtheit  des  4.  Kap.  ein,  welche 
neuerdings  von  Busesknl,  Herzog*)  und  auch  von  Bnsolt  (Griech. 
Gesch.  B.  II2.  38,  Anm.  1),  der  früher  dieselbe  verteidigte  (vgl.  Jahr.- 
Ber.  LXXV,  S.  45  f.),  in  Zweifel  gezogen  worden  ist.  Ein  Haupt- 
argument gegen  dieselbe  ist  das  Schweigen  „aller*  antiken  Quellen  über 
eine  Verfassung  Drakons.  Es  ist  die  Frage  erlaubt,  wo  denn  eine  so  aus- 
führliche Darstellung  dieser  Epoche  zu  finden  ist,  dafs  sich  ans  deren 
Schweigen  so  weit  gehende  Schlüsse  ziehen  liefsen?  Unsere  fast  einzige 
Quelle  ist  die  Solonische  Biographie  des  Plutarch  und  des  Diogenes,  deren 

’)  49.  E.  Herzog,  Zur  Litteratur  über  den  Staat  der  Athener.  11. 
Über  Arist.  'AI  zw..  Kap.  4.  Verzeichnis  der  Doktoren.  Tübingen  1892, 
S.  26-33. 
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Quellen  auch  biographischen  Charakters  waren,  also  keinen  Anlafs  hatten, 
auf  eine  Behandlung  Drakona  näher  einzugehen,  ja  nach  der  leidigen  Manier 
aller  Panegyriker  eher  geneigt  waren,  alles  zu  verschweigen,  was  dem 
Ruhme  ihres  jeweiligen  Helden  Abbruch  leigten  konnte,  und  sie  hatten 
diesmal  gewisses  Recht  dazu:  der  Begründer  der  athenischen  Demokratie 
war  Solon  (wie  das  auch  Arist  betont),  trotzdem  dafs  ihm  in  einigen 
Neuerungen  Drakon  den  Weg  gewiesen  hatte.  Nicht  stichhaltiger  ist 
das  zweite  Argument:  die  Ähnlichkeit  der  Verfassung  Drakona  mit  den 
Entwürfen  der  400.  Vor  allem  ist  der  Zweck  nicht  abzusehen,  die 
der  vermeintliche  Fälscher  verfolgt  hat:  er  wollte,  sagt  man,  die 
Projekte  der  400  dem  Volk  annehmbarer  machen  durch  die  Analogie 
der  Tt'iTpto;  roXiTsioc  des  Drakon-,  aber  dafs  „zur  Väter  Zeit“  die  Ver- 
fassung in  Athen  aristokratischer  gewesen  war,  brauchte  man  dem  Volke 
(falls  es  überhaupt  solche  Schriften  las)  nicht  erst  durch  eine  Fälschung 
zu  beweisen  und  der  Name  des  „Drakon“  besafs  durchaus  keinen  so 
populären  Klang,  dafs  er  allein  genügt  hätte,  um  alles  ihm  Zugeschriebene 
inbeseben  annehmen  zn  lassen,  desto  mehr,  da  ja  ausdrücklich  als  Norm 
für  den  neuen  Verfassnngsentwnrf  auf  die  Gesetze  Solons  und,  da  schon 
diese  zn  aristokratisch  schienen,  auf  diejenigen  des  Kleisthenes  ver- 
wiesen war.  Endlich  würde  das  Argument  nur  dann  Beweiskraft  be- 
sitzen, wenn  die  Übereinstimmung  vollkommen  wäre:  so  zn  fälschen,  dafs 
ton  wichtigeren  Punkten  nur  die  Verleihung  des  Vollbürgerrechtes  an 
die  Hopliten  eine  Analogie  findet , hatte  absolnt  keinen  Sinn.  Es  ist 
weiter  die  Frage  aufgeworfen  worden  (von  Herzog),  wozu  Drakon 
die  vier  Klassen  eingeführt  hätte,  da  er  die  Bedingungen  für  die  Ämter 
anders  normierte  — das  kann  amgedreht  werden:  wozu  hätten  die 
Oligarchen  vom  J.  41  i ihm  sowohl  die  Schöpfung  der  Klassen,  wie 
die  Berücksichtigung  der  oöota  IXeo&epa  zugeschrieben , welche  sie 
durchaus  nicht  einzuführen  gewillt  waren  (wie  das  Bnsolt  geneigt 
*t  aozunehmen),  da  notorisch  gerade  ihre  Führer  stark  verschuldet 
waren  und  also  sich  selbst  das  Bürgerrecht  beschnitten  hätten.  Solche 
doppelte  Behandlung  des  Censns  ist  anch  viel  eher  einem  alten  Gesetz- 
geber, als  den  sophistisch  gebildeten  Staatstheoretikern  des  V.  Jahrh. 
ntzuschreiben.  Was  endlich  den  angeblichen  Widersinn  einiger  Be- 
Kimmnngen  des  4.  Kap.  betrifft,  so  ist  es  den  Gegnern  der  Echtheit 
nicht  gelungen,  anch  nur  eine  einzige  nachzuweisen,  die  wirklich  irgend 
welches  Gewicht  besäfse.  Weder  die  Einführung  des  Loses  ist  auf- 
fallend bei  der  Beschränkung  des  Kreises  der  Losberechtigten,  noch 
die  Zahl  von  401  Bnlenten  ein  Zeugnis  für  die  Fälschung  im  V.  Jahrh.  — 
warum  hätte  ein  Fälscher  aus  den  Reihen  der  Vierhundert  nicht  einen 
Rat  von  400  fingiert?  Dagegen  weist  vieles  Dunkle  und  Abnorme,  was 
vielleicht  Arist.  selbst  nicht  ganz  verstand,  anf  die  trübe  Entstehungs- 
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zeit,  wie  die  kurze  Fassung  der  Originalvorlage  — ein  Fälscher  würde 
viel  deutlicher  geschrieben  haben.  Ein  Austofs  bleibt  nur:  das  Vorhanden- 
sein des  Strategenamtes  in  so  früher  Zeit  und  der  hohe  Census  für 
dasselbe.  Zwar  hat  man  von  verschiedenen  Seiten  dem  letzteren  ab- 
zuhelfen gesucht,  iudem  man  entweder  die  Censusziffer  für  die  Strategen 
herabdrückte  oder  diejenige  für  die  Archonten  hob,  welche  auch  absolut 
genommen  zu  niedrig  schien.  Letztere  Behauptung  hat  sowohl  früher 
Bnsolt  (vgl.  früheren  Jahresber.),  wie  auch  neuerdings  Szanto*)  zu 
widerlegen  gesucht,  wie  es  Ref.  scheint,  mit  sehr  plausibeln  Gründen. 
Aber  auch  die  relative  Abänderung  der  Censuszahlen  für  die  Archonten 
einer-,  die  Strategen  andererseits,  welche  von  den  meisten  Forschern, 
darunter  von  v.  Wilamowitz  und  Kaibel.  auch  von  Fränkel**) 
gebilligt  wird,  ist  von  ßusolt  unter  den  Gegnern  und  von  Thal- 
heim***) unter  den  Verteidigern  der  Echtheit  mit  vollem  Recht  ab- 
gewiesen  worden:  ganz  entsprechend  dem  höheren  Census  werden  von 
den  Strategen  ganz  besondere  Garantien  gefordert  für  ihr  Woblvei- 
halten  — über  zehn  Jahre  alte  Kinder  und  4 Bürgen.  Denn  weder 
ist  es  möglich,  durch  eine  Reihe  sehr  problematischer  TextänderuDgen 
mit  Fränkel  den  Sinn  hineinzubriugeu , dafs  diese  Garantien  nicht 
von  den  Strategen,  sondern  von  den  Prytanen  gefordert  wurden,  noch 
ist  man  berechtigt  mit  v.  Wilamowitz  durch  Annahme  von  toütouc 
als  Subjekt  von  Sts^u 5v  zwar  die  Bedingung  der  zehnjährigen  Kinder 
für  die  Strategen  beizubehalten,  die  Forderung  der  Bürgen  aber  auf 
die  Prytanen  zu  übertragen:  beides  darf  nicht  von  einander  getrennt 
werden  und  ist  a priori  für  die  Strategen  wenigstens  ebenso  .wahr- 
scheinlich wie  für  die  uns  in  ihren  Funktionen  gänzlich  unbekannten 
Prytanen,  und  für  erstere  spricht  aufser  den:  überlieferten  Texte  der 
Politie  das  Zeugnis  des  Deinarchns  (I,  71).  Wenn  Fränkel  meint, 
dafs  diese  Bedingung  in  späterer  Zeit  auf  die  Strategen  übertragen 
worden  sei,  so  übersieht  er  den  altertümlichen  Charakter  derselben,  wie 
das  in  betreff  beider  Forderungen  von  seiten  derjenigen  Forscher  ge- 
schieht, w:elche  den  „modernen“  Anstrich  der  drakontischeu  Verfassung 
betonen  — wer  das  thut,  mufs  beweiseu,  dafs  irgendwo  in  Hellas  im 
V.  Jabrh.  eine  privatrechtliche  Behandlung  der  Magistrate,  wie  etwa 
Pächter,  mit  Steilnng  von  Bürgen  Sitte  war,  während  solches  wohl  in 
einem  et gbegrenzten  aristokratischen  Kreise  des  VII.  Jahrh.,  welcher 

*)  50.  E.  Szanto.  Zur  drakonischen  Verfassung  (Arch.  - epigr. 
Milt.  a.  Ost.  XV,  1892,  S.  180—82). 

**)  51.  M.  Fränkel.  Zur  drakontischcn  Verfassung  (Rh.  Mus.  XLV1I, 
1892,  S.  473-88). 

***)  52.  Th.  Thalheim.  Die  drakonische  Verfassung  bei  Aristoteles 
tHermes,  XXIX,  1894,  S.  458—63). 
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den  Staat  als  eine  Art  Privateigentum  betrachtete,  nicht«  Anstofs- 
erregendes hat.  Der  Irrtum  der  meisten  Forscher  ist  wohl  darin  be- 
gründet. dafs  die  Bttrgschaftstellung  mit  rautmafslicher  Geldverwaltung 
in  Zusammenhang  gebracht  wird,  wobei  sich  natürlich  die  Schwierig- 
keit ergiebt,  zu  erklären,  wie  denn  überhaupt  die  Finanzen  Athens  im 
VII.  Jabrh.  so  bedeutend  sein  konnten  and  auf  welche  Weise  die  Strategen 
etwas  damit  zu  schaffen  hatten  — die  Forderung  der  zehnjährigen  Kinder 
weist  uns  einen  anderen  Weg  der  Erklärung.  Dafs  überhaupt  neben 
dem  Polemarchen,  als  „oberstem  Kriegsführer“,  damals  noch  Strategen 
'aufser  als  Subalternoffiziere)  haben  bestehen  können,  wird  für  unwahr- 
scheinlich, die  Forderung  eines  höheren  Census  für  letztere  als  absurd 
erklärt,  dafs  die  Strategen  zu  dieser  Zeit  existierten  und  Bedeutung 
besafsen,  wird  nicht  sowohl  durch  Bezeichnung  des  Peisistratos  und  and. 
als  orpaTiyjot  erhärtet  (man  hat  das  als  „ungenaue  ßezeicbnungsweise* 
weginterpretiert),  als  durch  die  Unmöglichkeit,  den  Pkrynon,  der  längere 
Zeit  bei  Sigeion  kämpfte,  den  Alkmeon,  der  den  heiligen  Krieg  führte, 
für  Polemarchen  zu  erklären  — letzterer  konnte  seiner  anderen  Amts- 
pflichten wegen  nicht  Athen  verlaaseu,  wohl  führte  er  das  Gesamt- 
aufgebot  der  Bürger  (wie  es  noch  bei  Marathon  geschah),  wenn  dasselbe 
zur  Verteidigung  des  Landes  ausrückte,  die  kleineren,  aber  wohl  häufigeren 
Expeditionen  außerhalb  der  Grenzeu  des  Landes  leiteten  die  Strategen. 
Deshalb  wurden  von  ihnen  auch  gröfsere  Garantien  gefordert  (auch  für 
den  Fall,  dafs  sie  nicht  Willens  waren  zurückzukehren),  denn  der  Pole- 
march. der  nur  wenige  Tage  an  der  Spitze  des  ganzen  Bürgerheeres 
stand,  konnte  nicht  gefährlich  sein,  wohl  aber  der  Stratege,  der  längere 
Zeit  an  der  Spitze  einer  kleinen,  aber  aaserlesenen  und  kriegstüchtigen, 
ihm  häufig  persönlich  anhängenden  Schar  stand  — aus  dem  Strategeu- 
aoite,  sagt  Aristoteles,  erstanden  die  meisten  Tyrannen  und  mit  nur 
50  Bürgern  bemächtigte  sich  Peisistratos  der  Akropolis  von  Athen. 
Da  waren  (nicht  wegen  der  paar  Drachmen  im  Staatsschatz)  in  dieser 
tyrannen*ckwaugeren  Zeit  starke  Garantien  gegen  die  Strategen  not- 
wendig: sowohl  Bürgen  (je  vier,  nicht  je  einer,  wie  v.  Wilamowitz 
sad  Kaibei  meinen,  denn  ein  Bürge  kommt  in  Verhältnissen  zum 
Staate  nie  vor),  wie  ein  bedeutendes  Vermögen  (heruntergekommene  und 
»zufriedene  Adlige  stellten  den  gröfsten  Prozentsatz  zur  Tyraunis),  als 
auch  Kinder  von  höherem  Alter  als  Geifsel  gegen  Landesverrat,  denn 
m dieser  Zeit  waren  auch  Verbindungen  mit  Landesfeindeo  nicht  un- 
erhört, wie  das  Beispiel  Kylons  gezeigt  hatte,  und  was  diese  letzte  Be- 
dingung unter  Umständen  bedeuten  konnte,  dafür  ist  sprechendster  Be- 
weis die  Erzählung  vom  Sturze  des  Kippias.  Weun  dagegen  Fränkel 
Beine,  dafs  für  das  Strategenamt  keine  Beschränkungen  denkbar  sind) 
di  mau  nur  auf  Feldherrntalcut  habe  Rücksicht  nehmen  können,  so 
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verkennt  er  die  Erfordernisse  für  einen  Heerführer  in  dieser  Zeit,  wo 
von  einer  Kriegskunst  nicht  die  Rede  sein  konnte:  durch  Wort  und 
mehr  noch  dnrch  That  seine  Mannschaft  anzufeuern  und  als  erster  auf 
die  Feinde  einzustürmen  (so  war  Miltiades  bei  Marathon  dargestellt), 
war  die  einzige  Pflicht  des  Strategen  und  das  konnte  jeder  Adlige 
leisten,  der  Waffenübung  und  Mannesmnt  besafs  — ein  Schwächling  oder 
Feigling  drängte  sich  nicht  zum  Amte.  Ähnlich  urteilt  G.  Thompson*), 
der  nur  die  Bedeutung  der  Strategen  gegenüber  dem  Poleroarchen  zn 
sehr  überschätzt : noch  in  der  Marathonschlacht  ist  letzterer  der  eigent- 
liche Heerführer  — das  schimmert  noch  bei  Herodot  in  seiner  zu  Gunsten 
des  Miltiades  gefärbten  Darstellung  durch. 

54.  A.  Stschukarew,  KuXiuvetov  ä-yo«  und  die ’Afbjv.  rcoX.  5 S. 

Verf.  sucht  nachzuweisen,  dafs  die  Politie  keinen  Anhaltspunkt 

giebt  für  die  Zeitbestimmung  des  Kylonischen  Attentats,  ob  dasselbe  vor 
oder  nach  Drakon  stattgefunden  habe:  ursprünglich  wäre  das  070;,  die 
Anklage  des  Myron  und  das  Gericht  unmittelbar  an  die  Thätigkeit 
Solons  angeknüpft  gewesen,  durch  die  Einschiebung  des  III — IV.  Kapp, 
sei  dieser  Zusammenhang  zerrissen.  Letzteres  hält  auch  Ref.  für  richtig, 
ersterer  Schlafs  ist  aber  entschieden  falsch:  abgesehen  davon,  dafs  jmtä 
TaÜTa  im  Anfang  des  4.  Kap.  nur  auf  ein  bestimmtes  Datum  (das 
Archontat  des  Megakies)  gestellt  sein  konnte,  mnfste  doch  Arist.  einen 
Grund  haben,  um  den  Zusammenhang  so  zu  zerreifsen,  also  wissen,  dafs 
Drakon  jünger  war  als  Kylon,  ja  selbst  ein  Interpolator  mufste  auf 
die  Chronologie  Rücksicht  nehmen. 

55.  W.  Wayte.  exT»)p.Äpoi,  Exrr)p.5ptoi  (Class. Rev.  VIII,  1894,  p.  146). 

56.  H.  Sidgwick.  On  the  term  exn)p.6poi  or  exrripjSptot  (ibid.  VIII, 
296—97). 

57.  W.  Wayte.  exTr,pZpoi  or  extrjpiÄptoi  (ibid.  VIII,  347—48). 

58.  E.  S.  Thompson.  ex-njtiZpoi  (ibid.  VIII,  444—45). 

In  allen  diesen  Abhandlungen  dreht  sich  die  Frage  darum,  ob 
die  Hektemorier  (Arist.  ’Aft.  -oX.  c.  2)  V«  des  Ertrages  als  Pachtzins 
abgaben  oder  als  Arbeitslohn  empfingen.  Wayte  behauptet,  dafs  sowohl 
die  philologische  Erklärung  der  Aristoteles-Stelle,  als  auch  die  historisch- 
ökonomisebe  Deutung  für  die  Abgabe  von  6/«  stimme:  anderenfalls  könnte 
die  Lage  der  Pächter  nicht  so  verzweifelt  gewesen  sein,  wie  das  auch 
die  meisten  neueren  Forscher  (mit  SchomanD,  Boeckh,  Büchsenschütz 
an  der  Spitze)  anerkannt  hätten.  Sidgwick  erklärt  dagegen  (ganz 
richtig),  dafs  Taivr,v  rijv  p.« iö«»3iv  nur  auf  Ixrov  (upo;  gehen  könne, 
also  „im  Betrag  eines  Sechsteils'*,  und  was  (uodaatt  bedeute,  zeige  das 


*)  53.  G.  V.  Thompson,  Zu  Arist  ’AÜ.  IV,  *2  (Hermes.  XXX,  3, 
S.  478—79). 
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folgende  ix oStSoicv,  wonach  die  Pächter  dies  V«  abgaben,  nicht  bekamen. 
Dabei  beruft  er  sich  auf  das  Zeugnis  des  Isokrates  (Areopag.  32),  wo- 
nach in  alter  Zeit  die  Seichen  ihre  Ländereien  int  p.eflpi'aic  utaduiasoi 
verpachteten,  was  von  3/e  nicht  behauptet  werden  könnte : dies  Zeugnis 
wird  von  Wayte  mit  Recht  als  wenig  beweisend  nach  Biichseusclnitz’ 
Vorgang  abgewiesen.  Am  eindringendsten  ist  die  Frage  von  Thompson 
behandelt,  welcher  mit  Secht  die  Fragestellung  verdoppelt : 1)  wie  lautet 
das  Zeugnis  des  Altertums;  2)  wie  haben  wir  uns  vom  Standpunkt  unseres 
national- ökonomischen  Verständnisses  dazu  zu  stellen.  Im  ersteren 
Punkte  sind  die  glaubwürdigsten  Zeugen  für  V«  als  Pachtzins,  aufser 
Arist. , Plut.  Sol.  13  und  Hesych.  s.  v.  iiti'jiopro«,  während  derselbe 
«.  v.  fatTjjptopoi  und  ebenso  Schol.  ad  Plat.  Eutbyphr.  4 C uDd  Phot, 
s.  v.  nXd-rai  einen  zweideutigen  Ausdruck  gebrauchen  (txrrj|Aopoi  -np 
ixTip  [Acpst  züii  xapaöiv  eipiajovro  rijv  ffjv)  und  erst  Eustath.  ad  Od.  t.  28, 
denselben  augenscheinlich  mifsverstehend,  von  einer  Zahlung  des  V«  an 
die  Pächter  redet.  Also  stimmen  die  antiken  Autoren  für  V«  als  Pacht- 
zins. In  betreff  der  zweiten  Frage  entscheidet  er  sich  mit  Oncken, 
Gomperz  nnd  Naber  für  die  Glaubwürdigkeit  des  antiken  Zeugnisses, 
weil  eine  Abgabe  von  5/«  des  Ertrages  undenkbar  wäre,  dagegen  eine 
solche  von  V«  nicht  als  „keineswegs  beschwerlich“  betrachtet  werden 
kann,  da  es  dabei  anf  die  begleitende  Umstände  ankäme  — hier  liege 
die  Beschwerde  nicht  sowohl  in  der  Gröfse  der  Abgabe,  als  in  der 
Strenge  des  Schuldrechts,  wie  das  auch  Sidgwick  hervorgehoben  habe. 

Kap.  V— XII. 

S.  4,  Z.  23.  liopiüv  -jatav ; ijopuSvr  ahzv  Naber,  Hude,  was  mit 
»ehr  triftigen  Gründen  K.  ab  weist,  dem  H.  Richards  beipflichtet. 

— Z.  24.  xal  "fip  ijctXaovsi  xal  Ken. 3 xal  f«p  noXiTixurraTa  K.-W. 
ul  avp^ouXtuiov  xoXXa  H.-L.  xal  TtXeurtüv  Pap.  xaivopivrjv  Bl.  Mitt., 
Hude,  wogegen  Diels  und  K.  xapipopivTjv  annehmen,  während  Ken.  xai- 
•osuvr(v  bestätigt,  so  auch  Bl.2,  während  W.  xXivopivrjv  liest. 

8.  5,  Z.  6.  Tt'ftea&s  Platt.,  H.-L.,  Bl.,  W.,  während  K.  an  tpe- 

festhält. 

— Z 7.  äpns  Taut  ; vulgo,  auch  Bl. 2,  apxia  Kontos,  mxvr’  K.-W. 
(wohl  richtiger).  W.  liest  auch  toüt’. 

— Z.  10.  ^iXapfoptav  durch  Diels  gesichert,  auch  von  Bl. 2 an- 
genommen. 

8.  5,  Z.  17.  xal  vipoo«  ifhrjxs  von  K.-W.  als  Interpolation  ver- 
worfen, von  Pap.  in  xal  <xaivou«>  v^pouc  geändert. 

— Z.  17.  dsoaeiadptvoi:  droaetaapivtuv  Jos.  Mayor*),  K.-W. 


•)  dass.  Rev.  V (1S91),  107. 
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Der  Ausdruck  bleibt  auch  so  schief,  also  ist  wohl  an  der  Überlieferung 
festzuholteu  (mit  Bl.2),  wozu  jetzt  auch  Wil.  (I,  62)  neigt. 

8.  5,  Z.  20.  Smx  xuirv  ipi'Xuiv  und  Z.  22.  xal  |abx’  ou  koXö  durch 
Wessely  und  Bl.  gesichert,  von  K.  gebilligt. 

— Z.  27.  vofjiou;  von  K.  und  Keil  (p.  197,  Anm.)  verteidigt.  Bl. 2 
hält  an  etepou;  fest,  welches  auch  W.  bestätigt. 

S.  6,  Z.  5,  [iaptupei  xouxo:  Sandys,  K.-W.,  Pap.,  Bl.2. 

— Z.  16.  xaxexüptooEv : xxxexXiqtev  Bl.  Mitt.  und  W.,  gebilligt  von  K. 

— Z.  17.  xt|u)|iaxa : -rip.r1p.an  Wessely,  Bl.,  W.,  dagegen  K.,  der 
eine  gröfsere  Lücke  annimmt;  xarä  Ttp.r.p.ctTx  Pap  , xaxä  xd  Tt(iiijiaTa 
Wilam.;  xA  rav  rXijöos  ergänzen  Gomperz,  K.-W.  und  verteidigt  K., 
noch  mehr  setzt  ein  Keil  (p.  60f.).  Ergänzung  scheint  überflüssig,  da 
eich  das  Objekt  von  selbst  versteht. 

— Z.  20.  xis  jiev  dp-/d;:  Bl.  Mitt.,  K.,  wird  von  Keil  (p.  62,  Anm.  1 ) 
verworfen.  W.  liest  xac  |ilv  r.iaiz  dpyat. 

S.  7,  Z.  2.  xrjt  oixEi'a; : fr,;  Bywater,  unpassend. 

— Z.  5.  <S>{  äv  dno  xoü  jipoq|j.aTO{  xsipisvov:  das  av  wird  von  K. 

treffend  verteidigt. 

— Z.  10.  7itco;  exp-aprupuiv ; sic  p.aptdpiov  Bl.,  wodurch  der 
syntaktische  Bau  des  Satzes,  wie  K.  bemerkt,  nicht  gewinnt.  Für  die 
doppelten  Pentameter  sind  eine  Keilte  Besserungen  vorgeschlagen  worden 
(tintov  Atfilou  ’ AvUep-tuiv  dvEÖijxE  Oeoisi  Tyrrell,  AupfXou  'Avfts|zia>v  xrjvö" 
tixov’  Iöttjxe  öeoTsi  Jos.  Mayor,  Richards,  — eixöva  Beok  dvEfhrjxE  Thompson, 
— imrov  6’  dvEftr,x£  öeoisi  Pup.),  welche  aber  alle  wenig  ansprechend  sind : 
richtig  bemerken  v.  Wilam.  und  K.,  (denen  augenscheinlich  Bl.2  bei- 
pflichtet), es  lasse  sich  nicht  beweisen,  dafs  in  solcher  hausbackenen 
Poesie  nicht  zwei  Pentameter  aufeinander  folgen  konnten. 

S.  7,  Z.  19.  xal  xoixotj  inExXrjpoov:  K. 3 xal  <ix>  xooxurv  K.-W., 
KeU,  Bl.2. 

— Z.  20.  xö  Asxa  xXijpoüv  exizoxtjv:  K.  hält  xXrjpoöv  für  ver- 
schrieben st.  npoxpfveiv.  Ref.  hat  in  seiner  Rec.  von  K s Buch  nach- 
zuweisen versucht,  dafs  dies  falsch  sei:  Arist.  beruft  sich  als  auf  ein 
ai)p.Eiov  des  früheren  Zustandes  (oöev)  auf  die  Rudimente,  welche  noch 
zu  seiner  Zeit  vorhanden  waren,  aber  den  Sinn  verloren  hatten  (denn  eine 
doppelte  Losung  hat  keinen  Zweck)  — gerade  das  Siunwidrige  der  späteren 
Institution  dient  als  Beweis  für  den  älteren  Zustand.  Mit  Recht  wider- 
spricht K.  der  Annahme  Keils,  der  hier  eine  Polemik  des  Arist.  gegen 
Isokrates  an  nimmt,  welcher  im  Gegenteil  mit  ersterem  übereinstimme, 
aber  gerade  die  Stelle  des  Isokrates  beweist,  dafs  zu  seiner  Zeit  das 
Losen  ix  npoxptxiov  nicht  mehr  im  Gebrauch  war,  also  an  der  doppelten 
Losung  bei  Arist.  nicht  zu  rühren  ist. 

— Z.  25.  wepi  xüv  Iwea  dp-/<5vx<uv  wird  als  Interpolation  von 
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K.-W.  nnd  Bl. 1 entfernt,  aber  jetzt  von  K.  (gegen  Wilam.)  verteidigt, 
sicher  mit  Recht. 

S.  7,  Z.  26.  W.  liest:  tö  8’  dpyaiov. 

— Z.  28.  Eit  dvtaoröv  8taTa£aaa:  Ken.  (xd^aaa  Pap  ),  xaTaarT]saaa : 
Diels,  xaSkaräja  K.-W.,  dies  angemessener. 

S.  8,  Z.  3.  »jv  3’eirl  Tür*:  H.-L. , K.-W.  litl  3t  tcöv:  Bl.2,  sich 
»ui  Spnren  im  Papyrus  berufend. 

— Z.  7.  ttoXXa/oü : Wessely,  Bl.2,  auch  K. 

— Z.  12.  xai  xd  re  aXXa:  K.-W.  r,  tä  re  aXXa:  B!.2,  auch  K. 

— Z.  14.  toü  : xai  Ctjpioüv  Bl.  Mitt.,  W.,  jetzt  auch  von 

K.  angenommen. 

— Z.  16.  itpvpaatv  tou EaOai:  EÜ&oveaOat  (konj.  von  Bl.) 

meist  angenommen,  scheint  nach  Diels  wirklich  im  Papyrus  zu  stehen; 
Bl.-’  neigt  auch  jetzt  mehr  zu  IxTt'vsaSat;  lirtßdXXEjöat  Pap.  sprachwidrig. 

— Z.  17.  vip.ov  tiaa-fitXiaj:  Wessely,  W.,  eiaa-f^eXrixiv:  Pap.  Da- 
gegen unzweifelhaft  richtig  Wil.  (I.  53,  Anm.  22.)  und  K. 

— Z.  19.  8ia  rr,v  paöoptav  [i^ait]  tüvra;:  von  K.  mit  Überzeugenden 
Gründen  verteidigt,  von  Bl.2  sicher  gestellt,  der  das  i:  bezeugt. 

— Z.  21.  jxr)  ttf)r,Tat:  |ay]  &Tjrai  (H.-L.,  K.s,  Bl.)  auch  K. 

— Z.  23.  ixait : st/s  Papyrus. 

S.  9,  Z.  8.  ojiujc  tt,;  xptaeio;  6 orjpo;  xüpio;:  Konjektur  von  Pap., 
vom  Papyrus  bestätigt,  von  K.s,  K„  Bl. 2 angenommen. 

— Z.  18.  SXxouaa  TtaparXr^iov  (od.  itapd  ptxpov)  eßdop'qxovTa  vulgo, 
«toosa  xcadpöv  ejEopijxovra : Diels,  Bl.2,  gebilligt  von  K.,  vor.  W.  gelesen: 

iyoun  arattpdv. 

— Z.  21.  Tptf;  xai  ttrjxovta : (fySo^xovra  Gertz,  Köhler,  rpö;  cd; 
(weiter  äyj oja;  als  Interpolation  gestrichen)  Pap.  Eine  Lücke  nach  xai 
nimmt  Keil  (p.  166)  an. 

— ai  pvat:  ai  rpet;  pvai  Diels,  Bl.2 

8.  IO,  Z.  4.  rfjv  xaTaaraatv:  K.-W.,  K.3,  Bl. -rJjv  oöaav  xa$iv  H.-L. 
tt,«  xapoöaav  xd;iv  Pap.,  uustatthaft. 

— Z.  7.  T:apaXXd(Eiv.  b 3t  aptpoTEpot;:  vulgo  , 6 8e  aovaptpoTepot; : 
Bl.  \ löXoov  3‘  dp^ovEpoic  Pap.,  was  auch  von  Wilcken  gelesen  wird 
(ohne  3’)  und  also  sicher  scheint. 

— Z.  26.  xai  itofXiv  8’  tTEptoöi:  xai  gestrichen  von  K.-W.,  8e  von 
Pap.  und  Bl. 

8.  11,  Z.  1.  bleibt  zweifelhaft:  K. 

— Z.  10.  itepi  tt,;  ditopfa;  tüiv  ürrdypetuv : itepi  t7j;  ärtoxoiti);  Ttüv 
7pcüv  Wessely,  Bl.2.  Mit  Recht  fordert  K.  in  diesem  Falle  weiter 
nie  Ergänzung:  xai  <tt£pl>  tujv  SooXeuovtojv.  Das  ~di.iv  im  Anfang  der 
Zeile  wird  von  W.  bestritten,  der  eine  Verbalfoim  auf  -et  fordert. 

— Z.  13.  Ttüv  pev  etvex’  ä5ovr,XaTüi> : K.-W.,  von  K.  verteidigt. 
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oGvexa  5uvTjfa7ov  Platt,  H.-L.,  BI.2,  Wilcken.  Piccolomini*)  bat 

vorgeschlagen:  efve^’  8 (oviftafov lXo5a'p.T)v,  Fraccaroli**)  oSvtx’ 

iiawftfcrjov  (so  schon  Leeuwen)  ....  xdXoed(ir,v.  Die  Lesnng  (owj-fa-fov 
mufs  als  die  richtige  gelten  trotz  der  Einwände  K.s,  denn  erstens 
findet  auch  bei  dieser  Erklärung  das  tü>v  piv  etvexa  in  dem  weitab- 
stehenden  t<üv  eTvexa  kein  Correlat  nnd  keine  Antwort,  zweitens  ist  die 
Verbindung  mit  dem  folgenden  unerklftrbar:  „warum  (gesetzt,  dafsTÜv 
jjlev  tl-axa  nicht  am  Beginn  des  Satzes  gestellt  dies  bedeuten  könne) 
ich  innegehalten  habe,  dieses  soll  mir  mitbezeugen  Mutter  Erde“  (so 
mQiste  übersetzt  werden,  das  anakoluthiscbe  „ich  . . . rufe  an  znr 
Zeugin  was  ich  alles  gethan*  ist  ein  Autoschediasma) ; endlich  ist  auch 
das  durch  Konj.  gewonnene  Ä'ovTjXotTüjv  ein  Sxai  eipqpivov.  Dagegen 
bietet  die  Lesung  mit  (uvifra-jov  einen  guten  Sinn,  nur  darf  man  nicht 
mit  R.  C.  Jebb  (bei  S.)  übersetzen:  .aber  was  die  Zwecke  anbetrifift, 
um  derentwillen  ich  die  Volkspartei  gesammelt  habe,  warum  (tl)  hielt 
ich  inne,  ehe  ich  sie  erreicht  “ Das  Richtige  ist  (wie  auch  Ref.  in  vor. 
Jahresber.  gedeutet  hat):  „aber  von  den  Zielen,  derenthalben  ich  das 
Volk  um  mich  gesammelt,  was  war  wohl  nicht  erreicht,  als  ich  innehielt“ 
(lateinisch  etwa:  ego  autem  quarum  causa  rerum  populum  circa  me 
collexi  quid  earum  anteqnam  obtineret  incepto  destiti). 

S.  11,  Z.  27.  xp<mt  vöpoo:  Papyrus  Lond.  xpcttei  6poü  K.  - W. 
und  Bl.2. 

8.  12,  Z.  8.  «ppaoaiato:  ippaoatax’  av  Hude,  unrichtig. 

— Z.  22.  rplv  TapdSx; IcrtXev:  K.-W.  rpiv  ävrapd£oi 

IEeiXev:  Sidgwick,  Bl.2  (nach  dem  Papyrus),  wogegen  K.  Ein- 
spruch erhebt,  aber  wohl  kaum  mit  Recht. 

Für  diese  Kapitel,  welche  eine  bis  ins  einzelne  gehende  Behand- 
lung durch  Keil  erfahren  haben,  ist  auf  die  allgemeine  Besprechnng 
dieses  Werkes  zu  verweisen;  auf  Einzelheiten  kann  hier  nicht  eingegangen 
werden,  da  dieselben  vielfach  zu  tief  in  die  Behandlung  von  Fragen 
der  attischen  Verfassungsgeschichte  eingreifen  würden:  im  allgemeinen 
gehören  diese  Kapitel  der  ausführlicheren  Darstellung  wegen  zu  den 
dem  unmittelbaren  Verständnis  zugänglicheren  Teilen  der  Politie.  Eine 
Ausnahme  bildet  nnr  das  10.  Kap.,  da  dasselbe  sowohl  an  sich,  wie  in 
Vergleich  mit  anderweitigen  Daten  der  Erklärung  bis  jetzt  noch  unge- 
löste Schwierigkeiten  bietet:  es  sind  hier  drei  Untersuchungen  zu  nennen. 

61.  C.  F.  Lehmann.  Zur  ’Aftrjv.  xoX.  Kap.  10  (Hermes 
XXVII,  530-60). 

#)  59.  Aen.  Piccolomini.  In  Aristotelem  ....  animadversiones 
criticae  (Riv.  di  filol.  XX,  1892,  p.  256  f.) 

**)  60.  S.  Fraccaroli.  Due  versi  di  Solone  (Riv.  di  filol.  XXI,  1892, 
p.  49  — 50J. 
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62.  H.  Nissen.  Münzreform  Solons  (Rhein.  Mus.  49,  1894, 
S.  1-20). 

63.  R Weil.  Attisches  Münzwesen  bei  Aristoteles,  Vortrag,  geh. 
in  d.  Februar-Sitzung  der  Arcb.  Ges.  1894  (Arch.  Anz.  1894,  S.  75). 

Lehmanns  ausführliche  nnd  gelehrte  Abhandlung  liefert  zur 
Erklärung  des  Arist.  selbst  nur  einen  sehr  geringen  Beitrag,  denn  Verf. 
tertieft  sich  in  die  weitgehendsten  metrologischen  Spekulationen  (die 
wenigstens  für  den  Ref.  bei  weitem  nicht  in  allem  überzeugend  sind), 
aber  als  feststehend  betrachtet  er,  dafs  die  Angabe  bei  Plntarch  (8olon) 
richtig  sei  und  bezeichnet  das  daraus  durch  Boeckh  erschlossene  als 
das  »wohlbekannte  vorsolonische  System"  — dann  aber  ist  in  der  Poütie 
überhaupt  nichts  zu  erklären:  mau  mufs  einfach  sagen  (wie  Verf.  es 
thut)  Arist.  habe,  um  die  Ansicht  des  Androtäon  von  der  partiellen 
Schuldentilgung  zu  widerlegen,  einen  groben  Schnitzer  begangen  nnd 
«ich  weiterer  Schlüsse  enthalten,  wie  das  auch  F.  Cauer  (No.  26)  und 
Weil  (nach  dem  kurzen  Referat  im  Arch.  Anz.  zu  urteilen)  thuen. 
Nicht  so  aber  Lehmann,  der  ans  dem  Zeugnis  des  Arist.  den  Schlafs 
rieht,  „dafs  die  Nenordnnng  der  Münze  der  Festsetzung  der  Handels- 
gewichte voranging";  das  ist  nicht  nur  methodisch  falsch,  sondern  über- 
haapt  unrichtig  (denn  8olon  wird  doch  seine  diesbezüglichen  Mafsregeln 
nicht  successiv  veröffentlicht  haben,  also  hatte  Arist.  keine  Möglichkeit, 
deren  Zeitverhältnis  zn  bestimmen)  nnd  wenigstens  für  Ref.  unverständ- 
lich, da  es  das  Boeckhsche  System,  welches  Verf.  billigt,  einfach  unter- 
gräbt. Gerade  auf  der  Übereinstimmung  des  Verhältnisses  der  neuen 
zar  alten  Münze  bei  Plntarch  (100:  137)  und  des  Münzgewichtes  zum 
Handelsgewichte  im  Volksbeschlusse  CIA  II,  476  (100:138)  basierte 
Boeckh  seinen  Schlafs,  dafs  Solon  das  von  ihm  Vorgefundene  (äginäische) 
System  zwar  für  das  Handelsgewicbt  beibehielt,  aber  für  die  Münze  durch 
das  euböische  ersetzte;  wer  aber  die  Beibehaltung  des  Gewichtes  leugnet, 
der  darf  anch  nicht  ans  den  Angaben  des  Volksbescblnsscs  Kapital 
•cblagen,  im  Gegenteil,  es  wäre  sehr  zu  verwundern,  wenn  das  neue 
Uandelsge wicht  mit  dem  alten  Münzgewicht  übereinstimmen  würde  — 
dann  bliebe  also  nnr  das  Zeognis  des  Plntarch,  das  gegen  Arist.  natürlich 
#kht  ins  Gewicht  fällt.  An  sich,  philologisch  betrachtet,  kann  cs  nicht 
zweifelhaft  sein,  welche  Nachricht  dem  Sinne  nach  besser  sei,  wenn  man  nnr 
die  Plntarcbische  nicht  durch  die  Brille  der  modernen  Erklärung  be- 
trachtet: abgesehen  von  dem  Unsinn,  dafs  „die  (in  geringerer  Münze) 
ihre  Schulden  Abtragenden  grofsen  Nutzen  batten,  die  Gläubiger  aber 
keine  Schädigung  erlitten“,  ist  anch  die  Behauptung,  dafs  Solon  die 
Mine  in  100  Drachmen  teilte,  während  sie  früher  nnr  73  enthielt,  so 
gefafrt  absolut  falsch,  kann  also  nicht  einem  Finanzmann  wie  Androtion 
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zugeschrieben  werden  (oder  er  würde  nicht  mehr  als  Autorität  gelten 
dürfen);  dagegen  ist  des  Aristoteles'  Ausdruck,  dafs  die  früher  nur 
siebenzig  (natürlich  neue)  Drachmen  wiegende  Mine  auf  hundert  gebracht 
wurde,  zwar  nicht  elegant,  aber  in  seiner  Knappheit  vernünftig,  da  er 
doch  einen  gemeinsamen  Mafsstab  zum  Vergleich  der  alten  und  neuen 
Mine  brauchte  und  als  solchen  natürlich  die  neue,  seinen  Lesern  wohl- 
bekannte  Drachme,  nicht  die  alte,  verschollene  verwenden  konnte  — 
man  wird  nicht  sagen,  dafs  die  alte  Münzeinheit  in  30  Silbergroschen, 
die  neue  in  10  geteilt  sei  (letzteres  wäre  falsch),  noch  erstere  habe 
30  Sgr,,  letztere  100  Pf.  betragen  (das  wäre  incommensurabel),  sondern 
nur,  der  alte  Thaler  hätte  ein  Gewicht  von  300  Pf.  besessen,  die  neue 
Mark  betrage  100  (hier  ist  das  Verhältnis,  freilich,  einfacher  auszu- 
drücken). Ob  Arist.  sachlich  recht  behalte  oder  ein  Irrtum  begangen 
habe , das  ist  Sache  der  Numismatiker  zu  entscheiden  — bis  jetzt  ist 
noch  keine  vorsolonische  attische  Münze  gefunden  nud  deshalb  die  attische 
Prägung  in  Abrede  gestellt  worden,  aber  möglich  wäre  es  doch,  dafs 
einst  Arist.  gerechtfertigt  werden  wird.  Von  den  neueren  Forschern 
ist  Nissen  von  der  Überzeugung  durchdrungen,  dafs  Arist.  eine  grofse 
Münzautorität  und  infolgedessen  der  finanzwirtschaftliche  Ratgeber  des 
Alexander  gewesen  sei.  Seine  sonstigen  Ausführungen  können  hier 
jedenfalls  nicht  berücksichtigt  werden:  so  wohlgefällig  sie  sich  über 
nicht  zur  Sache  Gehöriges  verbreiten  (selbst  ein  „Macaroniesser“  wird 
dem  Leser  vorgeführt),  so  knapp  und  bisweilen  nicht  ganz  verständlich 
wird  das  Sachliche  behandelt  — unverständlich  z.  B.  ist  Ref.  als  Philo- 
logen, wie  Verf.  dem  Arist.  die  Behauptung  zuschreiben  kann,  dafs  die 
solonische  Mine  sich  zur  „pheidonischen“,  wie  7:10  verhalte  (eine  selt- 
same au^rjoic),  wo  der  auch  von  ihm  acceptierte  Text  das  gerade  Gegen- 
teil besagt.  Auch  der  beiläufig  aus  Timäns’  Worten  („Arist.  rede,  als 
ob  er  Feldherr  gewesen  sei,  ja  sogar  selbsteigenmächtig  die  Perser  bei 
Issos  geschlagen  habe“)  gezogene  Schlufs,  Arist.  sei  um  diese  Zeit  in  der 
Umgebung  Alexanders  gewesen,  natürlich  als  Finanzberater,  deucht  dem 
Ref.  ebenso  verständlich,  als  wenn  man  aus  dem  irgendwelchem  neueren 
Gelehrten  erteilten  Lob,  er  rede  mit  solcher  Autorität  über  Solons 
Münzreform,  wie  wenn  er  zu  den  Beratern  desselben  gehört,  habe,  den 
Schlufs  zöge,  besagter  Gelehrter  müsse  im  VI.  Jakrli.  v.  Chr.  ge- 
lebt haben. 

Kap.  XIII — XIX.  S.  13,  Z.  1.  Sid  tujv  aoTÜjv  ypdvutv:  von  K.-W.  als 
Glossem  gestrichen,  obgleich  es  nicht  zn  erklären  ist,  was  der  Zweck 
der  Interpolation  war. 

— Z.  15.  o7t:£p  mit  Recht  von  K.  verdächtigt,  von  Bl.2  beibehalten. 

— Z.  19.  upo5Ex£xojp.r(vxo  ist  eine  siuguläre  Ausdrncksweise, 
darum  haben  Leeuwen,  Kontos,  Gennadios  (nach  Plot.  Phaed.  82 e und 
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Legg.  728  b.)  itpojEx6x<5XXr]vxo  vorgeschlagen,  was  K.  für  Arist.  zu  stark 
metaphorisch  findet. 

S.  14,  Z.  5.  ixei  ä'  st.  Seuxs'pcj»:  nach  Bauer  K.-W.,  Saud.,  Bl.*, 
vielleicht  nicht  berechtigt. 

— Z.  12.  oux  IireiÖEv:  oitBiy  eixeiftev  Pap. 

— Z.  21.  8<odExaxcp  mit  Recht  von  dem  meisten  Kritikern  ver- 
worfen, wohl  am  richtigsten  von  K.-W.  in  wepurrtp  geändert. 

— Z.  24.  dp-/atxü>E  im  Papyrus  in  dpyaftu;  korrigiert:  ersteres 
von  Bl.2,  letzteres  wohl  mit  Recht  von  K.-W.  angenommen. 

— Z.  26.  xai  yuvalxa:  das  xal  wird  von  K.-W.  gestrichen,  von 
Bl.2  nach  -juvalxa  gesetzt  (ob  metrum),  beides  kaum  notwendig. 

— Z.  29.  $ ovopa  «bö»):  -q  'jvofi'  <1>ütj  Pap. 

S.  15,  Z.  1.  auvEunjYoqev  wird  von  K.s  u.  and.  st.  xaxTjYaqev  ge- 
lesen, K.  schlägt  ouptaxT^a-jev  vor,  nicht  überzeugend. 

— Z.  3.  Entweder  Ttpoaxuvoüvxej  (Gennadios)  oder  ftaopdJovxEc 
(H.  Richards.  H.-L.)  werden  als  überflüssig  verurteilt:  K.  verteidigt 
beides  mit  vollem  Recht. 

— Z.  5.  xaüxa  <S>;  l£eiuas:  <ux  wird  von  K.-W.  gestrichen,  ohne 
genügenden  Grund,  denn  es  ist  nicht  abzusehen,  wie  jemand  darauf 
kommen  konnte,  durch  Interpolation  die  Konstruktion  so  zu  verderben. 

— Z.  5.  EßSdpup:  xptxcp  verb.  K.-W.,  sicher  eine  kleine  Zahl, 
vielleicht  sogar  Seuxepw.  Cichorius  und  Bnry  (vgl.  u.)  streichen: 
pcxd  xijv  xdöoäov. 

— Z.  6.  xaxetyev  st.  xaxecr/ev,  von  allen  Herausgebern  ange- 
nommen, aufser  Bl.,  der  Siaxaxfryev  liest. 

— Z.  13.  dvaaiüaaaöai : auch  von  K.  st.  dvaxxrjCNzaöai  angenommen. 

— Z.  19.  xal  7ap  .Nafcov  IXtuv : das  yap  wird  von  K.  als  notwendig 
verteidigt,  ist  es  aber  wohl  kaum. 

— Z.  21.  Öjpsüp:  ist  jetzt  allgemein  anerkannt. 

— Z.  22  ist  noch  nicht  befriedigend  ergänzt:  [fOrfteaftai  iuixouS]- 
aasy  pixpov  K.-W.,  [xrjc  Bi  ^u>vr(;  lyaXJassv  ptxp6v  Kontos,  K.a,  Sand., 
[tmxT)5Ec  6’  i<p<uv7]]jev  Gerts,  H.-L. 

— Z.  26.  xal  xaxaxXrjaavxej:  Bl.,  S.,  K. 

S.  16,  Z.  3.  <S>:  ou  ypl):  von  Bl.  gelesen,  S.,  K. 

— Z.  8.  Eiprjxai  xa  xaxi  xJjv  ixdXtv:  Bl.,  S.,  von  K.  gebilligt. 

— Z.  26.  io<uv  xiva  fiaxxdXtp  Trcxpa;  axairxovxa:  Ken  , S.,  “avxEXüic 
Bl.,  Wessely,  Lacon,  Pap.,  beides  ohne  guten  Sinn,  ImptXü:  od.  lat- 
z6v«o;  schlägt  S.  vor,  lv  -Expai;  K.-W.,  Wessely,  von  Ken.  und  Bl.2 
für  unzulässig  erklärt.  Die  Stelle  bleibt  noch  unerledigt. 

— Z.  27.  8ia  xö  ftaupdsat  wird  von  K.-W.  und  S.  gestrichen, 
von  Wilam.  jetzt  verteidigt,  während  K.  Bich  zweifelnd  verhält.  8id 
■A  ftaupasxiv  Pap.,  was  auf  dasselbe  herauskomrat  ftaupisac  I1.-L. 
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- S.  16,  Z.  28.  tl  fi'fvETat  ix  toü  ytuptou:  jetzt  auch  von  K.  an- 
genommen. 

8.  17,  Z.  1.  t5v  dSovräv:  t«üv  streichen  K.-W.  mit  Recht. 

— Z.  7.  toöt’  lle-jeto:  K.-W.,  löpuXXstTo  Bl.,  S.,  iöpöXrjoa»  Wessely 
(nach  Ken.  und  Diels  unmöglich),  Iv&öpiov  fy  Bl.  Mitt.,  Hude,  von  Ken. 
und  K.  verworfen.  Stelle  unerledigt. 

— Z.  9.  8ii  rf|V  Sßptv  vulgo:  8ia8E£apEvu>v  E.  Brun,  von  8,,  K., 
Bl.2  angenommen. 

— Z.  12.  irpoTjpeiTo  wird  von  K.  gegen  Bl.  Lesung  ifJooXtvo  (so 
auch  Hnde)  wohl  mit  Recht  verteidigt;  übrigens  vgl.  Bl.2 

— Z.  16.  fXiJtev:  UsXhtev  H.  Richards  ohne  Grund. 

— Z.  17.  IpEtvEv  flv  ri)  dpyT)]  xai  8t’  ixitiaoi  vnlgO;  BL  Mitt.: 
xai  8g  xal,  wogegen  K.  widerspricht,  von  Bl.2  aufgegeben,  der  aber  iv 
Tg  dp/g  als  für  die  Lücke  zu  lang  verwirft. 

— Z.  22.  itEpi  tiüv  Tupawuiv  von  Keil  und  Swoboda  athetiert 

— Z.  23.  xaögxtuv  vulgo;  dvgxurv  K.-W.,  vgl.  K. 

— Z.  24.  xaTaaraotv  wird  meist  ergänzt. 

— Z.  25.  väSs  ’Afti)vai'ou  nach  Kontos  K.  (auch  S.),  weiter  liest 
Bl.  xai  irarpta,  mit  Recht  halten  K.  und  Wil.  (II  43,  Anm.  15)  xorvd 
td  itdxpia  für  einzig  zulässig. 

— Z.  26.  g urpMtötarg  tt)v  Tupavvt'äa:  jetzt  auch  Bl.2  oufxaöt- 
UTiioi  Pap. 

— Z.  27.  xai  wird  vor  aÖTÖv  jetzt  auch  von  K.  und  Bl.2  angenommen. 

S.  18,  Z.  12.  BEtraXoc:  K.-W.,  ösTralo«  and. 

— Z.  12.  [ixjETTjpiEv : ergänzen  Pap.,  K.,  Bl.2  mit  Berufung  auf 
Plut.  Cat.  24. 

S.  19,  Z.  4.  pETeyiivrtuv  noXLov:  von  Bl.  gelesen,  von  Ken.  be- 
stätigt, auch  von  K.  gebilligt,  der  nur  die  Möglichkeit  annimmt  (wegen 
Thnkydides),  dafs  ein  od  ausgefallen  sei,  während  Wil.  (I  274,  Anm.  27) 
sich  ganz  Bl.  anschliefst. 

— Z.  13.  aÜTuSv  yap  6 piv:  K.-W.;  jetzt  auch  K.  8’  6 plv  nach 
dem  Papyrns. 

— Z.  20.  ra  vor  iy/etpiSia  streicht  Wil.  (I  109,  Anm.  19). 

— Z.  21.  EcEpxÄv  7t<u  Papabasileios,  Bl.,  freprov  tö<te>  vulgo, 
vgl.  K. 

S.  20,  Z.  18.  e1«  st.  psTÖt:  K.-W.,  vou  Bl.2  angenommen. 

— Z.  18.  alsi:  von  Hnde,  H.-L.,  K.-W.  gestrichen. 

— Z.  25.  K.-W.  nehmen  nach  ypTjpdwnv  eine  Lücke  an,  Bl.2 
neigt  dazu  yprjpaTojv  zu  streichen,  was  wohl  kaum  den  Ausdruck  verbessert. 

8.  21,  Z.  20.  8ei:  Papyrus,  6 sh:  John  Mayor,  Sidgwick,  K.-W.,  K.® 
8.,  jetzt  wird  die  überlieferte  Lesart  von  K.  gebilligt  mit  Verweisung 
anf  Arist.  Rhet.  1390  b 11. 
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64.  H.  Sidgwick.  Conjectures  of  tbe  constitational  history  of 
Athens.  594—580  b.  C.  (Class.  Rev.  VIII,  1894,  p.  333—336). 

8.  baut  auf  den  Angaben  von  Kap.  13,  1—2  eine  ganze  Reihe 
verfassungsgeschichtlicher  Hypothesen  anf.  1)  Ea  sei  unmöglich,  dafs 
4*zpy«z  dis  Pehlen  des  ganzen  Kollegiums  bezeichne  — nur  der  erste 
Archon  war  nicht  bestellt.  2)  Für  letzteren  kann  nicht  der  solonische 
Bestellungamodus  in  Kraft  gewesen  sein,  sondern  direkte  Wahl,  bei  der 
aber  zwei  einander  entgegenwirkende  Faktoren  thätig  waren  (einer  der- 
selben wohl  der  Areopag),  die  gegenseitig  die  Kandidaten  der  anderen 
Partei  verwarfen.  3)  Wie  die  8 unteren  Archonten  wohl  nach  den 
4 Phylen  verteilt  wurden,  so  mufste  auch  wohl  der  erste  Archon  in 
gewissem  Turnus  abwechselnd  von  denselben  gestellt  werden,  wodurch 
sich  auch  die  ivapyfa  in  jedem  vierten  Jahr  erklärt:  eine  Phyle  war 
besonders  demokratisch  gesinnt  und  stiefs  bei  Aufstellung  der  Kan- 
didaten mit  dem  Areopag  zusammen.  4)  Als  diese  Pbyle  zum  dritten 
Mal  eine  Anarchie  hervorrief  (S.  behält  das  StA  xtöv  adt «uv  ypdvmv  bei), 
gestattete  der  Areopag  dem  Archon  des  Vorjahres  Damasias  ein  zweites 
Jahr  zu  regieren  und  er  wollte  dann  nicht  mehr  abtreten:  da  ver- 
ständigte sich  der  Areopag  mit  der  Volkspartei  und  stürzte  Damasias. 
Diese  phantasievolle  Konstruktion  läfst  sich  nicht  strikt  widerlegen  (nur 
die  Hypothese  über  Damasias'  zweites  Archontat  scheitert  daran,  dafs 
«a  tiü*  x&tüh  ypdvtuv  — die  Deutung  zugelassen  — nur  anf  das  erste 
Jahr  gehen  kann),  aber  wahrscheinlich  ist  sie  nicht.  Ref.  hält  daran 
fest,  dafs  eine  eigentliche  dvapyta  in  dieser  Zeit  undenkbar  war:  also, 
entweder  wurden  betreffende  Kollegien  (als  ungesetzlich  bestellt)  einer 
•iamnatio  memoriae  unterworfen,  oder  die  dv.  sind  Erfindung  der  die 
Archontenliste  zurechtmachenden  Chronologen,  welche  weniger  Archonten- 
namen zur  Verfügung  hatten,  als  sie  Jahre  anzunehmen  für  nötig 
fanden  (dieses  die  Meinung  des  Ref.). 

65.  Ad.  Bauer.  Die  Chronologie  des  Peisistratos  und  seiner 
Söhne  (Sep.  - Abdr.  ans  den  Anal.  Graeciensia,  Festschrift  zum 
42.  Philologentag  in  Wien.  1893). 

66.  Conr.  Cichorius.  Die  Chronologie  des  Peisistratos  (Kleinere 
Beiträge  zur  Geschichte,  Festschrift  zum  deutschen  Historikertagc 
in  Leipzig,  Ostern  1894,  S.  11—24). 

Ausgehend  von  den  verschiedenen  Angaben  der  Politik  (1315  b) 
und  der  Politie  (cap.  14 — 15  n.  17,  1)  über  die  Dauer  der  Herrschaften 
des  Peisistratos  and  seiner  Söhne  sucht  Bauer  die  Arbeitsweise  des 
Arist.  anfzuklären,  indem  er  sehr  richtig  bemerkt,  dafs  die  Entscheidung 
darüber  nicht  nur  für  die  Beurteilung  des  Wertes  der  Politie,  sondern 
noch  mehr  für  die  Zuverlässigkeit  der  historischen  Überlieferung  Übel- 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.  LXXXIII.  Bd.  (1806.  L)  16 
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das  6.  Jabrh.  überhaupt  von  gröfster  Bedeutung  ist:  wenn  die  Zahlen 
bei  Arist  auf  künstlichen  Kombinationen  beruhen,  so  wäre  .der  Schlafs 
unvermeidlich,  dafs  in  der  attischen  Geschichte  die  gesicherte  Chrono- 
logie überhaupt  erst  mit  dem  letzten  Jahrzehnte  vor  den  Perserkriegen 
beginnt“ . Verf.  bespricht  eingehend  die  bisherigen  Versuche  von 
U.  Köhler,  Niesen,  P.  Meyer,  Beloch  den  Widerspruch  zu  erklären 
und  findet  sie  alle  ungenügend.  Er  selbst  verzichtet  darauf,  die  ver- 
derbten Zahlen  der  Einzelposten  dnrch  Konjektur  herznstellen,  sondern 
behandelt  nur  die  Gesamtposten  für  die  Regierung  des  Peisistratos 
und  dieDaner  der  Dynastie  (Politik:  17  und  51,  Politie  19  und  49  Jahre) 
und  erklärt  sehr  richtig,  dafs  bei  Zeitrechnungen  nach  Archonten  Ge- 
nauigkeit nur  dann  möglich  ist,  wenn  die  Jahresbruchteile  berücksichtigt 
werden  (sonst  können  leicht  z.  B.  11  Archonten  auf  einen  Zeitraum 
von  nicht  vollen  10  Jahren  kommen)  und  dafs  bei  Summierungen  so 
erlangter  Einzelposteu  die  Differenzen  schnell  wachsen.  So  gab  es  vom 
Archon  Korneas  bis  Harpaktides  incl.  51  Eponymen  (also  konnte  die  Re- 
gierang der  Peisistratiden  auf  rund  51  Jahre  veranschlagt  werden), 
aber  wenn  Peisistratos  gegen  Amtsablauf  des  Korneas  die  Herrschaft 
erlangt  (gegen  Mitte  560)  und  Hippias  dieselbe  bald  nach  Amtsantritt 
des  Harpaktides  (gleich  nach  Mitte  511)  verloren  hatte,  so  durfte  wohl 
die  Gesamtherrschaft  (deren  effektive  Dauer  49  Jahre  und  ein  paar 
Monate  betrug)  auf  49  Jahre  abgerundet  werden.  Bei  Berechnung  der 
Gesamtdauer  der  drei  Regierungen  des  Peisistratos,  welche  also  ans 
drei  Einzelposten  summiert  wurde,  sind  noch  bedeutendere  Schwankungen 
möglich.  B.  meint  dabei,  dafs  die  19  Jahre  der  Politie  sich  dem  Arist. 
durch  genauere  Kenntnis  der  Jahreszeiten,  in  denen  Peisistratos  zur 
Herrschaft  gelangte,  resp.  vertrieben  wurde,  ergeben  hätten.  Ref.  kann 
nicht  nmhin  dies  zu  bezweifeln:  gerade  bei  genauerer  Rechnung  mufste 
die  Summe  nach  dem  vom  Verf.  erläuterten  Grundsätze  geringer  aus- 
fallen  — indem  die  Archontenjahre,  in  denen  Peisistratos  vertrieben 
wurde  oder  zurückkehrte,  bald  seiner  Regiernngs-,  bald  seiner  Ver- 
bannungszeit zngezählt  worden  (die  erste  Tyrannis  auf  rund  5 oder 
6 Jahre  berechnet  wurde  u.  s.  w.),  ergaben  sich  für  die  Gesamtsumme 
17 — 19  Jahre,  anf  Monat  und  Tag  seine  Rechnung  zu  stellen,  war 
Arist.  wohl  aufser  stände,  jedenfalls  hat  man  keine  Anhaltspunkte  dies 
auzunehmen.  Sonst  scheint  das  Resultat  Bauers  vollständig  überzeugend. 
Anders  geht  Cichorius  umgekehrt  von  der  Feststellung  der  Einzel- 
posten aus,  und  zwar  hält  er  es  für  notwendig,  die  überlieferten  Zahlen 
zu  respektieren.  Dies  wird  durch  ein  sehr  kompliziertes  Rechnnngs- 
system  erreicht:  es  sollen  dieselben  die  Zwischenräume  nicht  zwischen 
zwei  aufeinanderfolgenden  Ereignissen,  sondern  zwei  gleichartigen  That- 
saclien  (Verbannung  zu  Verbannung,  Herrschaftsantritt  zu  Herrschaft) 
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bezeichnen.  So  wird  der  Eintritt  der  zweiten  Herrschaft  im  zwölften 
Jahr  nach  Beginn  der  ersten,  derjenige  der  dritten  im  elften  nach  An- 
fang der  zweiten,  ebenso  der  Beginn  der  zweiten  Verbannung  im  siebenten 
Jahre  nach  Beginn  der  ersten  festgesetzt:  also  erste  Herrschaft  =* 
561/60  — 556/55,  erste  Verbannung  = 556/55  — 550/49,  zweite  H.  = 
550/49,  zweite  Verb.  550/49  — 540/39,  letzte  H.  •=  540/39  — 528/27. 
Zur  Ausgleichung  der  Daten  zwischen  Politik  und  Politie  nimmt  Verf. 
an,  dafs  Arist.  beide  Male  zuerst  die  vollen  Regierungs-  (16)  und  vollen 
Yerbannungsjahre  (14)  zusammengezählt,  aber  die  übrigbleibenden  drei 
gemischte  Jahre  verschieden  verteilt  habe,  bald  sie  ganz  den  Herrschafts- 
jahren zuzählend,  bald  sie  zwischen  diesen  und  den  Verbannungen  ver- 
teilend. Letztere  Erklärung  deckt  sich  eigentlich  mit  derjenigen  Bauers, 
dagegen  ist  die  Berechnung  der  Einzelposten  starkem  Zweifel  ansgesetzt, 
denn  die  absonderliche  Art  der  Datierung  würde  doch  vom  Autor  eine 
klare  Verweisung  erfordern:  wenn  Verf.  meint,  Arist.  rechne  darauf, 
dafs  seine  Leser  eine  Archontenliste  zur  Hand  hätten,  wie  er  sie  ja 
auf  eine  solche  bei  Besprechung  des  Verhältnisses  zwischen  Solon  und 
Peisistratos  verwiese,  so  ist  es  doch  etwas  ganz  anderes  bei  der  Be- 
hauptung, eine  Annahme  widerspreche  der  Chronologie,  zur  Vermeidung 
von  weitläufigen  Auseinandersetzungen  auf  eine  Archontenliste  zu  ver- 
weisen, als  seine  eigenen  Datierungen  so  zweideutig  anfznstellen,  dafs 
der  Leser  gezwungen  ist,  sich  anderswo  Hilfe  zu  suchen,  wenn  er  sich 
nicht  irreführen  lassen  will  — überall  sonst  in  der  Politie  datiert  Arist. 
nach  dem  unmittelbar  vorhererwähnten  Ereignisse.  Auch  der  sprachliche 
Ausdruck  wäre  sehr  unbeholfen,  und  zu  alledem  mnfs  Verf.  noch  zn 
einer  Texteskorrektur  seine  Zaflncht  nehmen,  indem  er  p-erä  rljv  xxftooov 
als  Glossem  streicht.  Als  wichtigstes  Ergebnis  beider  Untersuchungen 
erscheint  Ref.  die  wohl  unlengbare  Thatsache,  dafs  Arist.  sich  noch 
kein  festes  Prinzip  bei  Verrechnung  der  Jahresteile  gebildet  hatte: 
entweder  die  begonnenen  Jahre  als  voll  zn  rechnen,  oder  das  Jahr  des 
Herrschaftsantrittes  dnrehgehends  als  voll  zn  betrachten,  wie  das 
spätere  Chronologen  tbaten.  — Unabhängig  von  Cichorius  ist  auch  J.  B. 
Bnry*;  zn  demselben  Resultat  gelangt. 


68.  Job.  Toopffer.  Die  Söhne  des  Peisistratos  (Hermes  XXIX, 
8.  463—67.) 

Verf.  behandelt  den  Widerspruch  zwischen  Arist , der  neben  den 
zwei  vollbürtigen  Söhnen  des  Peisistratos  noch  zwei  nnebenbürtige 
Hegesistratos  mit  dem  Beinamen  Thessalos  und  Iophon  kennt,  und 
Tbnkydides  (VT,  55),  der  den  Thessalos  zu  den  -(vr,atoi  rechnet  und 


*)  67.  J.  B.  B ury.  Notes  on  the  ILkivsia  ’Aftrjvttuov 
1*95,  p.  IOC— 8). 


iClass.  Rev.  IX, 
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zwar  an  einer  8telle,  wo  er  sich  auf  die  Verbannungsstele  der  Tyrannen 
bernft.  Verf.  verwirft  mit  Recht  den  Erklärungsversuch  von  v.  W Ha- 
rn owitz,  dafs  nnr  Hegesistratos-Thessalos  neben  den  älteren  Brüdern 
in  Athen  war,  lophon  aber  sich  in  Sigeion  befand,  und  dafs  bei  Herodot 
entweder  irrtümlich  als  Herrscher  des  letzteren  Hegesistratos  genannt 
war  oder  lophon  diesen  klangvolleren  Namen  angenommen  habe,  als 
sein  Bruder  sich  Thessalos  nannte.  Verf.  erklärt  den  scheinbaren 
Widerspruch  durch  die  Annahme,  dafs  von  den  beiden  illegitimen 
Söhneu  allein  Hegesistratos  (so  noch  bei  der  Schlacht  bei  Pallene  genannt) 
später  legitimiert  worden  sei  und  sich  bei  der  Annahme  des  attischen 
Bürgerrechtes  Thessalos  genannt  habe  — der  nicht  legitimierte  lophon 
sei  auch  in  der  Stele  nicht  genannt  worden.  So  einfach  die  Erklärung  ist, 
scheint  sie  Bef.  nicht  richtig,  vielmehr  trifft  sie  den  Kernpunkt  nicht: 
der  Widerspruch  zwischen  Aiist  und  Thukydides  ist  evident,  würde 
aber  wenig  bekümmern,  wichtig  ist,  dafs  des  letzteren  Bericht  mit  dem 
offiziellen  Dokument  identifiziert  wird  und  infolgedessen  der  Widersprach 
des  Arist.  ein  zweifelhaftes  Licht  auf  dessen  Forschungsmethode  werfen 
soll.  Mit  nichten!  „Von  den  vollbürtigen  Söhnen  des  Peisistratos  hat 
nnr  Hippias  Kinder  Unterlassen11  — so  weit  spricht  Tbnkydides  selbst 
dann  setzt  er  das  Ttxp.ijptov  hinzu:  „wenigstens  auf  der  Stele  sind  von 
ThessaloB  und  Hipparchos  keine,  von  Hippias  fünf  genannt.*  Sagt  denn 
Thukydides,  dafs  auf  der  8tele  zwischen  -pojotoi  und  vdöoi  gescUeden 
war1?  selbst  dafs  Thessalos  und  Hipparchos  darauf  genannt  wären,  be- 
zeugt er  nicht,  sondern  nur  dafs  Kinder  von  ihnen  nicht  erwähnt 
waren  — die  Scheidung  zwischen  den  vollbürtigen  und  unebenbürtigen 
Söhnen  gehört  ihm  selbst.  Dafs  diese  Behauptung  keine  Hypothese  ist, 
läfat  sich  strikt  nachweisen:  eine  einfache  Beischläferin  konnte  die 
hochadlige  Argeierin  nicht  sein,  denn  eine  solche  begründet  keine 
politische  Verbindung  (wie  Niese  richtig  betont),  sondern  seine  eheliche 
Gemahlin  (inrfr]|As  sagt  Arist.),  folglich  waren  ihre  Söhne  ebensowenig 
vööoi  wie  der  Sohn  der  Agariste  — wenn  Herodot  und  Arist  sie  ao 
neunen,  bo  haben  sie  nnr  den  durch  Pcrikles'  Gesetz  geschaffenen  Be- 
griff irrtümlich  auf  das  VI.  Jahrh.  übertragen,  aber  die  vor  diesem 
Gesetze  errichtete  Stele  konnte  das  nicht  thun,  also  konnte  sie  wenigstens 
diese  vier  Söhne  des  Peisistratos  (er  konnte  ja  wirkliche  v£9oi  haben) 
nicht  als  pojjioi  und  vööoi  unterscheiden  und  der  .dokumentale*  Bericht 
des  Thukydides  kann  nicht  gegen  den  augenscheinlich  ans  guter  Quelle 
schöpfenden  des  Arist.  ins  Feld  geführt  werden. 

69.  K.  Hude.  Ermordung  des  Hipparchos  (Jalirbb.  f.  klass. 

Phil.  B.  145,  1892,  S.  171-76). 

70.  J.  liohrmoser.  Zur  Ermordung  des  Hipparchos  (Zeitschr. 

f.  österr.  Gymn.  1893,  S.  972—77):  Ref.  unzugänglich. 
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71.  J.  Miller.  Die  Erzählung  von  den  Tyrannenmördern 
(Philol.  LU.  1893,  S.  573—76). 

Während  Hnde  geneigt  ist,  dem  Aristotelischen  Bericht  überall 
vor  dem  Thnkydideischen  den  Vorzug  zu  geben  (hauptsächlich  weil 
Arist.  nicht  ohne  guten  Grund  von  seinem  Vorgänger  habe  abweichen 
können),  bestreitet  Rohrmoser  (nach  Referat)  jegliche  Bedeutung  der 
neuen  Version,  und  noch  weiter  geht  Miller,  indem  er  überhaupt  die 
von  Thukydides  - Aristoteles  befürworteten  persönlichen  Motive  der 
Mörder  bestreitet  Am  meisten  verdient  wohl  letztere  Abhandlung  Be- 
achtung: man  mufs  scheiden  zwischen  Thatsachen,  über  welche  beide 
Autoren  noch  manches  feststellen  konnten,  nnd  Motiven,  welche  selbst 
Zeitgenossen  nicht  sehr  genau  bekannt  waren  — daraus  erklären  sich 
auch  die  Hauptwidersprüche  zwischen  Arist.  und  Thukydides  über  die 
Person  des  Beleidigers,  über  Art  und  Zeit  der  Beleidigung,  endlich 
auch  über  gröfsere  oder  geringere  Zahl  der  Teilnehmer  an  der  Ver- 
schwörung u.  s.  w.  Damit  erledigen  sich  die  meisten  Abweichungen 
des  Arist.  von  Thukydides,  aufser  derjenigen  in  betreff  der  Entwaffnung 
der  Bürgerschaft,  wo  Arist.  ausdrücklich  gegen  seinen  Vorgänger 
polemisiert:  Ref.  hat  schon  oben  seine  Meinung  dahin  geäufsert,  dafs 
der  Bericht  des  Arist.  nicht  etwa  auf  besseren  und  zwar  dokumentalen 
Vachrichten  beruht  (wie  v.  Wilamowitz  geneigt  ist  anzunehmen), 
sondern  ein  und  dasselbe  Strategen)  von  der  listigen  Entwaffnung  der 
Bürger  von  Thukydides  dem  Hippias  angepafst,  von  Arist.  auf 
Peisistratos  übertragen  wurde,  wonach  natürlich  zur  Zeit  seiner  Söhne 
die  Bürger  keine  Waffen  hatten  — beides  unrichtig,  da  weder  jemand 
einen  Dolch  zu  verstecken  braucht,  der  ein  Schwert  in  der  Hand  hat, 
noch  ein  Tyrann  des  VI.  Jahrh. , der  Grol'smachtspolitik  trieb,  sein 
Land  waffen-  nnd  schutzlos  den  feindseligen  Nachbarn  preisgeben  konnte  ; 
das  gehört  alles  in  dasselbe  Gebiet,  wie  das  Abschlagen  der  Mohnköpfe 
durch  Thrasybulos  und  Tarqninius,  ins  Gebiet  der  Fabel  oder  Legende. 

Kap.  XX-XXII. 

8.  22,  Z.  4.  iiuXeotöpxvoc:  von  Wyse,  H.-L.  angegriffen,  wird 
treffend  in  Schutz  genommen  von  K. 

— Z.  7.  Nach  KXeujffevou«  wird  vielfach  eine  Lücke  angenommen, 
welche  (nach  Kenyon)  Pap.  mit  KXeo|xevt)c,  K.-W.  mit  atpixdjAsvoc  6 
K/tojuvri«  ausfüllen  (nach  Her.  V,  70),  was  auch  Bl.2  geneigt  ist  an- 
«oehmen:  die  überlieferte  Konstruktion  ist  sehr  hart,  aber  doch  kann 
«eh  Ref.  von  der  Notwendigkeit  der  Ergänzung  nicht  überzeugen  — 
das  luv  dXqtov  ist,  auf  Kleomenes  bezogen,  ein  überflüssiger  Zusatz 
(aaders  in  der  breiten  Darstellung  Herodots).  als  Bezeichnung  der  frei- 
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willig  mit  Kleistlienes  ausziehenden  Bteht  es  in  passendem  Gegensatz 
zu  den  700  vertriebenen. 

— Z.  20.  axaaiaCovxet:  itpöt  xouxou«  setzt  Gennadios,  zpoc  a&xouc 
K.  hinzu. 

— Z.  25.  iittVczuev  !j  S5j|i.o{  vulgo,  scheint  vorzuziehen  der 
Korrektur  in'axsoov  mit  Ausscheidung  von  6 ärjiioc  als  Glossem:  so  Bury, 
Rutherford,  K.-W. 

— Z.  26.  Vor  “pÜTov  plv  uovEv£i|i£  (mit  leichter  Korrektnr  von 
Kontos  und  Newmann)  nehmen  K.-W.  eine  Lücke  an,  worin  die  Auf- 
nahme von  Neubürgern  Erwähnung  geschah.  Vgl.  Wil.  (I  31,  Anm.  3). 
Für  die  Notwendigkeit  dieser  Annahme  von  seiten  der  sprachlichen 
Form  führt  K.  das  |iExaa-/uijt  zXeloot  xrj;  ixoXixEiac  an  (die  Zahl  der 
Bürger  könne  nur  durch  Neuaufnahme  vergrößert  sein):  wie  der  Zu- 
sammenhang zeigt,  ist  die  Deutung  falsch,  denn  ozm;  p.Exär/_a>ai  hängt 
von  dv3|EEi;7t  ab  und  durch  «Mischung-  wird  die  Zahl  der  Bürger  nicht 
gröfser  — der  Sinn  ist  augenscheinlich:  ,er  wollte  die  früheren  Ge- 
schlechtsverbindungen sprengen  (ivapLEi^ai),  damit  eine  gröfsere  Zahl 
an  der  Staatsverwaltung  (oder  am  wirklichen  aktiven  Bürgerrecht)  Teil 
bekämen. 

8.  23,  Z.  22  oirijp^ov  £xi  toi;  xoiron:  Ken.,  K.-W.,  S.  urcJjp^ov  : 
Papyrus  Berol.  (und  Londin.?),  Bl.2,  Pap.  Letztere  Lesung  befriedigt 
wenig,  aber  erstere,  welche  auf  Korrektur  beruht,  ist  noch  schlimmer, 
denn  oix— £xi  wird  jedermann  als  »nicht  mehr“  auffasseu,  während  es 
doch  wohl  »noch  nicht*  heifsen  soll.  Der  Vorschlag  (Bury,  Lacon, 
H.-L.)  zu  lesen:  foaaiv  öjrijp-^F.v  <" övöp.ax a>  tot;  xöiron,  ist  sehr  kühn 
und  kaum  dem  Sinne  entsprechend  — dafs  nicht  alle  zu  Demen  er- 
hobene xfeoi  schon  Namen  hatten,  ist  ohnedem  gesagt  (sonst  konnte 
Kleisthenes  sich  die  Mühe  sparen),  was  gefordert  wird  dem  Sinne  nach, 
ist  die  Erklärung,  warum  nicht  alle  Demen  den  Namen  der  xonoi  über- 
nommen haben,  und  die  Antwort  konnte  nur  seiD,  »weil  der  Demen 
mehr  geschafft  waren,  als  es  xoiroi  gab,  erstere  nicht  alle  den  letzteren 
entsprechen  konnten.*  Das  Verderbnis  mufs  wohl  in  örrjp/ov  liegen. 

S.  24,  Z.  4 u.  9.  Ixei  Ttepnxip  und  Sxei — SooExäxcp : eine  von 
beiden  Ziffern  mufs  falsch  sein.  Ken.,  8:  äyoöta  an  erster  Stelle,  was 
wahrscheinlich,  da  Hermokreon  nicht  im  5ten  Jahre  nach  Isagoras  Archon 
sein  konnte,  denn  das  J.  504  ist  schon  besetzt  (Dion.  Mal.  Ant.  rom. 
V,  37). 

S.  24,  Z.  13.  xxspt  xöv  öaxpaxi opiv : it.  xoü — (aoö  K.-W. 

— Z.  19.  ajv£Eap.apxavov  £v  xaic  xapa/ai«:  — xavotev  Iv  x.  x. 
Poste,  H.-L.,  Bl.2,  mit  Auswertung  von  iv  K.-W.,  was  palaeographisch 
sich  empfiehlt. 

— Z.  22.  ojxEpip:  oaxEpov  K.-W.,  Bl.2  zur  Vermeidung  des  Hiates. 
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— Z.  24:  öxö  xü>v  OTjpoTiüv  Trevxaxoaüov:  uito  xoü  Sq|j.oo  rrtwaxoito- 

utSi^ivuiv  H.  L.,  6.  x.  3.  <ix>  xJ>v  Trgvxaxonop.t3tiJ.vtov:  lleadlam,*) 

Th.  Reinach,  (Rev.  des  dt.  gr.  1891,  p.  147).  Lecontere  (Archontat 
Athenien,  p.  50)  liest  p statt  a.  Die  dafür  angeführten  sachlichen 
Gründe  sind  nicht  stichhaltig.  Thumser  (Gr.  St.-Alt.)  verbindet  r. 
mit  StjIioxüjv. 

8.  25,  Z.  8.  rljv  Sairdvqv:  als  Glossem  gestrichen  von  H -L., 
Bl.*,  mit  Recht  verteidigt  von  K. 

— Z.  13.  xtxäpxip:  xpi'xtp  K.-W.,  Bl.2. 

— Z.  15.  oxpaxtotv:  Papyrus,  von  Bl.2  verteidigt. 

— Z.  16.  Ivxö«  Ken.,  K.-W.,  H.-L.  dxxcn  (nach  Philoch,  im 

Lex.  Cantabr.)  Wyse,  8.,  Bl.2:  zur  Annahme  des  letzteren  neigt  jetzt 
auch  K..  der  aber  vorzieht:  dvxöj  ....  <prj>  xxxoixtiv,  während 
Wü.  (I  1 14,  25)  die  frühere  Lesart  festhält. 

73.  B.  Hanssonllier.  Les  cent  hdros  atheniens,  Araphen  (Rev. 
de  Phil.  XVI,  167). 

Verf.  geht  aus  von  Herodians  ’Apa^T)/  ei;  x«üv  zxaxöv  qpwcov 
(welche  Stelle  von  manchen  Gelehrten,  auch  Ref.,  zur  Stütze  der 
Herodotischen  Nachricht  von  den  10X10  Demen  des  Kleisthenes  benutzt 
wurde)  nnd  erklärt  .die  hundert  Heroen“  für  diejenigen,  aus  welchen 
die  Pythia  10  zu  Phyleneponymen  ausgewählt  habe : der  durchgefalleaeu 
Kandidaten  einer,  Araphen,  sei  durch  die  Ernennung  zum  Demeneponym 
entschädigt  worden.  Die  Erklärung  ist  möglich,  aber  nicht  überzeugend : 
damit  sich  die  Erinnerung  an  die  90  übergangenen  habe  erhalten 
können,  müfste  man  allenfalls  annehmen,  dafs  dieselben  alle  zu  Demen- 
eponymen  erhoben  worden  seien,  also  Kleisthenes  90  derselben  ge- 
schaffen habe,  was  ja  eine  sehr  bequeme  Zahl  ergebe  — dafs  der  Ge- 
setzgeber, wenn  er  wirklich  (nach  Arist.)  neue  Demen  geschafft  hat, 
eine  runde  Zahl  angestrebt  habe,  scheint  Ref.  nach  wie  vor  das  Wahr- 
scheinlichste. 

74.  A.  Francotte.  L’organisation  de  la  citd  athdnienne  et 
la  rdforme  de  Clisthdnes.  Paris  1893.  127  S. 

Gehört  mehr  in  das  Gebiet  der  griech.  Altertümer,  ebenso  teil- 
weise wenigstens  die  topographischen  Forschungen  A.  Milchhöfers  und 
R.  Loepers  zur  Kenntnis  der  Kleisthenischen  Demenordnung. 

75.  A.  Raeder.  Athens  poHtiske  udvikling  i tidem  fra  Kleisthe- 
nes til  Aristides  Reform.  Cbristiania.  1892. 

Rec.:  D.  Litt.-Zeit.  1893,  No.  35.  — Lit.C.-Bl.  1894,  No.  9 (A.  H ). 

Wegen  der  Sprache  Ref.  unzugänglich. 

')  72.  J.  W.  Headlam  in  Clas.  Rev.  V,'1891,  p.  112. 
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76.  C.  Smith  (Class.  Rev.  V,  277)  wies  darauf  hin,  d&fs  sowohl 
der  Name  des  Xantbippos  Arriphroos  Sohn,  als  derjenige  des  Megaklee 
aus  Alopeke  auf  zwei  Scherbenfragmeuten  Vorkommen:  jetzt  veröffent- 
licht in  C.  I.  A.  IV*.  NNo.  568—69.  Vgl.  auch  ibid.  No.  571. 

Kap.  xxm-xxvm. 

S.  25,  Z.  25.  Nach  sxdoxtg  nimmt  Bl.2  eine  Lücke  an,  die  er 
(nach  Pint.  Them.  10)  ergänzt:  t«üv  oxpaxEuopevtov.  Andere  nahmen  au 
der  Kürze  von  itopfaasa  Anstofs  und  ergänzen:  <7pT)pdxtuv  eu>  jtopijeaoa 
(Kontos)  oder  <7pr,paxa>  so p£aaaa  (Pap.).  Alle  Ergänzungen  scheinen 
überflüssig. 

8.  25,  Z.  26.  aü-rJjv  tä>  d;uupaxi : wurde  meist  in  aori;;  korrigiert, 
John  Mayor,  K.-W.,  S.  lasen:  airf)  xoü  di-itupaxo;,  was  aber  jetzt  auch 
von  K.  aufgegeben  ist:  erste  Korrektur  ist  leichter  und  sinnent- 
sprechender. 

— Z.  27.  xal  xaxa  xouxou;  xouc  xatpouj:  xat  wurde  von  Pol  and, 
Kadinger,  Ken.,  K.-W.  getilgt;  jetzt  nach  Widerspruch  Keils  (S.  206 f.) 
von  K.  gebilligt;  ebenso  wie  das  folgende  itEpl  (so  Bl.  st.  xati)  xov 
7pdvov  toütov,  welches  früher  von  K.-W,  getilgt  wurde. 

26,  Z.  4.  dxdwoiv  xtüv  Aaxefiatpovuuv : von  K.  mit  Hecht  verteidigt 
gegen  Jos.  Mayor*)  und  Gennadios  (txdwtov)  und  Naber,  H.-L.  (etxdvxtov). 
Neuerdings  hat  G.  Bot sford**)  mit  unzulänglichen  Gründen  K.  wider- 
sprochen. 

— Z.  7.  äoxüiv  st.  daxüW:  von  den  meisten  gebilligt,  nur  Ken. 
setzt  das  doxüv  nach  8eivö«  clvai  ein  und  Bl.2  (der  sich  früher  der  Mehr- 
zahl anschlofs)  verteidigt  jetzt  iaxöi«,  welches  unhaltbar  scheint. 

26,  Z.  20.  dftpoi£Q|Atv<ov : fjöpoiapLtvmv  Papyrus,  vulgo,  wird  von 
Bl.2  nach  itoAAtüv  umgestellt,  auf  Grund  der  Korrektur  im  Papyrus. 

— Z.  25.  voic  re  auppa/ou : xe  wird  getilgt  von  BL,  8.,  während 
K.-W.  eine  gröfsere  Lücke  nach  apyovxEt  in  Z.  29  annebmen,  in  der 
die  athenischen  Kleruchien  erwähnt  gewesen  seien.  Richtiger  weist 
Pap.  darauf  hin , dafs  xoi;  xe  aupp<r/ot(  nach  einer  läugeren  Parenthese 
in  xaxEoxnjuav  dl  xat  seinen  Abschlufs  findet  (d.  h.  wohl,  dafs  dem  te 
eigentlich  ein  xal  xaxETnjuav  entsprechen  sollte,  aber  durch  die  Paren- 
these der  Zusammenhang  zerrissen  und  darauf  das  zweite  Glied  in  loser 
Verbindung  durch  81  xal  angefügt  wurde);  die  doppelte  Thätigkeit  ent- 
spricht dem  doppelten  Rate  des  Arisleides,  auf  den  im  Anfang  (ixekjöeytes) 
und  am  Schlufs  (’AptaiEi'ärp  Eior^ipaxo)  ausdrücklich  verwiesen  wird 

*)  77.  Jos.  Mayor  in  Class.  Rev.  V,  1891,  p.  112. 

**)  78.  G.  W.  Botsford.  On  the  beginning  of  the  Athenian  Hege- 
mony  (dass.  Rev.  VIII,  18&4,  p.  195  f.). 
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(das  Tote  te  aoppd/otc  ÖEoxoTixmTtpaK  iypmvro  dem  dvnAapSdvtaftai  rfje 
rjrjiovt'ac , das  xaTEsrijaax  tote  TioXXote  eärcoptav  Tpo<pf)c  dem  xal  oixtiv  ix 
t»  aoru.  Tptxpijx  -pip  iatadat  iräat)  — die  Erwähnung  der  Kleruchien 
gerade  würde  die  Symmetrie  stören,  auch  ist  ein  genauere«  Eingehen 
des  Arist.  anf  die  auswärtige  Politik,  die  er  sonst  geflissentlich  ver- 
meidet, nicht  wahrscheinlich,  jedenfalls  nicht  durch  Interpolation  in 
den  Text  einzusetzen. 

S.  27,  Z.  3.  xal  T<üv  oufjLjjLaytuv  wird  von  K.-W.  and  S.  getilgt 
(weil  pdf><»x  vorausgeht),  kaum  richtig,  denn  aui'ser  den  Beiträgen  zogen 
die  Athener  auch  andere  Vorteile  von  den  Bundesgenossen  (vgl.  was 
Ps.-Xen.  de  rep.  Ath.  über  das  üepaitsüetv  derselben  sagt). 

— Z.  9.  «rraxootoo«  wird  von  K.-W.,  Bl.2  für  verschrieben  an- 
gesehen. 

— Z.  12.  «föpou;  a-fooaat:  ^poopooc  ajoooat  Bl.,  H.-L.,  8.,  auch 
von  K.  und  Wil.  jetzt  gebilligt. 

8.  27,  Z.  20.  xal  doxtüx : xal  wurde  von  H.-L.,  K.-W.  getilgt, 
jetzt  stellt  K.  Äox<5v  xal  um,  ihm  ist  Bl.2  gefolgt,  wohl  mit  Recht. 

8.  27,  Z.  24.  reptttXsTo:  Richards,  vulgo  (naptiXt-ro  H.-L.),  irap- 
cüx  hält  Bl.2  für  möglich. 

— Z.  26.  lirpartE : so  alle,  von  K.  verteidigt  gegen  Bl.:  IxpaSe. 

S.  28,  Z.  12.  ittpistXovro : vulgo,  rrape&ovro  H.-L.,  Bl.2. 

— Z.  12—13.  Zwischen  xal  und  dv^pefrr,  wird  von  K.-W.,  8., 
BL2  eine  größere  Lücke  angenommen,  wo  über  das  Schicksal  des 
Themistokles  berichtet  war. 

— Z.  19.  Nach  %epdxa  wollen  einige  ein  Adjectivum  (Uber- 
fiassigerweise)  ergänzen. 

— Z.  20.  vecuTtpov  ovra  wird  allgemein  für  falsch  angesehen  und 
dafür  vorgescblagen : vaidpÖTEpov  (Kontos,  K.-W.),  v<o8earepov  (Weil), 
•w8pöx  (Bl.),  dauvEttuTtpov  (Bury)  — alles  wenig  überzeugend,  vgl.  W.  Wyse 
(Class.  Bev.  V,  1891,  274);  noch  ungenügender  sind  andere  Vorschläge. 

— Z.  30.  aXA’  ?xTtp  Itei:  aXX’  J)  H.-L.,  Bl.2,  ohne  Grund. 

8.  29,  Z.  5.  TtapciopäTo;  danach  ist  im  PapyruB  6nö  tü>v  orjpiuv 
getilgt  und  wird  von  den  Herausg.  verworfen,  von  Pap.  mit  Änderung 
in  u sä  Tuiv  SijiioTüiv  verteidigt,  was  nicht  unmöglich  wäre. 

— Z.  15.  xEpiEiAtto;  K.-W.  gegen  den  Papyrus  (naptfActo),  vgl. 
8.  27,  Z.  24  u.  28,  Z.  12. 

8.  30,  Z.  4.  AapmvtSou  toü  0fr)8sv : < Adptuvoc>-  AapomSou  ’Oa&cv 
Wyse  (nach  Stepb.  Byz.  ’Oa).  Die  überlieferte  Lesung  (von  Pint.  Per.  9 
gestützt)  wird  von  K.  verteidigt:  nur  in  dem  Falle  mit  Recht,  wenn 
man  mit  ihm  annimmt,  der  Name  des  bekannten  Mnsikers  und  Politikers 
Dämon  sei  eine  Kurzform  zn  Damonides.  Vgl.  Wil.  I,  134. 

8.  30,  Z.  7 — 8.  rote  äixaarai«  — yetpou;:  K.-W.,  Hude,  S.  mit 
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Recht,  wie  es  scheint,  xois  8txwix»)ptW  — ysipm  vulgo,  Mayor  und 
Rutherford  ergänzen  xd  xaxd  xljv  noXixeiav. 

— Z.  21.  x«öv  EÖfeviüv  xai  7vu>pi[juuv:  Richards,  H.-L.,  Bl.  setzen 
u>v  hinzu,  K.-W.  tilgen  die  Worte;  der  Ausdruck  ist  hart,  kann  aber 
gedeutet  werden  als  auf  beide,  Solon  und  Peisistratos,  gehend  („aus  der 
Zahl  der“  . . .). 

8.  31,  Z.  8.  xate  6p|iaie  Exaixoxe  /apijofisvo;  setzt  Mayor  hinzu, 
8iavop.<ztc  schlägt  S.  vor,  beides  unnötig. 

— Z.  13.  8ie8iooxo:  Wyse,  Richards,  alle  Herausg.,  auch  Bl.2.  Die 
Lesart  des  Papyrus  SitSlSou  scheint  aber  doch  vorzuziehen:  -/povov  p.ev 
xiva  — p.Exd  Sk  xaüxa  entsprechen  einander,  also  kann  zu  xüxeXujs  als 
Objekt  nur  das  Subjekt  des  vorhergehenden  Verbums  ergänzt  werden, 
entweder  aüxdjv  (öuoftsXiav,  wenn  Sieoi'Soxo)  oder  auxöv  (KXeo^üivts,  wenn 
äisoidou);  es  kaun  aber  nicht  heifsen  8iu>ßeXiav  xaxeXuae  (schaffte  ab) 
üitoayÄfiEvos  ImftrioEtv,  sondern  nur  aüxöv  xixeXuse  (genauer  auxoö  xdjv 
irporraaiav  — stürzte  ihn  von  seiner  Machtstellung),  also  auch  Steätäou 
= er  verteilte  in  einer  offiziellen  Stellung,  von  der  er  eben  durch 
Kallikrates  verdrängt  wird.  Die  Schwierigkeit  der  gewöhnlichen  Er- 
klärung hat  auch  Whibley*)  gefühlt,  der  st.  xaxeXtm  vorschlug: 

xxTTj'i'rjje. 

— Z.  21.  xd  rapaoxtxa : K.-W.,  mit  vollem  Recht  von  K.  gegen 
die  übrigen  Herausg.  verteidigt. 

— Z.  22.  eIvo«  zugesetzt  von  Richards,  H.-L , K.-W„  8.,  mit 
Recht  verworfen  von  K.  und  Bl 2. 

S.  31,  Z.  1.  [i.Evxoi»p.i]:  Papyrus,  pivxot  xoic  (jl-Jj  Ken.,  H.-L.,  S., 
Bl.2  (früher  Sk  xoic  jxfj.  pivxoi  |jut(  K.  W. 

Zu  Kap.  25: 

80.  R.  Nordin.  Studien  in  der  Themistoklesfrage.  Upsala,  1893. 

81.  E.  Savelli.  Temistocle  dal  primo  processo  alla  sua  morte. 

Roma,  1893. 

Rec. : D.  Litt.-Zeit.  1894.  No.  30  (Cauer).  — Berl.  phil.  Woch. 
1894.  No.  22  (Holm).  — Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  XLV,  5 (Bauer).  — 
Mitt.  aus  d.  hist.  Litt.  1894.  No.  2 (Schneider). 

Beide  Abhandlungen  waren  Ref.  unzugänglich.  Nach  den  Rec. 
hält  Savelli  an  dem  aristotelischen  Bericht  über  die  Teilnahme  des 
Themistokles  am  Sturz  des  Areopag  fest,  indem  er  annimmt,  derselbe 
sei  bei  seiner  Flucht  an  dem  Heer  der  Athener  auf  Thasos,  nicht 
bei  Naxos  vorbeigefahren.  Das  allein  könnte  aber  wohl  kaum  alle 
Schwierigkeiten  lösen. 


*)  79.  L.  Whibley  in  Class.  Rev.  V,  1891,  p.  169. 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  die  Litteratur  zur  ’Aftr,v.  -o)..  (v.  Schoeffer.)  251 

82.  J.  R.  Munro.  The  Chronology  of  Themistocles’  career 
'Claas.  Rev.  VI,  p.  333—341. 

Verf.  sucht  nachzuweisen , dafs  für  den  ganzen  Lebenslauf  des 
Themistokles  es  zwei  chronologische  Systeme  gab,  die  um  zehn  Jahre  . 
differieren:  für  sein  Archontat  493—483,  für  seine  Verbannung  47 1 — 461,  * 
für  »eine  Flucht  aus  Argos  467—457,  für  seinen  Tod  459—449.  Am 
ansprechendsten  sind  die  Ausführungen  über  das  Archontat«jahr : es  ist 
Ton  Dion.  Hai.  ant.  rora.  VI,  34  auf  493  festgesetzt,  während  das 
Zeugnis  bei  Plut.  Thein.  31  besagt,  dafs  er  im  J.  449  im  Alter  von 
65  Jahren  starb,  folglich  erst  im  Jahr  483  zum  Archontat  gelangen 
konnte.  Alles  übrige  ist  mehr  oder  minder  problematisch,  aufser  dem 
Nachweis,  wie  der  Irrtum  entstehen  konnte:  zweimal  sandten  die  Athener 
eine  Flotte  nach  Kypros  und  Ägypten  aus,  im  Jahre  459  und  449, 
und  Themistokles  soll  gestorben  sein,  als  der  Grofskönig  seine  Hilfe 
gegen  seine  Landsleute  in  Anspruch  nehmen  wollte.  Wie  man  auch 
aber  diesen  scharfsinnigen  Versuch  die  Genesis  des  Irrtums  aufzuklären 
urteilen  mag,  eines  steht  für  Eef.  fest:  nach  den  Ausführungen  von 
t.  Wilamowitz  über  das,  was  man  Themistokleslegende  nennen  darf, 
kann  man  dem  Arist.  ans  seinem  (wahrscheinlich  anztinehmenden)  Irr- 
tum« kein  Kapitalverbrechen  machen,  denn  äufserlich  betrachtet,  hängt 
doch  unsere  Chronologie  für  die  Flucht  desselben  davon  ab,  ob  man 
die  Erzählung  von  seinem  Vorbeischiffen  an  der  Flotte  bei  Naxos  für 
wahr  hält,  und  sie  ist  ebensogut  Anekdote,  wie  die  List  beim  Sturze  de; 
Areopag  und  sogar  noch  schlechter  bezeugt.  Es  wäre  ja  auch  hervor- 
zuheben,  dafs  der  Kampf  um  die  Hachtbefngnisse  des  Areopag  längere 
Zeit  gedauert  haben  wird  nnd  Themistokles  wohl  den  ersten  Anstofs 
in  demselben  hat  geben  können,  ohne  dessen  Resultat  im  J.  462  mehr 
in  Athen  erlebt  zu  haben. 

Kap.  XXIX— XXXHI. 

S.  32,  Z.  14.  lluüoduipoo  toü  'EwiCrjXou:  K.-W.  (nach  Brückner), 

S.  toü  floXo£>)Xoo:  Poland,  H.-L.,  Ken.  toü  'Ava^Xorrfoo  Bl.2,  auch  von 
K.  angenommen  (also  nicht  ’EmJijXoo,  der  zur  Aigeis  gehörte).  Wil. 

(DL  173,  Anm.  9)  hält  'Ent(qXou  für  gesicherter. 

— Z.  15.  pöXXov:  ergänzt  von  Jos.  Mayor,  K.-W.,  8.,  Bl.1;  tö 
iotzüv:  Pap.,  tlÜTTOv : H.-L. 

S.  33,  Z.  2.  Sizwi  <äv>  ßouXeooiovTou : mit  Recht  K.-W.,  S.,  Bl.2. 

— Z.  21.  (if,  fXairov  rsvroxix/tXtujv : K.-W.  1)  it£vtaxix/tXiou  vulgo 
(mit  Vernachlässigung  der  Uberschriebenen  Korrektur  -u>v),  wohl  ge- 
fälliger. 

— Z.  23.  8t  xai  Trjt  ^oXJjj;  K.-W.  S’ix  riji  <f.  H.-L.,  S.,  Bl.2, 
weh  K. 
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S.  34,  Z.  7 u.  8-  xal  eXXqvorafuac  . . . oT  öiayeipioüoxv  von  8.  ge- 
tilgt, was  unmöglich  in  betreff  der  «XX.,  wie  K.  gezeigt  hat,  eher 
könnte,  wie  Thompson*)  meint,  o?  Siayeiptobstv  auszuscheiden  sein, 
jedenfalls  ist  es  sinnlos.  Pap.  liest  nach  eXX. : xai  <Taptac>,  was 
unnötig. 

— Z.  19.  Nach  ßooXsötiv  wird  meist  (nach  Richards)  ßouXzüeoda» 
ergänzt,  Bl.2:  tobt  Xaybvrae.  ßouXsoeoöai;  K.-W.:  tobe  Xayävra«.  itparrrctv. 
Bury : ßouXeöciv  xsXsusiv  ii  8.  Am  ansprechendsten  Bl. 

— Z.  26.  xXrjpoöv  von  K.  mit  gutem  Grund  verdächtigt,  das 
vorgeschlagene  irXvjpoov  ist  manchem  Zweifel  ausgesetzt. 

8.  35.  Z.  8.  tuptexopsvoc : Ken.,  K.-W.,  wird  (nach  Richarde, 
Tyrrell)  in  ebpVevo?  geändert,  kaum  mit  Recht,  vgl.Wil.  II,  118,  Anm.17. 

— Z.  15.  7pdij»ai:  von  K.  als  sehr  verdächtig  nachgewiesen. 

— Z.  24.  Nach  7icmtpyov  Iva  wird  xai  ta(tdp-/ooj  8sxa  (nach  Vor- 
schlag von  Wil.  II,  115,  Anm.  9)  von  Bl.2  ergänzt. 

— Z.  30.  xoic  dtrroTc:  K.-W.,  jetzt  auch  Bl.2,  abroi«  8.,  Tyrrell, 
H.-L.  Von  anderen  sind  stärkere  Änderungen  vorgeschlagen,  so  von 
Hude.  Nicht  in  dato i«,  sondern  in  TtyvqTai  und  in  dem  ganzen  Satze 
liegt  die  Schwierigkeit,  die  auch  durch  die  Erläuterungen  von  v.  Wila- 
mowitz  (II,  120  f.)  nicht  gehoben  ist. 

8.  36,  Z.  18.  fjpydv  <ts>  rijs  xöXctuc:  Hude,  K.-W.,  überflüssig. 

— Z.  20.  ÜTiaxooadvTiuv:  bxaxoudvTtov  H.-L.,  Bl.,  K. 

— Z.  28.  ijrl  <xauT7)>  rij  oup-^opd:  trotz  K.  wohl  unnötig. 

84.  H.  Micheli.  La  Evolution  oligarchique  des  Quatre-Cents 
X Athfenes  et  ses  causes.  Genöve.  1893.  132  8. 

Rec.:  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1894,  No.  44  (Fr.  Cauer).  — 
Berl.  phil.  Wochenschr.  1894,  No.  48  (Holm).  — Phil.  Rundschau  1894, 
No.  26  (Bauer). 

85.  U.  Köhler.  Die  athenische  Oligarchie  des  J.  411  v.  Chr. 
Sep.-Abd.  aus  dem  Sitz.-Ber.  der  Berl.  Akad.  1895,  No.  XXV.  18  S. 

Breit  ausgeführt,  wie  die  Behandlung  von  Micheli  ist,  kann  sie 
weder  als  erschöpfend,  noch  als  genügend  gelten:  von  vielen  Schwierig- 
keiten, welche  die  Verfassungseutwürfe  bei  Arist.  bieten,  scheint  Verf. 
sich  keine  tiefere  Vorstellung  gemacht  zu  haben  und  sein  Grundgedanke, 
dafs  nämlich  die  Darstellung  der  Atb.  Pol.  mit  derjenigen  des  Thuky- 
dides  in  voller  Übereinstimmung  stehe,  kann  nicht  gebilligt  werden. 
Kaum  kann  man  sich  einen  schärferen  Gegensatz  denken,  als  die  Be- 
handlung desselben  Themas  in  der  Schrift  von  U.  Köhler:  hier  ist 
alles  von  prägnanter  Kürze,  aber  die  unvereinbaren  Widersprüche  beider 
Darstellungen,  sowie  das  jeder  von  beiden  Eigentümliche  wird  in  helles 


*)  83.  E.  S.  Thompson  in  Class.  Rev.  V,  1891,  p.  277. 
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Licht  gerückt.  Dabei  sind  auch  die  wichtigsten  Punkte  der  beiden 
Terfasaungsentwürfe  kurz,  aber  meist  treffend  besprochen.  Nur  auf 
einen  Punkt,  will  es  Ref.  scheinen,  ist  Verf.  nicht  genügend  eingegangen, 
saf  die  Glaubwürdigkeit  des  Aristotelischen  Berichtes:  zwar  die  doku- 
mentale  Bestätigung  scheint  dafür  zu  zeugen,  aber  doch  wäre  zu  er- 
wägen, dafs  in  praxi  auch  in  streng-gesetzlichen  Formen  viel  Ungesetz- 
liches durchgeführt  werden  kann  und  auf  das  Wie?  der  Ein-  und 
Ausführung  der  oligarch ischen  Verfassung  kommt  sehr  viel  an.  Bo 
kann  auch  Verf.  nicht  umhin,  einen  Widerspruch  zwischen  den  Angaben 
des  Arist.  über  die  5000  zu  finden,  erklärt  aber  denselben  durch 
flüchtiges  Excerpieren  verschiedener  Quellen : Bef.  scheint  es  doch,  dafs 
das  Nichterwäbltsein  der  5000  eine  viel  zu  grofse  Rolle  in  der  Ge- 
schichte der  400  spielt,  als  dafs  dieser  Umstand  einfach  erfanden  sein 
könnte  (anch  die  Bolle,  welche  der  xavaXoftu;  Polystratos  bei  Lys.  XX 
spielt,  scheint  darauf  hinzu  weisen).  Ganz  gesetzlich,  wie  Arist.  anzu- 
aehmen  scheint,  ist  es  jedenfalls  nicht  gegangen,  denn  eigentlich  war 
ja  vom  Volke  die  neue  Verfassung  „für  die  Dauer  des  Krieges“  schon 
bestimmt  (also  mit  dem  Vorbehalt  nach  Ende  desselben  zur  alten  Demo- 
kratie zurückzukehren),  folglich  waren  die  zwei  gleich  darauf  durch- 
gebrachten Verfassungsentwürfe,  von  denen  einer  ausdrücklich  tk  tov 
piAxovra  xpdvov  bestimmt  war,  eigentlich  schon  eine  Überschreitung  der 
gesetzten  Schranken  — die  Oligarchen  gingen  eben  immer  entschiedener 
rar  nnd  danach  kann  man  kaum  behaupten,  dafs  alles,  was  auf  dem 
Papiere  stand  und  vorgeschrieben  war  (wie  die  Wahl  der  .Hundert“ 
durch  die  5000),  auch  wirklich  so  von  denselben  ausgeführt  wurde, 
wie  das  der  Gewährsmann  des  Arist.  glaubte  oder  angab. 

86.  Th.  Mistschenko.  Thucyd.  VIII,  92  nnd  Aristot.  ’AÖTjvauov 
EoXtxsui.  Sept.-Abz.  aus  d.  Journ.  d.  Min.  d.  Volksaufkl.  17  8. 

Verf.  wendet  sich  gegen  die  Annahme  von  Vischer  und  Grote,  dafs 
nach  dem  Sturze  der  400  in  Athen  eine  .beschränkte“  Demokratie  von 
„nominell“  5000,  in  Wahrheit  aller  Sr.Xa  rapeyopivujv  eingeführt  worden 
mL  Seine  Polemik  ist  nicht  glücklich,  denn  auch  er  kann  nicht  umhin, 
ein  Übergangsstadium  der  Regierung  der  5000  anzunehmen,  beschränkt 
aber  deren  Dauer  nur  auf  sehr  kurze  Zeit,  „bis  die  erneute  Demo- 
kratie sich  eingerichtet  hatte“.  Noch  unglücklicher  ist  er  im  Nach- 
weise, daG  es  nie  mehr  als  5000  Teilnehmer  an  der  Regierung  gegeben 
habe  und  solches  auch  Thukydides  aussage  (elvai  äe  xÖtwv  örcoaoi  xai 
w/a  capr/owai),  wobei  er  sich  auf  den  „berühmten  Hellenisten“  Krüger 
beruft,  der  leider  gerade  das  Gegenteil  aussagt,  dafs  der  wirklichen 
Teilhaber  viel  mehr  waren,  und  auf  die  Stelle  bei  Lys.  XX,  13  hinweist, 
wo  ausdrücklich  9000  angegeben  sind.  Und  ebenso  steht  es  mit  seiner 
zweiten  Autorität,  Arnold,  den  er,  augenscheinlich,  nur  aus  Krügers 
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Kommentar  kennt.  Der  Hauptzweck  aber  der  Abhandlung  ist  zu  zeigen, 
dafs  sowohl  Thukydides’  Ausdruck  (ooy  Tjxurra  11  xöv  ixpüixov  ypovov  im 
7’1(jloü  ’AftirjvaToi  <pai'vovxat  eZ  iroXixEuaavxEc) , als  Aristoteles’  Lob  (Soxoüot 
6i  xaXulc  jioXixEufBjvai  xaxa  xoöxouc  xouj  xaipouc)  nicht  auf  die  „gemäfsigte" 
Demokratie  gehe,  sondern  auf  die  Art  und  Weise  („den  Takt“),  wie 
die  Athener  den  Sturz  der  400  ohne  Blutvergiefsen  bewerkstelligt 
hätten:  denn  eine  Beschränkung  der  Demokratie  hätten  weder  Thuky- 
(lides,  noch  Aristoteles  billigen  können,  die  eingeschworene  Demokraten 
gewesen  seien  Um  dies  zu  beweisen,  mufs  nicht  nur  roXixEtSoavxEc  (bei 
Thuk.),  sondern  auch  KoXtxcuöfjvat  (bei  Arist.)  — „handeln“,  d.  h.  einen 
politischen  Akt  vollziehen,  gedeutet  werden  (wie  iroXtxEuörjvat  zu  aktivem 
Sinne  gelangt  ist,  hat  Verf.  nicht  aufgeklärt);  es  wird  auch  bei  der 
Erklärung  keine  Rücksicht  genommen  auf  das,  was  bei  Arist.  auf  den 
citierten  Satz  folgt  und  eine  direkte  Widerlegung  der  Ansicht  des  Verf. 
bildet  (koXe|iou  xe  xaÖEijxiöxoe  xal  ix  xtüv  SitXtuv  x?jc  TtoXtxEt'a«  o3cnf|c). 
Wenn  endlich  Verf.  zum  Beweise  seiner  Ansicht  behauptet,  dafs  Arist. 
sich  nirgends  feindselig  verhalte  „zu  den  Prinzipien  der  Demokratie, 
wie  sie  durch  Solons  Gesetze  begründet  worden  seien*,  bo  ist  das  ein 
sophistischer  Ausdruck:  Arist.  verstand  es  sehr  wohl,  zwischen  der 
solonischen  Demokratie  und  der  Pöbelherrschaft  des  ausgehenden  V.  Jahr- 
hunderts zu  unterscheiden,  und  wie  er  letztere  beurteilte,  darüber  hat 
er  kein  Geheimnis  walten  lassen,  sondern  sehr  scharf  seine  Meinung 
gesagt  für  jeden,  der  nicht  wissentlich  die  Augen  verschliefst.  Mögen 
die  Bewunderer  des  süfsen  Pöbels  sich  andere  Autoritäten  suchen, 
weder  Thukydides,  noch  Aristoteles,  noch  Plato  lassen  sich  so  — ver- 
unglimpfen. 

Kap.  XXXIV— XL. 

S.  37,  Z.  19.  dmcvai  xal  i<f  oft  lyouiiv  Eipr]vr)v  exarspoi  ayetv : 
Papyrus.  Meist  wird  Exatcpoi  nach  fyouitv  umgestellt.  K.-W.  und  Bl.2 
lesen:  dmevat  ä<p  ot«  üyounv  cxarEpot  xal  Eipijvqv  ayetv.  Die  Einwände 
von  K.  gegen  die  meist  recipierte  Lesart  sind  nicht  stichhaltig:  Eip>jvT)v 
äfEtv  ist  nur  ein  prägnantes  sip.  irotEia&ai  xal  a-jEiv,  und  wenn  ein  woi- 
Eiaftai  if'  ols  etc.  möglich,  so  auch  ein  a-(£tv,  dagegen  ein  dutEvat  ly  olt 
ex.  ly.  wäre  singulär  gesagt,  denn  lur  den  Frieden  brauchten  die  Lake- 
daimonier  eine  gegenseitige  Vereinbarung  der  Bedingungen,  für  den 
Abzug  von  Dekeleia  war  solche  nicht  nötig. 

— Z.  24.  dqpiuji:  vulgo;  difuüatv  (nach  Papyrus)  Bl.*. 

S.  38,  Z.  21.  Ix  (TpoxptTcov  Ix  T(üv  ytXfcov:  Ken.,  S.,  Bl.1;  die 
letzten  Worte  werden  mit  Recht  von  den  meisten  Gelehrten  verdächtigt, 
von  Marindin  ganz  gestrichen,  von  Thompson,  H.-L.,  K.-W.  in  xtöv 
-Evxaxur/iXuuv  geändert  (wohl  das  richtigste).  Ilude  schlägt  vor:  Ix 
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tw»  fuX<üv,  Pap.  I*  rtuv  <fuX<üv>  ytXftov , unwahrscheinlich  nach  K. 
wegen  des  Verhältnisses  (1000  wpoxpirot  für  500). 

S.  39,  Z.  3.  olov  <röv>  TTEpi  toü  Soüvat  . . . ittotrjaav  (st.  jtotipavrE;) 
K.-W.  wohl  mit  Hecht,  während  Bl.2  die  Überlieferung  zu  halten  sucht, 
S.  nur  den  Zusatz  riv  annimmt,  dessen  man  eher  entraten  kann, 

— Z.  5.  (ixvuüv  i)  -prjpüjv:  Papyrus,  K.-W.  mit  gutem  Grund. 
Tijpa»t  <?v£xct>  Wyse,  Bl.,  8.,  andere  machen  noch  gröfsere  Zusätze 
nach  Ps.-Dem.  XL VI,  14. 

— Z.  10.  xal  vor  xaxo!rpct7p.ovas  streichen  K.-W.  ohne  Not. 

— Z.  11.  (yatpev  st.  1/atpov : Sidgwick,  Rutherford,  K.-W.,  S. 
fyaipov : H.-L.,  Bl.2,  kaum  haltbar. 

8.  40,  Z.  19.  ?(  xoi;  xaraaxeuäoaai  • fj  wird  von  allen,  auch  BL’ 
gestrichen.  Ob  aber  mit  Recht?  der  nichtssagende  Zusatz  zeigt  einen 
der  Schrift  sonst  fremden  Pleonasmus,  auch  ist  das  Argument  von  K. 
Dicht  ganz  stichhaltig:  nicht  die  400  haben  die  Oligarchie  eingesetzt, 
sondern  sie  selbst  sind  nach  Genehmigung  derselben  eingesetzt  worden. 

— Z.  25.  Vor  wpEaßEiE  nehmen  K.-W.,  S.  eine  Lücke  an,  nach 
demselben  setzen  de  Jos.  Mayor,  Hude,  H.-L.,  Bl.*,  dies  wohl  richtiger. 

8.  41,  Z.  8.  lirpEaßEoaav : K.-W.  (lirearEXXov  8.,  Inepijiav  H.-L.), 
ixt putox  durch  Bl.  gesichert. 

8.  42,  Z.  12.  ’A{b)va«i>v  gestrichen  von  H.-L.,  K.-W.,  ohne  Not, 
wie  K.  zugiebt. 

— Z.  22.  exaTEpov  allgemein  recipiert. 

— Z.  24.  oü;  äv  oyrot  JtoüXuivrai:  H.-L.,  K.-W.  aürol  Richards, 
Herwerden,  S.,  Bl.’,  welcher  daneben  vorschlägt:  o"  äv  aürol  ßoöXiovrai. 
Kaum  läfst  sich  die  Lesnng  ourot  aufrecht  erhalten,  eine  Korrektur  ist 
aber  schwierig,  da  der  Sinn  zweifelhaft:  geht  ouvotxeiv  auf  privat-  oder 
itaatsrechtliche  Verhältnisse? 

S.  43,  Z.  1.  aÜTO/Eipi'qt  fxrstvEv  f,  IrptodEv:  K.-W.,  H.-L.  (rpiuaas 
Wyse).  aurö/Etp  duEXTEtvEv  f,  irpoiaev  8.,  Bl.*.  Gegen  aürü/Eip  dwExtEtvEv 
ais  ungriecbisch  widerspricht  K.,  wogegen  aber  mit  Recht  J.  Sandys*) 
Einspruch  erhebt  mit  Verweisung  auf  5 Stellen  in  den  „Gesetzen“ 
Platos. 

— Z.  7.  £v  roir  rä  Tip.i;p,aTa  wapEyopEvoic : mit  Recht  von  K! 
gegen  Änderungsversnche  verteidigt.  Vgl.  v.  Wilamowitz,  Ar.  u.  Atb. 
H.  S.  217  ff. 

— Z.  7.  Eih'  vulgo:  Eill’  (eite)  Bl.’,  unverständlich. 

— Z.  12.  jtoXXäv  piv  imvooüvtuiv:  schlagend  verteidigt  von  K. 
gegen  die  Umsteilung  Emvooüvrtov  piv  H.-L.,  S.,  Bl.*. 

— Z.  21.  xaTEXrjXuöÖTiuv:  JtapsXrjXuDonuv  Pap. 

*)  87.  J.  E.  Sandys.  Constit.  of  Athens,  ch.  39,  § 5 (Class.  Rev. 
VII,  1893,  p.  449). 
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8.  44,  Z.  6.  oüy  otov  fxi  irpoTrtdeaotv : Papyrus,  Bl.*,  ircutpootifteamv 
Gennadios,  K.-W.,  o!>x  ®xt  jtp.  Jos.  Mayor,  8. 

— Z.  7.  oi  8rjp.oi  xpornjoavrec  valgo:  oi  äTnioxpsnjsavref  Ken., 
Bl.*,  der  sich  auf  fiovap^ooc  beruft,  was  ganz  anderen  Sinn  hat  (vgl.  K.). 

— Z.  9.  iEoixr,savxat:  Ken.,  H.-L.,  K.-W.,  (lexoixiQoavTac  Headlam, 
xaxotxqaavxac  Bl.,  S.,  auch  von  K.  gebilligt. 

88.  Ad.  Boerner.  De  rebus  a Graecis  inde  ab  anno  410  u. 
ad  a.  403  a.  Ohr.  n.  gestis  qnaestiones  historicae.  Diss.  Göttingen, 
1894.  82  8. 

Hier  kommen  nnr  die  SS.  55—65  in  Betracht,  wo  die  Angaben 
des  Arist.  Kap.  34 — 40  mit  denjenigen  des  Xenoph.  Hell,  zusammen- 
g «teilt  werden,  indem  Verf.  letzteren  überall  den  Vorzug  giebt,  weil 
Xenophon  nicht  habe  irren  können  und  weder  Grund  noch  Willen  zum 
Entstellen  hatte.  Bef.  hält  sowohl  diese  letztere  Ansicht,  als  ihre  An- 
wendung auf  den  Spezialfall  für  grundfalsch.  Schon  vor  Auffindung 
der  Politie  hielt  er  die  Darstellung  des  Xenophon  für  unmöglich  und 
tendenziös  entstellt,  denn  nach  diesem  erscheint  es,  als  ob  in  Sparta 
zwei  Regierungen  vorhanden  waren,  die  angemafste  des  Lysander,  dem 
alle  gehässigen  Mafsregeln  aufgebürdet  werden,  und  die  zurückgedrängte 
gesetzliche,  die  nur  schüchtern  dieselben  zu  mildern  sucht.  Mit  dieser 
Darstellungsart  ränmt  nun  Arist.  gründlich  auf,  so  iu  den  zwei  haupt- 
sächlich in  Betracht  kommenden  Abweichungen:  nach  Xenophon  er- 
scheint der  Harmost  K&llibios  in  Athen  während  der  Anwesenheit 
Lysanders  (und  nach  seinem  Willen,  wie  jeder  Leser  trotz  B.  verstehen 
wird),  bei  Arist.  wird  er  von  der  spartanischen  Regierung  abgesendet; 
bei  letzterem  sind  cs  die  zweiten  „Zehn“,  welche  die  Parteikämpfe  in 
Athen  beilegen,  so  dafs  den  Spartanern  nur  übrig  bleibt  den  Frieden 
zu  sanktionieren,  bei  Xenophon  gehört  diesen  ganz  allein  das  Verdienst 
der  Versöhnung,  weshalb  die  „Zehn“  zu  einfachen  iäuütai  umgestempelt 
werden  (denn  trotz  Boerners  Polemik  gegen  Bauer  ist  es  nicht  einerlei, 
ob  beliebige  Privatleute  der  spartanischen  Regierung  Ratschläge  geben, 
oder  ein  autoritatives  Magistratskollegium  seine  Anträge  stellt,  die  ohne 
Gewaitmafsregeln  nicht  beiseite  geschoben  werden  können).  Dafs  in 
beiden  Fällen  Arist.  Recht  behält,  läfst  sich  nicht  nur  vermuten,  sondern 
beweisen:  erstens  hätte  der  Ausspruch  des  Theramenes  (ßt'aiöv  xt  xrjv 
dpxV  xai  xäiv  ipyojxiviDv  i^xxtu)  keinen  Sinn,  wenn  sich  die  Dreifsig 
bereits  auf  eine  starke  lakonische  Garnison,  die  ja  nötigenfalls  verstärkt 
werden  konnte,  stützten;  zweitens  beweist  gerade  der  Amnestieakt,  den  B. 
zu  Gunsten  der  Einheit  des  Zehnerkollegiums  anfQhrt,  unzweifelhaft,  dafs 
nicht  das  erste  dieser  Kollegien  den  Frieden  geschlossen  und  beschworen 
hatte  — es  hätte  sich  doch  nicht  selbst  von  der  Amnestie  ausgeschlossen. 
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and  die  Demokraten  waren  viel  zn  nachgiebig',  um  darauf  zu  bestehen. 
Nnr  eines  kann  man  Boerner  zugestehen : nämlich,  dafs  die  Bezeichnung 
des  zweiten  Zehnerkollegiums  bei  Xenophon  als  lätmtai  nicht  vollkommen 
grundlos  ist  (es  hing  eben  vom  Standpunkt  des  jeweiligen  Schriftstellers 
ab),  da  an  regel-  nnd  gesetzmäfsige  Magistratswahl  nicht  zn  denken  ist, 
aber  dasselbe  wäre  wohl  auch  von  dem  ersten  Kollegium  tiüv  oexx  zu 
sagen  — mit  ihrer  Legitimation  stand  es  wohl  ebenso  gut  oder  schlecht. 

89.  Th-  Mistschenko.  Athenische  Folitie,  Kap.  40  (Russ.). 

Sep.-Abd. 

Verf  giebt  eine  Zusammenstellung  und  Besprechung  der  Stellen 
der  alten  Autoren,  welche  die  gemeinsame  Rückzahlung  der  100  von 
den  Dreifsig  (genauer  den  Zehn)  geborgten  Talenten  durch  das  geeinigte 
Volk  erwähnen  (Lys.  c.  Nicom.  22,  Isocr.  Areop.  68,  Demosth.  in  Lept. 
11 — 12,  Pint.  Lys.  21),  in  Vergleich  mit  der  Folitie,  welche  in  einem 
Punkte  genauer  ist:  sie  erwähnt,  dafs  im  Vertrage  ausdrücklich  be- 
stimmt war,  jede  Partei  solle  ihre  Schulden  gesondert  abtragen. 

Kap.  XLI. 

S.  44,  Z.  14.  Nach  apyovroc  ist  mit  K.-W.  eine  Lücke  anzn- 
nehmen;  ob  aber  Z.  16  tov  S^pov  zu  streichen  ist,  kann  zweifelhaft 
sein,  da  die  Stelle  wohl  überhaupt  zerstört. 

— Z.  17.  Vor  oder  nach  xataoraaif  ist  f,  zu  ergänzen:  K.-W. 

— Z.  20.  jceTÖt  xatSnjv  erscheint  K.  mit  Recht  sinnlos. 

S.  45,  Z.  2.  31  xal:  31  rt  Jos.  Mayor,  H.-L.,  K.-W.,  S.  xal 
streicht  Bl.*. 

— Z.  5.  fita  xoux  Sr-jiAa-fiu-foo;  l£ap.apxxveiv  3ia  xr]v  xrje  öaXaVnjs 
ipjrijn:  nach  l(ap.ap-a'vE'.v  ergänzen  K.-W.  üappr'aaaav , H.-L.  und  Keil 
(S.  217)  xal  (xe  — xal  Pap.),  auch  S.  nimmt  eine  Lücke  an.  Der  Aus- 
druck ist  hart,  aber  die  beiden  mit  3id  eingeleiteten  Begriffe  sind  einander 
nicht  ko-,  sondere  subordiniert,  also  eine  kopulative  Verbindung  fehler- 
haft, eine  weitergehende  Ergänzung  nicht  unbedingt  gefordert. 

— Z.  7.  Ivan]  31:  31  wird  allgemein  gestrichen. 

— Z.  8.  xal  t)  xöiv  Sexx:  ij  wurde  von  K.-W.  gestrichen,  aber 
ist  von  K.  als  möglich  anerkannt. 

— Z.  10.  dtl  TtpoaeirtXapßdvouaa  x<ü  ri.r-ftst  xr,v  lEouaiav:  itpoanu- 
jzukooaa  Pap.  (unmöglich),  dsl  irpoaemXapißävov  xö  -Xf;f)o;  X7j{  l(ouataj 
Condos  (.gut,  aber  zu  gewaltsam“  K.).  Die  Stelle  scheint  (trotz  Wil. 
I,  187)  verderbt,  aber  der  beabsichtigte  Sinn  ist  klar. 

— Z.  15.  ol  vor  dXi'-foi  allgemein  ergänzt. 

90.  B.  Keil,  ßau;  (Hermes,  XXIX,  2,  S.  320.) 

Hesychios  s.  v.  KXaJopivio;  heifst  es  (von  Herakleides)  3 ßadc 
Jxhre*b«ricbt  fflr  Altertumswissenschaft.  LXXXIII.  Bd.  (1806.  I.)  17 
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xa).o'j|xevo;,  was  als  ßajiXeü«  zu  deuten:  Keil  weist  dieselbe  Abkürzung 
(ßa-üc  = ßaoiXeu«)  auf  Münzen  von  Smyrna  nach. 

Kap.  XLH— LX1II. 

S.  46,  Z.  4.  ixeiT  äv  p.ev:  plv  wird  gestrichen  von  Pap.,  Bl.2. 

— Z.  9.  Srava-pcet  i-ppd^eiv  soll  nach  S.,  Bl.2  im 

Papyrus  stehen. 

— Z.  22.  3i3aaxa'Xoo;  oTttve«  überliefert;  danach  ist  StSäaxouat 
nach  Rutherford,  H.-L.,  K.-W.  in  SiSalouat  zu  ändern. 

S.  47,  Z.  2.  xöv  31  äeütepov  K.-W.;  überliefert  ist  töv  3’  Garepov, 
und  kein  genügender  Grund  zu  ändern. 

— Z.  8.  jat)  rpa7p.au  au-j-fivtuvTai  K.-W.:  rpoyaaii  7)  toü 

draivai  von  Bl.  gelesen  und  allgemein  acceptiert. 

S.  47,  Z.  16.  xprjviöv:  xoivcüv  Headlam,  H.-L.  (sicher  falsch). 

— Z.  24.  xaxa  aEXijvrjv  7ap  ayo'jji  töv  Iviauvdv  wird  von  Lipsius 
und  Herwerden  als  interpoliert  gestrichen 

S.  48,  Z.  4.  xai  Sn  wurde  von  Bl.  und  S.  gestrichen,  jetzt  von 
Bl.2  beibehalten.  Vgl.  K. 

— Z.  14.  rpoyetpoTovt'av  st.  l-r/Eipotovt'av:  K.-W.  (nach  Philochoros), 
auch  Bl.2  ist  geneigt,  die  Änderung  zu  billigen. 

— Z.  18.  txE-rrjpi'av  rspl:  Condos,  Lipsius,  Gertz,  K.-W.  uitlp: 
H.-L.,  S.,  von  Bl.2  als  handschriftlich  angesehen. 

7-  Z.  21.  rpi'a  jjlev  'upiüv  u.  s.  W.:  wpoyEipovoviaic  xptai  plv  ürtp 
Papabasileios,  rpoyetpoTovia  tpia  plv  Gwlp  itptüv  Pap.  beides  verkehrt, 
vgl.  K. 

S.  49,  Z.  6.  toötov  <v>  Ist lv  K.-W.,  S.  (wohl  richtig),  <xal> 
toütov  4.  Pap. 

— 14.  xoö  t dyttvat:  das  te  wird  meist  gestrichen  (7c  Piccolomini, 
dieses  kommt  aber  sonst  in  der  ’AÖ.  r.oX.  nicht  vor);  K.-W.  und  S.  ver- 
setzen es  zwischen  ri  aX/.a,  wohl  unnötigerweise;  Pap.  ergänzt  xal  toö 
Xösai , ohne  einen  Unterschied  zwischen  diesem  und  dhpEÜai  anzugeben. 

— Z.  24.  Vor  xai  Ausfpayov  nehmen  K.-W.  mit  Recht  eine 
Lücke  an  (Ausfpayov  31  Pap.,  zu  schwach). 

— Z.  26.  xafhjpsvov  TjSr)  peXXovva:  xal  plXXovta  Jos.  Mayor, 
Bl.2  (überflüssig);  xal  aüör,pEpiv  rJdjj  peXXovva  S.  (falsch). 

S.  50,  Z.  3.  <T<p>3txa3TT)püu:  K.-W.,  jetzt  xiö  von  K.  für  un- 
nötig gehalten. 

— Z.  8.  lrur,p.iui3Ei;:  tr,pi<u3Eit  Wyse,  H.-L.,  während  Pap.  vor 
dc-m  Crjpiiosr,  in  l-iCr,ptui3T)  ändert  (auch  K.  dazu  geneigt),  beides  unnötig. 

S.  51,  Z.  1.  11  aüxüiv:  K.-W  , Bl.2,  11  arcavxiov  Ken.,  H.-L.,  S. 
(dem  Sinne  nach  unmöglich). 

— Z.  16.  Nach  fhauXJjc  setzen  Pap.  und  Bl.2  ein  xai  ein,  ent- 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  die  Litteratur  zur  ’A&r,».  (v.  Sc  hoc  ff  er.)  259 

schieden  falsch,  denn  die  Poleten  können  nicht  selbst  ixuiXeTv  und  xoxo- 
xopo yv  Stu>  3v  fj  JjouX^  yEipoTovijoT]  (denn  dann  verkauft  der  Kat). 

— Z.  18.  ou-fxeyojprjfiiva : supteycospiEva  Poland,  Bnsolt,  kaum 
wahrscheinlich,  vgl.  K. 

— Z.  20.  tu>v  I;  iqjETÖiv:  K.-W.,  tu>v  8:j£iXetiüv  Ken.,  S.  dxtjxtuv 
H.-L.,  t«bv  aXX<ov  Bl.’  und  K. 

— Z.  23.  xol  0303  (od.  o-öooo)  5v  rpi'rjTat  vulgo;  xol  03a  5v 
zper^xt  Bl.’,  kaum  möglich 

— Z.  26.  tpU  "03  iviaoxoö:  K.-W.,  S. , Bl.’,  Terpaxt;  Pap.,  alle 
anderen  Vorschläge  ganz  unwahrscheinlich. 

S.  52,  Z.  12.  to  7popi|iOTEio  toi  td;  xovaJioXd;  ivo7E-,'po(X(*£vo ; 
K.-W.,  S.,  vgl.  K.  Kaum  möglich,  denn  nicht  die  xaxaßoXol . was  „die 
schon  erlegten  Pachtsummen*  bedeuten  würde,  sind  aufgeschrieben, 
sondern  die  Gelder  entsprechend  den  Terminen,  was  ungefähr  widergiebt: 
irrd  xö;  xoxoftoXo;  Bl.1  Bury  schlägt  vor:  to  ypofip-oTEio  xo  txevtexoi- 
ä*xa  rät  x.  dv.  (müfsig). 

— Z.  23,  otxrXoüv  vulgo,  SnxXooiov  Bl.’. 

— Z.  26.  to  yprj(*oTo  vulgo:  to;  xoto^oXo;  Bl.*  nach  K. 

S.  53,  Z.  8.  toi;  d7opoi;:  Ken.,  K.-W.,  8.,  von  Bl.*  als  mit  dem 
Papyrus  unvereinbar  verworfen.  Wil.  (II,  235)  versteht  darunter 
„Stunden  des  Marktverkehrs“,  was  kaum  möglich. 

— Z.  8.  itapo  t4v  Lx(uvu|*ov:  xoxa  Ken.,  BL,  S.,  auch  von  K. 
als  passender  anerkannt. 

— Z.  14.  3ito7po7>Äp.evo;  K.-W.:  iu^pa'jfdp.Evo;  vulgo,  auch  Bl.’. 

— Z.  17.  to«  xxto  8151*00;,  toi;  Bl.,  S.,  auch  K. 

— Z.  18.  Sixöüouoiv  Richards,  Thompson,  K.-W.:  EI3070U31  v 
Papyrus,  vulgo.  Zu  der  Änderung  in  oix.  scheint  (trotz  K.)  kein  Grnnd 
vorhanden  — beide  Ausdrücke  sind  kühn  gebildet,  aber  einander  analog. 

— Z.  18.  toT;  f)e7(ioÖEToi;  Tipr^o  8'  &no7pd^>Ei  K.-W.,  als  unmög- 
lich von  K.  anerkannt,  der  jetzt  t.  ö.  dva7pa?ei  (so  Ken.,  H.-L.)  billigt, 
was  aber  nach  Bl.2  die  Lücke  nicht  ausfüllt,  vgl.  auch  Wil.  II,  235, 
Anm.  16. 

S.  53,  Z.  23.  xoXöv  Titrov  ?yo»v:  K.-W.,  Ken.,  8.,  aber  Bl.2  be- 
hauptet, dafs  vor  »v  ein  3 lesbar  ist  und  liest  xoXiv  zXoöoio;  tuv,  was 
sehr  zweifelhaft  ist,  denn  arme  Leute  dienten  nicht  zu  Pferde,  also 
wäre  der  Zusatz  müfsig. 

— Z.  24.  Tpeysiv  K.-W.:  ixoXoufkiv  (Wyse)  gesichert. 

S.  54,  Z.  1.  £>070031  mit  übergeschriebenera  XX;  am  leichtesten 

die  Korrektur  von  Bl.  dXX’  £>070031,  vgl.  aberK.;  besser  £>0701701;  o5oi 
H-L.,  Ken.,  8.;  1)  dvaßiXXoooi  Pap.  (unverständlich). 

— Z.  1.  iixi  tJ|v  Tvdftov  iixtßoXXet  xol  8 toüto  woftu»  (EitißoXXooot 
H.-L.,  Ken.)  Bl.,  8 , scheint  ziemlich  sicher. 

17* 
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S.  54,  Z.  3.  xpivouix  o"  äv  aurrj:  K.-W.,  zu  lang;  oaoi  äv  aoxrj 
(ohne  xpi’vouua)  vulgo,  vgl.  aber  K. 

— Z.  4.  (izo/EipoTovi-oT;  Bt.  rpoy.  allgemein,  aber  K.  äufsert  jetzt 
Zweifel,  wohl  ohne  Grund,  denn  TrpoyEipoxoveiv  kann  wohl  kaum  „aus- 
wählen“ bedeuten. 

— Z.  13.  xoit  aiipaai  <xal  xaic  ouiicu{>  Pap.,  unnütz. 

— Z.  19.  xui  xöv  — e— Xov  vulgo:  xd  zl;  xöv  iterXov  Bl.,  auch  von 
K.  gebilligt,  dagegen  wohl  mit  Recht  Wil.  (I,  213,  Anm.  50),  der  unter 
uapaÖEqpaxa  „Baupläne*  versteht. 

8.  55,  Z.  12  awooädaiojt:  auooSaJüoxi  Bl.*  und  K. 

— Z.  23.  nuXijTai : moXrjaexai  nach  K.  BL’ 

S.  55,  Z.  20  u.  24.  Pap.  setzt  nach  d^opavöpoi  und  ii.expov6p.oi 
ein  t ein. 

8.  56,  Z.  1.  xXrjpiuxoKt^ : K.-W.,  Bl.3  Nach  K.  soll  das  yjaav 
eine  Summenzabl  fordern,  aber  dann  müfste  auch  weiter  die  andere 
Summenzahl  angegeben  sein  (dieselbe  wird  von  v.  Wilam.  als  X'  ergänzt). 

— Z.  2.  vüv  o elat  «'  pev:  K.-W.  nach  Photios;  vüv  8’  efxoat 
pev  vulgo,  auch  von  K.  angenommen,  dagegen  Wil.  (I,  219,  Aum.  64). 

— Z.  11.  aixixöv  : daxtxöv  Sandys,  dxxi  .öv  Torr.,  S.,  dagegen  K. 

— Z.  13.  xXt)p<dxouj  vulgo : danach  xoü«  ergänzt  von  Rutherford, 
H.-L.,  xXr'pip  xoü;  K. 

— Z.  15.  Nach  aTta-fopivou;  ergänzen  K.-W.  xaxoüpfoox  xoüt  xe 
(ähnlich  H.-L.,  indem  sie  xooc  vor  dvSpauoSiaxd;  und  XiojtoSüxac  streichen): 
sollte  aber  der  Gegensatz  nicht  beabsichtigt  sein?  Von  den  xXeitxai 
nur  die  auf  frischer  That  ertappten,  die  anderen  aber  überhaupt. 

S.  56,  Z.  24  ff.  K.  hält  dieselben  für  stark  verderbt  und  schlägt 
eine  Reihe  Verbesserungen  vor.  aber  notwendig  scheint  nur  S.  57,  Z.  3 f. 
die  vier  Accusative  auf  txä;  in  Nominative  zu  verwandeln,  wie  nach 
Bury  alle  Herausgeber  gethan , aufser  Bl.3 , der  keine  Erklärung  dafür 
giebt.  clcil  8'  fpprjvot  streicht  Pap.,  was  vielleicht  richtig  ist. 

S.  57,  Z.  9.  <.xoüc>  xexxapdxovxa : K.-W.,  Bl.3,  unzweifelhaft. 

— Z.  22.  xpiaiv  xfjv  xoü  K.-W.  (meist  ohne  x5jv):  yviboiv  xoü 
Bl.,  S„  auch  K. 

— Z.  24.  woiXiv  ergänzen  K.-W.;  xoi«  8'  Ken.,  S.,  Bl.’  » hl 
richtiger. 

S.  58,  Z.  18.  Siaixat  gestrichen  von  K.-W.,  ohne  genügenden 
Grund,  wie  K.  anerkennt. 

S.  59,  Z.  7.  povot  <oi>  K.-W.,  oi  pdvoi  Bl.’. 

— Z.  10.  <xaxa>fva)3&ev:  K.-W.,  wohl  ohne  Grund,  vgl.  8. 

— Z.  11.  dirodEtfcoxjiv  K.-W.,  1to6ei'5o>3iv  (Papyrus)  auch  von  K. 
angenommen  mit  Berufung  auf  Aristoph.  Eq.  831. 

— Z.  18.  Nach  fpappaxojv  ergänzen  Bl.  u.  Pap.  xe,  falsch. 
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S.  60,  Z.  12.  itEprrr,  oi  IlavaOr^vaia  Wyse,  Ken.3,  S,  Bl.*,  auch 
K.  Der  folgende  Satz  ist  noch  nicht  genügend  erklärt.  Dann  ergänzt 
BL  vüv  6t  rrpdsxetvai  xal 'H:paircta.  A.  Wilhelm*)  schlug  statt  letzterer 
’Apjp-.a'pata  vor  und  vor  dem  st.  TlpaxXEia — Ilcpatma,  ebenso  auch 
P.  Foucart,**)  aber  die  Möglichkeit  dieser  Ergänzung  wird  von  Ken. 
in  Abrede  gestellt,  die  Annehmbarkeit  einer  diesbezüglichen  Korrektnr 
von  B.  Keil***)  bestritten. 

S.  60,  Z.  20.  jtpoqiia-ujv  vulgo,  wird  von  Bl.’  für  unmöglich  er- 
klärt, der  dravrtov  vorschlägt  (ebenso  Pap.);  besser  rpa;su>v  K. 

— Z.  21.  efprirai  K.-W.,  npoetprjTat  Bl.’,  unzweifelhaft. 

S.  61,  Z.  3.  ravrec:  ajravtet  las  Diels,  Bl.’. 

— Z.  14.  tä  TEX»i<el>TEXei:  von  K.  treffend  verteidigt. 

— Z.  26.  \if'  <p  K.-W.  (vgl.  Wil.  I,  46),  iy'  ou  vulgo,  e<p’  <p 

Bl.  und  K.,  wohl  richtiger. 

S.  62,  Z.  22  ff.  K.  billigt  jetzt  die  von  Ken.a,  S.,  BL  ange- 
nommenen Besangen,  nur  dafs  er  mit  BL’  rj  za  Inj  (nicht  tu  p'  Inj)  liest. 

— Z.  27.  dpyi&Eu»pov,  nicht  -poot  zu  lesen. 

— Z.  28.  vT]»  ts:  für  te  kein  Kaum  Bl.’. 

S.  63,  Z.  8.  <töv>  TÜiv  öapyrjXfiov  K.-W.,  S.,  das  xov  jetzt  von 
K.  für  überflüssig  erklärt. 

— Z.  16.  vöv  oTxov  djtoXXovai  K.-W.  zi  r.azptjia  Wyse,  H.-L. 
Ta  urapyovxa  Bl.,  S.,  za  oixEta  jetzt  K.,  za  Eauxoü  Pap.  U.  Bl.’,  was  am 
wahrscheinlichsten. 

S.  64,  Z.  8.  iu>;  äv  zu  TexxapaxaioexETic  (xETpaxaiSexext;  Pap.) 
>vr,Tai  B1.,  nur  der  erste  Teil  des  Wortes  nicht  ganz  sicher. 

S.  64,  Z.  14.  oß;  6 Sfjpoc  vulgo:  u>v  6 5.  Bl.’,  K. 

— Z.  17.  roprf,  xal  — drpuv  K.-W.,  S.,  zu  lang:  “opinj  te  xal 
4-puv  Pap.,  K.,  wohl  das  richtige. 

8.  65,  Z.  6.  TouTip  pev  litl  IlaXXaSitp  K.-W.  (st.  oi  litt),  wohl 
kaum  möglich. 

— Z 9.  xotixtp  5’  ln!  AeXftvüo  Lipsius,  K.-W.  xoöxip  oi  Ircl  Pap. 
(ansprechend),  xoüxtp  ial  Papyrus,  vulgo. 

8.  65,  Z.  10.  aKeatc:  nach  Korrektur  apeait  Bl.’,  aber  ob  mau 
berechtigt  ist,  diese  Korrektur  in  den  Text  aufzunehmen,  scheint  sehr 
zweifelhaft. 

— Z.  10.  lyfl  vulgo:  XdjJig  Bl.’,  K.,  trefflich. 


•)  91.  A.  Wilhelm  im  Anzeiger  d.  pbil.-hist.  Kl.  d.  Wien.  Ak. 
1895,  n.  IX. 

**)  92.  P.  Foucart,  in  Rev.  de  phiL  1895,  S.  29  f. 

***)  93.  B.  Keil.  Die  ’Apfiapa’.a  in  Arist.  ’Ath  xoX.  54,  7 (liermes. 
XXX,  1895,  8.  473-  75). 
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— Z.  13.  AayÄvrt;  xaöxa  Itpexai  Ken.,  K.-W.,  S. , Keil  (8.  107) 
oixaoxai  Paton,  H.-L.,  beides  zweifelhaft,  nach  Bl.2  unmöglich. 

— Z.  14.  öixd(ouaiv  ev  ttpiö  xal  uitai’öpiot  Bl.,  K.,  völlig  be- 
friedigend. 

— Z.  17.  elc  x4(v  i-fopav  vopoc  IpjiaXelv  aüxüi  Bl. , von  K.  aner- 
kannt; alle  früheren  Korrekturen  überflüssig. 

— Z.  20.  Die  frühere  Annahme  von  Lücken  wird  von  K.  als 
nicht  zutreffend  znrückgenommcn. 

8.  65,  Z.  22.  xxj  xe:  K.-W.  st  n j»  xe  rjj,  mit  Recht. 

S.  66,  Z.  1.  xal  xoTc  xexeXeuxTjxoatv : K.-W.,  Bl.,  sonst  wird  das 
xal  gestrichen  (oder  in  Im  geändert,  Pap.).  Vgl.  K.  und  Wil.  Ar.  u. 
Ath.  I,  249. 

— Z.  3.  iSiai  p.dvov  K.-W.  Bl.*  st.  piv,  welches  sinnlos  ist. 

— Z.  4.  Vor  xot«  spo;£voic  ist  K.  geneigt,  al  zu  ergänzen,  ohne 
genügenden  Grund. 

— Z.  6.  pepo«  wurde  von  K.-W.  gestrichen,  unnötigerweise, 
wie  K.  zngiebt 

— Z.  8.  Vor  ditooxaai'oo  wird  xoü  mit  Recht  von  K.-W.,  8.  ge- 
strichen. 

8.  66,  Z.  16.  elaaf-feAAouaiv  ei«  xöv  örjpov  wird  von  K.-W.  ge- 
strichen (vgl.  Wil.  I,  244),  aber  das  Vorkommen  derselben  Worte  bei 
den  Lexikographen  malmt  zur  Vorsicht:  die  Modalitäten  bei  der 
Eisangelie  sind  nicht  so  genau  überliefert,  dafs  man  eine  Thätigkeit 
der  Thesmotheten  bei  der  Vorberatung  in  der  Ekklesie  (die  ja  auch 
befugt  war,  eventuell  das  Urteil  zu  fällen)  strikt  leugnen  dürfte. 

8.  67,  Z.  6.  xal  ImxArjpoüai  — xa  Srjpoata  wurde  von  K.-W. 
gestrichen,  ohne  überzeugenden  Grund  (vgl.  Keil,  S.  52),  auch  K.  ist 
schwankend  geworden,  dagegen  hält  Wil.  (I,  243,  Anm.  115)  an  seiner 
früheren  Ansicht  fest. 

S.  67,  Z.  10.  xobc  51  ötxaaxds  xXrjpoüai  iravxac — Ixaaxo«  von  K.-W. 
ohne  Grnnd  gestrichen,  da  es  sich  mit  Änderung  von  udvxat  in  ua'vxec 
halten  läfst,  vgl.  v.  Wil.  I,  296. 

8.  67,  Z.  18.  Vor  xal  xXjv  Imroöpopiav  setzt  Pap.  xal  xljv  eiavSpi'av 
ein  auf,  S.  68,  Z.  9 verweisend,  syntactisch  unmöglich. 

— Z.  19.  uoioüvxai : wird  von  Bl.  und  8.  verteidigt,  ist  aber 
nicht  zu  halten. 

— Z.  22.  xpf  rjptxoxüXia;  auch  von  K.  als  richtig  anerkannt, 
ebenso  Z.  25  ei  xou  xaxa'fvot»]. 

8.  68,  Z.  8.  dpfjpiov  xal  yp'jaä : K.-W.,  Bl.*,  einzig  möglich. 

— Z.  16.  toXi xtöv  K.-W.,  das  richtige  6uAtx<öv  jetzt  auch  K. 

— Z.  17.  fjfeixat  st.  uoXepei  K.-W.  (uoXepapyci  Kontos,  Pap.), 
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dem  Sinne  nach  sehr  passend,  aber  der  Grand  der  vermeintlichen  Ver- 
derbnis nicht  ersichtlich. 

— Z.  19.  — tuIv  lv  llttpatei  (mit  Streichung  von  xai) 

mit  Recht  K.-W.  und  Bl. 

S.  69,  Z.  1.  xöv  dxaxxoövxa  xal  <£x>xi)pi>5ai  (st.  xtv  Ken.  S.) 
H.-L.,  K.-W.,  Bl. 

8.  69,  Z.  16.  xai  vöv  -rijc  xoö  vA(j.|mdvoc  Bl.’,  unzweifelhaft,  vgl.  K 

S.  69,  Z.  20.  Nach  xÄTjpoüjxeva'.  ergänzen  Gertz,  H.-L.  ai,  falsch, 
vgl.  Pap.,  K. 

— Z.  23.  ti;  roü;  8r)|AOTa«  vnlgo:  Si^pouc  Bl.*,  auch  K. 

S.  69,  Z.  19  u.  70,  Z.  1 ergänzen  Gennadios  und  H.-L.  den 
Artikel  vor  Iwea  apyovtej,  was  angesichts  der  häufigen  Auslassung  des- 
selben im  Papyrus  nicht  unmöglich  wäre. 

S.  70,  Z.  7.  ).ap$avooai  von  allen  Herausg.,  aufser  Bl.,  wieder- 
holt. Wil.  (I,  195,  Anm.  17)  stimmt  jetzt  Bl.  zn,  indem  er  döXoOexai— 
impivoo  als  ungeschickte  Parenthese  ansieht. 

— Z.  10.  xaxä  <xov>  -iXcp-ov  Pap.,  unrichtig. 

— Z.  13.  Vor  tuüv  deopodtxüiv  ergänzt  Pap.  ö (überflüssig),  danach 
xd  (falsch,  besser  H.-L.  xot»;,  aber  auch  dies  unnütz). 

— Z.  17.  oic:  eic  S Pap.,  Bl.*,  K. 

— Z.  21.  xd  axoiyeia:  xüv  axoiyehov  Bl.,  Ken.3,  K.  fpa|i(iaxa  x<öv 
sxoiytiaiv  Pap.,  unmöglicher  Ansdruck. 

S.  71.  Z.  2.  ixaoxo;  öixaorlj;  uwaxiov  vulgo:  Bl.2  ergänzt  ö vor 
und  iv  (früher  xal)  nach  ätxaax^j  — das  erste  ist  nicht  notwendig,  das 
zweite  unglaubhaft,  denn  für  die  Betonung  der  Zahl  ist  kein  Grund 
«sichtbar,  und  man  mufs  annehmen,  dafs  die  Lücke,  auf  die  sich  Bl. 
beruft,  durch  Schadhaftigkeit  des  Papyrus  hervorgerufen  war. 

— Z.  3.  xal  raxpdösv  xal  xüiv  Sr^ojv  bessert  Pap.,  entschieden  falsch. 

— Z.  7.  Kpoaxapa-pveoftai:  -xtöeaftat  Bl.,  Ken.*,  S.,  auch  K. 

Die  Fragmente  der  4.  Rolle  sind  auf  Grand  der  Beiträge  ver- 
schiedenerGelehrter  und  eigener  wiederholterNachprnfung  desPapyras  von 
Blafs  in  seiner  2.  Ausgabe  dermafsen  bereichert  und  vervollständigt,  dal's 
auf  dieselbe  verwiesen  werden  mufs  — es  wäre  unthnnüch,  alle  neuen  oder 
bestätigten  Lesungen  anzuführen,  da  man  dabei  fast  den  ganzen  Text 
der  Fragmente  abdmeken  müfste.  Auch  hier  mufs  auf  die  Erörterungen 
Kaibels  verwiesen  werden,  obgleich  manche  Teile  derselben  durch  Bl.2 
widerlegt  oder  überholt  sind.  In  Kürze  mögen  dagegen , als  weniger 
zugänglich,  die  Vorschläge  von  Lovjagin  (vgl.  No.  2)  aufgezählt 
werden. 

Pag.  XXXIII  (nach  Bl.’  XXXII),  Z.  1 — 2.  lusixa  o£  Setxvoaiv 
i d-.xaaxf,;  xai  xiji  ujnjpexg  <x<p>  £-1  xai;  ßaxxrjptat;  x£jv  ßdXavov  ivaauxui;. 
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Die  Ergänzungen  sind  viel  zn  lang  und  stimmen  nicht  zu  den  erhaltenen 
Buchstabenspuren. 

— Z.  16.  Trapd  TaoTTjc  tijc  eiaodou  töv  a'jTOv  xpdirov  8v  jiapeXaßev. 
Hat  keinen  Sinn,  auch  ist  -apa  c.  Gen.  — bei  dem  Eingänge  unmöglich. 

Pag.  XXXVI  (nach  Bl.’  XXXIV),  Ende.  ptv  7'  <|iT)<pi(ovrai, 

axonoüai  3e,  ü irdaaj  Sxarro;  va«  auxoü  7'  ditodi'Siuaiv.  Das  wäre  eine 
seltsame  Tautologie  zum  folgenden. 

Pag.  XXXVII  (nach  Bl.*  XXXV),  Z.  22.  rtXrjpoüv-rat  fii  ouva»? 
apT-ui,  müfsiger  Zusatz. 

— Z.  26.  Ivtaüfta  d’äpuTj^östaiüv  vuiv  (jnyptov,  scheint  nicht  zu  den 
Buchstabenresten  zu  stimmen. 

— Z.  27.  Nach  ufojpr]  SijXa  ist  h rav  ergänzt:  über  die  Not- 
wendigkeit desselben  läfst  sich  keine  Entscheidung  treffen,  solange  der 
ganze  Satz  nicht  hergestellt  ist. 

Die  (wenig  zahlreichen)  Schriften,  die  zum  2.  Teile  der  ’AÖ.  -oX. 
in  Beziehung  stehen,  dürften  passender  dem  Jahr.-Ber.  üb.  griech. 
Staatsalt.  Vorbehalten  werden. 


Anhang. 

Aristotelis  rioXiveta  ’Aörjvaiiov.  iterum  ed.  Erid.  Blass.  Lips.  1895. 

123  S. 

Diese  Ausgabe  gelangte  zu  spät  in  die  Hände  des  Ref.,  um  an  der 
betreffenden  Stelle  (unt.  No.  4)  berücksichtigt  zu  werden.  Auch  bedarf  sie 
keiner  längeren  Empfehlung:  dafs  Bl.  sowohl  die  Resultate  seiner  eigenen 
Untersuchung  des  Papyrus,  wie  der  Nachprüfungen  von  Kenyon,  Diels, 
Wessely  zu  Grunde  gelegt,  als  auch  die  Beiträge  verschiedener  Ge- 
lehrter, namentlich  Kaibels  Buch  eingehend  berücksichtigt  habe , und 
dafs  infolgedessen  diese  Ausgabe  (von  einzelnen  Punkten,  die  schon  bei 
der  Behandlung  der  Einzelstellen  erwähnt  sind,  abgesehen)  die  zur  Zeit 
und  wohl  auf  lange  hin  vorzüglichste  genannt  werden  darf,  brauchte 
eigentlich  nicht  hervorgehoben  zu  werden.  Nur  mit  der  Theorie  über 
die  Rhythmik  der  ’AÖ.  iroX.  und  der  Bedeutung,  welche  Verf.  derselben 
auch  für  die  Konstituierung  des  Textes  zuschreibt,  kann  Ref.  nach  wie 
vor  sich  nicht  einverstanden  erklären. 
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Jahresbericht  über  T.  Maecius  Plautus  von  1890—1894. 

Von 

Prof.  Dr.  0.  Seyffert  ln  Berlin. 


Teil  n. 

Die  einzelnen  Komödien. 

Noch  vor  Vollendung  der  grofsen,  die  Grundlage  für  alle  Plautus- 
studien  bildenden  Ausgabe,  die  jetzt  durch  die  Bearbeitung  von  Casina, 
Persa,  Moatellaria,  Cistellaria  durch  Schoell  und  der  Fragmente  durch 
Goetz  nach  einem  Zeitraum  vod  16  Jahren  ihren  Abschlnfs  gefunden 
hat,  haben  die  von  der  ursprünglichen  Trias  verbliebenen  beiden  socii 
IüUclielii  zo  ihren  grofsen  Verdiensten  um  Plautus  noch  ein  neues,  sehr 
wesentliches  hinznzufögen  angefangen,  eine  kleine  Ausgabe,  von  der  be- 
reits unter  dem  Titel 

T.  Macci  Plauti  comoediae  ex  recensione  Georgii  Goetz  et 
Friderici  Schoell.  Lipsiae  in  aedibus  B.  G.  Teubneri.  fase.  I Amphi- 
truonem,  Asinariara,  Aulnlariam  complectens.  Praecedunt  de  Plauti  vita 
ac  poesi  testimonia  ueterum.  XXX,  158  S.  8.  1893,  und  fase.  II 
Bacchides  Csptiuos  Casinam  complectens.  VIII,  161  S.  8. 
erschienen  sind.1)  Verfuhren  sie  in  der  grofsen  Ausgabe  in  der  Tcxtes- 
gestaltnng  nach  den  bekannten  Ritschlschen  Grundsätzen,  so  haben  sie 
sich  in  dieser  mit  einem  knappen,  hin  und  her  Berichtigungen  bietenden 
Apparate  versehenen  Ausgabe  das  Ziel  gesteckt,  einen  Text  zu  geben, 
der  sich  nur  da  von  der  Überlieferung  entfernt,  wo  die  Herstellung  des 
Ursprünglichen  mit  völliger  oder  doch  ausreichender  Sicherheit  gewonnen 
erscheint.  Wo  dies  nicht  der  Fall  ist  — und  es  lttfst  sich  mit  dem 

')  Inzwischen  sind  hinzugekommen  fase.  III  mit  Cist , Cure.,  Epid. 
und  IV  mit  Hcn.,  Merc.,  Mil.  glor.,  1895;  nach  der  praef.  zu  fase.  III  ist  die 
Vollendung  der  Ausgabe  noch  in  diesem  Jahre  zu  erhoffen. 
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Fortschreiten  der  Aufgabe  eine  zunehmende  Strenge  deutlich  wahr- 
nehmen — , wird  von  Änderungen  abgesehen  und  die  Verderbnis  durch 
Zeichen  im  Texte  kenntlich  gemacht,  und  bei  den  Partien  der  Cantica, 
deren  metrische  Fassung  zweifelhaft  ist,  werden  die  betr.  Gruppen  in 
der  überlieferten  Abteilung  und  ohne  Accente  gegeben.  So  wird  ein 
Text  geschaffen,  welcher  in  allem  Hauptsächlichen  — über  einzelnes 
wird  ja  Meinungsverschiedenheit  statttinden  — ein  zuverlässiges  Bild 
giebt  von  dem,  was  auf  diesem  Gebiete  die  Forschung  bisher  geleistet 
hat,  und  was  noch  zu  leisten  ist  — und  das  ist  freilich  recht  viel.  Wer 
sich  ein  Bild  davon  machen  will,  wie  verschwindend  geringen  wirklichen 
Gewinn  die  landläufige  Art,  Textkritik  zu  üben,  trotz  ihrer  Überfülle, 
abwirft,  der  überzeuge  sich,  wie  wenig  von  den  in  der  folgenden  Zu- 
sammenstellung gesammelten  kritischen  Beiträgen  zu  den  einzelnen 
Stücken  in  dieser  Ausgabe  Verwertung  hat  finden  können. 

Kritische  und  exegetische  Beiträge  zu  mehreren  oder  sämtlichen 
Stücken  sind  in  folgenden  Schriften  enthalten,  von  denen  diejenigen, 
die  in  dem  allgemeinen  Teile  zur  Besprechung  gelangt  sind,  mit  dem 
betr.  Seitenvermerk  des  vorigen  Bandes  der  Jahresberichte  versehen  sind. 

I.  W.  Appuhn,  Qnae  rationes  inter  ueraus  singulos  sententiasque 
intercedant  Planti  exemplo  comprobatur,  s.  S.  285  ff. 

II.  W.  Asmus,  De  appositionis  apud  Plautum  et  Terentium  col- 
locatione,  s.  S.  328  ff. 

III.  J.  Bach,  De  usu  pronominnm  demonstratiuorum  apud  pris- 
cos  scriptores  latinos,  s.  S.  300  ff. 

IV.  Fr.  Gramer,  Zu  alten  Optativ-  und  Konjunktivformen  im 
Lat.,  s.  S.  334  ff. 

V.  W.  Fergcr,  De  uocatiui  usu  Plautino  Terentianoque,  8. 
S.  322  ff. 

VI.  A.  Fleckeisen,  Zur  Kritik  des  Plaut,  u.  Ter.,  Jahrb.  f. 
klass.  Philol.  1891,  G57  ff. 

VII.  A.  Franke,  De  caesnris  septenariorum  troch.  Plantinorum 
et  Terentianorum,  s.  S.  267  f. 

VIII.  G.  Friedrich,  Konjekturen  zu  Plaut.,  Philol.  LI  (N.  F.  V) 
550  ff. 

IX.  J.  Gimni,  De  adiectiuis  Plantinis,  s.  S.  289  f. 

X.  Fr.  Hueffner,  De  Plauti  comoediarum  exemplis  atticis  quae- 
stiones  maxime  cbronologicae,  s.  S.  247  f. 

XI.  11.  T.  Karsten,  De  particnlae  tarnen  notione  antiquissima. 
s.  S.  317. 
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XII.  R.  Klotz,  Grundzüge  der  altröm.  Metrik,  b.  S.  255  f. 

Xm.  J.  Lange,  Numquam  quisqnam  und  nemo  uraquam  bei  Plaut., 
*.  S.  312  f. 

XIII a.  Derselbe,  Zu  Plautus,  Neue  Jahrb.  f.  Phil.  1890, 
8.  138—140. 

Xlllb.  Derselbe,  Zu  Plautus,  Neue  Jahrb.  t.  Phil.  1893, 
a 123-196. 

XIV.  Fr.  Leo,  Zum  plautinischen  Lexikon,  Archiv  f.  lat.  Lexi- 
kogr.  IX,  161  -7. 

XV.  H.  Lepper  mann,  De  correptione  vocabnlorum  iarobicorum 
qoae  apud  Plautnm  in  senariis  atque  septenariis  iambicis  et  trochaicis 
inuenitor,  s.  o.  S.  259. 

XVI.  E.  P.  Morris,  On  the  sentence-question  in  Plant,  and 
Ter.,  s.  S.  341  ff. 

XVII.  F.  Nencini,  Emendazioni  Plautine.  EBtratto  degli  Studi 
italiani  di  Filologia  classica.  Vol.  III.  Firenze-Roma.  1894.  S.  71 — 132 

Von  den  ca.  90  Verbesserungsvorschlägen  des  Verf.  mufe,  wer  nur 
einigermalseo  mit  Plaut.  Bescheid  weifs,  die  weit  überwiegende  Zahl 
auf  den  ersten  Blick  als  falsch  erkennen.  Bezeichnend  für  seine  An- 
schauung von  der  Plautinischen  Überlieferung  ist  die  Bedeutung,  die 
er  der  italischen  Rezension  beimifst,  vgL  p.  76:  *il  Lipsiense  e l’edi- 
zione  principe  ossia  i codici  della  recensione  itaiiana  non  di  rado  ci 
sprono  la  via  alla  lezione  genuina,  specialmente  quando  la  loro  lezione 
no  da  alcuno  senso  e non  si  pnö  considerare  come  una  correzione'.  So 
betrachtet  er  Asin.  465  das  dnrch  die  Übereinstimmung  aller  mafsgeben- 
den  Hss  als  Lesart  des  Archetypus  erwiesene,  ganz  richtige  eum  esse 
oportet  gegenüber  dem  quem  esse  op.  des  Lips.  als  Besserungsversuch 
des  ursprünglichen  <est>  quem  e.  o.,  und  Capt.  401  soll  das  uale  des 
Lips.  das  ualere  unserer  Hss  paläographisch  aufklären:  ’ambedue  le 
lezioni  sono  nate  evidamente  della  scrittura  lacunosa  uali'  . . (ursprüng- 
liche Lesart  et  alibi  oder  et  Alide).  Wer  den  Wert  der  Korrekturen 
von  B2  in  den  ersten  8 Stücken  zu  beurteilen  weifs,  mufs  in  detexere 
Amph.  294  (dextere  DEJ,  aueh  sicher  B1  nach  Analogie  anderer 
Stellen)  die  Lesart  des  Archetypus  erkennen,  während  N.  p-  73  wegen 
der  Rasur  in  ß 1 folgert , dafs  B eine  Lücke  des  Archetypus  treu 
viedergebe  und  dextere  wie  detexere  Ausfüllungsversuche  seien.  Die 
Unrichtigkeit  des  letzteren  zu  beweisen,  bemüht  sich  N.  vergeblich ; vgl.  zu 
detexere  neben  texere  demonstrare,  denarrare,  despondere.  destituere, 
denitare  neben  monstro  etc.  Die  mehrfach  hervortretende  ungenügende 
Beachtung  des  Plautinischen  Sprachgebrauches  zeigt  sich  besonders  in 
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folgendem  Punkte.  Während  ein  Blick  über  die  sicher  überlieferten 
Stellen  mit  dem  Suffix  pte  lehrt,  dafs  dieses  überall  zur  Verstärkung 
des  betr.  pron.  pers.  oder  poss.  dient,  führt  N.  solche  Formen  nicht 
nur  an  einer  Reihe  von  Stellen  ein,  wo  sie  völlig  tonlos  sein  würden 
(mepte  Cist.  7.  189.  Cure.  46.  Epid.  679.  Mil.  683,  meipte  Mil.  621, 
mihipte  Cist.  284,  tuipte  Cure.  549,  tuapte  Mil.  932),  sondern  erfindet 
auch  den  einfachen  Pronominalformen  ganz  gleichwertiges  eumpte  Mil. 
779  (für  qui  te  einzusetzen),  Pseud.  1142  (quin  eumpte  ipsum;  das 
Apogr.  des  Ambr.  hat  er  offenbar  nicht  eingesehen,  sonst  hätte  er 
anders  urteilen  müssen),  eampte  Men.  453  (non  ad  eampte  rem),  illumpte 
Men.  1123.  Seine  Empfehlung  dieses  ‘espediente’  zur  Entfernung  von 
Hiaten  ‘come  il  piii  appropriato'  wird  hoffentlich  unbeachtet  bleiben. 

XVIII.  Max  Niemeyer,  Plautinische  Studien.  Programm  des 
Victoria -Gymn.  zu  Potsdam  1892.  16.  S.  4. 

Die  Abhandlnng  enthält  teils  eigene  Beiträge  des  Verf.  zu  Kritik 
und  Erklärung  desPlautus,  teils  dem  Handexemplar  von  Brix  entnommene 
Bemerkungen,  die  mir  weniger  wertvoll  erscheinen,  als  sie  Niemeyer 
anzuscblagen  scheint.  Ganz  besonders  verfehlt  erscheint  mir  die  von  N. 
S.  3 gebilligte  Annahme  eines  drpo3o6xT)iov  Pseud.  271  f.  Di  te  deaeque 
ament  uel  huius  arbitrato  uel  meo,  Vel  si  dignu’s  alio  pacto  — neque 
ainent  nec  faciant  bene:  ‘den  Grufs  des  leno  soll  Pseud.  nach  der 
Sitte  mit  Di  te  deaeque  bene  ament  erwidern;  statt  bene  sagt  er:  uel 
huius  arbitratu  uel  meo,  was,  wie  Ballio  wohl  weifs,  auf  ein  male 
hinauskommt.  Wenn  er  nun  fortfährt:  uel  si  dignu’s  alio  pacto  (i.  e. 
qui  alio  pacto  ac  male  ameris),  so  mufote  der  leno  eine  Korrektur 
nach  der  besseren  Seite  hin  erwarten,  die  Erwartung  wird  aber  ge- 
täuscht, denn  es  folgt  in  anderer  Form  derselbe  Wunsch  wie  vorher’. 
Die  Sitte  erheischt  keineswegs  die  Erwiderung  des  salue  mit  di  te 
deaeque  bene  ament,  vielmehr  ist  einfaches  di  te  (deaeque)  ament  die 
Regel  (Aul.  183.  Bacch.  457.  Cure.  456.  Most.  341.  806.  1130.  Poen. 
751.  859.  Rud.  1303,  di  te  amabunt  Men.  278,  vgl.  Pers.  205  di  me 
umabunt.,  ein  wirkliches  drpoj6oxr(tov),  nur  Capt.  138  steht  di  te  bene 
ament.  ‘Vel  huius  arbitratu  uel  meo’  gehört  zu  beiden  Satzgliedern  ‘di 
te  deaeqne  ament’  und  ‘uel  si  dignu’s  alio  pacto,  neque  ament  nec 
laciant  bene’.  Pseud.  will  den  leno  nicht  direkt  vor  den  Kopf  stofsen, 
aber  ihm  auch  nicht  gerade  Segen  wünschen,  sondern  sagt  vorsichtig: 
‘wir  sind  damit  einverstanden,  wie  es  die  Götter  deiner  Würdigkeit 
entsprechend  mit  dir  halten  wollen'.  Auch  des  Verf.  eigene  Vorschläge 
bringen  vielfach  recht  Bedenkliches.  Geradezu  erstaunlich  ist  es,  wenn 
er  S.  10  Poen.  694  Quam  regi  Antiocho  oculi  curari  solent  für  die  Ein- 
setzung von  öpöal.jiol  (als  Titel  hoher  orientalischer  Beamten)  statt  des 
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durch  die  Übereinstimmung  von  AB  als  Lesart  des  unseren  beiden 
Rezensionen  zu  Grunde  liegenden  Exemplares  bezeugten  ocnli  das  Fehlen 
dieses  Wortes  in  CD  geltend  macht:  ‘griechische  Wörter  wurden  zu- 
weilen als  unverständlich  übergangen'.  Wer  es  weifs,  wie  häutig  im 
Mil.  der  Schreiber  von  B den  Versuch  gemacht  hat,  die  verderbte 
Überlieferung  auf  gut  Glück  za  bessern  (das  ergötzlichste  Beispiel  ist 
919  muliebria  f.  eabri  = fabri),  wird  in  dem  schwer  verderbten  Verse 
1319  das  scio  dieser  Hs  neben  dem  sit  eo  von  CD  kaum  für  zuver- 
lässig genug  halten,  um  darauf  eine  Vermutung  zu  gründen,  welche 
gerade  da,  wo  in  Personverteilnng  und  Wortlaut  vollste  Übereinstimmung 
besteht,  die  Überlieferung  ignoriert.  Jedenfalls  ist  der  Vorschlag:  Ibo 
inar.ijoam  inuita  facio:  bomini  pietas  — (Unterbrechung  eines  ‘bekannten 
Sprichwortes  oder  geflügelten  Wortes')  PL.  Scio:  sapis  keine  erfreuliche 
Zugabe  zn  den  ‘über  20  Konjekturen’  zu  dieser  Stelle.  Für  die  Vermntung 
(8,  6)  Mil.  604  Quippi<ni>  ? si  resciuere  ss.  spricht  es  nicht,  dafs 
quippini  sonst  nur  in  einräumender  Erwiderung  auf  die  Änfserung  eines 
anderen,  nicht  im  Selbstgespräch  vorkommt.  Mil.  832  korrigiert  N. 
(8.  9)  ‘nicht  des  Hiatus  wegen,  sondern  dem  Gedanken  zu  lieb’:  Neqne 
iilie  calidas  (st  calidum)  exbibit  in  prandinm;  calidas  ss.  octo  heminas 
soll  bedeuten  ‘frisch  vom  Fafs,  ohne  weiteres,  sans  facon’.  Aber  die 
folgenden  Verse,  namentlich  835  nimis  calebat,  amburebat  gutturem 
zeigen,  dafs  calidum  richtig  ist  und  in  eigentlichem  Sinne  steht;  N.  hat 
eben  den  Zusammenhang  nicht  beachtet.  Dafs  das  (8.  8)  Capt.  280 
vermutete  tarn  gratiast  in  der  Bedeutung  des  überlieferten  tanta  gr. 
mit  Mii.  11  tarn  bellatorem,  Pers.  533  tarn  matulam  gerechtfertigt 
werden  kann,  bestreite  ich  n.  s.  w. 

XIX.  E.  Norden,  Sprachliches  zn  Plautus,  s.  S.  296  ff. 

XX.  P.  Richter,  De  usu  particularum  exclamatioarum  apud  pris- 
eos  scriptores  latinos,  s.  S.  313  ff. 

XXI.  Fr.  Schoell,  Risse  und  Brüche  in  der  Urhandschrift 
der  Piautinischen  Komödien,  s.  S.  236  ff. 

XXLI.  Fr.  Skutsch,  Plantinisches  und  Romanisches,  s.  S.  255  ff. 

XXIII.  J.  S.  Speijer,  Ohseruationes  ad  poetds  latinos,  Mnemos. 
X.  S.  XXIV,  41-49. 

XXIV.  P.  Trautwein,  De  prologorum  Plautinornm  indole 
»tfjoe  natura,  s.  S.  252  f. 

XXV.  Job.  Vahlen,  Berliner  Index  lectionnm  f.  d.  Sommer  1892. 

Den  Verweisungen  auf  einzelne  im  ersten  Teile  des  Jahres- 
berichtes behandelte  Stellen  ist  ein  * vorgesetzt.  Nicht  aufgeführt  sind 
diejenigen  Vorschläge,  die  bereits  ln  der  grofsen  Plautusansgabe  Berück- 
sichtigung resp.  Erwäbuung  gefunden  haben. 
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Amphitruo. 

Hneffner  (X)  71  nimmt  hauptsächlich  in  Hinblick  auf  v.  987  f.  und 
die  Beschreibung  der  Teleboerschlacht,  welche  Alexanders  Kampfesweise 
zum  Vorbild  habe  (v.  Wilamowitz,  Eurip.  Her.  II  242),  ein  der  jüngeren 
Komödie  angehöriges  Original  an. 

Über  P.  Sie  wert,  Plautus  in  Amph.  fabula  quomodo  exemplar 
Graecum  transtulerit  s.  * 8.  248. 

T.  Macci  Plauti  Amphitruo.  The  Amphitruo  of  Plautus.  Edited 
with  introduction  and  notes  by  A.  Palmer.  London  1890,  Macmillan 
and  Co.  LHI,  272  8.  8. 

Mit  dem  ungünstigen  Urteil  des  lief.  Berl.  phil.  Wochenschr.  1890, 
1391—6  über  diese  Arbeit  stimmen  überein  die  Besprechungen  von 
Niemeyer,  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  1891 , 576 — 7,  und  Bedslob, 
N.  Philol.  Rundsch.  1892,  4 — 7,  welcher  seiner  Anzeige  eine  Anzahl 
textlicher  Vorschläge  beigefügt  bat.  Konjekturen  zu  anderen  Plautini- 
schen  Stücken  hat  Palmer  hinter  dem  Kommentar  seiner  Ausgabe 
zusammengestellt;  wir  führen  davon  wie  von  denen  zum  Amph.  nur 
diejenigen  an,  die  nicht  schon  in  den  früheren  Jahresberichten  erwähnt  sind. 

45  f.  hominibus.  Sed  mos  numqoam  ille  fuit  patri  meo  <optumo> 
Palmer;  omnibns.  Sed  mos  nequam  ille  (oder  illi)  fuit  patri  <num- 
quam>  meoEedslob;  architectus  omnibus  Sit?  mos  numquam  <illic> 
illi  fuit  patri  meo  Appuhn  (I)  54.  — 56  Utrum  fit  an  non?  uoltis, 
69  siqui  ambiissent  (?)  palmas,  143  <meo>  usque  Palmer.  — 105  harum 
rerum  et  aliarnm  s.  Redslob.  — 157  f.  quisqnam  auxili  Siet  ss. 
Appuhn  54.  — 168 — 172  nach  Palmer  und  Speijer  (XXIV)  40ff.8otadeen; 
168  f.  fafst  Havet,  Rev.  de  philol.  XIV  31  ebenso  und  schreibt  169 
Quo  facto  aut  dicto  citost  opu’  qnietu'  ne  sis:  da  Ennius  das  Metrum 
eingeführt  habe,  so  sei  der  Amph.  nach  dessen  Sota  verfafst.  — 
180  uerna,  uerbero  (frecher  Schwätzer  und  Thunichtgut)  Siewert  13  Anm. 
— 184  fecerant  Palmer.  — 215  Proper  <ar>  e <nt>  — deducere  Klotz, 
N.  Jahrb.  1892,  8291.  — 223  imperatöres  medil  6xeunt  (vgl.  Ref. 
a.  O.  1593),  234  pulueris  ui  et  uirium  Palmer.  — 244  parent,  citi  als 
notwendig  erwiesen  von  Gimm  (IX)  16  (so  mit  Hss  auch  Palm.).  — 
261  Qui  Pterela  rex  est  potitare  solitus  Asmus  (II)  48.  — 263  ilico 
Palmer.  — 293  aeque.  — Mi  in  mentem  uenit  Brix  bei  Niemeyer, 
576;  aeque.  — <At>que  in  m.  u.  Nencini  (XVII)  71.  — 294  hoc 
<mihi>  — depectere  ders.  73  (s.  o.  S.  3).  — 301  magis  multo  maiorem 
Hedslob.  — 309  das  zweite  homo  getilgt,  350  tibi?  — <Mine=Mihine>  ? 
immo  Palmer.  — 366  istnc  (?)  Appuhn  75.  — 384  Amphitruonis  socium 
<sa>ne  me  esse  Palmer;  A.  socium,  ne  <erres>,  me  esse  Schoell 
(XXI)  40;  ‘Amphitruonis  socium’  — ‘Neminem’  esse  uolui  dicere 
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Nencini  75.  — 386  <idem>istnc  Palmer.  — 400  Nec  uobis  praesente 
alias  qaoisqaamst  (—  quoiusq.)  a 8.  (soll  bedenten:  ‘wie  wir  beide 
da  sind,  gehört  Sosia  keinem  anderen  Herrn,  da  wirst  mir  nicht  einreden, 
dal*  ich  nicht  zum  Hanse  gehöre’,  noster  simü)  Stowasser,  Zeitschr.  f. 
d.  öst.  Gymn.  XLIII,  1892,  30.  — 404  nauis  nostra  <in  portam>  e 
protn  Persico  Palmer;  nostra  nanis  <recta>  e p.  P.  Schoell  a.  0.  — 
430  natnm,  <tnm>  nini,  444  vielleicht  palpebra  (palpebrae  Tyrrell), 
457  sed  forte  (si  forte  ist  ganz  richtig,  s.  Ref.  a.  0.  1593),  500  vielleicht 
Teqne  oder  Tibiqne  iraperce  Palmer.  — 507  Obsernatote  <hunc> 
Bach  (III)  359.  — 512  vielleicht  re  st.  me,  520  Quoi<ei>  iam<iam> 
hoc,  545  bonnm  animam  <Alcamena>,  habe,  549  f.  nt  aeque  disparem 
(Verbum),  et  (!)  | Ex  die  nocti  accedat  Palmer;  nt  aeque  dispari  | 
Dispar  dies  nocti  snccedat  SpeijR'  a.  a.  0.  — [551—84]  Lange 
(XIII)  278.  — 552  <Me?>  nam  qnamobrem,  572  Merito  <meo>, 
m.  d.  mihi,  si  id  ita  f.,  572  Domi  ego,  <domi>  sum  Palmer.  — 579  nanc 
nideor  locntos  tibL  — Vah  Richter  (XX)  641  [s.  * 8.  314].  — 595  Neque 
tibi  istac  <hilo>  rnirum  magis  Palmer.  — 598  Sosia  ille  egö  me  oder  ego 
me<met>  Redslob  a.  0.  — 629 — 31  verteidigt  Biewert  80  ff.  — 
634  itäst  quoique  in  aetate  hominnm  comparatnm,  635  Itäst  dis 
eomplacitum.  641  ex<hoc>  abitn  Klotz  (XII)  483;  über  die  Fassung 
bis  651  s.  das.  484  ff.  — 636  Quin  incommodi  <ot>  plns,  639  <dndnm> 
hinc  ante  Incem.  646  Abitüs  eins,  648  Virtus  praemiumst  optnmnm 
<praemiorum>  (Onions)  Palmer;  praeminm  <nnnm>  optumnmst 
<optnmornm>  oder  praeminmst  optnmnm  <nnnm  optumomm>  Reds- 
lob. — 651  Patria  <hac>  et  Palmer.  — 702  adsentatnm  is  Nencini  114.  — 
705  certa  rest  Hane  obiurigare  Gimm  15  (mit  Ritschl).  — 714  vielleicht 
peregre  (st.  heri)  adnenientem,  723  in  mannm  mälum  oder  et  mälnm  et 
malnam( ! ) Palmer  (Niemeyer  a.  0.  577  erklärt  et  mälnm  et  mälnm  richtig 
‘zu  dem  Weh  einen  Apfel’).  — 726  In  somnis  fors  — Ei  misero  mihi 
Fleckeisen  Jahrb.  1894,  286.  — 793  [Id]  Qnöd  nernmst  Franke  (VII)  5. 
— 802  mit  den  Hss  Richter  523 10.  — 849  hnc  <mecum>  ab  nani 
Taülart  Rev.  de  phil.  XVIII,  1894,  59.  — 865  aduentum  adnorto 
Redslob.  — 884  acre  instat  clamitat  Nencini  74 l.  — 897  Sed  eccum 
nideo  <ipsnm>,  qni  m.  m.  a.  Bach  409’;  Sed  eccum:  uideo  <modo> 
qui  Redslob  7.  — 924  Da  mi  hanc  cnunc>  neniam  Brix  bei  Niemeyer 
577,  Redslob.  — 952  Is  adeo  <faxo>  inpransns  Redslob.  — 973  dili- 
peiitem  proinde  Skutsch  (XXII)  86  (s.  * 8.  256*).  — 985  Nusquam  qnis- 
qnam  Lange  282.  — Fr.  I at  ego  <te>  certo  crnce  | Excruciatum 
<ni>  mactabo  exitio,  mastigia  Stowasser  a.  O.;  At  ego<te>  crnce  et 
cruciatn  mactabo  <mox,  Sosia.  Faciam  nt  prae  dolore  sauguinem> 
exno<mas>,  mastigia  Palmer.  — fr.  IV  ne<i>  tu  postnles  m.  u.  tibi 
iqo<ae>  a m<e>  i.  i.  c.  Stowasser  31;  ne  tu  postnies  matulam,  nrnam 
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tibi  aquai  fundam  i.  e.  Palmer.  — f.  XVI  <tn  me  marittim  appellas? 
maritum?>  cuius?  qaae  me  absente  Stowasser.  — 1035  Yos  inter  uos 
<nos>  partite,  1060  vielleicht  neqne  nlla  uiduior  magis  Palmer;  Nec 
me  miserior  femina  neculla  nideatur  magis  Redslob.  — 1074  vielleicht 
sopitnst,  1106  quin  Alcnmenae  1.  s.  s.,  1123  angnes  anxerit,  [1129] 
Palmer.  — 1077  erweist  Brix  bei  Niem.  577  das  überlieferte  totus  timeo 
als  dem  sonstigen  Branche  des  Plant,  gemäfs. 

Asinaria. 

Für  die  Zeitbestimmung  des  griech  Originals  tindet  Htiffner  (X) 
69  f.  nur  einen  Anhalt  in  den  Versen  712  f.,  welche  mit  Notwendigkeit 
auf  eine  Zeit  hinweisen,  wo  die  Vergötterung  von  Menschen  schon 
begonnen  hatte.  Salus  v.  713  ist  = oonrjp.  wie  sich  Ptolemaeus  Lagi, 
Antigonus  Monophthalmns  nnd  Demetrius  Poliorcetes  schon  bei  Lebzeiten 
nannten.  Der  mercator  Pellaeus,  der  nach  Athen  kommt,  nnd  der 
diues  mercator  Rhodins  zeigen  nnr,  dafs  zur  Zeit  der  AnffÜhrnng  des 
öva;oc  Athen  mit  Hacedonien  keinen  Krieg  hatte  nnd  Nordgriechenland 
und  das  Ugäische  Meer  nicht  beunruhigt  waren.  Geschrieben  kann  das  Stück 
sein,  nachdem  Demetrius  König  vou  Macedonien  geworden  war. 

T.  Macci  Plauti  Asinaria  from  the  text  of  Goetz  and  Schoell 
with  an  introdnction  and  notes  by  J.  H.  Gray.  Cambridge  1894, 
University  Press.  XXXIX,  125  8.  4. 

Ohne  jeden  selbständigen  Wert;  vgl.  des  Ref.  Anzeige  Berl.  phil. 
Wocbenschr.  1894,  Sp.  648. 

Laugrehr,  Plautina.  De  Plauti  Asinaria.  Programm  des  Gymn. 
zu  Friedland  i.  M.  1894.  .12  S.  4. 

Plautus  hat  die  sehr  einfache  Fabel,  die  zu  einer  ordentlichen 
Komödie  kaum  ausreicbte,  wenig  glücklich  erweitert.  Für  die  Annahme 
einer  Kontamination  liegt  kein  Anhalt  vor.  Dafs  Plantus  sich 
Änderungen  erlaubt  hat,  dafür  spricht  das  Nichtvorkommen  des  dvoc-dc 
in  der  Asin. ; denn  der  mercator  Pellaeus  kann  so  kaum  bezeichnet 
werden.  Die  Figur  des  Diabolns  steht  in  lockerem  Zusammenhänge 
mit  dem  Gange  der  Handlung;  ganz  überflüssig  ist  für  denselben 
Ltbanus:  die  8cenen  II  2—4  scheint  Plantus  nur  zur  Ergötzung  der 
Zuschauer  eingefügt  zu  haben.  Zu  einzelnen  Ausstellungen  des  Verf. 
folgendes.  Er  fragt:  ,cur  Libanus,  cum  a Demaeneto  e domo  educitur, 
timet,  ne  ad  pistrinnm  deiciatur?*  Eben  damit  wird  er  von  vornherein 
vortrefflich  charakterisiert:  er  hat  immer  so  viel  auf  dem  Kerbholz, 
dalb  er  alle  Augenblicke  fürchtet,  von  der  verdienten  Strafe  ereilt  zu 
werden.  „V.  44  ‘redde  operam  mihi’  quasi  ipsi  serno  interroganti  plane 
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satisfecerit,  interrogat“.  Das  'redde  operam  mihi'  bezieht  sich  auf  v.  43 
doBo  te  ob  istnc  dictum,  at  expers  eis  raetu  und  den  Daukeswunsch 
des  Libanus.  Aus  den  Worten  des  Lib.  105  f.  ergiebt  sich  keineswegs, 
.Libanum  senis  animtim  penitns  ignorare*;  es  ist  ganz  natürlich,  dafs 
Lib.  sich  vergewissert,  dafs  der  Alte  ihn  im  Notfälle  nicht  sitzen 
lassen  wird.  Nach  der  Mitteilung  des  Leon.  Uber  seine  Vorbereitung 
eiDer  Überlistung  des  mercator  ist-  seine  Frage  358  quid  nunc  consili 
captandnm  censes?  keineswegs  überflüssig;  zur  Ausführung  der  List 
sind  doch  noch  weitere  Schritte  nötig.  An  den  Worten  360  f.  nam  si 
ille  argentum  prius  ss.  hätte  L.  gewifs  Dicht  Anstofs  genommen,  wenn 
er  das  prius  richtig  verstanden  hätte  (prius  sc.  quam  hoc  opus  exas- 
ciaverimns).  Die  Äußerungen  des  Dem.  935  und  939  „neque  animo 
Demaeneti  neque  toti  rerum  condicioni  congrnunt“.  Die  erstere  charak- 
terisiert den  Alten  vortrefflich:  da  ihm  der  eine  Gennfs  versagt  ist, 
will  er  wenigstens  den  Genufs  der  cena  haben ; die  andere  kennzeichnet 
nicht  minder  vortrefflich  seinen  ohnmächtigen  Zorn  über  den  Hohn 
der  Phil. 

55.  Quid  morbi  oder  Quid  <id>  morbiit  Bach  (IU)  371;  109 
schützt  ders.  395 1 ecce  (sc.  me);  151  Atque  eecam  inlecebra<m>  exit. 
andern  ders.  408.  — 119  acrins  Gimm  (IX)  9.  — 1527  Meo  modö 
ioquär  quae  mit  den  Hss  Leppermann  (XV)  72.  — 168.  Modo  quid 
aecepisti:  band  multo  Speijer  (XXIII)  47.  — 230  Annnm  hunc  <nt> 
ne  cum  quiquam  alio  sit.  — Tun?  Redslob  Neue  Jahrb.  1890,  141, 
191  f.  — 241  f.  s.  * S.  265.  — 245  opibus  omni  eopia  (dir h xoivoo),  247  atque 
experiri  nnumst  mihi  Vahlen  (XXV)  3 ff.  — 306  Istnc  testamento 
mit  Brix  Bach  279.  — 308  schützt  Vahlen  6 certnmst  (~  uolo) 
credere.  — 389  Si  sic  hoc  exemplo  E.  R.  Litt.  Centraibl.  1894, 
1571.  — 405  f.  überweist  Langrehr  8 an  Lib.  — 430  aedibüs  habet 
Klotz  (XII)  230.  — 432  schützt  Brix  bei  Niemever  (XVIII)  11  das 
überlieferte  ebo  ecquis  ss.  (‘der  Name  des  untergeordneten  ecqnis  braucht 
nicht  angegeben  zn  werden’??).  — 465  si  is  est,  <est>  quam  esse 
oportet  Nencini  (XVH)  75;  sed  testem  erum  esse  oportet  Langrehr  12.  — 
585  estne  haec,  nna  quae  intus  exit  Atqne  Argyrippns  Appnhn  (I)  71.  — 
611  Cur  ergo  rainitari  lubet  Nencini  77  [falsch,  dann  mnfste  qui  statt 
cur  stehen],  — 613  Mihi  facero  certumst  Vahlen  6 (mit  Leo).  — 
616  O Libane,  <Libane>,  nt  miser  homost  Ferger  (V)  25  (mit 
Catner.).  — 682  Phil.  Inambnlaudumst.  Lib.  Nnnc  mihi  Langrehr  11, 
688  utroqne  ders.  12  [ntrnmque  ist  ganz  richtig,  sc.  uolo].  — 701  Perii 
bettle;  nerum  si  Brix  a.  0.,  P.  h.:  si  umero  me  quidemst  Nencini  77 
[dann  doch  wohl  uroeriB],  — 705  hem  mit  den  Hss  Richter  (XX) 
547.  — 7 1 6 istoc,  abl.  comp.  = Libano  Bach  (III)  233.  — 755  Addone 
<H>.  — Adde,  scribas  Havet  Rev.  de  Philol.  XVIII,  1894,  240.  — 
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756-760  und  775—779  s.  * S.  240.  — 772  ut  bibas  Langrehr 
a.  0.  — 762  Ne  epistula  quidem  <usquam>  ulla  Lange  (XIII  »)  282 
(mit  Müller),  775  Nec  <ümqnatn>  illadc  ulli  homiDi  pede  peddm 
premat  (I !)  ders.  280.  — 800  ullo  nerbo  Langrehr  a.  O.  — 825  Cnm  auo 
sibi  gnato  una  a<pu>d  amicam  Friedrich  (VIII)  551.  — 856  meum  nirura 
<unum>  fui  rata  Blase  (s.  * S.  293)  90.  — 869  ne  illum  <m>ecastor  (mit 
Kampmann),  909  liic  homo  te  Brixa.  0. 11.  — 887  censen  tu  illum  hodie 
primum  ire  <an>  asauetnm  esse  in  ganeum  Langrehr  a.  0.  [dann  müfste 
es  doch  iuisse  heifsen].  — 908  <nunc>  in  oculos  <huius>  Bach  359. 

Anlularia. 

C.  M.  Francken  Mnemos.  N.  S.  XVIII  p.  341  f.  betrachtet  als 
Vorlage  die  ‘Tfipt'a  des  Menander  und  macht  für  die  Abfassungszeit 
des  Plautinischen  Stückes  aufser  der  Beziehung  auf  die  lex  Oppia  vom 
J.  195  in  III  5 geltend  die  Stellen  354  f.,  wo  das  im  J.  191  eingeführte 
ieinnium  Cereris  gemeint  sei  (diese  Stelle  rühre  also  von  Plaut,  her, 
wogegen  795  die  Cereris  uigiliae  das  griech.  8cip.o<p6pKt  wiedergeben), 
und  408,  bezüglich  auf  das  Verfahren  gegen  die  Bacchanalien  vom 
J.  186.  — Nach  Hueffner  (X)  61  ff.  ist  das  griech.  Original  keinesfalls 
von  Posidippus,  wahrscheinlich  von  Menander,  jedenfalls  in  Menandrischer 
Zeit  verfafst;  denn  v.  305  (in  der  Scene  III  5,  welche  nach  H.  ab- 
gesehen von  494  f.  und  505  ff.  durchaus  graecum  ingenium  redolet)  sei 
moribus  praefectum  muliernm  offenbar  Übersetzung  des  griech.  yuvai- 
xov6p.o;,  diese  verbalste  Behörde  sei  aber  schon  307  abgeschafft  worden. 
Das  Stück  sei  also  zur  Zeit  des  Demetrius  Pbalereus  verfafst.  Auf 
eine  Zeit,  wo  der  athenische  Staat  sich  in  guten  Verhältnissen  befand, 
weise  auch  107  f.  hin.  , 

78  erklärt  Stowasser,  Z.  f.  d.  österr.  Gymn.  XLI  1890,  267  für 
interpoliert,  als  man  die  Beziehung  des  ex  me  unam  faciam  litte- 
ram  nicht  mehr  erkannte;  ‘wie  der  homo  trinm  litterarum  = für’,  so 
ist  der  Tote  ein  homo  nnius  litterae  nach  Ennius  bei  Isidor.  I 3 o 
multum  ante  alias  infelix  littera  theta.  — 126  COmnes  hodie  dicunt> 
Redslob,  Phil.  Rundsch.  1890,  22,  175  Quid  nuno  (oder  tu)?  numquid 
uis  ders.  20.  — 161  stellt  Lange  (XIII)  138  f.  vor  170  mit  der  Personen- 
teilung Eun.  Num  — Meg.  Immo.  — 177  Sed  eccum  <eumpse> 
Bach  (III)  409.  — 179  itaque  abibam  inuitus;  188  perspicue  palamst 
und  237  ansculta  mihi  parenthetisch  zu  fassen;  203  vielleicht  iam 
reuortar  ad  te  (cf.  Pseud.  1159),  innisam  domum  nicht  zu  beanstanden 
(202  uerum  interuisam  domum  sagt  Euch  zu  sich);  290  Enclionis 
<senis>  (mit  Camer.);  291  iussit  dimidium  dari  mit  Gell.;  306  Haec 
mit  den  Hss  (ebenso  Bach  275)  Brix  bei  Niemeyer  (XVIII)  12.  — 263 
istnc  ei  (st.  qno  properas).  uale  Redslob  a,  0.  — 282  obsonium  <eos- 
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qae>  hic  bifäriam  Nencini  (XVII)  78.  — 305  <Ut>  nequid,  391 
haec  <per>parnast  E.  R.  Litter.  Centralbl.  1894,  1571.  — 363—370 
überweist  Francken  a.  0.  an  Eacl.,  der  mit  Sklaven  zum  Einkanfen 
nach  dem  Fornm  gegangen  ist  [ist  denn  in  dem  Stücke  die  geringste 
Andentang,  dafs  Encl.  aufser  der  Staphila  noch  Sklaven  bat?],  aber 
unterwegs  gehört  bat,  dafs  Megad.  in  sein  Hans  Köche  geschickt  hat, 
and  nun  eilends  znrQckkehrt.  Carate  sei  an  die  pediseqni  gerichtet,  ge- 
meint seien  Körbe  n.  dergl.,  was  sie  tragen.  Dann  gebe  er  aufgeregt 
und  beunruhigt  wieder  fort;  die  Bühne  bleibe  leer,  nur  der  Flötenspieler 
blase  (vgl.  Pseud.),  bis  Euch  mit  seinen  Sklaven  zurückkehrt,  ohne 
etwas  mitzubringen.  Die  Scene  scheine  gefallen  zu  haben,  so  dafs  sie 
unter  dem  Namen  Putodicus  = puteodicus,  i.  e.  qui  putem  in  ore  habet 
(3€5),  ging,  der  den  ursprünglichen  Eucl.  verdrängte.  — 377  qui  <mi> 
emam  Redslob  a.  O.  21.  — 395  Conflce  Klotz  (XII)  87.  — 413  <Abeo 
oder  Apage>:  ättat  p.  h.  e.  ra.:  aperit<ur>  Bacch.  Redslob  a.  0.  22.  — 
414  vielleicht  iamb.  Sept.:  hoc  me  ipsüs  magister  döcuit;  431  mit  den 
Hss  (vgl.  Epid.  322.  506),  ebenso  432;  433  attuli<mus>;  461  coepit 
rem  aut  negotium  (cf.  llerc.  533)  Brix.  — 423  Sed  quid  tibi,  mendice 
bomo,  me  tactiost,  430  ego  edim  <domi>  Havet,  Revue  de  phil.  XIII, 
138.  — 437  ungulos  <usque>  omnis  Klotz  59  (vgl.  B).  — 471  <sed 
ego>  exemi  manubrium  ex  manu  Bach  283;  <s6d>  exemi  <istis> 
m.  ex.  m.  oder  ex  m.  <istis>  m.  Leppermann  (XV)  63.  — 507  Sed 
hoc  etiam  prope  lncrumst,  praequam  ss.  Nencini  79.  — 511  ant  rauro- 
balanarii  Klotz  117.  — 538  An  audiuisti  Morris  (XVI)  7 (vgl. 
Jahresber.  XXXI S.  60).  — 546  Plus  plusque  sospitent  istnc  Klotz  208.  — 
567  mit  Non.  Brix.  — 616  <e>loqui  Scboell  praef.  Cas.  XXIV**.  — 
621  s.  *S.  326.  — 636  <Eho  tu>,  ecquid  agis?  — Quid  agam?  — Au- 
ferre  Schoell  (XXI)  40.  — 638  hoc  = hnc  Bach  236.  — 649  ostende  huc 
<sis>  manum  Studemund  bei  Richter  (XX)  492.  — 655  mit  den  Hss 
Skatsch  (XXII)  114'.  — 656  mit  den  Hss  Brix  13.  Buch  355.  — 
660  Fugin  ab  oculis?  abin  hinc  an  non  Klotz  58.  — 663  Nam<illic>iam 
Bach  339.  — 701  Diuitiis  picis  (=  tpixac,  verwechselt  mit  Ypünac)  Fleck- 
eisen Jabrb.  1891,  657  ff.')  — 720  em,  nemo  habet  horum  oder 

')  Ich  halte  das  überlieferte  Picis  diuitiis,  qui  aurcos  montes  colunt, 
ego  solus  snpero  für  nicht  anstöfsiger  als  Amph.  712  appellare  itidem  ut 
pudicae  suos  uiros  quae  sunt  solent,  wo  das  Uetrum  ebenfalls  ohne  weiteres 
die  regelrechte  Wortstellung  pudicae  quae  sunt  suos  uiros  verstattet,  vgl. 
noch  Epid.  261  uos  priores  esse  oportet,  nos  posterius  dicere,  qui  plus 
iipitis.  Wie  sehr  übrigens  Plaut,  einen  zusammengesetzten  Satz  als  Ganzes 
fühlt,  so  dafs  er  sogar  Bestandteile  des  regierenden  Satzes  in  den  ab- 
htogigen  und  umgekehrt  stellt,  mögen  folgende  Beispiele  zeigen:  Aul.  112 
pauxillum  parui  facere  quin  nummum  petat.  Cist.  748  eloquere  unde  haec 
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hem  nemo  habet  horum?  Richter  494 47.  — fr.  V qui  mi  holera 
cruda  ponunt,  hallec  <ec>dniDt  (sprichwörtlich  gemeint:  was  habe  ich 
von  Salat  ohne  Essig)  Stowasser  a.  0. 

Bacchides. 

Ilueffner  (X)  35  ff.  macht  unter  Verwerfung  der  an  die  zwei- 
jährige Abwesenheit  des  Mnes.  geknüpften  abentcnerlichen  Vermutungen 
von  Anspach  (s.  d.  vor.  Jahrcaber.  S.  55)  mit  Recht  geltend,  dafs  diese 
lange  Abwesenheit,  an  der  man  Anstofs  genommen,  anf  der  Anlage  des 
Stückes  beruhe  und  von  Plaut,  aus  dem  Original  des  Menander  herüber- 
genommen sei.  Dieses  sei  verfafst  in  einer  Zeit,  wo  auf  dem  ägäischen 
Meere,  in  Athen,  Samos,  Ephesus  Frieden  herrschte  und  der  Weg  von 
Athen  nach  Phocis  (Elatea)  offen  war.  Man  könne  daher  an  die  Zeit 
310—307  denken,  jedoch  auch  an  die  Jahre  298,  297,  292.  Die  von 
Koch,  Com.  Att.  II  313,  veithetene  Ansicht  Fritzsches  über  911  f. 
widerlegt  H.  schlagend. 

Joseph  Baar,  De  Bacchidibus  Plantlna  quaestiones.  Kieler 
Inauguraldissertation.  Münster  1891,  Theissing.  63  8.  8. 

Den  verlorenen  Eingang  stellt  sich  Verf.  (Kap.  I)  folgender- 
mafsen  vor.  1 Scene,  Monolog  der  Baccli.  I,  2 Sc.,  Zwiegespräch 
zwischen  Bacch.  I und  Pistocl.:  Ba.  I v.  5—8.  19b  (quicqnid  est  nomen 
sibi);  Pist.  4;  Ba.  I 9.  27.  28.  3 Sc.,  ein  Sklave  der  Bacch.  I bringt 
vom  Hafen  die  Meldung  von  der  Ankunft  der  Schwester,  die  er  an  der 
Ähnlichkeit  mit  seiner  Herrin  erkannt  hat:  Serv.  1 — 3.  19a.  20;  Ba.  I 
21— 23a;  Pist.  23b;  Serv.  24;  Pist.  25.  26;  Ba.  I oder  Serv.  10—12. 
4 Sc.  zwischen  Bacch.  I und  II  (begleitet  von  dem  Puer  des  Miles)  und 
Pistocl.:  Ba.  II  29.  13  (niei  mit  Ribb.)  — 15  (Anführung  der  eigenen 
Worte  des  Miles);  Ba,  I 16 — 17.  31.  Er  läfst  also  (gegen  Ribb.)  Pistocl. 
vor  Bacch.  II  auftreten  und  entscheidet  sich  (mit  Ribb.)  gegen  das 
Auftreten  des  Miles  im  Anfang  des  Stückes.  Hinsichtlich  des  Verhält- 
nisses zwischen  dem  Miles  und  Bacch.  II  neigt  er  wegen  842  f.  der 
Ansicht  von  Goetz  zu,  dafs  Bacch.  II  bei  ihrem  Weggang  von  dem 


sint  tibi  cito  crepundia,  Poen.  1244  pro  hoc  mihi  pafronus  sim  n ecessett, 
Mil.  169  estne  aduorsum  hic  qui  aduenit  Palaestrio,  1150  maxumum  perictum 
inde  ctie  ab  summo  ne  rursum  cadas,  Rud.  1338  perdidi  quidquid  erat  misi  r 
ibi  omne;  Amph.  84  quiue  alter  quo  placeret  fecissct  minus,  Most.  293  tibi 
me  exorno  ut  placcnm,  388  ogo  qui  istaec  sedcm  mcditabor  tibi,  Aul.  810  qui 
mc  Athcnis  nunc  magis  quisquamst  homo  quoi  de  sint  propitii,  Asin.  435 
neque  eo  esse  seruom  in  aedibus  cri  qui  sit  pluris,  493  ncquo  me  Athenis 
alter  est  hodie  quisquam  quoi  crtdi  arque  putcnt,  Und.  1131  ibi  ego  dicam 
guicguid  inerit. 
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Miles  diesen  von  ihrer  Absicht,  die  Hilfe  des  Mnesilochns  in  Anspruch 
za  nehmen,  in  Kenntnis  gesetzt  hat.  Dann  ist  wohl  anznnehmen,  dafs 
dar  Miles  den  Pistocl.,  der  seinen  Parasiten  abgewiesen  hat,  ohne  wei- 
teres für  Mnesil.  htllt.  Hinsichtlich  der  Frage,  wie  Bacch.  II  das  Hans 
der  Schwester  habe  auffinden  können,  nimmt  Vert  an,  dafs  sie  bei  ihrem 
Auftreten  den  sie  begleitenden  Puer  beauftragt  habe,  sich  bei  den 
Vorübergehenden  zu  erkundigen  (vgl.  Epid.  433  f.  534.  Poen.  959  f.). 
Vgl.  übrigens  * 8.  246.  — Gegen  Tartara,  der  die  Baccb.  I in  I 1 ans- 
schliefslich  darauf  ans  sein  läl'st . den  Pistocl.  znm  Liebhaber  zn  ge- 
winnen, stimmt  Verf.  (Kap.  II)  Hitachi  zu,  dafs  ihr  Hauptzweck  viel- 
mehr sei,  durch  ihn  Schutz  und  Lösegeld  für  die  Schwester  zu  erhalten. 
Diese  habe  ihr  in  Gegenwart  des  Pistocl.  nur  mitgeteilt,  dafs  sie  dem 
Mil.  auf  ein  Jahr  verpflichtet  sei,  und  ihr  erst  in  dem  geheimen  Zwie- 
gespräch eröffnet,  dafs  der  Miles  sie  nach  Elatea  fortfiihren  werde,  falls 
sie  ihm  nicht  Rückzahlung  leiste.  - Für  Hitschi  entscheidet  sich  Verf. 
(Kap.  111)  auch  in  der  Ansetzung  des  ersten  Aktschlusses  nach  11.  — 
Die  Schwierigkeiten,  welche  die  Scenen  II  1 und  III  1 bereiten,  nament- 
lich das  unmotivierte  Heraustreten  des  Pistocl.  aus  dem  Hause  der 
Baccb.  I und  das  ebenso  unmotivierte  lange  Verbleiben  des  Lydus  in 
demselben,  führt  Verf.  (Kap.  IV)  auf  Kontamination  zurück:  die  Person 
des  Lydus  soll  anderwärts  her  entnommen  sein.  Als  ein  weiteres  schwer- 
wiegendes Kennzeichen  der  Kontamination  macht  er  (Kap.  V)  den  Um- 
stand geltend,  dafs,  nachdem  Nicob.  in  der  4.  Scene  des  2.  Aktes  (der 
auch  nach  seiner  Meinung  von  I 2.  II  1—3.  III  1—4  gebildet  ist,  also 
in  II  3)  zum  Forum  gegangen  ist  (v.  348),  dennoch  in  III  4 und  IV  5 
«eine  Anwesenheit  in  seinem  Hause  vorausgesetzt  ist,  ans  dem  er  ancli 
IV  6 tritt,  ohne  daß  irgendwo  von  seiner  Rückkehr  vom  Forum  die 
Hede  sei,  entgegen  dem  sonstigen,  wahrscheinlich  der  griechischen  dra- 
matischen Technik  entlehnten  Verfahren,  Personen,  die  über  die  Bühne 
vom  Hause  f ortgehen,  auch  über  die  Bühne  dahin  zurückkehren  zu 
lassen  oder  ansdrücklich  anzugeben,  dafs  die  Rückkehr  anf  einem  anderen 
Wege  erfolgt  Für  eine  solche  Scene,  wo  Nicob.,  ohne  den  Sohn  ge- 
fnnden  zu  haben,  vom  Forum  nach  Hause  zurückkehrt,  Bei  aber  vor  III  4 
bei  der  heutigen  Verfassung  des  Stückes  kein  Raum:  also  habe  Plautus 
klärlich  Bestandteile  des  griechischen  Originals  weggeschnitten  nnd  dafür 
die  Lvdusscenen  I 2,  III  1,  III  3 eingeschaltet.  Wenn  auch  die  Scene 
111  3,  durch  welche  die  Notwendigkeit  des  zweiten  Betruges  angebahnt 
wird,  dem  griechischen  Original  fremd  war,  wie  hat  dann  wohl  Menamler 
diesen  zweiten  Betrug  motiviert?  Nach  der  Vermutung  des  Verf.  iiat 
irgend  ein  Sklave  des  Mnesil.  Pistocl.  nnd  Bacch.  I znsammengeselien, 
diese  wegen  der  großen  Ähnlichkeit  für  die  Geliebte  seines  Herrn  ge- 
halten nnd  seinem  Herrn  die  falsche  Nachricht  gebracht.  Das  lange 


Digitized  by  Google 


14  Jahresbericht  über  T.  Maccius  Plautus.  (8eyffert.) 

Verweilen  des  Lydns  in  dem  verrnfenen  Hanse  ist  allerdings  ungenügend 
oder  gar  nicht  motiviert;  das  ist  doch  aber  noch  nicht  so  schwerwiegend, 
am  deshalb  an  Kontamination  zu  denken.  Und  daß  Plant,  den  Niceb. 
trotz  v.  348  in  HI  4 zn  Hanse  sein  lBfst,  braucht  doch  nicht  mehr  als 
einer  der  ja  bei  Plantns  so  gar  nicht  seltenen  Gedächtnisfehler  zn  sein 
nnd  nicht  notwendig  anf  den  Ansfall  einer  seine  Rückkehr  vom  Fornm 
ausdrücklich  erwähnenden  Partie  hinweisen.  Schließlich  nimmt  Verf. 
daran  Anstoß,  dafB  Plantns  das  Stück  nach  den  beiden  Schwestern 
Bacchides  genannt  nnd  nicht  eine  dem  Menandrischen  Titel  Sic  ijajravüiv 
näher  liegende  Bezeichnnng  gewählt  hat,  den  Chrys.  nicht  noch  in  der 
letzten  Scene  anftreten  nnd  den  Knoten  vielmehr  durch  die  beiden 
Schwestern  lösen  läfst,  ‘)  nnd  knüpft  daran  die  Vermutung,  Plant,  habe 
die  letzte  Scene,  die  Kirrnng  der  beiden  Alten  durch  die  Schwestern, 
de  sno  hinzngefügt  nnd  gerade  darum  das  Stück  Bacchides  benannt. 
Eis  verlohnt  sich  kanm  der  Mühe,  über  diese  Vermutung  ein  Wort  zn 
verlieren.  Alles  ist  in  bester  Ordnung.  Nach  dem  Vorgefallenen  war 
Chrys.  ebenso  wenig  wie  Tranio  in  der  Most,  in  der  Lage,  für  sich  nnd 
die  beiden  jungen  Leute  Verzeihung  zn  erwirken;  dazu  bedurfte  es  ander- 
weitiger Vermittelung,  und  für  diese  waren  nach  der  Anlage  des  Stückes 
allein  die  beiden  Schwestern  vorhanden.  Die  Änderung  des  Titels  hat 
nichts  Auffälliges  neben  Beispielen  wie  Trinummus  (SrjaaupÄc),  Casina 
(Klijpoöjjtevoi),  Vidularia  (lyt&in). 

97  f.  noch  Bacchis,  99  Pist.  At  ego  nolo  dare  te  quicquam  sine. 
Ba.  sino  es.  Nencini  (XVII)  79  f.  — 123  bardulo  poticio  Ribbeck 
Rhein.  Mns.  XLV  313.  — 140  Cum  it aic  intus  sit  et  <cum>  cum 
amica  accubet  Havet,  Rev.  de  philol.  XVIII,  240  f.;  Qnom  haec  intns 
gastet  mecom  amica  <.et>  accubet  Nencini  81.  — 225  non  metuo: 
num<qnam>  qnoiquam  supplico  Lange  (XIII)  282.  — 273  Chr.  em 
aceipitrina  haec  nunc  erit  = ego  nunc  accipiter  ero,  ego  domino  meo 
argentum  eripiam  Bach  (IH)  323.  — 276  Quin  tu  andi  — Nie.  Immo 
haud  auidi  ss.  (Nie.  fafst.  dos  andi  des  Chrys.  als  auidi)  Skutsch  (XXII)  44. 
— 301  omne  aurnm  Gimm  (IX)  4.  — 381  quernliflcnlos  (=  'qui  que- 
rellas  faciunt  tna  infamia' ; nam  sic  struenda  erit  oratio,  ‘flagitf  antem 
ad  ‘amicos  adftnes  tnos'  referendum)  Ribbeck.  — 384  Ut  <gna>tum 
mit  Ritschl  Bach  266.  — 398.  402.  399.  400.  401  (als  Parenthese 
gefafst  und  comm-  incomraodus  — commodus  incommodus).  403  Utnt 
eris  (das  qnoiquoimodi  400  nach  der  Parenthese  wieder  anfnehmend), 
morem  haud  celabis  Ribbeck.  — 498  nach  462  zu  stellen  Nencini  82  ff. 


’}  Wenn  Vcrf.  sich  S.  62  auf  ‘Ritschl’  Opusc.  II  742  beruft,  so  hat 
er  übersehen,  dals  der  Aufsatz  ‘Zur  Charakteristik  des  Plaut  und  Ter.’ 
nicht  von  Ritschl  herrührt. 
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— 518  subblandibitur,  Tum  quom  Appuhn  (I)  78.  — 665  Occupare 
tute  amare  Speijer  (XXIII)  48  i. ; Occlperes  rem  tute  habere  Sonnen- 
achein, Classical  Beview  1890,  956.  — (584)  <?Aut>  quae  te  mala 
crui  Speijer  a.  0.  — 629  ff.  Criminin  me  habnisse  Adern ! immerito  | 
Tibi  irätus  fui.  — Heiä  bonum  habe  | Animum.  — TJnde  habeam  ? mor- 
tüos  ploris  | Pretist  quam  £go  sum.  — Militis  pdrasitns  | Modo  uönerat 
aurum  p£tere  hinc  Richter  (XX)  543.  — 725  bellum  atque  — locum 
Palmer,  Ausg.  des  Amph.  p.  250.  — 760  Fugimns  (wie  Pritsche  u, 
Leo)  Richter  524.  — 873  Vin  Morris  (XVI)  20.  — 879  f.  At  Salus,  1 
<Salus>  m6a,  seruasti  me  Lange  (XIIIa  ) 139  f.;  Salus  | Mea,  s6rua- 
<ui>sti  oder  Mea,  <tu>  seruasti  Richter  640,s.  — 928  termentum 
= terimentum,  lntum  quod  in  uia  pedibus  adhaeret  eisqne  calcatur,  der 
Gedanke  also:  'ne  tantum  quidem  prae  sna  laude  ualere  Atridarum 
aictoriam,  quantum  quod  plantis  ingredientium adflgatur lntum’  Ribbeck314. 

— 979  Quoianam  uox  Chic  tam>  prope  me  sonat  Richter  524;  Klotz 
(XII)  423  f.  erklärt  979  f.  und  1149,  so  wie  sie  überliefert  sind,  für 
proodiscbe  Verse.  — 981  Optumüs  sum  orfitor,  coegi  ss.  ders.  310.  — 991 
Herde  st  Euge  Richter  524.  — 1049  mit  den  Hss  Bach  270.  — 
1082  Ego  dare  me  meo  gnato  institui,  nnde  obs.  s.  p.,  1083  desidiae 
ei<us>  d.  1.  Havet  Rev.  de  philol.  XIII  139.  — 1116  troch.  dim. 
Klotz  4241.  — 1127  Rerin  terr  in  anno  Buecbeler,  s.  *S.  255.  — Über 
1150 — 1 206  vgl.  Klotz  426  ff.  — 1160  probe  ’)  scire  puto  me  Leo  (XIV). 

— 1162  Ain?  amas  Morris  94  (s.  *S.  347).  — Schoell  (XXI)  42  ff. 
findet  die  im  Anfang  von  1186  angesetzte  Lücke  bestätigt  durch  die 
entsprechende  Schlufslücke  in  1174;  ebenso  die  1179  in  der  zweiten 
Versbälfte  angenommene  Lücke  durch  die  entsprechende  Anfangslücke 
in  1166. 

Captivi. 

Ober  die  Vermutung  von  Groh  betreffs  des  griech.  Originals  s. 
*S.  244  f.,  vgl.  auch  *S.  246.  — Gegen  Brix’  Annahme,  dafs  die  Vor- 
lage der  mittleren  Komödie  angehört  habe,  macht  Hueffner  (X)  41  f, 

*)  So  statt  prope,  weil  dies  die  einzige  8telle  bei  Plaut  sei,  wo  prope 
m übertragener  Bedeutung  stehen  würde,  da  Pers.  810  perculit  me  prope 
die  ursprünglicbe  lokale  Bedeutung  vorliege.  Wie  dies  möglich  sein  soll, 
bekenne  ich  nicht  za  verstehen.  Aber  zugegeben,  dafs  es  so  ist,  ist  durch 
die  Vereinzelung  einer  Erscheinung  ihre  Unzulässigkeit  erwiesen?  Aul.  276 
probrum  atque  partitudo  prope  adest  ut  fiat  palam,  Men.  985  propest 
qnando  erus  pretium  exsoluet  sind  auch  vereinzelte  Fälle.  Nur  Epid.  237 
oecepere  duae  sic  post  me  fabuiari  kommt  m.  W.  post  in  lokaler  Bedeutung 
bei  Piaut.  vor;  wer  möchte  daraus  irgend  einen  Schlufs  ziehen?  Und  ist 
Care.  448  intra  triginta  dies  daram  verdächtig,  weil  intra  nur  hier  in  zeit- 
licher Bedeutung  steht? 
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aui'ser  allgemeinen  Gründen  besonders  geltend,  daig  ein  von  Ätolern  ge- 
führter Krieg  Grundlage  eines  Stückes  erst  bilden  konnte,  als  diese  in  den 
griechischen  Verhältnissen  eine  Bolle  zu  spielen  angefangen  hatten,  was 
erst  zn  Alexander  d.  Gr.  Zeiten  geschah.  Bis  314  mischen  sie  sich 
nur  in  die  nordgriechischen  Angelegenheiten,  in  diesem  Jahr  fangen  sie 
zuerst  au,  sich  auch  dem  Peloponnes  zuzuwenden,  indem  sie  mit  Anti- 
gonus'  Feldherrn  Aristodemns  gegen  die  Eleer  einen  Feldzag  unter- 
nahmen, die  im  Bunde  mit  Polypercbons  Sohn  Alexander  Cyllene  be- 
lagerten. Freilich  standen  sie  damals  im  Solde  des  Aristodemns, 
während  nach  der  Darstellung  der  Capt.  ~b  xotvöv  xüv  AitcuXwv  gegen 
die  Eleer  Krieg  zu  führen  scheint.  Doch  kann  dies  eine  Ungenauigkeit 
deB  attischen  Dichters  sein;  von  einem  anderen  Kriege  der  Ätoler  und 
Eleer  wissen  wir  nicht.  Wahrscheinlich  ist  also  das  Stück  nach  314 
abgefafst. 

T.  Macci  Planti  Captivi  curante  H.  Stampini.  Turin  1890, 
Paravia.  VIII,  47  S.  8. 

Blofse  Textausgabe  ohne  selbständigen  Wert.  Zar  Charakteristik 
erwähne  ich  nar,  dafs  der  Herausg.  das  von  Spengel  erfundene  Valis, 
Valei  ans  der  Brixschen  Ausgabe  unbesehen  herübergenommen,  anderer- 
seits 285  das  freilich  überlieferte  qnod  erat  ei  nomen  in  quid  zu  ändern 
nicht  für  nötig  erachtet  hat. 

The  Capitivi  of  T.  Maccius  Plautus.  With  Introduction  and 
Notes  by  Archibald  R.  S.  Hallidie.  London  1891,  Macmillan  and  Co. 
LIX,  215  S.  8. 

Auch  diese  mit  einer  vornehmlich  Plautinischc  Metrik  und  Prosodie 
behandelnden  Einleitung,  kritischem  Apparat  unter  dem  Text  und 
Kommentar  versehene  Ausgabe  in  usum  scholarnm  — auf  diese  Be- 
stimmung ist  wohl  die  stillschweigende  Auslassung  von  96C  zurück- 
zuführen — lördert  weder  Kritik  noch  Erklärung;  doch  zeigt  sie  red- 
liches Bemühen,  der  gestellten  Aufgabe  nach  Kräften  gerecht  zn  werdeD. 
Vielerlei  verrät  den  Anfänger,  z.  B.  dafs  13.  823  über  die  Messung 
bi(c)quidem  habet  weder  in  der  Introduction  noch  im  Kommentar  etwas 
zu  sagen  weifs  und  921  Nam  hic  quidem  ut  adoruat , aut  <ei>  iam 
nihil  est  ss.  für  erträglich  hält.  Auch  dafs  ihm  bei  seiner  Gestaltung 
von  837  ff.  Sed  qui  dst?  (!)  — Ad  portuni  nüsciö  quem  näctus  es,  ubi 
eenes;  | E6  fastidis.  r6spice  ad  me.  H£gio  sum.  — ö mihi  | Quän  turnst 
hominum  <homo>  öptume  optumörum,  in  tempore  äduenis  keine  Be- 
denken aufgestofsen  sind,  ist  bezeichnend;  ich  bemerke  nur,  dafs  von 
einer  Notwendigkeit  der  Umstellung  nicht  die  Rede  sein  kann,  da 
mit  fastidirc  ‘übermütig  sein’  das  ganze  Benehmen  des  Parasiten  vom 
Beginn  der  Scene  an  bezeichnet  wird.  Die  weiteren  kritischen  Versuche 
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ron  H.  sind  folgende:  317  Copiae  iatae  (Form  u.  Pron.  selbst!)  <ad- 
fatim>  facitis  nos  compotes;  353  tarn  hoc  te  dare  effectum  nolo 
(Kommentar);  441.  440  (amgestellt);  6d0  Qai  p4rit  per  uirtut^m,  perit, 
st  non  interit  (Komm.);  811  nach  817;  840  Pol  <maestigsnmi>  maerores 
[maestos  sonst  bei  Plant,  nnr  von  Personen];  850  pectinem  atqne  o. 

H.  T.  Karsten,  De  interpolationibns  in  Plauti  Captiuis.  Muemos. 

XXI  (1893),  8.  389—312. 

Um  dem  Leser  von  dieser  Art  Kritik  antiker  Schriftstellertexte 
eine  bessere  Anschauung  za  geben,  halte  ich  es  für  geboten,  die  von 
dem  Verf.  erzielten  Ergebnisse  im  Zusammenhänge  darznstellen.  [77—79] 
and  82  f.  Item  parasiti  [rebns  — raiseri]  nictitant  saco  sao.  Es  sollen 
zwei  Veranlassungen  für  die  Abwesenheit  der  patroni  angegeben  werden, 
die  raratio  — dann  zehren  die  Parasiten  im  Verborgenen  von  dem,  was 
sie  sich  in  bestimmter  Voraussicht  dieses  Falles  aufgespart  haben  — und 
die  unberechenbare,  durch  die  politischen  Verhältnisse  veranlafste,  in 
Plautua’  Zeit  gewifs  häufige  prolatio  rerum  — dann  laufen  sie  wie  die 
Jagdhunde  auf  der  Suche  nach  Beute  umher,  um,  qaando  res  redierunt, 
sich  wieder  an  ihre  patroni  zu  hängen  odiosi  atque  incommodi  und 
durch  Gefräßigkeit  wie  die  molossici  den  Verlust  auszugleichen.  (Ich 
sehe  keinen  Grund,  auch  nur  einen  Vers  zu  streichen,  auch  nicht  77 
trotz  Pers.  58.  Dieser  Vers  bildet  die  Grundlage  der  folgenden  Aus- 
einandersetzung: die  Parasiten  leben  immer  auf  fremde  Kosten;  wie  aber, 
wenn  die  patroni  abwesend  sind?  Dann  sind  sie  auf  das  paulum  praesidi, 
qai  familiärem  suam  nitam  oblectent,  wie  es  Pers.  125f.  heißt,  angewiesen. 
Der  in  ein  anderes  Bild  gekleidete  Gegensatz  ist  parataktisch  gestaltet: 
wahrend  wir  prolatis  rebus  uenatici  sind  — was  das  bedeutet,  ist  eben 
aus  dem  folgenden  Gegensatz  zu  erklären  — , sind  wir,  quando  res  redierunt, 
molossici,  odiosicique  et  multum  incommodestici.  wobei  wir  uns  freilich 
manches  gefallen  lassen  müssen.  Bei  dieser  Auffassung  ist  auch  Rozwa- 
dowskis  (Wiener  Stud.  1891  S.  334  f.)  Athetese  der  Verse  85 — 87  als 
ans  einer  retr&ctatio  herrührend  völlig  überflüssig.)  92  Nunc  f.  Nam 
[ganz  falsch;  zu  nam  postquam  mens  est  rex  potitus  hostium  schwebt  als 
Nachsatz  vor:  ist  meine  einzige  Hoffnung  der  ebenso  gutmütige  Vater 
(cf.  107),  der  aber  leider  jetzt  an  andere  Dinge  denkt),  und  [93 — 94], 
weil  nur  in  einen  Prolog  passend  (ein  Grund  der  um  so  weniger  beweist,  als 
wir  nicht  wissen,  wie  der  echte  Prolog  beschaffen  war;,  wegen  der  impedita 
sententia  (ebenfalls  kein  Grund),  wegen  ita,  welches  nur  erklärbar  sei: 
ita  ut  capiantur  homines  opulentessimi  (vielmehr  ist  ita  = nam,  vgl. 
Langen,  Beitr.  8.  232  f.),  und  wegen  captus  est  in  Alide,  da  es  heifsen 
müßte  captiuus  est  in  Alide  (unterscheidet  sich  captus  est  in  Alide 
wesentlich  von  Bereit  captus  Alide?;  vgl.  auch  erum  captum  685).  Da 
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121  mit  dem  Vorhergehenden  nicht  Zusammenhänge,  soll  vorher  ein  Vers, 
etwa  Qnid  est  quod  des  pro  libertate  nmqnam  mibi  ausgefallen  sein  (es 
ist  alles  in  Ordnung:  non  uidere  ita  tu  quidem  sc.  über  esse  lubentius 
quam  sernire:  nam  etiam  seruis,  nondnm  über  es).  [134].  [136  f.]  (wer 
diese  beiden  Verse  tilgen  kann,  der  hat  eben  keine  Empfindung  für  den 
köstlichen  Humor  der  Stelle;  gerade  diese  Anspielung  des  Ergas.  auf  seine 
eigentüchen  Absichten  nach  der  Versicherung  tuo  maerore  maceror  ist  ein 
meisterhafter  Zug).  [152  Ehen  — 167  Habe  modo  bonum  animum] 
‘uerbornm  lusus  et  argutiae  decent  parasitum,  non  senem,  nedum 
tristem'  (?).  181  tnis  st  meis.  [182  f.]:  plumper  Scherz,  überdies  sei 

die  Ermahnung  sed  si  uenturu’s,  temperi  an  falscher  Stelle.  198  f.  Nunc 
söruitns  si  euenit,  ingeniis  uestris  lenem  röddere  (ausdrücklich  als  iamb. 
Okt  bezeichnet!)  | Et  erili  imperio  mörigerari  mös  bonust.  [430—445]: 
der  Monolog  des  Tynd.  hätte  nur  Berechtigung,  wenn  der  Angeredete 
wirklich  Sklave  und  zwar  ein  unzuverlässiger  Sklave  wäre,  der  immer 
wieder  an  Treue  und  Pflicht  gemahnt  werden  müfste,  oder  wenn  es  gälte, 
noch  ein  Bedenken  des  Hegio  zu  besiegen,  aufserdem  im  einzelnen  zahl- 
reiche ambages  und  repetitiones,  [490],  [518].  [521].  524  f.  [Operta 
quae  fnere  aperta  sunt]  Patent  praesfigiae  (?!)  [Omnis  res  palamst] 
n£que  de  hac  re  negötinmst.  [800—802]:  vgl.  Ter.  Eun.  801.  [811 — 
812]:  Wiederholungen  von  825.  805.  [818—822]:  die  Ungebühr  der 
lanii  werde  nicht  auf  der  Strafse  begangen,  821  f.  offenbare  Nachahmung 
von  809  f.  (die  Ungebühr  soll  aber  gerochen  werden , wenn  Ergas.  sie 
auf  der  Strafse  betrifft).  Kürzere  Interpolationen:  [256]  cf.  Epid.  357; 
[288]  cf.  635;  [324]  = Aul.  166;  [664-6],  cf.  Pseud,  459  ff.;  [490]  = 
487;  [521]  = 520;  959  dispücet  propter  tantologiam  cum  960;  [1022]  ■=■ 
1023;  [553],  Wiederholung  von  552,  vgl.  550;  [506]  Wiederholung  von 
545;  1035  suspectus. 

21  f.  hinter  4 zu  stellen,  48  nnd  104—7  echt,  97  fleo.  (so,  mit 
Annahme  eines  Anakoluths)  Niemeyer  (VIII)  5.  — 34  Emi’t  hos  ambos 
de  praeda  af  qnaestoribns,  ebenso  af  qnaestoribus  111  und  453 ')  L.  Havet, 
Arch.  f.  Lexikogr.  IX.  167.  — 72  At  ego  aio  recte  dictum:  nam  Ch. 

’)  Die  beiden  ersten  Verse  sind  ja  allerdings  verdorben;  dafs  sie 
gerade  in  der  oben  angegebenen  Weise  zu  heilen  sind,  werden  wohl  wenige 
glauben,  wohl  auch  nicht,  dafs  in  dem  dritten  a quaestoribus  verdorben 
ist,  erstens  weil  es  vor  q ‘strictement’  abs  heifsen  müfste,  zum  Beweise 
dient  ein  ‘cf.  abs-condo’,  zweitens  weil  es  wenig  glaublich  sei,  dafs  ein 
so  banales  Wort  wie  a an  den  beiden  anderen  Stellen  in  de  hätte  korrumpiert 
werden  können.  Ich  er'aube  mir  nur  hinsichtlich  des  ersten  Grundes  das 
Bedenken,  ob  die  Bildung  abs-condo  gegenüber  der  Thatsache,  dafs  in 
unseren  Hss  vor  c,  g,  q die  Form  a zu  abs  in  dem  Verhältnis  von  etwa 
20  : 2 überliefert  ist,  wirklich  eine  solche  Folgerung  begründet. 
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Taillart Key.  de  phil.  XVLLL,  242.  — 104  N<nsquam>  ullast  spes 
Lange  (XTTI)  282.  — 113  iatas  roaiores  Bach  (III)  113;  169  wie 
8choell  ders.  400.  — 199  Et  erili  imperio  (wie  schon  Nettleship) 
Niemeyer  17  f.  — 222  id  von  Bach  (111)  357  geschützt.  — 265  Qnod 
sciam:  qnod  nescinmst,  id  nescinm  ss.  L.  Delarnelle,  Key.  de  phil.  a.  O. 
265.  — 280  tarn  (=  tanta!)  gratiast  Niemeyer  8 (s.  8.  5).  — 401  me 
hie  nt  alibi  et  tn  te  audacter  dicito  Nencini  (XVII)  85,  425  <Ad> 
istaec  dicta  te  experiri  — nolo  ders.  741.  — 438  schützt  Niemeyer 
5f.  — 441  hnnc  innentnm  inneni  erklärt  W.  8.  8carborongh,  Trans- 
actions of  the  American  Philological  Association,  1893,  Vol.  XXIV, 
16 ff.,  indem  er  nnter  hnnc  Hegios  gefangenen  Sohn  versteht:  who  we 
have  discovered  to  be  in  possession  of  Menarchus;  he  is  not  lost,  bnt 
fonnd  (schlechterdings  nicht  angängüch;  ist  hnnc  richtig,  so  kann  es 
nnr  Hegio  bezeichnen).  — 466  iainniosiorem  Skntsch  s.  *8.  294.  — 
477  terrunci  Boecheler  s.  *8.  255.  — Über  504  ff.  vgl.  Klotz  (XII) 
479  f.,  über  525  ff.  dens.  411  f.  — 526  meamqne  et  eri  uicem  Nie- 
meyer 8.  — 529  nach  Leppermann  (XV)  51  iambisch  zu  messen.  — 
539  nisi  reperio  corde  Gimm  (IX)  14.  — 550.  553.  555  fafst  E.  Wh,. 
Eay,  Class.  Rev.  VIH,  1894,  391  f.  insputari  (nach  Analogie  von  lanari) 
als  ‘sich  bespucken,  Schaum  am  Mnnde  haben'.  — 555  fnit  atqne  eis. 
<id>  profuit  Bach  373,  [665]  ders.  329,  580  Nam  is<t>est  ders.  355.  — 
597  Atra  agitet  pix  Havet,  Rev.  de  philol.  a.  O.  242.  — 657  Cordalio 
von  -/op^T,  oder  dem  Stamme  von  x6p6aE  oder  von  (o)x6p(o)Sov  Schoell 
praef.  Pers.  XVIII.  — 659  Inicite  manicas  <istas>  h.  m.  Bach  3221.  — 
699  beneat.  | Nec  <nsqnam>  qnisquamst  ss.,  772  Nec  <mnqnam>  qnoi- 
qnam  snpplicare  nunc  homini  c.  m.  Lange  a.  0.  283.  — 787  procül 
quem  <ego>  uideo,  790  Mone  abs  td  moram  atqne  Ergäsile  age  bdnc 
rem  (epodiscber  Vers)  Klotz  487.  — 836  O mihi,  qnantnmst  hominnm 
optnmornm,  optnme  oder  Oh  mibi,  q.  h.  o.  optnme,  in  tempore  aduenis 
Richter  (XX)  590.  — 851  pem<nl>am  Skntsch  (XXII)  71.  — 
852  horaenm  = of  the  season,  i.  e.  fresh  cf.  -rapi/oc  &patöv  Alex, 
ilovqp.  1,  5,  ihpato  irrjiapüc  Soph.  fr.  446,  K.  P.  Harrington,  Class.  Rev. 
».  0.  249.  — 862  proprium  erweist  sich  durch  die  Stelle  der  Säkular- 
akten K.  Inn.  in  Capitolio  bonem  marem  Ioni  Optimo  Maximo  proprium 
isunolanit  imp.  Caesar  Angnstus  als  richtig  und  bezeichnet  die  voll- 
kommene nnd  der  betr.  Gottheit  angemessene  Beschaffenheit  des  Opfers 
(cf.  uictoria  propria  bell.  Afr.  32.  82,  proprium  gaudinm  01)  Schoell, 
Epbem.  epigr.  VIII  261.  — 912  metni,  timui  (Verschmelzung  der  beiden 
Rezensionen)  Niemeyer  9,  <Ita  iam>  qnasi  lnpus  esuriens  metni  J.  Lange 
(XUlb)  195.  — 923  Qnom  t6  tno  patri  <nunc>  reducdm  rediiiddrnnt 
(in*.  196  (s.  *8.  255).  — 927  Quomqne  <ill>aec  repertast  ss.  Bach  227, 
Qaomqne  hac  <re>  rep.  Nencini  74  *.  — 993  si  < istaec'»  nera  dicitis 
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Bach  220,  1005  mit  Brix  oder  8ed  erus<t>  eccum  ante  ostium  et  erug 
der*.  412,  1014  Ipse  indicium  fecit  der«.  343.  — 1041  aed  <tn>  die 
Havet,  Rev.  de  phil.  XVI,  72;  1066 — 22  erklärt  derselbe  73  für  eine 
Doppelfassung  von  1011—1015.  1023,  wo  er  nnbilum  vermutet.  Über- 
haupt hält  er  unseren  Text  für  ein  späteres  ‘arrsngement  in  usum 
Delphioi’,  aus  dem  authentischen  Text  sei  vielleicht  das  Citat  bei 
Non.  220,  12. 


Casina. 

T.  Macci  Plauti  comoediae.  Rec.  — Fr.  Ritschelius.  Tomi  IV 
fase.  I.  Casinam  continens.  — T.  Macci  Plauti  Casina.  Rec.  Fr. 
Schoell.  Leipz.  1890,  Teubner.  XL,  172  S.  gr.  8. 

Die  erste  des  Namens  würdige  ‘kritische'  Ausgabe  des  Stückes, 
wie  Fleckeisen  richtig  sagt.  Wichtige  Nachträge  zu  den  Angaben  über 
die  Lesarten  des  Ambr.  bietet,  wie  erwähnt,  die  Ausgabe  der  Most, 
praef.  p.  XV  **f.  Besonders  beachtenswert  ist  für  dieses  Stück  die 
Neubearbeitung  in  der  kleinen  Ausgabe.  Von  den  zahlreichen  Be- 
sprechungen der  grofsen  Ausgabe  erwähnen  wir  nur  diejenigen,  welche 
irgend  welche  Beiträge  liefern:  Ref.,  Berl.  phil.  Wochensch.  1891,  73 
—79,  108—113;  Redslob,  Neue  philol.  Rundsch.  1891,  371  — 6; 
Sonnenschein,  Class.  Rev.  1891,  821—3;  Stowasser,  Zeitschr.  f.  d.  österr. 
Gymn.  1892,  20—23;  Klotz,  Lit.  Centralbl.  1891,  382—4. 

R.  Klotz,  Metrisches  zu  Plautns' Casina.  Jabrb.  f.  klass.  Pbilol. 
1891,  829—847. 

Über  Grobs  Ansicht  von  der  Kontamination  der  Cas.  s.  *8.  245  f. 
Auch  Baar  (s.  Baccb.)  p.  50  erklärt  mit  Ladewig  das  Stück  für 
kontaminiert.  Er  findet  es  anstüfsig,  dafs  der  503  (II  6,67)  zum 
Einkauf  des  obsonium  abgegangene  01.  erst  720  (III  6,  1)  zurückkehrt, 
während  sein  erst  530  (LH  1,  16)  zum  Forum  gegangener  Herr  schon 
563  (III  3, 1)  wieder  zurück  sei;  der  Einkauf  könne  doch  nicht  mehr 
Zeit  in  Anspruch  genommen  haben  als  die  Gerichtsverhandlung,  die 
den  Lys.  auf  dem  Forum  zurückgehalten  habe.  Diese  Unwahrschein- 
lichkeit soll  dadurch  entstanden  sein,  dafs  Plaut,  die  Scenen  HI  2 a und 
III  2b  eingeschoben  und,  um  dafür  Raum  zu  schaffen,  den  Lys.  auf 
eigene  Faust  habe  zum  Forum  gehen  lassen.  Selbst  wenn  dieser  An- 
stofs begründet  wäre,  ist  er  so  unwesentlich,  dafs  eine  solche  Folgerung 
daraus  zu  ziehen  unstatthaft  ist:  er  ist  aber  überhaupt  nicht  ausreichend 
begründet.  01.  hat  den  Auftrag  erhalten,  reichlich  und  gut,  d.  h.  mit 
Auswahl  einzukaufen,  das  erfordert  Zeit:  damit  ist  seine  längere  Ab- 
wesenheit hinlänglich  motiviert.  Die  Gerichtsverhandlung  braucht  darum. 
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weil  Lys.  566  sagt  ‘contriui  diem'  Dicht  lange  gedauert  zn  haben;  sie 
ist  blofs  seiner  Ungeduld  lang  erschienen. 

37  seruos  ei  (Bentl.)  Fleckeisen  (VI)  676.  — 47  aetatem,  qui 
uiris  den.  673;  aetatem  <iam>,  nt  (cf.  Men.  24)  oder  aetatem,  <iam> 
ut  (cf.  Cure.  646)  Bedalob  373.  — 49  Ama<ui>t  Klotz  831.  — 
55  adlegat  armigerum,  61  [et],  72  in  <ipsa>  nostra  terra  <in> 
Apulia  oder  in  nostia  <fieri>  terra  <in>  A.  Fleckeisen.  — 126  ac<us 
ant>  eruom  Sonnenschein  322.  — 128  iaiunium,  129  iainnnm, 
803  iaiunitate  Skutsch,  s.*S.  294.  — 147—149  mit  den  Hss  (nnr 
st  aufserhalb  des  Verses)  Richter  (XXI)  621,  Klotz  834.  — 152—4 
mit  A ein  Vers,  brachykat.  troch.  oder  iamb.  Sen.  (mit  der  Messung 
illud),  160  iamb.,  161—3  mit  A zwei  troch  Sen.,  164  nach  A,  aber 
ohne  huc  als  troch.  dim.  ac.  Klotz  834  f.  — 164  Non  pol  per  tempns 
it<in>er  huc  m.  L Redslob.  — 165—9  wie  jetzt  Goetz-Schoell, 
170  iamb.  oder  troch.  Epodikon,  171  f.  Murrina— mecastor  anap.  Monom, 
mit  uers.  Reiz.,  172  f.  sed — amabo  paroero.,  174  f.  Ita  — nuptae,  176  f. 
mit  Umstellung  Bat  est  semper,  178,  179  mit  Umstellung  animost  aegre, 
180 f.  anap.  mon.  mit  uers.  Reiz.,  182  troch.  oct,  183  (ohne  LUcke!) 
troch.  Pentap.,  184  f.  bacch.  tetr.,  195 — 198  troch.  Klotz  835  f.  — 
178  isto  Bach  (III)  272.  — 184  Amö  te  atqne  istuc  ixpeto  | Scfre  quid 
sit  — Vir  habet  | P.  m.  m.  despicatu  domi  Redslob.  — 187  tilgt  Bach 
281  hoc  mit  A.  — 196  f.  nimmt  Ref.  eine  noch  grüfsere  Zertrümmerung 
der  Stelle  als  Schoell  an  und  ergänzt  dem  Sinne  nach:  M.  Obsecro 
tace.  nam  hic  Cmetno  ne  arbitri  sint.  secedamns  huc.  hic>  nunc  licet 
dicere  <quae  uelis  libere:  hic  solae>  nos  sumns.  C.  ItaBt.  M.  <8ed 
4ic,>  nnde  ea  tibist?  — 203  anap.  sen.  (mit  Hiat  tuquidfm),  204  f. 
(mit  Hiat  mihi),  206  f.  anap.  oct.,  208  f.  anap.  sept.,  210—2  anap.  oct., 
213  cret.  tetr,  cat.  (uir  eccum  it),  215  tetr.  ac.  (mit  J)  Klotz  836  f. 

— 217  ff.  Omnibus  rebus  nitidis  ego  amorem  et  erddo  anteire  nitöribus 
nec  | Potis  q.  c.,  q.  plus  sAlis  habest  plusqu6  leporis.  | Ideo  6os  eqnidem 
n.  d.,  qni<qui>  ntuntnr  c.,  | Omnds  eo  c.  n.  <non>  ütier,  o.  q.  pr.  | 
Nam  ubi  amor  condimeutnm  inierit  (sol),  quoiuis  <ius>  placiturnm  er. 
Neque  saisam  neqne  suane  esse  potest  qniequam,  ubi  ss.,  225  Qui?  quom 
amo  Casinam,  magis  inicior  (oder  <me>  inlcio)  munditiis  (‘Wie?  Nun 
da  ich  die  Cas.  liebe,  stürze  ich  mich  ins  Gigerltum’)  Stowasser  20  f. 
(!!!)  — 220  Eos  eo  c.  nno  Cnunc  non>  Redslob;  Eos  eo  c.  nno  <non>, 
221  qnoiuis  placitnram  <escam  oder  rem>  credo  Klotz  837.  — 225 
Qui  qu4m  amo  Casinam  mägis,  tanto  m.  m.  a.  Ref.  109  f.  — 238  f. 
troch.  oct,  247  f.  Si  — nt  Inbet  troch.  sept.,  248  Bibe  6s,  disperde  r£m. 

— Ohe  iam  sütis  nxor  est:  cömprime  | Te:  niminm  tinnis  (u.  Reiz.)  Klotz. 

— 272  nin  (Geppert)  Morris  (XVI)  20.  — 302  dneam  tarnen  Karsten 
(XI)  313.  — 359  01.  st  Lys.  (Ladewig),  361  adsudascis  (cf.  adlnbescit, 
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adesuriuit)  mit  B5  Ref.  108  f.,  at  sudascis  Klotz,  Ut.  Centrbl.  383, 
ut  sudascit  Redslob.  — 378  quia  isti  prius  est  qnam  mihi  Sonnen* 
achein  322.  — 386  die  ersten  Worte  Chat,  dann  Lys.  Conieite  ss.  Ref. 
109*.  — 398  Utinam  tna  qnidem  Bient  <factum  esse>  Hercnleis  prae- 
dicant  Quondam  prognatis  in  sort.  s.  d.  Bach  326.  — 427  tarnen?  et 
qaidem  Redslob.  — 454  deoscnler<e>  (Menrsins)  Ref.  111,  456  mit 
den  Hss  der».  109.  — 479  se  mihi  (G.  Hermann)  Fleckeisen  676.  — 
488  Satin  astu?  (Bothe).  — Docte  (BJ),  500  consnlere  qnid  emam 
potero  (B 2)  Ref.  78.  — 494  Hordetas  (aus  hordeeas  durch  Dissimilation), 
darnach  triticeias  scherzhaft  gebildet  Skutsch,  De  nominibns  latinis  suffixi 
-no-ope  formatis,  Bresl.  1890,  15.  — 523  f.  Sed  facito  dum  merula 
per  uorsüs  qnod  cantat  colas;  ‘cibo  Cum  suo  cum  qniqui':  facito  ss. 
(bus  see  that  you  follow  what  the  blakbird  sings  in  its  stave,  see  that 
they  come  ‘food  or  no  food'  as  if  the  were  marsbing  for  8utrium)  Lind- 
say  Class.  Rev.  VI  124.  — 525  gegen  Schoells  Fassung  vgl.  Ref.  111; 
Klotz  Lit.  Centr.  erklärt  nullo  scito  scitus  es  ‘Du  bist  klug,  wenn 
keiner  klug  ist’.  — 544  sind,  sine,  nolo  Klotz  (XU)  211.  — 628  ne 
quid  in  te  mali  faxit  ir  (hir,  x*k)  percita  Lindsay,  Americ.  Journ.  of 
Philol.  XIV,  No.  54,  152.  — 629  nach  Klotz  838  troch.  Sen..  635  f. 
cat.  troch.  dim.  und  v.  Reiz.  — 644  f.  3 brachyc.  anap.  dim.  (Hoc— cere- 
brnm,  Dispercutiam  exc.  tu,  Ludibrio  p.  adhnc)  und  u.  Reiz,  (quae  me 
<d>  habuisti)  Klotz  839;  644  (hoc  nach  A zum  vor.  Verse  gezogen) 
diphil.  ac.,  645  diphil.  cat  Ref.  112.  — 656  Ref.  112  gegen  Schoells 
Fassung;  ebenso  696  das.  109.  — 674  f.  ‘vielleicht’  cat.  baccb.  trim. 
(Quid  cüm  ea  Degöü  tibist),  cat.  troch.  dim.  (Peccaui  illuc  dicere),  brachy- 
cat.  troch.  dim.  (Vilicum  uolebam),  691  brachycat.  troch.  sen.  (sed 
etiamne  habet  nunc  Casina  glddium)  Klotz  a.  0.  — 702  Ut  nübat  mihi 
— illud  quiddm  uolebam  Bach  300;  Ut  nübat  mihi  — illud  quiddm 
dicerd  | Volebam  nostro  uilico.  — 8aepicule  peccas  Klotz.  — 729  ff. 
Dabo  tibi  pi-ja  xaxdv  dicat.  troch.  dim.,  Ut  — u>  Zeu  brachyc.  troch. 
sen.,  Potin  d me  abeas  anap.  monom.,  Nisi  nid  uis  uomere  hodie  dicat. 
anap.  dim.,  desgl.  740,  734 — 6 iamb.  Kurzverse  von  zweifelhafter 
Art  Klotz  840.  — 733  quis  hic  dst  homo  Ref.  108  mit  A.  — 751  iamb. 
(oder  logaod.)  dim.  Gladium  — ait,  742  Qui  md  atque  te  interimdt.  — 
<scio>,  753—4  3 uers.  Reiz.  757  zwei  desgl.  Klotz.  — 756  prior 
mit  A,  758  Verum  i modo  an  OL,  das  übrige  an  Lys.  zu  überweisen 
Ref.  108.  — 786  ueniamus  illuc:  ego,  840  Teue  hdne  lampaddm.  — 
Immo  ego  hdne  iam  (oder  facem  i.  e.  hanc  quae  me  exurit)  Redslob 
375.  — 843  corp.  mal.  als  Akk.  zu  fassen  Richter  (XX)  59341.  — 851  non 
bellum  facit  Leo  (XIV)  167.  — 854  i belle,  belliatula  Sonnenschein 
323.  — 869  sciens  st.  solens  Redslob.  — 893  mit  den  Hss  Ref.  113, 
911  Eloquere  — cucumis  troch.  oct.  (mit  der  Messung  iuit)  ders.  78. 
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— 917  Amäbo  <inquam>,  mea  uxörcula,  cur  nimm  tnom  sic  rae 
spernis,  921  <Ibi  oder  At>  illa  m<n>,  haud  nerbüm  facit  Redalob 
(auf  die  Möglichkeit,  dafs  916  mn  resp.  mutmut  als  Antwort,  des  Chal. 
angegeben  war,  hatte  Ref.  78**  hingewiesen).  — 930  Continuo  in  genua 
ut  ädstiti,  pectus  mihi  p.  p.,  931  Decido  de  lecto  praecipes,  subsilit 
o.  o.  mihi  Ref.  110.  — 932  Indö  foras  tacitus  pröfugiens  Redslob.  — 
951  Sed  ecquis  öst  (oder  ecquist)  qui  homo  münu'  uelit  fungier  pro  me? 
(brachycat.  anap.  dim: -f  ac.  anap.  monom.),  952  Quid  nunc  agam  nescio 
nisi  ut  impröbos  famalös  imiter  ac  dömo  fugiam  (anap.  oct.),  953  Nam 
sdlus  du  Hast  scapulis  si  dömum  redeo  (wie  951),  957  Nügas  istic  dicece 
licet  | Väpulo  hercle  ego  | Inuitus  tarnen  (troch.  dim.  u.  2 cat.  trip.), 
959  f.  Bac  dabo  protinam  <me>  et  fugiam.  Heus,  sta  ilieo,  amator 
(cat.  anap.  dim.  + u.  Reiz.),  961  f.  wie  Schoell  Klotz  844  (s.  *S.  284). 
— 974.  Quid  agis  dismarite.  CI.  Mir  uir  ss.  Skutsch  (XXII)  67.  — 
1000  da  uiro  hanc  <nunc>  ueniam,  1004  Censeo  <m>ecastor  und 
dandam  <iam>  Redslob  376.  > 

Cistellaria. 

T.  Macci  Plauti  comoediae  rec.  . . . Frid,  Ritschelius.  Tomi  IV 
fase.  V.  Cistellariam  et  fragmenta  continens.  — T.  Macci  Plauti 
Cistellaria  rec.  Frid.  Schoell.  Accedunt  deperditarum  fabu- 
larum  fragmenta  a G.  Öoetzio  recensita.  Leipz.  1894,  Teubner. 
XXXVHI,  204  S.  gr.  8. 

Dieser  auf  allen  zur  Zeit  erreichbaren  Hilfsmitteln  beruhende 
8cblufsband  der  großen  Ritschlscben  Plautusausgabe  bildet  einen  wür- 
digen Abschluß  des  Unternehmens.  Einige  kritische  Beiträge  enthält 
die  Anzeige  von  E.  R.,  Lit.  Centralblatt,  1894,  1218  f. 

W.  Studemund , Herstellungsversuch  der  Plautinischen  Cistellaria. 
Studien  auf  dem  Gebiete  des  archaischen  Lateins,  hrsg.  von  W.  Stude- 
mund. II.  Bd.,  S.  417-436. 

Diese  nach  Studemunds  Tode  von  dem  Ref.  veröffentlichte  und 
mit  einigen  Zusätzen  versehene  Abhandlung  hat  in  Schoells  Ausgabe 
nach  allen  8eiten  ihre  gebührende  Berücksichtigung  gefunden,  so  daß 
von  dem  Berichte  über  ihren  Inhalt  abgesehen  werden  kann. 

Friedr.  Leo,  Über  einige  Palimpsestverse  der  Cist.  Nachrichten 
der  K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen.  Philolog.-histor. 
Klasse.  1894.  No.  3.  7 8.  8. 

Ref.  vermag  in  den  hier  vorgetragenen  Ergänzungsversuchen  ebenso 
wenig  eine  ernstliche  Förderung  zu  sehen  als  in  denen  zur  Vidul.  (s.  d.). 

13  Quae  uos  arbitror  uelle,  ea  ut  expetessam,  wie  v.  4 gebaut, 
14  Qu  öd  Ille  dixit  qui  secundo  Vönto  uectus  est  Tränquillo  mari:  Ven- 
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tum  g.  e.  ad  te<d>:  ita  hodie  hic  E.  R.  — 45  nubat  lucubretqoe,  fäme 
f.  p.  Nencini  (XVII)  87.  — 58  Equidem  ei  rei  addam  operam,  88  quis- 
quam  alias  (A),  158  hi<n>c,  159  <Vi>  ainol.  m.  n.  <hic>  in  aia  E.  R. 

— 184  ei  rei  operam  nnnciam  Gimm  (IX)  6 (von  Schoell  übersehen).  — 
233  8.  Sed  quid  istnc?  — A.  Mala  mnlta  dici  mihi  nolo,  235  At  enim 
ne  tn  exponas  pngno  ob  metno  ln  imperio  meo  (‘da  möchtest  mir  den 
Mnnd  mit  der  Faast  aofser  Aktion  setzen,  wenn  ich  den  Herrn  spiele'?) 
Leo  2 f.;  exporgas  E.  R.  — 237  f.  Sed  ego  primnm,  tot  qui  ab  amica 
abesse  potuerim  dies  Sam  nihili.  — Nihili  hercle  uero’s.  — Quam  ego 
amarem  perdite,  240  Ei  me  tot  tarn  acerba  facere  in  corde  Leo  1 f. 

— 290  Manu  esse  <ei>  credo  oder  Menti  esse  credo  nocitum  E.  R.; 
Ab  ana  esse  credo  nocitam  (transitiv  gebraucht)  Leo  3.  — 306  sanest 
quidem  h.  sc.  E.  R.  — 313  Sen.  Ut  quo<m  Ven>us  adgreditur, 
<place>t;  lepidumst  amare  semper  (d.  h.  ob  jung  oder  alt),  368  Potin 
operam  <in>ique  equidem  mala<m  ut  n4>  des  innocinti 7 (Sinn:  ‘du 
greifst  eine  Unschuldige  an’?),  369  f.  alias  quisquam  Nisi  <me>ns 
modo  unus  filius.  — G.  Quem  quidem  ss.  Leo  5 f . — 450  A.  Mea<e 
i>8sula  sua  <aede>s  egent  (‘mein  Haus  entbehrt  seiner  kleinen  Haus- 
frau'), ad  me  <sine  ducam>,  452  puercnlum,  456  f.  A.  Em  omnia 
Pätior  iur<e  in>felix.  S.  Volup  est  neque  Leo  6 f.  — 489  responde, 
quod  ego  te  rogo,  <ocius>  E.  R.  — 518  Vin  tu  etiam  quid  consultura 
sis  iam  <mi>  aperte  loqui  Nencini  87,  537  Ut  illaec  hodie  quot  modis 
(Hss)  ders.  88,  547  mulierem  illam.  Ph.  Quae  meam  ders.  89.  — 559 
ad  diuitias  <maxumas>,  634  Ne  aliud  quam  quod  tuam  in  rem  b.  c. 
consulam  E.  N.;  Ut  illud  <um>quam  <quod>  tuam  in  rem  b.  c.  c. 
Nencini  96,  — 646  Haud  uolnisti  istnc  ‘seu’  (cf.  645  si  ego  nolo  seu 
nolo  sc.  uinere)  nerum  facere  Nencini  90.  — 775  inuentam  et 
<quod>  E.  R. 


Curculio. 

Über  die  Vermutung  von  Grob  betreffs  des  Verfassers  des  grie- 
chischen Originals  s.  *S.  245.  — Hueffner  (X)  18  ff.  macht  gegen  die 
Annahme  von  v.  Wilamowitz,  dai'j  Cure.  394  f.  sich  auf  Sikyons  Be- 
lagerung durch  Demetrius  Pol.  303  beziehe,  also  das  griechische  Stück 
in  einem  der  nächsten  Jahre  geschrieben  sei,  u.  a.  geltend,  dafs,  wäh- 
rend jene  Stelle  einen  harten  Kampf  voraussetzen  lasse,  die  Eroberung 
der  Stadt  durch  einen  Handstreich  erfolgt  sei;  anderweitige  Erwägungen 
weisen  auf  eine  frühere  Belagerung,  und  eine  solche  findet  er  zwar 
nicht  direkt,  aber  doch  hinlänglich  für  das  J.  313  bezeugt,  wo  Teles- 
phorus,  von  Antigonus  nach  dem  Peloponnes  geschickt,  die  stark  be- 
setzten Städte  Sikyon  und  Korinth  nicht  nehmen  konnte.  Einige  Zeit 
nach  dem  Friedensschlüsse  zwischen  Antigonus,  Seleucus,  Ptolemaeus 
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and  Cassander,  als  man  in  Athen  durch  die  heimgekehrten  Söldner  ttber 
die  Einzelheiten  des  vorangegangenen  Krieges  hinlänglich  unterrichtet 
war,  um  die  kurzen  Anspielungen  der  Stelle  442  ff.  zu  verstehen,  also 
310  oder  309  sei  das  Original  des  Cure,  aufgeführt  worden.  Hinsicht- 
lich dieser  Stelle  selbst  nimmt  H.  an,  dafs  nur  der  erste  Teil,  die 
Worte  Persas  — Lyeiam,  dem  Original  entnommen,  der  Rest  von  Plant, 
selbst  erfunden  sei.  So  offenbar  die  Namen  Peredia  und  Perbibesia; 
KtvT3upo|uxy(a  ferner  konnte  kein  griech.  Dichter  auch  nur  im  Scherze 
ein  Land  nennen ; auch  die  nicht  von  einem  Volke,  sondern  einem  Heere 
der  Amazonen  abgeleitete  Bezeichnung  Classia  Unomammia  könne  nicht 
ans  dem  Griechischen  entnommen  sein ; was  ora  Conterebromnia  bedeutet, 
entzieht  sich  der  Beurteilung;  das  unter  lauter  scherzhaft  erdichteten 
und  römischen  Ursprung  verratenden  Namen  stehende  Libya  hält  er 
für  Verderbnis  irgend  eines  von  Plaut,  erdichteten  monströsen  Wortes. 
Dagegen  Persas,  worin  er  mit  Soltan  die  Bewohner  der  Provinz  Persis 
sieht,  bezieht  er  auf  die  Expedition  des  Seleucus  und  Antigonus  gegen 
Eumenes  316,  Arabes  auf  die  von  Demetrius  Pol.  312  gegen  die  Na- 
bat&er  unternommene  Expedition,  Caras  auf  des  Antigonus  Feldzüge 
gegen  dieses  Volk  313  und  312.  Paphlagonas  und  Sinopas  auf  den 
Krieg  des  Ptolemaeus,  des  Sohnes  des  Demetrius,  gegen  die  Truppen 
des  Cassander  315,  Syros  auf  die  Eroberung  von  Syrien  315  oder  312 
(doch  s.  u.);  Cretanos  erregt  ihm  weniger  durch  die  sonst  nicht  vor- 
kommende Form  Bedenken  (vgl.  Sinopas  als  Einwohner  von  Sinope  nur 
hier  und  Rhodienses  nur  bei  Cato  und  Luscius  Lanuuinus),  als  vielmehr 
durch  den  Umstand,  dafs  wir  in  diesen  Zelten  von  einem  auf  Kreta 
geführten  Kriege  nichts  wissen,  daher  er  geneigt  ist,  mit  Kiefsling  cre- 
tatos  Syros  ■--=  Atoxoaiipooc  zu  schreiben,  so  dafs,  wie  bei  Paphl.  und 
Sin.,  an  die  Expedition  des  Ptolemaeus  zu  denken  ist;  mit  den  Feld- 
rügen desselben  in  Asien  liefse  sich  auch  Lyeiam  und  Ehodiam  in  Ver- 
bindung bringen  trotz  des  Mangels  direkter  Überlieferung;  blofBe 
Flunkerei  sei  die  Erwähnung  von  India  439. 

Langrebr,  De  Plauti  Curculione.  Programm  des  Gymnasiums 
zu  Friedlaud  in  M.  1893.  9 S.  4. 

Verf.  setzt  die  zahlreichen,  sehr  schweren  Anstöfse,  an  denen  das 
Stück,  wie  es  vorliegt,  leidet,  im  wesentlichen  auf  Rechnung  des  Plaut, 
selbst,  erkennt  aber  an,  dais  an  ziemlich  vielen  Stellen  die  Gelehrten 
die  Hand  eines  oder  gar  mehrerer  Überarbeiter  mit  Recht  zu  erkennen 
geglanbt  haben. 

17  Carnitue  febris  te,  <meum>  mel.  n.  Friedrich  (VIH) 
551.  — 61  leno  hic  (mit  Pylades)  Bach  (III)  278.  — 76  solet 
cabare  Schoell  praef.  Cas.  XXIII  (s.  *8.  233*).  — 72  iaientaculum, 
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73  iaientaculo  Sketsch  (a.  *8.  294).  — 93  uide  nt  (mit  Bothe)  Morris 
(XVII)  18.  — 175  Niemeyer  (XVIII)  4 mit  den  Hss:  Verum  totum  in- 
sanum  amare,  hoc  est  — quod  eras  meus  facit  unter  Annahme  eines 
dirpop66xT)Tov;  man  erwartet:  boc  est  peruorsissnmum.  — 155—157  will 
Klotz  (XII)  497  drei  Senare  (endigend  auf  facere  gratiam,  sonitum 
sentio,  fiunt  pessuli)  hersteilen.  — 161  foribus  dät  aquam  bibant 
Palmer  Ausg.  d.  Amph.  p.  251.  — 193  <Plan.>  Quid?  istum  mihi, 
polluctus  uirgis  seruos,  sermonem  serasV,  194  dixti  istuc  tuo  Bach  224*. 
— 200  Hocine  fieri  ut  immodestis  immoreris  (oder  immorere)  moribus 
Nencini  (XVII)  91.  — 276  Heus,  Phaedrome,  exi,  exi,  exi,  <exi, 
. exi>  inquam  o.  Richter  (XXI)  570 s.  — 284  Nusquam  quisquamst 
Lange  (XUI)  282.  — 292  bibentes  aase  Palmer  249.  — 305  Hand 
<me>  magis  cupis  quam  egö  te  cupio  Leppermann  (XV)  53.  — 
Zwischen  407  und  408  nimmt  Langrehr  8 eine  Lücke  an,  weil  eloquar 
eine  längere  Auseinandersetzung  anznkttndigen  scheine  [doch  vgl.  z.  B. 
Aul.  1.  170.  Most.  743.  945],  und  weil  408  a Therapontigono  PI.  milite 
keine  Antwort  auf  die  Frage  407  quoiatis?  sei  [die  Antwort  ist  ganz 
sachgemäfs;  sie  giebt  dem  Fragenden  Bescheid  und  deutet  zugleich  an, 
dafs  seine  Frage  nicht  angebracht  ist].  — 429  Lyconi  <amico>  in 
Epidauro  hospiti  Asmus  (II)  41.  — Zwischen  434  und  435  nimmt 
Langrehr  wegen  der  Konstruktion  der  Worte  et  aurum  et  uestem  eine 
Lücke  an  [wenn  statt  ‘detur,  quam  istic  emi  uirginem  et  aurum  et 
uestem'  dastände  ‘dentur,  qnae  emi,  u.  et  a.  et  u.’  würde  gewifs  L.  keinen 
Anstofs  nehmen;  dafs  der  Anfang  des  Satzes  nach  dem  zuerst  stehenden 
und  hauptsächlichsten  Begriffe  gestaltet  ist,  kann  keinen  AnBtofs  be- 
gründen]. — 461  caue  mihi  in  te  sit  mora  Redslob  N.  Jahrb.  f.  Phil. 
1890,  141,  438.  — G.  Friedrich,  Die  Parabase  im  Cure,  des  Plaut., 
Neue  Jahrb.  f.  Phil.  1892,  143  S.  708 — 712  schreibt  463  mit  den  Hss 
hälophantam,  das  er  für  eine  parodierende  Nachbildung  von  sycophanta 
erklärt,  von  (b)alum,  einer  Art  Knoblauch  (Plin.  n.  h.  XIX  § 116): 
entweder  sei  der  Wortwitz  um  seiner  selbst  willen  da,  oder  halophanta 
würde  etwa  nasutus  bedeuten,  so  dafs  der  Sinn  wäre:  ‘ich  weifs  nicht, 
ob  Cure,  mehr  schlau  als  schlecht  ist’.  472  sei  unecht,  nicht  485,  dieser 
Vers  sei  nach  483  zu  stellen  und  für  dos  unverständliche  oppiam  zu 
schreiben  quaerito,  wovon  hier  und  483  die  Akkusativs  abhängen.  Da- 
gegen tilgt  Chr.  Huelsen,  Mitteilungen  des  kais.  Deutschen  Archäol. 
Inst.  Röm.  Abt.  VH,  1893,  283  ff.  mit  Jordan  483  und  485  und  hebt 
hervor,  dafs  472  nach  179,  aber  vor  135  geschrieben  ist.  — 493  Et 
<quidem>  commeminisse  ego  uolam  te  Klotz  113.  — 503  conspicitur 
von  Leo  (XIV)  163  gerechtfertigt  (‘man  sieht  ihn  an,  tadelnde  Blicke 
richten  sich  auf  ihn').  — 545  ist  nicht  zu  streichen,  weil  sonst  551  is 
(so  nach  BEV  iis  zu  schreiben,  nicht  bis  mit  J)  ohne  Beziehung  ist. 
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oder  aber  auch  letzteres  mit  Ussing  zu  tilgen  Bach  251.  Aach  Lang- 
rehr hält  545  neben  551  für  unentbehrlich,  scheint  aber  die  ganze 
Stelle  als  ans  einer  retractatio  herrührend  zu  erachten,  auf  die  er 
anch  582  das  ihm  für  den  Sinn  nicht  ansreichende  meum?  zurückftihrt. 

— 554  at  tn  aegrota,  si  neis,  per  med  aetatem  qnidem  Klotz  211.  — 
557  ei  praesto  esse  oratos  pnto  Nencini  91.  — 582  Tuom  libertum, 
<qni>  esse  aiebat  sese  S.  Brix  bei  Niemeyer  4.  — Die  nach  644  an- 
genommene Lücke  verwirft  Langrehr:  illo  646  werde  hinlänglich  klar 
gemacht  dnrch  speclatnm  644  = ad  spectaculnm.  — 678  Sed  eccnm 
lenonem:  incedit  thensanrnm  menm  oder  thensanrns  mens  Bach  408. 

— 705  Qnödne  promisisti?  — Qui  promisi?  — Lingna.  — Ead4m  nego 
Franke  (VII).  — 711  qni  praesente  (so  schon  Luchs)  Gimm  (IX)  4. 


Epidicus. 

U.  v.  Wilamowitz,  De  Plauti  Persa  (s.  u.)  p.  14  f.,  kombiniert 
die  Soldnerdienste , die  Periphanes  nach  449  f.  in  adnlescentia  apnd 
reges  gethan  hat,  mit  der  Erzeugung  der  Tochter  in  Epidaurus  und 
folgert,  daß  Periph.  unter  Antigonus  und  Demetrius  gedient  und  die 
e.  304—  2 von  letzterem  von  Athen  aus  nach  dem  Peloponnes  unter- 
nommenen Züge  mitgemacht  hat.  Nimmt  man  an,  daß  die  Tochter  in 
dem  Stücke  etwa  fünfzehnjährig  gedacht  ist,  so  wird  man  von  den  beiden 
Eroberungen  Thebens  durch  Demetrius  293  und  290  auf  die  letztere 
geführt,  und  dazu  stimmen  auch  alle  anderen  Züge  in  dem  Stücke.  Den 
Enboicus  miles  v.  153,  der  300  Rhodius  genannt  wird,  erklärt  W.  für 
einen  Rhodier,  der  in  einem  euböischen,  zu  der  Besatznng  des  Deme- 
trius und  Antigonus  in  Athen  gehörigen  Truppenteil  dient.  Jedenfalls 
sei  das  griechische  8tück  nach  Menanders  Tode  abgefafst;  denn  der 
Verfasser  desselben  .personis  et  causis  et  artiüciis  nouae  comoediae 
diutius  magnorum  poetarum  usu  stabilitis  dextre  uti  callet,  sed  ultra 
mediocritatem  nulla  in  re  se  extollit*.  Hueffner  (X)  38,  der  Wila- 
mowitz' Kombination  mit  Recht  als  unsicher  zurückweist,  kommt  zn 
keiner  Entscheidung  zwischen  den  beiden  Eroberungen  von  Theben 
293  und  290,  zwischen  denen  auch  nach  ihm  allein  die  Wahl  sein  kann. 

T.  Macci  Plauti  Epidicus  from  the  text  of  G.  Goetz  with  an 
introduction  and  notes  by  J.  H.  Gray.  Cambridge  1893,  at  the 
University  Press.  XXXIII,  93.  8. 

Ohne  jeden  selbständigen  Wert. 

Über  die  teils  von  Schoell  angenommenen,  teils  wirklich  vor- 
handenen Lücken  im  Archetypus  der  Pall,  und  Schoells  Behandlung 
der  betr.  Stellen  (bes.  116.  325.  427.  624)  s.  *S.  240  If. 
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arg.  2 atqne  conductam  ia  aliara  Klotz  N.  Jahrb.  f.  Philol.  1891. 
829’.  — 11  iam  diu<st,  quom>  p.  o.  Nencini  (XVII)  69.  — 18  ca- 
preäginum  (vgl.  Ussing)  Skntsch,  De  nominibus  lat.  suffixi  - no  - ope 
formatis,  Breal.  1890,  28.  — 68  <Et  deuorti>  ad  Chaeribnlnm  Nencini 
a.  0.  — 90  ipse  (mit  den  Hbs)  =»  erne  mens  Bach  (III)  278.  — 
97  tu<te>  tete  Klotz  (XII)  512.  — 1 18  clamore  differor  difflagitor 
8kutach  a.  0.  IO1  (cf.  Cnrc.  683.  Men.  46.  Ps.  556.  1145).  — 135  lllam 
amäbam  ollm,  nunciam  Skntsch  (XXII)  107.  — 141  Quid  istic?  uerba 
facimns  Studemund  bei  Bach  271.  — 166  f.  Pleriqne  homines  qnos 
qnöm  nihil  refert,  pudet,  Quom  usüst,  nt  pndeat,  ibi  eos  deserit  pndor 
Klotz  449.  — 206  f.  <Qnid  est?>  Sein  tn  factum  Appnhn  (I)  43.  — 
221  uide  ueneficam  Morris  (XVI)  17  (doch  s.  * 8.  344).  — 283  sibe  (adv. 
von  Bibos)  Nencini  92.  — 332  Alicünde  ab  aliqni  aliqna  tibi  spes  est 
fore  möliorem  fortünam  Leo,  Dentsche  Litt.-Zeit.  1892,  1433.  — 339 
Niqnid  tibi  hinc  in  spem  <alind>  referas,  oppido  hoc  p.  Nencini  93. 

— 398  Sed  tu  hanc  <hinc>  (mit  Müller)  Bach  333.  — 404  f.  num- 
<qnam>  nimis  potest  Pndicam  qoisqnam  suam  s.  filiam  Lange  (XIH)  281. 

— 434  Pallenius  (llaXXqvtuc),  448  Palleniam  Wilamowitz  a.  0.  14.  — 546 
adhibenda  mnliebris  mihi  malitiast  Franke  (VII)  4.  — 553  Mira  memoras, 
Periphane  (nach  A?).  — Em  istuc  rectiuB  Richter  (XX)  479®  f.  (s. 
*8.  325).  — 575  Quor<nam>.  — Quia  ego  hanc  qnae  siet  Bach  333. 

— 583  osculare  Nencini  114.  — 597  Qnibns  de  signis  agnoscebas? 
nullisV  qua  re  f.  Brix  bei  Niemeyer  (XV11I)  13.  — 622  Haie  e<a>st 
Bach  351.  — 660  exi  istac  per  hortnm  dömum:  adfer  anxilium  mihi 
Appnhn  75.  — 679  in  medio  man  Gimm  (IX)  25.  — 709  Neqne  malo 
homini  neqne  ere  igno<to>  Asmns  (II)  52.  — 714  Abi  modo  intro. 
Ap.  Ei  (■"-  i),  non  illnc  temerest.  Per.  Adserua  Eichter  470  (s.  * 8.  282’). 

Menaechmi. 

Hueffner  (X)  p.  47 — 58  erklär  t Pbintia  und  Liparo  als  Eegenten 
von  Syrakus  zwischen  Agathokles  nnd  Hiero  (410  f.)  für  eine  Fiktion, 
deren  Ursprung  mit  gröfserer  Wahrscheinlichkeit  auf  das  griechische 
Original  als  auf  Plautus  zurückzuführen  sei,  da  die  Wahl  so  echt 
sizilischer  Namen  (Phintia  bisher  nnr  in  Grofsgriechenland  und  Sizilien 
nachgewiesen,  Liparo  von  Lipara  gebildet)  vielmehr  einem  griechischen 
Dichter  znzntranen  sei  als  Plant , gegen  den  auch  der  Umstand  spreche, 
dafs  er  die  Stelle  notwendig  vor  215,  dem  Todesjahre  des  Hiero,  zugesetzt 
haben  müfste,  einer  Zeit,  in  der  sein  die  ansgebildete  Technik  der  lyrischen 
Partien  zeigendes  Stück  schwerlich  entstanden  sein  könne.  ’)  Rührt 

*)  Dafs  dagegen  235  Hispanos  von  Plant,  zugesetzt  sei,  glaubt  E.  55* 
daraus  folgern  zu  dürfen,  dafs  vor  241  sizilische  und  tarentinische  Schiffe 
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also  die  Stelle  atu  dem  griechischen  Original,  so  ist  als  ein  terminns 
für  die  Zeitbestimmung  dieses  das  J.  269,  der  Beginn  der  Königsherr- 
sehaft  des  Hiero,  gegeben.  Das  nm  271  von  dem  Illyrier  Monunins 
besetzte  Epidamnns  erscheint  in  dem  Stücke  im  Zustande  des  Friedens 
and  als  durchaus  griechische  Stadt,  also  frei;  die  Freiheit  habe  es  aller 
Wahrscheinlichkeit  bald  nach  270  wiedergewonnen,  und  1005  in  pacato 
oppidio  sei  möglicherweise  zn  deuten  in  oppido  pacem  adepto,  nicht 
pace  ntente.  An  der  Autorschaft  des  Posidippns,  des  einzigen  bedeutenden 
Vertreters  der  Komödie  zu  der  AbfaaBungszeit  des  8tückes,  bald  nach 
269,  hält  auch  H.  fest,  solange  nicht  der  Beweis  erbracht  sei,  dafa  es 
nicht  von  ihm  herrühren  könne. 

Ausgewählte  Komödien  des  T.  Maccius  Plautus.  Für  den  Schul- 
gebranch erklärt  von  J.  Brix.  Drittes  Bändchen.  MenaechmL 
4.  Anfl.  bearb.  von  M.  Niemeyer.  Leipz.  1891,  Teubner.  116  S.  8. 

Bei  aller  Anerkennung  der  mancherlei  Verbesserungen,  welche 
diese  Neubearbeitung  in  Text  wie  Kommentar  gegenüber  der  3.  Anfl. 
von  1880  aufweist,  darf  ich  doch  nicht  verhehlen,  dafs  sie  mich  als 
Ganzes  nicht  befriedigt  hat.  Die  Zahl  der,  wie  ich  glaube,  nicht  un- 
begründeten Einwendungen,  die  ich  zu  erheben  hätte,  ist  eine  sehr 
beträchtliche;  namentlich  was  N.  de  sno  gegeben  hat,  scheint  mir 
zum  überwiegenden  Teile  wenig  glücklich.  Die  Durch-  und  Um- 
arbeitung des  Kommentars  hätte  eine  weit  gründlichere  sein  müssen. 
Eine  ziemliche  Anzahl  mehr  oder  minder  erheblicher  Ausstellungen 
hat  bereits  Redslob  in  seiner  Anzeige  Berl.  phil.  Wochenschr.  1892, 
1450 — 58  geltend  gemacht  (vgl.  auch  Sonnenschein,  Clasa.  Bev.  VI. 
446 — 448);  ich  füge  unten  noch  eine  kleine  Auswahl  hinzu. 

nicbt  über  Massilia  hinausfabren  durften ; aber  könnte  sich  ein  griechischer 
Dichter  nicht  die  Sache  so  vorgestcllt  haben,  dafs  Men.  die  spanische  Fahrt 
auf  einem  panischen  Schiff  gemacht  habe? 

*)  Mehrfach  sind  Anmorkungen  von  Brix  nnberichtigt  gelassen;  so 
654  Tithonum  qui  cluet  Cucino  patre:  ‘Plaut,  läfst  den  Wahnsinnigen  ab- 
sichtlich Ungereimtes  sprechen’.  Dies  wird  doch  wohl  aus  dem  griech. 
Original  herüber  genommen  sein;  und  ist  die  Lesart  der  Hss  Cygno  pro- 
gnatum  patre  wirklich  mit  Sicherheit  als  aus  der  dem  Rande  beigeschriebenen 
PiralleUtelle  408  entstanden  zu  erklären?  Es  handelt  sich  doch  wohl  nur 
um  eine  andere  Rezension.  78S  men  interrogas?  nisi  non  uis:  ‘mich  fragst 
da?  (=.  du  weifst  es  recht  gut),  du  willst  nur  nicht;  über  nisi  s.  z.  Trin.  233’; 
dort  aber  steht,  nisi  habe  nach  verneinenden  Sätzen  die  Bedeutung  einer 
schwachen  Adversativpartikel.  Zu  nisi  non  uis  ist  einfach  aus  der  voran- 
gegangenen Äufserung  der  Tochter  qui  ego  istuc  cauere  possnm  ein  potea 
*«  ergänzen;  vgi.  Aul.  762  ut  tu  nescis.  — (Nescio)  nisi  quidem  tu  mihi 
quid  quaeras  dixeris.  Most.  941  Nil  ad  mo  adtinet?  — (Nil)  nisi  forte 
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Einige  Beitrage  zur  Textkritik  geben  die  Anseigen  der  Schoellschen 
Ausgabe  von  Stowasser,  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  XLTI,  1891,  309 
— 305,  und  Sonnenschein,  Class.  Rev.  VI,  1892,  446—448. 

40  nomen  auos  illic  gemino  a.  Bach  (III)  298.  — 42  Nonien 
surmpti  illi  (=»  iliins)  Stowasser  304.  — 77  f.  mihi,  Ideo  quia  Appuhn 
(I)  74.  — 82  Enim  homini,  85  Tum  compediti  <ei>  anum  (bezüglich 
auf  serui  fugitini,  vorher  ist  die  Rede  von  Kriegsgefangenen),  89  f.  decet 
Apud  mensam  plenam:  <nam>  h.  r.  d.,  92  fngiet  iam,  etsi,  94  Itast; 
haec  nimis  lenta,  105  Domi  dominatus  sum  (wie  Vahlen)  Havet,  Rev. 
de  philol.  XVI  1892,  73—77;  155  getilgt  (umbilicus  = Zeiger  an  der 
Sonnenuhr;  beziehen  soll  sich  die  Stelle  auf  die  von  Q.  Marcius  Philippus 
164  v.  Chr.  aufgestellte  Sonnenuhr),  156  f.  <Mihi>  oculum  ecfodito  p.  s., 
Mi  Menaechme,  180  f.  ohe,  solem  uides?  Satin  ut  occaecatu’s  ss. 
184  Idem  aliis  <atque>  adscriptiuis  ss.,  nach  184  Lücke,  185  iussim, 
186  Pen.  In  eo  — potabimus,  187  Er.  Uter  — cantharo?,  188 
Pen.  Tu  es  legio,  istud  iudicato-,  cum  niro  (=guerrier  vainqueur) 
h.  n.  s.,  202  Cape  tu  tibi  hanc  ders.  103  — 108.  — 89  apud  mensam 
plenam:  <ita>  homini  rostrum  deliges  (d.  h.  so  kann  man  ihn  am 
Schnabel  festbinden)  Lange  (XIII  b)  193.  — 156  Oculum  heic  födi 


factu’s  praefectus  nouos.  Auf  einen  aus  dem  Zusammenhänge  zu  ergänzenden 
Gedanken  bezieht  sich  nisi  Most.  856  und  Merc.  768,  wo  eine  Unterbrechung 
der  Rede  nicht  nötig  ist.  — 1018  quia  postremus  cedis;  ‘cedere  hier  nicht 
s.  v.  a.  incedere,  sondern  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  s.  v.  a.  decedere 
und  fast  gleich  fugere’.  Es  giebt  bei  Plaut  keine  einzige  Stelle,  wo  cedere 
nicht  die  allgemeine  Bedeutung  des  Gehens  bat  (unter  den  angeführten 
Stellen  fehlen  Cas.  443.  726).  Vielfach  fehlen  nötige  Erläuterungen,  so  zu 
der  771  vermutungsweise  in  den  Text  gesetzten  Konstruktion  nisi  quid 
committi  a uiro  est  (ich  wüfste  keinen  Beleg  bei  Plaut.)  und  zu  dem  fast 
unverständlichen  metum  id  mi  adhibeam  982.  N.  liebt  es,  zur  Erklärung  Gesten 
anzunehmen,  ein  am  richtigen  Platze  gewifs  berechtigtes  Verfahren;  aber 
310  ff.  si  me  consulas,  nummum  illum  quem  mihi  dudum  pollicitu's  dare  — 
(‘mit  abwehrender  Handbewegung;  darauf  irrt  die  Rede  ab,  um  erst  314 
den  Gedanken  abzuschliefsen')  nam  tu  quidem  hercle  certo  non  sanu's  satis, 
Menaechme,  qui  nunc  ipse  male  dicas  tibi,  iubeas  si  sapias  porcuium  fern 
tibi  scheint  es  mir  nicht  angebracht.  Die  Begründung  des  Folgenden  ist 
mit  nam  vorausgestellt  wie  Amph.  104.  Epid.  464.  Rud.  1284.  Trin.  641; 
das  Eigentümliche  der  Steile  besteht  darin,  dafs  diese  Begründung  zwischen 
Vorder-  und  Nachsatz  eingescboben  ist.  Ist  734  Ne  istuc  mecastor  iam 
patrem  acccrsam  meum,  wo  N.  Vahlen  folgt,  nicht  vielmehr  nach  Analogie 
wie  non  idem  hoc  luci  me  mittere  potuit  u.  a.  aufzufassen  und  zu  erklären? 
Im  Anhang  ist  zu  432  bemerkt;  ‘Bach  Studien  II  206  hält  huc  accede  für 
die  regelmäfsige  Stellung’.  Bach  sagt  vielmehr,  dafs  huc  ad  me  die  regel- 
mäfsige  Wortfolge  ist. 
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toper  solnm  (solnm  ocnlornm  = l’orbita  o cavitA  degli  occbl)  Nencini 
(XVII)  94.  — 168  odore  inlatibili  (1.  e.  qui  latere  non  potest)  Stowasser 
302.  — 188  oh  mit  den  Hs»  Richter  (XX)  602.  — 222  Nam  parasitns 
<eerto>  octo  h.  Eedslob,  Berl.  pbil.  Woch.  a.  0.  1453.  — 224  cura. 

— Eflicet  Stowasser  301‘.  — 227  Maior  meo  animo  <omquam>,  qnam 
qnom  Nencini  96.  — 236  Mare  snpernm  <usqne>  Redslob  Phil. 
Rnndsch.  1890  , 21.  — 258  f.  in  Epidamnieis:  Volnptarii  Birt  bei 
Appnhn  73.  — 286  Ecc<iat>nm  Bach  404.  — 292  Nam  equidem 
i.  e.  te  <satis>  certo  scio  Nencini  292.  — 316  En  edepot  hominem 
Richter  511.  — 333  Iamne  abiit  <illic>  Bach  806,  350  Adsemate 
isUec  ders.  282.  — 428  eadem  <eadem>  ignorabitnr  Nencini  97.  — 
443  qni  qnidem  ero  me,  451  qni  primns  commentns  <fni>t  oder  commentnst 
<qnidem>  Redslob  Berl.  phil.  Woch.  1452,  commentnst  <popli>  Sonnen- 
schein Claas.  Rev.  1890,  213.  — 454  sensn  careant  ilico  Thomson 
Claaa.  Rev.  1890,  381.  — 461  Quoi  tarn  credo  data  nerba  esse  Nencini  99, 
479  de  me  et  de  palla,  reor  ders.  98.  — 567  eccnm  <ipsnm>  Bach  410. 

— 594/5  stellt  Thomson  nach  589.  — 662  Tristis  admodum  es:  non 
mi  istuc  s.  pl.  Bach  232.  — 720  nidnam  <usque>  esse  oder  esse 
<naque>  Redslob  a.  O.  1453.  — 814  neqne  abstnlisse  deiero  Sonnen- 
schein a.  O.  — 836  Euhoe  Bacche,  Bromie  Richter  529.  — 869 
qni  <a>atat  Sonnenschein.  — 896  snspirabo  plus  sescenta  <a> 
(Interjektion)  in  die  Stowasser  301.  — 913  ellebori  ingero,  922  Men. 
st.  Sen.  Sonnenschein.  — 961  <adeo,>  adloqnor  Redslob  a.  O.  — 
1016  qnid  uobis  me  Bach  243.  — 1046  dicebant.  qnid  sit,  mira  snnt 
Gitntn  (IX)  27.  — 1088  nnmqnam  nidi  <nllnm>  alternm  Lange  (XIII) 
283.  — 1131  Tenxinarcbae  (=  8«oEevdp-/T),  ans  den  Elementen  BsdEtvo« 
and  Httvapyoc) , 1161  qninqnagessis  aes  Stowasser  302.  — 1132  o<h> 
Richter  605.  — 1138  nxorem,  qnoiam  pallam  Redslob  a.  0.  1452.  — 
1158  fundi  aedis,  omnia.  Venibunt  Birt  bei  Appnhn  73. 

Mercator. 

Marx,  Interpretationen  latinae,  Greifswald  1892,  IX  (vgl.  Deutsche 
litt -Zeitg.  1892,  189)  nimmt  an,  dafs  der  Merc.  nach  dem  Rnd.  ver- 
tatst sei:  der  Versansgang  Merc.  31  sei  ans  Rnd.  24  entnommen, 
ebenso  225  f.  ans  Rnd.  593  f. 

T.  Macci  Fianti  coinoediae.  Iteruin  recensuit  et  euarrauit  1. 
L.  Ussing.  Vol.  IV  pars  prior  Militem  gloriosurn  et  Mercatorem 
continens.  Hauniae  1892,  Gyldendal.  365  S.  gr.  8. 

Diese  nene  Ansgabe  weist  im  Text  nnd  Kommentar  mancherlei 
Änderungen  auf,  die  znmeist  als  Verbesserungen  bezeichnet  werden 
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können.  An  einer  beträchtlichen  Zahl  von  Stellen  schliefet  sich  Ussing 
der  Fassung  von  Goetz  an,  namentlich  wo  diese  die  handschriftliche 
Lesart  giebt.  Die  der  neuen  Ansgabe  eigentümlichen  Abweichungen 
von  Goetz  stelle  ich  für  den  Merc.  gleich  hier  zusammen,  soweit  sie 
nicht  schon  von  U.  in  der  praef.  zu  IV  2 (vgl.  Jahresber.  XLVU,  1886, 
II,  98  ff.)  mitgeteilt  sind.  4 Per  mea  conata  doctus  quae  snm  inde, 
explico;  [125],  dann  137.  126  mit  den  Hss ; 160  Ac.  Dice;  at  enim 
placide  uolo;  161  Ch.  Dormientis  sp.  m.  ne  ex  somno  excitem?,  oder 
der  Vers  gehört  noch  Ac.  und  es  ist  zu  schreiben  metuo  ne  — excites; 
187  intra  nauem,  ut  prorae  (CD)  astitit  =>in  prora  adstantem  (?); 
218.  295  mit  den  Hss,  423  mit  Müller;  420  huic  fieri  domo;  505  Item 
atque  nt,  tu  ss.  ( ? );  524  bellam  mit  Gertz-,  620—4  als  echt  anerkannt; 
661  hen  mit  den  Hss;  680  gnato  pace  (B)  propitius;  698  Eum  de- 
miror;  783  Dicam,  id  quid  est  (A);  796  Conciuit  hostis  domi  mihi  atque 
acerrumos  (im  Komm  );  920  Qui  isti  credam?  non  morabor;  1023  mit 
den  Hss,  nur  <quam>si,  das  quasi  gesprochen  werden  soll. 

Über  Trautweins  (XXIV)  Behandlung  des  Prologs  und  besondere  des 
V.  4 s.  *S.  253.  — 4 Per  uos:  sum,  quae  conatus  sum,  index  ilico 
Niemeyer,  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1890,  1204.  — 29  Inertia,  auiditas, 
desidia  Leo  (XIV)  164.  — 31  Multiloquium , parum  loquium:  [hoc] 
ideo  fit,  quia  Marx  1.  1.  — 92  is  sic  oder  et  is  Bach  (IDE)  361.  — 
116  properanti  <homini>  haud  quisqnam  Lange  (XIII)  281.  — 132  f. 
Gimm  (IX)  22  mit  Buecheler.  — 161  hoc  = huc  Bach  280,  171  ut 
istnc  quid  sit,  ders.  234,  207  die  Personenverteilung  der  Hss  ders.  274. 
— 220  Poste  aspiciet  te  timidum  esse  Appuhn  (I)  33.  — 233  In  simiae 
custodiam  c.  Klotz  (XII)  208.  — Über  die  von  Schoell  angenommene 
Entsprechung  der  Lücken  von  239/259  und  312/331  s.  *S.  238.  — 239  Suai 
uxoris  dotem  ambedisse  Appuhn  75.  — Die  Lesart  der  Pall,  vielleicht 
entstanden  aus  conticiscam:  eccum  exit  uicinus  Bach  407 — 283  Eugae, 
Demipho,  aalneto  Bichter  (XX)  519.  — [395—402]  Paraphrase  von 
390.  414—6  Lange  278.  — Unter  Annahme  einer  Entsprechung  der 
Lücken  von  395/412  und  615/629  ergänzt  Schoell  (XXI)  45  in  412 
<facile>  assentior,  in  615  quam  mihi  hodie  <aegre>  fuit  [dieser  Vere 
wird  von  Varro  übereinstimmend  mit  unseren  Hss  citiert,  also  wird  er 
schon  in  seinem  Texte  so  gelautet,  nicht  erst  durch  späteren  Schaden 
diese  Gestalt  erhalten  haben].  — 574  iaiunitate  Skntscb,  s.  *S.  294.  — 
588  Snmne  ego  homö  zu  messen  Leppermann  (XV)  55.  — 626  eugepae 
(CD)  Richter  525.  — 712  nisi  ad  Chane  ad>eam  Bach  359.  — 725 
Non  possum:  ita  instas,  urges  Lange  (XDIb)  195.  — 734  Eam,  si  n. 
n.  e.,  iam  non  ducerem  Karsten  (XI)  317.  — 749  St,  Ctace  dtque> 
abi.  — Abeam?  — Abi  Bichter  624.  — 782  Sequimini.  — Fortasse 
te  (Hss)  Skutsch  (XXII)  107,  Lindsay,  Arch.  f.  Lexikogr.  VII  597. 
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— 794  Cum  istac  amica  Bach  218.  — 844  laetus  laetitia  siet  Cramer 
(IV);  s.  *S.  335.  — 903  <iam>  inique  rogas  Richter  500,  <i>  [müfste 
abi  heifsen)  inique  r.  Nencini  (XVII)  99.  — 904  Quid  amabo  ( ! ) 
refert  ders.  100.  — 911  aduenis:  em  puere  cape  Richter  (XX),  puere 
hanc  cape  Brix  bei  Niemeyer  (XVIII)  13  (ebenso  Ref.,  b.  d.  vor.  Jahresber. 
141).  — 904  qui  (oder  quis)  cum  istac  Bach  278,  920  qni  istuc  credam 
ders.  285.  984  b Vacnom  esse  istac  aetate  istis  t.  d.  n.  ders.  274. 

Miles  gloriosus. 

Hneffner  (XI  26  ff.  überweist  von  den  beiden  Stücken,  ans  denen 
der  Miles  kontaminiert  ist,  dem  Alazon,  dem  zu  Grunde  gelegten  Stücke, 
Akt  I,  von  II  1,  dem  Prolog,  den  ersten  Teil,  einen  Teil  von  Akt  III, 
ferner  Akt  IV,  V,  dem  zweiten  unbekannten  Stücke  den  Teil  des  Prologs, 
der  von  den  Mafsregeln  gegen  Sceledrtis  handelt,  und  II  2 — 6;  der 
Rest  des  II.  Aktes  dient  zur  Verbindung  beider  Bestandteile.  Demnach 
gehört  zum  Alazon,  dafs  Pyrg.  für  Seleucus  werben  will,  dafs  Phil, 
von  ihm  nach  Ephesns  aus  Athen  entführt,  Pleus.  nach  Nanpactus 
gereist  und  Pal.  von  Seeräubern  gefangen  und  dem  Pyrg.  geschenkt  ist. 
Die  Angabe  triennium  350  stammt  möglicherweise  ans  dem  zweiten 
Stück  und  darf  schwerlich  geändert  werden.  Der  75  und  949  erwähnte 
Selencns,  dessen  Werber  Pyrg.  ist,  kann  nur  8.  Nicator  sein,  da  sich 
Ephesus  seit  258  im  Besitz  der  den  Seleuciden  feindlichen  Ptolemäer 
befand.  Also  fällt  das  griechische  Original  zwischen  306  und  281. 
Aber  auch  für  8.  N.  konnte  in  Ephesus  nur  geworben  werden,  wenn 
es  sich  in  den  Händen  befreundeter  Mächte  befand,  wie  299  in  denen 
des  Demetrius  Pol.,  der  mit  8.  gegen  Ptolemäus  um  Cölesyrien  und 
Phönizien  kriegte  (dann  könnte  die  magna  res  publica,  die  Pleus. 
nach  Xanpactns  führt,  v.  102,  zu  dem  Bündnis  Athens  mit  den  Ätolern, 
300,  in  Beziehung  stehen),  und  287  in  denen  des  mit  8.  verbündeten 
Lysimachns  (dann  könnte  sich  die  magna  res  publica  auf  einen  schon 
damals  geplanten  Abfall  von  Demetrius  beziehen).  Für  letzteren 
Ansatz  scheint  H.  besonders  zu  sprechen,  dafs  das  griechische  Original 
schwerlich  einfach  'AXaZw v betitelt  werden  konnte,  wenn  nicht  die 
iii(ov£i'a  auf  der  Bühne  bereits  eine  Eigentümlichkeit  von  Soldaten 
geworden  war,  was  eine  schon  langdauernde  Verwertung  der  Rolle  des 
miles  gloriosus  vnraussetzt , so  dafs  dieser  ’AXaJuiv  zu  den  späteren 
Soldateustücken  der  neuen  Komödie  zu  gehören  scheint.  Keinerlei 
Anhalt  geben  die  Hinweisungen  auf  die  Heldenthaten  des  Mil.  v.  25 
nnd42ff.,  zumal  Seytholatronia  ein  von  Plant,  selbst  zurecht  gemachtes 
Wort  ist.  Der  Beziehung  von  Neptnni  Nepos  v.  15  auf  Antigonus  Gon., 
der  allerdings  290  bei  Besiegung  der  Thebaner  summns  imperator  war, 
steht  besonders  entgegen,  dafs  auf  ihn  die  Bezeichnungen  Bop.ßop.a-/ö5ir)i 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.  LXXXIV.  Bit.  (18H5.  II.)  3 
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and  KXoTopqj'riopoSojipyWqe  nicht  passen;  die  campi  Cnrculionii  hält 
H.  für  sicher  von  Plaut,  erdichtet. 

Theod.  Hasper,  Ad  Planti  Militem  gloriosura  marginalia. 

Commentationes  Fleckeisenianae  p.  171 — 181.  Leipz.  1890,  Teubner. 

Eine  Sammlung  überwiegend  wertloser  Einfälle,  deren  Mitteilung 
ans  Goetz’  Ausgabe  überbebt,  wo  sie  praef.  XXI  f.  aufgeführt  sind. 
Nur  einige  Proben  von  der  hier  geübten  Textkritik.  588  wird  Qui  ne 
id  adimatnr  ne  id  qnod  uidit  uiderit  vermutet,  was  bedeuten  soll: 
Sceledri  caecitas  illa  ntilissima  utinam  nianeat’.  Wie  ist  das  möglich? 
Qui  bedeutet  auch  utinam  (aber  wohlgemerkt  nur  in  der  Verwünschungs- 
formel  qui  istum  di  perdant  u.  ü.),  also  ist  es  auch  an  sich  glaublich, 
dafs  hier  qui  ne  für  utinam  ne  steht,  wenn  sich  auch  ein  zweites 
Beispiel  nicht  findet.  824  Demisit  ardim  in  amphoram  cellarius:  ‘ardis 
(apäic,  Pfeilspitze,  Stachel)  acutum  8celedri  nasnm  significat;  praeterea 
ardis  fortasse  fuit  instrnmentnm  qnod  adhibebatuv  ad  uinum  calefacien- 
dum’.  918  f.  Quasique  anulum  hunc  — detulerit  ad  me,  Quam  röm  ego 
militi  darem  unter  Verweisung  auf  die  Lesart  von  B und  wegen  quam 
rem  auf  Pers.  393.  Poen.  815.  Trio.  1122.  Cure.  250.  Mil.  1114  f., 
Belege,  die  wie  die  Faust  aufs  Auge  passen.  Dafs  B gerade  in  diesem 
Stücke  vielfach  verderbter  ist  als  CD,  die  hier  statt  Quare  ego  einfach 
und  sinngemäfs  Quem  ego  bieten,  ist  eine  von  II.  nicht  beachtete  That- 
sache.  Zum  Überflufs  hat,  wie  ich  aus  Studemnnds  Apparat  notiert 
habe,  der  Schreiber  von  B selbst  den  verübten  Unsinn  zu  korrigieren  an- 
gefangen: es  steht  da  Quare. 

G.  Goetz,  Emendationes  Militis  gloriosi  Plantinae.  Jenaer 
Lektionskatalog  1890/1.  8 S.  4. 

T.  Mi  cci  Plauti  comoediae.  Kecensuit  Fr.  Ritschelius.  — 
Tomi  IV  fase.  II.  Miles  gloriosus.  Rec.  Fr.  Ritschelius.  Editio 
altera  a Georgio  Goetz  recognita.  Leipz.  1890,  Teubner.  XXIV, 
235  S.  gr.  8. 

Das  erste  Stück  der  Ritschlscken  Ausgabe,  dem  Studemunds  Apogr. 
zu  gute  gekommen  ist;  aufser  diesem  hat  Goetz  eine  von  ihm  selbst 
revidierte  Kollation  des  Ambr.  von  G.  Locwe  benutzt;  die  Abweichungen 
derselben  von  jenem  sind  weder  zahlreich  noch  wesentlich.  Für  B lag 
G.  eine  neue  Kollation  von  Mau,  für  CD  von  Schoell  vor.  Eine  An- 
zahl von  Ungenauigkeiten  in  den  Angaben  über  die  Lesarten  der  Hss 
hat  Goetz  in  der  praef.  zu  Vol.  IV  der  kleinen  Ausgabe  selbst  ver- 
bessert.') In  der  Gestaltung  des  Textes  ist  Goetz  mit  gewohnter  Ein- 

*)  Hier  nur  folgende  Bemerkungen.  Wenn  in  D der  zuerst  ausge- 
lassene Vers  242  gerade  vor  240  nachgetragen  ist,  so  erklärt  sich  dies 
daraus,  dafs  mit  diesem  in  der  Hs  eine  neue  Seite  anfängt,  und  wenn  von 


Digitized  by  Google 


Jahresbericht  über  T.  Maccius  Plautus.  (Seyffert.)  35 

sicht  und  Besonnenheit  verfahren.  Eigene  Konjekturen  hat  er  nur 
wenige  in  den  Text  gesetzt;  von  den  betr.  Stellen  behandelt  er  in  dem 
Jenenser  Proöminm  187  ff.  298. a)  472  ff.  555.  926. 3) 

Die  wichtigsten  nenen  Abweichungen  der  Ussingschen  zweiten 
Ausgabe  des  Stückes  (b.  Merc.)  von  Goetz’  Text  stelle  ich  gleich  zn- 


den  drei  Schlufsworten  des  Verses  243  in  D der  eine  Teil  contra  con  auf 
besondere  Zeile  zwischen  241  und  243,  der  Rest  seruü  meum  mit  einem 
Verweisungszeichen  auf  die  vorhergehende  Zeile  hinter  v.  242  geschrieben 
ist.  so  wirft  auf  den  Ursprung  dieser  Verwirrung  der  Umstand  Licht,  dafs 
auch  in  der  Schwesterhandschrift  C die  Worte  Meus  — apud  te  eine  Zeile 
bilden,  und  der  Rest  ctra  eseruü  meü  mit  Verweisungszeichen  auf  die  vorher- 
gehende Zeile  hinter  v.  242  geschrieben  ist.  Zu  259  ist  richtig  angegeben, 
dafs  wie  in  B so  auch  in  CD  der  Vers  gebrochen  ist;  dafs  1006  derselbe 
Fall  vorliegt,  ist  nicht  erwähnt;  an  beiden  Stellen  ist  die  Versbrechung  des 
Archetypus  durch  die  Übereinstimmung  der  Hss  bezeugt. 

*)  Hier  habe  ich  übrigens  nicht,  wie  G.  angiebt,  vorgeschlagen:  He- 
rum, si  id  uerumst,  tu  ei  custos  addilus  <hoc>  perieris,  was  unmetrisch 
wäre,  sondern  additut. 

*)  Statt  des  überlieferten  Eo  potiuerim  (oder  potiuerun  D,  ebenso  C 
oder  potierün)  lepidius  pol  fieri  schreibt  hier  G.  Eo  potuit  hercle  lepidius 
nil  fieri,  indem  er  gegen  die  gewöhnliche  Auffassung,  wie  sie  in  Brix'  Ver- 
mutung Eo  pol  potuerit  lepidius  res  fieri  vorliegt  (vgl.  Poen.  883  eo  facilius 
facere  poterit,  Trin.  S56  eo  conductor  melius  de  me  nugas  conciliauerit),  ein- 
wendet, dafs  man  dann  vielmehr  facilius  erwarten  müsse:  ‘nam  cur  minus 
lepida  deceptio  fiat,  si  nota  militi  sit  Acroteleutium,  aegre  inuenio:  poterat 
uel  lepidior  esse  et  facetior’.  Dieser  Einwand  scheint  nicht  stichhaltig; 
lepide  steht  hier  wie  Cure.  385  effectum  1.  tibi  tradam,  Poen.  428  si  istuc 
1.  effexis,  Truc.  771  1.  efficiam  meum  officium  als  Synonym  von  pulcre 
Bacch.  1068  hoc  est  incepta  efficere  pulcre;  lepidius  ist  gerade  wegen  des 
vorhergehenden  lepide  gewählt.  Die  zweite  Vershälfte  mit  in  die  Verderbnis 
hineinzuziehen,  liegt  kein  Grund  vor.  G.  scheint  mit  Brix  an  der  vom  Satz- 
anfang  allerdings  ungewöhnlich  entfernten  Stellung  des  pol  Anstofs  ge- 
nommen zu  haben;  aber  vgl.  Asin.  922  immo  es,  ne  nega,  omnium  hominum 
pol  nequissumus.  Ich  verstatte  mir  noch  einige  weitere  Bemerkungen.  13G 
ist  itaque  ganz  richtig;  es  steht  in  der  Bedeutung  von  ita  (so  ganz  beson- 
ders im  Anfang  iamb.  Verse  vor  vokalischcm  Anlaut),  das  vorhergehende 
lepidum  begründend,  vgl.  z.  B.  Stich.  *276.  — Aus  den  Worten  des  Pleus.  614 
qoodne  uobis  placeat,  displiceat  mihi?  schliefse  ich,  dals  wie  Pcripl.  auch 
Pal.  sich  irgendwie  für  die  Zweckmäfsigkeit  des  Planes  geäufsert  hat;  dies 
kann  er  nur  gethan  haben,  ehe  er  an  Pleus.  die  Frage  richtet.  Dann  ist  die 
613  nach  MagiB  non  potest  esse  ad  rem  utibile  überlieferte  (am  Anfang  von 
613  fehlende)  Personenbezcichnung  Pal.  ganz  richtig,  ebenso  das  folgende 
immo  bei  folgender  Ergänzung:  immo  <itast>  cf.  68.  — Gegenüber  der 
Thatsache,  dafs  es  sonst  stets  ei  rci  heifst.  nehme  ich  nach  wie  vor  798  an 
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zusammen:  61  liicine  Achilles  estV  inque  id  mihi:  203  auortit  nisus 
(‘contentionem  alio  uertit,  alio  modo  nititur');  223  Interclude  iter  ini- 
micis  contra,  tibi;  308  illaec  se  suo  hospitio  edit;  324  at  eg o ilico  ob- 
serui  foris;  300  ostium  dum  ibist;  595  ne,  dam  absiim,  multära  com- 
miserim;  1030  iam  tandem  ades  illim;  1090  <eae>  clam  nostrum  hunc; 
1283  uidelicet  arccssit  hanc  iam  hic  credo;  1304  sunt;  quae  donaui; 
1305  f.  Pal.  Non  morabitur.  Pyrg.  Quid:  1309  a mare,  <eo>  ; 1343  f. 
fer  aequo  animo;  sed  quid  hoc?  quae  res?  quid  uideo  <ego>?  Phil. 
O lux,  salue.  PI.  Iam  ss. 

Eine  Anzahl  höchst  fragwürdiger  Vorschläge  zu  dem  Stücke  bietet 
J.  M,  Stowasser  in  der  Anzeige  der  Ausgabe  von  Goetz  Zeitschr.  f.  d. 
Österreich.  Gymn.  XL1I1,  1892,  24  ff. 

8 gesteit  retis  facere  ex  hostibus  Stowasser  24  (retis  - retia,  das 
tertium  comparationis  ist  die  Löchrigkeit!),  fragmen  f.  Klotz  (XII)  402, 
fartim  Skutsch,  ßerl.  Phil.  Wochenschr.  1894,  139*.  — 23  f.  Me  sibi 
habeto:  £go  me  maneupiö  dabo,  nisi  (!)  Unum:  epityra  ut  äpud  illum 
estur  i.  b.  (‘come  si  mangia  straordinariamente  bene  con  quella  salsa 
piccante';  ob  apud  durch  Mil.  662  gerechtfertigt  wird?)  E.  Cocchia, 
Studi  italiaui  di  Filol.  dass.  II  1894,  305;  Nisi  unum:  Epityra  apud 
illa  e.  i.  b.  Klotz  86;  Nisi  unum:  epityra  ei  6stur  ss.  Stow.  25.  — 78 
Age  itemus  ders.  — 105  Insinuat.  sese  <sensim>  Nencini  (XVII)  97, 
115  quantum  possum  nanos  oder  qu.  n.  p.  ders.  100.  — 134  Nam  et 
uenit  et  is  — devortitur  (drö  xoivoü)  Niemeycr  (XVIII)  27.  — 165  doli 
agitent  eonuinium  (‘Orgien  ihrer  Hinterlist'!!),  Stow.  1.  1.,  168  Sed  me 
experti  (?)  dei-s.  26.  — 207  Ecce  autem  <quam  oder  ille>  capite  nntat 
Bach  (1H)  393.  — 213  Tibi  dico:  an  heriatns  („von  heri.  bedeutet,  was 


Ritschls  Vermutung  quasique  cgo  <ei>  roi  sim  interprcs  Anstofa,  zumal 
gegen  dio  Überlieferung  quasique  ego  rei  sum  interpres  kein  entscheidender 
Grund  vorliegt.  — Warum  nicht  1 190  nach  den  Hss  ne  matri  mörae  sit? 
Die  Konstruktion  morae  esse  steht  nicht  blofs  Bacch.  224  sicher,  wie  Brix 
sagt,  sondern  auch  Pscud.  573a  und  Cas.  750.  — 1207  age  animo  bono’s:  Bt 
<qu>idem  ego  te  liborabo  mit  Brix;  aber  et  quidem  ego  heifst  bei  Plaut, 
und  Ter.  ausschliefslich  ‘auch  ich’  (vgl.  Mil.  259.  Pers.  217.  Mcrc.  1000. 
Andr.  697.  Hec.  195.  Ph.  209),  was  hier  ebensowenig  pafst  als  Epid.  202 
Et  quidem  ego  sum  Epidicus,  wo  die  Hss  richtig  geben  Et  ego  quidem  (sum 
vielleicht  zu  streichen).  Ich  vermute  <Prop>cdiem  cgo  t.  1.  — 1253  stelle 
ich  zur  Erwägung,  ob  nicht  mit  B geschrieben  werden  kann:  amore  perdi- 
tast  te  misera.  Dieselbe  constructio  *u-ö  ouvsaiv  (vgl.  Most.  100  gnaruros 
uos  uolo  esse  hanc  rem,  Pseud.  135  quibus  non  potest  usura  usurpari) 
bieten  die  Pall.  Cist.  132  contra  amore  eunr  haec  perditast,  wo  freilich  dio 
Lesart  des  A c.  a.  cum  haec  deperit  an  die  Vermischung  zweier  Fassungen 
c.  a.  haec  perditast  und  eum  haec  deperit  denken  läfst. 
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unser  ‘mir  ist  ganz  gestrig’  sagt,  d.  h.  ich  bin  schläfrig  vom  gestrigen 
Rausche,  habe  von  gestern  einen  Kater*  !!j  nescis  te  adloqniV  heus  P. 
Stow.  — 231  et  ego  ss.  noch  der  Rede  des  Pal.  zn  überweisen  Appnhn 
(1)  74.  — 298  herum  perieris  si  nemmst,  tu  ei  custos  udditn's  Nie- 
meyer 8.  — 303  Facere  certnmst  Fleckeisen  Jahrb.  143,  G623  wie  Rcf. 
bei  Goetz.  — 351  Nnmquam  quoiqnam  quam  illi  Lange  (XIII)  282.  — 
360  Cum  tu  adeibis?  Quamnain  obrem?  Stow.  — 412  amoeno  Gimm 
(IX)  12.  — 415  s.  o.  *S.  327.  — 43C  ininriast,  438  Abice  testu 
(=  Opferschale !) ! non  dicast!  ei.  meo  ero  f.  i.  (d.  h.  ‘Schmeifs 
den  Napf  weg!  Das  ist  Unrecht!  Geh,  betrüg  mir  nicht  den  Herrn’), 
466  Ut  ntrobique  orationem  docta  ediuit  (‘thematische  Erweiterung 
tu  edidit  wie  condiuit  zu  condidit’)  uttilem  (vgl.  futtilis)  oder  uttilam 
(vgl.  gracila  neben  gracilis)  Stow.  27.  — 438  Aglycera’H  tu,  noenu 
Glycera  Tyrrell,  Class.  Rev.  1891,  207.  — 505  sectari  is  Nencini  101. 
— 555  tuum  hospitem  Bach  277.  — 584  Nam  uni  satis  populo  impio 
merui  mali  mit  A Leo  (XIV)  165  (Seel,  hat  ‘Schläge  verdient  für 
ein  ganzes  Volk,  das  die  Treue  gebrochen  hat,  genug’;  man  hat  au 
die  Behandlung  zu  denkeu,  die  Rom  abtrünnigen  Bundesgenossen  zu 
teil  werden  liel's).  — 602  f.  vor  600  f.,  644  t^uippini  si  resciucre 
Niemeyer  6 (s.  o.  S.  ö).  — 607  aut  Line  ab  laeua  aut  a dextera 
Gimm  18  — 648  non  sum  Animola  (d.  b.  I don’t  come  from  Bad- 
breath,  von  Plautus  gebildeter  komischer  Stadtname ; nach  dem  Vorher- 
gehenden nahm  ein  alter  Kommentator  an,  dafs  Animola  wirklicher 
Name  einer  kleinen  Stadt  in  Apulien  war)  Nettleship,  Journ.  of  Phil. 
Vol.  XXIX.  No.  37,  109.  — 649  O lepidum  semisenem  (‘Halbgreis’, 
mit  weifsem  Haar  noch  jung  von  Herzen)  Stowasser  27,  664  quam 
immotumst  mare  ders.  28.  — 652  neqne  ego  umquam  <ullum>  a.  sc. 
Lange  (XIII)  284.  — 657  Tu  quidem  edepol  omnis  moris  (=  mo- 
ueris)  ad  uenustatem  ociter  Nensini  76*.  — 687  s.  *S.  687*.  — 707  I 
apud  me  aderunt  Bach  361.  — 727 — 9 Stowasser  wie  Spengel.  — 
832  Neqne  illic  calidas  exbibit  Niemeyer  9 (b.  o.  S.  5).  — 843  Si 
falsa  dicis — uotiost  (—  das  gelobe  ich  dir)  — cruciabere,  878  in- 
sipientia  in  falsa  fallacia' haec  sit,  885e  Ea<m>  plenam  inanem  fieri 
poena  maxima<st>,  888  Eeis  ibi  immortalis  memoriast:  meminissent 
»empiterna  (Grfteismos  wie  transuersa  tueri!),  889  ea  (=  deshalb!)  deue- 
niunt  Obliuiosae  extempnlo  ut  fiant,  884  Mala  mille  meres.  — I,  ne 
paue : peioribus  eneuibunt  Stowasser  28  f. ; Mala  mille  meres.  — St  ne 
paoe:  peioribus  conueniuut  Lindsay  Class.  Rev.  VI  403.  — 960  nunc 
mit  den  Hss  Bach  247.  — 1006  s.  *S.  259.  — 1044  f.  magnum  me 
ftriam,  Nunc  quom  Appnhn  (1)  73,  1157  ders.  45  gegen  die  Verbin- 
dung von  dolis  mit  dem  Folgenden,  1221  ipsae  dum  lubitumst  mihi 
otiose  m.  a ders.  37  (mit  Ussing).  — 1234  Ne  ocnli  eins  <eius>  s. 
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Nencini  97.  — 1242  adibo  Morris  (XVI)  22.  — 1255  scio  hercle,  ol- 
facio  Valilen  (XXV)  9,  scio  uieopte  olfactu  (letzteres  von  Polle)  Pieck- 
eisen Jabrb.  1892,  215.  — 1247  tarn  ui,  uere  ut  amarentur  Stowasser  29 
(mit  der  Bemerkung:  ‘die  Stelle  ist  heil,  nur  unverstanden;  man  sehe 
sich  die  Überlieferung  an').  — 1295  gehört  nach  Niemeyer  6 in  den 
Gedankengang  von  1284 — 90,  1319  homini  pietas  — Pal.  Scio:  sapis 
ders.  4 (s.  o.  S.  5).  — 1344  o lux,  salue,  salua  sum  (mit  Brix  Anh.) 
Ferger  (V)  30.  — 1395  inter  terram  ätque  caelum  intersit  Klotz  152. 
— 1400  hoc  getilgt  von  Rach  283.  — 1409  zwei  verschiedene  Les- 
arten: B Loquere,  nebulo.  — Nondum  factumst  (Pyrg.  will  sagen, 
dafs  eigentlich  noch  gar  nichts  vorgekommen  sei),  CD  loquere,  nondum 
donec  factumst  (‘sprich,  so  lange  es  noch  nicht  geschehen  ist’;  aber, 
von  der  Stellung  des  donec  abzuseheu,  donec,  donicutn  bedeutet  bei 
Plaut,  ausschliefslich  ‘so  lange  bis’)  Stowasser  20  Anm.  — 1429  magis 
<ei>  dicas  Studemund  bei  Richter  (XX)  462  2 b. 


Mostellaria. 

Dafs  das  griechische  Original,  höchst  wahrscheinlich  Philemons 
«l’aajia,  nach  289,  dem  Todesjahr  des  Agathocles  abgefafst  ist,  zeigt 
v.  775  f.;  damit  stimmt  nach  Hueffner  (X)  68,  dafs  1149  Diphilus,  nicht 
der  290  gestorbene  Menander  erwähnt  wird.  Da  nun  das  Stück  Athen 
im  Friedenszustande  voraussetzt,  die  Athener  aber  287 — 283  mit  Anti- 
gonus  kriegten,  so  scheint  das  <l>aj(j.a  entweder  vor  oder  nach  diesem 
Kriege  verfafst  zu  sein. 

T.  Macci  Planti  comoediae  rec.  — Fr.  Kitschelius.  — Tomi  IV 
fase.  IV.  Mostellaria.  Iiec.  Fr,  Kitschelius.  Editio  altera  a Fr. 
Schoell  curata.  Leipzig  1893,  Teubner.  XLIII,  223  S.  gr.  8. 

Der  trotz  einzelner  Ausstellungen  dieser  Ausgabe  namentlich  von 
Fr.  Skutsch,  Berl.  phil.  Wochenschrift  1894,  134  — 141,  gezollten  An- 
erkennung schliefst  sich  auch  Ref.  an.  Nachzutragen  hätte  ich  von 
den  seit  dem  letzten  JahreBber.  veröffentlichten  kritischen  Beiträgen  zu 
diesem  Stücke  nur  folgendes:  74  Molestus  ne  sis  nunciam:  i,  rus  te 
amoue  Gimrn  (IX)  27.  — 317  nicht  an  Phaniscus,  sondern  an  einen  un- 
aufmerksamen Sklaven  gerichtet  und  mit  einem  Puff  begleitet;  432 
Quotn  me  auiisisti  <ita>  a te;  850  ist  an  einen  ausgestopften  Hund 
zu  denken,  der  beim  Öffnen  der  Thür  sichtbar  wird  E.  S.  Thomson, 
Class.  Rev.  1890,  381.  — 1077  mi  opportunus  aduenit  Gimm  a.  0.  — 
943  Non  sunt  meae  istae  aedes  Sonnenschein,  Class  Rev.  1890,309. 

62  Datur?  es  inhonestus  E.  R.,  Liter.  Ceutralbl.  1893,  1853.  — 
72  Sinas:  sed,  73  Venire  quod  odiost  (!)  Nencini  (XVH)  111.  — 86 


Digitized  by  Googl 


Jahresbericht  über  T.  Maccius  Plautus.  (Scyffert.)  39 

s.  *S.  287.  — 169  uestim  und  fartim  (letzteres  mit  den  Hss,  acc.  von 
fars  oder  fartis,  vgl.  aufscr  dem  Adv.  fartim  fragm.  p.  160,  XXXIX  G. 
<com>esa  farte)  Skutsch  138  f.  — 186  tarn  catam,  tarn  docilem 
te  et  bene  doctam  E.  R.  — 202  dcseruitque:  ne  tibi  idem  futurum 
credo  Nencini  106.  — 213  malesuada,  nihili  lena  E.  R.  — [296—307] 
Lange  (XIII)  280.  — 319  mammadere,  331  Madet  hdmo.  — tun  me 
äis  roammämadere  Skutsch  139,346  <ill>oc  oder  <ist>oC  dcrs.  140*, 
579.  582.  651  meridie  (mit  Usener)  ders.  138,  nach  586  keine  Lücke 
(der  danista  rief  vermutlich  wiederholt  Philolaches  ohne  Metrum),  630 
Quattnor  (Hss),  878  iam  hercle  iueris,  mnla,  fords  p.,  952  elleborosnst 
certe,  974b  vielleicht  destinatum  mit  Pall,  von  einem  Deponens  desti- 
nari  ders.  140  f.  — 729  ff.  decet,  Vino  — Vitam  <quom>  colitis, 
732  f.  Ita:  Oppido  E.  R.  — [905—911]  Lange  283.  — 1081  iocari 
»tue  nunc  tu  <uis>  Nencini  106. 

Persa. 

U.  de  W ilamowitz-Moellendorff,  De  tribus  carminibus  Latinis 
commentatio.  p.  13—26:  De  Plauti  Persa.  Göttinger  Ind.  schol. 
für  das  Wintersem.  1893/4. 

Verf.  folgert  die  Abfassung  des  griech.  Originals  zu  einer  Zeit, 
als  noch  das  Perserrcich  existierte,  also  seine  Zugehörigkeit  zur  mittleren 
Komödie,  aus  der  506  erwähnten  Expedition  der  Perser  nach  Arabien. 
War  diese  Expedition  auch  immerhin  fingiert,  so  war  zu  dieser  Fiktion 
doch  unerlSfsliche  Voraussetzung  die  Möglichkeit  einer  solchen  Unter- 
nehmung unmittelbar  zur  Zeit  der  Abfassung  des  griechischen  Stückes, 
and  ein  Bote,  der  aus  Arabien  kam,  konnte  als  ein  Bote  ans 
Persien  schlechterdings  nur  zu  einer  Zeit  bezeichnet  werden,  wo  sich 
die  Perser  noch  im  Besitz  von  ganz  Asien  befanden.  Alles  palst  vor- 
trefflich auf  die  Zeit  des  tapferen  Ochus  (f338);  auch  noch  unter 
Codomannus  haben  bekanntlich  viele  Athener  gedient.  Im  übrigen 
bietet  das  Stück  an  Sachlichem  nichts,  was  sich  für  oder  gegen  die 
aufgestellte  Ansicht  mit  Sicherheit  geltend  machen  liefse.  Z.  B.  ist 
gegenüber  der  Anspielung  auf  die  Kyniker  123  der  Umstand,  dafs  in 
unseren  Fragmenten  der  griech.  Komödie  Kyniker  nicht  vor  Menander 
erwähnt  werden,  noch  kein  Hindernis,  dafs  solche  Erwähnungen  nicht 
etwa  schon  zur  Zeit  des  Demosthenes  in  der  Komödie  vorgekommen 
sein  könnten,  und  336  ist  es  naheliegend,  dafs  Plaut.  Könige  seiner 
Zeit  genannt  hat.  Über  das  Zeitalter  der  Tänzer  Hegias  und 
Diodorus  (824.  826)  wissen  wir  leider  nichts.  — Es  folgen  für  das 
Verständnis  des  Stückes  wertvolle  Bemerkungen,  zunächst  Belege  für 
die  freie  Stellung  der  Sklaven  in  Athen  (darunter  ein  neuer  aus  der 
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dem  grieeh.  Original  etwa  gleichzeitigen  Rede  des  Hyperides  gegen 
Atbenog.),  welche  das  Treiben  des  Toxilns,  der  als  imrpono;,  dispen- 
sator,  zu  denken  ist,  begreiflich  machen.  Wenn  Verf.  in  den  Worten 
25  iam  serni  hic  amant?  einen  Zusatz  des  Plaut,  sieht  (p.  19),  so 
scheint  mir  dagegen  die  fofgende  Motivierung  zu  sprechen,  über  deren 
griechische  Provenienz  kein  Zweifel  sein  kann;  auch  jene  Worte  werden 
der  Vorlage  entnommen  sein:  der  griechische  Dichter  wollte  damit  eine 
ganz  neue  Erfindung  andeuten.  Trotz  aller  Freiheit  kann  indes  ein 
Sklave  in  seinem  Namen  kein  Rechtsgeschäft  machen;  daher  Tox.  die 
Leinnis.  weder  kauft  noch  freiläist,  sondern  Dord.  ihr  die  Freiheit 
nach  Empfang  des  Geldes  unter  der  Bedingung  giebt,  dem  Tox.  zu 
Diensten  zu  sein.  Freilassungen  mit  ähnlichen  Bedingungen  sind  zwar 
in  Athen  bisher  nicht  nachweisbar,  kommen  aber  sonst  vor.  Über  die 
Formalitäten  der  Freilassung  in  Athen  sind  wir  nicht  genügend  unter- 
richtet; jedenfalls  mofs  sie  irgendwie  amtlich  festgestellt  worden  sein. 
V.  487  giebt  keine  sichere  Belehrung,  weil  Plaut,  hier  römischen 
Brauch  eingefuhrt  hat,  wie  474  f. ; denn  in  Athen  erhalten  Sklaven 
und  ihre  Nachkommen  nur  durch  Volksbeschlufs  Bürgerrecht.  Attisch 
ist  dagegen  vielleicht,  dafs  der  Freigelassene  den  Göttern  noch  an 
demselben  Tuge  dankt  (cf.  447);  ist  es  auch  fiir  Athen  sonst  nicht 
bezeugt,  so  herrschte  doch  in  Argos  (cf.  Herrn.  XIX  463)  ein  solcher 
Brauch,  der  überhaupt  griechischer  Religionsanschauung  gemäfs  ist. 
Der  Grund  für  die  heimliche  Überführung  der  Lemnis.  (445  ff.)  wird 
bei  Plaut,  nicht  angegeben;  wahrscheinlich  war  er  es  in  der  Vorlage, 
da  Dord.  sie  ausdrücklich  gutheifst.  Römische  Färbung  hat  Plaut, 
auch  der  Stelle  745 — 752  gegeben;  in  der  Vorlage  handelt  es  sich  um 
eine  ina^io-pr,  des  Dord.  als  ivöpaiToöijnfc.  Weder  erfahren  wir  aus 
dem  lat.  Stücke  etwas  Uber  den  Ausgang,  den  diese  Sache  genommen, 
noch  über  den  Grund  dafür,  dafs  der  Parasit  nicht  mehr  auf  der 
Bühne  erscheint  und  nicht  au  dem  Gelage  teilnimmt,  zumal  er  ja  alles 
uentris  causa  gethan  hat;  über  beides  hat  jedenfalls  die  Vorlage 
Auskunft  gegeben.  Wahrscheinlich  hat  es  Dord.  nicht  zum  Äufsersten 
kommen  lassen,  sondern  den  Parasiten  durch  Zahlung  einer  Summe 
zum  Abstand  von  der  Klage  wegen  dvÄpaaoäiop.4j  bewogen,  und  dieser 
ist  dann  mit  Tochter  und  Beute  nach  Hause  gegangen,  um  sich  dort 
gütlich  zu  thun.  W.  vermutet  folgendes  Arrangement:  Sat.  habe  an 
irgend  einer  Stelle  des  Stückes  gesagt,  wie  er  sich  die  weitere  Ent- 
wickelung des  Handels  denke,  und  was  er  nach  der  erhofften  Erledigung 
zu  thun  beabsichtige.  Dafür  ist  allerdings  eine  sehr  geeignete  Stelle  IV  7, 
wo  Sat.,  nachdem  Dord.  in  sein  Haus  gegangen  ist,  von  Tox.  aus  dem 
Hause  gerufen,  sich  sozusagen  in  Hinterhalt  stellt.  Hier  kehren  auf- 
fälligerweise die  Verse  467/8  =(777/8)  wieder,  wenn  auch  von  Tox. 
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zn  einem  anderen  gesprochen ; überdies  scheint  die  Äußerung  des  zurück- 
kehrenden Dord. , er  habe  inzwischen  sein  ganzes  Gesinde  gepeitscht, 
»nf  eine  längere  Abwesenheit  hinzu  weisen.  Wohl  möglich,  dals  hier 
ein  bistrio  eine  längere  Auseinandersetzung  weggeschnitten  und  die 
Lücke  mit  den  aus  dem  Vorhergehenden  entlehnten  Versen  notdürftig 
überklebt  hat.  Auch  abgesehen  hiervon,  zeigt  das  Stück  manche 
Kompositionsmängel,  die  nicht  sämtlich  auf  Rechnung  des  Römers 
gesetzt  werden  können,  sondern  z.  T.  auf  das  Original  zurückgehen 
müssen  und  auf  eine  noch  unentwickelte  Technik  hinweisen.  Auch  der 
auf  den  Beifall  der  Menge  berechnete  burleske  Schlufs  soll  auf  eine  der 
alten  Komödie  noch  näher  liegende  Zeit  hinweisen  und  einem  Menander 
jedenfalls  fremd  sein;  sollte  hier  aber  nicht  der  auch  burleske  Schlufs 
des  nach  einem  Menandrischen  Stücke  gearbeiteten  Stichus  in  Betracht 
zu  ziehen  sein?  Die  Zeichnung  der  Personen  ferner  findet  W.  schablonen- 
haft und  jeder  charakteristischen  Feinheit,  wie  sie  dem  MenandriRchen 
Zeitalter  eigen  ist,  entbehrend.  Iu  der  Redeweise  der  Virgo  erkennt 
er  tragische  und  Euripideische  Diktion,  wie  sie  die  mittlere  Komödie 
übte.  Bei  der  Rollenverteilung  (Tox.;  Dord.;  Sagar.  und  Sat.;  Paegnium 
und  Virgo;  Lemnis.  vielleicht  aspa-/oprjTj|jia)  hat  W.  Sophoclidisca  über- 
sehen, die  von  Dord.  zugleich  gespielt  werden  konnte. 

Huetfner  (X)  tritt  unter  Aufgebung  seiner  früheren  Ansicht  über  die 
Entstehungszeit  des  Persa  vollständig  v.  Wilamowitz  bei  (p.  70  f.), 
glaubt  aber  (p.  74  ff.),  noch  einen  von  diesem  nicht  bemerkten,  von 
Plaut,  berührenden  Fehler  entdeckt  zu  haben.  Wahrend  522.  542.  545. 
715  (ich  füge  noch  hinzu  150.  380)  die  virgo  klar  als  furtiua  be- 
zeichnet wird,  soll  aus  653  f.  mens  pater  nbi  me  seiet  uenisse  huc  ipse 
aderit  et  me  abs  te  redimet  hervorgehen,  dals  sie  vielmehr  captina  sei, 
ebenso  ans  618  ita  pol  spero  (sc.  me  non  din  apnd  hunc  sernitnram 
esse),  Bi  parentes  facient  officium  sunnj,  Worte,  die  der  ieno  gar  nicht 
anders  als  von  einer  hello  capta  hätte  verstehen  können,  da  ja  der 
Vater  eine  fnrtina  nicht  losgekauft,  sondern  wenn  nicht  selbst,  so  doch 
durch  Vermittelung  eines  Bürgers  als  frei  beansprucht  haben  würde. 
Die  Scene,  der  diese  Stellen  angehören  (IV  4),  sei  unbestreitbar  dem 
Original  genau  nachgebildet,  wogegen  in  IV  3 deutliche  Sparen  der 
Plautinischen  Überarbeitung  (cf.  525.  530  ff.)  vorliegen.  Also  bei  dem 
attischen  Dichter  sei  die  uirgo  für  eine  captiua  ansgegeben  gewesen, 
Plant,  habe  sie  zu  einer  furtina  gemacht.  Das  halte  ich  für  unfracht- 
bare Klügelei.  Anch  als  angebliche  furtina  durfte  die  uirgo,  wenn  der 
Plan,  den  leno  zn  dem  Kaufe  zu  verleiten,  gelingen  sollte,  gar  nicht 
anders  verfahren,  als  sie  verfährt,  indem  sie  sich  durch  ihren  Raub 
vollständig  als  serua  betrachtet  (vgl.  615.  621.  641)  und  daher  von 
der  bestimmten  Hoffnung  eines  Loskaufes  spricht. 


Digitized  by  Google 


42  Jahresbericht  über  T.  Maccius  Plautus.  (Seyffert) 

T.  Macci  Plauti  comoediac.  Itec.  — Fr.  Ritschelius.  Tomi  IV  fase. 

II  Persam  contiuens.  — T.  Macci  Plauti  Persa.  Rec.  Fr.  Ritschelius. 

Editio  altera  a Fr.  Schoell  recognita.  Leipz.  1892,  Teubner.  XXIX, 

171  S.  gr.  8. 

‘Die  Kollation  der  Hss,  die  Sammlung  der  Besserungsvorschläge 
auch  ans  vorritschlscher  Zeit,  die  Gestaltung  des  Textes,  alles  ist  von 
Grund  aus  neu  gemacht,  und  der  neue  HerauBg.  hat  es  in  den  beiden 
ersten  Dingen  nicht  an  seiner  bekannten  rühmlichen  Sorgfalt,  im  dritten 
nicht  an  spürendem  Scharfsinn  fehlen  lassen'.  Mit  diesen  Worten  hat 
Fr.  Skutsch  in  seiner  Anzeige  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1892,  1612  ff. 
das  Verdienst  dieser  Ausgabe  richtig  gewürdigt.  Anfser  ihm  haben  ein 
Anzahl  von  Beitrügen  zur  Textkritik  geliefert  in  ihren  gleichfalls  an- 
erkennenden Anzeigen  Sonnenschein,  Class.  Rev.  VI,  1892,  399—402, 
und  E.  R.,  Lit.  Centralbl.  1892,  1441. 

66  legerupam  Havet  s.  *S.  294.  — 78  Quierintne  (zweimorige 
Messung  von  quie)  Skutsch  1615  (Fleckeisen,  Jahrb.  1870,  75  Querintne 
fehlt  bei  Schoell).  — 95  Nisi  cremore  crasso  sit  collyricum,  131 — 132 
keine  Frage  (?),  140  Numquatn  liercle  hic  liodie  Sonnenschein  401.  — 
132  f.  S.  Me  ut  quisquam  norit,  nisi  ille  — T.  Qui  praebet  cibuin? 
S.  Itast.  T.  Hoc  ss.  Nencini  (XVII)  89.  — 140  <Vt>  numquam  h.  b. 
hic  prius  edis  Lange  (XIII  b)  193.  — 168 — 170  anap.  Okt.  (170  ganz 
mit  den  Hss),  ebenso  174  (mit  A),  218  mit  den  Hss,  560.  570  mit 
A Skutsch.  — 174  Tu  interim  E.  R.  — [208—215]  Lange  (XIII) 
279.  — 221  P.  <Sed>  quid  ais  Sonnenschein.  — 229  ff.  bedeuten 
nach  Brix  bei  Niemeyer  (XIX)  13:  ‘Rechtzeitig  mufs  die  jetzige 
Jugend  und  Frische  wachsam  sein  und  sich  bemühen,  dafs  du  nicht, 
wenn  du  ergraust,  immer  noch  schmählich  als  Sklave  dienst.  Du  bist 
freilich  (dazu)  noch  grün  (und  noch  nicht  gereift,  besonnen,  überlegt)’. 
.Aber’,  unterbricht  Paegn. , ‘dabei  kommt's  weniger  auf  volle  Reife  an 
als  vielmehr  auf  Keckheit  und  Dreistigkeit  (und  daran  fehlt's  mir 
nicht)’,  uersipellis  richtig  (unter  der  pellis  des  Kopfes  ist  das  Haupt- 
haar zu  verstehen),  capillus  Glosse.  — 260  die  septumi  mit  den  Hss, 
die  beiden  Worte  dürfen  nicht  getrennt  werden  (vgl.  Men.  1156. 
Most.  881.  Gell.  X 24),  264  Nunc  amico  homininibus  domitis  Sonnen- 
schein. — 300  foris  aperit  mit  den  Hss  Brix  4:  Sag.  will  aperitur 
sagen,  aber  die  freudige  Überraschung  über  das  Erscheinen  des  Tox. 
läfst  ihm  die  letzte  Silbe  im  Munde  stecken  bleiben.  Niemeyer  glaubt, 
man  könne  den  Heraustretenden  als  Subjekt  zu  aperit  denken. 
Skutsch  1614*  bemerkt  gegen  Schoells  foris  operit,  dafs  nach  Men.  550 
Ter.  Heaut.  906.  Ph.  816  opemit  zu  erwarten  wäre.  — 324  colume 
Gimm  (IX)  17.  — 359  f.  quam  tuo  Fiat,  quae  hae  res  sunt? 
Appuhn  (I)  51;  quam  tuo.  Virg.  Fiat,  <at>  . . . Sat.  Quae  kaec 
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rest  oder  Qoae  rest?  377  si  liceat  mihi  oder  mit  Pall,  haud  liceat,  si 
lubeat,  mihi,  392  eccillnd  habeo  plenum  soracum  Sonnenschein.  — 
470  di  sunt  propitii,  <ei>  Gimm  30.  — 509  pollicitns  CD  Assimilation 
ans  pnblicitus  (cf.  pnllicns  1044.  1046.  Stich.  491.  Truc.  143.  146), 
512  Nam  is  mi  hi<c>  E.  R.  — Nach  562  keine  Lücke;  der  leno  steckt 
das  periurns  ruhig  ein  Skntsch  1615.  — 667»  destinare.  Do.  llabeto 
(zu  Sag.).  Toi.  Abi  argentum  ecfer  huc;  668.  667h  . . . eu  praedatu's 
pr.,  nach  721  keine  Lücke,  754  integro  <et>  excercitu  et  pr.  Sonnen- 
schein 402.  — 740  Pessa  (mit  Seal.),  769  apponite  mensam  mit  den 
Hss,  da  es  sonst  immer  apponere  ra.  heifst  (Asin.  829.  Pers.  354. 
Most.  308)  Skntsch  1616,  761  haec  mihi  facilia  factA  factu,  773  ff. 
anapästisch,  778  mit  den  Hss,  854  ff.  anapästisch  deis.  1618  f.  — 
801  Da  — si  üritur  cor,  caput  ne  ardescat,  839.  840  (Ni  illi  offecit, 
ni  male  dixit  oder  Ni  ei  offecit,  ni  ei  m.  d.).  841.  838  Brix  13  f.  — 
808  lubidost  <probe  oder  lepide>  E.  R. 

Poenulus. 

Für  die  Zeitbestimmung  des  Kap-/r,6<5vio{,  aus  dem  Hueffner  (X)  34 
mit  Langen  die  beiden  letzten  Akte  des  Poeu.  entnommen  sein  läfst, 
giebt  allein  v.  1272  einen  Anhalt;  leider  ist  das  Todesjahr  des  Apella 
unbekannt.  Für  das  in  den  drei  ersten  Akten  benutzte  Stück  fehlt 
ein  solcher  ganz ; denn  die  Erwähnung  des  Attalus  und  einer  Eroberung 
ton  Sparta  mufs  nach  H.  Zusatz  des  Plaut,  sein,  der  den  195  von 
Flamininus  und  Eumenes  gegen  Nabis  geführten  Krieg  im  Auge 
hatte;  an  den  Krieg  von  192  gegen  Nabis  zu  denken,  hindert  v.  524, 
ebenfalls  ein  Znsatz  des  Plautus,  welcher  auf  einen  eingetretenen 
Friedenszustand  hinweist  (die  Ordnung  der  griechischen  Verhältnisse 
durch  Flamininus),  während  192  bereits  der  Krieg  mit  Antiochus  drohte. 
Also  fiele  der  Poenulus  zwischen  195  und  192.  Den  v.  694  erwähnten 
rex  Antiochus  hat  H.  nicht  in  Betracht  gezogen. 

Über  die  von  Schoell  (XX)  49—54  angenommenen  Lücken- 
ent«prechungen  85—105,  454-474,  651—671,  898-923  s.  * S.  243 
und  238.  Dazu  kommen  nach  seiner  Annahme  noch  674  (zu  ergänzen: 
neque  <nos>  dehortari  decet)  — 694  (Antiocho  <olim>  oculi), 
811  (mit  Pylades)  — 824  (Qnoi  homini  erus  <monstrist>  consimilis), 
958 — 977  (969  stand  vielleicht  am  Rande).  — 204  oh  Richter  (XX) 
605.  — [269—270]  Lange  (XIII)  279.  — 288  Eo  illud  satins  est,  quod 
saiis  est  häbitu,  quam  quod  plus  sat  est  Brix  bei  Niemeyer  (XVIII)  14.  — 
295  perdis  (Padl.)  Morris  (XVT)  12.  — 328  Namque  edepol  lucrum 
<ullum>  arnare  Brix  a.  0.  — 352  ecce  (sc.  me),  odium  meum  Bach 
(HI)  395  ’.  — 430  Mi.  Oh.  . . Ag.  Vah.  . . Mi.  Abi  modo  (mit  den 
Hm;  Milph.  und  Agor.  unterbrechen  sich  gegenseitig)  Richter  602.  — 
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468  umquam  Veneri  ullam  Lange.  — 510  porcos  Palmer  Ausg.  des 
Ämph.  S.  254.  — 515—528  sind  auf  zwei  adnocati  zu  verteilen,  so 
dul's  jeder  7 Verse  spricht  ; 518  soll  umgestellt  werden  (wohin,  ist  nicht 
gesagt);  auch  550  (wo  scinnt  mit  Brix  zu  schreiben)  nnd  551  sind 
verschiedenen  aduocati  zn  überweisen  Niemeyer  9 f . — 607  Ag.  Abe- 
amns;  sed  uos  . . Adv.  Satis  dictumst:  abi  ders.  4.  — 609  St 
(aulserhalb  des  Verses)  Tiice  (mit  den  Hss:  Coli,  redet  den  Sprecher 
der  Advoc.  an,  daher  tace)  Richter  623.  — 625  rechtfertigt  Bach  225 
das  überlieferte  istic  (bezüglich  nnf  die  Worte  des  leno  623  f ).  — 
694  s.  o.  S.  4f.  — 723  sprechen  die  aduocati  znsammen,  wohl  auch 
731.  733.  738,  aber  728.  733  nur  einer  Niemeyer  9.  — 748  s.  * S. 
309  Anm.  — 791  Ehen  (aufserhalb  des  Verses),  Quam  (so  Non.)  ego 
habni  < pernorse>  äriolos  haruspices  Klotz  (XII)  177.  — 846  Ignuuiam 
(Personifikation)  Gimm  (IX)  22.  — 852  At  ob  <ist>anc  moram 
Bach  281  f.  — 874  Verum  enim  qni  homoenm  norit  ss.  (Variation  des 
Gedankens  ‘homo  homini  cottidiannm  periculum  est’)  Schoell  52;  Vernm 
enim  qni  homo  eum  norit,  norit  (vgl.  Rud.  1229  si  sapias,  sapias) 
Leo  Vidnl.  (s.  n.)  7.  — Vor  905  mit  Geppert  eine  Lücke  anzusetzen, 
sonst  nichts  zn  ändern  Bach  369.  — 1016  H.  Assam.  M.  Aruinam 
ijuidem  Leo  (XIV)  161.  — 1023  hem  (A)  Richter  502.  — 1103  Tuae 
quasi  filiae  sint  Leppermann  (XV)  19.  — 1128  in  eho  vermutet 
Richter  458  wie  Ussing  ein  pnnisches  Wort.  — 1146  Qnae  <ist>ast 
snpellex  Bach  267;  clamor  clarns  (clarus  steht  sonst  stets  hinter  dem 
Subst.)  Gimm  16.  — 1168  Trngicae  sunt,  in  calones  snstolli  solent 
(‘Du  meinst,  die  beiden  seien  comicae,  es  sind  aber  tragicae,  sie  tragen 
hohe  Schuhe’)  Leo  162  f.  — 1223  ad  illas  Bach.  — Über  1403  s.  *S.  292.  — 
Nach  1408  eine  Lücke,  etwa  zu  ergänzen:  <At  ni  reddes,  rapiam  in 
neruom,  tum  antem  faxo  — iam  nt  scias,>  Leno,  — ss.  Nencini  (XVII) 
107.  — 1416  minores  Havet  Rev.  de  philol.  XIII,  24. 


Psendolus. 

Hueffner  (X)  1 1 ff.  stimmt  dem  Ansätze  des  griechischen  Originals 
von  v.  Wilamowitz  (Antig.  v.  Kar.  140)  auf  309  oder  308  bei,  der 
durch  die  von  Leo  erkannte  Anspielung  von  v.  412  auf  den  ÖTjaaopdc 
des  Menander  bestätigt  werde,  ein  Stück,  das  nach  Dziatzkos  Er- 
mittelung (Fieckeisens  Jahrb.  1880,  811)  zwischen  310  und  308  auf- 
geffthrt  sein  müsse,  und  auf  das  in  dem  Original  des  Pseud.  nur  an- 
gespielt werden  konnte,  wenn  es  erst  kürzlich  anfgeführt  worden  war. 
Auch  für  das  Original  des  Pseud.  vermutet  H.  17  Menander  als 
Verfasser  im  Hinblick  auf  dessen  Vorliebe,  Persönlichkeiten  gleichen 
Alters,  aber  von  entgegengesetztem  Temperament  anznbringen,  wie  hier 
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Simo  and  Callipho,  eine  durch  die  Anlage  des  Stückes  nicht  moti- 
vierte Figur. 

T.  Macci  Piauti  Psendolns.  The  Pseudolns  of  Plautus.  With 
introduction  and  notes  by  E.  P.  Morris.  Boston  1890,  Allyn  and 
Bacon.  XXXII,  205  S.  8. 

Die  Aasgabe  erhebt  keinen  Anspruch  auf  selbständigen  Wert; 
Eigentümliches  enthält  sie  nur  wenig. 

24  ludis  iam  (A)  lndos  tuos,  26  Interpretari  ariolum  p.  n. 
Nencioi  (XVETI)  108  f.  — 60  Brix  hei  Niemeyer  (XVIII)  14  schützt 
(wie  schon  Ussing)  die  überlieferte  Personenteilung.  — 74  Oh  Richter 
(XX)  606.  — 100  drachnmis  nach  den  IIss  (‘wenn  du  nicht  Silber- 

ihaler  weinst’  ff.)  Brix  a.  O.  — 104  me  bona  opera  aut  <secus>  mea 

Xencini  109.  — 132  s.  'S.  292  f.  — 152.  153.  151  Morris.  — 
151  s.  'S.  256 Leo,  Deutsche  Litt.-Zeit.  1892,  1433  hält  das  ergo  der 
Pall.  (=  tergo)  für  Interpretation  zu  duritia  und  folgt  dem  Ambr.  — 
188  Hedytium  (A)  Leo  (XIV)  163  f.  — 208  Väh,  tace.  — Quid  est?  — 
Male  | Mörigeru’s  mibi:  imile  facis  j Quöm  sermoni  huic  übsonas  mit  den 
Pall  Richter  638*.  — 219  iamb.  sept.  mit  den  Hss,  222  ss.  Te 

deungis:  sine  modö:  rependam  ego  hercle  cuncta  una  opera,  | Nisi 

pudern  tu  haec  omnia  | Facis  ss.  Norden  (XIX)  197,  der  218 — 224 
mit  Guvet  und  Usener  als  Dittographie  verwirft.  — 241  It  dies:  ego 
mihi  concesso  (so  C,  vgl.  Asin.  290.  Poen.  219),  i prae  puere.  — 
Heus,  abiit:  qnin  revocas  Brix  a.  0.  (vgl.  d.  vor.  Jahresber.  821).  — 
255  Bdllio,  audi,  sürdn’s.  — Profecto  inanilogistae  Klotz  (XII)  82.  — 
— 271  s.  o.  S.  4.  — 279  quamque  ad  promisit  diem  (cf.  Ps.  623. 
Vid  90  G.)  Redslob  Nene  Jahrb.  1892,  216.  — 283  At  dabit,  parabit 
(aliquos  h.  d.  m.  m.),  Nam  Brix  a.  O.  — 314  Eho  än  tn  umquam 
Richter  44 9 31  (mit  Fleckeisen).  — 317  Aut  terra  aut  mari  alicunde 
eooluam  istuc  a.  t.  Bach  (III)  360,  349  Qui  hunc  <una>  occidam 
ioach  Fleckeisen)  ders.  276.  — 355  promere  <hoc>  possum  domo 
Brix  15.  — 364  legernpa  mit  A,  975  legerupam  mit  B (vielleicht 
»och  A),  361  bnsterape  (st.  bnstirape)  Ilavet,  s.  *8.  294.  — 366  Ps. 
Fraudulente.  C.  Impure.  Ps.  Leno.  C.  Caenum  Richter  421-.  — 
397  Neque  adeo  argenti  neque  — nunc  quid  facias  scio  (so  schon 
Laehmann)  Niemeyer  2 (mit  Annahme  einer  Art  von  äirpojddxrjcov. l) 

’)  N.  ersetzt  eine  Schwierigkeit  durch  die  andere.  In  solchen  Selbst- 
gesprächen redet  sich  der  Sprechende  freilich  bald  mit  der  ersten,  bald 
mH  der  zweiten  Person  an,  es  findet  auch  ein  Wechsel  der  ersten  und 
zweiten  Person  statt,  wie  Epid.  81  — 85  ff.,  161  ff.,  aber  nur  von  Satz  zu 
Satz,  nicht  innerhalb  desselben  Satzes.  Die  Berufung  auf  Epid.  96  ff.  ist 
unzutreffend:  hier  wird  ein  wirkliches  Zwiegespräch  fingiert,  ebenso  Stich.  634. 
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410  Erum  eccum  uideo  <ipsum>  huc  Bach  409 '.  — 467  Pseud. 
Paraam  — intellego.  4G6  S.  Itast.  Ps.  Iam  pridem  Nencini  110.  — 
498  ff.  vermutet  Redslob  auf  grnnd  des  Citates  des  Charis,  eine  Ver- 
stümmelung der  Stelle  in  unseren  Ilss  und  etwa  folgende  ursprüngliche 
Fassung:  Quapropter  ted  expertem  amoris  habuerim  | Tui  gnati.  — 
Quidum  (oder  Quamobrem)?  — Ab  ilio  quia  scibam  mihi  | Pistrinum 
in  mundo  fore,  si  id  fecissem  (oder  si  id  tibi  faxem)  palam.  — [503] 
Bach  324.  — Nach  545  nimmt  Morris  eine  Lücke  an,  'in  wliich  Simo 
accepts  the  protestations  of  Pseud.  and  completes  the  bargain’.  — 
593  scheint  Klotz  493 2 vorzuschlagen:  quid<nam>  hic  ueniät.  — 
614  hodie  illinc  minas  decem  Bach  336.  — 681  Bene  ubi  quoi  didici- 
mus  consilium  ss.  Franke  (VII)  34.  — 760  cor  mihi  nunc  superbiat 
Nencini  112.  — 792  Nam  ego  peiorem  hominem  si  iuratus  quaererem 
Cocum  (zu  hominem  gehörig),  non  potui  — ducere  Morris.  — 800  drachu- 
missent  Brix  mit  den  Hss  (‘jene  armen  Teufel  mögen  es  für  eine 
Drachme  tbun’).  — 908  sumne  ego  homo  insipiens,  qui  haec  mecum 
egomet  loquor  (mit  Camer.  st.  loquar,  vgl.  Merc.  588.  Men.  852. 
Pers.  75.  474.  Rud.  1184;  von  diesen  Stellen  soll  sich  Bacch.  91  sumne 
autem  nihili  qui  nequeam  ss.  in  Form  und  Sinn  wesentlich  unterscheiden) 
Morris,  vgl.  (XVI)  4.  — 981  J.  J.  H(artmann),  Mnemos.  XXI,  195, 
fafst  credo  ironisch  und  erklärt:  ‘qnamuis  sim  misere  uestitus,  tarnen 
nolim  tibi  ucsperi  in  aliquo  solo  loco  obuiam  nenire.  haud  enim  — 
sat  scio  — manus  a me  abstineas’.  — Bach  262  erklärt  sich  gegen 
die  Annahme  eines  neues  Aktes  vor  1052,  du  sonst  eine  genauere  Be- 
zeichnung der  in  Rede  stehenden  Person  erforderlich  wäre,  als  es  iste 
1053  ist.  — 1054  über  scelerum  caput  s.  *S.  293.  — 1111  is  st.  his 
Bach  362.  — Die  in  den  Pall,  (aber  nicht  in  A)  anch  nach  1161  stehen- 
den Verse  1205 — 7 streicht  Brix  (mit  Gnyet)  an  letzterer  Stelle,  wo 
sie  auch  A giebt:  dann  werde  Ballios  Selbsttäuschung  1161  an  nescis 
quae  sit  haec  res?  hier,  wo  er  noch  ganz  voll  von  seiner  Vermutung 
sei,  vollständig  entwickelt  und  nicht  an  zwei  Stellen  verteilt,  zumal 
an  der  zweiten  Ballios  Glaube  durch  Simias  Aussage  1200—2  schon 
stark  erschüttert  ist  (vgl.  seine  Frage  1203).  Nur  so  stimme  auch 
die  immerhin  verderbte  Überlieferung  von  1204,  wo  vielleicht  zu 
schreiben  sei:  Non  confidit  sycophanta  hic:  nugis  meditatum  malest. 
Morris  betrachtet  1204 — 12  als  einer  zweiten  Rezension  des  Stückes 
angehörig  und  bestimmt,  die  lange  Scene  zu  kürzen  durch  Ersetzung 
von  1162—1203  und  1213  mit  1261  zu  verbinden;  in  der  nach  1207 
mit  Ritschl  unzunehmenden  Lücke  hätten  dem  Inhalt  von  1200 — 3 
entsprechende  Verse  gestanden,  vgl.  1210  = 1209.  1211  — 1198, 

1212=  1195—6  dem  Inhalt  nach.  ‘The  reviser  omitted  the  ridicule 
of  Harpux  and  Condensed  1195—1203  in  reversed  Order’.  — 1174  ad 
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meiidie  Skutsth  Berl.  philol.  Wochenschr.  1894,  138.  — 1175  bezweifelt 
Richter  526  die  Dichtigkeit  vou  Bergks  Konjektur:  Strenuissime  hercle 
iouti:  die  Form  iuisti  komme  sonst  bei  Plautus  nicht  vor,  nur  isti, 
wie  die  Hss  geben  (vgl.  Bacch.  577.  Trin.  939 ; doch  iuisse  Most.  842 
neben  isse  Trin.  944).  — 1248  Brix  mit  den  Hss  (aber  2 troch.  Trip.: 
Kam  hercle  si  cecidero,  Vestrum  erit  flagitium),  ebenso  1249  saeuiendum 
mihist  (sc.  in  pedes).  — 1272  w — ex  discipnlina,  qnippe  ego  qui  probe 
Ionica  perdidici  Skutsch  (XXII)  95.  — 1294  vermutet  Richter  532 
in  der  Lesart  des  Ambr.  die  Interjektion  hae.  — 1315  ff.  Onera  Imnc 
(=--  meum)  umerum  ätque  me  cönsequere.  — Hoc  [hac  die  Hss,  sc. 
crumina,  so  Ussing]  cgone  istum  (=  tuum  umerum)  onerem?  — Oner&bi’s 
scio  Bach  252  f. 


Dudens. 

Nach  Hueffner  (X)  66  f.  liegt  das  Aufftlhrungsjahr  des  Diphileischen 
Stückes  wahrscheinlich  zwischen  303  (‘v.  935  aperte  docet  rcgna  iam 
exstare  et  Antigonum  Cassandrum  Ptolemaeum  Lysimachum  Agathoclem 
regum  titulos  usnrpasse’)  und  290  v.  Chr.  (letzteres  im  Hinblick  auf 
die  mit  Agathocles'  Tode  wieder  beginnenden  Unruhen  auf  Sizilien, 
das  54  ff.  im  friedlichen  Zustande  vorgestellt  sei). 

S.  Cognetti  de  Martiis,  Tracce  probabili  d'una  leggenda  indo- 
enropea  nel  Itudens  di  Plauto.  Atti  d.  r.  acc.  d.  sc.  di  Torino 
XXVIII  (1893),  169  f. 

•An  den  Monolog  des  Gripus  IV  2 wird  die  Erinnerung  an  No- 
vellen über  Luftschlösser,  speziell  an  die  alte  Novelle  im  Pantscha- 
tantra  V 9 geknüpft  und  die  Frage  aufgeworfen,  ob  ein  Zusammenhang 
zwischen  dieser  und  dem  Stücke  des  Diphilus  nachweisbar  sei. 

T.  Macci  Plauti  Dudens.  Edited  with  critical  and  explanatory 
notes  by  E.  A.  Sonnenschein.  Oxf.  1891,  at  the  Clarendon  Press. 
XXII,  211  S.  gr.  8. 

Dafs  die  Ausgabe  in  der  Behandlung  des  Textes  einen  Fortschritt 
bezeichnet,  ist  von  der  Kritik  mehrfach  anerkannt  worden;  dafs  der 
Kommentar  jedenfalls  ganz  wesentlich  besser  ist  als  der  von  Ussing,  be- 
zeugt ein  Kenner  wie  P.  Langen  in  seiner  Anzeige  Berl.  Phil.  Wochenschr. 
1891,  395  ff.  Auf  eine  Zusammenstellung  der  Abweichungen  von  Schoells 
Texte  glaube  ich  verzichten  zu  dürfen,  da  die  Beschäftigung  mit  der 
Kritik  des  Stückes  dieser  Ausgabe  nicht  entraten  kann. 

Fr.  Marx,  Interpretationen  latinae,  Greifswalder  Proümium  1892/3, 
3—10:  2 ff.  Eiüs  sum  eivis  Ciuitate  caelitum  (‘Ciuitas  cael.’  quasi 
urfcis  nomen  proprium  accipienda  est,  unde  fleri  potuit,  ut  Plant,  ‘in’ 


Digitized  by  Google 


48  Jahresbericht  über  T.  Macciua  Plautus.  (Scyffert.) 

praep.  omiserit).  Ita  Bum,  ut  nidetis  (Amph.  604),  splendens  stellä 
candidä  (erhaltene  Darstellungen  zeigen  Arcturus  als  ‘adnlescens  ätrennus, 
succinctns,  qui  exserto  brachio  sinistro  pedum  gestat  pastorum  ritn 
exomide  amictus':  in  diesem  Kostüm  ist  vermutlich  der  Prolog  auf- 
getreten mit  einem  Stern  anf  dem  Kopfe  wie  Oastor  und  Pollux  oder 
auf  der  Brust  wie  die  Bildwerke  auf  dem  Pergamener  Altar),  Signum 
quod  s.  t.  e.  s.  Hic  atqoe  in  caelo  (‘lepide  uerbi  „exoritnr“  ambiguitate 
luBit  histrio  stellatus,  sese  suo  tempore  sednlo  et  in  caelo  Non.  Sept.  et 
in  scaena  exoriri  glorians  neque  sicut  Fufius  ille  ebrius  — Hör.  sat.  II 
3,  60  — uerbo  suo  cum  defuerit  uapulare'):  nomen  ss.  (cf.  Amph.  19); 
[6—8:  7 ambulo  <hic>  interd.  mit  Speogel];  10  Is  nos  per  gentes 
alium  <in>  alia  disparat  (d.  h.  ‘Iuppiter  disposnit  sidera  per  gentes  in 
caelo,  unde  obsernant  hominum  facta’),  Qui  facta  hominnm  <atque> 
mores  es.;  [13.  14] . 17.  18.  15.  [16];  [21]  (nach  der  griech.  Tradition 
sind  in  den  itspftepai,  Seltot  etc.  des  Zeus  nur  die  Sünden  der  Menschen 
aufgeschrieben);  [26.  27].  — 60  fanum:  exinde  ad  prandinm  Nettle- 
«sliip,  Journ.  of  Philol.  XIX  No.  37,  109.  — 86  ff.  nimmt  W.  G.  Field, 
Notes  on  thc  Rud.,  Claes  Rev.  1894,  99  f.  zwei  Fassuugen  an;  86.  87 
(die  bessere)  und  86.  88  (illustriorcm).  — 106  Filiolam  ego  unam 
<unam>  h.  Klotz  (XII)  168.  — 107  Virile  secus  numquam  <hercle> 
ullum  h.  Lange  (XIII)  276.  — 125  uideras  Marx  13.  — 141.  145—6. 
142—4  [161]  (zurechtgestutzt  aus  einer  nach  Ov.  Fast.  VI  519  ff.  ge- 
machten Randbemerkung  Qui  ab  Hercule  seruatus  esse  dicitur)  Field.  — 
154  hui  mit  B ans  Ende  von  153  zu  stellen  Richter  (XX)  15;).  — 
156  Ubi  ist!  sunt  h.  Bach  (III)  361,  Ubi  sunt  hi<sce>  h.  Marx  16.  — 
169  oder  171  zu  streichen,  letzterer,  wenn  echt,  vor  170  zu  stellen 
Richter  528,  177  hem  (CD)  ders.  502.  551.  — 194  sibi  iudigni  R.  Ellia 
Class.  Rev.  1891,  206.  — 237  von  Schoell  falsch  ergänzt  Richter  502; 
Ampelisca,  <AmpeIisca>.  — Hem.  — Quis  est?  — Ego.  — Palamst 
J.  Lange  (XIIIB)  140.  — 253  ff.  Sed  quid  hoc  obsecrost?  — Quid 
uides?  [ Fanum  amabo  uidesne  hoc?  — TT  bist  ? Field.  — 291  nec  <e>- 
didicere;  297  hostrias  (IIss,  ostriae  ed.  DiocI,  C.  I.  L.  III  2,  828, 
hostrea  Hss  des  Apicius);  289  zu  striatas  cf.  X07-/ÜX1*  Arist. 

hist.  an.  IV  4 ; 300—2  späterer  Rezension  angehörig,  die  vielleicht  nur 
295  300—2.  305  bot;  304  eapsim’  incenati  Marx  10  f.  — 338  -ceO 
colcre  et  f.  Lange  139.  — [411]  zurechtgestutzt  aus  der  petam  hinc 
aquam  erklärenden  Randnotiz  eines  Scholiasten:  ea  sc.  snccincte  aquam 
calefactat  ut  lauent  Field.  — 419  qni  te  inanem  <mnnerem>  R.  Ellia 
a.  O.  — 455  f.  in  aram  ut<i>  confugiamus  prius  Quam  huc  scöleruB 
leno  Fleckeisen  s.  *8.  293.  — 468  Commodule  p.e).).ei;  Geldart  bei 
Nettleship  109,  Commodule  meliust  R.  Ellis.  — 494  prins«inam  <hisce> 
ocnlis  Marx  13.  — 529  <usquam>  ullum  instruit  Lange,  Jahrh.  f. 
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Phil.  1892,  512.  — 538  Qui?  — <Qnl?>  qui  anderem  Nettleship  109, 
Qui  <nna>  and.  Marx  12.  — 574  nestimenti  mi  aliquid  Nettleship 
a.  O.  — 652  legerupa,  709  legerupionem  Hanet,  s.  *S.  294.  — 663  Sed 
eccas  egredinntur  ipsae  hnc  Bach  409;  timidae  exsangnes  mulieres 
Nettleship  1 10.  — 684  <uim  facere> , hinter  687  zn  stellen  682  f- 
Field.  — 687  unde  <iste  ani>mns  Studemnnd  bei  Bach  227.  — 
746  istae  Athenis  natae<ne>  an  Th.  g.  Bach  332.  — 805  eccum 
clanator  uenit  (oder  adest  oder  redit)  Stndemund  bei  Richter  428.  — 
856  a portn  (AcidaÜGs)  Field.  — 86 1 f.  mulierem?  Iam  hinc  abduxisti? 
Appnhn  (I)  72.  — 884  semel  bibo  <tnnm>  Niemeyer  (XVIII)  11.  — 
885  <tuo>  istn<c>  capiti  dicito  Bach  280.  — 888  Nam  collns  in 
cclutnbäri  Lindsay  Class.  Rev.  VI,  404.  — 934  f.  an  apäs  tisch,  835  ibi 
qni  Bnecheler  Rhein.  M.  XLV,  334.  — 941  At  pol  qui  andies:  <o>pnst 
Nencini  (XVII)  112.  — 1011  Vin  pugnare  Morris  (XVI)  20.  — 
1072  Verba  dät:  hoc  mödo  ss.  Palmer  z.  Amph.  1013.  — 1086  Cum 
crepnndiis  Leo  Vidul.  (s.  n.)  16.  — 1099  s.  *8.  293.  — 1101  nerum  hinc 
cibesis  (=  xtßnjtt)  testimonium  R.  Ellis  206.  — 1124  etiam  carnem, 
nil  Karsten  (XI)  313.  — 1152  hand  <tuomp>te  orat  Nencini  103.  — 
1248  Ego  mihi  conlnsi  nil  moror  (‘I  am  no  in  collnsion-with  my  slaves,  the 
only  party  I am  in  collnsion  with  is  myself??)  R.  Ellis. 

Stichus. 

Betreffs  der  Ansetznng  der  ersten  ’ASeXtpof  des  Menander  ist  für 
Hneffner  (X)  45  f.  entscheidend  v.  287  Bi  rex  obstabit  obniam , regem 
ipsnm  prins  pernortito,  womit  nur-  ein  wirklicher,  znr  Zeit  der  Auf- 
führung der  'A3,  in  Athen  sich  enthaltender  König  gemeint  sein  könne, 
nämlich  Demetrius  Pol.,  der  nach  Befreiung  Athens  307  den  Titel 
König  erhielt  nnd  sich  bis  in  das  J.  306  in  Athen  aufhielt;  auf  die 
ihm  erwiesenen  Ehrenbezeugungen  werde  290—293  angespielt.  Ist  das 
Stück  306  aufgefubrt,  dann  lasse  sich  auch  die  Gesandtschaft  aus 
Ambracia  v.  491 , welche  die  Unabhängigkeit  der  Stadt  voraussetze, 
bequem  unterbringeu ; die  Ambracioten  seien  damals  von  Cassander  ab- 
gefallen und  hätten  Gesandte  nach  Athen  zu  Demetrius  geschickt.  Dafs 
die  Stelle  287  aber  auf  einen  bestimmten  König  zu  deuten  ist  — ein  König 
wird  allerdings  gemeint  sein  — , ist  eine  nicht  zu  erweisende  Behauptung. 
Wenn  H.  p.  43  in  v.  135  Vosne  latrones  für  korrupt  erklärt,  weil  ‘fratres  mi- 
litandi  causa  in  Asiam  abiisse  nec  conuenit  maritis  et  refellitur  vs.  404  sqq.’, 
»o  erinnere  ich  wegen  des  ersten  Einwandes  an  die  Familienväter,  die 
sich  unter  den  Kyreern  befanden,  und  die  zweite  Stelle  steht  in  keinem 
notwendigen  Widerspruch  gegen  die  erste;  die  beiden  verarmten  Brüder 
haben  Kriegsdienste  genommen,  mit  der  reichen  Rente  Handelschaft 
sngefangen  nnd  dabei  Glück  gehabt,  eine  ganz  einfache  Kombination. 

Jahresbericht  (Ur  Altertumswissenschaft.  LXXXIV.  Bd.  (1895.  II.)  4 
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Stichus.  T.  Macci  Plauti.  Ed.  with  introduction  aiid  notes  by 
C.  A.  M.  Fennell.  Cambridge  1893,  Unive'sity  Pres».  XIX,  55  S.  kl.  8. 

Ein  elendes  Machwerk;  der  Herausg.  kennt  nicht  einmal  die 
Goetzsche  Eearbeitnng  der  Ritscblscben  Ansgabe.  Die  nicht  übelwollende 
Besprechung  der  Ausgabe  giebt  W.  M.  Lindsay,  Class.  Bev.  VIII,  1893, 
158  — 160,  Anlafs  zu  einigen  Vorschlägen,  über  die  wohl  auch  andere  als 
Ref.  stutzen  werden:  71  Gratiam  per  si  petemus  (A);  326  iamb. 
trim.  brachycat.  (Pers.  1 f.  iamb.  tetram.  bracbycat);  354  Pinse  humum; 
501  eapte  (Nebenform  von  eapse);  620  säte  (ältere  Form  von  sat)  re 
est;  70Ö  Micä  oder  Micöm  uter;  713  age,  si  quid  bibendum,  hercle  hoc  est. 

Guidani  (s.  *S.  227)  entscheidet  sich  in  dem  ersten  Abschnitt 
seiner  Arbeit  ‘De  Stichi  scaenis  Act.  I,  1 — 2;  Act.  IV  1’  in  der  Frage, 
an  wen  der  apologus  in  IV  1 gerichtet  ist,  an  Pamph.  oder  Epign., 
mit  Bergk  (und  D2)  für  den  letzteren,  da  von  diesem  ausdrücklich  ge- 
sagt wird,  dafs  er  fidicinae  und  tibicinae  mitgebracht  habe,  während 
von  dem,  was  Pamph.  mitgebracht,  überhaupt  keine  Rede  ist,  obgleich 
er  auch  ein  eigenes  Schiff  hat.  Dafs  auch  die  an  sich  ganz  un- 
verfängliche Lesart  der  Pall.  538  praesente  te  huic  apologum  agere 
unum  nolo  (dasselbe  kann  nach  den  Raumverhältnissen  auch  in  A ge- 
standen haben)  dafür  spricht,  dafs  Pamph.  blofs  als  Zenge  dienen  soll, 
betont  G.  nicht.  Auch  einen  anderen  Umstand,  der  für  seine  Ansicht 
ins  Gewicht  fällt,  übersieht  er.  Von  den  Versen  570 — 574,  welche  die 
Herausgeber  an  Pamph.  ^überweisen , teilt  G.  die  beiden  ersten  dem 
Epign.,  die  drei  letzten  dem  Pamph.  zu;  aber  dabitnr  homini  amica  572 
kann  doch  nur  der  sprechen,  der  die  amica  hergeben  will.  Nun  sind 
diese  5 Verse  in  CD  durch  Personenspatien  deutlich  in  drei  Gruppen 
geteilt:  570;  571/2;  573/4,  und  wir  haben  kein  Recht,  diese  Verteilung 
einer  vorgefafsten  Ansicht  zuliebe  ohne  weiteres  für  falsch  zu  halten. 
Die  beiden  letzten  Verse  kann  nur  Pamph.  sprechen-,  also  gehören  die 
beiden  vorhergehenden  Epign.  und  der  erste  wieder  Pamph.  Es  ist 
mir  unzweifelhaft,  dafs  an  Epign.  der  apologus  gerichtet,  er  also  nach 
542  der  jüngere  Bruder  ist.  Wie  nun  andere  als  den  jüngeren  Bruder, 
an  den  Antiph.  sein  Ansinnen  stellt,  den  Pamph.  eben  darum  an- 
genommen haben,  weil  sie  aus  den  beiden  ersten  Scenen  entnahmen, 
dafs  Puneg. , des  Epign.  Frau,  die  ältere  der  beiden  Schwestern  sei, 
will  G.  umgekehrt  erweisen,  dafs,  weil  Epign.  der  jüngere  Bruder  sei, 
auch  Paneg.  die  jüngere  Schwester  sein  müsse.  Wie  147  zeigt,  spielen 
die  beiden  ersten  Scenen  vor  dem  Hause  der  Paneg.;  Ant. , der  seine 
älteste  Tochter  besuchen  will  (66),  findet  ihre  Hausthür  offen.  Safsen 
die  Schwestern  vor  dem  Hause  der  älteren,  so  mufste  er  sie,  meint  G. 
gleich  sehen  wie  sie  ihn,  noch  ehe  sie  seine  Stimme  gehört;  da  dies 
nicht  der  Fall  ist,  so  müsse  man  sich  vorstelleu,  dafs  Ant.  in  der  An- 
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nähme,  seine  älteste  Tochter  sei  ansgegangen,  nicht  mehr  in  das  Hans 
gehen  wolle,  sondern  seinen  Blick  anderswohin  gerichtet  und  sie  vor 
dem  Hanse  der  jüngeren  gesehen  habe,  folglich  sei  diese  Paneg.  Für 
diese  Auffassung  liegt  nicht  der  geringste  Anhalt  vor.  Solche  Vor- 
gänge vollziehen  sich  nicht  bei  Plant,  ohne  jede,  noch  so  knrze  An- 
deutung. Überhaupt  verstattet  das  Offenstehen  der  Thür  nicht  ohne 
weiteres  die  Folgerung,  dafs  die  Hansfran  ansgegangen  ist.  Geht  in 
der  Komödie  jemand  von  Hanse  fort,  so  wird  die  Thür  hinter  ihm  ge- 
schlossen. Gerade  das  Offenbleiben  der  Thür  beweist,  dafs  sich  die 
Hansfran  vor  ihrem  Hanse  befindet.  Dais  sich  beide  Teile  nicht  gleich 
sehen,  mnfs  durch  ein  Bühnenarrangement  erklärt  werden;  wahrscheinlich 
ritzen  die  Schwestern  anf  der  dem  Ant.  entgegengesetzten  Seite  der  ara 
vor  dem  Hanse  der  älteren  Schwester,  zu  der  Ant.  will,  welche  eben 
nur  Paneg.  sein  kann.  Einen  weiteren  Beweis  liefert  die  erste  Scene. 
Von  seiner  unbewiesenen  Behauptung,  dafs  Paneg.  die  jüngere  sein 
müsse,  ansgehend,  vertauscht  G.  von  7b  die  Namen  der  Schwestern,  so 
dafs  Paneg.  41  zu  Pampb.  sagt  tametsi  es  maior.  Bei  dieser  Annahme 
aber  vertritt  das  eine  Mal  Pamph.  das  offlcinra  gegen  den  Gatten 
(6.  7»),  das  andere  Mal  gegen  sie  Paneg.  (35  ff.  39  ff.);  das  geht  ein- 
fach nicht;  die  Stellen,  wo  von  diesem  officinm  die  Bede  ist,  können 
nnr  einer  der  Schwestern  angehören,  nnd  diese  kann  nur  Pamph.  sein, 
wenn  nach  der  anch  von  G.  angefochtenen  Überlieferung  6.  7a  dieser 
gehören;  CD  verteilen  von  den  Schlufsworten  von  35/36  an  ganz  richtig 
die  Personen.  Weshalb  Menander  die  ältere  Schwester  zur  Frau  des 
jüngeren  Bruders  gemacht  nnd  umgekehrt,  ist  freilich  ans  unserem 
Stücke  nicht  ersichtlich.;  dies  aber  giebt  das  Original  in  arg  verschnittenem 
Zustande . Vielleicht  gab  ein  verlorener  Prolog  über  das  etwas  be- 
fremdende, wenn  anch  nicht  unerhörte  Verhältnis  Auskunft;  möglich 
aber  anch,  dafs  Plant,  wie  anderwärts  darauf  rechnete,  dafs  die  Auf- 
merksamkeit seines  Publikums  an  diesem  in  seiner  Bearbeitung  nur 
sebenbei  hervortretenden  Umstand  nicht  haften  würde.  — In  der 
2.  Scene  überweist  G.  der  Pamphila  noch  die  Worte  pati  — potest?  (so 
als  Frage)  69  f.  und  73  f.  Ein  triftiger  Grund  zu  dieser  Abweichung 
Tun  der  üblichen  Verstellung  liegt  nicht  vor.  Dafs  A das  Personen- 
apatinm  vor  pati  wegläfst,  beweist  noch  nichts  gegen  die  Richtigkeit 
der  Überlieferung  von  C D,  für  die  auch  ß spricht:  wenn  dieser  apati 
ohne  Spatium  giebt,  so  ist  in  dem  a das  alte  Personenzeichen  zu  erkennen 
(=  Paneg.,  welche  ja  zuerst  bei  Beginn  des  Stückes  gesprochen  hat). ') 

’)  Zu  der  im  Jahresber.  XLVII.  1S86.II,  8 f.  gegebenen  Zusammenstellung 
der  in  unseren  Hss  erhaltenen  Personenzeichen  trage  ich  folgendes  nach. 
Zunächst  aus  dem  Amhr  Stich.  6*23  H für  Pamphilippus,  der  in  den 
Pili.  516  und  541  mit  E bezeichnet  zu  sein  scheint;  ursprüngliche  Über- 
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In  der  folgenden  Rede  des  Ant.  hält  G.  folgende  Umstellung  für  nötig: 
84.  83.  85.  86.  80—82.  87;  aber  auch  nach  79  ist  84  störend.  Bei 
der  weiteren  Verteilung  der  Reden  der  Schwestern  geht  G.  von  der 
völlig  unbegründeten  Ansicht  aus,  dafs  Paneg.  die  sapientior  sei,  dagegen 
Pamph.  eine  leuior  indoles  habe,  und  kommt  zu  folgendem  Resultat: 
über  88  f.  l&fst  sich  nichts  entscheiden;  90 — 92  sprechen  die  betr.  Worte 
beide;  94 f„  96 ff.,  100 f.  Paneg.;  103  nicht  zu  entscheiden;  107 — 110 
Paneg.;  111  — 114  Pamph,  die  lll  den  Vater  nicht  ausreden  läfst  (?); 
115  — 117  Paneg.;  119  f.  Pamph.;  121  — 134  Paneg.;  135  Pamph.;  136. 
139  Paneg.;  140  Pamph.;  142.  144  Paneg.,  dann  wie  Goetz. 

50  statt  huius  hätte  Plaut,  eins  geschrieben  Bach  (III)  363.  — 
1451  ut  potestis.  — Pan.  Optume:  Nunc  L.  Lange,  Neue  Jahrb.  1893, 
432.  [Eine  Wendung  wie  ut  potestis,  optume  läfst  sich  allerdings 
bei  Plaut,  sonst  nicht  nackweisen.]  — 167  Auditaui  <hercle>  saepe 
Fleckeisen,  N.  Jahrb.  1892,  213.  — 189  uerbumst  ac  u.  Bach  352.  — 
223  Hercules  te  amabit,  prandio?  cena  tibi  Klotz  (XII)  52.  — 235 
auctionem  kaud  <ita>  magni  preti  Nencini  (XVII)  113.  [Dieser 
Gebrauch  von  ita  ist  Plaut,  fremd  ] — 260  f.  Quae  quidem  dicat  ‘dabo’. 


einstimmung  der  Zeichen  in  beiden  Rezensionen  vorausgesetzt,  läge  dann 
derselbe  Fall  vor  wie  Most  842,  wo  statt  des  sonst  den  Theopr.  bezeichnenden 
H im  Archetypus  der  Pall.  £ gestanden  zu  haben  scheint.  Aus  derselben 
Us  mutmafslich  Mil.  173  und  790  A,  an  letzterer  Stelle  fiir  Pal.,  an  ersterer 
iür  Peripl.;  hier  wie  dort  sind  Pal.  und  Peripl.  im  Gespräch,  es  wird  daher 
wie  häufig  an  einer  der  beiden  Stellen  das  Zeichen  verwechselt  sein,  wahr- 
scheinlich an  der  ersten,  so  dafs  der  vor  Peripl.  auftretende  Pal.  mit  A be- 
zeichnet war.  Mil.  1062  scheint  in  B neue  castor  (eu  ecastor)  das  Zeichen 
der  Milph.  N erhalten  zu  sein;  dasselbe  Zeichen  hat  im  Poen.  Gidd. 
Pseud.  593  bezeichnet  B den  Simia  mit  Q,  doch  wohl  = B,  500  den  Simo 
mit  N,  wohl  = H (504  , 509  steht  zwar  C,  doch  ist  dies  sicher  Abkürzung 
von  Calliplo).  501  geht  D für  Pseud.  durch  Vermittelung  oder  Verschreibung 
von  A jedenfalls  auf  A zurück.  Die  Lesarten  des  Archetypus  der  Pall.  Most  718 
(u)amice  facis  und  750  (u)numquid  legen  es  nahe,  dafs  in  dem  u das  Zeichen 
des  Simo  steckt,-  vermutlich  auch  549,  wo  B TRAV  A statt  TRA  ei  giebt, 
ein  solches  für  Tranio,  und  Aul.  829,  wo  DEV  aunde  haben  (B  Strunde, 
aber  tr  in  ras.),  in  dem  a ein  solches  des  Strobilus.  Cas.  390  ist  Autquidem 
offenbar  aus  A utquidem  entstanden,  so  dafs  A Zeichen  für  Chal.  ist,  der 
ja  nachher  die  Titelrolle  spielt;  freilich  kann  man  auch  an  die  Abkürzung 
aus  Armiger  denken,  wie  Chal.  II  8 bezeichnet  wird.  Vermutlich  steckt 
dieses  A auch  386  in  der  Lesart  Auge  caue;  dann  sind  diese  Worte,  von  denen 
das  erste  noch  seiner  Herstellung  harrt,  dem  Chal.  zu  überweisen,  von  dem 
man  in  der  Tbat  eine  Antwort  auf  die  Verdächtigung  des  01.  erwartet  und 
die  Rede  des  Lys.  beginnt  mit  conicite.  Auch  Rud.  1304  aut  uales  st.  ut 
vales  wird  die  1 erderbnis  auf  ein  Personenzeichen  zurückzuführen  sein. 
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Tentri  reliqui  öccam.  quae,  262  f.  mit  Luchs  Bach  413.  — Ober 
Schoells  Behandlung  von  330  s.  o.  *8.  237.  — 362  prae  <eo>  Bach  346 
mit  Langen.  — 376  Em  mit  Pall.  Richter  (XX)  486“.  — 459 
Auspicio  <credo>  hodie,  477  Nescfoquid  uero  habeo  in  innndo  <abs 
te>,  nach  470  Ausfall  von  3 Versen  Schoell  (XXI)  43  f.  (s.  *S.  237).  — 
465  Epignome  <mi>  Ferger  (V)  18  mit  Ritschl.  — 474  Pol  me  lubente 
Gimm  (IX)  4 mit  Kellerhoff,  489  Scis  tu<te>  med  esse  uni  s.  u 
ders.  22,  538  hnic  te  praesente  ders.  4,  548  Nunc  mihi  reddi  abs  te 
quicum  cnbitem,  <ego>  aequom  c.  ders.  11.  — 542  illi  mit  Pall. 
Bach  314'.  — 583  <io>  sperate  mit  Loman  Richter  596,  Ferger  29.  — 
639  Francesco  d'Ovidio,  Noterella  Plautina,  Studi  ital.  di  tilolog. 
dass.  II  306—321  erörtert  die  beiden  Lesarten  potione  uincea  B D (von 
einem  in  uinca  peruinca  vorliegenden  Stamme,  einer  Pflanze  von 
astringierender  Wirkung,  die  man  für  Geburtsschmerzen  gab,  was  sich 
auf  160  ff.  und  387  beziehen  liefse),  und  p.  iuncea  AC  (auch  iuncus 
besitzt  astringierende  Eigenschaften,  also  läge  auch  hier  die  Möglichkeit 
einer  medizinischen  Erklärung  vor;  daneben  aber  läfst  sich  an  oyoivo«  = 
funis  denken  und  an  die  Absicht,  sich  zu  erhängen,  wofür  sich  Verf. 
im  Hinblick  auf  Menand.  fr.  adeBp.  111,  146.  675  K.  t(j  fasit  ttüv  xaxüiv ; 
AXtapxtoo  x/oivioo  ypsta  xai  xpep.q30p.a1  rpo  toü  AnroXou)  entscheidet.  — 660 
Stiche.  — Hem.  — Quid  fit?  mit  den  Hss  Richter  519.  544.  — 700  Iam 
mica  oder  Mica  tu  (s.  o.  Lindsay),  713  age  si  quid  agis;  bibedum:  2Xxc 
hocat  (sic?!)!  ne  nega  Palmer,  Class.  Rev.  1894,249.  — 716  erpe  ex 
ore  Skutsch  (XXII)  46 2 — 759  Si  hoc  eduxis,  celeriter,  proinde  ut 
consuetu’s  antidhac  nach  Redslob  Neue  Jahrb.  1892,  218  die  ältere,  vom 
Verf.  des  gloss.  Plaut,  benutzte  Fassung.  — 765  f.  Stich.  Prostibilest 
(=  prostibilist)  tandem?  stantem  — amicum  amicae?  euge  ss.  Leo 
(XIV)  166.  - 


Trinummus. 

Hueffner  (X)  58  ff.  macht  für  die  Zeitbestimmung  des  Thesaurus 
des  Philemon  aufser  der  Erwähnung  von  Seleucia,  die  anf  eine  Zeit 
nach  der  Schlacht  bei  Ipsus  hinweise,  noch  v.  207  geltend,  wo  er  in 
dem  rex  Demetrius  Poliorc.  erkennt,  der  Athen  von  294 — 287  behauptete. 
Dafs  in  207  (wie  in  208)  eine  sprichwörtliche  Wendung  ohne  Hindeutung 
auf  einen  bestimmten  rex  vorliegen  kann,  läfst  H.  nnerwogen  (vgl. 
Stich.  133  suus  rex  reginae  placet,  eine  von  H.  vollständig  mifsver- 
standene  Stelle;  ‘Pamphila  se  et  maritum  suum  pauperes  opponit  regi 
reginaeque). 

Über  Trautweins  Auffassung  des  Prologes  s.  *S.  252.  — 48  0 amice 
salue.  salue  aequalis  Klotz  (XII)  177.  — 169  f.  acrius  Lupus;  obser- 
uauit  Appuhn  (I)  44.  — 540  Moriuntnr  angina,  sues  Klotz  208.  — 
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552  sint  mit  Pall.  Bach  (Hl)  226.  — 598  Ibit  istac  (sc.  regione,  extra 
nrbem),  aliquo,  (nescio  quo,  sed  certe)  in  maxumam  m.  er.  Leo  bei 
Hueffner  60*.  — 717  Abiit  ille  qoidem  Bach  306,  763  Qnid  consili? 
oder  Qaid  <id>  consilist  ders.  370.  — 789  Nonne  arbitraris<t> 
ae<qu>um  adol.  Nencini  (XVII)  115.  — 820  Salsipotenti  et  mnlsi- 
potenti  (vgl.  den  vor.  Jahresber.  8.  91),  822  Quoin  penes  me  <fuit 
nnlla>  potestas,  823  in  patriam  urbis  (?)  cum  magna  re  reducem  faciant, 
820  zu  streichen,  829  abhängig  von  laudo  in  830  (?),  831  zu  streichen, 
834  Bonaqne  omnia  item  nna  <mea>  mecum,  836  procellae  <ferri> 
infensae,  839  eluctaui  Klotz  445  ff.  — 837  Pax  (Personifikation)  Gimra 
(IX)  30.  — 849  necne  is  fuerit  mit  den  Pall.  Bach  373.  — 933  ad 
terram  Arabiam  sumus  Fleckeisen  Jahrb.  1891,  674.  — 943  eho  an  etiam 
Richter  (XX)  44933.  — 1013  ecce  te  hominem  Bach  396\  1080  Non 
nöstrae  snnt  haec  a6des.  — Quid  ego  ex  te  audio  ders.  237.  — 1102 
hem  mit  den  Hss  Richter  503.  5443. 

Truculentus. 

Ans  v.  530  folgert  Hueffner  (X)  33,  dafs  Stratoph.  an  der  Be- 
setzung von  Syrien  nach  der  Schlacht  bei  Ipsus  301  beteiligt  gewesen, 
also  mit  miles  Babyloniensis  wahrscheinlich  als  Söldner  des  Seleucns 
bezeichnet  sei.  Unbegreiflich  ist  nur  die  Folgerung  aus  dem  dem  Stücke 
ein  Jahr  resp.  9 Monate  voraufliegenden  Aufenthalte  des  Strat.  in 
Athen,  dafs  demnach  das  griech.  Stück  vor  299  nicht  hätte  spielen 
können;  vielmehr  ist  ja  dieser  Aufenthalt  gerade  vor  dem  v.  530  er- 
wähnten Feldzuge  in  Syrien,  aus  dem  Strat.  offenbar  zurückkehrend 
gedacht  ist,  angesetzt.  Ist  damit  aber  die  von  H.  vermutete  Besetzung 
von  Syrien  gemeint,  so  wäre  zu  erweisen,  wie  ein  Söldner  des  Seleucua 
sich  ein  Jahr  vor  Ipsus  in  Athen  auf  halten  konnte.  Keinerlei  Anhalt  bietet 
die  Stelle  90  f.,  zumal  aus  derselben  mit  nichten  zu  folgern  ist,  was  H. 
thut,  dafs  sie  Lemnus  unter  der  Botmäfsigkeit  von  Athen  voraussetze. 

5 Iuro  equidem  uobis  habitaturum  s.  m.  6 Quid  si  de  uostro  quippiam 
iurem?  abnuont  Nencini  (XVII)  117.  — 7 eu  (Hss)  (Richter  XX)  510.  — 
93  f.  Sed  ecquis  mulier  est?  Astaphiumst  anicula.  Cum  orco  quoque  etiam 
ss.  Nencini  121.  — 150  a illi  (=  in  illo  i.  e.  puerorum  agro)  (Hss) 
Bach  (III)  307.  — 159  probri,  eumpse  intus  enitere  op.  (Metrum?) 
Nencini  118.  — 168  columis  Gimm  (IX)  17.  — 194  e<r>am  Stude- 
mund  bei  Bach  360.  — 259  Salue.  — Sat  mihist  salutis:  nil  moror 
•salue’  tunm  Nencini  120,  264  Eiram  dixi:  secus  cepisti:  dempsisti  u.  1. 
ders.  109,  272  qnia  clepis  tibi  armillas,  aneas  (von  anere,  s.  o.  93) 
<minus>  ders.  121.  — 283  f.  Quas  tu  mulieres  <Hic>  mihi  narras, 
nbi  nusquam  ulla  feminast  Lange,  Neue  Jahrb.  1892,  512.  — 285 
Rus  inquam  abierunt  (Pall.)  Brix  bei  Niemeyer  (XVIH)  15.  — 306 
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Ain  to  uero  ueteres  1.  r.?  Morris  (XVI)  6.  — 320  sed  progreditur 
eecum  odinm  meum  oder  mit  Botbe  Bach  441,  340  nbi  is  huc  (LZ) 
ders.  278.  — 380  Verum  tempestas  quondam  — tum  uixi  — fuit, 
485  Et  Homeronidas,  postilla  Friedrich  (VIII)  550.  — 461  N <umquam> 
ollam  rem  LaDge  a.  a.  0.  282.  — 500  tibi  opust,  üt  aegrotam  adsi- 
mules  Qimm  6.  — 503  Enge  Astaphium  eccam,  it  Bach  408.  — 521 
Heia  haud  ab  re  (Camer.)  Richter  5406.  — 531  f.  Tibi  seruibunt  — 
adduce  hoc  tu  istäs  — sed  r.  d.  Suae  fuerunt  ambae,  uerum  patriam 
oder  Numquam  quoiquam  seruiuerunt,  sed  istae  r.  d.  ss.  Appuhn  (I)  75. 
— 541  Accipe  hoc,  <Astaphium> : abduce  hasce  Bach  242,  580  quae 
nid  es  nos  ferre  (Buecheler)  ders.  325.  — 583  Grata  rataque  ecastor 
habeo:  iube  <sis>  auferre  intro  <h>i<nc>,  Cuame  Nencini  122.  — 
606  Istucine  mihi  responsi  <da>s?  — Hoc:  non  ss.  Bach  221 1 — 
619  Quid  nunc  ergo  hic  es  odiose  omnibus  te<stib>us  confessus  Klotz 
(XU)  285.  — 663  Heus  ecquis  hic  est?  ecquis  h.  a.  o.  Richter  627; 
Heus  ecquis  boc  aperit  ostium  V attat,  aniculast  Nencini  123.  — 667  f. 
Str.  Ibitur,  Ne  me  morari  censeas.  Ast.  Lepide  facis  .T.  H.  Gray,  Class. 
Rev.  1894,  448.  — 675  Ast.  Quid  <me>  uis?  Str.  Qui<a>  tuam 
expecto  r<e>us  clementiam,  676  Ast.  Die  impera  mihi,  quidlubet  quo 
uis  modo  Nencini  125,  684  Quid  id  est,  amabo?  <bos>  iste  (bös  iste 
oder  bös  iste?)  ridiculariust!  686  Ita  ut  pauxillum  differat  to  canle 
bos!  ders.  127.  — 693  fist  qnidem  hic  apud  nos  Str.  Brix  16.  — 703 
Dona  mea  rata  grata  acceptaque  Nencini  123.  — 704  tum  illuc  Bach 
276,  719  Quis  istest  ders.  228.  — 786  Nisi  quiä  timeö  tamön,  ne,  quod 
ego  peccaui,  sciat  Brix,  tarnen  ego,  ne  qnid  peccarim  sciat  Karsten  (XI) 
314.  — 829  Non  placet,  in  mutum  culpam  qni  (oder  quom)  confert, 
quom  (oder  qui)  quit  loqui  Redslob  Jahrb.  f.  Phil.  1890,  640,  Non 
placet,  <qui>  in  mutum  culpam  confert,  qui  <non>  quit  loqui  Fleck- 
eisen das.  Anm.  — 896  Str.  Nimium  saeuit:  ilicet  Gray.  — 917  Sed 
eccam  uideo  <ipsam> : heus  amica,  qnid  agis?  — Quis  illic  <est> 
homo  Richter  57 lu,  Bach  409’.  — 928  f.  Nil  alapari  satiust,  miles. 
si  te  amari  postulas,  Auro  hau  ferro  deterrere  potes  <hu>nc  a me,  933. 
930.  931.  932  ad  suum  quaestum  squalent  et  f.  [934]  Nencini  128  ff.  — 
934  Quamquam  hic  horridust  et  squalus,  scitus  est  bellus  mihi  Franke 
(VII)  29‘.  — 952  Strab.  Em  tibi  talentum  argenti.  — Strat.  Philippum 
hoc  aes  est:  tene  tibi  Gray. 

Fragmente. 

Fr.  Leo,  De  Plautl  Vidularia.  Göttinger  Proömium  für  das 
Wintersemester  1894/5.  19  8.  4. 

Von  den  beiden  Möglichkeiten,  dafs  die  v.  54  G.  vorausgesetzte 
Aufnahme  des  schiffbrüchigen  Nicodemus  bei  dem  Fischer  Gorgines  (so. 


Digitized  by  Google 


56  Jahresbericht  über  T.  Maccius  Plautus.  (Seyffert.) 

nicht  Gorgo,  nach  L.  der  Name,  von  -(op7<>c,  wie  Zpuxpfvqc,  Atir/iVqc, 
von  opuxp<2t,  alsypd;,  Xtirvo’c)  erzählt  worden  ist,  etwa  in  den» 
bis  anf  den  ersten  Vers  verlorenen  Anfangsmonolog  eines  Sklaven 
(Aspasins  nennt  ihn  L.  beispielsweise),  oder  aber  anf  der  Bühne  in 
einer  besonderen  Scene  Darstellung  gefunden  hat,  macht  L.  die  letztere 
wahrscheinlich  durch  fr.  XIII  paupera  haec  res  est,  ‘quae  uerba  sunt 
inuitantis  et  paruas  opes  simul  excusantis’,  cf.  Rnd.  282.  In  eine  solche 
Scene  läfst  sich  auch  fr.  VI  v.  101  (Orientierung  des  Schiffbrüchigen 
über  die  Örtlichkeit,  cf.  Cure.  14.  39)  hineindenken,  sowie  fr.  IX  und 
VIII.  Ferner  mufs  die  v.  72  vorausgesetzte  Bekanntschaft  des  Cacistus 
mit  der  Person  und  dem  Scliiffbruch  des  Nicod.  in  dem  Teile  des 
Stückes  begründet  gewesen  sein,  welches  der  ersten  Unterredung  dieses 
mit  Dinia  vorausging;  denn  zwischen  dieser,  welche  nach  v.  70  sicherlich 
damit  geschlossen  hat,  dafs  Din.  den  Nie.  an  seine  Arbeit  führt,  und 
der  zweiten,  die  Cac.  belauscht,  ist  kein  Baum  für  eine  solche  Bekannt- 
schaft. — Gegen  Studemunds  Annahme,  Gorg.  habe  den  uidnlus  auf- 
geüsebt,  Cac.,  ein  Sklave,  ihm  diesen  auf  irgend  eine  Weise  geraubt, 
Gorg.  ihm  aber  den  Baub  mit  Hilfe  anderer  Fischer  wieder  abgejagt 
und  bis  auf  richterliche  Entscheidung  in  Verwahrung  genommen,  macht 
L.  mit  Recht  geltend,  dafs  Cac.  kein  Sklave  sein  kann,  da  er  v.  56 
sich  einen  aduocatus  suchen  zu  wollen  erklärt  und  Gorg.  v.  60  ihn 
nicht  auffordert,  erum  adducere,  sondern  patronum  inuenire,  und  folgert 
dann  weiter,  dafs  Cac.  vielmehr  der  Finder  des  uidulus  ist1),  ein  dazu- 
gekommener Sklave  (fr.  VI  v.  100  und  v.  65  nebulo),  vermutlich  Aspasins, 
ihm  auf  einen  nicht  mehr  ersichtlichen  Grund  hin  die  Beute  streitig  ■ 
gemacht  hat,  der  Handel  sckliefslich  vor  Gorg.,  den  Herrn  des  Sklaven 
(vgl.  v.  58  hicine  uos  habitatis,  d.  i.  Gorg.  und  sein  Sklave),  gekommen 
ist,  der  das  Streitobjekt  bis  anf  richterliche  Entscheidung  in  Beschlag 
nimmt.  Den  Cac.  hält  L.  für  einen  piscator,  der  mit  anderen  seines- 
gleichen (cf.  56)  wie  die  piscatores  im  Rnd.  auf  den  Fang  gegangen 
ist.  Wenn  auch  nicht  unmittelbar  am  Orte  der  Handlung,  mufs  er  doch 
in  der  Gegend  bekannt  sein,  da  er  56  f.  aufser  von  seinen  socii  auch 
von  einem  etwaigen  anderen  Bekannten  spricht.  Aus  den  vor  56  ff. 
stattgefundenen  Verhandlungen  stammen  fr.  I,  Worte  des  Gorg.,  und  II, 
von  Cac.  oder  vielmehr  seinem  Widerpart  gesprochen.  Ob  Gorg.  das 

*)  Dafür  sprechen  entschieden  die  Verse  64  ff.  Die  Sache  würde 
vielleicht  noch  klarer  sein,  wenn  wir  genau  wüfsten,  was  v.  62,  wo  mit 
Studem.  geschrieben  wird  : Vidulum  qui  ubi  uidi  non  me  circumspexi  centiens, 

im  Amb.  stand.  Das  Apogr.  giebt  an  UBIUidl;  Rud.  1167  f.  qui  non  circum- 
spexi  centiens,  prius  — quam  rote  extraxi  ex  aqua  bringt  mich  im  Hinblick 
auf  fr.  IV  auf  den  Gedanken,  dafs  UBEI  EIC1  dagestanden  hat;  oder  war 
UICI  verschrieben  für  ici  wie  in  den  lfss  des  Non.  fr.  IV? 
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Amt  eines  Sequester  wirklich  selbst  übernommen  hat,  wie  L.  meint,  ist 
wegen  ego  sernabo,  quasi  seqnestro  detis  fr.  I nicht  hinlänglich  Bicher. 
Ebenso  wenig  kann  ich  für  die  Vermutung,  dafs  Cac.  den  Din.  oder 
Nie.  zum  patronus  nimmt  oder  gar  beide,  das  ‘ipsa  res  docet’  zugestehen ; 
unzweifelhaft  scheint  mir,  dafs  Cac.  irgend  einen  auf  die  belauschte 
Unterredung  zwischen  Din.  und  Nie.  gegründeten,  auf  die  Widererlangung 
des  nidnlus  gerichteten  Plan  ins  Werk  setzt.  Dabei  mufste  er  den 
Hergang  erzählen,  und  dieser  Erzählung  sind  gewifs  mit  L.  die  fr.  IV. 
Via  (=  v.  100),  V und  VII  zu  überweisen.  Welches  dieser  Plan 
gewesen  ist,  wissen  wir  nicht;  aber  v.  67  ff.  captam  praedam  perdidi, 
nisi  quid  ego  mei  (sc.  Cacisti)  simile  aliquid  contra  consilium  (so  doch 
wohl  sicher  mit  Studem.  für  conciliura  zu  schreiben)  paro  scheint  auf 
irgend  eine  Schlechtigkeit  vorzubereiten.  — Fr.  X bezieht  sich  offenbar 
auf  die  bevorstehende  Öffnung  eines  mit  einem . Siegel  verschlossenen 
Gegenstandes,  entweder  des  uidulus  oder  einer  darin  enthaltenen  cistula; 
der  den  Besitz  beanspruchende  (doch  wohl  Nie.)  erbietet  sich,  vor  Ent- 
fernung der  das  Siegel  schützenden  clacendix  oder  calcendix  das  signum 
anzugeben;  die  durch  den  Befund  bestätigte  Richtigkeit  seiner  Angabe 
und  die  Übereinstimmung  seines  anulus  mit  dem  Siegel  (fr.  XI)  erweist 
zunächst  sein  Eigentumsrecht.  Das  auf  die  Richtigkeit  der  Angabe  und 
die  Übereinstimmung  zwischen  Siegel  und  Ring  bezügliche  fr.  XI  signum 
recte  comparebat,  huius  contendi  anulum  betrachtet  L.  wegen  seiner 
berichtenden  Form  als  zu  einer  Scene  gehörig,  in  welcher  Din.  in 
Gegenwart  des  Ringbesitzers  den  Vorgang  und  die  sich  daran  knüpfende 
Erkennung  seines  Sohnes  erzählte,  vielleicht  seiner  Frau.  Die  Sache 
kann  natürlich  auch  ganz  anders  gewesen  sein.  Z.  B.  kann  Nie.,  der 
sich  mit  dem  von  Din.  erhaltenen  Darlehen  wieder  zu  Gorg.  begeben, 
dort  vor  dem  Erscheinen  des  von  Din.  begleiteten  Cac.  sich  als  Be- 
sitzer des  uidulus  Gorg.  gegenüber  ausgewiesen  haben;  als  dann  Din. 
mit  Cac.  kommt,  macht  Gorg.  von  dem  Vorgefallenen  Mitteilung;  darauf 
erfolgt  die  Erkennung  und  zugleich  die  Enthüllung  des  schlechten  An- 
schlages des  Cac.,  auf  die  sich  die  beiden  fr.  XVII.  XVIII  beziehen 
könnten.  Nach  L.  gehören  sie  entweder  zn  derselben  Scene  wie  fr.  X, 
in  der  zuletzt  herausgekommen  sei,  ‘quantum  scelns  fuisset,  si  Cac. 
uidulum  furatns  esset',  oder,  ‘si  de  serno  magis  quam  de  Cacisto  sermo 
esse  uidetor,  ad  similem  certe  (scaenam),  quae  altercationem  liabuerit 
Inter  piscatores’.  Jedenfalls  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  beide  Frag- 
mente der  gleichen  Scene  angehören,  und  die  Art,  wie  Fulg.  fr.  XVII 
auführt;  ‘Plant,  in  Cacisto’,  legt  im  Hinblick  auf  die  Anführung  von 
Baeeh.  278:  ‘Plant,  in  Chrysalo',  wo  es  sich  nm  Worte  des  Chrys. 
handelt,  die  Vermutung  nahe,  dafs  Cac.  entweder  der  Sprechende  oder 
doch  wenigstens  anwesend,  vielleicht  der  Gegenstand  der  Verhandlung, 
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der  rens,  ist.  Wie  hier,  so  hat  die  Phantasie  freien  Spielraum  auch 
hinsichtlich  des  Verhältnisses  des  Nie.  zu  Soteris,  die  nach  fr.  XII 
gleichfalls  ihren  Vater  (vermutlich  Gorg.)  findet,  und  fr.  XVI,  worin 
L.  eine  Andeutung  findet,  dafs  in  dem  Stücke  auch  eine  Liebschaft 
vorkam.  Denkt  er  an  einen  Sklaven,  der  im  Interesse  seines  verliebten 
jungen  Herrn  dessen  Vater  Geld  abschwindelt  1 Za  fr'.  XIX  bemerkt 
L. : ‘lenoni  in  regione  piscatoria  qui  locus  fuerit,  non  facile  intellegitur'. 
Denken  läfst  sich  im  Hinblick  auf  die  Parallelkomödie  Rud.  ein  leno 
in  der  Vid.  ganz  gut:  Soteris  (wie  Palaestral  im  Besitze  eines  leno 
und  wie  dieser  gestrandet;  der  leno  findet  sie  wieder  und  fordert  sie 
zurück,  bis  sie  von  ihrem  Vater  erkannt  wird.  Fr.  III  hatte  wahr- 
scheinlich, wie  L.  bemerkt,  in  irgend  einer  früheren  Partie  des  Stückes 
seine  Stelle;  fr.  XIV  nnd  XV  geben  keinerlei  Anhalt.  — Ergänzungs- 
und Verbesserungsvorschläge  bietet  L.  folgende : v.  18  Est  quo<d 

uelim  te>.  D.  Neque  ctibi  s>uscenseo  [die  erste  Ergänzung  füllt  den 
Raum  nicht  recht;  die  zweite  ist  mir  unverständlich,  überdies  läfst  sie 
das  Ton  Goetz  vor  US  gesehene  P unberücksichtigt];  2ö  i<ta>  f<it 
nt  eg>o  me  loc*-em>;  27  Quid?  tu  locas  te?  no<n  nt  opinor  serio>; 
28  te  m<ercennarium  haud  esse  arb>itror;  29  si  quidem  tu  no<n  uis 
mercedem  dare> ; 37  Heus  tu,  a me<is>  illic  estur  <satis  duru>s 
c<ibus>;  38  Misero  male  css<e  fuerit>  con<senta>ne<um>,  esse 
doppelsinnig;  39  Nie.  Quod  abs  te  <pet>o,  p<et>o:  quaesso  sc.; 
41  Qui  fidö<i  plen>ior  sit  [kommt  fidei  in  dieser  Messung  je  bei  Plaut, 
vor?  Goetz'  Wahrnehmung,  dafs  der  Vers  anlautet  QUITIBI,  wird 
einfach  verworfen];  45  D.  Non  ebene  c>onduc<i>  arbit<ror>;  46  ff. 
vielleicht  Ncisi  quia  probus  uideris>;  sed  dicam  hi  mul , <Ne  post 
sciuisse  te  neges>,  operarium  Iam  <qualemcunque  unde>  unde  con- 
ducam  ( ! ! );  50  ff.  Nie.  Minus  op.  n.  faciain;  63  Ne  <ego>  homo  miser 
e<t  scelestus  dudum  at>que  infelix  fui;  65  inter  mur<tos>  latuit, 
insidias  dedit;  79  f.  N.  Item  mihi  na<rrauisti>.  edepol  simul  tecura 
ileo.  D.  Puer  is  mihi  <periit,  fors  fuat  an  te  egeat  mu>gis;  81  Egen- 
tiorem  <me  ho>mine<m>  n<atu>m  neminem;  104  vielleicht  Eius 
diei;  114  ff.  laben  hunc  insui  in  culleo  Atqne  in  altum  deportari,  suis 
ut  annonam  bonam  Piscibus  <concinnet> ’).  — Malo  hunc  ädligari  ss. 

')  Wie  ist  cs  möglich,  dafs  ein  in  einen  culleus  eingenähter  piscibus 
annonam  bonam  concinnat?  M.  E.  gehören  die  Worte  annonam  bonam 
piscibus  einem  ganz  anderen  Zusammenhänge  an,  in  dem  davon  die  Rede 
war,  mit  dem  reus  keine  Umstände  zu  machen,  sondern  ihn  ohne  weiteres 
ins  Meer  zu  werfen.  Der  liederliche  Fuig.  bat  Bestandteile  zweier  ver- 
schiedener Vorschläge  zusammengeworfen.  Was  den  Rest  des  Citates  betrifft: 
hunc  inuenem  (oder  iuu.  hunc)  insui  in  culleo  atque  in  altum  deportari 
iussi,  so  ist  keinerlei  Grund  zu  der  Annahme,  dafs  diese  Fassung,  welche 
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0.  Goetz,  De  Astrabae  Plautinae  fragmentis  commentatio. 

Jenaer  Prooemiom  für  das  Sommersemester  1893.  8 8.  4. 

Der  kritischen  Behandlung  der  Fragmente  dieses  Stückes  geht  eine 
Untersuchung  über  die  Bedeutung  des  Wortes  astraba  voraus.  Goetz  be- 
zweifelt gegenüber  der  von  den  Glossen  gebotenen,  wahrscheinlich  auf 
Verrinn  Flaccus  zurückgehenden  Erklärung  ‘tabella  ubi  pedes  requies- 
eunt’  die  Deutung  im  Kommentar  des  Probus  zu  Yerg.  Buc.  p 2,  23  K 
als  ‘uehiculum'  (nach  Ritschl  eine  Art  sella  oder  lectica),  die  er  nebst 
dem  Zusätze:  ‘quo  titulo  et  Plautus  fabulam  inscripsit  in  qua  mulieres 
in  eins  modi  uehiculis  inducit'  mit  Kübler  für  den  Zusatz  eines  Scho- 
liasten  des  4.  Jahrh.  hält.  Dafs  trotzdem  die  speziell  das  Stück  des 
Plautus  betreffende  Notiz  nicht  ganz  ans  der  Luft  gegriffen  ist,  scheint 
auch  er  anzunehmen,  da  er  in  den  Epilegomena  zu  seiner,  dem  letzten 
Bande  der  grofsen  Plautusausgabe  angehängten  Sammlung  der  Frag- 
mente p.  193  als  Ursprung  derselben  Verrinn  Flaccus  anzusehen  ge- 
neigt ist. 

Beiträge  zu  den  übrigen  Fragmenten:  p.  155  v.  116  nxor  curauit: 
p 162  v.  61  Enim  intus  (oder  Enim  hic  us<que>)  esto,  donicumss.,  wohl 
aus  der  Vid.,  vgl.  Gloss.  Plant,  [doch  vgl.  zu  dem  hier  aus  der  Vid. 
angeführten  donicum  fr.  I v.  94];  p.  164  v.  72  corpus  tnum  | Virgis  ss. 
E.  R,  Lit.  Ccntralbl.  1894  8p.  1219.  — p.  161,  XLII  ‘kein  Fragment 
eines  verlorenen  Stückes:  um  die  Prosodie  (nicht  das  Wort)  Hannibälem, 
Hasdrnbälem  aus  Plaut,  zu  belegen,  genügte  Probus  die  Stelle  Poen.  997 
Mytthumbälis  filins’  Leo  (XIV)  161**. 

Nachtrag. 

A.  Fleckeisen,  Nox  als  Adverbium  bei  Plautus.  N.  Jahrb.  f. 

Phil.  149  (1894),  849-852. 

Aufser  Asin.  597,  wo  der  Zusammenhang  die  Herstellung  des  Adv. 
nox  statt  des  überlieferten  mox  unabweisbar  fordert,  will  Fleckeisen  die 
gleiche  Änderung  noch  an  folgenden  Stellen  vorgenommen  wissen:  Trin. 
864  quo  mox  (n.  Seal.)  furatum  ueniat  speculatnr  loca,  Rud.  111  An 
qao  furatum  mox  (n.  Dousa)  uenias  nestigas  loca  (Fl.  Quo  nox  f.  u.  u. 


Fulg.  den  Worten  des  Plaut  gegeben  hat,  wenn  sie  diese  auch  unbedingt 
falsch  wiedergiebt,  an  sich  irgend  welche  Verderbnis  erfahren  hat.  Sie 
giebt  selbständigen  Sinn,  und  mehr  können  wir  von  Fulg.  nicht  erwarten. 
Dafs  inuenis  Plautus  fremd  ist,  beweist  noch  nicht,  dafs  iuuenem  bei  Fulg. 
korrupt  ist,  läfst  vielmehr  vermuten,  dafs  er  dadurch  fälschlich  adulescentem 
ersetzt  bat;  für  iussi  stand  vielleicht  im  Plautinischen  Texte  iusserim 
(cf.  Capt  599). 
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loca.  — Ali1)),  417  accipiam  hospitio  si  mox  (n.  Seal.)  nenies  <nesperi> 
(Fl.  si  nox  Venns  — so  Usener;  neniis  CD,  nenis  B — <te  huc  duxerit>), 
Tmc.  546  mox  bnc  enbitum  uenero.2)  Möglich,  dafs  an  diesen  Stellen 
nox  das  Ursprügliche  war;  aber  einen  wirklich  durchschlagenden  Grand 
vermag  ich  an  keiner  anznerkennen,  da  mox  überall  ansreichenden  Sinn 
giebt,  auch  Rud.  417  in  der  gewöhnlichen  Fassung  mit  der  Ergänzung 
der  libri  neteres  des  Lambin  si  mox  uenies  <ueaperi>.  Fl.  findet 
hier  mox  neben  uesperi  sinnwidrig,  da  die  ersten  Scenen  des  Stückes 
am  Morgen  spielen,  also  die  Wiederkehr  der  Amp.  am  Abend  nicht  als 
mox  bevorstehend  bezeichnet  werden  könne;  er  erkennt  in  uesperi  ein 
uraltes  Glossem  zu  dem  noch  unversehrt  erhaltenen  nox  — sonderbar, 
wenn  dann  nicht  das  zunächst  liegende  noctu  gewählt  worden  wäre  — , 
das  dann  zur  Ausfüllung  der  Lücke  in  den  Text  gekommen  sei.  Ob 
uesperi  alte  Überlieferung  ist,  bleibt  fraglich;  jedenfalls  aber  ist  mox 
uesperi  weit  entfernt  sinnwidrig  zu  sein,  da  mox  bei  Plaut,  und  Ter. 
überhaupt  einen  zukünftigen  Zeitpunkt  bezeichnet,  der  bald  näher,  bald 
entfernter  gedacht  werden  kann,  daher  auch  unser  ‘wie  lange  dauert  es 
noch?’  quam  mox  heilst.  Fl.  wird  doch  wohl  nicht  etwa  aus  mox  noctu 
Cist.  44  und  Eun.  219  folgern  wollen,  dafs  die  ersten  Scenen  beider 
Stücke  am  späten  Tage  zu  denken  sind.  Vgl.  auch  Ad.  204  mox: 
cras  redi.  Es  bleibt  also  nach  wie  vor  nur  ein  sicherer  Beleg  für  ad- 
verbiales nox  bei  Plantu«. 


')  Sonderliche  Wahrscheinlichkeit  hat  Fleckeisens  etwas  gewaltsame 
Behandlung  der  Stelle  nicht,  zumal  sich  noch  andere  Möglichkeiten,  das 
Versmafs  herzustellen,  bieten,  z.  B.  An  quo  furatum  mox  uenias  speculas 
loca.  Im  folgenden  Verse  hält  Fl.  an  Hermanns  Änderung  Peculiosum  esse 
<ad>decet  seruom  adprobe  st.  et  probum  fest.  Schoell  hat  jedenfalls 
die  Überlieferung  richtig  verstanden,  dafs  er  eine  Änderung  nicht  für  an- 
gebracht gehalten  hat. 

*)  Im  vorhergehenden  Verse  beharrt  Fl.  bei  seinem  vor  etwa  25  Jahren 
gemachten  Vorschläge  num  tu  nunc  md  uis  ss.  statt  der  sich  aus  der  Über- 
lieferung klar  ergebenden  Lesart  nunc  tu  nüm  neuis  me.  Ich  halte  ihn  für 
sehr  bedenklich.  Erstens  ist  es  fraglich,  ob  die  am  Satzanfang  so  häufige 
Verbindung  nunc  tu  zerrissen  werden  darf,  sodann  ist  eine  Änderung  von 
num  neuis  durchaus  unstatthaft,  vgl.  Aul.  161.  Most  336.  Poen.  1379.  Num 
steht  allerdings  in  der  Regel  am  Satzanfango,  aber  nicht  ausnahmslos,  vgl. 
Cist  658  haec  cistella  num  nam  hinc  a nobis  domost,  Poen.  1379  sed  tu 
moneri  num  neuis. 
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Bericht  über  die  Arbeiten  za  den  Briefen  des  jüngeren 
Plinius  aus  den  Jahren  1890—1894  samt 
Nachträgen. 

Von 

Professor  Dr.  Karl  Im.  Burkhard 

in  Wien. 


Die  wissenschaftliche  Beschäftigung  mit  Plinius’  Briefen  trat  in 
den  letzten  fünf  Jahren  gegenüber  dem  vorausgehenden,  allerdings  etwas 
längeren  Zeiträume  merklich  zurück,  doch  fehlte  es  auch  diesmal  nicht 
an  einzelnen  Beiträgen  zum  Sprachgebrauch  und  zur  Textkritik.  Zu 
den  zahlreichen  ausländischen  Schulausgaben  kam,  was  mit  Befriedigung 
begrüfst  werden  mufs,  in  jüngster  Zeit  endlich  eine  deutsche  hinzu. 

I.  Sprachliches. 

1.  Antonius  Ludewig,  Quomodo  Plinius  maior,  Seneca 
philosopbus,  Curtius  Rufus,  Quintilianus,  Cornelius  Tacitus,  Plinius 
minor  particula  quidern  usi  sint.  Prager  philologische  Studien, 
herausg.  v.  O.  Keller,  III  1 Prag.  H.  Dominicus  (Th,  Gross)  1891. 
76  S.  8°.  M.  1,40  = fl.  — ,70. 

Anz.:  Archiv  für  lat.  Lexikogr.  u.  Gram.  VII  (1892)  606—607.  — 
Neue  phil.  Rundschau  1892,  S.  137 — 138  v.  J.  B.  Sturm.  — Berliner 
philol.  Wochenschrift  XII  (1892)  1133—1135  v.  J.  H.  Schmalz. 

Der  Verfasser  behandelt  in  gründlicher  Weise  den  Gebrauch  von 
quidem  bei  den  berühmtesten  Schriftstellern  der  silbernen  Latinität, 
von  denen  hier  nur  Plinius  der  Jüngere  in  Betracht  kommen  kann,  im 
Vergleiche  mit  dem  ciceronianischen  Sprachgebrauche.  Er  bespricht 
zunächst  die  verschiedenen  Ansichten  über  die  Ableitung  der  Partikel 
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und  bezeichnet  mit  den  bedeutendsten  Gelehrten  den  bekräftigendes 
und  hervorhebenden  Sinn  von  quidem  (=  7c),  aus  dem  sich  ver- 
schiedene andere  Bedeutungen  und  {jbersetzungsweisen  erklären,  als  des 
ursprünglichen  und  eigentlichen.  Der  Gebrauch  von  quidem  wird 
unter  folgenden  drei  Hauptgesichtspunkten  erörtert:  I.  Quomodo  quidem 
ad  singulas  voces  referatur  easque  confirmet;  II.  quomodo  a)  aut  nna 
cum  voce,  quam  effert,  in  initio  sententiarum  positum  aut  b)  cum 
coniunctionibus  copulatum  sententias  quadam  ratione  nectat;  HE.  quomodo 
in  una  ex  iis  quae  opponuntur  vel  sententiis  vel  orationis  membris 
usurpetur  et  a)  concessivam  quam  vocant  aut  b)  adversativam  habere 
videatur  vim. 

Der  unter  I.  erwähnte  Gebrauch,  der  mit  dem  Ciceros  im  all- 
gemeinen ttbereinstimmt,  wird  in  zwei  Abteilungen  behandelt:  a)  quidem 
confirmativum  vel  restringens  (im  Griech.  — qc,  im  Deutschen  unüber- 
setzt  oder  = 'gerade,  eben,  wenigstens,  gewifs,  fürwahr,  wirklich’  u.  ä.); 
b)  quidem  explicativum  (xal  — qe,  et — quidem  [et  quidem],  'und  zwar, 
nämlich’  oder  unübersetzt).  Zu  a)  führen  wir  an  Plin.  ep.  IX  19,8 
(Keil  1870)  meo  quidem  iudicio,  eine  Formel,  die  sich  bei  Plinius  nur 
an  dieser  Stelle,  bei  den  übrigen  Schriftstellern  seiner  Zeit,  ausgenommen 
Quintilian,  der  sie  liebt,  gar  nicht  findet;  ferner  ep.  VIII  2,3  Itaque 
omnibus  quidem,  ne  quis  mihi  non  donatus  abiret,  partem  octavam 
pretii  . . . concessi;  paneg.  25  Ola  quidem,  de  quibus  taceas.  Mit 
allen  seinen  Zeitgenossen  stimmt  Plinius  überein  in  der  Vermeidung 
der  bei  Cicero  häufig  vorkommenden  Verbindungen,  wie  quidem  certe  oder 
certe  quidem.  Von  b)  sind  Beispiele  zu  erwähnen,  wie  ep.  I 5,3  Lacerat 
Herennium  Senecionem,  tarn  intemperanter  quidem,  ut  dixerit  ei  Mettius 
Carus  . . .,  die  Formeln  adeo  quidem  ut  (viermal),  his  quidem  verbis 
(dreimal)  und  die  häufige  Verbindung  et  quidem  (S.  1 — 16). 

Unter  Ua)  wild  das  sogenannte  quidem  continuativum  (7t)  be- 
sprochen: 1)  als  Erklärungspartikel  ‘nämlich,  denn’,  2)  als  Übergangs  - 
partikel  ‘was  . . anbetrifft,  ferner,  auch,  übrigens,  aber’  — in  beiden 
Fällen  oft  auch  unübersetzt.  Bei  Plinius  steht  quidem  nach  Substantiven, 
z.  B.  ep.  II  11,15  Caesar  quidem,  IV  19,4  Versus  quidem  meos,  nach 
Adjektiven,  z.  B.  VH  33,9  Divus  quidem  Nerva,  nach  einem  Adverb 
paneg.  52  Ante  quidem,  und  am  häufigsten  nach  Pronominen  — nach 
Relativen  allein  füDfzehnmal  — womit  die  Bemerkung  des  Verf.  S.  72  f. 
‘Deinde  rarissime  illi  scriptores  pronominibus  addunt  quidem. 
Ciceronem  in  libris  de  oratore  tertium  quodqne,  in  epistulis  qnartum 
quodque  quidem  cum  pronomine  relativo  coniunxisse  Grossmaimus 
ostendit.  At  ex  Plinii  maioris  scriptis  septem,  ex  Taciti  tria  exempla 
sola  proferri  possunt,  neque  ceteri  scriptores  Quintiliano  excepto 
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— t.  pp.  29.  30  — crebrios  quidem  ponunt,  cf.  pp.  23—33’  nicht 
stimmen  will.  Die  Verbindung  ego  quidem  findet  sich  nur  einmal, 
paneg.  67;  beliebt  ist  equidem  ‘fürwahr,  wirklich,  in  der  That,  aller- 
dings' u.  ä.  (achtzehnmal),  stets  mit  der  ersten  Person  und  nur  in 
Hauptsätzen,  darunter  zweimal  mit  folgendem  tarnen  (S.  17—37).  Von 
den  zahlreichen  Verbindungen  mit  anderen  Konjunktionen  (II  b,  S.  37  ff.) 
fehlen  bei  Pliuios:  nam  . . . quidem,  verum  . . . quidem,  quando  quidem, 
quoniam  quidem , elsi  . . . quidem , tametsi  . . . quidem  u.  a.  Häufig 
bat  ex  et  — quidem  (nie  et  quidem)  1)  als  Erklärung«-  2)  als  Abschluss- 
tmd  Übergangspartikel  mit  folgendem  autem,  sed,  tarnen  oder  ohne 
diese  Partikeln,  z.  B.  1)  ep.  V 19,3  Homo  probus,  officiosus,  litteratus; 
et  ars  quidem  eins  et  quasi  inscriptio  comoedus,  in  qua  plurimum  facit; 
2)  ep.  I 22  (nicht  28,)  11  Et  medici  quidem  secunda  nobis  pollicentur: 
eoperest,  ut  . . .,  pan.  32  Et  caelo  quidem  numquam  benignitas  tanta, 
ut  ornnes  simul  terras  nbertet  foveatqne:  hic  omnibus  pariter  . . .,  pan.  86 
Et  Ille  quidem  . . . officii  gloria  fruitur:  tu  autem  . .,  ep.  ad  Trai.  63,1 
Et  legatio  quidem  . . . nulla  adhuc  venit;  sed  venit  tabellarius  . . ., 
ep.  II  20,11  Et  Aurelia  quidem  vivit,  ille  tarnen  istnd  tamquam  morituram 
coegit.  Dagegen  kommt  ac  . quidem  nur  zweimal  vor.  Viermal  (nur  im 
Panegyricns)  gebraucht  PI.  si  quidem,  und  zwar  in  causalem  Sinne  mit 
dem  Indikativ,  vereinzelt  cum  quidem  (ep.  I 12,6)  und  ut  quidem 
(pan.  25),  denn  pan.  23  ist  wohl  utque  zu  lesen;  vgl.  meine  Observ. 
crit.  ad  paneg.  Lat.  in  den  Acta  Sem.  phil.  Erlang.  111  171. 

Im  letzten  Abschnitte  (8.  55  ff.)  handelt  Ludewig  hauptsächlich 
von  a)  quidem  concessivum  (71-8!  od.  iXXi  [plv-8l,  xa(irtp-Sp.u>;]  ‘zwar, 
wohl,  freilich,  allerdings  — aber  jedoch,  dennoch-)  und  b)  adversativum 
(l il»  od.  ‘aber’).  Unter  a)  fällt  quidem  — sed,  wobei  zu  bemerken 
ist,  dafs  Plinius  den  ,pleonastischeu  Gebrauch“  (vgl.  ille  quidem  . . .) 
Ciceros  nicht  kennt;  ferner  non  quidem  (non  . quidem  Cie.)  — sed, 
quidem  — tarnen,  non  . quidem  (non  quidem) — tarnen,  quidem  — sed 
tarnen,  quidem  — autem,  quidem  — ceterum,  letzteres  eine  Neuerung,  die 
Plinius  (paneg.  5)  mit  Tacitua,  Seneca  und  Cnrtius  gemein  hat.  Nicht 
gebraucht  wird  quidem  — vero  (verum,  verum  tarnen),  was  sich  bei 
Quintilian  findet.  Endlich  ist  noch  bemerkenswert  ep.  VII  14,1  Tu 
quidem — : invicem  ego;  inviccm,  von  Cicero  nicht  gebraucht,  ist  ein 
Lieblingswort  des  Plinius  in  den  drei  Bedeutungen;  1.  = contra. 
2.  ■=  vicissim,  3.  «=  inter  ge  (vgl.  S.  66).  Zuletzt  werden  S.  68  f.  Bei- 
spiele für  das  adversative  quidem  (b)  angeführt,  z.  B.  ep.  II  14,  13 
Plaasus  tantum  . . . desunt:  ulnlatns  quidem  . . . large  supersunt, 
pan.  15  Verum  baec  olim  . . .;  in  praeseutia  quidem  und  auf  S.  72 
Plinins'  Gebranch  von  qnidem,  der  übrigens  von  dem  seiner  Zeitgenossen 
aar  wenig  abweicht,  in  knapper  Zusammenfassung  gekennzeichnet. 
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II.  Textkritisches. 

2—5.  ‘Ad  Plinii  epistolas’  schlägt  J.  C.  G.  B(oot)1)  in  der 
Mnemosyne  XVII  (1889)  8.  127  vor:  ep.  14,1  quoniam  multis  (nam 
pluribus  Ernesti  und  Gierig  für  nam  iam  tuis)  opns  non  est;  I 20,  22 
Nec  vero  — illum  Homericum  dpe-rpoETri-  probo,  sed  bnnc  cni  (oder 
cuius  für  xal)  ir.ti  vipdäsistv  lotxdra  -/sipepuflotv  ■ non  qnla  non  et  ille 
mihi  validiseime  placeat.  <qni>  raüpa  plv,  dXXa  päXa  XrfEuK.  Ebend. 
S.  170:  ep.  II  7,2  Nam  Spnrinna  Bructernm  regem  vi  et  armis  reduxit 
(für  indnxit)  in  regnum.  — Zn  II  19,4  vermutet  R.  Novdk  in  der 
Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnasien  XLII  (1891)  8.  1067  („Zu  Plinina 
dem  Jüngeren“)  intentio  languescit  für  intentio  relanguescit  (inten- 
tione  languescit  M)  mit  Berufung  auf  den  Sprachgebrauch  des  Plinius, 
der  wie  sein  Freund  Tacitus  nur  languescere  (I  16,8;  III  9,19:  IV  9,11 ; 
VII  3,3;  VIII  20,1;  pan.  18)  kenne.  Diese  Lesart  bietet  schon  die 
Ausgabe  von  Cortius  und  Longolius  (Amstelaedami  MDCCXXXIV), 
vgl.  auch  die  Anmerkung  zu  II  19,4  und  den  Index  vocabnlorum  dieser 
Ausgabe,  wo  die  obigen  Stellen  erwähnt  sind.  Darauf  nimmt  die  Be- 
merkung des  Berichterstatters  in  derselben  Zeitschrift  XLIII  (1892) 
8.  296  f.  Bezug.  — Zu  III  21,3  schreibt  J.  C.  G.  B(oot)1)  a.  a.  O. 
Fuit  moris  antiquis  (mit  F für  antiqui).  — Zu  IV  3,3  begründet 
F.  Skutsch  im  Hermes  XXVII  (1892)  8.  317—318  („Der  jüngere 
Plinius  über  Herodas')  eingehend  die  nachträglich  durch  den  Dresdensis 
bestätigte  Schreibung:  Ita  certe  sum  adfectus  ipse,  cum  Graeca  epi- 
grammata  tna,  cum  mimiambos  (für  iambos)  proxime  legerem. 
Quantum  ibi  humanitatis  venustatis  . . .!  Callimachum  me  vel  Heroden 
vel  si  quid  bis  melius  teuere  credebam;  quorum  tarnen  neuter  utrumque 
aut  absolvit  aut  attigit,  wodurch  die  Schwierigkeit  beseitigt  wird, 
die  augenscheinlich  der  Grund  war,  warum  die  meisten  Gelehrten  bei 
Anführung  der  Stelle  auf  die  Schlussworte  ‘quorum  — attigit'  verzichteten. 
— Ep.  IV  6,1  liest  J.  C.  G.  B(oot)‘)  a.  a.  0.  Tusci  grandine  contusi  (oder 
caesi  für  excussi);  IV  12,2  scribamque  qui  sorte  <ei>  obtigerat,  wo 
Keil  sorti  obtigerat  mit  den  codd.  Med.  und  Vat.  liest.  Ebend. 
S.  325:  IV  15,7  Difficile  est  ut  mihi  de  absente  credas,  quamquaru 
credere  soles  omnia  <mea>;  A.  Reifferscheid  schob  amicis  nach 
qnamquam  ein;  VI  16,4  A.  d.  VIII1  (mit  Schäfer  für  Nonum) 
Kal.  Septembres.  — Zu  VIII  15,1  empfiehlt  A.  Otto1)  (Land- 
wirtschaft, Jagd  und  Seeleben  im  Sprichwort)  im  Archiv  für  lat. 
Lex.  VI  (1889)  S.  13  in  der  Stelle  quia  scripseras  tarn  graciles  istic 
vindemias  esse,  ut  plane  scirem  tibi  vacaturum,  quod  vulgo  dicitur, 

')  Nachtrag  zum  Jahresbericht  v.  Dr.  Ed.  Ströbel  (62.  B.  18.  Jahrg. 
(1890)  S.  236  ff.) 
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librum  legere  das  Wort  librum  als  Zusatz  zu  streichen,  um  das  auf 
die  Weinlese  gehende  Wortspiel  und  damit  zugleich  ‘die  scherzhafte 
Pointe',  die  in  vacat  legere  liegt,  zu  erhalten.  — Ep.  IX  34,1  liest 
J.  C.  G.  B(oot)1)  a.  a.  0.  elegi  non  bene  sed  <me>  melius  lecturum. 

III.  Schullektüre. 

6.  Dr.  Anton  Krenser,  Die  Briefsammlung  des  jüngeren 
Plinius  als  Schullektüre.  Jahresbericht  des  Progymnasiums  zu 
Prüm  1891.  S.  1 -13.  4°. 

Anz. : Österr.  Mittelschule  IX  (1895)  2.  H.  8.  208  f.,  v.  Bericht- 
erstatter. 

Obwohl  schon  Philologen  wie  Gesner  und  Friedrich  August  Wolf 
die  Briefe  des  jüngeren  Plinius  als  Privat-  oder  Schullektüre  vorge- 
scblagen  hatten  und  diese  in  neuerer  Zeit  ebenso  in  den  englischen  und 
niederländischen  höhereu  Schulen  wie  in  den  französischen  Gymnasien 
Aufnahme  fanden,  dachte  man  in  Deutschland  noch  nicht  daran,  die 
Briefe  des  Plinius  in  einer  Auswahl  dem  Obergymnasiasten  zugänglich 
zu  machen.  Doch  hatte  diese  Beachtung  des  Plinius  im  Auslände 
wenigstens  dazu  beigetragen,  dass  man  neuerdings  seine  Briefe  als 
Lesestoff  für  die  oberen  Klassen  der  Gymnasien  empfahl  (Wochenschrift 
f.  klass.  Phil  1890,  S.  378,  951).  Dadurch  angeregt,  untersucht 
Krenser,  ob  die  Briefe  den  Forderungen  entsprechen,  welche  an  die 
Schullektüre  gestellt  werden,  d.  h.  ‘ob  sie  einen  wertvollen,  das  Interesse 
der  Schüler  erweckenden  Inhalt  und  zugleich  eine  mustergültige  Form 
darbieten'.  Hinsichtlich  der  Form  komme  in  Betracht,  dafs  Plinius' 
Vorliebe  für  Cicero  und  Quintilians  Unterricht  nicht  ohne  Einflufs  auf 
«eine  Schreibart  geblieben  sind.  Seine  Briefe  überträfen  sogar  die 
Ciceros  durch  peinliche  Sorgfalt  in  der  Ausarbeitung.  Wenn  auch 
Plinius'  Sprache  infolge  der  Anwendung  von  Neuwörtern,  seltenen 
Konstruktionen,  veränderten  Bedeutungen  und  dichterischen  Ausdrücken 
das  Gepräge  seiner  Zeit  an  sich  trage,  so  zeichne  sie  sich  doch  durch 
Klarheit,  Gewandtheit  und  Anmut  aus.  Zudem  könnten  die  Schüler 
aaf  keine  Weise  besser  in  die  Lektüre  des  Tacitus  eingeführt  werden 
als  durch  Beschäftigung  mit  den  Brieteu  seines  Freundes  und  Zeit- 
genossen Plinius  (S.  4).  Inwieweit  der  Inhalt  der  Briefe  auf  Empfehlung 
derselben  für  die  Schullektüre  Anspruch  machen  kann,  zeigt  der  Verf.  auf 
8 5—12.  Das  Ergebnis  dieser  Untersuchung  ist:  ‘Die  Briefe  des  Plinius 
gewähren  uns  einen  wertvollen  Einblick  in  die  politischen  Verhältnisse  ihrer 
Zeit,  durch  sie  erhalten  wir  eine  Vorstellung  von  der  römischen  Proviuzial- 
verwaltung,  sie  geben  uns  mancherlei  Aufschlüsse  über  das  Privatleben 
und  enthalten  litterarische  Mitteilungen.  Ein  ganzer  Kreis  bedeutender 
Persönlichkeiten  tritt  uns  in  ihnen  entgegen.  Auch  sonst  enthalten  sie 
Jihrwbericht  (Dr  Altertumswissenschaft.  LXXXIV.  Bd.  (1895.  11.)  5 
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interessante  Nachrichten,  wie  z.  B.  die  Beschreibung  des  Yesuvausbruches. 
Vor  allem  aber  führen  sie  uns  in  ihrem  Verfasser  einen  durchaus  edlen 
Mann  vor  Angen.  Ihr  Inhalt  ist  zugleich  wertvoll  und  interessant  für 
die  reifere  Jugend,  er  ist  eine  gesunde  Kost  für  Verstand  und  Herz.' 
Der  Vcrf.  kommt  somit  zu  dem  Schlüsse,  dafs  den  Gymnasiasten  eine 
Answahl  der  Briefe  zu  empfehlen  sei  und  dafs  diese  am  besten  in  der 
Obersecunda  (der  sechsten  GymnaBialklasse  in  Österreich)  verwendet 
werden  könnte,  ‘wo  die  Schüler  mit  der  römischen  Geschichte  genauer 
bekannt  werden.  Wenn  sie  sich  im  3.  Tertial2)  an  die  Lektüre  des  Livius 
anreihte,  so  würden  die  Schüler  ein  charakteristisches  Bild  erhalten 
von  dem  Gegensätze,  in  dem  die  Zeit  des  Plinius  zum  republikanischen 
Rom  steht.’ 

Eine  solche  Auswahl  erschien  nach  einer  Anzeige  in  den  .Mit- 
teilungen der  Verlagsbuchhandlung  B.  G.  Teubner  in  Leipzig“  No.  2/3 
1894.  S.  44  f.  von  demselben  Verfasser  unter  folgendem  Titel: 

7.  Ausgewählte  Briefe  des  jüngeren  Plinius.  Für  den  Schul- 
gebrauch erklärt  von  Dr.  Anton  Kreuser,  Oberlehrer  am  Gymnasium 
zu  Prüm.  Mit  einer  Tafel:  Grundrifs  einer  römischen  Villa.  Leipzig, 
Tenbner  1894.  IV  u.  143  S.  8°.  M.  1.50. 

Anz.:  Revue  critique  1894,  No.  49,  p.  411,  p.  E.  Thomas.  — 
Österr.  Mittelschule  IX  (1895)  2.  H.,  S.  208  f.  v.  Berichterstatter. 

Die  Einleitung  (S.  1 — 7)  giebt  einen  Lebensabrifs  von  Plinius, 
eine  kurze  Übersicht  über  die  Eigentümlichkeiten  seines  Sprachgebrauches 
und  eine  Anordnung  der  anfgenommenen  Briefe  nach  ihrem  Inhalte 
(Plinius  als  Mensch  und  Schriftsteller.  Öffentliches  Leben.  Provinzial- 
verwaltung. Privatleben.  Litterarisches  Leben.  Naturereignisse,  selt- 
same Begebenheiten). 

Die  Epistulae  selectae,  im  ganzen  122,  also  fast  genau  ein  Drittel 
sämtlicher  Briefe  des  Plinius,  sind,  dadurch  dafs  die  Antwort  des 
Kaisers  Trajan  ohne  eigene  Zählung  dem  an  ihn  gerichteten  Briefe  des 
Plinius  jedesmal  angeschlossen  ist,  auf  106  Hauptabschnitte  verteilt 
nnd  mit  den  Inhalt  bezeichnenden  Aufschriften  versehen.  Jedes  Buch 
ist  durch  eine  Anzahl  Briefe  vertreten,  und  zwar  sind  dem  ersten 
Buche  12,  dem  zweiten,  fünften  und  siebenten  je  9,  dem  dritten  und 
neunten  je  10,  dem  vierten  und  sechsten  je  11,  dem  achten  5 und 
endlich  dem  zehnten  36  Briefe  entnommen.  Die  Auswahl  ist,  wie 
schon  die  oben  angeführte  Übersicht  verrät,  sehr  glücklich.  Der  Leser 
erfäiirt  das  Wichtigste,  was  aus  den  Briefen  für  die  Kenntnis  von 

2)  An  österreichischen  Gymnasien  müfste  dies  früher  geschehen,  da 
nach  dem  Lehrpläne  die  Liviuslektüre  mit  dem  zweiten  Halbjahr  der  fünften 
Klasse  (Untersccunda)  abgeschlossen  wird. 
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Plinins’  Charakter,  von  seiner  Lebensweise  im  allgemeinen  und  der 
schriftstellerischen  Thätigkeit  im  besonderen,  von  seinem  Verhältnisse 
zn  Kaiser  Trajan  und  seinen  Freunden,  zumal  zu  Tacitus  gewonnen 
werden  kann.  Doch  erhält  er  auch  weitere  Ausblicke  auf  das  Staats- 
und Privatleben  der  Körner  am  Ausgange  des  ersten  und  Anfänge  des 
zweiten  Jahrhunderts.  Selbstverständlich  fanden  in  dieser  verkürzten 
Sammlung  noch  manche  andere  anregende  Briefe  Aufnahme,  wie  die 
fesselnde  Darstellung  über  den  Ausbruch  des  Vesuv  und  den  Tod  des 
älteren  Plinins  (VI  16). 

Der  Auswahl  wurde  die  Keil’sche  Textausgabe  (Leipzig  1892, 
Teubner,  nnverändeter  Abdruck  der  Stereotypansgabe)  mit  wenigen 
Änderungen  (bes.  Stangls  und  Ottos)  zu  Grunde  gelegt.  Die  Anmerkungen, 
von  mafsvoller  Ausdehnung,  bezwecken  die  Denkthätigkeit  der  Schüler, 
für  die  ja  hauptsächlich  diese  Ausgabe  bestimmt  ist,  rege  zu  erhalten 
und  geben  daher  uur  die  notwendigsten  Behelfe  für  das  Verständnis 
und  die  Übersetzung  des  Textes;  naturgemäfs  treten  die  sachlichen  Er- 
läuterungen in  den  Vordergrund.  Zur  Ergänzung  dienen  ebensowohl 
die  erwähnte  Übersicht  des  Sprachgebrauches  (nach  Lagergreu,  Kraut, 
Corradi  und  Suster)  als  das  auf  S.  136 — 143  gebotene  Verzeichnis 
der  Personennamen  (nach  Mommsens  Index  in  der  krit.  Ausgabe 
Keils)  und  der  Plan  von  Plinius,  Landhaus  Lanrentinum  (vgl.  No.  20, 
ep.  II  17).  Ob  und  welche  von  den  früheren  Erkläre™  vom  Heraus- 
geber zu  Rathe  gezogen  wurden,  ist  nirgends  erwähnt.  M.  Dörings 
verdienstvolle  Ausgabe  (Freyberg  1843,  2 Bände)  scheint,  nach  den 
vorgenommenen  Stichproben  wenigstens,  unmittelbar  nicht  benützt 
worden  zu  sein.  Die  zweckmäfsig  angelegte  Ausgabe  dürfte  unserem 
Redner  bald  auch  in  deutsche  Gymnasien  Eingang  verschaffen,  sei  es 
nun,  dafs  seine  Briefe  in  der  Schule  selbst  behandelt  oder  dem  häuslichen 
Fleifse  der  Schüler  empfohlen  werden. 

Zu  dem  früheren  Jahresberichte  von  Dr.  Ed.  Strobel  (62.  B. 

18.  Jahrg.  (1890)  8.  236  ff.)  tragen  wir  noch  nach  die  Anzeigen  der  Aus- 
gabe E.  G.  Hardys  (S.  237):  Revue  critique  1891,  339—340  v.  Lejay.  — 
Neue  philol  Rundschau  1891,  137—138  v.  Sturm  und  der  Ausgabe 
von  James  Cowan  (S.  239):  Atlienaeum  1890,  624.  — Saturday 
Review  1890,  354.  — Classical  Review  IV  (1890)  468—470  von  T.  Peck. 

Nicht  zugänglich  waren  dem  Berichterstatter: 

8.  Pline  le  jeune.  Lettres  choisies  d’apres  le  texte  de  H.  Keil. 
Avec  des  notes  par  Ch.  Lebaigne.  Paris,  Belin  1890,  12. 
XXVHI,  176  p. 

9.  Choix  de  lettres  de  Pline  le  jeune.  Texte  latin , publie  avec 
des  notes,  des  remarqnes  sur  la  langue  et  le  style,  un  index  des  noms 
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propres  et  des  antiquites  par  A.  Waltz.  4.  Edition.  Paris, 
Hachette  1892.  16.  XXVIII,  292.  1 M.  80  Pf. 

Beide  Ausgaben  worden  nach  ihrem  ersten  Erscheinen  im  35  B. 
(XI)  1883,  S.  168—170  von  Prof.  Dr.  Iwan  Müller  besprochen. 

Der  Berichterstattang  anderer  gehören  za  die  Abhandlangen: 

a)  die  paläographische : 

J.  G.  de  Vrles,  De  C.  Plinii  Caecilii  Sec.  epistularnm  fragmento 
Vossiano  notis  Tironianis  descripto  (Exercitat.  palaeograph.).  Lugduni- 
Batavoram  apad  E.  J.  Brill  socios.  Mit  einem  Abdruck  des  Bruch- 
stückes 1890.  31  8.  8°.  2 M.  40  Pf. 

Anz.:  Classical  Review  V (1891)  38  v.  R.  Ellis.  — Nene  phil. 
Rundschau  1891,  331—332  v.  F.  Ruess. 

b)  die  archäologischen: 

H.  Winnefeld,  Tusci  und  Laurentium  des  jüngeren  Pliniua, 
Jahrbuch  des  archäol.  Instituts  VI  (1891)  4,  201 — 217. 

Gio.  Felice  Pichi,  La  Villa  di  Plinio  il  Giovine  in  Thuscis. 
Rivendicazioni,  Parte  II,  p.  113—130  Grofsoctav.  Sansepolcro 
(Becamorti  & Boncompagni)  1892.  2 Lire. 

Anz.:  Berlin,  phil.  Wochenschrift  XIV  (1894)  759  — 760  v. 
Winnefeld. 

Aitchison,  Pliny  the  younger's  Laurentine  and  Tuscan  villas. 
The  Builder  XLHI  2453,  p.  94—97  with  map. 

Nachtrag. 

Während  des  Druckes  dieses  Berichtes  sind  von  der  unter 
7)  besprochenen  Briefsammlung  Kreusers  noch  folgende  Anzeigen 
erschienen: 

Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  1895,  Jan.  8.  28 — 29  v.  Rader- 
macher.  — Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  2,  8.  23—24  v.  0.  Weise.  — 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  6,  8.  152—153  v.  tz.  — Riv. 
di  fll.  1895,  8.  273.  — Mus.  1895  N.  2.,  ferner  die  Ausgabe 

10.  Selections  from  the  letters  of  the  younger  Pliny  ed.  by 
S.  B.  Platner.  New-York  1894,  Leach,  Stewell  a.  Sanborn. 

Anz.:  Revue  de  Philologie  XIX  1 p.  91  par  H.  B. 
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Bericht  über  die  Litteratnr  zn  Ciceros  philosophischen 
Schriften  ans  den  Jahren  1891—1893. 

Von 

Prof.  Dr.  H.  Deiter 

in  Aurich. 


Der  folgende  Bericht  über  die  Litteratur  zn  Ciceros  philosophischen 
Schriften  ans  den  Jahren  1891 — 1893  schliefst  sich  ziemlich  eng  an  die 
früheren,  die  vom  Oberbibliothekar  Dr.  Schwenke  in  Königsberg  aus- 
gearbeitet  sind.  Jedoch  mnfs  hervorgehoben  werden,  dafs  auf  Wunsch 
der  Redaktion  populär  gehaltene  Schriften,  z.  B.  nur  für  die  Schule 
berechnete  Ansgaben,  Übersetzungen,  wenn  sie  nichts  für  die  "Wissen- 
schaft Bemerkenswertes  enthalten,  von  der  Besprechung  ausgeschlossensind. 

1.  Fr.  Boesch,  De  codice  Ciceronis  Leidenai  Perizoniano  in 
folio  N.  25.  Schedae  philologae  Hermanno  Tlsener  a sodalibus  semi- 
narii  regii  Bonnensis  oblatae.  Bonn  1891.  8. 

Seite  76  bis  87  berichtet  Fr.  Boesch  nach  einer  von  Anton 
Elter  veranstalteten  Vergleichung  über  eine  Leidener  Cicero-Handschrift, 
die,  seitdem  sie  von  Bake  in  der  Ausgabe  de  legibus  (1862)  erwähnt 
ist,  von  den  Herausgebern  des  Cicero  unbeachtet  blieb.  Dies  ist  der 
Codex  Perizonianus  (saec.  XV),  der  auf  325  Pergamentblättern  in  folio 
folgende  Werke  enthält:  2 — 52  libri  tres  de  officiis  (fol.  1 fehlt),  52 — 
116T  libri  quinque  de  finibus,  117—122'’  über  primus  Academicorum 
posteriornm,  123—186  libri  quinque  Tusculanarum  quaestionum,  186—233 
libri  tres  de  natura  deorum,  233T  — 267  libri  duo  de  divinatione, 
267  — 273  über  de  fato,  273T  — 297T  libri  tres  de  legibus  (zur  Aus- 
füllung des  Raumes  prophetia  de  Carolo  Magno),  298—308  über  de 
•enectute,  308— 320T  über  de  amicitia,  320v  — 325  Uber  Paradoxorum. 
In  den  Büchern  de  officiis  mufs  der  Perizonianus  (Z)  zu  der  Hand- 
schriften-Klasse  BHab  gestellt  werden,  wie  aus  den  gemeinsamen  Ans- 
lamngen  und  sonstigen  Lesarten  zu  schüefsen  ist.  Da  nur  von  einem 
kleinen  Teile  die  Vergleichung  vorlag,  konnte  trotz  der  Annäherung 
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an  b nicht  bestimmt  werden,  ans  welchem  Codex  Z geflossen  ist.  Die 
nächste  Verwandtschaft  hat  er,  wie  die  angeführten  Beispiele  beweisen, 
mit  dem  Parisinns  6331  (saec.  XII  nach  Chatelain),  ohne  dafs  er  aus 
ihm  abgeschrieben  ist.  Beide  gehen  vielmehr  anf  denselben  Archetypus 
zurück  und  haben  nach  Boesch  gleichen  Wert.  Sollte  nicht  der  Pari- 
sinus den  Vorzug  verdienen?  Für  die  Kritik  der  Bücher  de  finibus 
sind  beide  belanglos.  Aus  derselben  Quelle  stammt  Z und  P,  was  die 
Academica  posteriora  I anlangt.  Von  ganz  untergeordneter  Bedeutung 
ist  Z in  den  Tuskulanen.  Die  Bücher  de  natura  deorum,  de  divinatione. 
de  fato,  de  legibus  stammen  wieder  aus  einer  und  derselben  Quelle,  mit 
ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  aus  einer  Abschrift  des  Vindobonensis  (V). 
Z hat  also  Wert  an  denjenigen  Stellen,  wo  V fehlt,  nämlich  in  den 
Büchern  de  legibus  und  im  Anfänge  von  de  natura  deorum.  Was  de 
senectute  anbetrifft,  so  ist  Z mit  dem  Bbenaugieusis  (R)  derart  ver- 
wandt, dafs  Z mit  R auf  denselben  Archetypus  zurückgeht  Die  Über- 
lieferung von  de  amicitia  zeigt  keine  nähere  Verwandtschaft  mit  irgend 
einem  verglichenen  Codex,  dürfte  aber  dieselbe  Vorlage  wie  in  der 
vorigen  Schrift  haben.  Die  Lesarten  zu  den  Paradoxa  sind  ganz  wertlos. 
Nach  der  dargelegten  Bedeutung  der  verschiedenen  Schriften  hat  der 
Schreiber  der  Handschrift  sechs  gesonderte  Quellen  benutzt,  eine  zu  de 
officiis,  die  zweite  zu  de  tinibus  und  Academica  posteriora,  die  dritte 
zu  den  Tuskulanen,  die  vierte  zu  de  natura  deorum,  de  divinatione,  de 
fato  und  de  legibus,  die  fünfte  zu  de  senectute  und  de  amicitia,  die 
sechste  zu  den  Paradoxa.  Als  besonderer  Grund  hierfür  wird  ange- 
führt, dafs  überall  da,  wo  eine  neue  Quelle  benutzt  ist,  der  volle  Name 
Ciceros  geschrieben  steht,  sonst  aber  fehlt. 

2.  Ciceros  philosophische  Schriften.  Auswahl  für  die  Schule 
nebst  einer  Einleitung  in  die  SchriftsteUerei  Ciceros  und  in  die  alte 
Philosophie  von  Prof.  Dr.  O.  Weifsenf  eis.  Mit  Titelbild.  Leipzig 
1891,  B.  G.  Teubner.  S.  1—570.  (Auch  in  7 Heften.)  8.  3,30  M. 

Die  Auswahl  auf  Grund  des  Müllerschen  Textes  ist  mit  Geschick 
getroffen,  obschon  sie  nicht  jeden  befriedigen  wird.  Hervorzuheben  ist 
die  mit  Sachkenntnis  und  Wärme  geschriebene  Einleitung  in  Ciceros 
SchriftsteUerei  und  in  die  alte  Philosophie. 

3.  De  verborum  mutuatorum  et  peregrinorum  apud  Ciceronem 

nsu  et  compensatione.  Von  P.  B.  Linderbauer,  Gymn.-Prof.  Pars 
I.  H.  Metten  1892—93.  68  u.  64  S.  8.  (Beilagen  zum  Jahres- 

berichte des  Gymnasiums.) 

Die  sorgfältige  ZusammensteUuog  der  Lehn-  und  Fremdwörter 
für  sämtUche  Schriften  Ciceros,  die  Vorführung  ihrer  Gebrauchsweise 
sowie  des  erforderUchcn  Ersatzes  durch  andere  Wörter  verdient  auch 
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Beachtung  mit  Rücksicht  auf  die  philosophischen  Schriften.  Die  be- 
deutenden Verdienste  Ciceros  um  die  Förderung  der  lateinischen  Sprache 
treten  durch  diese  Schrift  deutlich  hervor. 

4.  Studien  zu  Ciceros  philosophischen  Schriften,  vom  Ober- 
lehrer Prof.  Dr.  M.  Schneidewin.  Hameln  1893.  Progr.  des  Gymn. 
24  S.  4. 

Unter  der  Überschrift:  Ein  zusammenfassender  und  metakritischer 
Rückblick  auf  Ciceros  Beurteilung  der  epikureischen  Ethik  in  seinem 
zweiten  Buche  de  tinibus  stellt  der  Verf.  die  Gesichtspunkte  für  die 
ciceronische  Kritik  der  epikureischen  Ethik  zusammen  und  prüft  die 
einzelnen  Einwendungen  aut  ihre  Kraftquelle  und  ihr  Kraftmals  hin. 
Er  tindet,  dafs  vier  grofse  ethische  Prinzipienfragen  zwischen  Cicero 
und  Epikur  zur  Entscheidung  stehen,  die  sich  auch  heute  noch  (oder 
heute  wieder)  in  der  Schwebe  befinden,  in  welchen  Stellung  zu  nehmen 
sicht  nur  eine  Pflicht  voller  philologischer  Hermeneutik  und  Kritik 
eines  antiken  Schriftwerkes,  sondern  noch  viel  mehr  des  denkenden 
Geistes  ist,  welcher  nach  Grunderkenntnissen  strebt  und  Uber  die  rich- 
tige Lösung  von  fundamentalen  Meinungsgegeusätzen , die  noch  im 
Schofse  unserer  Zeit  gären,  mit  sich  ins  klare  kommen  möchte.  Die 
vier  Fragen  lauten:  1)  Ist  in  der  menschlichen  Seele  die  Wirksamkeit 
unegoistischer  Triebfedern  möglich?  2)  In  welchem  Verhältnis  steht 
die  indolentia  zur  volnptas  als  letzter  Beziehungspunkt  des  Willens,  bei 
Epikur  und  in  Wahrheit?  3)  Ist  die  ohne  jede  Beziehung  zur  Lust 
sich  vollziehende  Deduktion  der  sittlichen  Aufgabe  des  Menschen  gut- 
zuheifsen?  4)  Welches  Verhalten  zu  den  „weder  notwendigen  noch 
natürlichen  Begierden“  ist  das  sittliche?  Die  Beantwortung  dieser 
Fragen  sucht  der  gelehrte  Verf.  unter  Berücksichtigung  der  neueren 
Philosophie  in  der  zweiten  Hälfte  seiner  Arbeit  zu  geben. 

5.  H.  Merguet,  Lexikon  zu  den  Schriften  Ciceros  mit  Angabe 
sämtlicher  Stellen.  Zweiter  Teil:  Lexikon  zu  den  philosophischen 
Schriften.  Zehntes,  elftes,  zwölftes  Heft  = Zweiter  Band,  Lieferung 
9 — 20.  Jena,  Gustav  Fischer.  1891.  1892.  S.  321—860.  4. 

Dieses  Werk,  welches  von  der  grofsen  Arbeitskraft  des  Verf.s 
ein  beredtes  Zeugnis  giebt,  verdient  unsere  volle  Anerkennung,  wie  aus 
den  verschiedenen  Besprechungen  desselben  in  den  philologischen  Zeit- 
schriften deutlich  hervorgeht.  Es  mag  daher  hier  genügen,  auf  jene 
verwiesen  zu  haben. 

6.  M.  TulliCiceronis  libri  qui  ad  philosophiam  spectant.  Vol.  I. 
Cato  maior  de  senectute,  Laelius  de  amicitia.  Bibliotheca 
scriptorum  Graecorum  et  Romanorum  Hoepliana  curantibus 
V.  Inama  et  F.  Raraorino.  Mailand  1893.  VIII,  62  S.  8.  0,75  Lire. 
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F.  Ramorino  stellt  in  einer  kurzen  Einleitung  diejenigen  Hss, 
welche  Theod.  Schiche  in  seiner  Ausgabe  von  Cato  maior  und  Laelius 
(1884)  noch  nicht  benutzt  hat,  zusammen.  Sodann  giebt  er  Schiches 
praefatio  und  Text  nebst  handschriftlichem  Apparat  unter  demselben. 
Seite  61  f.  sind  diejenigen  Stellen  verzeichnet,  die  Ramorino  verändert 
wissen  will.  Er  beruft  sich  hierbei  öfter  auf  die  Bemerkungen  seiner 
früheren  Ausgabe  (Turin  1887,  Loescher).  Es  sind  im  ganzen  18  Stellen, 
die  hier  so  folgen,  dafs  Schiches  Lesarten  voranstehen.  Cato  maior 
2,  4 ipsi  petunt]  ipsis  petunt  5 discriptae]  descriptae  11,  86  contra 
morborum  vimj  contra  morbum  12,  41  longinquior]  longior  14,  47 
desideratur]  desideratio  49  Mori]  Morari  16,  65  mea]  me  19,  69  vita 
diuturnum]  vita  diu  (vel  natura  diu  23,  82  laborej  aut  labore  aut  con- 
tentione  83  nec  tamquam  Peliam  recoxerit]  [nec  tamquam  — recoxerit]. 
Laelius  4,  13  ut  in  plerisquej  uti  plerique  7,  25  tum  magis]  tu  magis 
12,  41  quoquo]  quocumque;  serpit  id  in  dies  resque]  serpit  enim  in  dies 
res  quae  14,  49  inanimis]  inanibus  15,  53  tum  exulantem]  exsulantem 
tum  16,  57  quisque  sit]  qnisque  17,  63  ex  quo]  quo.  Cato  maior  12,  41 
liest  Schiche  in  der  2.  Ausgabe  (1893)  ebenfalls  longior.  Verfehlt  ist 
die  Vermutung  morari,  wo  mori  durchaus  am  Platze  ist.  Laelius  4,  13 
billige  ich  uti  plerique,  wofür  ich  früher  ut  plerique  vorgeschlagen  habe. 
Auch  mufs  ich  mit  Ramorino  für  die  Entfernung  von  ex  vor  quo  Lael. 
17,  63  eintreten.  Ich  möchte,  wie  ich  schon  anderswo  erwähnt  habe, 
Quo  (=  Daher)  schreiben.  Über  andere  Stellen  kann  man  streiten, 
namentlich  über  die  Vermutung  Lael.  12,  41  serpit  enim  in  dies  res  quae. 
Nichts  habe  ich  einzuwenden  gegen  die  vorgeschlagenen  Schreibweisen 
Lael.  7,  25  und  14,  49. 

7.  M.  Tulli  Ciceronis  libri  qui  ad  philosophiam  spectant. 
Vol.  II.  De  officiis  libri  tres.  Bibliotheca  scriplorum  Graecorum  et 
Romanorum  Hoepliana  curantibus  V.  Inama  et  F.  Ramorino. 
Mailand  1893.  XII,  119  S.  8.  1 Lire. 

Ramorino  teilt  in  der  praefatio  mit,  dafs  Schiches  vorzügliche 
Ausgabe  de  officiis  (Leipzig  1885)  auch  zum  Nutzen  der  Jünglinge  von 
Italien,  welche  sich  den  lateinischen  Studien  widmen,  von  der  ver- 
dienten Verlagsbuchhandlung  verlegt  sei.  Diese  Ansgabe  bietet  demnach 
nichts  Neues. 

8.  Academica  priora  II  18,  56  schreibt  Ref.  im  Philologus 
52,  1 S.  159  cui  non  adsentior  potiusque  refello,  si  potest,  id,  quod. 

9.  H.  Deiter,  Vergleichung  des  Amsterdamer  Codex  No.  80  zu 
Cicero  de  finibus  bonorum  et  malorum  und  Academica  posterior  a 
(vgl.  No.  11). 

Der  Amsterdamer  Codex  80  (a),  der  dem  Parisinus  nahe  verwandt 
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ist,  verdient  den  übrigen  Hss  gegenüber  besondere  Berücksichtigung. 
Da  nach  Reid  der  Gedanensis,  der  von  Müller  für  den  Text  zu  Grande 
gelegt  ist,  vielfach  interpoliert  ist,  mnfs  eine  Menge  von  Stellen  bei 
Müller  geändert  werden.  Diese  Veränderungen,  welche  Reid  in  seiner 
Ausgabe  (London  1885)  vorgenommen  hat,  werden  meistens  von  a be- 
stätigt und  vom  Ref.  gebilligt.  Nur  schreibt  letzterer,  auf  Handschriften 
gestützt,  2,  7 persequemur  für  persequamnr;  4,  13  quae  contra  Philonem 
Antioelius;  5,  21  Jam  virtus;  ebenda  putant  aut  ad  augendnm  aut  ad 
tenendum;  7,  29  interdum  quasi  fatalem.  — A.  Werth  (vergl.  No.  1) 
vermutet  in  den  Schedae  philologae  S.  39  I 2,  8 ad  legendum  imitavimus. 

10.  Zu  Ciceros  Academica  posteriora.  Philologus  LIT 
S.  726-728. 

Strobel  teilt  aus  zehn  von  ihm  in  Italien  verglichenen  Hss  Les- 
arten mit  Alle  gehören  dem  15.  Jahrb.  an  nnd  sind  im  ganzen  für 
die  Kritik  des  Textes  minderwertig.  Von  Interesse  jedoch  ist  es,  dafs 
zwei  Codices,  nämlich  ein  Neapolitanus  IV  G 46  und  Mutinensis  XII  E 6 
mit  dem  Gedanensis  aus  der  gleichen  Quelle  stammen.  Wir  haben  daher 
2 Klassen  unter  den  Hss  der  Academica  posteriora  anzunebmen. 

11.  H.  Deiter,  Vergleichung  des  Amsterdamer  Codex  No.  80 

zu  Cicero  de  finibus  bonorum  et  malorum  und  Academica 
posteriora.  Aurich  1892.  Progr.  4.  21  8.  (Vgl.  die  Anzeigen 

Berliner  philol.  Wochenschrift  XHI  21  S.  654 — 655  von  H.  Nohl 
und  Deutsche  Litteraturzeitung  1893  8.  393  von  Th.  Stangl). 

Nach  Mitteilung  des  Alters  (14. — 15.  saec.)  und  handschriftlichen 
Materials  führt  Ref.  aus,  dafs  der  Codex  (a),  dessen  Inhalt  und  Be- 
schaffenheit im  Philologus  (1892  8.  361 — 363)  näher  beschrieben  sind, 
mit  dem  eng  verwandten  P den  besseren  Vertretern  der  zweiten  Hand- 
schriftenklasse in  den  Büchern  de  finibus  und  Academica  posteriora  an- 
gehört. Wenn  uns  von  P eine  genaue  Vergleichung  vorliegt,  so  über- 
trifft a jenen  Codex.  Als  Konjekturen  dürften  Erwähnung  verdienen 
1 3,  10  Ego  autem  mirari  non  queo,  unde  hoc  sit  — fastidium?  16,  50 
anquirit  aliquid  II  3,  10  dixisti  III  16,  52  quae  prlmaria  loco. 

12.  M.  T.  Ciceronis  de  finibus  bonorum  et  malorum  libri  I 
et  II  texte  latin  publid  avec  une  introduction  et  des  notes  en  franqais 
par  Emile  Charles.  Paris  1893,  Hachette  et  C1®.  XL,  167  S. 
12.  1,6  M. 

Der  Herausgeber  kennt  weder  die  3.  Ausgabe  Madvigs  (Kopen- 
hagen 1876)  noch  diejenige  von  C.  F.  W.  Müller  (Leipzig  1878). 
Daher  kann  der  Text  nicht  den  Anforderungen  entsprechen.  Zur  Charak- 
teristik der  Ausgabe  in  dieser  Beziehung  führe  ich  folgende  Ab- 
weichungen vom  Texte  der  3.  Ausgabe  von  Madvig  an.  11,3  sapientia 
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est  3,  7 alias  10  non  mirari  non  queo  nach  Böckel  7,  25  neqne  vero 
tu  II  4,  12  voluernnt  8,  23  e pleno  sit  ypoatiujv  nach  Böckel  24  secre- 
vit  15,  50  negat  posse  vivere  19,  61  se  devoveret.  Dafs  Charles 
I 3,  10  Madvigs  Änderung  Ego  autem  mirari  satis  non  qoeo  verwirft, 
kann  ich  billigen,  jedoch  mufs  ich  seine  Schreibweise  zurückweisen,  da 
die  Stelle  viel  einfacher  geheilt  wird  (vgl.  No.  11).  Weitere  Mitteilungen 
Uber  die  Ausgabe  zu  machen,  halte  ich  für  überflüssig. 

13.  Ciceronis  Tusculanarum  disputationum  libri  V.  Für  den 

Schulgebrauch  erklärt  von  O.  Heine.  Erstes  Heft:  libri  I et  II. 

4.  verbesserte  Auflage.  Leipzig  1892,  Teubner.  XXIV,  107  S.  8. 

1,20  M. 

Der  Text  dieser  Ausgabe,  über  die  ich  die  Besprechungen  von 
Goethe  (Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  1892  S.  1234  ff.)  und  dem  Ref. 
(Berl.  pbilol.  Wochenschr.  1893  S.  304  f.)  zu  vergleichen  bitte,  ist  an 
5 Stellen  geändert:  I 2,  4 annis  in  annos  (mit  Recht!)  42,  102  das 
unhaltbare  morte  in  mortem  44,  106  quaeso  meas  nach  Bentley  in 
semiesas  H 13,  30  die  Vermutung  des  Verf.  complectimur  in  amplectimur 
(nach  den  Hss)  17,  40  exercet  in  exercebit  (nach  C.  F.  W.  Müller). 
Gegen  neuere  Vermutungen  zeigt  der  Herausgeber  Abneigung.  Ref. 
benutzt  die  Gelegenheit,  hier  seine  zu  den  ersten  beiden  Büchern  der 
Tuskulanen  gemachten  Veränderungsvorschläge  zusammenzustellen. 
1 30,  70  habe  ich  früher  vorgeschlagen  zu  schreiben  qui  tarn  acriter 
36,  88  Carere  in  morte  (nach  den  Hss)  38,  91  quominus — consulat  ac 
posteritatem  II  26,  62  labores  contemptione  fiunt  etiam  tolcrabiliores. 
I 40,  97  schreibe  ich  jetzt  für  Vadit  euim  in  eundem  carcerem  atque 
exinanit  eundem  (Berl.  philol.  Wochenschr.  XHI,  305)  unter  Berück- 
sichtigung der  gewichtigen  Bedenken  C.  F.  W.  Müllers  gegen  vadit 
Venit  enim  in  eundem  carcerem  atque  in  eundem,  worauf  ich  (No.  15 
gegen  Ende)  noch  einmal  zurückkomme. 

14.  E.  Ströbel  zeigt  Philologus  50,  1 S.  81 — 85,  dafs  Schiche 
in  seiner  Ausgabe  von  Ciceros  Tuskulanen  (Leipzig,  Freytag  1888)  eine 
zu  grofse  Hochachtung  vor  den  leider  vielfach  durch  Fehler  entstellten 
Hss  zeige.  Er  kann  an  manchen  Stellen  nicht  cinsehen,  weshalb 
Schiche  an  der  handschriftlichen  Überlieferung  trotz  der  von  den 
meisten  Herausgebern  erhobenen  Bedenken  festgehalten  hat.  Mit  Recht 
beanstandet  er  165  hoc  expressimus  67  formam  suam  fortasse  — quamquam 

75  Secernere  autem  a corpore  animum,  nec  quiequam  aliud  est  mori  discere 
für  Secernere — ecquidnam  aliud  est  misi  mori  discere  97  möchte  er  Vadit 
etiam  für  Vadit  enim  lesen  III  22  Sed  latius  aliquanto  für  Sed  latius 
aliquando  (Müller),  in  beiden  Fällen  unter  meinem  Beifalle,  nur  dafs 
ich  mit  Müller  noch  Vadit  für  unpassend  halte.  Ebenso  verwirft  er 
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IV  14  stulti  autem  aegritudo  est  ea  qna  IV  39  qui  [sij  error  66  ut 
confidere  decet  V 4 omnia  adversa  tum.  Es  folgen  Stellen,  in  denen 
Schiche  durch  leichte  Änderung  die  handschriftliche  Überlieferung  zu 
retten  sucht,  aber  Strobels  Billigung  nicht  findet  I 73  solcm  intuerentur 
vel  aspectum  II  62  Videmusne  vel  II  16  et  Bic  quis  III  12  si,  inquit, 
fucro,  et  sensua  IV  6 ad  eandem  potissimum.  Andererseits  billigt 
Strobel  die  Aufnahme  der  handschriftlichen  Lesart  I 59  de  communi 
oninium  IV  30  pulchritudo,  vires,  valetndo,  tirmitas,  velocitas.  Nicht 
mit  Recht  ändert  Sch.  die  Überlieferung  und  schreibt  I 81  Veilem 
adesse  posset  Panaetius  <qui>  vixit  cum  Africano  III  83  morsus  ex 
contractiuncula  quadam  animi  relinquentnr  (Seyffert)  für  m.  et  con. 
quaedam  a.  relin<iuetur  V 106  Sin  abesse  <a>  patria.  III  6 aber 
wird  die  Änderung  ac  viribus  gebilligt  unter  ausführlicher  Besprechung 
des  Asyndeton  bei  Cicero.  IQ  38  empfiehlt  Strobel  contentus  esset  nec 
mortem  und  V 46  et  aequc  <atque>  Anticleu  Ulixi  pedes  abluens.  — 
L.  Havet  empfiehlt  (Revue  de  pbilol.  XIV  1 8.  26)  I 48,  116  Meo  ut 
hostium. 

15.  Id.  Tullii  Ciceronis  Tusculanarum  disputationum  ad 
M.  Brutum  libri  con  note  italiane  del  Prof.  Carlo  Canilli,  libro 
primo.  Verona  1891,  D.  Tedeschi  & figlio.  87  S.  8.  0,30  M. 

Der  Text  ist  fast  immer  der  von  C.  F.  W.  Müller  (1884  Teubner). 
Klammern  nnd  Zeichen  einer  Verderbnis  finden  sich  nicht.  Einige 
Stellen,  au  denen  Canilli  anders  als  Müller  liest,  hebe  ich  hervor. 
1 16,  38  ist  cum  honore  disciplinae  nach  Lambin  geschrieben.  31,  77 
sed  nescio  quo  modo  doctissimus  quisque  contemnit,  acerrime  u.  s.  w. 
34,  82  an  ipse  35,  86  incidisset  non  liberi  defieti — possiderentur  38,  91 
consulat  ut  posteritatem,  wo  ich  die  Vermutung  consulat  ac  (und  so) 
für  nötig  halte.  40,  97  Vadit  enim  in  eundem  carcerem  atque  in  eundem 
paucis  post  annis  scyphum  Socratcs  erscheint  offenbar  Canilli  korrekt. 
Und  doch  sind  C.  F.  W.  Müllers  Bedenken  gegen  vadere  nicht  wegzu- 
leugnen. Ich  glaube,  dafs  dieses  Verbum  falsch  überliefert  ist,  und 
setze  an  seine  Stelle  Venit.  Die  Übersetzung  lautet  dann:  Es  verfiel 
demselben  Gefängnis  und  nach  weuigen  Jahren  demselben  Becher 
Sokrates.  Die  Anmerkungen  unter  dem  Texte  sind  meist  elementarer 
Natur. 

16.  P.  Schwenke,  Apparatus  criticus  ad  Ciceronis  libros  de 
natura  deorum.  Classical  Review.  Vol.  5 (1891),  S.  12—17. 
143—146.  200—205.  302—305.  408—412.  458-461. 

Ea  liegt  Fortsetzung  und  Schlufs  von  der  aulscrst  mühevollen 
und  verdienstlichen  Arbeit  Schwenkes  vor,  die  schon  im  vorigen  Jahres- 
bericht« von  dem  Verfasser,  soweit  sie  dorthin  gehörte,  besprochen  ist. 
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Einzelheiten  daran«  hervorznheben , halte  ich  für  unzweckmäßig.  Da- 
gegen muß  ich  mit  Rücksicht  anf  da«  Ganze  konstatieren,  daß  wir 
erst  dnrch  Schwenke«  Bemühungen  dahin  gelangt  sind,  den  handschrift- 
lichen Apparat  zn  Cicero«  Schrift  de  nat.  deorura  in  sicherer  nnd 
tadelloser  Form  vor  nns  zn  haben.  Wir  sind  dadurch  in  die  Lage  ge- 
bracht, n.  a.  folgende  Stellen  als  handschriftlich  gesichert  annehmen 
zn  können .1  1,1  ad  cognitionem  B F M * (?)  K 2 de  actione  BF  5,  10 
anctoritatis  BF  11,28  continentem  ardornm  B1  26,71  aut  qnid  sit 
quasi  BFM  II  16,  44  laudandns  in  eo  Z 37,  94  mnlta  qnidem  B F 
(vom  Ref.  Berl.  philol.  Wochenschr.  VI  1017  vorgeschlagen)  44,  113 
Hic  Z 47,  120  snstinentnr  Z K 48,  124  natnrae  ipsae  Z 59,  149  cum 
et  dentes  et  alias  partes  pellit  A*  BFM1  V1  K.  Sollte  nicht  auch 
die  viel  besprochene  Stelle  III  35,  85  in  tyrannidis  rogum  nach  BFM 
richtig  überliefert  sein?  Wenn  wir  tyrannidis  als  genetivns  snbjectivns 
fassen,  wird  der  Sinn  der  Worte  Bein:  Jener  wurde  anf  den  Scheiter- 
haufen der  Tyrannenherrschaft  gelegt,  d.  h.  anf  den  Scheiterhaufen, 
den  die  Tyrannenherrschaft  gewährte. 

17.  Cicero,  Cato  maior  de  senectute  dialogus,  texte  latin 
pubiß  avec  nne  notice,  nn  argument  analytiqne  et  des  notes  en  fran^aia 
par  E.  Charles.  Parß  1893,  Hachette  et  C*e-  72  S.  12.  0,75  M. 

Charles  giebt  den  Text  von  Baiter  (1864),  schreibt  jedoch  von 
orthographischen  Abweichungen  abgesehen  § 5 descriptae  für  discriptae  21 
si  sit  für  si  sis.  Subjekt  zu  sit  ist  ihm  memoria,  so  daß  seine  Er- 
klärung lautet:  si  eile  est  naturellement  peu  active.  Die  nirgend« 
überlieferte  Änderung  ßt  unstatthaft.  Die  Inhaltsangaben  zwßchen  nnd 
die  Bemerkungen  unter  dem  Texte  bieten  nichts  Bemerkenswertes.  — 
P.  D.  Ch.  Hennings  beanstandet  (vergl.  Fleckeisens  Jahrbücher  1893 
8.  781  f.)  9,  28  splendescit  nnd  bringt  dafür  suplendescit  oder  viel- 
mehr sublentescit  in  Vorschlag.  Ich  kann  ihm  nicht  beistimmen. 

18.  M.  Tullii  Ciceronis  Cato  Major  seu  de  senectute  dia- 
logus. Texte  latin  publiö  avec  sommaires  et  notes  en  fransaß  par 
J.  B.  Lechatellier.  3 Edition.  Paris  1892,  Poussielgne.  IV,  66  S. 
12.  0,40  M. 

Der  Text  dieser  dritten  Ausgabe  (vergl.  über  die  1.  Ausgabe 
den  letzten  Jahresbericht  S.  236)  ist  nach  der  Baiterschen  (Leipzig  1 864) 
unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  der  Meißnerschen  Ausgabe 
(Teubner  1885)  gedruckt  und  außerdem  mit  Accenten  versehen.  Einer 
kurzen  Einleitung  folgt  der  Text  mit  Kapiteleinteilnng  und  Inhaltsan- 
gaben. Unter  demselben  stehen  Anmerkungen,  welche  sich  an  der 
Oberfläche  halten. 
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19.  M.  Tnlli  Ciceronis  Cato  maior  de  senectute.  Scholarum 
in  usnm  edidit  Aloisius  Kornitzer.  Editio  altera  aucta  atqne 
eorrectior.  Wien  1892,  C.  Gerolds  Söhne.  56  8.  8.  0,6  U. 

Die  Abweichungen  von  C.  F.  W.  Müllers  Ausgabe  sind  folgende: 

§ 12  ita  cnpide  fruebar,  tune  15  omnibns  fere  16  etiam  ipsins  Appi  18 
et  qnomodo;  Karthagini  quidem  male  19  sextus  hic  et  tric.  20  percon- 
tantibus  in  Naevi  poetae  Ludo  23  nnm  Heaiodum  28  senis  composita 
et  mitis  oratio  29  an  ne  tales  31  iam  enim  tertiam  38  hae  sunt  exer- 
citationes  § 49  mori  videbamus  53  dein  55  non  longe  a mea  56  delec- 
tatioue,  qua  dixi  66  restat  68  qnoniam  id,  quod  ille  sperat  77  tuum, 
Scipio,  tuumque,  Laeli. 

20.  M.  Tnlli  Ciceronis  Cato  maior  de  senectute.  Scholarum 
in  usnm  edidit  Al.  Kornitzer.  Editio  altera  aucta  atque  eorrectior. 

Wien  1892,  C.  Gerolds  Sühne.  II  u.  80  8.  8.  0,60  M. 

In  dieser  Ausgabe  ist  aufser  dem  bekannten  handschriftlichen 
Material  die  von  Hedicke  angefertigte  nnd  von  Anz  in  seiner  Schul- 
ausgabe des  Cato  maior  benutzte  Vergleichung  des  codex  Brnxellensis 
(aaec.  X)  mit  Vorteil  verwertet.  Die  Abweichungen  von  der  Schreib- 
weise C.  F.  W.  Müllers  sind  folgende.  § 3 ld  tribuito  litteris  Graecis 
11  fuerat  in  arce  12  ita  cnpide  fruebar,  tune  quasi  divinarem  15  Omni- 
bus fere  voluptatibns  17  meliora  facit  18  at  senatui,  quae  sint  gerenda, 
pracscribo  et  quo  modo;  Karthagini  quidem  male  iam  diu  cogitanti 
bellum  multo  ante  denuntio  19  sextus  hic  et  tricesimus  annus  est  20 
sic  enim  percontantibus  in  Naevi  poetae  Ludo  23  num  Homerum,  num 
Hesiodum  24  Serit  ärbores,  saeclo  Alteri  quae  prösient  (mit  Anz)  28  • 

«nis  composita  et  mitis  oratio  31  iam  enim  tertiam  aetatem  hominum 
videbat  38  hae  sunt  exercitationcs  ebenda  Quae  si  exsequi  ncquirem  41 
cum  maior  esset  atque  longior  45  Sodalitates  autem  Magnae  Matris 
me  quaestore  constitutae  sunt  46  sind  die  Worte  et  refrigeratio  aestate 
et  vicissim  aut  sol  aut  ignis  hibemus  getilgt  49  vor  mori  videbamus  ist 
mit  Recht  das  Kreuz  beseitigt  53  dein  maturata  55  non  longe  a mea 
66  quo  viae  minus  restat  68  quoniam  id,  quod  ille  sperat  73  Nemo  me 
daernmis  decoret  77  vestros  patres,  tuum,  Scipio,  tnumque,  Laeli  81 
corporum  vinculis.  Die  Angaben  im  index  nominum  sind  wesentlich 
bereichert. 

21.  M.  Tulli  Ciceronis  Cato  maior  de  senectute.  Für  den 
Schulgebrauch  herausgegeben  von  Th.  Schiebe.  2.  verb.  Auflage. 
XVlü  u.  38  8.  8.  geh.  0,40  M.,  geb.  0,70  M.  Leipzig  1893. 

G.  Freytag. 

Die  zweite  Auflage  weicht  au  folgenden  Stellen  von  der  ersten 
ab.  Die  betreffenden  Lesarten,  von  denen  ich  die  früheren  voranstelle, 
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sind:  § 1 visnm  est  mihi]  mihi  est  Visum  10  Tarentnm.  Qnaestor  qua- 
driennio  post  factus  sum,  qnem]  Tarentnm.  Qnadriennio  post  factus 
snm  qnaestor,  quem  (Anz)  15  omnibus  fere]  fere  omnibns  18  praescribo 
et  qno  modo;  Karthagini  qnidem  male]  praescribo  qnodam  modo,  Kar- 
thagini cum  male  (Anz)  20  percontantnr  nt  est  in]  percontantnr  in 
(Opitz)  31  vera]  vere  41  longinquior]  longior  58  Sibi  haheant  igitur] 
Habeant  igitur  sibi  70  veniendnm  est.  Breve]  veniendum.  Breve  72 
possit  [mortemqne  contemnere]:  ex]  possis  et  tarnen  mortem  contemnere; 
ex  ebenda  respondisse  dicitnr:  Senectnte]  respondit:  Senectute. 

22.  Cicero  Cato  maior  de  senectnte  edited,  with  notes  by 
Leonard  Hnxley.  New  edition,  revised.  Oxford  1891.  Clarendon 
Press.  XVni,  33  S.  12.  II  T.  Note3.  2,40  M. 

Der  Text  bezeichnet  keinen  Fortschritt.  Er  geht  eher  auf  den 
der  2.  Züricher  Ausgabe  zurück.  Denn  hier  wie  dort  lesen  wir  u.  a. 
§ 2 me  ipsnm  iür  me  etiam  ipsurn  17  facit  zweimal  statt  des  Kon- 
junktivs 35  contra  vim  für  contra  morborum  vim  78  mihi  persnasi  statt 
persuasi  mihi.  Die  Einleitung  und  Bemerkungen,  sowie  der  Index  der 
Personen  enthalten  das  Notwendigste. 

23.  Cicero  und  Jacob  Grimm,  Über  das  Alter.  Herausge- 
geben von  Max  Schneidewin.  Hamburg  1893.  108  S.  8.  3 M. 
(Gratulationsschrift.) 

Nach  einer  lateinischen  Gratulation  mit  gegenüberstehender  Über- 
setzung folgt  in  gleicher  Weise  Ciceros  Schrift  de  senectute.  Der  latei- 
nische Text  läfst  sich  im  allgemeinen  billigen,  da  er  der  handschrift- 
lichen Überlieferung  und  der  neueren  Kritik  meistens  entspricht.  Aber 
unter  Benutzung  der  2.  Ausgabe  von  A.  Kornitzer  (Wien  1892)  hätten 
noch  mehrere  Stellen  verbessert  werden  können.  So  liegt,  abgesehen 
von  anderen  Lesarten,  § 49  kein  Grund  vor,  für  Mori  videbamus  zu 
schreiben  Videbamus.  Die  deutsche  Übersetzung  ist  einerseits  oft  zu 
frei,  andererseits  zu  kühn  in  den  Ausdrücken  und  Wortbildungen.  Ein 
Verzeichnis  der  vorkommenden  Namen  mit  biographischen  Ausführungen 
und  eine  Zusammenstellung  der  Staatsämter  im  republikanischen  Rom 
folgen,  woran  sich  J.  Grimms  Rede  Uber  das  Alter  schliefst. 

24.  Albert  C.  Clark,  Collations  from  the  Harleian  Ms.  of 
Cicero  2682.  Oxford,  at  the  Clarendon  Press.  1891.  LXV,  51  S. 
4.  9 M. 

Dieser  Harleiunus  ist  der  alte  Coloniensis,  den  Madvig  nach  den 
Lesarten  des  Modins,  Gulielmus,  Qrnter  und  Graevius  sehr  hoch  schätzte 
(vgl.  Madvig,  Opusc.  acad.  II  302),  während  Baiter  in  der  Züricher 
Ausgabe  IT  2,  1151  anderer  Ansicht  war.  Die  Wahrheit  liegt,  wie 
K.  Lehmann  in  seiner  Besprechung  der  Schrift  (Wochenschr.  f.  klass. 
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Philol.  1892  S.  1283  ff.)  ansfiihrt,  in  der  Mitte.  Clark  berichtet  im 
ersten  Teile  (I — LXV)  über  Alter,  Gestalt  nnd  Inhalt  des  Codex.  Dieser 
(H)  enthält  anfser  anderen  Schriften  Ciceros  die  beiden  hier  in  Betracht 
kommenden  de  amicitia  und  de  seneetnte,  deren  Lesarten  S.  1 — 13  mit- 
geteilt sind.  Was  nnn  den  Wert  von  II  im  allgemeinen  anlangt,  so  ist 
H einerseits  nicht  frei  von  kühnen  Änderungen,  die  nns  Milstrauen  ein- 
flöfsen  gegen  alle  Lesarten,  welche  H abweichend  von  den  übrigen  Hss 
hat  (vgl.  Lehmann  a.  a.  0.),  andererseits  bietet  H an  manchen  anderen 
Stellen  die  richtige  oder  wenigstens  die  erträglichere  Lesart.  Daher  hat 
H nnr  einen  gewissen  Wert  für  die  .Schriften,  die  nicht  in  guten  Hss 
überliefert  sind,  kommt  aber  für  de  amicitia  nnd  de  senectute  kaum  in 
Betracht,  weil  wir  hierfür  die  guten  Hss  P und  L besitzen.  Ob  wir 
in  allen  Fällen  auf  die  Richtigkeit  der  Vergleichung  rechnen  können,  ist 
etwas  fraglich.  Denn  eine  Nach  Vergleichung  des  mitgeteilten  Facsimiles 
der  Hs  Uber  Cic.  pro  Milone  § 72—77  ergiebt  zwei  Ungenauigkeiten. 
Zunächst  hat  H § 75  mit  PS  cessissent,  nicht  cessisset,  sodann  fehlt 
bei  Clark  die  Angabe,  dafs  § 77  adesse  (mit  Abkürzung)  für  adeste  steht. 

25.  Cicero,  Laelius  de  amicitia  dialogus,  texte  latin  public 
avec  une  notice,  un  argument  analytiqne  et  des  notes  eu  francais  par 
E.  Charles,  nouvelle  ödition.  Paris  1892,  Hachette  et  Cle-  105  S. 
12  0,75  M. 

Znr  Herstellung  des  Textes  sind  die  Ausgaben  von  Hulm,  Buiter 
and  Müller  benutzt,  znr  Erklärung  die  Ausgaben  mit  deutschen  An- 
merkungen von  Nauck  (Berlin  1875),  Lahmeyer  (Leipzig  1875)  nnd 
Müller  (Leipzig  1876)  verwertet.  Die  drei  schwierigsten  Stellen  lauten 
§ 13  iodicatus,  qui  non  tum  hoc.  tum  illud,  ut  in  plerisque  41  serpit. 
deinde  res,  quae  proclivius  ad  perniciem,  qumn  semel  coepit,  labitur  63 
Est  igitur  prndentis  sustinere  ut  cursum,  sic  impetnm  benevolentiae, 
qno  utamur  quasi  equis  tentatis  sic  amicitia,  aliqua  parte  periclitatis 
moribus  amicorum.  In  § 13  läfst  sich  ut  in  plerisque  nicht  halten. 
Denn  Sokrates,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  war  nicht  so  inkonsequent 
and  leichtfertig,  dafs  er  in  den  meisten  Fällen  bald  dies,  bald  jenes 
sagt«.  Es  werden  die  Ansichten  der  meisten  anderen  Philosophen  über 
die  göttliche  Natur  der  menschlichen  Seele  der  des  Sokrates  gegenüber- 
gestellt Um  diesen  Sinn  zu  gewinnen,  müssen  wir  schreiben  qui  non 
tum  hoc,  tum  illud  ait,  uti  plerique.  § 41  vermute  ich  serpit  clam  ea 
res,  quae  proclivis  ad  u.  s.  w.  .Es  verbreitet  sich  heimlich  diese 
flache,  die  leicht,  wenn  sie  einmal  begonnen  hat,  znm  Verderben  bin 
gieitet“.  § 63  beginne  ich  mit  qno  einen  neuen  Satz  und  schreibe 
amicitiis  (araicitias  in  den  besten  Hss)  „Daher  lafst  uns  die  Freund- 
schaften wie  erprobte  Rosse  handhaben,  nachdem  wir  einigermalsen  den 
Charakter  der  Freunde  anf  die  Probe  gestellt  haben!“ 
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2G.  M.  T.  Ciceronis  Laelius  sive  de  amicitia  dialogus  Edi- 
tion annotüe  par  A.  Bou6.  Paris  1892,  Poussiclgue.  VI  n.  70  8. 
12.  0,50  M. 

Der  Text  dieser  Ausgabe  geht  auf  den  von  C.  W.  Nauck  (Berlin 
1884)  zurück.  Eine  kleine  Anzahl  von  Veränderungen  ist  zugelassen, 
damit  eine  gröfsere  Annäherung  an  die  handschriftlichen  Lesarten  er- 
zielt werde.  In  der  Analyse  folgt  der  Herausgeber  Carl  Meifsner.  Nach 
der  üblichen  Einleitung  enthält  die  Ausgabe  Inhaltsangaben  zwischen 
und  Anmerkungen  unter  dem  Texte.  Letzterer  ist,  was  den  Standpunkt 
der  Benutzer  charakterisiert,  mit  Accenten  versehen. 

27.  De  Ciceronis  de  officiis  librorum  codicibus  Vosslano 
Q 71  et  Parisino  6601  scripsit  E.  Popp.  Hof  1893.  Progr.  des 
Gymnasiums.  24  8.  8.  (Zugleich  Gratulationsschrift  zur  Feier  des 
150jfthrigen  Bestehens  der  Universität  Erlangen.) 

Popp  weist  die  nahe  Verwandtschaft  des  von  ihm  verglichenen  • 
und  in  seinen  Lesarten  vorgeführten  Codex  Vossianus  (V)  saec.  IX  oder 
X mit  dem  Wirceburgensis  (H),  Bambergensis  (B)  und  Bernensis  (b) 
durch  gemeinsame  Lücken  und  Wortstellungen  nach.  Es  gehen  also 
diese  vier  Hss  auf  einen  Archetypus  zurück,  der  von  demjenigen  der 
Hss  L p c verschieden  ist.  Da  V und  H ferner  durch  Auslassungen,  Um- 
stellungen , Korruptelen  und  andere  Eigentümlichkeiten  sich  von  B b 
unterscheiden,  ergiebt  sich  eine  so  grofse  Zusammengehörigkeit,  dafs 
entweder  der  eine  Codex  aus  dem  andern  abgeschrieben  ist  oder  beide 
aus  einer  und  derselben  Quelle  stammen.  Nachdem  gezeigt  ist,  dafs  der 
erste  Fall  sich  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen  läfst,  giebt  Popp  die 
Möglichkeit  zu,  dafs  V und  H aus  einem  dem  V sehr  ähnlichen  Arche- 
typus entstanden  sind.  Dafs  aber  V an  Güte  H etwas  übertrifft,  läfst 
sich  nicht  bezweifeln.  Der  Codex  Parisinus  (P)  saec.  IX — X,  der  ebenso 
wie  der  Vossianus  kurz  beschrieben  wird,  gehört,  wie  die  angeführten 
Lesarten  beweisen,  zu  derselben  Familie  wie  V H B b.  Übrigens  steht 
dieser  b ziemlich  nahe,  ist  aber  nicht  aus  b herzuleiten;  ebensowenig 
kann  bewiesen  werden,  dafs  b auf  P znrückgeht.  Wahrscheinlich  ist 
aber,  dafs  beide  Hss  denselben  Archetypus  als  Quelle  haben.  Ob  der 
Ambrosianus  (A),  der  b sehr  nahe  steht,  aus  b abgeschrieben  ist  oder 
A und  b eine  und  dieselbe  Vorlage  hatten,  läfst  sich  vor  einer  noch- 
maligen teilweisen  Vergleichung  von  A nicht  entscheiden. 

28.  H.  T.  Ciceronis  ad  M.  filium  de  officiis  liber  primns 

Edition  classique  par  Charles  Delabar.  Paris  1893,  Poussielgue. 
156  8.  12.  1,25  M. 

Nach  einer  orientierenden  Einleitung  (1—25)  folgt  der  Text,  der 
sich,  von  einigen  unbedeutenden  Varianten  abgesehen,  an  die  Ausgabe 
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tob  Sabbadini  (I  tre  libri  de  officiis  di  M.  Tullio  Cicerone,  commentati 
da  Remigio  Sabbadini.  Torino  1889,  Erm.  Loeacher)  schliefst.  Unter 
dem  Texte  stehen  die  Anmerkungen,  die  zur  Erläuterung  dienen.  Hier- 
bei find  die  Ausgaben  von  C.  F.  W.  Müller  (Leipzig  1882,  Teubner) 
und  0.  Heine  (Berlin  1885,  Weidmann)  zu  Rate  gezogen. 

29.  Untersuchungen  über  Ciceros  Offizien  (mit  einer  Ein- 

leitung über  den  Mangel  an  Idealismus  bei  den  Römern).  Vom  Ober- 
lehrer Dr.  Reinhard.  (Gymn.-Progr.)  Oels  1893.  18  S.  4. 

Der  Verfasser  sucht  eine  Anzahl  Interpolationen  nachzuweisen, 
indem  er  sich  teils  auf  die  von  andern  angeführten  Gründe  beruft  und 
sie  zu  erhärten  und  zu  vermehren  weifs,  teils  selbständig  vorgeht.  Ob- 
gleich er  in  der  Annahme  von  Interpolationen  zu  weit  gegangen  zu 
sein  scheint,  so  darf  doch  die  Arbeit  von  einem  künftigen  Herausgeber 
der  Offizien  nicht  unbeachtet  gelassen  werden. 

30.  P.  Salkowski  giebt  (Fleckeisens  Jahrbücher  1891  8.  484 — 
491)  beachtenswerte  Bemerkungen,  wie  de  off.  cap.  32,  33  u.  49  mit 
den  Schülern  zu  behandeln  sind. 

31.  M.  Tullii  Ciceronis  Paradoxa  ad  M.  Brutum.  Erklärt 
von  Dr.  M.  Schneider,  Gymnasiallehrer.  Leipzig  1891,  B.  Tauch - 
nitz.  84  S.  8.  1 M. 

Die  Anmerkungen  der  Ausgabe  zeugen  von  Fleifs  und  Überlegung 
and  erleichtern  wesentlich  das  Verständnis.  Bei  der  Gestaltung  des 
Text«  befolgt  Schneider  ciu  eklektisches  Verfahren,  wobei  er  sich 
mit  Recht  namentlich  der  besseren  Überlieferung  anschliefst.  Den  kri- 
tischen Anhang  hätte  er  berichtigen  können,  wenn  er  des  Referenten 
Nachvergleichung  der  Vossiani  84  und  86  (Aurich  1886)  benutzt  hätte. 

32.  De  Ciceronis  et  Senecae  locis  scripsit  Alfr.  Werth  (vergl. 
No.  1 Schedae  philologae  8.  35  ff.)  Parad.  1,  7 

verteidigt  W.  etiam  improbi,  wie  die  Hss  überliefern,  schreibt  5,  34  cui 
etiam,  quae  vim  habere  maximam  dicitur,  fortnna  ipsa  cedit,  siquidem, 
nt  sapiens  poeta  dixit,  suis  ea  cuique  flngitur  moribus  5,  39  quid  denique 
noo  servi  non  inertis?  6,  46  quis  hnnc  non  putet  confiteri  tibi  quaesito 
npus  esse? 

33.  H.  Anz,  Prof.  Kritische  Bemerkungen  zu  Ciceros  Cato 
maior,  Paradoxa,  Somnium.  Quedlinburg  1890,  C.  Voges.  24  8. 
4.  1,2  M. 

Der  Verf.  führt  uns  eine  Anzahl  von  Veränderungen  des  Textes 
vor,  welche  oft  sehr  einschneidend  sind  und  selten  Beifall  finden  dürften. 
Trotzdem  stelle  ich  die  meisten  unter  des  Verf.s  Überschriften  zusammen. 

Jebreebericht  für  Altertumswissenschaft.  LXXXTV.  Bd.  (1896.  II.)  8 
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I Verderbnis  des  Textes  dnrch  Umstellung  von  Worten  Cato  maior  § 8 
ai  ego  Seriphius  essem  (C.  F.  W.  Müller)  | ego,  Seriphius  si  essem 
(Ans)  24  Serit  arbores,  quae  alteri  saeclo  prosint  | Serit  arbores,  saeclo 
alteri  qnae  prosient  25  qni  me  — prodere  | Qni  non  accipere  me  modo 
a maioribns  Volnernnt  haec,  sed  prodere  etiam  posteris  53  nt  ante  dixi, 
sed  etiam  cultura  et  natura  ipsa  delectat  | ut  ante  dixi,  et  natura,  sed 
etiam  cultura  ipsa  delectat  64  qui  splendide  usi  sunt,  ii  mihi  videntur 
iabulam  aetatis  peregisse  | qui  usi  sunt,  ii  mihi  videntur  fabulam  aetatis 
splendide  peregisse.  Parad.  18  qui  te  beatnm,  qui  te  florentem  putas  | qui 
beatum  te,  qui  florentem  putas  34  qui  nihil  dicit,  nihil  facit,  nihil  co- 
gitat  | qui  nihil  facit,  nihil  dicit,  nihil  cogitat.  II  Verderbnis  durch 
Auslassung  von  Worten  oder  Silben  Cato  m.  10  Quaestor  deinde  qua- 
driennio  post  factus  sum  | Quadriennio  post  factus  sum  quaestor  55  Curia 
ad  focum  | Nam  Curio  ad  focum  Parad.  2 minutis  | sed  minutis  oder 
minutisque  20  Peccare  certe  | Et  peccare  certe  27  . . . rebus  ad  vic- 
tum  | Indoctus  homo  atque  incultns  egens  rebus  ad  victum.  III  Ver- 
derbnis durch  Zusatz  von  Worten  oder  Silben  Cato  m.  72  respondisse 
dicitnr  | respondit  Parad.  1 8 sit  futurum  | sit  37  servi,  ut  atrienses  | servi 
40  Quid?  iam  | Jam  Somu.  Scip.  | itaqno  numquam  j ita  numquam  21 
animus  velocius  | animus  Parad.  4 [id  est  in  forum]  | id  est  in  forum  7 
[pecuniae  membra]  I pecuniae  membra  17  non  modo  [non]  | non  modo 
non.  IV  Verderbnis  durch  Verlesung  Cato  m.  28  compta  | sedata  56 
8ed  venio  ad  agricolas  | Sed  redeo  ad  agricolas  58  habeant  igitur 
arma  | habeant  igitur  alii  65  et  ea  vitia  | et  illa  (oder  illaque)  72  tueri 
possit  [mortemque  contemnere]  | tueri  possis  et  tarnen  mortem  con- 
temnere  Somn.  Scip.  9 sunt  iDfixi  illi  | sunt  infixi  illo.  V Verderbnis 
durch  Zusammenwirken  von  mehrererlei  Umständen  Cato  m.  18  prae- 
scribo,  et  quo  modo  Karthagini  . . . . cui  male  | praescribo  quodam 
modo , Karthagini  cum  male  20  sic  enlm  percontantur  ■+-  ut  est  in  | sic 
senem  percontanti  in  37  vigebat  in  illa  domo  patrins  mos  et  disci- 
plina  | vigebat  in  illa  domo  domini,  patris  disciplina  49  + Mori  vide- 
bamus  | Vidi  amore  miro  Parad.  11  unum  quemque  veterum.  Voltis  a 
Komulo?  voltis  | quemcumqne  regum  vultis  a Romulo,  quem  vultis. 
31  Omnes  scelerati  — mutarunt.  An  cum  omnes  te  leges  exulem  esse 
iubeant ....  appeliet  inimicus  qui  cum  telo  fuerit?  Ante  senatum  tua 
sica  deprehensa  est.  Qui  hominem  occiderit?  Plurimos  occidisti  |.  Om- 
nes scelerati  — mutarunt:  te  cum  omnes  leges  velint  (sc.  exilio  adfici) 
quem  appeliet  inimicus?  Leges  exulem  esse  iubent.  qui  cum  telo  fuerit: 
a.  s.  t.  8.  d.  est;  qui  hominem  occiderit:  plurimos  occidisti  ....  43 
tuus  se  iudicet  | tuus  te  iudicet  ebenda  dives  est  | dives  es  und  cum  isti 
ordini  ne  honestus  quidem  possit  esse  ullus  | cum  isti  (oder  isti  qnidem) 
ordini  honestus  possit  esse  nullus.  VI  Textzerrüttung  dnrch  umfang- 
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reichere  Interpolationen  oder  Umstellung’  ganzer  Abschnitte.  Die  sieben 
Stellen,  die  unter  dieser  Überschrift  behandelt  sind  und  Cato  mai.  § 34. 
46,  50,  72,  73,  85  und  Parad.  44  stehen,  werden  aus  naheliegenden 
Gründen  nicht  ausgeschrieben. 

34.  8.  Brandt  liest  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  (1891)  8.  227 
auf  Grand  der  besten  Lactantius- Handschriften  Cicero  de  re  publ. 
bei  Lact.  inst.  VI  8,  7—9  neque  est  quaerendus  explanator  (sc.  eins 
legis)  aut  interpres  Sextus  Aelius. 

35.  De  re  pnbl.  141,  64  schreibt  L.  Havet  (Revue  de  philol. 
XIV  1,  8.  25)  Peetora  pia  tenet  desiderium  simnl  inter, 

I 47,  71  will  A.  Werth  (vergl.  No.  1 8.  37  f.)  schreiben  To- 
tum  vero.  inquit,  Scipio,  ac  tunm  quidem  munus  II  6,  11  tum  adferunt 
auram  vallibus.  — L.  Ziehen  bespricht  (ebenda  138  ff.)  II  18,  10  nam 
centum  et  octo  annis  postquam  Lycurgus  leges  scribere  instituit,  prima 
posita  eet  Olympias,  quam  quidam  nominis  errore  ab  eodem  Lycurgo 
coustitutam  putant  und  weist  nach,  dafs  die  Worte  centum  — Olympias 
nach  der  Ansicht  des  Polybius,  die  übrigen  aber  nach  der  des  Timäus 
geschrieben  sind.  Der  erwähnte  Irrtum  ftt  dadurch  entstanden,  dafs  es 
einen  älteren  und  jüngeren  Lykurgus  gegeben  hat,  nämlich  im  Jahre  884 
and  776. 

36.  Ang.  Ed.  Anspach,  Librorum  de  re  publica  a Cicerone 
scriptorum  loci  nonnulli  emendati.  Philologus  Bd.  50  (N.  F.  IV) 
8.  58—64. 

I 3,  6 ändert  Anspach  vel  acerbissima  C.  Mari  clades  <vel 
nefaria>  principum  caedes  vel  8,  13  et  docendi  essemus  <adepti,  op- 
timi  nos  quidem  videbamur  esse>  auctores  ebenda  gegen  Ende  des 
Paragraphen  pertineret,  est  praetermissum  (so  lesen  wir  schon  bei 
Baiter)  9,  14  numqnam  enim  sunt  illi  <in>  occnpati  oder  <non> 
occnpati  11,  17  qui  est  nobis  lautus,  <ut  dixi,  huios>  sermonis  14,  22 
ex  quo,  ut  in  caelo,  sphaerici  solis  fleret  eadem  illa  defectio  18,  30  et 
catns  <et>  fnit  et  ab  Ennio  dictus  est  und  nemo  umquam  inveniret 
oder  numquam  <quisquam>  inveniret  für  nnmquani  inveniret  26,  42 
renernm  quodvis  ....  neque  mea  sententia  Optimum  <est>,  sed  to- 
krabile  tarnen  et  aliud  <vix  ut>  alio  possit  esse  praestantius  II  5,  10 
oon  solnm  <a>  mari  aspor  <tatas  mediterraneis  red>  deret,  sed  etiaro 
invectas  acciperet  ex  terra  und  kurz  vorher  eodemque  nt  flumine,  wie 
wir  schon  bei  Müller  lesen,  19,  34  iam  defngit  patriam  22,  39  ut 
eqoitnm  centuriae  cum  <duodevigin>  ti  suffragiis  et  prima  classis 
addita  centoria  quae  ad  summum  usum  urbis  fabris  tignariis  est  data 
<plus  valeant,  qaibus  inter>  C1III  centurias,  tot  enim  reliquae  sunt 
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33,  43  senatus  ttt  tarn  <fait  Karthagiui,*  et  Romae  cum  26,  47  sane 
bonum  nt  dlxi  rei  publicae  genug  est,  tarnen  inclinatum  30,  52  in 
amplissima  nostra  re  publica  34,  59  in  genere  illo  aeri  alieno  medendi. 

37.  H.  Seibel,  Eine  vatikanische  HandschriR  des  somnium 
Scipionis.  Abhandlungen  aus  dem  Gebiet  der  klassischen  Altertums- 
wissenschaft Wilhelm  von  Christ  zum  60.  Geburtstag  dargebracht  von 
seinen  Schülern.  München  1891.  8.  8.  15—24. 

Der  Verf.  beschreibt  den  cod.  Vat.  3227,  der  auiser  den  Phi- 
lippischen  Reden  in  der  Überlieferung  der  Familie  D und  einigen 
kleineren  Gedichten  nebst  dem  Regionenverzeichnisse  von  Rom  das  som- 
nium  Scipionis  enthält  und  dem  XI.  Jahrhundert  angehürt.  Auf  Grund 
einer  nach  der  2.  Züricher  Ausgabe  mitgeteilten  Vergleichung  sucht 
Seibel  nachzu weisen , dai's  dieser  Codex  (V)  mit  dem  Frisingensis, 
Ratisbonensis.  Bambergensis  M IV  15  FNro  4 (saec.  XI  nach  Eyssen- 
bardt),  Gothanus  (saec.  XII  nach  Osann)  und  Vindobonensis  I zu  einer 
Familie  gehöre,  welche  auf  eine  gemeinsame  Quelle  zurückgehe.  Der 
weitaus  hervorragendste  Repräsentant  ist  nach  ihm  V und  zugleich  die 
Quelle,  die  dem  Wortlaute  de*  Archetypus  näher  steht  als  jede  andere. 
Dies  Urteil  kann  ich  nicht  teilen.  Denn  die  zehn  in  V allein  über- 
lieferten Lesarten  p.  846,  9 pariter  12  eadem  forma  23  numantiam  con- 
scindens  847,  12  quin  tu  aspicies  848,  16  contrario  motu  contra  caeluin 
850,  1 qui  insldunt  27  qua  multa  deficere  hominibus  852,  7 est  ani- 
matum  12  erit  inclusns  in  carcere  ut  in  corde  15  impulsique  deuten 
mehr  oder  weniger  auf  absichtliche  Änderung  des  in  der  lateinischen 
Sprache  nicht  unbewanderten  Abschreibers.  Für  die  Gestaltung  des 
Textes  sind  also  die  Lesarten  von  V nur  mit  der  gröfsten  Vorsicht  zu 
verwerten. 


38.  A.  Gudeman,  Zur  Chronologie  von  Cicero  de  legibus. 

Berl.  philol.  Wochenschrift  XII  (1892)  8.  929—932. 

Nach  Gudeman  geht  aus  der  etwas  weitschweifigen  Auseinander- 
setzung de  leg.  III  18,  40  unzweideutig  hervor,  daft  es  sich  für  Cicero 
nicht  nur  um  ein  höchst  wichtiges,  sondern  auch  um  ein  völlig 
neues  Gesetz  handelt.  Bei  dem  Niederschreiben  obiger  Stelle  war 
ihm  die  lex  Pompeia  de  vi  et  ambitu  (zwischen  25.  Februar  nnd  4. 
April  52)  noch  nicht  bekannt,  sonst  hätte  er  sie  sicherlich  erwähnt, 
ohne  den  „grofsen  Urheber*  zu  vergessen,  dessen  Lob  er  gern  ver- 
kündet. Mit  Rücksicht  aber  auf  II  c.  17  u.  EU  c.  9 wird  die  Ab- 
fassungszeit  bald  nach  der  am  20.  Januar  52  erfolgten  Ermordung  des 
Clodius  angesetzt.  Mithin  fällt  die  Abfassung  der  uns  erhaltenen  drei 
Bücher  de  legibus  notwendigerweise  nach  der  Ermordung  des  Clodiua 
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(20.  Jan  52)  und  vor  das  Bekanntwerden  der  die  Redefreiheit  ein- 
schränkenden Maisregeln  der  lei  Pompeia  de  vi  et  ambitu 

39.  P.  Thomas  vermutet  de  leg.  II  9,  21  (vergl.  Revue  de  l'in- 
stmction  pnbliqne  en  Belgique  XXXV  3 (1892)  8.  191  f.)  Foederum  pacis 
belli  indotiarum  oratores  fetiales  indices  nontii  snnto:  bella  disceptanto, 
fetialis  ist  hier  adjektivisch,  orator  = legatns;  indices,  nontii  das  Prädi- 
kat. Derselbe  liest  (vergl.  Revue  de  philol.  XXV,  1 8.  17)  II  17,  44 
indicio  bonorum  und  (vgl.  ebenda  XVI  101  ff.)  III  10,  24  Et  praeter 
eos  (quamvis  enumeres  multos  licet,  qnom  deni  creentur)  non  nulloa  in 
omni  memoria  reperies  perniciosos  tribunos  leves  <vel>  etiam  non  bonos 
fortasse  plnres. 

40.  Otto  Plasberg,  De  M.  Tullii  Ciceronis  Hortensio  dia- 
logo.  Leipzig  1892,  G.  Fock.  90  8.  8.  1,80  M. 

In  dieser  Doktordissertation,  die  in  einem  besonderen  Grade 
philologische  TBcbtigkeit  zeigt,  behandelt  der  Verf.  nochmals  die  Fragen, 
welche  Ciceros  Hortensius  betreffen.  Er  setzt  die  Abfassnngszeit  des 
Dialoges  mit  C.  F.  W.  Müller  gegen  Teufel  und  Schwabe  in  das  Jahr 
709  und  sucht  ihn  aus  den  Fragmenten  desselben  und  aus  verwandten 
Stellen  besonders  ciceronianischer  Schriften  wieder  herzustellen.  Die 
ganze  Arbeit  bezeichnet  entschieden  einen  Fortschritt  in  der  Behandlung 
des  Hortensius,  wie  sich  schon  aus  den  mehrfachen  günstigen  Be- 
sprechungen der  Schrift  ergiebt.  Bemerkenswert  ist  die  Verbesserung 
von  Fragment  29:  in  explicando,  Aristotelem  si  leges  und  die  an- 
sprechende Erläuterung,  die  zu  Fragment  30  gegeben  ist.  — Th.  Stangl 
schreibt  (vergl.  Fleckeisens  Jahrbücher  1893  8.  224)  Ciceronis  scripta 
IV  3 S.  326,  8 f.  (Müller)  Ambigua  se  aiunt  videre  acute,  explicare. 

41.  Ciceros  Aratea,  eine  Studie  über  den  Wert  des  Über- 
setzens aus  Fremdsprachen,  von  Dr.  Ed.  Moll,  Gymn.- Oberlehrer. 
Progr.  des  Gymnasiums  zu  Schlettstadt  1891.  25  S.  4.  8trafsburg  i.  E. 

Im  2.  Abschnitte  deB  Programms  „Die  Aratos-Übersetzung,  eine 
•Ingendleistung  Ciceros*  führt  Moll  des  weiteren  ans,  in  welcher  Weise 
der  junge  Cicero  der  Aufgabe  des  Übersetzers  trotz  mannigfacher 
Schwierigkeiten  gerecht  geworden  sei,  indem  er  die  schwachen  und 
anerkennenswerten  Seiten  der  Arbeit  darlegt.  Zum  Schlufs  zeigt  er, 
da/s  diese  Jngendleistnng  nicht  wenig  dazu  beigetragen  habe,  Cicero  in 
der  Beherrschung  der  Muttersprache  zu  fördern. 

42  8.  Brandt  schreibt  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  (1891)  8. 227 

nach  den  besten  Lactantius-Handschriften  in  dem  Fragment  der  con- 
solatio  (vgl.  Baiter-Kayser  XI  8.  72;  11)  inst,  m 19,  14  non  nasci 
ionge  Optimum  nec  in  hos  scopulos  incidere  vitae,  proximum  autem,  si 
natus  sis,  quam  primum  tamquam  ex  incendio  effugere  fortunae. 


Digitized  by  Google 


86  Bericnt  über  Ciceros  philosophwehe  Schriften.  (Deiter.) 

43.  Folgende  Arbeiten  sind  mir  nicht  zugänglich  gewesen: 
1)  M.  Tnlli  Clceronis  de  officiis  libri  tres  ed.  Joannes  Csengeri.  Buda- 
pest 1891.  Lampel,  eine  Ansgabe,  über  die  L.  Reinhardt  in  der  neuen 
philol.  Rundschau  14  S.  214  schreibt:  .die  Ausgabe  bezeichnet  in 
keiner  Weise  einen  Fortschritt“;  2)  Cicero  de  senectute  ed.  by  H.  AU- 
croft  and  F.  Masom.  Olive  1892;  3)  Ciceronis  Laelius  sive  de  ami- 
citia.  With  introduction  and  notes  by  8t.  George  Stock.  Oxford; 
4)  C.  Giambelli,  Gli  gtudi  Aristotelici  e la  dottrina  d’Antioco  nel  De 
tinibus.  Rivista  di  filologia  XIX  (1891)  8.  397—426,  XX  8.  282-299 
und  465—488;  5)  Derselbe,  Gli  studi  Aristotelici  e la  dottrina  d'An- 
tioco  nel  De  finibus.  Turin  1892.  Löscher  (vgl.  die  Besprechung  von 
P.  Wendland  in  der  Berliner  philol.  Wochenschrift  1893  No.  44 
8.  1383—  84);  6)  F.  Smrcka,  quae  M.  Tullius  Cicero  de  philosophia 
merita  sibi  paraverit.  Progr.  Pisek,  Burian.  1892. 
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Jahresbericht  über  die  Litteratur  za  Ciceros  Briefen 
aas  den  Jahren  1885—1894. 

Von 

Dr.  Ludwig  Garlitt 

in  Steglitz. 


Anscblielsend  an  den  Jahresbericht  von  J.  H.  Schmalz,  welcher 
bis  znm  Jahre  1884  reichte,  soll  hier  ein  Überblick  über  die  Fort- 
schritte auf  dem  Gebiete  der  Cicero-Briefe  bis  auf  unser  Jahr  ge- 
geben werden.  Der  grofse  Zeitraum  von  9 Jahren  und  die  Überfülle 
der  Erscheinungen  fordert  Beschränkung  auf  das  Wesentliche  und  mög- 
lichst gedrungene  Darstellung.  Besonders  bei  den  älteren  Arbeiten, 
die  teils  schon  überholt,  teils  gerecht  gewürdigt  worden  sind,  ist  ein 
näheres  Eingehen  nicht  mehr  von  nöten. 

I.  Über  die  Entstehung  der  Ciceronischen  Briefsammlungen. 

Diese  Frage  gilt  jetzt  im  wesentlichen  für  erledigt.  Die  Hypo- 
these von  Parallel-Sammlungen  ist  anfgegeben.  Wir  wissen,  dafs  alles, 
was  wir  an  Briefen  besitzen,  in  derselben  Fassung  in  kleine  libelli  auch 
im  Altertume  von  Anbeginn  an  gelesen  wnrde.  Offenbar  wurden  diese 
libelli  einzeln  herausgegeben.  Die  Gruppierung  der  XVI  Bücher  ,ad 
tarn.'  ist  in  späterer  Zeit  erfolgt,  daher  auch  die  Bezeichnung  .ad  fam.* 
als  unecht  fallen  zu  lassen.  Somit  hat  die  Darlegung  in  meiner  Disser- 
tation (de  M.  T.  Ciceronis  epistolis  earumqne  pristina  collectionc, 
Göttingen  1879)  sich  schlielslich  doch  durchgesetzt,  obschon  K.  Leh- 
mann (Ansgew.  Briefe')  und  Böckel  (epistalae  aelectae 10  S.  .50)  immer 
noch  für  nötig  halten,  daneben  auch  Bruno  Nakes  und  Fr.  Hoffmanns 
widersprechende  Hypothesen  vorzntragen.  Dagegen  bestätigt  Lud. 
Mendelssohn  in  der  Praefatio  seiner  Aasgabe  dieser  Briefe,  dafs 
meiner  Erklärung  .omnes  hodie  consentinnt.*  Kleine  Nachträge  zu 
meiner  Dissertation  habe  ich  selbst  gegeben: 
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1.  in  der  Berliner  philol.  Wochenschrift  VII  n.  28  s.  891  ff., 
wo  ich  nachznweisen  suche,  dafs  das  Nonius-Citat  p.  201  (293,  37): 
M.  Tullius  ad  Pompeium  lib  IV  irrtümlich  diese  Buchangabe  führe, 
da  es  wahrscheinlich  aus  epp.  ad  Attic.  VIII  11  D § 2 entnommen  sei. 
Damit  fällt  die  Nötigung  fort,  mindestens  4 Bücher  ad  Pompeinm  an- 
zunehmen, für  die  an  sich  keine  W'ahrscheinlichkeit  besteht. 

2.  in  dem  Programm  des  Progymn.  zu  Steglitz  1888  (No- 
nius Marcellus  nnd  die  Cicero-Briefe),  welches  zu  dem  Ergebnisse  kommt: 

a)  Eine  Sammlung  von  Briefen  Ciceros  an  C.  J.  Caesar  ist  nicht 
nachweisbar.  (Ich  bemerke,  dafs  diese  Behauptung  doch  Zweifel  zuläfst.) 

b)  Es  gab  eine  Sammlung  .ad  Caesarem*,  d.  h.  ad  Octavianum, 
welche  auch  die  Briefe  von  der  Band  Octavians  enthielt,  deren  einige 
Fragmente  bei  Nonius  enthalten  sind.  Die  Briefe  umfafsten  2 oder  3 
Bücher.  Nonius  benutzte  ein  Vocabular  dieser  Briefe. 

3.  im  Philologus  Supplementband  IV  S.  605  ff.,  wo  der  Nach- 
weis versucht  wird,  dafs  auch  die  Briefe  ad  Brutum  aus  den  Jahren 
44  und  43  wesentlich  nach  demselben  Systeme  geordnet  sind,  wie  die 
übrigen  gleichzeitigen  Briefe,  nämlich  in  der  Folge,  wie  sie  von  Cicero 
ausgingen  und  bei  ihm  einliefen. 

4.  in  den  Jahrbüchern  für  cl.  Phil.  1888.  S.  863.,  wo  in 
Anlehnung  an  Ciceros  Brief  ad  fam.  IV  13(vom  Augnst  des  Jahres  46) 
gezeigt  wird,  dafs  Cicero  systematisch  die  Briefe  nach  , genera’  einteiite: 

I.  epistulae,  quibus  certiores  facimus  absenles. 

II.  genus  familiäre  et  iocosum,  quo  secundis  relrus  uti  solemus. 

III.  genus  severum  et  grave,  triste  et  miserum. 

a)  promissio  auxüii,  cohortalio. 

b)  consolatio  doloris,  rationes  a/feruntur,  quibus  a molestris 
abducatur. 

Demnach  gehören  die  libb.  V und  VI  der  epp.  ad  fam  zur  Gruppe  111b. 
Es  liegt  also  eine  Anordnung  der  Briefe  nach  Ciceros  eigenen  Grund- 
sätzen vor,  ein  „Briefsteller“  nach  stilistischem  Prinzipe,  wie  es  für 
lib.  XIII  mit  seinen  Empfehlungsbriefen  schon  anerkannt  war.  Diese 
Stilproben  haben  für  die  ersten  Publikationen  der  Briefe  zu  gelten. 
Die  Zeit  der  Herausgabe  jener  einzelnen  libelli  mag  sich  über  mehrere 
Jahre  erstreckt  haben. 

5.  Friedrich  Leo,  Index  scholarum  Gotting,  aest.  1892.  p.  3. 
nimmt  an,  dais  die  Briefe  ,ad  fam.',  weil  in  ihnen  eine  zu  feindselige  Ge- 
sinnung gegen  Caesar  zu  Tage  trete  (wie  XII  1 , 1 odium,  ülud  hominis 
impuri/,  erst  nach  dem  Tode  des  Augustus  oder  Tiberius  nach  dem 
testamentarischen  Wunsche  des  Tiro  veröffentlicht  sein  müfsten.  Das- 
selbe nimmt  er  für  die  Briefe  ad  Att.  an  wegen  der  Stellen  XV  4,  3 
illum,  quem  di  mortuum  perduint,  20,  3 di  illi  mortuo , qui  unquam  Bu- 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  Ciceros  Briefe.  (Gur litt.) 


89 


tXrotum  . . und  weil  Asconius,  abgesehen  von  den  schon  früher  von 
Bücheier  (Rhein.  Mas.  34,  S.  352  f.)  angezogenen  Stellen  auch  zu  pro 
Milone  14,  37  Unkenntnis  eines  Datnms  bekennt,  das  sich  ausdrücklich 
ad  Att.  IV  3,  3 angeführt  findet.  Dagegen  wendet  sich  mein  Aufsatz: 

6.  L.  Gurlitt,  Ciceros  Briefschaften  und  ihre  Verbrei- 
tung unter  Augustus,  Jahrbücher  für  dass  Philol.  1894  Heft  3 
S.  309,  worin  der  Nachweis  versucht  wird,  dafs  alle  uns  bekannten 
Cieeronischen  Briefschaften  gerade  in  Rücksicht  auf  Augustus  redigiert 
nnd  herausgegeben  wurden,  dafs  sorgfältig  alle  die  Briefe  fern  gehalten 
wurden,  die  ihn  verletzen  konnten,  dafs  sich  diese  Rücksich1  aber  nicht 
auf  seinen  Adoptivvater  erst» eckt  habe.  Das  Schweigen  des  Asconins 
erkläre  sich  daraus,  dafs  im  Altertume  überhaupt  die  Briefe  nicht  als 
historische  Quellen  herangezogen  wurden  und  dafs  der  für  Asconius 
brauchbaren  Notizen  nicht  viele  waren.  Gelegentlich  einer  Besprechung 
kommt  M.  Rothstein,  Wochenschrift  für  classische  Philologie  IX  (1892) 
N.  43.  8.  1168  auf  anderem  Wege  zu  gleichem  Ergebnisse:  Quintilian 
VI  3,  109  citicrt  aus  des  Domitius  Marsus  Schrift  de  urbanitate;  ,et 
konorifici  ponit  (Domitius)  exemplum  Ciceronis  pro  Q.  Ligario  ...  et 
contumeliosi  quod  Attico  scripsit  de  Tompeio  et  Caesare.  Domitius  Mar- 
sns  (54 — 4?  p.  Chr.)  hätte  also  die  epp.  ad  Att.  bei  seinen  Lesern 
als  bekannt  vorausgesetzt.*)  Wir  werden  daher  schwerlich  irren,  wenn 
wir  die  Herausgabe  sämtlicher  Briefe  noch  vor  unsere  Zeitrechnung 
ansetzen.  Eine  vermittelnde  Stellung  nimmt  betreff  der  epp.  ad.  fam. 

6a.  L.  Mendelssohn  ein,  Jahrb.  f.  d.  Phil.  1894  S.  569  f.,  indem  er 
als  sehr  wahrscheinlich  bezeichnet,  dass  nur  diejenigen  Bücher,  in  denen 
ein  zu  feindlicher  Sinn  gegen  Caesar  und  dessen  Anhänger  zu  Tage 
trete  (XII,  1 sq.)  erst  nach  des  Tiberius  Tod  aber  in  der  Tironischen 
Anordnung  heransgegebcn  seien.  Gegen  diese  Lösung  durfte  nichts 
einzuwenden  sein.  (Vgl.  Berl.  phil.  Wochenschrift  1894  No.  52  S.  1638.) 

II.  Die  Überlieferung. 

Gröfsere  Umschau  unter  den  erhaltenen  Handschriften,  genauere 
Prüfung  der  alten  Drucke,  Heranziehung  alter  Bibliotheks-Kataloge, 
neue  Funde  von  Hss- Fragmenten  haben  in  den  letzten  Jahren  zu  der 
Erkenntnis  geführt,  dafs  bei  tieferem  Eindringen  die  Schwierigkeiten 
da-  Überlieferungsgeschichte  statt  sich  zu  heben,  eher  zunehmen.  Eine 
abschliefsende  Lösung  der  Überlieferungsfrage  ist  daher  noch  für  keine 
der  Briefgruppen  gefunden.  Vor  allem  war  es  nötig,  dafs  man  sich 
von  der  alten  Ansicht  losmachte,  als  hätten  die  3 Hauptgruppen: 

*)  Überzeugender  ist  freilich  F.  Leos  Annahme,  dass  des  Domitius 
Citat  der  tironiscben  Sammlung  facetiarum  Ciceronis  entnommen 
»ei  (a.  a.  0.) 
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a.  epp.  ad  fam.  I— XVI, 

b.  epp.  ad  Brutum,  ad  Qu.  fr.  I— III,  ad  Octavianum, 

c.  epp.  ad  Att.  I— XVI, 
altverbürgten  Bestand  gehabt. 

0,  Streicher  (oben  bei  Schmalz  No.  7)  forderte  zuerst  die 
Trennung  in  kleinere  Gruppen,  da  wir  Hss  haben,  die  nur  die  Bücher 
I — VUI  (ad  fam.)  umfassen,  wie  Harleianus  II  (2773)  Parisinus  (P), 
Turonensis  (T),  andere,  die  nur  die  Bücher  IX — XVI  bieten,  wie  Har- 
leianus I (2682),  daneben  contaminierte,  wieD(resd.  112),  P(aris.  14761), 
worin  die  zweite  Gruppe  IX — XVI  mit  einer  Überlieferung  aller  XVI 
Bücher  des  Mediceus  XLIX  9 verarbeitet  erscheint.*) 

7.  L.  Gurlitt,  Der  Archetypus  der  Brutusbriefe.  X.Jahrb. 
lür  klass.  Philol.  1885  S.  561—576.  In  dieser  Untersuchung  glaube 
ich  erwiesen  zu  haben,  dafs  ursprünglich  die  libeili  zu  4 und  dem 
Mehrfachen  von  4 in  Buchform  vereinigt  wurden,  woher  unB  erhalten  sind: 

1)  lib.  IX  ad  Brntum**)  + üb.  I— III  ad  Qu.  fr.,  während  die  vor- 
ausgehenden 8 Bücher  ad  Brutum  verloren  sind. 

2)  4 X 4 ad  Att. 

3) 4X1  ad  fam. 

Die  Möglichkeit  mannigfacher  Zusammensetzung  der  erhaltenen 
Hss  aus  ursprünglich  getrennten,  welche  allein  eine  Lösung  der  Schwierig- 
keiten verspricht,  findet  sich  jetzt  anerkannt  und  konsequent  befolgt 
in  den  beiden  hervorragenden  Ausgaben  der  Briefe: 

8.  The  correspondence  of  M.  Tullius  Cicero,  ananged 
according  to  its  chronological  Order  by  R.  Y.  Tyrrell,  vol  I.  Dublin 
and  London  1885  gr.  8.  449  S.  vol.  II.  1886  XC.  u.  270  8.,***)  der 
sich  II  p.  LVUI-LXVI  im  wesentlichen  an  Streicher  anschliefst,  und 

9.  M.  Tulli  Ciceronis  epistularum  libri  sedecim  edidit 
Ludovicus  Mendelssohn,  accedunt  tabulae  chronologicae  ab  Aem. 
Koernero  et  O.  E.  Schmidtio  confectae.  Lipsiae,  B.  G.  Teubner. 
1893  (XXXII  und  460  8 8.***). 

A.  Zu  den  Handschriften  von  Cieeros  ,ad  familiäres'. 

Wir  haben  jetzt  in  der  unter  N.  9 angeführten  Ausgabe  dieser 
Briefgruppe,  die  irrtümlich  den  Namen  „ad  fam."  trägt,  auch  eine  zu- 
sammeufassende , gründliche  Darlegung  der  ÜbcrUeferungsgeschichte 

*)  Von  den  ursprünglich  kleineren  corpora  sind  natürlich  die  erweis- 
lich verstümmelten,  wie  cod  Erfurt , jetzt  in  Berlin  (252),  zu  unterscheiden, 
der  übrigens  auch  nur  die  zweite  Hälfte  ursprünglich  umfafst  zu  haben 
scheint  (L.  J.  Hesse,  Serapeum  27  S.  5 fi). 

•*)  Vordem  fälschlich  lib.  I u.  II  genannt 

***)  S.  unten  bei  Besprechung  der  Ausgaben. 
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und  Handschriftenfrage,  in  der  auch  alle  Vorarbeiten  so  gewissenhaft 
and  mit  so  sicherem  Urteile  verwertet  sind,  dafs  wir  im  wesentlichen 
nur  die  Ergebnisse  zu  wiederholen  brauchen. 

1.  Die  medizeisclien  Handschriften. 

a.  Cod.  Med.  49,9. 

10.  Lndwig  Mendelssohn,  N.  Jahrb.  f.  klass.  Philol.  1884. 
8.  845—855  untersucht  die  Schicksale,  welche  der  wichtigste  cod  dieser 
XVI  Bücher,  der  cod.  Med.  49,9,  erfahren  hat.  Danach  ist  er  zwischen 
dem  9.  und  10.  Jahrhundert  geschrieben,  taucht  1389  -in  der  Dom- 
bibliothek von  Vercelli  auf,  kommt  nicht  als  Geschenk  (wie  Voigt 
annahm)  sondern  leihweise  nach  Mailand,  wird  dort  er.  1390  für 
Coluccio  kopirt,  die  Rücksendung  unterblieb.  Noch  vor  dem  Tode 
des  Coluccio  (1406)  sei  sie  in  Florenz  zur  Korrektor  des  Cod.  M.  7 
benutzt  worden.  Nicht  Coluccio  sondern  Niccolo  Niccoli  ist  dann 
in  ihren  Besitz  auf  unaufgeklärte  Weise  gelangt.  Nach  dessen  Tode 
wanderte  sie  in  die  Privatbibliothek  der  Medici,  wo  sie  später  Politian 
vorgefunden  habe. 

11.  0.  E.  Schmidt  (Rhein.  Mus.  1885.  S.  611  ff.)  sucht  diese 
Darstellung  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen. 

Er  setzt  den  Codex  mit  Rühl  (Rh.  M.  1881.  8.  25)  ins  9.  sd. 
und  vermutet,  dafs  der  Vercell^nsis  fränkischen  Ursprungs  sei  und  in 
Beziehung  stehe  zu  einer  Rezension  der  Briefe,  welche  Abt  Lupus 
von  Ferrit  res*)  (806 — 862)  mit  seinem  Freunde  Ansbald  um  die 
Mitte  des  9.  Jhrh.  bekanntlich  (vgl.  Voigt  Rh.  M.  1881-  8.  424) 
herstellte.**)  Sodann  bringt  er  Gründe  dafür  vor,  dafs  doch  Coluccio 
sicht  aber  Niccolo  Niccoli  den  Codex  besessen  habe,  glaubt  sogar  dar- 
unter mit  der  Lupe  den  auBradierten  Besitzvermerk  ,Stignano'  zu  erkennen 
(vgl.  den  Vermerk  unter  M.  18:  hic  über  est  CoiuciiPyeri  de  Stignano).***) 

Vordem  Lorenzo  de’  Medici  die  Hss  erwarb,  war  sie  nach 
Politian  (Mise.  cap.  18)  im  Besitze  des  Filelfo.  Diese  Angabe, 
welche  Mendelssohn  in  Zweifel  zog,  sucht  Schmidt  zu  stützen.  — 
Mendelssohns  abschliefsendes  Urteil  über  Geschichte  und  Wert  dieser 
Hss  und  ihrer  Korrekturen  s.  jetzt  in  seiner  Ausgabe  pg.  XV  f. 
Einige  oben  erwähnte  Punkte  über  Herkunft  und  Schicksale  der  kost- 
baren Hss  bleiben  zwischen  ihm  und  Schmidt  unerledigt,  sind  auch 
für  die  Schätzung  des  cod.  ohne  Belang.  M.  unterscheidet  zwischen 

*)  Orelli  Praef.  8.  VI,  cf.  M.  Manitius  Rhein.  Mus.  48.  S.  313  ff. 

*•)  Dem  widerspricht  Mendelssohn  in  seiner  Ausgabe  p.  XVI.  Anm. 
and  Schmidt  selbst  hat  diese  Kombination  jetzt  fallen  lassen. 

•**)  Hieronymus  Vitelli  in  Florenz  (vgl.  Mendelssohn  ed.  p.  XIV,  1) 
bestreitet  nach  genauer  Untersuchung  die  Richtigkeit  dieser  Beobachtung. 


Digitized  by  Google 


92 


Bericht  über  Cicero«  Briefe.  (Gurlitt.) 


M'  (Korrektoren  der  Schreiber  selbst);  Mc  solche  verschiedener  Hände 
des  X— XII.  Jhrh. ; M2  solchen,  welche  nach  1389,  also  nach  Abschrift 
von  M.  7,  eingetragen  sind  nnd  den  Wert  blofser  Konjektoren  haben 
(vgl.  Schmalz’  Bericht  8.  34  f.) 

b.  Der  cod.  Med.  XLIX.  T (P  bei  Hendelssohn). 

Dieser  cod.  wurde  im  Jahre  1390  in  Mailand  ans  dem  vorher 
genannten  abgeschrieben  nnd  zwar  für  Coloccio  und  durch  Vermittelung 
des  Kanzlers  Pasquino  de'  Capellis.  Mendelssohn  hatte  vermutet, 
dafi  er  aus  dem  Nachlasse  Coluccios  anf  Empfehlung  Niccolis  von 
Corimo  de’  Medici  erworben  nnd  von  diesem  den  Marciana  überwiesen 
worden  sei.  Nach 

12.  0.  E.  Schmidt,  Rhein.  Mus.  XL  1885.  S.  611—619 
stellt  sich  die  Reihenfolge  der  Besitzer  folgendermafsen  dar; 
1)  Coluccio  Salutato.  2)  Niccolo  Niccoli  (1363 — 1437).  3)? 
4)  Bibliotheca  publica  Medicea.  Wir  dürfen  hier  diese  Fragen, 
die  ebenfalls  für  die  Textgestaltnng  ohne  Einflofs  sind,  auf  sich  beruhen 
lassen.  L.  Mendelssohn  pg.  XVI  f.  nota  1 weist  nach,  dafs  von 
M.  7 (P)  neben  vielen  Abschriften  des  XV.  Jhrh.  sowohl  die 
Anthologie  H (Wrampelmeyer,  Progymn.  zu  Clausthal  1881.  S.  31  ff.) 
abstamme*),  welche  Streicher  (der  sie  W bezeichnet)  für  unabhängig 
vom  Med.  hielt,  als  auch  cod.  Harl.  2591,  welcher  in  den  Oxforder 
Katalogen  fälschlich  ins  XI.  Jhrh.  verwiesen  wird. 

2.  Die  Handschriften,  welche  nur  die  Bücher  I — VIII 

enthalten. 

a.  Cod.  Harleianus  II  2778  (Hb  bei  Tyrrell,  G bei  Mendelssohn). 

Tyrell  a.  a.  O.  I2  p.  77  ff.  II  p.  LXI  ff.  verweist  ihn  ins  XII.  Jahrh., 
hält  ihn  für  unabhängig  vom  Med.  und  weist  auffallende  Übereinstimmungen 
mit  T(uronensis)  nach.  Keiner  der  Fehler,  die  sich  nur  in  dieser 
Hs  finden,  kehren  in  T und  P(arisinus  einst  Notradamensis  178’1)  wieder. 
H sei  nicht  Kopie  von  P noch  vice  versa,  sie  ständen  sich  aber  nahe, 
da  sie,  wie  schon  Thnrot  anführte,  in  3 Hauptstellen  gegen  M.  über- 
einstimmend das  Richtige  bieten.  Von  P fehlte  Tyrrell  noch  eine 
vollständig  Kollation,  weshalb  er  dessen  Verhältnis  an  II  nicht  sicher 
feststellen  konnte.  Die  Selbständigkeit  von  H,  T,  P von  M.  wird  in 
Anscblufs  an  Streicher  (8.  136  f.)  dargestellt.  Dazu  kommen  ergänzend 
die  Untersuchungen  von : 

12.  Purser  Hermathena  XI  1885,  S.  277— 304  on  tbe  criticism 
of  Ciceros  epistulae  ad  familiäres,  welcher  betreff  H.  nnd  T.  zu  dem- 

*)  Darüber  den  Bericht  von  Schmalz  S.  3G  f. 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  Cicero«  Briefe.  (Gurlitt.) 


93 


selben  Ergebnisse  kommt.  Die  Vermutung  Streichers,  dafs  H der 
Graevius  optimus  sei,  *)  teilt  Purser.  (Anschliefsend  Besprechungen 
einzelner  Stellen  und  Konjekturen.) 

Tyrrell  nimmt  schliefslich  mit  Streicher  an,  dafs  T und  P 
ron  einer  unbekannten  Hs  (Z)  abgeschrieben  seien,  dsfs  H sich  in 
vielen  Punkten  mit  dieser  Familie  berühre,  und  anscheinend  von  einem 
gleichen  ebenfalls  unbekannten  Codex  abstamme,  welchen  er  mit  Streicher 
Y nennt.  Diesen  Y hält  er  für  einen  Bruder  des  Med.,  schliefst  sich 
also  dem  Stemma  an,  welches  wir  Streicher  verdanken. 

Mendelssohn  unterscheidet  folgende  Hände  des  G (=  H II). 

Gl  Korrekturen  des  8chreibers  selbst. 

G1  Korrektor,  der  die  Abschrift  mit  der  Vorlage  verglich,  schwer 
zu  unterscheiden. 

G*  Mehrere  neue  Korrektoren. 

b.  Codex  P(arlsinus)  einst  Kostradamensls  178).*“) 

(B  nach  Mendelssohn.) 

L.  Mendelssohn  N.  Jalirb.  1884.  S.  108  schätzt  P fast  gleich 
hoch,  wie  Hb  (G),  dem  es  nahe  stehe,  verweist  ihn  auch  ins  XII.  sei. 
Mit  dem  M.  stehe  er  in  keiner  direkten  Beziehung. 

In  seiner  Ausgabe  zieht  Mendelssohn  daher  seine  eigenen 
Kollationen  des  R zur  Textesgestaltung  heran.  Die  Hs  nmfafst  be- 
kanntlich die  Briefe  I 1,  1 — VIII,  8,  6.  Von  Händen  unterscheidet  M : 

R1  Verbesserungen  des  Schreibers  selbst. 

R1  Verschiedene  Hände  des  ansgehenden  XII.  Jhrh. 

R1  Hände  des  XXV/XV  Jahrh. 

Auch  Mendelssohn  steht  es  aufser  Zweifel,  dafs  seine  G R (=  H 
und  P bei  Streicher)  in  letzter  Linie  einen  gemeinsamen  Ahnen  haben 
(X  = Y bei  Streicher) ; welche  Glieder  aber  dazwischen,  und  in  welcher 
Verwandtschaft  sie  zu  einander  standen,  darüber  wagt  er  kein  Urteil 
(p.  XIX).  Schon  in  Melanges  Graux  p.  169  ff.,  in  den  Teubnerischen 
Mitteilungen  1884.  p.  85  und  jetzt  in  der  Ausg.  p.  XIX,  nota  erklärt 
er,  dafs  der  Turonensis  (T),  den  noch  Streicher  und  Tyrell  für  einen 
Bruder  vom  P hielten,  für  die  Kritik  wertlos  sei,  da  er  durch  ein 
Mittelglied  von  P abstamme.  Charl.  Thurot  (Cicdron  ad  familiäres. 


*)  Mendelssohn  N.  Jahrb.  1884,  S.  108  Anm.  hält  das  für  er- 
wiesen, vgl.  Schmalz  Bericht  S.  41.  Die  ältere  Litteratur  bei  Mendelssohn 
ed.  p.  XVIII,  wozu  auch  dessen  Aufsatz  in  Melanges  Graux  S.  169  — 173  zu 
vergleichen  ist 

**)  Ältere  Litteratur  bei  Schmalz  Jabresb.  S.  38,  zuBammenfassend 
Mendelssohn  p.  XVIII,  wo  auch  die  Geschichte  des  Codex  dargestellt  wird. 
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Notice  snr  an  manuserit  dn  Xlle  siScle.  BibliothÄque  de  l’6cole  des 
hantes  <5tudes  17  Paris  1874.  49.  S.  8)  hatte  dieses  Verhältnis  nicht 
erkennen  können,  da  er  von  P überhaupt  nichts  wufste.  Den  durch 
Harlei.  und  Paris,  zu  gewinnende  Archetypus  (X  oder  Y)  mit  M.  ver- 
gleichend sagt  M.  p.  XIX:  „Die  Verwandtschaft  läge  zu  Tage,  aber 
der  Verwandtschaftsgrad  sei  unbekannt,  da  wir  überhaupt  Herkunft  nnd 
Entstehungszeit  der  halbierten  Hss  nicht  kennten".  Durch  X lassen  sich 
Lücken  des  M.  ausfüllen  (so  IV  12,2;  V 2,  7),  Fehler  beseitigen  (vgl. 
Streicher  8.  132  ff).  Im  ganzen  stehe  aber  doch  M.  so  weit  über  X, 
dafs  es  des  Nachweises  gar  nicht  erst  bedürfe.  M.  bilde  die  Grund- 
lage des  Textes,  X könne  nur  ergänzend  herangezogen  werden.*) 

3.  Die  Handschriften,  welche  nur  die  Bücher  IX — XVI 

enthalten. 

a.  Codex  H(arlcianus)  I (2682). 

Dieser  enthält  aufserdem  an  Griefen  noch  die  anechte  epistula 
ad  Octavianum  und  den  commentariolus  Q.  Ciceronis  de  pet.  consulatus. 
Tyrrell  I2  pg.  74  f.,  II  pg.  LXVI  f.  bespricht  den  cod.  eingehend. 

Er  vergleicht  ihn  mit  dem  E(rfurtensis,  F bei  Mendelssohn),  mit 
dem  er  einige  sonstige  Ciceronische  Werke  gemein  hat.  Obwohl  die 
Ähnlichkeiten  nicht  eben  gTosz  sind,  haben  E und  H in  mehreren  dieser 
Schriften  doch  gleichen  Archetypus.  Tyrrell  weist  sodann  auf  die  grofse 
Ähnlichkeit,  die  zwischen  Umfang  und  Lesarten  dieses  H mit  dem  durch 
die  Ausgaben  von  Gruter  und  Graevius  inhaltlich  bekannten  Kölner 
„Hittorpianus“  bestehe.  Die  Identität  von  H nnd  diesem  Hittorpianus 
wagt  er  aber  nicht  zu  behaupten,  glaubt  eher,  dafs  H zu  diesem  die 
Vorlage  gebildet  habe.  Ich  füge  gleich  hier  ein,  dafs: 

13.  A.  C.  Clark,  Anecd.  Oxon.  dass.  ser.  VII  (Oxon.  1892.) 
p.  V jetzt  die  Identität  erwiesen  nnd  auch  in  den  .neuen  Heidel- 
berger Jahrbüchern“  I 1891.  p.  238  ff.  den  Nachweis  erbracht  hat, 
dafs  beide  Harleiani  von  Graevius  in  Köln  benutzt,  nach  dessen  Tod 
(1705)  mit  dessen  gesamter  Bibliothek  nach  Düsseldorf,  von  da  1725 
in  die  Harleiana  nnd  1753  in  das  Britische  Museum  gewandert  sind. 
L.  Mendelssohn  XXI  ad.  1.  sucht  zu  erklären,  wie  die  Differenzen 
zwischen  H und  den  Lesarten,  die  Graevius  aus  dem  Hitt.  anfiihrt, 
zu  erklären  seien  und  beleuchtet  sorgfältig  Gruters  und  Graevius'  wissen 
schaftliche  Thätigkeit. 

*)  Den  Wert  des  M.  hatte  Streicher  auf  Kosten  der  neuen  Funde 
in  England  und  Frankreich  besonders  des  Harleianus  wobl  zu  sehr  herab- 
gesetzt. 
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Damit  ist  der  ‘Hittorpianus’  als  nutzlos  für  die  Textkritik  er- 
wiesen. *) 

b.  Codex  Erftartensis,  jetzt  Berolinensis  (P  bei  Mendelssohn); 
vgl.  Schmalz  Jahresb.  S.  149.  Die  Hs  enthält  von  den  Büchern  XII 
n.  XIH  nur  die  Briefe  29,  2;  21;  78;  79;  die  Bücher  XIV— XVI 
vollständig,  wenn  schon  in  gestörter  Folge.  Tyrrell  U.  LXXVI  f.  stimmt 
Wunder  (.Variae  Lectiones'  p.  94)  bei,  dal's  E.  mit  Harl.  und  Palatinos 
sextns  aus  gleicher  Quelle  stammen.  Da  sodann  Clark  a.  o Ö.  p.  15,  63 
und  Transactions  of  the  Oxford  philological  society  1888—89  p.  5 für 
Teile  der  Verrinen  direkte  Abhängigkeit  vom  Harl.  behauptet,  lag  die 
Vermutung  auch  nahe,  dal's  ein  gleiches  für  die  Briefe  gelte.  Aber 
Mendelssohn  p.  XXII  adn.  1 leugnet  das,  erkennt  jedoch  an,  .redire 
haec  excerpta  ad  codicem  similem  eins,  ex  quo  flaxit  Harl.  2682',  dal's 
er  daher  zur  Textesgestaltnng  heranzuziehen  sei.  Er  giebt  von  ihm 
eine  neue  Kollation  zum  Texte. 

e.  Codex  Palatinus  (sextns)  598  (D  bei  Mendelssohn)  ans 
dem  XV7XVI.  Jhrh. 

Tyrrell  II  p.  LXXXHI  vergleicht  ihn  mit  H(arl.),  leugnet  die 
gegenseitige  Abhängigkeit,  glaubt  aber,  daft  er  in  Deutschland  und 
“zweifellos’  von  demselben  verschollenen  Archetypus  abgeschrieben  sei, 
wie  H und  Erf.  Sein  Schlussergebnis  betreff  der  letztgenannten  Hss 
veranschaulicht  das  Stemma: 

J (verloren) 

1 i i 

Harl.  Pal.  Sext.  Erf. 

Mendelssohn  p.  XXII  f.  stimmt  darin  mit  ihm  und  Gruter 
(ru  Xffl  28,  3)  überein,  dal's  D zwar  jnng  sei  (XV/XVI  Sei.)  aber  ans  einer 
sehr  guten  vom  M.  unabhängigen  Vorlage  stamme  und  giebt  eine  nene 
Kollation  und  genaue  Beschreibung  des  D von  der  Hand  A.  Maus.  Er 
unterscheidet  zwei  Hände,  D1  nndD2,  jene  giebt  Korrekturen  des  Schreibers 
selbst,  diese  ist  jung  und  wertlos.  — Sein  Schlussergebnis  lautet 
(p.  XXIV  f.)  ähnlich:  „Es  gab  eine  Hs  der  Bücher  IX — XVI  (Y),  von 
der  sich  in  verschiedenen  Kanälen  die  Hss  Erf.  (=  T),  H(arl.)  und 
die  verlorene  Vorlage  znm  Palat.  Sext.  (D)  ableiten.  Diese  3 Hss 
bilden  dem  M.  gegenüber  eine  selbständige  Gruppe.  Dazu  gehört  auch 
der  Cratandrinus,  einige  Blätter  des  Heilbronnensis,  des  cod. 
L'usani,  die  Hs,  welche  Joannes  Saresberiensis  (X.  Jhrh ) benutzte. 

*)  Schon  Streicher  (Addendum  S.  212)  kam  iu  der  Annahme,  dafs 
Harl.  und  Graevianus  (=  Hittorpianus)  sich  decken  unter  Zustimmung  von 
Mendelssohn  (N.  Jahrb.  1884.  S.  108  Anm.),  wie  schon  im  letzten  Jahres- 
bericht (8.  41)  angeführt  wurde. 
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4.  Contamiuierte  Handschriften. 

a.  Der  verlorene  Codex  Cratandrinus  zu  lib.  VUI—XVI.*) 

Andrea«  Cra  tan  der  behauptet,  zu  seiner  Ausgabe  aller  Briefe 
(Basel  1528)  alte  Handschriften  benutzt  zu  haben.  An  diesem  Zeugnisse 
darf  nicht  gezweifelt  werden,  seitdem  in  Deutschland  einzelne  Frag- 
mente von  alten  Brief- Hbs  gefunden  sind,  die  mit  Cratander«  eigenartigen 
Lesarten  überraschende  Übereinstimmung  zeigen  (vgl.  L.  8pcngel, 
Rh.  Mus.  XVIII  (1865)  s.  460  ff.  Halm  Rh.  Mus.  1863  p.  460  ff. 
G.  Schepfs  in  den  Blättern  Tür  das  bayr.  Gymnasial. -Wes.  20.  Heft  1.) 
nnd  seitdem  erwiesen  ist,  dafs  die  Brntusbriefe  des  fälschlich  sog.  lib.  II 
ad  Brutum  (thatsächlicb  der  Anfang  der  lib.  IX),  welche  Cratander 
in  vetusto  codke  fand,  und  er  allein  gerettet  hat,  zweifellos  echt 
sind.  Die  Frage  ist  nur,  wie  weit  erstreckten  sich  seine  alten  Vorlagen, 
oder  von  wo  an  nnd  in  welcher  Weise  hat  er  sie  benutzt.  Mit  dieser 
sehr  schwierigen  Frage  beschäftigen  sich  nach  Fr.  Hof  mann:  Der 
kritische  Apparat  zn  Ciccros  Briefen  an  Atticns.  Berlin,  Weidmann 
1§63.  65  S.  8)  dessen  Inhalt  hier  als  bekannt  vorausgesetzt  werden 
mufs,  betreff  der  Brutus-Briefe,  die  oben  unter  7 angeführte  Unter- 
suchung: Ludw.  Gurlitt,  Der  Archetypus  der  Brutusbriefe, 
Jahrb.  1885,  S.  561  ff.,  wo  für  die  Ehrlichkeit  und  Zuverlässigkeit  Cra- 
tanders  Beweise  beigebracht  und  durch  Vergleichung  mit  den  Frg.  des 
Wir8burgen8i8  der  Wert  seines  die  Gruppe  ad  Brut,  ad  Q.  fratr.,  ad 
Atticum  umfassenden  Codex  vetostns  (aus  dem  XI.  oder  XII.  Jhrh ) 
geprüft  wird.  Es  wird  die  Vermutung  ansgesprochen,  das  C.  mit  W. 
identisch  sei  (8.  576),  was  auch  Boot,  epp.  ad  Att.  praef.  p.  VII 
annimmt.  Hierher  gehört  auch  zum  teile: 

14.  0.  E.  Schmidt,  Der  Briefwechsel  des  M.  TuUius  Cicero 
von  seinem  Prokonsulat  in  Cilicien  bis  zu  Caesars  Ermordung  nebst 
einem  Neudrucke  des  XII.  und  XIII.  Buches  der  Briefe  ad  Atticns. 
Leipzig,  Teubner  1893.  594  8.  8°,  wo  betreff  der  Attions-Briefe 
auch  die  Frage  nach  Wert,  Umfang,  Art  der  Benutzung  der  alten 
deutschen  Überlieferung  seitens  Cratander«  erörtert  wird.  Dieser  be- 
hauptet in  Berufung  auf  Crat.  p.  4,  der  selbst  zwischen  einheimischen 
Hss  des  Job.  Sichard  und  der  ausländischen  (italienischen  nach  Schmidt) 
unterscheide,  dafs  sich  unter  den  Randnotizen  ad  Att  (C)  auch  zahl- 
reiche Konjekturen  und  Interpolationen  aus  italienischen  Hss  finden 
(X  16,  4;  XIII,  17  (13  u.  14)  etc.)  Den  Text  der  Crat  Ausgabe  (c)  giebt 

*)  Ich  folge  L.  Mendelssohn,  indem  ich  diesen  cod.  hier  den  conta- 
mmierten  zurechne,  bemerke  aber,  dafs  dem  gewichtige  Bedenken  entgegen- 
stehen, wie  anderen  Ortes  gezeigt  werden  soll. 
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er  mit  Hofmann  8.  44  preis  (S.  319.  344.  441).  Auch  er  erkennt  die 
nahe  Verwandtschaft  zwischen  cod.  W(irz.)  und  C an,  glanbt  aber, 
dafs  ich  zn  weit  gehe,  wenn  ich  Identität  annähme. 

L.  Mendelssohn,  p.  XXIII  unterscheidet  betreff  der  epp.  ad  fam. 
auch  für  Cratander  die  Buchgruppen  I— VIII  und  IX — XVI:  für  erstere 
biete  C nichts  Neues,  Wertvolles,  für  die  zweite  Gruppe  erkennt  er  die  Be- 
nutzung eines  alten  Codex  an,  der  von  M abweichend  und  sehr  nahe  mit 
H(arl.)  und  D (cod.  Palatin.)  verwandt  sei.  Aber  es  finde  sich  auch 
hier  keine  gute  Lesart,  die  nicht  schon  durch  II  u.  D verbürgt  wäre, 
Cratanders  Verfahren  wäre  so  willkürlich  und  unkontrollierbar,  dafs 
Uendelssohn  sich  entschlossen  habe,  den  ganzen  Ballast  seiner  Lesarten 
beiseite  zu  werfen.  Er  nimmt  (S.  XXIV  adn.)  als  wahrscheinlich  an, 
was  ich  zuerst  (in  No.  7)  behauptete  und  G.  A.  Lehmann:  de  Cice- 
ronis  ad  Atticum  epp.  Berlin  1892.  p.  128  ff.  durch  Zeugnisse  des 
Beatus  Bhenanus  belegt  hat,  dafs  die  .antiqui  Codices'  des  Cratander, 
die  ihm  Job.  Sichard  zur  Verfügung  stellte,  dieselben  waren,  welche 
ihm  XI.  Jhrh.  im  Kloster  St.  Nazarii  zu  Lorsch  lagen  und  dort 
katalogisiert  wurden.  Den  Text  (selbst  Randnoten)  nahm  Cratander 
zumeist  aus  den  edd.  Ascensianis  a.  1511  u.  1521,  teils  aus  jenen 
guten,  alten  Hss,  teils  auch  aus  jungen,  schlechten,  weshalb  auch  M. 
ihm  keinen  Wert  beimifst. 

2.  Der  codex  Dresdensis  112  (D),  enthaltend  die  epp.  ad 
fam.  und  einige  der  Brutusbriefe,  stammt  aus  dem  XV.  sei.  Die  Gruppen 
der  Bücher  I— VIII  ist  ganz  vom  Med.  abhängig,  die  zweite  Gruppe 
IX — XVI  und  epp.  ad  Brutus  giebt  neue  Rätsel  auf: 

15.  L.  Mendelssohn  N.  Jahrb.  1884.  S.  llOundPhilologus  XLV 
Bd.  1 (in  Karl  Schirmers  Jahresbericht)  8.  152.  Aum.  33  sagt:  ,1m 
IX.  Jhrh.  gab  es  eine  Hs  (X)  von  den  Büchern  IX— XVI,  vielleicht 
identisch  mit  dem  codex  antiquus  des  Cratander.  X nahm  eine  Mittel- 
stellung zwischen  dem  Med.  und  Harl.  ein,  d.  h.  war  von  beiden  un- 
abhängig, bestätigte  bald  die  Lesart  des  einen,  bald  die  des  andern. 
Von  diesem  X haben  sich  Abschriften  erhalten,  die  aber  im  XV.  Jhrh. 
mit  dem  Med.  contaminiert  wurden.“  Zu  diesen  cod.  contamiuati  zählt 
Uendelssohn:  den  Dresd.  112.  Paris.  14761  u.  7783,  Oxon.  Cau.  210, 
Guelferbytanus  226,  den  cod.  antiquissimus  Vincentii  Riccii  (Ma- 
nnt. zn  IX  16,  7).  In  seiner  Ausgabe  hat  Mendelssohn  dann 
p.  XXVI  noch  ausführlicher  seine  Ansicht  über  diese  contaminati 
vorgetragen.  Es  fragt  sich  für  ihn,  welcher  alte  codex  der  Y- Klasse 
hier  mit  Med.  oder  richtiger  mit  dessen  Apographon  Med.  49,  7 (P) 
verarbeitet  sei.  H(arl ) ist  ausgeschlossen,  besonders  weil  der  Brief 
IX  18,  der  in  H fehlt,  in  jenem  cod.  steht  u.  z.  mit  Abweichuugea 
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von  P,  die  der  nordischen  Überlieferung  eigen  sind.  Da  sieh  der  cod. 
C(rat.)  einer  genauen  Priifnng  entzieht,  blieb  der  cod.  Z,  die  Vorlage 
des  Palatin.  698  (D).  Cod.  D bietet  die  ungetrübte  Abschrift,  die 
andere  (verlorene)  Abschrift  (E)  wurde  nach  Mendelssohn  mit  cod. 
Med.  49.  7 (P)  durchkorrigiert  und  diese  contaminierte  Hs  mehrfach 
kopiert  und  korrumpiert,  so  besonders  durch  Blattversetzungen.  Ob 
aber  Z oder  ein  unbekannter  cod.  J den  contaminierten  codd.  Vorgelegen 
habe,  läTst  er  unentschieden,  zumal  diese  Frage  für  die  Textkritik 
gleichgültig  sei.  Denn  wertvoll  Neues,  was  weder  inFHD  noch  in  M 
stehe,  sei  aus  den  contaminati  nicht  zu  holen.  Aufser  der  früher  ge- 
nannten rechnet  er  dieser  Klasse  nach  zu:  Qu  elf.,  228.  Oxon. 
Can.  224*),  cod.  Corp.  Christ.  283  u.  a.  m. 

3.  Codex  Guelferbytanu  s 11  Aug.  0.  E.  Schmidt  (siebe  unter 
No.  16  S.  369)  behandelt  in  einem  besonderen  III.  Kapitel  seiner  gehalt- 
reichen Schrift  anch  den  Dresd-  De.  112  u.  Guelf.  11.  Aug.  für  die 
Brutusbriefe.  Auch  er  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dafs  De.  1 1 2 nicht  aus  M 
herzuleiten  sei,  wohl  aber  aus  einem  Abkömmlinge  des  Veronensis,  etwa 
aus  Petrarcas  Exemplar,  dem  Paviensis.  Eine  Bereicherung  des  Textes 
erwartet  auch  er  (für  seine  Gruppe  der  Briefe)  nicht  Auch  cod.  Guelf. 
(W)  ist  nicht  aus  M abgeschrieben,  steht  auch  mit  der  jüngeren 
italienischen  Überlieferung  in  keiner  Beziehung,  ist  aber  doch  ein  Ab- 
kömmling des  Veronensis,  weil  auch  er  wie  De.  112  in  den  Brutusbriefen 
denselben  Textanfang  habe.  Schmidt  vermutet  (S.  378),  dafs  er  „auf 
einen  Trümmer  des  Veronensis*  zurückgehe.  Ich  bemerke  dazu,  dafs 
dieser  übereinstimmende  Anfaug  der  Brutusbriefe  nur  für  die  Gruppe: 
ad  Brut  ad.  Qu.  fr.  ad  Octav.  gleiche  Herkunft  beweisen  kann. 

Durch  Mendelssohns  Aufschlüsse  ist  das  Wesen  dieser  „contaminati“ 
jetzt  verständlicher  geworden ; aber  gerade  hier  zeigt  sich,  wie  verworrene, 
dunkle  Wege  die  Überlieferung  dieser  Briefe  gegangen  sind,  die  völlig 
itafzuhelleu  bisher  nicht  möglich  war.  Den  Abschieds  all  dieser  Unter- 
suchungen. den  heutigeu  Stand  unseres  Wissens  in  diesen  Fragen  finden 
wir  in  Mendelsohns  Ansgabe,  die  mit  einem  wesentlich  gesichteten  and 
vereinfachten  Apparate  von  Hss  den  Text  herzustellen  sucht:  nämlich  für : 
libb.  I — Vlli  durch  M:  Mediceus  49,  9 j 

G:  Harleianus  2773  > Q 
R:  Parisinus  17812] 

M*:  correctiones  in  M.  saec.  X— XII  factae 
Mr:  „ „ „ post  a.  1389  „ 


*)  Diesen  ood.  hatte  ich  verglichen  und  war,  wie  mich  Mendelssohn 
(p.  XXVIi.  ado.  1)  freundlich  belehrt,  durch  diese  Gontamination  getäuscht 
zu  einer  Überschätzung  des  cpd.  gekommen. 
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P:  Medicens  49,  7,  ex  M.  a 1389  tranescriptas 
J:  fragmentum  Hamburgense 
8:  . Freierianum 

T:  „ Taurinense  rescriptnm. 

für  libb.  IX — XVI  durch 

M:  Medicens  49,  9 \ 

D:  Palatinos  598  [ V 

H:  Harleianns  2682  j 

F:  Erfurtensis,  nunc  Berolinensis  lat.  fol.  253. 

Mc  , Mr,  P ut  supra. 

L:  fragm.  Heilbronnense 
C(ratander):  ed.  Basil.  a.  1528. 

Dieses  Ergebnis  darf  im  wesentlichen  ah  gesichert  gelten  nnd 
wird  sich,  wie  ich  andern  Ortes  zeigen  werde,  noch  genauer  begründen 
»ber  schwerlich  umstofsen  lassen.  (Vgl.  auch  meine  Besprechung: 
Deutsche  Litteratnrzeit.  1893  No.  33  8p.  1037  ff.) 

B.  Zu  den  Handschriften  von  Cicero  ad  Atticum. 

1.  Die  italienische  Überlieferung.*) 

16.  0.  E.  Schmidt,  die  handschriftliche  Überlieferung  der  Briefe 
Ciceros  an  Atticus,  Q.  Cicero,  M.  Brutom  in  Italien.  Des  X.  Bandes 
der  Abhandlungen  der  philosophisch- historischen  Klasse  der  Königl. 
Sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  N.  IV.  Leipzig,  S.  Hirzel, 
1887  8.  S.  275 — 380.  (Im  Separatdruck  8.  1 — 180.) 

Im  Mittelpunkte  dieser  Untersuchung  steht  der  cod.  Med.  48,  18, 
der  vordem  für  Petrarcas  eigenhändige  Abschrift  galt,  seit  1879  aber 
durch  die  gleichzeitigen  Untersuchungen  von  Anton  Viertel  und  Georg 
Voigt  als  die  Handschrift  erkannt  worden  ist,  welche  c.  1392  zu  Mailand 
im  Aufträge  des  Kanzlers  Pasquiro  de  Capelli  für  den  Florentiner 
Kanzler  Coluecio  Sulutato  von  Lohnscbreibern  vom  Veronensis  abge- 
«chrieben  wurde.  Schmidt  giebt  zunächst  die  Geschichte  dieses  codex, 
der  zwar  flüchtig  geschrieben  ist,  dem  aber  8ch.  wegen  seiner  sicher 
beaeogten  ehrbaren  Herkunft,  unmittelbar  vom  leider  verschollenen  Vero- 
nensis, und  wegen  des  Ansehens,  das  er  genofs  nnd  das  sich  in  seinen 
Besitzern  ausdrückt.  den  ersten  Platz  in  der  Überlieferung  nach  wie 
vor  einräumt.  Seine  Besitzer  waren  nämlich  Coluecio  Salutato, 
Siecolo  Nicooli,  Lionardo  Bruni,  Donato  Acciaivoli:  und 
Manuel  Chrysoloras  hat  darin  die  griechischen  Stellen  umgeschrieben 
(8.  78.).**)  Nach  Schmidt  »hat  der  Text  von  M. als  der  einzige  zu- 

*)  Anschließend  an  Schmalz'  Bericht  S.  42  ff. 

**)  Vergleiche  Schmidts  wiederholte  Darlegung  seiner  Ansicht  unten 
N.  20  S.  448  ff. 

7* 
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sammenhängende  unverfälschte  Text,  die  Grundlage  der  Textgestaltung 
zu  bilden,“  daher  er  von  einer  genauen  Prüfung  dieses  Codex  ausgeht. 
Er  behauptet,  dafs  sowohl  die  von  ßaiter  benutzte  Kollation  des  del 
Furia,  als  auch  die  Hofmannsche  unzureichend  sei.  Er  selbst  legt 
den  Schwerpunkt  auf  eine  genaue  Prüfung  der  verschiedenen  Binde. 
Beigefügte  mechanische  Reproduktionen  auf  4 Tafeln  geben  eine  An- 
schauung von  der  Hand  des  Coluccio,  Bruni,  Niccolo,  welche 
Schmidt  in  den  Korrekturen  und  Randbemerkungen  wiederkennt.  Auch 
die  interessante  snbscriptio  des  Codex  mit  den  Besitzvermerken  ist  re- 
produziert (Taf.  4.).  Sein  Ergebnis  lautet  (S.  377  f.):  „M.  49,  18  ist 
die  für  Coluccio  vom  Verouensis  genommene  Abschrift;  dieses  Exemplar 
hat  Coluccio  selbst  noch  mit  dem  Originale  verglichen  und  durcbkorrigiert. 
Niccolo  hat  darauf  das  Ergebnis  einer  Vergleichung  der  (verschollenen) 
Hs  von  Pa  via  und  des  (ebenfalls  verschollenen)  codex  Capris  ein- 
getragen. Aus  diesen  Quellen  entnahm  er  auch  die  Füllungen  für  die 
beiden  grofsen  Lücken  in  A.  I und  am  Schlosse  der  Briefe,  doch  sind 
diese  wohl  von  Niccolo  geschriebenen  Ergänzungsblätter  später  wieder 
verloren  gegangen.  Demnach  repräsentiert  M.  49,  18  — abgesehen  von 
den  Lücken  — die  gesamte  alte  italienische  Überlieferung,  soweit  wir 
von  ihr  Kunde  haben.“ 

.Die  Verbreitung  von  Ciceros  Briefen  ad  Att.  begann  erst  nach 
Coluccios  Tode.  Wir  wissen  nur  von  2 direkten  Kopien  des  Med.  49,  18; 
die  erste  schrieb  Poggio  1408  (Berol. -Hamilton  166.)*),  im  Anschlufs 
an  M.  die  zweite  Kopie  schrieb  c.  1415  der  Venezianer  Francesco 
Barbaro.  Die  jüngere  italienische  Überlieferung  lehnt  sich  an  Poggios 
Rezensionen  an  und  zerfällt  in  zwei  Handschriftenklassen: 

1)  solche  Hss,  in  denen  der  Text  Poggios  (H  P)  lediglich  durch 
Konjektur  weitergebildet  zu  sein  scheint,  wie  z.  B.  in  M.  49,  18,  ß h 
q etc. 

2)  solche  Hss,  deren  Text  aufser  durch  Konjekturen  noch  durch 
die  von  Niccolo  benutzten  Codices  beeinflufst  erscheint,  z.  B.  Rav., 
J.  A.  F.  etc.“ 

Auf  Petrarcas  Exemplar,  welches  wohl  bei  Verzettelung  der  Bi- 
bliothek von  Pavia  durch  die  Franzosen  unterging,  geht  vielleicht  der 
Text  der  Brutusbriefe  im  Dresd.  De.  112,  auf  .einen  Trümmer  des 
Veroneusis  der  Codex  Guelferbytanus  (W)  zurück,  den  Schmidt,  wie 
auch  De.  112,  eingehend  behandelt.  — Für  die  Textesgestaltung  ergiebt 
sich  nach  Sch.  daraus  folgendes:  .Die  Abweichungen  der  jüngeren 
italienischen  Überlieferung  von  M.  sind  grofsenteils  in  dem  Umstande 
begründet,  dafs  sie  nicht  direkt  ans  M„  sondern  durch  Vermittelung  der 

*)  Über  diese  wichtige  vordem  unbeachtete  Hs  handelt  Schmidt  aus- 
führlich in  cap.  II  § 1.  S.  353  (=81)  ff. 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  Cicero«  Briefe.  (Gurlitt.) 


101 


Rezension  des  Poggio  H und  P (Med.  49,  24)*)  aus  M.  abgeleitet  ist. 
Die  Abweichungen  von  H und  P beruhen  auf  Konjekturen;  in  andern 
Hss  scheint  Poggios  Text  mit  der  Vergleichung  des  verschollenen 
Paviensis  kontaminiert  zu  sein.  Auch  diese  Klasse  ist  aber  für  die 
Textgestaltung  deshalb  faBt  belanglos,  weil  sie  durch  Konjekturen  stark 
entstellt  ist,  und  weil  Niccolo  (M. a)  die  Kollationen  des  Paviensis  in 
den  II.  eingetragen  hat.  Demnach  scheint  M..  abgesehen  von  den  beiden 
grofsen  Lücken,  alles' rii  repräsentieren,  was  sich  in  Italien  an  alter 
Überlieferung  erhalten  hatte.  Zu  fordern  ist  daher  eine  genaue  Kolla- 
tion des  M.  mit  genauer  Rücksicht  auf  die  Korrekturen  und  deren  Hände ; 
auszugehen  ist  von  M.  gleichwertig  sind  Niccolos  Ergänzungen  und 
Korrekturen  (M.s);  auch  Coluccios  Ergänzungen  samt  den  Lesarten  al. 
m.  2.  sind  zuverlässig,  während  seine  Korrekturen  ohne  Vorzeichen 
(M.*)  nicht  ganz  frei  von  Konjekturen  sind.  Der  Text  ist  von  den 
Konjekturen  Poggios  und  Brunis  zu  säubern,  welche  Baiter  und  mehr 
noch  Wesenburg  aufgenommen  haben.  Für  die  grofse  Lücke  in  A.  I 
ist  Parisinns  8537  (a.  1415  geschrieben)  oder  Rav.  I heranzuziehen; 
für  das  Scblufsstück  Poggios  Abschrift  H zu  Grunde  zu  legen.* 

An  dieses  Ergebnis,  das  ich  fast  mit  Schmidts  Worten  vorgetragen 
habe,  knüpfte  sich  eine  lange  Auseinandersetzung  zwischen  ihm  und 
C.  Lehmann  in  der  Wochenschrift  f.  kl.  Philologie  1887.  N.  16; 
32/33;  45.  1890  N.  16  ; 17;  21;  28.  Lehmann  hatte  schon  1876.  N.  30/31 
die  Hoffnung  ausgesprochen,  dafs  Hss  zu  finden  seien,  welche,  unabhängig 
von  M.,  den  Herausgeber  »frei  von  der  Willkür  der  ersten  Ausgaben 
machen  und  erkennen  lassen,  ob  die  Fehler  des  M.  nur  durch  Konjektur 
verbessert  sind  oder  ob  die  Lesart  aus  einer  besseren  Quelle  stammt;“ 
1887  N.  16  glaubte  er  schon  beweisen  zu  können,  dals  die  Mommsen- 
Hofmann-(0.  E.  Schmidtjsche  Annahme,  der  Med.  sei  der  Archetypus 
aller  übrigen  Hss,  aufzugeben  sei,  u.  zw.  aufzugeben  für  die  meisten  Hss. 
Er  führt  Lesarten  an  aus  der  Hs,  die  ihm  die  beste  scheint:  E (in 
Mailand);  er  hält  sie  für  eng  verwandt  mit  C (Hs  des  Cratander), 
vielleicht  sei  sie  daraus  geflossen.  Auch  in  Rom  will  er  Hss  gefunden 
haben,  die  zwar  eng  mit  M.  verwandt,  aber  doch  von  M.  unabhängig 
siod,  so  die  Hs  s,  aus  der  er  Proben  giebt. 

Lehmann  hält  es  daher  für  nötig,  weitere  Hss  der  M.-Klasse 
heranzuziehen,  um  den  Wert  dieser  verwandten  Hss  nach  den  franzö- 

*)  Ebeling,  Philologus  XLV  S.  369—376  untersucht  den  Wert  des 
Poggianus  49,  24  und  giebt  dessen  Lesarten  zu  ad  Att.  I u.  II.  Er  führt 
die  IIs  auf  den  M.  zurück  und  zwar  auf  eine  Zeit,  da  dieser  noch  frei  von 
Lücken  u.  Korrekturen  war.  Die  Hs  ist  nicht  von  Poggio  geschrieben,  trägt 
nicht  die  Unterschrift  ,scripsit  Poggius’,  sondern  , Liber  Poggii  olim  . . . fuit\ 
zu  II,  22  giebt  Poggio  selbst  die  Bemerkung,  der  Codex  tauge  nicht  viel. 
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sischen  und  deutschen  Hss  Z und  C (deren  selbständigen  Wert  niemand 
leugnen  dürfe)  und  E zn  bestimmen.  So  also  hofft  er  sein  Ziel  zn  erreichen 
.die  Rezension  der  Atticnsbriefe  viel  unabhängiger  von  M.  zu  machen.“  Eine 
Unterscheidung  der  Hände  in  M.,  auf  welche  Schmidt  so  grofsen  Wert 
legt,  hält  er  für  sehr  schwierig,  schwieriger  noch,  diesen  Händen  eine 
genaue  Stelle  in  der  recensio  anzuweisen.  Damit  ist  im  wesentlichen 
der  Gegensatz  charakterisiert,  der  heute  noch  diese  beiden  Gelehrten 
und  mit  ihnen  ihre  Anhänger  in  dieser  Frage  trennt. 

Jetzt  haben  beide  ihre  Ansichten  noch  einmal  in  extenso  vorge- 
tragen, weshalb  es  nicht  nötig  erscheint,  genaner  die  vorausgehende 
Fehde  in  ihren  einzelnen  Stadien  zu  verfolgen.  Schmidt  erkannte  die 
Selbständigkeit  von  E und  s nicht  an,  darauf  bringt  L.  neue  gewichtige 
Zeugnisse  für  E bei,  dazu  eine  neue  Hs,  die  auch  von  H.  unabhängig 
sei : 0 (in  Turin)  und  verspricht  unter  Hinzuziehung  dreier  weiteren  Hss 
(je  einer  aus  Rom,  Florenz  und  Piacenza),  einer  französischen  Hs  und 
der  Lesarten  von  M.  ein  Bild  desjenigen  codex  zu  geben,  aus  dem  Z, 
E,  O.  M etc.  entstammen.  Die  Resnltate  der  Schmidtschen  Untersuchung, 
dafs  der  Berliner  Codex  (H-B.  166)  der  Vater  der  meisten  Hss,  namentlich 
des  Rav.,  A,  F,  J sei,  hält  er  für  verkehrt;  De.  und  W seien  wohl  unab- 
hängig von  M.,  aber  namentlich  A habe  einen  weit  größeren  Wert  als 
De.  u.  W.  Darauf  läfst  L.  eine  Übersicht  über  alle  Hss  folgen,  die 
er  bis  dahin  verglichen  hatte,  und  giebt  ein  vorläufiges  Stemma.  Eine 
znsammenfassende  Darlegung  seiner  Stndien  über  diese  Briefgrnppe  giebt 
er  Bchliefslich  in  der  für  die  Überlieferungsgeschicbte  aufserordentlich 
förderlichen  Schrift: 

17.  C.  A.  Lehmann,  De  Ciceronis  ad  Atticum  epistulis  recen- 
sendis  et  emendandis  Berlin,  Weidmann  1892.  8.  S.  208. 

LehmannB  Hauptverdienst  liegt  darin,  dafs  er  neue  Hss  auf- 
gefnnden  und  herangezogen  hat,  die  von  M nicht  abhängig  sind.  Es 
wird  dies  der  Reibe  nach  zu  erweisen  gesucht  für  die  Hss: 

1)  E = cod.  Ambrosianus  E 14,  sei.  XIV  (p.  20),  der  nach 
anderen  ciceronischen  Schriften  ad  Qu.  fr.  ad  Att.  in  Excerpten  und 
alle  epp.  des  „üb.  I ad  Brutum*  enthält.  Die  angeführten  Lesarten 
beweisen,  dafs  E in  den  Fällen,  in  welchen  er  von  M.  abweicht,  der 
nordalpinen  Überlieferung  näher  steht,  welche  durch  Cratander  (Basel 
1528)  und  den  verschollenen  Tornaesianus  (Z)  vertreten  wird,  z.  B.  A.  1 4,  3 
es t <insigne>  E,  Z;  est  [insigne]  M.  — VII  1,  4 quaero  <üla  ultum~> 
E:  quaero  <illa  ultima>  C:  quaero  [illa  ultima ] M.  — XIII  14,  2 
seien  <si  quid  crit>  praetorea  E,  C,  Z:  seien  [«'  quid  erit ] praeter ea 
M.  In  zahlreichen  Fällen  hat  E allein  das  Richtige. 

2)  N = cod.  ex  abbatia  florentina,  qui  nunc  est  iu  biblio- 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  Ciceros  Briefe.  (Gurlitt.) 


103 


tbeca  Laureutiana,  n.  49  sei.  XIV  exeunte  oel  XV  inennte  (p.  27) 
enthält:  ad  Brot.  I,  ad  Qn.  fr.  Ubr.  III,  ad  Att.  I — VII  21,  1 nec 
mim  conquisitores. 

Aach  N weicht  vielfach  von  U ab  and  steht  der  nordalpinen 
Überlieferung  näher:  i.  B.  A.  I 4,  3 est  <insigne>  M Z:  ent  [i nsiqne] 
hl.  — IV  1,  4 <cum  brundi.su  essem>  N Z.  [c«m  brundisii  esse»»»]  M.  — 
VI  2,  7 <triduum>  N,  C:  [triduum]  M. 

3)  II  = cod.  Landianns  n.  8 in  bibliotbeca  Placentia  sei.  exe- 
uate  XIV  vel  inennte  XV.,  (p.  30)  enthält:  ad  Brut.  I,  ad  Qo.  fr. 
III.,  ad  Octavianum,  ad  Att.  I — VII  22,  2,  Caesaris  ep.  ad  Cic.  (=  ad 
Att.  X8b).  Reden. 

Die  Unabhängigkeit  von  M.  beweisen  z.  B.  A.  I 17,  7 <ante> 
H C:  [ante]  M. — II  1.  1 <me>  H:  [»ne]  M.  — VI  1,22  daturum 
<dies>  H.  W(irzburgensiB):  daiurum  [dies]  M.  — Dafs  H n.  N Ge- 
schwister seien,  sucht  L.  in  cap.  VH  p.  120  ff.  zu  erweisen. 

4)  0 = cod.  Tanrinensis  V.  34.  sei.  ineunti  XV,  enthält: 
Xepos  vita  Attici;  ad  Brut.  I,  ad  Qu.  fr.  III.  ad  Octavianum,  ad  Att. 
XVI.  (p.  32.)  „ incredibiliter  corruplus“ . Charakteristische  Lesarten  sind: 
A.  IV  1,4  <quom  brundusii  essem>  O,  N,  Z.  [quom  brundisii  essewj 

M.  — IV  12  esse  <idibus>  O,  Z:  esse  [idibus]  M.  — XII  13,  1 ille 
<idem>  0.  Cratander:  ille  [idem]  M.  — XIII  14,  2 <«'  quid  erit> 
0,  C,  Z:  [si  quid  erit]  M.  — und  besonders  XV  3,  1 accepi  <nati> 
0 Z:  accepi  [nati]  M.  — 

5)  P = cod.  Parisinus  n.  8536  sei.  ineunti  XV  (p.  38)  enthält: 
ad  Qu.  fr.  III.  ad  Att.  XVI  ad  Br.  I.  ad  Octavianum;  auch  P hat  au 
Stelle  der  Lücke  der  M in  IV  1,  4 <cum  brundusii  essem>.  wie  O; 

N,  Z.  — IV,  12  <idibus>  wie  0,  Z,  [»dibws]  M.  und  XV  3,  1 accepi 
<nati>  wie  0,  Z,  [nati]  M. 

6)  R = cod.  Parisinus  n.  8538  anno  1410  geschrieben  (p.  40) 
enthält:  ad  Bratum  I ad  Qu.  fr.  III  ad  Octavianum,  ad  Att.  XVI. 
Er  ist  ein  Zwilling  des  P;  von  M.  hängt  er  nicht  ab,  das  beweisen 
x B. : VH!  5,  1 ad  te  <dyonisio>  dedissem  R : ad  te  <de  Dionysio> 
d.  Z.  ad  te  dedissem  M.  — XIII  14,  2 <si  quid  erit>  R,  C,  Z,  fehlt  in 
M — XV  3,  1 accepi  <naii>  R.  Z.  [»»aff]  M.  — 

7)  s = cod.  Urbinas  322  in  bibl.  Vaticana,  sei.  XV.  (p.  42), 
enthält:  ad.  Br.  I,  ad  Qn.  fr.  III,  ad  Octavianum,  ad  Att.  XVI,  steht 
Jl  sehr  nahe,  nicht  aber  im  gleichen  Mafse  wie  E,  N,  H,  0,  R,  P 
(=  2)  der  nordalpineu  Überlieferung  C,  Z,  W.  Lehmann  vermutet, 
dafs  s.  denselben  Vater  wie  M.  habe,  1 aber  ferner  stehe.  Zuweilen 
aber  stimmt  s gegen  M mit  2 überein  z.  B.  V 13,  1 <in  modum> 
s.  2:  [in  modum]  II.  — VIII  7,  1 cohortes  XXX.  <Domitius>  s.  2, 
[Domitius]  II.  — 
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8)  Rav.  = cod.  Ravennas,  in  bibl.  Classensi  n.  137,  4,  2 (p.  44). 
Lehmann  hat  Rav.  nicht  verglichen,  entnimmt  aber  Boote  Ausgabe 
(praef.  alter,  ed.  epp.  ad  Att.  p.  XIV  sq.),  dafs  er  2 ähnlich  sei. 

Alle  bisher  von  ihm  genannten  codd.  haben  die  Lücke  des  M.  ad 
Att.  I 18,  1 — 19,  11  nicht,  und  soweit  sie  lib.  XVI  überhaupt  ent- 
halten (E,  O,  R,  P,  s)  auch  nicht  die  Lücke  in  ep.  XVT  16.  — Mit 
dieser  Gruppe  2 stimmen  in  allen  wesentlichen  Punkten  auch  die  von 
Malaspina  benutzten  codd:  Ant.  (—  cod.  Antonianus)  und  F (=  cod. 
Faerni),  welche  Lehmann  p.  13  f.  behandelt  und  mit  unter  dem  Zeichen 
2 einschliefst.  Das  Verwandtschaftsverhältuis  dieser  Gruppe,  auf  das 
hier  nicht  eingegangen  werden  soll,  veranschaulicht  Lehmanns  Stemma: 


Die  Hauptsache,  nämlich  die  Unabhängigkeit  der  Gruppe  2 vom 
Mediceus,  halte  ich  für  eine  unumstöfslich  richtige  Erkenntnis,  durch 
die  jetzt  die  ganze  Überlieferungsgeschichte  ein  völlig  verändertes  Ge- 
sicht bekommt:  Die  alleinige  Autorität  des  M.  ist  damit  umgestofsen. 
Daran  kann  kein  Widerspruch  etwas  ändern.*) 

2.  Die  nordalpine  Überlieferung, 

a.  die  deutsche. 

L.  wendet  sich  darauf  der  nordalpinen  Überlieferung  zu  (p.  52). 
Cr atander  hat  bei  seiner  Ausgabe  (Basel  1528)  alte  Hss  aus  Lorsch 
benutzt,  die  ihm  Joh.  Sichard  zustellte.  Dafs  dieses  eben  die  Lorscher 
codd.  waren,  hatte  ich  schon  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1885  S.  561  ff. 
angedeutet.  Lehmann  bringt  neue  Belege  dafür,  die  sich  noch  bereichern 
liefsen.  An  der  Tbatsache  ist  jedenfalls  nicht  mehr  zu  zweifeln,  Cra- 


*)  0.  E.  Schmidt  hat  sein  Urteil  über  die  italienischen  llss  aufser 
M.  zusammengefafst  unter  No.  20,  S.  444:  darüber  weiter  unten! 
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tander  verdankte  diesen  codd.  auch  die  epp.  ad  Brntnm  1.  II,  das  nur 
er  hat,  und  viele  gute  Lesarten  zu  ad  Att.  im  Texte  nnd  am  Rande. 
Da  er  aber  auch  die  ed.  Asceusiana  pr.  (Paris  1511)  und  ed.  altera 
(Paris  1521 — 22)  heranzog  und  etwas  unmethodisch  verfuhr,  sind  ans  ihm 
die  Lesarten  der  alten  deutschen  Hss  schwer  zu  ermitteln.  Meistens 
freilich  stehen  die  guten  neuen  Lesarten  am  Rande.  Lehmann  unter- 
scheidet daher:  C = lectio  Cratandi  in  margine  novata 
C = „ „ „ textu  , 

A1  C = C consentiens  cum  A1 
A'2  c = c „ „ A'2 

und  zieht  sie  für  die  Textgestaltuug  mit  in  Betracht:  mit  Recht! 

O.  E.  Schmidt  (No.  19,  8.  441)  giebt  den  Text  c preis,  weist, 
aber  auf  die  enge  Verwandtschaft  zwischen  C und  den  Fragmenten  des 
Warzburgensis  hin,  und  dieses  wieder  mit  M2,  worin  er  einen  neuen 
Beweis  für  die  Verläfslichkeit  seines  M.  findet.*)  — 

Über  den  hohen  Wert  des  W und  seine  Selbständigkeit  der 
italienischen  Überlieferung  gegenüber  herrscht  eine  Stimme. 

b.  Die  französische  Überlieferung. 

Zur  Prüfung  des  C mufs  Z,  der  Codex  Tnrnaesianus,  die  sog. 
französische  Überlieferung  herangezogen  werden.  Z ist  uns  bekannt 
aus  vereinzelten  Angaben  des  P.  Pithoeus  (1565),  des  Adv.  Turne- 
bos,  ist  fleifsig  herangezogen  von  Lambin  (L1  = adnotationes  criticae 
Lambini  in  ed.  priore,  L2  = adn.  crit.  Lambini  in  ed.  post.)  und  Bosius. 
.Ans  derselben  Hs  werden  nicht  selten  am  Rande  der  zweiten  Lambin- 
schen  Ausgabe  (1577,  80,  84)  mit  dem  Zeichen  v.  c.  (—  vetus  Codex) 
und:  ita  L(ambinus)  Nachträge  gegeben.  Z hat  nur  die  16  Bücher  ad 
Att.  enthalten.*  Das  Bild,  das  man  auf  diesem  Wege  von  Z erhält, 
zeigt  grofse  Ähnlichkeit  mit  dem  alten  Codex  C und  den  Fragmenten 
aus  W(irzburgensis).  C,  Z,  W repräsentieren  die  nordalpine  Überliefe- 
rung, für  die  Lehmann  eine  gemeinsame  Quelle  (Y)  annimmt.  Im 
wesentlichen  wiederholt  er  hiermit  Wesenbergs  und  Boots  Auffassung. 
Aber  Lehmann  dringt  tiefer  ein  und  unterscheidet  sorgfältiger  den 
Wert  der  einzelnen  Angaben,  ans  denen  Z zu  rekonstruieren  ist  Auch 
hier  ist  das  Hauptergebnis,  die  Unabhängigkeit  des  cod.  Z von  AI, 
schwerlich  anzuzweifeln,  obschon,  wie  ich  schon  hier  anmerke,  O.  E. 
■Schmidt,  (No.  20,  8.  438)  es  mit  aller  Entschiedenheit  thut.  Nach 
Feststellung  seines  Stemmas,  wie  ich  es  oben  wiedergab,  kommt  Leh- 

*)  In  Fleckeisens  Jahrbüchern  werde  ich  nächstens  diese  ganze  Frage  : 
.Cratander  und  sein  Verhältnis  zu  seinen  Vorlagen*  eingehender  behandeln 
und  hoffentlich  mehr  aufklären. 
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mann  schliefslich  dazu,  die  Grandsätze  za  formatieren,  nach  denen  der 
Test  zu  gestalten  sei;  diese  lanten  (p.  180  ff.): 
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Die  Richtigkeit  des  Verwandtschafts-Verhältnisses  der  einzelnen 
llss  angenommen,  worüber  nicht  zn  entscheiden  ist,  ehe  nicht  das 
ganze  Material  der  Lesarten  vorliegt,  ist  dieses  Verfahren  consequent 
zu  nennen,  so  sehr  es  aach  darch  die  grofse  Zahl  der  jedesmal  in 
Frage  kommenden  Faktoren  das  kritische  Verfahren  erschwert.  Die 
Nutzanwendung  dieses  Ergebnisses  macht  L.  zum  Schlüsse  selbst  an 
einigen  Stellen  (ad  Att.  I 13,  2;  III  15,  2;  VI  1,  22;  6,  4;  VII  6,  2 
etc.)  und  in  ausgedehntem  Mafse  in  der  von  ihm  besorgten  Neuausgabe 
der  Fr.  Hofmannschen  Sammlung: 

18.  Cicero,  Ausgewählte  Briefe,  erkl.  von  Fr.  Hofmann. 

1.  Bdch.  6 Aufl.  bes.  von  K.  Lehmann.  Berlin  1892,  Weidmann. 

272  S.  8.  2,70  M.*) 

worin  zum  ersten  Male  fttr  die  behandelte  Auswahl  der  Briefe  die 
Überlieferung  der  von  M.  als  anabhängig  erkannten  Hss  vollständig 
vorliegt.  Die  dadurch  eizielten  Lesarten  bieten  nicht  überraschend 
Neues,  aber  doch  zahlreiche  Umgestaltungen  des  Ausdruckes  und  doch 
auch  manche  neue  Aufklärung,  ln  der  Einleitung  (p.  XVI  sq.)  giebt 
L.  eine  klare  Übersicht  über  die  Handschriftenfrage,  dem  Ergebnisse 
der  vorhergenannten  Untersuchung.  Wir  wiederholen  daraus,  was  er 
über  den  Mediceus  sagt:  „A  besteht  aus  zahlreichen  Hss,  von  denen 
die  beste  der  Mediceus  Plut.  XLIX,  N.  XVIII  ist.  Dieser  ist  nicht, 
wie  man  früher  glaubte,  von  Petrarca  ganz  oder  teilweise  geschrieben ; 
vielmehr  ist  die  Hs  wahrscheinlich  diejenige,  welche  Pasquinus  für 
Coluccius  schreiben  lief«.  Aber  auch  der  Schlafs,  dafs  der  Med., 

*)  Angezeigt  von  M.  Kothstein,  Wochenschrift  für  klassische  Philo- 
logie IX  (1892)  No.  43:  L Gurlitt,  Berl.  phil.  Wochenschrift  XIII  (1893) 

No.  38. 
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wenn  auch  nicht  von  Petrarca  geschrieben,  doch  aas  der  von  Petrarca 
in  Verona  gefundenen  Hs  stamme , weil  wir  keine  Kenntnis  davon 
haben,  dafs  nach  Petrarca  eine  andere,  «weite  Hs  der  Atticusbriefe  in 
Italien  gefunden  sei,  ist  falsch  (es  folgt  die  Begründung).  Es  bleibt 
also  nnr  übrig,  die  von  Petrarca  in  dem  Leben  Caesars  gemachten  Ein- 
lagen mit  unseren  Hss  zu  vergleichen,  und  diese  weisen  darauf  hin, 
dafs  die  Veroneser  Hs  zu  2 gehört,  sind  aber  nicht  ausreichend,  ihm 
einen  bestimmten  Platz  in  2 zu  geben.“ 

ln  diesem  Zusammenhänge  mufs  noch  einmal  zurückgegriffen  werden 
auf  eine  Abhandlung,  die  zwar  schon  im  letzten  Jahresbericht  von 
Schmalz  (8.  43)  gewürdigt,  aber  meiner  Meinung  nach  betreff  des 
Ergebnisses  überschätzt  worden  ist : 


19.  Friedrich  Schmidt,  Der  codex  Tornaesianus  der  Briefe 
Cicero«  an  Atticus  und  sein  Verhältnis  zum  Mediceus.  — Festgrufs  au 
Rektor  Dr.  Heerwagen  1882,  S.  18 — 33;  Erlangen,  Deichert. 

Schmidt  zweifelt  nicht  an  einstiger  Existenz  des  freilich  spurlos 
verschwundenen  Tornaesianus  (Z),  kommt  aber  durch  eine  Prüfung  der 
von  Bosius  und  Lambin  aus  ihm  gemachten  Angaben  zu  dem  (irrigen?) 
Urteile,  dafs  Z ein  Bruder  des  Med.  sei  oder  ein  „Grofsneffe“ , also  zur 
italienischen  Überlieferung  gehöre.  Damit  fiele  denn  eine  selbständige 
französische  Überlieferung  fort. 

(Veronensis)  oder  (Veronensis) 

/ \ / \ 

Z M (X)  (X) 


z 


M 


Zu  ganz  ähnlichen  Ergebnissen  gelangt; 

20.  Otto  Eduard  Schmidt,  Der  Briefwechsel  des  M.  Tullius 
Cicero  von  seinem  Prokonsulat  in  Cilicien  bis  zu  Caesars  Ermordung 
nebst  einem  Neudruck  des  XII.  u.  XIH.  Buches  der  Briefe  an  Atticus. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1893.  8.  536  8.  12  M.*) 

Er  behandelt  in  einem  besonderen  Kapitel  die  Handschriftenfrage 
(8.  437 — 452)  und  findet  im  Laufe  der  sonstigen  Untersuchung  zahlreich 
Anlafs,  diese  Frage  zu  streifen.  Zunächst  wendet  auch  er  sich  gegen 
die  bisher  fast  ausnahmslos  geltende,  vordem  auch  von  ihm  geteilte 
Wertschätzung  des  Tornaesianus  (Z),  bestreitet  überhaupt  die  Existenz 
einer  selbständigen  Überlieferung  auf  französischem  Boden  und  erklärt 


*)  ADgezeigt  von  L.  Lejay,  Revue  critique  No.  49  p.  406—411;  Th. 
Scbiche,  Deutsche  Litteraturzeitung  1893  No.  30  Sp.  1132  ff.;  M.  Roth- 
stein,  Wochenschrift  für  klassische  Philologie  XI  (1894)  No.  10  und  11;  J. 
Ziehen,  in  den  Göttinger  gelehrten  Anzeigen  1894  No.  4 S.  308  ff.  und  J.  H. 
Schmalz,  Berl.  philol.  Wochenschrift  1S94  No.  43  Sp.  1355. 
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jetzt  Z für  einen  aus  Italien  stammenden  Codex  und  zwar  für  ein  durch 
Korrektur  und  Interpolation  weiter  gebildeten  Abkömmling  desselben 
Veronensis,  aus  dem  auch  M(ediceus)  abgeleitet  sei.  Z stehe  auf  einer 
Stufe  mit  Lehmanns  E 0 R P.  Seine  Gründe  hierfür  sind  kurz:  1)  Es 
fehlt  ein  französischer  Fundbericht*),  2)  es  fehlen  auf  französischem 
Boden  entstandene  Verwandte  und  Abkömmlinge,  3)  Z lasse  im  Stiche, 
wo  M schwere  Verderbnisse  zeige,  4)  abweichendere  Lesarten  er- 
wiesen sich  als  Konjekturen  und  Interpolationen,  5)  diese  seien  italie- 
nischen Ursprunges,  6)  von  U abweichende,  echte  Lesarten  in  Z finden 
sich  auch  in  jüngeren  italienischen  Hss  (besonders  in  Betracht  kommen : 
A.  XV  3,  1 accepi  nati  duas  gegen  accepi  duas  M;  X 4,  5 nisi  die 
gegen  infidie  M1,  intide  M2),  7)  Die  Übereinstimmung  von  Z und  C 
könne  Z nicht  retten,  da  unter  C auch  jüngere  italienische  Hss  Auf- 
nahme gefunden  hatten,  8)  das  durch  Lambin  bezeugte  Alter  von  Z 
könne  auf  Irrtum  oder  Voreingenommenheit  beruhen**),  9)  Z stand  aus 
Italien  eingescbleppten  Hss  (P  u.  R)  nahe. 

Da  mithin  die  Autorität  von  Z zum  mindesten  zweifelhaft,  seine 
Kenntnis  durch  mangelhafte  Angaben  der  französischen  Gelehrten  un- 
sicher sei,  so  müsse  dieser  verschollene  codex  aufser  Rechnung  gestellt 
und  durch  Lesarten  aus  0 E etc.  (also  Lehmanns  Gruppe  2)  ersetzt 
werden. 

Hier  steht  also  noch  eine  Streitfrage  offen , die  dringend  der  Er- 
ledigung harrt.  Ich  deutete  aber  schon  an,  dafs  ich  betreff  des  cod.  Z 

*)  Dieser  Grund  hat  kein  Gewicht,  nachdem  aus  Löopold  Delisle, 
le  cabinet  de  la  bibliotheque  nationale  Tome  II  Paris  1874  S.  458  ein  alter 
Katalog  aus  dem  Kloster  von  Cluny  aus  dem  XIII.  sei.  bekannt  geworden 
ist,  welcher  aufweist:  No.  492:  volumen  in  guo  continentur  libri  epiitolarum 
Ciceronit  ad  Allicum  XVI,  und  auch  sonst  Katalogangaben  des  frühen 
Mittelalters  beweisen,  dafs  Ciceros  Briefe  in  den  französischen  Klöstern  in 
mehr  als  einem  Exemplare  lagen  (man  findet  die  Stellen  jetzt  gesammelt 
bei  L.  Mendelssohn  [No.  9]  p.  VIII  nota  1).  Einer  solchen  Thatsache 
gegenüber  ist  es  recht  gewagt,  noch  eine  selbständige  französische  Über- 
lieferung zu  leugnen.  Ich  habe  den  Nachweis  versucht  (Berliner  phil.  Wochen- 
schrift 1864  No.  29  Sp.  925),  dafs  den  cod.  Tomaesianus  (Z),  sein  erster  Be- 
sitzer, der  Buchhändler  und  Drucker  Jean  de  Tournes  in  Lyon  war,  nach 
Zerstörung  des  Klosters  Cluny  durch  die  Hugenotten  um  1550  erwarb. 
Von  ihm  erhielt  ihn  P.  Pithou,  der  mit  de  Tournes  in  Beziehung  stand, 
von  diesem  Lambin,  von  dem  ihn  Turnebus  entlieh,  zuletzt  hatte  ihn 
Bosius  in  Limoges,  seitdem  aber  ist  er  verschollen. 

**)  Einen  solchen  Irrtum  des  Lambin  halte  ich  für  ausgeschlossen, 
zumal  auch  P.  Pithou,  der  Sammler  und  Kenner  von  Handschriften  war, 
und  wer  sonst  den  cod.  sah,  ihm  den  ersten  Platz  einräumte,  ihn  » vetuttimmum * 
nannte. 
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entschieden  anf  Lehmanns  Standpunkt  stehe.  Zu  eingehender  Be- 
gründung aber  ist  hier  nicht  der  Platz. 

Cod.  Crusellinus  und  cod.  decurtatus. 

Die  Angaben  des  Simeo  Bosius  aus  dem  cod.  Tnrnaesianus 
haben  sich  mehr  nnd  mehr  als  verläfslich  erwiesen  (Detlcfsen , Jalirb. 
f.  kl.  Phil.  Suplbd.  III  1857  S.  113  f.,  Lehmann,  de  Cic.  ad  Att.  epp. 
8. 109  f.),  weshalb  mit  Recht  L.  Mendelssohn  (a.  a.  0.  p.  VIII  nota  1) 
eine  erneute  Prüfung  der  gesamten  französischen  Überlieferung  fordert, 
die  zu  dem  Ergebnisse  führen  könnte,  dafs  dem  Bosins,  der  seit 
Haupts  Enthüllungen  (1855)  als  einer  der  schwärzesten  Fälscher  ver- 
schrieen ist,  bitteres  Unrecht  geschehen  sei.  Seine  Angaben  über  und  aus 
den  codd.  Crusellinus  und  decurtatus  gelten  nämlich  auch  heute  noch 
allgemein  als  rein  erfunden.  *)  C.  Lehmann  (de  Cic.  ad.  A.  epp.  p.  104  ff.) 
giebt  in  einer  nochmaligen  Prüfung  dieser  Frage  das  Material  an  die 
Hand.  Auch  er  kommt  aber  dazu,  die  Angaben  aus  crusellinus  und 
decurtatus  (oder  schidae,  wie  sie  auch  Bosins  nennt)  als  erfunden  zu  be- 
zeichnen. Ich  hatte  selbst  schon  vor  mehreren  Jahren  den  Versuch 
unternommen,  Bosius  zu  „retten“,  aber  damals  und  auch  jetzt  nach 
erneuter  Bemühung  ist  es  mir  nicht  gelungen,  weshalb  ich  meine  Unter- 
suchung für  mich  behielt.  Betreff  des  Crusellinus  freilich  könnte  er 
selbst  getäuscht  worden  sein,  denn  den  Codex,  aus  welchem  angeblich 
der  Arzt  Petrus  Crusellus  in  sein  Exemplar  die  alten  Lesarten  eintrug, 
bat  Bosius  selbst  nicht  gesehen;  und  er  beging  vielleicht  nur  die  Un- 
vorsichtigkeit, dem  Arzte  zu  glauben,  dafs  dieser  codex  aus  Noviodumum 
vetustissimus  et  castigatissimus  gewesen  sei.  Streichen  wir  also 
den  Crusellinus  von  dem  Schuld-Conto  des  Bosius , so  bleibt  — da  er 
sich  betreffs  Z als  verläfslich  erweist  — nur  der  decurtatus.  Was  er 
über  den  Erwerb  dieser  verstümmelten  Handschrift  aus  der  Hand  eines 
gewöhnlichen  Soldaten  erzählt,  der  sie  aus  einem  Klosterraube  um  das  Jahr 
1555  erbeutet  hätte,  klingt  glaubwürdig,  da  gerade  damals  die  Huge- 
notten das  Kloster  Clugny  und  so  manches  andere  zerstörten  und  aus- 
raubten. Mii'  scheint  die  Annahme  unmöglich,  dafs  Bosius  in  monat- 
langer  Beschäftigung  zahlreiche  Notizen  aus  einer  Handschrift  gegeben 
haben  sollte,  die  nur  in  seinem  Kopfe  existierte.  Wir  brauchen  nicht 
zu  zweifeln,  dafs  er  den  decurtatus  besafs,  aber  entweder  waren  in 
diesem  schon  die  Konjekturen  mittelalterlicher  Gelehrter  von  anderer 
Hand  eingetragen,  die  er  nun  als  gute  alte  Überlieferung  vorträgt,  oder, 

*)  So  urteilen  z.  B.  Baiter,  Fr.  Hofmann,  Fr.  Schmidt,  Tyrrell,  C 
Lehmann,  auch  0.  E.  Schmidt,  der  freilich  zugiebt  (der  Briefwechsel  etc. 
S.  443),  dafs  die  Existenz  des  decurtatus  nicht  pure  erlogen  zu  sein  brauche 
nur  sei  er  wohl  eine  wertlose  italienische  Us  gewesen. 
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was  wahrscheinlicher  ist,  er  phantasierte  in  die  schwer  leserlichen 
Schriftzüge  hinein,  was  er  zu  finden  wönschte.  Dabei  ist  betrügerische 
Absicht  nicht  vorauszusetzen,  wohl  aber  eine  mangelhafte  wissenschaft- 
liche Methode.*)  Seine  Angaben  sind  wie  die  epigraphischen  des 
Aegidius  Tschudi**)  unbrauchbar,  obgleich  ihnen  meistens  ein  Kern 
von  Wahrheit  innewohnt,  der  durch  kühne  Phantasien  bis  zur  Un- 
wahrheit entstellt  wird.  Bedenkt  man,  wie  wenig  die  wissenschaftliche 
Methode  in  Benutzung  der  Handschriften  vorgeschritten  war,  und  welche 
Ziele  ein  Herausgeber  jener  Zeit  befolgte,  so  wird  man  Bosius  lieber 
als  unmethodischen,  leichtfertigen  Gelehrten,  nicht  aber  als  „Betrüger“ 
beurteilen.  Warten  wir  vor  allem  noch  ab,  bis  weitere  französische 
Hss  ans  Licht  kommen,  ehe  wir  Uber  Bosius  den  Stab  brechen!  Wir 
urteilen  heute  schon  wesentlich  milder  über  ihn  als  Haupt  es  that. 

O.  E.  Schmidt,  welcher  an  eine  französische  selbständige  Über- 
lieferung nicht  glaubt,  will  diese  Hss  Z.  (u.  decurt)  wie  gesagt,  den 
italienischen  zuweisen,  nnd  sie  ebenso  wie  8 von  Lehmann  als  vom  M 
unabhängig  aufgeführten  als  dennoch  von  ihn  abhängig  erweisen  und  zwar 
durch  Vermittelung  des  von  ihm  zuerst  herangezogenen  cod.  von  der  Hand 
des  Poggio  vom  Jahre  1408:  H-B  (Berol.-Hamilton  166).  Einige  wenige 
selbständig  echte  Ijcsarten  der  Hss  EOPRZ  Rav.  etc.  hält  er  für  einen 
Ansflufs  aus  Petrarcas  verschollenen  Abschrift  des  von  diesem  im 
Jahre  1345  gefundenen  Veronensis,  von  dem  auch  M eine  Abschrift  ist. 
Nach  Schmidt  sieht  daher  das  Stemma  so  aus: 

(X) 

\ 

WC.  (Veronensis) 


(Petrarcas  Abschrift)  M. 

\ I 

\ H-B 

v 

Archetypus  von  EOPR(Z)  Rav.  etc. 

*)  Wenn  sieb  seine  handschriftlichen  Lesarten  mit  den  von  ihm 
edierten  nicht  decken,  so  bleibt  zu  bedenken,  dal’s  er  zwischen  verschiedenen 
ll&nden  noch  so  wenig  unterscheidet  wie  die  meisten  seiner  Zeitgenossen, 
sondern  nach  Gutdünken  auswählt.  Damit  erklären  sich  Widersprüche  ebenso 
wie  aus  der  Möglichkeit  verschiedener  Entzifferung  zu  verschiedener  Zeit. 

**)  Th.  Mommsen,  Berichte  der  Ges.  der  Wiss.  zu  Leipzig,  phll.- 
hist.  Kl.  IV  1852  8.  202  ff.  277  ff. 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  Ciceros  Briefe.  (Gurlitt.) 


111 


Noch  fehlen  uns  die  Mittel  in  die  Streitfragen  einzugreifen,  solange 
besondere  H-B  nicht  völlig  bekannt  gemacht  nnd  seine  Herkunft  völlig 
.1  elfter  Zweifel  gestellt  ist.  In  der  Hauptsache  aber  mnfs  auch  Schmidt 
zngeben,  dafa  es  neben  der  Überlieferung  des  M eine  Überlieferung  in 
Italien  gab,  die  auf  welchem  Wege  auch  immer  ihren  Niederschlag  teils 
in  derjenigen  Hss-Klasse  fand,  welche  Lehmann  mit  £ bezeichnet, 
teils  in  den  Korrekturen  zweiter  und  dritter  Hand  innerhalb  des  Mediceus. 

Unser  Bericht  mnfs  sich  begnügen,  mit  diesen  letzten  so  wider- 
sprechenden Ergebnissen  abzuschliefsen.  Die  vortrefflichen  Bemühungen 
von  O.  E.  Schmidt  und  Lehmann  haben  zwar  im  einzelnen  eine  be- 
trächtliche Zahl  vordem  dunkeler  Fragen  aufgeklärt,  aber  zn  einem 
Abschlüsse  nicht  führen  können.  Die  Überlieferungsgeschichte  der 
Atticusbriefe,  die  sich  Orelli  so  einfach  dachte,  erweist  sich  als  äufseret 
verwickelt,  nnd  es  bleibt  auf  diesem  Gebiete  noch  immer  viel  zu  thun 
übrig.  Vor  allem  erfordert  der  Tornaesianus  eine  sichere  Bestimmung, 
sodann  ist  das  Verhältnis  der  Klasse  2 zum  H-B  und  das  Verwandtschafts- 
verhältnia  das  W (Gnelferbytanus)  zu  ermitteln  und  die  Frage  zn  be- 
antworten, woher  im  Med.  die  Ergänzungen  innerhalb  I 18,  19  und 
der  Schlufsbriefe  stammen,  die  ihm  ursprünglich  fehlten.  Was  Schmidt 
(die  handschriftliche  Überlieferung  etc.  S.  371  ff.  u.  S.  84  f.,  3781» 
darüber  sagt.,  kann,  wie  er  selbst  ausspricht,  als  abschliefsend  noch 
nicht  gelten.  — 

Die  Briefe  ad  Brutum  und  ad  Quintum  fr.  sind  in  der 
französischen  Überlieferung  nicht  vorhanden,  teilen  im  übrigen  meist 
das  Geschick  der  epp.  ad  Atticum.  Hoffentlich  kommen  0.  E.  Schmidt 
und  ich  endlich  dazu,  in  der  durch  viele  Abhaltungen  und  nötige 
Verarbeitung  so  ungebührlich  verzögerte  Ausgabe  der  Briefe  ad  Brutum 
ans  anch  über  diese  Frage  bald  zu  äufsern.  (Fortsetzung  folgt.) 

Steglitz.  Ludwig  Gurlitt. 
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für  1890-1893  und  1883-1893  nebst  einigen  Nachträgen. l) 

Von 

Professor  Dr.  Ludwig  Jeep 

in  Königsberg  in  Pr. 


2.  Lucanus,  Silius  Italicus  und  Ilias  Latina  des  Italicus 
für  1890-1893. 

_ a)  Lucanus. 

Über  die  philosophischen  Ansichten  des  Lncanns  handelt: 

Josephas  Englandus  Millard,  Lncani  sententia  de  deis  et  fato 
Traiecti  ad  Rhen  um  1891. 

Diese  Schrift,  welche  eine  Utrechter  Doktordissertation  ist,  be- 
handelt in  fünf  Kapiteln  die  Fragen  ‘Qnid  Lucanns  de  deis'senserit  (p.  6 ff.), 
quid  de  fato  (p.  43  ff.),  qnid  de  Fortuna  (p.  72  ff.);  quid  de  divinatione,  de 
prodigiis,  de  oraculis  (p.  93  ff.),  quid  de  morte,  de  rerum  fine,  de  inferis 
senserit’  (p.  106  ff.),  also  im  wesentlichen,  was  Maurice  Souriau  und 
Fr.  Oettl  in  ihren  Schriften,  welche  Jahresb.  f.  Altert.  LXÜI  (1890  II), 
p.  177 — 180  besprochen  worden  sind,  bereits  anseinandergesetzt  hatten. 
Dieser  UmEtand  erregt  um  so  mehr  Befremden,  als  auch  die  Ent- 
scheidung der  aufgeworfenen  Fragen  seitens  Millards  sich  mit  den  Ent- 
scheidungen obiger  vielfach,  mit  den  Oettls  so  ziemlich  gänzlich  deckt. 
Zwar  erfahren  wir  p.  120  in  einer  längeren  Anmerkung,  dafs  Millard 
Oettls  Schrift  und  Souriaus  Dissertation  ‘De  deorum  ministeriis  in 
Pharsalia'  erst  am  Ende  seiner  Arbeit  erhalten  habe,  und  er  erkennt 
nun  selbst  das  Verhältnis  seiner  Arbeit  namentlich  zu  Oettls  Programm, 
tröstet  sich  aber  einigermafsen  mit  dem  Hinblick  auf  die  grofse  Kürze 

')  Fortsetzung  aus  Jahresb.  f.  Altert.  LXI1I.  Bd.  (1890.  II),  p.  177  ff. 
Die  Nachträge  beziehen  sich  auf  Claudius  ClaudianuB. 
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des  letzeren,  während  er  selbst  120  pp.  gefüllt  hat.  ln  der  That  liegt 
darin  eine  Art  von  Trost,  anch  für  die  Leaer;  denn  die  fast  weit- 
schweifige Gründlichkeit  Millards  setzt  ans  in  den  Stand,  die  für  die 
Beantwortung  der  aufgeworfenen  Fragen  wichtigen  Stellen  in  guter 
Übersichtlichkeit,  welche  durch  an  den  Rand  gedruckte  Inhaltsangaben 
noch  bedeutend  erhöht  wird,  mit  Leichtigkeit  selbst  einzusehen  und  zu 
prüfen.  Das  Resultat  der  Millardschen  Untersuchungen  konnte  natürlich 
kein  anderes  sein,  als  dafs  Lucanus  der  Stoischen  Lehre  zugethan  war. 
Jedoch  von  einer  gelegentlichen  Hinneigung  desselben  zur  Epikureischen 
Lehre  will  er  nichts  wissen  und  bezeichnet  die  dahin  gehende  Auf- 
stellung Souriaus,  der  übrigens  anch  Oettl  eine  gewisse  Berechtigung 
anerkennt,  p.  120  Anm.  als  eine  ‘societas  monstruosa',  gewifs  sehr  voreilig. 

Besonders  möchte  ich  auf  cap.  HL  (Quid  Lucanus  de  Fortuna 
senserit)  aufmerksam  machen,  in  dem  Millard  darthut,  ‘Fortunam 
nbicumque  in  Fharsalia  (tribus  locis  exceptis)1)  esse  ant  fatum  ipsum, 
nt  deum  personalem  depictam,  aut  quasi  ministram,  fati  decreta 
exsequ  entern’. 

Die  ganze  Arbeit  läfst  übrigens  die  Anregung  durch  Heitlanda 
Einleitung  zu  dem  Lucan  von  Haskins1)  p.  XLII  ff.  klar  erkennen; 
sie  erscheint,  wenn  auch  gelegentlich  Widerspruch  gegen  den  genannten 
Gelehrten  erhoben  wird,  wie  eine  Ausführung  der  oben  citierten  Partie. 

Mit  den  Quellen  des  Lucan  beschäftigen  sich  folgende  Schriften: 

Julius  Ziehen,  Lucan  als  Historiker.  Berichte  des  Freien 
Deutschen  Hochstiftes  zu  Frankfurt  am  Main.  N.  F.  Sechster  Band 
1890,  Heft  1,  p.  50—71. 

Zunächst  soll  das  Urteil  der  Alten  ins  reehte  Licht  gestellt 
werden,  dafs  Lucan  mehr  Historiker  als  Dichter  sei,  dann  vom  Stand- 
punkte der  modernen  Forschung  aus  der  Wert  des  Dichten  als 
historischer  Quelle.  Aus  dem  Hin-  und  Herreden  des  ersten  Kapitels, 
ia  dem  anch  wieder  der  Tendenz  des  von  Petron  eingeschobenen  bellum 
eivile  gedacht  wird,1)  heben  wir  nur  hervor,  daß  dem  Autor  der  an- 
geführte Vorwurf  gegen  den  Lucan  nicht  recht  begründet  zu  Bein 
scheint.  Nichtsdestoweniger  wird  bei  der  Behandlung  des  zweiten 
Punktes  eine  Abhängigkeit  von  Livins*)  bis  zu  dem  Grade  als  erwiesen 
erachtet,  dafs  sogar  ans  der  Fharsalia  die  Gewinnung  von  Supplements 


*)  Vgl.  p.  83. 

*)  Siehe  Jabresb.  f.  Altert.  LX1II.  Bd.  (1890.  II.),  p.  187  ff. 

*)  Vgl.  Jahreab.  f.  Altert.  LXIII.  Bd.  (1890.  II.),  p.  182  u.  unten  p.  IIS 
den  Aufsatz  von  Kindt 

•)  Vgl.  Jahresb.  f.  Altert  LXII1  Bd.  (1890.  II.),  p.  180  f. 

J ihre* bericht  für  Altertumswissenschaft  LXXXIV.  Bd.  (1895.  IL)  8 
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Liviana  für  die  Geschichte  des  Bürgerkrieges  erhofft  wird.  Die  Hin- 
weisung auf  die  Beziehung  der  Pharsalia  zur  Zeitgeschichte,  welche 
dann  am  Ende  der  Abhandlung  noch  kurz  gegeben  ist,  wird  man  erst  dann 
zu  würdigen  imstande  sein,  wenn  ‘bei  genauerem  Zusehen’  (p.  70) 
wichtige  Zeitanspielungen  wirklich  sicher  ermittelt  worden  sind.  Vor- 
läufig ist  dies  vom  Autor  unterlassen  worden. 

Robertos  Fritzsche,  Quaestiones  Lucaneac.  Jen.  Dissert. 

Gotha  1892. 

Neben  historischen  Quellen,  welche  es  auch  immer  gewesen  sein 
mögen,  hat  Lucanus  offenbar  zn  gewissen  Partien  seiner  Pharsalia 
fachwissenschaftliche  Schriften  eingesehen.  Diesen  geht  die  oben  ge- 
nannte, gut  geschriebene  Jenenser  Doktordissertation  in  beschränkter, 
aber  in  recht  interessanter  Weise  nach.  Ansgebend  von  Luc.  IX,  700  ff., 
wo  die  Libyschen  Schlangen  hergeziihlt  werden,  erkennt  Fr.  durch 
Vergleichung  mit  Nikanders  Theriaca,  dafs  letzteren  Lucanus  trotz  der 
vorhandenen  Ähnlichkeit  nicht  benutzt  haben  kann.  Vielmehr  scheint 
aus  der  Ähnlichkeit  zweier  Fragmente  des  Aemilius  Macer,  welcher 
zur  Zeit  des  Augustus  den  Nikander  in  seinen  Theriaca  nachahmte, 
mit  Stellen  aus  Lncan  hervorzngehen , dafs  letzterer  den  Macer  ein- 
gesehen hat.  Aufserdem  ähnelt  der  an  die  Spitze  gestellten  Stelle  des 
Lucan  (IX,  700  ff.)  Solinus  XVII,  28—33,  auch  zeigt  Aelianns 
N.  A.  XVI,  28  mit  Luc.  IX,  891—896  u.  909—911  Beziehungen. 
Da  jedoch  eine  direkte  Abhängigkeit  der  beiden  genannten  Autoren 
von  Lncan  nicht  angenommen  werden  kann,  aber  als  Quelle  des 
Aelian  Sostratos,  ein  Alexandrinischer  Arzt  im  ersten  Jahrb.  v.  Cbr., 
erwiesen  ist,  so  wird  die  Annahme  zur  Notwendigkeit,  dafs  alle  jene 
Beziehungen  auf  eine  gemeinsame  Quelle  zuriiekzuführen  sind,  als  welche 
wir  Sostratos  anzusetzen  haben  würden. 

Während  Aelian  die  Belehrung  aus  Sostratos'  Schriften  direkt  ge- 
zogen hat,  ist  dieses  beim  Lucanus  indirekt  durch  den  Aemilius  Macer 
geschehen,  welcher,  wie  wir  schon  sahen,  auch  den  Nikander  nachahmte. 
Indirekt  Hofs  natürlich  auch  dem  Solinus  die  betreffende  Kenntnis  zu. 

Diese  Quellenentwickelung  erklärt  in  der  Tliat  das  Verhältnis  des 
Lucanus  zu  den  angegebenen  Autoren  vollkommen.  Allerdings  ist  die- 
selbe bei  dem  Operieren  mit  zum  Teil  verlorenen  Autoren  ihrer  Natur 
nach  bis  zu  einem  gewissen  Grade  unsicher.  Es  läfst  sich  aber  nicht 
leugnen,  dafs  die  p.  16  ff.  gegebene  Besprechung  einzelner  Schlangen- 
arten jene  Entwickelung  stellenweise  sehr  bemerkenswert  festigt. 
Andererseits  sind  die  p.  13  vermuteten  Beziehungen  der  Berner  Scholien 
und  des  Jsidorns  zn  der  Sostratischen  Tradition  in  Stellen  über 
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Schlangenkunde,  wie  auch  die  des  Culex  zn  Maeer  p.  18  nach  meiner 
Meinung  nicht  wahrscheinlich  gemacht. 

In  den  letzten  Kapiteln  p.  25  ff.  wird  der  Nachweis  einer  Be- 
nntzung  von  des  Xigidins  Figulus  Büchern  ‘De  ventis'  versucht,  indem 
zuerst  an  die  Anführung  desselben  Lnc.  I,  639  angekniipft  wird,  und 
dann  p.  29  ff.  im  Anschlüsse  an  Lucan.  VI,  668  ff.  die  Benutzung  von 
desselben  Schrift  ‘De  animalibns’  vermutet,  beides,  wie  der  Verfasser 
angenscheinlich  selbst  fühlt,  ohne  die  relative  Wahrscheinlichkeit  der 
zuerst  gemachten  Demonstrationen. 

Eine  ‘conclnsio’  p.  33  liefert  eine  Zusammenfassung  des  Ganzen 
und  ein  Stemma  der  Qnellenentwickelung  aus  dem  ersten  und  wichtigsten 
Teile  der  kleinen  Schrift. 

Hosius,  Lucan  uud  seine  Quellen.  Rhein.  Museum  N.  F.  B.  48 
(1893),  p.  380—397. 

Die  Überschrift  dieses  Aufsatzes  erweckt  andere  Erwartungen,  als 
die  Ausführung  bietet;  denn  wir  bekommen  keine  zusammenhängende 
Erörterung  der  Quellen  zn  hören,  sondern  nur  einige,  noch  dazu  zum 
Teil  unsichere  Beiträge  dazu. 

Nach  der  bisher  nicht  vollkommen  erwiesenen,  aber  äufserst  be- 
stimmt vorgetragenen  Ansicht,  dafs  Livius  die  Hauptquelle  des  Lucanus 
gewesen  sei  für  die  historische  Grundlage  seines  Epos,  wird  uns  durch 
verschiedene  Stellen,  die  dem  Vergil  und  Ovid  nachgebildet  sind,  die 
bekannte  Thatsache  illustriert,  dafs  Lucan  in  den  drei  ersten  Büchern, 
die  er  selbst  fertiggeBtellt  hat,  genauer  gearbeitet  habe  als  in  den 
folgenden,  in  denen  er  zunehmende  Flüchtigkeit  zeigt.  Jedoch  sind 
natürlich  auch  diese  Beiträge  dankbar  zu  registrieren.  Die  angekündigte 
Quellenbestimmung  bezieht  sich  aber  nur  auf  Cnrtius  Knfus  und  Manilius. 
Weil  Wiedemann  Beziehungen  zwischen  Curtius  Rufns  nnd  Seneca  er- 
wiesen zn  haben  scheint,  soll  es  von  vornherein  wahrscheinlich  sein, 
dafs  auch  der  Neffe  des  letzteren  sich  an  der  Lektüre  des  ihm  in  seiner 
rhetorisebeu  Schreibweise  sicher  nicht  unsympathischen  Historikers  er- 
freut habe.  So  wenig  aber  dieser  Schluis  sehr  überceugend  sein  dürfte, 
so  sind  auch  die  zusammengestellten  Stellen  beider  Autoren,  sofern  dar- 
aus eine  Benutzung  des  Curtius  seitens  des  Lucan  gefolgert  werden 
soll,  nach  meiner  Meinung  nicht  von  allzu  grofser  Beweiskraft,  zumal 
das  chronologische  Verhältnis,  das  dabei  zwischen  beiden  angesetzt  ist, 
sich  nur  ‘auf  Gründe  ästhetischer  Natur  stützt’  (p.  392).  Diese  be- 
stehen aber  darin,  ‘dafs  bei  Curtius  alles  saehgemäls  ist,  den  Verhältnissen 
entsprechend,  und  die  Schilderungen  stets  ein  harmonisches,  wohlbe- 
reebnetes  Gefüge  zeigen;  bei  Lucan  dagegen  die  betreffenden  Einzel- 
heiten z.  T.  gar  nicht  zum  Wesen  der  Erzählung  gehören’.  Wenn  wir 

8" 


Digitized  by  Google 


116  Jahresbericht  über  die  Römischen  Epiker.  (Jeep.) 

z.  B.  glauben  sollen,  daJs  Gart  III,  1,  13  ‘qoia  continenti  adhaeret,  sed 
magna  ex  parte  cingitnr  flnctibue,  speciem  insnlae  praebet  ac,  nisi  tenue 
discrimen  obiceret,  quae  nunc  dividit  maria,  committeret'  von  Luc.  VI,  23 
‘nam  clausa  profnndo  Undique  praecipiti  scopulisque  vomentibus  aeqnor 
Exiguo  debet,  qnod  non  est  insnla,  collo’  nachgeahmt  sei,  oder  dafs 
Curt.  III,  5,  6 ‘Instare  Dareum  victorem,  antequam  vidiaset  hostem  dem 
Luc.  II,  600  ‘Jam  victnm  fama  non  visi  Caesaris  agmen’  vorgeschwebt  habe, 
so  ist  das  eine  ziemlich  starke  Zumutung,  die  dadurch  noch  gröfser  wird, 
dafs  diese  Stellen  zu  denen  gerechnet  sind,  in  denen  ‘gro&e  und  gröfste 
Übereinstimmung  herrseht  (p.  390)  oder  ‘die  Nachahmung  unverkennbar 
zu  Tage  tritt’  (p.  391).  Dieser  Art  sind  aber  die  meisten  anderen 
Stellen  gleichfalls,  so  dafs  es  auch  sehr  zweifelhaft  bleibt,  ob  an  den 
noch  einleuchtendsten  Stellen  über  die  Nasamonen  Curt.  IV,  7,  19  und 
Luc.  IX,  439  die  Ähnlichkeit  des  Inhaltes  auf  eine  Entlehnung  aus 
Curtins  zur&ckgeführt  werden  darf.  Auch  die  Zusammenstellungen  aus 
Manilius  und  Lucan  weisen  nicht  immer  mit  Bestimmtheit  auf  eine 
Benutzung  seitens  des  Lucan,  wiewohl  diese  Benutzung  mir  bei  weitem 
wahrscheinlicher  gemacht  ist,  als  die  des  Curtins. 

Zum  Schlafs  reihen  sich  obigen  Ausführungen  noch  Gegenüber- 
stellungen von  Stellen  aus  Lucau  einerseits  nnd  der  Consolatio  ad  Liviam 
und  des  Gedichtes  über  den  Aetna  andrerseits  an. 

Das  Verhältnis  des  Lucanus  zu  Seneca  hat  in  der  p.  117  ange- 
führten Abhandlung  vor  nicht  allzu  langer  Zeit  Hosius  besprochen.  Da 
wir  aber  in  unserem  früheren  Jahresberichte  Diels'  Aufsatz  über  den- 
selben Gegenstand  im  Hinbliok  auf  einen  Jahresbericht  über  Seneca 
nicht  berücksichtigt  haben,  andererseits  jedoch  ein  Bericht  über  diese 
vortreffliche  Arbeit  hier  sehr  erwünscht  erscheinen  mufs,  so  ist  eine 
kurze  Besprechung  hier  nachgeholt  und  der  Besprechung  der  Arbeit 
von  Hosius  vorangestellt. 

H.  Diels,  Seneca  und  Lucan.  Abhandlungen  der  Königl.  Akad. 
d.  Wiss.  zu  Berlin.  Berlin  1886.  (Philos.  histor.  Abh.  1885  III, 
p.  1-54.) 

In  dieser  Abhandlung  wird  der  Nachweis  geführt,  das  Lucan 
Phars.  X,  194—331  in  der  Besprechung  des  Nils  und  seiner  Eigen- 
tümlichkeiten, seine  Weisheit,  ‘die  ein  Ägypter  (Achoreus)  salbungsvoll 
vorträgt,  weder  aus  ägyptischer,  noch  aus  griechischer  Quelle  geschöpft, 
sondern  kurzerhand  aus  seines  Oheims  ‘Physikalischen  Fragen’  mehr 
oder  weniger  wörtlich  herubergenomraen  habe'  (p.  6). 

Durch  diesen  Nachweis  erhalten  wir  auch  eine  interessante  chrono- 
logische Bestimmnng  für  die  Abfassung  der  Bücher  der  Pharsalia  IV — 
X Da  nämlich  die  quaestiones  naturales  des  Seneca  unzweifelhaft  sicher 
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in  die  Jahre  62—63  gesetzt  werden  müssen,  die  drei  ersten  Bücher 
der  Pharsalia  aber,  von  Lncan  bekanntlich  selbst  an  die  Öffentlichkeit 
gebracht,  in  die  Jahre  61 — 63  fallen,  Lncan  endlich  am  30.  April  65 
ans  dem  Leben  ging,  so  bleibt  für  die  Abfassangszeit  der  letzten  sieben 
Bücher  der  Pharsalia  nur  die  kurze  Frist  von  ein  bis  zwei  Jahren. 
In  der  That  Diels  sagt  mit  Recht,  ‘Lncan  mnfs  fieberhaft  gearbeitet 
haben'  (p.  30).  Diese  Art  der  Arbeit  zeigt  sich,  wie  jeder  Kundige 
weife,  in  klarster  Weise  in  dem  uns  überlieferten  Texte,  sie  erhalt  aber 
durch  obige  Kombination  eine  willkommene  Illustration.  Zar  Ver- 
gleichung der  Pharsalia  X,  194 — 331  und  der  naturales  quaestiones 
IV,  1.2,  wo  von  Seneca  über  den  Nil  gehandelt  wird,  sind  diese  Stellen 
als  Anhang  ediert. 

C.  II.  Francken,  Parerga.  Lucanus  de  Nilo.  Mnemos.  n.  s. 
XXI  (1893),  p.  315-330. 

In  diesem  Aufsatze  wird  unter  Anknüpfung  an  die  Untersuchung 
von  Diels  die  Stelle  Phars.  X,  194—331,  die  über  den  Nil  handelt, 
nochmals  dorebgenommen  und  neben  der  von  Diels  erwiesenen  Abhängig- 
keit von  Seneca  namentlich  auf  die  Mitwirkung  der  dichterischen  Ge- 
staltung des  Lucanns  hingewiesen.  Einen  eigentlichen  Fortschritt  über 
die  Forschung  von  Diels  hinaus  kann  man  nicht  erkennen. 

Hosius,  Lucanus  und  Seneca.  Jahrbücher  f.  Philologie  Bd.  145 
(1892),  p.  337—356. 

Der  Einflufs  des  Seneca  auf  Lncan  wird  im  weiteren  Kreise,  als 
von  Diels  geschehen  ist,  in  diesem  Aufsatze  von  Hosius  zur  Darstellung 
gebracht.  Die  Ansichten  von  dem  Anfänge  der  Dinge,  über  die  Elemente , 
das  Geschick  und  die  Götter,  über  die  Genügsamkeit,  welche  namentlich 
von  Lncan  an  der  Person  seines  Helden  Cato  demonstriert  wird,  über 
das  Schwinden  jeder  Frömmigkeit  auf  Erden  während  der  Bürgerkriege, 
erscheinen  bei  Lncan  in  vollkommener  Übereinstimmung  mit  Stellen  in 
den  Schriften  des  Seneca.  Besonders  treten  aber  dabei  die  Tragödien 
des  Seneca  hervor,  die  sich  hier  natürlich  vor  allen  zur  Verwertung 
darboten.  Selbst  bei  geographischen  Dingen,  die  Lncan  im  ganzen  nicht 
von  Seneca  nahm  oder  nehmen  konnte,  scheinen  sich  doch  gelegentlich 
Beziehungen  zu  demselben  nachweisen  zu  lassen.  Dasselbe  gilt  auch 
bei  der  Schilderung  von  Kampfesscenen,  zu  denen  meist  selbstredend 
die  Epiker  die  Vorbilder  gegeben  haben.  Mannigfache  Anklänge  zeigen 
ferner  Einzelheiten,  wie  Eigentümlichkeiten  im  Sprachgebrauch. 

Wenn,  wie  ich  glaube,  die  behandelten  Übereinstimmungen  zwischen 
Lncan  und  Seneca  richtig  beurteilt  sind,  so  lassen  sich  aus  diesem  Ver- 
hältnisse, abgssehen  von  gelegentlicher  Approbierung  dieser  oder  jener 
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Lesart,  Folgerungen  machen  für  die  Echtheit  der  von  einigen  ange- 
zweifelten  Tragödie  Agamemnon  und  selbst  iur  die  des  Schlusses  des 
Hercules  Oetaeus.  Ebenso  würden  jene  Übereinstimmungen  für  die 
Echtheit  der  Epigramme  sprechen  und  zwar  für  alle  Epigramme,  welche 
Bührens  dem  Seueca  zugeteilt  hat  in  seinen  poett.  lat.  min.  IV,  55  ff. 
Was  die  chronologischen  Daten  angeht,  welche  nach  der  Meinung  llosins' 
den  besagten  Verhältnissen  zu  entnehmen  sein  könnten,  so  folgt  aus 
Nachahmungen  der  Quaestiones  naturales  in  den  drei  ersten  Büchern 
des  Lucanus  nur  die  endgültige  Vollendung  derselben  nach  den  Jahreu 
62—63,  in  keiner  Weise  aber  der  Anfang  derselben.  Dafs  aber  auf 
die  Abfassungszeit  einiger  Episteln  des  Seneca  auf  diesem  Wege  mit 
Sicherheit  ein  Schlufä  gemacht  werden  darf,  scheint  festzustehen.  Zweifel- 
hafter ist  jedoch  ohne  Frage  der  Versuch,  aus  Übereinstimmung  des 
Lucau  und  des  Plinius,  von  dem  in  einigen  Büchern  jetzt  verlorene 
Schriften  des  Seneca  angeführt  werden,  an  solchen  Stellen  auf  Seneca 
als  gemeinsamen  Gewährsmann  zu  schließen,  wenn  auch  dieser  Hinweis 
immerhin  interessant  ist.  Merkwürdig  ist  endlich  noch,  dafs  die  Unter- 
suchungen Hosius’  eine  nahe  Beziehung  zwischen  der  Tragödie  Octavia 
und  dem  Lucan  gezeigt  haben,  namentlich  scheinen  von  dem  Verfasser 
dieser  Tragödie  nur  die  drei  ersten  Bücher  des  Lucan  genauer  gelesen 
zu  sein.  Vielleicht  läfst  sich  die  Lebenszeit  des  Dichters  der  Octavia 
aui  diesem  Wege  als  der  des  Lucan  gleichzeitig  erweisen. 

Hosius,  Inschriftliches  zu  Seneca  und  Lucanus.  Rhein.  Museum. 

N.  F.  Bd.  47  (1892),  p.  462—465. 

Der  Versuch,  Reminiscenzen  aus  Lucan  in  Inschriften  nachzu- 
weisen, scheint  mir  nicht  geglückt  zu  sein.  Nehmen  wir  z.  B,  den  An- 
fang der  aus  Phars.  II,  389  ff.  angeführten  Stelle  ‘Justitiae  cultor, 
rigidi  servator  honest!,  so  wird  mich  kein  Mensch  davon  überzeugen, 
dafs  inschriftliche  Wendungen  wie  ‘iustitiae  cultor,  iusti  iudex  laudator 
et  aequi,  purus  amicitiae  cultor  servator  honesti  u.  dgl.  m.  nur  aus 
einer  Benutzung  jener  Stelle  des  Lucan  erklärt  werden  könnten.  Noch 
weniger  dürfte  jemand  sich  bewogen  fühlen,  die  übrigen  beigebrachten 
inschriftlichen  Stellen  aus  Lucan  herzuleiten,  selbst  da  nicht,  wo  wie 
z.  B.  Phars.  1,114  ‘Quod  si  tibi  fata  dedissent’  u.  C.  I.  L.  VI,  3608,  4 
‘Quod  si  fata  mihi  dedissent’  fast  wörtliche  Übereinstimmung  vorliegt. 
Am  allerwenigsten  Überzeugungskraft  besitzen  aber  natürlich  die  am 
Ende  der  kleinen  Zusammenstellung  angeführten  gleichen  Versschlusse, 
wie  ‘p°8Uere  furorem’  u.  dgl. 

Auch  über  Petron  und  Lucan  liegen  wieder  Arbeiten  vor: 

Rindt,  Petron  und  Lucan.  Pliilologus  Bd.  41,  p.  355—60. 
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Der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  bringt  die  schon  öfters  behandelte 
Frage,  welche  Tendenz  das  von  Fetronius  c.  119  eingelegte  Gedicht 
über  den  Bürgerkrieg  habe,  nochmals  vor  und  beantwortet  dieselbe 
abweichend  von  den  andern,  die  vorher  darüber  geschrieben  haben,  da- 
hin, dafs  er  in  diesem  Gedichte  (p.  358)  'die  Apologie  Cäsars  sieht, 
geschrieben  von  einem  Manne  aus  der  cohors  amicorum  Neros,  des  Nach- 
kommen Cäsars’.  Wie  der  Berichterstatter  zu  der  angegebenen  Deutung 
steht,  zeigt  Jahresb.  f.  Altert.  LXIII.  B.  (1890.  II),  p.  182.’)  Es  ist 
daselbst  die  Annahme  einer  beabsichtigten  Verhöhnung  des  Lucanus 
seitens  des  Fetronius  festgehalten.  Auch  Kindt  hat  übrigens  (p.  359) 
nicht  zn  leugnen  vermocht,  ‘dafs  in  Einzelheiten  Luean  von  Petrou 
travestiert  werde’.  Die  Vollständigkeit  des  Gedichtes  bei  Petron  wird 
aber  kaum,  wie  Kindt  meint,  durch  seine  Auffassung  erhärtet.  Jene 
hat  nur  vielmehr  stets  der  Umstand  zu  beweisen  geschienen,  dafs  der 
Schlafs  die  v.  79  ff.  von  Dis  befohlene  Verwirrung  der  Endkreis  als 
vollzogen  konstatiert. 

Vorübergehend  ist  dieselbe  Sache  berührt  in  den  p.  1 14  besprochenen 
‘Quaestiones  Lucaneae’ von  Eobert  Fritzsche  (1892),  p.  8,  Anm.  1.  Im 
Anschlufs  an  meinen  Jahresbericht  Bd.  LXIII,  p.  182  sagt  derselbe 
.Eqnidem  non  tarn  Lucanum,  quam  eos  a Fetronio  irrideri  credo,  qui 
Pharsaliae  poetarn  spretarum  fabularum  causa  vitnperant.  Ostendit. 
sane  Fetronins,  ridiculnra  exsistere  carmen,  si  deorura  ministeria  ad  hanc 
civilis  belli  materiam  transferantur.’ 

Anch  Klebe  hat  sich  in  seinem  Aufsatze  ‘Zur  Komposition  von 
Petrons  Satirae’  Philolog.  47,  p.  631  über  diesen  Punkt  ausgesprochen. 
Derselbe  sieht  in  dem  carmen  de  bello  civili  bei  Petronius  wieder  nur 
eine  Verwirklichung  der  vorher  von  ihm  ausgesprochenen  theoretischen 
Forderungen. 

H.  de  la  Ville  de  Mirmont,  Lucain  et  Pdtronne.  Revue  uni- 
versitaire  1893  N.  2 u.  N.  4. 

Das  Gesamtarteil,  zu  welchem  in  diesem  Aufsätze  gelangt  wird, 
geben  wir  am  einfachsten  mit  den  Schufsworten  desselben : ‘Le  de  Bello 
dvili  est  bien  nne  parodie  de  la  Pharsale:  mais  fait  par  Eumolpe  qui 

*)  Vgl.  Ibid.,  p.  185.  — Zugleich  habe  ich  hier  noch  zu  erwähnen, 
dafs  Friedländer  Jahresb.  f.  Altert.  Bd.  XLV1I  (1886.  2.),  p.  196  in  dem 
Gedichte  des  Petron  ‘einen  Versuch  oder  Fragment  eines  solchen  sieht,  den 
Petron  gut  genug  fand,  um  es  der  Vergessenheit  zu  entziehen,  indem  er 
es  einem  Eumolpus  in  den  Mond  legte.  Läfst  er  diesen  in  c.  118  seine 
eigene  Ansicht  über  das  historische  Epos  aussprechen,  dann  hatte  er  aller- 
dings Lucans  Pharsalia  damit  zwar  nicht  verspottet,  aber  überbieten 
wollen.’ 


Digitized  by  Google 


120 


Jahresbericht  über  die  Römischen  Epiker.  (Jeep.) 


preteud  corriger  l’oeuvre  de  Lucain,  cette  parodie  n’est  pas  dirigt'e 
contre  l aatenr  de  la  Pharsale;  eile  atteint  crnellement  les  poetes  epiques 
de  la  fin  da  premier  sitele  qai,  par  lears  serviles  imitations,  se  faisaient 
les  pires  critiqaes  de  l’Eneide.’ 

Über  das  Verhältnis  des  Lncanns  zu  Vergilius  handelt: 

R.  Bardos,  Lueanus  6s  Yergilius.  Egyetemes  Philologiai  Közlöny 
Bd.  XVII.  p.  401-417,  549—558.  625—643. 

Über  den  Inhalt  dieses  AnfsatzeB  in  der  mir  selbst  nicht  zugäng- 
lichen Zeitschrift  berichtet  mir  gütigst  der  Redakteur  derselben  Herr 
Dr.  Gtiza  Ndmethy,  Docent  an  der  Universität  in  Bndapest  und  Mit- 
glied der  Akademie  daselbst,  dafs  in  der  genannten  Abhandlung  eine 
eingehende  Vergleichung  beider  Epik»*  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Beschreibungen  und  Gleichnisse  vorliege  und  dabei  eine  bisher 
nicht  erreichte  Vollständigkeit  erzielt  worden  sei. 

Dem  Sprachgebrauch  des  Lueanus  sind  gewidmet: 

Joseph  Fick,  Kritische  und  sprachliche  Untersuchungen  zu  Lucan. 
Progr.  der  Studienanstalt  Straubing  1890. 

Angeregt  namentlich  durch  Oberaeiers  Programm  über  den 
Sprachgebrauch  des  Lueanus  (vgl.  Jahresb.  f.  Altert.  LXIH,  [1890. 
I1J,  p.  186)  und  Zingerles  Arbeiten  hat  Fick  sich  daran  gemacht  ‘eine 
genauere  Untersuchung  des  Verhältnisses  Lukans  sowohl  zu  seinen  Vor- 
gängern wie  zu  seinen  Nachfolgern’  anzustellen,  um  so  nicht  nur  die 
Stellung  des  Dichters  zu  den  anderen  gebührend  zu  fixieren,  sondern 
daraus  auch  Nutzen  für  die  Kritik  seines  Textes  zu  ziehen.  Unter  den 
Vorbildern  des  Lukan  treten  vor  allen  Ovid  und  Vergil  hervor,  während 
sich  allerdings  vereinzelte  Anklänge  auch  an  einige  andere  finden: 
von  den  Nachahmern  desselben  sind  Valerius  Flaccus,  Statins  und  Clan- 
dian berücksichtigt. 

Am  meisten  tritt  in  den  fleilsigen  Zusammenstellungen  das  Be- 
streben hervor,  Parallelstellen  aus  den  genannten  Dichtern  mit  gleichen 
oder  sehr  ähnlichen  Verstlieilen,  sei  es  am  Schlafs,  in  der  Mitte  oder 
am  Anfang  des  Hexameters,  nach  Zingerles  Weise  zusammenzutragen. 
Durch  diese  werden  natürlich  dankenswerte  Bestätigungen  vieler  Les- 
arten der  Handschriften  gegeben,  die  zum  Teil  zwar  nach  dem  Er- 
scheinen der  handschriftlich  gesicherten  Ausgabe  von  Hosius  nicht 
gerade  immer  noch  so  nötig  erscheinen  wie  vor  derselben.  Wenn  je- 
doch andrerseits  der  unglückseligen  modernen  Sitte  gehuldigt  wird,  nach 
derartigen  Zusammenstellungen  die  Texte  der  berücksichtigten  Schrift- 
steller in  uniformer  Weise  zu  korrigieren,  so  mufs  das  scharf  zurück- 
gewiesen  werden.  In  dem  p.  55  gegebenen  Verzeichnis  der  kritisch 
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behandelten  Stellen  ist,  sofern  die  eben  airgeführte  Methode  darin  be- 
folgt wird,  wohl  nicht  eine,  welche  vom  objektiven  Beurteiler  gebilligt 
werden  kann. 

Unbequem  ist,  dafs  die  Pbarsalia  nach  der  Reihe  der  Bücher 
und  Verse  dnrchgegangen  wird,  infolgedessen  ein  zusammen  fassender 
Überblick  über  die  Nachahmungen  für  die  einzelnen  Dichter  leider  nicht 
erreicht  wird. 

Mit  bestem  Dank  nehmen  wir  die  bei  Lukan  nachweisbaren  Neu- 
bildungen von  Snbstantiven,  Adjektiven,  Verben  und  Zusammensetzungen 
derselben  in  dem  kleinen  zweiten  Teil  der  Arbeit  p.  47  ff.  entgegen. 

Adolphus  äregorius,  de  M.Annaei  Pharsaliae  tropis.  Pars  prior 
(De  metaphora,  synecdoche,  antonomasia).  Diss.  Lipsiae  1893. 

Nach  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Stilart  des 
Lucanus,  die  sich  in  einer  gewissen  Fülle  des  Ausdrucks  gefüllt,  folgt 
die  Besprechung  der  drei  genannten  Tropen  in  der  Art,  daft  die  mafs- 
gebenden  Definitionen  denselben  vorangestellt  werden  und  dann  die  be- 
treffenden Stellen  wohlgeordnet  folgen.  Die  synecdoche  nimmt  Grego- 
rius,  soweit  sie  sich  auf  die  Vertauschung  des  Namens  erstreckt, 
wesentlich  durch  metrische  Bedürfnisse  beeinflufst  an  (vgl.  p.  29  u.  p.  40). 
•Totum  pro  parte’  (p.  51)  zeigt  sich  bei  Lucan  viel  häufiger  als  bei 
Vergil,  worin  gewifs  richtig  die  rhetorische  Tendenz  des  Dichters  er- 
kannt wird.  Das  Gesamtresnltat  fafst  der  Autor  p.  76  dahin  zu- 
sammen, dafs  sich  in  den  gesammelten  Tropen  Lucan  als  Nachfolger 
des  Vergil  zeige,  jedoch  vermisst  man  ein  richtiges  Mafshalten,  wodurch 
die  Diktion,  wie  eben  schon  angedeutet,  ein  oratorisches  Gepräge  an- 
nimmt. Es  bestätigt  sich  das  bekannte  Urteil  des  Quintilianus  Inst, 
orator.  X,  1,  90  ‘Lucanus  ardens  et  concitatus  et  sententiis  clarissimus, 
et.  nt  dicam,  quod  sentio,  magis  oratoribus  quam  poetis  imitandus.' 

Mit  der  Überlieferung  des  Lucan  beschäftigen  sich  folgende 
Arbeiten: 

C.  M.  Francken,  Die  älteste  vollständige  Handschrift  des  Lucan. 
Berliner  philologische  Wochenschrift  10.  Jahrg.  N.  11,  p.  331—332 
(15.  März  1890). 

& bandelt  sich  um  eine  Handschrift  des  Lucan  [A]  (M.  Aunei 
Lucan i belli  civilis  über  I— X)  aus  saec.  IX  oder  jedenfalls  nicht 
später  als  Anfang  saec.  X.  Dieselbe  ist  mit  der  Sammlung  des  Lord 
Ashburnbam  wieder  nach  Frankreich  zurückgekommen,  wo  sie  früher 
Libri  entwendet  hatte,  und  ist  notiert  uuter  N.  28  Libri,  Nouv.  acq. 
lat.  1626.  Aus  einer  Zusammenstellung  von  neunzehn  Varianten  des 
fünften  Buches  wird  eine  nähere  Beziehung  zum  cod.  Montepessulanns 
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gegenüber  Vossianus  1 und  2 gefolgert,  jedoch  ohne  dafs  etwa  an  eine 
Abschrift  des  M (saec.  X)  aus  A gedacht  werden  könnte. 

Eingehender  kommt  Francken  in  dem  folgenden  Aufsatze  auf 
obigen  Codex  zurück: 

C.  M.  Francken,  Selecta  de  Montepessulano  et  Ashburnhamensi 
Lucani.  Mnemos.  XIX.  (1891),  p.  16—40. 

Nach  einer  genauen  Beschreibung  des  codex  M(ontepessulanus)  und 
A(shburnhamensis)  versucht  Francken  p.  20  ff.  den  Beweis  des  Satzes,  dafs 
beide  aus  einer  Quelle  geflossen  seien.  Es  geschieht  das  in  der  ge- 
hörigen Weise,  indem  einerseits  gleiche  Fehler  zuBammengestellt  werden, 
unter  denen  die  Verstellung  Von  VI  262  vor  v.  261  besonders  be- 
merkenswert erscheint,  andererseits  aber  auch  Varianten  zusammenge- 
tragen sind,  die  eine  Abschrift  des  cod.  M aus  A,  welcher  ‘ntique 
Montepessulano  paulo  vetustior  est'  (p.  19)  als  unannehmbar  bezeugen. 
Wenn  jedoch  p.  21  gesagt  wird  'satis  igitur  haec  probant  ex  eodem 
fonte  flnxisse  A M et  non  alios  simul’,  so  ist  dabei  nicht  auf  den 
cod.  B(ernensis)  45  saec.  X Rücksicht  genommen,  über  dessen  enge 
Verwandtschaft  mit  M jetzt  am  einfachsten  auf  Lucanus  ed.  Hosius 
p.  XII  f.  hingewiesen  wird.  Für  den  gemeinsamen  Archetypus  von 
M A wird  p.  22  dann  an  der  Hand  der  charakteristischen  Kennzeichen 
die  ‘capitalis  scriptura’  gefolgert  und  p.  23  ff.  eine  Auswahl  von  Les- 
arten besprochen,  um  das  Verhältnis  des  cod.  A zu  den  anderen  Hand- 
schriften noch  näher  zn  demonstrieren. 

Ich  kann  nicht  finden,  dafs  an  den  behandelten  Stellen  sich  cod. 
A durch  besondere  Güte  der  einzelnen  Lesarten  hervorthut.  Zum 
Teil  sind  die,  welche  von  Fr.  empfohlen  werden,  von  man.  sec.  und  auch 
in  anderen  codd.,  so  dafs  augenscheinlich  eine  Übertragung  stattgefunden 
hat.  Wie  kann  man  aber  VH,  773  orroris  mit  (A  man.  pr.)  schreiben, 
so  dafs  zu  messen  wären  ‘preroit  horroris’,  znmal  das  ‘erroris’  M m.  pr. 
sofort  den  Irrtum  klar  macht?  Wenn  man  ferner  zugeben  wird,  dafs 
z.  B.  VIH  757  ‘premit’  (praemit  A)  das  Richtige,  VH,  806  ‘erue’  in 
A besser,  als  das  sonst  überlieferte  ‘exstrue’,  vielleicht  auch  IX,  413 
‘par'  mit  A m.  sec.  anzunehmen  ist,  so  wird  man  auch  zugleich  darin 
nur  Konjekturen  sehen,  wie  denn  jenes  ‘premit’  in  der  That  auch  von 
Burmann  konjiciert  wurde.  Nach  solchen  u.  ähnl.  Stellen  fühlt  man 
sich  fast  in  die  Lage  versetzt,  mit  Hosius  praef.  in  Lucan.  p.  XVI, 
Anm.  1 zu  urteilen  A ‘pretio  cedere  Montepessulano’  und  an  ihm  vor- 
überzugehen, wenn  wir  nicht  andererseits  von  Francken  1.  c.  p.  29  er- 
führen, dafs  in  A viele  Verse  vorhanden  sind,  welche  von  m.  pr.  in 
M ausgelassen,  wiewohl  sie  vielfach  nicht  entbehrt  werden  können, 
dafs  jedoch  in  A von  m.  pr.  auch  gerade  eine  Reihe  von  Versen  über- 
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gangen  ist,  die  verdächtig  oder  unecht  erscheinen  müssen.  Zwar 
darf  uns  dies  Verhältnis  nicht  bewegen,  dem  cod.  A einen  ihm  nicht 
gebührenden  Platz  einzuräumen , aber  wir  müssen  wünschen,  dafs  eine 
genane  Kollation  desselben  bald  veröffentlicht  werde,  damit  die  Ent- 
scheidung endgültig  möglich  wird,  ob  derselbe  neben  M im  app.  crit. 
einen  Platz  zu  beanspruchen  berechtigt  ist  oder  nicht.  Augenblicklich 
vermag  ich  wenigstens  kein  festes  Urteil  darüber  abzugeben.  Deswegen 
stehe  ich  aber  auch  gewaltthätigen  Veränderungen,  die  Fr.  an  eine 
Lesart  des  cod.  A anknüpfend  1.  c.  p.  38  f.  Luc.  IX,  629  ff. ')  vor- 
geschlagen, vorläufig  durchaus  skeptisch  gegenüber. 

C.  M.  Francken,  De  Lucani  versibus  propter  Vossianum  2 et 
Hontepessulauum  snspectis.  Mnemosyne.  n.  s.  XVIII  (1890)  p.  5— 22. 

ln  dem  cod.  Montepessulanus  (M)  und  cod.  Vossianus  XIX  f.  63 
(U)  des  Lucanus  fehlen  an  verschiedenen  Stellen  Verse,  wrelche  zum 
Teil  von  anderer  Hand  hinzugefügt  sind.  Es  ist  natürlich  sehr  wichtig, 
sich  darüber  klar  zu  werden,  inwieweit  durch  dieses  Verhältnis  die 
betreffenden  Verse  hinsichtlich  ihrer  Echtheit  fraglich  erscheinen  können, 
üm  ein  Urteil  zu  ermöglichen,  werden  p.  6 ff.  die  in  M U von  erster 
üand  ausgelassenen  Verse  zusammengestellt,  p.  9 ff.  die  allein  in  M 
oder  U übergangenen.  Letzteren  sind  auch  kurze  Erörterungen  über 
die  eventuell  anzunehmende  Echtheit  der  hinzugefügten  Verse  beigesetzt. 
Dabei  ist  zu  bemerken,  dafs  U nur  an  wenigen  Stellen  Verse  vermissen 
läfst,  die  nicht  auch  in  M fehlen  (p.  12)  und  dafs  die  wenigen  dadurch 
veranlafsten  Hinzufügungen  von  Versen  (Luc.  IV,  260,  V,  335,  VI,  828) 
sich  als  notwendig  erweisen.  Man  sieht  dadurch  leicht  ein,  dafs  das 
alleinige  Fehlen  von  Versen  von  erster  Hand  in  U nicht  genügen 
kann,  um  dieselben  von  vornherein  in  verdächtigem  Lichte  erscheinen 
zu  lassen  Da  nun  p.  12  ff.  gezeigt  wird,  dafs  abgesehen  von  Versen, 
welche  von  erster  Hand  in  M nnd  U ausgelassen  sind  und  aus  irgend 
einem  Grunde  den  Herausgebern  mit  Hecht  mifstielen,  auch  eine  ganze 
Reihe  von  derartigen  Versen  nachgewiesen  werden  können,  deren  vor- 
handene Ergänzungen  als  echt  oder  mindestens  als  nicht  unpassend  an- 
zusehen sind,  so  sicht  in  diesem  Zustande  der  Überlieferung  Francken 
nicht  mit  Unrecht  die  Spuren  der  Unfertigkeit,  in  der  bekanntlich 
Lucanus  sein  eigenes  Werk  der  Nachwelt  überlassen  hat.  Bei  dem 
eiligen  Arbeiten  scheinen  in  dem  von  Lucan  selbst  geschriebenen 
Exemplare,  wie  es  bei  jeder  unfertigen  Arbeit  zu  geschehen  pflegt,  hin 
und  wieder  Verse  an  den  Rand  oder  zwischen  die  Zeilen  geschrieben 


*)  IX,  632  setzt  Fr.  mit  A m.  pr.  V u.  U ‘cui’  u.  ordnet  629,  630, 
633,  632,  631,  634,  635. 
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zu  seiu,  um  bei  der  endgültigen  Fertigstellung  des  Ganzen  in  irgend 
einer  Weise  berücksichtigt  zu  werden.  Als  dann  nach  dem  Tode  des 
Dichters  die  Pharsalia  herausgegeben  wurde,  sind  dadurch,  weil  der 
oder  die  Herausgeber  an  solchen  Stellen  unsicher  waren  oder  doch  leicht 
sein  konnten,  jene  Schwankungen  in  die  Oberlieferung  dauernd  über- 
tragen. Eine  Bestätigung  einer  solchen  Annahme  wird  darin  gefunden, 
dafs  in  den  von  dem  Dichter  selbst  vollendeten  ersten  drei  Büchern 
sich  derartige  Stellen  bei  weitem  am  wenigsten  finden.  So  urteilt  denn 
Fr.  p.  21  ganz  richtig  ‘proinde  nec  qnae  io  familia  codicum  mutila. 
nec  quae  in  integra  exstant  lectiones,  necessario  propterea  aut  probandae 
sunt  aut  spernendae,  quod  mutila  aut  integra  familia  per  se  sit  praeferenda.' 
Der  sogenannten  Rezension  des  Paulus  Constantinopolitanus , die  uns 
durch  subscriptiones  namentlich  in  M U bezeugt  wird,  mifst  Fr.  als 
solcher  keine  grofse  Bedeutung  bei;  er  sieht  darin  keine  andere  Thätig- 
keit  bekundet,  als  etwa  wie  in  Ähnlichen  Füllen  bei  anderen  Autoren, 
eine  Emendation  der  vorliegenden  Handschrift  aus  einer  anderen.  Und 
diese  Gelegenheit  wird  von  Fr.  benutzt,  um  p.  22  seinen  Standpunkt 
in  der  Kritik  des  Lncan  noch  genauer  mit  den  Worten  zu  markieren; 
•Utique  non  scripsit  P.  (aulns)  sed  emendavit  scriptum  librum.  Ceterum 
fieri  posset,  nt  piopter  librum  ad  comparationem  adhibitum,  Pauli 
‘recensio’  esset  superior,  quamqnam  illud  8teinhartus  mihi 
confecisse  non  videtur,  cum  magnum  numerum  locorum  esse  videam, 
nbi  V.  (ossianus)  praeferendus  est  reliquis  duobus  (M.  U),  nec  tarnen 
correctiones  primi  cuiusque  librarii  sunt'. 

Hosius,  Za  den  Handschriften  des  Lucanus.  Jahrbücher  für 
Philologie  Bd.  147  (1893),  p.  337—353. 

Damit  vereinigen  wir  gleich; 

U.  AnnaeiLucani  de  bello  civili  libri  decem  G.  Steinharti  alio- 
rumque  copiis  usus  edidit  Carolus  Hosius.  Lipsiae  in  aedibns  B.G.  Teub- 
neri  1892  (Biblioth.  scriptt.  gr.  et  roman.  Teubueriana). 

Nachdem  eine  ganze  Reihe  von  Gelehrten,  G.  Steinhart,  Wester- 
burg, Genthe,  von  welchen  man  eine  kritische  Ausgabe  des  Lucanus 
erwarten  durfte,  durch  frühzeitigen  Tod  dieser  Aufgabe  entrissen  sind, 
ist  es  endlich  durch  die  Bemühungen  von  Carl  Hosius  gelungen,  eine 
solche  zu  erhalten.  Dadurch  ist  eine  Lücke  ausgeflillt,  welche  auf  das 
unangenehmste  von  den  Forschern  auf  dem  Gebiete  der  römischen 
Litteratur  empfanden  wurde,  und  es  gebührt  dem  Herausgeber  daher 
vor  allem  der  beste  Dank. 

In  der  Ausführung  seiner  Aufgabe  hat  sich  Hosius  auf  die 
Studien  Steinharts  gestützt,  welcher  den  ‘Vossianus  primus’  (V)  des 
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besonders  durch  Heinsius  begründeten  Ansehens  zu  entkleiden  versucht 
batte,  indem  er  zeigte,  dafs  kaum  der  vierte  Teil  seiner  Varianten 
gegenüber  dem  ‘Vossianns  secundus'  (U)  bestehen  könne.  Dieser  cod.  U 
aber  gehört  nach  der  einigen  Büchern  beigefügten  Snbscription  der 
Rezension  eines  Paulus  Constantinopolitanns  an,  deren  bester  Repräsentant 
der  ‘Codex  Montepessulanns'  (M)  ist.  Infolgedessen  ergeben  sich  M U 
zunächst  als  Hauptstützen  des  Lucantextes,  jedoch  in  der  Weise,  dafs 
M bei  weitem  den  ersten  Hang  einznnehmen  bat,  znmal  derselbe  von 
einem  ungelehrten  Schreiber  vielfach  fehlerhaft  geschrieben,  gerade  des- 
wegen die  Gewähr  für  eine  nicht  willkürlich  veränderte  Überlieferung 
za  hieten  scheint  Als  Unterstützung  zur  Herstellung  der  letzteren 
haben  wir  aufserdem  zwei  Berner  Handschriften,  die  eine  (B)  ein 
•gemellos  fere  Montepessulani"  (vgl.  Hos.  praef.  p.  XIII),  die  andere 
(C),  allerdings  nur  die  bekannten  Scholien  zn  Lucan  enthaltend,  aber 
durch  die  lemmata  dennoch  in  der  angegebenen  Richtung  wichtig. 
Alle  bisher  angeführten  Codices  der  Paulinisehen  Rezension  gehören  dem 
saec.  X an 

Dieser  Eecension  steht  nun  noch  eine  andere  Klasse  von  Hand- 
schriften gegenüber,  dessen  weit  bester  Repräsentant  der  erwähnte  V 
ist  Über  die  Beschaffenheit  des  cod.  V ist  schon  oben  im  Vorübergehen 
gesprochen.  Es  ist  eine  Handschrift,  welche  zwar  mit  grofser  Sorgfalt 
geschrieben,  dennoch  aber  scheinbar  willkürliche  Veränderungen  des 
Textes  bietet  und  deswegen  der  sogenannten  Paulinischen  Rezension, 
welche  derartige  Eingriffe  augenscheinlich  vermieden  hat,  nachgestellt 
worden  ist.  Über  einige  andere  ältere  Handschriften,  welche  zwischen 
beiden  Klassen,  ähnlich  wie  U,  schwanken  und  von  Hosius  benutzt 
worden  sind,  ist  praef.  p.  XVI  von  ihm  berichtet  worden.  Vgl.  Hosius, 
symbola  ad  poetas  latinos.  Rhein.  Mus.  1891  Bd.  46  p.  294—296. 
Dort  finden  wir  auch  in  einer  Anmerkung  hingewiesen  auf: 

Chr.  Stephan,  Das  prosodische  Florilegium  der  S.  Gallener 
Handschrift  nr.  870  nnd  sein  Wert  für  die  Jnvenalkritik.  Rheinisches 
Mos.  Bd.  40  (1885),  p.  263—282. 

In  diesem  Florilegium  (vgl.  1.  c.  p.  270)  sind  nämlich  auch  einige 
Stellen  aus  Lucan  angeführt,  die  aber  ohne  Bedeutung  für  die  Kritik 
de*  Dichters  sind.  Wir  erwähnen  dies  hier  ausdrücklich,  weil  diese 
Schrift  im  vorigen  Jahresbericht,  der  die  Jahre  1883—1889  umfafste, 
ans  Versehen  übergangen  ist. 

In  der  genannten  Anmerkung  findet  dann  auch  die  schon  ange- 
führte kurze  Auseinandersetzung  über  den  cod.  Ashburnbamensis  statt. 
Ich  verweise  hier  natürlich  nur  auf  das,  was  oben  p.  121  ff.  darüber 
gesagt  worden  ist.  Was  aber  das  Urteil  Franckens  über  die  Zurück- 
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Stellung  des  cod.  Y durch  Steinhart  (vgl.  oben  p.  124)  betrifft,  so  müssen 
wir  abwarten,  was  Francken  darüber  noch  Vorbringen  wird.  In  der 
Rechtfertigung  des  von  Hosins  befolgten  kritischen  Verfahrens  N.  Jahrb. 
f.  Phil.  a.  a.  0.  versucht  derselbe  selbstredend  auch  von  neuem  Stein- 
harts Beurteilung  dieser  Handschrift  als  begründet  erscheinen  zu  lassen. 
Jedoch  vollkommen  klar  erscheint  mir  die  Sache  noch  immer  nicht 
ganz,  da  die  alten  Palimpsestblätter  in  Wien  und  Neapel,  einst  einem 
cod.  Bobiensis  saec.  IV  angehörig,  bereits  zwischen  den  beiden  aufge- 
stellten Klassen  schwanken  nnd  ein  ähnliches  Verhältnis  sich  auch  im 
Vaticanischen  Fragmente,  gleichfalls  ans  saec.  IV,  zeigt.  Hier  einfach 
zu  sagen,  dafs  dadurch  das  frühe  Eintreten  der  Korruption  in  der  Über- 
lieferung bewiesen  werde,  indem  die  viel  spätere  Überlieferung  des 
cod.  M selbstverständlich  als  Mafsstab  genommen  wird,  ist  mir  stets 
sehr  bedenklich  erschienen. 

Zur  Orientierung  über  die  handschriftliche  Verbreitung  des  Lucan 
wäre  übrigens  in  der  praefatio  der  Ausgabe  ein  Bericht  auch  über  die  nicht 
benutzten  Handschriften,  wenigstens  summarisch,  sehr  erwünscht  gewesen. 

Der  Text  ist  nach  den  angegebenen  Grundsätzen  bearbeitet  und 
vernünftigerweise  nicht  durch  sogenannte  Verbesserungen  verunziert. 
Was  dem  Herausgeber  an  Änderungen  nötig  schien,  ist  in  den  kritischen 
Apparat  gesetzt.  Dieser  ist  in  knapper  Form,  ohne  auf  unnütze  Kleinig- 
keiten zu  sehen,  gegeben.  Anfgefallen  ist  mir,  dafs  die  handschriftlichen 
Angaben  bei  Francken  zuweilen  nicht  genau  mit  denen  in  dieser  Aus- 
gabe übereinstimmen.  Unter  dem  Texte  finden  wir  aufser  dem  apparatus 
criticus  auch  die  “testimonia’.  Es  ist  ganz  besonders  angenehm,  dafs 
wir  durch  diese  Zusammenstellung  endlich  einmal  die  bei  den 
Grammatikern , namentlich  bei  Priscian  sich  findenden  zahlreichen  An- 
führungen ans  Lucanus  übersichtlich  verarbeitet  finden. 

Auf  einzelne  Stellen  einzugehen,  scheint  mir  nach  obiger  Orien- 
tierung nicht  mehr  nötig.  Betreffs  der  Entscheidung  darauf  bezüglicher 
Schwierigkeiten  möge  sich  jeder  sein  Urteil  selbst  bilden. 

Sehr  erfreulich  ist  die  Hinznfügung  der  allerdings  spärlichen 
Fragmente  der  sonstigen,  uns  verloren  gegangenen  Werke  des  Lucanus 
(p.  328—331),  ferner  die  der  vitae  Lucani,  d.  h.  die  vita  von  Sueton, 
die  aus  dem  sogenannten  Kommentar  des  Vacca  nnd  die  aus  dem  Codex 
Vossianns  II  (p.  332 — 337).  Es  folgen  dann  nach  p.  338  ff.  das 
Epitaphion  Lucani,  die  Argumente  der  Bücher  der  Pharsalia1)  und 
endlich  zum  Schlufs  ein  indes,  welcher  aufser  den  nomina  propria  auch 
andere  besonders  wichtige  Wörter  enthält. 

’)  Es  sind  das  die  prosaischen.  Warum  nicht  auch  die  poetischen 
Inhaltsangaben  mit  kurzer  Klarlegung  ihrer  Überlieferung  gegeben  sind,  ist 
nicht  recht  einzusehen.  Vgl.  unten  das  Referat  über  die  Angabe  von  Gütz. 
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R.  Väri,  Ad  Lucani  Codices  Estenses.  Egyetemes  Philologiai 
Közlöny.  Bd.  XVn.  p.  340—354.') 

Der  Herr  Docent  an  der  Universität  Budapest  G6ra  Nümethy 
bat  die  grolse  Güte  gehabt,  mir  auch  über  diesen  Aufsatz  folgendes 
mitznt eilen:  Derselbe  beschreibt  kurz  vier  Lucanbandschriften,  cod.  Est. 
saec.  XIV.  sign.  XII.  J.  4;  cod.  Est.  saec.  XIV.  sign.  IV.  A.  20;  cod. 
Est.  saec.  XV.  sign.  V.  E.  25;  cod.  Est.  saec.  XV.  sign.  XI.  F.  4. 
Dann  folgt  eine  äufserst  sorgfältige,  bis  ins  kleinste  Detail  gehende 
Kollation  der  besten  und  ältesten  Estensisclien  Handschrift,  cod.  Est 
saec.  XII — XIII.  sign.  XII.  E.  15,  nach  der  Tauchnitzschen  Ausgabe. :) 

G.  Götz,  Zu  den  Lucan-Argumenten.  Jahrbücher  für  Philologie. 
Bd.  143  (1891)  p.  512. 

Die  metrischen  Argumente  von  Lucans  Pharsalia  (vgl.  Biese, 
Anthol.  Lat.  N.  930  u.  Bährens,  Poett.  Latt,  min.  V,  p.  413  £.)  werden 
hier  von  Götz  in  den  von  Löwe  eingesehenen  cod.  Escorialensis  g III  6 
aus  saec.  XIV  und  cod.  Toletanus  eajou  101,  32  aus  dem  Jahre  1449 
nachgewiesen.  Sie  befinden  sich  demnach  nicht  allein  in  den  beiden 
Oudendorpschen  Handschriften.3)  An  eine  Fälschung  Barths,  der  sie 
an  das  Tageslicht  gezogen  hatte,  kann  demnach  nicht  gedacht  werden, 
wiewohl  natürlich  der  späte  Ursprung  der  Argumente  nicht  widerlegt 
ist.  Götz  teilt  eine  Übersicht  der  Varianten  jener  codd.  mit,  aus  der 
sich  ergiebt,  dafs  die  Oudendorpschen  Handschriften  eng  mit  dem  cod. 
Toletanus  verwandt  sind. 

Wir  gelangen  zu  der  Besprechung  von  Arbeiten,  die  sich  auf 
einzelne  Stellen  im  Lucan  beziehen. 

Damstö,  Ad  Fbarsalica.  Mnemos.  n.  s.  XVIII  (1890)  p.  342—353. 

Damstö,  Pharsalica.  Mnemos.  n.  s.  XIX  (1891)  p.  378 — 386. 

An  den  beiden  oben  augeführten  Stellen  ist  eine  Art  von  Recen- 
sion  der  von  uns  schon  Jahresbericht  f.  Altert.  L XIII  (1890.  II). 
p.  187  ff.  gewürdigten  Ausgabe  des  Lucan  von  C.  E.  Haskins  gegeben 


')  In  der  Biblioth.  philo),  dass.  XX  (1893),  p.  118  steht  falsch  als 
Aatorangabe  ‘Rezsö,  V’. 

*)  Vorläufig  weise  ich  hier  gleich  auch  auf  folgende  Dissertation  hin: 
Arnold  Geothe,  De  Lucani  codice  Erlangensi.  Jena.  Diss.  1S94,  in  der 
ein  cod.  Erlangeosis  N.  304  saec.  X behandelt  und  kollationiert  ist.  Es 
wird  versucht,  denselben  mit  cod.  B(ernensis)  in  ein  näheres  Verhältnis  zu 
bringen.  t 

*)  Vgl.  Opitz,  De  argumentorum  metricorum  laticorum  arte  et  origine. 
Leipziger  Studien  VI  (1883),  p.  308  f. 
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norden.  Nachdem  der  darin  enthaltenen  Einleitung  von  Heitl&nd  das 
auch  von  uns  gespendete  Lob  kur*  zu  teil  geworden  ist  (1.  c.  XVIII, 
p.  342),  wird  in  derselben  Weise,  wie  es  von  uns  geschehen  war,  die 
Nützlichkeit  des  Kommentars  gelobt,  die  Gestaltung  des  Textes  aber 
getadelt.  Diesem  letztem  Punkte  gebt  Damstö  nun  in  den  beiden  Ab- 
handlungen nach,  indem  er  die  Bücher  des  Lucan  durchnimmt  and  aus 
denselben  8tellen  der  Reihe  nach  durchspricht,  um  die  Unzulänglichkeit 
der  Textgestaltung  seitens  Haskins  zu  zeigen  oder  auch  Mängel  seiner 
Erklärung  anfzudecken.  Besonders  polemisiert  er  gegen  die  augen- 
scheinlich von  Haskins  gehegte  Überschätzung  der  Ausgabe  des  Lucanus 
von  Weifse.  Wenn  wir  uns  ehrlich  aussprechen  sollen  über  das,  was 
vom  Autor  hier  selbst  geleistet  ist,  so  können  wir  nur  sagen,  dafs 
dasselbe  recht  gering  ist.  Die  gelegentlichen  Irrtümer  Haskins  in 
der  Interpretation,  mögen  es  eigene,  oder  mögen  es  von  Weifse  über- 
nommene sein,  dürfen  meist  dem  denkenden  Leser  znr  Korrektur  über- 
lassen bleiben.  Was  aber  die  Vorwürfe  über  die  Vernachlässigung  des 
Textes  und  die  systemlose  Handhabung  der  Kritik  desselben  betrifft, 
so  ist  auch  Damst£  weit  davon  entfernt,  den  Tadel  durch  eine  bessere 
Handhabung  derselben  in  seinem  Munde  berechtigt  erscheinen  zu  lassen; 
denn  anch  bei  ihm  finden  wir  feste  Prinzipien  einer  systematischen 
Kritik  nicht.  Allerdings  wird  1.  c.  p.  379  nachträglich  die  Hilfe  des 
in  den  Händen  Franckens  befindlichen  Apparats  gerühmt,  jedoch 
merken  thut  man  thatsächlich  nicht  viel  davon.  Ich  sehe  daher  auch 
von  einer  Aufzählung  einzelner  Observationen  ab,  um  so  mehr,  da  wir 
uns  jetzt  aus  dem  app.  crit.  von  Hosius  vieles,  nach  festen  Grund- 
sätzen notiert,  entnehmen  können.  Die  meisten  selbständigen  Ver- 
mutungen sind  augenscheinlich  überflüssig,  manche  sehr  unglücklich 
und  unwahrscheinlich,  wie  z,  B.  IV,  816  ‘iuveni’  für  'urbi'  oder  V,  11 
im  Anschlufs  an  nicht  mafsgebende  Überlieferung  ‘extremis  . . . tescis’ 
u.  dgl.  m. 

I.  P.  Postgate,  Lncani  duos  correxlt.  Mnemosyne.  n.  s.  XTV 
(1886),  p.  439— 440.  >) 

Postgate  ordnet  III,  277.  279.  278  und  schreibt  VII,  505  ‘abstinet' 
für  ‘abstnlit’  und  unter  Annahme  von  ‘vergens’  für  ‘vertens'  auch  ‘pondere 
für  ‘pondera’  im  vorhergehenden  Verse. 

H.  Nettleship,  Adversaria.  Journal  ofPhiiology  Vol.  XVI  (1888), 
p.  190. 

Es  wird  vorgeschlagen  Luc.  I,  314  ‘licsterni’  für  ‘extremi’  (der 


l)  Diese  Stellen  waren  im  vorigen  Jahresbericht  übersehen. 
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Sinn  soll  sein  ‘clients  of  yesterday’),  III  560  ‘expertas’  fiir  ‘et  certas’, 
VII,  140  ‘Derigitur’  für  ‘Erigitur’  nnd  dazn  wird  der  Berner  Kommen- 
tar, von  Usener  herausgegeben,  verglichen,  wo  a.  h.  1.  ‘dirigitur'  in 
der  Erklärung  gebraucht  ist. 

W.  R.  Bardie,  Notes  on  the  Pharsalia  of  Lucan.  The  classical 
Review,  Vol.  IY  (1890),  p.  13 — 17. 

Im  Anschlufs  an  die  Ausgabe  des  Lucan  von  Haskins')  werden 
zu  allen  zehn  Büchern  vereinzelte  sich  auf  Interpolation  beziehende 
Bemerkungen  gegeben. 

Millard  schlägt  in  seinen  Thesen  am  Ende  der  p.  1 1 2 besprochenen 
Dissertation  folgende  Veränderungen  vor:  Lncan.  VI,  725  eripitur, 
nnnc  (für  ‘non’)  posse  mori,  VII,  168  scelerans  (für  ‘scelernm’) 
superos,  X,  408  maxima  (für  ‘proxima’)  merces,  letztere  Lesart  mit 
einem  Teil  der  Überlieferung.  Schwerlich  wird  diesen  Vorschlägen 
jemand  beistimmen  wollen. 

Ibid.  N.  VI  ‘Lueanus  magis  in  principatum  quam  in  Neronem 
invehitnr’. 

b)  Silius  Italicus 

Bauer,  Zn  den  Textesqnellen  des  Silius  Italiens.  Jahrbücher  für 
Philologie  Bd.  139  (1889),  p.  796—799.») 

Wartenberg  hatte  Jahrb.  f.  Philol.  135  Bd.  p.  431  zu  den  von 
Blafs  benutzten  25  codd.  des  Silius  als  sechsundzwanzigsten  den  cod.  aus 
der  Propaganda  in  Rom  hinzufügen  können  (vgl.  Jahresb.  f.  Altert. 
LXIII  Bd.  1890.  II,  p.  199  f.).  Bauer  bringt  uns  hier  die  nötigen 
Nachrichten  über  die  siebenundzwanzigste  Handschrift  in  der  bibliotheca 
Corvina  in  Budapest  aus  saec.  XV.  Die  Untersuchung  ergiebt , dafs  sic 
gleichfalls  keine  selbständige  Stellung  in  der  erhaltenen  Überlieferung 
einnimmt,  da  sie  in  näherer  Beziehung  zu  den  Apographa  des  San- 
callensis  und  zwar  der  zweiten  Gruppe  derselben  steht. 

Sili  Italici  Pnnica  edidit  Lndovicus  Bauer.  Vol.  I.  H.  Lipsiae 
1890.  1892. 

Ähnlich  wie  mit  dem  Lueanus  hat  es  mit  dem  Silius  Italicus  ge- 
standen. Auch  eine  Ausgabe  des  letzteren,  auf  fester  kritischer  Grund- 
lage begründet,  ist  lange  ein  dringendes  Bedürfnis  gewesen  und  wurde 
lange  vorbereitet,  ohne  dafs  die  Vollendung  derselben  gelungen  wäre. 
Tod  und  Verhinderung  durch  andere  Beschäftigungen  hat  die  dazn  be- 
rufenen Gelehrten  abgehalten.  Endlich  ist  es  Ludwig  Bauer  gelungen, 

')  Vgl.  Jahresbericht  f Altert.  Bd.  LXIII  (1890.  II.),  p.  187  fT. 

')  Im  vorigen  Jahresbericht  konnte  dieser  Aufsatz  noch  nicht  benutzt 
»erden. 

Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft  LXXX1V.  Bd.  (1805.  II.)  9 
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im  Anschlnfs  an  die  vor  ihm  mustergültig  von  dem  früh  verstorbenen 
Hermann  Blafs  geschaffenen  Grundlagen  (vgl.  Supplementband  d.  Jahrb. 
f.  kl.  Philol.  1875  VIII,  p.  161  ff.)  die  lang  ersehnte  Ausgabe  des 
Silius  fertig  zu  stellen.  Alle  diejenigen,  welche  in  der  Lage  sind,  sich 
mit  der  Periode  der  Litteratnr  zu  beschäftigen,  in  der  Silius  lebte, 
und  mit  denjenigen  Autoren,  zu  denen  er  in  irgend  einer  Beziehung 
steht,  müssen  Herrn  Bauer  dafür  sehr  dankbar  sein;  denn  er  hat  ein 
ebenso  nützliches  als  langwieriges  Werk  vortrefflich  vollendet.  Zwar 
ist  diese  Ausgabe  nicht  das,  was  man  eine  ‘grofse'  Ausgabe  zu  nennen 
pflegt,  aber  wir  wollen  uns  freuen,  dafs  wir  wenigstens  diese  haben, 
die  allen  billigen  Ansprüchen  genügt,  um  so  mehr,  da  wir  wissen,  dafs 
eine  grofse  Ausgabe  nicht  erwartet  werden  darf. 

Wie  gesagt,  steht  Bauer  vollkommen  auf  dem  Standpunkte  von 
Blafs.  Anfser  den  Lesarten  des  cod.  Coloniensis,  der  verschwunden 
ist,  hat  er  demnach  zur  Grundlage  der  Textesrezension  aus  der  Zahl 
der  Apographa  des  gleichfalls  verloren  gegangenen  Sangallensis  vor 
allen  den  Codex  Laurentianus  pl.  37  cod.  16  benutzt  und  als  Neben- 
länfer  desselben  den  cod.  bibl.  Aedilium  Florentinae  ecclesiae  196 
hinzugefügt,  wie  auch  die  den  genannten  Handschriften  am  nächsten 
stehenden  codd.  Oxoniensis  (vgl.  Blafs.,  Textesqnellen  cet.  p.  181)  und 
Vaticanus  1652  (vgl.  ibid.  p.  176  f.  und  außerdem  p.  235  ff.),  alle 
aus  dem  saec.  XV,  über  welches  Jahrhundert  keine  Abschrift  des  San- 
gallensis zurückreicht.  Es  möge  hier  gestattet  sein,  das  Bedauern  zu 
wiederholen,  welches  schon  Lucian  Müller  mit  Recht  ausgesprochen  bat, 
dafs  nämlich  der  Herausgeber  darauf  verzichtet,  gröfsere  prolegomena 
vorauszusenden.  Der  nur  vorübergehende  Benutzer  des  Silius  (und  die 
Zahl  solcher  dürfte  am  zahlreichsten  sein)  ist  in  der  gröfsten  Verlegen- 
heit betreffs  der  nötigen  selbständigen  Orientierung  über  die  Grund- 
lagen der  Ausgabe,  aus  der  er  vielleicht  Stellen  zu  einer  besonderen 
Forschung  verwerten  mufs.  Aus  der  vorhandenen  praefatio  scheint  es 
mir  unmöglich  dieselbe  rasch  eingehend  zu  erhalten,  und  das  mufs  doch 
bei  einer  derartigen  Ausgabe  verlangt  werden.  Was  die  Gestaltung 
des  Textes  aber  angeht,  so  mufs  ich  auch  hier  aussprechen,  dafs  ich 
das  konservative  Verfahren  nur  im  höchsten  Grade  billigen  kann. 
Mit  korrigierten  und  nmgedichteten  Texten  ist  uns  wahrhaftig  nicht 
gedient  und  es  scheint  mir  erfreulich,  dafs  auch  Bauer  hier  von  der- 
artigem Treiben  sich  fern  gehalten  hat.  Mag  ein  jeder  an  den  ihn 
interessierenden  Stellen  an  der  Hand  des  apparatns  criticus  Kritik  üben. 
Auf  einzelne  Stellen  einzngehen  mufs  ich  hier  verzichten.1)  Ich  füge 


’)  Allerdings  habe  ich  Jahresbericht  f.  Altert.  LXI1I  Bd.  (1890,  II), 
p.  203  die  Absicht  ausgesprochen,  dieses  zu  thun;  jedoch  ich  bin  davon 
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nur  noch  hinzn,  dafs  kurze  Argumente  (II,  186  ff.)  mit  Angabe  der 
betreffenden  Jahreszahlen  am  Rande  und  ein  guter  Nominalindex  das 
erfreuliche  und  nützliche  Werk  schliefsen. 

G.  Thilo,  Zu  den  Pnnica  des  Silius.  Jahrbücher  für  Philologie 
Bd.  143  (1891),  p.  589-624. 

Angeregt  durch  das  Erscheinen  des  ersten  Bandes  der  Ausgabe 
des  8ilins  von  Bauer  hat  Thilo  seine  Siliusstudien  wiederanfgenommen 
and  bespricht  zunächst  nach  allgemeineren  Auseinandersetzungen  über 
die  Tradition  der  Lesarten  aus  dem  verlorenen  Codex  Coloniensis  einige 
Stellen,  an  denen  ihm  die  Zeugnisse  des  Modius  Uber  die  Lesart  jener 
Handschrift  zweifelhaft  scheinen,  p.  589—594.  Ebenso  verfährt  er  mit 
den  Mitteilungen  des  Carrion  (p.  594 — 698),  um  darauf  anf  die  Apo- 
grapba  des  verschollenen  Sangallensis  zu  kommen  (p.  598—613). 
Unter  diesen  will  Thilo  den  Laurentianus  (L)  nicht  ganz  in  der  ihm 
von  Blafs  zugeteilten  maßgebenden  Stellung  belassen,  indem  er  den 
cod.  Florentinus  (F)  mehr  in  den  Vordergrund  rücken  zu  müssen 
glaubt.  Auch  Vaticanus  (V)  und  Oxoniensis  (0)  wird  von  ihm  eine 
höhere  Bedeutung  gegenüber  LF  beigelegt.  Zuletzt  (p.  613—624) 
folgt  noch  die  Besprechung  einiger  Stellen  aus  den  ersten  10  Büchern, 
an  denen  es  sich  vielfach  um  Verteidigung  der  Überlieferung  oder 
bereits  gemachter  Emendationen , wie  um  Interpunktionsverändernngen 
und  neue  Erklärungsversuche  handelt.  Sonst  siehe  die  Angaben  in 
Bd.  II  der  Siliusansgabe  von  Bauer  p.  V ff. 

Bauer,  Handschriftliche  und  kritisch  exegetische  Erörterungen 
zu  den  Punica  des  Silius  Italicus.  Progr.  Augsburg  1893. 

Dem  Thiloschen  Aufsätze  in  Fleckeis.  Jahrb.  143  Bd.  p.  589  ff. 
antwortet  dieses  Programm  Bauers  in  bündiger  Art.  Zunächst  zeigt 
er  nochmals  die  Richtigkeit  des  Blafsischen  Urteils  Uber  die  codd.  LF 
VO  in  ausführlicher  Weise,  so  dafs  nach  meiner  Meinung  nun  von 
dieser  Erörterung  für  die  Zukunft  wohl  Abstand  genommeu  werden 
kann,  um  so  mehr  als  das  Urteil  Bauers  sich  auf  alle  17  Bücher 
stützt,  während  Thilo  nur  einige  herangezogen  hatte.  Bemerkenswert 
ist  das,  was  Bauer  p.  16  — 17  über  das  Verhältnis  der  genannten  codd 
untereinander  jetzt  noch  hinzugefügt  hat.  Er  vermutet  nicht  unwahr- 
scheinlich, dafs  aus  der  Abschrift  des  Sangallensis  (S),  die  Poggio  be- 
safs,  sowohl  L als  F abgesebrieben  sind,  F veimuthlich  früher,  so  dafs 
manche  Korrekturen  und  Konjekturen,  die  in  der  Vorlage  noch  später 

zurückgekommcD,  da  einmal  seither  schon  mannigfache  Besprechungen  der 
Ausgabe  erschienen,  ich  aber  auch  andererseits  cinseho,  dafs  dies  hier  zu 
weit  führen  würde. 

9* 
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hinzngeiügt  waren,  in  L übergehen  konnten,  in  F aber  fehlen,  da  der 
Schreiber  dieser  Handschrift  sie  noch  nicht  vorfand.  Das  Original  von 
OV  scheint  Bauer  eine  zwar  direkte,  aber  mit  geringerer  Sorg- 
falt und  willkürlich  hergestellte  Abschrift  der  Vorlage  von  LF  ge- 
wesen zu  sein.  So  erklären  sich  in  der  That  die  Abweichungen  von 
L und  F und  die  Abweichungen  in  VO  und  LF  trotz  gelegentlicher 
überraschender  Übereinstimmung  in  natürlicher  Weise.  Auch  betreffs 
des  cod.  Coloniensis  ist  Bauer  (p.  23  -27)  die  Antwort  nicht  schuldig 
geblieben.  Dafs,  wenn  die  Lesarten  des  Coloniensis  von  denen  des 
Sangallensis  abweichen,  die  Entscheidung  lediglich  nach  dem  inneren 
Werte  der  Lesarten  getroffen  werden  müsse,  wie  Thilo  fordert,  ist 
natürlich  zunächst  so  selbstverständlich,  dafs  darüber  eigentlich  kein 
Wort  verloren  zu  werden  brauchte,  wenn  über  die  Lesart  des  Colo- 
nieensis  irgend  welche  Zweifel  obwalten  können.  Wo  das  aber  nicht  der 
Fall  ist,  ist  unzweifelhaft  der  Coloniensis  vorzuziehen.  Mit  gutem 
Becht  hat  auch  dieses  Bauer  p.  26  wiederum  hervorgehoben.  P.  27 
bis  Scblufs  folgt  dann  die  Besprechung  einzelner  Stellen,  die  zunächst 
(p.  27—50)  sich  auf  Bd.  I der  Ausgabe  von  Bauer  beziehen,  dann 
aber  auch , wenn  auch  kürzer,  sich  auf  Bd.  II  erstreckt,  um  sich  zum 
Teil  gegen  Vorwürfe  zu  wenden,  die  O.  Bofsbach  in  der  Deutschen 
Littztg.  1892,  p.  720  ff.  erhoben  hatte. 

,T.  S.  van  Veen,  Notnlae  criticae  ad  Silium  Italicum  Mnemos. 
n.  s.  XVIII  (1890);  p,  300—306  und  XIX  (1891),  p.  196-199. 

Der  Verf,  obiger  Notulae  fährt  fort  den  Silins  zu  korrigieren  in 
der  Weise,  wie  wir  es  bereits  Jahresb.  Bd.  LXHI.  1890.  II,  p.  202 
charakterisiert  haben.  Auch  hier  freuen  wir  uns  aufrichtig,  auf  eine 
Aufzählung  und  Beurteilung  der  einzelnen  Stellen  verzichten  zn 
dürfen,  da  in  der  unentbehrlichen  Edition  des  Silius  von  Bauer,  vol.  U. 
p.  V dieses  bereits  ausreichend  geschehen  ist.  Daselbst  sind  die 
sogenannten  Emendationen  des  Silins  von  Herrn  von  Veen  verzeichnet 
und  ferner  ist  zur  Orientierung,  mit  Becht  sehr  selten,  eine  kleine 
billigende  Notiz  hinzugefügt  worden. 

J.  S.  van  Veen,  Notulae  criticae  ad  Silium  Italicum.  Mnemos, 
n.  s.  XXI  (1893),  p.  264—267. 

Die  Fortsetzung  der  obigen  Notizen  geben  wir  kurz  dem  Inhalte 
nach  allein  deswegen  besonders  an , weil  sie  Bauer  in  seiner  Ausgabe 
noch  nicht  berücksichtigen  konnte.  Es  wird  konjiciert,  IX,  11  voluernm, 
verteidigt  nach  einigen  codd.  IX,  192  titulis;  IX,  218  statt  ‘rapuere’ 
empfohlen  ‘rupere',  IX,  245  Hortandique,  IX,  263  feminei,  IX,  327  sub 
aethera,  IX,  435  tellus,  Marte  viri  dextraqne  pares,  IX,  523  libavit  mit. 
V.,  IX,  579  volantem,  IX,  601  conspergi  uel  comburi,  IX,  619  Gurgite 
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submersit,  X,  227  obtnndit  mit  Heinsins,  X,  353  ‘Atque'  mit  cod. 
TeU.  nnd  ‘primo’,  X,  423  alia— ora.  Aufserdem  werden  noch  einige 
sonst  längst  bekannte  Lesarten  empfohlen. 

Bauer,  Zu  Silius  Italiens.  Blätter  f.  bayer.  Gymnaa.  Bd.  XXVII 
(1891),  p.  190-199. 

Die  in  diesem  Aufsatze  vorgetragenen  Emendationen  zu  lib. 
VII — XVII  des  Silius  sind  bereits  im  zweiten  Bande  der  von  Bauer 
gelieferten  Siliusausgabe  berücksichtigt  (vgl.  ibid.  praef.  p.  III)  und 
brauchen  demnach  nicht  mehr  an  diesem  Orte  verzeichnet  zu  werden, 
da  eine  Beschäftigung  mit  Silius  ohne  Bauers  Ausgabe  undenkbar  ist. 

Pag.  196  bis  Schlufs  verteidigt  sich  der  Herausgeber  gegen 
den  Vorwurf  Rofsbacbs  in  der  D.  Litteraturztg.  1890,  p.  1870,  .geradezu 
sinnlose  Stelleu  in  den  Text  (II,  614,  1H,  671,  IV.  59  u.  342,  VH, 
209)  aufgenommen  zu  haben. 

c)  Die  Ilias  Latina  des  Italicus. 

Altenburg,  Observationes  in  Italici  Iliadia  latinae  et  Silii  Italici 
Pnnicorum  dictionem.  Dies.  Marburg  1890. 

Schon  in  dem  vorigen  Jahresbericht  über  die  Epiker  nach  Vergil 
(Bd.  LXHI.  1890.  H,  p.  204  f.)  ist  von  uns  gesagt  worden,  dafs  durch 
die  daselbst  besprochene  vortreffliche  Dissertation  vou  Verres  die  Iden- 
tität des  Italicus,  der  als  Autor  der  Ilias  Latina  aus  dem  Akrostichon 
der  Anfangs-  und  Schlufsverse  derselben  erkannt  ist,  und  des  Epikers 
Silius  Italicus  äufserst  erschüttert  worden  sei.  Altenburg  hat  diese 
Frage  nochmals  aufgeuomraen  und  auch  aus  der  von  dem  Autor  der 
Ilias  Latina  und  des  Silius  Italicus  beliebten  Auswahl  der  Wörter  die 
Verschiedenheit  beider  bestätigt.  Er  hat  dies  in  der  Art  gemacht,  dals 
er  in  cap.  I behandelt  hat  'Iliadis  Latinae  voces,  quas  Silius  tarn  raro 
adhibet,  nt  amare  non  videatur’,  in  cap.  II  die  ‘voces,  quae  quamquam 
ab  Epitomes  auctore  usurpantur,  in  Puuicis  tarnen  desuut',  in  cap.  III 
‘ea  verba,  quae  aliud  quoddam  significant  in  Epitome  atque  in  Punicis’ 
und  die  ‘verborum  coninnctiones,  in  quibus  utendis  diversitas  aliqua  inter 
Epitomen  et  Punica  intercedit’,  indem  er  sich  auf  den  Standpunkt 
Wölfflins  stellt,  dals  die  Beobachtung  des  Fehlenden  für  die  Kritik  der 
Echtheit  oder  Unechtheit,  resp.  für  die  Bestimmung  des  Verfassers  einer 
Schrift  besonders  fruchtbar  sei.  Nachdem  eine  kleine  Appendix  noch 
einige  Nachträge  über  die  Verschiedenheit  des  Sprachgebrauchs  der  in 
Frage  stehenden  Dichter  gebracht  hat,  wird  das  schon  oben  angegebene 
Resultat  der  Altenburgischen  Untersuchung  zusammengefufst  und  der 
Versuch  gemacht,  den  Namen  Italicus  aus  Spartian.  Hadriani  vit.  cap.  12 
Italici  sunt  Itali  genere  in  provinciis  negotiantes  vel  fixa  etiam  aede 
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ibi  commorantes'  zn  erklären,  so  dafs  die  Übereinstimmung  des  Namens 
des  Autors  der  Ilias  Latina  mit  dem  des  Dichters  der  Punica  leicht 
aus  einem  zufälligen  Zusammentreffen  verständlich  werden  würde. 

H.  Schenkl,  Zur  Ilias  Latina  des  Italicus.  Wiener  Studien 
Bd.  XII  (1890),  p.  317—318. 

Wir  erfahren  hier,  dafs  nicht  nur  O.  Seyffert  drei  Jahre  vor 
Bücheler  das  Akrostichon  in  der  Ilias  latina  entdeckt  hatte,  sondern 
dafs  dies  bereits  viel  früher  bekannt  gewesen  zu  sein  scheint,  da  im 
Cod.  Vindob.  3509  cliart.  saec.  XV  (vielleicht  XVI)  die  Dias  latina 
mit  folgender  Überschrift  versehen  ist:  Bebii  italici  poetae  clarissimi 
epithome-  cet.  An  alte  Überlieferung  ist  nicht  zu  denken;  vielmehr 
gehört  der  Codex  'zur  Herde  der  interpolati’,  was  auch  p.  318  durch 
eine  Anzahl  von  Lesarten  erhärtet  wird.  Dafs  aber  Bebii  ein  ‘nach 
echter  Humanistensitte'  erfundener  Geschlechtsname  sein  soll,  dürfte 
doch  bezweifelt  werden  müssen,  da  es  nach  meiner  Meinung  sehr  nahe 
liegt,  darin  ein  korrumpiertes  ‘Silii’  zn  sehen,  das  davorgesetzt  wurde, 
weil  man  den  Autor  der  Ilias  latina  mit  dem  Epiker  identifizierte,  wie 
cs  auch  neuerdings  znm  Teil  gescheheu  ist. 

Wotke  in  d.  Zeitschrift  f.  d.  öst.  Gymnas.  Bd.  42  (1891),  p.  202 
stellt  fest,  dafs  der  cod.  Vatic.  Beginensis  N.  1708  der  Ilias  Latina, 
geschrieben  ist  anno  1391.  Denn  die  vorangehende  von  derselben  Hand 
geschriebene  Achilleis  ist  so  genau  bestimmt  durch  Subskription, 
ßährens  Poett.  lat  min.  III,  p.  5 Anm.  brauchte  daher  nicht  zu  zweifeln, 
ob  diese  Handschrift  saec.  XIII  oder  XIV  zuzuteilen  sei,  falls  er  ordent- 
lich das  Vorhergehende  angesehen  hätte. 

3.  Papinius  Statius  (Thebais  und  Achilleis)  und  Valerius  Flaccus 
für  1883-1893. 

a)  Papinius  Statius. 

G.  G.  Curcio,  Studio  su  P.  Papinio  Stazio.  Catania,  Nicolo 
Giannotta,  editoro  1893. 

Dieses  Buch  enthält  eine  breit,  eigentlich  zu  breit  angelegte 
Untersuchung  über  Statius.  Es  zerfallt  in  zwei  Teile.  Der  erstere  be- 
handelt das  Leben  des  Dichters  in  fünf  Kapiteln,  von  denen  aber  das 
■ siste  speziell  dem  Vater  desselben  gewidmet  ist;  der  andere  Teil  bespricht 
zuerst  die  Thebais  nach  Inhalt,  Quellen  und  Darstellung  in  cap.  1—2,') 

*)  Besonders  sei  hier  in  Anm.  cap.  2 ‘Esposizione  e analisi  del  poema’ 
hervorgehoben,  in  dem  nach  der  Inhaltsanalyse  jedes  Buches  noch  besonders 
die  Vergleiche  zusammengestellt  und  eine  Auseinandersetzung  über  die 
Komposition  angefügt  werden. 
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dann  die  Silven  nach  ihren  verschiedenen  Arten  and  ihrer  Zeitfolge  in 
cap.  3 — 5. 

Das  Buch  beruht  ganz  nnd  gar  auf  dem  meist  von  deutschen  Ge- 
lehrten erforschten  Materiale,  welches,  wie  ans  der  ‘Prefazione’  ersicht- 
lich ist,  fast  vollständig  herangezogen  worden  ist.  Ohne  Frage  ist  der 
FleiEs  sehr  anzuerkennen;  jedoch  ist  das  Buch  mit  seiner  weitschweifigen 
Erörterung  aller  in  Deutschland  durch  verschiedene  Bücher  bekannten 
Dinge  im  ganzen  mehr  für  das  italienische  Publikum,  dem  die  deutschen 
Forschungen,  in  Einzelschritten  niedergelegt,  weniger  zugänglich  sind. 

Paulus  Kerkhoff,  Duae  quaestiones  Papinianae.  Diss.  Berl.  1884. 

Die  erste  quaestio  handelt  ‘de  uitac  operumque  Statii  temporibus'. 
Es  werden  in  diesem  Abschnitte  zunächst  namentlich  die  Aufstellungen 
Friedländers  Sittengesch.  III5,  p.  442  ff.  über  die  Chronologie  der  Silvae 
des  Statius  angegriffen  und  der  Versuch  gemacht,  dieselben  zu  korrigieren. 
Eine  Übersicht  seiner  neuen  Anordnung  giebt  Kerkhoff  p.  24  neben  der 
Anordnung  Friedländers  und  Kohls,  gegen  dessen  ‘Quaestiones  Statianae’ 
Berl.  1871  gleichfalls  polemisiert  wird.  Wie  wenig  stichhaltig  indessen 
die  Einwendungen  gegen  Friedländer  sind,  hat  dieser  selbst  in  der 
sechsten  Auflage  seines  Werkes  (III,  p.  475  ff.)  — übrigens  unter  An- 
erkennung und  Verwertung  der  brauchbaren  Punkte  der  Kerkboffschen 
Dissertation  — , vollkommen  überzeugend  erwiesen,  so  dafs  auch  Schanz, 
Gesch.  d.  Köm.  Litt,  im  Handb.  d.  Altertsw.  VIII,  p.  320  ff.  mit  vollem 
Rechte  die  Kerkboffschen  Einwände  in  dieser  Beziehung  beiseite  ge- 
lassen hat.  Wir  haben,  um  Friedländers  Übersicht  1.  c.  p.  479  hier  zu 
wiederholen,  folgende  Chronologie  der  Bücher  der  Silvae  anzusetzen: 

I.  verfaist  vor  Ende  89,  ediert  wohl  92. 

II.  , mindestens  teilweise  im  J.  90,  ediert  wohl  93. 

III.  „ in  den  Jahren  91  bis  93,  ediert  (Sommer  oder) 

Herbst  94. 

IV.  » 94  und  95,  ediert  im  Sommer  oder  Herbst  des 

Jahres  95. 

V.  . 94—96?  ediert  vielleicht  96  oder  wenig  später. 

Auch  der  Einwand  gegen  die  Herausgabe  der  Thebais  vor  den 
Silvae,  welchen  Kerkhoff  p.  25  ff.  erhebt,  um  die  Vollendung  jenes 
Epos  dem  Jahre  94  zuzuteilen,  indem  er  die  bekannten  für  die  Heraus- 
gabe der  Thebais  vor  den  Silvae  deutlich  sprechenden  Stellen  für  nicht 
beweiskräftig  hält,  ist  von  Friedländer  1.  c.  IIP,  p.  450  Anra.  1 zurück- 
gewiesen durch  den  Hinweis  darauf,  ‘dafs  die  Worte  ‘pro  Thebaide  mea 
qnamvis  me  reliquerit,  timeo’  (in  der  Einleitung  zu  Silv.  lib.  I)  von 
einem  zwar  vollendeten,  doch  nicht  edierten  Gedichte  zn  verstehen  (so 
Kerkhoff  p.  27)  unmöglich,  noch  ein  Grund  denkbar  sei,  weshalb  Statius 
die  Ausgabe  des  vollendeten  Gedichts  3 Jahre  verschoben  haben  sollte’. 
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Für  richtig  halte  ich  die  Aufnahme  der  Konjektur  Politians  ‘tu’ 
für  ‘ter’  Silv.  III,  5,  28,  die  auch  Bührens  in  den  Text  seiner  Aus- 
gabe (1886)  setzte,  so  dafs  nur  an  einen  einmaligen  Sieg  in  dem 
Albanischen  Agon  zu  Ehren  der  Minerva  gedacht  werden  darf.  Vgl. 
auch  Fiiedl.  III“,  p 428,  Anm.  3. 

Beachtung  verdient  auch,  dafs  Kerkh . Silv.  II,  2,  6 (huc  me  post 
patrii  laetum  quinquennia  lustri)  nicht  auf  einen  Sieg  des  Statius  bei 
den  Angustalien  in  Neapel  a.  90  beziehen  will,  sondern  diesen  V,  3,  227 
bei  Lebzeiten  des  Vaters  bezeugten  Sieg  in  eine  frühere  Zeit  verlegt 
(a.  78  oder  82)  [vgl.  p.  28],  da  der  Vater  a.  90  nicht  mehr  gelebt 
habe.  Friedländer  1.  c.  111“,  p.  477  scheint  dieser  Überlegung  Kerk- 
lioffs  gleichfalls  zuzustimmen. 

Die  zweite  quaestio  (p.  31  ff.)  ist  betitelt ‘De  Statii  facultate  ex- 
temporali’.  Es  wird  uns  hier  gezeigt,  dafs  die  Schnelligkeit  bei  der 
Abfassung  der  Silvae,  die  einem  Extemporieren  nicht  unähnlich  war,  sich 
mannigfach  geltend  macht  durch  lästige  Wiederholungen  verschiedener 
Art.  Kerkhoff  zeigt  dies  betreffs  der  Komposition  (p.  34),  des  Aus- 
drucks (p.  49)  und  der  Versschlüsse  in  ausgiebiger  Weise.  Dieser 
letztere  Teil  scheint  mir  der  bemerkenswerteste  der  Dissertation  zu  sein. 

Guilelmus  Buediger,  Quibuscum  viris  fuerit  Statio  poetae  usns 
consuetudo  familiaritas.  Marburg  1887.  Diss. 

Während  Friedländer,  Nohl,  Stobbe  u.  a.  auseinandergesetzt  haben, 
‘qui  fuerit  locus,  quae  dignitas,  quae  morum  notatio  eorum,  qni  in  Statianis 
carminibus  nobis  occurrunt',  so  will  Rüdiger  auseinandersetzen,  ‘quae 
ratio  fuerit  Statio  poetae  cum  iis,  qnos  carminibus  celebrat,  ....  ex 
morc,  qno  in  adpellandis  hominibus  Statius  utitur ...  et  quanti  aestimati 
sint  a Statio  et,  qualem  locum  poetae  noetro  assignaturus  sis,  ubi  vitae 
societatem  respexeris’. 

Das  Ganze  läuft  im  wesentlichen  darauf  hinaus,  dafs  R.  die  ver- 
schiedenen Bezeichnungen  und  Attribute,  die  Statius  den  Personen,  mit 
denen  er  zusammenkam,  zuteilt,  unter  den  Rubriken  ‘princeps  (p.  2—8), 
aulici  (p.  8—14),  fautores  Statiani  aulam  non  nttingentes  (p.  14—20), 
familiamsimi  Statiani  (p.  20  — 31)’  zusammenstellt  und  danach  das 
Verhältnis  des  Statius  zu  den  den  angegebenen  Rubriken  angehörigen 
Personen  abwägt.  Etwas  eingehender  werden  dabei  die  ‘amantissimi’ 
des  Dichters  p.  22  ff.  berührt.  Ein  fünfter  Abschnitt  handelt  ‘De  poeta 
ipso’,  aber  auch  hier  ist  besondere  Beachtenswertes  nicht  vorgetragen. 

F.  Moerner,  De  P.  Papinii  Statii  Thebaide  quaestioues  criticae 
grammaticae  metricae.  Diss.  Regimonti  1890. 

Diese  Dissertation  führt  uns  im  ersten  Teile  eine  Reihe  von  Uu- 
genauigkeiten  in  der  Komposition  der  Tbebais  vor.  Statins  läfst 
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Theb.  I,  73  ff.  den  blinden  Ödipns  von  einer  Beleidigung  seitens  seiner 
Söhne  sprechen,  jedoch  erfahren  wir  nicht,  worin  dieselbe  bestanden 
habe.  Da  Theb.  VIII,  240  zeigt,  dai's  dabei  nicht  an  die  Einschliefsung 
in  einem  Kerker,  wie  bei  Eurip.  Plioeniss.  63  ff.  gedacht  werden  kann, 
so  hält  es  Mörner  für  wahrscheinlich,  dafs  hier  Statins  einer  anderen 
Quelle  als  Eoripides  gefolgt  ist,  nnd  meint,  diese  im  Antimachus  sehen 
za  sollen.  Es  habe  demnach  eine  Verschmelzung  der  Enripideischen 
nnd  Antimachiscben  Darstellung  stattgefanden,  bei  der  jene  Uugenauig- 
keit  ans  Antimachos  mit  untergelaufen  sei.  Wir  ersehen  ferner  nicht 

aus  der  Darstellung  des  Statins,  wie  das  Halsband  der  Harmonia  in 

den  Besitz  des  Polynikes  gekommen  ist  (vgl.  p.  8);  auch  wird  diu 
Teilnahme  des  Amphiaraos  am  Feldznge  nicht  erklärt,  obwohl  er  doch 
seinen  Tod  voranswufste.  Aufser  diesen  Unklarheiten  werden  von 
Mörner  p.  14 — 19  auch  noch  verschiedene  Widersprüche  in  der  Thebais 
aufgedeckt,  so  dafs  trotz  des  langsamen  Arbeitens  seitens  des  Dichters, 
diesem  nicht  der  Vorwurf  der  Nachlässigkeit  erspart  werden  kann. 

Im  zweiten  Abschnitte  (p.  19  ff.)  wird  die  Erzählung  der  Hypsipyle 
V,  49  ff.  mit  der  Darstellung  derselben  Sache  bei  Apollonias  und 
Valerias  verglichen.  Die  Abweichungen  bei  Statius  sucht  Mörner  unter 

Benutzung  des  Öcholion  zu  Apoll.  Rhod.  I,  269  auf  des  Aeschylos 

Tragödie  Hypsipyle  zurückzuführen  (p.  33). 

Aufser  diesen  interessanten  Auseinandersetzungen  bietet  die 
Dissertation  in  einem  dritten  Abschnitte  eine  grammatische  Unter- 
suchung über  die  Stellung  der  Präpositionen  bei  Statius  in  der  Thebais. 
Wir  erfahren,  dafs  Statius  den  Gesetzen  tolgt,  welchen  schon  Vergil 
gefolgt  ist,  jedoch  öfters  dessen  Freiheiten  beschränkt,  eine  Überschreitung 
derselben  aber  äufserst  selten  vorkommt. 

Ein  vierter  Abschnitt  ist  einer  metrischen  Untersuchung  gewidmet, 
in  der  nach  dem  Vorbilde  Drobischs  die  Zahl  nnd  die  Stelle  der  Daktylen 
nnd  Spondeen  in  den  vier  ersten  Füfsen  des  Hexameters  bestimmt  werden. 
Am  meisten  gleicht  Statius  hier  dem  Ovidius  und  Valerias,  jedoch 
eigenartig  ist  er  in  der  gleich  häufigen  Anwendung  von  Spondeen  and 
Daktylen.  Wenn  wir  das  Gesetz  Hultgrens,  dafs  ein  Dichter  um  so 
eleganter  sei,  je  mehr  er  im  ersten  Fufse  des  Hexameters  den  Spon- 
deus  vermieden  habe,  auf  Statius  anwenden,  so  erscheint  das  erste  Bucli 
der  Thebais  als  das  metrisch  wenigst  vollendete.  Ebenso  siud  VI  und 
IX— XII  weniger  gefeilt-,  B.  II,  III,  VII  und  VHI  stehen  auf  derselben 
Stufe.  Am  gefeiltesten  zeigt  sich  B.  V.  So  bietet  die  Dissertation 
iu  mannigfaltigerweise  erwünschte  Belehrung.’) 


‘)  Ich  kann  hier  leider  den  Vorwurf  nicht  unterdrücken,  dafs  die 
Zahlen  der  Citierungen  oftmals  an  Ungenauigkeit  leiden. 


Digitized  by  Google 


138  Jahresbericht  über  die  Römischen  Epiker.  (Jeep.) 

R.  Helm,  De  P.  Papinii  Statii  Thebaide.  Berolini  ap.  Mayerum 
et  Mnellernm  1892. 

Helm  sagt  über  seine  eigene  Leistung  p.  5 ‘censemns  omnia,  qnae 
alii  aliis  locis  verisimilia  de  Thebaide,  Statii  maximo  carmine,  protole- 
mnt,  una  cnm  eis,  qnae  nos  primum  cognovimns'.  So  spricht  er  denn 
über  das  bekanntlich  nicht  näher  zu  erweisende  Verhältnis  zwischen 
des  Statius  Thebais  und  Antimachos,  indem  er  an  das  Schol.  zu  Theb. 
III,  466  anknüpft,  welches  Antimachos  als  Quelle  des  Statius  über- 
liefert, stellt  die  Nachahmungen  des  Homer,  des  Ovid,  des  Vergil,  des 
Lucan,  des  Valerius  zusammen  und  spricht  von  neuem  über  das  chro- 
nologisch nicht  ganz  klar  zn  stellende  Verhältnis  zwischen  Statius  und 
Silius, ’)  wobei  auch  wieder  die  Zeit  der  Herausgabe  der  Thebais  ver- 
handelt wird.  Aufserdem  aber  stellt  er  die  Annahme  einer  Abhängig- 
keit des  Statius  von  den  Phönissen  des  Seneca  auf,  ans  der  sich  manche 
Eigentümlichkeiten  in  der  Sage  bei  Statius  erklären  sollen.  Das  Be- 
denkliche dabei  ist  jedoch,  dafs  auch  auf  nicht  vorhandene  Scenen  ge- 
rechnet wird,  wozu  der  bekannte  Zustand  der  Phönissen  in  der  Über- 
lieferung die  Handhabe  bieten  mnls.  Ia  p.  54  behauptet  Helm  sogar 
‘solidam  fuisse  fabnlam  Senecae  existimo,  quam  ex  Euripidis  et  Statii 
carminibus  si  inter  se  comparemus  aliqua  cnm  probabilitate  restituere 
possimus’.  Ferner  glaubt  H.  auch  eine  Benutzung  des  Lucretius  nach- 
weisen  zu  können. 

Viel  bemerkenswerter  ist  derjenige  Teil  der  Dissertation,  in  dem 
über  die  Schätzung  der  Handschriften  im  Anschlufs  an  eine  Besprechung 
der  vielfach  als  unecht  erklärten  Verse  der  Thebais  Neues,  welches  ein- 
gehender Beachtung  würdig  ist,  vorgebracht  wird  (p.  112  ff.).  Es 
handelt  sich  nämlich  um  die  Zuverlässigkeit  des  Puteaneus,  welche  aller- 
dings durch  die  Ausführungen  Helms  einen  nicht  unerheblichen  Stofs 
erhalten  würde,  wenn,  wie  ich  glaube,  nicht  mit  Unrecht  behauptet 
wird,  dafs  im  Puteaneus  ausgelassene,  in  andern  codd.  aber  stehende 
Verse  als  echt  zu  betrachten  sind.  Die  ganzen  sich  an  diese  Frage 
knüpfenden  Erörterungen  empfehle  ich  sehr  der  Aufmerksamkeit  der 
Forscher  auf  diesem  Gebiete. 

Ein  Versuch  die  Kunst  des  Statius  zu  bestimmen  (p.  171  ff.) 
schliefst  die  Schrift.  Ob  hier  der  Autor  aus  Liebe  zu  seinem  besonders 
durchforschten  Dichter  nicht  zu  günstig  geurteilt  hat,  dürfte  doch  sehr 
zu  erwägen  sein.  Zum  Schlafs  mufs  hier  noch  darauf  aufmerksam  ge- 
macht werden,  dafs  Helm  nicht  alles,  was  wir  in  diesem  Berichte  von 
Schriften,  die  sich  mit  seinem  Thema  berühren,  besprochen  haben, 
benutzt  hat. 


‘)  Vgl.  Jahresber.  f.  Altert.  LXIII.  Bd.  (1890.  II),  p.  195  ff. 
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Rudolf  Werner,  Zur  Sage  vom  Zuge  der  sieben  gegen  Theben. 
Commentationes  philologae  qnibus  0.  Ribbeckio  . . . congratulantur 
discipnli  Lipsienses.  Lipsiae  1888,  B.  G.  Teubner.  p.  514 — 516. 

Der  Zweck  der  oben  citierten  Zeilen  ist,  die  Vermutung  auszu- 
sprechen,  dafs  die  Darstellung  bei  Statins  Theb,  II,  363  ff.,  welche 
augenscheinlich  in  ihrer  Abweichung  von  den  sonstigen  alteren  Dar- 
stellungen nicht  des  Dichters  freie  Erfindung  sei,  da  sich  dieselbe  Sagen- 
version  schon  bei  Diodor  IV,  65  finde,  auf  Antimachos  zurückgehe. ') 

Julius  Miedel,  De  aoachronismo  qui  est  in  P.  Papinii  Statii 
Thebaide  et  Achilleide.  Progr.  des  Gymn.  in  Passau.  1891/92. 

Der  Zweck  des  ersten  Teiles  dieser  fleifsigen  Arbeit  ist  die 
‘translatio  morum  Romanornm  in  aetatem  heroicam'  zu  zeigen.  Dies 
geschieht  zunächst  im  Abschnitte  ‘de  rebus  publicis'  (p.  4 ff.),  und  zwar 
sind  hier  berücksichtigt  die  ‘reges’  (p.  4 ff.)  und  der  ‘populus’  (p.  7), 
zweitens  im  Abschnitte  ‘De  rebns  sacris’  (p.  7)  mit  den  Unterabteilungen 
‘De  diis  (p.  7 ff.),  de  templis  arisqne  (p.  11),  de  sacrificiis  (p.  12),  de 
Instrationibus  (p.  15),  de  anguriis  (p.  17),  de  ominibns  (p.  21),  de  tibia' 
(p.  22),  drittens  im  Abschnitte  ‘De  rebus  militaribns  (p.  22  ff  ),  der 
wieder  eingeteilt  ist  in  die  §§  ‘de  equitatu  (p.  23),  de  divisione  copiarnm 
(p.  25),  de  armatura  (p.  27),  de  signis  (p.  30),  de  classico  (p.  31),  de 
belli  initio  (p.  33),  de  castris  (p.  34),  de  oppugnatione  (p.  36),  de 
spoliis  (p.  39),  de  triumpho  (p.  40),  de  navibus’  (p.  41),  viertens  im 
Abschnitte  ‘De  rebus  privatis’  (p.  41  ff.)  und  zwar  im  besonderen  ‘De 
domibos  (p.  41),  de  conviviis  (p.  43),  de  nuptiis  (p.  45),  de  vestitu 
(p.  46).  de  luctu,  de  funeribus  (p.  48),  de  lndis  (p.  56). 

Der  zweite  Teil  erörtert  nur  ganz  kurz  den  anachronismus  histo- 
ricus  et  geographicus  d.  h.  ‘res  modo  historicas  modo  geographicas, 
quae  seenndnm  ordinem  temporum  post  Thebanum  demum  bellum 
aut  ortae  aut  factae  sunt'.  Dabei  wird  allerdings  vergessen,  dafs  dazu 
eigentlich  auch  der  ganze  Anachronismus  im  ersten  Teile  gehörte.  Doch 
möge  das  auf  sich  beruhen.  Jedenfalls  hat  der  Autor  sehr  richtig  in 
diesem  zweiten  Teile  vor  übereiltem  8treichen  von  Versen  gewarnt. 

Der  Bchlufssatz  des  Ganzen  ‘iam  utrumque  carmen  totum  concedes 
tanqnam  procreatum  ex  ingenio  Romano  et  ita  fontem  esse  haud  sper- 
cendum  antiquitatnm  Romanarum'  ist  in  seinem  ersten  Teile  gewifs 

*)  Anm  Sailer,  Stazio  e la  sua  Thebaide,  Studio  critico  con  un  saggio 
di  versione,  Venezia  18S6  habe  ich  nicht  erhalten  können.  Ich  verweise 
daher  auf  Nohl  in  der  Woclienschr.  f.  dass.  Pbilol.  IV,  p.  918.  Am  besten 
ist  darnach  das  letzte  Kapitel  mit  den  Nachahmungen  des  Statius  im  Mittel- 
alter.  — Ebenso  habe  ich  nicht  bekommen  können  ‘Opleo  o diamante.  Dal 
libro  X della  Thebaide.  Traduzione  di  Sailer.  Venezia  1886’,  was  wohl  zu 
verschmerzen  sein  dürfte. 
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dnreh  die  vorwiegend  richtig  beigebrachten  Anführungen,  namentlich 
im  eisten  Hauptcapitel,  erwiesen;  bei  seinem  zweiten  Teile  dürfte  der 
Rat  znr  Vorsicht  jedoch  sehr  am  Platze  sein. 

Eduard  Kranich,  Die  Allitteration  bei  P.  Papinins  Statius. 
I.  Teil.  Programm  des  Landes  - Realgymnasiums  in  Mährisch -Neu- 
stadt. 1886. 

Charakteristisch  für  den  wissenschaftlichen  Standpunkt  des  Ver- 
fassers ist  die  Identifizierung  von  Heinrich  Jordan  und  Wilhelm  Jordan 
p.  6.  Man  darf  da  nicht  viel  von  gründlichen  Studien  erwarten.  Nach 
Kvizalas  Anschauungen  über  die  Allitteration  in  der  Aeneis  (vgl.  Neue 
Beiträge  znr  Erklärung  der  Aeneis  p.  441  ff.)  werden  Zusammenstellungen 
der  Alliterationen  der  beiden  den  Vers  einschliefsenden  Wörter  gegeben, 
jedoch  erscheint  hier  in  den  vielfachen  Kategorien  vieles  subjektiv  und 
äufserst  unsicher.  Es  wird  mit  einem  Worte  wohl  über  das  Ziel  hinaus 
gegangen,  das  wir  uns  bei  derartigen  Beobachtungen  setzen  müssen. 

P.  Papini  Statii,  Achilleis  et  Thebais  recensuit  Philippus 
Kohlmann.  Vol.  II  Fase.  II  Thebais  cum  indice  nominum.  Lipsiae 
in  aedibus  B.  G.  Teubneri  1884. 

Mit  diesem  Fascikel  ist  die  Gesamtausgabe  des  Statius,  deren 
vol.  I die  Silvae,  von  Bührens  1876  ediert,  und  vol.  II,  fase.  I die 
Achilleis  in  der  Rezension  von  Kohlmanu  1879  bilden,  vollendet. 

Die  Grundsätze,  nach  denen  Koblinann  seine  Edition  der  Thebais 
gemacht  hat,  sind  dieselben,  welche  er  in  der  Praefatio  zur  Ausgabe 
der  Achilleis  p.  VIII  ausgesprochen  hat:  Tn  rccensenda  Achilleide  igi'.ur 
cum  via  mihi  esset  ineunda,  nondum  satis  quasi  patefacta  atque  apei  ta, 
id  potissimum  secutus  sum,  ut  fundamentum  opere  solido 
iacerem  ac  munirem,  ut  ei  penes  quos  iudicium  harum  rerum  est 
babeant  quo  utantur  ad  studia  Statiana  provebenda.  Neqne  solum 
igitur  codicum  lectiones,  quoad  eins  fieri  poterat,  quam  accuratissime 
dedi,  sed  etiam  auctoritatem  librorum  MSS.  ita  servandam  esse 
putavi,  ut  parcissime  aliorum  measve  coniecturas  receperim’. 

WTas  hier  als  erstrebenswert  bezeichnet  ist,  ist  vom  Herausgeber, 
wie  längst  bekannt,  vollkommen  erreicht  und  wir  sind  ihm  dankbar,  dais 
er  uns  endlich,  soweit  es  möglich  war,  die  kritische  Grundlage  für  das 
Studium  der  daktylischen  Gedichte  des  Statius  vollständig  geschaffen  hat. 

Auch  bei  der  Thebais  sind  zwei  Rezensionen  zu  unterscheiden 
wie  bei  der  Achilleis.  Die  eine  repräsentiert  wieder  der  Puteaneus 
(Paris.  8051)  P.  saec.  X,  für  die  andere  führt  Kohlmann  den  Parisinus 
13046  saec.  X,  Gudianus  54  saec.  X — XI  und  Bambergensis  N IV  11  auf. 
Diesen  besten  Vertretern  der  zweiten  Rezension  reiht  sich  noch  eine 
grofse  Zahl  anderer  Handschriften  an,  die  unter  der  Bezeichnung  M. 
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zusammeiigefafst  and  vom  Herausgeber  in  der  praef.  p.  X ff.  aufgezählt 
werden.1) 

Unter  dem  Texte  sind  aafser  dem  apparatns  criticas  nach  die 
testimonia  für  einzelne  Stellen  der  Thebais  zusammengestellt.  Zufällig 
sehe  ich,  dafs  hier  zu  Theb.  VIII,  120  Prise.  Gr.  Lat.  II,  p.  86,  10 
fehlt  ‘Statins  in  VIH:  Et  melior  sis,  qnaeso,  deis'  cet.  Sehr  dankens- 
wert ist  auch  der  sich  auf  Silvae,  Achilleis  nnd  Thebais  erstreckende 
Nominalindex. 2) 

Statins  Lied  von  Theben,  deutsch  von  A.  Im  hof.  Mit  gelegen  t 
liehen  sachlichen  nnd  kritischen  Erläuterungen.  Erster  Teil.  Erstes 
bis  sechstes  Buch.  Zweiter  Teil.  Siebentes  bis  zwölftes  Buch. 
Ilmenau  und  Leipzig,  Aug.  Schroeters  Verlag.  1885  u.  1889. 

Ritschl  pflegte  öfters  zu  sagen,  dafs  eine  gute  Übersetzung  ge- 
legentlich der  beste  Kommentar  Bein  könnte.  Dieses  Wort  darf  auch 
auf  die  oben  verzeichnete  Übersetzung  der  Thebais  des  Statius  an- 
gewendet werden.  Wir  erhalten  bei  dem  Lesen  derselben  zunächst  den 
Eindruck  einer  künstlerischen  Wiedergabe  des  Dichters,  durch  die  wir 
in  den  Geist  desselben  wahrhaft  eingeführt  werden.  Soweit  ich  den 
Text  des  Dichters  mit  der  Übersetzung  verglichen  habe,  tritt  aber  auch 
keine  zu  weitgehende  Abweichung  von  demselben  ein.  Auf  Einzelheiten, 
an  denen  man  wohl  gelegentlich  Anstofs  nehmen  könnte,  will  ich  hier 
nicht  weiter  eingehen.  Da  Imhof  ein  schätzenswerter  Forscher  auf  dem 
Gebiete  der  Papinischen  Muse  gewesen  ist,  so  ist  es  natürlich,  dafs 
anch  die  Fortschritte  der  Textgestaltung  mit  fachmäfsigem  Urteile  be- 
rücksichtigt sind.  Kurze,  hier  und  da  unter  die  Übersetzung  gesetzte 
Anmerkungen  weisen  darauf  besonders  hin.  Dieselbe  dienen  aber  auch 
zuweilen  in  erwünschter  Weise  der  sachlichen  Erklärung. 

Der  Übersetzung  ist  im  ersten  Teile,  d.  h.  in  den  ersten  sechs 
Büchern  die  Ausgabe  von  O.  Müller  zu  Grunde  gelegt.  Für  die  letzten 
sechs  Bücher  wurde  die  Ausgabe  von  Kohlmann  benutzt,  da  die  erstere 
bekanntlich  nicht  vollendet  ist.  Imhof  hat  Bd.  II,  319  ff.  in  einem 
Nachwort  selbst  über  diese  Verhältnisse  Auskunft  gegeben  unter  grofser 
Belobigung  Müllers,  jedoch  andererseits,  trotz  einiger  Anerkennung 

>)  Während  ich  sonst  auf  früher  erschienene  Rezensionen  nicht  Rück- 
sicht nehme,  will  ich  hier  eine  Ausnahme  machen,  um  die  nach  meiner 
Meinung  z.  T.  ungerechtfertigten  Vorwürfe  zuriiekzuweisen , welche  Nohl, 
Woehenschr.  f.  Philol.  I,  p.  1622  gegen  Kohlmann  erhoben  hat.  Wir  wollen 
Gott  danken,  dafs  wir  endlich  eine  solche  Ausgabe  haben,  wie  die  vor- 
liegende. Es  steht  übrigens  nichts  im  Wege,  dafs  cs  Nohl  bald  besser 
macht.  Die  übermäßige  Verehrung  von  Bährcns  ist  allerdings  bedenklich. 
Vgl.  unten  p.  142. 

’)  Über  einen  vermutlichen  Irrtum  darin  betreffs  Silv.  II,  7,  77  s.  v. 
Valerius  Flaccus  vgl.  Peters,  de  C.  Valerii  Flacci  vita  et  carmine.  1890,  p.  5 f. 
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für  Kohlmann,  auch  unter  einigem  Tadel  des  letztem.  Dieser  Umstand 
bringt  es  mit  sich,  dafs  Imhof  in  den  letzten  sechs  Büchern  selbständiger 
in  der  Textrezension  dasteht. 

An  der  eben  genannten  Stelle  ist  übrigens  mit  vollem  Recht  ein 
wohlbegründetes,  abfälliges  Urteil  über  die  Art  Bähremscher  Textkritik 
gefällt,  die  namentlich  anangenehm  in  seiner  Ausgabe  der  Silvae  her- 
vorgetreten ist. 

Das  letzte  Blatt  bietet  aulser  Berichtigungen  und  Nachträgen 
ein  Verzeichnis  der  sachlich  nnd  kritisch  erläuterten  Stellen. 

Diese  erfreuliche  Arbeit  Imhofs  ist  als  ein  schönes  Denkmal  alter, 
treuer  Freundschaft  Heinrich  Keil  in  Halle  zu  seinem  fünfundzwanzig- 
jäbrigen  Professorenjubiläum  gewidmet,  zugleich  im  Andenken  an  die 
Zeit,  in  der  Imhof  und  Keil  unter  ‘dem  milden  Regiment«'  des  uns 
allen  unvergefslichen  Eckstein  als  Lehrer  gemeinsam  wirkten. 

Philipp  Kohlmann,  Lactantii  Placidi  in  Statii  Thebaidos 
lib.  III,  1 — 323  commentarii  ad  ödem  codicum  recensiti.  Progr. 
Emden  1887. 

Kohlmann  unterscheidet  die  Scholienüberlieferung,  welche  nur 
Scholien  bietet,  und  diejenige,  welche  sich  am  Rande  und  zwischen  den 
Zeilen  der  Handschriften  des  Statins  finden.  An  die  Spitze  der  ersteren 
Art  stellt  er  den  cod.  MonacenBis  19482  saec.  XI— XII,  an  die  Spitze 
der  zweiten  den  cod.  Parisinus  10317  saec.  X.  Aufserdem  sind  noch 
von  jeder  Klasse  einige  jüngere  Handschriften  benutzt.  Auf  diesem 
Grunde  wird  gleichsam  zur  Probe  der  Kommentar  zu  der  oben  an- 
gegebenen Partie  der  Thebais  herausgegeben  nnd  zwar  nicht  nur  mit 
kritischem  Apparate,  sondern  auch  mit  über  demselben  angegebenen 
Stellenverzeichnisse  derjenigen  Mythographon,  welche  fast  Gleiches  oder 
Ähnliches  wie  Lactautius  berichtet  haben.  Diese  Arbeit  macht  einea 
Uufserst  sorgfältigen  Eindruck,  läfst  aber  auch  die  ungeheuere  Muhe  er- 
kennen, die  eine  vollständige  Bearbeitung  der  Scholien  in  dieser  Art, 
wie  sie  uns  von  Kohlmann  verheifsen  wird,  kosten  mufs. 

Heinrich  Schenkt,  Handschriftliches  zu  lateinischen  Dichtem. 
Wiener  Studien  VIII  (1886),  p.  166 — 168. 

Es  wird  ein  Fragment  von  Statius'  Thebais  aus  dem  cod.  ().°  8 
der  Kathedralbibliothek  von  Worccster  saec.  IX  untersucht  und  als  eng 
verwandt  mit  dem  cod.  Roffensis  (vgl.  ed.  Kohlmann  Bd.  II,  2 p.  X), 
aber  nicht  als  direkter  Vorfahre  desselben  bestimmt.  Andererseits 
bieten  sich  Anhaltspunkte,  dafs  jenes  Fragment  sich  in  einigen  wenigen 
wichtigen  Punkten  der  besseren  Rezension  nähert. 

K.  Wotke,  Handschriftliche  Beiträge  zu  Statius.  Zeitschrift  für 
die  üster.  Gymnasien.  Bd.  42  (1891),  p.  200  — 202. 
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Wotke  bestimmt  den  Wert  von  fünf  Vatikanischen  Handschriften  der 
Achilleis,  darunter  die  (Vatic.  1663),  welche  Gronov  seiner  Ausgabe  (1653) 
zu  Grande  legte.  Außerdem  giebt  er  Auskunft  über  Umfang  und  Wert  von 
Exzerpten  aus  der  Achilleis,  die  der  Exzerptenindex  Paris.  7647  enthält. 

K.  Wotke,  Zur  handschriftlichen  Überlieferung  der  Thebais  des 
Statins.  Eranos  Vindobonensis,  Festschrift  zur  Wiener  Philologen- 
versammlung, 1892,  p.  211 — 217. 

Es  wird  der  Wert  dreier  Handschriften  der  Thebais  geprüft,  des 
cod.  Paris.  10317  (Pc  bei  Kohlmann),  ferner  cod.  Farisinus  in  den 
Nouv.  Acqnis  Lat.  1627,  saec.  X (T)  und  endlich  cod.  Sangallensis 
N.  865  saec.  XII  (G).  Die  erste  Handschrift  hat  Kohlmann  nur  zur 
Achilleis  vollständig  heranziehen  können,  zur  Thebais  fehlte  ihm  eine 
vollständige  Kollation,  die  zweite  und  dritte  Handschrift  sind  von  Wotke 
zuerst  herangezogen.  Aus  der  mitgeteilten  Kollation  des  ersten  Buches 
der  Thebais  ergiebt  sich,  dals  Pc  und  T der  zweiten  Klasse  angehören,  in 
deren  Kreis  Bie  vom  Autor  noch  genauer  eingeordnet  werden.  Viel  wichtiger 
ist  aber,  dafs  in  G.  ein  dem  Puteaneus  nahe  verwandter  codex  gefunden 
zu  sein  scheint,  welcher  zugleich  schon  die  Ansätze  zur  Entwickelung 
des  Haufens  der  Deteriores  libri  zeigt  und  somit  durch  seine  Aufnahme 
in  den  app.  criticus  die  Berücksichtigung  jener  vollkommen  überflüssig 
würde,  falls  jene  Ausführungen  Wotkes  sich  überall  bestätigen  lassen. 

H.  Mayer,  Über  eine  Berliner  Handschrift  der  AchilleiB  des 
Statins.  Philologus  Bd.  51  (1892).  N.  F.  Bd.  5,  p.  381 — 383. 

Die  hier  behandelte  Handschrift  stammt  aus  der  Hamiltonscben 
Sammlung  (Ms.  Ham.  607)  und  aus  dem  saec.  XIV.  8ie  gehört  zu  der 
jüngeren  Klasse  M.,  bei  Kohlmann  ed.  H,  1 p.  XI  ff.  genauer  bestimmt, 
und  hat  somit  geringe  Bedeutung. 

L.  Havet,  Stace,  Achill.  I,  73.  Revue  de  philologie  n.  s.  Tom.  VII 
(1883),  p.  102. 

Es  wird  v.  75  für  ‘unum’  (‘unam’  Putean.)  vorgeschlageu  ‘imum'. 

H.  Deiter,  Zu  Statius'  Achilleis  I,  394.  Philologus  Bd.  43 
(1884)  p.  404. 

D.  vermutet  v.  394  'Fatuam'  statt  ‘famam’.  ‘Die  Insel  soll  also  die 
Fatua  das  obige  lehren,  damit  sie,  die  Gattin  des  Faunus  (Justin.  43,  1,  8), 
als  Wald-  und  Feldgottheit  es  bei  den  im  Freien  aufzuführenden  Tänzen 
der  Mädchen,  unter  denen  sich  auch  Achilles  befinden  wird,  erzähle’. 

W.  Brandes,  Zu  Statius.  Zeitschrift  für  die  öster.  Gymnasien. 
Bd.  36  (1885),  p.  681—583. 

Achill.  I,  75  wird  versucht  ‘nec  tibi  detentis  placeat  me  fluctibus 
nnum"  cet. ; I,  394  wird  dagegen  in  der  bestuberlieferten  Form  verteidigt. 
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R.  Unger,  Ad  poetas  Latinos  miscellanea  critica.  Philologns 
Bd.  49  (N.  F.  Bd.  3)  [1890]. 

Statins  Achill.  I,  513  wird  vorgeschlagen  ‘8i  magnum  Danais  per 
tc  est  deprehendere  Achillem’;  I,  394  ‘Hinc  formam  variare  doce’. 

0.  Ribbeck,  Miscellen.  Rheinisches  Mnsenm  Bd.  45  (1890),  p.  315. 

Theb.  I,  460  wird  vorgeschlagen  ‘norunt  sociare  cnbilia  turpest'. 

E.  Bührens,  Zu  lateinischen  Dichtern.  Jahrbücher  für  klass. 
Philologie  Bd.  129  (1884),  p.  843. 

Unter  N.  XVII  giebt  Bührens  im  Anscblnfs  an  die  damals  eben 
vollendete  Ausgabe  der  Thebais  von  Kohlmann  nach  einer  Korrektur 
seiner  von  diesem  zu  I,  291  angeblich  falsch  mitgeteilten  Konjektur  in 
•obtestor  (mansurum  ita  et  inrevocabile  verbum)'  noch  eine  Reihe  neuer 
Konjekturen  zur  Thebais,  die  in  der  bekannten  Art  des  verstorbenen 
Bührens  fast  durchgehends  eine  Entstellung  des  Textes  bedeuten.  Richtig 
ist  vielleicht  nur  VIII,  613,  wo  im  Anschlüsse  an  die  codd.  ‘miseris’ 
statt  mit  Barth  ‘misti’  vorgeschlagen  wird. 

8.  B.  Slak,  on  Statins  Theb.  X,  527.  Classical  Review  VII 
(1893),  p.  203-204. 

Es  wird  vermutet  1.  c.  ‘fidibusque  artata  sonoris  pellunt  saxa  loco'. 

J.  B.  Bnry,  some  passayes  in  the  Thebaid  of  Statins.  Classical 
Review  VII  (1893),  p.  302—303. 

Vorgeschlagen  wird  Theb.  I,  227  mens  ennis  imposta  manet, 
I,  517  pars  ostro  ardentes,  I,  672  Nutat  dum  spoliis  cet.,  III,  379 
Augustnsque  iterum.  Endlich  wird  II,  638  die  Lesart  des  Pnteanens 
‘et  adhnc  in  luce’  verteidigt. 

Luigi  Valmaggi,  Stazio  nella  tradizione  classica  del  Medio  Evo. 
Estratto  dalla  ‘Bibliotbeca  delle  Scuole  Italiane'  (X.  7—8—9  — 10). 
Asti  Tipografia  Operaia  A.  Bianchi.  1889. 

Luigi  Valmaggi,  La  fortuna  di  Stazio  nella  tradizione  letteraria 
latina  e bassolatina.  Rivista  di  filologia  e d'istruzione  classica.  Anno 
XXI.  Fascicolo  7 — 9.  Gennaio-Marzo  1893,  p.  409  ff.  10—12  Aprile- 
Giugno  1893,  p.  481  ff. 

Da  die  erstere  Abhandlung  als  fünftes  und  letztes  Kapitel  wieder 
in  den  zweiten  ausgedehnten  Aufsatz  aufgenommen  ist,  bedarf  es  mir 
einer  Besprechung  des  letzteren.  Es  schwebt  dem  Antor  der  Plan  vor, 
dasselbe  für  den  Statius  zu  leisten,  was  Comparetti  in  seinem  bekannten 
Werke  ‘Vcrgilio  nel  medio  evo-  geleistet  hat.  I)a  aber  die  Umstände 
dieses  noch  nicht  ermöglichten,  so  veröffentlicht  der  Autor  in  der  Rivista 
vorerst  einige  Kapitel,  die  gleichsam  den  ersten  Teil  eines  Werkes  bilden, 
welches  man  ‘la  leggenda  di  Stazio'  betiteln  konnte. 
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Wie  der  Titel  unserer  Abhandlung  anzeigt,  wird  Statins  von 
seinen  Lebzeiten  an  bis  in  das  Mittelalter  hinein  in  seiner  Wirksamkeit 
innerhalb  der  Lateinischen  Litteratur  verfolgt.  Das  erste  Kapitel  stellt 
dieselbe  während  seines  eignen  Lebens  dar,  das  zweite  die  Stellung 
desselben  bis  zum  III.  saec.,  das  dritte  im  IV.  und  V.  saec.  Das  vierte 
Kapitel  behandelt  das  Christentum  im  Verhältnis  zu  den  klassischen  Studien 
und  speziell  zum  Statins.  Im  fünften  Kapitel  werden  wir  über  das  Fort- 
leben des  Statins  im  eigentlichen  Mittelalter  unterrichtet. 

Es  ist  unmöglich,  hier  auf  das  Einzelne  näher  einzugehen.  Nur 
sei  noch  hinzugefügt,  dafs  diese  Schrift  eine  grofse  Belesenheit  in  der 
einschlägigen  Litteratur  bezeugt  und  vollständig  geeignet  ist,  uns  ein 
Bild  von  der  merkwürdigen  Nachwirkung  des  Dichters  zu  geben. 


b)  Valerius  Flaccus. 

D.  Kennerknecht,  De  Argonantarum  fabula  qnae  veterum 
scriptores  tradiderint.  Dissert.  Monachii  1886. 

D.  Kennerknecht,  Zur  Argonautensage.  Progr.  des  Gymn. 
Bamberg  1888. 

Joannes  Peters,  De  C.  Valerii  Flacci  vita  et  carmine.  Dissert. 
Regim.  1890. 

Während  die  beiden  ersten  Schriften  von  Kennerknecht  nur  unter 
einem  weiteren  Gesichtspunkte  den  Valerius  Flaccus  berühren,  die 
Dissertation  besonders  p.  49  ff.  in  einer  Inhaltsangabe  der  Argonautica 
desselben,  das  Programm,  welches  eine  Anlehnung  an  den  zweiten  Teil 
der  Dissertation  erkennen  läfst,  an  verschiedenen  Stellen,  nm  namentlich 
die  Besonderheit  der  Darstellung  des  Valerius  in  der  Argonantensage 
tu  zeigen,  und  es  somit  hier  nur  dieses  kurzen  Hinweises  auf  die  beiden 
sorgfältigen  Darstellungen  bedarf,  so  fafst  die  Dissertation  von  Peters 
die  Hauptfragen,  welche  sich  an  die  Person  und  das  Gedicht  des 
Valerius  knüpfen,  in  neuer  erfolgreicher  Untersuchung  zusammen. 

Der  erste  Teil  giebt  eine  Übersicht  über  die  Forschung  betreffs 
Namens,  Geburtsortes  und  Lebenszeit.  Ich  hebe  daraus  hervor,  dafs 
P sich  für  die  Folge  der  Namen  C.  Valerius  Flaccus  Balbns  Setinus 
entscheidet  Da  ferner  die  Rezitation  des  B.  I in  das  J.  74/75  gesetzt 
wird,  so  würde  sich,  wenn  wir  bedenken,  dafs  Valerius  IV,  507  ff.  nach 
dem  Ausbruche  des  Vesuvs  79  schrieb,  und  wir  für  die  letzten  4 Bücher 
dieselbe  Abfassungsdauer  ansetzen,  wie  für  die  ersten,  als  das  Todesjahr 
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des  Dichters  etwa  85/86  ergeben,1)  wo  er  durch  plötzlichen  Tod  der 
Beendigung  und  Durcharbeitung  seines  Werkes  entrissen  wurde. 

Im  zweiten  Abschnitte  wird  der  eben  berührte  Mangel  dnrch 
Nachweis  offenbarer  Fehler,  Wiederholungen,  falsche  Beziehungen  auf 
frühere  Stellen,  Lücken  u.  s.  w.  genauer  erwiesen.  Auch  metrische 
Erwägungen  führen  zu  diesem  Resultat  (vgl.  p.  31).  Die  Zahl  der 
Bücher,  die  von  Valerius  geplant  gewesen  sind,  wird  mit  Heinsins  auf 
wenigstens  10  bestimmt,  jedoch  auch  die  Möglichkeit  von  12  Büchern 
nach  Bührens  Annahme  zugegeben. 

Ein  drittes  Kapitel  behandelt  die  Studien  des  Valerius.  Sie  er- 
strecken sich  auf  Vergil,  Homer  und  aufser  auf  Apollonias  auch  auf 
Diodor,  Pindar;  dazu  lagen  dem  Dichter  besondere  Quellen  für  den 
Katalog  der  Argonauten  vor.  Besonders  interessant  und  wichtig  ist  die 
Beantwortung  der  Frage  nach  den  geographischen  Quellen  des  Valerius. 
Diese  sind  augenscheinlich  sehr  umfassend  gewesen.  Neben  Apollonius, 
Homer  und  Herodot  benutzte  der  Dichter  eine  chorographia  Romana, 
die  auch  Mela  und  Plinius  brauchten  und  die  wohl  identisch  sein  dürfte 
mit  der  zur  Erklärung  der  Weltkarte  des  Agrippa  geschriebenen  Cho- 
rographie.  Auch  die  Benutzung  von  Kunstwerken  zur  Darstellung  des 
Dichters  wird  kurz  erörtert,  wie  zum  Schlufs  ferner  noch  besonders  die 
Benutzung  des  Ovid  und  Lucan  klar  gelegt  wird. 

Gürsching,  Die  Argonautenfahrt  von  C.  Valerius  Flaccus. 
Progr.  Ansbach  1890. 

Dieses  Programm  liefert  eine  Probe  einer  metrischen  Übersetzung 
der  Argonautica  des  Valerius  und  zwar  I,  1—692:  P.  17 — 22  sind 
kritische  Nachweise  hinzugefügt  zur  Rechtfertigung  des  für  die  Über- 
setzung angenommenen  Textes. 

Anm.  Nicht  zu  beschaffen  waren  G.  Pirani,  L’  Argonautica  di  Valerio 
Flacco  ‘Opuscoli  religioni’.  1883  (?)  und  G.  Vassilich,  il  mito  degli  Argonauti 
e le  Assirtidi.  Atti  e memorie  della  Societa  istriana  di  arcbeologia  D,  1, 
p.  3-49. 

Karl  Schenkl,  Ans  Handschriften.  Wiener  Studien  XII  (1890), 
p.  318—320. 

In  diesen  Notizen  interessiert  uns  hier  p.  319  die  Angabe,  dafa 
codex  Escurialis  Q I,  14  aus  Valerius  Flaccus  dieselben  Excerpte  ent- 
hält, wie  Paris,  latin.  7647,  und  die  Vermutung  nabe  liegt,  dafs  er  aus 
letzterem  Codex  stammt 

‘)  Vgl.  These  N.  I in  der  von  uns  unten  besprochenen  Dissertation 
von  Damsti:  ‘Errat  Schenklius  (Studien  p.  302),  ubi  C.  Valerium  Flaccum 
anno  79  decessisse  argumentatur’. 
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Carolus  Schenkt,  Graminaticomm  Batavornm  in  C.  Valerii 
Flacci  Argonautici  coniecturae  ineditae.  Wiener  Stadien  Bd.  V (1883), 
p.  139—143. 

Schenkt  veröffentlicht  zuerst  ans  einem  Exemplar  der  editio 
Wateriana,  von  Burman  besorgt,  das  einst  David  Lennep  besais  und 
anf  dessen  Rändern  Konjekturen,  anfser  von  ihm,  von  Bosscha,  Ruhnken, 
Waardenburg,  Pierson,  Wassenberg,  Ilight,  Schräder  u.  a.  geschrieben 
sind,  eine  Aaswahl  derselben,  ebenso  ans  der  editio  Alardiana  des 
Gronow  eine  solche  ans  den  Konjekturen  des  letzteren.  Dabei  ist  aber 
zu  bemerken,  dafs  eine  ganze  Reihe  derselben,  wie  dies  Schenkl  selbst 
geuan  notiert  hat,  anch  von  neueren  Gelehrten  gemacht  ist,  ohne  dafs 
diese  Kenntnis  von  jenen  gehabt  haben. 

Auiserdem  giebt  Scbenkl  Parallelstellen  znm  Valerius  ans  Vergil, 
Boraz,  Ovid  und  Statins  an,  die  Lennep  notiert  hatte. 

Schenkl  fand  auch  am  Rande  einer  editio  Wetsteniana  Konjek- 
turen von  Fransz  (Francius),  die  er  jedoch  als  schlecht  bezeichnet  und 
von  denen  er  deswegen  dut  eine  mitteilt,  während  er  mehrere  der  von 
jenem  notierten  Parallelstellen  ans  Vergil  und  Ovid  angegeben  hat. 

Whitley  Stokes,  Valerius  Flaccns.  Academy,  Vol.  XXVII 
(1885)  N.  661,  p.  11—12. 

Es  wird  vom  Schreiber  der  1.  c.  gegebenen  Notiz  angenommen, 
da  Cb  Valerius  Argonaut.  I,  752  ‘nox  simul  astriferas  profert  optalibus 
nmbraa'  nachgeahmt  sei  in  einem  um  707  geschriebenen  Codex  in 
Armagh  mit  den  Worten  ‘nox  non  inruit  et  fnscis  tellurem  non  amplexerat 
alis,  et  pallor  non  tantus  erat  noctis  et  astriferas  non  indnxerat  bos- 
ferus  (leg.  Hesperus)  umbras’  und  darin  eine  Spur  der  Lektüre  des 
Valerius  im  Mittelalter  gesehen. 

J.  Hoskyns-Abrahall,  Valerius  Flaccns.  Academy,  Vol.  XXVII 
(1885)  N.  662,  p.  29—30 

widerspricht  obiger  Anschauung  wegen  nicht  durchschlagender  Ähnlich- 
keit der  betreffenden  Stellen  und  vergleicht  ferner  Stat.  Theb.  VIEL 
82-83  und  Horat.  8at.  I,  9. 

P.  H.  Damstö,  Adversaria  critica  ad  C.  Valerii  Flacci  Argo- 
nantica.  Diss.  Lugduno-Batavorum,  apud  E.  J.  Brill  1885. 

Der  Autor  dieser  im  guten  Latein  geschriebenen  Dissertation  geht, 
der  bis  znm  heutigen  Tage  bestehenden  Vorliebe  der  holländischen 
Philologie  nach,  zu  einem  Schriftsteller  eine  Fülle  von  Konjekturen 
anzufertigen.  Zwar  wird  gelegentlich  auch  eine  oder  die  andere  hand- 
schriftliche Lesart  der  sogenannten  Verbesserung  eines  anderen  gegen- 
über ia  Schutz  genommen,  jedoch  ist  die  Zahl  der  Konjekturen  bei 
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weitem  die  überwiegende.  Vielfach  sind  schon  oft  behandelte  Stellen 
in  Arbeit  genommen,  zuweilen  sind  es  auch  nene,  die  bedoktert  werden. 
Das  Resultat  ist  kein  besonders  günstiges  zu  nennen.  Die  meisten 
Veränderungsvorschläge  sind  überflüssig,  oft  entschieden  falsch  oder 
wenigstens  unwahrscheinlich.  Wer  wird  z.  B.  II,  142  (ed.  Sch.)  für 
‘icta  genas'  ein  Bedürfnis  fühlen  nach  einem  vorgeschlagenen  ‘visa 
gemens',  wer  wird  II,  314  an  ‘ire  per  ignes’  für  ‘improbus  ignis* 
glauben,  oder  gar  I,  520  ‘vi  potitnm’  für  ‘vi  potitur’  schreiben 
wollen?  n.  dgl.  m.  in  grofser  Anzahl.  Wir  stofsen  dabei  auch  oft  auf 
die  leidige  Uniformierung  ähnlicher  Stellen  wie  z.  B.  I,  771  ‘rerum 
rudis’  statt  ‘aevum  rudis’  nach  v.  823  ohne  alle  ftnfserliche  Gewähr, 
ibid.  v.  655—56  ‘caelique  resolvit  Arces’  statt  ‘caelumque  resolvit 
Arcus’  nach  III,  481.  Zu  beachten  erscheinen  mir  folgende  Vorschläge: 
II,  103  iam  turnet  et  tereti,  II,  350  ducunt  sermonibus,  in,  337  quae 
fortnna  tulit,  IV,  413  abreptis,  VI,  31  Turma  et  quaeqne,  ibid.,  295  in 
arvis,  VH,  464  murmure  fatnr. 

Über  die  hierher  gehörende  These  N.  I vgl.  Anm.  zur  Be- 
sprechung der  Dissertation  von  Peters. 

Köstlin , Zur  Erklärung  und  Kritik  des  Valerius  Flaccus. 
Philologus  N.  F.  Bd.  2 (1889),  p.  647—673,  Bd.  4 (1891),  p.  320—335 
u.  p.  731—742. 

Köstlin  will  V,  563  für  ‘nitidum  chorus'  schreiben  'nivium  Chorus' 
im  Hinblick  auf  Hom.  II.  1 9,  357  ff.  und  dadurch  v.  566  für  den  Test 
retten,  ferner  Vn,  201  als  ans  einer  Interlinearerklärung  entstanden  er- 
klären zu  dem  im  Vaticanus  erhaltenen,  aber  öfters  gestrichenen  Verse 
‘ei  mihi  ne  casus  etiam  spectare  supremos’,  welcher  nun  natürlich  von 
ihm  in  den  Text  anfgenommen  wird.  Diese  Stellen  sind  insofern 
wichtig,  als  sie  in  ihrer  früheren  Gestalt  öfters  als  Beweise  für  eine 
nicht  endgültige  Vollendung  der  Argonautica  seitens  des  Valerius  an- 
gesehen wurden.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dafs  K.  hier  recht  hat. 
Schwerlich  wird  er  aber  Glauben  finden,  wenn  er  I,  563  als  eine  An- 
spielung auf  Vespasian  und  seine  Söhne  auffassen  will,  ja  selbst  I,  833  ff. 
als  eine  solche  auf  die  Flavier,  indem  er  836  dem  ‘ductor’  im  Gegen- 
satz zu  den  ‘reges-  in  v.  834  den  Begriff  ‘Imperator’  unterlegt.  Ebenso 
unsicher  erscheint  mir  II,  300  ff',  auf  Domitian  zu  beziehen.  Aufserdem 
ist  die  Annahme,  dafs  die  Widmung  an  Vespasianus ')  zu  Anfang  des 
ersten  Buches  die  ursprüngliche  zur  ersten  Ausgabe  des  ersten  Boches 
sei,  aber  später  zu  einer  Widmung  an  Domitianus,  den  zur  Zeit  regierenden 
Kaiser,  geworden,  sehr  subjektiv  und  damit  auch  die  vorgeschlagene 
Lesung  von  I,  12  — 21  zweifelhaft,  in  denen  er  v.  14  hinter  ‘furentera’  den 

‘)  Vgl.  die  von  uns  besprochene  Dissertation  von  Peters  p.  10. 
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Punkt  tilgt,  v.  16  bei  dem  handschriftlichen  ‘tu'  des  cod.  P.  bleibt  and 
v.  19  schreibt  ‘sed  tu  signa  dabis,  sed  te  duce  Graecia  mittet. 

Im  folgenden  bietet  uns  K.  noch  eine  grofse  Reihe  von  Verbesserungs- 
Vorschlägen,  die  ich  nnr  kurz  zur  Kenntnisnahme  notiere.  Er  schreibt 

I,  130  ’hic  spectata  din'  oder  ’procnl’,  indem  er  zugleich  im  Verlauf 
dieser  Stelle  nicht  drei,  sondern  vier  Bilder  auf  der  Argo  annimmt, 
wodurch  er  auch  v.  134  ‘hinc’  statt  'hanc'  zu  schreiben  sich  veranlafst 
siebt,  um  den  Beginn  für  das  zweite  zu  gewinnen.  Das  dritte  beginnt 
dann  v.  137  und  das  vierte  v.  140.  I,  331  Corumque  fretumqne,  I,  432 
de'  pectine’,  I,  456  austrifero,  I,  784  cinctae,  II,  v.  317  sed,  maxima, 
teque,  II,  320  septenis  (für  ‘saepe  imis),  II,  v.  327  sed  (für  'nee'),  II,  331 
ut  (für  ‘et’),  II,  367  ut  (für  ‘et’)  = ‘während'  II,  368  te  (für  ‘et’), 

II,  387  in  laevos  vix  frangitur  orbes,  III,  33  wird  hinter  v.  38  gesetzt, 

III,  227  illum  furiis  et  voce  tremenda,  III,  412—413  aurataque 
magnis  bima  deis,  III,  598  f.  secundis:  causa  mora  est  cet.  (dabei  in 
transcursu  I,  59  ‘cautes-  für  ‘certus’),  IV,  26  hic  nemus,  haec  fatis, 
IVr,  187  primum  gemitus  remeare  monentis,  IV,  715  sed  tantas  quam 
vix  Tyrrhenus,  V,  182  aethere  frena,  V,  196  tot  brumae  rorantia 
sidera  passnm,  V,  207  venerandaqne  fontis,  V,  372  calidis  iam  faucibus 
amnes,  V,  670  als  Rede  des  Mavors  gefaist  ‘Fare  age  quae  nequeat,  si 
femina  coeperit  ardens’,  VI,  95 — 96  ast  ubi  Sidonias  Hister  pedes 
aequat  habenas  hinc  cet.,  VI,  123  vires  aliae  notasque  refutat  arcus, 

VI,  128  ambo  meriti,  VI,  344  patrius  remeavit,  VI,  423—424  ipse  re- 
collectis  audax  Ariasmenus  axis  partibus  und  ibid.,  425  desiluitque  rotis, 

VII,  63  ardentes  a me  quaque,  VII,  302  deserit,  infestis,  per  roscida 
cornua  vittis  cum  tenet  ille  deum,  VII,  363  tactus  et  in  mediis,  VII,  451 
coepit  et,  VII,  456  dixit  et  (dazu  Verteidigung  der  handschriftlichen 
Überlieferung  gegen  Heinsius  in  der  Parenthese  v.  456  u.  457),  VII, 
520  f.  quae  tanta  ubinam  fiducia  nosti  sit  mihi  nocturnaeque  Ilecates 
uostrique  vigoris?  VII,  547  nunc  primum  in  pugnas  invertite,  VII,  562 
‘vorsus’  oder  ‘versus  für  ‘sursus’  unter  Bewahrung  der  früher  gemachten 
Konjektur,  v.  559  ‘solis’  für  ‘solus’  zu  ‘axis’  in  v.  560,  VII,  587  atque 
ardentia  sistit,  VIII,  68  vimenque  intenderat,  VIII,  161  ex  quo 
Thessalici  subierunt  tempore  regeB,  ibid.,  163  f.  non  ulla  iuvabunt  Somnia: 
non  ullus  cet.  VIII,  165  f.  pestis?  aut  gener,  ibid.,  168  aut  certe  nunc 
omne  nefas,  VIII,  286  unter  sonstiger  Verteidigung  der  Überlieferung 
herum  vexiUa’. 

Die  zweite  Abhandlung  verteidigt  mehr  oder  weniger  die  über- 
lieferten Lesarten  mancher  Stellen.  So  I,  39,  wo  ‘tictis’  und  ‘dictis’  in 
der  Konstruktion  getrennt  werden  sollen,  I,  63  mit  der  Interpretation 
von  ‘externus’  — ausländisch,  I,  271  ff.  unter  Herstellung  von  ‘inde 
mero"  aus  dem  sinnlosen  ‘indeme’  der  Überlieferung,  I,  669  ff.  nach 
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Lesung  des  ‘staret'  in  v.  671  als  ‘Stare  et',  II,  579  durch  Interpretation  von 
•carbasus'  als  metonymisch  für  ‘Schiff,  II,  620,111, 8 ff.  mit  dem  Zusatze  der 
Aldina  in  v.  9 in  der  anzunehmenden  Lücke  ‘oneratque  superbis’,  VII,  441, 
indem  am  Ende  von  v.  441  unter  Wahrung  von  ‘pars  saeva’  interpretiert 
wird  ‘denn  hätte  ich  nicht  zu  Deiner  Rettung  das  väterliche  Haus  ver- 
lassen, so  warst  Du  verloren,  denn  mich  erwartete  dann  der  grause 
Anteil,  die  grause  Hälfte  Deines  Todes’,  IV,  564  ff.,  VIH,  60  ff., 

I,  281,  II,  235  f.  unter  Einsetzung  von  ‘subeuntque’  für  ‘adduutque’. 

II,  642  wird  vorgescblagen  ‘longaque  iam  populis  inter  via  lucis  evae’, 
wo  ‘inter’  als  Adverbium  gefafst  werden  soll,  III,  439  f.  prosectaque 
partim  Pectora  per  medios,  partim  gerit  obvins  Idmon’.  Erklärt  wird 
ferner  VIII,  88  f.  mit  Perlkamp  zu  Verg.  IX,  90,  und  darauf  versucht, 
die  schwierige  Stelle  n,  515 — 520  durch  Umstellung  hinter  v.  508  ver- 
ständlicher zu  machen.  Dabei  wird  übrigens  Eyssenhardts  Vermutung 
•nox  dum'  für  ‘necdum’  in  v.  517  anfgenommen,  und  aufserdem  wegen 
der  Umstellung  v.  518  mit  Carrion  ‘ille’  für  ‘illa’  gesetzt;  auch  neigt 
K.  dazu  v.  520  ‘Troiaeque’  für  ‘pronaeque’  zu  schreiben.  V,  308  f. 
verteidigt  er  durch  Vergleich  mit  Hom.  H.  X,  5—10. 

In  der  dritten  Abhandlung  schlägt  K.  vor:  I,  202  ille  mihi  (so 
übrigens  schon  Schenkt),  I,  515  sed  nnbe  vigens  uc  nescia  regum, 

III,  595  ‘notus’  mit  den  codd.  wegen  der  dort  vorhandenen  Allitteration, 

IV,  285  instimilant  mit  den  codd.  aus  demselben  Grunde;  nur  liegt  hier 
der  Gleichklang  im  Ende  der  Wörter,  III,  670  en  egomet  quocumqne 
vocas  quoque  agmina  ferro,  IV,  240  infelix  cerebri  puer,  VI,  306  si 
tibi  natus,  VI,  333  (ast  epulae  cet.)  soll  hinter  v.  330  (vestra  placent 
cet.)  gestellt  werden,  VII,  229 — 230  malignis  ....  metis,  schon  früher 
vermutet  und  hier  nochmals  bestätigt,  VIII,  447  avolsis  inlidit. 

Ich  habe  im  obigen  alle  diejenigen  Stellen  mitgeteilt,  die  etwas 
Neues  zu  bieten  schienen.  Ohne  Frage  hat  K.  darunter  viele  vortreff- 
liche Emendationen  geliefert.  Manches  wird  natürlich  nicht  allgemeine 
Billigung  finden,  jedoch  fordert  die  Gerechtigkeit,  dafs  hier  nicht  vom 
subjektiven  Standpunkte  eine  Auswahl  stattfindet,  wo  so  grofser  Scharf- 
sinn gepaart  mit  Fleifs  und  Belesenheit  hervortritt. 

Leider  finden  sich  in  allen  drei  Aufsätzen  häufige  Druckfehler, 
namentlich  in  den  Angaben  der  Stellen. 

R Unger,  Ad  poetas  Latinos  miscellanea  critica.  Philologus 
Bd.  49  (N.  F.  Bd.  3)  [1890],  p.  31. 

Valerius  Flaccus  Argonaut.  VIII,  289  wird  vorgeschlagen  ‘Ad 
Tethyn  deiecta  suis  a montibus  arbor'. 
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P.  S.  Oesterberg,  De  strnctura  verborum  cum  praepogitionibus 
compositorum  quae  extant  apud  C.  Valerium  Fiaccum,  P.  Papinium 
Statium,  M.  Valerinm  Martialem.  Dies.  Upsalae  1883. 

Oesterberg  steht  auf  dem  richtigen  Standpunkte,  dafs  er  eine 
allmähliche  Verschmelzung  der  Präposition  und  des  Verbums  zu  einem 
wirklichen  Kompositum  mit  einem  neuen  Begriff  annimmt.  Dieser 
Prozefs  macht  sich  aber  Dach  seiner  Meinung  dadurch  dauernd  geltend, 
dais  je  nach  der  Auffassung  oder  dem  Empfinden  des  Schriftstellers  bald 
der  Begriff  der  Präposition  vorherrscht,  bald  das  Wesen  des  neuen  Kom- 
positums mit  seiner  neuen  Bedeutung.  Im  erstem  Falle  wird  das 
Verbum  den  Kasus  annehmen,  den  die  Präposition  bei  sich  zu  haben 
pflegt,  ohne  dafs  deswegen  dei  selbe  als  von  dieser  Präposition  abhängig 
aufgefafst  werden  dürfte;  im  andern  Falle  tritt  der  Kasus  zu  dem 
Verbum,  welches  der  Bedeutung  desselben  entspricht,  gerade  so  wie 
bei  einfachen  Verben.  Für  die  drei  genannten  Dichter  verfolgt  darauf 
Oesterberg  die  Konstruktion  der  zusammengesetzten  Verben  nach 
diesen  Grundsätzen.  Nach  einigen  Bemerkungen  über  die  Wiederholung 
der  Präpositionen  oder  einer  dem  Sinne  nach  ähnlichen  Präposition 
wie  die  ist,  mit  der  das  Kompositum  zusammengesetzt  war,  folgen  von 
p.  17  an  Zusammenstellungen  der  zusammengesetzten  Verben  und  zwar 
zuerst  die  Komposita  mit  dem  Dativ  oder  Ablativ  mit  und  ohne  Prä- 
position, dann  die  mit  dem  Accusativ,  drittens  diejenigen,  welche 
aufser  dem  Accusativ  auch  den  Dativus  regieren  können,  viertens  die 
mit  dem  Dativus,  endlich  die,  welche  sowohl  Accusativ  als  Dativ  und 
Ablativ  zulassen,  indem  dabei  die  Bedeutungsverschiedenheiten  reiflich 
erwogen  werden.  8o  ist  das  Ganze  ein  beschränkter,  aber  wertvoller 
Beitrag  zur  Lateinischen  Syntax. 

H.  Gebbing,  De  Valerii  Flacci  dicendi  genere quaestiones.  Progr. 
Koblenz  1888. 

Nachdem  Gebbing  in  seiner  Dissertation  (Marburg  1878)  ‘De 
C.  Valerii  Flacci  tropis  et  figuris’  gehandelt  hat,  bietet  er  uns  in 
diesem  Programm  eine  Besprechung  der  Gräcismen  bei  demselben 
Dichter.  Es  ist  dies  in  der  Weise  geschehen,  dafs  zuerst  über  die 
casus  obliqui  (accusativus,  dativus,  genetivus),  dann  über  die  Adjektive 
und  drittens  über  das  attributiv  gesetzte  Adverbiura  gehandelt  ist. 
Eine  Appendix  stellt  einige  von  Valerius  allein  oder  wenigstens  in 
singulärer  Bedeutung  gebrauchte  Wörter  zusammen. 

Die  Auffassung  des  Gräcismus,  welche  sich  hier  geltend  macht, 
ist  vollkommen  veraltet,  sofern  der  Begriff  desselben  viel  zu  weit  ge- 
fefst  war.  Nach  der  neuern , wohl  begründeten  Ansicht  mufs  der 
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Begriff  eines  Gräcismus  in  der  lateinischen  Grammatik  vielfach  auf- 
gegeben werden.  Es  würde  gut  gewesen  sein,  wenn  über  diesen  Punkt 
Belehrung  in  der  Lateinischen  Grammatik  von  Schmalz  (Handb.  f. 
Altertums-Wissensch.  herausg.  von  Iwan  von  Müller  Bd.  II),  dessen 
erste  Auflage  bereits  1885  erschienen  war,  gesucht  wäre. 

M.  Manitius,  Vorbilder  und  Nachahmer  des  Valerius  Placcus. 

Philologus  N.  P.  2 (1889)  p.  248-254. 

Der  Autor  knüpft  an  die  Studien  K.  8cheukls  an  und  versucht 
die  Abhängigkeit  des  Valerius  von  frühem  Dichtern  noch  sicherer  zu 
bestimmen.  Zunächst  werden  Stellen,  die  auf  Vergil  zurückgehen, 
nachgetragen.  Hier  berührt  sich  Manitius  gelegentlich  mit  Peters,  De 
Valerii  Flacci  vita  et  carmine  p.  42  ff.  (cf.  oben  p.  145).  Anfserdem 
werden  Nachbildungen  des  Ovid,  die  Bährens  mit  Unrecht  überhaupt 
als  unsicher  hinzustellen  versucht  hatte,  hinzugesetzt,  wie  einige  des 
Lncanns.  Von  den  Nachahmern  des  Valerius  ist  von  Manitius  Statins 
mit  seiner  Thebais,  auf  den  Schenk!  gleichfalls  schon  hingewiesen 
hatte,  berangezogen  und  die  Abhängigkeit  namentlich  für  die  ersten 
sechs  Bücher  der  Thebais  noch  eingehender  erwiesen.  Den  Schlufs 
bilden  einige  ähnliche  Stellen  des  Valerius  mit  Sedulius,  Juvencns, 
Prudentius,  Claudianus,  Moduinus  Naso,  Ermoldi  Nigelli.  Auch  Tereu- 
tianus  Maurus  wird  an  einer  Stelle  mit  Valerius  zusammengebracht. 
Die  Benutzung  des  Valerius  durch  Corippus  wird  geleugnet.  Das 
Resultat  dieser  Betrachtungen  ist,  dafs  Sedulius  einer  der  letzten 
Dichter  ist,  bei  denen  die  Kenntnis  des  Valerius  sicher  nachgewiesen 
werden  kann.  Valerius  ist  offenbar  früh  verschollen,  denn  die  aus 
Moduin  und  Ermold  beigebrachten  Stellen  haben  ihren  Gleichklang  mit 
Stellen  des  Valerius  vielleicht  zufällig  erhalten.  Sonstige  Behauptungen 
über  Benutzung  des  Valerius  von  spätem  sind  ganz  unsicher. 

Arthurus  Grueneberg,  De  Valerio  Flacco  imitatore.  Berolini 
1893,  Richard  Heinrich. 

Dieses  Büchelchen  setzt  sich  als  Ziel,  die  Nachahmungen  sowohl 
der  griechischen  als  lateinischen  Dichter  seitens  des  Valerius  Flaccus 
zusammeuzustellen  mit  Ausnahme  des  Apollonius  Rhodius  ‘quia  de  con- 
dicione,  quae  intercedit  inter  hunc  et  Valerium,  iain  ab  aliis  actum  est’. 
Das  ist  aber  bekanntlich  nicht  der  einzige  Dichter,  für  den  bereits  von 
andern  die  Nachahmungen  bei  Valerius  gesammelt  sind,  wie  dies  unser 
eigener  Bericht  leicht  lehren  kunn.  Es  ist  das  um  so  notwendiger 
hier  hervorznheben , weil  jede  Litteraturangabe  von  dem  Autor  für 
überflüssig  erachtet  ist.  Bei  der  Angabe  der  Vorbilder  des  Valerius 
ist  die  chronologische  Ordnung  angewendet.  Die  Zusammenstellung 
lehrt,  dafs  Valerius  die  Ilias  mehl-  als  die  Odyssee  benutzt  hat,  anfserdem 
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den  Pindar,  von  den  Lateinern  vor  allen  natürlich  den  Vergilins  und 
zwar  besonders  die  Aeneide,  dann  den  Ovidius,  an  hervorragender  Stelle 
dessen  Metamorphosen,  endlich  Lncan  and  Properz.  Bei  einigen  andern 
Dichtern  findet  sich  allerdings  znweilen  auch  Ähnlichkeit,  jedoch  ist  es 
zweifelhaft,  ob  infolge  von  Nachahmung.  Öfters  beruht  die  Ähnlichkeit 
auf  indirekter  Überlieferung. 

Die  Zusammenstellungen,  die  wohl  erwogen  erscheinen,  sind  znm 
Studium  des  Valerias  selbstverständlich  nützlich. 

4.  Nachträge  zu  dem  Jahreeberlcht  über  Claudianus. 

Wiewohl  der  Jahresbericht  über  Claudianus  in  bester  Weise  von 
Herrn  Dr.  Otto  Güthling  besorgt  wird,  so  ist  es  ihm  doch  leider  nicht 
gelungen,  einige  litterarische  Erscheinungen  über  diesen  Dichter  zu  er- 
langen. Es  möge  daher  hier  ein  und  das  andere  nachgetragen  werden, 
was  mir  znr  Disposition  steht. 

Zunächst  berücksichtige  ich  das  Epos  ‘De  raptu  Proserpinae'. 

Claudii  Claudiani  De  Raptu  Proserpinae  libri  in.  Recensuit  et 
variis  lectionibns  auxit  Vincentius  Lanfranchins.  Selecta  ex 
Latinis  scriptoribus  in  usum  scholarnm  Vol.  XXXIX.  Augustac 
Taurinorum  ex  officina  Salesiana.  1884. 

Diese  kleine  Ausgabe  bietet  keine  selbständige  Rezension  des 
genannten  Epos,  sondern  nur  einen  Abdruck  des  Textes  im  Anschlufs 
an  meine  Ausgabe  des  Raptus  Proserpinae,  den  ich  mit  vollständigem 
Apparat  habe  bei  Löscher  in  Turin  und  Rom  1875  separat  erscheinen 
lassen.  In  dem  kurzen  Vorworte  p.  5 wird  diese  aber  dem  Jahre  1884 
talschlich  zugeteilt.1)  Die  im  Titel  angezeigten  ‘variae  lectiones’  be- 
ziehen sich  fast  ausschliefslich  auf  Abweichungen  von  meinem  Texte. 
Eine  systematische  Beobachtung  der  handschriftlichen  Tradition  ist 
dabei  gänzlich  anfser  acht  gelassen. 

II  Ratto  di  Proserpina  di  Claudio  Claudiano  con  commenti, 
critica  e tradazione  in  versi  per  favvocato  Lni gi  Garces  de  Dia z. 
Messina  tip.  Fratelli  Messina  1889. 2) 

Das  sehr  ausgedehnte  Buch  beginnt  mit  einer  kurzen  Besprecbnng 
des  Lebens  und  der  Werke  des  Dichters.  Es  folgt  darauf  (p.  11)  die 

*)  Siehe  aber  richtige  Angabe  p.  41  zu  I,  v.  138. 

*)  Amico,  il  Ratto  di  Proserpina  di  Claudio  Claudiano  con  commenti, 
critica  e trsduzione  in  versi  per  L.  Garces  de  Diaz.  Caltanisetta  1S91  tip. 
Puntnro,  welche  Schrift  nicht  zu  erlangen  war,  ist  augenscheinlich  nur  eine 
separat  erschienene  Rezension  des  oben  besprochenen  Buches,  deren  Nicht- 
einsicht zu  verschmerzen  sein  dürfte. 
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Esposizione  del  Ratto  die  Proserpina  in  der  Art,  dafs  der  Text  den 
exponierenden  Worten  des  Antors  stets  stückweise  eingefügt  wird. 
P.  38  folgt  ein  Abschnitt  über  die  Quellen  des  Gedichts,  worauf  dann 
p.  61 — 473  (!  !)  die  ‘commenti'  ansfüllen.  Den  Schlufs  bildet  eine 
‘Critica  sul  Ratto  di  Proserpina’  (p.  475 — 541),  in  dem  die  im  Gedichte 
auftretenden  Personen,  auch  Vergleiche,  Beschreibungen  in  demselben, 
endlich  der  Dichter  selbst  beurteilt  werden,  und  die  italienische  Über- 
setzung des  Epos  (p.  545—605). 

Die  ganze  Arbeit  ist  offenbar  die  eines  Dilettanten,  welcher  mit 
der  betreffenden  Litteratur  nicht  vet  traut  ist  und,  wenn  er  es  gewesen 
wäre,  dieselbe  nicht  methodisch  zn  verarbeiten  verstanden  haben  würde. 
Eigentümlich  berührt  es  endlich,  dafs  in  dem  dicken  Buche  eine  Aus- 
gabe des  zusammenhängenden  Textes  des  Raptus  Proserpinae  gar  nicht 
vorhanden  ist. 

F.  Haverfield,  Miscellanea.  Journal  of  Philology.  Vol.  XIV 
(1885).  p.  132. 

Es  wird  Claudian.  Rapt.  Pros.  II,  317  die  Genesis  der  falschen 
Lesart  ‘lecta  de  plebe’  statt  ‘media  de  plebe’  besprochen. 

Emile  Chatelain,  Fragments  de  scholies  sur  Claudien.  Revue 
de  Philologie  n.  s.  Tom.  VIII  (1884),  p.  81 — 83. 

Chatelain  hat  in  einem  Fascikel  der  Bibliothek  der  Sorbonne  ein 
Stuck  Kommentar  zu  Claudians  Gedicht  gegen  den  Rnfinus,  im  saec.  XII 
geschrieben,  gefunden.  Wenn  auch  der  Text  des  Dichters  durch  die 
geringen  Varianten,  die  sich  dabei  ergeben,  nicht  weiter  berührt  wird, 
so  bat  er  im  Hinblick  auf  die  Geschichte  der  Überlieferung  dieses 
einst  viel  gelesenen  Dichters  mit  Recht  für  eine  Veröffentlichung  Sorge 
getragen.  Dieselbe  folgt  ibid.  p.  83—99,  von  C.  A.  Pret  gemacht. 

F.  Haverfield,  Scholia  on  Clandian.  Jonrnal  of  philology 
Vol.  XVII  (1888),  p.  271—273. 

Hier  werden  einige  Scholien  zu  Claudians  Raptus  Proserpinae 
I,  32  ff.  und  zu  In  Rufin.  I veröffentlicht  aus  einem  cod.  Bodlejanus, 
von  einer  Hand  des  saec.  XIII  geschrieben. 
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(im  weiteren  Sinne,  mit  Ausschluss  von  Cicero,  Corni- 
fleius,  Seneca,  Quintilian,  Ausonius  und  der  christ- 
lichen Schriftsteller)  aus  den  Jahren  1880—1890. 

Von 

Professor  Dr.  Karl  Im.  Burkhard 

in  Wien. 

Unser  Bericht,  dessen  lange  Verzögerung  mit  dem  wiederholten 
Wechsel  des  Berichterstatters  entschuldigt  werden  möge,  schliefst  sich 
dem  von  Prof.  Dr.  Iwan  von  Müller  im  18.  B.  (7.  Jahrg.  1879,  2.  Abt.) 
S.  149—176  veröffentlichten  Berichte  an  und  umfafst  wie  dieser  nicht 
minder  die  eigentlichen  Redner,  die  nunmehr  gröfsere  Berücksichtigung 
erfahren  sollen,  als  die  Rhetoren  mit  der  im  Titel  gegebenen  Beschränkung. 

I.  Die  Zeit  des  Freistaates  and  des  Angastas. 

Die  auf  diesen  Zeitraum  der  Beredsamkeit  bezüglichen  Schriften 
befassen  sieb  weniger  mit  Textkritik  und  Erklärung  als  mit  dem  Leben 
und  dem  Sprachgebrauchs  der  Redner.  Namentlich  auf  letzterem  Ge- 
biete weisen  sie  sehr  beachtenswerte  wissenschaftliche  Ergebnisse  auf, 
ans  denen  auch  die  Schulgrammatik  manchen  wertvollen  Beitrag  erhält. 

1.  Vincentii  Lanfranchii  de  oratoribus  Romanis  acroasis 
facta  studiis  auspicandis  litterarum  Latinarum  in  Athenaeo  Taurinensi. 
S.  Benigni  in  Salassis  ex  offic.  Sales.  1884.  24  S.  8. 

Der  Verfasser  giebt  einen  Überblick  über  die  römische  Bered- 
samkeit in  der  Zeit  seit  Vertreibung  der  Könige  bis  auf  Nero,  be- 
handelt also  in  Kürze  die  Redner  von  Marcus  Cornelius  Cethegus  bis 
Cassius  Severns,  dem  letzten  eigentlichen  Redner.  Am  Ende  des  Vor- 
trages werden  die  Gründe  des  raschen  Verfalles  der  alten  Beredsamkeit 
besprochen.  Die  Anmerkungen  auf  S.  23  f.  enthalten  hauptsächlich 
Belegstellen  für  den  Text. 
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Scipio  Aemilianus  nnd  C.  Gracchus. 

2.  F.  Marx,  Animadversiones  criticae  in  Scipionis  Aemiliani 
bistoriam  et  C.  Graccbi  orationem  adversus  Scipionem.  Rhein. 
Museum  XXXIX  (1884)  S.  65—72. 

Im  ersten  Abschnitte  wird  nachgewieseD,  dafs  die  ganze  Erzählung 
des  Valerius  Maximus  IV  1,  10  ,Ne  Africanus  qnidem  posterior  nos  de 
se  faccre  patitur  — si  nihil  ex  eo,  qnod  obtinebat,  amitteret1  über 
Scipio  für  erfunden  zu  halten  ist,  unsicher  aber  sei,  wer  sie  erfunden 
hat.  — Der  zweite  Teil  handelt  über  die  bekannte  Gesandtschaft  des 
Scipio  Aemilianus.  Es  wird  gezeigt,  dafs  den  Worten  Ciceros  Acad.  II  5: 
Ego  autem  . . . loquantur  in  legatione  üla  nobili  quam  ante  censuram  obiit, 
. . . requiro  kein  Glaube  beiznmessen  sei,  sondern  dafs  Cicero  sich  hier  ge- 
irrt habe,  wenn  er  die  Gesandtschaft  des  Scipio  vor  seine  Censur  setzt. 
Auch  seien  die  Worte  ante  censuram  nicht  durch  Konjektur  zu  ver- 
bessern. Während  aber  Müller  (frag.  hist,  graec.  II  p.  XX),  von  der 
richtigen  allgemeinen  Zeitangabe  (nach  der  Censur)  bei  Cic.  de 
rep.  VI  11  ausgehend,  die  Gesandtschaft  in  das  Jahr  136  oder  lieber 
135  setzt,  eine  Ansicht,  welche  Gerlach,  Neumann  und  Marx  selbst 
(stud.  Lucil.  p.  81)  billigten,  kommt  der  Verf.  jetzt  zu  dem  Schlüsse, 
dafs  die  Sendung  zwischen  613/141  und  615/139  stattgefunden  habe.  — 
Im  dritten  Teil  S.  71  f.  stellt  Marx  mit  Berufung  auf  Cic.  pro  Mil.  8, 
de  or.  II  106,  Val.  Max.  VI 2,  3,  auctor  de  vir.  illustr.  58,  Veil.  II  4,  4 
zunächst  fest,  dafs  die  bekanute  Äufserung  des  P.  Africanus:  „Ti. 
Gracehum  iure  caesnm  videri*  die  Antwort  auf  die  Frage  des  Papiriua 
sei,  wie  jener  über  die  Ermordung  des  Ti.  Gracchus  denke,  während 
nach  Liv.  epit.  59  diese  Worte  in  der  Rede  des  P.  Africanus  gegen 
den  Antrag  des  Volkstribnnen  Carbo  (ut  eundem  tribunum  plebis  quotiea 
vellet  creare  llceret)  gefallen  sind. 

Ferner  verbessert  M.  die  bei  Cbarisius  p.  240,  16  (Keil)  über- 
lieferten Worte  aus  C.  Gracchus’  Rede  (Ut  lex  Papiria  accipiatur)  an 
sprechend  in  folgender  Weise:  Pessimi  Ti.  fratrem  meum  Optimum  inter- 
fecerunt.  Em  videte,  quam  barbari  sint  (par  pari  sin  Cod.  Neap., 
par  pari  sim  od.  sint  die  Herausgg.).  Nicht  minder  glücklich  wird  m.  E. 
ein  anderes  Bruchstück  (Charis,  p.  196,  25)  geheilt,  indem  Marx  Qui 
sapientem  eum  faciet  qui  et  vobis  et  rei  publicae  et  sibi  communiter 
prospiciat,  non  qui  pro  asylo  hominem  trucidet  schreibt  statt  des 
überlieferten  pro  sylla  huinanum  truc.  (pro  suilla  humanem  truc.  Jordan, 
pro  sue  hominem  truc.  Nitzscb). 

3.  Albrecht  Köhler,  Die  Partikel  en  (em).  Archiv  für  lat. 
Lexikographie  und  Grammatik  VI  (1889).  S.  31  liest  K.  zu  G.  Gracchus 
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bei  Isid.  orig.  19,  32,  4 em  (für  en)  cuius  anctoritatem  seqnimini,  qni 
propter  mulierum  cnpiditatem  nt  ranlier  eat  ornatus. 

C.  Scribonius  Cnrio. 

4.  W egehanpt,  C.  Scriboniaa  Cnrio.  Neuwied,  Jahreaber.  1887.  4, 
wurde  zwar  angekündigt,  aber  nicht  veröffentlicht. 

M.  Antonius  orator. 

5.  De  M.  Antonio  oratore  . . . scripsit  Oacarna  Enderlein. 
Lipaiae,  typis  0.  Leineri  1882.  46  S.  8.  (Leipziger  Doktordiaaertation.) 

Anzeigen:  Philol.  Rnndachan  IV  694 — 696  von  H.  Kraffert.  — 
Caltura  V 668 — 674  von  P.  Pratesi, 

In  einer  kurzen  Einleitung  (8.  3 — 5)  führt  E.  ans,  wie  ea  kam, 
dals  die  römische  Beredsamkeit  anf  eigenem  Boden  in  Latinm  in 
frühester  Zeit  entstand  und  schon  vor  der  ciceronianischen  Zeit  zu  so 
hoher  Blute  gelangte,  dals  Cicero  den  M.  Antonius  nnd  L.  Licinius 
Crassus  nicht  nur  für  die  fast  vollendetsten  Redner  erklären,  sondern  sie 
auch  den  Griechen  an  die  Seite  stellen  konnte.  Im  Folgenden  werden 
die  in  der  Vita  des  M,  Antonius  benützten  alten  und  neueren  Quellen 
angegeben  nnd  gewürdigt.  Zn  jenen  gehören  hauptsächlich  Cicero  (de 
orat.  und  Brntus),  dann  Valerins  Maximus  und  Quintilian.  Die  neuere 
Litteratur  ist  anf  S.  6 nnd  7 angeführt;  wir  erwähnen  als  Eigenschrift: 
Soderholm,  De  M.  Antonio  et  L.  Licinio  Crasso  oratoribus  Romanis, 
Behingforsiae  1853.  Hierauf  bespricht  der  Verfasser  die  Abstammung 
des  Antonius  nnd  geht  8.  8 anf  den  eigentlichen  Gegenstand,  die  Dar- 
stellung des  Lebenslaufes,  über.  8.  35—43  werden  die  12  Rechtshändel, 
in  denen  A.  aufgetreten  ist,  teils  eingehender  behandelt,  teils  blofs  auf- 
geführt. Über  die  schriftstellerische  Thätigkeit  des  A.  hören  wir,  dafs 
tt  zwar  keine  seiner  Reden  niedergeschrieben,  aber  doch  ein  Buch  de 
ratione  dicendi  im  Jahre  663/91  verfafst  hat,  von  dem  uns  nur  zwei 
dürftige  Bruchstücke:  ‘Pancae  res  sunt,  qnibus  ex  rebus  omnes  orationes 
nascuntor:  factum  non  factum,  ins  iniuria,  bonum  malnm'  nnd  ‘Disertos 
vidi  nonnullos,  eloquentem  omnino  neminem'  — so  liest  Enderlein  — er- 
halten sind.  Die  Schlufsworte  enthalten  etwas  über  die  Nachkommen- 
schaft des  Redners,  dessen  Geschlecht  sich  bis  ins  5.  Jahrb.  nach  Cbr. 
tort  pflanzte.  Auf  der  letzten  Seite  wird  in  zweekmäfsiger  Weise  eine 
zeitlich  geordnete  Übersicht  über  den  Lebenslauf  des  Redners  gegeben, 
z.  B.  611/143  Geburt  des  Antonins,  634/120  A.  Zuhörer  beim  Rechts- 
streit des  Opimins  . . . 651/103  oder  652/102  Prätor;  statt  der  letzten 
Jahre  giebt  Teuffel-8chwabe,  Gesell,  der  röm.  Litt.  18824  S.  236  das 
Jahr  650/104  an. 
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M.  Caelins  Rnfus, 

6.  0.  Harnecker,  Einiges  über  M.  Caelins  Rufus  und  zu  Ciceros 
Caeliana.  Berl.  philol.  Wochenschrift  IV  (1884)  S.  225 — 229. 

In  dem  eisten  Teil,  der  hier  in  Betracht  kommt,  erörtert  H. 
einige  das  Leben,  die  Gemütsart  und  die  Beredsamkeit  des  Caelins  be- 
treffende Punkte.  Zunächst  bemerkt  er  mit  Berufung  auf  Cic.  Brut. 
§ 273  hic  cum  summa  voluntate  bonorum  aedilis  curulis  faetns  esset, 
nescio  quomodo  discessu  meo  discessit  a sese  ceciditque,  posteaquam  eos 
imitari  coepit,  quos  ipse  perverterat:  Anfangs  auch  in  der  Bered- 
samkeit Ciceros  eifriger  und  ergebener  Jünger,  ging  er  (n. 
Caeliug)  im  Jahre  51,  da  jener  als  Prokonsul  sich  in  Cilicien  aufhielt, 
über  in  das  Lager  der  Feinde,  der  Atticisten,  deren  Haupt 
Licinius  Calvus  war.  (Vergl.  dagegen  die  unter  9 besprochene  Schrift 
von  Burg  S.  9 Anm.  3,  nach  welchem  die  Cicerostelle  nur  auf  die 
politische  Schwenkung  des  Caelins  zu  beziehen  ist.)  Dann  hebt  er  als 
Grundzug  seines  Wesens  die  Leidenschaftlichkeit  hervor,  mit  der  die 
grofse  Lebhaftigkeit  in  der  Darstellung,  seine  Schlagfertigkeit  und  derb- 
humoristische Ausdrucksweise,  wie  sie  sich  in  den  Reden  und  Briefen 
findet,  im  vollen  Einklänge  steht.  Als  Probe  der  Derbheit  wird  aus 
Quint.  VIII  6,  53  quadrantariam  Clytaemnestram  (so  nannte  C.  die 
Clodia)  et  in  triclinio  coam,  in  cubicnlo  nolam  angeführt  und  Uber  den 
unzüchtigen  Sinn  von  quadrantaria,  coa,  nola  gesprochen.  (Yergl.  anfser 
Dramann,  Röm.  Gesch.  II  und  Wegehaupt,  Jahresb.  v.  Breslau  1878, 
S.  11,  Anm.  3,  deren  Erklärung  H.  billigt,  auch  Georges,  Wörterbuch 

7.  Aufl.  unter  quadr.  und  coa,  besonders  aber  Burg  a.  a.  0.  S.  49.) 
Im  Anschlufs  daran  teilt  H.  eine  Vermutung  über  die  beiQuintilian  VI 3, 25 
erwähnte  pyxis  Caeliana  mit.  Als  Geburtsort  des  Redners  wird  Pnteoli 
als  auf  einer  alten  Konjektur  zu  Cic.  p.  C.  § 5 (Puteolani  statt  des 
praetoriani  der  Hss.)  beruhend  zurückgewiesen;  sicher  sei  nur,  dafs  er 
aus  einem  Mnnicipium,  vielleicht  Cumae  (Wegehaupt,  Schöll)  stamme. 

7.  H.  Wischhoelter,  De  M.  Caelio  Rufo  oratore.  50  S.  gr.  8. 
Dissertation  von  Leipzig  1885. 

Anz.:  Wochenschrift  f.  klass.Phil.  III 1098—1103  von 0. Harnecker. 

Diese  Schritt  war  dem  Berichterstatter  nicht  zugänglich. 

8.  Über  den  Sprachgebrauch  des  M.  Caelins  Rufus  in  den  bei 
Cicero  ad  familiäres  VIII  enthaltenen  Briefen  mit  Berücksichtigung 
der  bei  Quintilian  u.  a.  überlieferten  Fragmente  aus  seinen  Reden. 
Vom  Oberlehrer  Dr.  Ferdinand  Becher.  Jahresbericht  über  die 
Königl.  Klosterschule  zu  Ilfeld.  Nordhausen  1888.  41  S.  4, 

Anz.;  Archiv  f.  lat.  Lex  V 305 — 307  von  H.  Hellmuth. 
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In  der  Einleitung  8.  1—7  bekennt  sich  der  Verf.  mit  Recht  zu 
den  Grundsätzen  Landgrafs  und  Schmalz',  dafs  man  die  Eigenart  des 
Schriftstellers  erkennen  und  diese  gegen  voreilige  Verbesserungsvorschläge 
schützen  müsse.  Dies  zeigt  er  an  mehreren  Beispielen  (VIII  12,  1: 
4,  2;  3,  1;  14,  1),  aus  denen  zugleich  hervorgeht,  dafs  Caelius  in  seiner 
Sprechweise  den  Sprachgebrauch  der  verschiedensten  Schriftsteller  wie 
des  Plautus,  Cornelius  Nepos,  Livius,  Virgil,  Cicero  nebst  eigenen  Ge- 
pflogenheiten vereinigt  Um  daher  einen  sicheren  Mafsstab  für  dir 
Bearteilung  seines  Sprachgebrauches  zu  gewinnen,  unterzieht  der  Ver- 
fasser alles  das,  was  uns  die  Alten  über  das  genns  loquendi  des  Caelius 
überliefert  haben,  einer  sorgfältigen  Prüfung  und  entwirft  mit  Berück 
siehtjgung  der  Ergebnisse  seiner  eigenen  sprachlichen  Untersuchung  im 
allgemeinen  folgendes  Bild  von  dem  Redner.  Vor  allem  zeichnete  ihn 
jene  nrbanitas  aus,  welche  das  Lesen  der  besten  Schriftsteller  und  de- 
Umgang  mit  feingebildeten  Personen  mit  sich  brachte.  Mit  ihr  paarte 
sich  eine  seltene  Frische  und  eine  bewundernswerte  Plastik  der  Dar- 
stellung. Leider  wurden  diese  Vorzüge  durch  herbe  Leidenschaftlichkeit 
and  schonungslosen  Witz  meist  getrübt.  Denn  da  sich  der  Redner  von 
seinem  Temperamente  fortreiisen  liefs,  setzte  er  sich  kühn  über  die 
Vorschriften  der  mustergültigen  Sprache  hinweg  und  kümmerte  sich 
wenig  darum,  ob  ein  Wort  noch  im  Umlaufe,  ob  es  vulgär  oder  ge- 
meines Schimpfwort  war,  ob  es  neu  zu  bilden  und  einzuführen  war,  ob 
die  Sätze  schlecht  gebaut  waren  und  die  Compositio  einen  Rifs  hatte. 
Seine  ausgesprochene  Vorliebe  für  das  Altertümliche  erhielt  reichliche 
Nahrung  durch  die  Beschäftigung  mit  der  Rechtswissenschaft,  und  da 
wieder  die  Sprache  der  Juristen  vieles  der  Volkssprache  entnahm,  so 
ist  es  leicht  erklärlich,  dafs  Caelias’  leidenschaftlich  ungestüme  Sprache 
reich  an  Archaismen  und  Vulgarismen  ist  und  stark  an  den  sermo  coti- 
dianns  erinnert.  Im  Ganzen  genommen  ist  Caelius  ein  eigenartiger  Schrift- 
steller, der  schwer  einer  bestimmten  Schule  zngewiesen  werden  kann. 

Hierauf  unterzieht  B.  die  gesamte  schriftstellerische  Hinterlassen- 
schaft des  Caelius  einer  eingehenden  sprachlichen  Zergliederung.  Die 
Formlehre  wird  auf  S.  8—17  behandelt.  Wir  heben  eine  Reihe  von 
Formen  hervor,  ans  denen  sich  Caelius'  Neigung  für  das  Altertümliche 
und  für  die  Volkssprache  bekundet.  So  consili  (S.  8),  mi  für  mihi, 
quoius,  qnoivis,  quoiquam,  quoi,  iili  = illic  (11),  istoc  und  isto  = istuc, 
hoc  = huc,  rusns  = rursus  (12),  volt,  desse  (16).  Ebenda  wird  die  Ver- 
mutung moretur  im  pass.  Sinne  für  das  überlieferte  moreretur  (moremur 
Ernesti)  5,  2 verteidigt.  15,  2 bedient  sich  C.  der  aus  der  Volkssprache 
stammenden  Interjektion  hui  (13).  Charakteristisch  für  C.  ist  a te  für 
ab*  te  der  meisten  gleichzeitigen  Briefsteller  (14).  Nie  bildet  C.,  in  Über- 
einstimmung mit  Nepos,  die  3.  Pers.  Perf.  Plur.  auf  -re  statt  auf  -rnnt, 
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eine  Form,  die  auch  Cicero  in  den  allermeisten  Fällen  anwandte  nnd 
die  in  den  röm.  Gesetzesnrknnden  vom  Zeitalter  der  Gracchen  bis  anf 
die  klass.  Zeit  ausschliefslich  im  Gebrauche  war  (16). 

ln  dem  Abschnitte  über  die  Syntaxis  convenientiae  (S.  18—26) 
erfahren  wir  unter  anderem  von  dem  verbältnismäfsig  häufigen  Gebrauch 
des  Pron.  ego  nnd  tn,  des  Plur.  modestiae  des  Personalpronomens,  von 
der  schon  den  Komikern  geläufigen  Auslassung  des  Subjektspronomens 
beim  Inf.  (Constr.  d.  aec.  c.  inf.).  Die  Glipse  von  esse  — beim  Inf. 
Fut.  Act.  und  Inf.  Perf.  Pass,  schon  bei  den  Komikern  ganz  gewöhn- 
lich — findet  sich  hier  auch  beim  Gerundium.  Auffallend  und  hart  ist 
zuweilen  die  Auslassung  von  est,  wie  4,  4;  4,  5;  8,  3,  aber  unserem 
Redner  angemessen  (19).  Wenn  mehrere  Subjekte  ein  gemeinsames 
Prädikat  besitzen,  gebraucht  Caelius  meistens  den  Singular  (22).  — 3,  1 
iiält  B.  an  der  Überlieferung  ubi  delectem  otiolnm  menm  fest,  indem 
er  ubi  = in  quo  (mase.)  fafst  (25). 

Aua  der  Syntaxis  casnnm  (8.  26—41)  erwähne  ich  den  faktitiven 
oder  prädikativen  Dativ  (29),  dem  C.  neue  8eiten  abgewann.  11,4  tibi 
curae  fnisse  de  Sittiano  negotio  gandeo  steht  de  mit  Abi.  statt  des  No- 
minativs, eine  Ausdrucksweise , die  anf  den  Briefstil  beschränkt  ist. 
Von  C.  geneuert  ist  quod  attinet  ad  statt  de:  2,  2 ut  tibi  curae  sit 
quod  ad  pantheras  attinet  und  die  Redewendung  sibi  curae  habere  statt 
sibi  curae  esse:  8,  10  eos  tibi  et  rem,  de  qua  misi,  velim  curae  habeas, 
die  nach  Caelius  auch  Varro  und  Nepos  gebraucht  haben.  Ein  locativus 
finalis  findet  sich  in  der  ganz  vulgären  Redensart  1,  4 te  a.  d.  IX  Kal. 
Jun.  subrostrani  — qnod  illorum  capiti  sit  — dissiparant  perisse. 
Die  sogenannte  figura  etymologica  ist  vertreten  dnreh  2,  1 ut  sunm 
gaudium  ganderemus;  14,  1 nunc  furit  tarn  gavisos  homines  suum  do- 
lorem (32)  und  6,  4 nos  frigore  frigescimus  nach  B.s  Verbesserung, 
der  das  nach  nos  überlieferte  nihil  getilgt  hat  (37).  Proben  für  die 
kühne  Art  des  Caelius  bieten  prägnante  Wendungen  wie  5,2;  8,  1 (34). 
Vulgär  ist  der  modale  Gebrauch  des  Abi.  Ger.  15,  1 ambulando  und 
altertümlich  angehaucht  1,  1 die  Formel  data  opera  (36). 

Dieser  gründlichen  Arbeit  Bechers  über  den  Sprachgebrauch  hat 
die  Textkritik  nicht  wenig  zu  verdanken,  indem  der  Verf.  anf  Schritt 
und  Tritt  Gelegenheit  findet,  einerseits  die  Überlieferung  gegen  über- 
flüssige Änderungen  in  Schutz  zu  nehmen,  andererseits  manchen  glück- 
lichen Verbesscrungsvorschlag  zu  machen. 

In  demselben  Jahre  erschien 

9.  De  M.  Caelii  Rufi  genere  dicendi  . . . scripsit  Franciscus 
Burg.  Lipsiae,  typis  B.  G.  Teubneri  1888.  78  S.  8.  (Freiburger 
Doktordissertation). 
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Anz.:  Archiv  f.  lat.  Lex.  V 307—308  von  H.  Hellmuth.  — 
Deutsche  Litteraturzeitung  1888.  8.  974 — 975  von  P.  Becher. 

Diese  in  fliefsendem  und  klarem  Latein  abgefafste,  von  Becher 
unabhängige  Schrift  kommt,  von  denselben  Grundsätzen  ausgehend,  im 
grofsen  und  ganzen  zu  ähnlichen  Ergebnissen,  hauptsächlich  in  der 
Formenlehre.  In  der  Einleitung  spricht  der  Verfasser  über  das  Leben 
und  den  Charakter  des  Caelins  sowie  über  seine  Schreibart  im  allge- 
meinen. S.  11  beginnt  der  eigentliche  Stoff,  der  in  5 Abschnitten  über- 
sichtlich dargestelit  ist  Ihre  Titel  lauten:  I.  De  formis  vocabulorum, 
II.  De  syntaxi,  III.  De  copia  verborum,  IV.  De  locutionibus,  V.  De 
reliqnis  proprietatibus  dicendi.  Die  Abschnitte  II,  III  und  V zerfallen 
wieder  in  eine  Reihe  von  Unterabteilungen.  Den  Schlufs  bildet  ein 
ausführliches  Sach-  und  Wortverzeichnis,  Einrichtungen,  welche  die 
Brauchbarkeit  des  Büchleins  wesentlich  erhöhen.  Von  diesen  Aufserlich- 
keiten  abgesehen,  enthält  die  Schrift  manche  feine  Beobachtung  und 
bildet  eine  wertvolle  Ergänzung  zu  Bechers  Abhandlung.  Wir  denken 
dabei  an  jene  Erscheinungen,  die  Becher  nur  gestreift  oder  überhaupt 
nicht  in  den  Kreis  seiner  Untersuchung  gezogen  hat.  Es  sind  dies 
namentlich  stilistische  und  lexikalische  Eigentümlichkeiten  sowie  Er- 
scheinungen der  TempuB-  und  Moduslehre,  die  bei  Burg  unter  folgenden 
Titeln  besprochen  werden:  II  3 de  praepositionibus,  4,  de  temporibus 
et  modis,  5.  de  enuntiatis  coniunctionalibus,  6.  de  infinitivo.  III.  A.  de 
verborum  formatione.  B de  singulis  vocabulis,  IV.  De  locutionibus,  V 1. 
de  collocatione  verborum,  2.  de  compositione  sententiarum  et  periodorum, 
3.  alliterationis  exempla.  Dagegen  ist  allerdings  die  Kasuslehre  viel 
eingehender  bei  Becher  behandelt.  In  der  Auffassung  einzelner  Stellen 
und  in  der  Behandlung  des  Textes  weichen  die  Verf.  nicht  selten  von- 
einander ab.  Ich  greife  ohne  besondere  Wahl  heraus:  VTH  8,  2 M. 
Servilins  postquam  ....  reliquerat  maximaeque  nobis  traditus  erat 
invidiae,  wo  Burg  (S.  23)  mit  Mendelssohn  nobis  tilgt,  während  Becher 
(40)  an  der  Überlieferung  festhält  und  die  Worte  maximae  — invidiae 
mit  Orelli  erklären  will  — traditus  nobis  erat  ita,  ut  maxima  nobis  in- 
vidia  conciliaretur  oder  noch  einfacher  = ut  maximae  nobis  invidiae 
esset.  Ebenso  liest  VIII  2,  1 Burg  (24)  mit  Baiter  <in>  maiore 
esse  periculo  oder  mit  Lambin  maiore  esse  <in>  periculo,  während 
Becher  (40)  die  Überlieferung  verteidigt.  Man  vergl.  auch  VIII  2,  1, 
wo  Burg  (24)  mit  Wesenberg  nud  Baiter  ab  vor  omnibus  einzusetzen 
empfiehlt,  während  Becher  (38)  nichts  zu  ändern  findet.  Mehr  Belege 
bietet  Bellmuth  a.  a.  O. 

M.  Antonius  triumvir. 

10.  De  M Antonii  triumviri  quae  supersuut  epistulis.  Particula 
prior.  Scripsit  Aem.  Schelle  Beilage  zum  Osterprogramm  der 
Jibrtsberieht  far  Altertumswissenschaft.  LXXX1V.  Bd.  (1896  II.)  11 
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Realschule  II.  0.  mit  Progymnasium  zu  Frankenberg  i.  S.  1883. 
55  S.  4. 

Anz. : Philol.  Rundschau  IV  (1884)  336—341  von  L.  Gurlitt. 
Siebe  den  Jahresbericht  von  Dir.  J.  H.  Schmalz  39.  B.  (1884)  S.  71  f. 

Licinius  Calvns. 

11.  F.  PleBsis,  Essai  snr  Calvns.  Caen  1885,  F.  le  Blanc- 
Hardel.  24  p.  8. 

Anz.:  Berl.  phil.  Wochenschrift  VI  302—303  v.  J.  Peters. 

Diese  Abhandlung  lag  mir  nicht  vor. 

12.  R.  Unger,  Licinii  Calvi  fragmenta  duo  et  Aemilii  Macri 
unum.  Philol.  XLVIII  (N.  F.  2)  557  ff. 

1.  Zum  Schol.  Bern.  Virg.  Georg.  I 125  p 856:  ‘Dicunt  Iovem 
commutasse  omnia,  cum  bonus  a malo  non  discerneretur  terra  omnia 
liberius  ferente,  quod  Calvns  canit.  Jnnilius  dicit.’  führt  U.  an:  Sen. 
Octav.  403  ff.  Communis  usus  omnium  rernm  fuit  Et  ipsa  tellus 
laeta  fecundos  sinus  Pandebat  ultro  und  die  Verse  Omnia  liberius 
laeta  tellure  ferente  Rernm  usus  communis  erat  securaque  vita, 
Mortalisque  malo  bonus  indiscretus  agebat.  Verum  nbi  Saturnus  pulsus, 
sunt  omnia  regno  Commutata  Jovis,  welche  dem  Geiste  des  Calvus  ent- 
sprechend, diesem  wohl  zuzuweisen  seien.  Die  Richtigkeit  der  Ver- 
mutung vorausgesetzt,  zeige  sich,  dafs  Virgil  von  Calvus  einiges  nicht 
nur  in  den  Eklogen  und  jenen  Gedichten  xard  Xeirc^v,  sondern  auch  in 
den  Georgien  (ausser  der  Stelle  beim  Schol.  Bern.  II  94)  entlehnt  habe, 
nftmlich  Georg.  I 127  ff.-  ipsaque  tellus  Omnia  liberius  nullo  po- 
scente  ferebut.  — 2.  Zu  Charis.  IV  p.  287,  4 schlägt  Unger  mit  Be- 
rufung auf  Apoll.  Rhod.  IV  829  Nox-cmo'Xo«  'Exarq,  tjjv  re  xXefouai  Kpt£- 
xaüv  zu  lesen  vor:  Sive  Cratae i (für  Seu  Cretea)  magis  seu  tu  Dic- 
tynna  (für  dictynna)  vocaris. 


P.  Vatinius. 

13.  Ober  die  Latinität  des  P.  Vatinius  in  den  bei  Cic.  ad  fam. 
V 9 und  10  erhaltenen  Briefen  von  J.  H.  Schmalz,  Professor, 
Mannheim.  Jahresbericht*  des  Grofsherzogl.  Gymnasium  1881. 
48  S.  4. 

Anz.:  Philol.  Rundschau  I S.  1304  ff.  von  K.  E.  Georges.  — Jahres- 
ber.  des  Philol.  Vereins  zu  Berlin  IX  8.  24  von  K.  Lehmann.  — Phil. 
Wochenschrift  1881.  S.  113  ff.  von  G.  Andresen. 

Der  sprachlichen  Untersuchung  schickt  der  Verf.  den  lateinischen 
Text  voraus,  zu  deren  Feststellung  folgendes  handschriftliches  Material 
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zu  Gebote  stand:  1.  Die  Kollation  des  Mediceus  von  Baiter  (vol.  IX 
p.  XXII);  2.  eine  Ergänzung  derselben  von  Staatsrat  L.  Mendelssohn 
in  Dorpat;  3.  die  Vergleichung  des  bisher  unbenutzten  Parisinns  17812 
saec.  XII.  (Fonds  de  Notre  Dame  178);  4.  die  Vergleichung  des 
Harleianus,  saec.  XII  — XIII,  beide  (3  n.  4)  von  Prof.  Dr.  Kühl  in 
Königsberg  und  5.  die  von  Cb.  Thurot  in  Bibliothfeque  de  l’dcole  des 
haut«  6tudes,  Paris  1874  p.  36  f.  veröffentlichten  Lesarten  des 
Turonensis.  Die  Hauptgrundlage  bildet  der  Mediceus,  der  die  übrigen 
Hss.  an  Güte  weit  übertrifft  Äufserdem  wurden  die  bedeutenderen 
Ausgaben,  wie  Martyni-Laguna , Kortte,  Schütz,  Baiter,  Wesenberg 
sorgfältig  verglichen,  wobei  die  radikale  »Heilmethode“  von  Martyni- 
Laguna  und  Wesenberg  am  wenigsten  zur  Nachahmung  einlud. 

Zur  Charakteristik  des  berüchtigten  Volkstribunen  des  J.  59 
P.  Vatinius  sowie  seines  Stiles  dienen  drei,  sämtlich  an  Cicero  ge- 
richtete Briefe  (ad  fam.  V 9,  10  und  10a)  aus  der  Zeit  seines  dal- 
matischen Feldzuges,  den  Jahren  45  und  44.  Anfcer  diesen  und  einem 
ganz  kleinen  Bruchstücke  bei  Quint.  VI  3,60  ist  uns  nichts  erhalten, 
auch  haben  wir,  offenbar  weil  Vatinius  nicht  zu  den  bedeuteuden 
Rednern  gerechnet  wurde,  keine  Nachrichten  über  Bildungsgang,  Bered- 
samkeit und  Sprache  des  Redners.  Schmalz  stellt  nun  aus  den  Briefen 
als  Eigentümlichkeiten  der  vatikanischen  Sprache  im  allgemeinen 
folgendes  fest:  1)  eine  gewisse  ubertas  sermonis,  die  sich  namentlich  in 
der  Wiedergabe  eines  Begriffes  durch  zwei  Synonyma  zeigt;  2)  Streben 
nach  Anbringung  von  Wortwitzen;  3)  vielfache  Anklänge  an  die  Ge- 
setzes- und  Gerichtssprache;  4)  altertümliches  Gepräge  in  einzelnen 
Formen  und  syntaktischen  Fügungen;  5)  Derbheit  in  Aufserung  des 
Unwillens.  Dazu  kommt  6)  ein  einfacher,  der  Volkssprache  ent- 
sprechender Satzbau  mit  seltener  Periodisierung.  Hierauf  geht  er  in 
die  einzelnen  Spracherscheinungen  ein  und  behandelt  I.  Sprachliche 
Eigentümlichkeiten  aus  der  Formenlehre  (S.  32—35),  II.  Eigentümlich- 
keiten aus  dem  Gebiete  der  Syntax  (36 — 40),  HI.  Eigentümliches  im 
Gebrauche  einzelner  Wörter  (40—44)  und  IV.  Phraseologische  Eigen- 
tümlichkeiten (44 — 48).  Wir  heben  folgende  Beispiele  zn  den  einzelnen 
Abschnitten  heraus:  Zu  I:  Vatinius  gebraucht  ad  fam.  V 10a,  1 den 
altertümlichen  Gen.  auf  as  der  1.  Deklination  in  der  Verbindung  matres 
familias,  das  in  den  juristischen  Formeln  und  in  der  Volkssprache  fort- 
lebte, wiederholt  das  in  der  Volkssprache  beliebte  mi  und  V 9,  1 meme, 
dann  dider,  was  er  aus  der  Gesetzessprache  entnommen  hat.  Aus  II 
erwähnen  wir  die  auffällige  Konstruktion  ad  fam.  V 9,  wo  Vat.  von 
sich  sagt:  Vatinius  diene  advenit,  qui  pro  se  causam  dicier  vult  für 
. advenio  . . me  . dici  velim,  die  altertümliche  Weudnng  des  gen. 
pretii  als  gen.  qualitatis:  slmius,  non  semissis  homo  (V  10a),  die  der 
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Umgangssprache  angebörende  Beifügung  eines  Accnsativs  za  apage 
(V  10  a,  1 apage  te),  die  mit  Plautus  allein  gemeinsame  altertümliche 
FUgnng  non  desistam  quin,  den  volkstümlichen  Gebrauch  des  nom.  c. 
inf.  für  den  klassischen  acc.  c.  inf. : V 9,  2 dicitur  mihi  tuus  servus 
anagnostes  fugitivns  cum  Vardaeis  esse,  die  archaistische  Konstruktion 
qnamvis  reus  sum  (Vatin.  bei  Qaint.  VI  3,60).  Zu  III  wird  u.  a.  an- 
geführt ein  eigentümlicher  Gebrauch  des  Plur.  patrocinia  — Schützlinge, 
die  nur  in  der  Volkssprache  übliche  Verwendung  des  Wortes  conspiratio 
im  Ubelen  Sinne  = coninratio,  der  in  der  Vulgärsprache  vorherrschende 
Gebrauch  von  ille  (für  is)  und  istic.  Von  den  gerichtlichen  Fach- 
ansdrücken  heben  wir  hervor  praemandare  „steckbrieflich  verfolgen“. 
Ein  weidmännisches  nur  der  Volkssprache  eigentümliches  Wort  ist 
extricare  (V  10a);  vulgär,  bezw.  der  Umgangssprache  angehörig,  ist 
auch  das  Doppelcompositum  disperdere  und  die  Verbindung  der  Kon- 
junktionen nisi  si  fast  = nisi.  Unter  IV  stellt  Schmalz  tuus  servus 
anagnostes  fugitivns  als  Abundanz  der  Bezeichnung,  zur  Zusammen- 
stellung von  servus  mit  anagnostes  bemerkt  er,  dafs  die  Verbindung 
von  servus  mit  anderen  Persoubezeichnungen  vorzugsweise  der  alten 
Sprache  eigen  sei.  Entgegen  dem  mustergültigen  Sprachgebrauche  sagt 
Vatinius  rebus  gestis  Dalmaticis  statt  rebus  in  Dalmatia  gestis.  Ad 
fam.  V 9,  1 verteidigt  Sch.  die  Vulgata  ‘quare  si  me  ut  soles,  amas' 
gegen  Martyni-Laguna  und  Schütz  mit  dem  Hinweis,  dafs  si  me  amas 
eine  der  Umgangssprache  angehörige  Formel  mit  stereotyper  Wort- 
stellung sei.  Eine  der  Gerichtssprache  entnommene  Wendung  ist  rogo 
ad  Caesarem  mcam  causam  agas.  Zu  den  Wortspielen,  wie  sie  der 
Volkssprache  geläufig  sind,  gehört  mandasti — praemandavi  (V  9),  auf 
Vatinius’  Vorliebe  für  gleichlautende  Anfänge  weist  sex  oppida  vi 
oppugnando  cepi.  Eine  sprichwörtlich  gebrauchte  Redeweise  ist  (nach 
Landgraf)  terra  marique  conquircro.  Auffällig  ist  das  unterwürfige  tu 
imperas.  Der  Satzbau  endlich,  der  Umgangssprache  ganz  und  gar  an- 
gepafst,  läfst  die  Periodisierung  vermissen.  „Völlig  kunstgerecht  jedoch 
st  und  könnte  bei  Nägelsbach -Müller  p.  452  [5047]  für  die  Satzfora 
a:  a:  A als  Muster  hiugestellt  werden  der  Satz:  haec  omnia  nisi  ex- 
pngno,  si  mihi  supplicationes  non  decernuntur,  longe  alia  condiciooe  ego 
sum  ac  ceteri  imperatoreg.“ 


M.  Brutus. 

14.  Über  die  Sprache  des  M.  Brutus  in  den  bei  Cicero  über- 
lieferten Brieten.  Von  Dr.  Karl  Schirmer.  Wissenschaftliche 
Beilage  zu  dem  Jahresberichte  des  Lyceums  zu  Metz.  1884.  26  S.  4. 

Anz. : Wochenschrift  für  klass.  Philol.  1884.  S.  1450  ff.  von 
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0.  E.  Schmidt.  — Berliner  Phil.  Wochenschrift  1884.  S.  1406  f.  von 
J.  H.  Schmalz  (vgl.  Jahresber.  39.  B.  S.  71 ). 

Schirmer  will  den  Nachweis  erbringen,  dass  in  den  unter  dem 
Namen  des  M.  Brutus  überlieferten  Briefen  (oder  wenigstens  der  Mehr- 
zahl von  ihnen)  eine  von  der  in  den  .Cicerobriefen“  derselben  Sammlung 
hervortretenden  verschiedene  schriftstellerische  Individualität  anzuer- 
kennen sei  und  hofft  damit  auch  einen  vorläufigen  Beitrag  für  die  in 
jüngster  Zeit  von  Ferd.  Becher  (De  Ciceronis  qnae  feruntur  ad  Brutuni 
epistulis.  Progr.  Harburg  1876  und  Paul  Meyer  (Untersuchungen  über 
die  Frage  der  Echtheit  des  Briefwechsels  Cicero  ad  Brutum.  Stutt- 
gart 1881)  angefochtene  Echtheit  der  Sammlung  im  ganzen  zu  liefern. 
Zu  diesem  Zwecke  giebt  er  mit  Benützung  des  von  seinen  Vorgängern 
gebotenen  Stoffes,  den  er  durch  eine  Reihe  neuer  Beobachtungen  ver- 
mehrte, eine  nüchterne  Zusammenstellung  dessen,  wodurch  diese  .Brutus- 
briefe“ zunächst  von  den  in  der  nämlichen  Sammlung  enthaltenen 
.Cicerobriefen“,  sodann  aber  auch  von  dem  nsus  loquendi  des  Cicero 
überhaupt  abweichen. 

Im  ersten  Abschnitte  (S.  8 — 11)  behandelt  er  die  lexikalischen 
Erscheinungen,  d.  i.  Wörter,  welche  bei  Cicero  überhaupt  und  in 
den  Cicerobriefen  unserer  Sammlung  insbesondere  entweder  gar  nicht 
Vorkommen  oder  doch  selten  oder  in  anderer  Bedeutung  und  Gebrauchs- 
weise. Wir  heben  heraus:  largitio  I 4, 3 im  Sinne  von  Ehrenbe- 
zeugungen und  Zugeständnissen,  servitium  I 16,9  = serviendi  condicio 
gegen  Ciceros  Sprachgebrauch,  die  Anwendung  des  Adverbs  largiter 
I 17,  6,  das  Cicero  nicht  kennt,  endlich  den  auffallenden  Gebrauch 
einiger  Verba,  wie  inspectare  I 4,  5 — inspicere  od.  introspicere,  eine 
Bedeutung,  in  der  das  Zeitwort  bei  Cic.  nicht  vorkommt.  Von  dem 
im  zweiten  Teil  („Grammatisches“)  Gebotenen  erwähne  ich:  Unge- 
wöhnliche Formen  der  griechischen  Deklination,  wie  Achilleus,  Achilleos 
(Cic. : Achilles,  Achillis),  die  bei  Cicero  nicht  belegten  Redewendungen 
I 16,4  sui  iuris  esse,  sui  mancipii  esse  (—  non  in  alieno  mancipio  e.), 
die  Verwendung  eines  Adverbs  statt  des  gen.  pretii  in  I 16,6  valde 
care  aestiroas.  Ferner  wird  von  Brutus  das  Präteritum  des  Briefstils 
nicht  gebraucht  (vgl.  I 4,  6;  II  3,  2)  und  die  Korresponsion  der  Futura 
vernachlässigt  (vgl.  I 13, 1).  Endlich  führe  ich  noch  an  die  allein 
in  den  Brntusbriefen  vorkommende  Konstruktion  des  unpersönlichen 
dolet  mit  quod  (I  17,6).  Aus  der  stilistischen  Gruppe  (S.  20—25) 
verzeichne  ich  die  von  Schmalz  (Über  den  Sprachgebrauch  des  Asiniua 
Pollio,  siehe  unter  17)  gemachte  Beobachtung,  dafs  die  Brutusbriefe 
ganz  wie  die  des  Asinius  Pollio  die  völlig  unciceronianiscbe  Stellung 
des  Pronomens  am  Ende  der  Periode  bevorzugen  I 7, 1:  necessitudo 
debet  conciliare  te  Uli;  I 16,  1.  Schliefslich  sei  noch  der  Eigentüm- 
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lichkeit  des  M.  Brutus  gedacht,  Anreden  wie  mi  Cicero  zu  häufen,  ein 
Umstand,  der  auch  Cicero  zu  dem  gleichen  Verfahren  drängte.  Dem 
letzten  Abschnitt  (..Resultat“,  8.  25  f.)  entnehmen  wir  folgendes:  Die 
Thatsache,  dafs  von  all’  den  Besonderheiten  der  ßrutusbriefe  ein  auf- 
fallend grofser  Teil  den  beiden  Briefen  I 16  und  17  angehört,  dafs 
ferner  die  in  diesen  beiden  Briefen  auftretenden  Besonderheiten  auch 
fast  alle  ihnen  ganz  allein  angehören,  führen  zu  dem  Schlüsse,  dafs 
diese  beiden  Briefe  nicht  von  demselben  Verfasser  herrühren  können 
wie  die  übrigen  Brutusbriefe.  Da  weiter  für  die  Mehrzahl  der  Eigen- 
heiten iu  I 16  und  17  nur  in  der  silbernen  Latinität  Analogien  zn 
Anden  sind,  halten  wir  diese  Briefe  als  Fälschungen  jene.  Zeit  anzu- 
sehen. Von  den  übrigen  Brutusbriefen  läfst  sich  vorderhand  nur 
sagen,  dafs  sie  ans  einer  anderen  Feder  geflossen  sind  als  die  Cicero- 
briefe. Wenn  sich  von  diesen,  wie  Schirmer  hofft,  der  Nachweis  er- 
bringen liefse,  dafs  sie  im  Gegensatz  zu  den  Brutusbriefen  ihrerseits 
nicht  so  bedeutend  von  den  anerkannten  Schriften  Ciceros  abweichen, 
dafs  sie  ihm  deshalb  abgesprochen  werden  müfsten,  dann  wäre  die 
Echtheit  der  Sammlung  im  grofsen  und  ganzen  nicht  mehr  in  Zweifel 
zu  ziehen. 


Asinius  Pollio.1) 

15.  E.  Wölfflin,  C.  Asinius  Polio  de  bello  Africo  (mit  einem 
Anhänge  über  das  Gefecht  bei  Rnspina).  Vortrag  v.  4.  Mai  1889. 
ln  den  Sitzungsberichten  der  philos.- philol.  und  histor.  Klasse  der  k. 
b.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München.  Jalirg.  1889.  1.  B. 
8 319-350. 

Wir  besprechen  aus  diesem  Vortrage  nur  das,  was  sich  auf  die 
Beredsamkeit  und  die  Sprache  des  A.  P.  bezieht,  im  übrigen  vergleiche 
man  den  Jahresbericht  von  H.  J.  Heller  a.  a.  O.  8.  84. 

Während  auf  dem  Gebiete  der  Dichtung,  wie  der  Verf.  in  der 
Einleitung  bemerkt,  schon  früher  der  Grundsatz  der  Arbeitsteilung 
durchdrang,  ja  selbst  Poesie  und  Prosa  sich  nur  ausnahmsweise  in 
derselben  Person  vereinigt  findet,  dehnt  A.  Polio2)  als  guter  Republi- 
kaner und  Verehrer  der  alten  Zeit,  ähnlich  wie  Licinius  Calvus,  seine 
Studien  und  seine  Tbätigkeit  auf  weitere  Gebiete  (Tragödie,  Bered- 
samkeit und  Geschichtschreibung)  aus.  W.  handelt  nun  über  das 
äufsere  Leben  des  A.  P.  und  seine  Stellung  als  Dichter,  Redner, 
Grammatiker  und  Historiker.  Nach  dem  Tode  Ciceros,  dessen  Neben- 


')  Vergl.  den  Jahresbericht  zu  Caesar  von  Prof.  H.  J.  Heller.  B.  68 

(1891). 

2)  Die  Schreibung  mit  einem  1 hält  W.  für  besser  beglaubigt. 
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buhler  P.  in  der  Beredsamkeit  war,  gehörte  er  zu  den  ersten  Rednern; 
er  suchte  seinen  Rnhm  nicht  in  der  Anklage,  sondern  als  Verteidiger 
der  Unschuldigen.  Als  Grammatiker  wollte  P.  im  Gegensätze  zu  Caesar, 
der  in  dem  Werke  de  analogia  darauf  ausging,  in  die  Sprache  Ordnung 
und  Regelmäfsigkeit  zu  bringen,  d.  h.  alles  auszugleichen  und  die  Aus- 
nahmen zu  beseitigen,  das  durch  Gewohnheitsrecht  Anerkannte  beibe- 
halten,  auch  wenn  es  mit  analogen  Fällen  in  Widerspruch  stand.  Der 
gröftte  Teil  der  Abhandlung  (S.  322—350)  ist  dem  Geschichtschreiber 
A.  P.  gewidmet  Besonders  eingehend  wird  über  die  von  G.  Landgraf 
(Untersuchungen  zu  Caesar  und  seinen  Fortsetzern,  insbes.  über  Autor- 
schaft und  Komposition  des  Bellum  Alexandrinum  und  Africanum. 
Erlangen,  Deichert  1888)  aufgestellte  Behauptung  gesprochen,  dafs 
nämlich  das  unter  den  Fortsetzungen  von  Caesars  Kommentarien  er- 
haltene Bellum  Africanum  dem  A.  P.  gehöre  und  zwar  das  während 
des  Feldzuges  geführte  Tagebuch  sei.  Den  ersten  Teil  der  Ansicht 
billigt  W.  vollkommen  nnd  verschärft  Landgrafs  Beweisführung  durch 
eine  eingehendere  Prüfung  der  Pollionischen  Latinität  (Redensarten,  Ar- 
chaismen, poetische  Wendungen  nnd  holprige  Komposition),  welche  er 
dann  im  Archiv  f.  lat.  Lex.  VI  85 — 106  (vgl.  die  folgende  Besprechung) 
noch  einer  besonderen  Untersuchung  gewürdigt  hat.  Dagegen  ist  der 
Verfasser  nicht  der  Meinung,  dafs  wir  im  B.  A.  ein  Tagebuch  vor  uns 
haben,  wenn  auch  manches  dafür  zu  sprechen  scheine.  Vielmehr  ent- 
halte die  Schrift  eine  für  die  Öffentlichkeit  berechnete  Darstellung.  Der 
Kommentar,  meint  W.,  ist  auf  Grund  von  Tagebuchnotizen  umgearbeitet 
und  aasgearbeitet,  um  als  Fortsetzung  zu  Caesars  Kommentarien  gelten  zu 
können  ; vermutlich  bald  nach  Caesars  Tode,  als  es  sich  darum  handelte, 
das  unvollständige  Werk  bestmöglich  abzuschliefseu,  bald  nach  43,  vor 
seinem  Rücktritte  ins  Privatleben.  Zum  Schlüsse  erklärt  W.  den 
Grund,  warum  A.  P.  in  keiner  Handschrift  als  Verfasser  genannt 
werde.  Da  A.  P.  sein  B.  A.  nicht  als  selbständiges  Werk  betrachtete 
(der  cod.  Laurent.  C.  L.  33  Asburnh.  saec.  X rechnet  die  3 Bücher 
b.  dv.  als  2 nnd  zählt  daher  das  bellum  Alexandrinum,  Africum  (so!), 
Hlspaniense  mit  fortlaufender  Bruchzahl  als  lib.  XI,  XII,  XIII),  wollte 
er  in  dem  Werke  Caesars  oder  richtiger  in  der  Fortsetzung  des  Hirtius 
aufgehen  und  namenlos  bleiben.  — S.  343 — 350  handelt  von  dem  Ge- 
fechte bei  Ruspina. 

16.  Eduard  Wölfflin,  Über  die  Latinität  des  Asinins  Polio. 

Archiv  für  lat.  Lex.  nnd  Gram.  VI  (1889)  S.  85 — 106. 

Der  Verfasser  hat  sich  als  Ziel  gesteckt,  »übersichtlich  darzu- 
stellen,  welches  Bild  der  durch  Benutzung  von  Handschriften  und  durch 
Konjektnralkritik  an  mehr  als  500  Stellen  abgeänderte  Text  [des 
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Bellum  Africnm]  ergiebt,  und  nachzuweisen,  dafs  dieses  mit  allem,  was 
wir  von  Asinius  P.  wissen,  in  bester  Übereinstimmung  steht.*  Not- 
wendig wurde  die  Wiederaufnahme  der  sprachlichen  Untersuchung  in- 
folge der  wesentlich  geänderten  Sachlage,  wie  sie  durch  die  nochmalige 
Vergleichung  des  vorzüglichen  und  von  Nipperdey  nicht  richtig  ge- 
würdigten Codex  Leidensis  saec.  XII,  durch  die  Entdeckung  des  um 
zwei  Jahrhunderte  älteren,  bisher  unbenutzten  Cod.  Florentinus  (C.  L. 
Nnm.  33),  besonders  aber  durch  die  Enthüllung  einer  durchgehenden 
Interpolation  geschaffen  wurde.  Dazu  kommt  noch  Landgrafs  Nachweis, 
dafs  die  Sprache  der  drei  erhaltenen  Briefe  des  A.  P.  in  allem  Wesent- 
lichen mit  der  des  Bellum  Africum  stimmen  und  dafs  A.  P.  nach 
Plut.  Caes.  52  den  Krieg  als  Generalstabsoffizier  mitmachte.  Nach 
Darlegung  dieser  Gründe  weist  der  Verfasser  auf  das  Urteil  der  Alten 
hin,  welche  als  das  Kennzeichen  der  Latinität  Pollios  die  altertümliche 
Färbung  bezeichnet  haben,  und  bemerkt,  dafs  diese  hauptsächlich  in 
der  Syntax  zu  Tage  trete.  Hierauf  geht  er  zum  eigentlichen  Gegen- 
stände über,  von  dessen  reichem,  durch  wichtige  textkritische  Be- 
merkungen vermehrten  Inhalte  wir  nur  einige  Probeu  geben  können. 

Zunächst  behandelt  Wöliflin  die  Orthographie  und  Formen- 
lehre. Er  belehrt  uns,  dafs  der  Text  durch  Benützung  des  cod. 
Florent.  (A)  ein  archaisches  Gepräge  bekomme,  indem  man  jetzt  Formen 
wie  adquiesco,  conloco  u.  ä.  einzoführen  habe.  Ferner  ist  nach  A.  die 
Endung  des  Gen.  sing,  bei  Eigennamen  auf  -ins  nicht  ii,  sondern  i; 
69  ist  nach  allen  Hss.  vi  als  Dativ  gebraucht  Besonders  erwähnens- 
wert ist  die  47,2  allgemein  überlieferte,  aber  bei  P.  vereinzelt  da- 
stehende Form  communibat,  wahrscheinlich  eine  Erinnerung  an  den 
Bermo  castrensis,  welcher  die  archaischen  Bildungen  wahrte.  Wie  P. 
in  der  Wahl  archaischer  Formen  im  allgemeinen  Mafs  hält,  so  thut  er 
es  im  Gebrauche  von  Suffixen  altertümlichen  Gepräges.  W.  führt  u.  a. 
an  10,2  tristimonia;  errabundus,  die  unklassische  und  entschieden 
archaisch- vulgäre  zweimalige  Verkleinerungsform  in  Substantiv  und 
Adjektiv,  wie  parvnla  causula.  Iu  der  Partikelzusammensetzung  geht 
P.  über  den  klassischen  Gebrauch  hinaus  und  nimmt  zuweilen  seinen 
eigenen  Weg.  Man  vergleiche  inibi  23,  tentoriolis  factis  permanebant 
(=  manebant)  47,5,  die  Vorliebe  für  die  Präposition  con,  z.  B.  con- 
vulnerare,  das  P.  neunmal  und  zwar  zuerst  und  allein  von  allen  Schrift- 
stellern des  augusteischen  Zeitalters  braucht,  ferner  sechsmal  concidere 
für  caedere,  fünfmal  convallis,  nirgends  vallis.  Von  Dekomposita  ist 
nur  42  exporrigere  zu  erwähnen.  Als  Beispiel  für  die  fast  ausgestorbene 
Nominalzusammensetzung  diene  das  bei  Flautus  und  Accius  beliebte 
dextrorsus  = dextro  versus  (75)  für  ad  dextram  der  gewählteren 
8prache.  Der  Wortschatz  des  A.  P.  enthält  solche  alte,  bezw.  vulgäre 
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Worte,  welche  in  der  Volkssprache  fortlebten,  im  sermo  nrbanns  da- 
gegen nnd  in  der  Schriftsprache  von  besseren  Schriftstellern  vermieden 
wurden.  Wir  heben  unter  den  Nomina  das  an  7 Stellen  verwendete 
plautinische  suppetiae  und  das  vermutlich  vulgäre  grandis  hervor, 
unter  den  Verben  abscedo  (39)  für  discedo,  satagere  (78)  =-  laborare; 
conportare(69)für  conferre,  coicere,  unter  den  Adverbien  cruciabiliter  (46) 

= misere.  Besonders  tritt  die  Eigenart  P.s  in  der  Wortfügung 
hervor.  So  in  der  häufigen  Verwendung  der  primitiven  Form  des 
Asyndetons,  welches  zwei  Begriffe  einfach  nebeneinanderstellt,  z.  B. 

11.3  advectis  militum  eqnitum  copiis;  1,1  itineribus  iustis  confectis 

nullo  die  intermisso.  In  der  Verbindung  zweier  Nomina  verschiedenen 
Geschlechts  ist  der  beschränkte  Gebrauch  der  klassischen  Prosa,  wonach 
das  Adjektiv  nur  einmal  gesetzt  wird  und  die  für  das  zweite  Nomen 
passende  Form  in  Gedanken  zn  ergänzen  ist,  bei  A.  P.  zur  durch- 
greifenden Regel  geworden.  Man  vergl.  10,2  magno  metu  ac  tristi-  « 

monia;  38,2  ab  ultimo  colle  turrique,  durch  Cic.  ep,  10,  32,  4 (Brief 

des  A.  P.)  ullam  finem  aut  modum  bestätigt.  Pluralia  der  klassischen 
Prosa,  wie  copiae  — Truppen  sind  auch  im  Singular  gebraucht,  z.  B. 

10,1  cum  ea  copia.  Härten  in  der  constructio  ad  sensum  zeigen  Bei- 
spiele wie  15,2  paucitatem  circuire  conatur:  qui  . . paulatim  cedere; 

61.3  pars  equitatus  . . . progressi  . . . non  potuernnt,  vgl.  78,7. 

Eine  geradezu  tadelnswerte  Willkür  findet  W.  in  der  Anwendung 
des  Ablativus  absolutus,  z.  B.  15,3  ita  puncto  temporis  Omnibus 
ab  hostium  equitatu  circnmventis  . . . intra  cancellos  omnes  coniecti 
pugnare  cogebantur;  24,2  Pompeio  adveuiente  (statt  Pompeium  ad- 
venientem)  oppidani  usque  eo  passi  propius  accedere,  donec  . . . Von 
der  Sprache  der  Dichter  beeinflufst  ist  die  Konstruktion  25,4  regno 
pulsus,  während  die  Verbindung  von  potiri  bald  mit  dem  Abi.,  bald 
mit  dem  Gen.  oder  Acc.  den  ungebundenen  Republikaner  verrät.  Der 
Accusativ  des  inneren  Objektes  iter  inceptnm  und  constitutum  ire  (6.75) 
findet  sich  fast  allein  bei  P.,  der  auch  den  sogenannten  griechischen 
Acc.  wie  78,10  caput  ictus  aus  der  Dichtersprache  iu  die  Prosa  ver- 
pflanzt hat.  Als  Beispiel  für  den  Genetiv  diene  das  plautinische  onustus 
remigum  63,4.  Von  den  Präpositionen  hebe  ich  heraus  46,1  adversus 
(für  contra  od.  praeter)  opinionem;  95,2  den  Pleonasmus  cum  prima  luce 
für  prima  luce;  85,1  das  archaische  umbilici  fine  ingressi.  Hinsichtlich 
des  Tempusgebrauches  ist  zu  bemerken,  dafs  bei  A.  P.  habueram  und 
fueram  für  die  entsprechenden  Imperfecta  stehen,  über  den  Gebrauch 
des  Genus  verbi  die  zuerst  bei  A.  P.  nachweisbare  Verbindung  von 
coepi  mit  passiven  (nicht  medialen)  Infinitiven.  Der  Inflnitivus  historicus, 
den  A.  besonders  liebt,  setzt  er  auch  in  Relativsätzen  (15,2  qni  paulatim 
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cedere)  und  in  passiven  Formen  (61  occnpati  esse).  In  der  Satzlehre 
zeigt  sich  bei  den  Adjektivsätzen  dieselbe  Freiheit  wie  in  dem  Ge- 
brauche des  Genus  der  Adjectiva,  z.  B.  64,1  Ligarius,  quem  dimiserat 
et  postea  se  ad  Pompeium  contulerat  — qui  dimissus  se  . . 33,1  quo 

tutius  id  et  sine  periculo  facere  posset.  Eine  aus  Terenz  bekannte 
Trennung  von  quominus  begegnet  uns  35,4  quo  id  sine  periculo  minuB 
faceremus.  Aus  dem  Gebiete  der  Stilistik  hebt  W.  die  Vorliebe  des 
A.  P.  fUr  allitterierende  Verbindungen  (2,5  vento  certo  celerique), 
Pleonasmen  (11,  32,  76  rursus  redire),  namentlich  aber  das  Hysleron 
proteron  hervor,  z.  B.  21,3  quas  (scaphas)  incendebant  atque  expugnabant; 
23,2  prostratos  perterritosque. 

Die  vorausgehenden  Einzelbeobachtungen  vereinigen  sich  etwa 
zu  folgendem  Gesamtbilde  von  A.  P.  und  seiner  Sprache,  wie  es  im 
Bellum  Africum  erscheint.  Als  entschiedener  Gegner-  des  caesarisch- 
dceronianischen  Lateins  gab  A.  P.  nichts  auf  Formglätte  und  ging 
der  fortschreitenden  Sprachentwickelung  absichtlich  aus  dem  Wege. 
Seine  Sprache  hat  vor  allem  einen  archaischen  Charakter.  Da  aber 
A.  P.  zugleich  tragischer  Dichter  war,  so  begreift  inan  auch  bei  ihm 
einige  Wendungen  der  Dichtersprache,  wie  7 incertus  locorum.  Perso- 
nifikationen, z.  B.  11,4  naves  inprndentes,  wodurch  eine  Mischung 
prosaischen  und  poetischen  Stiles  entstand,  die  Pollio  zum  Vorläufer 
der  silbernen  Latinität  machte.  Er  hat  nicht  nur  Ausdrücke  und 
Konstruktionen  zuerst  ans  der  Sprache  der  Dichter  (Ennius,  Lucrez, 
Catull)  in  die  Prosa  cingeföhrt,  sondern  auch  Neubildungen,  wie  12,3 
galeari,  31,4  prospeculari  und  syntaktische  Neuerungen  gewagt,  so  die 
'Verwendung  des  pari,  fut.  act.  für  den  abl.  absolntus  bei  Sen.  suas. 
6,24  huius  viri  tot  tantisque  operibns  mansuris  in  omne  aevnm  prae- 
dicare  de  ingenio.  Zum  Schlüsse  warnt  W.  vor  der  Auffassung,  als  sei 
mit  der  sprachlichen  Untersuchung  des  B.  Afr.  auch  schon  die  Latinität 
des  A.  P.  charakterisiert  Denn  wenn  auch  das  Urteil  der  Alten  auf 
das  Bellum  Africnm  passe,  so  müsse  man  doch  bedenken,  dafs  dies 
die  anonyme  Erstliugsschrift  des  etwa  30 — 40  Jahre  alten  Verfassers 
gewesen  sei,  der  erst,  nachdem  er  sich  von  der  Öffentlichkeit  zurück- 
gezogen hatte,  seine  eigentliche  schriftstellerische  Thätigkeit  entfaltete. 
Anhangsweise  (S.  106)  macht  W.  noch  einen  kurzen  Auslauf  über  die 
S.  87  besprochenen  Formen  nanctus  und  nactus,  von  denen  erstere 
Caesar  als  Analogist,  letztere  A.  P.  als  Anomalist  billigt.  Diese  drang 
im  Spätlatein  durch. 

Wenn  Wölfflin  den  Sprachgebrauch  des  Asinius  Pollio  im  Bellum 
Africanum  untersucht  hat,  so  thut  dasselbe  auf  Grund  der  in  Ciceros 
Briefsammlung  und  anderwärts  erhaltenen  Überreste  des  Redners 
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17.  J.  H.  Schmalz,  Über  den  Sprachgebrauch  des  Asinins  Pollio. 
Festschrift  znr  XXXVI.  Versammlung  deutscher  Philologen  in  Karls- 
ruhe 1882.  S.  76—101,  in  zweiter  Auflage  unter  dem  Titel:  Über 
den  Sprachgebrauch  des  A.  P.  in  den  bei  Cicero  ad  fam.  X 31—33 
erhaltenen  Briefen  mit  Berücksichtigung  der  bei  Quintilian,  Seneca 
u.  s.  w.  überlieferten  Fragmente  aus  dessen  Beden  und  Geschichts- 
büchern. München.  Beck  1890.  IV  n.  60  8.  8. 

Anz:  der  ersten  Anflage  s.  Jahresbericht  39.  B.  8.  71;  der 
zweiten,  welche  im  nachstehenden  besprochen  wird:  Archiv  für  lat. 
Lex.  VI  S.  580  von  E.  Wölfflin.  — Deutsche  Litteraturzeitnug  1890. 
S.  385  von  W.  Dittenberger.  — Wochenschrift  für  klass.  Pbilol.  VII 
355  f.  von  F Harder.  — Cl&ssical  Review  IV  31  f.  von  Fausset.  — 
Berliner  philol.  Wochenschrift  X 566  f.  von  K.  Lehmann.  — Neue 
philol.  Rundschau  1890.  8.  154  f.  von  F.  Becher.  — Revne  crit.  1890. 
8.  305  f.  von  A.  Cartault. 

In  der  Einleitung  bezeichnet  der  Verfasser  als  Zweck  seiner 
Untersuchung  .auf  Grund  der  von  Thorbecke,  H.  Meyer.  Hendrecourt 
vorgenommenen  Sonderung  Pollionischen  Eigentums  von  dem  des  Cicero, 
Quintilian,  Seneca  u.  s w.  aus  den  sprachlichen  Überresten  Pollios 
eine  Charakteristik  seiner  Diktion  zu  entwerfen  und  zu  zeigen,  dafs 
derselbe  auch  vom  sprachlichen  Standpunkte  aus  eine  grofse  Beachtung 
verdient,  und  dafs  ihm  ein  gewichtiger  Platz  in  der  Entwicklungsge- 
schichte der  lateinischen  Sprache  gebührt.“  Ausgehend  von  dem  Urteil 
der  Alten  (insbesondere  des  Tacitus,  Quintilian,  Plinius  des  Ält.)  über 
Pollios  Schreibweise  und  mit  Berücksichtigung  ihrer  sonstigen  Nach- 
richten über  den  Redner,  kommt  er  zu  folgendem  Gesamtergebnis:  Die 
Sprache  des  Pollio  zeigt  „die  Frucht  eingehenden  Studiums  der  alten 
Redner  und  Dichter,  entschiedene  Hinneigung  zu  poetischem  Rhythmus, 
Vorliebe  für  poetische  Wörter  und  Wendungen,  bew niste  Opposition 
gegen  die  Sprache  Ciceros  mit  Anklängen  an  die  harte  Diktion  des 
Varro,  in  den  Briefen  absichtlich  angebrachte  Vulgarismen,  überhaupt 
aber  das  Vorbild  der  nachfolgenden  Historiker  und  die  nahe  Verwandte 
der  augusteischen  Dichter.“  Die  Richtigkeit  dieses  Urteils  erhellt  aus 
der  unmittelbar  darauffolgenden  auf  Grund  des  Baiterschen  Textes  ge- 
gebenen gründlichen  Darstellung  des  Sprachgebrauches  im  einzelnen. 
Sie  zerfällt  in  die  Teile:  I.  Formlehre  (8.  7—15),  II.  Syntax  (15 — 35), 
IIL  Einzelne  Wörter  (35—46),  IV.  Phraseologie  (4&—  52),  V.  Wort- 
stellung. Allitteration.  Satzbau  (52—56),  aus  denen  wir  nachstehende 
Proben  herausgreifen:  In  der  Formenlehre  fällt  der  nach  dem  Vorgänge 
von  Varro  gebildete  gen.  plur.  vectig&liorum  von  vectigal  auf,  der 
wahrscheinlich  aus  der  Volkssprache  stammt  (S.  8).  Finis,  von  Varro 
als  weiblich  verwendet,  wird  in  diesem  Geschlechte  auch  von  Pollio 
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bevorzugt  (9),  der  gleichfalls  mit  Varro  und  den  Alten  die  Verwendung 
des  bei  Cicero  and  Caesar  nur  deponential  belegten  Verbs  consolor  auch 
im  passiven  Sinne  aus  der  Sprache  des  Volkes  entnahm  (13).  Eine 
altertümliche  nnd  dichterische  Form  ist  ntrobique  (S.  14  f.)  — Wir 
gehen  zur  Syntax  über.  Der  unklassische  Gebrauch  des  Indikativs  in 
kausalen  Relativs&tzen,  wie  fam.  X 31,6  ubi  omnes  quae  praesertim  . . . 
possunt,  findet  bei  Pollio  seine  Erklärung  in  der  Beibehaltung  des 
alten  Brauchs  (Plautus,  Terenz)  8.  23.  Nicht  minder  altertümelnd 
ist  die  Konstruktion  a.  a.  O.  invideo  illi  quod,  die  sich  sonst  nur  bei 
Fronto  p.  5,12  N.  findet  (24).  Die  auffallende  Erscheinung,  dafs  bei 
verneintem  dubito  sowohl  quin  als  der  Accusativ  mit  dem  Inf.  ver- 
wendet sind,  teilt  Pollio  mit  Trebonius  und  Cicero  fil.,  und  zwar 
steht  nach  Schmalz'  Beobachtung  der  acc.  c.  inf.  dann  gerne,  wenn 
das  Verbum  oder  die  phrasis  dubitandi  erst  nach  dem  Inhaltssatze  folgt, 
also  der  Schreibende  bei  der  Setzung  des  acc.  c.  inf.  nur  ein  verbum  sen- 
tiendi,  nicht  aber  das  besondere  non  dubito  im  Sinne  hatte  (26).  Die 
poetische  und  nachlässige  Konstruktion  von  opto  mit  dem  Inf.  ad 
fam.  X 33,1  hat  sich  Pollio  allein  von  den  gleichzeitigen  Briefschreibern 
gestattet,  alle  übrigen  haben  opto  ut  (26  f.).  Nach  dem  Vorbilde  von 
Plautus,  Terenz  und  Lucrez  schreibt  P.  ad  fam.  X 31,5  stndeo  mit 
dem  acc.  c.  inf.  Hinsichtlich  des  Part,  fut,  act. , das  sich  nach  den 
Schulgrammatiken  bei  den  Mnsterschriftstellern  in  der  Konstruktion 
des  abl.  abs.  noch  nicht  findet,  macht  S.  die  bemerkenswerte  Beob- 
achtung, dafs  nicht  Livius  (Dräger,  Histor.  Syntax  II  790),  sondern 
Pollio  die  von  Cicero  verschmähte  Konstruktion  einführte  (28).  Eine 
auffällige  Elipse  ist  Gollia  Lepidi  (ad  fam.  X 33,4),  wo  der  Name 
des  Statthalters  bei  dem  der  Provinz,  wie  sonst  der  Name  des  Gewalt- 
habers bei  dem  der  Frau  im  Genetiv  beigefügt  ist  (32).  - Aus  der 
Gruppe  III  heben  wir  circulator  (35)  nnd  postmodo  (42)  heraus, 
Wörter,  die  P.  zuerst  gebraucht  zu  haben  scheint,  ferner  decedere  in 
der  Bedeutung  .desertieren“  (41);  ans  IV  adde  quod,  was  nach  P.s 
Einführung  die  Briefschreiber  und  die  an  P.  sich  anschliefsenden  Ge- 
schichtschreiber beibehielten  (48).  Als  Beispiele  für  den  letzten  Ab- 
schnitt mögen  folgende  Stellen  dienen,  und  zwar  die  gesuchte  Wort- 
stellung Pollios  ad  fam.  X 31,3  ut  rursus  in  potestate  omnia  unius 
sint  (gegenüber  Cic.  ad  fam.  XIII  19,1  quod  in  unius  potestate  crant 
omnia)  S.  52,  für  den  bei  den  alten  Dichtern  beliebten  Silbenreim  mit 
con-  ad  fam.  X 31,4  quod  cum  Lepidus  contionaretur  atqne  omnibus 
scriberet  se  consentire  cum  Antonio,  maxime  contrarium  fuit  (54),  für 
den  Satzbau  ad  fam.  X 32,2  Gladiatoribus  aut  Fabium  quendam,  miiitem 
Fompeianum,  quia,  cum  depressus  in  lndum  bis  gratis  depugnasset, 
auctorari  sese  nolebat  et  ad  populum  confugerat,  primum  Gallos  equites 
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inmisit  in  populum  . . .;  deinde  abstraetnm  defodit  in  ludo  et  vivum 
combussit  nnd  ad  fam.  X 32,3  abi  nnnc,  popnli  fidem  implora,  wozn 
mit  Berufung  auf  Seyffert  scbol.  lat.  II  p.  140  bemerkt  wird,  dafs 
diese  sarkastische  Form  des  Epiphonems  sich  bei  Cicero  nicht  finde,, 
um  so  häufiger  aber  bei  den  Dichtern,  namentlich  den  augusteischen  (55). 
Der  Anhang  (8.  57 — 60)  enthält  das  Verzeichnis  der  angezogenen 
Schriften,  85  an  Zahl. 


M.  Valerius  Messalla. 

18.  De  M.  Valerii  Messallae  aetate.  Scr.  Hermannus  Schulz, 
Ph.  Dr.  Wisscnsch.  Beil,  des  Königl.  Marienstifts-Gymnasiums  zu 
Stettin.  1886.  8 S.  4. 

Anz.:  Wochenschrift  für  klass.  Phil.  III  1 492 f.  von  G.  Wartenberg. 

Über  die  Lebenszeit  des  M.  Val.  Messalla  handelte  in  neuerer 
Zeit  Nipperdey  (Rh.  Mus.  XIX  281  ff.).  Ihn  bekämpft  O.  Gruppe 
{Quaest.  Annaeanae,  Stettin  1873.  S.  33—35).  Isaac  Marinus  Josue 
Valeton  (Gröninger  Diss.  1874)  bringt  nichts  Nenes  darüber,  da  er 
gröfstenteils  Nipperdey  nur  ins  Lat.  übersetzt.  Schulz  nimmt  nun  die 
Untersuchung  über  diese  Frage  mit  Benützung  des  von  Nipperdey  ge- 
bahnten Weges  wieder  auf.  Von  den  vier  alten  Gewährsmännern 
Hieronymus,  Tacitus,  Frontinus  und  Ovid  kommt  Tacitus,  da  die  be- 
treffende Stelle  verderbt  ist,  nicht  in  Betracht.  Hieronymus  setzt  für 
die  Lebenszeit  des  Redners  die  Jahre  59  vor  — 13  nach  Chr.  an,  eine 
Angabe,  die  Gruppe  in  Rücksicht  auf  die  Bemerkung  Frontins  (de 
aguae  dnet.  c.  99),  dem  Messalla  sei  in  der  Aufsicht  über  die  Wasser- 
leitungen Capito  unter  dem  Konsulate  des  Plancus  und  Silius  (13  n.  Chr.) 
gefolgt,  für  ganz  sicher  hält.  Aus  dieser  Bemerkung  aber  geht,  wie 
schon  Burghesius  erkannte,  keineswegs  hervor,  dafs  M.  bis  zum  Jahre  13 
gelebt  habe,  sondern,  da  ihm  bei  der  Übernahme  seines  Amtes  nach 
Frontin  c.  99  zwei  adintores  beigegeben  wurden,  konnten  diese,  wenn 
auch  nur  auf  kurze  Zeit,  bis  zur  Wahl  eines  Nachfolgers  das  Amt 
weiter  verwaltet  haben.  Ferner  widerspricht  jenem  Ansätze  die  Stelle 
bei  Ovid  ex  Ponto  I 7.  29—30,  ans  welcher  ersichtlich  ist,  dafs  Ovid 
beim  Leichenbegängnis  des  Messalla  persönlich  anwesend  war.  Die 
Verse  erklärt  aber  Gruppe  für  unterschoben.  Trotzdem  kann  Schulz 
ihm  nicht  beipflichten,  hauptsächlich  wegen  des  von  Cicero  im  Jahre  43 
an  Brutus  gerichteten  Briefes,  in  dem  Messallas  Beredsamkeit  nnd 
Kenntnis  des  Staatswesens  fast  überschwenglich  gefeiert  wird.  Wenn 
Hieronymus'  Angabe  richtig  ist,  miifste  Messalla  damals  16  Jahre  alt 
gewesen  sein,  was  kaum  glaublich  ist.  Ebensowenig  passt  das  17.  Lebens- 
j»hr  zu  der  hervorragenden  Stellung,  die  der  Redner  im  Lager  bei 
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Philippi  einnahm.  Ans  diesen  und  anderen  Gründen  hält  8ch.  die 
Annahme  Nipperdeys,  dafs  Messalla  vor  dem  Jahre  59  v.  Cbr.  geboren 
sei,  für  richtig.  Im  folgenden  zeigt  er,  dafs  M.  vor  dem  Jahre  13  n.  Chr. 
gestorben  sein  müsse.  Alle  Anhaltspunkte  dafür  bietet  Ovid , den 
schon  Bnrghes.  als  Hauptquelle  benutzt  hat.  Dieser  hatte  behauptet, 
dafs  M.  seine  Lebenstage  beschlossen  habe,  bevor  Ovid  in  die  Ver- 
bannung ging.  Zn  demselben  Ergebnis  kommt  auch  Schulz  bei  der 
Prüfung  der  Ovidstellen  und  schützt  damit  auch  die  von  Gruppe  an- 
gefochtenen oben  erwähnten  Verse.  Da  nun  nach  Merkel,  Leutsch 
und  Gräber,  deren  Annahme  der  Verf.  gegen  Masson,  Nipperdey  und 
Wartenberg  verteidigt,  Ovid  im  Herbste  des  Jahres  8 n.  Chr.  die 
Stadt  verlassen  hat,  ferner  nachgewiesen  wurde,  dafs  M.  vor  Ovid» 
Verbannung  gestorben  ist,  mufs  mit  Berücksichtigung  des  Zeugnisses 
von  Frontin  der  Frühling  oder  Sommer  des  Jahres  8 als  die  Zeit  des 
Todes  des  Messalla  angenommen  werden.  Dies  zusammengehalten  mit 
der  Mitteilung  des  Hieronymus  (Eusebii  chron.  can.  üb.  ed.  Alfr. 
Scboene  p.  137:  ....  inedia  se  confecit  anno  aetatis  LXX1I),  wonach 
M.  im  72.  Lebensjahre,  d.  i.  nach  zurückgelegtem  71.  Jahre  gestorben 
ist,  führt  auf  64  v.  Chr.  als  Geburtsjahr.  Schulz  setzt  also  die  Lebens- 
zeit unseres  Redners  in  die  Zeit  64  v.  Chr.  — 8 n.  Chr.,  während 
die  ihm  am  nächsten  stehenden  Forscher,  wie  Nipperdey,  die  Jahr® 
64  v.  — 9 n.  Chr.,  A.  Schäfer  und  Gräber  die  Jahre  65  v.  — 8 n.  Ohr. 
ansetzen,  da  sie  Hieronymus’  Stelle  bo  auffassen,  als  wäre  Messalla 
72  Jahre  alt  geworden. 


Q.  Haterius. 

19.  De  Q.  Haterio  oratore:  Saggi  di  studi  Latin!  di  Antonio 
Cima.  Prof,  di  Lettere  Classiche  nel  R.  Liceo  di  Parma.  In  Firenze. 
G.  C.  Sausoni,  Editore.  1889.  8.  p.  87—104. 

Anz. : Rivista  di  filol.  XVII  6.  561  f.  von  E.  Pals.  — Berliner 
philol.  Wochenschrift  EX.  S.  1888  von  A.  Pais  — Wochenschrift  für 
klass.  Philol.  1889.  S.  1087—1091  von  F.  Harder. 

Stellen,  wo  Q.  Haterius  bei  den  Schriftstellern  erwähnt  wird, 
haben  zwar  schon  mehrere  Gelehrte  gesammelt,  wie  Schott,  Pighius, 
Forcellini,  Meyer,  Westermann ; auch  hat  Aem.  Amiel  (L’filoquence  sous 
les  Cdsars,  Paris  1861)  über  unseren  Redner  gehandelt,  aber  nicht  mit 
der  wünschenswerten  Sorgfalt.  Daher  machte  sich  Cima  in  der  vor- 
liegenden Schrift  zur  Aufgabe,  über  das  Leben  und  Wesen  und  die 
Beredsamkeit  des  Haterius,  soweit  dies  bei  der  geringen  Anzahl  von 
Gewährsmännern  möglich  iBt,  eingehend  zu  sprechen.  Auf  S.  88 — 96 
behandelt  er  die  vita,  S.  96—104  die  eloquentia.  Für  diese  gilt  als 
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Hauptquelle  Seneca,  dem  der  ¥erf.  auch  in  dem  kurzen  Gesamturteil 
(controv.  IV  proef.  extr.)  beipflichtet:  .Uulta  erant,  qnae  reprebenderee, 
rnulta,  qnae  suspiceres,  cum  torrentia  modo  maguua  quidem,  sed  turbidus 
flueret.  Bedimebat  tarnen  vitia  virtutibus  et  plus  habebat,  quod  laudarea, 
quem  cui  ignosceres,  sicuti  in  ea,  in  qua  flevit,  declamatione.  “ 

Caeaiua  Severns. 

20.  J.  Brzoska,  Casaius  Severns  qnando  sunm  de  declamatio- 
nibns  iudicium  a Seneca  rhetore  traditum  (contr.  III  praef.  8 aeqq.) 
fecerit.  Commentationes  phil.  in  honorem  Reifferscheidli,  p.  40—46. 
Breslau,  Kühner  1884.  VII  u.  92  S.  gr.  8. 

21.  Pie  Robert,  De  Cassii  Severi  eloquentia.  Thöae.  Paria 
1890.  Hachette.  94  p.  8. 

Porcina  Latro. 

22.  Tb.  Froment,  Porcina  Latro,  ou  la  ddclamation  sona  Auguste: 
Annalea  de  la  Facultd  des  lettrea  de  Bordeaux  IV  p.  335—364. 

Die  letztgenannten  drei  Abhandlungen  lagen  dem  Berichterstatter 
nicht  vor. 


II.  Die  Kaiserzeit. 

Die  anf  die  Redner  dieses  Zeitraums  bezüglichen  Arbeiten,  die  in 
den  Jahren  1880—1890  erschienen  sind,  bewegen  sich,  wie  die  Schriften 
aus  den  vorhergehenden  Jahren  (vgl.  Jahreaber.  von  Prof.  Dr.  Iw.  v.  Müller, 
B.  18.  S.  149)  znm  grössten  Teile  auf  dem  Gebiete  der  Textkritik  und 
leisteten  hier  viel  Erspriefslichea.  Doch  enthalten  sie  auch  manche 
gründliche  Untersuchung  über  die  Sprache  einzelner  Redner.  Daneben 
fand  erfreulicherweise  die  bisher  ziemlich  vernachlässigte  literarhisto- 
rische Seite  gröfsere  BeachlaDg,  wobei  besonders  die  Redekunst  und 
Beredsamkeit  gewisser  Schriftsteller  sowie  ihr  Verhältnis  zu  den  gleich- 
seitigen, voransgeheoden  und  folgenden  Rednern  Gegenstand  eingehender 
Darstellung  wurde. 

C.  Plinius  Caecilius  Secundus. 

Von  literarhistorischen  Beiträgen  ist  zuerst  zu  nennen: 

23.  Paul  Morillot,  De  Plinii  minoris  eloquentia.  Thes.  Gratiano- 
poli  (Joseph  Allier)  1888.  96  8.  8. 
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Die  vorliegende  Abhandlung,  in  der  n.  W.  zum  ersten  Male  eine 
eingehende  Darstellung  der  plinianischen  Beredsamkeit  in  anerkennens- 
werter Weise  gegeben  wird,  zerfällt  in  drei  Teile:  I.  De  Plinii  cursu 
oratorio  (8.  11—36),  13.  De  panegyrico  quem  Plinius  dixit  Traiano 
(S.  37— 66)nnd  III.  Quid  de  eloquentia  Plinius  senserit(8.  67— 93).  Vorauf- 
geht  ein  Prooemium  (8. 5 — 10).  Hier  wird  kurz  auf  die  hohe  Bedeutung  der 
römischen  Beredsamkeit  hingewiesen,  auf  ihre  enge  Verknüpfung  mit  dem 
Geschicke  Roms,  was  naturgemäfs  eine  Veränderung  ihres  Charakters  inden 
verschiedenen  Jahrhunderten,  ja  selbst  in  demselben  Zeitalter  zufolge  hatte. 
Dann  wird  die  bedeutende  Wandlung  in  der  Beredsamkeit  gekennzeichnet, 
wie  sie  die  im  ersten  Jahrhunderte  n.  Chr.  vor  sich  gehende  politische 
Umwälzung  mit  sich  brachte.  Die  Redekunst,  immer  mehr  in  ihrer 
freien  Bewegung  gehindert,  zog  sich  vom  öffentlichen  Leben  in  die 
Rednerschulen  zurück,  wo  man  häufig  für  den  Mangel  eines  ernsten 
Zweckes  und  die  Seichtigkeit  des  Inhaltes  in  einer  gezierten  und  über- 
ladenen Schreibweise  Ersatz  zu  finden  hoffte.  Eine  Wendung  zum 
Besseren  trat  erst  unter  den  sogenannten  guten  Fürsten  Nerva  und 
Trajan  ein,  in  deren  Regierungszeit  die  schriftstellerische  Tbätigkeit 
Plinius'  des  Jüngeren  fällt.  Über  dessen  Rednerlaufbahn  handelt  nun 
M.  im  ersten  Kapitel.  Als  Hauptquelle  diente  Plinius’  Dankrede  und 
besonders  seine  Briefe.  Ferner  worden  benützt:  Meyer,  Fragm.  orat. 
Rom. ; Froment,  Pline  Jenne  et  le  barreau  sous  Traian  (Annales  de  1a 
Facnltä  des  Lettres  de  Bordeaux  1881,  p.  1281’)  und  Mommsen,  Etüde 
sur  Pline  le  Jeune,  tradnite  par  C.  Morel,  Paris  1873,  eine  durchge- 
sehene Anflage  des  Aufsatzes  von  Mommsen,  Zur  Lebensgeschichte  des 
jüngeren  Plinins,  Hermes  III  31  — 139.  Im  Eingänge  des  Abschnittes 
spricht  der  Verfasser  über  die  Lehrer  nnd  Vorbilder  des  Redners  und 
entwickelt  dann  seine  Rednerlaufbahn.  Aus  dieser  Untersuchung  wollen 
wir  nur  einige  Punkte  heransgreifen.  Auf  8.  13  f.  bemerkt  M.,  man 
wisse  nicht  genau,  welcher  Rechtsfall  es  war.  in  dem  Plinins  zum  ersten 
Male  aufgetreten  ist,  doch  zieht  er  8.  14,  Anm.  1 ans  Ep.  IV  1,4,  wo 
Plinius  über  Tifernum  sagt:  Oppidum  est  praediis  nostris  vicinum,  nomen 
Tifernum  Tiberimim,  quod  me  paene  adhuc  puerum  patronum  cooptavit, 
den  Schlnfs:  Forsitau  haec  est  prima,  quam  noster  liabuerit,  oratio  (vgl. 
auch  S.  15,  Anm.  3 Adde  Tifemi  causam,  de  qua  supra  diximus).  Da- 
gegen habe  er  die  Vertretung  des  Jnnius  Pastor,  die  nach  Ep.  I 10  als 
erste  sicher  beglaubigte  gilt,  erst  dann,  oder  um  jene  Zeit  übernommen, 
als  er  schon  die  ersten  Ehrenstellen  erreicht  und  Zutritt  zum  Senate 
hatte.  Die  Vermutung  Uber  Tifernum  entbehrt  jeder  sicheren  Grund- 
lage nnd  ist  offenbar  auf  eine  falsche  Auffassung  des  Wortes  patronns 


*)  Diese  Abhandlung  war  mir  nicht  zugänglich. 
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zurückznführen.  Döring  (C.  Plinii  Caecilii  Secnndi  epistolae,  Frej’berg 
1843)  bemerkt  ganz  richtig  zu  der  Stelle:  ‘Jede  Stadt  wünschte,  in  Rom 
einen  Gönner  zu  haben,  der  in  zweifelhaften  Fällen  dort  ihre  Sache  ver- 
trete. Suet.  Aug.  17.  Tib.  6 Wählte  man  freilich,  wie  hier,  noch  halbe 
Kinder  dazu,  so  sank  der  Gebrauch  zur  blofsen  Formalität  herab,  oder 
es  gab,  wie  Plinius  selbst  gesteht,  mehr  einen  Beweis  von  Wohlwollen 
als  Einsicht.1’  (Vgl.  die  unmittelbar  auf  cooptavit  folgenden  Worte:  tanto 
maiore  Studio  quanto  minore  iudicio.)  Zur  Annahme  einer  causa  Tiferni, 
die  Plinins  damals  hätte  übernommen  haben  sollen,  bietet  der  Brief 
nirgends  einen  Anhaltspunkt.  Auf  S.  27  bespricht  M.  den  Prozess  des 
Prokonsuls  Julius  Bassus,  den  Plinius  im  J.  103  oder  104  (nach  Mommsen) 
gegen  die  Bithyner  verteidigt  hatte,  und  führt  bei  dieser  Gelegenheit 
Mommsens  Ansicht,  dafs  derselbe  Bassus  i.  J.  105  Konsul  war,  auf 
einen  Irrtum  zurück;  es  sei  ein  anderer  Bassus  gemeint  (S.  28).  Am 
Ende  des  Abschnitts  (S.  31—36)  gedenkt  M.  der  grofsen  Zuhörerschaft 
des  Plinius  und  seiner  Gepflogenheit  Reden,  die  er  in  der  Curie  oder 
vor  den  eentumviri  oder  den  iudices  gehalten  hatte,  vor  Freunden  vor- 
zulesen. Diese  durch  die  Griechen  nach  Rom  verpflanzte  Sitte,  von  der 
sich  Plinius  für  die  Verbesserung  des  Stils  viel  versprach,  scheine  der 
Redner  zuerst  oder  wenigstens  als  einer  der  ersten  in  Rom  befolgt  zu 
haben.  Zuletzt  spricht  noch  M.  von  den  jugendlichen  Nacheiferern  des 
Plinius  und  seiner  Verbindung  mit  Tacitus. 

Das  zweite  Kapitel,  für  welches  vornehmlich  Walsch,  Dissertatio 
de  Panegyricis  veterum,  Jena  1721;  Thomas,  Essai  sur  les  eloges; 
Oeuvres  posthumes  de  Renö  Grousset,  Bacbette  1886,  p.  205 — 231  und 
Ltroz,  De  M.  Corn.  Frontonis  Institutione  oratoria,  Vesontione  1885 
(nicht  Vesuntione  1886!)  benützt  wurden,  leitet  M.  damit  ein,  dafs  er 
uns  zeigt,  wie  das  genus  demonstrativum  fravot  imoetxTtxo'v)  allmählich 
zur  Herrschaft  gelangte,  wie  die  Lobreden  auf  die  Kaiser  entstanden, 
wie  Plinius  zu  seiner  Lobrede  auf  Traian  kam,  dafs  ferner  die  uns 
erhaltene  Rede  eine  für  die  Vorlesung  im  Freundeskreise  bestimmte 
Umarbeitung  der  wirklich  gehaltenen  sei,  und  dafs  wir  daher  nicht  be- 
rechtigt seien,  nach  den  Licht-  und  Schattenseiten  derselben  die  ganze 
Beredsamkeit  des  Plinius  zu  beurteilen  (S.  37 — 42).  Hierauf  unter- 
sucht der  Verf.,  was  für  ein  Redner  Plinius  gewesen  ist,  wie  er  in  der 
Auffindung  des  rednerischen  Stoffes (inventio),  der  Anordnung(dispositio)und 
der  künstlerischen  Gestaltung  des  sprachlichen  Ausdrucks  (elocutio)  die 
Vorschriften  seiner  Lehrer,  besonders  des  Quintilian  befolgt  hat  und 
»af  welchen  Kunstmitteln  der  Rede  sich  seine  Beredsamkeit  anfbaut. 
Plinius,  meint  M.,  hat  sich  ohne  Zweifel  durch  die  übertriebene,  mehr  der 
Sinnesart  seiner  Freunde  als  der  des  Kaisers  angepafste  Lobeserhebung 
gegen  den  Takt  und  guten  Geschmack  versündigt,  ist  aber  einigermafsen 
•Jahresbericht  fflr  Altertumswissenschaft.  LXXX1V.  Bd.  (1895.  XI.)  12 
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zu  entschuldigen,  weil  er  nicht  nur  Traian  lobt,  sondern  ihn  zngleich  als 
Vorbild  für  seine  Nachfolger  hinstellt.  Der  Redner  bemühte  sich,  alle 
Tugenden  einer  vollendeten  Fürstengestalt,  wie  er  sie  sich  dachte,  anf 
Traian  passend  zu  übertragen  und  aus  allen  seinen  Handlungen  und 
Worten  jene  Vorzüge  gleichsam  herauszuschälen , worin  besonders  er 
sich  als  Schüler  der  Rhetoren  und  Quintilians,  vielleicht  allzusehr,  her- 
vorthat,  Die  invcntio,  welche  in  der  alten  Redekunst  einen  hervor- 
ragenden Platz  einnahm,  schlofs  Plinius  ganz  oder  fast  ganz  in  den  Ge- 
schickten Wendungen  (colores),  Gemeinplätzen  (loci  communes)  und 
Denksprüchen  frvcüiiai  — sententiae)  ein.  Man  fragte  nicht  mehr,  woher 
der  Bedestoff  eine  Erweiterung  erfahren,  woher  glaubliche  Beweismittel 
oder  treffliche  Gedanken  gewonnen  werden  könnten,  sondern  wie  abge 
brauchte  und  alte  Sentenzen  durch  einen  ungewöhnlichen  Prunk  der 
Ausdrucksweise  zu  verschönern  seien.  Plinius  pflegte  weniger  die  Worte 
den  Gedanken,  als  die  Gedanken  den  Worten  zu  entnehmen  und  schob 
so  die  inventio  ein  wenig  in  die  elocutio.  In  dieser  Beziehung  ist  er 
gewissei  mafsen  ein  Vorläufer  Frontos  (vgl.  unter  Fronto  (34)  die  Ab- 
handlung von  E.  Droz),  wenn  er  auch  Cicero  und  den  übrigen  guten 
Rednern  viel  näher  steht.  In  der  dispositio,  welche  Plinius  mit  grofser 
Sorgfalt  durchführt,  benützt  er  beide  von  Quintilian  für  die  Lobredner 
vorgezeichneten  Wege  zugleich,  sowohl  die  Einteilung  nach  der  Zeitfolge 
der  einzelnen  Lebensabschnitte  und  der  Thaten  des  zu  feiernden,  als 
auch  die  Einteilung  nach  den  Arten  der  Tugenden.  Er  folgt  dem  Fürsten 
von  jenem  Tage,  an  dem  er  zum  Heere  kam,  bis  zum  dritten  Konsulat 
(i.  J.  100),  zugleich  aber  lobt  er  am  passenden  Orte  die  einzelnen 
Tugenden  des  Fürsten,  die  Tapferkeit,  Güte,  das  zuvorkommende  und 
heitere  Wesen,  die  Einfachheit  und  Mäfsigung  in  überreicher  Weise. 
Alle  Teile  der  Rede  stimmen  wunderbar  zusammen,  alles  ist  gleichmäfsig 
ausführlich  und  gründlich  behandelt.  Auch  in  der  Answahl  der  Über- 
gänge von  einem  Teile  der  Rede  zum  anderen  zeigt  Plinius  eine  fast 
peinliche  Sorgfalt.  Um  in  die  Anordnung  eine  Abwechslung  zu  bringen, 
unterbricht  der  Redner  das  fortwährende  Lob  des  Fürsten  durch  einige 
anmutige  Abschweifungen  nach  Quintilians  Vorschrift  über  das  floridum 
dicendi  genus  (dvfhjpo'v).  Diesem  Rhetor  folgt  er  auch  gewissenhaft  in 
der  elocutio.  Als  Redeschmuck  verwendet  er  so  viel  als  möglich  die 
Figuren  , unter  diesen  am  häufigsten  das  antitheton,  dann 

Fragen,  Ausrufe,  Schilderungen  (öwoTumuaeu)  und  den  Periodenbau  in 
der  Weise  Ciceros.  Nun  spricht  M.  über  den  Hauptfehler  des  pliniauischen 
Stils,  die  dichterische  Färbung.  Wie  oben  für  die  Figuren,  giebt  er  hier 
von  den  zahlreichen  Bildern  (imagines)  und  Ausdrücken,  welche  einem 
Dichter,  nicht  einem  Redner  ziemen,  mehrere  Proben.  Doch  hat  der 
‘Panegyricus’  auch  seine  Vorzüge.  Wenn  auch  der  geistige  Inhalt  oft 
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dnrch  die  änfsere  Einkleidung  fast  erdrückt  wird,  wenn  das  Wort  über 
den  Gedanken  nicht  selten  obsiegt,  so  ist  doch  der  Panegyricus  nicht 
arm  an  treffenden,  geistreichen  Gedanken,  sowie  an  einfach  gehaltenen 
anmutigen  Stellen,  wie  wir  sie  in  den  'Briefen’  finden.  Am  Schlüsse 
dieses  Abschnittes  urteilt  M.  über  Plinius  im  allgemeinen  folgendermafsen : 

Plus  . iudicii  quam  voluntatis  videtur  habnisse  Plinius 

Plinium  mecnm  fingo  ut  Optimum  atqne  excellentissimum  virum,  cui  natura 
forte  acotius  ingenium  dederit.  Qnidqoid  bonum  et  eximium  erat  optabat; 
-ed  cupido  ingenium  proferendi  bona  haec  deformabat  (43 — 66). 

Der  letzte  Teil  handelt  von  Plinius’  Gedanken  über  die  Redner 
und  ihre  Kunst,  soweit  sie  aus  seinen  Briefen  zu  gewinnen  sind,  und 
kennzeichnet  seine  Beredsamkeit.  Die  in  den  Briefen  niedergelegten 
Ansichten  lauten  selbst  zur  nämlichen  Zeit  verschieden,  oft  widersprechen 
de  einander  geradezu.  Einerseits  äufsert  Plinius  unverhohlen  seine 
Unzufriedenheit  mit  der  Beredsamkeit  seiner  Zeit,  er  spricht  von  einem 
Verfalle  und  Niedergange  dieser  Kunst,  tadelt,  dafs  man  nicht  das 
Beste  sich  zum  Muster  nehme,  bewundert  die  alten  Redner,  vor  allen 
Demosthenes  und  Cicero,  will  ihnen  selbst  nacbahmen  und  empfiehlt  be- 
sonders Cicero  den  jungen  Leuten  als  Vorbild.  Andererseits  ist  er 
viel  milder  und  nachsichtiger  in  seinem  Urteile  Uber  die  Begabung 
seiner  Freunde,  die  er  so  lobt,  dafs  man  sie  alle  für  ausgezeichnete 
Redner  halten  mufs;  er  freut  sich,  dafs  die  Jünglinge  ihm  nachahmen, 
er  entlehnt  selbst  den  alten  gepriesenen  Mustern  nur  das,  was  ihm 
zusagt  und  richtet  sich  sonBt  hauptsächlich  nach  dem  Geschmackc  seiner 
Freunde.  In  diesem  Widerspruch  zwischen  Wollen  und  Thun  bewegt, 
sich  Plinius  nicht  allein;  alle  Redner  seines  Zeitalters,  insbesondere 
Quintilian  teilen  diesen  Fehler.  Aus  dem  Geschmacke  dieser  Zeit  er- 
klärt sich  auch  die  Gewohnheit  des  Plinius,  die  Reden  lang  auszu- 
dehnen,  aus  der  Nachahmung  des  Cicero,  an  dem  er  vor  allem  das 
copiose  ornateque  dicere  bewunderte,  die  üppige  Redefülle  und  der 
überreiche,  ohne  Rücksicht  auf  den  Inhalt  verwendete  Redeschmuck. 
Plinius  bedient  sich  in  seiner  Lobrede  aller  Xqxufiot  (ampullae),  liebt 
die  dichterische  Behandlung  bes.  in  der  Beschreibung  von  Örtlichkeiten 
und  verteilt  in  seiner  Rede  die  geistreich  ersonnenen  Wort-  und  Sinn- 
figuren  (Xi;Eu>;  u.  Siotvofat  o^^jtata). 

Am  Ende  seiner  Abhandlung,  S.  84  ff.  sucht  M.  eine  Würdigung 
des  Plinius  noch  in  der  Weise  zu  geben,  dafs  er  seine  Rednereigen- 
schaften hervorhebt,  ihn  mit  seinem  Freunde  Tacitus  vergleicht  und 
seinen  Einflufs  auf  die  Redner  der  folgenden  Jahrhunderte  (Fronto  und 
die  Panegyristen)  berücksichtigt.  Wenn  Plinius  auch  diesen  ohne  Zweifel 
vorzuziehen  sei,  da  er  Cicero  und  Quintilian  viel  näher  stehe  und  seine 
Nachfolger  an  Begabung  weit  übertreffe,  so  könne  er  doch  als 
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der  erste  aller  jener  betrachtet  werden,  welche  die  Beredsamkeit 
heruntergebracht  haben.  Ihr  Verfall  zeige  sich  hauptsächlich  darin, 
dafs  sie  fast  ganz  in  der  Nachahmung  aufgehe.  Mittelbar  Schuld 
daran  trage  Cicero  selbst  durch  die  Veröffentlichung  seiner  rhetorischen 
Schriften. 

Ais  eine  wertvolle  Ergänzung,  beziehentlich  Berichtigung  des 
hier  über  Plinius  gefällten  Urteiles  erscheint  die  Abhandlung  von 

24.  Guido  Suster,  De  Plinio  Ciceronis  imitatore.  Rivista  di 
Filol.  e d’Istruzione  Classica  XVIII  (1889)  8.  74 — 86  (auch  Sonder- 
abdruck). 

Seine  Arbeit  teilt  der  Verfasser  in  vier  Abschnitte.  Im  ersten, 
der  Einleitung,  erinnert  er  an  die  Beobachtung  Gronovius'  (Observat. 
lib.  novus  [2.  IV]  cap.  XVI  p.  257),  dafs  Plinius  der  Jüngere  in 
seiner  Lobrede  auf  Trojan  sich  Ciceros  Bede  für  M.  Marcellus  zum 
Vorbilde  genommen  hat,  und  verspricht  sorgfältig  und  eingehend  zu 
untersuchen,  an  welchen  Stellen  und  worin  Plinius  den  Cicero  nachge- 
ahmt hat,  indem  er  dadurch  nicht  nur  ein  deutliches  Bild  von  der 
Xacliahmong  selbst  zu  geben,  sondern  auch  zu  einem  neuen  und 
wichtigen  Ergebnis  in  Bezug  auf  die  Kunstberedsamkeit  (genus  demon- 
strativem) zu  gelangen  hofft.  Im  zweiten  Abschnitte  zeigt  8.  zunächst, 
wie  Plinius  in  seinen  Briefen  von  der  Beredsamkeit  im  allgemeinen 
denkt.  Während  der  Redner  auf  der  einen  Seite  die  Vorzüge  der 
alten  Beredsamkeit  nicht  genug  loben  kann,  sie  nachzuahmen  und  zu 
erreichen  wünscht,  befolgt  er  andererseits  die  schlechten  Vorschriften 
seines  Zeitalters,  — ein  Widerspruch,  den  er  mit  seinen  Zeitgenossen, 
besonders  mit  Quintilian  teilt.  Dann  druckt  der  Verfasser  die  Stellen 
ep.  IV  8,  4 — 5 und  I 20,  1 — 9 ab,  welche  die  aufserordentliche  Vor- 
liebe des  Plinius  für  Cicero,  dessen  Fülle  und  Schmuck  in  der  Rede 
er  zu  erreichen  wünscht,  bekunden  und  seine  Nachahmung  sehr  be- 
greiflich erscheinen  lassen.  Der  Nachweis  dieser  Nachahmung  wurde 
dem  dritten  Kapitel  Vorbehalten.  Hier  giebt  S.  eine  vergleichende 
Zusammenstellung  von  Stellen  aus  der  Bede  für  M.  Marcellus  und  der 
Dankrede  für  Trajan,  welche  im  Inhalte  und  in  der  Ausdrucksweise 
eine  auffallende  Übereinstimmung  oder  Ähnlichkeit  verraten.  Darau 
schliefst  sich  eine  Sammlung  der  ‘sententiae,  acute  dicta,  superiectiones, 
contentiones,  repetitiones'.  Da  die  Sentenzen  und  Figuren  häufiger  als 
in  irgend  einer  anderen  Rede  Ciceros  oder  bei  irgend  einem  andereu 
alten  Redner  zu  finden  sind  und  auch  im  Panegyricus  zahlreich  wieder- 
kehren, so  läfst  sich  wohl  die  Nachachmung  des  Plinius  nicht  mehr  in 
Abrede  stellen.  Durch  Vergleichung  beider  Reden  kommt  der  Verf. 
im  vierten  Abschnitte  zu  folgendem  Schlufsergebnisse.  Cicero  mifs- 
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braucht  ebenso  wie  Plinins  nach  asianischem  Vorgauge  die  sententiae 
und  acute  dicta,  bei  beiden  findet  sich  die  gleiche  Anwendung  gewisser 
Figuren  und  ihre  fehlerhafte  Häufung.  Während  aber  bei  Cicero  jene 
Sentenzen  gröfstenteils  geistreich  oder  spitzfindig  sind,  erscheinen  sie 
bei  Plinius  mit  wenigen  Ausnahmen  als  Ansflufs  einer  festen  Über- 
zeugung. Im  Eifer  des  Übertreibens  oder  Vergrüfserns,  das  ebenfalls 
beiden  gemeinsam  ist,  ttberbietet  Cicero  noch  den  Plinius.  Daher  ist 
nicht  Plinius,  sondern  Cicero  selbst,  wenn  auch  wider  Willen,  gewisser- 
mafeen  der  Urheber  und  entfernte  Anempfehler  jener  das  genus  de- 
monstrativnm  schädigenden  und  verderbenden  Schreibart.  Zum  Schlüsse 
bemerkt  der  Verf.  denen  gegenüber,  die  etwa  noch  an  Wolfs  Ansicht, 
die  Rede  für  Marcellus  rühre  nicht  von  Cicero  her,  festhalten,  dafs 
mit  dem  Nachweis  einer  offenkundigen  Nachahmung  durch  Plinius 
zugleich  auch  die  Echtheit  jener  Rede  aufser  alle  Frage  gestellt  sei; 
doch  wolle  er  über  diesen  Gegenstand  demnächst  in  einer  anderen  Ab- 
handlung ausführlicher  sprechen.  Der  Hauptwert  der  Arbeit  liegt  in 
den  letzten  beiden  Kapiteln,  in  denen  der  Verf.  wirklich  Neues  und 
recht  Beachtenswertes  zu  Tage  fördert.  Was  aber  S.  im  zweiten 
Abschnitte  mitteilt,  oder,  um  das  gesteckte  Ziel  nicht  zu  überschreiten, 
nur  andeutet  (S.  5),  das  alles  hat  schon  früher  Morillot,  wie  die  vor- 
stehende Besprechung  zeigt,  untersucht  und  ausführlicher  behandelt. 
Mit  dieser  Bemerkung  soll  übrigens  der  zweite  Teil  der  Arbeit,  welcher 
M.s  Ergebnis  nur  bestätigt,  durchaus  nicht  herabgesetzt  werden,  da  ja 
eine  ausführliche  Behandlung  der  gedachten  Punkte  sich  mit  dem 
Zwecke  der  Abhandlung  nicht  vertragen  hätte,  sondern  es  soll  der 
Verf.  auf  eine  Arbeit  aufmerksam  gemacht  werden,  die  ihm,  wie  man 
am  der  Nichterwähnung  schliefsen  mufs,  entgangen  ist. 

25.  Vincentii  Lanfranchii  de  Plinii  iunioris  panegyrico  ad 
imperatorem  Traianurn.  Acroasis  facta  studiis  auspicandis  litterarum 
latinarum  in  Athenaeo  Taurinensi  X Cal.  Dec.  an.  MDCCCLXXXVIII. 
Augustae  Taurinorum  1889.  16  S.  8. 

In  dieser  Vorlesung,  welche  bestimmt  war,  die  Interpretation 
ton  Plinius'  Panegyricus  einzuleiten,  nimmt  L.  zunächst  in  einer  per- 
sönlichen Angelegenheit  das  Wort,  indem  er  auf  die  anläfslich  seines 
Amtsantrittes  vor  6 Jahren  gegen  seine  Person  gerichteten  Angriffe 
zurückkommt.  Hierauf  geht  er  nach  einigen  Bemerkungen  über  die 
in  den  Vorlesungen  zu  verwendende  Ausgabe  und  den  Titel  der  8chrift 
zur  eigentlichen  Aufgabe  über  und  sucht  zu  zeigen,  dafs  es  von  Victorius 
Alferius  (1785)  abgeschmackt  war,  eine  Rede  für  Traian  abzufassen, 
die  der  plinianischen  entgegentrat,  und  dafs  diejenigen  ungerecht 
seien,  welche  mit  P.  Burmann  oder  auch  Ugo  Foscolo  gegen  Plinius 
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den  Vorwurf  einer  lächerlichen  höfischen  Speichelleckerei  erheben. 
Endlich  spricht  der  Verf.  (S.  13 — 16)  von  der  Schönheit  und  der 
Wichtigkeit  des  Panegyricus  in  Bezug  auf  seinen  Inhalt  und  seine 
Sprache.  — 

Eine  deutliche  Nachahmung  des  Panegyricns  zeigt  sich  in  einem 
Briefe  des  Geschichtschreibers  Flavio  Biondo  an  Alfons,  König  von 
Aragonien.  Eine  Stelle  dieses  Briefes,  welchen  Guido  Sust er  entdeckt 
hat,  veröffentlicht  er  unter  dem  Titel  ‘Gli  scrittori  della  storia  Augustea 
secondo  lo  storico  Flavio  Biondo'.  Riv.  di  Fil.  XIV  (1888)  8 (auch 
Sonderabdruck). 

Die  Kenntnis  der  Handschriften  zu  Plinius’  Panegyricus  erführt 
eine  wertvolle  Bereicherung  durch  die  gründliche  Abhandlung  von 

26.  Guido  Snster,  Notizia  e classificazione  dei  codici  conte- 
nenti  il  pancgyrico  di  Plinio  a Traiano.  Rivista  di  Fil.  XVI  (1888) 
S.  504 — 551  (auch  Sonderabdruck  50  S.  8.). 

Die  innerhalb  der  Jahre  1476 — 1870  erschienenen  137  Ausgaben 
haben,  wie  8.  im  ersten  Abschnitte  bemerkt,  für  uns,  weil  sie  die  diplo- 
matische Kritik  vernachlässigten,  hinsichtlich  der  Textgestaltung  nur 
geschichtlichen  Wert.  Erst  Keil  hat  den  Ansprüchen,  welche  an  eine 
Textausgabe  hente  gestellt  werden,  durch  seine  grölsere  Teubneraus- 
gabe  (1870)  gerecht  zu  werden  gesucht.  Wenn  ihm  dies  nicht  gelungen 
ist,  so  liegt  der  Grund  hauptsächlich  darin,  dafs  er  iu  der  falschen 
Voraussetzung,  die  wenigen  von  ihm  gebrauchten  Handschriften  reichten 
für  die  Textherstellung  aus,  die  Mehrzahl  der  Hss.  vernachlässigte,  und 
dafs  er  den  kritischen  Wert,  beziehentlich  die  Miaderwertigkeit  der 
seiner  Ausgabe  zu  Grunde  gelegten  Hss.  nicht  erkannte.  In  diesen 
Fehler  mufste  Keil  verfallen,  da  er  eine  Untersuchung  des  Verwandt- 
schaftsverhältnisses der  jungen  Hss.  für  ein  ‘inane  plerumque  et  parum 
rnctuosnm  negotium’  hielt  (vgl.  Praef.  p.  XLI).  Eine  solche  Unter- 
suchung stellte  mit  dem  Scharfsinn  und  der  Methode  eines  wahren  Kri- 
tikers erst  Bährens  an  und  legte  ihr  Ergebnis  seiner  Ausgabe  der 
XII  Panegyrici  Latini,  Lipsiae  MDCCCLXXIV  (nicht  MDCCCLXXXTV, 
wie  S.  irrtümlich  S.  4,  Anm.  4 und  in  seinen  Nuovi  emendamenti  S.  4, 
Anm.  1 angiebt)  zu  Grunde.  Doch  auch  dieses  Buch  kann  trotz  seiner 
unleugbaren  Vorzüge  auf  den  Namen  einer  endgültigen  kritischen  Aus- 
gabe nicht  Anspruch  machen.  Denn  abgesehen  von  gewissen  Ver- 
mutungen und  Behauptungen  und  gewissen  Ungenauigkeiten  in  seiner 
sonst  verdienstvollen  Einleitung,  abgesehen  ferner,  wie  ich  beifügen 
möchte,  von  seinen  vielen  überflüssigen  Änderungen,  welche  uns  neben 
trefflichen  Verbesserungen  begegnen,  hat  er  nicht  alle  ihm  bekannten 
Hss.  des  Plinius  geprüft  und  von  dem  Vorhandensein  anderer  keine 
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Kenntnis  gehabt  und  somit  einige  wichtige  Hss.  übergangen.  Daher 
will  S.  den  letzten  und  endgültigen  Beitrag  znr  Wiederherstellung  des 
plinianischen  Textes  bringen,  insofern  er  nicht  nur  genane  Rechenschaft 
über  die  von  ihm  gefundenen  und  verglichenen  Hss.  giebt,  sondern  auch 
mit  Benützung  der  Leistungen  seiner  Vorgänger,  besonders  Keils  und 
Bührens’,  sowie  seiner  eigenen  Forschungen  die  Frage  nach  der  hand- 
schriftlichen Überlieferung  von  neuem  aufnimmt  und  das  Verwandtschafts- 
Verhältnis  und  den  Wert  der  Hss.  zu  bestimmen  sucht. 

Aus  dem  zweiten  und  dritten  Abschnitte  (die  Zahl  III  ist  über- 
gangen; auf  II  folgt  gleich  IV)  heben  wir  Folgendes  hervor.  Wir  be- 
sitzen zwei  Rezensionen  des  Panegyricns:  die  eine  in  den  drei  von 
A.  Mai  gefundenen  und  nur  zum  geringen  Teil  im  J.  1815  veröffent- 
lichten Palimpsesten  des  Cod.  von  Bobbio,  jetzt  Ambrosianus  E.  147, 
über  die  erst  Keil  (De  schedis  ambrosianis  rescriptis  panegyrici  Plinii 
commentatio.  llalae)  i.  J.  1869  (uicht  1879,  wie  zweimal  auf  8.  7 zu 
lesen  ist)  einen  umfangreichen  und  genauen  Bericht  geliefert  hat,  die 
andere  in  einer  sehr  zahlreichen  Familie  von  Hss.  des  15.  Jahrhuuderts. 
Diese  rnufs,  wie  schon  Keil  aus  einem  undatierten  Briefe  des  Job. 
Aurispa  an  Jaeobino  Tommasi  Tebalducci  vom  Jahre  1433,  welches 
Suster  mit  Keil  annimmt,  geschlossen  hat,  aus  der  von  Aurispa  gefun- 
denen maguntinischen  Hs.  hervorgegaugen  sein.  Aus  einem  anderen 
von  Sabbadini  annähernd  in  d.  J.  1436  gesetzten  Briefe  des  Huma- 
nisten Pier  Candido  Decembri  an  den  Mailänder  Erzbischof  Francesco 
Pizzolpasso  vermutet  8.,  dafs  Pizzolpasso  zuerst,  und  zwar  nicht  nach 
1436  den  Panegyricus  veröffentlicht  bat,  ob  aber  nach  dem  magunti- 
nischen Archetyp  selbst  oder  nach  einer  Abschrift  davon,  sei  nicht  zu 
entscheiden,  wenn  auch  das  erstere  glaubwürdiger  erscheine.  Hierauf 
weist  S.  die  von  Bälirens  aufgestellte  Ansicht  zurück,  dafs  das  verloren 
gegangene,  erste  lückenhafte,  verderbte  und  interpolierte  Apograph  (11 
im  Handschriftenbilde  Susters),  aus  dem  die  zahlreichen  Hss.  geflossen 
sind,  von  Aurispa  selbst  herrühre.  Aus  dem  früher  Gesagten  und  aus 
üer  Tbatsaehc,  dafs  fast  alle  uns  erhaltenen  Hss.  von  ungefähr  1450 — 1476 
geschrieben  wurden,  schliefst  8.,  dafs  etwa  bis  in  die  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts die  Herausgabe  des  Panegyricus  noch  auf  wenige  Abzüge  be- 
schränkt war  und  dafs  seine  eigentliche  und  ausgedehnte  Verbreitung 
erst  in  den  beiden  folgenden  Jahrzehnten  erfolgte.  Nun  giebt  der  Ver- 
fasser eine  Beschreibung  der  23  (näml.  15  Italien,  u.  8 fremden)  Hss.,  aus 
denen  die  Familie  II  gebildet  wird,  und  fügt  daran  eine  Beschreibung 
des  Cod.  üpsalensis  (A  bei  Bähr.,  U bei  Suster),  der  als  zweite  Ab- 
schrift aus  der  maguntinischen  Urschrift  zu  gelten  hat. 

Im  vierten  Kapitel  führt  Suster  die  17  Codd.  an,  welche  von 
seinen  Vorgängern  Schwarz,  Keil,  Bährens  benützt  wurden  — V(aticanus 
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1775  = W Keil,  Bührens)  ist  hier  übersehen  — dann  die  übrigen 
7 Codd.,  die  teils  von  ihm  entdeckt  wurden,  näml.  B(arberinianus  VIII 88) 
und  L(anrentianns  1017),  teils  bisher  vernachlässigt  worden,  wie  M(ala- 
testianus  27  [17  Snster],  5 Bähr.,  der  nur  einige  Kapp,  des  VIII.  Pa- 
ncg.  verglich)  [Marcianns  12  cl.  XI  (M')  wird  hier  nochmals  (als  8.) 
aufgeführt,  da  er  von  Schwarz  mehr  erwähnt  ah  geprüft  worden  sei], 
0(ttobonianns  1215),  Ottobonianns  1303  (0'),  Urbinas  314  (U')  und 
Urbinas  1156  (U2).  ’)  Von  diesen  sind  LU'U2  sehr  getreue,  O'  eine 
nachlässige  Abschrift  noch  vorhandener  Hss.,  also  für  die  Kritik  wertlos. 
Anders  steht  es  mit  BM'O,  von  denen  Snster  im  Kap.  V (8.  29—44) 
seine  Vergleichung  nach  der  Keil'schen  Stereo typansgabe  giebt. 

Im  letzten  Abschnitte  (8.  44—50)  entwirft  und  begründet  der 
Verfasser  sein  aus  der  Zusammenstellung  der  Kollationen  seiner  Vor- 
gänger und  seiner  eigenen  Vergleichungen  gewonnenes  Bild  von  dem 
Verwandtschaftsverhältnis  aller  Hss.  und  prüft  ihren  Wert.  Wir  ver- 
zeichnen hier  nur  die  wichtigsten  Ergebnisse:  Die  Familie  II  besteht, 
von  der  Hs.  M'  abgesehen,  die  für  sich  allein  steht,  aus  4 Klassen. 
Einen  hohen  Wert  haben  die  Codd.  M2  (Marcianus  43  CD.  XXXVI)  und 
V'  der  Klasse  b.  Den  gröfsten  Wert  haben  jede  der  drei  Hss.  M'V 
(der  Klasse  a)  und  U;  in  der  vollkommenen  Übereinstimmung  dieser 
3 Hss.  liegt  die  höchste,  ja  die  einzige  Autorität  als  diejenige,  welche 
uns  ohne  Zweifel  die  genaue  Lesart  des  maguntinischen  Archetyps 
wiedergiebt.  Folglich  sind  alle  anderen  Hss.  dort  überflüssig,  wo  M'VU 
genau  miteinander  übereinstimmen.  Wo  sie  hingegen  auseinandergehen, 
sind  mehr  oder  minder  die  anderen  Hss.  notwendig,  je  nach  dem  Grade 
ihres  Ansehens.  Sehr  wertvoll  sind  anch  die  Varianten,  welche  Livi- 
neius  dem  Bertinensis  entnommen  hat,  einem  Codex,  der  wenigstens  für 
eine  dritte  Abschrift  des  Maguntinus  zu  halten  ist,  und  sie  sind  um  so 
wichtiger,  weil  Bährens  diese  ebensowenig  wie  den  Cod.  U zur  Ver- 
besserung des  plinianischen  Textes  berangezogen  hat.  Mit  dieser  Ab- 
handlung ist  endlich  eine  sichere  Grundlage  für  eine  kritische  Ausgabe 
des  plinianischen  Panegyricus  geschaffen,  wie  sie  die  heutige  Wissen- 
schaft beanspruchen  kann. 

Die  Besprechung  der  kritisch-sprachlichen  Arbeiten  eröffnen 
wir  mit  einem  Nachtrage,  auf  den  die  beiden  unmittelbar  folgenden 
Schriften  wiederholt  Bezug  nehmen,  nämlich  mit 


*)  Verwirrend  oder  zum  mindesten  störend  wirken  die  Verwechslungen 
von  M'U'V'  mit  M‘U‘V*,  welche  sich  öfter  in  den  Druck  eingeschlichen 
haben.  Man  glaubt  im  ersten  Augenblicke,  verschiedene  Uss.  vor  sich  zu 
haben,  während  doch  überall  der  Zeiger  1 und  der  entsprechende  Strich 
dasselbe  bedeuten  sollen. 
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27.  Karl  Schnelle,  Kritisches  zum  Panegyricus  des  Plimus, 
S.  27—31  des  Jahresberichtes  über  die  Fürsten-  und  Landesschule 
Meifseh  1879.  4. 

Schnelle  liest  c.  10  [10,  25  Bähr.]  audita  <non>  sunt  vota  tua; 
13  [13,  6]  will  er  im  Texte  nichts  geändert,  sondern  den  Satz  als  Frage 
genommen  wissen:  hac  mihi  . . . talis  esset?;  ebenso  sei  c.  70  [66,  15] 
an  vides  enim  nichts  zu  Ändern  (vgl.  meine  Bemerkung  Acta  Sem.  Erl. 
HI  165  Anm.  4);  14  [14,  5]  schreibt  er  decus  te  tantum  (für  et  cura 
M et  tarnen  w — s.  meine  Bern.  a.  a.  0.  167,  Anm.  7 und  Suster 

unter  29);  20  [18,  18]  mochte  er  lesen  tanti  <iter  illius  (oder  etwas 

Ähnliches),  tnum  constat;  25  [22,  19  f.]  datum  (est)  et  iw  oder 

datum  etiam  ...  für  datum  est  bis  ... ; ebd.  [22,  24  f.]  empfiehlt  er, 
die  Worte  ne  quis  occupatus  vor  ne  quis  aeger  zu  stellen;  27  [24,  12  f.] 
liest  Sch.  ne  ille  ita  (für  in  tarn  oder  vitam  der  Hss.),  brevi  . . . ita 
schlug  schon  Behr  vor,  wie  ich  Wr.  Stud.  VI  322  bemerkte;  29  [25,  27] 
streicht  er  litora  mari;  ebd.  [Z.  30]  liest  er  nonne  <nunc>  cemere; 
37  [32,  14  fi]  pro  utilitate  communi  ita  singulorum  iniuriis  coegere  (mit 
Bahr,  für  cogerent  od.  cogerentur).  inter  ista  (für  his)  — s.  meine 
Bern.  Act.  Sem.  Erl.  in  174  u.  Anm.  11;  38  [33,  18]  hält  Sch.  Cata- 
naeus'  Einschub  Optimum  vor  adoptaturus  für  unnötig;  48  [42,  18]  liest 
er  non  solliciti  (für  alii  Hss.,  anxii  Keil,  Bähr.)  et  attoniti;  ebd.  [Z.  28] 

ot  in  communi  <in>  domo;  51  [46,  8]  verteidigt  er  die  Überlieferung 

licebit  ergo  te  (tibi  et  Bähr.)  civibus  tuis  invicem  (=  seinerseits)  con- 
tueri;  53  [48,  1]  liest  er  qnare  circa  (—  .in  betreff*  für  ergo)  te;  60 
[55,  13]  adnitere  für  adire  (attente  Keil,  adside  Bähr.);  80  [75,  6]  ver- 
mutet er  clementia!  quid?  (für  cui  R,  was  Bähr.  streicht)  non  tu;  82 
[77,  16]  <ncc  divinitate  parentum>  nec  dignitate  nuptiarum;  84 
[30,  19  f.]  deprecatae  sunt,  <seu>  quaindiu  . . . seu  (vel  Bähr.)  quod 
. . .;  85  [80,  25]  wird  tanta  facultas  inest  (R)  der  Lesart  adest  facul- 
tas tanta  (mit  M die  Herausgg.)  vorgezogen;  92  [86,  11]  wird  geschrieben 
eundem  in  annum  <in  quem  tuum>  consnlatum,  nostrnm  contulisti 
(Bährens’  Lesart  e.  i.  a.  consnlatum  ctnum  et>  n.  c.  findet  sich  schon 
bei  Schwarz  in  der  Anmerkung);  71  [67,  13]  contigit  ergo  oculis  nostris 
in  te  (für  ante)  facies  princip/s  (für  princeps)  aequati  candidatis  (für 
equitus  candidatus  W,  umgestellt  die  übrigen  Hss.,  aequatus  candidatis 
8chwarz)  et  simul  stantis,  intueri . . . (mit  den  Hss.  für  similis  sectantis: 
<licuit>  intueri  Bähr.).  — Die  Abhandlung  enthält  auch  zerstreute 
sprachliche  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  einzelner  Ausdrücke,  wie 
in  quantum  =■  inwieweit  (S.  27),  invicem  = seinerseits,  circa  = in  be- 
treff (29),  adniti  = durchzusetzen  suchen,  des  doppelt  gesetzten  quid? 
(30),  contingit  (31),  über  die  Wortstellung  (27  u.  30)  und  Satzgliede- 
nrng  (28). 
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28.  Observationes  criticae  ad  panegyricos  Latinos.  Scripsit  Ca- 
rolus Immanuel  Burkhard.  Acta  Semiuarii  philologiti  Erlan- 
gensis  III  (1884)  161 — 187.  (Zugleich  Wiener  Promotionsschrift.) 

Anz  : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXV  (1884)  S.  838 
von  J.  Stowasser.  — Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  XXI 
(1885)  S.  153  von  G.  Landgraf.  — Deutsche  Litteraturzeitung  VI 
(1885)  S.  120  von  W.  Dittenberger. 

Paneg.  c.  5,  (S.  5,  8.  9 Bähr.)  lese  ich  stutlium  für  iudicinm  mit 
Bähr.  und  et  quidem  inusitato  <omtne>  enotuit  mit  Keil;  8(8,  1)  tua 
für  tu  (tum  Vindob.  141  saec.  XV  ==  Salisb.  7 und  Bähr.)  mit  den 
Ausg.;  ebd.  Z.  7 arfti/forque : cum  statt  Bährens’  adintorque:  qui  cnm 
für  uterque  (od.  utrique  od.  ntque  od.  ut)  qui;  13(13,6)  hac  mihi  ad- 
miratione  <minus>  dignus  mit  Mommsen:  die  Überlieferung  wird  ver- 
teidigt 25  (22,  8),  wo  Bähr.  haut  vor  tauta  einschiebt,  und  62  (58,  1), 
wo  derselbe  Gelehrte  haut  prosit,  at  noccat  für  aut  prosit  aut  noceat 
schreibt;  14  (14,  5)  streiche  ich  mit  Haupt  das  überlieferte  et  cum  (et 
tarnen);  18  (16,29)  mit  Keil  et  vor  inde  (exinde  Bähr.  gegen  den 
Sprachgebrauch);  22  (19,  14)  wird  das  handschriftliche  quod  gegen 
Bährens’  quomodo  verteidigt;  23  (20,  26)  utque  isdem  für  ut  quod  his- 
dem  oder  ut  quidem  isdem  (Bährens  utqne  dein  isdem)  vorgescblagen; 
26  (23,  1)  die  Überlieferung  gegen  Bährens'  Zusatz  condara  — qaondam 
vor  congiarii  geschützt;  27  (24,  15)  wird  tota  der  Hss.  gegen  Bährens’ 
tuta  gehalten,  aber  die  Möglichkeit  zugegeben,  dafs  es  aus  dem  voraus- 
gehenden tua  entstanden  und  daher  zu  streichen  ist;  30  (26,  26)  wird 
das  handschriftliche  id  est  gegen  das  Bähr.  indeque,  wotür  man  eher 
idtoque  erwarten  könnte,  verteidigt;  ebenso  35  (31,  15)  sol  gegen  die 
Streichung  seitens  desselben  Gelehrten;  37  (32,  15)  schiebe  ich  mit  Schwarz 
und  Bährens  cum  nach  singulorum  ein  und  lese  mit  Keil  coegerunt.  <in>  his 
für  cogereut  his  oder  cogerentur  his  (hiis)  nach  Plinius'  Sprachgebrauch; 
aus  demselben  Grunde  vermute  ich  Epist.  VHI  20,  7 tenueront  für 
tenuere  und  IX  19,  3 meruerunt  für  meraere.  48  (42,  21)  lese  ich  et 
<«’>  admitteute  principe  interdum  oder  lieber  et  admittente  principe 
<sf>  interduin  mit  Bähr.  Einleit.  8.  XXIII  für  das  im  Texte  steheude 
sin  admittente  principe  interdum;  55  (50,  27)  halte  ich  das  überlieferte 
invitum,  wofür  Bähr.  invita  eum  schreibt;  ebenso  67  (62,  25)  mit  Keil 
die  Lesart  der  früheren  Herausgeber  verborum!  quae  adseveratio  für 
verbo  rerum  quae  ads.  oder  verbo  rerumque  ads.  (verborum!  <tum> 
quae  adseveratio  Bähr.);  72  (68,  8)  schreibe  ich  mit  Livineius  deosque 
ideosqne  enixe  Bähr.  für  deos  denique  od.  eos  denique  od.  eosdeinqne) 
obsecrare;  88  (82,  30)  dilectnm  j/robatumque ; debide  hos  ipsos  cotidie 
(dilectum  spectatumque  cotidie;  hos  ipsos  deinde  Bähr.  für  dilectum. 
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statimque  hos  ipsos  cotidie  deinde) ; 90  (84,  20)  wird  das  Überlieferte 
perlata  gegen  peracta  Ernesti,  perorata  Voss.  ßähr.  verteidigt.  — Die 
eingestreuten  kleineren  und  gröfseren  Beiträge  zum  Sprachgcbrauchc 
des  Plinins  mögen  unter  folgenden  Schlagworten,  denen  die  Seitenzahl 
der  Abhandlung  beigefiigt  ist,  angedeutet  werden  : Anaphora  176,  bes. 
1S1  f.  Auffallende  Trennung  des  Attributs  von  seinem  Substantiv  163  f. 
[Doppelschreibangen  168  f.]  Dazwischenstellen  von  Fürwörtern  166, 
Perfektformen  auf  erunt  und  ere  174  f.,  non  (Versetzung)  163,  alias 
172,  dein  171,  Anm.  9,  deinde  178,  ac  deinde  168,  Anm.  8 u.  Addenda,1) 
denique  177,  et  = etiam  175,  haud  165  f.,  impense  177,  inde  168  f. 
Add.,  173,  minister  adiutorque  164,  notescere  u.  enotescere  162,  obse- 
crare  177,  perferre  179  f.,  probatns  179,  quondam  172,  si  nni  sin 
175  f.  u.  Anm.  13,  sol  et  dies  173  u.  Add.,  'sonst'  172,  (ac)  subinde 
187  u.  Add.,  tantum  167,  Anm.  7,  ntque  171. 

29.  Guido  Suster,  Nuovi  emendamenti  al  Panegirico  di  Plinio. 

Bi vista  di  Filo).  XVII  (1889)  8.  516—541.  (Auch  Sonderabdruck.) 

Anz,:  Wochenschrift  für  klassische  Philol.  VII  1119—1121  von 
Th.  Stangl. 

Der  Verfasser  giebt  zunächst  eine  Übersicht  der  um  die  Text- 
kritik des  plininnischen  Panegyrieus  mehr  oder  minder  verdienten  älteren 
und  neueren  Gelehrten  seit  Puteanus  (1477)  und  bespricht  die  Leistungen 
Keils  und  Schnelles,  dessen  Verdienste  auf  Kosten  Keils  wohl  etwas 
überschätzt  sind,  besonders  aber  die  von  Bährens,  der  als  geistreicher, 
aber  auch  als  willkürlicher  Textgcstalter  der  philologischen  Welt  be- 
kannt ist.  Übersehen  wurden  K.  Schenkl,  „Lectiones  panegyricae“, 
Wiener  Stud.  III  118  f.,  der  allerdings  nur  2 Stellen  ans  Plinius  kri- 
tisch behandelt,  ferner  meine  unmittelbar  vorher  erwähnte  Abhandlung 
(Acta  Sem.  phil.  Erlang.  III  161  ff.)  und  meine  Bemerkungen  „Ad  pa- 
negyricos  Latinos“  Wien.  Stud.  VI  322,  IX  171,  wo  24  Stellen  aus- 
führlicher besprochen  wurden.  Eine  Prüfung  dieser  Untersuchungen 
hätte  den  Verfasser  in  einzelnen  Punkten  ohne  Zweifel  zu  anderen  Er- 
gebnissen geführt.2)  Davon  abgesehen,  ist  Susters  Arbeit  immerhin  sehr 
anerkennenswert,  zumal  da  er  bestrebt  war,  den  Text  auf  Grund  der 
handschriftlichen  Beglaubigung  und  des  plinianischen  Sprachgebrauches 
berzustellen.  Von  diesem  einzig  richtigen  Standpunkte  ausgehend,  be- 
handelt der  Verfasser  128  Stellen  nach  Bährens’  Ausgabe,  indem  er 
die  Überlieferung  teils  gegen  diesen  und  andere  Kritiker  schützt,  teils 
ihre  Schäden  durch  fremde  oder  eigene  Verbesserungen  zu  heilen  sucht. 
Wenn  sich  auch  die  Hoffnung  Susters  rücksichtlich  seiner  Ergebnisse 
nicht  ganz  in  dem  Mafse  erfüllen  dürfte,  wie  er  es  vielleicht  erwartet, 

‘)  Im  IV.  B.  der  Acta.  — !)  Siehe  die  Schlufsbemcrkung  und  unter  30  b). 
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so  bleibt  ihm  doch  das  Verdienst  unbenommen,  die  Kritik  des  Pane- 
gyricns  wesentlich  gefördert  zu  haben,  nnd  der  künftige  Herausgeber 
wird  über  keine  seiner  Ansführungen  leicht  hinweggelien  dürfen. 

Im  Folgenden  geben  wir  einige  Proben  seiner  Kritik.  8.  5,  8 
(Bähr.)  hält  8.  Bährens'  Studium  statt  iudicium  für  eine  willkürliche, 
ja  tadelnswerte  Änderung  (wohl  nicht  ganz  zutreffend,  vgl.  meine  Pa- 
rallelstellen a.  a.  O.  S.  162)  mit  Berufung  auf  cap.  XCIV  tu  (Juppiter) 
clara  iudicii  tui  signa  misisti,  cum  proficiscenti  ad  exercitum,  eine  Stelle, 
mit  welcher  S.  auch  Z.  9 die  Ergänzung  signo  für  das  palüographisch 
näherliegende  omine  (Keil)  zwischen  inusitato  und  enotuit  rechtfertigen 
will;  8,  1 streicht  Suster  tu  mit  RU  (vgl.  Acta  S.  162);  ebend.  7 liest 
er  minister  utriusque  fuit:  qui  adoptavif.  Einfacher  scheint  mir  noch 
immer  minister  fuit  adintorque.  cum  adoptaret  für  m.  f.  uterque  qui 
adoptaret;  13,  6 schreibt  S.  hac  mihi  admiratione  <in>dignus,  mit 
Becht  das  Bährensische  haut  verwerfend,  übrigens  vgl.  Acta  S.  165  f.; 
14,  5 liest  S.  sehr  ansprechend  decus  et  comes  (für  cnm);  16,  29  wird 
mit  Recht  et  als  Dittographie  vor  inde  getilgt,  was  schon  Keil  und  ich 
gefunden  haben;  ebenso  wird  19,4;  24,  15;  50,27  die  Überlieferung 
gegen  Bährens  glücklich  verteidigt  (vgl.  Acta  8.  170,  172,  176)  und 
22,  8 haut,  das  übrigens  auch  gegen  den  Sprachgebrauch  verstöfst, 
treffend  zurückgewiesen;  42,  21  wird  passend  et  admittente  principe 
<*i>  vorgeschlagen,  was  übrigens  schon  Bährens  (Einl.  S.  XXIII) 
wollte.  Nicht  zu  billigen  ist  vom  Standpunkte  des  Sprachgebrauches, 
wenn  Suster  32,  15  mit  Schnelle  coegere  . inter  ista  für  Keils  coege- 
runt.  <in>  bis  und  58,  1 mit  Bährens  haut  (für  aut)  prosit  at  (für 
aut)  noceat  schreibt  (vgl.  Acta  S.  174  u.  166  f.);  62,  25  weist  S.  mit 
Recht  Bährens’  verborum!  tum  quae  für  verbo  rerura  quae  oder  verbo 
rernmque  zurück,  vermutet  aber  m.  E.  weniger  glücklich  verborum 
rerumque  für  verborum!  quae  der  Ausgaben;  69,  27  wird  mit  Unrecht 
pro  te  (Bähr.  pro  re)  vorgeschlagen,  denn  die  Überlieferung  proprie  ist 
zweifellos  richtig.  Vgl.  unter  30  b).  Mit  der  hier  gegebenen  Rechtferti- 
gung erklärt  sich  übrigens  der  Verf.  nachträglich  in  einer  brieflichen 
Mitteilung  vom  20.  II.  1894  an  den  Berichterstatter  vollständig  ein- 
verstanden. 

30.  Zerstreute  Bemerkungen : 

a)  Zu  Plin.  paneg.  24  (21,  15  f.  Bähr.)  liest  K.  Schenk],  Wiener 
Studien  III  (1881)  118  manet  imperatori  quoque  (mit  Bähr.  für  que) 
prior  oris  humanitas;  incedebas  pedibus:  incedis,  laetabaris  labore:  lae- 
taris  eademque  illa  omnia  (eadem  illa  quae  omnia  Bähr.)  circa  te  nihil 
in  ipso  (mit  Lipsius  für  ipso;  Bähr.  mit  Livin.  ipsum)  te  fortuna  mu- 
tavit  und  ebd.  Z.  30  f.  illos  ergo  nmeri  cervicesque  servorum  super  ora 
nostra,  te  fama  .....  te  libertas  super  illos  (für  ipsos  Hss.,  priores 
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Bähr.)  principes  vehunt  — die  Ansicht  des  Berichterstatters  siehe  weiter 
nnten.  Zu  Z.  11  ff.  wird  auf  den  ähnlichen  Gedanken  Tac.  Agr.  3 et 
qnamqnam  . . . libertatem  aufmerksam  gemacht.  — b)  Zu  pan.  24  (21,  32) 
verteidigt K.  Burkhard,  Wiener  Stud.  IX  (1887)  171,  dem  G.  Suster 
in  der  erwähnten  briefl.  Mitteilung  beistimmt,  das  handschriftliche  ipso* 
(vgl.  Hör.  Od.  III  1,  6)  hält  aber  einen  Ausfall  von  illos  nach  ipsos 
— vgl.  50,  8.  45,  9 n.  20,  8.  18,  9 — für  wohl  denkbar  ; zu  27  (24,  12) 
vermutet  er  Wr.  Stud.  VI  (1884)  322  müeriam  für  in  tarn  und  zu 
74  (69,  27)  verteidigt  er  Wr.  Stud.  IX  171  das  überlieferte  proprie 
gegen  Bährens’  pro  re  mit  dem  Hinweis  auf  Quint.  VIII  2,  9 u.  bes. 
C5c.  Phil.  II  31,  77  eine  Stelle,  die  Plinius  naebgeahmt  zu  haben 
scheint.  — c)  „Ad  Plinii  panegyricum“  c.  69  [65,  19]  liest  A.  Euss- 
ner,  Jahrbücher  für  klass.  Philol.  CXXXIII  (1886)  114  festinatis  ho- 
noribus  amplificat  atque  äuget  et  <rnat'ore#>  maioribus  suis  reddit, 
weiter  unten,  Z.  24  sunt  in  ore  (für  honore)  hominum  et  in  honore 
(ore  Livin.  u.  Bähr.)  famae  magna  nomina  ex  tenebris  oblivionis 
<emergentia>  — wenn  wirklich  etwas  zu  ergänzen  sei  — indulgentia 
Caesaris. ') 


P.  Annius  FloruB. 

Siehe  den  Jahresbericht  von  Prof.  Dr.  K.  Sittl  B.  68  (1891) 
S.  271. 

31.  Zu  Virgilius  orator  an  poeta  p.  XLI  11  (in  Julius  Florus 
von  Jahn,  p.  106,  10  Halm)  Bchlägt  A.  Eussner  im  Philol.  XLIH 
(1884)  661  vor:  specimini  für  crimini  (Schopen  certamini)  und  setzt 
XLII  14  (nicht  13  Jahn,  p.  107,  13  Halm)  ut  nach  invitus  ein,  ferner 
vermutet  er  Philol.  XLIV  (1885)  182  f.  XLI  3 capienti  mihi  in  templo 
<Jovü  temperiem>,  während  bei  der  Wiederholung  dieser  Vermutungen 
in  den  Blättern  f.  d.  bayer.  Gymn.  XXIV  82  die  Ergänzung  Jovis  offen- 
bar unabsichtlich  übergangen  ist. 

32.  A.  Eussner,  Vindiciae.  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymn.  XXIV 
(1888)  78—82.  Das  erhaltene  Bruchstück  der  Deklamation  des  Florus 
bietet  zahlreiche  bewnfste  oder  unbewufste  Erinnerungen  aus  seiner 
Lektüre.  Eussner  stellt  nun  im  dritten  Abschnitte  seiner  Vindiciae  zu- 
sammen. was  ihm  auffiel,  und  kommt  dadurch  auch  in  die  Lage,  die 
Überlieferung  an  einigen  Punkten  zu  schützen  oder  in  Frage  zu  stellen. 
Die  verzeichneten  Entlehnungen  stammen  aus  Plautus,  Terenz,  Horaz, 
TibulL,  Ovid,  Vergil,  von  denen  die  letzteren  beiden  am  meisten  benützt 


')  Nach  ähnlichen  Gesichtspunkten  wie  die  Arbeiten  unter  „Plinius“ 
wurden  auch  die  folgenden  unter  dem  Namen  des  betreffenden  Schriftstellers 
eingereiht. 
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erscheinen.  Bei  Gelegenheit  der  Vergleichung  kommt  der  Verf.  anf 
folgende  Vorschläge:  Zn  p.  XLII  19  (Jahn)  empfiehlt  er  petii  für  redii, 
XLI  4 schützt  er  aeris  libertate,  wofür  sich  vielleicht  Bührens'  aetheris 
libertate  empfehle,  gegen  Schopens  aeris  salubritate  nnd  liest  XLIIT  4 
mit  Hanpt  mnltas  für  mnlta,  XLIII  20  interpnngiert  E.:  qnem  ad 
modum  tarnen  te  prosequitur?  et  qnid  hic  agitur,  unde  subvenit  redi- 
tns?  an  pater  ab  Africa  snbministrat?  Überflüssig  erscheinen  dem 
Vert.  die  Änderungen  Mommsens  XLII  24  non  ultra  für  non  aliter, 
XLIII  4 earum  für  rerum , Schopens  XLII  30  navis  gobernator  für 
vagus  gubernator,  12  quae  tandem  für  quae  tarnen,  Georges’  13  sane 
quam  für  plane  quam.  Zum  Schlüsse  bemerkt  Eussner,  dafs  ein  nach 
den  Vergleichungen  der  Brüsseler  Hs.  von  Bursian,  Mommsen  und 
Bührens  dnrchgesehener  Abdruck  sich  der  „Recognition“  von  Jahn 
wohl  näher  anschliefsen  würde  als  der  späteren  von  Halm  und  empfiehlt 
nach  Wiederholung  seiner  drei  im  Philol.  am  a.  0.  eingehender  be- 
handelten Vorschläge  zu  lesen:  XLI  15  mit  Bähr.  ne  Africae  corona 
magni  Jovis  obtingeret,  18  manu  alter  alterum  tenentes  nach  Haupt, 
XLII  6 ex  illo  die,  cuius,  quod  tu  mihi  testis  es,  palmarn  ereptam  ma- 
nibus  et  capiti  coronam  meo  vidi  nach  Bähr.  nnd  Uommsen,  17  Aegyp- 
tium  pellexit  pelagns  nach  Haupt,  19  mediterranen  nach  Momms.  mit 
Halm,  25  nach  der  Hs.  iuvenis  terras  pervolitavit,  26  cum  alites  ser- 
pentes  currn  ipsa  iunxisset  nach  Freudenberg,  XLIII  12  praeter  Cae- 
saris  vexilla  quae  portat,  triumphos  unde  nomen  accepit  mit  Momms. 
nach  der  Hs.,  XL1V  3 nullum  magisteriura  nach  Haupt;  nach  diesem 
sei  auch  XLIII  21  unde,  nach  Mommsen  XLH  20  et  zu  tilgen. 

Hier  möge  eingefügt  werden  die  Schrift  eines  unbekannten 
Rhetors 

33.  Declamatio  in  Lucinm  Serginm  Catilinam,  eine  Schul- 
deklamation aus  der  römischen  Kaiserzeit.  Nach  einer  Münchener 
Handschrift  des  15.  Jahrhunderts  herausgegeben  von  Dr.  Heinrich 
Zimmerer,  k.  Studienlehrer.  1.  Teil.  München,  Akad.  Buch- 
druckerei v.  F.  Straub,  1888,  (Verlag  v.  A.  Buchholz.)  80  S.  8. 

Anz. : Lit.  Centralblatt  1888,  S.  1381  von  A.  E(ussner).  — Neue 
phil.  Rundschau  1888,  S.  391 — 392  von  C.  John.  — Archiv  für  lat. 
Lex.  V (1888)  S.  604 — 605  vom  Herausgeber?  — Deutsche  Litteraturz. 
1889,8.385—386.  — Wochenschr.  f.  klau.  Phil.  VI  (1889)  8. 517-  522 
von  Th.  Stangl.  - Berl.  phil.  Woch.  X (1890)  8.  117—119  von  J. 
Schmalz.  — Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XLI  (1890)  S.  121—123  von 
Alois  Kornitzer. 

Die  dem  Direktor  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München 
Dr.  Laubmann  zugeeignete  Schrift  enthält  auf  8.  3—28  den  lateinischen 
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Text,  den  eine  fortlaufende  Adnotatio  critica  begleitet.  Vorausgeschickt 
ist  ein  Notarum  index,  der  über  die  benützten  Hss.  und  Drucke  Rechen- 
schaft geben  soll.  Im  ersten  Kap.  (Geschichtliche  Einleitung  8.  29—46) 
des  deutsch  geschriebenen  Anhangs  teilt  uns  der  Verf.  in  der  Haupt- 
sache Folgendes  mit.  Schon  L.  Spengel  hatte  eine  von  ihm  in  dem 
Münchener  Cicero-Codex  n.  68  des  15.  Jhts.  entdeckte  titellose  invec- 
tiva  gegen  Catilina  zur  Herausgabe  abgescbrieben , die,  wie  sich  bald 
zeigte,  bereits  1490  in  einer  Incunabel  des  Sallust  in  Rom  gedruckt 
und  in  den  späteren  Ausgaben  desselben  Schriftstellers  unter  dem  Titel 
Porcii  Latronis  deciamatio  contra  Lucinm  Sergium  Catilinam'  erschienen 
war.  Dr.  Laubmunn,  der  eine  genaue  Vergleichung  dieser  Hs.  mit  der 
Vulgata  nach  der  Ausgabe  des  Sallust  von  Gerlach  1853  zuerst  vor- 
uabm,  ermittelte,  dafs  die  Münchener  Hs.  nicht  nur  einen  verschiedenen, 
sondern  weitaus  besseren  Text  biete,  und  übergab  sie  dem  Verf.  zur 
Herausgabe  und  weiteren  Untersuchung.  Dieser  machte  es  sich  zur 
Aufgabe,  ‘die  mehrfach  bestrittene  Echtheit  der  Schulrede  rücksichtlich 
ihrer  Abstammung  aus  guter  römischer  Zeit  zu  erweisen’.  Zuerst  wird 
gezeigt,  dafs  die  naheliegende  Annahme,  die  deciamatio  sei  eine  Fäl- 
schung des  Humanistenzeitalters,  aus  stilistischen  und  chronologischen 
Gründen  ausgeschlossen  ist,  dann  nachgewiesen,  dafs  die  Herausgeber 
des  Sallust  in  Venedig  den  Namen  des  Porcius  Latro,  mit  dessen  Stile 
und  Wesen  die  deciamatio  nach  den  rhetorisch-stilistischen  Beweis- 
gründen Lindners  (De  5J.  P.  Latrone,  Breslau  1855)  nichts  gemeiu 
hat,  zum  ersten  Male  für  unsere  Schulrede  in  die  Welt  brachten,  und 
was  sie  dazu  veranlafste.  Anhangsweise  berichtet  der  Verf.  über  seine 
Entdeckung  eines  weiteren  Hilfsmittels  für  die  Textgestaltung,  nämlich 
der  Leydener  Hs.  Nr.  19  aus  dem  15.  .Tht. 

Das  zweite  Kap.  (S.  46—69)  zerfällt  in  6 Ausläufe  (Exkurse) 
mit  folgenden  Titeln:  1.  Das  Zwölftafelgesetz;  2.  Die  Saturnalien  auf 
dem  Aventin;  3.  Die  sibyllinischen  Bücher;  4.  Partherkrieg;  5.  Sittius 
Kncerinus?  6.  Porcina.  Der  erste  Exkurs  soll  zunächst  aus  inneren 
Gründen  den  Nachweis  erbringen,  es  habe  für  den  Verfasser  der  Schul- 
rede weder  einen  Grund  noch  eine  Veranlassung  gegeben,  derartige  Ge- 
setze und  Edikte  zu  erdichten  oder  zu  fälschen,  dann  soll  er  durch 
Heranziehung  von  äufseren  Beweismitteln,  nämlich  der  Sprache  und  des 
Inhaltes,  darthun,  dafs  diese  Gesetze  vollkommen  in  den  Rahmen  des 
römischen  Rechtes  nach  Form  und  Gehalt  sich  einfügen,  ja  dafs  sie 
sogar  im  Wortlaut  ans  den  Quellen  uns  vorliegen,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dafs  die  Namen  der  Gesetzgeber  selbst,  wie  von  so  vielen  an- 
deren, hier  nns  leider  verloren  gegangen  sind  oder  vielmehr  sich  nur 
mehr  in  unserer  Rede  wiedergefunden  haben.  Aus  den  übrigen  Aus- 
läufen ergiebt  sich , dafs  der  Rhetor  gut  unterrichtet  ist,  dafs  er  nichts 
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erfanden,  sondern  genau  und  getreu  die  Wahrheit  berichtet  hat,  dafs 
er  kein  sklavischer  Nachahmer  ist,  Bondern  mit  Freiheit  seine  Quellen 
benützt  hat.  Der  zweite  Exkurs  zeigt  uns  aufserdem,  wie  wir  durch 
den  Deklamator  dadurch,  dafs  er  die  beiden  ihm  vorliegenden  That- 
sachen,  ‘die  Saturnalien  in  dem  Verschwörungsprogramm  der  Catili- 
narier’  und  ‘den  Aventin  mit  seinen  Volksfesten  im  Dezember’  in  Zu- 
gammenhang gebracht  hat,  um  einen  Zug  des  römischen  Volkslebens 
bereichert  wurden. 

Im  dritten  Kap.  ‘Zur  Textkritik’  erfahren  wir,  dafs  der  Schreiber 
der  Münchener  Pergamenths. , wenn  nicht  selbst  ein  Italiener,  so  doch 
von  einer  italienischen  Vorlage  abhängig  war,  und  dafs  er,  wie  aus 
zahlreichen  Fehlern  zu  schliefsen  ist,  von  dem,  was  er  schrieb,  nichts 
verstand.  Trotz  dieser  Fehler  ist  der  Monacensis  (M)  wertvoll,  da  der 
librarius  oft  unbewufst  treffliche  Lesarten  überliefert  hat.  Auch  die 
Leydener  Hs.  (L)  bietet,  obwohl  ihr  Text  schon  in  der  Mitte  des  5.  Kap. 
abbricht  und  nirgends  wieder  fortgesetzt  wird,  einige  bemerkenswerte 
Bereicherungen  der  Kritik.  Eine  Begründung  seiner  adnotatio  critica, 
bezw.  seines  Textes  und  zugleich  eine  Würdigung  des  Monacensis  giebt 
der  Verf.  auf  S.  70 — 77.  Von  seinen  eigenen  Vermutungen  sind  anzu- 
führen:  § 14  magnitudine  summae  (magnitudine  et  summa  Gerlach  für 
m.  summa);  27  existimarem  für  existimare  M,  existimem  Inc.  (=  die 
ersten  3 Drucke);  37  attenuatissima  für  actenuatissima  M,  hac  tenuissima 
E (edit.  Sali.  1490);  67  incommntabili  für  incommobili  V (vulgata 
lectio),  memorabili  E. 

Das  Schlufswort  (77 — 79)  enthält  die  Behauptung  Zimmerers,  dafs 
die  Sprache  des  Deklamators  auf  eine  spätere  Zeit  hinweist  als  die  un- 
mittelbar nach  Quintilian  oder  dem  jüngeren  Plinius  folgende.  Dies 
sucht  der  Verf.  vorläufig  durch  eine  Reihe  von  Ausdrücken  und  Wen- 
dungen zu  beweisen.  Eingehend  will  er  darüber  im  zweiten  Teile  seiner 
Untersuchung  handeln,  der  bis  heute  leider  noch  nicht  erschienen  ist. 
Die  gründliche  und  anregende  Schrift  schliefst  mit  einem  index  rerum 
und  nominum  ab. 


M.  Cornelius  Fronto. 

Fortsetzung  der  Jahresberichte  von  Prof.  Dr.  K.  Sittl,  B.  40 
(1884)  S.  332  f.,  55  (1888)  8.  238-241,  68  (1891)  S.  263  f.  und 
Prof.  Dr.  K.  E.  Georges  48  (1886)  S.  37  f.  samt  Nachtrag. 

34.  De  M.  Comelii  Frontonis  institutione  oratoria.  Thesim  fa- 
cultuti  litterarum  Parisiensi  proponebat  E.  Droz,  scholae  normalis 
quondam  alumnus.  Vcsontione  apud  Car.  Rambaud  1885.  85  S.  8. 

Anz. : Berliner  philol.  Woch.  VI  (1886)  S.  1124 — 1125  von  Hirt. 
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Wenn  auch  Front«  keine  planmäßigen  Vorschriften  zur  Einfüh-> 
rang  in  die  Redekunst  verfaßt  hat,  so  sind  doch  die  in  seiner  Brief- 
sammlung  enthaltenen  Bemerkungen  und  Abhandlungen  über  Beredsam* 
keit  reich  genug,  um,  sorgfältig  gesammelt  und  zusamtnenges  teilt,  ein 
Bild  einer  institutio  oratoria  Frontos  zu  geben.  Daß  eine  solche  Dar- 
stellung unerläfslich  ist,  wenn  man  einen  Schriftsteller  kennen  lernen 
will,  den  sein  Zeitalter  bewunderte,  der  Schöpfer  einer  bestimmten 
Redegattung  ward1)  und  einer  Sekte  von  Rednern  den  Namen  gab, 
steht  aufser  allem  Zweifel.  Und  doch  liel's  diese  Untersuchung  lange 
auf  sich  warten.  Denn  während  die  Gelehrten  seit  A.  Mai,  welcher 
zuerst  Fronto  herausgab,  sich  darauf  beschränkten,  den  Rhetor  zu  loben, 
oder,  was  viel  häufiger  geschah,  ihn  zu  tadeln  und  zu  verspotten,  bietet 
erst  A.  Philibert  Soupfi  in  seiner  Schrift  De  Frontouianis  reliquiis, 
Ambiaui  1853  einige  Ansätze  zu  einer  Untersuchung  über  Frontos 
rednerische  Vorschriften.  Was  hier  nur  gelegentlich  berührt  und  auf 
wenigen  Seiten  abgctban  wurde,  will  Droz  in  der  vorliegenden,  H.  Ti- 
vier  gewidmeten  Schrift  ausführlich  und  planmäßig  behandeln,  wobei 
vornehmlich  das  Neue  und  Eigenartige  Berücksichtigung  finden  soll. 
Damit  aber  Fronto  nicht  unbillig  beurteilt  werde,  hält  es  der  Verf.  für 
nötig,  einige  Bemerkungen  über  die  schlechte  Überlieferung  der  Fron- 
tonischen Schriften,  ferner  über  das  Verhältnis  zwischen  Fronto  und 
seinen  Schülern  und  über  den  Stand  derselben  vorauszuaehicken  (Praef. 
bis  12).  Die  Abhandlung  selbst  zerfällt  in  drei  Abschnitte. 

Der  erste  (De  eloquentia  in  Universum  considerata,  S.  13—34) 
enthält  Frontos  Ansicht  über  die  Beredsamkeit  im  allgemeinen,  über 
den  Charakter  und  die  Pflichten  des  Redners,  sowie  über  die  theore- 
tischen Kenntnisse,  welche  dem  Redner  zur  Vervollkommnung  förderlich 
sind.  Und  zwar  beansprucht  Fronto  von  der  Beredsamkeit  das,  was 
sieb  für  den  Redner  gezieme,  indem  er  ihm  unter  allen  Umständen  ans 
Merz  legt,  er  solle  sich  alle  Mühe  geben,  die  Zuhörer  dahin  zn  bringen, 
wo  er  sie  haben  wolle  und  für  diesen  Zweck  sie  ergötzen,  nicht  aber 
schon  damit  zufrieden  sein,  wenn  er  wahr  und  schön  gesprochen  habe. 
Da  Fronto  ferner  die  Beredsamkeit  für  die  nützlichste  aller  Künste 
hält,  bekämpft  er  jene  Leute,  welche  die  Jünglinge  von  der  Beredsam- 
keit ablenken,  nämlich  die  Philosophen,  insbesondere  oder  vielmehr  aus- 
schließlich die  Stoiker,  gegen  die  er  hauptsächlich  den  Vorwurf  er- 
hebt. daß  sie  die  Jugend  anleiten,  die  römischen  Künste  zu  verlernen, 
und  daß  sie  eine  trockene,  saft-  und  kraftlose  Redegattung  gutheifsen. 

Im  zweiten  Kapitel  (De  inventione.  De  dispositione,  S.  35 — 54) 
wird  ausgefiibrt.  was  Fronto  über  die  Auffindung  des  rednerischen 

*)  Vgl.  Valmaggi  unter  35). 
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Stoffes  nnd  die  kunstgerechte  Anordnung  der  Gedanken  sagt.  Ans  der- 
selben Quelle,  aus  welcher  die  früheren  Redner  ihre  argumenta  ent- 
nahmen (den  allgemeinen  Fundörtern,  tokoi,  loci  communes),  schöpfte 
Fronto  die  ihm  eigenen  Bilder  (imagiites).  Während  aber  jene  die  Rede- 
tiguren  und  Bilder  der  elocutio  zuweisen,  oder,  wie  Qnintilian,  die  Ein- 
schiebung von  Gleichnissen  zwischen  die  Beweisgründe  nur  in  be- 
schränkter Weise  gestatten,  verwendet  Fronto  seine  Bilder  in  der  in- 
ventio  und  zwar  grüfstenteils  auf  Kosten  der  notwendigen  argumenta 
Über  die  Auswahl  der  Worte,  für  die  ebenfalls  die  loci  communes  her- 
halten müssen,  läfst  Droz  S.  41  f.  Fronto  selbst  sprechen.  Hierauf 
erörtert  der  Verf.  S.  43  f.,  durch  was  für  Übungen  nach  Frontos  An- 
sicht am  besten  die  Geschicklichkeit  im  Erfinden  geübt  und  vermehrt 
werden  könne.  Diese  sind  vorzugsweise  das  Versemachen,  die  Pflege 
der  ungebundenen  Schreibart,  die  Behandlung  der  loci  communes,  von 
controversiae  und  imagines,  endlich  die  Umwandlung  von  sententiae 
(7vtö(iai).  Die  imagines,  oft  weit  hergeholt,  sollten  nicht  den  Personen, 
sondern  diese  jenen  angcpafst  werden.  Die  Vorschriften  über  die  dis- 
positio  enthalten  nichts,  was  nicht  auch  schon  die  früheren  Redner  ver- 
langt hätten. 

Der  dritte  Abschnitt  (De  elocutione  S.  55 — 85)  macht  uns  mit 
Frontos  Vorschriften  über  die  künstlerische  Gestaltung  des  sprachlichen 
Ausdruckes  bekannt.  Diesen  zu  gewinnen,  hält  der  Rhetor  für  die 
schwierigste  und  daher  die  pröfste  Sorgfalt  erheischende  Aufgabe.  Er 
verlangt  geschmackvolle  und  seltene  Ausdrücke,  die  aus  den  Schriften 
der  alten  Schriftsteller  zu  schöpfen  seien,  als  ob  es  keinen  passenderen 
Redeschmuck  gäbe  als  altertümliche  Worte  und  einen  archaisierenden 
Anstrich.  Im  Folgenden  (S.  63  ff.)  teilt  uns  D.  mit,  was  Fronto  über 
die  Anordnung  der  Worte  und  Sätze,  über  den  Wohlklang  nnd  die 
Knnstmittel,  diesen  zu  erhöhen  (annominatio,  homoeoteleuton),  sagt,  nnd 
handelt  in  Kürze  über  die  bei  Frouto  verwendeten  rhetorischen  Figuren. 
Was  den  Wortschatz  anlangt,  so  hält  Frouto,  wie  die  übrigen  RhetoreD, 
für  den  besten  Weg,  dazu  zu  gelangen,  das  Lesen  der  besten  Schriften, 
und  dafs  dies  die  Werke  der  alten  Schriftsteller  sein  müssen,  das  ist 
nach  dem  oben  Gesagten  klar.  Diese  Ansicht  teilt  Fronto  nicht  nur 
mit  seinen  Zeitgenossen,  sondern  auch  mit  Männern  der  augusteischen 
Zeit.  D.  reinigt  daher  mit  Recht  Frouto  von  dem  Vorwurf,  dafs  diese 
(Jeschmacksverirrung  von  ihm  hervorgerufen  und  ansgebildet  worden 
sei.  ‘Haec  igitur',  sagt  er,  ‘quae  ita  seuserunt  aequales  Fronto  quoque 
sensit  et  auctoritate  famaque  etiam  haue  quasi  religionem  magis  cele- 
bratam  et  acceptam  reddidit,  nec  plura  eum  in  hoc  deliquisse  iudico’ 
(S.  70).  Vgl.  die  folgende  Besprechung  (35).  Zuletzt  kommt  der  Verf. 
auf  jene  Schriftsteller  zu  sprechen,  welche  Fronto  hauptsächlich  seinem 
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Schüler  Marens  Aurelins  empfahl  (S.  72  — 84),  und  fafst  die  Vorschriften 
nnseres  Rhetors  in  folgenden  Worten  zusammen:  ‘Antequam  scribas, 
qoam  aentissime  exeogita  quae  scriptnms  es;  in  scribendo  antem  pro- 
pria  plerumqne  et  qnam  maxime  apta  verba  elige,  translata  etiam  inter- 
dum,  sed  qnae  non  altins  petita  ant  naturae  contraria  videantur.  Nunc 
vero  bis  verbis  explicare  necesse  habemns:  Inspice  probarine  imaginibns 
res  proposita  possit:  si  potest,  iinagines  diligentissime  qnaere.  quae  ex 
locis  communibns  dneuntnr;  locos  etiam  singulos  serntare  uude  verba 
elegantissima  et  lionnunqnam  inopinata  atqne  insperata  ernas:  quae  ex 
veternm  scriptornm  libris  excerpsisti  recognosce.  nnde  verbum  vel  tiguram 
ad  imitandnm  excutias,  eni  ab  Ennianorum  populo  et  a Gatonis  elien- 
tibns  sncclametnr;  longum  erit,  fateor;  si  vero  tua  oratio  andientes 
Catonis  Gracchive  commonnerit,  dignissimus  eris  qni  saluteris  orator’ 
(S.  84).  Als  neu  und  eigentümlich  in  dieser  institutio  oratoria  hebt  D. 
hervor,  dafs  sie  den  Redner  von  jeder  Gelehrsamkeit  ausschliefse  und 
ihn  bei  Vernachlässigung  oder  Entstellung  der  inventio  in  die  elocntio 
wie  in  eine  Stampfmfihle  stofse.  — Die  Sorgfalt,  mit  der  der  Verf. 
diese  Untersuchung  angestellt  hat,  verdient  alle  Anerkennung.  Leider 
läfst  sieb  nicht  dasselbe  von  der  Latinität  sagen;  wenigstens  berühren, 
um  nur  eines  anzuführen,  Konstruktionen  wie  S.  27,  Z.  6 ‘Quod  M. 
Aorelius  . . scripsit  — id  dnbito  quominus  (für  an  non  oder  angehiingtes 
ue)  vivo  Frontone  fuerit  aperturus'  u.  S.  50,  Z.  14  Tvohpq  jgitur  quo- 
minus  (für  qnin)  idem  sit  ac  sententia  . . . minime  dnbinm  videtnr’ 
ganz  eigentümlich. 

35.  Lnigi  Valmaggi,  I preenrsori  di  Frontone.  Ivrea,  Stabi- 
limento  tipografico  Garda  Lorenzo  1887.  24  S.  8. 

Anz. : Deutsche  Litteraturzeit.  1888,  S.  559  von  Hertz. 

Der  Verfasser  ist  durch  seine  Studien  zur  Überzeugung  gekommen, 
dafs  der  sogenannte  Frontonianismus  nicht  eine  Folge  der  Lehre  Frontos 
und  seiner  Schule  sei,  wie  man  gewöhnlich  glaubt,  sondern  die  Folge 
einer  geschichtlichen  Entwickelung.  Er  untersucht  nun  jene  Punkte, 
Tbatsachen  und  Erscheinungen,  welche  in  der  Frontonianischen  Be- 
wegung, wie  man  heute  zu  sagen  pflegt,  die  Vorliiufer  waren.  Dabei 
will  er  nicht  eine  vollständige  Darstellung  des  Frontonianismus  in  seinem 
ganzen  Umfange  geben,  sondern  nur  einige  der  bedeutenderen  Vorläufer 
desselben  hervorheben  als  diejenigen,  welche  geeignet  sind  zu  beweisen, 
dafs  dieser  Frontonianismus,  wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  nicht 
einen  Rückschlag  oder  einen  Umschwung  in  der  Litteratnr  bedeute,  der 
durch  das  Werk  eines  einzelnen  oder  mehrerer  Schriftsteller  hervorge- 
rufen wurde,  sondern  nur  die  zeitliche  Herrschaft  bestimmter  Geschmacks- 
richtungen und  Bestrebungen  darstellt,  welche  das  Verharren  der  alten 
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Überlieferung  auch  der  neuen  Kunst  gegenüber  zeigen,  ein  Verharren, 
wovon  man  einige  Spuren  selbst  anf  dem  Gebiete  der  Dichtung,  andere 
gröfsere  und  bedeutendere  auf  jenem  der  gelehrten  und  grammatischen 
Litteratur  findet.  Frouto  und  seine  Schule  habe  also  nicht  als  die 
Ursache,  sondern  als  die  Wirkung  jener  Geschmacksrichtungen  und  Be- 
strebungen zu  gelten. 

36.  L.  Valmaggi.  Quaestiones  Frontonianae.  Eporediae  ex 

ofticina  Laurentii  Garda  1889.  15  S.  8. 

In  dem  ersten  Teile  dieser  Abhandlung  (S.  5 — 12)  weist  V. 
nach,  die  Frontoninner  hätten  nur  diejenigen  für  alte  Dichter  gehalten 
und  zu  den  klassischen  gerechnet,  welche  vor  der  augusteischen  Zeit  gelebt 
haben,  gegen  die  übrigen  aber,  Vergil  und  bis  zu  einem  gewisseu  Grade 
Horaz  ausgenommen,  eine  solche  Abneigung  gehabt,  dass  sie  ihnen  nicht 
Dur  keines  Lobes,  sondern  nicht  einmal  einer  Erwähnung  wert  schienen. 
Im  zweiten  Teile  (13 — 15)  wird  gezeigt,  dafs  die  bekannte  Geschmacks- 
richtung der  Frontonianer  nicht  auf  dos  zweite  Jahrhundert  nach  Chr. 
beschränkt  blieb,  dass  vielmehr  auch  spätere  Schriftsteller,  besondere 
des  dritten  Jahrhunderts  die  alten  Dichter  eifrig  nachahmten. 

37.  De  syntaxi  Frontoniana  disputavit  Adolfus  Ebert.  Acta 
Sem.  phil.  Erlang.  II  (1881)  p.  311 — 357. 

Über  diese  Arbeit  hat  schon  Sittl  a.  a.  O.  40,  S.  332  und  55, 
S.  240  gesprochen.  An  der  zweiten  Stelle  giebt  er  einige  Proben  der 
von  Ebert  in  seiner  Appendix  8.  355 — 357  gebotenen  Verbesserungs- 
vorschläge, die  wir  hier  vollständig  anführen  wollen:  p.  10,16  somnus 
autem  Ulixen  ne  pntriam  quidem  snam  diu  agnosceret  (für  agnasceret) 
sivit;  p.  25,  15  quaeras  fortasse  cur  tardem  (für  tarde);  p.  43,  10  cui 
rei,  qui  (qnm  ?)  admonendum  (für  quem  admodum)  me  unum  putas, 
prospice;  p.  46,  10  rationem  qua  tute  quaeras  ostendam  et  amittam 
(für  Et  amem)  te  (amittere=dimittere);  p.  59, 1 f.  nt — pndore  inpudenti&m. 
obsequio  contumaciam  (für  contnmeliam),  benignitate  malivolentiam 
commntarent;  p.  60,5  sed  quid  ego  praetumam  (für  prius  amem)?  pro 
quo  prius  habeam  gratiam?  p.  67,  7 wird  die  Überlieferung  quod  gegen 
Klussmanns  quo  verteidigt,  59,  3 quodsi  (-  iam  si),  54,  6 quod  (=  id  qnod) 
mit  N(aber)  gegen  das  handschriftliche  quo  gelesen  und  81,  11  Schopens 
Verbesserung  Quod-quom  für  quo  empfohlen;  p.  74, 10  liest  E.  nec  ego, 
dum  tu  (abstinos),  theatris  (abstinebam),  nec,  dum  <tu>  (für  needurn) 
(abstines),  conviviis  abstinebam;  p.  81,5  cervicum  dolores  si  tertia 
quartaque  (für  quoque)  die  remiserint  (K.  E.  Georges,  Jahrb.  f.  Phil. 
123  (1881)  S.  807  hält  tertio  quoque  die  für  das  wahrscheinlichste; 
p.  82,  25  haud  plena  (für  quod  plane)  baluceis;  p.  90, 18  tune  filr  nunc; 
p.  116,11  discesseram  <quidem>  Equidem;  p.  117,13  irasceris  enim 
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qaanto  <me>  desiderantias  desideras,  <at  remittes  tu  mihi  et  quod 
haud  venissem  condona> bis,  si  amare  desieria  — die  Lücke  wurde  mit 
Benützung  der  vorhandenen  Wortreste  ergänzt;  p.  121  10  satis  für 
magis;  p.  126,  16  quis  imperator  quisquam  (für  quid),  ad  senatnm 
ftwnodn  (für  [qnom])  debet  loqni,  epistulam  seriberet?  p.  136,  13 
omnisqne  eloqnentiae  magistros  sui  lege  fruetnm  capere  satus  ( segetis 
für  sa  ////,'  Hs.,  «altem  Mai);  p.  148,  1 comi  sese  ftir  comisese;  p.  143,  19 
tarn  für  tum  (Heindorf  tarnen);  p.  144.  11  erat  für  erit;  p.  144,  13  id  in 
excilis  (für  inest  scitis)  mentis  atqne  consultis;  (excitnm  -=  procreatum): 
p.  155,  lt  neqne  ignoras  dominationem  (für  omnem)  hanc  magistrorum 
ranam  propemodum  et  stolidam  esse;  p.  158,18  ergo  für  ego,  p.  166,7 
tnnr  für  se  (Klussmann  scUicet);  p.  186,  14 — 16  di  praestabuiit,  ut  me 
qnoqne  forti  incolumts  venias  (für  cnluminvenias);  p.  197, 9 qnanti- 
<sper>  sperabit?  p.  214,  1 quodque  huir  (für  / uod  //  nunc  Hs.,  qnodsi 
nunc  N.)  divinae  naturae  proprium  est;  p.  229  Anf.  tum  . . . veile;  Martern 
noetnrnas  emptiones  et  insidias  mutlos  (für  mutare)  invare ; p.  230,  7 
nt  aurigae  agitanti  monstraret  <palmam>. 

38.  J.  J.  Cornelissen  vermutet  ‘Ad  Frontonem’  in  der  Mne- 
mosyne  XIII  (1885)  S.  115  — 134  r Epist.  ad  M.  Caes.  et  invic. 
1 3.  p.  6 N(aber)  neque  (für  nec)  semper  sectatur  (für  spectat);  4,  p.  9 
neqne  infestis  loris  (für  in  isto  lacn)  tarn  diu  oberrasset;  8,  p.  23  qua 
aetate  ego  vixdum  quiequam  veterum  lectione  (mit  N für  lectionum) 
attigeram.  deorum  <ope>  et  tna  virtute  . . . suffleiat;  II  1 p.  25  magis 
colui  (für  volui),  quam  amavl;  3 p.  28  o urbanitas  für  o verbal 
o nitor!  5,  p.  30  quaqne  quamvis  (für  magis)  laudare  oporteat;  6,  p.  31 
encomiographos  istos  audimus,  graecos  scilicet,  sed  miseros  (für  miros) 
mortales:  12,  p.  35  deinde  ibi  in  via  sic  oves  nmltae  conglobatae 
adstabant.  ut  <fit>  locts  solitarits  (für  locus  solitarius);  III  2,  p.  41 
et  scio  illum  quidem  in  avi  mel  F.  Calvisii  domo  nutritum  (für  eruditum 
Hs.,  educatum  N),  me  autem  apud  te  eruditum;  3,  p.  42  sed  ea  quae 
in  causa  — sunt  autem  [sunt]  atrocissima  — quemadmodnm  tractem; 
7,  p.  45  tum  me  recreas  et  libenter  et  otiose  age<re  me>  sentio. 
Ergo  recte  fecisti:  8,  p.  45  si  in  tuo  atqne  in  tui  patris  sinn  effutire  (für  id 
faturum)  qnaeram?  9,  p.  48  omnis . . . deos,  atqne  ipsum  Jovem  (für  lucum, 
locnm  Hs.),  qui  Capitolium  nostrum  servat  (für  mortem  strepit)  . . . tecum 
firmato  et  laeto  (für  tecum  firmo  te  et  laeto  Hs.,  tecum,  tirmo  te 
laetoque  N)  concelebrem ; 13,  p.  50  qui  (für  cur)  . veritns  sim  ne  tibi 
litterae  . . oneri  (für  oneris)  essent;  15,  p.  52  haec  sunt  profecto  quae 
tu  putas  obliqua  et  insincera  et  astuta  (für  anxia)  et  verae  amicitiae 
minime  accommodata;  18,  p.  56  vale,  mi  magister  snavissime,  anime 
(für  amice)  amicissime;  19,  p.  56  et  fortassis  paucnlis  te  adhuc  diebus, 
nun  te  necessario  contineas  (für  conflrmas),  non  videbo;  IV  3,  p.  63 
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insperatnin  aotem  atque  inopinatum  verbum  (für  vero)  appello,  quod  . . . 
promitur:  ebend.  am  E.  si  jMria  significent  (für  parum  signiticet);  4,  p.  66 
panlnium  pluviae  experti  (für  aspersi)  surnua;  4,  p.  67  praeterea  istas 
uvas  molto  commodins  passas  qoam  nuperas  (für  puberes)  mandocare; 
5,  p.  68  inde  nos  meridie  (für  posteridie  Hs.  von  1.  H.,  post  meridiem  N) 
domum  rccepimns;  ebend.  veuatores  (für  venatoris)  plane  ac  (für  aut) 
vindemiatores  (für  vindemiatoris  studiolum),  qui  iubilis  suis  cubicnlnm 
menm  perstrepnnt,  causidicali  prosecutus  (für  prosum)  odio  et  taedio: 
5,  p.  69  etm  (für  certe)  homo  alioqoi  pitnitosus,  hodie  tarnen  molto 
muculentior  mihi  esse  videor;  ebend.  itaque  oleum  in  caput  infondaui 
ut  (für  et)  iucipiam  dormiie;  uam  . . . cogito:  ita  me  emuvclio  (für  equi- 
tatio)  et  sternutatio  defetigavit;  12,  p.  74  fenestris,  usqueqoaqoe,  [ubiquc] 
imagines  ...  12,  p.  75  sed  heus  tn  videbis,  ne  delator  existas,  neve 
indicia  fiu  ias  (für  indicio  pareas)  apud  filiam  . . . ; 13,  p.  75  Sed  tarnen 
negotium  belle  txpediit  (für  se  dedit,  diese  Lesart  verteidigt  R.  No  väk 
Listy  fil.  a paed.  XIII  [1866]  S.  17);  23  (38),  p.  82  Praeterea  in  hae 
materia  diotins  laborandum  est,  ut  factum  credatur,  quam  ut  coarguatur 
(für  irascatur  Hs  , augeatur  Schopen);  ebend.  im'öavot  uttdöeju  videtur 
«ts*  (für  mihi)  quod  plane  talis  esf  (für  baluceis),  qualein  petieram: 
27  (42),  p.  83  ego  commodins  me  habeo ; tarnen  ulcusculum  adhuc  altum 
est  oder  alitur  (für  altius  est);  35  (49),  p.  86  Saeuius  Pompeianus  in 
plorimis  causis  a me  defensus  ....  plurimis  modin  (für  causis)  . . . 
adiuvat;  42  (57),  p.  88  parentibus  probatus,  populo  acceptus,  amicis 
pergralus  (für  probatus);  im  Folgenden  ac  pro  te  tuisque  ac  liberum 
tuorum  commodis  in  solutum  (für  insolotnm  Hs,  in  solidnm  Mai); 
49  (64,  p.  90  id  ut . . . quiescant,  di  duint  (für  iuvent);  57  (72),  p.  92 
Nunc  . . . brevi  temperantia  <morbus>  depelletur  (für  appelletur)  et  mihi 
n te  laetior  (für  at  plenior  Hs.,  a te  lenior  Schopen),  ähnlich  10  (25) 
p.  80  gratia  laetiora  (für  leviora)  omnia  nuntiat;  59  (74),  p.  93 
tibi  incommodus  apud  portum  (mit  d.  Hs.  für  Porcium)  fui.  — 
Epist.  ad  Antonin.  imp.  et  invic.  I 1,  p.  91  vale  et  perpetem  (für 
perennem)  multis  annis  bonam  <serva>  valetudinem;  ebend.  ne  [te]  ob 
diem  natalem  Cornificiae  Lorium  vecteris  (für  vexes);  2,  p.  95  coepisti 
prorsum  (für  rursum)  veile;  2,  p.  96  de  ingenio  tarnen  invitus  et  [fristis] 
aegre  concedebat;  2,  p.  97  uum  (für  nimirum)  qnisqnam  ...  ne  viventibus 
comparem  (für  compararem);  <~vum>  qnisqnam  . . . vocant?  2,  p.  99 
sed  haec  apto  (für  certo)  loco  ac  tempore;  3,  p.  101  nutivas  (für  nam 
etiam)  voculas  quoque  eorum  audivi;  5,  p.  102  cum  gaudio  simul  luctus 
' für  semul  altius)  penetraverat;  ebend.  p.  103  si  mihi  cariora  sint  sata 
messibus  . . . [assae  nutricis  est  infantem  magia  diligere  quam  adultnm]; 
suscensere  . . . solet,  pnerum  . . . campo  ac  (für  aut)  foro  traditum. 
Litteratores  etiam  inscili  (für  isti)  discipulos  suos  cv  diligunt;  ebend. 
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None  iam  virtns  integro  (für  integra)  orbe  splendide  (für  splendido) 
eiorta  [est]  et  radiis  discriminata  (für  disseminata)  est:  II  1,  p.  104 
apod  Matidiam  liospitio  utuntur  oder  in  hospitio  deversantur  (für  in 
oppido  hospitantur)  pp.  111  u.  137  Demostratus  für  Demonstratus.  — 
Kp.  ad  Verum  iup.  Aurel.  Cues.  I 1,  p.  114  historiam  quoque 
acripsere  Sali  u st  in  8 structe  . . . Sisenna  coiicitwe  (für  longinque);  3,  p.  116 
Quaut<~ul>um,  oro  te,  fuit:  II  1,  p.  120  recepi  . . . omnem  abs  te 
cnmulatam  plane  (für  parem)  gratiam;  1,  p.  121  iu  ea  tu  parte  littera- 
rum  tuarum,  ut  tratrem  amantem  deeuit,  seutentiis  magis  lenibus  (für 
crebris)  et  dulcibus  usus  es;  1,  p.  122  quid  agerem  tum  inter  duos 
iwucos  (für  ambos)  meos?  ...  tu  autem,  Luci,  cum  obsequio  eras  [prae 
luiore]  imperiosus.  Eas  ego  orationes  ambas  cum  <pari  amore> 
dextra  . . . gestarem;  1,  p.  124  quasi  phrenesi  quivis  (für  phrenitis 
morbus  quibus)  iuiplicitus  esset  (für  est);  I,  p.  126  litterae  . . . breves 
uec  ullam  rerum  gestarum  expositionem  (für  expeditiouem)  contiuentes; 

1,  p.  128  bis  te  cousiliis non  clipeus  (für  circus)  profecto  nec 

loiica,  sed  libri  et  litterarum  disciplina  inbuebant;  ebend.  milites  .... 
saepius  in  nidore  (für  nemore)  viciuae  gaueae  quam  sub  signis  babiti; 
ebend.  Metelli  exempla  bistoriis  perscripta  docuerunt  hält  der  Verf. 

■ xempla  für  verderbt;  4,  p.  132  liest  er  me  diu  amissa  (für  cum  ista) 
valetudiue  vivere  iam  pridem  pigeat;  6.  p.  133  sanguiuem  satis  strenue 
et  prompte  tnissum  (für  demissum;  dieses  verteidigt  R.  Noväk  a.  a.  0.); 
ebend.  et  nunc  expelo  (für  expecto)  cognoscere  ex  tuis  litteris;  7,  p.  134 
ubi  meis  ego  uti  manibus  prae  valetudiue  (für  per  valetudineui)  non 
possem;  8,  p.  136  ut  mihi  verbo  saltem  (für  salutem)  responderes;  ebend. 
■inam  hilari  voltu  semper  placidoque  ore  (für  pla //////////  Hs.,  placatissimo 
uos  Mai,  placato  tu  nos  ein  Freund  Nabers)  adfatus  es?  — Ad  M.  An- 
toninum  de  eloquentia  Ep.  1,  p.  139  nt  certo  ac  sollerti  termiuo 
pniantur  (für  uniantur);  1 p.  140  percutiat,  ut  nummus  ita  et  verbuni 
(für  unum  et  id  v.  Hs.,  unutn  et  idem  v.  Mai,  uua  id  verbuni  et  Eckstein) 
vetuatate  noscatur;  1,  p.  141  an  in  bac  sequenda  (für  secunda)  ratione; 
4,  p.  154  Dionysius  ingeniöse  (für  teuuior  et)  compositam  fabulam 
protulit  de  disceptatione  vitis  et  [arboris]  ilicis.  Novdk  vermutet 
a.  a.  0.  tenui  arte.  — Ad.  M.  Antoninum  de  orationibus  p.  155 
Xeque  iguoras  omnem  hanc  magistrorum  <mauuin>  vanam  prnpemodum 
et  stolidam  esse  (gebilligt  von  No  väk,  Listy  fil.  a paed.  XIII  p.  206;  ver- 
schiedene Vorschläge  bei  Naber);  ebend.  eloquentiam,  . . . Seuecae  mollibus 
et  vermiculosis  (für  febriculosis)  prunulis  insitam,  subvertendam  censeo 
radicitos,  immo  vero  Plautino  <mu>tuato  (für  trato)  verbo,  exradicitus 

— Xoväk  vermutet  a.  a.  0.  4ra<c>fo;  ebend.  p.  156,  4 sententias  . . 
Video  nusquam  qnadripedo  [concito]  cursu  <c on>tendere  (für  tenere) 

— N’ovik : concito  cursu  ten<d>ere-,  ebend.  p.  157  ut  histrioues . . . caudam 
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Glauci((ür  cvcni  schon  Mnem.  1133)  . . . demonstrant:  ita  isti  nnam  eandem- 
que  sententiam  multimodis  qvatiunt  (für  facinnt,  früher  dispandont;  iaciant 
Orelli);  ebend.  omnis  ibi  Fortunas  antiatis,  praenestinas,  respicientia 
balnearcm  (für  balnearum)  etiam  [Fortnnas  omnis]  cum  pennis  . . . . 
reperias:  ebend*.  p.  158  Sed  et  loricas  et  conos  ....  et  omnem  armornm 
snpellectilem  svggere  (ftir  Bequere  Hs.,  exequere  Niebuhr);  ebend.  p.  161 
scabies  <et>  porrigo.  — Epist.  ad  Antoninum  Pinm  2,  p.  163 
trita  et  assueta  (für  asBidua)  tibi  muteria;  2,  p.  164  ut  te  iustissima 
laude  de  fraudem  (oder  lieber  de f rüdem  für  fraudem),  dum  metuo,  ne 
insolenter  laude*  meas  tan  hm  (für  landein);  3,  p.  165  nnicam  hominis 
verborum  culpam  cum  crebris  (für  ceteris)  eins  recte  factis  ponderare; 
ebend.  p.  165,  15  Debuisse  me  amicitiam  cnm  eo  dirimere  (für  desinere, 
verteidigt  v.  Novfik  a.  a.  O.  S.  18.):  9.  p.  170  proxime  (für  proximo) 
superiore  anno.  — Epist.  ad  aniicos  I 4,  p.  176  perspicies  pro  tua 
prudentia  intelligentiaque  summam  in  ore  facilitatem  (für  summa 
rainorem  — maiorem  Heindorf  — fama  Hs.)  luculentissimum  v.  appara- 
t um,  maximal»  (für  apparatu,  maxima)  frequentiam  (für  frequentia  N) 
sententiai  um ; 6,  p.  178  prorsus  ut  minus  (für  nnlius)  miles  <ille> 
Flautinus  . . . gloriose  praedicaret;  12,  p.  182  uvarum  avidissimus  est; 
primum  denique  hunc  cibnm  degustavit  (für  degluttivit);  14,  p.  183  in 
oratione  Bithyna  ....  multa  sunt  nova  addita,  ut  arbitror,  non  incondite 
(für  C.ONUT.-Hb.,  inornate  Mai);  15,  p.  184  dixeram  ....  satia  me 
diligenterin  ista  oratione  coniecturam  . . . diluisse  (für  divisisse)  argnmentis 
ac  refntasse;  24,  p.  188  nrqne  ....  tanta  mihi  familiaritas  est  aut  tantus 
usus  studiorum  bonarumque  artium  communicatio  (für  commnnicandi) ; 
II  4,  p.  191  fecisti  . . . pro  tua  perpetua  mansuetudine  (für  consuetudine) 
et  benignitate;  7,  p.  192  sicut  eos  qui  dicta  factaque  tua  . . . 
maximis  laudibus  ferunt,  laetus  ac  libens  audio,  ita  si  quis  quid 
remurmurat  aut  detrectat  (für  deprecatur),  multo  scrupulosius  ansculto: 
7,  p.  193  lüeruntne  omnes  et  sunt  ad  boc  locornm,  quibns  unqn&m 
scriptus  publicus  Concordiae  datus  (für  latus)  est  decuriones? 
7.  p.  195  leges  pleraeque  poenam  sanciverunt,  si  (für  ne)  quis  arborem 
felicem  succidisset;  7,  p.  197  Hoc  quod  vocas  interim,  quanti  sperabit? 
....  aptum  (für  etiam)  soll  <nas> centi  verbura  est  ‘interim’,  occi<i«o> 
‘confestim’;  7,  p.  198  ad  pnniendum  paulo  inclinatior  et  intentior  (für 
ad  nniendum  paulo  ut//////inor  et  infest///  Hs.  ad  puniendum  paulo  rehe- 
mentior  et  infestior  N) ; 8,  p.  199  qui  tuam  gratiam  captant  (für  cnpiunt).  — 
Principiabistoriae,p.202ut  magnis  rebus  gestis  historia  non  indiligen  ter 
scripta  nonuihil  studii  et  ruraoris  additura  (für  auctnra)  sit;  ebend.  p.  203 
Cato  . . . primam  latini  nominis  subolem  et  ltalicarnm  originum  primitias 
(für  pueritias)  inlustravit.  — Landes  fumi  et  pulveris,.  p.  212  ut 
novissimos  in  epigrammatis  versuB  habere  oportet  aliquid  aeuminis  (für 
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lamini9),  senteutia  clavi  aliqua  vel  fibula  terminanda  est;  ebend.  p.  213 
iocularia  austere,  seria  (für  (ortia)  hilariter  dicenda.  — De  bello 
Parthico,  p.  217  aerumnas,  sudores,  (für  aerumnas  adoris)  terroresque 
nostros;  ebend.  p.  219  litt eraa  online  de  iactu  (für  caau)  et  postliminio 
aouli  perscriptas ; ebend.  p.  220  qnamvis  feri  farieque  (für  . . . IEACTCI) 
truces  (schon  N für  . RUGES)  tauri  subigi  . . potncre;  ebend.  p.  221 

si navem  onnstam  lingnia  hostinm  Romam  direxisset  (tür  inegisset).  — 

De  feriis  Alsiensibns,  p.  225  oculi  conivendo  (für  coniugio//)  durant; 
ebend.  ope  stercoris  <si>  indiget;  ebend.  p.  226  et  theatrum  introiit 
et  scnrras  visit  für  et  bamnm  (tbeatrnm  am  Rande)  instruxit  et  seurras 
rialt:  ebend.  p.  227  tecnm  (für  ne  cum)  animo  tno  repntes;  ebend.  p.  228 
negotiis<-ve>  exercebant;  ebend.  p.  229  non  enim  te  soleis  (für  solis) 

et  talari  ornatn incurrere  oportet  . . . sed  placide  et  dementer 

pinnia  exertis  (für  teneris  Hs.,  tentis  Orelli)  in  modnm  birnndinnm 
advolare.  — Denepote  amiss  o,  p.  235  Pauca  petii,  non  pan  ca  renui 
(für  merni). 

39.  A.  M.  Desrousseaux,  Sur  la  correspondance  de  Fronton, 
Revue  de  Phil.  X (1886)  p.  149 — 154  teilt  folgende  Vermutungen  mit: 
Ep.  ad  II.  Caesarem  et  iuv.  1 3,  p.  5 N.  Quid  si  istus  litteras  tuas 
legerit,  quibus  opetn  deum  (für  pedem)  etiam  (hier  vermuten  Naber 
o.  Eichstädt  eine  Lücke)  pro  salute  mea  advocas  et  prec&ris?  mit 
Berufung  auf  Ep.  I 2.  — I 3,  p.  6 retinui,  quo<o<i>  ex  gaudio  resi- 
piscerem.  I 4,  p.  9 neque  <volo  me  für  ille  me  A.  Mai>  deserat, 
adeo  sumus  familiäres!  1 8,  p.  23  vixdum  quicquam  veternm  [lectionum] 
< ittigeram  (mit  Heindorf  oder  vielleicht  besser  mit  Mai  adieram  statt  ad- 
eceram)  <auxilio>  deorum  (deorum  <ope>  Cornelissen)  et  tua  virtute;  — 
im  Folgenden  quas  <minus>  adsidue  scribsisti;  I 8,  p.  23  An  quid  iudican 
(für  quid?  tu  dices),  Marce,  <et>  quemadmoduro  tibi  videtur  fabula 
Polemonis  <«  me>  descripta  (mit  Naber  für  adedescripta)?  II  1,  p.  26 
domino  sexagena  cnrrebarn,  mihi  centena  [ut  fugiam]  <non  mit  Orelll> 
cornun?  III  13,  p.  50  a<rden>tius  (für  a<man>tius)  gaudeo; 
IV  5,  p.  68  frustra  [mittis  gestrichen  als  überflüssigen  Zusatz  der  /.weiten 
Hand,  mittes  Naber],  nam  et  isti  libri  me  secuti  sunt;  IV  5 p.  69  itu 
me  eructatio  (für  equitatio)  et  sternutatio  defatigavit;  12,  p.  74 
dum  ego  tue  theatris,  nedum  (für  nec  ego  dum  tu  theatris,  needum) 
conviviis,  abstinebam;  V 34  (=49)  p.  86  plurimis  ettris  (für  causis) 
rem  familiärem  nostram  adiuvat.  — Ad  Verum  Imper.  Aurelium 
Caesarem  II  1,  p.  121  sententiis  magis  teneris  (für  crebris)  et 
dulcibnB  usus  es  et  verba  (für  versa)  <modo>  modulatiore  (für  modu- 
latione)  collocasti;  II  2,  p.  124  plerisque  . . . detulit.  Haut  secus 
quam  ...  et  vigiliae,  regum  pueris  in  utero  . . . destinata  est.  (Inter- 
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puuktionsänderung);  II  1,  p.  128  non  conus  (für  circns)  profecto  uec 
lorica,  sed  libri  et  litterarnm  disciplinae  inbnebant. 

40.  Robert  Novdk  liest  ‘Ad  Frontonem'  in  Listy  filologicke 
a paedagogick6  XIII  (1886)  S.  202—207: 

Ad  M.  Caes.  I 2 lp.  4,4  Nab.)  et  tu  me  amicum  vocas,  qni 
non  abroptis  Omnibus  cursn  concito  (mit  Naber)  <ad  te>  pervolo? 
ebcud.  p.  4,  17  quamquam  ita  me  [dio\  potius  (für  dispositus  Hs.,  dis- 
positius  Klussmaun,  dis  potius  N.)  dicere  oportet;  3 p.  5,  14  o me  beatum 
optume  dis  (für  ORT  // / MEDIIS)  commendatnm , unmittelbar  darauf 
posteane  (für  pntasne  N,  pu  (od.  o)  te  (od.  *)  nach  Studemunds  Vermut. 

die  Hs.)  ullns  dolor  penetrare  sciat  corpus  aut  animum  meum?  ebeud. 

p.  6,  2 dies  liic  est  alter  et  <.etiam  is  ;/ro>pe  (für  alicrelula pe): 

ebend.  p.  6,  14  ne  cotidianis  quidem  istis  officiis  circa  te  praeter  ceteros 
lungitur:  est  (für  et)  immu  tueis  oculcis  (für  suei/iuelis)  satis  infrequens, 
103,  11  ingenin  tu«  (mit  der  ersten  Hand),  ebenso  102,23  (für  ingenii 
et);  6,  p.  12,  9 illud  vero  dictum  elegans  ac  saviatum  (mit  Madvig  u. 
Htudeuiuud)  quom  (für  quod)  ais  . . .;  ebeud.  p.  12,  12  alii  aliis  [que] 
(für  aliique)  cohaerentes  concursant;  ebend.  p.  13,4  summe  (für  sumne) 
ogo  beatus  . . . magistcr  appellor;  ebeud.  6,  p.  13,  12  magisve.  ne  (=  nae) 
ego  (für  magisve  nego)  inpudens,  qui  uruquam.  17,  2 siehe  unter  41): 
II  13,  p.  36,  13  ex  ipstüs  ore  für  ex  ipso  furore.  — Diesen  Vorschlag 
weist  A.  Eussner,  Vindiciae,  Bl.  f.  d.  bayer.  G.  24.  B.  (1888)  8.  76 
mit  Berufung  auf  den  Spottvers  auf  Sallust  bei  Quint.  VIH  3,  29  ab 
und  kommt  auf  Niebuhrs  ex  ipso  furor  zurück:  III  3,  p.  43,  3 ego  vero 
etiam  litterulas  tuas  disamo  (•=  valde  anio:  dis/amo  Hs.,  dissavio  Haupt); 
7,  p.  44,  25  quom  tu  quiescis  et  quod  commodum  valetudini  sit  facis, 
<muf> tum  me  recreas;  16,  p.  54,  12  prope  uullus  in  epidicticis  T*p 
ir/vu»  locus,  qui  est  iv  otxai«  (für  iu  dicia)  multum  necessarius;  ebend. 
19,  p.  56,  16  adhuc  diebus  — nam  (für  num  Hs.,  cum  N)  . . confirmas 
— non  videbo;  IV  4,  p.  67,  1 deinde  in  porta,  cum  eximus,  <subsistimus> ; 
ibi  scriptum  . . .;  ebend.  p.  67,  19  praeterea  istas  ubas  multo  com- 
modius  passas  quam  putres  (für  puberes)  manducare;  ebend.  7,  p.  70,  24 
ego  tibi  narrabo,  n<e>que  (für  atque)  enim  re  vera  opus  cousulto  est. 
vale,  meum  — quid  dtcam?  quidquid  dicere<m> , satis  non  est  — vale 
meum  desiderium;  ebend.  8,  p.  71,  8 pectoris  etiam  dolor  snllus  residuus; 
ulcus  autera  illud  d^prtartat  (für  AHEITANCTAI)  -rrjj  dpnr)piac;  ebend.  12, 
p.  74,  10  nec  ego  dum  tu  theatris,  nec  dum  eonviviis  <intereras,  con- 
viciis>  abstinebam  (lür  needum  eonviviis  abstinebam);  ebend.  74,  23  ut 
non  ex  ore  meo  excusserit  rictum,  ex  oculeis  (für  rictum  OBeulei  et  N) 
somnum;  V 23,  p.  82,25  quod  plane  <fa>bulosa  est  (für  baluceis). 
qualem  <non>  petieram.  — Ad  Ant.  imp.  1,  2,  p.  100,  5 noli  servare 
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(für  seribere),  inquam,  istnd.  — Ad  M.  Ant.  de  eloqn.  3,  p.  152,  6 
volvas  illnd,  [tempt,  wofür  temet  N,  tecurn  Heindorf,  identidem  et 
Haupt]  diversis  . . fignrutionibns  Verses  temptesqne.  — Ad  M.  Ant.  de 
orat.  p.  J56,  15  ea  re  profecto  pneri  ludtant  (für  laude» t Hs.,  plaudant 
Jacobs),  convi.ae  delectentur;  ebeud.  p.  161,  6 florere  m<a>rvis  cupio 

(für  1NRUI8 ) inlibatam  inventutem;  ebend.  p.  162,  8 inde 

l'ranepla  (für  UPC  . . ipsa  Hs.,  ipsa  N) Sallnstio  derivata.  — Princ.  hist, 
p.  204,  4 quia  inopem  subigentibus  teerram  ste>  rilis  . . . (für  subigendi 
sterilis),  p.  207,  12  siehe  unter  41);  ebend.  207,  16  sero  ipso  post  decisa 
uegotia  lavurei  (für  lavareet?  Hs.,  lavari  Ns.  — De  fer.  Aliens. 

p.  227,  18  agere  de  finibus  causam  II  cives  (für C\  UIS 

Hs„  du os  N)  claros.  — Arion.  p.  237,  8 cognovit  socios  qui  veherent 
cupidi.B  aurt,  (für  potiri)  necem  sibi  machinari.  Andere  Stellen  siehe 
unter  38). 

41.  Zerstreute  Bemerkungen: 

a)  R.  Novdk,  MisceJlanoa  critica  a.  a.  0.  S.  17  ff.  vermutet  zu 
Fronto  ad  M.  Caesarem  1,6  (p.  17,2  N.)  aliter  cliens  laude  auctm 
(für  laudat  vocatus).  — Princ.  hist.  207,  12  verteidigt  er  die  Wort- 
verbindung forte  temere.  Andere  Stellen  siehe  unter  38). 

b)  A.  Eussner,  Vindiciae  II  über  Fronto  S.  74—76,  B.  XXIV 
(1888)  der  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen,  weist  zu  Arion 
p.  238  N und  zu  einer  Briefstelle  Frontos  die  von  Th.  Schwierczina 
in  seinen  Frontoniana  (Breslau  1883)  p.  50  n.  46  gemachten  Be- 
lehrungen ab  und  schlägt  zu  De  fer.  Als.  p.  229  N Martern  nocturnas 
eruptiones  et  insidias  mature  (für  inutare  Hs.,  multas  Ebert)  iurare 
vor.  — P.  36,  13  siehe  unter  40). 

42.  E.  Ebert,  Kleine  lexikalische  Beiträge  aus  Fronto,  Blätter 
f.  d.  bayr.  Gymnasialschulwesen  XIX  (1883)  S.  527—530. 

Der  Verf.  beabsichtigt  nicht  etwas  Abgerundetes  zu  geben  und 
überseht  daher,  was  in  den  Wörterbüchern  schon  bemerkt  ist,  ebenso 
die  bei  Naber  und  Klussmann  verzeichneten  Neubildungen  Frontos, 
schliefslich  auch  die  in  der  silbernen  Latinität  häufiger  gebrauchten 
Worte.  Seine  Beiträge  erstrecken  sich  auf  Verba  wie  bassiare  küssen 
8.  26, 13  F u.  29,5  M (nach  Naber)1),  cluere  sich  genannt  hören 
8.  63, 2 F,  Kargarissare  sich  gurgeln  8.  69,  14  M,  resecrare  wiederholt 
bitten  S 99,  13  F;  auf  Substantiva,  wie  gallicininm  die  Zeit  um 
den  Hahnenschrei  S.  31,16  M,  incitator  der  Anreizer  S.  146,4  F, 
pausa  das  Innehalten  S.  233,  16  F u.  30,8  V,  precator  der  Fürbitter 
S.  192.  17  F;  Adjectiva,  wie  minntulus  ganz  klein  S.  66,25  M, 

*)  M = M.  Aurel.,  F=  Fronto,  V = L.  Verus,  A = Antoninus  Pius. 
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pnllns  „Kleinerle“  S.  94,  16  A,  reprehensibilis  tadelnswert  8.  44,  2'M 
Meistens  wird  bei  den  einzelnen  Wörtern  kurz  bemerkt,  bei  welchem 
Schriftsteller  sie  sonst  noch  Vorkommen,  welcher  Zeit  sie  angehören. 
Ferner  giebt  E.  ans  Fronto  die  auffallendsten  Beispiele  für  jene  Er- 
scheinung, dafs  viele  Worte  im  Laufe  der  Zeit  ihre  Bedeutung  ver- 
ändert haben.  Wir  führen  an:  alvus  — Durchfall  (Diarrhoe)  8.  91,  30  M. 
commodus  gesund,  wohl  8.  57.  12  M,  heilsam  8.  31,  13  M.  confert  nützt, 
S.  71,5  M,  livere  alicui  einen  beneiden  8.  69,14  M,  medicamcntum 
Schminke  S.  64.  22  F.  Daran  schliefst  sich  eine  Anzahl  von  Wörtern, 
die  schon  in  klassischer  oder  vorklassischer  Zeit  in  der  gleichen  Be- 
deutnng  wie  bei  Fronto  auftreten,  aber  nur  in  vereinzelten  Fällen, 
z.  B.  educere  erziehen  8.  233,  3 F,  esse  ad  aliquid  zu  etwas  beitragen, 
nützen,  parvolae  kleine  Mädchen  8.  82, 5 M,  salubritas  Gesundheit, 
Wohlsein  8.  82,6  F.  Zu  den  Ausdrücken,  die  allein  bei  Fronto  oder 
nur  noch  bei  gleichzeitigen  und  späteren  Schriftstellern  zu  finden  sind, 
gehören:  difticultas  Muhe.  Anstrengung  S.  64,3  F,  filius  = Kind 
8.  232, 10,  levis  gesund  8.  79, 22  M,  progredi  in  aliqnem  Vorgehen 
gegen  jemand  S.  167,5  F,  snbvenire  einfallen  S.  63,  8 F.  Endlich  fuhrt 
Ebert  noch  folgende  Redensarten  aus  Fronto  an:  animos  tollere  — ein 
hochmütiges  Wesen  annehmen  8.  75,  12  M Have  öfter  an  der  Spitze 
von  Briefen  auffallend,  se  dare  sich  fügen  8.  75,18  M,  mentionem 
alieuins  rei  habere  einer  Sache  Erwähnung  thun  S.  99,  18  F,  ieiunium 
polluant  das  Fasten  nicht  halten  S.  39,  9 F,  unins  humanae  prolis  aetate 
in  einem  Menschenalter  S.  204,  1 F,  salntem  respondere  den  Grufs 
erwidern  S.  136,  7 F.  Schliefslich  ist  noch  nos  valemns  S.  68  u.  69  M 
auffallend,  da  hier  der  Briefschreiber  nicht  nach  der  Gesundheit  des 
Empfängers  fragt,  sondern  sich  mit  der  Mitteilnng  seines  Gesundheits- 
zustandes begnügt. 

43.  R.  Klnssmann,  curae  Africanac  (Coniecturae  ad  Front) 
Gera.  Kindermann  4,  14  p.  1883. 

Anz.:  Revue  critique  1883  p.  205—206  von  L.  Havet.  — Philol. 
Wochenschrift  1883,  839—841  v.  Zink.  — Philol.  Rundschau  III  (1883) 
1104 — 1107  von  Sittl.  — Blätter  f.  d.  bayer.  Gymn.  XX  (1883) 
p.  55 — 56  von  Landgraf. 

Diese  Schrift  war  dem  Berichterstatter  nicht  zugänglich  (s.  Nach- 
trag S.  234). 


Apuleius. 

Siehe  die  Jahresberichte  von  Dr.  K.  Sittl,  B.  40  (1884)  S.  333;  43 
(1885)  S.  55-63;  59  (1889)  S.  86—88;  68  (1891)  S 264. 
(Nachtrag  und  Fortsetzung.) 
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44.  A.  R ei  mann,  Des  Appuleius  Märchen  von  Amor  and 

Psyche  in  der  französischen  Litteratur  des  XVJI.  Jahrhunderts. 

Programm  des  städtischen  Gymnasiums  zu  Wohlau  1885,  18  S.  4. 

Reimann  stimmt  der  Meinung  V.  Bdtolauds  (Oeuvres  complötes 
d'  Apulee  trad.  en  fr.,  Paris  1873,  I 433)  „Apuleius  ist  der  einzige 
Schriftsteller  des  ganzen  Altertums,  der  uns  die  mythologische  Allegorie 
von  Psyche  überliefert  hat;  das  würde  genügen,  um  seine  Metamorphosen 
den  anziehendsten,  ja  kostbarsten  Gaben  der  lateinischen  Litteratur  bei- 
zuzählen* bei,  lehnt  jedoch  die  hergebrachte  Vorstellung  einer  ‘mytho- 
logischen Allegorie’  entschieden  ab  und  hält  die  ‘bella  fabella'  des 
Apuleius  in  ihrem  Kerne  mit  L.  Friedländer  (Darstellungen  a.  d. 
Sittengeschichte  Roms  I*  468  f.)  für  ein  «echtes  Volksmärchen,  dessen 
Grundzüge  in  den  Märchen  der  verschiedensten  indogermanischen  Völker 
wiederkebren.*  In  der  vorliegenden  Arbeit  begnügt  sich  der  Verfasser, 
die  altphilologischen  Bemfsgenossen  mit  den  französischen  Bearbeitungen 
des  Apulejanischen  Märchens  im  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  bekannt  zu 
machen  und  bespricht  nun  eingehend  «Les  Romans  de  Psyche  et  de 
Cupidon“  von  Jean  de  Lafontaine  ans  dem  Jahre  1669,  ferner  die 
„Psichö,  trageilie-ballet* , welche  Moliöre  1671  veröffentlichte.  Dieser 
batte  mehrere  Mitarbeiter,  von  denen  zuerst  Pierre  Corneille  zu  nennen 
ist.  Quinault  lieferte  den  Text  für  die  Gesangseinlagen,  während  Lulli 
den  musikalischen  Teil  besorgte.  Die  Wiedergabe  des  Gedankenganges 
beider  Werke  giebt  dem  Verfasser  Gelegenheit,  die  Darstellungsweise 
der  genannten  Schriftsteller  zu  zeigen. 

45.  K.  Bürger,  Zu  Apuleins.  Hermes  XXJ1I  (1888)  S.  489  — 498. 

E.  Robde  hatte  im  Rhein.  Mus.  XL  S.  66 — 91  alle  auf  die 

Metamorphosen  des  Apuleius  bezüglichen  Fragen  ausführlich  besprochen, 
darunter  auch  den  Widerspruch,  der  zwischen  dem  Inhalte  der  kurzen 
Vorrede  im  ersten  Kapitel  des  ersten  Buches  und  den  sonst  über 
Apuleius'  Leben  bekannten  Thatsachen  besteht  (8.  .81  ff.).  Die  Haupt- 
schwierigkeit dieser  Vorrede  liege  darin,  dafs  es  unmöglich  scheine,  für 
rie  in  ihrem  ganzen  Umfange  ein  einheitliches  Subjekt  zu  gewinnen. 
Denn  der  zweite  Teil  des  Kapitels  passe  wohl  auf  Apuleius,  der  erste 
aber  nur  auf  Lucius  von  Korinth,  den  Helden  und  Erzähler  des  folgenden 
Romane*.  Aber  auch  Lucius  könne  nicht  Subjekt  der  ganzen  Vorrede 
sein.  Man  müsse  daher  scbliefsen,  dafs  Apuleius  in  der  Einleitung 
seine  eigenen  Erlebnisse  mit  denen  seines  Helden  in  wunderlicher  Weise 
verquickt  habe.  Dieser  Ansicht  gegenüber  ist  Bürger  der  Überzeugung, 
dafs  das  ganze  erste  Kapitel  auf  Lucius  von  Korinth  ohne  Schwierigkeit 
bezogen  werden  könne.  Die  Hauptsätze  seiner  Untersuchung  sind 
folgende:  Apuleius  hat  zwar  seine  eigenen  Erlebnisse  im  letzten  Ab- 
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schnitte  seines  Romans  nnd  den  auf  diesen  bezüglichen  Teilen  der  Ein- 
leitung benutzt,  im  übrigen  aber  diese  so  gestaltet,  dafs  an  der  Stelle, 
wo  der  Verfasser  uns  Uber  seine  Verhältnisse  Aufschlufs  zu  geben  ver- 
spricht, nicht  Apnleins  selbst,  sondern  ein  gewisser  Lucius  von  Korinth, 
derselbe,  der  den  ganzen  folgenden  Roman  in  erster  Person  erzählt, 
redend  anftritt  und  nns  über  seine  Heimat  und  seinen  Entwickelungs- 
gang zwar  nnr  kurze,  aber  dem  im  folgenden  Romane  Erzählten  ganz 
entsprechende,  dagegen  mit  Apuleius'  eigenem  Lebenslauf  teilweise 
durchaus  nicht  übereinstimmende  Andeutuugen  giebt.  Eine  derartige 
Gestaltung  der  Vorrede,  die  offenbar  beim  Leser  den  Eindruck  hervor- 
rufen  sollte,  dafs  Erzähler  und  Verfasser  eine  und  dieselbe  Person 
seien,  nämlich  Lucius  von  Korinth,  ist  nnr  unter  der  Voraussetzung 
verständlich,  dafs  Apuleius  seine  Metamorphosen  nicht  unter  seinem 
eigenen  Namen,  sondern  entweder  anonym  oder  unter  dem  Pseudonym 
des  Lucius  von  Korinth  heransgegeben  bat. 

46.  O.  Crusins,  Vorlagen  der  Apulejanischen  Metamorphosen. 
Philologus  XLVII  (1889)  8.  448. 

Die  fabulae  Milesiae,  griechische  Novellen  und  AnekdotenbUcher, 
die  Apuleius  nach  seinen  eigenen  Andeutuugen  für  seine  Metamorphosen 
verwendete,  sind  so  gut  wie  verschollen.  Einige  kleine  Funde  und 
Beobachtungen  teilt  uns  nun  Crusius  mit,  indem  er  darauf  hiuweist, 
dafs  das  Met.  I 13  erwähnte  Histörchen  in  derselben  Weise  in  den 
'Aesopea’  286  H.  erzählt  wird  — Abweichungen  dazu  sind  Fab.  312,  329 
und  Babr.  2 — sowie  dafs  der  pikanten  Ehebruchsgeschichte  Met.  IX  26 
nach  Anlage  und  Pointe  die  .Novellette  in  Versen-  bei  Babrius  116 
identisch  ist  und  dafs  auch  Lucian  im  Bis  accusatns  31  dasselbe 
Original  im  Sinne  gehabt  zu  haben  scheint.  In  beiden  Fällen  hätten 
unsere  Fabelsammlungen  auch  die  fabellae  Milesiae  erhalten.  Ähnliche 
Beobachtungen  liefseu  sich  schon  bei  dem  griechischen  Aoüxioi  ?,  ovo; 
machen,  insbesondere  seien  die  Reiseabenteuer  des  in  einen  Esel  ver- 
wandelten Lucios  vielfach  alte  Fabeln  und  Schwänke,  neugefafst  und 
zu  einer  wohlgefügten  Kette  zosammengeschweifst.  Dafür  werden  Bei- 
spiele gegeben.  — Derselbe  Gelehrte  handelt  ebend.  S.  434—448  über 

47.  Entstehungszeit  nnd  Verfasser  von  Ps. -Apuleius  De  ortho- 
graphia. 

Während  Madvig  in  seiner  Abhandlung  De  L.  Apuleii  fragmentis 
de  orthographia  nuper  inventis  (1829,  opnsc.  ncad.2  1 ff)  durch  eine 
sachliche  Kritik  des  Inhaltes  naehzuweisen  versuchte,  dafs  die  von  Mai 
nnd  Osann  unter  dem  Namen  eines  sonst  ganz  unbekannten  L.  Caecilius 
Minutianns  Apuleius  herausgegebenen  ‘Bruchstücke-  de  orthographia 
eine  Fälschung  ans  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  seien, 
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gelang  es  erst  Crusins  darch  den  Nachweis  benutzter  Druckwerke,  den 
terminns  post  quem  genauer  festznlegen  und  anch  über  die  Persönlichkeit 
des  Verfassers  einige  Anhaltspunkte  zn  gewinnen.  Das  Ergebnis  der 
sorgfältigen  und  überzeugenden  Untersuchung,  welche  uns  Einblick  in 
die  Werkstatt  des  Fälschers  und  ein  Bild  seiner  Thätigkeit  gewährt, 
ist  folgendes:  Ps.-Apuleitis  hat,  wie  aus  einer  vergleichenden  Gegenüber- 
stellung deutlich  hervorgeht,  den  Grundstock  seines  gelehrten  Kapitals 
aus  einem,  1471  zum  ersten  Male  gedruckten  Exemplar  des  Tortellius 
de  orthographia  (hin  1400  — 1466)  entwendet,  auf  den  schon  Madvig 
S.  9 hingedoutet  hat,  ohne  jedoch  die  Spur  weiter  zu  verfolgen;  das 
übrige  ist  größtenteils  den  Chiliaden  des  Erasmus  entnommen.  Daher 
ist  die  Fälschung  ohne  Zweifel  nach  dem  Erscheinen  der  Chiliaden. 
d h.  nach  dem  Jahre  1501  entstanden.  Verfasser  ist  der  von  Erasmus 
Chil.  I 1,2,  S.  16  ed.  1574  genugsam  gekennzeichnete  Dieb  an  wissen- 
schaftlichem Eigentum  des  Georgins  Valla,  Erasmus  n.  a.  Ludovicus 
Caelius  Rhodiginus,  welcher  in  Ferrara  seit  1460  als  Student,  von 
1508—1512  als  Professor  lebte  und  wirkte.  Crusius  schliefst  mit  den 
Worten:  Dafs  Caelius  es  bei  diesem  einen  Fälschungsversuche  habe 
bewenden  lassen,  ist  wenig  wahrscheinlich,  man  sei  also  auf  der  Hut, 
wo  man  seinen  Spuren  begegnet.  In  einer  Geschichte  und  .Technik’ 
der  litterarischen  Fälschungen  ....  wird  man  seinem  Namen,  wie 
seiner  verwegenen  und  doch  nicht  ganz  ungeschickten  ‘Arbeit’,  welche 
aoeh  in  unserer  Zeit  Unheil  anrichten  konnte,  einen  Ehrenplatz  ein- 
räumen müssen. 

48.  K.  Sehen  kl  führt  in  d.  Wien.  Stud.  XII  (1890)  S.  320  zur  Er- 
klärung von  Apnleius  Florida  XVI  forte  recitabat  partem  fabulae  eine 
Stelle  des  zeitlich  von  Apuleius  wenig  entfernten  Deinetrios  an  itepl 
tpp..  § 193  3id  toüto  51  xai  MtvavSpov  öuoxpivovrai  Xtkupivov  ev  toic  icXsiovott, 
dG.Tjiova  81  dva-fi-fvuuxoonv,  woraus  zu  schliefsen  sei,  dass  man  auch  zu 
den  Zeiten  des  Apuleius  noch  Komödien  des  Philemon  im  Theater  vor- 
gelesen habe. 

49.  Apulei  quae  fertur  physiognomonia  quando  composita  sit. 
Dissertatio  inauguralis  quam  . . . scripsit  Edmundus  Kelter. 
Kiliae  1890,  50  8.  8 (Kieler  Promotionsschrift). 

Anz.:  Archiv  f.  lat.  Lexikogr.  VII  (1892)  460. 

Die  Ansichten  seiner  Vorgänger  besprechend,  berichtigt  K.  zu- 
nächst einen  Irrtnm  Valentin  Roses,  welcher  zuerst  die  in  Rede  stehende 
Schrift  herausgegeben  zu  haben  meinte,  mit  dem  Hinweise  auf  die  schon 
im  Jahre  1549  von  Antonius  Molinius  Matisconensis  veröffentlichte 
Ansgabe,  die  Richard  Förster  in  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  kurz 
vorher  entdeckt  hat.  Während  Rose  die  ohne  Angabe  des  Verfassers 
überlieferte  Schrift  nicht  nur  einer  bestimmten  Zeit,  sondern  sogar  dem 
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Apuleius  von  Madaura  unbedenklich  zuschreibt,  sprechen  alle  Gelehrten, 
die  sich  seit  Kose  mit  dieser  Frage  beschäftigt  haben,  dem  Apnleins 
die  Urheberschaft  ab.  In  der  Zeitangabe  stimmt  nur  Sanppe  mit  Rose 
überein;  Ferdinand  Meier  setzt  die  Abfassungszeit  nicht  vor  das  Ende 
des  4.  oder  den  Anfang  des  b.  Jahrhunderts,  und  Richard  Förster  scheint 
an  das  3.  oder  4.  Jahrhundert  zu  denken.  Da  K.  von  keiner  dieser  An- 
nahmen vollständig  befriedigt  ist,  prüft  er  S.  8 die  Beweisgründe  Roses 
und  weist  sie  hauptsächlich  mit  Berufung  anf  die  Arbeiten  Sauppes, 
Försters,  Mayen  und  bes.  Maiers  als  unhaltbar  zurück.  Mit  Übergehung 
Sauppes,  der  seine  Ansicht  nicht  begründet  hat,  wendet  er  sich  zn 
Maier.  Auch  die  Beweisgründe  dieses  Gelehrten  erscheinen  nach  Keltere 
Ansicht  hinfällig,  wenn  man  den  von  Förster  verbesserten  Text  zu 
Grunde  lege,  den  Sprachgebrauch  der  Schriftsteller  genauer  ins  Auge 
fasse  und  die  Worte  richtiger  erkläre  (S.  9 — 11).  Mit  Maier  darin 
übereinstimmend,  dafs  die  Abfassnugszeit  der  Schrift  vorzugsweise  ans 
ihren  sprachlichen  Eigentümlichkeiten  erschlossen  werden  kann,  unter- 
zieht K.  die  Latinität  des  namenlosen  Verfassers  einer  eingehenden 
Untersuchung,  wobei  er  in  Rücksicht  darauf,  dafs  wir  in  der  „physio- 
gnomonia'  eine  ins  Lateinische  übersetzte  Answahl  aus  drei  griechischen 
Autoren  vor  uns  haben,  neben  griechischen  Schriftstellern  lateinische 
Kirchenschriftsteller  und  besonders  solche  Autoren  zu  Rate  zieht,  welche 
ebenfalls  griechische  Werke  ins  Lateinische  übersetzt  haben.  — Der 
Sprachgebrauch  wird  S.  13—46  in  folgenden  Abschnitten  behandelt. 
L Grammntices  lineamenta.  A.  De  verborum  conformatione.  B.  De 
syntaxeos  convenientiis.  II.  De  elocutione  Anonymi.  III.  De  verborum 
copia.  A.  voces,  quae  ante  Tertullianum  uusquam  apparent.  B.  Eae 
voces,  quae  quidem  ante  Tertullianum.  sed  alio  sensu  affectae  usurpantur. 
C.  Voces  post  Apuleium  redivivae.  Am  Ende  des  ersten  Hauptab- 
schnittes (S.  33  f.)  zieht  K.  die  aus  der  grammatischen  Untersuchung 
sich  ergebenden  Schlüsse  und  flndet,  es  sei  nicht  nur  unwahrscheinlich, 
dafs  der  Anonymus  vor  dem  4.  Jahrh.  gelebt  habe,  sondern  er  scheine 
sogar  nach  der  Mitte  des  Jahrhunderts  das  Buch  vorfasst  zu  haben. 
Zu  demselben  Ergebnis  kommt  K.  am  Schlüsse  der  ganzen  sprachlichen 
Untersuchung,  indem  er  Seite  48  sagt:  physiognomoniam  latinam  non 
ante  quartum  saeculum  compositam  esse,  videri  antem  eam  saecnli  fine 
non  esse  vetustiorem.  Endlich  wird  noch  eines  diese  Annahme  unter- 
stützenden Umstandes  gedacht,  nämlich  der  Schreibung  Palemon  für 
Polemon,  die  nicht,  wie  Rose  meint,  von  einem  Schreiber  des  Mittel- 
alters herrühren  könne,  da  alle  Hss.  ohne  Ausnahme  an  allen  19  Stellen 
die  Lesart  Falemon  bieten,  sondern  ein  Zeichen  der  Unwissenheit  des 
Anonymns  sei.  K.  schliefst  seine  in  gründlicher  and  übersichtlicher 
Weise  dargestellte,  seinem  Lehrer  R.  Förster  gewidmete  Doktordisser- 
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t&tion  mit  einer  gegen  Meier  gerichteten  Bemerkung,  dafs  nämlich  da» 
Buch  die  letzte  Hand  nicht  erfahren  habe. 

50.  Hermann  Köbert,  De  Pseudo-Apnlei  herbarum  medica- 
minibus.  Programm  der  kgl.  bayer.  Studienanstalt  in  Bayreuth  1888. 
IV  u.  56  S.  und  3 Taf.  8. 

Die  Untersuchung  über  die  für  den  allgemeinen  täglichen  Gebrauch 
bestimmte  Schrift,  welche  fälschlich  dem  Apuleins  zugeschrieben  wurde, 
zerfällt  in  drei  Teile:  1.  Quae  pristina  herbarii  forma  fuerit,  et  quibus 
de  rebus  auctor  eins  egerit,  quaeritur.  2.  De  fontibus  herbarii.  3.  Emen- 
dationes  (S.  1 — 51).  Vorausgeht  eine  Übersicht  der  tür  IIss.  nnd 

Ausgaben  verwendeten  Abkürzungen  und  eine  kurze  Einleitung  (II— IV). 
Im  ersten  Teile  nennt  der  Verf.  die  von  ihm  verglichenen  fünf  Codd. 
und  giebt,  hauptsächlich  nach  den  Hss.-Verzeichnissen,  mit  Auschlufs 
des  für  die  Kritik  nicht  in  Betracht  kommenden  Lugdunensis  alter 
saeculi  XV  eine  Beschreibung  von  ihnen.  Bei  dieser  Gelegenheit  be- 
spricht er  auch  S.  6 ff.  die  von  L.  Spengel,  Philol.  XXI  (1864)  S.  119  ff. 
berausgegebenen  - geringen  Bruchstücke  des  Apuleius  und  teilt  seine 
stark  abweichende  Ansicht  mit.  Hierauf  untersucht  Köbert  die  ur- 
sprüngliche Form  des  Kräuterbuches  und  findet,  dafs  nicht  alle  jene 
Teile,  welche  übereinstimmend  die  Codd.  L(ngdunensis),  V(ratislaviensis) 
und  C(assinensis)  bieten,  in  der  Urschrift  gestanden  sein  können,  sondern 
dafs  die  gleichbedeutenden  Namen  der  Heilkräuter  (herbarum  synonyma) 
und  der  an  die  Spitze  eines  jeden  Kapitels  gestellte  Name  des  Heil- 
krautes, um  das  es  sich  handelt,  vom  Interpolator  hinzugefügt  sind. 
Das  Herbarium  des  Apuleius  gehört  demnach  der  ersten  von  Plinius 
Nat.  hist.  25,  § 8 f.  erwähnten  Gattung  an,  welche  aus  gemalten 
Kräutern  besteht,  deren  Heilwirkung  unter  dem  Bilde  angeführt  wird. 

Der  zweite  Abschnitt  (S.  16-39)  handelt  von  den  Quellen  des 
Kräuterbuches.  Durch  eine  sorgfältige  Vergleichung  der  Stellen  bei 
Plinius,  Apuleius  und  Dioscorides  wird  gezeigt:  1.  Weder  Plinins  noch 
Dioscorides  oder  der  Interpolator  des  Dioscorides  ist  der  Gewährsmann, 
welchem  der  Psendo-Apuleins  gefolgt  ist.  2.  Der  Verfälscher  des 
Dioscorides  schöpfte  nicht  ans  dem  Kräuterbuche  des  Apnleins.  3.  Die 
Ähnlichkeit,  welche  an  einigen  Stellen  zwischen  Plinins  nnd  Apnleins 
hervortritt,  beruht  darauf,  dafs  beide  Verfasser  aus  einem  und  dem- 
selben lateinischen  Schriftsteller  ihre  Auszüge  machten.  4.  Der  lateinische 
Schriftsteller,  welchen  Plinins  nnd  Apuleins  anszogen,  bediente  sich  grie- 
chischer Quellen.  5.  Unter  den  griechischen  Quellen,  denen  der 
lateinische  Gewährsmann  des  Plinins  und  Apuleius  folgten,  ist  wahr- 
scheinlich Cratevas  gewesen.  6.  Die  grofse  Ähnlichkeit,  welche  zwischen 
Dioscorides  und  Apnleins  zu  bestehen  scheint,  bezieht  sich  weniger  auf 
Dioscorides  selbst  als  auf  seinen  Verfälscher.  7.  Der  Verfälscher  des 
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Dioscorides  nnd  Apuleius  schöpfte  aus  einer  Quelle,  in  der  nicht  nur 
die  ‘remedia’,  welche  beiden  gemeinsam  sind,  sondern  auch  die  'Syno- 
nyma herbarnm’  aufgezeichnet  waren. 

Der  dritte  Abschnitt  (S.  40—51)  enthalt  zahlreiche  Verbesserungen 
von  Verderbnissen,  die  sich  in  den  Hss.  L und  V finden.  Im  ‘Epilogus’ 
endlich  (S.  52—55)  zeigt  der  Verfasser  durch  ein  Bild  das  Abhängig- 
keitsverhältnis  der  von  ihm  cingesehenen  Hss.,  während  er  die  nähere 
Behandlung  derselben  sowie  eine  Besprechung  der  Ausgaben  seiner  in 
Aussicht  genommenen  Ausgabe  vorbehält  Vorher  gedenkt  er  aber 
noch,  die  Codd.  Cassinensls,  Parisinns,  Taurinus  zu  vergleichen  und 
unter  Umständen  seine  Untersuchung  über  die  Quellen  des  Apuleius 
von  neuem  aufznnehroen.  An  einem  anderen  Orte  soll  über  den  Sprach- 
gebrauch gehandelt  werden.  Zum  Schlüsse  nimmt  der  Verf.  Bezug  auf 
die  Gymnasialabhandlnng  des  Dr.  Joh.  Piechotta  (Leobschütz  1887), 
dessen  Urteil  über  Spengel  nnd  L.  Müller  (Rhein.  Mus.  XXIII  187) 
er  näher  begründet.  Beigegeben  sind  drei  gelungene  Tafeln:  1)  „Effigies 
herbae  Griadis  ex  cod.  Cass.“  2)  „Effigies  herbad  Griadis  ex  cod. 
Lugd.“  3)  „Lysis  ex  codice  Cassinensi.“  Die  nett  ausgestattete  und 
übersichtlich  abgefafste  Schrift  macht  den  Eindruck  einer  tüchtigen 
Arbeit. 

51.  A.  Goidbacher  veröffentlicht  in  den  Wiener  Studien  VII 
(1885)  S.  253—277  eine  dem  Apuleius  zngcschriebene  Schrift  unter  dem 
Titel:  Liber  wep!  tp|i»)veto(»  qui  Apulei  Madaurensis  esse  traditnr. 

Diese  Schrift  hat  G.  in  seiner  Ausgabe  ‘Apulei  opuscula  quae 
sunt  de  philosophia'  absichtlich  übergangen,  erstens  weil  sie  in  keiner 
Hs.  mit  den  Schriften  über  Plato  nnd  seine  Lehre  vereinigt  ist  und 
inhaltlich  gar  nicht  dazu  pafst.  Dieser  Standpnnkt  wurde  anch  von 
den  ersten  Drucken  festgehalten;  erst  Wower  liefe  in  seiner  Ausgabe 
vom  Jahre  1606,  verführt  durch  die  Stelle  De  Platone  et  eins  dogmate 
I c.  4,  wo  Apuleius  über  drei  Teile  der  platonischen  Philosophie  ge- 
sondert handeln  zu  wollen  verspricht,  das  Buch  Hepl  epp.r)vEi'ac  den  beiden 
Büchern  ‘De  Platone  et  eins  dogmate’  — ein  drittes  ist  nicht  über- 
liefert — als  drittes  folgen.  Dasselbe  thaten  alle  folgenden  Heraus- 
geber, ein  Verfahren,  das  Goldbacher  mifsbilligt.  Zweitens  hat  diese 
Schrift  G.  in  der  angeführten  Ausgabe  deshalb  nicht  anfgenommen,  weil  er 
sie  mit  Hildebrand  (praef.  XLIIII),  trotzdem  alle  Hss.  und  Grammatiker 
vom  6.  Jabrh.  au  sie  dem  Apuleius  znweisen,  für  unecht  hält.  Denn 
die  Trockenheit  des  Stoffes  nnd  die  nüchterne  Darstellung  schlössen 
die  Annahme,  dafs  Apuleius  der  Verfasser  sei,  vollständig  aus.1)  — 


’)  Vcrgl.  dagegen  die  Ansicht  von  Ph.  Meifs  Progr.  von  Lörrach  1886, 
S.  8 und  darüber  Sittl  a.  a.  0.  59  S.  88. 
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Von  dem  Eifer,  mit  dem  im  Mittelalter  die  Abhandlung  llepl  eppTjvgta; 
benützt  wurde,  zeugt  die  grofse  Zahl  und  das  Alter  der  Hss.  (die 
ältesten  erhaltenen  gehören  dem  9 Jahrh.  an)  und  besonders  die  Menge 
der  abweichenden  Lesarten.  Trotz  dieser  grofsen  Mannigfaltigkeit  in 
den  Lesarten  finden  sich  doch  viele  allen  Hss.  gemeinsame  Fehler,  die 
sich  nur  aas  der  Annahme  einer  einzigen  schon  fehlerhaften  Urschrift 
erklären  lassen. 

Nun  giebt  G.  eine  kurze  Charakterisierung  der  neun  von  ihm 
benützten,  aus  dieser  Urschrift  stammenden  Hss.  und  ihres  Verhältnisses 
zu  einander,  welches  durch  ein  Handschriftenbild  noch  verdeutlicht 
wird.  Die  Codices  zerfallen  in  zwei  Klassen;  der  einen  gehören  zwei 
Carnutenses  (CG),  der  anderen  ein  Sangallensis  (S),  zwei  Leidcnses  (PL), 
drei  Parisini  (ABD)  an.  Eine  Mischhandschrift  aus  beiden  Klassen 
ist  der  Parisinus  6398  (E).  Zuletzt  bespricht  G.  die  früheren  Aus- 
gaben, deren  Mangelhaftigkeit  das  Erscheinen  seiner  eigenen  Aufgabe 
rechtfertigt.  In  dieser  wurde  das  handschriftliche  Material  um  fünf 
neue  Hss.  S A (saec.  IX)  u.  B D E (saec.  X — XII)  gegenüber  den  schon 
von  den  früheren  Herausgebern  benützten  CG  und  LP  vermehrt.  Wesent- 
lichen Gewinn  für  die  Textherstellung  zog  G.  auch  aus  K.  Prantls  Ge- 
schichte der  Logik  im  Abendlande,  so  dafs  er,  von  einer  Stelle  (p.  279 
bis  280)  abgesehen,  den  Lesern  einen  verständlichen  Text,  der  S.  259 
bis  277  mit  darunterstcheuder  Aduotatio  critica  gegeben  wird,  geboten 
zu  haben  hofft. 

52.  Zu  Apuleius  de  mundo  cap.  XXIV  p.  341  Oud.  liest 
A.  Eussner  im  Pbilologus  XL1V  (1885)  S.  665  indigens  quippe  rationis 
(für  orationis  huius)  videbatur  oratio  (für  ratio);  cap.  XXXIV  p.  365 
Oad.  hält  er  locutn  illum  nach  manantia  für  einen  Zusatz  eines  kurz- 
sichtigen Lesers. 

53.  M.  Petschenig  liest  im  Philologus  XLVI  (1887)  S.  764  ff.  zu 
den  Metamorphosen  I 5,  p.  3,18  (Eyssenhardt)  neque  vos  nach  F* 
neqnas;  19,  p.  12,  31  contexi . mox;  II  2,  p.  18,21  exaequabiliter  (edd. 
vttt.)  10,  p.  24,  8 iamque  <eä>  aemnla  libidine ; 13,  p.  26,  7 
attonitua  ex  (tür  et  F<p)  repentinae  visionis  stupore;  16,  p.  27,26  tum 
rgo  iam  vino  madens,  nec  animo  tantum  verum  etiam  corpore  ipso  ad 
libidinem  inquies  ( inclinans ?),  alioquin  et  petulans  et  iam  saucius  pau- 
lisper,  inguinnm  fine  lacinia  remota;  19,  p.  30,8  negotioso  quidem  ad- 
venae  urbana  frequentia-,  32,  p.  38,  24  meque  statim  utpote  pugna  tnum 
latronum  . . . fatigatum ; III  3,  p.  40,  24  rem  ....  cum  fide  per f er  am 
(mit  F und  älteren  Ausgaben  fllr  proferam,  was  Hildebrand  und  Eyssen- 
haidt  nach  ? bieten);  21,  p.  51,9  proin  meinet  ad  rei  tantae  speculam 
(mit  F?  für  speculamen  Oudendorp,  Eyssenhardt)  caute  praepararem; 
IV  11,  p.  63,15  elemeuto  tuto  sepultus;  16,  p.  66,22  ire  et  turbae 
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summa  cum  diligentia  deportari;  22,  p.  70,12  concito  [se  fehlt  in  F1] 
gradu  proripiunt;  23,  p.  70,19  latrones  vullu  anxii;  ebd.  Z.  25  simul 
intrat  speluncam  und  verbis[qne]  mit  Bursian;  25,  p.  71,24  faciem 
illam  truculenter  verberare  incipit  et  aniculae  quam[quamj  iustau- 

tissime infit:  26  p.  73,29  deam  venerare  religiös»  adorationibns ; 

34,  p.  77,  30  quid  maceratis  in  vestris  oculis  mea  lumina;  V 1,  p.  79, 11 
beatiis  et  indigenis  pecudibus;  19,  p.  89,22  tue  quoque  magnopere;  20, 
p.  89,30  incolumitate  <ne>  periculum;  23,  p.  92,  12  visaqne  deiectae 
tidei  colluvie;  VI  24,  p.  111,  30  quam  volnptatem  <numm>  nominamus; 
26,  p.  112,28  indidem  recurrunt  res  laturi  taedio  . . .;  29,  p.  115,  5 
potest  <ef  > in  asiuo  meo  latere;  VII  6,  p.  120, 25  properante  meo 
fato;  14,  p.  125,  23  promitterent  honores  habitum  iri  mihi;  16,  p.  126,  27 
mares  enim  ob  admissuram  <»'«>  Venerem  pasti . 23,  p.  130, 18  in 

Venerem  ullo  modo  exsurgere ; VIII  12,  p.  142,  8 diu  quereris  dexteram: 
21,  p 147,  14  pabulo  (=  cibo)  nostri  suaque  cura  refecti;  28,  p 152,  22 
sic  ille  (nämlich  deae  peregrinae  stomachus);  IX  2,  p.  156,11  nec 
dubie ; 22,  p.  168,  15  ergo  igitur  meta  die  (für  meridie  — die  als  Gen.) 
propinquante-,  23.  p.  168,  26  crurum  ei  suffragium  (für  eins  fraginm  — 
suffragium  — auxilium)  abominata;  25,  p.  170,  9 ad  quampiam  tantisper 
familiärem  sibi  mulierem  <ire/> ; 30,  p.  172,  33  mulier  rneatu  mira 
atque  (für  reatu  miraque)  tristitie  deformis  apparuit  ttebili,  centuncolo 
semiamicta;  39,  p.  179,  17  iners  asellus  et  tiihili  omnino  morboque 
detestabili  caducns;  X 13,  p.  189, 20  tribuni  sui  praecepto  debifnwi 
sistens  obsequium;  16,  p.  192,  15  calicem  nno  haustn  perdttxi  nach 
einer  Konjektur  eines  ‘vir  doetus';  26,  p.  198,11  qua  mira  destinatione 
(für  desperatione)  truculentae  feminae  repente  perturbatus  medicus: 
31,  p.  201,27  iam  singulas  virgines,  qnae  deae  putabantur,  <sui  tuta- 
bantur>  comites.  Tutabantur  fand  Koziol. 

54.  Ad  Aptilcinm  scripsit  J.  van  der  Vliet,  Mnemosyne 
XVI  (1888)  8.  156  — 161.  Der  Verf.  bringt  Verbesserungsvorschläge 
zum  Buche  De  deo  Socratis  nach  der  Ausgabe  von  Chr.  Lütjohann. 
Greifswald  1878.  S.  1.  Z.  4 interpungiert  Vliet:  noveritis,  etiam  in 
isto,  ut  ait  Lucilius,  schedis  incondito,  experimini,  an  idem  sim  repen- 
tinus, qui  praeparatus;  Z.  6 liest  V.  quae  scilicet  audietis  pari  labore, 
quo  <quae  mit  Lütjohann>  scribimus,  venia  propcnsiore,  quam  <qua> 
legimus.  Für  <qaa>  — schon  ‘Harl.  edd.  ante  Vulc.,  forsitan:  quam 
qua  legimus'  — vermutete  Lütj.  <quae>,  im  Texte  dagegen  zog  er  es 
vor,  quo  scribimus  und  quam  legimus  in  Klammern  zu  setzen;  quae 
legimus  bemerkte  schon  Hildebraud;  4,  4 verbessert  Vliet;  verba  (für 
verbo)  subito  sumpta  sunt,  quüi  sententia  (für  sententia  est,  quin); 
5,  4 praecellit,  delkiae  facuudi  dei,  voce  viduata  muta  ...  für  praecellit, 
voce  viduata,  delicie  facuudi  dei,  muta;  5, 16  teneraus,  et  (für  ut), 
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qoantam  . . . . argnmentis  erit  (für  sit)  . . . defectior;  5,21  hält  V. 
die  Lesart  des  Parisinns  8624  aufrecht,  der  sed  pluribus  übergeht. 
Ferner  schreibt  er  5, 23  manifestios  fuerit  (für  fuit);  6, 7 pollens 
< deficiensque>  speciem;  9,  11 — 12  ‘per  capnt  hoc’  iurabo  (für  iuro) 
‘per  quod  pater  ante  solebat?’  11,  22  f.  devergant  für  devergunt;  14, 11 
nt  fine  rem  (für  finem)  comprebendam ; 14,  17  inpertienda  est.  etenim 
(für  et)  ennt...;  15, 11  f.  igitur  et  boni  cupidus  animus  (für  bona 
cnpido  animi)  bonns  dens  est;  15,8  id  vero  (für  potias)  praestiterit 
lattus  (für  Latine)  dissertare  (so  liest  auch  Koziol);  16,  3 quippe  <iure 
od.  proprie  od.  v ere>  tantum  eos  deos  appellant;  16,  9 f.  in  posteriore 
numero.  8unt  anteni  in  posteriore  numero  praestantiore  mit  dem 
Laorentianns  (L)  für  snnt  autem  non  posteriore  numero,  praestantiore; 
17,13  quis  igitur  tali  in  tempore  [me]  ad  dicendum  excitatur  (für  ex- 
hortatus  est)?  19,27  non  quidem  fructetum  illud  (für  flueutem  illum) 
tugitivum  captat. 

55.  Petschenig  liest  im  Philol.  XLYII  (1889)  8.  273  »Zu 
Apoleius*  Met.  XI  9,  p.  210,  18  (Eyssenh.)  aliae  quae  nitentibus  speculis 
pone  tergum  reversis  venienti  deae  obvium  comministrarent  obsequium 
(obs.  = venerationem,  cultum);  19  Anf.  adfatis  itaque  ex  officio  singulis 
narratisque  meis  pro  re  (für  meis  pro  et  F?  pro<be>  meis  et  Eyss., 
meis  propriis  et  Koziol).  — Ebd.  8.  290  Apol.  cap.  II,  p.  4,  6 (Krüg.) 
oblitns  est.  de  morte  cognati  adolescentis  (deadolescentis  klammert  Kr. 
ein)  sulnit  tacere  in  (für  subito  tacerem)  tanti  criminis  descriptione 
(so  mit  V):  tarnen,  ne  . . videretur,  calumniam  magiae,  qnae  accu- 
sandum.  — Ebd.  8.  319  Apol.  cap.  XXI,  p.  29,  13  hocine  homini  ob- 
probrari  <in>  pauperiem  (pauperiem  von  Acidal.  getilgt)  quod  nulli 
ex  animalibus  vitio  datur;  XXII,  p.  30,  17  -6w(p  (für  To>NTo>  Hss,, 
nach  Hom.  Od.  XIX  172,  omitto  0.  Jahn)  iam  cetera  tarn  mirifica; 
LY,  p.  64,  27  at  ego  quamquam  omnino  positum  nllum  sndarium  meum 
in  bybliotheca  Pontiani  possim  negare  ac,  <si~>  maxime  fuisse  concedam, 
tarnen  habeam  dicere  nihil  in  eo  involutum  fuisse.  — Ebd.  8.  425 
Apol.  c.  LX XXIII  itopt'sat.  (für  1108ICaI  Hss.,  jtoisTiöat  Spengel)  vüv 
äi  jidoxxvoi  (für  pa  Ka  P01  Hss.)  fjp.<üv  xaxoqfteie  xe  (für  KalKOh- 
9EICTE  Hss.) 

56.  Zu  Apol.  c.  2 liest  0.  Hirschfeld  im  Hermes  XXIV 

(1889)  8.  105  (»Zu  römischen  Schriftstellern“)  cum  Lollius  Urbicus  v. 
c.  verum  videri-  et  ratum  esse  debere  de  consilio  considtorum  (statt 
consularium,  wofür  Lipsius  consiliarinm , Salmasius  clarissimorum  lesen 
sollten)  virorum  pronuntiasset.  — c.  3 vermutet  J.  J.  C(ornelissen) 
in  d.  Mnemosyne  XVII  (1889)  8.  55  iam  coucesso  quodam  more  rabulis 
id  genus,  quo  <w>  perinae  (für  ferinae)  solent  linguae  ....  locare 
mit  Hinweis  auf  c.  8 linguam  mundam  et  laetam possidere, 
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viperae  ritn  . . . vcnenum  inspirare?  — e.  37  schlägt  J.  Mähly  im 
Philol.  XLVIII  (1889)  S.  556  (Zur  Vita  Sophoclis)  vor:  quam  forte 
ultimo  (für  tum  in  eo)  tempore  conscribebat,  streicht  im  Folgenden  das 
zweite  omnis  und  liest  weiter  unten  extulisse'}  für  talissc  und  cothurni 
factmdiam  für  cothurnum  facundine.  — c.  39  liest  Ludwig  Traube 
im  Archiv  für  lat.  Lex.  u.  Gram.  VI  (1889)  8.  254  iuruientus  für 
iusnientns  (iussulentus)  und  Met.  2,  7 tomacla  (Würste)  assnlatim  iuiu- 
jenta  für  ambacu  pascut  iurulenta,  eine  kühne  Konjektur,  wie  der 
Verf.  selbst  sagt. 

57.  0.  Crusius  empfiehlt  im  Philol.  XLIX  (1890)  8.  675—680 
(.Apuleiana*)  Apo).  cap.  XIII,  S.  20,  15  f.  Kriig  quam  [Cereris]  mundum 
Damiae  (aus  handschriftlichem  dai,  welches  als  unverständlich  die  Her- 
ausgeber tilgten)  profano  videre  oder  quam  Cereris  [inundum]  damiam 
profano  videre.  Eistere  Verbesserung  zieht  der  Verfasser  vor;  c.  XXXVII. 
p.  46,  23  wird  die  Überlieferung  ibi  .-v  adsurrexisse,  miris  laudibus  euni 
tulisse  (gegen  extulisse)  ob  argumenti  sollertiain  et  cothurnum  facundine 
(gegen  cothurni  facundiam,  was  schon  Fulvius  vorgeschlagen  hatte)  mit 
den  Herau.-gebern  gegen  Mähly  (s.  oben!)  in  Schutz  genommen;  LXXXIII. 
p.  92,  15  wird  mit  Hildebrand  si  verba,  ita  ut  poetac  aiunt,  pinnis  apta 
vulgo  (wofür  man  ultro  erwarten  könnte,  vor  poetae  will  es  Pricaeus 
stellen)  volarcnt  verteidigt.  — Florid.  c.  IX  vermutet  C.  . . . rccta 
fastigatione  clavulac  (statt  cylaulae,  wofür  syllabae  Oudendorp),  flexa 
tubulatione  ligulae;  c.  XVIII,  p.  31, 9 Kr.  Maudrolytum  für  Mandraytum. 
— Metamorph.  V 9,  8.  83,  24  ut  utroque  <pari , auch  Bursian> 
parente  prognatae  <tam>  diversam  sortem  sustineremus;  IV  28, 
S.  14,  1 ut  ipsam  deam  V euerem  <e enerebantur>  religiosis  . V 23, 
S.  92,  11  protinus  (mit  Iiohde  für  prorsus)  ex  osculis  (für  ocnlis)  et 
manibus;  25,  S.  93,  20  vel  ullo  <omnino>  mortis  accersito  genere; 
VII  0,  S.  126,  23  ff.  praetereuntem  deo  iralo  (deo  meo  irato  Haupt  für 
ine  orato)  fueram  adgressus;  IX  19,  8.  216,  21  f.  sacerdotnm  individuus 
et  uuminis  magni  cultor  inseparabilis  (mit  den  Ansgaben  für  insperabilis). 

58.  Zu  [Apulcius]  Asclepius  c.  XXI,  S.  43,  28  ff.  (Goldbacher) 
liest  Job.  Segebade  im  141  B.  (1890)  d.  Jahuschcn  Jahrb.  f.  Philol. 
S.  720  si  eniin  illud  extremum  temporis,  quo  ex  crcbro  adtritu  prurimus, 
ut  utraque  in  ntramque  fundat  natura  progeniem,  nnimadvertus,  ut  altera 
avide  alterius  rapiat  <Venerem>  interiusque  recondat,  denique  eo 
tempore  ex  commixtione  communi  virtutem  feminae  marum  adipi- 
scuntnr  ....  mit  Berufung  auf  die  Stelle  Verg.  Georg.  III  135  ff., 
welche  dem  Schriftsteller  vorgeschwebt  zu  haben  scheint.  An  Stelle  von 
<Venerem>  = seinen,  welches  der  erste  Herausgeber  eingeschobeu 
hat,  nimmt  Goldbacher  eine  Lücke  an. 

59.  0.  Crusius,  Ad  puetas  Latinos  exegetica,  Rhein.  Mus.  XLIV 
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(1889)  S.  458  f.  hält  den  bei  Charisius  p.  240  K.  erwähnten  und  von 
Bährens  FPR  p.  378  unter  die  dichterischen  Bruchstücke  des  Apuleius 
mit  dem  Titel  De  proverbiis  nach  Charisius'  Angabe  aufgenommenen 
Parömiacus  ‘Mutmut  non  facere  au  iet’  für  das  Eigentum  eines  älteren 
Dichters  mit  Vergleichung  von  Lucil.  fr.  1 II  18  M.  (64  B.)  V 37  M. 
(175)  und  Ennius  bei  Varro  de  1.  1.  VII  101  (incl.  10  M.,  370  B) 
neque  nt  ainnt  mu  facere  audent,  während  Bährens  schwankte,  ob  dieses 
*o|jijioiTtov  aus  einem  älteren  Dichter  geschöpft  ist,  oder  dem  Apuleius 
selbst  angebört. 

CO.  E.  J.  Chinuock,  Jottings  on  Appuleins,  The  Classical 
Review  IV  (1890)  S.  42C  behandelt  siebzehn  Ausdrücke,  die  hinsichtlich 
ihrer  Formen  oder  Bedeutungen  selten  sind,  aus  über  de  deo  Socratis, 
Metamorph.,  Apolog.  Florida. 

Unzugänglich  waren  dem  Berichterstatter  folgende  Arbeiten: 

61.  J.  Cornelissen,  bydrage  tot  de  Tekstkritiek  van  Apuleius' 
Metamorphosen.  Verslagen  der  Akad.  Amsterdam  V (1888)  49—83: 
62.  Fr.  Beyte,  Quaestiones  Appnleianae.  Göttingen.  Diss.  1888 
(Vandenhoeck  u.  Ruprecht);  Anz.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  VI 
(1889)  490—493  von  Traube.  63.  0.  Günther,  ln  Apulei  lib.  rsp 
ipjir(vt(a;.  Genethliacon  Gott.  p.  15 — 16(1888).  64.  P.  Jürges,  Apul. 
met.  V 1.  Ebenl.  p.  173 — 174.  (Nr.  62  siehe  im  Nachtrag  S.  232  ff.) 

Aulserdem  sind  noch  nachstehende  Ausgaben  oder  Übersetzungen 
zu  nennen:  65.  The  11.  book  of  the  Metamorphosis  of  Apuleius,  trans- 
lated  by  Th.  Taylor.  The  Platonist  III  3—5  (1887).  66.  Ap.  The 
most  pleasant  and  delectable  tale  of  the  marriage  of  Cnpid  and  Psyche. 
With  a discourse  by  A.  Lang.  London,  Nutt.  8.  LXXXVI,  65  S. 
1887);  Anz.:  Lit.  Centralblatt  1887,  pag.  1730—1731  von  G.  N. 
67.  Amor  und  Psyche.  Ein  Märchen.  Aus  dem  Lat.  frei  übers,  in 
Versen  von  O.  Siebert.  Kassel  1889,  Hühn.  16.  IV,  87  S.  68.  Apul. 
i'asino  d'oro,  volg.  da  A.  Firenzuola,  rist.  ad  uso  delle  scuole  con 
prefazione  e note  di  T.  Martini.  Parma.  Battei  16,  303  p.  (1888). 

69.  P.  Monceaux,  Apulee,  ronian  et  magie.  Paris,  Quantin.  16. 
350  p.  reliA  (1888):  Anz.:  Revue  eritique  1889,  p.  138  v.  A.  Cartault. 

70.  A.  Firenzuola,  L'asino  d’oro  di  Lucio  Apuleio.  Parma.  8. 
290  p.  1889. 

Rhetores  Latini  minores. 

71.  Zn  Aquila  Romanus  § 8,  p.  24,  29  Ilalm,  liest  L.  Traube 
ia  seinen  Varia  libamenta  critica  8.  19,  München  1883  (A.  Buchholz) 
et  cetera  in  quibus  (für  inqnit)  quae  praetermittere  se  ait  nihilo  minus 
dicit  für  Halms  et  cetera  [inqnit  tilgte  er  mit  R.  Stephanus].  Quae 
praetermittere  se  ait,  nihilo  minus  dicit. 
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72.  J.  P.  Binsfeld,  Adversariu  critica  ad  Aqoilam  Romanum, 
Festschrift  von  Koblenz  1882  p.  1 — 16. 

Auz.:  Wochenschrift  f.  klass.  Philol.  1 14, 431 — 435  von  A.  Eussner. 

Diese  Schrift  ist  dem  Berichterstatter  nicht  zugegangen. 

73.  Zu  dem  Carmen  de  fignris  vel  schematibns  v.  28 — 30 
(S.  64  H.)  liest  Thomas  Stangl  in  den  N.  Jahrbüchern  f.  Philol.  137 
(1888),  712:  ’Av8»7to<popd.  At  si  adversa  mihi  referara,  rellatio  fiet: 
St — (sed  Paris.  Hs.,  se  mit  moveas  verbunden  Empirius)  moveas  te! 
lucifugus  — sis  in  medio  audax!  Ludes  indoctus  (für  landes  inductns 
Par.  Hs.,  Indo  est,  indoctns  Ahrens),  cui  pes  malus  obtigit  (Ahrens  für 
optige)  — ambos  (=  tout  dpt/po-repou«,  umbo  Ahrens)! 

74.  Zn  demselben  Carmen  v.  41  f.  (8.  65  H.)  schreibt  A.  Eussner 
im  Philol.  XLVI  S.  106  ‘Vis  callere  aliqnid,  discas;  vis  nobilitari 
Ingenio,  discas;  vis  fama,  temnere  discas’,  während  42  Ingenio,  discas; 
vis  famam  temnere,  discas  überliefert  ist;  v.  56  f.  liest  er  im  Philol. 
XLIH  136:  ‘Cognoscas,  qoi  sim,  eures  te,  vir  sapiens  sis;  I propius 
urbem,  mitte  illuc  quendibet  imum’  mit  Berücksichtigung  der  Lesart  der 
Paris.  Hs.  et  prius  verb.  time  illum  qnaelibet  nnum  und  der  Vorschläge 
von  Leutsch  (sim)  und  Roth  (queinlibet  imum). 

75.  A.  Reuter,  Der  Codex  Bernensis  363  und  sein  Wert  für 
die  Kritik  des  Chirius  Fortuuatianus.  Hermes  XXIV  (1889) 
161-184. 

Reuter  hat  den  Cod.  Bernensis  363  (B)  von  neuem  verglichen 
und  ergänzt  nun  zunächst  die  von  Hagen  im  ,Catalogus  codd.  Bernensium’ 
(Bern  1875)  gegebene  Beschreibung  dieser  Handschrift.  Als  Zeit  ihrer 
Entstehung  nimmt  er  im  Gegensatz  zu  Hagen,  der  sie  ins  achte  Jahr- 
hundert setzt,  mit  G.  Thilo  (Naumburger  Programm  1856)  die  Mitte 
des  neunten  Jahrhunderts  an,  doch  bestimmt  er  aus  den  historischen 
Daten,  welche  die  Hs.  selbst  bietet,  die  Zeit  insofern  näher,  dafs  er 
findet,  die  Hs.  sei  in  ihrer  Gesamtheit  nach  dem  Jahre  841  und  sicher 
vor  869,  wahrscheinlich  vor  866,  und  soweit  sie  Abschriften  enthält, 
möglicherweise  vor  855  fertig  geworden.  Der  Schriftcharakter  der  Hs. 
ist  der  irische.  Nach  dieser  Untersuchung  geht  der  Verfasser  (S.  167) 
zu  seiner  eigentlichen  Aufgabe  über,  welche  sich  auf  den  Text  des 
Chirins  Fortuuatianus  bezieht.  In  der  Berner  Hs.  ist  teilweise  durch 
Znsammenziehung  von  Frage  und  Antwort  in  einen  Satz  die  dialogische 
Form  aufgehoben,  während  sie  im  cod.  Darmstadtiensis  (D)  nnd  dem 
Parisinus  (P)  bewahrt  ist.  Da  nun  Halm  nicht  alle  Fälle,  in  denen 
die  Verkürzung,  beziehungsweise  Weglassung  stattfand,  sorgfältig  ver- 
zeichnete  (s.  Rhet.  Lat.  min.  p.  80),  ferner  manche  Lücken,  welche  gar 
nicht  mit  jener  Umwandlung  der  katcchetischen  in  die  dogmatische  Form 
zusammenhangen,  nicht  vermerkte,  endlich  einige  Varianten  übersah  und 
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ein  paarmal  sich  verlas,  giebt  Reuter  auf  S.  167 — 177  eine  reichhaltige 
Ergänzung  des  Halmschen  Apparats.  Hierauf  bespricht  der  Verf.  einige 
Stellen,  an  denen  er,  abweichend  von  Halm,  die  Lesung  von  B für 
besser  hält  als  die  der  übrigen  Zeugen.  Bei  dieser  Gelegenheit  be- 
schäftigt er  sich  auch  näher  (S.  179,  Anm.  1)  mit  der  Arbeit  Jacob 
Simons  „Kritische  Beiträge  zur  Rhetorik  des  C.  Chirins  Fortunatianus“, 
Schweinfurter  Progr.  1872.  In  der  günstigen  Beurteilung  des  Bemensis 
stimmt  Reuter  mit  Halm  (Praef.  zu  den  Rhet.  Lat.  min.  p.  VIII  und 
in  der  Bemerkung  zum  conspectns  codicum  vor  dem  Chirius  [8.  80]) 
im  wesentlichen  überein,  doch  glaubt  er,  dafs  sich  das  rühmende  Bei- 
wort: ,B.  omni  um  librorum  optimus1  nicht  aufrecht  erhalten  lasse,  nicht 
sowohl  wegen  der  häufigen  Fehler  (die  richtigen  Lesarten  tiberwiegen 
nicht  unbedeutend)  als  wegen  der  zahlreichen  Lücken  dieser  Hs.,  wofür 
Belege  gegeben  werden,  und  wegen  der  Verdunkelung  der  dialogischen 
Form.  Zum  Schlüsse  untersucht  Reuter  die  gegenseitige  Verwandt- 
schaft von  B D P und  kommt  zu  folgendem  Stemma  : 

X 


y * 

\ D s.  VII. 

P s.  VIII. 

ß 8.  IX. 

76.  Th.  Stangl,  'Op.oidnjTe«  in  Ciceros  rhetorischen  Schriften 
and  den  lateinischen  Rhetoren,  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschul- 
wesen  XIX  (1883)  184 — 191,  277 — 284  u.  334 — 339  beabsichtigt  nicht 
die  ganze  Aufgabe  der  vergleichenden  Zusammenstellung  der  testimonia 
veterum  mit  den  Originalstellen  Ciceros  dem  künftigen  Herausgeber  der 
rhetorischen  Werke  vorwegzunehmen,  sondern  will  blofs  ihre  theoretische 
Notwendigkeit  grundsätzlich  betonen  und  praktisch  sie  so  weit  durch- 
führen, als  jene  Comparationsmethode  für  die  Textkritik  der  fraglichen 
Autoren  überhaupt  unmittelbar  praktischen  Wert.  hat.  Der  Verfasser 
giebt  uns  im  ersten  Teile  seiner  Abhandlung  an  der  Hand  von  Bei- 
spielen die  wichtigsten  Gesichtspunkte,  in  Hinblick  auf  welche  der  Text- 
kritiker die  Überlieferung  eines  auctor  und  seines  excerptor  zu  handhaben 
hat.  Vor  allem,  sagt  er,  ist  zu  berücksichtigen  das  Alter  der  wichtigsten 
Handschrift  oder  Handschriften  des  Kopisten  gegenüber  den  erhaltenen 
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Manuskripten  des  Originalauto!  s und  in  vergleichender  Betrachtung  die 
Tbätigkeit  der  beiderseitigen  librarii  zu  charakterisieren.  Besondere 
Wichtigkeit  hat  nächst  Alter  und  Art  der  Überlieferung  Umfang  und 
Ausdehnung  des  aus  dem  Quellenschriftsteller  Entlehnten,  und  man  kauu 
diesbezüglich  im  allgemeinen  wohl  behaupten,  dafs  das  Mehr  der  Quantität 
des  Entlehnten  ein  Besser  der  Überlieferung  involviere  und  hinwiederum 
das  W eiliger  ein  weniger  genau.  Um  jedoch  einen  durchweg  festen 
Boden  für  die  Textkritik  und  eine  wissenschaftliche  Grundlage  für  d e 
wechselseitige  Verbesserung  von  Original  und  Kopie  zu  gewinuen,  ge- 
nügt cs  nicht,  Zeit  und  Zustand  der  Hss.  und  den  Umfang  des  Ent- 
lehnten rein  äufserlich  alzuwSgen;  vielmehr  ist  es  Pflicht,  die  ganze 
Schreib-  und  Arbeitsweise  des  Kopisten  zu  untersuchen  und  aus  ihr  zu 
entwickeln,  welche  Abweichungen  der  heutigen  Kopie  vom  Originale 
wahrscheinlicherweise  vom  Kopisten  selbst  gewollt  und  zu  belassen  sind, 
welche  vom  Leichtsinn  oder  Unsinn  der  librarii  in  den  folgenden  Jahr- 
hunderten in  die  ursprüngliche  Kopie  hiuciugctragen  wurden  und  zu 
beseitigen  sind.  Zn  dem  letzten  Punkte  giebt  Stangl  beachtenswerte 
Winke,  indem  er  bemerkt,  dafs  der  Rhetor  dnich  das  beigesetzte  ut 
opinor,  durch  biblische  Vulgarismen,  durch  das  rhetorische  Aufputzen 
schlicht  gefafster  Originalstellen  und  das  Mifsverstehen  von  solchen  sich 
verrate. 

Im  zweiten  und  dritten  Teile  erfahren  wir,  welche  Ausbeute  sich 
durch  das  Vergleichungsverfahren  für  die  Bhetores  latini  ergebe: 
Victorinns,  Uh.  Lt.  193,  15  aut  statt  an.  Vgl.  Cic.  de  inv.  § 17; 
Jul.  Victor,  445.30  visus  hominum  für  v.  onrnium  nach  445,8  f., 
vgl.  Cic.  de  oratore  1 § 157  Madvig:  visus  hominum  für  usus  h (usus 
omnium);  444,  24  f.  ist  weder  mit  Ualm  pro  (für  ab)  altero  zu  ver- 
bessern, noch  sind  die  Lücken  aus  Cicero  (de  or.  II  § 305)  zu  ergänzen; 
— , 28  causa  für  causae,  vgl.  de  or.  II  § 306;  431,  33  verbi  statt  verbis, 
vgl.  de  or.  III  § 155;  433,  3 conflictu  mit  den  Hss.  für  Halms  conflictio; 
Versus  Bufini  578,23  expcctent  für  expectant,  vgl.  de  or.  III  191: 
580,  15  effugeres  für  eff  tigeret  nach  Brut.  § 32  581,  2 f.  etiam  co  increbnit 
für  iam  <\,  concrebuit,  ebenso  zu  schreiben  orat.  §.  66;  579,6  locuple- 
tissimi  summi  für  locupletissimique  nach  or.  § 172  (nicht  174),  wo 
übrigens  Baiter-Kayser  summi  einklammern;  581,  30  <et>si  nach 
or.  175  etiamsi;  583,  5 esse  zu  halten  mit  or.  215;  — , 15  quam  c.  p. 
für  qui  c.  p.  nach  or.  215;  582,  4 concludunt  für  concluduntur  nach 
or.  217  (nicht  216),  vgl.  433,  15;  582,  9 iam  paean — existimatur 
Glosse  eines  späteren  Grammatikers;  579,  26  <insanus>  insanisti  nach 
or.  224;  579  tracta<ta>  oratio  nach  or.  225;  579,  39  <quam^-  binis 
nach  or.  226. 
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Martianns  Capella. 

77.  „Bentleys  Emendationen  von  Marcianns  Capella“  veröffentlicht 
A.  Stachelscheid  nach  Bentleys  Haudstück  des  Marcianns  (ed. 
Lugdnn.  1599)  im  Rhein.  Mus.  36  (1881)  S.  157  f.  Sie  werden  nach 
der  Seitenzahl  und  den  Reihen  der  Eyfsenhai  dt'scben  Ausgabe  (Leipz. 
1866)  angeführt;  voraustehen  die  Lesarten  des  Textes  von  Grotius. 
Wir  beschränken  uns  auf  die  Wiedergabe  des  Anfanges  nnd  des  Endes. 
P.  9,  19  satis]  fo  statis  14,  16  Phoebus  orabat]  orab.  Phoeb.,  wohl  B.s 
Konjektur,  da  die  Angabe  des  cod.  fehlt.  35,  10  sto&si — futnris]  stoici — 
futnri  37,  1 Separat]  leg.  Reparat  42,  12  nngent]  ungant  45,  28  et 
praese]  et  del.  47,  5 implexio]  inflexio  47,  24  circnm]  circnlum  48,  27 
et  Isaenm]  del.  et  49.  13  effulgentia — vibrata]  effulgentibns — vibratum. 
r«  260,  4 quadratus  ipsi  Cyll  ] fo.  qnadrat  ipsi  Cyll.  263,  5 omnium 
natura]  lego  horoinnm  nat.  263,  23  octarlem]  leg.  ogdoadem  264,  15 
Harr — a qno]  fo. : Mars  -a  qua  267,  21  in  duas  partes  div  ] lego  per  duas 
pares  divisi  268.  8 hört  die  Vergleichung  auf  und  beginnt  wieder 
p.  295,25.  297,  16 — 17  impetnlantis — provocarint]  leg.  in  petulantis — 
provocarit  301,  13  bemerkt  er  diis  del.  (wohl  A),  und  von  hier  bis  zum 
Ende  hört  die  Vergleichung  auf,  auch  findet  sich  keine  Verbesserung 
oder  Vermutung  mehr. 

78.  Im  Archiv  für  lat.  Lex.  n.  Gramm.  II  (1885)  95  glaubt 
E.  Wölf  füll  ‘reliqua’  p.  197,  3 Eyss.  (reliqua  variis  illitum  diversitatibus) 
ähnlich  fassen  zu  müssen  wie  Julias  Valerius  3,  17  reliqua  nndos  als 
Variation  von  cetera  nudns.  Derselbe  Gelehrte  führt  ebend.  361  unter 
den  Verba  desuperlativa  aus  unserem  Schriftsteller  infimare  an  8,  315,  8 
Eyss.;  8,201,  12;  8,322,8,  was  gegen  infirmare  einzelner  Hss.  zu 
halten  sei. 

79.  Adolphns  Dick,  De  Martiano  Capella  emendando.  Bernae 
1885.  8.  59  S.  (Berner  Doktordissertation). 

Auz. ; Berliner  phil.  Wochenschrift  XI  (1891)  31—32,  p.  985 — 
989  v.  A.  Kreyssig. 

Der  Verfasser  stellt  sich  die  Aufgabe,  über  neue,  von  ihm  zuerst 
verglichene  H*s.  Mitteilung  zu  machen,  dann  zu  zeigen,  dafs  das  Werk 
des  Martianns  trotz  der  Arbeiteu  verdienstvoller  Kritiker  noch  immer 
von  Verderbnissen  wimmle,  und  dafs  daher  eine  neue  Ausgabe  des 
Kbetors  dringend  notlhue.  Auf  S.  3—5  bespricht  Dick  die  älteren 
und  neueren  Ausgaben  seit  der  editio  princeps  v.  J.  1499  und  ihren 
Wert.  Unter  den  letzteren  sind  Halms  kritische  Ausgabe  des  5.  Buches 
,I)e  ibetorica’  in  den  Rhetores  Latini  minores,  Leipzig  1863  und  die  erste 
kritische  Gesamtausgabe  von  Eyssenhardt , Leipzig  1866  besonders 
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hervorznheben.  Wertvolle  Beitrüge  lieferten  seitdem  Fr.  Jul.  Petereen, 
,De  Martiano  Capella  emendando,  Helsingfors  1870’,  dem  sich  Dick  in 
der  Anlage  seiner  Arbeit  anschlofs,  ferner  .Job.  Jiirgensen.  Fr.  Schöll 
und  0.  Stange  (S.  5). 

Wahrend  Eyssenhardt  für  seine  Ausgabe  drei  Hss.,  eine  Bamberger 
(B,  des  10.  Jahrhs.)  eine  Reichenauer  und  Darinstädter  (R  und  D des 
11.  Jahrhs.)  benützte,  und  die  letzten  beiden  so,  dafs  D als  Ergänzung  für 
R diente,  wodurch  der  Text  eigentlich  nur  auf  den  Varianten  zweier 
Hss.  fufst,  zog  Halm  auch  die  Münchener  Hs.  No.  14729  (C  Kopp  — 
E Halm  des  10.  Jahrhs)  heran.  Dick  durch  H.  Hagen  auf  zwei  Berner 
Ilse.  No.  331  und  56 b aufmerksam  gemacht,  verglich  diese  und  giebt 
nun  anf  8.  7 — 11  eine  Beschreibung  nnd  Würdigung  derselben  auf 
Grundlage  des  Hagen'schen  Handschriftenverzeichnisses.  Die  erste  Hs., 
aus  dem  11.  Jahrh.,  welche  der  Verf.  mit  -/  bezeichnet,  ist  von  sehr 
geringem  Werte,  die  zweite,  die  Hagen  dem  10.  Jahrh.,  Dick  dem  An- 
fänge des  10.  oder  noch  dem  9.  Jahrh.  zuweist  und  mit  ß bezeichnet, 
gehört  nicht  nur  in  denselben  Rang  wie  B,  sondern  ist  sogar  an  Alter 
und  Ansehen  vorzüglicher.  Sie  enthält  alle  9 Bücher  des  Marti&nus 
und  am  Rande  aus  dem  folgenden  Jahrhunderte  einen  unvollständigen 
und  ungleichmäfsig  abgefafsten  ,Commentarins  Remigii  Autisiodorensis'. 
ln  ihr  lassen  sich  drei  verschiedene  Hände  (ßi  ß2  ßa)  unterscheiden.  Im 
Folgenden  stellt  der  Verf.  8.  11 — 13,  aui  die  Untersuchung  Petersens 
bezugnehmend,  der  den  Wert  des  Verbesserers  der  Bamberger  Hs.  (b) 
mangels  einer  sicheren  Grundlage  nicht  selten  verkannte,  fest,  dafs  b 
seine  Lesarten  einer  dem  Cod.  3 sehr  nahe  verwandten  Hs.  entnahm, 
und  fügt  hinzu,  dais  ß aus  demselben  Archetyp  geflossen  ist,  wie  alle 
von  Eyssenhardt  verglichenen  und  die  übrigen  von  ihm  in  der  Einleitung 
seiner  Ausgabe  XIV  f.  erwähnten  Hss.  Den  Beweis,  dafs  diese  Hs. 
sogar  den  Bambergensis  an  Wert  übertreffe,  erbringt  Dick  durch  Unter- 
suchung aller  Stellen,  an  welchen  Eyssenhardt,  von  seiner  handschrift- 
lichen Überlieferung  im  Stiche  gelassen,  zu  den  Lesarten  der  Erstlings- 
ansgabe  zu  greifen  sich  genötigt  sah,  und  durch  Prüfung  von  85  weiteren 
Stellen  aus  allen  9 Büchern.  Dabei  zeigt  es  sich  deutlich,  wieviel  für 
eine  sichere  Textgestaltung  durch  Heranziehung  der  Hs.  ß gewonuen 
werden  kann,  indem  durch  diese  wiederholt  Verbesserungsvorschläge 
teils  bestätigt,  teils  überflüssig  werden. 

Den  Schlufs  der  wertvollen  Abhandlung  (S.  42 — 57)  bildet  eine 
Auswahl  von  26  Textverbesseruugen  zu  den  ersten  4 Büchern  des  Rhetors. 
Die  gesunden  Grundsätze,  von  denen  sich  Dick  hierbei  leiten  liefe,  lesen 
wir  S.  43:  ,Neque  tarnen  equidem  vaiio  conicieudi  Studio  occupatus 
codicum  auctoritatem  inconsiderate  despiciam.  Neque  enim  me  fugit, 
quantopere  ea  in  re  a viris  doctis  peccatum  sit,  neque  quot  quantosque 
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errores  ipse  Martianus  qua  est  socordia  commiserit  me  praeteriit.  Itaque 
summa  ubique  cautione  opus  est,  ne  ipsiua  Martiaui  errores  librariis 
imputemus,  neve  contra  qnae  in  libris  mendose  circumferentur  temerc 
ipsi  Martiano  vindicemns',  und  S.  44,  Ad  eos  locos  sauandos  medelatn 
praesertim  ex  ipso  Martiano  sumere  curae  habui,  quod  minore  opera 
perpetrare  mihi  licuisset,  si  de  Martiani  Capellae  latiuitate  quaestio  iam 
instituta  esset;  wozu  er  in  der  Anmerkung  1 bemerkt:  ,Re  vera  optime 
mereretnr,  si  quis  de  Martiani  genere  dicendi  quaestionem  accuratam 
instituendam  susciperet  . . .’  Indem  der  Berichterstatter  darin  mitein- 
stinimt,  freut  er  sich  auf  Grund  einer  brieflichen  Mitteilung  des  Herrn 
Verfassers  aDzeigen  zu  können,  dafs  dieser  selbst  seit  einiger  Zeit  mit 
der  Untersuchung  der  Latinität  des  Martianus  beschäftigt  ist,  einer 
Arbeit,  zu  der  er  nach  der  vorliegenden  Abhandlung  ganz  besonders 
berufen  erscheint. 

Als  Fortsetzung  ist  zu  betrachten: 

80.  Commentationis  philologicae  de  Martiano  Capelia  craendando 

altera  pars.  Conscripsit Adolphus  Dick,  prof.,  dr.  phil.  Progr. 

der  Kantonschule  in  St.  Gallen  1889.  gr.  4,  25  S. 

Anz:  Berliner  phil.  Woch.  a.  a.  0. 

Nach  einer  Einleitung,  die,  an  die  Schlufsworte  der  Dissertation 
anknüpfend,  diejenigen,  welche  die  Dissertation  nicht  kennen,  über  ihren 
wesentlichen  Inhalt  aufklären  soll,  berichtet  D.  über  zwei  in  dem  alten 
Kloster  von  St.  Gallen  aufbewahrte  Hss.,  von  denen  die  eine  die  ersten 
zwei  Bücher  des  Martianus  Capelia,  die  andere  ein  kleines  Bruchstück 
enthält;  beide  sind  für  die  Herstellung  des  Textes  fast  ganz  wertlos. 
Hierauf  sucht  der  Verf.  (S.  4—6)  durch  eine  neue  Folge  von  Beispielen 
(22  Stellen)  die  Trefflichkeit  der  Hs.  [1  zu  erweisen  und  schliefst  daran 
(S.  7—21)  wie  in  der  früheren  Abhandlung  eine  stattliche  Reihe  von 
Verbesserungsvorschlägen , etwa  70  an  der  Zahl,  von  denen  sich  die 
ersten  sechs  auf  die  ersten  vier  Bücher,  die  folgenden  auf  die  übrigen 
Bücher  des  Rhetors  beziehen. 

Als  Probe  des  kritischen  Verfahrens  geben  wir  sämtliche 
21  Lesungen  des  Verfassers  zum  5.  Buche  De  Rhetorica  (Halm  Rhet. 
Lat.  min.  S.  453,  16—490,  16  f.):  141,  10  (Eyssenhardt)  commotior  [que]; 
145,3  intellegas  mit  den  Hss.  für  intendas;  7 ut <rum>  Miloni  für 
nt  Miloni  <ne>;  147  13  lex  (für  legem)  aut  scriptum  aliquod  intentionis 
loco  [quae]  obici  poterit;  149,  13  reus  für  de;  150,  31  advertant  qui 
<adserta>  talium  didicerunt ; 152,  9 HERESESTOMILESI  fürHERES 
E8T0  M1LE8I;  155,  4 adversanti  mit  d.  Hss.  für  adversantis  Eyss. 
adversarii  Halm;  157,8  argumentatione  firmabis  für  argumentationem 
et  firmatione  vis  (argumentatione  ftrmatione  vis  oder  ins);  158, 1 [In]  totum 
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(mit  ßi  für  toto)  igitur  definiendum  <est  mit  b ß> ; 162,  24  Et  (für  ex)  hoc 
Terentius  illo  loco  (mit  ß für  loco  illnd);  gleich  darauf  CO  M PARATIONE 
<«<>  Cicero;  163, 18  inviti  (mitß2)  für  invitis;  164, 1 personae  ut  (für  aut) 
auditoris;  16  <j Et  mit  ß>  in  principiis,  quamquam  (quoniam  Halm) 
ru  numeramus  [quo  loco]  patheticae  . . .;  169,  9 Ais  (mit  ß für  haec) 
similiter  (mit  ß BD  und  Halm  für  simul),  pluribus;  22  asperas  [frenos 
etiam]  dysprophora,  homoeoprophora,  polysigma,  iotacismos,  labdacismos 
et  myotacismos  (durch  Umstellung);  170, 12  indnctrices  [strigae,  wofür 
triges  B,  tigres  ßRb];  180,17  a superiore  [hoc]  differt,  quod  mit  den 
Hbs. ; 182,29  deambulatio  mit  ßr  und  den  früheren  Ausgaben,  doch 
möchte  Dick  lieber  vel  longa  deambulatio  als  Glosse  tilgen;  191,  6 Siavotac 
für  dianoeas. 

Die  Abhandlung  schliefst  mit  einer  Probe  einer  neuen  kritischen 
Ausgabe  von  B.  V (De  Rhetorica)  Kap.  32 — 34,  § 512 — 518,  S.  473,  15 
— 476,  5 bei  Halm,  dessen  Kapiteleinteilung  Dick  auch  für  eine  Gesamt- 
ausgabe des  Martianus  als  besonders  zweckmäßig  empfiehlt.  Der  Text 
gründet  sich  auf  die  Hss.  )EBRDtp  (fragm.  Bernense  saec.  X)  und 
r = ed.  vulgata.  Für  die  Feststellung  der  bei  Eyssenhardt  sehr 
schwankenden  lateinischen  Rechtschreibung  war  hauptsächlich  ß rnafs- 
gebend.  Der  neue  Text  weist  9 Abweichungen  von  dem  Halm’schen 
auf,  — drei  davon  sind  oben  unter  169,  9,  22;  170, 12  erwähnt,  die 
übrigen  lauten;  S.  473, 19  commodantur  mit  ß2  E-  für  commodati  sunt; 
22  et  <ab  auribus  mit  ß2>  ‘silent  . . 474,  2 impurissimorum  mit  ß<; 
iür  impurissimo;  475,11  iambicosre  nach  ß für  iambicosque,  17  si  für 
sicut;  24  [in  eodem  loco]  mit  Eyssenh.  für  eodem  loco. 

Panegyrici. 

Fortsetzung  und  Nachtrag,  bezw.  Ergänzung  zu  den  Jahresbe- 
richten 59.  B.  (1889)  S.  27—31  und  68.  B.  (1891)  S.  264  von  Prof. 
Dr.  K.  Sittl. 

81.  OttoSeeck,  Studien  zur  Geschichte  Diocletians  und  Kon- 
stantins I.  Die  Reden  des  Eumen ins.  Neue  Jahrbücher  für  Philol. 
u.  Pädag.  1888.  8.  713-726. 

Der  Verfasser  unterzieht  die  Reden  II — IX  der  Panegyrici  Latini 
auf  Grund  der  geschichtlichen  Anhaltspunkte,  welche  von  den  Reden 
geboten  werden,  einer  eingehenden  Untersuchung  und  kommt  gegen- 
über F.  Rühl  (De  XII  panegyricis  Latinis  propaedenmata.  Greifswald 
1868)  und  S.  Brandt  (Eumenius  von  Augustodunnra  und  die  ihm  zu- 
geschriebenen Reden.  Freibnrg  i.  B.  1882)  — auf  eine  Widerlegung 
der  .von  zu  geringer  Kenntnis  der  Diocletianiscb-Konstantinischen  Zeit 
zeugenden“  Dissertation  von  H.  Sachs  (De  quattuor  panegyricis  qui  ab 
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Eumenio  scripti  esse  dienntnr.  Halle  1885)  läfst  sich  Seeck  gar  nicht 
ein  — zu  dem  Ergebnis,  dafs  die  Lobreden  II,  III,  V,  VII,  VIII  ebenso 
wie  die  Rede  IV  ‘Pro  restaurandis  schölte'  den  Enmenius  zum  Verfasser 
hätten  und  dafs  höchstwahrscheinlich  auch  für  die  Lobreden  VI  und  IX 
derselbe  Verfasser  (Enm.)  anzunehmen  sei.  Abgesehen  von  dem  Umstand, 
dafs  im  Maguntinus  die  genannten  8 namenlosen,  in  den  kurzen  Zeitraum 
von  25  Jahren  (289 — 313)  eingeschlossenen  Reden  eine  eigene  Gruppe 
bildeten,  welche  der  Gruppe:  Plinius  vom  Jahre  100,  Pacatus  v.  J.  389, 
li&mertinus  v.  J.  362  und  Nazarius  v.  J.  321  folgt,  deren  Bestandteile 
also  zeitlich  sehr  weit  auseinander  lagen  — ein  Umstand,  der  ebenso 
wie  die  Erscheinung,  dafs  die  Rede  Pro  restaur.  schol.,  eigentlich  keine 
Lobrede,  unter  die  Panegyriker  hineingeraten  ist,  auf  die  Absicht,  die 
Werke  des  Eumenius  zu  einem  Corpus  zu  vereinigen,  binweise  — zeige 
eine  genauere  Prüfung  des  Inhaltes  der  Reden  II — V,  VII,  VIII,  dafs 
die  dort  gegebenen  Andeutungen  über  die  persönlichen  Verhältnisse 
uer  Redner  ganz  wohl  auf  Eumenius  passen.  Dagegen  lasse  sich 
Eumenins  als  Verfasser  von  VI  und  IX  bei  dem  Mangel  an  jenen  An- 
deutungen nicht  mit  voller  Sicherheit  aunehmeu,  so  wahrscheinlich  dies 
auch  sei.  Seecks  Ansicht  bekämpft  R.  Götze  in  seinen  Quaestiones 
Eumenianae  (Leer,  Progr.  1891),  über  die  wir  im  nächsten  Jahresbe- 
richte sprechen  wollen. 

82.  Carolns  Schenkl,  Lectiones  Panegyricae.  Wiener  Studien  III 
(1881)  118-130. 

Paneg.  II  1 (89, 14  Bührens)  vermutetSch.  primam  in  ea  sedem 
numinis  vestri,  sauctum  illnd  venerandumque  palatium,  regem  advenam 
condidisse,  sed  Herculem  (heroem  Bähr.)  bospitem  consecravisse 
(condidisse  Hss. , constituisse  Bähr.);  ebend.  11  (98,3)  zweifelt  der 
Verfasser,  ob  seine  Vermutung  eam  (für  etiam)  oder  illam,  was  Bähr. 
aufgenommen  hat,  herzustellen  sei ; III  6 (106,26)  wird  vorgeschlagen : 
"btrectant  invicem  sibi  artifices  operum  sordidorum,  est  inter  alicarios 
(»liquos  Hss.,  auloedos  Bähr.,  alios  Eyssenhardt)  etiam  canorae  vocis 
mvidia;  VII  9 (167,2)  certe  quidem,  <qua>propter  vita  diligitur  hält 
es  der  Verf.  für  zweifelhaft,  ob  mit  Bähr.  ein  Ausfall  von  ibi  (näml.  in 
Britannia)  vor  vita  anzunehmen  oder  illic  vor  diligitur  einzusetzen  sei; 
VII 14  (170,  31)  vermutetSch.  quamlibetenim  merito  pietatistuae  questibus 
arguatur  (acuatur  Bähr.)  cv>  favore  (mit  Lange,  fore  Hss.,  fonte  Bähr. 
mit  tr,  der  2.  Hand  des  Vatic.  1775)  ingratus  extiterit,  adhuc  contemplatu 
tui  (mit  Bähr.  für  contemplatui)  quamvis  irati  cogar  ut  reverear  (cogamur 
quamvis  irati  revereri  Bähr.  durch  Verbindung  der  Verbesserung 
langes  und  seiner  eigenen  für  cogat  ut  revereat.  — Auf  Grund 
der  richtigen  Beobachtung,  dafs  im  Archetyp  nicht  selten  einzelne 
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8ilben  oder  Buchstaben  ausgefallen  sind,  macht  der  Verf.  folgende 
Verbesserungsvorschläge:  X 13  (223,  22)  ut,  plus  pro  meritis  incper- 
<>iret;  ebd.  26  (233,  20,  nicht  232,  22)  anhelus  ex  duello  (für  bello), 
V 9 (138, 19)  ille  praedator  exercitio  squalido  (sqnali  oder  squalidi 
Uss.,  squalidus  Bähr.);  unmittelbar  darauf  (cultor  barbarus  laxat  annonam) 
wird  das  handschriftlich  überlieferte  laxat  (taxat  Bäbr.)  mit  dem 
Hinweis  auf  Liv.  II  34,  12,  XXVI  20,  11  verteidigt.  — Umstellungen 
werden  vorgeschlagen : II  4 (92,  28)  cum  hostem  barbarum  rusticus 
suorum  culforum  (für  suornm  cultorum  rusticus)  vastator  imitatns  est: 

IX  7 (198,  8)  quam  diu  desiderassent  cui  se  prompte  etiam  (etiam 
prompte  Hsp.  , iam  prompte  Bähr.)  bello  adhuc  restante  committerent : 

X 3 (215, 11)  cuius  cum  divina  virtus  et  eins  come s misericordia 

appendixque  victoria...  — VII  15  (171,23)  will  Sch.  mit  Berück- 
sichtigung der  Verbess.  von  Lipsins  und  Bührens  cui  tu  summa  et 
diversissitna  bona,  privatum  otinm  et  regias  opes,  dederas,  cui  digredienti 
a te  mulos  et  raedas  (für  ad  anulos  hederas)  lesen.  — IX  8 (198,  26) 
verbessert  Sch.  durch  Annahme  einer  Dittographie:  Sed  enim  aerumnosa 
(illa  vom  Verf.  wohl  unabsichtlich  übergangen)  et  iam  pridem  ante 
aetatem  nostram  civili  sanguine  maculata  Verona  . . . Überliefert  ist 
pridem  (pridie  A)  medita  (A,  media  die  übrigen  Hss.)  aetate  nostra  . . . ; 
denselben  Schreibfehler  nimmt  Sch.  X 36  (242, 5)  an , will  daher 
iter  co  incredibili  velocitatc  (oder  mit  w : celeritate  für  liberalitate) 
confecit  lesen.  — X 28  (234,  23)  wird  vermutet  quod  ipsa  ratio 
disponendi  exercitus  docuit  illa  (illum  Hss.,  ilico  Bähr);  ebd.  29 
(235,  27)  hält  Sch.  an  der  Verbesserung  des  Pnteanus  ‘sonat  ictibus 
umbo:  securus  is  (für  bis)4  fest;  XII  10  (279,  29  f ) liest  er  für 
inquinata  mit  w : inquieta,  wofür  der  Berichterstatter  (Act.  Sem.  philol. 
Erlang.  III  187)  inquietata  vermutet;  XI  19  (259,  22)  will  Sch.  sed 
liaec  vetusta;  detur  (dafür  det  A,  dent  die  übrigen  Hss.,  taedet  oder 
pudet  Bähr.)  recordari  herstellen;  ebd.  26  (265, 16)  schreibt  er  certissima 
virtutum  et  maxime  (für  maximi)  principis,  veritas:  numquam 

<quemquam>  in  animo  esse  suspicatum  de  te  (für  suspicaret)  andivi; 
ebd.  32  f.  Den  Satz  omnes  bonos  amicos  habet,  welchen  Bähr.  als 
unecht  einklammert,  schützt  Sch.  durch  den  Hinweis  auf  Pacatus  c.  17 
(286,  25)  nonne  omnibus  vis  probare  amicum  tibi  (nicht  tibi  amicum) 
esse  qui  bonus  sit?;  XII  44  (311,  28)  schreibt  er  haee  in  aere  (für  aers, 
bezw.  aerea)  moveantur.  — Ferner  wird  durch  Ergänzung  einzelner 
Wörter  eine  Beihe  von  Stellen  zu  heilen  gesucht.  So  liest  Sch.  V.  14 
(142,  10)  adeo  ut  <x  quaedam  minacia  <etsi>  videbantur  (mit  den  alten 
Ansg.  für  videbatur)  signa  contemneret:  XI  25  (265,  12)  <qui>  omnes 
a te  augentur  pecunia;  IV  17  (128,  19)  perspecto  probato<qu«> 
hominum  amore  doctrinae:  VII  4 (162,  27)  illa  praeditus  alacritate  ac 
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fortitadine  quam  bella  plurima  <ac>  praecipue  campi  videre  Vindonii. 
ohne  gerade  Bäbrens’  Vermutung  plnrima  praecipneque  zu  verwerfen. 
Dagegen  wird  IX  24  (211,  2)  die  Überlieferung  nt  gegen  utque  (Bähr.) 
verteidigt  und  qne  IV  15  (126,  27)  hinter  promissionem  (während  Bähr. 
zwischen  promissionem  qnippe  — so  im  Texte  — oder  pr.  nempe  oder 
bloüsem  promissionem  schwankt)  sowie  X 3 (215,  25)  nach  maximorum 
(hier  mit  Eyssenhardt)  gestrichen.  VI  14  (159,  26)  schiebt  Sch.  te 
zwischen  inviderint  nnd  licet  ein,  desgleichen  X 26  (233,  25)  nach 
habet;  VI  12  (157,  23)  will  der  Verf.  lesen  mnlto  magis  mirura  te 
(mirnm  est  te  Bähr.  für  mirnm  est)  imperinm  ferre  nnd  vermutet  Z.  28 
non  für  cum  (minime  Bähr );  VII  4 (163,  5)  billigt  Sch.  das  von  Bähr. 
vor  ancipitem  ergänzte  non,  doch  hält  er  den  Ausfall  von  haut  aus 
paläographischen  Gründen  für  ebenso  wahrscheinlich.  (Der  Bericht- 
erstatter möchte  der  Lesart  non  anf  Grund  des  Sprachgebrauchs  [vgl. 
Wien.  Stud.  IX  173]  den  Vorzug  geben);  VI  1 (149,  4)  möchte  Sch. 
lieber  quid  <enim>  mit  Cnspinianus  als  <et>  quid  mit  Bähr.  lesen; 
ferner  vermutet  er  XI  1 (245,  15)  ac  (für  at)  cum  me  praetoriis 
praefecitti  t\>  ingeus  iudicii  tui  fuit  <td>  munus;  X 14  (224,  13)  qni, 
<dum>  terrarum  triumphis  altiori  tibi  cesserat,  divinas  expeditiones 
iam  divus  agitabat,  während  Bähr.  den  Ansfall  von  dum  vor  divinas 
annimmt;  X 38  (243,  12)  integra  <ipst>  aetas  supersit.  Die  folgenden 
Stellen  werden  durch  Ergänzung  eines  Wortes  oder  mehrerer  in  dieser 
Weise  zu  verbessern  gesucht;  VII  1 (160,  22)  sed  malo  orationem 
meam  <requiri>  quam  respui  — die  Lücke  in  den  Hss.  füllt  mit  brevem 
esse  w ans,  mit  esse  mancam  Bähr.-,  ebd.  19  (175,  30)  coniecturam 
ocnlorum  <moenium>  sublimitas;  XI  2 (246,  11)  ut  quanto  ocius  ad 
es  quae  proprie  (pro  re  Bähr.)  < dient da>  sunt  pervoniat  oratio  — 
unstreitig  eine  glückliche  Verbesserung,  vgl.  die  Parallelstelleu,  welche 
der  Berichter  in  den  Wien.  St.  IX  171  zu  Plin.  c.  74  giebt;  VII  5 
(163,  27)  ad  quam  (näml.  Britanuiam)  ita  quieto  mari  navigavit,  ut 
oceanus  ille  tanto  rectore  (wohl  ein  Druckfehler  für  vectore!)  stupefactus 
caruisse  suis  motibus  videretur,  ita  pervectus  <celeriter  oppressit  hostes> 
nt  non  comitata  illum  sit,  sed  praestolata  victoria;  III  3 (104,  2) 
itidemque,  Maximiane,  Hercules  tuus  (für  herculistus  M,  hercules  tuus 
Mtor  tr);  IX  12  (201,  28)  deditos  ad  irapunitatem  sui<s>  alligare 
<<trmis>  durch  Umstellung  der  Ergänzung  von  Baunius  sui<s  armis> 
«lligare,  ohne  dafs  Bährens'  Vermutung  sni<s  ensibns>  alligare  ver- 
worfen wird.  Ebd.  14  (203,  4)  wird  zwar  die  Überlieferung  eluderet 
gegen  eluceret  (Bähr.)  verteidigt,  zugleich  aber  zugegeben,  dafs  eluderet 
ans  luderet  verschrieben  sein  könne.  Ebenso  wird  VII  16  (173,  11) 
Bährens’  Konjektur  eblandita  für  blandita  als  unnötig  zurückgewiesen, 
desgleichen  XI  8 (250,  19)  Bährens’  perpendisti  statt  tetendisti.  was  sich 
Jahresbericht  (Ur  Altertumswissenschalt.  I.X.XX  I V.  Bd.  (18%.  LI.)  15 
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halten  lasse:  gleichwohl  sei  anch  eine  Verschreibung  aus  extendisti 
denkbar.  I 26  (23,  7)  vermutet  Sch.  ignarique  qnid  <e>rogassent, 
qnid  non  impetrassent.  Endlich  nimmt  er  die  Überlieferung  gegen 
Bährens  noch  an  folgenden  Stellen  in  Schutz:  II  7 (95,  5)  principes 
gegen  princeps;  ebd.  14  (100,28,  nicht  27)  natnm  gegen  ornatum; 
III  7 (107,  12)  triumphare  gegen  tripudiare;  IV  17  (129,  3)  restituendo 
orbe  gegen  restituenda  urbe;  ebd.  18  (Z.  12)  silvis  gegen  situ;  ebd. 
Z.  14  opertis  gegen  apertis-,  V 5 (135,  10)  adoratae  gegen  adumbratae; 
XI  10  (252,8)  solitndinem , mit  Beibehaltung  des  Beistriches  nach 
moenia,  gegen  die  Streichung;  gleich  darauf  in  (BCVW)  gegen  mihi  in 
(mihi  A).  — Den  Scblnfs  der  Abhandlung  bildet  eine  sehr  verdienstliche 
Sammlung  von  Vergilstellen,  welche  von  den  Panegyristen  nachgeahmt 
werden. 

83  (=28).  Carolus  Im.  Burkhard,  Observationes  criticae  ad 
panegyricos  Latinos.  Acta  Semin.  philol.  Erlang.  III  (1884)  161  — 187. 

Meine  auf  die  Panegyrici  (aufserPlin.)  bezüglichen  Textherstellungen 
sind  angeführt  von  K.  Sittl  B.  59,  S.  29  f.;  ich  füge  noch  hinzu  Paneg. 
VIII  11  (189,  18),  wo  Bührens  olim  vor  irritn  eingesetzt  hat  (S.  172) 
und  XI  16  (257,  5),  wo  derselbe  Gelehrte  qni  vor  cum  einschieben 
will  (165),  beides  ohne  zwingenden  Grund.  Ferner  enthält  die  Ab- 
handlung kürzere  nnd  längere  Bemerkungen  zum  Sprachgebrauch , von 
denen  ich  mit  Hinzufügung  der  Seitenzahl  nur  Andeutungen  geben  will: 
Anaphora  181  f. , Nachahmung  173.  Ungewöhnliche  Trennung  zu- 
sammengehöriger "Wörter  163  f.,  Perfektformen  auf  erunt  und  ere  175, 
(ausführlich  von  mir  behandelt  Wien.  Stud.  VIII  (1886)  S.  170  ff.  und  von 
K.  Sittl  a.  a.  O.  besprochen).  Gebrauch  einzelner  Wörter  und  Ver- 
bindungen: alias  172,  an— aut  183  f.,  an— an  184  nnd  Addenda,  dein 
171,  Anm.  9,  denique  182,  exim,  exin,  exinde  170,  haud  167,  Anm.  5, 
impense  177,  Anm.  15,  in  consuetudinem  vertere,  venire  180  f.,  inde 
169  f.,  inquietua,  inquietare  186  f.,  nequaqnam  186,  notescere,  eno- 
tescere  162,  otia  (Plur.),  otiosus  184  f.,  propagare  182,  quondam  172, 
scaena,  Schema  180.  si,  sin  (nisi)  175  f.,  Anm.  13,  Add.,  sol  et  dies  173, 
Add.,  ‘sonst’  172,  subinde  187. 

84.  Samuel  Brandt,  Beiträge  zur  Kritik  der  gallischen 
Panegyriker.  Rheinisches  Museum  Bd.  38  (1883)  S.  603 — 611  liest 
II  (Mamert.)  6 (S.  94,  10  Bähr.)  even/a  praebere  für  coniuncta  debere 
Hss.,  convicta  delere  Schwarz,  soluta  reddere  Bähr.;  9 (96,  11  u.  15) 
at  tu  für  adeo  und  Colloquium  mit  interpol.  Hss.  für  eloquium;  zu  IV 
(Eumen.)  20  (130,  31)  bemerkt  er:  .Es  bleibt  nichts  übrig  als  auf  eine 
Herstellung  des  dnreh  das  irrtümlich  wiederholte  devincunt  nach  terrore 
verdrängten  Verbums“  (devinciuut  die  Herausgeber)  »zu  verzichten*. 
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Gelegentlich  wird  erwähnt,  dafs  sich  in  der  VI.  Rede  öfter  die  V, 
kaum  dagegen  die  IV  benutzt  findet;  V 3 (134,  1)  liest  B.  sehr  an- 
sprechend lnce  <re>  serata  (für  serata  Hss. , serena  oder  serenata 
Aasgg.,  serena  tarn  Eyssenhardt,  sedata  Bährens).  Dieselbe  Vermutung 
veröffentlichte  der  Berichterstatter,  dem  früher  Brandts  »Beiträge“  leider 
entgangen  waren,  in  d.  Wien.  Stud.  IX  171  ?.  Das  dort  Bemerkte 
kann  nun  als  Ergänzung  zu  Brandts  Besprechung  betrachtet  werden. 
(Vgl.  n.  a.  serare— aperire  Varro);  12  (140,  26)  schreibt  B.  belli  molem 
videbamus  (für  audebamus  Hss.,  andiebamns  die  Früheren,  pavebamns 
Bähr.)  mit  Berufung  anf  Nazarius  (X)  18  (227,  12)  cum  tandem  belli 
molem  videres,  nihil  magis  timuisti,  der,  wie  B.  zeigt,  mehrfach  unseren 
Redner  (V)  benutzt  hat;  18  (145,  30)  memoria  für  meri  Hss.,  metn 
die  Früheren,  miseri  Bähr.;  VII  16  (173,  6)  multi  olim,  fortasse  <«o«> 
pravi  duces  armis  impares  für  multi  olim  pravi  duces,  certasse  armis 
impares  Bähr.;  VIII  2 (181,6)  facilitatis  für  felicitatis,  was  übrigens 
nicht  notwendig  zu  beseitigen  sei;  XI  (Mamert.)  5 (248,  28)  frontem 
fdr  vicem  Hss.,  cervicem  Lipsius,  Bähr.,  faciem  Arntzen;  9 (251,  12) 
sed  <a<f>  amplam  etiam  atque  opulentam  rexurre.rere  (für  revexere  M, 
reperere  Früh,  nach  schlechten  Hss.  (tu),  reduxere  Bähr.)  fortunam  mit 
Vergleich,  v.  11  (189,25)  des  Redners  VIH,  von  dem,  wie  durch 
mehrere  Beispiele  erhärtet  wird,  Mamertinus  abhängig  war;  24  (263,  30) 
fortuita  (mit  RitterBhausen  für  fortunata  Hss.;  forte  nata  Acidalius, 
Bähr.)  benivolentia;  XII  (Pacatus)  15  (284,  16)  quique  quam  [faciles] 
tibi  fuissent  sequaces  discipuli,  während  Bähr.  mit  Barth  sequaces  statt 
faciles  tilgt;  26  (294,  26)  wird  manibus  (dafür  inauribus  Lipsius, 
crinibus  Acidalius,  auribos  Haupt,  artibus  Bäbr.)  durch  den  Hinweis 
anf  Cic.  Verr.  IV  23,  52  extorqueri  alia  e manibus  mulierum  geschützt 
and  dabei  gezeigt,  dafs  Pacatus  öfter  Stellen  aus  den  Verrinen  ver- 
wertet. Zum  Schlüsse  verspricht  der  Verf.  seiner  Zeit  über  das  Ver- 
hältnis dieser  Gallier  zu  der  früheren  Litteratur  und  untereinander 
selbst  zu  handeln,  eine  Verheifsung,  die  m.  W.  bis  heute  nicht  erfüllt 
wurde. 

85.  Carolus  Burkhard,  Ad  panegyricos  Latinos.  Wiener 
Studien  IX  (1887)  171—174. 

V 3 (134,  1 Bähr.)  schlug  ich  vor  serena  mit  den  alten  Ausgaben 
oder  <re> serata  für  serata,  vgl.  die  Bemerkung  zu  derselben  Stelle 
der  vorausgehenden  Arbeit;  ebd.  10  (139,  12)  wird  die  Überlieferung 
txntum  doloris  mit  Jäger  verteidigt  und  von  dem  ursprünglichen  Ver- 
besserungsvorschlag tum  dolor  (causa  tum  doloris  Bähr.)  abgesehen; 
X (Xazar ) 2 (214,14)  wird  Bährens’  Einschiebung  von  haut  vor 
faciainus  als  gegen  den  Sprachgebrauch  verstofsend  zurückgewiesen  nnd 
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Acidalins’  Vorschlag,  non  vor  beniguius  einzusetzen,  gebilligt.  Hier  stellte 
ich  auch  die  beschränkte  Verwendung  von  haud  bei  den  Lobrednern  fest; 
XI  (Mamert.)  6 (249,  19)  wird  viri,  was  Bährens  nach  pueri  einsetzte,  mit 
E.  Chatelain  (vgl.  auch  XII 37,  p.  305,  14)  als  unpassend,  bezw.  annötig 
abgelehnt;  XII  45  (312,  13)  wird  das  handschriftliche  geminam  (Nach- 
ahm. d.  Stelle  Plin.  S.  41,  17  f.)  gegen  Haupts  und  Bährens’  genuinam, 
wofür  nach  dem  Sprachgebrauch  eher  germanam,  vgl.  c.  39,  S.  306,  14  zu 
schreiben  wäre,  verteidigt.  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  zwei  Druck- 
fehler berichtigen:  S.  173,  Z.  2 v.  u.  lies  hac  für  hoc,  174,  Z.  25 
v.  o.  schiebe  nostram,  si  cum  nemo  audeat  nach  te;  ein. 

86.  R.  Ellis,  Adversaria.  The  Journal  of  Philology.  London 
and  Cambridge  1886.  VoL  XV  7 f. 

IV  9 [123,  2 Bähr.]  vermutet  E.  laete  für  laetae,  und  zwar  laete 
aflici-  laetitia  affici  (wogegen  die  ungewöhnliche  Wortstellung  in  dem 
Latein  eines  so  späten  Zeitabschnittes  wohl  kein  Hindernis  sei)  oder 
denkt  im  Falle  der  Beibehaltung  von  laetae  an  den  Ausfall  eines 
Wortes  wie  pariter  oder  gaudio;  VH  5 [163,  19]  liest  er  mare  ei  (mit 
Bähr.  fitr  et)  quod  tangeren t (ei  quo  mare  tangerent  Bähr.);  Pacati 
[XII]  pancg.  10  [280,  1]  maria  aestibus  inquietata  (für  inqninata  M,  incli- 
nata  Bähr.,  inquieta  w,  Schenkl)  sunt;  — inqu.  als  Part,  oder  Participial- 
adjektiv  nach  Dräger  Synt.  I 24  ff.,  vgl.  concitatns.  Die  Verbesserung 
wurde  schon  von  mir  Acta  Sem.  Erl.  IH  187  vorgeschlagen  und  haupt- 
sächlich durch  den  Gebrauch  in  der  silbernen  Latinität  zu  stützen  gesucht. 

87.  Einzelne  Stellen : 

a)  Zu  IX  (ine.)  26  (212,  20,  21)  schlägt  Th.  8tang)  im  Philologns 
XLV  (1886)  81  vor-  an  (für  nam)  si  est  aliquid  quod  a te  bene  meritis 
denegetur,  ant  potestas  cessavit  aut  bonitas?,  während  Bähreus  nam 

si denegetur  (nicht  denegatur,  wie  Stangl  angiebt)  haud  potestas 

cessavit  at  bonitas  schreibt  und  ich  in  d.  Wien.  Stud.  VI  323  entweder  nec 
für  nam  zu  lesen  oder  numqnam  zwischen  denegetur  und  aut  einzusetzen 
empfahl,  b)  Zu  XI  (Mamert.)  4 (247,  6 f.)  schreibt  M.  Schanz  im 
Rhein.  Museum  XLIV  (1889)  480:  ingenuis  indigni  cruciatus  corporibus 
für  ingenna  indignis  cruciatibus  corpora  — Abschreibefehler  durch 
Kreuzung  der  Vorstellungen. 

Q.  Anrelins  Symmachus. 

S.  den  Jahresbericht  von  Prof.  Dr.  K.  E.  Georges  48.  B.  (1886) 
S.  38  f.  (auf  die  dort  besprochene  Schrift  beziehen  sich  die  Anzeigen : Philol. 
Rundschau  1885,  S.  680 — 682  von  K.  Sittl.  — Berliner  pbilol.  Woch.  V 
1330 — 1331  von  K.  E.  Georges.  — Philol.  Anzeiger  XV  608 — 610  von 
G.  Landgraf,  und  die  Besprechung  im  B.  68  (1891)  S.  265  f.  des 
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Jahresberichtes  von  Prof.  Dr.  K.  Sittl),  ferner  den  Jahresbericht  von 
Sittl  59.  B.  (1889)  S.  61  f. , zu  dem  wir  Nachstehendes  als  Nachtrag: 
bezw.  als  Fortsetzung'  geben. 

88.  a)  Symmachns  Ep.  I 14  (Symmachns  Ansonio)  § 3 (ed. 
0.  Seck)  liest  J.  van  der  Vliet  in  der  Mnemosyne  XVI  (1888)  77 
Xovi  ego  istnm  fluvium,  cum  aeternorum  principum  iam  pridem  signa 
comitarer,  parem  magnis  (für  mnltis),  imparem  maximis;  in  demselben 
Briefe  S.  10,  Z.  12  magna  (für  mnlta)  narranti.  — b)  Zn  Ep.  I 58 
veröffentlicht  E.  Chatelain  in  der  Revue  de  philol.  V (1881)  191 
zwei  Lesarten,  welche  er  in  einer  Ausgabe  von  Lectius  (Genf  1587) 
am  Rande  fand  und  die  ihm  unbedingt  richtig  erscheinen:  ut  etiam 
fisci  (für  fidel)  depositum  belli  iure  raperetur,  und  weiter  unten:  nisi 
iustitiam  temporum  (temporis  Juret  für  tempore) Clementis  curamovisset.  — 
c)  Ep.  I 72  (78)  hält  Wölfflin  im  Archiv  für  lat.  Lex.  V (1888)  604, 
Z.  1 f.  für  die  wahrscheinliche  Lesung:  ex  omaibus  <bonarum>  litte- 
rarum  viris.  — d)  Zu  Ep.  V 60  schlägt  R.  Cagnat  in  der  Revue 
de  philol.  V (1881)  61—63  nach  einem  Hinweis  Jurets  (Ansg.  1604) 
auf  den  ganz  ähnlichen  63.  Brief  und  mit  Berufung  auf  die  Steuer  der 
Römer  zu  lesen  vor:  Nunc  a fratre  meo  Cynegio,  V.  C.,  quaestorio 
candidato,  quadragesitnae  (=  XL,  für  quinquagesimae  = L)  vectigal 
exigitur,  quod  solos  ursorum  negociatores , utpote  quaestui  servientes, 
oportet  agnoscere. 


Arusianus  Messius. 

89.  F.  Bticheler,  ‘Coniectanea’.  Rhein.  Mus.  für  Philologiei 
Xene  Folge,  43.  B.  (1888)  S.  293  f.  hält  gegenüber  Haupt,  der  die 
Abfassung  der  Exempla  elocutionum  in  oder  um  das  Jahr  395  ansetzt, 
»n  der  Ansicht  fest,  dafs  das  Buch  schon  um  das  Jahr  387  den  Ge- 
brüdern Olybrius  und  Probinus  übersendet  worden  sei,  und  zwar  mit 
Berufung  anf  Ambrosius  3,  16,  p.  424  Bened.  p.  577  Mig.,  der  auf  das 
kürzlich  erschienene  Buch  des  Messius  (p.  465,  2)  Bezug  nehme.  — 

90.  Ein  rhetorisches  Anecdoton  veröffentlichtErwinRohde 
in  den  Jahrbüchern  für  Philol.  123  (1881)  S.  426—428  aus  der  Hs. 
Xr.  10057—10062  der  K.  Bibliothek  zu  Brüssel.  Der  Text,  welchen 
uif  fol.  1 — 30b  eine  Hand  des  12.  Jahrb.  geschrieben  hat,  ist  nach 
Rohdes  Ansicht  ein  Kommentar  zu  Cicero  de  invcntione,  vielleicht 
wesentlich  aus  dem  Kommentar  des  Marius  Victorinus  zu  derselben 
Schrift  zusammengestellt.  Der  Verfasser  sei  möglicherweise  ein  Rhetor 
germanischer  Abkunft  Namens  Theodoricus,  worauf  die  Stelle  quos  . . . 
Theodoricum  mentiantur  hinzuweisen  scheine,  und  dürfe  schwerlich  weit 
unter  die  Zeit  des  Königs  Theoderich  herabgerückt  werden. 
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Obwohl  die  verehrte  Schriftleitung  in  Rücksicht  auf  die  einen 
ungewöhnlich  langen  Zeitraum  umfassende  Berichterstattung  eine  Be- 
sprechung der  wichtigsten  Erscheinungen  für  ausreichend  erklärte,  so 
glaubte  ich  doch  den  Versuch,  ein  möglichst  vollständiges  Bild  von  der 
wissenschaftlichen  Tbätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  lömiscben  Redner 
zu  bieten,  nicht  aufgeben  zu  sollen.  Wenn  mir  dies  vielleicht  eioiger- 
mafsen  gelungen  ist,  so  verdanke  ich  es  nicht  zum  geringsten  Teile 
jenen  geehrten  Verfassern,  verehrlichen  Gymnasialdirektionen  und  Buch- 
handlungen, welche  meine  Arbeit  durch  bereitwillige  Zusendung  ver- 
schiedener, sonst  schwer  zugänglicher  Schriften  unterstützten.  Indem 
ich  hierfür  meinen  besten  Dank  sage,  bitte  ich  auch  für  die  folgenden 
Jahresberichte  um  das  gleiche  freundliche  Entgegenkommen. 


Nachtrag. 

Einige  von  den  oben  als  unzugänglich  bezeichneten  Schriften 
gingen  mir  später  noch  zu.  Sie  mögen  hier  besprochen  werden. 

Zu  Caelius  Itufus  unter  7 (S.  158).  H.  Wischhoelter,  De 
M.  Caelio  Rufo  oratore.  1885.  M.  1,00. 

Der  Verf.  behandelt  eingehend  das  Leben  des  Redners  M.  Caelius 
Rufus.  Am  Schlösse  der  Abhandlung  giebt  er  einen  nach  der  Zeitfolge 
geordneten,  zugleich  als  Inhaltsübersicht  dienenden  conspectus  vitae 
Caelii  und  führt  die  Reihenfolge  an,  in  welcher  die  Briefe  Caelius'  an 
Cicero  (ad  fam.  VIII)  und  Cicero  au  Caelius  (ad  fam.  II)  gerichtet 
wareu.  Von  neueren  Quellen  benützte  W.  hauptsächlich  die  allgemeinen, 
bezw.  Einzeldarstellungen  von  Drumann,  Meyer,  Haakh,  Eilendt,  Schwabe, 
Boissier  und  Wegebaupt.  In  mehreren  Fällen  bekämpft  er  die  An- 
sichten seiner  Vorgänger.  So  wird  beispielsweise  Wegehaupts  Ver- 
mutung, Cumae  sei  vielleicht  die  Vaterstadt  des  Caelius  gewesen,  als 
nicht  stichhaltig  zurückgewiesen  und  der  Geburtsort  als  für  uns  unbekannt 
bingestcllt  (S.  7).  Ferner  wird  die  Annahme  derjenigen,  welche  glauben, 
das  ursprüngliche  Freundschaftsverhältnis  zwischen  Caelius  und  Catullus 
sei  wiederhergestellt  worden,  als  Caelius  die  Ciodia  aufgab  und  sie  mit 
seinem  Hasse  verfolgte  (vgl.  (Schwabe),  als  Irrtum  erklärt  Hinsichtlich 
des  Geburtsjahres  des  Caelius,  für  das  Nipperdey  669/85  ansetzt, 
während  Wegehaupt  den  Redner  um  3 Jahre  älter  schätzt,  pflichtet 
der  Verf.  S.  4 ff.  der  Ansicht  jenes  Gelehrten  bei  und  unterstützt  sie 
mit  neuen  Gründen. 
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Zn  Licinins  Calvus  unter  11  (S.  162).  F.  Plessis,  Essai  sur 
Calvus.  1885.  M.  2,50. 

Der  Verf.  kehrt  sich  zunächst  gegen  die  bis  jetzt  von  vielen 
»nfgestellte  Behauptung,  dafs  der  Verlust  alter  in  Vergessenheit  ge- 
ratener Werke  nicht  zu  beklagen  sei,  da  dieser  Umstand  die  Wert- 
losigkeit derselben  erwiesen  habe,  während  das,  was  um  meisten  gerettet, 
zu  werden  verdiente,  durch  die  billige  Beurteilung  der  Jahrhunderte 
der  Nachwelt  erhalten  geblieben  sei,  und  zeigt  die  Unrichtigkeit  dieser 
Behanptung  an  Cicero  und  anderen  Schriftstellern.  Auch  Calvus  gehört 
hierher.  Die  verlorengegangenen  Beden,  meint  P.,  wären  die  kost- 
barsten Belege,  um  die  attische  Schule  mit  Billigkeit  und  Sachkenntnis 
za  beurteilen,  und  seine  Gedichte  würden  sich  neben  denen  des  Catull 
gut  aasnehmen.  Die  Bruchstücke  derselben  haben  sich  nicht  wegen 
ihrer  litterarischen  Schönheit,  sondern  wegen  ihrer  sprachlichen  und 
metrischen  Besonderheiten  erhalten,  und  doch  lassen  schon  diese  zufälligen 
Zeugen,  da  sie  den  Stempel  des  Eigenartigen,  Kräftigen  und  Keinen 
tragen,  auf  den  Wert  der  Verse  des  Calvus  schliefsen.  Mit  Hilfe  dieser 
Bruchstücke  und  den  zahlreichen  Mitteilungen  der  alten  Schriftsteller 
Ober  die  Person  des  Calvus,  den  Charakter  und  die  Art  seiner  Be- 
gabung sucht  nun  P.  das  Bild  eines  Mannes  zu  erhellen,  der  in  der 
Geschichte  der  römischen  Litteratur  im  Dunkeln  geblieben  sei  und  doch 
nach  des  Verfassers  Überzeugung  einen  der  ersten  Plätze  einnehmen 
würde,  wenn  seine  Werke  nicht  verlorengegangen  wären.  Der  Anhang 
enthält  einige  Verse  des  Calvus  nach  den  Ausgaben  von  Weichert, 
Lachmann  und  Lucian  Müller  mit  Angabe  der  abweichenden  Lesarten. 

91.  Unter  Plinius  nach  30  (S.  189)  cinzureihen:  Pline  le  jeuDe. 
Panegyrique  de  Trajan.  Üdition  publiee  avec  des  argnments  et  des 
notes  en  franeais  par  V.  Betolaud.  Paris,  librairie  Hachette  et  Cie 
1885.  8.  Vm  u.  88  S.  M.  0,75. 

Die  Eiuleitung  enthält  unter  dem  Titel  ‘Sur  Pline  le  jeune  et  sur 
1«  panegyrique  de  Trajan’  einen  Abrifs  von  dem  Leben  des  Plinius  und 
bespricht  von  seinen  Werken  nur  die  Dankrede  etwas  ausführlicher. 
Die  Ausgabe,  ein  verbesserter  Abdruck  aus  der  Gesamtausgabe  des 
Plinius  vom  Jahre  1880  (vgl.  den  Bericht  von  Iw.  Müller  35  (1883) 
S.  161  f.),  ist  für  junge  Leute  bestimmt,  welche  sich  auf  die  Redekunst 
Torbereiten.  Zu  diesem  Zwecke  werden  6 Hauptteile  und  zahlreiche 
Unterabteilungen  der  Rede  mit  Beibehaltung  der  von  Gruter  zuerst 
eingeführten  Kapiteleinteilung  angezeigt.  Der  Text,  dem  ab  und  zu 
erklärende  Anmerkungen  — nur  au  zwei  Stellen  wird  eine  andere 
Lesart  erwähnt  — als  Fufsnoten  beigegeben  sind,  steht  auf  dem  Stand- 
punkte der  Teubner’schen  Stereotypausgabe  von  Keil,  aus  der  er  mit 
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wenigen  Abänderungen,  wie  z.  B.  cap.  60  (Keil  S.  276,  18)  recepit 
statt  recipit,  abgedruckt  ist,  und  zeigt  demnach  einen  kleinen  Fortschritt 
gegenüber  der  erwähnten  Gesamtausgabe;  die  neueren  Ausgaben  und 
kritischen  Beiträge  fanden  allerdings  keine  Berücksichtigung.  Daher 
liegt  der  Wert  der  Ausgabe  fast  ausschließlich  in  der  Zergliederung 
des  Inhaltes. 

Zu  Apuleius  unter  62  (S.  215).  Quaestiones  Appuleianae.  Scripsit 
Fridericus  Beyte.  Lipsiae,  typis  Alex.  Edelmanni  1888.  (Göttinger 
Doktordissertation).  67  8.  8.  M.  1,50. 

Anz. : Wochenschr.  f.  klass.Phil.  VI(1889)  490—493  von  L.  Traube. 

In  der  'Particula  I.  De  codice  Victoriano  qui  dicitur  Appulei 
Metamorphoses , Apologiam,  Florida  continente’  der  K.  Dilthey  ge- 
widmeten Abhandlung  spricht  Beyte  über  die  bisherige  Benützung  des 
Florentiner  Codex  Laurentianus  68,  2 (F)  für  Apuleius  und  zeigt,  dafs 
Krüger  den  Ruf  eines  sorgfältigen  Herausgebers  der  Apologia  und 
Florida  nicht  verdiene.  Denn  einerseits  habe  er  sich  auf  die  ungenaue 
Vergleichung  von  F durch  Müller  blindlings  verlassen,  obwohl  er  an 
manchen  Stellen  in  seine  Glaubwürdigkeit  Zweifel  setzte,  anderseits  habe 
er  selbst  sich  manche  Nachlässigkeiten  zu  Schulden  kommen  lassen 
(vgl.  S.  6 u.  27).  Unter  diesen  Verhältnissen  ist  es  wohl  begreiflich, 
dafs  Krüger  eine  Verschiedenheit  der  Lesarten  des  Petrus  Victorius 
am  Rande  der  Vicentiner  Ausgabe  aus  dem  J.  1488  von  denen  der 
Hs.  F fand  und  zu  dem  Schlüsse  kam,  dafs  die  Lesarten  des  Victorius 
einem  dem  Cod.  F nahe  verwandten  Cod.  entnommen  seien.  Dagegen 
nahm  Sauppe  Stellung,  indem  er  jene  Verschiedenheit  auf  Ungenanig- 
keiten  des  Victorius  znrückführte.  B.  fügt,  um  dies  gleich  hier  zu  be- 
merken, auf  Grund  seiner  Beobachtung  zwei  weitere  Gründe  hinzu, 
nämlich  den  Umstand,  dafs  die  Florentiner  Hs.  nicht  genau  genug  ver- 
glichen, und  dafs  die  Lesarten  des  Victorius  von  Krüger  oft  unrichtig 
wiedergegeben  wurden.  B.  hält  demnach  an  der  Ansicht,  die  8.  8 ff. 
begründet  wird,  fest,  dafs  Victorius  nur  den  Laurentianus  verglichen 
habe.  Der  Gang  seiner  Untersuchung,  welche  auf  zwei  sorgfältig  von 
Lütjohann  und  Wilmanns  besorgten  Vergleichungen  der  Hs.  und  auf 
der  Benützung  des  Münchener  Exemplares  der  Vicentiner  Ausgabe 
fufst,  — herangezogen  wurde  auch  Lütjohanns  Vergleichung  der  An- 
merkungen des  Victorius  — ist  folgender:  Erstens  zeigt  B.,  wieviel 
Lesarten  des  Victorius  in  den  Met.,  Flor.,  und  in  der  Apol.  von  F 
abweichen  und  wie  beschaffen  diese  sind;  zweitens,  warum  erbestreite, 
dafs  Victorius  die  Abschrift  von  F,  d.  i.  den  codex  Laurentianus  29,  2 
(<?)  benützt  hat.  Beigefügt  sind  einige  Bemerkungen  über  die  Zuver- 
lässigkeit und  die  Verbesserungsweise  des  Victorius  und  Krüger. 
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Nachdem  B.  dargethan  hat,  dafs  der  sogenannte  Codex  Victorianus 
mit  F znsammenfalle,  geht  er  zum  zweiten  Teile  De  correctoribns 
codicum  F et  ? über  (S.  27 — 40). 

Lütjohann  unterscheidet  in  F vier  Hände:  Die  erste  Hand  F, 
die  des  Librarins  selbst,  und  F*  seine  Verbesserungen,  ferner  drei 
andere  Hände  f,  f*,  manus  recens,  welche  den  Text  der  Hs.  ver- 
besserten; in  <?  sind  drei  Hände  zn  unterscheiden:  f bezeichnet  die 
Hand  des  Schreibers,  <ji  seine  Verbesserungen,  ft  und  manus  recens 
zwei  weitere  Korrektoren.  Beyte  weist  nun  Folgendes  nach:  Weder 
vom  Verbesserer  f noch  von  f*  oder  dem  dritten  Korrektor  des  Lau- 
rentianus  wurde  irgend  ein  Cod.  zur  Berichtigung  des  Textes  heran- 
gezogen, sondern  alle  Änderungen  derselben  sind  ihr  Geisteserzengnis ; 
ferner  wurde  <p  aus  F abgeschrieben,  als  diese  Hs.  schon  von  f durch- 
gearbeitet war;  endlich  hat  <p 2 den  Cod.  F,  als  er  schon  die  Änderungen 
von  dem  zweiten  Verbesserer  f*  erfahren  hatte,  sonst  aber  kein  Hilfs- 
mittel benützt,  und  der  zweite  Verbesserer  f*  hat  die  verblafste  Lesart 
von  F meist  sorgfältig  erneuert.  Daher  sei  nur  denjenigen  Verbesse- 
rungen, welche  der  librarins  selbst  (F1)  vorgenommen  hat,  Glauben 
beizumessen.  Durch  das  Ergebnis  beider  Untersuchungen  wird  das 
kritische  Verfahren  wesentlich  vereinfacht  und  auf  eine  sichere  Grund- 
lage gestellt. 

Im  dritten  Abschnitte  ‘De  locis  aliquot  Appuleianis’  (8.  40—66) 
werden  zu  24  Stellen  des  Apuleius  Verbesserungs Vorschläge  gemacht: 

Apol.  30,  4 (c.  XXII)  liest  B.  proinde  gratum  habitum  <obiecistis, 
iu»t>  ad  contumeliam  diceretis,  rem  familiärem  . . ; 40,  21  (c.  XXXI) 
Ceterum  ad  magiaro  nihil  quemquam  (für  nichil  quanquam)  videtur  mihi 
adiutare-,  41, 7 (ebd.)  wird  amissurum  (F  <p)  gegen  emissurum  92  Krüger 
□.  missurum  f*  verteidigt  (ebenso  wird  Met.  108,  23  amittas  gegen 
F f omittas  gelesen);  52,  3 f.  (c.  XLI)  liest  B.  postularent.  Et  quidem 
(für  ut  qnidem  F,  nt  qui  Kr.)  hoc  negotium  . . . nactus  sum  (so  F nach 
dem  Zeugnis  Lütjohanns  für  sim);  62,  6 (c.  LII)  contende  ui  (für  con- 
tenderi)  vis;  72, 2 (e.  LXI)  temptasse.  Set  interim  für  teptasset. 
Interim  (F  nach  Lütjoh.);  73,  11  (c.  LXIII)  cedo  tu  eum,  videant, 
teneant,  considerent  für  cedo  tu,  eum  videant  . . . (Interpunktion!); 
102,  7 (c.  LXXXXI)  neque  eam  datam,  sed  dandam  modo  (für  tantum- 
modo);  107,  10  (c.  LXXXXVII)  post  quae  für  postquam;  Met.  2,  6 
I 2)  prat  aque,  <quae>  mit  Scioppius;  3,  20  (I  5)  cuiatis  sim:  Aegiensis 
audio  (für  q sim  Aegiensis  audite)  et  quo  qnaestu  me  teneam : melle  . . . ; 
8.  19  (I  10)  itaque  (oder  mit  W.  Meyer  quare  für  quae)  cum;  11,  19 
(I  17)  intentionem  eins  [denuo]  derivo;  15, 18  (I  23)  wird  hoc  (=  huc) 
verteidigt;  26, 17  (II  14)  liest  B.  nam  et  navis  ipsa,  <ubi>  vehebamur; 
(35  14  (H  27)  'patibulum  ad  exitium  mulierisM  hortantur  für  parvulos 
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(patibnlus  Dilthey)  ad  exitinm  mulieris  bortantor  (portatnrDilthey);  46,  26 
(III  13)  eape  inqnit  oro  te  et  <ex>  perfida  mnliere  vindictam  immo 
vero  . . — ex  für  et  schon  Petschenig  — 52,  5 (III  22)  sic  inermem 
vix  (mit  Goldbacher  nnd  Lüljohann  für  siciner  mevix)  a lupulis  conservo 
Thessalis,  iunc  (für  linnc)  alitem  factum  ubi  quaernm  videbo  quando?  Wer 
an  dem  Fehlen  des  Personalpronomen  Anlafs  nehme,  könne  an  einen  Aus- 
fall von  te  vor  Thessalis  denken;  53,27  (III  26)  prorsus  für  rursus; 
77,  30  (IV  34)  haece  sunt  (haec  sunt  Jahn  für  haec  erunt)  vobis: 
107,  9 (VI  16)  sume  istam  pyxidem  — et  dedit  — protinusque  (für  s.  i. 
pyxidem  et  dedit  protinus  usque)  ad  inferos  et  ipsins  Orci  ferales  penates 
te  derige  <et  mit  Petschenig>  tune  confeiens  (mit  den  deter.  für 
conferes)  pyxidem  Proserpiuue  ’petit  de  te  Venus',  dicito  . . ; 109.  9 
(VI  19)  pyxidem  vel  immo  (für  omnino)  divinae  formonsitatis  abditom 
enriosins  thensaunim;  114.  12  (VI  28)  cum  pia  (für  compta)  diligentia; 
128,  2 (VII  18)  me  compilabat  [cidit]  fnsti;  149,  8 (VIII  23)  et  vetulum 
<ef>  extritis  nngulis  debilem;  152.  19  (VIII  28)  wird  die  Über- 
lieferung conspiceret  (conspicere  = circumspicere  sich  Umsehen  nach, 
aussehauen  nach;  vgl.  Met.  49,  1)  verteidigt;  156,  11  (1X2)  schreibt 
B.  lanceis  illi  (für  illis)  vel  venabulisj  159,  25  (IX  8)  si  qui  (für  quis 
nach  Ap.  Sprachgebrauch)  de;  166,27  (1X  20)  adsistit  suae  dotnus 
ianuain.  Jam  pulsat,  iam  clamat ...  für  adsistit.  Suae  domus  ianuam 
iam  pulsat,  iam  clamat  . . . (Änderung  der  Interpunktion),  170,  9 (IX  25) 
tenaciter  (für  tacite)  Buasi  ac  denique  persuasi;  173,  10  (IX  30)  Herum 
vocaliter  für  intervocaliter;  176,  5 (IX  35)  agros  possidebat  vicinus 
potens  et  dives  et  iuvenis.  <Is>  et  prosapiae  [moforwm]  gloria 
(.  . . iuvenis.  Set  prosapiae  maiorum  gloria  Sauppe  für  . . . iuvenis  et 
prosapiae  m.  g.);  Flor.  32,  20  uti  cognosceret  für  ut  iucognosceret,  im 
Folgenden:  an  vero  uti  Spiritus  (für  ut  ipse)  aliquid  in  illo  ex  arte 
deprehevderet  (für  reprehenderet  mit  Braut)?  certe  quidem  iaeenti  homini 
ac  prope  deposito  flatum  (für  fatum  mit  Dilthey)  attulit. 

Zuletzt  kam  mir  durch  die  Güte  des  Herrn  Verf.  auch  die  unter 
43  (8.  204)  erwähnte  Schrift  zu,  deren  Besprechung  ich  wegen  Raum- 
mangels dem  nächsten  Jahresberichte  Vorbehalten  rnufs.  Vorläufig  be- 
merke ich  nur,  dafs  von  den  dort  behandelten  Schriftstellern  für  uns 
aufser  Fronto  auch  Apnleius  in  Betracht  kommt. 
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Von 

ProfesHor  Dr.  H.  Druheim 

in  Friedenau. 

Die  Geschichte  der  didaktischen  Poesie,  die  Geschichte  der  äsopi- 
schen Fabel,  insbesondere  die  Geschichte  der  römischen  Fabeldichtnng 
gewinnt  immer  mehr  eine  greifbare  Gestalt.  Es  sei  daher  erlaubt,  vor 
der  Besprechung  der  Litteratnr  zu  Phädrns  und  Avian  ans  dem  Zeit- 
räume der  drei  letzten  vergangenen  Jahre  einen  kurzen  Blick  auf  die 
Behandlung  der  griechischen  Fabel  zu  werfen.  An  die  Spitze  stellen 
wir  ein  umfassendes  Werk,  das  bedeutende  Erwartungen  erweckt: 

A.  Hausrath,  Untersuchungen  zur  Überlieferung  der  äsopischen 
Fabeln.  Besonderer  Abdruck  aus  dem  21.  Supplementbande  der 
Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogik.  Leipzig,  Teubner  1894. 
168  S.  8.  2 M. 

Besprechungen:  0.  Crusius  in:  Wochenschrift  für  klassische  Philo- 
logie 1895  Nr.  7 S.  169  — 173.  Revue  critique  1895  Nr.  22  S.  423. 

Wenn  eine  geordnete  Herausgabe  des  Corpus  der  äsopischen 
Fibeln  gelingt,  so  würde  dadurch  auch  die  Beeinflussung  der  römischen 
Fabeldichtung  klargestellt  werden.  Wir  würden  Rezensionen  erhalten, 
die  von  Babrios  abhänge»,  solche,  die  gelegentliche  Beeinflussung  verraten, 
und  solche,  die  ganz  unabhängig  dastehen  wie  die  Augsburger,  deren 
Wichtigkeit  Lessing  erkannt  hat  und  die  J.  G.  Schneider  1812  heraus- 
gegeben hat.  Wir  kämen  dem  echten  Asopus  näher  und  wurden  eine 
neue  Untersuchung  seiner  Biographie  erhalten.  Wir  könnten  den  Ein- 
flafs  dieses  Volksbuches  auf  die  Fabeldichtung  des  Mittelalters  fest- 
• stellen.  So  viel  hat  H.  bereits  nachgewiesen , dafs  die  Accursiana  von 
1479  nicht  die  Redaktion  des  Michael  Planudes  darstellt.  0.  Crusius 
zollt  der  Arbeit  lebhafte  Anerkennung. 

Hierher  gehört  ferner 

L.  Sternbach,  Lectionam  Aesopiarura  fascicnlns,  in:  Eos  (Com- 
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menturii  societatis  philologae.  herausgegeben  von  L.  Cwiklinski, 
Lemberg)  I,  1894,  Heft  1 8.  13 — 30. 

Es  wird  versucht  mit  Hilfe  der  Pariser  Handschrift  M.  Suppl.  Gr. 

690  die  Fabel  150  A der  Sylloge  Augustana  herzustellen.  Die  Ab- 
handlung ist  erweitert  als  Buch  erschienen  unter  dem  Titel: 

L.  Sternbach,  Fabularum  Aesopiarum  Sylloge  e codice  Parisino 
Gr.  Nr.  690  Suppl.  Krakau  1894.  3 M. 

Eines  der  wichtigsten  Probleme  bleiben  die  Fabeln  des  Babrioe, 
zn  deren  Geschichte  der  Babriosfund  von  Palmyra  neues  Material  ge- 
bracht hat.  Palmyra  ist  272  oder  273  zerstört.  Aus  den  Ruinen  er- 
warb 1881  der  holländische  Marineoffizier  H.  van  Assendelft  de  Coningli 
sieben  mit  Wachs  überzogene  Holztafeln,  die  nach  seinem  Tode  durch 
seinen  Bruder  der  Bibliothek  von  Leyden  überwiesen  wurden.  Die 
Tafeln  enthalten  14  Fabeln,  darunter  eine  Anzahl  in  Choliamben,  welche 
unzweifelhaft  auf  Babrios  zurückgehen.  Die  Litteratnr  darüber  ist 
folgende: 

D.  C.  Hesseling,  On  waxen  tablets  with  fables  of  Babrius 
(Tabulae  ceratae  Assendelftianae),  in:  The  Journal  of  Hellenic  stndies 
XIII,  2 S.  293-314.  London  1892/93. 

J.  v.  Leeuweu  in:  Mnemosyne  XXII,  2 S.  222 — 230. 

Henri  Weil,  Plnsienrs  fables  de  Babrios  sur  tablettes  de  cire, 
in:  Journal  des  savants  1894,  März,  S.  142—152,  nebst  einer  Notiz 
ebenda,  Mai.  S.  320. 

O.  Crusius,  Die  Fabeln  des  Babrios  auf  Wachstafeln  aus 
Palmyra,  in  Philologus  LIII,  2 S.  228—253. 

Die  Tafeln  enthalten  zwar  nur  eine  Schulübnng;  die  Fabeln  sind 
aus  dem  Gedächtnis  fehlerhaft  geschrieben,  verhältnismäfsig  am  besten 
sind  die  Anfänge  geworden.  Aber  der  Umstand,  dafs  Babrios  Schul- 
buch war,  ist  bedeutsam  genug  und  würde  Friedrich  Jacobs  gewifs  er- 
freut haben.  Für  uns  noch  bedeutsamer  ist  der  andere  Umstand,  dafs 
wir  hier  für  Avian  V (Esel  in  der  Löwenhaut)  die  bisher  fehlende 
Grundlage  aus  Babrios  gewinnen.  Wir  entnehmen  daraus,  dafs  bei 
Babrios  der  Esel  nicht  an  seinem  Geschrei,  sondern  durch  das  Her- 
untergleiten des  Löwenfelles  erkannt  wurde.  Hierzu  stimmt  Avian,  der 
übrigens  die  griechischen  Worte  fast  genau  wiedergicbt  Auch  die 
bereits  bekannten  Fabeln  von  der  Henne,  die  goldene  Eier  legt,  und  vom  • 
Hirsch,  der  sich  mit  den  Hörnern  verwickelt  (Av.  33),  (Phaedr.  I 12) 
finden  sich  auf  diesen  Tafeln. 

Einige  Verbesserungsvorschläge  dazu  macht 

H.  J.  Polak,  Babriarum,  in:  Mnemosyne  XXII  3 8.  345 — 356. 
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K.  Bürger  in:  Hermes  XXVII  3 S.  359 — 362 
behandelt  Babr.  Fab.  60  als  Beispiel  des  .epilogischen  Volkswitzes“. 
Th.  Korsch,  Ad  Babriam,  in:  Filologiczesskoje  obozrjenije  VH  1 
S.  125  f. 

behandelt  Babr.  Fab.  97  und  vermutet  für  v.  12  ein  zu  Grunde  liegendes 
Sprichwort. 

0.  Crusins,  Die  Betonung  des  Choliambus,  in:  Philologua  LH1 
(1894)  8.  216—227 

bringt  im  AnBchlufs  an  die  vorangehende  Abhandlung  von  Hörschel- 
mann  neue  Aufklärung  über  das  Wesen  und  die  richtige  Betonung  der 
letzten  Dipodie. 

K.  Wotke,  Beiträge  zu  Babrios,  in:  Wiener  Studien  XV  2 
8.  301—305. 

Das  zweite  Proömion  hinter  Fab.  107  glaubt  W.  auf  eine  Hand- 
schrift zurückführen  zu  müssen,  in  welcher  die  Fabeln  nicht  alphabetisch 
geordnet  waren.  Mit  Beziehung  auf  diese  Abhandlung  macht 
O.  Crusius  in:  Philologus  LIII  (1894)  8.  227 
Bemerkungen  zu  Fabel  95  und  106. 

J.  Werner,  Quaestiones  Babrianae.  Berlin,  Cal  Vary  1891.  27  8. 
8.  1,50  M. 

besprochen  von  Cr.  in:  Literarisches  Centralblatt  1892  Nr.  3 S.  80  f. 
bringt  für  die  Geschichte  der  äsopischen  Fabel  nichts  Neues. 

O.  Immisch,  Über  eine  alte  Pflanzenfabel,  in:  Philologus  LI  3 
8.  560. 

Dafs  ein  alter  lydischer  cdvoc  den  Streit  des  Lorbeers  und  des 
Ölbaums  behandelte,  beweist  Callim.  frg.  93  (Iv  xotc  Ty.<uX<j>  äaywjv 
Uaffl  veTxos  oi  irctXat  AoSol  Xcfouat  Seaflai).  „Lorbeer  und  Cypresse“  bei 
Izdabar-Nimrod  beweisen,  dafs  diese  Fabel  zur  Zeit  des  Gyges  auch  in 
Assyrien  bekannt  war.  Chronologische  Folgerungen  lassen  sich  bis 
jetzt  nicht  an  diese  Thatsache  knüpfen,  jedoch  glaubt  O.  J.  Phaedrus 
I prol.  6 und  III  17  mit  diesen  Fabeln  verbinden  zu  können. 

0.  Crusius,  Über  eine  alte  Tierfabel,  in:  Rheinisches  Museum 
49  H 8.  229—308 

behandelt  Wiesel  als  Braut  u.  ä.  bei  Lucian,  Gregor  von  Nyssa  und 
in  sprichwörtlichen  Ausdrücken.  Beziehungen  zu  PhUdruB,  Avian  und 
den  Fabelbüchern  des  Mittelalters  wären  also  noch  erst  aufzusuchen. 

L.  Hirsch,  Die  Fabel  (Jahresbericht  über  das  Herzoglich  An- 
baltische Landesseminar  zu  Cöthen).  Cöthen  1894.  42  S.  8. 

Der  Gegenstand  ist  in  grofsen  Umrissen,  aber  doch  allseitig  be- 
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handelt.  S.  13—37  enthält  die  Geschichte  der  Fabeldichtung  und  eine 
Charakteristik  einzelner  Dichter. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  wenden  wir  nns  zu  den 
römischen  Fabeldichtern  und  zwar  zunächst  zu  den  allgemeinen  Dar- 
stellungen der  pliädrianischen  Dichtung  in  den  beiden  Hauptwerken  für 
die  Litteraturgeschichte  der  Kaiserzeit  von  M.  Schanz  und  0.  Ribbeck. 

Handbuch  der  klassischen  Altertumswissenschaft,  von  Iwan  v. 
Müller.  17.  Halbband  (VIII,  2): 

Martin  8chanz,  Geschichte  der  römischen  Litteratur.  II.  Vom 
Ende  der  Republik  bis  auf  Hadrian.  XV,  476  S.  8.  8 M. 

Besprechungen:  Weifsenfels  in  Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen 
47,  5 S.  209.  0.  Weise  in  Neue  philologische  Rundschau  1893  III  42. 
Fr.  Harder  in  Wochenschrift  für  klassische  Philologie  1893  Nr.  15 
S.  396—399.  C.  Weyman  in  Bayerische  Blätter  XXIX  Nr.  2!S  S.  137 
— 139,  P.  Postgate  in  Classical  review  VII  4 S.  169  f. 

8.  249 — 255  handeln  von  Phädrus.  Dem  Zwecke  des  Handbuches 
wird  entsprochen  durch  zahlreiche  Hinweise  auf  andere  Schriften  und 
durch  die  ebenso  gute  wie  kurze  Darstellung  der  Lebeusurastände  des 
Dichters  und  der  Schicksale  seiner  Schriften.  Hervorgehoben  wird  das 
Selbstbewufstsein  des  Dichters  und  sein  Mifsgesciiick.  In  diesem  Zu- 
sammenhang erklärt  Sch.  die  Worte  ‘In  calamitatem  deligens  quaedam 
meam’  (Prol.  III  40)  „Zu  meinem  Unglück  manche  Stoffe  auswählend“ 
und  verwirft  mit  Recht  die  andere  Auslegung:  „Stoffe,  die  auf  mein 
Unglück  passen,  auswählend“.  Perottis  Fabeln  hält  Sch.  für  echt. 
Das  1.  und  2.  Buch  sind  nach  seiner  Meinung  vor  31  geschrieben, 
nämlich  vor  dem  Sturze  Sejnns,  das  3.  um  40,  da  uns  Eutychus  aus 
dieser  Zeit  bekannt  ist.  Statt  Philetus  ist  irrtümlich  Philetes  gedruckt 

Ein  ähnliches  Werk,  aber  von  anderem  Charakter  ist 

Otto  Ribbeck,  Geschichte  der  Römischen  Dichtung.  III.  Dich- 
tung der  Kaiserherrschaft.  Stuttgart,  Cotta  1892.  372  S.  8.  9 M. 

Besprechungen:  A.  R.  in:  Literarisches  Centralblatt  1892,  Nr.  35, 

5.  1249  f.  J.  Mäh  ly  in:  Blätter  für  litterarische  Unterhaltung  1892 
Nr.  38  S.  600  f.  Grenzboten,  51.  Jahrgang  Nr.  37.  Berliner  philo- 
logische Wochenschrift  XII.  Nr.  50  S.  1585  f.  Bayerische  Blätter  XXVIII, 

6.  7 S.  474.  Academy  1075  S.  544.  Deutsche  Litteraturzeitung  1892 
Nr.  41  S.  1330.  K.  Pozder  in:  Egyetemes  phil.  közlöny  XVI  9.  10 
S.  745—757.  P.  Weizsäcker  in  Wochenschrift  für  klassische  Philologie 
1893  Nr.  29  S.  785-787. 

Nicht  ein  Nachschlagebuch  für  Studienzwecke,  sondern  eine  ge- 
schichtliche Charakteristik  wollte  R.  schreiben.  Dadurch  gewann  sein 
Werk  besondere  Vorzüge.  Die  Lesbarkeit  wird  nicht  durch  Anmerkungen 
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beeinträchtigt,  diese  sind  vielmehr  noch  Vorbehalten.  Die  grofsen  Ge- 
sichtspunkte , von  denen  R.  aasgeht,  sind  anch  in  der  Darstellung  der 
Fabeldichtung  und  des  Phädrus  erkennbar.  S.  22 — 32  sind  dem  Gegen- 
siande  gewidmet.  Alles  ist  aus  dem  Vollen  geschöpft.  Der  Person 
des  Dichters  und  seinem  Darstellungstalent  sucht  R.  in  einer  Weise 
gerecht  zu  werden,  die  auch  den  Leser  erwärmt.  Seine  wachsende 
Selbständigkeit  in  der  Wahl  des  Stoffes  wird  nachgewiesen.  Daneben 
werden  anch  die  Fehler  des  Dichters  nicht  verschwiegen.  Als  seine 
Heimat  bezeichuet  R.  Macedonien.  Zu  V,  7 Procax  tibicen  verweist 
er  auf  die  Grabschrift  des  Flötenspielers  Princeps.  Die  Echtheit  der 
Perottischen  Fabeln  wird  in  Zweifel  gelassen. 

Rob.  Ellis,  The  fahles  of  Phaedrus.  An  inaugural  lecture. 
London,  Henry  Frowde.  36  S.  8. 

Besprochen  von  S.  Herzog  in  Wochenschrift  für  klassische  Philo- 
logie 1895  Nr.  6 S.  149-152. 

Der  reiche  Inhalt  dieser  kleinen  Monographie  ist  folgender. 
Phädrus,  nicht  Phäder  hiefs  der  Dichter,  dessen  Vaterland  das  Thrakische 
oder  Makedonische  Pieria  war,  dessen  Vaterstadt  Rom  wurde.  Zwei 
Handschriften  nennen  ihn  Augusti  libertns.  Wahrscheinlich  unter 
Tiberius  veröffentlichte  er  die  zwei  ersten  Bücher  seiner  Fabeln.  Die 
innere  VoUendung  des  1.  Baches  macht  es  sogar  wahrscheinlich,  dafs 
dieses  für  sich  herausgegeben  wurde.  Nach  dem  Erscheinen  des 
2.  Buches  wurde  er  von  Sejan  angefeindet,  dem  vielleicht  die  Fabeln 
den  Anlafs  dazu  gegeben  hatten.  Buch  III  ist  dem  Eutychns  gewidmet, 
dem  Kutscher  des  Caligula,  Buch  IV  dem  Particulo.  Dieses  Buch  enthält 
allerlei  Geschichten.  Das  5.  Buch  war  wahrscheinlich  an  Philetus  gerichtet. 
Das  Todesjahr  des  Dichters  ist  nnbekannt.  Seneca  kennt  oder  nenntikn  nicht, 
denn  er  nennt  ‘Aesopios  logos’  (Consol.  ad  Polyb.  27):  ‘intemptatum 
Romanis  ingeniis  opus’.  Ebensowenig  erwähnen  ihn  Quintilian  und  Priscian 
{I’raeexerc.  I vol.  II  ed.  Hertz  p.  430).  Die  Inschrift,  in  welcher 
III  17,  12  citiert  wird  (C.  I.  L.  III  58),  ist  vielleicht  unecht.  Dagegen 
nennt  ihn  Martial  Epigr.  Hl  20,  5 and  ahmt  ihn  zweimal  nach:  XI  69,  9 
(rergl.  Phaedr.  I 21, 5)  und  VII  44,  7 (vergl.  Phaedr.  IV  Epil.).  Ferner 
bezieht  sich  Prudentius  Cathem.  VII,  115  auf  Phaedr.  IV  6,  10  und 
Avian  erwähnt  in  der  Vorrede  die  Fünfzahl  seiner  Bücher.  Dafs  unser 
Text  unvollständig  ist,  lehrt  der  Augenschein.  Avian  las  noch  Verse, 
im  Pithoeanus  ist  keine  Versteilnng.  Die  Umschreibung  könnte  im 
6.  oder  7.  Jahrhundert  erfolgt  sein.  In  der  Beurteilung  der  Fcrottischen 
Fabeln  erklärt  sich  E.  gegen  Hartman.  Die  echten  Fabeln  zeigen  den 
Dichter  gleichgültig  gegen  reichen  Besitz  und  hervorragend  selbstbe- 
wufst,  ihre  Sprache,  ihr  Stil  sind  klassisch.  Dagegen  machen  die 
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Perottischen  Fabeln  einen  gleichen  Eindruck  wie  die  psendo-ovidiani- 
schen  Dichtungen  Nux,  Epicedion  Drusi  und  die  unechten  Heroides. 
Perotti  selbst  erwähnt  Asop,  Avian  und  Phädrus,  aber  was  meint  er 
mit  Äsop?  etwa  eine  nicht  phädrische  Fabelsammlung ') 

S.  29 — 36  sind  als  Appendix  bezeichnet  und  behandeln  Leasings 
Bemerkungen  über  Phädrus,  die  Konjekturen  von  Christopher  Wase 
(1658)  und  mehrere  Phädrusstellen , zu  denen  E.  Vorschläge  macht 
Die  einzelnen  Stellen  werden  unten  zu  besprechen  sein.  Leider  sind 
die  Vermutungen  von  E.  sehr  unbestimmt.  Endlich  sei  die  Notiz  her- 
vorgehoben, dafs  Hearne,  Collectanea  II  p.  281  von  einer  Phädrushand- 
schrift  berichtet,  die  Th.  Rawlinson  besafs,  dafs  diese  aber  in  der 
Bodlejana  nicht  nachzuweisen  ist. 

Phaedri  fabulae  Aesopiae,  In  usum  scholarum  selectas  recognovit 
Jos.  Mar.  Stowasser,  Gymnasii  Francisco- Josephini  Vindobonensis 
Professor.  Wien  und  Prag,  Tempsky.  Leipzig,  Freytag  1893. 
Vni,  57  S.  8. 

Besprechungen:  S.  Herzog  in:  Wochenschrift  für  klassische  Philo- 
logie 1894  Nr.  5 S.  124  — 127.  Revue  universitaire  1894  Nr.  8 8.  313. 
E.  Thomas  in:  Revue  critique  1894  Nr.  f>  S.  92  f.  K.  Wotke  in: 
Zeitschrift  für  die  Österreichischen  Gymnasien  45,  5 S.  415  f.  Fr. 
Müller  in:  Berliner  philologische  Wochenschrift  XV  S.  477. 

Auf  die  lateinisch  geschriebene  Praefatio  folgen  kurze  deutsche 
Notizen  über  Phädrus,  hierauf  der  Text  mit  Ausschlufs  der  ungeeigneten 
Stücke,  endlich  ein  Index  der  Überschriften.  Einen  anheimelnden  Ein- 
druck macht  die  Einführung  der  Accente.  Der  Druck  scheint  mir  nicht 
ganz  frei  von  Spuren  der  Eile,  doch  erklären  sich  diese  wohl  daher, 
dafs  die  Aufgabe  von  anfsen  an  den  vielbeschäftigten  Gelehrten  heran- 
trat. Er  hat  sich  ihr  mit  einer  anerkennenswerten  Umsicht  und  Sicher- 
heit gewidmet  und  wir  erkennen  besonders  aus  den  Konjekturen  den 
genialen  Lexikographen.  Die  Textänderungen  werden  unten  besprochen 
werden.  Kann  man  auch  nicht  allen  zustimmen,  so  sind  sie  doch,  wie 
S.  Herzog  mit  Recht  rühmt,  ein  Beweis  für  die  gründliche  Beschäfti- 
gung mit  dem  Gegenstand  und  ein  Zeugnis  für  die  Bereicherung  und 
Förderung,  welche  die  Gestaltung  des  Textes  durch  St.  erfahren  hat. 

Les  fables  de  Phödre.  Fdition  paleographique  publiee  d’apräs 
le  mannscrit  Bosanbo  par  Ulysse  Robert,  Inspecteur  günfiral  des 
bibliothüques  et  archives.  Paris,  Imprimerie  nationale.  1893.  XLVI, 
188  8.  8. 

Besprechungen:  1.  Journal  des  savants  1894  VIII  8.  442  f.  2.  U.  0. 
in  Revue  critique  1894  Nr.  50  S.  434  f.  3.  J.  Gow  in  Classical  review 
VIII  8 S.  368  f.  4.  P.  Lejay  in  Bulletin  critique  XX  1894  S.  391. 
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Der  schönen,  vornehmen  Ausstattung  des  Baches  entspricht  sein 
innerer  Wert.  Jene  verdankt  es  der  Empfehlung  der  Acadömie  des 
mscriptioas,  diesen  dem  unermüdlichen  Fleifse  des  gelehrten  General- 
inspektenrs  der  Bibliotheken.  Nun  wissen  wir,  wie  die  Phädrushand- 
whrift  aussieht  und  lautet,  denn  Seite  für  Seite,  Zeile  für  Zeile  ist 
sie  wörtlich  und  buchstäblich  genau  abgedruckt.  Die  ehemalige  Ausgabe 
von  Berger  de  Xivrey  erweist  sich  als  sehr  ungenau,  für  die  Kritik 
haben  wir  jetzt  erat  die  bisher  vergeblich  ersehnte  Grundlage,  dank 
dem  Entgegenkommen  der  Familie  Rosanbo,  die  mit  Recht  den  Text 
des  Pithoeanus  als  ihr  Eigentum  betrachtet.  Aus  den  sieben  Abschnitten 
der  Einleitung  erfahren  wir  alles,  was  sich  über  die  Beschaffenheit  und 
die  Herkunft  der  Handschrift  ermitteln  liefs.  Sie  enthält  aufser  dem 
Phädrus  noch  eine  Schrift  ‘De  monstris,  belluis  et  serpentibus'  und  ist 
mit  der  Kopie  von  Pithou  zusammengebunden.  Der  Buchbinder  hat 
leider  die  Bezifferung  der  Quaternionen  weggeschnitten,  doch  ist 
anf  S.  64  noch  Q.  HII.  zu  lesen,  auch  Q.  UH  ist  noch  erkennbar. 
Es  ergiebt  sich,  dafs  Blatt  40  fehlt,  welches  den  Anfang  jener  Terato- 
logie enthielt,  aber  wahrscheinlich  nichts  mehr  von  Phädrus,  da  die 
beiden  letzten  Seiten  so  weitläufig  geschrieben  sind,  dafs  man  die  Ab- 
sicht des  Schreibers  erkennt,  sie  auszufüllen.  Es  ergiebt  sich  ferner, 
dafs  die  Lücken  unserer  Handschrift  bereits  im  Original  vorhanden 
waren.  Sie  stammt  aus  der  ersten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts.  Ihre 
Herkunft  ist  nicht  festzustellen.  Dafs  sie  nicht  der  Bibliothek  von 
8t.  Beuoit-sur-Loire  gehörte,  beweist  dereu  Katalog  von  1552.  Vielleicht 
war  sie  in  Lothringen  von  Sirmond  gefnnden,  vielleicht  weist  die  Notiz 
‘vet.  ex.  Cat.'  in  der  Editio  princeps  auf  Chälons-sur-Marne.  Durch 
Vergleich  mit  vielen  hundert  gleichaltrigen  Handschriften  ist  U.  R. 
dazu  gelaugt,  eine  Ähulichkeit  der  Schrift  mit  dem  Evangeliarius  von 
8t.  Thierry  und  der  Bibel  von  Erzbischof  Hincmar  in  Reims  zu  ent- 
decken. Der  Phädrus  stammt  also  wohl  aus  Reims  und  gelaugte  von 
dort  nach  Chälons.  Die  Handschrift  trägt  die  noch  unerklärten  Zeichen 
Ite  und  8. 

Der  Text  selbst  enthält  keine  Verstellung.  Ich  möchte  daraus 
ichliefsen,  dafs  diese  bereits  vor  dem  9.  Jahrhundert  aufgegeben  war 
Dagegen  ist  die  Bnchteilung  vorhanden.  S.  1 9 hinter  'merito  plectimur' 
schliefst  das  2.  Buch,  S.  46  hinter  ‘adluserit-  das  dritte.  An  den  Stellen, 
wo  unsere  Ausgaben  das  1.  nud  das  2.  Buch  schliefsen,  sind  keine 
Euterschriften  oder  Überschriften.  Bemerkenswert  scheint  mir,  dafs 
vor  dem  ersten  Bnche  weder  libri  V noch  über  I.  steht,  sondern  nur 
‘über  fabularum’. 

Auf  die  paläographische  Wiedergabe  der  Handschrift  folgt  die 
Emschrift  in  einem  Texte  courant,  darauf  der  gleichfalls  mneeschriebene 
lihmbericht  fUr  AltertumswiHsenschait.  LXXX1Y.  Bd.  (1896.  II.)  16 
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Text  der  Teratologie.  Von  beiden  Teilen  der  Handschrift  ist  je  ein 
Faesimile  beigegeben.  Endlich  sei  noch  erwähnt,  dafs  der  gleiche 
Traktat  'Be  diversis  monstrorum  generibns’  auch  in  der  Wolffenbntteler 
Handschrift  148  anf  den  Phädrns  folgt. 

Dem  herabsetzenden  Urteile  der  englischen  Kritik,  es  sei  nicht 
viel  mehr  als  ein  schönes  Buch,  kann  ich  daher  nicht  znstimmen.  Es 
ist  sicher  eine  abschliefsende  nnd  zugleich  grundlegende  Publikation, 
welche  eine  kritische  Bearbeitung  ermöglicht.  Eine  solche  stellt  U.  B. 
von  der  Hand  Louis  Havets  in  Anssicht  Wir  dürfen  daher  die  Be- 
merkungen anschliefsen , die  L.  H.  als  das  bisherige  Ergebnis  seiner 
Forschung  veröffentlicht  hat  nnd  zwar  iu  den  Sitzungen  der 
Acad£mie  des  inscriptions  et  belles-lettres, 

30.  März  und  6.  April  1894. 

Louis  Havet  glaubt  erweisen  zu  können,  dafs  das  erste  Buch 
spätestens  31  geschrieben  ist,  das  2.  frühestens  43,  als  die  Unter- 
drückung des  ersten  rückgängig  gemacht  wurde;  ferner,  dafs  der  Schlafs 
deB  1.,  unter  Sejan  geschriebenen  Buches  fehlt  und  wir  nur  noch 
Fabel  1 bis  13  daraus  haben.  Diese  Ansicht  gründet  sich  auf  die 
Vermutung,  dafs  die  übrigen  18  Fabeln  unter  Claudius  geschrieben 
sind  und  sich  anf  Zeitereignisse  beziehen. 

Noch  andere  Ausgabeu  sind  aus  Frankreich  und  Italien  zu 
verzeichnen : 

Phaedri  fabularum  libri  quinque.  Texte  latin,  publiö  avec  des 
notes  en  franqais  par  E.  Talbert.  Paris,  Hachette  1893.  80  Cent. 

Phaedri  fabularum  libri  quinque.  Nouvelle  Edition  avec  des  notes 
et  des  fables  choisies  de  Desbillons  par  Delavenne.  Lille  et  Paris 
Taffin-Lefort  1893.  VI,  102  S.  16. 

Phaedri  fabularum  libri  V.  Edition  classique  aceompagnfe  de 
notes  et  remarques  par  N.  A.  Dnbois.  Paris,  Delalain  X,  130  8 
12.  0,80  M. 

Phaedri  fabularum  aesopiarum  libri  quinque  curanteO.  Berrinio. 
Torino,  Paravia.  50  Cent. 

Phaedru s.  Fabularum  aesopiarum  libri  I— V cum  notis.  Ed.  VI. 
Aug.  Taurinornm.  Salesiana.  32  S.  16.  0,30  M. 

Phaedri  fabulae  selectae,  con  introduzione  italiana.  Milauo,  Hoepli 
(Bibliotheca  Hoepliana,  cur.  Inama  et  Ramorino).  VII  64  S 16 
0,75  M. 

Endlich  eine  nachträgliche  Besprechung  von  Hartmans  Schrift 
De  Phaedri  fabulis  (Jahresbericht  LXY1II ) in  Classical  review  VI  1 
S.  29—32  von  S.  G.  Owen,  welcher  das  Buch  empfiehlt. 


Digitized  by  Google 


Br.  Herlet,  Aesopiache  Fabel  im  Mittelalter.  (Draheim.)  243 

Fr.  Polle,  Zn  Phaedrns  Fabeln,  in:  Jahrbücher  für  klassische 
Philologie  145  (1892),  10  S.  709—712. 

Die  mehrfachen  Schwierigkeiten  der  Fabel  Hl  4 (Fleischer  und 
Afe)  werden  erwogen.  Die  Pointe  glaubt  P.  nur  darin  finden  zu 
können,  dafs  der  Frager  selbst  notorisch  bäfslich  und  kein  anderer  als 
eben  Äsopus  war:  ‘quidam’  sei  daher  in  ‘Aesopus’  zu  ändern. 

Hier  sei  als  Nachtrag  zu  1891  (Jahresbericht  (LXVUI)  an- 
gesehlossen 

Fr.  Polle,  Zu  Phädrus  Fabeln,  in:  Philologus  L 8.  650. 

I,  3,  11  wird  'aeque’  vorgeschlagen  für  das  überflüssige  'a  quo’, 
HI,  18, 13  ‘sint  contentae’  für  das  nicht  zutreffende  ‘sunt  contentae'. 

C.  Julliap,  ‘Deus  noster  Caesar’  in:  Revue  de  Philologie  XVII  2 
8.  129—131 

macht  darauf  aufmerksam,  dafs  ‘divinae  domus’  V 17,  38  zn  den 
seltenen  Bezeichnungen  im  1.  Jahrhundert  gehört,  da  erst  am  Ende 
des  3.  die  Kaiser  sich  den  Titel  ‘deus’  beilegten. 

Bruno  Herlet,  Beiträge  zur  Geschichte  der  äsopischen  Fabel 
im  Mittelalter.  Programm  des  Kgl.  Alten  Gymn.  zu  Bamberg  1892. 
113  8.  8. 

Die  gelehrte  und  gründliche  Abhandlung  beschäftigt  sich  zunächst 
mit  Odo  de  Ceritonia.  Die  ursprüngliche  Reihenfolge,  der  Umfang 
seiner  Sammlung  und  ihre  Quellen  werden  kritisch  behandelt.  Es  er- 
giebt  sich,  dafs  Odo  mit  einer  oder  mehreren  Romulusversionen  bekannt 
war,  sie  aber  mit  grofser  Selbständigkeit  benutzte.  Es  finden  sich  bei 
ihm  Spuren,  welche  auf  die  Überlieferung  der  griechischen  Fabeln 
mrttckgehen,  er  stützt  sich  auf  die  Bibel,  ferner  auf  die  Tradition,  aus 
der  Alfreds  Fabelwerk  hervorging,  dagegen  kennt  er  nicht  den  Avian. 
Sein  Werk  wurde  weit  verbreitet,  wurde  ins  Spanische  und  ins  Franzö- 
sische übersetzt  und  vielfach  benutzt,  so  von  Ulrich  Boner,  von  Nicole 
Bozon  und  von  Johannes  de  Sheppei.  Für  Boner  waren  die  Quellen 
durch  Gottschick  (Jahresbericht  des  Königl.  Gymnasiums  zu  Charlotten- 
borg 1875)  nachgewiesen,  der  nur  9 Fabeln  von  Boners  100  nicht  her- 
«üeiten  vermochte.  Als  Quellen  nannte  er  den  Aesopns  latinus  (Anony- 
mus Neveleti),  den  Avian,  die  Gesta  Romanorum,  die  Disciplina  clericalis 
da  Petrus  Alfonsi,  den  Paulus  Diaconus,  einen  Anonymus  ineditus  bei 
Robert  und  die  Scala  celi  des  Jacob  de  Vitry,  als  ältere  Parallelen 
den  Dialogus  creaturarum  und  Johannes  de  Bromyard,  Summa  praedi- 
caatium.  Diesen  fügt  also  H.  den  Odo  hinzu,  jedoch  nur  für  Fab.  96, 
während  vier  andere  nur  eine  geringe  Anlehnung  erkennen  lassen.  Die 
Frage  ist  also  keineswegs  erschöpft.  Anch  für  Bozon  und  Sheppei  be- 

16* 
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richtig!  uud  ergänzt  H.  seine  Vorarbeiter,  denen  übrigens  der  Zusammen- 
hang mit  Odo  de  Ceritonia  nicht  entgangen  war.  Die  Erweiterungen 
Odos  waren  diesen  Schriftstellern  nicht  bekannt;  mit  ihnen  beschäftigt 
sich  der  nächste  Abschnitt,  der  uus  zeigt,  dafs  darin  viele  Eäden  zu- 
sammenlanfen.  H.  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  die  Posterior  Additio 
bei  Hervieux  im  Jahre  1326  zn  Bologna  geschrieben  ist,  nnd  dafs  wir 
aus  diesem  Umstande  uns  den  Zusammenhang  einer  Reihe  von  Fabeln 
mit  griechischen  Originalen  erklären  können;  gerade  zu  dieser  Zeit 
hatte  Maximus  Planudes  den  griechischen  Asop  nebst  der  dazu  gehörigen 
Lebensbeschreibung  aus  Konstantinopel  nach  Italien  gebracht.  Der 
letzte  Abschnitt  ist  dem  Romains  Monacensis  (Hervieux  II  8.  714 — 741) 
gewidmet.  Dieser  wird  mit  dem  Breslauer  Cod.  ehart.  1376,  dem  Berner 
Ms.  679,  dem  überlieferten  Romains  und  dem  Steinhöwelschen  Äsop 
verglichen.  Dieser  Vergleich  ergiebt.  dafs  die  Breslauer  Handschrift 
dem  Rom.  Mon.  am  nächsten  steht,  und  dafs  mit  dessen  26.  Fabel  eine 
neue  Reihe  beginnt.  Die  Verwandtschaft  mit  Steinhöwel  ist  derart, 
dafs  zwischen  beiden  mindestens  zwei  Zwischenglieder  anzunehmen  sind. 
Im  Text  zeigt  sich  enger  Anscblufs  an  den  vulgaten  Romulus,  dem  die 
Breslauer  Handschrift  nur  selten  näher  steht.  Für  die  zweite  Hälfte, 
Fabel  26 fT. . scheint  das  Verhältnis  etwas  anders  zu  sein,  indem  der 
Text  sich  enger  an  Steinhöwel  auschliefst,  während  die  Breslauer  Hand- 
schrift fern  steht.  Dagegen  steht  die  Berner  Handschrift  der  Münchener 
im  Text  bedeutend  näher  als  in  der  Anordnung  der  Fabeln.  Die  beste 
Überlieferung  bietet  also  die  Müuchener,  welcher  die  anderen  Texte 
nur  selten  znr  Berichtigung  dienen.  Auch  ist  die  Abstammung  des 
gröfseren  Teiles  ihres  Inhaltes  aus  Romulus  klar  Vergeblich  sacht 
man  aber  nach  einer  Quelle  der  Extravagantes.  Der  Asop  des  Alfred, 
an  welchen  Joseph  Jacobs  dachte,  kann  es  nicht  gewesen  sein,  eher 
die  Tiersage.  Manche  Umstände  weisen  auf  Frankreich,  nur  für  die 
Breslauer  Handschrift  scheint  deutsche  Herkunft  angenommen  werden 
zn  müssen.  In  Nr.  25  (Eber  und  Wolf)  ist  der  Spruch  Tn  adversis  et 
in  prosperis  semper  teuere  debes  cum  tuis’  deutsch  wiedergegeben: 
‘Der  dy  seynen  verchos,  der  wirt  dicke  segelos’. 

Ernst  Voigt,  Ein  nnbekanntes  Lehrbuch  der  Metrik  aus  dem 
11.  Jahrhundert  (in:  Mitteilungen  der  Gesellschaft  für  deutsche  Er- 
ziehungs-  und  Schulgcschichte,  herausgegeben  von  K.  Kehrbach, 
Jahrgang  IV  Heft  3 S.  149—158). 

Der  Herausgeber  des  Ysengriinus  und  der  Fecunda  Ratis  wurde 
durch  Ernst  Dümmler  auf  die  Würzburger  Handschrift  des  Ambrosius 
(Theol.  Fol.  26)  aufmerksam  gemacht,  weil  sich  an  den  Holzdeckeln 
des  Einbandes  zwei  Pergamentblätter  mit  Tierfabeln  als  Beispiele 
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metrischer  Regeln  befanden.  Die  Ablösung  der  Blätter  ergab  den 
Best  eines  plamnäfsig  angelegten  Lehrbuches  der  Metrik  im  Anschlnfs 
an  Servius  De  centnm  metris  (Gramm.  Lat.  IV  p.  457 — 466).  Als 
metrische  Beispiele  dienen  Promythien,  denen  die  dazu  gehörigen  Fabeln 
in  leoninischen  Hexametern  folgen.  Die  mehr  oder  weniger  erhaltenen 
Fabeln  entsprechen  denen  des  Romulus  nicht  nnr  im  Text,  gondem 
auch  in  der  Reihenfolge:  Löwe  und  Maus  (verloschen),  Kranker  Weih, 
Hanfsamen,  Froschkönig,  Taubenbeschiitzer,  Hund  und  Dieb,  Wolf 
Hebamme,  Berg  gebiert,  Lamm  sucht  die  Mutter,  Hund  im  Alter, 
Hasen  nnd  Frösche,  Wolf  und  Zicklein,  Schlange  als  Gast,  Hirsch  und 
Schaf,  Kahlkopf  nnd  Fliege,  Fnchs  und  Storch.  Aus  der  Reihe  der 
Bomulusfabeln  (I  17  bis  II  14)  fehlt  II  8.  Es  dürfte  nicht  zweifel- 
haft Bein,  dafs  diese  Fabel  hinter  I 12  gestanden  hat  — denn  dort 
finden  wir  sie  in  späteren  Bearbeitungen,  im  Äsopns  latinus  (Anonymus 
Xeveleti),  bei  der  englischen  Marie  de  France,  bei  Gerhard  von  Minden  — : 
von  dieser  Umstellung  hätten  wir  hier  das  älteste  Zeugnis  und  somit 
ein  Dokument  von  unschätzbarem  Werte  zur  Geschichte  der  Fabel- 
diehtung.  Dafs  der  Verfasser  ein  gelehrter  Herr  war,  beweist  nicht 
nnr  die  Beschreibung  der  Versmaße  und  die  Verbindung  der  Fabeln 
mit  den  lyrischen  Promythien,  sondern  auch  der  ihm  zu  Gebote  stehende 
Wortschatz,  ans  welchem  ich  ein  paar  durch  Romulus  nicht  gegebene 
Vokabeln  hervorhebe:  scaevas  (fab.  III  v.  9),  blaterat  (VIII,  10), 
Stigmata  (XII,  15),  alopitiam  (XIV,  5),  creperas  (XV,  6).  Als  Probe 
dieser  Bearbeitung  diene  fab.  VII  (Rom.  n,  5): 

Ediderant  montes  numerosis  solibus  omnes 
Voces  ingentes  quasi  parturiendo  dolentes. 

E quibus  humanuni  pavet  ac  genus  omne  ferarum, 

Queritat  et  tetras  monstri  novitate  latebras. 

Musculus  haud  grandia  tandem  prorepserat  antris. 

Orbem  per  latum  fama  vulgante  quod  actum, 

Gaudia  merores,  risus  pepulere  timores. 

Den  eben  erwähnten  .Anonymus  Neveleti’  möchte  Ref.  von  nun 
an  als  .Aesopns  latinus’  bezeichnet  sehen,  da  Aesopns'  der  handschrift- 
lich überlieferte  Titel  ist  und  .latinus’  die  notwendige  Unterscheidung 
von  der  griechischen  Fabelsammlnng  audeutet.  Wir  wollen  daher 
noch  kurz  von  der  unter  diesem  Titel  erfolgten  neuen  Ausgabe  des 
Dichters  sprechen: 

Aesopns  latinus.  Praefatus  est  et  recensuit  Joannes  Dra- 
heim. Programm  des  König!  Wilhelms-Gymnasiums  in  Berlin  1893. 
Nr.  66  8.  4 

Für  die  Gestaltung  des  Textes  stand  dem  Ref.  durch  ganz  be- 
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sonderet  Entgegenkommen  der  Königl.  Bayerischen  Universitätsbibliothek 
zn  Erlangen  der  Cod.  Erl.  849  zur  Verfügung.  Diese  Handschrift  des 
sog.  Anonymus  Neveleti  zeichnet  sich  durch  Vollständigkeit  und  gute 
Lesarten  vor  anderen  ans,  sie  enthält  die  Bnehteilung  und  den  Namen 
des  Verfassers  in  dem  Schlufsverse  ‘Explicit  Aesopus  Guericii  stamme 
textus'.  Dieser  Name  ist  jedoch  nur  pseudonym  für  die  sonst  über- 
lieferte Form  Gauterius,  eine  Nebenform  von  Gualtems.  Alles  spricht 
für  Hervieux’  Vermutung,  dafs  der  Kaplan  Walther  des  Königs 
Heinrich  II.  von  England,  der  Lehrer  seines  Schwiegersohnes  des 
Königs  Wilhelm  von  Sicilien  und  in  diesem  Amte  der  Nachfolger  des 
Petrus  Blesensis,  die  Fabeln  des  Romains  für  seinen  Schüler  versifiziert 
hat.  im  Jahre  1177  heiratete  Wilhelm  die  Königstochter  Johanna, 
Gualterus  wurde  darauf  Erzbischof  von  Palermo.  Er  mufs  also  kurz 
vor  jenem  Jahre  das  schöne  durch  Inhalt  und  Form  gleich  ausgezeichnete 
Lehrbuch  geschrieben  haben,  welches  den  Beifall  seiner  Zeitgenossen 
und  der  nächstfolgenden  Jahrhunderte  gefnnden  hat.  Die  ältesten 
Zeugnisse  dafür  sind  der  Labyrinthus  des  Eberhard  von  Bethune  und 
das  Registrum  des  Bamberger  Schulmeisters  Hugo  von  Trimberg,  dem- 
nächst die  sehr  zahlreichen  Handschriften,  endlich  die  vieleu  Ausgaben 
des  15.  und  des  16.  Jahrhunderts.  Durch  Vergleich  der  wichtigsten 
hat  Ref.  einen,  wie  er  meint,  sicheren  Text  gewonnen. 

Max  Ewert,  Über  die  Fabel  „der  Rabe  und  der  Fuchs“.  Berlin, 
0.  Vogt,  1894.  124  S.  8. 

Die  Fabel  Aes.  Coray  204  <=-  Phaedr.  I,  13  (ßabr.  77)  ist  so  oft 
behandelt,  dals  ein  Vergleich  dieser  Versionen  für  die  Litteratur- 
geschichte  lehrreich  werden  kann.  Die  kleineren  Abweichungen  — ob 
der  Rabe  ein  Stück  Fleisch  oder  einen  Käse  hat,  wo  er  ihn  herholt, 
wo  er  ihn  verzehrt,  was  der  Fuchs  zu  ihm  sagt  u.  a.  — lassen  durch 
ihre  teilweise  Übereinstimmung  erkennen,  wie  ein  Erzähler  vom  anderen 
abhängt.  So  würde  man  das  Problem  der  Fabeldichtung  im  Mittel- 
alter  vielleicht  lösen  können,  wenn  das  Ergebnis  nicht  oft  ein  täuschendes 
wäre.  M.  E.  hat  den  Gegenstand  durch  die  gesamte  europäische 
Litteratur  verfolgt,  auch  jedesmal  den  Text  mitgeteilt  und  so  ein  wert- 
volles Material  übersichtlich  zusammengestellt.  Über  die  Ergebnisse 
will  ich  uicht  urteilen;  sie  scheinen  mir  deshalb  zweifelhaft,  weil  die 
Voraussetzungen,  von  denen  M.  E.  ausgeht,  nicht  so  sicher  sind,  wie 
er  glaubt.  Ein  wichtiger,  jedoch  nicht  beachteter  Punkt  ist  die  Nachbar- 
schaft, in  der  sich  unsere  Fabel  befindet:  durch  deren  Beobachtung 
müssen  sich  die  sonstigen  Folgerungen  bestätigen  lassen.  Die  Fabel 
steht  unmittelbar  vor  der  vom  kranken  Löwen 
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1.  in  den  Fabnlae  antiquae  des  Ademarus  Cabannensis, 

2.  im  Äsop  des  Cod.  Wisseburgensis  (Goelf.  Gud.  148), 

3.  im  Bomulu8, 

4.  im  Specnlum  historiale  nnd  im  Specnlnm  doctrinale  des  Vin- 
centins  Bellovacensis, 

5.  im  Wiener  Bomulns  (Cod.  Lat.  303  nnd  901), 

6.  im  Berliuer  Romains, 

7.  im  Romains  Nilantii, 

8.  im  Oxforder  Romains  (Coli.  Corp.  Chr.  Cod.  86), 

9.  im  Aesopas  Latinus  (Anonymus  Neveleti), 

10.  in  dessen  Prosaauflösung  (Hervienx,  Phhdre  II  8.  427), 

11.  im  Romains  rhythmicas, 

12.  im  gemischten  Romains  (Hervieux,  Phedre  II  8.  498), 

13.  im  Berner  Romains, 

Fabelsammlungen,  in  denen  die  Fabel  von  Hahn  nnd  Perle  oder  die 
Fabel  von  Wolf  nnd  Lamm  oder  beide  den  Anfang  machten;  mit  beiden 
fängt  auch  der  Romulus  Monacensis  (Hervieux,  Pb&dre  II  8.  714)  an, 
in  welchem  unsere  Fabel  einzeln  steht;  einzeln  steht  sic  anch  bei  - 
Johannes  von  Sheppey,  der  auch  mit  Wolf  nnd  Lamm  beginnt,  endlich 
im  Romains  Roberti  and  bei  Alexander  Neckam.  Alle  gehen  wohl  in 
letzter  Linie  auf  Phädrus  zurück,  der  — wie  Babrios  — den  Raben 
Käse  stehlen  läfst;  dagegen  citiert  Nicolaas  Pergamenus  (c.  1350)  die 
Fabel  ans  Äsop  ‘De  corvo  qui  tenebat  petiam  carnis  in  ore’  (Dial.  creat.  61) 
and  das  entspricht  der  griechischen  Prosafassung.  Wie  sich  die  ver- 
lorene Fabelsammlung  Alfreds  von  England  zur  griechischen  Tradition 
(Aphthonins,  der  eupdc  statt  xpeae  hat),  zum  Romains  Nilantii  and  zum 
Esope  der  Marie  de  France  verhält,  ist  vorläufig  rätselhaft. 

Josef  Sorn,  Über  den  Gebrauch  der  Präpositionen  bei  M. 
Jnnianns  Justinus.  Programm  des  K.  k.  Staats- Obergymnasiums  zn 
Laibach  1894. 

Besprochen  in;  Archiv  für  lateinische  Lexikographie  IX  2 S.  318. 

Auf  8.  2 werden  die  Proömien  des  Florus,  des  Justin  und  des 
Avian  verglichen.  S.  glaubt,  dafs  Florus  nnd  Avian  in  die  Zeit  des 
Antoninns  Pius,  Justin  etwas  später,  in  die  Zeit  des  Mark  Aurel 
m setzen  ist.  Den  genaueren  Nachweis  für  Avian  gedenkt  8.  ander- 
wärts zn  geben  und  weist  nnr  kurz  darauf  hin,  dafs  Avians  Sprache 
zwar  mit  Phrasen  ans  Virgil,  weniger  aber  mit  Phrasen  ans  Horaz  und 
Benins  geziert  ist.  Gegen  die  Vermutung  scheint  mir  die  Beziehung 
anf  Babrios  zu  sprechen. 
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Über  die  Vorrede  des  Avian  sprechen  auch 
F.  Jenkinson  in:  Academy  1136  S.  129 
und 

R.  Ellis,  ebenda  1137  8.  151. 

In  den  Worten  ‘XLII  fab u las  dedi,  quas  rndi  Latinitate  compositaa 
elegis  sum  explicare  conatus'  will  J.  'rndi  Latinitate’  auf  die  Vorlage 
des  Avian  beziehen,  während  E.  meint,  dafs  A.  damit  die  Sprache 
seiner  Gedichte  bezeichnet.  Die  genauere  Erklärung  steht  vorher 

8.  105  und  in  E.s  Ausgabe  des  Avian  (Jahresbericht  LIX). 

So  selten  die  Handschriften  des  Phädrus  sind,  so  häufig  ist  Avian 
in  den  Bibliotheken  desMittelalters  nachzuweisen.  Angaben  darüber  macht 

M.  Manitius,  Beiträge  zur  Geschichte  römischer  Dichter  im 
Mittelalter,  in : Philologus  LI,  3 8.  520  - 535  und 

M.  Manitius,  Philologisches  aus  alten  Bibliothekskatalogen  (bis 
1300)  im  Rheinischen  Museum  47,  Ergänzungsheft.  Frankfurt  a.  M., 
Sauerländer,  1892.  VIH,  152  S.  8. 

Danach  läfst  sich  aus  den  alten  Verzeichnissen  das  Vorhanden- 
sein der  Fabeln  Avians  für  folgende  Zeiten  und  Orte  feststellen: 

9.  Jahrhundert:  Murbach,  Reichenau,  Nevers, 

831:  8.  Riquier, 

837:  Sammlung  des  Grafen  Eberhard  von  Friaul, 

850:  Cordova, 

10.  Jahrhundert:  Regensbarg  (St.  Emmeran,  zweimal),  Fleury, 
Cremona, 

903:  Passau, 

11.  Jahrhundert:  Blaubeuren  (zweimal),  Toul  (dreimal),  Chartres, 
8.  Oyan,  Puy, 

1020:  Kremsmunster, 

1090:  S.  Eginond, 

12.  Jahrhundert:  Michelsberg  bei  Bamberg  (zweimal).  Engelberg 
(zweimal),  Wessobrunn  (zweimal),  Oberaltaich,  Anchin,  Dur- 
ham,  Whitby, 

1155:  Pfäffers, 

1158:  Cluny, 

13.  Jahrhundert:  Arnstein,  Hamersleven,  Klosterneuburg,  Salz- 
burg , Sammlung  des  Richard  de  Fournival , Canterbury, 
Glastonbury. 

Vereinzelt  wird  der  Name  fälschlich  Avien  geschrieben.  Zu  den 
von  M.  bereits  erkannten  Füllen  kommen  noch  einige  hinzu,  die 


Digitized  by  Google 


\ 

L.  Hervieux,  Aviauus.  (Draheim.)  249 

iS.  Ellis  in:  Academy  1894  Nr.  1135  S.  105 
aufzählt:  ‘Abieni  fabele  metrice'  bei  Albarus,  einem  spanischen  Juden 
des  9.  Jahrhunderts  (Dümmler-Tranbe,  Poetae  medii  aevi  III)  und  drei 
Citate  aus  ‘Avienus’  bei  Mico  Levita  (825 — 853).  Diesen  sind  noch 
aus  Ellis’  Ansgabe  Hageni  Anecdota  Helvetica  (Keil.  Gramm.  Lat. 
Sappl.)  hinznzafugen,  wo  er  im  Cod.  Bernensis  83  (saec.  X)  mehrmals 
unter  dem  Namen  Avienus,  einmal  als  Avienins  (p.  174)  citiert  wird. 

Les  fabnlistes  latins  depnis  le  siede  d’Auguste  jusqu’ä  la  fin 
du  moyen  äge  par  Leopold  Hervienx.  Tome  III.  Avianns  et 
ses  anciens  imitateurs.  Paris,  Firmin-Didot  et  Cie.,  1894.  III,  530  S.  8. 

Besprechungen:  1.  0.  Keller  in  Berliner  philologische  Wochen- 
schrift 1894  Nr.  51  S.  1615 — 1617.  2.  Rob.  Ellis  in  Academy  1135 
S.  104  f.  und  1136  S.  128  f. 

Hervienx  giebt  anf  260  Seiten  kritische  Untersuchungen  über 
Avian  und  seine  Nachfolger  und  anf  ungefähr  ebensoviel  Seiten  die 
dazu  gehörenden  Texte.  Von  Ellis  wird  ebenso  wie  von  Keller  die 
Bedeutung  seines  Werkes  anerkannt,  doch  scheinen  beide  dem  2.  Teile 
und  namentlich  der  Veröffentlichung  bisher  unbekannter  Texte  den  Vor- 
zug zu  geben.  Die  Untersuchungen  behandeln  1.  Namen  und  Zeit  des 
Dichters,  2.  die  Handschriften,  3.  die  Ausgaben,  4.  die  Prosapara- 
phrasen, 5.  die  Umdichtungen,  6.  die  Blütenlesen  aus  Avian,  7.  die 
Fabel  vom  Hirsch  bezw.  Eber  ohne  Herz.  Name  und  Zeit  des  Dichters 
wird  nach  Verhörung  aller  Zeugen  und  Sachverständigen  mit  dem 
gleichen  Ergebnis  festgestellt,  wie  es  bereits  0.  Keller  in  Paulys  Real- 
Encyklopädie  niedergeschrieben  hat;  er  hiefs  Avian  und  lebte  im  4.  und 
5.  Jahrhundert.  Aus  den  Versen  des  Babrins  machte  Julius  Titianus 
eine  lateinische  Prosa,  welche  Ausonius,  der  Lehrer  des  Kaisers  Gratian, 
mit  einer  Empfehlung  an  Probus  schickte.  Diese  lateinische  Prosa  — 
“rudi  latiuitate'  — bearbeitete  Avian  in  Distichen  und  widmete  sein 
Werk  dem  Theodosius  Macrobins.  Das  Verzeichnis  der  Handschriften 
umfafst  62  Nummern.  Kanu  man  auch  vermuten,  dafs  einige  von 
M.  Manitius  bezeichnete  Handschriften  (s.  oben)  darunter  sind,  so  würde 
es  doch  wohl  nicht  möglich  sein  diese  festzustellen:  von  den  wenigsten 
können  wir  die  Herkunft  über  drei  Jahrhunderte  zurückverfolgen.  Es 
sei  erwähnt,  das  mehrere  Handschriften  der  Bibliothfique  nationale  aus 
der  Abtei  St  Viktor  stammen,  eine  (9636)  aus  Hamburg,  in  welcher 
die  Unterschrift  lautet  ‘Explicit  Auianus  Renaldi  ingenholt’,  und  dafs 
in  der  Vaticana  der  Palatinos  242  (XII.  Jahrh.)  das  Ex  libris  enthält: 
'Codex  iste  pertinet  monasterio  b.  Marie  Magdalene  in  Franchentall 
inter  Spiram  et  Wormatiam  situato  canonicorum  regnlarinm’,  der  Palatinos 
1573  (XIH.  Jahrh.):  ‘Liber  fratrnm  Cartbnsiensium  prope  Confluentiam’. 
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Eine  Handschrift  bin  ich  noch  in  der  Lage  zu  nennen:  den  Ood.  849 
der  Königlichen  Universitätsbibliothek  zu  Erlangen,  von  dem  oben 
(Aesopus  latinus)  die  Rede  war.  In  der  Aufzählung  der  AaBgaben  ver- 
mifst  O.  Keller  die  älteste  deutsche  von  Heinrich  Steinhöwel,  die  Leasing 
zwischen  1476  und  1484  setzt.  Hervieux  sagt  jedoch  S.  154,  weshalb 
er  sie  nicht  erwähnte  — freilich  dürfte  der  angegebene  Grund,  dafs  sie 
nur  27  Fabeln  enthält,  nicht  ausreichen.  Sie  enthält  1—4,  6—9,  11, 
13—15,  17—20,  22,  25—29,  31,  33,  35,  41,  42.  Für  die  demnächst 
älteste  Ausgabe  von  1494  ist  London  und  Köln  angegeben;  es  befindet 
sich  aber  auch  ein  Exemplar  in  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin 
mit  der  Signatur  Wk  5230.  Zu  den  Übersetzungen  ist,  wie  0.  Keller 
bemerkt,  noch  nachzutragen  die  von  J.  Kerler,  Stuttgart  1838. 

S.  263 — 288  stehen  die  Avianischen  Fabeln  nach  der  auch  von 
E.  Bährens  und  R.  Ellis  benutzten  Trierer  Handschrift  1093  mit  Ein- 
fügung der  im  Cod.  5570  der  Bibliothöque  nationale  überlieferten  Über- 
schriften aber  ohne  anderen  kritischen  Apparat.  Wir  erhalten  also 
eine  diplomatische,  fast  eine  paläographische  Wiedergabe  der  anerkannt 
ältesten  Handschrift  ohne  den  Ballast  der  Lesarten.  Den  Avian  sich 
daraus  zu  konstruieren  ist  dem  Leser  überlassen.  Weiter  folgen  S.  289 
— 300  die  von  Avian,  wie  Hervieux  meint,  indirekt  benutzten  Fabeln 
des  Babrios,  darunter  Babr.  123  (Av.  33)  und  101  (40)  vollständig. 
Die  äsopischen  Prosafabeln  sind  nicht  angegeben.  S.  301 — 316  sind 
zahlreiche  Stellen  mit  Vergil versen  verglichen,  darunter  solche,  in  denen 
kaum  eine  Nachahmung  anzunehmen  ist.  An  die  Quellen  Avians  schliefsen 
sich  die  Fabelsammlungen,  deren  Quelle  er  gewesen  ist.  1)  S.  319 — 352. 
Ein  in  drei  Handschriften  erhaltener  prosaischer  Anonymus,  der  Av.  1 
—7.  9.  10.  12—14.  16.  22.  25.  29.  15.  11.  20.  19.  8.  17.  18.  21.  23. 
26.  30.  42  bearbeitet  und  dazwischen  mehrere  fremde  Stücke  einge- 
schaltet hat:  Quomodo  lnpus  fit  monachns,  Quomodo  lnpus  invenit  ima- 
ginem,  De  advocato  deposito,  Quomodo  Iudaeus  occidebatur  ab  existente 
Pincerna  qnod  perdices  prodiderunt.  De  praesentia  Inpi,  canis  et  asini. 
De  sacerdote  horribiliter  cantante,  De  quodam  monacho.  2)  S.  353 — 
370.  Die  'Apologi  Aviani’  nach  zwei  Handschriften  der  Bibliothöque 
nationale  (Cod.  Lat.  347  ü und  C)  französischen  Ursprunges  aus  dem 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts.  3)  S.  371—411.  Cuiusdam  Astensis 
poetae  Novus  Avianus,  drei  Bücher  Avianischer  Fabeln  in  gereimten 
Distichen,  deren  Reime  S.  412—429  aufgezählt  werden,  4)  8.  430— 
451.  Ein  ähnlicher  Novus  Avianus  mit  Beibehaltung  der  überlieferten 
Reihenfolge,  in  welchem  Fabel  31  ausgefallen  ist.  S.  452—461.  Auf- 
zählung der  Reime.  5)  S.  462 — 467.  Alexandri  Nequam  Novus  Avianus, 
enthält  Umdichtungen  der  ersten  sechs  Fabeln.  6)  8.  468 — 474.  Anti- 
Avianus,  Umdichtung  von  Av.  1 — 5.  15.  19.  37.  34.  7)  8.  475—479. 
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Avianiscke  Epimythien  aus  dem  Lateinischen  Florileginm  Bibi.  nat.  Cod. 
Lat.  15  155).  8)  S.  480 — 490.  Rkythmicae  moralisationes  aus  Cod. 
Vind.  883  in  durchgereimten  Vierzeileu.  9)  8.  491 — 501.  Metricae 
moralisationes  in  je  zwei  Distichen  aus  Cod.  Vind.  883.  10)  8.  502— 
510.  Die  Fabel  vom  Hirsch  ohne  Herz  in  verschiedenen  Überlieferungen. 
Diese  Fabel  stammt  aus  Avian,  der  sie  jedoch  nicht  unmittelbar  aus 
Babrius  nahm,  denn  dort  ist  das  geschlachtete  Tier  ein  Hirsch,  bei  ihm 
ein  Eber.  Ein  Hirsch  ist  es  auch  bei  dem  Chronisten  des  8.  Jahr- 
hunderts (S.  502),  in  den  Gesta  Francorum  (3.  503),  bei  Froumund 
von  Tegernsee  (8.  505),  in  der  Vita  Mathildis  (S.  506).  im  Cod.  84 
von  Maus  (8.  507)  und  im  Cod.  743  von  Heims  (S.  508).  Diesen  ist  hin- 
zuzufugen  Fab.  61  der  Fabulae  ex  Mariae  Gallicae  Romulo  exortae 
(Hervieux  II  S.  541  f.).  Dagegen  taucht  in  den  Gesta  Romanorum 
wieder  der  Avianiscke  Eber  auf. 

Das  Verdienst  des  Werkes  ist  nicht  zu  lengnen.  Mit  der  Klarheit 
des  Juristen  hat  Hervieux  für  Ordnung  und  genaue  Beschreibung  der 
Dokumente  gesorgt  , hat  aber  selbst  des  Richteramtes  nur  wenig  ge- 
waltet. Diese  Zurückhaltung  ist  ein  Vorzug  seines  Werkes,  denn  da 
die  Geschichte  der  Fabeln  uns  ein  verwickeltes  Gedeckt  zeigt,  so  ist 
durch  Entwirrungsversuche  oft  mehr  geschadet  als  genützt  worden.  Das 
wichtigste  ist  die  Klarlegung  des  Materials  und  diese  hat  H.  auf  Grund 
der  Quellen  wesentlich  gefördert.  In  diesem  Material  tritt  neben  der 
Ähnlichkeit  uud  Fortpflanzung  der  Fabeln  durch  verschiedene  Samm- 
lungen auch  ihre  Veränderungsfähigkeit  zu  Tage.  Aus  dem  Bären  wurde 
in  der  Fabel  von  den  beiden  Wanderern  Apol.  9.  ein  Löwe,  aus  dem 
Löwen  in  der  Fabel  von  der  Ziege  Apol.  26  ein  Wolf,  aus  dem  Wild- 
schwein ohne  Herz  Av.  30  mehrfach  ein  Hirsch,  aus  dem  Löwen  der- 
selben Fabel  in  Froumunds  Chronik  ein  Bär,  aus  dem  Fuchs,  der  die 
Maske  findet,  im  Aesopus  latiuns  (Auon.  Nev.  34)  ein  Wolf,  aus  dem 
chirurgischen  Kranich  (Pkaedr.  I 8)  bei  Odo  de  Cerintona  ein  Storch  u.  a. 
Die  Veränderung  der  Form,  die  Mannigfaltigkeit  der  'Moralisationes' 
braucht  nicht  erst  hervorgeboben  zu  werden.  Dagegen  ist  bemerkens- 
wert, wie  oftmals  zwei  oder  mehrere  Quellen  zusammengeleitet  werden. 
Jener  prosaische  Anonymus  fügte,  wie  wir  sahen,  eine  Anzahl  fremder 
Fabeln  uud  Geschichten  in  seine  Avian-Faraphrase  ein,  darunter  aus 
dem  Aesopus  latinus  die  Geschichte  vom  Juden  und  den  Rebhühnern  und 
sogar  mit  Beibehaltung  der  Verse  die  Fabel  vom  Wolf  und  der  Maske. 

Friedrich  Heidenhain,  Zu  den  Apologi  Aviani.  Wissenschaft- 
liche Beilage  zum  Programm  des  königl.  Gymnasiums  zu  Strasburg 
Wpr.  Ostern  18g4.  Nr.  41.  15  S.  4. 

Besprechungen:  1.  Wochenschrift  für  klassische  Philologie  1894  Nr.  44 
S.  1201.  2.  0.  Weise  in:  Neue  philogische  Rundschau  1894  Nr.  10  8.  151  f. 
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Die  Apologi  Aviani,  welche  ohne  Überschrift  in  den  beiden  Pariser 
Handschriften  Cod.  Lat.  347  B nnd  C der  Bibliothüque  nationale  stehen, 
sind  Prosabearbeitungen  der  Fabeln  Avians.  Für  die  Fabeln  19,  25, 
26  nnd  38  ist  der  Bearbeiter  nicht  zu  Rande  gekommen  nnd  hat  es  als 
ehrlicher  Mann  vorgezogen,  die  Verse  dieser  Fabeln  unverändert  seinem 
Buche  einzuverleiben.  Man  könnte  demnach  die  Sammlung  den  Avian- 
hundscbriften  zugesellen,  wenn  nicht  einzelne  Abweichnngen  ihnen  eine 
Sonderstellung  zuwiesen.  In  manchen  Fabeln  ist  die  Handlung  besser 
motiviert  als  bei  Avian.  Heidenhain  meint  daher  in  den  Apologen  die 
Spur  einer  älteren  Überliefernng  zu  finden.  Für  den  Bären  in  der  be- 
kannten Fabel  von  den  beiden  Wanderern  setzen  die  Apologe  einen 
Löwen,  für  den  Löwen  in  der  36.  Fabel  setzen  sie  einen  Wolf.  Die 
erste  Änderung  nennt  H.  mit  Recht  gedankenlos:  war  der  Bearbeiter 
also  gedankenlos,  so  seien  seine  guten  Abweichungen  nicht  auf  seine 
Rechnung  zu  setzen,  sondern  auf  eine  bessere  Vorlage  zurückzuführen. 
Aber  blinde  Hennen  finden  auch  Körner.  Ein  solches  scheint  mir  die 
Einführung  des  Wolfes  in  Fabel  36,  warum  also  nicht  auch  anderes? 
Eine  Entscheidung  würden,  wie  11.  meint,  vielleicht  die  Epimytbien  er- 
möglichen. Ich  möchte  hervorheben,  dafs  die  Apologe  keine  Fabel 
aniser  Av.  28  ohne  Epimythion  lasseu  und  dafs  diese  Epimythien  über- 
wiegend mit  Versen  der  Avianhandschriften  übereinstimmen.  Av.  36, 
17  f.  fehlt  in  den  Apologen;  Apol.  6.  10.  11.  12.  13.  14.  15.  17.  19. 
20.  29.  40  haben  eigene  Epimythien.  Ferner  ist  die  Umstellung  von 
Av.  40  nnd  41  bemerkenswert. 

Übersicht  der  Bemerkungen  zu  Phaedrus. 

In  der  Überschrift  hat  Stowasser  den  Znsatz  ‘Augusti  liberti 
mit  L.  Mueller  ohne  ersichtlichen  Grund  eingeklammert.  Ich  halte 
den  Namen  für  unentbehrlich  und  erinnere  an  Livius  Andronicns, 
Terentins  Afer,  Cornelius  Chrysogonus.  Dafs  er  nicht  Angnstus  Phädrus 
heifsen  konnte,  ist  selbstverständlich.  Ferner  ist  ‘über  fabularum’ 
wahrscheinlich  der  echte  Titel  des  ersten  Buches,  v.  3 ‘libelli-  weist 
ebenfalls  nur  anf  das  erste  als  Monobiblos  erschienene  Bnch. 

I prol.  6.  ‘arbores-.  Dafür  vermutet  Ramorino:  ‘adeo  res’. 
Ebenso  schreibt  Stowasser.  Die  Änderung  wird  mit  triftigem  Grunde 
von  Herzog  verworfen. 

2,20  ‘lignnm  snperque’  v.  Hartei  bei  Stowasser;  Herzog  stimmt  zu. 

3,1t  ‘aeque’  Polle  für  ‘a  quo’. 

5,7  ‘dominor  quia  vobis  leo’  Stowasser.  Die  Überliefernng  hält 
Herzog  für  richtig. 

5,s  ‘seenndam  quaestum  sortis  tribuetiB  mihi’  Stowasser,  der  in 
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einer  Anmerkung  einen  noch  kühneren  Vorschlag  macht:  ‘secoDdamque 
isam  sortis  tribnetis  mihi’  um  die  Wendung  des  Babrios  <1>;  i;  iooo 
»oi.uivo ; wiederzugeben.  Herzog  will  nur  ‘fortis’  in  ‘fortior’  ändern, 
sagt  aber  nicht,  wie  dieses  in  den  Vers  pafst. 

9,3  'fletus  inridens  graves'  Stowasser;  fletus  et  dantem'  Herzog 
nach  Vossiauus  15. 

9,8  ‘solacia’  Stowasser,  Herzog. 

10.5  ‘se  esse  culpae  noxiam’  Stowasser. 

11.8  ’novoque  turbat  bestias  miuaculo’  Stowasser;  ‘minaculo’  nennt 
Herzog  eine  besonders  kühne  Änderung. 

11.13  ‘qualis  videtur  opera  tibi  vocis  meae’  Ellis,  der  aber  ‘tibi’ 
für  zweifelhaft  hält  und  meint,  es  scheine  statt  eines  einsilbigen  Wortes 
in  den  Text  gekommen. 

11,15  ‘fugissem  iu  metu’  Ellis,  aber  weder  ‘fngissem’  noch  ‘in’  ist  neu. 

12.2  ‘asserit’  Stowasser,  Herzog. 

12,u  ‘ut  illa  mihi  profuerint’  Stowasser.  Im  Pithoeanns  steht  aller- 
dings ‘mihi  quam  profnerint’,  aber  ‘quam’  ist  in  ‘quatum’  berichtigt. 
Herzog  stimmt  zu. 

13.2  ‘fere’  schreibt  Stowasser  im  8inne  von  ‘plerumque’  nach 
dem  Pithoeanus.  Herzog  stimmt  zu. 

13.9  ‘at  ille  dum  vult  latiorem’  oder  ‘clariorem  ostendere’  Ellis. 
Herzog  vermifst  mit  Recht  ‘vocem’. 

13.10  ‘dimisit’  v.  Hartei;  ‘emisit’  verteidigt  Herzog. 

13.13  f.  verteidigt  Herzog  durch  den  Hinweis  auf  Romulus;  Sto- 
wasser hat  die  Verse  eingeklammert. 

14,8  ‘illius  miscere  antidoto  se  toxicum’  schreibt  Stowasser  nach 
dem  Remensis.  Die  Stellung  von  ‘miscere’  scheint  mir  nicht  zum  Vers- 
bau zu  passen;  besser  steht  es  am  Anfänge,  wie  im  Pithoeanus. 

14.11  ‘medicum’.  Diese  Lesart  beider  alten  Handschriften  halten 
v.  Hartei  und  Stowasser  aufrecht,  Herzog  stimmt  zu. 

15.1  ‘civium’  schreibt  Stowasser  nach  den  Handschriften,  auch 
wird  es  von  Elim  empfohlen. 

15.2  ‘nil  praeter  dominum,  non  res’  Stowasser. 

16.1  ‘sponso’  schreibt  Stowasser  und  erklärt  es  als  Substantiv. 

16.2  ‘mala  ridere’  nennt  Ellis  ‘not  impossible’. 

16.2  ‘indere’  v.  Hartei,  Stowasser,  Herzog. 

20.6  ’periere  ibi’  Stowasser. 

22.12  ‘imprudentins’  behält  Stowasser  bei. 

24.5  ‘flatior’  Stowasser. 

25.3  ‘in  Nilo’  schreibt  Stowasser;  Herzog  will  ‘ex  Nilo’  beibehalten. 
Jedoch  ist  ‘in’  nicht  Konjektur,  sondern  die  Lesart  des  Pithoeanus. 

25.6  ‘Sic  corcodilus:  quamlibet  lambe  otio  Et  pota  accede  Nili 


Digitized  by  Google 


254 


Übersicht  der  Bemerkungen  zu  Phädrus.  (Draheim.) 


temere,  at  sedulo’  Stowasser.  Der  hinzugefügte  Vers  steht  in  den 
Handschriften;  ‘pota'  ist  Substantiv.  ‘Nili  temere’  schreibt  St.  für ‘noli 
timere’,  das  allerdings  neben  ‘noli  vereri’  nicht  stehen  kann.  Aber  im 
Pithoeanns  ist  ‘otio’  in  ‘otins’  berichtigt.  ‘Et‘  fehlt  ln  den  Hand- 
schriften. In  der  Praefatlo  schreibt  8t.  dafür  ‘Sed’.  Herzog  hält  v.  7 
für  eine  Dublette.  Ellis:  ‘accede,  pota,  noli  temere  de  dolo,  Ait, 
vereri.  At  ille:  facerem  me  hercules’. 

26,4  ‘Prior  invitasse  et  ei  liquidam  in  patina  brevi’  Chr.  Wase 
(1658);  ‘liquidam  illi  in  patina  brevi’  Ellis. 

28,io  ‘mittens’  Stowasser-,  ‘miscens’  verteidigt  Herzog. 

30,7  ‘est  ratio  separ,  ait,  ac  diversum  genus’  Chr.  Wase  (1658); 
‘est  ratio  separ,  inquit,  diversum  genas'  Ellis. 

II  Prol.  II  f.  ‘Bonas  in  partes  lector  accipiat  velim  8ic,  nt 
rependet  illi  brevitas  gratiam’  schreiben  v.  Hartei  und  Stowasser,  denen 
Herzog  zustimmt,  nach  dem  Pithoeanus  und  Remensis  mit  Einschaltung 
des  ‘nt’.  Doch  steht  im  P.  ‘accipias’  und  ‘Ita,  sic  rependet’.  Wase, 
Heinsins,  Bentley  wollten:  ‘ita  si  rependet’. 

3,2  ‘immisit’  Ellis.  So  lautet  die  Lesart  des  Pithoeanus  und  des 
Remensis  (‘inmisit'). 

5.  Überschrift:  ‘Ti.  Caesar’  Stowasser  nach  Riese  für  ‘item  Caesar’. 
St.  scheint  die  Überschriften  für  echt  zu  halten.  Dagegen  spricht  manches, 
z.  B.  das  hänfige  ‘poeta’.  Aber  die  Änderung  von  ‘item’  scheint  mir 
nicht  glücklich.  Vielmehr  folgt  aus  ‘item’,  dafs  die  Lücke  gerade  vor 
dieser  Fabel  zu  suchen  ist. 

5,16  ‘officium  choae’  Stowasser,  der  ‘choae’  als  Fremdwort  (=  rrjc 
■fo q«)  erklärt.  Herzog  stimmt  wohl  mit  Recht  der  Änderung  nicht  bei. 

5,20  ff.  Stowasser  stellt  v.  21  f.  vor  v.  20  mit  v.  Hartei  und  schreibt 
‘nbi  putavit’.  Herzog  schlägt  statt  dessen  vor  ‘intellegit  ille  ut’. 

7.  Überschrift:  ‘sectores’  Stowasser. 

7,4  ‘ille  oncat  dives’  Stowasser;  Herzog  nennt  diese  Änderung 
besonders  kühn. 

8, n  ‘nil  adeo'  v.  Hartei,  Stowasser,  Herzog. 

Epil.  3 ‘patere  scirent  nomini'  Stowasser  für  ‘patere  homini 
scirent’.  Einfacher  scheint  mir  ‘homini  patere’.  Herzog  schlägt  vor 
‘patere  ut  homines  scirent  hanc  cunctis  viam’. 

Ep.  5.  ‘ne  primus  forem’  Stowasser,  Herzog. 

Ep.  12.  ‘ad  aures  pervenit  suas'  v.  Hartei,  Stowasser,  Herzog. 

Ep.  17.  ‘ne  quicquam  possent  ni  meliores  carpere’  Stowasser,  der 
irrtümlich  angiebt,  dafs  im  Pithoeanus  'possint  stände.  Es  steht  dort 
‘possunt’  wie  im  Remensis.  Ich  halte  die  Anakolutliie  im  Relativsatze 
nicht  für  anstöisig. 

HI  Prol.  22.  'laude  invitante  hanc  in  vitam'  v.  Hartei,  Stowasser. 
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Am  Versbau  nehme  ich  ebenso  Anstofs  wie  bei  I 14,8.  Herzog  lobt 
‘invitante’. 

Prol.  38.  ’illiug  pro  semita'  Stowasser , der  ‘porro  illius  semita’ 
als  handschriftliche  Lesart  notiert.  Im  Pithoeanus  steht  ‘illiuB  porro 
semita’.  Herzog  stimmt  zu  und  schlägt  weiter  vor  ‘viam  et  excogitavi’. 

Prol.  39.  ‘eonoitavi’  8towasser. 

Prol.  52.  ‘Scythes’  Stowasser.  In  den  Handschriften  steht  aller- 
dings ‘Scythae’,  wie  St.  angiebt,  aber  davor,  wenigstens  im  Pithoeanns, 
'Anaharsae'.  Gegen  den  Plural  dürfte  nichts  einzuwenden  sein.  Herzog 
verweist  für  ‘ Anacharsis Scythes’  auf  Cicero  Tose.  V 32, so  (mufs  heifsen  90). 

2,1  ‘respectis’  Stowasser;  ‘despectis’  verteidigt  Herzog. 

6,b  ‘nam  ubi'  Stowasser,  der  irrtümlich  ‘cum’  als  Lesart  des 
Pithoeanns  angiebt.  Dort  steht  gerade  das,  was  St.  will.  Nnr  steht 
weiterhin  ‘currendum  est’. 

7,27  ‘saginari  nolo  nt  über’  Stowasser.  Überliefert  ist  'regnare 
nolo';  durch  ‘saginari’  geht  der  Gegensatz  zu  ‘über’  verloren.  Mir 
scheint  es  daher  nicht  so  ansprechend  wie  Herzog. 

8,8  ‘accipiens-quid  enim-cuncta  in  contumeliam’  Ellis  nach  dem 
Pithoeanns,  dem  Remensis  und  dem  Vaticanus. 

10,7  ‘sed  fabulosam  ne  vetustatem  levem’  Ellis;  fabulosam’  steht 
im  Vaticanns,  ‘levem’  im  Pithoeanus. 

13.13  ‘talem  tulit  iis  sententiam’  Stowasser;  ‘talem  iis  tnlit 
sententlam’  Herzog. 

14,u  ‘redeat  sibi’  Stowasser,  Herzog. 

17,io  ‘deorum  ingentium’  Stowasser;  die  Lesart  des  Vaticanns 
‘deornm  genitor’  empfiehlt  Herzog. 

18.13  ‘sint  contentae’  Polle  (so  schon  Eyssenhardt). 

Epil.  14.  ‘fruar  diu  tum  si’  Ellis. 

Epil.  18.  ‘cum  iam  desierit  esse  beneficio  utili’  Ellis. 

Epil.  27.  ‘me  et  gratulari  patere  iudicio  tuo’  Stowasser.  Auch 
hier  steht  anders  im  Pithoeanus  als  St.  angiebt,  nämlich  ‘tacere’  als 
Berichtigung  von  ‘tatere’,  nicht  aber  ‘latere’.  Herzog  stimmt  Stowasser 
im  ganzen  bei  Ellis  schlägt  vor:  ‘et  gratulari  face  me  iudicio  tuo' 
oder  ‘me  face’,  indem  er  noch  das  erste  empfiehlt,  weil  es  besser  klinge. 

IV  Prol.  1.  ‘Operis  cum  habere  destinassem  terminum’  Stowasser. 

ProL  3.  ‘damnavi  tarnen’  Stowasser.  So  schreibt  aber  auch 
schon  Riese. 

Prol.  4 f.  ‘nam  siquis  talis  etiam  titilli  est  uti  Vel  illud  ipsum’ 
Stowasser.  Vers  5 und  6 sind  umgestellt  und  in  v.  5 ‘quoquo  damnabit 
pacto’  geschrieben.  Hiernach  dürfte  es  nicht  berechtigt  sein,  wenn  St. 
den  ‘Editoren’  gerade  in  diesem  Abschnitt  ‘neglecta  librorum  memoria’ 
vorwirft.  Herzog  schlägt  vor:  ‘titoli  est  appetens,  ut  illud'. 
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Prol.  10.  ‘caperis  fabulae'  behält  St.  bei  and  erklärt  es  als 
Gräcismns.  Druckfehler  ist  also  ‘fabolae'  nicht,  wie  Herzog  meint. 

Prol.  13.  ‘n8U  vetusto  generis'  Stowasser;  Herzog  stimmt  nicht  zu. 
Prol.  14.  *dum  vacive  perlegas’  Stowasser. 

Prol.  19.  ‘longa  indicatis  me  mora’  Stowasser.  ‘memoria'  nennt 
St.  ‘sine  sensn'  and  erklärt  ‘mora'  durch  ‘aevo’.  Ich  kann  weder  das 
erste  zugeben  noch  das  zweite  für  möglich  halten.  Auch  Herzog  ver- 
teidigt ‘memoria’. 

Prol.  20.  'inlitteratnm  plausum  mire  desero’ Stowasser ; ‘nec  (nil) 
desidero’  Herzog. 

2.2  ‘nil  habemus  magnnm'  Stowasser;  Herzog  stimmt  nicht  zu. 
2,ie  ‘aliquot  tune  venit  saecnlis  retorridns'  Stowasser.  In  den 

Handschriften  steht  nicht  ‘retorridns',  wenigstens  steht  im  Pithoeanus 
‘rete  territus’  als  Berichtigung  für  ‘reterritua'.  Ellis;  ‘post’  oder  ‘mos 
venit  aliquot  saecnlis  retorridus’. 

4,5  ‘rediit  ad  hostem.  Laetus  hnnc  telis  eqnes’  Ellis. 

5,38  ‘agros,  ntilia  et  pecora’  Ellis. 

6.2  ‘historia  qnorum  et  vel  tabernis’  oder  ‘in  tot  tabernis’  Ellis. 

7.3  ‘pare!  labellum’  Stowasser;  ‘parva  libellum’  Herzog  und  Ellis. 
7,16  ‘caede  patria'  Stowasser;  Herzogs  Meinung  ist  mir  nicht  klar 

(oder  sollt«  ‘patris’  gemeint  sein?) 

7,20  ‘exemplo  imperi’  Stowasser,  Herzog. 

8.4  ‘esset  sibi’  v.  Hartei,  Stowasser;  Herzog  zieht  ‘cibo'  vor. 

17,8  ‘fnnctns  periclis’  Stowasser.  In  den  Handschriften  steht 

allerdings  ‘faetns’,  aber  dahinter  im  Pithoeanus  ‘periculosis’. 

18,19  ‘sed  multo’  empfiehlt  Ellis. 

21,i  ‘Quid  iudicare  cogitat  livor  modo?’  Stowasser. 

24,13  f.  Herzog  zieht  Muellers  Anordnung  dem  Texte  Stowassers 
vor,  in  welchem  v.  1 7 f . vor  v.  13  gesetzt  ist. 

25,6  ‘certo  condixit  pretio’  Stowasser,  Herzog. 

25,h  ‘seutiant’  Stowasser  nach  dem  Vaticanus;  Herzog  stimmt  zu. 
V 1,15  f.  ‘in  conspectu  meo  Andet  venire’  Stowasser  nach  den 
Handschriften  mit  der  Erklärung  ‘venire’  = 'se  vendere'.  Die  reflexive 
Bedeutung  von  *veneo'  ist  erzwungen,  ‘conspectum  meum’  verlangt 
Herzog,  ohne  auf  ‘venire'  einzugehen. 

3,u  ‘docet  ei  veniam  dari’  Stowasser;  Herzog  zieht  Polles  Lesart 
‘veniarn  dandam  ei'  vor. 

3,12  ‘quia’  Stowasser  für  ‘quam’. 

4,9  ‘havent’  Stowasser. 

5,2  ‘praeiudicio’  schreibt  Stowasser  nach  Bährens  und  Mneller. 
Die  Emendation  machte  bereits  ChriStopher  Wase  1658. 
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5,38  ‘ct  derisurus,  non  spectatnrus  silet'  Stowasser;  Herzog  bleibt 
bei  1!  ne  Ilers  Lesart. 

7.12  ‘dom  vebit  curatio-  Stowasser,  ohne  Herzogs  Beifall  zu  finden. 

7.13  ‘mos  est’  schreibt  Stowasser  mit  den  Handschriften;  Herzog 
scheint  dem  znznstimmen. 

7,n  f.  ‘et  incipiebat  Princeps  addnci  rei  Ingredia  se  redncit,  nt 
tantummodo’  Stowasser,  ‘et  nt  incipiebat  Princeps  rursus  ingredi'  Herzog. 

Für  die  Appendix  haben  Stowasser  und  Ellis  eine  gröfsere  An- 
zahl von  Änderungen  aufgenommen.  Da  beide  selbst  die  Fabeln  der 
Appendix  für  unecht  halten,  so  würden  ihre  Konjekturen  nicht  anf- 
gezählt  zu  werden  brauchen,  wenn  nicht  die  für  die  Unechtheit  wenigstens 
von  Ellis  vorgebrachten  Gründe  unzureichend  wären.  Herzog  hat  die 
Mängel  der  Folgerungen  aufgedeckt  und  die  Möglichkeit  nacbgewiesen, 
dafs  wenigstens  ein  Teil  der  Fabeln  echt  sein  kann. 

2,4  ‘qnae  cuiqne  indulgens  Fortuna  animali  dedit'  Stowasser, 
Herzog,  der  Hartmans  Vorschlag  ‘quae  cuiqne  fors'  für  noch  besser  hält. 

2.6  ‘dnritiaro  tauri’  Stowasser. 

3, is  ‘id  meretrix  forte  cum  rideret  validius'  Ellis. 

4,22  ‘facile  ipse  ego  consentio’  Stowasser,  Herzog. 

5, s  ‘ostendit  esse  sine  fine  hominum  miserias'  Stowasser. 

6.1  ‘ius  utile  nobis  quod  sit’  Stowasser;  Herzog  würde  die  Lesart 
des  Vaticanus  beibehalten. 

6.2  ‘famosum  Parnasum’  Stowasser. 

6.3  ‘quo  de  sacratae'  Stowasser,  von  Herzog  nicht  angenommen. 

6.6  ‘Pytho’  Stowasser,  Herzog. 

6,io  ‘ferroque  hostem’  StowaBser. 

6.13  ‘adfiictate’  oder  ‘punite  impios'  Ellis,  ‘stigmate  impios'  Sto- 
wasser, Herzog. 

6, n  ‘namque  dixit  perditis"  v.  Hartei,  Stowasser. 

8,20  ‘licet  enim?  verum’  Stowasser,  Herzog. 

1 1.3  ‘an  plusne  adversarius"  Ellis. 

11.6  ff.  ‘si  te  diceres  [minus]  Fortem  superasse  melior  qui  esset 
'iribus'  Ellis;  ‘forte  si  te  diceres  Superasse,  qui  fuisset  melior  viribus' 
Stowasser.  Statt  ‘forte’  vermutet  Herzog  ‘arte’. 

14.6  ‘villa  dives  splendidf  Ellis. 

14,2» ‘aequalitatis  als  Abstractum  für  ‘aequalium’  mifsfällt  Ellis. 

15  erinnert  an  Her.  mim.  V.  Ellis. 

15.13  ‘furore  plena  vocat  ad  se  omnes,  verbera  Proponit  gravia' 
Ellis,  aber  nur  ‘possibly’. 

15,15  ‘me  equidem  non  falles,  ait’  Ellis. 

16,«  ‘coepit  societas  fera’  Stowasser. 

17,i  ‘premente’  Ellis  (Kiese). 

J ihre* bericht  (Br  Altertumswissenschaft.  LXXXIV.  Bd.  (188ü.  II.)  17 
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17.4  ‘pecoris  fraudes  improbi’  Ellis. 

17.8  ‘inpar  dolori’  t.  Hartei,  Stowaaser,  bezweifelt  von  Herzog. 

18.9  ‘ai  estnm  vocatur’  Stowasser,  der  auch  die  handschriftlich 
überlieferte  Form  'estu'  für  möglich  hält. 

18,14  ‘proloqni’  Stowasser,  Herzog. 

19.1  ‘equum  a quadriga’  Stowasser. 

20.4  ‘haeserunt  cancri  simul’  Stowasser. 

21,7  ‘cum  circnmspectans  horrore  haesisset  diu'  Stowasser,  Herzog. 
22  Überschrift:  ‘nil  tarn’  Stowasser. 

26.1  ‘celeri  cum  fugeret  pede  venatorem  lepus’  Stowasser. 

29. 1 ‘praevolantem'  Stowasser,  von  Herzog  bezweifelt. 
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Jahresbericht  über  die  christlich-lateinische  Litteratnr 
von  1886/87  bis  Ende  1894. 

Von 

Privatdozent  Dr.  Carl  Weyinan 
in  München. 


I.  Teil. 

V orbemerkung. 

Der  erste  Teil  des  folgenden  Jahresberichtes,  welcher  mit  der 
im  Titel  ansgesprochenen  Beschränkung  an  den  Nachtrag  znm  „Jahres- 
bericht über  die  spätlateinischen  Schriftsteller  vom  Ende  1879  bis  ein- 
schliefslich  1884*  (Bd.  LIX.  1889.  II.  S.  85  ff.  Vgl.  LV.  1888.  II. 
8.  235*)  anknüpft,  zerfällt  in  zwei  Unterabteilungen;  eine  allgemeine, 
in  welcher  über  Gesamtdarstellungen  der  Geschichte  der  altchristlichen 
und  der  christlich-lateinischen  Litteratur,  bibliographische  Arbeiten  u.  dgl. 
referiert  wird,  und  eine  besondere,  die  sich  mit  der  Litteratur  über 
die  christlich-lateinische  Poesie  beschäftigt.  Bei  der  letzteren  findet 
die  nämliche  Zweiteilung  statt,  insofern  zuerst  die  auf  die  christlich - 
lateinische  Poesie  im  allgemeinen  sich  beziehenden  Erscheinungen 
namhaft  gemacht,  dann  die  einzelnen  Dichter  in  alphabetischer 
Reihenfolge  besprochen  werden.  Der  „Mittelalter“  iiberschriebene 
Anhang  macht  nicht  den  geringsten  Anspruch  auf  Vollständigkeit, 
«andern  will  nnr  auf  eine  Heike  von  Arbeiten  hiuweisen,  deren  Nicht- 
beachtung den  klassischen  Philologen  nach  Umständen  verhängnisvoll 
werden  kann.  Die  Masse  des  zu  bewältigenden  Stoffes  nötigte  durchweg 
mr  Kürze;  dafür  wurde  den  in  theologischen  Zeitschriften  erschienenen 
Arbeiten  eine  ausgedehntere  Berücksichtigung  zu  teil,  als  in  den  früheren 
Berichten.  Über  die  hohe  Bedeutung  der  patristischen  Studien  für  die 
UaMiscbe  Philologie  brauche  ich  heute,  Gott  sei  Dank,  keine  Worte 
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mehr  zn  verlieren  — diese  Bedeutung  wird  ja  auch  von  denjenigen 
Vertretern  unserer  Wissenschaft  anerkannt,  die  sich  in  das  „unklassische“ 
Treiben  der  jüngeren  Generation  nicht  mehr  hineinfinden  können  nnd 
der  entschwundenen  klassischen  Unschuld  der  Philologie  bisweilen  eine 
stille  Thräne,  bisweilen  einen  lauten  Seufzer  nachsenden  — , dagegen 
ist  es  mir  eine  erwünschte  Pflicht,  vor  dem  Beginn  meines  Berichtes 
den  stark  in  „Mitleidenschaft“  gezogenen  Beamten  der  kgl.  Hof-  nnd 
Staatsbibliothek,  besonders  meinem  lieben  Freunde  Franz  Boll,  den 
herzlichsten  Dank  für  die  unentwegte  Liebenswürdigkeit  auszusprechen, 
mit  welcher  sie  den  bisweilen  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  .weit- 
gehenden“ Wünschen  ihres  ehemaligen  Amtsgenossen  entgegengekommen 
sind.  — 


I. 

1.  Geschichte  der  altchristlichen  Litteratur. 

Johannes  Alzog,  Grundrifs  der  Patrologie  oder  der  älteren 
christlichen  Litteraturgeschichte.  4.,  verbesserte  Auflage.  Freibnrg  i.  B. 
1888.  Herder.  XI,  590  S.  8. 

Die  Verlagsbuchhandlung  sölbst  erkennt  dieser  Neubearbeitung 
des  Alzogschen  Grundrisses  nur  eine  interimistische  Bedeutung  zu.  Sie 
wurde  veranstaltet,  um  .dem  Bedürfnis  der  Studierenden  doch  einiger- 
mafsen“  zu  entsprechen,  genügt  aber,  wie  aus  den  Besprechungen  von 
Funk,  Theol.  Quartalschr.  LXXI  (1889)  S.  322 ff.  und  Wendland, 
Archiv  f.  Gesch.  d.  Philos.  IV  (1890)  S.  157  f.  zu  ersehen  ist,  auch 
bescheidenen  Ansprüchen  an  Verlässigkeit,  Vollständigkeit  und  Genauig- 
keit in  keiner  Weise.  Hoffentlich  wird  sie  bald  durch  das  unten  zu 
nennende  Buch  von  Bardenhewer  verdrängt  sein. 

P.  Bernhard  Schmid,  0.  S.  B. , Grundlinien  der  Patrologie. 
3.,  vermehrte  Auflage.  Freiburg  i.  B.  1890.  Herder.  XI,  180  S.  8. 

Ich  erwähne  das  Büchlein  nur,  um  vor  seiner  Benützung  zn 
wissenschaftlichen  Zwecken  zu  warnen.  Dafs  es  eine  dritte  Auflage 
erlebt,  hat,  gehört  zu  den  traurigen  .Zeichen  der  Zeit“,  auf  die  Bef.  — 
einzig  und  allein  im  Interesse  derSache  — schon  bei  verschiedenen  Gelegen- 
heiten den  Finger  legen  zu  sollen  geglaubt  hat.  Das  Sündenregister  in  der 
Anzeige  des  Ref.  (Hist.  Jabrb.  d.  Görresgesellsch.  XII  [1891]  S.  154  f.) 
liefse  sich  mit  leichter  Mühe  verdoppeln. 

Joseph  Fels ler,  Institutiones  Patrologiae  quas  denuo  recensuit, 
auxit,  edidit  Bernardus  Jungmann.  Oeniponte,  F.  Rauch.  8.  Tom.  I. 
1890.  XXm,  718  S.  Tom.  II.  pars  prior.  1892.  VH,  447  S. 
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.Der  alte  Fefsler*  war  ein  sehr  respektables  Buch , welches  be- 
sonders über  einzelne  Teile  der  späteren  patriotischen  Litterator  reich- 
liche und  verlässige  Aufschlüsse  erteilte,  und  durch  eine  entsprechende 
Neubearbeitung  leicht  den  Bedürfnissen  der  Gegenwart  hätte  angepafst 
werden  können.  Leider  hat  der  Herausgeber  der  zweiten  Auflage  diese 
Aufgabe  nur  unvollkommen  gelöst.  Er  zeigt  sich  mit  der  neueren 
Forschung  auf  patristiscbem  Gebiete,  besonders  mit  den  Arbeiten  der 
protestantischen  Gelehrten,  nicht  genügend  vertraut,  schleppt  eine  Masse 
alter  und  veralteter  Litteratur  mit  weiter  und  legt  mitunter  gegenüber 
ganz  unumstöfslichen  Errungenschaften  der  litterarhistorischen  Kritik 
ein  durchaus  unmotiviertes  Mifstrauen  an  den  Tag.  Vgl.  meine  Anzeige 
in  der  Berl.  philol.  Wochenschr.  1891,  1458  ff.  und  1893,  458  ff.  — 
Auf  das  vorteilhafteste  unterscheidet  sich  von  den  bisher  genannten 
Werken  das  langersehnte  Buch  von 

Otto  Bardenhewer,  Patrologie.  Freiburg  i.  B.  1894.  Herder. 
X,  635  8.  8. 

Ich  stehe  dem  Verfasser  persönlich  zu  nahe,  um  eine  eingehende 
Beurteilung  seiner  Arbeit  liefern  zu  können,  aber  das  darf  ich  an  dieser 
Stelle  ruhig  aussprechen,  dafs  er  seinen  Zweck,  .in  möglichst  knapper 
und  übersichtlicher  Form  den  gegenwärtigen  Stand  patrologischen 
Wissens  und  Forschens  zur  Darstellung  zu  bringen  und  zugleich  durch 
Vorführung  der  jedesmaligen  Litteratur  zu  weiterem  Eindringen  in 
Einzelfragen  anznregen  und  anzuleiten“,  vollständig  erreicht  hat.  Die 
christlich-lateinische  Litteratur  ist  auf  S.  176—215,  370—497  und  553 
—618  (Isidor  von  Sevilla  bildet  den  Schlufs)  behandelt.  — Ein  zeitlich 
enger  begrenztes,  aber  materiell  weiteres  Gebiet  umfafst  das  monumentale 
Werk  von 

Adolf  Harnack,  Geschichte  der  altchristlichen  Litteratur  bis 
Eusebius.  Erster  Teil:  Die  Überlieferung  und  der  Bestand  der  alt- 
christlichen  Litteratur  bis  Eusebius,  bearbeitet  unter  Mitwirkung  von 
Lic.  Erwin  Preuschen.  2 Bde.  Leipzig,  Hinrichs.  1893.  LXI, 
1021  S.  8. 

Der  Verf.,  vor  dessen  ungeheurer  Arbeitskraft  auch  seine  er- 
bittertsten Gegner  die  gröfste  Achtung  hegen  müssen,  will  das  Buch 
als  Vorarbeit  sowohl  für  eine  Litteraturgeschichte  (welche  der  zweite 
Teil  bringen  wird),  als  auch  für  eine  neue  Ausgabe  der  gesamten  alt- 
christlichen  Litteratur  (speziell  für  die  von  der  Berliner  Akademie  ge- 
plante Ausgabe  der  griechischen  Kirchenväter)  betrachtet  wissen  und 
sucht  durch  dasselbe  auf  drei  Fragen,  1)  „Was  ist  von  Christen  in  den 
drei  ersten  Jahrhunderten  geschrieben  worden?“,  2)  .Was  besitzen  wir 


Digitlzed  by  Google 


262  Bericht  über  die  christlich-lateinische  Litteratur.  (Weyman.) 

noch?“,  3)  „Durch  welche  Vermittelungen  und  wie  ist  es  auf  uns  ge- 
kommen?“ eine  möglichst  erschöpfende  Antwort  zu  geben  (Theol.  Lite- 
raturztg.  1893,  542).  Schon  die  mit  besonderer  Sorgfalt  ausgearbeiteten 
Handschriften-  und  Iuitienverzeichnisse  (eine  Ergänzung  der  letzteren 
haben  neuerdings  die  Bollandisteu  durch  ihre  .Bibliotheca  hagiographica 
Oraeca’,  Bruxell.  1895,  geliefert;  vgl.  Usener,  Deutsche  Litteraturztg. 
1894,  1443 — 46)  machen  das  Werk  zu  einem  für  jeden  Arbeiter  auf 
patristisebem  Felde  nneutbehrlichen  Hilfsmittel,  und  auch  diejenigen 
Forscher  fühlen  sich  dein  unermüdlichen  Berliner  Theologen  zu  wärmstem 
Danke  verpflichtet,  welche  an  die  systematische  Überlieferungsver- 
dunkelung bez.  Überlieferungsfäl8chung,  die  in  der  geistvoll  und  frisch 
geschriebenen  Einleitung  der  alten  Kirche  zur  Last  gelegt  wird,  nicht 
glauben  können.  Nachträge  hat  Harnack  in  seiner  Selbstanzeige  (Theol. 
Literaturztg.  1893,  543)  und  in  den  Texten  und  Untersuchungen  XIT,  1 
(2.  Abhandlung;  32  S.)  geliefert.  Vgl.  auch  die  Anzeigen  von  Funk. 
Theol.  Quartalschr.  LXXVI  (1894)  S.  502  ff.  und  von  Bratke,  Theol. 
Litteraturbl.  1894  No.  36 — 39.  Das  mit  Harnacks  Werk  in  der  chrono- 
logischen Begrenzung  übereinstimmende  Lehrbuch  von 

Gustav  Krüger,  Geschichte  der  altchristlichen  Litteratur  in 
den  ersten  3 Jahrhunderten.  1.  und  2.  Aufl.  Freiburg  i.  B.  und 
Leipzig.  1895.  Mohr.  XXII.  255  S.  8, 

ein  Bestandteil  des  Grundrisses  der  theologischen  Wissenschaften,  soll 
nach  der  Intention  des  Verfassers  ein  Leitfaden  sein,  „den  man  bei 
der  Vorlesung  zu  Grunde  legen  und  Studenten  in  die  Hand  geben 
kann*  und  kann  seiner  Verlässigkeit,  Übersichtlichkeit  und  Knappheit 
wegen  bestens  empfohleu  werden.  Vgl.  Lit.  Cbl.  1895,  224. 

2.  Bibliographisches. 

Sehr  gute  Dienste  leistet  der  vou  Albert  Ehrhard,  Professor 
der  Kirchengeschichte  au  der  Würzburger  Universität,  bearbeitete 
Litteraturbericht,  von  welchem  der  erste  Teil  nnter  dem  Titel 

Die  altchristliche  Literatur  und  ihre  Erforschung  seit  1880. 
Allgemeine  Übersicht  und  erster  Literaturbericht  (1880 — 1884). 
Freiburg  i.  B.  1894.  Herder.  XIX,  239  S.  8.  (Strafsbnrger  Theo- 
logische Studien  Bd.  I Heft  4 und  5) 

erschienen  ist.  Ehrhard  beschränkt  sich  nicht  etwa  auf  eine  trockene 
Registrierung  der  gewaltigen  Litteratur,  sondern  weifs  in  zusammen- 
hängender, durch  warme  Begeisterung  für  die  Sache  gehobener  Dar- 
stellung die  Leser  „über  Inhalt  und  Wert  von  mehr  als  500  Schriften 
und  Abhandlungen  gröfsern  und  kleinern  Umfangs“  zu  orientieren  und 
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den  jüngeren  katholischen  Theologen,  welche  besonders  die  treffenden 
Bemerkungen  über  die  bei  Abfassung  patristiscber  Monographien  zu 
befolgende  bez.  zn  vermeidende  Methode  (S.  225  ff.)  beherzigen  mögen, 
eine  Fülle  von  Anregungen  zu  bieten. 

Die  auf  das  Verhältnis  der  Kirchenväter  zur  Philosophie  bezüg- 
liche Litteratur  ist  der  Gegenstand  der  trefflichen  Jahresberichte  von 

Pani  Wendland,  Archiv  für  Gesch.  d.  Philosophie  I (1888) 
S.  627-48;  IV  (1891)  S.  154-72;  VII  (1894)  8.287-92.  405—46. 

Die  Litteratur  über  die  vornicänischen  Väter  bis  zum  Jahre  1887 
findet  man  annähernd  vollständig  verzeichnet  in  dem  Buche 

The  Ante-Nicene  Fathers.  Trunslations  of  the  writings  of  the 
Fathers  down  to  A.  D.  325.  Original  Supplement  to  the  American 
edition.  I.  Bibliographical  Synopsis  by  Ernest  C.  Richardson. 
Buffalo  1887.  gr.  8.  p.  1-136. 

3.  Christlich -lateinische  Litteratur. 

An  Darstellungen  der  Geschichte  der  christlich-lateinischen 
Litteratur  haben  wir  — abgesehen  von  der  von  L.  Schwabe  besorgten 
5.  Bearbeitung  von  Teuffels  Geschichte  der  römischen  Litteratur,1) 
Leipz.  1890  (einige  Nachträge  zu  den  patristischen  Abschnitten  in 
meiner  Anzeige,  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymn.-Schulw.  XXVII  [1891] 
8.  385  f.)  — nur  zu  verzeichnen; 

Adolf  Ebert,  Allgemeine  Geschichte  der  Literatur  des  Mittel- 
alters im  Abendlande  bis  zum  Beginne  des  XL  Jahrhunderts.  I.  Bd. 
Geschichte  der  christlich-lateinischen  Litteratur  von  ihren  Anfängen 
bis  zum  Zeitalter  Karls  des  Grofsen.  2.  verbesserte  und  vermehrte 
Auflage.  Leipzig,  Vogel.  1889.  XIV,  668  S.  8.  Vgl.  die  An- 
zeige von  G.  Wissowa  in  der  Zeitschrift  für  vergleichende  Litte- 
raturgescliichte  und  Renaissance-Litteratur.  N.  F.  III  (1890)  S.  372  ff. 

Die  zweite  Bearbeitung  dieses,  trotz  einzelner  Mängel  mit  Recht 
allgemein  geschätzten  Buches  hatte  neben  der  ansgebreiteten  neueren 
Litteratur  besonders  die  kritischen  Ausgaben  des  Wiener  Corpus  und 
der  auctorcs  antiquissimi  in  den  Monumenta  Germaniae  zu  berück- 

')  Die  geistreiche  und  knappe  Skizze  von  Th.  Biit,  Eine  römische 
Litteraturgescb.  gesprochen  in  5 Stunden  (Marburg  1894)  und  die  Dar- 
stellungen der  römischen  Litteraturgeschicbte  von  Kopp-Seyffert  (Berl. 
1891),  Zöller  (Münster  1891;  vgl.  Bl.  f.  d.  bayer.  Gymn.-Schulw.  XXVIII 
[1892]  S.  634)  und  Aly  (Berlin  1894)  kommen  hier  nicht  in  Betracht. 
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sichtigen  und  hat  den  Umfang  der  ersten  Bearbeitung  um  44  Seiten 
überschritten.  Um  einige  Details  hervorzuheben , bemerken  wir,  dafs 
der  Verf.  S.  26  Anm.  4 an  der  Priorität  des  Octavius  vor  dem  Apolo- 
geticnm  Tertullians  festhält , S.  63  Anm.  3 in  der  Kontroverse  über 
die  Schrift  de  aleatoribns  gegen  die  Hypothese  Harnacks  Stellung  nimmt, 
S.  270  Anm.  1 mit  Rösler  Beeinflussung  einiger  Dichtungen  des  Prudentius 
durch  den  Priscillianismus  annimmt  und  S.  345  — 47  in  einem  eigenen 
Kapitel  über  die  Peregrinatio  Silviae  ad  loca  sancta  handelt.  Die 
Traktate  Priscillians  konnten  nicht  mehr  gewürdigt  werden. 

Nicht  zugänglich  ist  mir  die  Le;on  d’ouverture  von 

Henry,  Des  origines  de  la  litterature  chretienne  et  de  ses 
caracteres  jnsqu'au  temps  de  St.  J6r6me.  Montpellier  1892.  8. 

Ldonce  Couture,  Le  cursus  ou  rbythme  prosaique  dans  la 
liturgie  et  dans  la  litterature  de  l'£glise  latine  dn  Hle  siede  A la 
renaissance.  Compte  rendu  du  Gongt  ös  scientifiqne  international  dea 
catholiques,  Paris  1891,  cinquieme  section  p.  103 — 9 
will,  wie  ich  aus  der  Anzeige  von  A.  Miodoiiski  (Berl.  philol.  Wochensehr. 
1892,  1174  f.)  ersehe,  den  von  Wilhelm  Meyer  in  der  spätgriechischeu 
Prosa  entdeckten  rhythmischen  Tonfall  auch  in  der  christlich-lateinichen 
Liturgie  und  in  der  rhetorisch  - didaktischen  Prosa  der  lateinischen 
Kirchenschriftsteller  vom  3.  Jahrhundert  bis  zum  Schlüsse  des  Mittel- 
alters gefunden  haben. 

Karl  Sittl,  Rusticitas  der  theologischen  Schriftsteller  (Archiv 
f.  lat.  Lexikogr.  VI  [1889]  S.  560—61) 
wurde  bereits  im  Jahresber.  LXVIII,  245  notiert.  Noch  Bardenhewer, 
Patrol.  8.  598  nimmt  die  Entschuldigungen  Gregors  von  Tours  zn  ernst. 

In  einer  Miszelle 

Die  viergrofsen  Kirchenlehrer  (Hist.  Jahrb.  XV  [1894]  S.  96 — 97) 
machte  Ref.  darauf  aufmerksam,  dafs  sich  der  Kanon  der  grofsen 
abendländischen  Kirchenlehrer  — Ambrosius,  Augustinus,  Hieronymus 
und  Gregor  d.  Gr.  — schon  in  einer  der  zweiten  Hälfte  des  8.  oder 
der  ersten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  entstammenden  Schrift,  nämlich 
dem  über  de  miraculis  des  Joannes  monachns  (ed.  Hoferer,  Würzburg 
1884  8.  5),  nachweisen  läfst.  Die  nämlichen  4 Väter  waren,  wie 

P.  de  Nolhac,  De  patrum  et  medii  aevi  scriptorum  codicibus 
in  bibliotheca  Petrarcae  olim  collectis,  Parisiis  1892.  Bovillon. 
48  8.  8.  (Sonderabdrnck  aus  der  Revue  des  bibliothfcques  II  p.  241  ff.) 
durch  Prüfung  der  von  Petrarcas  Hand  mit  Noten  versehenen  Pariser 
und  (einer)  Paduaner  Handschriften  und  durch  die  Citate  in  seinen 
Werken  feststellen  konnte,  dem  Vater  des  Humanismus  besonders  vertraut. 
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4.  Kataloge. 

Der  zunächst  für  das  Wiener  Corpus  unternommenen,  aber  auch 
anderweitige  Interessen  berücksichtigenden  und  fordernden  Inventari- 
sierung der  lateinischen  Handschriften  verdanken  wir: 

Rodol fo  Beer  y J.  Eloy  Diaz  Jimenez,  Noticias  bibliogräficas 
y Catälogo  de  los  cödices  de  la  Santa  Iglesia  Catedral  de  L6o». 
Ldon  1888.  8.  XXXIV  S.,  1 Bl.,  44  S„  und 

R.  Beer,  Handschriftenschätze  Spaniens.  Wien  1894.  755  S.  8. 
( Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  Bd.  CXXIV — CXXXI), 
eine  Ergänzung  zu  Löwe-Hartel,  Bibliotbeca  patrum  latinorum 
Uispanica  (vgl.  Bull.  crit.  1895,  261  f.),  ferner 

Heinrich  Schenkl,  Bibliotheca  patrum  latinorum  Britannica  I. 
1.  Die  Bodleianische  Bibliothek  in  Oxford.  2.  Die  Thomas  Fhillipssche 
Bibliothek  in  Cheltenham.  Wien  1891—92.  1 Bl.  192  S.  und  1 Bl. 
158  8.  8 (successiv  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie 

erschienen). 

.Die  patristische  Litteratur  ist  bis  zum  10.  Jahrhundert 
einsckliefslick  vollständig  aufgenommen,  desgleichen  alle  lateinischen 
Klassiker;  auch  die  griechischen  Handschriften  habe  ich  nicht 
ausschliefsen  zu  sollen  geglaubt.  Vcn  der  mittelalterlichen  Litte- 
ratur habe  ich  die  poetischen  Stücke  sämtlich  verzeichnet;  hingegen 
bin  ich  in  der  Aufnahme  der  prosaischen  Werke  vom  11.  Jahrhundert 
an  sparsam  gewesen,  namentlich  soweit  sie  zur  historischen  Litteratur 
gehören.  Doch  bin  ich  von  diesen  Grundsätzen  nicht  selten  abgewichen, 
wo  ich  Vollständigkeit  iu  der  Beschreibung  einer  Handschrift  oder  einer 
ganzen  Bibliothek  erzielen  wollte“  (Vorbemerkung  S.  3). 

Da  die  hagiogi  aphischen  Studien  mit  den  patristischen  auf  das 
engste  verbunden  sind,  so  sei  an  dieser  Stelle  auf  den 

Catalogus  codicum  hagiographicorum  bibliothecae  Bruxellensis. 
Ediderunt  hagiographi  Bollandiani.  Bruxellis  1886—89.  Pars  I. 
Codices  latiui  raembranei.  Tom.  I:  2 Bl.  614  8.;  II:  2 Bl.  557  S. 
8.,  auf  den 

Catalogus  codicum  hagiographicorum  Latinorum  antiquiorum 
saeculo  XVI.  qni  asservantur  in  bibliotheca  nationali  Parisiensi. 
£.  h.  B.  Bruxellis  1889-93.  Tom.  I;  4 Bl.  606  S.;  H:  XV,  646  8.; 
HI:  2 Bl.  739  8.  Indices:  102  S.  8 

und  auf  die  in  den  Anaiecta  Bollandiana  (jetzt  im  XIV.  Bande) 
erschienenen  Kataloge  verschiedener  Bibliotheken,  z.  B.  von  Gand, 
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Chartres,  Mailand  (Ambrosiana)  aufmerksam  gemacht  Obwohl  oder 
vielmehr  gerade  weil  man  in  den  hagiographischen  Dokumenten  lange 
suchen  mufs,  bis  man  auf  ein  Stück  von  wirklichem  Werte  für  die 
Kirchen-  oder  Kulturgeschichte  stufst,  mnfs  man  den  belgischen  Jesuiten 
von  Herzen  dankbar  sein,  dafs  sie  in  ihren  mit  liebevoller  Hingebung 
bearbeiteten  Katalogen  dem  Forscher  ,un  Instrument  de  travail  de 
premier  ordre'  (Duchesne,  Bulletin  critique  1894,  321)  geschenkt 
haben,  dessen  fleifsige  Benützung  uns  hoffentlich  dem  hohen  Endziele 
aller  hagiographischen  Forschungen,  der  .Constitution  d une  histoire  des 
saints  dans  nn  cadre  göographique’  (Duchesne  a.  a.  0.  323)  näher  bringen 
wird.  Vgl.  B.  Krusch,  Neues  Archiv  f.  ält  deutsche  Geschichta- 
knnde  XVIII  (1893)  S.  554  f. 


II. 

Christlich -lateinische  Poesie. 

1. 

Die  Al  t und  Weise,  in  welcher 

Otto  Ribbeck,  Geschichte  der  Römischen  Dichtung  III  (1892) 
S.  364  f. 

über  den  Phönix  des  Lactantius  in  seinem  Verhältnis  zu  dem  gleich- 
namigen Gedichte  des  Claudianus  sieb  ilufsert,  lehrt  deutlich,  dafs  er 
der  christlichen  Poesie  keine  Sympathie  entgegenbringt.  Ich  kann  es 
ihm  daher  nicht  verübeln,  dafs  er  die  Zumutung,  „den  ganzen  ScbwaR 
römischer  Poeterei,  bis  er  sich  im  Sande  verläuft,  zu  erschöpfen“  (S.  342), 
stolz  von  sich  gewiesen  und  nur  einige  wenige  „Spätlinge“,  nämlich 
Ausonius,  Claudianus  und  Rutilius  Nainatianus  (den  letzteren  empfahl 
schon  sein  Ausfall  gegen  die  Bewohner  von  Capraria)  für  würdig  er- 
achtet hat,  wenigstens  „anhangsweise“  besprochen  zu  werden.  Noch 
bevor  indes  Ribbecks  Werk  mit  diesem  Bande  seinen  Abschlnfs  gefunden 
hatte,  war  im  nämlichen  Verlage  das  umfangreiche  Buch  von 

M.  Manitius,  Geschichte  der  christlich- lateinischen  Poesie  bis 
zur  Mitte  des  8.  Jahrhunderts,  Stuttgart,  Cotta.  1891.  8.  X,  518  8. 

erschienen,  so  dafs  man  sich  des  Gedankens  nicht  erwehren  kann,  als 
hätte  die  Verlagsbuchhandlung  mit  demselben  eine  Ergänzung  und  Fort- 
setzung zu  Ribbecks  Darstellung  zu  liefern  beabsichtigt.  Sollte  diese 
Intention  wirklich  vorhanden  gewesen  sein,  so  mufs  ich  zu  meinem 
Bedauern  erklären,  dafs  Manitius’  Arbeit  derselben  in  keiner  Weise 
entspricht  und  weder  inhaltlich  noch  formell  den  Vergleich  mit  der 
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Leistung  des  Leipziger  Altmeisters  aushält.  Indem  ich  zur  Begründung 
dieses  harten  Urteils  auf  die  Besprechungen  L.  Traubes  (Anz.  f.  deutsch. 
Alt.  1892  S.  203  ff.)  und  des  Ref.  (Hist.  Jahrb.  d.  Görresgesellsch.  XH1 
[1892]  S.  515  ff.)  verweise,  beschränke  ich  mich  darauf,  zu  betonen, 
dafs  Manitius  sich  nicht  befähigt  gezeigt  hat,  die  christlich-lateinische 
Dichtung  iu  ihrem  Zusammenhänge  mit  der  christlichen  Litteratur  ttber- 
hanpt,  mit  der  Kirchengeschichte  nnd  mit  der  Entwickelung  der 
christlichen  Lehre  und  des  christlichen  Knltus  zu  begreifen,  sondern 
iro  wesentlichen  nur  breite  nnd  ermüdende  Inhaltsangaben,  begleitet 
von  bio-  und  bibliographischen  Angaben,  die  zahlreiche  Lücken  und 
Kehler  aufweisen,  und  von  an  sich  dankenswerten,  aber  in  solcher  Aus- 
dehnung nicht  in  ein  zusammenfassendes  litterar- historisches  Werk 
passenden  Notizen  über  metrische  Eigentümlichkeiten,  Reime  u.  dgl. 
geboten  hat.  Das  helle  Licht,  das  aus  De  Itossis  Einleitung  zu  den 
Inscriptiones  christiaDae  II  1 *)  (erschienen  1888!)  auf  die  Geschichte 
des  christlichen  Epitaphs  und  der  gesamten  christlichen  Poesie  gefallen 
ist,  hat  für  Manitius  nicht  geleuchtet,  Uber  ein  so  wichtiges  und  so 
vielbesprochenes  Dokument,  wie  das  Papstelogium  des  Codex  Corbeiensis 
sucht  man  in  seinem  Buche  vergeblich  Belehrung.  So  schweren  Mängeln 
gegenüber  erscheint  die  unzweckmäfsige  Disposition  des  Stoffes,  infolge 
deren  der  bedeutendste  christliche  Dichter  des  Abendlandes,  Prudentlus, 
seine  Stelle  vor  der  „Blütezeit  der  christlichen  Dichtung"  erhält,  und 
Paulinns  von  Nola  von  seinem  Lehrer  und  Freunde  Ausonius  — was 
freilich,  aber  in  einem  anderen  Sinne,  in  der  historischen  Wirklichkeit 
der  Fall  war  — weit  getrennt  wird,  als  .lälsliche  Sünde". 

Im  denkbar  vorteilhaftesten  Gegensätze  zu  der  eintönigen  Nüchtern- 
heit dieses  Buches  stehen  die  geistvoll  und  glänzend  geschriebenen 
Abschnitte  über  die  christlich-lateinische  Poesie,  welche  der  Akademiker 
Gaston  Boissier  seinem  schönen,  im  wesentlichen  aus  früher  einzeln 
veröffentlichten  Aufsätzen  entstandenen  Werke 

.Lafindn  paganisme.  fitude  sur  les derniöres  lüttes  religieuses 
en  occident  au  quatri&me  siöcle’,  Paris  1891.  Hachette.  2 Bde.  8. 

einverleibt  hat.  Es  sind  dies  die  drei  das  vierte  Buch  bildenden  Kapitel 
Jes  origines  de  la  poesie  latine  chrdtienne'  (vol.  II  p.  3—56),  , Saint 
Paolin  de  Nole'  (p.  57  — 121)  und  ,le  poöte  Prudence'  (p.  123 — 177). 

’J  Eingehende  Referate  über  dieses  monumentale  Werk  haben  verfafst 
L Traube,  Wochenschr.  f.  kl.  Philol.  1891,  315  ff.;  H.  Grisar  S.  J., 
(Innsbrucker)  Zeitschr.  f.  kathol.  Theol.  XIII  (1889)  S.  90  ff.;  A.  Ehrhard, 
(Tübinger)  Theol.  Quartalschr.  LXXII  (1890)  S.  179  ff.;  J.  P.  Kirsch,  Bist. 
Jahrb.  XI  (1890)  S.  5 12  ff.;  vgl.  daselbst  8.  518  A.  2.  — S.  auch  E.  Le  Blant, 
l’dpigr.  ehret,  en  Gaule  et  dans  l’Afr.  Rom.  Paris  1891  p.  61  ss. 
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Mit  feinem  Verständnis  geht  der  Verf.  den  litterarischen  Faktoren 
nach,  welche  zur  Entstehung  einer  christlichen  Poesie  führten  bez.  mit- 
wirkten (Apokryphen,  Sibyllen,  christliche  Romane),  charakterisiert  den 
ersten  christlichen  Dichter  des  Abendlandes,  Commodianns,  mit  dem  er 
sich  schon  in  den  Mölanges  Renier  (vgl.  Jahresber.  LIX,  98)  beschäftigt 
hatte,  eingehend  und  treffend  (p.  31  ff.)  und  weifs  der  dichterischen 
Bedeutung  des  Paulinus  und  des  Prndentius  voll  uud  ganz  gerecht  zu 
werden.  Mit  Boissiers  erstem  Kapitel  berührt  sich  zum  Teil  der  lesens- 
werte Aufsatz  von 

Arturo  Pasdera,  Le  origini  dei  canti  popolari  latini  cristiani 
(Rivista  di  filologia  XVII  [1889]  p.  455—515), 

der  vom  Verfasser  als  Ausschnitt  aus  einer  grösseren  Arbeit  ,sui  canti 
popolari  latini  del  Medio  evo'  bezeichnet  wird. 

M.  Manitius,  Zu  spätlateinischen  Dichtern  (Zeitschr.f.d.  Österreich. 
Gyrnn.  XXXVII  [1886]  S.  81—101;  241—254;  401—411) 

bespricht  die  poetischen  Vorbilder  des  Corippus,  Ansonius  (vgl.  die 
nämliche  Zeitschr.  XXXIX  [1888]  8.  584  f.),  Alcimus  Avitns, 
Venantius  Fortunatus,  Paulinus  von  Perigueux,  Ennodius, 
Orientius  und  Cyprianus  (Gallus).  Einige  Zusammenstellungen  über 
die  Horazlektüre  der  christlichen  Dichter  findet  man  in  Manitius'  au 
die  berühmten  Analektu  von  Martin  Hertz  anknüpfenden  Analekten  zur 
Geschichte  des  Horaz  im  Mittelalter  (bis  1300).  Güttingen  1893,  Dieterich. 
8.  S.  125  ff.  Vgl.  auch  8.  14  ff. 

Derselbe,  Beiträge  zur  Geschichte  frühchristlicher  Dichter  im 
Mittelalter  (Sitzungsber.  der  k.  Akad.  zu  Wien  phil.-hist.  Kl.  CXVII 
[1889]  12.  Abhandl.  40  S.  und  CXXI  [1890]  7.  Abhandl.  30  S.) 
handelt  über  die  Benützung  des  Venantius  Fortunatus,  Orientius, 
Sednlius,  Augustinus  (d.  h.  des  Sibyllengedichtes  civ.  dei  XVIII  23), 
Alcimus  Avitns,  Dracontius,  Prosper,  des  carmen  de  provi- 
dentia  divina,  des  carmen  adversus  Marcionem,  des  Boetius, 
Prndentius  (vgl.  M.  Bonnet,  Le  Latin  de  Grögoire  de  Tours  p.  70  f.). 
der  ambrosianischen  Hymnen,  des  Sidonius  Apollinaris,  des  in- 
certus  auctor  de  salvatore  (zuletzt  ediert  bei  Max  Ihm,  Damasi 
epigrammata,  Lips.  1895  p.  69—71;  vgl.  Manitius,  Preuss.  Jahrbb. 
1893  S.  83  f.),  des  Ennodius,  Eugenius  Toletanus,  Paulinus 
von  Perigueux,  Aldhelm  und  Columban  im  früheren  bez.  späteren 
Mittelalter.  Ich  werde  diese  sehr  dankenswerten  Sammlungen,  zu  denen 
der  Verfasser  selbst  in  seiner  Geschichte  der  christlich-lateinischen  Poesie 
gelegentlich  Nachträge  giebt  (vgl.  auch  z.  B.  Brandes,  Wocheuschr.  f. 
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klass.  Phiiol.  1891,  354),  bei  der  Besprechung  der  einzelnen  Dichter  nicht 
mehr  eitleren,  wogegen  ich  die  in  verschiedenen  Bänden  des  Rheinischen 
Museums  zerstreuten  Beiträge  von  Manitins  an  Ort  und  Stelle  einzeln 
namhaft  machen  werde.  Verdienstlich  sind  auch  die  Zusammenstellungen 
über  die  Frequenz  der  einzelnen  christlich-lateinischen  Dichter  in  den 
mittelalterlichen  Bibliothekskatalogen  in  Manitius’  Schrift 

Philologisches  aus  alten  Bibliothekskatalogen  (bis  1300).  Frank- 
furt a.  M.  1892.  Sauerländer  S.  81  ff.  (Ergänzungsheft  zum  Rhein. 
Mus.  Bd.  XLV1I). 

2. 

Ambrosius. 

Die  Ansicht,  dafs  nur  die  vier  durch  äufsere  Zeugnisse  beglaubigten 
Hymnen.  .Aeterne  rerum  conditor',  ,Deus  creator  omnium’,  ,Iam  snrgit 
hora  tertia’,  ,Veni  rederoptor  gentium’  als  ambrosianisch  im  engeren 
Sinne  des  Wortes  zu  betrachten  seien,  hat  allmählich  beinahe  dogmatische 
Geltung  erhalten.  Von  den  übrigen  darf  nach 

Th.  Förster,  Ambrosius  von  Mailand.  Eine  Darstellung  seines 
Lebens  und  Wirkens.  Halle  1884  S.  264 

.am  meisten  Anspruch  auf  die  Autorschaft  des  Ambrosius  machen“  der 
Hymnus  ,8plendor  paternae  gloriae’,  nach 

Max  Ihm,  Studia  Ambrosiana  Lips.  1889  (Supplementbd.  XVII 
der  Jahrbb.  f.  Philol.)  p.  60—61 

panllo  incertior  (als  der  vier  oben  genannten)  est  auctoritas  hymni  V 
(Jlluminans  altissimus’)  ....  et  hymni  VI  (,Orabo  mente  dominum').' 
Gegen  diese  Exklusivität  erklärte  sich 

Guido  Maria  Dreves  S.  J.,  Aurelius  Ambrosius,  „der  Vater 
des  Kirchengesanges“.  Eine  hymnologische  Studie.  Freiburg  i.  B.  1893 
Herder.  VEH,  146  S.  8.  (58.  Ergänzungsheft  zu  den  „Stimmen 

aus  Maria-Laach“.) 

Dreves  glaubt,  zum  Teil  in  engem  Anschlüsse  an  das  wenig  be- 
kannt gewordene  Buch  von  Biraghi,  Inni  sinceri  e carmi  di  Sant' 
Ambrogio  (Milano  1862),  den  Nachweis  geführt  zu  haben,  .dafs  wir 
14  Hymnentexte  mit  moralischer  Gewifsheit  als  von  Ambrosius  her- 
rührend ansehen  können,  drei  andere  mit  gröfserer,  einen  letzten  mit 
geringerer  Wahrscheinlichkeit“.  Der  Text  dieser  18  Hymnen  ist  im 
Anhang  der  Schrift  (8.  129  ff.)  mit  den  von  Dreves  rekonstruierten 
Helodieen  und  einigen  kritischen  Anmerkungen  abgedruckt.  Jedenfalls 
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dürfte  der  Yerf.  gezeigt  haben,  dafs  das  .Vierhymnendogma“  einer 
besseren  Begründung  bedar  f,  als  ihm  bis  jetzt  za  teil  geworden  ist.  Zn 
S.  140  bemerke  ich,  dafs  im  Hymnus  .Aeterne  rerum  conditor'  v.  15 
die  Lesart  ,ipse  (v.  1.  ,ipsa’)  petra  ecclesiae’  durch  die  Nachahmung  des 
Paulinus  von  Nola  epist.  XXXH  10  p.  286,  19  H.  .petram  superstat 
ips  e petra  ecclesiae’  geschützt  wird.  Der  uns  hier  nicht  näher  berührende 
musikgeschichtliche  Teil1)  der  Arbeit  veranlafste  eine  Kontroverse 
zwischen  dem  Privatdocenten  der  Musikgeschichte  in  Freiburg  in  der 
Schweiz 

Peter  Wagner,  Hist.  Jahrb.  d.  Görresgesellsch.  XV  (1894) 
8.  126—132  (Anzeige  von  Dreves’  Schrift)  und 

Dreves,  Peter  Wagner  und  die  Musik  der  Vergangenheit  (Zeitschr. 
f.  kathol.  Theol.  XVIII  [1894]  S.  575-585). 

Die  vielverhandelte  Frage  nach  dem  Verfasser  des  sog.  ambrosia- 
niseben Lobgesanges,  des  ,Te  Deum  laudamus’,  ist  der  Beantwortung 
nahe  gebracht  worden  durch  den  um  die  lateinische  Patristik  hochver- 
dienten Benediktiner  Dom  Germain  Morin  in  Maredsous  (Belgien). 
Nach  seinen  Aufsätzen: 

1)  .L’auteur  du  ,Te  Deum’  (Revue  Bciu'dictine  VII  [1890] 
p.  151—159) 

2)  Nouvelles  recherches  sur  l’auteur  du  ,Te  Deum’  (R.  B.  XI 
[1894]  p.  49-77) 

3)  Notes  additionnelles  a l’etude  sur  l’auteur  du  ,Te  Deum’  (R. 
B.  XI  [1894]  p.  337-345) 

dürfte  es  mehr  als  wahrscheinlich  sein,  dals  wir  den  Verfasser  (bez. 
Redaktor;  vgl.  U.  B.  XI  339  n.  2)  des  weltbekannten  Hymnus  in  dem 
Bischöfe  Nicetas  von  Itomutiana  (Serbien),  dem  Freunde  des  Paulinus 
von  Nola,  zu  suchen  haben,  von  welchem  der  letztere  in  seinem  Pro- 
pemptikon  (c.  XVII  261  ff.)  singt: 

Orbis  in  muta  regione  per  te 
Barbaii  diseuut  resonare  Christum 
Corde  Romano.2) 

’)  Vgl.  über  diesen  auch  A.  Kicnlc  im  Mainzer  „Katholik“  1894  I 
S.  467  ff. 

ä)  Wie  die  Worte  , corde  Romano’  zu  verstehen  sind,  lehrt  eine  zwar 
sehr  moderne,  aber  deswegen  nicht  weniger  deckende  Parallele:  Der  Kardinal 
Mennillod  begann  eine  Rede  auf  dem  vatikanischen  Concil  mit  den  Worten: 
Alloquor  vos,  Rev.  Patres,  Gallico  sermone,  sed  Romano  corde.  Vgl. 
auch  Apoll.  Sidon.  epist.  V 5,  3 ,discunt  sermonem  patrium,  cor  latinum’. 
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In  Morins  drittem  Aufsatze  ist  p.  338—339  eine  adnotatiuncula 
de  hymno  qni  fertnr  Ambrosiano  aus  der  Feder  des  Ref.  mitgeteilt, 
in  welcher  aus  Prud.  Apoth.  1019  ff.  auf  Bekanntschaft  des  spanischen 
Dichters  mit  dem  Te  Deum  geschlossen  wird.  Der  Ausdruck  .suscipere 
bominem’  (vgl.  Morin  p.  337),  in  dem  Wordsworth  mit  Unrecht  ein 
Kennzeichen  für  die  afrikanische  Herkunft  des  Lobgesanges  erblickt 
hat,  ist  mir  inzwischen  noch  bei  Hilarius  von  Poitiers  (de  trin.  X 22), 
bei  Gaudentins  serm.  10  p.  109  Gal.,  in  der  pelagianischen  epistola  de 
m&lis  doctoribus  18,  2 bei  Caspari,  Briefe,  Abhandl.  u.  s.  w.  8.  103,  5 
(vgl.  auch  die  diss.  II  der  Ballerini  vor  ihrem  Zeno  c.  3 bei  Migne  XI 
118  ff.)  u.  ö.  begegnet.  Im  Orient  hat  Cyrillus  von  Alexandria  dem 
Nestorianismus  gegenüber  den  Ausdruck  ,a*8pu>7:ov  dvtXaßev’  (seil.  6 A070;) 
verworfen  (epist.  45  bei  Migne,  Patrol.  gr.  vol.  LXXVII,  236  A).1) 

Den  unter  des  Ambrosius  Namen  gehenden  Distichen  über  das 
alte  nnd  neue  Testament  widmete  eine  Miszelle 

Ludwig  Traube.  De  Ambrosii  titulis  (Hermes  XXVII  [1892J 
8.158—159), 

in  welcher  er  zwei  Stellen  in  den  Scholien  zu  Heirics  Vita  S.  Germani 
und  in  einem  Florilegium  des  cod.  Par.  12949  s.  IX.  ex.  nachwies,  an 
welchen  ein  Vers  dieses  von  F.  Jnretus  1589  edierten  (vgl.  De  Rossi, 
Inscript,  II  1 p.  184)  Werkchens  citiert,  aber,  wohl  infolge  einer  Ver- 
wechselung mit  dem  stofflich  verwandten  Dittochäon  dem  Prudentius 
^geschrieben  wird.  Mit  der  Fassung  des  Verses  in  den  Scholien  zu 
Heiric  (Poet.  lat.  aevi  Carol.  III  p.  489)  .praestolatur  ovans  sponsam 
de  gentibus  lsaac’  stimmt  auffällig  der  24.  Vers  der  Inschrift  No.  748 
bei  Buecheler,  carm.  lat.  epigr.  I p.  358  überein,  in  welchem  es  von 
den  klugen  Jungfrauen  heilst:  .adventum  sponsi  nunc  praestolantnr 
ovantes*. 

.Ambrosiuni  qui  dieuutur  versns  de  natnris  rerum'  wurden  beraus- 
gegeben  von  Pitra,  Analecta  sacra  et  classica.  Paris  1888.  Pars  I 
p.  121—24. 

Die  Herkunft  dieser  die  in  der  Natur  sich  offenbarende  Allmacht 

')  Nur  anmerkengsweise  will  ich  erwähnen,  da  In  auch  ein  so  er- 
greifender Text  wie  der  des  Te  Deum  von  der  menschlichen  Leidenschaft 
mifebraucht  worden  ist  Der  Jesuit  L.  Schmitt  veröffentlichte  im  Anhang 
seiner  Monographie  über  den  Karmeliter  Paulus  Ileliä  (60.  Ergänzungs- 
heft zu  den  Laacher  Stimmen)  S.  165  f.  eine  von  letzterem  verlafste  Travestie 
de*  Te  Deum  auf  Luther,  und  Prof.  Kaworau  machte  in  seiner  Besprechung 
von  Schmitts  Schrift  auf  eine  Parodie  des  nämlichen  Uymnus  auf  Paul  111. 
aufmerksam  (Thcol.  Litztg.  1894,  321  Anm.  1).  — Zur  Erheiterung  lese  man 
Bulletin  critique  1892  p.  470  f.  — 
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und  Weisheit  Gottes  preisenden  Distichen,  welche  der  Herausgeber  einer 
Oxforder  Handschrift  entnommen  hat,  mufs  erst  untersucht  werden. 

Audax. 

Die  fünf  Hexameter,  bez.  die  vier  Hexameter  und  der  Heptameter, 
mit  welchen  dieser  Dichterling  ein  Schreiben  an  Augustinus  beschliefst, 
sind  zuletzt  bei 

Aem.Baehrens,  Fragments  poetarum  Romanorum,  Lips.  1 886  p.4 1 9 
unter  dem  Schlosse  des  Gedichtes  des  Licentius  abgedruckt  worden. 

Augustinus. 

Der  .psalmns  contra  partem  Donati’,  die  älteste  rhythmische  la- 
teinische Dichtung,  wird  in  Wilhelm  Meyers  berühmter  Abhandlung 
über  .Anfang  und  Ursprung  der  lateinischen  und  griechischen  rhythmi- 
schen Dichtung“  (Abhandl.  d.  bayer.  Akad.  I.  CI.  Bd.  XVII  Abt.  2) 
S.  284 — 88  behandelt. 

Daf8  das  sog.  praeconium  paschule  oder  .exultet’  d.  h.  der  Gesang, 
unter  welchem  der  Diakon  am  Karsamstag  die  Osterkerze  weiht,  in  den 
gallikanischen  Handschriften  mit  Recht  dem  hl.  Augustinus  zugeschrieben 
werde.  Bucht  wahrscheinlich  zu  machen 

Adalbert  Ebner,  Handschriftliche  Studien  über  das  Praecontam 
paschale  (Kirchenmusikalisches  Jahrbuch  VHI  [1893]  S.  73 — 83). 

Der  uns  hier  speziell  berührende  Teil  des  gediegenen  Aufsatzes 
schliefst  mit  den  Worten:  „Läfst  sich  sonach  die  Autorschaft  des  hl. 
Angustinus  nicht  völlig  sicher  beweisen,  so  hat  dieselbe  doch  gute  Gründe 
für  sich.  Dafs  die  im  Exultet  (einschlicfslich  des  jetzt  weggelassenen 
Lobpreises  der  Biene)  ausgesprochenen  Gedanken,  ja  sogar  manche  Aus- 
drücke und  Wendungen  dem  Zeitalter  des  Angustinus  angehören  und 
damals  bei  der  Weihe  der  Osterkerze  benützt  wurden,  ergiebt  sich  aus 
dem  wiederholt  benützten  Briefe  des  hl.  Hieronymus  [an  Präsidius  von 
Piacenza  bei  Migne,  XXX  182  ff. ; vgl.  G.  Morin,  Revue  Bünüdictine 
VIH  (1891)  p.  20  ff.  IX  (1892)  p.  392  ff.],  wie  auch  ans  dem  . . Hymnus 
des  Prudentius  ,Ad  incensum  lucernae“  [cath.  V;  vgl.  aber  S.  74  Anm.  7] 
und  einem  dem  hl.  Augustin  zugeschriebenen,  jedenfalls  sehr  alten  Sermo 
,De  cereo  pascbali’  [Migne  XLVI  817]“  (S.  75). 

Als  epigraphischen  Dichter  haben  wir  den  grofsen  Bischof  von 
Hippo  durch  das  im  Bnllettino  1886  p.  8 — 10  publizierte  Elogium  auf 
den  von  den  Donatisten  ermordeten  Diakon  Nabor  kennen  gelernt.  (Vgl. 
Inscript.  Christ.  II  1 p.  XXXVII  und  460  f.)  und  im  folgenden  Jahre 
erinnerte 
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De  Rossi,  S.  Agostino  autore  di  carmi  epigrafici  (Bullettioo 
IV  5 [1887]  p.  150-52) 

an  eine  Stelle  in  einem  sermo  (Migne  XXXVIII  1442),  lant  welcher 
Augustinus  eine  Reliquien  des  hl.  Stephanus  bergende  Cella  mit  einem 
Epigramm  von  4 Versen  geschmückt  hat. 

Auspicius. 

Einen  verlässigen  Text  des  82  Verse  umfassenden  Sendschreibens, 
welches  der  Bischof  Auspicius  von  Toni  gegen  460  an  Arbogast  ge- 
richtet hat,  findet  man  jetzt  in  den 

Epistolae  Austrasicae  23  p.  135 — 137  ed.  W.  Gundlach  (Monum. 
Germ.  hist,  epist.  III  1 : epistolae  merov.  et  karol.  aevi  1892). 

Über  den  Versbau  des  Gedichtes  bemerkt  Paul  Lejay,  Revue 
critiqoe  1893  I p.  85:  ,il  semble  bien  que  l'on  a affaire  ici  ä un  vers 
de  seize  syllabes,  avec  coupe  aprös  la  huitieme.  Le  dernier  raot  de  ce 
long  vers  est  tonjours  un  raot  on  on  groupe  mdtrique  trisyilabique, 
qnelquefois  cependant  un  mot  on  un  groupe  de  cinque  syllabes.  Ce 
n'est  pas  un  hasard.  Cette  piÄce  a une  structure  d'autant  plus  inte- 
ressante, qu’elle  est  plus  ancienne:  c’est  peut-etre,  aprts  le  psaume  al- 
phabetique  de  saint  Augustin,  et  sans  parier  de  Commodien,  le  plus 
ancien  morceau  rythmique  dont  on  puisse  fixer  la  date  approximative'. 

Die  in  dem  nämlichen  Bande  der  Monumenta  zerstreuten  metri- 
schen und  rhythmischen  Stücke  hat  Lejay  a.  a.  0.  p.  84  n.  1 zusammen- 
gestellt und  zu  den  letzteren  die  Verweisung  auf  die  einschlägige  Stelle 
von  Wilhelm  Meyers  ludns  de  antichristo  gefügt. 

Alcimus  Avitus. 

Die  neueste,  prächtig  ausgestattete  Gesamtausgabe  von 

Ulysse  Chevalier,  Oeuvres  complötes  de  Saint  Avit,  6veque 
de  Vienne.  Nonveile  Edition  publiöe  pour  les  facultas  catholiques  de 
Lyon  en  tdmoignage  de  leur  pidtü  filiale  envers  S.  S.  L6on  XIII  par 
— . Lyon,  librairie  g^ndrale  catholique  et  classique  1890.  2 Bl. 

LXXIX,  364  S.  8. 

an  welcher  der  rühmlichst  bekannte  Herausgeber  mehr  als  zwanzig 
Jahre  gearbeitet  hat,  ist  zu  spät  erschienen,  um  die  ihr  von  Rechts 
wegen  gebührende  dankbare  Aufnahme  zu  finden.  Denn  seit  1883  ist 
bekanntlich  das  Bedürfnis  nach  einer  verlässigen  Ausgabe  der  Werke 
des  Bischofs  von  Vienne  durch  die  treffliche  Leistung  Peipers  gedeckt. 
Ein  Teil  von  Chevaliers  Einleitung  ist  auch  in  der  zu  Lyon  erscheinen- 

Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.  LXXXIV.  Bd.  (181)6.  II.)  18 
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den  Zeitschrift  L’ Uni  versitz  catholiqne  (früher  la  controverse  et  le  con- 
temporain)  N.  8.  III  (1890)  p.  5—17  abgedruckt. 

Ref.,  Martial  und  Alcimus  Avitus  (Rhein.  Mns.  XLII  [1887]  637) 
hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  ein  Vers  des  wackeren  Bischofs 
(IV  499)  nach  einem  sehr  unkirchlichen  Modell,  nämlich  nach  einem 
der  unanständigsten  Martialverse  (I  90,  7)  geformt  ist. 

Carmen  in  Andoenum. 

W.  Wattenbach,  Ein  gleichzeitiges  Gedicht  zum  Preise  des 
heiligen  Andoenns  (Neues  Archiv  der  Gesell  sch.  f.  alt.  deutsche  Ge- 
schichtskunde XIV  [1889]  8.  171—72) 
teilt  nach  einer  Abschrift  Holders  ein  anf  dem  Deckblatt  F.  2T  des 
cod.  Ang.  CLXIV  in  Karlsruhe  erhaltenes,  von  einer  Hand  des  be- 
ginnenden 10.  Jahrhunderts  geschriebenes,  rhythmisches  Gedicht  mit, 
welches  den  Bischof  Audoen  von  Rouen  (639 — 83)  feiert  und  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  noch  zu  dessen  Lebzeiten  entstanden  ist.  „Ein 
Kreuz  durchschneidet  das  Gedicht,  und  die  innerhalb  desselben  stehen- 
den, wie  auch  die  ersten  und  letzten  Buchstaben  der  Zeile  bilden  Worte.“ 
Verse  auf  den  nämlichen  Heiligen  hat  B,  Krusch,  N.  A.  XVIII  (1893) 
S.  612  aus  einer  Handschrift  zu  Rouen  (s.  XI.)  notiert. 

Carmen  adversus  Flavianum. 

Zu  diesem  in  der  Pariser  Handschrift  des  Prudentius  erhaltenen 
Denkmale  altchristlicher  Satire,  welches  zuletzt  bei 

A.  Riese,  Anthologia  Latina  I2  (1894)  p.  20—25 
abgedruckt  worden  ist,  hat 

W.  Fröliner,  Kritische  Analekten  (Philol.  Suppl.  V [1889] 
S.  67-68) 

folgende  Besserungsvorschläge  beigesteuert,  v.  23  f.  convenit  bis  ducibus, 
proceres,  sperare  salntem?  sacratis  [vgl.  76]  vestras  liceat  conponere 
Utes?  — 26  f.  quem  Jovis  ad  solium  raptum  iactatis  abisse,  cum  poenaa 
scelerum  fracida  vix  morte  rependat.  — 38  non  ipse  est  mumm  patriae 
qui  prodidit  olim.  — 66  quem  lavacrorum  monstrum.  — 69  quietis 
(=  mortuis).  — 103  argento  factos  . . leoues. 

R.  Ehwald,  Gallaria  (Archiv  f.  lat.  Lexikogr.  IX  [1894]  8.  306 — 7) 
fafst  v.  46  das  überlieferte  .callaribus’  im  Sinne  von  .gallicis’  (Sandalen ; 
vgl.  carm.  ad  Senat.  23  in  Peipers  Cypr.  Gail.  p.  228)  nnd  vermutet, 
dafs  das  letzte  Wort  des  Verses  ursprünglich  .suetis’  gelautet  habe. 
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Carmen  de  Jona,  de  Sodoma,  ad  Senatoren). 

Vgl.  n.  S.  279  unter  Cyprianus  Gallus. 

Incerti  carmen  adversus  Marcionitas. 

Mit  diesem  zuletzt  hinter  Öhlers  Tertullian  herausgegebenen  Ge- 
dichte beschäftigt  sich  die  tüchtige  Bonner  Dissertation  von 

August  0x6,  Prolegomena  de  carmine  adversus  Marcionitas. 
Lipsiae,  Fock  1888.  54  8.  8. 

0x6  unterzieht  die  Bibelanklänge,  die  Sprache  und  die  Metrik 
des  Gedichtes  einer  sorgfältigen  Prüfung,  zeigt  ausgedehnte  Benützung 
Commodians  auf  und  betrachtet  als  Verfasser  einen  Afrikaner  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts.  Das  letztere  Ergebnis  ist  durch 
Jianitins  in  der  oben  8.  268  an  zweiter  Stelle  besprochenen  Abhandlung 
S.  22  ff.  nicht  umgestofsen  worden.  Vgl.  seine  Gesch.  der  christl.-lat.  Poesie 
8.  148.  Für  den  arg  zerrütteten  Text  des  Gedichtes  (die  handschrift- 
liche Vorlage  des  ersten  Herausgebers,  G.  Fabricius,  ist  verloren)  lassen 
sich  zahlreiche  sichere  Verbesserungen  aus  zwei  den  Namen  des  Victo- 
rrnos  tragenden  Gedichten  gewinnen,  welche  einer  in  einer  vatikanischen 
Handschrift  s.  IX. — X.  erhaltenen,  wahrscheinlich  von  einem  gallischen 
Mönche  des  7.  oder  8.  Jahrhunderts  verfafsten  Kompilation  angehören. 
Hierfür  wurde  der  Beweis  erbracht  von 

Wilhelm  Brandes,  Studien  zur  christlich- lateinischen  Poesie. 
3.  Zwei  Victoringedichte  des  Vatic.  Regin.  562  und  das  carmen  ad- 
versus Marcionitas  (Wiener  Stndien  XU  [1890]  8.  310 — 16). 

Auf  eine  (jedenfalls  aus  Benützung  einer  gemeinsamen  Quelle  zu 
erklärende)  auffäUige  Übereinstimmung  zwischen  I 228  und  dem  Verse 
einer  Inschrift  (jetzt  bei  Buecheler,  carm.  lat.  epigr.  I p.  311  No.  656,  8) 
hat  De  Rossi,  Inscript.  Hip.  XXXII  hingewiesen. 

Carmen  de  providentia  divina. 

M.  Manitius,  Über  das  Gedicht  , de  providentia  divina'  (Zeitschr. 
f.  d.  Österreich.  Gymn.  XXXIX  [1888]  S.  580 — 584) 

»eist  nach,  dafs  sich  der  Verfasser  dieses  bei  Migne  LI  617  ff.  abge- 
druckten  Gedichtes  besonders  an  Vergil,  Ovid  und  Juvencns  angelehnt 
hat  und  seinerseits  von  Sedulius,  Orientins  und  Veuantius  Fortunatus 
nachgeahmt  worden  ist.  Die  Möglichkeit,  dafs  trotz  des  pelagianischen 
Gehaltes  der  Aquitanier  Prosper  der  Dichter  gewesen  sein  könne,  wird 
n.  a.  durch  folgende  Annahme  gestützt:  „Prosper  könnte  in  seinen  jungen 
Jahren  Pelagianer  gewesen  sein  und  jenes  Gedicht  in  diesem  Sinne  ab- 
gefalst  haben;  er  hätte  sich  dann  später  zum  Gegenteil  bekehrt,  und 

18* 
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gerade  aus  diesem  Grunde  könnte  sich  die  so  heftige  Polemik  seiner 
späteren  Schriften  erklären.“  Glücklicherweise  hat  M.  diese  jedes 
Fundamentes  entbehrende  Hypothese  in  seiner  Geschichte  der  Christi. -lat. 
Poesie  S.  171  nicht  wiederholt. 

Centonen. 

Mit  hingebender  Sorgfalt,  die  einer  besseren  Sache  würdig  ge- 
wesen wäre,  hat 

Carolus  Schenkl,  Probae  Cento.  Recensuit  et  commentario 
critico  instruxit  — . Accedunt  tres  centones  a poetis  cbristiaais  com- 
positi.  Poetae  cliristiani  minorcs  Pars  I (1888)  p.  511 — 639  (Corp. 
script.  eccl.  vol.  XVI) 

diese  seltsamen  Erzeugnisse  menschlicher  Geschmacksverirrung  behandelt. 
Eh'  hat  sich  nicht  damit  begnügt,  den  Cento  der  Proba,  des  Pomponios 
versus  ad  gratiam  domini  und  die  beiden  Gedichte  de  verbi  incarnatione 
und  de  ecclesia  (letzteres  nach  Schenkt  noch  einmal  ediert  bei  Riese, 
Anthol.  lat.  I2  p.  56—61)  in  sorgfältiger  Reoension  vorzulegen,  sondern 
hat  sich  auch  der  entsagungsvollen  Arbeit  unterzogen,  diese  und  die 
Übrigen  Centonen  auf  ihren  Ertrag  für  die  Textkritik  Vergils  zu  prüfen. 
Ich  habe  es  bereits  an  anderer  Stelle  beklagt,  dafs  Ribbeck  in  der  Neu- 
bearbeitung seiner  grofsen  Ausgabe  den  bequemen  ,index  scripturarum 
Vergilianarum  quae  in  centonibns  leguntur’  (p.  638  f.)  nicht  verwertet 
hat.  Ein  von  Schenkl  nicht  beachtetes  .testimonium'  über  Proba  findet 
sich  in  Pitras  Analecta  s.  et  cl.  1888  p.  127. 

Pitra,  Analecta  sacra  et  classica  1888  p.  180 
teilt  einige  Lesarten  des  cod.  Laudunensis  (Laon)  273  (vgl.  Schenkl 
p.  518)  mit. 

Benützung  des  Centos  der  Proba  in  der  Genesis  des  Dichters 
Cyprianus  (s.  u.)  hat  nacbgevriesen 

Hermannns  Best,  De  Cypriani  quae  feruntur  metris  in  Hepta- 
tenchum.  Marburg  1892.  (Dissertation)  p.  55—57. 

Ich  darf  wohl  bei  dieser  Gelegenheit  daran  erinnern,  dafs  wir  über 
das  griechische  Pendant  zur  Proba,  die  Homercentonen  der  Kaiserin 
Eudokia  u.  Cie.,  neuerdings  durch  A.  Ludwich,  Index  lect.  Regimont. 
für  den  Sommer  1893  p.  38  ff.  näher  unterrichtet  worden  sind. 

Chilperich. 

M.  Manitius,  Zu  späten  lateinischen  Dichtern.  V.  Chilpericus 
Rex.  (Rhein.  Mus.  XLIV  [1889]  S.  547) 
erklärt  die  Angabe  Gregors  von  Tours,  dafs  König  Chilperich  (f  584) 
in  seiner  litterarischen  Thätigkeit  den  Sedulius  nachgeahmt  habe,  dahin, 
dafs  der  König  „denselben  Stoff  in  Versen  und  in  Prosa  behandelt* 
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habe,  und  erinnert  an  das  von  dem  Geschichtsschreiber  Ai  mein  dem 
Chilperieh  (wahrscheinlich  mit  Unrecht)  beigelegte  Epitaph  auf  den  hl. 
Germanns. 


Commodianns. 

Im  nämlichen  Jahre,  welches  uns  die  lange  ersehnte  kritische 
Ausgabe  Dombarts  (vgl.  Jahresber.  LIX,  96)  brachte,  und  zwar  noch 
vor  dem  Erscheinen  der  letzteren,  wies 

Charles  Comte,  ,Une  correction  an  texte  de  Commodien  (Revue 
de  philol.  XI  [1887]  p.  45-46) 

nach,  dais  instr.  I,  28  nicht  blofs  akrostichisch,  sondern  auch  telestichisch 
gebaut  ist,  und  der  das  Telestichon  störende  V.  5 der  Emendatiou 
bedarf.  Er  schlug  vor  ,qni  male  facta  lucrasti’,  Dombart  bei 

Ph.  Thielmann,  .Zn  Commodian“  (Archiv  f.  lat.  Lexikogr.  V 
[1888]  S.  143—44), 

welch  letzterer  ebenfalls  das  Telestichon  (.avari  cremantur' : .iustus’  und 
.avarns'  im  Gegensätze  auch  bei  Ambros,  de  Abr.  I 3,  12)  erkannt  hat, 
,qui<vis>  malefacto  lucrari’.  Im 

Archiv  VI  (1889)  8.  271—72  „Telesticha  bei  Commodian“ 
stellte  Dombart  Comtes  Priorität  fest  und  schlug  vor,  instr.  II  27,  6 
.tota  Deo  reddite  inlaesa  sacra,  ministri’  (Havet  bei  Comte  a.  a.  0. 
,t  D.  facite  illaesa  officia  reddi’)  zu  lesen.1)  Dafs  in  diesem  Gedicht- 
chen  ursprünglich  alle  Verse  auf  i ausgegangen  seien  (wie  nach  Havets 
Beobachtung  in  II,  8 auf  e und  in  II,  39  auf  o),  hat  Dombart  bereits 
im  Index  seiner  Ausgabe  p.  205  vermutet.  Zahlreiche  textkritische  Bei- 
träge liefert 

L6on  Vernier,  .Notes  sur  Commodien'  (Revue  de  philol.  XV 
[1891]  p.  117—130. 

Der  Verf.  will  dieselben  als  eine  Ergänzung  zu  seinem  in  dem 
nämlichen  Bande  der  Revue  p.  14 — 33  veröffentlichten  Anfsatze  ,La 
versification  latine  popnlaire  en  Afrique.  Commodien  et  Verecundus’ 
betrachtet  wissen.  Zur  Kennzeichnung  seines  (schwerlich  richtigen) 
Standpunktes,  der  in  der  letzteren  Arbeit  theoretisch  begründet  wird 
und  in  der  ersteren  seine  praktische  Anwendung  findet,  genüge  es  die 
folgende  Erklärung  (p.  117)  mitzuteilen:  ,Je  n'ai  pas  la  prütention  de 
proposer  ici  A proprement  parier  des  corrections  grammaticales;  mais 

*)  Im  nämlichen  Bande  des  Archivs  unterzieht  Dombart  (S.  585  — 89) 
die  Schrift  von  H.  Schneider,  „Die  Casus,  Tempora  und  Modi  bei  Com- 
modian* (Jahresber.  LXVI11,  263)  einer  Besprechung,  welche  wertvoller  ist 
»ls  die  Schrift  selbst. 
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afin  de  Computer  le  travail  qni  a para  dernierement  dans  la  Revue  de 
Philologie,  je  me  placerai  plas  Bpöcislement  an  point  de  vne  de  la  ver- 
sification,  eu  signalant  et  en  cherchant  aineliorer  les  passages  oh  le 
dernier  Sditeur  s’eat  eloignü  de  la  regle  que  j’ai  cherclie  h dtablir,  et 
d'aprös  laquelle  tont  vers  doit  reprodnire  les  accents  et  les 
conpes  d'nn  hexamfetre  classiqne’.  Ich  bin  in  metrischen  Fragen 
nicht  kompetent,  aber  ich  kann  mich  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  dafs 
Wilhelm  Meyer  in  seiner  berühmten  Abhandlung  über  „Anfang  und 
Ursprung  der  lateinischen  und  griechischen  rhythmischen  Dichtung*, 
deren  Resultate,  soweit  sie  sich  auf  die  Herkunft  der  rhythmischen 
Poesie  beziehen,  bekanntlich  in  jüngster  Zeit  eine  glänzende  Bestätigung 
von  seiten  der  orientalistischeu  Forschung  gefunden  haben  (vgl.  in  Kürze 
Byz.  Zeitschr.  III  [1894]  S.  203  f.),  den  zwitterhaften  Charakter  des 
commodianischen  Versbaues  richtiger  beurteilt  habe. 

B.  Kübler,  .Scobis  critica’  (Archiv  f.  lat.  Lexikogr.  VIII  [1893] 
S.  136 

] 

schreibt  instr.  II  21,  10  ,qoo  (sanguine)  m a nante  vincere  nolunt’ 
und  v.  13  ,eiula  Evamque  zelando  pectus  pugnis  pertunde'. 

Mit  Commodians  Quellen  beschäftigen  sich: 

M.  Manitius,  „Zu  späten  lateinischen  Dichtern.  V.  Cotnmodianus" 
(Rhein.  Mus.  XLV  [1890]  S.  317). 

Ergänzungen  zu  den  Angaben  Dombarts  praef.  p.  IV  sqq.  über  die 
Benützung  klassischer  Dichter.  Vgl.  noch  instr.  I 27,  10  ,post  cineres' 
mit  Prop.  IV  1,  36  oder  Ov.  ex  P.  IV  16,  3 (Dombart,  Berl.  philol. 
Wocbenschr.  1888,  141);  instr.  I 31,  6 , — vju  hic  ego  sum’  mit  Ov. 
trist.  V 10,  37;  instr.  II  19,  16  ,quid  mcmorem’  mit  Werg.  Aen.  VI  601. 

Derselbe,  ,,ZnCommodian“(Rhein.Mns. XLVI[1891]S.150 — 152). 

Nachweis  einer  ausgedehnten  Benützung  der  sog.  Disticba  Catonis 
bei  Comraodianus,  besonders  in  den  instructiones.  Ob  instr.  II  29,  5 
.respicite  dictum,  quod  veritas  odiatollat’  wirklich,  wie  M.  S.  151  f.  an- 
nimmt,  ein  Citat  aus  dem  apol.  583  tadelnd  erwähnten  Terentius 
(Audr.  68)  vorliegt,  ist  zweifelhaft.  Der  Terenzvers  war  sicher  zu  Com- 
modians  Zeit  bereits  sprichwörtlich  geworden  (vgl.  Otto,  Sprich«. 
S.  368  und  meine  Nachträge  im  Archiv  f.  lat.  Lexikogr.  VIII  [1893] 
S.  411).  Zu  dem  Verse  des  carmen  apol.,  in  welchem  Terenz  neben 
Cicero  und  Vcrgil  genannt  wird,  vgl.  den  zweiten  pelagianischen  Brief 
bei  Caspari,  Briefe,  Abhandlungen  und  Predigten  (Christiania  1890) 
8.  17,  wo  in  ähnlichem  Zusammenhänge  zu  diesen  drei  Autoren  sich 
noch  Sallust  gesellt,  und  Ilieronym.  epist.  XXII  29,  wo  Horatius  an 
die  Stelle  des  Komikers  tritt. 
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Dafs  Commodianus  „seine  Bibelkenntnis  keineswegs  ausschliefs- 
lich  ans  Cyprian  (testimonia)  geschöpft“  hat,  sondern  „offenbar  auch 
selbst  die  Bibel  gelesen“  hat  „und  zwar  allem  Anschein  nach  in  dem 
Cyprianischen  Text“,  bemerkt 

P.  Corssen,  Gott.  gel.  Anz.  1889,  311  f. 

Benützung  der  apokryphen Paulusaktcn  imcarm.apol.627f.  nimmt 

James,  Apocrypha  aneedota  (Texts  and  studies  II.  3.  1893)  p.  54  f. 
an.  Doch  ist  die  Sache,  wie  schon  E.  Preuschen,  Theol.  Litztg.  1893, 
545  erinnert  hat,  nicht  sicher. 

Als  eine  weitere  Quelle  des  Dichters  mufs  die  Liturgie  be- 
zeichnet werden.  Aus  ihr  stammt  sicher  das  ,susum  corda’  (instr.  II 
35,  14)  und  allem  Anscheine  nach  apol.  120  .sumptus  est  in  carnem, 
quem  regio  nnlla  capebat’.  Der  Gedanke  kehrt  in  mannigfachen  Va- 
riationen in  der  altchristlicben  Litteratur  wieder  (vgl.  Anthol.  Pal.  I 
119,  6 und  dazu  Boissonade,  Anecd.  V p.  161;  Zeno  Veron.  II  9,  1 
p.  165  G.;  Sedul.  pasch,  carm.  II  60;  Ps.  Claudian.  de  salv.  12  f.; 
Faust.  Bei.  p.  228,  17  f.  und  253,  19  f.  E.;  Petr.  Chrysol.  sermo  62. 
140.  und  ö),  und  noch  heute  liest  man  im  römischen  Breviere  (Off.  parv. 
BMV.  fer.  IV  et  sabb.  noct.  Respons.  post  lect.  1.)  ,quem  coeli  capere 
non  poterant,  tuo  gremio  contulisti’  und  im  Missale  (Miss.  vot.  de  S.  Mar. 
a pent.  usq.  ad  adv.  Graduale)  ,quem  totus  non  capit  orbis,  in  tua  se  clansit 
Tiscera’. 

Eine  lesenswerte  Charakteristik  des  Dichters  und  Apologeten  Com- 
modianus  aus  der  Feder  des  Bischofs  Freppel  von  Angers  findet  sich 
in  dem  (nach  dem  Tode  dieses  Prälaten  veröffentlichten)  Boche 

.Commodien,  Arnobe,  Lactance  et  autres  fragments  inddits  (Paris 
1893.  8.  Retaux  et  Als),  p.  1—27.  Vgl.  Lit.  Cbl.  1893,  1476. 

Cyprianus  Gallus. 

Die  erste  vollständige  Ausgabe  des  lateinischen  Bibelgedichtes, 
um  dessen  successive  Veröffentlichung  sich  besonders  der  Kardinal  Pitra 
(vgl.  zuletzt  Analecta  sacra  et  classica  1888  p.  181 — 207)  verdient 
gemacht  hat,  verdanken  wir  Rudolf  Peiper.  Sie  führt  den  Titel 

Cypriani  Galli  poetae  Heptateuchos  accedunt  incertorum  de  Sodoma 
et  Jona  et  ad  senatorem  carmina  et  Hilarii  quae  feruntur  in  Genesin, 
de  Maccabaeis  atque  de  Evangelio,  recensuit  et  commentario  critico 
instruxit  Rudolfus  Peiper.  Vindobonae,  Tempsky,  1891 . 2 Bl.  XXXIX, 
348  S.  8.  (Corp.  script.  eccl.  lat.  vol.  XXIII.) 
und  mufs  als  eine  sehr  tüchtige  Leistung  bezeichnet  werden,  obwohl 
man  bei  ihrer  Benützung  alle  Augenblicke  sich  über  die  Zusammen- 
stellung der  auctores  (vgl.  dazu  Archiv  f.  Lexikogr.  VII  [1892]  620) 
and  imitatores  hinter  dem  Texte  und  der  Varianten  des  codex  Canta- 
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brigiensis  sowie  der  Embndationen  Mayors  (s.  n.)  vor  demselben  ärgern 
mufs.  Die  wichtigsten  Textquellen  sind  für  den  Heptatench,  das  Gedicht 
de  Sodoma  (p.  212 — 20)  nnd  die  Genesis  des  (mit  dem  Dichter  de 
evangelio  identischen)  Hilarins  (p.  231 — 39)  zwei  Handschriften  ans 
Laon  (Land.  279  s.  IX  nnd  273  s.  IX  ex.),  für  die  Versus  ad  Sena- 
toren) (p.  227—30),  das  Gedicht  de  Jona  (p.  221—26)  und  Hilarius 
(schwerlich  H.  von  Arles,  noch  weniger  H.  von  Poitiers)  de  martyrio 
Maccabaeorum  (p.  240 — 54;  nach  dem  interpolierten  Corbeiensis  p.  254 
— 69)  der  Par.  2772  (Colbertinns)  s.  X,  für  das  ebenfalls  unter  dem 
Namen  eines  Hilarins  gehende  Fragment  de  evangelio  (p.  270—74)  der 
Sangallensis  48  s.  VIII.  Die  von  Peiper  p.  209  — 11  als  (Cypriani) 
deperditorum  carminum  relliquiae  zusammengestellten,  mit  wenigen  Aus- 
nahmen aus  Micos  (Münch  von  St.  Riquier  825 — 53)  opus  prosodiacum 
(jetzt  vortrefflich  herausgegeben  von  L.  Traube,  Poet.  lat.  aevi  Carol. 
III  [1892]  p.  279  ff.)  geschöpften  Verse  gehen  nicht  alle  auf  Cyprian 
zurück.  So  stammen  z.  B.  die  von  Peiper  vermutungsweise  der  Versi- 
fizierung des  3.  Königsbuches  zugewiesenen  Worte  ,hinc  repetita  sacri 
gradiens  per  moenia  templi’  aus  Sedul.  pasch,  carm.  IV  40  (M.  Bonnet, 
Revue  de  philol.  XVIII  [1894]  159).  Nicht  lange  vor  dem  Erscheinen 
der  Peiperscheu  Ausgabe  wurde  der  lateinische  Heptateuch  einer  ein- 
gehenden textkritischen  Behandlung  unterzogen  von 

John  E.  B.  Mayor,  The  latin  Heptateuch,  published  piecemeal 
by  the  French  printer  William  Morel  (1560)  and  the  French  Bene- 
dictines E.  Martene  (1733)  and  J.  B.  Pitra  (1852  — 1888)  critically 
reviewed.  London  and  Cambridge  1889.  LXXTV,  270  S.  8.  Vgl. 
die  Anzeige  von  G.  Schepfs,  Berl.  philol.  Wochenschr.  1890,  601  f. 
Das  trefflich  ausgestattete  Buch  ist  nicht  eine  Ausgabe  des  Ge- 
dichtes, wie  bei  Teuffel-Schwabe  II6  1277  angegeben  wird,  sondern  eine 
umfassende  Vorarbeit  zu  einer  solchen  und  enthält  aufser  einer  Fülle 
von  Besserungsvorschlägen  reiches  paläographisches,  prosodisches  und 
lexikographisches  Material.  In  der  Vorrede,  welche  ausführlich  über 
die  verschiedenen  Drucke  des  Werkes  bez.  seiner  Teile  und  seine  Be- 
urteilung seitens  der  Litterarhistoriker  berichtet,  schliefst  sich  Mayor 
der  von  Peiper  in  der  Vorrede  zu  Alcimns  Avittis  geäufserten  Ver- 
mutung an,  dafs  der  Verfasser  des  Gedichtes  der  Bischof  Cyprian  von 
Toulon  (Anfang  des  6.  Jahrhunderts)  sei.  Diese  Vermutung  hat  Peiper 
selbst  inzwischen  zurückgenommen  (Cypr.  prooem.  p.  XXIV),  hauptsäch- 
lich wohl  veranlagt  durch  die  Einwendungen  von 

Carolus  Becker,  De  metris  in  Heptateuchum.  Dissertation. 
Bonnae  1889.  48  8.  8. 

Becker  erbringt  den  Nachweis,  dafs  das  Gedicht  gallisohen  Ur- 
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sprnngs  ist  nnd  (wie  einerseits  aus  der  Nachahmung  Claudians,  anderer- 
seits aus  der  Benützung  durch  Claudius  Marius  Victor  hervorgeht)  um 
das  Jahr  400  entstanden  sein  mnfs.  Das  letztere  Ergebnis  präcisiert 
Peiper  (prooem.  p.  XXV  f.)  dahin,  dafs  das  Jahr  398  (aus  dem  Ende 
des  Jahres  397  stammt  der  von  Cyprian  noch  benützte  Panegyricus  des 
Claudianns  auf  dag  vierte  Konsulat  des  Honorins)  und  die  Mitte  des 
5.  Jahrhunderts  (um  diese  Zeit  schrieb  Claudius  Marius  Victor)  als 
Grenzpunkte  zu  betrachten  seien.  An  dem  überlieferten  Verfassernamen 
Cyprlanus  hält  Peiper  (wie  ich  glaube,  mit  Recht)  noch  entschiedener 
fest,  als  Becker,  wenn  er  auch,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  den  Versuch, 
einen  bestimmten  Träger  dieses  Namens  ausfindig  zu  machen,  aufgegeben 
hat.  Jülicher,  Hist.  Zeitschr.  N.  F.  XXXHI  [1892]  313  f.  und  Funk, 
Theol.  Qnartalschr.  LXXV  [1893]  130  sind  zu  skeptisch,  wenn  sie  die 
handschriftliche  Namensangabe  blofs  aus  der  irrigen  Zuteilung  des  Ge- 
dichtes an  den  berühmten  Cyprianus  herleiten.  Während  Becker  und 
Peiper  den  Heptateuch  als  ein  einheitliches  Werk  betrachteten,  gelangte 
ein  Schüler  Th.  Birts, 

HermannusBest,  De  Cypriani  quae  feruntur  metris  in  hep- 
tateuchnra.  Dissertation.  Marburg  1892.  60  S.  8. 
anf  Grund  eingehender  Betrachtung  der  metrischen  Technik,  des  be- 
nützten Bibeltextes  und  der  Entlehnungen  aus  Claudianus  zu  der  An- 
sicht, dafs  die  Genesis  von  einem  anderen  Dichter  herrühre,  als  die 
übrigen  Bücher.  Jene  soll  Cyprianus  um  410  in  Italien,  diese  ein 
unbekannter  Dichter  des  fünften  Jahrhunderts  in  Gallien  ver- 
fafst  haben.  Ich  habe  bereits  in  der  Litt.  Rundschau  1893,  81  erklärt, 
dafs  mir  die  von  Best  für  diese  Scheidung  geltend  gemachten  Gründe 
nicht  durchschlagend  scheinen  und  hoffe,  dafs  eine  erneute  sprachliche 
und  sachliche  Prüfung  des  Heptateuchs,  welche  auf  meine  Anregung  hin 
ein  junger  (auch  theologisch  gebildeter)  Philologe  unternommen  hat,  der 
unitarischen  Anschauung  zu  endgültigem  Siege  verhelfen  wird. 

Einen  kleinen  Beitrag  zur  Textkritik  lieferte 

Ref.,  Kritisch-sprachliche  Analekten  II  (Zeitschr.  f.  d.  Österreich. 
Gymn.  XLV  [1894]  S.  1075;  vgl.  XLVI  [1895]  S.  296  A.  1) 

indem  er  Exod.  787  .artifica  levigata  mann’  nach  dem  Lauduneusis  A 
herstellte.  Vgl.  carm.  lat.  epigr.  443,  6 p.  208  B.  ,luctifica  uu — u manu’. 

Über  die  Benützung  des  Heptateuchs  bei  dem  Angelsachsen 
Aedelwulf  (Clarus  Lupus)  handelt 

Ludwig  Traube,  Karolingische  Dichtungen.  Berlin  1888 
(Schriften  zur  germanischen  Philologie  1.  Heft)  S.  21—24. 

Zur  Charakteristik  des,  wie  erwähnt,  in  Peipers  Cyprian  in 
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doppelter  Fassang  abgedruckten  carmen  de  martyrio  Maccabaeorum 
liefert  — nach  seiner.  Art  — einige  Beiträge 

M.  Manitius,  Za  späten  lateinischen  Dichtern.  III.  Zu  Marii 
Victorini  carmen  de  fratribus  Macchabaeis  (Rhein.  Mus.  XLV  [1890] 
S.  156-57). 

Den  Namen  des  Marius  Victorinus  trägt  aber  nur  die  inter- 
polierte Recension! 

Die  von 

Karl  Künstle,  Hagiographlsche  Stadien  über  die  Fassio  Feli- 
citatis  cum  VII  filiis,  Paderborn  1894  S.  145 
aufgeworfenen  Frage,  ob  der  Verfasser  der  längereu  Passio  Felicitatis 
im  codex  Casinensis  CXLII  (herausgegeben  von  Künstle  a.  a.  0.  S.  133  ff.) 
dieses  Maecabäergedicht  benützt  habe,  hat  Ref.  im  Hist.  Jahrb.  XV 
(1894)  S.  665  bejaht. 

Damasus. 

Da  man  die  nach  De  Rossis  lichtbringender  Abhandlung  im 
Bullettino  1884  — 85  (Jahresber.  L1X,  100)  entdeckten  bez.  veröffent- 
lichten Epigramme  des  Damasas  sich  mühsam  ans  dem  Index  der  In- 
scriptiones  christiauac  II  1 (vgl.  o.  S.  267),  den  späteren  Bänden  des 
Ballettino  und  den  Fundberichten  derRömischen  Quartalschrift  (1890 
und  1892)  zusammensucheu  mnfste,  so  war  es  ein  glücklicher  Oedanke 
Amends,  im  Anhang  seiner  alsbald  zu  nennenden  Abhandlung  die  da- 
masianischen  Gedichte,  gegen  deren  Echtheit  kein  ernstes  Bedenken 
vorlicgt,  abdrncken  zu  lassen.  Der  Mangel  eines  kritischen  Apparates 
(vgl.  S.  5 Anm.  1)  wird  freilich  sehr  schmerzlich  empfunden.  Die  bei 
Amend  unter  No.  3.  11.  18 — 21.  25.  29.  App.  I 1.  II  2—5.  10  abge- 
druckten Epigramme  findet  mau  jetzt  auch  bei 

F.  Bucchcler,  Canr.ina  latina  epigraphica  I Lips.  1895  (Authol. 
lat.  pars  post.)  p.  147—51  (No.  304—10),  p.  317—18  (No.  670  -73), 
p.  362—63  (No.  759.  761)  und  p.  395  (No.  852). 

Über  des  Damasus  ständige  Phrasen,  seiuo  prosodischeu  Schnitzer, 
sowie  seine  Entlehnungen  aus  Vergil  und  anderen  Dichtern  findet  man 
Zusammenstellungen  bei 

M.  Manitius,  Zu  späten  lateinischen  Dichtern.  IV.  Damasus 
(Rhein.  Mus.  XLV  [1890]  8.  316-317). 

Eingehend  beschäftigt  sich  mit  dem  dichterischen  Papste 

Michael  Amend,  Studien  zu  den  Gedichten  des  Papstes  Damasus. 
Nebst  einem  Anhang:  Damari  carmina.  Programm  des  Neuen  Gym- 
nasiums zu  Würzburg  für  1893.94.  39  8.  8. 

Der  Verfasser  vervollständigt  die  Liste  der  Vergil-  und  Ovident- 
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lehnungen,  weist  nach,  dafs  Damasns  seinerseits  einen  Nachahmer  an 
Dracontius  gefunden  hat,  handelt  über  Sprache  and  Metrik  des  Papstes 
nnd  scheidet  die  Nummern  2—6  und  App.  1,  5 bei  Migne,  sowie  die 
beiden  Hymnen  auf  den  Apostel  Andreas  und  die  hl.  Agathe  (über 
deren  Echtheit  hat  bereits  B.  Hölscher,  De  SS.  Damasi  papae  et 
Hilarii  episcopi  Pictaviensis  qui  feruntnr  hymnis  sacris,  Münster  1858 
den  Stab  gebrochen;  der  Hymnus  auf  Agathe  scheint  sich  au  Prud. 
perist.  III  anznlehnen)  als  pseudodamasianisch  aus.  Von  dem  dankens- 
werten Textabdrucke  (8.  24—39)  war  schon  oben  die  Rede.  Zu  7,  8 f. 
.nomine  consors  et  meritis'  vgl.  Hist.  Jahrb.  XV  (1894)  S.  96  Anm.  2; 
zu  10,  2 .nomina  nec  nnmerum’  Verg.  Georg.  I 137;  zu  13,  1 .vcrtice 
montis'  (Amend  S.  9)  die  Sammlung  von  C.  Ganzenmüller,  Beiträge 
zur  Ciris  S.  599  (XX.  Suppl.-Bd.  der  Jahrbb.  f.  Philol.)  zu  18,  1 ,vero 
de  nomine  Felix'  Pani.  Nol.  carm.  XII  1;  zu  23,  1 ,fama  refert'  Mart. 
I 29,  1.  Prud.  perist.  XIII  76 

J.  Carini,  Epigrafia  e paleografia  del  papa  Damaso,  Roma  1887.  8 
war  mir  nicht  zugänglich. 

An  den  Bericht  Uber  Damasus  glaube  ich  passend  die  neuesten 
Verhandlungen  über  das  Papstelogium  des  Codex  Corbeiensis  an- 
zureihen. 

J.  Friedrich,  Über  das  angebliche  Elogium  Liberii  papae  des 
Codex  Corbeiensis  (Sitzungsber.  d.  bayer.  Akad.  phil.-hist.  CI.  1891 
S.  87—127) 

lehnte  gleich  Funk  (Hist.  Jahrb.  V [1884]  S.  424  — 36)  die  von  dem 
Entdecker  und  ersten  Herausgeber,  De  Rossi,  vertretene  Beziehung  des 
Gedichtes  auf  Libcrius  (352—66)  ab,  liefs  aber  auch  den  von  Funk 
aufgestellten  Kandidaten  Martin  I.  (649—53)  nicht  gelten,  sondern 
entschied  sich  für  Johannes  I.  (523—26).  Gegen  Friedrich  wandte  sich 

Funk,  Das  strittige  Papstelogium  des  Codex  Corbeiensis  (Hist. 
Jahrb.  XII  [1891]  8.  757—63). 

Er  wies  die  Ansprüche  Johannes  I.  ab  und  erklärte  abermals 
Martin  I.  für  den  Papst,  auf  welchen  das  Elogium  am  besten  bezogen 
werden  könne. 

De  Rossi  selbst,  der  sich  vergeblich  der  Hoffnung  hingegeben 
hatte,  in  der  von  ihm  entdeckten  Grabstätte  des  Liberius  Bruchstücke 
des  Elogiums  aufzufinden,  verteidigte  nichtsdestoweniger  seine  Hypothese 
aufs  neue  in  dem  Aufsatze 

Dell’  Elogio  metrico  attribuito  al  Papa  Liberio  (Bulletiuo  di 
archeologia  cristiana  Serie  V Anno  I [1890]  p.  123  — 39, 

worauf 
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Funk,  Das  strittige  Papstelogium  des  Codex  Corbeiensis  (Bist. 
Jahrb.  XIII  [1892]  8.  489—98) 

abermals  das  Wort  ergriff  und  mit  der  Erklärung  schlofs,  dafs  er  einer- 
seits der  Liberiusbypothese  „auch  nach  ihrer  neuesten  Verteidigung“ 
nicht  beistimmen  könne,  andererseits  nicht  gewillt  sei,  .unbedingt  an 
Martin  I.  festzuhalten.“ 

Zuletzt  ist  das  Elogium  von 

F.  Buecheler,  Carm.  lat.  epigr.  I p.  373 — 75  (No.  787) 
ediert  worden,  welcher  sich  über  die  Personenfrage  nicht  äufsert,  aber 
bemerkt,  dafs  ihm  ,hnius  (monumenti)  argumentum  propius  abesse  videtur 
a quarto  [saecnio]',  als  vom  siebenten. 

Dracontius. 

Ohne  Zweifel  ist  der  bedeutendste  Beitrag  zur  Dracontiusiitteratur 
überhaupt  der  von 

Wilhelm  Meyer,  Die  Berliner  Centones  der  Landes  dei  des 
Dracontius  (Sitzungsber.  der  preufs.  Akad.  1890  S.  257 — 96). 

Meyer  unterzieht  die  in  einer  Berliner  Handschrift  (cod.  Meerm.- 
Phill.  1824)  erhaltenen  Centonen  aus  den  Landes  dei  (so  lautet  der 
Titel  des  bisher  als  carmen  de  deo  bekannten  Gedichtes  des  Dracontius) 
einer  genauen  Untersuchung  und  stellt  ihr  Verhältnis  zu  den  5 voll- 
ständigen Handschriften  des  Werkes  d.  h.  zum  Brüsseler  Codex  10722 
(vgl.  Pitra,  Anall.  sacra  et  dass.  1888  p.  176—80),  aus  dem  die 
4 übrigen  stammen,  und  zu  der  von  Eugenius  von  Toledo  herrfthrenden 
Umarbeitung  und  Sonderausgabe  der  Verse  I 116 — 754  fest.  Von 
diesen  3 voneinander  unabhängigen  Überliefernngsquellen  hat  natur- 
gemäfs  die  Umarbeitung  des  Eugenius  den  geringsten  Wert,  während 
die  Centonen  nicht  nur  durch  zahlreiche  treffliche  Lesarten  auf  eine 
gute  Quelle  hinweiseu,  sondern  auch  38  neue  Verse  bieten,  welche  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  „in  der  Brüsseler  Handschrift  oder  in  einer 
ihrer  Quellen  durch  Lässigkeit  eines  Abschreibers  oder  durch  Ausfall 
von  Blättern  weggefallen  sind“.  Die  sämtlichen  Verse  der  Centonen 
sind  S.  279  ff.  in  der  Iteihenfolge  des  vollständigen  Textes  mitgeteilt. 
Als  Anhang  zu  der  für  den  Paläographen  hochinteressanten  Abhandlung 
(vgl.  besonders  8.  272  f.  über  die  Umstellung  von  Versaufang  und  Vers- 
schlufs  und  S.  278  über  die  durch  das  Überschreiben  des  Versschlusses 
über  den  Versanfang  verursachte  Verwirrung)  sind  einige  auf  den  beiden 
Seiten  von  Fol.  7 der  Berliner  Handschrift  stehende,  in  tironischen 
Noten  geschriebene  Stücke  nach  der  Deutung  von  Wilhelm  Schmitz 
beigegeben.  Diese  beiden  Seiten  sind  auf  2 Tafeln  photographisch 
reproduziert. 
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Der  Charakteristik  der  Laudes  dei  widmet  einige  treffende  Be- 
merkungen 

Gaston  Boissier,  L’Afriqne  Romaine.  Promenade«  archeolo- 
giques  en  Alg£rie  et  en  Tnnisie.  VI.  La  Litt£rature  Africaine  (Revue 
des  denx  mondes  t.  CXXVI  [1894]  p.  264 — 67). 

Über  die  dichterische  Thätigkeit  des  eben  als  Bearbeiter  des 
Dracontius  erwähnten  Engenins  von  Toledo  handelt 

M.  Manitius,  Zu  späten  lateinischen  Dichtem  VII.  Zu  den 
Gedichten  des  Engenins  von  Toledo  (Rhein.  Mns.  XLIV  [1889] 
8.  548 — 552).  Vgl.  denselben,  Sitzung« ber.  d.  Wien.  Akad.  phH- 
hist.  Kl.  CXII  [1886]  S.  626—28. 

Ennodins. 

Theodorns  Reichardt,  De  metroram  lyricorum  Horatianorum 
artificiosa  eloentione.  Observatio  historica.  Diss.  Marb.  1889,  8,  p.  72  f. 
widmet  der  Behandlung  des  sappbiseben  Metrums  bei  Enno  diu  s einige 
Bemerkungen. 

B.  Hase  ns  t ab,  Studien  zu  Ennodins,  München  1890  (Programm 
des  Luitpoldgymnasiums)  8.  38 — 45 
bestimmt  auf  Grund  der  Epitaphien  auf  die  Mailänder  Bischöfe  (p.  162 
—67  Vogel)  die  Amtszeit  der  letzteren. 

Gregor  der  Grofse. 

Wenn  ich  Gregor  dem  Grofsen  einen  eigenen  Abschnitt  in  diesem 
Referate  widme,  so  geschieht  dies  nicht,  um  die  wenigen  auf  die  Metrik 
der  sicher  psendogregorianischen  Hymnen  bezüglichen  Bemerkungen  zu 
buchen,  welche  die  Dissertation  von 

Theodorns  Reichardt,  De  metroram  lyricorum  Horatianorum 
artiticiosa  elocutione,  Marburg  1889  p.  72 — 73 
enthält,  Bondern  um  in  aller  Kürze  über  die  Kontroverse  zu  berichten, 
welche  sich  in  den  letzten  Jahren  über  die  (mit  der  poetischen  eng 
verbundene)  kirchenmusikalische  Thätigkeit  des  gewaltigen  Papstes 
entsponnen  bat. 

Am  27.  Oktober  1889  hielt  der  durch  seine  .Histoire  et  th6orie 
de  la  musiqne  de  l’antiquitd'  rühmlich  bekannte  Fr.  A.  Gevaert  in 
der  öffentlichen  Sitzung  der  Classe  des  beaux  arts  der  belgischen  Aka- 
demie einen  Vortrag  über  die  Entstehung  des  lateinischen  Kirchenge- 
sanges, welcher  in  den  Akademiescbriften  zur  Veröffentlichung  gelangte 
und  sofort  von  verschiedenen  Seiten  angegriffen  wurde.  Gevaert  hatte 
nämlich  einen  gewichtigen  Stofs  gegen  die  Tradition  geführt,  welche 
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Papst  Gregor  I.  „die  endgültige  Festsetzung  und  Ordnung  unserer  litur- 
gischen Choralmelodien  (cantus  Gregorianus)  zuschreibt“  ( Bar  den  - 
he  wer,  Patrol.  8.  608),  und  hatte  einen  späteren  Träger  dieses  Namens 
als  Verfasser  des  jenem  beigelegten  Antiphonars  bezeichnet,  wobei  er 
besonders  auf  das  Fehlen  jeder  einschlägigen  Notiz  in  Gregors  um- 
fangreicher Korrespondenz  und  auf  die  geringe  Glaubwürdigkeit  seines 
Biographen  Johannes  Diakonus  Gewicht  legte.  Der  Benediktiner  Dom 
Germain  Morin  (um  von  andern  Gelehrten  zu  schweigen)  trat  seinen 
Aufstellungen  sofort  in  einem  Aufsatze  der  Revue  Benddictine  (1890 
fövrier)  entgegen,  und  nachdem  Gevaert  seinem  Versprechen  gemäfs 
eine  erweiterte,  mit  Anmerkungen  und  Qnellenbelegen  versehene  Separat- 
ansgabe  seines  Vortrages  unter  dem  Titel 

,Les  origines  du  chant  liturgique  de  lVglise  latine.  Ftude  d'hi- 
stoire  musicale.’  Gand,  Hoste  1890.  92  S.  4 
veranstaltet  hatte,  in  deren  Anhang  (p.  77  ff.)  er  seine  Position  gegen 
Morin  verteidigte,  arbeitete  auch  der  letztere  seinen  Aufsatz  zu  einer 
selbständigen  Schrift  ans,  welche  noch  im  nämlichen  Jahre  unter 
dem  Titel 

Les  v^ri tables  origines  du  chant  Gr6gorien,  ä propos  du  livre  de 

M.  Gevaert:  „Des  origines latine“.  Maredsous  1890.  74  8.  8 

erschien.  Mit  welchem  Interesse  die  gelehrte  Welt  die  Kontroverse  ver- 
folgte, geht  schon  daraus  hervor,  dafs  sowohl  Gevaerts  als  seines 
Gegners  Schrift  ins  Deutsche  übersetzt  wurde,  jene  von  Hugo  Rie- 
mann  (Leipzig  1891.  87  8.  8),  diese  von  Th.  Elsässer  (Paderborn  1892. 
V,  90  8.  8). 

Ist  es  auch  Morin  nicht  gelungen,  die  von  Gevaert  beregten 
Schwierigkeiten  vollständig  zu  beseitigen,  so  haben  doch  seine  Aus- 
führungen, welche  von  seinem  Ordensgenossen  Cagin,  Un  mot  sur 
l’Antiphonale  missarum  (8olesmes  1890.  36  S.  8 anonym  erschienen), 
von  Adalbert  Ebner  (s.  n.)  und  anderen  Forschern  ergänzt  wurden, 
gezeigt,  dafs  es  mehr  als  übereilt  wäre,  den  grofsen  Papst  auf  Grund 
negativer  Argumente  und  „musikalisch-kritischer  Reflexionen“  eines 
Ruhmestitels  zu  entkleiden,  der  ihm  bereits  wenige  Jahrzehnte  nach 
dem  Tode  Gregors  III.  (741)  znerkannt  worden  ist,  und  Ebner  wird 
Recht  behalten,  wenn  er  am  Schlüsse  seines  wohlerwogenen  Aufsatzes 
Gregor  der  Grofse  und  das  römische  Antiphonar  (Kirchenmusi- 
kalisches Jahrbuch  1892  S.  97 — 104) 
schreibt:  „Soviel  aber  erscheint  uns  jetzt  schon  sicher,  dafs  das  Über- 
gewicht der  positiven  Beweisgründe,  von  welchen  freilich  manche  nur 
auf  den  Text  und  nicht  auch  auf  die  Melodien  Bezug  haben,  auf  Seite 
der  Tradition  für  Gregor  den  Grofsen  liegt.“ 
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Gegen  Pierre  Batiffol,  der  in  Beiner  hübschen  histoire  du 
brGviaire  Romain  (Paris  1893)  p.  5 1 — 55 1 und  ausführlicher  in  dem 
Aufsatze 

L’origine  du  Liber  responsalis  de  l’dglise  Romaine  (Revue  des 
questions  liistoriques  LY  [1894]  p.  220—28) 

unter  der  Bezeichnung  .Antiphonarium’  nur  den  über  graduaüs  d.  h.  die 
Sammlung  der  Gesangsteile  der  Messe,  nicht  den  über  responsalis  d.  h. 
die  Sammlung  der  Gesangsteile  des  Officiums  (Breviers)  verstanden  sein 
läfst,  die  Redaktion  des  letzteren  Gregor  dem  Gr.  abspricht  und  die 
Fixierung  der  römischen  Gesangsweise  erst  am  Ende  des  8.  Jahrhunderts 
erfolgen  läfst,  erklärte  sich  der  Benediktiner 

Dom  L.  Leveque,  De  l'origine  du  über  responsalis  de  l’ögUse 
Romaine.  Röponse  M.  l’abbö  Batiffol  (Revue  des  questions  histo- 
riques  LVI  [1894]  p.  223—38). 

Hier  dürfte  auch  der  geeignete  Platz  sein,  auf  die  prächtige  neue 
Ansgabe  des  u.  a.  12  metrische  Hymnen  enthaltenden,  zwischen  680  und 
691  geschriebenen  Antiphonars  des  irischen  Klosters  Bangor  hinzu- 
weisen,  welche  wir  kürzlich  von  dem  berühmten  englischen  Liturgiker 
Warren  erhalten  haben.  Dieselbe  führt  den  Titel 

The  Antiphonary  of  Bangor.  An  early  Irish  Manuscript  in  the 
Ambrosian  übrary  of  Milan.  Edited  by  F.  E.  Warren.  Part.  I. 
A complete  Facsimile  in  collotype  by  W.  Griggs  with  a transcription, 
accoropanied  by  an  introduction  descriptive  of  the  history  and  the 
palaeography  of  tbe  manuscript.  London,  Harrison  and  Sons,  1893. 
2.  XXX  pp.  72  Lichtdrucktafeln 

und  ist  von 

A.  Belle  sh  eim.  Neue  Aasgabe  des  Antiphonars  von  Bangor 
(Katholik  1894  1 8.  1-12) 
ausführlich  besprochen  worden. 

Hilarius  von  Arles. 

Die  vier  durch  Gregor  von  Tours  aufbewahrten  Hexameter  über 
die  brennende  Qnelle  bei  Grenoble  sind  zuletzt  bei 

Arndt  et  Krusch,  Gregorii  Turonensis  opera.  Pars  II.  Hann. 
1885  p.  862  und  bei 

Acm.  Baehreus,  Fragmentu  poetarum  Romanorum.  Lips.  1886 
p.  420 

abgedrnckt  worden. 
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Hilarius  von  Poitiers. 

Es  wurde  im  Jahresbericht  LV,  254  f.  bereits  mitgeteilt,  d&fs 
Gamurrini  1887  aus  einer  Handschrift  zu  Arezzo  anfser  der  überaus 
wertvollen  Peregrinatio  Silviae  (vgl.  .Jahresber.  LIX,  57  f.)  einen  Teil 
von  Hilarins'  Traktat  de  mysteriis  (d.  h.  über  die  alttestamentlichen 
Typen)  und  drei  im  Codex  als  Eigentum  dieses  Kirchenlehrers  be- 
zeichnet« Hymnen  bezw.  Hymnenfragmente  heransgegeben  hat.  So 
sicher  es  ist,  dafs  Hilarius  Hymnen  gedichtet  hat,  und  bo  erfreulich 
es  wäre,  wenn  wir  echte  Erzeugnisse  seiner  Muse  besäfsen,  so  wenig 
kann  ich  an  den  hilarianischen  Ursprung  der  von  Gamurrini  veröffent- 
lichten Gedichte  glauben.  Auch  die  Bemühungen  einer  Autorität  auf 
hymnologischem  Gebiete,  des  Jesniten 

Guido  M.  Dreves,  Das  Hymnenbuch  des  hl.  Hilarius  (Zeitschr. 
f.  kathol.  Theol.  XII  (1888)  S.  358—69) 

haben  mich  nicht  überzeugt.  Ich  stofse  mich  besonders  an  der  heid- 
nischen Unterweltsschilderung  im  2.  Hymnus.  Diese  dekorative  An- 
wendung der  antiken  Mythologie,  die  z.  B.  bei  dem  in  (verhältnismäfsig) 
ruhiger  Zeit  und  unter  der  Regierung  eines  gewaltigen  Beschirmers  der 
Orthodoxie  dichtenden  Prudentius  nichts  Auffälliges  hat,  kann  ich  dem 
ernsten,  mitten  in  den  arianischen  Wirren  (welche  für  die  Kirche  nichts 
geringeres  als  eine  Lebensfrage  bedeuteten)  stehenden,  um  seines  Glaubens 
willen  verfolgten  und  verbannten  „Athanasius  des  Westens*  nicht  Zu- 
trauen. Ein  im  einzelnen  berichtigter  Abdruck  der  drei  Hymnen  bei 
Dreves  S.  360 — 63. 

Der  schon  früher  als  pseudobilarianisch  erkannte  Abendhymnus 
,Ad  caeli  clara  non  sum  dignus  sidera’  wurde  neu  herausgegeben  von 
Cardinal 

I’itra,  Analecta  sacra  et  classica  (Paris  1888)  pars  I p.  138 — 141. 
Einen  Abdruck  brachte  die  Zeitschr,  f.  kathol.  Theol.  XIII  (1889) 
S.  737—740.  — A.  a.  0.  p.  138  teilt  Pitra  aus  einer  Melker  Hand- 
schrift auch  eine  aus  drei  Distichen  bestehende  , Oratio  ad  individuam 
Trinitatem"  mit. 


Jovinus. 

M.  Manitius,  Zu  späten  lateinischen  Dichtern  IV.  Jovinus 
(Rhein.  Mus.  XLIV  [1889]  S.  546-47 
läfst  die  in  der  historia  Remensis  ecclesiae  Flodoards  erhaltene,  1 6 Hexa- 
meter umfassende  Weihinschrift  abdrucken,  welche  Jovinus  ,ehristianissi- 
mus  ltomanae  militiae  magister'  Ende  des  4.  oder  Anfang  des  5.  Jahr- 
hunderts in  der  dem  hl.  Agricola  geweihten  Kirche  zu  Reims  angebraoht 
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haben  soll.  M.  batte  sich  die  Mtthe  sparen  können,  wenn  ihm  bekannt 
gewesen  wäre,  dafs  die  Inschrift  schon  längst  in  Le  Blants  Sammlung 
der  christlichen  Inschriften  Galliens  ihren  Platz  gefunden  hat.  Neuer- 
dings ist  sie  bei 

F.  Buecheler,  carmina  latina  epigraphica  I Lips.  1895  (Anthol. 
lat.  pars  post.)  p.  146—47  (No.  302) 
wieder  abgedrnckt  worden. 


Juvencus. 

Die  Ausgabe  in  der  Wiener  Sammlung: 

Gai  Vetti  Aqnilini  Juvenci  evangeliorum  libri  quattuor  recensnit 
et  commentario  critico  instruxit  Johannes  Huemer.  Vindobonae  1891 
Tempsky.  XL VI,  176  S.  8 

ist  eine  tüchtige  Leistung,  bringt  aber,  wie  schon  aus  einzelnen  Be- 
sprechungen (vgl.  z.  B.  Berl.  philol.  Wochenschr.  1891,  137  ff.  und  1892, 
843  ff.)  zu  ersehen  ist,  die  Textkritik  keineswegs  zum  Abschlüsse  und 
läfst  die  fortlaufende  Angabe  der  vom  Dichter  benützten  Bibelstellen 
schmerzlich  vermissen. 

Dafs  Juvencus  „ein  wertvoller  Zeuge  für  den  vorhieronymianischen 
Bibeltext*  ist  und  nach  einer  Vorlage  gearbeitet  hat,  welche  „unter 
den  Italatexten  dem  Vercellensis,  dem  Corbeiensis  und  dem  Claromon- 
tanus  am  nächsten“  steht,  wurde  nachgewiesen  von  Huemers  Vorgänger 

C.  Marold,  Ober  das  Evangelienbnch  des  Juvencns  in  seinem 
Verhältnis  zum  Bibeltext  (Zeitschr.  f.  wissenschaftl.  Theol.  XXXHI 
[1890]  8.  329—341). 

Über  die  Sprache  des  Dichters  handeln 

M.  Manitius,  Zu  Juvencus  und  Prudentius  (Rhein.  Mus.  XLV 
[1890]  S.  485—486), 

welcher  seltenere  Wörter,  Wortformen  und  Verbindungen,  sowie  Wort- 
spiele, Assonanzen  u.  dergl.  zusammenstellt,  und 

J.  T.  Hatfield,  A study  of  Juvencus.  Dissertation  der  Hopkins 
üniversity,  Bonn  1890.  XII,  52  S.  8, 
der  eingehend  über  Formenlehre,  Syntax,  Prosodie,  Alliteration,  Ent- 
lehnungen aus  klassischen  Dichtern  (vgl.  Archiv  f.  lat.  Lexikogr.  VII 
[1892]  S.  465)  nnd  Wortschatz  handelt. 

M.  Petschenig,  Zur  Latinität  des  Juvencus  (Archiv  für  lat. 
Lexikogr.  VI  [1889]  S.  267/68) 
wurde  bereits  im  Jahresber.  LXVIII,  261  f.  besprochen. 

Dem  nämlichen  Gelehrten,  der  uns  die  erste  brauchbare  Ausgabe 
Jahresbericht  fOr  Altertumswissenschaft.  LXXXIY.  Bd.  (1995.  II.)  19 
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des  Gedichtes  und  die  eben  citierte  Untersuchung  über  den  demselben 
zu  Grunde  liegenden  Bibeltext  geschenkt  hat,  verdanken  wir  zwei  wert- 
volle anf  das  Gebiet  der  Germanistik  entfallende  Beiträge,  nämlich 

Althochdeutsche  Glossen  ans  Juvencus-Handschriften  (Germania 
XXXII  [1887]  8.  351-55)  nnd 

Otfrieds  Beziehungen  zn  den  biblischen  Dichtungen  des  Jnvencus, 
Sednlins,  Arator  (Germania  XXXII  [1887]  S.  385 — 411). 

Dafs  der  lateinische  Heptatench  (vgl.  oben  unter  Cyprianns 
Gallus)  unmöglich  von  Jnvencus  herrühren  kann  (wie  besonders  Cardinal 
Pitra  und  P.  Pius  Gams  behaupteten),  ist  endgültig  nachgewiesen 
worden  von 

Carolus  Becker,  De  metris  in  Heptatenchum.  Bonnae  1889 
(Dissertation)  p.  41 — 43  und 

HermannuB  Best,  De  Cypriani  quae  fernntur  metris  in  Hepta- 
teuchum.  Marbnrgi  1892  (Dissertation)  p.  10 — 18 

Lactantius. 

An  erster  Stelle  ist  zu  nennen 

L.  Caeli  Firmiani  Lactanti  opera  omnia  . . . partis  II  Fase. 
1.  libri  de  opificio  dei  et  de  ira  dei,  carmina,  fragmenta,  vetera  de 
Lactantio  testimonia  edidit  Samuel  Brandt.  Vindobonae  1893.  8. 
Tempsky  (Corpus  script.  eccles.  lat.  vol.  XXVII). 

Brandt,  der  sich  in  den  letzten  Jahren,  wie  kein  zweiter,  um 
Lactantius  verdient  gemacht  hat,  legt  uns  in  diesem  Teile  seiner  treff- 
lichen Ausgabe  p.  133—151  eine  sorgfältige  Textrecension  des  Gedichtes 
Ober  den  Phönix  und  des  unechten  carmen  de  passione  domini  vor  nnd 
unterrichtet  uns  im  2.  Kapitel  der  Prolegomena  (p.  XVIII— XXXIX), 
welches  die  gleich  zn  nennenden  Untersuchungen  teils  zusammenfafst, 
teils  weiterführt  und  ergänzt,  über  die  Handschriften  und  Ausgaben 
des  Phönixgedichtes,  über  die  Entstehen','  des  carmen  de  passione 
domini  (s.  u ) und  über  die  Gründe,  welche  ihn  zur  Ausschließung  des 
carmen  de  resurrectione  domini  (=  Ven.  Fort.  III  9;  die  singuläre 
Fassung  im  cod.  lat.  Mon.  13241  vom  Jahre  1529  wird  indes  p.  XXXV  f. 
mitgeteilt)  und  der  Rätsel  des  Symphosius,  in  denen  Heumann  das 
von  Hieronymus  erwähnte  Symposium  des  Lactantius  gefunden  zu 
haben  wähnte,  bewogen  haben.  In  der  Rubrik  loci  auctorum  expi- 
latorum  similes  ist  nachzutragen:  Zu  Phoen.  29  carm.  de  pascha  7;  zu 
Phoen.  39  carm.  de  p.  68;  zu  Phoen.  102.  105.  117  f.  121  f.  Clem.  I 
Cor.  25  vers.  lat.  p.  26  M.  (Harnack,  Sitzungsber.  d.  preufs.  Akad. 
1894,  608  f.,  der  sich  S.  608  A.  2 wohl  mit  Recht  für  ,ponit’  v.  122 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  die  christlich- lateinische  Litteratur.  (Weyinan.}  291 

[so  Clem.  uud  die  Ausg.;  Brandt  nach  den  Handschriften  .promit'] 
ansspricht);  zu  Phoen.  167  Sednl.  pasch,  carm.  IV  290;  zum  ganzen 
carmen  de  pass.  dom.  das  18.  Kapitel  der  epistola  de  malis  doctoribns 
bei  Caspari,  Briefe,  Abhandl.  und  Predigt.  8.  102  ff. 

W.  Fröhner,  Kritische  8tudien  (Rhein.  Mus.  XLVII  [1892J 
8.  303) 

schreibt  Phoen.  v.  99  f.  ,quos  velut  in  massam  Cinyras  umore  coactos 
conflat  et  effictam  seminis  instar  habet’. 

Seine  Ansicht,  dafs  der  Phönix  zwar  von  Lactantius  herröhre, 
aber  in  diejenige  Epoche  seines  Lebens  zu  versetzen  sei,  in  welcher  er 
anfing,  sich  für  das  Christentum  zu  interessieren,  hat  Brandt  in 
Kürze  dargelegt  am  Schlüsse  seiner  Abhandlung 

Über  die  Entstehungsverhältnissc  der  Prosaschriften  des  Lactantius 
nnd  des  Buches  de  mortibus  persecutornm  (Wien  1891.  Tempsky) 
8.  131  f.  (Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  Bd.  CXXV) 

and  eingehend  begründet  in  dem  Aufsätze 

Zorn  Phönix  des  Lactantius  (Rhein.  Mus.  XLVII  [1892] 
& 390—403). 

Ich  möchte  hiezu  nur  bemerken,  dafs  Hilarius  von  Poitiers  de 
trin.  X 61  zweimal  den  Ausdruck  ,animam  commendare'  gebraucht,  und 
zwar  in  einer  Erörterung  über  Luc.  23,  46,  so  dafs  die  Beziehung  von 
Phoen.  93  auf  diese  Bibelstelle  völlig  sicher  erscheint.  Noch  vor  dem 
Erscheinen  von  Brandts  zweitem  Aufsätze  hat  sich 

Rudolf  Löbe,  In  scriptorcm  carminis  de  Phoenice  quol  L.  Caelii 
Pinniani  Lactantii  esse  creditur  observationes  (Jahrbb.  f.  prot.  TheoL 
XV1H  [1892]  S.  34-65) 

für  Lactantius  als  Verfasser  des  Gedichtes  ausgesprochen,  aber  ohne 
sich  an  den  Schwierigkeiten  zn  stoisen,  welche  der  heidnisch-mytho- 
logische Gehalt  desselben  verursacht,  sobald  man  es  der  christlichen 
Periode  des  Lactantius  zuweist.  Einen  bescheidenen  Nachtrag  zu 
Brandts  Ausführungen  hat 

Ref.,  Zum  Phönix  des  Lactantius  (Rein.  Mus.  XLVII  [1892] 
8.  640) 

veröffentlicht,  in  welchem  er  auf  die  Benützung  des  Gedichtes  durch 
Zeno  von  Verona  hinwies.  Einen  zweiten  Nachtrag,  den  mir  die  Lektüre 
der  letzten  Tage  geliefert  hat,  erlaube  ich  mir  hier  anznschliefsen. 
Der  2.  Vers  des  Epitaphium  Julii  Aviti  (in  Peipers  Alcimus  Avitus 
P-  191)  ,quis  patet  augusti  (so  die  Handschrift;  .angusti’  Peiper)  per- 

PJ* 
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via  porta  poli’  deckt  sich  in  mehreren  entscheidenden  Worten  und 
im  ganzen  Baue  mit  Phoen.  2 ,qna  patet  aeterni  maxima  porta  poli'. 
Mit  dem  carmen  de  Passione  domini  beschäftigten  sich 
M.  Manitius,  Zn  späten  lateinischen  Dichtern.  II.  Das  carmen 
de  passione  Domini  (Rhein.  Mus.  XLV  [1890]  8.  156), 
der  das  Gedicht  für  alt  hält  und  Entlehnungen  aus  Vergil  und  christ- 
lichen Dichtern  nachweist,  und  wiederum 

8.  Brandt,  Über  das  Lactanz  zugeschriebene  Gedicht  de  passione 
domini  in  Commentationes  Woelfflinianae  (Lips.  1891)  p.  77—84, 

der  dasselbe  .für  das  Erzeugnis  eines  italienischen  Humanisten“  er- 
klärte und  bald  nachher  in  den  oben  verzeicbneten  Prolegomena 
(p.  XXII  ff.)  seine  Entstebungszeit  durch  die  Jahre  1495  und  1500  be- 
grenzte. — Den  nämlichen  Gegenstand  behandelt  das  von  8.  Löwen - 
feld  aus  cod.  lat.  Par.  11832  herausgegebene,  4 Disticha  umfassende 
Gedicht.  Die  Verse  sind  von  einer  Hand  des  12-,  die  Randbemerkung 
, Verba  sunt  Crucihxi  ad  christianos,  carmine  elegiaco’  von  einer  Hand 
des  15.  Jahrhunderts  geschrieben  (Neues  Archiv  der  Gesellsch.  f.  Sit. 
deutsche  Geschichtskunde  XI  [1886]  S.  608).  v.  5 dürfte  statt  .profero 
penas'  .perfero  p.’  zu  lesen  sein. 

Landes  Domini. 

Gegen  die  textkritische  Behandlung,  welcher  W.  Brandes  in 
seiner  verdienstlichen  Ausgabe  (vgl.  Jahresber.  LIX,  33)  dieses  der 
Evangeliengeschichte  des  Juvencus  zeitlich  vorangehende  Gedicht  unter- 
zogen hat,  wurden  einige  Einwendungen  erhoben  von 

II.  Peiper,  Bemerkungen  zu  dem  frühchristlichen  Gedichte  Landes 
domini  (Zeitschrift  f.  d.  Österreich.  Gymn.  XLI  [1890]  S.  106 — 109). 

Peiper  erklärt  sieb  gegen  die  von  Brandes  vorgenommenen  Um- 
stellungen sowie  seine  Annahme  von  Interpolationen  und  macht  aufser- 
dem  folgende  Besserungsvorschläge:  v.  12  est  Votum;  16  fiant;  48  tu 
condis  dulcia  mella-,  56  aucta  nach  Arevalo;  58  vario  signasti  lumine 
mundum;  60  contexere  cunctis;  61  freta  ne  nullis  legerentur  inhospita 
terris;  62  memoraret  navita  portum;  67  nixnm  lege  pari;  71  glandibns 
et  largos;  76  mortali  harmonia  mit  Fabricius;  96  nobis  mit  Arevalo; 
102  erecta  [vgl.  Otto,  Sprichw.  8.  148.  Archiv  VIH  29.  Dracont. 
carm.  min.  V 312;  satisf.  277  ff.  Boet.  cons.  I 4 metr.  9 f.  p.  10  P.J; 
108  ni  procul  mit  Morel;  131  claustra  revellis  (fiir  libera  nobis); 
145  sanxit. 

Licentius. 

Das  an  Augustinus  gerichtete  Gedicht  des  Licentius,  welches 
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durch  einen  Brief  des  ersteren  erhalten  ist,  wurde  auf  Grund  von  Gold- 
bachers Kollationen  herausgegeben  von 

Aem.  Baehrens,  Fragmenta  poetarum  Romanormn , Lips.  1886 
p.  413—19. 


Claudius  Marius  Victor. 

Einige  kritische  Nachträge  zu  Schenkls  Ausgabe  der  Alethia 
(Poet.  Christ,  min.  I. ; vgl.  Jahresber.  HX,  5 f.)  lieferten 

M.  Petschenig,  Zu  Claudius  Marius  Victor  (Wiener  Stud.  X 
[1888]  8.  163—64)  und 

fi.  Chatelain,  Marius  Victor  Alethia  I,  91,  ed.  Schenkl  (Revue 
de  philol.  XII  [1888]  p.  37). 

Petschenig  schreibt  Al.  II,  77  ff.  iussisti  mota  victum  me  quaerere 
glaeha:  damnatis  igitur  campi  sunt  artna  movendi  danda  reis  — dumos 
steriles  spinasque  tenaces  pro  fructu  dare  rnra  mihi:  prius  ergo  serenda 
est  etc.;  Q 102  directa  lacerto-,  II  315  ultorem  admovit  serum  docuitque 
ferire;  II  338  habitet  iam  regna;  III  566  despexit  dominam  et  damnat; 
Chatelain  liest  I 91  viridescere. 

Paul  Lejay,  Marius  Victor,  l'editeur  Morel  et  le  ms.  latin 
7558  de  Paris  (Revue  de  philol.  XIV  [1890]  p.  71 — 78) 
erbringt  in  einer  sorgfältigen  Untersuchung  von  weittragender  metho- 
discher Bedeutung  den  Beweis,  dafs  der  dritte  Korrektor  der  genannten 
Handschrift  (m3  bei  Schenkl)  mit  dem  Herausgeber  der  zweiten  Ausgabe 
(Paris  1 560),  Guillanme  Morel,  identisch  ist.  .Tootes  ces  variantes  de 
m*  qne  M.  Schenkl  a noties  si  prficieusement  et  qui  sont  purement 
orthographiques  pour  la  plupart,  ne  devraient  pas  figurer  ä l'apparat 
critiqne-  (p.  76). 


Orientius. 

Mit  dem  von  Ellis  (Poet.  Christ,  min.  I;  vgl.  Jahresber.  TAX, 
25  f.)  auf  handschriftlicher  Grundlage  heransgegebenen  und  vielfach 
glücklich  verbesserten  (vgl.  die  Anzeige  von  G.  Wissowa,  Gött.  gel. 
Anz.  1889,  291  ff.)  Texte  des  Orientius  haben  sich  beschäftigt 

Aem.  Baehrens,  Ad  Orientium  (Jahrbb.  f.  Philol.  CXXXVII 
[1888]  8.  389—97), 

H.  Nettleship,  Coniectanea  (The  Journal  of  Philology  XVII 
[1888]  p.  118—19), 

Isidor  Hilberg,  Zu  Orientius  (Wiener  Studien  X [1888] 
8.  165—66), 
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R.  Ellis,  Ad  Orieutinm  (Philol.  XLVIII  [1889]  S.  465)  und 

M.  Maoitius,  Zu  Orientius  (Rhein.  Mns.  XLIX  [1894]  S.  172 — 74). 

Die  Beiträge  von  Baehrens  und  Manitins  sind  zu  zahlreich,  um 
einzeln  aufgeführt  werden  zu  können,  doch  sei  wenigstens  erwähnt, 
dafs  letzterer  wiederholt  die  Überlieferung  gegen  des  ersteren  Hyper- 
kritik in  Schutz  nimmt.  Die  Vorschläge  der  übrigen  Gelehrten  zähle 
ich  auf : Comm.  I 433  respice  quod  pancis  flora  aetas  permanet  annis ; 
II  216  atque  illnm  vixit  qui  modo  vis  similis;  II  222  nec  vita  haec 
(Nettleship).  II  237 — 40  hinc  est,  quod,  toto  penitus  velut  orbe  remoti, 
spectamus,  toto  quidquid  in  orbe  perit,  nec  miseros,  alio  tamquam  sab 
sole  manentes,  mortis  nos  propriae  mors  aliena  monet;  II  255  — 5G 
felix  qui  letura  finem  putat  esse  laboruni,  quod  post  ne  timeat,  caverat 
ante  timens;  II  294  quot  patuit  vitiis;  carm.  Orient,  trib.  II  6 f.  Columna, 
Puer  . . . Mitis,  Adam;  vgl.  III  132.  134;  nach  III  122  ist  ein  Vers 
ausgefallen;  vgl.  II  5;  III  128  ist  arätrum  richtig;  vgl.  II  5;  III  106 
cur  dux?  militiae  etc.;  Eli  106  cur  sol?  iustitia  etc.;  III  113  cur  semen ? 
quod  regna  serat  etc.;  vgl.  EI  3 (Hilberg).  carm.  Orient,  trib.  IV  52 
qui  voce  vera  nominantur  psyehici  (Ellis).  An  der  letzteren  Stelle 
möchte  ich  das  überlieferte  physici  nicht  aufgeben;  vgl.  Paul.  Nol. 
carm.  ult.  40  sunt  etiam  Fysici  naturae  nomine  dicti  und  dazu  Bursian, 
Sitzungsber.  d.  bayer.  Akad.  phil.-hist.  Kl.  1880  S.  22  f. 

Partbenius. 

Der  poetische  Schlufs,  den  der  Presbyter  Parthenius  seinem  Ant- 
wortschreiben an  den  comes  Sigisteus  angehängt  hat,  wurde  zuletzt  bei 

Aem.  Baehrens,  Fragments  poetarum  Romanorum,  Lips.  1886 
p.  420—21 

abgedruckt.  Im  Gegensätze  zu  dem  ersten  Herausgeber,  Reiffer- 
scheid, bürdet  Baehrens,  um  seiner  bekannten  Leidenschaft  freien  Lauf 
lassen  zu  können,  die  zahlreichen  Verstöfse  des  Gedichtes  den  Schreibern, 
nicht  dem  Dichter  auf. 


Paulinus  von  Nola. 

Glücklicherweise  können  wir  noch  an  die  Spitze  des  Berichtes  stellen 
Sancti  Pontii  Meropii  Paulini  carmina.  Indices  voluminum  XXIX 
et  XXX.  Recensuit  et  commentario  critico  instruxit  Guilelmns 
de  Hartei.  Vindobonae  1894.  8.  Tempsky.  XLIII,  454  S.  (Corp. 
script.  eccl.  lat.  vol.  XXX). 

Der  hochverdiente  Leiter  der  Kirchenvätersammlung  hat  die  Be- 
arbeitung des  Paulinus  von  Nola  an  Stelle  des  früh  verstorbenen  öster- 
reichischen Philologen  Zechmeister  übernommen  und  verhältnismfiCsig 
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sehr  rasch  zn  Ende  geführt.  Wie  bei  den  Briefen,  so  ist  auch  bei  den 
Gedichten  eine  auf  alte  Zeit  zurückgebende  Differenz  der  Überlieferungs- 
art zn  konstatieren.  Die  natalicia  zu  Ehren  des  hl.  Felix  wurden  als 
einheitliche  Sammlung,  die  an  Ausonius  und  andere  gerichteten  Dichtungen 
puppen  weise  oder  einzeln  überliefert.  Für  jene  sind  die  wichtigsten 
Textquellen  der  cod.  Ambros,  c.  74  sup.  s.  IX,  der  Monac.  6412  s.  X, 
der  Bonon.  2671  s.  XIV  u.  a.,  Handschriften,  die  sich  trotz  aller  Ver- 
schiedenheiten auf  einen  Archetypus  (sei  es  des  Paulinus  selbst,  sei 
es  der  Kirche  von  Nola)  zurückführen  lassen,  für  diese  die  bekannten 
Ansoniusbandschriften  Voss.  111  s.  IX  in.  und  Par.  7558  s.  IX,  ferner 
der  auch  für  die  Kritik  der  Briefe  ausschlaggebende  Par.  2122  s.  X 
(enthält  22  Gedichte),  der  Bruxell.  10615 — 10729  s.  XII  (16  Ge- 
dichte) n.  s.  w.  Der  Anhang  enthält  4 Gedichte  unsicherer  Herkunft, 
die  (für  beide  Bände  geltenden)  Indices  umfassen  1.  die  Bibelstellen, 
2.  die  von  Paulinus  citierten  bezw.  nachgeahmten  sonstigen  Stellen, 
sowie  die  Entlehnungen  späterer  aus  Paulinus,  3)  Namen  und  Sachen, 
4.  Lexikalisches  und  Stilistisches.  Das  bei  Hartei  als  c.  XXXIII  ab- 
gedruckte Gedicht  hat  der  unverdienten  Vergessenheit  entrissen  und  als 
Eigentum  des  Paulinus  erwiesen 

Wilhelm  Brandes,  Studien  zur  christlich -lateinischen  Poesie. 
1.  Obitus  Baebiani,  ein  unerkanntes  Gedicht  des  Paulinus  von  Nola 
(Wien.  Stud.  XII  [1890]  8.  280-97). 

Das  130  Verse  (Jamben,  Hexameter,  Asklepiadeen,  Distichen) 
zählende  Gedicht  schildert  den  Scheintod,  die  Visionen  und  den  wirk- 
lichen Tod  eines  anderweitig  nicht  bekannten  Baebianus  und  ist  gleich 
dem  sog.  Dittochäon  des  Prudentius  zur  Erläuterung  bildlicher  Dar- 
stellungen bestimmt.  Die  Autorschaft  des  Paulinus  unterliegt  nicht 
dem  geringsten  Zweifel. 

W.  Drexler,  Miscellanea  II  (Jahrbb.  f.  Philol.  CXLV  [1892] 
S.  357) 

erinnert  an  ein  Detail  der  Osirisfeier,  durch  welches  — vielleicht  — 
das  im  cod.  Ambros,  überlieferte  .panis’  (,pannis'  Mon.)  bei  Paul.  Nol. 
farm.  ult.  (c.  XXXII  bei  Hartei)  125  erklärt  und  geschützt  werden  kann. 
Mit  v.  226  dieses  Gedichtes,  welches  infolge  unrichtiger  Deutung  des 
ersten  Verses  noch  heute  da  und  dort  einem  Antonius  zugeschrieben 
wird  (vgl.  Bar denhewer,  Patrol.  S.  419),  ,hoc  facit  ut  rata  sint  ven- 
tnrae  mnnera  vitae’  verglich  De  Rossi,  Inscr.  II  1 p.  XXXHI  den 
inschriftlichen  (jetzt  bei  Buecheler,  Carm.  lat.  epigr.  I nr.  744,  8 
p.  355)  Vers  ,ut  rata  sint  ei  promissa  munera  lucis’.  Die  Überein- 
stimmung dürfte  sich  aus  Benützung  der  nämlichen  Quelle  erklären. 
Vgl.  oben  S.  275  und  Kalbe!  epigr.  gr.  p.  23. 
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Ober  die  Jamben  Panlins  spricht 

Wilhelm  Meyer,  Die  Beobachtung  des  Wortaccentes  in  der 
altlateinischen  Poesie  (Abhandl.  d.  bayer.  Akad.  pbil.-philol.  Kl.  XVII 
[1886]  8.  116),  über  den  Ban  seiner  sapphischen  Verse 

Th.  Reichardt,  De  metrornm  lyricornm  Horatianorum  artificiosa 
elocutione.  Observatio  historica.  Diss.  Marburg  1889.  p.  60 — 62. 

Ein  Citat  ans  einem  Gedichte  Panlins  (epist.  XXXII  3 p.  278,  9 H.) 
bei  Salvian.  de  gnb.  d.  VII  3,  14  wies  nach 

Ref.,  Analecta  II.  Salvianus  und  Paulinus  von  Nola  (Hist. 
Jahrb.  XV  [1894]  S.  372-73). 

Das  Kapitel  über  Paulinus  in  Gaston  Boissiers  ,La  fin  du 
paganisme'  fand  bereits  oben  8.  267  Erwähnung. 

Panllnus  von  P£rigueux. 

Benützung  Catnils  in  der  vita  Martini  (ed.  Petschenig  Poet. 
Christ,  min.  I.,  vgl.  Jahresber.  LIX,  40)  glaubt  naebgewiesen  zn  haben 

Ref., Zum  Fortleben  Catnils (Philologns XL VIH  [1889] S.760-61). 

Man  findet  die  betreffenden  Verse  des  Paulinus  jetzt  auch  in  den 
testimonia  der  Catullausgabe  von  Baehrens-Schulze  vol.  I.  Lips.  1893. 
Vit.  Mart.  V 201  ff.  hätte  ich  nicht  mit  dem  Widmnngsgedicht  an 
Cornelius  Nepos  vergleichen  sollen.  Panlinus  spielt  wohl  ausschliefslich 
anf  Sulp.  Sev.  chron.  I 1,  2 an. 

Paulinus  von  Pella. 

Bald  nach  der  kritischen  Ausgabe  des  eucharisticos  von  Brandes 
(Poet.  Christ,  min.  I.;  vgl.  Jahresber.  LIX,  39  f.)  erschien  die  Ab- 
handlung von 

J.  Rocafort,  De  Panlini  Pellaei  vita  et  carmine.  Bordeaux, 
Cadoret,  1890.  8.  111  S., 

in  welcher  der  gutmütige,  aber  weder  geistig  noch  moralisch  sonderlich 
starke  Paulinus  als  Mensch,  Christ  und  Dichter  eingehend  geschildert 
und  im  wesentlichen  richtig  beurteilt  wird.  Über  einige  Details  der 
poetischen  Autobiographie  sind  die  Ausführungen  von  G.  Wissowa, 
Gött.  gel.  Anz.  1889,  294  f.  zn  vergleichen.  Einige  kritische  Beiträge 
spendet  mit  gewohnter  Freigebigkeit 

Aem.  Baehrens,  Ad  Orientium  (Jahrbb.  f.  Philol.  CXXXYII 
[1888]  8.  396-97): 

Euch.  28  tremulis  nlnis;  58  volens  recolam;  61  doctrinam  excire 
73  dogmata  Isocratus;  462  aut  pia  mens. 
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Prudentius. 

Da  eine  neue  Ausgabe  anch  nur  eines  Teiles  der  prudentianiseben 
Dichtungen  noch  immer  zn  den  ,pia  desideria'  zählt,  so  müssen  wir  an 
die  Spitze,  unseres  Berichtes  stellen : 

Translations  from  Prudentius,  a selection  from  his  works, 
rendered  in  English  verses  with  an  introduction  and  notes  by  Francis 
8t.  John  Thackeray.  London  1890.  Bell  and  Sons.  8.  LXXIII, 
231  S. 

In  diesem  sehr  schön  ansgestatteten  Buche  finden  wir  eine  an- 
sehnliche Reihe  von  Übertragungen  prudentianiseber  Gedichte  mit  gegen- 
überstehendem Texte  (praefatio;  cath.  I,  II,  III,  V,  VI,  VIII,  IX,  X,  XII: 
die  Julianusepisode  der  Apotheosis;  den  Schlafs  des  2.  Bnches  gegen 
Symmachus;  perist.  III,  V,  VI,  VII,  X,  XII,  XIII,  XIV-,  epilogua)1) 
vereinigt.  Die  Sammlung,  zu  welcher  mehrere  (preface  8.  VI  erwähnte) 
Gelehrte  Beiträge  geliefert  haben,  ist  von  einer  grofsen,  zum  Teil  schon 
in  Macmillans  Magazine  (Juli  1889)  erschienenen  Einleitung,  in  welcher 
das  Leben  des  Dichters  (S.  XI — XXIX),  die  sozialen  und  religiösen 
Zastände  seiner  Zeit  (S.  XXX — LV),  sowie  seine  Sprache  und  Metrik 
(8.  LVI — LXXIII)  geschildert  werden,  und  von  erklärenden  Anmer- 
kungen (8.  187 — 227)  begleitet,  und  mit  zwei  Reproduktionen  aus  einer 
Cambridger  Handschrift  des  11.  Jahrhunderts  (Prudentius  betet  vor 
einem  Altäre,  auf  welchem  sich  ein  als  Reliquienkästchen  gedeuteter 
Gegenstand  befindet)  und  ans  dem  altehrwürdigen  Pateanus  (Psychom. 
praef.  56—62)  geschmückt. 

Dem  im  Jahresber.  LIX,  45  f.  besprochenen  Buche  des  Redempto- 
risten Rösler  (vgl.  meine  Besprechung  im  Hist.  Jahrb.  X [1889] 
8.  116 — 124)  ist  in  kurzer  Frist  die  ausführliche  Monographie  von 

Aim6  Puech,  Prudence.  ßtude  sur  la  poöaie  latine  chrötienne 
au  IV*  siöele.  Paris  1888.  Hachette  et  Cie.  4 Bl.  312  8.  8 
sachgefolgt.  Wie  bei  Rösler  der  theologische,  so  ist  bei  Puech  der 
litterarhistorwche  Standpunkt  mafsgebend,  und  es  kann  dem  französischen 
Philologen  das  Verdienst  nicht  abgesprochen  werden,  den  Platz  der 
einzelnen  Dichtungen  bez.  Dichtungskomplexe  des  Prudentius  in  der 
Entwicklung  der  betreffenden  Dichtungsgattung  im  allgemeinen  richtig 
bestimmt  zu  haben.  Auch  der  — für  den  abendländischen  Dichter  un- 
günstig ausfallende  — Vergleich  zwischen  Prudentius  und  Gregor  von 
fiazianz  (p.  152 — 158)  ist  dankenswert,  obwohl  man  beklagen  mufs, 
dafe  Puech  für  denselben  noeh  nicht  die  feinsinnigen  Bemerkungen  von 

*)  Die  aufgezählten  Lieder  des  cathemerinon  und  peristephanon  sind 
zum  grofsen  Teile  nicht  vollständig  übersetzt. 
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Wilamowitz  über  die  Gedichte  des  „Theologen“  (Commentarioluw 
grammaticum  III  p.  14  ff.  Index  lect.  Gotting,  für  den  Sommer  1889) 
verwerten  konnte.  Vgl.  noch  Hist.  Jahrb.  a.  a.  0.  S.  124—28.  — 
Der  durch  Pnechs  Buch  veranlafste  Aufsatz  von  Gaston  Boissier 
,Le  pofete  Prudence'  in  der  Bevue  des  denx  mondes  t.  XCI  (1889) 
p.  357  ff.  deckt  sich  beinahe  vollständig  mit  dem  oben  erwähnten  gleich- 
namigen Kapitel  des  Buches  .La  ftn  du  paganisme'. 

Keinen  wissenschaftlichen  Wert  besitzt  der  Vortrag  von 

Angelo  Zaniol,  Aurelio  Prudenzio  Clemente  poeta  cristiano. 
Lettura  fatta  nel  seminario  patriarcale  di  Venezia  al  chiudersi  dell' 
anno  scolastico  1888 — 89.  2.  Aufl.  Venedig  1890.  Tipografia  Emi- 
liana.  38  S.  8.  Vgl.  Literarische  Rundschau  1891,  146  f. 

Mit  der  Chronologie  des  Lebens  und  der  Gedichte  des  Prudeutins 
befaßt  sich 

M.  Schmitz  I.  (sic!),  Die  Gedichte  des  Prudentius  und  ihre  Ent- 
stehungszeit.  I.  Teil.  Aachen  1889.  1 Bl.  38  S.  4.  Programm. 

Zu  meinem  Bedauern  kann  ich  von  dieser  Arbeit  nichts  Gutes 
sagen.  Denn  ihre  neuen  Ergebnisse  sind  teils  entschieden  unrichtig, 
teils  entbehren  sie  der  näheren  Begründung,  die  allerdings  S.  38  in 
Aussicht  gestellt  wird,  aber  m.  W.  bis  jetzt  nicht  erfolgt  ist.  Vgl. 
Hist.  Jahrb.  XI  (1890)  8.  405  f.  — Viel  höher  steht  die  Abhandlung  von 

G.  Sixt,  Die  lyrischen  Gedichte  des  Aurelius  Prudentius  Clemens. 
Zur  Charakteristik  der  christlich-lateinischen  Poesie.  Stuttgart  1889. 
45  S.  4.  Programm. 

Der  Verf.  entscheidet  die  Kontroverse  über  den  Geburtsort  des 
Dichters  endgültig  zu  Gunsten  von  Saragossa  (vgl.  bes.  perist.  IV  93  ff.), 
bezeichnet  als  die  charakteristische  Eigentümlichkeit  seiner  Lyrik  treffend 
die  „Verbindung  derselben  mit  der  Didaktik“  und  sucht  in  den  Liedern 
des  Peristephanon  mit  Glück  ein  chronologisches  Einteilungsprinzip  nach- 
zuweisen,  indem  er  die  Romreise  des  Prudentius  als  die  Scheide  zwischen 
der  ersten  und  zweiten  Heptade  betrachtet.  Vgl.  auch  Sixta  Bemer- 
kungen „Zur  neueren  Litteratur  über  Prudentius*  im  Korrespondenz- 
blatt f.  d.  Gelehrten-  und  Realschulen  Württemb.  XXXVIII  (1891) 
S.  212—17  und  meine  Anzeige  seines  Programms  im  Hist.  Jahrb.  XI 
(1890)  S.  406  f. 

Einen  (leicht  zu  übersehenden)  Abschnitt  über  die  Behandlung 
der  lyrischen  Metra  bei  Prudentius  enthält  die  Dissertation  von 

Theodor  Reichardt,  De  metrornm  lyricorum  Horatianorum 
artificiosa  elocutione.  Observatio  historica  (Marburg  1889.  8.)  p.57— 60. 
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Ober  den  Bau  seiner  Jamben  spricht 

Wilhelm  Meyer,  Über  die  Beobachtung  des  Wortaccentes  in 
der  altlateiniscben  Poesie  (Abhandl.  der  bayer.  Akad.  phil.  - philol. 
Kl.  XVII  [1886]  8.  116). 

Auf  die  Nachweisnng  der  von  Prudentius  benützten  Quellen  ent- 
fallen die  Beiträge  von 

Carl  Weyinan,  Seneca  [Tragödien]  nnd  Prudentius,  Commenta- 
tiones  Woefflinianae  (Lips.  1891)  p.  281 — 87,  von 

G.  Sixt,  Des  Prudentius  Abhängigkeit  von  Seneca  und  Lucan 
(Philol.  LI  [1892]  S.  501—6)  nnd  von 

8.  Brandt,  De  Lactantii  apuü  Prudentium  vestigiis,  Festschrift 
zur  Einweihung  des  neuen  Gebäudes  für  das  Grofskerzogl.  Gymn.  zu 
Heidelberg.  (Heidelberg  1894.  4.)  S.  1 — 10. 

Während  die  Anlehnung  des  Dichters  an  die  Tragödien  des 
Seneca  und  das  Epos  des  Lucan  — abgesehen  vielleicht  von  perist  XI 
(Hippolytns),  wo  G.  Ficker,  Studien  zur  Hippolytfrage  (Leipz.  1893) 
auch  inhaltliche  Beeinflussung  durch  Senecas  Phädra  annimmt  — nur 
eine  stilistische  ist,  erstreckt  sich  die  besonders  in  den  Büchern  gegen 
Symmachus  und  in  der  Hamartigenie  zu  Tage  tretende  Benützung  des 
Lactantius  (in  erster  Linie  instit.  I und  VI)  auch  auf  das  sachliche. 
Zu  p.  5 n.  2 (Polemik  gegen  das  Theater)  vgl.  Wochenschr.  f.  klass. 
Philol.  1894,  1030  Anm.  5. 

Auf  die  Berührung  zwischen  Prud.  cath.  V 125  ff.  und  der  Apo- 
kalypse des  Paulus  hat  im  Anschlufs  an  Israel  Lövi,  Revue  des 
dtudea  Juives  XXV  (1892)  p.  1 — 13  aufmerksam  gemacht 

Ref.,  Zu  Prudentius  (Theol.  Quartalschr.  LXXVI  [1894]  p.  699 
-700). 

Die  Hypothese  Röslers,  dafs  die  drei  grofsen  didaktischen  Epen 
des  Prudentius  (Apotheosis,  Hamartigenie,  Psychomachie)  gegen  die 
Häresie  der  Priscillianisten  gerichtet  sein,  wird  erfolgreich  be- 
kämpft von 

Merkle,  Prudentius  und  Priscillian  (Theol.  Quartalschr.  LXXVI 
[1894]  8.  77-125). 

Merkles  Behauptung,  dafs  die  Chronik  des  Sulpicius  Severus  vor 
Prudentius'  Gedichten  erschienen  sei  (8.  100)  veranlagte  den  Ref.  zu 
der  Miscelle 

Prudentius  und  Sulpicius  Severus  (Hist.  Jahrb.  XV  [1894]  8.  370 
-72), 

in  welcher  er  nachwies,  dafs  der  letztere  in  seiner  Darstellung  der  Ge- 
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schichte  des  Jonas  (chron.  I 48)  bereits  Bekanntschaft  mit  Prnd.  catb. 
VH  81  ff.  verrät,  dafa  also  der  Gesamtausgabe  der  prudentianischen 
Dichtungen  (405)  Einzelpublikationen  vorausgegangen  sein  müssen. 

Die  früher  bisweilen  angezweifelte  Echtheit  des  sog.  Dittochäon 
(W.  Brandes,  Wien.  Stud.  XII  [1890]  8.  287  Anm.  5 vermutet,  dafs 
der  Name  des  Werkchens  .Diteichion’  oder  ,Ditoechion’  d.  h.  »Doppel- 
wand“ laute;  vgl.  meine  Bemerkung  Comment.  WoelffL  p.  287  n.  3) 
verteidigt  siegreich 

G.  Six t,  Des  Prudentius  Buch  Dittochäon  (Korrespondenzblatt 
f.  d.  Gelehrten-  nnd  Realschulen  Württembergs  XXXVII  [1890] 
S.  420—29  und  458—64). 

Für  die  Germanisten  sind  von  Interesse  die  Dissertation  von 

Johannes  Berg,  Die  althochdeutschen  Prudentiusglossen  der 
codd.  Par.  (Nouv.  acquis.  241)  und  Mon.  14395  und  475.  Halle 
1889.  8.  3 Bl.  42  8. 
und  der  Aufsatz  von 

G.  Sixt,  Eine  Prudentiusübersetzung  Adam  Reifsners  (1471  — 
1563)  in:  Blätter  für  Hymnologie  VH  (1889)  8.  170—73. 

Ruricius. 

Der  20  Elfsilbler  umfassende  Brief  des  Bischofs  Ruricius  von 
Limoges  an  Sedatus  (II  19)  ist  zuletzt  abgedruckt  worden  bei 

Aug.  Engelbrecbt,  Fausti  Reiensis  opera  accedunt  Ruricii  epi- 
stulae.  Vindobonae  1891  p.  403—4. 

Rnsticius  Helpidius. 

Um  diesen  weiteren  Kreisen  wohl  ziemlich  unbekannten  Dichter 
hat  sich  besonders  Wilhelm  Brandes  in  zwei  Arbeiten, 

1.  Des  Rusticius  Helpidius  Gedicht  de  Christi  Jesu  beneficiis. 

Kritischer  Text  und  Kommentar.  Braunschweig  1890.  15  S.  4. 

Wissenschaft!.  Beil,  zu  dem  Progr.  des  Herzogi.  Gymn.  Martino- 
Catharineum 

2.  Studien  zur  christlich-lateinischen  Poesie.  2.  Der  Dichter 
Rusticius  Helpidius  und  seine  Namensverwandten  (Wiener  Stud.  XU 
[1890]  8.  297—310) 

verdient  gemacht.  In  der  Programmabhandlung  verbesserte  er,  soweit 
es  ohne  Handschriften  möglich  war,  den  Text  des  zuerst  in  Georg 
Fabricius’  Poetarnm  vett.  eccles.  opera  (Basil.  1564)  auftauchenden 
Gedichtes  und  suchte  durch  »Angaben  über  die  Imitation  ....  an- 
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nähernd  das  litterarische  Gebiet“  zu  .begrenzen,  auf  dem  die  Meiater 
und  Vorbilder  unseres  Dichters  zu  suchen  sind*,  in  dem  Aufsatze 
berichtigt  er  einen  Teil  dieser  Nachweisungen,  setzt  die  Abfassung  des 
Gedichtes  „in  die  Jahre  zwischen  dem  Tode  des  Boetius  (525;  vgl.  v. 
45  ff.)  und  dem  Ende  der  gotischen  Herrlichkeit“  (um  552;  vgl.  v. 
138  ff.)  und  bezeichnet  als  Verfasser  „einen  Angehörigen  des  grofsen 
Geschlechts  der  Flavii  Rusticii*.  der  »bei  der  Übereinstimmung  des 
dritten  Namens  Helpidius“  recht  wohl  mit  dem  bekannten  Subskriptor 
von  Ravenna  (vgl.  z.  B.  L.  Traube,  Sitzungsbcr.  d.  bayer.  Akad. 
phil.-hist.  Kl.  1891,  396.  400)  identisch  sein  kann.  Gegen  die  Ansicht 
Eberts,  welcher  den  Dichter  von  dem  Subskriptor  trennte  und  mit 
dem  Leibarzte  des  Theodorich,  dem  Diakon  Rusticus  Helpidius,  ver- 
schmolz, hat  sich  schon  vor  Brandes 

II.  Manitius,  Zu  späten  lateinischen  Dichtern  I.  Rusticius 
Helpidius  Domnnlus  (Rhein.  Mus.  XLV  [1890]  S.  153—56) 

erklärt.  M.  spricht  sich  auch  mit  Recht  für  die  einheitliche  Herkunft 
des  Gedichtes  de  Christi  Jesu  beneflciis  und  der  tristicha  über  das  alte 
and  neue  Testament  aus  und  teilt  einige  Beobachtungen  Uber  die 
poetischen  Quellen  (Sedulius,  Claudiau,  Marius  Victor,  für  die  Tristicha 
das  Dittochäon  des  Prudentius)  und  die  (verhiiltnismäfsig  reine)  Prosodie 
der  beiden  Werkchen  mit. 

Venantius  Fortunatas. 

Eine  neue  Ausgabe  der  Gedichte  III  12;  13.  X 9 mit  erklären- 
den Anmerkungen  veranstaltete 

Carl  Hosius,  Die  Mosella  des  Decimus  Magnus  Ausonius 
heraasgegeben  und  erklärt  von  Dr.  — . Anhang;  Die  Mosel- 
gedichte des  Venantius  Fortunatus.  Marburg,  Eiwert,  1894.  8. 
S.  85-97. 

Der  Test  ist  nach  der  kritischen  Ausgabe  Leos  reproduziert, 
der  Kommentar  berücksichtigt  gleich  dem  zur  Mosella  besonders  die 
Parallelen  aus  der  früheren  lateinischen  Poesie.  In  der  Anmerkung 
za  X 9,  43  8.  95  (cibare)  wäre  ein  Hinweis  auf  den  biblischen  Sprach- 
gebrauch am  Platze  gewesen. 

M.  Manitius,  Zu  Fortunatus  u.  s.  w.  (Neues  Archiv  d.  Gesellsch. 
f.  ält.  deutsche  Geschichtskunde  XII  [1887]  8.  590 — 91) 
erinnert,  dafs  carm.  H 23  und  23  a in  den  gesta  episcoporum 
Virdunensinm  des  Bertarius  angeführt  werden  und  teilt  die  für  die 
Textkritik  nicht  belangreichen  Varianten  zu  Leos  Text  mit. 
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L.  Delisle,  Litterature  latioe  et  histoire  du  moyen  äge,  Paris 
1890  p.  4-5 

teilt  ans  der  Leydener  Handschrift  Voss.  lat.  nr.  12.  4 s.  IX  .giosses 
snr  quelques  vers  de  Fortunat'  (III  6,  25—28)  mit. 

Am  meisten  hat  sich  mit  Venantius  in  den  letzten  Jahren  der 
Franzose  Charles  Nisard  beschäftigt.  Ihm  verdanken  wir  die  erste 
französische  Übersetzung  der  11  Bücher  vermischter  Gedichte: 

Venance  Fortunat,  Pofisies  meines,  traduites  en  fran^ais  pour  la 
premiöre  fois  par  M.  Charles  Nisard  avec  la  collaboration  pour  les 
Livres  1 ä V de  M.  Eugene  Rittier.  Paris,  Didot  1887  (Collection 
des  auteurs  latins  publiee  sous  la  direction  de  D£sir6  Nisard) 
und  die  Aufsätze: 

Des  polsies  de  Sainte  Radegonde  attribuees  jusqu’ici  ä Fortunat 
(Revue  historiqne  1888), 

Fortunat,  pan^gyriste  des  rois  mörovingiens (Revue  historiqne  1889), 

Des  rapports  d’intimitö  entre  Fortunat,  Sainte  Radegonde  et 
rabbesse  Agnös  (Cotnptes  rendus  de  l’Acadiroie  des  Inscriptions  et 
Belles-Lettres  1889), 
welche  jetzt  in  dem  Buche 

Le  PoSte  Fortunat,  Paris,  Champion  1890.  2 Bl.  XII,  207  S.  8 
bequem  zugänglich  sind.  In  dieser  nach  des  Verfassers  Ableben  er- 
schienenen Publikation  finden  wir  aufserdem  noch  zwei  Abhandlungen, 
von  denen  die  erste  (p.  1 — 47)  .Fortunat;  ses  critiques,  ses  jfandeyristes, 
ses  öditeurs’.  die  zweite  (p.  48—88)  .Pourquoi  Fortunat  n a 6t6  traduit 
en  aucune  langue'  betitelt  ist.  p.  18  ff.  werden  die  thöses  zweier 
Abbds  über  Venantius  Fortunatus  ausführlich  charakterisiert,  während 
der  treffliche  Aufsatz  von  Leo  (Deutsche  Rundschau  XXXII  [1882] 
S.  414  ff.)  unerwähnt  bleibt. 

Gegen  Nisards  Hypothese,  dafs  die  Gedichte  de  excidio  Thoringiae 
und  ad  Artachin  vou  der  Abtissin  Radegunde  verfafst  seien,  wendet 
sich  mit  Recht 

W.  Lippert,  Zur  Geschichte  der  hl.  Radegunde  von  Thüringen 
(Zeitschr.  des  Vereins  f.  thüringische  Geschichte  und  Altertumskunde. 
N.  F.  VII  [1890]  S.  16—38). 

M.  Manitins,  Zu  späten  lateinischen  Dichtern.  VH.  Zu 
Venantius  Fortunatus  (Rhein.  Mus.  XLIV  [1889]  8.  547  —48) 

macht  auf  den  in  einer  Chronik  erhaltenen  Anfang  eines  anderweitig 
nicht  bekannten  Gedichtes  des  V.  F.  aufmerksam  und  giebt  einige 
Nachträge  zu  seinen  früheren  Mitteilungen  über  die  Lektüre  des 
Dichters  im  Mittelalter. 
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Über  die  von  Y.  F.  gedichteten  Inschriften  handelt 

Edmond  Le  Blant,  L’epigraphie  chrtHienne  en  Gaule  et  dans 
l'Afriqne  Romaine,  Paris  1890  p.  65 — 70:  Les  inscriptions  composdes 
par  Fortunat. 

Vgl.  des  nämlichen  Forschers 

Nouveau  recueil  des  inscriptions  chrötiennes  de  la  Gaule 
anterienres  au  VIII.  siöcle,  Paris  1892  p.  453—56. 

Der  Behandlung  der  sapphischen  Strophe  bei  V.  F.  widmet 
einige  Bemerkungen 

Tbeodorus  Reichardt,  De  metrorum  lyricorum  Horatianorum 
»rtificiosa  elocutione.  Observatio  historica.  Dissertation.  Marburg, 
1889  p.  72—73. 

Verecundus. 

Wilhelm  Meyer,  Anfang  und  Ursprung  der  lateinischen  und 
griechischen  rhythmischen  Dichtung  (Abhaudl.  der  bayer.  Akad.  phil.- 
philol.  Kl.  XVII  [1886]) 

teilt  S.  431  Anm.  1 acht  Hexameter  des  in  der  Madrider  Handschrift 
dem  Bischöfe  Verecundus  von  Junca  (um  550  n.  Chr.)  beigelegten 
Bufsgedichtes  ,qnis  mihi  moesta  dabit  lacrymosis  imbribus  ora’  mit, 
welche  in  Pitras  Ausgabe  (Spicil.  Solesm.  IV.  1858)  fehlen  und  giebt 
S.  434 — 49  eine  neue  Recension  des  von  Pitra  mit  Unrecht  dem 
Verecundus  zugeschriebenen,  in  Wahrheit  etwa  um  den  Anfang  des 
8.  Jahrhunderts  entstandenen  Gedichtes  .exhortatio  poenitendi*  und  des 
die  Fortsetzung  der  .exhortatio’  bildenden  .lamentnm  poenitentiae’. 
Über  den  Bau  der  rhythmischen  Hexameter,  in  welchen  die  beiden 
letztgenannten  Dichtungen  ahgefafst  sind,  vgl.  8.  282 — 84. 

über  die  an  Commodian  erinnernde  metrische  Technik  des  echten 
Verecundus  verbreitet  sich  der  schon  oben  8.  277  erwähnte  Aufsatz  von 

Löon  Vernier,  La  versiflcation  latine  populaire  en  Afrique. 
Commodien  et  Verecundus  (Revne  de  Philologie  XV  [1891]  p.  14—33). 

Anhang:  Mittelalter. 

1.  Hymnen. 

Da  die  mittelalterlichen  Hymnendichter  sich  vielfach  von  den 
»ltchristlichen  beeinflufst  zeigen,  so  darf  die  Erwähnung  der  wichtigsten 
bymnologiscben  Werke  an  dieser  Stelle  nicht  unterlassen  werden. 

Um  die  Veröffentlichung  unedierten  Materiales  haben  sich  ver- 
dient gemacht 
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F.  W.  E.  Roth,  Lateinische  Hymnen  des  Mittelalters.  Als 
Nachtrag  za  den  Hymnensammlungen  von  Daniel,  Mone,  Vilmar  und 
G.  Morel  heraasgegeben  von  — — . Nebst  Beschreibung  der  be- 
nützten Handschriften  und  Drucke  und  alphabetischem  Register  der 
Liederanfänge.  Augsburg,  B.  Schmid,  1887.  X,  166  8.  8 (vgl. 
W.  Brandes,  Theol.  Litztg.  1888,  333 — 35), 

E.  Misset  and  W.  H.  J.  Weale,  Thesauris  hymnologicis  bac- 
tenus  editis  supplementum  amplissimum  e libris  tarn  manuscriptis 

quam  impressis  eruerunt  notulisque  illustravernnt et . 

Prosae  quae  apud  Daniel,  Mone,  Neale,  Gautier,  Schäbiger,  Wacker- 
nagel, Morin  et  Kehrein  non  reperiuntur.  Iusulis  et  Brugia,  Typis 
societatis  8.  Angustini.  8.  Pars  I 1888.  2 Bl.  607  8.  [Pars  II 
1892— 94  p.  1—400  ist  noch  nicht  vollständig.  Die  ganze  Sammlung 
bildet  den  2.  Teil  der  .Analecta  Liturgien’], 

Ulysse  Chevalier,  Poesie  liturgique  du  moyen  äge.  Rliythme 
et  histoire.  Hymnaires  Italiens.  Paris  und  Lyon  1893,  A.  Picard. 
E.  Vitte.  8.  p.  117—224  (Bibliothöque  liturgique  1. 1.)  und  besonders 

G.  M.  Dreves,  von  dessen  .Analecta  bymnica  medii  aevi'  seit 
dem  Referate  über  Band  II  (1888)  im  Jahresber.  LV  263  sechzehn 
weitere  Bände  erschienen  sind,  nämlich 

III.  Conradus  Gemnicensis.  Konrads  von  Haimburg  und 
seiner  Nachahmer,  Alberta  von  Prag  und  Ulrichs  von  Wessobrunn, 
Reimgebete  und  Leselieder.  1888.  200  S. 

IV.  Hymni  inediti.  Liturgische  Hymnen  des  Mittelalters  aus 
handschriftlichen  Breviarien,  Antiphonalien  und  Prozessionalien  I.  Folge. 
1888.  270  8. 

V.  Historiae  rhytbmicae.  Liturgische  Reimoffizien  des  Mittel- 
alters. I.  Folge.  Aus  Handschriften  und  Wiegendrucken.  1889. 
278  8. 

VI.  Udalricus  Wessofontanus.  Ulrich  Stöcklins  von  Rottach, 
Abts  zu  Wessobrunn  1438  — 1443  Reimgebete  und  Leselieder  mit 
Ausschlnfs  der  Psalterien.  1889.  204  8. 

VII.  Prosarinm  Lemovicense.  DieProsen  der  Abtei  St.  Martial 
zu  Limoges,  aus  Troparien  des  10.,  11.  und  12.  Jahrhunderts.  1889. 
2 Bl.  282  S.  1 Bl.  2 Facsim.-Tafeln. 

VHL— X.  Bequentiae  ineditae.  Liturgische  Prosen  des  Mittel- 
alters aus  Handschriften  und  Wiegendrucken.  I.  Folge  1890.  232  S. 
II.  Folge  1890.  296  S.  III.  Folge  1891.  336  S. 
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XI.— XII.  Hymni  inediti.  Liturgische  Hymnen  des  Mittel- 
alters aas  Handschriften  and  Wiegendrucken.  II.  Folge  1891.  3748. 
KL  Folge  1893.  372  S.  Vgl.  Lit.  Centralbl.  1893,  851—63. 

1563—68. 

XIII.  Historiae  rhythmicae.  Liturgische  Reimoffizien  des 
Mittelalters.  II.  Folge.  Ans  Handschriften  und  Wiegendrucken. 

1892.  266  8. 

XTVa.  b.  Hymnarius  Severinianus.  Das  Hymnar  der  Abtei 
8.  Severin  in  Neapel.  Nach  den  codd.  Vaticanus  7172  und  Parisinus 
1092.  Orricus  Scacabarotius.  Origo  Scaccabarozzis  über  officiorum. 

1893.  262  8.  1 Tafel  [vgl.  Chevalier  a.  a.  0.]  Vgl.  Lit  CeutralbL 
1893,  1648  -50. 

XV.  Pia  Dictamina.  Reimgebete  und  Leselieder  des  Mittel- 
alters. I.  Folge.  Aus  Handschriften  und  Wiegendracken.  1893.  274  8. 
VgL  Lit.  Centralbl.  1894,  793 — 96. 

XVI.  Hymnodia  Hiberica.  Spanische  Hymnen  des  Mittel- 
alters ans  liturgischen  Handschriften  und  Druckwerken  römischen 
Ordoa  1894.  290  8.  Vgl.  Lit.  Centralbl.  1895,  256—59. 

XVK.  Hymnodia  Hiberica.  Liturgische  Reimoffizien  aas 
spanischen  Brevieren.  Im  Anhänge:  Carmina  Compostellana,  die 
Lieder  des  sog.  codex  Calixtinus.  1894.  236  8.  Vgl.  Lit.  Centralbl.  1895, 
856—58. 

XVIH.  Historiae  rhythmicae.  Liturgische  Reimoffizien, 
m.  Folge.  1894.  266  S. 

Anfserdem  gab  Dreves  heraus: 

Abaelardi  peripatetici  palatini  Hymnarius  paraclitensis  sive 
bymnoram  libelli  tres.  Ad  fidem  codicam  Bruxellensis  et  Calmontani 
ed.  — . Paris,  Lethielleax  1891.  292  S.  8.  Vgl.  Lit.  Centralbl. 
1892,  880—81. 

Neben  diesen  Quelienpublikationen  sind  die  trefflichen  Sammel- 
ond  Nachschlagewerke  von 

Ulysse  Chevalier,  Repertorium  hymnologicam.  Catalogue  des 
chants,  hymnes,  proses,  seqnences,  tropes  en  osage  dans  l’öglise  latine 
depuis  les  origines  jasqn'A  nos  jours,  ein  alphabetisches  Initienver- 
zeicbnis,  welches  successiv  in  den  Analecta  Bollandiana  erscheint 
and  1892  bis  zum  Abschlüsse  des  ersten,  A — K (No.  1 — 9935)  um- 
fassenden Bandes  (Louvain,  Imprimerie  Lefever.  6 + 601  8.)  ge- 
langt ist,  und  von 

John  Julian,  A Dictionary  of  Hymnology,  setting  forth  the 
origin  and  history  of  Christian  hymns  of  all  ages  and  nations,  with 

Jahresbericht  Ihr  Altertumswissenschaft.  I.XXXIV.  Bd.  (18Ö6.  II.)  20 


Digitized  by  Google 


306  Bericht  über  die  christlich-lateinische  Litteratur.  (Weyinan.) 


special  reference  to  those  contained  in  the  bymn  books  of  English- 
speaking  countries,  and  now  in  common  use;  together  with  bio- 
graphical  and  critical  notices  of  tbeir  autbors  and  translatora;  and 
historical  articles  on  national  and  denominational  hymnody,  breviaries, 
missals,  primers,  psalters,  sequences  etc.  etc.  etc.  London  1892,  John 
Murray.  XII  1616  S.  8 (unter  den  Mitarbeitern  befinden  sich  Männer 
wie  Warren,  Words  worth  n.  s.  w.) 
zu  nennen. 

Zur  allgemeinen  Orientierung  kann  auch  der  Artikel  von 

Suitbert  Bäumer,  Hymnus  (Freiburger  Kirchenlexikon  2.  Aufl. 
VI  [1889]  Sp.  519-552  bes.  530  ff.) 

empfohlen  werden. 

2.  Dichtungen  der  Karolingerzeit. 

Poetae  latini  aevi  Carolini.  Tomi  III  partis  alterins  fasci- 
cnlus  L recensuit  Lndovicus  Traube,  ßerolini,  Weidmann,  1892, 
4.  p.  265—518  (Mon.  Germ.  hist.). 

Die  Befürchtung,  dafs  die  weitere  Bearbeitung  der  karolingischen 
Dichter  in  andere  Hände  übergehen  werde  (vgl.  Jahresber.  LIX,  79) 
hat  sich  zum  Glück  für  die  Sache  nicht  bewahrheitet.  Es  liegen  una 
nun  in  einer  auch  den  höchstgespannten  Anforderungen  vollständig  ent- 
sprechenden Textrecension  vor:  Die  carmina  Centulensia  (Kloster 
St.  Riquier)  — darunter  das  oben  beim  gallischen  Cyprian  erwähnte 
opus  prosodiacnm  des  Mönches  Mico,  zu  dessen  Herausgabe  eine  souve- 
räne Beherrschung  der  lateinischen  Poesie  gehörte  — , der  liebens- 
würdige im  Geiste  der  antiken  Epikedien  abgefafste  »Dialog*  des 
Agius  über  den  Tod  der  ersten  Abtissin  von  Gandersheim,  Hathnmod, 
ferner  das  Gedicht  des  Abtes  (seit  848)  Bertharius  von  Monte  Cassino 
über  die  Wunder  des  hl.  Benediktus  (in  reiner  und  interpolierter  Ge- 
stalt), ein  Rhythmus  und  ein  Epitaphium  auf  Kaiser  Ludwig  II.,  die 
Gedichte  Hincmars  von  Reims  und  Heirics  von  Auxerre  (vgl. 
über  den  letzteren  Traube  im  Neuen  Archiv  f.  ält.  deutsche  Gesell. 
XVIII  [1892]  S.  71  ff.).  Wer  die  Texte  und  die  Prolegomena  studiert, 
wird  zugestehen  müssen,  dafs  Traube  berechtigt  war,  über  den  Her- 
ausgeber nnd  über  den  Litterarhistoriker  Manitius  das  Verdikt  zu 
sprechen. 

W.  Fröhner,  Kritische  Analekten  (Philol.  Snppl.  V [1889]  8.  8) 

bessert  bei  Alcuin.  carm.  LXIH,  5,  7,  (Diimmler,  Poet.  lat.  aevi  Carol. 
I 282)  ,anrum’  für  .tanrum’. 
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L-  Ludwig  Traube,  Karolingische  Dichtungen  untersucht  von 

. Berlin,  Weidmann,  1888.  4 Bl..  162  S.  8 (8chriften  zur 

germanischen  Philologie  herausgeg.  von  Max  Roediger,  Heft  I.) 

handelt  über  die  Gedichte  des  Aedelwulf  (8.  14  carm.  XVI  de 
Hyglaco  presbitero  atque  lectore  in  gereinigter  Textgestalt),  über 
das  8.  und  9.  Gedicht  Aldhelms,  über  Interpolation  und  Recension 
in  Alchnines  und  Angilberts  Gedichten,  über  die  topographischen 
Rhythmen  auf  Mailand  und  Verona  (Text  derselben  8.  119—29), 
über  die  unter  den  Briefen  des  Bonifatius  und  Lul  überlieferten 
Rhythmen  und  über  rhythmische  Fünfsilber  mit  trochäischem  Schlüsse 
(aus  dem  Fürstenspiegel  der  Dichterin  Dhuoda;  Text  8.  138 — 149.  — 
S.  152—155  ein  Rhythmus  Agobards  von  Lyon).  Von  Traubes  Be- 
urteilung der  Dbuoda  weicht  ab 

J.  Huemer,  Gallische  Rhythmen  und  gallisches  Latein  (Eranos 
Vindobonensis,  Wien  1893  8.  113 — 24). 

Ludwig  Traube,  0 Roma  nobilis.  Philologische  Untersuchungen 
ans  dem  Mittelalter.  München  1891.  4.  99  8.  2 Tafeln.  (Abhandl. 
d.  bayer.  Akad.  L Kl.  XIX  Bd.  S.  305-395) 

zeigt,  dafs  der  für  die  ganze  Arbeit  eponym  gewordene  Hymnus 
,0  Roma  nobilis’  und  das  Gedicht  ,0  admirabile  Veneris  ydolum’  (beide 
im  cod.  Vat.  3227,  jedenfalls  s.  XI.  ex.)  zwischen  dem  9.  und  11.  Jahr- 
hundert, wahrscheinlich  in  Verona  entstanden  sind  (8.  3 — 13),  erweist 
als  Verfasser  des  von  Leasing  bewunderten  Gedichtes  .Hermafroditus’ 
den  Matthäus  von  Vendöme  (8.  21 — 25)  und  als  Dichter  der  beiden 
von  Mabillon  aus  cod.  Par.  13359  (wo  sie  Augustins  Schrift  de  doctrina 
Christians  eröffnen  und  schliefsen)  veröffentlichten  Gedichte  ,Hic  Augustini 
Aurelii  pia  dogmata  fulgent’  und  ,Haec  perlecta  pii,  lector,  doctrina 
patronf  den  Abt  Angilbert  von  8t  Riquier  (nicht  von  Corbie, 
wie  Mabillon  meinte:  der  angeredetc  König  ist  Ludwig  der  Fromme 
8.  26 — 35),  handelt  über  die  Anordnung  und  die  Chronologie  der  Ge- 
dichte des  Sedulins  8cottns  (8.  45—47;  vgl.  96)  und  kommt  am 
Schlüsse  der  Abhandlung  auf  den  Audradus  Modicus  zurück,  dessen 
Gedichte  er  in  den  Poet,  aevi  Carol.  III  1 ediert  hatte,  und  von  dem 
einige  Jahre  später  neue  Fragmente  aus  einer  Handschrift  von  La  Cava 
durch  A.  Gaudenzi  schlecht  herausgegeben  wurden  (S.  78 — 95).  Zu 
,0  Roma  nobilis’  v.  3 ,roseo  martyrum  sanguine’  vgl.  die  Inschrift  von 
Saint-Savinien  bei  Duchesne,  Bulletin  critique  1892  p.  126  n.  1 v.  3 
.roseo  sanguine  martirum’.  Vgl.  Wissowa,  Gott.  gel.  Anz.  1895,  735 — 41. 

Das  Gedicht  ,0  admirabile  Veneris  idolnm'  hat  fast  gleichzeitig 
mit  Traube 

20* 
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Franz  Rühl,  0 admirabile  Veneris  idolum  (Philol.  L [1891] 
S.  764-67) 

besprochen  und  treffend  als  .ein  Abschiedslied  an  einen  schönen  Knaben, 
der  seinen  Freund  oder  Liebhaber  verläfst,  am  einem  andern  zu  felgen* 
bezeichnet. 

M.  Manitius,  Zn  Karolingischen  Bedichten  (Nenoa  Archiv  der 
Gesellsch.  f.  alt.  deutsche  Geschichtsk.  XI  [1886]  8.  553 — 63) 

zeigt,  da/s  einige  von  Dümmler  Poet.  Carol.  vol.  II  in  den  Nachträgen 
zu  Alcnin  herausgegebene  Gedichte  unter  die  Epigramme  des  Aqui- 
taniers  Prosper  gehören,  und  giebt  Nachträge  zu  den  Imitationsnach- 
weisen dieses  Bandes. 

Derselbe,  Zur  Karolingischen  Poesie  (N.  A.  XVI  [1891] 
8.  175-77) 

stellt  eine  Reihe  von  Citaten  aus  karolingischen  Dichtungen  zusammen, 
die  er  in  Prosaschriften  der  nachkarolingischen  Zeit  gefunden  hat. 

Derselbe,  Zu  Karolingischen  Dichtern  (N.  A.  XVII  [1892] 
8.  613—16) 

weist  abermals  weitere  Imitationen  nach. 

Aldhelm  und  Beda. 

Da  die  Abhandlungen  von 

M.  Manitius,  Zu  Aldhelm  und  Baeda  (Sitzungsber.  d.  Wien. 
Akad.  phil.-hist.  Kl.  CXJ3  [1886]  8.  535-634) 

im  Jahresber.  LIX,  79  nur  im  Vorübergehen  erwähnt  wurde,  so  be- 
merke ich  nachträglich,  dafs  als  Gewährsmänner  Aldhelms  Vergil, 
Ovid,  Horaz,  Terenz,  Seneca,  Persius,  Juvenal,  Lucan,  Apuleius  (?), 
Juvencus,  Panlinus  von  Nola,  Ausonius,  Prudentius,  Claudian,  Prosper, 
Sidonius  Apollinaris,  Sedulius,  Paulinus  von  Pdrigueux,  Aleimus  Avitua, 
Dracontius,  Arator,  Corippus,  Venantius  Fortunatas,  Symphosius,  als 
Quellenschriftsteller  Bedas  Vergil,  Ovid,  Persius,  Lucan,  Juvencus, 
Prudentius,  Paulinus  von  Nola,  Marius  Victor,  Paulinus  von  Pdrigueux, 
Prosper,  Sedulius,  Dracontius,  Aleimus  Avitus,  Arator,  Venantius  Fortu- 
natas, Aldhelm,  Cyprianus  Gallas  (vgl.  oben  8.  281)  und  die  Verfasser 
einiger  .ambrosianischer*  Hymnen  ermittelt  werden.  Dafs  in  Aldhelms 
Gedicht  ,de  octo  principalibus  vitiis’  v.  399  ff.  der  .vielleicht  spätest« 
Nachklang  von  der  Opferlegende  des  ikarischen  Bockes*  vorliegt, 
bemerkt 

Ludwig  Traube,  Virgilius  Maro  Grammaticus  (Hermes  XXIV 
[1889]  S.  649). 
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Columban. 

Wilhelm  Gnndlach,  Über  die  Colnmbacbriefell.  Die  poetischen 
Briefe  (N.  A.  XV  [1890]  8.  514-26) 
tritt  fnr  die  Echtheit  der  Briefe  an  Hanaldns,  Fedolios,  Sethus  nnd 
einen  jungen  Freund  ein.  Über  das  (unechte)  Epigramm  ,de  mnliere’ 
i.  0.  Seebafs  N.  A.  XVII  (1892)  S.  259  und  Gundlach  ebenda  8.  429. 

M.  Manitius,  Zu  späten  lateinischen  Dichtern.  VIII.  Zu 
Columbans  Gedichten  (Rhein.  Mus.  XLIV  [1889]  8.  552) 

weist  Anklänge  an  Horaz,  Juvenal,  Prudentius  und  andere  Dichter  nach. 

Dafs  Columbans  drittes  Gedicht,  die  sog.  .praecepta  vivendi’  für 
die  Textkritik  der  Diaticha  Catonis  nur  mit  gröfster  Vorsicht  zu  ver- 
werten ist,  hat  der  neueste  Herausgeber  der  letzteren, 

Geyza  Nfimethy,  Dicta  Catonis  quae  vulgo  inscribuntur  Catonis 
diaticha  de  moribns.  Budapest.  1892  praef.  p.  2 [ed.  alt.  1895  p.  9] 
richtig  gegen  Bährens  bemerkt 

Nsbo. 

W.  Fröhner,  Kritische  Analekten  (Philol.  Suppl.  V [1889] 
S.  93—94 

teilte  einige  wichtige  Lesarten  einer  von  Diimmler  nicht  benützten 
Wimpfener  (jetzt  Darmstädter)  Handschrift  zn  Naso  eclog.  I 70—95 
und  H mit,  worauf 

Ernst  Dümmler,  Nasos  (Modoins)  Gedichte  an  Karl  den  Grofsen 
(Neues  Archiv  XI  [1886]  8.  75—91) 

die  Gedichte  noch  einmal  (im  ganzen  zum  dritten  Mal)  herauBgnb,  aber 
8.  86  v.  21  abermals  ohne  Grund  das  überlieferte  .tabone’  in  den 
Apparat  verwies  (vgl.  L.  Traube,  Archiv  f.  Lexikogr.  VI  [1889]  S.  168). 

Paulus  Diaconns. 

E.  Dümmler,  Zu  Paulus  Diaconns  (N.  A.  X [1885]  8.  165) 
weist  das  (zuletzt  bei  Riese,  Anthol.  lat.  I*  p.  370  gedruckte)  Rätsel 
,de  vino'  auf  Grund  des  Akrostichons  dem  Paulus  Diaconns  zu. 

L.  Traube,  Zu  den  Gedichten  des  Paulus  Diaconns  (N.  A.  XV 
[1890]  8.  199—201) 

erweist  das  Gedicht  ,multa  legis  paucis'  (bei  Dümmler  I,  XXVI)  als 
Fabrikat  der  .Hexenküche  Caspars  von  Barth". 

E.  Dümmler,  Zu  den  Gedichten  des  Paulus  Diaconns  (N.  A. 
XVII  [1892]  8.  397-401) 
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teilt  die  Varianten  einer  Oxforder  Handschrift  zu  dem  Gedichte  No.  XVIII 
(Poetae  aevi  Carol.  I 55)  und  eine  Reihe  textkritischer,  gTofsenteils 
von  L.  Traube  herrührender  Bemerkungen  mit. 

Walahfrid  Strabo. 

Job.  Huemer,  Zu  Walahfrid  Strabo  (N.  A.  X [1885]  S.  166—69) 
teilt  aus  dem  cod.  Sangall.  831  s.  XI  einen  metrischen  Traktat  mit, 
dessen  Belegverse  als  Eigentum  Walahfrids  betrachtet  werden  dürfen. 
Konrad  Plath,  Zur  Entstehungsgeschichte  der  Visio  Wettini 
des  Walahfrid  (N.  A.  XVII  [1892]  8.  261-79) 

, sucht  zu  erweisen,  dafs  der  bekannte  Brief  der  Reichenauer  Formel* 
Sammlung  nicht  an  Hrabanus,  sondern  an  Walahfrids  väterlichen  Freund 
Adalgis  gerichtet  ist,  und  dafs  wir  in  ihm  eben  Walahfrids  Antwort- 
schreiben auf  die  von  Adalgis  ergangene  Aufforderung,  die  Visio  Wettini 
zu  verfassen,  besitzen.  Als  Abfassungszeit  des  Briefes  ergäbe  sich  damit 
die  Frist  von  Wettins  Tode  (3.  Nov.  824)  bis  zum  Beginne  von  Walah- 
frids dichterischer  Thätigkeit  an  seinem  Werke  (April  825).*  Hist. 
Jahrb.  XIH  (1892)  S.  832. 

L.  Traube,  Zu  Walahfrid  Strabos  De  imagine  Tetrici  (N.  A. 
XVni  [1893]  S.  664—65) 

giebt  Beiträge  zur  Textkritik  dieses  Gedichtes  und  weist  nach,  dafs  in 
demselben  Lucretius  und  Apnleius  (De  dogmate  Platonis  und  wohl  auch 
de  mundo)  benützt  sind. 

Den  Schlafs  bilde 

Novem  vitae  Sanctorum  metricae.  Ex  codicibus  Monacensibus, 
Parisiensibus,  Bruxellensi,  Hagensi  saec.  IX— XII  edidit  Guilelmus 
Harster.  Lipsiae  1887,  Teubner.  8.  XVI,  237  8.  (Die  Recensionen 
wurden  bereits  im  Jahresber.  LIX,  81  verzeichnet), 

eine  sehr  dankenswerte  Publikation,  welche  1.  die  Passio  8S.  Petri  et 
Pauli  apostolorum,  facta  Neroniana  et  epigrammata  super  operibus 
apostoli  Petri,  2.  die  Vita  8.  Verenae  Virginia,  3.  die  Vita  8.  Erasmi, 
4.  die  Vita  8.  Agnetis,  5.  das  Carmen  de  8.  Quintino,  6.  die  Vita  8. 
Cassiani,  7.  die  Passio  S.  Arnulfl,  8.  das  Carmen  de  8.  Lucia,  9.  die 
Vita  8.  Gisleni  (mit  Vorrede  in  Prosa)  und  einen  fünffachen  Index 
(1.  scriptorum  laudatorum,  2.  nominum,  3.  verborum  graecorum  [der- 
selbe wäre  besser  mit  dem  folgenden  vereinigt  worden],  4.  verborum 
rariorum,  5.  i.  grammaticus)  enthält. 
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Nachtrag. 

Mit  Genehmigung  des  Herrn  Herausgebers  schliefse  ich  hier  ein 
kurzes  Referat  über  diejenigen  Erscheinungen  an,  welche  mir  in  der 
zwischen  der  Ablieferung  des  Manuskriptes  und  der  Drucklegung  ver- 
flossenen Zeit  bekannt  geworden  sind. 

L 

P.  Bernhard  Schmid,  0.  S.  B.,  Grundlinien  der  Patrologie. 
4.  vermehrte  Auflage.  Freibnrg  i.  B.  1895.  Herder.  XI,  233  8.  8. 

Obwohl  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann,  dafs  das  Büchlein 
in  dieser  neuen  Auflage  gewonnen  hat,  weil  der  Verfasser  die  inzwischen 
erschienene  Patrologie  von  Bardenhewer  benützen  konnte,  mufa  ich 
doch  die  8.  260  ausgesprochene  Warnung  wiederholen.  Man  teilt  mir 
mit,  dafs  P.  Schmid  dnreh  seinen  körperlichen  Zustand  an  intensiver 
Arbeit  gehindert  ist.  Ich  bedaure  das  von  Heizen,  aber  ich  mufs  fragen : 
Wer  kann  in  einem  konstitutionellen  Staate  einen  Mann  nötigen,  sich 
litterarisch  mit  Patrologie  zu  befassen,  der  ans  irgend  einem  Grunde 
hierzu  nicht  befähigt  ist? 

O.  Bardenhewer,  Patrologie  (vgl.  S.  261)  ausführlich  besprochen 
von  Funk,  Theol.  Quartalschr.  LXXVII  (1895)  S.  297—303.  Vgl. 
A.  Ehrhard,  Litt.  Handweiser  1895,  601 — 608. 

A.  Harnack,  Geschichte  der  altchristlichen  Litteratur  (vgl.  S.  261) 
ausführlich  besprochen  von  H.  v.  Schubert,  Gött.  gel.  Anz.  1895, 
810—816,  und  A.  Jülicher,  Hist.  Zeitschr.  LXXV  (1895)  101—106. 

Rndolf  Hirzel,  Der  Dialog.  Ein  litterarhistorischer  Versuch. 
2 Teile.  Leipzig  1895.  Hirzel.  8. 

bespricht  Bd.  H 8.  366—380  die  Verwendung  des  Dialogs  in  der  alt- 
christlicben  Litteratur,  ohne  es,  wie  schon  ans  dem  geringen  Umfange 
des  Abschnittes  hervorgeht,  auf  eine  erschöpfende  Behandlung  des  Gegen- 
standes abgesehen  zn  haben. 

A.  Ehrhard,  Die  altchristliche  Litteratur  (vgl.  S.  262)  aus- 
tührlich  besprochen  von  0.  Bardenhewer,  Hist.  Jahrb.  XVI (1895) 
8.  112—16. 

R.  Beer,  Handschriftenschätze  Spaniens  (vgl.  8.  265)  ausführlich 
besprochen  von  C.  A.  Wilkens,  Zeitschr.  f.  d.  Österreich.  Gymn. 
XL VI  (1895)  8.  1076-1091.  — 
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IL 

1. 

Von  dem  8.  267  f.  besprochenen  Werke  von  Gaston  Boissier, 
La  fin  du  paganisme  ist  1894  eine  zweite  Auflage  in  12  erschienen. 

2. 

Ambrosius. 

Germain  Morin,  Un  Essai  d’autocritique  (Revue  B4n6dictine 
XII  [1895]  p.  386) 

bemerkt  zu  seinem  zweiten  Aufsatze  über  den  Verfasser  des  Te  Deum 
(vgl.  8.  270)  ,La  tradition  pal4ographique  relative  ü 1’  ,6veque  Nicet’ 
me  semble  toujosrs  devoir  etrc  prise  en  considdration.  L'argument 
d’induetion  constitue  en  faveur  de  Nicetas  de  Remesiana  une  probabilitd 
contre  laquelle  on  na  rien  fait  valoir  de  sdrieux  jusqu’ä  prdsent:  mais 
11  n’est  pas  impoesible  qu’on  apporte  un  jour  des  arguments  positifs  en 
faveur  «Tun  autre  Nicet,  et  en  ce  cas  je  n’h&iterais  pas  ä.  pr6f4rer  le 
vrai  au  vraisemblable.1 

Th.  Zahn,  Neuere  Beitrage  zur  Geschichte  des  apostolischen 
Symbolums  (Neue  kirchliche  Zeitschr.  VII  [1896]  106 — 123 
erklärt  sich  mit  Morins  Hypothese  einverstanden  und  betrachtet  (im 
Gegensatz  z.  B.  zu  P.  Lejay,  Revue  critique  1893.  I p.  192  n.  5) 
das  Te  Deum  als  ein  einheitliches  Werk. 

Carmen  adversus  Marcionitas. 

A.  0x4,  Victorini  versus  de  lege  domini.  Ein  nnedierter  Cento 
aus  dem  carmen  adversus  Marcionitas.  Programm  des  Gymn.  zu 
Crefeld  für  1893/94.  20  8.  4. 

ediert  auf  Grund  einer  Abschrift  von  Brandes  aus  dem  cod.  Vat.  582 
ein  unter  dem  Namen  Victorinus  gehendes  Gedicht,  ,de  lege  domini 
nostri  Jesu  Christi’,  von  dessen  216  Versen  etwa  150  dem  carmen  ad- 
versus Marcionitas  entnommen  sind.  Der  Cento  ist  für  die  Textkritik 
des  carmen  (vgl.  oben  8.  275)  von  grofser  Wichtigkeit  und  zeigt,  dals 
der  erste  Herausgeber,  Fabricius,  mit  grofser  Willkür  zu  Werke  ge- 
gangen ist. 

Centonen. 

0.  Ribbeck,  P.  Vergili  Maronis  opera.  ed.  2.  Lips.  1895  p.  840 
stellt  in  Abrede,  dafs  die  Lesarten  der  Vergilcentonen  Bedeutung  für 
die  Textkritik  besitzen. 
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Commodianus. 

Über  Commodianas’  escbatologische  Vorstellungen  handeln 

Wilhelm  Bonsset,  Der  Antichrist  in  der  Überlieferung  des 
Jndentnms,  des  neuen  Testaments  und  der  alten  Kirche.  Ein  Beitrag 
zur  Auslegung  der  Apocalypse.  Göttingen  1895  (Vandenhoeck  und 
Ruprecht)  8.  49  —52  (vgl.  85), 

der  eine  gemeinsame  sibyllinische  Quelle  für  carm.  apol.  791  ff.  nnd 
Lactant.  instit.  VII  10  ff.  annimmt,  und  (vom  rein  dogmengeschichtlichen 
Standpunkt) 

Leonhard  Atzberger,  Geschichte  der  christlichen  Eschatologie 
innerhalb  der  vomicänisehen  Zeit.  Freiburg  i.  B.  1896  (Herder) 
S.  555—566. 

Cyprianus  Gallus. 

Ref. , Kritisch-sprachliche  Analekten  IY.  (Zeitschr.  f.  d.  Österreich. 
Gymn.  XLVI  [1895]  8.  595—96) 

erblickt  in  der  ,femina  sollers’  (=  obstetrix  Gen.  38,27)  bei  Cypr.  Gen. 
1178  eine  Vorläuferin  der  französischen  .sage-femme’. 

Damasus. 

Max  Ihm,  Die  Epigramme  des  Damasus  (Rhein.  Mus.  L [1895] 
8.  191—204) 

stellte  die  für  die  höhere  Kritik  der  unter  Damasus'  Namen  gehenden 
Gedichte  mafsgebenden  Kriterien  fest  und  lieft  noch  im  nämlichen  Jahre 
als  erstes  .supplementum’  zur  Anthologia  latina  erscheinen 

Damasi  epigrammata.  Accedunt  Pseudo-Damasiana  aliaqne  ad 
Damasiana  inlustranda  idonea.  Recensuitet  adnotavit  Maximilianus 
Ihm.  Adiecta  est  tabula.  Lipsiae  1895.  Teubner,  LII  8.,  1 Bl., 
147  8. 

107  Gedichte  bez.  Fragmente  haben  in  dieser  mit  änfserster  Sorgfalt 
bearbeiteten,  mit  reichhaltigen  Anmerkungen  und  5 Iudices,  einer 
Sammlung  der  testimonia  de  Damaso  u.  s.  w.  ausgestatteten  Ausgabe, 
durch  die  nun  endlich  ein  bequemes  Studium  des  Damasus  ermöglicht 
ist,  Aufnahme  gefunden.  Von  1—62  (bez.  62a)  reichen  die  echten 
Epigramme  (ein  Sternchen  bei  der  Zahl  deutet  auf  Zweifel  des  Heraus- 
gebers), mit  63  beginnen  die  Pseudodamasiana.  Nachträge  zu  Ihms 
Kommentar,  besonders  Parallelstellen  aus  anderen  Dichtern,  enthält  die 
Anzeige  des  Ref.  in  der  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  1895,  789—794, 
die  zugleich  eine  Ergänzung  zu  meinen  «Studien  zu  den  carmina  latina 
epigrapbica*  (Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulw.  XXXI  [1895]  S. 
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529—556;  gleich  dem  Aufsätze  von  Carl  Hosius,  Römische  Dichter 
auf  Inschriften,  Rhein.  Mus.  L [1895]  S.  286—300  durch  das  Er- 
scheinen des  ersten  Bandes  der  Anthologie  epigraphica  Buechelers  ver- 
ahlafst)  bildet. 

; Dracontius. 

Die  8.  285  erwähnte  Charakteristik  des  Dichters  von  Gaston 
Boissier  findet  man  jetzt  auch  in  dessen  schönem  Buche 

L’Afrique  Romaine.  Promenades  arohöologiques  en  Algdrie  et 
en  Tnnisie.  Paris  (Hachette)  1895  p.  267—270. 

Gregor  der  Grofse. 

Die  Tradition  über  des  Papstes  kirchenmusikalische  Thätigkeit 
stützt  durch  gewichtige,  der  Geschichte  der  liturgischen  Bücher  ent- 
nommene Argumente 

Wilhelm  Brambach,  Gregorianisch.  Bibliographische  Lösung 
der  Streitfrage  über  den  Ursprung  des  gregoranischen  Gesanges. 
Leipzig,  Spirgatis  1895.  32  8.  8 (Sammlung  bibliothekwissenschaft- 
licher Arbeiten  herausgeg.  von  Karl  Dziatzko.  7.  Heft.). 

Vgl.  die  Besprechung  Adalbert  Ebners,  Kirchenmusik.  Jahrb.  X 
(1895)  8.  116,  welcher  sich  dem  Gesamtergebnisse  Brambachs  anschliefst 
und  seiner  eigenen  Auffassung  der  ganzen  Frage  folgenden  Ausdruck 
verleiht:  „Unsere  Liturgie  und  unser  liturgischer  Gesang  fufsen  auf 
der  Grundlage,  die  ein  Gregor  ihnen  gab,  und  dieser  Gregor  ist  der 
erste  des  Namens,  aber  wir  besitzen  beides,  Gesang  und  Liturgie,  in  der 
Prägung,  welche  ihnen  das  liturgisch  überaus  rege  karo- 
lingische Zeitalter  verlieh.*  Für  die  Tradition  tritt  auch  ein 

Peter  Wagner,  Einführung  in  die  gregorianischen  Melodien. 
Ein  Handbuch  der  Choralkunde.  Freiburg  i.  d Schweiz  1895 
(Veitb)  8.  48 — 63  (Kap.  2 .Ordnung  des  liturgischen  Gesanges  durch 
Gregor  den  Grofsen*), 

wogegen 

Gevaert  in  der  Einleitung  zu  seinem  neuen  Buche  ,La  mölopde 
antique  dans  le  chant  de  l'dglise  latine.  Suite  et  complöment  de 
l’histoire  et  throne  de  la  mnsique  de  l’antiquitd'.  Gant  1895  Hoste. 
XXXVI,  446  8.  8. 

abermals  gegen  die  „Legende“  polemisiert. 

Hilarius  von  Poitiers. 

Der  Hymnus  ,ad  caeli  clara  non  sum  dignus  sidera’  steht  auch  bei 

Duemmler,  Poet.  lat.  aevi,  Carol.  I p.  147 — 48  unter  den  carmina 
dubia  des  Paulinus  von  Aquileja. 
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Licentins. 

...  ; I 

Die  neneste  Textrecension  bei  A.  Goldbacher,  Augustini  epist 
Vindob.  1895  (Corp.  script.  eccl.  voL  XXXIV)  p.  89 — 95. 

Claudius  Marius  Victor. 

M.  Manitius,  Zu  lateinischen  Dichtern.  3.  Zu  dem  Mimographen 
Maral  Ins  (Ehein.  Mus.  L [1895]  S.  153-54) 

neigt  sich  der  Anschauung  von  Brandes  zu,  dafs  das  (von  Schenkl  Poet. 
Christ,  min.  Ip.  503  ff.  edierte)  S.  Paulini  epigramma  vom  Dichter  der 
Alethia  herstamme.  In  diesem  Falle  wären  die  v.  79  erwähnten  Auf- 
fahrungen der  Mimen  des  Marallas  nach  Marseille  zu  verlegen. 

Orientius. 

Paul  Thomas,  Notes  critiques  sur  Manilius  . . . Paulin  de 
Pörigueux  et  Orientius  (Bulletin  de  l’Academie  royale  de  Belgique 
HL  Serie  t.  XXIX  [1895]  p.  553—56) 

liest  commonit.  II  65  .marcentia  lumina;’  II  94  .munere  quo  speraes;' 
II  255  ,felix  qui  letum;’  II  276  .lumen  maestum’;  explan.  nom.  Dom. 
H5  .dirigat  actus.’ 

Paulinus  von  Pörigueux. 

Paul  Thomas  a.  a.  0.  p.  553 
liest  Vit  Mart.  V 483  .tepidus’  (relator)  für  .trepidus’. 

Paulinus  von  Nola. 

E.  D(uemmler),  Neues  Archiv  XXI  (1895)  S.  594  f. 

bemerkt,  dafs  das  bei  Hartei  p.  356  f.  abgedruckte  Gedicht  dem  Paulus 
Diaconus  gehört  (Poet.  Carol.  I p.  47),  und  daft  das  Gedicht  des 
Paulinus  von  Aquileja  auf  Lazarus  (Hartei  praef.  p.  XXXVII)  in  den 
Poet.  CaroL  I p.  133  ff.  vollständig  mitgeteilt  ist.  Hartei  selbst  hat 
seiner  Ausgabe  einen  ausführlichen  textkritischen  Kommentar  nachfolgen 
lassen  in  der  Abhandlung 

Patristische  8tudien  VI.  Zu  den  Gedichten  des  h.  Paulinus  von 
Nola.  Wien  1895.  1 Bl.  95  S.  8 (Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  phil.- 
hist.  CI.  Bd.  CXXXn  Abhandl.  7). 

Über  das  von  Paulinns  XIX  608  ff.  beschriebene  Kreuz  in  Nola 
(vgL  Hartei  in  der  eben  genannten  Schrift  S.  71  ff.  und  bes.  die 
Zeichnung  S.  73)  handelt  auch 

Adolf  Franz,  Das  Kreuz  von  Nola  (Zeitschrift  für  christl. 
Kumt  VLH  [1895]  197-200). 
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Prndentins. 

Über  die  Benützung  der  apokryphen  Panlnsapokalypse  in  cathem. 
V (vgL  oben  8.  299)  handelt  jetzt  anch 

Seb.  Merkle,  Die  Sabbatrnhe  in  der  H511e.  Ein  Beitrag  znr 
Prndentiua-Erklärung  nnd  znr  Geschichte  der  Apokryphen  (Röm. 
Qnartalschr.  IX  [1895]  8.  489-506. 

Mit  der  Sprache  des  Dichten  beschäftigen  sich  zwei  neuere 
Arbeiten,  die  Dissertation  von 

Emory  Bair  Lease,  A syntactic,  stylistic  and  metrical  study 
of  Prndentins.  A thesis  presented  to  the  board  of  University  stu- 
dies  of  the  Johns  Hopkins  University  for  the  degree  of  doctor  of 
philosophy.  Baltimore  (the  Friedenwald  Company)  1895.  VIII,  81  S.  8, 

eine  fleiisige  nnd  verständige  Materiulsammlung,  bei  welcher  besonders 
Vergil  nnd  Jnvencns  zum  Vergleiche  herangezogen  werden  (vgl.  Archiv 
f.  Lexikogr.  IX  [1896]  S.  614),  nnd  das  meines  Erachtens  etwas  verfrühte 

Lexicon  Frndentiannm  confecit  atque  prolegomenis  instruxit 
Joannes  Bergman.  Fasdculns  I (Prolegomena.  A — Adfero). 
Upealiae  1894  (typ.  Ed.  Berlin g).  XXXII,  39  8. 

Die  Prolegomena  enthalten  eineübersicht  über  Handschriften,  Aus- 
gaben nnd  Litteratur  sowie  einen  Exknrs  ,de  interpolatione  codicum 
antiquissima’  (nur  der  Puteanns  ist  rein),  das  (mit  einem  kritischen 
Apparate  versehene)  Lexikon  selbst  macht  einen  günstigen  Eindruck  und 
wird  jedenfalls  einem  künftigen  Prudentinserklärer  gute  Dienste  leisten. 

Otto  Hoefer,  De  Prudenüi  poetae  Psychomachia  et  carminum 
chronologia.  Diss.  Marburg  1895.  60  8.  1 Bl. 

DerVerf.,  ein  Schüler  Birts,  sncht  nacbznweisen,  dafs  sich  Prndentins 
in  seinen  grofsen  hexametrischen  Dichtungen,  besonders  in  der  Psycho- 
machie,  stark  von  Clandian  beeinflufst  zeige  nnd  Cathomerinou,  Peri- 
stephanon,  contra  Symmachnm  nnd  Apotheosis  (nnr  diese  Gedichte  sind 
nach  H.  in  der  405  gedichteten  Präfatio  erwähnt)  zwischen  401  nnd 
405,  Hamartigenie  nnd  PBychomachie  bald  nach  405  verfafst  habe. 
Ich  stehe  diesen  Resultaten  sehr  skeptisch  gegenüber  und  werde  wohl 
einmal  Zeit  nnd  Gelegenheit  zn  ihrer  näheren  Prüfung  finden. 

Den  Einflnf8  der  Psychomacbie  auf  die  Malerei  behandelt  die 
umfangreiche  Strafsburger  Dissertation  von 

R Stettiner,  Die  illustrierten  Prndentiusbandschriften.  Berlin 
1895  (Druck  von  Preufs).  400  8.  8. 

Die  ältesten  Handschriften,  welche  Illustrationen  znr  Psychomachie 
(nnr  sie  wurde  illustriert)  enthalten,  stammen  ans  dem  9.  Jahrhundert,  and 
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der  Versuch  des  Verfassers,  die  Malereien  auf  einen  Typus  des  5.  (I) 
JahrhnndertB  zurückzuführen,  ist  mehr  als  kühn.  Vgl.  8(amuel)  B(erger), 
Bull.  crit.  1895,  541  f. 

Einen  Cento  aus  dem  Schlüsse  der  Hamartigenie  hat  in  dem 
akro-  nnd  telesticliischen  Gedichte  des  spanischen  Bischofs  Ascaricus 
(carm.  lat.  epigr.  727  B.)  nachgewiesen. 

Bef.,  Zur  Anthologia  Latina  epigraphica  (Rhein.  Mus.  L [1895] 
8.  154—155). 


Mittelalter. 

L Hymnen. 

Ulysse  Chevalier,  Prosolarium  ecclesiae  Aniciensis  (Puy) 
Office  en  vers  de  la  Circoncision,  publid  par  le  chanoine  — . Paris, 
Picard  1894.  64  S.  8 (Bibliothöque  liturgique  tome  V,  1"  livraison). 
VgL  Bull.  crit.  1896,  34. 

Von  Dreves,  Analecta  hymnica  sind  inzwischen  folgende  neue 
Bände  erschienen: 

XIX.  Hymni  inediti.  Liturgische  Hymnen  des  Mittelalters.  IV. 
Folge.  1895.  280  8. 

XX  und  XXI.  Cantiones  et  muteti.  Lieder  und  Motetten  des 
Mittelalters.  I.  Folge:  Cantiones,  natalitiae,  partheniae.  II.  Folge: 
Cantiones  festivae,  morales,  variae.  1895.  264  und  226  S.  Vgl. 
Lit.  Centralbl.  1895,  1727—28. 

XXn.  Hymni  inediti.  Liturgische  Hymnen  des  Mittelalters. 
V.  Folge.  1895.  300  8. 

Über  die  liturgische  Verwendung  der  Hymnen  handelt 

Ulysse  Chevalier,  Etudes  liturgiques:  L'hymnologie  dans  l'office 
divin.  Lyon  et  Paris;  Witte  et  Picard  1894.  47  8.  8.  Vgl.  Bull, 
crit.  1896,  32  f. 

Die  Schrift  bildet  die  Einleitung  zu  dem  demnächst  erscheinenden 
Buche  des  Verf.s  ,Po6sie  traditionelle  de  rdglise  catholique  en  occident’. 


II.  Dichtungen  der  Karolingerzeit. 

Über  die  von  Mico  citierten  Dichter  handeln  im  Anschlufs  an 
Traubes  Ausgabe 

Robinson  Ellis,  The  Prosody  of  Mico  the  Le  vite  (the  Journal 
of  philology  XH  [1894]  p.  9—21), 
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der  sich  besonders  für  die  ans  Avian,  Orientins  nnd  Se renne  Sam- 
raonicus  stammenden  Verse  interessiert,  nnd 

M.  Manitins,  Zn  lateinischen  Dichtern.  4.  Znm  Florileginm  des 
Micon  (Rhein.  Mns.  L [1895]  S.  315-320). 

Beachtenswerte  Bemerkungen  über  die  lateinische  Poesie  des  Mittel- 
alters überhaupt  enthält  E.  Dümmlers,  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  von 
Sigeberts  von  Gembloux  Passio  Sanctae  Lnciae  Virginia  und 
Passio  Sanctomm  Thebaeornm  (Abhandl.  d.  Berl.  Akad.  1893).  125  S. 
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Bericht  über  die  Litteratur  zu  Ciceros  rhetorischen 
Schriften  ans  den  Jahren  1881—1893. 


Von 

Gymnasiallehrer  Dr.  Ed.  Ströbel 

in  Nürnberg. 


Zweiter  Teil.*) 

Brutus. 

Die  einzelnen  Schritten. 

Vorbemerkung:  Da  der  Brutus  öfters  zusammen  mit  dem 
Orator  behandelt  ist,  so  kommt  auch  einiges,  was  sich  auf  letzteren 
bezieht,  schon  hier  zur  Besprechung. 

1.  Fr.  Nesemann,  Zur  Textkritik  des  Brutus  und  des  Orator. 

Programm  von  Lissa  1882.  16  S.  4. 

Rez.:  Ph.  Rdsch.  3,  1030-1039  v.  Sorof— Bl.  f.  b.  G.  20,  53 
v.  Stangl. 

Nesemann  bespricht  11  Stellen  des  Brut,  und  18  des  Or.  nnd 
schlägt  Änderungen  der  gewöhnlichen  La.  vor.  Nur  eine  einzige  derselben 
(Or.  115  distingui  explanariqne)  wurde  von  den  neueren  Herausgebern 
der  Erwähnung  für  wert  gehalten  und  auch  ich  wüfste  nicht,  welche 
sonst  noch  besondere  Beachtung  verdiente.  Wichtiger  als  diese  Bean- 
standungen sind  die  trefflichen  Verteidigungen  sämtlicher  angefochtenen 
Stellen  durch  Sorof,  in  denen  sich  der  gewiegte  Kenner  der  Denk- 
°nd  Darstellungsweise  Ciceros  so  recht  zu  erkennen  giebt.  Selbst  die 
Bedenken,  die  Nes.  gegen  wirklich  vorhandene  Ungenauigkeit  im  Aus- 

*)  llinsichtlich  der  gebrauchten  Abkürzungen  verweise  ich  vor  allem 
Mf  meine  Angabe  Jahresbericht  Band  80  S.  167.  Zur  Ergänzung  bemerke 
ich:  Im  Brut,  und  Or.  bezieht  sich  St.1  auf  dessen  Ausgaben,  St.*  auf 
briefliche  Mitteilungen:  Bähr.  S.  73  auf  N.  5:  Mähly  S.  9 auf  N.  6;  Sim. 
fl.  t6  auf  N.  8 — in  den  Part.  or.  Pr.  S.  9 auf  N.  2. 
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druck  vorbringt,  weif»  er  zu  beseitigen;  so  weist  er  gut  zurück  Nes.s 
Vorschlag:  Brut.  264  rapida  etiam  celeritate;  271  etsi  non  satis  opima 
ornamenta;  272  nec  industria  maiorem  . . C.  Pisone;  Or.  80  [Simplex] 
probatur,  nach  Sor.  3,  1034  ist  auch  Ammons  Vermutung  Bl.  28,  620 
sonant  . . explanant  sc.  verba  überflüssig;  136  sententias;  tantum 
notentur  loci,  quos  cnm  . .;  217  pervenit<nr>  ad  extremum.  <ni>si 
est  . .,  mit  Recht  wendet  sich  Nes.  gegen  Pidj  Erklärung  der  Stelle. 
Ferner  wird  trefflich  verteidigt  Brut.  112  neque  tarn  . . nec  tarnen 
(gegen  neque  etiam);  192  non  facit  gegen  non  facilis;  305  contentus 
non  (gegen  c.  tum)  eram.  Unnötigerweise  nimmt  Nes.  wiederholt  am 
Gedankenverhältnis  Anstofs  und  ändert  die  Konjunktion;  auch  für 
seine  übrigen  Konjekturen  fehlt  es  an  genügender  Veranlassung.  Mit 
Or.  111  nam  illud  medium  kam  ihm  Fr.  Fl.  121,  143  zuvor,  mit  Brut. 
200  ut  avium  cantu  Weidner  Philol.  38,  72. 

2.  M.  Naumann,  De  fontibus  et  fide  Bruti  Ciceronis.  Diss. 
inaug.  Halis  Saxonum  1883.  36  S.  8. 

Der  Verf.  erörtert  den  bisher  nur  kurz  und  unvollständig  be- 
handelten Stoff  in  2 Teilen,  indem  er  in  den  4 ersten  Abschnitten  von 
den  im  Brutus  vorkommenden  Rednern  und  in  einem  5.  von  den  Dichtern 
spricht.  Veranlassung  zu  Ciceros  Werk  und  zuverlässigen  Führer  durch 
die  ganze  Schrift  bildet,  wie  natürlich  längst  feststand,  des  AtticuB 
über  annalis,  das  jedoch  Uber  die  Entwickelung  der  Beredsamkeit  nichts 
enthielt.  Als  Quelle  hiefür  erwähnt  Naum.  abgesehen  von  den  Reden, 
die  Cicero  persönlich  hörte,  naturgemäfs  zuerst  die  veröffentlichten 
Reden  und  bringt  5 Gründe  dafür,  dafs  dieselben  für  Ciceros  Vorhaben 
nicht  genügten.  Als  zweite  und  zwar  hauptsächlichste  Quelle  erscheinen 
dem  Verf.  die  mündlichen  und  schriftlichen  Mitteilungen  anderer.  Hie- 
bei glaubt  er  die  Entdeckung  gemacht  zu  haben,  dafs  es  vornehmlich 
die  ziemlich  ausführlichen  und  glaubwürdigen  annales  des  C.  Fannius 
Strabo  gewesen  seien,  an  die  sich  Cicero  anschlofs.  Daneben  schöpfte 
er  noch  aus  den  Annalen  des  Ennius,  aus  Catos  origines  und  nicht 
selten  aus  den  Satiren  des  Lucilius.  Ich  glaube  nicht,  dafs  wir 
wirklich  zur  Annahme  von  Naum.s  Behauptung  genötigt  sind.  Mar. 
hat  recht,  wenn  er  p.  XVI  f.  die  Annalen  des  Fannius  einfach  auf 
gleiche  Stufe  mit  den  anderen  eben  erwähnten  Quellen  stellt.  Bezüglich 
der  §§  53 — 57  schliefst  sich  Nanm.  ganz  H.  Jordan  (Hermes  VI 196 — 213) 
in,  dafs  nämlich  die  Annalen  des  Valerius  Antias  hiefür  die  Quelle 
gewesen  seien;  irrtümlicherweise  schreibt  er  S.  23  dem  L.  Valerius 
Potitus  zn,  was  dem  M.  Valerias  Maximus  zukommt.  Nachdem  er  im 
Anfang  des  4.  Abschnitts  die  planmäfsige  Gruppierung  der  älteren 
Redner  hervorgehoben,  zeigt  er  kurz,  dafs  im  allgemeinen  Ciceros 
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Beurteilung  der  Reiner  Glaubwürdigkeit  verdiene,  wenn  auch  Irrtümer 
und  Übertreibungen  vorkämen.  Ebenso  zutreffend  sind  ancb  die  meisten 
Angaben  Ciceros  über  die  Lebenszeit  der  erwähnten  Dichter.  Als 
Quellen  in  dieser  Hinsicht  erscheinen  Attikus,  Varro,  Accins  und 
die  rätselhaften  commentarii  veteres,  welch  letztere  Naum.  mit  „ac- 
torum  additamenta  fabularum  exemplaribus  adinncta*  erklärt.  Mit 
Recht  scheint  mir  Naum.  zu  § 72  darauf  aufmerksam  zn  machen,  dafs 
die  Annahme,  Livius  Andronicus  sei  schon  272  nach  Korn  gekommen, 
nicht  ohne  Bedenken  ist.  — Das  Latein  des  Verfassers  ist  ein  ge- 
wandtes und  leicht  verständliches;  als  auffällig  möchte  ich  hervorheben, 
dafs  er  regelmäfsig  inscribere  mit  dem  Dativ  konstruiert.  Auf  die 
Korrektur  hätte  etwas  gröfsere  Sorgfalt  verwendet  werden  sollen.  Ab- 
gesehen von  anderem  führte  z.  B.  die  doppelte  Datierung  zu  Fehlern. 
S.  18  steht  122.644,  richtig  S.  17;  8.  19  steht  204.500;  S.  30  zwei- 
mal 184.470. 

3.  Jules  Martha,  Note  sur  la  composition  du  ch.  XIV  du 
„Brutus“.  Revue  de  Philologie  15,  46 — 50. 

Gegen  die  eben  erwähnte  Ansicht  Jordan-Naumanns  über  die 
Quelle  zu  den  §§  53—57  erhebt  Mar.  zunächt  mehrere  aller- 
dings gewichtige  Bedenken , setzt  sich  dabei  jedoch  über  die 
Gründe  Jordans  etwas  leicht  hinweg.  Besonders  bemerkenswert 
erscheint  jedenfalls  die  Thatsache,  dafs  Cicero  (mit  Val.  Max. 
YLU  9,  1)  dem  Diktator  Valerius  Maximus  zusebreibt,  was  Livius 
von  Menenius  Agrippa  berichtet.  Sodann  weifs  Mar.  geschickt  zu  zeigen, 
wie  leicht  Cicero  selbst  gerade  auf  die  aufgeführten  wenigen  Namen 
kommen  konnte.  Nur  der  letzte,  Popilius  Laenas,  macht  Schwierig- 
keiten. Da  es  nicht  leicht  begreiflich  wäre,  warum  Cicero  schliefslich 
den  Konsul  des  Jahres  359  erwähnte,  so  nimmt  Mar.  den  des  Jahres 
316  an,  in  welchem  Jahre  Appius  Claudius  interrex  und  möglicher- 
weise M.’  Curius  Tribun  war.  Ich  möchte  mich  hier  mit  einem  non 
liquet  bescheiden;  denn  Mars  Auseinandersetzung  klingt  nicht  sehr 
wahrscheinlich.  Freilich  ist  znzugeben,  dafs  der  Bericht  des  Livius  VII 12 
nicht  recht  auf  die  bei  Cicero  erwähnte  Scene  pafst.  S.  XIX  seiner 
Ausgabe  bezeichnet  Mar.  die  commentarii  pontificum  als  Quelle  für 
Ciceros  Mitteilung  über  Popilius  Laenas. 

4.  M.  Tulli  Ciceronis  Brutus  de  Claris  oratoribus.  Recensuit 
Th.  S tan  gl.  Lipsiae,  Freytag,  1886.  XXVI  u.  98  8.  8. 

Itez.:  LC  1886,  511—512  v.  A.  E(ufsner)  — N.  ph.  R.  6,  328—330 
v.  Weidner  — \V.  f.  kl.  Ph.  111  904-911  v.  Ref.  — Bl.  f.  b.  G.  22, 
298-299  v.  Deiter  — I)LZ  9,159—161  v.  Gercke. 

Zum  Unterschied  von  der  De  oratore-Ausgabe  des  Verf. , die 

Jahresbericht  fOr  Altertumswisseuschaft  Bd.  LXXXIY.  (1895.  II.)  21 
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nichts  weiter  als  den  Text  bietet,  gehen  dieser  Bearbeitung  des  Brutus 
und  der  später  zu  nennenden  des  Orator  ausführliche,  lateinisch  ge- 
schriebene Einleitungen  vorher,  in  denen  abgesehen  von  einer  Inhalts- 
angabe der  Schrift  die  vorhandenen  snbsidia  critica  eingehend  be- 
sprochen werden  (vgl.  hierüber  -Tahresb.  80,  184  ff.).  Unter  dem 
Text  steht  sofort  der  kritische  Apparat;  abgeschlossen  wird  die  Aus- 
gabe jedesmal  durch  einen  lateinischen,  bes.  im  Brut,  umfangreichen 
Index  nominum,  durch  einen  kleinen  Index  verborum  Graecorum  Graece 
scriptorum  und  curarum  criticamm  nuper  (d.  h.  nach  Teuffel-Schwabe4) 
in  Brutum  (oder  Oratorem)  Tulliannm  editarnm. 

5.  Aem.  Baehrens,  Ad  Ciceronis  Brutum  et  Oratorem.  Revue 
de  Philologie  10,  70—82. 

Rez.:  W.  f.  kl.  Ph.  III  618-619  v.  Stangl. 

Der  nur  12  Seiten  umfassende  Aufsatz  enthält  Konjekturen  zu 
nicht  weniger  als  43  Stellen  des  Brut,  und  45  des  Or.;  der  Mehrzahl 
nach  sind  es  Stellen,  die  bereits  anderwärts  erörtert  und  von  anderen 
Kritikern  meist  schon  besser  geheilt  wurden.  Die  Begründung  ist 
ähnlich  wie  bei  Simon  eine  höchst  präcise.  Wenn  sich  auch  Bähren3 
von  seinem  ingenium  allzusehr  leiten  liefs,  so  verdanken  wir  demselben 
doch  ein  paar  treffliche  Besserungen  des  bisherigen  Textes. 

6.  J.  Mähly,  Zur  Kritik  lateinischer  Texte.  Basel  1886.  4. 

Auf  S.  7 — 10  bringt  Mähly  je  6 Vermutungen  zum  Or.  und  zum 

Brnt.,  die  jedoch  nicht  viel  Beifall  fanden  und  nicht  sämtlich  neu  sind; 
vgl.  Brnt.  14  eam  <attulit>  utilitatem  ebenso  St.,  mit  Recht  aber 
von  diesem  Bl.  23,  94  zurückgenommen,  während  es  Erc.  schreibt;  140 
sed  <non>  illa  schon  Kays.;  199  auditori  längst  so  geschrieben.  Hanpt- 
veranlassung  für  die  Vorschläge  bildet  die  natürlich  subjektive  Annahme 
einer  unerträglichen  stili  neglegentia;  daher  Or.  15  fecundum  <factum> 
fuisse;  77  hominis  vor  de  re;  164  <contrariis>  contraria,  leicht  denk- 
bar, aber  nach  38  gewifs  unnötig;  Brnt.  112  neque  tarnen  . . nec, 
vgl.  dagegen  bcs.  St.  V 595  f.  sowie  N.  I. 

7.  Th.  Stangl,  Epikritisches  zu  Ciceros  Orator  und  Brutus. 
Blätter  für  d.  bayer.  Gymn.-Schulw.  23,  92 — 97. 

Stangl  bringt  hier  viele  Nachträge  zu  seiner  Textgestaltung  der 
bezeichneten  Schriften,  vor  allem  des  Or. , und  bekundet  besonders 
einen  konservativeren  Standpunkt  als  früher,  so  dafs  er  viele  Ände- 
rungen, welche  er  aufnahnt,  jetzt  für  unnötig  erklärt. 

8.  J.  Simon,  Kritische  Bemerkungen  zu  Ciceros  Brutus.  Pro- 
gramm von  Kaiserslautern  1887.  76  S.  8. 

Wie  Simon  mit  dieser  Abhandlung  Stangls  Brutus-Ausgabe  aus- 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  Cicero.  (Ströbel.) 


323 


führlich  besprach  und  mehrere  der  von  jenem  gewählten  La.  zn  wider- 
legen versuchte,  so  rezensierte  Stangl  vorstehende  Abhandlung  ein- 
gehend W.  f.  kl.  Ph.  V 559 — 563  und  595 — 599.  Viele  Vorschläge 
Simons  wies  er  hier  zurück,  vor  allem  aber  brachte  er  Belege  und  Er- 
klärungen für  zahlreiche,  von  ihm  bevorzugte  La.,  so  zur  vermeint- 
lichen Kakophonie  292  quoniam  iam. 

9.  Ciceros  Brutus.  Für  den  Schulgebranch  erklärt  von  K.W.Piderit. 
Dritte  Auflage,  besorgt  von  Wilhelm  Friedrich.  Leipzig,  Teubner, 
1889.  IV  u.  306  8.  2,25  M. 

Rez.:  B.  ph.  W.  10,  1173 — 1178  v.  Harnecker  — Z.  ö.  G. 
41,711—713  v.  Kornitzer  — Bl.  f.  d.  G.  Sch.  29,  21 — 24  v.  Ammon. 

Da  mir  die  zweite  Auflage  dieser  Ausgabe  nicht  zu  Gebote 
stand,  so  war  ich  nicht  imstande,  den  Unterschied  zwischen  den  Bear- 
beitungen im  einzelnen  festzustellen.  Wenn  auch  der  Kommentar  der 
kurzen  Vorrede  zufolge  mancherlei  Änderungen  erfuhr,  so  liegt  doch 
vornehmlich  eine  Neugestaltung  des  Textes  vor,  die  meist  im  kritischen 
Anhang  ihre  Begründung  fand  und  natürlich  auch  in  der  Teubneriana 
von  1891  zur  Geltung  kam.  Seitdem  Piderit  zum  ersten  Mal  1862  die 
erklärende  Ausgabe  erscheinen  liefs,  sind  die  Zeiten  andere  geworden  ; 
es  dürfte  daher  jetzt  die  Bestimmung:  »Für  den  Schnlgebrauch  er- 

klärt* nicht  häufig  mehr  in  Erfüllung  gehen.  Wenig  förderlich  für 
den  Schüler  sind  ja  auch  Bemerkungen  wie  § 33:  zu  aliqua  nnd  nlla 
vgl.  ad  Fam.  X 1,  1.  Seyffert-Müller,  Laelins  s.  43.  Zu  § 99  sollte  im 
Index  wenigstens  die  Ansicht  erwähnt  sein,  dafs  Cicero  wohl  mit  Un- 
recht 2 Fannii  annahm , indem  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  dafs  Redner 
nnd  Geschichtsschreiber  die  gleiche  Person  sind,  vgl.  Naumann  p.  28, 
Teuffel- Schwabe5  136,  4.  Erc.  freilich  glaubt  nicht  an  die  Identi- 
fizierung. 

10.  W.  Friedrich,  Bearbeitung  des  Brutus  im  II.  Bande 
seiner  Ausgabe  der  rhetorischen  Werke  Ciceros.  Siehe  Jahres- 
bericht 80,  182. 

11.  M.  Tullii  Ciceronis  Brutus  de  Claris  oratoribus.  Edited, 
with  an  introduction  and  notes,  by  Martin  Kellogg.  Boston, 
U.  8.  A.,  and  London,  Ginn  & Co.,  1889.  XXIX  u.  196  S.  8. 

Rez.:  Academy  N.  898,37  nnd  Athenaeum  N.  3250,77. 

12.  M.  Tullio  Cicerone.  11  Bruto.  Testo  riveduto  ed  illustrato 
da  Pietro  Ercole.  Torino,  Löscher,  1891.  LXXIXu.  395  8.  8.5  1. 

Rez.:  B.  ph.  W.  12,  115—119  v.  Friedrich. 

13.  Oeuvres  de  Ciceron.  Brutus.  Texte  latin  revu  et  public 
dapr^s  les  travaux  les  plus  röcents  avec  uu  commentaire  critique 
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et  explicatif,  une  introduction  et  un  iudex  par  Jules  Martha. 

Paris,  Hachette  & Co.,  1892.  XLYII  u.  264  S.  gr.  8. 

Rez.:  DLZ  13,  1521  — 1522  v.  Stangl  — B.  ph.  W,  12,  1519 — 
1525  v.  Friedrich  — Class.  r.  7,  271—272  v.  Wilkins  — Am.  jour.  of 
pkil.  1893,  237 — 238  v.  Warren  — Bl.  f.  d.  G.  Sch.  31,  265—267  v. 
Ammon. 

Zur  Neubearbeitung  des  Pideritschen  Kommentars  gesellten  sich 
somit  im  Ausland  drei  neue  erklärende  Ausgaben.  Den  kleinsten  Um- 
fang nimmt  die  amerikanische  ein;  auch  sie  gründet  sieb  jedoch  wie 
die  beiden  anderen  auf  gründliche  Kenntnis  der  Litteratur.  In  der 
präcis  geschriebeuen  Einleitung  derselben  fielen  mir  die  Schluisworte 
des  4.  Abschnitts  (The  form  and  the  title)  auf:  We  need  not  hesitate 
to  ascribe  the  subtitle  of  the  Brutus  to  the  autor.  Ich  halte  es  nicht 
mehr  für  zweifelhaft  (vgl.  Fr.  adn.  er.),  dafs  der  zweite  Titel,  den 
auch  noch  Stangl  1886  beibehielt,  seine  Entstehung  Flavius  Blondus 
verdankt,  so  dafs  die  Überschrift  nur  Brutus  zu  lauten  hat.  Anderer 
Ansicht  ist  freilich  Ammon  Bl.  29,  21,  der  aus  Brut.  20  als  Nebentitel 
de  oratoribus  herausnehmen  will.  Ebenso  unrichtig  bleibt  Keil,  beim 
Titel  de  Partitione  Oratoria  (vgl.  S.  IX).  Weit  umfangreicher  sind  die 
Einleitungen,  die  Erc.  und  Mar.  ihrem  Text  voranschicken;  die  letztere 
wird  von  Ammon  in  der  oben  erwähnten  Anzeige  gut  skizziert.  — Die 
gröfste  Bedeutung  unter  den  3 Ausgaben  kommt  Marthas  Bearbeitung 
zu.  Zwischen  Text  und  Kommentar  steht  hier  sofort  der  kritische 
Apparat,  bei  Keil,  und  Erc.  dagegen  befindet  sich  derselbe  erst  hinter 
dem  Text  und  zwar  ist  er  bei  letzterem  von  aufserordentlicher  Aus- 
führlichkeit und  Breite.  Während  bei  Erc.  hierauf  nach  Piderits  Art 
ein  gerade  100  Seiten  umfassendes  Dizionarietto  biografico  folgt,  auf 
welches  im  Kommentar  erstaunlich  oft  hingewiesen  wird  (umsonst  § 119  bei 
Peripatetici),  stehen  bei  Mar.  die  biographischen  und  historischen  Angaben 
sofort  unterm  Text.  Auch  Keil,  bringt  manche  derartige  Bemerkung  im 
Kommentar,  das  meiste  aber  ist  in  kurzer  Form  in  einem  Index  of  names 
vereinigt.  Erc.s  Ausgabe  schliefst  mit  einer  interessanten  tabellarischen 
Übersicht  über  die  römischen  Redner  bis  auf  Cicero  mit  Angabe  ihrer 
Eigentümlichkeiten  und  ihrer  Reden;  am  Ende  der  Ausgaben  Kell.s 
und  Mar.s  finden  sich  alphabetische  Zusammenstellungen  der  behandelten 
Wörter  und  der  vorkomtuenden  rhetorischen  termini.  Die  Bearbeitung 
Erc.s  gehört  derselben  Sammlung  von  klassischen  Schriftstellern  an  wie 
Oimas  De  oratore  - und  De-Marchis  Orator-Ausgabe,  sein  Kommentar 
übertrifft  aber  namentlich  den  Cimas,  was  Ausführlichkeit  anlangt, 
bei  weitem.  Abgesehen  davon,  dafs  ich  hiebei  ungern  die  Übersicht- 
lichkeit vermisse,  die  sonst  durch  Zerlegung  in  2 Kolumnen  gewonnen 
wird,  scheint  mir  Erc.  des  Guten  entschieden  viel  zu  viel  zu  thun. 
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Für  einen  Schüler,  der  sich  mit  der  Lektüre  des  Brut,  beschäftigen 
soll,  dürften  nach  deutschen  Begriffen  wenigstens  doch  wohl  viele  Be* 
merkungen,  namentlich  zahlreiche  grammatische  Fragen,  zu  elementarer 
Art  sein,  vgl,  z.  B.  § 1 cum  . . tum  = non  solo  . . ma  anche;  4 ut: 
Che  valore  ha?;  71  Fragen  über  die  verschiedenen  Konstruktionen 
von  dnbito  etc.  Auffallend  ist  die  beständige  Schreibweise  Madwig. 
Natürlich  liegen  die  deutschen  Kommentare  diesen  fremdländischen  zu 
Grunde:  es  finden  sich  jedoch  auch  viele  selbständige  Bemerkungen, 
namentlich  auf  manche  neue  Belegstelle  weist  ans  Mar.  und  auch  Keil, 
bin.  Bisweilen  ergiebt  sich  Verschiedenheit  in  der  Auffassung  einer 
Stelle;  vgl.  z.  B. ; § 7 Fr.  allein  bezieht  hominum  auf  beide  Parteien, 
nach  ad  fam.  XVI  11,2;  12,2  kann  man  wohl  beistimmen.  — 16 
Die  gröfste  Uneinigkeit  herrscht  bekanntlich  über  die  Erklärung  von 
ex  conditis  . . in  incnlto  et  derelicto  loco,  wo  sich  namentlich  Fr.  und 
Mar.  direkt  gegenüberstehen.  Auch  ich  halte  des  letzteren  Annahme, 
an  der  2.  Stelle  sei  an  ein  historisches,  nicht  an  ein  philosophisches 
Werk  zn  denken,  für  völlig  unpassend  und  unrichtig.  Sehr  schwer  ist 
die  Entscheidung,  was  unter  ex  conditis  zu  verstehen  sei.  Fr.  folgt 
Harneckers  Fl.  123,  184  f.  ausführlich  begründeter  Ansicht,  es  sei 
damit  ein  historischer  Stoff  gemeint.  — 24  Erc.  wendet  sich  mit  Recht 
gegen  Pid.s  Bemerkung  zu  Platonis  statuam.  — 34  Für  völlig  un- 
richtig halte  ich  Kell.s  Erklärung:  in  quo:  sc.  spiritn;  defici:  for 
pass.  In  iS  unnsual  with  defici  etc.,  in  quo  = hiebei!  — 216 
Mar.  erklärt  sich  mit  Recht  gegen  Pid.s  Auffassung  von  quis 
loqneretur.  — 230  Keil.  Mar.  magis  iam  etiam  vigebat  Antonio  sc. 
vivo , die  andere  Auffassung  Antonio  = abl.  comp,  erscheint  mir 
entsprechender.  — 293  quo  nihil  potest  esse  pictius!  Mar  s Beziehung 
auf  Cato  stimme  ich  nicht  bei.  Zunächst  weist  der  Satzbau,  ganz  ab- 
gesehen vom  Inhalt,  sofort  aof  Lysias  hin,  sodann  das  Bestreben  des 
Atticus,  den  Cato  herabzusetzen  und  Lysias’  Vorzüge  recht  hervorznheben. 
Eine  gewisse  Übertreibung  liegt  vor,  aber  es  ist  auch  zu  bedenken, 
wer  hier  der  Redner  ist.  — Im  Dizionarietto  s.  v.  C.  Titius  tritt  Erc. 
entschieden  für  dinen  Titius  ein,  indem  er  vei  mutet,  derselbe  sei  um 
130,  also  als  etwa  55jähriger  Mann  Vorbild  des  zwischen  154  und  144 
gebornen  Afranius  gewesen,  was  ich  nicht  für  unmöglich  halte.  Aus- 
führlich behandelt  Erc.  die  Stelle  in:  Una  quistione  cronologica  nel 
Brutus  di  Cicerone,  Venezia  1888  (Estr.  dagli  Atti  del  R.  Istitnto 
Veneto  di  scicnze , lettere  ed  arti  VI  6).  Das  hier  Vorgebrachte 
spricht  gegen  Pid.s  Annahme  von  2 Titii,  nicht  aber  gegen  Schwabes 
ansprechende  Auffassung  (Teuffel6  231),  die  Mar.  billigt. 

Druckfehler  finden  sich  bei  Erc.  ziemlich  viele,  wie  Fr.  12, 118  f. 
zeigt;  auch  Mar.s  Ausgabe  ist  nicht  frei  von  denselben,  wie  besonders 
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Ammon  a.  0.  8.  267  nach  weist.  Mir  fielen  bei  Mar.  noch  auf:  In 

den  notes  critiques  73  Angabe  über  Bührens,  156  über  Madvig  un- 
richtig. Im  Kommentar  11  Virgile  Aen.  IV  525  st.  IX  525;  100  soll 
das  Citat  lauten  de  rep.  II  15,  28  saepe  hoc  de  maioribus  natu  audi- 
vimus. 

Fortschritte  der  Textkritik. 

Den  wundesten  Punkt  in  der  Brutuskritik  bildet  die  Frage:  Wie 
weit  ist  der  ursprüngliche  Text  durch  eingedrungene  Glossen  entstellt? 
Weidner  (Philol.  38,  77)  hat  zwar  recht  mit  seiner  Behauptung:  .die 
Thatsache  bleibt  unanfechtbar,  dafs  der  Brutus  Zusätze  erlitten  hat*  , 
dasselbe  gilt  aber  ebensogut  für  die  anderen  rhetorischen  Schriften. 
Und  dann,  wie  klein  ist  die  Zahl  der  Glossen,  die  jetzt  unter  den  a.  O. 
S.  76  ff.  als  zweifellos  sicher  hingestellten  allgemein  dafür  angesehen 
werden!  Während  man  in  der  ersten  Hälfte  meiner  Berichtsperiode 
zunächst  in  den  Fufsstapfen  Campes,  Eberhards,  Weidners  weiter 
wanderte,  wobei  es  freilich  oft  vorkam,  dafs  der  eine  Kritiker  als  un- 
bestreitbares Einschiebsel  verwarf,  was  der  andere  für  echt  und  ganz 
unentbehrlich  erklärte,  trat  allmählich  dem  zuletzt  ganz  radikal  ge- 
wordenen Standpunkte  gegenüber  der  konservative  immer  mehr  in  den 
Vordergrund.  Wie  mir  scheint,  mit  Beeilt.  Denn  wäre  wirklich  alles 
das  unecht,  was  schon  beanstandet  wurde,  wohl  um  ein  Viertel  würde 
der  Brut.  zu  kürzen  sein.  Müfsten  wir  da  nicht  staunen  über  die  ge- 
scheiten Leser,  die  so  viele  zum  Teil  recht  gelehrte  Bemerkungen  zu 
machen  verstanden?  Und  welch  trockene  Darstellung  bliebe  schiiefslich 
noch  übrig? 

Kraffert  (siehe  Jahresb.  80,  170)  S.  105  nimmt  ohne  Grund 
§ 5 si  [id]  dolemus,  26  habet  [et]  Dittographieen  an.  Beifall  spendet 
ihm  Sim.  S.  40  zu  § 166  in  mediocribus  oratoribus  [Latine  et  diligenter 
loquentibus],  St.  dachte  an  Latine  <que>  et  . .,  er  folgte  früher  199 
amittatnrve  [dicendo],  während  Fr.  in  dicendo  vermutet.  Kr.  verwarf 
ferner:  55  quod  fuit . . Maenia  lata,  205  inventis  vor  rebus,  264  idcirco 
obscura  quia  und  rapida  ct,  315  quibuscum. 

Was  Stangl  betrifft,  so  billigte  er  in  seiner  Ausgabe  nur  zu 
häufig  die  Athetesen  seiner  Vorgänger,  namentlich  Eberhards;  jedoch 
schon  nach  seinen  beifallswerten  Bemerkungen  in  W.  f.  kl.  Ph.  V 561  f. 
glaubte  ich  annehmen  zu  dürfen,  dafs  er  jetzt  wohl  manche  Eiu- 
schliefsung  nicht  mehr  vornehmen  würde.  Durch  ausführliche  briefliche 
Mitteilungen  im  Dez.  1894  fand  ich  meine  Vermutung  völlig  bestätigt. 
Leicht  zwar  könnte  man  et  entbehren  § 136  sed  [et]  in  promptis, 
sicher  unnötig  aber  war  die  Einschliefsung  109  M.  Lepido  [et]  (nur 
Fr.  Erc.  et)  L.  Oreste  consulibus,  ebenso  72  C.  Claudio  . . [et]  M. 
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Tnditano  consulibns,  vgl.  Kühner  II  750,  ferner  151  [et]  inde  nt  rediit 
(Mar.  nicht  beifallswert  at,  vgl.  Fr.  12,  1523);  285  vermntet  8t.  [et] 
gradns;  227  fehlt  et  nach  oratio  aus  Versehen.  Warum  172  sic[ut], 
opinor?  Cod.  B reichte  nicht  hin,  um  etiam  § 70  nach  pulcriora,  116 
nach  ut  . . sic  einzuschliefsen , vgl.  St.  V 598.  Mit  Recht  tritt  Sira. 
S.  7 mit  Fr.  12,  1521  für  quasi  vor  deflevisse  § 21  ein,  derselbe  S.  61 
aocb  262  für  enim  nach  nudi,  dagegen  nachdrücklich  St.  V 597;  Mar. 
293  für  cum  nach  tenebam;  ebenso  scheint  auch  mir  erträglich  48  esse 
nach  profiteri  solitum;  130  in  qno  nach  Brutus,  244  verum  vor  qui, 
Weid.  N.  ph.  R.  6,  329  vermutet  eorum.  Zur  Erklärung  sollten  ferner 
beigeschrieben  sein  199  auditori,  224  in  praetura,  259  accusatore,  330 
me  vor  tacente,  jedoch  schon  Ph.  Anz.  17,  495  ist  St.  mit  Recht 
anderer  Ansicht.  Viel  häufiger  wurden  in  dieser  Weise  ganze  Satzteile, 
ja  auch  Sätze  beni  teilt.  Wie  schwer  hier  die  Entscheidung  ist,  be- 
weisen z.  B.  die  Stellen  172  id  est  ad  nostros  revertamur  und  222  id 
est  a iudiciis.  Bl.  18,  267  im  Gegensatz  zu  Weid.  Pbilol.  38,  77  gut 
verteidigt,  werden  sie  in  der  Ausgabe  mit  Erc.  doch  eingeschlossen, 
jetzt  aber  wieder  gebilligt;  ebenso  werden  mit  Recht  Bl.  23,  96  die 
Klammern  entfernt  160  nobis  [bis]  (so  Mar.),  316  [et  superflueutes]  (so 
Erc.,  jetzt  allgemein  et  supra  fl  ),  321  [et  in  bis  post  aedilitatem  annis] 
(so  Erc.),  vgl.  noch  IV  306  f.  — § 32  et  pcrfectus  magister  wird  von 
Mar , 57  et  de  quo  sit  memoriae  prodittun  von  Pid.,  106  quibus  aderat 
Carbo  von  Erc.  genügend  verteidigt.  Die  Worte  1 1 1 cum  pro  reo 
diceiet  hält  selbst  Sim.  S.  29  für  unentbehrlich,  desgleichen  S.  19  das 
von  St.  allein  beanstandete  74  oratornm  geneia  distiuguerc  aetatibus. 
Als  später  biuzugefUgte  Erklärung  fafste  St.  auch  den  Satz  91  pleraeque  . . 
non  nt  habeantnr,  wofür  Kor,  38,  921  und  Mar.  eintreten;  dasselbe 
thun  sie  225  bei  Ita  caveudum  est  . . rideatur.  Wie  Eberb.  und 
darnach  St.  140  sed  in  scilicet  änderte  und  illa  . . in  verbis  einschlofs, 
so  machte  es  St.  235  mit  sic  (so  Fr.  Mar.,  sed  Keil.  Erc.  nach  Orelli) 
und  klammerte  die  Worte  bis  superiore  ein,  vgl.  Bl.  21,  36  f.  Auf 
die  gleiche  Konjektur  gründet  sich  seine  Vermutung 333  [scilicet  operoBa  . . 
opportunomra].  Mit  demselben  Recht,  mit  welchem  er  nach  Weid.  276 
sive  qnod  non  consuesset  sive  quod  non  posset  oder  nach  Eberh.  285 
et  vim  et  vaiietatem  (Sim.  umgekehrt  et  gradus  et  dissimilitudincs)  ein- 
schlofs, hätte  er  Eberh.  z.  B.  uueh  272  [aut  a scribendo  aut  a cogi- 
tando]  folgen  können.  — Irrtümliche  Wiederholung  wurde  angenommen: 
48  Isocratem  [primo  artem  diceudi  esse  negavisse],  scribere  [autem]  mit 
Bar.  10,  1177,  ebenso  leicht  wäre  dies  mit  Eberh.  möglich  gewesen  293 
[tarn]  adhibenda  sit  [quam  si  testimonium  diceremus]  — ferner  56  con- 
citatione  [et  seditione],  Mähly  S.  9 will  contione  et  seditiore,  Sim.  S.  15 
concitatae  contione;  197  [aut  exspectaret  aut]  mit  Erc.  wohl  geradeso 
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gut  könnte  fieri  posse  qnicqnam  melius  pntaret  als  Wiederholung  er- 
scheinen, vgl.  Sim.  S.  47;  242  mit  Erc.  [multornm]  oboedire  tempori; 
311  [recnperanda  re  pnblica]  st.  <in>  r.  r.  p.;  314  [et  commntato 
genere  dicendi],  dagegen  Pid.*;  332  mit  Mar.  turba  [patronornm],  da- 
gegen Sim.  S.  76.  — Anch  gröfsere  Stücke  wurden  deshalb  beanstandet: 
69  quippe  cum  . . antiquins,  dagegen  Sim.  S.  18;  138  in  quo  . . 
dissensio,  dagegen  Mar.;  215  nee  vero  . . defuisse;  218  in  quo  . . senatn 
misso.  Wie  sehr  jetzt  St.s  Vertrauen  zur  hslichen  Überlieferung  wuchs, 
beweist  die  Thatsache,  dafs  er  nur  § 188,  197,  215,  218,  242,  259,  262, 
276,  293  an  der  Einschi iefsung  noch  festhält. 

In  viel  grölserem  Mafse,  als  man  vordem  annahm,  sah  Simon 
den  Brntnstext  als  verderbt  an.  so  dafs  ihm  die  Mehrzahl  der  Para- 
graphen Anlafs  zu  Beanstandungen  gab.  Die  Form,  in  welcher  dies 
geschieht,  ist  gewöhnlich  eine  sehr  apodiktische  und  absichtlich  eine 
möglichst  kurze.  Selbst  längere  Abschnitte  werden  wie  bei  Campe  ver- 
worfen, z.  B.  § 46  nam  aDtea  . .43  transtulissse;  188/189;  214/215  etc.; 
auf  solche  Weise  schwindet  natürlich  jeglicher  Boden  nnter  den  Fiifsen. 
Besonders  erwähnenswert  erscheint  die  Gestaltung  von  192  ego  vero, 
inqnit  ille,  ut  sine  tibiis  tibicen,  si  a corona  relictus  sim,  non  queam 
dicere  . ita  se,  inquam,  res  habet:  oratori  populi  aures  tamquam  tibiae 
sunt  . hoc  tarnen  . . Aufnahme  fand  Sim.s  Vorschlag  bei  Fr.  117  [sunt  . . 
disputando],  von  is  an  schon  von  Kays,  beanstandet,  dagegen  Mar.;  bei 
Mar.  44  Pericles  [Xanthippi  filius],  vgl.  Fr.  12,  1521,  ebenso  zweifelhaft 
wie  162  etiam  [L.]  Crassi.  Beachtung  verdient  wohl  noch:  254  aut 
certe  nobisemn  [illis]  communicatum;  290  [ut]  de  Aeschine  mit  Eberh., 
die  Wiederholung  von  ut  in  B ist  wahrscheinlich  Konjektur;  vielleicht 
auch  252  [solum]  neben  quamqnam  . . fuisse. 

Gering  ist  die  Anzahl  der  Fälle,  wo  Friedrich  allein  entweder 
zuerst  oder  nach  einem  früheren  Kritiker  eine  Athetese  annimmt:  123 
Et  ego  [inquam]:  Intellego,  wegen  der  überlieferten  falschen  Stellung 
möglich;  215  erant[que],  weil  das  in  BOD  fehlende  qne  störend  sei  (?); 
326  [in  quibus  . . utiles],  wegen  der  eigentümlichen  Wiederholung  in 
den  Hss.  allerdings  wahrscheinlicher  als  St.s  Änderung  in  quo  und  nach 
Eberh.  [ut  in  illo  Graeco,  sic  in  hoc]  jetzt  beanstandet  St.  nichts  mehr, 
während  Sim.  S.  75  babebat  . . excitabat  (1472  Zeilen!)  für  eingeschoben 
erklärt  — 68  nach  Corradus : adde  numeros  nt  (aus  et  st.  et  ut)  aptior 
sit  oratio,  vgl.  Fr.s  Begitindung  12,  1522;  142  nach  Weid,  [in  questio- 
nibus],  Or.  135  dagegen  allein  <con>questionis,  nur  noch  Keil,  im 
Brut.  <con>qn.,  ich  möchte  Sim.  S.  36  f.  recht  geben.  Sonst  teilt 
auch  der  eine  oder  andere  der  Neueren  Fr.s  Ansicht.  Schwer 
dürfte  zu  entscheiden  sein:  31  6olebat  [verbis]  Keil.  Fr.  Mar.  oder  s. 
acerbins  Madv.  III  100  Fleckeisen  Fl.  127,  209  St.,  weniger  wahr- 
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scheinlich  kommt  mir  vor  solebat.  E variis  htiius  et  (st.  ex)  ob  . . Erc. ; 
128  (Mamilia  qnaestio]  Fr.  Erc.  Mar.  oder  blofs  [qnaestio]  St.  oder 
[lege  Mamilia]  Keil.,  Lichtenfeld  (De  Asconii  fontibus,  Breslau  1888 
S.  44  A.  1)  will  qnaestio  <cum  esset>;  181  [eorura  quos  . . vidimus] 
Sim.  Keil.  Fr.  oder  e.  q.  . . audivimns  St.  Erc.  Mar.;  213  insitam 
[atque  inluminatam]  Keil.  Fr.  oder  eine  der  vielen  Konjekturen,  die 
Mar.  durch  i.  a.  iusMuatam  vermehrte. 

Marthas  Ausgabe  sind  folgende  Einschliefsnngen  eigentümlich: 
71  Odyssia  Latina  est  [sicinj  tanquam  opus  . .,  sicin?  = Bah!,  est-ce 
bien  jnste?  als  Randbemerkung  eines  Lesers;  vgl.  St.  V 595.  Letzterer 
vermutet  jetzt  sic  inlustris.  da  dieses  Wort  gewöhnlich  durch  i oder 
inl.  abgekürzt  wird  — 124  et  illustri  [et]  in  uumero  [patronorum] 
fuit,  gewaltsam,  die  Änderung  illustria  doch  viel  einfacher  — 130  [nt 
Athenis  Lycurgus]  möchte  ich  billigen,  ohne  jedoch  zugleich  Mar.s  Um- 
stellung von  magiBtratus  non  petiverit  (ans  petivit),  sed  vor  accusationem 
zuzustimmen.  Es  erscheint  mir  nämlich  fraglich,  ob  Is  auf  Brutus  be- 
zogen werden  kann,  wie  Keil,  einfach  angiebt;  deshalb  wohl  tilgten  es 
Iw.  Müller  Jahresb.  14,  196  und  Weid.  N.  ph.  R.  6,  329  (letzterer  änderte 
petierit.  Et  fuit).  St.  Erc.  bringen  es  mit  Lycnrgns  zusammen  im 
vollen  Bewnfstsein  vom  Widerspruch  mit  der  Geschichte,  vgl.  St.  Philol. 
44,  583  f.  — 172  Omnium  hic  (aus  sic)  [ut  opinor  in  nostris]  est  . ,, 
gewifs  nicht  beifallswert  — 200  nt  [aut]  doceri,  die  particula  pendens 
ebensowenig  zngegeben  wie  53  nach  Pid.  [aut]  celeritatem.  Gegen 
Sim.s  Zusatz  von  aut  dicendi  copiam  vgl.  St.  V 563 — 256  [L  ] Crassi 
nach  F,  vgl.  oben  162. 

Im  Gegensatz  zu  den  bisher  aufgeführten  Stellen  sind  folgende 
deshalb  erwähnenswert,  weil  hier  einige  neuere  Herausgeber  die  vor 
ihnen  geltend  gemachten  Bedenken  nicht  teilen : § 59  halten  Keil.  Erc. 
Mar.  fest  an  eins  autem  Cethegnm  medullam  l'uisse  vult,  selbst  St. 
stimmt  jetzt  bei  und  vermutet  viscera  (Mar.  vim  ipsam)  statt  des 
zweiten  medullam,  dagegen  vgl.  Fr.  12,  1522—218  soll  nach  Mar.  cum 
senatum  Caesar  consul  habuisset  neben  quem  senatum  Caesar  consulhabuisset 
notwendig  sein  — 236  billigen  Keil.  Erc.  laborem  qua3i  cursum  forensem, 
gegen  Erc.s  Erkläiung  spricht  doch  wohl  die  Stellung  von  q.  c.,  Biihr. 
8.  73  will  c.  f.  q.  1.  — 307  nimmt  Erc.  au  Eodem  anno  . . magister 
keinen  Anstofs,  während  Mar.  diese  Worte  nach  312  versetzt  — 327 
beanstanden  Keil.  Mar.,  jetzt  auch  St,  nichts,  Erc.  nur  adulescens,  Fr. 
aber  schliefst  nicht  ohne  Grund  die  Worte  Erat  excellens  bis  videbatur, 
Eberb.  St.1  sogar  bis  excitabat  ein.  — Dagegen  hätte  Keil,  noch  an 
ein  paar  Stellen  die  Klammern  Kaysers  zurückweisen  sollen;  zu  143 
[ita]  iudicabant  vgl.  Iw.  Müller  Jahresb.  22,  214  — § 26  zieht  Mar. 
die  Konjektur  Pid.s  ab  eis  st.  [a  Graecis]  vor. 
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Bei  der  Jahresb.  80,  189  ff.  geschilderten  hslichen  Grundlage  des 
Brut,,  wo  man  namentlich  des  Korrektivs  der  codd.  mutili  entbehrt, 
ist  es  natürlich , dafs  derselbe  auch  abgesehen  von  den  Athetesen  von 
jeher  ein  ergiebiges  Feld  zu  Konjekturen  bot.  So  auch  im  letzten 
Jahrzehnt. 

Bezüglich  der  vielen  Vermutungen  Krafferts  und  Hadvigs 
verweise  ich  auf  mein  Urteil  Jahresb.  80,  170  f.v  indem  dasselbe  auch 
hier  gilt.  Von  den  ersteren  mögen  hier  Erwähnung  finden:  207  his 
enim  scribeutibus,  vgl.  Weid.  Philol.  38,  82,  St.  denkt  jetzt  an  h.  e. 
scriptionibus;  297  initium  peperisti,  Sim.  S.  69  i.  posuisti;  186  un- 
richtig die  Auffassung,  in  Nemone  stecke  die  Beteuerungspartikel,  vgl. 
Antib.0.  — Höher  stehen  Madvigs  Vorschläge.  Ich  führe  hier  an: 
150  fere  nach  nibil  gestellt;  151  postea  una  Rbodi;  nam  illo  etiam; 
156  macerare  st.  lacerare,  Bähr.  8.  72  will  lacerare  und  exulcerare 
umstellen;  197  animos[que].  . <et>  in  hilaritatem;  238  mira  cura  ac 
ratio  st.  m.  accuratio  vgl.  Antib.6;  249  nisi  (id  qnod  agniturus  es) 
similem  tui.  Sim.  tilgt  das  Eingeklammerte  ebenso  wie  oben  fere; 
265  oratorem  st.  rhetorem  mit  Sim.,  dagegen  Erc.  Mar.;  304  quoque 
(Bähr.  8.  74  qua  etiam)  . . dicebant,  mir  ebensowenig  klar  wie  312 
die  Notwendigkeit  von  ut  nonnulla  esset. 

Stangl  schlofs  sich  in  seiner  Ausgabe  auch  in  dieser  Hinsicht 
nur  zu  oft  den  Änderungen  früherer  Kritiker  au,  so  dafs  er  jetzt  selbst 
den  gröfsten  Teil  derselben  verwirft. 

Wiederholt  wurde  ohne  Not  Ind.  statt  des  überlieferten  Konj. 
gesetzt:  27  enm  qui  . . fuit;  57  is  qui  . . tulit,  qtii  . . est  intcrfectus; 
73  cui  si  . . fuit  Dach  Madv.  III  101;  79  illius  qui  . . accepit;  107 
quo  duce  . . occisus  est  mit  Keil.;  143  cum  . . disputabatur,  der 
iterative  Konj.  findet  sich  ja  auch  bei  Cicero;  189  quando  . . fuit, 
schon  Bl  23,  97  aufgegeben  wie  auch  218  quas  . . administravit.  Um- 
gekehrt Konj.  st.  Ind.:  116  habeamus  nach  Madv.  III  103,  Fr.  ver- 
mutet locemus,  mir  scheint  Mar.s  Erklärung  zu  genügen;  121  videatur 
mit  Mar.  An  die  Stelle  der  3 Plusquamperfekts  10  venerat,  222  ceperat 
und  323  coniunxerat  setzte  St.  auch  noch  Bl.  23,  95  Perfekta.  Meine 
Ansicht,  dafs  man  selbst  § 10,  wo  Fleckeisen  FJ.  127,  208  entschieden 
für  venit  eintritt  und  Fr.  beistimrot,  den  Hss.  folgen  könne,  bekräftigte 
jetzt  St.  selbst  durch  den  Hinweis  auf  Reisig3  421;  ebenso  verhält  es 
sich  wohl  mit  181  praetermittemus  st.  des  Praes.  Nicht  beifallswert 
sind  ferner  die  Änderungen:  17  incommodo  <se  tuo>  exacturum,  ebenso 
Fleckeisen  a.  0.,  ähnlich  Keil.;  178  multus  erat,  dagegen  St.  selbst 
schon  V 596  Keil.  Mar.  (hier  Druckfehler  Caes.  b.  c.  st.  G.  IV  1). 
Letzterer  wendet  sich  auch  sonst  mit  Recht  gegen  St.’  und  bringt  bis- 
weilen Beispiele  für  die  hsliche  Überlieferung,  so  zu  4 <ex>cessit  e 
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vita,  von  St.  ebenso  aufgegeben  wie  die  ähnlichen  Fälle  22  <con>cide- 
rnnt,  57  <e>mentitum,  253  <de>relicto,  327  <e>lucebat,  vgl.  215 
ce>nitebat  noch  Keil.  Erc.,  236  <e>limaverat  Kr.  S.  106.  Erc.s  Be- 
merkung zu  § 4 ist  nicht  einwandfrei.  Ferner  spricht  Mar.  gegen  14 
rerum  <Romanarum>  memoriam,  vgl.  St.  V 562;  23  nulla  vis;  29  com- 
prehensione  rerum;  36  in  quo  naturalis;  101  <ex>  historia;  133  fuit 
igitur  <inquam>,  ebenso  Weid.  N.  ph.  B.  6,  329,  jedoch  dieser  in  illo 
st.  in  Catnlo;  155  <qui>  cum;  166  singulärem  prudentiani;  175  Bellienus; 
204  Sulpicii  nach  dissiniile,  vgl.  Beisig3  550;  204  lentissimo  Ephori 
Bl.  18,  267  f.,  jetzt  St.  selbst  für  lenissiniu  unter  Hinweis  auf 
C.  F.  W.  Müller  IV  3 p.  315,  18;  ebenso  jetzt  301  dicendi  nach  cupi- 
ditate  aufgegeben.  — Erc.  verhält  sich  ablehnend  gegen;  43  addidit- 
<que>  mit  Keil.;  nach  dem  Text  des  Thucydides  gehört  hnmatum 
allerdings  unter  die  addita,  allein  die  sprachliche  Erklärung  ist 
schwierig,  jedenfalls  erscheint  mir  Bähr.s  Auffassung  10,  71  hnmatum 
— eum  quia  humatus  sit  nicht  richtig,  vgl.  auch  M.  C.  P.  Schmidt 
Fl.  143,  194;  216  quid  loqueretur;  259  alia  quadarn.  — Der  Deutlich- 
keit halber  wurden  Präuomina  eingefügt:  nach  anderen  79  <P.>  illius; 
99  <C.>  Gracchum  mit  Mar.;  104  <Ti.>  Gracchus;  von  St.  zuerst 
und  allein:  117  und  128  <C.>  vor  Gracchns,  169  <L.>  Aelius.  — 
Einigemal  stimmen  Kays.  Keil,  überein;  25  quarum  quinque  artinm  mit 
Erc.;  47  quem  . . conscripsisse;  117  et  ut  vita,  jetzt  auch  sed  hiezu 
für  passend  erklärt,  im  Gegensatz  dazu  115  et  Q.  Mucius,  wo  St.  früher 
an  sed,  das  ja  leicht  entstehen  konnte,  festhielt.  Nicht  übel  erscheint: 
147  quo  utebatur  perfamiliariter  Scaevola  ut  nosii,  dagegen  vgl.  Sini. 
S.  37;  196  quam  captiosum  esset  populo,  sollte  dies  nicht  nötig  sein, 
da  ja  die  Ergänzung  von  dixit  durch  den  Zwischensatz  quem  ad  modum  etc. 
erschwert  wird?;  278  non  vor  frons  gestellt  nach  t^uint.  St.  giebt  selbst 
319  enumerationem  oratoruni  auf  und  ist  21  nicht  mehr  so  entschieden 
für  aut  plane;  an  plane  denkt  Sim.  auch  187,  während  Madv.  HI  105 
dixerit  sane  schreiben  will;  auch  bei  der  gewöhnlichen  Stellung  will 
St  diese  Beziehung.  — Mit  Mar.  herrscht  Übereinstimmung:  15  quac 
acceperis,  zweifelhaft;  41  St.  Pisistrato  demum.  hunc,  Mar.  geht  mit 
Sim.  noch  weiter  P.  demum,  quem  [hunc],  zwar  sehr  entsprechend, 
allein  Denique  scheint  nicht  unmöglich;  46  qui  appellantur  loci,  das 
überlieferte  quae  jedenfalls  sehr  ungewöhnlich;  153  inquit  vor  dicere; 
317  <et>  incensum  et  agentem,  Bähr.  S.  75  et  inc.  ag.,  vgl.  IH  618, 
St  folgt  jetzt  mit  Becht  den  guten  Erklärungen  Pid.s  Erc.s;  323 
snperior  esse  viderer,  videremur  hier  doch  nicht  bo  einfach,  wie  Erc. 
meint.  — Sonstige  Stellen,  an  denen  8t.  fremden  Änderungen  folgt, 
sind:  16  siti  vor  flos  mit  Ammon  Bl.  29,  22,  vgl.  Pid.3,  ohne  Be- 
deutung Kr.s  S.  105  vorgebrachte  Vermutung  situ  flos;  neuerdings 
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(Bl.  31,  266)  konjiciert  Ammon  flos,  sic  vis;  46  et  controversa  in  ea 
iura  nach  Madv.  III  100 f.  erscheint  sehr  passend.  Pid.s3  Einwaud  da- 
gegen kaum  stichhaltig,  da  ja  die  damaligen  Verhältnisse  wirklich  so 
beschaffen  waren;  gut  jedoch  auch  Pid.s  et  controversiae  cnpida  natnra 
mit  Har.  10,  1176,  ähnlich  Bähr.  8.  71  et  controversiarnm  avida,  Sim. 
ad  controversias  nata.  Gegen  Mar.s  et  controversia  matnra  wendet 
sich  mit  Recht  12,  1521  Fr.,  der  in  der  Tenbneriana  unentschieden 
bleibt.  49  partus  atque  fetus,  schon  Bl.  23,  96  St.  für  fontes,  eben- 
daselbst 169  wieder  für  illa  st.  nach  Uadv.  III  105  una,  Mar.  nach 
Bake  <et>  illa;  325  für  faceto  st.  facto.  — 79  tresvir,  auffallend,  es 
sollte  III  vir  gedruckt  sein;  130  nach  Fr.  atque  et  acri  ingenio,  jetzt 
verworfen,  vgl.  bes.  Erc.  In  gleicher  Weise  verzichtet  St.  jetzt  mit 
Recht  auf:  134  <una>  andires  mit  Erc.;  178  Vespillo-,  212  quattuor 
<illi>  fllii;  215  apparari;  268  fervoris  oratio;  319  maximum  in  cer- 
tamen;  322  illuso  (Bähr.  8.  75  in  eluso)  adversario,  vgl.  Philol.  45,  669. 
Dagegen  scheint  er  festznlialten  an:  240  Studio  discendi,  allerdings  so 
gewöhnlich  in  Verbindung  mit  doctrina,  Mar.s  Hinweis  auf  De  or.  I 79 
nicht  richtig;  268  at  plena  [esset]  animi  . . Pid.s  Erklärung  genügt 
doch  wohl;  305  oratoriis  tarnen,  dagegen  Sor.  Ph.  Rdsch.  3,  1033; 
317  cui  . . propior,  vgl.  Pid. ; 325  primam,  das  freilich  sehr  nahe  liegt. 
Aufserdem  hält  8t.  181  die  bisher  für  scribi  vorgebrachte  Entschuldigung 
nicht  mehr  für  genügend  und  billigt  E.  F.  Eberhards  sciri,  dagegen 
vgl.  Kor.  41,  712.  Das  Richtige  scheint  auch  mir  getroffen  mit 
Weidners  Verbesserungen  123  me  vor  numera  (Keil.  Erc.  noch  me 
nach  inquit)  und  171  tum  quidem  (Keil.  Erc.  auch  Iw.  Müller  Jahresb. 
14,  196  tu  q.);  218  mit  Orellis  duetns  <est>  e,  286  mit  Jahns  ac 
(Keil.  Erc.  Mar.  at)  Charisi,  vgl.  jedoch  Antib."  s.  v.  ac. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  vielen  Änderungen  entnahm  zuerst  St. 
mit  Recht  den  Hss.:  99  C.  Fannii  C.  M.  (Keil.  Mar.  ohne  Grund  noch 
C.  <et>  M.)  fllii;  154  L.  Lucilio  Balbo,  C.  Aquilio  Gallo  (Keil.  Erc. 
noch  et  dazwischen);  181  qui  . . sint  . . fuerint  (Keil,  noch  sunt  . . 
tüerunt).  Auf  die  Hss.  gründet  sich  auch  die  Schreibweise  54  Aneonis, 
die  Georges  Lex.  d.  lat.  Wortf.  nicht  verzeichnet.  Fr.  Mar.  Anionis 
st.  vulg.  Anienis;  ferner  131  Epicurius  mit  Fr.  und  132  Xenophontio 
mit  Fr.  Mar.,  entsprechend  30  G'ius  und  Elius  mit  Fr.  Mar.  nach 
Fleckeisen  Fl.  127,  209.  Letzterem  folgt  man  seit  St.  (aufser  Keil.) 
auch  33  aut  <ulla>  observatione  nach  Bnfin.  Anstöfsig  erscheint  mir  58 
die  hsliche,  von  St.  Keil.  Mar.  aufgenommene  Stellung  Tuditano  collega 
wegen  der  Quantität  der  zweiten  Silbe  von  Tudit.  Zuerst  in  eine  Aus- 
gabe setzte  8t.  197  die  von  Madv.  III  106  vorgebrachte,  jedoch  schon 
von  Vassis  (siehe  Jahresb.  22,  215)  geänfserte  Vermutung  consecutis 
multis,  was  Fr.  darauf  als  La.  von  BO  nachwies,  gegenüber  consecutus, 
multis,  was  noch  Keil.  Erc.  Mar.  schreiben,  und  ebenso  nach  Madv.  III 
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llOf.  mit  Fr.  Mar.  325  quäle  est  nunc  Asia  tota,  eine  La.,  die  sich 
schon  in  B findet.  Nach  diesem  Kodex  schrieb  St.  auch  2ä2  transcu- 
currerant,  vgl.  De  or.  II  131  praecucurrit  Wil.  Fr.  Gut  verteidigte 
St.  Philol.  44,  583  ferner  die  hsliche  La.  § 101  und  wies  das  vor 
cooptatus  hinzugesetzte  ab  eo  zurück.  Dagegen  könnte  ich  140  Latiue 
loqui  est  — illud  quidem  est  (Bl.  23,  96)  nur  dann  beistimmen,  wenn 
das  zweite  est  nach  ut  . . dixi  stünde. 

Von  den  eigenen  Änderungen  St.s,  die  derselbe  in  den  Text 
setzte,  halte  ich  für  beifallswert : 35  exstet  elatius  mit  Keil.,  trotz  Mar.s 
ansfdhrlicher  Erklärung  erscheint  mir  doch  die  Aufeinanderfolge  von 
viderit,  possit,  esset  als  sehr  bedenklich;  umgekehrt  nahm  St.  früher 
150  das  beliebe  possit  st.  des  eher  verständlichen  posset  auf  — 82 
Cotta  <est>  veterator  habitus  mit  Fr.  Mar.,  nach  den  bslichen  Spuren 
verdient  natürlich  diese  La.  den  Vorzug  vor  St.s  früherem  Vorschlag 
Bl.  18,  263  habitus  <est>.  Ebenso  wurde  von  St.  die  Kopula  gut 
hinzugefügt  110  et  <est>  uterque  . . versatus,  in  dieser  trefflichen 
Stellung  ist  der  Gegensatz,  den  Mar.  durch  seine  Änderung  at  uterque 
bezeichnen  will,  völlig  ausgedrückt;  est  nach  versatus  Madv.  III  103 
Mar.  Auch  sonst  setzte  St.  die  Kopula  bei:  174  zuerst  Bl.  18,  264 
coniunctust  (oder  coniunctus  <fuit>),  im  Text  Gellius  <est>,  Fr. 
scheint  mir  richtiger  fuit  zu  verlangen;  175  versatus  <est>,  dagegen 
Sim.  S.  42,  St.  jetzt  auch  für  versabatur.  Nach  Bake  16  repressus 
<esl>  mit  Pid.*  Keil.  Ammon  Bl.  29,  22,  nach  Jahn  225  consecutus 
<est>,  Fr.  vermutet  <est>  secutus  — 262  vortrefflich  quos  idem 
(qnosdam  noch  Keil.)  scripsit,  jedoch  von  der  jetzt  von  ihm  selbst 
nicht  mehr  anerkannten  Notwendigkeit,  vorher  commentarii  zu  ändern, 
konnte  mich  auch  St.s  Auseinandersetzung  V 597.  nicht  überzeugen.  — 
Aufserdem  änderte  Stangl:  40  tarn  interdum  ornatus  Bl.  18.  266,  ge- 
billigt von  Fleckeisen  Fl.  127,  210,  dagegen  vgl.  Pid.3,  der  mit  Erc. 

bei  [idem]  bleibt.  Fr.  im  Text  anentschieden  verzeichnet  in  der  adn.  er. 
seine  schon  Jahresb.  22,  216  erwähnte  Konjektur,  jedoch  jetzt  et  st.  aut. 
Ganz  unwahrscheinlich  Mar. : ipsi  poetae  hic  iam  idem  ornatus  in  dicendo 
ac  plane  oratori  fuisset  — 220  in  illo  <nou>  mcdiocriter  fnisse,  wohl 
entbehrlich,  da  ja  auch  sonst  mediocris  — „befriedigend'1  aufgefafst 
werden  kann,  vgl.  Mar.  und  § 108,  137,  166;  einen  Verteidiger  fand 
non  in  Kor.  38,  920  und  41,  712 — 255  das  am  Ende  stehende  non 
vor  toae  gestellt,  vgl.  V 597 ; nach  Sim.  S.  59  f.  tuae  quidem  suppli- 
cationi  et  triumphis  empfing  Cicero  ein  eigentümliches  Kompliment. 

Ähnlich  oben  278 — 258  P.  <illum>  Scipionem  mit  Erc.;  Sim.  scheint 
mir  recht  zu  haben,  indem  er  das  hsliche  pilum  aus  Publium  ent- 

standen erklärt  — 273  <.anti>quam  (ebenso  Mar.)  eius  actionem  Bl.  18, 
268  f..  gewifs  paläographisch  noch  leichter  erklärlich  als  die  anderen 
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Vermutungen  nimiam,  scaenicain  (Weid.  N.  ph.  R.  6,  328);  mit  diesem 
Vorschlag  kam  jedoch  M.  Hertz  Fl.  123,  286  zuvor.  Jetzt  denkt  8t. 
an  quommotam  = commotam  vornehmlich  im  Anschluß  an  De  or.  III  32. 
Gegen  Mar  s weitere  Änderung  von  actionem  in  dictionem  wendet  aich 
mit  Recht  Fr.  12,  1524.  Letzterer  bleibt  im  Text  mit  Keil.  Erc.  beim 
hslichen  quam  e.  a..  allein  sehr  anstöisig  erscheint  auch  mir  wie  Sim. 
8.  63  und  Ammon  Bl.  29,  23  tarnen  nach  multum.  Nach  Pid.  ver- 
mutet Fr.  quamqnam  eius  actio  erat  molesta,  multum  tarnen  (sc.  euin!) 
— 282  perfecte  <litteratus>,  dagegen  siehe  Erc.  — 298  tute  (Bähr. 
S.  74  vel  tn  aus  ut  tu)  — 301  omnia  <omnium>  mit  Mar.,  vgl.  St.  V 
598  gegen  Sim.  S.  70,  gewifs  echt  ciceronianiscb,  das  zweite  omnia  in 
FB  kann  jedoch  auch  leicht  durch  Dittographie  entstanden  sein  — 
330  die  Stellung  von  mortu»  nach  viverentqne,  die  Mar.  annimmt,  ganz 
passend,  Fr.  mit  Orelii  nach  den  Hss.  sehr  ungewöhnlich  mortuo  viverent- 
que;  ich  möchte  der  Vermutung  Sim.s  und  Fr.s,  mortuo  sei  Glosse, 
beistimmen.  — Mit  Recht  nahm  St.  seine  Änderungen  zurück:  6 huncce 
aut,  jetzt  mit  Fr.  Erc.  hunc  autem  [et],  ebenso  möglich  h.  aut[em  et] 
Keil.,  wenig  wahrscheinlich  Mar.  h.  autem  aut,  eigentümlich  Fr.s  Ver- 
mutung h.  aut  vel  oder  h.  autem  vel,  vgl.  12,  1520;  197  hocce  ille 
initio,  jetzt  mit  Fr.  Erc.  hoc  ille  initio,  Mar.  nicht  beifallswert  noch 
hoc  in  illo  initio;  253  huncce  facile  st.  hunc  facilem  et  — 14  optatis- 
simum  mihi,  inquit,  est,  dagegen  Sim.  Mar.,  weil  überflüssig;  seltsamer- 
weise fiel  133  bei  Eberh.  St.  und  Mur.  inquit  aus  — 64  sicnti  (aus 
sicut  et)  — 1 10  erant  in  (erat  in  Fr.,  erat;  in  Keil.  Erc.,  et  in  Mar.) 
qnibusdam  laudandi  viri  (so  Nom.  auch  Keil.  Erc.  st.  Abi.  Fr.  Mar.) 
et,  vel  si  (?  st.  etiamsi)  maximi  ingenii  non  essent,  probabiles  (st.  pro- 
babilis  Fr.  Mar.)  tarnen  industria;  St.  jetzt  wie  Fr.  — 214  in  aliqua 
partium  earum,  vgl.  de  inv.  II  19  ex  aliqua  causa  earum  — 224  und 
236  igitur  st.  is,  Erc.  das  erstemal  Praetor  igitur  — 315  Asia  tota 
peragrata  est  <et>  cum  summis  quidem  oratoribus  Bl.  18,  269;  jetzt 
mit  Erc.  Mar.  wohl  richtig  ganz  nach  den  Hss.,  denn  ich  halte  Mar.s 
Begründung  für  genügend.  Zu  den  bisherigen  Konjekturen  fügten  hinzu: 
Bähr.  S.  75  cnm  summis<qne  vivebam>,  Sim.  <in  qua>  cum  ohne 
quibuscum,  Fr.  im  Text  unentschieden,  in  der  adn.  er.  <referta>  tum 
summis  . . . 

Im  kritischen  Apparate  teilt  St.  noch  ca.  20  Vermutungen  mit; 
hievon  seien  erwähnt:  48  iam  Lysiam;  77  <is>  qui  . . consul  fuit 
vgl.  Ph.  Anz.  17,  498  und  § 168;  79  <Idaea>  sacra  nach  Schütz; 
141  . . sententiis],  dabei  atque  st.  eaque;  178  im  Text  nach 

Eberh.  cum  . . <tum>  mit  der  Annahme,  antiquitatis  memoria  sei 
ausgefallen,  Weid,  denkt  N.  ph.  R.  6,  328  an  scientia  antiquitatis;  185 
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oratoriis  nach  virtutibns,  wie  305  allgemein  geändert  wird;  195  veniret 
st.  venisset. 

Allgemeine  Anerkennung  fand  Bährens  mit  seiner  Konjektnr  298 
s'pojva  me  dnxeris  esse.  Für  richtig  halte  ich  auch  seine  und  Mar.s 
Auffassung  73  aeqnalis  fnerit=coni.  concess.,  so  dafs  es  also  der  Ein- 
fügung von  si  nicht  bedarf;  das  überlieferte  qnod  will  Bähr.  in  quoins 
st.  blofs  in  qnoi  verwandeln;  ferner  172  loqueretnr  omnium.  Sic,  nt 
opinor,  wie  auch  Fr.  nach  ed.  princ.;  gut  ist  40  identidem  ans  dem 
viel  besprochenen  idem  gemacht.  Bezüglich  der  vielen  andern,  rev.  de 
phil.  10,  70  ff.  behandelten  Stellen  hebe  ich  hervor,  dafs  Bähr.  öfters 
Umstellung  für  nötig  hält  (vgl.  Bemerkung  zu  Or.  68),  und  erwähne 
hier  noch  43  <aegro>tautem  mortuum,  womit  er  Sim.  zuvorkam. 

In  seiner  Rezension  von  St.s  Ausgabe  brachte  Weidner  auch 
ca.  20  eigene  Konjekturen  vor,  die,  wenn  auch  nicht  gerade  notwendig, 
doch  manchen  guten  Gedanken  enthalten.  § 200  avinm  cantn  aliquos 
und  243  [ferre]  non  possnnt  schlug  er  schon  Philol.  38  vor;  cum  st. 
quamquam  § 8 fanden  bereits  Corradi  uud  Wesenberg;  bene  Latine 
<scire>  259  St.  Philol.  44,  200,  in  seiner  Ausgabe  aber  verschmähte 
es  St.  und  wies  auf  Or.  72  hin,  Mar.  auf  Brut.  244.  Andere  Vor- 
schläge Weidners  sind:  41  regnantc  iam  <libertate  in>  Graecia;  130 
in  foro  st.  in  quo;  136  aerarium  aus  agrurn;  151  facile  <e>  (wozu?); 
156  <nam>  cum;  175  simili  <in>  ratione;  244  putaram;  250  frcquens 
<e>  sententiis;  279  inflectere  st.  modo  flectere. 

Bl.  23,  95  wird  von  Stangl  205  zuerst  die  Schreibweise  Cannutius 
(Keil.  Erc.  noch  Canutius)  L entnommen  sowie  214  mit  Pid.  Fr.  id 
qnidem  verteidigt.  Ferner  will  St.  229  genau  den  IIss.  folgen  volnimus 
aetatem  (ohne  eins,  das  Fr.  wieder  für  nötig  hält)  in  disparem  oratorum 
aetatem  includere;  wenig  wahrscheinlich  Mar.  v.  aetate  disparem  in 
disparinm  o.  ae.  i.  — Keuerdings  schlägt  St.  vor:  78  Sulpicins  Galns 
nach  Heraens  Fl.  147  Suppl.  19,  623  A.  3,  vgl.  auch  C.  F.  W.  Müller 

m 1 p.  90,  27,  IV  3 p.  148,34;  90  pro  se[se]  nach  Val.  Max. 

VIII  1,  2 und  306  qnamquam  <se>  nemini. 

In  Simons  Abhandlung  werden  abgesehen  von  den  vielen  Ein- 

klammerungen auch  zahlreiche  andere  Textesänderungen  vorgenommen. 
Besonders  oft  wird  Vertauschung  oder  Hinzufügung  einer  Konjunktion 
für  nötig  erklärt,  wie  dies  die  Zusammenstellung  St.s  V 560  f.  zeigt. 
Erwähnung  verdient:  67  sed  etiam  in  nostris  inscitia  est;  167  tantum 
lepornm  (st.  t.  exemplornm),  was  jetzt  St.  billigt,  während  er  früher 
die  Worte  einschlofs;  259  a similitudiue  rectae  (Bähr.  S.  73  gratae) 
locntionis,  Fr.  wollte  früher  a s.  dpöoereva»,  jetzt  urbanae  oder  huiusce  1., 
was  paläographisch  wenig  wahrscheinlich  ist  — 304  blieb  Sim.  auf 
dem  festen  Boden  der  Hss.  stehen  und  fand  hier  wirklich  das  Richtige 
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durch  seine  Interpunktion : Sulpicius  legatus;  aberat  etiam  — 40  hätte 
die  Berücksichtigung  vonFleckeiscns  Verteidigung  der  Vulg,(Fl.  127,  210) 
wohl  vor  der  gewaltsamen  Änderung  non  superior  est  Lycurgo  bewahrt : 
ebenso  246  die  Beachtung  von  St.s  Bemerkung  Ph.  Anz.  17, 497 
vor  der  Behauptung  .quod  mirabile  est  müfste  geschrieben  werden“, 
vgl.  auch  V 596  f. 

In  seiner  Kezension  von  Sim.s  Abhandlung  weist  St.  V 598  f.  mit 
Keil.  Fr.  mit  Recht  jede  Änderung  201  zurück,  seine  Gleichstellung 
von  illorum  hominum  et  illius  uetatis  mit  Stellen  wie  Brut.  321,  De 
or.  I 171  lenchtet  mir  jedoch  mehr  ein  als  Fr.s  Annahme  von  der  Ver- 
mischung zweier  Konstruktionen  (vgl.  12,  117  und  1524). 

Kellogs  Bearbeitung  des  Textes  schliefst  sich  an  die  Ausgabe 
von  Baiter  und  Kayser  an.  So  zahlreich  auch  die  geänderten  La.  sind, 
die  aufS.  165—167  zusammengestellt  wurden,  so  finden  sich  doch  nicht 
wenige  Stellen,  wo  man  noch  Abweichung  wünschte,  vgl.  168  <et> 
in  eo  genere;  197  tum  ita  breviter  = so  briefly  (as  you  know);  259 
bene  Latine  <loqui>  mit  Sim.;  296  qno  ohne  iam;  324  annis  ante 
decetu  ohne  jegliche  Bemerkung.  Mit  Klotz  und  Erc.  stimmt  er  dabei 
öfters  überein;  265  dignitas  st.  des  zweiten  gravitas,  St.  denkt  an 
castitas  oder  sanctitas;  292  qnoniam  ohne  iam;  Stellung  von:  149  se 
nach  tarnen  sic,  ICO  illa  vor  aetas,  294  quandam  vor  formam,  309  dila- 
tatam  vor  esse  (auch  Marl).  Ohne  Not  ist  dagegen  der  K&isersche 
Text  geändert:  35  dicit,  327  remiserat.  Besondere  Hervorhebung  ver- 
dient es,  dafs  Keil,  an  der  Überlieferung  festhielt:  168  qui  accusavit, 
nur  Fr.  noch  is  vorher;  256  dicendi  über  locus  mit  Mar.  unter  Hin- 
weis auf  Quint.  XII  8,  7. 

Von  Friedrichs  Ausgabe  ist  zunächst  zu  erwähnen,  dufs  er  wieder- 
holt abweichend  von  anderen  neueren  Kritikern  den  Hss.  folgt,  so  dafs 
sich  nicht  selten  Übereinstimmung  mit  Orelli  oder  mit  noch  früheren 
Herausgebern  ergiebt. 

Für  richtig  erachte  ich:  51  e Piraeo,  auch  St.2,  vgl.  C.  F.  W. 
Müller  III  1 p.  88,  23;  108  oratio.  Erat  (Weid.  N.  ph.  R.  6,  329 
Erant)  in  oder  mit  Mar.  or.  erat.  In;  141  ornant  oratorem  mit  Erc.; 
142  nulla  mit  Erc.  St.2  st.  Schenkls  nec  ulla;  204  mit  Mar.  inquam 
nicht  hinzugefügt  nach  atque  oder  illud,  ebensowenig  249  mit  Keil, 
nach  iuditas;  230  vigebat  Autouio  et  cum  Philippo  . . . dicens,  wie  Fr. 
nach  12,  119  schreiben  wollte,  mit  Keil.  St.2  st.  v.  cum  A.  et  Ph.  . . 
dicente  Uadv.  III  105  St.1  Erc.,  v.  A.,  et,  [cum]  Ph.  . . dicente  Mar.; 
257  fnbrum  tiguuarium,  das  ja  auch  die  Inschriften  darbieten;  324 
quarto  sexagensumo  anno  vgl.  Neue  II3  317.  — Wohl  möglich  er- 
scheint auch:  140  propric  laus  mit  Keil.  Erc.;  264  mit  denselben 
tum  rapida  et  celeritate  caecata  oratio,  von  Sor.  vortreffüch  verteidigt 
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Pb.  Kdsch.  3,  1031;  St.  nach  Schütz  rap.  [et]  vgl.  V 597,  Bähr.  S.  74 
rap.  e,  Mar.  frei  tum  ea  ipsa  cel.  . . 301  coeptns  est:  quamquam  (Mar. 

est,  qn.  st.  est  <et>  qu.)  . . maiores,  (m.  <erant>  St.  Keil.,  m.  <sunt> 
Erc.,  m.  <erant;  et>  Mar.)  excellente;  302  memor  et  (st.  eornm) 
qnae  easent  dicta  contra  quaeqne  ipse  dixisset,  anch  Antib.“  1 474  führt 
für  et— qne  nösere  Stelle  und  de  fin.  V 64  an,  kümmert  sich  also 
nichts  um  den  Unterschied,  den  Madv.'  717  ff.  zwischen  beiden  Stellen 
statuierte.  — 19  ziemlich  nach  den  Hss.  ad  rerum  nostrarum  memoriara 
gegenüber  ad  veterum  annalium  m.  St.  Mar.,  ad  rerum  nostratium  m. 
Bähr.  8.  70,  nicht  richtig  ad  veterum  rerum  m.  Erc.,  ad  veterum  rerum 
nostrarum  m.  Keil. 

Dagegen  giebt  es  auch  recht  bedenkliche  Fülle:  89  an  diebus  an  mensi- 
bns  im  Gegensatz  zur  bisherigen  allgemeinen  Annahme,  vgl.  z.  B.  Kühner 
II  1023  f. ; 174  qnam  nt  nescii-es-,  253  hunc  facilem  . . novissc  sermonem 
nunc  pro  relicto  est  habeudum  mit  vorhergehendem  Strichpunkt  trotz 
cnius  te  . . Ich  halte  Fr.s  Erc.s  ganze  Auffassung  der  Stelle  nicht  für 
beifallswert  und  sehe  nicht  ein,  wie  bei  Fr.s  Erklärung  von  pro  relicto 
das  Bedenken,  das  Jahn*  vorbringt,  keine  Geltung  haben  soll.  Mit 
Keil.  Erc.:  304  aberat  etiam  <M.>  Antonius  vgl.  Bl.  18,  269,  für 
Fr.  um  so  mehr  auffallend,  als  er  an  den  von  St.  erwähnten  Stellen 
aus  De  or.  den  Vornamen  tilgt,  320  nt  . . tum  maxume,  wobei  Keil, 
zu  tum  nur  „an  nnusual  correlative  of  ut‘  zu  bemerken  weifs  — 327 
et  exercitatione  perfecta  erat  verborum  eratque  astricta  comprensio, 
wohl  so  viel  wie  et  . . et . . erat?,  st.  eratque  vermutet  Fr.  exornatio 
atque.  Die  La.  der  andern  müssen  sich  freilich  von  der  Überlieferung 
etwas  entfernen:  St.  Erc.  [et]  exercitatione  perfecta,  eratque  v.  a.  c.; 
gewifs  nicht  richtig  Mar.  et  exercitatio  p.,  v.  a.  comprehensione.  — 
Fraglich  erscheinen  mir  auch  folgende  Stellen.  Fr.  schreibt  mit  Keil. : 
109  facile  agitavit,  Madv.  III  102  f.  facile  actitavit,  worauf  er  paulum 
C.  Gracchum  beibehalten  kann;  C.  F.  W.  Müllers  Zusatz  einer  Präpo- 
sition weder  128  bonis  initiis  orsus  mit  Erc.  für  nötig  erachtet  (vgl. 
De  or.  II  357),  noch  306  iuris  civilis  Studio  (vgl.  316  instituendo) ; 192 
posses  si,  auf  diese  Weise  würde  man  die  Entstehung  der  La.  posses 
nisi  nicht  begreifen,  vgl.  Fr.  De  or.  II  158.  305  — mit  Erc.:  2 Augebam 
etiam  molestiam,  vgl.  Mar.,  St.  verweist  gut  auf  Tac.  Agr.  45;  112  de 
vita  ipsius  acta,  nach  dem  Zusammenhang  schwerlich  richtig;  321  in- 
credibili  populari  volnntate  — mit  Mar.  170  colonisque,  allein  trat 
Papirius  nach  Liv.  XLI  8 nicht  eher  für  die  Kolonien  als  für  die 
Kolonisten  ein? 

Im  Gegensatz  zu  diesen  Stellen  änderte  Fr.  abweichend  von 
andern  die  hsliche  Überlieferung  in  folgenden  Fällen: 

Jahresbericht  Ulr  Altertumswissenschaft.  Bd.  LXXXIY.  (1395.  IL)  22 
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Was  die  Aufnahme  fremder  Konjekturen  betrifft,  so  ist  nur  86 
zu  erwähnen,  wo  Fr.  allein  atrocior  acriorque  schrieb;  trotz  seiner  bei 
Pid.s  Regen  die  Vulg.  ardentior  a.  erhobenen  Bedenken  stehe  ich  doch 
auf  Seite  Har.s  10,1178  und  Kor.s  41,719;  Mar.  zog  asperior  vor, 
dagegen  Fr.  12,  1522.  — Eigene  Konjekturen  setzte  Fr.  nicht  viele 
in  den  Text.  Mit  Mar.  billige  ich  321  voluntate  <consul>  sum  factns, 
vgl.  250  den  notwendigen  Zusatz  von  sententiis  nach  frequentibus,  wo 
freilich  Kr.  8.  107  nec  fr.  vorschlägt.  Auch  220  möchte  ich,  falls 
wirklich  eine  Änderung  nötig  ist,  vivis  eins  <aetatis>  aequalibus 
Madvs  Konjektur  III  106f.  a temporis  eius  aeq.  vorziehen,  jedoch 
mifsbillige  ich,  dafs  Fr.  in  der  adn.  er.  nur  seinen  Vorschlag  erwähnt. 
St.  schrieb  früher  viv.  etiam  aeq.,  glaubt  jedoch  jetzt  wie  Erc.  Mar. 
an  der  Überlieferung  feathalten  zu  können.  Ferner  könnte  ich  mich  33, 
nachdem  auf  jeden  Fall  korrigiert  werden  inufs,  mit  [nonjuunquam  aut 
ratione  oder,  wie  Mar.  nach  Peter,  Bähr.  8.  70  schreibt,  mit  non 
[njunquam  a.  r.  befreunden,  jedoch  Or.  170  sed  parum  tnmque  casu 
sive  natura  scheint  sich  Fr.  zu  sehr  von  den  Hss.  zu  entfernen.  Un- 
ciceronianisch  ist  es  Brut.  33  sicherlich,  wenn  Keil.  Erc.  nonnumquam, 
band  ratione  aufnehmen.  Nicht  übel  erscheint  276  die  Fl.  123,  179  f. 
begründete  Änderung  von  posset  in  nosset  (umgekehrt  Or.  142);  Mar. 
glaubt  auch  bei  der  La.  posset  die  Beziehung  auf  theoretische  Unter- 
weisung annehmen  zu  können,  während  Erc.  an  einen  körperlichen  Fehler 
denkt  285  leicht  begreiflich  ist  der  Grund  für  Fr.s  Stellung  aliis  vor 
alia,  auch  St.  jetzt,  vgl.  87  <alii>  aliud;  Mar.  blofs  alia  — 177  hält 
Fr.  die  Einfügung  von  non  vor  sine  nervis  für  nötig,  was  ich  nach  dem 
vorhergehenden  minime  und  nach  der  Charakteristik  Casars  in  De  or. 
bezweifle.  326  probantur  . . mirantur  . . movetur.  mir  kommt  es  ein- 
facher vor,  beim  ersten  au  einen  Ausfall  als  bei  den  beiden  andern  an 
einen  Zusatz  zu  denken.  — 140  bei  Fr.  abweichende  Auffassung  locutus  — , 
sed  illa  sc.  verba  (et  eligebat  et  collocabat  etc.);  wegen  des  folgenden 
tarnen  vor  Antonius  möchte  ich  die  bisherige,  viel  näher  liegende  Er- 
gänzung diligenter  loqnendi  laude  caruit  befürworten.  Die  propria  laus 
oratoris  besteht  eben  im  elegantissimus  sermo  und  diese  fehlt  doch  dem 
Antonius,  wenn  er  auch  in  verbis  eligendis  . . . nihil  non  ad  artem 
dirigebat.  Mähly  S.  9 wiederholt  Kaysers  Konjektur  sed  <non>  illa.  — 
146  folgt  Fr.  zwar  der  Vulg.,  vermutet  aber  in  augendo  in  probando 
(ausführlichst  Fl.  123,  177  ff.)  oder  wenigstens  in  ornaudo  vor  in  augendo, 
vgl.  Jahresb.  22,  214  f. 

Wie  mifslich  es  mit  der  Überlieferung  des  Brut,  bestellt  ist,  be- 
weist vor  allem  auch  die  Thatsache,  dafs  uns  hier  bei  Fr.  noch  öfter 
als  in  den  anderen  Schriften  eine  crux  philologica  begegnet.  Hiebei 
Btimnit  St.  mit  Fr.  überein;  162  Mar.  Erc.  jedoch  halten  hier  wohl  mit 
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Recht  an  der  Überlieferung  fegt,  Kr.  8.  106  defensio  seiuncta,  Sim. 
8.  39  < oratio > pro  Q.  Caepione  fdefensione  iancta]  ;*  175  auch  Erc. 
Lückenreichen  (vgl.  dessen  ausführliche  Behandlung  der  Stelle),  Keil 
dagegen  wie  die  Hss.  (im  folgenden  freilich  eine  ulla  oratione),  Mar. 
scientiam.  At  ante  hos,  Prohasel  (comment.  philol.  in  hon.  A.  Reiffer- 
»cheidi  Breslau  1884  8.  35)  scientiam.  Item  in  iure  eminuerat  ante 
hos;  206  Q.  Metello  f F.  — Mifsliche  Stellen  sind  ferner:  207  die  Er- 
gänzungen stehen  durchaus  nicht  fest,  St.  Keil.  <rarius>  Cotta,  Mar. 
<post>  C..  Bälir.  8.  72  <postremo  loco>  nach  Sulpiciusque;  234  Fr. 
vermutet  gut  admirando  <ore>,  das  auch  St.  aufnahm,  dann  Fr.  dicebat, 
calebat,  8t.  aber  irretiebat  (nach  Schütz),  [calebat],  Madv.  III  107  f.  ad 
mirandum  illiciebat,  <ita>  calebat;  nicht  beifallswert  die  Schreibweise 
Kell.s  admiranda  <dignitate>  valebat,  Erc.s  mirum  quantum  calebat, 
Mar.s  admirandus  incedebat  [calebat];  283  auch  hier  erscheint  mir  Fr. s 
Vorschlag  gut  fuisset  — : nam  litteris  erat  eruditior,  eine  La.,  auf  die 
sehon  Marggraff  kam,  dem  Erc.  folgt,  nur  dafs  diese  noch  cum  vor 
litteris  setzen,  vgl.  12,  118,  8t.  fuit  cum,  Mar.  fuit  et  cum.  — Völlig 
oder  grofsenteils  herrscht  Übereinstimmung  bei  den  andern  Heraus- 
gebern: 17  Fr.  behält  et  vor  expectanda  und  vermutet  dann  et  si  forte 
tn  non  solveris,  ego,  Fleckeisen  hält  Fl.  127,  208  an  seiner  früheren; 
Ergänzung  fest;  23  zu  tarn  studiosum  et  ergänzt  Fr.  dem  Vorher- 
gehenden entsprechend  exercitatum  audienti,  vgl.  Pid. J Kr.  Anh.,  da- 
gegen mit  gutem  Grunde  Har.  10,  1175  f . Auch  ich  bin  für  die  Vulg. ; 
Prohasel  a.  0.  studioso  et  diserto;  Erc.  im  Anschlufs  anPid.  studioso 
et  diligenti  magistro;  271  Fr.  verschmäht  omittam,  M.  Hertz  Fl.  123.  284 
wollte  dieses  nach  eq.  Romanos  stellen  st.  nach  mortui  sunt.  — Hiezu 
kommen  die  schon  oben  erwähnton  Stellen  40,  46,  315. 

In  seiner  adn.  er.  bringt  Fr.  noch  manche  neue  Vorschläge, 
vgl.  25  sive  natura  ipsa;  122  da  inquit  in  den  Hss.  fehlt,  so  ist  viel- 
leicht auch  Atticns  zu  tilgen;  283  st.  devorabatur  verschiedene  Ver- 
mutungen wie  refntabatur,respuebatnr,reformidabatur;287  nec  <novitas> 
est;  292  <paene>  conatus,  Sim.  provocatus. 

Ercoles  Ausgabe  beruht  zwar  auf  der  von  Klotz,  wie  z.  B.  die 
Ls.  95  habitum  ohne  etiam.  165  opinor  (st.  pono),  168  accusator.  In 
so  gen e re  (auch  Mar.  noch  diese  Interpunktion,  mit  Recht  dagegen 
Ammon  Bl.  29,  23),  173  cursoribus  (st.  oratoribus),  213  insitam  atque 
illatam  beweisen,  sie  gehört  aber  nicht  im  entferntesten  auf  die  gleiche 
Stufe  wie  die  Jahresb.  80,  176  erwähnte  De  oratore -Ausgabe  Firmanios. 
Für  gut  erachte  ich  die  Verteidigung  der  hslichen  La.:  90  recusans 
Galba  pro  sese  sc.  dlccre  ohne  das  bisher  nach  Val.  Max.  VIII  1,  2 
vor  rec.  hinzugefügte  nihil;  250  quod  dicitur  und  mit  Mar.  cum  liceat, 
•0  verschieden  auch  beide  letztere  Stelle  erklären,  so  scheint  doch 
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jede  Ansicht  möglich.  Dagegen  ist  gewifs  nicht  beifallswert  z.  B.  188 
irascitnr  miratur,  Or.  131  ist  doch  wohl  zn  ähnlich.  Im  Gegensatz 
dazu  folgt  Erc.  auch  ohne  Not  fremden  Konjektnren,  z.  B.  Rivius  133 
nec  haec  mea  cnlpa  est,  Staogl  213  inqnam  snspicor  (nur  Vermutung!), 
224,  258  (vgl.  oben).  Seltsam  ist,  dafs  der  Text  öfter  einen  Anschlufs 
an  Klotz  zeigt,  während  im  Kommentar  eine  andere  und  zwar  die  richtige 
La.  besprochen  wird,  vgl.  18  ausus  sim,  216  in  instrueudo,  333  extitisse. 
Dafür,  dafs  sich  Erc.  nicht  immer  genügend  über  die  Hss.  unterrichtete, 
bringt  Fr.  12,  116  f.  Beweise. 

In  Martha  tritt  uns  eine  bedeutende  kritische  Kraft  entgegen, 
der  wir  manche  scharfsinnige  Bemerkung  verdanken.  Rühmende  Er- 
wähnung verdient  vor  allem  sein  Bemühen,  namentlich  durch  Verwertung 
der  Inschriften  und  Münzen,  an  die  Stelle  von  bisher  unbekannten  Namen 
bekannte  zu  setzen.  Gut  ist  ihm  dies  gelungen  mit  81  Numerius  Fabius 
Pictor,  129  P.  Licinius  Nerva,  131  L.  Saufeio,  206  Q.  Metello  <L.>  F., 
fraglich  dagegen  97  Restio  (Briso),  ohne  genügenden  Grund  260  C.  He- 
rennium  Sisenna,  217  vermutet  er  Sex.  Naevio.  Vortrefflich  ist  39  ut 
in  Brüte  st.  in  vel  verwandelt;  gut  begründet  erscheint  mir  ferner 
48  iudicio  circumvenietur,  im  Gegensätze  zu  Jahn  St.  wird  a vor  quo 
quis  nicht  mehr  für  nötig  erachtet  und  quo  quis  mit  si  quo  dolo  quis 
erklärt.  Kr.  S.  106  will  <ne>  quo.  Beifall  verdient  wohl  auch 
119  Peripateticorum  <atque  Academicorum>  institutis,  ausführlich  rev. 
de  phil.  13,  155  ff.  behandelt;  131  höchst  geistreich  DC  sestertia  aus 
de  iustitia,  allein  D.  J.  = damni  iniuria  kann  ursprünglich  auch  Rand- 
glosse gewesen  sein,  so  dafs  Sim.  Fr.  wohl  mit  Recht  das  falsche  de 
iustitia  einschliefsen ; 206  beachtenswert  Stoicns  studuit.  St.  Stoicum  se 
volnit  vgl.  V 596,  vnlg.  nach  D Ven.  1 Stoicns  <esse>  voluit.  Ebenso 
folgte  156,  175  und  207  die  Vulg.  bisher  Ven.  1 in  der  Einfügung  von 
et,  Mar.  aber  schreibt  175  rerum<que>,  207  Sulpicius<que>,  noch 
wahrscheinlicher  jetzt  St.  156  invidia<que> . Alle  Möglichkeiten  wurden 
237  erschöpft;  blofs  saepe  Fr.  Erc.  Mai-.,  <et>  s.  Bake,  <ac>  s.  Weid-, 
saepe<que>  St.  (V  596),  [saepe]  Sim. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  Änderungen  zeigen  nicht  wenige  bereits 
erwähnte  Stellen,  dafs  Mar.  nicht  immer  Glück  mit  seinen  Konjekturen 
hatte,  vgl.  oben  40,  46,  110,  124,  130,  172,  229,  234,  264,  273,  312. 
Wie  ich  mich  diesen  Vorschlägen  gegenüber  ablehnend  verhalte,  so  ist 
dies  auch  an  folgenden  Stellen  der  Fall:  120  in  ratione  (=  Methode) 
docendi,  vgl.  rev.  de  phil.  13,  157  f.,  allerdings  verlockend,  jedoch  un- 
nötig; 129  cum  veritate  (st.  virtute),  im  vorhergehenden  virtus  animi 
scheint  mir  kein  Grund  zu  einer  Änderung  zu  liegen,  virtus  wohl  ab- 
sichtlich nochmals  gesetzt,  vgl.  265  das  rasch  aufeinander  folgende 
gravitas;  132  während  Erc.  nisi  einfach  mit  dem  spätlateinischen  praeter 
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qnod  verdentlicht,  erklärte  Mähly  S.  9 den  Satz  nnr  zu  verstehen,  wenn 
nisi  qnod,  woran  schon  Pid.  dachte,  gelesen  wird-,  da  dann  das  Subjekt 
fehlt,  so  setzte  Mar.  aliqnid  dazu.  Aber  ist  nicht  nisi  = nisi  forte? 
Gerne  möchte  man  Iw.  Müllers  von  St.  aufgenommene  Konjektur  per- 
fectins  <perfecte>  eruditns,  vgl.  jedoch  Mar.s  Bedenken  dagegen  sowie 
Fr.  12,  1523  — 144  et  sedanda  ohne  triftigen  Grund;  156  ut  in  ea  non 
modo  non  exnlcerari  vestra  gratia,  sed  etiam  conciliari  videatur  erfordert 
mehr  Änderungen  als  die  Vnlg.;  197  sumpta  aus  tum  ita  vor  breviter, 
»ehr  wenig  wahrscheinlich;  diese  Art  der  Korrektur,  die  Mar.  öfters 
anwandte,  hat  überhaupt  etwas  Bedenkliches.  Fr.  wie  Klotz  turn  [ita]. 
St.  wollte  Bl.  18,  266  interdum,  nahm  aber  auch  die  Vulg.  item  auf. 
Schwerlich  beifallswert  ferner  253  in  qno  illius  (st.  quoius);  278  prae- 
sertim  summa  ista  eloquentia,  im  folgenden  natürlich  jetzt  soles  möglich; 
288  lacu  vor  musto  gestellt  = de  lacu  (sc.  haustam)  ac  musto  (abl. 
instr.)  fervidam,  aber  ebensogut  läfst  sich  doch  wohl  die  Vulg.  er- 
klären = de  musto  in  lacu  sc.  hanstam,  vgl.  Ercole;  292  mit  Keil. 
Aeschinis  im  Gegensatz  zu  seiner  eigenen  § 29  bei  Thucydidi  aufge- 
stellten Regel;  305  consequenti  anno,  ebenso  könnte  man  z.  B.  De  or. 
II  85  in  excellenti  oratore  wollen ; 320  <vix>  agnoscere.  St.  erklärt 
die  Entstehung  der  Überlieferung  magnum  scelus  durch  den  Hinweis 
auf  die  häufig  sich  findende  Schreibweise  agnnscere,  cognnscere.  Richtig 
erscheint  auch  mir  agnoscere. 

Unter  den  Stellen,  an  denen  Mar.  abweichend  von  andern  Kritikern 
fremden  Änderungen  folgte,  fand  jetzt  Fr.s  nnd  St.s  Billigung  253  eloqui 
<ut>  possent  st.  ut  vor  oder  nach  cogitata;  nicht  recht  dagegen  ist 
es,  dafs  er  307  a proposita  oratione  aufnahm,  auch  St.  schon  Bl.  23,  97 
a proposito  ratione.  Ähnliche  Fälle  151,  160,  169. 

Dafs  Mar.  auch  der  hslichen  Überlieferung  zu  ihrem  Rechte  zu 
verhelfen  suchte,  beweist  manche  bereits  angeführte  Schreibweise,  z.  B. 
73.250.  Zu  erwähnen  sind  noch  folgende  Steileu,  die  mir  freilich 
fraglich  erscheinen:  117  in  triomviratu  mit  Bemhardy,  Meyer,  Orelli; 
203  maxume  (st.  m.  <omnium>  nach  D)  qnos  quidem  . . .,  umgekelirt 
nach  D 43  in  Themistocle  mit  St.  (V  563);  ebenso  stimmt  jetzt  St.  bei 
219  sed  id  dicat;  258  barbaria,  vgl.  Georges  Lex.  d.  lat.  Wortformen. 

Orator. 

Die  einzelnen  Schriften. 

1.  M.  Tulli  Ciceronis  ad  M.  Brutum  Orator.  Recensuit  F.  Heer- 
degen. Lipsiae,  Teubner,  1884.  XXXVIII  u.  86  S.  gr.  8. 

Rez.:  LC  1884,  1641-1642  v.  A.  E(ufsner)  — DLZ  5,  1823— 
1824  v.  Stangl  - Ph.  Rdsch.  5,  334-341  v.  Ref.  — Acad.  672, 
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208 — 209  v.  Sandys  — W.  f.  kl.  Ph.  II  1006—1012  v.  Rubner  — 
Ph.  Anz.  15,  514—515  v.  Friedrich  — Iiev.  er.  1886,  144 — 147  v. 
Thomas. 

In  den  Prolegomena  dieser  vortrefflichen,  dem  hochverdienten 
Oberstudienrate  Dr.  Heerwagen  gewidmeten  Ausgabe  behandelt  Heer- 
degen in  5 Abschnitten  die  beiden  Handschriftenklassen  des  Or.  nod 
das  gegenseitige  Verhältnis  derselben  und  erörtert  in  einem  Scblnfs- 
kapitel  eine  Reihe  schwierigerer  Stellen.  Unter  dem  Text  teilt  er  zu- 
nächst die  Testimonia  mit  und  bietet  darunter  zum  ersten  Mal  für  den 
Or.  einen  zuverlässigen  kritischen  Apparat.  Die  eingehendste  Be- 
sprechung der  Ausgabe  lieferte 

2.  W.  Friedrich  in  seinem  Aufsatz:  Zu  Ciceros  Orator.  Philo- 
logus  44,  666 — 697. 

§ um  § hebt  Fr.  hervor,  inwiefern  sich  Heerd.  von  seinen  Vor- 
gängern unterscheidet,  giebt  seine  zustimmende  oder  abweichende  An- 
sicht zu  erkennen  und  legt  damit  den  Grund  für  seine  spätere  eigene 
Bearbeitung.  Heerd.  gegenüber  erscheint  er  damals  schon  als  greiserer 
Frennd  des  A,  billigt  jedoch  daneben  noch  viele  Änderungen  der  Über- 
lieferung, die  er  später  nicht  mehr  für  nötig  hält. 

3.  M.  Tulli  Ciceronis  ad  M.  Brutnm  Orator.  A revised  text  with 
introdnetory  essays  and  critical  and  explanatory  notes  by  John 
Edwin  Sandys.  Cambridge,  Universlty  Press,  1885.  XCIX  und 
258  S gr.  8.  16  sh. 

Rez.:  Acad.  703,  275-276  v.  Wilkins  — Athen.  3062,  11-12 
— Sat.  Rev.  1598,  823  — 824  — Am.  jour.  of  phil.  7,  247—248  v. 
Warren  — besonders  wichtig  B.  ph.  W.  7,  903 — 910  v.  Heerdegen 
(unter  anderm  hier  Aufzählung  der  sehr  wenigen  Fälle,  wo  Heerd.s 
Kollation  des  A durch  die  von  Sand,  berichtigt  wird)  — N.  ph.  B.  8, 
133 — 134  v.  Harnecker. 

Es  dürfte  wenige  in  Deutschland  erschienene  Ausgaben  antiker 
Schriftwerke  geben,  die  sich  hinsichtlich  der  äufseren  Ausstattung  mit 
dieser  Bearbeitung  der  kleinen  Schrift  Ciceros  messen  könnten.  Ab- 
gesehen vom  vorzüglichen  Papier  und  Druck  ist  das  Buch  nicht  nur 
mit  einem  Facsimile  des  A versehen,  sondern  auch  mit  Nachbildungen 
der  Statue  des  Demosthenes,  der  Büsten  Ciceros  und  Brutus',  zweier 
Münzen  von  Elis  sowie  des  Bruchstückes  des  Schildes  der  Athene 
Parthenon ; letztere  freilich  zeichnet  sich  nicht  durch  Klarheit  und 
Schönheit  ans.  Auf  den  99  Seiten  der  Einleitung  wird  alles,  was  mit 
dem  Or.  nur  in  irgend  einer  Beziehung  steht,  in  eingehender  uud  treff- 
licher Weise  behandelt,  vgl.  die  Inhaltsangabe  und  Würdigung  Heerd.» 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  Cicero.  (Ströbet) 


343 


iu  oben  erwähnter  Rezension.  Vom  Texte  stehen  gewöhnlich  nur 
wenige  Zeilen  auf  einer  Seite,  unterhalb  desselben  sind  ausführliche 
kritische  Noten  verzeichnet  — irrtümlich  S.  115,  6 et  om.  A st.  om.  L — ; 
weitaus  das  meiste  des  ganzen  Werkes  umfafst  der  Kommentar.  Auf 
ihn  legt  der  Verf.  das  Hauptgewicht  und  giebt  darin  eine  staunenswerte 
Gelehrsamkeit  zu  erkennen.  Durch  Beiziehung  sehr  vieler  Parallelstellen, 
durch  Hinweis  anf  Werke  und  Schriften  aller  Art  und  durch  teilweise 
ausführliche  Citate  aus  denselben,  überhaupt  durch  eine  Falle  lehrreicher 
Bemerkungen,  die  freilich  meist  viel  mehr  bieten,  als  für  die  betreffende 
Stelle  nötig  ist,  erscheint  mir  der  Kommentar  wert,  anch  unseren  jungen 
Philologen  anfs  wärmste  empfohlen  zu  werden.  Hinter  demselben  steht 
die  Textgestaltung  zurück,  die  im  Änschlufs  an  Kayser  nicht  viel  über 
die  Vnlg.  vor  Heerd.  hinansgekommen  ist.  Trotzdem  des  letzteren 
Ausgabe  Sandys  vorlag  und  trotzdem  er  selbst  den  A neu  verglich,  legte 
er  doch  kein  grofses  Gewicht  anf  denselben  und  schlofs  sich  nnr  hie 
and  da  ihm  und  Heerd.  an,  so  dafs  sein  Text  neben  dem  Heerd.s,  St.s 
und  Fr.s  weniger  Beachtung  verdient.  Abgeschlossen  wird  das  Ganze 
durch  die  2 Verzeichnisse : Latin  and  English  index  und  Greek  iudex. 

4.  M.  Tnlli  Ciceronis  Orator  ad  M.  Brutum.  Recensnit  Th.  St  angl. 
Lipsiae,  Freytag,  1885.  XIV  u.  68  S.  8. 

Rez.:  Acad.  703,  275-276  v.  Wilkins  — N.  ph.  R.  6,  5-11 
v.  Ref.  — LC  1886,  511—512  v.  A.  E(ufsner)  — W.  f.  kl.  Pb.  UI 
1163—1170.  1192—1197,  1221  — 1227  v.  Mnther  — Riv.  di  fil.  16,50 
v.  Cima  — Z.  ö.  G.  37,  509 — 510  v.  Bitschofsky  — Gym.  1886  N.  18  — 
DLZ  9,  159-161  v.  Gercke. 

Muthers  ausführliche  Besprechung  erweist  sich  als  eine  selbständige 
Arbeit  über  den  Or.  Der  Verf.  erscheint  als  entschiedener  Verteidiger 
des  A,  der  diesen  Kodex  noch  höher  schätzt  als  St.,  er  trifft  daher 
mehrfach  mit  Fr.s  Bemerkungen  im  Philol.  44  zusammen.  Dadurch, 
dafs  er  anch  anf  den  Or.  seine  aus  De  or.  bekannte  Lückentheorie 
überträgt,  sucht  er  auch  sonst  vielfach  die  Überlieferung  in  A zn  recht- 
fertigen,  sowie  manche  La.,  die  von  St.  nnd  anderen  als  Glosse  ange- 
sehen wurde,  zn  schützen.  Ohne  die  dabei  bewiesene  grofse  Geschick- 
lichkeit in  Abrede  zn  stelleu,  bin  ich  doch  auch  hier  der  Ansicht,  dafs 
das  an  sich  bisweilen  nützliche  Verfahren  bo  übertrieben  wird,  dafs 
seine  Vorschläge  gewöhnlich  keinen  Beifall  verdienen.  Seine  Vorliebe 
für  A hinderte  übrigens  Mnth.  nicht,  ein  paarmal  St.  entgegen  zn  treten. 

5.  L'Oratore  di  M.  Tullio  Cicerone  commentato  da  Attilio  De- 
Marchi.  Torino,  Löscher,  1886.  XVI  u.  101  S. 

Itez.:  Riv.  di  fil.  16,  48—49  v.  Cima. 
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Die  Stärke  dieser  italienischen  Ausgabe  liegt  in  dem  ausführlichen 
Kommentar,  in  dem  die  deutschen  Bearbeitungen  der  Schrift  verwertet 
sind.  Abgesehen  von  den  sprachlichen  und  sachlichen  Erläuterungen 
war  es  dem  Herausgeber  besonders  darum  zu  thun,  den  Schüler  auf  den 
Unterschied  zwischen  dem  klassischen  Latein  und  dem  modernen  Italienisch 
hinzuweisen  und  ihn  so  zu  besserer  Übersetzung,  als  es  bisher  in  Italien 
meist  üblich  war,  anzuleiten.  Sein  Landsmann  Cima,  natürlich  der  be- 
rufenste Beurteiler,  spendet  De-Marchi  in  dieser  Hinsicht  volles  Lob 
und  stellt  seine  Übersetzungsweise  weit  über  die  seiner  Vorgänger. 
Die  Ausgabe  kann  daher  für  die  Verbreitung  der  Lektüre  von  Ciceros 
Orator  in  Italien  gewifs  sehr  fördernd  wirken.  — Weniger  beifallswert 
zeigt  sich  die  Gestaltung  des  Textes.  Stangls  Arbeiten  sind  dem  Verf. 
noch  nicht  bekannt  geworden,  jedoch  liegt  Heerde  Bearbeitung  zu 
gründe;  allein  De-Marchi  ist,  wie  es  scheint,  sehr  mifstranisch  gegen 
die  Neuerungen  derselben,  daher  erfährt  Cod.  A nur  geringe  Berück- 
sichtigung und  wir  finden  gewöhnlich  die  La.  der  Vulg.,  vgl.  3 cui, 
11  ea  . . antiquain  (so!)  . . subobscura,  21  neque  conolusa  etc.  — Den 
ausführlichen  Verzeichnissen ; Indice  storico  und  Indice  grammaticale, 
rettorico  e stilistico,  welche  den  Schlufs  der  Ausgabe  bilden,  geht  ein 
Appendix  vorher,  in  welchem  De-Marchi  als  Beispiele  für  die  3 Stil- 
gattungen, das  genus  tenue,  medium  und  grande,  aus  den  betreffenden 
im  Or.  erwähnten  Reden  Ciceros  die  bezeichnendsten  Abschnitte  zu- 
sammenstellt. 

6.  W.  Friedrich,  Bearbeitung  des  Orator  im  H.  Band  seiner 
Ausgabe  der  rhetorischen  Werke  Ciceros. 

Fortschritte  der  Textkritik. 

Schon  vor  der  genaueren  Kenntnis  des  A bevorzugte  Stangl  in 
Bl.  18,  257—265  diesen  Kodex  im  Gegensatz  zur  damaligen  Vulg., 
wobei  freilich  meist  der  eine  oder  andere  frühere  Kritiker  bereits  vor- 
angegangen war.  Mit  Recht  entnahm  er  A:  100  alta  graviter;  112 
longius  <saepe>;  116  involuta  rei  notitia;  120  nisi  <ea>  memoria, 
Heerd.  denkt  an  <a>  mem.;  150  facile  trefflich  st.  facilem  verteidigt: 
166  etiam  sine  industria;  ferner  117  aut  quomodo  nach  id  faciat;  131 
etiam  nach  est  faciendum;  162  locus  vor  bic;  dagegen  bezeichnet  er 
jetzt  155  consuetudo  vor  licentiam,  das  Heerd.  nicht  annahm,  als  un- 
wahrscheinlich. Ein  paarmal  verleitete  irrige  Annahme  Uber  die  La. 
von  A natürlich  zu  unrichtigen  Schlüssen.  Gute  Verteidigung  findet 
226  et  quoniam  . . diximns  . . diceinus,  womit  auch  ich  lieber  den  neuen 
Abschnitt  beginnen  möchte,  ferner  227  die  Interpunktion  testandum 
est— non  modo.  Nachdem  St.  S.  248  zu  Top.  55  die  Einschliefsung  von 
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dicis  nach  antnmas  empfahl,  wurde  diese  Änderung  mit  Recht  auch  auf 
Or.  166  angewendet,  Bl.  23,  96  freilich  hält  St.  selbst  wieder  an  dicis 
fest,  wohl  veranlafst  durch  Adler  Ph.  Rdsch.  2,  1270,  doch  Heerd. 
Proleg.  XXXVI  f.  fand  hier  entschieden  das  Richtige.  Mit  Heerd.  ziehe 
ich  48  8t.s  Stellung  von  nisi  hinter  quornm  derjenigen  Fr.s  hinter 
dilectns  vor.  Auf  Sand,  machte  die  warme  Verteidigung  von  magnus 
8.  259  leider  keinen  Eindruck.  Die  8 281  nachgetragene  Befürwortung 
von  200  discriptns  ordo  wurde  mit  Recht  allgemein  gebilligt.  In  St.s 
Text  allein  treffen  wir  die  hier  vorgeschlagenen  La.:  111  descendens 
(auch  St.1  diseedeus);  126  sunt  nach  appellati  eo  st.  vorher,  jetzt  über- 
haupt bezweifelt  unter  Hinweis  auf  C.  F.  W.  Müller  IV  2 p.  327,  11; 
202  nllo  modo  non  iuncta;  212  quoniam  (quod  iam  Rufin,  Heerd.,  qnod 
L vulg.)  . . nominantur. 

In  Rubners  Programm  (siehe  Jahresb.  80,  168)  finden  wir  her- 
vorgehoben: Nach  A:  100  animo;  nam  manu;  148  maxirais  rebus  foren- 
sibus  nostris  et  externis  inclusae  et  domesticae  litterae,  ebenso  St.  BL 
23,  96,  während  Fr.  et  externis  einschliefst;  etiam,  das  Heerd.  vor 
inclnsae  nach  L einfügte,  weise  auch  ich  znrück;  150  formulam,  woraus 
in  L hanc  viam  wurde,  vgl.  Fr.  Pbilol.  44,  688,  der  sich  mit  Recht 
gegen  Heerd.s  hanc  lormulam  wendet,  Heerd.  vermutet  Proleg.  XXXIV 
tanquam  formulam;  150  incondite  positis  verbis,  vgl.  Heerd.  Rhein.  Mus. 
38,  2 4 9,  Mnth  III  1168.  dagegen  St.  Bl.  23,  94,  der  dies  für  völlig 
anciceronianisch  hält;  189  Est  id  vehementer;  234  si  quem  . . sequatur; 
235  <re>formidavisse,  ebenso  Heerd.  a.  0.  125  — nach  L:  33  admi- 
rabili  faroa  virtotum  incredibilium ; 89  vel  maxime. 

Stangl  entnimmt  Bl.  19,  336  f.  gut  aus  Rnfin:  215  [in]  quem 
(<numerum>  St.,  ebenso  214  quem  <numerum>  Aristoteles)  optnme 
cadere,  mit  Unrecht  von  Heerd.  verschmäht,  und  225  ut  nos  in  Corne- 
liana:  recht  zweifelhaft  dagegen  174  qnibus  . . uteremur,  das  nnr  in 
St.s  Text  überging.  Auf  Quint,  beruht  137  quod  dixerit,  Fr.  wieder  dixit. 

Heerdegen  verteidigt  Rhein.  Mus.  38,  123  ff.  und  248  ff.  mit 
Recht  nach  L:  20  atque  couclusa;  60  quantam  affert  — nach  A:  132 
pertimescerem,  jedoch  nur  Fr.  nahm  dies  auf,  jetzt  auch  8t.  dafür;  133 
ne  reqniratur  quidem;  156  aut  procorum ; 158  ac  ne  his  quidem;  158 
ignotos,  ignavos,  ignaros;  238  impndentiam,  dagegen  Sand,  und  nament- 
lich Muth.  III  1195  f.,  der  lieber  a te  zu  institutnm  hinzusetzen  will 
— nach  AL:  95  ac  temperata:  104  et  saepe  aliqnid;  141  ferrent  und 
reprehenderet  und  dementsprechend  vorher  nach  Ern.  profiterer;  185 
ita  et  in  hac  re  . . exeogitata  eine  Glosse.  — Als  vortreffliche  Kon- 
jekturen Heerd.s  wurden  anerkannt:  104  quid  sequi  deceat;  157  Sient 
and  sint.  — St.s  starken  Widerspruch  erregte  (Bl.  23,  94)  und  erregt 
immer  noch  die  von  Heerd.  herrührende  Schreibweise  nach  A:  142  sed 
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etiara  <iuvat>  Universum  und  151  etsi  idem  . . <fecerat>;  auch  ich 
neige  mich  jetzt  der  Ansicht  zu,  in  A liege  beidemal  eine  Interpolation 
vor.  Warum  aber  sollte  156  die  Stellung  ut  censoriae  tabulae  locuntar 
nach  centuriam  fabrum  et  procum  nicht  richtig  sein?  Ablehnend  ver- 
halte auch  ich  mich  gegen  folgende  Vorschläge  Heerd.s,  die  zugleich 
in  seiner  Ausgabe  sich  finden:  62  [et]  gravitate  st»  nach  Sauppe  et 
gravitate  <et  suavitate>.  Fr.  umgekehrt  — nach  A:  104  et  (st.  etiam 
Fr.  oder  [et]  St.)  . . sumus  (ut . . siraus  L vulg.  Saud.  Muth.  III  1193), 
vgl.  Bef.  Ph.  Bdsch.  5,  336;  158  et  abiecit;  159  <in>  felice,  St.1  f., 
<in>,  St.2  f.,  <i>  nach  Luc.  Müller,  der  Philol.  43,  361  <i>  nach 
dicitur  einfügt;  162  de  re  una  <postnlata>  (Ausg.  propoaita,  Ph. 
Bdsch.  5,  340,  auch  Fr.  Philol.  44,  690  posita),  doch  wohl  irrtümlicher 
Zusatz  in  A,  vgl.  Sand.;  Muth.  III  1170  will  < ratioue  a docüs>  postu- 
lata  — nach  AL:  124  si  tenues  causae  tum,  dagegen  St.  Bl.  23,  96,  Fr. 
si  tenuis  causa  est  (Philol.  44,  683  est  c.)  tum;  158  afer  (st.  abfer).  Zweifel- 
haft bin  ich  auch  141  wegen  persecutionum  mit  Fr.  st  praesciiptionum 
vulg.  St.1,  perscriptionum  St.  Bl.  23,  96  — nach  L:  130  <non>  pae- 
nitet,  dagegen  mit  vollem  Hecht  Fr.  Philol.  44,  684,  St.  Bl.  23,  93 ; 
unsicher  136  <aut>  omnis  aut  certe  mit  St. 

Unter  den  in  Stangls  Anzeige  dieser  Aufsätze  Heerd-s  W.  f. 
hl.  Ph.  I 651  f.  vorgebrachten  La.  erscheinen  mir  beifallswert:  37  quia 
(qnod  vulg.  Fr.)  qnasi;  79  mit  Ueerd.  Proleg.  XXXII  nach  Moser 
idqne  st.  atque  (umgekehrt  222),  während  Bähr.  S.  79  at,  qnod,  ähnlich 
Fr.  ac  — quod  konjicieren;  159  nach  Gellius  dicent  iuvare,  Fr.  nach 
AL  d.  iuvari  (also  = delectari!);  228  nach  Aldos  tecte,  während  St. 
mit  Heerd.  recte  anfnahm,  um  Bl.  23,  96  zu  tecte  zurückzukehren;  198 
uach  Schütz  mit  Fr.  aequabiliter  . . ingrediens,  vgl.  außer  De  or.  II  64 
und  Or.  21  auch  De  or.  III  45,  ebenso  bestimmt  mich  die  große  Ähn- 
lichkeit mit  Or.  106,  De  or.  II  218  und  III  96  im  Gegensatz  zu  St 
und  Heerd.  auch  Or.  126  die  Änderung  aeqnabiliter  . . fnsa  zu  befür- 
worten. Paliiographisch  empfiehlt  sich  St.s  auch  von  Fr.  Pbilol.  44, 
669  gebilligte  Schreibweise  22  singnli  s<unt^>  consecuti  [sunt],  dem 
Sinne  nach  möchte  man  freilich  eher  Heerd.,  der  singulis  * schreibt  und 
orationibus  ergänzt,  recht  geben.  Fr.  bleibt  bei  der  Vulg.  in  singulis. 
Kr.  S.  107  will  singulärem,  St. 2 singuii  consecuti  sunt. 

In  seine  Aasgabe  nahm  Heerdegen  ferner  folgende  von  der  Vulg. 
abweichende  La.  auf  und  fand  damit  mit  Recht  die  Zustimmung  seiner 
Mitforscher  St.  und  Fr.,  bisweilen  auch  diejenige  Sandys’.  Nach  A: 
112  docere  videmur;  115  Ego  (Ergo  Muth.  HI  1194);  118  <a>  dia- 
lecticis,  et  ieiuuius;  123  viderit;  134  non  quia;  147  pervolgatissimns ; 
149  aut  vor  ut;  152  Ennius  saepe  (St.2  wieder  für  semel);  156  et  se- 
stertium,  nummum,  non  <sestertiorum> , nummorum;  161  Sic  enim; 
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162  in  prudentia;  166  dixiseet,  Idem  esset;  190  insequentis  <senteatiae> 
— nach  L:  3 quo  nihil  addi;  14  atqtie  copiosius;  113  ac  finitimam; 
166  merere  — nach  AL:  92  tralata  [ea];  150  offendent.  — Mit  dem 
einen  oder  andern  Kritiker  traf  er  hiebei  zusammen:  Nach  A:  115  sed 
quia:  116  qni  diaceptant;  124  non<dum>  elatis;  131  qua  in  varietate: 
136  tantnm  <modo>;  168  colligetur  sententia;  178  natura  vor  admo- 
nente;  183  velnt  illa;  190  ex  primo  verbo,  ita[qne]  factna  cst;  237  mihi- 
<met>  ipei  — nach  L:  11  eam  . . antiqnam  . . subobscuram:  16  ora- 
tionis  (auch  St.  Bl.  23,  96);  21  falmine  Utens;  26  dura  odioea;  205 
ant  istis;  213  ille  vor  ipse;  224  <quam>  fortonas  tuas  — nach  AL 
107  ndlnantnr.  Ferner  machte  Heerd.  83  aus  ceteroque  gut  ceteroqui, 
konjizierte  vortrefflich  157  et  in  templis:  EIDEM  PROBAVIT  (da- 
gegen Moth.  III  1224  f),  beseitigte  163  das  bis  dabin  geschriebene 
snperat  modum,  zog  locorum  in  den  Text,  blieb  jedoch  vorher  unent- 
schieden. Qna  pontns  Helles,  t superat  Timolum  ac  Tauricos,  dagegen 
St.  Fr.  uach  Mudv.  III  99  und  im  Ansehlufa  an  A;  Bupera  Tmolura  ac 
Tauricos  (ßähr.  Fl.  129.  841  ad  Doricos),  stellte  166  die  Verse  wieder 
her,  schrieb  197  gut  delectarent  minus.  Nec  vero,  ebenso  vortrefflich 
209  sensum  auditoris,  hielt  222  die  Worte  E qoattuor  . . comprehensio 
für  verderbt  (St.  Bl.  21,  125  und  Fr.  klammerten  sie  mit  Beeilt  ein) 
und  Änderte  endlich  222  idque  in  atque  . . diiungimus. 

Ferner  stelle  ich  mich  mit  Fr.  auf  Heerd.s  Seite  im  Gegensatz 
zu  St.:  Nach  A:  116  umquam  vor  nec.  auch  St. 2 billigt  jetzt  diese 
Stellung  wie  140  senatus  vor  tanta,  150  haec  vor  tarn  minnta;  118  de 
rooro,  ich  teile  das  von  Muth.  III  1169  gegen  de  morte  vorgebrachte 
Bedenken,  der  Einfügung  von  maiorum  bedarf  es  jedoch  wohl  kaum; 
126  cum  . . ambigitur;  128  sunt  <eniro>  (St. 2 autem  oder  iam  st. 
enim);  164  ego  vor  istam;  zweifelhaft  145  eloquentiam  (st.  Abi.)  . . 
tarnen  <ea>  (St.1  <eam>  tarnen,  8t. 2 tarnen  [ea])  . . dissimnlant; 
146  cum  [et]  . . et,  auffallend,  dafs  hier  Heerd.  A folgt,  nicht  aber  127, 
136,  232  — nach  L:  47  emanent;  85  adsumat;  86  accedit;  81  <et> 
in  priscis  (St.  [et],  in  pr..  Bähr.  8.  79  in  pr.);  154  et  <pro>  exinde, 
denn  et  exinde  ist  eine  leicht  mögliche  Korrektur  in  m 1,  nachdem  die 
Worte  in  A ansgefallen  waren;  190  Aristophaneus  (nach  F);  215  qni 
(auch  St. 2,  St. 1 vel  oder  unns,  vuig.  quam)  commodissime  putatur,  das 
vorhergehende  sunt  wirkt  wohl  nach;  236  expectari  mit  St.2,  vgl.  N. 
ph.  B.  6,  10,  Math.  III  1194  f.  — nach  AL:  144  nescio  cur  non 
(St.  nescio  cum)  docendo  . . <si>  (St.  nicht)  possis  meliores  facere, 
cur  nolia?  Während  auch  Bub.  H 1011  beistimmte,  nahm  van  der  Vliet 
Muern.  20,  414  f.  daran  Anstofs;  derselbe  befürwortet  das  hsliche  di- 
ceudo,  sein  Vorschlag  aber  nescio  vor  cur  nolis  zu  stellen  nnd  cur  non 
zu  streichen  ist  gewifs  sehr  gewaltsam.  Ich  halte  es  für  nötig,  dafs 
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schlieislich  gerade  docere,  womit  zusammenhängender  Lehrvortrag  ge- 
meint ist,  genannt  werde,  und  Cicero  scheint  mir  gut  hierauf  vorzube- 
reiten und  durch  Hinzusetzung  von  aliquando  trotz  des  vorhergehenden 
interdnm  dasselbe  zu  mildern.  Havetrev.  depbil.  10,  156  vermutet  neecio 
cur  non  dic<am  doc>endo  . . — 146  Heerd.  quid  (8t.  qui)  enim  possem, 
Fr.  Quid  enim?  possem,  ich  glaube,  dafs  letztere  Schreibweise  mit  Seyffert 
schol.  Lat.  I 101  f.  wohl  Qbereinstimmt;  157  <et>  scripserunt,  auch 
8t.*  im  Gegensatz  zu  DLZ  5,  1824  und  Bl.  21,  126;  164  ut  quaedan» 
genera  verborum,  natürlich  vorher  nach  Schütz  aut  quasi  sua  sponte, 
bei  der  compositio  scheint  mir  Absicht  mitzuwirken.  — Vielfach  freilich 
ist  die  Entscheidung  sehr  schwer,  ob  man  mit  Heerd.  Fr.  der  Über- 
lieferung noch  folgen  kann  oder  mit  St.  dieselbe  ändern  soll;  15  didi- 
cisset  oder  didicisse  tum;  36  abdita  et  opaca  oder  [ab.  et]  op,;  68 
nonunllorum  voluntati  oder  nach  Uadv.  uonnulli  eorum  voluptati;  93 
orbam  oder  orba  sum;  135  breviter  oder  das  viel  leichter  verständliche 
leviter;  <in>  oder  nach  Quint,  [in]  vor  eadem  sententia  ponitur;  141 
urbanis  pacatisque  rebus  oder  n.  pacatis  r. ; 150  quin  (oder  qui)  vocalis 
nolit  coniungere,  ich  halte  Heerd.s  durch  kein  Beispiel  belegte  Auf- 
fassung von  voc.  coni.  (Proleg.  XXXIV)  nicht  für  gesichert;  191  quod 
(oder  cnm)  . . sit  accommodatior. 

Mit  Recht  scheint  Fr.  die  Konjekturen  Heerd.s  zu  billigen:  40 
<con>cedas  (schon  Klotz)  oder  <con>cedes  (so  Sand.);  63  et  de  (aus 
fide,  Sand,  sic  de.  St.  blofs  de)  rebus  placatis  loqunntur  (Sand,  locuntur. 
St.  [loquuntur]  Bl  21,  35);  102  in  ea  (St.  ibi,  Bl.  23,  95  [in])  omni 
genere;  145  Propterea  . . suspecta  nicht  in  den  Einwand  bezogen;  15t» 
Et  quid  (auch  St.’,  ecqui  St.1),  221  et  neque,  wegen  des  folgenden  nequo 
wohl  besser  als  8t.s,  Sand.s  [et]  neve. 

Andererseits  schlofs  sich  St.  im  Gegensatz  zu  Fr.  mit  Hecht  Heerd. 
an:  38  ut  . . aut  . . [et]  aut,  Fr.  Philol.  44,  672  und  B&hr.  S.  77  ut 
. . ut  . . [et]  ut,  im  Text  jedoch  behält  Fr.  das  auffällige  et  bei,  ver- 
mutet aber  et  <adversa>  ut;  174  iis  contenti;  213  dein  nach  L,  Sand. 
Fr.  deinde  nach  Nonius  und  Rufin.  225  aber  Fr.  gegen  Rutin  nach  L 
deinde.  Zweifeln  kann  man  Uber:  20  idem  (oder  id  est)  faceti;  98  nec 
. . cogitavit,  was  in  den  Zusammenhang  wohl  besser  pafst  als  das  von 
Fr.  St.*  vorgezogene  cogitaret,  bei  dem  sich  jedoch  der  Ausfall  in  A 
um  so  leichter  erklärt;  153  <in>vas' nach  L,  Muth.  III  1193  <e>vas' 
nach  A,  vgl.  jedoch  Fr.s  Bedenken  Philol.  44,  688;  217  nach  Meyer 
trochaeus  vor  qui  habet  tres  breves  st.  noch  Rnfin  darnach. 

Nicht  gering  aber  ist  die  Anzahl  der  Stellen,  an  denen  ich  St. 
und  Fr.  recht  geben  mufs,  weil  sie  sich  Heerd.s  Schreibweise  gegenüber 
ablehnend  verhalten.  So  mifsbilligte  Heerd.  mehrfach  die  bisher  allge- 
mein angenommene  Änderung,  vgl.  40  verba  inuxisse.  65  aperüus  trans- 
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feront,  92  [im]mutata,  138  [ut]  utatur,  186  *modo  ^ möchte  eo  modo,  Ref. 
de  medio,  Bähr.  S.  82  in  eodem)  depromebatar,  188  sesqui[plex]  paean, 
222  effngisse  senariam  etc.  — 74  immolanda  Ipbigenia  ohne  in  vorher 
dürfte  jedoch  richtig  sein  — nnd  hielt  einigemal  an  Wörtern  fest,  die 
man  vielfach  als  Glossen  ansah,  nämlich  61  id  est  oratione,  106  dicendi 
vor  andiendi,  107  de  snpplicio  parricidarnm,  235  tarnen  simile  est  nnd 
nt  ita  dicam.  Fenier  setzte  er  öfters  die  La.  von  A hintan,  vgl.  99 
stndet  (A  stndnit),  144  commemorando  (communicando),  172  summi- 
< que>  ipsi  oratores,  187  est  sofort  hinter  qnod  si  — nnd  nahm  auch 
Änderungen  anf,  von  deren  Notwendigkeit  oder  Vortrefflichkeit  nicht 
jeder  überzeogt  sein  dürfte,  sowohl  fremde,  wie  49  babitabit  <in> 
suis.  vgl.  Fr.  Philol.  44,  674;  72  subtiliter  <dicere>,  ebenso  entbehrlich 
wie  Heerd.s  eigener  Zusatz  196  nnmerosa  <oratio> ; 135  conclnditnr, 
St.  vermutete  convertitur,  was  Fr.  Philol.  44,  684  billigte;  159  zweifel- 
haft qnaere  cur  ita  Bit?;  174  [tum]  dicitur  nach  Eufsner  Philol.  42, 
624,  dagegen  St.  Bl.  23,  96;  199  iam  a principio;  221  ac  forensibus-, 
229  [ne]  ut  . . traiciamus  — als  auch  eigene:  23  <hnius>que  (dar- 
nach St.1  <eius>que)  vim  accommodare,  mit  Fr.  StJ  halte  auch  ich  es 
für  noch  besser,  nach  Muth.  III  1196  nnd  Deiter  Philol.  47,  677  quem 
velim  ac.  zu  schreiben;  33  incendimur,  vgl.  St.  Bl.  21,  35;  34  <in> 
«mnibus  (St.  om.  <ex>)  terris,  dagegen  Fr.,  der  jetzt  den  blofsen  Abi. 
setzt,  während  er  Philol.  44,  672  noch  incensis  hinzufügen  wollte;  wohl 
nur  schwer  läfst  Bich  ex  entbehren ; 36  in  suo  quaeque  (Sand,  nach  Heid 
quidquejgenere,  vgl.Ph.  Rdscb.  5,337;61  qui  erst  nach  omnia  sed  eingefügt, 
vgl.  Fr.  Philol.  44,  675;  Mähly  S.  7 hält  wie  8t.  früher  haec  com- 
plexus  est  omnia  für  eine  Glosse;  72  hi  genere;  81  <ea>  tralatione, 
darnach  St. 1 tr.  <ea>,  St. 1 aber  mit  Fr.  blofs  tr.;  101  ‘nemo  . . fuit, 
<nedum  tu  videris>.’  ne  fuerit,  von  St.  Bl.  23,  96  mit  Recht  zurück- 
gewiesen, da  es  sich  hier  nur  um  A1  handelt;  103  posse  seligere  mit 
Fr.  Philol.  44,  680,  dagegen  St.  und  jetzt  auch  Fr.  possent  legere  nach 
A;  158  an  ab,  abs  und  etiam  aufugit,  quod  abfugit  turpe  visnm  est,  et 
afer  noluerunt,  aufer  maluerunt,  das  folgende  haec  dno  verba  scheint 
entgegenzustehen;  163  fertilia  arva,  Bähr.  Fl.  129,  842  uberta  arva; 
198  ac  fluens,  vgl.  Rub.  II  1011;  ferner  durch  Vereinigung  von  A und 
L:  149  <est  enim>  ut  fiat,  ebensowenig  beifallswert  wie  191  ratione 
fieri  ut  is  (Fr.  nach  A ratione.  St.  nach  L fieri  ut  is)  potissimum;  aufser- 
dem  153  et  paxillo  et  vexillo  et  pauxillo.  Fr.  nach  A et  pax.  et  vex.. 
St.  nach  L und  Priscian  et  vex.  et  paux. 

An  ca.  20  Stellen  verzichtete  Heerd.  auf  eine  Heilung  des  Textes 
und  gab  nur  durch  ein  Kreuz  oder  einen  Stern  seine  Ansicht  bezüglich 
der  Verderbnis  zu  erkennen.  Mehrere  dieser  Bedenken  werden  auch 
von  andern  geteilt,  so  10  bei  fluere;  32  Heerd.  vermutet  cum  (ohne 
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oder  mit  praesertim)  parum,  Fr.  möchte  die  Worte  bis  nobilis  streichen; 
81  bei  sitire  agros-,  96  Heerd.  denkt  an  insigne  et  floribns,  St.  an  in- 
signibns  floreng,  dagegen  Fr.  Fhilol.  44,  679.  Früher  stimmte  8t.  auch 
überein  in  dem  ßedenkeu  gegen  44  et  tarnen;  47  ex  isdem,  setzte  nach 
liadv.  III  97  locis  eadem  dazu,  Mähly,  der  S.  7 hanrienda  oder  su- 
menda  vor  sunt  einfügon  will,  wiederholt  damit  einen  Vorschlag  Enfsners 
nnd  8t.s.  — Manche  gute  Vermutung  findet  sich  noch  in  Heerd.s  Apparat; 
hievon  setzte  St.  in  seinen  Text;  23  quam  sentio;  32  quod  . . potue- 
runt;  38  argutiis;  41  <prae>  testimonio,  vgl.  Philol.  45.  877:  191 
<quorum>  quod  alter,  dagegen  Bitschofsky  Z.  ö.  G.  37,  510.  An  den 
3 ersten  Stellen  jedoch  kehrt  8t.  zur  hslicheu  La.  zurück. 

Von  den  zahlreichen  neuen  La.,  die  Stangl  in  seinen  Rezensionen 
von  Heerd.s  Ausgabe  vorbrachte,  wurden  mit  Recht  von  Fr.  gebilligt: 
40  Theodoras  st  Thucydides  nach  Ern. ; 60  Bit  vor  aut  voltnosum  nach 
Nonius;  186  [Itaque  et  Herodotus  . . reliquernnt] , Heerd.  schrieb  Ita 
und  nahm  nach  fortuito  den  Ausfall  von  acoidit  an,  wobei  jedoch  das 
antiallende,  von  Sor.  Pb.  Bdsch.  3,  1037  und  Rub.  H 1010  allerdings 
verteidigte  eadem  euperiorque  aetas  stehen  bleibt;  237  verum  <tamen> 
(Heerd.  v.  <tam>)  nach  A.  — Viele  der  hier  behandelten  La.  aber, 
an  denen  St.  von  Heerd.  abzuweichen  erklärte,  fanden  bereits  in  seiner 
Ausgabe  keine  Aufnahme  und  andere  worden  von  ihm  später  Bl.  23, 
94  ff.  zurückgenommen.  Besondere  Hervorhebung  verdient  die  Bl.  21, 
120  ff.  ausführlichst  begründete  Konjektur  168  8ed  poetioi  numeri  sint 
cogniti.  latn  latius  genug  illud  tertium  explicetur,  die  vortrefflich  in 
den  Zusammenhang  passen  würde,  aber  vor  allem  von  der  Überlieferung 
zu  sehr  abweicht.  An  folgenden  Stellen  hält  8t.  auch  jetzt  noch  fest: 
96  in  ea  <demum>  de  qua  nach  L und  Jul.  Vict.;  184  [quod  est  . . 
quam  in  versibus]  nach  dem  wenig  bedeutenden  m,  daher  unwahrscheinlich ; 
221  e quattuor  fere  versibus  senariis  nach  Quint,  und  Diomed.,  sehr 
bestechend;  224  faciet  nach  Rufin.  Dagegen  verwarf  er  jetzt  auch: 
42  nos  [autem]  iam,  früher  ebenso  Fr.  Philol.  44,  673;  157  sobrinum 
tnom  nach  Terenz,  dagegen  Fr.  adn.  er.;  191  dactylus  numerus  nach 
Nonius,  ähnlichst.1  vorher  iambnm ; 219  ea  scilicet  (aus  ea  si,  Heerd. 
Sand.  St  2 ea  sic). 

In  Stangls  Ausgabe  wurde,  meistens  in  Übereinstimmung  mit  dem 
im  Philol.  44  ziemlich  gleichzeitig  erschienenen  Aufsatze  Fr  s,  imGegensatz 
zu  Heerd.  vielfach  wohl  mit  Recht  A bevorzugt:  103  laus  [oratoris],  105 
nec  eum  ebenso  117  nec  id,  113  non  eam  tnntum,  116  qnod  ambigitur, 
119  [aut  quomodo],  126  uti  de  ans  ut  inde  A,  137  ecqnid  po'.ius,  146 
qni  (Fr.  Quid)  [erat  enr]  probarem,  147  at  (ans  ut)  proprie  nach  Schcnkl; 
mit  Hörner  149  nec  . . fiat,  169  [ea]  tnniora,  190  in  legendo;  153  [et] 
duis  bis,  156  [vel]  . . vel,  176  adulescens  vor  in  Thessalia,  191  ora- 
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tionls  simillimus  und  et  profectns,  ebenso  nach  L 227  et  nec, 
236  se  vor  autem;  durch  Vereinigung  von  A und  L:  177  ipsae 
enim  eures  8t.,  Aures  ipsae  enim  Fr.  wahrscheinlicher,  vgl.  adu. 
er.;  180  illiipsi,  recht  fraglich.  Könnte  man  nicht  auch  hier  wie  134 
annehmen,  ipsi  sei  in  L an  die  Stelle  von  illi  getreten?,  ferner  183  quatn- 
quam  . . videatur  mit  Orelli.  Erwähnt  sei  hier  auch  156  sepulcra  dna, 
was  sonst  keiner  wagte,  sowie  163,  wo  8t.  mit  Btthr.  Fl.  129,  841  Asia 
tenet  nach  L vorzog.  Mit  Recht  blieb  St  bei  der  Überlieferung 
152  et  quidem  nos,  vornehmlich  infolge  Stamms  Verteidigung  im  Pro* 
gramm  von  Rössel  1885  S.  10  f.,  Heerd.  dagegen  und  nach  ihm  Sand. 
Pr.  schrieben  et  <semel>  quidem  nos. 

In  weit  höherem  Grade  als  Heerd.  ist  St.  bereit,  Änderungen 
sowohl  früherer  Kritiker  als  eigene  in  den  Text  aufzunehmen.  Dafs 
er  hiebei  sehr  häufig  zu  weit  ging,  gab  er  selbst  schon  bald  nach  Er- 
scheinen seiner  Ausgabe  in  dem  auf  8.  322  unter  No.  7 angeführten  Auf- 
satz zu  erkennen.  Mit  gutem  Grunde  setzte  St.  neuerdings  diese  iraXi- 
vtp£ti  fort,  so  dafs  jetzt  der  Unterschied  zwischen  den  Bearbeitungen 
Heerd.s  und  St.s  nicht  mehr  so  bedeutend  ist,  als  es  vor  10  Jabreu 
der  Fall  war.  St.  verwirft  jetzt  die  früheren  Modus-  oder  Tempus- 
Änderungen:  5 miremur  . . probemus,  26  appellat,  151  qui  sunt,  176 
correxit,  210  desideret  — glaubt  nicht  mehr  an  eine  Lucke  oder  Glosse: 
6 <aut>  spes.  23  <me>  anteferre,  18  [vir  . . prudens],  110  [et]  eun- 
dem,  125  [sic  ut . . excidat],  230  [ad  quem  scripsit],  Heerd.  hält  das 
folgende  cui  se  purgat  für  verdächtig  — weist  sonstige  Konjekturen 
anderer  zurück:  46  generis  rationem,  50  eludetque,  57  in  epilogis,  106 
aequaliter,  109  cum  tamquam,  135  cum  cumulantur,  138  videatur  (st. 
videat)  — und  verzichtet  auch  auf  seine  eigenen  Änderungen:  106  qui- 
cnmque  orabamus,  dagegen  vgl.  Muth.  HI  1193  f.  und  bes.  Heerd. 
B.  ph.  W.  7,  909;  162  nitebamur  Philol.  45,  194  st.  nach  A videbamur, 
Heerd.  nach  L volebamns,  170  [cum  in  oratione  . . dicitur],  193  nt 
numeris  singulis,  217  et  est  spatio  par,  220  multum<que>,  232  pau- 
lum.  234  quin  didicerit,  Muth.  III  1223  setzte  ita  vor  dixerit,  Kr.  S. 
108  dagegen  aliter,  was  nicht  beifallswert  ist. 

Trotz  dieses  Widerrufs  bleiben  auch  jetzt  noch  in  St.s  Ausgabe 
nicht  wenige  Stellen  übrig,  wo  er  meist  allein  der  Ansicht  ist,  dafs  ent- 
weder die  Konjekturen  eines  früheren  Gelehrten  oder  seine  eigenen 
aufznnehmen  seien.  Znzngeben  ist,  dafs  dadurch  die  Lesbarkeit  des 
Textes  mannigfach  gewänne,  allein  häufig  fehlt  es  eben  doch  an  der 
zwingenden  Not  zur  Ändernng.  Hieher  gehören:  46  [in  utramque 
partem],  Heerd.  setzt  das  Komma  vorher,  59  [in  gestn],  233  [isdem 
verbis],  [ordine  verborum  paulum  commutato]  au  zweiter  Stelle  — 72 
etsi  <enim>,  135  < itur  et>  reditur,  145  quod  dissimulat<ur>,  158 
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<item>  refecit  — 36  multo  . . neglegentius,  77  oratori<i>  nameri, 
dagegen  bezweifelt  er  11  oratori<i>s;  82  io  alta  deceret,  91  sanitatis 
autem,  122  peroratione,  Heerd.  denkt  an  in  perorationem , 132  audiet, 
incendetur  . . pervenerit,  147  qni  (Heerd.  will  quid)  delecter,  159  in- 
manis  brevi  nach  L.  Hüller  Philol.  43,  360  f.,  in  sano,  175  strocta 
nnmerose,  181  qnadam  forma  et  lumine,  sitve,  224  in  antis  aeneis. 
Aufserdem  eigene  Konjekturen:  80  verbomm  unmittelbar  hinter  ver- 
borum  at.  nach  autem  eingefügt;  99  sapiens  tarnen,  Uuth.  111  1222  g., 
iile,  Fr.  vermutet  b. , tum  medina  quod  temperate;  146  ansprechend 
dissimulare?  <non>  me  didicisse  qui  probarem  . .;  155  in  nominibus 
(Heerd.  vielleicht  Omnibus  nominibus)  neutris;  187  eiusmodi  <vi>  (aus 
ut)  naturam  numeri[s]  contineri,  ut  doch  wohl  nur  Glosse  zu  eiusmodi: 
211  qua  in  ipsa  includitur,  ähnlich  schon  Kays.:  215  ei  aequalig;  218 
non  pes  existimatur  nach  Rufin;  231  vel  facilitate,  vgl.  Muth.  111  1226. 
— Neue  Vorschläge  Sts  sind:  153  palmei'  aus  palmet  A,  beifallswert: 
157  barbarum  iam  videatur  nach  A trotz  161  iam  subruBticum  videtur; 
195  ut  sermo  vulgi  [est]  debet  oratio. 

Im  Apparat  verzeichnet  St.  noch  eine  grofse  Anzahl  eigener 
Vermutungen,  von  denen  Muther  III  1225  f.  etliche  aufzäblt.  Derselbe 
entnahm  zuerst  A 114  habet  (auch  St. J)  und  118  de  officiis,  das  durch 
das  vorhergehende  vitiis  freilich  leicht  veraulafst  sein  kann;  nicht 
glücklich  war  seine  Befürwortung  von  143  contra  atque  nos  und  165 
ea  qnae  debent  referri.  An  letzterer  Stelle  scheint  auch  mirBährens 
S.  81  das  Richtige  mit  ad  quae  d.  r.  gefunden  za  haben.  St.  Bl.  18.  260 
ad  ea  quae,  Text  eo  quo,  Heerd.  ad  ea  ad  qnae.  Besondere  Erwähnung 
verdient  noch  Muthers  Konjektur  98  sed  (Heerd.  si  nach  AL,  St.  etsi 
nach  Jahn)  non  maxinms.  — Eine  treffende  Emendation  teilte  Stangl 
Philol.  45,  193  f.  zu  131  mit:  cupiat  fastidiat,  dagegen  Heerd.  nach  A 
c.  taedeat,  vulg.  nach  L c.  satietate  afficiatur,  vgl.  S.  351  § 162.  Be- 
stechend ist  auch  St.s  Vorschlag  (B).  23,  93)  § 45  si  potest  in  si  opns 
est  zu  ändern. 

In  Sandys’  Ausgabe  allein  finden  wir:  nach  A 160  locutos 
[esse];  nach  Mndv.  (III  99)  183  quid  accideret,  während  alle  anderen 
Herausgeber  als  .imperiti’  bei  acciderit  bleiben;  nach  Reid.  81  <in> 
reliquisque  ornamentis  (ebenso  Bähr.  S.  79)  und  200  ut  suo  quodque 
loco  respondeant.  Gegen  die  Aufnahme  der  Konjektur  von  Schütz  155 
id,  credo,  illi  nesciebant  wendet  sich  mit  Recht  Rob.  Ellis,  Jour,  of 
phil.  19,  180,  indem  erlta  credo  ironisch  fafst  und  zuerst  mit  „Doubtless 
they  are  right“  gut  erklärt.  Nicht  billige  ich  die  zweite  Auffassung 
der  Stelle,  die  er  scbliei'slich  als  möglich  hinstellt:  „I  do  not  doubt 
them.  But  was  it  that  our  forefathers  were  ignorant  or  that  they 
availed  themselves  of  a prevailing  nse?* 
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Am  meisten  unter  den  neneren  Kritikern  bevorzugte  Friedrich 
auch  im  Or.  die  Überlieferung;  des  A.  Den  mehrfachen  Anslassungen 
dieses  Kodex  gegenüber  hat  man  anch  hier  einen  schweren  Stand;  denn 
wie  z.  B.  169  ea  oder  176  etiam  auch  von  andern  als  Zusatz  in  L an- 
gesehen wird,  so  ist  es  nicht  unmöglich,  dafs  Fr.  anch  mit  mancher 
Einschliefsnng,  die  er  bisher  allein  nach  A vornahm,  das  Richtice  traf. 
St. 1 stimmt  jetzt  bei:  130  me  [enim];  134  forma  [ipsa],  ex  his  [ipsis], 
St-1  ex  iis  ipsis,  St.2  ex  iis:  149  nec  [id]  tarnen.  Beachtenswert  erscheint 
auch:  92  pro  verbo  [proprio],  die  Stelle  De  or.  III  167,  auf  welche 
Ammon  Bl.  28,  620  hinweist,  läfst  sich  anch  zu  Gunsten  Fr.s  ver- 
wenden; 120  cum[que],  vgl.  Or.  220,  Brnt.  142.  Recht  fraglich  aber; 
94  voca[n]t;  144  honestnm  est[,  ut  est]-  — Anch  sonst  dürfte  wohl 
Fr.s  Schreibweise  nicht  ohne  weiters  verwerflich  sein:  94  continuc 
plures;  113  dednxerat,  vgl.  adn.  er.;  115  quidve  contrarium,  umgekehrt 
150  suaves  gravesqne;  115  cumque  . . dicantnr,  anch  St.2;  128  duae 
res  sunt  . . tractatae,  Heerd.  nach  L duo  sunt,  St.  nach  Schütz  dno 
restant  . . tractata.  Das  De  or.  II  121,  Or.  174  nnd  175  in  A über- 
lieferte primnm  könnte  als  das  Ungewöhnliche  vielleicht  das  Ursprüng- 
liche sein:  kaum  annehmbar  erscheint  mir  jedoch  92  liquitur.  j 05  Nam 
(sed  L vulg.)  ille  magnus  (;  nam  AL  vulg.)  et  successit,  das  erste  nam 
in  A kann  leicht  aus  Irrtum  entstanden  sein,  ebenso  wie  107  iam 
zwischen  ab  hac  und  indole,  wofür  Fr.  etiam  g&tzt,  und  wie  112  ea 
st.  quasi  nach  kmz  vorhergehendem  ea.  164  dürfte  et  vor  finientnr  viel- 
leicht den  Vorzug  vor  sed  verdienen,  ob  aber  anch  118  in  et  habeatV 
Zweifelhaft  ist  mir  auch  178  prodactiora  aliqna.  Eine  Glosse  in  A 
nimmt  St.  Bl.  23,  93  f.  auch  105  nn.  Fr.  nicht  unmöglich:  nos  minus. 
Magnnm  fecissemus,  St.  dagegen  nos  mag.  fec.,  Heerd.  nos  <non> 
minus  mag.  fec.,  was  St.  mit  Recht  als  Selbstüberhebung  zurückweist. 
Auch  einige  Wortstellungen  nach  A bei  Fr.  allein:  99  est  nach  aliud: 
147  a me  vor  hoc  volumen;  154  cum  te  et  cum  me,  vobisenm  atque 
nobisenm  (letzteres  auch  L);  164  ipsa  vor  compositione;  166  contrariis 
vor  referendis;  176  Isocrates  tarnen  cum  mit  Kr.  S.  108,  der  jedoch 
von  der  Überlieferung  in  A nichts  wufste.  — Entsprechend  verschiedenen 
Stellen  in  De  or.  hätte  Fr.  wohl  auch  156  nach  A eidemque  schreiben 
sollen. 

Wie  sich  Fr.  immer  mehr  an  A anschlofs,  so  ist  dies  auch  L gegen- 
ober der  Fall.  Mit  Recht  scheint  mir  St.  unter  den  hieher  gehörigen 
Stellen  neuerdings  zu  billigen;  20  qnod  ipsum  alii  . . ohne  Verbum 
unter  Hinweis  auf  Brut.  66  und  149  (Piderit),  anch  Or.  151;  38  con- 
sectatnm  fatetnr  ohne  se;  174  in  eins  (St. 1 nach  Bake  in  eo,  Heerd. 
vermutet  nach  A und  L in  eo  omnes)  summis  laudibus;  möglich  auch 
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62  divinitate  loquendi  nomen  invenit  ohne  a,  vgl.  freilich  Fr.  selbst 
adn.  er.  Zweifelnd  aber  stehe  ich  zunächst  noch  gegenüber:  5 ar- 
tibns  suis  removerunt  ohne  ab,  denn  z.  B.  83  mnfs  ja  auch  Fr.  a zu 
recedens  hinznsetzen;  23  ipsias  viribus  trotz  Philol.  44,  670;  84  qnasi 
qnaesitae,  Bähr.  wollte  8.  80  nl,  Math.  III  1 223  f.  secutae,  non  da- 
zwischen einfügen.  Dagegen  erscheint  vielleicht  noch  beachtenswert: 
36  alins  . . alias  . . delectatur;  46  diel  possit  nnd  83  adhibet;  74  probam  . . 
sapientis,  vor  Heerd.s  probam  . . sapientem  verdient  St.s  prob!  . . sa- 
pientis  den  Vorzug;  192  et  qui  (St.  ei  qui,  Heerd.  [et]  qui).  Nicht 
unmöglich  ist  wohl  anch  die  Überlieferung  44  qua  tarnen  in  cansa  est 
vacua  prüden  tia?  Heerd.  tilgt  den  Satz,  8t.  aber  setzt  quae  vor,  wo- 
gegen die  Stellung  von  tarnen  zn  sprechen  scheint,  I 652  wollte  8t. 
quae  tarnen  causa  est  v.  p.,  Madv.  III  96  quae  tarnen  incautast,  <si> 
v.  p.  — Die  andern  von  Heerd.  und  St.  abweichenden  La.  erregen  auch 
in  mir  starke  Zweifel:  4 aut  natura  sua  aut  mag  in  De  or.  I 85  eine 
Stütze  finden,  der  Hinweis  auf  die  ganz  unsichere  Stelle  I 5 aber  nützt 
nichts  nnd  74,  13  scheint  verdruckt  zu  sein;  Fr.  Philol.  44,  668,  Hub. 
II 1009  mit  Recht  gegen  Heerd.s  Annahme  vom  Ausfall  eines  Verbums 
wie  destituet  oder  impediet  nach  sua,  Bähr.  S.  76  ergänzte  negleget 
vor  natura  — 15  si  quidem  . . dicat  mir  ebenso  bedenklich  wie  73  cum  . . 
dicimus  (Heerd.  dicamus)  und  dann  appareat,  St.  nach  Madv.  III  98  f. 
Parenthese  von  qued  semper  bis  nsquequaque  und  uspiam  st.  inquam  — 
33  eadem  vor  eloquentls  = ea  ipsa?,  St.  ea  demum  nach  Ern.,  Heerd. 
denkt  an  ea  denique;  36  formam,  quod  -/apaxrljp  Graece  dicitur,  wie 
zn  erklären?,  37  reliquarumque  rerum,  St.  nach  Schenkl  rel.  scriptionum, 
Heerd.  vermutet  rel.  scr.  earum,  Havet  rev.  de  phil.  10,  156  aber  oben 
laudationum  scriptionem  und  hier  rel.  remm  [formam];  80  aut  factum 
(Heerd.  et  f.,  St.  et  sumptum)  aliunde  und  aut  (Heerd.  et,  St.  ac)  novum; 
83  volet  eliget  (Heerd.  v.  eligetque.  St.  v.  et  eL);  158  seltsam  Una 
(St.  nach  Hellmuth  absona,  Bähr.  8.  81  uetusta)  praepositio;  175  warum 
Fr.  wieder  intemperatius  (vgl.  Sand.)?  Eine  viel  behandelte  und  schwer 
zu  entscheidende  Stelle  ist  223,  wo  Fr.  auch  den  Hss.  folgt:  tertium 
xSXov  illi,  nos  membruin ; sequitur  (St.  Mähly  8.  8 fassen  xwX  . . raem. 
als  Parenthese  und  verbinden  seq.  mit  tertium,  Mähly  fügt  et  quartum 
dazu  nnd  setzt  Punkt  nach  seq.)  non  longa  — ex  duobus  . . perfecta 
comprehensio  est  . .,  Heerd.  St.  Mähly  nehmen  ex  d.  . . perfecta  est 
(Mähly  est  nicht)  als  Parenthese  und  Heerd.  schreibt  seq.  compr.,  St. 
aber  perf.  est)  compr.,  Mähly  perf.)  compr.  est. 

Abgesehen  von  den  Konjekturen  Fr.s,  dielw.Müller  Jahresb. 22,216 
bereits  mitteilte,  vgl.  zu  § 8,  111,  170,  186,  sind  noch  zu  erwähnen: 
20  nicht  ohne  Grund  vehementes  [varii]  copiosi  graves  vgl.  Philol.  44, 
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669,  St.  stellt  var.  vor  veh.,  warum?  § 97  vermutet  Fr.  amplus  co- 
piosus  gravis  [ornatns]  oder  a.  c.  graviter  ornatus;  42  et  ipsa  se  postea 
colorat,  von  Ammon  Bl.  28,  620  gebilligt,  mir  aber  zweifelhaft;  123  nec 
<cum>  omnibus,  recht  wünschenswert;  123  et  erit  (aus  egerit  A); 
162  voluptas  aurium  vgl.  68,  das  bisherige  voluntas  eorum  wohl  viel 
einfacher;  186  ita[que]  translata  mit  Bezug  auf  ut  ceteris  in  rebus  185, 
wirklich  notwendig?  — Den  Konjekturen  anderer  Kritiker  folgt  Fr.: 
27  hucine  an  illuc,  in  den  Hss.  freilich  fehlt  jede  Andeutung;  37  [et 
historiaruro],  durch  De  or.  II  333  und  341  kaum  bedingt;  178  nicht 
übel  poeticae  versus,  Heerd.  St.2  nach  L poetica  et  v.,  St.1  [poet.  et]  v.  — 
Dagegen  giebt  es  auch  mehrere  Stellen,  wo  Fr.  im  Texte  auf  Heilung 
verzichtet:  9 Heerd.  St.2  ea  quae  sub  oculos  ipsa  [non]  cadunt,  seine 
ansprechende  Vermutung  eaque  s.  o.  i.  n.  cadit  nahm  St.1  auf,  während 
sie  Fr.  Philol.  44,  668  verwirft;  derselbe  bleibt  bei  seiner  Fi.  123,  180  ff. 
ausführlichst  dargelegten  Konjektur:  ea  quae  sub  oculos  cadunt,  ipsa 
non  cadit.  Rub.  II  1009  sieht  die  Worte  als  Glosse  zu  cogitatam  an.  — 
16  Mit  Fr.  nehmen  eine  Lücke  vor  de  vita  an:  Deiter  Philol.  44,  352 
<an>  (später  natürlich  potest),  Sand.  <quid>,  Muth.  HI  1221  <Deni- 
que  quid  putabimus>,  Bähr.  S.  76  <Nihil  porro  constat>,  Havet  rev.  de 
pbil.  10,  155  <Anne  credemus  quippiam> ; Heerd.  vermutet  eine  Lücke 
nach  de  moribus  und  Reid  ergänzt  hier  gut  satisne  (vgl.  auch  Heerd. 
7,909);  St.  quid  [dicam]?  . . potest?  sed  ad  . . — 50  Nur  St.  nahm 
<sua>  confirmabit  auf.  — 57  Heerd.  [dicit],  Bähr.  S.  78  obicit,  beide 
dann  dicit,  St.  nach  Schenkl  dicit  plorare  etiam  D.  istum,  quem  semper 
ait,  Madv.  IH  97  f.  Aeschini  plorare  etiam  D.  illumque  ipse  dicit.  — 
173  möchte  ich  Heerd.  folgen  nec  illud  quod  offendit  aut  curat  (St  aut 
anquirit)  aut  in  quo  offendat  intellegit.  — Von  den  Vermutungen,  die 
Fr.  in  der  adn.  er.  verzeichnet,  seien  noch  erwähnt:  101  non  enim  lo- 
qnentem  quaero;  144  legendo  audiendo <ve> ; 172  sei  volent  st.  habent 
notwendig  und  198  <in>  oratione  uti  quam  <in>  versibus. 

Einzelne  Beiträge  lieferten  noch:  23  Madv.  III  95  f.  odiose  (oder 
invidiose  st.  dici  se)  desiderant  Atticos,  überflüssig,  Madv.  kommt  über 
die  2 Gattungen  doch  auch  nicht  hinaus  — 29  Rob.  Ellis,  Jour,  of 
phil.  19,  179  quod  <modo>  non  nihil  habeat  insolens  (modo  non  = 
fast,  Georges  citiert  nur  Terenz  und  Val.  Max.)  oder  quod  modo  nihil 
h.  i.  (modo  nihil  = one  might  say,  nothing).  — 124  Em.  Hoffmann 
Fl.  125,  lllf.  explicatae;  divisiones  clarae  et  dilucidae.  dein  nach  dem 
F.insidl.,  über  den  man  natürlich  nach  Heerd. s Forschungen  anders 
urteilt  als  damals,  und  idqne  ita  denebitur,  vgl.  dagegen  Heerd.  Rhein. 
Mus.  38,  124  — 189  Kr.  S.  108  longe  . . fugiendum  ebenso  wie  35 
iniuste  oneris  impositi  — 230  Madv.  III  99  f.  assicnlorum  simillimutu. 
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De  optimo  genere  oratorum. 

Der  Umstand,  dafs  dieses  kleine  Schriftchen  innerhalb  weniger 
Jahre  anf  Grund  neuer  hslicher  Untersuchungen  3 neue  Bearbeitungen 
erfuhr,  beweist,  dafs  sich  auch  ihm  erhöhtes  Interesse  zuwandte. 

1.  M.  Tulli  Ciceronis  libellus  de  optimo  genere  oratorum. 
Edmundus  Uedicke  recensuit.  Programm  von  Sorau  in  der 
Lausitz  1889.  8 S.  4. 

Zu  den  bisher  bekannten  codd.  fügte  Hed.  noch  die  beiden  Pariser 
Hss.  7347  s.  XI  (P)  und  7704  s.  XV  hinzu,  ohne  dadurch  freilich  die 
Kritik  fördern  zu  können,  da  es  sich  zeigte,  dafs  selbst  der  iiltere  Paris, 
neben  dem  gleichaltrigen  cod.  Sangallensis  (d)  entbehrt  werden  kann. 
Der  jüngere  Paris,  gehört  mit  dem  Vitebergensis  und  Gudianus  38  zu- 
sammen. 

Anf  die  kurze  Mitteilung  dieser  hslichen  Forschungen  folgt  die 
mit  ausführlichem  kritischem  Apparat  versehene  Bearbeitung.  Der 
Hauptunterschied  derselben  von  den  früheren  Ausgaben  beruht  in  der 
nicht  geriugen  Anzahl  von  zwar  ansprechenden,  aber  nicht  absolut  not- 
wendigen Konjekturen,  durch  die  Hed.  dem  Text  aufzuhelfen  sucht. 
§ 1 quod  rarius  est  tractatum  a Latiuis,  Fr.  schliefst  wohl  mit  Recht 
a Latinis  ein,  ich  möchte  jedoch  noch  lieber  mit  Kays.,  Jahn  den 
ganzen  Relativsatz  eiuklammern  — suus  est  cuiusque  (st.  nach  d cuique) 
<atque>  certus  sonus,  weshalb  V,  vgl.  z.  B.  Caecin.  51,  De  or.  I 44,  56 
— 7 Atqui  Atticorum  . . vis,  puläographisch  nicht  wahrscheinlich.  Hed. 
wurde  also  durch  Hammers  Verteidigung  Philol.  41,  186  von  der  Mög- 
lichkeit der  hslichen  La.  nicht  überzeugt  — 8 ut  liceat,  <at>  non  . . 
petaut,  ebenso  beseitigt  Hed.  das  Asyndeton  17  <at>  non  spurcus 
homo  und  18  Eidern  <tamen>  Andriam  — 12  dicere.  Item,  quasi 
sicce  et  integre,  et  ample  etc.,  an  dem  unmittelbar  auf  Item  folgenden 
quasi  nehme  ich  ebenso  Anstofs,  wie  an  integre  und  integritate  im 
nilmlichen  Satz  — 13  optime:  uti-^que>  . . bene  dicere  id  est  Attice 
dicere,  der  Konsekutivsatz  am  Ende  freilich  ungewöhnlich  — 14  earum 
forrnis  atque  figuris,  wie  Or.  2 quasi,  so  hier  tamquam  vor  figura  wohl 
am  Platz  — 17  in  acie  versatur  nec  ferro,  bereits  von  Hammer  a.  a.  0. 
vorgeschlagen  — 18  die  Bemühung,  die  Worte  Terentium  et  Caccilinm 
quam  Menandrum  legunt  durch  die  Änderung  eidem  tarnen  Ennium  . . 
legnnt  und  durch  die  Stellung  hinter  diesen  Satz  zu  retten,  halte  ich 
für  ganz  unglücklich;  denn  ein  derartiges  zweimaliges  legunt  möchte 
kaum  von  Cicero  herrühren.  Leichter  als  die  Einscliliefsung  Jahns, 
welchem  Fr.  folgt,  erscheint  mir  diejenige  Kaysers,  so  dafs  die  Rand- 
bemerkung lautete:  nec  minus  Terentium  et  Caecilium  quam  Menandrum; 
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freilich  wäre  dann  reicinnt  st.  recipinnt  nötig.  — Im  Gegensatz  zu  diesen 
Stellen  hält  Hed.  § 9 et  eas  ipsas  <et>  aliis  an  der  Überliefernng  lest. 

2.  W.  Friedrich,  Bearbeitung  von  De  optimo  genere  oratorum 
im  II.  Bande  seiner  Ausgabe  der  rhetorischen  Schriften  CiceroB. 

Abgesehen  von  den  neu  verglichenen  codd.  Sangallensis  und  Vite- 
bergensis  ff)  zog  Fr.  noch  4 italienische  Hss.  bei,  den  Yaticanus 
Regin.  1841  (r)  und  3 Ottoboniani  1449  (o),  2057  (0)  und  1996.  Die- 
selben haben  jedoch  ebenso  wenig  Bedeutung,  wie  die  Pariser  Hed.s, 
die  Fr.  nicht  einmal  erwähnt. 

Was  eigene  Änderungen  betrifft,  so  ist  aufser  der  Einscbliefsnng 
in  § 1 noch  die  von  § 17  [ut  ait  Lucilins]  zu  nennen,  trotz  der  an- 
geführten Stellen  mir  zweifelhaft;  dazu  kommen  die  Vermutungen  16  ex- 
plicantem  . . genere  <uti>  apto  und  23  e verbis  st.  e Graecis.  Die 
Abweichung  an  anderen  Stellen  beruht  darauf,  dafs  Fr.  im  Gegensatz 
znr  bisherigen  Auffassung  an  den  Hss.  festhält.  Beifallswert  erscheint 
mir  dies:  5 ad  probandam  rem  ohne  et  vorher,  6 in  quo  summa,  vgl. 
Or.  20,  Hed.  <erunt>  nach  summa,  bisher  vorher;  möglich;  6 Et 
appellabuntur,  11  adhibentur,  ob  aber  auch  15  assequitur  und  exorietur?; 
17  Aeschines  allein  st.  Aesch.  cum  Demosthene  wie  Schütz  Hed.  oder 
Aeschines  <et  Demosthenes>  oder  [Aeschines]  wie  Matthias  Fl.  135,  480, 
endlich  18  Epigonos  Latinos.  Bedenken  aber  hege  ich  gegen:  11  qui 
dici  a nobis  Attico  more  volunt,  ferner  15  aliud  narrantem  tenere  au- 
ditorem,  aliud  concitantem ; denn  nicht  diese  zwei  Participia  stehen  ein- 
ander gegenüber;  wie  würde  sich  sonst  ein  Unterschied  zu  dem  vorher- 
gehenden Glied  mit  narrando  ergeben  ? — Im  Gegensatz  zu  allen  andern 
Herausgebern  verschmäht  Fr.  § 2 die  La.  von  d1  quod  und  schreibt 
qnid  Optimum  sit. 

3.  M.  Tulli  Ciceronis  de  optimo  genere  oratorum  testo  rivednto 
e commentato  da  Adolfo  Cinqnini.  Milano,  Briola,  1892.  46  S. 
0,70  L. 

Die  ersten  23  (oder  vielmehr  19)  Seiten  enthalten  eine  eiufach 
geschriebene  Einleitung,  in  der  der  Verf.  vor  allem  den  Streit  Ciceros 
mit  den  Jungattikern  behandelt  und  zuletzt  kurz  die  Zeit  der  Ab- 
fassung und  den  Inhalt  des  Schriftchens  bespricht.  Darauf  folgt  der 
Text  mit  darunterstehendem  Kommentar,  schliefslich  von  S.  43  an  kurze 
kritische  Noten.  In  der  Textgestaltung  Bchliefst  sich  Cin.  ganz  eng  an 
Hed.s  Rearbeitnng  an,  so  dafs  die  Aufschrift  testo  riveduto  nicht  recht 
pafet;  auffallenderweise  erwähnt  er  Fr.s  Ausgabe,  in  der  ja  gerade 
neue  italienische  Hss.  beigezogen  sind,  an  keiner  Stelle.  Einigemal 
scheint  ein  Versehen  vorznliegen,  wie  dies  auch  sonst  öfters  der  Fall 
ist:  13  uti<que>  und  dann  doch  sit;  14  Text  et  vor  figuris,  Kommentar 
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tamquam,  N(ota)  C(ritica)  atque;  17  Text  ncc,  im  Kommentar  et  er- 
klärt. — Die  Anmerkungen  Bind  reichhaltig,  ja,  sie  scheinen  mir  zu 
viel  zu  enthalten,  so  besonders  Übersetzungen,  vgl.  1 alterum  = l’uno 
dei  due,  2 autem  = ma,  alios  . . alios  — gli  uni  . . gli  altri,  5 spricht 
er  über  numerns  . . compositio  . . ordo,  als  ob  es  sich  nur  um  die  Stellung 
der  Worte  handle,  während  doch  die  Zweiteilung  verba  . . sententiae 
vorliegt.  — Eigentümlich  ist  falsche  BuchstabenverbinduDg  wie  S.  6 du- 
mille  (so!),  12  noset,  quevires  und  ähnliches. 

4.  Vereinzelte  Beiträge  lieferten  noch : Hammer  (Philol.  41,  185  f.) 
§ 1 poematis  [enim]  (nach  Honimsen)  tragici  comici  epici,  melici  etiam 
ac  dithyrambici,  <sed>  suum  cuique  <genus>  est  <et>  diversum  a 
reliquis,  ebensowenig  nötig  wie  Krafferts  Änderung  (S.  113)  § 8 
quidatu  etiam  suavitatem  coloris.  Beachtenswrerter  dagegen  erscheinen 
mir  Stangls  Vorschläge  (Philol.  44,  290)  § 8 non  <ut>  ab  Olympiis 
coronam  petant,  da  die  hslichc  La.  unlateiuisch  sei,  und  11  an  si  ridentnr, 
est  id  ipsum  Atticorum? 


Partitiones  oratoriae. 

Die  folgenden  Auseinandersetzungen  werden  zeigen,  dafs  auch  in 
den  Part.  or.  bedeutende  Textesänderungen  vorgeuommen  wurden. 

1.  Ohne  sich  weiter  mit  den  Hss.  zu  beschäftigen,  machte  zunächst 
Stangl  verschiedene  Vorschläge:  Bl.  18,  256  f. : 10  mit  Recht  iam  vor 
habet  gestellt,  ebenso  gut  77  duobnsqne  modis  . . [disjeernitur,  durch  P 
bestätigt,  dagegen  erklärte  ich  mich  Pr.  S.  9 f.  gegen  77  grave  sedatum 
luculentum,  anch  26  quid  iam  und  111  quod  <eo>  fit  verdienen  nicht 
Beifall.  — Bl.  19,  338  f.:  32  nach  Quint.  IV  2,  107  sei  interpositos 
motus  animorum  einzuschliefsen,  worauf  vielleicht  auch  der  Zusatz  von 
si  vor  int.  in  PRfz  hinweist  — Philol.  44,  200  und  290:  Gegen  53 
iuncta  facta  coagmentata  vgl.  Pr.  S.  42  f. ; zu  23  Est  ita:  quod  genus 
fügte  ich  Pr.  8.  38  noch  qnidem  nach  quod,  Fr.  schreibt  aber  mit  Recht 
vor  allem  nach  p:  Est  quideni  id  genus  — 97  actor,  durch  p bestätigt.  — 
Philol.  45,  551:  Gegen  68  tantummodo:  et  carum  quidem  vgl.  Pr.  S.  38. 
Unnötigerweise  will  St.  ferner  62  in  vor  natura  und  more  und  64  autem 
nach  Kursus  einklammern. 

Auf  neue  Erforschung  der  Handschriften  gründen  sich: 

2.  Ed.  Ströbel,  Zur  Handschriftenkunde  und  Kritik  von  Ciceros 
Partitiones  oratoriae.  Programm  von  Zweibriicken,  1887.  47  S.  8. 

Rez.:  W.  f.  kl.  Ph.  V 15—16  v.  Stangl  — Ph.  Anz.  17,  489 
—491  v.  Friedrich. 
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3.  W.  Friedrich,  Zn  Ciceros  Partitiones  oratoriae.  Philologus 
N.  F.  I 291—309. 

4.  W.  Friedrich,  Bearbeitung  der  Partitiones  oratoriae  im 
II.  Bande  seiner  Ansgabe  der  rhetorischen  Werke  Ciceros. 

Meine  Untersuchungen  beruhten  auf  folgenden  7 neu  verglichenen 
Hss.:  Parisiuus  7231  s.  X (P)  und  7696  s.  XII  (p),  nach  Fr.  auch  s.  X, 
ich  weifs  nicht,  aus  welchem  Grunde;  mir  machte  die  Hs.  nicht  diesen 
Eindruck.  Diese  zwei  Hss.  gehören  enge  zusammen  nnd  sind  die  von 
einander  unabhängigen  Vertreter  einer  älteren  Hssklasse  (A),  deren 
Hauptmangel  in  ziemlich  zahlreichen  Auslassungen  besteht.  Die  anderen 

5 stammen  sämtlich  aus  dem  15.  Jahrh.  und  zerfallen  in  2 Gruppen, 
von  denen  die  eine  durch  die  Erlangenses  848  (e)  und  858  (b),  die 
andere  durch  den  Erlangensis  863  (z),  ßedigeranus  (R,  warum  durch 
grofsen  Buchstaben  ausgezeichnet?)  und  Vitebergensis  (f)  gebildet  wird. 
Da  auf  letztere  zwei  noch  A einwirkte,  so  erwiesen  sie  sich  als  Misch- 
kodices;  namentlich  auf  ihnen  beruhen  die  älteren  Ausgaben,  wie  die 
von  Ernesti,  Schütz,  Orelli.  Als  man  auch  Kenntnis  von  A erhielt, 
sagte  sich  Klotz,  besonders  aber  Kayser  mehr  und  mehr  von  jenen  Hss. 
los,  Piderit  jedoch  kehrte  wieder  sehr  häufig  zu  den  La.  der  früheren 
Herausgeber  zurück.  Aus  dem  mir  zu  Gebote  stehenden  Material,  das 
ich  zum  Teil  Herrn  Prof.  Friedrich  verdankte,  erkannte  ich  nun,  dafs 
sich  Sauppe  mit  Hecht  gegen  Piderit  wandte,  indem  A den  Vorzug 
vor  der  anderen  Klasse  verdient.  — Aufserdem  batte  Herr  Prof.  Heer- 
degen die  Güte,  mir  Kollationsproben  von  17  englischen  Hss.  zur  Ver- 
fügung zu  stellen;  das  Studium  der  mitgeteilten  La.  ergab,  dafs  aus 
denselben  kaum  ein  Gewinn  für  die  Kritik  erwächst. 

An  folgenden  Stellen,  an  denen  ich  nach  den  mafsgebenden  Hss. 
eine  Abweichung  von  der  Vulg.  empfahl,  fand  ich  Fr.s  Zustimmung. 
Nicht  wenige  Zusätze  wies  darnach  der  Text  bisher  auf:  3 [In]  tres;  9 [et] 
fides  et  motns,  13  [aut]  praeteritarum  rerum  aut  praesentium,  ebenso 
104  [aut]  potest  aut  debet;  37  ut  hiems  ver  (st.  ut)  aestas  [autumnus]; 
44  Agesis  [ergo];  47  si  id  apertum  [sit],  60  utendum  [est],  87  de  qui- 
bus  . . [est]  dictum,  118  Irridenda  . . [est];  62  sit  [nec]ne  utile;  73 
Adhibendaque  . . [sunt],  sive  [quae];  101  unus  aliqui[s];  103,  121  a[b] 
reo;  105  populi  enim  [Romani];  113  [alieuius]  incommodi;  auch  qui 
audit  § 10,  das  Fr.  nach  ut  delectetur  einfügt,  halte  ich  immer  noch 
für  ursprüngliche  Randbemerkung.  Andererseits  war  bisher  ausgelassen: 

6 divinum  <est>,  46  und  127  se<se>,  61  <in>  initio,  62  <et>  quid 
sit  <et>  quäle  sit,  87  ut  vires  . . <ut>  nobilitas,  100  in  aequitate 
et  <in>  iure,  105  vim  <tum>  illam,  118  de  incestu  et  <de>  coniu- 
ratione.  Aufserdem  fand  ich  vielfach  Veranlassung  zu  Änderungen:  des 
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Tempus:  5 velit,  22  fiet,  69  deligimus,  128  dicere  volent  . . ea,  132 
potuerit;  des  Modus:  57  exprimitur,  58  sit  iudicii,  100  delabnntur,  103 
sine  quo  . . posset,  dagegen  verwarf  Fr.  45  inveniantur,  124  accedit; 
de«  Numerus:  43  defensioues,  88  cultus  . . solent,  133  probarint,  nicht 
aber  billigte  Fr.  121  qnerelae;  der  Konjunktionen:  7 nt  causnrnm,  58 
et  malontm,  73  sive  ncc  opinata,  82  et  vituperaudi,  100  et  publicarum, 
snbeundisve.  Fr.  verwarf  98  ac  sine  tegtamento;  der  Wortstellungen: 
15  Principia  sumenda,  22  hoc  etiam,  28  ea  tollenda,  38  genera  sunt, 
50  suam  vitam,  67  sint  colendi,  83  sit  ntilo,  85  genug  hoc,  108  signi- 
ticationem  scripti,  comprobandum  sit,  117  erit  qnaestionum,  135  publi- 
carum rer  um,  nicht  billigte  Fr.  30  etiam  hoc  und  117  ipsum  erit. 
Ferner  befürwortete  ich:  20  snpralata,  24  sursnra  vernus.  29  in  priDcipio, 
31  observanda,  38  aliqua  metus  ant  cupiditatis  causa;  Hac  igitur  ma- 
terie  . . subiecta,  45  ipsum  istnc  requiro,  53  Haec  in  singulis,  57  Et 
hoc  totum  est  quod  moveat,  nach  St.  V 16  Kapital-Interpolation,  75 
recentissimum  quidque,  78  animi  advertendi  ähnlich  82,  87  quasi  qua- 
dam  cum  honestate,  124  in  quo,  127  ad  ea  quae  proposuit,  133  uti 
uiulta.  Zu  naturae  iure  130,  das  P und  p überliefern.  Fr.  und  St. 
aber  verwerfen,  möchte  ich  nochmals  auf  de  inv.  II  65  hiuweisen,  indem 
dort  zu  naturae  quidem  ius  an  den  Hand  quid  sit  naturale  ins  bemerkt 
ist;  natnrali  dürfte  viel  leichter  als  naturae  entstanden  sein.  Ein  paar- 
mal nahm  Fr.  auch  Vermutungen  von  mir  in  den  Text  seiner  Ausgabe 
auf:  29  recte  traferri,  43  iure  necne  actum  sit,  68  ac  non  eandem,  113 
et  facultates ; meine  Beanstandung  des  Satzes  Nam  neque  honesta  tarn  ex- 
petunt  quam  devitant  tnrpia  § 91  verzeichnete  er  wenigstens  in  der  adn.  er. 

Während  St.  in  der  Rezension  meiner  Abhandlung  mehrere  der 
erwähnten  La.  bezweifelte,  vielmehr  in  A öfters  eine  Assimilation  oder 
willkürliche  Änderung  annahm  und  nur  94  enius  vis  generis  aus  ihm 
neu  herausholte,  bevorzugte  Fr.  in  dem  angeführten  Aufsatz  sowie  in 
seiner  Ausgabe,  soweit  es  nur  irgend  möglich  war,  diese  Hssklasse. 
Zu  den  obigen  7 Hss.  fugte  er  noch  die  editio  Norimbergensis  von  1497 
(N),  welche  zwar  einen  A nahe  verwandten  Text  aufweist,  neben  A 
aber  für  die  Textgestaitung  ohne  Bedeutung  ist,  uud  zog  auch  die  alten 
Erklärer  Strebaeus,  Latomus,  Hegendorphinus,  Joannes  a Fossa  nicht 
ohne  Nutzen  zu  Rate,  so  23  bei  der  Verteidigung  von  circumitus  diri- 
guntur,  vgl.  75,  wo  Fr.  auch  an  dirigere  festhält.  Statt  der  bisherigen 
Personenbezeichnung  C.  F.  und  C.  P.,  die  hslich  nicht  beglaubigt  ist, 
schrieb  er  nur  C.  und  P.  Leider  ist  auch  hier  die  adn.  er.  Fr.s  zu 
knapp;  nicht  einmal  von  A bekommt  man  nach  den  mitgeteilten  Ln. 
eine  genügende  Vorstellung. 

Mit  Recht  scheint  mir  jetzt  Fr.  vornehmlich  P zu  entnehmen: 
7 aut  ipsi  aut  contrario,  8 Tu  loco,  9 cum  de  causa  dixero,  in  quo, 
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21  ex  contrariis  Bumpta  verbis  verba,  22  delectat  etiam,  27  nt  illa  . . , 
sic  haec  . illa  bezieht  Bich  doch  wohl  zunächst  anf  argnmentatio  and 
damit  erst  indirekt  anf  ad  fidem;  ob  aber  ebenso  44  nach  P allein  nt 
singula,  sic  universa  Aufnahme  verdient?,  auch  31  möchte  Fr.  sic  assn- 
mamus ; 34  proprie  antem  notatnm  argumentum,  qnod  . . sit . . declaret, 
40  <e>  suo  pondere,  71  factis  <quod>  . . accommodatnr,  74  in  qnibns, 
qnod  quasi,  90  illis  antem  alter«,  98  atque  aequissimnm,  101  id  qno 
de  agitnr  im  Widerspruch  freilich  zn  der  von  Schmalz  B.  ph.  W.  15, 
595  gemachten  Beobachtung,  107  in  eis  causis  incnrrit,  117  id  qnod 
aeatur,  124  contentio  primnm,  130  altera  derecta,  140  his  isdem  dncibus. 
Dagegen  bin  ich  auch  jetzt  noch  zweifelhaft:  12  inaeqna<bi>li  nach 
P allein,  vgl.  z.  B.  28  coll<oc>ata,  43  ex  <ea>  locomm,  54  rela- 
t<iv>a;  42  iiiscitia  casu;  44  redarguendnm  ea;  91  Qnare  . . nt  do- 
ceamns  qna  re  . . possimus,  scheint  nicht  das  zweite  qna  re  durch  das 
erste  veranlafst  zu  sein?,  ich  wollte  dafür  qna  ratioue;  101  si  factum 
fateare,  die  Auslassung  in  A kann  sehr  leicht  die  Änderung  si  st.  id 
qnod  bewirkt  haben;  107  controversiam  facit.  Nicht  für  möglich  hielt 
ich  früher  123  et  eandem,  qnam  eins  verbi  praeceptionern  inchoatam 
habebunt;  auch  jetzt  gefällt  mir  nicht  132  discrepare  quom  a ceteris 
scriptis,  die  Annahme  eines  Anakolutlis  finde  ich  hier  wenig  angezeigt. 

ln  noch  viel  höherem  Grade  als  ich,  hält  Fr.  die  andere  Hssklasse 
besonders  dnrch  Interpolationen  entstellt;  daher  finden  viele  La.,  wo 
auch  eine  Anslassnng  in  A vorliegen  könnte,  Fr.s  Billigung.  Natürlich 
ist  znmal  in  solchen  Fällen,  wo  etwas  leicht  ansfallen  konnte,  die  Ent- 
scheidung eine  sehr  schwere;  denn  wenn  es  auch  Fr.  vortrefflich  ver- 
steht, die  La.  von  A als  die  allein  richtige  hinzustellen,  so  ganz  sicher 
ist  dies  häufig  doch  nicht  der  Fall:  3 earum  [que|,  ebenso  85  Ita[que]; 
6 nt  . . [nt]  anspicia,  vgl.  z.  B.  A falsch  49  Bi  . . [si],  56,  80  nt  . . 
[nt] ; 7 aut  [ea]  qnae  qnasi  pngnantia  gegen  pebz.,  ähnlich  102  qnod 
(id]  rectum  esse,  dagegen  giebt  Fr.  120  et  [ea]  . . propria  esse  auf, 
während  er  134  ea  [qnae]  plane  scripta  sint  für  vielleicht  besser  hält, 
vgl.  z.  B.  54  A falsch  et  [ea  qnae],  56  P allein  usu  [qnae];  9 [motus] 
genera;  9 cnins  <in>  Infinita  quaestione  ordo  [est]  idem  fere  gegen 
Pr.  S.  35,  so  einfach,  wie  Fr.  meint,  erscheint  mir  die  Verderbnis  in 
A nicht;  13  narrandum  [est],  Est,  vielleicht  richtig,  gut  auch  79  qnae 
in  dispntando,  est  nberior  (st.  est,  uberior  est),  weniger  wahrscheinlich 
aber  61  Sed  [est]  propositum;  19  ant  vor  circumscriptione  fehlt  weniger 
leicht  als  85  et  vor  ntile  est,  gerne  würde  man  anch  81  et  vor  hanc 
oratoriam  vim  entbehren,  für  nicht  falsch  aber  halte  ich  dasselbe  65 
vor  perseverantia,  da  ja  auch  die  Frage  nt  pertinacia  et  perseverantia 
aliud  an  idem  sit  möglich  ist,  vgl.  Top.  87,  irrtümlich  ist  et,  ant,  atque 
mehrfach  aasgelassen  — 22  sign[ific]ando  indicio  nnd  117  effngere  non 
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po[tui]sse,  dagegen  vgl.  23  conversa[ora]tione,  28  coninncti[oni]s,  39 
indi[ca]tum,  81  Überfall] tatem,  117  facil[lim]e,  118  infirm[and]as  — 27 
[vel]  plnrimnm  gegen  pezRf,  47  [nt]  qnom  verdient  Beifall,  62  ad 
faciendum,  137  [re]trahatur,  vgl.  Pr.  8.  10  — Philol.  8.  305  woüte  Fr. 
93  qnid  autem  possit  [efflci  necne  possit]  schreiben,  behält  aber  in  der 
Ausgabe  efflci  bei.  Da  im  Archetypus  von  A wohl  das  Gleiche  stand 
wie  in  den  übrigen  Hss.,  so  halte  ich  auch  an  necne  fest  und  betrachte 
höchstens  possit  als  leicht  möglichen  Zusatz.  Am  beachtenswertesten 
ist  105  populi  enim  dolor  iustus  [vim  tum  illam  excitavit],  non  tribuni 
actio,  das  Eingeklammerte  steht  in  ebzRf  und  zwar  excitavit  auch  in 
e und  wohl  auch  in  b,  wo  am  Ende  der  Zeile  über  excita  ein  t gesetzt 
ist.  Die  Worte  machen  ungefähr  gerade  eine  Zeile  aus,  diese  könnte 
in  A leicht  übersprungen  sein  — 106  concedendum  esse  [factum]  gegen 
Pr.  8.  9—120  vermag  die  La.  von  A si  sibi  . . essefnt]  nur  geringe 
Stütze  für  Sauppes  gute  Konjektur  zu  geben,  denn  vgl.  z.  B.  in  A 119 
credere[t],  120  posse[nt]. 

Zu  den  von  mir  aufgeführten  Tempus-  und  Modusänderungen 
fügte  Fr.  noch  hinzu:  11  proponit,  31  assumimus,  umgekehrt  19  fiet, 
124  nitetur.  Auffallend  finde  ich  38  Sit  . . ponenda,  das  doch  etwas 
anderes  ist  als  74  prima  sint.  Infolge  der  in  A sich  häufig  findenden 
Verwechslung  von  est,  sit  und  si  ist  in  diesem  Punkt  auf  diese  Hssklasse 
nicht  allzu  viel  zu  geben.  Daher  bezweifle  ich  immer  noch  44  quibus 
<in>  simiü  disputatione  creditnm  non  est,  vgl.  Pr.  8.  10;  recht  mag 
jedoch  Fr.  haben  mit  49  utendumque  exemplis,  si  quis  testibus,  vgl.  Pr.  S.  36. 
Bedenken  erregte  mir  auch  10  quia  . . conferatur  und  63  quod  . . re- 
feratur,  weniger  111  movetur,  si  . . dicatur. 

Auch  durch  eigene  Konjekturen  trug  Fr.  zur  Besserung  des 
Textes  bei. 

Beifall  scheint  mir  zu  verdienen:  21  cum  . . respondeant,  22  inu- 
sitatum  aus  tuum  und  quae  motum  aüquem  animis  eiet,  57  [Proprius 
locus  . . mittendi  pericnlo]  als  ursprüngliche  Randbemerkung,  schon  von 
Kays,  teilweise  eingeklammert.  — Nicht  unmöglich  möchte  auch  sein:  14 
<iis>  orationis  praeceptis  . . utitur,  22  inflexione  sermonis  <si>,  39 
clamor  [auditus],  61  propositum  Patio]  quasi  pars,  latio  Überbleibsel 
von  consultatio,  65  duo  sunt  [genera],  72  utendum  erit  in  iis  <ornaia> 
oratione,  102  <esse>  fateatur.  — Weniger  aber  bin  ich  einverstanden 
mit  46,  wo  Fr.  Philol.  299  Derecta  igitur  . . [atque]  his  confirmatis . . 
sese  revolvit  atque  concludit  vorschlug,  während  er  in  der  Ausgabe  nur 
Derecto  igitur  änderte.  Die  Überüeferung  in  A De  re  igifür  weist 
auch  auf  die  La.  der  anderen  Hss.  hin  und  Pid.s  Erklärung  dürfte  das 
Richtige  treffen.  — 55  Für  die  Umsteüung  von  valent  vor  et  defini- 
tiones  fehlt  wohl  der  hinreichende  Grund.  — 67  haec  fere  [est]  partitio, 
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ich  möchte  nach  A haec  fere  partitio  est  schreiben.  — 69  altera,  ins 
ut  optineat . <unde>  omnis  est  suscepta  contentio,  die  Notwendigkeit 
unde  einsetzen  za  müssen,  lüfst  altera,  ins  zweifelhaft  erscheinen. 

Aufserdem  verzeichnet  Fr.  noch  einige  Vermutnngen,  die  jedoch 
nnr  geringe  Wahrscheinlichkeit  besitzen:  25  habitu  voltus,  39  tremor 
corporis,  73  extis  oraclis,  77  duobusque  modis  <illa>  , . cernitur,  96 
honestis  <ac  commodis>  (?);  leichter  verständlich  wäre  es,  wenn  50 
vernm  dicendo  (oder  defendendo)  st.  iniitiando  stünde.  Schliefslich  er- 
scheint noch  § 74  erwähnenswert,  wo  Fr.  wohl  mit  Recht  der  Schreib- 
weise vor  Ernesti  qno  . . tacto  folgt. 

Toplca. 

1.  Th.  Stangl,  Zu  den  Topica.  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymn.- 
Schulw.  18,  245—253. 

Anfser  den  neu  verglichenen  codd.  Einsidlensis  and  den  beiden 
Leidenses  oder  Yossiani  84  und  86  verwertete  hier  St.,  wie  er  glaubte, 
zum  ersten  Mal  je  zwei  Münchener  und  Bamberger  llss.,  erkannte  jedoch 
schliefslich  selbst,  dafs  ihm  Hammer  bezüglich  der  beiden  letzteren 
schon  zuvorgekommen  war.  Während  diese  Hammer  für  stark  inter- 
poliert erklärte,  verdient  nach  St.  die  eine  derselben  neben  der  einen 
Münchener  besonders  Beachtung.  Erwünscht  wäre  eine  genauere  Be- 
stimmung des  gegenseitigen  Verhältnisses  dieser  Hss.  unter  sich  sowie 
ihrer  Verwandtschaft  mit  den  bisher  benützten  gewesen. 

Zuerst  führte  nun  St.  die  neuen  Ergebnisse  aus  seinem  Material 
vor.  Auf  aUen  oder  den  meisten  Hss.  beruht:  21  amittet,  55  autumas 
[dicis],  56  philosophorum  magis  [est],  59perse<se>  quaestio,  64  [in] 
inprudentiam ; auf  einigen  Hss.:  58  posui  equidem,  77  inest  [in]  eis. 
Während  Fr.  an  diesen  Stellen  mit  Recht  zustimmt,  verhält  er  sich 
ablehnend:  22  Ab  efficientibus  causia  im  Hinblick  auf  Top.  58 — 46  diffe- 
rentia,  res,  trotz  der  gleichen  guten  Interpunktion  bewahrt  Fr.  das 
haliche  rei  — 59  plene  efficiant,  schwach  beglaubigt,  dazu  schreibt 
auch  C.  F.  W.  Müller  de  div.  II 3 plane,  freilich  vgl.  dazu  seine  adn.  er. 
— 70  se  ipsa,  wohl  richtig  und  se  ipsis  leicht  mögliche  Korrektur  — 
76  excellet.  Fr  s Erklärung  von  der  Entstehung  dieser  mittelalterlichen 
Form  beifallswert.  — Hammer  kam  St.  zuvor  mit:  9 qua  . . evolvitur; 
21  testamento  cui  datum  est,  ebensowenig  wahrscheinlich  wie  42 
appelletur:  ferner  mit  der  trefflichen,  von  St.  dem  cod.  Bambergenais 
M.  V.  13 2 entnommenen  Konjektur  86  in  propositifs]  quaestionibus,  vgl. 
Kr.  S.  113.  § 14  aber  brachte  St.  einen  anderen  Vorschlag  eae  [sunt] 
quae  in  manum  convenerunt.  St.  konjizierte  aufserdem:  32  quo  fl  actus 
elideret;  allein  gerade  so  wie  alludere,  das  man  de  nat.  d.  II  100  ein- 
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setzte  (C2  auch  elideret),  wird  man  auch  elndere  gebrauchen  können, 
dazu  vgl.  Qnint.  V 14.  34  litus  . . qua  fluctus  eludit  — 39  quarum 
altera  . . altera,  durch  Hss.  Fr.s  bestätigt  — 72  de  quo  ambigeretnr, 
zwar  erwünscht,  aber  nicht  nötig. 

Sodann  bespricht  St.  die  Neuerungen  Kaysers,  welche  zu  ver- 
werfen oder  zu  billigen  seien.  Ans  den  18  La.,  die  St.  zurückweist, 
erkennt  man,  dafs  Kays,  in  der  Wertschätzung  der  Voss.,  so  viel  Gutes 
er  ihnen  auch  entnahm,  doch  zu  weit  ging;  aufser  5 Wortstellungen 
werden  mit  Recht  verworfen:  6 quae<que>,  23  usus  auctoritas<que>, 
78  atque  re  publica,  95  xpivop.evov  appellant,  99  <in>  aliis  libris  — 
sowie  dafs  nicht  jede  Änderung  begründet  war:  18  [praetoris] . 23  ne 
aqua  quidem,  36  liminium  [illud],  67  <e>loqui,  82  condictione.  S.  252  f. 
fuhrt  schliefslich  St.  in  aller  Kürze  eine  grofse  Anzahl  bedeutenderer 
Stellen  an,  an  deneu  er  Knys.  recht  giebt.  Über  die  ca.  20  Fälle, 
welche  Fr.s  Billigung  nicht  fanden,  vgl.  das  Folgende. 

2.  W.  Friedrich,  Zu  Ciceros  Topica.  Fleckeisens  Jahrb.  139, 
281—296. 

3.  W.  Friedrich,  Bearbeitung  der  Topica  im  II.  Bande  seiner 
Ausgabe  der  rhetorischen  Werke  Ciceros. 

Einen  besonderen  Fortschritt  in  der  Textgestaltung  der  Top. 
verdanken  wir  Fr.,  indem  es  ihm  vor  allem  gelang,  in  dem  vor  ihm 
nicht  benützten  cod.  Ottobonianus  1406  (0)  s.  X eine  Hs.  aufzutinden, 
welche  zusammen  mit  dem  um  5 Jahrhunderte  jüngeren  Vitebergensis  (f) 
nicht  auf  denselben  Archetypus  znrückgeht  wie  die  anderen  Hss.,  sondern 
der  alte  Vertreter  einer  jüngeren  Rezension  unserer  Schrift  ist,  einer 
Rezension,  die  freilich,  wie  Fr.  Fl.  139,  282  selbst  hervorhebt,  nicht 
frei  von  mancherlei  Änderungen  und  Aufputz  ist.  Fr.  befand  sich 
daher  seinen  Vorgängern  gegenüber  dadurch  im  Vorteil,  dafs  ihm  die 
Übereinstimmung  von  0 mit  mehreren  oder  einigen  bedeutenden  Hss. 
der  älteren  Rezension  die  ursprüngliche  Schreibweise  mit  gröfserer 
Sicherheit  erkennen  liefs,  als  dies  früher  möglich  war.  Aufser  O ver- 
wertete er  zum  ersten  Mal  noch  Vossianus  70  (V)  s.  X,  Leidensis  90 
(L)  s.  XI,  Berneiisis  219c  (?)  s.  XI  und  Marcianns  257  (m)  s.  X. 
Seine  Untersuchungen  beruhen  ferner  auf  abermaliger  neuer  Vergleichung 
der  beiden  Vossiani  (A  und  B),  der  4 Schweizer  Hss.  (abcd)  und  des 
Erfurtensis  (e).  Unter  diesen  stehen  einander  näher:  ABm,  ad,  bc  L, 
zwischen  beiden  letzteren  Gruppen  hat  V seinen  Platz,  während  $ und 
e Mischkodices  sind.  Befremdlich  ist,  dafs  Fr.  die  4 neuen  Hss.  St.s 
völlig  aufser  acht  liefs. 

Wie  in  den  übrigen  rhetorischen  Schriften  Ciceros,  so  verteidigte 
Fr.  auch  in  den  Top.  einigemal  gut  die  gemeinsame  bsliche  Über- 
lieferung: 15  vitiumve  facinnt  = sich  in  einem  schadhaften  Zustand  be- 
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finden ; 27  usus  capionem  wie  de  leg.  I 55;  31  praecepta  cuinsqne  ohne 
rei,  da  cuiusque  von  dem  von  Hammer  ans  ante  trefflich  konjizierten 
animo  (Stangl  denkt  an  mente)  abhängt;  61  ab  eo  in  qno,  wohl  möglich 
nach  Reisig,  ebenso  62  vel  (=  velut)  nt  omne  intereat,  womit  man 
den  vereinzelten  Gebrauch  von  nec  = ne-quidem  § 23  vergleichen  kann; 
62  quod  ortum  sit;  66  agier  <oportet>  und  melius  vor  aeqnins;  71  a 
formis;  96  tarn  vor  opponitnr  und  vor  legi,  wo  jedesmal  coutingit  cum 
zn  ergänzen  sei,  st.  cum.  Fraglich  erscheint:  29  Ut  haec,  das  un- 
mittelbar vor  Hereditas  leicht  entstehen  konnte;  das  folgende  ut  illnd, 
das  hier  die  Ynlg.  hoc  natürlich  verlangt,  schliefst  Fr.  als  überflüssig 
neben  itemque  ein. 

Infolge  der  Verwertung  des  0 durch  Fr.  wurde  vielfach  die  Vulg. 
wieder  hergestellt,  die  bis  auf  Orelli  gültig  war  und  sich  teilweise  noch 
bei  demselben  findet.  Durch  Übereinstimmung  von  0 mit  einigen  oder 
mehreren  Hss.  der  anderen  Klasse  erscheint  gesichert:  10  [L.]  Aelins, 
18  pnerorum,  22  posset,  ebenso  die  Modi  42  appellatur,  52  possunt, 
71  comparantur,  93  possint  (2);  23  huius  modi,  27  <et>  cetera,  ebenso 
52  <et>  si  quid,  auch  59  <et>  cetera;  28  <iuris>  peritorum,  32 
per  tralationem,  51  si  quis  ad  eum  qnid,  63  [in]  arte,  69  atque  ad- 
venticiis.  79  in  qua,  86  sic  <ut  cum>  qnaeritur,  88  etiam  eis  — dazu 
die  Wortstellungen : 37  putat  esse,  58  statuae  causam,  60  in  paren- 
tibus  causa  fnit,  66  argumentorum  cognitis.  Während  ich  an  diesen 
Stellen  mit  Fr.  übereinstimrae,  liegt  die  Sache  anders  im  folgenden. 
Viele  Abweichungen  Fr.s  von  den  letzten  Ausgaben  beruhen  nämlich 
auf  O allein,  höchstens  dafs  noch  der  verwandte  f oder  die  Mischkodices 
e,-i  hinzutreten,  die  natürlich  die  Autorität  von  O nicht  besonders  zu 
stärken  vermögen.  Wenn  nun  auch  zugegeben  werden  mufs,  dafs  ü 
einigemal  wirklich  allein  das  Richtige  zu  bieten  scheint,  wie  10  locn- 
pleti;  is,  33  diductio,  45  <mortui>  ab  inferis,  72  plnrimum  <his>, 
so  ist  doch  wohl  schon  nach  den  von  Fr.  mitgeteilten  Fehlern  des  O, 
die  wahrscheinlich  noch  zahlreicher  sind,  grofses  Mifstrauen  gegen  ihn, 
wenn  er  allein  steht,  gerechtfertigt.  Ich  verhalte  mich  daher  ablehnend 
gegen  folgende  Änderungen  Fr.s:  9 quae  . . evolvit,  10  est  <enim>, 
14  legatum  [ei],  21  <Re>pugnat,  23  reguntnr  und  62  irascitur,  25  ad 
omne  argumentum  . . [ad  reperiendum],  35  Itaque  hoc  quidem,  38 
<con>iugata,  66  ubi  [vero],  auch  d,  73  [injest,  80  propositum  autem 
<aut>  . . ant,  ebenso  98  nach  f ut  <aut>  (auch  ABm  ut  <ad>) 
augeat  . . aut;  82  an  . . [siut],  83  <et>  natura  et  vita,  92  a suis 
quoqne  locis  wohl  ebenso  geändert  wie  das  bereits  erwähnte  70  se  ipsis 
contenta;  96  ista  sunt  tria  genera  mit  A2B*m.  Bedenken  hege  ich 
auch  gegen:  53  simplex  nach  locus,  55  non  qnod  omnis  . . non  dicatur, 
obwohl  an  letzterer  Stelle  V 'def  mit  0 Ubereinstimmen.  Falls  ja  die 
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Vulg.  non  quin  omniB  . . die.,  bei  welcher  sich  am  leichtesten  die  Ent- 
stehung des  Fehlers  qui  nominis  erklärt,  durch  eine  andere  Schreib- 
weise ersetzt  werden  soll,  so  möchte  ich  die  in  ß‘V2  sich  findende,  vor 
Orelli  übliche  La.  non  quod  non  om.  . . die.  befürworten;  in  0 läge  dann 
ebenso  Umstellung  des  non  vor  wie  58  non  quod . . babeat  st.  quod  . . 
non  habet. 

Noch  viel  mehr  als  St.  wandte  sich  Fr.  gegen  Kaysers  Bevor- 
zugung von  1 (=ABm  bei  Fr.)  und  kehrte  auch  aus  diesem  Grunde 
nicht  selten  zur  La.  Orellis  zurück.  Manche  der  bereits  bei  0 ange- 
führten Stellen  gehören  zugleich  hieher,  aulserdem  sind  noch  erwähnens- 
wert: Im  Gegensatz  auch  zu  St.  Bl.  18,  252  f.:  6 partis  st.  artes, 
88  et  [ex]  effectis,  93  quoniam  st.  quae,  94  deque  ebenso  27  tangique, 
96  defendetur  und  debeant.  Gegen  die  Vulg.  wendet  sich  Fr.:  75  in- 
prudenter  inciderunt,  da  inprudentes  Glosse  aus  Boethius  sei,  unrichtig, 
wie  ich  glaube,  und  98  [conjsequitur  narrationem.  Dagegen  folgt  Fr. 
dieser  älteren,  in  ABm  etc.  uns  vorliegenden  .Rezension  mit  Recht:  24 
quod  , . tectum  proiceretur,  wohl  dasselbe  quod,  wie  in  der  bekannten 
Phrase  quod  (eins)  fieri  potest,  34  quae  vocantfur]  r/iyjurra,  87  de  eodem 
et  de  altero,  wie  Quint.  VII  3,  8;  90  nach  Hammer  tributionem  sui 
<cuique>,  96  quae  . . possint.  Durch  Vereinigung  der  beiden  Rezen- 
sionen kommt  zu  stände:  37  <hinc>  ea  cum  redierint,  gewifs  recht 

passend,  aber  doch  sehr  fraglich,  ferner  71  et  quod  st.  atqni,  wohl 

beifallswert. 

Was  endlich  die  in  Fr.s  Ausgabe  sich  findenden  Konjekturen,  so- 
wohl die  eigenen  wie  die  fremden,  betrifft,  so  bestehen  dieselben  fast 
ausscbliefslich  in  der  Annahme  von  Glossen.  Veranlassung  zu  kleineren 
Einklammerungen  giebt  bisweilen  die  verschiedene  hsliche  Überlieferung: 
27  explicanda  ohne  sunt  oder  est,  31  Formae  sunt  [igitur]  — sollte 

Formae  igitur  sunt  nach  ObcL  unmöglich  sein?  — , 45  et  [in]  maximis 

et  minimis  [in]  quaestionibus  — ich  möchte  lieber  et  max.  et  min.  in 
quaeBt.  — , 58  Causarum  [enim]  genera,  91  Tria  sunt  [igitur]  genera, 
99  et  misericordia  [et  iracundia]  (?).  Nur  wegen  der  Abweichung  in  0 
wird  beanstandet  und  verdient  daher  keiuen  Beifall:  33  [est]  infinitior, 
52  pedum  crepitus  [strepitus  hominum].  Ferner  schreibt  Fr.:  73  aetas 
[fortuna],  nicht  unbegründet;  81  vortrefflich  ‘quacumque  de  re’  sunt 
duo  genera  [sunt];  82  Sitnc  sic,  ich  möchte  eher  mit  Lambin:  ‘Sit 
necne’  sic  schreiben  nnd  bringe  an  haec  etc.  unmittelbar  mit  ecqnidnam 
. . re  vera  zusammen.  Matthias  (Fl.  1 35,  480)  wünscht  zwar  auch  sic, 
hält  aber  an  Sit  necne  sit  fest.  91  [rerum  expetendarum] , allerdings 
schwer  zu  konstruieren;  93  sed  (st.  si) . . possint,  unnötig,  sed  ohne  die 
beigefügte  Erklärung  kaum  verständlich;  95  [vocant]  . . vocare  (st.  vo- 
cari),  ebenso  fraglich  wie  97  [,  quibusj  . . efficiendumst,  wo  man  leicht 
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est  oder  fit  za  nt  in  principiis  ergänzen  kann.  Betrachtet  man  solche 
Stellen  unter  Berücksichtigung  von  St.s  guter  Bemerkung  über  Sprache 
und  Stil  der  Top.  (Bl.  18,  250),  dann  wird  sich  wohl  die  eine  oder 
andere  Härte,  die  zur  Annahme  einer  Glosse  Anlafs  geben  könnte,  er- 
tragen lassen.  Dies  gilt  auch  für  die  gröfseren  eingeklammerten  Stellen, 
so  sehr  sie  auch  teilweise  einer  GIosbo  ähnlich  sehen:  39  [genus  est 
aqua  pluvia],  40  argumentatio  [quue  es  genere  sumitur],  43  [quia  fines 
magis  agrorum  videntur  esse  quam  urbis],  die  Verschiedenheit  der 
Stellung  in  den  2 Hssklassen  ist  freilich  bedenklich,  ebenso  die  unklare 
Konstruktion  von  44  [qui  testamento  . . optinuissent] ; 75  [Huic  simile 
quiddam  de  Lacedaemonio  Pausania  accepimus],  weil  sich  davon  bei 
Boetbius  auch  nicht  eine  Spur  findet.  Da  Fr.  seihst  so  viele  neue 
Glossen  in  der  kleinen  Schrift  vermutet,  so  ist  es  leicht  begreiflich, 
dafs  er  auch  anderen  in  der  Annahme  solcher  folgt.  Auf  alter  Aus- 
gabe beruht  27  [quasi]  corpus,  wo  es  gewifs  keiner  Einschränkung  oder 
Entschuldigung  bedürfte,  nachdem  corpus  von  Cic.  in  diesem  Sinne 
schon  mehrfach  verwendet  wurde.  — Durch  Abweichung  von  der  bis- 
herigen Interpunktion  suchte  Fr.  zu  helfen:  71  defendunt;  et  quod 
primum,  est;  quod  sequitur  igitur,  ohne  das  von  Kr.  8.  113  hinzuge- 
fügte est,  und  88  repugnantis;  adäuncti.  — Gegen  die  Hss.  schrieb  Fr. 
schliefslich  noch  61  accedissent,  nachdem  er  ad  Her.  II  34  und  de  inv. 
I 91  dies  aufgenommen  hatte.  Da  man  aber  de  nat.  d.  III  75  und  de 
fato  35  accidissent  liest  und  Marx  auch  ad  Her.  II  34  diese  Form  be- 
vorzugt, so  besteht  auch  Top.  61  kein  Grund  zur  Änderung  von 
accidissent. 


Nachtrag  zu  Brutus. 

Nach  Ablieferung  dieses  Referates  ermöglichte  es  mir  die  Libe- 
ralität der  Direktion  der  Pariser  Nationalbibliothek,  den  von  Friedrich 
geschätzten  Parisinus  7704  (vgl.  Jahresb.  80,  190  f.)  auf  dem  hiesigen 
Stadtarchiv  zu  vergleichen.  Über  das  Ergebnis  dieser  Kollation  sowie 
über  einige  Stellen,  an  denen  ich  gelegentlich  der  Feststellung  des 
Brutustextes  für  den  Thesaurus  linguae  Latinae  meine  Ansicht  änderte, 
werde  ich  demnächst  an  anderem  Orte  berichten. 
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Jahresbericht  über  allgemeine  nnd  vergleichende 
Sprachwissenschaft 

mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  alten  Sprachen,  umfassend 
die  Jahre  1888 — 1893. 

Von 

Prof.  Dr.  Hermann  Ziemer 

zu  Colberg. 

(I.  Abschnitt:  Zar  Geschichte  der  Sprachwissenschaft.) 

V orbemerkung. 

Fünf  Jahre  nacii  dem  Erscheinen  des  ersten  Jahresberichts  dieser 
Art,  welcher  die  Litteratur  von  1883—1888  überblickte  und  auch  in 
einem  Gesamtbande  (248  8.  Berlin,  Calvary  & Co.  1889)  als  Sonder- 
abdrnck  erschien,  folgt  nun  ein  zweiter,  eine  gleiche  Anzahl  von  Jahren 
umfassend.  Für  ihn  gilt  dasselbe,  was  Berichterstatter  in  dem  Vor- 
worte znm  ersten  Berichte  änl'sern  mnfste.  Ref.  hat  eben  nnr  not- 
gedrungen die  Arbeit  übernommen.  Er  ist  sich  von  vornherein  bewufst, 
dais  sie  nicht  allen  Anforderungen  genügt.  So  ist  Vollständigkeit  des 
Berichts  durchaus  ausgeschlossen.  Er  mnfste  sich  begnügen,  die  all- 
gemeine nnd  indogermanische  Sprachforschung  nur  so  weit  heranzu- 
ziehen, als  der  Ranm  nnd  der  Charakter  dieser  Jahresberichte,  in  denen 
das  Bedürfnis  des  Philologen  entscheidet,  gestattete.  Schriften,  die  für 
das  Lateinische  nnd  Griechische  Gewinn  abwerfen,  standen  in  erster 
Reihe,  in  zweiter  solche  aus  angrenzenden  Gebieten;  am  wenigsten  sind 
das  Sanskrit,  der  arische  Zweig,  das  Slavisehe  nnd  die  jüngsten  Perioden 
der  neueren  Sprachen  berücksichtigt.  Aus  jener  Kategorie  wiederum 
mnfsten  nichtdeutsche  Schriften  vielfach  unerwähnt  bleiben.  Eine 
gründliche  Orientierung  über  den  Inhalt  wurde  nur  bei  den  wichtigsten 
Schriften  angestrebt.  Das  Urteil  des  Berichts  bemüht  sich  unparteiisch 
oder  eine  bündige  Zusammenfassung  der  Aufserungen  der  Kritik  zu  sein 
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Referent  hofft  zuversichtlich,  dafs  sich  für  die  Folgezeit  zumal  aus  dem 
Kreise  derer,  die  mit  seinem  Berichte  nicht  zufrieden  sind,  ein  anderer 
Berichterstatter  findet,  der  ihm  im  Interesse  der  Sache  die  Arbeit  ab- 
nimmt und  so  der  Wissenschaft  einen  gröfseren  Dienst  leistet,  als  er 
es  imstande  war. 

Auf  den  I.  Abschnitt:  «Zur  Geschichte  der  Sprachwissenschaft* 
sollen  in  Kürze  folgen:  II.  Zur  Geschichte  und  Philosophie  der 
Sprache.  III.  Grammatische  Forschungen.  1.  Laut-  und  Flexionslehre. 
2.  Wortbildung  und  Wortbedeutung.  3.  Syntax.  IY.  Ganze  Grammatiken 
und  Wörterbücher. 


Häufig  gebrauchte  Abkürzungen: 


Ac.  ■=  Academy. 

Arch.  = Wölfflins  Archiv. 

Ath.  = Athenaeum. 

Bczz.  B.  = Bezzenbergers  Beiträge 
zur  Kunde  der  indog.  Sprachen. 

BG.  = Blätter  für  das  bayerische 
Gymnasialschulwesen. 

BphW.  = Berliner  phil.  Wochen- 
schrift. 

DL.  = Deutsche  Litteraturzcitung. 

G.  = Gymnasium  (v.  Wetzel). 

Jb.  — Jahresbericht  über  das  höhere 
Schulwesen  (von  Rethwisch). 

IF.  = Indogermanische  Forschungen. 

1F.  A.  — • Anzeiger  der  Indog. 
Forschungen. 

KZ.  = Kuhns  u.  J.  Schmidts  Zeitschr. 
für  vergl.  Sprachforschung. 


LC.  — Literarisches  Centralblatt 
Lt.  f,  g.  u.  r.  Ph.  = Litteraturblatt 
für  germ.  und  roman.  Phil. 

NJ.  = Neue  Jahrbücher  für  Philol. 
NphR.  = Neue  pbilol.  Rundschau. 
Rer.  er.  = Revue  critique. 

ReT.de  llng.  = Revue  de  linguistique 
et  de  philol.  comparee. 

Rlr.  dl  BI.  = Rivista  di  filologia. 
WfklPh.  = Wochenschrift  für  klass. 
Philologie. 

ZG.  — Zeitschrift  für  das  Gymnasial- 
wesen. 

ZÖG.  = Zeitschrift  für  die  österr. 
Gymnasien. 

ZrPh.  — Zeitschrift  für  romanische 
Philol.  von  Gröber. 


I.  Zur  Geschichte  der  Sprachwissenschaft. 

Die  Zeit  liegt  noch  nicht  lange  hinter  uns,  wo  sich  die  klassische 
Philologie  nnd  die  Sprachwissenschaft  ziemlich  fern  standen.  Sie  gingen 
getrennt  ihre  Wege,  weil  sie  ihre  Ziele  verschieden  sahen.  Es  ist  das 
Verdienst  der  neueren  Richtung  der  Sprachforschung,  zwischen  ihnen 
Annäherung  und  Berührung  geschaffen  zu  haben.  Thatsächlich  sind 
sich  beide  von  Jahr  zu  Jahr  nähergerückt,  und  die  Philologie 
läfst  sich  von  der  Sprachwissenschaft  nicht  mehr  trennen.  Nicht 
zum  wenigsten  wurde  dies  dadurch  bewirkt , dals  die  heutige 
Sprachwissenschaft  im  Gegensatz  zur  älteren  sich  mit  der  Sprachphilo- 
sophie in  engere  Beziehung  setzte.  Vor  allem  war  es  wieder  die 
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psychologische  Sprachbetrachtung,  welche  von  der  Sprachforschung  in 
ihr  Recht  eingesetzt,  bald  siegreich  in  das  Lager  der  Philologie  ein- 
drang, immer  mehr  Anerkennung  gewann  und  so  die  gegenseitige  An- 
näherung der  Disciplinen  förderte.  Auch  die  Philologie  sah  es  mehr  und 
mehr  als  ihre  Aufgabe  an,  den  Kausalzusammenhang  der  gegebenen 
8pracherscheinungen  zu  erforschen  und  die  Entwickelungsgesetze  fest- 
zustellen. Psychologische  und  historische  Methode  der  Betrachtung 
geben  Hand  in  Hand.  Die  klassische  Philologie  ist  so  durch  die 
Sprachforschung  befruchtet  worden.  Statistische  und  deskriptive  Arbeit, 
8toffsammeln  und  8toffdarstellung  in  mehr  oder  weniger  mechanischer 
Art  geschieht  zwar  auch  noch  heutzutage;  es  wird  auch  ferner  aus 
Zweckmäfsigkeitsgrnnden  geschehen,  denn  nicht  jedem  ist  es  gegeben,  zu 
bauen,  und  der  konstruierende  Baumeister  braucht  Handlanger  und 
Leute,  die  das  Material  heranschaffen,  kurz,  eine  solche  Teilung  der 
Arbeit  ist  nötig,  aber  ein  rechter  Philologe  ist  doch  nur  der,  welcher 
mit  weiterem  Blick  darüber  urteilt,  was  ihm  das  Manuskript,  der  Text 
oder  der  Stein  zu  lesen  giebt. 

Das  Gesagte  soll  nur  dazu  dienen,  zu  erweisen,  dafs  der  klassische 
Philologe  mehr  denn  je  heute  es  nötig  hat,  die  Fortschritte  der  Sprach- 
forschung zu  verfolgen.  Es  genügt  nicht,  dafs  er  nur  die  gereiften 
Ergebnisse  der  Sprachforschung  anfnimmt  oder  blol's  von  ihnen  Notiz 
nimmt.  Es  ist  auch  dies  von  Nutzen,  aber  wichtiger  ist  es,  dafs  er 
durch  sprachwissenschaftliche  Schulung  zu  wissenschaftlichem  Nachdenken 
über  das  Wesen  der  Sprache,  über  das  Sprachleben  in  seinen  eigentüm- 
lichen Verzweigungen,  Über  den  Zusammenhang  der  sprachlichen  Er- 
scheinungen fähig  wird.  Wir  fassen  daher  in  unseren  Bericht  vor  allem 
diejenigen  Werke  ein.  welche  in  einer  der  genannten  Beziehungen  für 
den  Philologen,  insbesondere  den  klassischen  Philologen  wertvoll  und 
wichtig  sind. 

Wer  sich  in  einem  knappen  Überblick,  in  vortrefflicher,  licht- 
voller Darstellung  über  die  Geschichte  der  Sprachforschung  von  den 
Zeiten  der  alten  griechischen  Grammatiker  bis  auf  unsere  Tage  orien- 
tieren will,  den  verweisen  wir  auf  die  wertvolle  Einleitung  S.  1—88 
des  einzig  dastehenden  Werkes  von 

1.  B.  Delbrück,  Vergleichende  Syntax  der  indogermanischen 
Sprachen.  I.  Teil  — Grundrifs  der  vergleichenden  Grammatik  der 
indog.  Sprachen  von  K.  Brngmann  und  B.  Delbrück  III.  Band. 
Strafsburg,  Karl  J.  Trübner.  1893.  XXIV,  795  8.  20  M. 

Obwohl  hier,  dem  Plane  des  Werkes  gemttfs,  von  der  Syntax- 
forschnng  die  Rede  ist,  so  trifft  die  ganze  Ausführung  doch  ebenso  sehr 
die  gesamte  Grammatikforschnng.  Verf.  will  zeigen,  wie  man  bisher 
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die  Syntax  behandelt  hat,  wie  die  wichtigsten  der  syntaktischen  Begriffe 
in  der  vielhnndertjührigeo  wissenschaftlichen  Entwickelung  allmählich 
hervorgetreten  sind,  sich  vererbt  nnd  verändert  haben.  Aber  diese 
Detailanfgabc  erweitert  sich  von  selbst  zn  einer  Orientierung  über  die 
Ideeen  und  Theorieen,  wie  sie  im  Laufe  der  Zeit  sich  als  mafsgebend 
für  die  ganze  indogermanische  Sprachforschung  heransgebildet  haben. 
Denn  Verf.  hat.  namentlich  darauf  sein  Angenmerk  gerichtet,  deutlicher 
als  es  bisher  geschehen  ist,  zum  Bewnfstsein  zn  bringen,  dafs  die  Syntax 
fast  während  der  ganzen  Zeit  ihres  Bestehens  einem  Einflnfs  von  seiten 
der  Philosophie  ansgesetzt  gewesen  ist.  Er  unterscheidet  drei  Perioden : 

1.  die  Griechen,  auf  die  ja  der  gröfste  Teil  unserer  grammatischen 
Weisheit  zarückgeht,  während  die  Römer  als  Fortleiter  der  griechischen 
Anschauungen  hier  nicht  in  Betracht  kommen,  2.  die  aprioristische  Be- 
handlung der  Grammatik.  Es  gehören  dahin  die  Scholastiker  nnd  ihre 
Nachfolger  — eine  interessante  Darlegung  des  Einflusses,  welchen  die 
Philosophie  von  den  Scholastikern  an,  ferner  seit  Sanetins  u.  a bis  auf 
Gottfried  Hermann  nnd  Kant  auf  die  Entwickelung  der  Grammatik 
geübt  hat,  bis  dann  in  unserem  Jahrhundert  die  historische  nnd  schliefslick 
die  psychologische  Methode  siegreich  durchbrach.  Es  beginnt  also  die 
3.  Periode  mit  Wilhelm  von  Humboldt,  Bopp  und  Grimm  nnd  reicht 
bis  in  die  Gegenwart  hinein.  Dieser  letzte  Abschnitt  ist  naturgemäfs 
der  ausführlichste  und  bedeutendste.  Wie  im  1.  Abschnitte  vor  allem 
die  Verdienste  des  Dionysios  Dyskolos,  des  „ Vaters  der  Syntax"  ge- 
bührend gewürdigt  werden  nnd  die  sog.  Lehre  von  den  Redeteilen  an 
der  Hand  der  Definitionen  und  termini  technici  ans  den  Grammatiken 
selbst  erläutert  und  kritisiert  wird,  so  wird  im  letzten  Abschnitte  der 
Wert  der  Sanskritsstndien  nnd  der  indischen  Grammatiker  wie  die  Be- 
deutung der  lebenden  Sprachen  nnd  ihrer  wachsenden  Kenntnis  nach 
Gebühr  hervorgehoben.  So  kann  man  sich  in  der  Kürze,  aber  doch 
genügend  über  die  Vorgeschichte  der  Syntax  bei  den  Griechen,  über 
die  verhältnismäfsig  spärlichen  nnd  verkehrten  Bestrebungen  auf  diesem 
Gebiete  bis  auf  die  gewaltige  Umwälzung  nnsores  Jahrhunderts 
unterrichten,  dnreh  welche  die  Grammatik  znr  Sprachwissenschaft  sich 
nrogestaltete,  und  zwar  geschah  dies  durch  die  Erschliefsnng  der  in 
ihrer  Art  bewundernswürdigen  altindischen  Grammatik  nnd  durch  die 
Zuführung  neuen  Sprachstoffes  von  den  bisher  nicht  näher  bekannten 
Zweigen  des  Indogermanischen.  Noch  klarer  nnd  überzeugender  als  wir 
es  in  unserem  früheren  Berichte  (1883—88)  zu  zeigen  vermochten,  wird 
hier  zum  Bewnfstsein  gebracht,  dafs  der  bewundernswürdige  Aufschwung 
der  Sprachwissenschaft  in  unseren  Tagen,  dem  sie  die  Erhebung  zn  einer 
anderen  Wissenschaften  gleichberechtigten  Stellnng  verdankt,  wesentlich 
dem  Siege  zuznschreiben  ist,  den  die  von  Steinthal  ungebahnte 


Digitized  by  Google 


Jahresbericht  über  Sprachwissenschaft.  (Ziemer.) 


5 


und  zuletzt  durch  Paul  in  seinen  Prinzipien  der  Sprachgeschichte  in 
mustergültiger  Weise  durchgeführte  psychologische  Betrachtungsweise 
der  Sprache  davongetrageu  hat.  Die  psychologische  Thätigkeit  des 
Sprechenden,  nachgewiesen  an  den  lebenden  Sprachen,  bildet  den  eigent- 
lichen Ausgangspunkt  der  Erfolge,  welche  die  modernen  Sprachforscher 
wie  Brugmann,  Stolz,  Osthoff,  Delbrück  selbst  u.  a.  errungen  haben.  — 
Auf  den  weiteren  Inhalt  des  Delbrückschen  Werkes  werden  wir  weiter 
unten  zu  sprechen  kommen.  — Beurteilungen:  WfklPh.  1894,  33—36 
H.  v.  d.  Pfordten  rühmt  die  wertvolle  hier  in  Frage  kommende  Ein- 
leitung ganz  besondere.  — NpbR.  1894,  8—12  Fr.  Stolz,  unterrichtet 
in  eingehender  Weise  über  die  Geschichte  der  Syntax.  — ZG.  1894, 
311-317  . . H.  Ziemer. 

Während  wir  bei  Delbrück  einen  kurzen  Totalüberblick  über 
die  Entwickelung  der  indog.  Sprachwissenschaft  seit  Dionysius  fanden, 
berücksichtigen  die  folgenden  Werke  Ansschnitte  oder  Teile  des  Ganzen. 

2.  H.  Steinthal,  Geschichte  der  Sprachwissenschaft  bei  den 
Griechen  und  Hörnern  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Logik. 
2.  verm.  und  verb.  Auflage  in  zwei  Teilen  (I:  XVIII,  374  S.  II: 
XII,  368  8.)  Berlin,  Dümmler.  1890.  1891. 

Steinthal  gehört  selber  zu  den  Leuchten  der  Sprachwissenschaft. 
Wir  nannten  ihn  schon  als  einen  der  Bahnbrecher  durch  seine  psycho- 
logische Sprachbetrachtuug.  Er  ist  aber  auch  als  Historiker  seine) 
Wissenschaft  verdient.  Fast  drei  Jahrzehnte  sind  vergangen,  seit  dieser 
erste  durchaus  gelungene  Versuch  einer  Geschichte  der  antiken  Sprach- 
wissenschaft an  die  Öffentlichkeit  trat.  Das  mit  Anerkennung  aufge- 
nommene Werk  machte  die  Arbeit  seiner  Vorgänger  Lersch  und  Gräfenhan 
zwar  nicht  überflüssig,  wurde  aber,  da  es  den  wesentlichsten  Teil  der 
Geschichte  der  griech.  und  lat.  Grammatik  im  ganzen  Umfange  und  in 
dieser  Ausführlichkeit  zum  ersten  Male  kritisch  darstellte,  seitdem  fast 
ausschließlich  als  Handbuch  von  denen  benutzt,  die  nicht  zu  den 
Quellen  selbst  hinabsteigen  wollten.  Die  von  mancher  Seite  gehegte 
und  auch  ausgesprochene  Hoffnung,  es  würden  nach  Steinthal  sich  auch 
andere  an  diese  Aufgabe  machen,  hat  sich  nicht  erfüllt.  Es  sind  nur 
einzelne  Teile  beransgegriffen  nnd  in  Spezialnntersuchungen  behandelt 
worden,  wie  die  platonische  Sprachphilosophie  von  Uphues  und  der 
Kratylos  in  seinem  Verhältnisse  zur  Sprachphilosophie  der  Neuzeit  von 
P.  Rosenstock,  siehe  weiter  unten.  Dafs  niemand  an  das  Ganze  sich 
wagte,  ist  das  beredteste  Zeugnis  für  den  Wert  der  Steinthalachen 
Arbeit,  auch  für  ihre  Schwierigkeit  und  Mühseligkeit.  Es  gehört  eine 
gewisse  Entsagung  dazu,  in  einer  teilweise  so  unfruchtbaren,  dürren 
nnd  toten  Materie  zu  arbeiten,  aus  den  mancherlei  Kleinigkeitskrämereien, 
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den  thörichten  Grillen  und  spitzfindigen  Spielereien  der  späteren 
Grammatiker  noch  den  schwachen  Funken  des  Geistes  beransznlocken. 
Die  neuere  Sprachwissenschaft  steht  so  unendlich  reicher  und  erhabener 
da,  bietet  ein  so  weitaus  lohnenderes  and  ergiebigeres  Gesichtsfeld,  dafs 
es  kein  Wunder  ist,  wenn  ihr  das  Interesse  der  Sprachforscher  znflog. 
Und  dieser  Umstand  mag  es  auch  erklären,  dafs  vou  einem  so  grund- 
legenden Werke,  wie  es  das  Steinthalsche  ist,  seit  1863  jetzt  erst  die 
zweite  Anflage  nötig  wnrde.  Es  ist  eben  das  Interesse  für  die  Grammatik 
der  Alten  mehr  und  mehr  erkaltet  und  hat  seit  den  Tagen  Schümanns 
in  eben  demselben  Verhältnisse  abgenommen,  als  die  Sprachwissenschaft 
der  neueren  seitdem  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  anfblühte  und  namentlich 
seit  etwa  fünfzehn  Jahren  zu  einer  Bedeutung  heranwuchs,  die  der 
großartigen  Entwickelung  der  Naturwissenschaften  fast  ebenbürtig  ist. 
Und  doch  ist  die  Sprachwissenschaft  der  Alten  für  uns  nicht  etwa  über- 
flüssig. Wie  unsere  neuere  Kultur  überhaupt  eine  Tochter  der  klassischen 
ist,  so  steht  auch  die  Sprachwissenschaft  unserer  Tage  zum  nicht  ge- 
ringen Teile  auf  den  8chultern  der  Alten,  die  uns  vorarbeiteten,  und 
namentlich  wird  jede  Sprachphilosophie  von  Plato,  Aristoteles  und  den 
Stoikern  ausgehen  müssen. 

Die  erste  Auflage  des  vorliegenden  Werkes  Steinthals  vereinigte 
in  einem  Bande  die  beiden  inhaltlich  sehr  verschiedenen  Teile,  nämlich 
die  Sprachwissenschaft  bei  den  alten  Philosophen  und  bei  den  alten 
Grammatikern.  Es  ist  ganz  zweckmäfsig,  dafs  jeder  Teil  in  der  neuen 
Auflage  nun  einen  Band  für  sich  einnimmt.  Die  besondere  Rücksicht 
auf  die  Logik,  welche  Verf.  dem  Titel  gemäfs  walten  liefe,  hat  es  ver- 
anlafst,  dafs  der  erste  wesentlich  logische  Teil  dem  zweiten  an  Umfang 
nichts  nachgiebt.  Eine  Vermehrung  und  Verbesserung  ist  aber  mehr 
dem  zweiten  Teile  zu  teil  geworden,  der  um  20  Seiten  gewachsen  ist, 
während  der  erste  nur  um  10  Seiten  stärker  wurde.  In  dessen  ersten 
beiden  Dritteln  ist  verbältnismäfsig  wenig  geändert  worden,  doch  sieht 
man  auch  hier,  dafs  die  neuere  Litteratur  nicht  vernachlässiget  wurde. 
Man  ersieht  dies  nicht  blofs  aus  den  Stellen,  wo  neuere  wie  Benfey, 
0.  Weise,  Polle  u.  a.  citiert  worden  sind.  Steinthal  ist  überhaupt  in 
Cltaten  sparsam,  wohl  um  der  Darstellung,  welche  durch  steten  Ver- 
weis auf  die  alten  Quellen  ohnehin  schon  genug  Unterbrechung  und 
Aufenthalt  erfährt,  die  leichtere  Lesbarkeit  zu  erhalten.  Aber  ein 
vollständigeres  Verzeichnis  der  neueren  einschlägigen  Litteratur  hätte 
in  einem  gesonderten  Anhang  sich  sehr  gut  nnterbringen  lassen.  Bier 
wären  auch  neuere  Parallelen  am  Platze  gewesen,  die  allzü  spärlich 
gesät  sind,  vgl.  II,  255  Anm.  So  mufs  man  zu  S.  103  des  I.  Bandes, 
wo  bei  der  Betrachtung  des  platonischen  Kratylos  Plato  als  der  Er- 
finder des  onomatopoetischen  Prinzips  der  Sprache  erkannt  und  der 
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onomatopoetische  Charakter  einzelner  Laote  wie  r,  l,  t,  d,  n,  der  Hanch- 
laute,  der  Vokale  erwähnt  wird,  unwillkürlich  an  den  genial-phantastischen 
Versuch  eines  JameB  Byrne  denken,  welcher  die  lautlichen  Elemente 
(grounds)  den  begreiflichen  Inhalt  der  Wurzel  bestimmen,  ihre  Bedeutung 
bedingen  und  demgemäfs  die  Artiknlationsstelle  bei  Anssprache  der 
Laote  (phascs  of  utterance)  oder  den  lautphysiologischen  Geburtsort 
die  Bedeutung  der  Wurzelteile  und  der  Wörter  selbst  bestimmen  läfst. 
Wir  glauben,  solche  Notizen  von  Wiederaufnahmen  alter  Lehren  oder 
von  Anlehnungen  neuerer  Theorieen  an  antike  Ideeeu  hätten  dem  vor- 
trefflichen Werke  nichts  geschadet,  im  Gegenteil  zur  richtigeren  Wert- 
abschätzung der  antiken  Spracherkenutnis  gedient;  auch  wäre  so  der 
Konnex  zwischen  altem  und  neuem  klar  geworden,  da  metaphysische 
und  logische  Spracbbetrachtung  den  nachdenklichen  Geist  zn  allen 
Zeiten  vielfach  auf  gleiche  Bahnen  führte. 

Wir  wolleu  jedoch  dem  Verf.  daraus  kernen  Vorwurf  machen, 
dafs  er  an  eine  solche  Erweiterung  seiner  Aufgabe  nicht  gedacht 
hat.  Er  batte  ursprünglich  den  Plan,  auf  die  Geschichte  der  antiken 
Sprachwissenschaft  in  einem  weiteren  Teile  die  Spracbbetrachtung  des 
westlichen  Europa  im  Mittelalter,  dann  im  Übergange  zu  den  wieder- 
erwachten Wissenschaften  die  Grammatik  der  semitischen  Völker,  endlich 
im  Übergange  zur  neueren  Sprachwissenschaft  die  Geschichte  der 
indischen  Grammatik  folgen  zu  lassen.  Hier  wäre  dann  überall  Ge- 
legenheit gewesen,  altes  und  neues  zu  verknüpfen,  aber  dieser  umfäng- 
liche Plan  ist  nun  aufgegeben.  Dieser  Verzicht  ist  um  so  bedauer- 
licher, also  auch  das  I.  8.  40  angedeutete  Versprechen,  „von  den 
Mängeln  der  griechischen  Grammatik  erst  am  Schlüsse  der  ganzen 
Darstellung  zu  reden,  wobei  denn  auch  der  Gegensatz  der  neueren 
Sprachwissenschaft  hervoi treten  kann“  in  der  Schlussbemerkung  11,367 
nur  auf  einer  halben  Seite,  also  in  wenig  Zeilen,  zur  Ausführung  ge- 
kommen ist;  ja,  der  Gegensatz  der  neueren  Sprachwissenschaft  ist  hier 
gar  nicht,  viel  mehr  an  anderen  Stellen  hervorgehobeu , ohne  dafs  die 
einzelnen  Züge  zn  einem  überscbaulichen  Bilde  vereiaigt  würden.  Und 
doch  wie  überaus  wertvoll  wäre  ein  znsammenfassendes  Urteil  gerade 
von  einem  Manne  gewesen,  der  wie  kaum  ein  zweiter  in  die  Tiefe 
gehende  Kenntnis  alter  and  neuer  Sprachwissenschaft  vereinigt! 

Bemerkenswerte  Veränderungen,  die  wirklichen  Verbesserungen 
gleich  zu  achten  sind,  finden  sich  im  letzten  Drittel  des  L Bundes, 
wo  besonders  die  Stoiker  zn  betrachten  waren.  Hier  hat  sich  Prof. 
Dr.  Guggenheim  in  Zürich  verdient  gemacht.  Die  voraufgehenden 
Partieen  sind  weniger  abgeäudert.  Die  Einleitung,  welche  das  zu  be- 
trachtende Gebiet  näher  abgrenzt,  die  Keime  der  Sprachwissenschaft 
und  den  Ursprung  der  Grammatik  bei  den  Kulturvölkern  des  Altertums 
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behandelt  and  Charakter  und  Perioden  der  griechischen  Sprachwissen- 
schaft kurz  skizziert,  ferner  die  Sprachwissenschaft  der  Philosophen 
Plato  nnd  Aristoteles  kehren  im  wesentlichen  im  alten  Gewände  wieder, 
and  Verf.  hat  sich  durch  spätere  Bearbeitungen  der  platonischen 
Dialoge,  namentlich  des  Kratylos,  nnd  der  aristotelischen  Schriften 
nicht  veranlagt  gesehen,  seine  Auffassung  anfzugeben;  er  hält  anch 
heute  noch  seine  Darstellung  der  Entwickelung  der  Lehre  vom  Urteil 
für  die  eingehendste  und  klarste.  — Im  Vorwort  wird  zum  Beweise, 
wie  notwendig  eine  Geschichte  der  Sprachwissenschaft  unseres  Jahr- 
hunderts schon  wäre,  gefragt,  woher  der  Name  „indogermanisch* 
stamme.  Nirgends  finde  man  darüber  Belehrung  oder  nur  falsche. 
Erfinder  des  Namens  sei  F.  Schraitthenner  in  seiner  „Urspr  ach  lehre“ 
1826  S.  32,  wo  er  vom  , indisch -teutscben“  Stamme  spricht,  in  Kurs 
habe  ihn  aber  der  Semitologe  Gesenius  zuerst  gesetzt  in  der  10.  Aufl. 
seiner  Grammatik  1831,  auf  Schmitthenner  verweisend.  Hätte  Stein- 
thal mit  dieser  Entdeckung  recht,  so  miifste  der  alte  Glaube,  dals 
Fr.  Schlegel  Erfinder  des  Namens  .Indogermanen*  sei,  endlich  auf- 
gegeben werden.  Wir  lesen  noch  bei  Fick,  Vgl.  Wörterb.  4.  Aufl.  (1891) 
8.  X,  dals  Fr.  Schlegel  den  Namen  gebildet,  wofür  Fick  allerdings 
den  besseren  „ Arioteuten“  oder  „Teutarier“  vorschiägt,  ohne  zu  hoffen, 
dals  er  Anklang  findet  Delbrück.  Einleitung  in  das  Spraclistud. 1 
stellt  es  in  Frage,  ob  Klaproth  die  Bezeichnung  aufgebracht  habe. 
G.  v.  d.  Gabelentz  kommt  in  seinem  umfangreichen  Werke  .die 
Sprachwissenschaft*  (1891)  gar  nicht  auf  die  Sache  zu  sprechen.  Es 
war  also  wirklich  zu  wünschen,  dafs  man  die  Anregung  Steinthals 
weiter  verfolgte. 

Dies  ist  neuerdings  durch  folgende  Abhandlung,  die  wir  deshalb 
hier  einschieben,  geschehen: 

3.  Gustav  Meyer,  Von  wem  stammt  die  Bezeichnung  Indo- 
germanen?  IF.  II  (1892)  S.  125—130. 

Anknüpfend  an  das  eben  angeführte  Urteil  Ficks  weist  Verf. 
nach,  dafs  es  unrichtig  sei,  Schlegel  für  den  Erfinder  dieser  Bezeichnung 
zu  halten.  Er  habe  in  Schlegels  Schriften  nichts  davon  gefunden. 
Steinthals  Angabe  von  Schmitthenners  „ Indisch  -teusch*  mag  richtig 
sein,  aber  .indogermanisch“  sei  älter  als  dieses  und  die  Anwendung 
bei  Gesenius  (1831).  Denn  W.  v.  Humboldt  gebraucht  „indogermanisch 
bereits  1827  in  seiner  Abhandlung  .Über  den  Dual“  (Werke  VI,  580), 
ebenso  „sanskritische“  Sprachen , „die  man  neuerdings  auch  indo- 
germanische genannt  hat.“  Und  vor  Schmitthenner  war  es  J.  v.  Klap- 
roth, der  in  seiner  .Asia  Polyglott*“  (Paris  1823)  an  mindestens 
13  Stellen  diesen  Ausdruck  gebraucht,  so  dals  Delbrück  a.  a.  0.  mit 
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seiner  Frage  recht  behält.  Jedenfalls  läf'st  sich  die  Bezeichnung  indo- 
germanisch und  Indogermanen  nicht  über  Klaproth  hinaus  verfolgen, 
in  dessen  älteren  Schriften  sie  noch  nicht  vorkommt.  Ist  er  auch  nicht 
der  Erfinder,  so  doch  der,  welcher  sie  zuerst  nachweislich  einführte. 
Jedoch  lange  vor  1823  kann  sie  nicht  aufgekommen  sein,  denn  Kopitar 
1818  kennt  noch  keine  znsammenfassende  Bezeichnung  für  die  zum 
iranischen  Sprachstamm  gerechneten  Völker.  G.  Meyer  meint,  das 
kurze  Wort  indogermanisch  sei  eine  Kürzung  ans  .indisch- medisch- 
slavisch- germanisch“  (Klaproth  1810)  oder  .todisch-lateinisch-persisch- 
germanisch*  (Schlegel  1819).  — Doch  kehren  wir  zu  Steinthal  zurück 

Der  II.  Band  des  Steinthalschen  Werkes,  welcher  die  alten 
Grammatiker,  das  Bingen  und  die  Blüte,  die  Reife  und  Überreife  der 
Grammatik  enthält,  bringt  abgesehen  davon,  dal's  die  Bemerkungen 
über  das  Neugriechische  (S.  411—414)  der  1.  Anfl.  als  veraltet  fort- 
geblieben sind,  in  der  Auffassung  und  Anordnung  der  Thatsachen  selbst 
allerdings  nicht  viel  Neues,  aber  besonders  von  S.  162  ab,  wo  das  Bach 
sich  an  die  alte  Grammatik  des  Dionysius  Thrax  anlehnt,  hat  Guggen- 
heim  die  reichen  Schätze  der  Forschung,  wie  sie  z.  B.  durch  Uhligs 
Ausgabe  erschlossen  sind,  überall  verwertet,  Choeroboscus  nun  direkt, 
nicht  mehr  nach  Bekker  Anekdota,  benutzt,  den  Abschnitt  über  die 
xavdvtc  II,  334  ff.  ganz  nmgearbeitet,  nnd  erweitert,  wie  dies  nach  den 
neneren  Untersuchungen  über  die  späteren  Grammatiker  nnd  Scholiasten 
durchaus  nöthig  war.  Auch  die  Tpwpwvo;  der  classical  texte 

from  papyri  in  the  British  Muaenm  zu  benutzen  war  Guggenheim  ver- 
stauet. Gerade  hier  zeigte  es  sich,  wie  viel  Uhlig  bietet.  Wäre  das 
längst  angekündigte  Werk  von  den  Redeteilen  bei  den  römischen 
Grammatikern,  das  eine  größere  Unabhängigkeit  der  lateinischen 
Grammatiker  nachzuweisen  verspricht,  schon  erschienen,  so  wäre  es  für 
den  II.  Band  ein  grofser  Vorteil  gewesen.  So  sind  nnn  also  die 
Grammatici  latini  nach  Keils  Ausgabe  noch  nicht  in  vollem  Mafse 
ansgenutzt  worden.  Dari  aber  neueste  Forschungen  anch  hier  heran- 
gezogen werden,  zeigt  n.  a.  der  Abschnitt  II,  291  Uber  das  Gerundium 
and  Snpininm,  wo  Weisweilers  Arbeiten  gebührend  benutzt  werden. 

Gaggenheims  Verdienst  um  die  Ausgestaltung  dieses  Bandes 
ist  kein  geringes,  wie  ein  Vergleich  mit  der  1.  Auflage  sofort  lehrt. 
Aber  in  einer  Hinsiebt  hat  er  uns  nicht  genug  gethan,  und  das  ist 
die  Stellung,  die  er  zu  Schömann  einnimmt.  Scbömann  hatte  in  Fleck- 
eisens Jahrb.  f.  klass.  Phil.  1864  8.  339  ff.  das  Werk  Steinthals 
einer  sehr  eingebenden,  volle  43  Seiten  umfassenden  Kritik  gewürdigt, 
eine  Thatsache,  die  sowohl  durch  den  Namen  des  Kritikers,  als  anch 
durch  den  Umfang  der  Arbeit  am  besten  für  die  Bedeutung  jenes 
Baches  spricht.  Welche  Redaktion  einer  kritischen  Zeitschrift  ist 
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heute  noch  in  der  Lage,  gleichen  8pielranm  zn  gewahren?  Aber  zu 
Schümanns  Tagen  wurde  weniger,  aber  auch  nicht  so  viel  Wertloses 
geschrieben  als  heute.  Jene  durchaus  sachliche,  inhaltsreiche  Kritik 
Schümanns  ist  nun  von  Steinthal  und  Guggenheim  nicht  in  dem  Grade 
beachtet  worden,  wie  sie  es  verdient.  Ja,  man  kann  zweifeln,  ob  sie 
G.  überhaupt  zn  Gesichte  gekommen  ist,  denn  wo  Schümann  citiert 
wird,  wird  nur  auf  seine  Monographie  Ober  die  Redeteile  Bezug  ge- 
nommen und  auch  das  Vorwort  enthält  keinen  Hinweis  auf  seine  Be- 
sprechung und  seine  Verbessernngsvorschläge.  Wir  haben  in  der 
BphW.  1892,  1039  f.  mit  Hinweis  auf  verschiedene  Stellen  der  neuen 
Auflage  diesen  Vorwurf  näher  begründet  und  dargetlian,  dafs  sie  Ur- 
sache gehabt  hätte,  sich  mit  den  sachverständigen  Monita  eines 
Schümann  abzufinden,  wenn  diese  anch  nicht  gleichmäfsig  für  Steinthal 
und  Guggenheim  annehmbar  waren. 

Trotzdem  also  manches  anders  hätte  sein  können,  wird  dennoch 
das  Werk  Steinthals  in  seiner  neuen  Gestalt  ein  willkommener  Führer 
durch  die  vielfach  verschlungenen  und  kransen  Bahnen  der  alten,  zumal 
der  griechischen  Grammatik  bleiben.  Von  den  ersten  sprachwissenschaft- 
lichen Fragen,  die  man  anfwarf,  führt  es  uns  über  die  platonischen 
Dialoge  und  die  Schriften  des  Aristoteles  und  der  nacharistotelischen 
Zeit  durch  die  Wirren  und  Kämpfe  zwischen  Analogie  und  Anomalie 

— was  die  Alten  anomal  nannten,  hat  die  neuere  Forschung  zum  Teil 
als  Regel  erkannt,  und  viele  Ausnahmen  von  den  Gesetzen  des  Laut- 
wandels und  der  Formenbildung  erklärt  man  heute  als  .Analogie*  — 
durch  diese  Kämpfe  also  hindurch  zu  den  alexandrinischen  Grammatikern, 
wo  die  Sprachforschung  ans  dem  Dienste  der  Philosophie  anstrat  und 
sich  zu  einer  selbständigen  Disziplin  entwickelte.  Und  so  wird  Steinthal 
auch  für  unsere  Zeit  der  vornehmste  Geschichtsschreiber  der  alten 
Grammatik  bleiben.  — Benrt.:  DL.  1891,  914  L.  Tobler:  interessant 
für  Philosophen,  Linguisten  und  Philologen.  Über  den  II.  Baud  der- 
selbe in  DL.  1892,  432.  — NphR.  1891,  30  F.  Stolz:  sehr  ver- 
dienstlich und  aufs  dringendste  zu  empfehlen.  — BphW.  1892,  1034 

— 1040  H.  Ziemer.  — 

Im  Anscblnsse  an  Steinthal  mag  hier  gleich  folgen: 

4.  Paul  E.  Rosenstock,  Platos  Kratylos  und  die  Sprachphilo- 
sophie der  Neuzeit.  I.  Teil.  Platos  Kratylos  und  die  Sprachphilo- 
sophie bis  zum  Tode  Wilh.  v.  Humboldts.  Progr.  Strafsburg  i.  Wpr. 
1893  (No.  41).  4°.  41  S. 

Diese  Abhandlung  entwirft  in  kurzen  Zügen  ein  Bild  der  Ent- 
wickelang  dermodernen  Sprachphilosophie  mit  besonderer  Berücksichtigrung 
des  alten  Gegensatzes,  ob  die  Sprache  ?üstt  oder  fttutt  entstanden  ist. 
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um  so  die  ganze  moderne  Sprachphilosophie  in  Zusammenhang  zu 
bringen  mit  der  genialsten  Schöpfung  des  Altertums  auf  diesem  Ge- 
biete, dem  platonischen  Dialoge  Kratylos,  der  sich  besonders  mit  der 
Frage  beschfiftigt,  ob  die  dpö^tT);  dvopdrojv  auf  Satzung  und  Überein- 
kunft (ftsset)  oder  auf  Naturnotwendigkeit  (füati)  beruhe.  Bedeutende 
Gelehrte,  wie  z.  B.  Heyse,  Steinthal  und  Benfey  haben  derartige  kurze 
Abrisse  der  Geschichte  der  Sprachphilosophie  gelegentlich  gröfserer 
wissenschaftlicher  Werke  als  Einleitung  oder  als  Vorrede  schon  früher 
gegeben.  Aber  einerseits  reichen  diese  Abrisse  naturgemäl's  nur  bis 
in  die  Zeit  des  Erscheinens  dieser  Werke,  d.  h.  es  fehlt  gerade  die 
Zeit  der  gewaltigsten  Entwickelung  der  Sprachphilosophie,  die  letzten 
Jahrzehnte  unseres  Jahrh. , io  denen  die  sprachpbilosophischen  Be- 
strebungen einen  ganz  ungeahnten  Aufschwung  genommen,  andererseits 
gehen  sie  von  anderen  Gesichtspunkten  aus,  die  dem  Zwecke  ihrer 
Arbeit  entsprachen.  Gerade  den  Kratylos,  nicht  andere  Dialoge,  als 
Ausgangspunkt  zu  nehmen,  empfahl  sich,  weil  er  zeigt,  auf  welchen 
Prinzipien  die  öf>Ö£r»]c  dvopd-cmv  beruht;  an  ihm  führt  der  Verf.  den 
Nachweis,  in  welchem  Zusammenhänge  die  moderne  Sprachphilosophie 
mit  der  grundlegenden  Lehre  Platos  steht.  — Der  erste  vorliegende 
Teil  reicht  bis  zum  Tode  W.  v.  Humboldts,  die  folgenden  beiden  sollen 
die  Entwickelung  der  Ansichten  über  den  Zusammenhang  von  Denken 
nnd  Sprechen,  dann  die  Geschichte  der  modernen  Sprachphilosophie  und 
ihr  Verhältnis  zn  Platos  Kratylos  von  Hnmboldts  Tode  bis  zur  Gegen- 
wart verfolgen  Kurz,  wir  haben  hier  den  dankenswerten  Anfang  einer 
Geschichte  der  Sprachphilosophie  von  den  Alten  bis  in  unsere  neueste 
Zeit  hinein  nud  eine  übersichtliche  Kritik  über  die  Ansichten  der  be- 
deutendsten Denker  und  Forscher  anf  dem  Gebiete  der  Sprache. 

5.  P.  von  Bradke,  Über  die  arische  Altertumswissenschaft  nnd 
die  Eigenart  unseres  Sprachstammes.  Akad.  Antrittsrede.  Giefsen, 
J.  Ricker.  1888  1.  52  S.  1,20  M. 

In  dieser  am  14.  Juli  1888  in  Giefsen  gehaltenen  akademischen 
Antrittsrede  giebt  der  auf  dem  Gebiete  der  arischen  Altertumsforschung 
bekannte  Verf.  einen  kurzen  lehrreichen  Überblick  Uber  die  bereits 
erzielten  Ergebnisse  und  die  der  Lösnng  noch  harrenden  Aufgaben 
dieser  Forschung.  Zwei  gewaltige  Ströme  sind  im  abendländischen 
Leben  zusammengeflossen:  die  vorderasiatisch-ägyptische  Kultur  und  die 
arische  Volkskraft.  Die  letztere  ist  ausgegangen  von  Völkern  mit 
hochentwickelter,  sehr  bildsamer  Sprache,  mit  reicher  Gottesverehrung 
and  festem  Brauch,  mit  etarkem  Selbstgefühl  nnd  kräftiger  Eigenart. 
Der  vergleichenden  Sprachforschung  ist  es  gelangen,  einen  gewissen 
Einblick  in  das  Leben  des  arischen  Urvolkes,  dem  jene  Völker  als 
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Zweige  eines  Stammes  angebörten,  za  gewinnen,  und  es  erscheint  auch 
die  weitere  Frage,  ob  nicht  auch  der  Charakter  des  Urvoikes  erschlossen 
werdeu  kann,  nicht  ganz  aussichtslos;  freilich  wird  sich  kein  Charakter- 
bild de#  arischen  Urvoikes  mit  der  geschichtlichen  Gewifsheit,  wie  sie 
aus  den  Überlieferungen  über  spätere  arische  Völker  ersteht,  gewinnen 
lassen,  aber  doch  werden  einzelne  Züge  zu  erschließen  sein.  Wie  dies 
anzustellen  ist,  zeigt  Verf.  am  Schlosse  seines  klaren  und  formgewandten 
Vortrags,  welcher  zugleich  auch  der  gewaltigen  Bedeutung  der  ver- 
gleichenden Sprachwissenschaft  nicht  nur  im  allgemeinen,  sondern  auch 
für  die  Kulturgeschichte  im  besonderen  gedenkt;  hat  doch  nur  Bie  eine 
Erforschung  der  vorhistorischen  Entwickelung  des  arischen  Volkes,  der 
uralten  Geschichte  unseres  Sprachstammes,  ermöglicht.  Reichen  Lohn 
verspricht  daher  vor  allem  die  Vergleichung  des  Kultus,  der  feierlichen 
Formen  der  Gottesverebrung  dem  Ariologen.  — Benrt.  DL.  1890, 
1830—1832  F.  Hartmann:  zeichnet  sich  durch  gefällige  Form  aus.  — 
WfklPh.  1889,  870  f.  H.  Ziemer.  — BphW.  1890,  950.  K.  Bruchmann. 
— Rev.  de  l’hist.  des  religions  XXV,  1, 

Ausführlicher  gehalten  ist  von  demselben  Verf. 

6.  P.  von  Bradke,  Liber  Methode  und  Ergebnisse  der  arischen 
(indog.)  Altertumswissenschaft.  Historisch-kritische  Studien.  Gieisen, 
Ricker.  1890.  XXII,  350  S.  7,50  M., 
im  wesentlichen  eine  Auseinandersetzung  mit  O.  Schräder,  seinem  Gegner, 
und  daher  mehr  eine  Kritik  als  eine  historische  Darstellung,  eine  Kritik 
an  Schräders  „Sprachvergleichung  und  Urgeschichte*  in  der  1.  Auflage 
von  1886,  als  die  veränderte  2.  Auflage  schon  in  Druck  war,  woher 
denn  manches  veraltet,  mancher  Angriff  gegenstandslos  geworden,  als 
das  Buch  von  Bradkes  erschien.  Sachlich  hat  Verf.  gewiß  in  nicht 
wenigen  Angriffen  recht,  aber  er  wird  überall  persönlich  nnd  befleißigt 
sich  eines  Tones,  der  unangenehm  berührt.  Denn  Schräders  sprachge- 
schichtliche  Arbeiten  haben,  trotzdem  sie  die  bei  dem  Stadium  der  Vor- 
geschichte der  indogermanischen  Stämme  auftretenden  Fragen  mit  vor- 
eiliger Bestimmtheit  zu  lösen  versuchen  und  in  gewagten  Etymologieen 
sich  ergehen,  einen  Beifall  gefunden,  wie  kaum  je  ein  Buch  dieser  Art, 
und  da  war  es  wohl  berechtigt,  auch  einmal  die  Fehler  derselben  auf- 
zudecken. 

Der  erste  Teil  handelt  von  den  Metallen  (1—114).  Was  hier 
über  das  Gold  gesagt  wird,  ist  weniger  beweiskräftig  als  der  Teil, 
welcher  sich  mit  dem  Silber  beschäftigt.  Hier  besteht  eine  überein- 
stimmende Benennung,  von  den  Indern  bis  zu  den  Kelten  reichend,  und 
das  läßt  einen  thatsächlichen  geschichtlichen  Zusammenhang  voraussetzen. 
Gegen  diese  die  Metalle  betreffenden  Angriffe  hat  sich  Schräder  seihst 
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WfklPh.  1890.  1361  ff.  verteidigt.  Es  iBt  hier  nicht  möglich,  anf  Streit 
und  Widerstreit  einzngeben.  Aber  v.  Bradkes  Ausführungen.  nament- 
lich über  die  Stammsitze  und  Wanderungen  der  arischen  Stämme  geben 
doch  eine  Übersicht  über  die  Hypothesen,  die  sich  ans  dem  Zusammen- 
wirken von  Sprachvergleichung  and  Urgeschichte  ergeben.  Die  Stärke 
des  Verf.  liegt  mehr  anf  dem  kulturgeschichtlichen , als  anf  dem  rein 
sprachwissenschaftlichen  Gebiete.  Und  wer  sich  über  diese  nr-  nnd 
kulturgeschichtlichen  Probleme,  die  unsere  Zeit  in  hervorragendem  Mafse 
beschäftigen,  unterrichten  will,  mufs  neben  der  9.  Auflage  des  Schraderschen 
Werkes  — die  wir  weiter  unten  näher  besprechen  — auch  durch  diese 
durch  ihre  breite  Polemik  allerdings  oft  unerquickliche  Lektüre  des 
Buches  von  v.  Bradke  sich  hindurcharbeiten  — Beurteilungen:  DL.  1890, 
1830—1832  F,  Hartmann:  höchst  unerquicklich  aufgebauschter  Zank, 
wenig  Positives,  unangenehmer  Eindruck:  tadelt  mehr  die  gegen  Schräder 
gebrauchte  Form  als  den  Inhalt.  — WfklPh.  1890,  1361 — 67  Selbstver- 
teidigung Schräders.  — Lt.  f.  g.  u.  r.  Ph.  1890,  293  —297  Jak.  Wacker- 
nagel stimmt  dem  Verf.  in  vielem  bei,  tadelt  aber  gleichfalls  die  Form. 

7.  Georg  von  der  Gabelentz,  Die  Sprachwissenschaft,  ihre 

Aufgaben,  Methoden  nnd  bisherigen  Ergebnisse.  Leipzig,  Weigel.  1891. 

XX,  502  8.  14  M. 

Wohinein  man  auch  immer  in  die  Welt  der  Sprache  sich  versenkt, 
überall  ist  sie  dem  denkenden  und  forschenden  Geiste  interessant; 
überall  vermag  man  8puren  eines  geheimnisvollen  Waltens  aufzufinden. 
Rätsel  zu  lösen,  dunkle  Gebiete  zu  erhellen.  Aber  nicht  jedem  iBt  es 
gegeben,  seine  gelehrten  Betrachtungen  und  philosophischen  Reflexionen 
über  die  Sprache  und  ihr  Leben  für  alle  lernbegierigen  Kreise  so  inter- 
essant nnd  verständlich  zu  gestalten,  dafs  man  ohne  allzugrofse  Mühe 
nnd  mit  Lust  dem  Führer  folgt.  Ein  so  anregender,  geschickter,  aber 
auch  kundiger  Führer  ist  Georg  von  der  Gabelentz  in  seinem  neuen 
vortrefflichen  Handbnche.  Üborall,  wo  er  in  die  gestaltenreiche  Welt 
der  Sprache  hineingreift,  fesselt  er  durch  die  geistvolle,  frische  und 
lebendige  Art  seiner  Erklärung;  Altes  und  Bekanntes  zeigt  er  von 
neuen  Gesichtspunkten;  Entlegenes  zieht  er  zur  Klärung  heran:  oft 
deckt  er  neue  Bahnen  der  Betrachtung  auf,  stellt  neue  Probleme  nicht 
ohne  Lösnngsversuche.  Oft  genug  auch  wandelt  er  seine  eigenen  Wege, 
die  von  der  gewohnten  und  üblichen  Bahn  fernab  liegen,  ohne  Furcht 
und  ohne  Scheu  zu  verirren  nnd  ohne  Hoffnung,  dafs  ihm  viele  folgen 
werden,  aber  stets  mit  selbständigem  Urteil  und  der  Zuversicht,  die 
einem  aufmerksamen  Beobachter  des  Lehens  und  Pulsschlages  der  Sprache 
durch  langjährige  sprachphilosophische  und  philologische  Schulung  er- 
wachsen. 
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Wsb  dem  umfangreichen  Buche  besonderen  Wert  verleiht  und  was 
zugleich  seine  Eigenart  bildet,  ist  die  durchgehende  Gepflogenheit  des 
auf  dem  Gebiete  des  Chinesischen,  Japanischen,  des  Mandschn  und 
Malaiischen  heimischen  Verf.,  aus  diesen  und  anderen  entlegenen  Sprachen 
Thatsaehen  herausznholen,  welche  auf  unsere  Auffassung  von  der  Sprache 
überhaupt  und  auf  indogermanische  oder  heimische  Spracherscheinungen 
im  besonderen  Licht  zu  werfen  oder  klärend  zu  wirken  geeignet  sind. 
Gerade  ihm,  dem  Kenner  so  mannigfaltiger  Bauformen  und  Stile, 
mni'sten  sich  in  seinen  Studien  und  Kathedervorträgen  solche  Vergleiche 
auf  Schritt  und  Tritt  aufdrängen.  Und  was  er  findet,  ist  ein  erheblicher 
Gewinn  fiir  die  Sprachforschung.  Denn  unsere  8prachwissenschafter 
sind  nur  zu  sehr  geneigt,  von  einseitig  indogermanischem  Standpunkt 
ans  die  Sprache  zu  beurteilen  oder  die  indogermanische  Sprachent- 
wicklung und  Entfaltung  als  vollkommenes,  unübertroffenes  Muster  an- 
zuseben.  So  hoch  jene  auch  steht,  so  hat  sie  doch  auch  ihre  Schatten- 
seite. Schon  H.  Winkler,  den  Verf.  nicht  nennt,  hat  aus  dem 
Uraltaischen  den  Beweis  erbracht,  dafs  die  Sprachen  unserer  Familie 
vielfach  an  Umständlichkeit,  Schwerfälligkeit  und  Verhüllung  leiden 
und*  durch  die  leichte,  bequeme  und  klare,  dabei  äufserst  einfache  Aus- 
drncksweise  des  Uraltaischen  und  seiner  Gruppen  weit  übertroffen 
werden.  Und  Verf.  hat  nun  durch  sein  Werk  erheblich  dazu  beige- 
tragen, dafs  die  landläufigen  Vorurteile  gegen  entlegene,  „minderwertige* 
Sprachen  vermindert  werden,  vgl.  S.  375  f.,  379  f.,  386  f. 

Wenngleich  er  non  seine  meisten  Schlüsse  ans  abgelegenen  Sprach- 
gebieten schöpft,  so  unterläfst  er  es  doch,  wo  irgend  thunlich , nicht, 
aus  der  Muttersprache  und  den  bekanntesten  Sprachen  Europas  seine 
Beispiele  zu  entnehmen.  Und  dadurch  wird  fiir  die  Sache  ein  höherer 
Grad  des  Verständnisses  gewonnen. 

Wie  der  Titel  lehrt,  handelt  das  Werk  von  der  Sprachwissenschaft, 
ihren  Aufgaben,  Methoden  und  bisherigen  Ergebnissen.  Was  das 
letztere  betrifft,  so  ist  in  der  That  so  ziemlich  alles  gebracht,  was  die 
Forschung  bisher  an  bemerkenswerten  Ergebnissen  allgemeinerer  Natur, 
namentlich  in  jüngster  Zeit  aufzuweisen  hat,  und  Verf.  registriert  diese 
allgemeinen  Ergebnisse  nicht  nur,  sondern  nimmt  zu  allen  Stellung. 
So  zu  den  „Junggrammatikern“,  denen  er  nicht  abgeneigt  ist  (S.  146). 
In  Bezug  auf  manche  Grundfragen  denkt  er  ganz  oder  ähnlich  wie  sie, 
man  vergl.  seine  Ansicht  über  die  indogermanische  Ursprache,  deren 
Erschliefsung  zwar  verdienstlich,  aber  an  Wichtigkeit  hinter  der  Er- 
forschung und  Ausbeutung  der  modernen  Sprachen  zurücktreten  müsse 
(S.  185),  seine  Anschauungen  über  Lautgesetz,  Lautwandel  (8.  197  ff.). 
Analogie  (211  ff.)  u.  a.  Auch  berührt  die  strenge  Unparteilichkeit  des 
Verf.  wohlthuend.  So  erkennt  er  die  Verdienste  Steinthals  um  die 
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Sprachwissenschaft  rückhaltlos  an  und  wird  ihnen  S.  47.  321.  372  voll- 
kommen gerecht.  Selbst  Theorieen  ans  alleijiingster  Zeit,  die  von  sich 
viel  reden  machten  oder  auffallend  sind,  werden  berührt  wie  C.  Abels 
Gegensinn  (242,  vergl.  365),  über  den  Verf.  übrigens  ganz  so  urteilt 
wie  wir  BphW.  1884,  No.  12.  Es  war  nicht  die  Absicht  des  Verf., 
durch  Citate  das  Buch  schwerer  lesbar  zu  machen,  sonst  würde  er 
Forscher,  wie  H.  Winkler,  Ph.Wegener,  H.  Osthoff,  H.  Paul,  G.  Meyer  u.a. 
öfters  an  Stellen,  wo  sich  Anklänge  an  die  genannten  finden,  als  Ge- 
währsmänner haben  anführen  können.  Und  es  war  wohl  sachlich  ge- 
rechtfertigt, dafs  einzelne  bedeutende  Männer  entweder  gar  nicht  oder 
nur  obenhin  genannt  werden,  während  andere,  wie  Byrne  ob  seines 
genialen,  aber  sehr  zweifelhaften  Systems  des  Baues  der  Sprachwurzein, 
eingehender  gewürdigt  werden. 

Was  nun  die  Aufgaben  und  Methoden  der  Sprachwissenschaft  an- 
betrifft, so  werden  sie  in  den  vier  Büchern  des  Gabelentzschen  Werkes 
nach  jeder  .Richtung  hin  untersacht.  Schon  das  I.  Buch  oder  der  all- 
gemeine Teil  handelt  von  dem  Begriff,  den  Aufgaben  und  der  Stellung 
der  Sprachwissenschaft,  von  den  Anregungen  zu  derselben  und  von  der 
Schulung  des  Sprachforschers,  die  notwendig  eine  vierfache:  eine 
phonetische,  eine  psychologische,  logtische  und  allgemein  sprachwissen- 
schaftliche sein  mufs.  In  diesen  Anweisungen  zeigt  sich  der  sonst  so 
spekulative  Sprachendenker  als  erfahrener  Praktiker,  dessen  bewährte 
Technik  auch  sonst  dem  angehenden  Sprachforscher  zu  gute  kommt,  wie 
8.  177  f.  das  doit  mitgeteilte  Schema  zum  Verwandtscbaftsnachweis  der 
Sprachen  zeigt.  Überhaupt  war  es  gut,  dafs  einmal  eine  Autorität  wie 
v.  d.  Gabelentz  es  scharf  und  nachdrücklich  betonte  (S.  39  ff.),  wie 
onerläfslich  für  den  Beobachter  sprachlicher  Vorgänge,  denen  die  Schul- 
logik ratlos  gegenübersteht,  die  psychologische  Schulung,  die  Kenntnis 
des  Seelenlebens  ist.  Wir,  die  wir,  nicht  unbeeinflulst  von  Steinthal, 
seit  langen  Jahren  das  psychologische  Moment  zur  vollen  Geltung  zu 
bringen  mit  schwächerer  Kraft  versucht  haben,  wissen  dies  Eintreten 
eines  so  bedeutenden  Mannes  für  die  Sache  besonders  zu  schätzen.  — 
Das  IL  Buch  handelt  von  der  einzelsprachlichen  Forschung,  das  III.  von 
der  genealogisch-historischen  Sprachforschung.  Dafs  sie  beide  getrennt, 
ja  gegenüber^es  teilt  werden,  obwohl  sie  ineinander  fließen  können  oder 
miteinander  gehen  müssen,  hat  seine  Berechtigung,  hat  doch  die  einzel- 
sprachliche  Forschung  ihre  besondere  Aufgabe.  Welche,  und  wie  die 
Sprachkenntnis  erworben  und  die  Einzelsprache  erforscht  wird,  lehrt 
Verf.  8,  59—81;  besonders  nutzbringend  ist  die  Anweisung  der  Dar- 
stellung der  Einzelsprache  nach  den  Gesichtspunkten  der  Grammatik, 
des  Wörterbuchs,  der  Berücksichtigung  zeitlicher  und  örtlicher  Besonder- 
heiten in  beiden,  nach  Sprache  und  Schrift.  In  der  historischen  Sprach- 
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forschung  scheidet  Verf.  zwei  Hanptteile:  die  äui'sere  nnd  die  innere 
Sprachgeschichte,  nnd  zieht  zu  ersterem  die  Betrachtung;  des  Verwandt- 
schaftsnachweises. Hier  hält  er  die  J.  Schmidtsche  Wellentheorie  für 
unanfechtbar  insoweit,  als  sie  die  Möglichkeit  eines  Bruches  zusammen- 
hängender Mundarten  von  inneu  heraus  erklärt  (173).  In  dem  2.  Unter- 
teile „Die  innere  Sprachgeschichte“  werden  die  sprach  geschichtlichen 
Mächte  nnd  Faktoren,  u a.  das  physiologische  und  psychologische 
Moment  allseitig  beleuchtet.  Eine  gewisse  Berechtigung  nnd  der  hode- 
getische  Wert  des  Axioms  von  der  Unverbrüchlichkeit  der  Lautgesetze 
wird  erfreulicherweise  anerkannt,  doch  ist  diese  Wertbeimessung  nicht 
ausreichend;  in  gleicher  Weise  wird  der  Faktor  der  Analogie  geprüft 
(195  ff.).  Wir  sahen  schon,  dafs  Verf.  Bich  hier  der  neuesten  Richtung 
der  Sprachwissenschaft  näherte;  dafs  sie  ihm  sympathisch  ist.  zeigt  er 
wiederholt.  Dagegen  verhält  er  sich  mit  Recht  sehr  reserviert  nnd 
kühl  gegen  die  neuerdings  mehr  nnd  mehr  übertriebene  Ansdehnnng 
und  Wertschätzung  der  Etymologie,  ohne  ihre  Bedeutung  an  sich  zu 
verkennen,  s.  besonders  8.  189  nnd  416.  Mit  nicht  geringerer  Be- 
friedung wird  man  das  Kapitel  von  dem  Bedeutungswandel  225  ff.  lesen. 
Wie  immer  geistreich,  stellt  er  hier  die  Ursachen  und  bewegenden 
Mächte  in  helles  oder  neues  Licht,  vgl,  nur  8.  229.  Das  Kapitel  von 
dem  Einflnfs  des  Verkehrs  oder  von  der  Sprachmischung  (253 — 281) 
dürfte  auch  einem  Spezialforscher  auf  diesem  Gebiet  wie  H.  Schnchhardt 
interessant  und  lehrreich  erscheinen,  und  nicht  genug  kann  beherzigt 
werden,  was  als  Zusatz  zu  diesem  Kapitel  über  die  Wurzeln  nnd 
Wnrzelforschung  gesagt  wird. 

Das  IV.  Buch  endlich  — nnd  zugleich  das  längste  — ist  der 
allgemeinen  Sprachwissenschaft  gewidmet  (292—466).  Ihie  Aufgaben, 
die  Grundlagen  des  menschlichen  Sprach  Vermögens,  Inhalt  nnd  Form 
der  Rede  (I.  Die  Rede.  II.  Ihre  Einteilung  nach  Stoff  und  Form. 
III.  Die  Wortstellung.  IV.  Die  Betonung.  V.  Ansspracheweise  oder 
Stimmungsmimik,  VI.  deren  Zusammenwirken  mit  dem  Stellnngsgesetze. 
VII.  Klassifikation  der  Wörter  n.  a.),  Sprachwürdernng  oder  Gesichts- 
punkte für  die  Wertbestimmung  der  Sprachen,  Spracbschilderung,  die 
allgemeine  Grammatik  nnd  Wortschatzkunde  werden  in  je  einem  Kapitel 
behandelt.  Neu  nnd  dem  Verf.  eigentümlich  sind  hiervo^  die  Kapitel 
über  die  Wertabschätzung  der  Sprachen,  die  nach  einer  Idee  W.  v.  Hum- 
boldts in  dieser  Weise  znm  ersten  Male  ausführlich  erwogen  und  er- 
örtert wird,  und  über  die  allgemeine  Wortschatzknnde.  Wir  hoffen, 
dafs  die  hier  gegebenen  Anregungen  weitere  Beachtung  Anden;  wird 
doch  die  Kritik  an  vielen  Stellen  wie  8.  444  ff.  geradezu  herausgefordert 
Uns  fehlt  der  Raum  hierauf  weiter  einzngeheü.  Es  finden  sich  aber 
wie  auch  in  den  anderen  Kapiteln  ganz  originelle  Beobachtungen,  die 
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sicherlich  das  gröfste  Aufsehen  erregen  werden.  Originell  ist  auch  die 
Schreibweise  des  Verf.  Er  trägt  kein  Bedenken,  Worte  wie  Sprach - 
iciirderung,  deuchen,  gefährlich  zu  gebrauchen. 

Und  noch  eins,  was  uns  wohlgefällt:  auch  die  Syntax  kommt  in 
diesem  wertvollen  Buche  zu  Ehren.  In  vielen  derartigen  Werken  ge- 
schieht dies  leider  nicht.  Man  vergleiche  S.  30,  146  f.,  124  f. , und 
aufser  anderen  Stellen  S.  454,  wo  die  Wurzeln  des  Infinitivus  historicua 
in  der  psychologischen  Modalität  gefunden  werden.  Endlich  sei  bemerkt, 
dafs  der  Verf.  als  geistreicher  und  feinsiniger  Beurteiler  der  Sprachen 
aus  ihrem  Bane  mit  überzeugender  Kraft  auf  die  Geistesanlagen  der 
Völker  und  Rassen  Schlüsse  zu  ziehen  versucht,  vgl.  dazu  S.  408.  410. 
445,  besonders  S.  448.  457  und  den  Schlufs.  — Ein  ausführliches,  sehr 
dankenswertes  Sachregister  erleichtert  die  Benutzung. 

Kurz,  v.  d.  Gabeleotz  führt  uns  hier,  umfassende  Kennerschaft 
mit  philosophischem  Tiefsinn  und  philologischer  Gründlichkeit  ver- 
einigend, auf  bisher  wenig  betretenen  Pfaden  in  manche  terra  incognita, 
aber  auch  durch  seine  eigene  Werkstatt,  durch  die  Werkstatt  des  Wahr- 
heit und  Gesetz  suchenden  Forschers,  den  wir  hier  bei  seiner  Arbeit 
belauschen,  endlich  in  die  Werkstatt  des  sprachschaffenden  Geistes  des 
Menschen,  ohne  jemals  die  Bedürfnisse  des  Philologen  und  Sprach- 
forschers aus  dem  Auge  zu  verlieren,  immer  aber  in  einer  Weise,  die 
den  Leser  fortreifst  und  fesselt.  Dank  verdient  der  inzwischen  für  die 
Wissenschaft  zu  früh  verstorbene  Verf.  zuguterletzt  für  das  warme  Wort, 
mit  dem  er  S.  VII  für  die  „scheinbar  trockene,  aber  in  Wahrheit  lebens- 
vollste und  anregendste“  klassische  Altertumswissenschaft  den  neuen 
Reformpädagogen  eutgegeutritt.  Und  ein  Philologe,  der  ein  Buch  wie 
dieses  sich  ganz  zu  eigen  macht,  wird  den  Sprachunterricht  zu  einer 
Schale  des  Verstandes  und  Geschmackes  gestalten  und  dadurch  Ge- 
schmack und  Verständnis  für  die  Sprachstudien  zu  erwecken  leichter 
imstande  sein.  — Beurt.:  IF.  A.  1892,  1—6  W.  Streitberg  ver- 
anschaulicht die  prinzipielle  Grundlage  des  Werkes  und  den  Gang  der 
Darstellung  des  sprachgewaltigen  Meisters  sowie  das  Verhältnis  seiner 
Resultate  zu  den  methodologischen  Ergebnissen  der  indog.  Sprach- 
forschung. Die  Einteilung  des  Buches  sei  nicht  streng  systematisch. 
Die  historische  Betrachtungsweise  der  Sprache  könne  allein  zu  dem 
Ziele  führen,  das  Verf.  mit  Fug  nnd  Recht  als  das  Ziel  der  allgemeinen 
Sprachwissenschaft  bezeichne:  die  Zurückführung  aller  Sprach* 

entwickeluug  auf  psycho  -physische  Gesetze.  Zum  Schlafs  betont  Rez. 
den  Nutzen,  den  die  Indogermanistik  auf  sprachpsychologischem  Ge-' 
biete  — weniger  auf  lautphysiologischem  — aus  dem  Studium  nicht- 
indogermanischer Sprachen  ziehen  kann.  — WfklPh.  1892,  449 — 454 
H.  Ziemer.  — BphW.  1892,  887-891,  916-923  K.  Bruchmann 
J»hr«f<b«ricbt  für  Altertumswissenschaft.  I.XXX  V.  Bd.  (1895.  III.)  2 
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billigt  nicht  des  Verf.  Auffassung  von  der  Onomatopöie;  Verf.  bringt 
die  alten  Thatsachen  in  neuer  Beleuchtung.  — Lt.  f.  g.  n.  r.  Ph.  1892, 
257  f.  O.  Behaghel:  v.  d.  6.  kommt  von  seiner  hohen  Warte  aus  za 
gleichen  Anschauungen  wie  H.  Paul  und  seine  Gesinnungsgenossen. 
Hauptverdienst  des  Buches  ist  die  Sicherung  der  Erkenntnis,  daft  die 
auf  dem  indog.  Boden  gewonnenen  Grundanschannngen  mit  den  in 
anderen  Sprachen  vorkommenden  Erscheinungen  nicht  im  Widerspruch 
sind.  — Arch.  f.  d.  Stud.  d.  n.  Spr.  99,  339  ff.  Wasserzieher.  — 
Zeitsch.  f.  deutsche  Phiiolog.  1892  No.  1 Oldenberg.  — LC.  1891, 
1728  f.  G.  Meyer : weitblickendster  Standpunkt  eines  unserer  hervor- 
ragendsten Sprachforscher  und  vornehmste  Auffassung;  keine  dunkle 
und  schwerfällige  Darstellung  wie  öfters  bei  Paul,  klar,  durchsichtig, 
elegant  wie  wenige  Bücher.  Verf.  ist  auch  in  der  Indogermanistik  zu 
Hause-,  es  thut  not,  die  grofsen  und  allgemeinen  Ziele  der  Sprache 
nicht  aus  dem  Auge  zu  verlieren-,  hier  ist  Gelegenheit  zur  Nach- 
achtung. Auch  für  Philologen  und  Sprachlehrer  wichtig.  Man  sieht 
hier,  dafs  Grammatik  nicht  eine  der  trockensten,  sondern  anregendsten 
und  lebensvollsten  Wissenschaften  ist. 

Ein  ähnlicher  Gesamtüberblick  über  die  Sprachwissenschaft  bietet 
sich  dar  in 

8.  F.  Max  Müller,  Die  Wissenschaft  der  Sprache.  Neue 
Bearbeitung  der  in  den  Jahren  1861  und  1863  am  Kgl.  Institut  zu 
London  gehaltenen  Vorlesungen.  Vom  Verf.  autorisierte  deutsche 
Ausgabe,  besorgt  durch  Dr.  R.  Fick  und  Dr.  W.  Wischmann. 
L Bd.  1892.  XL,  564  S.  11  M.  II.  Bd.  1893.  VH,  722  S.  14  M. 
Leipzig,  Engelmann. 

Kein  Buch  über  die  Sprachwissenschaft  hat  soviel  Auflagen  und 
Übersetzungen  in  andere  Sprachen  erfahren  als  Max  Müllers  Vorlesungen 
über  die  Sprachwissenschaft,  welche  vor  dreifsig  Jahren  zuerst  erschienen. 
Man  fand  in  ihnen  in  der  That  so  ziemlich  alles  vereinigt,  was  man  von 
der  verhältnism&fsig  jungen  Wissenschaft  wufste-,  kein  Forscher  konnte 
dieses  bedeutenden  Werkes  entrateo,  und  lernbegierige  Jünger  der 
Wissenschaft  in  allen  Ländern  suchten  sich  an  ihm  zu  belehren  und  über 
die  Ergebnisse  der  Sprachforschung  zu  orientieren.  In  der  Einsicht 
aber,  dafs  diese  Vorlesungen  von  Jahr  zu  Jahr  weniger  mit  den  schnellen 
Fortschritten  der  Wissenschaft  gleichen  Schritt  hielten,  hat  sich  der 
greise  Verf.  nun  genötigt  gesehen,  aio  umzugestalten  und  umzuarbeiten, 
jedoch  ohne  den  wesentlichen  Charakter  des  Werkes  zu  ändern.  Diese 
Neubearbeitung  liegt  nun  in  einer  durchaus  guten  Übersetzung  vor, 
ein  Verdienst  der  jungen  Forscher  R.  Fick  und  Wischmann.  An- 
stöfsig  erscheint  in  der  Verdeutschung  der  Titelausdruck  „Wissenschaft 
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der  Sprache“,  den  kein  Deutscher  an  Stelle  von  Sprachwissenschaft  ge- 
braucht. Dafs  sie  aber  die  englischen  Beispiele  des  Originals  möglichst 
durch  deutsche  Beispiele  ersetzten,  war  durchaus  zweckmäfsig. 

Besonders  interessant  ist  in  dieser  neuen  Ansgabe  daB  sehr  aus- 
führliche Vorwort  des  Verf. , worin  er  sich  über  einige  grundsätzlich 
wichtige  Punkte  ausspricht.  Man  ersieht  daraus,  dafs  M.  Müller, 
Ähnlich  wie  einst  G.  Cnrtius  sieb  zu  den  inzwischen  fast  allgemein 
anerkannten  Lehren  der  Neueren  ablehnend  verhielt,  auch  seinerseits 
an  einzelnen  alten,  nicht  mehr  gebilligten  Theorieen  zähe  festhält. 
M.  Müller  zählt  noch  immer  die  Sprachwissenschaft  zu  den  Natur- 
wissenschaften, ohne  die  Ausführungen  H.  Panis  u.  a.  Beweise,  dafs  sie 
eine  Geisteswissenscbaft  sei,  zu  widerlegen.  Er  steht  hiermit  wohl  ver- 
einzelt da.  Nur  in  gewissem  Sinne  kann  man  allerdings  die  Sprach- 
wissenschaft zu  den  Naturwissenschaften  rechnen,  wie  dies  W.  Wundt, 
Logik  II,  550  f.  klar  gezeigt  bat.  Aber  das  Gebiet  des  Physischen  ist 
in  der  Sprache  unendlich  viel  geringer  als  daB  des  Psychischen  und 
Psychologischen.  Die  Lautlehre  ist  allerdings  die  Grundlage  der  ver- 
gleichenden Philologie,  aber  trotz  der  Un Veränderlichkeit  der  Laut- 
gesetze , die  M.  Müller  als  erster  mit  Recht  betont  hat,  beruhen  die 
sprachlichen  Thatsachen,  die  in  den  Lautveränderungen  offenbar  werden, 
durchaus  nicht  nur  auf  physiologischen  Vorgängen.  S.  VEU  geht  Verf. 
ausführlich  auf  diese  Dinge  ein  und  nennt  nnter  den  Ursachen  der 
Lautveränderungen,  wie  schon  früher,  die  „falsche  Analogie“.  Er 
nennt  sie  ein  berechtigtes  Prinzip,  warnt  aber  vor  allznhänfiger  Be- 
rufung darauf.  Aber  man  weifs,  wie  gerade  diesem  Faktor  der 
Analogie  — das  Attribut  „falsche“  ist  dabei  nur  verwirrend  — die 
wesentlichste  Bereicherung  sprachwissenschaftlicher  Erkenntnis  in 
neuester  Zeit  verdankt  wird. 

Die  früheren  neun  Vorlesungen  werden  in  diesem  ersten  Bande 
der  neuen  Aufl.  in  14  Kapitel  geteilt,  die  sich  wieder  in  übersichtliche 
Unterabteilungen  gliedern.  Mit  besonderer  Ausführlichkeit  verweilt  Verf., 
wie  natürlich,  beim  Altindischen  und  seinen  Dialekten,  dann  bei  den 
alten  Zeugnissen  über  Ostindien  und  die  iranischen  Sprachen.  Genea- 
logische Sprachtabellen  8.  511 — 514  und  ein  reichhaltiger  Index  S.  515— 
564  schliefsen  den  Band.  Auch  ein  Zusatz  über  F.  A.  Pott  und  Ulfilas 
wird  gegeben. 

Der  Inhalt  des  II.  Bandes  ist  womöglich  noch  reicher,  aber  auch 
bunter.  In  13  Kapiteln  behandelt  hier  der  Verf.  neue  Materialien  für 
die  Wissenschaft  der  Sprache,  Sprache  und  Vernunft,  das  Alphabet, 
Lautwaudel  und  Lautverschiebungsgesetze,  die  Prinzipien  der  Etymologie, 
die  Elemente  der  Sprache,  die  Metapher,  die  Mythologie  der  Griechen, 
Jupiter,  die  Mythen  von  der  Morgenröte  und  endlich  die  neuere  Mytho- 
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logie.  Ein  Kapitel  gilt  der  Wurzel  MAR.  Bemerkenswert  oder 
wenigstens  interessant  erscheint  uns  in  diesem  Bande  folgendes:  Über 
Volapük,  Pasilingua  u.  ä.  Verirrungen  urteilt  Verf.  viel  zu  mild  und 
wohlwollend.  Was  wir  selbst  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  der 
Schrift  von  E.  Müller:  Das  Phantom  der  Weltsprache,  in  BphW.  1888, 
1458  äufserten,  ist  inzwischen  mehr  und  mehr  die  Ansicht  der  raafs- 
gebenden  Sprachforscher  geworden.  — Die  von  Grimm  und  Gralsmann 
nachgewiesene  Lautverschiebung  wird  8.  264  f.  auf  dialektisches  Wachs- 
tum zurttckgeführt,  während  die  unter  das  Vernersche  Gesetz  fallenden 
Ausnahmen  nur  das  Resultat  gewisser  lautlichen  Idiosynkrasien  seien. 
8.  281  ff.  der  Nachweis,  wie  gr.  phegös  Eiche,  lat.  fagus  Buche,  ags.  böc 
Buche  bedeuten  konnte,  obgleich  es  dasselbe  Wort  ist.  312  wird  in 
gr.  <53oöc  övroc  wegen  lat.  dens  ein  prosthetisches  o angenommen.  Am 
interessantesten  ist  das  Kapitel  Ober  die  Etymologie  8.  281 — 349,  ob- 
wohl Verf.  hier  die  neuere  Forschung  über  Gebühr  ignoriert  und 
manches  Sonderbare  aufstellt.  Etymologen,  welche  aus  dem  Gleichlaut 
von  Wörtern  in  etymologisch  getrennten  Sprachen,  wie  Semitisch  und 
Indogermanisch,  womöglich  sofort  gleichen  Ursprung  und  Verwandtschaft 
schliefsen,  mögen  besonders  8.  335 ff.  sich  zu  Herzen  nehmen,  wo  ge- 
zeigt wird,  dafs  ganz  verschiedene  Wörter  in  verschiedenen  Sprachen 
sehr  wohl  dieselbe  Form,  ja  sogar  dieselbe  oder  ähnliche  Bedeutung 
tragen,  ohne  im  mindesten  verwandt  zu  sein.  Sehr  dankenswert  ist 
auch  hier  das  ausführliche  Register  am  Schlüsse. 

Für  die  neuere  Sprachwissenschaft  sind  Müllers  Vorlesungen  in 
vielem  bahnbrechend  gewesen.  Wie  er  seinerseits  zuerst  die  Un- 
veränderlichkeit der  Lautgesetze,  die  Wirksamkeit  der  Analogie  lehrte, 
so  war  er  auch  der  erste , der  auf  die  Wichtigkeit  des  Studiums  der 
neueren  Sprachen  für  die  Sprachforscher  aufmerksam  machte,  weil  man 
aus  ihnen,  aus  der  Muttersprache  viel  leichter  Aufschlufs  über  sprach- 
liche Gesetze  erhielte  als  aus  den  toten  Sprachen.  Angenehm  berührt 
deshalb  die  Anerkennung  der  Verdienste  Brugmanns  (I  S.  XXI),  dessen 
„Grondril’s-“  eine  dritte  Periode  der  vergl.  Sprachforschung  einleite. 

Kurz,  über  die  allgemein  angenommenen  Ergebnisse  der  Sprach- 
wissenschaft, deren  Grenzen  und  Verwandtschaft  mit  anderen  Wissen- 
schaften, über  ihre  Materialien,  Prinzipien  und  hohen  Ziele,  namentlich 
aber  auch  die  Geschichte  der  Sprachwissenschaft  von  den  Alten  bis  auf 
unsere  Zeit  findet  man  hier  Belehrung  die  Fülle.  — Beurt. : I.  BphW. 

1892,  1399 — 1402  F.  Misteli  bekämpft  des  Verf.  Ansicht  über  die 
drei  Stadien  der  SprachentwickelnHg(lsolieiung,  Agglutinierung.  Flexion), 
weil  eine  „indog.  Wurzelsprache“  sehr  zweifelhaft  sei.  II.  BphW. 

1893,  165t  f.  K.  Bruchmann.  Inhaltsangabe.  Die  vortreffliche  Über- 
setzung wird  gerühmt.  — I.  und  II.  Bd.  G.  1893,  169  f.  und  803—805 
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H.  Ziemer.  — I.  NphR.  1892,  363  f.  F.  Pabst.  — LC.  1892,  889— 
891.  — Arch.  f.  d.  St.  d.  n.  Spr.  98,  3/4.  Heft  J.  Znpitza.  — 
WfklPh.  1892,  1053—1055  P.  Kretachmer:  mehr  eine  Darstellung  der 
Entwickelung  nnd  Ergebnisse  der  Sprachwissenschaft  als  eine  methodi- 
sche Anleitung  und  Prinzipienlehre  wie  bei  v.  d.  Gabelentz.  Manches 
ist  bei  Müller  veraltet,  anderes  ihm  entgangen,  da  er  hauptsächlich  als 
Sanskritforscher  thätig  ist. 

9.  Fritz  Bechtel,  Die  Hauptprobleme  der  indogermanischen 
Lautlehre  seit  Schleicher.  Göttingen,  Yandenhoeck  n.  Ruprecht,  1892. 
X,  414  S.  9 M. 

Die  Geschichte  einer  Zeit  läfst  sich  schreiben,  sobald  eine  gewisse 
Phase  der  Entwickelung  vollendet  ist,  oder  sobald  ein  gewisser  Abschluß 
Torliegt.  Dies  kann  man  von  der'indogermanischen  Lautlehre  behaupten. 
Sie  ist  nun  nach  mancher  Gärung  und  Schwankung  in  den  letzten 
Jahrzehnten  zu  einem  Punkte  der  Entwickelung  gelangt,  dafs  es  sich 
wohl  verlohnt,  einmal  eine  zusammenfassende  Überschau  über  das  durch- 
messene  Gebiet  zu  halten  nnd  festzustellen,  was  nach  mancher  Uneinig- 
keit, nach  Kampf  nnd  Streit  der  Linguisten  als  gesicherter  und 
anerkannter  Bestand  geblieben  ist.  Denn  thatsächlich  ist  seit 
Bestehen  der  indogermanischen  Sprachwissenschaft  in  sachlicher  Be- 
ziehung niemals  eine  so  grofse  Einhelligkeit  bemerkt  worden  als  gerade 
heute,  sowohl  in  den  allgemeinen  Fragen  als  auch  in  einzelnen 
Zweigen  der  Forschung,  wie  in  der  Lautlehre  z.  B.  Die  Verständigung 
hat  gerade  hier  in  neuerer  Zeit  grofse  Fortschritte  gemacht,  und  es  ist 
erfreulich  zu  sehen,  wie  schnell  ein  zielbewufstes,  beharrliches  Schaffen 
reife  Früchte  gezeitigt  hat. 

Von  den  drei  Teilen  der  Grammatik,  Laut-,  Formenlehre  und 
Syntai,  wurde  der  erste  durch  die  neuere  Sprachwissenschaft  am  meisten 
gefördert  und  stand  im  Vordergründe  des  Interesses.  Grund  dafür 
war,  dafs  die  Lautforschung  am  weitesten  zurückgeblieben  war  und 
daher  der  meisten  Pflege  bedurfte;  ferner  konnte  man  das  Haus  nicht 
weiter  bauen,  ehe  nicht  das  Fundament  gesichert  war.  Mit  Recht 
mifst  daher  die  spracbgeschichtliche  Forschung  den  Erscheinungen  der 
organisch  regelmäfsigen  Lautveränderungen  fundamentalen  Wert  bei. 
Die  Ergebnisse  dieser  Forschung  einmal  im  Zusammenhänge  zu  buchen 
und  zu  prüfen,  war  also  durchaus  zeitgemäfs. 

Ob  gerade  Bechtel  hieran  dachte,  als  er  sich  an  sein  Werk 
machte,  erfahren  wir  von  ihm  nicht.  Sein  Buch  soll  über  die  wichtigsten 
Umgestaltungen  Bericht  erstatten,  die  das  von  Schleicher  entworfene 
System  des  gemeinindogermanischen  Lautbestandes  mit  dem  Erscheinen 
des  Kompendiums  Schleichers  erfahren  hat.  Will  man  diesen  Satz  im 
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Sinne  Becbtels  richtig  lesen,  so  mui's  man  die  Worte  „das  von  Schleicher 
entworfene  System"  so  stark  wie  möglich  betonen.  Die  Alten  sagten 
A Jove  principium!  Bechtel  beginnt  mit  Schleicher,  von  ihm  geht  er 
in  allen  Teilen,  wo  es  nnr  möglich  ist,  ans.  Ihm  kommt  es  darauf  an, 
zu  zeigen,  dafs  Schleicher  der  Begründer  der  Methode  war,  nach  der 
noch  heute  gearbeitet  wird,  dafs  die  beiden  glänzenden  Errungenschaften 
der  neueren  Zeit,  die  wichtigen  Gesetze,  welche  für  die  weitere  Ent- 
wickelung mafsgebend  gewesen  sind,  nämlich  das  Vernersche  Laut- 
verschiebungsgesetz  und  das  von  mehreren  Gelehrten  gleichzeitig  ge- 
fundene Palatalgesetz  ohne  8ehleicher  nicht  möglich  gewesen  wären. 
Seine  Rekonstruktion  der  Formen  der  indog.  Grundsprache  und  die 
Hereinziehnng  proethnischer  Sprachstadien  in  das  Gebiet  der  sprach- 
lichen Untersuchung  hätten  Yerner  den  Boden  bereitet;  auch  die  Ein* 
sicht  in  die  Entstehung  der  arischen  Palatale  sei  ohne  die  von  Schleicher 
geforderte  Betrachtung  der  vorgeschichtlichen  Sprachphaaen  nicht  möglich 
gewesen.  In  diesem  Akte  der  Pietät  gegen  Schleicher  begegnet  sich 
Bechtel  mit  J.  Schmidt,  welcher  DL.  1885,  339 ff.  und  KZ.  28, 
303  -312  (vgl.  DL.  1881,  119.  263.  KZ.  26,  329)  mit  grofser  Energie 
den  Satz  verficht,  dafs  nicht  von  Leskien,  sondern  von  Schleicher  die 
neue  Ära  der  Sprachwissenschaft  datiert,  von  ihm  die  Neugestaltung 
der  sprachwissenschaftlichen  Methode  herrührt,  wogegen  Brugmann, 
Zum  hent.  Stand  der  Sprachen , S.  129  ff.  protestiert.  So  viel  ist 
richtig:  Schleichers  Kompendium  ist  mehr  Abschlufs  einer  älteren 

Periode  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  als  Einleitung  einer 
neueren.  Er  hat  den  Nachfolgern  in  manchem  vorgearbeitet,  aber  ihnen 
noch  viel  mehr  zu  thun  übrig  gelassen,  ln  der  kurzen  Spanne  Zeit 
von  Schleicher  bis  Brugmann  hat  sich  die  indog.  Ursprache  bis  zur 
Unkenntlichkeit  verändert.  Wer  das  nicht  glauben  will,  der  lese  nur 
hintereinander  einige  gleichinhaltliche  Abschnitte  im  Kompendium  und 
in  Brugmanns  Yorgl.  Gramm. 

Im  übrigen  würden  wir  Bechtel  Unrecht  thun,  wenn  wir  be- 
haupteten, er  hätte  die  Fortschritte  der  neueren  Forscher  nicht  nach 
Gebühr  gewürdigt.  Er  erkennt  ihre  Yerdienste  rückhaltlos  an  und 
bekennt  sich  auch  selbst  in  den  meisten  Fragen  zu  ihnen.  Dahin  ge- 
hören jene  Theorieen,  welche  der  Gegenstand  schwieriger  und  lang- 
wieriger Untersuchungen  gewesen  sind,  ehe  sie  die  heutige  feste  Ge- 
stalt angenommen  haben;  der  Satz,  dafs  die  Vokale  aeo  der  Ursprache 
angehören,  die  Frage  der  Steigerungen  und  die  neue  Lehre  von  der 
Vokalschwächung,  von  der  Dehnung,  dafs  ä i ö der  Ursprache  an- 
gehören, wofür  die  Belege  im  6.  Kapitel  von  Bechtel  betrachtet  werden, 
die  Schwächung  des  ä e ö,  die  Diphthonge  mit  langem  ersten  Kompo- 
nenten wie  öu,  der  Ausbau  der  Lehre  von  den  Gntturalen,  sowie  der 
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Beweis,  dafs  l der  Ursprache  angehört.  Diese  Hauptprobleme  der 
indog  Lautlehre  werden  nun  von  Bechtel  in  zehn  Kapiteln  historisch- 
kritisch untersucht,  so  dafs  man  überall  erfährt,  wo  sie  zuerst  auf- 
gestellt, auf  welchem  Wege  und  wie  weit  sie  gelöst  sind.  Wo  die 
Lösung  noch  nicht  gelungen,  macht  Terf.  selbst  den  Versuch,  sie  der 
Lösung  näher  zu  führen,  vgl.  8.  377  zur  Frage  des  Auftretens  von 
gutturalen  Verscblufslauten  in  Berührung  mit  Spiranten.  Dieses  Hinein- 
weben selbständiger  Untersuchungen  in  die  historische  Darlegung,  die 
eigene  Stellungnahme  des  Verf. , der  sich  der  schwierigen  Aufgabe  ge- 
wachsen zeigt,  war  einerseits  durchaus  notwendig,  andererseits  verleiht 
sie  der  Arbeit  einen  höheren  Wert.  So  tritt  er  Brugmannn  z.  B.  in 
der  8onautentheorie  8.  136  ff.  mit  Gründen , deren  Gewicht  zu  prüfen 
nicht  unsere  Sache  ist,  gegenüber.  Er  meint,  die  Argamente,  die  zu 
Gunsten  der  ursprachlichen  Laute  m,  n,  j,  J angeführt  würden,  reichten 
nicht  aus,  aber  man  käme  auch  ohne  diese  Laute  aus.  Brugmann  sei 
durch  seinen  Standpunkt  zur  Verteidigung  einer  völlig  haltlosen  Hypo- 
these, der  Existenz  betonter  nasaler  Sonanten  gezwungen.  Vielleicht 
denkt  Bechtel  heute  nach  dem  Vortrage  von  W.  Streitberg  (s.  Indog. 
Forschungen  1831,  1 S.  82  ff.)  über  die  Sache  anders.  Denn  Streitberg 
macht  den  Versuch,  die  bisher  noch  schroff  sich  gegenüberstehenden 
Ansichten  betreffs  der  Vertretnng  der  betonten  Nasalis  sonans  der  indog. 
Ursprache  in  den  Einzelsprachen  miteinander  zu  versöhnen. 

Verf.  hat  sein  Buch  für  Philologen,  die  heutzutage  nicht  mehr 
gleichgültig  die  Sprachwissenschaft  nach  ihren  grofsartigen  und  für  die 
Grammatik  wichtigen  Erfolgen  links  liegen  lassen  dürfen,  möglichst 
lesbar  zu  machen  gesucht.  — Beurt. : LC.  1892,  751  f.  W.  Streitberg: 
Eine  sehr-  dankbare  Aufgabe  ist  hier  in  ebenso  besonnener  wie  um- 
sichtiger Weise  gelöst;  ein  Behr  willkommenes  Hilfsmittel.  Die  kritischen 
Erörterungen  hätten  weniger  ausführlich  sein  sollen,  um  für  weitere 
Kreise  Brauchbares  zu  geben;  meist  erfreuliche  Unparteilichkeit.  Die 
Vorliebe  für  Ci  täte  aus  Benfey  ist  nicht  gerechtfertigt.  In  dem 
280  Seiten  einnehmenden  Abschnitt  über  den  Vokalismus  leugnet  Bechtel 
die  Existenz  der  leichten  a-Reihe.  Der  Konsonantismus  ist  etwas  knapp 
behandelt.  Hier  ist  Bezzenberger  - Osthoffs  Entdeckung  der  dritten 
Gatturalreihe  noch  verwertet,  während  für  die  Nasalis  sonaus  spätere 
Forschungen  umgestaltend  eintreten  müssen.  Manches  fehlt,  wie  die 
Kapp,  über  j und  i.  n und  u,  die  Accentlehre.  — 55t.  für  deutsch. 
Alt.  u.  d.  Li«.  1892,  No.  2/3  Fick.  — BphW.  1892,  1144-1146 
H.  Ziemer.  - Zt.  f.  deutsche  Philol.  1893,  366-394  Möller.  — JF.  A. 
1892,  11 — 13  G.  Meyer:  Von  allen  Sprachforschern  mit  Freude  zu  bc- 
grüfsen.  Ein  neuer  Beweis  dafür,  wie  die  Schul-  und  Parteigegensätze 
auf  indog.  Gebiete,  die  vor  nicht  langer  Zeit  einen  allzuscharfen  Aus- 
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druck  fanden,  sich  abgeschliffen  und  ausgeglichen  haben.  Ohne  jede 
Voreingenommenheit  und  Parteilichkeit  geschrieben.  Der  Gedanke,  eine 
geschichtliche  Darstellung  des  Entwickelungsganges  in  der  Auffassung 
einiger  der  hervorragendsten  Probleme  der  indog.  Sprachwissenschaft 
zu  geben,  glücklich  und  zeitgeinäfs.  Die  jüngste  Entwickelung  der 
Indogermanistik  während  der  letzten  zwei  Jahrzehnte  ist  hier  kodifiziert. 
Klare  und  methodische  Darlegung  für  Lernende. 

10.  Alexander  Giefsweiü,  Die  Hauptprobleme  der  Sprach- 
wissenschaft in  ihren  Beziehungen  zur  Theologie,  Philosophie  und 
Anthropologie.  Freiburg  i.  B.,  Herder.  1892.  VIII,  245  S.  5 M. 

Allgemeine  Werke  über  Sprachwissenschaft,  wie  die  von  Stein- 
thal, F.  und  M.  Müller,  H.  Paul,  W.  Wundt,  von  der  Gabelentz,  sind 
nicht  allzu  häufig  und  darum  mit  Freuden  zu  begrüfsen,  zumal  solche, 
welche  im  Lichte  der  Sprachwissenschaft  andere  Wissenszweige  zu  er- 
hellen sich  vornehmen  und  das  von  diesen  verschiedenen  Wissenschaften 
ausgehende  Licht  in  einem  einheitlichen  Brennpunkte  zusammenzufassen 
sich  bemühen. 

Eine  solche  konzentrierende  Arbeit  gleichsam  angewandter  Sprach- 
wissenschaft hat  A.  Giefswein  unternommen , indem  er  das  Licht  der 
Sprachwissenschaft  auf  die  zwei  wichtigen  Fragen  der  einheitlichen 
Abstammung  des  Menschengeschlechtes  und  des  Ursprungs  der  Sprache 
im  Zusammenhang  mit  dem  Urzustände  des  Menschen  richtete.  Das 
Werk  war  ursprünglich  in  ungarischer  Sprache  in  geringerem  Umfange 
erschienen.  Die  gute  Aufnahme,  welche  es  nicht  nur  bei  Theologen, 
sondern  auch  bei  Philologeu  fand,  bewog  den  Verf, , dasselbe  auch  in 
deutscher  Umarbeitung  mit  weiterer  Bücksicht  auf  Anthropologen  und 
Philosophen  erscheinen  zu  lassen.  Hauptsache  blieb  für  den  Verf.,  die 
Unhaltbarkeit  der  monistischen  Weltanschauung  und  die  Bichtigkeit 
der  christlichen  auch  vom  Standpunkte  der  Sprachwissenschaft  darzuthun. 

Zu  dem  Zwecke  war  nötig,  alle  Theorieen  und  Hypothesen,  welche 
die  Sprachwissenschaft  zur  Lösung  dieser  Fragen  aufgestellt  hat,  kritisch 
zu  beleuchten.  Man  mufs  gestehen,  dals  dem  Verf.  kaum  etwas  Wichtiges 
oder  für  die  Sache  Bedeutsames  entgangen  ist.  Er  streift  nicht  in 
dilettantischer  Weise  die  Oberfläche,  sondern  geht  überall  mit  dem 
Ernste  des  redlichen,  gewissenhaften  Forschers  in  die  Tiefe.  Wohl- 
ausgerüstet mit  dem  Büstzeug  des  Sprachforschers,  Kenntnis  der  Einzel- 
sprachen und  kombinatorischer  Gabe  sowie  Vertrautheit  mit  der  weit- 
schichtigen,  sprachwissenschaftlichen  Litteratur,  gehl  er  an  die  Arbeit, 
und  so  haben  denn  seine  Beweise  und  Schlüsse  vielfach  etwas  Über- 
zeugendes, aber  nicht  alle  in  gleichem  Mai'se. 

Die  Frage,  ob  man  auf  Grund  der  Prinzipien  der  Sprachent- 
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Wickelung  annehmen  kann,  dafs  die  in  ihrem  Baue  und  Wortschätze 
voneinander  sehr  abweichenden  Sprachen  der  Menschheit  von  einer 
einzigen  Ursprache  herstammen,  bat  die  evolutionistische  Schule  der 
Sprachwissenschaft  mit  nein  beantwortet.  Wenn  man  behaupten  will, 
dafs  die  Sprache  verschiedene  Anfänge  hatte,  so  mnfs  man  nach 
M.  Müller  erst  beweisen,  dafs  die  Sprache  unmöglich  einen  gemein- 
samen Ursprung  gehabt  haben  kann.  Und  das  ist  in  morphologischer 
Beziehung  noch  keineswegs  geschehen,  ebensowenig  aber  auch  anf  Grund 
der  genealogischen  Einteilung,  wie  Giefswein  in  den  ersten  Kapiteln 
seines  Werkes  zeigt.  Diese  Kapitel  sind  für  alle  diejenigen,  welche  sich 
in  leichter  Weise  über  die  Ergebnisse  der  neuesten  Sprachwissenschaft 
orientieren  wollen,  in  hohem  Grade  lehrreich  und  interessant.  Wenn 
einige  Forscher  76—78  verschiedene  Sprachfamilien  annehmen,  so  ist 
doch  zu  erwägen,  dafs  die  weiter  fortschreitende  Wissenschaft  zwischen 
anscheinend  genealogisch  getrennten,  wie  Semitisch  und  Ägyptisch,  einen 
gemeinsamen  Ursprung  festgestellt  hat,  nnd  so  wird  es  noch  mit  anderen 
der  Fall  sein,  wovon  Giefswein  überzeugt  ist. 

Zwei  Faktoren  sind  es  hauptsächlich,  welche  einen  fortwährenden 
Wechsel  der  Sprachen  bedingen,  der  Laut-  nnd  der  Bedeutungswandel. 
Beide  betrachtet  Verf.  in  ihren  wichtigsten  Änfserungen  und  Thätig- 
k eiten.  Das  Gesetz  der  neuesten  Sprachwissenschaft  über  die  Aus- 
nahmslosigkeit der  Lautgesetze  vermag  er  nicht  ohne  Reserve  in  seiner 
straffen  Allgemeinheit  anzunehmen  (S.  105).  Als  Ursachen  des  Laut- 
wandels erscheinen  ihm  viele  wie  klimatische  Einwirkungen,  schnelles 
Reden,  Accentuation , Euphonie,  analogische  Anknüpfungen,  Zweck- 
mäfsigkeit,  fremder  Einflufs,  politische  und  gesellschaftliche  Verhältnisse, 
Unterricht,  Litteratur  u.  dgl.  m.  — .die  teilweise  physiologischen,  teil- 
weise auch  moralischen  Charakters  sind.*  Man  sieht  hier  aber,  dafs 
die  genannten  Faktoren  von  sehr  verschiedener  Mächtigkeit  Bind,  die 
einen  stärker,  die  andern  schwach,  und  Verf.  hätte  darum  besser  gethan, 
die  beiden  Hauptfaktoren,  das  physiologische  und  das  psychologische 
Moment  schärfer  herauszuheben.  Denn  ihnen  ordnen  sich  manche  der 
genannten  unter.  Auch  die  Bildung  neuer  Sprachformen  durch  Kon- 
tamination oder  .Ansgleichung  zweier  Formen“,  ein  Ausdruck,  der,  vom 
Ref.  im  Prog.  Colberg  1879  und  in  den  Junggramm.  Streifzügen  1882 
vorgeschlagen,  seitdem  sich  eingebürgert  hat  — war  zu  erwähnen.  Sehl- 
interessant  ist  der  Abschnitt  über  den  Bedeutungswandel  (8.  109 — 117): 
manche  Ausführungen  erinnern  hier  an  die  semasiologischen  Schriften 
Heerdegens;  seinen  Namen  findet  man  nicht  erwähnt.  Einzelnes  ist  hier 
zu  beanstanden,  so  die  Behauptung,  dafs  in  lat.  amo  die  gr.  V.  xap 
mit  Aphaerese  steckt  (112). 

Nachdem  Verf.  sodann  die  Verwandtschaft  der  indogermanischen 
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Sprachen  betrachtet  hat,  versucht  er  dieselbe  Verwandtschaft  zwischen 
indog.  nnd  semitischen  Sprachen  zn  erweisen.  Doch  ist  er  vorsichtig; 
genug;,  diese  Frage  noch  nicht  für  abgeschlossen  zu  erklären  (133),  lebt 
indes  der  Zuversicht,  dafs  die  Übereinstimmung,  jetzt  schon  wahrschein- 
lich gemacht,  in  Zukunft  völlig  zn  erweisen  sein  werde,  wenn  die  Ur- 
sprachen dieser  Familien  mehr  erschlossen  sein  werden.  Ähnlich  stehe 
es  mit  dem  Indog.  nnd  seinen  Beziehungen  zum  Uralaltaischen  nnd 
anderen  Sprachfamilien.  Vieles  deute  nicht  auf  eine  Divergenz,  sondern 
auf  eine  gewisse  Konvergenz  aller  Sprachen  in  Form  nnd  Stoff  hin;  man 
sei  also  zu  der  Annahme  berechtigt,  dafs  alle  Sprachen  ans  einem  Mittel- 
punkte anseinandergehende  Radien  seien,  die  sich  um  so  mehr  vonein- 
ander entferneu,  je  gröfser  der  Abstand  vom  Mittelpunkte.  Wir  stimmen 
dem  Verf.  darin  bei,  dafs  das  bisher  zu  unserer  Verfügung  stehende 
Sprachmaterial  zum  Nachweise  eines  mit  absoluter  Notwendigkeit  an- 
zunehmenden gemeinsamen  Ursprungs  aller  Sprachen  unzureichend  ist. 
Und  in  Erwägung  dessen,  dafs  die  meisten  Sprachen  uns  erst  in  ihrer 
neuesten  Form  bekannt  sind,  dafs  weiter  rückwärts  liegende  Grund- 
sprachen schwerlich  in  genügender  Zahl  erschliefsbar  sein  werden,  werden 
wir  darauf  verzichten  müssen,  überall  eine  solche  Gewifsheit  zu  er- 
langen, wie  dies  z.  B.  für  die  ursprüngliche  Einheit  der  indog.  Sprechen- 
der Fall  ist.  Aber  alle  bisher  versuchten  Nachweise  scheinen  uns  anch 
nicht  die  Hoffnung  zu  rechtfertigen,  die  Verf.  hegt,  dafs  es  gelingen 
werde,  hier  noch  überraschende  und  erfolgreiche  neue  Aufschlüsse  zu 
erzielen.  Man  kann  eben  nur  die  Möglichkeit,  höchstens  die  Wahr- 
scheinlichkeit des  ursprünglichen  Zusammenhangs  der  Sprachen  aller 
Völker  annehmen,  beweisen  wird  sich  die  Sache  niemals  lassen.  Und 
darum  mufste  das  Endurteil  so  lauten:  Die  Urverwandtschaft  aller 
Sprachen  ist  nicht  erweisbar,  aber  ancb  nicht  widerlegbar.  Und  die 
Gründe  für  die  ursprüngliche  Grandverschiedenheit  der  Sprachen  sind 
dnrch  den  bisherigen  Stand  unserer  Kenntnis  noch  nicht  genügend 
widerlegt.  Adhnc  sub  indice  lis  est.  Immerhin  erkennen  wir  den 
wannen  Eifer  und  das  Geschick  an,  mit  welchem  Verf.  für  seine 
Position  eintritt. 

Über  den  zweiten  Hauptteil  des  Werkes  wollen  wir  kürzer  sein. 
Hier  werden  die  verschiedenen  Ansichten  über  den  Ursprung  der 
Sprache  vorgefübrt,  die  Theorie  des  Traditionalismus , des  Nativismus, 
des  Empirismus  nnd  die  dynamistische  Theorie.  Die  nativistischen, 
synergastiscben,  die  interjektionale  und  die  onomatopoetische  wie  die 
Allmäblichkeitstbeorie  werden  kritisiert.  Mit  dem  ausführlichen  End- 
resultate dieser  Untersuchungen  S.  211  kann  man  einverstanden  sein; 
es  entspricht  den  Ansichten  unserer  besten  Forscher,  nnd  jeder  Theolog 
kann  ihm  rückhaltslos  znstimmen. 
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Noch  zwei  Kapitel  sind  angehängt:  .Die  Ursprache*  nnd  .Sprach- 
wissenschaft and  Urgeschichte“.  Jenes  behandelt  die  Frage:  Wie  war 
die  uranfängliche  Sprache  der  Menschheit  beschaffen?  Und  die  Antwort: 
Man  könne  sich  ihren  Charakter  nicht  anders  denken,  ais  dafs  sie  ans 
lanter  Wurzeln  bestand  — Das  mag  sein,  nnr  an  die  Einsilbigkeit 
der  Wörter  der  Ursprache  kann  man  nicht  glauben,  und  es  ist  fraglich, 
ob  indog.  Wurzeln,  wie  die  W.  mar  mit  ihrem  Nachwuchs,  welchen 
Verf.  vorführt,  ein  rechtes  Bild  der  Urwörter  und  ihrer  Fortbildung  zu 
geben  imstande  ist.  Ebensowenig  können  wir  dem  Verf.  (8.  221)  darin 
folgen,  dafs  .das  Chinesische,  im  grofsen  und  ganzen  auf  der  primitivsten 
Stufe  der  morphologischen  Entwickelung  stehen  geblieben,  uns  überhaupt 
am  ehesten  einen  Begriff  von  dem  Zustande  der  Ursprache  geben  kann“. 
Wir  glauben  vielmehr,  dafs  diese  monosyllabisch  isolierende  Sprache  — 
man  vgl.  die  relative  Formlosigkeit  des  Englischen  — bereits  einen 
recht  langen  Entwicklungsgang  hinter  sich  hatte,  ehe  sie  zu  ihrer 
monosyllabischen  Formlosigkeit  gelangte.  Darin  hat  aber  der  Verf. 
recht,  dafs  das  wenn  auch  noch  so  vereinfachte  Werk  der  Sprach- 
schöpfung  nicht  von  einem  anthropoiden  Affen  oder  pithekoiden  Menschen 
geschaffen  sein  kann,  weil  die  8prache  das  Denken  schon  voraussetzt. 
Und  endlich  ist  es  auch  der  sprachwissenschaftlichen  Paläontologie 
nicht  gelungen,  das  fehlende  Mittelglied  zwischen  Mensch  und  Affe  zu 
entdecken  (233). 

Einige  kleine  Versehen  fallen  bei  dem  in  der  Litteratur  so  gut 
bewanderten  Verf.  auf.  So  auf  8.  105  Anm. : „Ihre  (der  jung- 
grammatischen Richtung)  heftigste  Gegner  sind  E.  Curtius  und 
H.  Schuchardt.  Eine  scharfe  Kritik  des  Prinzips  der  Neugrammatiker 
über  die  absolute  Gültigkeit  der  Lautgesetze  hat  P.  Regnaud  ...  ge- 
geben“. Es  mufste  heifsen:  „Gegner  war  G.  Curtius  (nicht  E.  Curtius) 
und  ist  H.  Schuchardt“.  Und  Regnaud  hat  nicht  eine  scharfe  Kritik, 
sondern  eine  ganz  bodenlose  und  unberechtigte  geleistet,  wie  allgemein 
anerkannt  ist,  vgl.  EL  Ziemer  in  BphW.  1888,  1284  und  Bartholomä 
daselbst  1884,  41.  Die  betreffenden  Schriften  Regnauds  hat  in  Deutach- 
land  niemand  für  irgendwie  beachtenswert  angesehen.  Dasselbe  gilt  von 
der  8.  125  citierten  Schrift  A.  B.  Westermeyers,  Der  sprachliche  Schlüssel, 
Paderborn  1890.  8ie  zu  erwähnen  ist  schou  zu  viel  Ehre.  Unrichtig 
steht  8.  35  unten  G.  Mayer,  Griech.  Gramm.  Es  mufs  Mayer  heifsen. 

Theologen  und  Philologen,  aber  auch  Anthropologen,  die  sich 
für  die  hier  behandelten  Probleme  der  Sprachwissenschaft  interessieren, 
wird  mit  Giefsweins  Schrift,  die  sich  leicht  und  angenehm  liest,  sehr 
gadient  sein.  — DLZ.  1893,  870  P.  Kretschmer:  Empfiehlt  sich  durch 
gefällige  und  klare  Darstellung,  sowie  durch  inhaltsreiche  Ausführungen ; 
doch  entsprechen  die  dem  indog.  Sprachgebiet  entnommenen  Beispiele 
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nicht  immer  dem  heutigen  Standpunkt  der  Wissenschaft.  — Nphß.  1893, 
121  f.  Von  Fr.  Stolz  abgelehnt.  — WfklPb.  1893,  490 — 494  H.  Ziemer. 

11.  Carl  Bezold,  Die  Fortschritte  der  Keilschriftforschung  iu 
neuester  Zeit  = Samml.  gern.  wiss.  Vorträge  h.  v.  Virchow  und 
v.  Holtzendorff.  Neue  Folge.  3.  Serie,  Heft  65.  Hamburg  1889. 
28  S.  60.  Pf. 

Eine  gute  Übersicht  über  die  Fortschritte  der  Assyriologie  seit 
Hawlinson,  Oppert  und  Eb.  Schräder  besonders  im  letzten  Jahrzehnt. 
„Neue,  bisher  nur  aus  einigen  wenigen  Stellen  der  griechischen  Klassiker 
bekannte  Nationen,  wie  die  der  Kassiter,  sind  der  Geschichte  der 
Menschheit  zurückgegeben  worden;  neue  Verbindungen  und  Beziehungen 
zwischen  den  mächtigsten  Völkern  des  Altertums  sind  aus  dem  Dunkel 
grauer  Vorzeit  aufgetaucht.  Die  Grenzen  unseres  Wissens  über  die 
.11  teste  Vergangenheit  des  Morgenlandes  sind  erweitert,  Mesopotamien 
als  Wiege  der  Kultur  gesichert.“ 

12.  Albert  Thumb,  Die  neugriechische  Sprachforschung  in  den 
Jahren  1890  und  1891  = JF.  A.  I 38 — 49  (1891)  und  146 — 155 
(1892). 

Berichtet  auch  über  einige  Litteratur  aus  früheren  Jahren  und 
zwar  in  der  Art  unseres  Jahresberichts  über  Geschichte  der  neu- 
griechischen Studien,  die  Ethnographie,  Volkskunde,  Publikation  mittel- 
griechischer  Texte,  Lexikographie,  rein  praktische  Einführung  in  die 
neugr.  Grammatik,  über  eine  grofse  wissenschaftliche  Grammatik  des 
Vulgärgriech.,  die  angeblich  von  Foy  zu  erwarten  ist,  Krumbachers 
Geschichte  der  byzantinischen  Litteratur,  Schriften  von  Hatzidakis, 
Dialektologie  (Psichari  u.  a.),  auch  das  Ngr.  in  Unteritalien  und  Asien 
wird  berücksichtigt.  Zum  Schlüsse  über  Schriften  betreffend  die  Aus- 
sprache des  Altgriech.,  die  sog.  Sprachfrage  der  heutigen  Griechen 
und  das  Griech.  als  internationale  Gelehrtenspracbe.  Dies  ist  ein  Gebiet, 
wo  der  Dilettantismus  üppige  Blüten  treibt  Man  findet  etwa  folgenden 
Gedankengang:  Alt-  und  Neugr.  sind  identisch;  'dies  lasse  sich  leicht 
beweisen,  wenn  man  die  neugr.  Schriftsprache  (NB.  die  dem  Altgr. 
bewufst  genäherte)  mit  dem  Altgr.  vergleiche.  Es  ist  auch  „erwiesen*, 
dafs  das  Altgr.  neugriechisch  auszueprechen  sei;  Altgr.  wird  auf  diese 
Weise  eine  lebende  Sprache  und  mufs  als  solche  gelehrt  werden  — 
und,  fügen  manche  hinzu,  dies  wiederbelebte  modernisierte  Altgr.  sei 
am  besten  geeignet,  als  internationale  Gelehrtensprache  zu  dienen.  Lu 
griechischen  Schriften  und  Zeitschriften  werden  diese  Fragen  mit 
grofsem  Eifer  verfochten;  in  Deutschland  stehen  wir  solchen  Dingen 
kühl  oder  ablehnend  gegenüber.  Auf  einzelne  hier  kurz  berührte 
Schriften  kommen  wir  später  zu  sprechen. 
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13.  A.  F.  Pott,  Einleitung  in  die  allgemeine  Sprachwissenschaft 
= Tecbmers  JZ.  IV  (1888)  67—96.  V (1889)  3-18  (Schlnfs). 

Es  ist  dies  die  Fortsetzung  und  der  8chluJs  des  in  Jb.  1883 — 1888 
No.  67.  68  gewürdigten  umfassenden  Berichts  Pott»  über  die  bisherigen 
Ergebnisse  der  Sprachforschung,  jedoch  nur  bis  zum  Jahre  1887  sich  aus- 
dehnend, in  welchem  der  greise  Forscher,  85  Jahre  alt,  aus  dem  Leben 
schied.  Die  verdienstliche  Arbeit  wird  hier  nach  Potts  Unterlassenen 
Manuskripten  fortgesetzt.  Nach  einer  allgemeinen  Übersicht  über  die 
Litteratur  der  amerikanischen  Sprachen  wird  S.  77  ff.  Südamerika, 
83  ff.  Nordamerika  behandelt.  Den  Schlafs  bildet  im  V.  Band : Zur 
Litteratur  der  Sprachenkunde  Australiens.  Elin  wohlgetroffenes  Bildnis 
Potts  eröffnet  diesen  Band. 

14.  Ein  Stück  Geschichte  der  Sprachwissenschaft  thut  sich  auch 
vor  uns  auf  in  den  Biograpbieen  zweier  bedeutender  Sprach-  und  Kultur- 
forscher,  Bopps  und  Hehns.  Im  Vorwort  des  IV.  Bandes  der  JZ. 
(1888),  den  ein  Bildnis  Bopps  in  Stahlstich  ziert,  spricht  der  Heraus- 
geber F.  Techmer  über  die  Bedeutung  von  Bopps  1820  erschienener 
und  im  Wortlaut  in  jenem  IV.  Bande  neu  abgedruckter  Schrift 
„ Aualvtical  comparison  on  the  sanskrit,  grcek,  latin  and  teutonic 
languages,  shewing  the  original  identity  of  their  grammatical  structure“ 
— wir  sahen  oben,  dafs  der  Ausdruck  »indogermanisch*  damals  noch 
nicht  eingebürgert  war.  Techmer  verbreitet  sich  daselbst  S.  1 — 14 
über  die  Stelle,  welche  jene  Schrift  in  der  Sprachwissenschaft  wie  unter 
Bopps  Schriften  einnimmt.  Er  geht  auf  die  Geschichte  der  vergleichenden 
Grammatik  seit  Leibniz,  Jones,  F.  Schlegel  ein,  zeigt  wie  Bopps  Studien- 
gang ihn  zur  Sprachwissenschaft  führte,  wo  er  zuerst  den  Beweis  der 
Verwandtschaft  jener  Sprachen  durch  ihr  Konjugationssystem  erbrachte 
und  so  seine  Vorgänger  weit  hinter  sich  liefe.  Iu  der  Analytical 
comparison  nahm  er  nicht  mehr  blofs  das  Konjugationssystem,  sondern 
den  ganzen  grammatischen  Organismus  zum  Ausgangspunkt  der  Ver- 
gleichung. Besonders  interessant  und  neu  ist  hier  der  Abschnitt  über 
die  Wurzeln.  Am  meisten  wnfste  W.  v.  Humboldt  Bopps  Errungen- 
schaften zu  würdigen.  Deshalb  wird  S.  61  ff.  ein  Brief  des  erstereu 
mit  diesem  Inhalte  an  Bopp  im  Wortlaut  mitgeteilt.  Techmer  verfolgt 
dann  S.  10  ff.  weiter  den  Lebeusgang  Bopps.  1822  erhielt  er  durch 
die  Empfehlung  Humboldts  einen  Ruf  an  die  Universität  Berlin,  wo 
1833 — 1849  seine  »Vergleichende  Grammatik*,  sein  Hauptwerk,  erschien. 
Die  litterarische  Bedeutung  des  grofsen  Sprachforschers  tritt  ancb  aus 
diesem  nur  skizzenhaften  Abriis  Techmers  klar  zu  Tage.  Was  die 
Sprachwissenschaft  Bopp  zu  verdanken  hat,  kann  man  liier  in  der  Kürze 
erfahren,  und  so  leistet  jenes  Vorwort  in  gewisser  Hinsicht  noch  bessere 
Dienste  als  die  folgende  umständliche  Biographie.  Im  Eingänge  des 
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Vorworts  erfahren  wir  nämlich,  dafs  Herr  Prof.  Lefmann  eine  ausführ- 
liche Darstellung  des  Lebens  nnd  eingehende  Besprechung  der  Werke 
des  Begründers  der  indog.  Sprachwissenschaft  übernommen  habe,  und 
dafs  ihm  Bopps  literarischer  Nachlais  von  der  Familie  zur  Verfügung 
gestellt  sei;  vgl.  das  Folgende; 

15.  8.  Lefmann,  Franz  Bopp,  sein  Leben  und  seine  Wissenschaft. 
Eiste  Hälfte.  Mit  einem  Bildnisse  F.  B.  und  einem  Anhang  aus. 
Briefen  u.  a.  Schriften.  Berlin,  G.  Reimer.  1891.  EI,  176  und 
168  S.  8 M. 

Lefmann,  Prof.  d.  Sanskrit  in  Heidelberg,  ein  Kenner  des 
Buddhaismus  und  bekannt  durch  seine  Geschichte  des  alten  Indiens 
in  Onckeim  Einzeldarstellungen,  giebt  hier,  als  Festgabe  zu  Bopps 
hundertjährigem  Geburtstage  1891,  die  erste  Hälfte  des  Lebensbildes 
des  Forschers,  bis  1833,  d.  h.  bis  zu  dem  Erscheinen  des  Hauptwerkes, 
der  Vergl.  Gramm.,  reichend.  Nicht  die  Lebensnmstände,  der  Charakter 
der  Zeit  und  der  zeitgeschichtliche  Hintergrund  werden  geschildert, 
sondern  nur  mehr  die  wissenschaftliche  Thätigkeit  Bopps,  wie  er  zum 
Meister  der  Sprachwissenschaft  heranreifte.  Bedauerlicherweise  wird 
aber  weniger  Wichtiges  und  Wichtiges  in  derselben  ermüdenden  Breite 
behandelt,  dazu  in  einem  affektierten  und  geschraubten  Stile,  aber  doch 
immer  io  warmer  Begeisterung  für  den  genialen  Forscher.  Die  Haupt- 
momente in  Bopps  Leben,  seine  Leistungen  und  ihr  Verhältnis  zu  den 
Vorgängern  und  Nachfolgern  treten  viel  schärfer  in  dem  knappen 
Umrisse  Techmers  (s.  vorhin)  und  auch  Delbrücks  (Einl.  zu  seiner 
Vgl.  Syntax)  hervor.  Wertvoll  sind  aber  bei  Lefmann  die  Anhänge, 
enthaltend  den  Briefwechsel  Bopps  mit  seinem  Lehrer  Windischmanu. 
A.  W.  v.  Schlegel,  W.  v.  Humboldt,  den  beiden  Burnoufs,  de  Ch6zy  u.  a. 
Der  II.  Band  wird  voraussichtlich  Bopps  akademische  Thätigkeit  und 
den  Ausbau  seines  Systems  der  vergleichenden  Grammatik  behandeln.  — 
Beurt.:  — JF.  A.  I,  1 — 3 W.  Streitberg;  dankenswert,  aber  berechtigte 
Wünsche  bleiben  unbefriedigt.  — LC.  1892,  22.  Bgm.  — BphW.  1892, 
1043  f. : mit  Genauigkeit  und  Pietät  geschrieben.  — Class.  Rev.  1892, 
No.  7.  — WfklPh.  1892,  337 — 339  P.  Kretschmer:  anziehende  Aufgabe, 
aber  seltsamer  Stil. 

16.  0.  Schräder,  Victor  Hehn.  Ein  Bild  seines  Lebens  und 
seiner  Werke.  Sep.-Abdr.  aus  Iw.  v.  Müllers  biograph.  Jahrbuch 
f.  Altertumskunde.  Berlin,  Calvary  & Co.  76  S.  3 M. 

Eine  knappe,  aber  dennoch  alles  Wesentliche  enthaltende  und 
erschöpfende  Darstellung  des  Lebens  und  der  Bedeutung  dieses  nicht  blofs 
um  die  indog.  Altertumskunde  verdienten  Mannes.  Sein  vor  mehr  als 
zwei  Jahrzehnten  erschienenes  klassisches  Hauptwerk  über  Kultur- 
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pflanzen  und  Haustiere  veraltet  nicht;  dessen  Grundzüge  werden  immer 
ihren  Wert  behalten  0.  8chrader,  ein  geistesverwandter  Fachmann, 
hat  ihm  in  dieser  Biographie  ein  herrliches  Denkmal  gesetzt.  8.  30—63 
werden  Hehns  historisch -linguistische  Arbeiten  gewürdigt.  In  dem 
Kampfe  der  Gegenwart  für  eine  hnmane  Bildung  und  für  eine  anf  dieser 
beruhende  Weltanschauung  gegen  das,  was  Hehn  gern  die  .amerikanische*, 
d.  h.  die  mechanisch-chemisch-physikalische  Erziehung  genannt  hat,  sei 
Hehn  nicht  durch  kalte  pädagogische  Belehrung,  von  welcher  unser 
Zeitalter  triefe,  sondern  durch  schriftstellerische  Thatert  ersten  Ranges, 
die  zu  jenen  Bildungs-  nnd  Lebensquellen  selbst  geleiten,  ein  kühner 
und  sieghafter  Streiter  gewesen.  Der  Wunsch  nach  einer  Gesamt- 
ausgabe von  Hehns  Werken,  welchen  W.  8treitberg  (s.  u.)  ausspricht, 
ist  darum  ein  berechtigter  und  dringend  zu  unterstützen.  Aufser  seinen 
drei  Meisterwerken  (über  Italien4;  Kulturpflanzen';  Gedanken  über 
Goethe1)  giebt  es  noch  eine  Menge  wertvoller  kleinerer  Schriften,  die 
Streitberg  a.  a.  O.  namhaft  macht.  Ein  Mann  von  der  geistigen 
Bedeutung  Hehns,  von  so  imponierender  Einheit  und  Ganzheit  des 
Charakters,  ein  Meister  der  Forschung  wie  der  Darstellung,  verdient 
eine  solche  Ehrenthat  sicherlich.  Vgl.  aus  Hehns  Physiognomie  der 
italienischen  Landschaft  folgende  Stelle:  „Wo  die  Iphigenie  Goethes 
schon  ist,  dort  liegt  das  Ziel  der  Altertumsstudien , zu  dem  ihre 
gelehrten  Forschungen  nur  Mittel  sind:  das  Altertum,  seine  humane 
Einheit  und  Kalokagathie  für  unser  zwar  vertieftes,  aber  auch  zerrissenes 
nnd  unseliges  Leben  wiederzugewinnen.*  Doch  O.  Schräders  feine 
Biographie  konnte  mit  Rücksicht  auf  den  Rahmen,  innerhalb  dessen 
sie  erschien,  weniger  die  allgemein  menschliche  Bedeutung  und  den 
edlen  Charakter  Hehns  als  den  wissenschaftlichen  Forscher  und  seine 
Tbätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  indog.  Altertumskunde  schildern.  Wir 
empfehlen  ihre  Lektüre,  denn  sie  ist  ein  Genufs.  So  urteilt  auch  W.  Streit- 
berg in  JF.  A.  I 87 — 90.  Weitere  Beurt. : LC.  1892,  154  f.  — DL.  1892, 
336—328  0.  Seeck.  — Bl.  f.  litt.  Unt.  1892,  12  S.  185  f.  F.  Bienemann. 

Nach  diesen  Monographien  kommen  wir  zu  den  encyklop&dischen 
Hilfsmitteln  des  Studiums  der  Geschichte  der  indog.  Philologie.  Eine 
umfafsende  Bibliographie  der  auf  dem  Gebiete  der  indogermanischen 
Sprach-  und  Altertumskunde  erschienenen  Werke  giebt  seit  1891  als 
Beiblatt  zu  den  .Indogermanischen  Forschungen*  Wilh.  Streitberg 
heraus.  Der  Titel  der  Zeitschrift  lautet: 

17.  Karl  Brngmann  und  Wilh.  Streitberg,  Indogermanische 
Forschungen.  Zeitschrift  für  indog.  Sprach-  und  Altertumskunde. 
(Jeder  Jahrgang  in  5 Heften  mit  dem  Beiblatt  .Anzeiger*  in 
2 Heften).  I.  Jnhrg.  1891.  Strafsburg,  Trttbner.  16  M.  546  und 
. 206  S.  II.  III.  Jahrgang  1892.  1893  ibid. 
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Die  .Forschungen“  bringen  fach  wissenschaftliche  Aufsätze.  Der 
.Anzeiger*  vereinigt  regelmäisig  eine  kritische  Besprechung  ein- 
schlagender Werke  mit  einer  Bibliographie,  in  welcher  alle  neu 
erschienenen  Schriften  aufgezählt  werden,  über  I.  Allgemeine  indog. 
Sprachwissenschaft.  II.  Indog.  Altertumskunde  und  Mythologie. 
III.  Arisch.  IV.  Armenisch.  V.  Griechisch.  VI.  Aibanesisch. 
VII.  Italisch  und  Romanisch  VIII.  Keltisch.  IX.  Germanische 
Sprachen.  X.  Baltisch-Slavisch.  Auch  Rezensionen  wichtigerer  Schriften 
werden  in  einem  besonderen  Verzeichnis  anfgeführt.  Nachdem  F. 
Techmers  .Internationale  Zeitschrift  für  allgemeine  Sprachwissenschaft* 
1889  mit  dem  Tode  des  verdienten  Herausgebers  eingegangen  und  eine 
Fortsetzung  des  Unternehmens  nicht  in  Aussicht  stand,  war  eine  Zeit- 
schrift mit  ähnlicher  Einrichtung  durchaus  ein  Bedürfnis.  Hier  half 
Karl  J.  Triibner,  der  bekannte  Strafsburger  Verleger,  aus.  Es  war 
ihm,  dessen  Thätigkeit  mit  Vorliebe  der  Sprachwissenschaft  sich  zu- 
gewendet hatte,  darum  zn  thun,  ein  dieser  Wissenschaft  dienendes  Organ 
zu  gründen,  um  zahlreichen  kleineren  Arbeiten  eine  Unterkunft  zu 
gewähren.  Und  wahrlich,  neben  den  schon  bestehenden  Organen  für 
indog.  Sprachforschung  wie  der  bekannten  Zeitschrift  für  vergl.  Sprach- 
forschung von  E.  Kuhn  und  J.  Schmidt,  welche  alle  Anzeigen  und 
Bibliographie  ausschliefst,  ist  nach  dem  Erlöschen  des  Techmerschen 
Blattes  noch  genügend  Platz  für  eine  Zeitschrift  ähnlicher  Art,  welche 
neben  der  Sprachkunde  im  engeren  Sinne  die  vorgeschichtliche  Forschung, 
die  linguistische  Paläontologie,  besonders  berücksichtigt.  Die  nun  fertig 
vorliegenden  drei  ersten  Jahrgänge  haben  das  zur  Genüge  bewiesen, 
und  die  Prognose  bestätigt,  welche  wir  in  BphW.  1892,  602  ff.  ihr 
stellten.  Bessere  Herausgeber  als  K.  ßrugmann  und  Streitberg,  aner- 
kannte Fachmänner,  konnten  nicht  gefunden  werden.  Nach  der  Tendenz 
der  neuen  Zeitschrift  kommen  alle  Richtungen  der  indog.  Sprachforschung 
mit  Ansschlufs  rein  persönlicher  Polemik  unparteiisch  zn  Worte.  Es 
ist  dies  um  so  leichter  möglich,  als  in  letzter  Zeit  unter  den  früher 
sich  heftig  befehdenden  Richtungen  in  der  neueren  Sprachwissenschaft 
eine  gewisse  Klärung  sich  vollzogen  hat,  gröfsere  Übereinstimmung 
erzielt  und  gröfsere  Rnhe  vom  Streit  eingetreten  ist.  Ein  solches  Organ 
dient  aber  selbst  dem  Frieden  und  trägt  zur  Versöhnung  der  Gemüter 
bei.  Gleichsam  als  Vorwort  zum  I.  Bande  dient  ein  Aufsatz  der 
beiden  Herausgeber: 

18.  K.  Brugmanu  und  W.  Streitberg,  Zu  Franz  Bopps 
hundertjährigem  Geburtstage.  JF.  1 S.  I — X. 

Dieser  Aufsatz  stellt  das  unsterbliche  Verdienst  des  am  14.  Sept. 
1791  geborenen  Altmeisters  ins  hellste  Licht.  Er  ist  zugleich  ein  . 
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orientierender  kurzer  Rückblick  auf  die  hundertjährige  Entwickelung 
der  Sprachwissenschaft  — und  die  hentige  Aufgabe  dieser  Wissenschaft 
wird  dahin  bestimmt,  den  gesamten  Entwickelungsgang  der  indog. 
Sprachen  von  den  dunkelsten  Zeiten  ferner  Vergangenheit  bis  zum 
hellen  Tage  lebendiger  Gegenwart  zu  durchforschen  und  die  Gesetze 
aufzudecken,  die  seine  Richtung  geleitet  haben.  Man  muis  aber  von 
der  Gegenwart  auf  die  Vergangenheit  projizieren,  weil  diese  seelischen 
Vorgänge  bei  der  Aneignung,  Ausübung  und  Fortpflanzung  der  Sprache 
vor  Jahrtausenden  keine  wesentlich  anderen  gewesen  sein  können  als 
heutzutage.  Es  ist  dies  ein  Forschnngsprinzip,  das  bekanntlich  Osthoff 
und  Bruginanu  schon  in  dem  Vorwort  ihrer  „Morphologischen  Unter- 
suchungen I“  mit  Erfolg  anfstellten,  wo  sie  die  Gesetzm&fsigkcit  der 
lautlichen  Veränderungen  und  die  Wirksamkeit  der  Analogie,  erschlossen 
aus  dem  sprachlichen  Leben  der  Gegenwart,  betonten  und  namentlich 
auf  die  psychologische  Betrachtung  der  Sprache  hinwiesen.  Mit  Recht 
wird  von  den  Herausgebern  die  Erschließung  der  indog.  Kultur- 
geschichte, einer  Hilfswissenschaft  von  nicht  za  unterschätzender  Be- 
deutung, als  ein  weiterer  Punkt  ihres  Programms  hingestellt.  Seit 
O.  Hehns  Tagen  ist  sie  allerdings  durch  Männer,  wie  0.  Schräder, 
gewaltig  gefördert,  und  das  Sprachmaterial  bat  die  Lebensverhältnisse 
längst  untergegangener  Völker  nnd  Geschlechter  auf  hellen  geholfen. 
Die  Kulturgeschichte  ist  so  gleichsam  eine  notwendige  Konsequenz  der 
Sprachwissenschaft  und  von  ihr  nicht  mehr  zu  trennen. 

Während  wir  hier  auf  wichtige  Aufsätze  der  neuen  Zeitschrift 
nicht  eingehen  können  — die  Abhandlung  Thumbs  über  ngr.  Sprach- 
forschung ist  schon  erwähnt  — wollen  wir  nur  noch  bemerken,  dafa 
der  Anzeigeteil,  der  einzeln  nicht  käuflich  ist,  keine  wichtigere  Schrift 
des  zagehörigen  Gtebiets  unbesprochen  181'st,  während  die  Bibliographie 
in  wissenschaftlicher  Teilung  hier  und  da  mit  knappen  Inhaltsangaben, 
über  alle  Neuigkeiten,  auch  die  in  den  Zeitschriften  verstreuten  Auf- 
sätze orientiert  Dadurch  ist  dieser  Anzeiger  Streitbergs  ein  will- 
kommenes und  nützliches  Repertorium  geworden.  — Beurt.:  ZöG. 
1892,  468  R.  Meringer:  nur  ein  Beweis  von  bestehenden  Trennungen 
ln  der  Sprachforschung,  die  als  ein  Unglück  zu  beklagen  sind.  (Aber 
diese  Trennungen  sind  nicht  mehr  erheblich.  D.  Ref.).  — AfdA.  XVIH, 
213.  Collitz.  — BphW.  1892.  602  ff.  980.  1402  H.  Ziemer.  — 

Während  hier  ein  Überblick  über  das  weitverzweigte  Gebiet  aller 
indog.  Sprachen  gegeben  wird,  umfalst 

19.  E.  Hübner,  Bibliographie  der  klassischen  Altertumswissen- 
schaft. Grundrifs  zn  Vorlesungen  über  die  Geschichte  nnd  Encyklop&die 
der  klassischen  Philologie.  2 verm.  Aufl.  Berlin,  W.  Hertz,  1889. 
XIV,  434  S.  15  M. 
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zwar  vorwiegend  Werke  über  das  auf  dem  Titel  genannte  Gebiet. 
Aber  die  Aufgabe  ist  mit  weitreichendem  Blick  gelöst  ond  ist  den 
Grenzgebieten  gegen  Nachbarwissenschaften  in  einem  Mal'se  gerecht 
geworden,  wie  kein  anderes  Werk  ähnlicher  Tendenz,  so  dafs  selbst  der 
Forscher  in  der  Vorgeschichte  and  der  Orientalist  das  Bncb  oft  nicht 
vergebens  um  Rat  fragt.  Des  Verf.  umfassende  Kenntnis  auch  des 
sprachlichen  Gebiets  ist  bekannt.  So  wird  denn  der  Gelehrte  wie  der 
Anfänger  aus  dem  stattlichen  Bande  reiche  Belehrung  schöpfen.  Was 
zu  bedauern : es  fehlen  die  Aufsätze  aus  den  Zeitschriften.  Die  Lücke 
haben  die  JF.  nicht.  Dagegen  sind  Anzeigen  und  Beurteilungen  reichlich 
gegeben.  So  ist  in  dankenswerter  Weise  und  zu  des  Verf.  eigener 
Genugthuung  .eine  Fülle  von  selbständigen  Arbeiten,  welche  in  der 
Flut  der  Tagesproduktion  untergeben,  in  ihrer  Nützlichkeit  für  schnelle 
Kenntnisnahme  erhalten  worden*.  — Beurt.:  DZ.  1890,  1021 — 23 
Usener:  um  das  Dreifache  gegen  den  früheren  Grundrifs  vermehrt; 
überaus  brauchbar,  weitester  Verbreitung  unter  den  angehenden  Philo- 
ogen  wert.  Der  Anfänger  wird  ohne  besondere  Anleitung  sich  rasch 
zurechtflnden , und  der  Gelehrte  wird  dankbar  sein  auch  für  die 
Rezensionen.  — ZöG.  1889,  1145  f.  J.  Huemer.  — Arch.  1889,  305  f. 
B.  Wöfflin.  — BphW.  1889,  1089 — 91 : von  staunenswerter  Kenntnis 
und  Arbeitskraft  zeugend  und -anfserordentlich  praktisch  angelegt,  füllt 
ein  dringendes  Bedürfnis  aus.  — Centralbl.  f.  Bibliotheksw.  VI,  510—513 
Klufsmann.  — Coniunctis  viribus  IV,  122—124  Beck. 

20.  Karl  Vollmöller  und  Rieh.  Otto,  Kritischer  Jahres- 
bericht über  die  Fortschritte  der  romanischen  Philologie.  Unter 
Mitwirkung  von  115  Fachgenosseu.  Mitredigiert  von  G.  Baist. 
C.  Salvioni,  W.  Scheffler,  E.  Seeimann.  I.  Jahrg.  1890.  München 
& Leipzig,  R.  Oldenbourg.  1892.  Preis  des  Jahrg.  16  M. 

Belehrt  in  kurzer,  allgemein  verständlicher  Darstellung  über  die 
gesamten  Leistungen  und  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  romanischen 
Philologie,  ihrer  Hilfswissenschaften  und  ihrer  Verwendung  im  Unter- 
richt. Er  ist  daher  nicht  blofs  für  den  romanischen  Philologen  von 
Interesse.  Schon  aus  dem  Inhalt  des  1.  Heftes  (146  S.  jährlich  6 Hefte) 
gewinnt  man  den  Eindruck,  dafs  alle  linguistischen  und  historischen 
Disziplinen,  soweit  sie  dem  Hauptgebiete  angrenzend  sind,  ihre  Ver- 
tretung finden.  Namentlich  ist  dies  für  das  Lateinische  der  Fall;  z.  B. 
8.  1—24  Phonetik  von  E.  Seelmann,  S.  25—107  Lat.  Litteratur 
und  Sprache,  25—38  F.  Skutsch  über  das  Gebiet  der  indog.,  alt- 
italischen und  vorhistorischen  lat.  Sprachforschung  (u.  a.  Anz.  von 
F.  Stolz,  Lat.  Laut-  und  Formenlehre  mit  Einwendungen  gegen  manches 
Linguistische,  Arbeiten  Uber  lat.  Wortbildung  (u.  a.  Fisch,  Skutsch, 
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Deecke);  38 — 64  Seelmann  über  Volkslatein  in  dankenswerter 
Ausführlichkeit;  hier  die  Quellen  nebst  philologischem  Apparat,  die 
Grammatiker,  Handschriften  (C.  P.  C'asparis  Publikationen),  Inschriften, 
Sprachforschung,  Methodologisches,  Begriff  des  sog.  Vulgärlateins. 
64  — 73  Schmalz  über  die  Syntax  des  Volkslateins;  108—117 
W.  Meyer-Lübke  über  vergl.  roman.  Grammatik.  Ausführlicheres  über 
den  Inhalt  s.  bei  Ziemer,  Anz.  in  WfklPh.  1893,  100 — 102:  Für  die 
jat.  Sprachwissenschaft  ein  vorzüglich  orientierendes  Repertorium, 
welches  die  Ergebnisse  philologischer  Forschung  nach  einer  Seite  hin 
betrachtet,  die  Bonst  weniger  zur  Geltung  kommt,  somit  eine  willkommene 
Ergänzung  unserer  kritischen  Zeitschriften  und  Jahresberichte. 

Eine  vortreffliche  Orientierung  über  die  Forschungsergebnisse  nicht 
blofs  auf  dem  im  Titel  begrenzten  Gebiete,  sondern  über  weitere  Zweige 
der  Sprachphilologie  bieten  dar  folgende  Grundrisse: 

21.  Gustav  Gröber,  Grundrifs  der  romanischen  Philologie  unter 
Mitwirknng  von  28  Fachmännern.  In  2 Bänden.  Strafsburg, 
Trübner.  I.  Bd.:  XII,  853  8.  Mit  4 Tafeln  und  13  Karten.  1888. 
14  M.  H.  Bd.  1894. 

22.  Hermann  Paul,  Grundiifs  der  germanischen  Philologie 
unter  Mitwirkung  von  27  Fachmännern.  In  2 Bänden.  I.  Bd.: 
XVIII  und  1138  S.  1891.  Mit  einer  Runentafel  und  2 Karten. 
18  M.  II.  Bd.  1.  Abt.:  X,  1072  S.  M.  16,  2.  Abt.:  VII,  484  8. 
8 M.  1893. 

"Wir  betrachten  beide,  soweit  sie  hierher  gehören,  nach  der  Reihe. 
Der  Gröbersche  Grnndrifs  bietet  im  I.  Bande  aufser  einem  propädeu- 
tischen Teile  über  die  Geschichte,  Aufgabe  und  Gliederung  der  roman. 
Philologie  vom  Herausg.  im  2.  methodischen  Teile  einen  Abschnitt  über 
die  Behandlung  der  Quellen  und  zwar  a)  die  Methodik  der  sprach- 
wissenschaftlichen Forschung  vom  Herausg.,  b)  die  Methodik  der  philol. 
Forschung  von  A.  Tobler.  Im  3.  realen  Teile  sprechen  a)  über  die 
Sprachen  der  Eingeborenen:  Keltisch  — E.  Windisch;  Iberisch — G. 
Gerland;  Italisch  — W.  Deecke,  vgl.  unsere  Anzeige  dieses  Abschnitts 
im  Jahresber  1883—88  No.  165.  Die  lat.  Sprache  in  den  romanischen 
1 Andern  behandelt  W.  Meyer;  die  germanischen,  arabischen  und 
«Umsehen  Elemente  derselben  F.  Klnge,  Ch.  Seybold  und  M.  Gaster. 
& folgen  dann  die  einzelnen  romanischen  Sprachen  (mit  ihrer  Geschichte 
und)  näch  ihrem  Material  dargestellt  von  verschiedenen  Verf.,  darunter 
Das  lateinische  Element  im  Albanesischen  von  Gust.  Meyer  am  Schlüsse. 
Soweit  der  I.  Band,  der  uns  hier  nur  angeht.  Er  zeigt  auf  den  ersten 
Blick,  dafs  in  ihm  eine  Kollektivarbeit  steckt,  die  weiteren  Kreisen 
als  den  blofsen  Römanisten  nützlicli  ist.  Regsame  Geister  finden  hier 
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eine  vortreffliche  Orientierung;  in  dem  Ganzen  weht  ein  Geist  kräftiger 
Selbständigkeit  und  mutigen  Eindringens  in  die  Details  der  Wissen- 
schaft, so  dais  dieser  Führer  durch  das  Labyrinth  der  romanischen 
Studien  Arbeiten  enthält , die  selber  erheblich  weiter  gelangen  als 
frühere  Einzelbehandlungen  der  betreffenden  Gegenstände.  — Beurt. ; 
DL.  1888,  No.  36  A.  Tobler.  — The  Nation  1889  May  9.;  ferner  in 
zahlreichen  anderen  Zeitschriften.  — LC.  1889,  1114  f.  Kn. 

Das  Gleiche  gilt  von  II.  Pauls  Grundrifs  der  gern.  Philologie, 
welcher  fertig  vorliegt.  Gleich  Gröber  war  Paul  gewifs  zur  Leitung 
eines  solchen  Unternehmens  berufen,  der  ein  Bahnbrecher  auf  dem 
Gebiete  der  Sprachwissenschaft  wie  auf  einzelnen  Gebieten  der 
germanischen  Philologie  erfolgreich  thätig  gewesen  ist.  Und  anch 
hier  haben  sich  zahlreiche  hervorragende  Gelehrte,  selbständige  Forscher 
zu  gemeinsamer  Arbeit  zusammengefunden,  ln  der  Einleitung  über 
Begriff  und  Umfang  der  germ.  Philologie  wird  der  Philologie  im 
weitesten  Sinne  nach  Bocckbs  Vorgang  die  ganze  menschliche  Kultur 
als  Gegenstand  zugewiesen,  also  auch  die  Kulturwissenschaft,  während 
allerdings  Sprache  und  Litteratur  hier  in  den  Vordergrund  gestellt 
wird.  Im  II.  Abschnitt  „Geschichte  der  germ.  Philologie“  wird,  mit 
kritischer  Beherrschung  des  gewaltigen  Stoffes,  in  guter  Ordnung  über- 
sichtlich die  ganze  Litteratur  gewürdigt.  Im  III.  Abschnitt  „Methoden- 
lehre“ wird  eine  Einigung  in  der  Methode  angestrebt,  namentlich  sollen 
die  Resultate  der  neueren  Psychologie  grundsätzlich  Anwendung  finden. 
Soweit  geht  die  Arbeit  U.  Pauls,  des  Herausgebers  selber.  Nun  folgen 
IV.  Schriftkunde  von  E.  Sievers.  V.  Sprachgeschichte  1.  Phonetik 
(Sievers);  nach  Sievers  ist  mit  Recht  die  Satzanalyse  die  erste  Auf- 
gabe der  wissenschaftlichen  Sprachbetrachtung.  2.  Ursprung  der  germ. 
Sprachen  und  Geschichte  derselben  bis  zum  Beginn  der  zusammen- 
hängenden Überlieferung.  Dieser  vorzügliche,  von  F.  Kluge  verfafste 
Abschnitt  mufs  die  Sprachforscher  besonders  interessieren.  Es  sollen 
nur  „sichere  oder  doch  wahrscheinliche  Resultate“  gegeben  sein.  Doch 
überwiegt  vielfach  die  eigene  Ansicht  des  Verf.  Man  muis  deshalb, 
um  sicher  zu  gehen,  die  Ausführungen  in  Brugmanns  Grundrifs  dazn- 
halteu.  Nach  4.  Geschichte  der  nordischen  Sprachen  von  A.  Nor  een 
folgt  5.  Geschichte  der  deutschen  Sprache  von  0.  Behaghel,  dem 
bekannten  Verf.  einer  populären  Monographie  über  diesen  Gegenstand. 
Die  Behandlung  ist  auch  hier  eine  sehr  geschickte;  sie  hält  sich  an 
die  von  Paul  aufgestellten  sprachwissenschaftlichen  Faktoren  und 
Kategorieen  und  veranschaulicht  sie  in  treffender  Weise.  Dieser  Teil  — 
ein  jeder  ist  bis  auf  weiteres  auch  einzeln  käuflich  zu  haben  — ist 
angehenden  Gymnasiallehrern  dringend  zu  empfehlen,  namentlich  zur 
Belebung  und  Vertiefung  des  deutschen  Sprachunterrichts  iu  den  oberen 
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Klassen.  So  urteilt  ein  praktischer  Gymnasiallehrer,  Prof.  Bnrghauser 
in  Prag  in  Zeitachr.  f.  d.  Realschulw.  1890,  350  ff  Gleich  ihm  ver- 
missen wir  an  beiden  Grundrissen  eine  klaffende  Lücke:  Die  Syntax 
bleibt  unberücksichtigt;  sie  ist  nicht  in  Aussicht  genommen,  wohl  weil 
sich  niemand  an  sie  heranwagt;  sie  ist  nur  ganz  ausnahmsweise  einmal 
zu  Worte  gekommen.  Zu  einer  „Sprachgeschichte“  gehört  sie  jeden- 
falls. Dem  mnfs  bei  einer  Neuauflage  abgeholfen  werden.  So  denkt 
auch  Streitberg  in  JF.  A.  II  (1892)  38.  Im  übrigen  sei  der  Herausg. 
seiner  schwierigen  und  verantwortungsvollen  Aufgabe  in  glänzender 
Weise  gerecht  geworden.  — Weitere  Beurt.:  ZöG.  1890  Heft  3 
Heinzei.  — LC.  1890,  287  von  Bahder  mit  kurzer  Inhaltsangabe  und 
einem  Lobe  Pauls  gewürdigt.  — Lt  f.  g.  u.  r.  Phil.  1890,  133  L.  Tobler 
ist  voll  befriedigt.  — In  JF.  A II,  39 — 81  sind  folgende  Abschnitte 
besprochen:  Paul,  Methodenlehre  von  V.  Michels,  der  sie  etwas 

deduktiver  angelegt  gewünscht  hätte.  Sievers,  Phonetik  v.  W.  Vietor. 
Kluge,  Vorgeschichte  von  W.  Streitberg:  diese  Rekonstruktion  der 
urgerm.  Grammatik  ist  ein  unentbehrliches  Repertorium.  Für  Historiker 
ist  namentlich  hier  die  Einleitung  lesenswert,  welche  die  Beziehungen 
des  Germ,  zu  anderen  indog.  Dialekten  lichtvoll  erörtert;  der  Wort- 
schatz wird  in  der  Frage  nach  der  Urverwandtschaft  der  Sprachen 
über  Gebühr  bevorzugt.  Behaghel,  Gesch.  d.  d.  Spr.  von  K.  v.  Bahder: 
keine  leichte  Aufgabe;  anschauliches  Bild.  — Klnge,  Behrens, 
Einenkel,  Gesch.  d.  engl.  Sprache  ang.  von  D.  Bülbring.  Kluge  hat 
die  germ.  Elemente  (836—709)  behandelt  und  eine  allgemeine  Einleitung 
geschrieben  (780 — 799),  worin  er  kurz  über  die  Herkunft  der  Angel- 
sachsen, über  die  keltischen,  lateinischen,  nordischen,  spanischen  und 
ital.  Lehnwörter  handelt;  Behrens  hat  die  Gesch.  der  französischen 
Elemente  (799 — 836),  Einenkel  den  Abschnitt  über  die  Syntax  — den 
einzigen  dieser  Art  im  ganzen  Werk  (907 — 930)  — beigesteuert,  Die 
Teile  sind  ungleichmäfsig.  ' 

Die  griech.  und  lat.  Philologie  wie  die  gesamte  Sprachwissenschaft 
hat  durch  die  „Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft“, 
heransgegeben  von  M.  Lazarus  und  H.  Steinthal,  20  Jahre  lang  bis 
zum  Jahre  1890  die  vielseitigste  Anregung  und  Förderung  erfahren. 
Seit  1891  hat  sie  sich  völlig  nmgeslaltet  und  iBt  znr  Zeitschrift  des 
Vereins  für  Volkskunde  geworden.  Ihr  Titel  lautet  jetzt: 

23.  Zeitschrift  des  Vereins  für  Völkerkunde.  Neue  Folge  der 
Zeitschr.  für  Völkerpsychologie  nnd  Sprachwissenschaft  begründet 
von  M.  Lazarus  und  H.  Steinthal.  Im  Aufträge  des  Vereins  herausg. 
von  Karl  Weinhold.  I.  .Tahrg  1891  Berlin,  Asher. 

Es  ist  nötig,  diese  Zeitschrift  kurz  zu  kennzeichnen.  Man  wird 
daraus  ersehen,  wie  weit  sie  in  der  neuen  Gestalt  für  das  liier  erörterte 
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Gebiet  eine  Rolle  spielt.  K.  Weinhold  giebt  zur  Einleitung  eine 
schematische  Übersicht  über  das  ganze  Gebiet  der  Volkskunde,  über 
welche  die  Zeitschrift  berichten  soll.  Jenes  gut  deutsche  Wort  setzt 
er  au  Stelle  des  weniger  sagenden  Folklore.  Die  Volkskunde  bat  sich 
mit  den  änfsercn  und  inneren  Zuständen  des  Volkes  zu  beschäftigen. 
Bei  den  inneren  kommen  in  Frage  die  Lebenssitte,  Recht,  Religion, 
Sprache,  Poesie.  Innerhalb  der  Sprache  bleibt  die  Grammatik  im 
ganzen  der  Sprachwissenschaft  überlassen.  Beobachtungen  aber  über 
Laut-,  Wort-  und  Satzbildungen,  die  auf  gewissen  psychischen  Vor- 
gängen beruhen,  ferner  dialektische  Studien,  die  Wortkunde,  die  Redens- 
arten und  die  Namen  werden  einbezogen.  — Der  frühere  Herausg. 
H.  Steinthal  wendet  sich  S.  10 — 17  an  den  Leser  mit  einem  Rück- 
blick auf  die  früheren  20  Bände  der  Zeitschrift,  die  fortan  unter  neuer 
Flagge  fährt.  „Völkerpsychologie“  in  seinem  Sinne  Bei  eben  wissen- 
schaftliche Volkskunde,  so  dafs  das  Ziel  der  nenen  Zeitschrift  dasselbe 
bleibe,  die  gründliche  Erforschung  des  Volksbewnf'stseins,  des  geistigen 
Völkerlebens.  Audi  W.  Schwartz  sagt  in  dem  folgenden  Aufsatze 
„Volkstümliche  Schlaglichter“,  dafs  die  Volkskunde  zn  einer  Völker- 
psychologie sich  weitet,  wenn  sie  im  Leben  der  Völker  das  allgemein 
Menschliche  in  seinen  mannigfachen  Gebilden  und  Phasen  vergleicht 
und  verfolgt.  Die  von  ihm  vorgeführten  kulturhistorischen  Parallelen 
nehmen  auch  auf  griech.  und  römische  Anschauungen  Bezug. 

Nach  diesen  programmatischen  Äufserungen  und  ersten  Proben, 
denen  später  erschienene  Aufsätze  der  Zeitschrift  entsprechen,  liegt  es 
auf  der  Hand,  dafs  einzelne  Gebiete  der  Sprachwissenschaft,  wenn  auch 
nicht  mehr  in  dem  Grade  als  früher,  dennoch  eine  Pflege  in  diesem 
neuen  Organ  Anden.  — Beurt  : Lt.  f.  g.  u.  r.  Phil.  1891, 

745—47  Fr.  Kauffraann:  Steinthals  Leitmotiv,  die  Volkskunde  werde 
immer  eine  psychologische  Disziplin  sein,  wird  nur  bei  einem  geringen 
Bruchteil  der  Mitglieder  AnklaDg  finden.  Das  unglückliche  Wort 

„Völkerpsychologie“  wird  nun  hoffentlich  möglichst  klanglos  begraben.  — 
WfklPh.  1891,  1298  H.  Ziemer. 

24.  Zum  Schlüsse  dieses  Abschnitts  sei  noch  erwähnt,  dafs  der 
erste  Teil  dieses  unseres  Jahresberichts  über  allgemeine  und  vergl. 
Sprachwissenschaft  (1883—1888)  in  ZöG.  1889,  1056  durch  G.  Vogrinz 
eine  anerkennende  Besprechung  erfahren  hat.  Er  sei  lehrreich  und 
notwendig  und  verrate  einen  richtigen  Blick  für  das  Zeitgemäfse  und 
Wertvolle. 


Digitized  by  Google 


Jahresbericht  über  die  Geschichte  der  griechischen 
Litteratnr  für  1879 — 1893. 

Von 

Dr.  C.  Haeberlin 

in  Marburg. 


Seitdem  der  heinigegangene  Eduard  Hiller  für  die  Jahre  1876— 7g 
den  Bericht  über  die  griechische  Literaturgeschichte , welchen  er  seit 
1875  übernommen  hatte,  aber  Ende  der  siebziger  und  Anfang  der 
achtziger  Jahre  mit  demjenigen  über  die  Lyriker  nnd  Bukoliker  ver- 
tauschte, vor  mehr  als  einem  Dutzend  Jahren  geliefert  hat,  ist  jenes 
Gebiet  an  dieser  Stelle  völlig  verwaist  geblieben.  Denn  R.  Volkmann, 
welcher  seit  1886  diesen  Bericht  fortsetzen  sollte,  ist  nun  auch  dahin- 
geschieden, ohne  überhaupt  zu  dem  Abschlüsse  auch  nur  eines  Jahrganges 
gekommen  zu  sein.  Der  Berichterstatter,  an  dem  jetzt  die  Reihe  ist, 
mni's  in  Rücksicht  auf  den  langen  Zeitraum,  der  inzwischen  verflossen 
ist,  um  erhöhte  Nachsicht  bitten.  Zwar  hat  er  sich  bemüht,  möglichst 
vollständig  zu  sein,  nichts  Wichtiges  zu  übergehen  und  vor  allem  die 
Leser  dieser  Jahresberichte  über  den  Inhalt  der  besprochenen  Bücher 
und  Abhandlungen  zu  unterrichten,  auch  wenn  dies  unter  Uintenan- 
setzung  und  Einschränkung  des  eigenen  Urteils  geschehen  mufste.  Da- 
durch sollte  jedoch  durchaus  nicht  das  Studium  der  Literaturgeschichten 
selbst  überflüssig  gemacht  werden,  so  wenig  als  die  letzteren  nns  einen 
Verzicht  auf  die  Lektüre  der  Schriftsteller,  in  die  sie  einführen,  ge- 
statten. Aber  davon  konnte  von  vornherein  keine  Rede  sein,  dafs  alles 
Versäumte  nachgeholt  werden  würde  oder  könnte.  Besonders  die  in 
Zeitschriften  und  Programmen  oder  als  Dissertationen  veröffentlichten 
Arbeiten  auf  diesem  Felde,  deren  Zusendung  für  unser  Referat  des 
aufrichtigsten  Dankes  gewifs  sein  wird,  werden  nicht  nach  Wunsch  be- 
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riicksichtigt  sein,  da  sie  uns  nicht  vollständig  zu  Gesicht  gekommen 
sind  und  zum  Teil  nur  auf  kürzere  Zeit  benutzbar  waren.  Ebenso 
wenig  haben  die  vorher  von  andern  geschriebenen  und  hier  aufgezählten 
Rezensionen  sämtlich  eingesehen  und  verwertet  werden  können;  es  ist 
möglich,  dafs  deshalb  nnser  Urteil  über  manches  Werk  von  demjenigen 
der  Mehrheit  erheblich  abweicht.  Auch  Gleicbmäfsigkeit  in  den 
einzelnen  Referaten  war  kaum  zu  erzielen.  Diejenigen  in  nnser  Fach 
schlagenden  Werke,  welche  aus  irgend  einem  Grunde  uns  nicht  zu- 
gänglich waren  oder  hier  einer  sei  es  erstmaligen,  sei  es  ernenten  Be- 
sprechung nicht  unumgänglich  bedurften,  sind  der  Vollständigkeit 
halber  dem  blofsen  Titel  nach  angeführt.  Sollte  überhaupt  ein  Jalires- 
bericht  wieder  zustande  kommen,  so  muisten  wenigstens  bei  diesem 
ersten  viele  Rücksichten  aufser  acht  gelassen  werden.  Mehrfach  be- 
ruhen bibliographische  Angaben,  die  nicht  mehr  kontrolliert  werden 
konnten,  nur  auf  den  Mitteilungen  der  Bibliotheca  philologica  classica. 
Zu  alledem  kommt,  dafs  eine  grofse  Anzahl  selbst  der  sonst  wertvollen 
neuesten  allgemeinen  Werke  in  einzelnen  Abschnitten  infolge  der  gerade 
in  den  letzten  Jahren  gemachten  Entdeckungen  — hier  sei  nur  an 
Aristoteles  'A&rjvauov  rtoXittta,  Herondas  und  die  übrigen  Papyrusfunde 
erinnert  — jetzt  völlig  antiquiert  sind,  woran  die  verdienstvollen  Ver- 
fasser selbstverständlich  ganz  unschuldig  sind.  Doch  hoffen  wir,  dafs 
wir  uns  keine  Ungerechtigkeit  haben  zu  schulden  kommen  lassen,  anch 
darin  nicht,  dafs  ausländische  Publikationen,  wie  es  auf  den  ersten 
Blick  scheinen  mag,  etwas  nachsichtiger  beurteilt  sind  als  die  deutschen. 
Jene  sind  von  einer  ganz  anderen  Vorbildnng  aasgegangen  als  die 
nnsrigen  und  sind  anch  meist  für  ganz  verschiedenartige  Zwecke  be- 
stimmt und  wenden  sich  an  einen  anders  gearteten  und  anders  denkenden 
Leserkreis.  Vielleicht  werden  wir  später  dieselbe  Nachsicht  in  Anspruch 
nehmen  müssen. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  bemerkt,  dafs  mehrere  der  im  folgenden 
erwähnten  Werke  von  uns  bereits  an  underer  Stelle  ausführlicher  be- 
sprochen worden  sind,  und  es  sei  deshalb  gestattet,  für  nähere 
Informationen  anf  jene  früheren  Referate  hier  gleich  im  allgemeinen  zu 
verweisen.  Die  Reihenfolge  in  der  Litteratnr  schliefst  sich  in  ihren 
Grundzügen  an  das  Schema  des  Realkatalogs  der  Haitischen  Universitäts- 
bibliothek an ; die  allgemeineren  Werke  und  die  umfassenderen  Litteratur- 
gattungen  sind  meistens  vorangestellt;  sonst  ist  im  einzelnen  chrono- 
logische Anordnung  befolgt  worden. 
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I.  Geschichte  der  griechischen  Litteratur  im  all- 
gemeinen. 

1.  Friedrich  Schlegel.  1794—1802.  Beine  prosaischen  Jugend- 
schriften herausgegeben  von  J.  Minor.  I.  Band.  Znr  griechischen 
Litteraturgescbichte.  Wien  1882.  Verlag  von  Carl  Konegen. 
XIV  n.  362  8.  8.  7 M. 

Diese  vor  hundert  Jahren  verfafsten  Jngendschriften  Friedrich 
Schlegels,  deren  Herausgabe  schon  sein  Bruder  August  beabsichtigt 
hatte,  stehen  erklärlicherweise  aufserhalb  unserer  Kritik.  Der  jetzige 
Herausgeber  hat  folgende  in  diesem  Bande  aufgenommen:  Von  den 
Schulen  der  Griechischen  Poesie  1794:  Vom  ästhetischen  Werthe  der 
Griechischen  Komödie  1794;  Über  die  Grenzen  des  Schönen  1794; 
Über  die  weiblichen  Charaktere  in  den  Griechischen  Dichtern  1794; 
Ober  die  Diotima  1795;  Die  Griechen  und  Römer  1797  (Vorrede, 
Über  das  Studium  der  griechischen  Poesie  1795 — 1796);  Der  Epitafios 
des  Lysias  1796  (Einleitung,  Beurteilung);  Kunsturtheil  des  Dionysios 
über  den  Isokrates  1796;  Nachschrift  des  Übersetzers;  Elegien  aus  dem 
Griechischen  1798;  Idyllen  aus  dem  Griechischen  1798;  Über  die 
Homerische  Poesie  1796;  Geschichte  der  Poesie  der  Griechen  und  Römer 
1798.  — Zu  bedauern  ist  von  unserem  Standpunkte  aus,  dafs  die  Vor- 
arbeiten zu  der  Fortsetzung  der  griechischen  Litteraturgescbichte  und 
die  eingeschalteten  Übersetzungen  in  den  Aufsätzen  über  die  griechischen 
Redner  und  die  griechische  Idyllen-  und  Elegiendichtung  weggelassen 
sind ; vom  Standpunkte  des  Germanisten  und  deutschen  Litterar- 
historikers  wird  man  das  freilich  erklärlich  finden.  Wir  hätten  lieber 
gleich  alles  hier  vereinigt  gesehen,  um  nicht  immer  auf  die  Gesamtaus- 
gaben der  Werke  Schlegels  zurückgreifen  zu  müssen. 

Rezensionen:  Philolog.  Wochenschrift.  1882  p.  1263.  — Literarisches 
Centralblatt  1882  p.  1627.  — Deutsche  Litteraturzeitung  1883  p.  446 — 
448  von  Daniel  Jacoby.  — Literaturblatt  für  german.  u.  roman. 
Philologie  IV,  1883,  p.  262 — 264  von  Franz  Mnncker.  — Anzeiger  für 
deutsches  Alterthum  X,  1884,  p.  128—144  von  Daniel  Jacoby. 

2.  G.  Bernhurdy,  Grundril's  der  Griechischen  Litteratnr. 
Erster  Theil:  Innere  Geschichte  der  Griechischen  Litteratur  (Einleitung 
und  allgemeine  Übersicht).  Fünfte  Bearbeitung  von  Richard  Volk- 
uiann.  Halle  1892.  Eduard  Anton.  XVI  u.  844  S.  gr.  8.  15  M. 

Wie  ein  antiker  Torso  mntet  uns  dieser  gigantische  Band  an, 
dessen  Vollendung  der  letzte  Bearbeiter  nicht  mehr  erlebt  hat.  Am 
23.  April  1892  verschied  Richard  Volkmann  anf  einem  Spaziergange 
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plötzlich  iu  den  Armen  seines  jüngsten  Sohnes  im  kaum  vollendeten 
♦>0.  Lebensjahre.  So  hat  denn  sein  8ohn  Dr.  Walther  Volkmann  in 
Breslau  die  Korrektur  des  vorliegenden  Bandes  zu  Ende  geführt.  Das 
Werk  ist  der  echte  Bernhardy  geblieben;  nichts  Wesentliches  hat 
R.  Volkmann  geändert;  nur  den  Ausdruck  etwas  klarer  und  deutlicher 
gemacht  und  den  Inhalt  so  gut  als  möglich  erweitert  und  berichtigt. 
Dabei  ist  es  denn  unvermeidlich  geworden,  dafs  die  iu  eckigen  Klammern 
beigefügten  Zusätze  des  Herausgebers  nicht  selten  das  Oegenteil  von 
dem  bemerken,  was  kurz  vorher  B ausgesprochen  hatte.  Andernfalls 
hätte  die  Brauchbarkeit  bedeutend  gelitten.  Ferner  sind  die  Citate 
nachgeprüft,  verbessert  und  vervollständiget;  die  chronologische  Übersicht 
am  Schlüsse  des  Bandes  überarbeitet  und  ein  neues  Register  hinzugefugt 
worden.  Fast  jede  Seite  legt  Zeugnis  ab  von  der  pietätvoll  bessernden 
Iiand  des  Schülers.  Was  das  Buch  enthält,  ist  bekannt;  cs  steckt  die 
Erudition  von  Dreiviertel  unseres  Jahrhunderts  darin;  sit  ut  est,  ant 
non  sit  hat  einst  Hiller  von  ihm  gesagt.  Statt  aller  Einzelheiten  sei 
nur  bemerkt,  dafs  S.  205  ein  Teil  der  modernen  neueren  griechischen 
Litteraturgeschichten  aufgezählt  und  kurz  charakterisiert  wird.  Den 
Lesern  dieses  Jahresberichtes  möge  das  Urteil  VolkmaniiB  über  die 
wichtigeren  derselben  nicht  vorenthalten  werden,  obwohl  wir  nicht  in 
allem  damit  einverstanden  sind;  war  er  es  doch,  dem  an  dieser  Stelle 
zunächst  das  Wort  gebührte.  «Sehr  brauchbar“  nennt  er  Christ« 
Litteraturgeschichte,  Mahaffys  Werk  «halb  wissenschaftlich,  halb 
populär’*;  E.  Burnoufs  Histoire  de  la  littürature  grecque  „werthvoll 
wegen  einiger  aus  der  Bekanntschaft  des  Verfassers  mit  der  Sanskrit* 
Litteratur  hervorgegangenen  Bemerkungen*.  Dazu  käme  eine  Unmasse 
von  trivialen  Abrissen  und  Kompendien  von  Deutschen,  Franzosen, 
Italienern  (Centofanti,  Inama)  und  Neugriechen  (Asopios,  Koustantinides), 
die  einzeln  aufzuzählen  sich  nicht  verlohne.  — Dafs  boi  dem  umfang- 
reichen Werke  manches  Versehen  und  mancher  Druckfehler  übersehen 
ist,  läfst  sich  denken;  doch  verschwinden  die  Fehler  unter  dem  übrigen 
Inhalt  ganz.  8.  XI  Z.  2 lies  gleich,  S.  189,  15  v.  u.  ganz;  S.  341,  4 
v.  u.  Seiten  (statt  Secten).  Andere  Fehler  hat  der  Sohn  des  Heraus- 
gebers am  Schlüsse  des  Bandes  berichtigt.  B.s  Grundrifs  war  das  erste 
Werk  über  griechische  Litteraturgeschichte,  welches  dem  Ref.  vor  mehr 
als  einem  Jahrzehnt  in  die  Hände  fiel;  von  ihm  hat  er  die  elementare 
Kenntnis,  zumal  der  alexandrinischen  Litteratur,  sich  erworben;  gereut 
hat  es  ihn  nicht,  das  damals  für  ihn  sehr  schwer  verständliche  Werk 
durchgearbeitet  und  zum  Teil  excerplert  zu  haben ; war  doch  der  spätere 
Genuls  von  Otfr.  Müllers  Darstellung  um  so  gröfser.  Und  nun  rief  die 
Pflicht  des  Berichterstatters  zu  derselben  Arbeit.  So  mag  denn  das 
Werk  den  ehrenvollen  Platz  unter  seinesgleichen  weiter  behaupten  als 
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-lauerndes  Denkmal  einer  nunmehr  hinter  uns  liegenden  Periode  der 
klassischen  Altertumsforschung. 

Rezensionen:  Berliner  philol.  Wochenschrift  XIII,  1893  No.  14 
v.  1.  April  p.  430  v.  K.  Sittl.  — Liter.  Centralbl.  1893  p.  287—288 
t.  Or(usiu8).  — Neue  philol.  Rundschau  1893  p.  22—24  v.  K.  Sittl. 

3.  Theodor  Bergk,  Griechische  Literaturgeschichte . II.  und 

III.  Band.  Aus  dem  Nachlafs  herausgegeben  von  Gustav  Hinrichs. 

IV.  Band.  Aus  dem  Nachlafs  herausgegeben  von  Rudolf  Peppmüller. 

Berlin,  Weidmannsche  Buchhandlung,  1883.  1884.  1887.  XII  u. 

544  8.,  XU  u.  620  8.,  XU  u.  580  8.  8.  6 M.  7 M 8 M. 

(komplett  30  M.). 

Wie  vielen  anderen,  war  es  auch  Theodor  Bergk  nicht  vergönnt 
gewesen , dasjenige  Werk,  welches  den  Schlufsstein  zu  seiner  gesamten 
umfangreichen  literarischen  Thätigkeit  bilden  sollte,  zu  Ende  zu  führen. 
Wenn  der  von  ihm  selbst  noch  herausgegebene  erste  Band,  welcher 
1872  erschienen  war  und  nur  Einleitung,  Vorgescliichte,  Homer  und 
Hesiod  umfaiste,  nicht  weniger  als  1024  Beiten  stark  war,  so  läfst  sich 
daraus  ungefähr  ermessen,  wie  grofs  der  Umfang  des  ganzen  Werkes 
geworden  wäre,  wenn  es  noch  vom  Verf.,  der  bekanntlich  auf  fast  allen 
Gebieten  der  griechischen  Litteratur  zu  Hause  zu  sein  glaubte,  bearbeitet 
worden  wäre.  So  aber  müssen  wir  uns  mit  einem  Trümmerfelde  be- 
gnügen. Die  beiden  Herausgeber  haben  ihr  möglichstes  gethan,  das 
Fehlende  zu  ergänzen  und  B.s  Literaturgeschichte  zu  einer  wirklich 
lesbaren  zu  machen,  ohne  doch  etwas  anderes  als  B.s  eigene  Worte 
wiederzugeben.  Dafür  gebührt  ihnen  aufrichtiger  Dank.  Wo  das 
Manuskript  versagte,  sind  sogar  Artikel  aus  der  B.schen  Arbeit  in  der 
Allgemeinen  (Hallischen)  Encyklopädie  der  Wissenschaften  und  Künste 
von  Ersch  und  Gruber  (Sekt.  I.  Teil  81.  Leipzig  1863.  S.  344 — 455) 
mit  Genehmigung  des  Verlegers  der  letzteren  eingeflochten.  Der  Ur- 
sprung des  Werkes  datiert  bis  auf  das  Jahr  1854  zurück;  unermüdlich 
hatte  B.  bis  zn  seinem  Ende  daran  gearbeitet;  aber  da  er  die  letzte 
Feile  nicht  mehr  angelegt  hatte,  hinterliefs  er  nichts  vollkommen  Druck- 
fertiges, so  dafs  dem  Herausgeber  des  2.  und  3.  Bandes  nicht  wenig 
zu  thun  übrig  blieb,  obwohl  A.  Schäfer  eine  vorläufige  8ichtung  des 
schriftlichen  Nachlasses  von  B.  besorgt  hatte.  Infolgedessen  sind  die 
einzelnen  Partien  sehr  ungleich  an  Umfang  und  Inhalt  ausgefallen. 
Ziemlich  abgeschlossen  lag  der  Inhalt  des  zweiten  Bandes,  welcher  das 
spätere  Epos  bis  auf  Empedokles  und  die  Lyrik  bis  zum  Zeitalter  der 
jüngeren  Dlthyrambiker , sowie  die  Anfänge  der  Prosa  behandelt,  und 
die  Geschichte  des  Dramas  vor;  alles  übrige  ist,  wie  Hinrichs  im  Vor- 
worte zu  Bd.  II  p.  VII  ausführt,  nicht  zum  Abschlufs  gekommen.  Die 
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Prosa  ist  gegenüber  der  poetischen  Litteratnr  etwas  stiefmütterlich  be- 
handelt; aber  auch  bedeutende  Namen  unter  den  Poeten  weisen  er- 
hebliche Lücken  auf.  Am  schlimmsten  ist  aber  das  „Nachleben  der 
Literatur“,  die  alexandrinische  und  römische  Periode,  weggekommen, 
so  dafs  der  Bearbeiter  des  letzten  Bandes,  der  nach  Hinricbs  Tode  an 
dessen  Stelle  trat,  der  verdienstvolle  Herausgeber  von  B.s  Kleinen 
Schriften,  Rudolf  Peppmiiller,  uns  jene  Zeit  nur  als  kurzen  Anhang- 
von  70  Seiten  bieten  konnte. 

Dafs  trotz  aller  Lückenhaftigkeit  dennoch  ein  Werk  von  be- 
deutendem Werte  vor  uns  liegt,  wird  wohl  niemand  bestreiten.  Eine 
selbständige  Leistung  ersten  Ranges  ist  es,  was  B.  in  Angriff  genommen 
hatte.  Alle  möglichen  Schriftsteller  hatte  der  überaus  produktive  Verf. 
teils  kritisch  behandelt,  teils  selber  herausgegeben,  so  dafs  er  sich  wohl 
ein  eigenes,  wenn  auch  vom  Herkömmlichen  vielfach  abweichendes  Urteil 
über  sie  erlauben  durfte.  Vieles  Neue  und  Richtige  lernen  wir  aus 
seiner  Litteratnrgeschichte;  aber  von  krassen  Subjektivitäten,  un- 
bewiesenen Hypothesen  und  im  einzelnen  hervortretenden  Unrichtigkeiten 
ist  auch  diese  Leistung  durchaus  nicht  freigeblieben:  selbst  auf  solchen 
Gebieten,  die  B.s  eigentliche  Domäne  bildeten,  z.  B.  der  Komödie, 
worüber  man  die  Kritik  von  Crusius  in  den  Göttinger  gelehrten  An- 
zeigen vom  15.  Febr.  1890  Nr.  4 S.  129  ff.  vergleichen  möge. 

Was  nun  den  Inhalt  der  einzelnen  Bände  betrifft,  so  ist  vor  allem 
hervorzuheben,  dafs  B.  überall  die  politische  und  Kulturgeschichte  ln 
ergiebigem  Mafse  berücksichtigt.  So  behandelt  gleich  die  Einleitung 
zur  zweiten  Periode  77C — 500  v.  Chr.  („Das  griechische  Mittelalter“), 
womit  Bd.  II  beginnt,  die  Koloniengründungen , politische  Zustände, 
kriegerische  Unternehmungen,  das  Nationalgefühl,  Handel  und  Gewerbe. 
Söldnerwesen,  Ägypten  und  seinen  Einflufs,  Erziehung,  Lebensgenufs, 
nationale  Feste,  religiöses  Leben,  die  Kunst:  Architektur,  Plastik. 
Musik,  die  litterarische  Thätigkeit  und  die  Inschriften;  diejenige  zur 
dritten  Periode,  500—300  v.  Chr.  (Neue  oder  attische  Zeit)  Athen  als 
Mittelpunkt  der  Litteratur,  charakteristische  Eigentümlichkeiten  der 
Attiker,  Anziehungskraft  Athens,  Athens  Produktivität,  Anteil  der 
anderen,  die  litterarischen  Leistungen  dieser  Periode,  die  streng  organi- 
sche Entwicklung  der  Litteratur,  den  Einflufs  der  Zeitverbältnisse 
auf  die  Litteratur,  die  Zeit  der  Perserkriege.  Perikies  und  seine 
Zeit,  den  peloponnesischen  Krieg,  die  Zeit  nach  dem  peloponnesischen 
Krieg , Theben , Philipp  von  Makedonien , Verhältnis  zu  Persien, 
Alexander  d.  Gr , den  attischen  Dialekt.  Wir  sehen,  es  fällt  fast  nach 
jeder  Seite  hin  etwas  ab  für  den  Geschichtsforscher,  Archäologen, 
Politiker  und  Kulturhistoriker.  — Die  späteren  Epiker  der  zweiten 
Periode  werden  in  drei  Gruppen  geteilt:  Kykliker,  Epiker  aufserhalb 
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,1er  ionischen  Schule  und  Dichter  des  theologischen  Epos;  ebenso  die 
Lyriker:  1.  Elegie  und  jambische  Poesie  bei  den  Ioniern  und  die  melische 
Dichtung  im  Peloponnes ; 2.  Ausbreitung  der  elegischen  und  iambischen 
Poesie  und  Fortbildung  des  Uelos  in  Lesbos  und  Sicilien;  3.  Jüngere 
Elegiker  und  Iambographen  und  die  höfischen  Meliker  — Von  der 
Prosa  werden  hier  betrachtet  die  Anfänge  der  Geschichtsschreibung  und 
die  ersten  philosophischen  Versuche.  — Die  dritte  Periode  bringt  wieder 
3 Gruppen  der  Epiker:  Nachblüte  des  ionischen  Epos,  das  parodisebe 
Epos,  das  didaktische  Epos,  sowie  von  den  Lyrikern  1.  die  universelle 
melische  Dichtung  auf  ihrer  Höhe  (Pindar  und  Bakchylides) , 2.  das 
Melos  bei  den  jüngeren  Dithyrambikern.  — Mit  einem  Nachtrage  zu 
den  letzteren  beginnt  der  dritte  Band,  der  die  umfangreiche  Einleitung 
in  die  dramatische  Poesie  und  die  Darstellung  der  Tragödie  (Einleitung 
in  die  Tragödie,  die  Anfänge  der  Tragödie,  Blütezeit  der  Tragödie: 
die  drei  grofsen  Tragiker,  Tragiker  zweiten  und  dritten  Ranges  und 
das  Nachleben  der  tragischen  Poesie)  enthält.  So  bleibt  denn  für  den 
IV.  Band  noch  die  Geschichte  der  Komödie  und  Prosa,  soweit  sie  in  * 
diese  Periode  gehört,  übrig.  Auf  die  Einleitung  in  die  Komödie  folgen: 
Die  Anfänge  der  Komödie  in  Sicilien,  die  alte  attische  Komödie,  die 
mittlere  Komödie  und  die  neuere  Komödie.  Dann,  nach  einer  kurzen 
Einleitung  und  Würdigung  des  ältesten  Denkmals  attischer  Prosa 
(Schrift  vom  Staate  der  Athener)  die  Historiker,  Redner  und  Philosophen 
der  dritten  Periode.  Der  schon  erwähnte  dürftige  Anhang  über  die 
Folgezeit  besteht  zum  Teil  nur  aus  Überschriften,  Dispositionsentwürfen, 
Ergänzungen  aus  der  Encyklopädie  und  Kollektaneenzetteln.  — Sämtliche 
Citate  sind  von  den  Herausgebern  sorgfältig  revidiert  und  ergäuzt,  was 
bei  dem  Zustande  des  B.schen  Manuskripts  keine  leichte  Arbeit  war.  Auf 
Einzelheiten  einzugehen,  dürfte  bei  dem  Umfange  des  Werkes  überflüssig 
sein ; es  genüge  die  Erklärung,  dafs  B.  bei  den  einigermafsen  vollständig 
aasgearbeiteten  Autoren  zu  allen  dabei  in  Betracht  kommenden  Fragen 
selbständig  Stellung  genommen  hat;  und  es  wird  der  Spezialforscher 
Hache  sein,  nun  auch  ihrerseits  wiederum  zu  ihm  Stellung  zn  nehmen. 

Rezensionen:  DL  Berl.  phil.  W.  IV,  1884,  p.  142—147  von  K. 
Bruchmann.  — D.  L.  Z.  1884  p.  155 — 156  von  F.  Blafs.  — Z.  ö.  G. 
XXXV  p.  184 — 186  von  A.  G.  Engelbrecht.  — Lit.  Cbl.  1884  p.  958— 
961  von  Rohde.  — Wochenschrift  für  klassische  Philologie  I p.  1057 — 
1062  von  Otto  Schröder,  IU  ibid.  I p.  1249 — 1257  von  Wecklein.  — 

D.  L.  Z.  1884  p.  1337  von  F.  Blafs.  — Lit.  Handweiser  No.  336 
p.  501  von  Norremberg.  — Berl.  phil.  W.  V,  1885,  p.  46 — 48  von 
K.  Bruchmann.  — II  u.  DI.  Zeitschr.  f.  d.  Gymn.  XXXIX,  1885,  p.  145 
— 160  von  R.  Volkibann.  - IV.  D.  L.  Z.  1888  p.  591—592  von  Blafs.  — 
Berl.  phiL  W.  VIII  p.  549—551  von  Sittl.  — Bl.  f.  d.  bayr.  Gymn.  25 
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p. 464— 467  von  Wecklein.  — Neue  philol.  Rundschau  1889  p.  216— 218  von 
O.  Kühler.  — Revue  critique  1889  T.  28  p.  7 — 9 von  A.  Martin.  — Korre- 
spondenz-Blatt für  die  Gelehrten-  u.  Realschulen  Württembergs  1889,  36v 
p.  394—399  von  W.  Schmid.  — Classical  Review  1889  III  p.  459—461 
von  F.  B.  Jevone.  — Götting.  gelehrt.  Anz.  vom  15.  Febr.  1890  No.  4 
p.  128  — 146  von  O.  Orusius. 

4,  Theodor  Bergk,  Kleine  philologische  Schriften.  Herausgc- 
geben  von  Rudolf  Peppmüller.  II.  Band.  Zur  griechischen  Lite* 
ratur.  Mit  einem  Abrifs  von  Bergks  Leben.  Halle  a.  S.,  Waisen- 
haus 1886.  XCV  und  813  S.  gr.  8. 

Auf  die  griechische  Literaturgeschichte  beziehen  sich  folgende 
p.  353 — 567  wieder  abgedruckte  Arbeiten  Bergks:  I.  Rezension  von 
K.  O.  Müllers  Geschichte  der  griechischen  Litteratur  bis  auf  das  Zeit- 
alter Alexanders  (deutsche  Jahrbücher  für  Wissenschaft  und  Kunst  1842 
No.  65—69);  n.  Über  das  älteste  Versmafs  der  Griechen  (Programm 
der  Albert-Ludwigs  Universität  zur  Feier  des  Geburtsfestes  des  Regenten 
Friedrich,  Freiberg  i.  B.  1854);  HI.  Commentatio  de  tabula  Iliaca  Parisiensi 
(V.  cl.  C.  F.  Weber  gymnasii  Cassellani  directori  d.  21.  m.  Dec.  1845 
gratulatur  Th.  B.);  IV.  Über  die  Einheit  und  Unteilbarkeit  des  ersten 
Buches  der  Ilias  (Zeitschrift  f.  d.  Alterthumswissenschaft.  Heransgeg. 
von  Bergk  und  Caesar.  IV,  1846  No.  61—64);  V.  Über  die  Be- 
schränkungen der  Freiheit  der  älteren  Komödie  zu  Athen  (Zeitschr.  t. 
Geschichtswissenschaft.  Herausgeg.  von  Ad.  Schmidt  1844,  II);  VI.  Ver- 
zeichniss der  Siege  dramatischer  Dichter  in  Athen  (Rhein.  Mus.  XXXIV. 
1879);  Vn.  Zur  Aristotelischen  Politik  der  Athener  (Rhein.  Mus. 
XXXVI,  1881);  VIII.  Wann  beginnt  die  alexandrinische  Periode  der 
griechischen  Litteratur  ? (Zeitschrift  f.  d.  Alterthnmswissenschaft.  Her- 
ausgeg.  von  Caesar.  XI,  1853  No.  16  und  17);  IX.  Über  das  Zeitalter 
des  ßabrins  (Classical  Museum  III,  1845). 

5.  |R.  C.  Jebb  and  J.  Donaldsonj.  Greek  literature.  — The 
Encyclopaedia  Britannica  a dictionary  of  arts,  Sciences,  and  general 
literature.  Ninth  edition.  Volume  XI.  Edinburgh,  Adam  and 
Charles  Black  1880.  4.  p.  136—147. 

Dieser  kurze  Abrifs  erhebt  sich  nicht  viel  Uber  das  Niveau  eines 
Artikels  aus  einem  Konversationslexikon,  obgleich  derselbe  von  zwei 
kenntnisreichen  Gelehrten  verfällst  ist.  Dieselben  haben  sich  in  der 
Weise  in  die  Arbeit  geteilt,  dafs  Jebb  die  I.  Sektion  (p.  136 — 145): 
The  old  Greek  Literature,  Donaldson  die  II.  (p.  145 — 147)  The 
Byzantine  Literature  (und  p.  147 — 153  III:  Modern  Greek  Literature) 
übernommen  hat.  Zum  Teil  sind  es  nichts  als  Namen,  die  uns  hier 
vorgeführt  werden,  obwohl  es  an  knappen,  aber  treffenden  Charakte- 
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ristikeu  nicht  fehlt.  Die  alexandrinische  Periode  ist  sehr  stiefmütter- 
lich behandelt.  Die  Einteilung  des  Stoffes  ist  folgende:  I.  The  Early 
Literatnre:  The  dialecte,  Pre-Homeric  poetry,  Songs  of  the  seasons, 
Hymns,  Epos,  The  Iliad  and  the  Odyssey,  The  Homeric  question, 
Cyclic  poems,  Hesiodic  epos,  The  Homeric  Hymns,  Transition  from  epos 
to  elegy,  Elegy,  Jambic  verse,  Lyric  poetry,  Aeolian  school,  Dorian 
school,  Simonides  and  Pindar.  II.  The  Attic  Literatnre:  Origin  of 
drama,  Tragedy,  Aeschylns,  Sophocles,  Euripides,  Comedy,  Aristophanes, 
Literary  prose,  Early  prose  writers,  Herodotns,  Thncydides,  Xenophon, 
Oratory,  The  Attic  orators,  Demosthenes,  Philosophieal  prose,  Plato 
and  Aristotle.  HI.  The  Literatnre  of  the  Decadence;  Character  of  the 
Creative  age  in  Oreek  literatnre,  The  transition  to  Hellenism,  The 
Alexandrian  period,  Poetry,  Erudition  and  Science,  Summary.  — The 
Graeco  = Roman  period,  First  part:  146—30  B.  C„  Second  part: 
30  B.  C.— 529  A.  D.,  Departments  of  prose  literatnre,  Verse,  The 
Anthology.  — Sektion  11.  The  Byzantine  Literatnre:  History,  Poetry, 
Drama,  Hymns,  Anthology,  Prose  writings,  Commentaries,  Grammar, 
Lexicons,  Mnsic  and  metre,  Rlietoric,  Philosophy,  Theology,  Fiction.  — 
Das  übrige  Hegt  nnserm  Berichte  fern. 

6.  J.  Mähly,  Geschichte  der  antiken  Literatur.  2 Thle.  in  1 Bd. 
1880.  Leipzig,  Bibliograph.  Institut.  280  n.  276  S.  Lwb.  4,50  JJ. 

Rezensionen:  Philologische  Rundschau  1881  p.  827—830  von  N. 
(verdient  Beachtung).  — Lit.  Centralblatt  1880  No.  50  p.  1709  — 1710 
v.  F.  R.  (nicht  zu  empfehlen). 

7.  Eduard  Munk,  Geschichte  der  Griechischen  Literatur.  Für 
Gymnasien , höhere  Bildungsanstalten  und  zum  Selbstunterrichte. 
3.  Auflage.  Nach  der  2.  Ansg.  neu  bearb.  von  R.  Volkmann.  2 Thle. 
I.  Thl.  Von  Homer  bis  auf  die  Anfänge  der  Attischen  Prosa.  II.  Thl. 
Vom  Anfang  der  Att.  Prosa  bis  zum  Ende  des  Hellenismus.  1879, 
1880.  Berlin,  Dümmlers  Verl.  gr.  8.  XI  u.  534  S.  VIII  u.  CIO  S. 
2 Bde.  kplt.  12  M. 

Für  Schüler,  Autodidakten,  Liebhaber,  besonders  diejenigen,  welche 
kein  Griechisch  verstehen,  ist  dieses  Werk  wegen  seiner  fesselnden  und 
anschaulichen  Ausdrucksweise,  sowie  der  häutig  eingefügten  Übersetzungs- 
proben, die  bis  auf  wenige  Ausnahmen  nicht  übel  gelungen  sind,  sehr 
za  empfehlen. 

Rezensionen:  Philologische  Rundschau  I,  1881  p.  505—516  von 
J.  Mihly.  — Literar.  Centralbl.  1879  p.  1390—92  u.  1881  p.  837-840 
von  Bn.  — Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  XXXVI,  1882  p.  163 — 175 
von  H.  Schütz.  — Blätter  für  litterar.  Unterhaltung  1881  No.  39  p.  611 
— 612  von  J.  Mähly.  — Litterarische  Rundschau  1881  No.  18. 
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8.  J.  Scherr,  Allgemeine  Geschichte  der  Literatur.  Ein 
Handbuch  in  2 Bdn.,  umfassend  die  nationalliterarische  Entwicklung 
sämmtlicher  Völker  des  Erdkreises.  6.  neu  bearb.  u.  stark  venn. 
Auflage.  Stuttgart,  Conradi,  1881.  12  M. 

9.  Emile  Egger,  Lu  litterature  grecquc.  Paris,  Alphonse 
I’icard,  1890.  II,  419  8.  8. 

Eine  vom  Verfasser  selbst  vorbereitete,  aber  infolge  seiner  Er- 
blindung nicht  mehr  vollendete  Auswahl  seiner  kleinen  Schriften  von 
1849  an,  welche  hauptsächlich  die  griechische  Literaturgeschichte  be- 
handeln, wird  uns  in  dem  vorliegenden,  von  Victor  und  Max.  Egger 
herausgegebenen  Buche  geboten.  Länger  als  40  Jahre  wirkte  der  Ver- 
fasser an  der  Pariser  Facultö  des  lettres;  zahlreich  sind  die  von  ihm 
veröffentlichten  Schriften  und  akademischen  Gelegenheitsreden;  eine 
vollständige  Bibliographie  derselben  findet  sich  im  Annuaire  de  l'Asso- 
ciation  des  Etudes  grecques  von  1885  und  in  der  biographischen  Notiz 
von  A.  Bailly,  1886.  Hier  sind  nur  die  wichtigsten  wieder  abgedruckt 
und  diejenigen,  welche  ihres  Alters  wegen  leicht  Gefahr  liefen,  un- 
gerechterweise in  Vergessenheit  zu  geraten.  Dies  gilt  hauptsächlich 
von  den  Anhängen  zu  Eggers  Essai  sur  l’histoire  de  la  Critique  chez 
les  Grecs,  (1.  Aufl,  1849),  von  welchen  in  der  2.  Auflage  von  1886 
kein  einziger  wiederholt  ist.  Ein  weiter  Gedankenkreis,  umfassendes 
Wissen  und  Originalität  zeichnen  den  Verfasser  aus,  wenn  er  es  auch 
bisweilen  an  der  erforderlichen  Kritik  fehlen  läfst;  die  in  diesem  Bande 
berührten  Themen  bieten  reichhaltigen  Stoff  für  akademische  Fest-  und 
Gelegenheitsreden.  Seinen  eigenen  Standpunkt  kennzeichnet  der  Schlufs- 
satz  (p.  8)  der  ersten  Abhandlung  „L’Hellöniame“,  über  das  Hellenen- 
tum, seinen  Gegensatz  zu  den  Barbaren  und  Einflnfs  auf  die  moderne 
Civilisation : »Aussi  bien,  demander  si  l’helldnisme  est  toujours  nn  utile 
objet  d'etude,  s’il  doit  conserver  un  röle  dans  notre  fdncation  classique, 
c’est  . . effacer  le  Souvenir  de  tout  ce  que  la  Grece  a fait  pour 
nous,  directement  ou  par  l'intermediaire  de  Rome.  Une  teile  question 
n'est-elle  pas  aussitot  r6solue  que  posfeY  — Da  die  einzelnen  Aufsätze 
dieses  Werkes  zum  Teil  auf  sehr  spezielle  Fragen  eingehen,  die  mit 
diesem  Jahresbericht  über  griechische  Litteraturgeschichte  nichts  zu 
thun  haben  und  den  Separatberichten  überlassen  bleiben  müssen,  so  be- 
schränken wir  uns  anf  Hervorhebung  deB  Inhalts.  Derselbe  ist,  ab- 
gesehen von  der  als  Einleitung  vorausgeschickten  Studie  Uber  das 
Griechentum,  nach  sechs  Gattungen  geordnet:  Anfänge  der  Litteratur, 
Theater,  Geschichte,  Politik  und  Philosophie,  Redner,  Kritiker  und 
Grammatiker.  Im  ganzen  sind  25  Abhandlungen  aufgenommen.  I.  Das 
Hellenentum.  II.  Die  griechische  Sprache  und  ihre  Dialekte,  die 
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Homerischen  Gedichte.  III.  Eine  Episode  der  OJyssee  t 395—466, 
welche  Aristoteles  nicht  gekannt  zu  haben  scheint,  IV.  Der  Einflufs 
des  ägyptischen  Papyrus.  V.  Moralischer  Charakter  der  dramatischen 
Legenden  Griechenlands.  VI.  Das  Satyrdrama.  VII.  Die  Gegen- 
wart der  Frauen  bei  den  komischen  Darstellungen.  VIII.  Die  Wolken 
des  Aristophanes  (1.  Die  Wolken  und  der  Prozeis  des  Sokrates, 
2.  Die  zweite  Bearbeitung  der  Wolken.).  IX.  Die  von  den  griechischen 
Historikern  benutzten  Urkunden.  X.  Wissenschaft  und  Kunst  bei  den 
griechischen  Historikern.  XI.  Die  geschichtliche  Kritik  bei  den  Griechen. 

XII.  Die  Kunst,  die  griechischen  Historiker  (Herodot,  Thukydides, 
Xenophon)  zu  übersetzen,  mit  französischen  Stilproben  ans  denselben. 

XIII.  Die  offiziellen  Geschichtsschreiber  und  Panegyriker  der  Fürsten. 

XIV.  Die  Litteratur  in  Athen  während  des  Peloponnesischen  Krieges. 

XV.  Politische  Philosophie  des  Thukydides.  XVI.  Der  Sokratische 
Dialog.  XVII.  Xenoplions  Cyropädie.  XVIII.  Die  Apologie  des 
politischen  Mordes  (Skolion  auf  Harmodios  und  Aristogeiton , Ehren- 
dekrete, Tyrannenhafs  u.  s.  w.  in  Athen  und  Rom).  XIX.  Die  Be£ 
redsamkeit  in  Athen.  XX.  Sprache  und  Fragmente  der  attischen 
Redner.  XXI.  Der  Text  der  Demosthenischen  Staatsreden.  XXII.  Die 
letzten  Tage  der  athenischen  Beredsamkeit,  Demosthenes,  Aschines, 
Hypereides.  XXIII.  Der  Erotikos  des  Lysias.  XXIV.  Der  Traktat 
vom  Erhabenen  (Handschriften  und  Verfasser).  XXV.  Das  technische 
Vokabular  der  Rhetoren  und  Grammatiker.  — Wie  man  sieht,  ein 
reicher  und  vielseitiger  Inhalt;  und  wenn  wir  hinzufügen,  dais  dem 
Umfang  des  Buches  sein  Wert  in  keiner  Weise  nachsteht  und  dais  eine 
Lektüre  des  Ganzen  nichts  als  Genufs  verschafft,  auch  wenn  man  nicht 
allen  Ansichten  des  Verfassers  zustimmt,  so  haben  wir  damit  ziemlich 
alles  gesagt,  was  über  das  vorliegende  Werk  zu  bemerken  war.  An 
Übersetzungsproben  aus  den  antiken  Klassikern  fehlt  es  nicht.  Un- 
richtig ist  aber  p.  113  die  bekannte  spartanische  Depesche  wieder- 
gegeben; .Tont  va  mal.  Mindaros  s'est  sauve.  Nos  hommes  ont  foim. 
Point  de  ressonree.  Que  faut-il  faire?“  Interessant  ist  die  p.  91  an- 
geführte Ansicht  von  Camille  Desmoulins  über  Sokrates.  Während  die 
1849  vorgetragene  Ansicht  Eggers  dem  Longin  die  Verfasserschaft  der 
Schrift  TTEpl  Ctyoo;  zuzuweisen  versucht  (p.  391  ff.),  wird  in  einem  im  Journal 
des  Savanta  (Mai  1884)  veröffentlichten  Artikel  (hier  p.  405 — 407)  der 
Verfasser  als  unbekannt  hiugestellt,  nach  E.s  „opinion  derniftre  et  de- 
finitive“. Der  letzte  Aufsatz  (p.  408  ff.)  vergleicht  mit  der  griechischen 
Terminologie  für  Personen.  Pronomen,  Entbymem  u.  a.  hauptsächlich 
die  lateinische  und  französische.  Das  Ganze  ist  korrekt  abgedruckt, 
aufgefaUen  ist  mir  nur  p.  29,  Z.  19  malheurenseusement,  p.  400  not.  4 
naebmilch  statt  nämlich. 
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Rezensionen:  Journal  des  Sa  van  ts  1890.  Dec.  p.  785—786.  — 'Eart'or 
1890  No.  48,  iicAttov  von  £.  K.  — B.  ph.  \V.  XI.  p.  720 — 721 
von  H.  Müller.  — Revue  critique  1891  T.  31  p.  1 von  A.  Croiset.  — Revue 
de  l'instruction  publique  en  Belgique  XXXV  p.  123  — 124  von  L.  Par- 
mentier.  — Liter.  Centralbl.  1891  p.  582  von  K.  S.  — Academy 
39,  1891,  No.  997  p.  567. 

10.  Otto  Ribbeck,  Aufgaben  und  Ziele  einer  antiken  Litteratnr- 
geschichte.  Antrittsrede  beim  Rektoratswechsel.  Leipzig  1887. 
S.  17—35.  4. 

Von  der  Erkenntnis  ausgehend,  dafs  uns  die  Litteratur  allein  in 
den  vollen  Strom  der  geistigen  Bewegung  trägt,  berührt  R.  alle  die- 
jenigen Punkte,  welche  für  eine  Geschichte  der  untiken  Litteratur  in 
Betracht  gezogen  werden  müssen.  Dabei  streift  er  auch  (S.  19—22) 
Vorarbeiten  der  Griechen  auf  diesem  Felde.  „Die  Wifsbegierde  über 
Schriftsteller  war  vor  allem  auf  das  Persönliche  gerichtet:  in  geselliger 
Unterhaltung  spielten  litterarische  Fragen  eine  grofse  Rolle.  Viel  Un- 
kraut von  törichten  Eintiillen,  mifsverstandenen  Legenden,  verworrenen 
Combinationen  hat  den  Boden  glaubhafter  Thatsachen  überwuchert.  Den 
mächtigsten  Anstofs  zu  litterarischen  Studien  in  grofsem  Stil  und  weitem 
Zusammenhänge  gab  die  Gründung  der  alexandrinischen  Bibliothek. 
Am  meisten  machte  sich  Aristophanes  von  Byzanz  durch  litterar- 
kistorische  Forschung  verdient.  Die  Pergamener  wandten  der  von  den 
Alexandrinern  vernachlässigten  prosaischen  Litteratnr,  namentlich  den 
Rednern,  ein  gründlicheres  Studium  zu.“  — Diese  sehr  allgemein  ge- 
haltenen Ansführungen  Rs  geben  zu  besonderen  erheblichen  Aus- 
stellungen keinen  Anlafs. 

11.  Wilhelm  Christ,  Geschichte  der  griechischen  Litteratur  bis 
auf  die  Zeit  Justinians.  Mit  21  Abbildungen.  Nürdlingen,  Verlag  der 
C.  H.  Beck’schen  Buchhandlung.  1889.  XI  u.  664  S.  gr.  8.  12  M., 
gcb.  14  M. 

12.  Dasselbe.  2.  vermehrte  Auflage.  Mit  24  Abbildungen. 

München.  C.  II.  Beck’sche  Verlagsbuchhandlung  (Oskar  Beek).  1890. 
XII  u.  770  S.  gr.  8.  13,50  M. 

= Handbuch  der  klassischen  Altertumswissenschaft.  Heransgegeben 
von  Iwan  von  Müller.  VII.  Band. 

Dafs  dieses  brauchbarste  aller  Handbücher  der  griechischen  Littera- 
turgeschichte  keiner  weiteren  Empfehlung  bedarf,  zeigt  der  beispiellose 
Erfolg  der  ersten  Auflage,  welcher  in  so  kurzer  Zeit  die  zweite  gefolgt  ist. 
C.  hat  uns  damit  ein  nicht  nur  praktisches,  sondern  auch  im  Zusammen- 
hänge gut  lesbares  Nachschlagewerk  geliefert,  in  welchem  nns  das 
Wissenswerteste  auf  unsenn  Gebiete  knapp,  aber  übersichtlich  geboteu 
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wird.  Erklärlicherweise  konnten  für  die  nenc  Auflage  keine  durch- 
greifenden Änderungen  vorgenommen  werden,  wenn  auch  im  einzelnen 
vielfach  gebessert  ist.  Die  Einteilung  des  Ganzen  ist  folgende:  Ein- 

leitung, Begriff  und  Gliederung  der  Litteraturgeschichte.  — Klassische 
Periode  der  griechischen  Litteratur:  I.  Poesie.  A.  Epos.  1.  Vorstufe 
der  griechischen  Poesie.  2.  Homers  Ilias  und  Odyssee.  3.  Die  home- 
rischen Hymnen  und  Scherze.  4.  Der  epische  Kyklos.  5.  Hesiodos. 
6.  Die  späteren  Epiker.  B.  Lyrik.  1.  Anfänge  der  Lyrik.  Nomen- 
dichtung. 2.  Elegie.  3.  Die  Sambische  Poesie  und  die  Fabel.  4.  Arten 
der  Lyrik  im  engeren  Sinn.  5.  Liederdichter  oder  Meliker.  6.  Chorische 
Lyriker.  7.  Pindar.  8.  Die  attischen  Lyriker.  C.  Drama.  1.  An- 
fänge und  linfsere  Verhältnisse  des  Dramas.  2.  Tragödie,  a.  Anfänge 
der  Tragödie  bis  auf  Aischylos.  b.  Aischylos.  c.  Sophokles,  d.  Euripides. 
e.  Die  übrigen  Tragiker.  3.  Komödie,  a.  Anfänge  der  Komödie  in 
Griechenland  und  Sicilien.  b.  Die  altattische  Komödie,  c.  Aristophanes. 
d.  Mittlere  und  neue  Komödie.  II.  Prosa.  1.  Anfänge  der  Prosa. 

2.  Geschichtschreibung,  a.  Logographen.  b.  Herodotos.  c.  Thuky- 
dides.  d.  Xenophon.  e.  Die  kleineren  und  verlorenen  Geschichtswerke. 

3.  Die  Beredsamkeit,  a.  Anfänge  der  Beredsamkeit,  b.  Antiphon  und 
Andokides.  c.  Lvsias  nnd  Isaios.  d.  Isokrates  und  die  sophistische 
Beredsamkeit,  e.  Demosthenes,  f.  Die  Zeitgenossen  des  Demosthenes. 

4.  Philosophen,  a.  Anfänge  der  Philosophie,  b.  Die  attische  Periode 
der  Philosophie  [in  der  ersten  Auflage  kein  besonderer  Abschnitt], 
c.  Platon,  d.  Aristoteles.  — Nachklassische  Litteratur  des  Hellenismus. 
A.  Alexundrinisches  Zeitalter.  1.  Allgemeine  Charakteristik.  2.  Die 
Poesie,  a.  Elegie  und  Epigramm,  b.  Die  bukolische  Poesie,  c.  Kunst- 
epos nnd  Lehrgedicht,  d.  Dramatische  und  parodische  Poesie  (in  1.  Aufl. 
tauschen  a)  u.  c)  ihre  Plätze).  3.  Prosa,  a.  Geschichtschreibung,  b.  Philo- 
sophie. c.  Grammatische  und  gelehrte  Litteratur.  B.  Römische  Periode 
von  Augustus  bis  Konstantin.  1.  Allgemeine  Charakteristik.  2.  Poesie. 
3.  Prosa,  a.  Historische  Schriftsteller  aus  der  Zeit  vor  100  n.  Chr. 

b.  Plotarch,  c.  Die  Historiker  der  griechischen  Wiedergeburt  (dafür 
in  1.  Aufl.  a.  Diodoros,  Dionysios,  Strabo.  b.  Josephos  und  Philon. 

c.  Plutarch.  d.  Arrian,  Appian,  Dion,  Herodian).  d.  Chronographen 
und  historische  Sammler,  e.  Geographen,  f.  Philosophie,  g.  Sophistik. 

b.  Lukianos.  i.  Rhetorik,  k.  Grammatik.  C.  Römische  Periode  von 
Konstantin  bis  Jnstinian.  1.  Allgemeine  Charakteristik.  2.  Poesie. 
3.  Prosa,  a.  Geschichtschreiber  nnd  Geographen,  b.  Jüngere  Sophistik. 

c.  Roman,  d.  Philosophie,  e.  Grammatik.  — Anhang.  A.  Fachwissen- 
scbaftlichc  Litteratur.  1.  Mediziner.  2.  Mathematiker  und  Astronomen 
(in  1.  Aull,  als  besonderer  3.  Teil  davon  getrennt  die  Taktiker).  B. 
Christliche  Schriftsteller.  1.  Die  Schriften  der  altchristlichen  Kirche. 
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2.  Kirchenväter.  3.  Christliche  Theosophen.  4.  Kirchenhistoriker. 
5.  Christliche  Dichtungen.  — Ein  Register  und  ein  Verzeichnis  der 
Abbildungen  machen  den  Schlufs.  Letztere  sind:  Uomer,  Aesop,  Sappho, 
Anakreon,  Aischylos,  Sophokles,  Enripides,  Poseidippos,  Menander,  He- 
rodot,  Thnkydides,  Lysias,  Isokrates,  Demosthenes,  Aischines,  Sokrates, 
Platon,  Aristoteles,  Antisthenes,  Epiknr,  Hippokrates,  Theophrast,  Ari- 
stides Rhetor,  Julianns  Apostata.  Von  diesen  fehlen  in  der  ersten 
Auflage  die  angebliche  Sappho  und  der  Sokrates  der  Villa  Albani, 
sowie  der  Antisthenes  des  C'apitolinischen  Museums.  — Sämtliche  Un- 
richtigkeiten und  Druckfehler  der  1.  Auflage,  die  zum  Teil  in  der 
2.  Auflage  korrigiert  sind,  z.  B.  S.  73,  21  Heroien  st.  Heroinnen  = 
8.  84,  1*;  S.  118,8  v.  u.  Marionette  st.  Mariette  — S.  138  Mitte; 
8.  121,  4 dorisch  st.  chorisch  — 137,  6;  122,  22  u.  136,  6 (=  138,  23 
u.  153,  19)  Sales  st.  Saales,  8.  384,  18  Choirilos  v.  Samos  st.  Iasos 
(454,  14),  410  Anm.  6 Irmisch  st.  Immisch;  so  auch  S.  461  Anm.  2, 
(an  der  entsprechenden  Stelle  der  2.  Aufl.  S.  463  Anm.  6 auch  fehlerhaft; 
berichtigt  dagegen  S.  523  Anm.  3),  S.422,  4 v.u.  8ündflut,  2.  Aufl.  8 477,  4 
Sintflut;  S.  454,  5 v.  u.  xeXeuflet  st.  xeXeoOoi  = S.  516,  6 v.  u. : 8.  469  zuDio- 
nysiosPeriegese : unter  Vespasiau  statt  Hadrian  (cf.  p.  507) ; richtig  in  2.  Aufl . 
8.  532  u.  573;  S.  482  zu  Josephos  geb.  um  37  vor  Chr.  st.  nach  Chr.  = 
8.  544J,  1 ; S.  499,  14  v.  u.  und  588,  16  v.  u.  begleitete  st.  bekleidete  (8  561 , 
9 v.  u.  und  665,  19);  S.  644  Origines  st.  Origenes  (737)  u.  a.  hier  an- 
zuführen, hat  keinen  Zweck  mehr.  Dagegen  mögen  folgende  Einzel- 
heiten, die  sich  in  beiden  Auflagen  vortinden,  erwähnt  werden:  ich 
citiere  hiernach  der  Seitenzahl  der  2.  Auflage.  S.  91, 5 wird  Leukadios  als 
Schwester  der  Penelope  bezeichnet;  S.  132  wird  Erinna  vorsichtiger- 
weise augeblicbe  Freundin  der  Sappho  genannt,  während  in  der  1.  Aufl. 
S.  116  keinem  Zweifel  darüber  Ausdruck  gegeben  war.  Der  von  Aelian 
überlieferte  Arionhymnus  (8.  135),  den  C.  der  Euripideischen  Zeit  zu- 
schreibt, dürfte  erst  der  Kaiserzeit  angehören.  8.  137,  8 lies  Titota? 
st.  Tiria;.  Richtig  schreibt  C.  Klytaimestra  (8.  186,  13  u.  ö.);  8.  186, 
Anm.  6 mufs  es  Nürnberg  st.  Erlangen  heifsen.  S.  194  Anm.  5 ist 
das  falsche  Citat  zu  berichtigen:  Bücheier  Rh.  Mus.  32,  318  u.  Kaibel 
34,  207.  Bei  Enripides  finden  die  einzelnen  Dramen  etwas  ungleiche 
Behandlung,  Herakles  z.  B.  scheint  mir  zu  kurz  gekommen.  8.  245, 
12  v.  u.  lies  Xi'pwvec,  denn  so  heifst  die  attische  Form,  nicht  Xcfpwve;. 
Sehr  richtig  ist  die  Bemerkung  über  Aristoph.  Acharner  Vs.  644,  dafs 
dort  der  Dichter  selbst  gemeint  ist  und  kein  Strohmann  (8.  250  Anm.  4). 
Zweifelhaft  ist  mir  die  Basileia  8.  256,  8 als  Personifikation  der  Welt- 
herrschaft in  Aristophanes  Vögeln.  S.  261  giebt  C.  eine  vortreffliche 
Würdigung  des  Aristophanes.  8.  289  Anm.  2 ist  ’OXdpou  st.  'OpoXoo  zu 
lesen.  S.  324,  15  v.  u.  1772  st.  1872.  Die  Zeit  des  Theokriteischen 
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Idyll  VII  setzt  C.  S.  448  zu  früh  an  (vgl.  Philologus,  N.  F.  III,  1891, 
p.  656).  Bion  von  Smyrna  (8.  453)  war  schwerlich  noch  Zeitgenosse 
Theokrits;  auch  an  dem  Bibliothekariat  des  Kallimachos  (S.  436,  4 n. 
508,  3)  möchte  ich  nicht  festhalten.  Photogramme  der  in  Paris  ver- 
bliebenen Hälfte  des  Codex  Palatinus  der  Anthologie  (8.  444)  besitzt 
auch  die  Univ.-Bibliothek  zn  Halle.  S.  444  letzte  Zeile  lies  Greek  st 
Greec;  S.  445  Anm.  1 lies  15.  Buch  der  Anthologie  (nicht  13.).  Zu 
Timaios  (S.  470)  ist  jetzt  Geffckens  Arbeit  zu  vergleichen;  zu  Sosibios 
Laco  (S.  474)  vgl.  Lnd.  Webers  Quacstiones  Laconicae.  S.  499,  Anra.  3 
lies  Kemke  st.  Kempke;  und  ergänze  die  Litteratur  über  Philodem 
rrspi  roir^i:»v  durch  Hansraths  Arbeit.  S.  500,  7 v.  n.  lies  Gräfenhan, 
nicht  Gräfenhahn.  Die  nur  zur  Unterscheidung  von  Homonymen  an- 
gewandten Beinamen  Beta,  Zeta  n.  dgl.  (8.  508,  1;  516,  12)  werden 
von  C.  nach  den  bekannten  alten  Witzen  erklärt  (vgl.  Wochenschrift 
f.  cl.  Phil.  IX,  1892,  p.  1334-35).  8.  579,  5 lies  besser  Thrasyllos. 
Das  in  der  ersten  Ausgabe  (8.  525)  fehlende  Citat  von  Dio 
Chrysostomns  ed.  Emperius  ist  in  der  zweiten  (S.  597)  hinzngefügt. 
Zn  Herodes  Atticus  (8.  606)  konnte  noch  auf  die  Schrift  von  Salmasius 
verwiesen  werden.  Ob  der  Polygraph  und  Encyklopädist  Galen  (S.  715) 
unter  die  Fachwissenschaft  (Medizin)  gehört,  muis  dahingestellt  bleiben.  — 
Znm  Schlots  sei  noch  auf  eine  stilistische  Kleinigkeit  hingewiesen:  hin 
und  wieder  Anden  sich  in  dem  sonst  sorgfältig  gefeilten  Werke  Eigen- 
heiten des  süddeutschen  Idioms,  wie  benützen,  stund  u.  dgl.  S.  361,  4 
v.  n.  und  S.  363,  3 lesen  wir  stund  und  stand  dicht  hintereinander, 
S.  719.  1 u.  2 stand  neben  verstund.  Bei  einer  späteren  Auflage,  die 
infolge  des  Zuwachses  an  Litteratur  sehr  erwünscht  kommen  würde, 
wäre  darin  grüfsere  Einheitlichkeit  herzustellen.  C.s  mühevolle  Leistung 
bildet  nach  alledem  nicht  blofs  eine  Zierde  des  Handbuches,  sondern 
füllt  auch  eine  fühlbare  Lücke  unter  den  deutschen  Darstellungen  der 
griechischen  Litteratur  aus,  weil  sie  zum  ersten  Male  etwas  Ganzes 
und  Abgeschlossenes  darbietet.  Dafs  dieser  erste  Wurf  so  gut  gelungen 
ist,  wird  keinem  mehr  als  dem  Verf.  zur  Freude  gereicht  haben,  dessen 
mal'svolle  und  objektive  Beurteilung  fremder  Leistungen  gerade  in  diesem 
Werke  besonders  erkennbar  ist. 

Rezensionen  der  1.  Auflage:  Beilage  zur  Allg.  Zeitung,  No.  24  von 
Seibe).  — D.  L.  Z.  1889  p.  669 — 72  von  W.  Dittenberger." — N.  ph.  R. 
1889  p.  233 — 234  von  J.  Sitzler.  — Classic.  Review  1889  III  p.  461 — 464 
von  F.  B.  Jevons.  — B.  ph.  W.  X p.  789—791  von  E.  Heitz.  — 
Z.  ö.  G.  XLI  p.  211—213  von  A.  Engelbrecht.  — Academy  38,  1890, 
No.  953  p.  114.  — L.  C.  B.  1889  p.  984 — 987  von  Cr[usius],  — Ztschr.  f. 
Gymn.  43  p.  284—288  von  O.  Weifsenfels.  — Bl.  bayr.  Gymn.  25 
p.  260—271,  350—354,  402—406  von  J.  Mähly. 
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2.  Auflage:  L.  C.  B.  1891  p.  80  von  Cr.  — N.  ph.  ß.  1891 
No.  3 p.  44—45  von  J.  Situier.  — Revue  critique  1891  T.  31  No.  1 
p.  2 — 3 von  A.  Hauvette.  — Ztschr.  f.  d.  Gymn.  45  p.  446—459  von 
H.  Schutz.  — Buss.  phil.  Rnndscbau  £1  p.  173 — 181  von  A.  Derewitzki. 

13.  A.  Daub,  Kleine  Beitrüge  zur  griechischen  Litteraturgeschichte 
(im  Anschlufs  an  Suidas  und  Eudokia).  Rhein.  Mus.  Bd.  XXXV. 
Frankfurt  a.  M.  1880  p.  56 — 68. 

Verf.  liefert  hauptsächlich  Verbesserungen  und  Erklärungen  von 
Suidas-Artikeln.  Es  wird  behandelt:  I.  Der  Historiker  Damastes  und 
der  Sophist  Polos.  II.  Bemerkungen  über  das  Leben  und  die  Schriften 
der  Pamphila.  Diese  war  die  Tochter  des  Snteridas,  der  Name  ihres 
Mannes  ist  aber  unbekannt.  III.  Über  die  Schriften  des  Rhetors  Leon 
von  Alabanda  und  des  Sophisten  Leon  von  Byzanz.  Das  Werk  6 tepös 
iroXspo;  gehört  dem  Byzantiner  Leon  an;  dagegen  itspl  jtcLewy  dem 
Leon  von  Alabanda.  IV.  Eine  Schrift  dos  Grammatikers  Diogenian: 
Trepi  -orapüiv  sei  nicht  in  Mpoipttüv  zu  ändern.  V.  Zwei  Schriften  des 
Ephoros:  — Ept  d-[aftu)v  xal  xaxiüv  und  rienoo;iuv  -<üv  £xar:ayo5  JltßXta  ie’. 
Die  Titel  gehen  auf  bibliothekarische  Quellen  zurück:  sind  darum  für 
Ephoros  in  Anspruch  zu  nehmen.  VI.  Über  den  Titel  eiuer  Schrift 
des  Xikolaos  Damaskenos:  dy« uyf,  toü  jh'o«  Kaiiapo;,  wird  jiioo  in  Se^istoü 
(seil.  Augustns)  verbessert.  VII.  Sopatros  der  Komiker  und  Sopatros 
der  Parode.  Beide  sind  identisch;  Suidas  hat  Atheuäus  zu  zwei  ver- 
schiedenen Malen  kompiliert  und  so  aus  dem  einen  Dichter  zwei  ge- 
macht. Vin.  Über  einige  Komödien  des  Sannyrion.  Die  überlieferten 
Titel  werden  besprochen,  zum  Teil  gegen  Bernhardy  u.  a.  in  Schutz 
genommen  und  über  den  Inhalt  der  Komödie  Feam;  einige  Vermutungen 
vorgetragen ; dieselbe  sei  gegen  den  Spott  de3  Strattis  und  Aristophanes 
gerichtet  gewesen.  Zum  Schlufs  werden  einige  ansprechende  Ver- 
besserungen zu  biographischen  Artikeln  des  Suidas  angefügt. 

Rezension:  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  u.  Päd.  Bd.  121  p.  827 — 833 
von  H.  Flach. 

14.  A.  Ronrizi,  Nozioni  di  lettcratura  greca  ad  uso  dei  licei. 

Seconda  edizione  corretta  ed  nmpliata.  Bologna,  Nicola  Zanichelli 
1881.  276  p.  8.  (3.  Aufl.  1882.  308  p.  2 M.  — Nuova  ed. 

Rom.  1884..  322  p.  4 M.) 

Kürze  und  Genauigkeit  hat  in  erster  Linie  der  Verfasser  dieses 
Werkes,  Dr.  A.  Romizi,  Prof,  di  lettere  greche  e latine  nel  R.  Liceo 
di  Bologna , erstrebt.  In  dreilsig  Kapiteln  schildert  er  die  Haupt- 
epochen und  Hauptträger  der  griechischen  Litteratur,  wobei  allerdings 
zu  bemerken  ist,  dafs  der  voralexandrinischen  Zeit  der  gröfste  Raum  ge- 
widmet ist  (bis  p.  242),  während  die  Alexandriner  und  die  Schriftsteller 
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der  römischen  Periode  viel  zu  kurz  gekommen  sind.  Es  kann  daher 
auch  das  Buch  auf  Vollständigkeit  keinen  Anspruch  machen,  was 
vielleicht  mit  dem  Zwecke  desselben  und  dem  Lehrplan  der  italieni- 
schen Lyceeu  zusammenhängt.  Aber  das  meiste,  was  Verf.  bietet,  ist 
wenigstens  mit  Sachkenntnis  geschrieben.  Hin  und  wieder  sind  auch 
italienische  poetische  Übersetzungen  einzelner  Partien  der  griechischen 
Klassiker,  z.  B.  Stücke  ans  Aischylos'  Persern  von  F.  Bellotti,  aus  der 
Ilias  von  Monti,  Sapplio  von  Paolo  Costa,  Semonides  von  Leopardi, 
Kallimachos  Epigrammen  und  Bion  von  Giuseppe  Maria  Pagnini  u.  a , 
die  ihren  eigenen  Reiz  haben,  eingeflochten,  ln  manchen  Abschnitten 
scheint  mir  R.  hauptsächlich  von  den  Franzosen  Buruonf  und  Pierron, 
die  er  auch  citiert,  abhängig  zu  sein.  Sein  Abril's  der  griechischen 
Litteraturgeschichte  beginnt  mit  „Origine  de  la  lingua  greca  cd  uso 
letterario  dei  dialetti“  und  schliefst  mit  den  „Storici  delle  cose  romane 
dopo  Polibio“.  Kleine  Versehen  und  chronologische  Urigenauigkeiten, 
besonders  in  der  Darstellung  der  früheren  Perioden,  tlmn  dem  Ganzen 
keinen  erheblichen  Abbruch.  Wo  es  sich  um  wichtige  Streitpunkte 
handelt,  verhält  sich  Verf.  m;ist  kurz  referierend.  Zenon  und  Hellanikos 
(p.  30)  waren  jedenfalls  nicht  die  ersten  „separatori“;  überhaupt  ist 
die  Auffassung  des  Verf.  von  Homer  und  seinen  „Nachahmern“  Arktinos, 
Liesches,  Stasinos  (l’imitazione  omerica  p.  39)  etwas  einseitig:  hierüber 
hätte  er  bei  seinem  Landsmann  G.  B.  da  Vico  und  Welcker  sich  Rats 
erholen  können;  der  Begriff  des  epischen  Kyklos  ist  ihm  nicht  klar 
geworden.  Cap.  XXIII  „Questioni  Socratiche“,  sieben  auf  Sokrates, 
seine  Schule  und  seinen  Prozefs  bezügliche  Fragen,  fällt  eigentlich  aus 
dem  Rahmen  einer  Litteraturgeschichte  heraus.  Zu  weiteren  Be- 
merkungen giebt  das  besprochene  Werk  keinen  Anlafs. 

15.  D.  Bonnefon,  lies  öcrivaius  cölöbres  de  la  Gröce  ou  Bio- 
graphie des  principaux  ecrivaius  grecs  avec  une  analysc,  une  uppre- 
ciation  et  de  nombreuses  citutions  de  leurs  chefs-d'oeuvre.  Paris, 
Librairie  Fischbachcr,  Socidtö  anonyme.  1883.  380  p.  8.  3,50  M. 

Wer  in  unserem  kritischen  Zeitalter  noch  Vergnügen  an  liegenden 
und  Ammenmärchen  findet,  dem  kann  dieses  Buch  nicht  genug  empfohlen 
werden;  er  wird  sich  reichlich  belohnt  fühlen,  da  eine  Scheidung  zwischen 
Wahrheit  und  Dichtung  ihm  hier  nicht  das  geringste  Kopfzerbrechen 
verursachen  wird.  B , der  auch  zwei  ähnliche,  vom  Minister  des  öffentlichen 
Unterrichts  für  die  Schul-  und  Volksbibliotheken  angenommene  Bücher  über 
die  berühmten  und  über  die  modernen  Schriftsteller  Frankreichs  verfafst 
hat,  giebt  zwar  hübsche  Übersetzungen  oder  Analysen  der  aufgezählten 
Schriftwerke  nebst  einer  Würdigung  derselben,  steht  aber  nicht  auf 
eigenen  Füfsen;  mit  lobenswerter  Offenherzigkeit  schreibt  er  ganze 
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Partien  aus  anderen  Werken  ab;  die  Namen  und  Werke,  die  uns  bei 
ihm  hauptsächlich  begegnen,  sind  zum  Teil  von  hohem  Alter:  Alexis 
Pierron,  Histoire  de  la  Litt6ratnre  grecque,  Alph.  Feillet,  Histoire  de 
la  LittGrature  grecque,  Patin,  Ktudea  sur  les  tragiques  grecs,  E.  Sou- 
vestre,  Causeries  historiques  et  litt6raires,  Francois  de  Caussade,  Histoire 
litteraire,  Artaud,  Tragedies  de  Sophocle,  C.  Poyard,  Aristophane,  Ed. 
Mennechet,  Nouveau  cours  de  littöratnre  grecque,  Vapereau,  Dictionnaire 
des  litteratures,  Schoell,  Histoire  de  la  litterature  grecque  profane, 
Villemain,  Tableau  de  l'Eloqueuce  chretienne  au  IVme  siöcle  u.  a.  Es 
ist  also  eine  kritiklose,  für  den  Elementarschulbedarf  angefertigte 
Compilation,  deren  sachliche  Fehler  nicht  B.,  sondern  seinen  Gewährs- 
männern zur  Last  fallen.  Schaden  konnte  das  jetzt  wohl  veraltete  Bnch 
nicht  anrichten,  da  immerhin  wenigstens  die  ausgewüblten  Übersetzungen 
dem  Leser  einen  Schimmer  des  griechischen  Geistes  vor  Augen  zu 
zaubern  vermögen.  Nur  die  beiden  ersten  Perioden  der  griechischen 
Litteratur:  I.  Origine  et  progres  de  la  litterature  grecque  (du  XVI«  siicle 
au  V»  siede  avant  J.-C.),  II.  Age  d’or  de  la  litterature  grecqne  de 
Solon  la  mort  d’ Alexandre  (500  — 323  av.  J.-C.),  erfreuen  sich  einer 
ausführlichen  Behandlung  (p.  1 — 324);  der  Rest:  Decadence  de  la 
litterature  grecque  in  der  alexandrinischeu,  römischen  und  byzantinischen 
Epoche  mufs  sich  mit  ca.  50  Seiten  begnügen.  Ein  Tableau  synthf- 
tique  der  Autoren  und  geschichtlichen  Synchronismen,  ein  alphabetischer 
Index  und  Table  des  matiöres  fehlen  nicht.  Mit  den  Aöden  beginnt 
das  erste  Kapitel,  es  folgen  der  trojanische  Krieg  als  Gegenstand  der 
epischen  Gedichte,  Homer,  Hesiod,  die  Lyriker  Tyrtaios,  Archilocbos, 
Sappho,  die  Philosophen  und  Moralisten  Thaies,  Pythagoras,  Aesop  in 
5 weiteren  Abschnitten  der  ersten  Periode.  Während  B.  bei  den  Aöden 
richtig  nnr  von  Legenden  von  Amphion,  Arion,  Linos,  Orpheus  redet 
und  sich  unsicherer  Jahreszahlen  wenigstens  im  erzählenden  Teile  (anders 
in  den  Tabellen)  enthält,  erzählt  er  dagegen  ganz  ausführlich  eine  Vita 
Homeri  als  etwas  historisch  Gegebenes:  Enfance  et  jeunesse  d'Homere,  Ses 
voyages,  Ses  infortunes,  Ses  derni&res  ann£es,  wenn  er  auch  voransschickt, 
es  sei  schwer,  Ort  und  Datum  der  Geburt  und  des  Todes  zu  bestimmen. 
Vergessen  hat  er  jedoch  die  Fabel  von  den  arkadischen  Fischern.  In 
der  französischen  Nationallitteratur,  die  Verf.  gern  heranzieht,  wie  Andre 
nnd  Joseph  Chenier,  Pension,  Ponsard,  Chataubriand  n.  a . scheint  er 
gut  bewundert  zu  sein.  Gelegentlich  behandelt  B.  die  Einteilung  der 
alten  Aödenhymnen,  die  für  diese  bestimmten  Saiteninstrumente  oder 
schildert  bei  Orpheus  in  einer  Anmerkung  die  , heidnische*  Unterwelt, 
zählt  bei  Sappho  als  der  zehnten  Muse  die  neun  anderen  anf,  wie  bei 
Euripides  Alkestis  p.  154  die  drei  Parzen,  macht  Alcäus  in  diesen 
zwei  unglaublichen  Zeilen  (p.  40)  ab:  Alc£e  de  Mitylöne,  satirique 
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grösster  dont  la  vie  peu  honorable  ge  redete  dang  an  style  sang  noblesse! 
Sehr  ansfübrlich  ist  wieder  eine  Vie  d’Esope  (p.  50—55;.  Den  einzelnen 
Perioden  sind  chronologische  Tabellen  beigegeben.  Wo  ein  erhaltenes 
Werk,  z.  fi.  Sophoklesdramen , eingehender  besprochen  wird,  gliedert 
sich  der  Abschnitt  gewöhnlich  in:  Snjet,  Analyse  (mit  Übersetznngs- 
proben)  nnd  Jugemcnt.  Enripides  scheint  des  Verf.  Liebling  zu  sein; 
ihm  hat  er  p.  151—198  gewidmet!  (Aristophanes  desgl.  p.  202 — 242). 
Theokrit  hat  nach  B.  p.  332  von  der  jalonsie  des  Kallimachos  zu  leiden 
gehabt,  daher  kehrte  er  nach  Syrakus  zurück,  wo  er  212  bei  der  Ein- 
nahme der  Stadt  durch  die  Römer  starb!  Von  wannen  kommt  Dir 
diese  Wissenschaft?  Die  Thalysien  dieses  Dichters  werden  von  B. 
nach  Gebühr  geschätzt  im  Gegensatz  zu  Burnouf.  Mit  Heliodor  und 
Longus  schliefst  B.  sein  Werk.  Da  dasselbe  keinen  wissenschaftlichen 
Wert  besitzt,  so  hat  es  keinen  Zweck,  noch  mehr  darüber  mitzuteilen, 
obgleich  manches  Amüsante  dabei  zur  Sprache  kommen  würde. 

16.  F.  Deltour,  Histoire  de  la  litteratnre  grecqne.  Paris  1883, 

Delagrave.  528  p.  3,50  M.  4.  edition,  revue.  Paris  1890, 

Delagrave.  18.  VII,  739  p. 

Rezensionen:  Berl.  philo).  Wochenschr.  IV,  1884,  p.  147—149 
v.  J.  Sitzler  (ziemlich  anerkennend;  Schulbuch).  — Polybiblion  XL 
p.  133  v.  C.  Huit.  — Revue  critique  1885  p.  461 — 462  v.  Paul  Girard 
(würde  bei  mehr  Wissenschaftlichkeit  noch  bessere  Dienste  leisten). 

17.  M.  E.  Nageotte,  Histoire  de  la  littdratu re  grecqne  depuis  ses 

origines  jusqu'au  VIe  sifccle  de  notre  ite  avec  carte  litteraire  de  la 
Grece,  plan,  bustes  des  anteurs  les  plus  eelebres  etc.  Paris,  Garuier 
Fr^res  [1883].  512  8.  8.  [2.  Ed.  1884.  546  p.  4.  Ed.  1888. 

545  p.] 

Nur  die  allgemeinen  Resultate  der  modernen  Kritik  will  der  Verf. 
dieses  Schulbuches  der  Jugend  darbieten;  unter  Verzicht  auf  den  An- 
spruch der  Originalität  hat  er  hauptsächlich  fremden  Meinungen  Ausdruck 
gegeben.  Die  benutzte  Litteratur,  worunter  die  deutsche  stark  hervor- 
tritt, zählt  er  deshalb  gleich  im  Eingang  auf.  Der  Verf.,  Professor 
der  alten  Litteratur  in  Besancon,  macht  in  diesem  Werke,  das  für 
seine  Zwecke  so  vollständig  wie  möglich  ist,  den  Eindruck  eines  maJ's- 
voll  urteilenden  und  kenntnisreichen  Mannes;  um  so  mehr  wundert  uns. 
dato  der  Druck  der  griechischen  Citate  und  Namen,  besonders  hinsichtlich 
der  Accente  und  Spiritus,  so  schlecht  ausgefallen  ist.  Unter  den  Ab- 
bildungen sind  die  der  Musikinstrumente  (Flöte  nnd  Kithara  p.  107 
u.  147)  bemerkenswert,  die  Karte  genügt  nur  bescheidenen  Ansprüchen. 
Die  Einteilung  des  Stoffes  geht  bis  ins  einzelne,  ist  aber  nicht  unüber- 
sichtlich; die  Hauptteile  sind:  Epische  Poesie,  Lyrische  Poesie,  Ent- 
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stehnng  der  Prosa,  Allgemeine  Entwicklung  (Tragödie,  Komödie,  Ge- 
schichtschreibung, Medizin,  Beredsamkeit,  Philosophie).  Alexandrinische 
Periode,  Der  Hellenismus  in  Rom  (Polybius),  Kaiserzeit  und  als  Periode 
finale  p.  482  ff.  die  Decadenz  seit  Constantia  (Rhetorik,  Philosophie, 
Poesie,  Roman)  schliefsend  mit  Stobäus,  Proklos,  Longos.  Es  fehlen 
z.  B.  Gregor  von  Nazianz  und  Ensebios.  Ein  alphabetischer  Generai- 
index  ist  der  Table  des  matiöres  vorausgeschickt.  Einzelne  Unrichtig- 
keiten enthält  n.  a.  die  Darstellung  von  Theokrits  Lehen  (p.  414); 
besonders  ausführlich  wird  (p.  45  ff.)  die  Homerische  Frage  behandelt ; 
schlecht  gewählt  oder  schlecht  wiedergegeben  ist  die  Periklesbtlste 
(p.  218);  auch  wäre  die  ungriechische  Unterschrift  unter  der  angeblichen 
Platonbiiste  (p.  365)  besser  weggeblieben. 

Rezensionen:  Berl.  pbilol.  Wochenschr.  IV  p.  150 — 151  v.  J. 
Sitzler.  — Revue  critiqne  1886  p.  266—270  v.  S.  Reinach. 

18.  Rudolf  Nicolai,  Geschichte  der  griechischen  Litteratur  für 
höhere  Schulen  und  zum  Selbststudium.  (Auszug  aus  dem  grüfseren 
Werke  des  Verfassers.)  Magdeburg,  Heinrichshofens  Verlag.  1883. 
Vn,  207  S.  8. 

Da  das  vorliegende  Buch  sich  zum  Teil  wörtlich  an  die  drei- 
bändige Geschichte  der  griechischen  Litteratur  desselben  Verfassers 
anschliefst,  über  welche  seiner  Zeit  Eduard  Hiller  in  diesem  Jahres- 
berichte VII,  1879,  3,  p.  121 — 127  ein  nicht  eben  günstiges  Urteil 
gefällt  hat,  so  sei  nur  kurz  auf  das  Vorhandensein  dieses  Auszuges 
hingcwiescu.  Man  mufs  Nicolai  den  Ruhm  lassen,  dafs  er,  wie  kaum 
ein  zweiter  Verfasser  solcher  Kompendieu,  es  versteht,  hervorragend 
praktisch  zu  sein;  damit  ist  aber  auch  alles  Lob  erschöpft;  und  der 
Mangel  an  Zuverlässigkeit  wird  durch  seine  Leistung  in  keiner  Weise 
ausgeglichen.  Nicht  hübsch  nimmt  sich  die  gelinde  Selbstberäuclierung- 
des  Verf.  in  dem  Vorwort  ans;  „Mau  wird  die  Vorzüge  desselben 
(des  Werkes)  vor  ähnlichen  oder  verwandten  Litteraturgaben  der 
jüngsten  Zeit,  besondere  den  reicheren  und  tieferen  Ideengehalt  sowie 
das  Interesse  an  Stil  und  Komposition  der  gelesensten  Autoren  bald 
erkennen  und  einem  auch  in  Lehrerkreisen  gefühlten  Bedürfnis  abge- 
holfen sehen.“  Eine  Beschäftigung  mit  der  Geschichte  der  klassischen 
Litteratur  in  den  oberen  Klassen  der  Gymnasien,  für  die  das  Werk 
bestimmt  ist,  dürfte  nnter  den  jetzigen  Verhältnissen  auf  ein  sehr 
niedriges  Niveau  herabgesunken  sein;  das  meiste  wird  dem  mündlichen 
Vortrage  des  Lehrers  überlassen  bleiben.  Übrigens  roüfste  Nicolais 
nunmehr  über  10  Jahre  altes  Buch,  um  wieder  brauchbar  zu  werden, 
vollständig  umgearbeitet  werden.  — S.  27  wird  der  Froschmäusekrieg 
wieder  eine  „Travestie*  der  Ilias  genannt.  Kennt  denn  Verfasser 
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Blumauers  Aeueis  und  den  Unterschied  zwischen  den  Begriffen  Parodie 
und  Travestie  nicht?  AuTserdem  stammt  das  Gedicht  nicht  erst  aus 
dem  2.  Jahrh.  vor  Chr.  Die  „eidograpbische“  Darstellung  das  Verf. 
bringt  es  mit  sich,  dafs  er  zunächst  das  Epos  bis  auf  die  Byzantiner 
hinabführt  und  dann  wieder  S.  37  zu  den  Anfängen  der  Elegie  über- 
geht. Ebenso  verfährt  er  mit  der  Historiographie  (bis  Joh.  Laurentius 
Lydos),  au  welche  sich  S.  13(1  die  Geographie  (mit  Thaies  an  der 
Spitze)  anschliefst.  Üas  Bnch  endigt  mit  Aristoteles;  die  gesamte 

nacbaristotelischc  Philosophie  soll  für  die  Leser  offenbar  nicht 
existieren.  — Litteraturnachweise  sind,  für  ein  solches  Werk  allerdings 
etwas  reichlich,  beigefbgt;  aber  auch  ungenau  und  unzuverlässig. 
L.  Ahrens  (S.  47)  schrieb  nicht  über  die  „ gemischten  Dialekte“  in 
der  griechischen  Lyrik,  sondern  über  die  Dialektmischung.  Nach  S.  69 
führte  Phrynichos  den  zweiten  Schauspieler  ein,  nach  S.  67,  Z.  20  ist 
es  Sophokles  gewesen;  an  erster  Stelle  mufs  es  Aischylos  (Aristoteles 
Poetik  4),  an  letzter  dritter  Schauspieler  heifsen.  Weiter  auf  dieses 
Kompendium  einzugehen,  verlohnt  sich  nicht. 

.Rezensionen:  Philol.  Wochenschr.  III,  1883,  p.  1441—1443 
von  Hubert.  — Gymnasium  II,  3 p.  85-86  v.  J.  Bitzler. 

19.  £mile  Burnouf,  Ilistoire  de  la  litterature  grecque.  Deuxiemc 
edition.  Tome  second.  Paris,  Librairie  Ch.  Delagrave.  1885. 
(Collection  d'histoires  litteraiies).  446  pp.  8.  (Beide  Bde.  10  l'rcs. 
7 XI.) 

Es  thut  mir  leid,  über  dieses  Buch  des  Direktors  der  iScole 
francaise  d'Athünes  kein  so  günstiges  Urteil  fällen  zu  können,  wie  über 
ähnliche  AVerke  seiner  Landsleute.  Wenn  die  letzteren  auch  durchaus 
nicht  frei  von  Mängeln  waren,  so  erhoben  sie  zum  Teil  als  Bücher  des 
Unterrichts  nicht  den  Anspruch,  dai's  man  ihnen  den  Mal'sstab  strenger 
Wissenschaftlichkeit  anlegte,  znm  Teil  hielten  sie  sich  von  allem  Un- 
sicheren fern  und  beschränkten  sich  auf  das  Bekannte  uud  Anerkannte. 
Es  ist  mir  selten  ein  Buch  iu  die  Hände  gekommen,  welches  so  von 
sachlichen  und  chronologischen  Fehlern  wimmelt  wie  das  vorliegende. 
Es  enthält  dieser  zweite  Band  die  Sektionen  VI— X:  die  Litteratur- 
cpoche  des  Peloponnesiscbeu  Krieges,  das  4.  Jahrh.  bis  auf  Philipp,  die 
macedonische,  alexandrinische  und  griechisch-römische  Epoche,  in  ziem- 
licher Vollständigkeit;  doch  fehlen  z.  B.  Artemidor,  Onesikritos, 
Onosander  u.  a.  Auch  die  politische  Geschichte  ist  in  einer  Uber 
Gebühr  grofsen  Ausführlichkeit  berücksichtigt  worden.  Gehören  denn 
die  umfangreichen  Exposes  über  Kleon  und  Alkibiades  (p.  56  ff.)  in 
eine  Littcraturgeschichte?  Gleichfalls  hat  es  sich  B.,  Verfasser  eines  Essai 
sur  le  Veda  ou  E tu  des  sur  les  religions,  la  littürature  et  la  Constitution 
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sociale  de  l’Inde,  nicht  versagen  können,  bei  jeder  Gelegenheit,  wo  es 
nur  anging,  die  indische  Litteratur  und  Mythologie  zum  Vergleiche 
heranzuziehen.  Statt  einer  zusammenhängenden  Darstellung  bietet  er 
nicht  selten  blolse  Tabellen  von  Namen,  z,  B.  p.  136  ff.  und  p.  181  ft', 
die  Titel  der  Stücke  der  mittleren  und  neueren  Komödie,  p.  194  ff. 
eine  nichtssagende  Rednerliste.  Mehr  Wert  wurden  seine  die  Übersicht 
erleichternden  chronologischen  Tabellen  haben,  welche  den  einzelnen 
Sektionen  vorausgeschickt  sind,  wenn  sie  nur  zuverlässiger  wären.  Die 
Accehte  der  griechischen  Wörter  sind  nicht  selten  verkehrt  gesetzt: 
Aoüpt;,  Aüxo;,  '■iaiiliöc,  Tqiaioc,  ZajpEÖc.  Der  Hauptfehler  ist,  dafs 
unbewiesene  und  geradezu  falsche  Dinge  ohne  die  geringste  Andeutung 
eines  Zweifels  als  gegeben  hingestellt  werden.  Allerdings  will  ich  nicht 
in  Abrede  stellen,  dafs  B.  im  allgemeinen,  auch  da,  wo  er  irrt,  sich 
als  einen  scharfsinnigen  und  kenntnisreichen  Gelehrten  von  unbefangenem 
und  selbständigem  Urteil  zeigt.  Dieser  zweite  Band  beginnt  mit 
Euripides;  er  endigt  mit  Tryphiodor,  Proklos  und  der  Schließung  der 
Philosophenschulen  durch  den  Kaiser  Justininn.  Ein  alphabetischer 
Index  zu  beiden  Bändeu  mjd  eiue  Table  aualytique  des  zweiten  sind 
beigegeben.  Die  erste  der  geschilderten  Epochen  befallt  sich  in 
5 Kapiteln  mit  der  Tragödie  (Euripides),  Komödie  (Aristophanes, 
Eupolis),  Sophist ik  und  Rhetorik,  Geschichtschreibung  (Thnkydides) 
und  den  exakten  Wissenschaften  (Hippokrates,  Schulen  von  Kos  und 
Knidos).  Wie  Verf.  den  Unterschied  zwischen  Euripides  und  den 
beiden  anderen  Tragikern  anffalst,  zeigt  er  p.  4:  L'unite  du  drame, 
chez  Euripide,  est  presque  toujours  nne  unite  de  passion,  tandis  qne, 
chez  les  deux  antres  grands  tragiques.  eile  est  presque  toujours  nne 
unite  de  pensee.  Auch  B.  hat  sein  Werk  mit  Übersetznngsproben  aus 
mehreren  Schriftstellern  ausgeschmückt:  es  wäre  zwecklos,  ihre  Ge- 
nauigkeit an  dieser  Stelle  nachzuprüfen.  Die  Vorliebe  des  Verf.  fUr 
vergleichende  Mythologie  bringt  es  mit  sich,  dafs  er  (p.  9)  bei  Euripides. 
zumal  im  ganzen  Ilippolytos,  das  Wiederaufleben  indisch- persischer 
Theorien  erblickt,  welche  die  Basis  der  bei  den  Griechen  hervortretenden 
orphischen  oder  pythagorischen  Anschauungen  bildeten.  Starken  Wider- 
spruch wird  es  erregen,  wenn  er  (p.  12)  von  den  Chorliedern  des 
Aischylos  behauptet,  sie  seien  ä peu  pres  depourvns  de  rhythme; 
richtiger  ist  schon  der  Satz  p.  13:  Des  descriptions  physiques,  les 
peintures  de  la  realite  materielle  abondent  chez  Euripide  et  attestent 
ce  grand  changement  dans  les  idees.  Quand  l'idtie  morale  veut  s'exprimer, 
eile  prend  chez  liti  une  forme  abstraite  etc.  Eine  Analyse  giebt  Verf. 
von  der  Alkestis,  dem  Hippolytos  nnd  der  Andromache.  Die  Alkestis 
ist  ihm  (p.  17)  eins  der  schönsten  Dramen  des  Altertums.  Vom  Charakter 
des  Hippolytos  sagt  er  sogar  p.  18:  Euripide  en  fait  un  jeune  initie 
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des  doctrines  orpbiqnes,  qui  a fait  voeu  de  virginitö;  vermutlich  kennt 
er  die  „orphiseben  Doktrinen“  überhaupt  nicht  näher.  Nicht  ganz 
unrecht  bat  er  aber  p.  25  mit  seiner  Polemik  gegen  Otfried  Müllers 
Tadel  über  EuripideB,  den  er  aus  der  Unvereinbarkeit  der  aristokratischen 
Ansichten  des  deutschen  Kritikers  mit  den  demokratischen  Tendenzen 
des  Euripides  herleitet.  Von  dem  Inhalt  der  Barrcif  des  Eupolis  hat 
Verf.  (p.  29)  eine  ganz  falsche  Vorstellung  gewonnen.  Dem  Aristophanes 
wird  B.  meist  gerecht,  besonders  in  der  Beurteilung  seiner  Moral. 
Die  lyrische  Poesie  des  Aristophaues  sei,  abgesehen  von  der  Ver- 
schiedenheit des  Genre,  (p.  44)  der  des  Euripides  viel  ähnlicher  als 
derjenigen  des  Aischylos  oder  Sophokles.  Es  gebe  keinen  klassischeren 
Autor  als  Aristophanes  (p.  45):  der  ein  Feind  jedes  Konventionellen 
und  jeder  Frostigkeit,  stets  lustig,  unterhaltend  und  pittoresk  sei.  — 
Wie  kann  uns  die  Aristotelische  Rhetorik  eine  Idee  von  der  seit  Korax 
und  Teisias  aufgekommenen  ts/vt)  pq-roptxrj  und  ihrer  Vertreter  geben 
(p.  48)?  — Wie  kommt  Sokrates  oder  Platon  (p.  52)  zur  persischen 
1-iebre  von  den  Schutzengeln  (.anges  gardiens“)?  An  den  letzten  Trink- 
spruch des  Tberamenes  auf  den  schönen  Kritias  knüpft  B.  p.  64  die 
Bemerkung:  Voilä  daus  quelle  condition  ) eloquence  se  trouvait  ä Äthanes 
en  l’annee  404!  — Thnkydides  ist  ihm  (p.  67)  vor  allem  ein  Schüler 
des  Perikies,  der  dem  rhetorischen  Unterricht  fremd  gegeuiiberstand. 
Sehr  interessant  und  von  selbständigem  Urteil  zeugend  ist  die  Einleitung 
zu  der  Epoche  vom  Fall  Athens  bis  anf  Philipp  von  Makedonien 
(p.  87  ff.).  Mit  Recht  bringt  B.  p.  101  die  xiXoxäyalha  erst  im  Ab- 
schnitt über  Xenophou  znr  Sprache.  Die  Liste  der  alexandrinischen 
Bibliothekare  (p.  249)  ist  chronologisch  unzulässig.  Dafs  der  KqpioxXejrrrjt 
(p.  260)  nicht  von  Theokrit  ist,  hätte  B.  wissen  müssen.  Die  Thalysien 
sind  nach  B.  (p.  261)  eine  Häufung  von  geographischen  Wörtern, 
Tier-  und  Pilanzennamen,  die  den  Gedanken  verdunkeln!  Die  orphiseben 
Hymnen  (p.  266  ff.)  gehören  nicht  in  die  Alexandrinerzeit!  Poseidonios 
von  Apamea  (p.  307)  gehört  doch  wohl  vor  Alexander  Poly(b)istor. 
Sehr  ausführlich  ist  (p.  333  ff  ) die  Behandlung  des  Hermes  Trismegistos 
und  der  verwandten  Litteratur,  wobei  wieder  indische  und  ägyptische 
Werke  verglichen  «'erden.  Das  Werk  des  Philostratos  (p.  346)  hiel's 
nicht  Herolca,  sondern  llpuiixo;  „ou  portraits  de  lieros  de  la  guerre 
de  Troie“ ! Des  Athenaios  Deipnosophisten  (p.  349)  befanden  sich  nach 
B.  in  den  Händen  aller  Gebildeten  von  Aelian  bis  auf  Sylburg!  Aelian 
ist  ihm  (p.  350)  „auditenr  du  touriste  Pausanius“ ! Es  soll  wohl  „sophiste“ 
heifsen.  Oppians  KuvqqqTixd  (p.  350)  waren  durchaus  kein  neues  Genre; 
schon  seit  Xenophon  in  Aufnahme  gekommen,  auch  bei  den  Römern 
vorhanden.  Über  Plutarch  (50—120;  p.  351  ff.)  ist  fast  alles  fehler- 
haft; Favorious  (130).  sei  sein  Lehrer  gewesen;  echte  und -unechte 
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Schriften  werden  bei  der  Beurteilung  seiner  literarischen  Thätigkeit 
durcheinander  geworfen.  P.  364  „DiogAne  de  Laerte  est  nne  ombre 
dePlntarqne,  qui  lui-meme  ne  fnt  ni  grand  philosophe  ni  gTand  historien“. 
Mit  Herodian  schliefst  B.  p.  367  die  Liste  der  hellenistischen  Historiker: 
die  folgenden  seien  entweder  Christen  oder  nicht  wert,  in  einer  Geschichte 
der  Literatur  erwähnt  zu  werden!  Bei  Lucian,  nach  p.  369  gelernter 
Bildhauer,  erfahren  wir  p.  370  nichts  von  seiner  richterlichen  Stellung 
in  Ägypten.  Von  Plotin  heifst  es  p.  382:  „II  savait  it  peine  le  grec: 
il  disait  dvajjLVTjpuJxeTxi  au  lieu  de  dv<x|At|i.vqjxeTai“!  War  es  eine  christ- 
liche Witwe,  (p.  384)  die  Porphyrios  heiratete?  Von  Iamblichos  heifst 
es  (p.  385):  .il  s’attacha  ä Plotin“,  worin  vermutlich  eine  Verwechselung 
mit  Porphyrios  vorliegt.  Die  ärgsten  Faseleien  aber  werden  p.  385  ff. 
über  Longin,  „eläve  d’Ammönios  Saccas,  d'Origüne  et  de  Plotin“  und 
die  Schrift  rcpl  3^ou;  zum  besten  gegeben.  Letztere  gehöre  wegen  der 
Erwähnung  der  Genesis  dem  3.  Jahrli.  n.  Chr.  an  und  scheine  einen 
Teil  der  <piXoXo-pxal  6|uXiai  des  Longin  gebildet  zu  haben ! Zu  den  besseren 
Abschnitten  gehört  wieder,  was  p.  394  ff.  über  den  Kaiser  Julian  gesagt 
wird.  Das  von  Apnleius  erzählte  Märchen  von  Amor  und  Psyche  setzt 
B.  p.  399  ins  4.  Jahrh,  n.  Chr.!  Die  Prosodie  des  Nonnos  nennt  er 
p.  412  .irreprochable“.  Quintus  Smyrnäus,  der  vor  Nounos  dichtet,  ist 
ihm  wahrscheinlich  ein  Schüler  des  letzteren  (p.  414);  die  Posthomerica 
scheint  B.  nicht  einmal  dem  Titel  nach  zu  kennen;  denn  er  spricht  von 
„quatre  chants*  des  Epos  (statt  quatorze!).  Oder  denkt  er  an  die 
vier  Teile  des  Gedichtes,  die  sich  inhaltlich  ergeben?  Des  Kolluthos 
Raub  der  Helena  ist  nach  p.  416  „d'une  authenticite  douteuse“.  — 
Wenn  nach  alledem  das  vorliegende  Werk  unter  uns  auch  keinen  Schaden 
amichten  dürfte,  da  die  zahlreichen  Irrtiimer  desselben  geradezu  mit  den 
Händen  zu  greifen  sind,  so  sieht  man  doch,  was  1885  den  Franzosen 
unter  einer  .Geschichte  der  griechischen  Litteratur“  alles  geboten  werden 
durfte,  und  deshalb  seien  wenigstens  die  Landsleute  des  Verfassers  vor 
diesem  Werke  dringend  gewarnt. 

20.  Alfred  Croiset,  Le?ons  de  litt£rature  grecque.  (Enseigne- 
ment  secondaire  des  jeunes  Alles.  Histoire  litteraire.)  Paris,  G.  Masson, 
1885.  251  p.  8.  2 M. 

Es  ist  eine  merkwürdige  Erscheinung,  dafs  dieses  nach  den  französi- 
schen Lehrplänen  ausgearbeitete  Buch  den  gleichartigen  deutschen  an 
.Form  und  Inhalt  überlegen  ist.  Nach  drei  grolsen  Perioden  ist  bei 
Croiset  die  Geschichte  der  griechischen  Litteratur  gegliedert:  Die  An- 
fänge (v.  9. — 6.  Jahrh.),  die  attische  Periode  (5.-4.  Jahrh.)  und  die 
Periode  des  Hellenismus.  Zu  der  ersten  gekoren  dann  die  drei  Ab- 
teilungen: heroisches,  didaktisches  Epos,  Lyrik,  Anfänge  der  Prosa; 
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zur  attischen:  Tragödie,  Komödie,  Geschichte,  Philosophie,  Beredsamkeit. 
Der  Ilellenismns  ist  zeitlich  weiter  geordnet:  Alexandrinische  und 
Gräcolatinische  Litteratnr.  Ein  Kardinalfehler  in  der  Ausführung, 
welcher  mit  der  Bestimmung,  welcher  das  Buch  dient,  wohl  erklärt, 
aber  von  unserem  Standpunkte  ans  nicht  entschuldigt  werden  kann,  ist 
allerdings  der  Umstand,  dai's  oft  nur  das  Interessante  erwähnt  wird; 
infolgedessen  tritt  für  manche  Perioden  z.  B.  die  Prosa  ganz  in  den 
Hintergrund.  So  enthält  der  sehr  dürftige  Abschnitt  über  die  alexandrini- 
sche  Litteratnr  nnr  Theokrit  und  die  Idyllendichtnug  und  die  Anthologie. 
Überhaupt  ist  der  dritte  Teil  viel  zu  kurz  gekommen.  Das  Werk 
schliefst  mit  Lucian.  Beigegeben  sind  prosaische  Auszüge  und  Über- 
setzungen aus  vielen  der  wichtigeren  Litteraturwerke,  besonders  aus 
den  Homerischen  Epen.  Wenn  dieselben  auch  nicht  ganz  genau  und 
korrekt  sind,  so  erfüllen  sie  doch  ihren  Zweck  ebensogut  wie  die  übrige 
sprachlich  einfache  und  graziöse  Darstellung.  Mit  Jahreszahlen  geht 
Verf.  äufserst  sparsam  um,  und  zwar  in  den  meisten  Fällen  mit  Recht; 
ein  vorsichtiges  environ  begleitet  die  Daten  der  meisten  Autoren.  Zu 
weiteren  Bemerkungen  giebt  dies  kleine  Buch  als  Vorstudie  oder  als 
Auszug  aus  dem  freilich  später  erschienen  gröfseren  Werke  desselben 
Verfassers  keinen  Anlafs. 

21.  G.  Merl  et,  Ütndes  littöruires  sur  les  grands  classiques 
grecs  et  extraits  empruntes  aux  meilleures  tradnetions.  Paris  1885, 
Hachette.  18.  XVI  u.  687  p.  4 M. 

22.  C.  Cantti,  Storia  della  letteratura  greca.  6.  impressione. 
Firenze  1885,  Le  Monnier.  16.  XII,  585  p.  4 M. 

23.  A.  Nöel,  Histoire  abregöe  de  la  litteratnre  grecque.  Paris 
1885,  Delalaine.  12.  234  p.  2 M. 

21.  W.  Kopp,  Geschichte  der  griechischen  Litteratnr.  In  kurzer 
Übersicht  zusammengestellt.  In  vierter  Auflage  neubearbeitet  von 
F.  G.  Hubert.  Berlin,  Verlag  von  Julius  Springer.  1886.  XIV  u. 
232  S.  8.  3 M. 

Wenn  diese  kurze  Übersicht  auch  keinen  Anspruch  auf  wissen- 
schaftliche Beachtung  erheben  darf,  so  mag  sie  doch  immerhin  als  eine 
Kinführang  in  die  griechische  Litteratur  für  die  Jugend  von  einigem 
Nutzen  sein.  Gegen  die  Anordnung  ist  im  allgemeinen  nicht  viel  ein- 
znwenden,  obgleich  nicht  seiten  sich  der  Umstund  als  eine  Störung 
fühlbar  macht,  dafs  man  bei  Beginn  eines  neuen  Abschnittes  um  Jahr- 
hunderte wieder  znrückgehen  mnfs,  besonders  wo  es  sich  um  die  Dar- 
stellung der  Prosa  bandelt.  Die  Einteilung  ist  nämlich  folgende:  I.  Die 
Zeit  der  nationalen,  classischen  Litteratur  bis  ca.  300  v.  Chr.  II.  Die 
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Zeit  des  Sinkens  und  Absterbens,  der  nachklassischen  hellenistischen 
Litteratur  bis  auf  Justinian  (529).  Innerhalb  des  ersten  Haupt- 
abschnittes werden  die  einzelnen  Gattungen  bei  ihrem  Erscheinen  nach- 
einander behandelt,  und  zwar  steht  die  Poesie  voran,  daun  folgt  die 
Prosa.  Im  zweiten  werden  zwei  Perioden  unterschieden:  1)  die  Zeit 
vorwiegend  der  gelehrten  Reproduction  der  Alexandriner:  von  Alexander« 
d.  Gr.  Tode  bis  zum  Untergang  des  ägyptischen  Ptolemäerreiches  und 
zum  Beginn  der  römischen  Kaiserherrschaft  (30  v.  Chr,);  2)  die  griechisch- 
römische  Zeit  vorzugsweise  der  Sammelwerke  und  der  jüngeren  Sophistik  .- 
von  August  us  bis  auf  Justinian.  Vorweg  werden  aus  der  Vorbereitungs- 
zeit die  Anfänge  geistigen  Lebens  bei  den  Griechen  besprochen,  nach- 
träglich in  einem  kurzen  Anhänge  die  wichtigsten  Erscheinungen  der 
byzantinischen  Zeit  aufgeführt.  Dafs  die  einzelnen  Ausdrücke  nicht 
besonders  glücklich  gewählt  sind,  dafs  Produktion  der  Alexandriner 
vielleicht  doch  richtiger  wäre  als  Reproduktion,  dafs  die  Bezeichnung 
Bammelwerke  und  jüngere  Sophistik  nicht  umfassend  und  prägnant 
genug  ist , sei  nur  beiläufig  erwähnt.  Aber  ein  Nachteil  zieht  sich  wie 
ein  roter  Faden  durch  das  ganze  Buch:  es  beruht  nicht  auf  eigenem 
Quellenstudium  des  Verfassers  und  enthält  infolgedessen  zahlreiche 
Unrichtigkeiten.  Es  macht  dann  den  Eindruck,  dafs  der  Verfasser 
wohl  hin  und  wieder  ein  Glöcklein  hat  läuten  hören  und  danach  änderte 
oder  besserte,  aber  wo  es  hing,  wufste  er  nicht.  Die  Charakteristik  der 
prosaischen  Litteratur  ist  in  der  Regel  besser  gelangen  als  diejenige 
der  Poesie;  das  Wertvollste  in  den  meisten  Partien  sind  die  knappen 
Inhaltsangaben  der  wichtigeren  Litteraturwerke.  Die  beigegebenen  Uber- 
setzungsproben aus  einzelnen  Dichtnngen  im  Versmaise  des  Originals 
mögen  wohl  ein  getreues  Abbild  des  letzteren  geben,  sind  aber  nichts 
weniger  als  schön,  obwohl  Goethe,  Geibel,  Mäbly  u.  a.  für  dieselben 
herhaltcn  mufsten.  Gewandert  hat  es  mich,  dafs  z.  B.  die  Proben  ans 
Aristophanes  nach  Donner,  nicht  nach  Droysen  wiedergegeben  sind. 
Für  eine  spätere  Auflage,  die  ich  wegen  der  sonstigen  Brauchbarkeit 
des  Buches  lebhaft  wünsche,  die  aber  inhaltlich  einer  vollständigen  Um- 
arbeitung bedarf,  wenn  sie  nicht  sofort  veraltet  sein  soll,  wären  dann 
die  Winke  zu  beherzigen,  welche  U.  v.  Wilamowitz  im  Vorwort  z;u 
seiner  Ausgabe  von  Euripides  Hippolytos:  Was  ist  Übersetzen?  gegeben 
hat.  Um  jedoch  für  unsere  Behauptnng  von  der  Notwendigkeit  einer 
dnrchgreifendeu  Neubearbeitung  den  Beweis  nicht  ganz  schuldig  zu 
bleiben,  sei  einzelnes  auch  hier  hervorgehoben.  Mit  der  Terminologie, 
besonders  Stich-  nnd  Kraftwörtern  wird  meistens  in  Kompendien  ein 
gewisser  Unfug  getrieben.  So  wird  auch  bei  K.  S.  2 als  das  Ideal 
des  griechischen  Volkes  die  xxl.oxdq<x8(a  bezeichnet;  dieses  Wort  gehört 
aber  erst  der  Xenophontischen  Sokratik  an  (vgl.  auch  Wilamowitz, 
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Iayllos  von  Epidauros , 8.  42—43);  mehr  Berechtigung  hat  an  dieser 
Stelle  dvSpa-jaftta.  Pr.  Ang.  Wolf  wird  auch  von  K.  (8.  13)  der  gröfste 
deutsche  Philologe  genannt.  Mifslungen  ist  der  Abschnitt  über  die 
Homerische  Frage  (8.  13  ff.).  Die  Ansichten  von  Düntzer,  Grote,  Bergk 
scheinen  dem  Verf.  nicht  recht  klar  geworden  zu  sein ; dafs  die  ältesten 
Bestandteile  des  Epos  äolisch  sind,  erfahren  wir  nicht;  Sigma  und  Anti- 
sigma fehlen  unter  den  kritischen  Zeichen  (8.  17);  die  Vulgata  (ii  xotval, 
di;p.wSct;)  bildete  sich  nicht  nach  den  Alexandrinern,  wie  Verf.  behauptet, 
sondern  bestand  auch  schon  vorher  (vgl.  Centralblatt  für  Bibliotheksw.  VI, 
1889,  p.  500).  Ferner  vermissen  wir  eine  Angabe  über  die  Bucheinteilung 
der  Homerischen  Epen.  Die  Dentnng  des  Xenophanesfragmentcs ; „nach 
ihm  (Homer)  haben  sich  alle  gebildet“  (S.  21)  ist  sehr  zweifelhaft. 
Die  Batracbomyomachie  gehört  etwa  der  Zeit  der  Perserkriege  an ; nur 
einzelne  interpolierte  Verse,  nicht  das  Ganze,  sind  alexandrinisch.  Ein 
arger  Verstofs,  von  dem  wir  annehmen  wollen,  dafs  er  nur  einem  Druck- 
fehler seine  Entstehuug  verdankt,  ist  8.  27  zu  lesen;  »teilweise  über- 
setzt hat  das  Werk  (Hesiods  'Ep -ji  xtxl  'Hpipat)  Vergil  in  seiner 
Georgica.“  Wie  kommt  der  Kyrnos  des  Theognis  zu  dem  „Beinamen“ 
IloXuitsfäijjV  (8.  33).  Archilochos  soll  nur  (8.  36)  musikalische  Neue- 
rungen eingeführt  haben;  das  ist  zn  unbestimmt  ansgedrückt,  zumal  da 
er  kurz  vorher  als  genialer  Schöpfer  neuer  Halse  und  Formen  bezeichnet 
wurde.  Waren  bei  ihm  denn  Musik  und  Metrum  zwei  verschiedene 
Dinge?  Der  Iambograph  ans  Amorgos  hiefs  Semonides;  wie  oft  soll 
man  das  wiederholen ! Der  mit  ihm  S.  36  in  Parallele  gestellte  Phoky- 
lides  blühte  ca.  100  Jahre  nach  ihm.  Das  „singen  und  sagen“,  (Poesie 
nud  Prosa!)  des  deutschen  Mittelalters  bedeutet  nicht,  dafs  der  Dichter 
zugleich  auch  Komponist  ist  (8.  37).  Der  Gegensatz  der  Aoler  und 
Dorer  ist  8.  37—  38  sehr  schief  ausgedrückt:  «Bei  jenen  brachte  die 
einzelne  Persönlichkeit  ihre  individuellen  Gefühle  zum  Ausdruck  in 
melischen  Gedichten;  bei  diesen  der  Dichter  nicht  nur  seine  eigenen 
Empfindungen,  sondern  die  der  Gesamtheit,  deren  Glied  er  sich  fühlte, 
in  chorischen  Gesängen“.  Nicht  weniger  unrichtig  ist,  was  Uber  die 
vdptot  gesagt  wird;  Wut  ist  kein  Effekt,  der  in  der  Dichtung  des  äoli- 
schen Lesbos  hervorbricht;  die  Deutung  der  Skolia  (S.  39)  ist  ganz 
falsch.  Wenn  die  frühesten  der  ’Avsxpedvreta  aus  dem  Beginn  der 
römischen  Kaiserzeit  stammen,  wie  kann  da  die  Entscheidung  über 
Echtheit  oder  Unechtheit  bisweilen  schwer  sein’  (8.  45).  Es  ist  Über- 
treibung. dafs  des  Simonides  Epigramme  (8.  49)  vor  allem  in  ihrer 
ergreifenden  Einfachheit  noch  von  keinem  Dichter  der  Welt  erreicht 
worden  seien.  Das  8.  60—61  beschriebene  Theater  pafst  erst  für  eine 
spätere  Zeit.  Die  Ilopot  aepl  rpo»6do>v  (8.  129)  ist  nicht  unter  den 

erhaltenen  die  älteste  griechische  Prosaschrift;  dieselbe  mag  erst 
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356/5  oder  346  v.  Chr.  verfafst  sein;  veramtJich  liegt  eine  Ver- 
wechslung mit  der  ’Afhjvaituv  tioXiteG  von  seiten  des  Verf.  vor.  Die 
Jahreszahlen  für  die  Blüte  der  Alexandriner  sind  nicht  gut  gewühlt,  bei 
Susemihl  mag  man  sich  darüber  Rat«  erholen;  Theokrit  (S.  172)  blühte 
um  270,  nicht  ca.  250;  die  Syrinx  ist  echt;  auch  Apollonios  Rhodios  ist 
mit  ca.  220  v.  Chr.  zu  spät  angesetzt.  Von  Dionysios  dem  Periegeten 
heilst  es  S.  180,  dafs  er  vielleicht  erst  unter  Augustus  lebte;  nun,  wir 
wissen  durch  Leues  Entdeckung  des  Akrostichons  positiv  (Philologus  42, 
1883,  p.  177),  dafs  er  der  Hadrianischeu  Zeit  angehört.  Was  der 
.Canon  Alexandrinorum“  (S.  183)  ist,  wufste  Verf.  offenbar  nicht;  über- 
haupt ist  der  ganze  § 90  (3.  Grammatik)  verfehlt.  Qnintus  Smyrnaeus 
(S.  191)  scheint  K.  nie  gelesen  zu  haben,  sonst  hätte  er  sich  vor  der 
einseitigen  Beurteilung  gehütet.  Plutarclis  Darstellung  (8.  205)  ist 
schwerlich  jemals  trivial  genannt  worden.  Claudius  ÄlianuB  (8.  218) 
gehört  doch  nicht  unter  die  .Fachwissenschaften“.  An  Korrektheit 
der  Form  läfst  übrigens  K.s  Arbeit  nicht  viel  zu  wünschen  übrig:  für 
die  Folgezeit  dürfte  es  sich  empfehlen,  alles  Unsichere  daraus  zu 
eliminieren. 

Rezensionen:  W.  f.  cl.  Phil.  IV,  1887,  p.  111—112  von  Bitzler.  — 
B.  ph.  W.  VII,  1887,  p.  398 — 399  von  E.  Heitz.  — Neue  philol.  Rundsch. 
1887  p.  286  von  ß.  — Zeitsch.  f.  d.  Gymn.  41,  1887,  p.  210—212  von 
H.  Schütz.  — Zeitsch.  f.  öst.  Gymn.  38,  1887,  p.  645 — 646  von  A.  Engel- 
brecht. — Korrespondenzbl.  d.  württemb.  Schulen  XXXIV  p.  455 
von  Bender. 

25.  Dasselbe.  Fünfte  Auflage,  nach  der  Umarbeitung  von  F.  G. 

Hubert  besorgt  von  Gerh.  Heinr.  Müller.  1893.  XII  u.  239  S. 

8.  3 M. 

Einen  bedentenden  Fortschritt  gegen  die  vorige  zeigt  diese  mir 
nach  Fertigstellung  des  Referats  zngekommene  fünfte,  von  G.  H.  Müller, 
Professor  am  Gymnasium  zu  Weifsenburg  i.  E.,  besorgte  Auflage;  allein 
die  oben  aufs  Geratewohl  herausgegriffenen  Einzelheiten  sind  auch  in 
dieser  Ausgabe  stehen  geblieben.  Ich  habe  deshalb  keine  Veranlassung, 
noch  einmal  darauf  zuriickzukommen.  Nur  die  Unterschiede  von  der 
4.  Auflage  mögen  hervorgehoben  werden.  Die  Gedichtproben  sind  weg- 
gelassen, dafür  Inhaltsangaben  der  wichtigeren  Litteraturwerke  hinzu- 
gekoromen;  eine  Charakteristik  des  neu  aufgefundenen  HerondaB  (S.  164) 
und  der  Aristotelischen  'Aür,vatu>v  roXitu'a  (S.  139  ff.)  eingefügt.  .Von 
dem  Herausgeber  . . . herausgegeben“  (S.  164  Zeile  16)  liest  sich  nicht 
schön.  Auch  sind  dieses  Mal  die  Astronomie  nnd  Astrologie  der 
Alexandriner,  die  Patristik  nnd  die  byzantinische  Litteratur  berück- 
sichtigt oder  die  Abschnitte  darüber  erweitert  worden.  Dafs  aber 
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Susemihls  Geschichte  der  Griech.  Litteratnr  in  der  Alexandriner-Zeit  nach 
Gebühr  ausgenutzt  ist,  wie  Verf.  p.  VI  meint,  kann  ich  nicht  gerade  finden; 
die  Behandlung  der  nachklassischen  Zeit  läfst  noch  immer  am  meisten  zu 
wünschen  übrig.  DasÄufsere  des  Werkes  ist,  wie  bisher,  gefällig  und  lobens- 
wert geblieben.  Möge  demselben  endlich  auch  der  Inhalt  bald  entsprechen ! 

Rezensionen:  Berliner  philol.  Wochenschrift  XIH,  1893,  No.  47 
p.  1481 — 1482  von  Sittl.  — Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen  XLYIII. 
Jahrg.  = N.  F.  XXVIII,  1894,  S.  176 — 177  von  0.  Weissenfels.  — 
Wochenschr.  f.  dass.  Philol.  XI,  1894,  p.  547—548  von  J.  Sitzler. 

26.  Dr.  Erwin  Rex,  Abrifs  der  Geschichte  der  antiken  Litteratur. 
Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Langenscheidtschen  Bibliothek 
sämtlicher  griechischen  und  römischen  Klassiker  in  neueren  deutschen 
Musterübersetznngen.  Berlin,  Langenscheidtsche  Verlagsbuchhandlung 
(Prof.  G.  Langenscheidt).  [36.  Auflage!  1886.J  136  8.  kl.  8. 

Preis  broBch.  35  Pf.,  geb.  50  Pf. 

Man  kann  sich  schwer  des  Verdachtes  erwehren,  dafs  dieses  kleine, 
billige  und  darum  wohl  auch  so  oft  aufgelegte  Werk  mit  seinem  irre* 
führenden  Titel  nichts  weiter  ist  als  eine  ganz  gewöhnliche  Reklame 
für  die  Langenscheidtsche  Übersetzungsbibliothek.  Nur  der  zweite  Ab- 
schnitt (8.  14 — 106)  hat  mit  der  antiken  Literaturgeschichte  etwas  zu 
tliun.  Eine  aus  Phrasen  und  Citatenprunk  zusammengestoppelte,  in 
schlechtem  Deutsch  verfafste  Einleitung  handelt  über  den  Wert  und 
Nutzen  der  Lektüre  der  Klassiker;  es  folgt  ein  kurzer  sachlicher  Über- 
blick, der  Redensarten,  Namen  und  Zahlen  enthält,  dann  das  Wichtigste: 
Biographien  der  namhafteren  griechischen  nnd  römischen  Klassiker  in 
alphabetischer  Ordnung,  wie  sie  in  einem  Konversationslexikon  geeigneten 
Platz  gefunden  hätten.  Nachdem  auch  noch  ein  paar  Ergänzungs- 
scbriften  empfohlen  sind,  wird  uns  ein  Sachregister,  aber  nicht  etwa  zu 
dem  .Abrifs*,  sondern  zu  der  Klassiker-Bibliothek,  und  ein  Anhang, 
der  sich  auf  letztere  bezieht,  geboten.  Dafs  das  kein  Abrifs  der  Ge- 
schichte der  antiken  Litteratur  ist,  dürfte  jedem  einleuchten.  Eine 
Eigentümlichkeit  ist  die  durchgeführte  Accentuation  der  Eigennamen 
und  Fremdwörter,  z.  B.  Herodüt,  Pindar,  Cicero,  Krösus,  Xerxes,  zum 
Teil  sogar  falsch,  wie  Cunäxa:  sowie  die  am  Ende  des  Artikels  über 
die  einzelnen  Autoren  zugesetzten  Bemerkungen:  „Nur  Männerlektüre“, 
„Nur  für  Erwachsene  geeignet“,  „Trotz  der  Sittenreinheit  nicht  für  die 
Jugend  geeignet“  (Epiktet),  „Geeignet  für  jedermann“,  „Für  jedermann 
hochinteressant,  keinem  gebildeten  Architekten  entbehrlich“  (Vitruv), 
„Auch  für  die  reifere  Jugend  geeignet“  u.  dgl.  Was  über  die  einzelnen 
Schriftsteller  bemerkt  wird,  ist  den  landläufigen  Anschauungen  nach- 
gesprochen; nirgends  findet  sich  eine  Spur  selbständiger  Forschung.  In 
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SchUlei-bUnden  wird  das  Buch  kaum  irgeud  welchen  Schaden  anrichten; 
wohl  aber  werden  sich  die  jungen  Studierenden  der  Philologie  vor  der 
Benutzung  zu  hüten  haben.  Dafs  wir  mit  dem  Gesagten  nicht  auch 
zugleich  Über  die  Sammlung  der  zum  Teil  guten  Übersetzungen  unser 
Urteil  gefüllt  haben,  braucht  wohl  nicht  ausdrücklich  hervorgehoben 
zu  werden. 

Rezensionen:  Wochenschrift  f.  cl.  Philol.  III,  1886,  p.  1266  von  G. 
Hergel.  — Zeitschrift  f.  mathemat.  Unterricht  1889,  XX  p.  288 — 289 
von  Hoff  mann. 

27.  W.  Teuffel,  Studien  und  Charakteristiken  zur  griechischen 
und  römischen  Litteratnrgeschichte.  2.  veränderte  Auflage.  Mit 
einem  Lebensabrisse  des  Verfassers.  Leipzig  1889,  B.  G.  Teubner. 
XXVI  u.  592  S.  8.  12  H. 

Rezensionen:  Deutsche  Litteraturzeitung  X,  1889,  p.  1458 — 1461 
von  M.  Hertz.  — Korrespondenz-Blatt  f.  die  Gelehrten-  u.  Realschulen 
Württembergs  XXXVI  p.  470  von  Bender.  — Berliner  philol.  Wochen- 
schrift X,  1890,  p.629 — 630  von  p.  — Wochenschrift  f.  cl.  Philol.  VII,  1890, 
p.  969 — 971  von  P.  Welzel.  — Literar.  Centralblatt  1890  p.  1374 — 1375. 

28.  M.  Blanloeil,  L'histoire  de  la  Iittörature  grecque  et  latine. 
2.  üdition.  Nantes  1890,  Lanoe.  12.  3,50  M. 

29.  Leben  und  Werke  der  Schulscbriftsteller.  Zusammengcstellt 
für  Gymnasialschüler  von  den  Lehrern  der  Stadtschule  zu  Wismar. 
Wismar  1889,  Uinstorff.  34  S.  8.  50  Pf. 

Rezensionen:  Zeitschr. f.d.Gymn.44, 1890,  p. 297 — 298 von  W. Ernst. 
— Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XLI,  1890,  p.  269  — 270  von  F.  Hanna. 

30.  Th.  S.  Perry,  A history  of  Greek  literatore.  New-York 
1890,  Holt.  XIII  u.  *877  p.  ill.  cl.  35  M. 

Recension:  Classical  Review  V,  7 p.  330—331  von  B.  Perrin. 

31.  Alfred  et  Maurice  Croiset,  Histoire  de  la  littörature 
grecque.  T.  I.  Homere  — La  poösie  cyclique  — Hesiode  par 
Maurice  Croiset.  XXXVI  u.  605  p.  8 M.  — T.  II.  LyriBme  — 
Premieis  prosateurs  — Ilerodote  par  Alfred  Croiset.  633  p.  8 M.  — 
T.  III.  Periode  nttiqne  — Tragödie  — Comedie  — Genres  secon- 
daires  par  Maurice  Croiset.  677  p.  8 M.  — Paris  1887 — 1891 
Erneste  Thorin.  öditenr. 

Der  Eleganz,  mit  welcher  das  vorliegende  Werk  hinsichtlich  des 
Papieres,  des  Druckes  und  der  angewandten  Typen  ausgestattet  ist, 
entspricht  die  Vornehmheit  seiner  Diktion.  Dem  Inhalt«  nach  beruht 
es  auf  guter  Grundlage;  besonders  ist  Egger  stark  berücksichtigt. 
Der  Zweck  desselben  ist,  einem  in  Frankreich  allerdings  vorhandenen 
Mangel  an  einer  umfassenden  Geschichte  der  griechischen  Litteratur 
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abzuhelfen,  zumal  da  die  übrigen  Werke  ähnlicher  Art  nnr  Bekundären 
und  zwar  Unterrichtszwecken  dienten  und  infolge  dessen  zu  kurz  waren. 
Sehr  angenehm  berührt  uns  auch  die  objektive  Würdigung  Otfried 
Müllers  (Prdface  p.  XX Vir);  „le  Beul  pays  oü  l'on  connaisse  les  Grecs, 
c’est  Goettingue“  (p.  XVIII  not.  1),  diese  Worte  StendhalB  dürften  für 
die  damalige  Zeit  nicht  unzutreffend  sein.  Dagegen  ist  bei  Bernhardy 
nach  Alfred  Croiset  „le  style  d’une  abstraction  rebutante:  la  pensee 
est  en  gen&ral  p^nitrante  et  profonde,  mais  subtile  ausBi  parfois,  et 
presque  toujours  herisseo  d’une  terminologie  r£barbative.“  Als  Grund- 
satz diente  den  Verfassern,  dafs  die  Geschichte  einer  Litteratur  in 
einem  wesentlich  historischen,  nicht  dogmatischen  Geiste  studiert  werden 
müsse,  und  das  wird  mit  Recht  hervorgehoben,  dafs  jene  banale  Phrase 
keineswegs  alt  ist.  Eine  Aufzählung  des  ganzen  Inhaltes  würde  hier 
zu  viel  Ranm  einnehmen;  wir  beschränken  uns  daher  aut  die  Angabe 
der  Hauptabschnitte.  Band  I enthält  aufser  der  Vorrede,  in  welcher 
die  Vorgänger  verzeichnet  und  kurz  beurteilt  werden,  eine  Einleitung 
über  die  griechische  Kasse  und  ihr  Genie,  die  griechische  Sprache, 
allgemeine  Charakteristik  der  griechischen  Litteratur,  die  grofsen 
Perioden  ihrer  Geschichte  (ionisch-dorische,  X. — VI.  Jahrh. ; attische 

V.  n.  IV.  Jahrh.,  alexandrinlsche,  III.  und  II.  Jahrh.  vor  Chr.;  römische 
1 Jahrh.  vor  bis  VI.  Jahrh.  nach  Chr.);  es  soll  das  Werk  also  bis 
aut  JuBtinian  reichen,  jedoch  mit  Ausschlnfs  der  christlichen  Autoren. 
Die  übrigen  Kapitel  sind  folgende:  I.  Les  origines,  IL  L’Iliade. 
Analyse  critique  du  poÄme.  III.  Formation  de  l’Diade.  IV.  Le 
genie  et  l’art  dans  l’Hiade.  V.  L’Odyssee.  Analyse  du  po£me. 

VI.  Fonnation  de  l’OdyssSe.  VII.  Le  gönie  et  l’art  dans  l'Odyss^e. 
VIII.  Homere  et  les  Hom&rides.  IX.  La  po6sie  cyclique.  X.  Ante- 
cedents  de  la  poesie  Hesiodique  Hösiode.  XI.  Les  Travaux  et  les 
Jours  et  la  poesie  pratique.  XII.  La  Thdogonie  et  la  podsie  genöa- 
logique.  Xm.  La  fin  de  l’äge  epique  (Hymnen,  Batrachomyomachie, 
Epigramme).  — Hervorznheben  ist  vor  allem  die  grofse  Vertrautheit 
des  Verf.  mit  den  wichtigeren  deutschen  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete. 
Dieser  erste  Band  bildet  also  seinem  Inhalte  nach  eine  Art  Pendant  zu 
Bergks  erstem  Bande  seiner  Litteraturgeschichte , wenn  er  auch  lange 
nicht  so  umfangreich  ist  wie  dieser.  Doch  das  beruht  auf  der  Ver- 
schiedenheit der  ganzen  Anlage.  Denn  während  bei  Bergk  überall  der 
Subjektivismus  hervortritt  und  dadurch  eine  gewisse  Weitläufigkeit  be- 
dingt wird,  verhält  sich  Croiset  nicht  selten  blofs  referierend.  Dennoch 
ist  Kap.  I,  worin  die  mythische,  speziell  Apollinische  Poesie,  die 
Musen,  Orpheus,  Linos,  Eumolpos,  Thamyris  und  dgl.  zu  blofsen  Be- 
griffen gewordene  Persönlichkeiten  behandelt  werden,  für  die  Ref.  offen 
gestanden  nur  herzlich  wenig  Verständnis  besitzt,  viel  zu  ausführlich 
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geraten.  Zu  dem,  was  pag.  68  über  das  daktylische  Metrum  als  Grund- 
element  des  Hexameters  gesagt  wird,  gehört  jetzt  natürlich  eine  Aus- 
einandersetzung mit  Useners  altgriechischem  Versbau.  Das  II.  Kapitel, 
welches  mit  p.  100  beginnt,  bringt  zunächst  eine  Bibliographie  zur 
Ilias  (Handschriften,  Scholien,  Ausgaben).  Vom  richtigen  Standpunkt 
ausgehend  will  auch  Cr.  p.  108  ff.  den  Dichter  zunächst  aus  dem  Werke 
selber  suchen;  er  verhält  sich  auch  hier  zumeist  referierend,  freilich 
nicht  prftcis  und  knapp  genug,  wohl  aus  Rücksicht  auf  die  französischen 
Benutzer  des  Werkes.  In  den  Homercitaten  schreibt  er  das  Digamma 
(z.  B.  p.  117  not.  1),  daneben  aber  nWutv  statt  relawmv.  Die  einzelnen 
Bücher  der  Ilias  citlert  er  nach  Ziffern,  nicht  nach  dem  griechischen 
Alphabet,  obwohl  er  das  Richtige  kennt.  Ein  Rösuroö  der  Iliasanalyse 
giebt  Verf.  p.  167:  Nor  wenige  Partien  des  Epos  stammen  aus  erster 
Hand  (primitives)  und  tragen  das  Zeichen  gemeinsamen  Ursprunges. 
Einige  der  übrigen  bilden  zwar  kein  zusammenhängendes  Gedicht,  aber 
doch  eine  fortlaufende,  zeitlich  und  kausal  sich  entwickelnde  Reihe  von 
Gesängen  (Patroklie,  Hektors  Tod  u.  a.);  andere,  wie  die  Aristeia  des 
Diomedes,  Hektors  Abschied,  haben  wahrscheinlich  denselben  Ursprung, 
sind  aber  durch  die  dramatische  Entwicklung  nicht  notwendig  erforderlich. 
Der  Rest  besteht  aus  Stücken  freier  Weiterdichtung  und  aus  Flick- 
stncken  (pi£ces  de  raccord),  die  aber  speciell  für  den  Platz,  den  sie 
einnehmen,  bestimmt  sind.  Auf  Grund  dieser  Resultate  versucht  dann 
Verf.  in  Kap.  III  eiue  historische  Erklärung  der  Entstehung  der 
Ilias.  Dem  entspricht  p.  333  und  p.  339  die  Behandlung  der  Odyssee. 
Cr.  verficht,  ohne  in  irgend  ein  Extrem  zu  verfallen,  die  an  sich  ganz 
hübsche,  landläufige,  aber  in  der  Praxis  schwer  durchzufdhrende  Theorie 
von  einzelnen  ursprünglichen  Gesängen,  zu  denen  die  chants  de  dd- 
veloppement  und  die  chants  de  raccord  allmählich  hinzugefügt  wurden. 
Leider  sind  für  Cr.  die  Homerischen  Untersuchungen  von  Wilamowitz 
zu  spät  erschienen,  um  überhaupt  noch  ausgeuutzt  werden  zu  können. 
Wieder  begegnet  uns  p.  182  eine  sehr  schöne  Beurteilung  von 

Otfr.  Müllers  Ansichten.  Sehr  richtig  ist  auch  die  Erklärung  des 

Namens  "Ogiripo;  (p.  404  not.  2)  und  des  Ausdrucks  £5  unoßolr,«  (p.  416 
not.  1).  Auch  an  prosaischen  Übersetzungsproben  fehlt  es  in  den  Ab- 
schnitten über  Homer  so  wenig  wie  in  denjenigen  über  Hesiod.  Der 

Froschmänsekrieg  ist  nach  Cr.  p.  593  nichts  weiter  als  ein  Amüsement. 

Der  zweite,  von  Alfred  Croiset  verfafste  Band  behandelt  zunächst 
den  Lyrismus;  der  Ausdruck  ,1a  poösie  lyrique“  ist  ihm  nicht  präcis 
und  prägnant  genug.  Man  müsse  nämlich  stets  unterscheiden  zwischen 
der  lyrischen  Poesie  als  Teil  eines  Ganzen  und  diesem  Ganzen  selbst. 
Für  letzteres  soll  nun  der  Ausdruck  „lyrisme“  gelten.  Acht  Kapitel 
(bis  p.  458)  sind  diesem  Gegenstände  gewidmet:  I.  Ursprung  der 
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griechischen  Lyrik.  II.  Nomos.  III.  Elegie.  IV.  Iambische  Poesie. 
V.  Melos  (AIc8o8,  Sappho,  Anakreon).  VI.  Chorlyrik  vor  Pindar  (nebst 
den  poetae  minores).  VII.  Pindar.  VIII.  Orakel  und  mystische  Poesie. 
Im  IX.  Kap.  werden  uns  Philosophie  und  Geschichtschreibung,  die 
Anfänge  der  Prosa,  im  X.  Kap.  Herodot  vor  Augen  geführt.  — 

Zahlreiche  Übersetzungen  ans  den  Lyrikern  sind  in  diesem  Bande 
eingestreut,  besonders  häufig  ans  Theognis  und  Sappho;  die  neuesten 
und  wichtigsten  Untersuchungen  finden  auch  hier  ihre  Berücksichtigung, 
so  dafs  wir  diesen  Band  gleichfalls  als  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehend 
betrachten  dürfen.  — Gelegentlich  der  Ableitung  des  Wortes  SXe-fo; 
citiert  Verf.  p.  88  not.  1 Böttichers  Afica  und  Lagardes  Armenische 
Studien,  ohne,  wie  es  scheint,  zu  ahnen,  dafs  Lagarde  und  Bötticher 
eine  und  dieselbe  Person  ist.  Das  konnte  er  doch  in  seiner  Quelle 
(Christa  Litteraturgeschichte)  finden.  Des  Kallinos  erste  Elegie  wird 
p.  101  nicht  übel  mit  Ciceros  erster  Catilinaria  verglichen:  doch  hinkt 
ein  solcher  Vergleich,  denn  in  letzterer  ist  alles  ausgeklügelte  Phrase, 
bei  Kallinos  aber  echtes  Gefühl.  Die  Tyrtaioslegeude  wird  p.  102  gut 
abgefertigt  Die  Theognissammlung  ist  aber  kein  Schulbuch,  wie 
p.  1 35  erzählt  wird.  Bei  Archilochos  (p.  1 90)  fehlt  eine  Erwähnung  des 
Fragmentes  oj  «piXt'cn  srpat rjov  etc.  In  welcher  Verlegenheit 

oft  die  modernen  Sprachen  sich  gegenüber  den  antiken  bei  Übersetzungen 
befinden,  zeigt  am  besten  die  Wiedeigabe  von  dem  vöv  -/p9j  p.eö>jaf>r,v  des 
Alcäus  oder  nunc  est  bibendum  des  Horaz  durch:  C’est  maintenant 
tju  il  faul  s’enivrer  (p.  219).  Ein  fataler  Druckfehler  ist  p.  222  severns 
statt  severis.  Was  p.  231  ff.  über  Sappho  gesagt  wird,  ist  sehr  be- 
achtenswert, auch  wenn  man  nicht  in  allem  zustimmen  kann;  mit  Hecht 
ist  p.  244  Erinna  aus  dem  Sapphischen  Kreise  eliminiert.  Einen  Haupt- 
unterschied zwischen  der  antiken  und  der  modernen  Lyrik  sieht  Verf. 
p.  265  in  dem  Fehlen  der  Musik  bei  den  heutigen  Lyrikern.  In  dem 
Streitepigramm  des  Timokreon  gegen  Simonides  (p.  359)  liest  Cr. 
oöx  äXt-fovra  für  oöx  eösXovrx;  ob  mit  Recht,  mufs  dahingestellt  bleiben 
wegen  des  Fehlens  einer  Partikel,  die  das  Verhältnis  zum  Hauptverbum 
ansdrückt.  Was  in  Kap.  VIII  p.  427  ff.  über  Orakel  und  Mysterien 
gesagt  wird,  scheint  mir  nicht  recht  in  eine  Litteraturgeschichte  zn 
geböreo.  P.431,  Z.  8 v.  u.  lies  a-yav.  Bergks  Ableitung  des  Namens 
üißoXXa  von  ao?6<  (p.  435,  not.  2)  ist  unwahrscheinlich;  die  andere,  gewöhn- 
liche (von  ßouXij)  hätte  erwähnt  werden  können.  Eine  vorzügliche  Dar- 
stellung der  Frage  nach  Herodota  Glaubwürdigkeit  finden  wir  p.  582  ff.  — 
Der  dritte  Band,  wieder  von  Maurice  Oroiset,  enthält  zu  Anfang 
(Kap.  I)  ein  Mischen  recht  viel  Politik;  was  über  Athens  Hegemonie, 
den  peloponnesischen  Krieg  u.  a.  ge&ufsert  wird,  konnte  als  bekannt 
vorausgesetzt  werden:  die  Abschnitte  über  den  Atticismus  und  die 
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attische  Sprache  hätten  als  Einleitung  genügt.  Die  dramatische  Poesi« 
in  ihrem  ganzen  Umfange  bis  zum  IV.  Jahrh.  einschliefslich  umfalst 
dieser  Band.  Der  Inhalt  der  einzelnen  Abschnitte  ist  folgender:  Ursprung 
der  Tragödie,  die  tragischen  Wettkämpfe  im  4.  u.  5.  Jahrhundert, 
Wesen  und  Gesetze  der  Tragödie,  die  drei  groften  Tragiker,  Tragiker 
zweiten  Ranges,  Satyrdrama,  Entstehung  der  antiken  Komödie,  Aristo- 
phanes  und  seine  Zeitgenossen,  die  Komödie  im  IV.  Jahrhundert,  znm 
Schlnfs  die  nichtdramatische  Poesie  des  V.  und  IV.  Jahrhunderts  (Di- 
thyrambos,  Pftan,  Elegie,  Iambos  nnd  Parodie,  Epos).  — Betont  wird 
vor  allem,  dafs  die  Tragödie  in  Griechenland  eine  Form  des  Knltus 
ist.  Einige  richtige  Einwände  gegen  Wilamowitz'  Definition  der  Tragödie 
macht  Cr.  p.  106;  er  selber  schliefst  sich  mehr  an  Aristoteles  an. 
Nicht  richtig  ist  dagegen  die  Erörterung  (p.  155)  über  den  Dorismns 
der  tragischen  Sprache,  die  auf  veralteten  Abhandlungen  za  falben 
scheint;  der  Begriff  der  Kunstsprache  mnfste  stärker  betont  werden. 
In  der  Bibliographie  zn  Epicharm  (p.  415,  desgl.  p.  432)  ist  das  Werk 
von  Lorenz  übergangen;  p.  386  not.  1 (Chörilusvers)  ist  zn  lesen 
p.  46  not.  5 (nicht  16,  5).  Eine  brillante  Kenntnis  der  malsgebenden 
deutschen  Litteratar  zeigt  sich  besonders  in  den  Abschnitten  über  die 
Tragödie,  so  dafs  wir  in  dieser  Hinsicht  mit  allen  drei  Bänden  zufrieden 
sein  dürfen.  Die  formelle  Korrektheit  latst,  von  den  wenigen  erwähnten 
Fehlern  abgesehen,  überaus  wenig  zn  wünschen  übrig.  Jedenfalls  wird 
das  ganze  Werk  auf  lange  Zeit  hinaus  in  Frankreich  als  die  beste 
Darstellung  der  griechischen  Litteratar  zu  gelten  haben. 

Rezensionen:  Neue  phil.  Rundschau  1887  p.  398—400  von 
K.  Sittl.  — Revue  de  l’enseignement  VIII,  7 von  Lebägue.  — Studi 
e documenti  di  storia  IX  p.  298 — 299  von  L.  C.  — Classical  Review 
1888  II  p.  255—257  von  F.  B.  Jevous.  — Journal  des  Savants  1889 
p.  157—168;  p.  428—439;  p.  705-723;  1890  p.  97—106;  1892 
p.  35-44,  p.  286—299;  1893  p.  300—306,  p.  616—624,  p.  718—728, 
1894  p.  78—89  von  Jules  Girard.  — B.  ph.  W.  X,  1890,  p.  787—789 
von  E.  Heitz.  — Revue  de  l’instruction  publique  en  Belgique  XXXIV 
p.  28— 40.  — Revue  critique  1888,25,  p.  164—172;  1891,31,  No.  15 
p.  269—272;  1892,  33,  No.  26  p.  505—509  von  Am.  Hauvette.  — 
B.  ph.  W.  Xlü,  1893,  No.  39  v.  23.  Sept.  p.  1226 — 1230  von  R.  Peppmüller. 

32.  Jakob  Sitzler,  Abrifs  der  griechischen  Litteraturgeschichte 
zum  Selbstunterricht  für  Schüler  nnd  weitere  Kreise.  I.  Band.  Die 
nationale  klassische  Litteratnr  von  der  ältesten  Zeit  bis  znm  Tode 
Alexanders  des  Grofsen.  = Encyklopädie  der  klassischen  Altertums- 
kunde für  Gymnasien.  Zweiter  Teil.  Leipzig,  Druck  und  Verlag 
von  B.  G.  Tenbner.  1890.  VIII  n.  546  S.  8.  4 M. 
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Verf.  hat  recht  daran  gethan,  dafs  er  mit  dieser  Litteratur- 
geschichte  für  Schüler  keinen  kurzen  Leitfaden,  sondern  einen  ausführ- 
lichen Abrifs  gegeben  hat,  der  auiser  biographischen  Angaben  auch 
kurze  Inhaltsangaben  der  Werke  und  litterarkistorische  Bemerkungen 
enthält.  Die  Hanptvertreter  der  einzelnen  Litteraturgattungen  sollten 
darin  anschaulich  hervortreten ; aus  den  Inhaltsangaben  die  künstlerische 
Anlage  der  Werke  ersichtlich  werden.  Allgemeine  Bemerkungen  und 
leitende  Gesichtspunkte  sind  am  Anfang  der  Abschnitte  vorangestellt. 
Dafs  8. 's  Werk  seinen  Zweck  vollkommen  erfüllt,  mag  gleich  von  vorn- 
herein ausdrücklich  anerkannt  werden.  Wesentlich  kommt  ihm  dabei 
zu  statten  die  knappe,  von  aller  Weitschweifigkeit  entfernte  und  doch 
nichts  Wichtiges  übergehende,  umfassende  und  übersichtliche,  nirgends 
langweilige  Darstellungsweise.  Beherrschung  des  Stoffes  vereinigt  sich 
mit  Eleganz  und  Klarheit  des  Stils.  Die  55  Kapitel  dieses  ersten 
Bandes  zergliedern  sich  in  V Abschnitten  folgendermafsen : Einleitung. 
I.  Anfänge  der  griechischen  Poesie,  1.  religiöse  Dichtung,  2.  Volks- 
dichtung, 3.  Spruchdichtung  und  Tierfabel.  II.  Epische  Dichtung. 
4.  Anfänge  der  epischen  Poesie.  5.  Homers  Leben  und  Werke.  6.  Ilins 
und  Odyssee.  7.  Überlieferung  und  Kritik  der  homerischen  Gedichte 
bei  den  Griechen.  8.  Die  homerische  Frage.  9.  Die  übrigen  home- 
rischen Gedichte.  10.  Der  epische  Kyklos.  11.  Hesiod.  12.  Dichter 
der  hesiodischen  Richtung.  13.  Epische  Dichter  der  späteren  Zeit. 
14.  Das  philosophische  Epos.  III.  Lyrische  Dichtung.  15.  Entstehung 
und  Einteilung  der  Lyrik.  16.  Die  elegische  Dichtung  der  älteren 
Zeit.  17.  Die  elegische  Dichtung  der  attischen  Zeit.  18.  Das  Epi- 
gramm. 19.  Die  jambische  Dichtung.  20.  Die  melische  Dichtung. 
Entwicklung  der  Musik.  21.  Die  monodische  Lyrik.  22.  Die  chorische 
Lyrik  der  älteren  Zeit.  23.  Simonides.  Bakchylides.  Timokreon. 
24.  Pindar.  Die  übrigen  Chorlyriker.  25.  Der  Dithyrambos  und  die  Nomen- 
poesie. IV.  Dramatische  Dichtung.  26.  Allgemeines  über  das  Drama. 
27.  Die  Anfänge  der  Tragödie.  28.  Aeschylos.  Die  Ausbildung  der 
Tragödie.  29.  Sophokles.  30.  Euripideg.  31.  Andere  Tragiker.  32.  Die  sici- 
lische  und  megarische  Komödie.  Der  Mimos.  33.  Die  alte  attische  Komödie. 
34.  Aristophanes.  Die  Einrichtung  der  alten  Komödie.  35.  Andere  Dichter 
der  alten  Komödie.  36.  Die  mittlere  Komödie.  37.  Die  parodische 
Dichtung.  V.  Die  Prosa.  38.  Anfänge  der  Geschichtschreibung.  Logo- 
graphen.  39.  Herodotos.  40.  Thukydides.  41.  Xenophon.  42.  Ktesias. 
Philistos.  Stesimbrotos.  43.  Die  rhetorische  Geschichtschreibung.  44.  Die 
sieben  Weisen.  Aesopos.  45.  Die  vorsokratischen  Philosophen.  46.  Die 
Sophisten.  47.  Sokrates  und  die  Sokratiker.  48.  Platon  und  seine 
8chüler.  49.  Aristoteles.  50.  Anfänge  der  Beredsamkeit.  51.  An- 
tiphon. Andokides.  Lysias.  Isäos.  Isokrates.  52.  Demosthenes. 
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53.  Aeschines.  Lykurgos  Hypereides.  Deinarchos.  54.  Die  übrigen 
Redner.  55.  Die  Fachwissenschaften.  — Ein  Register  fehlt  nicht.  — 
Wenn  Verf.  sich  oft  nur  auf  Wiedergabe  des  Bekannten  oder  Aner- 
kannten beschränkt,  so  nimmt  er  doch  durchaus  nicht  alles  kritiklos 
hin,  und  der  Wert  seines  Buches  wird  dadurch  erhöht,  dafs  S.  das 
Zweifelhafte  stets  als  solches  hervorhebt.  Manches  ist  trotzdem  über- 
holt. Die  Abschnitte  über  die  Anfänge  der  Tragödie  verdienen  eine 
Umarbeitung.  Dafs  der  Titel  des  Epicharmischen  Stückes  (8.  313) 
nicht  °Afkc,  sondern  ’Hfte;  qdpot  heifst,  lehren  z.  B.  die  thessaüschen 
Inschriften,  ans  denen  hervorgeht,  dafs  das  Wort  für  Jugend  ein  echtes 
e hat.  Den  Froschmäusekrieg  versetzt  auch  8.  leider  in  die  Alexan- 
drinerzeit, was  bisher  durch  nichts  genügend  motiviert  ist.  Die  Be- 
handlung philologischer  Streitfragen  gehört  zwar  nicht  in  ein  solches 
Werk-,  es  hätte  demselben  aber  doch  nichts  geschadet,  wenn  bei  Tyrtaios 
(8.  80)  klar  ausgesprochen  wäre,  dafs  die  Ennomia  nicht  von  ihm  ver- 
fafst  sein  kann,  wenn  er  ein  Nichtlakone,  ein  Milesier,  Aphidnäer  oder 
Athener  war;  war  er  aber  der  Verfasser  der  Eunomia,  so  sind  die 
ganzen  Nachrichten  über  seine  Herkunft  keinen  Schnfs  Pulver  wert. 
Lieber  zu  viel  8kepsis  als  zu  wenig;  vor  allen  Dingen  sollte  die 
Konkordanzkritik  nunmehr  abgethan  sein.  Sehr  objektiv,  ohne  auf  seine 
eigenen  früheren  Ausführungen,  die  vielfachen  und  erfolgreichen  Wider- 
spruch erfahren  haben,  besondere  Rücksicht  zu  nehmen,  berichtet  8. 
(S.  88  ff.)  über  Tbeognis;  mit  Recht  betont  er  auch  S.  19,  dafs  Homer 
eine  wirkliche  historische  Persönlichkeit  gewesen  ist.  — Da  wir  mit 
8.  in  den  wichtigsten  Abschnitten  übereinstimmen,  so  können  wir  aaf 
ein  weiteres  Eingehen  in  das  empfehlenswerte  Buch  verzichten. 

Rezensionen:  Mittelschule  1891  p.  87  — W.  f.  kl.  Phil.  VIH,  1891, 
p.  973—976  von  P.  Weizsäcker.  — Zeitschr.  f.  d.  Gymn.  46,  1892,  p. 
81 — 84  von  H.  8chütz.  — Z.  ö.  G.  XLII,  1892,  p.  660  von  A.  Engel- 
brecht. — B.  ph.  W.  XI,  1891,  p.  1520—1523  von  H.  Müller.  — Rassische 
philol.  Rundschau  II,  1 p.  57—58  von  A.  W. 

33.  Max  Egger,  Histoire  de  la  littörature  grecque.  Paris  1892. 

Delaplane.  396  p.  12.  3 M. 

Rezension:  Revue  critique  1892  N.  S.  T.  34  No.  31/32  p.  81—82 
von  Am.  Hauvette. 

34.  E.  Biller,  Beiträge  zur  griechischen  Litteraturgescbicbtc. 

Nachdem  H.  iu  No.  1 die  litterarische  Thätigkeit  der  7 Weisen 
(Rhein.  Mus.  N.  F.  33.  Bd.,  Frankfurt  a.  M.  1878,  p.  518—529;  vgl. 
diesen  Jahresbericht  VII,  1879,  3.  Abt.  p.  161)  besprochen  und  nach- 
gewiesen hatte,  dafs  die  Epigramme,  metrischen  Sinnsprüche  und  die 
stichometrischen  Litteraturangaben  Uber  die  7 Weisen  bei  Diogenes 


Digitized  by  Google 


Jahresbericht  über  griechische  Litteratur.  (Haeberlin.) 


75 


Laertiiu  anf  Lobon  zurückgehen  and  laater  Fälschungen  des  als 
Schwindler  entlarvten  Lobon  sind,  veröffentlicht  er  sechs  Jahre  später 
den  zweiten  Beitrag: 

2.  Zu  den  Nachrichten  über  die  Anfänge  der  Tragödie. 

Rhein.  Mus.  39.  Bd..  1884,  p.  321—338. 

H.  bespricht  die  Nachrichten  Uber  Thespis  als  Erfinder  der 
Tragödie  und  zeigt,  dafs  Aristoteles  die  später  herrschende  Vorstellung 
von  Thespis  nicht  geteilt,  vielmehr  auf  Kenntnis  des  .Erfinders*  ver- 
zichtet hat.  Für  ihn  beginnt  die  Tragödie  erst  mit  der  üinzufügung 
einer  dramatischen,  dem  Chor  gegenüberstehenden  Rolle.  Themistios 
hat  vermutlich  nur  aus  Flüchtigkeit  die  zu  seiner  Zeit  allgemein  ver- 
breitete Auffassung  des  Thespis,  ebenso  wie  die  Einführung  des  dxpfjfoc 
durch  Aischylos,  dem  Aristoteles  beigelegt. 

3.  lieber  eine  angebliche  Schrift  des  Isokrateers  Dioskurides. 

Rhein.  Mus.  40.  Bd.,  1885,  p.  204—209. 

Athenäus  Epitome  p.  8 e findet  sich  ein  Abschnitt  rep'i  roü  riüv 
r(pu)u >v  xaö’  'OiiTjpov  ßtou,  den  Snidas  s.  v.  "0|i»)pot  excerpiert  hat,  und 
der  infolge  einer  Interpolation  hier  dem  Dioskurides  beigelegt  wird. 
Letzterer  war  nur  beiläufig  im  Athenäus  citiert,  aber  nicht  als  Verfasser 
des  ganzen  Abschnittes  bezeichnet. 

4.  Die  Fragmente  des  Glaukos  von  Rhegion. 

Rhein.  Mus.  41.  Bd.,  1886,  p.  398—436. 

Zunächst  werden  die  5 Citatc  bei  l’seudo-Plutarch  Ttepi  poujtxrjc 
besprochen,  wo  Glaukos  citiert  wird,  und  danach  eine  Charakteristik 
seiner  litterariscben  Thätigkeit  versucht.  Bein  Hauptbestreben  war  in 
seiner  Schrift  rtepl  roirjetüv,  die  chronologische  Reihenfolge  der  alten 
Meister  zu  bestimmen  (die  Begründer  der  Aulodik  stellte  er  an  die 
Spitze),  sodann  den  Einflufs  älterer  Meister  auf  jüngere  (das  JrjXoüv 
und  fcstzustellen.  Es  ist  nach  der  Hypothesis  zu  Aischylos 

Persern  möglich,  dafs  er  sein  Interesse  nicht  blofs  auf  die  musikalisch- 
rhythmische 8eite  der  Poesie  beschränkte,  sondern  auch  dem  Inhalt  Be- 
achtung schenkte,  so  dafs  er  dadurch  leicht  auf  die  Abfassung  einer 
Schrift  über  Sagenformen  der  Tragiker  («pi  AiayüXou  p.ö9uiv)  geführt 
werden  konnte.  Zum  Schlafs  werden  einige  Namensvettern  kurz  be- 
sprochen. 

5.  Homer  als  Kollektivname. 

Rhein.  Mus.  42.  Bd.,  1887,  p.  321-361. 

Hier  bekämpft  H.  die  Vorstellung,  dafs  in  der  älteren  Zeit  der 
Glaube  des  Volkes  wie  der  Gebildeten  dnrehgehends  oder  weitaus  über 
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wiegend  dem  Homer  anfser  den  Gesängen  von  Ilias  nnd  Odyssee  noch 
eine  sehr  erhebliche  Zahl  anderer  epischer  Gesänge  zugeschrieben  habe, 
kurz  die  herrschende  Vorstellung  von  Homer  als  dem  „Alldichter*. 
Dasselbe  hatte  sich  bereits  R.  Volkmann  in  der  Programmabhandlung 
.über  Homer  als  Dichter  des  epischen  Cyklus*  (.Taner  1884)  zur  Auf- 
gabe gemacht.  Die  Zeugnisse  ans  dem  Altertum,  welche  jene  An- 
schauung zu  stützen  scheinen,  werden,  znm  Teil  mit  Erfolg,  in  anderem 
Sinne  ausgelegt,  so  dafs  schließlich  nichts  anderes  übrig  bleibt  als  die 
Thatsache,  dafs  es  im  6.  Jahrli.  v.  Chr.  Leute  gegeben  hat,  welche  die 
Kyprien,  Epigonen  und  die  Thebais  dem  Homer  beilegten.  Gegen  H. 
wendet  sich  L.  Kjellberg  „De  cyclo  epico  qnaestiones  selectae* 
I.  (Diss.  Upsaliae  1890);  im  übrigen  vgl.  Biographisches  Jahrbuch  für 
Altertumskunde  hrsg.  von  I.  v.  Müller,  XIV,  1891,  Berlin,  1892  S.  102 
u.  Wocbenschr.  f.  klass.  Philol.  IX,  1892,  p.  351 — 353. 

35.  Rudolf  Schtill,  Die  Anfänge  einer  politischen  Literatur 

bei  den  Griechen.  Festrede,  gehalten  in  der  Öffentlichen  Sitzung 
der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschatten  zu  München  am  15.  No- 
vember 1889.  München  1890,  Franz’  Verlag.  37  S.  gr.  4.  1 M. 

Rezensionen;  Berliner  philol.  Wochenschrift  XI,  1891,  p.  679 
von  Fr.  Cauer.  — Literarisches  Centralblatt  1891  p.  956. 

36.  Hermann  Hagen,  Über  Litterarische  Fälschungen.  Deutsche 
Zeit-  und  Streitfragen.  Begründet  von  F.  von  Holtzendorff,  herausgeg. 
von  J.  B.  Meyer.  Neue  Folge.  Jahrg.  IV  (1890)  Heft  60/61. 
(S.  455 — 534).  Hamburg.  Verlagsanstalt  und  Druckerei  A.-G.  (vor- 
mals J.  F.  Richter).  1889.  80  S.  8.  1,60  M. 

Diese  gemeinverständlich  abgefufste  Abhandlung,  ursprünglich  ein 
Vortrag,  welcher  am  20.  Januar  1886  im  grofsen  Kasinosaal  zu  Bern 
gehalten  wurde,  dürfte  den  Philologen  besonders  als  Erholungslektüre 
empfohlen  werden.  H.  stellt  darin  zusammen,  was  an  antikeu  und 
modernen  Litteraturfälschungen  das  leichtgläubige  Publikum  auch  der 
Gelehrtenrepublik  hinters  Licht  geführt  hat  oder  fuhren  sollte.  Auch 
für  die  griechische  Litteratur  fällt  davon  nicht  wenig  ab.  Mit  Wagen- 
felds Sanchuniathon  und  dem  von  ßrugsch  Bey  1871  mitgeteilten  ägyp- 
tischen Kodex  der  Perser  des  Aischyios  beginnt  der  kritische  Waffen- 
tanz und  geht  bis  auf  die  modernen  Inschriftenfälschungen  und  die 
Vossische  Verballhornung  von  Höltys  Gedichten  herab.  Aus  dem  Ge- 
biete der  griechischen  Litteratur  werden  angeführt;  Orpheus  Gedichte, 
Mnsäus,  die  Sibyllinischen  Orakel,  Homer,  HeBiod,  Erinna.  Theognis, 
Phokylides,  des  Pythagoras  goldene  Sprüche,  Aesop,  Empedokles,  die 
Anakreonteen , Thespis,  Euripides'  Danae,  Rhesos  und  fünf  Briefe,  die 
Phalarisbriefe,  die  Briefe  des  Themistokles,  Sokrates,  Xenophon,  Aristipp, 
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Simon,  Phädrus,  Hhctoren,  Philosophen,  llippokrates,  Manethon.  die 
Historiker  Beroao«  und  Kallistbenes,  Diodorbriefe,  Plutarcli,  Aristoteles, 
Theophrast,  Hermes  Trismegistos  u.  a.,  schliefslich  „der  leidende  Christus“ 
des  Gregor  von  Nazianz.  Nach  einem  Überblick  über  die  Fälschungen 
in  der  römischen  Litteratur  werden  dann  noch  weiter  beleuchtet  die 
Evangelienfälschungeu , Aristobulos,  die  christlichen  Fälschungen  der 
griechischen  Übersetzungen  des  Alten  Testamentes,  Inschriften  und  Kunst- 
werke — Eine  solche  Zusammenstellung  ist  immerhin  nützlich  und 
dankenswert,  zumal  da  sich  der  Verf.  nicht  allein  auf  das  mechanische 
Aneinanderreihen  der  apokryphen  Werke  und  Namen  beschränkt, 
sondern  auch  über  die  Mittel,  Fälschungen  zu  entdecken,  und  die  Mo- 
tive zu  Fälschungen  sich  ausführlicher  verbreitet.  Dafs  H.  bisweilen, 
wo  adhnc  sub  iudice  lis  est,  über  das  Ziel  hinaussebiefst,  wollen  wir 
ihm  nicht  zum  Vorwurf  anrechnen. 


II-  Geschichte  einzelner  Litteraturgattungen. 

A.  Poesie. 

1.  Im  allgemeinen. 

37.  Ernst  Schulze,  Skizzen  hellenischer  Dichtkunst.  Gotha 
1881.  F.  A.  Perthes.  VIII,  132  8.  2,40  M. 

Rezensionen:  Deutsches  Litteraturblatt.  IV  3.  p.  18  von  G.  Hertzberg. 
— Philolog.  Rundschau  I,  1881,  No.  51  p.  1635.  — Revue  critique  1882 
N.  8.  T.  14  p.  2 No.  27  von  J.  Nicole. 

38.  Jules  Girard,  fitudes  sur  la  podsie  grecque.  Epicharme,  Piu- 
dare,  Sophocle,  Thdocrite,  Apollonius.  Paris,  Hachette.  (Aus  der  Revue 
des  deux  mondes.)  1884.  16.  VI,  355  pp.  3,50  M. 

Rezensionen:  Berliner  philol.  Wochenschrift  IV,  1884,  p.  1465 — 1468 
von  E.  Hiller.  — Revue  critique  1884  N.  S.  T.  18  No.  45  p.  361 — 362 
von  C.  — Polybiblion  XX  p.  432—434  von  C.  Huit.  — Cultura  VI,  2 
p 36 — 38  von  Bonghi.  --  Journal  des  Savants  1885  p.  341—349  von 
E.  Egger.  — Saturday  Review  1884  No.  1504  p.  262. 

39.  Henri  Weil,  De  l'origine  du  mot  „poöte*.  — Annuaire 
de  rAssociatiün  pour  rencouragement  des  e tu  des  grccques  en  France. 
18.  Annde,  1884.  Paris  1884  p.  1 — 7. 

AU  die  griechischen  Dichter  noch  selber  ihre  Lieder  sangen  und 
ihre  eigenen  Interpreten  waren,  hiefsen  sie  doiSot;  aber  als  ihre  Kom- 
positionen von  Rhapsoden,  Sängern,  Chören  und  Schauspielern  vorge- 
tragen wurden,  machte  sich  das  Bedürfnis  geltend,  beide  zn  unter- 
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scheiden:  von  den  ioiioi,  pcojopoot,  uitoxpcrat  sonderten  sich  die  rocrjvat, 
d.  b.  die  Autoren.  Daher  sagte  man  auch  nicht  etwa  .epischer  Dichter*, 
wie  wir,  sondern  pteXtSv,  3dhjpa!p.S<uv,  Tpa-fip5uüv  itotTjtij«  u.  s.  w. 

Besonders  belehrend  für  diese  Deutung  ist  auch  der  Ausdruck 
■tw v Xo-jeuv.  Die  Verfasser  von  Prosawerken  nannte  man  zum  Unter- 
schiede von  den  Dichtern  und  dem  Lesepubliknm  ooffpa^ri;.  Ein 
Analogon  der  modernen  Zeit  bilden  die  Begriffe  Musiker  und  Komponist. 
An  einer  Reihe  von  Schriftstellen  der  älteren  Autoren  sucht  W.  seine 
Darlegung  zu  begründen  und  die  allgemeine  Ansicht  zu  widerlegen, 
dafs  das  uouiv  das  freie  Schaffen,  die  Produktion  bezeichne  und  roopr,; 
der  Schöpfer  der  Gedichte  sei,  während  doch  die  Poesie  den  Griechen 
eine  pupTpic  war. 

40.  R.  C.  Jebb,  The  growth  and  iufluence  of  classical  greek 
poetry,  lectures  delivered  in  1892.  on  the  Percy  Tnrnbull  Memorial 
Foundation  in  the  Johns  Hopkins  University.  London,  Maemillan 
and  Co.  and  New  York.  1893.  XV  u.  290  S.  7 M. 

Im  Jahre  1889  hatten  Mr.  u.  Mrs.  Lawrence  Turnbull  in  Baltimore 
zum  Gedächtnis  ihres  frühverstorbenen  Sohnes  Percy  Graeme  Tnrnbull 
einen  Fond  gestiftet  für  Kurse  von  Vorlesungen  an  der  Johns  Hopkins 
University.  Den  eisten  Kursus  las  1891  Edmund  Clarence  Stedman 
über  Natur  und  Elemente  (Wesen  und  Grundlage)  der  Poesie:  ihm 
folgte  als  zweiter  1892  der  in  diesem  Buche  enthaltene.  J.  will  eine 
Charakteristik  der  besten  klassischen  Dichter  Griechenlands  geben 
und  so  die  Stellung  des  alten  Griechenlands  in  der  allgemeinen 
Geschichte  der  Dichtkunst  beleuchten.  So  behandelt  er  denn  in 
VIII  Kapiteln  zunächst  die  unterscheidenden  Merkmale  des  griechischen 
Stammes,  wie  sie  Homer  zeigt,  dann  Epos,  Lyrik  und  ihre  Entwicklung. 
Pindar,  das  uttische  Drama  und  zuletzt  den  dauernden  Einfluls  der 
griechischen  Poesie  auf  andere.  Alles,  was  auf  griechische  Poesie  Be- 
zug hat,  sowohl  aus  vor-  wie  aus  nachhellenischer  Zeit,  zieht  er  in  den 
Kreis  seiner  Betrachtungen;  er  beginnt  mit  den  Ägyptern,  Babyloniern, 
Assyrern  und  Phöniciern,  um  dann  zur  Darstellung  der  homerischen 
Kultur,  Sprache  und  Religion  iiberzugehen.  Bemerkenswerte  Abschnitte 
seines  Werkes  sind:  Eintlnfs  von  Land  und  Klima  auf  die  Entwicklung 
der  Griechen,  Beziehungen  der  Sage  zu  den  historischen  Thatsachen  in 
der  früheren  Poesie  (Nibelungenlied,  englische  Kriegslieder,  französische 
Ritterromane),  Pindars  Geistesverwandtschaft  mit  dem  attischen  Drama, 
Antagonismus  der  Komiker  gegen  Euripides,  Verhältnis  der  griechischen 
Poesie  zum  wirklichen  Leben,  der  griechische  Einflufs  auf  Rom, 
Klassische  und  romantische  Schule  (Goethes  Helena);  Hellenismus  und 
Hebräertum  n.  a.  J.  zeigt  sich  auch  hier  als  einen  kenntnisreichen 
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Mann,  der  de  omnibus  rebus  et  quibnsdam  aliis  za  reden  weifs,  aber 
seine  Yorträge  sind  dem  Bildungsniveau  seiner  Hörer  angepai'st,  er- 
schöpft nnr  den  Schaum  von  der  Suppe,  die  er  ihnen  vorsetzt.  Uns 
bietet  er  nichts  Neues  und  Bemerkenswertes;  manches  ist  sogar  direkt 
unrichtig,  wie  seine  kritiklose  Behandlung  Theukrits  (S.  263  ff.). 
Interessant  ist  aber  J.'s  Vergleichung  und  zutreffende  Beurteilung  der 
nnbeholfenen  englischen  metrischen  Nachbildungen,  Paraphrasen  und 
Übersetzungen  aus  dem  Griechischen,  z.  B.  der  bekannten  Homerverse 
von  Troias  Fall  (S.  62)  durch  Chapman:  „And  such  a stormy  day  shall 
come  in  mind  and  soul  I know,  When  sacred  Troy  shall  shed  her 
tow'rs,  for  tears  of  overthrow.“  Überhaupt  bew-ahrt  sein  weiter  Blick 
und  der  echte  common  sense  den  Verf.  vor  Einseitigkeit;  jedenfalls 
sind  seine  Vorträge  sehr  angenehm  zu  lesen,  und  es  ist  zu  bedauern, 
dals  nicht  auch  bei  uns  etwas  Ähnliches,  wie  jene  Stiftung,  existiert. 
An  Erfolg  in  weiteren  Kreisen,  denen  ein  Hauch  des  humanistischen 
Geistes,  wovon  sie  bisher  nichts  gespürt  haben,  sehr  zu  wünschen  wäre, 
wird  es  nicht  fehlen,  gleichwie  auch  J.  seine  erfolgreichen  und  sym- 
pathisch aufgenommenen  Vorlesungen  zu  seinen  lichtesten  Erinne- 
rungen zählt. 

Rezensionen;  The  Columbian  Literary  Monthly  Vol.  II  No.  4 New 
York.  Jan.  1894  p.  199  v.  S[amuel]  S.  S[eward],  — Berliner  philol. 
Wochenscbr.  XIV,  1894,  No.  42  p.  1313—1316  von  H.  Bender.  — 
Literar.  Centralblatt  1894,  No.  51  p.  1848—1849  von  Crusius.  — The 
Athenaeum  1894  No.  3480  p.  27—28.  — Nene  philol.  Rundschau  1894 
No.  17  von  Sittl. 


2.  Epos  und  Lyrik. 

41.  H einrich  Ludolf  Ahrens,  Kleine  Schriften.  I.  Band. 
Zur  Sprachwissenschaft.  Besorgt  von  Carl  Haeberlin.  Mit  einem 
Vorwort  von  0.  Crusius.  Hannover.  Ilahn'sche  Buchhandlung.  1891. 
XVI  u.  584  S.  gr.  8.  16  M. 

Für  die  Geschichte  der  griechischen  Litteratur,  speziell  der 
Lyrik,  kommt  der  in  diesem  Bande  an  sechster  Stelle  (S.  157 — 181) 
abgedruckte  berühmte  Vortrag,  welchen  A.  auf  der  13.  Versammlung 
deutscher  Philologen  in  Göttingen  1852  über  die  Mischung  der  Dialekte 
in  der  griechischen  Lyrik  hielt,  in  Betracht,  insofern  als  darin  auch 
die  wechselseitigen  Beziehungen  der  griechischen  Lyriker  zu  einander 
und  ihr  Abhängigkeitsverhältnis  von  der  epischen  Kunstsprache  klar- 
gestellt werden.  Der  Hauptsatz,  dals  die  Art  der  Dialektmischung 
überall  von  dem  Entwickelungsgange  der  griechischen  Litteratur  in 
ihrem  Verhältnisse  zu  den  verschiedenen  Stämmen  abhängig  ist,  steht 
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noch  heute  unanfechtbar  da.  Daher  beruht  die  Mischung  der  Dialekte 
in  der  lyrischen  Poesie  der  Griechen  keineswegs  auf  einer  subjektiven 
Willkür  der  Dichter,  sondern  auf  den  litterarhistorischen  Verhältnissen 
teils  des  alten  epischen  Dialekts,  teils  der  verschiedenen  Stammdialekte. 
Mit  den  Klängen  bestimmter  Dialekte  verbanden  sich  die  Eindrücke 
ihrer  eigentümlichen  Dichtungsweisen  für  jedes  hellenische  Ohr  untrenn- 
bar und  konnten  selbst  durch  ein  leises  Anschlägen  der  Saiten  eines 
jeden  Dialektes  sympathetisch  erweckt  werden.  Diese  Untersuchungen 
von  A.  sind  später  in  der  gleichen  Richtung  von  U.  v.  Wilamowitz- 
Moellendorff,  Über  die  Entstehung  der  griechischen  Schriftsprachen 
(Verhdlgen.  der  32.  Philol  -Versammlung  zu  Wiesbaden  1878  S.  36 — 41), 
und  Ed.  Zarncke,  Die  Entstehung  der  griech.  Litteratnrsprachen 
(Leipzig  1890,  vgl.  Wochenschr.  f.  kl.  Philol.  VII,  1890,  p.  993—995); 
mit  Erfolg  weitergeführt  worden. 

Rezensionen:  Wochenschr.  f.  dass.  Philol.  IX,  1892,  p.  729 — 733 
von  Paul  Cauer.  — Berliner  philol.  Wochenschr.  XII,  1892,  p.  857 — 859 
von  Richard  Meister.  — Gotting,  gelehrte  Anzeigen  1892  No.  13  p. 
505 — 508  von  F.  Blass.  — The  Athenaeum  No.  3379,  1892,  p.  156. 

— American  Journal  of  Philology  XIII,  1892,  p.  235—239  von  Herbert 
Weit-  Smyth.  — Literarisches  Centralblatt  1892  p.  1836—1837  von 
H.  Usener.  — Zeitschrift  für  die  Österreich.  Gymn.  1893  p.  369—370. 

— Anzeiger  für  indogerm.  Sprache  u.  Altertumskunde  1893  p.  158—159 
voji  Paul  Kretschmer.  — Neue  Philolog.  Rundschau  1893  p.  221—224 
von  E.  Eberhard. 

42.  Flach,  Das  altgriechische  Volkslied.  — Deutsche  Revue 
über  das  gesammte  nationale  Leben  der  Gegenwart.  Hrsgeg  von 
Richard  Fleischer.  VII.  Jahrg.  4.  Bd.  (Oktober  bis  Dezember  1882). 
Berlin  1882.  Verlag  von  Otto  Jankc.  S.  229—236. 

Was  Verf.  hier  vorträgt,  ist  identisch  mit  dem  betreffenden  Ab- 
schnitt seiner  Geschichte  der  griediischen  Lyrik.  Nach  einer  allge- 
meinen Einleitung  (Einteilung  der  griechischen  Lyrik  in  eine  sakrale 
uud  profane)  bespricht  er  das  Weinerntelied  (Tinos),  Hochzeitslied 
(Hymenaios),  Hyakinthoslied,  Schnitterlied  (Lityerses),  Müllerlied,  Toten- 
klagen,  Ammenlieder  n.  a.  Das  rliodische  Schwalbenlied  ist  nicht  er- 
wähnt. Mnfste  denn  F.  gerade  den  Teil  der  griechischen  Lyrik,  über 
den  wir  am  wenigsten  wissen,  nnd  von  dem  die  allerspärlichsten  Frag- 
mente erhalten  sind,  einem  gröfseren  Publikum  in  der  Revue  anftischen? 

— Mälily  war  klüger;  der  wählte  (in  demselben  Bande  S.  196  —209) 
die  römischen  Hofdichter:  Flach  später  (Deutsche  Revue  IX,  1884, 
p.  80 — 87)  Aesop  und  die  Aesopische  Fabel. 
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43.  Aug.  Godofr.  Eugelbrecht,  De  scoliorum  poesi.  Pias, 

inaog.  Vindob.  Wien,  ßerolda  Sohn,  1882.  101  S.  gr  8.  3 M. 

Rezensionen:  Deutsche  Litteratnrzeitnng  III,  1882,  No.  37 

p.  1312  von  E.  Hiller.  — Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  XXXIV,  1883, : 
p.  13—15  von  Alois  Rzacb. 

44.  Hans  Flach,  Geschichte  der  griechischen  Lyrik  nach  den 
Quellen  dargestellt.  I.  II.  Tübingen.  Verlag  und  Druck  von  Franz 
Fues  (L.  Fr.  Fues’sche  Sortiments-Buchhandlung).  1883,  1884.  XVI 
u.  358  S.;  XIII  u.  S.  359-698.  6,40  M.  u.  6,20  M.  (Zus.  13  M.) 

Eine  Geschichte  der  griechischen  Lyrik  zu  schreiben,  nachdem 
Bergk  in  seinen  Poetae  lyrici  Gracd  die  Fragmente  gesammelt 
hatte,  mufste  von  vornherein  als  eine  reizvolle  und  lohnende  Aufgabe 
erscheinen.  Doch  konnte  der  Lösung  derselben  nur  derjenige  gewachsen 
sein,  welcher  von  einem  hervorragend  kritischen  Geiste  gegenüber  sowohl 
der  ganzen  Überlieferung  des  Lyrikertextes  wie  den  Nachrichten  von 
den  Dichtem  beseelt  war.  Das  ist  nun  bei  F.  leider  nicht  der  Fall 
gewesen.  Denn  die  Gröfsen,  auf  die  er  sich  vor  allem  verläfst,  8uidas 
und  sein  Hesychios  Hilesios,  sind  Pseudogröfseu , die  erhebliches  MifS- 
trauen  verdienen.  Doch  hat  es  dem  Verf.  an  Fleift  und  Streben  nach 
Gründlichkeit  durchaus  nicht  gefehlt,  obgleich  das  Werk  an  Zuverlässig- 
keit und  Vollständigkeit  sehr  zu  wünschen  übrig  läfst.  Arge  Milsver- 
ständnisse  sind  hier  keine  Seltenheit;  worüber  wir  am  wenigsten  wissen, 
wie  über  die  Litteratur  der  ältesten  Periode  mit  ihren  znm  Teil 
mythischen  Namen,  und  die  Entwicklung  des  Flöten-  and  Saitenspiels, 
darüber  wird  verhältnismäfsig  am  meisten  geredet.  Glücklicherweise 
bietet  jetzt  Reitzensteins  .Epigramm  und  Skolion“  teilweise  einen 
Ersatz  für  die  Mängel  des  vorliegenden  Buches.  — Im  ersten  Bande, 
der  den  Zeitraum  von  730 — 580  v.  Chr.  umfafst,  überwiegt  die  Be- 
handlung des  musikalisch-rhythmischen  Elementes,  so  dafs  wir  manche 
Abschnitte  eher  in  einer  Geschichte  der  griechischen  Metrik  nnd  Rhyth- 
mik erwartet  hätten;  denn  für  die  litterarhistorische  Behandlung  der 
Lyriker  kommt  dabei  doch  herzlich  wenig  heraus.  Er  enthält  folgende 
Kapitel;  I.  Vorgeschichte.  1.  Das  Griechische  Volkslied.  2.  Grie- 
chische Spruchweisheit.  3.  Das  thrakisch-pierische  Lied.  4.  Entwick- 
lung des  Flötenspiels.  5.  Entwicklung  des  Saitenspiels.  6.  Orien- 
talische Elemente.  II.  Olvmpos  der  Anlet  und  die  phrygische  Schule. 
1.  Olympos.  2.  Die  phrygische  Schule.  3.  Arten  der  Flöten. 
III.  Einfiufs  der  phrygischen  Schule  auf  die  ionischen  uud  äolischen 
Kolonien.  §.  1.  Die  Elegie.,  Kailinos,  Minmermos,  Asios,  Tyrtäos. 
§.  2.  Die  äolische  Lyrik,  Terpander,  Skolien  (Trinklieder),  die  lesbische 
Schule.  §.  3.  Das  jambische  Gedicht,  Archilochos,  Semonides  von 
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Amorgos,  die  Tierfabel,  Aristoxenos  von  8e Linas.  IV.  Einflaft  der 
pbrygischen  Schale  aaf  das  dorische  Mutterland.  §.  1.  Dichtangsarten 
während  der  zweiten  Katastasis:  der  Anlode  Klonas,  Thaletas  von 
Gortys,  Päane,  Hyporcheme  und  Reform  der  Gymnopädien,  die  Pyrrhiche, 
Xenodamos,  Xenokritoe,  Polymnaat,  Sakadas,  Entwicklung  des  Nomos. 
§.  2.  Die  dorische  Chorlyrik:  Märsche  and  Prozessionen,  Alkman, 
StesichoroB,  das  bukolische  Gedicht.  §.  3.  Der  Dlthyrambos,  Arion. 
Schlnl's : Die  einzelnen  Zweige  der  Lyrik,  ihre  Pflege  nnd  Verteilung. 
— Der  zweite  Band,  der  sich  auf  gesicherterem  Boden  bewegt,  umfafst 
die  Kapitel  V— X:  V.  Entwicklung  der  Elegie,  Solon,  Pbokylides. 
Theognis,  Xenophunes,  andere  Elegiker.  VI.  Entwicklung  des  Epigramms : 
Das  threnetwche  oder  sepnlcrale  Epigramm,  das  Sinngedicht  und  seine 
Definition,  das  Rätsel.  VII.  Die  äolische  Lyrik:  Alkilos,  Sappho, 
Erinna  und  Demophyla , Anakreon , Anakreonteen.  VIII.  Die 
Iambograpben , Hipponax,  Ananios,  Diphilos,  Herodas,  Kerkidas, 
Aeschrion,  Phönix,  Kallimachos.  IX.  Die  Tierfabel,  der  Fabeldichter 
Aesop.  X.  Die  dorische  Chorlyrik,  Ibykos,  Simonides  von  Keos,  Timo- 
kreon  von  Ialysos,  Bakchylides  von  Iulis,  Phrynichos  nnd  Lamprokles, 
Telesilla  und  Praxilla,  Myrtis  und  Korinna,  Pindar.  Schlaft:  Rückblick 
n.  a , Aufkommen  des  Dramas,  Index,  Nachtläge.  — Dialektologischen 
Fragen  nnd  Berücksichtigung  der  Inschriften  ist  F.  ans  dem  Wege  ge- 
gangen. Wenn  er  I,  S.  20  aus  dem  bekannten  Liede  «Xei,  p.üXa,  aXtt 
u.  s.  w.  (Bergk  Carm.  popul.  nr.  43)  folgert,  daft  Pittakos  ein  grofter 
Verehrer  des  Mllllerhandwerks  gewesen  sein  soll,  so  dürfte  diese  Ansicht 
allgemeines  Kopfscbütteln  erregen ; ebenso  wie  die  Behauptung  (S.  49), 
daft  nach  der  ursprünglichen  Sage  Orpheus  von  den  Pierischen  Musen 
oder  durch  den  Blitz  des  Zeus  getötet  worden  sei.  Dafür  citiert  er 
späte  nnd  für  diese  Frage  überhaupt  nicht  in  Betracht  kommende 
Belegstellen,  z.  Anthol.  Pal.  VII,  617,  wo  zwar  steht  Sv  xtavsv  ü<Jxpi5<Dv 
Ztuc  (MX«,  aber  Moüsai  die  Variante  OpVJxsc  Ifhjxav 

(Append.  epigr.  250)  ist  durch  den  veränderten  Versanfang  des  Epi- 
gramms bedingt.  S.  183  bevorzugt  Verf.  die  allerunwahrscheinlichste 
Notiz,  daft  des  TyrtaioB  Heimat  Milet  gewesen  sei-,  dann  kann  aber 
die  Eunomia  nicht  von  Tyrtaios  gedichtet  sein  und  Strabo  VHI  p.  362 
nur  Falsches  berichtet  haben.  Wie  F.  S.  184  und  185  Anm.  2 diese 
Thatsachen  mit  seiner  Annahme  von  des  Dichters  Heimat  vereinigen 
kann,  ist  mir  unverständlich.  Denn  von  Kinyras  (II.  A.  20)  und 
Midas  konnte  er  ebensogut  genauere  Kunde  haben,  wie  von  dem  Tanta- 
liden  Pelops  (fr.  12,  6—7).  Den  Aufsatz  von  Hiller  über  Sakadas 
(Rhein.  Mus.  XXXI,  1876,  p.  76 — 88)  scheint  F.  nicht  zu  kennen; 
wenigstens  citiert  er  ihn  S.  281  ff.  nicht,  während  er  z.  B.  Sittl  den 
Vorwurf  macht,  die  wichtigste  Litteratur  nicht  zu  kennen.  Mit  Solons 
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mXi&ov  (II  S.  363)  ist  doch  wohl  kein  Hut  eines  Kranken,  wie  F.  will, 
oder  ein  Reisehnt  gemeint,  sondern  der  Heroldshut;  sonst  hätte  ja  das 
aütö«  x^poC  ^X8ov  keine  Pointe  mehr.  Eine  scharfe  Analyse  der 
Theognisverse  fehlt  bei  F.  Erinna  (H,  499  u.  518)  gehörte  nicht  zum 
Kreise  der  Sappho.  Für  Damophyla  (II,  522)  ist  besser  Damophila 
zu  schreiben,  weil  die  Begriffe  ääpoc  und  foXij  in  einer  solchen  Kom- 
position unvereinbar  sind,  UbrigenB  auch  der  Parallelname  Demophilos 
öfters  vorkommt.  Olymp.  70,  3 ist  = 494,  nicht  594,  wie  II,  530, 
2 v.  u.  gedruckt  steht.  Das  Bild,  welches  uns  F.  8.  554  und  573  von 
Herondas  zeichnet,  den  er  sehr  bald  nach  dem  pelopoonesischen  Kriege 
ansetzt,  ist  durch  die  neu  gefundenen  Fragmente  definitiv  als  verkehrtes 
hingestellt.  Wenig  angenehm  berührt  die  Form  der  gelegentlichen  Pole- 
mik gegen  Otfried  Müller,  sowie  der  gereizte  Ton  der  beiden  Vorreden. 

Rezensionen:  D.  L.  Z.  IV,  1883,  p.  808 — 811  von  E.  Hiller.  — 
Deutsches Utteraturblatt  VI,  8 vonKöstlin.  — Philol.  Rundschau  III,  1883, 
p.  1258—1268:  IV,  1884,  p.  1488—92  von  J.  8itzler.  — Z.  ö.  G.  XXXVI, 
1885,  p.  177 — 188  von  A.  G.  Engelbrecht.  — Literar.  Centralbl.  1884 
p.  89 — 91,  1024 — 1 027  von  O.  Cnisias.  — The  Athenaeum  No.  2986,  1885, 
p 86.  — Gymnasium  1886  p.402 — 493  von  Bender  — NordiskTidskrift  VII 
p.  69 — 77  von  A.Drachmann.  — W.  f.  kl.  Philologie  II,  1885,  p.  1260—62. 

45.  Ulrich  von  Wilamowitz-Moellendorff,  Homerische 
Untersuchungen.  Philolog.  Untersuchungen  hrsgeg.  v,  A.  Kielsling  n. 
U.  v.  W.-M.  VII.  Heft.  Berlin  1884.  X u.  426  8.  8.  7 M. 

Dieses  geistvolle  Werk,  welches  sich  vorwiegend  mit  der  Kom- 
position der  Odyssee  befaist,  enthält  auch  wichtige  Beiträge  für  die 
Geschichte  des  griechischen  Epos  in  der  älteren  Zeit.  Nämlich  die 
zweite  Hälfte  (8.  233  ff.)  behandelt  unter  dem  Titel  «Homerische  Vor- 
fragen“ die  pisistratische  Rezension,  die  W.  ins  Gebiet  der  Legende 
verweist,  Lykurgos,  die  p.etaYP«4|«pe''ot,  deren  angeblicher  Einflufs  auf 
die  Textgestaltnng  der  Homerischen  Gedichte,  zumal  von  seiten  der 
vergleichenden  Sprachforschung,  stark  überschätzt  worden  ist,  den 
epischen  Cyklus,  wobei  der  Wert  der  Proklosauszüge,  der  überlieferten 
Verfassernamen,  wie  Lesches,  Eugammon  und  Konsorten,  und  der  An- 
gaben des  Pausanias  auf  das  richtige  Mals  zurückgeführt  wird.  Ein 
«Rückblick  und  Ausblick“  giebt  eine  kurze  Geschichte  der  Homerer- 
klärung  in  Altertum  und  Gegenwart  und  damit  zugleich  eine  Geschichte 
der  Philologie.  Doch  das  gehört  nicht  weiter  in  unsern  Bericht. 

46.  W.  v.  Christ,  Zur  Chronologie  des  altgriechischen  Epos. 
Sitzungsberichte  der  philosophisch-philologischen  und  historischen  Claase 
der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München.  Jahrg.  1885.  8.  1 
— 60.  (München,  Franz,  1,20  M.) 
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Was  C.  iu  dieser  griiDdlichea  und  tief  ins  Einzelne  gehenden 
Abhandlung  beweisen  will  und  zum  griifsten  Teil  meines  Erachtens  auch 
bewiesen  hat,  ist  vor  allem  folgendes:  Die  jüngsten  Interpolationen  der 
Dias  und  Odyssee  fallen  in  die  Zeit  nach  den  Kyklikern  und  gehen 
bis  über  den  ersten  messenischen  Krieg  herab.  — Der  Schiffskatalog 
in  seiner  alten  Gestalt  ist  noch  vor  Abschlufs  der  Odyssee  in  der 
Mitte  des  8.  Jahrhunderts  entstanden.  — Die  Ilias  fand  ihren  wesent- 
lichen Abschlufs  noch  vor  dem  epischen  Kykloa  und  vor  dem  Beginn 
der  Olympiaden.  Gegen  diese  These  werden  allerdings  diejenigen,  welche 
wie  Ref.  eine  andere  Anschauung  vom  epischen  Kyklos  haben  und  die 
Ilias  nur  als  ein  Glied  desselben  betrachten,  ihre  Bedenken  nicht  zurück- 
halten,  anch  wenn  man  zugiebt,  dafs,  abgesehen  von  Interpolationen, 
keine  Episode  der  Ilias  erst  nach  dem  .Kyklos“  zu  setzen  ist.  Die 
für  die  kykliseken  Epen  überlieferten  Zeitbestimmungen  haben  für  uns 
nur  sehr  geringen  Wert.  — Mehr  Zustimmung  verdient  C.s  nächste 
These,  dafs  die  Odyssee,  wiewohl  sie  in  ihrem  Kern  vor  die  jüngsten 
Gesänge  der  Ilias  und  vor  die  Aithiopis  zu  setzen  ist,  ihren  Abschlufs 
doch  erst  nach  den  älteren  Epen  des  Kyklos  erhielt,  und  dafs  sachliche 
Anzeichen  uns  bestimmen,  den  Abschluls  der  Odyssee  ca.  01.  15  oder 
715  v.  Chr.  zu  setzen.  S.  45  ff.  giebt  C.  eine  Chronologie  der  Kykliker 
Arktinos,  Lesches,  Hagias,  Kynaithos  u.  s.  w.  Für  die  Gedichte  Homers 
selbst  palst  immer  noch  am  besten  die  Angabe  des  Herodot  II,  53,  dafs 
llomer  400  Jahre  und  nicht  mehr  vor  ihm  gelebt  habe.  Mit  Recht 
weist  C.  die  „Homeric  synchronism*  Gladstones  (London  1876)  und 
die  Hittiterhypothese  Sayces  zurück.  Der  Homer,  der  noch  heute  auf 
uns  wirkt,  ist  ein  Grieche  und  kein  Ägypter!  — Zum  Schlufs  stellt 
C.  noch  die  positiven  Resultate  seiner  Untersuchungen  in  einer  chrono- 
logischen Tabelle  zusammen : 

Ilias  entworfen  und  in  ihren  wesentlichsten  Teilen  gedichtet  im 
9.  Jahrhundert. 

Am  Schlüsse  des  9.  oder  im  Anfang  des  8.  Jahrhunderts  die  jüngsten 
Gesäuge  der  Ilias,  wie  Doloneia,  Lcichenspiele,  Hektors  Lösung,  hinzu- 
gedichtct. 

Die  alte  Odyssee,  der  Nostos  Odysseos  und  der  Freiermord  um 
dieselbe  Zeit  wie  die  jüngsten  Gesänge  der  Ilias  gedichtet. 

Blüte  des  Hesiod,  des  Begründers  der  böotisclien  Dichterschule  — 
m.  E.  cum  grano  salis  zu  verstehen!  — nach  Abschlufs  der  Dias  und 
nach  der  alten  Odygsee  noch  vor  Beginn  der  Olympiadenrechnung. 

Blüte  der  Dichter  des  epischen  Kyklos  in  den  ersten  Dekaden 
der  Olympiadeurechnung : der  älteste  von  ihnen  Arktinos,  der  Dichter 
der  Aithiopis  und  der  Iliupersis,  lebte  um  01.  1;  ihm  folgte  der 
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Dichter  der  kleinen  Ilias  um  01.  8;  nach  diesem  die  Kypria  um  01.  2 
und  die  Nostoi  nm  01.  25. 

Erweiterung  der  Odyssee  durch  Zudiehtung  der  Telemachie,  der 
Nekyia  und  der  anderthalb  letzten  Gesänge  nach  der  Aithiopis,  Biu- 
persis  und  kleinen  Ilias  vor  01.  15. 

Kurz  vor  der  Telemachie  um  01.  10  Dichtung  des  Schiffskatalogs 
durch  ein  Glied  der  büotischen  Dichterschule. 

Bald  nach  01.  20  Beginn  neuer  Gattungen  der  Litteratur,  der 
Elegie  und  der  jambischen  Poesie.  Einlage  einzelner  Interpolationen 
in  Hias  und  Odyssee.  — 

Nicht  alle  Argumente  C.'s  sind  gleich  stichhaltig;  vor  allem  ist 
eine  Grenzlinie  zwischen  Weiterdichtung  und  Interpolation  sehr  schwer 
zu  ziehen;  historische  und  chronologische  Momente  wiegen  in  dieser 
Darstellung  vor;  die  sprachlichen  und  metrischen  sind  wenig  berück- 
sichtigt. Für  die  Gegner  von  C.’s  Theorien  dürften  dieselben  annehm- 
bar werden,  wenn  sie  statt  Interpolationen  Weiterdichtnng  einsetzen. 
Der  S.  48,  8 erwähnte  Dionvsios  hiefs  übrigens  Skytobrachion  (Leder- 
arm), nicht  Skytbobrachion,  wie  irrig  gedruckt  ist. 

Rezensionen:  Deutsche  Litteraturzeitung  VI,  1885,  p.  711—712  von 
Gustav  Hinrichs.  — Berliner  philol.  Wochenschrift  IV,  1884,  p.  1501 — 
1505,  1529—1533  von  Heinrich  Düntzer. 

47.  Hans  Flach,  Peisistratos  und  seine  litterarische  Thätigkeit. 
Tübingen,  Verlag  und  Druck  von  Franz  Fnes  (L.  Fr.  Fues’sche 
Sortiments-Buchhandlung),  1885.  42  S.  gr.  8.  1,20  M. 

Eine  sehr  verdienstvolle,  scharfsinnig  und  methodisch  geführte 
Untersuchung  über  das  Verhältnis  des  Peisistratos  zu  Homer  bildet  den 
Inhalt  dieser  zwar  kurzen,  aber  gründlichen  Abhandlung.  Man  darf 
F.  hier  in  allen  wesentlichen  Punkten  beistimmen.  Zunächst  setzt  er 
sich  mit  den  Nachrichten  über  die  hauptsächlich  von  Wolf  und  Lach- 
mann aufgebrachte  Peisistratoslegende  auseinander  und  zeigt,  dais  jede 
Nachricht  von  der  Sammlung  der  Homerischen  Gedichte  durch  Peisi- 
stratos aus  der  nacbalexandrinischen  Zeit  auf  die  pergameniscbe  Schule 
«rückgeführt  werden  mufs.  Auch  was  von  Lykurg,  Solon  und  Hipparch 
und  ihre  angebliche  und  begründete  Thätigkeit  für  die  Homerischen 
Epen  erzählt  wird,  behandelt  F.  mit  nüchterner  Kritik.  Als  sicher 
läfst  er  gelten,  dafs  Solon  für  das  Aufschreiben  des  ganzeu  Homer  und 
ffir  geordnete  Vorträge  der  Rhapsoden  zuerst  in  Athen  in  offizieller 
Weise  Sorge  getragen  hat.  Von  der  Peisistratischen  Sammlung  und 
Textrezension  und  für  sie  bleibt  nichts  übrig:  die  frühesten  Nachrichten 
darüber  stammen  ans  megarischen  Lokalhistorikern  und  sind  dann  von 
pergamenischen  Philologen  und  Stoikern  weiterverbreitet  worden.  Nicht 
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sc  ganz  einverstanden  sind  wir  mit  F.s  Annahme,  dafs  die  alexandrini- 
sche  Vulgata  anf  die  athenischen  Exemplare  des  5.  and  4.  Jahrhunderts 
zurückgeht.  Auch  sehe  ich  nicht  ein,  was  unserer  Vermutung,  dafs  im 
Tzetzesscholion  statt  rapi  x«üv  «»adpwv  toütöjv  oo<p<5v  itrt  KoyxuXou  «X. 
zu  lesen  ist:  Kapa  xa»v  xpuüv  xoüxtuv  <S>;  Xtytt  Kop5uXto>v  (vgl.  die 

nähere  Begründung  Centralbl.  f.  Bibi.  VI,  1889  , 8.  484  Anm.  2),  im 
Wege  stehen  sollte.  F.  (8.  12)  scheut  sich,  den  Athenodoros  Kordylion, 
auf  den  er  doch  den  Bericht  über  die  famose  Redaktionskommission  des 
Peisistratos  zurückführt,  in  den  Text  einzufügen. 

Rezensionen:  Neue  phil.  Rundschau  1887  p.  238—239  von  Sittl.  — 
W f.  kL  Phil.  V.  1888,  p.  3-6  von  A.  Holm.  — Z.  ö.  G.  38,  1887, 
p.  517—518  von  August  Scheindler.  — Philol.  Anzeiger  XVII,  1887, 
p.  548 — 550  von  Ü. 

48.  A.  Führer,  Die  Sprache  und  die  Entwicklung  der  griechi- 
schen Lyrik.  Jahresbericht  über  das  Königl.  Paulinische  Gymnasium 
zu  Münster  i.  d.  J.  1884—85.  Münster  1885,  Druck  der  Coppenrath- 
schen  Buchdruckerei.  18  8.  4. 

In  dieser  scharfsinnigen  und  von  gesundem  Menschenverstände 
zeugenden  Untersuchung  bekämpft  F.  zunächst  die  bisherige,  auf  Ahrens 
im  wesentlichen  znrückgehende  Lehre  von  der  Dialektmischung  in  der 
griechischen  Lyrik  und  stellt  sie  als  eine  unschöne  und  unnatürliche 
Verirrung  des  Geschmacks  hin.  Nur  die  Komiker  hätten  zur  Erreichung 
bestimmter  Zwecke  absichtlich  und  mit  bewufster  Kunst  die  Dialekte 
gemischt:  dies  passe  aber  nicht  für  den  hohen  Stil  der  ernsten  Lyrik. 
Die  Stelle  bei  Plato  Protag.  346  D (jrdvren  piiiiu  xal  ijtafvryu)  zeige, 
wie  wenig  der  Athener  an  die  Dialektmischung  in  der  Poesie  gewöhnt 
sei  und  eine  Erklärung  derselben  für  nötig  halte.  — Allein  ein  Urteil 
darüber,  ob  der  Athener  jene  Zusammenstellung  der  beiden  Verba  für 
schön  oder  unschön  halte,  wird  dort  nicht  abgegeben;  vielmehr  geht 
deutlich  daraus  hervor,  dafs  dem  Athener  die  Kenntnis  der  Dialekte  so 
wenig  abging  wie  uns,  dafs  er  ein  äolisches  Verb  als  solches  erkannte, 
wie  wir  z.  B.  das  Plattdeutsche.  Ins  einzelne  gehend,  bespricht  darauf 
F.  die  angeblichen  Äolismen  bei  nichtäolischen  Lyrikern,  die  angeblichen 
Dorismen  bei  nichtdorischen  Dichtern  und  zum  Schlufs  die  Entwicklung 
der  griechischen  Lyrik  (Elegiker,  Iambiker,  Meliker)  auf  Grund  ihrer 
Sprache.  Was  F.  im  letzten  Abschnitt  Busfuhrt,  ist  vollkommen  be- 
rechtigt, aber  es  hebt  die  allgemeinen  Behauptungen  im  ersten  Abschnitt 
wieder  auf,  so  dals  wir  den  Eindruck  gewinnen,  als  ob  offene  Thüren 
eingerannt  würden.  Niemand  wird  bestreiten,  dafs  die  Anlehnung  an 
das  Epos  die  Knnstpoesie  kennzeichne,  neben  welcher  sich  eine  Volks- 
poesie in  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  reich  entfaltet,  und  dafs, 
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je  subjektiver  die  Lyrik  wird  und  je  kräftiger  die  Individualität  des 
Dichters  ist,  desto  mehr  dessen  angeborener  Dialekt  zum  Durchbruch 
komme.  Wir  wissen  auch  durch  die  Inschriften,  dafs  ursprüngliches  i 
für  ionisch  i;  kein  specifiscbes  Kennzeichen  des  dorischen  Dialektes  ist, 
und  dafs  das  Vau  nicht  blol's  bei  den  Äolern  vorkam.  Aber  darum  ist 
F.s  Schlufssatz  doch  noch  sehr  anfechtbar,  wenn  er  gezeigt  haben 
will,  .dafs  die  Sprache  der  griechischen  Lyrik  keine  conventionelle,  von 
der  Dicbtgattung  abhängige,  keine  durch  die  Beeinflussung  verschiedener 
Stämme  oder  durch  das  Belieben  der  Dichter  kunstmilfsig  gemischte, 
sondern  eine  individuell  verschiedene  ist,  dafs  es  überhaupt  keine  Dialekt- 
mischung in  der  griechischen  Lyrik,  noch  auch  einen  einheitlichen 
Gattungsdialekt  giebt,  sondern  dafs  die  Lyriker  sich  zwar  an  die  Sprache 
des  Epos  als  die  herrschende  Sprache  der  Poesie  mehr  oder  minder  an- 
lehnten, alle  Abweichungen  davon  aber  einzig  und  allein  auf  die  lebendige, 
lokal  verschiedene  Volkssprache,  auf  die  heimatliche  Mundart  der  Dichter 
zurückzuführen  sind.“  — Denn  wenn  die  Elegie  erwiesenermaßen  vom 
Epos  beeinflufst  ist,  die  lesbischen  Lyriker  und  die  Iambiker  sich  keiner 
Kunstsprache,  sondern  ihres  lebendigen  Heimatdialektes  bedienen,  so 
beweist  dieser  Umstand  doch  die  Abhängigkeit  der  Sprache  von  der 
Dichtgattung.  Mir  scheint,  als  ob  sich  F.  ein  nicht  zutreffendes  Bild 
von  der  „Dialektmischung*,  wie  sie  Ahrens  aufgefafst  wissen  wollte, 
gemacht  hat.  Von  einem  solchen  Kaleidoskop,  welches  F.  verwirft  — 
denn  den  mafsvollen  Gebrauch  einzelner  beigemischter  Dialektformen, 
die  „Temperierung“,  vermag  er  nicht  in  Abrede  zu  stellen  — ist  bei 
Ahrens  gar  keine  Rede. 

Rezensionen:  Berliner  philol.  Wochenschr.  V,  1885,  p.  871 — 874  von 
R.  Meister.  — Philol.  Rundschau  1885  p.  1239—41  von  J.  Bitzler.  — 
Philol.  Anzeiger  XV,  1885,  p.  402-404  von  K.  Bittl. 

49.  Erich  Bethe,  Thebanische  Heldenlieder.  Untersuchungen 
über  die  Epen  des  Thebanisch  - Argivischen  Sagenkreises.  Leipzig, 
8.  Hirzel,  1891.  VI,  191  8.  8.  4 M. 

Diese  Usener  und  Wilamowitz  zugeeignete  Bonner  Habilitations- 
schrift mit  dem  Motto  „das  Wahrscheinliche  ist  selten  wahr“  läfst  sich 
nicht  anders  bezeichnen  als  eine  kühne,  durch  Scharfsinn  und  Gelehrsam- 
keit ausgezeichnete  Wetterführung  von  Wclckers  Untersuchungen  über 
den  epischen  Cyklus,  wenn  sie  sich  auch  auf  den  thebanischen  Sagen- 
kreis beschränkt  Sie  beginnt  mit  einer  Rekonstruktion  der  Oidipodic, 
und  da  diese  den  Beweis  erbracht  hat,  dafs  auch  die  Epen  des  thebani- 
schen Kreises  in  derselben  Weise  wie  die  des  troischen  excerpiert 
worden  sind,  so  zeigt  das  zweite  Kapitel  (Bedingungen  und  Aufgabe), 
wie  Excerpte  von  alten  Epen  in  den  späteren  mythologischen  Hand- 
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büchern  sich  vorfinden,  dafs  aber  die  Verhältnisse  im  thebanischen 
Sagenkreise  etwas  anders  liegen  als  im  troischen,  wo  stets  Ilias  nnd 
Odyssee  die  Tradition  belierrschten , so  dafs  keine  Tragödie  dagegen 
aafkommen  konnte,  ferner  dafs  Thebais  nnd  Epigonoi  ein  einziges  Epos 
waren,  unter  dent  Namen  des  Homer  und  Antimachos  von  Teos  lanfend, 
alles  zur  Vorbereitung  auf  die  folgenden  Abschnitte  (III — V).  In  diesen 
sucht  Verf.  des  Amphiaraus  Ansfahrt  io  einer  meines  Erachtens  geradezu 
glänzenden  Synthese,  sowie  Thebais  nnd  Epigonen  ihrem  alten  Haupt- 
in  halte  Dach  wiederherznstellen.  Letzteren  unch  an  dieser  Stelle  mit- 
zoteilen,  überschreitet  den  Rahmen  eines  litterarhistoriseben  Berichts. 
Kontroversen  im  einzelnen  giebt  es  genug  darin.  Ort  und  Zeit  der  Epen 
behandelt  Kap.  VI  S.  141  ff.,  aus  dem  wir  den  Nachweis  hervorheben, 
dafs  die  Oidipodie  in  Boiotien  gedichtet  ist  zn  einer  Zeit,  wo  die  ver- 
mutlich mit  der  dorischen  Wanderung  in  Griechenland  aufgekommene 
Paiderastie  noch  als  widernatürlicher  Frevel  gegen  die  Ehegöttin  galt 
nnd  dafs  die  Thebais  im  8.  Jahrhundert  in  Asien  entstanden  ist,  etwa 
in  Kolophon.  Eine  Nachlese  (Kap.  VH)  stellt  hauptsächlich  das  Ver- 
hältnis der  drei  grofsen  Tragiker  nnd  Pindars  nnd  schliefslich  Homers 
zn  den  Epen  des  tliebaniscb-argivischen  Sagenkreises  ins  Licht.  Aus 
Homer  läfst  sich  für  die  verlorenen  Sagenformen  nicht  viel  gewinnen; 
nnr  soviel  ist  klar,  „dais  einst  Oidipns  eine  viel  grofsartigere  Königs- 
gestalt der  Heldensage  war,  als  er  in  der  fafsbaren  Überlieferung  uns 
erscheint.“  Im  Epimetron  beschäftigt  sich  B.  besonders  mit  der  Stadt 
Korinth,  die  nach  ihm  keine  alten  Sagen  besitzt,  und  deren  Name,  den 
Hesiod  Überhaupt  nicht  kennt,  zugestandenermaßen  jung  ist.  In  den 
thebanischen  Kreis  ist  Korinth  erst  durch  die  letzten  Umformungen  der 
OidipoBsage  eingedmngen.  — Wer  sich  überhaupt  mit  der  griechischen 
Epengeschichte,  Mythologie  und  Heldensage  zn  befassen  hat,  wird  B.s 
Werk  nicht  aufser  acht  lassen  dürfen,  sei  es  anch  nnr,  um  die  Methode 
kennen  zu  lernen;  allem  Wesentlichen,  was  Verf.  vorbringt,  wird  man 
ohnehin  zustimmen  müssen. 

Rezensionen:  Berliner  pbilol.  Wochenschr.  XIII,  1893,  p.  549—556 
von  K.  Tümpel.  — Revue  de  l instmction  publiqne  en  Belgiqne  XXXVI 
p.  112 — 113  vod  L.  Parmentier.  — Revue  critiqne  1893  T.  35  No.  20 
p.  390—392  von  My.  — Wochenschr.  f.  cl.  Phil.  IX,  1892,  p.  537—545 
von  E.  Oder;  p.  978—981  von  G.  Thiele.  — Literar.  Centralbl.  1892 
p.  1699 — 1701  von  Crusins. 

50.  E.  N ageotte,  Ilistoire  de  la  poösie  lyrique  grecqoe.  2 vola 
Paris  1889,  Garnier  fröre«.  3,50  M. 

. Rezension:  Berliner  phQol.  Wochenschr.  X,  1890,  p.  472—473  von 
K.  Sittl. 
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51.  Otto  Immisch,  Zar  Geschichte  der  griechischen  Lyrik.  Rhein. 

Mob.  fdr  Philologie.  N.  F.  Bd.  44.  Frankfurt  a.  M.  1889.  8.  553—567. 

In  dem  ersten  dieser  beiden  Beiträge  behandelt  1.  den  Begriff 
der  opapata  tpa-fixd  and  sucht  Zweck  nnd  Wesen  der  von  Hiller  er- 
kannten Interpolation  des  Katalogs  der  Pindarischen  Dichtungen,  unter 
denen  jene  „lyrische  Tragödie“  figuriert,  nachzuweisen.  Er  zeigt,  dais 
der  valgäre  Gebrauch  des  Wortes  tporjmoia  sich  nicht  auf  die  Tragödien 
beschränkt,  sondern  sogar  melische  Poesien  bezeichnet.  „Wir  dürfen 
also  den  Satz  aufstellen : äpdpa xa  xpsqixd  bedeutet  in  späterer  Zeit  nichts 
als  schlechthin  Darstellungen  von  ernsten,  ergreifenden  oder  furchtbaren 
Stoffen,  und  wenn  wir  uns  der  weitverbreiteten  Gleichsetzung  von  tragisch 
und  heroisch  erinnern,  so  dürfen  wir  auch  behaupten:  Darstellungen 
heroischen  Inhaltes.“  Übrigens  brauche  man  die  Zahl  der  opdpaxa 
Tpa-pxa  im  Suidasartikel  C keineswegs  zu  streichen;  es  sei  vielmehr  eine 
zusammeufassende  Charakterisierung  der  gesamten  melischen  Dichtungen 
Pindars.  — Man  vermiist  aber  Belege  für  diesen  Brauch  bei  Suidas, 
dessen  Artikel  überhaupt  lückenhaft  ist,  und  möchte  doch  bei  Welckers 
Annahme  einer  unpassenden  Wiederholung  der  Gesamtzahl  stehen  bleiben, 
auch  wenn  man  zngesteht,  dafs  ipdpaxa  xpa-pxd  nicht  als  Einzeltitel, 
wie  man  bisher  annahm,  cinzurechnen  sind. 

Weniger  vermag  ich  mich  dem  zweiten  Artikel  I.’s  über  die  Skolien 
anzuschliei'sen , dem  er  eine  Erinnerung  betreffs  der  Terpandrischen 
Poesie  vorausschickt.  Den  Begriff  der  Skolien  erklärt  er  etymologisch 
in  Übereinstimmung  mit  den  alten  Gelehrten,  welche  von  einer  ge- 
brochenen, schiefen,  queren  Folge  der  Sänger  ausgegangen  sind;  das 
xopatßoXa  im  Homerischen  Hermeshymnus  Y.  56  sei  mit  Ilgen  als  der 
eigentliche  Vorläufer  der  späteren  Bezeichnung  axdAia  anzusebeu.  Mit 
liecht  ist  natürlich  auch  von  I.  der  Zusammenhang  der  Skolien  mit 
der  sympotischen  Poesie  betont.  Betreffs  des  ersten  Terpanderfragments 
meint  L,  es  entstamme  jenen  feierlichen  Liedern  zu  Beginn  des  griechi- 
schen Symposions,  unter  deren  Klängen  in  freier  Folge  dem  olympischen 
Zeus,  der  Erde,  den  Heroen  und  schliefslich  dem  Zeus  Soter  libiert 
wurde;  die  Verse  seien  also  kein  Bruchstück,  sondern  ein  vollständiges 
crrovdsiov,  dpyd  weise  nicht  auf  den  Anfangsteil  eines  Liedes,  sondern 
bezeichne  die  auovä-ij  selbst.  Allein  die  Verse  besagen  selber,  dais  sie 
als  Einleitung  zu  einem  oder  mehreren  Hymnen  gehören ; daher  Crusius 
mit  Recht  von  einem  Zeusbymnns  redet.  Was  I.  zur  Begründung  seiner 
Ansicht  von  dem  Singen  Terpanders  in  den  Pbilitien  und  seinen  axoXia 
(«Ar,  anführt,  kann  nur  unter  der  Voraussetzung  bestehen,  dafs  jenes 
erste  Fragment  auch  wirklich  echt  ist  und  von  Terpauder  herrührt. 
Jedenfalls  spricht  der  feierliche  Ton  der  Verse  nicht  fdr  sympotische 
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Poesie;  nicht  op.vcuv,  sondern  jroväaiv  ipyav  rtji.r<o  hätte  es  heifsen 
mtlssen,  wenn  I.  Recht  behalten  will. 

52.  R.  Reitzenstein,  Epigramm  und  Skolion.  Ein  Beitrag 

zur  Geschichte  der  Alexandrinischen  Dichtung.  Gicfsen,  J.  Rtcker- 
sche  Buchhandlung,  1893.  288  8.  8.  6 M. 

Trotz  zahlreicher  Interpretationsfehler  das  empfehlenswerteste  Buch, 
das  in  letzter  Zeit  Oberhaupt  über  die  griechische  Poesie  geschrieben  worden 
ist.  Indem  ich  für  alle  Einzelheiten  auf  mein  ausführliches  Referat  in  der 
Wochenschr.  f.  kl.  Phil,  verweise,  hebe  ich  hier  nur  kurz  den  Inhalt  hervor. 
I.  Skolien  (Grammatiker-Zeugnisse,  attische  Skolien,  Schilderungen  in  der 
Komödie).  II.  Elegie  (die  Elegie  zum  Vortrag  beim  Gelage  bestimmt.  Die 
sogenannten  Theognissammlungen).  III.  Epigramm  (Zweck  und  Begriff  bei 
den  Alexandrinern,  Entwicklung  des  Epigramms  bis  zum  2.  Jahrh.  v.  Chr.). 
IV.  Bukolik  (Ursprung  der  bukolischen  Dichtung,  die  Dichter-fpvpoi  bei 
Theokrit,  Daphnie  im  bukolischen  Lied);  Excurse:  Theognis  V.  19—26 
für  eine  Buchausgabe  gedichtet,  Lebenszeit  und  Heimat  des  Theognis, 
die  Epigrammensammlung  Theokrits.  Die  Marmorgruppe  des  Pan  und 
Daphnie  (v.  Brano  Sauer).  — Auch  die  Alexandriner  haben,  obwohl 
sie  für  buchmäfsige  Verbreitung  wie  die  Modernen  arbeiten,  ihre  gröfseren 
Dichtungen  überwiegend  (??)  zum  Vortrag  beim  Gelage  bestimmt.  Das 
Skolion  war  nicht  an  bestimmtes  Metrnm  gebunden;  die  später  so  ge- 
nannten 'Atrtxä  uxdXia  sind  in  den  Adelskreisen  Athens  entstanden,  und 
ihre  Sammlung  ist  kurz  vor  der  Mitte  des  5.  Jahrh.  abgeschlossen. 
Die  Sammlung  der  Elegien  des  Theognis,  den  R.  zuweitgehend  für 
einen  wesenlosen  Schatten  hält,  war  kein  Schulbuch,  sondern  eher  eine 
Art  Kommersbuch.  Auch  die  Epigramme,  welche  die  ionische  Gelage- 
Elegie  seit  ca.  350  v.  Chr.  ablösen,  sind  sympotische  Kurzlieder,  nur 
scheinbar  (?)  Aufschriften.  Darunter  gab  es  eine  dorische  und  ionische 
Richtung;  an  der  Spitze  der  letzteren  steht  Asklcpiades;  zu  enteren 
gehören  die  bukolischen  Dichter  Theokrit  und  sein  Kreis,  Anyte,  Simiaa, 
Leonidas  von  Tarent,  Rhianos,  Nossis  n.  a.  Auch  die  Streitlieder  der 
Hirten  in  der  älteren  Bukolik  spiegeln  die  poetische  Gelageuntorhaltung 
eines  Dichterkreises  wieder.  — Der  Preis  für  das  vorzüglich  aaa- 
gestattete  Werk  ist  sehr  billig  zu  nennen. 

Rezensionen:  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  X,  1893,  S.  1249—1254 
u.  1273—1279  von  C.  Haeberlin.  — D.  L.  Z.  XV,  1894  No.  1 vom 
6.  Januar  p.  7—12  von  F.  Spiro.  — Literar.  Centralblatt  1894  p.  724 
—729  von  Crusius. 

53.  Theodor  Birt,  Elpides.  Eine  Studie  zur  Geschichte  der 
griechischen  Poesie.  Marburg.  N.  G.  Elwert’sche  Verlagsbuchhandlung, 
1881.  VIII,  126  S.  8.  1,60  M. 
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Ansgehend  von  dem  bei  8uidas  überlieferten  Titel  ’EXmSs«  für 
Werke  des  Theokrit  nnd  Kallimachos,  verfolgt  Verf.  den  Begriff  der 
Hoffnung,  wie  er  in  der  griechischen  Litteratur  zum  Ausdruck  ge- 
kommen ist.  Zugleich  wünscht  er  zur  Erkenntnis  der  alexandrinischen 
Litteratur  einen  Beitrag  zu  geben,  indem  er  jene  Werke  zu  re- 
konstruieren unternimmt.  Epicharms  ’EXri;  rj  IIXoütoj  wird  im  Zu- 
sammenhänge mit  den  IUoöxot  des  Kratinos  und  dem  erhaltenen  IIXoüto« 
des  Aristophanes  betrachtet,  und  danach  vermutet  B.,  dafs  Epicharm 
in  seiner  Komödie  die  Hoffnung  der  Armen  auf  Gewinn  als  Triebkraft 
im  Dienste  menschlicher  Kultur  hinstellte.  Die  Elpis  des  armen  Mannes 
leitet  uus  zu  den  alexandrinischen  Dichtern  Uber  (p.  35).  Hier  wird 
uns  ohne  weiteres  klar,  dafs  die  vorliegende  Arbeit,  wie  B.  in  der  Vor- 
bemerkung angiebt,  als  ein  Exkurs  zu  den  Stadien  über  das  antike 
Buchwesen  zu  betrachten  ist.  Denn  Verf.  weist  einzelne  Theokriteische 
Idyllen  bestimmten,  bei  Suidas  aufgezählten  Sammlungen  (z.  B.  MsXrj, 
‘Tpvoi,  'Hpunvat)  zu,  was  an  sich  nicht  bedenklich  ist.  Indessen  mufs 
dem  gegenüber  daran  festgehalten  werden,  dafs  Theokrit  seine  Gedichte 
einzeln  herausgegeben  hat,  wie  n.  a.  auch  ihre  Separattitel  (Adoniazosen, 
1‘harmakeutriai , Charite»,  Syrinx)  beweisen.  Zu  den  Elpides  rechnet 
nun  Birt  die  Pseudotheokritischen  'AXitic  (Id.  XXI),  wofür  .Hoffnung* 
eine  bessere  Titelüberschrift  sei.  Wäre  das  richtig,  so  stammt  die 
ganze  Sammlung  ’EXjciäst  nicht  von  Theokrit,  was  auch  B.  zweifelhaft 
läfst.  Eine  Übersetzung  und  eine  eingehende  Erläuterung  des  Fischer- 
idylls soll  jene  Ansicht  näher  begründen.  Hauptsache  in  dem  Gedicht 
ist  aber  unserer  Ansicht  nach  der  erzählte  Traum  nnd  die  daraus  ge- 
zogene Moral.  Die  Elpis  tritt  dabei  als  etwas  Nebensächliches  in  den 
Hintergrund;  diesen  Eindruck  wird  man  aus  einer  unbefangenen  Lektüre 
des  arg  korrupten  Gedichtes  gewinnen.  Dafs  Epicharms  Elpis  selbst 
zu  den  Elpides  der  Alexandriner  eine  direkte  Anregung  gegeben  habe 
(S.  67),  diese  Annahme  ist  natürlich  von  der  Einreihung  der  'AXteTj 
unter  die  Elpides  ganz  unabhängig  und  an  sich  sehr  wohl  möglich, 
vielleicht  auch  die  Annahme  einer  Beeinflussung  der  'AXisis  durch 
Sophrons  Fischer;  beweisen  läfst  es  sich  aber  nicht.  Ganz  unsicher 
aber  sind  B.s  Vermutungen  (8.  84  ff.)  über  das  Werk  des  Kallimachos 
nach  dem  von  B.  gebildeten  Doppeltitel  TXaöxoc  r,  ‘EXrtÄec  Nach 
alledem  liegt  der  Wert  dieser  geistvollen  und  anregend  geschriebenen 
Studie  weniger  in  der  versuchten  Herstellung  der  .Elpides*  genannten 
Gedichte,  als  in  dem  reichhaltigen  Material  und  den  richtigen  An- 
schauungen über  das  Wesen  der  Hoffnung  im  griechischen  Volksleben, 
welche  auf  jenem  begründet  sind. 

Rezensionen;  D.  L.  Z.  II,  1881,  p.  1774 — 1775  von  Kaibel.  — Lit. 
CbL  1881  p.  1614—1615  von  A.  R.  — Philol.  Rundschau  I,  1881,  p. 
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1510 — 12  von  R.  — Revue  critique  1881,  N.  S.  T.  12  p.  315— S17  von 
A.  Couat.  • 

54.  R.  Mascäri,  Per  Saffo.  Terranova-Sicilia , stab,  tipog. 
Girolamo  Hcrodato,  1891.  20  8.  CO  Pf. 

Der  Verfasser  beabsichtigt,  wie  er  angiebt,  nicht  eine  schwierige 
Frage  zu  lösen  oder  eine  kritische  Arbeit  zu  schreiben,  sondern  nur 
einige  Studieneindrücke  über  die  Lesbische  Dichterin  wiederzugeben. 
So  bietet  er  uns  denn  ein  allgemeines  Raisonnement  ästhetischer  Art, 
das  für  die  Geschichte  der  griechischen  Litteratur  vollkommen  be- 
deutungslos ist,  zumal  da  es  nur  auf  sekundären  Quellen  beruht.  Es 
ist  ein  mißliches  Ding,  über  etwas  zu  schreiben,  worüber  wir  nichts 
Rechtes  wissen.  Ob  Sappho  schon  war,  ob  sie  mit  Francesca  da  Rimini 
oder  Ophelia  vergleichbar  ist  — jene  wären  nämlich  creazioni  del  genio, 
mentre  Saffo  & la  creatura  di  parecchie  generazioni  (mir  absolut  un- 
verständlich) — mui's  für  uns  dahingestellt  bleiben.  Bemerkenswert  an 
dieser  Schrift  sind  höchstens  noch  die  fehlerhaft  geschriebenen  Citate: 
p.  10  Anm.  2 lies  Mythologie,  p.  13  not.  2 Revne  des  questions 
bistoriqnes  u.  a. 

55.  A.  Sauer,  Über  Aöden  und  Rhapsoden.  Eine  litterar- 
bistorische  Studie.  Wien  1892.  8.  63  S. 

3.  Drama. 

56.  Gustav  Freytag,  Gesammelte  Werke.  XIV.  Band.  Leipzig. 
Verlag  von  S.  Hirzel.  1887.  Die  Technik  des  Dramas. . X n.  314  S. 
8.  5 M. 

Es  hängt  diese,  in  mehreren  Auflagen  erschienene  Schrift  F.s 
nur  recht  lose  mit  dem  Gebiete  unseres  Jahresberichtes  zusammen. 
Wir  erwähnen  deshalb  blofs,  dafs  aus  der  antiken  Litteratur  vor  allem 
die  Poetik  des  Aristoteles  und  die  Dramen  des  Sophokles  berücksichtigt 
werden,  Aischylos  schon  weniger,  während  F.  für  Euripides  und 
Aristophanes  so  gut  wie  gar  kein  besonderes  Interesse  übrig  gehabt  zn 
haben  scheint. 

57.  W.  Dittenberger  u.  F(ranz)  B(uecheler),  Ein  griechischer 
Mimendicbter  und  Mimenkünstler.  Rhein.  Mus.  N.  F.  Bd.  36. 
Frankfurt  a.  M.  1881  p.  463 — 464. 

Die  metrische  Inschrift  einer  Basis  aus  Eski-Zaghra  (Bull,  de 
corresp.  Hellönique  V,  1881  p.  130  N.  2)  erwähnt  einen  Neikias  als 
Mimendichter,  wie  der  von  Dittenberger  richtig  ergänzte  letzte  Vers 
lehrt  0u[0p<dv  statt  des  verkehrten  p.e[Tpj(ov,  wie  der  erste  Heraus- 
geber las).  Ein  (uipoXÄqo?  Agathokles  wird  erwähnt  auf  einer  in 
Kypern,  vermutlich  in  der  Gegend  von  Lamaka,  gefundenen  Inschrift 
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(Revue  archöol.  N.  S.  T.  41,  Febr.  1881  p.  124),  die  Buecheler  im 
Anschlnfs  an  Dittenbcrgers  Notiz  hier  veröffentlicht. 

58.  Karl  Siegen,  Griechische  Tragödiendichter.  — Blatter  für 
literarische  Ilnterh&ltnng.  Hrsg.  v.  R.  v.  Gottschall.  No.  46  v. 
16.  November  1882  (Leipzig).  8.  725—729. 

Enthält  eine  kritische  Besprechung  einiger  Übersetzungen  des 
Acsehylns  und  Sophokles:  die  Tragödien  des  Aeschylus  übersetzt  von 
Karl  Bruch;  die  Perser  übers,  v.  Herrn.  Köchly;  desgl.  deutsche  Nach- 
dichtung von  Oswald  Harbach;  Sophokles’  Antigone,  deutsch  von 
Theodor  Kayser. 

Bruchs  Leistung  wird  mit  derjenigen  von  W.  v.  Humboldt  und 
Droysen  in  vorteilhafte  Parallele  gestellt.  Abgesehen  von  etwas 
ästhetischer  Kritik  der  Dramen  fällt  für  die  griechische  Litteratur- 
gcschichte  hier  nichts  ab. 

59.  Ulrich  von  Wilamowitz-Moellendorff,  Einleitung  in 

die  attische  Tragödie.  Berlin.  Weidmanusche  Buchhandlung  1889  = 
Euripides  Herakles  erklärt  von  U.  v.  W.-M.  Band  I.  XU  u.  388  8. 
gr.  8.  12  M. 

ln  diesem  Bande  steckt  ein  ansehnliches  Stück  voii  griechischer 
Litteratnrgeschichte.  Zuerst  wird  in  mustergültiger  Weise  das  Leben 
des  Euripides  behandelt  und  die  Überlieferung  desselben  von  allen 
Schlacken  gereinigt.  Die  Hauptsache  sind  aber  die  nächsten  Abschnitte 
über  Ursprung,  Wesen  und  Geschichte  der  attischen  Tragödie  und  die 
Geschichte  des  Tragikertextes.  Zur  Beantwortung  der  Frage,  was  ist 
eine  attische  Tragödie,  hilft  die  Analogie  der  Komödie  nichts,  die 
Entstehung  aus  dem  Dionysischen  Kultus  ist  undenkbar,  die  gewöhnlichen 
Fabeln  sind  Autoschediasmeu  des  Eratosthenes.  Die  Tragödie  gehört 
vielmehr  zunächst  zur  chorischen  Lyrik,  sie  stammt  von  den  Sängern 
des  Ditbyrambos.  Durch  den  Übergang  der  Litteratur  von  Asien,  wo 
sie  entsprossen  ist,  nach  Hellas  entstand  die  chorische  Lyrik.  Die  Ge- 
dichte selbst,  die  dazu  gehören,  sind  individuelle  Äui'seiuogen  des  Dichters; 
auf  die  Einteilung  in  Gattungen  kommt  es  nicht  besonders  an; 
ist  eigentlich  dasselbe  wie  Satyrspiel.  Thespis  trat  als  Sprecher  zu 
seinem  Chore;  Aischylos  schafft  das  tragische  Drama  formell  durch  Ein- 
führung des  Dialogs,  inhaltlich  durch  den  Anschlnfs  an  Homer.  Die 
Geschichte  des  Tragikertextes  wird  nach  drei  Perioden  behandelt.  I. 
bis  auf  Aristophancs  von  Byzanz  (Fortpflanzung  durch  den  Buchhandel 
ohne  grammatische  Kontrolle,  Schanspielerexemplare,  ästhetische  Kritik 
der  Rhetoren  und  Philosophen,  die  hellenistische  Zeit,  Gnafte««,  Text- 
gestaltung, Verteilung  in  Bände  u.  a.),  II.  bis  auf  die  Zeit  Hadrians 
(die  alexandriuische  Philologie,  Gwop-v^pata,  Didymos,  Lexika,  Scholien, 
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Mythographie,  Florilegien).  III.  bis  anf  die  erhaltenen  Handschriften 
(Schulmäfsige  Erklärung,  Scholien  zn  Aristophanes,  Pindar,  Apollonios. 
Theokritos,  Nikandros,  Aratos,  Lykophron,  Hesiodos,  byzantinische 
Korrektoren  der  letzten  Zeit,  Schulauswahl  von  Tragödien).  — Über 
die  sonstige  Bedeutung  dieses  unendlich  reichhaltigen  und  wertvollen 
Werkes  brauche  ich  kein  Wort  zu  verlieren. 

60.  R.  Moulton,  The  ancient  classical  drama.  A study  in 
literary  evolntion,  intended  for  readers  in  English  and  in  the  original. 
Oxford  1890.  8.  476  p.  cl.  10,20  M. 

Rezension:  Classical  Review  IV,  8 p.  373 — 375  von  W.  S. 
Hadley. . 


B.  Prosa. 

1.  Im  Allgmeinen. 

61.  LierB,  Rhetoren  und  Philosophen  im  Kampfe  um  die  Staats- 
weisheit. Programm  des  städt.  evang.  Gymnasiums  zu  Waldenburg 
in  Schlesien.  1888.  4.  12  S. 

L.  unterscheidet  zwei  Hauptrichtungen  in  dem  Kampfe,  der  sich 
in  Athen  nach  den  Perserkriegen  über  Staatskunst  und  Beredsamkeit 
erhob.  Auf  der  einen  Seite  Isokrates  als  Vertreter  der  Rhetorik  und 
der  rhetorischen  Staatskunst,  der  das  Hauptgewicht  auf  die  praktische 
politische  Thätigkeit  legt,  ohne  doch  selber  am  politischen  Leben  teil- 
zunehmen; anf  der  andern  Sokrates,  Platon  nnd  Aristoteles;  eine 
eigentümliche  Stellung  nimmt  Xenophon  ein.  Der  Streit  zwischen 
diesen  beiden  Parteien,  den  Philosophen,  die  wenig  von  den  Rhetoren 
als  Staatsmänner  wissen  wollen,  und  den  Rhetoren,  dauert  dann  fort 
in  der  alexandrinischen  Zeit,  wenn  er  auch  infolge  der  Veränderungen 
der  politischen  Lage  viel  au  Bedeutung  verliert.  Zur  Zeit  Cicero« 
tritt  der  Epikureer  Philodemos  der  isokrateisehen  Richtung  entgegen; 
kurze  Zeit  darauf  nimmt  dieselbe  Dionys  von  Halikarnafs  in  Schutz; 
seine  hierauf  bezügliche  Streitschrift  ist  wahrscheinlich  direkt  gegen 
Philodem  gerichtet. 


2.  Geschichtschreibung. 

62.  Ernestus  Haass,  De  biographis Graecis  quaestiones seleetae. 
Philolog.  Unters.  Hersg.  von  A.  Kiessling  und  U.  von  Wilamowitz- 
Hoellendorff.  III.  Heft.  Berlin,  Weidmann,  1880.  169  S.  8.  3 M. 

Eine  Quellenuntersuchung  zu  Diogenes  Laertins  bildet  den  Haupt- 
inhalt dieses  dritten  Heftes  der  philologischen  Untersuchungen.  Nachdem 
If  zunächst  die  bisherige  gewöhnliche  Annahme,  dai's  Diokles.  den  er 
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am  100—  40  v.  Ohr.  ansetzt,  und  Demetrius  Magnes  Hauptquellen  des 
Diogenes  seien,  zn  widerlegen  versucht  hat,  nimmt  er  seinerseits  als 
Hauptquelle  fttr  Diogenes  die  Ilavrodas^  t<nopu  des  Favorin  in  Anspruch. 
Dafs  ihm  aber  dieser  Nachweis  nicht  gelangen  ist,  zeigt  die  p.  142  ff. 
abgedruckte  Widerlegung  in  Form  einer  Epistula  ad  Ernestum  Maassinnt 
von  Ulrich  von  Wilamowitz-Moellendorff,  der  p.  154  ff.  die  ermittelten 
direkten  Quellen  des  Diogenes  Laertius  aufzählt:  Favorin,  Diokles 
ttuÄpopi,  iptXouötpcov,  Atbenäus,  Phlegon,  Epiktet,  Myronianns,  Pamphila, 
Alexander  Polyhiätor,  Alkimos  Sikeliota,  Cassins8cepticns,  Apophthegmen- 
sammlnngen,  Doxographen  nnd  Epiknr.  Während  M.  gewöhnlich  von 
Laertius  redet,  hält  Wilamowitz  mit  Recht  an  dem  Namen  Diogenes 
fest.  Übrigens  enthält  die  Abhandlung  von  M.,  trotzdem  sie  in  der 
Hanptsache  mifslnngen  ist,  zahlreiche  wertvolle  Einzelbeobachtnngen 
besonders  zu  den  Homonymenvcrzeichnissen , den  Philosophenviten, 
Sammlungen  von  Parallelstellen  zn  Diogenes  und  den  Späteren,  die  sich 
allerdings  nicht  gerade  auf  Favorin  zurückfdbren  lassen.  „Actum 
est  . . . de  Favorino  tuo  . . . Nomen  evanuit“,  sagt  Wilamowitz  p. 
151  dazu,  „rerum  a te  in  clariore  luce  conlocatarnm  gravitas  minime 
infringitur“. 

Rezensionen:  D.  L.  Z.  II,  1881,  p.  6—8  von  H.  Diels.  — Philol. 
Rundschau  I,  1881,  p.  141 — 149  von  A.  Danb.  — Literar.  Centralbl. 
1880  p.  1742  — 1744  v.  E(rwin)  R(ohde). 

3.  Beredsamkeit  und  Rhetorik. 

63.  R.  Yolkmann,  Die  Rhetorik  der  Griechen  und  Römer  in 
systematischer  Übersicht  dargestellt.  2.  vielfach  vermehrte  nnd  ver- 
besserte Auflage.  Leipzig  1885.  B.  G.  Tenbner.  XVI,  595  S.  8. 
12  M 

Rezensionen:  Berliner philolog. Wochenschrift VI,  1886,  p 741 — 748 
u.  Deutsche  Litteraturzeitung  VIT,  1886,  p.  701—702  von  W.  Nitsche.  — 
Philol.  Anzeiger  XVI,  1886,  p.  185—192  von  Hammer.  — Zeitschr.  f.  d. 
Ssterr.  Gymnasien  37,  1886,  p.  748—750  von  H.  Schenk!. 

64.  Richard  Volkmann,  Rhetorik  der  Griechen  und  Römer.  In: 
Handbuch  der  klassischen  Altertums-Wissenschaft  hrsg.  v.  Iwan  Müller. 
II.  Band.  Nördlingen  1885.  8.  453—489.  (2.  Aufl.,  1890,  15,50  M.) 

Für  die  Geschichte  der  griechischen  Litteratur  ist  nur  der  erste 
Abschnitt  dieser  sehr  kurzen  Darstellung  .Zur  Geschichte  und  Quellen- 
kunde“ von  Belang.  Richtig  betont  Verf. , dafs  wir  es  bei  der  Rhetorik 
mit  einer  Kunstlehre  zn  thnn  haben.  Er  zählt  dann  die  einzelnen 
Vertreter  der  Rhetorik  von  dem  als  Eriinder  geltenden  Empedokles  an 
bis  auf  den  Excerptor  Maximus  Planudes  auf.  Den  Höhepunkt  der 
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rhetorischen  Leistungen  nicht  nur  in  sophistischer  Zeit,  wie  V.  meint, 
sondern  überhaupt  bezeichnet  Hermogenes  unter  Kaiser  Marcos,  mit 
dem  die  Produktivität  der  Alten  auf  diesem  Gebiete  auch  erschöpft  war. 
Int  übrigen  mufs  auf  V.’s  ausführliches  Werk  „Die  Rhetorik  der 
Griechen  nnd  Römer  in  systematischer  Obersicht  dargestellt“  (2.  Aufl 
Leipzig  1885)  verwiesen  werden. 

Rezension:  Berl.  philol.  Wochenschr.XII,  1892,  p.  788  von  Fr.  Mar*. 

65.  Friedrich  Blafs,  Die  attische  Beredsamkeit.  L Abteilung: 
Von  Gorgias  bis  zu  Lysias.  II.:  Isokrates  und  Isaios.  III.  1.  Ab- 
schnitt: Demosthenes.  2.  Auflage,  Leipzig,  Druck  nnd  Verlag  von 
B.  G.  Teubner.  1887.  1892.  1893.  VIII  u.  648.  IV  u.  587, 
VIII  u.  644  8.  gr.  8.  14  M. 

Ober  den  Inhalt  dieses  grundlegenden  W’erkes  hat  bereit« 
E.  Hiller  im  Jahresbericht  für  1874/75  III.  Abt.  8.  215—219  und  für 
1876—78  III.  Abt.  8.  145 — 150  ausführlich  referiert.  Diese  neue 
Auflage  unterscheidet  sich,  wie  das  ja  nach  einem  so  langen  Zwischen- 
räume selbstverständlich  ist,  von  der  früheren  durch  zahlreiche 
Änderungen  und  Zusätze  in  deu  Einzelheiten;  aber  die  bei  der  ersten 
Ausarbeitung  leitenden  Principien  sind  dieselben  geblieben.  Die  seither 
erschienenen  Forschungen  anderer  sind  nach  Gebühr  berücksichtigt: 
auch  hat  Verf.  in  einigen  Punkten  seine  früheren  Anschauungen  etwas 
modifiziert.  Von  besonderem  Interesse  ist  es,  dafs  er  jetzt  die  Au- 
uahme,  die  für  Demosthenes  überlieferten  Sticheuzahlen  bezögen  sich 
auf  Sinnzeilen,  d.  h.  Kola  und  Kommata,  (III,  1 8.  113  f ),  aufgegeben 
hat.  Doch  ist  der  Anhang  mit  seinen  Proben  rhythmischer  Analysen 
der  1 . Olynthischen,  3.  Philippischen  und  der  Einleitung  der  Kranzrede 
geblieben;  dafs  wir  uns  nicht  damit  befreunden  können,  bewirkt  die 
ungleichmäßige  Länge  der  einzelnen  Kola,  die  zwischen  2 und  ca. 
30  Silben  variiert;  doch  gehe  ich  nicht  so  weit,  dafs  ich  jeden  Rhythmus 
in  Abrede  stellen  möchte.  Was  die  übrige  Darstellung  aulangt,  so  ist 
die  Lehre  von  dem  prosaischen  Rhythmus  bei  Isokrates  nnd  den  Iso- 
krateern  etwas  anders  gefafst  worden : bei  Demosthenes  ist  die  politische 
Thätigkeit  des  Redners  mehr  als  bisher  herangezogen,  im  allgemeinen 
Kürze  des  Ausdrucks  erstrebt  worden.  Die  Obersetzung  des  Kraft- 
epitaphs auf  Therameues  in  Lysias  Rede  gegen  Eratostbenes  §.  78 
scheint  mir  bei  B.  I 8.  545  etwas  matt  geraten;  da  die  „patrii  sermonis 
egestas*  uns  hier  leider  kein  Mittel  an  die  Hand  giebt,  durch  Wieder- 
gabe des  dftpoiap.6?,  des  Isokolon  und  der  I’aronomasie  etwas  Besseres 
zu  liefern,  so  wäre  ein  Abdruck  der  Stelle  im  Urtexte  ratsamer  ge- 
wesen. Nicht  unerwähnt  will  ich  lassen,  dafs  diese  nene,  elegant  aus- 
gestattete Bearbeitung  trotz  des  zum  Teil  spröden  Stoffes  sieh  sehr 
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leicht  und  angenehm  liest.  Dafs  die  Einzelergebnisse,  die  Biographien 
und  Charakteristiken  der  Redner  von  der  Grundlage  aus,  die  (abgesehen 
etwa  von  Schäfers  Demosthenes)  erst  B.  gesichert  hat,  längst  in  die 
landläufigen  allgemeineren  Darstellungen  in  den  griechischen  Litteratur- 
geschichten  geradezu  als  Gemeingut  übergegangen  sind,  gereicht  dem 
Werke  von  B.  zu  hoher  Ehre. 

Rezensionen:  D.  L.  Z.  VIII,  1887,  p.  1545—1547  von  E.  Maats. 
— Lit.  Cbl.  1887  p.  1599—1600,  1892  p.  1732—33  von  Slgr.  — B. 
pb.  W.  VIII,  1888,  p.  104  von  H.  Lewy;  XIV,  1894,  p.  488 — 490  von 
Thalheim.  — W.  f.  kl.  Phil.  VII,  1890,  p.  1142-1144  von  B.  Keil.  — 
Bl.  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXIV,  1888,  p.  375 — 376  von  H.  Orterer.  — Rivista 
di  filologia  XVIII,  1890,  p.  447—448  von  C.  0.  Znretti.  — Blätter  f.  d. 
Gymnasial-Schulwesen  XXIX,  1893,  p.  235 — 236  u.  XXX,  1894,  p.  228 
von  Dr.  Burger.  — Neue  phil.  Rundschau  1892  p.  86—88,  1894,  No.  9 
p.  134 — 138  von  W.  Fox.  — Revue  des  Ütndes  grecques  VI,  25,  1894, 
p.  97  von  Ä.  Termes.  — Revue  critique  1892,  N.  S.  t.  34,  N.  45 
p.  281-282  von  H.  Weil;  1894,  N.  S.  t.  38,  No.  41/42  p.  184—187 
von  Am.  Hauvette.  — Classical  Review  1894  No.  10  p.  265  von 
J.  E.  Sandys.  — Zeitschr.  f.  J.  österr,  Gymu.  XLIV,  1893,  p.  31 — 34 
v.  Franz  Slamecska. 

66.  Erwin  Rohdc,  Die  asianische  Rhetorik  und  die  zweite 

Sophistik.  Rhein.  Mus.  N.  F.  Bd.  41,  Frankfurt  a.  M.  1886. 

S.  170-190. 

Mit  einer  scharfen,  aber  nicht  unberechtigten  Polemik  gegen 
Kaibel,  welcher  (Hermes  XX,  507  ff.)  behauptet  hatte,  die  zweite 
Bophistik  habe  mit  der  asiauischen  Manier  nichts  gemein,  sondern 
schliefse  sich  eng  an  die  alte  Sophistik  an,  die  Plato  bekämpfte,  und  die 
Iaokrates  weiter  ausgebildet  und  vertieft  zu  haben  glaubte,  und  von 
den  Atticisten  der  augusteischen  Zeit  habe  die  neue  Sophistik  ihre  An- 
triebe erhalten,  beginnt  dieser  Aufsatz.  Nicht  Lehrer  alles  Wissens 
waren  die  Vertreter  der  zweiten  Sophistik,  sondern  diese  prjToptxol  aofircat 
boten  nichts  anderes  als  eine  rein  formale  Bildung  dar,  die  eine  Vor- 
bildung für  jede  Art  des  Lebensberufes  gewähren  sollte.  „Die  wahren 
Vorväter  und  Lehrmeister  der  neuen  Sophistik  waren  die  Rhetoren  der 
asianischen  Manier.  Man  las  deren  hinterlassene  Schriften  gewifs  nicht 
mehr , aber  dessen  bedurfte  es  auch  gar  nicht , um  den  Zusammenhang 
zu  wahren:  der  naturwidrige  Styl  des  Asianismus  hatte  sich  in  den 
Deklamationsschulen  in  lebendiger  Übung  erhalten,  wenig  gestört  durch 
die  gelehrten  Bestrebungen  des  Atticisnius  während  dessen  kurzer 
Blüte ; aus  den  Deklamatorenschulen  taucht  das  asianische  Wesen  mit 
Schall  und  Prangen  wieder  auf,  sobald  die  äufscren  Umstände  ihm 
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günstig  sich  gestaltet  hatten:  und  so  steht  er  denn  vor  ans,  der 
Sprüfsling  des  Asianismus,  die  zweite  Sophistik,  alle  Spuren  natürlicher 
Vererbung  im  Gesichte  tragend,  toü  watpöc  t 6 jraiStov.“  — Es  ist 
zwar  das  Allgemeine  riohtig,  was  R.  hier  lehrt,  aber  nicht  alle  Einzel- 
heiten. Gegen  seine  irrige  Anschauung  von  dem  Streit  der  Apollodoreer 
und  Tbeodoreer,  der  sich  auf  dem  Gebiete  der  Details  der  rhetorischen 
Tt^vr)  abgespielt  haben  sollte,  hat  Schanz  (Hermes  XXV  p.  36  ff.)  über- 
zeugenden Einspruch  erhoben. 

67.  Hugo  Liers,  Zur  Geschichte  der  Stilarten.  Neue  Jahrb. 
f.  Philol.  n.  Paed.  Hrsgeg.  von  Fleckeisen  und  Masius.  Bd.  135. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1887.  S.  681-717. 

Wie  Verf.  schon  in  seiner  Dissertation  »de  aetate  et  Bcriptore 
libri  qui  fertur  Demetrii  Phalerei  repi  epp.qveiac*  (Breslau  1880)  zu 
zeigen  versucht  hatte,  dafs  die  erwähnte  Schrift  lange  vor  Cicero  ver- 
fafst  sein  müsse  und  kein  Grund  vorhanden  sei,  sie  dem  Phalereer  ab- 
zusprechen , so  gelangt  er  hier  zu  demselben  Resultat  durch  eine  Be- 
trachtung der  Behandlung  der  Lehre  von  den  Stilarten  im  Vergleich 
mit  den  entsprechenden  Darstellungen  der  anderen  Rhetoren.  Folgende 
Punkte  erörtert  er  demgemäfs : I.  Das  Verhältnis  der  Form  zum  Inhalt. 
II.  Die  Entwicklung  der  Stilarten  ([le^aXoitpewqc,  fXaipup^c,  ftr/vöj, 

-/apaxTirjp),  endlich  HI.  Die  Abfassungszeit  und  der  Verfasser  der 
Schrift  «tpi  eppTjvti'ac.  In  dem  letzten  Abschnitt  verteidigt  L.  seine 
Resultate  gegen  die  Einwendungen  von  Dzialas,  Hammer  und  BlaTs.  — 
Hammer  wollte  (Landshnter  Programm  1883)  den  Demetrios  Syros, 
welchen  Cicero  i.  J.  78  in  Athen  hörte,  als  Verfasser  nuchweisen. 
Übereinstimmung  in  dieser  Frage  ist  nur  in  dem  Punkte  erzielt,  dals 
der  Verfasser  der  Schrift  wtpi  Epfiqvei'ac  ein  Peripatetiker  war.  Mit 
Sicherheit  läfst  sich  aber  die  Autorschaft  des  Phalereers  nicht  nach- 
weisen;  derselbe  wird  nämlich  in  der  Schrift  citiert,  wenn  auch  in 
einer  Partie,  die  manchen  Bedenken  unterliegt.  Ist  aber  der  Phalereer 
der  Verfasser'  der  Schrift,  so  ist  sie  in  der  uns  vorliegenden  Gestalt 
nicht  von  ihm  selbst  herausgegeben. 

68.  A.  E.  Chaignet,  La  rhetoriqne  et  son  histoire.  Paris  1888, 
Vieweg.  XXVII,  558  p.  10  M. 

Rezensionen:  Literar.  Centralblatt  1891  p.  1760—1761  von 
-es-,  — Revue  critique  1889,  N.  S.  t.  27,  No.  23  p.  441  —442  von  My.  — 
Classical  Review  1H,  6 p.  270 — 271  von  J.  E.  Nixon.  — The  Atbe- 
naeum  1889  No.  3226  p.  248. 

69.  Martin  Schanz,  Die  Apollodoreer  und  die  Theodoreer. 
Kermes,  Bd.  25.  Berlin  1890.  S.  36 — 54. 
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Nach  der  gewöhnlichen,  auch  von  Blafs  und  Rohde  vertretenen 
Ansicht  beruhte  der  ganze  Schulgegensatz  der  Anhänger  des  Apollodor 
von  Pergamon  und  Theodoros  von  Gadara  auf  dem  engsten  Detail  der 
rhetorischen  Techne,  läuft  aber  auf  Pedanterien  und  rhetorische  Kleinig- 
keiten hinaus.  Damit  steht  aber  der  Ruhm,  den  jene  Schulen  genossen, 
in  ziemlich  schlechtem  Einklang,  und  so  unternimmt  es  denn  S. , auch 
einen  principiellen  Gegensatz  nachznweisen , nachdem  eine  Zusammen- 
stellung der  Terminologie  und  verschiedener  Definitionen  das  Resultat 
ergaben,  dafs  in  dem  Materiellen  der  Lehre  ein  bedeutungsvoller  Gegen- 
satz der  beiden  Richtungen  nicht  gefunden  werden  kann.  Der  eigent- 
liche Gegensatz  ist  vielmehr  ein  formaler,  er  dreht  sich  um  die  Frage, 
ob  die  Vorschriften,  die  Gesetze  der  Rhetorik  ausnahmslos  sind.  Die 
Apollodoreer  bejahten  die  Frage,  die  Tkeodoreer  verneinten  sie.  In 
fünf  Hauptergebnissen  fafst  S.  seine  Untersuchung  zusammen:  Die 
Apollodoreer  sagen:  L von  den  vier  Teilen  der  Rede,  prooemium, 
narratio,  argumentatio , peroratio,  welche  wesentlich  für  dieselbe  sind, 
darf  keiner  in  einer  Rede  fehlen;  II.  die  Reihenfolge  derselben  ist  un- 
abänderlich; HI.  jeder  Teil  der  Rede  bildet  ein  untrennbares  Ganzes; 
IV.  eine  ü-öfient  kann  auch  nur  einmal  die  verschiedenen  Teile  der 
Rede  haben,  d.  b.  die  Rede  ist  ein  einheitliches,  in  sich  geschlossenes 
Kunstwerk ; V.  itäc  körfot  iSi öv  xt  ayi \\jji  l/t\  xixd  tpoxiv.  Die  Allgemein* 
gnltigkeit  dieser  und  anderer  Sätze  wurde  von  den  Theodoreern  be- 
stritten. Soll  nach  alter  Vorschrift  die  Erzählung  deutlich,  kurz  und 
wahrscheinlich  sein,  so  sagten  die  Theodoreer  wieder:  keine  Regel 
ohne  Ausnahme  „quia  nec  breviter  utique  nec  dilucide  semper  est  utile 
exponere*.  Es  zeigt  sich  hier  also  im  Grunde  genommen  dieselbe  Er- 
scheinung wie  bei  den  Fehden  der  Analogisten  und  Anomalisten  in  der 
Grammatik  und  den  Proculianern  und  Sabinianern  in  der  Jurisprudenz; 
drei  Fragmente  Einer  grofser  geistigen  Bewegung,  auf  welcher  über- 
haupt der  Fortschritt  der  Wissenschaft  beruht,  der  beständige  Wider- 
streit von  Behaupten  und  Verneinen,  Schaffen  und  Zerstören,  Glauben 
und  Zweifeln,  kurz  von  Analogie  und  Anomalie.  — Widerspruch 
dürften  diese  Ausführungen  kaum  hervorrufen. 

4.  Poetische  Prosa  (Roman,  Fabel). 

70.  Eduard  Grisebach,  Die  Wanderung  der  Novelle  von  der 
treulosen  Wittwe  durch  die  Weltlitteratur.  Berlin,  Verlag  von 
F.  und  P.  Lehmann.  1886.  X.II  und  141  S.  4.  7,50  M. 

8.  29  ff.  kommt  Verf.  auch  auf  die  Erzählung  Petrons  von  der 
Matrone  zu  Ephesos  zu  sprechen.  Dieselbe  bezeichnet  er  mit  Recht 
nach  dem  Vorgänge  anderer  als  ein  „milesisclies  Märchen*.  Falsch 
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sei  Remusats  Meinung,  dafs  die  Novelle  später  nach  China  gewandert 
sei,  denn  die  chinesische  analoge  Tao-Legende  ist  nm  Jahrhunderte  älter 
als  die  Petronische  Geschichte.  Neun  Jahrhunderte  später  (8.  39) 
finden  wir  die  Novelle  im  Benediktinerkloster  zu  Dijon  als  Fabel  wieder, 
in  der  Fabelsammlung  des  Romulus,  der  vorgiebt,  seine  Fabeln  aus 
dem  Griechischen  übersetzt  zu  haben,  während  er  in  Wahrheit  bei 
vielen  nur  Bearbeitungen  des  Phädrus  liefert.  Bei  letzterem  fehlt  aber 
die  Matrone  von  Ephesus,  diese  hat  er  ans  Petron  und  also  auch  nicht 
ans  dem  Griechischen  übernommen,  so  wenig,  wie  diejenigen  Fabeln, 
die  sich  bei  Phädrus  finden. 

71.  Felix  Neubner,  Apologi  Graeci  antiquissimi  historia 

critica.  Dissert.  inaug.  phil.  Lipsiensis.  Coloniae  1889.  Typis 
J.  P.  Bachemii.  88  8.  8. 

Um  die  schwierige  Frage  nach  Zeit,  Leben  und  Persönlichkeit 
des  Äsop  zu  beantworten,  schickt  Verf.  eine  Geschichte  der  antiken 
Tierfabel  voraus.  Mit  Recht  weist  er  die  Annahme  zurück,  dafs  sich 
die  Griechen  ihre  Tiermärchen  von  auswärts  hätten  herholen  müssen. 
Dai's  er  sich  bei  der  ganzen  Sache  auf  unsicherem  Boden  bewegt,  ist 
dem  Verf.  keineswegs  entgangen.  Wenn  auch  nicht  Homer,  so  hat 
uns  doch  bereits  Hesiod  (Opp.  202—212)  eine  vollkommene  Tierfabel 
überliefert;  es  folgen  Archilochos,  Semonides  von  Amorgos  undStesichoros. 
Zahlreiche  Anspielungen  auf  Tierfabeln  finden  sich  dann  bei  den  späteren 
Schriftstellern  bis  auf  die  Zeit  des  Demosthenes  und  Aristoteles,  wo  da« 
Interesse  dafür  bereits  abgenommen  hat.  Falsch  ist  aber,  wenn  Verf.  p.  40 
— 41  behauptet,  dafs  die  Batrachomyomachie  mit  der  eigentlichen  Tier- 
fabel nichts  zu  thnn  habe,  sondern  ausschliefslich  parodiere.  Im  Gegenteil, 
die  ganze  Parodie  in  dem  Gedichte  beruht  gerade  auf  der  alten  Fabel 
von  Frosch  und  Maus  (vgl.  Wochenschr.  f.  kl.  Philologie  VI,  1889,  p.  5). 
Über  Äsop  werden  die  einzelnen  Zeugnisse  aus  dem  Altertum,  besonders 
die  Angaben  Herodota,  einer  kritischen  Prüfung  unterworfen.  Das 
Resultat  ist  ein  fast  gänzlich  negatives;  nichts  Bestimmtes  und  That- 
sächliches  läfst  sich  über  Äsop  ermitteln.  Ein  Epimetrmn  betrachtet 
noch  die  Zeugnisse  der  Griechen,  die  sich  auf  die  ältesten  Fabeln  be- 
ziehen. Danach  herrschte  in  Athen  eine  Zeit  lang  die  Lust  am 
Fabulieren;  vorher  wurden  in  Sybaris  Fabeln  erzählt  und  von  den  dort 
verkehrenden  Leuten  über  Griechenland  als  sybaritisch  verbreitet. 

72.  Franz  Susemihl,  Zum  Roman  der  Alexandrinerzeit.  — 
Jahrbb.  f.  klass.  Philologie  145,  1892,  8.  752—758. 

Mit  G.  Thiele  (Zum  griechischen  Roman,  Aus  der  Anomia, 
Berlin  1890,  8.  124—133)  und  K.  Bürger  (Der  antike  Roman  vor 
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Petronius,  Hermes  XXVII,  1892,  p.  345 — 358)  ist  auch  S.  der  Ansicht, 
dafs  die  MiGjotaxä  des  Aristeides  nicht,  wie  man  bisher  allgemein 
glaubte,  eine  Novellensammlung,  sondern  ein  Roman  dieses  Titels  und 
vermutlich  der  älteste  eigentliche  Roman  der  Griechen  waren,  und  dafs 
sie  wahrscheinlich  in  Milet  spielten.  Nicht  lange  vor  Aristeides  hatte 
bereits  Hegesianax  in  seinen  Tpoüxd  einen  sagengeschichtlichen  Roman  ge- 
schaffen, an  welchen  sich  die  ähnlichen  Produkte  desDionysiosSkytobrachion 
anschlossen.  Hier  war  die  Form  bereits  gegeben;  statt  der  erfundenen 
mythologischen  Stoffe  brauchte  man  nur  solche  aus  dem  wirklichen 
Leben  zu  setzen,  um  jene  neue  Klasse  von  Unterhaltnngsbiichern  ins 
Leben  zu  rufen.  Dagegen  tappen  wir  hinsichtlich  der  Novelle,  ihrer 
Entstehung  und  Stellung  in  der  Litteratur  wieder  im  Dunkeln. 

5.  Philosophie. 

73.  Theodor  Bergk,  Fünf  Abhandlungen  zur  Geschichte  der 
griechischen  Philosophie  und  Astronomie.  Herausgcgeben  von  Gustav 
Hinrichs.  Leipzig,  Fues’  Verlag  (R.  Reisland)  1883.  V u.  190  S.  8.  4 M. 

Es  sind  folgende:  I.  Wann  ist  Platos  Theaetet  abgefafst? 
II.  Platos  Gesetze.  HI.  Über  die  Echtheit  der  AtaXiSeic.  IV.  Aristarch 
von  Samos.  V.  Die  Pliilostrate.'  Von  diesen  posthumen  Aufsätzen 
lag  nur  der  erste  fertig  und  mit  einer  Überschrift  veiBehen  vor;  das 
übrige  ist  von  A.  Schaefer,  R.  Peppmüller  und  dem  Herausgeber  re- 
vidiert und  redigiert  worden.  Nach  dem  Vorwort  von  Hinrichs  dürfen 
No.  II  und  III  als  Bergks  wissenschaftliches  Testament  gelten.  — In 
der  Theaetetfrage  schliefst  sich  B.  an  Ueberweg  an,  der  mit  Munk  das 
im  Eingänge  des  Dialogs  erwähnte  Treffen  bei  Korinth  auf  den  Sieg 
des  Cbabrias  über  die  Thebaner  01.  102,  4 bezieht,  so  dafs  der  Theaetet 
der  späteren  Epoche  angehören  würde.  Der  Dialog  wird  etwa  01.  105,  4, 
jedenfalls  nicht  später  als  01.  106,  1,  abgefafst  sein,  — No.  II  befafst 
sich  mit  der  Frage  nach  der  Redaktion  der  Platonischen  Gesetze  und 
fuhrt  die  Arbeit  von  Ivo  Bruns  über  dasselbe  Thema  (Weimar  1880)  weiter 
fort.  — In  der  dritten,  allerdings  unfertigen  und  lückenhaften  Arbeit 
über  die  moralischen  Ankere«  in  dorischem  Dialekte  sucht  B.  zunächst 
im  allgemeinen  nachzuweisen,  dafs  dieselben  vor  der  Schlacht  von 
Cbäronca  nnd  vor  der  Besetzung  Delphis  durch  die  Phokenser  01.  106,  1 
von  einem  Sophisten  und  Zeitgenossen  Platos  verfafst  sind,  was  er 
8.  130  dahin  präcisiert,  dafs  sie  01.  98,  1 oder  2 (aber  noch  vor  Ab- 
schlufs  des  Antalkidasfriedens)  in  Kypern  geschrieben  seien.  Die  Ab- 
handlung No.  IV,  deren  Anfang  fehlt,  enthält  eine  Monographie  über 
Aristarch  von  Samos  nnd  eine  treffliche  Wiirdiguug  des  heliokentrischen 
Systems  dieses  grofsen  Astronomen.  In  teilweise  doppelter  Fassung 
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liegt  der  letzte  Aufsatz  über  die  Philostrate  (vier  im  ganzen)  vor, 
worin  die  Werke  dieser  gleichnamigen  Antoren  in  folgender  Weise  unter 
sie  verteilt  werden:  Philostratos  I:  Nfptov.  Philostratos  II:  Apollonios 
von  Tyana,  Bioi  ao<pi<jT<i>v,  'EwivroXal  ipom xa(.  Philostratos  HI:  Eixövtc^ 
Hpunxo;.  Philostratos  IV:  Elxövec.  Unentschieden  läfst  B.,  ob  der 
f upvaanxo;  dem  zweiten  oder  dritten  Philostratos  angehört. 

Kezensionen:  Gotting,  gelehrte  Anzeigen  1884  p.  9—38  von  Erwin 
Rohdc.  — Berliner  philol.  Wochenschrift  IV,  1884,  p.  147  von  K.  Bruck- 
mann.  — Philol.  Anzeiger  XIV,  1884,  p.  190—204  von  Otto  Apelt.  — 
Literarisches  Centralblatt  1884  p.  1589.  — Philosophische  Monats- 
hefte XX,  1884,  N.  10  p.  606 — 608  von  C.  Schaarschmidt. 

74.  Th.  Gomperz,  Die  Akademie  und  ihr  vermeintlicher  Philo- 
macedonistnus.  Wiener  Studien,  Bd.  IV.  Wien  1882,  S.  102—120. 

Was  diese  Abhandlung  bezweckt,  besagt  schon  der  Titel:  sie  ist 
in  erster  Linie  gegen  Jacob  Bernays  gerichtet,  welcher  in  seiner  Schrift 
„Phokion  und  seine  neueren  Beurteiler.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  griechischen  Philosophie  und  Politik  (Berlin  1881)*  wunderlicher- 
weise behauptet  hatte,  dai's  Xenokrates  eine  Stütze  und  Säule  der 
macedonischen  Partei  zu  Athen  gewesen  sei.  An  der  Hand  der  That- 
sachen  und  authentischen  Berichte  wird  es  Gomperz  leicht,  die  Irrtümer 
Bernays’  aufzuaccken  und  seine  Darstellung  des  Xenokrates  und  seine 
Auffassung  der  Macedonier  als  ein  Zerrbild  nachzuweisen. 

75.  H.  Usen er,  Organisation  der  wissenschaftlichen  Arbeit.  Bilder 
aus  der  Geschichte  der  Wissenschaft.  Preufsische  Jahrbücher.  Hrsg, 
von  H.  v.  Treitschke  u.  H.  Delbrück.  LIII.  Bd.  Berlin  1884.  S.  1 — 25. 

Die  Betrachtung  der  modernen  Arbeitsteilung  auf  allen  Gebieten 
der  Wissenschaft  und  der  Auswüchse  des  Spezialistentums,  welche  einen 
Überblick  Uber  das  Ganze  in  den  einzelnen  Fächern  kaum  noch  ge- 
statten, vernnlafst  den  Verf.,  einen  geschichtlichen  Rückblick  auf  die 
alten  Centralpnnkte  der  wissenschaftlichen  Bewegung  zu  werfen  und 
ein  kurzes  Bild  hauptsächlich  der  griechischen  Philosopbenschnlen  her- 
znstellen.  Platon  und  Aristoteles  werden  in  ihrem  Ein  fl  als  auf  die 
Schüler  und  als  Organisatoren  der  gemeinsamen  Arbeit  geschildert; 
dabei  des  ersteren  Verdienste  um  die  Förderung  des  mathematischen 
Studiums  in  hellere  Beleuchtung,  als  bisher  üblich  war,  gesetzt  und  der 
sakrale  Charakter  der  philosophischen  Genossenschaften  hervorgehoben. 
„So  ist  die  griechische  Wissenschaft  geschaffen  worden,  das  Werk  .... 
von  zwei  Generationen,  genau  genommen  von  zwei  Männern,  Platon  und 
Aristoteles,  das  Ergebnis  einer  wunderbaren  Organisation  der  geistigen 
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Arbeit,  durch  welche  die  verschiedenartigsten  Kräfte  auf  ein  Ziel  ver- 
einigt nnd  ebenso  der  einzelne  Forscher  mit  den  leitenden  Gedanken 
des  Meisters  wie  die  einzelne  Aufgabe  mit  den  letzten  Zielen  der 
Forschung  in  straffem  Zusammenhang  gehalten  wurde.* 

76.  H.  Diels,  Über  die  ältesten  Philosophenscbulen  der  Griechen. 

— Philosophische  Aufsätze.  Eduard  Zeller  zu  seinem  fünfzigjährigen 

Doktorjubiläum  gewidmet.  Leipzig,  Fues'  Verlag  (ß.  Reisland).  1887. 

S.  239—260. 

Die  Geschichte  der  ältesten  griechischen  Philosophen  pflegt  an 
einzelne  Namen  auzuknüpfen  und  dabei  nicht  selten  die  wesentliche  Mit- 
wirkung der  Genossen  und  Schüler  an  den  Werken  der  Koryphäen  zu 
übersehen.  Das  wechselseitige  Geben  nnd  Nehmen  zwischen  Lehrer 
und  Schülern  in  den  meisten  Philosophenschulen  des  Altertums  hat  aber 
bereits  in  der  ältesten  Zeit  stattgefunden,  nicht  erst  seit  Platon,  wie 
gewöhnlich  angenommen  wird,  obgleich  die  Überlieferung  über  die 
ältesten  Schulen  nicht  nur  sehr  spärlich,  sondern  zum  Teil  auch  un- 
glaubwürdig ist.  D.  verfolgt  nun  die  Entwicklung  dieser  philosophischen 
Schulen  und  Vereinigungen  von  Thaies  an,  der  seine  mathematischen 
und  astronomischen  Studien  jedenfalls  nicht  zu  eigenem  Vergnügen  trieb, 
sondern  mitten  in  einem  Kreise  bedeutender  Schüler  stand,  die  von 
seiner  Lehre  teils  praktischen,  teils  wissenschaftlichen  Gebrauch  machen 
wollten.  Bekannter  als  dieser  milesische  ist  der  Pythagoreische  Philo- 
sophenverein (öiaao«),  mit  dem  die  eleatische  Schule  (Xcnophanes  und 
Parmenides)  in  nachweisbarem  Zusammenhänge  gestanden  hat.  Ein 
dichterer  Schleier  liegt  über  der  atomistischen  Schule,  die  nm  meisten 
Geschlossenheit  zeigt,  wie  ihre  spätere  Fortsetzung,  die  Epikureische. 
Vergleiche  mit  den  Schülerkreisen  der  Dichter  und  Arzte  beweisen, 
dafs  die  Annahme  der  philosophischen  Schulverhältnisse  für  die  älteste 
Zeit  durchaus  kein  Anachronismus  ist.  .Denn  bei  jeder  Kunst  und 
Wissenschaft  ist  nicht  das  Individuum,  sondern  die  Corporation  das 
Erste,  das  nns  in  geschichtlich  greifbarer  Form  gegenübertritt,  wenn 
auch  die  Sage  später  einen  Erfinder  oder  Stifter  an  die  Spitze  stellt. 
Nicht  Homer,  sondern  die  Homeriden  sind  die  Bewahrer  und  Mehrer 
des  epischen  Schatzes,  wie  die  Asklepiaden  die  der  Heilkunde.*  — 
Alles  in  allem  bildet  D.’s  Festgabe  eine  hübsche  Ergänzung  zu  Useners 
Abhandlung  Uber  die  Organisation  der  wissenschaftlichen  Arbeit,  die 
sich  mehr  auf  Platon  nnd  Aristoteles  beschränkte.  Die  von  D.  vor- 
getragenen Ansichten  sind  nicht  immer  streng  beweisbar  und  in  der 
historischen  Überlieferung  begründet;  unbeschadet  dessen  dürfte  man 
ihm  doch  ohne  weiteres  Recht  geben,  da  die  Richtigkeit  seiner  Ergeb- 
nisse, man  möchte  fast  sagen,  in  der  Natur  der  Sache  liegt. 
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77.  Ferdinand  Düraraler,  Akademika.  Beiträge  zur  Litteratur- 
geschichte  der  Sokratischeu  Schulen.  Giefsen,  J.  ßicker'sche  Buch- 
handlung. 1889.  XV  u.  295  8.  8.  6,50  M. 

Wenn  wir  uns  über  dieses  inhaltlich  hervorragende  Werk  hier 
kurz  fassen,  so  geschieht  dies  nur,  weil  in  demselben  die  litteratur- 
geschichtlichen  Momente  gegenüber  den  philosophischen  stark  in  den 
Hintergrund  treten.  Der  Inhalt  der  einzelnen  Kapitel  ist  folgender: 
Kap.  I.  Antisthenes  Archelaos  nnd  die  olympischen  Festreden,  worin 
gegen  Susemihl  die  Benutzung  des  Antisthenischen  Archelaos  durch 
Dion  Chrysostomos  erwiesen  und  die  Stellung  des  Archelaos  in  der  zeit- 
genössischen Litteratur  erörtert  wird.  Kap.  n.  Menexenos  und  Menon 
und  Kap.  III  Platon,  Pausanias  und  Xenophon  (die  beiden  Symposien ; 
Platons  Symposion  ist  nach  380,  spätestens  371  verfafst),  Protagoras 
befassen  sich  vorwiegend  mit  chronologischen  Fragen.  Kap.  IV.  Platon 
und  Isokrates  (Hippias  I.  echt).  Antisthenes'  Protreptikos  berücksichtigt 
von  Isokrates,  Platon  und  Xenophon  (vgl.  hierzu  P.  Hartlieh,  Ex- 
hortationnm  (IlpoTpEjrnxüiv)  a Graecis  Romanisqne  scriptarum  historia 
et  indoles.  Dissert.  1889.  Leipziger  Studien  XI,  p.  227).  Kap.  V trägt 
zum  Verständnis  des  Platonischen  Gorgias  und  seiner  Tendenz  (Apologie 
seines  Lehrers  Sokrates,  Anklage  gegen  die  Demokratie)  bei.  Die  ein- 
zelnen Phasen  des  Kampfes  der  Sokratik  gegen  Gorgias  und  seinen 
Schtilerkreis  werden  in  Kap.  VI:  die  Vorsehnngslehre  der  Memorabilien 
und  die  Physik  des  Kratylos  dargelegt:  speziell  auch  die  Etymologien 
der  Göttemamen  des  Kratylos  nach  ihrer  monotheistischen  Tendenz  aus- 
führlicher behandelt.  Freilich  ist  die  von  Kratylos  im  Dialog  vertretene 
Lehre  nicht  die  des  historischen  Kratylos.  Besonders  wichtig  ist  die 
Wahrnehmung,  dals  Xenophon  den  einzig  positiven  Gehalt  seiner 
Sokratik  von  Antisthenes  entlehnt  hat  mit  dem  vergeblichen  Versuch, 
die  Spuren  physischer  Spekulation  zu  entfernen.  Kap.  VII.  Zu  Aristipp 
nnd  zur  Geschichte  der  Hedonik  und  des  Sensualismus  bespricht  die 
Kontroversen  zwischen  Aristipp  und  Antisthenes,  das  Verhältnis  Platons 
und  der  Sokratik  zu  Aristipp;  Kap.  VIII  den  Streit  zwischen  Platon 
und  Antisthenes  über  die  Ideenlehre.  Im  Anhang  I:  „Ein  stoischer 
Gegner  Theophrasts“  werden  die  Brnchstiicke  einer  Polemik  gegen 
Theophrast  aus  der  unter  Plutarchs  Namen  gehenden  Schrift  iwpl  tü/tjc 
betrachtet;  II  handelt  über  die  Anfänge  des  Menschengeschlechts  nach 
den  antiken  Kosmo-,  Zoo-  und  Anthropogonien,  besonders  des  Em- 
pedokles.  ÜI.  Hippias  der  Eleer  als  Vorgänger  der  Sokratiker.  IV. 
Ein  mathematischer  Lehrsatz  in  Platons  Menon  und  die  Elementenlehre 
des  Timaios  (über  die  Lehrbarkeit  der  Tugend  mit  der  mathematischen 
Aufgabe:  Palst  ein  gegebenes  Dreieck  in  einen  gegebenen  Kreis?  als 
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Beispiel).  V behandelt  die  Bronze  eines  Kynikers  in  Wien,  welche 
dem  Vorwort  in  Zinkotypie  vorangeschickt  ist,  und  worin  D.  den  Brätes 
vermutet.  Das  ist  aber  höchst  unsicher ; vielleicht  ist  ein  blofser  Typus 
und  keine  bestimmte  Persönlichkeit  dargestellt.  — Der  Hauptwert  des 
prächtig  auBgestatteten  Buches  liegt  darin,  dais  eine  Menge  Beziehungen 
der  Philosophen  untereinander  nachgewiesen  werden.  Was  aber  den 
guten  Eindruck  erheblich  stört,  ist  die  überaus  grofse  Anzahl  von  Druck- 
fehlern, welche  das  p.  XV  gegebene  Druckfehlerverzeichnis  noch  lange 
nicht  erschöpft. 

Rezensionen:  Deutsche  Litteraturzeitung  X,  1889,  p.  1338 — 1340 
von  Th.  Gomperz.  — Berliner  philol.  Wochenschrift  X,  1890,  p.  5— 13 
von  P.  Windelband.  — Literar.  Centralblatt  1890  p.  7 — 8 von  Wohl- 
rab.  — Philos.  Monatshefte  XXVI,  1890,  p.  458—468  von  P.  Natorp. 

78.  Hermannns  Schlottmann,  Ars  dialogorum  componendorum 
quas  vicissitudines  apud  Graecos  et  Komanos  snbierit.  Jlostocker 
Preisschrift  und  Inauguraldissertation.  Rostochii,  typis  academicis 
Adlerianis.  1889.  54  pp.  8.  1 M. 

Der  erste  Teil  dieser  Arbeit  (bis  p.  37),  der  nns  hier  näher  an- 
geht, giebt  eine  Entwickelungsgeschichte  des  griechischen  Dialogs  von 
den  Sokratikern  an  bis  auf  Lucian.  Mit  Recht  knüpft  Verf.  an  die 
Opposition  des  Sokrates  gegen  die  Sophisten  an;  indessen  möge  er  bei 
der  Beurteilung  der  letzteren  bedenken,  dais  sie  besser  waren  als  ihr 
Ruf.  Ohne  sich  bei  den  Antoren  länger  aufzuhalten,  die  uns  als  Ver- 
fasser von  Dialogen  bezeichnet  werden,  aber  nicht  erhalten  sind,  wendet 
sich  S.  zu  einer  Betrachtung  der  Xenophontischen  und  Platonischen 
Dialoge.  Den  Unterschied  beider  präcisiert  er  dahin,  dafs  Xenophon 
zwar  wie  Platon  dem  Sokrates  die  Hauptrolle  zuweist,  aber,  um  die 
Glaubwürdigkeit  des  Gesprochenen  zu  erhöhen,  als  Teilnehmer  oder 
Berichterstatter  auftritt,  während  Platon  seine  Dialoge  ganz  nach  dem 
Muster  der  dramatischen  Poesie  aasarbeitete  und  auf  die  Charakteristik 
der  Personen  durch  ihre  Worte  ein  Hauptgewicht  legte;  kurz  Xenophon 
war  vorwiegend  Vertreter  des  fevoc  3iT)T»)|i.aTixe!v,  Platon  des  öpa[iomxöv. 
Von  dem  Platonischen  Verfahren  ist  dann  Aristoteles  wieder  abgewichen, 
wie  uns  vor  allem  die  Nachahmung  desselben  durch  Cicero  lehrt: 
Scenen Wechsel,  Eingehen  in  medias  res,  Einteilung  der  Dialoge  in 
Bücher,  Selbstauftreten  als  Redner,  Disputieren  in  utramque  partem 
durch  Einwirkung  der  Isokrateischen  Rhetorik  und  dgl.  sind  die  Kenn- 
zeichen der  Dialoge  des  Aristoteles  und  seiner  Nachfolger.  Sokrates, 
für  den  sie  kein  persönliches  Interesse  mehr  besafsen,  wie  dessen  un- 
mittelbare Schüler  Xenophon  und  Platon,  trat  dabei  ganz  zurück.  Eine 
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nette  Art  der  Dialoge  brachte  Timon  auf,  indem  er  die  gebundene  Rede 
für  dieselben  einführte.  Plntarch,  der  sowohl  Platon  wie  Aristoteles 
nachahmte,  ist  der  Hanptvertreter  eines  ye'voc  (i.ixx6v;  Lncian  schlofs 
sich  wieder  an  die  Platonische  Weise  an.  Dies  der  Inhalt  der  tüchtigen 
Arbeit,  die  ntir  noch  mehr  ins  einzelne  hätte  gehen  können.  Einige 
der  Platonischen  Dialoge  sind  eigentlich  mehr  Monologe  des  Sokrates; 
denn  es  verdient  kaum  den  Namen  eines  Dialogs,  wenn  (z.  B.  im 
gröfsten  Teile  des  Kriton)  der  eine  Teilnehmer  nichts  weiter  zu  sagen 
weifs • als  ja,  nein,  xaXüic  n.  dgl.;  in  solchen  Fällen  dürfte  Platon  keinen 
weiteren  Zweck  verfolgt  haben  als  den  formellen,  die  Darstellung  durch 
die  kurzen  Zwischenbemerkungen  zu  beleben;  es  ist  ihm  auch  gelungen, 
dadurch  unsere  modernen  Gymnasiasten  zu  belustigen.  S.'s  Arbeit  ist 
gut  zu  lesen-,  er  schreibt  ein  elegantes  Latein  im  Ciceronianischen  Stil 
und  macht  oft  mehr  Worte  als  nötig  sind ; aber  die  ständig  angewandte 
Nominativform  Xenopho  möchten  wir  doch  lieber  mit  dem  griechischen 
Xenophon  vertauscht  sehen. 

Rezension:  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  XLI,  1890,  p.  710 — 711  von 
F.  Lauczizky. 

79.  Paulus  Hurtlich,  Exhortationum  (llpoxpezTixtüv)  a Graecis 
Romanisque  scriptarum  historia  et  indoles.  Dissert.  inaug.  Lips.  1889 
= Leipziger  Studien  XI.  S.  209—336.  Lipsiae,  Typis  I.  B.  Hirsch- 
feldi.  8. 

Es  war  eine  schwierige  Aufgabe,  alle  die  Schriftsteller,  welche 
Xäyoi  ttpoxpcTtnxot,  Ermahnungen  zur  Tapferkeit,  zum  Studium  der  Phi- 
losophie, Rhetorik,  Medizin  u.  a.,  verfai'st  haben,  zu  sammeln  und  in 
litterargeschichtlicher  Darstellung  zu  behandeln.  Denn  oft  ist  nur  ein 
blofser  Autorname  oder  Titel  überliefert.  Jene  Schriftstellerei  begann 
nach  H.  mit  den  Sophisten  und  Sokratikern;  er  unterscheidet  zwei 
Arten  von  Protreptici:  eine  sophistische  oder  rhetorische  und  eine  phi- 
losophische. Von  den  Griechen  werden  als  Verfasser  von  \6-joi  -po- 
TpeTmxot  in  den  Kreis  der  Untersuchung  gezogen:  Plato,  Autisthenes, 
Isokrates,  Aristoteles,  Aristippos,  Monimos  von  Syrakus,  Theophrastos, 
Demetrio8  von  Phaleron,  Chamaileon  aus  Herakles  Pontike,  Persaios 
von  Kittion,  Kleanthes  von  Assos,  Chrysippos,  Posidonios,  Plntarch, 
Diu  Chrysostomos,  Galen,  Themistios,  Himerios,  Libanios,  Clemens 
Alexandrinus  u.  a.  Wenn  auch  Verf.  vieles  nicht.  %treng  zur  Sache 
Gehöriges  in  den  Bereich  seiner  Abhandlung  hineinzieht  und  dieselbe 
dadurch  unübersichtlich  macht,  so  verdient  er  doch  Dank  für  die  fleifsige 
Zusammenstellung  des  Materials.  Im  übrigen  vgl.  unsere  ausführlichere 
Kritik  in  der  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  VII,  1890,  S.  513 — 518. 
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80.  Clemens  Baeumker,  Das  Problem  der  Materie  in  der 

griechischen  Philosophie.  Eine  historisch  - kritische  Untersuchung. 

Münster  1890.  Druck  und  Verlag  der  Aschcndorffschen  Buchhandlung. 

XV  u.  436  8.  12  M. 

Streng  genommen  gehört  auch  diese  umfangreiche  und  gründliche 
Untersuchung  über  ein  Einzelproblem  Dicht  in  den  Bereich  dieses  Be- 
richtes. Verf.  war  der  Meinung,  dafs  in  den  philosophiegeschichtlichen 
Forschungen  die  Naturphilosophie  im  engeren  Sinne,  und  namentlich 
ihr  Grundbegriff,  der  Begriff  der  Materie,  so  wenig  Berücksichtigung 
gefunden  hat.  Diese  Lücke  soll  die  vorliegende  Schrift,  die  sich  freilich 
auf  das  Altertum  beschränkt,  ausfüllen.  Sie  ergänzt  also  Langes 
klassische  Geschichte  des  Materialismus.  Mit  Recht  beginnt  B.  mit 
den  Hylozoisten,  wenn  auch  das  Wort  in  seiner  technischen  Be- 
deutung erst  von  Aristoteles  angewandt  worden  ist.  Wohl  unterschieden 
die  Hylozoisten  noch  nicht  die  Materie  und  den  immateriellen  Geist, 
aber  in  allen  ihren  Prinzipien  hat  doch  das  rein  Materielle  das  Über- 
gewicht (vgl.  Schnitze,  Philosophie  der  Natnrw.  I p.  31).  Den  älteren 
Philosophen  wird  vom  Verf.  eine  gerechte  Würdigung  zu  teil,  der  hier 
die  anmafsenden  Worte  eines  Modernen  (Büchner,  Kraft  und  Stoff 
12.  Aufl.  Leipzig  1872  p.  XV)  gegenübergestellt  sein  mögen:  „dafs 
unsere  Auseinandersetzungen  nichts  mit  den  leeren  Phantasicen  der 
älteren  naturphilosophiscben  Schule  zu  thun  haben,  braucht  wohl  kaum 
angedeutet  zu  werden,  diese  sonderbaren  Versuche,  die  Natur  aus  dem 
Gedanken  statt  aus  der  Beobachtung  zu  konstruieren,  sind  dermafsen 
mii'slungen  und  haben  ihre  Anhänger  so  sehr  in  den  öffentlichen  Mil's- 
kredit.  gebracht,  dafs  das  Wort  ,Naturphilosoph‘  gegenwärtig  fast  all- 
gemein als  ein  wissenschaftliches  Scheltwort  gilt.“  Und  doch  hat  der 
älteste  der  Naturphilosuphen  Thaies  eine  Sonnenfinsternis  vorhergesagt; 
er  besafs  also  in  der  That  eine  auf  Beobachtungen  gegründete  Empirie . 
Die  Hauptabschnitte  des  Buches  sind:  I.  Die  Vorsokratiker.  Ansätze 
zu  einer  Theorie  der  Materie.  II.  Plato.  Die  Materie  als  blofse  Aus- 
dehnung. III.  Aristoteles.  Die  Materie  als  Möglichkeit.  IV.  Epicureer 
(die  atomistische  Constitution  der  Materie)  und  Stoiker  (die  Materie 
als  qualitätsloser  Körper).  V.  Der  Neuplatonismus  und  dessen  Vor- 
läufer. Überall  wird  zunächst  der  Tbutbestand  jedesmal  festgestellt, 
dann  der  innere  Zusammenhang  und  die  logische  Gliederung  der 
einzelnen  Theorien  betrachtet  und  die  historischen  Bedingungen  der  ver- 
schiedenen Systeme  und  die  gegenseitigen  Beziehungen  zwischen  ihnen 
klargestellt.  Eine  sachliche  und  historische  Kritik  knüpft  sich  zum 
Schlüsse  an  die  einzelnen  Kapitel  an.  Bei  Anaximander  (p.  13)  konnte 
mit  Zeller  (I  p.  185)  mehr  hervorgehoben  werden,  dafs  er  das  aretpov 
als  etwas  Körperliches  auffafst«;  allerdings  wird  er  demselben  eine  be- 
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stimmte  Qualität  nicht  zugeschrieben  haben,  und  er  konnte  es  auch 
nicht,  weil  das  aiteipov  sinnlich  nicht  wahrnehmbar  ist.  Doch  ist  die 
Einfachheit  desselben  Postulat  der  dp^ip  da  eine  piri;tc  in  ihre  Teile  auf- 
gelöst werden  und  daher  nicht  selbst  dp/r'  sein  kann.  Die  andere 
Streitfrage,  ob  das  ünetpov  ein  Mittelwesen  zwischen  Luft  und  Wasser 
sei  oder  nicht,  dürfte  in  folgender  Weise  erklärt  werden.  Thaies  hatte 
das  'Wasser,  Anaximenes  die  Luft  als  Urelement  angenommen;  da  nun 
Anaximander,  welcher  zeitlich  zwischen  beiden  steht,  sein  änsipov  der 
Qualität  nach  unbestimmt  liefs,  so  war  die  spätere  Vermutung  sehr 
natürlich,  dafs  analog  der  Stellung  des  Anaximander  auch  sein  axetpov 
zwischen  dem  Wasser  des  Thaies  und  der  Luft  des  Anaximenes  eine 
Mittelstellung  einnehme.  Plato  und  Aristoteles  behandelt  Verf.  sehr 
ausführlich;  der  objektiven  Beurteilung  der  itapE-fxliffi«  (minima  declinatio) 
Epicurs  (8.  321  ff.)  durch  B.  können  wir  nur  zustimmen  (vgl.  auch 
Zeller  UI,  1 p.  426;  Lange  I p.  108—109).  Epicur  gewinnt  durch 
seine  Theorie  zweierlei,  die  Berührung  der  Körper  und  eine  nicht  dem 
Naturgesetz  folgende  Macht,  welche  ihm  bei  seiner  Lehre  vom  freien 
Willen  gehr  erwünscht  ist;  aber  einen  Grund  für  diese  Abweichung  der 
Atome  von  der  geraden  Linie  weifs  er  nicht  anzugeben  und  hat  damit 
den  Znfall  in  die  Bewegung  der  Atome  eingeführt.  — Hiermit  wollen 
wir  abbrechen,  um  nicht  ganz  aus  dem  Gebiete  der  Literaturgeschichte 
in  das  Fahrwasser  der  Philosophie  zu  geraten.  B.  hat  die  Aufgabe, 
die  er  sich  gesetzt,  gelöst  und  damit  einen  tüchtigen  Baustein  für  das 
philosophische  Lehrgebäude  geliefert;  nur  dafs  er  uns  viel  Neues  gebracht 
hätte,  können  wir  gerade  nicht  behaupten. 

III.  Einzelne  Perioden. 

A.  Bis  auf  Alexander  den  Grossen. 

81.  Karl  Otfried  Müllers  Geschichte  der  griechischen  Litteratur 
bis  auf  das  Zeitalter  Alexanders.  Nach  der  Handschrift  des  Verfassers 
herausgegeben  von  Dr.  Eduard  Müller.  4.  Auflage  mit  Anmerkungen 
und  Zusätzen  bearbeitet  von  Emil  Heitz.  I.  Band.  II.  Band.  1.  Hälfte.  — 
Fortgesetzt  von  Emil  Heitz.  II.  Band.  2.  Hälfte.  Stuttgart.  Verlag  von 
AlbertHeitz.  1882.  1884.  XVI,  636  S.,  VI,  212  S.  VI,  4628.  8.  18  M. 

Dafs  dieses  unvergängliche  und  unerreichte  Werk  trotz  seiner 
Unfertigkeit  noch  immer  neue  Auflagen  erlebt,  ist  wohl  ein  Beweis 
für  die  Vortrefflichkeit  desselben.  Auch  wenn  vieles  einer  Umformung 
und  Berichtigung  bedarf,  wird  doch  jeder,  der  in  die  Geschichte  der 
griechischen  Litteratur  eingeführt  sein  will,  zunächst  nach  Otfried 
Müller  greifen  müssen,  um  an  diesem  Werke  voller  Jugendfrische,  der 
Frucht  des  vollendetsten  deutschen  PhilhellenismuB,  vorurteilslos  seine 


Digitized  by  Google 


Jahresbericht  über  griechische  Litteratur.  (Hacberlin.)  109 

Gesamtanschauung  der  klassischen  Litteratur  zu  gewinnen  und  aus- 
znbildcn.  Die  Bearbeitung  von  Heitz  hat  dem  ursprünglichen  Werke 
gegenüber  das  Richtige  getroffen:  der  Text  blieb  nngeändert;  Be- 
richtigungen und  Ergänzungen  wurden  in  die  Anmerkungen  verwiesen; 
besonders  verdient  hat  sich  der  Herausgeber  durch  die'  Rektifikation 
der  Citate  nach  den  neueren  und  mafsgebenden  Ausgaben  gemacht. 
Um  eine  gleichmäßigere  Verteilung  des  gesamten  Stoffes  zu  ermöglichen, 
wurde  die  Geschichte  der  Tragödie  in  den  ersten  Band  aufgenommen. 
Das  Register,  in  welchem,  beiläufig  bemerkt,  S.  211  Timokreon  von 
Rhodos  I,  361  fehlt,  befindet  sich  an  der  alten  Stelle,  am  Schlüsse  der 
ersten  Hälfte  des  zweiten  Bandes.  Der  Fortsetzung  ist  bedauerlicher- 
weise keins  beigegeben.  Der  Schlufsband,  um  auch  über  diesen  zu 
orientieren,  enthält  folgende  15  Kapitel : 1.  Sokrates  und  die  athenische 
Erziehung.  2.  Die  Sokratiker.  3.  Demokrit.  4.  Die  medizinische 
Litteratur  und  die  dem  Hippokrates  zugeschriebenen  Schriften. 
5.  Xenophon.  6.  Ktesias,  Philistos,  Aeneas  der  Taktiker.  7.  Platons 
Leben  und  Lehrtätigkeit.  8.  Die  Platonischen  Dialoge.  9.  Platons 
schriftstellerischer  Charakter.  10.  Aristoteles.  11.  Die  Aristotelischen 
Schriftwerke.  12.  Demosthenes  Leben  und  Werke.  13.  Demosthenes 
oratorischer  und  schriftstellerischer  Charakter.  14.  Die  mit  Demosthenes 
gleichzeitigen  Redner.  15.  Die  rhetorischen  Geschichtschreiber  nnd 
Antiquare.  — Selbstverständlich  kann  sich  diese  Darstellung  prosaischer 
Schriftstellcr  nicht  mit  dem  Glanz  und  der  Begeisterung  der  Müller- 
schen  Diktion  vergleichen  lassen ; wir  leben  ja  nicht  mehr  in  der  ersten 
Hälfte  dieses  Jahrhunderts  nnd  sind  kritischer  nnd  nüchterner  geworden; 
aber  was  Heitz  geliefert  hat,  ist  eine  solide  und  fleifsige  Leistung  auf 
einem  Gebiete,  das  zu  beherrschen  er  sehr  wohl  befähigt  war;  Ruhe 
und  Sachlichkeit  zeichnen  seine  Darstellung  aus.  Wir  stehen  nicht 
an,  die  Kapitel  10  und  11  (Aristoteles),  wo  Heitz  sich  ganz  heimisch 
fohlt,  als  Glanzpunkte  seiner  Fortsetzung  zu  bezeichnen.  S.  5,  Zeile  15 
nnd  21  sind  übrigens  die  Ziffern  für  die  Anmerkungen  miteinander 
vertauscht.  — Wenn  ich  zum  Schlnfs  bemerke,  daß  ich  seit  zwölf  Jahren 
immer  wieder  Otfried  Müllers  Litteraturgeschichte  zur  Hand  nehme, 
ohne  Siabei  je  Ermüdung  gefühlt  zu  haben,  und  auch  jetzt  noch  aus  ihr 
Erholung  nnd  Anregung  schöpfe,  so  denke  ich  meinen  Standpunkt  diesem 
Werke  gegenüber  genügend  klargestellt  zu  haben  und  jeder  Kritik  und 
Korrektur  im  einzelnen  überhoben  zu  sein. 

Rezensionen:  Lit.  Centralbl.  1883  p.  1041;  1884  p.  1426—1427 
von  B.  — D.  L.  Z.  V,  1884,  p.  1335 — 1336  von  Ernst  Maafs.  — B.  ph. 
W.  V,  1885,  p.  43—46  von  P.  Brennecke.  — Philol.  Rundschau  V,  1885, 
p.  242 — 246  von  J.  Sitzler.  — Korrespondenz-Blatt  f.  d.  württemb. 
Schulen  XXXII  p.  188  von  H.  Bender. 
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82.  Lee  Origines  de  la  litterature  grecque.  TrotSiöme  article. 
Homere.  — lliade.  C'hunt  XI.  1 — 595.  Revne  d’exögöse  mythologique 
rödig^e  par  M.  l’abbe  Fourrifcre.  Deuxiöme  ann6e.  No.  6.  Mars — 
Avril  1893  p.  66-79.  Amiens  1893.  1,20  M. 

Obgleich  die  früheren  Artikel  über  die  Anf&nge  der  griechischen 
Litteratnr  uns  unbekannt  geblieben  sind,  so  genügt  doch  ein  einziger 
Blick  auf  den  vorliegenden,  uin  uns  zu  zeigen,  wes  Geistes  Kind  wir 
vor  uns  haben,  und  wie  unser  Urteil  über  das  Ganze  lauten  wird.  Es 
wird  die  Frage  aufgestellt,  ob  die  Ilias  ein  originelles  Werk  ist  oder 
nur  Entlehnungen  aus  der  Bibel  enthält,  und  damit  beantwortet,  dafs 
Homer  die  Bibel  bewufst  kopiert  und  travestiert  hat.  Um  dieses 
Resultat  zu  erreichen,  habe  man  keine  universale  Bildung  nötig,  sondern 
nur  einen  möglichst  vollständigen  Parallelismus  zwischen  dem  Homer-  und 
dem  Bibeltexte  zu  ziehen.  Wäre  der  Verfasser  nicht  gar  zu  harmlos, 
so  würden  wir  ihn  selber  in  eine  Parallele  stellen  mit  einem  Vorgänger, 
den  er  aber  ebensowenig  zu  kennen  scheint  wie  die  Textgescbichte  des 
Alten  Testamentes  und  der  Homerischen  Epen.  Um  160  v.  Chr.  lebte 
ein  jüdischer  Peripatetiker  Namens  Aristobul,  der  fast  dieselben  Tendenzen 
verfolgte  und  verfocht,  aber  mit  dem  verwerflichen  Mittel  der  Citaten- 
fälschung.  Davon  hält  sich  freilich  der  brave  moderne  Autor  fern, 
obwohl  gleich  sein  erstes  Citat  p.  67  merkwürdigerweise  durch  einen 
Druckfehler  entstellt  ist.  Wenn  nämlich  M.  Croiset  in  seiner  Hist,  de 
la  Litter.  grecque  1 p.  266  (nicht  226,  wie  es  in  der  Revue  heilst)  die 
Einfachheit  der  Homerischen  Sprache  hervorhebt  und  Vigouroux  (Les 
Livres  Saint s,  3«  Edition  I p.  16)  von  der  simplicitc  primitive  der 
biblischen  Syntax  spricht,  so  soll  das  auch  ein  Beweis  dafür  sein,  dafs 
die  Sprache  des  ersten  griechischen  Dichters  vielmehr  semitisch  als 
hellenisch  ist!  Die  erste  sachliche  Parallele  lautet  p.  69:  lliade  I. 
Agamemnon  refuse  de  rendre  ä Chrysis,  pretre  d'Apollon,  sa  fille 
Chryseis  — Exode.  Pharaon  refuse  de  rendre  la  liberte  aux  Isradlites. 
Beide,  die  Griechen  und  Ägypter,  werden  ferner  dafür  durch  eine  Pest 
bestraft!  So  zeige  der  Plan  der  Ilias  vielfache  Berührungen  mit  der 
Geschichte  von  Moses  und  David.  Weiterhin  werden  dann  Episoden 
ans  dem  XI.  (nicht  XXI.,  wie  p.  72  unten  zu  lesen  steht)  Gesanfe  der 
Dias  mit  etlichen  Partien  ans  I.  Samuelis,  Psalm  18,  22,  31,  42,  48 
zusammengestellt ! Hier  kann  ich  mir  nicht  versagen,  auch  auf  den  in 
derselben  Nummer  der  Revne  veröffentlichten  Artikel  »Agamemnon  et 
Saül“  (p.  105  ff.)  hinzuweisen,  wo  sich  folgende  Parallele  liudet:  Agame- 
mnon hatte  von  Klytaimestra  vier  Kinder,  nämlich  drei  Töchter  und  einen 
Sohn;  Saul  hatte  auch  vier  Kiuder,  aber  — drei  Söhne  und  eine  Tochter! 
Wer  nun  noch  nicht  weifs,  wo  die  Anfänge  der  griechischen  Litteratnr 
zu  suchen  sind,  dem  ist  nicht  zu  helfen. 
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Rezension:  Berliner  philologische  Wochenschrift,  XIV,  1894,  p.  43 
von  H.  Steuding. 

83.  Ferdinand  Bender,  Geschichte  der  griechischen  Litteratur 
von  ihren  Anfängen  bis  auf  die  Zeit  der  Ptolemäer.  Leipzig  [1886], 
Verlag  von  Wilhelm  Friedrich.  XII  nnd  762  S.  8.  = Geschichte 
der  Weltlltterator  in  Einzeldarstellungen,  üand  VI,  1.  12  M. 

Dieses  für  einen  weiten  Leserkreis  berechnete  Werk  beruht  auf 
einer  sehr  soliden  Grundlage.  Thatsächliche  Irrttimer  finden  sich  im 
Vergleich  zu  dem  Umfang  desselben  nur  wenige;  dies  rührt  offenbar 
daher,  dafs  die  am  Schlafs  des  Vorwortes  anfgezählten  Vorgänger  und 
Quellenwerke , unter  denen  man  mit  etwas  Befremden  den  S.  210  er- 
wähnten Otfried  Müller  vermifst,  mit  Glück  und  Geschick  in  der  Aus- 
wahl benutzt  sind.  Der  Verf.  wendet  sich,  wie  er  im  Vorwort  ansführt, 
»an  gebildete  Leser,  die,  ohne  in  der  Lage  zu  sein,' Litteratnrgeschicbte 
fachmännisch  zu  betreiben,  doch  Vorkenntnisse  genug  besitzen,  der  Ent- 
wickelung einer  Litteratur  folgen  zu  können,  und  die  Neigung,  ihre  hervor- 
ragenden Werke  einmal  etwas  eingehender  zu  betrachten.  Daher  glaubte 
Bich  der  Verf.  verpflichtet,  mit  Weglassung  aller  streng  philologischen 
Fragen,  wie  derjenigen  nach  der  Entstehungszeit  oder  Echtheit  einer 
Schrift  u.  s.  w.,  und  mit  möglichst  strenger  Unterdrückung  der  den 
Zusammenhang  der  Lektüre  erfahrungsgemäfs  schwer  schädigenden  An- 
merkungen (so  leicht  es  ihm  gewesen  wäre,  deren  einige  Hunderte  unter 
den  Text  zu  setzen)  das  Hauptgewicht  auf  eine  klare  Darstellung  der 
typisch  musterhaften  Entwickelung  der  altgriechischen  Litteratur  im 
allgemeinen  wie  ihrer  einzelnen  Gattungen  im  besonderen  zu  legen  und 
ferner  aut  die  hervorragendsten  Werke  eingehender  hinzuweisen/1  — 
Das  Buch  enthält  34  Kapitel,  deren  letztes,  als  dankenswerte,  den 
Titel  erweiternde  Zugabe,  eine  Übersicht  über  die  Entwickelung  der 
griechischen  Litteratur  Dach  Alexander  bis  zur  Eroberung  Konstantinopels 
durch  die  Türken  giebt.  Den  Intentionen  des  Verf.  gemäfs  erfreuen  sich 
die  Dichter  und  besonders  die  Dramatiker  einer  ausführlicheren  Be- 
handlung; Aristoteles  (Kap.  30  S.  610  ff.)  und  die  folgenden  Abschnitte 
müssen  sich  schon  mit  einer  sehr  knappen  Darstellung  begnügen.  Ge- 
schmackvolle Proben  von  Übersetzungen  aus  den  Dichtern  (nach  Mäldy, 
Geihel,  Jacobs,  Thudichum,  Donner,  einige  auch  vom  Verf.)  sind  hier 
und  da  gewissermaßen  zur  Illustration  des  Gesagten  eingestreut.  Die 
Glätte  des  Stiles  und  die  Klarheit  des  Ausdruckes  bewirkt,  dafs  man 
mit  Leichtigkeit  und  ohne  zu  ermüden  über  das  Ganze  hinwegliest. 
Epik  und  Lyrik  bis  auf  die  orphische  und  mystische  Dichtung  herab 
füllen  den  Inhalt  der  ersten  15  Kapitel;  es  folgen  die  Anfänge  der 
Philosophie,  Dramatiker,  die  ältesten  Prosaiker,  Herodot,  die  älteren 
Komiker,  Thukydides,  Xenophon,  Sokrates,  Platon,  Aristoteles,  Beredsam- 
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keit,  mittlere  und  jüngere  Komödie,  Alexandriner  und  die  weitere  Ent- 
wickelung. Dabei  fehlt  es  nicht  an  einer  gelegentlichen  Beleuchtung 
der  politischen  Zustände  in  Griechenland.  — Von  Einzelheiten  seien  nur 
folgende  erwähnt.  Wenn  Tyrtaios  (8.  111)  die  ihm  zngeschriehenen 
Gedichte  wirklich  verfafst  hat,  woran  zu  zweifeln  kein  Grund  vorliegt, 
dann  war  er  ein  geborener  Spartiate  und  kein  eingewanderter  Ionier. 
Also  steckt  in  der  Anekdote  vom  lahmen  Schulmeister  überhaupt  kein 
historischer  Kern.  8.  1 39  wäre  besser  Semonides  geschrieben,  und  sei 
es  auch  nur,  um  Verwechslungen  vorzubeugen.  Sappho  (8.  185)  würde 
sich  für  den  Vergleich  mit  der  modernen  Rivalin  Carmen  Sylva,  die 
ein  gekröntes  Hanpt,  aber  darum  noch  lange  keine  Dichterin  ist, 
schönstens  bedanken.  Die  S.  191  geschilderte  Statue  stellt  jedenfalls 
nicht  Anakreon  vor.  Unschön  nnd  wohl  nur  einem  Versehen  ent- 
sprengen  ist  der  Ausdruck  8.  237:  .überschüttete  er  ihn  (es  handelt 
sich  um  Timokreon  und  Themistokles)  mit  der  Jauche  seiner  Spott- 
gedichte;“ es  sollte  wohl  .Lauge*  heifsen.  An  Druckfehlern  sind  mir 
aufgefallen:  8.  104,  9 v.  u.  1.  geschichtlichen,  105,  13  Homerischen; 
189,3  Aphrodite,  211,7  v.  u.  1.  167  statt  166.  Anf  sachliche  Diffe- 
renzen weiter  einzngehen,  wie  die  Beurteilung  der  ßatrachomyomacbie 
(S.  79—80),  iür  die  B.  eine  doppelte  Gestalt  annehmen  möchte,  eine 
ältere  einfachere  und  eine  der  erhaltenen  Textrezension  zu  Grunde 
liegende  jüngere,  wo  doch  die  Annahme  von  starker  Interpolation  des 
alten  Gedichtes  viel  näher  liegt;  ferner  die  einseitige  Charakteristik 
des  Salon-  und  Hofdichters  Theokrit  (8.  710  ff.)  und  dgl.,  dürfen  wir 
uns  wohl  an  dieser  Stelle  versagen:  jedenfalls  erfüllt  B.’s.  Werk  seinen 
Zweck  in  der  Sammlung  von  Einzeldarstellungen  aus  der  Geschichte 
der  Weltlitteratur;  und  da  es  der  Form  und  dem  Inhalt  nach  geeignet 
ist,  der  klassischen  Altertumswissenschaft,  diesem  modernen  Aschen- 
brödel, neue  Freunde  zu  erwerben,  so  wollen  auch  wir  das  Gebotene 
gern  annehmen  und  zur  Erfrischung  mitgeniefsen. 

Rezensionen:  Neue  philol.  Rundschau  1887  p.  48  von  •/.  — Classical 
Review  1887  p.  19  von  Jevons.  — Wochenschr.  f.  kl.  Philol.  IV,  1887, 
p.  675 — 677  von  Sittl.  — Gymnasium  V p.  673 — 676  von  R.  Thiele. 

84.  J.  P.  Mahaffy,  A History  of  classical  greek  Literature. 
In  two  voiumes.  Vol  I.  The  poets,  With  an  appendix  on  Homer, 
by  Prof.  Sayce.  Second  edition,  revised  throughout  1883.  London, 
Macmillan  and  Co.  and  New-York.  1889  XIV,  539  pp.  9 s.  — 
Vol.  II.  Part.  I.  The  prose  writers  from  Herodotus  to  Plato. 
Third  edition,  revised  throughout.  Ibd.  1890.  IX,  219  pp.  4 s. 
6 d.  — Part.  II.  The  prose  writers  from  Isocrates  to  Aristotle. 
Id.  ibd.  1890.  236  pp.  4 s.  6 d.  8.  ä 10,80  M. 
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Mahaffys  Geschichte  der  klassischen  Litteratnr  der  Griechen  wird 
voraussichtlich  auf  längere  Zeit  hinaus  für  England  das  mafsgebende 
Hauptwerk  bleiben,  und  verdient  es  auch.  Denn  es  ist  ein  Buch  von 
selbständigem  Werte,  nicht  ohne  originale  Ideen  und  sogar  Paradoxa. 
Zwar  beschränkt  es  sich  auf  die  klassische  Periode-,  nur  Theokrit  und 
Apollonios  Rhodios  sind  von  den  Spätem  roitbehandelt,  woraus  natürlich 
dem  Verf.  niemand  einen  Vorwurf  machen  wird,  wie  ja  jede  Zugabe 
gern  gesehen  wird.  Aber  dafür  sind  die  Inhaltsangaben  und  Analysen 
der  Litteratnrwerke  um  so  reichhaltiger  geworden.  Nur  die  beiden 
Appendices  des  ersten  Bandes  über  die  Sprache  der  griechischen  Epiker, 
speziell  der  Ilias  und  Odyssee  und  über  die  Zeit  der  Odyssee  scheinen 
mir  in  diese  Darstellung  weniger  hineinzugehören.  Das  Werk  ist  in 
erster  Linie  für  englische  Studenten  bestimmt,  dafs  es  auch  andere  zu 
selbständigem  Nachdenken  anregt,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Ganze 
Abschnitte  aus  griechischen  Dichtern  und  Prosaikern  sind  in  den  An- 
merkungen abgedruckt:  Mahaffy  liebt  es,  Parallelen  zu  ziehen;  ebenfalls 
finden  sich  in  Beinern  Werke  zuviel  allgemeine  Betrachtungen  des 
„common  sense*.  Wir  erhalten  vor  allen  Dingen  bei  ihm  eine  gute  In- 
formation Uber  die  englischen  Philologen  alter  und  neuer  Zeit  und  ihre 
Ansichten.  Andererseits  zeigt  sich  bei  Mahaffy  eine  sehr  starke  Ein- 
wirkung der  deutschen  Philologie;  sein  Kapitel  über  Demosthenes 
(cf.  II,  2,  p.  143)  beruht  ganz  auf  A.  Schäfer  und  Fr.  Blafs.  Stilistisch 
ist  er  den  neueren  deutschen  Werken  ähnlicher  Art  weit  überlegen;  er 
bleibt  gründlich,  obwohl  wir  nirgends  auf  langweiligen  Notizenkram 
stofsen.  Über  die  neueste  Litteratur,  besonders  die  deutsche,  referiert 
er  meist;  er  hat  sie  noch  nicht  ausgiebig  verwertet;  oft  verweist  er 
nur  auf  die  Jahresberichte  darüber.  So  kommt  es  denn,  dafs  er  ab 
und  zu  der  Fülle  des  Materials  hilflos  gegenüber  steht;  er  klagt  p.  VIII 
über  die  „many  programs,  with  which  the  press  of  Germany  tcems“; 
1 p.  96  über  die  .wildernesses  of  German  books,  and  tracts,  and  pro- 
grams“;  p.  63  Uber  die  „dnlness  of  their  literary  judgments“;  ebendort 
beleuchtet  er  sarkastisch  den  Unterschied  zwischen  den  englischen  und 
deutschen  Kritikern  in  der  Behandlung  der  Homerischen  Frage  (cf.  p.  62 
„The  Germans,  one  and  all,  lay  the  greatest  stress  on  matters  of  detail 
(p.  63  a ridiculous  pedantry  in  many  of  their  criticisms];  and  it  is 
quite  an  admitted  axiom  among  them  that  any  passage  inconsistent 
with  the  general  argument,  or  illogical,  or  merely  repeating  a previous 
idea,  cannot  be  genuine“).  So  schlimm  ist  es  doch  längst  nicht  mehr. 
Wilamowitz  kommt  bei  ihm  so  gut  wie  gar  nicht  vor;  er  erwähnt  ihn 
nur  ganz  beiläufig  (I  p.  490  Menander  und  II,  1 p.  100  Thukydides). 
Da  dem  Verf.  also  die  Beherrschung  des  deutschen  Materials  abgeht, 
so  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  dafs  er  bei  Litteraturangaben  Un- 
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wesentliches  mitteilt,  wichtige  Werke  aber  übergebt.  So  fehlen  I p.  93 
bei  Besprechnng  der  Batracbomyomochie , die  sonst  richtig  behandelt 
wird,  die  Ausgaben  von  Draheim  nnd  Brandt,  die  M.  nicht  zu  kennen 
scheint;  bei  Hesiod  (p.  120)  ist  die  Ausgabe  von  Köchly  und  Kinkel 
vergessen;  p.  143  die  Ausgabe  der  Homerischen  Hymnen  von  Gemoll. 
Unerwähnt  geblieben  ist  ferner  n,  1 p.  155  bei  Lysias  Suuppes  Epistola 
critica  ad  Godofr.  Iiermannum;  H,  1 p.  2 mnfsten  Böhls  Inscriptiones 
Graecae  antiquissimae  genannt  werden. 

Der  Inhalt  verteilt  sich  auf  die  drei  Bände,  deren  jedem  ein 
separates  Register  beigegeben  ist,  in  folgender  Weise;  Der  erste  Band 
enthält  I.  Allgemeine  Einleitung;  IT.  Dichter  vor  Homer;  III.  Die 
Homerischen  Epen : IV.  Geschichte  der  Homerischen  Frage ; V.  Allge- 
meine Bemerkungen  über  Ursprung  und  Charakter  der  Homerischen 
Gedicht«:  VI.  Kykliker,  Froschmänsekrieg,  Aesop  und  Babrios;  VII. 
Didaktisches  Epos,  Hesiod,  die  frühesten  Philosophen;  VIII.  Die  Home- 
rischen Hymnen  nnd  Kleinigkeiten;  IX.  Spätere  Geschichte  der  epischen 
Poesie;  X.  n XI.  Autkommen  und  Fortschreiten  der  persönlichen  Dich- 
tung; XII.  Die  öffentliche  Lyrik;  XIII.  Das  Zeitalter  des  Simonides 
nnd  Pindar;  XIV.  Dramatische  Tendenzen  im  6.  Jahrh.,  Entstehung 
der  Tragödie  nnd  des  Satyrdramas;  äufsere  Verhältnisse  der  griechi- 
schen Stücke  (Theater,  Bühne.  Wettkämpfe,  Feste);  XV— XVU.  Die 
drei  grofsen  Tragiker;  XVni.  Die  spätere  Tragödie;  XIX.  Ursprung 
der  Komödie,  Epicharm,  Sophron,  Theokrit;  XX.  Die  altattische 
Komödie;  XXI.  Aristophanes;  XXII.  Geschichte  der  Komödie  von 
Aristophanes  bis  auf  Menander.  — 

Der  erste  Teil  des  II.  Bandes  nmfafst  in  7 Kapiteln:  Einleitung, 
früher  Gebrauch  der  Schrift.  Einflnfs  der  Religion  und  Philosophie  und 
das  „Aufdämmern“  der  Geschichte  im  6.  Jahrh.  v.  Chr.;  Herodot  nnd 
die  gleichzeitigen  ionischen  Prosaiker;  Entwicklung  der  Philosophie,  die 
Sophisten  und  Sokrates;  Beginn  der  Rhetorik  und  der  attischen  Prosa, 
Gorgias,  Antiphon;  Thukydides,  Andokides  und  Kritias;  Lysias  und  Isäus; 
Plato.  Es  folgen  im  Schlufsbande : Isokrates : Antisthenes,  Alkidumas  nnd 
Anaximenes:  Xenophon;  Demosthenes;  Zeitgenossen  des  Demosthenes; 
Aristoteles:  die  verlorenen  Historiker  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.  — Wie  man 
sieht,  ist  die  Einteilung  des  Ganzen  etwas  mechanisch.  — Ein  paar  Einzel- 
heiten seien  herausgegriffen.  Der  Abschnitt  über  Homer  enthält  manches 
Überflüssige,  das  kritische  Zeichen  (I  p.  37  not.  12)  heifst  dmXfj  itepi- 
eori-fpivT)  (7tepiati7pEvTj  bei  M.  ist  wohl  nur  Druck  fehler);  M.'s  eigene 
Theorie  über  die  Ilias  (p.  77,  81—82)  kommt  der  Groteschen  am 
nächsten.  Das  Epigramm  auf  Ilesiod  (p.  103  not.  3)  hat  M.  mit  Gött- 
ling  total  mii'sverstanden.  Bei  Hesiod  werden  vom  Verf.  erst  die 
”Epfa,  dann  die  Theogonie  behandelt;  die  Homerischen  Hymnen  (p.  129) 
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sind  ihm  »essenüally  secular  and  not  religions* ; doch  wohl  nicht  alle. 
Apollonios  Bhodios  wird  p.  148  fälschlich  als  Bibliothekar  in  Alexan- 
dreia  bezeichnet;  diese  Meinung  ist  bei  nns  längst  anfgegeben.  Ist 
p.  168  (Terpander)  Taüvav  upvov  beabsichtigte  Lesung  oder 

Druckfehler?  Erinna  (p.  180)  gehört  nicht  zurSappho!  Des  Aeschylos 
Agamemnon  ist  M.  (p.  264)  die  gröfste  griechische  Tragödie.  P.  397,  2 
v.  u.  lies  xöip.ai.  Von  den  Theokriteischen  Gedichten  giebt  M.  p.  412 
ganz  falsche  Daten;  p.  414  läfst  er  sich  eine  arge  Verwechslung  des 
Sikelidas  (—  Asklepiades)  und  Lykidas  bei  Theokrit  zu  Schulden 
kommen.  Sapphos  Dialekt  (p.  494  not.)  ist  kein  künstlicher.  Bd.  II,  1 
p.  18  not.)  werden  Herodots  Reisen  gegen  K.  0.  Müller  als  aus  kom- 
merziellen Gründen  unternommen  erklärt.  Die  Fassung  des  »foolish* 
Epigramms  auf  Demosthenes  (Plut.  Vit.  Dem.  cap.  30,  bei  M.  II,  2 
p.  92)  kann  wegen  des  dreifachen  Reims  an  hervorragender  Stelle 
(ünjv  — £<up .rjv,  ilr,pi&cj8«vE{ — el7.ee,  'EXXt)v«ov  — Maxeooiv)  und  des  Glieder- 
parallelismns  überhaupt  nicht  klassisch  sein;  im  4.  n.  3.  Jahrh.  v.  Chr. 
machte  man  bessere  Verse.  Dafs  seit  Aristoteles  (p.  217)  „the  power 
of  original  production  seems  suddenly  to  collapse,  and  the  age  of  cri- 
ticism  to  commence*  möchte  ich  doch  bestreiten;  M.  scheint  die 
Alexandriner  überhaupt  weniger  zu  kennen.  »Collection*  und  mvaS 
(p.  93)  ist  nicht  identisch.  Was  M.  p.  197  über  die  Aristotelische 
Definition  der  Tragödie  vorbringt,  ist  nach  Wilamowitz’  Einleitung  in 
die  attische  Tragödie  (Euripid.  Herakles  I,  p.  48  ff.)  zu  berichtigen  und 
zu  ergänzen.  Von  Aristoteles  heilst  es  p.  174:  »The  last  great  name, 
with  wbich  the  classical  literature  of  Greece  may  be  said  to  close,  is 
that  of  Armtotle,  and  he  — great  in  so  many  directions  — is  least 
of  all  a literary  man.  To  us  he  is  such  only  as  a critic,  but  even  to 
the  ancients,  who  possessed  bis  poeins  and  dialogues,  and  who  praise 
the  elegance  of  tlieir  form,  Aristotle’s  literary  performances  were  as 
nothing  in  comparison  to  bis  scientific  works.“  Es  sei  ein  »purely  scien- 
tific point  of  view,u  unter  dem  Aristoteles  alle  seine  Stoffe  betrachtete; 
man  wundere  sich  (p.  179)  über  „complete  neglect  of  form“  bei  dem 
Schüler  Platons.  — Soviel  über  dieses  eigenartige  Werk,  dessen  ein- 
gehenderes Studium,  weil  unserer  Anschauung  etwas  fernliegend,  nicht 
eben  leicht,  aber  auch  für  uns  sehr  lohnend  sein  dürfte. 

Rezensionen:  B.  ph.  W.  XI,  1891,  p.  113 — 114  von  K.  Sittl. 
— Neue  pliil.  Rundschau  1891  p.  414—415  von  J.  Sitzler. 

85.  K.  Sittl,  Geschichte  der  griechischen  Literatur  bis  auf  Alexan-  - 
der  den  Gruisen.  I.  Teil  IV,  359  S.  4,80  M.  II.  Teil  X,  495  S. 
6,50  M.  III.  Teil.  Mit  Generalregister.  VI,  521  S.  6,50  M- 
München  1884.  1886.  1887.  Theodor  Ackermann.  8. 

Es  ist  ein  kühnes  Uuterfangen , in  einem  Alter  von  kanm 
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24  Jahren  eine  griechische  Litteratnrgeschichte  zu  schreiben,  wie  es 
der  Verfasser  des  vorliegenden,  Conrad  Bursian  gewidmeteu  Werkes 
versucht  hat.  Erklärlich , dafs  eine  solche  Kühnheit  in  Erstaunen 
setzte,  welches  dadurch  sicherlich  nicht  gemindert  wurde,  dafs  Verf. 
eine  Vorrede  zum  ersten  Bande  uns  schuldig  blieb.  Erst  im  Vorwort 
zum  II.  Bande  erhalten  wir  einige  Auskunft  über  die  Grundsätze,  denen 
Sittl  gefolgt  ist.  Der  Form  nach  hat  er  sich  bemüht,  die  historische 
und  die  eidographische  Darstellung  möglichst  zu  verschmelzen;  inhalt- 
lich will  er  die  klassische  Litteratur  bis  zur  Zeit  Alexanders  darstellen, 
doch  ohne  eine  bestimmte  Zeitgrenze  zu  ziehen.  Aristoteles,  den  man 
bei  Otfried  Müller  vermißte,  und  den  Heitz  hinzugeftigt  hat,  suchen  wir 
bei  Sittl  vergebens;  damit  die  Periode  nicht  mit  einem  Mifsklange 
endige,  ist  auch  Deinarchos  und  die  phrasenhafte  Geschichtschreibung 
der  Isokrateer  von  der  Klassicität  ausgeschlossen.  Man  kann  sich 
allerdings  nicht  verhehlen,  dafs  wenigstens  an  den  ersten  Band  8.  mit 
ungenügenden  Kenntnissen  herangegangen  ist;  doch  hat  er  redlich  nach 
Selbständigkeit  des  Urteils  gestrebt.  Bedeutendes  und  Eigenartiges 
findet  man  in  dem  Werke  nicht;  wo  Sittl  auf  dem  Grunde  eignen 
Quellenstudiums  fufst,  ist  die  Darlegung  gut;  wo  er  auf  Citate  aus 
zweiter  Hand  angewiesen  ist,  gelingt  sie  ihm  nicht  in  erwünschter 
Weise.  Dabei  ist  8.,  wie  wir  gern  einräumen,  durchaus  nicht  kritik- 
los; er  räumt  mit  der  fable  convenue  viel  radikaler  auf  als  die  meisten 
seiner  Vorgänger.  Wenn  das  Werk  trotzdem  nicht  mehr  empfehlens- 
wert erscheint,  so  liegt  das  daran,  dafs  wir  seitdem  Besseres  haben. 
Wollte  Herrliches  gewinnen,  aber  es  gelang  ihm  nicht.  Ohne  uns  auf  er- 
heblichere Kontroversen  einzulassen,  wollen  wir  hier  nur  den  Inhalt 
der  drei  Bände  angeben  und  nur  in  Wenigem  unserer  abweichenden 
Ansicht  Ausdruck  geben.  Band  I behandelt  nach  einer  Einleitung, 
welche  über  die  Perioden  der  griechischen  Litteratur  Rechenschaft 
giebt,  in  11  Kapiteln:  Lyrische  Volksdichtung,  Epische  Dichtung  vor 
Homer,  die  homerischen  Epen,  das  nachhomerische  Heldenepos,  Histo- 
risch-genealogische Epen,  Epische  Hymnen  und  Theogonien,  didaktische 
Poesie  und  kleinere  hexametrische  Gedichte,  die  Homerische  und  Hesio- 
dische  Schule,  die  alte  Elegie  und  die  iambisch-trochäische  Dichtung, 
die  eigentliche  Lyrik  (Melik),  Anfänge  der  Prosa.  Ein  kurzes  Schlufs- 
kapitel  charakterisiert  Sparta  als  Vorort  der  griechischen  Litteratur  in 
dieser  Periode.  — S.'s  Analysen  der  homerischen  Epen  sind  gut;  aber 
seine  Behandlung  der  Homerischen  Frage,  der  Äolistnen  und  dgl.  läfat 
sich  doch  nicht  anders  als  verunglückt  bezeichnen.  Auch  was  in  Kap. 
4 über  den  epischen  Kyklos  und  sein  Verhältnis  zu  den  Homerischen 
Epen  gesagt  wird,  enthält  viel  Verkehrtes.  Die  ersten  beiden  Kapitel, 
in  welchen  die  vorhomerische  Poesie,  kurz  die  Anfänge  der  Litteratur 
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geschildert  werden,  sind  nicht  ohne  Kritik  geschrieben , bringen  aber 
viel  Unsicheres  nnd  Subjektives  vor.  Wiederholt  ist  mir  der  Druck- 
fehler „Odysse“  anfgefallen.  Während  p.  149  des  Xenophanes  Äufse- 
rung,  p.  151  die  Batrachomyomachie  falsch  aufgefafst  sind,  ist  andrer- 
seits p.  251  die  Tyrtaioslegende  klar  nnd  trefflich  zergliedert,  and 
ebenso  ist  S.  p.  285  in  der  Darstellung  der  Musik  raafsvoll  und  ent- 
haltsam, ganz  anders  als  Flach  in  den  gleichen  Fragen.  Wo  es  aber 
anf  Dialektologie  bei  den  einzelnen  Dichtern  ankommt,  da  ist  S.'s 
I.eistnng  fast  durchgebends  schwach. 

Die  einleitenden  Oedanken  des  zweiten  Bandes  knüpfen  an  den 
Schlafs  des  ersten  an:  Athen  tritt  in  den  Vordergrund  des  politischen 
und  literarischen  Interesses.  Was  aber  p.  5 — 6 von  dem  Gerichts- 
verfahren unter  der  Demokratie  gesagt  wird,  ist  schwerlich  allgemein 
gültig  und  üblich  gewesen,  denn  Aristophanes,  auf  den  sich  8.  meist 
beruft,  macht  nicht  den  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit;  jedenfalls  soll 
man  nach  dessen  Karikierung  von  einzelnen  Vorfällen  nicht  verallge- 
meinern. Folgendes  ist  der  Inhalt  des  II.  Bandes  (14  Kapitel);  die 
ersten  Sophisten,  die  ältern  Prnnkredner  (Qorgias  und  seine  Schule), 
die  Lehrer  der  gerichtlichen  Beredsamkeit,  die  Anfänge  der  poli- 
tischen Beredsamkeit,  die  Vollendung  der  Kunstrede:  Isokrates,  Lysias 
und  Isaios,  Demosthenes,  die  Zeitgenossen  des  Demosthenes,  der  Dialog 
(Plato),  die  kunstlose  Geschichtsschreibung,  Herodot  und  Ktesias,  Thu- 
kydides  und  Philistos,  Xenophon,  die  Fachliteratur  (Naturforscher, 
Pytbagoreer,  Mathematiker,  Mediziner,  Militärschriftsteller). 

Ein  formeller  Unterschied  des  II.  (und  HI.)  Bandes  von  dem 
ersten  fällt  sofort  in  die  Augen : der  wissenschaftliche  Apparat  ist  voll- 
ständiger, wie  u.  a.  die  zahlreichen  Anmerkungen  und  Literaturnach- 
weise zeigen.  Auch  geht  das  Raisonnement  weniger  in  die  Breite; 
kurz  man  erkennt  ein  Streben  nach  absoluter  Sachlichkeit.  Daraus,  dafs 
die  Geschichte  der  griechischen  Beredsamkeit  sich  eng  an  Blafs  an- 
scbliefst  (bei  veränderter  Anordnung),  wird  dem  Verf.  niemand  einen 
Vorwurf  machen  dürfen.  Eigentümlich  ist  in  der  Reihenfolge  der  be- 
sprochenen Autoren,  dafs  z.  B.  Herodot  ziemlich  spät  (p.  368  ff.)  an 
die  Reihe  kommt.  Konnte  mit  ihm  nicht  der  zweite  Teil  begonnen 
werden  im  Anschlofs  an  Kap.  11  des  ersten  Bandes;  Anfänge  der 
Prosa?  — Im  einzelnen  scheint  uns  die  Deutung  des  Homeromastix 
(p.  75)  als  eines  Werkes  des  Zoilos  ganz  verfehlt.  — Der  dritte  und 
umfangreichste  Band  mit  seinem  kurzen,  in  elegischem  Tone  gehaltenen 
Vorwort  steht  inhaltlich  zum  zweiten  in  diametralem  Gegensatz;  er  be- 
handelt ausschliefslich  poetische  Litteratnr.  Die  16  Kapitel  desselben 
enthalten:  1.  Das  heroische  Epos  (Panyassis.  Antimachos,  Choirilos). 
2 Die  Lehrdichtung  (Empedokles  u.  s.  w.).  3.  Die  nicht  chorische  Lyrik. 
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4.  Chorlieder  (8imonides,  Bakchylides,  Pindar).  5.  Anfänge  der  Tra- 
gödie. 6.  Technik  der  Tragödie.  7—9.  Aeechylos , Sophokles,  Enri- 
pidea.  10.  Die  Zeitgenossen  und  Nachfolger  der  grofsen  Tragiker. 
11.  Das  Satyrspiel.  12.  Anfänge  der  Komödie.  13.  Die  altathenische 
Komödie.  14.  Die  Dichter  der  alten  Komödie.  15.  Die  mittlere 
Komödie.  16.  Der  Mimos.  Eine  Einleitung  über  die  öffentliche  Pflege 
der  Poesie  ist  vorangeschickt;  das  Schlnfskapitel  charakterisiert  noch 
einmal  kurz  die  Entwicklung  der  griechischen  Poesie  von  den  Perser- 
kriegen bis  auf  Alexanders  Zeitalter.  Nachträge  und  ein  General- 
register folgen.  — Für  Empedokles  (TU  p.  25)  konnte  auf  Band  II 
p.  34,  wo  Angabe  der  Heimat  fehlt,  zurückverwiesen  werden.  In  der 
Auffassung  der  Bühne  p.  4 schliefst  S.  sich  mehr  an  Wiiamowitz  an. 
In  Kap.  III  sind  viele  Autoren  für  den  Leser  blofse  Namen  ohne 
Klang,  ebenso  die  Komödiendichter  p.  491;  8.  wollte  wohl  nur  Voll- 
ständigkeit erzielen,  wrie  er  auch  löblicher  Weise  den  wichtigeren  Ab- 
schnitten umfangreiche  Litteraturangaben  voransgeschickt  hat,  besonders 
p.  129  ff,  über  die  Anfänge  der  Tragödie.  P.  132,  2 v.  u.  lies  Kary- 
stos  (nicht  Karystios);  p.  169  ist  die  letzte  Ziffer  der  Seitenzahl  ans- 
gefallen; p.  275  Anm.  2 ist  aus  Wiiamowitz'  Isyllos  von  Epidauros 
(p.  83  Anm.  59)  ein  falsches  Citat  „Kaibel,  Rhein.  Mus.  34,  302“ 
einfach  herübergenommen ; es  mufs  Rhein.  Mus.  34  p.  207  heifsen  (vgl. 
Christ,  Gr.  Litt.  1.  Aufl.  p.  171  not.  4 zu  § 418,  wo  statt  des  aus- 
gefallenen Namens  von  Kaibel  sogar  BUcbeler  citiert  wird).  P.  311, 
Z.  14  lies  „günstiger*. 

Die  Behandlung  der  Rhesosfrage  p.  331  ff.  dürfte  wenig  Zu- 
stimmung finden.  P.  351,  17  v.  u.  lies  Bruhn  (nicht  Bruhns,  richtig 
p.  359  Anm  4).  Das  XV.  Kap.  (p.  482  ff.)  über  die  mittlere  Komödie 
erscheint  uns  in  diesem  Zusammenhänge  überflüssig,  als  unselbständiger 
Anhang  zur  alten  oder  Einleitung  zur  neueren  Komödie  war  diese 
Übergangskomödie  besser  angebracht ; durch  die  späteren  Funde  überholt 
und  antiquiert  ist  Kap.  XVI  über  den  Mimos.  Nicht  unerwähnt  sei, 
dafs  S.  schon  durchweg  richtig  Klytaimestra  statt  des  noch  immer 
nicht  beseitigten  Klytaimncstra  schreibt.  Dafs  nicht  alle  Partieen  des 
ganzen  Werkes  Bich  einer  gl eichmö feigen  Behandlung  erfreuen,  wird 
keinen  überraschen;  es  fällt  aber  nicht  sehr  auf,  wenn  man  den  ersten 
und  schwächsten  Band  zunächst  beiseite  läfst. 

Rezensionen:  B.  ph.  W.  IV,  1884,  p.  269—279  von  E.  Heitz.  — 
Gymnasium  1884,  II  p. 229— 231 ; 1886  p.  537—561 ; 1888  No.  11,  p.370- 
372  von  J.Sitzler.  — Revue  de  l’instruction  publiqueXXVII  p.  51  — 57  von 
P.  Thomas.  — D.  L.  Z.  V,  1884,  p.  976—977;  VII,  1886,  p.  1229-1231 
v.  E.  Heitz.  — W.  f.  klass.  Philol.  1, 1884,  p.  961-967  v F.  G.  Hubert  - 
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Literar.Centralbl.  1884  p.  1381— 1332;  1886  p.  1089-  90;  1888p.290— 291 
von  B.  — Literarischer  Handweiser  No.  66  u.  No.  366  p.  500  von  Norrem- 
berg.  — Philol.  Rundschau  IV,  1884,  p.  1364  — 1369  von  A.  Gemoll.  — 
Korrespondenzblatt  f.  d.  Württemberg.  Schulen  XXXI  p.  392—396  von 
P.  Weizsäcker.  — Philol.  Anz.  XV,  1885,  p.  65—84  von  G.  Hinrichs. 
— Cultura  II,  3 p.  100—101  von  F.  — Neue  Philol.  Rundschau 
1886  I,  16  p.  243-46  von  ß;  1888  p.  122—125.  — Zeitschrift  f.  d. 
österr.  Gymn.  XXXV,  1884,  p.  814—833;  XXXIX,  1888,  p.  708—709 
von  A.  Eugelbrecbt. 

86.  Frank  Byron  Jevons,  A history  of  Greek  literaturc;  from 
the  earliest  period  to  the  death  of  Demosthenes.  London:  Charles 
Griffin  and  Company.  [1886.]  XVI  n.  509  S.  8.  10,20  M.  2 ed. 
1889.  536  S.  10,20  M. 

Wie  die  gleichartige  Geschichte  der  römischen  Litteratur  von 
Cruttwell,  ist  auch  dieser  Band  unter  den  .Standard  Works“  des 
Griffinschen  Verlags  hauptsächlich  bestimmt  „for  Students  at  our 
Universities  and  Public  Schools,  and  for  such  as  are  preparing  for  the 
Indian  Civil  Service  or  other  advanced  Examinations.“  Damit  aber 
auch  des  Griechischen  Nichtkundige  das  Buch  benutzen  können,  ist 
alles,  was  Kenntnis  der  griechischen  Sprache  voraussetzt,  in  die  An- 
merkungen und  Appendices'  verwiesen.  Was  nun  diese  Litteraturge- 
schichte  enthält,  ist  soviel,  dafs  es  für  deutsche  Studenten  genügen 
würde,  um  das  Oberlehrerexamen  für  Griechisch  bestehen  zu  können; 
vielleicht  auch  noch  mehr,  da  infolge  unserer  Lehrpläne  die  Ansprüche 
auch  ohne  Reglements  ganz  natürlicherweise  heruutergehen  werden. 
Jevons  Werk  ist  nämlich  ungeheuer  ausführlich  und  gründlich.  Der 
Verfasser  giebt  an,  dafs  er  die  besten  englischen,  französischen  und 
deutschen  Abhandlungen  znr  griechischen  Litteratnrgeschichte  durchge- 
arbeitet habe;  aber  er  citiert  sie  nicht.  Die  Einteilung  ist  nach  den 
LitteraturgattuDgen  erfolgt;  I.  Epik,  Lyrik  und  Drama;  II.  Geschichte, 
Beredsamkeit  und  Philosophie.  So  kommt  es,  dafs  J.  p.  465  (Philosophie), 
fast  am  Ende  des  Werkes,  wieder  auf  Anaximander  zurückgreifen  rnufs, 
nachdem  er  vorher  den  Redner  Aeschines  behandelt  hat;  Thaies,  So- 
krates und  Pythagoras,  von  denen  nichts  Schriftliches  hinterlassen  ist, 
hat  er  überhaupt  nicht  berücksichtigt.  Die  beiden  ersten  Kapitel  be- 
fassen sich  mit  Ilias  und  Odyssee.  Es  ist  ein  sehr  richtiger,  von  den 
Modernen  oft  wenig  beherzigter  Gedanke,  mit  dem  J.  seine  Literatur- 
geschichte anhebt,  zwar  nicht  neu,  aber  in  passender  Form  ausge- 
sprochen: „Whatever  may  bave  been  the  authorship  origin,  original 
form,  and  date  of  the  Homeric  poems,  the  fact  remains  that  it  is  in 
their  present  form  that  they  have  commanded  the  admiration  of  men 
for  more  than  two  tliousand  years,  have  been  the  model  for  epic  poetry. 


Digitized  by  Google 


120  Jahresbericht  über  griechische  Litteratur.  (Haeberlin.) 

the  inspiration  of  poets  of  all  kinds,  and  have  made  the  name  of 
Homer  greatcr  than  any  name  in  literature.“  Dasselbe  ist  auch  bei 
manchen  anderen  Litteratnrwerken  der  Fall  gewesen  (vgl.  Wochen- 
schrift f.  klass.  Philol.  VI,  1889,  p.  5).  Bei  der  Besprechung  der 
Odyssee  zieht  J.  auch  fremde  Litteraturen  für  Einzelheiten  zum  Ver- 
gleich heran.  Sehr  klar  ist  die  unter  dem  vorwiegenden  Einflufs 
deutscher  Werke  verfafste  Darstellung  der  Homerischen  Frage  in 
Kap.  3,  woran  sich  ein  ausführlicher  Anhang  über  Lesen,  Schreiben 
und  Publikation  bei  den  Griechen  in  der  klassischen  Zeit  anschliefst. 
Dabei  wird  der  Leser  mit  Aztekischer  Bilderschrift,  Chinesisch  und  Keil- 
schrift nicht  verschont;  aber  von  dem  Wesen  der  Skytale  (p.  44)  hat  Verf. 
keine  richtige  Vorstellung.  Die  Frage  nach  dem  epischen  Cyklns  (p  54  ff.) 
ist  jetzt  durch  Bethes  Untersuchungen  in  ein  neues  Stadium  getreten; 
der  angebliche  Metacharakterismus  spukt  auch  noch  bei  J.  (z.  B.  p. 
74  not.  1),  woraus  dem  Verf.  aber  aus  naheliegenden  Gründen  kein 
Vorwurf  gemacht  werden  darf.  Kap.  VH  (Andere  Epiker  aufser 
Homer  und  Hesiod)  enthält  viel  Unsicheres;  gelungen  ist  die  allgemeine 
Charakteristik  der  lyrischen  Poesie  (p.  106  ff.).  Den  Begriff  der  Elegie 
etymologisch  mit  dem  armenischen  jilarakan  (trauervoll)  zusammen- 
zubringen (p.  111),  dürfte  zu  stark  sein;  derartiges  konnte  unerwähnt 
bleiben.  Originell  ist  (p.  134)  die  Gegenüberstellung  von  Alkaios  und 
— Shakespeare,  ebenso  werden  nachher  englische  Verse  von  Shelley 
und  Burns  citiert;  J.  hat  in  die  Schilderung  des  lesbischen  piXo«  zu- 
viel modernes  Empfinden  hineingetragen;  Coleridge  und  Swinburne 
müssen  zur  Beurteilung  der  Sapphischen  Poesie  aushelfen  (p.  139). 
Der  kühne  Neuerer  Stesichoros  (p.  143  ff.)  ist  leider  zu  kurz  ge- 
kommen und  fällt  gegen  die  Lesbier,  auf  die  er  bei  J.  folgt,  stark  ab. 
Mit  Pindar  (Kap.  VI  p.  170  ff.)  bricht  die  Darstellung  der  Lyrik  ab; 
denn  was  von  den  weniger  bedeutenden  Lyrikern  im  Anschlufs  daran 
gesagt  wird,  beschränkt  sich  auf  eine  blofse  Aufzählung  von  Namen. 
Der  Abschnitt  Uber  die  frühere  Tragödie  wird  mit  den  Worten  des 
Aristoteles  (Poetik  IV,  11—14)  eingeleitet;  über  dessen  Anschauung 
geht  diejenige  J.'s  nicht  hinaus;  ein  besonderer  Anhang  dazu  handelt 
über  Metrnm , Dialekt  und  Teile  der  Tragödie.  Nachdem  Leben  und 
Werke  der  drei  grofsen  Tragiker  geschildert  sind,  während  dem  Rest 
ziemlich  dürftige  Bemerkungen  gewidmet  werden,  beschäftigen  sich  die 
nächsten  Abschnitte  mit  Ursprung  und  Wachstum  der  Komödie,  der 
alten  Komödie  und  Aristophanes ; dazu  kommen  zwei  kürzere  Exkurse 
über  die  Wespen  und  über  die  Parabase.  Die  mittlere  Komödie,  mit 
welcher  .T.  den  ersten  Hauptteil  seines  Werkes  schliefst,  ist  nach  ihm 
eigentlich  von  der  älteren  und  neueren  nur  insofern  verschieden,  als 
sie  das  Athen  ihrer  Zeit,  zwischen  den  Schlachten  von  Aigospotamoi 
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und  Chäronea  wie  io  einem  Spiegel  reflektiert;  genauer  wird  sie  dann 
als  Übergangsstufe  betrachtet.  Wie  in  dem  Abschnitt  über  die  poetische 
Litteratur,  so  zeigt  J.  auch  in  seiner  Darstellung  der  Prosa  eine  ge- 
wisse Abneigung,  alle  diejenigen  Autoren  gründlich  zu  behandeln,  von 
denen  keine  vollständigen  Werke  mehr  erhalten  sind.  Von  den  Ge- 
schichtschreibern erfreuen  sich  daher  nur  Herodot,  Thukydides  und 
Xenophon  ausführlicherer  Charakteristik.  Den  Beginn  der  Rhetorik  und 
die  ersten  Logograpben  bilden  ihm  die  Sophisten;  darauf  folgt  eine 
Analyse  der  Tetralogien  nach  dem  Wüster  des  Antiphon.  Kap.  II: 
Praktische  Beredsamkeit  (Andokides  und  Lysias),  Kap.  III:  Epideik- 
tische  Rhetorik  (Isokrates,  dazu  auch  Antisthenes,  Alkidamas,  Zoilos, 
ferner  Anaximenes  und  Isaios).  Bei  Demosthenes  unterscheidet  J.  in 
drei  Kapiteln  drei  Perioden:  1.  bis  359  D.  als  Logograph;  2.  von 
355 — 341  (Philippika  etc.,  politische  Beredsamkeit);  3.  von  330 — 323 
v.  Chr.,  repräsentiert  durch  die  Rede  vom  Kranze.  Die  zwischen  den 
Daten  liegenden  Intervallen,  aus  denen  uns  keine  Reden  vorliegen, 
waren  durch  Vorbereitungen  nnd  seine  Thätigkeit  als  Staatsmann  in 
Anspruch  genommen,  wenn  auch  nicht  geleugnet  wird,  dal's  Demosthenes 
in  der  Zeit  nach  der  Schlacht  bei  Chäronea,  dem  Tode  Philipps  und 
dem  Angriff  der  Spartaner  unter  Agis  auch  rednerisch  stark  hervor- 
getreten ist.  Unter  den  Philosophen  wird  nur  Plato  nach  Gebühr  be- 
rücksichtigt. Aristoteles  ist  leider  ganz  ausgeschlossen,  er  wird  sehr 
venniist,  da  er  öfter  citiert  wird;  so  streng  brauchte  der  Begriff  der 
klassischen  Litteratur  nicht  gefafst  zu  werden.  Ein  Schlufskapitel 
(p.  484  ff.)  -giebt  noch  einmal  eine  allgemeine  Übersicht  über  die 
klassische  Litteratur  der  Griechen  und  zeigt,  weshalb  gerade  sie  zur 
eigentlichen  Einführung  in  die  Litteratur  im  allgemeinen  besonders 
geeignet  ist.  Auch  hier  spielen  viele  moderne  Empfindungen  mit 
hinein.  Nach  J.  war  die  griechische  Litteratur  so  lange  klassisch,  als 
sie  mündlich  (oral)  war,  also  auf  Hörer,  nicht  auf  Leser  rechnete; 
wohl  etwas  übertrieben,  der  Hörerkreis  war  jedenfalls  nicht  die  con- 
ditio sine  qua  non.  Alles  in  allem,  wenn  J.'s  Buch  auch  nur  lobende 
Erwähnung  hier  verdient,  so  stört  doch  die  grofse  Ungleichmäfsigkeit 
der  einzelnen  Partien.  Das  wird  aber  wohl  darin  seinen  Grond  haben, 
dafs  der  Zweck,  dem  es  dienen  soll,  es  nicht  anders  gestattete. 

Rezensionen:  The  Academy  XXX,  I886N0. 753  p.  233-  334  v.Frank- 
lin  T. Richards.  — Saturday  Review  No.  1607  p.227 — 228.  — Llterar.Cen- 
tralbl.  1887  p.  344—345  von  B.  — The  Atheuaeum  1887  No.  3089  p.60.  — 
Philol.  Anz.  XVII,  1887,  p.  177 — 180  von  K.  Sittl.  — Berl.  philol.  Wochen- 
schrift VII,  1887,  p.  915-919  von  H.  Müller.  — D.  L.  Z.  VIII,  1887, 
p.  969—970  von  E.  Heitz.  — Neue  philol.  Rundschau  1887  p.  329—334 
von  J.  Hitzier.  — Classical  Review  VI  p.  69  von  R.  C.  8. 
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B.  Die  hellenistische  und  griechisch-römische  Periode. 

87.  Ulrich  von  Wilamowitz-Moellendorff,  Antigonos  von 
Karyatos.  Philologische  Untersuchungen  Ileregeg  v.  A.  Kiefsliug 
u.  U.  v.  W.-M.  IV.  Heft.  Berlin,  Weidmannsche  Buchhandlung 
1881.  VIH  n.  356  S.  8.  6 M. 

Wenn  ich  auf  dieses  Werk  hier  besonders  aufmerksam  mache,  so 
geschieht  es  nur,  weil  die  Hauptresultate  desselben  für  die  hellenistische 
Litteratur  und  Chronologie  mir  noch  heute  unanfechtbar  erscheinen. 
Wenn  diejenigen  der  „Homerischen  Untersuchungen“  und  des  Buches 
über  Aristoteles  und  Athen  längst  überholt  sein  werden,  bleibt  der 
Antigonos  von  Karystos,  des  Verfassers  anziehendstes,  wenn  auch  nicht 
leicht  lesbares  Werk,  von  dauerndem  Werte.  Vieles  aus  ihm  ist  längst 
in  die  Litteraturgeschichten  und  Specialuntersuchungen  auf  diesem  Ge- 
biete tibergegangen;  zn  manchen  neuen  Untersuchungen  hat  er  die 
Anregung  gegeben.  Der  Name,  der  auf  dem  Titel  steht,  ist  aus  den 
primären  Quellen  für  die  Philosophengeschichte  herausgegriffen;  ans 
dieser  Monographie  lernt  man  noch  eine  Anzahl  anderer  Persönlich- 
keiten, die  Stellung  der  Philosopheoschulen  zu  einander,  die  Bedeutung 
Pergamons  für  die  Geschichte  der  hellenischen  Litteratur  und  Wissen- 
schaft genauer  und  richtiger  beurteilen,  als  man  es  bisher  gewöhnt  war. 
Die  Identität  der  drei  Träger  des  Namens  Antigonos  von  Karystos. 
des  Kunstschriftstellers,  des  Paradoxographen  und  des  Biographen,  wird 
zunächst  erwiesen,  besonders  durch  eine  eingehende  Analyse  der 
Diogenesviten : dann  zwei  Namensvettern  kurz  behandelt.  Darauf  be- 
ginnen von  S.  178  an  die  wichtigen  Exkurse:  1.  Die  Fhilosophen- 
schulen  und  die  Politik  mit  einer  chronologischen  Beilage;  2.  Die 
rechtliche  Stellung  der  Philosophcuschulen  (fXstooi):  3.  Der  kynische 
Prediger  Teles:  4.  Folgerungen  für  Diogenes.  — Demetrios  Poliorketea 
und  Antigonos  Gonatas,  Menedemos  nnd  Zenon , Aristoteles,  Platon  und 
Xenokrates,  Demochares  und  Demetrios  von  Phaleron  finden  in  dem 
Buche  ihre  treffende  Charakteristik;  der  sogen.  Chremonideische  Krieg 
wird  mit  gleicher  Gründlichkeit  wie  die  attische  Archontenliste  jener 
Zeit  neben  zahlreichen  anderen  Streitfragen  behandelt.  Eine  Kleinig- 
keit (S.  168),  die  Beurteilung  des  Attalosberichtes  über  die  schöne 
Pinie  am  Abhang  des  Ida,  unter  der  Homer  gesungen  haben  sollte, 
hat  W.  später  in  den  Homerischen  Untersuchungen  S.  387  selber  be- 
richtigt. Man  merkt  es  dem  ganzen  Buche  an,  dafs  Diels  Doxographen 
eine  starke  Einwirkung  auf  seine  Komposition  ausgeübt  haben. 
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88.  Auguste  Couat,  La  po&ie  alexandrine  sons  les  trois  Premiers 

PtoMmües  (324 — 222  av.  J.  0.).  Paris,  Librairie  Hachette  et  Cie. 

1882.  XIV  n.  525  p.  8.  7,50  M. 

Das  Studium  des  Catullns  hat  den  Verf.  zu  den  Alexandrinern 
geführt,,  und  er  beschenkt  uns  nun  mit  einem  liebenswürdigen  Buche, 
das  sich  den  gediegensten  über  diese  Litteratur  kühn  an  die  Seite 
stellen  und  als  würdiger  Vorgänger  von  Susemihls  Literaturgeschichte 
der  Alexandrinerzeit  gelten  darf.  Leider  ist  es  ein  paar  Jahre  zu  früh 
gekommen  und  daher  in  manchen  Partien  schon  veraltet,  weil  gerade 
eist  seit  dem  Jahre  seines  Erscheinens  wichtige  Einzelnutersuchungen 
zu  den  Schriftstellern  der  alexandrinischen  Periode  besonders  in 
Deutschland  publiziert  worden  sind , deren  ; Resultate  dem  Verf. 
natürlich  nicht  bekannt  sein  konnten.  Nichtsdestoweniger  wird  man 
anch  so  an  seiner  Leistung  helle  Freude  haben.  Eine  klare  und 
fesselnde,  die  Hauptsachen  richtig  herausgreifende  Darstellung,  ver- 
bunden mit  guter  Beherrschung  des  zur  Kenntnis  des  Verf.  gekommenen 
Materials,  gerechte  Würdigung  seiner  deutschen  Vorgänger,  ein  die 
gesamten  Zeitverhältnisse  umfassender,  weitschauender  Blick  zeichnen 
das  vorliegende  Werk  aus,  dem  nunmehr  aber  eine  neue  Bearbeitung 
zu  wünschen  wäre. 

Absichtlich  hat  Verf.  den  Namen  der  Alexandriner  beibcbalten 
und  nicht  etwa  durch  den  Ausdruck  .hellenistische  Litteratur“,  den 
er  für  weniger  bekannt  und  nicht  weniger  willkürlich  hält,  ersetzen 
wollen.  Freilich  wird  er  die  Ansicht  aufgeben  müssen,  dafs  Alexandreia 
so  ziemlich  das  einzige  Uanptcentrum  jener  litterarischen  Bewegung 
war;  gerade  in  der  frühesten  Zeit  machten  ihm  andere  Centren  den 
Rang  streitig;  die  Bpäter  in  Alexandreia  den  Ton  angaben,  hatten  sich 
in  ihrer  Jugend  fast  sämtlich  auf  Kos  zu  einem  einflufsreichen 
Kreise  zusammengeschlossen;  auch  in  Athen,  Pella  und  Pergamon  be- 
fand sich  der  Sitz  mancher  bedeutender  Geister.  — Lykophron, 
Euphorion  und  die  dramatische  Poesie  sind  in  diesem  Werke  C.'s 
ziemlich  beiseite  gelassen;  Lykophron,  weil  Verf.  sich  der  Bewältigung 
desselben  nicht  gewachsen  fühlte  und  weil  die  Alexandra  mehr 
grammatisches  oder  mythologisches  als  littcrarisches  Interesse  bietet 
Euphorion,  weil  über  ihn  schon  Meineke  alles  gesagt  habe,  was  zu 
sagen  war;  die  dramatische  Poesie,  weil  der  Zustand  der  Fragmente 
keine  präcise  Charakteristik  der  zahlreichen  überlieferten  Namen  ge- 
stattete. 

Die  Introduction  schildert  zunächst  Alexandreia  und  das  alcxan- 
drinische  Museum,  hebt  den  Zweck  und  die  ZweckmUfsigkeit  dieser  neuen 
Gründungen  hervor,  wobei  Verf.  sich  im  allgemeinen  mit  Droyseus  Ge- 
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schichte  des  Hellenismus  nahe  berührt.  Mit  Recht  schreibt  er  die 
eigentliche  Schöpfung  des  Mnseion  dem  Ptolemaios  Philadelphos  zu, 
wenn  sich  anch  die  ersten  Pläne  dazn  bis  anf  Ptolemaios  Soter  nnd 
den  unter  seiner  Regierung  einflnfsreichen  Demetrios  Phalerens  ver- 
folgen lassen.  Ein  sehr  heikles,  aber  nicht  zn  umgehendes  Thema 
bricht  C.  dann  im  folgenden  Kapitel  an:  die  Chronologie  der  ersten 
Dichter  und  Bibliothekare;  hier  sncht  er  Philetas,  Zenodot,  Herraesianax, 
Theokrit,  Kallimachos,  Arat,  Eratosthenes,  Apollonios  Khodios,  Aristo- 
phanes  von  Byzanz,  Aristarch  und  Dionysios  Thrax  ihre  richtige  Stelle 
anzuweisen.  Dai's  dies  ihm  nur  teilweise  gelungen  ist,  wird  ihm 
niemand  zum  Vorwurf  machen.  Für  die  Bibliothekare  fufst  er 

hauptsächlich  auf  Ritschls  Untersuchungen,  mit  dessen  Konkordanz- 
kritik aber  nicht  weiterzukommen  war.  Falsch  sind  auch  die  p.  39 
noch  nach  Hauler  gegebenen  Datierungen  von  Theokrits  Ptolemaios 
nnd  Hieron,  die  in  eine  frühere  Zeit  hinaufzurücken  sind,  wie  jetzt 
die  von  Krall  und  Wiedemann  publizierten  ägyptischen  Urkunden  lehren. 
Der  Pinakograph  Kallimachos  als  Vorstand  der  Bibliothek  (,,date 
incertaine“)  nach  dem  sogen.  Plautusscholion  ist  auch  C.  eine  ge- 
gebene Gröfse;  uns  aber  bis  jetzt  noch  das  unbekannte  x.  Besser 
gelungen  ist  die  Datierung  der  Späteren.  Wesentlichen  Einflafs  anf 
die  Hauptdarstellung  haben  übrigens  jene  chronologischen  Ab- 
weichungen vom  Richtigen  nicht.  Diese  zerfällt  in  5 Bücher:  I. 
Elegische  Poesie:  1.  Vor  Kallimachos ; 2.  Die  Elegien  des  Kallimachos; 
3.  Epigramm.  II.  Lyrische  Poesie;  1.  Die  Hymnen  des  Kallimachos 
und  ihre  Datierung;  2.  Lyrischer  Charakter  und  Komposition  derselben; 
3.  Erfindung  und  Stil  in  den  Hymnen.  III.  Epische  Poesie:  1.  Die 
Argonautika  des  Apollonios  Rhodios;  2.  Rhianos'  Messeniaka;  3.  Die 
Hekale  des  Kallimachos.  IV.  Hirtenpoesie:  Theokrits  Idyllen.  V. 
Didaktische  Poesie:  Die  astronomischen  Gedichte  des  Arat  und  Erato- 
sthenes. — Schlafs:  Der  8treit  zwischen  Kallimachos  und  Apollonios 
Rhodios,  Allgemeine  Charakteristik  des  Alexandrinismos.  — An  die 
Spitze  der  Elegie  wird,  wie  billig,  Philetas  gestellt;  doch  bevor  C. 
zu  einer  Betrachtung  desselben  sich  wendet,  schildert  er  den  Einflufs 
des  Antimachos  und  Euripidcs  auf  die  Gestaltung  und  Weiteraus- 
bildung der  alexandrinischen  Elegie.  Feine  metrische  Beobachtungen 
sind  hier,  wie  auch  sonst,  angereiht;  dann  folgt  eine  sehr  ausführliche 
Behandlung  des  Hermesianax,  wogegen  die  übrigen  etwas  zurücktreten. 
Umfangreichere  Bruchstücke  der  Dichtungen  werden  in  französischer 
Übersetzung  wiedergegeben.  - Über  Kallimachos  findet  sich  stets  eine 
lebhafte  Auseinandersetzung  mit  0.  Schneider.  — Meinekes  Analecta 
Alexandrina,  Nackes  Hekale  und  Diltbeys  Cydippe,  die  noch  heute  als 
grundlegende  Werke  für  die  Geschichte  der  alexandrinischen  Dicht- 
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knust  mit  Ehren  an  erster  Stelle  genannt  werden  müssen,  sind  von  C. 
an  den  betreffenden  Stellen  gebührend  verwertet.  Die  Epigramme  sind 
wohl  nur  ihres  vorwiegend  erotischen  Inhalts  wegen  direkt  an  die  Be* 
handlung  der  Elegie  angeschlossen.  Dafs  es  den  „Alexandrinern“  an 
Originalität  nicht  gefehlt  hat,  und  dafs  sie  nicht  blofs  reproduzierten, 
betont  C.  unter  andern  auch  gelegentlich  seiner  Erörterung  über  die 
Erfindung  der  Galliamben  (p.  195  ff.).  Die  erhaltenen  Hymnen  des 
Kallimachos  werden  sämtlich  einzeln  analysiert  und  mit  Datierung  ver- 
sehen; das  Porträt  des  Ptolemaios  Pliiladelphos  bei  Kallimachos  in 
den  Hymnen  mit  demjenigen  bei  Theokrit  im  XVII.  Idyll  verglichen. 
Ganz  abseits  von  den  übrigen  Hymnen  des  Kallimachos  steht  bei  C. 
das  Lavacrum  Palladis,  dem  erat  am  Schlüsse  des  ganzen  Abschnittes 
über  Kallimachos  (p.  284  ff.)  eine  Würdigung  zu  teil  wird.  — Die 
Hymnen,  welche  nach  C.  weder  lyrisch  noch  episch  sind,  aber  von 
beiden  Genres  etwas  entbalteu , leiten  den  Verf.  von  der  Elegie  zum 
Epos  über.  Hier  wird  Apollonios  Rhodios  an  die  Spitze  gestellt;  ihm 
schliefst  sich  Rkianos  an,  den  C.  als  Zeitgenossen  des  Kallimachos  und 
ApoUonioB  anerkennt.  — Die  Hekale  des  Kallimachos  bildet  dann 
wieder  den  Übergang  zu  den  Idyllen  des  Theokrit,  unter  denen  die 
Thalysien,  über  deren  Zeit  C.  kein  Urteil  abgiebt,  vorangestellt  werden. 
Eine  interessante  Auseinandersetzung  mit  Birts  Elpides  über  die  'AXieit 
findet  sich  p.  396  Not.  Nicht  immer  hat  sich  C.  zu  einer  richtigen 
Auffassung  der  Theokriteischen  Personen  emporzuschwingen  vermocht; 
indem  er  zu  sehr  in  Detailfragen  de9  Inhalts  und  des  Stils  der  Idyllen 
eingeht,  ist  die  Person  des  Dichters  mitsamt  dem  Freundeskreise  in 
Kos  und  Alexandreia  völlig  seinen  Blicken  entschwunden.  Arats 
Phänomens  läfst  C.  zwischen  260  und  250  abgefafst  sein.  Dies  Datum 
ist  entschieden  viel  zu  spät  angesetzt.  Das  ist  ihm  übrigens  auch  bei 
einigen  anderen  Datierungen  ebenso  ergangen.  Mit  diesen  Ausstellungen 
soll  aber  der  Wert  des  einer  Empfehlung  kaum  bedürftigen  Buches 
in  keiner  Weise  herabgesetzt  werden. 

Rezensionen;  D.  L.  Z.  III,  1882,  p.  1749—1750  von  G.  Kaibel. 
— The  Academy  XXII,  1882,  No.  549  p.  349—350  von  R.  Ellis.  — 
Bulletin  critique  1883  p.  1411  — 15.  — Revue  politique  et  littAraire 
1882  No.  10  p.  312.  — Journal  des  Savants  1882  p.  553—554,  p. 
666—674  von  £.  Egger.  — Philol.  Rundschau  1883  p.  865—874  von 
J.  Bitzler.  — Revue  des  deux  Mondes  1883,  LX,  Nov.  p.  91 — 116 
von  Jules  Girard.  — Revue  critique  XVI,  1882,  p.  441—445  von 
Alfred  Croiset.  — Polybiblion  1882  p.  402.  — Philol.  Wochenscbr. 
III,  1883,  p.  161—167  von  Alois  Rzach. 
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89.  Franciscas  Susemihl,  Analecta  Alexandrina  Chronologien. 
I.  II.  Index  scholamm  in  nniv.  litt  Gryphiawaldiensi  per  semestre 
hibernum  1884—1886,  1888—1889  habendarum.  Gryphiewaldiae 
1885,  1888.  Typis  Julii  Abel.  XVm  n.  XXEX.  8.  4. 

Von  diesen  beiden  Vorläufern  zu  S.’s  Geschichte  der  griechischen 
Litteratur  in  der  Alexandrinerzeit,  worin  auch  deren  Ergebnisse  ver- 
wertet sind,  knüpft  der  erste  berichtigend  und  ergänzend  an  Conats 
Bnch  über  die  alexandrinische  Poesie  an  und  sacht,  von  Theokrits 
Thalysien  V.  45  ff  ausgebend,  die  Lebenszeit  des  Philetas,  Hermesianax, 
Zenodot,  Theokrit,  Arat,  Alexander  Aetolns,  Nikias,  Kallimachos, 
Apollonios  Ithodios,  Eratosthenes,  Aristophanes,  Aristarch  zn  bestimmen. 
Diese  Untersuchungen  werden  in  der  Particula  II  im  einzelnen  weiter- 
geftihrt,  zunächst  in  einer  znm  grofsen  Teile  erfolgreichen  Polemik 
gegen  Gerckes  Alexandrinische  Stadien,  und  am  einige  Personen 
(Zenon,  Kleanthes,  Timon.  Xenokrates,  Pcrsaios  n.  a.)  vermehrt.  In 
einer  chronologischen  Tabelle  (p.  XXVII — XXIX)  werden  die  gewonnenen 
Daten  übersichtlich  zusammengestellt. 

90.  Carmina  Eignrata  Graeca.  Ad  fldem  potissimnm  codicis 

Palutini  edidit  prolegomenis  iustruxit  apparatum  criticnm  scholia 
adiecit  Carolus  Haeberlin.  Editio  altera  correctior.  Hannoverae 
in  bibliopolio  Hahniano.  1887.  90  8.  8.  3 M. 

91.  C.  Haeberlin,  Epilegomena  ad  Fignrata  Carmina  Graeca. 
— Philologus,  XLIX  (N.  F.  III),  1890,  p.  271-284.  p.  649—661. 

Die  Prolegomena  der  Ausgabe  der  griechischen  Figurengedichte  (p.34 
— 59)  beleuchten  die  Beziehungen  der  älteren  alexandrinischen  Dichter 
Simias,  Asklcpiades,  Philiskos,  Philetas,  Dosiadas,  Theokritos,  Arat, 
Alexander  Aetolus,  Kallimachos  n.  s.  w.  zu  einander,  sowie  zn  den 
Orphikern  und  Glossographen  und  suchen  die  Blütezeit  derselben  und 
die  Abfassungszeit  einzelner  Gedichte  genauer  zu  bestimmen,  ungefähr 
in  derselben  Weise  und  im  Anschlufs  an  Wilamowitz  Programm  de 
Lycophronis  Alexandra  (Greifswald  1883)  p.  12  — 13;  die  Epilegomena 
führen  diese  Untersuchungen  ergänzend  weiter.  Der  in  ionischem 
Dialekt  ubgefaiste  Altar  des  „ Besautinos“  gehürt  erst  der  Hadrianischen 
Zeit  an;  die  übrigen  Figurengedichto  der  frühesten  Alexandrinerzeit. 

Rezensionen:  D L.  Z.  VIII  1886  p.  1455—1456  v.  F.  Spiro.  — 
W.  f.  kl  Phil.  IV,  1887,  p.  613—617  u.  B.  ph.  W.  VIII,  1888,  p.  1557 
—1561  v.  G.  Knaack.  — Lit.  Centralbl.  1887  p.  1379—1380  v.  Cr[usins]. 

— Neue  phil.  Rundschau  1887  p.  385 — 386  v.  J.  Sitzler.  — Classical 
Review  1887  p.  304  v.  Heberden.  — Zeitschr.  f.  Gymn.  41,  1887,  p.  519. 

— Vgl.  diesen  Jahresbericht  LIV,  1888,  I p.  200  —202  v.  E.  Hiller. 
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92.  Alfred  Gercke,  Alexandrinische  Stadien.  — Rheinisches 
Museum  für  Philologie.  N.  F.  Bd.  XLII.  1887.  S.  262-275  u. 
590-626. 

Wichtige  Beiträge  für  die  Chronologie  der  alexandrinischen 
Dichter,  besonders  des  Theokrit  und  Kallimachos,  enthalten  diese  phan- 
tasievollen, auf  den  ersten  Blick  bestechenden  und  durchaus  selbständigen 
Studien,  die  freilich  in  vielen  Punkten  keine  Zustimmung  gefunden 
haben.  Die  drei  ersten  Abschnitte  „drei  Marksteine  der  politischen 
Geschichte  dieser  Zeit"  können  als  Präliminarien  betrachtet  werden: 
1.  Die  Regierungszeit  des  Königs  Magas  von  Kyrene.  2.  Der  Re- 
gierungsantritt Hierons  II.  3.  Die  Geschwisterehe  (des  Ptolemaios 
Philadelphos  mit  Arsinoe).  Magas  hat  entweder  300—251  oder  296—247 
regiert ; Hieron  wurde  wie,  schon  Haakh  in  Panlys  Realencyklopädie  HI, 
1304  s.  v.  Hieron  vor  G.  nachzuweisen  suchte,  270/269  zum  Archon 
und  Strategen  gewählt;  der  Feldzug  gegen  die  Mamertiner  und  die 
Annahme  des  Königstitels  fand  265  v.  Chr.  statt.  Die  Geschwisterehe 
Rillt  nach  G.’s  nachher  bestätigter  Annahme  zwischen  276  und  271/270 
(bezw.  273).  Den  Hauptabschnitt  der  Studien  bildet  eine  Beleuchtung 
des  Verhältnisses  zwischen  Theokrit  und  Kallimachos  auf  Grund  einer 
Vergleichung  ihrer  Gedichte  und  die  Datierung  der  letzteren.  G.’s  Ge- 
samtanschauung der  einschlägigen  Zeit-  und  Litteraturverhältnisse  ist 
richtig;  viele  Einzelheiten,  z.  B.  die  Annahme  eines  Zwistes  zwischen 
Philadelphos  und  Theokrit,  unbewiesen.  Über  alle  diese  Fragen  vgl. 
man  jetzt  die  betreffenden  Abschnitte  in  Susemihls  alex.  Litteratur- 
geschichte,  desselben  Analecta  Alexandrina  chronologica  (Index  schol. 
Gryphisw.  hib.  1885/1886  u.  1888/1889),  Wiedemann  in  Philologus  XLVII 
(X.  F.  I)  8.  85  ff.,  und  die  Quaestiones  Tbcocriteae  des  Ref.  Philologus  L 
(N.  F.  IV),  1892,  p.  689-712. 

93.  Franz  Susemihl,  Geschichte  der  griechischen  Litteratur 
in  der  Alexandrinerzeit.  I.  Band.  1891.  XVI  u.  907  S.  16  M. 
II.  Band.  1892.  XVI  u.  771  S.  14  M.  gr.  8.  Leipzig,  Druck  und 
Verlag  von  B.  G.  Teubner. 

Da  dieses  hervorragende  Werk  von  uns  bereits  an  anderer  Stelle 
(Wochenschr.  f.  kl.  Pliilol.  IX,  1892,  p.  1313-1320,  1331-1339)  aus- 
führlich besprochen  worden  ist,  so  können  .wir  uns  hier  kurz  fassen  und 
für  alle  Einzelheiten  auf  das  dort  Gesagte  verweisen.  Vor  allem  dürfen 
wir  bei  der  Beurteilung  nicht  vergessen,  dafs  dies  der  erste  wirkliche 
Versuch  einer  alexandrinischen  Litteraturgeschichte  ist.  Derselbe  ist 
geglückt  trotz  aller  Einwendungen,  die  dagegen  erhoben  worden  sind 
und  wohl  noch  erhoben  werden.  Besonders  beklagt  wurde  das  grenzen- 
lose, aber  für  ein  solches  Werk  leider  unvermeidliche  Überwuchern  der 
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Anmerkungen  über  den  Text.  Hätte  8.  seine  Litteratnrgeechichte  vor- 
sichtiger einen  Grundrifs  genannt,  so  hatte  niemand  an  der  Darstellung: 
Anstofs  genommen;  in  der  Einleitung  spricht  es  Verf.  ans,  dafs  sein 
Buch  in  erster  Linie  ein  Nachschlagewerk  sein  sollte.  Das  ist  es  auch 
für  die  meisten  geworden:  an  Gründlichkeit,  Zuverlässigkeit  und  Voll- 
ständigkeit läfst  es  nichts  zu  wünschen  übrig,  trotz  der  zahllosen  Streit- 
fragen, die  andere  in  anderem  Sinne  entschieden  zu  sehen  wünschten. 
Aber  jeder  Vorwurf,  der  die  Einrichtung  des  Ganzen  trifft,  würde  in. 
demselben  Mal'se  sich  auch  gegen  Zellers  klassische  Philosophie  der 
Griechen  und  Teuffels  Römische  Literaturgeschichte,  die  sich  S.  hier 
zum  Muster  und  Vorbild  genommen  hat,  richten  müssen.  Neben  Zeller 
sind  besonders  die  Untersuchungen  von  Wilamowitz  anf  diese  Arbeit 
von  erheblichem  Einflüsse  gewesen.  Als  Mitarbeiter  durch  Rat  nnd 
That  wirkten  überdies  mit  8.’s  frühere  8chfiler  E.  Maafs,  G.  Knaack, 
M.  Wellmann,  A.  Brunk,  W.  Schulze,  A.  Schmekel,  E.  Oder.  Es  würde 
die  Grenzen  unseres  Berichtes  weit  überschreiten,  wollten  wir  auch  nur 
annähernd  den  Inhalt  der  einzelnen  Abteilungen,  der  im  vorangeschickten 
Verzeichnis  bereits  mehr  als  einen  Bogen  umfafst,  hier  wiedergeben.  Es 
genüge  die  Bemerkung,  dafs  wir  nichts  Fehlendes  vermifst  haben.  Die 
38  Kapitel  tragen  folgende  Überschriften:  1.  Einleitung.  2.  Die  Philo- 
sophie bis  in  die  2.  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  und  die  späteren 
Kyniker.  3.  Über  die  Poesie  der  Alexandrinerzeit.  4.  Elegie  und  ver- 
mischte Dichtungen,  besonders  die  Figurengedicbte.  5.  Die  Idyllen- 
dichtnng  und  der  Mimiambos  and  andere  choliambischc  Dichtungen. 
6.  Die  Hilarotragödie  nnd  andere  Travestien.  7.  Die  Kinädeudichtung. 
8.  Die  neue  Komödie.  9.  Die  Tragödie.  10.  Das  Lehrgedicht.  11. 
Tendenzerdichtungen  in  Prosa.  12.  Zenodotos  und  die  anderen  ältesten 
Grammatiker.  Die  alexandrinischen  Bibliotheken.  13.  Kallimachos  nnd 
Phllemon,  der  Glossograph.  14.  Die  theogonische  Dichtung  und  das 
eigentliche  Epos.  15.  Eratosthenes  von  Kyrene.  16.  Aristophanes 

von  Byzanz.  Leogoras.  Kallistratos  und  Agallis.  Aristarchos  von 
Samotlirake.  17.  Antigonos  von  Karystos  und  die  Wnnderbücher. 
18.  Anekdotensammler.  19.  Fernere  pinakographisch  - biographische 
Schriften.  Littei-atnr-  und  Philosophengeschichte.  20.  Kunstschrift- 
steller. 21.  Die  Geschichtschreibung  mit  Aussc.hlufs  des  Polybios  bis 
in  die  2 Hälfte  des  2.  Jahrhunderts.  22.  Geographie  und  Periegese. 
23.  Reine  und  angewandte  Mathematik.  24.  Die  Medizin  bis  in  die 
2.  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  (mit  Ausnahme  der  Abschnitte  über 
Metrodoros,  Herophilos  und  Erasistratos  im  w'esentlichen  von  M.  Well- 
mann verfafst).  25.  Schriften  über  Landwirtschaft  nnd  Verwandtes, 
Thier-  und  Steinkunde.  Traumbücher.  Gastronomische  Schriften.  Be- 
schreibung eines  Schiffes  (Riesengaleere  Hierons  II. ; verfafst  von  Eugen 
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Oder).  Berichtigungen  und  Nachträge.  Bd.  II.  Kap.  26.  Die  perga- 
menische  Philologenschule.  27.  Apollodoros  von  Athen  und  die  Mytbo- 
graphie.  28.  Die  8toiker  Boethos  nnd  Panaetios.  29.  Polybios  und 
Poseidonios.  30.  Die  späteren  alexandrinischen  und  sonstigen  Gram- 
matiker. 31.  Rhythmik  und  Metrik.  32.  Die  späteren  Philosophen, 
mit  Anhang:  Dioskurides.  33.  Die  Historiker  der  alexandrinischen 
Periode  aus  späterer  oder  unbestimmter  Zeit  34.  Die  späteren  Ärzte 
(verf.  von  M.  Wellmann).  35.  Beredsamkeit  und  Rhetorik.  36.  Lyrik 
und  Epigramm  (von  Asklepiades  ab,  mit  Ausnahme  der  die  Geschichte 
der  Palatin.  Anthologie  behandelnden  Anm.  222,  von  G.  Knaack  verfaist). 
37.  Novelle,  Roman.  Brieflitteratur.  38.  Die  jüdisch-hellenistische  Litte- 
ratur. — 8.  657  ff.  Nachträge  und  Berichtigungen  I.  u.  II.  Folge. 
S.  716 — 771:  Alphabetisches  Register  von  A.  Brunk.  — Mag  dieser 
Bericht  auch  den  Anschein  einer  Apologie  gewonnen  haben:  das  vor- 
liegende Werk  bedarf  derselben  nicht;  ein  jeder,  der  über  die  Litteratur 
des  Hellenismus  etwas  lernen  will,  wird  S.’s  Buch  mit  Nutzen  und 

— Genufs  zu  Rate  ziehen. 

Rezensionen:  Lit.  Centralbl.  1891  p.  1563,  1892  p.  451 — 452  v. 
B.  — Lit.  Merkur  XI,  48  p.  380  v.  A.  Thumb.  — B.  ph.  W.  XH,  1892, 
p.  261-265  u.  p 293-297;  XIII,  1893,  p.  357—360  v.  A.  Ludwich.  — 
D.  L.  Z.  XIH,  1892,  p.  328—329,  1263  — 1265  v.  F.  Spiro.  — Classical 
Review  VI  p.  272—274  v.  L.  Campbell.  — Russ.  philol.  Rundschau  II 
p.  55  —57  v.  A.  W.  — Revue  des  dtudes  grecques  V,  1892,  N.  18  p.  260 
von  Th.  Reinach.  — Neue  philol.  Rundschau  1893  p.  123  v.  J.  8itzler.  — 
Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.  29,  1893,  p.  332 — 343  von  W.  Christ  u.  Römer. 

— Revue  critique  27,  N.  8.  35,  1893,  p.  321 — 322  von  A.  Hauvette. 

94.  Julius  Schoenemann,  De  lexicographis  antiquis  qui 
rerum  ordinem  secuti  sunt  quaestiones  praecursoriae.  Dissert.  inaug. 
philol.  Bonnens.  Hannoverae,  typis  Culemannorum  1886.  116  S.  8. 

Der  Inhalt  dieser  scharfsinnigen,  aber  auch  an  unbewiesenen 
Hypothesen  reichen  Arbeit  läuft  im  wesentlichen  auf  eine  Rekon- 
struktion des  Pamphilos-  Lexikons  aus  Atheuaeus  hinaus.  Doch  fällt 
dabei  auch  viel  für  die  Geschichte  der  griechischen  Glossarien  und 
Onomastica  ab.  Der  Inhalt  ist  folgender:  I.  De  glossariis  Graecolatinis 
secundum  res  in  capita  digestis.  H.  De  lexicographorum  antiquorum 
studiis  in  onomastica  similiaque  opera  condenda  directis.  III.  De 
Pamphili  grammatici  et  medici  Alexandrini  lexico.  IV.  De  Pamphilei 
operis  ordine  ex  Athenaeo  cognoscendo.  V.  De  medicis  scriptoribnsqua 
opsartyticorum  et  similium  librorum,  quos  memorat  Athenaens.  VI.  Pergitur 
de  Pampbilei  operis  ordine.  — Pamphilos  befolgte  in  seinem  Lexikon 
nach  dem  Verf.  eine  sachliche  Anordnung,  aber  keine  xxrä  otoi/eTov. 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.  LXXXV.  Bd.  (1805  III.)  9 
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95.  Dr.  Wilhelm  Schmid,  Der  Atticismoa  in  »einen  Ilaupt 
Vertretern  von  Dionysius  von  Halicarnafs  bis  auf  den  zweiten  Philo- 
stratus  dargestellt.  I.  — III.  Band.  Stuttgart,  W.  Kohlhammer, 
1887-93.  XIX,  432.  316.  350  8.  8.  18,20  M. 

Nur  in  einem  losen  Zusammenhänge  steht  dieses  Werk  mit  der 
griechischen  Litteraturgeschichte;  das  meiste,  was  es  bietet,  sind  formale 
Beobachtungen  zur  Grammatik  und  Sprachwissenschaft  Dieselben  sollen 
einen  Beitrag  zur  Entwicklungsgeschichte  der  griechischen  Litteratur- 
prosa  geben  und  den  Bemühungen  nachgehen,  welche  von  der  Zeit  des 
Augustus  bis  auf  Alexander  Severus  gemacht  worden  sind,  um  die  Prosa 
durch  Zurückgehen  auf  die  Sprache  der  attischen  Klassiker  künstlerisch 
zu  heben;  sie  umfassen  also  eine  Periode,  in  welcher  das  Verhältnis 
zwischen  der  lebendigen  Volkssprache  und  der  künstlich  wiedererweckten 
Litteratursprache  immer  loser  wurde.  Es  ist  selbstverständlich,  dafs 
auch  die  griechische  Litteraturgeschichte  für  die  Darstellung  des  Atti- 
cismus  aus  diesem  mit  grofsem  Fleifs  ausgearbeiteten  Werke  erheblichen 
Nutzen  ziehen  wird;  darum  sei  auch  hier  der  Inhalt  der  einzelnen 
Bände  kurz  angegeben.  Bd.  I behandelt  in  5 Abschnitten  die  sprach- 
lichen und  stilistischen  Grundsätze  des  Dionysius  von  Halicarnafs,  die 
zweite  Sophistik  bis  anf  Herodes  Atticus,  den  Atticismus  des  Dio  Uhry- 
sostomus,  die  Umbildung  der  zweiten  Sophistik  durch  Herodes  Atticus, 
die  Grammatik  im  Dienste  der  Rhetorik  und  den  Atticismus  des  Lucian ; 
Bd.  II  (6.  Abschnitt)  Aristides;  Bd.  HI  (7.)  Aelian.  Es  sind  haupt- 
sächlich stilistische  Punkte,  die  Verf.  einer  ausführlichen  Betrachtung 
unterzieht;  er  giebt  geradezu  Bpeciallexica  zu  den  einzelnen  Atticisten. 
Lucian  hat  nach  Schmid  (I,  237)  wahrscheinlich  kein  Latein  verstanden; 
bei  Aelian  als  einem  hellenisierten  Römer  war  das  natürlich  etwas 
anderes.  Aristides  nimmt  eine  Sonderstellung  als  Stilist  in  der  zweiten 
Sophistik  ein,  da  er  sich  ausschliefslich  der  ipaqptxf,  Xe£i;  zuwandte  und 
Demosthenes  mit  peinlicher  Genauigkeit  nachzuahmen  suchte;  zum  Im- 
provisieren war  er  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Sophisten  unfähig;  dabei 
eine  von  krankhafter  Eitelkeit  überreizte  Natur,  woraus  sich  viele 
Wunderlichkeiten  in  seinen  Tractaten  erklären  lassen.  Doch  kam  in 
seiner  Schriftstellerei  die  gelehrte  Richtung  des  Atticismus  zur  voll- 
kommensten Entwicklung;  seine  Schöpfung  war  der  grofse  Stil,  die  er- 
habene politische  Rede-,  nach  seiner  Schablone  haben  Nachahmer  bis 
in  späte  Zeit  weitergearbeitet.  .Von  den  beiden  Möglichkeiten,  einen 
neuen  Stil  anf  die  von  wesentlichen  Barbarismen  und  Solöcismen  ge- 
reinigte und  aus  dem  attischen  Sprachschatz  zweckmäfsig  bereicherte 
Umgangssprache  zu  gründen,  oder  die  Umgangssprache  völlig  zu  ver- 
werfen und  von  der  Litteratur  auszuschliefsen , hat  Lucian  die  erste, 
Aristides  die  zweite  zu  verwirklichen  gesucht“  (II,  310 — 311). 
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Wie  Aristides,  der  Vollender  des  X6-^o{  iroXmxdc,  stand  anch  Aelian, 
der  Vertreter  des  M-foc  dftXijc.  unter  dem  Einflüsse  der  Schule  des 
Herodes  Atticus;  kein  Bedner  von  Natur  versuchte  er  sich  als  Schrift- 
steller auf  dem  Gebiete  des  historischen  Stiles,  als  dessen  frühester 
Vertreter  auB  dem  Kreise  der  neuen  Sophistik  („Neusophistik*  schreibt 
Schmid)  er  zu  gelten  hat.  Die  Grundstimmnng  seiner  Beispielsamm- 
lungen  aus  der  Menschen-  und  Tiergeschichte  ist  cynisch-stoiscb,  morali- 
sierend; doch  will  er  zunächst  UnterhaltUDgslektüre  liefern,  aus  der 
auf  die  angenehmste  WeiBe  möglichst  viel  sollte  gelernt  werden  können; 
daher  seine  roixdua  und  die  zahlreichen  pikanten  Geschichten,  die  an 
Charakter  und  Technik  der  „Milesischen  Geschichten*  und  des  Petro- 
nischen  Sittenromans  anknüpfen.  Bei  Aelian  drängen  sich  vielleicht 
deshalb  auch  und  zum  Teil  unbewufst  und  wider  seine  Absicht  ihm 
entschlüpft  die  nicbtattiscben  Elemente,  besonders  Ionismen,  stärker 
hervor  als  bei  den  übrigen  Sophisten.  Der  rigorose  KlassiciBmns,  den 
Herodes  Atticus  begründet  hatte,  ist  eben  allmählich  weitherziger  ge- 
worden; neue  Litteraturgattuogen , wie  die  Ixippdjett  und  die  Epistolo- 
graphie,  treten  hervor.  Den  höchsten  Grad  der  sprachlichen  Verfeinerung 
im  einfachen  Stil,  dem  X670;  d^eXrjc,  hat  erst  Philostratus  erreicht, 
dessen  Würdigung  Verf.  dem  folgenden  Bande  Vorbehalten  hat.  — 
Diese  kurzen  Auszüge  mögen  einen  ungefähren  Begriff  von  dem  geben, 
was  in  diesem,  durch  die  gediegene  Zusammenstellung  des  Materials  und 
Fülle  der  Einzelbeobacbtungen  sehr  wertvollen  Werke  noch  alles  drin- 
steckt. Das  Facit  daraus  für  die  Geschichte  der  griechischen  Litteratur 
in  der  römischen  Kaiserzeit  zu  ziehen,  sie  auszunutzen,  mufs  noch  der 
Darstellung  anderer  überlassen  bleiben. 

Rezensionen:  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  V,  1888,  p.  646 — 654, 
XI,  1894,  p.  465—467  von  Sittl.  — American  Journal  of  Philology  1888 
p.  98—101  von  B.  Gildersleeve.  — Deutsche  Litteraturzeitung  IX,  1888, 
p.  1254—1255,  XI,  1890,  p.  1720  von  E.  Maal's.  — Götting.  gelehrte 
Anzeigen  1888  p.  811—816  von  R.  Volkmann.  — Berliner  philol.  Wochen- 
sebr.  EX,  1889,  p.  1006—1013  von  P.  — Literar.  Centralblatt  1889  p.  60 
—61,1890,  p.  1259  — 1260,  1894  p.  317—318  von  B.  — Neue  philol. 
Rundschau  1889  p.  54—59,  1890,  p.  348—352  von  Ph.  Weber.  — 
Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XL,  1889,  p.  371 — 372  von  J.  M. 
Htowasser.  — Österr.  Mittelschule  III  p.  118 — 119  von  V.  Ilintner. 
— Österr.  Literar.  Centralblatt  1890  p.  67—68.  — Classical  Review 
V p.  31 — 32  von  J.  E.  Sandys.  — Berliner  philol.  Wochenschr.  XII, 
1892,  p.  358—363  von  P.  Egenolff.  — 

96.  Ernestus  Maafs,  Aratea.  Philolog.  Untersuchungen.  Hrsg, 
von  A.  Kiefsling  und  U.  von  Wilamowitz-Moellondorff.  XII.  Heft. 
Berlin,  Weidmannsche  Buchhandlung.  1892.  416  8.  8.  16  M. 

9* 
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Wenn  man  anch  den  größten  Teil  der  in  diesem  Hefte  enthaltenen 
Untersuchungen  als  Prolegomena  zur  Aratanagabe  bezeichnen  mufs,  so 
dürfen  wir  doch  das  VTII.  Kapitel  S.  305  ff. : De  Coo  poetarnm  sodalicio 
nicht  unerwähnt  lassen,  well  Verf.  darin  die  Beziehungen  der  alexan- 
drinischen  Dichter  and  Gelehrten  aus  dem  ersten  Drittel  des  3.  Jahr- 
hunderts v.  Chr.  zu  einander  erörtert  und  dabei  zu  einigen  neuen  und 
überraschenden  Ergebnissen  gelangt.  Danach  sind  Arats  Phaenomena 
auf  Kos  verfafst  und  dem  dortigen  Dichterkreise,  von  dem  wir  durch 
Theokrits  Thalysien  Kunde  erhalten,  vorgelesen:  der  Aristis  Theokrits 
ist  Arats  Lehrer,  der  Astronom  Aristotherus;  der  Philinos  der  Thalysien, 
Arats  Liebling,  ist  der  Anthol.  Palat.  XII,  93  von  Rhianos  angesungene 
Philokles,  wie  auch  Knaack  vermutete:  daraus  folgt,  dafs  auch  Rhianos, 
den  Wilamowitz  mit  Recht  in  diese  frühe  Zeit,  Susemihl  weit  später 
ansetzt,  mit  Aratos  einmal  auf  Kos  zusammengelebt  hat.  In  dem  Epi- 
gramme des  Arat  Anthol.  Pal.  XII,  129  V.  5 schreibt  M.  (p.  230, 
cf.  p.  322)  'Ptr(v6{  statt  des  überlieferten  Ilpirjveü;.  Diese  nenen  Ver- 
mutungen haben  zum  Teil  scharfen  Widerspruch  von  seiten  Susemihls 
(in  d.  Alex.  Litt. -Gesch.  Anhang)  gefunden:  aber  auf  einem  Gebiete, 
wo  so  grofse  Unsicherheit,  wie  hier,  herrscht,  ist  es  immerhin  möglich, 
dafs  M.  in  manchen  Pnnkten  recht  behalten  wird.  Alles  vermag  anch 
Ref.  nicht  zu  acceptieren.  (Vgl.  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  IX,  1892, 
No.  48  p.  1310  ff.,  1319 — 1320  und  P.  Susemihl,  Jahrbücher  für  Philol. 
u.  Paedagngik  1892  S.  37 — 48.) 

97.  Alfredus  Hillscher,  Hominum  litteratorum  Graecorum 
ante  Tiberii  mortem  in  urbe  Roma  commoratorum  historia  critica. 
Jahrbücher  f.  kl.  Philol.  Hrsg.  v.  A.  Fleckeisen.  XVIII.  Supplement- 
band. Leipzig  1892.  p.  353—444.  2 M. 

Mit  Ausnahme  der  bereits  von  Zeller  (Gesch.  d.  griech.  Philos.  III 1 1 
p.  531  ff.)  behandelten  Philosophen  werden  in  dieser  praktisch  einge- 
richteten und  nützlichen  Arbeit  alle  diejenigen  Griechen  aufgezählt, 
welche  bis  in  den  Anfang  der  Kaiserzeit  hinein  sich  um  die  Verbreitung 
griechischer  Bildung  in  Rom  verdient  gemacht  haben.  In  dankenswerter 
Weise  sind  auch  die  antiken  Cit&te,  welche  darüber  berichten,  fast 
sämmtlich  ausgeschrieben,  wodurch  die  Kontrolle  der  Arbeit  sehr  er- 
leichtert wird.  Dieselbe  beginnt  mit  Hermodor  von  Ephesos  und  dem 
bekannten  Gesandten  des  Königs  Pyrrhos  von  Epirus,  Kine&s.  Bis 
zum  Ansgange  der  Republik  (p.  356 — 367)  sind  die  einzelnen  gelehrten 
Griechen  nicht  nach  der  Art  ihrer  wissenschaftlichen  Thätigkeit  ge- 
sondert: erst  von  da  an  werden  die  Prosaiker  (Grammatiker,  Histo- 
riker u.  a.  p.  367  ff. , Rhetoren  p.  388  ff.)  von  den  au  letzter  Stelle 
(p.  400  (1.)  aufgezählten  Poeten  getrennt  behandelt:  daran  schliefst  sich 
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ein  Epimetrnm  über  Aristodemos  von  Nysa,  der  Homer  für  einen  Römer 
erklärte,  kurze  Addenda  nnd  ein  alphabetischer  Index  sämtlicher  Namen, 
darunter  anch  derjenigen,  die  allem  Anschein  nach  nicht  selbst  in  Rom 
gelebt  haben  oder  nicht  griechischer  Nationalität  gewesen  sind.  Für 
die  Beurteilung  der  Dichter  gewährte  der  Kranz  des  Philippos  von 
Thesaalonike  (p.  405  ff.)  die  reichste  Ausbeute.  Besonders  hervorge- 
hoben zn  werden  verdienen  folgende,  ausführlicher  behandelte  Namen: 
Krates  von  Mallos,  Dionysios  Thrax,  der  nicht  in  Rom  lehrte,  Ateius 
Praetextatus  Philologus,  M.  Pompilius  Andronicns,  Didymus  ChalcenteruB, 
Nicias  von  Kos,  der  jüngere  Tyrannion,  Lenaeus,  der  Freigelassene  des 
Pompeius,  Asklepiades  von  Myrlea,  Apollonias  Molon,  Asklepiades  von 
Prusa,  der  jüngere  Diodor  von  Sardes,  Theodor  von  Gadara,  Parthenios 
von  Nicaea,  Anlipater  von  Thessalonice,  Krinagoras  von  Mytilene.  — 
Ganz  bekannte  Leute,  wie  Polybios,  Diodor,  Dionys  von  Halicamafs, 
Caecilius,  Hygin,  Strabo  sind  erklärlicherweise  nnr  kurz  gestreift. 

Rezensionen:  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  IX.  1892,  p.  1150  v.  0. 
W eissenfeis.  — Literar.  Centralbl.  1893  p.  1 83  von  B.  — Revue  critique 
27,  N.  8.  35,  1893,  p.  124-125  von  E.  T.  — B.  ph.  W.  XIII.  1893, 
p.  428—440  von  H.  Lewy.  — D.  L.  Z.  XIV,  1893,  p.  1606—1607 
von  Eugen  Oder. 

C.  Die  byzantinische  und  vulgärgriechische  Litteratur. 

98.  Karl  Krumbacher,  Geschichte  der  byzantinischen  Litte- 
ratnr  von  Justinian  bis  zum  Ende  des  oströmischen  Reiches(527— 1453). 
München,  C.  H.  Beck’sche  Verlagsbuchhandlung  (Oskar  Beck)  1891.  =» 
Handbuch  der  klassischen  Altertumswissenschaft,  hrsgeg.  v.  L v.  Müller, 
IX.  Band,  1.  Abteilung.  XII.  u.  495  S.  gr.  8.  8,50  M. 

Krambachers  Buch  ist  ein  allgemein  gelobtes  und  anerkannt 
grundlegendes  Werk,  durch  welches  alle  früheren  Darstellungen  dieses 
Zeitraums,  über  dessen  Beginn  man  verschiedener  Meinung  sein  kann, 
weit  überholt  werden  und  zugleich  einem  langgehegten  Bedürfnisse  ent- 
sprochen wird.  Doch  liegt  die  darin  verzeichnete  Litteratur  zum  grofsen 
Teile  unserem  Forschungsgebiete  und  wohl  auch  der  eigentlichen 
griechischen  Literaturgeschichte  noch  zu  fern,  als  dafs  wir  uns  hier 
bereits  ein  näheres  Urteil  darüber  erlauben  dürften. 

Rezensionen:  Literarisches  Centralblatt  1891,  p.  240 — 244  und 
Jonrnal  des  kais.  russ.  Ministeriums  der  Volksanfklärung  1891  p.  199 
—218  von  Th.  Uspensky.  — Beilage  zur  (Münchener)  Allgem.  Zeitung 
1891,  No.  293 — 298.  — Studien  und  Mittheilungen  ans  dem  Benediktiner- 
orden XII,  1 von  Merkle.  — Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXVIII,  1892, 
p,  go — 66  von  A.  Wagner.  — Zeitschr.  f.  d.  Gymn.  XLVI,  1892,  p.  135 
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— 141  von  0.  Weifsenfels.  — Nene  pbilol.  Rundschau  1891,  p.  204 — 208 
v.  Oster.  — Zeitschr.  f.  wissenschaftliche  Theologie  XXXFV,  1891, 
p.  464 — 482  v.  J.  Dräseke.  — 'EXXdc  HI,  2 p.  185 — 190  von  Müller.  — 
Berliner  philol.  Wochenschrift  XI,  1891,  p.  837 — 842  u.  869 — 874  v. 
H.  Geizer.  — Revue  historique  1891  T.  47  p.  393 — 399  von  Ch.  Diehl.  — 
Theolog,  Literaturzeitung  XVI,  1891,  p.  329—334  v.  J.  Dräseke.  — 
Classical  Review  1891,  p.  318—320  von  J.  B.  Bury. 

IV_  Hilfsdiaciplinen  und  Verschiedenes. 

99.  Ludolf  Krehl,  Über  die  Sage  von  der  Verbrennung  der  alexan- 
drinischen  Bibliothek  durch  die  Araber.  — Atti  del  TV  Congresso 
internazionale  degli  Orientalisti  tcnuto  in  Firenze  nel  settembre 
1878.  Vol  I.  Firenze.  Coi  tipi  dei  Successori  Le  Monnier.  1880. 
8.  p.  433—454. 

Die  älteren  arabischen  Historiker  wissen  nichts  von  der  mehr 
als  500  Jahre  später  durch  ‘Abd-al-latif  und  600  Jahre  später  durch 
Abü'l-Farag'  in  seiner  Geschichte  der  Dynastien  mitgeteilten,  schon 
von  Eduard  Gibbon  angezweifelten  Verbrennung  des  alexandrinisehen 
Museums  und  der  Bibliothek  durch  die  Araber  im  Jahre  642.  Diese 
Nachricht  verdient  auch  aus  inneren  Gründen  nicht  den  geringsten 
Glauben  und  widerspricht  anderen,  gut  beglaubigten  Zeugnissen.  War 
denn  überhaupt  zu  der  Zeit  der  Eroberung  Alexandriens  die  Bibliothek, 
abgesehen  vielleicht  von  einem  kümmerlichen  Reste,  noch  vorhanden? 
So  geben  wir  denn  dem  Verf.  Recht,  wenn  er  schliefst:  „Ohne  allen 
Zweifel  haben  die  Anhänger  des  Propheten  viele  der  kostbarsten  Über- 
reste des  Altertums  in  ihrem  blinden  Eifer  schonungslos  zerstört,  aber 
ich  glaube,  von  dem  Vorwurfe,  dafs  diesem  Glaubenseifer  auch  die 
Alexandrinische  Bibliothek  zum  Opfer  gefallen  sei,  wird  man  sie  ent- 
schieden freisprechen  müssen.“ 

100.  Birt,  Ueber  den  Begriff  des  Buchs  bei  den  Alten.  — Ver- 
handlungen der  34.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schul- 
männer in  Trier  v.  24.  bis  27.  Sept.  1879.  Leipzig,  B.  G.  Teubner 
1880.  4.  8.  91—100. 

Dieser  Vortrag  B.’s,  den  wir  nur  der  Vollständigkeit  halber  hier 
erwähnen,  ist  am  besten  als  ein  Vorläufer  zu  dem  umfassenden  Werke 
über  das  antike  Buchwesen  aufzufassen ; er  zeichnet  sich  durch  an- 
sprechende Form  und  lebhafte  Sprache  aus;  auf  das  gelehrte  Beiwerk 
ist  auch  in  diesem  Abdrucke  gänzlich  Verzicht  geleistet.  Auf  eine 
nähere  Kritik  der  hier  vorgetragenen  Ansichten  B.'s  brauchen  wir  uns 
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für  jetzt  nicht  weiter  einznlassen;  nur  das  eine  sei  hervorgehoben,  dafs 
die  8.  96  angeregte  Frage  nach  der  Edition  von  Theokrits  Idyllen  von 
einer  verkehrten  Seite  anfgefafst  ist.  Theokrit  hat  seine  Idyllen  einzeln, 
nicht  als  einzelnes  Buch  Bouxolixd  von  normalem  Umfang,  wie  B.  will, 
herausgegeben , wie  n.  a.  auch  die  selbständigen  Überschriften  der- 
selben zeigen. 

Rezension:  Zeitschr.  f.  Gymn.  XXXIV,  1880,  p.  72—80. 

101.  Martin  Schanz,  Zur  Sticbometrie.  Hermes  XVI.  Bd. 
Berlin  1881.  S.  309-315. 

Da  die  Stichometrie,  die  Zählung  der  Raumzeilen,  den  doppelten 
Zweck  hatte , den  Umfang  eines  Schriftstfickes  za  bestimmen , dadurch 
anch  das  Honorar  des  Schreibers  zn  fixieren  nnd  das  Anffinden  von 
Citaten  zu  erleichtern,  so  unterscheidet  S.  auch  zwei  Arten  der 
Stichometrie:  die  Totalstichometrie , welche  die  Summe  der  0x1701 
notiert,  und  die  Partialstichometrie , welche  in  bestimmten  Zwischen- 
räumen am  Rande  die  Stichenzahl  angiebt.  Letztere  ist  ziemlich 

selten  nachweisbar;  Spuren  derselben  finden  sich  im  Clarkianus  und 
Venetns  185  (D)  des  Platon.  Der  erstere  stammt  aus  einer  Hand- 
schrift, in  der  die  0x1701,  welche  35—34  Buchstaben  umfassen,  nach 
Hunderten  am  Rande  bezeichnet  waren.  An  einem  bestimmten  Bei- 
spiele (Kratyl.  437  d)  zeigt  8.  weiter,  wie  die  Partialstichometrie  auch 
als  Kriterium  für  die  Integrität  verwertet  werden  konnte.  — Da  aber 
bekanntlich  die  0x1701  nicht  nach  der  Buchstaben-,  sondern  nach  der 
Silbeneinheit  gemessen  werden,  so  hat  die  Zählung  der  Bnchstaben 
keinen  Zweck  mehr,  und  die  Angaben  von  S.  müssen  nach  dieser  Seite 
hin  modifiziert  werden,  wenn  auch  vielleicht  sein  Hauptergebnis,  die 
Zählnng  der  0x1701  nach  Hunderten,  kaum  verändert  wird. 

102.  Karl  Fuhr,  Stichometrisches.  Rhein.  Museum  für  Philo- 
logie. N.  F.  Bd.  37.  Frankfurt  a.  M.  1882.  S.  468—471. 

Anknüpfend  an  den  Anfsatz  von  Schanz  im  16.  Bd.  des  Hermes 
weist  F.  im  Urbinas  CXI  des  Isokrates  stichometrische  Angaben  nach, 
nämlich  Reste  der  von  Schanz  sogen.  Partialstichometrie.  Dieselben 
zerfallen  in  2 Klassen:  1.  Solche,  die  stets  mit  B beginnend,  oft  in 
Verbindung  mit  Querstrichen,  in  kleinen,  aber  ungleichen  Zwischen- 
räumen Prooemien  beigeschrieben  sind;  2.  solche,  die  in  gröfseren,  aber 
bestimmten  Entfernungen  über  ganze  Reden  zerstreut  sind.  Die  erste 
Klasse  mag  Kapiteleinteilnngen  oder  noch  wahrscheinlicher  Abschnitte 
der  Rede  markieren.  Dafs  die  zweite  der  Zeilenzählung  diente,  geht 
aus  dem  Bnsiris  hervor.  Der  Urbinas  zählt  am  Rande  jede  Rede  nach 
100  Zeilen,  deren  Länge  zwischen  35,16  und  37,85  Buchstaben 
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schwankt.  Es  ist  hier  nach  F.  der  erste  Fall  einer  Vereinigung  der 
Partial-  und  Totalstichometrie.  Vermutlich  gehen  die  Subskriptionen 
auch  in  anderen  Hss.  auf  eine  fortlaufende  Zeilenzählung  nach  Hunderten 
zurück.  Wie  bei  Schanz,  mufs  auch  bei  F.  an  die  Stelle  der  Zählung 
nach  Buchstaben  eine  Silbenzählnng  gesetzt  werden. 

103.  Theodor  Birt,  Das  antike  Buchwesen  in  seinem  Ver- 
hältniss  zur  Litteratur.  Mit  Beiträgen  zur  Textgescbichte  des  Theo- 
krit,  Catull,  Properz  und  anderer  Antoren.  Berlin.  Verlag  von  Wilhelm 
Hertz  (Bessersche  Buchhandlung)  1882.  VIII  u.  518  S.  8.  12  M. 

Man  mag  über  dieses  Werk  urteilen,  wie  man  will,  es  bleibt 
trotz  erheblicher  Unrichtigkeiten  in  seinen  Hauptresnltaten  ein  grund- 
legende« und  wertvolles.  Eine  so  vorzügliche  Sammlung  des  Materials 
über  die  einschlägigen  Fragen  dürfte  selten  geboten  werden.  Vor  B.'s 
Irrtümern,  besonders  in  Betreff  seiner  Annahme  des  , Grofsrollen- 
systems*,  der  Erklärung  des  ßißliov  pi-ja  xaxiv,  der  Berechnung 
der  Normalzeile  nach  Graux  durch  Buchstaben-  statt  Silbenzählung, 
kann  man  sich  leicht  schützen,  wenn  man  daneben  die  Referate,  Be- 
richtigungen und  Ergänzungen  von  Rohde,  Landwehr,  Diels  u.  a.  zu 
Rate  zieht.  Da  der  eigentliche  Inhalt  des  vielcitierten  Werkes  als  be- 
kannt vorausgesetzt  werden  darf,  so  gebe  ich  hier  nur  die  Überschriften 
der  Hauptabschnitte  wieder:  Einleitung;  Grundbegriffe  des  Buch- 

wesens, Vorarbeiten  u.  a.  I.  Die  Buchterminologie.  II.  Das  Pergament. 
III.  Das  Buch  als  Träger  der  Schriftwerke.  IV.  Die  Bucbzeile.  V.  Die 
Buchseite.  VI.  Die  Buchgröfse.  VII.  Die  Edition.  VIII.  Storungen  der 
antiken  Buchform.  IX.  Das  voralexandrinische  Buchwesen.  Schlaf«. 
Rückblick.  Zusätze.  Sach-  und  Personenregister.  Autorenverzeichnis. 
Zwei  Hauptsätze  spricht  B.  gleich  in  der  Einleitung  aus  p.  5:  die  antike 
Litteratur  war  mit  bedingt  durch  das  antike  Buch-,  p.  9:  dadurch,  daß 
das  antike  Buchteilungsprincip  mit  seiner  Terminologie  aus  dem 
Papyrusbuchwesen  hervorging  und  dieses  Papyrusbuchwesen  bis  tief  in 
das  dritte  christliche  Saeculuin  die  alleinige  Form  für  die  Edition 
itterarischer  Werke  gewesen  ist,  werden  wir  angehalten,  die  Bücher 
unserer  classischen  Texte  durchgängig  für  die  Rollen  der  antiken 
Bibliotheken  zu  nehmen.  B.  hat  sich  die  Mühe  gegeben,  zum  Teil 
allerdings  mit  ganz  illusorischem  Ergebnis,  den  Umfang  fast  aller  an- 
tiken Schriftwerke  nach  alten  Handschriften  und  überlieferten  Notizen, 
sowie  nach  modernen  Ausgaben  für  seine  Zwecke  zu  berechnen.  — 
Das  verdienstvolle  Werk  hat  zu  zahlreichen  neuen  Untersuchungen  an- 
geregt, die  im  folgenden  kurz  erwähnt  werden  sollen. 

Recensionen:  D.  L.  Z.  m,  1882,  p.  1215—1216  von  H.  Keil.  — 
Academy  XXII,  1882,  No.  532  p.  43—44  von  F.  Haverfield.  — Athe- 
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naenra  1882,  No.  2854  p.  42—43.  — Z.  ö.  G.  33,  1882,  p.  565—566.  — 
Liter.  Centralbl.  1882  p.  1113—1115  von  L.  Fr[iedländer].  — Göttinger 
gelehrte  Anzeigen  1882  No.  49  p.  1537 — 1563  von  Erwin  Rohde.  — 
Philol.  Rundschau  III,  1883,  p.  1177—1184  von  Karl  Hamann.  — Theol. 
Litteraturzeitung  VIH,  1883,  p.  457—461  von  G.  Heinrich  — Philol. 
Anzeiger  XIV,  1884  p.  357—377  von  H.  Landwehr. 

104.  H.  Diele,  Stichometrieches.  Hermes  XVII.  Bd.  Berlin 
1882.  8.  377—384. 

Im  Anscblufs  an  die  wichtigen  Untersuchungen  von  Charles 
Graux  (Revue  de  Philologie  II , 1878,  p.  97  ff.)  und  diejenigen  von 
Theodor  Birt  weist  D.  an  Galen  nach,  dafs  nicht  der  Buchstabe, 
sondern  die  Silbe  die  Einheit  für  die  Zählung  der  antiken  Raumzeilen 
(Hexameterlftnge)  bildet.  8o  hat  auch  Galen  seinen  rrr/o;  nach  Silben 
berechnet,  und  dieser  irrfyo;  zählte  16  Silben  in  den  Normalexemplaren 
seiner  Werke,  während  der  alte  Normalstichos  in  den  antiken  Aus- 
gaben des  Herodot,  Demosthenes  u.  s.  w.  im  Durchschnitt  15  Silben 
hat  und  die  von  Galen  benutzte  Hippokratesausgabe  einen  Normalstichos 
von  mindestens  18  Silben  besafs. 

105.  F.  Haverfield,  The  books  of  the  ancients.  — The  Aca- 
demy. Vol.  XXII.  1882.  No.  539  p.  172. 

Zur  Ergänzung  des  Diels'schen  Aufsatzes  über  das  Beispiel  der 
Stichometrie  bei  Galen  bemerkt  Verf.,  dafs  die  einfache  Berechnung 
der  Zeilen  und  Silben  für  den  praktischen  Gebrauch  zu  stark  variieren 
würde,  dafs  deshalb  vielmehr  die  Zeilenlänge  von  der  (hexametrischen) 
Weite  der  Charta  abhänge  und  die  Zeilen  einfach  nach  Kopien,  die 
auf  Papier  von  dieser  Normalweite  geschrieben,  berechnet  würden. 
Die  Zahl  der  Buchstaben  würde  dann  natürlicherweise  bei  den  ver- 
schiedenen Zeilen  (zwischen  33  und  37)  schwanken.  Doch  dürfen  wir 
uns  bei  Diels'  Annahme  von  16  Silben  als  Normalzeile  beruhigen. 

106.  E.  Egger,  Histoire  du  livre  depuis  ses  origines  jusqu'ä 
nos  jours.  Paris,  Hetzel,  1880.  VIH,  323  p.  3 M. 

Rezensionen:  Polybiblion.  T.  29,  5,  p.  421 — 422  v.  T.  de  L.  — 
Eztki  1880  N.  251  p.  657—658  v.  A.  BixeX«;  1883  N.  382  p.  266 
-269  v.  1. 

107.  Alexander  Conze,  Die  pergamenische  Bibliothek.  — 
Sitzungsberichte  der  Königl.  preuss.  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin.  Jahrg.  1884.  II.  Halbband.  Berlin  1884.  S.  1259 — 1270. 

Es  ist  C.  gelungen,  die  Lage  der  mit  dem  Tempel  der  Athena 
Polias  zu  Pergamon  verbundenen  königlichen  Bibliothek  genauer  zu  be- 
stimmen: es  war  das  stattliche  Gemach  im  Nordosten  der  den  Tempel 
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umgebenden  Säulenhalle,  in  dem  einet  die  kolossale  Athenastatne  ge- 
standen hat.  Diese  Bibliothek  wird  Enmenee  II.  erbant  haben.  Im 
Bereich  des  Athenaheiligtnms  wnrden  vier  Inschriftsteine  gefunden, 
welche  auf  die  litterarischen  Stadien  am  Attalidenhofe  Bezng  haben 
und  zu  Bildnissen  gehört  haben;  drei  tragen  die  Namen  Alkaios,  Iierodot 
nnd  Timotheos  von  Milet,  der  vierte  enthält  eine  zwanzigzeilige  metrische 
Inschrift  auf  Homer.  Des  weiteren  verbreitet  sich  C.  über  die  Anlage 
anderer  antiker  Bibliotheken,  von  denen  wir  nun  durch  die  Entdeckung 
der  pergameniscben  uns  ein  genaues  Bild  machen  können  (vgl.  auch 
Centralbl.  für  Bibliothekswesen  VII,  1890,  S.  3 u.  292). 

108.  Erwin  Rohde,  Stichometrisches.  Rhein.  Mus.  N.  F. 
Bd.  43.  Frankfurt  a/M.  1888.  p.  476 — 478. 

Qalen  macht  sich  im  vierten  Buche  seines  Werkes  wepl  Stayopäc 
<rpu-fti.(üv  (VIII  p.  698  K.)  anheischig,  eine  Improvisation  zu  übernehmen, 
deren  Thema  und  Umfang  zu  bestimmen,  er  seinen  Gegnern  überläßt. 
Dabei  spricht  er  einem  Prosabuche  einen  Minimalumfang  von  über 
1000  Zeilen  zu.  Auf  diese  mit  Bewufstsein  beobachtete  Einhaltung 
einer  solchen  untersten  Grenze  des  Buchumfanges  macht  R.  aufmerksam. 

109.  Hugo  Laudwehr,  Studien  über  das  antike  Buchwesen.  — 
Archiv  für  lateinische  Lexikographie  VI,  1889,  S.  219 — 253.  Fort- 
setzung unter  dem  Titel:  Studien  über  die  antike  Buchterminologie. 
Ebd.  S.  419—433. 

L.  setzt  hierin  Birts  antikes  Buchwesen  berichtigend  und  er- 
gänzend fort;  er  beschränkt  sich  freilich  auf  die  Buchterminologie, 
speciell  die  lateinische  (über,  ßSXoc,  ßißMov,  volumen,  libellns;  corpna, 
corpusculum,  0<ü)xa,  auipa-uov,  vüvra yjax,  3Üvra£i;,  opus,  opusculum);  am 
wichtigsten  ist  § 6 Der  Übergang  von  der  Rolle  zum  Codex,  den 
Birt,  aber  auch  L.  im  Gegensatz  zu  Rohde  mir  etwas  zu  spät  (3.  oder 
4.  Jahrh.  n.  Chr.)  anzusetzen  scheinen. 

110.  Haeberlin,  C.,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  antiken  Biblio- 
theks-  und  Buchwesens.  I.  Voralexandrinische  Homerausgabeu. 
II.  .Einfache  und  Mischrollen*  in  den  antiken  Bibliotheken.  HI.  Zur 
griechischen  Buchterminologie.  Centralblatt  für  Bibliothekswesen  VI, 
1889,  S.  481—503;  VII,  1890,  S.  1—18,  271—302. 

Drei  Nachträge  zu  Birts  antikem  Buchwesen,  von  welchen  der 
erste  zunächst  kurz  das  griechische  Schrift-  und  Litteraturwesen  der 
ältesten  Periode  betrachtet,  darauf  den  Inhalt  einer  antiken  Homer- 
ausgabe zu  bestimmen  und  die  überlieferten  Namen  solcher  Ausgaben 
(xaxi  jtoXsic,  xatd  avdpa,  f)  xoxXtxij,  rj  noXürnyoc  U.  8.  W.)  zu  deuten 
sucht.  Zu  der  hier  (S.  502)  vorgetragenen,  später  von  Christ  (Sitzung*- 
her.  der  philos.-philol.  Kl.  d.  bayr.  Akad  d.  W.  1891  8.  551  Anm.  2) 
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wiederholten  Erklärung  von  iroXüonyot  .vielzeilig*  vgl.  auch  Menrad, 
.Ein  neuentdecktes  Fragment  einer  voralexandrinischen  Homeraus- 
gabe* (Ebd.  S.  539 — 552),  der  die  alte  Erklärung  von  Sengebusch 
(Ilorn.  Diss.  I p.  203)  .versreiche  Ausgabe*  wieder  aufnimmt  (s.  Central- 
blatt f.  Bibi.  IX,  1892,  8.  378 — 379).  — No.  II  beschäftigt  sich  mit 
den  ßtßXot  aupptfeif  („Miscellanrollen“,  „Sammelbände“)  und  ßi'ßXoi  artXai 
der  alexandrinischen  und  pergamenischen  Bibliotheken  und  gelangt  zu 
dem  negativen  Resultate,  dafs  die  für  die  Büchermenge  überlieferten 
Zahlen  von  400  000  und  90  000  Rollen  keinen  Anspruch  auf  Glaub- 
würdigkeit besitzen.  No.  HI  bandelt  vornehmlich  über  ßi'ßXo«  und 
seine  Composita.  Doch  ist  zu  der  Betrachtung  der  Orthographie  von 
ßißXoe,  wo  das  Material  der  Papyrusstaude , ßüßXo« , der  Buchrolle  als 
Trägerin  der  Litteratur,  ßtßXoc,  entgegengesetzt  wird,  mit  Dziatzko 
nachzutragen,  dafs  die  Schreibung  mit  i die  attische,  die  mit  u die 
ionische  und  später  xotvij  war,  welche  letztere  vielleicht  an  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  wiederanknüpfte.  Aufserdem  bedürfen  einige 
der  S.  274  aufgezählten  lateinischen  Inschriften,  welche  den  in  Georges' 
Lexikon  gegebenen  Nachweisen  (Orelli  und  Mommsen  Inscript.  Regni 
Neapolitani)  entnommen  sind,  einer  Rektifikation;  vgl.  dazu  die  Be- 
merkungen von  M.  Ihm,  Centralbl.  f.  Bibi.  X,  1893,  S.  525 — 526. 
Zum  Schlufs  wird  die  Frage  gestreift,  seit  wann  es  in  Griechenland 
Editionen  von  Schriftwerken  gegeben  hat,  und  dahin  beantwortet,  dafs 
diese  schon  vor  dem  5.  Jahrhundert  existiert  haben  müssen. 

111.  Karl  Dziatzko,  Joh.  Tzetzes  und  das  Plautusscholion 
über  die  alexandrinischen  Bibliotheken.  Rhein.  Mus.  N.  F.  XLVI, 
1891,  S.  349—370. 

Der  Cramersche  Traktat  ccpl  xiupcpdia;  ist  nach  D.,  soweit  der 
Abschnitt  über  die  alexandrioischen  Bibliotheken  und  die  Homer- 
rezensionen  in  Betracht  kommt,  nur  ein  Auszug  aus  den  zum  Teil  mifs- 
verstandenen  Einleitungen  des  Tzetzes,  keinesfalls  ihre  Quelle,  und 
verdient  demnach  die  bevorzugte  Stellung,  die  ihm  in  jüngster  Zeit 
mehrfach  (auch  vom  Ref.)  eingeräumt  wurde,  nicht.  Dagegen  konnte 
der  Plautusscholiast,  der  mit  den  Tzetzesprolegomena  sehr  weitgebende 
Übereinstimmung  zeigt,  einen  besseren  Text  benutzen  als  wir.  In  einem 
Anhang  bespricht  D.  die  ßißXoi  ouppqci«  und  ipqetc  der  alexandrinischen 
Bibliothek;  diese  fielen  räumlich  mit  Anfang  und  Ende  einer  8chrift 
oder  eines  Hauptteiles  derselben  zusammen,  jene  enthielten  beliebig 
eodende  Teile  einer  Schrift.  Diese  Unterscheidung  hängt,  wie  D.  mit 
vollem  Rechte  annimmt,  mit  der  Einteilung  der  antiken  Litteraturwerke 
in  Bücher  u.  dgl.  und  der  Durchführung  dieser  Einteilung  in  der  Biblio- 
thek zusammen  (vgl  Wocbenschr.  f.  kl.  Phil.  IX,  1892,  p.  1332 — 1334). 
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112.  R.  Pöblmann,  Hellenische  Anschauungen  über  den  Zu- 
sammenhang von  Natur  und  Geschichte.  Leipzig  1879,  Hirzel.  1,60  M. 

Rezensionen«  Philolog.  Anzeiger  X,  1879,  p.  224—227  von  Kähle- 
wein.  — Historische  Zeitschrift  51,  1883,  p.  486—487  von  U.  Koehler.  — 
Literar.  Centralbl.  1879  p.  1274—1275.  — Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn. 
XV,  1879,  p.  377—  378  von  A.  Brnnner. 

113.  Diercks,  Entwicklungsgeschichte  des  Geistes  der  Mensch- 
heit. In  gemeinverständlicher  Darstellung.  I.  Bd.  Das  Alterthum. 
Berlin,  Th.  Hofmann,  1881.  VII,  417  8.  5 M. 

Rezension:  Literar.  Centralblatt  1881  p.  1369. 

114.  Alfred  Biese,  Die  Entwicklung  des  Naturgefubls  bei  den 
Griechen.  Kiel,  Lipsius  und  Tischer,  1882.  VIII,  147.  8.  [=  Die 
Entwicklung  des  Naturgefühls  bei  den  Griechen  und  Römern. 
I.  Teil.]  Preis  zus.  7 M. 

In  diesem  hübsch  geschriebenen  und  offenbar  auch  für  weitere 
Kreise  berechneten  Buche  betrachtet  Verf.  das  Naturgefühl  der  Griechen 
auf  Grund  einer  umfassenden  Citatensammlung  ans  den  antiken  Schrift- 
stellern und  zwar  zunächst  das  naive  Naturgefübl  in  [der!]  Mythologie 
und  bei  Homer,  dann  das  sympathetische  Naturgefühl  in  Lyrik  und  Drama, 
endlich  das  sentimental-idyllische  Naturgefühl  des  Hellenismus  und  der 
Kaiserzeit.  In  der  Einleitung  wendet  er  sich  gegen  die  seit  Schiller 
vielfach  noch  als  Dogma  feststehende  Annahme  der  Modernen,  dafs  das 
naive  Hellenentum  von  moderner  Sentimentalität  niemals  angekränkelt 
gewesen  sei,  dafs  also  auch  unser  modernes,  wesentlich  sentimentales 
Interesse  an  der  Schönheit  der  Natur  den  Alten  gänzlich  fremd  ge- 
wesen, dafs  unser  heutiges  Naturgefühl  ein  wesentliches  Kennzeichen 
unseres  eigensten  Geisteslebens,  eine  Errungenschaft  der  letzten  Hälfte 
des  XVIII.  Jabrhs.  sei,  von  der  das  Altertum  ebensowenig  wie  das 
Mittelalter  oder  die  Renaissance  etwas  ahnte.  — Da  Verf.  nur  wenige 
Vorgänger  auf  diesem  Gebiete  hat,  so  müssen  wir  es  ihm  hoch  an- 
rechnen, dafs  er  nus  eine  Fülle  von  Schriftstellen  vor  Augen  führt, 
aus  denen  wir  das  Naturgefühl  der  Griechen  nun  besser  zu  beurteilen 
vermögen  als  z.  B.  Gervinus,  Otfr.  Müller,  Alexander  von  Hum- 
boldt u.  a. , deren  Ansichten  Verf.  in  der  Einleitung  und  den  hinten 
beigegebenen  Anmerkungen  aufzählt.  Besonders  angenehm  berührt  uns 
die  geschmackvolle  Auswahl  der  Übersetzungen  aus  den  griechischen 
Dichtern;  es  ist  ein  Verdienst  von  B.,  das  griechische  Liederbuch,  Ver- 
deutschungen aus  griechischen  Dichtern  von  Gustav  Brandes  (Hannover 
1881)  zn  Ehren  gebracht  zn  haben;  dem  letzteren  sind  weitaus  die 
meisten  Verdeutschungen  der  Citate,  aber  nicht  kritiklos,  entnommen. 
Ein  kurzer  Rückblick  (p.  128  — 132)  auf  die  in  den  Kapitelüberschriften 
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bereits  angedenteten  Resultate  schliefst  die  Arbeit,  welche  uns  zeigt, 
wie  allmählich  auch  bei  den  Griechen  der  Bruch  von  Geist  und  Natur 
sich  vollzog  und  jene  .Sehnsucht  nach  einem  Ideal“,  nach  einem  ver- 
lorenen Paradiese  erzeugte,  die  den  Kernpunkt  des  sentimental-idyllischen 
Naturgefühls  im  Hellenismus  bildet,  welches  die  Landschaft  um  ihrer 
selbst  willen  aufsucht  und  schildert.  Ein  Vergleich  mit  dem  modernen 
Naturgefühl  lehrt,  dafs  kein  diametraler  Gegensatz,  sondern  nur  graduelle 
Unterschiede  zwischen  antikem  und  modernem  Naturgefühl  vorhanden 
sind.  Das  Werk  von  B.  sei  auch  den  Freunden  einer  griechischen 
Literaturgeschichte  empfohlen. 

Rezensionen:  Philol.  Wochenschr.  H,  1882,  p.  1569—1572  von 
Jürgen  Lübbert — Lit.  Centralbl.  1882  p.  1555 — 1556  von  Bu.;  1884 
p.  1838—1839  von  U.  — D.  L.  Z.  III,  1882,  p.  1677—1678;  1884 
p.  798  von  Johannes  Renner.  — Philol.  Anz.  XIII,  1883,  p.  53 — 55;  XIV, 

1884,  p.  402—404  von  K.  Wörmann.  — B.  ph.  W.  IV,  1884,  p.  655 — 
657  von  L.  Friedländer.  — Philol.  Rundschau  HI,  1883,  p.  1107 — 1113; 
IV,  1884,  p.  1050—1055  von  G.  Hess.  — Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXI, 

1885,  p.  57 — 58  von  G.  A.  Saalfeld.  — Saturday  Review  1884  No.  1486 
p.  522.  — Cnltura  V,  17  p.  753—754  von  B.  — Philosoph.  Monats- 
hefte XXH,  1886,  p.  305  von  C.  Schaarschmidt. 

115.  Alfred  Biese,  Die  poetischeNaturbeseelung  bei  den  Griechen. 
— Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  u.  Sprachwissenschaft.  Hrsg,  von 
M.  Lazarus  und  H.  Steinthal.  XX.  Jahrg.  Berlin  1890.  8.  245 — 260. 

Des  Verfassers  Buch  über  die  Entwicklung  des  Naturgefühls  bei 
den  Griechen  und  Römern  wird  in  diesem  Aufsatz  nach  einer  bestimmten 
Richtong  hin  ergänzt.  Er  wendet  sich  vor  allem  gegen  Kurt  Bruch- 
manns Psychologische  Studien  zur  Sprachgeschichte,  worin  den  Griechen 
im  Gegensatz  zu  der  .einzig  dastehenden*  Ethisierung  der  Natur  bei 
den  Juden  der  Gebrauch  nur  weniger  Natnrtropen  zuerkannt  wird. 
Dann  wird  an  zahlreichen  Schriftstellen  nachgewiesen,  wie  sich  gerade 
in  der  poetischen  Naturbeseelung  ein  lebendiger  Natnrsinn  ausprägt, 
und  die  geschichtliche  Entwicklung  der  Naturbeseelung  dargelegt.  Für 
das  Homerische  Zeitalter  gelte  das  Wort  Vischers:  .Der  Gott  sog  die 
Landschaft  auf.*  Die  mythologische  Belebung  und  Umformung  der 
Erscheinnngswelt  wird  im  Laufe  der  Zeiten  abgelöst  durch  die  poetische 
Beseelung,  in  welcher  der  Dichter  sein  individuelles,  subjektives  Empfinden 
der  Natur  mitteilt.  Das  Objektiv -Plastische  tritt  zurück  vor  dem 
Malerisch -Stimmungsvollen  (8.  259). 

116.  Eduardus  Lohan,  De  librorum  titulis  apud  classicos  scrip- 

tores  Graecos  nobis  occurrentibus.  Dissert.  inaug.  Marpurgi  Cattorum 
1890.  Typis  express.  Gorliciae  Uoffmann  et  Reiber.  48  p.  8.  1 M. 


Digitized  by  Google 


142  Jahresbericht  über  griechische  Litteratur.  (Baeberlin.) 

Über  die  griechischen  Bachtitel  hatte  Theodor  Bergk  in  seiner 
Griechischen  Litteraturgeschichte  I S.  220 — 226  kurz  and  bündig  das 
Richtige  gesagt;  freilich  ohne  ans  das  gesamte  Material,  auf  welchem 
seine  Beobachtungen  beruhten,  vorzulegen.  Diesem  Zwecke  dient  nun 
die  vorliegende  Dissertation,  welche  sich  leider  auf  die  voralexandrini- 
sche  Zeit  beschränkt.  L.  gelangt  zu  wesentlich  denselben  Schlüssen  wie 
Bergk : die  ältesten  griechischen  Dichter,  deren  Werke  nur  für  den 
Gesang  oder  die  Recitation  bestimmt  waren,  bedurften  der  Buchtitel 
nicht,  .die  Namen  der  epischen  Gesänge  sind  alt,  aber  sie  rühren  nicht 
von  den  Dichtern  selbst  her,  sondern  sie  sind  volksmäfsigen  Ursprungs“ 
(Bergk).  Ebenso  enthielten  sich  die  alten  Prosaiker  der  Separattitel; 
höchstens  gaben  sie  im  Prooemium  den  Inhalt  des  Werkes  kurz  an. 
Erst  vom  5.  Jahrh.  ab,  als  es  ein  grofses,  Bücher  kaufendes  und  lesendes 
Publikum  gab,  wurden  von  den  Schriftstellern  IjtqpdpiictTa  hinzugefügt 
Die  Dramen  hatten  von  vornherein  selbständige,  von  den  Dichtern  selbst 
gegebene  Titel.  Doppeltitel  wurden  vermieden.  — Diese  Resultate  des 
Verf.  beruhen  auf  einer  fleifsigen,  wenn  auch  nicht  ganz  vollständigen 
Zusammenstellung  von  überlieferten  Buchtiteln.  Die  Dichter  sind  voran- 
gestellt-, von  p.  28  ab  folgen  die  Prosaiker.  Generelle  Titel  sind  in 
gleicher  Weise  wie  Specialtitel  berücksichtigt.  Nur  hätte  Verf.  den 
Unterschied  zwischen  einer  bloisen  Inhaltsangabe  und  einem  formellen 
Buchtitel  etwas  schärfer  hervorheben  und  den  Argumenten  ex  silentio 
gegenüber,  wie  bei  Parmenides  — epi  'pjaeiu;,  zurückhaltender  sein  können. 
Erhebliche  Schwierigkeiten  bot  übrigens  die  Beurteilung  der  Buchtitel 
für  die  gewählte  Periode  nicht;  jedenfalls  ist  nicht  anzunehmen,  dafs 
Verf.  solchen  absichtlich  ans  dem  Wege  gegangen  ist.  Wir  hätten  u.  a. 
gern  erfahren,  wie  er  Uber  die  Im]  des  Theognis  und  ihre  ofprftic  von 
seinem  Standpunkte  der  technischen  Betrachtung  aus  denkt,  ob  der 
Ausdruck  opvoi  bei  Terpander  fr.  1 als  eine  Art  Titel  gebraucht  ist  oder 
nicht.  Denn  bei  letzterem  hängt  davon  die  Entscheidung  darüber  ab,  ob 
wir  es  mit  dem  Fragment  vom  Prooemium  eines  Zeushymnus  zu  thun 
haben  oder  mit  einem  abgeschlossenen  Sprüchlein,  einem  ereovSeiov,  wie 
Immisch  will.  — Doch  darüber  wollen  wir  mit  dem  Verf.  weiter  nicht 
rechten;  wir  begnügen  uns  mit  dem  Gesamturteil,  dafs  seine  nützliche 
und  für  den,  der  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen  versteht,  sehr  lehrreiche 
Arbeit  eine  gelungene  Ergänzung  zu  dem  antiken  Buchwesen  seines 
Lehrers  Theodor  Birt  bildet,  dem  dieselbe  gewidmet  ist,  und  dafs 
auch  die  Weiterführung  der  Untersuchung  bis  über  die  alexandrinische 
Zeit  hinaus  ein  dankenswertes,  wenn  auch  schwieriges  und  im  Hinblick 
auf  die  Fülle  des  Stoffes  für  den  einzelnen  kaum  zu  bewältigendes 
Unternehmen  sein  würde. 
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1891  nnd  1892. 

Von 

Prof.  Dr.  0.  Groppe 

in  Berlin. 

II. 

(Fortsetzung  von  1894  III  54—116.) 

Vorbemerkung.  Dieser  im  März  1893  abgeschlossene  Bericht 
ist  bei  dem  schnellen  Fortschreiten  der  mythologischen  Wissenschaft 
bereits  in  wichtigen  Punkten  überholt.  Entsprechend  der  Aufgabe 
eines  Jahresberichtes  meisten  die  seitdem  erschienenen  Arbeiten  über 
die  hier  erörterten  Fragen  dem  bereits  in  Angriff  genommenen  nächsten 
Jahresbericht  Vorbehalten  bleiben. 

4.  Zauberlitteratur.  Zu  Theophrast  charact.  16  nepl  Seioißaipumac 
giebt  Clem.  Joh.  Babick,  de  deisidamonia  veterum  quaestiones,  Leipz. 
Dissert.  1891  8.  1 — 19,  einen  eingehenden  und  umsichtigen  Kommentar. 
Lücken  und  Irrtümer  werden  später  gelegentlich  hervorgehoben  werden; 
hier  sei  nnr  erwähnt,  dafs  zu  oxopÄStp  4oTep.|xev«ov  S.  16  unrichtig  die 
von  B.  fälschlich  auf  Entsühnung  gedeuteten  Worte  xaöaprapeiflui  Sk 
4*6  axo'p&Dv  CIA  H3  73  vgl.  ib.  74  verglichen  und  S.  17  in  dem  Kratin- 
fragment  Kock  1 2,  32  die  !*tvo{  p.sf aLj  nicht  mit  Recht  der  niXka  gleich- 
gesetzt wird.  Mancherlei  Analogien  würde  der  Verf.  in  den  von  ihm 
nicht  benutzten  Zauberpapyri  gefunden  haben.  Der  zweite  Teil  der 
Arbeit  (p.  20—  30)  behandelt  die  auf  den  Aberglauben  bezüglichen 
Stellen  in  der  alten  ( — 25),  mittleren  (25)  und  neueren  Komödie,  ohne 
zu  wesentlich  neuen  Resultaten  zu  gelangen.  Das  Latein  der  fleifsigen 
Arbeit  ist  flüssig,  aber  nicht  fehlerfrei;  allein  auf  8.  11  lesen  wir  cum 
lustratio  finita  esset  für  erat  und  infod  ebantur.  — Ein  Phylakterion 
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aus  Kyzikos  (nach  der  Haartracht  ca.  250—300  n.  Chr.)  gegen 
dag  Nasenbluten  beschreibt  Al.  Sorlin  Dorigny  Re v.  des  elud. 
grecques  4 1891.  287—296.  Von  den  formules  cabalistiques , die 
Edm.  Le  Blant  rev.  arch.  3 s.  19  1892  55 — 64  veröffentlicht, 
ist  für  den  Mythologen  besonders  merkwürdig  eine  Darstellung  des 
fliegenden  Perseus  mit  dem  Afedusenhaupt  und  der  Umschrift  tpü(-(t) 
roda-'pa  • Ilepaeü;  oe  Sicu/t.  Die  von  Schwab  neuerdings  (proceedings 
of  the  soc.  of  bibl.  archaeol.  13,  1891,  583—595)  veröffentlichten 
Schalen  mit  magischen  Inschriften  entstammen  jüdischen  Kreisen  aas 
den  letzten  Jhh.  des  Altertums  und  sind  für  die  Erkenntnis  der  klassi- 
schen Mythologie  nur  indirekt  wegen  ihrer  offenbaren  Beziehung  zur 
griechischen  Mystik  bedeutsam.  — H.  Levy,  Alte  Verwflnschungs- 
formeln  Phil.  Jahrbb.  143  (1891)  816,  vergleicht  mit  der  Verwünschung 
von  Krankheiten  oder  sonstigen  Übeln  auf  wilde  Bäume,  Mannhardt 
WFC  1,  14—22  u.  32.  Es  liefsen  sich  zahlreiche  andere  Belege  an- 
führen,  auf  welche  einzugehen  der  Bef.  verzichtet,  da  der  Verf.  eine 
ausführlichere  Darlegung  verspricht.  Zu  der  Verwünschungsforrael  xorr’ 
alyac  dtpfac  vergleicht  der  Verf.  schwerlich  mit  Recht  Levit.  16.  — 
Über  eine  neue  Verwünschungsformel  auf  einer  in  Hadrumetum  aufge- 
fundenen Bleiplatte  berichtet  nach  der  Berl.  phil.  Wochenschr.  1892, 
1151  in  der  Pariser  Acad.  des  inscript.  Höron  de  Villefosse  am 
1.  und  M.  Br6al  am  22.  Juli.  Sie  lautet  Adjuro  te  demon  quicumque 
es  et  demando  tibi  ex  (h)ac  ora,  ex  ac  die,  ex  oc  momento,  ut  equa 
prasini  et  albi  crucies,  ocidas  et  agitatore  Clarum  et  Felicem  et  Primulum 
et  Romanum  ocidas,  collidas  nervös,  spiritum  Ulis  larinavas.  Adiuro 
te  per  eum,  qui  te  resolvxt  temporibus,  deum  pelagicum,  aerium,  Jao, 
.Tasdao,  Oorio,  Aeia.  — Drei  Bleitafcln  aus  Gräbern  bei  Kreuznach 
mit  Verwünschungsformeln:  Jos.  Klein,  Festschr.  zum  50jähr.  Jubil. 
des  Vereins  der  Altertumsfr.  im  Rheinland.  Bonn  1891  8.  129 — 146, 
wo  8.  131  A.  1 eine  Anfzäblung  der  bisher  bekannten  Denkmäler  dieser 
Art.  — Drei  aus  Cypem  stammende  Turiner  Bleitafeln  mit  sehr  un- 
leserlich gewordenen  magischen  Formeln,  welche  C.  0.  Zuretti 
iscrizioni  gnostiche  di  Cipro.  Riv.  di  ftlol.  XX.  (Juli — Sept.  1891) 
S.  1 — 17  veröffentlicht,  enthalten  fast  nur  unverständliche  Wörter  und 
Buchstabenverbindungen,  darunter  manche  schon  bekannte , wie’AJtta- 
ftavaXpa.  Viel  bemerkenswerter  Miss  Macdonald,  inscriptions  relating  to 
sorcery  in  Cgprus  ( proceedings  of  the  soc.  of  bibl.  arch.  XIII.  1891.  160), 
wo  zahlreiche  Anrufungen  an  Götter  und  Tote  (z.  B.  1,  35  rüvße 
ravöäxpuTE  xe  -/Mviot  ftsol  xt  'Exärr,  yftovii  xe  'Epptrj  ^öövie  36  xE  IDooTtuv 
xl  ’Epivus;  oso/Odvioi  xe  upt;  ol  <u8e  x2-!uxtp[£'vot  37  ajtupoi  xl  dvwvopoi  . . . 
besonders  aber  an  die  ßioöavrroi  sich  finden.  Den  Anfang  machen  in 
der  Regel  Verse:  Se'povec,  o"  xata  tt)v,  xe  dcpovEt,  oetivec  £tte  | xe  itxtEpEC 
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Raxtptov  xi  (xr'i£pE{  *dv-riev(pioi  | , ocrtvEj  IvöäSe  xtoße  xl  ovnvec  'tv&otSc 
xsOetce  | dupÄv  dtti  xpaÄiVjj  Rolux7)Sea  updoOe  la^övre«  . . . Interessant 
aber  nicht  bewiesen  ist  die  Vermutung,  dals  e 383,  r,  272,  x 20  die 
Vorstellung  eines  Windzaubers  zu  Grunde  liege.  Eine  Blutenlese  aus 
mittelalterlichen  griech.  Zauberbüchern,  die  Folitis  flapvajjo'c  15 
(1892)  8.  174—190  mitteilt,  zeigt  Beste  antiken  Aberglaubens.  Der 
sehr  umfassende  Aufsatz  J.  Tuchmanns,  über  Verhexung,  der  sich 
durch  viele  Nummern  der  Melusine  V [1891]  und  VI  [1892]  hinzieht, 
hat  auf  die  Mythologie  der  klassischen  Völker  kaum  Bezug.  — Von 
gröfster  Bedeutung  ist  dagegen  A.  Dieterich,  Abraxas  Studien  zur 
Heligionsgesch.  des  späteren  Altertums.  Festschrift,  H.  Usener  zur  Feier 
seiner  25  jährigen  Lehrthätigkeit  an  der  Bonner  Universität  dargebracht  vom 
klassisch-philol.  Verein  zu  Bonn.  Leipz.  1891  <r gl.  o.  S.  1894  III  104>, 
Der  Verf.,  der  bereits  als  Sieger  einer  Bonner  Preisaufgabe  den  Papyr. 
384  Leydens.  (II  1 — 76  bei  Leemans)  verbessert  herausgegeben  hat 
(Jahrbb.  f.  Phil.  XVI  Supplementbd.),  bietet  hier  einen  lesbaren  Text 
des  wichtigsten  der  Leidener  Papyri,  No.  395  (bei  Leemans  II  77—198) 
des  sogenannten  8.  und  10.  Buches  Mosis.  Übersichtlich  werden  die 
zahlreichen  durcheinander  gewürfelten  Dubletten  des  Textes  unterein- 
ander gestellt,  an  vielen  Stellen  die  sinnlose  Überlieferung  verbessert; 
ein  griechisches  Register  und  ein  ‘Register  zum  Aberglauben'  erleichtern 
die  Benutzung.  Vorangeschickt  ist  eine  sehr  eingehende,  viele  Er- 
klärungs-  nnd  Verbesserungsversuche  zu  anderen  Zauberpapyri  ent- 
haltende Erörterung  der  in  dem  VIII.  B.  mitgeteilten  xosp-orcotia.  Die 
zahlreichen  Beziehungen  zu  den  Essäern,  zum  Gnosticismus  (in  welchem 
der  Verf.  mit  vollem  Recht  die  Beziehungen  zu  den  barbarischen 
Religionen  betont),  zu  Hermes  Trismegistos,  zur  orphischen  Litteratur 
werden  ausführlich  zusammengestellt;  anderes  wird  auf  den  Einflufs  des 
Stoicismus  zurückgeführt;  auch  ältere  Vorstellungskreise,  wie  echt- 
griechische und  ägyptische  Kultusvorstellungen,  für  welche  letzteren  er 
sich  des  sachkundigen  Rates  von  Wiedemann  erfreute,  werden  befragt. 
Die  übrigen  orientalischen  Litteraturen  sind  weniger  herangezogen;  in 
den  auch  für  Laien  verständlichen  Büchern  von  Jensen  (Kosmogonie 
den  Babylonier),  Flügel,  Maniund  Brandt,  mandäische  Religion,  und 
in  Griiubaums  Beiträgen  zur  vergleichenden  Mythologie  aus  der  Haggada 
würde  der  Verf.  noch  viele  weitere  Parallelen  gefunden  haben.  (In- 
zwischen hat  M.  Lcvy,  Berl.  phil.  Wochenschr.  1891.  593 — 597  Ver- 
wandtes aus  der  jüdischen  Litteratur  beigebracht.)  Von  griechischen 
Quellen  scheint  auffallenderweise  die  Borysthenitica  des  Dio  Chrysostomos 
(XXXVI  z.  B.  p.  453  M)  nicht  benutzt.  So  grofse  Anerkennung  auch 
im  übrigen  die  in  diesen  Darlegungen  zu  Tage  tretende  Gelehrsamkeit 
verdient,  so  scheint  es  mir  doch  fraglich,  ob  die  gewählte  vergleichende 

Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.  I.XXXY.  Bd.  (1896.  III.)  10 
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Methode  am  schnellsten  zum  Ziel  führt,  in  diese  verworrenen  Ideenkreise 
einzuführen.  Der  Analogieschlafs  ist  nur  da  gestattet,  wo  das  Material 
für  die  unmittelbare  Erkenntnis  fehlt;  so  mufs  z.  B.  das  System  der 
älteren  griechischen  Mystik  z.  Z.  bei  der  Unzulänglichkeit  der  direkten 
Quellen  auf  vergleichendem  Wege  erschlossen  werden,  obwohl  dadurch 
nicht  nur  notwendig  ein  nebelhaftes  Bild  entsteht,  sondern  wahrschein- 
lich auSh  ein  System  geschaffen  wird,  das  in  dieser  Vollständigkeit  nie 
bestanden  hat.  Auf  so  schwankender  Grundlage  einen  so  künstlichen 
Bau  zu  rekonstruieren,  würde  wohl  niemand  unternehmen,  wäre  dies 
nicht  das  einzige  Mittel,  eine  der  wichtigsten  und  am  meisten  um- 
strittenen Fragen  der  alten  Geschichte,  die  nach  dem  Zusammenhang 
der  griechischen  Philosophie  mit  dem  Orient  zu  entscheiden.  Bei  unsem 
Zauberpapyri  liegt  die  Sache  etwas  anders.  Es  ist  nicht  der  mindeste 
Zweifel  darüber,  und  sie  selbst  bezeugen  es  allerorten,  dafs  die  ver- 
schiedenen mystischen  und  magischen  Systeme  in  der  Kaiserzeit  sich  za 
einer  grofsen  Masse  verschmolzen  hatten : so  dafs  also  die  allgemeine  That- 
sache  dieser  Verschmelzung  eines  Beweises  nicht  bedarf.  Andererseits 
sind  von  den  einzelnen  Ldtteraturgebieten  so  reichliche  Proben  erhalten, 
dafs  in  den  meisten  Fällen  der  direkte  Weg,  die  Erklärung  eines  Werkes 
aus  sich  selbst,  auch  der  gangbarste  ist.  Der  Verf.  giebt  zwar  viele 
glänzende  und  z.  T.  einleuchtende  Kombinationen,  oft  aber  ist  er  auch 
durch  seine  kühnen  Vergleichungen  in  die  Irre  geführt  worden.  Das 
Bestreichen  der  Thur  mit  Pech  am  Anthesterienfest  hat  mit  der  Vor- 
stellung vom  höllischen  Feuer  gewifs  nichts  zu  thun,  wie  der  Verf. 
S.  36.  2 meint.  8.  138  ff.  will  der  Verf.  durch  Vergleichung  mit  Philo 
ther.  902  essenischen  Ursprung  des  Xo'yoc  Pap.  Paris.  3009 — 3085  naeh- 
weisen;  aber  die  Vergleichungspunkte  schrumpfen  bei  genauerer  Be- 
trachtung auf  ein  Minimum  zusammen.  Statt  des  phiionischen  yopöc 
Etc  dpupofv,  jju|xr(pa  toü  rAkm  oottoIvtoc  xocrd  TTjv  ipu&pdv  ftaXotojav,  Ivexoe 
T<üv  8ao|xaToop77jf>evT<uv  ixel  finden  wir  im  Papyrus  unter  andern  Wunder- 
taten Gottes  kurz  auch  den  Zug  durchs  Rote  Meer  erwähnt  (1.  3049), 
an  den  in  diesem  Zusammenhang  nicht  blofs  ein  Essener,  sondern  jeder 
Jude  denken  mufste.  Ebenso  hat  der  allgemein  jüdische  öpxiopöc  -/oipt'ov 
p.f)  (pa-jEtv  gewifs  nichts  mit  den  dpxoi  cpptx<Loac  und  der  Schwur  bei 
dem  heiligen  Opferfeuer  in  Jerusalem  nichts  mit  der  Sonnenverehrung 
der  Essener  zu  thun.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  vielen  von  D.  be- 
haupteten Übereinstimmungen  zwischen  Stoikern  und  der  Zauberlitteratur. 
Gerade  weil  es  sich  von  selbst  versteht,  dafs  ein  weltumfassendes  System 
wie  das  stoische  seinen  Einflufs  auch  bis  in  diese  abgelegenen  Schlupf- 
winkel der  antiken  Wissenschaft  hinein  erstreckt  hat,  nutzt  es  nur 
wenig,  vagen  Vermutungen  über  solche  Beeinflussungen  sich  hinzugeben. 
Ein  so  weit  verbreiteter  Zug  wie  Mannweiblichkeit  des  Urwesens  würde, 
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wenn  ihn  wirklich  die  Papyri  nnd  die  Stoiker  lehrten,  nicht  beweisen, 
dafs  die  Zauberer  nnter  dem  Einflufs  der  Philosophen  standen:  noch 
dazu  beruhen  beide  Angaben  (S.  79)  auf  einem  merkwürdigen  doppelten 
Irrtum:  weder  beziehen  sich  die  Worte  des  Pariser  Papyrus  8v  6’Hfio; 
ioajj.avT!%o!{  xatfärjae  Scopol«  Tva  tö  xäv  ovj^’j&Tg  dposv68t)Ao,  auf 
ein  zwitterhaftes  höchstes  Wesen,  noch  darf  aus  Serv.  Aen.  4.  638 
et  sciendum,  Stoicos  dicere  unum  esse  deum , cui  nomim  variantur  pro 
actibus  et  officiis.  Unde  etiam  duplicis  sexus  numina  esse  dicuntur: 
ut,  cum  in  actu  sunt,  maressint:  feminae,  cum  patiendi  habent  naturam 
das  Vorhandensein  dieser  Vorstellung  bei  den  Stoikern  gefolgert  werden. 
Aber  auch  wo  wirkliche  Übereinstimmungen  vorliegen,  darf  keineswegs 
Entlehnung  ohne  weiteres  gefolgert  werden;  es  fragt  sich  vielmehr,  ob 
nicht  umgekehrt  die  Stoiker  ihre  religiösen  Vorstellungen  ans  der 
mystischen  Litteratur  oder  aus  denselben  Quellen  wie  diese  schöpften. 
Bei  der  grolsen  Unselbständigkeit  der  stoischen  Theologie  liegt  diese 
Möglichkeit  gar  nicht  fern.  D.  versichertzwar  bei  der  Lehre  von  den  oroi/eTa 

5.  60,  dafs  diese  Art  der  Elementenspekulation , vorher  unerhört,  von 
den  Stoikern  ausging;  aber  weder  deutet  er  selbst  an,  noch  ergiebt  es 
sich  ans  den  Quellen,  worin  denn  die  behaupteten  Verschiedenheiten  der 
stoischen  und  der  empedokleischen  Elementenlehre  liegen,  in  denen  die 
Mystik  mit  jener,  nicht  mit  dieser  übereinstimme.  Dasselbe  gilt  von 
der  Behauptung,  dafs  die  Verherrlichungen  des  Helios  in  der  mystischen 
Litteratur,  von  denen  kaum  etwas  angeführt  wird,  was  nicht  schon  im 

6.  Jh.  gesagt  werden  konnte,  Ausläufer  stoischer  Gedanken  seien  (55). 
Ebenso  führt  der  Verf.  S.  72  als  Beweis  für  den  Einflufs  der  stoischen 
Lehre  von  Hermes  ohne  weiteres  auch  solche  Stellen  anf,  die  nichts 
enthalten,  als  was  mindestens  seit  dem  4.  Jh.  (vgl.  Plato  Crat.  407  E) 
nnd  wahrscheinlich  schon  früher  oft  ausgesprochen  worden  ist.  Dasselbe 
gilt  von  der  Pcwa  wdvrcov  xpaxoüoa  o-opdv  (S.  72  f.),  wo  der  Verf.  selbst 
auf  Eur.  Hijrp.  448  ff.  verweist,  aber  auch  schon  auf  die  alten  Theogonien 
(Griech.  Kult.  u.  Myth.  592)  verweisen  konnte,  für  den  Xd?o«  jxepiiaTtxöc 
(8.  74;  vgl.  dagegen  Griech.  K.  u.  M.  651),  endlich  für  die  Aussöhnung 
von  \6~toi  und  ivd-ptr,,  wo  nicht  der  geringste  Versuch  gemacht  wird,  die 
merkwürdige  stoische  Lösung  (vgl.  darüber  Schmekel  Philos.  der  mittleren 
Stoa  244  u.  318)  dieses  uralten  Problems  in  der  mystischen  Litteratur 
nachzuweisen. 

V)  Mythen  einzelner  Kultusstätten. 

Vgl.  zur  Vervollständigung  der  folgenden  nur  eine  Auswahl  bieten- 
den Übersicht  die  Jahresber.  von  S.  Reinach  in  der  reime  archeol. 

1)  Attika.  Viele  stadtafAeniscAe  Kulte  werden  ausführlich  be- 
sprochen von  E.  Curtius,  Stadtgesch.  von  Athen,  Berlin,  Weidmann, 
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1891,  besonders  S.  19—66.  Hinsichtlich  der  Mythenübertragung  vertritt 
der  Verf.  anch  hier  seine  bekannten  Ansichten  über  die  Rückwanderung 
der  Jonicr.  Unentbehrlich  anch  für  jeden  Mythologen  ist  die  diesem 
Buche  vorausgeschickte  sorgfältige  Übersicht  der  Schriftquellen  zur  To- 
pographie von  Athen  von  A.  Milchhöfer,  besonders  8.  El — LV,  wo 
die  auf  die  athenischen  Götter-  und  Heroenkulte  bezüglichen  Citate  der 
Schriftsteller  nnd  Inschriften  meist  im  Wortlaut  mitgeteilt  werden.  — 
Den  Kultus  der  Kekropiden  bespricht  J.  Harrison,  Joum.  of  hell.  stud. 
12.  1891.  350 — 355;  den  athen.  TAeseitskult  Pallat,  de  fabula  Ariadnaea, 
Berlin  1891,  Diss.  und  Prigge,  de  Thesei  rebus  gestis,  Marburg  1891, 
Dias  , den  des  Dionysos  Lenaios  E.  Maafs,  de  Lenaeo  et  Delphinio, 
Greifsw.  prooem.  (dagegen  Judeich,  Rhein.  Mus.  n.  F.  47,  1892.  53  ff.), 
den  der  Aphrodite  Pandemos  K.  Tümpel,  Philol.  n.  F.  5 (1892)  8.  394. 
Neue  Zeus kulte  auf  der  Akropolis  haben  sich  durch  Inschriften  ergeben 
<71  No.  27 2>.  Die  verschiedenen  Sagen,  welche  die  Gleichheit  des 
athen.  und  troischen  Palladions  begründen,  erörtert  F.  Chavannes,  de 
Palladii  raptu , Berlin,  Diss.  1891,  Heinrich  und  Kemke  8.  29—38;  die 
auch  von  dem  Verf.  8.  37  aufgeworfene  Frage,  ob  die  von  Photius 
vop,oipüXax£«  und  CIA  II  469.  470  erwähnte  Pompe  der  Athena  sich 
auf  die  Polias  und  die  Plynterien  oder  auf  das  Falladiou  beziehe,  er- 
ledigt sich  dadurch,  dafs  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  Palladion, 
seitdem  es  mit  dem  troischen  identifiziert  wurde,  d.  h.  seit  dem  VI.  Jh. 
in  Athen,  ebenda  gesucht  worden  sein  mufs,  wo  es  in  Troja  ge- 
standen hatte,  d.  h.  auf  der  Akropolis,  dafs  es  also  entweder  mit  dem 
alten  a-faXpa  der  Polias  geradezu  identifiziert  oder,  wahrscheinlicher,  zu 
ihm  in  sehr  nahe  Beziehung  gesetzt  und  von  demselben  Kultuspersonal 
bedient  worden  ist.  Nur  so  erklärt  sich,  dafs  einerseits  Demophon, 
der  damals  der  Geschlechtssage  der  Buzygen  angehört,  Überbringer 
des  Palladion  heifst,  andererseits  sowohl  dies  Geschlecht  als  die  mit 
dem  Waschen  der  Kultbilder  beauftragten  Praxiergiden  zugleich  mit 
dem  AfAenakult  auf  der  Akropolis  in  Verbindung  stehen.  Auch  in  Troja 
galt  das  Palladion  als  Bild  einer  Polias,  und  in  Athens  unmittelbarem 
Vorbild,  Argos  (s.  u.)  als  das  der  Axpi'a,  (Hes.)  was  gewifs  mit  der 
troischen  dxp-Jj  z6Xi«,  der  athenischen  Akropolis  zusammenhängt  Anch 
dafs  die  attischen  Künstler  den  Typus  ihrer  Polias  auf  das  troische 
Bild  übertrugen,  beweist,  dafs  jene  als  Palladion  galt.  Bedenklich  ist 
freilich  der  (an  der  phalerischen  Strafse  gelegene?)  Gerichtshof  flxX- 
Xaöi'cp,  dessen  Einrichtung  die  Legende  ausdrücklich  mit  der  Gewinnung 
des  Palladions  zusammenbringt;  wahrscheinlich  wurde  dessen  Bild  in 
Konkurrenz  gegen  Argos  für  das  echte  troische  Palladion  anerkannt 
und  auf  den  ihm  als  solchem  gebührenden  Platz  auf  die  Burg  abgeführt 
wo  es  ein  vorher  etwa  vorhandenes  Knltbild  (etwa  die  ’Epydvr),  deren 


Digitized  by  Google 


Mythologie.  (Gruppe.) 


149 


Bild  sich  nach  f Homolle,  mein,  de  la  societe  nation.  des  antiqu.  de 
France  X,  193 — 195  im  -repevoc  der  Polias  befand?)  in  den  Hintergrund 
drängte  <u.  II  No.  63>.  — Hie  ’ASrjvä  f,  'Afbjvdtov  p^öeouaa  (Pint. 
Them.  10)  ist  nach  E Szanto,  Arch.  epigr.  Mitt.  aus  Österr.-Ung.  1891. 
8.  119  die  des  alten  A. -Tempels.  — Bei  den  Skiren,  Skirophorien  sind 
nach  A.  Mommsen,  Phil.  n.  F.  3.  1891  108 — 136  zwei  Feste,  ein 
sommerliches  (12  Skir.)  und  ein  herbstliches  (Anfang  Pyanopsion  während 
der  Thesmophorieuparaskeue)  zu  unterscheiden,  die  aber  beide  zugleich 
Demeter  und  Athena  gefeiert  wurden.  — Nahe  am  * Theseion  mufs  sich, 
wie  die  Ausgrabungen  bei  Gelegenheit  des  Eisenbahnbaus  beweisen,  ein 
Tempel  des  Demos  und  der  Chariten  befunden  haben;  vgl.  die  von 
Th.  Homolle,  bull,  de  corr.  hell.  15  (1891),  344 — 373  veröffentlichten 
Inschriften.  Der  Fund  des  Altars  mit  der  Inschrift  ’A<ppoÄfnp 
toü  örjpoo  xal  Xapiaiv  (Aelttov  1891.  126;  Lölling,  'Afrika  1891  S.  596) 
widerlegt  Roberts  ( ’comment . Momms.  143  ff.)  Annahme,  dals  die  von 
Paus.  9.  35.  2 mit  Auxo,  Karpo,  Thallo  u.  s.  w.  genannte  Hegemone 
die  Hekate  oder  Artemis  Epipyrgidia  von  den  Propylaien  sei,  deren 
Priester  nach  CIA  HI  268  zugleich  Priester  der  Charites  ist.  Obwohl 
bekanntlich  auch  diese  beiden  Göttinnen  bisweilen  Hegemone  heifsen, 
war  R.8  Vermutung  schon  deshalb  unwahrscheinlich,  weil  1)  die  Ein- 
reihung einer  Aph-odite  unter  die  Xapitet  viel  glaublicher  ist,  als  die 
einer  dreileibigen  (Paus.  2,  30.  2)  Hekate;  2)  Aphrodite  auch  im  attischen 
Gamelienopfer  (EM  7ap.nil.1a)  mit  den  Xap.  verbunden  ist;  3)  Paus,  selbst 
die  Xdprrtc  vom  Eingang  der  Akropolis  ausdrücklich  von  jenen  anderen 
unterscheidet.  — Ob  das  neu  entdeckte  Heiligtum  mit  dem  von  Paus. 
1 , 14,  7 als  T.  der  oöpavfa  genannten  und  dem  der  udvSrjp.or  am  Alt- 
markt (Apd  uepl  ötuiv  = FHG  1,  431.  18)  identisch  ist,  wie  L.  601 
wegen  der  Lage  beider  in  der  Nähe  des  Theseions  (=  HephaislosiempeY) 
annimmt,  bleibt  mindestens  zweifelhaft.  — Das  angebliche  Sprichwort 
lEioxdptov  olxei*’  Irl  tüv  lip.<oTTÄvtojv  Apostol.  10.  53  ist  nach  0.  Cr(usius) 
Pbilol.  n.  F.  4 1891.  30  nur  ans  einem  Lexikonlemma  durch  Zusatz 
einer  Phrase  umgestaltet.  Fraglich.  — Munichia  will  0.  Keller,  Lat. 
Volksetymol.  nnd  Verwandtes  (0.  1894  III  63)  8.  231  von  minfräh  ‘das 
unblutige  8peis-  und  Trankopfer’  ableiten,  weil  Artemis  dort  später 
nicht  mehr  mit  Menschenopfern,  sondern  mit  harmlosen  Opferkuchen 
verehrt  wurde.  — 

Brückner,  Das  Reich  des  Pallas , Athen.  Mitt.  16  1891.  200 — 234 
macht  für  die  Sage  von  der  Vierteilung  Attikas  unter  die  Söhne  des 
Pandion  (ältestes  Zeugnis  bisher:  Soph.  fr.  872  N2)  auf  einen  im 
Perserschutt  gefundenen  rf.  Krnter  aufmerksam,  auf  welchem  die 
scepterfuhrenden  Lykos,  Pallas  und  Nisos  dem  Kampf  des  Theseus  mit 
dem  Minotauros  zuschauen.  Wenn  an  die  Stelle  des  vierten,  des 
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Aigeus,  der  Erecbtheide  Omens  getreten  ist,  so  erklärt  Br.  dies  mit 
Recht  ans  der  Unmöglichkeit,  Aigeus  am  JfjMofaaroskampf  teilnehmen 
zu  lassen.  Die  Sage  ist  nach  B.s  wahrscheinlicher  Vermutung  in  der 
Peisistratidenzeit  entstanden:  Peisistratos  hat  Megara  Nisaia  erobert 
und  mit  den  Lykomiden  vertraute  Beziehungen  unterhalten;  das  Anf- 
treten  des  Nisos  nnd  Lykos  ist  demnach  erklärlich.  Es  stimmt  dazu, 
dafs  Peisistratos  nach  Theopomp  (Harp.  Aüxetov)  das  Lykeion  am  Ilissos 
erbante,  neben  welchem  sich  das  Ntsosdenkmal  befand  (Paus.  1.  19.  4 f.). 
Der  Name  des  dritten  Bruders,  Pallas,  wurde  nach  B.  aus  dem  des 
Giganten,  des  Gegners  der  Athena,  geschöpft;  diese,  übrigens  schon 
von  Preller  aufgestellte  Vermutung  bleibt  jedoch  zweifelhaft,  weil  der 
Gigant  erst  spät  bezeugt  und  seine  Zugehörigkeit  zum  altattischen 
Sagenkreis  nicht  beweisbar  ist.  Eher  dürfte  die  Wahl  dieses  Namens 
in  einer  uns  dnnklen  Beziehung  zn  Peisistratos'  Sieg  bei  Pallene  stehen, 
dessen  Eponymos  Pallas  ist.  Dies  Pallene  verlegt  der  Verf.  südl.  von 
der  gewöhnlichen  Ansetzung,  in  die  Nähe  von  Koropi.  Der  naheliegende 
Versuch  des  Verf.,  in  der  Pandionidensage  die  politischen  Verhältnisse 
der  Peisistratidenzeit  insofern  wiederzufinden,  als  der  fromme  Vertreter 
der  Lykomiden  über  die  dem  Tyrannen  günstige  Diakria,  der  grimme 
Pallas  über  die  Paralia,  Aigeus  über  die  Pediaia  herrsche,  ist  in  seinen 
Einzelheiten  nicht  überzeugend.  — Über  die  eleusifischen  Mysterien 
handelt  sehr  ausführlich  aber  ohne  zu  wesentlich  neuen  Resultaten  zn  ge- 
langen Dyer,  gods  in  Oreece  <s.  o.  S.  1894  111  76>  p.  46 — 74;  174 
— 218.  Der  Verf.  nimmt  mit  den  meisten  Forschern  an,  dafs  der  Jakchos- 
kult  erst  einer  sekundären  Schicht  der  eleusinischen  K nlte  angehöre  nnd 
zwar  durch  Peisistratos  und  Onomakritos  eingeführt  sei,  die  aber  (8.  176) 
in  populären  Legenden  und  nicht  autorisierten  Knlten  bereits  die  Ein- 
wirkungen dieses  thrakischen  Gottes  nnd  zwar  in  seiner  ursprünglichen 
Gestalt,  als  er  noch  Totengott  war,  vorfanden.  Nach  der  Aufnahme 
des  Jakchos  kannte  der  elensinische  Kult  die  Gottheiten  1)  Demeter, 
2)  Persephone,  3)  Aidoneus-Plvto,  4)  Jakchos- Dionysos , und  5)  Bheia- 
Kybele,  welche  jedoch  durch  die  Gleichsetzung  von  Demeter  und  Eheia- 
Kybele  einerseits  und  von  Aidoneus- Pluto  nnd  Jakchos-Dionysos  anderer- 
seits zunächst  auf  eine  heilige  Dreieinigkeit  ( Holy  trinity  S.  178) 
reduziert  wurden,  später  aber,  da  Dionysos  mit  Persephone  durch 
mystische  Legenden  von  ihrer  Vermählung  verknüpft  wurde,  in  zwei 
Gruppen  zerfielen.  Diese  beiden  Gruppen  drücken  entgegengesetzte 
Prinzipien  aus:  Demeter  das  xenophanische  (?)  Prinzip  der  mit  Sorge 
erkauften  Ruhe  und  Dionysos  das  herakleiteische  Prinzip  der  Bewegung. 
In  dieser  Beziehung  scheint  mir  der  Verf.  durch  das  Streben  nach 
glänzenden  Vergleichen  weit  von  der  Wahrheit  abgeftthrt  worden  zn 
sein;  im  übrigen  zeichnen  sich  seine  Darlegungen,  soweit  es  sich  nicht 
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um  die  Erörterung  schwieriger  Probleme  handelt,  vorteilhaft  durch 
einfaches  und  gesundes  Urteil  aus.  — Sehr  viel  gründlicher  verfahrt 

O.  Rnbensohn,  Die  Mysterienheiligtümer  in  Eleusis  und  Samo- 
thrake  mit  zwei  Plänen  und  mehreren  Abbildungen  im  Text.  Berlin  1892, 

R.  Gärtner.  R.  besitzt  nicht  nur  eine  sehr  anerkennenswerte  Litteratur- 
kenntnis,  sondern  auch  eine  seltene  Fähigkeit,  sich  mit  Hilfe  der 
Monumente  eine  klare  Vorstellung  von  dem  Wesen  der  antiken  Kulte 
zu  machen,  so  dafs  sein  Buch  auch  denen  nützlich  sein  wird,  die  den 
bisweilen  bedenklichen  mythologischen  Schlnfsfolgerungen  des  Verf. 
<u.  II.  No.  36;  69;  88;  130>  sich  nicht  anzuscbliefsen  vermögen. 
Ober  die  Entstehung  des  eleusinischen  Kultus  spricht  0.  Gruppe, 
de  Cadmi  fabida  16.  Die  eleusinische  Verbindung  von  Demeter  und 
Persephone , die  in  der  älteren  Zeit  unbezeugt  und  nicht  wahrscheinlich 
ist,  scheint  nach  Gr.  das  Resultat  einer  Thcokrasie.  — Die  vv.  hymn. 
Hom.  5.  265—  267  sind  auch  in  der  Berichtsperiode  mehrfach  be- 
handelt worden.  O.  Gruppe  kommt  a.  a.  0.  8.  14  auf  die  Creuzer- 
Welckersche  Erklärung  zurück,  nach  welcher  auf  die  Aufführung  von 
Waffenspielen  in  Eleusis  hingewiesen  wird.  L.  Bloch  Philol.  n.  F.  V 
(1892)  70  will  mit  Ilgen  die  Verse  streichen,  da  sie  z.  T.  Reminiscenzen 
aus  Homer  enthalten.  Dies  ist  aber  kein  genügender  Grund  zur  Athetese, 
und  ebensowenig  gelingt  es  Bl.,  den  Einschub  der  vv.  zu  erklären.  — 
Ober  das  Kultbild  der  Göttinnen  von  E.:  O.  Kern,  Athen  Mitt.  17. 
125 — 142.  — Die  ikarische  Legende  behandelt  Dyer,  the  gods  in  Oreece 

S.  104  ff.  — Furtwänglers  (Arch.  Jahrb.  6 (1891;  116)  Vermutung, 
dafs  die  attischen  Vasenbilder,  welche  einen  von  zwei  Männern  mit 
Hämmern  geschlagenen  Frauenkopf,  von  dem  manchmal  Eroten  weg- 
fliegen, sich  auf  den  Gekaltus  (Paus.  1,  31.  4)  der  Lykomiden  von 
Phlya  beziehe  und  ihn  erkläre,  ist  beachtenswert,  mnfs  aber  so  lange 
als  nicht  beweisbar  gelten,  als  es  nicht  wenigstens  gelingt,  iu  der 
orphischen  Litteratur  die  seltsame  Vorstellung  der  geschlagenen  Oe 
nachzuweisen.  Dafs  Eros  und  Kyklopen  auch  in  der  orphischen  Theogonie 
Vorkommen,  ersetzt  diesen  Mangel  nicht;  übrigens  ist  es  bei  dem  Fehlen 
des  Eros  in  der  Aufzählung  der  Kulte  von  P.  hei  Paus.  1,  31,  4 und 
bei  der  Verwendung  der  Lykomiden  auch  in  anderen  Knlten  zweifelhaft, 
ob  die  Paus.  9.  27.  2 citierten  Lieder  auf  Eros  bei  den  Mysterien  in 
P.  gesungen  wurden;  die  ismenischen  Nymphen  berechtigen  nicht  zu 
einer  Verknüpfung  der  Kulte  von  P.  und  Thespiai.  — Über  wichtige 
Ausgrabungen  in  Rhamnus,  u.  a.  U.  das  ßaöpov  der  Nemesis  berichtet 
Stais  ipx-  1891.  45  s ' 63  ff-:  vgl.  Pl-  IV— IX. 

Oropos  Ausgrabungen  am  AmpAiaraosheiligtum , neue  Inschr. 
teils  aus  der  attischen,  teils  aus  der  boiotischen  Periode:  hpr,|i.  dpyaioX. 
3,  1891,  71—142.  — 
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2)  Boiotien.  Ü.  thebanisc  hen  Onka-  und  Erinyskult  s.  Immcr- 
•wahr,  Kulte  und  Mythen  Arkadiens  113.  — Viele  th.  Kulte  und 
Sagen  kommen  zur  Sprache  bei  v.  Wilamowitz  - Möllendorff,  ‘die 
7 Thore  Th.s’,  Uermes  26.  1891.  191 — 242  und  bei  Erich  Bethe,  Ih. 
Heldenlieder.  — Dem  Kabeirion  gehört  ein  aus  Cairo  flir  das  Louvre 
erworbenes,  von  P.  Girard,  rev.  arch.  3 s.  18.  1891.  158  ff.  vgl.  pl.  XX 
veröffentlichtes  Weihgeschenk  aus  Bronze  an,  welches  ein  Bind  darstellt 
und  die  Aufschrift  trägt  Aaitd>v-[6a«]  4ve&r(xe  tuh  teptüi  xajtet'p<p.  — Die 
Ausgrabungen  in  Thespiai  (Jamot,  bull,  de  corr.  hell.  15.  1891.  659) 
ergeben  auch  in  mythologischer  Hinsicht  reiche  Ausbeute,  z.  B.  einen 
Seit  xaöpot.  — C.  den  Dienst  am  Tilphossion:  Immerwahr,  Kulte 
u.  Myth.  Arkad.  115.  — F.  Eichinger,  die  Chariten  in  Orchomenos, 
Prgr.  d.  Steph.-Gymn.  in  Augsb.  1892  (ohne  wesentlich  neue  Resultate). 

3)  Phokis  und  Nachbarlandschaften : P.  Paris,  Elatee  la 
ville  et  le  temple  d'Athena  Cranaia  Paris  1892  ist  gröfstenteils  nur  Zu- 
sammenstellung des  aus  den  Fnndberichten  bereits  Bekannten.  — Die 
Lokalisierung  des  Patroklosmyüioa  in  Opus  bespricht  H.  D.  Müller, 
histor.-mythol.  Unters.  78.  — Die  opunt.  und  oineonische  Version 
von  dem  Tode  Hesiods  sucht  Pallat,  de  fabula  Ariadn.  8.  11 — 13  zu 
sondern  <s.  u.  II  No.  112>  — Über  die  mythischen  Traker  von 
Daulis:  M.  Mayer,  Hermes  28.  1892.  498  f.  (D.  = Aaovit;  vgl.  Aaöviov 
teT^o«  Stepli.  Byz.;  zu  den  Dauniern  werden  die  Saunitai  verglichen). 

4)  Argos.  Den  Ares  von  A.  (Luc.  am.  30)  vergleicht  Immer- 
wahr, Kulte  u.  Myth.  Arkad.  I 8.  166  mit  dem  tegeatischen  rovuxoöoi'voj 
(Paus.  8.  48.  4).  Die  sich  an  das  arg.  Palladion  knüpfenden  Sagen  be- 
spricht Chavannes  de  Palladii  raptu , Berl.  Diss.  1891  Heinrich  und 
Kemke  S.  38  ff.  Mit  Becht  wird  Callim.  lay.  37  ff.  als  Zeugnis  für  den 
dauernden  Sitz  des  arg.  P.  abgelehnt,  da  die  Legende  um  den  N.  rtrpai 
riaUatiSs?  zu  erklären,  sich  mit  der  Annahme  einer  zeitweiligen  Unter- 
kunft des  Bildes  begnügen  konnte;  dagegen  hätte  nicht  8.  80  f.  be- 
zweifelt werden  sollen,  dafs  das  Palladion  sich  auf  der  Burg  Larissa 
befand.  Paus.  2.  24.  2 ist  vom  Palladion  nicht  die  Rede,  der  Beiname 
’OSuSepxrj;  hat  mit  der  mobilitas  oculorum , die  in  letzter  Linie  eine 
Weiterbildung  von  Z 311  ist,  nichts  zu  thun.  — Die  Ausgrabungen  am 
Heraion,  über  die  vorläufig  Cb.  Waldstein,  excarations  of  the  Amer. 
school  at  the  H.  of  A.  I London  1892  Williams  & Norgat  New- York 
& Boston.  Ginn  & Co.  berichtet,  haben  aufser  zahlreichen  fieroidolen  aus 
Terrakotta  (Taf.  VIII)  besonders  einen  schönen,  der  Hera  Farnese  und 
Ludovisi  ähnlichen  Marmorkopf  (T.  IV  u.  V.)  polykletischen  Stiles  ergeben, 
vgl.  u.  <11  No.  107>.  — Auf  die  Sage  am  alkyonischen  See 
schol.  Townl.  — 319  (von  Perseus:  Aicvujov  dvelXev  eit  tJjv  Aepvatav  MpvTjv 
Ep? aX«>v)  bezieht  Kretschmer,  Arch.  Jahrb.  VH  1892  36  Äug.  c.  d. 
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18.  13:  atqui  sanc  et  victum  scribunt  istum  Liberum  et  vinctum,  nonnulli 
et  occisum  a Persto,  nec  ubi  fuerit  sepultus  tacent.  Ygl.  Paus.  2,  37.  5 ; 
Plut.  Isis.  35.  — Mit  dem  epidaurischen  AsWepioskuit  beschäftigt 
sich  auf  Grund  der  Ausgrabungen  unter  Leitung  Kavvadias'  eingehend 
Dy  er,  gods  of  Greece  219 — 256,  wobei  namentlich  die  archäologische 
Seite  der  Entdeckungen  betont  wird.  — Den  tirynthischen  und 
troizenischen  AphroditekxAt  mit  seinen  Dependenzen  in  Halikarnassos 
und  Athen  bespricht  K.  Tümpel,  Philol.  n.  F.  5 (1892)  394.  — Troiz.'s 
Anteil  an  der  Theseuss.  ( Phaidra , Pittheus , Uippolytos,  Helena,  die 
aber  keinem  Lokal  besonders  angehört):  0.  Wulff  zur  Theseuss.  Dorpat 
Diss.  1892.  168.  — 

5)  Lakonien:  Ausgrabungen  am  Apo/foheiligtum  (bes.  Inschr.): 
Tsnntas,  if.  dp/.  4.  1892.  1 — 26. 

6)  Arkadien:  W.  Immerwahr,  Kulte  u.  Mythen.  A.’s.  I die 
ark.  Kulte.  Leipz.  1891  Teubner  ist  als  Materialsammlung  unentbehrlich. 
Dafs  I.  die  Belegstellen  meist  in  ihrem  ganzen  Wortlaut  mitteilt,  ist 
für  den  Leser  eine  grofse  Bequemlichkeit;  aber  anstatt  lange  Stellen  aus 
dem  homer.  /iermeshymnos  oder  die  Belegstellen  für 'Epp..  KoXXqvio;  aus- 
führlich abzuschreiben,  anstatt  ganze  Seiten  mit  der  Wiedergabe  vou 
Ehreudekreteu  anzufüllen,  die  dem  Priesterpersonal  arkadischer  Kulte 
gesetzt  sind,  anstatt  wegen  des  tegeatischen  Apotfokultus  den  Anfang 
der  Inschrift  auf  der  Schlangensäule  in  extenso  wiederzugeben,  anstatt 
lange  Stellen  wie  die  tegeatische  Skephroslegende  Paus.  8.  53  (S.  132 
und  151)  oder  die  Anekdote  von  Theopomp  (148  u.  152),  die  Notiz 
über  die  Kulte  von  Melangaia  Paus.  8.  19.  2 (168  u.  184),  die  über 
megalopolitanischen  Apliroditeknlt  Paus.  8.  32.  2 (S.  162  und  168)  je 
zweimal,  die  Gründungsgeschichte  von  Alea  (47;  140;  182)  und  das 
Gedicht  AP.  6.  154  (187;  202;  238)  sogar  je  dreimal  vollständig  zu 
wiederholen,  hätte  I.  auf  die  Textgestaltung  mehr  Rücksicht  nehmen, 
überall,  wo  es  für  die  Sache  wichtig  war,  die  hss.  Varianten  and  Lücken 
(die  er  übrigens  andrerseits  oft  bei  den  gleichgültigsten  Inschriften  mit  un- 
nötiger Genauigkeit  verzeichnet)  hinzufügen  und  Druckfehler,  was  bei  einem 
Teubnerschen  Druck  doch  nicht  schwer  ist,  vermeiden  müssen:  er  durfte 
also  S.  75  die  Simonidesvv.  bei  Tzetz.  Lyc.  219  nicht  nach  Müllers  von 
diesem  selbst  alg  zweifelhaft  bezeichneter  Lesart  geben,  nicht  S.  102  bei 
Lebas-Foucart  352  i ieptteu/E,  S.  239  bei  Str.  275  nicht  pt<Ji£vr<uv  (Druck- 
fehler?), nicht  S.  108  bei  Paus.  8.  42.  7 toü  Si  ’Ovdta  toütov  (Druckf.), 
nichts.  8 bei  Plut.  quaest.  gr.  39  exoujud;  für  dxouaüo;  (Druckf.?),  nicht 
S.  243  bei  Plin.  n.  h.  10.  75  die  unmögliche  La.  einiger  codd.  Myia- 
cores,  nicht  beim  Interp.  Serv.  (fälschlich  wird  Serv.  selbst  genannt) 
Georg.  1,  14,  Caea  insula  und  separari,  nicht  S,  129  bei  A P.  6.  112.  3 das 
sinnlose  lo-ftpiü  /ept  schreiben,  nicht  S.25  bei  Iz.  L.  400  das  überlieferte, 
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aber  unverständliche  ösiSieet  stehen  lassen.  Ein  Beispiel,  wie  Texte 
nicht  abgedruckt  werden  sollen,  bietet  das  Polybiuscitat  4.  18.  10.  wo 
anfser  anderen  Druckfehlern  xaxauxeuaaiiivcDv  für  xaxajxeoa3ii.dxu>v  ge- 
druckt und  in  den  Worten  xat  xö  p.TjSev  7taÖETv  ivijxecrxov  ein  seit  20  Jahren 
verbesserter  Fehler  ohne  Bemerkung  wieder  anfgenommen  wird.  Warum 
für  den  arkadischen  Apollo  Nomios  auf  Lncan  9.  661  verwiesen  wird, 
wo  vom  arkadischen  Hermes  dem  auclor  citharae  liquidaeque  palaestrae 
die  Rede  ist,  versteht  man  nicht.  S.  27  wird  die  tegeatische  Inschrift 
Lebas-Fonc.  637  Megalopolis  zugeteilt.  Irrtümlich  wird  8.  41  behauptet, 
dafs  sich  Fans.  8.  10  1 und  Polyb.  9.  8.  11  hinsichtlich  der  Lage  des 
Poserdontempels  von  Mantineia  widersprechen ; beim  ersteren  bedeutet  oo 
irpdjco  oraSioo  nur  ‘nicht  fern  vom  Stadion';  auch  dafs  der  erstere  den 
Tempel  roxpdt  xoö  Spooc  xd  iiyaxa  verlegt,  lftfst  sich  mit  den  xo'itoi  ovxtc 
lufeeÄot  Polyb.  11.  12.  6 und  der  Ebene,  durch  die  nach  Pol.  11.  11.  6 
der  Weg  dorthin  führt,  leicht  vereinigen.  Die  Kombinationen  des  Verf. 
sind  oft  ziemlich  üufserliche,  so  die  Verbindung  von  Alea  und  Maira 
(R.  62),  die  Betonung  der  Nebeneinanderstellung  von  Alhena  Alalkomeneis 
und  Hera  Argeia  d 8 E 908  (8.  64).  Die  Vermutung,  dafs  Plin.  8.  82 
* Agriopafi,  qui  Olympionicas  scripstt,  identisch  sei  mit  dem  im  vorher- 
gehenden § genannten  Euanthes  inter  auctores  Graeciae  non  spretus  und  mit 
Eöavopi'Sa  ’HXtt'u)  . . . ifpa<j/e  xxl  ouxoe  xd  dvo'p.axa  iv  ‘üloptma  xtüv  vEvtxij— 
xdxoiv  ist  unmöglich,  weil  1)  Plinius  selbst  andeutet,  dafs  er  82  von 
einem  anderen  Schriftsteller  spricht  als  81 ; 2)  die  81  erzählte  Ge- 
schichte sich  gar  nicht  auf  die  Olympioniken  bezieht.  Hinsichtlich  der 
Lesarten  des  korrumpierten  Namens  des  Schriftstellers  im  Text  des 
Plinius  und  im  Indes  auctorum  hätte  sich  I.  nicht  bei  den  veralteten 
Angaben  C.  Müllers  beruhigen  dürfen.  Sehr  zweifelhaft  ist,  ob  (8.  24) 
ans  Pans.  5.  23.  8 ein  Zenskultus  in  Kleitor  und  (8.  231)  aus  Paus. 
8.  44.  5 ein  untergegangener  Ähbeirenkultus  in  Pallantion  gefolgert 
werden  kann.  Mit  Unrecht  werden  (8.  234)  die  Chariten  im  Eumeniden- 
kult  von  Megalopolis  (Paus.  8.  34.  3)  und  (8.  251)  das  Pindarcitat  über 
den  arkadischen  Arütaios  bei  dem  bekanntlich  sehr  zuverlässigen  Interpol. 
Serv.  Georg.  1.  14  beanstandet.  — Nach  diesen  Proben  ist  zu  wünschen, 
dafs  der  Verf.  an  den  zweiten  Band  seines  des  Stoffes  wegen  nützlichen 
Werkes  besser  vorbereitet  herantritt.  — Es  werden  dann  nachträglich 
auch  die  Resultate  der  Ausgrabungen  von  Kavvadias  am  Demetertempel 
(1891)  berücksichtigt  werden  müssen.  — 

Fr.  Hiller  von  Gärtringen,  zur  arkadischen  Königsliste  des 
Pausanias.  Jauer  bei  Paul  Guerke  o.  J.  will  die  Genealogie  bei  Paus. 
4,  1 ff.;  8,  1,  2—5,  13  in  der  Hauptsache  auf  zwei  etwa  durch  die 
Vergrabung  des  geheimnisvollen  Pfandes  auf  dem  Berge  Ithome  und 
den  Verrat  des  Aristokrates  motivierte  Abschweifungen  in  den  Messeniaka 
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des  Rhianos  zurückführen,  weil  die  angeblichen  trapeznntischen  Könige 
von  Hippothoos  an  in  ihrer  Ruchlosigkeit  (Pans.  8.  5,  5 ; 8 und  1 2)  in 
einem  beabsichtigten  Gegensatz  zu  dem  frommen  (?  H.  v.  G.  vergleicht 

4.  1.  5;  2,  6;  3.  8;  9;  10;  4.  1)  messenischen  Geschlecht  stehen,  und  weil 
Pansanias  in  der  Darstellung  des  zweiten  mesBenischen  Krieges,  wo  er  dem 
Gedicht  des  Rhianos  (vgl.  4.  1.  6;  6.  1;  15.  2;  17,  11)  folge,  oft  religiöse 
Motive  mit  vorbringe,  z.  B.  eleusinische  Bundesgenossen  (4,  15.  4),  den 
Seher  Tbeoklos  ib.  19.  4:  20.  1;  21.  3 ff.,  die  Vergrabung  des  Pfandes 
durch  Aristomenes  (4,  1 9,  4),  die  Orakelsprüche  des  Lykos  (4.  20.  4). 
Nach  den  Aufstellungen  des  Verf.,  die  aber  der  weiteren  Begründung 
bedürfen,  standen  in  dem  Gedicht  des  Rhianos  die  grofsen  Götter  von 
Andania  im  Mittelpunkt  der  Darstellung,  ihr  Groll  führte  die  Ein- 
nahme von  Eira,  die  Vertreibung  oder  Knechtung  der  Messenier  herbei ; 
ihre  Gnade,  auf  die  am  Schlufs  ein  Ausblick  eröffnet  wurde,  liefs 
Messenien  neu  erstehen.  — Neben  Rhianos  ist  nach  H.  v.  G.  Sosibios, 
schwerlich  dagegen  Charax  von  Pergamon  für  die  arkadische  Königsliste 
des  Pans.  verwertet  worden.  — Über  Kallisto  und  Arkas  in  den  Sagen 
von  Pheneos,  Methydrion,  Orchomenos  handelt  umsichtig R.  Franz, 
Leipz.  Stnd.  XII.  273  ff.  — Der  Zeus  Sotertempel  von  Megalopolis 
(Paus.  8.  30.  10)  ist  nach  Gardner,  bull,  de  corr.  hell.  15.  1891.  447 
gefunden.  — 

über  die  ‘Schattenlosigkeit  des  Zeus  Abaton  auf  dem  Lykaion' 
handelt  überzeugend  mit  grolser  Kenntnis  W.  Roscher  Phil.  Jahrbb. 
1892  S.  701 — 709  <«.  u.  II  No.  272>.  Dafs  Arkas  auf  demselben 
Berg  in  einer  ‘hesiodeischen’  Erzählung  geboren  sei,  will  R.  Franz, 
Leipz.  Stud.  XII  (1890)  S.  269  ff.  nachweisen  <s.  u.  II  No.  135>. 

5)  Inseln:  a)  im  Westen:  Korfu:  Einen  Tempel  der  Artemis 
weist  H.  Lechat,  bull,  de  corr.  hell.  15.  1891.  1 — 111  aus  zahllosen, 
dort  gefundenen  Votivterrakotten  nach.  — Über  die  höchst  bedeutsamen 
Ausgrabungen  von  Megara  Hyblaia  in  Sizilien,  die  nns  im  zweiten 
Teil  noch  oft  beschäftigen  werden,  erstatten  Bericht  Cavallari  e Orsi, 
nwnum.  antichi  pubblicati  per  cura  della  reale  accademia  dei  Lincei.  Vol.  I 
Heft  1 — 4.  Über  selinuntische  Metopeu  Salinas  ebend.  957  ff.  — 
Beziehungen  zwischen  Eryx  und  Arkadien:  Immerwahr,  Kulte  und 
Myth.  Ark.  92.  — b)  im  Osten:  Von  Alexander  Pridik  de  Cei  in- 
sulae  rebus  (urspr.  Dorpater  Dissertation,  dann)  Berlin,  Mayer  u Müller 
1892.  178  SS.  kommen  für  den  Mythologen  besonders  die  Aufzeichnung 
der  Kulte  S.  132  — 142  nnd  die  Darstellung  der  ältesten  Geschichte 

5.  11—23  in  Betracht.  Pr.  nimmt  als  früheste  historische  Bewohner 
von  K.  Karer  und  Phoiniker  an;  hinsichtlich  der  Kreter  schwankt  er. 
Dann  kommen  ans  Thessalien  Ionier,  welche  den  Aröfaioskult  mit- 
bringen.  Arkadische  und  attische  Ansiedlungen  auf  K.  werden  ge- 
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leugnet,  dagegen  die  litterariscb  wie  inschriftlich  bezeugte  nahe  Be- 
ziehung zu  Naupaktos  hervorgehoben;  auch  die  mannichfachen  zwischen 
K.  nnd  Delos  sich  findenden  Berührungspunkte  werden  gestreift.  — 
Verbindung  zwischen  den  N.  Faros,  Parion,  Paris  vermutet 
H.  D.  Müller,  historisch-inythol.  Unters.  S.  89.  Vielleicht  schwebt 
ihm  dabei  vor,  dafs  Paros  auch  Zakynthos  geheifsen  haben  soll  (Steph. 
Byz.  507.  9).  wie  die  von  Troern  besiedelte  Insel.  — Der  jetzt  feststehende 
(bull,  de  corr.  hell.  15.  1891  S.  582)  Kult  d.  Athena  Polias  in  Aigiale 
auf  Amorgos  bietet  den  Anlafs  zur  Rekonstruktion  einer  verschollenen 
Form  der  Diomedessa.ge,  wonach  Aigiale,  den  zurückkehrenden  Helden 
der  Schätze,  darunter  auch  des  Palladions,  beraubt  und,  von  den  er- 
bitterten Bürgern  vertrieben,  auf  Amorgos  die  ihr  gleichnamige  Stadt 
gründet.  Für  Arkesine  ist  der  Kult  der  Athena  I/onia(Fest  ’It<ovia)  durch 
eine  weitere  Inschrift  (bull,  de  corr.  hell.  1891.  590)  bezeugt;  die  durch 
den  Apollo  Dclios  (eb.  589)  bewiesenen  Beziehungen  zwischen  A.  und 
Delos  finden  eine  Bestätigung  in  dem  jetzt  für  beide  Gemeinden  be- 
zeugten Kult  der  Trias  Zeus  Eubuleus,  Demeter  (vgl.  eb.  593),  Kore.  — 
Über  Kult  des  Zeus  Aipepavoc  auf  A.:  Th.  Homolle.  bull,  de  corr.  hell. 
15.  1891.  626  f.  Ü.  Herakles  Alexikakos  ebend.  671.  — Der  Ispöi 
-(dpo;  von  Samos  soll  nach  H.  D.  Müller  historisch-mythol.  Unter- 
suchungen S.  49  das  Vorbild  für  die  Sage  von  der  Wiedervereinigung 
d.  Odysseus  und  der  Penelope  gegeben  haben  (?).  Für  die  samische 
Herkunft  der  Odyssee  werden  einige  andere  Wahrscheinlichkeitsgründe 
angeführt,  die  sich  z.  T.  mit  Lauer  Gesch.  der  hom.  Poesie  232  ff.  be- 
rühren. — Die  Aufzählung  koischer  Kulte  bei  Dibbelt  quaestiones 
Coae  mythologaeH.  51  — 66  (vgl.  Koscher,  Berl.  philol.  Wochenschr.  1892 
S.  1071  f.)  läfst  sich  bereits  erweitern  auf  Grund  einer  in  vea  Sp.üpvT( 
18.  Sept.  1891  und  danach  mit  Textverbesserungen  von  Joh.  Töpffer, 
Ath.  Mitt.  16.  1891.  406  ff.  veröffentlichten  Opferinschrift,  welche  u.  a. 
eine  Trias  Poseidon,  Kos,  Rhodos  kennen  lehrt.  Zu  koischen  Mythen: 
K.  Tümpel,  Philol.  n.  F.  3 1891,607 — 621  ( Omphale , Hebe,  Thrassa ); 
621—636  (derEnchelys  von  K.  im  Poseidon- Polybotesk&myf  Paus  1,  2,  4). 
Apollo  Triopios  auf  K. : C.  Haeberlin,  Philol.  n.  F.  4.  1891.  707. 
81.  — Poseidon  Brasilas:  Tümpel,  Rh.  Mus.  n.  F.  46  (1892)  528—551 
vgl.  Philol.  n.  F.  4.  1891.  622  ff.  <s.  u.  II  No.  47>.  Über  die 
koi6che  Echemeia,  (Echedemia)  s.  u.  <11  No.  7 0>.  — Rhodos : 
K.  Tümpel  (Phil.  n.  F.  4.  1891.  43—48)  versucht  in  Diod.  5.  55 
aufser  der  Vulgata  (V)  3 Überlieferungen  zu  sondern:  1)  Die  Teichinen 
sind  Söhne  des  Meeres,  mit  ihrer  Schwester  Halia  zeugt  Poseidon  sechs 
Söhne  und  Rh.  die  Eponyme  der  Insel.  Die  Poseidon  söhne,  von  der 
verschmähten  Aphrodite  wahnsinnig  gemacht,  thun  ihrer  Mutter  Gewalt 
an  und  werden  deshalb  von  Poseidon  unter  die  Erde  verwünscht  als 
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rporrppoi  oaipove«;  Halia  wirft  sich  ins  Meer  und  wird  Göttin.  Diese 
Version  soll  bis  auf  die  fehlenden  Namen  der  Rh.  genau  dem  Kultkreis 
der  rh.  Mutterstadt  Korinthos  entsprechen  (P.  2.  1.  7;  Pint.  sept.  sap. 
conv.  2 und  21  mit  der  Verbesser,  von  v.  Wilamowitz-Möllendorff, 
Hermes  25  (1890)  225.  2)  Kapheira  des  Okeanos.  T.  erzieht  Poseidon. 
Damals  wohnten  in  den  Ostgegenden  des  Insel  die  6 Igneten  (für  -pfavraj 
schreibt  T.'IyvjjTac  vgl.  St.  B.  s.  t\;  Hes.).  Diese  Version  soll  auf  Mantineia 
hinweisen  und  eine  Variante  von  1 sein  ( Kapheira , T.  des  Okeanos  = 
Halia , T.  d.  Thalassa-,  die  rpö;  2<o  wohnenden  Igneten  =»  nporrfioi). 
3)  Zeus  kämpft  mit  den  Titanen  und  zeugt  mit  der  (telchinischen) 
Nymphe  Uimalia  (von  Jalysos)  Spartaios,  Kronios,  Kytos.  4)  Vulgata 
über  Teichinen  als  Erfindern,  Zauberern  und  Verfertigern  von  Götter- 
bildern. — Für  den  im  AftAafmenesmythos  ausgesprochenen  Zusammen- 
hang zwischen  Rh.  und  Kreta  findet  S.  Selivanou,  Ath.  Mitt.  16.  1891. 
1 1 8 eine  merkwürdige  Parallele  in  einer  neuentdeckten  Inschrift,  die  in  der 
specifisch  kretischen  Schreibung  den  N.  Ft8<xpEveöi  (wo  aber  das  Digamma 
sicher  falsch  ist)  enthält.  Ebendort  1 1 9 f.  werden  zwei  Inschriften  ver- 
öffentlicht, ans  denen  rh.  Kult  der  Artemis  Pergaia  hervorgeht.  — 
Den  Kultus  der  Göttin  Rhodos  auf  Kos , welchen  eine  neugefundene 
koische  Inschrift  (vca  SpupvT]  18.  Sept.  1891)  kennen  gelehrt  hat,  erklärt 
Joh.  Töpffer,  Ath.  Mitt.  16.  (1891)  S.  425  aus  politischer  Ab- 
hängigkeit. — Über  rh.  Theiodamass.  s.  u.  <11  No.  259> . — 
Über  Samothrake  handelt  0.  Rubensohn  in  der  oben  <S.  150>  ge- 
nannten Schrift  S.  123 — 193;  vgl.  n.  <77  No.  109  u.  150>.  — 
Eber  5. 's  Verhältnis  zu  Arkadien  äufsert  Immerwahr,  Kulte  und 
Mythen  Arkadiens  92  eine  unwahrscheinliche  Vermutung.  — 
S.  Reinach,  gaz.  des  heaux  arts  1891.  89 — 102  vergleicht  Zumbusch' 
Wiederherstellungen  der  Nike  von  S.  mit  der  neuen  von  Cordonnier, 
welche  der  Göttin  statt  der  Trompete  einen  Kranz  in  die  Hand  giebt.  — 
Cypern:  Ohnefalsch-Richter,  die  antiken  Kultusstätten  auf  Kypros 
mit  18  Tafeln.  Berlin,  Druck  von  M.  S.  Herrmann  1891,  (Leipz.  Diss. 
1892).  — Eber  die  Beteiligung  cypr.,  bes.  salaminischer  Dichter 
bei  der  letzten  Gestalt  der  Ilias  macht  H.  D.  Müller,  die  Sage  vom 
troj.  Krieg  und  die  homer.  Dichtung  in  histor.-mythol.  Unters.  S.  98.  ff. 
einige  interessante,  aber  zu  einseitig  verwendete  Beobachtungen.  — Auf 
Verbindung  des  cypr.  ApArodtfekultus  mit  Tegea  und  Troja  macht  Immer- 
wahr, Kulte  u.  Mythen  Arkad.  1,  171  aufmerksam,  vgl.u.  <77  No.  156>. 
— Heiligtum  d.  Aphrodite  auf  dem  Pedalionvo rgebirge  (Str.  682) 
entdeckt  von  W.  Dörpfeld  und  Ohnefalsch-Richter;  Berl.  pliil. 
Wochenschr.  XI  1891.  961  f. 

6)  Kleinasien:  Sorgfältige  Aufzählung  der  lydisch-karisehen 

Kulte;  Aemilius  Heller,  philol.  Jahrb.  Suppl.  18  1891.  231 — 263; 
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dazu  Nachträge  bei  0.  Hoefer,  die  Prieaterschaften  in  Karien  und 
Lydien.  Philol.  Jahrbb.  145  (1892)  759  f.  - Erythrai.  Von  H.  Gäbler, 
Erythral,  Untersuchungen  über  die  Gesch.  u.  die  Verfassung  der  Stadt 
im  Zeitalter  des  Hellenismus.  Beil.  Mayer  nnd  Müller.  1892,  126  SS. 
ist  für  Mythologen  wichtig  die  Behandlung  der  grofsen  Inschrift  über 
den  Verkauf  der  Priestertümer  S.  61—89,  welche  nach  S.  95  annähernd 
die  J.  279 — 266  umfafst.  Der  Kultus  des  argiviscben  Herakles  in  E. 
wird  bestritten,  weil  1)  die  von  Rayet  zum  Beweis  herangezogene  In- 
schrift aus  Tralles  nichts  mit  E.  zu  thun  habe  und  2)  in  ihr  HPAKAE02 
AF1EAAAA0S  nicht  wohl  auf  einen  Herakles  in  'EXXdSo;  sich  beziehen 
könne,  was  eine  sonderbare  Ausdrucksweise  sein  würde,  sondern  viel- 
mehr einen  PN  ’AntXXüäos  enthalte.  Der  eponyme  Upoiraiös  von  E.  ist 
nach  G.  nicht  der  Heraklesyriester,  sondern  ‘der  über  sämtlichen  tcpet; 
der  Stadt  stehende  OberprieBter;  er  besorgte  die  Staatsopfer  und 
vertrat  die  ganze  Gemeinde  den  Göttern  gegenüber,  besonders  bei 
Anlässen,  die  das  ganze  Staatsinteresse  betrafen'.  Die  Verweisung  auf 
die  kollegialischen  Upoxoiot  von  Kameiros  und  Lindos  ist  nicht  ganz 
überzeugend.  — Für  den  SihpWenkult  von  E.  ist  wichtig  eine  in  der 
Bev.  des  etud.  grecques  4 (1891)  276 — 286  aus  dem  Nymphaion  d.  Korykos 
stammende,  jetzt  von  S.  Reinach  herausgegebene  metrische  Inschrift, 
welche  die  Angaben  von  Paus.  10.  12.  7 z.  T.  bestätigt.  Nach  EL 
ist  sie  wahrscheinlich  im  J.  165,  in  welchem  L.  Verus  (wohl  der  am 
Schlufs  genannte  veo«  ’Epuf)p6c)  in  Kleinasien  weilte,  verfafst.  Die 
Beziehungen  einiger  troischer  Kulte  zu  Arkadien  will  Immerwahr, 
Kulte  u.  Myth.  Arkad.  92  aus  Wanderungen  der  tyrrhenischen  Pelasger 
erklären. 

7)  Die  Nordländer : W.  Drexler,  mythologische  Beiträge. 

L Der  Kultus  der  ägyptischen  Gottheiten  in  den  Donauländern. 
Leipz.  B.  G.  Teubner.  152  SS.  4 M.  40  Pf.  Nicht  allein  eine  aufser- 
ordentlich  fleifsige  Zusammenstellung  der  Litteratnrstellen , Inschriften 
und  Denkmäler,  die  sich  auf  den  Kult  der  Isis,  des  Sarapis.  des  Har- 
pokrates  und  Anubis  von  Schwaben  abwärts  bis  nach  Rumänien  und 
Bulgarien  beziehen,  sondern  zugleich  eine  Fundstelle  für  alle  möglichen 
mit  dem  Thema  in  näherer  oder  entfernterer  Beziehung  stehenden 
Kollektaneen , z.  B.  über  Isis-Fortuna  (S.  10  ff.),  über  Blumen  und 
Kränze  im  Pharaonenland  (S.  22  ff.),  über  das  Symbol  des  caduceus  nnd 
des  Palmzweiges  im  Jswkult  (8.  24.  25),  über  Sarapis  nnd  Isis  ala 
Patrone  von  Bädern  (33.  34),  über  Sarapis  conservator  (34),  Uber  da» 
Verhältnis  von  Osiris-Serapis  zu  Dionysos  (38  ff.),  über  Darstellungen 
ägyptischer  Gottheiten  auf  griechischen  und  römischen  Lampen  (44),  über 
die  Formeln  iXeuic  y*voito  u.  s.  w.  auf  Amuletten  und  in  den  Zauberpapyri 
(53.  1),  über  Chnubis  (61—65),  über  Besä  (95).  Anhangsweise  sind 
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zwei  frühere  Aufsätze  des  Verf.  in  der  ungarischen  Revue  ‘ägyptische 
Gottheiten  betreffende  Inschriften  Pannoniens’  und  über  die  Inschrift 
von  Csiv  mitgegeben.  Überall  zeigt  sich  der  Verf.  als  sehr  belesen, 
und  nicht  nur  in  der  abgelegenen  und  schwer  zugänglichen  Lokal - 
litteratnr,  sondern  überhaupt  auf  allen  in  Betracht  kommenden  Gebieten 
ungewöhnlich  bewandert.  Aber  oft  genug  finden  wir  statt  positiver 
Ergebnisse  unendliche  Reihen  von  Büchercitaten ; fast  überall  bietet  der 
Verf.  nur  das  Rohmaterial:  die  lohnendere  Mühe,  daraus  Schlüsse  für 
die  Entwickelung  der  religiösen  Vorstellungen  in  der  Kaiserzeit  zu 
ziehen,  wird  anderen  überlassen.  Selbst  die  Anordnung  des  Stoffes  ist 
die  für  eine  Excerptensammlung  passende  lokale;  S.  30  wird  zwar  mit 
vollem  Recht  darauf  hingewiesen,  dafs  nicht  jedes  Monument  der 
genannten  vier  ägyptischen  Götter  in  Zusammenhang  mit  dem  Kultus 
gestanden  haben  müsse,  dafs  vielmehr  oft  als  Grund  der  Errichtung 
das  allgemeine  Interesse  der  Kaiserzeit  für  Gegenstände  des  Pharaonen- 
landes anzusehen  sei,  wie  (S  32)  z.  B.  bei  uus  für  die  Anschaffung 
von  chinesischen  und  japanischen  Waren;  aber  in  der  Anlage  des 
Werkes  sucht  man  vergeblich  nach  den  Konsequenzen  dieses  Satzes, 
der  von  einer  Veröffentlichung  dieser  nach  rein  äußerlichen  Prinzipien 
zusammengesuchten  Excerpte  um  so  mehr  hätte  abschrecken  müssen, 
da  schon  an  und  für  sich,  wie  G.  Lafaye,  reu.  de  Vhist.  des  rel.  23. 
1891,  362  ff.  mit  Recht  betont,  die  Zusammenfassung  der  Donauländer 
wegen  der  Verschiedenheit  ihrer  ursprünglichen  Bewohner  sowohl  wie 
ihrer  Beeinflussung  durch  die  antike  Kultur  nicht  sehr  glücklich  ist. 

VI)  Tiere  und  Pflanzen  im  Mythos. 

a)  Tiere.  Die  fleifsige  Zusammenstellung  über  Tieraberglauben 
bei  Babick,  de  deisidaemonia  veterum  quaestiones.  Leipz.  1891  diss. 
S.  5 — 8 bezieht  sich  auf  Affe,  Hund  (über  seine  averruncierende  Be- 
deutung vgl.  S.  17),  Wolf,  Wiesel  (vgl.  auch  S.  9.  10),  Maus,  Schwein, 
Esel  und  Schlange,  ferner  auf  die  Vögel  Geier,  Nachteule,  Uhu,  Rabe, 
Specht,  Hahn.  Auf  irgend  welche  Vollständigkeit  können  allerdings 
die  Sammlungen  des  Verf.  keinen  Anspruch  machen.  Beim  Hunde  fehlt 
z.  B.  Schot.  Lyc.  77  6 ^ip  xüwv  jlauSaj  Xuei  tä  ipdtvpiaT a;  mit  dem  Glauben 
an  den  reinigenden  und  Gespenster  abwehrenden  Blick  des  Hundes, 
der  sich  bekanntlich  auch  im  Eranischen  findet,  (vgl.  z.  B.  Harlez, 
Avesta  1,  68  ff.)  hängt  es  auch  wohl  zusammen,  dafs  der  Hund  einer- 
seits den  Geburtsgöttinen  (vgl.  de  Witte,  bull.  arch.  de  l’ Athen,  franc.  I; 
schwerlich  mit  Recht  wird  von  vielen,  z.  B.  Perrot  an  den  Doppelsinn 
von  xutuv  erinnert),  andererseits  den  Verstorbenen  (Rhode,  Psyche  221) 
beigegeben  wird.  Diese  Beziehungen  des  H.  auf  die  Unterwelt,  für 
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die  eine  in  ihren  Einzelheiten  freilich  nicht  verständliche  1891  vom 
Berliner  Antiquarium  erworbene  Terrakotta  ans  Livanada  (Arch.  Anz. 

1891.  120.  8)  einen  neuen  Beweis  liefert,  sucht  allerdings  Siecke, 
Liebesgescb.  des  Himmels  56  ff.  dahin  zu  modifizieren,  dafs  die  Hunde  des 
Totengottes  eigentlich  Sonne  und  Mond  seien  (?);  H des  Dionysos  s.  u. 
<11  No.  67  u.  Skyllites> . — H.  der  Dioskuren:  O.  Lessing,  Gestalt 
der  Dioskuren  n.  ihre  Attrib.  Diss.  München  1891,  S.  35  f. — H.  des 
Minos  = Kerberos:  0.  Wulff,  zur  Theseuss.  Dorpat  1892.  Diss. 
S.  59  u.  O.  Gruppe,  de  Cadmi  fabula.  Berl.  Progr.  1892,  S.  10.  — 

H.  als  Stern:  R.  Brown  jr.,  proceedings  of  the  soc.  of  bibl.  arch.  14. 

1892.  287.  — Statt  des  Hundes  tritt  nach  Siecke  a.  a.  O.  auch  der 
Wolf  und  (29)  der  Eber  ein.  Auch  die  Verwandlung  in  eine  Stute  oder 
Kuh  will  S.  auB  den  Mondmythen  (Mondphasen)  erklären.  — Martiny, 
über  die  MytheD,  die  sich  auf  Milchwirtschaft  beziehen  1891,  spricht 
überhaupt  von  Mythen  und  Aberglauben,  die  sich  auf  die  Kuh  beziehen.  — 
Ein  Sfiergott  (Bei;  vaüpo;)  ist  in  Thespiai  inschriftlich  nachgewiesen: 
bull,  de  corr.  hell.  15.  1891.  S.  659.  ‘Über  das  Stiersymbol  des  Dionysos' 
handelt  A.  W.  Curtius,  Progr.  des  Kaiser  Wilbelm-Gymn.  in  Köln 
1892;  über  dasselbe  und  über  den  Bock  Wieseler  in  den  Gott.  Gel. 
Nachr.  1892;  beide  Arbeiten  werden  u.  <11  No.  67>  ausführlicher 
besprochen  werden.  Einen  neuen  Hermes  xptoyopo;  haben  Jamots 
Ausgrabungen  in  Thespiai  zu  Tage  gefördert:  über  Hermes  mit  dem  B. 
auf  den  ‘Viergöttersteinen’  s.  Hang,  Westdeutsche  Zeitschr.  10.  1891, 
8.  308.  Aphrodite  (?)  von  B.  gezogen,  rohe  Terrakotta  im  Besitz  von 
Geh.  R.  Fiedler  in  Dresden,  abgeb.  Archäol.  Anz.  1891  S.  22.  Die  von 
Aias  getöteten  Schafe  bedeuten  nach  H.  D.  Müller,  histor.-mythol. 
Untersuchungen  1892  S.  83  die  Frucktbarkeit(?).  — Welckers  (Götter]. 

I, 490)  Vermutung,  dafs  der  Löwe  von  Keos  (Cic.  div.  1,57)  die 
verzehrende  Hitze  bedeute,  wird  durch  Alex.  Pridik,  de  Cei  rebus, 
Berlin  1891,  Mayer  und  Müller,  S.  19  f.,  dahin  ergänzt,  dafs  die 
Erzählung  von  der  Flucht  der  Nymphen  (der  Feuchtigkeit)  vor  dem 
Löwen  (der  Sommerhitze)  und  ihre  Rückführung  dnreh  Aristaios  nur 
eine  andere  Version  der  bekannten  Sage  von  der  Beschwichtigung  der 
Siriushitze  durch  des  Aristaios  Opfer  an  Zeus  Ikmaios  sei.  — Pferd 
der  Dioskuren:  von  0.  Leasing,  Gestalt  der  Diosk.  u.  ihre  Attrib 
Diss.  München  1891,  S.  28—35,  auf  die  ‘mit  sausender  Geschwindigkeit 
in  die  fernsten  Gegenden  dringende  Macht  des  Lichtes’  (?)  bezogen.  — 
Einhorn : E.  Schräder,  Die  Vorstellung  vom  p.ovdxEpo>;  und  ihr 
Ursprung,  Sitzungsber.  der  Berl.  Ak.  d.  Wiss.  1892,  573—581,  will 
erweisen,  dafs  die  Sage  vom  E.  durch  mifsverständliche  Auffassung  von 
falsch  perspektivischen  Reliefdarstellungen  (vgl.  ‘der  König  im  Kampf 
mit  einem  Stier’  oder  ‘Stier  vom  Löwen  verfolgt'  auf  den  Treppen- 
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wangen  und  Mauern  von  Persepolis)  entstanden  sei.  — Über  die  Bärin 
als  Symbol  der  Artemis  anf  den  Münzen  von  Mantineia  handelt  umsichtig 
Reinhold  Franz,  Leipz.  Stnd.  12  (1890)  242—251.  Zn  der  auch  für 
die  griech.  Mythologie  wichtigen  Erzählung  von  der  Zernagung  der  Schilde 
Sanheripps  durch  di e Ratten  giebtSidney  Hartland  academy  1893.  84 
eine  indische  Parallele.  W.  Wardle  Fowler,  dass.  rev.  6 (1892), 
S.  413  bekämpft  mit  Recht  die  Ansicht  von  A.  Lang,  myth.  ritual, 
rel.  2,  20,  dafs  die  Maus  und  Eidechse  als  Totem  Tier  des  Apollo 
geworden  seien  und  erinnert  daran,  dafs  Apollo  Smintheus,  Pamopios 
u.  s.  w.  sich  aus  der  kolossalen  Gefährlichkeit  derartiger  kleiner  Raub- 
tiere für  den  griechischen  Landmann  erklärt.  — Drexler,  Philol. 
Jahrbb.  145  (1892)  360  f.  macht  auf  die  wunderbare  Thatsache  auf- 
merksam, dafs  sowohl  in  China  (Reville,  hist,  des  rel.  III  456  u.  597) 
wie  in  Nordamerika  Wilson,  report  of  the  Indian  tribes  in  den 
Transact.  of  the  ethnol.  society  of  Lond.  w.  s.  IV  (1866)  304;  Brown, 
races  of  mankind  I 148  der  Mond  mit  der  Kröte  in  Verbindung  ge- 
setzt sei.  Dafs  die  Hekate  «ppoüvrj  (im  grofsen  Zauberpapyr.  v.  2715  vgl. 
fpüvij  ‘Kröte’)  damit  irgendwie  zusammenhängt,  wie  der  Verf.,  selbst 
zweifelnd,  annimmt,  ist  nicht  zu  erweisen.  — Über  den  Frosch,  Symbol 
einer  unendlichen  Anzahl  von  Jahren,  macht  Drexler,  mythol.  Beitr. 
<o.  S.  158>  2s  eine  bisher  nicht  beachtete  Vermutung  von  Brugsch  zu- 
gänglich. — Frosch  als  Symbol  von  Mond  und  Nacht  (?):  R.  Brown  jr., 
proc.  of  the  soc.  of  bibl.  archaeol.  XIII.  1891,  257.  — Dafs  der  Frosch, 
der  den  versteckten  Agni  verrät,  die  ersten  Sonnenstrahlen  bedeute, 
hält  M.  Müller,  Pbys.  Rel.  Leipzig,  Engelmann  1892.  261,  nicht  mit 
Recht  für  möglich.  — Schlange  mit  Widderkopf  als  Symbol  des  Zeus 
Meilichios  und  Ersatz  des  Widderkopfes  durch  den  Bart:  Sal.  Reinach, 
bull,  de  corr.  hellin.  1892,  8.  416.  Dasselbe  Symbol  erscheint  auf 
dem  Altar  von  Mavilly  rev.  arch.  3.  ser.  17.  1891,  pl.  II),  wo  es  von 
deine.  Verf.  (S.  4)  auf  einen  gallischen  Nationalgott  bezogen  wird.  — 
Auf  die  Schildkröte  als  Tier  der  Aphrodite  glaubt  0.  Crusius  in 
einer  Note  zu  dem  Aufsatz  von  K.  Tümpel,  Philol.  n.  F.  5 (1892) 
385  ff  <s.  u.>  mehrere  Sprüche  beziehen  zu  können.  — Heilige  Aale 
am  Kopaissee  und  durch  cbalkidische  Vermittlung  übertragen  in  Kos: 
Tümpel,  Phil.  n.  F.  IV  1891.  628  ff.;  vgl.  Berl.  phil.  Wochenschr.  13. 
1893,  8.  555.  — Über  den  Polypen  Nautilos  als  Muschel  der  Aphro- 
dite handelt  K.  Tümpel,  Phil.  n.  F.  5 (1892)  385—402,  welcher  aus 
Kallim.  bei  Ath.  318  b vgl.  Poseidipp.  ib.  318  d)  folgert,  dafs  der 
Fisch  der  Euploia,  und  zwar  (vgl.  Plin.  n.  h.  9.  88,  94  und  103; 
Arist.  h.  a.  9.  25.  12;  Ael.  h.  a.  9 34  . a.)  als  Seemann  heilig  war, 

weil  er  durch  sein  Rudern  Wiudstille  anzeigen  sollte.  Es  soll  dieser 
Kultus  der  tirynthisch-mykenisch-troizenischen  Urbevölkerung  eigen 
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gewesen  sein  (daher  Nautilos  so  bäuAg  in  der  mykenischen  Kunst  nnd 
das  ouc  ’A<ppooirr|t  der  Halieis  bei  Atb.  88  a nach  der  Verbesserung 
von  Maafs  Len.  et  Delph.  < II  67  >).  Durch  troizenische 
Antheaden  liUst  T.  diesen  Kalt  nach  Halikarnassos,  von  dort  nach 
Libyen  gelangen  and  mit  /srskult  verschmelzen,  der  sich  auch  in  Troizen 
(so  nach  sehr  unsicherer  Deutnng  von  Paus.  2,  32.  6)  und  in  dem 
von  Troizen  ans  gegründeten  Heiligtum  der  Pandemos  am  Abhang  der 
athenischen  Akropolis  (dies  wird  aus  CIA  2,  3,  1671  'Epp.oö  'AtppoStmrjj 
Ilavi5;  Nuptpüjv  ’latoot  vgl.  U.  Köhler,  Ath.  Mitt.  2 [1877]  249  gefolgert) 
mit  dem  Aphrodite  kalt  verbunden  Anden  soll.  Vermutungsweise  sucht  T. 
Anknüpfung  an  die  thessalischen  Pelasger  (vgl.  Sepias  nach  der  polypen- 
Ubnlichen  Sepia,  und  den  Dionysos  Pelayios),  nnd  meint,  dafs  möglicher- 
weise Pelasger  den  ApArori/fe-Nautilosknlt  ans  Thessalien  nach  Mykenai 
übertrugen.  — Über  die  Symbolik  der  Biene  vgl.  R.  Brown,  jr.  proc. 
of  the  soc.  of  hibl.  arch.  XIII  1891,  257,  dessen  Anknüpfung  der  ephe- 
sisehen  isjijve«  an  einen  hethitischen  Kult  zweifelhaft  erscheint  und 
*Glock  die  Symbolik  der  B Heidelberg,  Weifssche  Universitätsbuch- 
handlung 1891  (rec.  Zs.  d.  Vereins  f.  Vk.  1892.  88).  — 

E.  Siecke,  Liebeagesch.  d.  Himmels,  sieht  einen  mythischen  Aus- 
druck für  Sonne  und  Mond  in  verschiedenen  Vögeln  {Schwan,  Gans, 
Ente,  Storch,  Wachtel,  Adler,  Falke,  Schwalbe  u.  8.  w.  ‘Über  die  aus 
dem  Bereich  der  Vögel  hergenommenen  Attribute  des  Dionysos  und 
seiner  Thiasoten’  handelt  Fr.  Wieseler,  Nachr.  der  Gött.  Gesellsch. 
d.  Wissensch  1892,  517—532.  Der  Aufsatz  giebt  eine  dankenswerte 
Übersicht  über  die  Kunstdenkmäler,  unterscheidet  aber  nicht  zwischen 
den  Zusammenstellungen,  die  lediglich  einer  Laune  des  Künstlers  ihre 
Entstehung  verdanken,  und  solchen,  die  im  Kultus  selbst  begründet  sind. 
Interessant  ist,  dafs  für  die  ans  der  Verwandelungsgeschichte  der  Minyaden 
(z.  B.  Ant.  Lib.  10)  zu  erschließende  Beziehung  des  Dionysos  zur  Eule 
eine  Parallele  in  drei  Kunstdarstellungen  gefunden  wird.  — Über  Apollo 
mit  dem  Raben  auf  ‘Viergöttersteinen'  vgl.  Haug,  Westdeutsche  Za. 
10.  1891.  310,  wo  auch  neue  Beispiele  für  die  schon  von  Möller  er- 
kannte Bedeutung  der  Gans  als  des  heiligen  Tieres  des  Are»  und  (308) 
für  die  des  Hahnes  im  Dienst  d.  Hermes  gegeben  werden.  — Hahn  aLs 
schützende,  die  unreinen  Geister  abwehrende  Macht  (wie  in  Persien; 
vgl.  auch  Pint.  Is.  61):  0.  Leasing,  die  Gestalt  d.  Dioskuren  lind  ihre 
Attribute.  München,  Dies.  1891.  54  f.  — Zum  Wiedehopf  ist  Tereus 
nach  M.  Mayer,  Hermes  28.  1892.  493  deshalb  geworden,  weil  man 
Tr(peti<  von  tijptiv  ableitete  wie  fuwiji  von  dem  synonymeu  epopäv.  — 
Die  Schwalbe  war  den  9cotc  po/toic  xxl  ’AippoSroj  puyia  pcvroi  xal 
tetirfl  (Ael.  a.  a.  10.  34)  nach  J.  G.  Frazer,  dass.  rev.  5.  (1891) 
1 — 3 deshalb  heilig,  weil  sie  im  Hause  selbst  wohnte.  Andrerseits  sei 
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aber  die  Sekte,  auch  von  übler  Vorbedeutung  gewesen  (Artemid.  onir.  66; 
vgl.  Grimm  DM4  3,  446),  daher  der  angebliche  Spruch  des  Pythagoras 
(Plot.  conv.  8.  7.  1 u.  s.  w.)  -/tXtÄöva  oixt'o  Ssyrou.  — Die  Eule  als 
Totenvogel  und  daher  als  Andeutung  eines  Grabes  in  bildlichen  Dar- 
stellungen; Brueckner,  Archaeol.  Jahrb.  9.  1891.  199.  — Ober  die 
Möwe  (aiftuta)  als  Vogel  der  Athen a handelt  Maximilian  Mayer, 
Hermes  27  (1892)  481—487.  Öfters  erscheint  auf  archaischen  Vasen 
neben  Athena  (korinthischer  Aryballos  in  Breslau,  Kofsbach  S.  5-,  rbo- 
diBche  Schale  Joum.  of  hellen,  stud.  1884  pl.  40:  Burgonsche  Fanathe- 
näenpreisamphora  mon.  d.  Inst.  X.  48  ik)  allerdings  auch  ohne  Be- 
ziehung auf  sie  (neben  Prokris  sf.  Vase  Brit.  mus.  1269  d.  alten 
Katalogs;  neben  Apollo  und  Hermes  sf.  Vase  Ermitage  24  u.  s.  w.) 
ein  Vogel  mit  Menschcnleib.  Nach  M.  liegt  in  den  Fällen,  wo  die  Be- 
ziehung auf  Athena  fehlt,  falsche  Übertragung  des  Typus  vor.  Da  auf 
dem  korinthischen  Aryballos  neben  dem  Menschen vogel  Fou;  steht,  was 
M.  mit  irüiü£  (Hes.)  inuu"(S  (Et.  M.  und  Ant.  Lib.  5)  jiduyS  (Et,  M.) 
9<ui>S  (Arist.  h.  a.  617a  9)  zusammenstellt,  so  nimmt  M.  eine  Beziehung 
auf  die  Athena  Aithyia  (Paus.  1,  5.  3 und  41.  6)  an,  weil  das  Et.  M. 
scüuj  als  aföuia  bezeichnet  und  Lyc.  359  die  Göttin  mit  diesem  N.  bei 
der  Vergewaltigung  Kassandras,  d.  h.  bei  derselben  Gelegenheit  ange- 
rufen werden  läfst,  bei  welcher  die  rhodische  Vase  den  Menscbenvogel 
zeigt.  Dies  letztere  Zusammentreffen  ist  gewifs  zufällig.  Im  übrigen 
hätte  der  Verf.  die  Beziehung  auf  Leukothea  nicht  leugnen  sollen,  die 
sich  in  unmittelbarer  Nähe  des  AtYAytafelsens  vom  Meer  gestürzt  haben 
soll,  so  dafs  e.  337  (von  Aristarch  nicht  verstanden  und  deshalb  bean- 
standet) und  352  (von  M.  übersehen)  eine  Anspielung  auf  die  Kultus- 
vorstellung enthält.  Vgl.  auch  Lycophr.  Alex.  229,  wo  die  Vergleichung 
der  Schiffe  mit  Möwen  eine  gelehrte  Anspielung  auf  die  dem  Palaimon, 
Leukothea  s S. , heiligen  Vögel  enthält,  und  die  koische  Legende  Ant. 
Lib.  15,  wo  der  Vogel  der  Leukothea  jiüoaa  heifst. 

b)  Pflanzen.  W.  Teirling,  algemeen  over zieht  der  planten folk- 
lore.  Botan.  Jaarboek.  Gent  1891,  soll  die  Einleitung  zn  dem  künftig 
erscheinenden  Werk  De  folklore  van  den  Eik  bilden,  f.  Josef  Murr, 
die  Pflanzenwelt  in  der  griechischen  Mythologie.  Innsbruck,  Wagnersche 
Universitätsbuchhandlnng  1890.  VIII  und  324  SS.,  unterscheidet  sich 
von  den  früheren  Werken  desselben  Inhalts  (J.  H.  Dierbach;  Aug. 
Gubernatis,  mythologie  des  planten)  hauptsächlich  durch  eine  sorgfältigere 
Quellenangabe;  vor  Gubernatis  hat  es  aufserdem  noch  voraus,  dafs  es 
sich  weit  mehr  auf  die  Mitteilung  des  Thatsächlichen  beschränkt,  und  den 
Leser  mit  eigenen  mythologischen  Kombinationen  verhältnismäfsig  wenig 
belästigt.  In  dieser  letzteren  Beziehung  hätte  M.  freilich  noch  strenger 
sein  sollen ; Vermutungen,  wie  die  Erklärung  des  Entfliehens  der  Philyra 
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nach  den  pelasgischen  Bergen  (8.  16),  über  die  Etymologie  von  Oxylos 
(121),  über  den  Übergang  vom  Kultus  abgehauener  Baumstämme  zu 
Götterbildern  (116),  über  das  Verhältnis  von  Kyparissa  zu  Boreas 
(126),  die  Behauptung,  dafs  Herakles  eine  Abstraktion  des  Zeus  Sfftvto; 
sei  (S.  21),  dafs  iye pun;  (N  389;  II  482)  tür  dyeXwiV  (‘dies  ent- 
weder von  Acheloos  oder  noch  besser  im  allgemeinen  als  Baum,  der 
das  Wasser  liebt’  8.  23)  stehe,  wären  besser  unterdrückt  worden.  Da- 
gegen wäre  eine  noch  sorgfältigere  Durchforschung  der  antiken 
Quellen  möglich  und  erwünscht  gewesen.  Ein  Buch,  wie  dieses,  das 
durch  neue  Ideen  nicht  glänzen  kann,  sollte  wenigstens  als  Stellen- 
sammlung möglichst  vollständig  sein.  Der  Verf.  hat  nicht  allein  ganze 
Gebiete,  wie  z.  B.  die  Denkmäler,  fast  ganz  aufser  acht  gelassen,  sondern 
bietet  selbst  auf  dem  sehr  beschränkten,  von  ihm  durchforschten  litte- 
rarischen  Gebiete  nicht  viel  mehr,  als  was  ohnehin  jedem  Mythologen 
geläufig  ist,  oft  nicht  einmal  so  viel.  Der  Ref.  z.  B.  fand,  ohne  syste- 
matische Studien  auf  diesem  Gebiet  gemacht  zu  haben,  eine  erhebliche 
Anzahl  Desiderata.  Übersehen  sind  u.  aa. : bei  der  Platane  Plin.  n.  h. 
33.  51  und  137;  Paus.  7.  5.  1 und  schol.  Ap.  Rhod.  2,  729,  wie  über- 
haupt die  Bedeutung  des  Baumes  im  chthonischcn  Kult.  Für  die  heilige 
Platane  im  Zoroastrismtis  war  auf  Lsjard,  culte  du  cyyres  pyr.  66  zu 
verweisen.  Wegen  der  Thränen  der  Phaethontiden  8.  20  war  Philol. 
n.  F.  1,  342  zu  vergleichen,  wo  gezeigt  ist,  dafs  Xeoxrj  wörtliche  aber 
fälschliche  Übersetzung  von  libnäh  ‘Styrax bäum'  ist,  der  wirklich  ein 
Goldharz  ansschwitzt  und  nachweislich  dem  Sonnengott  heilig  war.  Bei 
der  Hervorhebung  des  Verhältnisses  zwischen  der  Silberpappel  und  Helios 
hätte  auf  den  ‘AXuzxXc  ote?7vo;  (Lysipp  bei  Psendodicaearch,  FHG  2, 
256  § 5:  vgl.  Foncurt,  assoc.  relig.  35  und  Welckcr,  griech.  Götterl. 
I.  410)  aufmerksam  gemacht  werden  müssen.  Die  Version  von  der  Hades- 
fahrt des  Herakles , nach  welcher  die  nach  iuuen  gewandte  Blattseite 
weifs  blieb,  für  die  der  Verf.  auf  Gubernatis  verweist,  steht  Sen’.  Aeo. 
8.  276.  Für  die  Beziehung  der  Silberpappel  zum  D/onysosknlt  fehlt 
Harpocr.  ot  rd  ßaxytxa  Tslodpcvot  Xeüxt;  nitfonu  {toi  to  -/fiovtov  Eivai 
tö  ipotÄv,  yödvtov  61  x»  töv  rr,c  Ilep«<p6vr);  Atövuzov,  für  das  Verhältnis 
des  Herakles  zu  dem  Baum  Probus  Verg.  ecl.  7.  61.  Beim  vxopoSov 
(8.  179)  fehlt  die  entsühnende  Wirkung  (Theophr.  char.  16:  vgl.  Babick, 
deisidaenionia  <o.S.  143  > 16),  die  nur  8.  210  A.  2 für  alle  Lauch- 
arten unter  Verweisung  auf  Hehn,  Kulturpflanzen5.  167  angegeben 
wird.  Bei  der  oxtXXa  werden  zwar  eiu  paar  Stellen  citiert,  aber  es 
fehlen  Luc.  necyom.  7;  Diphil.  fr.  126.  Kock  II;  Clem.  ström.  7.  4.  26. 
Beim  Moly  wird  vou  Mythen  nichts  erwähnt  als  das  x.  302  ff.  über- 
lieferte; aber  auch  die  späteren  Ausschmückungen  wie  die  des  Alexander 
von  Paphos  bei  Enstath.  z.  d.  8t.  verdienten  Berücksichtigung.  Für 
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die  Athens  Kyparissia  war  anfser  den  angeführten  Stellen  anch  Steph. 
Byz.  395.  2 und  die  Münze  ans  Asopos  ( Jouru , of  hellen,  stud.  7.  1886. 
67)  zu  vergleichen.  Worauf  die  Angabe  bernht,  dafs  in  Cypern  unter 
dem  Namen  Beroth  eine  chthoniscbe  Göttin  verehrt  wurde  (8.  124) 
errate  ich  nicht;  erwähnenswert  war  dagegen,  dafs  bei  Pbilo  Bybl. 
fr.  2,  12  (FHG  3,  567)  eine  Byblierin  Berulh  vorkommt,  die  von  Bau- 
dissin,  Stnd.  zur  semit.  Religionsgesch.  II.  196  als  berosch  'Cy presse 
gedentet  wird.  Ganz  übersehen  scheint  die  umfangreiche  Monographie 
von  Felix  Lajard,  recherches  sur  le  c ulte  du  cypres  pyramidal  chez 
hs  peuples  civilises  de  l'antiquiU.  Nicht  erwähnt  wird  der  offenbar 
mit  dem  Knitos  des  Apollo  (vgl.  Just.  15.  4;  8tr.  749  f.)  in  Verbindung 
stehende  Cypressenhain  von  Daphne  bei  Antiochia  vgl.  Philostr.  v.  Apoll. 
1.  16;  Mordtmanu  jr.,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  morgenländ.  Gesellsch,  32, 
560);  dieser  Knltns  ist  namentlich  deswegen  wichtig,  weil  er  bei  der 
unmittelbaren  Nähe  des  Berges  Kasios  und  wegen  seiner  offenbaren 
Beziehung  anf  den  Koitus  von  Antiochia  (vgl.  anch  8tr.  750  C und  über 
den  Zusammenhang  des  antiochenischen  Typhon  mit  dem  Kasios  Philo), 
n.  F.  II  491)  ein  ganz  neues  Licht  anf  die  von  dem  Verf.  mitgeteilte 
Legende  Interp.  Serv.  Aen.  3,  680  wirft.  Bei  dem  der  Oypresse  so 
nahe  verwandten  Sadebanm  war  Bandissins  n.  Aa.  Vermutung  zn  er- 
wähnen, dafs  ppdöo  geradezu  ans  berösch  'Cypresse’  entstanden  sei. 
Nach  Philo  von  Byblns  sind  Brathy,  Libanon,  Antilibanon  nnd  Kasios 
Brüder,  die,  so  mufs  das  Kxcerpt  vervollständigt  werden  (Griech.  Kulte 
nnd  Mythen  1,  354,  Dieterich  Abraxas  73)  den  Göttern  die  nach  ihnen 
(anfser  Antilibanon)  genannteu  Gewürze  opferten  nnd  wegen  ihrer 
Gröfse  Bergen  den  Namen  gaben;  da  hiernach  kanm  bezweifelt  werden 
kann,  dafs  der  N.  Kdstoc  mit  qizik  Kassia  entweder  wirklich  zusammen- 
hängt  oder  doch  damit  im  Altertum  znsammengebr&cht  wurde,  so  ist 
es  für  die  eben  ansgesprochene  Vermntung  über  die  kasischen  nnd  antioche- 
nischen Cypressen  wichtig,  dafs  der  Eponym  des  Kasios  bei  Sanchn- 
niatbou  Bruder  des  Brathy  heifst.  — Dafs  bei  der  iutuc  des  Poseidon 
vorzugsweise  an  die  Meerstrandskiefer  oder  anch  an  die  Pinien  zn 
denken  sei  (117),  hätte  der  Verf.  vielleicht  weniger  zuversichtlich  ans- 
gesprochen, wenn  ihm  die  vielfachen,  oft  (zuletzt  von  Immerwahr  in 
der  Febrnarsitznng  der  Berl.  archäol.  Gesellsch.  1891.  s.  8.  39  der  Be- 
richte und  in  Kulte  nnd  Myth.  Arkad.  39  ff.)  betonten  Beziehungen  der 
Weifstanne  (iXarr))  zn  Poseidon  bekannt  gewesen  wären.  Vergessen  ist 
die  mtuc  und  iteuxr)  des  Geryones  (Philostr.  v.  Apoll.  5,  5)  nnd  auf- 
fallenderweise die  Bedeutung  der  Fichte  als  des  Baumes  der  Gräber, 
vgl.  z.  B.  die  keüxtj  am  Grabe  des  Bnneus  Ptol.  Heph.  1.  V,  bei  Western), 
ttyth.  194.  7,  die  piceae  am  Grabe  der  Dido  (Sil.  Ital.  1,  81),  wonach 
sich  auch  die  von  dem  Verf.  adoptierte  Erklärung  des  Scholiasten  von 
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Nicaudr.  alexipharm.  300  (itmic  -jospf,)  als  etwas  Bekundares  ergiebt. 
Bei  der  Palme  ist  zwar  ihre  apollinische  Beziehung  hervorgehoben,  aber 
es  fehlt  Pans.  10.  15.  4;  vgl.  Bötticher  Baumk.  212. Die  hier  mit- 

geteilten Anstöfse  und  Nachträge  beziehen  sich  auf  wenige  Seiten  des 
Buches;  für  ein  anderes  Gebiet,  die  Malve,  bietet  reiche  Nachlese  die 
Rezension  von  0.  Keller,  Berl.  philol.  Wochenschr.  12  (1892)  Sp.  563  f. 
Der  Raum  gestattet  es  nicht,  das  ganze  Bach  in  derselben  Weise  durch- 
zugehen.  Es  wäre  dies  auch  zwecklos,  da  eine  solche,  in  aller  Eile 
vorgenommene  Sammlung,  natürlich  ebenfalls  noch  sehr  unvollständig 
bleiben  würde.  Manches  wird  bei  den  unten  zu  erwähnenden  Spezial- 
arbeiten zur  Sprache  kommen.  Zu  meiner  Freude  kann  ich  dem  Verf. 
bestätigen,  dafs  wenigstens  die  gebotenen  Stellen,  soweit  ich  sie  kon- 
trolliert habe,  i.  g.  zuverlässig  sind,  und  dafs  daher  das  Buch  zum  Nach- 
schlagen  für  diejenigen,  welche  in  der  in  Frage  kommenden  Litteratnr 
wenig  bewandert  sind,  unter  Umständen  nützlich  sein  kann.  — Von  Re- 
zensionen ist,  anfser  der  bereits  erwähnten  von  Keller,  hervorzuheben 
die  in  der  Zeitschrift  für  österr.  Gymnasien  43.  311 — 313  von  Christ. 

Spezialuntersuchungen:  Wagler,  Die  Eiche  in  alter  und 
neuer  Zeit,  eine  mythologisch  - kulturhistorische  Studie  I (Progr.  des 
Gymn.  zu  Wurzen  1891)  und  II  (Berliner  Studien  13.  2).  Speziell  für 
die  antike  Mythologie  kommt  nur  I S.  34 — 40  und  II  1 — 35  in  Betracht, 
auf  welchen  in  ziemlich  willkürlicher  Anordnung  die  Nachrichten  über 
das  Eichelessen,  das  Triefen  der  Eichen  im  goldenen  Zeitalter,  die  von 
der  Eiche  gebildeten  Orts-  und  Personennamen,  die  Städtegrttndungen 
utn  Eichen,  die  Eiche  als  Grabbaum,  Eichenaugurien  und  Prodigien 
und  das  Äufsere  von  Eichenkultstätten,  Zeus  Dodonaios  und  Lykaios, 
der  PA»7emonmythos,  die  troische  tpr^öc,  die  Eiche  im  Kult  von  Bheia, 
Pan,  Demeter,  Artemis  Herakles,  Dionysos,  Hekale,  Persephone  und  Dai- 
monen,  Hamadryaden,  Jvppiter  Feretrius  und  Mars  besprochen  werden. 
Die  Sammlung  zeugt  im  allgemeinen  von  Fleifs  und  Urteil;  aber  GBrres’ 
Erklärung  des  Regenzaubers  vom  Lykaion  (II.  9)  hätte  nicht  nacb- 
gesprochen  werden  sollen  und  die  I.  36  gebilligte  Deutung  von  Eustath. 
Od.  1726.  2 ist  gewifs  nicht  richtig.  Unter  den  Ortsnamen  fehlt  auf- 
fallenderweise  'Aoxpa  vgl.  Hes.  «.  v.  Hervorgehoben  mufste  werden,  dafs 
in  derartigen  Fällen  die  Stadt  von  dem  Baum  erst  indirekt,  nämlich 
nur  insofern  genannt  ist,  als  dieser  mit  dem  Kultus  in  Verbindung 
steht,  wie  z.  B.  Gerhard  wahrscheinlich  mit  Recht  für  Askra  den  Kultns 
eines  •Eichenzeus'  (Askraios  Plut.  animine  an  corp.  4;  Apollon,  hist,  mir.', 
mit  Unrecht  bezweifelt  u.  aa.  von  K.  Keil,  Phil.  9 1854  8.  454;  vgl. 
dagegen  Hes.  äaxpi  und  besonders  die  halikarnassische  Münze  Head  527 
mit  Herod.  2.  55)  ansetzt.  — Über  Epheu  und  Wein  im  Dienst  des 
Harpokrates:  Drexler,  mytbol,  Beitr.  1.  41.  A.;  ders.  üb.  Verwendung 
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der  Pa  Im enzweige  im  /««kalt  1,  24.  — Über  die  Palme  als  apollinischen 
Baum:  O.  Crusins  bei  Roscher  ML  2,  884;  als  Banm  der  Auferstehung: 
0.  Gruppe.  deCadmi  fabula  18  f.  — Der  Feigenbaum  ist  nach  Enmann, 
zur  römischen  Königaceschicbte  <s.  u.  S.  183>  22  der  Säugegöttin  Rumina 
wegen  seines  milchartigen  Saftes  geweiht  gewesen.  — Die  assyrische  Fabel 
vom  Wettstreit  des  Ölbaums  mit  dem  Lorbeer  (Jeremias  Izdhub.  28; 
Roscher  Lex.  II.  793)  vergleicht  O.  Immisch,  Philol.  n.  F.  5 (1892) 
m.  R.  mit  C&lllm.  fr.  93;  Phaedr.  I prol.  6;  III.  17. 

VII)  Mythendeutung. 

a)  Naturalistische  Mythendeutung.  Jos.  Murr.  Die  Gottheit  der 
Griechen  als  Naturgottheit,  GrundzUge  eines  einheitlichen  Systems  grie- 
chischer Götterlehre.  Zugleich  einleitender  Teil  zu  des  Verf.  „Pflanzen- 
welt in  der  griechischen  Mythologie“.  Innsbruck,  Wagnersche  Universitäts- 
Verlagsbuchhandlung  1892.  will  zeigen,  dafs  die  griechischen  Gottheiten 
ursprünglich  alle  (wie  nach  H.  Lechat,  bull,  de  corr.  Hell.  15.  1891. 
101  f.  Artemis ) Maturgötter  sind,  die  ganze  Natur  umfassen,  wenngleich 
manche  allerdings  eine  gewisse  Neigung  zur  Spezialisierung  zeigen, 
z.  B.  Apollo  zur  Sonne  (16),  Hermes  zum  Winde  als  Wolkensammler 
(26),  Dionysos  zum  feuchten  Elemente  (40).  Der  gestalteureiche  grie- 
chische Götterkimmei  ruht  auf  der  Grundlage  eines  gewissen  Monotheis- 
mus (XI),  der  allerdings,  sofern  dem  Gott  ‘ursprünglich  wohl  durchweg' 
eine  Göttin  als  Gattin  gegenübergestellt  wurde,  in  der  Gestalt  des 
Dualismus  auftritt.  Die  ursprünglichste  Bedeutung  der  griechischen 
Götter  sucht  M.  am  Himmel.  Okeanos  (9)  und  Poseidon  (49)  bezeichnen 
das  himmlische  Wolken wasser;  dafs  Leto  (10)  und  Dionysos  (41.  A.  2) 
sich  ursprünglich  auf  den  Himmel  bezogen,  beweist  ihm  das  nichtssagende 
Beiwort  oopavio«  bei  Monnos.  Weil  Orpheus  die  Hesperiden  (Apoll.  Rhod. 
4.  1412;  diese  Stelle  ist  gemeint,  das  Citat  des  Verf.  8.45.  ist  falsch) 
anfiebt  »fr’  oov  oöpavtaij  IvaptSpuai  Errt  öerjat  | »ite  xarayftovfaic,  etV  ofonoXo: 
xaXicaÜt  | vüpupat.  sollen  die  Nymphen  ursprünglich  auch  am  Himmel 

gewirkt  haben.  In  der  tauagräischcn  Sage  bei  Paus.  9.  22.  2 (das 

Citat  8.  28.  8 ist  falsch)  nach  welcher  Hermes  unter  Bäumen  genährt 

wurde,  vermutet  M.  mit  K.  Bötticher  Reste  eines  alten  Baumkultus. 

Aus  der  berühmten  Schilderung  der  Allgewalt  der  Liebe  (Eurip.  Hipp. 
447)  geht  nach  M.  hervor,  dafs  Aphrodite  eine  Himmels-  und  Natur- 
göttin  im  weitesten  Umfang  war.  Hephaistos  iäfst  der  Verf.  im  Frtth- 
iingsgewitter  die  Blitze  schmieden,  wie  er  auch  seine  Gattin  Charis  zur 
Göttin  des  Frühlings  macht  (11),  Erinys  ist  (35)  die  zürnende  Wetter- 
göttin. Dafs  der  Name  Deo,  nach  M.  aus  Deone  (‘vgl.  Ayjtio  und  La- 
tona')  entstanden,  mit  Dione  im  Grunde  Zusammenfalle,  hält  der  Verf. 
für  nicht  ausgeschlossen  (S.  35);  er  zweifelt  8.  16  A.  5,  ob  Apollo  nicht  mit 
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kret.  ’AßeXio«  in  Verbindung  stehe;  die  Worte  vjp.yai  (44),  und  (41) 
Atovoaoi  (‘Regent«/»')  kommen  von  derselben  Wurzel  snu.  Moovo'/ia, 
wie  der  Verf.  den  Namen  schreibt,  wird  S.  21  nach  einer  aufgegebenen 
Etymologie  auf  die  Mondgöttin  bezogen.  Die  'Aoipodp/r)  bei  fierodian, 
nach  dessen  eigener  Deutung  die  Mondgöttin  bezeichnend  und  wahr- 
scheinlich Übersetzung  von  meleket  hassamajim,  durfte  nicht  S.  32.  3 zu 
den  Belegstellen  für  Aphrodites  Beziehungen  znm  Abendstern  gestellt, 
werden.  Auffällig  ist,  dafs  der  Verf.,  während  er  8.  IX  den  universellen 
Charakter  der  griechischen  Naturgötter  im  Gegensatz  gegen  die  der 
semitischen  Heiden  betont,  mit  Recht  S.  31  ff.  auch  diesen  Gottheiten 
umfassendere  Bedeutung  insofern  zuerkennt,  als  er  die  Göttinnen  von 
Babylon,  Karthago,  dem  Eryx  u.  s.  w.  heranzieht,  um  den  universellen 
Charakter  der  griechischen  Aphrodite  zu  erweisen.  — Im  Gegensatz 
gegen  Murr  betont  die  naturalistische  Mythendeutung  im  allgemeinen  doch 
mehr  die  Beschränktheit  der  einzelnen  Gottheit,  obgleich  freilich  schon 
die  Schwierigkeit,  zwischen  der  telluriscben,  solaren  und  nubilaren 
Theorie  zu  wählen,  die  Annahme  eines  Anstausches  zwischen  den 
Spezialfunktionen  der  einzelnen  Gottheiten  nahelegte.  In  diesem  Sinne 
sucht  M.  Möller,  Physische  Rel.  181  seinen  alten  Gegensatz  zu  Kuhn 
auszugleichen.  Um  zu  erklären,  wie  der  primitive  Mensch  dazu  kam, 
eine  einfache  Naturerscheinung  mythisch  aufzufassen,  nimmt  M.  zwar 
auch  jetzt  noch  einen  gewissen  Zwang  der  Sprache  an,  worin  ihm 
neuerdings  E.  Siecke,  Liebesgesch.  des  Himmels  <*.  u.  S.  170>  92 
beipflichtet,  führt  aber  251  als  neues  Element  die  Freude  an  Rätsel  - 
spielen  an.  Diesen  Gedanken  verfolgt  auch  V.  Henry  in  dem  Aufsatz 
quelques  mylhes  nai  uralte  tes  meconnus  rev.  des  etud.  grecques  1892,  281 
— 305,  der  geradezu  einen  Trieb  primärer  Völker  behauptet,  sich  über 
die  wichtigsten  Naturerscheinungen  änigmatisch  auszudrücken.  Die 
Rätsel,  an  sich  einfach,  werden  nach  H.  kompliziert,  indem  historische 
Elemente  sich  angliedern.  So  lautete  nach  V.  H.  z.  B.  das  dem  Da- 
naidenmythos  zu  Grnude  liegende  Rätsel:  ‘es  sind  fünfzig  feuchte  Frauen, 
ihre  Männer  starben  in  der  Hochzeitsnacht,  sie  giefsen  Wasser  in  ein 
Sieb’,  nnd  die  Auflösung:  ‘die  Wolken,  der  Blitz,  der  Regen’;  weil  aber 
in  einer  blutigen  Palasttragödie  eine  Prinzessin  ihren  Gemahl  verschont, 
wurde  dieser  Zug  in  den  im  übrigen  verwandten  Mythos  anfgenommen. 
Gedeutet  werden  anfser  dem  Mythos  der  Danaiden  die  Sage  von  dem 
Verschwinden  der  TJrvafi  (die  Regenwolke  löst  sich  nach  ihrer  Ehe  mit 
dem  Blitz  auf)  von  Sisyphos  (Rätsel:  ‘er  rollt  einen  hohen  Stein  bis 
zur  Höbe;  ist  er  dort  angekommen,  so  fällt  er  wieder  herab,  dann 
fängt  er  wieder  an,  und  so  fort’;  Antwort;  ‘die  Sonne’),  von  Tantaloe 
(Rätsel:  wer  taucht  in  das  Wasser  und  trinkt  nicht?  Antwort:  die 
Sonne).  Der  Tifposmythos  ist  aus  drei  Sonnenmythen  zusammengesetzt; 
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der  Adler,  Tityos  (von  otüui)  nnd  die  Leber  bedeuteten  alle  drei 
die  Sonne.  Das  Rätsel  lautet,  ‘wer  ist  der  greise  Vogel,  der  die 
täglich  wiederwachsenden  Eingeweide  frifst?’  Nach  S.  291  legt  der 
Verf.  auch  dem  OrpÄeasmythos,  293  dem  !TAeset«mythos,  S.  296  dem 
Herakleswythos  einen  solaren  Sinn  unter,  S.  292  wird  At|tu>  ( latere ) 
als  Nacht  oder  Morgenröte  gedeutet.  — Wenden  wir  uns  den  einzelnen 
Mythendeutungen  zu,  so  fiuden  wir  neuerdings  eine  entschiedene  Be- 
vorzugung von  Sonne  und  Mond.  1)  Als  Sonnengott  fafst  Immerwahr, 
Arkad.  Kulte  und  Mythen  1,  203—208  (wie  vorher  Schröter,  Beitr.  zur 
Erkl.  d.  Mytb.  des  Altertums,  Welcker,  Griech.  Götterl.  1,453;  vgl. 
auch  Wieseler,  Gött.  Gel.  Anz.  1891.  607—612)  den  arkadischen  Pan , 
hauptsächlich  weil  1)  Helios  in  Arkadien  sonst  höchst  selten  erscheine ; 
2)  weil  bei  Nikander  fr.  115  (daraus  Vir g.  Georg.  3,  391)  Pan  die  Selene  be- 
trügt, mit  der  zusammen  er  auch  auf  Denkmälern  dargestellt  wird,  vgl. 
auch  Porph.  antr.  20;  3)  weil  Paris  Zwillingsbrnder  (Pseudoepimenides 
bei  schol.  Theocr.  1,  3a)  Arkas,  der  Vater  der  Panpriesterin  (Paus.  8. 
37.  12)  Erato , bei  'HXi'oo  ßiupo;  (Paus.  8.  9.  4)  begraben  ist;  4)  weil 
bei  Orpb.  fr.  235  Helios  lldv  awd  heifse  (es  ist  vielmehr  sicher  zu  lesen 
KivatoXe);  5)  weil  in  Sikyon  Altäre  des  Pan  und  Helios  znsammenstehen 
(Paus.  2.  11.  1);  6)  weil  Mnaseas  (F  H G 3,  150.  7)  und  Ariaithos 
( ib . 4.  319.  5)  Pan  einen  Sohn  des  Ailher  nennen,  die  aber  doch  wohl, 
trotzdem  der  letztere  als  Mutter  Oinoe  bezeichnet  (vgl.  Paus.VIll.  30.  3),  an 
den  orphischenPan  (vgl.  hymu.  Orph.  1 1 ; Serv.  ecl.  2.  31;  10.  27)  denken. 
Die  angeführten,  meist  schon  früher  geltend  gemachten  Gründe  genügen 
noch  nicht,  zu  beweisen,  dafs  Pan  mit  Helios  im  Kultus  gleichgesetzt 
wurde,  geschweige  denn,  dafs  er  ursprünglich  gleich  war.  Wenn  J.  mit 
Recht  aus  dem  Grab  des  Arkas  in  Mantinea  Pankult.us  folgert,  so  er- 
giebt  sich  eine  Gruppe  dreier  Götter  Hera.  Helios,  Pan,  die  auffälliger- 
weise auch  in  Sikyon  verbunden  sind;  die  Gleichheit  von  Helios  und  Pan 
ergiebt  sich  daraus  aber  ebensowenig  wie  die  von  Juno  und  Minerva 
aus  ihrer  gemeinsamen  Verehrung  anf  dem  Kapitol.  — Ober  die 
Zusammenstellung  von  Helios  und  Sarapis  giebt  eine  Zusammen-tellung 
Drexler,  myth.  Beitr.  I <.o.  S.  158>  8.  55.  Für  Ap oll o als  Sonnen- 
gott tritt  sehr  lebhaft  ein  C.  Pascal,  de  Apolline  Paeane.  Rivista  di 
ftlologia  20  (1892)  S.  277  ff.  — Einen  Sonnenmythos  in  der  Perseus- 
sage  will  Wirth,  ‘Danae  in  cbristl.  Legenden’  Wien  Tempsky  1892 
S.  1 <F.  erkennen,  E.  Kuhnert,  Gött.  Ge).  Anz.  1891  1,  52  in  der 
Htsperiden-  und  Atalante sage  (Sonnenapfel).  — Dioskuren  als  Licht- 
götter; 0.  Leasing,  Gestalt  der  Diosk.  und  ihre  Attribute.  Dies. 
München  1891.  8.  28  u.  ö.  — Als  gedeihliche  Sonnenwärme,  welche 
di,  sumpfige  Eber.e  entwässert,  ist  nach  Immerwahr,  Kulte  und  Mytb. 
Arkad.  I.  63  ursprünglich  die  Athena  Alea  von  Tegea  aufzufassen:  erst 
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unter  dem  Einflufa  argivischer  Volkaelemente  wurde  der  kriegerische  Cha- 
rakter der  Göttin  mehr  betont.  Ebendarauf  bezieht  derselbe  Forscher  8. 138 
mit  E.  Cortina  auch  die  Leimon - nnd  SirepAroslegende  (Paua.  8.  53.  1 ff.). 
Dionysos  als  Prinzip  der  Fruchtbarkeit  des  feuchten  oder  heifsen  Ele- 
mentes wird  nach  A.  W.  Curtius  (Stiersymbol  d.  Dionys,  Progr.  des 
Kais.  Wilh.-Gymn.  zu  Köln,  1892)  durch  das  Attribut  des  Stiers  oder 
die  Vergleichung  mit  ihm  gekennzeichnet.  — im  Gegensatz  hierzu  be- 
hauptet S.  Linde,  de  lano  summo  deo  Romanorum,  Lund  Berling  1891 
S.  15  ff.,  dafs  der  Kultus  der  Sonne,  weder  bei  Homer  noch  im  RV 
hervortretend,  das  Resultat  philosophischer  Spekulationen  sei.  — 2)  Als 
Mondgöttin  fafst  Immerwahr,  Kulte  nnd  Mythen  Arkadiens  159 
die  Kallisto  (vgl.  über  diese  a.  a.  0.  S.  209),  die  Artemis  Apanchomene 
oder  Kondyleatis  (Paus.  8.  23.  6 ff.)  von  Kaphyai , die  Kondylitis  von 
Hethymna  (Clem.  protr.  32)  und  die  ephesische  Hekate  Apanckonune 
(Eustath.  p.  85),  weil  diese  zum  Hunde  werde  und  Hipponax  den  Licht- 
räuber Hermes  Kynancha  nenne.  — Pasiphae  Mondgöttin:  0.  Wulff 
zur  Thesetiss  Dorp.  1892.  Diss.  155.  — Gegen  die  Beziehnng  der 
Helena  auf  die  Mondgöttin  polemisiert  H.  D.  Müller,  histor.-mythol. 
Unters.  S.  75.  2.  Im  Dienst  von  Sonne  und  Mond  sucht  Goodyear, 
the  grammar  of  the  Lotus,  London  Sampson,  Low,  Marston  u.  s.  w. 
1891  4°  den  Ursprung  aller  Religion;  das  Symbol  der  Sonne  ist  nach 
G.  der  Lotus.  — In  ähnlicher  Weise  sieht  E.  Siecke,  Die  Liebes- 
geschichte des  Himmels.  Untersnchungeu  zur  indogermanischen  Sagen- 
knnde.  Straisburg,  Karl  J.  Tröbner,  1 892  als  den  Inhalt  des  mythischen 
Ausdrucks  das  Verhalten  der  Sonne  zum  ab-  und  zunehmenden  Mond 
an.  Die  Möglichkeit  der  Umdeutuug  (z.  B.  bei  den  Germanen  auf  das 
Weltenjahr)  wird  zwar  zugegeben,  aber  doch  (8.  49;  vgl.  37  u.  ö.)  be- 
hauptet, dafs  mit  Ausnahme  der  Eos,  Thetis,  der  Naiadeti,  Dryaden 
und  anderer  niederer  Genien  die  bedeutenderen  griechischen  Göttinnen 
Abzweigungen  der  einen  glänzeuden,  alles  sehenden  und  alles  wissenden 
Himmelstochter  sind,  welche  die  Urzeit  als  einzige  grofse  Göttin  in  aus- 
gedehntester Weise  unter  unzähligen  Namen  verehrte.  In  diesem  Sinne 
werden  zahllose  Mytheu  gedeutet:  der  Sonnenheld  Orpheus  (S.  4)  trauert 
um  die  duich  einen  Schlangenbifs  getötete  Geliebte,  den  zur  Zeit  des 
Neumondes  gänzlich  verschwundenen  Mond.  Er  steigt  (allabendlich 
untergehend)  in  die  Schattenwelt  hinab,  um  jene  wiederzuholen;  uud 
nicht  erfolglos.  Denn  siehe,  bald  zieht  sie  hinter  ihm  her,  die  liebliche 
Schönheit,  allerdings  nicht  gleichen  Schritt  haltend  mit  dem  eilends 
Voranschreitenden,  sondern  mehr  und  mehr  zurnckbleibend,  aber  sich 
allmählich  füllend  und  immer  glänzender  strahlend,  man  könnte  sagen, 
sich  allmählich  von  dem  Unfall  erholend.  Schon  scheint  die  Vollmond- 
nacht den  vollendeten  Sieg  oder  die  vollendete  Rettung  zu  bezeichnen. 
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wenn  uur  0.  in  der  bezeichneteu  Weise  weiter  wandeln  wollte,  ihr  vor- 
anschreitend. während  sie  folgt.  . . Allein  . . . alsbald  schaut  er  nach 
ihr  zurück,  d.  b.  er  nimmt  eine  solche  Stellung  ein,  dafs  er  sie  vor  sich 
sieht,  was  nach  dem  Vollmonde  eben  notwendig  eintritt.  Hiernach  kann 
sich  der  Leser  eine  Vorstellung  von  der  Methode  des  Verf.  machen. 
Wie  in  der  Mythendeutnng  so  oft,  wird  auch  hier  stillschweigend  vor- 
ausgesetzt, dafs  die  angenommene  Deutung  eines  Znges  in  einem  Mythos 
zugleich  einen  Schlufs  auf  alle  anderen  Mythen  gestatte,  in  dem  er  vor- 
kommt. 80  wird  also  (S.  76)  z.  B.  auch  der  Mythos  von  Purüravas 
auf  den  Mond  bezogen,  dann  die  Mythen,  in  denen  die  Heldin  vom  Helden 
wissentlich  (z.  B.  Penthesileia  Medusa  S.  12)  oder  unwissentlich  (z.  B. 
Prokris)  getötet  oder  geraubt  (z.  B.  Persephone  8.  48;  105;  114,  Iduna 
48.  Surastri  79)  wird  oder  umherirrt  (z.  B.  Io,  Medeia,  Helena,  Leto). 
Dafs  die  Sichel  der  Demeter  (108),  die  Harpe  des  Perseus  (36)  nichts 
anderes  sind  als  die  Mondsichel,  und  dafs  die  Verjüngung,  welche  die 
Äpfel  der  Iduna  (8.  40),  Medeia  (82)  oder  die  Ribhu  (8.  84),  die 
‘Sonnenstrahlen',  bewirken,  auf  den  Neumond  bezogen  werden,  dafs 
Namen  wie  Pandia,  Argiope  (118),  Antiope  (120),  Asteria  ‘die  Sternen- 
herrin’  (121),  Chloris  ‘die  Blasse',  Niobe  ‘die  Neue’  (123),  Alkestis  (Vark 
126),  Helle  (86)  und  (88)  Hyllos  (beide  von  \/svar),  dafs  Beinamen  wie 
die  'goldene'  Aphrodite  (35  u.  123)  auf  den  Mond  bezogen  werden,  dafs 
wo  im  Mythos  die  Zahlen  7,  9,  12  Vorkommen,  dies  auf  die  Zahl  der 
Tage  im  Mouatsviertel  oder  -drittel  und  der  Monate  im  Jahre  bezogen 
wird  (z.  B.  S.  21;  32;  121  und  besonders  44—58),  dafs  S.  durch  den 
Sprung  ins  Wasser  (z.  B.  im  Märchen  Grimm  47  8.  7 ff.;  in  dem  Brito- 
martismythos  S.  13)  das  Verschwinden  des  Mondes  im  Meer  ausgedrückt 
findet,  wird  der  Leser  nach  dem  angegebenen  Gedankengang  von  selbst 
erraten.  Aber  auch  ferner  liegende  Züge,  wie  das  Ausziehen  der  glänzen- 
den Rüstung  (z.  B.  Kyknos)  oder  der  Schwanenhemden,  das  Abziehen 
der  Haut  (z.  B.  des  nemeischen  Löwen,  des  Widders  des  Phrixos),  die 
Eifersucht  der  Hera  (9),  die  mythische  Bosheit  der  Stiefmütter  (93) 
werden  aus  dem  Mondmythos  erklärt.  Der  Mond  fliegt  am  Himmel 
einem  Vogel  gleich,  daher  werden  von  S.  Mythenkreise,  in  denen  ein 
Schwan  (vgl.  die  Mythen  von  Urvagi  8.  16;  Kyknos  17  und  vom  Brunnen 
Urds),  eine  Gans  (vgl.  Nemesis  8.  16;  Juno  26),  Ente  (vgl.  das  Märchen 
von  der  weifsen  und  schwarzen  Braut  8.  8),  ein  Adler  (vgl.  z.  B.  die 
Mythen  von  Aigina  119,  Thiassi  8.  38),  eine  Schwalbe  (vgl.  die  Sage 
von  Prokne  S.  101.  A.  107  a;  der  Schwanz  der  Schwalbe  soll  der  Mond- 
sichel ähnlich  sein)  oder  andere  Vögel  Vorkommen,  auf  den  Mond  ge- 
deutet. Keiris  der  ‘Sichelvogel’  (xeipo»)  ist  nach  S.  die  Mondsichel’ 
Wie  Varnas  kupferfarbige  Hunde  (56),  sollen  Odins  Augen,  seine  beiden 
Raben  (54)  und  (56)  Wölfe  auf  Sonne  und  Mond  gehen.  Odin  selbst 


Digitized  by  Google 


172 


Mythologie.  (Gruppe.) 


ist  Himmelsgott,  daher  rührt  sein  blaner  Mantel  (19):  auf  den  Himmel 
wird  auch  der  Glasberg  der  Märchen  (22)  und  der  schlaflose  Drache 
der  Mythen  (86)  gedeutet.  Sonne  und  Mond  werden  vermenschlicht  und 
gelten  dann  als  erstes  Menschenpaar  (Minos  — Manu;  Yama  — Yamt; 
Devkalion  — Pyrrha ; Adam  — Eva  78  auch  Urvafi  — Purtivavas  : 
Protesilaos — Laodamia  125).  Der  Mond  verwandelt  sich,  daher  sind 
die  meisten  Verwandlungsmythen  aus  den  Erscheinungen  des  Mondes 
zu  erklären,  insbesondere  die  Verwandlungen  in  Tiere.  Die  Kuh  der 
Io  und  Europa  (118),  der  Eber  der  Frey  ja  (29),  die  Stute  der  Demeter 
(107),  der  Hirsch  der  Arge  (17  vgl.  36),  die  Katze  der  Siniväli  (57  f.) 
sind,  wenn  ich  den  Verf.  recht  verstehe,  samt  und  sondere  Mondphasen, 
resp.  der  unsichtbare  Mond.  Da  der  Mond  auch  mit  dem  Geschlechts- 
leben in  Verbindung  gebracht  wird,  so  sollen  Göttinnen,  welche  zur 
Gebnrt  oder  Erziehung  der  Kinder  angernfen  werden,  wie  Siniväli 
(d.  h.  'Weifsschwanz’?  8.  57),  Demeter,  Frigg  (26;  112),  Helena  (26) 
u.  s.  w.  Mondgöttinnen  sein,  wie  auch  der  Storch  oder  Schwan  zum 
Kinderbringer  als  mythischer  Ausdruck  des  Moudes  geworden  sein  soll. 
Alles  dies  und  manches  andere  wird  mit  sehr  grofser  Sicherheit  vor- 
getragen ; Behauptungen,  wie  die,  dafs  niemand  die  Gleichheit  von  Helle 
und  Süryei  bezweifeln  werde  (86),  beweisen,  dafs  der  Verf.  von  der 
modernen  mythologischen  Litteratur  nur  eine  einseitige  Kenntnis  hat. 

— 3)  Auf  die  Sterne  werden  seit  der  Veröffentlichung  des  RV  nur 
noch  selten  Mythen  bezogen.  Auch  iu  der  Periode  unseres  Berichtes 
sind  nur  wenige  Versuche  gemacht,  die  Sternkunde  zur  Erklärung  my- 
thischer Vorstellungen  heranzuziehen,  nnd  diese  beziehen  sieb  z.  T. 
nur  indirekt  auf  die  griechische  Mythologie.  Bildliche  Darstellungen 
der  Tierkreisbilder  auf  altassyrischen  Denkmälern  glaubt  Hommel, 
Ausland  1892,  No.  12—14;  19  f.  nach  weisen  zu  können.  Ebendort 
scharfe,  nicht  in  ullen  Punkten  begründete  Polemik  gegen  Jensen;  die 
Behauptung,  dafs  der  Tierkreis  nnd  die  altakkadischen  Monatsnamen 
bis  anf  6000  v.Chr.  zurückgehen,  klingt  unwahrscheinlich.  — H. Zimmern, 
Zeitschr.  f.  Assyr.  1892,  161  — 172  glaubt,  dafs  im  Jakobssegen  Gen.  49 
eine  schriftliche  Quelle  oder  Volksüberlieferung  benutzt  ist,  in  welcher 
die  12  Stammväter  den  12  Tierkreisbildern  gleicbgesetzt  wurden  (Josef 

— Stier;  Juda  — Löwe;  Simeon  Levy  — Zwillinge).  Zodiakalzeichen 
anf  römischen  Signa  und  ihre  Beziehung  zn  den  Schutzgottheiten  der 
Legionen  (z.  B.  Minerva,  Widder):  v.  Domaszewski,  Arch.-epigr. 
Mitt.  an 8 Österr.-Ung.  15.  1892.  182 — 193.  — Über  Beziehungen  des 
Dionysos  zum  Zodiakalstier  s.  u.  <11  No.  67>.  — Über  den  Hund- 
stern,  vgl.  R.  Brown,  jr.  Proceed.  of  the  soc.  of  bibl.  arch.  1892 
8.  287;  auf  ihn  bezieht  die  Memnonsage  M.  Mayer,  Hermes  28.  1892. 
501.  Den  Polarstern  soll  nach  J.  Marshall,  acad.  40  (1891)  482 
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ursprünglich  der  später  mit  Mijv  verschmolzene  Topawo«  bedeuten.  — 
4)  Die  Deutung  der  Mythen  aus  dem  Jahrzeittcechsel  hat  auch 
lh91'2  nicht  ganz  geruht.  A.  Furtwängler,  Arch.  Jahrb.  VI.  1891 
116  ff.  sieht  in  dem  Peitschen  der  gefesselten  Hera  ( 0 17)  und  in  dem 
Hämmern  des  Gafakopfes  durch  Kyklopen  (?)  auf  attischen  Vasen,  welche 
den  Mythos  von  Phlya  <o.  S.  15t>  darstellen  sollen,  die  Verjüngung  der 
in  Winterkälte  erstarrten  Erde  durch  Frühlingsgewitter  (xüxX<or*c  für 
•xöxXore«  urspr.  Kreiswirbel;  der  N.  K.,  welchen  F.  mit  Apöonec,  AoXorec, 
'’EXXowet,  rUXo^,  Kexpoi},  Mfpo^,  vergleicht,  soll  nmgedeutet  seiu,  weil 
Sturmwinde  häutig  einäugig  sind,  vgl.  Mannhardt  Baume.  139)  ansge- 
drückt. Ähnlich  werden,  z.  T.  im  Anschluss  an  L.  v.  Schröder,  die 
Daktylen,  (die  neben  der  grofsen  phrygischen  Göttermutter  stehen  sollen, 
wie  die  Kyklopen  neben  der  attischen),  die  rhodischeu  Teichinen,  die 
Kabeiren  u.  s.  w.  erklärt.  — Über  verwandte  Ansichten  von  H. 
D Müller  wird  am  Schlufs  dieses  Abschnittes  gehandelt  werden. 
— Ariadne  als  Frühlingrgöttin:  Dyer  the  gods  of  Oreece  130.  — Eben- 
falls Jahreezeitgötter  glaubt  Mich.  Kerbaker,  Genii  delle  stagioni  \ 
memoria  letta  all'  arcadewia  di  Archeologia,  lettere  e belle  arti,  3 Lnglio 
1891  uachweiseu  zu  können.  Die  Ribhü  sind  nach  Ludwig,  dem  sich 
A.  Hillebrandt,  Ved.  Mythol.  I (1891  Breslau,  Köbner)  516  an- 
schliefst,  die  Gottheiten  der  drei  Abschnitte  des  altindogermanischen 
Jahres  (vasantas,  rarad,  hima).  Kerbaker,  der  diesen  Gedanken  auf- 
niromt,  sucht  auch  in  der  griechischen  Mythologie  Jahreszeitgenien  nach- 
zuweisen. Er  beruft  sich  darauf,  dafB  die  Teichinen  der  Sage  nach 
Wolken  und  Regen  heraufzaubern,  dem  Kronos  die  Sichel,  den  Dreizack 
dem  Poseidon  schmiedeten,  dafs  die  Daktyloi  als  Ackerbauer  und  Be- 
günstiger der  Bienen  galten,  dafs  die  samothrakisehen  Götter  wenigstens 
in  Verbindung  mit  solchen  Göttern,  wie  Denvter,  Dionysos  und  Hephaistos, 
auftreten,  deren  Kultus  sich  auf  die  Fruchtbarkeit  uud  den  Jahresertrag 
des  Bodens  bezieht  (?).  Aber  die  genaue  griechische  Entsprechung  von 
Ribhü  ist  ’OpfE'l; ; in  ihm  sind  — wovon  nach  K.  schon  der  Veda  Spuren 
zeigt  — die  drei  Ribhü  in  einen  einzigen  zusammengeschmolzen,  doch 
hat  sich  noch  eine  8pur  der  ursprünglichen  Dreiheit  in  einer  Stelle  bei 
Hermias  erhalten  (wo  drei  tlirakische  Dichter  Orpheus  unterschieden 
werden!).  Als  Jahreszeitgott  erscheint  Orpheus  als  Begründer  der  Zeit- 
rechnung und  als  Verfasser  von  landwirtschaftlichen  Schriften.  Der 
Verf.  macht  noch  einige  weitere  Versuche,  Übereinstimmungen  zwischen 
den  Mythen  von  Orpheus  und  den  Ribhü  zu  erweisen:  so  soll  z.  B. 
des  ersteren  Höllenfahrt  dem  Verschwinden  und  Wiedererscheinen  der 
indischen  Jahreszeitgötter  entsprechen.  — Den  Jahreszeitgöttern  zunächst 
stehen 
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5)  die  Gottheiten  des  Erdbodens , insofern  anch  sie  über  die 
Fruchtbarkeit  der  Erde  entscheiden.  Als  Naturgöttin  des  ranhen 
Berglandes  mit  seinen  Felsen,  Quellen,  Wäldern  und  Sümpfen  be- 
zeichnet Immerwahr,  Kulte  und  Mythen  Arkadiens  164,  die  ar- 
kadische Artemis.  Er  hätte  diese  Ansicht  mindestens  nicht  mit  den 
epichorischen  Namen  der  Göttin  ( Lykoatis , Skiaditis,  Knakeatis, 
Stymphalia ) stützen  sollen.  — 6)  Auf  die  verschwindenden  und 
wiederhervorkommenden  W asserwogen  bezieht  Immerwahr,  Kulte 
und  Myth.  Arkadiens  1,  154  mit  E.  Curtius  die  verlorenen  Rosse  des 
Odysseus  in  Pheneos  Paus.  8.  14.  5.  Nach  F.  R.  Dressier,  Triton 
und  die  Tritonen  I (Wurzen,  Progr.  1892)  4 Bind  die  Tritonen  eine 
‘Verkörperung  der  heran-  und  fortströmenden  Meerflnt’.  — Auf  Quellen 
deutet  E.  Meyer,  Forsch,  zur  alten  Gesch.  I (1892)  73  ff.  die  Argos- 
und  die  Dattaidensage.  7)  Über  das  Feuer  in  der  Mythologie  handelt 
der  gröiste  Teil  von  M.  Müllers  Phys.  Relig.  <1894  111  S.  72ff.>. 

8)  Die  nubilare  Mythendeutung,  einst  gleichberechtigt  neben  der 
solaren  stehend,  wird  neuerdings  fast  nur  durch  W.  Schwarte  vertreten. 
In  dem  Aufsatz  ‘Mythologische  Bezüge  zwischen  Semiten  und  Indo- 
germanen’,  Zeitschr.  für  Ethnol.  1892  S.  157 — 176  werden  im  Anschlafs 
an  Äscbyl.  Eumen.  827;  Hiob  37.  9 cf.  9.  9,  die  Vorstellungen  der  ge- 
heimen Kammer  des  Gottes,  von  der  Stiftshütte,  von  der  Gefahr,  die 
der  Anblick  der  Gottheit  mit  sich  bringen  soll,  die  Sitte,  in  den  Adytis 
der  Tempel  mystische  Cisten  zu  bewahren,  sogar,  unter  Vergleichung 
von  .Terem.  30.  23,  die  Vorstellungen  einer  finsteren,  nassen  oder 
feurigen  Stätte  des  Höllengerichtes  als  mythische  Apperceptionen  von 
Gewittervorstellungen  gedeutet.  Über  die  Wünschelrute  handelt  der- 
selbe Verfasser,  Ztschr.  d.  Vereins  f.  Volkskunde  1892  S.  67—78.  Die 
Fähigkeiten,  Schätze  und  Quellen  zu  schaffen  und  zu  zeigen,  werden 
unterschieden.  Alle  diese  Vorstellungen  sind  in  mannigfachen  Varianten 
sowohl  bei  Semiten  (Stab  Mosis;  Exod.  4.  17;  17.  6;  9.  23;  10.  13; 
Num.  20.  11;  Jes.  48.  21;  Ps.  78.  15  f.;  105.  41;  114.  8;  Lanze, 
Josuas;  Jos.  8.  12  und  26;  Pfeile  des  Joas  2 Reg.  13.  15  ff.)  als 
anch  bei  verschiedenen  indogermanischen  Völkern  nachweisbar;  als  hier- 
hergehörige mythische  Gebilde  der  Griechen  bezeichnet  Schw.  u.  a.  das 
Herausschlagen  der  Quelle  durch  Rheia,  die  Bakchen,  Atalante ; ferner 
den  ifermesstab.  Alle  diese  Vorstellungen  werden  wie  in  vielen  anderen 
Schriften  des  Verf.  darauf  bezogen,  dafs  die  Reichtum  bringende  Regen- 
quelle mit  dem  Blitzstab  aus  der  Wolke  geschlagen  wird.  — Indogerma- 
nische Göttinnen,  welche  die  meteorologischen  Lufterscheinnngen  darstellen, 
willGiov.  Patroni,  Riv.  difilol.  19  (1891)  320-340  <1894  111  S.  59> 
nachweisen.  Diese  sollen  ursprünglich  zugleich  sowohl  gutes  wie 
schlechtes  Wetter  ausgedrückt  haben,  in  Griechenland  aber  differenziert 
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sein:  einerseits  gingen  ans  ihnen  nach  P.  die  Regengöttinnen  Hyades 
hervor,  andererseits  sollen  sie  unter  dem  Einflul's  deB  milden  griechischen 
Himmels  zu  schönen  singenden  Gottheiten  des  Lichtes  (luprjve;  von 
p aFxp)  umgedentet  und  daher  auch  an  dem  herrlichen  Golf  von  Neapel 
lokalisiert  sein,  während  sie  nur  in  dem  Odyssettsmythos  einen  Rest 
ihres  ursprünglich  auch  tückischen  Wesens  bewahrt  haben.  — Die 
Deutung  der  Athena  als  einer  Göttin  der  Wetterwolke  vertritt  neuer- 
dings wieder  F.  R.  Dressier,  ‘Triton  und  die  Tritonen  I Progr.  Wurzen 
1892  8.  3 A.  1.  — Kentauren,  Lapithen,  Theseus  (vgl.  s.  Mutter  AiBpot  und 
den  Bopcrjc  aiöpr^evErrj;  oder  aiftpryjtvVjc  s 296;  0 171 ; T 358),  Amazonen 
als  Gewitter-  und  Sturmgottheiten : 0.  Wulff,  zur  Thesen  sauge,  Dorpat 
1892.  Diss.  143  ff  — Mythen,  in  denen  der  Regenbogen  als  Erzeuger 
von  Duft  oder  von  duftenden  Pflanzen  erscheint,  stellt  W.  Drexler, 
Philol.  Jahrbb.  145  (1892)  845  fl.  zusammen.  — 

Bis  in  die  Kreise  der  Schulmyihologie  hinein  blüht  die  naturali- 
stische Mythendeutung.  Hier  verfährt  sie  natürlich  9)  eklektisch. 
S.  Stcuding,  Griechische  und  röm.  Mythol.,  Stuttg..  Göschen,  1892 
(Sammlung,  Göschen  27)  fafst  Zeus,  Hephaistos,  Prometheus  Athena , 
die  Gorgonen,  Erinyen,  als  Gewittergottheiten,  bezieht  Hermes  auf  den 
Wind,  Apollo  auf  die  Sonne,  Artemis  auf  den  Mond  u.  s.  w.  A.  Foresti, 
mitologia  Greca  <o.  1894  III  60f\>  zieht  bald  die  nnbilare,  bald  die  solare 
Hypothese  vor;  jener  entnimmt  er  z.  B.  die  Beziehung  der  Athena  auf  den 
Blitz  (I.  100),  der  Kentauren  (I.  28),  des  goldnen  Widders  (II.  101J 
und  des  Belleros  (II.  10f  auf  die  Wolken,  der  töittaXoi  oder  xpoxöitEJrXoi 
r ? atai  auf  die  wolligen,  flockigen  Gewitterwolken,  deren  weifse  Farbe 
sich  auch  in  den  Beiwörtern  iroXtai  und  xuxvöjiop^ot  aussprechen  soll  (II.  60). 
Der  ‘Lichthypothese'  schriest  F.  sich  an,  wenn  er  z.  B.  in  Elektra 
(II.  71),  in  Eurykleia,  der  Amme  des  Odysseus  (TI.  157),  in  Danae 
(II.  58)  Formen  der  Morgenröte,  in  Achilleus  eine  Sonne  (II.  146), 
die  sich,  nachdem  sie  in  der  Nacht  versteckt  gewesen  ist  (Achillens  in 
Skyros),  am  Morgen  im  Chor  der  Jungfrauen  der  Morgenröte  (Töchter 
des  Lykomedes ) offenbart  (II.  150),  in  Laios  einen  Repräsentanten  der 
Mächte  der  Finsternis  (II.  44;  vgl.  II.  157)  erblickt  oder  mit  Cox  das 
Holzscheit  des  Meleagros  auf  das  Erlöschen  des  Tages  (II.  15)  bezieht.  — 
Während  so  die  naturalistische  Mythendeutung  noch  immer  zahl- 
reiche Anhänger  zählt,  wird  jetzt  ihre  Basis,  die  Erklärung  des  Rigveda 
in  diesem  Siun,  ziemlich  allgemein  verworfen.  M.  Müller  selbst,  der  in  der 
‘physischen  Religion’  <o.  1894  111  S.  7iZ>  die  Naturmythen  als  den  einen 
Teil  der  Naturreligion  festhält,  giebt  die  Genesis  des  Gottheitsbegriffs 
nicht  an  einer  der  grofsen  Naturerscheinungen,  sondern  an  Agni,  der 
in  KV  notorisch  überwiegend  nicht  die  Naturgewalt  als  solche,  sondern 
in  ihrer  Bedeutung  beim  Opfer  ist.  Obwohl  M.  Bich  selbst  gegen  eine 
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grundsätzliche  Änderung  seiner  Ansichten  in  diesem  Punkt  verwahrt 
kommt  er  doch  tbatsächlich  seinen  von  Ludwig  und  Bergaigne  ange- 
regten Gegnern  in  vielen  Einzelheiten  entgegen.  In  der  That  ist  es 
z.  Z.  schwer,  sich  der  ritnalistischen  Erklärungsweise  gegenüber  durchaus 
ablehnend  zu  verhalten;  sie  ist  denn  anch  allseitig  zugestanden,  und 
nur  darüber  wird  noch  gestritten,  ob  mit  Recht  spätere  brakmaniseke 
Deutungen  in  den  B.  V.  kineingezogen  werden  dürfen,  was  in  dem 
Berichtsjakr  z.  B A.  Hillebrandt,  Vedische  Mythologie,  Breslau, 
Köbner,  1891,  behauptet,  oder  ob  ein  weitaus  ursprünglicherer  Inhalt 
des  R V angenommen  werden  müsse,  was  mit  Aufbietung  grofser  Gelehr- 
samkeit P.  Regnaud,  le  Bigveda  et  les  origines  de  la  mythologie 
indo-europeenne  (ablehnend  besprochen  von  Kirste,  Wiener  Zs.  z.  K. 
des  Morgen!  VI  1892  8.  341—344)  zu  beweisen  versucht:  ein  Streit, 
der  nur  von  Fall  zu  Fall  entschieden  werden  kann,  und  in  dem  die 
Wahrheit  mutmafslicb  iu  der  Mitte  liegt.  — Wird  somit  die  festeste 
Grundlage  des  naturalistischen  Erklärungsprinzipes  wankeud,  so  ist  es 
natürlich,  dafs  hinsichtlich  seiner  Berechtigung  immer  neue  Zweifel 
geltend  gemacht  werden. 

Felix  Robiou  ( currespondant  de  l’institut).  La  question  des 
mythes.  Paris,  E.  Bouillon,  1892.  90  8.  will  gegenüber  den  ver- 

schiedenen telluriechen  oder  meteorologischen  Mythendentungs versuchen, 
in  denen  eine  Nachwirkung  des  Hegelschen  Systems  und  die  Furcht 
vor  der  Annahme  einer  ursprünglichen  Gottesoffenbarnng  sich  geltend 
mache,  am  Beispiel  einiger  ägyptischer  und  babylonischer  Mythen  nach- 
weisen,  dafs  die  Mythen  schon  sehr  früh  von  einer  tiefen  Gottesidee 
erfüllt  waren.  Ein  folgendes  Heft  soll  die  arischen  Völker  behandeln.  — 

Auf  ähnlichem  Standpunkt  steht  das  nur  in  150  Exemplaren  ge- 
druckte Buch  des  (bereits  1880  gestorbenen)  Alex.  William  Earl  of 
Crawford  and  Balcaress  (Lord  Lindsay),  the  Creed  of  Japhet, 
that  is  of  the  race  popularly  suniamed  Indogemianic  or  Aryan , as  held 
before  the  period  of  its  dispersion;  ascertained  by  the  aid  of  compara- 
tive  mythology  and  langvage , London  189!  XL VII  und  329  SS., 
welcher  im  Gegensatz  zu  M.  Müllers  Satz,  dafs  der  Mythos  der 
Kindheit  der  Sprache  angehöre,  nachzuweiscn  versucht,  ihm  müsse 
vielmehr  das  Dogma  vorhergegaugen  sein.  Die  stärkere  Betonung  des 
religiösen  Elementes  ist  dem  früheren  Müllerschen  System  gegenüber 
berechtigt,  aber  der  Verf.  hätte  sich  nicht  darauf  einlasscn  sollen, 
christliche  Dogmen  in  den  Mythen  zu  suchen.  — Stehen  die  beiden  zu- 
letztgenannten Werke  der  naturalistischen  Mytheudcutung  gänzlich  ab- 
lehnend gegenüber,  so  glaubt  H.  D.  Müller,  historisch  - mythologische 
Untersuch.,  Göttingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht,  1892  (z.  B.  8.  15  u.  ö.) 
innerhalb  der  griechischen  religiösen  Vorstellungen  zwei  Stufen  nnter- 
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scheiden  za  können:  I)  die  echt  griechische,  die  zwar  wie  die  aller 

naturwüchsigen  Religionen  von  physischen  Anschauungen  ausgeht,  aber 
zu  Substraten  ihrer  Gottesideen  nicht  einzelne  Naturkörper  oder  Elemente 
erhebt,  sondern  gewisse  Veränderungen  in  den  Lebensäufserungen  der 
Natur,  also  ‘Jahresgottheiten1,  meist  eine  männliche  und  weibliche  ge- 
paart, als  Urheber  des  jährlichen  Wechsels  von  Entstehen  und  Vergehen 
anerkennt  (so  soll  z.  B.  nach  S.  82  die  Verschlingung  des  Zeus  durch 
Kronos , des  Lykaoniden  und  des  jungen  Pelops  durch  Zeus,  der  Selbst- 
mord des  Aias  das  Hereinbrechen  der  die  Vegetation  vernichtenden 
heifsen  Jahreszeit  bedeuten.  Opheltes  ist  nach  S.  86  der  ‘Wachstum- 
geber‘);  2)  diesen  mit  Mythen  umrankten,  aber  von  vornherein  mehr 
geistigen  als  materiellen  Götterpaaren  der  eigentlichen  Hellenen  stellt 
M.  die  mythenarmen  Einzelgötter  der  pelasgischen  Naturreligion  Poseidon, 
Hephaistos,  Athena,  Artemis  und  die  Kabeiren  entgegen. 

3)  Historisierende  Mythendcutung.  Von  den  beiden  Vor- 
aussetzungen, von  denen  ans  ein  Mythos  geschichtlichen  Inhalt  haben 
könnte,  wird  die  aus  dem  Stil  der  antiken  Dichtung  sich  von  selbst 
ergebende  und  für  sehr  zahlreiche  Fälle  erwiesene,  dafs  der  Mythos 
Ereignisse  einer  späteren  Zeit  projiziert,  nur  wenig  zur  Mythenerklärung 
benutzt;  desto  häutiger  die  andere,  unerweislichc  und  unwahrscheinliche, 
dafs  der  Mythos  eine  direkte  Erinnerung  an  Begebenheiten  einer  fernen 
Vergangenheit  enthalte,  die  in  der  Phantasie  willkürlich  oder  unwill- 
kürlich in  eine  symbolische  Form  gekleidet  worden  seien.  Die  Kämpfe 
zwischen  Aigetts  und  Lykos,  zwischen  Theseus  und  den  Paltantiden 
werden  von  R.  de  Tascher,  rev.  des  eiudes  grecques  4.  1891.  23  als 
das  nationale  Ringen  zngewanderter  ‘Ionier’  mit  der  autoebthonen  Be- 
völkerung Attikas  gefafst.  S.  H.  Batcher,  some  aspects  of  the  greek 
Genius,  London,  Macmillan  & Co.,  XII  u.  396,  (vgl.  Athenaeum  3392, 
1892,  S.  585)  der  8.  340  eingehend  das  Verhältnis  von  Geschichte  und 
Mythos  untersucht,  giebt  zwar  zu,  dafs  die  Griechen  sich  ihre  Gegenwart 
gern  zu  erklären  suchten,  indem  sie  sie  in  die  Vergangenheit  projizierten, 
hält  aber  daneben  doch  an  der  Geschichtlichkeit  des  antiken  Mythos 
fest,  im  Sinn  von  Arist.  poet.  1451b  15,  dessen  Ansicht  über  die  den 
Mythen  zu  Grunde  liegenden  -jevopsvot  er  durch  die  Schlicmannsclien 
Ausgrabungen  bestätigt  wähnt.  — 

Stärker  wird  der  geschichtliche  Charakter  z.  Z.  in  Deutschland 
betont  H.  D.  Müller,  histor.-mythol.  Unters.  81  spricht  geradezu 
aus,  dafs  der  Heroenmytbos,  wenn  auch  später  häufig  mit  symbolisch 
religiösen  Mythen  verknüpft,  stets  und  notwendig  zunächst  aus  geschicht- 
lichen Verhältnissen  erwachsen  sei.  So  repräsentieren  denn  viele  Heroen 
nach  M.  einen  bestimmten  Stamm,  z.  B.  (S.  96)  Diomedes  die  aus  Argos 
stammenden  Dorier  Kleinasiens,  Oinomaos  die  Urbewohner  von  Elis, 
Jahreaboricht  fOr  Altertumswissenschaft.  LXXXV.  Bd.  (1895.  m.)  12 
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Pelops  ihre  achäischen  Gegner,  Aiakos  (8.  113)  die  nordachäiscbe  An- 
sicdlung  auf  (96)  Aigina.  — Dafs  in  dem  Kampf  der  Sieben  gegen 
Theben  ein  historischer  Kern  stecke,  Bucht  U.  v.  Wilamowitz- 
Möllendorff  Hermes  26  (1891)  8.  240  gegen  Beloch  zu  verteidigen. 
E.  Curtius,  Stadtgesch.  v.  Athen,  Berlin,  Weidmann,  1891  8.  40  motiviert 
seine  Ansicht,  dafs  in  den  Mythen  von  Athen  historische  Erinnerungen 
von  den  ältesten  Zeiten  der  Stadt  an  stecken  <«.  u.  S.  180  f.>,  damit,  dafa 
hier  nie  eine  gewaltsame  Unterbrechung  der  Überlieferung  stattgefunden 
habe.  — Die  Freundschaft  zwischen  Achilleus  und  Patroklos  ist  nach 

H.  D.  Müller,  bistor.  mythol.  Unters.  72  ein  Ausdruck  für  die  Ver- 
schmelzung der  Nordachaier  und  der  Aioler.  — 

G.  Kaibel,  Hermes  27,  1892.  257  sucht  in  den  Kämpfen  des 

Herakles  mit  peloponnesiscben  Lokalheroen,  die  er  nachher  bestattet, 
eine  historische  Erinnerung  an  die  Kämpfe  der  eingesessenen  Achaier 
gegen  die  andrängenden  Dorer,  welche  letzteren  oft  die  bestehenden 
Kulte  bestätigten  und  heiligten.  Auch  der  Mythos  von  der  rhodischen 
Helena  Dendrüis  (Paus.  3.  9.  10)  soll  die  Feindlichkeit  sowie  die  Aus- 
söhnung der  beiden  Elemente  widerspiegeln  und  ans  demselben  Grunde 
Helena  mit  Herakles  in  Sparta  in  enge  Vereinigung  getreten  sein,  die 
der  Verf.  mit  Unrecht  ans  Paus.  3.  15.  3 folgert. 

Hinsichtlich  des  Inhaltes  der  gedeuteten  Mythen  machten  sich 
auch  in  den  J.  1891/2  zwei  fast  unvermittelt  nebeneinanderstehende 
Richtungen  innerhalb  der  historischen  Mythendentnng  geltend.  Die  eine 
sucht  in  den  antiken  Mythen  die  Erinnerung  an  aufgegebene  soziale 
Zustände  und  Gebräuche,  insbesondere  an  das  Matriarchat;  dahin  gehören 
f A.  Bebels  geistreiche,  aber  verfehlte  Mythenerklärungen  in  den  ein- 
leitenden Kapiteln  seiner  'Frau',  die  hier  ausnahmsweise  erwähnt  werden, 
weil  sie  von  der  mythologischen  Litteratur  bisher  völlig  übersehen  sind; 
vgl.  z,  B.  die  Auslegung  des  Omfcsmythos ; F.  Cauer,  rhein.  Mus. 
n.  F.  46  1891.  244—249;  K.  Tümpel,  Philol.  n.  F.  3.  1891.  607 
— 621,  die  beide  in  Omphale  einen  Rest  alter  Gynaikokratie,  C.  in 
Lydien,  T.  in  Malis  erblicken;  Dyer,  gods  in  Oreece,  163—173,  der 
in  der  Sage  von  Dionysos'  doppelter  Geburt  eine  Reaktion  gegen  das 
Mntterrecht  sieht.  Nach  der  anderen  lebt  in  den  Mythen  die  Erinnerung 
an  ethnographische  Verhältnisse  und  Stammwanderungen  fort.  Obwohl 
auf  einer  noch  unwahrscheinlicheren  Voraussetzung  beruhend  als  jene, 
hat  diese  von  K.  O.  Müller  u.  Ph.  ßuttmann  begründete  Art  der  histori- 
sierenden Erklärung  doch  namentlich  in  Deutschland  fast  allgemeine 
Herrschaft  gewonnen  (wo  sie  sogar  bis  in  die  Schullitteratur  durchsickert: 

I.  Kroker,  Katechism.  d.  Mythol.  Leipz.  1891.  8.  5 u.  ü.).  — Nur 
E.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Geschichte.  Halle,  Niemeyer  I,  1892, 
8.  1 — 124  äufsert  hinsichtlich  der  Pelasger  <s.  u.  S.  181fl.>-  Zweifel, 
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und  selbst  diese  Kritik,  obgleich  in  den  meisten  Punkten  zotreffend, 
ist  insofern  einseitig,  als  sie  vorzugsweise  das  wissenschaftliche  Interesse 
als  Faktor  der  Sagenentwickelnng  berücksichtigt,  weniger  aber  mit  der 
wichtigeren  Möglichkeit  rechnet,  dafs  praktische  Zwecke,  z.  B.  das 
Streben,  eine  politische  Neuerung  nachträglich  ans  dem  Mythos  zu 
legitimieren,  die  Aufstellung  und  Veränderung  mythischer  Genealogien 
bestimmten. 

Übersicht  über  die  einzelnen  Stämme:  a)  Abanten,  ihre 
eigentlich  thrakische  Herkunft  und  ihre  angeblichen  Wanderungen  bis 
in  die  Peloponnes:  Dibbelt,  quaest.  Coae  mythol.  Greifsw.  Dies. 
8.  26.  — Wanderung  griechisch  - thrakischer  A.  nach  Kos,  wo  sie  den 
Dionysknlt  einrichten  und  sich  mit  den  zuwandernden  Doriern  gut 
(vgl.  Herakles  bei  der  Thrakerin,  Plut.  qu.  gr.  58)  zu  stellen  wissen: 
Maa8s,  Hermes  26.  1891.  189.  — Abanl.  = Aoner  und  Azanen,  ihren 
Erinyskalt,  ihre  Wanderungen  aus  Boiotien  nach  Delphoi,  ihre  dortige 
Verschmelzung  mit  Poseidon  (?)  verehrenden  Lapithen  (daher  Paarung 
von  Poseidon  und  Erinys ) und  die  Aufnahme  des  Apoitodienstes,  ihre 
Züge  nach  Aitolien  (Aresdienst),  Olenos  (Eurytionaagc:  Diod.  4.  33), 
Arkadien:  Immerwahr,  Kulte  und  Mythen  Arkadiens  115  f.  — 

b)  Die  Aioler  haben  nach  H.  D.  Müller,  historisch-mytholog.  Unter- 
suchungen <o.  S.  17 6>  als  Stammgott  den  Zeus  (S.  82)  und  (8.  46)  Helios ; 
die  Ausbildung  der  Sagen  von  Herakles,  einer  heroischen  Metamorphose 
des  Sonnengottes,  und  des  mit  Helios  so  eng  verknüpften  Odysseus  ist 
ihr  Werk.  Aus  dem  Herakleskreis  werden  die  Namen  ’IöXtj  undTXXoi 
als  Nebenformen  für  AldXr)  und  AtoXoc  (von  IdXXtu,  wie  ßöXo«  von  flaXXto 
erklärt.  Die  Verschmelzung  der  Aioler  mit  den  Ureinwohnern  von  Elis 
deutet  (S.  81  f.)  der  Mythos  von  der  Vermählung  des  Pelops  und  der 
Rippodameia  an.  — Aiol.  übertragen  nach  K.  Tümpel,  Phil.  n.  F.  Eli 
1891,  618  Herakless&gen  vom  oitaiischen  Trachis  und  Omphalion  nach 
dem  lydischen  Sardes.  — Nach  F.  R.  Dressier,  Triton  und  die  Tritonen 
in  der  Litterat.  u.  Kunst  der  Griech.  u.  Römer  I (Progr.  Wurzen  1892) 
6 sind  die  Aiol.  mit  den  Ioniern  zusammen  Träger  der  Tritons&ge. 

c)  Apheidanten  übertragen  nach  Immerwahr,  Kulte  u.  Myth.  Arkad. 
I.  65  aus  Argos  (?)  den  Kult  der  Athena  Alea  nach  Tegea,  wandern 
nach  Troizen  (daher  troizcnische  ’Aepoue?,  Hes.  s.  v.)  von  dort  nach 
Athen  mit  den  Theseiden,  deren  letzter  Aph.  heifst,  sind  aber  auch  in 
Epirus  (St.  B.  149.  4)  angesiedelt.  — Dryoper.  Ihre  Wanderungen 
und  Kulte  eingehend  beschrieben  von  Dibbelt,  quaesh'ones  Coae  mytho- 
logae  38 — 51  und  Immerwahr,  Kulte  n.  M.  Ark.  I 136.  Dagegen 
leugnet  O.  Gruppe,  de  Cadmi  fab.  <JI  No.  133>  13.  14,  dem  weder 
Dibbelt  noch  Töpffer  Theseus  und  Peirithoos,  (aus  der  Anomia  30 — 46) 
bekannt  war,  das  Bestehen  eines  Volksstammes  der  Dr.  Nach  Gr.  ist 
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der  N.  eine  Fiktion  in  den  Genealogien  niederer  1 'rieste  rschaften  einiger 
Apollo-  und  Demeterknlte : Zweck  und  Sinn  der  Erfindung  und  des  Ns. 
mdü  unbekannt.  — d)  Die  Hyperboreer  sind  nach  Dibbelt,  quaestiones 
Coae  mylhologae  S.  22  ein  tbessaliscbes  Volk,  dem  der  Heros  Eurypylos 
von  Ormenion  angehört,  weil  dieser  teils  (F  H G 4.  286)  einen  Vater 
Hyperochos , vgl.  den  hyperboreischen  Heros  gl.  N.  Paus.  1,  4,  4 und 
Hyperoche  (Herod.  4,  33  ff.),  teils  (Hyg.  f.  97)  eine  Mutter  Opis  (vgl. 
Herod.  4.  35:  Callim.  Del.  292)  erhält.  — e)  Ionier  nach  H.  D.  Müller, 
histor.-mytbol.  Untersuchungen  der  in  der  Peloponnes  ansässige  Zweig 
Poseidon  verehrender  Pelasger.  — E.  Meyer,  Die  Herkunft  der  I.  und 
die  ionsage , Forsch,  zur  alten  Gesch.  127 — 150,  fast  unveränderter 
Abdruck  aus  Philol.  n.  F.  II  1889  268  ff.  und  HI  1890.  47?  ff.  — 
E.  Curtius.  der  seine  bekannte  Theorie  über  die  Rückwanderung  der 
Ionier  Hermes  25.  141  ff.  verteidigt  hatte,  spricht  von  der  Einwanderung 
der  Ion.  in  Attika,  Stadtgesch.  von  Athen,  Berlin,  Weidmann,  1891,  8.  40 
(vgl.  54).  Riickwandernde  1.  lassen  sich  am  Ilissos  nieder,  wo  sie  den 
Dienst  ihres  Poseidon  Helikonios,  der  deliscben  Demeter,  der  Eileithyia , 
der  Pallas  begründen  und  statt  des  alten  Zeus  Meilichios,  dessen  Altar 
am  Kephissos  vorher  die  Stätte  war,  wo  man  von  Blutschuld  sich 
reinigte,  den  Dienst  des  Apollo  Delphinios  einführen;  Ion,  Aigeus,  Tkeseus, 
aber  auch  Erysichthon  (Apd.  3.  14,  1.  2;  Paus.  1.  18.  5;  Ath.  392  d) 
sind  ihre  mythischen  Repräsentanten , vielleicht  auch  Erivhthonios, 
wie  C.  schon  Hermes  25.  142  unter  Vergleichung  des  Dardanos- 
sohnes  gl.  N vermutet  hatte.  Dafs  die  Festprozession  bei  den  kleinen 
Mysterien  nach  dem  phalerischen  Hafen  ging,  beweist  nach  C.  S.  65, 
difs  die  Ion.  nicht,  wie  die  Phoiniker  von  Salamis  aus  nach  dem 
attischen  Festland  gelangten.  — Durch  Apollo  werden  die  Nymphen 
zu  Musen,  die  den  wasserreichen  Plätzen  neue  Weihe  geben.  Die 
allmähliche  Annäherung  dieser  Ion.  an  die  Erechthiden  auf  der  Burg 
kommt  in  den  Sagen  von  der  Liebe  des  Gottes  znr  Erechtheus- 
tochter  Kreusn  und  von  der  Übergabe  des  I’alladions  durch  Theseus' 
Sohn  Demophon  an  den  Altathener  Bnzyges  zum  Ausdruck.  Erst 
durch  den  Delphinios  vermittelt,  tritt  der  pythische  Apollo  in  den  Kreis 
der  Gottheiten  auf  den  Ilissoshüken.  — Modifiziert  und  fortgefiihrt  wird 
Curtius  Hypothese  durch  R.  deTascher,  les  culte»  Ioniens  en  Attique 
(rer.  des  etud.  greeques  4.  1891.  1 — 23),  der  Apollo  verehrende  ‘Ionier 
von  der  Tetrapolis  aus  (daher  nach  T.  z.  B.  die  delische  Theorie  über 
Marathon),  dagegen  Poseidon  verehrende  'Ion.'  von  Troizen  aus  über 
Suttion  in  Attika  eindringen  läfst.  Überraschend  ist  das  Zugeständnis 
am  Sclilufs,  dafs  die  ‘Ion.’  sich  möglicherweise  erst  in  Attika  selbst 
•durch  Verschmelzung  der  Znwanderer  mit  den  Autochthonen  bildeten. 

Pridik,  de  Cei  insvlae  rebus,  Berlin,  Mayer  und  Müller,  1892, 
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8.  19  ff.  glaubt  z.  T.  mit  J.  Töpfer  Obereinstimmend,  dafs  die  Ion.  weder 
ans  Asien  nach  Attika  noch  umgekehrt  gewandert  seien : die  sporadische 
Ansiedelung  an  beiden  Küsten  beweise,  dafs  sie  dorthin  erst  nachträg- 
lich  zur  See  gelangten;  ihre  wahre  Heimat  sei  Thessalien,  wo  auch  ihr 
Ahnherr  Xuthos  zu  Haus  sei.  Eine  Bestätigung  dieser  Ansicht  findet 
Pr.  u.  a.  in  dem  thessalischen  Ursprung  des  keischen  Ariataios. 

f)  Lamier  verpflanzen  nach  D.  23  die  Sage  von  dem  Poseidon- 
sohn  Eurypylos  und  von  Kyrene  nach  Libyen.  — g)  Lapithen  nach 
Dibbelt  a.  a.  0.  19,  wirklicher  Volksstamm,  Träger  des  Asklepios- 
kultns.  — W.  Immerwahr  a.  a.  0.  S.  42  u.  Beil.  Arch.  Ges.  1891 
Febr.,  will  Lap.  in  Arkadien  (vgl.  z.  B.  Elatos,  über  den  aber  Fr.  Hiller 
v.  Gärtringen  zur  arkad.  Königsliste  des  Pausanias  S.  58.  2 besser 
urteilt,  Artemis  Heurippa  und  Kallisto ) nachweisen.  — h)  Meroper , 
ursprünglich  in  Arkadien  heimisch  (wegen  der  Atfastochter  Merope), 
später  in  Boiotien  und  Phokis,  wo  die  Hyanten  eigentlich  M.  sind 
(Merops  8.  d.  Hyas ),  in  den  makedonisch-epirotischen  Grenzlaudschaften, 
in  Epirus,  Kreta,  Troja,  Kos  n s.  w.:  Dibbelt  a.  a.  0.,  vgl.  Roscher, 
Berl.  philo).  Wochenschr.  1892.  1072.  — i)  Minyer  nach  H.  D.  Müller, 
histor.-mythol.  Untersuch.  I,  ein  in  Nordgriechenland  zurückgebliebener 
Zweig  Poseidon  verehrender  Pelasger.  — Verbreitung  des  CAanVenkultes 
durch  Min.  glanbt  Ferd.  Eichinger,  Progr.  des  St.  Stephansgymnasiunis 
zu  Augsburg  1892  nachweisen  zu  können.  — Angebliche  Spuren  der 
Min.  anf  Kos  (Poseidon  und  Eurypylos ):  E.  Maass,  Hermes  26.  1891  180. 
A.  2 und  ( Klymenos'l ) Dibbelt  a.  a.  0.  38.  Der  letztere  spricht  auch 
von  Spuren  der  Min.  in  Arkadien.  — Angebliche  Niederlassungen  der  Min. 
in  Mnnichia  und  ihre  Gründung  des  dortigen  Arfemisdienstes : E.  Cnrtius, 
Stadtgase!),  von  Athen  24  und  34.  — k)  Pelasger:  die  genaue  Ge- 
schichte ihrer  Wanderungen  bei  Immerwahr,  Kulte  und  Mythen  Ar- 
kadiens 90  ff.  (vgl.  die  sich  damit  z.  T.  berührende  Vermutung  über 
die  Pel.  als  Träger  des  ApAroriifekultus  bei  K.  Tümpel,  Philol.  n.  F.  5 
1892  385  ff.)  und  H.  D.  Müller,  historiscb-mythol.  Untersuchungen, 
Göttingen,  Vandenboeck  und  Ruprechts  Verlag  I (8.  1 — 67):  Pel.  und 
Hellenen  (P.,  ein  seetüchtiges,  aber  des  idealen  Aufschwungs  und  der 
produktiven  Kraft  entbehrendes,  Poseidon  verehrendes  Handelsvolk,  mifs- 
bräuchlicb  znsammenfassende  Bezeichnung  der  verschiedenen  unter- 
einander wahrscheinlich  nicht  verwandten  vorgriechischen  Bevölkerungen), 
aber  auch  der  kritische  Versuch  bei  *F rancotte,  Les  populations  pri- 
mitives de  la  örece  ( compte  rendu  du  congres  scienfifique  international 
des  calholiques  lenu  a Paris  1 — 6 avril  1891:  vgl.  Holm,  Berl.  phil. 
Wochenschr.  1892.  1489)  sind  wesentlich  überholt  durch  E.  Meyer, 
Forschungen  zur  alten  Geschichte  (I  zur  älteren  griechischen  Gesch. 
Halle  a/8.,  Max  Niemeyer  1892.  325  S.)  S.  1—124.  Nach  M.  sind  Pel. 


Digitized  by  Google 


182 


Mythologie.  (Orappo.) 


ein  nordgriechischer  Volksstamm,  der  von  den  Thessalem  unterworfen 
wnrde  nnd  sich  vielleicht  znm  Teil  nach  Kreta  fluchtete.  Alle  übrigen 
Nachrichten  über  Pel.  sind  nach  M.  Erdichtungen;  Hekataios  oder  ein 
Vorgänger  knüpft  den  N.  der  athenischen  ‘Storchnestmauer’  (7tel.ap71x.6v) 
an  den  N.  der  Pel.  nnd  liefs  sie,  um  sie  irgendwie  unterzubringen, 
nach  Lern nos  wandern,  dessen  mythische  Bewohner  ausgewandert  waren ; 
P 288  ff.  sind  nach  M.  34  ff.  die  thessalischen  Pel.  gemeint,  aber  B 840 
scheint  die  troerfreundlichen  Pel.  schon  nach  Asien  zu  setzen.  Nach 
Arkadien  versetzte  Hesiod  die  Pel.,  weil  auch  die  Arkader  für  die  ältesten 
Menschen  galten.  Der  Dichter  der  ‘Danaiden’  übertrug  (67  ff.)  den  N. 
des  pelasgischen  Argos  auf  die  peloponnesische  Stadt  und  erfaud  für 
diese  einen  K.  Pelasgos,  den  Sohn  Palaichthons.  — Die  Ergebnisse 
werden  nur  z.  T.  durch  überzeugende  Gründe  gestützt;  dafs  nur  eiu 
quasiwissenschaftlicher  Einfall  die  Pel.  mit  den  lemnischen  Tyrsenern 
identifizieren  liefs,  ist  unwahrscheinlich,  vielmehr  lag  offenbar  den 
attischen  Eroberern  daran,  alte  mythische  Beziehungen  zu  der  Insel  zu 
gewinnen.  Die  lemnische  Inschrift  weist  keineswegs  gleiche  Sprache 
mit  den  Etruskern  auf  (Wochenschr.  für  klass.  Phil.  1886.  1537  — 1544); 
die  bekannte  Angabe  Herodots  (1,  57)  nrnfs,  wenn  sie  sich  wirklich 
nnf  Cortona  bezieht  (M.  24),  schon  deshalb  höchst  mifstranisch  betrachtet 
werden,  weil  die  Hauptsache,  die  Verschiedenheit  ihrer  Sprache  von  der 
der  Umwohnenden  jedenfalls  falsch  sein  würde.  — Holm,  der  sich 
den  Ergebnissen  E.  Meyers  im  allgemeinen  anschliefst  (Berl.  phil. 
Wochenschr.  13  [1893]  814 — 820),  tadelt,  ebenfalls  nicht  ohne  Grund, 
den  Ton  der  Untersuchung. 

Über  die  mythischen  Thraker  handelt  Dy  er,  gods  in  Greece 
<0.  B.  LXXX1  S.  76>  8.  80  ff.  Er  sieht  in  den  späteren  Thr.  Verwandte 
des  einst  auch  in  Griechenland  ansässigen  Volkes,  welches  er  S.  220  A.  1 
geneigt  scheint,  mit  den  Pelasgern  zu  identifizieren.  S.  221  werden  auch 
die  Grenzlinien  dieser  Thrakopelasger  gegenüber  den  Thessalomakedonern 
als  sehr  schwankende  hingestellt.  — Auch  Max.  Mayer,  Hermes  27 
(1892)  498  nimmt  an,  dafs  Thr.  genannt  werden  konnte  ‘alles,  was  aus 
dem  hohen  N.,  wenn  auch  vielleicht  nur  aus  dem  Stry mongebiet  zu 
stammen,  d.  h.  dort  seine  nächsten  Verwandten  zu  finden  schien’,  also 
auch  das  einheitliche  vorgriechische  Kulturvolk.  — Sehr  skeptisch  scheint 
jetzt  0.  Crusius  über  die  mythischen  Thr.  zu  urteilen,  der  den  Ares 
zum  Thr.  nur  dadurch  werden  läfst,  dafs  der  Kriegsgott  nach  dem 
rauhen  Bergland  gehöre. 

Viel  besser  berechtigt  als  die  Annahme,  dafs  der  Mythos  die  sym- 
bolisch eingehüllte  Erinnerung  an  historische  Begebenheiten  enthalte,  ist 
die  Ansicht,  dafs  zur  Erklärung  historischer  Zustände  Mythen  erfunden 
sind.  Dies  kann  in  doppeltem  Sinn  geschehen  sein,  entweder,  was  noch 
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lange  nicht  genug  gewürdigt  wird,  um  politische  Neuerungen  mythisch 
zu  rechtfertigen  oder  um  unklar  gewordene  Institutionen  wissenschaftlich 
zu  erklären.  Obgleich  das  letztere  keineswegs  ausgeschlossen  ist,  so  er- 
fordert die  Mythendeutung  in  diesem  Sinn  grol'se  Vorsicht.  Max 
En  mann,  zur  römischen  Königsgeschichte,  Separatabdruck  aus  dem 
Jahresbericht  der  Beformierten  Kirchenschule,  St.  Petersburg  1892. 
der  mit  Hilfe  der  vergleichenden  Sprachforschung  die  Schweglersche 
Deutung  der  römischen  Urgeschichte  als  ätiologischer  Erklärungen  zn 
erweitern  sucht,  kommt  doch  nur  zu  wenig  gesicherten  Ergebnissen. 
Den  sagenhaften  Brutus  leitet  er  S.  15  ads  Participium  pf.  pass,  von 
einem  appellativisch  ausgestorbenen  Verbalstamm  brü  (erhalten  im  skr.), 
‘sagen,  sprechen,  nennen'  ab:  Br.  also  der  vom  König  oder  Diktator  zu 
ernennende,  nicht  wählbare  Iribunus  celerum  oder  magister  cquitum 
Collatinus  von  conferre  ‘im  Militärstil:  in  den  Kampf  bringen’  stellt 
mit  Egerius,  dem  ‘Herausfuhrer’,  ‘die  Abstraktion  des  obersten  mili- 
tärischen Amtes  dar’.  ‘Verallgemeinerung  des  Wahlkönigtums  blickt  im 
Vater  des  Königs  Tarquinius  durch:  Aj]p.apaxo;  heifst  ‘der  vom  Volke 
gewünschte’.  Ähnlichen  Sinn  hat  VbfesMs,  des  Valerius  Vater,  mit  dem 
Beinamen  Poblicola  ‘der  gewünschte  Volkspfleger’.  Der  Übergang  vom 
Königtum  auf  Lebenszeit  zum  Konsulat  mufs  nach  allen  (?)  Analogien 
des  Altertums  ein  allmählicher  gewesen  sein:  zwischen  beide  Extreme 
stellt  sich  für  ‘eine  mehr  oder  weniger  lange  Zwischenperiode’  das  zeit- 
lich beschränkte  Königtum  oder  die  Diktatur,  welche  den  etruskischen 
Königstitel  Tarchunti  erhielt,  die  freilich  die  Überlieferung,  die  selbst 
die  ältesten  Konsulnamen  nicht  kannte,  ausgeraerzt  hat,  indem  sie  etw  a 
dunkel  erhaltene  Namen  ‘der  Konsulliste  zuschlug’.  Aus  ätiologischen 
Erklärungen  sakraler  Gebräuche  an  den  Luperealien  ist  ein  grofser  Teil 
der  Bomufttölegende  hervorgewachsen.  Lup-ercus  (eigentlich  ‘Seuchen- 
schützer' lua  und  parcere  nach  Unger,  rhein.  Mus.  36.  64)  wurde  als 
‘Wölfling’  (vgl.  nov-erca)  gedeutet,  und  weil  iu  der  Nähe  der  Luper- 
caliengrotte  ein  Sacellum  der  Säugegöttin  Rumina  mit  dem  ihr  heiligen 
Feigenbaum  stand,  liefs  man  die  Zwillinge,  von  denen  Romulus  geradezu 
als  Rumulus  ‘Säugling’  erklärt,  wurde,  durch  die  W öitin  gesäugt  werden. 
Der  Verf.  hält  es  für  möglich,  über  die  ätiologischen  Erklärungen  hin- 
aus zu  dem  eigentlichen  Wesen  des  Romulus  vorzudringen;  er  hält  ihn  für 
einen  seuchenabwehrenden  Gott,  wie  Luper cus- Janus  und  den  ihm  wesen- 
gleichen  Veiovis.  Darum  wird  ihm  die  Gründung  der  Luperealien- 
brüderschaft zugeschrieben,  darum  hat  er  seinen  Sitz  an  dem  alten 
Aufstieg  der  scala  Caci,  wie  Janus  an  einem  ähnlichen  Aufstieg  am 
Ffc/onatempel.  Wie  Janus  und  andere  Sühngötter  hat  er  bei  seinem 
Tempel  ein  Asyl,  darum  soll  Romulus  Verbrecher  versammelt  haben. 
Die  Sage  von  Bomulus  Vergötterung  an  den  Nonae  Caprotinae  am 
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Ziegensompf  erklärt  sich  nach  E.  ans  der  Bedeutung  des  Ziegenopfers 
in  seinem  Kalt  (wie  in  dem  des  Jtiuus).  Die  Einzelheiten  der  Sage  sollen 
teils  nach  den  Gebräuchen  dieses  Festes,  teils  nach  denen  der  Poplifngia 
erfunden  sein,  die  letzteren  wurden  aber  nicht,  wie  der  Verf.  8.  27  au- 
giebt,  ‘an  den  Nonen  des  Quintilis,  wohl  später  erst  am  Vorabend  der- 
selben’, sondern  soweit  wir  wissen,  immer  nur  am  5.  Juli  vollzogen. 
Weil  Quirinus-Mars  Gott  der  Rosse  und  Wettrennen  sei,  soll  der  ihm 
gleichwertige  Bomulus  als  Begründer  der  Consualia  und  equirria  gegolten 
haben.  Hierbei  übersieht  der  Verf.  die  für  seine  These  wichtige  Notiz: 
Tertnll.  de  spectac.  5 sacrificant  apud  eam  (arum  Consi)  Nonis  Juliis 
sacerdotes  publici ; seine  Aufstellungen  Uber  die  ursprüngliche  Bedeutung 
des  Consus  und  des  Consualien  festes  sind  bedenklich,  sicher  falsch  die 
Annahme,  dafs  das  Fest  des  Oktoberrosses  ursprünglich  dieselbe  Be- 
deutung hatte,  wie  die  poplifngia : von  einem  Wegtragen  der  Glieder 
oder  wenigstens  doch  des  blutigen  Schweifes  sagt  Festus  nichts.  Im 
übrigen  leidet  die  Arbeit  an  willkürlichen  und  offenbar  verkehrten 
Deutungen  (z.  B.  8.  33  Rea  die  Laufenmacheode,  ebenso  unter  Ver- 
gleichung von  ahd.  tlen  Ilia ; 8.  41  Tullus  Hostilius  'Aufheber  der 
Feinde';  8.  52  Mettus  Fufetius  ‘Entsender  des  Ansturms',  55  Fabius, 
Farius  von  bau  ‘der  Eilige’),  enthält  aber  doch  einzelne  gute  Gedanken, 
wie  anch  die  Grundtendenz  des  Buches,  die  Kultussage  als  konstitutives 
Element  der  römischen  Urgeschichte  Schwegler  und  namentlich  Mommsen 
gegenüber  zu  betonen,  mindestens  beachtenswert  ist.  — 

4)  Die  animistische  Mythendeutung,  die  Herleitung  der  Religion 
aus  dem  Ahnenkult,  an  welcher  C.  P.  Ti  eie  auch  in  der  neuen  Auf- 
lage seines  Werkes  (jetzt  u.  d.  Titel  Geschiedcnis  van  den  godsdienst 
in  de  oudheit  tot  op  Alexander  den  Groote.  Amsterdam,  P.  N.  van  Kämpen 
& Zoon)  1891  festhält,  und  die  namentlich  von  F.  v.  Andrian,  der 
Hühenknltus  asiatischer  und  europäischer  Völker,  Wien,  Konegen  1891 
mit  grofser  Entschiedenheit  verteidigt  wird,  findet  jetzt  einen  lebhaften 
Fürsprecher  in  M.  Müller,  Anthropological  religion,  London,  Long- 
mans,  Green  & Co.,  1891.  Mit  Recht  bekämpft  M.  das  fetischistische 
Element,  das  man  gewöhnlich  mit  der  Beelenkulthypothese  verbindet; 
aber  seine  eigene  begriffliche  Herleitung  des  Seelenkults  208  f.:  (1)  Seele 
materiell,  z.  B.  Atem;  2)  Inbegriff  der  Empfindungen  und  Regungen, 
die  der  Mensch  im  Leben  hatte;  3)  Inbegriff  des  idealen  Zustandes 
(nach  dem  Tode,  den  sich  die  Angehörigen  ausmalten)  übersieht,  wie 
dies  fast  überall  geschieht,  den  entscheidenden  Wendepunkt  in  der  Ent- 
wickelnng  des  Seelenknlts,  der  damit  gegeben  ist,  dafs  Menschen  praktische 
Mittel  zn  besitzen  glauben,  um  über  die  Unterwelt  zu  gebieten.  — Der 
‘dämonologistische’  Standpunkt  Frazers  {golden  bough,  a study  in  com- 
paraüve  religion)  wird  von  dessen  Rezensenten  Fowler,  dass.  rev.  5 
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(1891)  48 — 52  gebilligt.  — Eine  ursprüngliche  auimistische  Religion 
für  Griechenland  behauptet  Bouchö-Leclercq,  rev.  de  l’hist.  de«  rel. 
23.  (1891)  273—307. 


II)  Die  einzelnen  Götter  und  Heroen. 

1)  Aladdir  (nx  2N  = pater  magniflcus)  sanctus  Inschr.  aus 
Miliana  in  Mauretania:  eph.  epigr.  7.  1892  No  529. 

2)  Acca  Larcntia  ist  nach  Enmann  zur  römischen  Königs- 
geschichte <o.  S.  183>  S.  34  zur  meretrii  deshalb  geworden,  weil 
man  * Las  entia  mit  las-civus  in  Verbindung  brachte  und  weil  nahe 
ihrem  Grabe  sich  ein  Tempel  der  Volupia-Angerona  befand.  In  Wirk- 
lichkeit soll  ihr  Name  die  Treiberin  (vgl.  ä-Xdtj-To>p,  e-).a[oJ-uvo>)  bedeuten. 
Auch  den  anderen  Namen  As  Faula,  Favola  deutet  E.  S.  35  als  die 
‘laufenmachende’  (vgl.  dhäv,  6eu>).  — Treffend  wird  S.  49 — 52  die 
auf  der  falschen  Lesung  vou  Varro  l.  I.  6.  23  bernhende  Vermutung 
Zielinskis,  quaestiones  comicae,  Petersb.  1887,  8.  80 — 123  über  die 
Gleichheit  von  Acca  und  Acco,  der  komischen  Alten  znrückgewiesen. 

3)  Achaioi stellt K.F.  Johannsen  in Bezzenbergers  Btr.  z.  d.Kunde 
d.  indog.  Spr.  18  1892  S.  28  zu  lngvaeones  und  lyyoc ; er  denkt  sich 
also  die  Demeter  Achaia  als  die  von  diesem  Volk  verehrte.  Den  um- 
gekehrten Weg  schlügt  0.  Gruppe,  de  Cadmi  fabula,  S.  26  ein,  indem 
er  die  ’A-/aiot  nach  der  ’Ayat'a  genannt  sein  läfst;  den  letzteren  Namen 
fafst  er  als  Kurzform  zu  ’A/e-Wot  <vgl.  u.  No.  5>. 

4)  Den  Namen  Acheron  erklärt  H.  Lewy,  Jahrbb.  f.  Phil.  145 
(1892)  184  tiir  phoin.  ihardn.  Dieselbe  Ableitung  schwebte  dem  Rezens. 
Griech.  Kulte  und  Myth.  I.  169  vor. 

5)  Achilleus  ist  nach  H.  D.  Müller,  histor.  - myth.  Unters. 
<o.  S 181>  72  Vertreter  der  aus  Thessalien  stammenden  Nordachaer; 
dagegen  erklärt  0.  Gruppe,  de  Cadmi  fab.  26  (vgl.  griech.  Kulte  u 
Myth.  I.  148)  A.  als  Koseform  zu  'Ays-Xcuio»  ‘Sorgenbesserer’,  indem  er 
auf  die  in  Kurzformen  übliche  Gemination  der  auslautenden  Konsonanten 
und  die  dann  mehrfach  eintretende  Schärfung  des  e zn  t hinweist. 
Gr.  denkt  sich,  dafs  ‘Sorgenbesserer’  der  Name  eines  Gottes  war,  an 
dessen  Tempel  Sühnopfer  die  Erlösung  von  Leiden,  z.  B.  von  der  Blut- 
schuld bewirkten,  wie  denn  in  der  That  dergleichen  ftühnceremonien  durch 
die  Alkmeonsage  für  den  Acheloos  und  für  die  milesische  A.-quelle  durch 
Tzetz.  Lyc.  Al.  467;  vgl.  Partb.  Erot.  26  bezeugt  sind.  In  Epirus  und 
in  Smyrna  berühren  sich  A.  und  Acheloos  räumlich.  Es  hätte  auch 
her  vorgehoben  werden  können,  dafs  die  Alten  selbst  dieser  Ableitung 
ganz  nahe  gekommen  sind:  Enstath.  ü 615  (p.  1367.  61).  Den  aus- 


Digitized  by  Google 


186 


Mythologie.  (Gruppe.) 


fübrlichen Nachweis  beabsichtigt  der  Vcrf.im  dritten  Baude  der  griechischen 
Kulte  und  Mythen  zu  geben.  — Die  langst  vermutete  Beziehung  zwischen 

A.  und  Dionysos  gewinnt  eine  neue  Bestätigung  durch  den  Nachweis 

B.  Graefs,  Arch.  Jahrbb.  VI  1891  8.  42,  dafs  die  Wendung  von  der 
Erziehung  des  Dionysos  als  Mädchen  (Apd.  3,  4,  3,  4)  alt  ist,  vgl.  n. 
Dionysos,  Über  Beziehungen  zwischen  Acheloos  nnd  Dionysos  s.  n. 
<No.  67. > — Der  Tod  des  A.  erfolgte  nach  E.  Bethe,  theb.  Heldenl. 

<o.  B.  LXXXI S.  9S>  124  ursprünglich  durch  Apollo ; vgl.  Soph.  Philoct. 
334,  Ister  bei  Plut.  Thes.  34  u.  Aa.  Die  Version  vom  Racheversuche  *" 
und  Tode  des  Xeoptoletnos  (Eurip.  Androm.  1108:  Str.  421)  soll  hiermit 

in  Verbindung  stehen.  — A.  als  Beispiel  für  die  Macht  des  Gesanges, 
Stelleosammlung  aus  klass.  Schriftstellern:  No orden,  Philol.  Jahrb. 
Supp).  18  (1891)  282.  — 

Kunstdarstellungen.'  auf  A.  bezieht  Robert,  Arch.  Jahrb.  1890. 

230  ff.  eine  jugendliche  Figur  des  Mosaiks  von  portus  Maguus,  welche 
mit  einer  Lanze  dem  von  Herakles  bedrohten  Kentauren  zu  Hilfe 
kommt.  A.  über  Patroklos  klagend  von  Odysseus,  Phoinix  (?) 
und  Thetis  besucht:  korinth.  Vase  des  VII.  Jh.  Arch.  Jahrb.  VII  1892 
26  ff.  — A.  und  Polyxena  an  der  Quelle:  neu  erworbener  boiotischer  sf. 
Lekythos  des  athen.  Nationalmuseums,  dass,  re v.  5.  1891.  340.  — 

A'  Kampf  mit  Meninon  ist  dargestellt  auf  der  Vorderseite  eines  rf.  Kraters 
aus  der  Perserzeit,  den  C.  Robert,  Scenen  aus  der  Ilias  und  Aithiopis 
auf  einer  Vase  der  Sammlung  des  Grafen  Michael  Tyskiewicz  (XV. 
Hallisches  Winckelmannprogramm),  Halle  1891,  Niemeyer,  mit  2 Tafelu 
in  Folio,  10  M.  dem  Duris  zuschreibt.  Links  ermuntert  Athens  A.  zum 
Kampfe,  und  fängt  Eos  (HEI02)  ihren  verwundeten  Sohn  (MEIMNON) 
auf.  Dazwischen  liegt  ein  gefallener,  als  Melanippos  bezeicbneter 
Krieger,  den  Ii.  für  einen  Troer  hält,  weil  er  im  Nacken  verwundet 
ist,  wogegen  Reisch,  Berl.  phil.  Wochenschr.  1892.  1656  mit  Recht 
einwendet,  dafs  die  Richtung  nach  1.  vielmehr  dafür  spricht,  dafs  er  ein 
Grieche  war.  R.'s  Vermutungen  über  das  Verhältnis  des  Bildes  zur 
Aithiopis  sind  o.  <B.  LXXXI  S.  94>  zurückgewiesen. 

6)  Adonis  heilst  hvmn.  Orph.  56.  8 KünpiSot  -[Xuxep iiv  DdXot,  was 
Albr.  Dieterich,  de  hymnis  Orphicis  21  so  deutet,  als  solle  Adonis 
dadurch  als  deae  fdius  bezeichnet  werden.  Dies  ist  aber  irrig,  da  zwar 
die  Hymnen  insofern  von  der  gemeinen  Mythologie  sich  entfernen,  als 
sie  das  Paar  A.  — Aphrodite  mit  Eubuleus  ( Dionysos ) — Ariadne  identi- 
fizieren, aber  daran  festhalten,  dafs  Eubuleus  — Dionysos — Adonis 
Gemahl  der  Aphrodite  ist.  Seine  Mutter  ist  vielmehr  regelmäfsig 
Persephone  und  umgekehrt  Aphrodites  und  des  Adonis  Sohn  der  Hermes 
Chthonios.  Allerdings  heilst  ähnlich  67.  6 Asklepios  <I>ot[iou  ' AniXXutvoi 
xpavspiv  ftäXo;.  Vielleicht  ist  xuirpit  Appellativnm  und  die  Worte  xiinprSos 
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fXuxEpiv  ftalo«  bedeuten  nichts  anderes  als  das  unmittelbar  folgende 

äpVOJ  fptOTOC. 

7)  Adr  astein  wird  von  H.  Lewy,  Philol.  Jahrbb.  145  (1892) 
188  auf  pliöniz.  dorast  'die  Genugtuung  Fordernde’  oder  ‘die  Für- 
sorgende’ zurückgeführt;  mit  Unrecht.  ’A.  ist  ‘die  Un entfliehbare'  von 
AtSpdixu);  vgl.  Adr  an  tos.  — Nemesis  A.  Inschr.  aus  Bulgarien:  Arcbaeol. 
epigr.  Mitt.  1892  p.  95. 

8)  Adrastos  kam  nach  E.  Bethe,  theb.  Heldenlieder,  S.  65  in 
’Ajiftapaoo  UlXaaic  ebenfalls  um.  Es  werden  nach  Usener  zu  A.  und 
Amphiaraos  die  beiden  Söhne  des  perkosiBchen  Sehers  Merops  gestellt, 
der  auch  den  Tod  seiner  Söhne  vorherwnfste;  diese  Analogie  reicht 
jedoch  zur  Begründung  einer  so  kühnen  Vermutung  über  die  ursprüngliche 
Form  der  Sage  vom  argivischen  A nicht  aus,  ebensowenig  die  übrigen 
vom  Verf.  vorgebrachten  Gründe. 

9)  Agamedes.  Die  Geschichten  vom  Diebstahl  im  Schatzhaus 
des  Augeias  und  des  Hyrieus  haben  nach  Fr.  Hiller  v.  Gärtringen, 
zur  arkad.  Königsliste  des  Pansanias,  S.  61  A.  3,  Charax  und  Kallippos 
der  herodoteischen  vom  Schatzhaus  des  Rliampsinit  nachgebildet. 

10)  Agamemnon  ist  nach  K.  F.  Johaunsen  in  Bezzenbergers 
Beitr.  z.  K.  d.  indog.  Spr.  18  (1892)  8. 14  als  'Aya-  p.e[S]p.v6c  zu  erklären. 

11)  Den  Namen  Agenor  bezieht  O.  Gruppe,  de  Cadmi 
fabida,  S.  12  auf  Hades,  indem  er  an  die  bekannten  Beinamen 
des  Unterweltgottes  ’A-pqoi'Xaoc  (Hes,  s.  v. ; Aesch.  Atb.  99  b = 406  NJ; 
Callim.  lav.  Min.  129;  Lact.  inst.  1,  11;  CIGr.  2599);  'HfesiXaoc  (Nie. 
bei  Ath.  684  d [fr.  74.  72];  AP.  7.  545.4)  erinnert.  Auch  der  andere 
Name  des  Vaters  der  Europa,  Photnix  wird  als  Hadesbeiname  gedeutet. 

12)  Aglauros  — Erinys  (/):  Jane  Harrison,  Journ.  of  hell, 
stud.  XII  1891.  350—355. 

13)  Ata  kos,  von  Aias  <s.  das.~>  nur  durch  das  Suffix  unter- 
schieden, repräsentiert  nach  H.  D.  Müller,  histor.-myth.  Unters. 
<o.  B.  LXXXI  S.  87>  S.  113  die  nordachäiscbe  Ansiedlung  auf  der  Insel 
Aigina.  — Nach  K.  F.  Johannsen,  Beitr.  z.  Kunde  d.  indogerm. 
Spr.  18.  1892.  4 steht  A.  für  aiun-  ko-;  vgl.  aiFev,  alFtov. 

14)  Aias  (vgl.  Alaxö«)  nach  H.  D.  Müller,  histor. - myth. 
Unters.  113.  1 ‘hoher’,  ‘edler'  (?).  — Der  'A.'  des  Antisthenes  eine 
Fälschung  mit  Benutzung  einer  verlorenen  Tragödie:  Rademacher, 
Rhein.  Mus.  47.  1891.  569 — 576.  — Eine  altkorinthische  Lekythos  (für 
Berlin  angekauft)  den  Selbstmord  des  A.  (AiFat)  darstellend:  Archaeol. 
Anzeig.  1891  8.  116. 

15)  Aigeus  nach  0.  Wulff  zur  Theseuss.  Diss.  Dorpat  1892. 
168  ursprünglich  Bezeichnung  des  Poseidon  in  Thessalien  (vgl.  Corp. 
script.  Byz  1,  215);  der  zum  Heros  gewordene  Gott  ist  nach  W.  von 
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altere  her  in  Marathon  zn  Hang  und  entspricht  hier  dem  troizenischen 
Poseidon.  — Als  Worte  des  A.  fafst  R.  Reitzenstein,  inedita  poetarusn 
fragmenta , Rostock,  ind.  lect.  1891/92  die  Worte  Callim.  fr.  510: 
ür/E  texoc,  |ii i riftt.  — Rekonstruktion  des  euiipideischen  A. : Wagner, 
epit.  Vatic.  S.  124. 

16)  Aineias.  Die  wesentlichsten  Elemente  der  A.-Sage  Vergils 
(Landung  in  Karthago,  Didoepisode,  Begegnung  mit  der  Sibylle)  naevia- 
nisch:  Noack  Hermes  27  1892  435  ff.  Sollte  nicht  die  Begegnung  des 
A.  mit  Dido  in  letzter  Linie  gradezu  aus  der  Überlieferung  eines  kar- 
thagischen Geschlechtes  stammen,  da  doch  sicher  das  von  Karthago 
abhängige  erykinische  Heiligtum  seine  Gründung  von  dem  troischen 
herleitete?  — Den  Kampf  des  Diomedes  und  A.  (E  239)  stellt  ein  von 
Robert  Scenen  ans  der  Ilias  und  Aithiopis  auf  einer  Vase  der  Sammlung 
des  Grafen  Michael  Tyskiewicz  Hall.  XV  Winckelmannprogramm  1891 
Niemeyer  publiziertes  Gemälde  eines  rf.  Krater  (des  Duris?)  dar. 

17)  Die  aithi opfscAe  Herkunft  der  Sphinx  (drei  tiüv  isyoi-rutv  p.epä>v 
•rijc  Aiöiom'at  Pisand.  bei  schol.  Phoen.  1760)  sucht  E.  Bethe  theban. 
Heldenlieder  S.  21  Anm.  37  durch  den  Hinweis  auf  eine  angebliche 
enboiische  Landschaft  Aithopia  zu  erklären,  indem  er  sie  in  Verbindung 
mit  dem  euboiischen  Kult  der  Hera  Teleia  bringt,  die  die  boiotische 
Sphinx  schickt.  Aber  eine  enboiische  Landschaft  Aithopia , Aithiopia 
wird  nirgends  bezeugt,  vielmehr  ist  immer  nur  von  einem  Aithiopion 
(Alöidatov  xrfi  Eüßota;  Irri  ycupt'ov  Bachmann  anal,  graeca  1,44.8;  cf. 
Suid.  Harpoer.)  oder  Aithopion  die  Rede,  welches  mit  der  Artemis 
AiÖoida  (Sappho  epigr.  178  = 137  B.)  verbunden  wird  (St  Byz.  47.  22 
. . . ?)  itlrjotov  toü  Eüpreoo,  irf  oo  rj  ''Ap-ep.ie  Ai&om'a)  und  offenbar  ur- 
sprünglich nichts  ist  als  deren  Tempel.  Ebenso  wenig  wissen  die  antiken 
Schriftsteller  von  einer  euboiischen  H.  Teleia-.  es  scheint  dieser  Name 
von  B.  lediglich  daraus  erschlossen,  dafs  auf  dem  OrAaberg  der  Hieros- 
Gamos  lokalisiert  war  (Steph.  Byz.  Kapujroc  vgl.  Ai'p<puc),  und  es  ent- 
behrt jeder,  auch  der  geringsten  Wahrscheinlichkeit,  daft  der  Hera- 
kultus  auf  dem  Ocha  mit  dem  Ar/iwwdienst  auf  dem  Aithopion  an  dem 
zwölf  Meilen  entfernten  Euripus  in  Verbindung  stand,  oder  gar  die 
aithiopieche  Herleitung  der  mit  der  boiotischen  Teleia  verbundenen  Phix 
verursachte.  — Gewiß  mit  Recht  aber  wird  von  B.  die  von  Tümpel 
Aithiopenländer  213  vorgeschlagene  Beziehung  jenerNotiz  des  Pisander  auf 
Lesbos  scharf  zurückgewiesen ; Tümpels  neuster  Versuch,  die  AlOoaf« 
in  Hegara  nachzuweisen  (Berl.  phil.  Wochenschr.  13,  1893  S.  554)  ist 
ebenfalls  nicht  in  allen  Punkten  überzeugend.  Die  aithiopische  Her- 
kunft der  Sphinx  ist  vielleicht  der  libyschen  der  Lamia  nachgebildet, 
welche  letztere  ihrerseits  gewifs  auf  sakrale  Verbindungen  zwischen 
Lamia  und  Kyrene  (Dibbelt  quaestiones  Coae  mythol.  S.  24)  zurückgeht. 
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18)  Aktciion.  Ein  im  Perserschutt  gefundenes  attisches  l'f.  Gefaf's 
zeigt  A.,  in  ein  Hirschfell  gewickelt,  in  Gegenwart  der  Athena  von 
seinen  Hunden  zerfleischt,  wie  auf  der  Metope  des  selinuntischen  Hera- 
tempels,  s.  B.  Graef  Winckelmannsfest  Berl.  1892;  Berl.  pli.  Wochen- 
schr.  1893.  289.  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  1893.  142.  — A.  auf  Stein 
relief  ans  Bierbach:  Barster  Westdeutsche  Zs.  XI  1891.  99  ff. 

19)  Aletis  — ’AXeäxit  vgl.  iXia  ‘Hitze'  (?)  E.  Maafs  de  Lenaeo 
<«.  No.  67>  XIX. 

20)  Alexandra  die  leierspielende  (Athen.  Mitt.  3,  1878.  164  ff.) 
Göttin  von  Amyklai(Paus.  3,19.6),  Leuktra  (Paus.  3.  26.  5)  und  Daunien 
(Lycopbr.  Alex.  1126  ff.)  ist  nachChr.  Beiger  (Berl.  phil.  Wochenschr.  XI 
1891. 1281  f.:  1314  ff.;  und  Roscher  Lexic.  II.  985)  mit  der  ihr  ursprüng- 
lichganz fremden  troischen  Kassandra  deshalb  verbunden  worden,  weil  diese 
nach  der  verschollenen  Version  Pind.  Pyth,  11.  29  in  Amyklai  beerdigt 
war.  *)  Da  ln  der  Ilias  Paris  Alexandros  heilst,  ist  es  wenig  wahrschein- 
lich, dafs  die  troische  A.  das  späte  Produkt  einer  Verwechselung  sei. 

21)  Alkmene  anf  dem  Scheiterhaufen  Vasenbild  (vgl.  Engelmann 
ann.  dell  Inst.  1872.  5),  besprochen  von  A.  8.  Murray  Journal  of 
hellenic  st u dies  (1891.  225—230).  A.  sitzt  an  einem  Altar,  an  den  sie 
ans  Angst  vor  Amphitryon  geflohen  ist,  und  fleht  den  halb  sichtbaren 
Zeus  nm  Rettung  an.  Ihr  Gatte  nnd  dessen  Genofs  Antenor  wollen 
Feuer  an  den  Scheiterhaufen  legen,  aber  ein  Donnerstrahl  des  Zteus 
hält  sie  in  ihrem  Vorhaben  inne,  gleichzeitig  sind  Hyaden  beschäftigt, 
etwaige  Flammen  zu  löschen.  — W.  Watkiss  Lloyd  dass.  rev.  1891 
S.  241  f.  vergleicht  diesen  letzteren  Zug  mit  Merkurs  Drohung  bei 
I’lantns,  Ampb.  1001,  den  Amphitryo  zu  ertränken,  bezieht  die  anf  der 
Vase  sichtbare  Figur  der  AÜ2  anf  Plaut.  Amph.  543  und  erinnert  für 
Herakles'  Geburt  im  Feuer  (?)  an  die  verwandten  Asklepios-  nnd  Dio- 
npsossagen. 

22)  Alkoti  als  euboiischer(?)  Heros  (Eustath.B  536)  wird  von  Dibbelt 
quaestiones  Coae  mythol.  27.  A.  5 (vgl.  Maafs  Hermes  26.  1891.  189) 
verteidigt.  Unsicher  sind  die  weiteren  Vermutungen,  dafs  A.  Hypoko- 
ristikon  zu  Alkiopos  sei,  weil  die  koische  Gemahlin  des  Herakles , somit 
Chalkiope  genannt,  bei  Plut.  qu.  Gr.  58  eine  Tochter  des  Alkiopos 
heifee,  wie  in  dem  athenischen  Stammbaum  bei  Eustaih.  Alkon  Grofs- 
vater  des  Chalkodon.  und  die  These  7,  dafs  bei  Hyg.  f.  254  (wohl  mit 
Rücksicht  auf  schol.  Apoll.  Rhod.  1,  97)  einznschieben  sei  Chalciope 
( Alemis ) filia  patrem  non  deseruit  regno  amisso. 


*)  Ähnlich  schon  Dcneken  hei  Roscher  I ‘2449  f. ; vgl.  auch  Beiger 
die  mykcDische  Lokalsagc  von  den  Gräbern  Ayamemnon»  und  der  Seinen 
Berlin  Progr.  1893  8.  36.  2. 
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23)  Althaimenes  nach  Dibbelt  quaestiones  Coae  mythologae  34 
ein  von  kretischen  (Diod.  5.  59;Apollod.  3,  2, 1)  Ansiedlern  nach  Kos  über- 
tragener, erst  später  von  den  Dorern  annektierter  Heros.  D.  behauptet, 
dafs  der  angeblich  dorische  Herakles  auf  Kos  vielmehr  der  daselbst 
früher  ansässigen  thess&lischen  Bevölkerung  angehöre. 

24)  Amaltheia  = phön. malat. ‘retten’ : 0.  Keller  lat.  Volksetym. 
und  Verwandtes  Leipz.  Teubner  1891  8.  225;  = phöniz.  hömölet 
H.  Lewy  Jahrb.  f.  Phil.  145  1892  183. 

25)  Amazonen:  nach  0.  Wulff  Zur  Theseustagp,  Dorpat.  1892 
Dias.  145  ursprünglich  LuftgeiBter,  analog  den  nordischen  Valkyren 
und  daher  mit  Theseus  ursprünglich  verbunden.  — Im  entgegengesetzten 
Sinne  über  den  Raub  der  Antiope  durch  Theseus  und  den  A.-Zug- 
nach  Attika;  Prigge  de  Thesei  rebus  gestis  Marburg  Diss.  1891  S. 
5 — 31.  — Kunstdarstellungen:  A.  Delorayne-Corey  de  A.  antiquissi- 
mis  figuris  (Recens.  D.  L.  Z.  1892  No.  17).  Aufzählung  der  Denkmäler 
mit  eingestreuten  sagengescbichtlichen  ( Herakles - und  Theseust.)  und 
literarhistorischen  (Kinaithon  als  Quelle  des  Pherekydeg  und  Apd.) 
Exkursen.  8.  82  ff.  sucht  D.  C.  gegen  Löschke  (Bildl.  Trad.  251  ff.) 
zu  erweisen,  dafs  nicht  in  Ionien  der  Kunsttypns  der  berittenen  A.  ent- 
stand. Dagegen  O.  Wulff  a.  a.  6.  — Zwei  A.-Statuen  aus  Magnesia 
a/M.  0.  Kern  Athen.  1892  I 8.  30. 

26)  Amphiaraos,  Amphion,  Amphios.  1)  Amphiaraos 
versank  nach  v.  Wilamowitz-Müllendorff  Hermes  26  1891  8.  226 
in  der  Thebais  vielleicht  bei  Knopia  (Str.  403),  welches  wohl  mit  der 
von  Pans.  9,  8,  3 gemeinten  Lokalität  identisch  sei.  (Vielleicht  ist  dies 
Dorf  doch  mit  Knopos  [ schol . Nie.  ther.  889],  welches  v.  W.  weiter  östlich 
an  die  Ismen osquellen  verlegt,  zu  identifizieren.)  — Bethes  Vermutungen 
über  die  Entwickelung  der  A.-Sage  in  den  Epen  des  tbebanischen  Kreises 
sindo.  <B.  LXXXIS.  95 /f.>  besprochen. — Bemerkenswert  ist  der  koische 
Ort ’A(KpiapT)t{(Pa t o n nnd Hi c k s No.  40).— Ausgrabungen  am  Amphiaraion 
bei  Oropos,  neue  Inschriften : lf.  dpyaioX.  1891.71— 142.  Kunstdarstellungen : 
A.  ( Ap.(ptdp30{)  1.  von  einem  Altar,  stützt  sich  unter  der  Achsel  auf 
einen  Stock,  vorn  ein  Mann  (’ApttxXeiÄir)«),  gekrönt  von  einer  eine  Oinochoe 
tragenden  Frau  (Tyitta),  Basrelief  ans  dem  Kerameikos:  bull,  de  corr. 
hellen.  15.  1891  645.  — 2)  Amphios.  B 828  f.;  A 328  ff.  ist  nach 
einer  wahrscheinlichen  Vermutung  von  Usener  bei  E.  Bethe  theban. 
Heldenlieder  8.  65  eins  mit  Amphiaraos.  Es  konnte  diese  Vermutung, 
die  übrigens  z.  T.  schon  von  M.  Mayer  Giganten  und  Titan.  S.  38  und 
neuerdings  von  Dibbelt  quaestiones  Coae  mythologae  <o.  S.  156: 179ff.> 
8.  10  A.  1 ausgesprochen  war,  auch  gestützt  werden  durch  E.  M.  93,  51 
(Zon.  lex.  p.  165)  vA(j.<pi;  . touto  ou  auyxoir r],  4XXA  (lETaayrjp.anip.oj.  iirö 
yäp  toü  'Ap^iapaoo  ’Ap^K,  tu;  napa  AGyoXtp  (fr.  404  N1)  cf.  ib  159.  31. 
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— Vgl.  auch  Tümpel  Berl.  phil.  Wocbenschr.  13  1893.  555.  — 
v.  Wilaraowitz-Möllendorff  Herme*  26  (1891)  238  meint,  da  die 
Knrznamen  anf  -ic  im  BoiotiBchen  sehr  rar  sind,  erst  Aiscliylos  habe 
unter  dem  Zwange  des  Metrums  diese  Form  gebildet.  Diese  Vermutung 
gewinnt  eine  Bestätigung  durch  die  Beobachtung,  dafs  die  echt  boiotiscbe 
Koseform  von  Amphiaraos  3)  Amphi on  ist,  dessen  Name,  wie  v.  Wi- 
lamowitz-Möllendorff  a.  a.  0.  S.  237  mit  Recht  vermutet,  erst 
nachträglich  (der  Vf.  sagt  nicht,  woher;  etwa  aus  OrchomenosV  vgl. 
X 289)  einem  der  beiden  im  Anakeion  auf  der  Kadmeia  verehrten  himm- 
lischen Zwillinge  beigelegt  worden  ist.  Dagegen  erklärt  allerdings  Wer- 
nicke  Arch.  Jahrb.  7.  1892.  214  Amphion  als  Hypokoristikon  vielmehr 
von  ’ApiptaXe'j«  (?  W.  beruft  sich  irrtümlich  auf  Eustalh.  x 518),  was 
er  als  ‘am  Meer  wohnend’  aufzufassen  scheint,  da  er  den  Sänger  Am- 
phion dem  Apollo  Delphinios  nnd  seinen  Gehilfen  beim  Ban,  Zethos  als 
Poseidon  deutet.  — Nach  v.  Wilamowitz  - Möllendorff  a.  a.  0. 
sind  diese  beiden  Dioskuren,  die  erst  spät  vermenschlicht  wurden  und 
ihr  Grab  erhielten,  die  eigentlichen  Gründer  der  Kadmeia , bevor  Kad- 
mos  eingeführt  wurde.  Die  Bezeichnung  Xeuxu>  müXio,  die  sie  in  dem 
neu  gefundenen  Antiopefrgm.  tragen,  bezieht  v.  W.-M.  242  schwankend 
entweder  auf  die  ihnen  beigelegte  Gestalt  weiiser  Rosse,  oder  darauf, 
dafs  sie  Xsuxot  xöpoi  sind. 

27)  Über  die  Aooi  hatte  O.  Crusius  bei  Roscher  eine  seltsame 
Hypothese  aufgestellt,  welche  von  E.  Maafs  de  Lenaeo  <u.  No.  67> 
8.  XII  mit  Recht  Bcharf  znrückgewiesen  wird. 

28)  Den  Namen  Aphrodite  erklärt  0.  Hoffraann  (in  Bezzen- 
bergers  Beitr.  zur  Kunde  der  indogerm.  Sprachen  18  [1892]  289)  als 
’A— «ppod-fr»).  In  <ppoS  soll  6 Vertreter  von  g'  sein,  und  der  Stamm  auf 
die  Wurzel  bherg'  (vgl.  fulgur,  <pXeyot)  zurückgehen.  A sei  dem  Stamme 
‘vorgeschlagen’  wie  in  ’AroXXuiv  (?)  und  ’Adava  (?),  das  Suffix  (xa  finde 
sich  auch  sonst  an  O-Stämmen  entwickelt  (yaXxixas,  Xo-fyixac . 6ö(xa;, 
6wX(xat).  A.  — A— bhrg — itä  bedeute  demnach  die  mit  Glanz  umgebene. 
Desselben  Ursprungs  ist  nach  H.  Berhta,  Perahta.  Nach  A.  En  mann 
zur  römischen  Königsgeschichte  <v.  o.  S.  183>  S.  36  ist  ohppo— 8(xt]  (skr. 
di-jd-mi ) die  ‘Wolken,  Regen,  jede  Feuchtigkeit  antreibende’.  — Als 
Abhra-dVd  ' edle  qui  vole  dans  le  nuage'  deutet  A.  V.  Henry  rev.  des 
etud.  grecques  1892  S.  287,  wo  aber  die  Möglichkeit  einer  nachträg- 
lichen Vermengung  mit  Astarte  zugestanden  wird.  — Nach  II.  D. 
Müller  hist.-myth.  Untere.  <o.  S.  177  > ist  A.  die  Göttin  der  Vege- 
tation und  der  animalischen  Zeugung  bei  den  vorsemitischen  und  vor- 
griechischen, nicht  indogermanischen  Bewohnern  Griechenlands.  — Für 
die  Gleichsetzung  der  .1.  mit  der  ägyptischen  Bast  bringt  W.  Drexler 
myth.  Beitr.  I <o.  S.  158>  S.  133  Belege.  — Beinamen:  Arsinoe  war 
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nach  K.  Tümpel  vielleicht  schon  vor  der  ptolemäischen  Zeit  Bezeichnung 
der  A.  (Phil.  n.  F.  5 1892  398.  38).  Die  Erinnerung  an  Erasinos 
(Arsinos  nach  schol.  8tr.  8.  371)  ist  schwerlich  richtig.  — Venus 
Calva  die  'Ränke  schmiedende’  von  calvire  (?) : 0.  Keller  Lat.  Volks- 
etym.  und  Verwandtes.  Lcipz.,  Tenbn.  1891.  38.  — Frutis  ist  nach 

O.  Keller  a.  a.  O.  S.  37  aus  A.  deshalb  verdreht  worden,  weil  man 
den  Namen  an  fru(c)lus  anlehnen  wollte.  A.  Hegemone,  bisher  nur 
aus  Hes.  s.  v.  bekannt,  ist  jetzt  inschriftlich  aus  dem  Kerameikos  bekannt 
<o.  149>.  — Dafs  der  jetzt  lokalisierte  Tempel  der  A,  auf  Pedalion 
<o.  158>  der  Idalia  heilig  war,  folgt  aus  Luc.  Pharsal.  8.  716  nicht. 
— Eine  neue  Vermutung  über  die  A.  Meleia  der  Münzen  von  Magnesia 
a/M.  äufsert  in  der  Besprechung  von  Häberlins  ‘Stud.  zur  A.  von  Melos' 
F.  Deneken  Bcrl.  phil.  Wochenschr.  11  1891  8.  120.  — Venus 
Murcia  h&lt  O.  Keller  Lat.  Volksetymologie  und  Verwandtes  Leipz, 
Teubner  1891  8.  37  zweifelnd  für  eine  volksetymologische  Verdrehung 
aus  myriea  in  Anlehnung  an  murcida  ( Murcida  Göttin  der  Trägheit). 
Die  A.  Fandemos  stammt  nach  Lölling  ’Afhjv.  1891.  596  ff.  aus  der 
Zeit  der  befestigten  Demokratie;  ihrer  Zurückführung  auf  Theseus  oder 
Solon  wird,  hinsichtlich  des  ersteren  sicher  mit  Recht,  historischer  Wert 
abgesproebeu.  — Über  angeblichen  tirynthischen  Kult  der  A.  Pelagia : 
K.  Tümpel  Philol.  n.  F.  5.  1892.  8.  394  ff.  — A.  Urania  am 
Markt  beruht  nach  Lölling  'Afb]v.  1891.  601  auf  einer  Verwechselung 
(des  Pausanias)  mit  A.  iv  xf,-otc.  — Kunstdarstellungen:  Eine  lebhafte 
Polemik  knüpft  sieh  auch  in  diesem  Jahr  an  die  .4.  von  Melos.  Ra- 
vaisson  sucht  seinen  schon  von  Preuner  Jahresber.  25,  223  gekenn- 
zeichneten Standpunkt  in  mehreren  in  der  Acad.  des  inscr.  u.  s.  w. 
verlesenen  Arbeiten  zu  verteidigen  (23.  Jan.  n.  8.  Mai  1891  vgl.  re v. 
c rit.  1891  no.  5 u.  20;  rev.  arch.  3 s.  XVI  145 — 157),  indem  er  auf 
ein  Basrelief  aus  Side  in  Pamphylien  und  auf  eine  Terrakottagrnppe 
aus  Lokroi  in  Unteritalicn  hinweist,  in  welcher  sich  A.  gegen  Ares 
(ähnlich  dem  Mars  Borghese)  wendet  und  sich  auf  ihn  stutzt.  Eine 
derartige  Komposition  soll  schon  zur  Zeit  des  Fheidias  bestanden 
haben  (?).  Dagegen  8.  Rein  ach  ‘la  Venus  de  Milo’  gaz.  des  beauac 
arls  3 s.  III.  376—394.  — Über  eine  Darstellung  auf  der  1886  aus- 
gegrabenen  Lndovisischen  •Marmorschranke’  spricht  E.  Petersen  Mit- 
tcil.  aus  Rom  [1892]  S.  32—80  (vgl.  Athenaeum  30.  5.  1891).  Nach 

P.  ist  das  merkwürdig  geformte  Stück  zu  klein,  um  die  Einfassung 
einer  Treppe  gebildet  zu  haben,  vielmehr  ist  es  nur  erklärlich  als 
Rücken-  und  Seitenlehne  eines  kolossalen  Thrones.  Von  den  Reliefs,  die 
sich  auf  den  äufseren  Seiten  des  Fragments  finden,  stellt  das  der  Rück- 
seite die  Geburt  der  A.  aus  dem  Meere  dar.  Die  Auffassung  ist  ähn- 
lich wie  die  etwas  jüngere  des  Pheidias  (Paus.  5.  11.  8),  jedoch  stellt 
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die  Göttin  nicht  zwischen  dem  sie  emportragenden  Eros  und  Peitho, 
sondern  wird  in  lieblicher  Verschliugung  von  zwei  Mädchen  {Horen) 
gestützt.  Auf  den  Seitenlehnen  sind  die  Hauptvertreterinnen  des  A.- 
Kultus,  eine  nackte  Hetäre,  die  die  Flöte  spielt,  und  eine  züchtig  ver- 
baute Braut,  welche  opfert,  in  symmetrischen  Reliefs  dargestellt.  Nach 
P.  (S.  59)  drückt  sich  dieser  Gegensatz  in  den  beiden  Kultusgöttinnen 
des  Pamfemoatempels , A.  und  Peitho  aus:  eine  Unterscheidung,  die 
durch  die  Fresken  des  Hauses  bei  der  Farnesina  (Mau,  annali  1884 
8.  319  und  1885  S.  310)  keineswegs  gesichert  wird,  so  richtig  auch 
die  Behauptung  des  Verf.s  ist,  dafs  die  gewöhnlich  auf  diesen  Gegensatz 
bezogene  Gegenüberstellung  der  Oäpavt'a  nnd  ndvSijpo;  einen  anderen 
Sinn  hat.  — Der  Thronsessel,  dessen  Seitenreüefs  sich  so  offenbar 
auf  den  A.-Kult  beziehen,  wird,  wie  der  Verf.  weiter  folgert,  ein  Kult- 
bild dieser  Göttin  getragen  haben.  Aus  dem  mutmafslicben  Fundort 
und  den  Mafsen  eines  berühmten  archaischen  kolossalen  A. -Kopfes  der 
VUla  Ludovisi  (früher  auf  Hera  bezogen,  vgl.  z.  B.  Baumeister  Denk- 
mäler I.  337)  schliefst  P.,  dafs  derselbe  zu  diesem  Kultusbild  gehört 
haben  müsse.  Ist  dies  (wie  es  aUerdings  scheint)  richtig,  so  kann  die 
grofse  Stilverschiedenbeit,  deren  Bedeutung  P.  vergebens  abzuschwächen 
und  durch  die  Annahme  verschiedener  auäführender  Künstler  zu  be- 
gründen sucht,  kaum  anders  erklärt  werden,  als  dadurch,  dafs  ein 
schon  vorgeschrittener  Künstler  (das  Kunstwerk  soll  etwa  um  470 
entstanden  sein),  bei  der  Anfertigung  des  eigentlichen  Kultusbildes 
durch  .Rücksichten,  die  aufserhalb  seiner  Kunst  lagen,  bestimmt  wurde, 
in  den  Stil  einer  bereits  überwundenen  Kunstperiode  zurückzufallen. 
Nicht  unbedenklich  bleibt  aber  auch  so  die  Verschiedenheit  des  Ma- 
terials. Scharfsinnig  ist  die  weitere  Vermutung,  dafs  das  vorauszu- 
setzeade  Kultbild,  dessen  beide  Bruchstücke  vor  der  porta  Collina  ge- 
funden sind,  in  Beziehung  zu  dem  dortigen  Tempel  der  Venus  Erycina 
stand  und  dahin  von  dem  Mutterheiligtum  dieses  Tempels,  dem  be- 
rühmten siciliscben  Aphroditeheiligtum,  gebracht  worden  ist.  — Nackte 
A.  mit  Löwen  auf  archaischem  Spiegel:  Flasch,  Verhandl.  des  41.  Phil.- 
Tages  zu  München  S.  256  ff.  — Die  von  Loewy,  Venere  in  hronzo 
della  coüezione  Tyszkiewicz  Mon.  antichi  I (1889)  965 — 968  veröffentlichte 
schöne  nackte  A.-Statne  steht  zwischen  der  knidischen  und  der  kapito- 
linischen; sie  entbehrt  jedes  Symbols.  — Die  Ausgrabungen  am  A.- 
Tempel  an  der  heiligen  8trafse  in  Athen  (Daphni)  haben  zahlreiche 
Anathemata  ergeben;  über  eine  schöne  A. -Statue  ohne  Kopf  vgl. 
Lttii  1892.  9—12;  Berl.  phil.  Wochenschr.  1892.  322;  Athen.  1892 
I.  412.  — Ober  die  Repliken  der  knidischen  A.-st.  Furtwängler, 
Archäol.  Gesellsch.  von  Berlin,  Juli  1891  (Arch.  Anz.  1891.  140  ff). 
— A.  auf  einem  über  das  Meer  fliegenden  Schwan  reitend  stellt  ein  rf. 
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Lekythos  aus  Kypros  dar.  Munro,  Journ.  of  hellen  studies  XII  1891 
316  ff.  (vgl.  pl.  Xm)  vermutet  gegen  Kalkmann,  dafs  der  Schwan 
sich  auf  das  Sternbild  gl.  N.  besiehe,  das  im  Zenith  (V)  der  Milch- 
straße steht,  in  welcher  nach  8tat.  8ilv.  1,  2,  61  A.  ihr  Heim  haben 
soll.  — Das  Hauptinteresse  der  von  Henri  Lechat  im  bullet,  de  cor- 
respond.  keilen.  XV  1891  S.  462 — 481  (vgl.  pl.  IX  und  X)  heraus- 
gegebenen, aus  Epirns  stammenden  Bronzestatue  der  A.  (durch  Taube 
gekennzeichnet)  der  Sammlung  Constantin  Karapanos  (V.  .Th.)  liegt  in 
einer  Art  künstlich  Obergezogener  Patina,  über  welche  der  Bericht- 
erstatter sich  ausführlich  verbreitet.  — Die  angebliche  A.  von  Epidauros 
ist  ein  besseres  Exemplar  der  sogenannten  'Ariadne'  der  Glyptothek 
No.  112  und  stellt  eine  Bakchantin  dar:  Flasch,  Abh.  der  41  Vers, 
deutsch.  Phil.  u.  s.  w.  S.  247. 

Über  einen  in  Syrakus  gefundenen  A.(?)-Kopf  berichtet  P.  Orsi, 
notizie  degli  scavi  189 1 S.  377  ff.  — Eine  neue  Form  der  A.  h *r(noie 
ergiebt  das  von  Michaelis,  Archäol.  Jahrb.  VII  1892  herausgegebene 
Baseler  Skizzenbuch  No.  14b  S.  87. 

Tanagriüsche  Terrakotta,  A.  mit  entblößtem  Oberkörper  (jetzt  in 
der  Sammlung  des  Geh.  fi.  Fiedler  in  Dresden),  abgebildet  Archäol. 
Anz.  1891  S.  22.  Eben  dort  wird  auf  A.  bezogen  eine  sehr  rohe  Terra- 
kotta derselben  Sammlung,  in  welcher  eine  Frau  mit  Petasos  von  Böcken 
gezogen  wird.  — A.  (der  Planet)  bis  zum  Gürtel  entblößt  mit  wallendem 
Schleier,  Mosaikbild  des  Mithraeums  von  Ostia:  Fr.  Cumont,  notes 
sur  un  temple  Mithriaque  <o.  B.  LXXXI  S.  8H  /f.>  S.  13.  — Kunst- 
symbolik: über  die  Muschel  als  Attribut  der  A.  Tümpel,  Phil, 
n.  F.  5.  1892.  385  ff. 

In  der  Glosse  bei  Festus  in  Pauli  ep.  p.  22.  15  Aperta  idem 
Apollo  vocabatur , quia  patente  eortina  responsa  ab  eo  dentur  sieht  0. 
Keller,  Lat.  Volksetymologie  und  Verwandtes,  Leipz.  Teubner  1891 
S.  37  die  falsche  Interpretation  einer  Dichterstelle,  in  welcher  vielmehr 
Aphrodite  (volkstümlich  zu  Aprodita,  Aperdita,  Aperta  entstellt)  genannt 
war.  Notwendig  ist  diese  Vermutung  ebensowenig  wie  die  von  Jor- 
dan, Beiträge  19,  daß  Festus  etwa  schrieb:  Apellon  quidam  ab  ape- 
riendo  quam  Aperion. 

30)  Apellon  der  ‘Versammler’  (vgl.  intUa  Volksversammlung): 
A.  Fick,  Beit)-,  z.  K.  d.  indogerm.  Spr.  18.  1892.  138  (vgl.  135).  — 
Kultus:  Daß  die  weißen  Rinder  bei  den  Säkularspielen  des  Augustns 
nicht,  wie  man  nach  Hör.  c.  saec.  49  annehmen  mußte,  dem  A-,  sondern 
Juppiter  und  Juno  geopfert  wurden,  daß  der  erstere  vielmehr  mit  libeis 
V1III,  popaneis  VILH,  phthoibus  VHII  verehrt  wnrde,  zeigen  die  neuen 
Säkularfestakten  <B.  LXXXI  S.  111>.  Da  das  von  Phlegon  erhaltene 
Orakel,  auf  dein  die  Feier  beruht,  A.  mit  Helios  identifiziert  (v.  17), 
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so  liegt  es  nahe,  das  von  Theophr.  bei  Porph.  abst.  2,  7 beschriebene 
athenische  Helrosopfer  zn  vergleichen.  — Kultbeinamen:  A.  Anextio- 
marus  anf  einer  Kupferschale  aus  South  Sbield : Ephein.  epigr.  7.  1892 
No.  1192.  a.  Aulariokos  Inschr.  aus  Tirnowa:  Arch.-ep.  Mitt.  aus 
Österr.-Ung.  14.  1881.  153.  Boiketas  (olxttt)«)  und  Dromatos  Kar- 
neios,  Inschr.  aus  Amyklai : dp-/.  4.  1892.  21  u.  25;  vgl.  Paus. 

3.  14.  6.  — A.  Delphinios  (über  dessen  angebliche  Verbreitung  durch 
rückwandernde  Ionier  oben  <S.  180 > nach  E.  Curtius,  Stadtgesch.  v. 
Athen  8.  38  berichtet  ist)  wird  von  E.  Maafs,  de  Lenaeo  <».  u. 
No.  67>  p.  XY  als  Meergott  aufgefai'st.  Nur  z.  T.  richtig:  der  D. 
steht  in  Verbindung  mit  einer  Caercmonie  der  Mordsühne,  und  nur  in- 
sofern eine  Form  dieser  Sühne  durch  einen  Sprung  ins  Meer  vollzogen 
wird , tritt  der  1).  in  eine  entfernte  Beziehung  auch  zum  Meer.  Der 
Name  ist  aus  der  ätiologischen  Legende  des  betreffenden  Sühnerituals 
zu  erklären.  Derselbe  Forscher  will  a.  a.  0.  8.  XVII  die  bekannte 
Angabe  des  Strabo  (179  C),  dafs  alle  Ionier  den  D.  verehrten,  auf  die 
ionischen  Städte  der  gallischen  Küste  beschränken,  was  Strabo  gewifs 
ausdrücklich  hervorgehoben  hätte.  — Sehr  beachtenswert  ist  die  an  der- 
selben Stelle  vorgetragene  Vermutung,  dafs  das  athenische  Heiligtum 
des  A.  D.  mit  dem  Tempel  des  A.  Patroos  am  Markt  identisch  war. 
Hierauf  wird  auch  Paus.  1,  3,  4 bezogen,  so  dafs  nunmehr  die  auf- 
fällige Nichterwähnung  des  Delphinions  bei  Fausauias  wegfällt.  — 
Wernike,  Archäol.  Jahrb.  7.  1892  214  sieht  in  Kerkyoneus  (vgl.  C. 
I.  A.  III,  1,  1203)  und  Amphion  einen  mit  Poseidon  (Theseus,  Zethos) 
verbundenen  A.  D.  — Über  A.  Enauros  und  Hersos  <vgl.  u.  No. 
111>  s.  Maafs  a.  a.  O.  XII. 

Erythibios  (Str  613)  heilst  A.  nach  E.  Maafs  a.  a.  ü.  p.  XIV, 
weil  er  die  Saaten  durch  Rost  verdirbt  (’Epofttßo?  für  ’Epoft-i-  fholoc). 
Aber  nicht  die  Scholle,  sondern  das  Korn  wird  durch  den  Mehltau  ver- 
nichtet. M.  vergleicht  auch  den  analogen  Namen  Erysichthon  <s.  d<is.> 
und  den  korrumpiert  überlieferten  Erisicius  oder  Eristeus  bei  schol.  Ov. 
Ibis  615.  — A.  He  rsos  a.  a.  0.  XII.  — A.  Karneios  wurde,  wie 
Wieseler,  Gott.  gel.  Nachr.  1892.  8.  225  aus  Paus.  8.  34.  3 (A. 
Kereatas)  wahrscheinlich  zu  machen  sucht,  bisweilen  mit  Widderhörnern 
dargestellt.  Er  glaubt  denselben  auf  den  Münzen  von  Nuceria  Alfaterna 
und  auf  zwei  apulischen  Vasenbildern  der  Petersburger  Eremitage  (CR 
1862  pl.  V,  3 u.  Stephani  Vasensamml.  1119  nachweisen  zu  können. 
Der  Name  K soll  nach  C.  Pascal,  Riv.  di  filol.  20  1892  280  wie 
oulto«  den  verderblichen  bedeuten;  P.  vergleicht  xsipu)  und  Hes.  xapvr) 
aoTÖxapvoj'  at)ToCr(p.io{.  — Vgl.  o.  Boiketus  und  Dromatos.  — 
A.  Klarios  s.  u.  <No.  145>.  — A.  Kyneios  nach  Maafs  a.  a.  O. 
ein  Derivat  von  Kuwt);  und  dies  Kurzform  zn  KovdSrjc  (cf.  Hes.  s.  v. 
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Kuvo!3t){'  IloüEiSujv  Aör|vrjn  npöxai),  was  ‘hundefroh'  bedeuten  soll  und 
mit  dem  koischen  Bakchos  2xoXXfr>];  verglichen  wird.  Bei  den  Hunden 
ist  aber  an  Seehunde  zu  denken:  der  Name  soll  also  (ib.  XV)  dem 
Delphinios  ganz  nahe  stehen.  — A.  ilaponus  wird  von  8.  Reinach, 
rev.  arch.  III  s.  17  1891  S.  5 als  A.  ‘das  Kind’  (gail.  mapon)  ge- 
deutet. — A.  Paian  fafst  C.  Pascal,  Riv.  di  filologia  20  (1892)  S.  278, 
als  Heilgott:  pä=  tueri ; vgl.  t6j k,  öeoxö-nj«,  xarqp,  iriüu.  Die  Zusammen- 
gehörigkeit der  hier  vereinigten  Stamme  ist  sehr  zweifelhaft.  — 

Ein  neuer  A.  IlpdipoXa?  ist  inschriftlich  aus  Aigiale  auf  Amorgos 
erwiesen,  bull,  de  eorr.  hell.  15.  1891.  597.  — A.  Pythacus  ist  nach 
Dibbelt,  quaestiones  Coat  mythol.  S.  39  durch  die  Dryoper  verbreitet 
worden.  — 

A.  Pythios  will  E.  Maafs,  prooem.  de  Lenaeo  et  Delphinio , 
Greifsw.  1891  p.  XIII  von  <püu>  ableiten  (rcofho«  für  *90-8-10«).  Eine 
Parallelform  soll  90x10«  (Hes,  s.  v.  90 xio«  5)Xio«  rj  Zetl«)  sein,  aus  einer 
Vermischung  beider  Formen  wird  das  kretische  aoxio«  erklärt.  — A. 
' PavtuxtXjjvoc  aus  Bulgarien:  Arch.  epigr.  Mitt  1891.  S.  143  ff.  No.  24.  — 
Über  A.  Parnopios  Smintheus  u.  s.  w.  s.  W.  Wardle  Fowler,  class. 
rev.  6 (1892)  413.  <vgl.  0.  S.  161>. 

A.  Triopios  erklärte.  Pascal,  Riv.  di  fil.  20  (1892)  281  nach 
Hes.  xptoxt«'  itepixpa/ijXiov  xpet«  tyov  dipdaXpoo:  oaXoö«.  — Lage  seines 
koischen  Tempels:  C.  Haeberlin,  Philol.  n.  F.  4.  1891.  707.  80.  — 
Bemerkenswertere  neue  Darstellungen  des  A.:  A.  den  Wagen  be- 
steigend stellt,  nach  0.  Hauser,  Arch.  Jabrb.  7.  1892.  54 — 67  das 
archaisch-attische  Relief  Friederich- Wolters  96  f.  dar.  — Eine  im  Tiber 
gefundene  schöne  archaische  A. -Statue  aus  griechischem  Marmor  (j.  im 
Thermenmusenm),  angeblich  Kopie  eines  Bronzeoriginals,  bespricht  E. 
Petersen,  Rom.  Mitt.  1891.  302  ff.;  vgl.  Lanciani  Athen.  3358 
S.  314.  — Über  A.  auf  den  mantineischen  Reliefs  s.  u.  Thetis.  — A.  mit 
Artemis,  Leto,  Branchos  glaubt  H.  Schreiber,  bull,  della  conm.  arch. 
comm.  di  Roma  1891  301—304  auf  dem  im  bull.  1887.  132;  1890.  344 
erwähnten  hellenistischen  Relief  zu  erkennen.  Über  den  A.  von  Bel- 
vedere vgl.  Winter,  archäol.  Jahrb.  VII  1892  164—177;  über  A. 
Giustiniani  H.  Brunn,  Münchener  Philol.  Versammlung  (s.  Berl.  phil. 
Wochenschr.  XI  1891.  705).  — A.  vor  Hermes,  die  Leier  spielend 
stellte  nach  P.  Jamot,  bull,  de  eorr.  hellen.  15.  1891  S.  381 — 401 
die  von  Paus.  (9.  30.  1 x«i  'AitdXXoov  yaXxoö«  laxlv  iv  'EXixüivi  xal  'EpjtijC 
pur/dpevot  ntpl  -rijc  Xopi«)  beschriebene  Gruppe  dar,  die  nach  der  von 
J.  gebilligten  Vermutung  Silligs  (o[I]  plv  A.)  von  Lysippos  herrtthrte. 
Dieser  Gruppe  gehören  nach  J.  die  sehr  schönen  Reste  (Arm,  beschuhte 
Füfse,  Partikeln  eines  steif  gefalteten  Obergewandes,  Löwenklauen  von 
einem  Thronsessel,  auf  welchem  A.  safs)  an,  welche  von  ihm  1889  im 
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Hieron  der  helikonischen  Musen  aasgegraben  sind.  Darstellung  des  A. 
als  Kind  (s.  o.  Maponus)  neben  Fei/«  anf  dem  Altar  von  Mavilly,  ret\ 
arch.  3.  ser.  17  pl.  II.  — Die  Nankratiten  stellten  sich  ihren  A.  mit 
Schnurrbart  und  ‘Fliege’  am  Kinn  vor,  wenn  Kieseritzky,  Archäol. 
Jahrb.  7.  1892  179 — 184  mit  Hecht  die  von  ihm  publizierte  Alabaster- 
statuette als  ein  in  den  /l. -Tempel  gestiftetes  Weihgeschenk  deutet. 

31)  Das  Rofs  Areion  ist  nach  Immerwahr,  Kulte  und  Mythen 
Arkadiens  112  ff.  (der  darin  0.  Crusius  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  123  S.  289  ff. 
folgt)  nach  Ares  genannt,  der  nach  schol.  Antig.  117  mit  der  Tilphossa 
den  thebanischen  Drachen  erzeugt  haben  soll.  Ares  als  Gemahl  der 
Erinys  Tilphossa  soll  infolge  einer  Stammesverschmelzung  (über  die 
o.  <S.  179>  berichtet  worden  ist)  durch  Poseidon  ersetzt  worden  sein. 
Dafs  Areion  auf  einen  Vater  Ares  hinweisen  soll,  ist  indessen  wenig 
wahrscheinlich,  und  die  Gleichsetzung  von  Thelpusa  und  Tilphossa 
(schol.  Soph.  Antig.  117;  Callim.  fr.  207)  und  gar  der  delphischen 
Delphusa,  auf  die  seit  0.  Müller,  Eumen.  168  ff.  u.  175  so  viele  Schlufs- 
folgerungen  gebaut  worden  sind,  ist  eher  das  Resultat  einer  nachträg- 
lichen Angleichung,  bei  Delphusa,  wohl  auch  handschriftlicher  Fehler, 
als  Zeugnis  für  einen  ursprünglichen  Kultuszusammenhang.  Wie  weit 
die  demnach  vorauszusetzende  Kultusverschmelzung  des  arkadischen 
Heiligtums  mit  dem  thebanischen  und  die  dadurch  berbeigeftthrte  Be- 
ziehung zu  dem  mit  dem  thebanischen  wahrscheinlich  früh  verknüpften 
an  der  Ti'/pAossaquelle  auch  die  bekannten  sonstigen  Übereinstimmungen 
zwischen  den  Überlieferungen  der  genannten  Kultusstätten  (vgl.  die 
Namen  Erinys;  Ladon;  Onka ) erst  geschaffen  hat,  kann  hier  nicht 
untersucht  werden:  eine  gewisse  ursprüngliche  Verwandtschaft,  die  aber 
keineswegs  die  Annahme  einer  Übertragung  durch  wandernde  Stämme 
nötig  macht,  mufs  natürlich  als  Grundlage  für  die  spätere  Verknüpfung 
der  Kulte  vorausgesetzt  werden.  — Für  den  ursprünglichen  Namen  des 
Rosses  hält  dagegen  v.  Wilamo witz-Möllendorff,  Hermes  XXVI 
(1891)  8.  225.  1 die  durch  die  Münzen  von  Thelpusa  bezeugte  Form 
Eptwv  (von  ’Epivut  abzuleiten);  ebenso  E.  Bethe,  theban.  Heldenlieder 
1892  S.  89.  17 ; da  im  arkadischen  Dialekt  häufig  t für  a eintritt  (vgl. 
SIXuoooa  für  Bakuouoa ; <Deveot  u.  a.)  so  müfste  eine  falsche  Rückbildung 
des  Namens  bei  der  Aufnahme  in  den  epischen  Dialekt  stattgefunden 
haben,  was  um  so  unwahrscheinlicher  ist,  da  selbst  ’Epttuv  nicht  als  Kose- 
form mit  ’Eptvtic  in  Verbindung  gebracht  werden  dürfte.  Die  weitere 
Vermutung  Bethes  (8.  90  f.),  dafs  A.  ursprünglich  in  Boiotien  an  der 
Tilphossa,  nicht  in  Arkadien  in  Thelpusa  zu  Haus  gewesen  sein  müsse, 
scheint  mir  nicht  genügend  begründet  durch  den  Hinweis,  dafs  Boiotien 
sich  besser  zur  Pferdezucht  eigene  als  Thessalien  und  dafs  Tilphossa 
durch  den  Dracheji,  den  sie  dem  Ares  gebar,  mit  dem  thebanischen 
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Sagenkreis  verbunden  war.  Onkos  schwebt  in  Arkadien  keineswegs  ‘in 
der  Luft’  (S.  92) ; nicht  allein  Fausanias  kennt  das  'Oixeiov  (von  B.  irr- 
tümlich ‘'Oyxa  genannt)  bei  Thelpusa.  sondern  auch  Tzetz.  Lycophr.  Al. 
1225  und  Et.  Magn.  613.  42,  eine  Stadt  yOjxai  in  Arkadien;  dagegen 
steht  weder  die  boiotische  Athens  vOfxx  noch  die  mit  ihr  in  letzter 
Linie  wohl  verwandte  Demeter  Erinys  in  Bezieh nng  zur  Tilphossa 
Übrigens  hätten  sich  die  Thelpusier  gewil's  nicht  für  die  Echtheit  ihrer 
Legende  auf  die  Thebais  berufen  (Paus.  8.  25.  8),  wenn  dieses  Epos 
ausführlich  erzählte,  wie  A.  in  Boiotien  geboren  war.  Indessen  ist  eine 
einfache  Übertragung  des  Mythos  ohne  jede  Anknüpfung  unwahrschein- 
lich; vielleicht  gab  es  in  Tilphossa  einen  Apollo ’Apticov  (hymn.  Hom.  2,89). 

32)  Ares,  Mars.  — Mav-ors , Mars  stellt  Enmann  zur  römischen 
Königsgeschichte  <s.  o.  S.  183>  8.  31  zu  mov-ere  griech.  *(iä<o,  y.ny.äw. 
Seine  Gattin  soll  Rea  <s.  u.>  oder  Ilia,  deren  Kamen  die  gleiche  Be- 
deutung haben  soll,  sein.  — Hyperkritisch  nimmt  0.  Crusius  in  der  Be- 
sprechung von  Immerwahrs  Kulten  und  Myth.  Arkadiens  <o.  S.  182> 
an,  A.  sei  Thraker  geworden,  einfach,  weil  der  Kriegsgott  sich 
für  das  ‘rauhe  Land’  schicke.  — Über  das  Opfer  des  schönsten 
Esels,  das  die  Sarakoren  dem  ‘Ares’  weihen,  handelt  anfser  Ael.  h.  a. 
12.  34  ein  von  Blafs,  ph.  Jahrb.  1892.  580  neu  herausgegebenes,  von 
Fuhr,  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  1892  1301  richtig  gedeutetes  Bruchstück 
der  vo|xt|xa.  — Beinamen:  Mars  Belatucader  und  ähnliche  Formen 
mehrfach  auf  englischen  Steinen,  z.  B.  ans  Burgh  upon  Sands  epb. 
epigr.  7.  1892  No.  1084.  M.  Gondativ,  . . . (vgL  CIL.  7.  420),  Inschr. 
aus  Chester  le  Street:  eph.  epigr.  7.  1892.  984.  — Gradivus  ist  nach 
O.  Keller,  Lat.  Volksetym.  und  Verwandtes  1891  8.  36  für  Grabovius 
(tab.  Eug.)  verdreht,  um  eine  Anknüpfung  an  *gradior  zu  gewinnen.  — 
A.  Gynaikotlioinas  (Paus.  8.  48.  4)  von  Tegea  wird  von  Immer- 
wahr, Kulte  und  Mythen  Arkadiens  L 166  passend  mit  dem  argivischen 
A.,  dem  Weibergott  (Luc.  am.  30)  verglichen.  — Kunstdarstellungen: 
A.  in  Helm  und  Panzer  auf  Lanze  und  Schild  gestützt,  ist  auf  einem 
wertlosen  Mosaikbild  des  Mithreums  von  Ostia  erkannt  worden  durch  Fr. 
Cnmont  in  der  o.  <B.  LXXXI S.  82>  besprochenen  Abhandlung  (S.  13). 

33)  Argos  nach  Ed.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Gesell. 
(Halle  a/S.)  I (1892)  72  ursprünglich  der  Sage  von  Pheneos  angehörig, 
erwachsen  vielleicht  ‘aus  den  eigenartigen  Benässerungsverhäitnissen 
des  pheneatischen  Beckens' ; dagegen  nach  0.  Gruppe,  de  Cadmi  fabula 
10  f.  ursprünglich  Bezeichnung  des  Kerberos. 

34)  Ariadne,  Frühlingsgöttin  nach  Dyer  gods  in  Greece  <B. 
LXXXI  S.  76>  S.  130.  — Eine  Verknüpfung  des  maischen  A. -Kultus  mit 
dem  des  athenischen  Z)ionp«o«dienstes  am  Markt  scheint  mir  aus  den  scharf- 
sinnigen Kombinationen  von  E.  Maafs,  de  Lenaeo  et  Delphinio  Greifsw. 
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prooem.  1891  p,  VIII  mit  Sicherheit  hervorzugehen.  M.  ♦erweist  erstens 
auf  Paus.  1.  3.  1 tä  8k  yo>p(ov  8 Kepapetxöc  sb  plv  ovopa  iyt t äitA 
•ipujo;  Ktpdfioo,  Aiovüsroo  ts  eivai  xal  ’ApiaSvjjc  xai  voütou  IsyoptEvou,  wo- 
bei die  letzten  Worte  als  ein  Hinweis  auf  die  attischen  Sagen  vou 
Euneus  und  Thoas  bezeichnet  werden,  und  ferner  auf  die  Überein- 
stimmung des  attischen  fapo«  der  Frau  des  ‘Königs’  mit  dem 
Mythos  von  der  Ehe  des  Dionysos  und  der  A.  — Die  Arbeit  von  M. 
konnte  erst  im  letzten  Angenblick  berücksichtigt  werden  in  der  zn 
anderen  Ergebnissen  gelangenden  Abhandlung  von  L.  Pallat,  de  fa- 
bvla  Ariadnaea  Dissert.  Berl.  Heinr.  und  Kemke  1891,  der  in  A.  eben- 
falls eine  ursprüngliche  Göttin  sieht.  Als  solche  kennt  sie  2 590,  wo 
P.  yopov,  Benndorf  (über  das  Alter  des  Trojaspieles,  Sitzongsber,  der 
Wien.  Ac.  d.  Wiss.  CXXHI.  3)  folgend,  mit  dem  ‘Labyrinth'  auf  den 
Münzen  von  Knossos  und  der  Vase  von  Tragliatella  identifiziert.  Die 
verschlungenen  Tänze,  welche  an  die  Irrwanderungen  der  Demeter  und 
die  itlavat  und  itsptöpopai'  der  grofsen  Eleusinien  (Plut.  fr.  de  anim.  I,  6), 
an  die  delphische  Doloneia  (Plut.  def.  orac.  15)  und  das  ’AX^iov  «8 t'ov 
(Z  201)  erinnern  sollen,  wurden  durch  einen  Faden  geleitet,  welchen 
die  Teilnehmer  in  der  Hand  hielten,  wie  dies  von  Terent.  ad.  752  tu 
inter  eas  restim  ductans  saltabis  bezeugt,  und  für  den  Kordaxtanz  (vgl. 
xöpöaxa  eXxoeiv  Aristoph.  nubb.  532;  547)  wahrscheinlich  ist.  Es  hätte 
in  diesem  Zusammenhang  auch  auf  Liv.  27.  37.  14  hingewiesen  werden 
können;  eine  Erwähnung  verdiente  wohl  auch  0.  Keller,  Philol.  Jahrb. 
135.  51  f.  (vgl.  auch  Jane  Harrison  myth.  and  mon.  of  anc.  Ath. 
p.  CXXV),  wenngleich  die  dort  gegebenen  Erklärungen  nicht  zutreffend 
sind.  (Ganz  abweichend  erblickt  0.  Wulff  zur  Theseuss.  Dorpat  1892 
Diss.  162  in  dem  Faden  der  A.  das  Werk  der  spinnenden  Aphrodite, 
angeblich  einer  Moira.)  Mit  Rücksicht  auf  diesen  Kultusgebrauch  wird 
nach  P.  Theseus,  das  mythische  Prototyp  des  yopiyjb;,  durch  den  Faden 
der  A.  aus  dem  Labyrinth  herausgeleitet.  H.  Diels,  welcher  dem  Verf. 
diese  Vermutung  mitteilt,  möchte  auch,  m.  E.  nicht  mit  Hecht,  den  N. 
des  Linos  auf  diesem  Wege  erklären.  Als  Chorege  erscheint  Theseus  auf 
einer  Vase  des  Klitias  und  Ergotimos,  sowie  auch  im  -fEpavo;  des 
delischen  ApArorfriekultus,  den  er  in  Nachahmung  des  Labyrinths  einge- 
richtet haben  soll  (Plut.  Thes.  21),  und  dessen  Namen,  nach  Diels  aus 
dem  scbnurähnlichen  Flug  der  Kraniche  zu  erklären  ist.  Als  mythischer 
Chorführer  hat  Theseus  auch  die  Leyer  auf  der  Vase  des  Archikles  und 
Naukydes  und  auf  der  Lade  des  Kypselos  (Paus.  5,  19,  1);  daher  wird 
auch  die  himmlische  Leyer  von  alexandrinischen  Astronomen  für  die  deB 
Theseus  erklärt,  und  Lykophron  Alex.  1322  macht  ihn  zu  einem  Sohn 
des  Phemios.  — Die  durch  diese  Chöre  gefeierte  Göttin  A.  wird  von 
P.  mit  Recht  als  ursprünglich  der  Persephone  verwandt,  aber  in  Delos 
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(Pint.  Thes.  21)  and  Amathus  (ib.  20)  mit  Aphrodite  verschmolzen 
oder  verbanden  bezeichnet.  Ähnlich  0.  Wulff  zur  Theseus s.  Dorpat 
1892  Diss.  8.  158.  Lehrreich  ist  in  dieser  Beziehung  anch  der  von 
P.  und  W.  nicht  berücksichtigte  h.  Orph:  55.  22.  — Aniser  in  Kreta, 
Naxos  und  Kypros  finden  sich  Spuren  ihres  Kultus  auch  in  Oinoe  bei 
den  opnntischen  Lokrern  (Alkidamas  im  Mnseion  nach  dem  cert.  Hes. ; 
P.  vergleicht  auch  die  Stadt  Phemiai,  die  nach  Steph.  Byz.  in  Arnaia 
lag,  mit  Phemios,  dem  Vater  des  Theseus)  und  in  Argos,  wo  sich  im 
Temenos  des  Dionysos  Kresios  ihr  Grab  befand  (Paus.  2.  23.  7).  Dais 
diese  Göttin  A.  zu  Dionys  in  Beziehung  stand,  leugnet  P.,  da  weder 
der  Kasten  des  Kypselos  (Paus.  5.  19.  6)  noch  ein  Vasenbild  vor  dem 
Ende  des  VT.  Jh.  diese  Beziehung  kenne;  das  Zeugnis  des  Pausanias 
(a.  a.  0.)  wird  m.  E.  hyperkritisch  in  Zweifel  gezogen,  Hesiod.  theog. 
947 — 949  als  Interpolation  verdächtigt,  endlich  auch  X 321 — 323  be- 
seitigt, indem  aus  einer  scharfsinnigen,  von  W.  H.  Roscher  Berl.  phil. 
Wochenschr.  1892  S.  1028  gebilligten,  aber  m.  E.  nicht  richtigen  Deu- 
tung von  schol.  Ap.  Rhod.  3,  997  ein  anderer,  angeblich  ursprünglicherer 
Text  erschlossen  wird.  Vgl.  G.  Wentzel,  Deutsche  Litteraturzeitung 
1892  8.  1520,  wogegen  der  von  E.  Oder,  Wochenschr.  f.  klass.  Philol. 
1892  8.  607  gegen  P.  erhobene  Einwand  auf  der  unrichtigen  Vor- 
stellung Bethes  vom  prokliscben  Excerpt  aus  dem  epischen  Cyklus 
beruht.  — Die  ältere  Zeit  kennt  nach  P.  neben  A.  nur  Theseus , und  zwar 
ursprünglich  als  Chorstifter,  später  als  ihren  Geliebten,  der  sie 
verliert,  entweder  weil  Artemis  Bie  tötet  (so  ursprünglich  X 324)  oder 
weil  er  die  Aigle  (‘Aegiale’  Stat.  silv.  3,  5.  48)  von  Panopeus  vorzieht 
(so  im  Aigimios  nach  lster  bei  Plut.  Thes.  20;  Athen.  557  a).  Die 
Verbindung  mit  Panopeus  weist  nach  P.  auf  den  opnntischen  A.-Kult  hin. 
Der  Mythos  von  Theseus  und  A.  bezieht  sich  nach  P.  auf  die  Unterwelt; 
Theseus  holt  ursprünglich  nicht  die  goldene  Krone  der  Amphitrite  aus 
dem  Meer  (Hyg.  p.  a.  2,  5 nach  Istros,  Paus.  1,  17.  30,  ebenfalls  aus 
Istros,  nach  Pherekydee  oder  Hellanikos?)  sondern  die  Krone  der  A. 
aus  der  Unterwelt  wie  Herakles  mit  dem  Pappelkranz  aus  der  Unter- 
welt hervorkommt.  Aber,  wie  viele  chthonische  Kulte,  steht  auch  der 
.4 .-Dienst  in  Beziehung  zum  Ackerbau,  insbesondere  zur  Weinkultnr; 
daher  wird  die  A.-Sage  mit  dem  Weinfest  der  Oscbopborien  (Proclus 
bei  Phot.  322  a 20  B)  in  Verbindung  gebracht,  darum  hat  — was  P. 
anzuführen  vergessen  hat  — A.  ihren  Kultus  in  dem  opuntischen  Oinoe, 
und  Theseus  wird  in  der  Trunkenheit  von  Aigens  mit  einer  Tochter  des 
Pittheus  gezeugt,  darum  endlich  werden  nach  einer  vielleicht  auf  Ion 
von  Chios  (Paus.  7.  4.  8)  zurückgehenden  Genealogie  Staphylos  und 
Oinopion  8öhne  des  Theseus  und  der  A.  genannt  (Plut.  Thes.  20).  In 
dieser  Eigenschaft  tritt  Theseus  auch  in  Beziehung  zn  dem  ältesten  (t  197) 
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Weingott  Apollo,  nämlich  zum  DelpAinios,  dessen  Kult  nach  Pherekydes 
nnd  Hellanikos  — , den  Verfassern  der  von  Istros  dem  Plutarch  über- 
lieferten zusammenhängenden  Haupterzählung  über  Theseus  — durch 
Theseus  eingerichtet  wurde.  Die  Bezeichnung  ‘abantischer  Schnitt'  für 
die  in  diesem  Kultus  übliche  ‘theseische’  Haartracht  wird  mit  (Plut.Thes.5) 
den  Spuren  zusammengebracht,  welche  für  die  enboiische  Heimat  des 
DelpAinios  (Mommsen,  Heortol.  1;  v.  Wilamowitz  Hermes  21,  105)  zu 
sprechen  scheinen.  Nicht  beachtet  sind  die  eigentümlichen  Beziehungen 
zwischen  der  Aigeusaage  (Sturz  vom  Felsen  ins  Meer)  nnd  dem  Kultus 
des  Delphinios.  — Erst  spät,  als  Apollo  als  Weingott  allgemein  durch 
Dionysos  ersetzt  war  (vgl.  Eurip.  Cycl.  141  gegen  i 197),  ist  dieser  Gott 
nach  P.  auch  mit  A.  verbunden  worden,  indem  er  sie  entweder  dem  Theseus 
raubte  (so  die  Berliner  Vase  2179  FurtwRngler  und  vielleicht  Hella- 
nikos und  Pherekydes)  oder  sie  durch  Artemis  in  Dia-Naxos  zurück- 
halten lieft  (so  X 324  nach  der  von  P.  behanpteten  ursprünglichen 
Fassung).  Obwohl  das  Hauptziel  der  Arbeit,  der  Versuch,  die  Paarung 
Dionysos-A.  als  das  Resultat  einer  späten  Mythenvermischung  zu  be- 
zeichnen, gescheitert  ist,  enthält  die  Arbeit  in  vielen  Einzelheiten,  die 
hier  nicht  alle  mitgeteilt  werden  konnten,  sehr  beachtenswerte  Ver- 
mutungen. 

35)  Aristaios  ist  nach  Immerwahr,  Kulte  und  Mythen  Ar- 
kadiens <8.  o.  S.  153>  I.  253  eine  andere  Form  des  Arkas,  Sohn  der 
Artemis-Kallisto-Kyrene  und  des  Zeus,  welcher  letzterer  erst  spät  durch 
Apollo  verdrängt  sei.  I.s  Vermutungen  über  den  symbolischen  Sinn 
dieser  Ehe  s.  o.  <S.  170;  181>.  — Pridiks  Annahme  von  zwei  Parallel- 
versionen der  A. -Sage  ist  bereits  o.  <S.156-,160>  besprochen;  hier  ist 
nachzutragen,  daft  Pr.  den  schon  in  der  pindarischen  Sage  behaupteten 
Zusammenhang  zwischen  Keos  und  Arkadien  leugnet;  mit  Recht  inso- 
fern, als  eine  arkadische  Ansiedlung  auf  der  Insel  sehr  unwahrschein- 
lich ist,  aber  darin  zu  weitgehend,  daft  er  die  fictiven  genealogischen 
Verknüpfungen,  welche  schon  zur  Zeit  der  Perserkriege  zwischen  keischen 
und  arkadischen  Geschlechtern  bestanden  haben  müssen,  übersieht.  — 

Andrfi  Oltramare  etude  de  t&pisode  d’Aristee  dans  les  Oeorgiques 
de  Virgile,  Genöve  et  Bäle  1892,  will  ergründen,  warum  Virgil  an  den 
Schluft  der  Georgika  die  /(.-Episode  gesetzt  hat,  die  doch  zu  Italien, 
auf  die  sich  die  Georgika  sonst  beschränken,  in  gar  keinem  und  zu  dem 
Landbau  nur  in  sehr  entfernter  Beziehung  stehe.  Die  Antwort  findet 
er  in  einer  physikalisch-politisch-moralischen  Deutung  des  Mythos.  8o 
ist  z.  B.  der  Apo/iosohn  A.  ein  Abbild  des  Augostus,  der  ebenfalls  für 
einen  Sohn  des  Apollo  galt  (ABclepiades  ÖeoXoyoüptva  bei  Snet.  div. 
Aug.  94),  Eurydike,  der  er  nacbjagt,  ist  die  Roma  (aus  Cic.  div.  1, 
20.  40  wird  gefolgert,  daft  Eurudica  bei  Ennius  Mutter  des  Romains 
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war)  oder  Italia  (Italiam  und  Eurydicen  — — uu— ),  die  Bienen  sind 
die  fleifsigen  Bürger.  Gleichzeitig  bezieht  sich  aber  der  Mythos  anch 
anf  das  Absterben  der  Natur  (S.  75).  Im  moralischen  und  theolo- 
gischen Sinn  endlich  bedeutet  die  Persönlichkeit  des  OrpheuB  certaines 
predispositions  morales,  qui  ont  ouvert  le  chemin  des  coeurs  ä la  pre- 
dieation  chretienne  (8.  121).  Der  Leser  mag  hiernach  ermessen,  ob 
das  Buch  die  ihm  von  P.  Thomas  rev.  crit.  1892  No.  49  gezollten 
Lobsprüche  verdient. 

36)  Artemis.  Diana.  Namen:  H.  D.  Müller,  histor.-myth.  Unter- 
such. <B.  LXXXI S.  87>  27.  2 empfiehlt  m.  R.  wieder  die  Ableitung  von 
dpTspijc,  hätte  den  N.  aber  nicht  als  die  ‘Jungfräuliche'  übersetzen  sollen. 
— Diana  die  ‘Laufenmachende'  (?),  vgl.  3top.at,  nach  Enmann,  zur 
röm.  Königsgesch.  <o.  S.  18$>  36.  — Deutung  auf  die  Mondgöttin 
vgl.  Curnont,  notes  sur  un  temple  Mithriaque  <«.  unter  Mithras>. 
S.  12.  — Über  Immerwahrs  (Kulte  u.  Myth.  Arkad.  L 159)  Deu- 
tung gewisser  arkadischer  Formen  der  Artemis  als  Mond-  oder  (8.  1 54) 
als  Naturgöttin  des  rauhen  Berglandes  s.  o.  <S.  174>.  A.  als  Göttin 
der  gesamten  Natur:  H.  Lechat,  hüll,  de  corr.  hellen.  15.  1891. 
101  f.  — Beziehung  zu  anderen  Göttern:  Immerwahr  a.  a.  O.  1.  153 
glaubt  klar  beweisen  zu  können,  dafs  der  alte  Genoia  der  arkadischen 
A.  Poseidon  ist,  weil  Poseidon  Hippios  und  A.  Hippia  in  Phcneos  ver- 
ehrt werden.  Beziehungen  zwischen  A.  und  Dionysos  in  Alea,  Patrai 
Aigina  und  (?)  Epidanros  behandelt  I.  a.  a.  O.  160.  — Beinamen: 
A.  Alpheionia  oder  Alpheiusa  war  nach  Chr.  Beiger,  Berl.  phil. 
Wochenschr.  1892  8.  1050  als  knieendes  Mädchen  am  Ostgiebel  des 
Zeustempels  von  Olympia  neben  ihrem  Geliebten,  dem  Flufsgott  Al- 
pheios,  dargestellt.  Die  Vermutung  Löschkes,  dafs  sie  ein  Reh  als 
Attribut  gehabt  habe,  wird  als  überflüssig  und  gegen  Paus.  5.  10.  7 
verstofsend,  verworfen.  Furtwänglers  Einwurf,  dais  ganz  ähnliche  Fi- 
guren als  Dienerinnen  auf  attischen  Grabsteinen  des  IV.  Jh.s  Vor- 
kommen und  dafs  daher  die  Flufsgötter  einfach  als  gelagerte  Zuschauer 
zu  erklären  seien  (Jaiirb.  VI.  87),  ist  nach  B.  bedeutungslos.  Von  A. 
EUetdota  sind  neuerdings  12  Dedikationsinschriften  ans  Thespiai  ge- 
funden: bull,  de  corr.  hell.  15.  1891.  659.  — Endiagros  ein  Beiname 
der  A.  bei  Hesych.  s.  v.  wird  von  E.  Maafs,  de  Lenaeo  et  Delphimo 
Greifsw.  Progr.  1891  p.  XII  als  f|  r.pbz  tö  üvötov  dypsüoooa  erklärt. 
M.  E.  ist  die  frühere  Ansicht  richtiger,  wonach  das  Lemma  verderbt 
ist.  Über  A.  Hegemone  in  Arkadien  vgl.  Immer  wahr,  Kulte  und 
Mythen  Arkad.  1,  157.  A.  ’Ayep^vrj  steht  jetzt  inscbriftlich  auch  aus 
Thespiai  fest:  Jamot,  bull,  de  corr.  hell.  15.  1891.  659.  Dafs  die- 
selbe Göttin  in  Ambrakia  (Anton.  Lib.  4)  von  der  eretrischen 
. 1 marysia  stamme  (Dibbelt,  quaestiones  Coae  mythologae  8.  45.  3),  kann 
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durch  die  Freundschaft  jener  A.  Hegemone  zu  Apollo  nicht  begründet 
werden.  Die  auch  von  O.  Rubensohn,  Mysterienheiligtümer  in  Eleusis 
and  Samothr.  34  gebilligte  Vermutung  Roberts  (commentationes  Momms. 
146),  data  die  A.  oder  Hekale  Epipyrgidia  der  Akropolis  auch  eine 
Hegemone  sei,  ist  durch  eine  Inschrift  aus  dem  Kerameikos  <o.  S.  149> 
als  irrig  erwiesen.  Wenn  A-  in  Eleusis  wirklich  als  Hegern,  angerufen 
wurde,  wie  es  nach  dem  von  Ii.  übersehenen,  wohl  auf  El.  bezüglichen 
hymn.  Orph.  72.  3 (vgl.  Dieterich,  hymn.  Orph.  17)  scheint,  so  hat 
dies  doch  mit  dem  Kultus  der  Akropolis  nichts  zu  thuo.  — 

Als  A-  darf  vielleicht  die  8sd  xaM)  iv  llavdoi[«j  (Überl.  evravoorr) 
auf  der  Inschrift  aus  Caesareum  in  Ägypten  Rev.  des  (lud.  grecques 
4.  1891  291  gelten;  vgl.  den  Apollo  6 lv  HavSou  aus  Smyrna  oder 
Magnesia  CIGr  3137.  61.  R(einachs)  Vergleichung  der  Empanda  paga- 
norum  dea  Fest.  76.  11  scheint  nicht  begründet. 

Gleichheit  von  A.  Kallist  o und  Kyrene  behauptet  Immer  wahr 
a.  a.  0.  I S.  253.  — Der  Tempel  der  A.  Kekoia  lag  in  dem  heutigen 
Erimotschetschiam  (d.  i.  ’EpT)p.oxsxoia),  s.  Selivanou,  Ath.  Mitt.  16. 
1891  8.  125.  — A.  Kurotrophos,  der  ein  Kind  dargebracht  wird, 
«teilt  nach  Weifshaupt,  röm.  Mitt.  1891.  177  ff.  das  sog.  Telephos- 
relief  der  Villa  Borghese  dar.  — Über  die  Diana  Nenwrensis  (gegen 
Frazer  the  golden  bough ) vgl.  Revue  de  l’hist.  des  relig.  25.  1892 
71—99.  — Der  A.  Limnatis  (nicht  Laphria)  gehört  der  von 
Le  Bas  1843  ausgegrabene  Tempel  von  Messene  an;  vgl.  A.  Wilhelm, 
athen.  Mitt.  1891  345  ff.  — Als  Paralia  oder  dergl.  fafst  II.  Lechat, 
Bull,  de  corr.  hellen.  15.  1891.  101  die  A.,  deren  Tempel  am  Hafen 
von  Korfu  durch  zahllose  Thonstatuetten  der  Göttin  <.s.  u.  S.  205> 
bezeichnet  wird.  — A.  Pergaia  ist  durch  zwei  von  Selivanou  a.  n. 
O.  119  veröffentlichte  Inschriften  in  Rhodos  nachgewiesen.  — 

Zu  A.  Propylaia  in  Eleusis  (Paus.  1.  38.  6.  fra  llporcoWa; 
’ApttpzSoj  xal  IloosiSüvo;  raxpoc)  erinnert  0.  Rubensohn,  Mysterien- 
heiligtümer in  Eleusis  und  Samothrake  daran,  dafs  am  Aufgang  zur  Akro- 
polis (Paus.  1,  22,  8)  die  Xäpixs«  und  A.  (CIA  HI  268)  oder  Hekate 
Epipyrgidia  (Paus.  2,  30.  2)  nebst  Hermes  (CIA  H 208  l.  2)  verehrt 
wurde.  — Die  Hekate  IlporuXai'a  (Hes.  s.  v .)  kann  sich  ebensowohl  auf 
den  athenischen  wie  auf  den  eleusinischen  Kult  beziehen;  verwandt  ist 
die  A.  oder  Hekate  Prothyrata  in  dem  hymn.  Orph.  II,  der  nach  A. 
Dieterich  hymni  Orph.  <o.B.  LXXXI S.110>  14  von  I nicht  zu  trenuen 
ist.  Vgl.  auch  A.  Propyrgidia  <«.  S.  204>.  — Ob  die  stadtathenische 
Dreiheit  von  fltol  rcporruXaioi  auf  dem  vonR.  8.  196  ausführlich  besprochenen 
eleusinischen  Stein  CIA  III.  5 "'['Exdrj'fl,  'Epp/ij  ’Eva-(umtp  Xdptottv  afyoc 
gemeint  ist,  mufs  bei  der  Unsicherheit  der  Ergänzung  dahingestellt 
bleiben.  Inkonsequent  iBt  R.,  der  die  Ergänzung  billigt,  darin,  dafs  er 
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gleichwohl  A.  and  Hekate  für  El.  ganz  sondert,  indem  er  annimmt,  dafs 
A.  in  Elensis  T.  des  Poseidon  nnd  der  Demeter  gewesen  sei  (Paus. 

1,  38.  6 I<m  81  Ilpor.oXai'ac  ’ApxepiiSoc  xal  riooetStövoe  iratpfo).  Hiergegen 
darf  nicht  die  vom  Verf.  nicht  berücksichtigte  Stelle  des  hymn.  Orph. 
eingewendet  werden,  die  allerdings  nach  der  gleichzeitigen  Erwähnung 
des  Eubuleus  und  der  A Hegemone  sehr  wahrscheinlich  eine  eleusi- 
nische  Vorstellung  wiedergiebt,  wo  aber  0.  Kern,  Athen.  Mitt.  16 
(1891)  9 schwerlich  mit  Recht  Eubuleus  auf  Zeus  bezogen  hat  <s.  unten 
unter  Eubuleus>  und  wo  vielleicht  Ix-je-f aukrov  überhaupt  gar  nicht  von 
der  direkten  Abstammung  zu  verstehen  ist;  indessen  ist  Ansetznng  der 
A.  als  Tochter  der  Demeter  und  des  Poseidon  bei  dem  vollständigen 
Fehlen  aller  sonstigen  Quellen  jedenfalls  sehr  unwahrscheinlich ; Herodot 
hat,  wie  seine  Worte  poüvoc  fötp  itotijrfioy  tü>v  xpoftvopivuiv  von  einem 
elensinischen  Vorgänger  des  Aischylos  nichts  gewufst,  geschweige  denn 
von  einem  der  A als  Poseidontochter  dargebrachten  Kultns.  Aischylos 
kann  die  A.  entweder,  wie  Herodot  meint,  mit  Bubastis  (vgl.  darüber 
nenerdings  auch  Drexler,  myth.  Beitr.  <o.  S.  158>  1,  131,  3)  oder 
auch,  wofür  es  noch  andere  Spuren  giebt  (Welcker.  griech.  Götterl. 

2.  403),  mit  Kore  identifiziert  haben.  — Dieselbe  Kultverbindung  von 
A und  Persephone  findet  sich  bekanntlich  auch  in  Megalopolis  (Paus. 
8.  31.  1)  nnd  Lykosura  (ib.  37.  4),  eine  Verwandtschaft,  die  kaum 
mit  Immerwahr,  Kulte  und  Mythen  Arkadiens  (o.  8.  153)  I.  121  aus 
Starameswanderungen  zu  erklären  sein  dürfte.  — A.  Propyrgidia  (?) 
erkennt  v.  Wilamowitz-Moellendorff,  Herrn.  26.  1891  211  zwei- 
felnd in  der  das  elektrische  Thor  gegen  Kapaneus  schützenden  Pro- 
stateria  (Aesch.  sept.  450):  ‘aber  vielleicht  war  wirklich  ein  Heiligtum 
von  ihr  davor'.  — Ein  Tempel  der  A.  Soteira  ist  durch  die  Ausgra- 
bungen von  Mylonas  inschriftlich  nahe  dem  Dipylon  festgestellt.  — 
Den  A.-  und  Athenabeinamen  Tauropolos  erklärt  M.  Mayer,  arch. 
Jahrb.  VII  1892  8.  77  aus  einer  uralten,  seiner  Ansicht  nach  schon 
auf  einem  mykenischen  Vasenfragment  nnd  dem  tirynthischen  Bild  des 
‘Gauklers’  dargestellten  Sitte  des  Stierfangs.  — Ebenso  Heuzey,  bull, 
de  corresp.  hellen.  1892  307 — 319  (der  auf  verwandte  ägyptische  Kunet- 
darstellungen  hinweist).  Irrig:  T.  ist  aus  einem  Mythos  zu  erklären, 
der  freilich  nur  nach  den  erhaltenen  Parallelen  (z.  B.  Europa)  er- 
schlossen werden  kann. 

Den  N.  A.  Vpis  führt  H.  Lewy,  Philol.  Jabrbb.  145  (1892) 
8.  182  auf  phöniz.  ’hofil  (vgl.  hebr.  hof  ‘Gestade  ) zurück.  Der  Name 
soll  dem  des  Apollo  Aktios  entsprechen.  Annehmbarer  scheint  nach 
Dibbelts  ( quaestiones  Coae  mythologae  Greifsw.  diss.  1891  8.  22  A.  9) 
Vermutung,  dafs  TQitit  für  EöuJmc  stehe;  vgl.  Callim.  hymn.  Dian.  204 
03m  ivaoo  idünt.  Mit  Recht  erkennt  D.  die  Opis  auch  in  der  Mutter 
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des  ormenischen  Eurypylos  Hyg.  f.  97,  wo  0.  Müller  Min.  348*  irrtüm- 
lich an  die  römische  Ops  gedacht  hatte.  — Kanstdarstellnngen:  A.  am 
Ostgiebel  des  .Zeustempels  von  Olympia  s.  o.  Alpheionia  <S.  202>  —. 
A.  neben  Apollo,  Leto,  Branchos  auf  einem  hellenistischen  Relief 
a.  o.  <A’b.  30>.  A.  auf  dem  Relief  der  Villa  Borghese  s.  o.  unter 
Kurotrophos.  — Vier  A.-Statuen  aus  Tripolis  in  Arkadien,  darunter 
eine  mit  Fackel  AtXri'ov  1891  87  ff.  — A.  mit  Hirsch,  Hindin,  Panther, 
Löwe,  Eber  oder  Hase:  mehrere  hundert  zu  Weihgeschenken  bestimmte 
Terrakottastatuetten  (VI.  Jh.?)  ans  Korfu:  bull,  de  corr.  hellen.  XV 
(1891)  S.  48  ff.  Taf.  III -VI;  VIII.  Ebenda  ist  Taf.  VII  (vgl.  S.  69) 
A.  mit  einer  auf  ihr  in  flachem  Relief  gebildeten  tanzenden  Hierodule, 
ferner  (8.  72  ff.)  eine  seltsame  Bildnerei,  A.  auf  einem  von  je  zwei 
Hindinnen  nnd  Panthern  gezogenen  Wagen,  dann  (S.  78)  A.  mit  einer 
Kugel  zum  Spielen  (?)  und  (79)  mit  einer  Peitsche  (?),  ebenfalls  nach 
einer  Terrakotta  aus  Korfu  dargestellt. 

37)  Mit  der  Geschichte  des  Asklepiosknltm  beschäftigt  sich  ein- 
gehend Dyer,  gods  in  Oreece  <B.  LXXX1  S.  76>  219 — 256.  Das  Ver- 
hältnis der  antiken  Medizin  zu  dem  Gott  wird  eingehend  erörtert;  die 
Ansicht  von  v.  Wilamowitz-Moellendorff  über  die  persönliche  Stellung  des 
Hippokrates  zum  A.-Knlt  wird  238  A.  1 zurückgewiesen.  Den  Ursprung 
des  A. -Kultus  sucht  D.  in  Trikka,  ganz  nahe  den  Stätten,  wo  auch 
Demeter-  und  D/onysosdienst  zu  Haus  war  (221).  Daraus  sollen  sich 
auch  die  auffälligen  Analogien  zwischen  den  Legenden  von  der  Geburt 
des  Dionysos  und  des  A.  (S.  247.  1)  erklären.  — Auffallend  sind  die 
von  Dibbelt,  quaestiones  Coae  mythologae  <o.  S.  156>  S,  18.  5 hervor- 
gehobenen Beziehungen  des  A.  auf  den  Krieg,  die  sich  in  dem  Namen 
von  seinem  Sohn  Machaon  und  dessen  Söhnen  Polemokrates  und  Alex  an  or 
(Paus.  2,  38.  6),  Nikomachos  (Paus.  4.  30.  3)  und  (?)  Sphyros  (vgl. 
Ifjpipayoi)  aussprechen.  — A.  als  Wasserflnder,  Inschrift  aus  dem 
kretischen  ABklepieion:  R.  Meister,  Philol.  n.  F.  3,  1891.  570  ff.  — 
Der  römische  A.:  Über  den  Übergang  von  ’AaxXr)n«5c  zu  Aesculapius 
s.  O.  Keller,  Lat.  Volksetymol.  und  Verwandtes.  Leipzig,  Teubner, 
1891,  S.  39.  — An  den  phoinikischen  A.  ( Esmun ) ist  die  Inschrift  aus 
Jaffa  reu.  bibl.  1892.  275  gerichtet.  — Der  ägyptische  A.:  Die  von 
E.  ltiefs,  Nechepsonis  et  Petosiridis  fr.,  missverstandene  Stelle  des 
Papyrns  Salt  . . . 'Aoxlr,utoü  ff  laxtv  ’lpeuöoo  olff«  [fj]  'HcpctGroo  wird  von 
W.  Drexler,  Phil.  Jahrbb.  145  (1892)  845  so  erklärt:  ‘Des  A.,  d.  h. 
des  Imhotep,  des  Sohnes  des  Hephaistos  ( Ptah ).  — A.  o<o(v>jp)  Dedikations- 
inschrift  aus  Phokaia:  'Appovta  21.  3.  1892.  — Kunstdarstellungen'. 
P.  Wolters,  Darstellungen  des  A.,  Mitt.  aus  Ath.  XVII,  1892,  1—15 
Taf.  2—4.  — A.  auf  einem  delischen  Marmorrelief  gelagert,  vor  ihm  1. 
der  Anbetende  und  ein  Sklave,  der  einen  Widder  führt,  r.  ein  Tisch: 
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bull,  de  corr.  helleti.  XVI,  1892,  pl.  VI.  — Ein  als  A.  restaurierter 
Dresdener  Torso  stellt  nach  einer  Mitteilung  von  Treu  an  die  Archäol. 
Gesellschaft  (Märzsitzung  1892,  vgl.  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  12, 
1892,  478)  vielmehr  Zeus  dar. 

38)  Ata/a  nt  «Statuette,  neuerworbene  Bronze  in  Wien  aus  Elbassan 
in  Albanien:  Jahrb.  der  kunsthistor.  Samml.  XII  81  f. ; Arch.  Anz. 
1892.  51.  78. 

39)  Athamas  ist  nach  v.  Wilamowitz,  Hermes  26  (1891) 
8.  204.  1,  ursprünglich  am  Ptoon  zu  Hans;  die  Herrenburg  der  Atha- 
mauen  lag  auf  einer  Insel  des  Sees,  noch  jetzt  die  grol'sartigste  Ruine 
der  Heroenzeit  in  Hellas,  identisch  mit  Arne  (oder  vielleicht  Mideia) 
B 507.  Seine  Behauptung,  dai's  A.  erst  durch  die  Thebaner  zum 
rasenden  Frevler  wurde,  hat  der  Verf.  nicht  begründet.  — Ober  Dar- 
stellungen des  A.  und  der  Ino  als  Pfleger  des  Dionysos  wird  bei  Ge- 
legenheit des  letzteren  gehandelt  werdeu. 

40)  Athene.  Den  Namen  Pallas  A.  erklärt  O.  Keller,  Lat. 
Volksetymol.  u.  Verw.  <B.  LXXXI  S.  63 > S.  228  in  seinen  beiden 
Bestandteilen  für  pboinikiscb.  Pallas  soll  von  palat  ‘retten’  herkommeu 
(daher  das  Falladion,  an  dem  die  Rettung  Ilions  hing),  Athena  der  'Ate 
entsprechen.  Gegen  die  erstere  Ableitung  wendet  W.  Mufs-Arnolt, 
Amer.  Joum.  of  philol.  XIII,  1892,  233  mit  Recht  ein,  dafs  palat  nur 
im  Piel  den  geforderten  Sinn  ‘retten’  hat.  — Nach  E.  Curtius,  Stadt- 
gesch.  von  Athen,  1891  S.  35,  wurde  A.  erst  als  Führerin  eines  Krieger- 
stammes ans  einer  mütterlichen  Göttin,  einer  Göttin  des  Ackerbaues 
‘eine  waffentragende,  eine  sich  selbst  genügsame  Jungfrau’;  ‘es  ist  die- 
selbe Umwandelung,  welche  Aphrodite  in  Sparta,  Korinth,  Karthago 
durchgemacht  hat’.  In  der  Vorstadt,  bei  der  ‘gewerbfleifsigen  Bevölke- 
rung, die  sich  mit  Stolz  Söhne  des  Poseidon  nannten’,  blieb  A.  die 
friedlich  emsige  Hausfrau  (ib.  57),  wogegen  der  Kultus  der  kriegerischen 
'Pallas'  durch  Ionier  (vgl.  den  Dardaniden  Erichthonios ) an  den  llissos 
verpflanzt  wurde.  — Über  die  athenische  A.  als  Mutter  des  Apollo 
(Sclioemann,  opusc.  I.  318  f.)  handelt  E.  Maats,  de  Lenaeo  <o.  No.  30 
u.  67>  p.  XVIU.  Parallelformen  werden  erblickt  in  den  Genealogien 
Diomede — Kephalos  (Apollod.  bibl.  1,  9,  2,  4)  und  Auge—Telephos,  denn 
Kephtdos  und  Teleplios  (TTiUtpdvrj«  vgl.  Ap.  AiyXijTT)«)  seien  Hypostasen 
des  Apollo , Diomede  (fj  ta  xoö  Aiö«  p.f,6r)  fyoujoö  und  Auge  der  A. 
Warum  diese  Parallelisierungen  verfehlt  erscheinen,  ist  unter  den 
einzelnen  Namen  begründet  worden.  — Beiname n:  Aithyia  stellt 
E.  Maats,  de  Lenaeo  et  Delphinio , Greifsw.  Progr.  1891  p.  XIV  zu 
’AXea.  Ähnlich  M.  Mayer,  der  in  der  Möven-A.  eine  Umdentung  des 
Namens  sieht:  vgl.  o.  <S.  163>.  — Minerva  Capta  zu  Rom  auf  dem 
Caelius  hatte  nachO.Keller,  Latein.  Volksetym.  und  Verwandtes,  Leipzig, 
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Teubner,  1891  S.  39,  ihren  Namen  davon,  dafs  sie  aus  dem  Haupte 
des  Juppiter  gesprungen  sein  sollte.  — Ober  A.  Hygieia  auf  der 
Akropolis  8.  Wolters,  Athen.  Mitt.  1891  8.  153  ff.  (pl.  VI).  — A 
Kranaia  ist  nach  P.  Paris,  JZlatee,  la  ville  et  le  temple  d'A.  Cr., 
Paris  1892,  die  an  den  Quellen  verehrte.  — Ober  A.  Onka  s.  n. 
<No.  20I>.  — Über  den  N.  Pallas  s.  zu  Anfang  dieses  Artikels; 
F.  Chavannes,  De  Palladii  raptu,  Beil.  Doktordiss.  1891,  Heinrich  & 
Kemke,  83  8.  (bemerkenswertere  Recensionen  rev.  crit.  1891,  I 443, 
Deutsche  Litteraturz.  1892,  No.  8),  giebt  eine  reichhaltige  Aufzählung 
der  auf  den  Raub  des  Palladiums  bezüglichen  Kunstwerke  und  litterarischen 
Zeugnisse  und  beachtenswerte  <s.  u.  S.  214  Demophon>,  wenngleich  nicht 
immer  begründete  <B.  LXXXI S.  94>  Winke  über  die  Entstehung  und 
Ausgestaltung  des  Mythos.  Die  dem  älteren  Epos  fremde  Sage  entstand 
nach  Ch.  dadurch,  dafs  die  Argiver  ihr  AfAe/iabild  mit  dem  sagen- 
berühmten troischen  identifizierten.  Zuerst  wurde  nach  Ch.  Agamemnon, 
der  ursprüngliche  Gebieter  von  Argos,  Überbringer;  als  Diomedes  an 
seine  Stelle  trat,  wurde,  um  zu  motivieren,  warum  gerade  er  in  den 
Besitz  des  Bildes  gelangte,  die  Sage  von  dem  Raub  des  P.  eingeführt. 
So  schon  in  der  kleinen  Rias.  Die  attische  Sage  knüpft  an  Demophoon 
an.  Sophokles,  der  im  ganzen  Lesches  folgt,  führt  Aithra  und,  wie  Ch, 
irrtümlich  meint,  auch  Helena  ein.  Die  Vorstellung  eines  römischen 
Palladions  soll  nach  Ch.  vielleicht  im  III.  (Timaios?  vgl.  Lycophr.  1226 
mit  1261)  oder  II.  Jahrh.  v.  Chr.  erfunden  sein,  aber  erst  im  I.  all- 
gemeine Geltung  erlangt  haben,  jedoch  nicht  durch  Varros  antiquitates, 
wie  Wissowa  meinte.  Die  Vermutungen  (67),  dafs  die  wirklich  erfolgte 
Blendung  des  Metellus  bei  dem  Brand  des  Feshttempels  die  Ursache 
wurde,  in  diesem  das  Palladion  zu  sucheu,  und  dafs  erst  in  Rom 
Aineias  zum  Retter  des  P.  wurde  (70),  sind  wenigstens  zu  erwägen.  — 
Die  Spuren  der  P.-Raubsage  sind  übrigens  noch  in  anderen  Gemeinden 
nachweisbar , z.  B.  in  Salamis  auf  Cypern  und,  was  ein  neuerer  Fund 
zu  lehren  scheint,  in  Phaselis:  Nach  Paus.  3,  3,  6 hing  die  Lanze  des 
Achilleus  im  dortigen  A. -Tempel;  nach  CIG  4332  befand  sich  eben 
da  ein  Bild  der  Polias:  mit  Recht  kombiniert  Berard,  bull,  de  corr. 
hellen.  16.  (1892)  445,  damit  den  neuerdings  bezeugten  llaUctäeioj  ä'fdiv. 
Der  jetzt  sicher  bezeugte  (bull,  de  corr.  hell.  15.  (1891)  582)  Polias- 
knlt  in  Aigiale  auf  Amorgos  hängt  wahrscheinlich  damit  zusammen,  dafs 
diese  Stadt  ihren  Ursprung  an  die  gleichnamige  Gattin  des  P. -Räubers 
Diomedes  anknüpfte.  — Über  den  Kopf  der  A.  Parthenos  des  Pheidias 
handelt  G.  Lösch ke,  Festschrift  zum  fünfzigjährigen  Jubiläum  des 
Vereins  von  Altertumsfreundeu  im  Rheinlande,  Bonn  1891,  1—22,  im 
Anschlufs  an  eine  in  Köln  auf  dem  Neumarkt  gefundene  Reproduktion 
des  Kopfes  in  feinkörnigem  (pentelischem  ?)  Marmor.  Pheidias  gab  nach 
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B.  dem  Kopf  etwas  'Eulenartiges'  (?).  — A.  Xxipa«  genannt  nach 
A Mommsen,  Philol.  n.  F.  3,  1891,  108—136,  nicht  nach  Salamis 
Ix.  (Robert,  Hermes  1885,  349—379),  sondern  weil  sie  die  Kunst  des 
Mergelns  (mit  Gips  axtpo«)  gelehrt  hat  (?).  — Über  die  andrische 
Tauropolos  s.  M.  Mayer,  Arch.  Jahrb.  1892  8.  77.  — Be- 
merkenswertere Kunstdarstellungen:  A.  in  einer  Töpferwerkstatt 
sitzend,  vorpersische  athenische  Schale,  s.  Gräf,  Winckelmannsfest  in 
Berlin  1892  (Berl.  phil.  Wochenschr.  13,  1893,  289).  — Über  den  Kopf 
der  A.  des  Pheidias  s.  o.  unter  Parthenos.  — Über  eine  kopflose 

A.  -Statue  aus  Magnesia,  s.  O.  Kern,  Athenaeum  1892  I p.  30.  — 
Die  verschiedenen  Versuche,  den  Typus  der  A.  Hygieia  zu  bestimmen, 
bezeichnet  Wolters,  Ath.  Mitt.  16.  (1891)  153 — 165,  als  verfehlt.  — 
Ein  archaisches  Weihrelief  aus  Attika  mit  einem  Doppelbild  der  A.  mit 
Schild  und  Speer  veröffentlicht  f Mylouas,  £pr,p.eplc  dp/aiolo-jixij  IH, 
1890,  1—9.  Der  von  Munro,  Joum.  of  hellen,  stud.  XII,  1891,  321 
(pl.  XV) , veröffentlichte  cyprische  goldene  Siegelring  mit  eingraviertem 
Ringkasten  (frühestens  IV.  Jahrh.)  stellt  A.  sitzend  dar,  das  Schild  zur 
Seite,  auf  welcher  die  1.  Hand  ruht,  während  die  r.  ausgestreckte  die 
Eule  trägt.  A.  trägt  einen  dünnen  Chiton  und  ein  um  die  Beine  ge- 
-chluugenes  Obergewand,  der  Helm  hat  einen  dreifachen  Kamm. 

41)  Eine  zu  Nauenheim  bei  Heidelberg  ausgegrabene  Af  f tsstatue 
bespricht  Fr.  v.  Duhn,  Westdeutsche  Zeitschr.  XI  (1892)  S.  26. 

42)  Baldir  in  B.  Aug(ustus)  CIL.  VIII  5279  ist  nach  Lewy, 
Phil.  Jahrb.  145,  1892,  186,  phön.  ba'al  eder.  Vgl.  Baliddir  ( Baladdir ?) 
dominus  potens  auf  afrikanischer  Inschrift  ephem.  epigr.  7,  1892,  No.  792 
und  die  Bemerkung  von  B.  Stade  zu  ebend.  No.  529. 

43)  Baubo  gewinnt  eine  neue,  freilich  sehr  obseöne  Bedeutung 
durch  Herondas  VI.,  vgl.  Weil,  Joum.  des  sav.  1891,  665  und  da- 
gegen J.  v.  Leen  wen,  Mnemos.  20.  97. 

44)  Bellerophon  wird  von  H.  Lewy,  Philol.  Jahrbb.  145.  (1892) 
185,  als  ba'al  *rafon  ‘Gott  der  Heilung’  (vgl.  ba'al  marpe  CIS  41) 
gedeutet.  Ellerophon  soll  phön.  el  rafbn  entsprechen. 

45)  Boreas,  Hyperb  oreiot  stellt  W.  Stokes  in  Bezzen- 
bergers  Beitr.  z.  K.  d.  ind.  Spr.  18.  (1892)  89  zu  Boresti  Tac.  Agr.  38.  — 

B. ,  Leto  (?)  tragend,  Mosaik  von  portus  Magnus:  t 0.  Robert,  arch. 
Jahrb.  V,  1890,  218  f. 

46)  Branchos  mit  Apollo  n.  s.  w.,  hellenistisches  Relief: 
Schreiber,  bull,  dell’  arch.  comm.  di  Roma  1891.  301 — 304. 

47)  Brdsilas  (v.  I.  Brasilias),  dessen  oäpa  Theocr.  id.  7.  11  auf 
halbem  Wege  zwischen  Kos  und  Aleis  trifft,  ist  nach  K.  Tümpel, 
Rhein.  Mub.  n.  F.  46.  (1892)  528-551  (vgl.  Philol.  n.  F.  4.  (1891) 
607 — 636),  der  Erderschütterer  Poseidon  von  Kos,  der  nach  Str.  489C: 
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Apd.  1,  6,  2;  Stepb.  Byz.  u.  Suid.  Ntjopo; ; Eustath.  Dion.  Per.  625; 
Paus.  1,  2,  4 bei  der  Bezwingung  des  Giganten  Polybotes  mit  dem 

Dreizack  oder  Speer  ein  Stück  von  der  Insel  Kos  losschlug,  aus  dem 

Nisyros  entstand.  Der  einzige  für  diese  Gleichsetzung  geltend  gemachte 
Grund  ist  die  Etymologie  Bpam'-Xae  = ‘Stein-werfer’  (vgl.  ßpota|i6c, 
ßpaspa,  ßpotorrj;  Erdbeben,  ßpoipu»  sieden  und  worfeln,  ßpaonjp  die 
Schwinge).  Das  Kultbild  soll  eine  ‘symbolische  Verkörperung  des 
Sieges  koischer  Adelsherrschaft  über  rohe  Demokratie’  sein,  weil  man 
nämlich  Br.  als  ‘Volkszertrümmerer’  umdeutete.  Zwischen  270,  wo 
Theokrit  das  Bild  auf  Kos  sah,  und  170  soll  es  von  einem  Diadochen- 

herrscher  nach  Athen  geschafft  sein,  da  Paus.  1,  2,  4,  der  nach  T.  auf 

Polemo  zurückgeht,  dasselbe  Kultbild  gesehen  hat  und  die  darunter- 
stehende Inschrift  für  jung  hielt,  weil  er  Brasidas  für  Brasilas  las  und 
irrtümlich  meinte,  das  Epigramm  ziele  auf  die  Besiegung  des  Polybotes, 
des  grofsen  Schreiers  Kleon,  durch  den  spartanischen  Heerführer.  Die 
Gleichheit  der  beiden  Bilder  (deren  Typus  T.,  Philol.  n.  F.  4.  1891, 
622  ff.,  feststellen  zu  können  wähnt)  wird  damit  begründet,  dafs  das 
PoseidonbM  in  Athen  und  in  Kos  das  aSpa  des  Brasilas  nahe  einem 
Demeferbeiligtum  sich  befand;  das  letztere  geht  indessen  ans  Theokrit 
keineswegs  hervor.  Im  übrigen  beruht  die  Kombination  auf  zwei 
Voraussetzungen:  1)  dafs  Br.  den  Erderschütterer  bedeute,  was  un- 
wahrscheinlich ist,  da  ka«  in  zusammengesetzten  Eigennamen  kaöc  ent- 
spricht, und  2)  dafs  oäpa  tö  BpaaiXa  ein  Götterbild  des  Brasilas  be- 
zeichnen könne,  was  dem  Sprachgebrauch  aller  Zeiten  widerspricht. 
Trotz  der  vernichtenden  Kritik  von  A.  Gercke,  Gott  Gel.  Anz.  1891, 
II  933  ff. , hält  T.  seine  Deutungen  für  so  ausgemacht,  dafs  er  sie  in 
einem  expressen  Nachtrag  zu  Roschers  Lexikon  noch  einmal  vorträgt. 

48)  Bei  Gelegenheit  des  Bufesmythos  macht  E.  Maafs  (de 
Lenaeo  <«.  No.  67>  S.  VII  und  Hermes  26.  (1891)  S.  184),  wiederum 
(vgl.  Hermes  1888.  71)  die  allerdings  seltsame  und  noch  nicht  erklärte 
Beobachtung,  dafs  häutig  Hirten  im  Gegensatz  zu  Dionysos  stehen, 
ßouxdkot  töten  den  Verbreiter  seines  Kultus  Ikarios,  mit  dem  Ochsen- 
stachel jagt  Lykurgus  die  Bakchen.  Über  B selbst  hätte  auf  die 
lehrreiche  Arbeit  von  Joh.  ßoehlan  in  den  Bonner  Studien  hingewiesen 
werden  müssen.  A.  Dieterich,  de  hymn.  Orphic.  (Marb.  1891  8.  11), 
äufsert  die  Vermutung,  dafs  der  Name  B.  damit  in  Verbindung  zu 
stehen  scheine,  dafs  in  den  Mysterien  eine  bestimmte  Stufe  der  Ein- 
geweihten als  ‘Rinderhirten’  bezeichnet  werde. 

49)  Den  Namen  der  koischeu  (offenbar  ist  diese  trotz  der  irrigen 
Verweisung  auf  Apoll.  Rhod.  3,  688  gemeint)  Chalkiope  deutet  A. 
Dieterich,  de  hymnis  Orphicis,  Marbg.  1891  8.  43,  auf  die  Unter- 
welt, unter  Berufung  auf  die  'Excmr)  yakxovdvöako;  bei  Porphyr 

Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.  LXXXV.  Bd.  (1895-111)  Id 
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(Euseb.  praep.  er.  3,  11,  32),  das  ydXxtov  adväa Xov  derselben  Göttin  im  Pap. 
mag.  Paris  v.  2334  (das  er  glücklich  auch  bei  Marcell.  Empir.  149.  5 
ed.  Helmreich  durch  Konjektur  einsetzt),  die  yaXxoiroo;  der 

Erinyen  (Soph  Oed.  Col.  57.  vgl.  ebend.  1590),  die  yotXx6itou;  ’Epivöc 
(Soph.  El.  492)  und  das  jxeXot  yxXxoöv  der  Entpusa  (Aristoph.  ran.  294). 
I).  erinnert  anch  an  den  bekannten  Gebrauch  kupferner  GerUte  in 
chthonischen  und  magischen  Kulten.  Diese  Yermutnng,  die  der  Verf. 
anch  durch  den  Hinweis  anf  Ch  s Vater  Eurypylos  stützt,  scheint  der 
Wahrheit  nahezukommen  und  insofern  sogar  der  Erweiterung  fähig,  als 
sich  daher  manche  andere  der  offenbar  bedeutsamen  mythischen  und 
geographischen  Namen  auf  Chalk-  möglicherweise  werden  erklären  lassen. 
So  scheint  z.  B.  der  Name  Chalkix  selbst  in  noch  unaufgeklärtem  Ver- 
hältnis zum  Apollinischen  Sühneritual  zu  stehen  (vgl.  Schreiber,  Apollo 
Pythoktonos  S.  60).  So  wichtig  übrigens  diese  feinsinnige  Beobachtung 
vielleicht  später  für  die  Mythenerklärung  werden  mag,  so  mufs  doch 
hervorgehoben  werden,  dafs  sich  vorläufig  die  geahnte  Verbindung 
zwischen  den  Namen  und  der  Unterwelt  nicht  beweisen  lfifst.  weil  zur 
Zeit  noch  Zwischenglieder  fehlen.  — Einen  der  in  Betracht  kommenden 
Namen,  den  des  übrigens  auch  genealogisch  mit  Ch.  verbundenen 

50)  Chalkodon  erklärt  E.  Maats,  de  Lenaeo  et  Delphinio  XII 
als  aus  XaXxo-oiSujv  kontrahiert:  ‘der  sich  an  Kupfer  freuende’  (?).  Vgl. 
Dibbelt,  quaestiones  Coae  myihol.  Greifsw.  S 26  A 7.  Als  Kurz- 
name dazu  hatte  M.  schon  Hermes  23  (1888)  8.  618  Chtdkon  vermutet 
(vgl.  Paus.  6.  21.  7 mit  schol  Pind.  ol.  1,  114.  127),  was  K.  Tümpel, 
rh.  Mus.  46  (1891)  548.  2 adoptiert  indem  er  in  Chalkon  den  Reprä- 
sentanten des  fremden  chalkidisch-euboiischen  Volkselementes  auf  der 
Insel  (?)  sieht.  Nach  Dibbelt  a.  a.  0.  ist  Chalkodon  der  Eponym  der 
in  Cbalkis  sich  ansiedelnden  abantischen  Volkselemente  (?);  auf  dem- 
selben Wege  erklärt  Immerwahr,  Kulte  und  Mythen  Arkadiens 
8.  115  den  arkadischen  Ch.  (Paus.  8.  15.  6).  Derselbe  macht  mit 
Recht  darauf  aufmerksam,  dafs  für  den  Grofsvater  Ch.s  der  N. 
Alkon  (Eustath.  B 536)  wegen  Steph.  Byz.  34.  20:  Bchol.  Ap.  Rhod. 
1,  97  mindestens  ebenso  gut  bezeugt  ist  als  Chalkon  (erhol.  II.  B 536). 

51)  Charmaa.  der  Vater  d.  Euandrox  (schol.  Dion.  per.  348) 

ist  nach  Dibbelt,  quaestiones  Coae  mylhologae  identisch  mit 
Hermes,  der  sonst  Vater  d.  Euandros  heifst,  Hypokoristikon  für 
Xxppoippai v vgl.  hymn.  Horn.  3,  127  (cod.  'Epp.?,;  -/otpp.o?epuiv)  und  Hcs. 
Xxpp&ppcov  6 'Epp.?,;.  Auch  den  als  Zeus  bezcichneten  Xdppwv  (Pau~. 
8.  12.  1)  bei  Mantineia,  den  Immerwahr,  Kulte  n.  Myth.  Arkadiens 
8 30  mit  dem  dHlio;  von  Megalopolis  (Paus.  8.  31.  4)  identi- 

fiziert, und  Charmas , den  Sohn  des  Aristaios  (der  apud  Arrada s 
pro  Iove  colitur  Interpol.  Serv.  Georg.  1,  14)  vergleicht  D.  passend. 
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wogegen  seine  Vergleichung  der  koischen  XappoXstc  (Paton-Hicks  349) 
sehr  unsicher  bleibt,  trotzdem  ein  dritter,  allerdings  zweifelhafter 
Vater  des  Euandros,  Echemos  (Serv.  Acn.  8.  130)  an  des  koischen  Merops 
Gattin  Echemeia  <«.  u.  Nr.  70>  eine  merkwürdige  Parallele  haben 
würde.  — Dafs  Xappoipp<uv  wirklich  Knltusname  des  U.  war,  nicht 
blofs  gelegentlicher  Beiname  im  homeiiscben  Hymnos,  scheint  der  ver- 
wandte Xapi3<uT7jt  allerdings  zu  beweisen. 

52)  Den  Namen  Charybdis  erklärt  H.  Lewy,  Jahrbb.  f.  Philol. 
145  (1892)  S.  184  als  hur  (hör)  'öbed  ‘Joch  des  Unterganges'.  Schwer- 
lich mit  Recht;  an  den  Orontes  (Str.  275)  ist  der  Name  gewifs  erst 
durch  Griechen  gekommen. 

53)  Chariklo  als  Zuschauerin  des  Kampfes  zwischen  Herakles 
und  Chtiron  glaubt  C.  Robert,  arch.  Jahrb.  V 1890  S.  233  zu  er- 
kennen . 

54)  Charites.  Eine  Aufzählung  ihrer  Kultusstätten  bei  Ferd. 
Eichinger.  Die  CA.  von  Orchoinenos,  Augsburg  Progr.  1892  8.  1 — 40. 
S.  36  werden  die  Ch.  von  Atheu  irrig  Auxo  uud  Hegemone  genannt ; 
nicht  wahrscheinlich  lieif-t  es  S.  13,  dafs  die  Ch.  der  Ausdruck  der 
Dankbarkeit  der  Minyer  für  die  gesegnete  Umgebung,  in  der  sie  lebten, 
»den.  Wesentlich  besser  geraten  ist  der  zweite  Teil  der  Arbeit  40 — 67, 
über  die  Funktion  der  Ch.  bei  Dichtern  und  ihr  Verhältnis  zu  den 
Musen. 

55)  Cheiron,  von  Herakles  bezwungen,  glaubt  C.  Robert,  arch. 
Jahrb.  V.  1890  230  auf  dem  oberen  Felde  des  Reliefs  von  porius 
Magnus  zu  erkennen.  Herakles  hat  das  1.  Knie  auf  den  Rücken  des 
fliehenden  Kentauren  gesetzt.  Die  Keule  trägt  er  ruhig  in  der  rechten 
Hund,  ohne  von  ihr  Gebrauch  machen  zu  wollen , woraus  R.  schliefst, 
dafs  er  den  Kentauren  nur  einfangen,  nicht  töten  will.  Die  zur  Rechten 
auf  eine  Urne  gestützt  lagernde  Figur  mit  Krebsfühleru  ist  Okcanos, 
Ch. s Grofsvater,  die  beiden  Frauengestalten  neben  ihm  Tethys  und  Phi- 
lyra, Ch. s Mutter.  Die  drei  Qnellennymphen  1.  bedeuten  Wasserbäche 
des  Pelion;  die  durch  reichere  Bekleidung  ausgezeichnete  wird  zweifelnd 
auf  Chariklo,  Ch. s Gemahlin  bezogen.  Ein  Knabe,  der  mit  eintr  Lampe 
herbei  eilt,  soll  Achilleus  darstellen.  Die  fehlende  litterarische  Über- 
lieferung eines  solchen  Vorgangs  versucht  R.  durch  die  Rekonstruktion 
des  ‘ Herakles  von  Antisthenes  zu  et  setzen.  Indem  er  das  Fragin.  in 
den  catast.  40  mit  dem  Vorhergehenden  vergleicht,  nimmt  er  an,  dafs 
Herakles  bei  Autistheues  den  Ch.  verschonte,  um  bei  ihm  zu  hören,  uud 
dafs  er  während  seines  Aufenthaltes  beim  Kentauren  auch  in  ein  ero- 
tisches Verhältnis  zu  dessen  Schüler  Achilleus  trat.  Dies  ist  aber  wenig 
wahrscheinlich.  itEpt  vivo;  vsavfsrxoo  bei  Procl.  Ale.  96  bezieht  sich 
schwerlich  auf  Achilleus  (am  wenigsten,  wenn  man  für  vpsipopivou  mit 
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Robert  tpetpÄpEvo«  liest),  nnd  die  Worte  ly  8v  'HpaxXijc  8oxet  IXffeTv  4t’ 
XptuTot  können  nicht  so  viel  bedenten  als  o5  . . . iXfteiv  eit  (ptora,  ‘in 
welchen  sich  Herakles  verliebte’.  Dafs  lq>’  8m  überhaupt  nicht  auf 
Achilleus,  sondern  auf  Ch.  gehe,  zeigt  der  von  R.  übersehene  Zusatz 
Tipüv  x&v  IlSva : denn  offenbar  wird  üh.  deshalb  so  an  den  Himmel  ver- 
setzt, als  ob  er  im  Begriff  ist,  ein  9r(ptov  zu  opfern  (Syet  81  ti  fttjpt'ov  lv 
rate  yepsl  t:Xt) Jtov  xoü  8orr]ptoo,  8 Soxzi  rpoatplpnv  ftuatuv) , weil  er,  und 
zwar  wahrscheinlich  eben  während  seines  Todes,  dem  Jagdgott  ein  Opfer 
darbringen  wollte.  Die  von  R.  mifsverstandenen  Worte  bedeuten,  dafs 
Herakles  zu  Ch.  kam,  um  sich  Heilung  von  Liebesgram  zu  holen. 

56)  F.  von  Luschan  in  Petersen-L.  Reisen  in  Lykien  II  C.  8 
erkennt  die  Chimaira  in  dem  Erdfeuer  von  Yanar-tasch  in  den  8o- 
lymer  Bergen.  — Eine  Darstellung  der  laufenden  Ch.  in  einem  etruski- 
schen Grab  wird  von  L.  Mariani,  Atti  della  R.  accad.  dei  Lincei 
Rom.  1892.  262  beschrieben. 

57)  Der  Name  Consüs  ( sie! ) bezeichnet  nach  A.  Enmann,  zur 
römischen  Königsgeschichte  8.  28  einen  Antreiber,  Erreger  (vgl. 
Savitar!).  — Dagegen  hält  8.  Linde,  de  Jano  summa  Romanorum 
deo.  Lund.  Berling  1891  8.  41  an  der  antiken  (Fest.  41;  Pint. 
Rom.  14.  6)  Deutung  von  Consus  (consilii  deus)  fest.  — Für  die 
Angabe  der  glos.  Labean.  Conso  tui  ohp  rij«  1,In8o«  giebt  W.  Drexler, 
Phil.  Jahrb.  145  (1892)  844  die  evidente  Erklärung,  dafs  Chonsu,  der 
8.  der  Mut-Isis,  gemeint  sei. 

58)  Den  guten  Daimon  führt  Albr.  Dieterich,  hymn.  Orph. 
1891  S.  29  in  die  orphische  Hymnensammlung  ein,  indem  er  73.  1 für 
das  verdorbene  pefaXavrjyijTopa  fpixröv  schreibt  d ^aÖov  petaXi^Top«. 
Gegen  die  Beseitigung  des  überlieferten  fj^xiop  scheint  mir  der 
sich  mit  unserm  Hymnos  auch  in  der  Glcichsetzung  von  Zeus  nnd 
Daimon  berührende  Ausspruch  M.  Aurels  5.  27  6 Saiptov,  Sv  exarop 
itpovrdtT)v  xal  TjfEpova  o Ztu«  {8<dxe  dirdonaapa  eaoxoö  zu  sprechen.  Die 
Einführung  von  d-faftöv  ist  deswegen  unwahrscheinlich,  weil,  wie  sich 
ans  v.  6 ergiebt,  nicht  blofs  der  gute,  sondern  auch  der  im  prooem.  31 
von  ihm  getrennte,  hier  mit  ihm  zu  einer  Person  verschmolzene  böse 
Daimon  angernfen  werden  soll.  Von  den  vorgeschlagenen  Textänderungen 
befriedigt  m.  E.  keine  vollständig,  am  nächsten  dürfte  G.  Hermanns 
pi-fav  EÖnjYTjTopa  wie  den  überlieferten  Buchstaben  so  auch  dem  Sinne 
kommen.  An  dem  an.  Xef6p.  ist  kaum  ein  Anstofs  zu  nehmen. 

59)  Irrig  werden  von  Kerbaker  s.  o.  <S.  173.>  die  Daktyloi 
Idatot  den  indischen  Ribhü  gleichgestellt  und  als  Jahreszeitgötter 
erklärt. 

60)  Die  Danaiden  sind  nach  V.  Henry,  rev.  des  etud.  grecques 
1892.  284  ff.  Regengöttinnen.  Der  N.  hänge  mit  skr.  dmu  Tropfen, 
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Flüssigkeit,  zd.  dänu  Flufs  zusammen,  die  Verkürzung  des  Stamm- 
vokals sei  eingetreten,  weil  die  mythischen  AivaFtiet  mit  historischen 
Einwanderern,  AavaFof,  verwechselt  wurden.  Dadurch  sei  auch  die  rein 
mythische  Danae  zu  einer  Aävarj  geworden.  Allerdings  sind  die  meisten 
Sturm-  nnd  Wolkengottheiten  im  RV.  männlich,  da  sie  aber  ancli 
Frauen  haben,  welche  meist  die  Wolke  bedeuten  (?),  so  ist  nach  H.  au 
den  weiblichen  Regengottheiten  kein  Anstofs  zu  nehmen.  Die  von  den 
Wolken  getöteten  Männer  sind  die  Blitze  (?).  — Danae  und  Danaide 
bezeichnet  nach  E.  Meyer,  Forsch,  zur  alten  Gesell.  I (1892)  73  ff. 
(der  die  Sagen  im  Sinne  von  Curtius  lokal  deutet)  die  Mutter  des 
Perseus  einfach  als  Danaermädchen.  — Über  assyrische  Parallelen  zur 
.D.-Legende  vgl.  Köhler,  Acad.  21.  3.  1891  und  Harper,  Beitr.  z. 
Assyr.  2 (1892)  406  ff.  — A.  Wirth,  D.  in  christlichen  Legenden, 
Wien,  Leipzig,  Tempsky-Freytag  1892  spricht  in  der  Einleitung  auch 
über  den  antiken  D. -Mythos. 

61)  Immerwahrs  Vermutungen  Uber  Dardanos  in  Arkadien, 
Samothrake,  Troia  sind  bei  Gelegenheit  der  pelasgischen  Wanderungen 
o.  <S.  181.  > besprochen. — Die  Heraklestochter  Dardanis  FHG.  2.  348 
(Andron  von  Teos  spricht  aber  beim  schol.  Apollon.  Rhod.  2.  354  viel- 
mehr von  einer  Geliebten  des  Herakles)  bringt  E.  Curtius,  Stadtgesch. 
v.  Ath.  Berlin  1891  S.  24  damit  in  Verbindung,  dafs  unter  den  mit 
den  Tyriern  in  Attika  Eingewanderten  auch  dardanisches  Volk  sich 
befunden  habe,  was  er  aus  dem  N.  Troia  folgert. 

62)  Über  den  Demeter-  und  Persephon emythos  bandelt  Dyer, 

gods  in  Greece  8.  46 — 74.  Ausführlich  wird  der  homerische 

Hymnos  zergliedert  in  genauem  Anschlufs  an  Wegener  (Philol.  XXXV 
227 — 254).  Hierin  wie  in  der  Auffassung  dor  D.  als  Kornmutter 
(mother  of  Com,  Mother  Rye)  steht  D.  den  ‘mythologischen  Forschungen' 
von  Mannhardt  (8.  202  ff.)  nahe,  zu  dessen  nordeuropäischen  Parallelen 
er  (wie  schon  Frazer  golden  bough ) 8.  50  einige  neue  Beispiele  hinzu- 
fügt. — In  der  ethischen  Würdigung  der  Sage  ist  der  Ein  flufs  von 
Lehrs  unverkennbar.  — D.  an  beiden  Skirenfesten,  den  sommerlichen 
und  herbstlichen,  beteiligt:  A.  Mommsen,  Phil.  n.  F.  3,  1891. 108 — 136. 
— Beinamen:  D.  Achaia,  die  Stammesgottheit  der  vorboiotischen  Be- 
wohner Boiotiens,  ist  nach  v.  Wilamowitz-Möllendorff,  Hermes  26 
1891  auch  in  der  Burggöttin  Thebens  zu  erkennen.  Eine  D.  Amphi- 
mysione  glaubt  E.  Maafs,  de  Lenaeo  <w.  No.  6'7>  p.  XVLHI  zu  ge- 
winnen, indem  er  bei  Hes.  s.  v.  liest  ’Apjptp.oouuv»]  (für  'Apupipuauov  tj)  Atj- 
ImJttjp  vgl.  Hes.  ’Ap.<ft(j.uat<üv  • Arj(iir)Tpia[xüiv]  (codd. : Arjp.yyrpia  Jtöx).  — 
D.  Elusia  (Hes.)  ist  nach  E.  Maafs,  Heimes  26.  1891  8.  187  = iv 
Aoösroi?.  — Zu  D.  Mysia  stellt  E.  Maafs,  de  Lenaeo  S.  XIX  aufser 
der  eben  erwähnten  ’A|xipipu3ic6vr(den  elischen  Zeus  d-opioto;  <s.  d<w  > 
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Der  Name,  von  p.6u>  abgeleitet,  soll  das  Gegenteil  von  xeyrjvio;  (Herrn. 
1891.  p.  188)  bedeuten.  (Näher  liegt  jedoch  der  schon  im  Alter- 
tum (Cornut  c.  XXVIII.  p.  213  9)  geahnte,  aber  fälschlich  erklärte 
Zusammenhang  von  p.oTrrjpia  und  pWa.)  — Knnstdarstellungeu : Eine 
attische  Lekythos  streng  schönen  Stiles,  D.  darstellend,  ist  1891  für 
dag  Berliner  Antiquarium  erworben:  Arch.  Anz.  1891.  118.  — D. 
stellt  vielleicht  die  im  Arch.  Anz.  1891.  S.  26  abgebildete  Terra- 
kotta der  Sammlung  Fiedler  in  Dresden  vor.  — D.  Achaia  klagend  auf 
dem  Altar  von  Mavilly:  S.  Reinach,  re v.  arch.  3.  s6r.  17.  1891.  5. 
— Über  D.  auf  den  ‘ Viergöttersltären’  (z.  B.  aus  Ehrung  bei  Trier) 
und  ihre  Bedeutung  für  den  gallischen  Kult:  Korrespondenzbl.  der 
westdeutsch.  Zs  10.  1891.  75 — 78. 

63)  Die  Episode  des  Demophoon  im  homerischen  Hymnos  an 
Demeter  hält  L.  Dy  er,  studies  of  Ihe  gods  tn  Greece  S.  63  ff.  für  eine 
Interpolation,  zu  welcher  die  McAtüeiwlegende  (Apollod.  bibl.  3,  13.  6) 
den  Stoff  und  die  rAcseuslegende  (Hyg.  f.  59;  Ov.  her.  2;  Eurip.  Here. 
115;  213  u.  8.  w.)  den  Namen  dargeboten  habe.  Dafs  D.  später  der 
Geschlechtssnge  der  stadtathenischen  Bnzygeu  angehört,  geht  in  der 
Tbat  daraus  hervor,  dafs  1)  ein  Bnzyge  diesen  Namen  führt  (Töpffer, 
Att.  Gen.  148);  2)  D.  bei  der  Erwerbung  des  Palladions  beteiligt  ist, 
worüber  neuprdings  Fern.  Chavannes,  de  Palladii  raptu,  Berl  1891 
Heinrich  u.  Kemke,  S.  1 ff. ; 29  ff.  n.  ö.  handelt;  aber  darum  den  D. 
der  alteleusiuischen  Sage  abzusprechen,  ist  nnthunlich,  weil  1),  was  D. 
übersehen  hat,  im  Kultus  eine  deutliche  Beziehung  auf  jene  Episode 
des  Hymnos  VOi  kommt  (Xtöi'vr]  ßaXXrjTtlt  iopr)]  in!  Ar^o^xüvri  Tip  KeXsoö 
i ^opivrj.  Ath.  406  d;  cf.  Hes.  ßaXXrj-röc) ; 2)  die  von  D.  ebenfalls  nicht 
berücksichtigte  Legende  Plut.  Is.  c.  16  von  Isis  und  dem  Sohn  des 
Malkandros,  die  schwerlich  als  blofse  Nachbildung  des  D. -Mythos  an- 
gesprochen werden  darf,  viel  näher  mit  der  angeblichen  Interpolation 
als  mit  dem  Original  übereinstimmt.  Kerns  Aufsatz  über  Eubuleus 
und  Triptolemos,  Athen.  Milt.  16  (1891)  1—29  bietet  keine  Bestätigung 
der  Vermutung  D.’s,  wie  dieser  selbst  S.  194  hofft.  Da  die  Buzygen 
später  die  heiligen  Ptlügungen  in  Eleusis  Vornahmen,  so  ist  wahrschein- 
lich eben  um  diese  Neuerurg  zu  begründen,  der  eleusinische  D.  in  die 
mythischen  Vorfahren  der  Buzygen  gekommen;  wer  den  Bnzygeu  D. 
für  ursprünglich  hält,  mufs  die  Beziehungen  der  Buzygen  zu  Eleusis 
für  älter  halten  als  den  homerischen  Hymnos.  Die  von  Dyer  vermifste 
Bedeutsamkeit  des  D. -Mythos  innerhalb  der  eleusinischen  Legende  ver- 
sucht 0.  Gruppe,  de  Cadmi  f'abula  S.  26  als  Glaubenslegende  zu  er- 
klären: fabula  sicuti  Eurydicae  cassa  redudio  eo  consilio  inventa  est, 
ut  dubitantium  animi  confirmarentur  cum  discerent  fi.de  atque  crcdulitate 
opus  esse  ad  iustum  caerimoniarvm  effectum.  — Aus  den  von  Chavannes 
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a.  a.  0.  hervorgehobenen  Gründen  ergiebt  sieh  zwar  nicht  mit  Sicher- 
heit, wie  der  Verf.  glaubt,  dui's  die  klitodemische  Version  des  Palladien- 
rauhes  älter  sein  müsse  als  die  Einfügung  des  D.  und  Akamas  in  die 
troische  Sage,  aber  doch  der  immerhin  auffallende  Satz,  dafs  ihre  Ein- 
fügung mit  der  Qleichsetzung  des  troischen  nnd  athenischen  Palladious 
zusammeuhängt.  Allerdings  befremdet  es,  die  schon  im  Epos  (B  547 ; 
7]  81)  wenn  auch  noch  nicht  vollzogene,  so  doch  durch  die  Beziehung 
des  Erechtheus  Erichthonios  zum  troischen  Erichthonios  (Y  219;  230) 
nahe  gelegte  Qleichsetzung  des  ilischen  und  athenischen  Pallat- 
dienstes  nur  in  mehreren  Legenden  ausgesprochen  zu  sehen,  die, 
nach  der  Anknüpfung  an  D.  zu  urteilen,  jünger  sind,  als  die  Übertragung 
eleusiuischer  Dienste  an  die  Buzygen,  nnd  die,  wie  Ch.  mit  Hecht  bemerkt, 
die  ausgebildcte  argivische  Tradition  bereits  vorauasetzen.  — Für  das 
Verhältnis  des  D.  zu  Phyllis,  s.  die  neuen  Apollodorexcerpte  XX11I 
2 ff.  vgl.  Wagner,  epit.  Vatic.  S.  73  nnd  289,  der  eine  alexan- 
drinisebe  Quelle  vermutet. 

64)  Dcukalionange.  Merkwürdige  Beziehungen  zu  dem  atheni- 
schen Lenaienfest;  E.  Maafs,  de  Lenaeo  No.  67 > S.  VII. 

65)  Dike  ist  nach  Milchhöfer,  Arcbäol.  Jahrb.  7.  1892  203. 
das  feierlich  dastehende  Mädchen  mit  dem  Schwert  in  der  L.  und  dem 
pdpSoj  in  der  R.,  welche  auf  dem  Boighesischen  Sarkophagrelief  Bau- 
meister S.  837  das  Haupt  des  bestraften  Lykurgos  berührt,  und  die 
schöne  Statue  von  Epidauros  (Kavvad.  Katal.  121),  die  früher  als 
Aphrodite , von  Flusch  als  Bakche  gedeutet  wurde. 

66)  Diomedcs  lepräsentiert  nach  H.  D.  Müller,  histor.-mythol. 
Untertuch.  S.  96  die  von  Argos  aus  gegründeten  dorischen  Kolonien. 
Die  Freundschaft  mit  Olaukos,  dem  Stammvater  einiger  ionischer 
Familien  (Herod.  1,  147),  deutet  auf  ein  gutes  Verhältnis  zwischen  den 
Dorern  und  den  ihnen  benachbarten  Ioniern.  Nach  Aitolien  versetzt 
die  Sage  nach  M.  den  Diomedes,  weil  aitolische  Geschlechter  (Üxylos 
der  gewöhnlichen  Sage)  die  Dorier  begleiteten  und  vielleicht  auch  von 
Argos  mit  nach  Kleinasien  übergingen.  — Fr.  Bucherer,  die  Dio- 
medes sage,  Heidelb.,  Diss.,  1891.  Druck  von  Kohlhammer,  Stutlg.  1892, 
bekämpft  8.  20 — 25  gegen  Welcker,  O.  Müller,  Studniczka  und  v.  Wi- 
amowitz  • Möllendorff  die  Gleichheit  des  thrakischen  D.  mit  dem  argi- 
vischen.  S.  63  ff.  werden  Luebberts  Vermutungen  über  den  Zusammen- 
hang des  unteritalischen  D.  mit  dem  mutterländischen,  insbesondere 
troizenischen  verworfen,  ohne  dafs  es  B.  gelingt,  selbst  die  Verbreitung 
der  D.-Sage  in  Unteritalien  oder  das  doch  immerhin  merkwürdige, 
wenngleich  von  Luebb.  falsch  gedeutete  Zusammentreffen  mit  der  angeb- 
lichen troizenischen  Niederlassung  in  Sybaiis  aufzuklären.  Der  Rest 
der  Arbeit  behandelt  (1 — 19)  Tydeus,  dann  D.  im  Epos  (32 — 50),  bei 
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den  älteren  Lyrikern  (51),  Tragikern  (51 — 62),  Komikern  (62),  ohne 
zu  wesentlich  neuen  Resultaten  zu  gelangen.  D.  als  ursprünglichen 
Retter  der  ( Dio)medeia , als  Besieger  des  kolchischen  Drachens  sucht 
ans  Tim.  fr.  13  zu  erweisen  0.  Gruppe,  de  Cadmi  fabula.  Er  hätte 
anführen  können,  dafs  in  dem  fälschlich  veränderten  Bruchstück  von 
Attius  Medea  (fr.  12  Ribb  ) die  Heldin  den  Jason  D.  anredet,  woraus 
schon  Natalis  Comes  myth.  6.  8 geschlossen  zu  haben  scheint,  dafs 
Jason  auch  D.  hiefs.  — Line  neue  Form  der  PaMadfonraubsage  ist 
aus  einer  amorginischen  Inschrift  o.  <S.  20 7 u.  Pallas  > erschlossen. 
— Über  eine  Darstellung  des  D.  im  Kampfe  mit  Aineias  s.  o. 
<S.  198  Aineias>. 

67)  Über  den  D t on  j/ . so. vkulthandeltausführlich  Dy  er,  gods  inOreece 
8.  75  ff.  Die  ursprünglichen  Träger  der  £>.- Verebrnng  sind  nach  D. 
die  in  Asien  und  Europa  ansässigen  Thraker,  welche  von  den  späteren 
Thrakern  zwar  zu  unterscheiden  sind  (8.  80),  aber  mit  ihnen  doch  ver- 
mutlich wesentliche  Züge  gemeinsam  hatten  (83  f.).  Das  Bestreben  des 
Verf.s,  die  verschiedenen  Hypothesen  über  die  mythischen  Thraker  zu 
vereinigen,  ist  klar,  weniger,  dafs  die  einzelnen  durch  die  Vereinigung 
gewonnen  haben.  Bei  den  Thrakern,  so  fährt  D.  fort,  ist  D.  ursprüng- 
lich der  Beherrscher  des  besseren  Jenseits  (Herod.  4,  94),  welches  als 
real  betrachtet  wurde.  Hierüber  verbreitet  sich  der  Verf.  weitlänftig, 
ohne  von  Rohdes  Psyche  Kenntnis  zu  haben.  Indem  man  aber  die 
Jenseitigkeit  der  dionysischen  Welt  vergal's  und  nur  ihre  Realität  und 
die  Schönheit  festhielt,  gelangte  man  dazu,  D.  auch  zum  Repräsentanten 
von  alle  dem  zu  machen,  was  in  der  wirklichen  Welt  schön  ist,  insbe- 
sondere von  den  vier  ‘Elementen’  Wein,  Feuer,  Wasser,  Gold  (S.  92). 
Hieraus  entwickelten  sich  dann,  nachdem  dnreh  wandernde  Thraker- 
stämme (79)  der  Dienst  des  Gottes  nach  dem  Parnafs,  nach  Theben 
und  nach  Ikaria  in  Attika  nnd  durch  eine  alte  thrakische  Tbalassokratie 
nach  dem  Archipelagos  insbesondere  nach  Naxos  nnd  Kreta  gelangt  war, 
die  verschiedenen  griechischen  Formen  des  hellenischen  D.  Diesem 
Nachweis,  dem  der  gröfste  Teil  der  Darlegung  gewidmet  ist,  bis  in  die 
Einzelheiten  zn  folgen,  kann  nicht  Aufgabe  eines  Referates  sein;  wie 
sich  der  Verf.  die  Entwickelung  vorstellt,  erkennt  man  z.  B.  daraus, 
dafs  er  die  Weissagungsgabe  des  Gottes  auf  seine  Beziehungen  zum 
Wein  zurückführt:  denn  ‘im  Wein  ist  Wahrheit'.  Hervorzuheben  ist, 
dafs  S.  88  ff.  einige  unbeachtet  gebliebene  Stellen  über  das  thrakische 
Rhnsalienfest  aus  Konzilakten  mitgeteilt  werden.  — Im  Gegensatz 
gegen  D.  behauptet  E.  Maafs,  Hermes  26  (1891)  S.  185,  dafs  Name 
und  Kultus  des  D.  echt  griechisch,  speziell  thessaliscb  sei.  Aio(o)vuooc 
von  (o)vu-  ‘finster,  traurig  sein’  bedeute  ‘Zeuszorn’  (ähnlich  Murr,  Gotth. 
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d.  Griechen,  Innsbr.  1891  8.  41);  Maafs  vergleicht  Bpioai  n.  e.  w. 
‘D.  als  solcher  repräsentiert  die  finstere  Seite  des  obersten  Gottes,  den 
Zeas  Maip.dx-nrt;  und  es  ist  entscheidend,  dafs  wir  auf  einer 

attischen  Vase  D.  Atocnpioc  ‘Zeusgnade’  mit  uralter,  aus  dem  ältesten 
Griechisch  und  dem  ältesten  Lateinisch  belegbarer  Metapher  benannt 
sehen’.  — Mit  D.  in  Athen  beschäftigt  sich  der  vierte  Essay  (120 — 162) 
des  eben  genannten  Werkes  von  Dyer.  Die  Einführung  dieses  Gottes 
in  die  städtischen  Kulte  ist  ein  Triumph  der  Demokratie  (123;  gebilligt 
von  Fowler,  class.  re v.  5.  1891.  473),  denn  ebenso  wie  Demeter  ist 
D.  eigentlich  eine  Gottheit  des  gemeinen  Volkes;  der  Versuch  Kylons 
scheiterte  auf  politischem  Gebiet,  aber  auf  dem  religiösen  gelang  es  dem 
niedereu  Volke,  seinen  Willen  durchzusetzen.  Epimenides  richtete  die 
kleinen  Mysterien,  der  Volksmann  Peisistratos  die  Anthesterien  (130), 
die  Lenaien  und  mit  den  letzteren  Satyrdrama  und  Tragödie  ein.  Das 
Jahr  535  als  Jahr  des  ersten  Stückes  des  Thespis  hält  der  Verf.  132 
für  mehr  oder  weniger  gewifs.  Noch  jüngeren  Ursprungs  sind  die 
grofsen  Dionysien,  sie  wurden  angelegt,  um  der  Überwucherung  des 
eigentlich  religiösen  Elementes  durch  das  dramatische  vorzn beugen.  — 
Der  Appendix  131  desselben  Werkes  (163—173)  beschäftigt  sich  mit 
dem  Mythos  von  der  doppelten  Geburt  des  D.,  in  welcher  eine  Reaktion 
gegen  das  Mutterrecht  erblickt  wird.  Um  darzuthun,  dafs  das  Kind  in 
die  Sippe  des  Vaters,  nicht  der  Mutter  gehöre,  erfand  man  Mythen,  in 
welchen  der  Sohn  ungestraft  die  Mutter  tötet  oder  direkt  aus 
dem  Vater  geboren  wird.  Dieser  letztere  Mythos,  auf  dessen  Er- 
klärung in  diesem  Sinne  der  Verf.  durch  Sir  George  Birdwood 
aufmerksam  gemacht  ist,  berührt  sich  nach  dem  Verf.  mit  der  noch 
jetzt  bei  vielen  wilden  Völkern  üblichen  Sitte  der  'Couvade\  d.  h.  des 
Gebrauches,  dafs  der  Vater  die  Gebnrtswehen  oder  Wochen  zum  Schein 
auf  sich  nimmt.  In  demselben  Appendix  wird  auch  von  der  orientalischen 
Herkunft  des  Gottes  gehandelt.  D.  ist  u.  a.  ein  Symbol  des  phoini- 
kischen  Seehandels;  in  diesem  Sinne  ist  der  Mythos  des  homerischen 
Hymnos  von  den  Seeräubern,  die  den  Gott  fangen  wollen,  erfunden. 
Als  phönizisch  wird  S.  165  auch  der  N.  des  Gottes  in  Anspruch  ge- 
nommen. — Über  des  D.  Verhältnis  zu  Ariadne  stellt  Pallat,  fab. 
Ariadn.  <vgl.  o.  No.  34>  neue  Vermutungen  auf;  über  das  Verhältnis 
zu  Selene , s.  Wieseler,  Gott.  gel.  Anz.  1891.  S.  12;  über  seine  Be- 
ziehungen zu  Osiris- Ser  apis,  s.  Drexler,  mythologische  Beitr.  I 
8.  30  ff.  — Über  die  Ehe  des  D.  mit  der  Gattin  des  äpye>< 
jkotXtoj  ist  eine  Vermutung  von  A.  Dieterich,  de  hymnis  Orphkis 
p.  11  wichtig.  — Beinamen:  D.  Aualos  bei  Hes.,  wofür  AuaXo; 
konjiziert  ist,  will  E.  Maafs,  Hermes  26  (1891)  186  A.  1 halten. 
'Einem  Vegetationsgott  steht  das  Beiwort  dörrend  sehr  gut’.  M.  ver- 
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gleicht  ^Tjprjrjjp  Kaüitij,  die  'A(r)ata  uud  Zeüj  Aiavnjp  von  Therikos 
(Deltion  1890.  141).  — ZA  Dyalos  int  nach  E.  Maafs,  a.  a.  O.  der 
in  das  Meer  tauchende;  M.  nimmt  an,  dafs  die  Paiones  in  der  Glosse 
des  Hesychios,  wenn  sie  wirklich  die  Barbaren  and  nicht  die  elischen  (vgl. 
Paus.  5.  1.  4 f.  und  die  ang  Elia  stammenden  attischen  Paionidai)  sind, 
den  echtgriechischen  D.-Kult  von  den  Thessaliern  empfingen.  — Elygeux 
heilst  D.  nach  Maafs  a.  a.  O.  187.  3 als  Gott  des  Weidengebüsches, 
Enorches  anf  Lesbos  und  Samos  als  Gartengott.  — 0.  D.  Endendron 
8.  u.  <ATo.  79>.  — 1).  Kadmos  (?)  s.  n.  <No.  133> . — Über  ZA 
Lenaion  handelt  sehr  ausführlich  E.  Maafs,  de  Lenaeo  et  Delphinio. 
Greifswald,  prooem.  1891.  Bekanntlich  hat  die  Frage  nach  der  Lage 
des  athenischen  Lenaion  £v  At'p.vat;  eine  unerwartete  Wendung  erhalten 
durch  Aristot.  de  rep.  Athen  p.  6,  wo  das  Bukolion,  in  welchem  die 
Frau  des  Saotieü«  dem  Dionysos  vermählt  wurde,  als  nahe  dem  Pry- 
taneion  befindlich  bezeichnet  wird.  M.  setzt  als  selbstverständlich  voraus, 
dafs  1)  dag  Prytaneion  am  Markt  gewesen  sein  müsse,  und  2)  dafs  mit 
dem  Bukolion  Limnai  und  Lenaion  zu  verbinden  sei,  weil  ein  Teil  des 
Authcsterieufestes,  zu  dem  jener  iepöc  fap.o{  gehörte,  nach  (Pseudo)- 
demosth.  59.  74  ff.  dort  begangen  wurde;  auf  Grund  dieser  Voraus- 
setzung gelangt  M.  natürlich  zu  dem  Schlafs,  dafs  Limnai  und  Lenaion 
nicht,  wie  v.  Wilamowitz  - Möllendorff,  Hermes  21  (1886)  615  ff.  an- 
nahm, am  rechten  llissosnfer,  sondern  am  Markt  lag.  Hieimit  stimmt 
nach  U.,  dafs  auf  dem  Markt  sich  eine  Schwai zpappel  befand  (Hesych. 
s.  v.  i-'  ai-fttpmv),  während  Eratosthenes  (Hesych.  wap’  Alftipou  6ta  vgl. 
ir.l  A rva'.u)  drfiuv  und  ArjEtpoo  ü£a;  Phot.  8.  v.  ixpia;  Pausan.  bei  Eustath. 
1472.  7;)  eine  Schwarzpappel  am  Lenaion  erwähnt.  Die  Identität 
dieser  beiden  aqetpot  liegt  in  der  That  sehr  nahe,  wird  aber  von  Judeich 
in  einer  durch  den  Druck  arg  verstümmelten  Stelle  (S.  58  oben)  seines 
Aufsatzes  Lenaion  (Rhein.  Mus.  n.  F.  47  (1892)  S.  53 — 60  bestritten. 
Die  Entscheidung  ruht  natürlich  auf  der  Richtigkeit  der  anderen  Be- 
weisführung und  diese  ihrerseits  ausschliefelich  auf  jenen  beiden  Voraus- 
setzungen, die  ebenfalls  von  Judeich  bestritten  werden.  Nach  J.  meinte 
Aristoteles  unstreitig  das  Prytaneion  am  Nordabbang  der  Burg,  das 
einzige  überhaupt  bekannte  (für  die  Gleichheit  von  Alt-  und  Neumarkt 
oder  vielmehr  dafür,  dafs  der  letztere  sich  unmittelbar  an  den  erstcren 
anschlofe,  tritt  auch  Lölling  'Aftr)v.  III.  1891,  601  ein),  und  da  hier 
Lenaion  und  Limnai  unmöglich  gefunden  werden  können,  so  ist,  wenu 
seine  Angabe  nicht  auf  einem  Irrtum  beruht,  der  Upoc  ydpoc  an  einer 
anderen  Stelle  als  das  übrige  Anthesterienfest  gefeiert  worden.  Damit 
fällt  nach  J.  jeder  Grund  fort,  die  Lokalisierung  des  Lenaions  am 
lli8sos  zu  bezweifeln,  welche  durch  die  von  Maafs  gewaltsam  weginter- 
pretierte Angabe  des  Thukydides  2,  15  (npoc  vätov  pähari  TSTpxpipivov) 


Digitized  by  Google 


Mythologie.  gruppe.) 


219 


gewährleistet  wird.  Es  erledigen  sich,  wenn  dies  richtig  ist,  zugleich 
die  mythologischen  Folgerungen,  welche  Maafs  ans  seiner  topographischen 
Ansetzung  gezogen  hat.  Er  verbindet  nändich  (S.  VII)  mit  dem  an- 
geblichen Xi'pvai  am  Markt  dessen  Bezeichnung  als  Eretria  ‘Ruderplatz' 
(Str.  X 447)  and  die  eigentümlichen  Beziehungen,  die  sich  zwischen 
dem  an  dem  Lenaion  gefeierten  Antbesterienfest  nnd  der  attischen 
Deukaliomage  zu  finden  scheinen.  Diese  Beziehungen  sind  freilich  an 
sich  auffallend  und  würden,  wenn  die  Basis  der  Aufstellung  besser  be- 
gründet wäre,  zum  Nachdenken  auffordern,  zumal  da  auch  der  Name 
Eretria,  was  M.  hätte  hervorheben  können,  iu  einem  rätselhaften  Ver- 
hältnis zu  den  Mythen  von  Phaethon  und  Deukalion  steht;  dies  alles  mtifs 
ein  Zufall  sein,  sofern  sich  das  Lenaion  nicht  am  Markt  befand.1)  — Vgl. 
auch  E.  Cnrtius,  Stadtgesch.  v.  Athen,  Berlin,  Weidmann,  1891 
8.  42  ff.  — Der  Lenaios  vom  Markt  ist  nach  M.  identisch  mit  dem 
Melpomenoe  ( Paus.  1,  2,  5)  und  dem  Pelayios;  dafs  der  Kultus  und  auch 
in  der  Hauptsache  wenigstens  die  spätere  Legende  bereits  zur  Zeit  der 
letzten  Iliasredaktion  bestand,  kann  ans  der  8.  VII  Anm.  5 angeführten 
Stelle  0 338  meines  Erachtens  mit  Sicherheit  gefolgert  werden.  Aber 
jüngeren  Ursprungs  scheint  die  Ausgleichung  der  Legende  vom  Lenaion 
mit  der  der  D -Heiligtümer  in  Ikaria  und  Naxos,  welche  M.  mit  vollem 
Recht  annimmt.  Nicht  überzeugt  ist  der  Referent  von  der  Ableitung 
des  Namens  L , der  S.  X Anm.  5 von  Xtjv&j  Kelter  ganz  getrennt  und 
zn  einem  angeblich  davon  verschiedenen  Xijvai  Bäx/ai  gestellt  wird. 
Ein  ambrakiseber  Stein  (Hermes  1891  p.  149)  und  eine  Hesychiosglosse 
(Xijvai  ßdxyai  genügen  nicht,  um  vj  in  A»jva  gegenüber  Xavo;  (Theokr. 
7.  25,  Kaibel  150)  als  ursprünglich  zu  erweisen.  Von  Xtjvoc  wird  zuerst 
ein  Kelterdionysos  (*Aijw|c  = Ar,vojläTr,;)  abgeleitet  sein;  dessen  Tempel 
heifst  regelrecht  Arjvafov,  seine  Friesterinnen  Arjvai,  wie  Baxyai  von 
Baxyo;.  — Über  D.  Liknites  s.  u.  u.  Kunstdarstellungen.  — Über 
D.  Melpomenos  s.  o.  — Zn  dem  D.  lüpTjavrjp  findet  A.  Dieterich, 
hymn.  Orph.  49  eine  Parallele  in  den  uipoipdyoi  yWvtot,  die  in  der  Be- 
schwörungsformel des  Pariser  Papyrus  v.  1443  angernfen  werden.  — 
D.  Pelagios  (?)  schwimmend  auf  der  Franijoisvase : 0.  Wulff, 
zur  Theseus*.,  Dorpat  1892.  Diss.  S.  183. 

D.  Polyphemetos  auf  einer  zerbrochenen  Vase  in  Smyrna 
(bull,  de  corr.  hell.  15.  1891.  455)  erinnert  daran,  dafs  schon  früher 


*)  Es  sei  noch  einmal  hervorgehoben , dafs  dies  wie  der  ganze  Be- 
richt vor  dem  Frühjahr  1893  nieder  geschrieben  ist  udü  dafs  deshalb  das 
neue  Stadium,  in  welches  diese  Frage  seitdem  cingetreten  ist,  nicht  be- 
rücksichtigt werden  konnte. 
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(Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  II  1885  8.  1545**)  in  IIoXüipijpoc  eine 
Parodie  des  D.  vermutet  worden  ist.  — Bakchos  Skyllites  auf  Kos 
leitet  Maafs,  Hermes  1891.  178  von  ixüXXo«  ‘Meerhund’  ab;  viel  näher 
liegt  es  mit  Paton  Hes.  uxuXXU  xX^ixarit  zu  vergleichen.  Der  Anklang 
von  oxüXXoj  und  axoXXfc  liegt  auch  der  lokrischen  OresfAeslegende 
(Paus.  10.  38.  1 . . xtimv  frcxs  dvrl  oxuXaxo«  (tSXov  xctTopöSavrot  bk  rot» 
Opeaftetuc  x6  EüXov  t«p  ^pi  ’^uvai  ap.xeXov  in  aötoü  Xf'fouat)  zu  Grunde. 
Auch  bei  den  vielfachen  Beziehungen  des  Hundes  zu  D.  (vgl.  z.  B. 
Dion.  16.  185;  24.  343;  Wieseler  Gött.  gel.  Anz.  1852.  150  und  vor 
allem  den  Hnnd  Maira)  mag  neben  der  kaum  wegzuleugnenden  Beziehung 
auf  die  weinreifende  Siriushitze  jener  Doppelsinn  mitspielen.  — Ü.  Zagreus 
s.  n.  <No.  271>.  — 

Kunstdarstellungen:  DenMythos,  dafsZeus  durch  Hermes  den  D. 
als  Mädchen  bei  Athamas  und  Ino  erziehen  läfst  (Apd.  3,  4,  3,  4),  glaubt 
B.  Graef,  Archäol.  Jahrb.  6 (1891)  8.  46  f.,  auf  der  Vase  von  Girgenti 
zu  erkennen,  welche  den  D.  in  einem  für  Knaben  ungewöhnlichen  langen 
Chiton  durch  Zeus  einem  Königspaar  überreicht  werden  läfst.  Derselbe 
Vorgang  ist  auf  einer  athen.  Vase  mutmafslich  des  Hieron  dargestellt, 
wo  Zeus  mit  verschiedenen  Göttern  (darunter  vielleicht  auch  Hera !) 
mit  dem  D.  auf  dem  Arm  zu  (dem  nicht  dargestellten)  Athamas  schreitet. 
— Über  D.  im  Kampf  mit  einem  Giganten  auf  einem  vorpersischen 
athenischen Gefftfs  Graef,  Winckelmannssitzung  der  Berl.  Arch.  Gesellseh. 
(Berliner  phil.  Wochenschr.  13  (1893.  289).  — Häron  de  Villefosse, 
Statuette  en  bronze  de  D.  (bull,  des  musees  IH  6—26).  — Den  praxi- 
telischen  D. -Typus  findet  8.  Reinach,  (gaz.  des  beaux  arts  1891  265  ff. ; 
vgl . Comptes  rend.  del'Ac.  des  Inscr.  1891.  268  ff.)  in  einer  athenischen 
Terrakotta  und  einer  Bronze  von  der  Akropolis  wieder.  Den  D.  auf  den 
Bronzemünzen  vonNikaia  erklärt  Imhoof-Blumer,  griech.  Münzen,  neue 
Beiträge  und  Unters.  1890,  für  Liknites.  Eine  bei  Surimeau  bei  Niort  ge- 
fundene, jetzt  im  Departeinentalmusenm  befindliche  Statue  ist  im  bull,  des 
Musees  1890  abgebildet  und  8.  431 — 433  auf  D.  bezogen.  — Attribute: 
Wieseler,  I.  ‘zu  den  Attributen  des  D.'  Gött.  Gel.  Nachr.  1892 
S.  218 — 229  und  II.  ‘über  die  aus  dem  Bereich  der  Vögel  hergenommenen 
Attribute  des  D.  ib.  517—532.  Über  II  ist  o.  <S.  162>  berichtet.  I 
macht  zunächst  darauf  aufmerksam , dafs  der  Stier  bisweilen  nicht  den 
Gott  D.  bezeichne,  sondern  dessen  Attribut,  als  Reit-  oder  Zugtier 
(letzteres  z.  B.  auf  dem  Metopenrelief  aus  Terrakotta  von  Paestum: 
D.  Nyktelios  mit  Selene ),  bespricht  dann  im  Anschlufs  an  Diod.  3,  73 ; 
Hyg.  p.  a.  2,  20  die  angeblichen  Darstellungen  eines  unbärtigen  oder 
bärtigen  D.  mit  Widderhörnern.  In  diesen  Darstellungen  erkennt  W. 
meistens  Ammonsbilder;  zuletzt  werden  drei  Darstellungen  des  auf  einem 
Widder  reitenden  D.  erörtert.  — Nicht  berücksichtigt  hat  der  Verf. 
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die  Arbeit  von  A.  Dieterich,  de  hymnü  Orphicin  cap.  quinque  Mar- 
burg- 1891.  Hier  wird  im  Anschlufs  an  Hee.  ''Eprpot  Atdvuio«,  Bteph. 
Byz.  S.  v.  ’Axptupeca  AuSvuiot  ’Ep&pioc  rrapd  MsTaitovrfvow  und  hymn. 
Orph.  48.  2 Aidvucrov  ipißpop-ov,  tipa^uu-rrjv  (c/'.  hymn.  Hom.  34.  2;  Alcm. 
fr.  90;  Hes.  elpa<puönj{.  Ipitpo;  rapä  Aaxatat  und  Wieselers  eigener  Ab- 
handlung Fhilol.  1855  p.  701)  die  Vermutung  aufgestellt,  dafs  die 
rätselhafte  Scklufsforael  auf  den  Goldplättcben  von  Tlmrioi,  Petelia  und 
Carigliano  ipiyoc  ic  qdh'  inerov  die  Aufnahme  des  mit  D.  identifizierten 
Menschen  in  den  Hainen  der  Seligkeit  bedeute.  — A.  W.  Curtius, 
das  Stiersymbol  des  D.  Progr.  des  b.  Wilhelmsgymn.  in  Köln  1892 
22  S.  mit  18  Abbild,  auf  3 Tafeln,  sieht  in  dem  Stier  ein  Symbol 
der  Fruchtbarkeit  zugleich  des  feuchten  und  des  feurigen  Elements. 
Der  Verf.  huldigt  der  Creuzerschen  Symbolik;  von  seinen  mannigfachen 
Anregungen  ist  erwähnenswert  die  Hervorhebung  der  in  der  Litteratur 
verwischten  Beziehungen  zwischen  dem  Zodiakalstier  und  D. , die  sich 
z.  B.  in  dem  Nebeneinanderstehen  jenes  mit  den  D.-Ammen  ( Hyaden 
und  Pleiaden)  ausspricht.  Unrichtig  werden  S.  9 auch  die  Xotprcec  hin- 
eingezogen; die  Hyaden  werden  mit  diesen  (Hesiod  bei  schol.  Ar.  172) 
nur  wegen  ihrer  Schönheit  verglichen;  der  Schneider,  der  Gemme 
(Möller  - Wieseler  II  383),  der,  wie  C.  richtig  deutet,  die  Hyaden 
als  Chariten  zwischen  den  Hörnern  des  Zodiakalstiers  darstellte,  hat 
lediglich  dies  Gleichnis  gelesen,  nicht,  wie  C.  meint,  an  die  den 
Chariten  und  Hyaden  gemeinsame  Beziehung  auf  die  Fruchtbarkeit  des 
Frühlings  gedacht.  — Ein  alter  Zusammenhang  zwischen  D.  und  Chariten 
existiert  zwar,  aber  die  vom  Verf.  angeführten  Stellen  sind  z.  T.  ledig- 
lich allegorisch,  und  jedenfalls  haben  diese  Beziehungen  mit  dem  Zodiakal- 
stier  nichts  zu  schaffen.  Dafs  bei  dem  Gesänge  der  Eleerinnen 
die  Vorstellungen  von  dem  Zodiakalstier  mit  hereinspielen  (10),  ist  nicht 
unwahrscheinlich.  Die  Bemerkungen  über  den  Himmelstier  als  erstesZeichen 
des  Weltenjahrs  sind  gegenwärtig  nicht  haltbar;  die  Mystiker,  die  die 
Lehre  von  der  Palingenesie  ausbildeten,  haben  ihr  Weltenjahr  wenigstens 
ursprünglich  nicht  auf  Grund  der  Präcession  der  Äquinoktialpunkte 
angenommen.  Bedenklich  ist  die  Schlnisfolgerung,  dafg  der  Zodiakus 
um  4500  v.  Chr.  aufgestellt  sein  müsse,  weil  damals  die  Äquinoktien 
in  die  Zeichen  des  Stieres  und  Krebses  (soll  heifsen : Skorpiones)  fielen. 
Die  vom  Verf.  lange  erörterte  und  schliefslich  im  Sinn  C.  0.  Müllers 
entschiedene  Frage,  ob  der  Stier  mit  Menscbcnkopf  auf  akarnanischen, 
sicilischen  und  unteritaliBcben  Münzen  Dionysos  oder  einen  Flul'sgott 
darstelle,  erledigt  sich  durch  die  sehr  wahrscheinliche  Annahme,  dafs 
der  AcAeioostypus  aus  einem  noch  in  mancherlei  Spuren  erhaltenen 
alten  Dionysosiypue,  hervorgegangen  ist.  Wenn  C.  umgekehrt,  um  die 
Sonderung  der  Typen  durchzuführen , den  gehörnten  jugendlichen  Gott 
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der  Milnzen  von  Gela  nicht  für  den  Flufsgott,  sondern  für  D.  hält, 
so  wird  dies  dnrch  die  von  Head  hist.  num.  fig.  76  abgebildete 
Münze  unmöglich,  welche  jenen  Kopf  von  drei  Fischen  umgeben 
darstellt.  Überhaupt  zeigt  sich  der  Verf.,  was  er  selbst  durch  seinen 
Aufenthalt  in  der  Provinz  entschuldigt,  mit  den  Kunstwerken  nicht 
vollständig  vertraut;  unter  den  litterarischen  Belegen  hätte  in  der  Auf- 
zählung der  auf  den  Stier  bezüglichen  D.-Beinamen  auch  Tzopoptv^c 
(zu  erschließen  aus  Toupopeviov)  genannt  werden  müssen. 

68)  Dioskuren  0.  Lessing,  die  Gestalt  der  D.  und  ihre 
Attribute,  München  Dies.  1891,  giebt  eine  Aufzählung  der  erhaltenen 
Statuen  (3 — 23),  Köpfe  und  Büsten  (23 — 25).  bespiicht  dann  die  Attribute 
der  von  ihm  als  Vorboten  des  Lichtes  gedeuteten  D.,'  Pferd  (28  ff.),  Hund 
(35  ff):  ihre  Kleidung  (36  ff  ),  Bewaffnung  (45  ff.);  ihre  Symbole:  Soxava 
(S.  48  mit  Curtius  als  die  Thür  des  heiligen  Grabtempels  in  Terapne  ge- 
deutet), Amphora  (8.  49  mit  Gerhard  als  Aschengefäfse  gefasst  und  auf  die 
vormalige  Sterblichkeit  bezogen),  Sterne  (als  Andeutung  der  sich  auf  dem 
Meer  bethätigenden  schützenden  Macht  gefaßt,  wie  bei  Welcker).  Kranz, 
Palmzweig,  Silphion,  Schlange,  Hahn.  Zum  Schlufs  (56 — 66)  folgt  eine 
allgemeine  Charakteristik  des  Dioskurentypus,  wobei  auch  das  nahe 
Verhältnis  zum  Apolloideale  (60  f.)  berührt  wird.  — D.  mit  Eos,  sym- 
bolische Darstellung  eines  Tagesanbruchs  auf  praenestinischer  Cista: 
Flasch  Verh.  d.  41.  Vers,  deutsch.  Phil.  u.  s.  w.  S.  258  ff. 

69)  Mitdem Heros .Do/i'cAosÄi/mtt.  Horn.  5.  155  hat  nach O. Raben- 
sohn, die  Mysterienheiligtümer  in  Eleusis  und  Samothrake  <o.  S.  I50> 
der  d&hyos  (Inschr.  ^prjpepit  dpyatoX.  1883  S.  109  Z.  24)  nichts  zu  thun, 
vielmehr  ist  der  letztere  ein  Stadion  gewesen,  identisch  mit  dem  CIA  I 
332  erwähnten  Spo'pot.  Nach  Ansicht  des  Referenten  könnte  vielleicht 
der  sonst  rätselhafte  Name  des  eleusinischen  Königs  aus  dem  Gebäude 
geschöpft  sein. 

70)  Echemeia  (nicht  wie  Roscher  Lex.  I 1390  zweifelnd  schreibt 

Ethemia ) ist  nach  E.  M.  507.  55.  vgl.  cod  Drtsd.  Hyg.  astr . 2,  16 
p.  55.  20  B.  zu  lesen,  wie  Dibbelt,  quaest.  Coat  mythol.  16 

A.  3 mit  Recht  hervorhebt.  Joh.  Töpffer,  Ath.  Mitt  16  (1891) 
S.  425  liest  ’E/tSi-ptia.  Über  die  angeblichen  Beziehungen  dieser 

Echemeia  zu  Echemos  von  Tegea  vgl.  o.  <S.  210  f.  unter  Charmas.> 

71)  Echemos.  Die  Kombinationen,  die  Dibbelt  über  diesen 
Heros  anstellt,  sind  o.  <S.211>  besprochen.  Aus  den  von  D.  angeführten 
allerdings  nirht  klaren  Stellen  Steph.  Byz.  261.  20;  Plut.  Thes.  32 
scheint  fast  hei  vorzugehen,  dafs ’E'/epoc  als  Hypokoristikon  zu  ’Eyep.i)8i)« 
gedeutet  wurde,  was  man  spielend  wieder  mit  ’E-/e8i)|i9c  verband. 

72)  Egeria  ist  nach  En  mann  zur  römischen  König«geschichte 
<iS.  o.  S.  183>  S 36  die  ‘Herausbriugerin’,  insofern  sie  die  Wasser  aus 
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dem  See  von  Nemi,  die  sonst  übertreten  würden,  rechtzeitig  ablaufen 
läfst  Du  die  gemeinsame  Regelung  der  aqua  Albana  mutmafs- 
lich  eine  der  Obliegenheiten  des  alten  albanischen  und  spater  eines 
latinischen  Bundes  bildete,  soll  der  Stifter  dieses  letzteren  (?  wohl  Mifs- 
verstündnis  aus  Cato  bei  Priscian  IV  4 p.  129  Hertz)  den  Namen  Egerius 
erhalten  haben. 

73)  Eileithyia  ist  nach  H.  Lewy  Jahrb.  f.  Phil.  145  (1892) 
182  eine  Entstellung  von  phön.  h ilit  ‘die  Wehen  bringend'  (vgl.  htY  ‘Angst’). 
0.  Keller,  Lat.  Volksetymol.  nnd  Verwandtes  Leipz.  1891  S.229  denkt  wie 
frühere  an  jälad,  ‘die  Gebären  machende’.  Vgl.  dagegen  W.  M u f-  Arnolt 
Americ.  journ.  of  philol.  XIII  1892.  233.  Eine  Ableitung  ans  dem 
Griechischen  hatte  schon  vorher  z.  B.  J.  Töpffer,  attische  Geneal. 
221  vorgeschlagen,  der  den  Namen  der  Geburtsgottin  mit  Elensis  ver- 
glich. — Über  die  Beziehungen  der  E.  zu  Artemis  Prothyraia  (hymn. 
Orpb.  2,  12)  handelt  Albr  Dieterich  de  hymn.  Orph.  S.  16. 
vgl.  o.  <No.  36 >.  — E.  im  Opfer  des  Säcularfestes  (VIIII  popanis, 
Vim  libeis,  VITÜ  phthoibus ):  Mommsen  eph.  epigr.  1892  S.  26 2. 

74)  Elektra  von  Samothrake  ist  nach  v.  Wilamowitz-Möllen- 
dorff  Hermes  26.  1891.  235  A.  lediglich  der  m> >.«  ’HXexvpxt  wegen 
von  Hellanikos,  der  das  Samothrakische  liebte,  mit  Kadmos  verbunden  (?) 

75)  Eleuther,  der  Sohn  Apollos  und  der  Aithusa,  der  Tochter 
Poseidons  nnd  der  Alkyonr  drückt  nach  Dy  er  gods  in  Greece 
S.  119  symbolisch  die  griechischen  Bestandteile  aus,  die  der  thrakische 
Dionysoskult  in  Ikaria  angenommen  hatte,  bevor  er  von  dort  nach 
Eieutberai  verpflanzt  wurde. 

76)  Eliun  bei  Eus.  praep.  ev.  I.  10  12  [15]  wird  von  H.  Lewy 
philol.  Jahrbb.  145  (1892)  186  dem  phoinikischen  El  Eljon  (Gen.  14  18) 
gleichgestellt.  Der  Verf.  hätte  sich  nicht  durch  den  ungenügenden  Artikel 
von  Steuding  Eliun  bei  Roscher  davon  abhalten  lassen  dürfen, 
sich  in  der  übrigen  Litteratnr  nmzusehen;  er  würde  gefunden  haben, 
dafs  seine  angeblich  neue  Ableitung  längst  aufgestellt  und  von  den  her- 
vorragendsten Semitisten  anerkannt  ist.  Ob  auch  die  Glosse  von  Hes. 
’EXafooc  ‘ iv  K'l-ptf)  o Zeu«  hierher  gehört,  wie  der  Verf.  annimmt,  ist 
sehr  zweifelhaft.  Der  Name  Eljon  soll  auch  in  Mygdalion  stecken. 

77)  Den  Namen ’llXöiiov  neSiov  bezieht  H Lewy,  Philol.  Jahrb. 
1892.  178  auf  Sicilien,  das  nach  einer  auch  von  Dillmann  Gen.6,  S.  175 
gebilligten  Vermutung  unter  dem  biblischen  EliSa  zu  verstehen  sei. 
Vgl.  8ynkel]os  ’EXuoi  iS  oo  2txe)o(.  Vielleicht  hängt  nach  einer  Ver- 
mutung von  Lagarde  Mitteil.  II  261  auch  der  sicilische  Stadtname 
’A/iito  (Diod  14.  16)  mit  dem  N.  EliSa  zusammen. 

78)  Empandoit  (ftea  xaXi]  E.)  auf  einer  Inschrift  uns  Caesareum 
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in  Ägypten  rev.  des  etud.  gr.  4.  1891.  291  ist  vielleicht  verdorben  b.  o. 
<No.  36  h ildvSoio. 

79)  Den  Namen  Endeis  bei  Hes.  iväTjtÜE?  at  vüp^at  £v  Küirptp 
erklärt  E.  Maafs  de  Lenaeo  et  Delphinio  Greifsw.  prooem.  XII  als 
Karzform  zu  iväia^po«  (Hes.  s.  v.):  ‘die  zu  Mittag  jagenden'.  Schwerlich 
mit  Recht 

80)  Endendros.  Dionysos  E.  in  Boiotien,  Zeus  E.  auf  Rhodos 
(Heg.  s.  v.)  liegt  nach  E.  Maafs  Hermes  26.  1891  S.  187  dem  IlXava- 
vumfc  zu  Grunde,  nach  welchem  sich  der  Thiasos  der  ID.aTavtjmjvoi  in 
einer  neuerdings  in  Magnesia  a.  M.  gefundenen  Inschrift  (Athen.  Mitteil. 
1890  S.  330  ff.)  benannte.  Da  die  Beziehungen  zwischen  dem  Dionysos 
in  Magnesia  und  Theben  jener  Inschrift  zufolge  erst  wegen  des  in  der 
Platane  gefundenen  Dionysosbildes  angeknöpft  werden,  so  müfste  das 
Orakel  die  üerholung  der  Mainaden  aus  Theben  deshalb  angeordnet 
haben,  weil  es  dort  einen  E.  gab,  eine  spezielle  Motivierung,  die  bei 
der  allgemeinen  Bedeutung  Thebens  für  den  Dwngsoskult  kaum  nötig 
ist.  — Die  Behauptung  von  M.,  dafs  der  E.  dem  Perikionios  gleich  sei, 
wird  von  Kaibel  Hermes  27.  1892  S.  257.  1 widerlegt. 

81)  Endymion  soll  nach  H.  Lcwy  Philol.  Jahrbb.  145  (1892) 
189  phön.  en  dimjdn  ‘Nichtvernichtung'  im  Sinne  von  ‘Unvergänglich’ 
entsprechen. 

82)  ’Emfroot  6eo(  Zusammenstellung:  W.  Drexler,  Philol.  Jahrb. 
1892  361  ff.  und  841. 

83)  In  der  Thätigkeit  des  Epimenides  sucht  E.  Curtius,  Stadt- 
gesch.  von  Ath.  63  ein  wichtiges  Stück  attischer  Stadtgeschichte  aus 
der  grofsen  solonischen  Zeit  zu  erkeunen,  wenngleich  die  Person  des 
Mannes  in  Nebel  gehüllt  sei.  H.  Diels  über  Epimenides  von  Kreta, 
Abh.  d.  Berl.  Ak.  d.  Wissensch.  1891,  I.  387  — 403  hält  ebenfalls  an 
dem  historischen  JE.  fest,  der  um  die  Wende  des  VII.  Jh.  Athen 
entsühnt  habe.  Die  falsche  Datierung  bei  Plato  bezieht  sich  nach  D.  auf 
das  Zeitalter  der  Fälschungen,  die  unter  dem  N.  des  JE.  umliefen. 

84)  Erechtkeus  ist  nach  E.  Curtius,  Stadtgesch.  von  Athen 

8.  37  der  Ortsdftmon,  der  an  der  Spalte  des  Burgfelsens  verehrt  wurde. 
Durch  Orakelspruch  (Paus.  1.  26.  5)  wird  dieser  Kultus  mit  dem  des 
(thrakiscben  oder  ionischen?)  Poseidon  verschmolzen.  E.  glaubt 
A.  Furtwängler  Archäol.  Gesellsch.  in  Berl.  15.  3.  1891  (Berl. 
phil.  Wochenschr.  1891  8.  863)  als  poseidonisches  Gegenstück 

zn  dem  athenischen  Kekrops  in  der  Figur  U des  Westgiebels  am 
Parthenon  nachweisen  zu  können,  wogegen  A.  H.  Smith  Journ.  of  Hellen, 
stud.  13  1892/3  91  mit  Hecht  ein  wendet,  dafs  das  Fehlen  einer  Figur 
zwischen  U und  V (der  Michaclisschen  Bezeichnung)  unwahrscheinlich  sei. 

85)  Eros  mit  der  Sandale,  einen  Knaben,  der  beim  Kreiselspiel 
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beschäftigt  gewesen  ist,  stellt  die  Aufsenseite  einer  fdr  Berlin  neo- 
erworbenen  rf.  attischen  Vase  dar.  — E.  und  Psyche  Mosaik  ans  Karthago 
rev.  archeol.  3 ser.  17,  1891.  113.  — K.  Wey  man  Apuleias  Amor  und 
Psyche  mit  krit.  Anm.  Freiburg  (Schwei*)  Universitätsbuchli.  (Ree.  Bayer. 
Gymn.  1,  60.  von  Schepfs).  — Th.  Birt  de  Amorum  in  arte  antiqua 
stmulacris  et  de  pneris  minutis  apud  antiquos  m deliciis  habitis  . comtnen- 
tariolus  Catullianus  alter  Marb.  prooem.  1892  will  nachweisen,  dafs  die 
E.  der  späteren  Kunst  ihren  Ursprung  in  der  Sitte  reicher  Alexandriner 
und  später  Römer  haben,  nackte  Knaben  um  sich  zu  halten. 

86.  Erysichthon  trennt  E.  Maafs  de  Lenaeo  et  Delph.  Greifsw. 
prooem.  1891  p.  XIV  von  lpuu>;  der  Name  soll,  wie  schon  O.  Möller 
Proll.  162  vermutet  hatte,  bedeuten  ‘den  durch  Rost  das  Land  ver- 
derbenden'. E.  soll  eine  Hypostase  des  Apollo  sein,  womit  der  E.  von 
Prasiai  Paus.  1,  51,  2 kombiniert  wird.  Einen  Beweis  für  die  Richtigkeit 
dieser  Deutung  findet  M.  in  dem  Parallelnameu  JE. s.,  Aithon  (ähnlich 
schon  0.  Müller).  — Dagegen  erklärt  Zielinski  Philol.  n.  F.  4.  J30fif. 
E.  für  Poseidon.  Die  Sage  sei  aus  einer  Streit-  und  Landsage  des 
triopischen  Heiligtums  hervorgegangen.  JE.  haut  den  Baum  der  Demeter 
um,  wie  Haiirrhotios  die  Ölbäume  der  Athena  Schol.  Arist.  nub.  1005. 
Der  ewig  hungrige  E.  ist  das  unfruchtbare  Meer.  Hierzu  passe, 
dafs  E.  für  Poseidon  stimmt.  — Wieder  anders  erklärt  E.  Curtius, 
Stadtgesch.  von  Ath.  54  A.,  E.  als  einen  OrtsgeniuB  und  Schutzhort, 
wie  ipujfaoXi«:  Ionier,  meint  er,  haben  den  Mythos  nach  Athen  gebracht. 

87.  Eteokles  und  Polyneikes  sich  nicht  tötend,  sondern  am  Altar 
opfernd  (?),  rf.  Vase  aus  dem  Perserschutt  B.  Graef  Winkelmanns- 
sitzung Berlin  1892,  Wochensehr.  f.  klass.  Phil.  1893.  141. 

88.  Der  eleusinische  Eubuleus  ist  nach  0.  Kern  Athen.  M.itt.  16 
(1891)  1 — 29  ein  Zeus,  ‘der  Gutes  (in  Betreff  des  Ackerbaues)  rät',  was 
die  Analogie  von  Paros  (bullet,  de  corr.  hellen.  7.  387  . ...  Ad  EüftooXet 
xal  Baßot),  Mykonos  (Dittenb.  syll.  373.  21.),  Amorgos  (Ath.  Mitt.  1,  334), 
Kyrene  (Hes.  Eü^ooXeus)  und  Lebadeia  (Ulrichs  Reisen  u.  Forsch.  1.  169), 
ferner  die  allgemeine  Angabe  Diod.  5.  72.  beweisen  soll.  Auch  in  dem 
Goldplättchen  von  Thurioi  (notizie  degli  scavi  1880,  155  Taf.  V)  und 
in  verschiedenen  Stellen  der  orphischen  Hymnen  <s.  u.>  glaubt  K. 
den  Zeus  E.  zu  erkennen,  den  er  in  Eleusis  uro  so  eher  annehmen  zu 
können  meint,  da  nach  Hes.  ’EXEuima  • . . . Ztüc  ’EXeuowo«  itap’  Vlu>siv 
und  nach  der  Anwesenheit  des  Zeus  im  eleusiniscken  Bilderkreis  (z.  B. 
Matz-Dnhn  3669;  Klein  Meistersignut.2  171.  18;  Overbeck  Kunstmythol. 
3,  552,  52)  ein  elensinischer  Zrcakultns  vorauszusetzen  sei.  Erst  in 
hellenistischer  Zeit  (Nie.  ater.  12  mit  schol.)  Kaibel  epigr.  272.  9; 
hjmn.  Orph.  18.  12;  Hes.  ?.  v.)  sei  E.  mit  Hades  und  erst  in. 
folge  eines  Mifsverständnisses  einer  orpliischen  Theogonie  (fr.  167) 
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mit  Dionysos  (Plut.  quaest.  sytnpos.  7.  9;  hymn.  30.  6 u.  52.  4)  identi- 
fiziert worden.  — An  K.  schliefst  sich  sehr  energisch  M.  Fränkel  Berl. 
phil.  Wocheuschr.  XI.  (1891)  S.  643  f.  an.  welcher  auf  die  deliscbe 
Trias  Demeter-Kore  Zeus  E.  in  der  Rechnnngsnrkunde  von  250  (Ho- 
molle,  bull,  de  corr.  hellen.  XIV  505  Anm.  4)  aufmerksam  macht  und 
es  für  undenkbar  erklärt,  dafs  E.  in  Attika  eine  andere  Bedeutung  ge- 
habt habe  als  in  dem  mit  Athen  so  nahe  verbundenen  Delos.  Hier- 
gegen wendet  aber  0.  Rubensohn,  Mysterienheiligtümer  in  Eleusis 
und  Samothrake  S.  198  ein,  dafs  zweifellos  gerade  in  Delos  Pluto 
mit  Demeter  und  Kore  verehrt  worden  sei  (bull,  de  corr.  hellen.  XI 
1887  S.  274),  dafs  also  der  delische  Zeus  E.  und  folglich  auch,  was 
R.  nicht  sagt,  der  in  der  gleichen  Trias  stehende  und  wahrscheinlich 
eben  aus  Delos  stammende  <s.  o.  S.  156>  von  Amorgos,  sowie,  was 
nach  R.  übrigens  schon  durch  hymn.  Orph.  18.  11  sehr  wahrscheinlich 
gemacht  wird , der  eleusinische  E.  ein  Hades  gewesen  sein  müsse. 
Dieser  letztere  Hinweis  ist  nicht  zutrefiend  <s.  «.>,  insofern  aber 
hat  R.  recht,  als  Zeus  E.  von  vornherein  zu  Dernier  in  Beziehung 
gestanden  haben  und  demnach,  wenn  er  selbst  in  Eleusis  als  Zeus 
galt,  was  aber  ans  den  beigebrachten  Analogien  nicht  mit  Sicher- 
heit folgt,  zu  den  esckatologisclien  Elementen  des  eleusinischen  Kultus 
gehört  haben  mufs.  Einen  weiteren  Fingerzeig  bieten  die  orphischen 
Hymnen,  deren  hierher  gehörige  vv.  in  den  genannten  Arbeiten  wie 
schon  von  dem  neusten  Heransgeber  mifsverstanden  zu  sein  scheinen. 
Von  E.,  dem  Gott,  verschieden  ist  zunächst  das  Epitheton  eüfiooXoc  oder 
der  Beiname  E'j[iooXoc,  wie  Pluton  18.  12  und  der  8ohn  der  Antaia 
41.  7 heifst.  Die  letztere  Stelle  steht  isoliert;  der  Dem  et  enohn  Eubvlos 
bei  Diod.  5.  76  läfst  sich  nur  entfernt  vergleichen.  Abels  Lesart  Eö- 
ßooX?(a  Ttxoüsa  und  die  früheren  Vermutungen  von  G.  Hermann , durch 
die  eine  halbe  Übereinstimmung  mit  fr.  217  (wahrscheinlich  aus  einem 
Hymnos  der  Lykomiden  stammend)  hergestellt  wird,  sind  trügerisch; 
vielleicht  hiefs  es  v.  8 eißodXoo  mit  Beziehung  auf  yÖovi'oo  Atöc  iqiryj. 
Von  einem  Heros  Eubulos  oder  E.  findet  sich  in  unseren  Hymnen 
keine  Spur;  E.  ist  stets  der  Gott,  wahrscheinlich  regelmäfsig  Dionysos 
in  seiner  früheren  Inkarnation  als  Sohn  des  Zeus  und  der  Persephone 
(vgl.  29.8:  30.  7;  52.4;  56.3  u.  9);  wenn  demnach  Dionys  selbst 
(42.  2)  oitEppa  KoXopvrjrcov  iroXouivupov  Eö[)o’jXr(o;  und  Artemis  Hegemone 
(72.  3)  EöjüouXrjoc  aipavo:  Ix-fs-facüja  heifst,  so  ist  hier  nicht  au  Zeus 
E.,  sondern  (wie  bei  Cic.  d.  n.  3.  21.  53)  an  die  aus  den  Theogonien 
wohlbekannte  mystische  Wiedergeburt  aus  den  verschiedenen  Formen 
des  Dionysos  zu  denken.  Da  72.  3 offenbar  eleusinische  Vorstellungen 
ausdrückt  <s.  o.  S.  203>,  so  scheint* dies  darauf  zu  führen,  dafs  E. 
schon  in  Eleusis  als  ein  dem  mystischen  Dionysos  wesensgleicher  Gott 
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verehrt  wurde.  E.  biefs  er,  weil  er  den  Gläubigen  guten  Rat  gab,  sich 
von  den  Schrecken  des  Hades  zu  befreien;  so  gab  auch  der  heroisierte 

E.  in  der  orphischen  Litteratur  Demeter  oder  Antaia  (?)  guten  Rat, 
wie  sie  Persephone  aus  dem  Hades  befreien  könne.  E.  ist  also  chtho- 
nisch,  insofern  er  mit  dem  Unterweltskultus  zusammeuhängt;  aber 
ihn  mit  Hades  zu  identifizieren,  wie  dies  nach  dem  Vorgang  von 

F.  A.  Voigt  bei  Roscher,  Lexic.  I.  1034  neuerdings  Dyer,  the  gods  in 
Greece  176  A.  1 thnn,  haben  wir  kein  Recht;  soviel  wir  wissen,  hat 
erst  der  Synkretismns  der  hellenistischen  Zeit  die  Verschmelzung  vor- 
geuommen,  wobei  vielleicht  der  ursprünglich  ganz  verschiedene  Zeuc 
BooXaiö;  mitwirkte.  Die  Verquickung  der  elensinischen  Vorstellungen 
mit  der  pantheistischen  Lehre  von  der  periodischen  Welterneuernng, 
wie  sie  in  den  orphischen  Theogonien  und  sehr  wahrscheinlich  auch  in 
den  erhaltenen  Hymnen  sich  zeigt,  berechtigt  natürlich  nicht  zu  dem 
Schlufs,  dafs  in  Eleusis  selbst  in  der  Blütezeit  derartige  Ideen  in  den 
offiziellen  Feiern  ausgedrückt  wurden;  wie  überhaupt  das  Verhältnis  der 
orphischen  Lehre  zu  dem  eleusinischen  Kultus,  ist  auch  dieser  Punkt 
z.  Z.  unaufgeklärt. 

89)  Zu  der  Sage  von  der  Erdscholle  des  Euphemos  giebt  nor- 
dische Parallelen  F.  ßonnardot,  Melusine  VI  1892  S.  41 — 44. 

90)  Europe  wird  von  H.  Lewy,  Philol.  Jahrbb.  145  (1892) 
S.  187  aus  dem  phoinikischen  abgeleitet  (‘arüb  a die  verdunkelte').  Im 
Gegensatz  dazu  verteidigt  0.  Gruppe,  de  Cadmi  fabulaS.  10  die  Ab- 
leitung aus  dem  altgriechischen  eöptoude,  das  zwar  noch  von  Euripides 
gebraucht  wird,  aber  den  Lexikographen  nicht  mehr  verständlich  war 
und  in  verschiedenem  Sinne,  je  nach  der  Etymologie,  gedeutet  wurde. 
Eöpuiwd«  scheint  wie  das  homerische  tüptutic,  mit  dem  es  wahrscheinlich 
verwandt  ist,  grofse  unterirdische  Räume  bezeichnet,  also  etwa  ‘dunkel’ 
bedeutet  zu  haben.  E.,  die  in  Lebadeia  als  Demeter  gefafst  wurde,  ist 
die  Uuter weltsgöttin  uud  als  solche  auch  der  Persephone  gleichzasetzen. 
Der  Raub  der  blumensammeluden  E.  ist  eine  andere  Version  vom  Raube 
der  Persephone,  die  in  der  orphischen  Litteratur  ebenfalls  über  das 
Meer  hinweggeführt  wird.  Über  die  dem  Mythos  zu  Grunde  liegende 
Symbolik  vgl.  u.  <No.  100>.  — Kunstdarstellungen:  E auf  dem  Stier: 
Metope  ans  Selinunt,  (Salinas,  monum.  antichi  d.  Ltncei  I 1892  957 
— 9C2)  und  Reliefspiegel  aus  Eretria  (bull,  de  corr.  hellen.  15.  1891. 
669). 

91)  Über  Eurydike  im  Verhältnis  zu  Arislaios  handelt  A ndrt* 
Gltramare  s.  o.  <ATo.  35>. 

92)  Die  Sage  vom  Kampf  des  Eurypylos  auf  Kos  gegen  He- 
rakles leitet  E.  Maafs,  Hermes  26  (1891)  S.  180  A.  2 von  minveischen 

15* 
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Bestandteilen  auf  Kos  her  und  sieht  in  ihr  eine  Parallele  zu  der  Sage 
vom  Kampfe  des  Herakles  und  Hades  in  Pylos. 

93)  Dafs  alter  EurystheuskaM  in  Gargettos  oder  Marathon 
bestanden  habe,  stellt  Brückner,  Ath.  Mitt.  16  1891  8.  230  wegen 
Eurip.  Heracl.  1041  in  Abrede. 

94)  Faula,  Favola,  Faustulus  leitet  Enmann.  zur  röm. 
Künigsgesch.  8.  35  von  der  in  Skr.  dhäo , griech.  8eu>  anftretenden 
Wurzel  ab. 

95)  Gaia.  Der  Terra  mater  ist  in  den  neugefundenen  augu- 
steischen Säkularfestakten  die  dritte  Nacht  des  Festes  geweiht.  Es 
entspricht  bei  Horaz  Ceres , bei  Zosimus  Demeter ; vgl.  Mommsen, 
eph.  epigr.  1891  8.  259  <LXXXI  S.  111>. 

96)  Ober  das  Etanae pos  als  assyrische  Parallele  zur  Gany- 
tnedessage  s.  o.  <LXXXI  S.  68>.  — Die  lateinische  Form  des  G. 
(Catamilos)  sucht  Max.  Mayer,  Hermes  28  (1892)  S.  510—515  als 
Vermischung  von  xavd|xi]Xoc  (—  xot8p.T)Ao«)  und  p.troc  zu  erklären  (?). 

97)  Der  bekannte  ‘Gt^anienkämpfer*  auf  gallischen  und  germa- 
nischen Bildwerken,  den  Fr.  Koepp  auf  Calignla  gedeutet  hatte,  der 
als  Neptun  das  Meer  bändigt,  wird  von  Hang,  Westdeutsche  Zs.  10. 
1891  334  wegen  der  mehrfach  wiederkehrenden  Unterschrift  I.  0.  M. 
als  Zeus  gefalst,  dessen  Kampf  gegen  den  G.  symbolisch  den  Sieg 
eines  römischen  Kaisers  über  die  Barbaren  darstellt.  Vgl.  o.  cNo.  47>. 

98)  Eine  umgedeutete  Glaukos • und  Kallone sage  erkennt  K. 
Dyroff  in  folgender  Erzählung  des  Pseudocallisthenes  (2.  39  cf.  41 
C.  Müller)  wieder:  Alexanders  Koch  Andreas  (nach  einer  arabischen 
Umbiegung  folgert  D.,  dals  er  ursprünglich  auch  im  Roman  Glaukos 
hiefa)  wird  durch  das  Wiederaufleben  eines  Fisches  auf  das  Wasser 
des  Lebens  (vgl.  schol.  Plato  rep.  611  c vom  ftaAdojioc  Saiptov)  aufmerk- 
sam und  nimmt  sich  heimlich  davon  mit.  Mit  Hilfe  des  Wassers  be- 
rückt er  Alexanders  T.  Kaie  (=  Kallone),  wird  von  Alexander  des- 
wegen ins  Meer  geworfen,  verwandelt  sieh  aber  in  einen  Meerdämon, 
während  Kaie  eine  Nereide  wird.  Ans  den  arabischen  Übersetzungen 
ging  die  Geschichte  auf  den  Greis  Hadir  über,  der  an  der  Lebens- 
quelle haust,  und  den  Moses  mit  seinem  Schüler  Josua  ben  Nun  d.  h. 
Sohn  des  Fischers  besucht  (Koran  5,  59—81). 

99)  Eine  archaische  Bronze  ‘ Gorgone ' im  Laufschema  vom 
Ptoion  veröffentlicht  M.  Holleaux,  bull,  de  corr.  hell.  1892  8.  349 
vgl.  Olympia  4.  699.  1 Taf.  XXXIX  s.  102. 

100)  Hades  und  andere  Unterweltsgottheiten.  Der  Toten- 
kultus bei  den  alten  Völkern  von  Professor  M.  Stadler  v.  Wolffers- 
grün, Progr.  d.  k.  k.  Real-  und  Obergynmasiums  in  Feldkirch.  29 
und  37  SS.  Die  anscheinend  auf  eine  lange  Serie  berechnete  Unter- 
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suchung  beabsichtigt  unter  Verwertung  der  neuesten  Forschungen,  nament- 
lich unter  stärkerer  Berücksichtigung  des  religiösen  Elementes,  die 
Arbeiten  von  Feydeau,  histoire  generale  des  usages  funebres,  Andrae, 
Totengebräuche  der  verschiedenen  Völker  der  Vor - und  Jetztzeit , Sonn- 
tag, Totenbestattung  und  Totenkultus  in  aller  und  neuer  Zeit  zu  ver- 
vollständigen und  zu  ergänzen.  Die  beiden  bisher  erschienenen  Teile 
der  Arbeit  (A  1890  und  B 1891)  behandeln  im  Anschluis  an  Maspero, 
E.  Meyer  (der  S.  8 Mayer  geschrieben  wird),  Erman,  Dümichen  (S.  23 
Bümichen  genannt)  die  religiösen  Anschauungen  der  Ägypter  über  das 
Leben  nach  dem  Tode  (A  6 — 15),  die  Bestattnngsceremonien  (A  15—29) 
und  (B)  die  Grabmäler.  Seinen  Zweck,  die  genannten  Vorgänger  zu 
überbieten,  hat  der  Verf.  im  allgemeinen  wohl  erreicht;  aber  seine 
eigenen  Angaben  lassen  Beherrschung  des  Materials  und  Genauigkeit 
vermissen.  Irreführend  ist  A 22  die  Angabe,  dai's  ‘mehrere  Totenbücher 
erhalten  seien;  A 21  wird  die  Anzahl  der  Kapitel  des  Totenbucheg  irr- 
tümlich auf  130  beziffert  A 14  lesen  wir  in  der  Analyse  von  Herod. 
1,  123  von  einer  dreihundertjährigen  Palingeuesie ; Berodot  sagt  aber 
rrepnjXoatv  aurg  yfveuöat  TptayiXtoioi  Sisat.  Die  falsche  schon 
durch  die  Form  BpaSäpavOos  widerlegte  Ableitung  des  Namens  Rhoda- 
manthys  von  Ra  en  Ament  wird  All  wiederholt.  A 23  wird  Herod. 
1,  136  dpiSiVjt  eotlorj;  r.okkfft  -/pr^azmi  falsch  übersetzt  ‘bei  sehr  mangel- 
haftem Geldverkehr’.  Die  von  dem  Verf.  im  Anschlufs  an  seine  Ge- 
währsmänner hervorgehobenen  Widersprüche  zwischen  den  Angaben  der 
Griechen  und  den  Denkmälern  erledigen  .sich  m.  E.  grol'senteils  da- 
durch, dafs  sie  sich  auf  verschiedene  Zeiten  erstrecken.  — Eine  sehr 
reichhaltige  Zusammenstellung  der  antiken  Vorstellungen  über  das 
Jenseits,  geordnet  etwas  mechanisch  nach  ihrem  Vorkommen  bei  griechi- 
schen (260—342)  und  römischen  (343 — 388)  Schriftstellern,  und  daher 
im  wesentlichen  Materialsammlung,  aber  auch  wertvoll  durch  zahlreiche 
Spezialuutersuchungen  und  vielfache  Seitenblicke  auf  verwandte  Vor- 
stellungen bei  anderen  Völkern:  Ettig  Acheruntica  sive  descensuum  apud 
veteres  enarratio  Leipz.  Stud.  XIII  251 — 410.  Beachtenswert  Excurs  II: 
De  luna  animarum  sede  398  ff.  — Fiir  die  Vorstellung  des  II.  als 
eines  feurigen  Ortes  giebt  dankenswerte,  aber  m.  E.  der  Sonderung  be- 
dürftige Belege  A.  Dieterich,  Abraxas  35  ff.,  der  an  den  Pyriphlege- 
thon  (x  513;  Plat.  Phaed.  113  B;  Luc.  xcrrairX.  28;  Minne.  Fel.  Octav. 
35),  an  die  Fackeln  der  Erinyen,  ferner  an  die  Nekyomanteia  des 
Lucian  14  erinnert  und  orientalische  Vorstellungen  wie  die  Xi'p.vi)  xmo- 
pivg  -upl  xai  ösi'tp  (Apocul.  21.  8)  und  die  ysevva  xopöc  (Matth.  25.  41; 
vgl.  Pap.  Paris,  mag.  v.  3072,  ferner  tpXci?  Taptotpou  or)pavxp£a  ib.  2334 
und  Tctpvapa  yisy.a  yiuitu  ib.  2534)  vergleicht.  Drexler,  Philol. 
Jahrb.  145  (1892)  S.  359  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  der  Ament 
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als  Strahl  des  Schu  bezeichnet  (vgl.  Naville,  litan.  du  soleil  S.  46)  und 
das  Grab  Palast  des  Lichtkreises  genannt  wird.  Schärfer,  als  es  in 
diesen  Arbeiten  geschieht,  scheinen  mir  drei  Vorstellungen  gesondert 
"erden  zu  müssen:  1)  Die  uralte  Lehre  von  dem  strahlenden  ElyBion : 
2)  die  Lehre  von  der  Feuerläuterumr  der  Seelen,  die,  vielleicht  schon 
früher  entstanden  (vgl.  Pyriphlegethon),  im  Anschlufs  an  die  Lehre  von 
der  Empyrosis  im  Kreise  der  mystischen  Philosophie  weiter  ausgebildet 
sein  mag;  3)  die  daraus  vielleicht  hervorgegangene  Lehre  von  der 
.Bestrafung  der  Seelen  im  Eener  der  Unterwelt.  — Schwartz,  Zs.  f. 
Ethnol.  1892  S.  168  leitet  unter  Vergleichung  von  Jerein.  30.  23  die  Vor- 
stellung von  dem  feurigen  H.  davon  her,  dafs  man  sich  die  Richtstätte  der 
Verdammten  in  der  feurigen  Gewitterwolke  dachte.  — Vieles  auf  den 
griechischen  Totenkult  bezügliche  in  Max  Müllers  Anthropological 
religion,  Loudon,  Longmans  & Co.  1892.  S.  317  wird  gefolgert,  dafs 
Homer  nicht  den  Volksglauben  über  die  Eschatologie  ausdrücke,  dieser 
sich  vielmehr  in  den  paxapet  bei  Hesiod  ausspreche  — 0.  Gruppe, 
de  Cadmi  fabula  Berliner  Progr.  1891  versucht  zu  zeigen,  dafs  der 
£«re;«rmythos  eiue  andere  Version  des  Persephone- M.  sei.  Wie  Pers. 
bei  verschiedenen  Orphikern  (aufser  den  angeführten  Stelleu  auch  bymn. 
18.  13),  wird  nach  Gr.  ursprünglich  die  blumensammelnde  Europa  durch 
Zeus  (yöoviot)  über  das  Meer  hin  (ins  Toteuland)  entführt  (aber  durch 
Hermes- Kculmos  zurückgeführt).  Mannigfache  Spuren  dieser  verlorenen 
ältesten  Fassung  werden  erörtert.  Wie  in  den  verwandten  Mythen 
(z.  B.  Medeia ) ist  die  heimgeführte  Graut  die  menschliche  Seele,  welche, 
am  Rande  des  (Todesjmecres  von  den  lilumeu  des  Lebens  pflückend, 
vom  Todesgott  geranbt,  aber  durch  bestimmte  Caeremonieu  aus  der 
Unterwelt  losgekauft  wird  und  in  die  Gefilde  der  Seligen  eiugehen  kann. 
Hermes- Kadmos,  Kadmilos  (d.  h.  ‘Gottesdiener’  gr.  xrjpu;  oder  MepßX- 
i'apo»)  ist  das  mythische  Prototyp  derjenigen  Priesterfamilien,  welche 
sich  mit  der  Erlösung  verstorbener  Seelen  befafsten.  Gr.  nimmt  an, 
dafs  neben  der  allgemein  antiken  Auffassung,  wonach  die  Toten  in  das 
Schattenreich  kommen,  sehr  früh  der  Glaube  aufkam,  dafs  durch  be- 
stimmte Opfervorrichtnngen  an  gewissen  meist  als  Unterweltseingängen 
bezeichneten  Stellen  eine  Erlösung  von  den  Schrecken  des  Todes  mög- 
lich sei.  Durch  Prüfung  des  homerischen  Mythenschatzes  kommt  Gr. 
zu  dem  Schlufs,  dafs  derartige  Institutionen  bereits  in  homerischer  Zeit 
bestanden  haben  müssen,  und  dafs  es  bewufstes  und  berechtigtes  Kunst- 
prinzip der  Rhapsoden  in  der  Blütezeit  des  Epos  sei,  wenn  sie  das 
Erlösungsmysterium  in  die  Idealwelt  ihrer  Heroenzeit  nicht  übertragen. 
Ziel  und  Resultat  der  Untersuchung  ist  mifsverstanden  von  K.  Tümpel, 
Berl.  phil.  Wocheuschr.  1892.  825  ff.  — Die  Toten  als  sXeiovec  oder  rto- 
l.uctvSptoi  Miss  Macdonald  proc.  of  the  soc.  ofbibl.  arch.X III  1891  169.  — 
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Pen  bekannten  //.-Beinamen  noluo£fp.<ov  hat  Ruhnken  hymn  Orph. 
18.  11  eingeführt.  A.  Dieterich,  de  hymn.  Orphicis  <s.  o.  LXXXI 
S.  110>  8.  50  macht  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dafs  das  überlieferte 
Polydaimon  ebenso  sinnentsprechend  sei,  wenn  man  unter  6ai'p.ovec  die 
Abgeschiedenen  verstehe.  — Der  Unterweltsgott  bei  anderen  antiken 
Völkern:  Die  römische  Bezeichnung  des//,  Dispater  beruht  nach  Gai- 
doz,  re v.  arch.  3 s.  20.  207—213  auf  einer  falschen  Volksetymologie. 
Dispater  ist  nach  G.  ursprünglich  zusammengezogen  (?)  aus  Dies-pater, 
dem  Nom.  zu  dem  alten  Vokat.  Juppiter  (=  Zeü  -drep),  der  später 
fälschlich  als  Nom.  verwendet  wurde.  Den  thrakischen  Gott  der  Unter- 
welt glaubt  auch  Drexler,  mytb.  Beitr.  I 89  in  der  reitenden  Gestalt 
mit  Modius  auf  dem  Kopf  auf  den  Münzen  vou  Istros  zu  erkennen.  — 
Kunstdarstellungen,  die  sich  auf  die  Unterwelt  beziehen:  Die  Dar- 
stellungen auf  attischen  Lutrophoreu  (Wassergefäfsen  aus  Thon  oder 
Marmor,  die  auf  den  Gräbern  nnvermählt  Gestorbener  aufgestellt 
wurden)  zeigen  nach  Wolters,  Athen.  Mitteil.  16.  1891.  371 — 405 
den  Toten  am  Grabe,  aber  doch  in  seinem  einstigen  Prangen  und  oft 
umgeben  von  seiner  Familie,  ‘ein  wehmütiges  Bild  der  Vergänglichkeit 
des  Schönen’.  — Einen  nackten  geflügelten  xrjp  ftavatoto,  die  Seele  eines 
gefallenen  Kriegers  herausuehmend,  Vasenfragment  zu  Palermo:  Hart- 
wig, Joum.  of  hell.  stud.  12.  1891.  342  (gegen  floivato;  selbst  spricht 
nach  H.  die  Kleinheit  der  Figur,  die  aber  vielleicht  nur  durch  Raum- 
rücksicht  geboteu  war).  — Grofses  Terrakottabrustbild  eines  unterwelt- 
liehen Gottes  {Dionysos?)  aus  Larna  bei  Atalauti.  Hervorragende  Neu- 
erwerbung des  Berliner  Antiquariums:  Arch.  Anz.  120.  5.  — Ob  die 
im  Arch.  Jahrb.  6 1891  Taf.  4 abgebildete  Scene  ein  auf  den  Gräber- 
kult bezügliches  Genrebild  darstellt,  erklärt  H.  Brueckner  ebend.  200 
für  zweifelhaft.  — Chthonische  7/erwcsdarstellungen : R.  Münster- 
berg, Arch.-epigr.  Mitt.  aus  Österr.-Ung.  15.  1892  135—144.  — Der 
tbrakische  H auf  Münzen  von  Istros  b.  o. 

101)  Die  Harpalyke sage  ist  nach  Dibbelt  yuaeet.  Coae 
mythologae  S.  38  durch  Minyer  nach  Arkadien  (Hyg.  fab.  206:  238; 
242;  246;  256;  vgl.  Harpalykos , Harpaleus  unter  den  Lykaoniden, 
A pollod.  3,8,1),  erst  von  dort  nach  Argos  ( Euphor . bei  Parth.  13) 
Uberbracht  worden;  auf  mioyeische  Beziehungen  weisen  nach  D.  die 
Namen  ihres  Vaters  Klymenos,  Periklymenos,  ihres  Sohnes  Presbon.  — 
Da  Klymene  Gattin  des  Parthenopaios  heifst,  so  scheint  der  N.  ursprüng- 
lich an  dem  Heiligtum  auf  dem  Parthenion  zu  haften,  das  wie  es  scheint 
bald  Argos  bald  Tegea  gehörte,  und  dessen  Kultusnamen  daher  in  den 
Genealogien  dieser  beiden  Gemeinden  anftreten. 

102)  Hebe  ist  nach  H.  D.  Müller  histor.  - mythol.  Unters. 
8.  101.  2 eine  von  Homer  geschaffene  allegorische  Figur. 
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103)  Über  die  exaycu-rt  des  Hekategespenstes  im  antiken  Aber- 
glauben (Theophr.  rhar.  16;  schol.  Enr.  Hipp.  318:  schol.  Ap.  Rhod. 
3,  861 ; Dio  Chrys.  4.  90  p.  168  R)  und  ihre  Abwendung  (Theocr.  24.  94  ff. ; 
Luc.  Phüopseud.  12  u.  s.  w.)  bandelt  CI.  Joh.  Babick  de  deisidaemotn'a 
veterum  qnaestiones  p.  10  f.  n.  24.  H.  de  )a  Ville  de  Mirmont, 
Rev.  des  Hud.  grecqv.es  4.  1891.  309—313  verteidigt  bei  Apoll.  Rhod. 
3,  847  die  La.  des  Laur.  ‘xoöptjv,  was  H.  sein  soll,  gegen  die  La.  der 
Scholien  'AaTparv'.  Koupv),  xdpt|  ist,  was  M.  hätte  bemerken  können, 
gewöhnliche  Bezeichnung  anch  der  H.,  aber  vielleicht  doch  nur  Glosse 
für  Axtpov,  das  als  Bezeichnung  der  mit  Persephone  identifizierten  H. 
nicht  unpassend  erscheint.  — Über  H.  Epipyrgidia  s.  o.  <No.36>. 
— Zea  (Hes.  s.  v.  Zta  fj  'Exatrj  itapd  ’AÖTjvai'otf  *)  ist  nach  E.  Maafs 
de  Lenaeo  <o.  No.  67>  Kurznamen  zu  stiöwpo*  (vgl.  Stadem.  anecd. 
var.  p.  270.) 

104)  Hektor  als  Verwandter  der  Fürsten  von  Salamis  auf 
Cypern:  H.  D.  Müller  histor.-myth.  Unt  <o.  S.  177>  120. 

10Ö)  Helena  1)  den  N.  leitet  H.  D.  Müller  a.  a.  0.  75  von 
efcttv  ab,  weil  ihr  Schicksal  sei,  gefangen  genommen  zu  werden.  — 
2)  Mythen;  H.'s  Raub  durch  Theseus,  eingehende  Entwickelungsgeschichte 
der  Sage:  Prigge  de  Thesei  rebus  gestis  Marburg  Diss.  1891.  32 

—52,  vgl.  0.  Wulff  zur  TArsetw-S.  Dorp.  Diss.  1892,  der  S.  168 
den  Raub  der  H.  zu  dem  der  Kora  stellt.  — 3)  Kult  der  H.  nireipa 
auf  Kos  erschliefst  E.  Maafs  Hermes  26  (1891)  S.  185  daraus,  dafs 
der  koische  Dichter  Tbeokrit  einen  Hymnos  auf  H.  (18)  machte  und 
diese  (vgl.  Pint.  Sol.  4)  Kos  durch  die  Veisenkung  eines  Dreifufses  ins 
Meer  segnete.  M.  erinnert  an  den  f/.-Dienst  in  Lindos  (Plin.  ».  h. 
33.81),  sowie  daran,  dafs  nach  Enr.  Or.  1639  und  1689  H.  gnädige 
Meeresgöttin  ist.  G.  Kaibel  ‘Theokrits  iiu&a*d|uov  Hermes  27  1892 
249 — 259  behauptet,  dafs  Theocr.  id.  18  das  afr.ov  des  spartanischen 
Kultus  der  H.  am  Platanenhain  (Theocr.  v.  44)  enthalte,  die  der  Verf.  zur 
idaTavtTi«  macht  und  mit  der  rhodiscben  Dendritis  gleichstellt,  weil  ja 
auch  der  tbebanische  Endendros  in  Magnesia  Platanistes  hiefs.  Irrtüm- 
lich; dafs  der  auf  einer  Platane  in  Magnesia  erschienene  Dionysos  vom 
Orakel  dem  thebanischen  Endendros  gleiebgesetzt  wird,  kann  für  das 
Verhältnis  der  spartanischen  zur  rhodischen  H.  nichts  beweisen. 

106)  Hephaistos.  Die  Bezzenbergersche  Zusammenstellung  von 
"Hyairroi  und  yai 6t  (Beitr.  z.  d.  Kunde  d.  indogerm.Spr.  II 155)  wird  neuer- 
dings von  A.  Fick  ebend.  18  (1892)  141  gebilligt.  — M.Miiller  Physische 
Religion,  übers.  vonO.  Franke,  S.  237.  A.  2 hält  es  für  möglich,  dafs 
zwei  Formen  des  N.  nachträglich  verschmolzen  sind:  ’EtpiVrto;  = ’E^trnoc 
nnd  eine  andere,  hinsichtlich  deren  M.  seine  ursprüngliche  Ableitung 
( [yavishtha ) aus  phonetischen  Bedenken  nicht  aufrecht  erhält.  Der  H. 
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äjnaTtrn]*  Arist.  av.  436,  an  den  M.  erinnert,  ist  von  dem  N.  gewifs 
zu  trennen. 

107)  Hera,  Juno.  H nach  K.  Tümpel  Phil.  n.  F.  III.  1891. 
619  femininale  Grundform  zu  °HXio;,  wie  Zeile  Masculinum  zu  Auovrj 
Sprachlich  unmöglich. — Diel/.  G amostolos  oder Teleia  sucht  E.  LS  et  he 
theban.  Heldenlieder  1891  als  die  Leiterin  der  Handlang  in  der  Oidipodie 
zu  erweisen  <vgl.  o.LXXXI  S.93>. — Eine  H.  xupfa  wird  vonll.Gaidoz 
rev.  arch.  3«.  20.  198 — 207  aus  der  in  Afrika  ( CIL  VIII  5524)  und 
den  Nordprovinzen  (ib.  III  4395;  V 725;  8970  a;  812  b;  Brambach 
ClRh.  1638;  1679)  verehrten  Aerecura,  die  der  Haera  domina  (CIL 
V 8200)  gleichgesetzt  wird,  gefolgert.  — In  dem  geheimen  Gemach  der 
H.  E 166  ff.  glaubt  W.  Schwartz,  Zeitschr.  f.  Ethnolog.  1892  S.  162 
unter  Verweis  auf  Aesch.  Eumen.  827  xxi  xXjjöas  oßa  6iu(iaxoi  |xövr| 
bewv,  ) £v  ip  xepaovdc  ifftiv  üafpa-paiiivoc  und  Hiob  37.  9 (heder,  ans 
dem  das  Wetter,  säfäh,  kommt;  vgl.  9.  9)  die  Wolkenhöhle  nacli- 
weisen  zu  können.  — Juno  erhält  in  den  neugefundenen  augusteischen 
Säkularfestakten  wie  in  dem  sibyllinischen  Säkularorakel  eine  Kuh, 
was  Mommsen  epk.  epigr.  257  (S.  194  No.  30)  mit  den  bobus  albis  bei 
Hör.  carm.  saec.  49  vergleicht.  Der  zweite  Tag  des  Sükularfestes 
ist  ihr  geweiht.  — Die  Wahrnehmung  (Korrespondeuzbl.  d.  westdeutsch. 
Zs.  10.  1891  77),  dal 8 J.  Regina  auf  den  rheinischen  1 Viergöttersteinen ’ 
der  Demeter  auf  den  gallischen  entspreche,  wird  von  Hang  Westd.  Za 
10.  1891.  300  bestritten.  — Einen  der  polykletischen  H.  nahestehenden 
Kopf  (ca.  425)  glaubt  A.  Waldstein  excav.  of  Die  Amer.  sthool  of 
Ath.  S.  8;  Taf.  4 u.  5 entdeckt  zu  haben;  zahlreiche  archaische 

H.  — Idole  ebend.  T.  VIII  S.  17  ff.  — Den  jugendlichen  Charakter  der 
angeblichen  polykletischen  H.  verteidigt  J.  Harrison  dass.  rev.  6 
(1892)  474  mit  dem  Hinweis  auf  Paus.  8.  22.  2.  — H.  und  Hermes  auf 
einer  neugefundenen  Metope  von  Selinnnt:  Patricolo  monum.  antichi 

I,  245.  — Unter  den  zahllosen  Junodarstelluugen  auf  ‘Viergöttersteinen’ 
(Haug  Westdeutsche  Zs.  10  (1891)  9 ff.;  125  ff.;  295)  sind  mythologisch 
merkwürdig  die,  in  denen  die  Göttin  als  Opferfrau  mit  offeuem  oder 
geschlossenem  Weihrauchkästchen  dargestellt  ist,  besonders  aber  die 
aus  Au  am  Bhein  stammende  (a.  a.  0.  19):  J. , durch  den  Pfau  ge- 
kennzeichnet, in  der  gesenkten  R.  die  Schale  oder  den  Opferkuchen  haltend, 
zu  denen  sich  ein  Drache  senkrecht  emporstreckt.  H.  (299)  vergleicht 
die  Juno  Sospita  Haler  Regina  Preller  röm.  Mytli.  1*  276.  — Die  ‘H. 
von  Girgenti’  im  Britisch.  Mus.  hält  Fnrtwängler  Phil.  Wochenschr. 
1892.  411  noch  immer  für  eine  Fälschung. 

108)  Den  Namen  Herakles  leitet  0.  Keller  Latein.  Volks- 
etymol.  und  Verwandtes  S.  236  aus  dem  Phoinikischen  (*J31,  also 
der  ilerumgänger’)  ab.  Er  vergleicht,  wie  schon  Movers  ’Ap/aXej; 
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und  lat.  Hercules.  — Einen  Religionsstifter  erblickt  in  ff.  *Lund  tolv 
fragmenter  om  Hedenskabet  med  scerligt  hensyn  til  f'orholdene  i nord  og 
mellem  Europa  I.  1 ; vgl.  Kable  Gött.  Gel.  Anz.  1892.  896.  — ff.  neben 
Omphale  ist  nach  K.  Tümpel  Philol.  n.  F.  III  C19  nur  eine  Er- 
scheinungsform des  Helios  neben  der  Hera.  — ff.’  ffddesfahrt.  Ver- 
gleichende Zusammenstellung  der  verschiedenen  Berichte:  G.  Ettig  Leipz. 
Stud.  XIII  1891  8.  391 — 398.  — ff.- Sage  bei  Apollodor  durch  Ver- 
mittlung des  Pherekydes  beeinflufst  von  Panyasis:  R.  Wagner  epit. 
Valic.  156  f.;  dagegen  versucht  A.  Deloraine-Corey  de  amazonum 
antiquissimis  figuris  Berl.  DisS.  1891  8.  38  ff.  vgl.  99  ff.  als  die  Quelle 
des  Apd.  und  Pherekydes  Kinaitho  von  Sparta  (vgl.  schol.  Ap.  Rhod. 
1.  1357)  zu  erweisen.  — Umdeutung  der  ff.-Sage  bei  Antisthenes: 
F.  DUmmler  Philol.  n.  F.  3.  1891.  288—296  (gegen  Kaibel  Hermes 
25,  581  ff.);  E.  Noorden  Philol.  Jahrb.  Suppl.  18.  1891.  300;  E. 
Weber  Leipz.  Stud.  X,  251;  Hirzel  Rhein  Mus.  47.  1892.  383.  — 
Übereinstimmungen  zwischen  der  ff-  und  der  Odysseussage  (besonders 
die  Werbung  durch  ein  Wettschiefsen  um  Penelope  wie  um  Jole,  za 
deren  Xameh  auch  <j>  14  verglichen  wird,  weil  Eurytos  der  Vater  der 
Jole-,  ferner  die  Tötung  des  Oeryones,  des  ‘Vieltönenden',  und  des  Poly- 
phemos,  des  Vielredenden)  findet  H.  D.  Müller  Historisch  - mythol. 
Untersuch.  8.  47.  Die  Vermutung  desselben  Gelehrten,  dnfs  diese 
Übereinstimmung  sich  daraus  erkläre,  dass  beide  Mythenkreise  von  den 
Aiolern  ausgebildet  seien,  ist  bereits  <o.  S.  179>  erwähnt.  — Viel 
richtiger  ist  M.s,  übrigens  schon  früher  öfters  ausgesprochene  Ver- 
mutung, da/s  Hs  Feindschaft  zu  Hera  eine  Erfindung  der  Herakleen- 
dichter  sei,  bestimmt,  die  im  Mythos  selbst  begründete  (vgl.  Apollo  nnd 
Kadmos ),  aber  unverständlich  gewordene  Dienstbarkeit  des  Gottes  zu 
erklären.  Schon  die  offenbare  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Nimen 
"Ilpa  und  'HpxxArjj  macht  es  klar,  dafs  früher  das  Verhältnis  beider  ein 
freundliches  gewesen  sein  müsse.  — ff.  Alexis  auf  Kos  ist  nach  Dibbelt 
quaestiones  Coae  mythol.  62.  2 Koseform  zu  ’AAeüxaxoc.  — ff.  ’AuaAAa- 
Uxsxo;  auf  Amorgos:  bull,  de  corr.  hell.  15.  1891.  S.  671.  — Kunst- 
dnrstellnnge» : ff.  im  ledernen  Panzer  mit  Chiton  darunter,  mit  der  L. 
einen  Kranz  aus  Nike s Hand  nehmend,  auf  Bonner  Hydria  (ca.  480 
v.  Chr.):  A.  Körte  Arch.  Jahrb.  7.  1892.  68 — 71.  Ebend.  verteidigt 
K.  den  aigiuetiseben  ff.  gegen  Furtwängler  (Koscher  1,  2153)  und  giebt 
bemerkenswerte  Winke  über  ältere  ff.-Darstellungen  mit  dem  Löwenfell. 
— ff.-Statuette  nach  attischem  vorlysippischem  Original,  ueuerworbene 
Bronze  des  Wiener  Museums:  Arch.  Anz.  1892.  S.  51.  No.  76.  — Eben- 
falls in  Wien  befindet  sich  eine  ßronzedarstellnng:  ff.  mit  Nike  auf 
einem  von  4 Pferden  gezogenen  Wagen:  Anz.  1892  8.  55  No.  103.  — 
ff.  ein  entkleidetes  Mädchen  auf  sein  Lager  ziehend  (vgl.  Roscher  Lezic. 
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1.  2250  I.  4 ff.)  auf  cam panischem  Glockenkrater,  einer  Neuerwerbung 
des  Berlin.  Antiquariums  s.  Archäol.  Anz.  1891.  119.  19.  Fast  unüber- 
sehbar sind  wieder  die  Darstellungen  des  kämpfenden  H.  Zu  dem  diesen 
darstellenden  Bronzerclief  Olympia  IV  No.  699  (Taf.  XXXIX  s.  102) 
veröffentlicht  M.  Holleaux  bullet,  de  corr.  hell.  1892  S.  350  PI.  X 
ein  aus  dem  Ptoion  stammendes  Pendant.  Eine  andere  Darstellung  auf 
der  nach  H.  aus  Korinth  stammenden  Bronze  vom  Ptoion  soll  (363) 
den  Hydrak&mpf  bieten.  Jolaos  hält  die  Pferde  und  blickt  hinter 
sich  nach  dem  kämpfenden  Helden  (von  dem  nur  ein  Fofs  sichtbar  wird), 
dem  Athena  Hilfe  bringt.  — Von  einzelnen  Kämpfen  heben  wir  hervor: 
U.  den  Busiris  erschlagend,  rf.  boiotische  zweihenklige  Vase:  dass.  rev. 
5.  1891.  346.  — Von  H.  den  Caeus  bändigend  ist  auf  einem  ‘Vier- 
götteistein’  aus  Mainz  vielleicht  die  erste  antike  Darstellung  gefunden, 
s.  Westdeutsche  25s.  10  1891  306  f.  — H.  Kampf  gegen  Cheiron 
behandelt  C.  Robert  arch.  Jahrb.  V.  1890  S.  230  nach  dem  Mosaik 
von  Portus  Magnus.  — P.  Hartwig  Journ.  of  hellen,  stud.  XII  1891 
334  (vgl.  pl.  XIX)  deutet  eine  Kampfscene  auf  rf.  Vasenfragmenten 
des  Museums  von  Palermo  2351  auf  H.  und  Eurytos , indem  er  die 
Volcenter  Vase  (Brunn  Vorlegebl.  2)  und  die  Reste  einer  auf  der 
Akropolis  gefundenen  rf.  Kylix  des  Brygos  vergleicht.  Der  Bogenwett- 
kampf soll  dargestellt  sein;  der  siegreiche  H.  hat  seinen  letzten  Pfeil 
verschossen  oder  ist  im  Begriff  dazu;  die  als  Kampfpreis  ansgesetzte 
Jole  soll  ihm  zufallen.  Die  beiden  Teile  des  Mythos,  Bogenwettkampf 
und  Untergang  des  Hauses  des  Eurytos  müssen  kombiniert  worden  sein. 
Die  eigentümliche  fast  weibliche  Kopfbedeckung  eines  der  Söhne  soll 
nach  II.  die  halbbarbarische  (thessalische?  B 736)  Herkunft  des  Eurytos 
anzeigen.  — Ders.  Verf.  handelt  über  H.  und  Geras  (Philol.  n.  F.  4 
1891  185 — 190).  Von  dem  Kampfe  der  H.  gegen  das  ‘Alter’  giebt  es 
nur  zwei  sichere  Darstellungen  1)  die  rf.  Amphora  London  864  und 
2)  die  Pelikc  Paris  343,  die  beide  aus  der  Mitte  des  V.  Jh.  stammen 
und  beide  durch  Satyrdrama  oder  Komödie  (die  einen  wirksamen  Gegen- 
satz zwischen  dem  Gemahl  der  Hebe  und  dem  Sieger  des  Geras  fauden) 
augeregt  sind,  sielt  im  einzelnen  aber  gänzlich  unterscheiden.  Die  weit- 
aus charakteristischere  Darstellung  ist  die  Pariser.  — H.  die  Hesione 
befreiend  und  den  Ktrberos  aus  der  Unterwelt  herauf  holend,  Steinreliet 
aus  Bierbach  im  ßliesthal,  s.  Harster  Westdeutsche  Zs.  XI  1891.  102  ff. 
— Für  den  in  der  Litteratur  nicht  überlieferten  Kampf  des  H.  mit 
Triton  sammelt  die  Kunstdarstellungen  F.  R.  Dressier  Triton  und 
die  Tritonen  I (Progr.  von  Wurzen  1892)  29  f.  — H.  gegen  Tiere 
kämpfend:  1)  den  kretischen  Stier  bändigend,  verstümmelte  Metope  aus 
Selinus:  Salinas  mon.  antichi  d.  Lincei  I 1892  957 — 962;  rf.  Voluten- 
amphora aus  Syrakus  (Orsi  not.  degli  scavi  1891.  412.)  und  sf.  Kylix 
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aas  Kreta  (Mnnro  Joum.  of  Ml.  stvd.  XII  1891  311);  2)  H.  und  der 
nemeische  Löice:  sf.  Vasenbild  aus  Megara  Hyblaia  (Cavallari  e Orsi 
Meg.  Hybl.  215);  eine  neuerworbene  Bronze  des  Wiener  Museums, 
abgeb.  Arch.  Anz.  1892.  8.  49  No.  55  (der  Löwe  fast  ganz  zerstört) 
und  das  eben  erwähnte  Steinrelief  ans  Bierbach  im  Bliesthal.  3)  H. 
und  der  erymantkische  Eber : zwei  neuerworbene  archaische  Lekythoi 
des  athenischen  Centralmuseums  dass.  rev.  5.  1891.  288. 

109)  Hermes  wird  von  0.  Rnbensohn,  Mysterienheiligt.  in 
Eleus.  nnd  Saraothr.  S.  128,  als  ein . aufserhalb  des  eigentlichen  Götter- 
vereins von  Samothrake  stehender  und  nur  mittelbar  an  den  Mysterien 
beteiligter  Gott  bezeichnet,  der  erst  infolge  seiner  Eigenschaft  als  Be- 
gleiter der  grofsen  Göttin  als  Kasmilos  in  den  Götterverein  Auf- 
nahme gefunden  habe.  Dies  folgt  indessen  weder  aus  Herod.  2,51,  wo 
keineswegs  H.  den  Kabetren  entgegengestellt  wird,  noch  aus  schol.  Ap. 
Rhod.  A 917,  wo  vielmehr  grade  umgekehrt  H.  direkt  den  Kabeiren 
zugezählt  wird.  Hinsichtlich  dieser  letzteren  Stelle  hat  sich  R.  durch 
eine  Auffassung  täuschen  lassen,  die  sich  infolge  einer  übrigens  längst 
berichtigten  falschen  Lesung  seit  Lobeck  Aglaoph.  1221  nnd  FHG  III. 
154.  27  immer  weiter  fortschleppt.  Wenn  man  nämlich,  wie  es  R.  mit 
Recht  thnt,  S xov  dpiöpöv  statt  xp£i;  ovxaj  xöv  dptÖpov  (Lob.)  liest,  so 
kann  es  kaum  zweifelhaft  sein,  dafs  die  ganze  Angabe  über  die  vier 
Kohefrennamen  auf  Dionysodoros  zurückgeht  (nicht  auf  Mnaseas,  wie 
dies  R.  und  0.  Keller  Lat.  Volksetym.  und  Verwandtes  Leipz.  1891 
— der  letztere  obenein  den  Mnaseas  zu  einem  Phoiniker  Manasse 
machend  — annehmen).  Das  wpoctiöspsvoc  bei  Dionysodoros  bedeutet 
nicht,  dafs  H.  ein  aufserhalb  des  Göttervereins  stehender  Gott  gewesen 
sei,  richtig  ist  nur,  dafs  er  den  drei  Gottheiten  Axieros,  Axiokersus , 
Axiokersa,  die  schon  durch  die  gleiche  Namensbildung  als  eine  sich  näher 
stehende  Gruppe  bezeichnet  werden,  wie  ein  ferner  stehender  hinzuge- 
fügt  wird.  Es  erklärt  sich  so  auch,  dafs  gelegentlich  wie  auf  der  Inschrift, 
Conze  Reisen  auf  den  Inseln  des  thrakischen  Meeres  T.  XV  9 (die  aber, 
was  R.  verschweigt,  nicht  auf  Samothrake,  sondern  auf  Imbros  gefunden 
ist),  Kasmeilos  nebst  vielen  andern  Göttern  neben  den  öeoi  pe-faXoi  ge- 
nannt wird.  Dafs  H.  oder  ein  schon  früh  mit  ihm  ausgeglichener  Gott 
sogar  die  Qauptgottheit  der  samothrakischen  Mysterien  gewesen  ist, 
scheint  mir  aus  dem  Namen  der  Insel  mit  Sicherheit  hervorzugehen: 
vgl.  unter  Saon,  Saukos.  — H.  ’Ap-fet<p6vxTj«  wird  von  J.  B.  Bury 
Bezzenberg.  Beitr.  18.  1892.  295  als  ‘der  mit  Schätzen'  (vgl.  arg-entum ) 
‘reich  Beladene’  (vgl.  a<pevo«,  <f6vo(  ‘Masse’:  Fick  in  ders.  Zs.  16  1890 
285)  gedeutet.  — Advernus  (d.  i.  Mercurius  Arvernus)  auf  einer 
Inschrift  aus  Köln,  Jahrb.  d.  Vereins  von  Altertumsfreunden  im  Rhein- 
land LXXXX  199.  — H.  ’Evvtoj  (Hes.)  soll  nach  0.  Crusius  Rh.  Mus. 
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47.  1891.  61  = lv  veiui  (davon  auch  die  Zlmeferstadt  Enna  und  der 
Dichter  Ennius)  sein.  — Nach  H.  Sokos  (T  72)  oder  * Sdmxo;  d.  h. 
dem  ‘Retter’  heilst,  wie  0.  Gruppe  de  Cadmi  fabula  20  nachzuweisen 
versucht,  der  samothrakisehe  Berg  Sokoxt)  oder  Sawxr)«  und  (dichterisch) 
die  ganze  Insel  2au>xw  (Hes.).  Kurz-  oder  andere  Parallelformen  sind 
nach  Gr. : 1)  Sdo«  (daher  SaÄvvqao«  = Samothrake  Diod.  5.  47 ; Berg  Saos 
oder  8aon  auf  der  Insel  und  Saos,  S.  des  H.  und  der  Rhene  schol  Ap. 
Rhod.  1.917);  2)  Sdpo«.  Es  hätte  auch  der  EN  8ameas  verglichen 
werden  können;  neu  entdeckt  seitdem  (Athen.  Mitt.  16.  1891.  108)  Saolas. 

— O.  Rüben  so  bn  a.  a.  0.  schliefst  sich  dagegen  der  strabonischen 
(nach  R.  auf  Demctrios  von  Skepsis  zurückgehenden)  Deutung  aajio« 

— ‘Höhe’  an.  — H.  bei  andern  Völkern;  Ober  den  kilikischen  H.  vgl. 
E.  Sachau  Zs.  f.  Assyr.  7 1892  95.  Die  Auffassung,  dafs  es  sich  um 
Graecisierung  eines  ähnlich  klingenden  kilikischen  N.s  handelte  — 8. 
vergleicht ’Apipa.’Apip.oi  und  E N wie  Arma-dapinis,  Arma  pias  — durfte 
nur  auf  hybride  Formen  wie  'Epp-a-Sampu«,  ’Eppia-in'x«  bezogen  werden; 
dafs  daneben  ein  wirklicher  kilikischer  'H.'  existierte,  beweist  die 
kilikische  Typhon\egende.  — Bildliche  Darstellungen  des  H.:  Mythologisch 
merkwürdig  ist  die  Wiener  Schale  des  Epiktet,  auf  welcher  Fr.  Stnd- 
niczka  Arch.  Jahrb.  VI  1891  258—262  'H.  einen  als  Schwein  ver- 
kleideten Hund  zum  Altar  führend’  zu  erkennen  glaubt.  Dagegen  macht 
Klein  ebd.  7 1892.  139  ff.  darauf  aufmerksam,  dafs  sich  die  vom  1. 
Arin  des  H.  herabfallende  Falte  durch  das  Schwein  hindurch  genau  bis 
zur  Rückenlinie  des  Hundes  verfolgen  lasse,  und  folgert  hieraus  u.  ans  a. 
Anzeichen,  dafs  der  Maler  ursprünglich  ein  ganz  anderes  Schema,  den 
Jäger  mit  dem  Hund,  habe  darstellen  wollen.  — Eine  neue  Darstellung 
des  H.  Kadmilos  in  Verbindung  mit  der  thronenden  Kybele  (vgl.  Ath. 
Mitt.  1887.  202)  hat  Conze  in  London  gefunden  und  Ath.  Mitt.  16 
1891  191  ff.  veröffentlicht.  — Legrand  statue  d’H.  trouvee  ä Damala 
bull,  de  corr.  hell.  16  1891  1 — 3,  165 — 174.  — *J.  Lindon  Smith  the 
H.  of  Praxiteles  and  the  Venus  Genetrix.  — 'H.  mit  dem  Widder’, 
Terracotta  aus  Paestum  j.  im  Besitz  des  Geheimrat  Fiedler  in  Dresden, 
s.  Archäol.  Anz.  1891  S.  22,  wo  die  böotische  Terracotta  bei  Roscher 
I 2431  verglichen  wird.  — Ein  neues  Motiv:  H.  einen  Widder  ain  Horn 
haltend,  ähnlich  also  der  Diana  von  Versailles,  die  S.  Reinach  rev.  arch. 
3.  s.  19,  1892,  40  vergleicht,  hat  Legrand  in  Troizen  gefunden;  s.  bull, 
de  corr.  hell.  1892  pl.  II,  XVII,  8.  165.  — Attribute;  das  Kerykeion  aus 
dem  einfachen  Stab  entwickelt,  der  dann  im  5.  Jh.  seine  ursprüngliche 
Bedeutung  als  Symbol  des  chthonischen  H.  wiederbekommt:  R Münster- 
berg Arch.  epigr.  Mitt.  aus  Österr.-Ung.  15.  1892.  S.  143. 

110)  Herse  sucht  Jane  Ilarrison  in  dein  u.  <No.  138>  be 
sprochenen  Aufsatz  als  Personifikation  der  Hersephorien  zu  erweisen. 


Digitized  by  Google 


238 


Mythologie.  (Gruppe.) 


111)  Apollo  Her sos  erklärt  E.  Maafs  de  Lenaeo  et  Delphinio 
Greifsw.  prooem.  1891  S.  XII  für  Kurznamen  zu  iprotpöpo;. 

112)  Eine  kritische  Sonderung:  der  beiden  auf  Hesiods  Tod  be- 
züglichen Berichte  des  Alkidamas  (im  certamen  Ilomeri  und  bei  Tzetzes) 
und  bei  Eratosthenes  unternimmt  Pa  Hat,  fab.  Ariadn.  <o.  No.  34> 
S.  11—13.  Er  gelangt  zu  dem  Resultat:  agnoscamus  duas  de  morte. 
Hesiodi  narrationes , cum  in  aliis  relrus  tum  in  loco  definiendo,  ut  altera 
(Alkidamas)  apud  Oenoen  Locrorum  Opuntiorum,  altera  (Eratosthenes; 
cf.  Plut.  co hi;.  VII  sapient.  19:  Thucyd.  III  95,  3;  96,  1)  ad  Oeneonem 
Ozolarum  illum  occisum  esse  tradatur. 

113)  Hippokoon  nach  A.  Fick,  Beitr.  f.  d.  K.  d.  indog.  Spr. 
18  1892  S.  136  ‘pferdekundig’:  zu  xoFwv  vgl.  (itt)nvo(pivos).  — H. 
als  Vater  des  Neleus  will  v.  Wilam owitz-Moellendorff,  Hermes  26 
1891  S.  219  A.  2 durch  die  Annahme  beseitigen,  in  der  Vorlage  von 
Hypin.  fab.  10  habe  gestanden  Nr)Xeb«  & IlojeioüWoc.  Dafs  fab.  14  und 
31  derselbe  Irrtum  vorkommt  und  schol.  A 692  II.  unter  den  Söhnen 
des  Neleus  genannt  wird,  scheint  dem  Verf.  entgangen  zu  sein. 

114)  Horaia?  0.  Höfer,  neue  Jabrbb.  f.  Phil.  145  (1892)  22 
nnd  23  glaubt,  dafs  ’Opatx,  deren  teptts  6ii  ßioo  CIA  III  1280“  add. 
8.  520  erwähnt  wird,  die  Oreia  d.  h.  Kybele,  die  (Wadd.  A.  m.  699) 
’0pr]x  heifst,  sei. 

115)  Horen , die  Aphrodite  aus  dem  Meer  hebend,  findet  E.  Peter- 
sen,  Mitteil,  aus  Rom  1892  S.  32  ff.;  68  ff.  auf  dem  Relief  der  Hinter- 
wand eines  Thronsessels  aus  dem  Anfang  des  5.  Jh.s.  Vgl.  o.  <No.  28p> . 

116)  Für  den  tarentinischeu  Apollo  Hyakin  thos  (Hermes  1890 
p.  405)  glaubt  E.  Maafs,  de  Lenaeo  <o.  No.  67 > S.  XX  einen  neuen 
Beweis  in  der  absurden  Geschichte  Paus.  X 10,  6 gefunden  zu  haben, 
indem  er  bei  1,3 pt-/c  an  die  hesychische  Glosse  uaxi'Jei  ßpE/Ei  erinnert. 
Von  Amyklai  wurde  nach  M.  der  Hyakinthos  unter  seinem  echten  Namen 
nach  Athen,  als  Phalanthos  nach  Italien  verpflanzt. 

117)  Hyllos  steht  nach  H.  D.  Müller,  historisch-mythol.  Unters. 
47  für  joXjo«,  was  sich  zu  ’loXr]  und  AfoXo;  verhalten  soll,  wie  p-öXto» 
(pöXXoj)  zu  mölo  (?). 

118)  Hyperboreioi  s o.  <No.  45>. 

119)  Fiir  Hyperphas,  wie  der  Vater  der  Euryganeia  bei  Phere- 
eydes  (?)  schol.  Phoen.  53  heifst,  ist  nach  E.  Bethe,  theb.  Heldenl. 
1891  8.  24  A.  36  Periphas  zu  lesen. 

120)  Über  Jakchos  handelt  der  sorgfältige  Artikel  von  Ho efer 
in  Roschers  Lexikon,  der  aber  nicht  den  bekannten  Irrtum  hätte  wieder- 
holen dürfen,  dafs  nach  Orpheus  (Clem.  Alex.  coh.  p.  6 — Enseb.  pr 
ev.  3,  2,  20;  Arnob.  adv.  nat.  5,  25)  der  kleine  J.  seine  Mutter  auf  der 
Suche  nach  Persephone  begleitete.  Von  einer  Begleitung  der  wandernden 
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Göttin  ist  weder  in  den  citierten  Versen  noch  in  den  Einleitungsworten 
die  Rede.  Das  nichtige  scheint  anch  mit  A.  Ludwigs  (Philol.  Jahib. 
36  [1890]  51  ff.)  Vermutung  taXXo:  iflr  ’laxyoc  noch  nicht  gefunden. 
Bedeutet  vielleicht  Taxyo«  cunnus,  wie  Baubo  bei  Herondas  <s.  o.  No. 
43>  ? — Eine  neue  Theorie  über  den  elensinischen  /.-Kult  stellt  O. 
Rubensohn,  Mysterienheiligtümer  von  Eleusis  und  Samothrake  S.  38  ff. 
auf.  /.  soll  nach  R.  stets  ein  Fremdling  in  Eleusis  geblieben  sein. 
(So  schon  0.  Kern,  Mitt.  aus  Athen  16  [1891]  11.)  Das  /.-Bild  be- 
fand sich  in  Athen  im  ’laxyetov,  am  19  Boedromion  wurde  dieses  Bild 
in  feierlichem  Zug  nach  Eleusis  gebracht  (das  sollen  die  oft  vorkommenden 
Ausdrücke  ’laxyov  IJdysiv,  IStXaöveiv  u.  s.  w.  bedeuten),  wo  er  in  einer 
von  Jahf  zn  Jahr  erneuerten  Unterknnftshalle  üroooyr]  (Belobungsdekret 
für  Diokles  dpyaioX.  1887  S.  177  ff.  1.  20;  nnd  Rechenschaftsab- 

legung  der  Epistaten  von  328/9  l.  8)  Aufnahme  fand.  Tn  der  Prozession 
wurde  er  den  Göttinnen  von  Athen  her  zugeführt,  die  Vereinigung  der 
nahe  verwandten  Gottheiten  wurde  in  den  grofsen  Elensinien  im  Myste- 
rientempel gefeiert,  und  nach  der  Feier  kehrte  an  irgend  einem  uns 
nnbekannten  Termin  das  Bild  des  Gottes  in  sein  ständiges  Heim,  das 
Jakcheion,  daselbst  zurück'.  So  beachtenswert  diese  Vermutung  unter 
allen  Umständen  erscheint,  so  glaube  ich  doch  nach  reiflicher  Über- 
legung sie  als  nicht  haltbar  bezeichnen  zn  müssen.  Sie  würde  erstens 
zu  der  unbezeugten  und  wenig  glaublichen  Annahme  eines  lokal-athe- 
nischen /. -Kultus  nötigen,  der  durch  die  Prozession  am  19  Boedromion 
in  eine  unorganische  und  nachträgliche  Verbindung  mit  den  eleusinischen 
Gottheiten  gesetzt  sei.  Zweitens  wird  in  der  Imitation  der  Prozession 
bei  Aristophanes  (Frösch.  396)  ebenso  wie  lJemeler  auch  /.  hurbei- 
gerufen:  davon,  dafs  sein  Bild  getragen  wird,  ist  nicht  die  Rede.  Der 
Ausdruck  hxyaywtof  (Poll.  1,  35)  bedeutet  schwerlich  einen  das  Bild 
des  Gottes  tragenden  Priester,  der  eher  iaxyoipopoc  heifsen  würde,  son- 
dern eher  den  Leiter  der  Prozession.  Dafs  faxyot,  das  ursprünglich 
den  Ruf  bedeutet,  auch  die  Prozession  bezeichnen  konnte,  an  der  er 
erscholl,  ist  eine  so  überaus  naheliegende  Annahme,  dafs  sie  kaum  eines 
Beweises  bedürfen  würde;  die  Zusammenstellung  von  aXaäe  IXaair  und 
’EXsoam  ’laxyo;  in  dem  Belobungsdekret  für  Diokles  1.  20  macht  cs 
aber  sehr  wahrscheinlich,  dafs  auch  Taxyo;  eine  Ceremonie  ist.  Sehr 
auffallend  bleibt  freilich  schol.  Aristoph.  av.  395  rpomp-ctv  t ö/  Aio- 
vuoov;  wahrscheinlich  ist  indessen  hier  Dionysos  als  Äquivalent  für  /. 
eingetreten.  Dafs  schon  vor  der  Einführung  des  /.-Kultus  in  Eleusis 
ein  Festzug  dieses  Namens  existierte,  scheint  mir  aus  hymn.  Horn.  5.  419 
hervorzugehen,  wo  der  Nereidenname  Jache  wohl  aus  dem  Kultgebrauch 
genommen  ist  Wenn  das  /.-Lied  ursprünglich,  wie  es  der  Name  an- 
deutet, die  Klage  um  die  geraubte. Persephone  bezeichnete,  so  lag  es  nahe, 
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seinen  Ursprung  anf  die  Gespielinnen  der  Göttin,  also  auch 
seinen  Namen  anf  den  Namen  einer  dieser  Gespielinnen  zurückzn- 
fiihren.  Es  war  dies  jedoch  nicht  die  einzige  Erklärung:  man  erzählte 
auch  von  einem  Heros  J.  l)ie  wichtige  Neuerung  des  sechsten  oder 
angehenden  fünften  Jh.s  bestand  demnach  darin,  dafs  inan  diesen  elen- 
sinischen  J.  zum  Gott  erhob,  indem  man  anf  ihn  vermutlich  infolg« 
einer  Verknüpfung  mit  einer  anderen  Mysterienkultstätte  Züge  des  mit 
ihm  identifizierten  Bakekos  übertrug.  — ./.,  aus  der  Erde  aufsteigend, 
stellt  nach  A.  Furtwängler,  Arch.  Jahrb.  6 (1891)  121  die  Vase  bei 
Tischbein  1 , 39  dar. 

121)  Jarnos,  derStammvaterdeselischen  Wahrsager-Geschlechtes, 
ist  nach  Chr.  Beiger,  Berl.  phil.  Wochenschr.  1891  8.  1049  in  dem 
älteren  Manne  in  der  rechten  Hälfte  des  Ostgiebels  vom  olympischen 
Zenstempel  zu  erkennen. 

122)  Janus  will  8.  Linde,  de  Jano  summo  Romanorum  deo 
Lund  Möller  (Berling)  1891.  54  8.,  8.  40  als  ältesten  obersten  Gott  der 
Körner  erweisen.  Nach  L.  wurden  die  obersten  Götter  successive  von 
anderen  verdrängt  (so  Uranos  von  Kronos,  dieser  durch  Zeus),  meistens 
von  solchen  verwandter  Bedeutung.  So  ist  auch  J.  nach  L.  nicht  ein 
Thürgott  (von  ianua),  sondern  der  Himmelsgott  (=  Dianus),  dem  eine 
Diana  ( Jana  nach  Varro  r.  r.  1,  37.  3;  Tertull.  not.  2,  15;  beide  Stellen 
sind  aber  korrumpiert)  — Akuvt)  zur  Seite  stand.  Von  diesem  Grund- 
gedanken ans  versucht  L.  die  einzelnen  Formen  des  ./.-Dienstes  zu  er- 
klären: bisweilen  ziemlich  gekünstelt.  Die  Auffassung  der  Vesta  als 
Himmelsfeuer  (52),  die  Erklärung  von  ./.  Junonius  als  J.  caelestis  S.  40 
sind  unwahrscheinlich;  den  Bemerkungen  überdas  Jauiculnm  S.  32  wird 
durch  O.  Richter,  die  Befestigung  des  Janiculum  Berl.  1882  Progr.,  im 
voraus  der  Boden  entzogen.  Das  Latein  liest  sich  leicht,  ist  aber  nicht 
frei  von  groben  Verstöfsen,  wie  ne  für  nt  nach  einem  Verbum  des 
Fürchtens  8.  7 und  nllius  für  alieuius  S.  11  o.  — Rec.  von  Wieso wa, 
DLZ.  1892.  77.  — L.  Speyer,  verslagen  en  mededeelingen  der  kvnink- 
lijke  Akadem.  3 s.  VHI  1892  285 — 330,  wenig  verändert  abgedruckt 
rev.  de  l'histoire  des  rel.  26.  1 — 47  stellt  J.  zu  yäna  Reise  (?)  vergleicht 
wie  vor  100  Jahren  William  Jones  den  elephantenküpügen  Gano^a  und 
meint,  dafs,  wenn  die  Ausbildung  der  Vorstellung  des  Wegegottes  sich 
auch  erst  in  Italien  nachweisen  lasse,  mau  doch  vielleicht  schon  in  der 
proethnischen  Zeit  anfing,  yäna  zum  Gott  zu  erheben.  J.  soll  nach  Sp. 
— Satumus,  nicht  = Juppitir  sein.  — 

123)  Die  Behauptung  von  O.  Crnsius  (Roscher  II.  859),  dafs 
Jason  in  der  Überlieferung  von  Ki/rene  lediglich  Stellvertreter  des 
Kadmon  sei,  widerlegt  sich  durch  die  zahlreichen  sonstigen  Beziehungen 
zwischen  Kyrene  und  der  thessalischen  Heimat  des  Jason.  Nach  O. 
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Gruppe,  de  Cadmi  fabula  ist  Jason  (oder  Diomcdes  b.  S.  5)  mythisches 
Prototyp  eines  Priesterkolleginms,  das  sich  mit  der  Erlösung  der  8eelen 
(Prototyp : Medcia ) aus  der  Unterwelt  befalste. 

124)  Jdas’  Kampf  gegen  Teuthras  hatte  Robert,  Archttol.  Jahrbb. 
III  (1887)  S.  53  dnrcb  Textveränderung  bei  Hy g.  fab.  C beseitigt,  wo- 
gegen sich  jetzt  mit  Recht  E.  M aafs,  de  Lenaeo  <o.No.  67 > 1891  p.  XVllI 
adn.  7 erklärt;  vgl.  Thraemer  Pergam.  374  ff.  Weizsäcker  bei  Roscher 
H.  L.  II.  97  hat  diese  ganze  Version  auffallenderweise  übersehen; 

125)  Über  die  Ikarioslegende  handelt  Dyer,  gods  in  Greece 
S.  104—120.  Ikaria  ist  die  erste  Stelle,  wo  landende  Thraker  den 
Dionysoskult  ansiedelten;  erst  von  dort  aus  gelangte  er,  schon  helle- 
nisiert,  nach  Eleutherai.  — E.  Maafs,  de  Lenaeo  et  Delphinio  comment. 
Greifsw.  1891  stellt  p.  VI  die  Vermutung  auf,  dafs  sich  die  Erwähnung 
des  1.  in  dem  delphischen  Orakel  an  Pegasos  (Paus.  1,  2.  5)  nicht,  wie 
O.  Ribbeck  angenommen  hat  und  wie  es  am  natürlichsten  ist,  auf 
Ikaria,  sondern  auf  das  Lenaion  in  Limnai  beziehe:  eine  Vermutung, 
die  sich  z.  Z.  deshalb  der  Beurteilung  entzieht,  weil  dem  Verf.  wahr- 
scheinlich noch  andere  Gründe  zu  Gebote  stehen  als  der  in  der  Frage 
ausgedrückte  quid  ad  Cecropios  Icariensium  exemplum?  Dafs  das  Lenaion 
mit  dem  Kultus  von  Ikaria  in  Verbindung  stand,  ist  sehr  glaublich 
and  wird  ansprechend  damit  begründet,  dafs  nach  Eratosthenes  I. 
von  [louxdXoi  getötet  wird,  während  sich  nach  Aristot.  Ath.  resp.,  nahe 
dem  Prytaneion,  am  Markt  in  Athen  das  ßooxdXtov  befand,  in  welchem 
die  Frau  des  {kotXsuc  dem  Dionysos  vermählt  wurde.  Da  diese  Caere- 
monie  mit  dem  Anthesterienfest  und  dem  Lenaion  in  Verbindung 
steht,  so  kann  die  Verknüpfung  des  I. -Kultus  mit  den  Diensten  am 
Lenaion  nicht  wohl  bezweifelt  werden.  Mit  vollem  Recht  macht  der 
Verf.  auch  daraaf  aufmerksam , dafs  der  -jdpo;  der  ‘Königin’  in  einem 
Zuge  der  /.-Sage  eine  zweifellose  Entsprechung  habe. 

125a)  Ikaros:  F.  Marx,  il  cosidctlo  I.  nella  casa  di  Fautio, 
Röm.  Mitt.  7,  26-31. 

126)  Der  Name  Illyros  steht,  wie  0.  Gruppe,  de  Cadmi  fa- 
bula S.  21,  nachzuweisen  versucht,  in  Beziehung  zu  dem  A'fldmfwmythos. 
Nicht  allein  zieht  Kadmos  nach  lllyrien  (und  zwar  hat  Eurip. 
Bacch.  diesen  Zug  nach  E.  Bethe,  theban.  Sagenkr.  S.  118  aus  der 
Thebais  entlehnt)  und  wird  dort  verehrt,  sondern  auch  am  Pan- 
gaion  (Steph.  Byz.)  und  in  Lykien  (Plin.  n.  h.  5.  131)  findet  sich  der 
N.  in  lokaler  Verbindung  mit  Kadmosmythen.  Es  wird  die  Vermutung 
ausgesprochen,  dafs  1.  eine  Bezeichnung  des  schlangengestaltig  gedachten 
Gottes  gewesen  sei  (Kadmos  wird  in  lllyrien  bekanntlich  in  eine 
Schlange  verwandelt).  Nach  Hes.  ist  iXXd;  • srpt'iXÄ«  Sterrpappevoe,  offen- 
bar abgeleitet  von  tXXto  — Ft  Kt  Lu.  Wie  aber  von  dem  Simplex  eine 
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vollere  Form  FeXöo>  abgeleitet  wird,  so  von  FiFcXtu,  IXX®  die  Form 
F i Ft  Xutu,  iXXöco.  Hiervon  kommt  regelmäfsig  iXXupoc  serpens.  Der  Name 
entspricht  also  den  ’E-p/tXtfc.  — Die  Kadmosi&ge  ist  nach  E.  Bethe, 
theban.  Heldenlieder  <B.  LXXXI  S.  95 — 100>  8.  154  f.  durch  Ko- 
rinther nach  lllyrien  gebracht  (vgl.  Gruppe  a.  o.  S.  18).  Aller- 
dings ist  A'odmoikult  in  Korinth  nicht  bezeugt;  auf  korinthischen 
Earopodienst  deuten  die  Hellotia  eopri)  ’AOrjvSc  iv  Koptvft<p,  ii  ü i 
i'iw'i  TtXtrrai  6 xaXoöpwvo«  XapjraÄpoptxo;  (sc hol.  Pind.  Ol.  13,  56  cf. 
Athen.  1 5.  22 ; EM  332).  Bei  dem  Auftreten  des  Namens  I.  am  Pan- 
gaion  und  in  Lykien  darf  auch  auf  die  chalkidischen  und  lykischen 
Beziehungen  Korinths  hingewiesen  werden. 

127)  Inuus.  M.  Enmann,  Zur  römischen  Königsgeschicbte 
<s.  o.  S.  183>  erklärt  8.  25  den  Gottesnamen,  den  er  mit  Unger, 
rhein.  Mus.  36.  69  als  den  Geheimnamen  des  Luperealiengottes  betrachtet, 
von  der  Sanskritwurzel  in  oder  ino  “gehen  machen,  in  Bewegang 
setzen,  treiben“,  der  ein  lateinisches  inuo  entsprechen  soll.  1.  ist  daher 
derjenige,  ‘der  (die  Feinde!)  geben  macht,  d.  h.  (?)  sie  vertreibt-.  Ein 
naher  Verwandter  ist  nach  E.  Veiovis,  der  als  Feindabwehrer  seinen 
Dienst  an  zwei  bedrohten  Stellen  der  Stadt,  vor  dem  Thor  der  kapito- 
linischen arx  und  auf  der  Tiberinsel  hatte,  der  aber  auch  wie  der  i. 
Lu-percus  <s.  o.  183>  als  Seuchenabwehrer  gegolten  haben  müsse,  da  (?) 
ihm  der  senchenabwehrende  Asklepios  von  Epidauros  beigesellt  wird. 

128)  Jole  = AWX-r)  ‘die  Aiolierin’  (?):  H.  D.  Müller,  hist.- 
myth.  Unters.  <o.  S.  176  ff.>  47. 

129)  Iris  ‘die  Eilende’  (vgl.  Fi'eoüai)  E.  Maafs,  indogerm.  Forsch. 
I.  157  ff. 

130)  Isis.  I.  regina  restitutrisc,  Inschr.  aus  Ostia:  eph.  epigr. 

7.  1892  No.  1194.  — Öed  jxe^i'irrj  Eime  bi  MaXaXt:  Joum.  of  hell  stud. 
1891.  384.  — I.  als  Tyche:  Drexler,  mythol.  Beitr.  <o.  S.  158>  I 

8.  10  ff. ; als  Mondgöttin  ebend.  S.  55.  1.  — I.  ist  nacbO v.  Mar ucchi  (bull, 
della  commiss.arch.  commun.  diRomaXX  1892  S.160 — 174  vielleicht  in  der 
sitzenden,  eine  Schlange  fütternden  Figur  eines  wohl  den  vejentanischen 
Besitzungen  der  Livia  entstammenden  Reliefs  zn  erkennen.  — Sogen.  I 
Hygiria  mit  der  Schlange,  kypr.  Marmorstatue:  Joum.  of  hell.  shid. 
1891.  128  fig.  2.  — 

131)  Ithakos  (Od.  XVII 207)  wird  von  E.  Maafs,  de  Lenato 
<o.  No.  67>  S.  XIII  als  der  ‘behende-  (f-d-ax-oj)  gedeutet.  ’Wo; 
wird  aus  epiöo:  ‘Diener-  (angeblich  für  tpt-i'öoc  der  ‘sehr  schnelle  ) ge- 
folgert. — M.  vergleicht  Trochilos,  Telesidromos  und  die  Bezeichnung 
des  Hermes  als  rpoytj  ’Epioövioj. 

132)  Kabeiren.  Über  ihre  angebliche  Wesensgleicbheit  mit  den 
indischen  Ribhit  und  ihre  Deutung  als  Jabreszeitgötter  s.  o.  <S.  173  >■  — 
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Den  K.  als  Vater  des  Zagreus  glaubt  Robert,  archaeol.  Jahrb.  V 1890 
S.  286  auf  dem  Mosaik  des  afrikanischen  portus  Magnus  za  erkennen: 
mit  Unrecht,  s.  u.  <No.  211>.  — Dafs  die  K.  wie  in  Leinnos  so  auch 
in  Samothrake  in  Beziehung  zum  Weinbau  und  überhaupt  zur  Frucht- 
barkeit des  Bodens  standen,  ist  an  sich  sehr  wahrscheinlich,  kann  aber 
nicht  mit  0.  Rubensohn,  Mysterienheiligt.  in  Eleus.  u.  Samothr. 
S.  187  ans  dem  Umstand  gefolgert  werden,  dafs  unter  den  Giebel- 
figuren des  neuen  samothrakischen  Tempels  eine  liegende  weibliche 
Gestalt  mit  einem  Trinkhorn  und  eine  anf  einem  Felsen  sitzende 
Frau  mit  einer  Traube  in  der  Hand  gefunden  sind.  — Ein  x5h  Up«üi  Ka- 
jätfpau  geweihtes  Rind  aus  Bronze  veröffentlicht  P.  Girard,  re v.  arch. 
3 s.  XVIII  1891.  158.  — ‘Novossadski,  Kabirenkult  in  Griechenland 
(russisch),  Warschau  1891. 

133)  Kadmos,  Kadmiloa.  1)  Namen:  für  die  von  Kretzschmer, 
Kuhns  Zs.  29.  429  besprochene  Form  xdutxpoj  hat  sich  ein  neues  Bei- 
spiel in  der  Bezeichnung  der  Sphinx  als  xa3ap[(]a  auf  einer  attischen 
Kanne  des  schönen  Stils  ergeben.  — Maximilian  Mayer,  Hermes  28 
(1892)  S.  514  glaubt  von  der  Form  Kadmelos  ausgehen  zu  müssen, 
von  der  K.  nur  eine  ‘Kürzung’  (?)  darstelle  (auf  schol.  und  Tzetzes 
Lyc.  219  hätte  nicht  verwiesen  werden  sollen);  Kadmelos  soll  für  Ka- 
Ta'|A7]Xoc  stehen  nnd  dies  den  Hermes  ittqt^Xtoc  bezeichnen.  Durch  Ver- 
schmelzung von  Mitoc  und  xaxa'prjXos  soll  die  lateinische  Form  Catamitus, 
Bezeichnung  für  Ganymedes,  entstanden  sein.  — Nach  0.  Crusius  in 
Roschers  Lexicon  II  882  ist  K.  Eponym  der  thebanischen  Kadmeia 
oder  Kadme  (Bezeichnung  der  Burg  von  Priene  nach  Str.  636)  d.  h. 
der  Zwingburg  (xa— 8p),  ‘Kadmeier’  vornehmere  Bezeichnung  für  die 
thebanischen  Herrengeschlechter.  — v.  Wilamowitz  - Möllendorff, 
Hermes  26.  1891  S.  191  ff.  fafst  K.  im  alten  Sinn  als  xoxpoc:  xoapo« 
freit  ippovfot  die  Tochter  von  apxjc  und  ä<f  ooöi'xt, , das  sei  mehr  die 
Stiftung  der  Weltordnung  als  die  Gründung  einer  Stadt.  — Die  un- 
zweifelhaft richtige  Ableitung  des  N.  hat  Schroeder,  Phön.  Spr.  130; 
Phil.  Berger,  mem.  de  la  soc.  ling.  VI  1886  140—149  gegeben,  welcher 
xaopiXoc  — qadmi-el  ‘Diener  Gottes’  deutet.  Ähnlich  O.  Gruppe,  de 
Cadmi  fabula,  Berl.  Progr.  1891  23,  1 und,  mit  sorgfältiger  Begründung 
namentlich  hinsichtlich  des  lateinischen  Äquivalents  camillus,  0.  Keller, 
Latein.  Volksetym.  Leipz.Teubner  1891  241 — 248.  — 2)  Mythen:  Eine  sehr 
umfangreiche  Zusammeustellung  des  Materials  bei  Crusius  in  Roschers 
Lex.  II.  S.  824  ff’.  Im  Gegensatz  gegen  Gruppe,  der  eine  Herstellung  der 
Entstehungsgeschichte  der  K.-Sage  aus  der  Überlieferung  für  unmöglich 
erklärt,  versucht  Cr.  aus  den  versprengten  Andeutungen  bei  Homer 
und  in  der  Theogonie  die  älteste  Form  der  K.-Sage  zu  gewinnen.  Diese 
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Sage  soll  rein  boiotisch  sein,  und  der  Hanptnachdrnck  auf  der  Hochzeit 
mit  Harmonia  und  der  Geburt  der  vier  Töchter  Ino  (s  333),  Agaue, 
Semele,  Autonoe  (Theog.  975)  gelegen  haben.  Europa,  deren  Name  bei 
Hes.  theog.  357  einer  Okeanide  zugeteilt  wird,  und  die  nach  Cr.  hier 
noch  nicht  die  bewegende  Bolle  spielte,  wie  in  der  spateren  Sage 
(2  321  wird  als  jüngerer  Zusatz  verdächtigt;  vgl.  dagegen  Gruppe, 
griech.  Kulte  nnd  Mythen  I 613),  wird  wahrscheinlich  in  Theben  ge- 
funden. (Ganz  unsicher;  da  Europa  in  der  Theogonie  nach  deren  Plan 
nicht  erwähnt  werden  konnte,  da  ferner  alle  Erwähnungen  des  Kadmiden- 
geschlechtes  bei  Homer  ganz  zufällige  sind  und  gar  nicht  abzusehen 
ist,  bei  welcher  Gelegenheit  denn  mehr  von  K.  erzählt  werden  sollte, 
so  kann  ans  dem  Schweigen  Homers  und  der  Theogonie  nichts  gefolgert 
werden).  Als  die  eigentliche  Quelle  der  K. -Sage  sieht  Cr.  irrig  <o. 
B.  LXXXI S.  100>  xaxdXo-foi  f an ; auch  die  weiteren  litterarhistorischen 
Kombinationen  des  Vfs.  lassen  bei  der  rühmlichsten  Belesenheit  öfters 
einfaches  Urteil  vermissen,  z.  B.  in  der  Auffassung,  dafs,  was  bei  Hesiod 
steht,  als  Zeugnis  für  die  alte  boiotische  Lokaltradition  verwendet 
werden  könne  (z.  B.  das  ‘Unterweltsbild’  Sp.  864),  weil  eine  ‘gut  ge- 
gründete Tradition’  (826)  Hesiod  einen  Boioter  nenne.  Die  Sammlung 
der  modernen  Litteratur  weist  empfindliche  Lücken  auf ; es  fehlt  z.  B. 
Schröder  nnd  Baunack  <s.  o.>,  die  die  gesamte  Grundlage,  auf  der 
Cr.  fufst,  Umstürzen.  Viel  reichhaltiger  sind  die  Cr.  zu  Gebote  stehen- 
den antiken  Zeugnisse,  aber  Cr.  drückt  den  Wert  dieser  Sammlung 
selbst  herab,  indem  er  das  Material,  statt  es  übersichtlich  geordnet 
vorzulegen,  wie  es  schon  die  Bestimmung  des  Aufsatzes  für  das  Lexikon 
erforderte,  in  der  Reihenfolge  mitteilt,  die  ihm  die  Beweisführung  für 
seine  Thesen  an  die  Hand  gab.  Hierzu  kommt  die  Ungenauigkeit  der 
Oitate,  in  einem  Handbuch  wie  Roschers  Lexikon  besonders  beklagens- 
wert. Cr.  verläfst  sich  auf  seine  nicht  immer  sorgfältigen  Excerpte; 
w'ohl  jede  Seite  bietet  Beweise  dafür.  Dieselben  Stellen  figurieren  in 
verschiedenen  Korruptionen  nebeneinander,  wie  z.  B.  Sp.  876,  wo 
die  bekannte  Tliatsache,  dafs  Norm.  Dion.  3,  296  eine  andere  Genealogie 
des  Phineus  angiebt  als  2,  686,  zu  einer  längeren  Auseinandersetzung 
Anlafs  giebt,  in  der  jene  beiden  Citate,  offenbar  infolge  eilig  binge- 
schricbener  und  nicht  kontrollierter  Excerptenzettel,  durch  Korruption 
unkenntlich  gemacht,  immer  wieder  erscheinen,  so  dafs  Bchliefslich  der 
Leser  wie  auch  Cr.  selbst  den  Eindruck  haben  mufs,  als  verwickele 
sich  Nonnns  an  mindestens  4 Stellen  in  Widersprüche.  Nicht  selten 
sind  Stellen  unpassend  deshalb  citiert,  weil  der  Vf.  sie  auf  demselben 
Excerptenzettel  notiert  hatte,  z.  B.  für  die  “Kadmeischen  Spuren 
im  milesischen  Religionswesen’’  auch  Et.  M.  x»jpüxetov,  das  nicht  von 
Milet,  sondern  von  Ephesos  handelt,  aber  von  Lobeck  an  der  auch  von 
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dem  Vf.  citierten  Stelle  Agl.  1166  mit  den  andern  Stellen  zusammen 
genannt  wird.  Manche  Einfälle  hätte  der  Vf.  wahrscheinlich  unterdrückt, 
wenn  er  Zeit  gehabt  hätte,  sich  die  citierten  Stellen  genauer  anzusahn, 
wie  z.  B.  Sp.  879  das  Bedenken  gegen  die  nnr  auf  den  ersten  Blick 
befremdlichen  Worte  des  Joh.  Antiochenns  ou  Atfoircoc  xat  2t3u»v 
J»vopd;«>7)aav.  Mifsverstunden  hat  der  Vf.  Dion.  Iialic.  1,  68,  dessen  An- 
gaben über  die  samothrakische  und  arkadische  Herkunft  des  Palladion  schon 
deshalb  nicht,  wie  es  freilich  die  Worte  des  Dionys  zu  sagen  scheinen, 
aus  Arktinos  stammen  können,  weil  Arktinos  nach  c.  69  nur  ein  ein- 
ziges Palladion  kannte.  Die  Erwähnung  des  Arktinos  in  c.  68  bezieht 
sich  lediglich  auf  das  Bruchstück  in  c.  69,  und  selbst  dies  ist  nur  in- 
sofern echt,  als  die  ’lXi'oo  nepst;.  die  Dionys  gewifs  nicht  selbst  las,  nur 
von  einem  echten  Palladion  wuiste,  das  erst  bei  der  Zerstörung  Trojas 
erobert  wurde.  Unerweislich  sind  die  Behauptungen  (857  {.),  dafs  die 
Aithiopis  die  Amazonen  zu  Töchtern  der  Harmonia  machte  und  dafs 
diese  Version  mit  der  samothrakischen  Kadmos- Legende  znsammenhing. 
Auf  der  falschen  resp.  unerweislichen  Restitution  der  Ilinpersis  und 
der  Aithiopis  beruht  die  den  ganzeu  Artikel  durchziehende,  zu  vielen 
irrtümlichen  Kombinationen  führende  Vermutung,  dafs  die  samothra- 
kische  K.-Sage  (Diod.  5.  57  ff. ; Ephor.  12;  Hellan.  58  u.  129)  auf  ein 
milesisches  Gedicht  zurückgehe.  Die  Vermutung  Sp.  827**),  dafs 
Hygin  fab.  6 und  178  die  Aresquelle  Costa  Uns  nennt,  weil  er  das- 
selbe Handbuch  vor  sich  hatte  wie  Ov.  M.  3,  14  ff.,  würde  nur  dann 
eine  kleine  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben,  wenn  Ovid  und  Hygin 
auch  sonst  auffällig  übereinstimmten,  während  in  Wahrheit  sowohl  die 
Findnng  der  Kuh  als  auch  die  Tötung  des  Drachen  ganz  anders  er- 
zählt werden.  Da  nach  Eurip.  Phoen.  238  auch  der  Name  des  delphi- 
schen Drachen  auf  den  thebanischen  Ubergegangen  ist  und  die  Sagen 
von  der  Dracheutötnng  des  Apollo  und  des  Kadmos  überhaupt  sich 
nahe  berühren  (vgl.  z.  B.  achtjährige  Sühnung  und  die  korykische 
Höhle,  die  zwar  nur  von  Pint.  /luv.  2.  überliefert  ist,  aber  an  dem 
Berg  Tutpaövtov  scut.  32  eine  äufserst  passende  Parallele  hat),  so  ist 
eine  thebanische  Kastnlia  keineswegs  ohne  weiteres  als  Mifsverst&ndnis 
zu  bezeichnen;  da  Cr.  Sp.  882  Kastalia  einen  boiotischen  Ortsnamen 
nenut,  so  mufs  er,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  seinen  Zweifel  gegen 
die  thebanische  Kastalia  später  anfgegeben  oder  vergessen  haben.  — 
Aristoph.  av.  1521  sind  gewifs  nicht  mythische  Illyrier  zu  verstehen, 
wie  der  Vf.  Sp.  863  behauptet.  Die  Beziehung  der  Worte  Ijp/ev  lv 
Trj  */<upqt  tauTrj  bei  FHG  4,  424  (Sp.  864.  77)  steht  mit  dem  vorher- 
gehenden fytuttat  in  Widerspruch;  für  ’Albjvac  ist  in  Einklang  mit 
Conon  32  rioUrjVTjv  zn  schreiben,  da  die  Nachricht  iv  toic  llaXXTjvtaxoi« 
steht.  Irrig  wird  (Sp.  857)  schol.  Enr.  Phoen.  5 p.  248  als  isolierte 
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Überlieferung  bezeichnet,  die  Stelle  ist  blofs  verdorben,  vgl.  v.  Wilamo- 
witz,  Hermes  26  (1891)  211.  1.  Bei  Callin.  fr.  104,  wo  Cr.  850  X5at 
unbegreiflicherweise  als  Acc.  Plur.  auffafst,  kann,  wie  die  Erwähnung: 
von  Pola  zeigt,  unmöglich  derselbe  Felsen  gemeint  sein,  wie  bei  Ps. 
Skyl.  24  f.  Dafs  Pherekydes  den  Ogyges  zum  Vater  des  Kadmos  machte 
(843),  beruht  auf  einer  sehr  unwahrscheinlichen  Einschiebung  in  fr.  40, 
die  durch  Lyc.  Alex.  1106  (gemeint  ist  1206)  nicht  gestützt  wird.  Die 
gekrönte  Figur  vor  dem  Drachen  auf  dem  VaRenbild  ans  der  Krim 
(Eremitage  2189)  ist  gewifs  nicht  Harmonia  (841),  eher  noch  Theben , 
wie  Heydemann  wollte.  Auf  dem  berühmten  Berliner  Vasenbild  2634 
spielt  Harmonia  keineswegs  die  Holle,  wie  nach  Cr.  in  dem  ihr  und 
Pherekydes  zu  Grunde  liegenden  Berichte.  Die  Vermutung  (Sp.  875) 
telum  decepta  leoni  \ pellis  erat  bei  Ov.  Met.  5.  52  (so  ist  das  falsche 
Citat  zu  verbessern)  würde  freilich  eine  ‘abenteuerliche  Schilderung'  oder 
vielmehr  direkten  Unsinn  ergeben,  aber  das  überlieferte  tegumen  direpta 
ist  weder  abenteuerlich,  noch  bietet  es  sonst  einen  Anstofs.  Verfehlt 
ist  die  Vermutung  Sp.  880,  dafs  Euhemeros  Athen.  658  F mit  Eubul. 
Europe  fr.  34  K.  Zusammenhänge.  Noch  an  vielen  Stellen  sind  dem 
Ref.  irrtümliche  Angaben  oder  bedenkliche  Behauptungen  aufgestofsen ; 
der  Raum  verbietet  weitere  Ausführung  und  das  Gesagte  genügt  wohl 
zur  Begründung  des  Urteils,  dafs  nur  derjenige  Leser  von  der  fleifsigen 
Arbeit  Nutzen  haben  wird,  der  sich  die  Zeit  nimmt,  sie  im  einzelnen 
genau  nachzuprüfen.  — In  wesentlichen  Punkten  von  Cr.  abweichend 
urteilt  U.  v.  Wilamowi  tz-Möllendorf  in  dem  Aufsatz  über  die  sieben 
Thore  Thebens  Hermes  26  (1891)  S.  191 — 242.  Die  Besiedelung 
Thebens  durch  K.  ist  nach  v.  W.-M.  (236)  wie  alles,  was  sein  Ge- 
schlecht angeht,  nicht  autochthon  thebanisch;  darum  hinterlasse  K.  kein 
Geschlecht  ( Polydoros  sei  eine  kümmerliche  Flickfigur)  und  müsse  von 
Theben,  dessen  genius  loci  er  im  o<ptc  getötet  habe,  als  Führer  der 
Aale,  der  Encheleis,  wider  Hellas  ziehen ; darum  lasse  endlich  auch  die 
8age  Agaue,  Autonoe,  Semele  umkommen  oder  doch  fort  von  Theben 
ziehen,  ohne  sie  in  die  dortigen  Kulte  (??)  und  Geschlechtssagen  za 
verwickeln.  Die  litterarische  Ausbildung  der  Sage  geht  nach  v.  W.-M. 
S.  199.  1 vielleicht  auf  Antimacbos  zurück;  ursprünglich  kann  die  ganze 
Sage  in  Teumessos  gespielt  haben,  wo  auch  ein  Ort  ’Ofpeu»;  xt?aW 
hiefs,  entsprechend  dem  Drachen  oipic  (Eurip.  Bacch.  1026,  vgl.  Ophio- 
nius  Seneca  H.  f.  268;  Oed.  45).  — Einen  Dionysos  K.  in  Theben 
glaubt  E.  Maafs,  Hermes  26  1891  S.  189  A.  1 aus  Paus.  9.  12.  4, 
‘wo  der  etymologische  Versuch  die  Lesart  Koiöpov  gegen  KdSp.siov  sicher 
stellt’,  erweisen  zu  können.  Dafs  Pausanias’  Gewährsmann  bei  dem 
(ulov  yaXxip  ijnxojiiTjjavTa  an  die  Glosse  xzöp.o;  • 66pu  . . . Kp^xes  (Hes.) 
dachte  — denn  das  soll  doch  wohl  die  Etymologie  sein  — , ist  höchst 
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zweifelhaft.  — Ober  0.  Gruppe,  de  Cadmi  fabula  Progr.  Berl.  1891 
s.  o.  <B.  LXXXI  S.  66  und  LXXXV  S.  230  No.  100>.  — 3)  Kunst- 
daretellungen : neues  Exemplar  des  Kadmilos- Hermes  im  Kreise  der  Ky- 
bele.  s.  o.  <No.  109>. 

134)  Kaineus  bei  Hyg.  f.  242  ( Clymenus  Caenei  f.)  sucht 
Dibbelt,  quaestiones  Coae  mythologae  gegen  die  einleuchtende  Ver- 
besserung von  M.  Schmidt  ( Schoeneus , so  f.  206;  246;  Oeneus  f.  238) 
vergebens  zu  verteidigen.  O.  Crusius  in  Roschers  Lexikon  I Sp.  1838 
hat  die  Variante  242  übersehen. 

135)  Kallisto  sucht  Immerwahr,  Kulte  und  Mythen  Arkad. 
1,  159  f.  mit  z.  T.  neuen,  aber  nicht  durchschlagenden  Gründen  als 
Mondgöttin  zn  erweisen.  — f R.  Franz,  de  Callistus  fabula  capita  duo. 
diss.  inaug.  1890  ( slud . Lipsiensia  vol.  XII)  gewinnt  durch  Kombina- 
tion von  Eratosth.  calasler.  1;  Pseudolact.  argum.  metam.  (der  aber  nur 
die  Genealogie  aus  Hesiod  entnimmt:  p.  265);  schol.  Ambros.  Theocr. 
id.  1,  123:  Paus.  8,  3,  6;  Apollod.  3,  8,  2,  5 folgende  ‘hesiodische’ 
Darstellung:  die  Arkadierin  K.,  Lykaons  T.  (bei  Apd.  3,  8,  2,  2 nimmt 
Fr.  mit  Robert,  catast.  50  Vertauschung  der  Namen  Eumelos  und 
Hesiodos  au),  Enkelin  des  Pelasgos  (fr.  71  Rz.),  eine  kühne  Jägerin, 
schlofs  sich  an  Artemis  an.  Als  Zeus  ihr  genaht,  schämte  sie  sich,  der 
Göttin  sich  zu  offenbaren;  als  diese  bei  einem  Bade  die  Schuld  ent- 
deckte, verwandelte  sie  sie  in  eine  Bärin.  Da  floh  die  Unglückliche 
auf  den  Lykaios,  den  Berg  ihres  Vaters,  wo  sie  den  Arkas  gebar.  Zeus 
aber  sandte  mitleidsvoll  den  Hermes , der  den  Arkas  der  Maia  über- 
brachte und  die  Mutter  nährte.  Diese  Version  (in  der  m.  E.  die  Er- 
nährung der  Bärin  recht  auffällig-  ist)  herrschte  in  der  älteren  Zeit  vor; 
ihr  folgt  Polygnot  (Paus.  10.  31.  10)  und  Eurip.  Hel.  375  ff.  (wo  der 
Vf.  die  Worte  a/ft\La  Xeatvris,  die  doch  durch  Apio  bei  Pseudoclem. 
homil.  5,  13  auffallend  bestätigt  werden,  für  irrig  erklärt,  ohne  etwas 
Besseres  an  die  Stelle  zu  setzen);  auch  parodiert  der  Komiker  Amphis  diese 
Wendung,  indem  er  Zeus  dieGestalt  der  Artemis  annehmen  und  Kallisto  der 
Göttin  den  Vorwurf  machen  läfst,  sieselbst  habe  sie  in  jenen  Zustand  gebracht 
(schol.  Germ.  58.  9;  113.  3).  Dagegen  enthält  die  Bärin  auf  den  Münzen 
vonMantineia  nach  Fr.  keine  Beziehung  auf  die  Verwandlung  der  K.,  sondern 
bezieht  sich  auf  Artemis  selbst.  Verschieden  von  dieser  Version  ist  die  des 
Eumelos  (über  die  Umstellung  bei  Apd.  3,  8.  2,  2 s.  o.)  und  Epimenides 
(fr.  6 bei  0.  Kern),  nach  welcher  Kallisto  eine  Nymphe  war,  die  dem 
Zeus  Zwillinge,  Arkas  und  Pan  gebar:  diese  Version  lag  nach  Fr. 
auch  Aescli.  vor  (fr.  367  N1;  schol.  Rhes.  36,  wo  der  Vf.  liest  Alr/üXo; 
ti  [d’lo]  n[ä]v[a]c,  töv  plv  Atöc,  8v  xal  8föop.ov  [Apxdäoj],  töv  3e  Kprivou 
(ähnlich  N2  fr.  35).  Diese  Änderung  ist  nicht  unmöglich,  aber  doch 
nicht  ganz  unbedenklich,  weil  die  freilich  auch  angczweifelten  Worte 


Digitized  by  Google 


248 


Mytbologio.  (Gruppe.) 


8»  xal  verlangen,  dafs  dahinter  ein  anderer  Name  des  einen  Pan,  auf 
den  sich  die  Stelle  dem  Zusammenhang  nach  beziehen  ranfs,  steht,  wie 
dies  auch  Welcker  richtig  erkannte.  Den  von  diesem  verglichenen  Pan 
five  Didimon  d.  h.  Didymos  in  dem  Wiener  mythographischen  Codex 
verdächtigt  Fr.,  indem  er  unter  Vergleichung  von  Serv.  Verg.  Georg. 
3,  391  sive  Didimon  für  eine  Verdrehung  von  Dgndimion,  d.  h.  En- 
dymion  ansieht.  Diese  Kombination  ist  nicht  so  einleuchtend,  als  sie 
auf  den  ersten  Blick  erscheinen  mag.  Die  Geschichte  von  der  Ver- 
führung Selene s durch  die  weifsen  Felle  war  schon  im  Altertum  eine 
mythologische  Rarität;  selbst  Valerius  Probus  kannte  keine  Belegstelle 
dafür,  erst  Spätere  entdeckten  in  Nikandros  (fr.  115  Selm.),  der  sie 
ebenso  wie  Vergil  von  Pan  erzählt,  des  letzteren  Gewährsmann:  so  ist 
denn  in  alle  guten  Vergilkommentare  (Interpol.  Serv.  und  Philargyr. 
7.  d.  St.;  Macrob.  Sat.  5.  22)  die  nikandrische  Geschichte  von  Pan 
und  Selene  aufgenommen ; erst  der  höchst  verdächtige  sog.  ‘echte  Scr- 
vius’  bietet  die  Variante:  mutat  fabulam,  nam  non  Pan,  ,s ed  Endymion 
(Dgndimion)  amasse  dicitur  Lunam,  die  durch  ihn  dann  sich  weiter  in 
die  lateinische  mythographische  Litteratnr  verbreitet  hat.  Das  Wiener 
Excerpt,  das  unter  dem  Pan  sive  Didimon  eine  und  dieselbe  Person 
versteht,  scheint  demnach  nicht  ans  den  interpolierten,  sondern  den 
auch  uns  z.  T.  vorliegenden  besseren  Scholien,  mit  denen  es  in  der 
That  wörtlich  übereinstimmt,  zu  schöpfen.  Aus  dem  nicht  mehr  ver- 
standenen Panbeinamen  Didymos  ( Dindymios ) hat  man  also  vielleicht 
demnächst  einen  neuen  Geliebten  der  Selene  geschaffen,  und  so  die 
selbsterfundene  Sage  mit  dreister,  aber  bei  diesem  Scholiasten  nicht 
auffallender  Fälschung  der  vergilischen  Erzählung  als  die  bessere  Version 
entgegengestellt;  endlich  wurde  noch  Dindymion  mit  Endymion  ver- 
wechselt. Hierdurch  gewinnt  der  aischyleische  Pan  Didymos  eine  Art 
Bestätigung;  ob  diese  zweimal  überlieferte  Form  vor  dem  einmaligen 
Dindymion  deu  Vorzug  verdiene,  mul's  dahingestellt  bleiben;  dafs  Pan , 
der  von  Pindar  (Pytb.  3,  77;  fr.  95  B‘.)  an  oft  mit  der  grofsen 
Göttermutter  znsamroen  geuannt  wird,  von  Dindymon  einen  Beinamen 
empfängt,  ist  an  sich  nicht  unglaublich.  Demnach  ist  auch  der  von 
Fr.  angenommene  Zusammenhang  zwischen  Aischylos  und  Epimenides 
mindestens  nicht  ganz  sicher.  Die  Fabel,  nach  welcher  statt  Artemis 
die  eifersüchtige  Hera  K.  verwandelt  (Paus.  8,  3,  6;  schol.  2 487), 
wird  S.  273  kurz  berührt,  ausführlicher  dagegen  die  zuerst  bei  Alki- 
damas  (auf  ihn  führt  der  Vf.  mit  Nietzsche,  certam.  Hom.  et  Hes. 
zurück;  vgl.  aber  dagegen  E.  Meyer,  Hermes  27.  1892.  378)  und  auf 
den  Münzen  von  I’heneos,  Orchomenos,  Methydrion  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  IV.  Jh.  nachweisliche,  dann  kontaminiert  mit  der  Ver- 
wandlungslegende bei  Apd.  3,  8,  2,  4 erscheinende  Version  besprochen, 
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in  welcher  nach  des  Vfs.  wahrscheinlicher  Ergänzung  Kallisto  von 
Artemis  getötet  nnd  Arkas  im  Aufträge  des  Zeus  aus  dem  Mutterschofs 
gerettet  nnd  der  Maia  auf  dem  Kylleneberg  zur  Erziehung  übergeben 
■wird.  — K.  <codd.:  Kalypso,  Plin.  n.  A.  35.  132)  war  nachE.  F.  Benson, 
dass.  rev.  5.  1891.  486  mit  Jo  durch  den  Maler  Nikias  dargestellt; 
vgl.  Paus.  1,  25.  1. 

136)  Kapaneus  lautete  nach  v.  Wilamowitz-Möllendorff, 
Hermes  26.  1891  S.  226  ursprünglich  i’xaitaveüt,  wie  ihn  Lycophr.  652 
nennt:  so  soll  er  heifsen,  weil  er  die  Stadt  von  Grund  aus  zerstören 
(xa-raoxditTBiv)  will.  Die  Bildung  wäre  sehr  auffällig,  selbst  wenn  es 
* axandvo»  gab:  Sxarravtöt  ist  (vgl.  Soph.  OC  1318)  sehr  wahrscheinlich 
nur  eine  spielende  Umdeutung  des  Namens. 

137)  Katabatai  erscheinen  in  einer  neugefnndenen  Inschrift  aus 
Magnesia  am  Maiandros  (atlien.  Mitteil.  1890  8.  330  ff.)  in  dem  aus 
Theben  stammenden  Kult  des  Dionysos.  E.  Maats,  Hermes  26  1891 
S.  187  vergleicht  den  XiiSvujos  xaxaijiomr]«,  den  er  als  den  im  Blitz  nieder- 
fahrenden deutet,  auch  nach  Theokrit  id.  26  in  Kos  verehrt  werden 
läfst,  und  den  er  mit  dem  lesbischen  Briseus  ‘dem  Zürner’,  ja,  trotz  der 
Legende  Plin.  n.  h.  8.  57  f.  mit  dem  xer/rpwt  von  Samos  identifiziert. 
Für  das  letztere  beruft  sich  M.  auf  die  Legende  Plot.  qu.  Gr.  56,  in 
welcher  er  <p&£f-[op.Evü>v  \iiqz  te  xal  otoixopov,  das  von  den  Amazonen 
gesagt  ist,  irrtümlich  als  ein  donnerartiges  Geräusch,  unter  welchem 
sich  die  Erde  öffnet,  deutet.  — Ein  Abaton  Aiös  xa[v]xtflaTo[o]  ist  durch 
eine  Basisinschrift  von  der  Akropolis  (IV.  Jh.)  nachgewiesen,  vgl.  Berl. 
phil.  Wochenschr.  XI  (1891).  545. 

138)  In  den  Kekropiden  sieht  E.  Curtius,  Stadtgesch.  von 
Ath.  1891  S.  37  Vermenschlichungen  der  drei  am  Burgfelsen  ent- 
springenden und  in  ältester  Zeit  verehrten  Quellen.  Als  die  Volks- 
bestandteile, die  Athena  verehrten,  als  Sieger  ihren  Einzug  auf  der 
Akropolis  hielten,  suchten  sie  sich  die  früheren  Ansiedler  zu  akkomo- 
dieren,  indem  sie  deren  Götter  mit  ihrer  Athena  verbanden.  Athena 
selbst  wird  zur  Pandrosos,  die  als  Pflegerin  (?  vgl.  Apollod.  3.  14.  1.  2) 
des  heiligen  Ölbaumes  der  Athena  demnach  ihren  Ebrensitz  auf  der  Burg 
selbst  erhält;  Uerse,  die  unten  bleibt,  wird  zu  einer  herabgestürzten, 
Agraulos  bewahrt  am  reinsten  ihre  Nymphennatur;  aller  Umwandlungen 
ungeachtet  bleiben  die  von  ihr  sogenannten  Agrauliden  im  Volksbewufst- 
sein  dort  zusammen,  wo  sie  seit  Urzeiten  inmitten  des  Landvolkes  ge- 
wohnt batten  (Eur.  Jon  492  ff.).  — Auf  ganz  anderen  Wegen  wandelt 
Jane  Ilarrison,  myth.  studies.  Journ.  of  hellen,  stud.  XII  1891  350 — 
355.  Die  Verf.  meint,  dafs  Herse  keinen  Kultus  gehabt  habe  und  nur 
die  Personifikation  der  Hersephorieu  sei,  welche  der  Pandrosos  (CIA  3, 
887)  dargebracht  wurden.  Irrig  sage  Istros  schol.  Arist.  Lys.  643  -q} 
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70p  "Ep tq  ropreüouai  rj}  Kcxporoc  öuYatpt.  Pandrosos  ist  eine  Form  der 
r»j  KoopoTpi$<poc:  dafs  auch  der  Trj  Hersephorien  dargebracht  wurden, 
ergiebt  sich  aus  CIA  3,  319  ’Epuj^potc  3 [rij;  öeptJoi].  Diese  rjj  xoo- 
ffoxp&tfot  konnte  auch  als  Eileithyia  gedacht  werden,  so  erscheinen 
CIA  3,  318  ip<njf£potc  EiXet&oia[{]  !v  ’Aipaic.  Der  alte  Gemahl  der 
Ge  Kurotrophos  soll  Hermes  sein,  dessen  Bild  auf  dem  Areopag  (P.  1 , 
28.  6)  mit  Pluto  und  Ge  verbunden  war;  daher  sei  auch  Hermes  Ge- 
liebter der  Pandrosos  (später  der  Ilerse  und  Aglauros ) geworden  (Ptol. 
scbol.  II.  A 334;  Poll.  8.  103).  Aglauros  ist  ursprünglich  von  Pan- 
drosos ganz  verschieden;  sie  bezieht  sich  auf  die  Plynterien  (Hes. 
riXuvnrjpta;  Phot.  lex.  p.  128  ti  plv  [IXovnjpttt  <pam  fiii  töv  Öatvatov  t?(c 
’A7padlou  IvtÖc  Ivtaoxoü  pr,  irXovfBjvai  loürjTa;.  eI8’  ootiu  irXuvftttoac  rJjv 
dvopamav  XaßeTv  Taürrjv.  Dies  Fest  war  ein  Sühnfest.  In  dem  kyprischen 
Salamis  war  Agraulos  mit  Diomedes  (d.  i.  Ares ) verbunden  und  erhielt 
Menschenopfer,  ebenso  wird  Agraulos  im  athenischen  Eid  (Poll.  8.  106) 
vor  Enyalios  genannt  und  Apd.  bibl.  3,  14.  3 sagt  ’A7patiXoo  plv  °ov 
xal  ’Apeoc  ’AXxfitirrj  71'vcTai.  Agraulos  ist  nach  J.  H.  identisch  mit  der 
Tilphossa  Erinys  (schol.  Antig.  126),  daher  auch  ihre  Beziehung  zur 
Schlange  und  ihre  Versteinerung  (Ov.  Met.  2.  827).  — Wenn  sich  die 
freilich  leicht  geschürzten  Vermutungen  der  Verfasserin  bestätigen,  so 
müssen  die  Aufstellungen  von  C.  Robert  ( commentat . Mommsen.  S.  149) 
über  die  Wesensgleichheit  der  Kekropiden  und  der  Chariten  aufgegeben 
werden.  — 

139)  Eeleos,  den  Vater  des  Demophoon,  hält  Dycr,  the  gods  in 
Greece  für  den  Eponym  von  Keleai  bei  Phlius  (Paus.  2,  12,  4;  14,  1; 
4),  der,  wie  sein  Sohn,  erst  durch  Interpolation  in  den  homerischen 
Hymnos  an  Demeter  gekommen  sei. 

140)  Kephalos , der  hymettische  Jäger,  ist  nach  E.  Maafs,  de 
Lenaeo  et  Delphinio,  Greifsw.  1891  p.  XII  eine  Hypostase  des  Apollo 
Kyneios  Pythios  (d.  i.  ^ütioj)  oder  Heoos.  Es  wird  besonders  darauf 
hingewiesen,  dafs  die  achtjährige  Verbannung  des  K.  ein  Gegen- 
stück zu  der  gleich  langen  Dienstbarkeit  des  Apollo  ist.  — Auf  Be- 
ziehungen des  K.  zu  Boiotien  weist  E.  Be  the,  theban.  Heldenlieder 
S.  163.  5 hin;  ‘seine  erste  Gattin  Klymene,  die  Afinyastochter,  gehört 
nach  Nordboiotien.  Auch  seine  zweite  Gattin,  Prokris,  die  Gefährtin 
der  Artemis,  scheint  ans  Attika  heraus  nach  Boiotien  zu  weisen,  wo 
die  ihr  verwandten  Nymphen  Antikleia,  Chariklo,  Atalante  mit  jener 
Göttin  jagen;  und  sollte  es  ein  Zufall  sein,  dafs  unter  den  Töchtern 
des  Thespios  (Apd.  3.  7.  8.  1)  eine  Prokris  genannt  wird?’.  — Nicht 
berücksichtigt  hat  der  Verf.  die  Ausführungen  vonTöpffer,  attische  Gen.  85. 

141)  Kerberos- Qarvara:  M.  Müller,  acadern.  1892.  13.  Aug. 
8.  134.  M.  ist  durch  Bloomf.  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  nach 
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K4fh.  Sawh.  17.  14  die  beiden  Hunde  des  Yama  als  Ta g und  Nacht, 
und  K.  B.  II.  9 Qabala  ‘the  speckle/T  als  Tag  und  Qlyäma  lthe  dark' 
als  Nacht  bezeichnet  werden  (daher  auch  als  Sonne  und  Mond,  vgl. 
Khändogya  Upanishad  VHI  13).  — K.  mit  Sarapis,  kyprische  Gruppe 
ans  Marmor:  Munro-Tnbbs.  ex cavations  in  Cyprus  ( Joum . of  hell, 
stud.  1891.  126.  fig.  1). 

142)  Kerkyon  heilst  Kep]xuaveöj  auf  dem  Henkel  einer  Pariser 
rf.  Schale  strengen  Stiles.  Wernike,  Arch.  Jahrb.  VH  1892  213 
— 217  vergleicht  mit  Recht  K]spxuav[eü{]  auf  einer  Schale  der  Samm- 
lung Luynes  und  den  athenischen  Apollo  Kspxuoveü«  CIA  III  1,  1203, 
indem  er  annimmt,  dafs  K.  ursprünglich  Apollo  Delphinios  sei,  (auch 
sein  Vater  Branchos,  seine  Mutter  Argiope  sollen  dem  apollinischen 
Kreis  angehören),  der  neben  Theseus  Poseidon,  aber  zngleich  als  dessen 
Gegner  verehrt  wurde.  — Dies  letztere  ist  zweifelhaft;  auch  ist  Kepxücuv 
nicht  als  Hypokoristikon  neben  Kxpxuoveü«  zu  fassen. 

143)  In  dem  Namen  Kimmerier  (X.  13)  sieht  H.  Lewy,  Jahrbb. 
f.  Phil.  145  (1892)  S.  181  phoinikiscbe  Bergleute  (vgl.  chömer  ‘Lehm') 
io  der  Gegend  von  Kyme  in  Italien;  er  vergleicht  Str.  244:  vE(popo; 
Je  tok  Kippiepioti  irposotxetüv  töv  tö rov  <prjriv  aurouj  £v  xarafetotc  oixtatt 
oixeiv,  Sc  xaXoüoiv  SpyiXXac.  Das  Zusammentreffen  ist  allerdings 
seltsam,  aber  m.  E.  doch  nur  zufällig:  die  Kimmerier,  deren  Namen 
in  der  That  zu  den  wenigen  phoinikischen  der  griechischen  Mythologie 
zu  gehören  scheint,  haben  von  Anfang  an  ein  mythisches  Volk  bezeichnet, 
das  dann  später  allerdings  in  verschiedenen  historischen  Völkern  wieder- 
gefnnden  wurde,  ebenso  wie  z.  B.  die  mythischen  Aithiopen  mit  dem 
afrikanischen  Volk,  die  Giganten  mit  den  Kelten  identifiziert  worden 
sind.  Vgl.  Pbilol.  n.  F.  I.  96 — 107.  Aus  diesem  Grunde  sind  auch 
die  Kombinationen  zu  verwerfen,  welche  U.  Höfer,  de  Cimmeriis,  Progr. 
des  Gymnasiums  zu  Belgard  1891  aufstellt.  Der  Verf.  dieser  sorg- 
fältigen Arbeit  versucht  nachzu weisen,  dafs  die  angeblichen  mythischen 
K.  weiter  nichts  sind  als  die  historischen.  Den  Weg  hierzu  hat  ihm 
v.  Wilamowitz-Möllendorff  gebahnt,  welcher  (hom.  Forsch.  165) 
bekanntlich  unter  Verweisung  auf  p 3 f.  behauptet  hat,  dafs  der  Verfasser 
von  xXp.  sich  die  Irrfahrten  des  Odysseus  im  schwarzen  Meere  denkt. 
H.  nimmt  an,  dafs  die  Schilderung  der  K.  X 13  ff.  in  einer  Zeit  ge- 
schrieben sei,  wo  die  K.  noch  iu  ihrer  ursprünglichen  Heimat  wohnten. 
Diese  setzt  H.  gemäfs  den  antiken  Schriftstellern  an  dem  thrakischen 
Bosporus  an,  wobei  er  das  Vorkommen  ihres  Namens  in  Ortsnamen  wie 
terftfioc  Ktppiepixöj,  xiup.ij  Kippcpixi],  Kipp-Eptov  u.  a.  a.  (Str.  XI  494;  Ptol. 
3,  6,  6)  als  Zeugnis  für  kimmeriscbe  Niederlassungen  in  Anspruch 
nimmt  (S.  1 u.  9).  Durch  milesische  Kaufleute  wurde  dem  Dichter 
eine  allerdings  nur  sehr  oberflächliche  Kenntnis  des  fernen  nordischen 
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Volkes  vermittelt.  Aus  diesen  stidrussischen  Wohnsitzen  wurden  die  K. 
vielleicht  (S.  10)  mit  Ausnahme  eines  Teiles,  welcher  sich  auf  die  Berge 
der  Krim  flüchtete  und  später  in  die  alten  Sitze  zurückkehrte,  ums 

J.  700  durch  stammverwandte  Skythen  vertrieben.  Sie  flohen  nicht, 
wie  Neumann  und  Duncker  annehmen,  zu  Schiffe,  aber  auch  nicht  öst- 
lich längs  des  schwarzen  Meeres,  wie  Herod.  IV  12  sagt,  wo  un- 
wegsame Gebirge  den  Übergang  nach  Asien  gehindert  hätten,  sondern 
(S.  10)  längs  der  thrakischen  Küste,  wie  zuerst  O.  Abel,  Maked.  vor 

K.  Phil.  8.  80  behauptet  hat.  In  der  Gegeud  von  Sinope  siedelten  sie 
sich  an,  wo  damals  schon  die  milesische  Kolonie  bestand;  sie  entsprechen, 
wie  H.  der  gewöhnlichen  Ansicht  folgend,  annimmt,  den  biblischen 
Gomer.  Von  dort  aus  haben  sie  (S.  11)  das  westliche  Asien  verwüstet. 
In  Antandros  haben  sie  nach  Aristoteles  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  hundert 
Jahre  gewohnt,  Sardes  wurde  von  ihnen  um  650  zerstört,  ebenso 
Magnesia;  in  Ephesos  verbrannten  sie  das  Heiligtum  der  Artemis,  aber 
die  Stadt  selbst  wurde  durch  die  Göttin  geschützt,  die  von  diesem 
Siege,  wie  H.  S.  14  f.  sehr  unwahrscheinlich  annimmt,  den  Beinamen 
Ktp.p.epi;  Öeoi  (Hes.  s.  v.)  erhielt.  Sie  kämpften  auch  gegen  Gyges,  der 
sich,  um  sich  gegen  sie  zu  schützen,  vorübergehend  zum  Vasallen  des 
assyrischen  Königs  machte.  So  kamen  sie  in  Beziehung  zu  dem  grofsen 
Ostreich ; sie  entsprechen  den  Gimirai  Sardanapals,  welche  schon  dessen 
Vätern  zu  schaffen  machten.  Auch  wenn  wir  von  der  Grundauffassung 
absehen,  die  der  Verf.  S.  5 mit  den  Worten  Hodie  quidem  nomine 
reperlo  eadetn  fere  forma  in  variarum  gentium  lingua  genuinttm  homi- 
num  nomen  fuisse  nemo  neget  keineswegs  genügend  begründet  hat, 
scheinen  mir  die  Aufstellungen  des  Verfs.  nicht  einwandfrei.  Die  Ver- 
mutung von  v.  Wilamowitz  ist  keineswegs,  wie  H.  meint,  die  von  Kirch- 
hoff  nicht  gezogene  Konsequenz  aus  der  Analyse  des  letzteren,  sondern 
eine  übereilte  und  noch  dazu  auf  ganz  anderen  Voraussetzungen  be- 
ruhende Abänderung  der  Kirchhoffschen  Ansicht.  Wenn  es  richtig  ist. 
dafs  die  Irrfahrten  des  Odysseus  einer  Argonantenfahrt  nachgebildet 
sind  (Kirchhoff  Odyssee2  288  ff),  so  können  einzelne  Verse  nicht  be- 
weisen, dafs  der  Dichter  von  xXp.  sich  das  schwarze  Meer  als  Schauplatz 
der  Irrfahrten  des  Odyssens  betrachtete.  Wie  der  Verf.  in  diesem 
Punkte  sehr  zu  seinem  Schaden  die  besonnene  Mahnung  seines  Lehrers 
Itohde  (Ith.  Mus.  36  562)  vernachlässigt,  so  leiden  Beine  Folgerungen  aus 
den  orientalischen  Denkmälern  an  einer  Vertrauensseligkeit,  vor  der  ihn 
ein  anderer  Lehrer  von  ihm,  v.  Gutschmid,  hätte  bewahren  sollen. 

144)  Kinyras  wird  von  Fröhner,  Ith.  Mus.  1892  8.  303  im 
Gedicht  de  ave  Phoen.  v.  97  für  das  überlieferte  cineres  eingesetzt: 
quos  velut  in  massam  Cin[y|r[a]s  umore  coactos  | conflat  et  effeetnm 
seminis  instar  habet. 
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145)  Klarios  als  Beiname  des  Zeus  (in  Tegea  Paus.  8.  53.  9) 
und  Apollo  (in  Korinth  Paus.  2,  2.  8,  Kolophon  Str.  642;  Tac. 
ann.  2,  54)  will  W.  Immerwahr,  Kulte  und  Mythen  Arkadiens 
8.  29  von  xXdpos  = xXafio«  (Hes.)  ableiten,  weil  bei  Aesch.  suppl.  360 
der  klarische  Zeus  als  den  die  v.Xa'Joi  tragenden  Schatzflehenden 
beschirmend  dargestellt,  Apollo  Kl.  aber  zu  dem  Palmenzweig  in  Ver- 
bindung gesetzt  werde. 

146)  Klytios,  Klytia  sind  nach  Dibbelt,  quaestiones  Coae 
mythologae , Greifswald  1891  diss.  <o.  S.  156>  8.  12  f.  arkadisch-mero- 
pische  Bezeichnungen  der  Unterwelt  (vgl.  Klymevos  n.  Hes.  EdxXijs); 
durch  versprengte  Volkselemente  gelangte  der  Namen  nach  Argos  unter 
die  Niobiden  (Pherec.  sch.  Enrip.  Phoen.  159),  Korinth  und  Sikyon 
(worauf  der  Verf.  Ov.  met.  4,  206  bezieht),  durch  die  von  Sikyon 
nach  Phaistos  gesandte  Kolonie  (Paus.  2.  6.  7)  nach  dem  kretischen 
Milet,  dessen  König  Pandareos  eine  Tochter  Klytia  hat  (Paus.  10.  30, 
2).  ebenfalls  von  Sikyon  nach  Troja,  (T  238;  vgl.  schol.  M 211: 
Virg.  Aen.  10.  129  u.  ö.)  und  nach  Tenedos  (Paus.  10.  14.  2 vgl.  2, 
5,  4)  endlich  nach  Kos,  wo  nach  schol.  Theocr.  7,  5 Klytia  Tochter 
des  Merops  ist.  — Auf  Kl.  bezieht  Chr.  Beiger,  Berl.  phil.  Wochenschr. 
1892  S.  1049  den  älteren  Mann  in  der  1.  Hälfte  des  Ostgiebels  vom 
olympischen  Zeustempel. 

147)  Die  schon  im  Altertum  bekannten  Beziehungen  zwischen 
Koios  nnd  Kos  (Tac.  ann.  12.  61)  stützt  Dibbelt,  quaestiones  Coae 
mythologae  <o.  S.  156>  8.  17  scharfsinnig  durch  den  Hinweis  auf  He- 
rondas  2,  95,  wonach  Phoibe  (die  Gemahlin  des  Koios  Hes.  theog.  404) 
auf  Kos  die  Leto  geboren  zu  haben  scheint. 

148)  Kranaos  und  die  Kranaer  repräsentieren  nach  E.  Curtius, 
Stadtgesch.  v.  Athen  S.  28  die  ältesten,  auf  den  Felsabhängen  des  Pnyx- 
gebirges  ansässigen  Ansiedler  Athens.  Alg  die  Burgherren  am  Altar 
des  Polieus  auf  der  Akropolis  das  Opfer  darbrachten  (S.  34),  da  sind, 
wie  Herodot  es  ausdrückt,  aus  Kranaern  Kekropiden  geworden. 

149)  Kronos  soll  nach  H.  Lewy,  Philol.  Jahrbb.  145  (1892) 
8. 189  phöniz.  gärön  ‘Schlund’  entsprechen.  — Über  Kerbakers  Versuch, 
den  N.  desselben  Gottes  mit  vedisch  kränil  ‘wirkend’,  einem  Beiwort  des 
Agni  und  Soma,  gleichzustellen,  s.  o.  <S.  173>.  — Saturnus  fafst 
0.  Keller,  Lat.  Volksetymol.  u.  Verwandtes,  Leipz.  1891  (Teubner) 
8.  36  als  aus  Saeturnus  unter  der  Einwirkung  von  satur,  Saturi  ent- 
standen; er  deutet  den  Namen  als  ‘Gott  der  Freude  und  der  Küsse’ 
( Saeturnus  — *Saviturnus,  vgl.  sauiare).  Vgl.  dagegen  O.  Gruppe,  griecb. 
Kulte  u.  Mythen  1,  108,  wo  darauf  hingewiesen  wird,  dafs  die  Form 
Haeturns  nicht  zu  etymologischen  Schlufsfolgerungcn  verwendet  werden 
darf.  — Das  Heiligtum  des  Saturnus  Balcaranensis  ist  zu  Dschebel 
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Bn  Kurnein  in  Tunis  ansgegraben,  vgl.  Fontain,  le  sanctuaire  de  Sat. 
Balc.  au  Dsch.  B.  K.  mel.  d'archeol.  et  (Thiel.  XII  1892  1 ff.  Inschriften 
mit  dem  N des  S.  B.  19,  1;  20.  5;  23.  7.  — Kunstdarstellungen  des  Kr. 
als  Planeten:  Fr.  Cumont,  notes  sur  un  temple  Mithriaque  d’Ostia, 
Gent  Clemm  1891  <B.  LXXXI S.  82>  S.  13  über  zwei  aus  den  Mi- 
threen  von  Ostia  und  Spoleto  stammende  Mosaikbilder.  — M.  Mayer, 
la  cosidetta  statua  di  Kronos  a Firenze,  röm.  Mitt.  VII  160—168  halt 
es  für  wahrscheinlich,  dafs  die  nackte  Bronzefignr  Odysseus  darstelle. 

150)  Kybele,  Für  die  Gleichsetzung  der  grofsen  saraothrakisehen 
Göttin  mit  K.  sind  wichtig  die  von  O.  Rubensohn,  Hysterienheiligt. 
in  Eleusis  und  Samothrake  8.  158  ff.  hervorgehobenen  Beziehungen 
zwischen  Samothrake  und  Kyzikos,  die  sich  allerdings  möglicherweise, 
wie  der  Verf.  selbst  mit  Recht  in  den  Nachträgen  S.  230  hervorhebt, 
darauf  beschränken,  dafs  kyzikenische  Hieropoeen,  die  nach  Samothrake 
geschickt  werden,  dort  ein  Votivrelief  mit  einer  Abbildung  des  ans 
Münzen  wohl  bekannten  kyzikenischen  K.  - Tempels  errichten.  (Denn 
dafs  in  der  That  der  K.-Tempel  gemeint  sei,  scheinen  die  von  R.  scharf- 
sinnig anf  die  Plakiane,  Dindymene  und  Lobrine  gedeuteten  X.-BUder 
wahrscheinlich  zu  machen.)  Die  Sendung  kyzikenischer  Hieropoeen 
nach  Samothrake  beweist  aber  immerhin  eine  nahe  Verbindung,  wie 
eine  solche  auch  für  Rhodos,  von  wo  ebenfalls  Hieropoeen  nach  der 
Mysterieninsel  geschickt  wurden,  von  R.  8,  233  ff.  sehr  wahrscheinlich  ge- 
macht ist.  Unter  diesen  Umständen  liegt  es  nahe,  die  sakrale 
Verbindung  von  Kyzikos  mit  Samothrake  als  Ursache  oder  Folge  der 
Gleichsetzung  der  grofsen  samothrakischen  Göttin  mit  K.  zu  betrachten. 
— Beinamen:  Mida  dea  (bisher  nicht  bekannt):  Imhoof  Blumer, 
griech.  Münzen  488.  — Oreia ; s.  o.  <No.  114>.  — Kunstdar- 
stellungen: K.  neben  einer  Palme,  Mosaik  von  Portus  Magnns:  Robert, 
Arch.  Jahrb.  V 1890.  236.  — K.  in  Verbindung  mit  dem  samothraki- 
schen Hermes  - Kadmilos  ist  neuerdings  wieder  in  einem  Exemplar  ge- 
funden s.  o.  <No.  109.> 

151)  Kyklopen köpfe  will  A.  Furtwängler,  Arch.  Jahrb.  6.  1891 
110 — 124  auf  den  griechischen  Kohlenbecken  erkennen,  weil  bisweilen 
neben  den  betreffenden  si/enartig  gebildeten  hephaistischen  Dämonen 
Blitze  erscheinen.  Diese  Deutung  ist  glaublicher,  als  die  Vermutungen 
über  die  Urbedeutung  der  K.  <s.  o.  S.  17 3>.  — Die  Blendung  des  K. 
Polyphem  nach  Euripides  stellt  ein  von  A.  Winter,  Arch.  Jahrb. 
a.  a.  O.  271—274  vgl.  Taf.  VI  publiziertes  Vasenbild  des  Sir  Francis 
Cook  in  Richmond  dar. 

152)  Labyrinthos  (=  66p.oc  AaßpuvOtot)  bringt  M.  Mayer. 
Hermes  28  (1892)  503  mit  dem  labrayndischen  Zeus  (koißpo;)  zusammen. 
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— £.,  ans  dem  niemand  herausfinden  kann,  phantastisch  nmgestaltetes 
Bild  der  Unterwelt:  0.  Wulff,  zur  Theseuss.  Diss.  Dorp.  1892.  8.  165. 

153)  Laertes  erklärt  K.  F.  Johannsen  in  Bezzenbergers  Beitr. 
z.  K.  d.  indog.  8pr.  13  (1892)  8.  16  als  Aatp-trjr.  Xaep  soll  Fels  sein, 
Vgl.  (jrETpa)  Xapiia  CD  181.  98. 

154)  Lamia  ist  nach  einer  Yermntung  von  H.  Lewy,  Philol. 
Jahrb.  145  (1892)  184  ursprünglich  eins  mit  Skylla,  die  Stesichoros 
ihre  Tochter  nennt.  — Eine  durch  die  Komödie  angeregte  Darstellung 
der  Lamia  von  Satyrn  gepeinigt  glaubt  M.  Mayer,  Mitt.  a.  Ath.  16. 
1891.  300 — 312  auf  einer  schönen  sf.  Lekytbos  des  athenischen  National- 
mnseums  zn  erkennen. 

155)  Lamos  gehört  nach  E.  Maats,  Hermes  26.  1891  8.  189 
A.  2 (vgl.  Gött.  gel.  Anz.  1890  S.  335,  de  Aeschyli  suppl.  XVII)  nach 
Thessalien  oder  Boiotien,  darum  soll  Nonnos  Dion.  14.  147;  172  die 
Söhne  der  Zawostöchter,  die  er  auch  Hyaden  nennt,  von  der  erzürnten 
Hera  in  thessalische  Kentauren  verwandelt  werden  lassen. 

136)  Laodike.  Ihre  Bedeutung  in  den  mythischen  Verbindungen 
zwischen  dem  kyprischen  AphroditeVnlt  und  dem  tegeatischen , resp. 
sikyonischen  hebt  Immerwahr.  Kulte  und  Mythen  Arkadiens  1 171 
hervor.  Der  Tempel  der  paphiscben  Aphrodite  in  Tegea  sollte  nach 
Paus.  8.  53.  7 (dagegen  48.  1)  von  L.  gestiftet  sein,  der  Tochter 
Agapenors-,  L.,  die  Tochter  des  Kinyras , heilst  Apd.  3,  9,  1,  1 Gemahlin 
des  arkadischen  Elatos.  Der  tegeatische  Telephos  heiratet  nach  Hyg. 
f.  191  eine  /V/amoAtochter  L. , welche  nach  Euphorion  55  und  Hege- 
sippos  bei  Parth.  16  mit  Akamas  dem  Oikisten  von  Cypern  den  Muni  tos 
erzeugte,  der  bei  Olynth  umkam.  Die  Zusammengehörigkeit  der  hier 
genannten  Überlieferungen  leuchtet  ein;  es  mufste  aber  hervorgehobeu 
werden,  dafs  Akamas , der  Theseide,  den  die  Ilias  gar  nicht  kennt, 
zweifellos  den  gleichnamigen  Sohn  des  Antenor  (B  823,  E 100  u.  s.  w.) 
verdrängt  hat,  in  dessen  Hause  die  mit  Xao  gebildeten  Namen  besonders 
häufig  sind  ( Laodokos , Laokoon,  Laodamas-,  vgl.  Laomedon,  Antenors 
Grofsvater),  nnd  dem  L.  auch  in  der  Überlieferung  als  Gemahlin  des 
Anteuoriden  Helikaon  (r  123)  nahesteht.  — Die  Übereinstimmungen 
in  den  tegeatischen,  troischen,  paphischen,  pergamenischen  Über- 
lieferungen aus  tyrrhenisch-pelasgischen  Wanderungen  zu  erklären,  hätte 
schon  der  Umstand  abhalten  sollen,  dafs  Akamas  wie  L.  vom  Epos  frei, 
wenngleich  wohl  in  Anlehnung  an  den  Stammbaum  eines  bestehenden 
ilischen  Geschlechtes  erfunden  und  dann  erst  mit  der  wachsenden  Be- 
deutung Homers  aus  dem  Epos  in  die  Tradition  anderer  Geschlechter 
aufgenommen  sind.  Die  Neigung  griechischer  Geschlechter,  sich  mit  dem 
Haus  des  Antenor , des  einzigen  griechenfreundlichen  Troers,  genealogisch 
zu  verbinden,  macht  es  erklärlich,  wenn  auch  in  den  Stammbäumen  von 
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Pergamon,  Tegea  und  Paphos  die  genannten  Namen  erscheinen.  Dafs 
auchL.  Belbst,  beim  Arktinos  alsGriechenfreundin  erschien,  hat  R.  Wagner 
epit.  Vatic.  <B.LXXXI  S.102>S.  249  mit  Wahrscheinlichkeit  behanptet. 
Die  in  Paphos  und  in  Tegea  anftretende  von  Imraerwahr  als  ur- 
sprünglich angenommene  Verbindung  des  Paares  Akamas  und  Laodike 
mit  Aphrodite  läfst  sich  in  der  That  auch  für  Troja  nachweisen,  aber 
in  einem  unerwarteten  Sinn.  Die  Namen  Laodokos  (als  Ladokos  auch  in 
Tegea,  Paus.  8.  44.  1,  was  J.  entgangen  ist),  Laomedon,  (Hartung,  griecb. 
Myth.  3. 212) Laodike,  sowie  derMythos,  dafsLoorfikelebendig  in  dieUnter- 
welt  verschlangen  wurde  (Lycophr.  427  tj  Calo  ic  aSijv  urcm  xaTat'G-n;,  Quint. 
Sm.  13.  547)  beziehen  sich  auf  die  Unterwelt,  nnd  es  stimmt  hierzu,  dafs 
ihr  Gemahl  Akamas  ist,  wie  nach  hymn.  Orph.  18.  8 Hades  heifst.  Trotz- 
dem erscheint  der  in  diesen  Kulten  verehrte  Gott  nicht  unter  dem 
Namen  Hades , sondern  als  Poseidon , der  auch  sonst  oft  die  Funktionen 
des  Unterweltgottes  hat.  Die  Umdeutung  war  hier  um  so  leichter,  da 
auch  das  Meer  als  dxap.a"oc  bezeichnet  wird  (z.  B.  hymn.  Orph.  11.  13). 
In  L.s  Gatten  Helikaon  kann  Poseidon  nicht  verkannt  werden : als  dessen 
Geliebte  erscheint  L.  Ov.  Her.  19.  135  j vgl.  die  Nereide  Laomedeta 
Hes.  theog.  257.  Da  in  einer  Reibe  von  Sagen  Aphrodite  in  Troia  wie 
auch  in  Orchomenos  und  am  Eryx  neben  dem  Poseidon  erscheint,  erklärt 
sich  von  selbst  die  Verbindung  des  Namens  L.  mit  ApArodifekultus: 
indem  die  Geschlechtspriestertiimer  von  Paphos,  Pergamos,  Tegea, 
Eryx  ihren  Aphroditekn\t  mit  dem  sagenberiihmten  troischen  verknüpften, 
lag  es  sehr  nahe,  dafs  sie  auch  die  Namen  L.  und  Akamas  in  ihre 
Überlieferungen  einflochten.  Was  die  Verbindungen  zwischen  Cypern 
und  Troja  betrifft,  so  ist  noch  bemerkenswert,  dafs  kyprische  Königs- 
geschlechter sich  als  Teukriden,  also  als  Nachkommen  von  Hesione 
und  Laomedon  (Paus.  2.  29.  4)  bezeichnten  und  dafs  daher  mancherlei 
Verknüpfungen  zwischen  Troja  und  Cypern,  z.  B.  zwischen  den  kyprischen 
Gerginen  und  der  troischen  AphroditesteAt  Gergis  (Klearch  bei  Athen. 
256)  in  einem  wesentlich  anderen  Licht  erscheinen. 

157)  Laokoon.  E.  Betlie,  Vergilstudien  Rhein.  Mus.  46  (1891) 
S.  511—527  glaubt  aus  gewissen  Spuren  in  Aen.  II  1—232  nachweisen 
zu  können,  auf  welchem  Wege  Vergil  zu  seiner,  wie  der  Yerf. 
glaubt,  von  allen  früheren  abweichenden  Darstellung  der  L.-Sage  ge- 
kommen sei.  Die  beiden  7j. -Stellen,  (30—56;  198—232)  lassen  sich, 
so  schliefst  der  Verf.,  ohne  Schaden  des  Zusammenhangs  herausnehraen ; 
ja  sie  stören  diesen  sogar  insofern,  nlB  schon  nach  v.  194 — 197  die 
Troer  überzeugt  sind.  Kleine  Widersprüche  sind,  dafs  v.  26  alle  Troer 
hinausziehen,  während  40  L.  magna  comitante  caterva  kommt,  dais  die 
sollcmnes  arae  201  an  der  Küste  undenkbar  sind,  dafs  das  Athena- 
bild  auf  der  arx,  wo  die  Schlangen  verschwinden  (225),  vom  Gestade 
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ans  nicht  sichtbar  ist,  dafs  das  Opfer  des  L.  während  der  Rede 
(mactabat  201)  unverständlich  sei,  da  doch  erst  durch  die  Rede  des  Sinon 
überhaupt  der  Umschwung  stattfindet.  Diese  angeblichen  Widersprüche  er- 
klärt B.  aus  einer  Kontamination  zweier  wesentlich  verschiedener  Quellen. 
Nach  der  einen  (Apollod.  epit.  21,  12  ff.)  ist  das  Schicksal  des  hölzernen 
Pferdes  ganz  auf  die  Weihinschrift  gegründet:  die  Troer  ziehen  ohne 
weiteres  dasselbe  auf  die  Burg  in  das  Heiligtum  Athene s.  Hier  erst 
(8  506)  entsteht  einiger  Verdacht  durch  die  Mahn worte  der  Seher 
Kassandra  und  L.\  Sinon  hat  nur  (vgl.  Lyc.  Alex.  344  und  schol.  Marc.) 
die  Aufgabe,  der  Griechenflotte  bei  Tenedos  die  Ankunft  des  hölzernen 
Pferdes  in  der  Stadt  anzuzeigen,  nicht  auch  die,  die  Troer  zur  Weihung 
des  Rosses  zu  bestimmen.  L. s Söhne  läfst  Apollo  durch  die  Schlangen 
gefressen  werden,  um  die  Troer  zu  warnen;  durch  das  Vorzeichen  be- 
stimmt, verläfst  Aineias  die  Stadt.  In  der  andern  Version  überredet 
der  verstellte  Sinon  (Proklos  unter  Arktinos)  die  Troer  dazu,  das 
hölzerne  Pferd  in  die  Stadt  zu  ziehen;  L.  scheint  nicht  abgeraten  zu 
haben  und  kam  vielleicht  (trotz  Proklos)  gar  nicht  vor.  Vergil  hat 
nun  nach  B.  ursprünglich  die  zweite  Sagenversiou  zu  Grunde  gelegt, 
aber  doch  auch  nach  der  ersten  die  L.-  Episode  auf  der  Burg  in  dem 
Sinn  ausgearbeitet,  dafs  L.s  Tod  ein  warnendes  Vorzeichen  war  (daher 
kommen  die  Schlangen  von  Tenedos);  da  er  aber  die  Troer  möglichst 
von  dem  Vorwurf  des  Leichtsinnes  entlasten  wollte,  beabsichtigte  er 
nachträglich  das  L.-Motiv  mit  zur  Umstimmung  der  Troer  zu  verwerten. 
Er  zerschnitt  also  die  für  einen  andern  Zusammenhang  gedichtete  Episode, 
wurde  jedoch  durch  den  Tod  verhindert,  die  durch  die  Umstellung  ent- 
standenen Fugen  und  Lücken  (v.  232  ist  ein  Halbvers)  zu  verdecken. 
— Schwerlich  ist  die  Schilderung  Vergib  eine  genügende  Grundlage 
für  die  übrigens  scharfsinnigen  Schlufsfolgerungen  des  Verf.  Nicht 
allein  der  Vorschlag  pelago  praecipitare  (35  f.)  und  das  Opfer  an 
Poseidon  (200),  welche  B.  für  nachträgliche  Ausgleichungen  hält,  auch 
die  Schilderung  der  durch  das  Wasser  hinrauscheuden  Schlangen  (208) 
pafst  viel  besser,  wenn  die  Scene  auf  den  arva  nahe  der  Küste,  als 
wenn  sie  auf  der  Burg  spielt;  dafs  mau  von  der  Stelle,  wo  das  Pferd 
stand,  einen  Ausblick  auf  die  Burg  hatte,  ist  eine  dem  Dichter  gewifs 
gestattete  Annahme,  und  es  ist  schlechterdings  nicht  nötig,  dafs  die 
Episode  ursprünglich  in  der  Stadt  spielte,  weil  man  den  L.  von  der 
Burg  herabkommen  oder  die  Schlangen  auf  der  Burg  verschwinden  sieht. 
Dafs  zu  summa  ah  arce  (40)  der  Gegensatz  lauten  müsse  in  arcem  oder 
imam  in  arcem  ist  eine  spitzfindige,  dem  Sprachgebrauch  ebensowenig 
entsprechende  Forderung  wie  die,  dafs  die  solemnes  arae  (201)  nur  in 
der  Stadt  gewesen  sein  könnten,  oder  dafs  Ate  (198)  die  unmittelbare 
Folge  bedeute.  Die  in  dem  Imperfectum  mactabat  (201)  liegende  Gleich- 
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zeitigkeit  braucht  auch  nicht  mit  B.  auf  die  vorhergehende  Sinon- 
episode,  sondern  kann  ebensogut  auf  das  folgende  bezogen  werden:  er 
war  dabei  zu  opfern,  da  kommen  die  Schlangen.  Unrichtig  ist,  dafs 
die  doppelte  Motivierung  für  den  Entschlnfs  der  Troer  sich  gegenseitig 
anfliebt;  die  schon  durch  Stnona  Trug  Überlisteten  (copti  195)  werden 
vollends  (tum  vero  227)  durch  L. s Tod  verblendet,  das  ist  nicht  Wider- 
spruch, sondern  höchst  wirkungsvolle  Steigerung.  Dafs  die  Tötung 
des  Laokoon  in  einer  alten  Sagenform  ein  Wahrzeichen  für  den  Unter- 
gang der  Stadt  war,  steht  fest;  auch  Vergil  hat  es  vielleicht  so  gefafst: 
es  ist  ein  beliebtes  und  ergreifendes  Motiv  der  alten  Dichtung,  dafs  die 
Götter  die  Menschen  mit  Zeichen  verblenden , die , richtig  ver- 
standen, hatten  znm  Heil  gereichen  müssen.  Der  Doppelsinn  des  Vor- 
zeichens liegt  darin,  dafs  L.  nicht  allein  der  Mann  ist,  der  von  der 
Aufnahme  des  Pferdes  abgeraten  hat,  sondern  zugleich,  indem  er  für 
das  Volk  opfert,  dessen  Repräsentant.  Nach  allen  Regeln  antiker 
Weissagekunst  mnsste  L s Tod  beim  Opfer  als  höchstes  Unheilzeichen 
für  die  ganze  opfernde  Gemeinde  gelten;  die  Göttin  lügt  nicht,  wenn- 
gleich das  verblendete  Volk  ihre  Warnung  nicht  hört  und  nicht  hören 
soll.  Wem  aber  diese  Interpretation  zu  kühn  erscheint,  der  hat 
überhaupt  kein  Recht,  in  Vergib  L. -Episode  ein  Vorzeichen  zu  erblicken: 
dafs  die  ScblaDgen  aus  Tenedos  kommen,  braucht  nicht  vom  Dichter 
erfunden  zu  sein,  sondern  ist  viel  eher  einer  älteren  Version  nachge- 
dichtet, in  welcher  Apollo  von  Tenedos  seine  Schützlinge  vor  der  ihnen 
aus  Tenedos  drohenden  Gefahr  warnte.  Die  beiden  Versionen  endlich, 
ans  deren  Contamination  B.  die  vergilische  Darstellung  erklärt,  von 
denen  die  eine  Sinons  Betrug  und  die  andere  die  Warnung  des  L.  nicht 
gekannt  haben  soll;  sind  lediglich  aus  dem  Schweigen  erschlossen  und 
zwar  aus  dem  Schweigen  von  Berichten,  die  nur  ans  kurzen  Anspielungen 
und  ungenügenden  Excerpten  bekannt  sind  und  die  noch  dazu  nirgends 
rein  erhalten  sind:  denn  S.  517  A 1 hat  B.  gewifs  gegen  R.  Wagner  un- 
recht. Begründet  ist  von  den  Behauptungen  B.s  nur,  dafs  die  ursprüng- 
lich auf  der  Burg  (vor  dem  Apollottmpel)  spielende  7j. -Episode  nach- 
träglich ans  Meer  verlegt  und  dazu  verwendet  worden  ist,  die  Hinein- 
ziebnng  des  Pferdes  in  die  Stadt  zu  motivieren;  dafs  dies  aber  erst 
von  Vergil  oder  gar  erst  in  einer  zweiten  Bearbeitung  dieses  Dichters 
geschehen  sei,  läfst  sich  nicht  erweisen.  — Trotzdem  haben  B.s  Auf- 
stellungen Beifall  gefunden  z.  B.  von  Noack  Hermes  27.  1892.  407  ff., 
(vgl.  Gött.  Gel.  Anz.  1892  S.  796),  welcher  aus  Vergil  auch  Quintus 
schöpfen  läfst,  wogegen  oben  <71.  LXXXI  S.  102 > ein  Bedenken  geltend 
gemacht  ist.  — Förster,  L. -Denkmäler  und  -Inschriften  (Archäol.  Jahrb. 
1891  177 — 196)  führt  im  Anschlufs  an  seinen  Vortrag  (Verh.  der  40.  Phil.- 
Vers.  Görlitz,  74  und  298)  aus,  dafs  aufser  der  vatikanischen  Gruppe, 
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dem  pompejanischen  Wand-  und  dem  vatikanischen  Miniaturbilde  nur  die 
Contorniaten  sicher  antike  Darstellung:  des  L.-Mythos  bieten.  Nicht  mit 
völliger  Sicherheit  sind  die  Terrakotfafrgro.  von  Tarsos  hierher  zn  ziehen. 

158)  Die  Sage. von  den  Töchtern  des  Leos  ist  nach  B.  Cnrtins, 
Stadtgesch.  von  Athen  S.  64  ans  einer  falschen  Dentnng  des  Leokorion 
erwachsen : sein  Name  bedeutete  nach  C.  ‘Volksreinigung’  (vgl.  vecoxdpoc 
‘Tempelreiniger’  nnd  noX^xdpov  ‘Mühlbesen’)  ond  es  diente  zu  den 
Sühnungen,  die  nach  den  Musterungen  des  Volkes  im  Kerameikos  üblich 
waren  (vgl.  lat  februare,  lustrar e). 

159)  Lethe , znr  Gesch.  des  Mythos  vom  L.-8trom:  W.  Paulus, 
Korrespondenzbl.  f.  württemb.  Schulen  34.  533—536. 

160)  Leto  ist  nach  H.  Lewy,  Phil.  Jahrbb.  145  (1899)  S.  191  die 
‘Verhüllende’  (phön.  lätäh).  — Knnstdarstellnngen : L.  mit  Apollo 
Artemis  nnd  Branchos  ant  hellenistischem  Relief:  Schreiber,  bull, 
della  arch.  comm.  di  Roma  1891.  301  ff.  — L.  mit  Artemis  nnd  Apollo 
auf  den  drei  1887  gefundenen  mantineischen  Reliefs:  Charles  Wald- 
stein, Am.  Joum.  of  Archaeol.  VH.  1—18.  W.  sncht  die  Annahme 
von  Fongöres  zu  erweisen,  dafs  diese  Marmorreliefs  mit  dem  von  Paus. 
8.  9 erwähnten  identisch  seien.  — Anf  L.  deutet  C.  Robert,  Jabrb. 
d.  Kais,  dentsch.  archäol.  Institntes  V 215—227  das  Hauptbild  des 
Mosaiks  von  Portns  Magnns.  In  der  Mitte  trägt  ein  fliegender  geflügelter 
Jüngling  (‘Boreas’  nach  R.)  eine  fast  entkleidete,  mädchenhaft  aassehende 
weibliche  Gestalt  (nach  R.  die  schwangere  L.),  welche  ihren  rechten 
Arm  einer  neben  ihr  fliegenden  oder  schwimmenden  weiblichen  Figur 
('Asteria')  reicht  Wellenlinien,  welche  das  Bild  in  halber  Höhe  durch- 
ziehen, und  fabelhafte  Seewesen,  die  den  oberen  Teil  einnehmen,  denten 
an,  dafs  der  Schauplatz  ein  Meer  ist.  Links  im  Vordergrund  stöfst  ein 
bärtiger  Mann  (‘Poseidon')  mit  einem  Dreizack  nach  einer  Schlange 
(Python),  neben  dieser  eine  halb  entkleidete  weibliche  Gestalt  (‘Kastalia’), 
die  eine  Schüssel  (?)  auf  dem  Kopf  trägt,  rechts  ihr  entsprechend  steht 
ein  Mann  von  kräftigen  Körperformen  (‘Delos’  oder  ‘Portns  Magnns'), 
der  durch  die  den  Fühlfäden  des  Krebses  nachgebildeten  Hörner  als 
Meergott,  durch  den  Anker  als  Gott  eines  Hafens  bezeichnet  wird.  R. 
glanbt,  wie  schon  Hermes  XXIII  (1888)  p.  318  f.  (vgl.  Jahresber.  LXV1 
8.  335)  anf  diesem  Teil  des  Mosaiks  die  Begebenheit  zn  erkennen, 
welche  Hyg.  fab.  53  und  140  erzählt  wird.  Diese  Sagenform  soll  anf 
eine  delphische  Knltnssage  znrückgehen;  das  Eingreifen  des  Boreas 
erkläre  sich  daraus,  dafs  die  Delphier  die  Geburt  des  Gottes  im  Bysios. 
d.  b.  ungefähr  im  Februar,  also  in  einer  Zeit  feiern,  ‘wo  häufig  heftige 
Winde  wehen’.  Eben  darauf  weise  auch  die  Verflechtung  der  Apollo- 
legende  mit  der  des  Poseidon,  dessen  Altar  in  Delphi  in  der  Cella  des 
4po//otempels  stand.  Die  Geschichte  zeigt  nach  dem  Vf.  deutlich  die 
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Tendenz,  den  tepo;  X6yo;  von  Delphi  möglichst  mit  dem  Upoc  Xoyos  von 
Delos  zu  verknüpfen.  Delphi,  das  während  des  peloponnesiscben  Krieges 
einmal  versucht  hat  ‘die  fadenscheinigen  Ansprüche  von  Tegyra'  zu 
stützen,  musste  — so  schliesst  R.  weiter  — gegenüber  der  einmal  zur 
Herrschaft  gekommenen  Anschauung  von  der  Gehört  auf  Delos  bemüht 
sein,  erstens  den  Gott  möglichst  schnell  von  Delos  nach  Delphi  gelangen 
zu  lassen  und  zweitens  zu  motivieren,  warnm  der  Gott  nicht  in  Delphi 
geboren  ist.  Darum  tötet  nach  der  delphischen  Legende  erstens  der 
Gott  den  Drachen  schon  am  vierten  Tage  nach  seiner  Geburt  und 
zweitens  stellen  Hera  und  der  pythische  Drache  der  Leto  nach.  Diese 
Sagenerfindung  stammt  aus  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahr- 
hunderts, sie  lag  zuerst  Enripides  vor,  der  412  oder  später  (Iph.  Taur. 
1234—1250)  Apollo  den  Drachen  auf  dem  Arm  seiner  Mutter  töten  läfst.  — 
Eine  Hygin  ähnliche  Version  kennt  auch  Aristid.  (I  p.  34  D)  in 
einer  Stelle,  die  der  Vf.  übrigens  nicht,  wie  er  irrtümlich  angiebt,  von 
A.  Trendelenburg,  sondern  durch  dessen  Vermittelung  von  mir  erhalten 
hat.  — R.s  Vermutung  über  die  Entstehung  dieser  isolierten  Sagenform 
scheint  mir  nicht  glücklich.  Dafs  Boreas  die  Leto  nach  Delos  trägt, 
weil  es  zur  Zeit  des  Bysios  windig  ist,  würde  selbst  in  dem  Fall  un- 
annehmbar sein,  wenn  in  der  delischen  Apoffolegende  der  Boreas  gar 
nicht  vorkäme ; sie  ist  es  aber  um  so  mehr,  da  sowohl  in  ihr  wie  in  der 
delphischen  Kultussage  die  Hyperboreer  genannt  werden.  Wichtig  ist  in 
dieser  Beziehung  besonders  Aristot.  hist.  anim.  VI.  35  (580a  18)  Oaui 
yap  itovvac  Tobt  Xuxout  iv  SuiSey'  rjptpait  toö  eviaotoö  tixteiv.  totirou  Se  vf,v 
aiuav  iv  p.u8<p  Xe-jotimv,  oti  iv  TooaÜTat;  r,p.epat;  t)|v  Atjtuj  rapexöfitiav 
i;  ‘Titepjiopsujv  eit  ArjXov,  Xuxaivav  <patvo|A£vr)v  81a  TÖv  rijc  ’Hpa;  ^ojlov: 

eine  Version,  welche  mit  der  byginischen  auf  der  gemeinschaftlichen 
delischen  Kultustradition  zu  beruhen  scheint,  dafs  die  Not  L.s  im  Hyper- 
boreerland begann;  von  hier  liefs  sie  die  aristotelische  Sagenform  durch 
die  Wölfe,  die  hyginische  durch  den  Boreas  nach  Delos  retten.  Dafs  erst 
im  fünften  Jh.,  um  die  Ansprüche  von  Delos  und  Delphi  auszugleichen, 
Python  zum  Verfolger  der  Leto  gemacht  wurde,  ist  deshalb  unwahr- 
scheinlich, weil  nach  einer,  wie  mir  scheint,  aof  zwingenden  Gründen  be- 
ruhenden Analyse  (Griech.  Kulte  u.  Mythen  I 524),  die  R.  nicht  berück- 
sichtigt, schon  der  homerische  Hymnos  oder  dessen  Quelle  die  Verfolgung 
der  L.  durch  einen  Drachen  — allerdings  nicht  Python,  sondern  Typhon 
— kennt.  Von  dieser  Version  sind  noch  mehrere  Spuren  erhalten: 
dafs  bei  Sidonius  Apollo  den  Typhon  besiegt,  mag  späte  Neuerung  sein 
(Mayer  Giganten  u.  Titanen  8.  218);  aber  bei  Plut.  de  fade  in  orbe 
lunae  30  verwüstet  Typhon  Delphi  und  schon  Herodot  8.  36  kennt  in 
Delphi  die  korykische  Höhle,  gleichnamig  mit  der  Höhle  des  Typhon 
in  Kilikien.  Dass  der  delphische  Drache  Delphyne  heifst,  hat  eine 
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Parallele  daran,  dafs  diesen  N.  anch  ein  Drachen  im  Dienst  des  Typhoon 
führt  (vgl.  Philol.  n.  F.  II.  496).  Es  kann  unter  diesen  Umständen 
kein  Zweifel  sein,  dafs  Python  als  Verfolger  L. s in  den  Mythos  ge- 
kommen ist,  nicht  nm  zu  erklären,  warum  Ap.  nicht  in  Delphi  geboren 
wurde,  sondern  dafs  er  in  dieser  Rolle  den  Typhoon  abgelöBt  hat. 
Einen  ganz  ähnlichen  Mythos  erzählt  Herod.  II.  155  f.  von  der  Ver- 
folgung der  Mutter  des  ägyptischen  Apollo  durch  Typhon.  Es  kommt 
hinzu,  dafs  die  Verfolgung  des  mit  dem  Welterretter  schwangeren 
Weibes  durch  den  Drachen  nach  einer  scharfsinnigen  Beobachtung 
von  Dieterich  Abraxas  117  in  der  Apokalypse  c.  XII  vorkommt. 
Diese  Sagenform  ist  demnach  viel  weiter  verbreitet  und  sicher  auch  älter, 
als  R.  annimmt.  Irrtümlich  ist  ferner  das  Urteil,  welches  R.  Uber  Hyg. 
f.  140  fällt.  Dieser  Bericht  ist  in  der  überlieferten  Form  voller  Wider- 
sprüche ; insbesondere  der  Satz  ne  rescinderet  Iunonis  factum  ist  im  Zu- 
sammenhang unerträglich;  reseindere  ‘ungültig  machen’  kann  man  einen 
Beschlufs,  ein  Testament,  ein  Gesetz,  eine  Verabredung,  kurz,  was  sich  auf 
die  Zukunft  bezieht,  aber  nicht  etwas  Geschehenes.  Konnte  man  aber 
selbst  nach  lateinischem  Sprachgebrauch  sagen  factum  reseindere,  so  würde 
der  Sinn  wenigstens  sein  müssen,  die  Absicht  einer  That  vereiteln. 
Aber  eben  dieser  Sinn  ist  durch  den  Zusammenhang  ausgeschlossen, 
denn  Heros  Absicht,  die  Geburt  der  Zwillinge  zu  verhindern,  soll  ja 
im  Gegenteil  gerade  vereitelt  werden.  Dazu  kommt,  dafs  Hera  offenbar 
eine  Massregel  getroffen  hat,  welche  bindende  Kraft  besitzt  und  den 
gewünschten  Erfolg  auch  gehabt  hätte,  wäre  nicht  ein  von  Hera  über- 
sehenes Ereignis  dazwischengetreten.  Sehr  wahrscheinlich  hat  Hera 
alle  Länder  unter  der  Sonne  schwören  lassen,  die  kreisende  L.  nicht 
aufznnehmen,  aber  Delos,  das  während  des  Eides  am  Meeresboden  lag. 
hat  nicht  mitgeschworen.  Hierzu  stehen  die  Worte  ne  rescinderet 
Iunonis  factum  in  doppeltem  Gegensatz:  1)  Heros  Mafsregel  ist  nicht 
bindend,  sondern  tritt  nur  infolge  einer  brüderlichen  Höfl  ichkeit  Poseidons 
in  Wirksamkeit;  2)  trotzdem  werden  die  Zwillingsgottheiten  geboren. 
Es  genügt  daher  zur  Herstellung  eines  befriedigenden  Textes  anch  nicht 
die  naheliegende  alte  Emendation  fatum  für  factum,  welche  zwar 
vielleicht  den  Sinn  des  Excerpenten  herstellt,  aber  den  Gedankenfebler 
nur  äusserlich  verdeckt.  Wer  sich  nicht  zu  einer  gewaltsamen  Änderung 
ut  rescinderet  oder  ne  succederet  Iunonis  factum  entschliefsen  kann, 
wird  keinen  anderen  Ausweg  finden,  als  den  Griech.  Kulte  und  Mythen 
I.  529  vorgeschlagenen,  dafs  der  Excerpent  zwei  verschiedene  und  nicht 
zusammenpassende  Sagenformen  änfserlich  vereinigt  oder  die  ihm  vor- 
liegende Version  aus  der  Vulgata,  d.  h.  der  Schulmythologie  seiner 
Zeit  interpoliert  hat.  Robert,  dem  natürlich  bekannt  ist,  daß  dies  Verfahren 
bei  Hygin  anch  sonst  bemerkt  wird,  scheint  den  Sinn  dieser  ganzen  Dar- 
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legung  völlig  mifsverstanden  zu  habeu,  indem  er  den  Ausdruck  Vulgata , der 
aber  durch  den  Zusammenhang  völlig  klar  ist  und  den  er  auch  selbst 
(Uermes  1885  S.  351)  in  dem  hier  gebrauchten  Siun  anwendet,  auf  etwas 
mir  unverständliches  bezogen  hat.  — Im  einzelnen  lassen  sich  bei 
einem  so  willkürlichen  Verfahren  des  Excerpeuten  natürlich  die  beiden 
kombinierten  Versionen  nicht  mit  völliger  Sicherheit  sondern;  die  Über- 
schwemmung von  Delos  wird  jetzt  durch  Aristides  als  echt  verbürgt  und 
damit  die  Verwertbarkeit  der  Fabel  für  die  Ausfüllung  der  Lücke  im 
homerischen  Uymnos  sehr  problematisch. 

161)  Die  wahrscheinlich  pherekydeische  Version,  dafs  Lokros 
dem  Amphi on  beim  Mauerbau  von  Theben  geholfen,  führt  U.  v.  Wila- 
mowitz-Moellendorff,  Hermes  26  (1891)  8.  212.  2,  darauf  zurück, 
dafs  L. s Matter  Maira  Tochter  des  Proitos  heilst,  von  welchem  das 
proitidische  Thor  den  Namen  haben  sollte  (schol.  X 325). 

162)  Lucina  ist  nach  C.  Pascal,  Riv.  de  filol.  19  (1891)  427 
durch  eine  Verwechselung  mit  Ops,  Bona  Dea  u.  s.  w.  (Aug.  c.  d.  VH  24; 
Porph.  ahnt.  4.  16)  zur  Beschützeiin  der  kleinen  Kinder  (Virg.  ed.  4.  8 ; 
Hör.  carm  saec.  17)  geworden. 

163)  Lykaon.  Über  H.  D.  Müllers  Deutung  der  Sage  s.  o. 
— Anders  E.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Gesch.  I,  Halle,  Nie- 
meyer 1892,  53—66,  der  zeigen  will,  dals  die  ältere  Sage,  die  L.  zum 
Stammvater  der  Arkader  macht,  unmöglich  in  ihm  den  Frevler  gesehen 
haben  könne,  dafs  diese  Auffassung  gleichzeitig  eintrat  mit  der  Ab- 
schaffung der  Menschenopfer  auf  dem  Lykaion. 

164)  Lykurgos  rasend,  neue  Form  der  Darstellung  auf  apulischer 
Amphora:  Archäol.  Anz.  1891.  24. 

165)  Einen  Beitrag  zur  Gesch.  der  Marpessas&%e  liefertFröhner, 
Rh.  Mus.  1892.  291  indem  er  in  der  Inschrift  der  Ivypseloslade  schreibt 
iprcajs  xav  Eöavoö  dfysi  ra'Xiv  (für  ix  vaoü  jia'liv  afei)  oöx  äexoujav. 

166)  Marsyas.  Über  die  J/.-Bildnisse  auf  den  Münzen  der 
‘bestberechtigten'  Städte  handelt  gründlich  B.  Heisterberg k,  Philol. 
n.  F.  4.  (1892)  S.  639  ff.  Die  Angabe  des  Serv.  Aen.  3,  20  und  4,  58 
ist  insofern  ungenau,  als  sie  sieb  nicht  auf  die  civitates  liberae,  sondern 
auf  die  civitates  iuris  Italici  beziehen  sollte.  Der  Irrtum  erklärt  6ich 
teils  daraus,  dafs  im  5.  Jh.  die  alten  Unterschiede  der  römischen  Ge- 
meinden längst  vergessen  waren,  teils  aber  auch  aus  dem  Namenanklang, 
den  mau  zwischen  Liber,  dem  Schutzgott  des  Marsyas  und  liier  ‘frei' 
fand.  Die  Münzen  beziehen  sich  auf  eine  Af.-Statue,  welche  auf  den 
Miirkteu  der  bestberechtigten  Städte,  in  Nachbildung  der  Statue  auf 
dem  forum  Romanum  errichtet  wurde.  Weitere,  hauptsächlich  gegen 
Mommsen  gerichtete  Erörterungen  über  das  Fehlen  der  Statue  auf  den 
Münzen  italienischer  Städte  gehören  nicht  iu  den  Kreis  unserer  Be- 
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trachtung.  — Über  den  M.  in  Rom  »gl.  Löschke,  Arcb.  Anzeig.  1891 
8.  14.  — Apollo  nnd  M.,  Steinrelief  ans  Bierbach  in  Blieethal:  Harster, 
Westd.  Zs.  XI  1892.  88—99.  ( Ap . hält  die  Kithara  umgekehrt,  mit 
dem  Boden  nach  o..  demnach  bietet  das  Relief  die  sonst  in  der  antiken 
Kunst  nicht  nachgewiesene,  nach  Overbeck  Kunstm.  3,  427  auf  das 
Satyrdrama  zurückgehende  Sagenform  (Apd.  1,  4,  2;  Hyg.  f.  165), 
Ap.  habe,  als  der  Ausgang  bedenklich  wurde,  die  Kithara  umgewendet 
und  M.  aufgefordert,  mit  den  Flöten  ein  Gleiches  zu  thun,  was  ihm 
natürlich  unmöglich  war).  — Über  M.  auf  dem  unteren  Feld  des  Mosaiks 
von  portus  Magnus  spricht  Robert,  Archäol.  Jahrb.  1890  8.  227. 
Rechts  steht  der  Sieger  Apollo , dessen  gewaltige  Phorminx  auf  einem 
niedrigen  Pfeiler  ruht  und  vom  Gott  mit  der  ausgestreckten  1.  Hand 
am  Steg  gefafst  wurde,  während  die  gesenkte  R.  das  Plektron  hielt. 
Eine  neben  Ap.  stehende  Nike  hält  in  der  gesenkten  R.  die  Palme  und 
setzte  mit  der  (fehlenden)  L.  dem  Sieger  den  Kranz  aufs  Haupt.  L. 
wird  der  besiegte  M.,  der  sich  nach  R.  heimlich  entfernen  will , von 
dem  Skythen  aufgegriffen.  Der  letztere  trägt  dasselbe  Kostüm  wie  auf 
der  Basis  des  Praxiteles  aus  Mantineia.  R.  neben  Ap.  Olympos  in  der 
Tracht  eines  Auleten  der  Kaiserzeit.  Die  Stellung  des  Ol.  neben  Ap. 
findet  sich  auch  auf  den  beiden  attischen  Vasen,  die  ihn  zuerst  dem 
Wettkampf  beiwohnen  lassen ; R.  erschliefst  daraus  eine  litterarisch  nicht 
fixierte  Version,  in  welcher  es  sich  nicht  mehr  um  den  Gegensatz  von 
Leier  und  Flöte,  sondern  um  die  greisere  musikalische  Kunstfertigkeit 
überhaupt  handele,  und  erinnert,  dafs  nach  Plut.  mus.  1136  c u.  1133  d 
Ol.  Gedichte  auf  Pylhon  und  Ap.  verfafste.  ‘Für  die  spätere,  in  der 
Wandmalerei  geläufige  Version,  die  den  Olympos  zum  leidenschaftlichen 
Parteigänger  des  Af.  macht,  wie  er  als  dessen  Schüler  schon  bei  Polygnot 
und  Plato  erscheint',  ist  vielleicht  der  Apollon  des  Simias  (Knaack, 
Hermes  25  S.  459)  nicht  ohne  Einflufs  gewesen. 

167)  Matres,  Matronae.  Fr.  Kauffmann,  der  Af.-Kultus 
in  Germanien,  Zs.  d.  Vereins  für  Völkerk.  1892.  24 — 46  sondert  den 
3f. -Kultus  ganz  von  dem  der  p-aTtpE;  (wahrscheinlich  Demeter  • Rhein 
und  Persephone)  zu  Engyion  iu  Sicilien , deren  Kultus  schon  in 
Ciceros  Zeit  nur  noch  antiquarisches  Interesse  hatte.  Die  M.  sind 
specifisch  gallische  Gottheiten:  vgl.  M.  Ihm,  der  Mütter-  oder  Matronen- 
knltus  u.  seine  Denkmäler,  1887;  zum  Beweise  macht  K.  u.  a.  auf  die 
gallische  Form  der  in  griechischen  Buchstaben  geschriebenen  Inschrift 
von  Niraes  (latpsSo  vapaojtxaß  ßpztouöe,  und  darauf  aufmerkam,  dai's 
sie  auf  den  Inschriften  aus  der  Kaserne  der  Kaiserreiter  meistens  mit 
anderen  gallischen  Gottheiten  (Epona,  Sulevia)  verbunden  sind.  Die 
hl.  sind  nach  K.  Lokalgottheiten,  ihre  Beinamen  sind  topische.  ‘Die 
gallisch-römische  Kultur  des  linksrheinischen  Germanieos  hat  ihren  Kult 
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auch  in  deutsche  Herzen  verpflanzt;  in  den  rheinischen  Lagerqnartieren 
und  Städten  ist  er  durch  die  zahlreichen  keltischen  Bestandteile  des  Civil- 
und  Militärstandes  vorbildlich  geworden  für  eine  Klasse  von  Germanen, 
die  ihren  heimatlichen  Glauben  ebenso  verleugnet  hat,  wie  ihre  Mutter- 
sprache . . .’  Die  Erklärung  der  Beinamen  der  germanischen  Mütter, 
welcher  der  gröfste  Teil  der  gewissenhaften  Arbeit  gewidmet  ist,  gehört 
mehr  der  germanischen  und  keltischen  als  der  klassischen  Mythologie 
an.  Für  diese  scheinen  aber  noch  bedeutsam  die  matres  annaneptae 
die  Th.  v.  Grienberger,  Korrbl.  d.  Westdeutsch.  Zeitschr.  11.  1892. 
200  als  Gottheiten  erklärt,  die  auf  das  Gedeihen  der  Familie  Bezug 
haben,  und  die  auf  einem  Stein  in  Binchester  genannten  M Ollototae , 
die  nach  Illustr.  Lond.  netcs  98.  1891.  775  nach  der  Ortschaft  Olot 
bei  Gerona  in  Spanien  genannt,  dagegen  nach  der  minder  unwahrschein- 
lichen Deutung  Korrbl.  d.  Westdeutsch.  Zs.  10.  1891.  77  als  matres 
totius  popult  zu  deuten  sind.  Vgl.  auch  arch.  Journ.  1892.  196  f.  und 
M.  Ihm,  über  den  Altar  der  M.  0.  in  Binchester  (Jahrb.  d.  Vereins 
d.  Altertumsfreunde  im  Rheinland  92.  256—258).  Über  die  matron(ee') 
Boudunn  . . und  V atlabneihiae  auf  Kölner  Altären  s.  Korrbl.  d.  West- 
deutsch. Zs.  1892.  101. 

168)  Medusa.  Drugatzis  xcpaX)]  Medoüorjs  <vgl.  u.  N.  224> 
‘Erna  1892.  190  f. 

169)  Melanippe  will  E.  Sibree,  Academy  42  1892.  16  als 
‘Schwarzwasser'  deuten , indem  *unrr ) zu  aqua  stehen  soll  wie  imtoc  zu 
equus,  wogegen  Mayhew  ebd.  34;  vgl.  54;  74;  95  berechtigte  etymo- 
logische Einwände  erhebt. 

170)  Meleagros  fafst  0.  Keller,  Lat.  Volksetymologie  u.  Ver- 
wandtes <s.  o.  B.  LXXXI  S.  63>  S.  237  f.  als  volksetymologische 
Entstellung  für  Melqart.  ‘Die  erymanthische  Eberjagd  des  Herakles  und  die 
kalydonische  des  M.  sind  blofs  Dubletten’.  — l/.-Saikophag  ans  Patras: 
Mylonas  l<p,  dp-/.  3.  1891.  183—188;  vgl.  2,  1890.  Taf.  9. 

171)  Den  Namen  Membliaros  (durch  einen  Druckfehler  zd 
Membliareos  verstümmelt)  erklärt  0.  Gruppe,  de  Cadmi  fabula  S.  23 
als  Kompositum  von  piXto  (vgl.  pipßXeTO  nnd  Hes.  ßeßXeaftai  p.eXetv)  nnd 
iepic,  d.  h.  als  ‘Opferwart’.  Er  ist  das  mythische  Prototyp  gewisser 
nach  ihm  genannter,  erblicher  Priestertümer , die  von  ihm  den  Namen 
erhalten  haben  sollen. 

172)  Memnon  sucht  M.  Mayer.  Hermes  28  (1892)  501  als 
Stern  nachzuweisen,  weil  auf  der  pränestinischen  Cista  mon.  d.  Inst.  6. 
54  neben  ihm  Jacor  geschrieben  steht,  womit  M.  Hes.  laxdp  6 xuuiv 
dxtrjp  und  Ikarios  (dessen  Hund  zum  Sirius  wird)  vergleicht.  In  der 
ursprünglichen  Sage  soll  der  lebende  M.  von  den  Winden  für  Eos  geraubt 
sein  (vgl.  den  etrusk.  Spiegel  bei  Gerhard  im  XVI  Winckelmann- 
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Programm)  wie  Kephalos  und  Phaethon.  Ikaros  wird  dann  wieder  mit 
dem  N.  der  Karer  in  Verbindung  gebracht  (?).  — Über  die  Darstellung 
des  3/,-Kampfes  auf  einem  rf.  Krater  angeblich  des  Duris  vgl.  o.  <No.  5> . 
— Die  seltsame  M. -Darstellung  bei  Benndorf  griecb.  u.  sicilisch.  Vasen- 
bild. T.  42.  2 erklärt  Klein  arcbäol.  Jahrb.  7.  1892.  142  ff.  durch 
die  Annahme,  dafs  der  Maler  ursprünglich  einen  trunkenen  Alkyoneus 
habe  darstellen  wollen. 

173)  Jfen  Tyrannos  weist  James  Marshall,  Acad.  40  (1891) 
482  bei  Herondas  nach.  Ob  M-fjv  Tüpawo?  wirklich,  wie  M.  behauptet, 
eine  Verbindung  von  Mond  und  Polarstern  ( tir-anna  oder  dyan  same  — 
•Richter  der  Himmel’  s Sayce,  transact.  of  the  soc.  of  bibl.  arch.  III  206) 
bedeutete,  bleibt  zweifelhaft. 

174)  Menoikeus'  Todesweihe,  rf.  Vase  aus  dem  Perserschutt: 
B.  Graef,  Winckelmannsfest  zu  Berlin  1892.  Wochenschr.  f.  klass. 
Phil.  1893.  141. 

175)  Mestra  will  v.  Wilamowitz- Möllendorff,  Hermes  26 
(1891)  S.  216  A.  1.  durch  Verbesserung  von  Tzetz.  Lycophr.  1200 
(codd:  ’AXtVrp«c)  zur  Gattin  des  Poseidon  und  Mutter  des  thebanischen 
Ogygos  machen  — M , T.  des  Aithon  (d.  i.  Helios)  = Medeia,  T.  d. 
Aietes  (ebenfalls  Helios ):  Zielinski,  Philol.  n.  F.  4.  1891.  148. 

176)  Miletos  ist  nach  H.  Lewy,  Phil.  Jahrbb.  145  (1892)  188 
‘Schlupfwinkel’  (vgl.  hebr.  mölet).  Auf  denselben  phoinikischen  Stadt- 
namen wird  Melite  znröckgeführt.  Da  man  Kalypso  auf  Gaulos  bei 
Melite  lokalisierte,  erklärt  sich  vielleicht  auf  diesem  Wege  die  nach  U.  v. 
Wilamo  witz-Möllendorff  aus  Philo  Bybl.  stammende  Notiz  bei  Eustath. 
Dion.  833,  Xiyt rai  de  xal  KaXu^oü;  v7jaov  MfXvftov  xXrjIBjvat  ~ote. 

177)  Minos  ist  nach  H.  Lewy,  Philol.  Jahrbb.  145  (1892) 
S.  187  der  ‘Bestimmende’;  der  Name  entspricht  hebr.  möneh,  was  auch, 
sonjändh  abgeleitet,  der  ‘Bedrückende’  heifsen  kano,  entsprechend  dem 
M.  dXod?pu>v  (X  322).  — Die  alte  Ableitung  des  N.  M.  von  *men-u 
(vgl.  mannau)  glaubt  K.  F.  Johannsen  (Bezzenb.  Beitr.  z.  Kunde  der 
indogerm.  Spr.  18.  1892.  44)  durch  Analogien  stützen  zu  können.  — 
M.  ursprünglich,  nicht  erst  iufolge  seiner  Gerechtigkeit  auf  Erden, 
Totenrichter:  0.  Wulff,  zur  Thescuss&ge.  Dorpat  1892.  Diss.  154  f. 
nnd  0.  Gruppe,  de  Cadmi  fabula  11. 

178)  Minotauros  nach  0.  Wulff  a.  a.  0.  ursprünglich  in  der 
Gestalt  eines  vollen  Stieres  (=  dem  kretischen  Stier  des  Herakles  und 
dem  marathonischen  des  Theseus),  und  wesensgleich  mit  dem  anfänglich 
stierförmigen  (vgl.  Dionysos)  Unterweltgott  <No.  177>  Minos,  daher 
Pasiphaes  Verhältnis  zu  beiden.  — Ü.  den  Kampf  des  Theseus  mit  M. 
vgl.  o.  <S.  149 > und  u.  <ATo.  261>. 

179)  Über  den  A/if/iraskult  giebt  Franz  Cumont,  notes  sur 
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un  temple  Mithriaque,  recueil  de  travaux  publies  par  la  faculU  de  Phi- 
losophie et  de  lettres,  Gand  librairic  Clemra  1891  einige  neue  Auf- 
schlüsse. Soweit  dieselben  die  .Religionsgeschichte  betreffen,  s.  o.  <B. 
LXXXI S.  82>;  speziell  anf  il.  bezieht  sich  die,  wie  es  scheint,  bisher 
merkwürdigerweise  ganz  übersehene  Stelle  der  pseudo  - angustinischen 
Quaestiones  veteris  et  novi  testamenti  CX1V  p.  2343  Migne  Illud  autem 
quäle  est,  quod  in  spelaeis  velatis  oculie  illuduntur?  Ne  enim  horreant 
turpiter  deshonestari  se,  oculi  illis  velantur.  alii  sicut  aves  alas  per- 
cutiunt,  vocem  coracis  imitantes , alii  leonum  more  fremunt,  alii  autem 
ligatis  manibus  intestinis  pullinis  proiciuntur  super  /oveas  aqua  plenas 
accedente  quodam  cum  gladio  et  irrumpente  inteslina  supra  dicla,  qui  se 
liberatorem  appellet.  Die  schon  früher  geahnte  Verbindung  von  M.- 
Dienst  mit  Sterndienst  wird  von  C.  erwiesen.  — Anf  dem  Mosaik  des 
Miuelganges  des  Mithrenms  von  Ostia  sieht  inan  7 halbkreisähnliche, 
an  einer  Seite  nach  vorn  offene  Figuren,  welche,  wie  die  die  Planeten 
darstellenden  Mosaikbilder  an  den  Wänden  darthnn,  den  sieben  Himmels- 
spbären  entsprechen.  Reste  ähnlicher  Darstellungen  weist  C.  an  dem 
Mithreum  von  Spoleto  nach.  — Wir  sehen  hier  eiue  auch  sonst  nachweis- 
bare Verquickung  eranischer  und  assyrischer  Vorstellungen.  C.  verweist 
auf  die  von  Origin.  contra  Celsum  VI  22  (Migne  XI  1324 — 1325),  erwähnte, 
welche  übereinstimmt  mit  den  von  mir  in  den  griechischen  Kalten  und 
Mythen  1665  beschriebenen  chaldäischen  Lehren.  Ein  anderes, ebenfalls  den 
Eaphratländern  entstammendes  Zeugnis,  das  mir  beim  Erscheinen  meines 
Buches  noch  nicht  bekannt  war,  bietet  der  Mandäismus,  vgl.  Brandt, 
mandäische  Religion  74.  — Die  Beziehung  zu  der  altassyrischen  Legende 
von  Istan  Höllenfahrt  ist  klar;  wenn  Jensen,  Kosmogonie  der  Baby- 
lonier S.  11,  recht  hat,  dafs  den  assyrischen  Texten  die  Vorstellung 
von  Himmelssphären  (Sayce,  babyl.  rel.  190)  fern  sei,  müssen  wir  Be- 
nehmen , dafs  wenigstens  in  späterer  Zeit  diese  Vorstellung  mit  dem 
/s/armythos  verknüpft  worden  ist.  — Vgl.  die  Rezens.  von  Spiro, 
Wocbenschr.  f.  klass.  Phil.  1892  S.  871.  — C.  bespricht  Re v.  dephil. 
16  (1892)  96  — 98  den  M.  des  Louvre  und  die  in  Tivoli  1850  gefun- 
dene Darstellung,  welche  letztere  nach  C.  eine  Nachahmung  der  von 
Lafreri,  Speculum  Romanae  magnif.  1564  beschriebenen  Tafel  ist.  — 
Eine  zusammen  fassende  Anfzählnng  aller  Jf.-Darstellungen , als  Probe 
eines  demnächst  zu  erwartenden  umfangreichen  Werkes  über  M.,  giebt 
C.,  rev.  arch.  3 ser.  20.  306 — 322.  Mit  Recht  betont  der  Verf.,  dafs 
sich  die  Inschriften  an  Sol  Invictus  und  ähnlich  bezeichnete  Gottheiten 
nicht  notwendig  auf  M , sondern  oft  auf  Elagabal,  Malagbel,  Serapis 
u.  s.  w.  beziehen.  Aus  Commod.  instr.  1,  13  insuper  et  furem  adhuc 
depingitis  esse  | . . . vertebatque  boves  alienos  semper  in  antris  | sicut 
et  Cacus,  Vulcani  filius  Ule  verglichen  mit  Porph.  a.  n.  19  ßooxXditoi 
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fkär  and  Firm.  Mat.  5,  2 pvira  ßooxXom'rjc,  u!i  rarpoc  dyaooü  folgert 
C.  309,  dafs  das  Cacus - und  Fr  »fra- Motiv  des  Rinderraubes  auch  von 
M.  erzählt  wurde,  und  zwar,  wie  eine  Reihe  glücklich  verglichener 
Bildwerke  zeigt,  wahrscheinlich  ebenfalls  mit  dem  märchenhaften  Zuge, 
dafs  die  Fußspuren  der  entwendeten  Rinder  rückwärts  liefen.  — Über 
Silvanus  im  i/.-Kult  s.  dens.  Yerf.  rev.  arch.  3.  ser.  19.  1892  I 186 
— 192.  — Über  einen  neuen  If.-Fund  in  Baden  berichtet  die  Berl.  phil. 
Wochenschr.  X (1890)  1612.  — J.  Schmitz,  Oberförster,  Die  Jf.-Denk 
mäler  von  Schwarzerden  und  Schweinschied.  Banmholder  1892.  Im 
Selbstverlag  des  Verf.s.  Druck  von  F.  Frickert  in  Baumholder.  14  S. 
mit  4 Tafeln.  Preis  1 Mark,  behandelt  zwei  im  Regierungsbezirk  Trier 
an,  resp.  in  der  Nähe  der  alten,  von  Mainz  nach  Trier  führenden 
Römerstrafse  gelegene  Denkmäler.  — Die  Deutung  der  sehr  zerstörten 
Schweinschieder  Reliefs  ist  zweifelhaft;  die  vom  Verf.  in  seiner  Hand- 
zeichnung als  Hund  unter  dem  Reiter  wiedergegebene  Figur  wird  von 
K.  Stamm  für  einen  Lindwurm,  von  Köhl  für  einen  besiegten  Ger- 
manen gehalten;  der  angebliche  Stier,  auf  dem  M.  reitet,  sieht  auch 
auf  Schm.s  Zeichnung  eher  wie  ein  Pferd  aus,  für  das  er  auch  fast 
allgemein  gehalten  wird.  Die  angebliche  grofse  Ähnlichkeit  dieses 
Werkes  mit  dem  von  Schwarzerden,  einem  unzweifelhaften  Mithraeum, 
ans  der  der  Yerf.  S.  12  sogar  folgert,  dafs  beide  Denkmäler  nach  einer 
Schablone,  vielleicht  durch  eine  und  dieselbe  Hand  zu  stände  kamen, 
besteht  in  Wahrheit  nicht.  In  einem  anonymen  Artikel  des  Allgemeinen 
Anzeigers  für  den  Kreis  Meisenheim  1892  No.  151  (20  Dez.)  wird  die 
Vermutung  ausgesprochen,  dafs  das  Relief  auf  der  Vorderseite  ursprüng- 
lich einen  Centurio,  dessen  Grab  es  schmückte,  darstellte,  später  aber 
in  einen  St.  Georg  umgearbeitet  wurde. 

180)  Den  Moiren  ist  nach  den  neu  gefundenen  augusteischen 
Säkularfestakten  b.  92  ff.  die  erste  Nacht  heilig  gewesen;  ihnen  wurden 
9 Mutterschafe  und  9 Ziegen  geopfert.  Vgl.  Mommsen  eph.  epigr. 
<B.  LXXXI  S.  102  ff.  > S.  258. 

181)  Mygdalion  iu  der  von  R.  Wagner  herausgegebenen  epi- 
tomc  Vaticana  ex  Apollodori  bibliotheca  ist  nach  H.  Lewy,  Philol. 
Jahrbb.  145  (1892)  186  aus  magdieljon  (vgl.  Magdial  Gen.  36.  43) 
•Geschenk  des  Eljon’  entstanden.  Aus  derselben  Verbindung  ist  dpuy- 

(der  Mandelbaum  als  Geschenk  des  Gottes)  abgeleitet.  (?) 

182)  Den  Namen  Mylitta  leitet  neuerdings  auch  0.  Keller, 
Lat.  Volksetymol.  u.  Verwandtes,  Leipz.  1891  S.  229  von  jalad,  ‘ge- 
bären' her;  ebenders.  meint  244,  dafs  die  piXcrrai  nach  der  Güttin  ge- 
nannt seien.  Eher  ist  bei  dem  letzteren  W.  au  eine  Ableitung  von  den 
zu  Sühnopfern  verwendeten  Uonigspenden  zu  denken. 

183)  Myrtilos.  Nach  Chr.  Beiger,  Berl.  phil.  Wochenschr. 
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1892.  1048  (vgl.  Dnhn  ann.  dell’  inst.  1876  8.  39  n.  42)  ist  der 
Mythos  vom  Sturz  des  M.  ins  Meer  zwar  alt,  hat  aber  mit  dem  Pelops- 
mythoB  ursprünglich  nichts  zu  thun.  Die  Ausführungen  von  K.  Tümpel, 
Philol.  n.  F.  III  (1890)  8.  96  scheinen  B.  nicht  bekannt  geworden  zu 
sein.  — Kunstdarstellungen:  M.  wurde  früher,  entsprechend  der  aus- 
drücklichen Angabe  Paus.  5.  10.  17,  auf  dem  Ostgiebel  des  Zewstempels 
von  Olympia  gesucht,  woran  schon  Löschke  (Dorpater  Progr.  1885  S.  14) 
Anstofs  nahm:  ‘Es  hätte  doch  geheifsen,  zu  Lug  und  Trug  bei  den 
Kampfspielen  gradezu  herauszufordern,  wenn  man  zugegeben  hätte,  der 
erste  Agon  Bei  durch  eine  Nichtswürdigkeit  entschieden  worden". 
Sauer,  der  Ostgiebel  des  olympischen  Zeustempels,  Archäol.  Jahrb.  6 
1891  8.  9—48  glaubt  an  der  Darstellung  des  Verrates  des  M.  fest- 
halten  zu  müssen.  Hippodameia  hat  eine  Dienerin  an  ihn  abgeschickt 
‘und  harrt  nun  klopfenden  Herzens  seiner  Wiederkunft;  schon  hat  M. 
den  Verrat  beschlossen;  als  Pfand  der  Unwiderruflichkeit  dieses  seines 
Beschlusses  hat  die  Botin  den  Pflock  empfangen  und  händigt  dem  Ver- 
räter den  versprochenen  Lohn  ein’.  — Dagegen  schliefst  sich  an  Löschke 
neuerdings  sehr  entschieden  Chr.  Beiger  a.  a.  O.  an.  Ihm  ist  die 
für  M.  in  Anspruch  genommene  Figur  ein  namenloser  Hippokom;  wenn 
man  in  Olympia  auch  gegen  Mitte  des  5.  Jh.s  die  (zuerst  von  Pherecyd. 
FHG  1.  93.  93  bezeugte)  Version  kennen  mochte,  dafs  Pelops  durch 
den  Verrat  des  M.  siegte,  so  war  offiziell  doch  nach  B.  nur  die  ältere 
anerkannt,  nach  welcher  Pelops  seinen  Sieg  vielmehr  den  von  Poseidon 
geschenkten  Flügelrössen  verdankte.  Dafs  PaioDios  die  Bosse  unbe- 
flügelt darstellte,  erklärt  B.  aus  künstlerischen  Gründen.  — Dagegen 
nimmt  A.  Furtwängler,  Jahrb.  6.  (1891)  84  ff.  mit  Kekule  an,  dafs 
M.  auf  dem  Giebel  zwar  nicht  in  der  von  Pausanias  dafür  ausgegebenen 
Figur  (die  vielmehr  eine  Dienerin  der  Sterope  darstelle),  aber  in  dem 
hinter  dem  Gespann  sitzenden  Mann  zu  suchen  sei.  Die  Glatze,  wegen 
deren  man  ihn  gewöhnlich  als  ‘Greis’  bezeichnet,  soll,  wofür  F.  Bei- 
spiele anfiihrt,  vielmehr  den  sinnlichen  Schlemmer  andeuten,  den  es 
nach  der  schönen  Hippodameia  gelüstet.  Dagegen  G.  Treu,  ebend. 
101 , der  aber,  abweichend  von  Löschke  u.  B.,  ebenfalls  den  M.  dar- 
gestellt findet,  nämlich  in  dem  knieenden  Mann,  der  nach  F.  ein  Vogel- 
zeichen erblickt. 

184)  Den  Heros  Naulochos  beseitigt  R.  Meister.  Jahrbb.  f. 
Phil.  143  (1891)  8.  167,  indem  er  in  der  metrischen  Inschrift  Kaibel, 
epigr.  774  NaüXoyov  auf  die  von  Plin.  n.  h.  5,  113  erwähnte  ionische 
Stadt  bezieht,  wobei  er  mit  Recht  daran  erinnert,  dafs  nach  Herod. 
9.  97  grade  in  jener  Gegend  ein  ipiv  tüiv  [Iotviecuv  und  Ar^-rpoc  ’EXeu- 
otviT){  sich  befand,  übereinstimmend  mit  den  in  der  Inschrift  genannten 
8sspto?i5pot  4fval  riÖTvtat. 
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185)  Neda  wird  von  W.  Stokes  in  Bezzenb.  Beitr.  z.  Kunde 
d.  indog.  Spr.  18  1892  zu  skr.  nadi  'river'  gestellt. 

186)  Nektar  wird  von  O.  Keller,  Latein.  Volksetymol.  n.  Ver- 
wandtes, Leipz.  Tenbner  1891  S.  227  gewifs  mit  Recht  aus  dem  Phoi- 
nikischen  ( niqtär  ‘gewürzter’,  ‘geräucherter’)  erklärt 

187)  Neleus.  Die  von  0.  Wulff,  zur  Thesetisa.  Dorpat  1892 
Diss.  155  ff.  hervorgehobenen  Beziehungen  zwischen  N.  und  Minos  (AV 
Söhne  Tauros  u.  Asterios)  gehen  nicht,  wie  W.  glaubt,  direkt  auf  die 
ursprüngliche  Bedeutung  beider  als  Totengötter  zurück,  sondern  sind 
erst  die  Folge  der  Verbindung  eines  milesischeu  (oder  pylischen) 
und  kretischen  Heiligtums. 

188)  A'emesiskult:  0.  Rofsbach  giebt  Gött.  Gel.  Anz.  1891  222 
Nachträge  zu  Posnansky  ‘Nemesis  u.  Adrasteia'.  — Spuren  des  von 
Paus.  1,  33.  7 beschriebenen  rhamnusischen  A'.- Reliefs  des  Pheidias: 
iyrjp..  dp/.  3.  1891,  S.  50  ff. 

189)  Nereus  leitet  J.  B.  Bury  in  Bezzenbergers  Beitr.  z. 
Kunde  d.  indogerm.  Spr.  18  (1892)  S.  294  von  vr(p«5{,  vüpö;,  vspö»  ab. 

190)  Über  die  Nike  von  Samothrake  vergl.  S.  Reinach,  gaz. 
des  beaux  arts  1891  102.  — Ein  bei  Castleford  neuerdings  gefundener 
Altar  trägt  die  Aufschrift  den  Victoria  Brigant  ...  — Eine  N- 
Statnette  aus  Bronze  ist  bei  Bad  Villach  in  Kärnthen  gefunden  und 
nach  Wien  gekommen:  abgebildet  Arch.  Anz.  1892  S.  53  No.  90. 
Ebenfalls  für  Wien  ist  erworben  eine  Bronzegruppe  N.  und  Herakles 
auf  einem  von  4 Pferden  gezogenen  Kampfwagen,  nach  dessen  Brüstungs- 
stange Herakles  mit  der  R.  fafst,  während  er  mit  der  L.  die  Keule 
schultert:  abg.  Aichäol.  Anz.  1892  55.  103.  — N.  des  Archennos  steht 
nach  Th.  Sophules  lf.  dp-/.  3.  1891  153  — 182  unter  attischem 
Einflufs. 

191)  Niobe  ist  nach  H.  Lewy,  Phil.  Jahrbb.  145  (1892)  190 
die  ‘Klage  der  (von  den  Göttern)  angefeindeten'  (phön.  ni  ijjöba ) oder 

’e 

einfach  die  ‘Angefeindete’  (ne  jäbä:  Part.  Nifal).  — Nach  0.  Crusius, 
Rhein.  Mus.  47.  1891.  61  ist  NwSprj  Hypokoristikon  zu  *Nsoßota  oder 
Neo^oölrj  und  von  der  grofsen  Göttermutter  ganz  zu  trennen. 

192)  Über  die Niobidenuamen  handelt  v.  Wilamowitz-Möllen- 
dorff,  Hermes  26  (1891)  S.  219  ff.  Gegen  Bethe  genethl.  Gotting. 
42  wird  hervorgehoben,  dafs  der  Katalog  bei  Hyg.  fab.  69  lediglich 
aus  11  abgeschrieben  sei:  wohl  mit  Recht,  obwohl  schwer  begreiflich  ist, 
wie  z.  B.  aus  Astynome  (Hyg.  69)  oder  AsfpocAe (Apd.)  werden  konnte  Siboe 
(Hyg.  11).  Dieselbe  Liste  bietet  nach  Wilamowitz  auch  Apollod.  3,  5,  6: 
den  Namen  Pelopia  soll  Hvgin  weggelassen  haben,  um  die  Siebenzahl 
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nicht  zu  überschreiten,  wie  ans  demselben  Grunde  Schol.  Stat.  TKeb. 
3,  161,  der  ebenfalls  die  Liste  bietet,  die  Astynome  übergangen  habe. 

193)  Ny sos,  Nysa  von  (o)vu-  bedeutet  nach  E.  Maafs,  Hermes  26 
(1891)  S.  184  ‘zürnend’  oder  ‘Zorn’,  also  AiöcNoo^iov  ula  (Apollon.  4.  1134) 
‘den  zürnenden  Sohn  des  Zeus',  Nootjiov  At4«  A iävooov  (Aristoph.  ran. 
215)  ‘den  zürnenden  Zei«sohn  Dionysos'.  Das  a soll  hinzngesetzt  sein 
wie  in  m-aa,  Bpi-oa.  (?) 

194)  Odysseus.  Neue  Beispiele  für  die  Form  mit  X:  'OXoaasi'Saj 
Kaßtpoi,  Ath.  Mitt.  15.  399;  ’OXiasü«  (.sic!)  korinth.  Vase  ans  dem  VII.  Jh. 
Archaeo).  Jahrb.  7.  1892.  28.  — Dafs  H.  D.  Müller,  historisch-mythol. 
Untersuch.  S.  46,  den  0. -Mythos  wegen  seiner  angeblichen  Überein- 
stimmungen mit  dem  Heraklesmythos  <o.  No.  108>  für  aiolisch  er- 
klärt, wurde  bereits  o.  <S.  179>  erwähnt.  Derselbe  Verf.  erklärt  8.  49 
Samos  als  die  ursprüngliche  Stätte  des  0. -Mythos,  weil  diese  Insel,  die 
von  Ithaka  und  Kephallenia  sowie  von  der  Landschaft  Aiolis  um  Plenron 
nnd  Kalydon  aus,  also  von  Aeoliern  kolonisiert  sein  soll,  in  ihrem  Up4; 
Yopioc  das  gottesdienstliche  Prototyp  für  die  Sage  von  der  Wieder- 
vereinigung des  duldenden  Heroenpaares  bot,  gleichzeitig  aber,  gegen- 
über dem  ionischen  Mykale  mit  dem  Kalt  des  Poseidon  Helikonios  ge- 
legen, die  Einmischung  ionischer  Sagenelemente  in  den  0.- Kreis  und 
die  eigentümliche,  dem  Helden  feindliche  Rolle  des  Poseidon  erklärlich 
erscheinen  läfst.  In  dem  Übermut  der  Freier  spiegelt  sich  nach  H.  D. 
Müller  das  Gebaren  der  ionischen  Aristokratie,  wogegen  0.  sich  als 
siegreicher  Vorkämpfer  des  Königtums  gegen  deren  usurpatorische 
Bestrebungen  darstellt.  — Nach  Zielinski,  Philol.  n.  F.  4.  1891.  152, 
nennt  sich  0.  AiStuv  als  Enkel  des  Autolykos,  da  dieser  Schwiegersohn 
des  Ai9ci>v-'Epuaf/tlo>v  wider  dessen  Willen  wurde.  — Der  ‘0.’  des 
Antisthenes  eine  Fälschung  nach  verlorenem  Tragiker:  Radermacher, 
rhein.  Mus.  47.  1891.  569—576.  — Ebenso  v.  Wilamowitz-Möllen- 
dorff,  trag.  Gr.  fragm.  prooem.  Gott.  1893.  S.  19.  — Bedeutendere 
Knnstdarstellungen:  0.  bei  den  Phaiaken  (neuerworbenes  korinthisches 
Relief  des  Nationalmuseums)  class.  re v.  5.  1891.  340.  — 0.  mit  Phoinir 
(?  <I>tv-ypT|{  bez ) bei  Achilleus  die  o.  erwähnte  korinthische  Vase  Arch. 
Jahrb.  7.  1892  S.  28.  — 0.  (?)  Bronze  in  Florenz:  M.  Mayer,  Röm. 
Mitt.  VII  1892.  166  ff. 

195)  Ogyges  setzt  H.  Lewy,  Philo).  Jahrbb.  145  (1892)  183 
als  ursprüngliche  Bezeichnung  des  Okeanos  an.  Die  Insel  Ogygia  ist 
die  ‘im  0.’  belegene.  0.  entspricht  nach  L.  pboinik.  ’hogeg  ‘der  einen 
Kreis  bildende’  (vgl.  hebr.  hug);  es  sei  also  sinnesgleich  mit  Okeanos, 
das  indischem  ag&jana  ‘der  Umlagernde’  entspreche.  — 0.  stellt  Immer- 
wahr zu  'Opiat  s.  u.  <No.  201>. 

196)  Die  Oino  ne  fabel  bei  Lycophr.  Alex.  61  ff.  rekonstruiert 
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F.  Noack,  Gött.  Gel.  Adz.  1892  S.  793,  so:  Paris  kommt  verwundet 
zur  Idanymphe  0.,  die  allein  (vgl.  Scbol.  au  v.  65)  ihn  heilen  kann, 
sie  aber  weist  ihn  auf  Anlafs  ihres  Vaters  ab.  Später  bereut  sie  ihren 
ersten  Bescheid,  sammelt  schnell  die  nötigen  Heilkräuter  und  eilt  Parts 
nach.  Aber  dieser  ist  schon  tot,  da  stilrzt  sie  sich  vor  Sehnsucht  und 
Verzweiflung  (67  f.)  von  den  Bergen  (??  mSpyot  axpot)  des  Ida  zu  der 
Leiche  des  Geliebten  herab.  Aus  einem  nicht  vollständig  erhaltenen 
Lykophronscholion  soll  Quintus  Smyrnaios  10.  260—331 ; 362—489  die 
Geschichte  genommen  haben. 

197)  Die  OinotropensiLge  erzählt  Lykophron  570—583  nach 

G.  Wentzel,  Philol.  n.  F.  5 (1892)  S.  46—64  nach  mindestens  drei 
verschiedenen  Quellen.  1)  nach  Pherekydes  oder  den  Kyprien  (570  ff.); 
2)  die  Verwandlung  der  0.  (580):  3)  eine  Version,  wonach  die  0.  die 
Griechen  vor  Troja  wirklich  mit  Lebensmitteln  versorgt  haben.  Die 
Version  Serv.  Aen.  3.  80  und  die  widerspruchsvolle  und  verworrene 
Erzählung  Ov.  Met.  XIII  622  ff.  stammen  aus  demselben  mythographischen 
Excerpt,  und  gehen  in  letzter  Linie  auf  die  Attia  des  Kallimachos  [s.  da- 
gegen F.  Noack,  Hermes  28.  1893  146 — 150],  die  Ovid  hier  nicht 
selbst  gelesen  habe,  zurück.  Kallimachos  und  Lykophrons  Bericht  be- 
rühren sich,  trotz  einzelner  Abweichungen,  und  da  weder  dieser  aus 
jenem  schöpfen  kann,  noch  umgekehrt,  so  müssen  beide  einem  gemein- 
samen Autor  folgen,  dessen  Namen  nicht  zu  ermitteln  ist,  der  aber 
sicher  weder  in  den  Kyprien  noch  in  Pherekydes  gesucht  werden  darf. 
— Über  die  Beste  der  O.-Sage  auf  Kos  <Pseudo-Hippocrat.  ep.  26 
bei  Littrö  9,  404)  handelt,  ohne  zu  sicheren  Ergebnissen  zu  gelangen. 
Dibbelt  quaestiones  Coae  mytholoque  <s.  o.  S.  156>  S.  58.  5. 

198)  Okeanos  <vgl.  o.  No.  195>  auf  dem  Mosaik  von  Portas 
Magnus:  Robert,  arch.  Jahrb.  V 1890  S.  233. 

199)  Der  Name  des  lykischeu  Sängers  Oien  ist  nach  H.  Lewy, 

Jahrb.  f.  Philol.  145  (1892)  183  ans  phöniz.  hölem,  ‘einer,  der  Vi- 
sionen hat’,  entstellt. 

200)  Omphale.  Gegen  v.  Wilamowitz-Moellendorff,  He- 
rakl.  1,  34  (vgl.  K.  Wernicke  ans  der  Anom.  72)  behauptet  F.  Cauer, 
Rh.  Mus.  46.  1891  244 — 249,  dafs  nicht  erst  in  hellenistischer  Zeit, 
in  Anlehnung  an  Demetrios  Poliorketes’  Verhältnis  zu  Lamia,  Herakles 
Diener  der  0.  geworden  sei,  sondern  weil  in  Lydien  die  Frau  eine 
herrschende  Stellung  einnahm.  — K.  Tümpel,  Philol.  n.  F.  3.  1891 
605—621  sieht  ebenfalls  in  der  O.-Sage  die  Erinnerung  an  eine  Gy- 
näkokratie,  die  er  jedoch  nicht  nach  Lydien,  sondern  nach  Malis  ver- 
setzt (?).  — Nach  0.  Wulff  zur  Theseass.,  Dorpat  1892  S.  163  ist  0. 
eine  Spinnende  Moira  (?). 
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201)  Onka  (Bein.  d.  Athena)  ist  nach  v.  Wilamowitz,  Hermes 
26  1892  S.  236  von nicht  zu  trennen-,  ihren  Kult  sollen  er- 
wandernde Boioter  ans  Thessalien  mitgebracht  haben,  die  sich  unter- 
halb der  Kadmeia  ansiedelten  (daher  ‘TitoD?,?»  B 505)  und  die  alte 
Bnrg  zwar  nicht  brachen,  wie  die  Dorier  Oichalia.  Pylos  und  Sparta, 
aber  allmählich  eindrangen  und  die  alten  Geschlechter  vor  die  Wahl 
stellten,  entweder  neben  sich  die  Ankömmlinge  zn  dulden  oder  in  die 
kleinasiatischen  Kolonien  auszu wandern.  Auch  0.  Gruppe  de  Cadmi 
fabulaS.  17  bringt  0.,  ’Oyxaio«,  sowie  die  Städtenamen  ’O-poti  (Paus.  8. 
25.  4;  Tzet z.  Lyc.  1225)  Oncbesmos,  Onchestos  zusammen,  indem  er 
alle  von  dfxäjöat  herleitet  und  darauf  hinweist,  dafs  alle  diese  Namen 
in  eigentümlicher  Beziehung  zu  dem  Mythos  von  der  Yerwandelung  des 
Gottes  oder  der  Göttin  in  ein  Pferd  oder  ein  Rind  stehen.  Was  die 
Aspiration  der  Gntturalis  in  den  beiden  letzten  Namen  anbetrifft,  so 
hätte  u.  a.  anf  xäyyr, , p£-f/<u , püf/o?  und  G.  Meyer,  griech.  Gramm.1 
§ 209  verwiesen  werden  können.  — Dagegen  glaubt  Immerwahr 
Kulte  und  Mythen  Arkadiens  S.  68  einen  neuen  Beweis  für  die 
Namensgleichheit  von  Onka  und  Ogyges  daraus  entnehmen  zn  können, 
dafs  der  Kultus  an  der  Tilphossaquelle  bei  Haliartos  nicht  zu  trennen  sei 
von  den  thebauischen  Kulten  der  Athena  Onka  und  Erinys  Tilphossa: 
dies  wird  damit  kombiniert,  dafs  Alalkomenai,  ebenfalls  im  Gebiet  von 
Haliartos,  eine  Gründung  der  Oyyyestochter  Alalkomeneia  sei. 

202)  Opheltes  ‘derWacbstumgeber’  (?):  H.  D.  Müller,  hist.-myth. 
Unters.  86.  2. 

203)  Orcus  vielleicht  von  phön.  <araq  ‘Erde’,  N.  des  Uuterwelts- 
gottes,  später  der  Unterwelt  selbst:  0.  Keller,  Lat.  Volksetym.  nnd 
Verw.  249. 

204)  Den  Or  csfesmythos  erklärt  8.  171  Dy  er  gods  in  Greece 
im  selben  Sinn  wie  A.  Bebel  in  den  einleitenden  Kapiteln  seines 
Buches  ‘Die  Frau’,  das  aber  dem  Verf.  unbekannt  geblieben  zu  sein 
scheint,  als  eine  Reaktion  gegen  das  Matriarchat.  Um  recht  handgreif- 
lich nachznweisen , dafs  der  Sohn  nicht  zur  Sippe  der  Mutter,  sondern 
des  Vaters  gehöre,  ist  der  Mythos  erfunden,  wonach  selbst  der  Mutter- 
mord gestattet  ist.  Bekanntlich  gründet  sich  diese  oft  wiederholte  Deutung 
auf  die  Verse  Aeschyl.  Eumen.  658  ff.  oüx  tra  |i.iyrr)p  f)  xexXqpiv oo  texvou 
toxeu;,  ....  xixTEt  8'  6 öp<ijxcov,  die  aber  durchaus  nicht  notwendig 
den  ursprünglichen  Kern  des  Mythos  enthalten  müssen.  M.  E.  kann 
es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  der  Mythos  in  seiner  ersten,  aitio- 
logischen  Form  die  Wirksamkeit  einer  bestimmten  Totensülincere- 
monie  selbst  im  denkbar  schlimmsten  Fall,  dem  Muttermord,  verbürgen 
soll.  — Dem  rasenden  0.  in  Sophokles  ‘Hermione’  die  Gattin  von 
Neoptolemos  geraubt:  Wagner  epit.  Vatic.  274  f. 
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Chr.  Beiger  behauptet  in  der  Februarsitzung  d.  archäol.  Ge- 
sellsch.  1892  (vgl.  den  ansftlhrl.  Bericht  Arch.  Anz.  1892.  63  ff.; 
Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  1892  S.  387),  dafs  der  Mythos,  dass  0.  zwischen 
Megalopolis  nnd  Messene  durch  das  Verschlucken  seines  abgebisseneu 
Fingere  vom  Wahnsinn  geheilt  worden  sei,  Paus.  8.  34.  1,  aus  einem 
ursprünglich  gar  nicht  zum  O.  gehörigen  Phallussymbol  des  arkadischen 
Hermes  herausgesponnen  wurde:  eine  Ansicht,  welche  Sal.  Re in ach 
rev.  arch.  1892  I 408  billigt.  (Vgl.  Chr.  Beiger,  die  mykenische 
Lokalsage  Berlin  Progr.  1893  8.  9.)  — Einen  neuen  0. -Sarkophag  lehrt 
das  von  Michaelis,  Arch.  Jahrb.  VII  1892  herausgegebene  Baseler 
Skizzenbuch  No.  14  (S.  86)  kennen. 

205)  Orion  entspricht  nach  H.  Lewy,  Philol.  Jahrbb.  145  (1892) 
S.  189  phönizischem  6 r*ri  ön  ‘Schwingen  der  Kraft’.  Lewy  hält  es  für 
möglich,  dafs  die  bekannte  boiotische  Sage  ebenfalls  ans  dem  Phoinikischen 
stamme,  da  ‘ör  zugleich  ‘Fell’  bedeute.  — R.  Brown  jr.  (proceedings  of 
the  society  ofbiblic.  archaeol.  1892  8.  293  deutet  0.  als  assyr.  uru-arn 
'Himmelslicht’,  im  Gegensatz  zum  ‘Erdlicht’,  dem  Mond.  — Beachtens- 
werter sind  die  Beziehungen,  welche  Dibbelt  guaestiones  Coae  mythologae 
<o.  S.  179>  S.  7 zwischen  Orion  nnd  Atlas  aufdeckt.  Beide  werden  in 
Tanagra  verehrt  (Paus.  9.  20.  3),  Hyrieus,  des  Orion  Vater,  ist  Sohn 
der  Atlantide  Alkyone , Orion  jagt  der  Pleione  und  ihren  Töchtern  nach 
(schol.  2 486,  Hyg.  p.  a.  2,  21  p.  64.  6)  und  wird  in  Chios  mit  Me- 
rope  verbunden,  die  einer  andern  Atlantide  homonym  ist. 

206)  Pan  als  Sonnengott  sucht  Immerwabr,  Arkad.  Kulte  und 
Mythen  8.  203  ff.  zu  erweisen;  für  nnhellenisch  erklärt  den  Gott 
H.  D.  Müller,  historiseh-mythol.  Untersuch.  8.  26.  — Das  Märchen 
vom  Tode  des  grofsen  P.  (Plut.  def.  orac.  17)  glaubt  W.  H. 
Roscher,  Philol.  Jahrbücher  1892  8.  465 — 477  aus  ägyptischen  Reli- 
gionsvorstellungen deuten  zu  können.  Ihre  Provenienz  soll  die  Legende 
selbst  dadurch  verraten,  dafs  sie  zur  Hauptperson  einen  ägyptischen 
Steuermann,  Thamus,  macht.  Dieser  Name  scheint  mit  der  in  der  Nähe 
von  Mendes  gelegenen,  durch  den  Kult  des  Widders  ausgezeichneten 
Stadt  Bpoöt;  zusammen  zu  hängen.  Auf  den  ägyptischen  Widdergott, 
von  den  Griechen  P.  genannt,  passen  nun  nach  R.  wirklich  alle  Züge 
der  plutarchischen  Legende : er  war  der  ‘grofse’  Gott,  entsprechend  dem 
geheimnisvollen  Ruf  bei  Plutarcb  Ildv  6 pi-jaj  ttövnjxs,  er  galt  als  sterb- 
lich, und  bei  seinem  Tode  erhob  sich  wie  in  der  Legende  grofse  Klage 
(Herod.  2.  46).  Ober  die  Entstehung  der  Legende  spricht  sich  der  Verf. 
nicht  direkt  aus,  da  er  jedoch  die  Ansicht  Mannhardts  WFC  133  f.;  148.  4 
verwirft,  dafs  ihr  ein  älteres  Märchen  zu  Grunde  liege,  so  scheint  er  an- 
zunehmen, dafs  Epitherses  das  angebliche  Reiseabenteuer  ans  den  ägyp- 

Jehresbericht  für  Altertumswissenschaft.  LXXXV.  Bd.  (1896.  III.)  18 
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tisierenden  Anschauungen  seiner  Zeit  herans  erfand.  Mir  scheint  nicht 
ausgemacht,  dafs  Plutarch  dem  Epitherses  folgt;  sowohl  die  Einleitungs- 
worte ouro;  tj  als  auch  der  Schlafs  des  Kapitels  AipiXtotvoti  toü  -/epov- 
xof  dxrjxootas  machen  es  m.  E.  wahrscheinlicher,  dafs  die  Legende  weder 
in  den  Schriften  des  Epitherses  noch  seines  Sohnes  vorkam,  jenem  viel- 
mehr ans  uns  unbekannten  Gründen  von  Plutarch,  oder  wahrscheinlicher,  da 
dieser  dazu  keine  Veranlassung  hatte,  von  einem  Vorgänger  zugeschrieben 
worden  ist.  Vielleicht  schöpft  Plutarch  aus  einer  Satire,  in  welcher 
der  mit  Gelehrsamkeit  aufgepntzte  Wunderglaube  des  tiberianischen 
Kreises  verspottet  wurde.  Dafs  der  uns  unbekannte  Autor,  der  die 
Geschichte  erfand,  lediglich  durch  die  jüngeren  synkretistischen  Vor- 
stellungen von  P.  geleitet  worden  sei,  scheint  mir  weniger  wahrschein- 
lich, als  dafs  er  eine  bereits  vorliegende  märchenhafte  Erzählung  aus- 
gescbmückt  und  fiir  seine  Zwecke  umgeraodelt  hat;  diese  seine  Quelle 
aber  mag  allerdings  — und  das  ist  m.  E.  das  Richtige  an  R.s  Aus- 
führungen — die  Geschichte  nach  Mendes  verlegt  und  von  dem  Tode 
des  ägyptischen  P.  erzählt  haben.  Aus  dieser  seiner  Quelle  mag  der 
unbekannte  Autor  auch  den  ägyptischen  Namen  Tharnus  beibehalten 
haben,  der  aber  wohl  kaum  mit  Thmuis  zu  verbinden  ist.  — Kunst- 
darstellungen: P.  auf  dem  Anfseubild  des  Mosaiks  vom  afrikanischen 
Portus  magnus:  K.  Robert  arch.  Jahrb.  V 1890  8.  236.  — P.  einen 
Bock  ziehend,  auf  dem  Aphrodite  sitzt,  Reliefspiegel  aus  Eretria;  bull, 
de  corr.  hell.  15.  1891.  669. 

207)  Pandaros,  Pandareos,  Pandion  will  M.  Mayer, 
Hermes  28  (1892)  487  als  lykisch  erweisen,  weil  1)  Pandaros  B 827 
Lykaona  8.  Vertreter  der  mythischen  Lykier  in  Troas  sei  und  im  ly- 
kischen  Pinara  verehrt  wurde,  2)  das  Stammsuffix  ap  im  Lykischen 
häufig  sei  (Amisodaros,  Patara,  Pinara,  Pixodaros),  3)  die  Wegführung 
der  Pandareostöchter  durch  die  apxuiai  (u  77;  irrig  spricht  M.  von 
drei  Töchtern)  an  die  Nachbarschaft  des  lykischen  Harpyien monuments 
erinnere.  Durch  klcinasiatische  Lykier  verbreitete  sich  der  N.  nach 
Rhodos  (daher  Klytie  und  Kamiro  seine  Töchter:  Paus.  10.  30.  2), 
Milet  (P.  a.  a.  0.  — den  milesischen  Pandion  Suid.  Kaop.o;  hat  M.  sich 
entgehen  lassen,  wie  auch  die  karische  Landspitze  Mela  1,  16,  2)  und 
dem  Sipylos  (daher  Verbindung  des  Pandareos  mit  Niobe  und  Tantalos ), 
wo  der  Apollo  ndvSou  (CIG.  3137.  61)  die  ursprüngliche,  auch 
in  llavöi'ujv  (das  aber  vielmehr  Hypokoristikon  ist)  erhaltene  Stammes- 
form zeige. 

208)  Pandrosos  sucht  Jane  Harrison  (Journ.  ofhell.  stud.  XTT 
350 — 355)  als  eine  Form  der  Oe  Kurotrophos  zu  erweisen. 

209)  Paris.  Beziehung  des  N.  zu  Paros:  H.  D.  Müller,  histor. 
myth.  Unters.  89,  s.  o. 
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210)  Patroklos,  der  Urenkel  des  Aiolos  bezeichnet  nach  H.  D. 
Möller,  historisch-mythol.  Unters.  72;  78  n.  ö.  das  aiolisclie  Element,  das 
bei  der  Eroberung  von  Troia  beteiligt  war.  In  Opus  ist  P.  nach  M.  lo- 
kalisiert, weil  hier  die  mit  den  Aiolern  vermischten  Achaier  eine  Zeit 
lang  nach  ihrer  Vertreibung  ans  Thessalien  festen  Fufs  gefafst  hatten. 

211)  Panomphaioi.  0.  Höfer,  Phil.  Jahrbb.  143,  1891  367, 
schreibt  in  der  Inschr.  ans  Aigai  bull,  de  corr.  hell.  X (1886)  291  (für 
9scüv  ivoptpiKuv)  Ttstvopipatiov  wobei  er  den  Zeus  Panomph.  (8  250;  Sim. 
144  B.;  Orph.  Arg.  660;  1299;  Clem.  protr.  31;  Ov.  M.  XI.  198);  Helios 
(Quint.  Sm.  5.  626);  Hera  (E.  M.  768.  54)  P.  vergleicht.  Es  hätte  auch 
auf  den  rrildysToc  ir«vo|i<j>aioc  ßaoileu;  in  dem  Orakel  der  Theosophia 
Tnbing.  p.  99.  7 in  Buresch  Klaros  und  den  dfXotov  «fa  itjvop?ai'oio  öeoio 
ebend.  verwiesen  werden  können.  In  der  isanrischen  Inschr.  bull.  corr. 
hell.  XI  1887.  65  ist  nach  H.  növDeov  von  ndvÖEiov  (.Gesamtheit  aller 
Götter“)  abzuleiten. 

212)  Den  Namen  Panops  erklärt  E.  Maafs,  de  Lenaeo  etDel- 
phinio,  Greifsw.  prooem.  1891  p.  XV  als  Pyanops,  welches  im  Sinne 
von  Brugmann,  Griech.  Gramm,  p.  201  als  ‘ omnia  coqtiens,  maturans’ 
erklärt  wird. 

213)  Parthenopaios  ist  nach  E.  Bethe,  theban.  Heldenlieder 
<o.  B.  LXXXI  S.  95>  S.  48,  in  dem  Lied  von  Amphiaraos'  Ausfahrt 
Argiver:  Sohn  des  Talaos,  Bruder  des  Amphiaraos  und  Pronox.  Der  Verf. 
vermutet,  dafs  er,  wenn  ihn  nicht  etwa  gar  erst  die  Verbindung  mit  der 
in  den  Bergen  um  Tegea,  im  Parthenion  und  Mainaion  ansässigen 
Atalante  zum  Arkader  machte,  ursprünglich  am  Parthenion,  dem  Grenz- 
gebirge zwischen  Tegea  und  Argos  zu  Haus  war  und  von  dort  unab- 
hängig in  die  Sagen  dieser  beiden  Städte  eingefügt  wurde.  — ln  Dibbelt s 
Dissertation,  quaestiones  Coae  mythol.  tindet  sich  als  These  2,  dafs  Enri- 
pides  Phoen.  1153  K 6 3’  ’Apxac,  oüx  ’Ap-fEioc  eine  Pointe  gegen  Anti- 
machos (schol.  Aesch.  sept.  530  K)  enthalte. 

214)  Pasiphae  als  Mondgöttin:  0.  W nlff  zur  TAcseussage  155.  — 
P.  als  Namen  der  Artemis  führt  A.  Dieterich  de  hymnis  Orphicis 
p.  26  in  den  orphischen  Hymnos  36.  3 ein,  wo  die  codd.  Ilaaepar,; 
bieten.  Er  beruft  sich  auf  Paus.  3.  26.  1,  wo  jetzt  (vgl.  Hoeck  2,  62; 
Curtins  Pelop.  2,  326)  für  IlafpGjs  meist  Ilaji^arjc  als  Bezeichnung  einer 
mit  Helios  verbundenen,  also  doch  (trotz  Lyd.  mens.  4.  44)  wohl  als 
Mondgöttin  zu  deutenden  Göttin  gelesen  wird,  und  auf  Pap.  mag.  Paris, 
v.  2301,  wo  aber  Mivwt»)  xparair'  gewifs  vielmehr  Diklynna  ist.  — Er- 
forderlich erscheint  indessen  diese  Änderung  mir  ebenso  wenig  als  die 
Abelsche  Korrektur  -o.aifo.it. 

215)  Peirithoos  benennt  B.  Sauer,  Archäol.  Jahrb.  6 (1891) 

18* 
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95  ff.  mit  Paus.  5.  10.  8,  die  Mittelfigur  des  olympischen  Westgiebels, 
in  der  bis  jetzt  gewöhnlich  ein  Gott  erkannt  wurde.  Dagegen  G.  Treu 
ib.  108. 

216)  Peitho  s.  ob.  <No.  28>. 

217)  Peleus  s.  u.  <_No.  262>. 

218)  Den  Pelops  der  elischen  Sage  fafst  H.  D.  Müller,  histor.- 
mythol.  Untersuch.  82,  als  Repräsentanten  der  Acbaier,  welche  die  Land- 
schaft Elis  den  durch  Oinomaos  repräsentierten  alten  Einwohnern  ent- 
rissen. Aber  in  der  Sage  von  seiner  Schlachtung  ist  derselbe  Heros 
nach  M.  eine  heroische  Metamorphose  des  achäischen  Stammgottes 
Zeus.  — Br.  Sauer  ‘Der  Ostgiebel  des  olympischen  Zeus temp eis’.  Ar- 
cbäol.  Jahrb.  6 (1891)  9 — 48,  glaubt  durch  eine  neue  Rekonstruktion  eine 
Darstellung  des  Wagenkampfes  zu  gewinnen,  in  welcher  Oinomaos  dem 
P.  einen  Vorsprung  giebt,  so  lange  als  er  selbst  opfert.  Dieselbe  Version 
soll  ein  Lekythos  in  der  Sammlung  der  griechischen  archäol.  Gesellschaft 
dpY-  3028),  der  rf.  attische  Krater  Joum.  of  hellen,  stud.  9 Taf.  I und 
die  Jattasche  sogen.  Kyknosvase  (vast  Jalta  1088)  sowie  die  Matteische 
Sarkophagplatte,  ann.  dell'  inst.  1858  tav.  K.,  zeigen;  vgl.  o.  <No.  183>. 
— Die  Anordnung  der  Giebelfiguren,  auf  der  diese  Deutung  beruht,  wird 
von  G.  Treu,  Jahrb.  6 (1891)  S.  63 — 75,  auf  Grund  eines  Versuches 
mit  den  Dresdener  Abgüssen  für  unmöglich  erklärt.  Ihm  schliefst  sich  in 
seinen  negativen  Behauptungen  Furtwängler  (eb.  76—87)  an.  Auch 
F.  nimmt  an,  dafs  Oinomaos  dem  P.  nach  der  Darstellung  des  Ostgiebels 
einen  Vorsprung  gewährte,  dies  aber  soll  dadurch  ausgedrückt  worden 
sein,  dafs  sein  Wagenlenker  Myrtilos  die  Zügel  am  Wagen  festgebunden 
hat  und  rnhig  zusieht,  während  der  Wagen  des  P.  zur  Fahrt  bereit  ist 

219)  Penelope  von  den  Freiern  beschenkt  (a  290),  rf.  Krater: 
E.  Petersen,  Röm.  Mitt.  1892.  182. 

220)  Pentheus’  Tod:  Hartwig,  Arch.  Jahrb.  VII  153—163. 

221)  Perasia  (9ed  fltpaai'a),  Inschr.  von  Hierapolis  Kastabala: 
Bent,  Athenaeum  3273  S.  104  f. 

222)  Periklos  als  König  von  Teos  (Paus.  7.  3.  10)  stammt  nach 
der  wahrscheinlichen  Vermutung  von  Dibbelt  quaestümes  Coae  mytho- 
logae  S.  37  aus  der  Genealogie  des  Nereidenhauses,  von  dem  sich  ein 
Teil  des  ionischen  Adels  ableitete  (Periklos  Hypokoristikon  zu  Pen- 
klymenos). 

223)  Persephone s Namen  erklärt  O.  Keller,  Lat.  Volks- 
etym.  und  Verwandtes  S.  241  als  Verdrehung  von  phöniz.  P*ri- 
säfon  ‘Frucht  des  Verborgenen’  (?).  — Kunstdarstellungen:  P.-Statue 
von  Daphni  an  der  l«pa  ö56z  bull,  de  corr.  hell.  15.  1891.  647.  — 15 
P.-Köpfe  aus  Eleusis  in  Arkadien:  rrooi  1.  53;  'Erna  1891.  359.  — 
P.  auf  syrakusischen  Tetradrachmen  (V.  Jh.):  * Arthur  J.  Evans 
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Spracusan  Medallions  & their  Engravers  in  the  light  of  recent  finds. 
London,  Qnaritsch  1892.  — Vgl.  o.  <No  100>. 

224)  Perseus  wird  nach  A.  Wiedemann,  Philol.  n.  F.  4.  1891 
180  von  Herod.  2,  51  deshalb  nach  Chemmis  in  Oberägypten  gesetzt, 
weil  etwas  nördlich  von  Chemmis  ein  Distrikt  Pers[ti]  lag.  — tEpop.vd- 
povec  it  Ilepuä  Inschr.  ans  Mykene  i<p.  dp-/.  4.  1892.  67  f.  — Kunst- 
darstellungen: *Fr.  H.  C.  Knaatz  quomodo  P.  fabulam  artifices  Graeci 
et  Romani  tradaverint.  Bonn,  Diss.  1892.  (Die  Veröffentlichung  der 
ganzen  Arbeit  scheint  bis  zum  Abschlufs  des  Berichtes  noch  nicht  statt- 
gefunden  zu  haben).  — Über  P. -Darstellungen  handelt  Kretschmer, 
Arch.  Jahrb.  VII  1892,  35  ff.  1)  P.  im  Kampf  mit  zwei  Mainaden 
(Pans.  2,  22,  1 ; Nonn.  Dion.  47.  446  ff.)  auf  der  sf.  Amphora  gaz. 
arch.  1,  1875  Taf.  29  und  der  rf.  Amphora  Feoli  (Campanari  No.  95); 
2)  P.  mit  dem  Haupt  der  Medusa  (*  l’op^oüc  xe<potki))  in  der  Kibisis,  im 
Augenblick,  bevor  er  die  Seriphier  versteinert,  auf  sf.  Vase  von  der 
Akropolis  kpTjp.  dp-/.  1885  Taf.  5,  4.  — Plin.  4.  57  Myron  fecit  et 
Perseum  et  pristas  bezieht  sich  nach  M.  Mayer,  Mitt.  aus  Ath.  16 
(1891)  S.  247  auf  eine  Darstellung  der  Einsperrung  des  P.  und  seiner 
Mutter  in  einen  Holzkasten,  an  welchem  die  letzten  wohl  zur  Schliefsung 
dienenden  Arbeiten  soeben  gemacht  werden. 

225)  Phaidra , troizenische  Heroine:  W ulff,  zur  Theseuss  , Dorpat 
Diss.  1892  S.  169.  — Ph.  liebeskrank  auf  einem  Sarkophag  nach  dem 
Baseler  Skizzenbuch  Michaelis,  Arch.  Jahrb.  7 1892.  86. 

226)  Phineus  auf  einer  Kline  vor  einem  reichverzierten  Tisch 
liegend  mit  Kleopatra  und  [CAi]on[e]  oder  \Chth]on[id\  (schol.  Apoll. 
Rhod.  1,  211),  archaische  Reliefvase  in  Würzburg:  K.  Sittl  PÄ.-Schale 
und  ähnliche  Vasen  mit  bemalten  Flachreliefs.  Jahresber.  des  v.  Wagner- 
schen  Kunstinstitutes  der  Königl.  Universität  Würzburg.  Staselsche 
Hof-  und  Universitätsbuchhandlung.  24  8. 

227)  In  Phoinix  sucht  0.  Gruppe  de  Cadmi  fabula  12  einen 
alten  HaJc^beinamen  zu  erweisen.  Die  Purpur-  und  Scharlachfarbe  ist 
den  Unterirdischen  heilig,  daher  zogen  die  Spartaner  li  yomxtfii  als 
Todgeweihte  in  die  Schlacht  und  wurden  auch  so  begraben  (Plut.  Lyc.  27), 
daher  wurde  in  den  Mysterien  von  Thessalonike  das  Haupt  des  von 
den  Brüdern  getöteten  Kabeiren  iv  ^oivixi'St  hervorgebracht  (Clem.  Alex, 
protr.  p.  16  P 12b  ed.  Sylb.  1688),  und  in  Athen  fand  zu  Lysias  Zeit 
mit  phönix farbenen  Tüchern  die  Devotion  statt.  Vergil  (Aen.  6.  221) 
läfst  die  Trojaner  purpurfarbene  Tücher  auf  das  Grab  werfen,  was  der 
Interp.  Serv.  als  eine  Nachahmung  der  Totenspende  erklärt.  In  Purpur- 
tüchern  trugen  die  Athener  die  Knochen  des  Rhesos  zum  Strymon,  und 
Helena  (Orest.  1430)  schmückt  damit  das  Grab  der  Elytaimestra. 
Es  hätte  noch  hinzugefügt  werden  sollen,  dafs  bei  Aeschyl.  Eum.  1029 
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Pallas  befiehlt  die  Erinnyen  zu  verehren  (poivixoßdirroic  IvSotoij  ioftqjiasi 
und  dafs  nach  Plin.  n.  h.  9.  127  die  Purpurfarbe  dis  advocatur  pla- 
candis.  Die  Richtigkeit  der  von  Diels  sibyllin.  Blätter  70  vorge- 
schlagenen  Erklärung  dieser  Ritualvorstellung,  dafs  eine  Substitution  des 
Opfernden  durch  das  Opfertier  stattgefunden  habe,  mufs  deshalb  dabia 
gestellt  bleiben,  weil  sie  nur  einen  Teil  der  Stellen  erklärt.  — Es  wird 
dann  darauf  bingewiesen,  dafs  nach  Enseb.  praep.  ev.  3,  11.  20  (vgl. 
Winckeltnann  Alleg.  § 77;  Welcker  gr.  Götterl.  2,  630)  Hades  in 
rotem  Gewand  dargestellt  wurde,  ferner  nach  Plut.  Is.  und  Osir.  51  und 
77  (vgl.  Leffibure  mylhe  Osir.  241)  Osiris  [was  aber  durch  die  Monu- 
mente nur  z.  T.  bestätigt  wird;  vgl.  Suid.  'Hpdiaxo;]  endlich  der  indische 
Totengott  Yama.  Die  Verbindung  der  Namen  Ph.,  Kadinos,  Europa 
ist  aber  nicht  blofB,  wie  Robert,  phil.  Unters.  5.  116,  v.  Wilamowitz 
ib.  7.  139  und  ihnen  folgend  Maass  Herrn.  23,  79,  Schwartz  qnaest. 
Herod.  19  glauben,  das  Resultat  eines  äufserlichen  lokalen  Zusammentreffens 
in  Milet,  vielmehr  zeigt  sich,  wie  S.  17  ausführlich  erwiesen  wird,  der 
Ortsname  Phoinix  überall  mit  Kadmos-  und  .EMropamythen  verbunden. 
Die  ebendort  vorgetragene  Vermutung,  dafs  auch  auf  Thera  der  Name 
Ooivt'xT)  vorgekommen  sei,  wird  übrigens  durch  eine  vom  Verf.  über- 
sehene moderne  Ortschaft  dieses  Namens  bestätigt.  Auf  Hades  wird 
auch  der  andere  Name  des  Vaters  der  Europa,  Agenor,  gedeutet.  Aber 
auch  die  Anknüpfung  von  Agenor-Ph,  an  Phönizien  ist  keine  zufällige ; 
vielmehr  hat  das  Land  Phünizien  (ebenso  wie  der  Auferstehungsvogel 
Phoinix  und  die  Palme,  das  Symbol  der  Auferstehung)  von  einer  phoi- 
nikisclieu  Bezeichnung  des  Totengottes  als  des  Roten  empfangen . der 
von  den  Griechen  regelmässig  durch  <I>cnvi£  wiedergegeben  wurde.  — 
Über  die  zu  wesentlich  anderen  Ergebnissen  gelangenden  Untersuchungen 
von  0.  Crusius  s.  o.  <S.  243  ff.> . — Eine  Darstellung  des  homerischen 
Ph.  bei  Achilleus  erkennt  Fröhner,  Archäol.  Jahrb.  VII  1892  26, 
in  dem  greisen  <J>tvYpr,{  einer  korinthischen  yörpa. 

228)  DeuNamen  der  clischen BakcAosgeliebten  Physkoa  vergleicht 
E.  Maafs,  de  Lenaeo  et  Delphinio  Greifsw.  prooem.  1891  S.  XIII  mit 

(poralpLiot,  (pojiDoo;,  deSifOTOC. 

229)  Pittheus,  der  ‘Rater’  (Apd.  3.  15.  7;  Paus.  2.  31.  4;  Plut. 
Thes.  3)  gegenüber  dem  als  ‘Thater’  gedeuteten  Theseus : 0.  Wulff, 
zur  Theseuss.  Dorpat  Diss.  1892  170. 

230)  Polybotes,  der  gigantische  Gegner  des  Poseidon,  nach 
Tümpels  rh.  Mus.  46,  528 — 551  sehr  zweifelhafter  Vermutung  eigent- 
lich des  Brasilas  <s.  o.  No.  47>,  ist  nach  Dibbelt,  quaestiones  Coae 
mylhologae  <u.  No.  232>  S.  14  identisch  mit  seinem  Gegner  Poseidon, 
der  nach  Bühlau  Bonner  Studien  127  mit  Butes  vicariiert;  arkadische 
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Meroper  sollen  den  Gott  einerseits  nach  dem  Eryx,  andrerseits  nach 
Kos  gebracht  haben. 

231)  Polyphem  zwischen  Satyrn  schlafend  ( Odysseus  gebietet 
drei  seinerJGefährten,  den  Baum  anszureifsen),  rf.  Krater,  ca.  415  v.  Chr., 
dnrch  Enripides'  Kyklops  inspiriert:  F.  Winter,  Arch.  Jahrb.  VI. 
271—274. 

232)  Poseidon.  1)  Den  N.  stellt  H.  D.  Müller,  historisch- 

mytholog.  Untersuch.  Göttingen  Vandenhoeck  & Ruprecht  S.  19.  3 zu 
r&rapoc,  aber  auch  zu  wovro;.  — 2)  Grundbedeutung:  die  chthonischen 
Beziehungen  des  P.,  die  Dibbelt,  tptaest.  Coae  myth.  14.  2 neu  nach- 
weisen  zu  können  glaubt,  sind  meist  schon  bekannt.  Die  Verweisung 
auf  Verg.  Aen.  6.  484  ist  schon  deshalb  sehr  bedenklich,  weil  dort 
nicht  Polybotem,  sondern  Polyboeten  überliefert  ist.  — Nach  R.  de 
Tascher,  rev.  des  etud.  grecques  4.  1891.  15  ff.  ist  P.,  ursprünglich 
der  furchtbare  Seegott  primitiver  und  halbbarbarischer  Seevölker  in 
historischer  Zeit  gezwungen,  civilisierteren  Göttern,  — wie  Apollo 
(Kalanreia.  Argos,  Pytho),  Dionysos  (Naxos),  Zeus  (Aigina),  Athena 
(Athen.  Troizen),  Hera  (Argos),  Helios  (Korinth),  zu  weichen.  Nach 
Athen  kam  P.  nach  d.  T.  wahrscheinlich  über  Sunion  von  Troizen  aus. 
— 3)  Mythen:  G.  Wentzel,  llotitiouivo;  "jovai  Philol.  n.  F.  IV  1891 
385—392  wendet  mit  Recht  gegen  Immerwahr  (Bonner  Stnd.  191)  ein, 
dafs  Tzctz.  Lycophr.  644  einfach  aus  Et.  M.  145.  49  ’Apvr,  schöpft, 
und  schliefst  daraus,  dafs  die  im  Original  nicht  näher  bezeichnete  Stadt 
identisch  sei  mit  der  arkadischen,  vou  welcher  Paus.  8.  8.  2 eine  ähn- 
liche Legende  erzählt.  Wenn  im  EM  Arne  ursprünglich  Sinoessa  heilst, 
so  erinnert  dies  nach  W.  an  den  arkadischen  Pan  Sinoeis  (trjv  te 
luixXr(3tv  xtji  Ikvl  ditb  Sivirjc  XsfGun  ' xaümjv  öl  auv  aXXat?  vtüv 

xal  ISbx  fevejöat  rpofbv  toü  llavor  Paus.  8.  30.  3,  wo  demnach  Siebelis, 
Schnbart,  Dindorf  irrig  wegen  schol.  Theocr.  1,  3 Oiväsw  und  üivo'T)  ver- 
mutet haben.  Anf  das  boiotische  Arne  hat  die  Sage  zweifellos  erst 
Tzetzes  infolge  einer  naheliegenden  Verwechselung  zweier  Lemmata 
seiner  Vorlage  gezogen.  — 4)  Kultus:  W.  a.  a.  0.  bespricht  den 
Artikel  Pani.  Diac.  101.  11  M.  Hippius , in  welchem  er  die  Schlufs- 
wortc  cui  ob  hoc  in  Illyrico  quaternos  equos  iaciebant  nono  quoque  anno 
in  tnare  so  umstellt,  dafs  sie  sich  auch  auf  die  zweite  Erklärung  vel 
quod  equuleus,  ut  put  an  t,  loco  eius  suppositus  Satumo  fuerit , quem  pro 
Keptuno  devoraret  beziehen,  wie  beim  Int.  Serv.  Georg.  1.  12.  — Ein 
Thunfischopfer,  das  zu  Halike  in  Argolis  P.  dargebracht  wurde,  ge- 
winnt dnrch  Verbesserung  von  Athen.  297d  (‘AXisa,  für  aXisa«)  E.  Maafs, 
de  Lenaeo  et  Delphinio  commentatio  S.  XI.  Aus  Phot.  lex.  s.  v.  Kuvsto; 
wird  ein  ähnliches  Thnnfischopfer,  das  die  attischen  Halaieis  ihrem  Apollo 
Kyneios  darbrachten,  erschlossen.  Eine  interessante  Parallele  bietet  die 
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neue  koische  Opferinschrift : Ath.  Mitt.  16,  1891,  8.  409  Z.  19  mit  den 
Bemerkungen  von  Job.  Töpffer  eb.  426.  — P.  dojuatemqc,  Inschr. 
ans  Amyklai : l?.  ipy.  4.  1892.  20  n.  25.  — P.  Phytalmios  wurde 
nach  0.  Rabensohn,  Mysterienbeiligtämer  von  Eleasis  and  Samotbrake 
S.  119  an  den  Proerosien  von  Elensis  mit  Demeter  irpoi)poout  zusammen 
verehrt,  weil  Plut.  conv.  VII  sap.  c.  15  diese  beiden  Gottheiten  zu- 
sammen nennt.  Da  aber  diese  gleichzeitige  Erwähnung  nur  zu  dem 
Zweck  erfolgt,  um  einige  für  die  ^etop-pa  wichtige  Gottheiten  zu  nennen, 
so  ist  die  Vermutung  nicht  sicher,  zumal  unmittelbar  auch  Zeus  Ombrios, 
Helios  und  Selene  genannt  werden.  — 4)  P.  bei  barbarischen  Völkern: 
überden  phönizischen  Meergott  und  Sarapis'  Beziehung  zu  P.giebtDrexler, 
mythol.  Beitr.  I 140  eine  Fülle  von  Verweisungen.  5)  Kunstdar- 
stellungen: P.  mit  Python  kämpfend,  Mosaik  von  portus  Magnus:  C.  Robert, 
areh.  Jahrb.  V 1890  217  ff.  <s.  o.  No.  160>.  — Walters  acadetny  1892 
I 258  behauptet,  dafs  Zeus  und  P.  in  der  Kunst  erst  im  VI.  Jh. 
differenziert  wurden.  Anfangs  wurde  nach  W.  auch  P.  mit  dem  lotos- 
köpfigen Scepter  dargestellt,  der  erst  später  in  Anspielung  auf  den  Fang 
des  P.  heiligen  Thunfisches  sich  in  den  Dreizack  verwandelte.  — 
6)  Attribute:  Über  die  Beziehungen  des  P.  zum  Stier:  M.  Mayer, 
arch.  Jahrb.  VII  1892  77;  über  Lotos  s.  Walters,  a.  a.  0.  u.  Athen. 
3357.  281.  — Der  von  Koepp  (Arch.  Gesellsch.  Berlin,  Mai  1890)  er- 
schlossene gigantenbesiegende  P.,  in  dessen  Gestalt  sich  Caligala  dar- 
stellen liels  (vgl.  Paus.  1,  2.  4),  wird  von  K.  Tümpel,  Phil.  n.  F.  3 
1891,  621  ff.  als  der  des  koischen  Mythos  bezeichnet. 

233)  Pratolaos , den  ersten  Menschen,  glaubt  Robert,  arch. 
Jahrb.  V 1890  S.  236  anf  dem  Mosaik  des  afrikanischen  Portus  Magnus 
zu  erkennen;  mit  Unrecht,  s.  u.  <No.  27 1>. 

234)  Priapos  ist  nach  H.  Lewy,  Phil.  Jahrbb,  145  (1892) 
8.  190  der  ‘Spender  schöner  Frucht’  (vgl.  hebr.  peri-jäfd  eigentl.  ‘die 
Frucht  ist  schön’).  — Pr.  in  der  Kunst  mit  Vögeln  (Tauben,  Gänsen), 
Beispielsammlung  bei  Fr.  Wieseler,  Nachr.  d.  Gött.  Gesellsch.  d. 
Wiss.  1892.  523  f. 

235)  Dafs  Proitos  * praetor’  bedeute,  glaubt  v.  Wilamowitz- 
Moellendorff,  Hermes  26.  1891  S.  212  durch  Anal.  Oxon.  4.  416, 
Herodian  1,  10  bewiesen.  Dieselbe  Vermutung  hat  schon  Forchhammer 
Hellenika  238  aufgestellt.  — v.  W.-M.  deutet  auch  8.  235  A.  1 die 
Möglichkeit  an,  dafs  die  upomSec  itdlai  eigentlich  das  Ausgangsthor  ge- 
wesen seien. 

236)  Die  Prometheusa&ge  deutet  E.  Cur t ins,  Stadtgesch.  von 
Athen  8.  57,  in  dem  Sinn,  dafs  die  vornehmen  Herren  von  Athen  auf 
die  banausische  Bevölkerung,  deren  mythischer  Prototyp  P.  war,  wie 
auf  Diebe  herabblickten;  ‘alles  Segens  ungeachtet,  den  er  dem  Lande 
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bringt,  wird  ihm  zur  Burgstädt,  wo  des  Zeus  höhere  Weisheit  waltet, 
durch  schreckende  Wächter  der  Zutritt  verwehrt’.  Die  dieser  Ansicht 
zu  Grunde  liegende  Voraussetzung,  dafs  die  P.-Sage  in  Athen  formuliert 
wurde,  ist  schwerlich  beweisbar.  — Nach  Frederic  D.  Allen,  P. 
and  the  Caucasus  ( American  joumal  of  philology  XIII  (1892)  51 — 61 
wurde  Pr.  in  Aiscbylos’  ripofi.  Xudfievoc  nicht,  wie  allgemein  angenommen 
wird,  im  Kaukasus  gefesselt,  sondern  ebenso  wie  in  der  vorhergehenden 
Tragödie,  dem  11p.  Ssapuirr);  im  Skythenland  nahe  dem  Okeanos.  Str.  183, 
der  P.  dem  Herakles  den  Weg  vom  Kaukasos  zu  den  Hesperiden  zeigen 
läfet,  beweist  nichts  (?),  und  Cic.  Tuscul.  II.  10  hat  in  seiner  Über- 
setzung (e  quo  liquatae  solis  ardore  excidunt  | gutlae,  quae  saxa  assidue 
instillant  Caucasi)  nach  A.  den  Berg  zu  den  wahrscheinlich  von 
Aischylos  allein  genannten  itexpat  frei  hinzugefügt,  weil  im  Altertum 
(aufser  von  Aischylos)  die  Fesselung  des  Prometheus  allgemein  auf 
ihm  lokalisiert  war.  Dieselbe  Ungenauigkeit  findet  sich  z.  B.  in  Lucians 
Prometheus,  der  die  Scene  im  Kaukasus  spielen  läfst,  trotzdem  die  von 
ihm  parodierte,  erhaltene  Tragödie  des  Aischylos  dies  nicht  thut,  und 
selbst  in  der  Hypothesis  dieser  Tragödie  lesen  wir  offenbar  irrig:  rj 
jilv  <txy)v))  xoü  Äpd|xaToc  ixÄxeixai  bi  Zxu&i'a  iiri  xö  Kauxaaiov  öpoc.  Dieses 
Müsverständnis  konnte  natürlich  erst  aufkommen,  seitdem  der  Kaukasus 
als  Lokalität  der  P.-Sage  feststand.  Bezeugt  ist  er  als  solcher  erst  in 
alexandrinischer  Zeit  ( cf . Ap.  Rhod.  2,  1247;  Eratosth.  bei  Arr.  exp. 
Alex.  5,  3,  1 und  Indic.  5;  nach  ihm  Str.  183,  505;  688;  u.  s.  w.),  aber 
der  Vf.  bezieht  mit  Welcker  einen  V.  der  sophokleischen  KoX-/(it; 
(6p.eTj  plv  oux  ap’  jjiaxe  tov  IlpopLTjdea)  unter  Vergleichung  von  Ap.  Rhod. 
3,850;  Prop.  1,  129;  Val.  Flacc.  7.  356  auf  das  <pdp|taxov  llpap-lktov 
und  folgert  daraus,  dafs  bereits  Sophokles  diese  Form  des  Mythos 
kannte.  Als  ihren  wahrscheinlichen  Verbreiter  bezeichnet  der  Vf.  Phere- 
kydes,  weil  er  (fr.  21;  schol.  Ap.  Rhod.  2,  1252)  den  Adler  des  P. 
zum  Sohne  des  Typhoon  macht  und  (fr.  14;  schol.  Ap.  Rhod.  2,  1214) 
diesen  auf  dem  Kaukasos  wohnen  läfst;  aus  Pherekydes,  meint  er,  habe, 
wie  sonst  häufig,  Apollodor  geschöpft.  — Merkwürdige  Analogie  zur 
P.-Legende  in  Australien:  M.  Müller,  Anthropol.  relig.  419.  — P. 
vom  Adler  gepeinigt,  archaisches  Bronzerelief  vom  Ptoion:  Holleaux, 
bull,  de  corr.  hell.  1892.  351. 

237)  Pronax,  dem  Bruder  des  Adrastos,  zu  Ehren  wurden  nach 
E.  Bethe,  theban.  Heldenlied.  1891  <B.  LXXXI  S.  95>  8.  44  vgl. 
170  ff.  in  dem  Liede  von  Amphiaraos'  Ausfahrt  die  ersten  nemeischen  Spiele 
gefeiert.  Vgl.  Pind.  schol.  H.  10  Abel,  Ael.  v.  h.  4.  5.  Durch  scharf- 
sinnige Kombination  von  Herod.  5.  67 ; Pind.  Nein.  9;  Menaechmus 
bei  Schol.  Pind.  N.  9.  30  und  der  Darstellung  am  amyklaiischen  Thron 
Paus.  3.  18.  12  gewinnt  B.  folgenden  Zusammenhang:  Amphiaraos  und 
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die  Anaxagoriden  haben  P.  nnd  sein  Haus  vertrieben;  nachdem  die 
Versöhnung  eingetreten  und  Amphiaraos  des  P.  Schwester  Eriphyle 
geheiratet,  wird  gemeinschaftlich  der  Zug  gegen  Theben  beschlossen. 
Zur  Bekräftigung  des  Bündnisses  werden  in  Nemea.  wo  P.’  Sohn  Ly- 
kurgos  herrscht.  Spiele  eingesetzt,  bei  deren  Feier  Lykurgos  gegen  den 
Mörder  seines  Vaters  das  Schwert  zieht  nnd  nur  durch  Tydeus  nnd 
Adrastos  vom  Kampf  zurückgeh alten  wird.  — Ein  Mangel  dieser  Ver- 
knüpfung besteht  darin,  dafs  die  Versöhnnngsspiele  für  P.  die  Einsetzung 
der  nemeischen  Spiele  nur  dann  begründen,  wenn  P.  an  Ort  und  Stelle 
durch  die  Sieben  oder  einen  derselben  (etwa  Amphiaraos  und  Kapaneus?) 
getötet  wird.  Dazu  stimmt,  dafs  Lykurgos , P.’  Sohn,  in  Nemea  herrscht, 
so  dafs  eine  Version,  die  den  Vater  eben  daselbst  gebieten  liefs,  auch 
ohne  Überlieferung  wohl  glaublich  ist.  Es  sind  daher  vielleicht  die  von 
B.  kombinierten  Zeugnisse  in  zwei  Gruppen  zu  zerlegen,  von  denen 
die  eine  die  Ermordung  des  P.  nach  Argos,  die  andere  nach  Nemea 
verlegte:  die  letztere  könnte  daran  zugleich  die  Einsetzung  der  nemeischen 
Spiele  geknüpft  haben,  wogegen  die  erstere  mit  der  gewöhnlichen 
Einsetzungslegende  ( Hypsipyle-Ophelles ) vereinbar  sein  würde. 

238)  Pygma l ion  = Pum-eljon.  ‘Töter  des  Eljon’  (?,:  (v.  Gat- 
scbmid  und)  0.  Keller,  Berl.  plril.  Wochenschr.  13,  1893.  131. 

239)  Pylaiides , K.  Tümpel,  Philologus  n.  F.  IV  (1891)  566 
nimmt  die  Vermutung  von  Preller  I1  163  auf,  dafs  das  Motiv  des 
Pomurteils  aus  Schönheitswettkämpfen  im  lesbischen  Hmikult  entstanden 
sei  (schol.  I 129),  vergleicht  Athen.  XIII.  610  A und  nimmt  an,  dafs 
die  Glosse  Hesych.  * IloXcttiöte;  • nt  Iv  xdXXsi  xpivÄpevai  -wi  fovai x<üv  xat 
vtxiacu  aus  einem  Scholion  zu  I,  129  stamme,  sich  also  auch  auf  Lesbos 
beziehe,  wo  in  der  That  ein  Pylaion  bei  Larisa  erwähnt  wird.  (Dem. 
von  Skepsis  bei  Str.  021).  Das  Bedenken,  dafs  im  Epos  Hera  besiegt 
wird,  während  ihr  in  Lesbos  die  xaXXuTtia  heilig  sind,  glaubt  T.  durch 
Hinweis  auf  mythologische  Beziehungen  zwischen  der  Hera  und  der 
Aphrodite  beseitigen  zu  können ; er  vergleicht  die  Sage  von  dem  Fähr- 
mann Phaon,  der  Aphrodite  als  altes  Weib  übersetzt  (Ael.  v.  h.  12.  18), 
und  der  ja  auch  mit  der  lesbischen  Sappho  verbunden  erscheint,  mit 
der  parallelen  Sage  von  Hera  und  Jason  Ap.  Bhod.  3.  60.  Näher 
liegt  m.  E.  die  Erklärung,  dafs  es,  wie  ja  auch  Theophrast  andeutet, 
in  alter  Zeit  Schönheitswettkämpfe  nicht  blois  im  Heraknlt  von  I^esbos 
gab,  sondern  auch  in  Tenedos  und  wohl  auch  an  der  troischen  Küste, 
deren  Kulte  sich  überhaupt  so  nahe  mit  den  lesbischen  berühreu,  nnd 
dafs  daher  der  witzige  Rhapsode,  der  die  Göttinnen  selbst  um  den 
Schönheitspreis  kämpfen  läfst,  vielmehr  ein  tenedisches  oder  troisches, 
der  Aphrodite  gefeiertes,  Fest  parodiert  hat.  Aus  demselben  Grund 
scheint  mir  nicht  erwiesen,  dafs  Hesych.  HoXait'Seec  aus  einem  Scholion 
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zu  I 129  schöpft,  einer  Stelle,  an  der  noch  dazu  der  erklärte,  offenbar 
dichterische  Ausdruck  gar  nicht  vorkommt. 

240)  Quirinus  soll  nach  A.  Enmann  zur  römischen  Königs- 
geschichte S.  30.  31  ‘Beweger'  bedeuten  (skr.  car  ‘sich  bewegen’). 
Janus  soll  den  Beinamen  Qu.  bekommen  haben,  weil  er  die  Sabiner 
‘in  Bewegung  setzte',  d.  h.  znm  Fortlaufen  brachte.  Dagegen  ist 
nach  S.  Linde,  de  Jano  summo  Romanorum  deo  Lund  1891  8.  44 
Janus  Qu.  = Inquilinus.  Quirinalis  ist  nach  E.  zwar  eine  Weiterbildung 
von  Quirinus,  aber  zugleich  von  ’ quir(r)ia  ‘Wettrennen’  abgeleitet, 
womit  der  Vf.  seinen  früheren  (Paul  Diac.  10,  Fest.  254)  Namen  Agonus 
vergleicht.  Ob  der  Quirinal  in  der  Königszeit  zu  Wettrennen  geeignet 
war,  scheint  E.  wenig  zu  kümmern.  — Besser  begründet  ist  S.  47 — 49 
die  Zurückweisung  der  varronischen  (l.  I.  5.  74;  Dion.  Hai.  2,  48)  Be- 
hauptung, dafs  Qu.  ein  ursprünglich  sabinischer  Gott  sei. 

241)  Rhadamanthys  wird  von  H.  Lewy,  Philol.  Jahrbb.  145 
(1892)  S.  187  phoinikischem  rödeh  ’emet  ‘der  in  Wahrhaftigkeit  herrschende’ 
gleichgesetzt.  Die  Form  BpaSapavöu;  (vgl.  Pott,  etymol.  Forsch.  III2 
817)  wird  dabei  nicht  berücksichtigt. 

242)  Rheins  Bewirtung  durch  Kos'  Sohn  Merojis  wird  von 
Dibbelt,  quaestiones  Coae  mythologae  p.  10.  1 mit  Recht  gegen  die 
willkürliche  Änderung  von  Robert  catast.  p.  233  in  Schutz  genommen.  — 
Immerwahr,  Kulte  und  Mythen  Arkad.  I 220  f.  sieht  in  der  Rh.  in 
Metbydrion  und  Mantiueia  eine  Metastase  der  Demeter. 

243)  In  Romulus  glaubt  M.  Enmann  zur  römischen  Königs- 
geschichte S.  25  ff.  einen  dem  Inuus , Lu-percus  und  Veiovis 
ähnlichen,  Feinde  und  Seuchen  vertreibenden  Gott  zu  erkennen.  Der 
Name  soll  (ebend.  39  für  * Ros-mulus  stehen,  vgl.  £u>(o)opai,  und  ent- 
weder den  ‘Schnellen'  (daher  Celer  und  Fabius  [vgl.  8eu>J,  in  Sagen- 
varianten Mörder  des  Remus)  oder  den  ‘Beschleuniger’  (daher  gleich 
Quirinus,  s.  o.  <No.  U40>)  bedeuten.  — Remus  (vgl.  rj-pepa)  soll  im 
Gegenteil  der  ‘Ruhige'  sein.  — Ganz  verschieden  von  Romulus  soll 
Roma  (für  rogma,  cf.  Roma  quadrata  Fest.  258b  5)  ‘Schichtung,  Mauer', 
aber  auch  ‘Scheiterhaufen’  (vgl.  rog-us)  bedeuten;  wegen  der  Sitte,  am 
Palilienfest  einen  Scheiterhaufen  zu  errichten  ( romam  condere)  habe 
man  die  Stadtgründung  auf  diesen  Tag  verlegt. 

244)  Sarapis  mit  Kerberos,  kyprische  Marraorgruppe  Journ.  of 
hell.  sind.  1891.  126.  1.  — Ze:jj  7,Xto;  piyat  wcivDeoc  Sapam«,  Inschr. 
aus  Karthago  (cf.  CJL  8.  1005):  eph.  epigr.  7.  N.  162. 

245)  Sarpedon  bedeutet  nach  H.  Lewy,  Philol.  Jahrbb.  145 
(1892)  S.  187  ‘Fels  der  Rettung'  (vgl.  hebr.  Zar-padön).  Andere 
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orientalisierende  Ableitungen  des  Namens  geben  Tiele,  rev.  de  l’hist. 
des  relig.  2,  139;  Oppert,  mdl.  d'archdol.  2,  245. 

246)  Die  Insel  Scheria  findet  H.  Lewy,  Nene  Jahrbb.  f.  Phil. 
145  (1892)  8.  179  anf  Melite  wieder.  Dieser  Name  entspricht 
phoinikischem  *m elita  d.  h.  ‘Rettung’  (vgl.  hebr.  malat)  nnd  daher 
sind  auch  die  Bewohner  von  Scheria  bei  Homer  ft  566  die  rettenden 
Schiffer,  uop-uol  4itr,(iovec  4rdvTu>v.  Die  Sage  von  dem  versteinerten 
Schiff  ist  daher  entstanden,  dafs  bei  Melite  die  Felseninsel  Gaulos  liegt, 
deren  Namen  ‘Schiff  bedeutet,  vgl.  Hes.  yauXoi  • xal  td  ipomxixa  ttXoül 
-[aüloi  xaXoövrat.  Der  Name  ly.  wird  mit  hebr.  sakar  = sagar  in  Ver- 
bindung gebracht.  Die  letztere  Vermutung  halte  ich  angesichts  des 
griechischen  oyepdc  für  sehr  unwahrscheinlich:  nicht  nnmöglich  scheint 
mir  dagegen,  dafs  die  Namen  Melite  und  Gaulos  wirklich  irgendwie 
mit  der  Phaiakensage  Zusammenhängen,  wenn  auch  schwerlich  so,  wie 
es  H.  Lewy  annimmt.  Erwähnenswert  ist  die  Vermutung,  dafs  die  Über- 
tragung der  Phaiakensage  anf  Kerkyra  Zusammenhänge  mit  dem 
Gleichklang  dieses  Namens  und  der  kyprischen  Schiffsbezeichnung  xep- 
xoupot.  — Zimmerer,  Über  Sch.,  das  Land  der  Phaiaken  und  die 
Insel  Korkyra  im  Altert.  Verhandl.  der  41.  Versamml.  deutscher  Philol. 
zu  München  S.  344—348  (vgl.  den  ausf.  Bericht  Berl.  Zs.  f.  Gymnasialw. 
1891)  will  nachweisen,  dafs  Sch.  schon  bei  Homer  Kerkyra  sei. 

247)  Seiren  wird  von  H.  Lewy,  Philol.  145  (1892)  181  als 
sir-chen  ‘Gesang  der  Gunst’,  d.  h.  bezaubernder  Gesang  gedeutet. 
Dagegen  sieht  G.  Patroni,  intorno  al  mito  delle  Sirene  (riv.  di  filolog. 
e (T istmz.  dass.  19.  1891.)  in  den  S.  (2.  = serena;  Vsvar)  Göttinnen 
des  heiteren  Wetters  <o.  S.  17 5> . Zu  Begleiterinnen  der  Persephone 
sollen  die  S.  nur  dadurch  geworden  sein,  dafs  man  sie  in  der  Nähe 
der  dieser  Göttin  geweihten  Insel  Sicilien  lokalisierte.  Nach  P.  waren 
die  S.  ursprünglich  als  reine  Vögel  vorgestellt,  die  Kunst  gab  ihnen 
zuerst,  um  sie  von  anderen  Vögeln  zu  unterscheiden,  einen  Menschen- 
kopf, später  immer  mehr  anthropomorphe  Züge.  — S.  (wie  Lamien 
und  Empusen)  als  Personifikation  wollüstiger  Träume  (vgl.  die  Ver- 
wendung von  o.  in  den  LXX;  Sib.  5,  457;  F H G 2,  90;  Tertull.  ap.  7; 
Pervanoglü  Grabstelen  80.  5):  0.  Crusius,  Philol.  n.  F.  4.  1891 
8.  93—107  <vgl.  «.>,  der  die  Grabs,  als  Apotropaion  fafst  und  in 
Schreibers  Deutung  der  S.  auf  die  brütende  Mittagshitze  nur  insofern 
einen  richtigen  Kern  findet,  als  derartige  Träume  besonders  zu  Mittag 
auftreten.  — Kunstdarstellungen:  Einige  früher  als  S.  gedeutete  Dar- 
stellungen eines  Vogels  mit  weiblichem  Menschenantlitz  sucht  M.  Mayer. 
Hermes  28  1892  481 — 487,  als  Abbildungen  eines  zu  Athena  in  Be- 
ziehung stehenden  Vogels  i,S>oS  oder  aiftoia  zu  fassen,  s.  o <S.  163>. 
— S.  als  Gefäfs  (Neuerwerbung  des  Berl.  Antiquar):  Arch.  Anz.  1891. 
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116.  6.  — 0.  Cruaius  a.  a.  O.  bespricht  eine  für  Gerhard  angefertigte, 
in  Schreibers  Reliefbildern  7.  61  publizierte  Zeichnung,  in  welcher  er 
eine  obscöne  Scene  erkennen  za  können  glaubt,  einen  Wanderer  zur 
Mittagszeit  in  wollüstigen  Träumen  befangen,  die  durch  das  Bild  der 
Sirene  dargestellt  werden.  Irrig  ist,  wie  Crusius  576  selbst  hervor- 
hebt, die  Verweisung  auf  das  Relief  arm.  31  (1859)  tav.  k. 

248)  S ilen.  Eine  beiSyrakus  gefundene  Groteskfigur  des  S.  bespricht 
P.  Orsi  notizie  degli  scavi  1891  8.  377  ff.  — S.  mit  Vögelattributen: 
Fr.  Wieseler,  Nackr.  der  Gott.  Gesellsch  der  Wiss.  1892.  524  f. 

249)  Über  Silvanus  handelt  Franz  Cumont,  Silvain  dans  le 
culte  de  Mithra : rev.  archeol.  1892  I 186 — 192. 

250)  Dafs  der  Sisypho smythus  änigmatisch  das  Auf-  und  Ab- 
steigen der  Sonne  bezeichne,  will  V.  Henry,  rev.  des  etud.  grecqu. 
1892  S.  290  damit  beweisen,  dafs  noch  Thaies  die  Gestirne  als  feurige 
Steine  betrachtete;  S.  ist  nach  H.  der  ‘Schüttler’  (vgl.  aeüiu,  ursprachlich 
*qyu);  zum  Briganten  wurde  er  als  Vagabund,  denn  die  Sonne  schweift 
immer  umher. 

251)  Der  Name  Skylla  wird  von  H.  Lewy,  Philol.  Jahrbb. 
145  (1892)  S.  184  als  phoinik.  sekulah  ‘die  reifsende’  cigentl.  ‘der 
Kinder  beraubte'  gedeutet.  Der  Vf.  erinnert  an  den  Mythos,  wonach 
Sk.  eine  Tochter  der  ihrer  Kinder  beraubten  Lamia  ist.  ‘Sk.  wird 
wohl  eins  sein  mit  Lamia.  — M.  Mayer,  Hermes  28  (1892)  489  ver- 
gleicht ExöXXa  mit  KuXXou  ir^pa. 

252)  Die  Sphinx  als  Rätseljungfrau  ist  nach  E.  Bethe,  theban. 
Heldenlieder  <B.LXXXI  S.  95>  S.  163  eine  Neuerung  der  Thebais. 
Die  ältere  Oidipodie  (ebend.  S.  19)  kannte  die  auf  dem  Phikeion  (Apd.  3, 
5,  8.  4)  hausende  Phix  (Hes.  theog.  326),  ein  wildes  Bergungeheuer, 
die  Tochter  des  Typhon  und  der  Echidna,  wahrscheinlich  dieser  ähnlich, 
also  wie  diese  (Hesiod  theog.  298)  halb  ein  hellblickendes  schönwangiges 
Weib,  halb  eine  furchtbare,  grofse  Schlange  (vgl.  schol.  Eur.  Phoen. 
1760,  der  nach  B.  fast  ganz  aus  der  Oidipodie  schöpft).  Sie  ist  den 
Thebanern  von  der  erzürnten  Hera  Gamostolos  wegen  der  Knabenliebe 
des  Laios  gesendet;  ‘zu  einem  solchen  Wesen  pafst  eigentlich  das  un- 
ergründliche Rätsel  gar  nicht’.  Namenanklang  und  Verwandtschaft  des 
Mythos  liefs  später  die  asiatische  Löwenjungfrau,  das  Todessymbol  mit 
der  ihr  ursprünglich  fremden  Phix  identifizieren.  B.  nimmt  daher  au, 
dafs  ursprünglich  Oidipus  durch  gewaltige  Heldenkraft  die  Phix  er- 
schlagen habe,  und  vergleicht  eine  Darstellung  auf  einer  attischen 
Vase  aus  (Jypern  (Mnrray,  Journ.  of  hell.  stud.  VIEL  1887)  und  einige 
Gemmen  (Overbeck  Her.  Gail.  1,  10).  Dies  Resultat,  in  welchem  der 
Vf.  unbewufst  z.  T.  mit  Comparetti  Edipo  e la  mitologia  comparata  27  ff. 


Digitized  by  Google 


286 


Mythologie.  (Gruppe.) 


tibereinstimmt,  ist  an  sich  nicht  unwahrscheinlich,  die  zahlreichen  Parallel- 
formen  (vgl.  über  sie  auch  Ohlert,  Rätsel  n.  Gesellschaftssp.  34  f.)  sind 
wohl  nur  Nachbildungen  des  späteren  Mythos  nnd  beweisen  daher  nicht 
dessen  Originalität;  aber  bedenklich  macht  die  anfserordentliche  Zer- 
splitterung und  Verwirrung  der  Überlieferung,  welche  B.  genötigt  ist, 
anznnehmen.  Apollodor,  z.  B.,  der  hier,  was  B.  entgangen  ist,  andert- 
halb Hexameter  wörtlich  erhalten  zn  haben  scheint  iitepuj>e  -;ap  "Hpi 
i'pt'qfx  p-TjTpi;  ’Eyiävrjc  )jv,  rcatpöt  81  Tuipüwot  würde  die  Ab- 
stammung übereinstimmend  mit  derThebais  geben,  aber  abweichend  Namen 
und  Gestalt,  wogegen  Hesiod,  der  den  nrspriinglichen  Namen  Phix  nnd 
die  Gestalt  der  Echidna  bietet,  dieser  statt  den  Typhon  den  Qrthos 
(327)  zum  Vater  giebt.  Dafs  die  Gemmen  auf  dieselbe  Versiou  hin- 
weisen  wie  Eurip.  Phoen.  1509,  ist  nicht  unmöglich,  aber  dieser,  der 
in  den  Worten  2<prp[&c  doiSoü  oipa  ipoveuva?  auf  die  Version  der  Oidipodie 
anspielen  soll,  kennt  offenbar  das  vorher  gelöBte  Rätsel,  stellt  sich  also 
jedenfalls  den  Vorgang  ganz  anders  dar,  als  seine  angebliche  Quelle. 
Sehr  unwahrscheinlich  ist  die  Sonderung  der  ‘Löwenjungfrau'  S.  von 
der  ‘Drachin’  Phix.  — Für  die  Herkunft  der  S.  von  Typhoon  hätte 
auf  scut.  32  TV/a  8'  t£e  Tupzöviov,  röOe  ä’auttc  | Üh'xiov  dxpo'raTov  itposEfhjaa-o 
pTjTtETa  Zeuc  hingewiesen  werden  können.  — Den  bewaffneten  Oidipus 
(hnndebeinig)  vor  der  S.  stellt  eine  karrikierte  Zeichnung  auf  einer 
vom  Berl.  Antiquarium  erworbenen  attischen  Vase  schönen  Stils  dar; 
Arch.  Anz.  1891.  119.  17.  Geflügelte  S.  auf  einer  Metope  aus  Selinns: 
Salinas  mon.  ant.  dei  Line.  I 1892  957—962. 

253)  Den  Tanta fosmythos  bezieht  V.  Henry,  re v.  des  etud. 
grecqu.  1892  8.  294  ff.  unter  Vergleichung  von  R.  V.  1,  164,  20  auf 
die  Sonne  <vgl.  o.  S.  167>.  Die  znrückfliehenden  Flüchte  sind  die  am 
Ilimmelsbaum  hängenden  Sterne,  die  verschwinden,  sobald  die  Sonne 
ihre  Strahlen  anssendet;  das  Wasser,  in  das  die  Sonne  taucht,  ohne  zu 
trinken,  ist  das  Meer.  T.'  Verrat  der  Geheimnisse  der  Götter  bezieht 
sich  darauf,  dafs  die  Sonne  die  Geheimnisse  des  Himmels  entdeckt, 
die  Tötung  des  Pelops,  des  ‘Granen’,  (l’epithete  convient  merveilleusement 
au  viel  triste,  oü  se  sont  eteinüs  les  dernibres  ftammes  du  soleil  S.  296.) 
auf  den  Sonnenuntergang.  Der  Name  (taX  = Tragen)  steht  nacii  V.  H. 
zn  dem  ursprünglichen  Mythos  nicht  in  Beziehung.  — Niccolo  Corcia 
il  mito  di  T.  (Atti  della  reale  aecademia  di  archaeol.  u.  s.  w.  Neapel 
1891  5—49)  bietet  nur  wertlose  Kombinationen. 

254)  Teiresias.  Richard  Wagner,  Sostratos  T.  Hermes  1892 
131—143  bespricht  den  Mythos  von  der  siebenmaligen  Verwandlung 
des  T.,  welche  Eustath.  x 492,  nach  Herchers  sehr  wahrscheinlicher 
Vermutung  (Philol.  Jahrbb.  Snppl.  I.  268)  ans  dem  ersten  Buch  der 
xatv),  ioTopia  des  Ptolcmaios  Chennos  (vgl.  Westerm.  183.  10)  vorträgt. 
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Die  Erzählung  soll  herauegespormeu  sein  aus  zwei  vv.  der  Helampodie 
(fr.  178  K)  8c  ye  pt  paxpov  IDrjXoc  fyeiv  aitüva  ßröio  | Eirra  x inl  i/uEtv 
ytvedt  pep^rnuv  dvöpcüntov,  ebenso  wie  der  Name  der  Charis  Kaie,  welcher 
T.  nach  diesem  Mythos  den  Preis  der  Schönheit  znerkennt,  durch  eine 
bisher  nicht  bekannte  Auslegung  von  2 382  gewonnen  worden  ist.  Im 
übrigen  scheinen  mir  die  Erklärungsversuche  der  seltsamen  Formen  der 
Erzählung  nicht  immer  glücklich  (z.  B.  die  xdpi)  «bo'pßavroc,  welche 

S.  137  aus  Diod.  5,  58  erklärt  wird;  über  vdc  o^etc  äitjrpappevov  8.  135). 
Die  am  Schlafs  ansgesprochene  Vermutung,  dafs  der  vou  Enstathios 
genannte  Vf.,  Sostratos  (lv  TttpEsta  • üoiTjpa  oi  irav  iXeyetaxov)  identisch 
sei  mit  dem  von  Ailianos  vielbenutzten  Arzt  und  Naturforscher  gl.  N-, 
stützt  sich  auf  das  allerdings  nicht  recht  beweiskräftige  Zusammentreffen, 
dafs  der  Weissager  T.  in  dem  Gedicht  endlich  in  ein  prophetisches  Tier, 
die  Mans,  verwandelt  wird,  während  bei  Ailianos  die  Weissaguogsgabe 
der  Mans  mehrmals  hervorgehoben  wird. 

255)  Arkadische  Teichinen  versucht  K.  Tümpel,  Jahrbb.  f. 
Phil.  143  (1891)  S.  165 — 167  aus  Nonn.  Dion.  14.  40.  nachzuweisen. 
Nach  Nonn.  werden  die  T.  Skelmis,  Lykos  und  Damnameneus  durch 
die  Heliaden  Thrinax,  Makareus  und  Auges  vertrieben,  deren  Namen 
sämtlich  anf  die  Peloponnes  weisen  sollen.  Wegen  Tbrinakie  = IleXo- 
xo'vvTjsot  wird  auf  v.  Wilamowitz-Moellendorff,  hom.  Unters.  168.  169 
verwiesen;  Makareus  soll  Eponym  des  elisch-arkadischen  Makaria  und 
Auges  gleich  Augeias  sein.  Auch  die  T.-Namen  selbst  (zu  Lykos  wird 
das  Lykaiongebirge,  zu  Kelmis  Kelbidas  Paus.  7.  22.  4 gestellt)  weisen 
nach  der  Peloponnes,  wo  in  Achaja  auch  die  in  die  T.- Sage  verwobene 
Styx  erscheint.  Der  Vf.  scheint  daraus  zu  folgern,  dafs  vor  den  Hera- 
kliden  fliehende  Peloponnesier  den  einheimischen  Heliosknlt  nebst  der 

T. -Sage  über  Achaja  nach  Rhodos  übertrugen.  — Über  rhodische  T.  a.  o. 
<8.  157>.  — T.  = indischen  Ribhu  Kerbaker  s.  o.  <S.  173>. 

256)  Tethys  =*  Thaual  oder  Tiamat  Elard  Hugo  Meyer,  edd. 
Kosmogonie,  10;  schwerlich  mit  Recht.  Über  die  0aXax8  bei  Berosos 
vgl.  auch  Rob.  Smith,  Zs.  f.  Assyr.  VI.  339. 

257)  Telephos  will  E.  Maafs,  de  Levaeo  et  Delphinio  Greifsw. 
prooem.  1891  p.  XVIII  f.  als  Hypostase  des  Apollo  erweisen.  Er  macht 
darauf  aufmerksam,  dafs  nach  Mein.  anal.  Alexandr.  286  (nicht  268!) 
sowohl  Apollo  als  T.  den  Beinamen  Argeiphontes  führen;  aber  das  erstere 
scheint  wirklich  von  Sophokles,  wie  Meineke  vermutet,  nur  mit  Rücksicht 
auf  den  Kampf  mit  Python  gesagt  zu  sein,  und  Parthenios  schöpft  den 
Beinamen  des  T.  apyeepo'vojc  schwerlich  ans  einem  Kultus,  kann  ihm 
wenigstens  ebenso  gut  willkürlich  das  Beiwort  beilegen,  im  Hinblick 
auf  die  Deutung,  welche  einige  Gelehrte  ihm  gaben.  Auch  dafs  Telephos 
(für  Tf)Xe,pdvT]c)  dem  Apollo  AlyX^T»)«  entspricht,  scheint  mir  nicht  ent- 
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scheidend,  wenngleich  diese  Ableitung  viel  besser  ist  als  M.  Mayers 
(Hermes  28.  1892.  505),  nach  welcher  T.  (TijAeßü»;  ix  toö  TtjXe^e'oc 
Joh.  Alex.  p.  9.  4 Dind.)  mit  den  Teleboern  zusammenhängt.  Wichtiger 
ist,  dafs  sowohl  Apollo  wie  Telephos  (Hyg.  f.  C.)  <o.  No.  124>  gegen 
Idas  kämpfen. 

258)  Temenias.  Ispeüc  K6pr)c  xal  Tcpeviou  voö  iv  iXti.  Inschr. 
ans  Amyklai:  £9.  iy/.  4.  1892.  21.  Nach  Tsuntas  ist  T.  der  von 
Paus.  3.  13.  2 Orpheus  oder  Abaris  genannte  Heros. 

259)  Die  rhodische  Theiodamasa&ge  (Apollod.  bibl.  2,  5.  11.  10; 
Philostr.  imag.  2.  24;  Lact.  1,  21;  Ammian.  Marc.  22.  12.  4),  versucht 
O.  Gruppe,  de  Cadmi  fabula  13  f.  als  Begründungslegende  für  eine 
Caerimonie  zu  erweisen,  in  welcher  während  einer  heiligen  Pflligung 
Flüche  über  die  Übertreter  gewisser  heiliger  Gebote  ausgesprochen 
wurden.  Eine  analoge  Caerimonie  ist  der  athenische  fk>o(uYio:  ipotoj; 
auch  der  Name  der  A»ip.>jnF|p  0ei|io<p£poc  hängt  vielleicht  insofern  damit 
zusammen,  als  Bich  an  die  Pfliigung  zugleich  die  Verkündigung  gött- 
licher Gebote  knüpfte.  — Die  Übereinstimmung  der  rhodischen  Th.- 
Sage  mit  der  dryopischen  (Apollod.  2,  7,  7,  1;  schol.  Ap.  Bhod.  1,  1212; 
cf.  Callim.  hymn.  in  Dian.  161)  wird  dadurch  erklärt,  dafs  die  Caeri- 
monie durch  ‘dryopische’  Demeter priester  aus  Hermione  nach  Lindos 
übertragen  und  dort  mit  dem  A/Aennkultus  verknüpft  worden  sei.  Die 
Beziehungen  zwischen  dem  rhodischen  Fest  und  jenen  rätselhaften  ‘Dryo- 
pern'  sind  noch  erheblich  festere,  als  aus  jener  Andeutung  zu  ersehen 
ist:  z.  B.  sind  Phorbas  selbst  und  Triopas  genealogisch  nahe  mit  Dryops 
verbunden,  und  am  Triopion  findet  sich  die  rare,  für  die  ‘Dryoper 
charakteristische  Verbindung  von  Demeter  mit  Apollo.  Hierdurch  wird 
die  dem  Vf.  noch  nicht  zugängliche,  kurz  zuvor  in  dem  Aufsatz  ‘zur 
Geschichte  der  HeraklesB&ge'  (‘aus  der  Anomia’  8.  71 — 85)  veröffent- 
lichte Vermutung  K.  Wernickes  hinfällig,  der  8. 84,  ohne  das  Zusammen- 
treffen mit  der  rhodischen  Soge  zu  erklären,  die  dryopische  Version  als 
Nachbildung  der  Aoronoserzählung  fafst  (gemeint  ist  die  von  Philostr. 
imag.  2.  24  erwähnte  pindarische  Version),  zugleich  aber  auf  eine  Ver- 
mutung von  Wilamowitz,  Eurip.  Herakl.  I.  299  A.  56  hinweist,  wonach 
die  Sage  von  dem  Goldregen  bei  Herakles'  Zeugung  (Pind,  Isthm.  7.  5) 
eine  Nachbildung  der  rhodischen  Aihena&uge  sei.  Denn  obgleich  die 
Annahme  einer  rein  litterarischen  Übertragung  der  Sage  bei  ihrem  wenig 
sakralen  Charakter  an  sich  keineswegs  unwahrscheinlich  ist,  so  scheinen 
doch  die  genannten  Beziehungen  zu  beweisen,  dafs  die  Verbreitung  des 
7’A.-Mythos  im  Anschlufs  an  sakrale  Institutionen  erfolgte.  — Ohne  noch 
von  diesen  beiden  Arbeiten  Kenntnis  zu  haben,  vermutet  Dibbelt 
quaestiones  Coae  mythologae  8.  48,  dafs  die  jfA.-Sage  ursprünglich  in 
Bhodos  heimisch  gewesen  sei,  wo  sie  mit  einer  bestimmten  Caerimonie 
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Zusammenhänge.  Die  Behauptung  von  Knaack,  Hermes  23  1888  140 
und  U.  Hoefer,  Conon  p.  113,  dafs  der  Name  Th.  erst  infolge  einer  litte— 
mischen  üontamination  nach  Rhodos  gelangt  sei,  wird  mit  Maafs, 
Deutsche  Litteraturz.  1888.  1640  verworfen.  Gewifs  mit  Recht;  die 
Benutzung  eines  mythographischen  Handbuchs  durch  Philostr.  im.  2.  24 
ist  an  sich  nicht  unwahrscheinlich,  wenn  er  aber  dies  so  genau  ansah, 
dafs  er  nach  Knaack  sogar  ans  der  bei  Apollodor  2,  7,  7,  1 vorher  er- 
zählten ÄoroMosepisode  das  Pindarcitat  entnahm , so  läfst  sich  um  so 
weniger  annehmen,  dafs  er  in  der  Hauptsache  sich  so  irrte.  — Dieser 
rhodische  Gegner  des  Herakles  ist  aber  nach  D.  erst  durch  die  ein- 
wanderndeu  Argiver,  weil  die  Dryoper  einmal  in  der  Mythologie  als 
Herakles'  Feinde  auftreten,  zum  Dryoper  gemacht  und  als  solcher 
rückwärts  in  die  alten  dryopischen  Wohnsitze  zurückversetzt  worden.  — 
Diese  Vermutung  nötigt  1)  zu  der  wenig  wahrscheinlichen  Behauptung 
(45.  6),  dafs  Th.,  Hylas’  Vater  bei  Apoll.  Rhod.  1,  1213  und  Mnaseas 
sch.  Apoll.  Rhod.  1,  131  erst  nachträglich  aus  Theiomenes  bei  Hella- 
nikos  an  der  letzteren  St.  verderbt  sei,  und  2)  bedarf  es  bei  den  oben 
hervorgehobenen  Beziehungen  zwischen  Dryops  und  Triopas,  und  der 
gewifs  nicht  fehl  gehenden  Annahme,  dafs  bei  der  argivischen  Besiedelung 
auf  Rhodos  auch  Hermionäer  und  Asinäer  beteiligt  waren,  dieser 
immerhin  künstlichen  Erklärung  nicht,  nm  rhodische  Dryoper  zu  erklären. 

260)  Themis  Aus  der  alexandrinischen  Periode  stammt  die  in 
Rhamnus  durch  die  Ausgrabungen  von  Stais  (rev.  des  etudes  grecques 
4.  1891.  191;  dp/.  1891  PI.  IV)  gefundene  TA.-Statue  d.  Chaire- 
stratos,  geweiht  von  Megakies. 

261)  Den  Namen  Theseus  will  E.  Maafs  de  Lenaeo  et  Delphinio, 
Greifsw.  prooem.  1891  S.  XV  als  Kurzform  zn  0T)otp.tvTj{  (8c  pivoc  tf- 
llrrat  'qui  r im  adhibet')  auffassen.  Dies  könnte  aber  der  Name  kaum 
bedeuten;  er  ist  auch  gar  nicht  bezeugt,  denn  Hygin.  f.  71,  wo  unter 
den  Epigonen  genannt  wird  Thesimenes  Parthenopaei  filius  ex  Clymene 
nympha,  Nysias  ist  vielmehr  zu  lesen  Tlesimenes,  vgl.  Paus.  3,  12,  9 
TlrjOTpivr]  öi  riapfttvouwioo  toö  McXcmouvoc  däeX^o'v  wie  schon  Jacobi, 
Handwörterb.  der  griech.  u.  röm.  Mythol.,  und  neuerdings  E.  Bethe, 
Theban.  Heldenlied.  111  Anm.  5 verbessern.  Fehlerhaft  dagegen 
Dibbelt,  quaestiones  Coae  mythologae  S.  37.  Übrigens  fehlt  der  Name 
Tlesimenes,  der  auch  durch  den  arkadischen  Aippyfossohn  Tlesenor  bei 
Hes.  fr.  138  Rz.  gestützt  wird,  im  f'ragmentum  Niebuhrianum.  — Th. 
im  Altertum  umgedichtet  als  •Thater’  gegenüber  Pittheus,  dem  'Rater' : 
0.  Wulff,  zur  TA. -Sage,  Archäol.  Unters,  u.  mytholog.  Beitr.  Dias. 
Dorpat  1892  Karow.  3 M.  — Von  grofser  Bedeutung  für  die  Th  - 
Sage  sind  die  neuen  Apollodorexcerpte,  Rh.  Mus.  46.  1891.  181 — 184; 
Wagner,  epit.  Vatic.  S.  54 — 58.  Nach  W.  S.  137  folgt  Apd.  in  den 
kretischen  Abenteuern  aufser  dem  mythographischen  ‘Handbuch’  dem 
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PhilostephanoB,  und  wahrscheinlich  dem  (vgl.  147)  Asklepiades;  in  der 
Hodesfahrt  (8.  156  ff.)  ist  Einflufs  des  Panyasis  durch  die  Vermittlung 
des  Pherekydes  bemerkbar.  — R.  de  Tascher,  rev.  des  etudts  grecques, 
4.  1891.  20  ff.  sieht  in  den  Thaten  des  Th.  die  Schicksale  des  ionischen 
Volkes  auf  attischem  Boden.  — Wernicke,  Archäol.  Jahrb.  7.  1892. 
213 — 217  erklärt  Th.  für  eine  Hypostase  des  Poseidon,  der  neben 
Apollo  Delphinios  (daher  Th.  dessen  Verehrer)  oder  Kepxoavsüc  (CIA 
1,  1203:  daher  Th .’  Ringkampf  mit  dem  Riesen  Kerkyon ) stand.  — 

Über  des  Th.  Verhältnis  za  Aruidne  handelt  Pallat  in  der  unter 
No.  34  besprochenen  Abhandlung  de  fabula  Ariadnaea.  S.  16  wird 
die  Vermutung  von  Toepffer  ans  der  Anomia  S.  30  ff.  gebilligt,  dafs 
die  ursprünglich  thessalische  TA.-Sage  durch  auswandernde  Dryoper 
längst  der  boiotischen  Küste  zunächst  nach  der  attischen  Tetrapolis, 
später  nach  Argolis  und  erst  von  da  nach  Atheu  gelangte.  Ähnlich 
0.  Wulff,  a.a.  O.  165  ff.  (vgl.  aber  die  von  Gurlitt,  Gött.  Gel.  An*. 
1892  519  gegen  Töpffer  erhobenen  Bedenkeny  — Dagegen  läfst 
E.  Curtins.  Stadtgesch.  von  Athen,  Berlin  Weidmann  1891  S.  40  ff. 
Th.  mit  Apollo  Delphinios  durch  rückwandernde  Ionier  Uber  Marathon 
und  Aphidna  nach  Athen  gelangen.  In  der  Sage  von  dem  Synoikismos 
sieht  er  eine  Anerkennung  des  politischen  Sinnes  dieser  ionischen  Zu- 
wanderer.  — Prigge,  de  Thesei  rebus  gestis  quaestionum  capita  duo. 
Marburg  diss.  1891.  will  zunächst  zeigen,  dafs  die  Amazonens&ge  erst 
gegen  600  mit  der  TA.-Sage  verbunden  ist.  (Dies  bekämpft  Steuding, 
Wochenscbr.  f.  claBs.  Philol.  1892.  509  und  leugnet  auch  O.  Wulff, 
a.  a.  0.  8.  147  ff.)  Hegias  erzählte  nach  P.  zunächst  nur,  dafs  auf 
dem  Herakleslug  eine  Amazone  von  Th.  weggeftihrt  wurde;  ihm  schliefst 
sich  noch  Pheidias  (Paus.  5.  11.  4),  Euripides  (Heracl.  217)  und  Philo- 
choros  (49)  an,  obwohl  schon  Pindar  dies  PA. -Abenteuer  von  der 
Heraklesnsige  losgelüst  erzählt  und  schon  sf.  Vasenbilder  Th.  mit  der 
geraubten  Amazone,  aber  ohne  Her.  dargestellt  batten.  (Eine  ganz 
andere  Entwicklung  nimmt  A.  DeloraineCorey,  de  amazonum  antiquiss. 
fig.  Berl.  Diss.  1891  8.  45  ff.  an,  welcher  Hegias  ins  IV.  oder  wahr- 
scheinlich III.  Jh.  setzt.)  Die  Theseis  Plut.  Thes.  28  vgl.  Apd.  epit.  60 
W.  läfst  nach  Pr.  die  über  des  Helden  zweite  Heirat  mit  Phaidra 
eifersüchtige  Antiope  einen  Aufstand  der  Amazonen  herbeiführen,  bei 
dem  sie  und  ihre  Landsleute  den  Untergang  finden.  Diese  Sage  wurde 
nach  Pr.  bald  nach  den  Befreiungskriegen  umgestaltet,  indem  als 
mythisches  Prototyp  der  Perser  die  Amazonen  nach  Attika  gezogen 
und  dort  von  Th.  = Kimon  (daher  dieser  durch  Meliboia,  des  Aias’ 
Mutter  und  Th'.  Gemahlin  mit  Th.  verknüpft)  geschlagen  sein  sollten. 
(Ähnlich  Wnlff  a.  a.  0. 177.  Dagegen  Steuding  a a.  0.)  Die  ersten 
Zeugen  dieser  Version:  Aesch.  Eum.  688  und  Pindar  bei  Paus.  7.  2.  7; 
bei  Herod.  9.  27  tritt  die  Beziehung  zu  den  Perserkriegen  deutlich 
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hervor.  Der  «weite  Teil  der  Arbeit  (32 — 52)  behandelt  die  Sage  vom 
Raube  der  Helena  durch  Th.,  die  zuerst  bei  Alkman  und  auf  dem 
Kypseloskasten  nachweisbar  ist.  Stesicborus  dichtete  hinzu,  dafs  Th. 
mit  Helena  die  Iphigeneia  zeugte  (Paus.  2.  22.  6),  ihm  folgen  Eupho- 
rion  (EM  480.  18)  und  Alexander  Aetolus , ausgeschmückter  Niknndros, 
während  andere  Helena  als  Jungfrau  zurückkehren  lassen.  Die  Weg- 
führung der  H.  aus  Apbidna  (statt  aus  Athen)  wird  erst  von  Herod.  9.  73 
erzählt  und  ist  nach  Pr.  46  die  Erfindung  eines  athenischen  Patrioten, 
der  die  Eroberung  seiner  Stadt  durch  die  lakonischen  Dioskuren  nicht 
zugeben  wollte.  Die  Version,  dafs  Idas  und  Lynkeus  H.  dem  Th.  zur 
Bewachung  übergaben  (Pint.  Th.  31),  soll  den  Helden  von  dem  Vor- 
wurf der  Unsittlichkeit  entlasten.  — Hach  O.  Wulff  a.  a.  O.  138 — 196 
ist  Th.  ursprünglich  thessaliscber  Sturm-  und  Gewittergott  (143  ff.), 
der  heroisiert,  auf  dem  Laudweg  über  Phokis  ( Aigle  T.  des  Panopeus, 
Pblegyerin,  wie  in  EpidaurosV;  Brjotfa  in  Delphoi)  nach  Marathon  (hier 
sein  Vater  Aigeus)  und  Troizen  (hier  V.  Poseidon ) und  von  diesen 
beiden  Punkten  aus  unter  dem  Einfiufs  der  sich  auf  ihn  zurückleitenden  (?) 
Philaiden  in  Athen  angesiedelt  und  in  peisistrateischer  Zeit  unfser- 
ordentlich  gefeiert  wurde.  Die  auf  Töpffer  weiterbauenden  Vermutungen 
über  den  ursprünglichen,  erst  im  5.  Jh.  infolge  der  antidynastischen 
Politik  der  Philaiden  durch  diese  gelockerten  Zusammenhang  des 
Geschlechtes  mit  den  Peisistratiden  und  über  die  Herleitung  auch  des 
Peisistratos  von  TA.  beruhen  hauptsächlich  auf  der  sicher  korrumpierten 
Stelle  Hyg.  243  und  sind  verfehlt.  Der  peisistrateischen  Zeit  gehört 
nach  W.  auch  die  Theseis  an;  Rekonstruktion  des  Gedichtes  8.  190 — 
195.  — Infolge  der  gastlichen  Aufnahme,  die  Athener  bei  einer  Pest 
475  in  Troizen  gefunden  hatten  (S.  171  f.),  wird  der  troizenische  Heros, 
der  bis  dabin  io  Athen  nur  ein  Geschlechtsheros  (175)  war,  ein  solcher 
des  ganzen  Volkes  und  zugleich  mythischer  Begründer  der  Demokratie. 
8.  174  wird  unwahrscheinlich  behauptet,  dafs  Skyros  nur  infolge  einer 
Eingebung  des  delphischen  Orakels,  nicht  infolge  eines  dort  bestehenden 
Heroenkultus  als  Begräbnisplatz  des  Th.  gegolten  habe.  — Über  Th. 
in  der  Sage  von  Brentesion  sammelt  E.  Maafs  de  Lenaeo  <o.  No.  67> 
p.  XIX  einige  Zeugnisse  vgl.  Str.  282  und  Numism.  chron.  1884  t.  I.  1 1. 
— Über  Th.  bei  Homer  spricht  E.  Meyer,  Herrn.  27  (1892)  8.  363  ff.; 
er  behauptet,  dafs  A 265  wie  Hes.  scut.  182  interpoliert  seien.  — 
KuuBtdai Stellungen;  Den  Zusammenhang  der  Metopen  des  Theseions 
mit  den  Vasen  erklärt  0.  Wulff  a.  a.  0.  41 — 138  daraus,  dafs  beide 
von  einem  etwa  475  angefertigten  Wandgemälde,  das  acht  Athlen  ent- 
hielt, abhängen.  — Th.  (bartlos  und  ohne  Keule)  und  der  maratho- 
nische  Stier  als  Gegenstück  zu  Herakles’  Kampf  mit  dem  kretischen 
Stier  auf  sf.  Kylix  ans  Kypros:  Munro,  Journ.  of  hell.  stud.  XII 
(1891)  311  ff.  — Th.  und  der  Minotauros  im  archaischen  Kunsthandwerk: 
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umfassende  Zusammenstellung  bei  Wulff,  a.  a.  0.  1 — 40.  — Schwarzer 
Lekytbos  aus  Marathon:  bull,  de  corr.  hell.  15.  1891.  649.  — Der  von 
Wernicke,  Archaeo).  Jahrb.  VII  1892  veröffentlichte  Henkelrest  einer 
rf.  grofsen  Vase  in  PariB  stellt  zwei  Abenteuer  des  Th.  dar:  1.  Skiron, 
behaglich  auf  einem  Felsen  sitzend,  neben  dem  ein  Waschbecken  steht; 
vor  ihm  Th.  in  aufgeschürztem  Chiton;  2.  Th.'  Ringkampf  mit  [Kep]- 
xocrveöc  (über  die  Form  s.  o.  <No.  142  Kerk.>).  — Th.  mit  Herakles  und 
Peiriihoos  sucht  Helbig,  mon.  antichi  pubbl.  p.  o.  della  acc.  R.  dei 
Lincei  I 1892  673  — 686  durch  Vergleichung  zweier  Nachbildungen 
(Berlin  947  und  einem  Relief  im  Museo  Torlonia)  als  Werk  aus  der 
Zeit  des  Pheidias  zu  erweisen. 

262)  Thetis  als  Hypokoristikon  zu  fteipofteti;  sucht  0.  Gruppe, 
de  Cadmi  fabula,  Berlin  Progr.  1891  25  zu  begründen  (vgl.  griech. 
Kulte  und  Mythen  I.  148).  Es  wird  namentlich  auf  gewisse  eigen- 
tümliche Berührungspunkte  zwischen  der  eleusinischen  Demeter • und 
der  thessalischen  TAetasage,  zweitens  aber  auf  die  Demeter ' A/ali  und 
deren  Beziehung  zu  Achilleus  <o.  No.  5>  hingewiesen.  Auf  dieselbe 
Vermutung  kam,  wie  es  scheint,  unabhängig  E.  Maafs,  de  Lenaeo 
<o.  No.  67>  p.  XV.  — Im  Gegensatz  dazu  behauptet  H.  D.  Müller, 
histor.  mythol.  Unters.  101.  A.  2.  dafs  Th.,  da  sie  im  Kultus 
vor  Str.  431  und  Paus.  3,  14.  4;  22  nicht  erwähnt  werde,  also  nirgends 
eine  nachweislich  alte  Kultstätte  besitze,  ihr  Dasein  nur  dichterischer 
Erfindung  verdanke.  Der  Name  soll  (ib.  123)  dem  der  fiifop  Trjffü; 
verwandt  sein.  — Darstellungen:  Th.  (0etie;)  den  um  Patroklos  klagenden 
Achilleus  tröstend:  korinth.  Vase,  des  VII.  Jh.  Arcb.  Jahrb.  VII  1892 
26.  Die  Hochzeit  der  Th.  Lekythos  aus  Eretria:  bull,  de  corr.  hell. 
15.  1891.  669.  — Kampf  zwischen  Th.  und  Peleus,  Hydria  Br.  Mus. 
E 264  und  Stamnos  des  Phintias:  H.  Stuart  Jones,  Joum.  of  hell, 
stud.  1891.  366  ff. 

263)  Für  den  Mythos,  dafs  die  Menschen  aus  dem  Blute  der 
Titanen,  nachdem  diese  von  Dionys  gekostet,  entstanden  und  somit  teil 
Bowohl  an  der  dionysischen  wie  an  der  titanischen  Natur  haben  (Lobeck, 
Aglaoph.  1,  566,  O.  Gruppe,  rhapsod.  Theog.  717)  bringt  A.  Dietrich, 
de  hymnis  Orphicis  p.  6 ein  neues  Zeugnis,  in  dem  er  in  der  Inschrift 
aus  Perinthos  (ephem.  epigr.  3,  1877.  236)  liest  iitiv  S'6  Bdx/oj  Eddra; 
n^,)[l1Qa]ET*[t]  I vote  oup.x  xai  rüp  xal  xovi;  pufujaEvai. 

264)  Tlesimenes  (so  ist  Hyg.  fab.  71  nach  Paus.  3.  12.  9 zu 
verbessern  <o.  S.  289  No.  261>  scheint  nach  einer  Vermutung  von 
E.  Bethe  theban.  Heldenlied.  8.  111  irrtümlich  in  den  Katalog  der  Epi- 
gonen gekommen  zu  sein. 

265)  Torrhesos  auf  dem  Münztypns  des  phrygischen  Hierajtolis 
(Head  h.  n.  565)  ist  nach  W.  Drexler,  Phil.  Jahrbb.  145  1892  842 
verlesen  für  Torrhebos  vg).  St.  B.  628  M.;  Plut.  mus.  15. 


Digitized  by  Google 


Mythologie.  (Gruppe.) 


293 


266)  Triptolemos  glaubt  O.  Kern,  Ath.  Mitt.  16  (1891)  19—42 
in  dem  sogen.  ‘ Eubuleus ’ des  Praxiteles  zu  erkennen,  er  soll  dem  römi- 
schen bonus  eventus  entsprechen.  — Die  Behauptung  (Kern,  ib.  S.  16 
n.  Aa.),  dafs  erst  die  hellenistische  Zeit  den  T.  nach  dem  Vorbild  des 
Osiris  zum  Pfliiger  machte,  wird  von  O.  Gruppe,  de  Cadmi  fabula  13 
bestritten.  — Eine  neu  für  Berlin  erworbene  attische  rf.  Vase  zeigt  T. 
mit  dem  Kentron  auf  dem  Flügelwagen  stehend,  der  von  Schlangen  ge- 
zogen zu  denken  ist.  Abgebildet  Arch.  Anzeig.  1891.  117. 

267)  Für  Triton  Bind  zu  beachten  zwei  Anzeigen  von  Eschers 
‘T.  und  seine  Bekämpfung  durch  Herakles’  < besprochen  von  Fr.  Back>  : 
nämlich  Kuhnerts  Gott.  Gel.  Anz.  48  — 55  und  Kretschmers 
Wochenschrift  für  classische  Phil.  1891  339,  welcher  letzterer  im 
Gegensatz  gegen  Escher,  der  Trita  neben  T.  stellt,  den  N.  von  einem 
sonst  nicht  nachweisbaren,  ‘Wasser,  Flut,  Meer’  bedeutenden  AppellatiTum 
ableitet;  besonders  aber  F.  R.  Dressier,  Tr.  und  die  Tritone  in  der 
Litteratur  und  Kunst  der  Griechen  und  Römer  Progr.  Wurzen  I 1892 
(die  Fortsetzung  ist  inzwischen  1893  erschienen).  Diese  ileifsige  Arbeit 
nimmt  an,  dafs  der  bildliche  Typus  des  üschgeschwänzten  Gottes  von 
den  Phöniziern  (Dagon,  Derketo ) übernommen  sei  für  einen  die  heran- 
und  fortströmende  Meerflnt  (*Tp«u  fliefsen;  vgl.  Hes.  TpiTco  peupa,  Flufs 
Triton,  Amphilrite)  perscnificierenden  Gott,  welchen  besonders  Aioler 
und  Ionier  verehrt  hätten.  Dies  letztere  wird  aus  einer  Übersicht  über 
die  Lokalitäten  der  7V. -.Sage  gefolgert,  die  aber  auch  so  ungewisse 
Spuren  berücksichtigt,  wie  das  Vorkommen  bei  attischen  Dichtern  und 
Künstlern  oder  die  Darstellung  einer  unbenannten  fischschwänzigen 
Gestalt  auf  Münzen.  Sicher  bezeugt  ist  T.  nur  für  Kyrene,  Tanagra; 
sofern  TV.s  Schwester  Rhode  einen  Kultus  dieses  Meergottes  auch  in 
einer  rhodischen  Gemeinde  wahrscheinlich  macht,  darf  auch  der  fisch- 
schwänzige  Gott  der  lindischen  Kolonie  Akragas  für  Tr.  in  Anspruch 
genommen  werden.  In  Kyrenes  Metropole  Thera  und  in  Lindos  führt 
Kadmos  Dienst  der  Athena  ein,  die  lindischen  Teichinen  erscheinen  (vgl. 
Afften«  Telchinia ) auch  in  Teumessos  nahe  bei  Tanagra  (Paus.  9.  19.  1); 
hier  und  in  Kyrene  erscheint  auch  Kadmos'  Schwester  Europa.  Mithin 
gehören  diese  Kultstätten,  die  sich  aber  weder  mit  dem  äolischen,  noch  dem 
ionischen,  noch  mit  irgend  einem  andern  Stamm  decken,  zusammen  zu  einem 
durch  gleichen  Kultus  verbundenen  Kreis,  in  welchem  T.  neben  A.  steht. 
Zeugnis  dafür  ist  auch  deren  Name  Tritonis,  Tritogeneia,  die  aber 
weder  mit  Dressier,  8.  3 als  die  in  Nebelform  aus  den  Fluten  auf- 
steigende Wetterwolke  (vgl.  Paus.  8.  38.  4)  noch  mit  Steuding, 
Wochenschr.  f.  dass.  Philol.  1892.  1197  als  die  im  ‘Wolkenmeer’  oder 
‘Regen  ström’  geborene  gedeutet  werden  darf.  Der  Sinn  beider  Namen 
ist  zweifelhaft,  eine  Wurzel  rpi  oder  rpix  ‘strömen’,  kann  durch  den 
metonymischen  Gebrauch  von  Tpttui  Tpirmv  nicht  erwiesen  werden.  — 
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Von  Recensionen  sei  noch  hervorgehoben  Roscher,  Berl.  phil. 
Wochenscbr.  1893.  21  f.  — T.  Muschel  blasend,  Kalksteinrelief  in  Pola, 
abgeb.  Arch.-epigr.  Mitt.  a.  Österr.-Ung.  15.  1892.  165. 

268)  Tyche.  F.  Allögre,  Etüde  sur  la  deesse  grecque  T.,  sa 
signification  religieu.se  et  morale , son  culte  et  s es  representations  figurees, 
Thöse  de  doctorat  1889  (erschienen  erst  1891)  versucht  im  ersten  Teil 
die  verschiedenen  Wandelungen  der  T.-Vorstellungen  von  Hesiod  bis 
Polybios  zn  geben.  Der  zweite  Teil  sammelt  die  auf  T.-Kult  bezüglichen 
Texte  und  bildlichen  Darstellungen.  Die  Folgerung,  dafs  T.  ursprünglich 
eine  boiotische  Land-  oder  Seegottheit  sei,  da  sie  bei  Hesiod  als  Okeanide 
erscheine,  ist  unbegründet,  die  Beschränkung  auf  Polybios  im  I.  Teil, 
wie  A.  Bouchö  Leclercq  in  der  ausführlichen  Anzeige  rev.  de  l’htst. 
des  rel.  23  1891  273  —307  mit  Recht  betont,  unnatürlich.  B.  L.s 
eigene  Behauptung,  dafs  die  Beliebtheit  des  7’.- Kultes  ein  Rückfall  in 
den  Animismus  sei,  entbehrt  der  Begründung.  — T.—Isis  Drexler, 
myth.  Beitr.  I S.  10  ff. 

269)  Typhon s Namen  will  Fel.  Robion,  la  question  des  mythes 
<s.  o.  S.  176>  I.  5 A.  5 aus  einem  Beiwort  Sets  erklären.  Er  denkt 
wohl  mit  Pleyte  an  Tebha-,  vgl.  dagegen  Dümicheu,  ägypt.  Zeitschr. 
1871.  110.  Für  griechisch  hält  den  Namen  O.  Crusius  in  Röschen 
Lexikon  II  848,  namentlich  weil  es  nach  scut.  Here.  32  in  ßoiotien 
ein  Typhaonion  gab,  so  dafs  hier  die  Elemente  der  Sage  von  Kadmos- 
Typhoeus  (vgl.  schol.  Ptnd.  Ol.  4.  11;  Hes.  Tu^ptov  5po;  Bouu-na«),  wie 
auch  der  Genealogie  Typhoon— Phia  vereinigt  sind.  Der  Ref.  hält  aus  den 
Philol.  n.  F.  II  (1889)  157  ff.  entwickelten  Gründen  an  dem  phoinikischen 
Ursprung  des  Namens  fest,  demzufolge  er  ein  mythischer  Ausdruck  für 
die  Schrecken  der  Unterwelt  ist.  Über  T.  als  Bezeichnung  des  Hades 
handelt  A.  Dieterich,  de  hymnis  Orphicis  45  im  Anschlufs  an  hymn.  18, 
wo  die  Überschrift  el;  Tuoiüva  nicht  in  ei«  ilXoÜT<ova  zu  verändern  ist. 
Der  Vf.  vergleicht  den  Hymnus  im  Papyr.  mag.  Par.  v.  261  und  Ampel. 
1.  m.  8,  3 Argis  in  Ej/iro  . . . Jovis  templum  [ t]yphonis  (cod.  ‘byphonis’) 
unde  est  ad  inferos  descensus  ad  tollendas  sortes.  — Stityphon  bei 
Callim.  fr.  561  (II  693  Schn.)  verbessert  W.  Drexler,  Phil.  Jahrbb. 
145  1892.  845  in  S(e)tityphon.  — Die  Lage  des  Typhoneums  Mela  1,  13 
wird  durch  Bent,  Joum.  of  hell.  stud.  1891.  206  ff.  (vgl.  Inschr.  30) 
bestimmt.  T.  als  Gott  des  Eisens  (Plut.  1s.  62)  erscheint  auch  in  dem 
sogen.  Funeralbuch  (Schiaparelli  106.  162),  worauf  mit  Recht  A.  Wiede- 
mann, proceed.  of  the  soc.  of  bibl.  archaeol.  XIII  1890.  38  hinweist. 
T.  (grofser,  häfslicher  Kopf  mit  struppigem  Haar,  grofsen  aus  sechs 
Federn  bestehenden  Flügeln,  Menschenhand ; das  übrige  ist  verstümmelt) 
stellt  nach  M.  Holleaux,  bull,  de  corr.  hellen.  1892  S.  352  ein  von 
Zeus  bezwungenes  Ungeheuer  auf  einem  archaischen  Bronzerelief  vom 
Ptoon  dar. 
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270)  Tyro,  dem  Enipeus  die  Wiege  ihrer  Kinder  anvertraaend: 
Terracotta  ans  Tanagra:  Wolters,  Arch.  Jahrb.  1891.  61  PI.  II. 

271)  Zagreus  glanbt  C.  Robert,  Arch.  Jahrb.  V 1890  8.  236 
in  einem  auf  einem  Panther  reitenden  Knaben  anf  dem  Aufsenbild  des 
Mosaiks  von  portus  Magnus  zu  erkennen.  Der  andere  vor  dem  Panther 
1.  spielende  Knabe  soll  Pratolaos  sein,  die  dahinter  stehenden  Figuren 
werden  dessen  Eltern  Mitos  und  Krateia  genannt.  R.  steht  nach  Rob. 
der  Vater  der  Knaben,  der  Kabeir \ “drei  Frauen,  z.  T.  mit  bakcbischen 
Attributen,  wie  sie  dem  dionysischen  Charakter  der  boiotischen  Kabeiren 
entsprechen,  bilden  sein  Gefolge,  und  eine  von  ihnen  fungiert  als 
W'ärterin  des  itaic.  Die  durch  den  prächtigen  Kopfschmuck  ausgezeichnete 
Frau  ist  vielleicht  dessen  Mutter,  die  Gemahlin  des  Kabir  (Kaßipa? 
oder  x6py)  Kaßtpi'a)“.  — In  einem  Götterbild  1.,  das  neben  einer  Palme 
steht  und  von  Rob.  anf  die  grofse  Göttermutter  gedeutet  wird,  sieht 
R.  den  Beweis,  dafs  der  Vorgang  sich  in  dem  thebanischen  Tempel 
der  grofsen  Göttermutter  abspielt.  Diese  Deutung,  gegen  welche  R. 
selbst  dies  Bedenken  erhebt,  dafs  das  Vorkommen  der  thebanischen 
Kabeiren  auf  dem  afrikanischen  Mosaik  unerklärlich  sei,  fällt  mit  der 
Kernschen  Deutung  der  Vasenscherbe  des  boiotischen  Kabeirions  Hermes 
25.  1890.  1 ff.  <t >gl.  Jahresber.  LXVI.  379>. 

272)  Zeus.  Juppiter.  Über  die  Sage  von  Z.'  Geburt  auf  Kos 
handelt  Dibbelt,  quaestiones  Coae  mythologae  8.  10.  vgl.  o.  <5.  283>. 
Über  H.  D.  Müllers  Deutung  des  Mythos  von  der  Verschlingung 
des  Z.  s.  o..  Nach  dems.  Vf.  (histor.  myth.  Unters« chnngen  98.  2; 
vgl.  Sprachgesch.  166  A.)  wurde  Z.  Aigishalter  als  Kriegsgott  der 
Achaier  (aiyi'c  = Schild).  — Beinamen:  Z.  Adados,  delische  Inschrift 
nahe  dem  Tempel  der  fremden  Götter  gefunden:  bull,  de  corr.  hell. 
1892.  161  (vgl.  Baethgen,  Beitr.  zur  sem.  Religionsgesch.  6.  7).  Juppiter 
(nicht  Mercurius ) Aeternus  wird  von  A.  v.  Premerstein,  Arch.  epigr. 
Mitt.  ans  Österreich-U.  15.  1892,  81  damit  in  Verbindung  gebracht,  dafs 
nach  den  Acta  fratr.  Arv.  J.  angernfen  wird:  custodierü  aeternitatem 
imperii.  Cumonts  Annahme,  dafs  die  den  N.  Aet.  tragenden  Gott- 
heiten durchweg  dem  seit  dem  H.  Jh.  um  sich  greifenden  syrischen 
Sonnenkult  angehören,  wird  von  v.  P.  mit  Recht  eingeschränkt.  — 
Die  Beziehung  des  elischen  Z.  Apomyios  auf  die  ‘Fliegen’  (Paus.  5. 14. 1) 
hält  E.  Maafs.  de  Lenaeo  et  Delphinio , Greifsw.  prooem.  1891  p.  XV 1111 
für  ein  Mifsverständnis.  Da  Kallimacbos  anth.  Pal.  VH  728 , dnopua» 
im  Sinn  von  ‘sterben’,  ‘die  Augen  schliefsen’  gebrauche,  soll  drop. üotos 
das  Gegenteil  zu  xe'/rptui  sein.  Anf  dieselbe  Weise  wird  der  Name 
Mysia  <o.  N.  62>  erklärt.  — Den  Tempel  des  Z.  Aphesios  zu  Megara 
glaubt  Lölling  i^rpxepis  dpyaioX.  III  1890  55 — 62  (vgl.  ebend.  Philios 
21—55;  63  f.)  gefunden  zu  haben.  — Z.  kurz  als  dpyo’t  bezeichnet: 
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Fr.  Riihl,  Philol.  n.  F.  4.  1891.  766.  — Z.  ’Apäuptöc  in  Lagina: 
bull.  corr.  hellen.  14.  363.  — 

Z.  Ai|i«pavo'c  (vgl.  die  mösische  Inschrift  Le  Bas  Voy.  arch.  1572) 
wird  von  Th.  Homolle,  bull,  de  corr.  hell.  15.  1891.  626  in  eine 
Inschrift  von  Mykonos  (bull.  1887.  275)  hineinverbessert.  Der  N.  soll 
einer  nnbekannten  musischen  Stadt  entlehnt  sein.  — 

Sehr  zweifelhaft  ist  ein  neues  Epitheton  des  Z.  auf  einer  Inschrift 
ans  Durdnrkar:  ’Eye'vexo«  oder  ’Efa[i'vt]TO{.  Vgl.  bull,  de  corr.  hell. 
1892.  417  n.  422.  — 

Z.  Homoloios  (vgl.  Ar)p.ijrr)p  'OpoXtpa  ’A&rjva  'OpoXua'«)  ‘liegt’ 
nach  v.  Wilamowitz-Möllendorff  (Hermes  26  [1891]  216)  ‘nahe’, 
als  'OpijiouXot  zu  deuten.  — In  der  Erklärung  des  boiotischen  Lokal- 
antiqnars  Aristodemos  bei  Scholiast.  Eurip.  Phoiniss.  1119  schreibt 
v.  W.-M.  mit  P.  Babbow  Siot  tö  jrXijjt'ov  «ivai  toü  ‘OpoXtpou  opouc  (für 
r,p(üot)  und  nimmt  einen  sonst  unbekannten  boiotischen  Berg  dieses 
Namens  au,  welcher  Aristodemos  zufolge  nach  der  thessalischen  'OpdX-i) 
genannt  worden  sei.  Da  aber  Pans.  9,  8.  5,  der  offenbar  die  aristo- 
demiscbe  Erklärung  giebt,  von  diesem  Berge  nichts  weifs,  so  ist  es, 
die  Richtigkeit  der  Verbesserung  einmal  zugegeben,  wahrscheinlicher, 
dafs  der  Scholiast  ein  auf  die  Richtung  bezügliches  irpdc  seiner  Vorlage 
(vgl.  Paus,  tdc  suXac,  Stä  iLv  rijv  xäöoÄov  iirotoövro)  irrtümlich  von  der 
Nähe  verstanden  habe,  dafs  also  der  von  ihm  genannte  Berg  kein  anderer 
ist,  als  der  theasalische.  Da  indessen  Aristodemos,  nachdem  er  die 
Ableitung  von  Homole  angeführt,  seinerseits  sehr  wohl  die  von  einem 
Biomoloos  bevorzugt  haben  kann,  so  bleibt  die  Vermutung  Rabbows 
zweifelhaft:  dafs  ein  Thor  wegen  der  Nähe  eines  Heroendenkmals  seinen 
Namen  erhalten  habe,  ist  eine  keineswegs  unerlaubte  Ausdrucksweise; 
genau  ebenso  läßt  derselbe  Aristodemos  Schol.  Phoen.  1113  das 
ogygische  Thor  wegen  der  Nähe  eines  Grabmals  des  Königs  Ogygos 
genannt  sein.  — Die  Vermutung,  dafs  der  jetzt  auch  inschriftlich  be- 
stätigte Zeus  'OpoXuno;  bei  Steph.  Byz.  (vgl.  Hesych.  ’OpoXondtc)  aus 
Aristodem  stamme,  beruht  auf  dem  Irrtum,  dafs  Stephanus  nicht, 
wie  er  selbst  andeutet,  auf  Pausanias,  sondern  auf  Aristodem  zurück- 
geht;  der  erste,  gröfsere  Teil  des  Lemma  stimmt  genau  zu  Pausanias 
und  ist  aus  ihm  excerpiert,  daran  schliefsen  sich  als  Zusatz  (ans 
einer  Liste  der  inixX^aetc?)  die  Worte  xal  Zsoc  'OpoXuiioc  Ttpävat  iv 
Bomma.  — Der  Name  des  Juppiter  Fidius  (entsprechend  dem  Ztut 
lustlos  ist  nach  0.  Keller,  Latein.  Volksetymol.  und  Verwandtes  Leipz. 
Teubner  1891  8.  35  in  der  Schwurformel  me  dius  fidius  (möge  mich 
der  den  Wortbrucli  rächende  Juppiter  strafen,  wenn  ich  lüge)  erhalten. 
— J.  Heliopolitanus-.  Zusammenstellung  der  anf  ihn  bezüglichen 
Textstellen  und  Kanstdarstellungen : W.  Gurlitt,  Arch.-epigr.  Mitt. 
aus  Öst.-Ung.  1891.  120 — 125.  — Z.  Kataibaies  j.  inschriftlich  auf d. 
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Akropolis  Berl.  phil.  Wochenschrift  11.  1891.  545.  — Z.  Kelaineus 
inschriftlich  aus  Dinair  in  Kleinasien:  bull,  de  corr.  hell.  15.  1891. 
685.  — Z.  Klarios  o.  <No.  145>.  — Höhle  des  Z.  Korykios 
(Str.  671)  an  der  Stelle  einer  jetzigen  byzantinischen  Kirche:  Bent, 
Joum.  of  hell.  stud.  1891.  214.  — Z.  Ktt)oio«,  Inscbr.  aus  Thespiai: 
Jamot.  bull,  de  corr.  hell.  15.  1891.  659.  — Z.  Lykaios  wird  von 
Immerwahr,  Kulte  und  Mythen  Arkadiens  1 23  nach  0.  Jahns  (Ber. 
der  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1847  S.  423)  Vorgang  mit  Recht  dem  Ly- 
koreios  (Steph.  Byz.  422.  15)  oder  <J>u£ioc  (Apollod.  1,  7,  2)  gleichgestellt, 
weil  in  der  Gründungslegende  beider  Höhenkulte  des  Zeus  die  deukalio- 
nische  Pint  und  der  Wolf  vorkommt.  Er  vermutet,  dafs  beide  Heilig- 
tümer ursprünglich  Mordsühnnugen  Vornahmen  (daher  Asyl  auf  dem 
Lykaion  Thuc.  5.  16.  3 und  der  Aberglaube,  dafs  die  Menschen  dort 
keinen  Schatten  werfen,  d.  h.  dafs  der  allsehende  Pan-Helios  dort  nicht 
eindringe),  nnd  bezieht  die  ^uya-fuj-'oi'  von  Phigaleia,  zu  denen  Pausa- 
nias  nach  Kleouikes  Ermordung  sich  wendet  (Paus.  3,  17.  9),  auf  den 
im  Gebiet  von  Phigaleia  sich  erhebenden  Lykaiosberg.  — Eine  schöne 
Bestätigung  tür  diese  kühnen  Vermutungen  würde  es  sein,  wenn  sich  beim 
Interpol.  8erv.  Verg.  Aen.  2.  761  wirklich  ein  Asylgott  Lykoreus  bezeugt 
fände,  wie  0.  Jahn  vermutet  und  I.  als  überliefert  angiebt;  überliefert 
ist  jedoch  Lucoris.  Hinsichtlich  der  Ansetzung  des  arkadischen  Lykaien- 
festes  urteilt  1.  (dem  sich  mit  Recht  auch  Roscher  in  dem  gleich  zu 
erwähnenden  Aufs.  8.  706  anschliefst)  über  die  Chronologie  der  Ana- 
basis  richtiger  als  sein  Rccensent  (0.)  Cr(usius)  im  Litt.  Centralbl.; 
immerhin  bleibt  aber  der  Zeitunterschied  gering,  und  es  ist  zu  bedenken, 
dafs  ältere  Mordsühnekulte  öfters  zu  Beginn  der  Hundstage  oder  kurz 
vorher  gefeiert  und  auch  mythologisch  mit  diesen  verbunden  werden.  — 
Unrichtig  ist  ferner  I.’s  Erklärung  der  Schattenlosigkeit;  viel  besser 
deutet  W.  Roscher  ‘die  Schattenlosigkeit  des  Zews-Abatons',  Philol. 
Jahrbb.  1892  8.  701  — 709  (vgl.  den  Zusatz  von  H.  Lewy,  ebend.  1893. 
863)  darauf,  dafs  auf  das  Lykaion,  dessen  Gipfel  nach  Paus.  (8.  38.  2)  auch 
Olympos  hiefs,  in  der  Volksphantasie  die  Vorstellungen  vom  Götterberg 
übergingen.  Ähulich  urteilt  schon  früher  R.  Beer,  heilige  Höhen  der 
Griechen  und  Römer  Wien  Konegen  1891  S.  12.  — E.  Meyer, 
Forschungen  zur  alten  Gesch.  Halle.  Niemeyer  1892  8.  60  schliefst  aus 
der  Ijykaon Verwandlung,  dafs  Z.  Lykaios  in  der  Gestalt  eines  Wolfes 
verehrt  wurde,  während  er  (vgl.  loxa'fk«,  Xuxt)7evtj«)  ursprünglich  ein 
Lichtgott  war,  daher  denn  anch  seine  Hypostase  Lykaon  einen  Sohn 
Nyktimos  (das  Licht  gebiert  den  Tag?)  erzeuge.  Dafs  die  neunjährige 
Verwandlung  eines  der  Festteilnehmer  mit  der  enneateriBchen  Ver- 
bannung des  unfreiwilligen  Mörders  zusammenhängt,  ist  klar,  mit  Recht 
wird  auf  die  analoge  Alhamassage  (Apd.  1,  9.  2,  3)  hingewiesen. 
Vermutlich  Btand  in  der  wahrscheinlich  bei  dem  Akte  verlesenen  Ver- 
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fluchungsformel,  der  Schuldige  solle  wie  ein  Wolf  heim&tloB  sein.  Ver- 
flacht wird  übrigens  der  Betreffende  nicht  wegen  des  Opfers,  sondern 
wegen  des  vorhergegangenen  <fyoc,  in  dessen  Sühnung  das  Opfer  dar- 
gebracht wird.  — Z.  Meilichios  von  Athena  getränkt  stellt  nach  8al. 
lteinach,  bull. \ de  corr.  hellen.  1892  S.  411 — 417  das  von  Fanvel  in 
Ambelokepoi  (Alopeke)  1803  entdeckte,  von  J.  L.  S.  Bartholdy,  lettres. 
Paris  I (1807)  S.  87.  beschriebene  Basrelief  in  der  Form  einer  Schlange 
mit  Widderkopf  dar,  weil  ebenfalls  in  Ambelokepi  eine  Inschrift  ge- 
funden ist  (Knmanndis  £pr;u.  dp y.  1889  p.  51):  iliepov:  Aio«:  \ukrylo : 
[P]vj« : 'A&r)va(a«.  — Z.  Naios  j.  inschriftlich  anf  der  Akropolis  nach- 
gewiesen, wie  Kataibates  <s.  das.>  Ebenda  Z.  Polteus,  dessen  Temenos 
wahrscheinlich  im  XO.  vom  Parthenon  lag:  Berl.  phil.  Wochenschr.  11. 
1891.  545;  dass.  rev.  5 (1891)  288.  Eine  Vermutung  0.  Kellers  über 
eine  lateinische  Entsprechung  von  Ztuc  m<moi  ist  o.  <8.  296  unter  Fidius> 
erwähnt  worden.  — Den  rätselhaften  Z.  Ehembenodos  beseitigt  Fröhner, 
Rhein.  Mns.  1892  S.  302.  indem  er  in  der  Inschrift  des  Serapenms 
schreibt  ptpßijv  63<j>  rupdiotK  tJjv  injotav  ‘wenn  er  den  ganzen  Kreislauf 
(p£pßjj)  des  Jahres  durchschritten  hat.  — Über  den  Tempel  des  Z.  Soter 
in  Megalopolis  s.  o.  <S.  156>\  derselbe  Gott  in  Arkesine  anf 
Amorgos:  bull,  de  corr.  hell.  15.  1891  596.  — Z.  0-»){kioj  (d.  i.  Amen) 
anf  einer  bilingnen  Inschrift  ans  Ägypten  (VI.  Jh):  Griffith,  dass, 
rev.  5.  1891.  77  f.  — Kunstdarstellungen:  v.  Luschan,  Über  ein  an- 
gebliches K.-Bild  anf  Ilion,  Verhandl.  der  Berl.  anthrop.  Gesellsch.  1892. 
— Z.  stellt  nach  einer  Mitteilung  Trans  an  die  Archaeol.  Gesellsch. 
in  Berlin  März  1892,  vgl.  Arch.  Anzeiger  66—  68;  Wochenschr.  f.  dass. 
Phil.  478)  der  als  Asklepios  restaurierte  olympische  Torso  ans  der  Zeit 
des  Phidias  dar.  — Eine  neuerworbene  Wiener  Bronzegruppe  Z.  Ammon 
mit  Ares  ist  Arch.  Anz.  1892  S.  52.  No.  84  abgebildet,  ebend.  S.  55  eine 
ebenfalls  ins  Wiener  Mnsenm  gelangte  Votivtafel  aus  Bronzeblech  mit 
Darstellung  des  Jupp.  Dolichenus  beschrieben.  — Über  eine  gute 
Juppiter büste,  die  in  Nenenbeim  bei  Heidelberg  gefunden  ist,  bandelt 
Fr.  v.  Dubn.  Westdeutsche  Zeitschr.  XI  (1892)  8.  26.  — Bronze- 
statnette des  Z.  Heliopolilanus  jugendlich,  mit  breit  ansladendem  Kalathos 
und  künstlichem  Vollbart  abgeb.  Arch.  ep.  Mitt.  a.  Ö.-U.  1891  120.  — 
Z.  als  Planet,  Mosaik  ans  Ostia:  Cnmont,  noles  surun  temple  Mithriaque 
<o.  N.  179>  13. 
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Denifie  u.  Ehrle.  Bd.  XI  (4  Hefte.  Ersch,  zwanglos),  gr.  8.  Freibarg 
1895,  Herder.  20  M. 

— paedagogisches.  Dir.  von  Krumme.  Jahrg.  87.  1895  (10  Hefte).  Stettin, 

1895,  Herrcke  4 Lebeling.  16  M. 

Athenacum.  the.  Journal  of  English  a.  foreign  Literature  etc.  1S95.  (52  Nrn.) 

— N.  3506  ff.  4.  London  1895,  John  C.  Francis.  Price  ä N.  3 d. 
Beiträge  zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen.  Hrsg,  von  A.  Bezzen- 
berger.  Bd.  XXI  (4  bis  8 Hefte),  gr.  8.  Göttingen  1895,  Vandenhoeck 
4 Ruprecht.  10  M. 

Bibliographie,  orientalische.  Hrsg,  von  E.  Kuhn.  Jahrg.  IX.  (2  Hefte). 

Berlin  1895,  Reuthcr  4 Reichard.  8 M. 

Bibllotheca  philologica.  (Viertel).  Bibliographie.)  Herausg.  von  Blau. 

Jahrg.  48.  (4  Hefte ) Göttingen  1895,  Vandenhoeck  4 Ruprecht,  ca.  6 M. 
Blätter  für  Münzfreunde.  Red.  von  J.  Erbstein.  Mit  Beigabe:  Numis- 
matischer Verkehr.  Jahrg.  1895.  (8  Nrn.)  4.  Leipzig  1895,  Thieme.  (8eit 
1865.)  6 M.  ' 

— praehistorische.  Hrsg,  von  J.  Naue.  Jahrg.  VII.  (6  Nrn.)  München, 

1895,  Litt-art.  Anstalt,  Th.  Riedel  (Komm.  Verl.).  3 M. 

— für  das  bayerische  Realschulwesen.  Red.  von  A.  Kurz  u.  H.  Vogel. 

Jahrg.  1895.  (5  Hefte).  Augsburg  1895,  M.  Rieger’sche  B.  (Seit  1881  be- 
stehend') 5 M. 

— für  höheres  Schulwesen  u.  die  Interessen  seines  Lehrerstandes.  Red. 

von  Steinmeyer  (Aschersleben).  Jahrg,  1895.  (24  Nrn.)  4.  Grünberg. 
(Schles.)  1895,  Fr.  Weiss’  Nachf.  (Seit  1884  bestehend.)  6 M. 

— deutsche,  für  erziehenden  Unterricht.  Red.  von  Fr.  Mann.  Jahrg.  1S95. 
(52  Nrn.)  4.  Langensalza  1895,  Beyer  4 Söhne.  (Seit  1874  bestehend.) 

vtij.  1 M . 60  Pf. 

— süddeutsche,  für  höhere  Unterrichtsanstalten.  Red.  v.  K.  Erbe.  Jahrg. 
1895.  (24  Nrn.)  4.  Stuttgart  1895,  P.  Ncff.  (Seit  1893  bestehend.)  12  M 

Bulletin  des  Musecs.  Revue  mensuelle  publ.  sous  le  patronage  de  la  di- 
rection  des  Beaux-arts  par  E.  Garnier  et  L.  Benedite.  Annec  VI,  1S95. 
Paris  1895,  13  r.  Medicis,  Cerf.  13  fr. 

Centralanzeiger,  pädagogischer.  Jahrg.  1895.  (26  Nrn.)  4.  Eberswalde 
1895,  Red.  u.  Verlag  von  E.  4 C.  Müller.  (Seit  1873  bestehend.)  Gratis, 

bezw.  4 M. 

Centralblatt,  literarisches,  für  Deutschland.  Begr.  von  Fr.  Zarncke, 
hrsg.  von  Ed.  Zarncke.  Jahrg.  1895.  (25  Nrn.)  4.  Leipzig  1S95,  E.  Ave- 
narius.  pro  Quartal  7 M.  50  Pf. 

— für  das  gesamte  Unterrichtswesen  in  Preussen.  Hrsg,  von  d.  Mini- 
sterium d.  Unterrichts-  etc.  Angelegenheiten.  Jahrg.  1895.  (12  Hefte.) 

Berlin  1895,  W.  Hertz.  (Seit  1S54  bestehend.)  7 M. 

Central-Organ  für  die  Interessen  des  Realschulwesens.  Red.  von  L.  Frey- 
tag. Jahrg.  1895.  (12  Hefte.)  gr.  8.  Berlin  1895,  Friedberg  4 Mode.  (Seit 
1872  bestehend.)  16  M. 

Forschungen,  indogermanische.  Hrsg.  v.  K.  Brugmann  u.  W.  Streit- 
berg. Mit  Beiblatt  „Anzeiger  f.  indogerm.  Sprach-  u.  Altertumskunde“. 
Jahrg.  V.  (5  Hefte  u.  3 Nrn.  d.  Anzeigers.)  Strassburg  1895,  Trübner. 

16  M. 

Gazette  archdologique.  Fondee  par  Lenormant  et  J.  de  Witte.  Ann4e 
1895.  (12  Nos.)  4.  Paris  1895,  A.  Levy.  50  fr. 
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Gymnasium.  Philologische  u.  pädagogische  Monatsschrift.  (Russisch.)  Hrsg 
von  Jantscbewetzki.  Jabrg.  6.  Reval.  8 Rub. 

Hermes.  Zeitschrift  für  klassische  Philologie.  Ursg.  von  C.  Robert  u. 
G.  Kaibel.  Jahrg.  80.  (4  Hefte.)  Berlin  1885,  Weidmann.  14  M. 

Jahrbuch  des  höheren  Unterrichtswesens  in  Österreich.  Jahrg.  1895.  (1.  Bd.) 
gr.  8.  Prag  1895,  F.  Tempsky.  (Seit  1887  bestehend.) 

Jahrbücher,  neue,  für  Philologie  u.  Pädagogik.  Ursg.  v.  A.  Fleck- 
eisen u.  R.  Richter.  Jahrg.  65  — Bd.  151  — 152.  (12  Hefte.)  Leipzig 
1895,  Teubner.  30  M, 

— Preossische.  Hrsg,  von  H.  Delbrück.  Jahrg.  1895.  (Bd.  79—82.) 

Berlin  1895,  H.  Walther.  20  M. 

— neue  Heidelberger,  hrsg.  vom  histor.-philos.  Vereine  zu  Ueidolb.  Red. 
von  Wille.  Jahrg.  5.  (2  Hefte.)  Heidelberg  1895,  G.  Köster.  6 M. 

Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  klassischen  Altertumswissenschaft, 
ßegr.  von  C.  Bursiau,  hrsg.  von  I.  v.  Müller.  Jahrg.  XXIU. 
(12  Hefte.)  Mit  den  Beiblättern:  Biographisches  Jahrbuch  für  Altertums- 
kunde, Jabrg.  18,  u.  Bibüotheca  philolog.  classica,  Jahrg.  XXII.  Berlin 
1895,  S.  Calvary  4 Co.  Subscr.-Pr.  32  M. 

— pädagogischer.  Red.  von  A.  Richter.  Jahrg.  1895.  (1  Bd.)  Leipzig 

1895,  Fr.  Brandstetter.  (Seit  1846  bestehend.)  10  M. 

— üb.  d.  höhere  Schulwesen,  hrsg.  von  C.  Rethwisch.  Jahrg.  VIII. 

1893.  Berl.  1S94,  R.  Gärtner’s  Verl.  VIII  u.  756  p.  14  M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  7 p.  186—192  v.  0.  Weissen- 
fels.  — Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  6 p.  168  — 170  v.  E.  v. 
Sallwürk. 

Journal,  American,  of  archaeology  and  of  the  history  of  the  fine  arts.  Ed. 
by  Frothingham,  Fowler  a o.  Vol.  X.  (Publ.  quarterly.)  (Princeton) 
London,  Trübner.  Leipzig  1895,  Hiersemann.  5 S 

— American,  of  Pbilology.  Ed.  by  B.  L.  Gildersleeve.  Vol.  XVL  1895 
(—  4 Nrs.)  gr.  8.  Baltimore  1895,  the  Editor.  (Leipzig,  F.  A.  Brockhaus.) 

Subscr.-price  3 ji 

— des  Savants,  publ.  par  le  ministre  de  l’instruction  publique  (M.  Poin- 
car4).  Assistants:  Barthülemy-Saint  Hilaire,  Bertrand  etc.  Anntie 
1895.  (12  cahiers.)  4.  Paris  1895,  lmprim.  Nationale  (Hachette  et  Cie.). 

Pour  Paris  36  fr. 

Pour  1.  depart.  40  fr. 

Pour  l’Etranger  42  fr. 

Prix  du  cahier  separe  3 fr. 

Korrespondenz-Blatt,  neues,  für  die  Gelehrten-  und  Realschulen  Württem- 
bergs. Hrsg,  von  U.  Bender  u.  0.  Jaeger.  Jabrg.  II,  1895.  (12  Hefte.) 
gr.  8.  Stuttgart  1895,  W.  Kohlhammer.  2 M.  50  Pf. 

— für  die  Philologcn-Vereine  Preussens.  Red.  von  A.  Kanneniriesser 

(Schalke).  Jahrg.  1895.  (24  Nrn.).  fol.  Gelsenkirchen  1895,  C.  Bcrtenburg. 
(Seit  1892  bestehend.)  4 M. 

Lehrproben  u.  Lehrgänge  aus  der  Praxis  der  Gymnasien  und  Realschulen 
Red.  von  W.  Fries  u.  U.  Meier.  Jahrg.  1895.  (4  Hefte.)  Halle  1895» 
WaiseDhausbucbhandl.  (Seit  1882  bestehend.)  8 M- 

1 Heft  2 M. 

Llsty  filologicke.  Od  povedni  redaktofi  Jan  Gebauer  a Jos.  Kral. 
Rocnik  duaeäty  druhy.  Praze  1895,  Edv.  Gregra.  6 M. 

Litteraturzeitung,  deutsche.  Krit.  Rundschau  üb.  d.  gesamten  Wiss.  be- 
gründet von  M.  Rüdiger,  hrsg.  von  P.  Hinneberg.  Jahrg.  XVI  (52  Nrn.) 
4.  Berlin  1895,  H.  Walther.  28  M. 
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Mlnd.  A quarterly  rcvicw  of  psychology  a.  philology.  Ed.  by  G.  Stout 
Vol.  XX  (189'.).  London,  Williams.  14  sh.  6 d. 

Minerva.  Universitäts-J ahrbuch  der  Welt.  Hrsg,  von  R.  Kukula  u. 

K.  Trübner.  Jahrg.  IV.  1894 — 95.  Strassburg  1895,  Trübner. 
Mitteilungen,  archäologisch-epigraphischc,  aus  Österreich-Ungarn.  Red.  von 
0.  Benndorf  u.  E.  Bormann  Jahrg.  1895.  (2  Hefte.)  gr.  8.  Wien  1895, 
Tempsky.  (Seit  1877  bestehend.)  9 M. 

Mnemosyne  Bibliotheca  philologica  batava.  Ed.  Naber  4 v.  Leeuwen, 
Valeton.  Vol.  XXIII.  Leiden  1895,  Brill.  5 fl.  25  kr. 

Museum,  rbein.  f.  Philologie.  Red.  von  0.  Ribbeck  u.  F.  Bücheier. 
Jahrg.  1S95.  (4  Hefte.)  Fiankfurt  1895,  Sauerländer.  (Seit  1841  bestehend.) 

14  M. 

Obosrjlnje,  filologitschesskoje.  Shurnal  klassitscheskoi  tilologi  i pedagogiki 
T.  VII.  (4  Hefte.)  Moskwa  1895. 

Phllologus.  Zeitschrift  für  das  klassische  Altertum.  Red.  von  0.  Crusius. 

Jahrg.  1895.  (4  Hefte.)  gr.  8.  Göttingen  1895,  Dieterich.  Seit  1847.  17  M. 
(Jnartalsschrlft,  römische,  für  christl.  Altertumskunde  u.  für  Kirchenge- 
schichte Hrsg,  von  A.  de  Waal  u.  H.  Linke.  Jahrg.  VIII  1894. 
(4  Hefte.)  Mit  Textbild.  u.  7 Tafeln.  Freiburg  1894.  Komm  .-Verl.:  Herder- 
sebe  Buchh. 

Rcc:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  10  p.  291-  292  v.  Funk. 
Beview,  classical.  Ed.  by  J.  B.  Mayor  a.  o.  Vol.  IX.  (10  Nrs.)  gr.  8. 
London  1895,  Nutt.  12  sh. 

Single  Nrs.  1 sh.  6 d. 

Revista  critica-literarä.  Dir.  Ar.  Densusianu.  Anulu  III.  (12  Nm.) 

JasI  1895,  Stabilimental  gratic  „Miron  Costin*.  6 fl. 

Revue  archeologique,  publ  s.  la  dircction  de  A.  Bertrand  et  G.  Perrot. 
Annee  1895.  (2  vols.  = 12  fase.)  gr.  in  8.  Paris  1895,  E.  Leroux.  33  fr. 

— critique  d’histoire  et  de  litteraturc.  Recueil  hebdomadaire  dir.  p.  A.  Chu- 
quet.  Annee  29.  (52  Nos.)  Paris  1895,  E.  Leroux.  p.  Paris  10  fr. 

p.  Depart.  22  fr. 
p.  l’Etranger  25  fr. 

— d’Egyptc.  Recueil  mensucl  de  docuraents  hist,  et  geogr.  rel.  a l’Egypte. 

Publ.  s.  la  dir.  de  Ch.  Gaillardot  Bey.  Armee  I.  (Juin  1S94  a mai  1894.) 
gr.  in-8.  Le  Cairc  1895,  Imprim.  Nationale.  32  fr. 

— d’ex^gese  mythologique,  red.  par  M.  l'abbe  Fourriere.  Annde IV.  (G  Nos.) 

Amiens  1895,  Mme.  Veuve  Rousseau-Leroy.  6 fr. 

Un  no.  sep.  1 fr. 

— de  l’instruction  publique  (superieure  et  moyenne)  cn  Belgique.  Publ.  sous 

la  direction  deWagener,  Michel  et  Thomas.  Tome  38.  (G  livr.l  Gand 
1895,  Vanderhaegen.  pour  la  Belg.:  G fr. 

pour  l’etranger  7 fr.  50  c. 

— monumentale.  Dir.  p.  le  comptc  de  Marsy.  Annee  1S95.  Paris  1895, 

Picard.  82,  r.  Bonaparte.  18  fr. 

— paedagogischc,  u.  Generalanzeiger  f.  d.  ges  Unterrichtswesen  d.  deutschen 

Reichs.  Jahrg  1895.  (24  Nrn.)  4.  Wurzen  1895,  Red.  u.  Verl,  von 
Ad.  Thiele.  (Seit  1885  bestehend.)  3 M. 

— de  Philologie  de  litteraturc  et  d'histoire  ancienne.  Nouv.  Serie,  publ. 

p.  Chatelain.  Duvau  et  Haussouillier.  Annee  XIX.  (4  livr.)  gr.  in-S. 
Paris  1895,  C.  Klincksieck.  24  M. 

Rundschau,  neue  philologische.  Hrsg,  von  C.  Wagener  u.  E.  Ludwig 
Jahrg.  1895.  (2G  Nrn.)  gr.  8.  Gotha  1895.  F.  A.  Perthes.  (Seit  188G 
bestehend.)  5 M. 
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Shurnal  Ministerstwo  Narodnowa  Prosweschtscbcnija  (Journal  des  Mi- 
nisteriums für  Volksaufklärung.)  Jahig.  1S95.  (12  Nrn.)  St.  Petersburg 
1895,  Baiasche w & Cie. 

Studl  italiani  di  filologia  classica.  Vol.  I.  1893.  Vol.  II.  1894.  Firenze. 
Rcc.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1S95  N.  10  p.  301  — 304  v.  E.  Schwarte. 

Stadien,  paedagogische.  Neue  Folge.  Gegr.  von  W.  Rein,  red.  von  Tb.  Klfihr 
(Dresden).  Jahrg.  1895.  (4  üefte.)  Dresden  1895,  Bleyl  & Kämmerer.  (8eit 
1880  bestehend.)  4 M. 

— Berliner,  zur  klassischen  Philologie  u.  Archaeologie.  Jährlich  4 — 6 Hefte 
zu  verschiedenen  Preisen.  Berlin  1895,  S.  Calvary  <4  Co.  (Seit  18811 
bestehend.) 

— Leipziger,  zur  klassischen  Philologie.  Hrsg,  von  0.  Ribbeck,  II.  Lipsius 

u.  C.  Wachsmutb.  Jahrg.  1895.  (1  Bd.  — 2 Hefte.)  Leipzig  1895,  S.  Hirzel 
(Seit  1878  bestehend.)  10  M.  12  Pf. 

— Wiener.  Zeitschrift  für  klassische  Philologie.  Red.  von  Hartei  u. 

Schcnkl.  Jahrg.  1895.  (2  Hefte.)  gr.  8.  Wien  1895,  C.  Gerold’s  Sohn. 
(Seit  1S79  bestehend.)  6 M. 

Wochenblatt,  paedagogisebes,  für  den  akademisch  gebildeten  Lehrerstand 
Deutschlands.  Red.  von  E.  Stengel  (Marburg).  Jahrg.  1S95.  (48  Nrn.) 
4.  Leipzig  1895,  Rcnger’sche  Buchh.  (Seit  1891  bestehend.)  9 M. 

Wochenschrift,  Berliner  Philologische.  Hrsg.  vonClir.  Beiger  u.O.Scyffert. 
Mit  dem  Beiblatte:  Bibliotbeca  pbilol.  dass,  bei  Vorausbcstell.  auf  d.  vollst. 
Jahrg.  Jahrg.  XV.  1895.  (52  Nrn.)  4.  Berlin  1895,  S.  Calvary  & Co. 

24  M. 

— für  klassische  Philologie.  Hrsg,  von  G.  Andres en,  H.  Draheim  u. 
Fr.  Ilarder.  Jahrg.  XII.  (52  Nrn.)  4.  Berlin  1895,  GSrtncr’s  Verl.  24  M. 

Zeitschrift  für  deutsches  Altertum  u.  Literatur.  Red.  von  Schröder  u. 
Röthe.  Neue  Folge:  Bd.  27.  (4  Hefte.)  gr.  8.  Berlin  1895,  Weidmann.  18  M. 

— Byzantinische.  Hrsg,  von  K.  Krumbacher.  Jahrg.  IV.  (4  Hefte.)  gr.  8. 

Leipzig  1895,  Teubner.  20  M. 

— westdeutsche,  für  Geschichte  und  Kunst.  Red.  von  Ilcttuer  u.  Hansen. 

Jahrg.  14.  1895.  (4  Hefte.)  Mit  „Korrcspondenzblatt*.  (12  Nrn.)  gr.  s. 
Trier  1895,  Lintz.  15  M. 

— für  das  Gvmnasialwcsen.  Hrsg,  von  H.  Kern  u.  H.  J.  Müller.  Jahrg 

49.  (12  Hefte.)  gr.  .V  Berlin  1895,  Weidmann.  20  M. 

Einz.  Hefte  a 2 M. 

— f.  d.  österr.  Gymn.  Red.  von  W.  von  Hartei  u.  K.  Schenkt.  Jahrg.  46. 

(12  Hefte.)  Wien  1895,  Gerold.  24  M. 

— für  Kirchengescbichte.  Red.  von  Th.  Bricger  u.  B.  Bess.  Bd.  17. 

(4  Hefte.)  gr.  8.  Gotha  1895,  F.  A.  Perthes.  16  M. 

— für  christliche  Kunst.  Red.  von  A.  Schnütgen.  Jabrg.  8.  (12  Hefte.) 

4.  Düsseldoif  1895,  8cbwann’schc  Verl.-B.  10  M. 

— für  Numismatik.  Red.  von  A.  v.  Sallet.  Jahrg.  1S95,  (4  Hefte.)  gr.  8. 

Berlin  1895,  Weidmann.  (Seit  1878  ) 14  M. 

— paedagogische.  Red.  von  F.  Fellner.  Jahrg.  1895.  (36  Nrn.)  Graz 

1895,  Komm. -Verl.  Buchh.  Leykam.  (Seit  1867  bestehend.)  8 M. 

— für  Philosophie  und  Paedagogik,  hrsg.  von  0. F lügel  u.  W. Bein.  Jahrg. II- 

(6  Hefte.)  Langensalza  1895,  Beyer  & Söhne.  6 M- 

— für  ägyptische  Sprache  u.  Altertumskunde.  Red.  von  A.  Erman.  Jahrg. 

1895.  (1  Bd.— 2— 4 Hefte.)  4.  Leipzig  1895,  Hinrichs.  (Seit  1863  be- 
stehend.) 15  M. 
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Acadcmien  und  Gesellschaftsschriften. 


2.  Academien  und  Gesellschaftsschriften, 
Anzeiger  für  Schweizerische  Alterthumskunde.  Organ  des  Schweiz.  Landes - 
museums  u.  d.  Verbandes  d.  Schweiz.  Alterthumsmuseen,  red.  von  Rahn, 
Brun  u.  Zemp.  Jahrg.  28.  1895.  gr.  8.  Zürich  1895,  Verl.  d.  Antiq. 
Oes.,  Druck  von  Ed.  Selmann.  3 fr.  25  c. 

Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincei.  Anno  CCXCII.  Serie  quinta.  Claase 
di  scienze  morali,  storiche  e filologiche.  Vol.  UI.  (1895.)  Parte  I:  Memorie. 
Parte  II:  Notizie  degli  Scavi  (mensile).  4.  Roma  1895,  Tip.  d.  R.  Acc. 
Blitter  für  das  Gymnasialechulwesen . Hrsg,  von  Bayer.  Gymnasiallehrer- 
Verein,  red.  von  J.  Melber.  Jahrg.  1895.  (10  Hefte.)  München  1895, 
Lindauer’sche  Bucbh.  (Seit  1864  bestehend.)  6 M. 

Bulletin  de  Correspondance  Holleniquo  publ.  p.  l’Ecole  franqaise  d’Atbenes. 
Annee  19.  1895.  Avec  planches.  gr.  in-8.  Paria  1895,  Ernest  Thorin. 

20  fr. 

Egyetemes  Philologiai  Közlöny.  Heinrich  es  Thewrewk  Közremüköddsävel, 
szerkesztik  Nemethy  es  Petz.  Evfolvam  XIX.  1895.  (12  Füz.)  Budapest 
1895,  Franklin-Tarsulat  Könyvnyomdäja.  Egdsz  evre  (pro  anno)  6 fl. 
Eos.  Czasopismo  fllologiczne.  Eos.  Commentarii  societatis  pbilologae,  editi 
a Lud.  Cwiklinski.  Vol.  I fase.  112.  Leopoli  sumpt.  soc.  philol.  Ap. 
biüliop.  Gubrynowicz  et  Schmidt.  1894. 

Fondatlon  Eugene  Piot.  Monuments  ct  memoires  publ.  par  l’academie  des 
inscriptions  et  belles  lettres  sous  la  direction  de  G.  Perrot  et  R.  de 
Lasteyrie  avcc  le  concours  de  P.  JamoL  Tome  I,  1.  4.  Paris  1894, 
Lcroux.  XXIII,  104  p.  ct  14  planches. 

Rcc.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  9 p.  270 — 273  v.A.FurtwSngler. 
Gymnasium,  das  humanistische.  Organ  des  Gymnasialvereins.  Red.  von 
G.  Uhlig.  Jahrg.  1895.  (4  Hefte.)  Heidelberg  1895,  C.  Winter.  (Seit  1890 
bestehend.)  3 M. 

Jahrbuch,  philosophisches.  Mit  Unterstützg.  d.  Görres -Gesellschaft  unter 
Mitwirk,  von  Pohle  u.  Schmitt  hrsg.  von  C.  Gutberiet.  Band  VIII. 
(4  Hefte.)  Fulda  1895,  Actien-Druckerci.  (Comm.-Verl.)  9 M. 

(für  Mitglieder  6 M.) 

— des  k.  deutschen  archäolog.  Instituts.  Red.  von  Conze.  Jahrg.  1895. 
(1  Bd.  = 4 Hefte.)  4.  Berlin  1895,  G.  Reimer.  (Seit  1886  bestehend.) 

16  M. 

— des  Vereins  für  wissenschaftliche  Pädagogik.  Red.  von  Th.  Vogt  (Wien). 

Jahrg.  1895.  (1  Bd.  u.  1 Bd.  „Erläuterungen“.)  Dresden  1895,  Bleyl  & 
Kämmerer.  (Seit  1871  bestehend.)  5 M. 

Erläut.  1 M. 

Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft,  im  Auftr.  d.  hist.  Gesellscb.  zu 

Berlin,  hrsg.  J.  Jastrow.  Jahrg.  XVI  1893.  (Ein  Bd.)  Berlin  1895, 
R.  Gärtner.  30  M. 

Journal  of  Hellenic  studies.  Ed.  by  the  Society  for  the  promotion  of  Ucllenic 
studies.  Vol.  XV,  1895.  With  woodeuts  a.  plates.  gr.  8.  London  1895, 
Macmillan  A Co. 

Melanges  d’nrcbeologie,  ct  d’histoirc,  publ.  par  l’Ecole  franqaise  de  Rome. 

Annee  XV  (=  5 fase.),  gr.  in-8.  Paris  1895,  Thorin  et  Fils.  20  ff. 
Mitteilangen  des  k.  deutschen  archäolog.  Instituts.  Athenische  Abtheilung. 
Jahrg.  1895.  (1  Bd.  = 4 Hefte.)  gr.  S.  Athen  1895,  R.  Wilberg.  12  M. 

— Römische  Abteilang.  Jahrg.  1895.  (4  Hefte.)  Rom  1895,  Löscher  & Co. 

12  M. 

— Posoner  archäologische.  Hrsg,  von  d.  archäolog.  Commission  d.  Ges.  d. 

Freunde  d.  Wiss.,  red.  von  Jazdzcwski  u.  Erzepki.  Jahrg.  1895. 
(4  Hefte.)  gr.  4.  Posen  1895,  L.  Türk.  ä Heft  8 M. 
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Rendiconti  della  R.  Accademia  dei  Lincei.  Serie  V:  Gasse  di  scienze 
morali,  ator.  e filologiche.  Vol.  IV.  8.  Roma  1895,  Tip.  d.  R.  Accad. 
(Löscher).  _ per  un  anno  (—  12  fase.)  10  L. 

Revue  des  Etüde«  Grecques.  Publication  trimestrielle  de  l’association  pour 
l’encouragement  des  etudes  grecques.  Tome  VIII.  (N.  29  — 82.)  Paris 
1895,  Leroux.  pour  Paris  10  fr. 

ddpart.  et  etranger  1 1 fr. 

Un  numero  separd  3 fr. 

Transactions  of  tbe  American  Philological  Association.  1895.  gr.  8.  Boston 
1895,  Ginn  A Comp. 

— of  the  Cambridge  Philological  Society.  Ed.  by  J.  P.  Postgate.  London 
1895,  C.  J.  Clay  A Sons. 

Zeitschrift  der  Altertumsgesellschaft  Insterburg.  Jabrg.  8.  1895.  (1  Heft) 
Gr.  8.  Insterburg  1895,  Fr.  Roddewig.  2 M. 

— des  Münchener  Altertums-Vereins.  Red.  von  R.  Kuppelmeyer.  Jahrg.  8. 

4.  München.  1895,  C.  Fritsch.  8 M. 

— für  Ethnologie.  Organ  d.  Berl.  Gesellschaft  f.  Anthropologie.  Ethnologie 

u.  Urgeschichte.  Red.  von  Bastian,  Hartmann,  Vircnow  u.  Voss. 
Jahrg.  27.  (6  Hefte.)  gr.  8.  Berlin  1895,  Asher  A Co.  24  M 

— f.  Ethnologie.  Ergänzungsblätter.  Nachrichten  Sb.  deutsche  Altertums- 
funde. Jahrg.  6.  (6  Hefte.)  gr.  S.  Berlin  1S95,  Asher  A Co.  3 M. 

— des  Ferdinandeums  für  Tirol.  Hrsg.  v.  d.  Verwaltungsausschuss  des 
Ferdinandeums.  Jahrg.  1895.  (1  Bd.)  Innsbruck  1895,  Komm. -Verl.: 
Wagnerische  Univ.-B.  (Seit  1825.)  Jährl.  1 Bd.  zu  verschiedenen  Preisen. 

— der  Gesellschaft  für  Beförderung  der  Geschichts-,  Altertums-  u.  Volks- 
kunde von  Freiburg.  Freiburg  1895,  Stoll  A Bader.  In  Bänden  zu  3 M.  50  Pf. 

— numismatische.  Hrsg.  v.  der  Numismatischen  Gesellschaft,  Wien.  Jabrg. 
1895.  (2  Hefte.)  Wien  1895,  Komm.-Verl. : Manz’sche  Hofbuchh.  (Seit  1869.) 

12  M. 

— des  Vereins  für  Geschichte  u.  Altertum  Schlesiens.  Red.  von  C.  Grün- 
hagen. Jahrg.  1895.  (1  Bd.)  gr.  8.  Breslau  1895,  Max  A Co.  (M.  Tictzen.) 

4 M. 

— des  Vereins  für  thüringische  Geschichte  u.  Altertumskunde.  Jabrg.  1895 
(3—4  Hefte.)  Jena  1895,  Fischer.  (Seit  1852.)  Jährl.  3—4  Hefte  zu  ver- 
schiedenen Preisen. 

— für  die  Geschichte  des  Oberrheins.  Red.  von  d.  Badischen  hist.  Com- 

mission. Jahrg.  1895.  (1  Bd.  — 4 Hefte.)  Karlsruhe  1895,  Komm.-Verl.: 
J.  Bielefeld.  (Seit  18.50.)  12  M. 

— des  deutschen  Palaestinavereins.  Red.  von  Guthc.  Bd.  17.  (4  Hefte.) 

gr.  8.  Leipzig  1895,  Komm.-Verl.  10  M. 

— des  historischen  Vereins  für  Schwaben  u.  Neuburg.  Jahrg.  21.  1895. 

(1  Bd.)  gr.  8.  Augsburg  1895,  A.  Schlosser.  6 M. 

— des  Vereins  für  Volkskunde.  Red.  von  K.  Wcinhold.  Jahrg.  5.  (4  Hefte.) 

Berlin  1895,  Asher  A Co.  16  M. 


3.  Sammelwerke. 

Vermischte  kritische  Schriften.  — Lateinische  und  griechische 
Sch  riften  von  Autoren  des  spät  er  enMittelaltcrs  und  derNeuzeit 

Acbmet  Abou-Majar  Ruelle.  Ch.-E , la  clef  des  6onges  d’Achmet-Abou- 
Majar.  Revue  d.  4t.  grecques.  Tome  VII  N.  27—28  p.  305—313.  (Paris, 
Leroux.) 
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Alexander  de  Villa  llel.  Doctrinale.  Bearb.  von  D.  Reichling.  Berlin  1893, 
llofmann.  iMonum.  Germ.  Paed.  Xll.)  18  M. 

Ree.:  Zeitschrift  f d.  österr.  Gymn.  1895  lieft  1 p.  51—53  v.  Wotke. 

Diggertai ioncs  philologuc  Vindobouenses.  Vol  IV.  Vindobonae,  C. Gerold  1893, 

4 M. 

Ree.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  2 p.  26— 27  v.  Ed.  Grupe. 
Fellcitatls-passlo.  FUhrer.J , zur  Felicitas-Frage.  Leipzig  1894, Fock. 36p.  1 M 
Rec. : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  7 p.  179  v.  C.  W. 

Uregorlus  Gyraldua,  de  poetis  nostrorum  temporum.  llrsg.  von  K.  Wotke. 

Lat.  Litt  -Denkmäler  des  XV.  u.  XVI.  Jahrh.  Heft  10.  (Berlin,  Weidmann.) 
8.  Hieronymi,  commentarioli  in  Psalmos.  Ed.  G.  Morin.  4.  Maredcoli  1895. 

(Oxon.  Parker.)  Anecdota  Maredsolana,  Vol.  111  pars  1. 

Leontios  ron  Neapolls,  Leben  des  h.  Johannes  des  Barmherzigen,  Hrsg, 
von  11.  Geizer.  Freiburg  1893,  Mohr.  (Samml.  ausg.  kirchen  etc.  gesch. 
Quellenschr.  hrsg.  von  G.  Krüger.  Heft  V.)  4 M. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  14  p.  422—426  v.  A.  Ililgcnfeld. 
Lltteratnrdenkmäler,  lateinische,  des  XV.  u.  XVI.  Jahrh.  Hrsg,  von  M.  Herr- 
mann u.  S.  Szamatölski.  Heft  5—7.  Berlin  1893,  Speyer  u.  Peters. 
Heft  5:  Euricius  Cordus  Epigr.  (1520)  hrsg.  von  Krause.  2 M.  80  Pf. 
Heft  6:  Jacobus  Wimpbelingius  Stylpho.  hrsg.  von  Holstein.  60  Pf. 
Heft  7:  Deutsche  Lyriker  d XVI.  Jahrh.  hrsg.  von  Ellinger.  2 M.  SO  Pf. 
Rec.:  Zeitschrift  f.  deutsches  Altertum  Bd.  39  Heft  1 u.  2.  p.  91  — 100. 
Michael  Attaleiates.  Nissen,  W . die  Diataxis  des  Michael  Attal.  von  1077. 
Jena  1894,  II.  Pohle.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  9 p.  240 — 242  v.  F.  Hirsch. 
— Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  11  p.  332—333  v.  Carl  Neumann. 
Müller,  Fr.,  salve  Caesar  Gcrmauorum.  Musik  von  R.  Linnarz.  (Op.  65.) 
Hannover  1894,  Lehne  4 Co. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  4 p.  101  — 102. 

Nicolai  Hussoviani  cannina  ed.  Joannes Pelczar.  Cracoviao  1894, Acad. litt.  119p. 
Panormita.  Wolff.  M.  v.,  Leben  u Werke  des  Antonio  Beccadelti,  genannt 
Panormita.  Leipzig  1894,  Seemann.  2 M. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  1 p.  22—24  v.  Rem.  Sabbadini. 
Scbwartz,  Rnd.,  Esther  im  deutschen  u.  neulatein.  Drama  des  Reformatinns- 
zeitalters.  Eine  litt.- hist.  Untersuch.  Oldenburg  u.  Leipzig  1894,  Schulze. 

4 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  3 p.  85 — 86  v.  Karl  Wotke. 
Stier,  G.,  Schulrcdcn  u.  Vorträge  aus  der  Zeit  seit  1862.  Neue  Ausg. 
Dessau  1894,  R.  Kahle.  202  p. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  5 p.  152  v.  H.  Schiller. 
Studien,  griechische.  Herrn.  Lipsius  zum  60.  Geburtstage  dargebracht. 
Leipzig  1894,  Teubncr.  III  u.  187  p.  6 M. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  3 p.  32— 41  v.  Otto  Schulthess.  — 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  1 p.  1 — 6 v.  Höck. 

Virorum  clarorum  saeculi  XVI  et  XVII  epistolae  selcctae.  E codd.  ms* 
Gott.  ed.  et  adnotatt.  instr.  E.  Weber.  Leipzig  1894,  Teubner.  X,  195  p. 

2 M.  40  Pi. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  5 p.  132 — 133  v.  U.  D. 

4.  Encyclopädie  und  Methodologie  der  classischen 

Philologie. 

Bnchner.  aus  den  Gymnasialseminaren  in  Preussen.  In:  Zeitschrift  f.  Philos. 
u.  Paed.  Jahrg.  2 Heft  2 p.  135  — 137. 
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Denlcke,  H.,  z.  ersten  Orientierung  üb.  d.  Geschichts-Unterricht.  Fleck- 
eisens Jabrb.  1895  N.  152  p.  1 — 25. 

Drück,  Th  , Die  vaterländ.  Altertumskunde  im  Gymnasialunterricht.  4. 
Ulm  1894,  Wagner’sche  Buchdruckerei. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895,  N.  2 p.  41 — 42  v.  Weizsäcker. 
Lattmann,  J.f  Verirrungen  d.  deutsch,  u.  latein.  Elementarunterrichts. 
Göttingen  1892,  Vandenboeck  u.  Ruprecht  2 M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  Heft  I p.  38—39  v.  Koziol. 
Loos,  unser  erstes  Seminarjahr.  Zeitschrift  f.  d.  Österreich.  Gymn.  1895  Heft  1. 
Maier,  6.,  paedagogische  Psychologie  f.  Schule  u.  Haus.  Gotha  1894, 
F.  A.  Perthes.  5 M. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  5 p.  73 — 75  v.  K.  Fricke. 

Nasser,  J.,  Grundlinien  der  Gymnasial-Paedagogik  auf  Grundlage  der  Psycho- 
logie. Würzburg  1894,  Staudinger’sche  B.  XV  u.  341  p.  3 M. 

Rec..  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  3 p. 43—  44  v.  E.  Kräh.  — N.  Corresp  - 
Bl.  1894  N.  12  p.  55G—  558  v.  Bender.  - Blätter  f.  das  bayr.  Gymnasial- 
wesen 1895  Heft  1 p.  25—28  v.  M.  Offner. 

Paalgen,  Fr  , the  German  universities,  theircharacter  a.historical  development 
Translat.  by  E.  D.  Perry  with  introd.  by  N.  M.  Butler.  New-York  1895, 
Macmillan  & Co.  Cloth  2 f> 

Polascheck,  A.,  Anschauungsunterricht  mit  bes.  RUcks.  auf  d.  Liviuslektüre 
Czernowitz  1894,  Selbstverlag.  32  p. 

Rec.:  W'ochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  3 p.  70 — 74  v.  Haupt.  — 
Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  5 p.  79—80  v.  R.  Menge. 

Waldeck,  die  Gründlichkeit  im  altsprachlichen  Unterricht.  Zeitschrift  f.  d. 

Gymnasialwesen.  1895  Febr.— März  p.  87 — 102. 

Ziegler,  Th.,  Notwendigk.  u.  Berechtig,  d.  Realgymnasiums.  Stuttg.  1894, 
Göschen. 

Rec.:  Revue  critiquc  1895  N 2 p.  34—35  p.  A.  Bouer. 

— Gesch.  d.  Pacdagogik  mit  Rücks.  auf  d.  höh.  Unterrichtswesen.  München 

1895,  Beck.  <!  M.  50  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  9 p.  301  — 302  v.  Drng.  N.  Corresp.-Bl. 
Jahrg.  II  Heft  2 p.  77—81  v.  Bender. 

5.  Geschichte  der  Alterthuwswissenschal't. 

Brandt,  S.,  Georg  Thilo.  (1831— 1894.)  Nekrolog.  S.-A.  aus  Bursian-Müllers 
Jahresber.  üb.  d.  Fortschr.  d.  klass.  Altert.-Wiss.  Berlin  1894,  S.CalvaryACo. 

1 M.  20  Pf. 

faner,  P , die  Abdankung  des  klass.  Alterthums.  Preuss.  Jahrb.  LXXVIII. 
2 (November)  p.  231—242. 

Festschrift  z.  200  jähr.  Jub.  d.  Univ.  Halle-Wittenberg,  dargobr.  v.  d.  lat. 
Hauptschule d.Franckeschen Stiftungen.  4.  Halle  1 894, Waisenbausbuchh.  2M. 
Rec.:  Wochenschrift  t klass.  Phil.  1895  N.  11  p.  297-298. 

— zum  350  jähr.  Jubiläum  des  kgl.  Marienstifts-Gymnasiums  zu  Stettin  am 
24725.  Sept.  1894.  4.  Stettin  1894,  Hercke  4 Lebeling.  215  p.  u.  4.  Abbild. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  9 p.  279  v.  L. 

Fnrtwängler,  A.,  Sir  Charles  Newton.  Nachruf.  Münch,  allgem.  Zeitung, 
Beilage  N.  11. 

Gndeman,  A. , hist,  of  dass,  philology.  Boston  1894,  Ginn  4 Co.  Cloth. 
Haas,  C.,  der  Geist  der  Antike.  Graz  1894.  Moser.  XVI  u.  575  p.  0 M. 

Rec.:  N.  Corresp.-Bl.  1894  Heft  12  p.  555  — 556  v.  Meitzer. 

Hertzberg,  G.,  kurze  Übersicht  üb.  d.  Gesch.  d Univers.  Halle.  Halle  1894, 
Anton.  1 M 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  C p.  186—187. 
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Hintner,  Tal.,  Dr.  Karl  Friedr.  Burkhard  (1S24— 1893).  Nekrolog.  S.-A.  aus 
Bursian-Müllers  Jahresber.  üb.  d.  Fortschr.d.  klass.  Altert-Wiss.  Berlin  1894, 
S.  Calvary  4 Co.  1 M. 

Nerrlich,  P.,  das  Dogma  vom  klass.  Altertum.  Leipzig  1894,  Hirschfold. 
XV  u.  400  p.  7 M.  50  Pf. 

Rec.:  N.  Corrcsp.-Bl.  1S94  Heft  12  p.  550—555  v.  Meitzer.  — Berliner  phil. 
Wochenschrift  1895  N.  9 p.  273  281  v G.  Bchoeke. 

Prntz,  H.,  die  kgl.  Albertus-UniversitSt  zu  Königsberg  i/Pr.  im  19.  Jahrh. 
Königsb.  1894,  Hartung.  4 M. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  1895  N.  10  p.  32G— 327  v.  — n. 

Ross!  Comparetti , commemorazione  del  comm  G.  B.  de  Rossi.  Rend.  d. 

R.  Acc  1894  Nov.  Dec.  p.  805—  809.  (Roma,  Tip.  d.  R.  Acc.) 
Grosti-Gondi,  A.,  G.  B.  de  Rossi,  Archeologo  Romano.  Roma  1895.  56  p. 

Con  ritratto.  50  c. 

Ls  Blant,  E , Jean-Baptiste  de  Rossi.  Rev.  archeol.  1894  Sept— Oct. 
p.  145—52. 

Sehwicker,  eine  dritte  ungarische  Universitfit.  Münch,  allgem.  Zeitung 
Beilage  N.  11. 

St&hlln,  0.,  Friedrich  Mezger  (1832—1893).  Nekrolog.  S.-A.  aus  Bursian- 
Müllers  Jahresb.  üb.  d.  Fortschritte  d.  klass.  Altcrt.-Wiss.  Berlin  1894, 

S.  Calvary  4 Co.  1 M. 

Urwalek,  J.,  die  griechischen  Gelehrten  zur  Zeit  der  Eroberung  Con- 

stantinopels.  Progr.  Baden  1894. 


6.  Bibliographie  und  Bibliothekenkundc. 

Beer,  H.,  UandschriftenschSlze  Spaniens.  Wien  1895,  Tempsky.  775  p. 

12  M. 

Benzinger,  J.,  Bericht  über  neue  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der 
Palaestinalitteratur  1892  u.  1893.  ln:  Zeitschrift  d.  deutschen  Pal&stina- 
Vereins  Bd.  17  Heft  4. 

Caspar!,  W.,  Katalog  der  Bibliothek  des  Mannheimer  Altertumsvereins. 
Mannheim  1894.  Hahn  4 Co.  VIII  u.  174  p. 

Ftirchhelm,  Fr.,  bibliograüa  di  Pompei.  Ercolano  e Stabia.  Napoli  1891. 
XXX,  118  p. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  6 p.  94 — 95  v.  E.  Ziegcler. 

Hahn,  W.,  Ilibliografia  filologii  klasyczncj  i literatury  humanistycznej  w 
Polsce.  Za  lata:  1891  — 1893.  We  Lwowie,  Instytutu  Stauropigiaüskiego,  1894. 

Jahresbericht  üb.  d.  Fortschritte  d.  klass.  Altcrtumswiss.,  brsg.  von  Iwan 
v.  Müller.  Separat-Abdrücke  enth.  Litteratur  über  einzelne  Scriptores 
siebe  unter  dem  betr.  Scriptor. 

Maes,  Const.,  saggio  dell’  intero  Catalogo  di  centosci  codici  greci  della 
Biblioteca  Angelica  in  Roma.  Fase.  I.  4.  Roma  1894.  41  p. 

Rec.:  Revue  de  philologie  XIX,  p.  96  par  L.  Dorez. 

Revue  d.  revues  et  publications  d’aeademies  relat.  ,a  l'antiquite  dass.  (1893) 
Allernagne  (fin);  Autriche-Ilongrie;  Belgique;  Etats-Unis;  France,  Gr.- 
Bretagne;  örece;  Italic;  Pays-Bas.  Avec  tables  de  la  rovue  d.  revues. 
Revue  de  philologie,  Tome  XVIII,  4 (Oct.— Dec.  1894). 

Schnlthess,  0.,  Bericht  üb.  die  in  den  Jahren  1878—1893  erschienene  Litte- 
ratur zu  d.  griechischen  Staats-  u.  Rechtsaltertümern.  S.-A.  aus  Bursian- 
Müllers  Jahresber.  üb.  d.  Fortschr.  d.  klass.  Altort.-Wiss.  Berlin  1894, 
S.  Calvary  4 Co.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Revue  de  philologie  XIX,  1 p.  98  par  B.  H. 


Digitized  by  Google 


Griechische  und  römische  Autoren. 


11 


Steffenhagen , E.,  zur  Geschichte  der  Kieler  Univcrs. -Bibliothek.  Mitt.  u. 
Aktenstücke.  I:  Eine  Verordnung  d.  Herzogs  Karl  Friedrich.  (Sep.-Abdr. 
a.  d.  Zschr.  d.  Ges.  f.  Schlesw.-Holat-Lauenbg.  Gesch.,  Bd.  XXIV.) 
Kiel  1894.  15  p. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  9 p.  258—259  v.  E.  Voulliöme. 
Thiaucourt,  C.,  les  bibliotheques  de  Strassbourg  et  de  Nancy.  Paris-Nancy 

1893.  Berger-Levrault  et  Cie.  (Extr.  des  „Annales  de  l’Est“.)  2 Bl., 
117  p.,  1 Bl 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  9 p.  259  v.  Voulliöme. 
Valmaggi,  L.,  manuale  storico-bibliografico  di  filologia  classica.  Torino 

1894.  Clausen.  8 L. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  1 p.  15  — 16  v.  J Sitzler.  — 

Revue  de  l’instruction  publ.  en  Belgique  1895  livr.  1 p.  27—32  par 
J.  Keelhoff. 


II.  Griechische  und  römische  Autoren. 

Fontes  iuris  Romani  antiqui,  ed.  C.  G.  Bruns.  Ed.  VI.  cur.  Th.  Mommsen 
et  0.  Graden witz.  2 partes.  (I:  Loges  et  negotia.  II:  Scriptores.) 
Freiburg  1893,  Mohr.  5 M.  60  Pf.  u.  1 M.  40  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  11  p.  291—297  v.  E.  Th. 
Schulze. 


1.  Griechische  Autoren. 

Acta  apostolorum  s.  Lucae  ad  Theopbilum  I.  II.  Ed.  Fr.  Blass.  Gött. 
1895,  Vandenboeck  & Ruprecht. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  3 p.  45—46  par  J.-B.  Chabot 
Aeschylns,  fabulae,  edd.  Vitelli,  Wecklein.  Partie I Auctarium:  Fragmenta. 
Partis  II  Auct.:  Appendix  propagata.  2 fase.  Berlin  1893,  S.  Calvary 
& Co.  8 M.  40  Pf. 

Rec.:  Revue  de  pbilologie  XIX,  p.  96-98  p.  A.  Martin. 

Girard,  P.,  de  l'expression  des  masques  dans  les  drames  d’Echyle 
(2  « article).  Revue  des  etudes  grecques  Tome  VII  N.  27—28  p.  319—887 
(Paris,  Leroux). 

Rogers,  A.  M. . emendations  in  Aeschylus  (with  a few  others  in  Soph. 
a Eurip.  a.  in  tho  Gospel  of  St.  Matthew  V,  22).  Baltimore  1894, 
Murphy  A Co. 

Weil,  H.,  la  dramaturgie  d’Escbyle.  Journal  des  Savants.  1894. 
Decembre.  p.  730-741. 

Aesopus.  Förster.  R..  Lessing  u.  Reiske  zu  Aesop.  Rhein.  Mus.  1895 
Heft  I p.  66-90. 

Hausratte,  A.,  Unters,  z.  Überlief.  d.  Aesop.  Fabeln.  S.-A.  aus  d. 
21.  Suppl.  d.  Jabrb.  f.  klass.  Phil.  168  p.  Leipzig  1894,  Teubner.  2 M. 
Rec. : Wochenschrift  f.  klass.Phil.  1895  N.  7 p.  169 — 173  v.  O.Crusius. 
Alkmaion.  Sander,  J.,  Alkmäon  von  Kroton.  Gymnasialprogr.  (N.  259)  4. 
Wittenberg  1893.  32  p. 

Rec.:  Archiv  f.  Gesch.  d.  Philos.  v.  Stein  Bd.  VIII  Heft  2 p.  295 
v.  E.  Wellmann. 

Anaxagoras.  Arleth.  E.,  die  Lehre  des  Anaxagoras  vom  Geist  u.  der  Seele. 
Archiv  f.  Gesch.  d.  Pbilos.  v.  Stein.  Bd.  VIII  Heft  2 p.  190— 2C6. 
!Berl.  1895,  Reimer.) 

Zellar,  E.,  zu  Anaxagoras.  Archiv  f.  Geschichte  der  Philos.  v.  Stein. 
Bd.  VIII  Heft  2 p.  151—153.  (Bcrl.  1895,  Reimer.) 
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Anaximenea.  Thiele,  G-,  Anaximenea.  Hermes  Bd.  XXX  Heft  1 p.  124  — 135. 
(Berl.  1895,  Weidmann.) 

Anthologia  graeca  epigrammatum  Palatina  cum  Plaoudea  cd.  H.  S tadt- 
müller.  Vol.  I.:  Palat.  1 — 4 (Planud.  V — VII.)  Lipsiae  1894,  Teubner. 

6 M 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  3 p.  49—50  p P.  Couvreur. 

Anthologia  Palatina.  Conybeare,  F.  C . on  the  Codex  Pamphili  and  Date 
of  Euthalius.  Journ.  of  Phil.  1895  N.  46  p.  241—260. 

Sakolowski.  P. . de  Anthologia  Palatina  quaestioncs.  Leipzig  1893. 

1 M.  60  Pf 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  12  p.  356—  361  v.  H.  Stadt- 
müllcr. 

Setli,  G.,  Leonida  Alessandrino,  monogr.  stör,  e lett.  Torino  1894,  Löscher. 
Rec.:  Revue  critique  1894  N.  48  p.  372 — 373  p.  H.  Ouvre. 
Apollodoms.  Immlsch,  0.,  ad  Apollodorum.  Fleckeisens  Jahrb.  1895 
Bd.  151  p.  17-18. 

Archimedes.  Weissenborn.  H.,  die  Berechnung  des  Kreisumfanges  hei 
Archimedcs  u.  Leonardo  Pisauo.  Berl.  Stud.  f.  klass.  Phil.  u.  Arch. 
XIV,  3.  Berlin  1894,  S.  Calvary  4 Co.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  12  p.  355—  356  v.  S Günther. 
Arlstoplianes,  waps.  Ed.  by  C.  E.  Graves.  Cambridge  1894,  Univers.  Press. 

3 sh.  6 d. 

Rec.:  The  Classical  Review  1895  March  p.  121  — 123  by  E.  S.  Thompson. 

— waps.  Ed.  by  Merry.  Oxford.  Clarendon  Press.  3 sh.  6 d. 

Rec.:  The  Classical  Review  1895  March  p.  117 — 121  by  W.  J.  M. 
Starkie. 

— gli  ucelli,  trad.  in  versi  ital.  da  Aug  Franchotti.  con  introd.  e note  di 
D.  Comparetti.  16.  Cittä  di  Castello  1895,  Lapi.  IV,  125  p. 

Borromeo,  C.,  le  donne  ai  tempi  di  Aristofane  c dopo  assistevano  alle 
rappresentazioni  della  commedia  Verona  1893.  18  p. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  12  p.  353—355  v.  0. 
Bachmann. 

Aristoteles,  die  Politik.  Eine  Neubearb.  d.  Übers.  Garves.  Hrsg  von  Moritz 
Brasch.  Leipzig  1893,  Pfeffer.  3 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  13  p.  391  — 393  v.  M.  Wallies. 

— Politica.  Tertium  cd.  Fr.  Susemihl.  Nova  impr.  corr.  Leipz.  1894. 

Teubner.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  3 p.  74  - 75  v.  G.  Wentzel.  — 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1S95  N.  2 p.  33 — 35  v.  v.  Stapfer. 

— politics.  A revised  text  with  introduction , analvsis  and  commcntary  by 

F!  Susemihl  a.  R.  D.  Ilicks.  Books  I to  V.  London  1895,  Mac- 
millan  4 Co.  18  sh. 

— tbeory  of  poetry  a.  fine  art.  By  S.  U.  Butchcr.  Text  a.  Transl.  London 

1895,  Macmillau.  Cloth  10  ah. 

Apelt,  0 . zur  Eudemischen  Ethik.  Fleckeisens  Jahrb.  1894  Ueft  X/XI 
p.  729-752. 

B»ry,  1.  B„  notes  on  some  passages  in  Arist.  ’Atf.  Ilo),.  The  Classical 
Review  1895  March  p.  106-108. 

Filkerka,  L.,  die  metaphysischen  Grundlagen  der  Ethik  bei  Aristoteles. 

Wien  1895,  Konegen.  3 M. 

Foucart,  P,,  Aristote  Constitution  d’Athenes.  Notes  sur  la  seconde  partie. 
Revue  de  philologie  XIX,  1 p 24-31.  (Voy.  plus  haut,  XVIII  (1894). 
p.  244.) 
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Aristoteles.  Hertlein,  F , zu  den  chronologischen  Angaben  in  d.  Aristotel. 
’Ah.  (Schluss.)  Neues  Corrcsp.-Bl.  Jg.  II  Heft  2 p.  40 — 60. 

(Stuttg.  1895,  Kohlhammer.') 

Kaibel,  G..  Stil  u.  Text  der  Ilo/..  ’Ai).  des  Aristoteles.  Berlin  1893,  Weid- 
mann. S M. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  4 p.  97  — 100  v.  Val. 
v.  Scböffer. 

Kappes.  M..  Aristoteles-Lexikon.  Paderborn  1894,  Schöningh.  1 M.  50  Pf. 

Ric. : Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  4 p.  52—53  v.  P.  Meyer. 
Polites.  N.  6 , ’Apistoxs/.ou;  ’Aftijvorioi»  zoMtiio.  Athen  1893,  Pappa- 
georgios,  58  p.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  7.  p.  198—199  v.  Höck. 
Rolfes,  E.,  die  vorgebliche  Praeexistonz  des  Geistes  bei  Aristoteles. 
Philos.  Jahrbuch,  hrsg.  v.  d.  Görros-Ges.  u.  Pohle,  Schmith 
u.  Gutberiet  Bd.  VIII  Heft  1 p.  1 — 19.  (Fulda  1895,  Act-Druck.) 
Simpticii  in  Aristotclis  Physicorum  libros  IV  posteriores  comm.  ed. 
H.  Diels.  Commentaria  in  Aristotclem  graeca  vol.  X.  Berlin  1895, 
G.  Reimer.  25  M. 

Sutemihl.  Fr.,  Bericht  über  Aristoteles  u.  die  Ältesten  Akademiker  u. 
Peripatetiker  für  1892  u.  1893.  S.-A.  aus  Bursian-MQllers  Jahrcsber. 
üb.  d.  Fortschr.  d klass.  Allert.-Wiss.  Bd.  79  p 79— 133  u.  258— 292. 
(Berlin  1894,  S.  Calvary  4 Co.)  2 M.  40  Pf.  u.  1 M.  80  Pf. 

— quaestionum  Aristotelearum  criticar.  et  exeg.  pars  Iü.  Pr.  d.  Greifs- 
waldcr  Univers.  v.  1894. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  12  p.  313—319  v.  Goebel. 

Wiarzbicki.  I.,  konstytucya  Atenska  Arystotelesa,  z Greckiego  najezyk 
polski  przetozyt.  Odbitka  ze  sprawozdania  Dyrekcyi  c.  K.  Gimnazyum 
w Wadowicacli  za  rok  szkolny  1894. 

Rec.:  Eos  (1894)  Vol.  1 fase.  2 p.  142 — 148  v.  St.  Schneider. 
Wilson,  i.  C.,  testimonia  for  the  text  of  Aristotle’s  Nicomachean  Ethics, 
for  the  Metaphysics  a.  for  the  Posterior  Analytics.  The  Classical  Review 
1895  N.  1 p.  1—4. 

Babrius.  Tournier.  Ed.,  la  fable  du  lion  amoureux  dans  Babrius.  Revue 
de  pbilologie  XIX,  1 p.  36  — 37. 

Callimachus.  Ehrlich,  B.,  de  Callimacbi  hymnis  quaestiones  cbronologicae. 
(Bresl.  phil.  Abh.  VII,  3.)  Breslau  1894,  Köbncr.  3 M. 

Rec.:  Revue  de  philologie  XIX,  1 p.  78 — 81  par  Th.  E.  Legrand. 
Cebes,  tabula.  Rec.  C.  Praechter.  Leipz.  1893,  Teubner.  60  Pf. 

Rec.:  Revue  de  philologie  XIX,  1 p.  96  par  P.  C. 

Cboriclus.  Förster,  der  Praxiteles  des  Choricius.  Jahrb.  d.  k.  arch.  Inst. 
1894,  IX  p.  167—190. 

Kirsten,  C.,  quaestiones  Cboricianae.  (Bresl.  phil.  Abh.,  hrsg.  von 
R.  Förster.  Bd.  VII  Heft  2.)  Breslau  1894,  Köbner,  59  p.  2 M.  50 Pf. 
Rec.:  Wochenschrift  f klass.  Phil.  1895  N.  5 p.  120—122  v.  Job. 
Drtsoke.  — Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  5 p.  65—67  v Ed.  Kurtz. 
Claudianus.  Arena,  E.,  quaestiones  Claudiancae.  Leipzig  1895,  Fock.  1 M.20Pf. 
Postgate.  J.  P.,  a Supplement  to  the  Apparatus  Criticus  of  Claudiaa. 
Journ.  of  Philology  1895  (N.  46)  p.  202—205. 

Clemens  Alexandrinus.  Major,  I.  B , critical  notes  on  the  Stromateis  of 
Clement  of  Alexandria.  Classical  Review  1895,  March  p.  97—105. 
Ziegert,  P.,  zwei  Abh.  üb.  T.  Flavius  Clemens  Alexandrinus.  Psycho- 
logie u.  Logoschristologie.  Heidelberg  1894,  Horning.  3 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeituug  1895  N.  7 p.  193—196  v.  F.  Loof». 
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Demokrit.  Natarp,  P.,  die  Ethika  des  Demokritos.  Text  u.  Untersuchungen. 
Marburg  1898,  Eiwert  5 M. 

Rec. : Archiv  f.  Gescb,  d.  Philos.  v.  Stein  Bd.  VIII  Heft  2 p.  296  — 298. 
Demosthenes.  Kusionowlcz,  M.,  Mowa  Demostenesa  przeciw  Arystokratesowi. 
W Kolomyi  1S93  str.  17—48.  Nakladem  funduszu  szkolnego.  Z drukarni 
J.  Bruka  i 8— ki. 

Rec.:  Eos  1894  Vol  I fase.  2 p.  167—168  v.  W.  Hahn. 

DIo  Casslns.  Kyhnitzsch.  E.,  de  contionibus  quas  Cassius  Dio  historiae  suae 
intexuit,  cum  Thucydideis  comparatis.  Dies.  Leipzig  1894,  M.  Hoffmann 
Dionysias  Halicarnassensis.  fioetzeler,  L,  animadversiones  in  Dionysii  Hai 
Antiquitales  Romanas.  Pars  II.  München  1894,  Ackermann.  2 M.  40  Pf. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1896  N.  2 p.  88 — 39  v.  K.  Jacoby. 
Kpictetns,  dissertationes  ab  Arriano  digestae  ad  fidem  cod.  Bodl.  rec.  H. 
Schenkt.  Leipzig  1894,  Teubner.  10  M. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  4 p.  49—52  v.  Mücke.  — The 
Classical  Review  1895  N.  1 p.  31  — 37  by  J.  B.  Mayor.  — Berliner  phil. 
Wochenschrift  1895  N.  11  p.  321  — 327  v.  Wcndiand. 

Bonhöffer,  A , die  Ethik  des  Stoikers  Epictet.  Anhang:  Exkurse  üb.  ein. 
wicht  Punkte  d.  stoischen  Ethik.  Stuttgart  1894,  Enke.  10  M. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  9 p.  260  —265  v.  P.  Wend- 
land. 

Epiphanias,  Nestle.  E.,  die  dem  Epiphanias  zugeschriebenen  Vitae  prophe- 
tarum  in  doppelter  griech.  Recension.  Mit  Anhang:  Einiges  üb.  Zahl  u. 
Namen  der  Weisen  aus  d.  Morgenland«.  S.-A.  aus  .Marginalien  u. 
Materialien“.  Tübingen  1893,  Heckenbauer.  8 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  3 p.  74 — 75  v.  A.  Hilgen- 
feld. 

Enclides.  Omont,  H.,  fragments  d’un  manuscrit  perdu  d’Euclide.  Revue  des 
etudea  grecques.  Tome  VII  N.  27—28  p.  373-80.  (Paris,  Leroux.) 
Euripides,  Alcestis.  Ed.  by  M.  L.  Earle.  London  1894,  Macmillan  & Co. 

3 sh.  6 d. 

Rec.:  The  Classical  Review  1895  N.  1 p.  51—52  by  E.  B.  England. 

— llecuba,  by  W.  8.  liadley.  16.  Cambridge  1894,  Univ.  Press.  2 sh.  6 d. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  9 p.  L62  — 163  p.  P.  Decharme. 

— ausgewählte  Tragödien.  II:  Iphigenie  auf  Tauris  crkl.  von  Schöne  u. 
Köchly.  4.  Aull,  von  Bruhn.  Berlin  1894,  Weidmann.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Revue  de  Philologie  XIX,  1 p.  94  — 95  par  A.  Martin.  — Berliner 
phil.  Wochenschrift  1895  N.  2 p.  33—36  v.  Wecklein. 

— ausgewiihlte  Tragocdien  erkl.  von  Wecklein.  V:  Phönissen.  Mit  Tafel: 
Abbild,  e.  ant.  Sarkophagreliefs.  Leipzig  1S94,  Teubner.  1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Museum  (Groningen)  1895  N.  12  p.  451—453  v.  P.  v.  den  Es. 
Apostolides.  B , etude  critique  du  premicr  chant  chorique  des  Pheni- 
ciennes  d’Euripide.  Paris  1893,  Weiter.  96  p 
Rec.:  Revue  critique  1895  N.  10  p.  1S2  par  My. 

Decharme,  P.,  Euripide  et  l’esprit  de  son  th^atre.  Paris  1893,  Garnier 
freres. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  9 p.  257 — 260  v.  Wecklein. 
Earle,  M.  L , note  on  Euripides’  Phönissae.  The  Classical  Review  1895 
N.  1 p.  13—15. 

Reiter,  L.,  drei  u.  vierzeitige  Längen  bei  Euripides.  Sitzungsberichte  der 
K.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien.  Phil.-hist.  Klasse.  129.  Bd.  3.  Abh. 
p.  1—80.  Wien  1893,  Tcmpsky.  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  5 p.  113  — 117  v.  H.  G 
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Enrlpfdes.  Ztnchi,  V.,  l’Ecuba  e le  Trojane  di  Euripide.  Studio  crit.-lett. 
Wien  1S93.  XIII,  356  p. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  14  p.  421  v.  Wecklein. 
Galenits,  Protreptici  quae  supersunt,  ed.  G.  Kaibel.  Berlin  1894,  Weid- 
mann. 2 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  1 p.  10-11  v Marquardt. 
— Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  10  p.  291  — 294  v.  J.  Ilberg. 
GrammatlcI  Graeci  recogniti  et  app.  crit.  instr.  partis  IV  vol.  posterius 
Choerobosci  scholia  in  canones  verbales  et  Sophronii  excerpta  e Charicis 
commentario  continens.  Rec.  A.  Hilgard.  Leipzig  1894,  Teubner. 

Rec.:  Revue  de  philologie  XIX,  1 p.  89—  90  par  H.  Lebegue. 

Uerakltt.  Patin,  A.,  Heraklitische  Beispiele.  Gymn.-Pr.  Neubarg  a.  D. 
1.  Hälfte  1892;  2.  Hälfte  1893.  108  u.  94  p. 

Rec.:  Archiv  f.  Gesch.  d.  Philos.  v.  8tein  Bd.  VIII  Heft  2 p.  295—296 
v.  E.  Wellmann. 

Herodot,  für  d.  Schulgebr.  erkl.  von  K.  Abicht.  Bd.  IV:  Buch  VII  u.  Bd.  V: 
Buch  VIII  u.  IX.  4.  Aufl.  Leipzig  1892—1893,  Teubner.  a 1 M.  80  Pf. 
Rec.:  N.  Corresp.-Bl.  1894  Jg.  I Heft  12  p.  541—542  v.  Drück. 

— Auswahl  von  Fr.  Harder.  Leipzig  1893,  Freytag.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  N.  Corresp.-Bl.  1894  Jg.  I lieft  12  p.  543 — 544  v.  E.  W. 

— erkl.  von  H.  Stein.  2.  Bd.  1.  Heft:  Buch  III.  4.  Aufl.  u.  5.  Bd.  Buch  VIII 

u.  IX.  5.  Aufl.  Berlin  1898,  Weidmann.  3 M.  75  Pf. 

Rec.:  N.  Corresp.-Bl.  Jg.  I Heft  12  p.  541  — 542  v.  Drück. 

Abicht,  Übersicht  üb.  den  Dialekt  des  Uerodotos.  4.  Aufl.  Leipzig  1393, 
Teubner.  50  Pf. 

Rec.:  N.  Corresp.-Bl.  1894  Jg.  I Heft  12  p.  541—542  v.  Drück. 
Braun,  H.,  die  Nachahmung  Herodots  durch  Prokop.  Pr.  Nürnberg  1894. 
47  p. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  3 p.  35  v.  W.  Fischer. 
UerondaB,  Mimiamben.  Deutsch  von  0.  Crusius.  Güttingen  1893,  Dieterich. 

2 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  5 p.  129 — 138  v.  0.  Immisch. 

— Die  Mimiamben.  Ilrsg.  von  R.  Meister.  Leipzig  1893,  Hirzel.  10  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  1 p.  1 — 10  v.  W.  Schulze. 

— Mimiamben,  übersetzt  von  S.  Mekler.  Wien  1894,  Konegen.  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  4 p.  127  v.  Cr.  — Berliner  phil.  Wochen- 
schrift 1895  N.  5 p.  129 — 138  v.  0.  Immisch. 

Knaack,  G.,  zu  Herondas.  Philologus  Bd.  53.  Heft  4.  p.  755 — 756. 
Hipparchus,  in  Arati  et  Eudoxi  phaenomena  comment.  libri  III.  Ed.  C. 
Mauitius.  Leipzig  1894,  Teubner.  4 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  5 p.  162—164  v.  B — r.  — Berliner  phil. 
Wochenschrift  1895  N.  13  p.  388—  390  v.  A.  Haebler. 

Homer,  Ilias.  Für  den  Schulgebr.  von  Ameis.  Bd.  I Heft  1 (A— T)  5.  Aufl. 
von  Hentzc.  Lcipz.  1894,  Teubner.  90  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  8 p.  206 — 208  v.  Cauer. 

— riliade  con  note  ital.  del  L.  Mucinai.  Canto  I.  Frascati  1884,  Collegio 
di  Mondragone.  LI,  77  p. 

Rec.:  Wochenschrift  t klass.  Phil.  1895  N.  6 p.  145—147  v.  P.  Cauer. 
— Deutsche  Littcraturzeitung  1895  N.  9 p.  278  v.  Maass. 

— Iliad,  books  XIII — XXIV.  With  notes  by  D.  B.  Monro.  3.  ed.  Oxford, 

1893,  Clarendon  Press.  439  p.  6 sh. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  13  p.  385—388  v.  R.  Pepp- 
müller. 
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Ilomerus.  bymni,  codd.  denuo  coli.  rec.  A.  Goodwin.  Cum  4 tab.  pliot.  Fol. 
Ozon.  1803,  o typ.  Clarendoniano.  XII  u.  101  p.  21  ah. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d österr.  Gymn.  1895  Heft  2 p.  110—112  v.  R.  Väri. 
Cauer.  P.,  Anmerkungen  zurOdyssee.  Erstes  Heft» — C.  Berlin  1894,  Grote. 

1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  10  p.  260  — 201  v.  A.  Ge- 
moll.  — Neue  phil.  Rundschau  1895  N.G  p.  81—82  v.  H.  Kluge 
Czyczkiewicz,  A , Betracht,  üb.  Homers  Odyssee.’  Brody  1893.  44  p 
Rec. : Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  1895  Jan.  IV  p.23  - 24  v.  Rothe. 
Diederich,  B , quomodo  dei  in  Homeri  Odyssea  cum  homin.  commercium 
faciant.  Dies.  Kiliae  1894. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  das  Gymnasialwesen  1895  Jan  IV'  p.  22 — 23  ».  C. 
Rothe. 

Diels.  H..  üb.  d.  Genfer  Iliaspapyrus  N.  VII.  Sitz.-Ber.  d.  preuss.  Ak.  d. 
Wiss.  1891  p.  349-357. 

Erhardt.  Entstehung  d.  Homer.  Gedichte.  Leipzig  1894,  Üunckcr  AHumblot. 

12  M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  das  Gymnasialwesen  1895  Jan.  IV  p.  11  — IG  v. 
Rothe. 

Farchhammar,  P.  W„  Homer.  Seine  Sprache;  die  Kampfplätze  s.  Heroen 
u.  Götter  in  der  Troas.  Ein  letztes  Wort  zur  Erklärung  der  Ilias.  Mit 
Karte.  4.  Kiel  1893,  Lipsius  & Tischer.  3 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1S95  N.  10, p.  289  — 291  v.R.  Menge. 
Froehde.  F.,  z.  homer.  Wortforschung.  Beitr.  z.  Kunde  d.  indog.  Spr. 

Bd.  XX.  3 u.  4 p.  185—228.  (Gött.  1894,  Vandenhoeck.) 

Hsnnsen.F  , sobrela  intcrpretacion  de  un  pasaje  de  la  Iliada.  Santiago  1893. 
Rec  : Zeitschrift  f.  das  Gymnasialwesen  1895  Jan.  iV  p.  20—22  v. 
Rothe. 

Jebb,  R.  C , Homer.  Autor  Übers,  nach  d.  3.  Aull.  d.  Originals  v.  E.  Schle- 
singer. Berlin  1893,  S.  Calvary  4 Co.  (Calvary’s  phil.  u.  arch.  Bibi. 
Bd.  105  u.  1ÜG.)  4 M. 

Rec. : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  Heft  1 p.  17—23  v.  Lekusch. 
— Zeitschrift  f.  das  Gymnasialwesen  1895  Jan.  IV  p.  20  v.  Rothe. 
Joseph,  D..  die  Paläste  des  homerischen  Epos.  Mit  2 Tafeln.  Berlin  1895, 
Siemens.  2 M. 

Kirchhoff,  A.  Beitr.  z.  Gescb.  d.  griech.  Rhapsodik.  Sitz.-Ber.  d.  k.  Ak. 
d.  Wiss.  Berl.  1893  p.  893—918. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  dasGymnasialwesen  1895  Jan. IV  p.24— 2G  v. Rothe. 
Knötel.  A.  H.  R.,  Homeros,  der  Blinde  von  Chios  u.  seine  Werke.  Theil  I. 
Leipzig  1894,  Grunow.  3 M.  40  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  10  p.  337—888. 

Loaf,  VH.,  a companion  to  the  lliad.  London  1892  XII  u.  411  p.  9 sb. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  Gymnasialwesen  1895  Jan.  IV  p.  6 — 9 v.  Rothe. 
Lodwich,  A.,  Homcrica.  1 — 3.  Fleckeisens  Jabrb.  1895  Heft  1 (Bd.  151) 
p.  1—17. 

Neumann.  M.,  Eustathios  als  krit.  Quelle  f.  d.  Iliastext.  (Jabrb.  f.  klass. 
Philol.  Suppl.  XX  p.  145—340.  S.-A.)  Leipzig  1893,  Teubner.  5.  M. 
Rec  : Revue  de  philologie  XIX,  1 p.  93—94  p.  H.  Lebeque.  — Lit  Cen- 
tralblatt 1894  N.  53  p.  1928. 

Platt,  A.,  Homerica.  Journal  of  Philology  1895  (N.  48)  p.  211—220. 

— duals  in  Homer.  Journal  of  Philology  1895  (N.  46)  p.  205  — 211. 
Reichel,  W.,  üb.  homerische  Waffen.  Wien  1894,  Hölder.  5 M. 

Rec.:  Classical  Review  1895  N.  3 p.  55 — 56  by  W.  Lcaf. 
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Homeros.  Reinaoh,  Th.,  l’Espagne  chez  Homere.  S.-A.  aus  d.  Revue  Celtique, 
Bd.  XV  (Aprilheft),  7 p. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  14  p.  417-419  v.  H.  Lewy. 
Ribbeck,  W.,  homerische  Formenlehre.  3.  Aufl.  Berlin  1895,  M.  Rocken- 
stein. 1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  12  p.  329  v.  Vogrinz. 
Schelndler,  A.,  Wörterverzeichnis  zu  Homeri  lliadis  A — A.  3.  Aufl.  Wien- 
Leipz.  1894,  Tempsky-Frcytag.  70  Pf.  Geb.  1 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  X p.  260— 2G1  v.  A.  Gemoll. 
Schwartz,  W.,  Nacbklänge  praehistorischen  Volksglaubens  im  Homer. 
Uit  e.  Anhang  üb.  e.  Ucxenfahrt  der  Hera  u.  d.  sog.  Hezensaibe. 
Berlin  1894,  Seehagen.  1 M,  GO  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  10  p.  342 — 343  v.  Cr.  — Zeitschrift 
f.  Gymnasialwesen  1895  Jan.  IV  p.  IG— 20  v.  Rothe.  — Neue  phil. 
Rundschau  1895  N.  3 p.  33  u.  34  v.  H.  Kluge. 

Stiglmayr,  J.,  eine  alte  Regensburger  HS.  des  sog.  Homerus  Latinus. 
Prag  1894,  Dominicus.  2 Bl.,  5G  p.,  2 Tafeln.  (Prag,  Studien  a.  d. 
Geb.  d.  klass.  Altertumswiss.  Heft  3.)  2 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  5 p.  119—120  v.  C,  W. 
Hyperides,  orationes  sex,  cum  ceterarum  fragm.  ed.  F.  Blass.  Ed.  UI. 
Leipzig  1894,  Teubner.  2 M.  10  Pf. 

Rec::  Classical  Review  1895  N.  1 p.  71—74  by  Sandys.  — Eos  1894  Vol.  I, 
fase.  2 p.  185-189  v.  L.  Cwiklinski. 

— the  oratio  ns  against  Athenogenes  a.  Philippides.  Ed.  with  a transl.  by 

F.  G.  Kenyon.  London  1S93,  Bell  4 Sous.  5 sh. 

Rec.:  Classical  Review  1895  N.  1 p.  71 — 74  by  Sandys. 

Isocrates,  the  orations.  Transl.  by  J.  H.  Freese.  Vol.  I.  London  1894, 

G.  Bell  a.  Sons.  5 sh. 

Rec.:  The  Classical  Review  1895  March  p.  125—126  by  W.  Waytc. 
Hoass.  W.,  de  ubertate  et  abnndantia  sermonis  Isocratei  observationum 

capita  selecta.  Freiburg  1892,  C.  A.  Wagner.  56  p. 

Rec.:  The  Classical  Review  1895  March  p.  126 — 127  by  U.  Clarke. 
Reusa,  Fr,  des  Isokrates  Panegyrikus  u.  der  kyprische  Krieg.  Pr.  v. 
Trarbach.  4.  Leipzig  1894.  15  p.  80  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  13  p.  390— 391  v.  Holm. 
Laclanns,  auagew&hlte  Schriften,  erkl.  v.  K.  Jacobitz.  Bd.  I.  3.  Aufl.  v.  K. 
Bürger.  Leipzig  1894,  Teubner.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  6 p.  147 — 149  v.  P.  Schulze 
— Revue  critique  1895  N.  6 p.  101  — 102  p.  My. 

— üb.  Qui  inscribitur  Ihpi  lUprjp'.vou  Rec.  Lion.  Levi.  Berlin 

1892,  Weidmann.  1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  7 p.  193 — 200  u.  N.  8 p.  225 — 
282  v.  E.  Schwarte. 

— red.  J.  Sommerbrodt.  Vol.  II,  pars  I.  Bcrol.  1893,  Weidmann.  X u.  343 p. 

Rec.:  N.  Corresp.-Bl.  1894  Jahrg.  I Heft  12  p.  545  — 546  v.  Nestle.  — 
Revue  critique  1895  N.  5 p.  84—  86  v.  My. 

Rentech,  J . Lucianstudien.  Gymn.-Pr.  Ostem  1895.  4.  Plauen  1895,  gedr. 
bei  M.  Wieprecht. 

Lysias,  discours  choisis,  par  A.  Masson  et  J.  Hombert.  Tournai  1894, 
Decallonnc-Liagre. 

Rec. : Revue  de  l’instruction  publique  en  Belgique  1895,  livr.  I p.  19 — 27 
p.  J.  Lemoine. 

Manctho.  Garnett.  R.,  on  the  datc  of  the  ’Axotsi.tnparvxd  of  Manetho. 
Journal  of  Phil.  1895  (N.  46)  p.  238 — 241. 

Btbljotheca  phllologira  classlca.  lSOö.  1.  2 
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Oracnla  Slbylllna.  Hoffaasn,  E.,  die  tarquin.  Sibyllen -Bücher.  Rhein. 

Mus.  1895  H.  I p.  90— 114. 

Origtnes,  the  Philoc&lia.  Ed.  by  J.  A.  Robinson.  Cambridge  1898,  University 
Press.  LII,  278  p.  7 sh. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  G p.  164— 168  v.  A.  Hilgenfeld. 
Kitschau,  P.,  ein  Fragment  des  Origines.  In:  Symbols  doctor.  Jenens. 
Gymn.  etc.  Jena,  Neuenhahn.  cplt.  2 M 50  Pf. 

Pbilostratns  Xalor,  imagines.  0.  Benndorfii  et  C.  Schenkeln  cons.  ordiati 
re«,  semin.  Vindob.  sodales.  Leipzig  1898,  Teubner.  2 M 80  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  8 p.  233—284.  v.  W.  Gurlitt. 
Pindar,  the  Olympian  a.  Pythian  ödes,  by  C.  A.  M.  Fenneil.  New  ed. 
Cambridge  1893,  Univ.  Press.  XXXII  u.  292.  p.  9 sh. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  N.  2 p.  112— 120v.  H.  Jurenka. 

— le  odi,  dichiarate  e trad.  daG.  Fraccaroli.  Verona  1894,  Franchini.  16  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  4 p.  127—128.  — American  Journal  of 
Philology  XV  p.  4 501—509  by  B.  L.  Gildersleeve. 

Barnemann,  L.,  Pindars  erste  isthmische  Ode  „An  die  Vaterstadt*. 
Schriften  der  Einheitsschule.  Hamburg  1S93,  Herold’sche  Buchh.  16  p. 

60  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  10  p.  312  v.  — sch  — 
Jurenka,  H.,  üb.  die  Wichtigkeit,  die  gegenwärtigen  Richtungen  u.  die  Auf- 
gaben der  Pindar-Studien.IV  erbandl.  der42.Philol.-Versamml.)  Wien  1 893. 
Rec. : American  Journal  of  Philology  XV  4 p.  501  - 509  by  Gildersleeve. 
— novae  lectiones  Pindaricae.  Aus:  Wiener  Studien  Bd.  IX  1893. 

Rec  : American  Journal  of  Philology  XV  4p  501  — 509  by  Gildersleeve. 
Lendrun,  W.  T.,  on  parallels  in  Milton  a.  Pindar.  The  Classical  Review 
1895  N.  1 p.  10—11. 

Lind,  J.,  de  dialecto  Pindarica.  I:  Prolegomena  et  de  vocalismo  Pind. 
ex  proximis  sonis  non  apto.  Ex  actis  Univers.  Lund.  Tom.  XXX  4. 
Lund  1893,  Müller.  48  p.  1 M 80  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  1.  p.  1 — 2 v.  J.  Sitzler. 
Reinhaid,  H.,  griechische  Örtlichkeiten  bei  Pindar.  4.  Quedlinburg  1894. 

1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  6 p.  164  v.  L.  Bornemann. 
Schreeder,  0.,  Pindarica.  Pbilologus  Bd.  53  Heft  4 p.  717—728. 

Plato,  republic  (Greek  text),  ed.  by  Jowet  a.  Campbell.  3 vols.  London 
1895,  Frowde.  42  sh. 

— der  Staat.  Buch  I erklärt  von  M.  Wohlrab.  Leipzig  1893,  Teubner,  VI  u. 

62  p.  60  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  3 p.  35—36  v.  P.  Meyer. 

— Apologie  des  Sokrates  u.  Kriton.  Für  d.  Schulgebr.  bearb.  von  Ed. 

Göbel.  2.  Aufl.  Paderborn  1893,  Schöningh.  1 M 20  Pf 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  2 p.  17-20  v.  P.  Meyer. 

— Phaidon.  Hrsg,  von  Christ.  Leipzig  1894,  Freytag.  70  Pf. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  2 p.  23  — 25  p.  P.  Couvreur. 

Bötticher,  C.,  Eros  und  Erkenntnis  bei  Plato  in  ihrer  gegenseitigen 
Förderung  u.  Ergänzung.  4.  Pr.  d.  Luisenstädt.  Gymn.  zu  Berlin,  1894. 

1 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  3 p.  73  v.  Otto  Apelt 

Couvreur,  P,,  un  passage  de  Platon  mal  interprdte.  Revue  de  Philologie 
XIX  1 p.  11-20. 

Glogau,  G.,  Gedankengang  von  Platons  Gorgias.  Archiv  f.  Gescb.  d. 
Phil,  von  Stern.  Bd.  VIII  Heft  2 p.  153-190  (Beri.  1895.  Reimer.) 
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Plato.  Nassen,  J.,  über  den  platonischen  Gottesbegriff.  Phiios.  Jahrb.  der 
Görres-Ges.  Bd.  VIII  Heft  1 p.  30—81.  (Fulda  1895,  Act.-Druck.) 

Paton,  W.  R.,  ciitical  notes  on  Plato’s  Laws  IV— VI.  American  Journal 
of  Philol.  XV,  4 p.  443—454. 

Plntarchug,  moralia  rec.  G.  N.  Bernardakis.  Vol.  V.  12.  Leipzig  1893, 
Teubner.  500  p.  4 M. 

Rec.:  Revue  de  philologie  XIX,  1 p.  101  par  A.  Martin. 

— Pythici  dialogi  tres,  rec.  G,  R.  Paton.  Berlin  1S93,  Weidmann.  132  p. 

5 M 

Rec:  Revue  de  philologie  XIX,  1 p.  81  p.  F.  C. 

Nestle,  E.,  a tract  of  Plutarch  on  tbe  advantage  to  be  derived  from 
one’s  enemies.  (Studia  Sinaitica  IV)  (London)  Cambridge  1894,  Univ. 
Press.  2 sb. 

Rec.:  Revue  de  philologie  XIX,  1 p.  81—82  p.  Cumont  — Berliner 
phil.  Wochenschrift  1895  N.  4 p.  106—107  v.  Ed.  Kurt*. 

Polybins.  Hartstein.  R.,  noch  einmal  üb.  die  Abfassungszeit  der  Geschichten 
des  Polybius.  Philologus  N.  53  Heft  4 p.  756—762. 

Huttaob,  Fr.,  die  erzählenden  Zeitformen  bei  Polybios.  Leipzig  1891  - 1893, 
8.  Hirzel.  11  M. 

Rec. : The  Classical  Review  1 895  March  p.  127  — 1 28by  E.  S.  Sbuckburgh. 

Posidoniug.  Malchin,  Fr.,  de  auctoribus  quibusd.  qui  Posiaonii  libros  meteo- 
rologicos  adhibuerunt.  Bost.  1893,  Inaug.-Diss.  57  p. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895.  1 p.  7 v.  E.  Maas. 

Ptolemaens.  Soll,  Fr.,  Studien  üb.  Claudius  Ptolemäus.  Leipzig  1894,  Teubner. 
8.-A.  aus  d.  21.  Suppl.-Bd.  d.  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  p.  51—244  5 M.  60  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  8 p.  209  - 211  v.  Döring.  — 
Lit.  Central blatt  1895  N.  2 p.  60—62  v.  B-r. 

Scriptores  bistor.  Byzant.  Heisenberg,  A.,  Studien  z.  Textgeschichte  des 
Georgios  Akropolites.  Landau  1894. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  1 p.  11 — 13  v.  Hirsch  u.  N.  3 
p.  65—67  v.  Joh.  Draeseke. 

Sophokles,  Elektra.  9.  Aufl.  der  Schneidewin-Ausg.  von  A.  Nauck.  Berl.  1893, 
Weidmann.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  3 p.  57—59  v.  H.  G. 

— Philoctetes.  Ed.  by  Fr.  P.  Graves.  Boston  1893,  Leach,  Shewell  a. 

Sanborn.  4 sh.  6 d. 

Rec.:  The  Classical  Review  1895  N.  1 p.  58  by  D’Ooge. 

— Philoktetes.  Für  d.  Schulgebr.  von  Fr.  Schubert.  2.  Aufl.  Leipz.  1894, 

Freytag.  50  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  4 p.  95— 9G  v.  n.  Otte. 

Büchner.  W.,  über  den  Aias  des  Sophokles.  4.  Pr.  d.  Grossh.  Gymn. 
zu  Offenbach  1894.  28  p.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  14  p.  419—421  v.  Wecklein. 

Earle.  M.  L.,  note  on  Sophocles  Antig.  117—120.  Classical  Review  1895 
N.  1 p.  15. 

Hayder.  L.,  Charakteristik  des  l’aedagogen  in  der  Sophocl.  Elektra,  napi- 
sal.  W.  Sanoku  str.  1 — 13.  Nakladem  fundus  zu  naukowego.  Czcion- 
kami  1893,  Karola  Pollaka. 

Rec.:  Eos.  1894  Vol.  I fase.  2 p.  166—167  v.  W.  Hahn. 

Klein. Joh  .dieMytbopöio  des  Sophocles  in  seineaThebanischenTragoedien. 
Teil  II:  Ödipus  auf  Kolonos.  4.  Pr.  v.  Eberswalde.  1893.  33  p. 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1895  N.  6 p.  161  — 164  v. 

Wecklein. 

2' 
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Sophokles.  Schmitt,  H.,  Praeparation  zu  Sophocles'  Antigone.  Hannover  1394, 
Gödel.  GO  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  lieft  1 p.83— 84  v.  Primoiic. 

Well,  H„  sur  un  morceau  suspect  de  l'Antigone.  Revue  des  etudes 
Grecques  Tome  VII  N.  27  - 28  p.  2G1— 267.  (Paris,  Leroux.) 

Stobacns,  anthologium,  rec.  C.  Wachsmuth  et  0.  Hense.  Vol.  III  antb. 
1.  III  ab  0.  Hense  ed.  cont.  Berlin  1S94,  Weidmann.  20  M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  11  p.  324—327  v.  K.  Praechter. 

Syrlanns,  in  Hermogenem  commentaria  ed.  H.  Rabe.  Vol.  II.  Leipzig  1893, 
Teubner.  2 M. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  G p.  102— 103  p.  Mv.  — Revue  de  Philologie 
XIX,  1 p.  102  p.  P.  C. 

Themiatocleg.  Robensohn.  M.,  Themistokles-Epigramme.  (Hit  Beiträgen 
von  H.  Stadtmüller.)  Neue  Jahrbücher  t.  Philologie  u.  Pädagogik 
Bd.  149/150  p.  457—461. 

Theocritus.  Legrand,  Ph.-E.,  sur  la  dato  de  quelques  poemes  de  Theocrite 
et  de  Callimaquc.  Revue  des  etudes  grecques  Tome  VII  N.  27 — 28 
p.  276-284.  (Paris,  Leroux.) 

Prinz,  C,  quacstt.  de  Theocriti  canninc  XXV  et  Moschi  carminc  IV.  In: 
Dissertatt.  phil.  Vindob.  Vol.  V p 65 — 107.  (Cplt.  4 M.) 

Theon  Smvrnaeug.  Tannory,  P.,  sur  un  passage  de  Thöon  de  Smyrne.  Revue 
de  pbilologie  XIX,  1 p.  67—69. 

Thucydldeg.  Für  d.  Schulgebr.  erkl.  von  G.  Böhme,  besorgt  von  8.  Wid- 
mann.  Buch  I u.  II:  6.  Aufl.  B.  III— VIII:  5.  Aufl.  Leipzig  1894,  Teubner. 

cplt.  in  9 Bd.  a 1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  2 p.  36  — 38  v.  G.  Behrendt. 

— erkl.  von  J.  Classen.  Bd.  III  Buch  3.  3.  Aufl.  von  J.  Steup.  Berlin 

1892,  Weidmann.  2 M.  70  Pf. 

Rec.:  N.  Corresp.-Bl.  1894  Heit  12  p.  547  —550  v.  Votteler. 

— book  I.  Ed.  by  W.  U.  Forbes.  With  maps.  Part  I:  introd.  a.  text 

Oxford  1895,  Clarendon  Press.  Clotb.  S sh.  6 d. 

Chowanieo.  Fr.,  de  cnuntiatorum,  quae  dicuntur,  subiecto  carentium  usu 
Tbucydideo.  Pr.  Gimn.  w.  Jaroslavin  za  r.  1892.  Jaroslaw  1892. 

Rec.:  Eos.  1894  Vol.  I fase.  2 p.  164—165  v.  Br.  Kruczkiewicz. 

Meyer,  6.,  Jahresbericht  üb.  Thucydides  für  1877—1887.  Teil  II.  S.-A. 
aus  Bursian-MUllers  Jahresbericht  üb.  d.  Fortschr.  d.  dass.  Altert.  - 
Wiss.  (Berlin  1S94,  8.  Calvary  4 Co.)  4 M.  80  Pf. 

Traglcl  graecl.  Blaydes.  F.  H.  M„  adversaria  in  tragicorum  graecorum  frag- 
menta.  Halle  1894,  Waisenbausbuchh.  8 H. 

Ellis,  R.,  some  emendations  of  the  Greek  Tragici.  Classical  Review  1895, 
March  p.  105—106. 

Xenophaneg.  Berger,  Untersuchungen  üb.  d.  kosmische  System  des  Xeno- 
phanes.  Verh.  d.  Sächs.  Ges.  d.  Wiss.  Phil.-hist.  CI.  1894,  II.  p.  15—65. 
Leipzig  1895,  Hirzel. 

Xenophon,  Anabasis.  Für  d.  Schulgebrauch  von  Bachof.  2.  Aufl.  Pader- 
born 1892. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  Heft  2 p.  127  v.  Stolz. 

— Anabasis.  Books  I— IV.  With  notes  by  W.  W.  Goodwin  a.  J.  W.  White. 
Rev.  ed.  Boston  1894.  LII  u.  274  p. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  7 p.  177—179  v.  Vollbrecht» 

— Anabasis.  ln  Auswahl  hrsg.  von  G.  Sorof.  Bd.  I.  (Text  u.  CommenL 

getrennt.)  Leipzig  1S93,  Teubner.  1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  Heft  2 p.  127—129  v.  Stolz. 
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Xenophon,  Anabasis.  Für  d.  Schnlgebr.  hrsg.  von  A.  Weidner.  2.  Aufl. 
Leipzig  1894,  Tempsky  4 Freytag.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  Gymnasialwesen  1895  Jan.  p.  34—35  v.  W.  Gemoll. 

Wochenschrift  f.  kfass.  Phil.  1895  N.  8 p.  208—209  v.  Vollbrecht. 
Jael,  K.,  der  echte  u.  der  Xenophontiscbe  Sokrates.  Bd.  I.  Berlin  1893, 
Gärtner.  14  M. 

Rec.:  Archiv  f.  Gcsch.  d.  Philos.  v.  Stein  Bd.  VIII  Heft  2 p.  298—299 
v.  E.  Wellmann. 

Lineke,  K.,  krit.  Bemerk,  zu  Xenophons  Kyropaedie.  Fleckeisens  Jahrb. 
1894  Heft  X/XI  p.  705—728. 

MOIIer.  P.  R.,  zu  Xenopbon’s  apomnemoneumata.  (I,  5,  1.)  Fleckeisens 
Jahrb.  1894  Heft  X.'XI  p.  728. 

Tbiemann,  K..  Wörterbuch  zu  Xenophons  Hellenika  3.  Aufl.  Leipzig 
1893,  Teubner.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  5 p.  77—79  v.  Reimar  Hansen. 
White  n.  Morgan,  an  illustr.  Dictionary  to  Xenopbon’s  Anabasis.  Boston 
1893,  X u.  290  p. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895N.  7 p.  177—179  v.  Vollbrecht. 

2.  Römische  Autoren. 

Anthologie  latina  sive  poesis  latinae  supplementum.  Pars  I:  Carmina  in 
codicibus  scripta  rec.  Al.  Riese.  Fasc.H.  Ed. II.  Leipzig  1894,  Teubner.  4 M. 
Rec.:  Revue  de  Philologie  XIX,  1 p.  86—88  p.  G.  Lafage. 

Apnlelus,  Apologie.  Zum  ersten  Male  übers,  von  Fr.  Weiss.  Leipzig  1894, 
Reisland.  2 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  6 p.  172  v.  M.  Hertz. 
Weyman,  C.,  Studien  zu  Apuleius  u.  seinen  Nachahmern.  Münchener  Sitz.- 
Ber.  1893  phil.-hist.  Kl.  Bd.  II  Heft  8 p.  321—392, 

Rec.:  Blätter  f.  das  bayer.  Gymnasialschulwesen  1895  Heft  1 p.  88 
v.  G.  8chepss.  — Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  6 p.  171 — 
172  v.  K.  Prflchter. 

Augustinus,  de  genesi  ad  litteram  libri  duodecim,  eiusd.  libri  capitula,  de 

Senesi  ad  litt,  inperfectus  über,  locution.  in  Heptateuchum  libri  VH  ex  rec. 
os.  Zycha.  (Corp.  script.  ecclcs.  Lat.  Vol.  XXVIII.)  Wien  1894,  Tempsky. 

16  M.  80  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  2 p.  44—45  v.  K.  Wotke. 

— operum  sectio  II.  Epistolae.  (Corpus  script.  eccles.  lat.  44.)  Leipzig  1895, 
Freytag. 

Ansonlns,  die  Mosella.  Übertr.  von  R.  E.  Ottmann.  Trier  1895,  Lintz. 

1 M.  50  Pf. 

Villa  de  Mlrmont,  H.  de  la,  de  Ausonii  Mosella.  Parisiis  1S92,  Uachette. 

6 fr. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  8 p.  148—151  p.  A.  Cartault. 
Boetlns.  Vrlee,  S G.  de,  Boetii  fragmentum  notis  Tironianis  descript.  Lugd. 
Bat.  1893,  Brill. 

Rec.:  Revue  critique  1894  N.  2 p.  27—28  v.  P.  Lejay. 

Caesar,  libri  VII.  A.  Hirtii  1.  VIII.  Für  d.  Schulgebr.  hrsg.  von  H.  Meusel. 
Mit  Anhang:  Röm.  Kriegswesen  zu  Caesar’s  Zeit  von  Schneider.  Berlin 
1894,  Weber.  1 M.  25  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1895  Heft  1 p.  23—30  v.  Polaschek. 
— N.  Corresp.-Bl.  1894  Jahrg.  I Heft  12  p.  546—547  v.  Bender.  — 
Lit  Centralblatt  1895  N.  8 p.  259-260  v.  C.  W. 
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Caesar,  commentarii  c.  Hirtü  aliorumque  euppl.  ex  rec.  B.  Kübleri.  Vol.  I. 
Ed.  maior.  Lipsiae  1893,  Teubner.  1 M.  20  Pf. 

Rec. : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  Heft  1 p.  23  —30  v.  Polaschek. 
(Ed.  minor  ebenda.)  Vol.  II  (Ed.  maior:  90  Pf.)  Berliner  pbil.  Wochen- 
schrift 1895  N.  12  p.  3G1-367  u.  N.  13  p.  393  -400  v.  R.  Menge. 

— gallischer  Krieg.  Hrsg,  von  Fr.  Fügner.  Leipzig  1894,  Teubner.  232  p. 

Rec.:  BIStter  f.  das  bayer.  Gymnasialschul  wesen  1895  Heft  1 p.  34—37 
v.  Laurer.  — N.  Corresp.-Bl.  1894  Jahrg.  I Heft  12  p.  64G — 547  v. 
Bender. 

— commeot.  de  bello  civili.  Hrsg,  von  R.  Menge.  Gotha  1894,  Perthes. 

2 M.  40  Pt 

Rec.:  Zeitschrift  f.  das  Gymnasialwesen  1895  Januar  p.  27—28  v. 
K.  Braun. 

GJIer,  E.  A.  v. , Übersichtskarte  zu  Caesars  gallischem  Krieg.  2.  Aufl. 

Billige  Schul-[Titel-]Ausgabc.  Mit  14  S.  Text.  Freiburg,  Mohr. 
Hertens,  W.,  Praeparationen  aus  Caesars  Gail.  Krieg.  3 Hefte.  Berlin  1894, 
Grote. 

Rec.:  Centralorgan  t Interessen  d.  Realschulw.  1895  II.  p.  87—88 
v.  Lg. 

Hubo,  G .,  zu  Caesars  bell.  Gail.  Fleckeisens  Jahrb.  1894  HeftX/XI  p.  756—758. 
Menge,  R.,  emendationes  Caesarianae.  S.-A.  aus  d.  Textschrift  der  Latina 
z.  200jthr.  Jubil.  d.  Univ.  Halle.  4.  Halle  1894. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  2 p.  21—23  v.  B.  Hinter. 
Mfllier.H.,  Vocabularium  zu  Caesars  commentarii  debello  Gallico.  Hannover, 
C.  Meyer  (Gust.  Prior.)  IV  u.  75  p.  75  Pf. 

Rec.:  Blätter  f.  das  bayer.  Gymuasialsch ulwesen  1895  Heft  1 p.  37 
v.  Laurer. 

Cato,  de  agricultura  über,  Varro,  rerum  rusticarum  libri  III  ex  rec.  H.  Keilii. 
Vol.  II  fase.  1 : Comment  in  Catonis  de  agric.  1.  Lipsiae  1894,  Teubner.  G M. 
Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  N.  2 p.  120—122  v.  G.  Heidrich. 

— dicta  uuae  vulgo  inscrib.  Catonis  dieticha  de  moribus.  It  ed.  Geyza 

Ndmethy.  Budap.  1895,  Typ.  Soc.  Franklin.  (8.  Calvary  A Co.,  Berlin 
Comm.-Verl.)  1 frt. 

Catullns.  Lafaye,  G.,  Catulle  et  ses  modeles.  Roy.  8.  Paris  1894,  Hachette, 
XII,  256  p. 

Rec.:  The  Classical  Review  1895  N.  1 p.  39—42  by  R.  Ellis.  — Lit. 

Centralblatt  1895  N.  8 p.  256  v.  Cr. 

Morgenstern.  0.,  curae  Catullianae.  4.  Berlin  1894,  Radetski.  Gymn.- 
Pr.  20  p. 

Rec.:  Revue  de  philologie  XIX,  1 p.  101—102  p.  G.  Lafaye. 

Slnon,  J..  de  comparationibus,  quae  in  Catulli  carminibus  leguntur. 
Pr.  d.  Gymn.  in  Cilli  1893. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1895  Heft  1 p.  87  — 88  v.  Ziwsa. 
Cicero,  Tusculanarum  disputationum  über  I.  Rec.  di  G.  B.  Gerini.  2.  ed. 
Torini- Roma-Milano  etc.  1895,  Paravia  e.  C.  1 L.  50  c. 

— rbetor.  Schriften.  Hrsg,  von  0.  Weissenfels.  Leipzig  1893,  Teubner. 

1 M.  SO  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  53  p.  1928-1929. 

— cpistolae  selectae.  Für  d.  Schulgebr.  von  P.  Dittweiler.  Gotha  1894. 

F.  A.  Perthes.  2 M.  25  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  1 p-  2 — 9 v.  D.  A.  Noltenius. 

— für  Archias.  Erkl.  von  Fr.  Richter  u.  A.  Eberhard.  4,  Aufl.  bearb. 

von  H.  No  hl.  Leipzig  1893,  Teubner.  45  M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  Heft  I p.  31 — 33  v.  Kukula. 
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Cicero,  in  Verrem  orationes.  Texte  latin,  publ.  avec  un  commont  etc. 
par  B.  Thomas.  Nouv.  ed.  Paris  1894,  Qachette. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  3 p.  50—52  p.  P.  Lejay. 

— Reden  gegen  Catilina.  Hrsg,  von  H.  Nohl.  2.  Aufl.  Leiptig  1893,  Freytag. 

40  Pf. 

Rec.:  Museum  (Groningen)  1895  N.  12  p.  453—  454  v.  J.  von  der  Vliet. 
Castellani,  6.,  qua  ratione  traditum  sitCiceronem  Lucretii  carminis  emenda- 
torem  esse.  Venetiis  1894.  19  p. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  5 p.  138  v.  M.  H. 

— Correspondence  of  Ed.  by  Tyrrell  a.  Purser.  Vol.  IV.  Dublin  1894, 
Univ.  Pr. 

Rec.:  The  Classical  Review  1895  N.  1 p.  42  —44  b.  Jeans.  — Berliner 
phil.  Wochenschrift  1895  N.  4 p.  107—112  v.  L.  Gurlitt. 

Dieokhoff,  0.,  de  Ciceronis  libris  de  natura  deornm  recensendis.  Gott. 

1895,  Vandenhoeck  4 Ruprecht  1 M.  40  Pf. 

Hildebraadt,  P.,  de  scholiis  Ciceronis  Bobiensibus.  Dias.  Gött.  Berlin  1894, 
Mayer  4 Müller.  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  5 p.  117  — 118  v.  Joh. 
Tolkiehn. 

Mergiet,  H.,  Lexicon  zu  d.  philos.  Schriften  Ciceros.  Bd.  III.  Jena  1894, 
Fischer.  46  M. 

Miüik,  H. , Lesearten  zweier  Wiener  Hss  zu  Ciceros  „de  inventione“. 
Jahresber.  d.  k.  k.  Staatsgymn.  zu  Krems,  1894.  p.  20—25. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.7  p.203  -205  v.  Ed.Ströbel. 
Paetzolt,  Fr.,  Paraphrasen  von  Briefen  Cicero’s  zu  latein.  Stilübungen  in 
Prima.  Berlin  1895,  Gärtner.  77  p.  Kart  1 M. 

Sternkopf,  W.,  die  Zeit  d.  Rede  Ciceros  pro  Roscio.  Fleckeisens  Jahrb. 
1895  Bd.  151  p.  41-56. 

Straohan-Oavidson,  Cicero  and  the  fall  of  the  Roman  republic.  London 
1895,  Putnam  4 Sons.  5.  sh. 

Rec.:  The  Classical  Review  1895  March  p.  123—125  b.  L.  C.  Purser. 
StrSbel,  Ed.,  Bericht  üb.  die  Literatur  zu  Ciceros  rhetor.  Schriften  aus 
den  Jahren  1881—1893.  S.-A.  aus  Bursian-Müllers  Jahresber.  üb.  d. 
Fortschr,  d.  klass.  Altert- Wies.  Bd.  80.  Berlin  1894,  S.  Calvary  4 Co. 

2 M.  40  Pf. 

Weil.  H.,  remarques  sur  des  textes  d’Horace  et  de  Ciceron.  Revue  de 
Philologie  XIX,  1 p.  20—23. 

„Ciris“.  Ellis,  R.,  new  suggestions  on  the  Ciris.  American  Journ.  of  Philol. 
XV,  4 p.  469  - 495. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  4 p.  69—70  par  Paul  Lejay. 
GanzernnOller,  C.,  Beiträge  zur  Ciris.  (S.-A.  aus  d.  XX.  Suppl.  d.  Jahrb. 
f.  klass.  Phil.  p.  553—657.)  Leipzig  1894,  Tcubner.  3 M.  20  Pf. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  2 p.  39—40  v.  Anton 
Zingerle. 

Consnetudines  feudorum  1.  Compilatio  antiqua,  ed.  C.  Lehmann.  Göttingen 
1892,  Dieterich.  45  p.  4 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitong  1895  N.  5 p.  144—145  v.  V.  Krause. 
Corpus  poetarum  latinorum,  cd.  J.  P.  Postgatc.  Fase.  B:  Propertius,  Ovidius. 
4.  Lond.  1894,  Bell  a.  Sons.  9 sh. 

Rec.:  Fase.  I:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895»  1t.  14  p.  432—433  v. 
L.  Traube. 

Dlodorus,  bibliothcca  historica,  ed.  I cur.  J.  Bokker,  alteram  L.  Dindorf 
rec.  F.  Vogel.  Vol.  III.  Leipzig  1893,  Teubner.  3 M. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  9 p.  163—164  p.. My. 
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Donatus.  Sabbidinl,  R , gli  scolii  Uonatiani  ai  due  prirui  atti  doll’  Eunuco 
di  Tcrenxio.  Studi  Italiani  di  filol.  dass.  Vol.  III  p.  249— 363.  Firenze- 
Roma  1894. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  14  p.  426 — 482  v.  P.  Wessner. 

Flrmicus  Maternus.  N tatet hy,  6eyza,  novae  emendationes  in  Firmicum 
Maternum  astrologuni.  I.  S.-A.  aus  „Egyet.  Philol.  Közlöny“  1895.  (p.  1— 15). 

Florus.  Schmidinger,  Fr.,  Untersuchungen  über  Florus.  (S.-A.  aus  d. 
XX.  8uppl.  d.  Jahrb.  f.  klass.  Philol.)  Leipzig  1894,  Teubner.  1 M,  20  Pt 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  3 p.  52—53  p.  Paul  Lejay.  — Wochen- 
schrift f.  klass.  Phil.  1895  N.  8 p.  211—213  v.  Opitz.  — Berliner 
phil.  Wochenschrift  1895  N.  8 p.  237—238  v.  Fr.  Rühl. 

Gelllas.  Supplementum  apparatus  Gelliaoi  ed.  M.  Hertz.  Leipzig  1894, 
Teubner.  1 M.  4ü  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  1 p.  13—14  v.  Job.  Tolkiehn. 

Horatlns,  Satiren  u.  Episteln.  Erkl.  von  Krüger.  13.  Aufl.  2.  Teile. 
Leipzig  1894,  Teubner.  a i M.  80  Pf. 

— the  ödes  and  epodes.  Ed.  by  C.  L.  Smith.  Boston  1895,  Ginn  & Comp. 

— odas,  publ.  segtin  los  mejores  textos,  con  las  principales  variantes.  Tomo  I. 
Gandia  1894,  Impr.  de  Luis  Catela  y Sarra.  Testo  lat.  y Castellano. 

— the  ödes.  Transl.  by  W.  E.  Gladstone.  New  York  1894,  C.  Scribner’s 

Sons.  Cloth.  1 sh  50  c. 

Friedrich,  6.,  Horatins.  Pbilolog.  Untersuchungen.  Leipzig  1894, 

Teubner.  6 M . 

Rec.:  The  Classical  Review  1895  March  p.  129—188  by  T.  E.  Page. 

Fritsoh,  N , d.  Horazische  Landgut,  s.  Lage  u.  Beschaffenheit.  Fleck- 
cisens  Jahrb.  1895  Bd.  151  p.  57  — 78. 

Gemoll,  W.,  die  Realien  bei  Huraz.  Heft  1—4.  Berlin  1S92— 1894, 
Gärtner.  11  M. 

Rec.:  N.  Corr.-Bl.  (v.  Bender)  1895  Heft  1 p.  41—42  v.  Bender. 

Kob,  G.,  Uoratius  im  Liebte  des  Evangeliums.  Die  4 Bücher  Oden 
deutsch  in  d.  Versweisen  des  Dichters  wiedergegeben  u.  mit  Er- 
läuterungen ihres  religiös -sittl.  Inhalts  versehen.  Leipzig  1893, 
Richter.  2 M. 

Rec.:  Berliner  phil. Wochenschrift  1894  N.5  p.  138—142  v.  J.  Häussner. 

KDpke,  R.,  z.  Bebandl.  d.  Sapphischen  Masses  bei  Horaz.  Fleckeisens 
Jahrb.  1894  Heft  XXI  p.  753—756. 

Piazza,  S.,  Horatiana.  Venetiis  1895,  Ferrari. 

Rybczuk,  Proo. , quibus  grammaticis  formis  Horatius  agentium  fines  (U 
m suis  openbus  expressent.  W Tarnopolu.  Nakladem  funduszu 
szkolnego.  Z drukarni  St.  Kossowskiego  1893. 

Rec.:  Eos  1894  Vol.  I fase.  2 p.  1GS-170  v.  W.  Hahn. 

Sakellaropoulos.  S.  K.,  'Opuriw  ßioipaeio.  Athen  1894, 

Hestia.  179  p. 

Scholia  antiqua  in  Uoratium.  Vol.  I.  Porphyrionis  Comment.  rec. 
A.  Holder.  Innsbruck  1894,  Wagner.  20  M. 

Rec.:  The  Classical  Review  1895  March  p.  129  — 133  by  T.  E.  Page.  — 
Lit.  Centralblatt  1895  N.  10  p.  339  - 340  von  II.  — Revue  critique 
1895  N.  10  p.  183—186  par  P.  Lejay. 

Wall,  H.,  remarques  sur  des  toxtos  d’Horace  et  de  Ciceron.  Revue  de 
Philologie  XIX,  p.  20 — 23. 

Incerti  auctoris  de  ratione  dicendi  ad  Herennium  libri  IV.  Ed.  F.  Marx. 
Leipzig  1894,  Teubner.  14  M. 

Rec.:  Museum  (Groningen)  1895  N.  12p.  428—431  v.  Karsten.  — Revue 
critique  1895  N.  7 p.  125—129  v.  P.  Lejay. 
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lacertl  auctoris  »de  dediticiis*. 

Cantarelli,  L , il  frammento  Berlinese  »de  dediticiis"  Roma  1394.  n p. 
{Bull.  dell'Ist.  di  diritto  Rom.  Vol.  VII  p.  27  ff.) 

Rec. : Berl.  phil.  Wochenschrift  1895  N.  4 p.  112—113  v.  0.  Geib. 
Jmtlnns.  Wentzel,  H.,  de  infinitivi  apud  Justinum  usu.  Berlin  1893,  Max 
Rüger.  72  p.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  9 p.  236—237  v.  tz. 
Jnvenal.  Lsfaye,  G.,  Juvenal  VIII,  7.  Revue  de  Philologie  XIX,  1 p.  65—66. 
Livius,  ab  urbe  condita  libri.  Ed.  primam  cur.  G.  Weissenborn.  Ed.  II. 
cur.  Maur.  Müller.  Pars  II  fase.  2:  Libri  XXI — XXIV.  Leipzig  1894, 
Teubner.  60  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  6 p.  169 — 171  v.  A.  Zingerle. 
— ab  urbe  condita  libri.  Ed.  A.  Zingerle.  Pars  VI,  fase.  I.  lib.  36— 38. 
Ed.  maior.  Vindob.  1894,  Tempsky. 

Rec.:  Nene  phil.  Rundschau  1895  N.  6 p.  82—83  v.  C.  Hachtmann. 
Heraeut,  W , Bericht  üb.  d.  Livius  betreff.  Schriften,  welche  in  d.  Jahren 
1878 — 1888  einschl.  erschienen  sind.  S.-A.  aus  Bursian-Müllers 
Jahresber.  üb.  d.  Fortschr.  d.  klass.  Altert.-Wiss.  Berlin  1894, 
S.  Calvary  4 Co.  I M.  80  Pf. 

Holzapfel,  l.,  ein  Polybian.  Textfehler  bei  Livius.  Fleckeisens  Jabrb. 
1895  Bd.  151  p.  78. 

Kraezkiewlcz,  Br.,  de  Liviani  carminis  in  Junonem  reginam  memoria. 

Eos.  Vol.  I fase.  2 p.  127-128  (1894). 

Novik,  R , Mluvnicko-kriticka  studia  k Liviovi.  4.  Prag  1894.  272  p. 
Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  5 p.  67—68  v.  F.  Luterbacher. 
8chmidt,  A.  M.  A . z.  Sprachgebr.  d.  Livius  in  d.  Büchern  I.  II.  XXI  u. 
XXII.  1.  Teil  St.  Pölten.  Leipzig  1894.  Fock.  1 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N,  4 p.  96—99  v.  C.  Haupt. 
— Berliner  pbil.  Wochenschrift  1895  N.  10  p.  297—299  v.F.  Fügner. 
Soltau,  W.,  die  griech.  Quellen  in  Livius’  23.— 30.  Buch.  Philologus 
Bd.  53  Heft  4 (1894)  p.  588—628. 

8oltau,  W.,  Livius’  Quellen  in  der  III.  Dekade.  Berlin  1894.  148  p. 
Rec.:  Revue  critique  1895  N.  9 p.  164— 169  p.  A.  Bouche-Leclercq. 
Lucanns,  de  bello  dvili  I.  Publ.  p.  P.  Lejay.  Paris  1894,  Klincksieck. 
Rec.:  Revue  critique  1895  N.  1 p.  7—10  v.  Cartault. 

Heitland,  W.  E„  notes  on  the  text  of  Lucan.  The  Classical  Review  1895 
N.  1 p.  8—10. 

Lucretins.  Masson,  J.,  zu  der  Lucrezbiograpbie  des  Suetonius.  Berliner 
phil.  Wochenschrift  1895  N.  9 p.  285 — 287. 

— new  details  from  Suetonius’s  Life  of  Lucretius.  Journal  of  Phil. 

1895  (N.  46)  p.  220-238. 

Raumer,  L.  v.,  die  Metapher  bei  Lucrez.  Erlangen  1893.  (Festschrift 
d.  Gymn.  zu  Erlangen.)  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  2 p.  20—21  v.  0.  Weise, 
■acroblus.  Mueller,  L,  Handschriftliches  zu  Macrobius.  Berliner  phil. 

Wochenschrift  1895  N.  1 p.  27—29;  N.  2 p.  60—61. 

Minnclus  Felix.  Schanz,  M.,  die  Abfassungszeit  des  Octavius  d.  Minucius 
Felix.  Rhein.  Mus.  1895  Heft  1 p.  114—137. 

Nepos,  lifes.  Ed.  with  notes  a.  an  introd.  by  J.  Flagg.  New  York  1895, 
Leacb,  Sbeweli  a.  Sanborn. 

Miltiades  Them.  Arist.  Paus.  Cimon  by  Shuckburgh.  Cambridge  1895, 
Univers.-Pr.  Cloth.  1 sh.  6 d. 
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Nepoa  Schiefer.  E.,  Nepos-Vocabular.  I:  Praofatio.  Miltiad.,  Tbem.,  Arist.. 
Pausan.,  Cimon.,  Lysander.,  Alcib.,  Thrasyb.,  Conon.,  Dion.  4 Aufl. 
von  Örtmann.  III:  Timol.,  De  regib.,  Bamilcar.,  Bann  , Cato., 
Atticus.  2.  Aufl.  Leipzig  1893  u.  92,  Teubner.  a 40  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  fleft  I p.  36—37  v.  Koziol. 

Schmidt,  J.,  Satzrhythmus  u.  Neposfrage.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn. 
1895  Heft  2 p.  97-109. 

Oridlss.  Dietrich,  E.,  zu  Ovidius  Metamorphosen.  Fleckeisens  Jabrb.  1895 
Bd.  151  p.  56. 

Magnus,  H.,  Studien  z Überl.  u.  Kritik  d.  Metamorphosen  Ovids.  Fleck- 
eisens  Jabrb.  1894  Beft  X/XI  p.  759—799. 

Maurer,  M.,  gyöngyösi  istvannak  Ovidiusböl  vett  hasonlatai.  Egyetemes 
phil.  közlöny  1895,  I p.  87-47. 

Meroeaux  choisis  des  metamorpbosos  d’Ovide,  p.  P.  Lejay.  Paris  1894, 
Alcan.  301  p. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  3 p.  75—76  v.  Ehwald. 

Peters,  K.,  Schulwörterbuch  zu  Ovids  sämtlichen  Dichtungen.  Gotha  1894, 
F.  A.  Perthes.  VIII  u.  226  p.  2 M.  50  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  3 p.  44—47  v.  K.  Guttmann. 

Tournier,  Ed.,  sur  l’episode  de  Philemon  et  Baucis,  Revue  de  philologie 
XIX,  1 p.  43  - 44. 

Paallnus  Nolauus,  epistulae,  rec.  Guil.  de  Hartei.  Wien  1894  Tempsky. 
(Corp.  script  eccl.  Lat.  vol.  29.)  15  M.  50  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  8 p.  213— 215  v.  Petschenig. 

Phaedrus,  fahles.  Ed.  byG.  H N all.  London  1895,  Macmillan.  Clotb.  1 sh.  6 d. 
Ellis,  R.,  the  fables  of Phaedrus.  (An  Inaugurallecture.)  London  1 894,  F rowde. 
36  p.  1 sh. 

Rec. : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  6 p.  149—152  v.  8.  Berzog. 

Plautus,  comoediae.  Rec.  Ritschelius.  Tomi  IV  fase.  V:  Cistellaria 
rec.  Fr.  Schoell.  Acc.  deperditarum  fabular.  frsgmenta  a Goetz  rec. 
Leipzig  1894,  Teubner.  6 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  9 p.  265-269  v.  F.  Skutsch. 

— aeinaria,  from  the  text  of  Goetz  a.  Schoell  with  an  introd.  a.  notes 
by  J.  H,  Gray.  Cambridge  1894,  Univers.  Press. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.l  p.  10 — 12v.O.  S(cyffert). 
Andollent,  A.,  le  prologue  de  1’  „Amphilryon“  de  Plautc.  Revue  de 
Philologie  XIX,  1 p.  70-77. 

Hueffner,  F.,  de  Plauti  comoediarum  exemplis  Atticis  quaestt.  max. 
cbronologicae.  Gött.  Diss.  (Dieterich  1895.)  79  p. 

Rec.:  Revue  de  philologie  XIX,  1 p.  98-101  par.  J.  Chauvin. 
8lewert,  P.,  Plautus  in  Amphitruone  fabula  quomodo  cxemplar  graecum 
transtulerit.  Leipzig  1894,  G.  Fock.  85  p.  2 M. 

Rec.:  Revue  de  philologie  XIX,  1 p.  92—93  par  Ch.  Tailliert. 
Wölfflin,  Ed.,  mille  als  unbestimmte  Zahl  bei  Plautus.  Berliner  phil. 
Wochenschrift  1895  N.  3 p.  91. 

PHnlus,  ausgew.  Briefe.  Für  d.  Schulgebr.  crkl.  von  A.  Krcuser.  Leipzig 
1894,  Teubner.  143  p.  1 M.  50  Pf. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymuasialwesen  1895  Jan.  p.  28—29  v.  Radcr- 
macber.  — Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  2 p.  23— 24  v.  0.  Weise. — 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  6 p.  152 — 153  v.  tz. 
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Plialu,  selections  (ilinstr.  of  Roman  lifel  from  the  letters.  Ed.  with  vocab.  a. 
notes  by  Ch.  H.  Keene.  London  1895,  Macmillan  A Co  Clotb.  1 sh.  6 d. 

— selections  from  the  letters,  ed  by  8.  B.  Platner.  New-York  1894,  Leach, 
Sbewell  a.  Sanborn. 

Rec. : Revue  de  philologie  XIX,  1 p.  91  par  H.  B. 

Prisclanus,  Euporiston  libri  III  cum  Physicorum  fragmento  et  additamentis 
Pseudo  Theodoreis.  Ed.  a Yal.  Rose.  Acc.  Vindiciani  Afri  quae  feruntur 
reliquiae.  Leipzig  1894,  B.  G.  Teubner.  5 M. 

Rec.;  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  7 p.  205—208  v.  J.  Ilberg. 

Propertiu.  Birt,  Th.,  d.  vatican.  Ariadne  u.  die  dritte  Elegie  des  Propere. 
Rhein.  Mus.  1895  Heft  I p.  31—66. 

Houtman,  A , E.,  the  Mss.  of  Propeitius.  The  Classical  Review  1895 
N.  1 p.  19-29. 

Risberg,  B , emendationes  et  explicationes  Propertianae.  Upsaliae  1895, 
ap.  Lundequistska  Bokh. 

Prudentlus.  Bergmann,  I.,  Lexicon  Prudentianum.  Fase.  1.  4.  Upsala  1894, 
Beding. 

Sallnstlus,  Dsmbltzer,  Z.,  de  rationis  mutuae  apud  Sallustium  significatione. 
W.  Kolomyi  1893  etr.  1 — 16.  Nakladem  funauszu  szkolnego.  Z Drukarni 
J.  Bruka  l 8-ki. 

Rec.:  Eos  1894.  Vol.  I fase.  2 p.  168  v.  Viktor  Halm. 

Seneca.  Bohela,  A.,  de  troporum  in  L.  Ann.  Senecae  tragoediis  generibus 
potioribus.  In;  Dissertatt.  Phil.  Vindob.  Vol.  V.  p.  1—65.  (Cplt.  4 M.) 

Heus,  0-,  Seneca  u.  Athenodorus.  4.  Freiburg  1893,  Pr.  48  p. 

Rec.;  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.3p.  76—78  v.  C. Haeberlin. 

JBhrlng,  I.,  de  particul&rum  ut,  ne,  quin,  quo  minus  apud  Senecam  phil. 
vi  atque  usu.  Prager  Studien  Heft  1 Prag  1894,  Dominicus. 

Müller,  H.  J.,  Seneca  rhetor  1888—1894.  S.-A.  aus  d.  Jahresbericht  üb. 
d.  Fortschritte  d.  dass.  Altert.  Berlin  1895,  S.  Calvary  4 Co.  1 M. 

Richter,  G.,  de  corruptis  quibusdam  Senecae  tragoediarum  locis.  In: 
SymboladoctorumJenensisgymn.etc.  Jena, Neuenbahn.  Cplt  2 M.  50  Pf. 

Rossbach,,  0.,  zu  Seneca  de  vita  beata.  Berliner  pbil.  Wochenschrift 
1895  N.  3 p.  92. 

Vliet,  J van  der,  sur  les  „Suasoriae“  VI  et  VII  de  Seneque.  Revue  de 
Philologie  XIX,  1 p.  38-  42. 

Sidonius,  rec.  P.  Mohr.  Leipzig  1895,  Teubner.  4 M. 

Rec.  Lit.  Centralblatt  1895  N.  10  p.  338—339  v.  C.  W— n. 

Sllins  Italiens.  Österberg,P.J.,de  etructuraverborum  cum  praepositionibuscom- 
positorum  quae  exstant  apud  Silium  commentatio.  4.  Göteborg  1894.  44  p. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  10  p.  299—301  v.  L.  Bauer. 

Statlus.  Mueller,  H.,  studia  Statiana.  Rostocker  Diss.  Berlin  1894,  R.  Heinrich. 

1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  6 p.  168— 169  v.  Fr.  Vollmer. 

Sneton.  Chawner,  W.,  note  on  Sueton.  Nero,  45.  The  Classical  Review 
March  1895  p.  109-110. 

Tacttns,  ab  excessu  divi  Augusti  libri,  erkl.  von  K.  Tücking.  Buch  1 u.  2 
2.  Aull.  Paderborn  1895,  Schöningh.  1 M.  50  Pf. 

— Agricola  and  Germania,  cd.  by  Hopkins.  New  York  1893,  Leach, 
Shewell  a.  Sanborn. 

Rec.:  Revue  de  philologie  XIX,  1 p.  90—91  p.  Ph.  Fabia. 

— Agricola  and  Germania.  With  introd.  a.  notes  by  Stepbenson.  Cambridge 

1894,  Univ.  Press.  3 ab. 

Rec.:  Revue  de  philologie  XIX,  1 p.  95—  96  p Ph.  Fabia.  — Berliner 
pbil.  Wochenschrift  1895  N.  4 p 112  v.  K.  Niemeyer. 
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Tacitus,  Germania.  8.  Aufl.  von  K.  Tücking.  4.  Paderborn  1894,  Schö- 
ningh.  GO  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  2 p.  41—44  v.  U.  Zernial. 
— Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  6 p.  83—85  v.  R.  WolfT. 

— Dialogus  de  oratoribus,  ed.  by  Ch.  E.  Bennett.  Boston  a.  London  1894, 
Ginn  a.  Co.  80  c. 

Rec.:  The  Classical  Review  1895  N.  1 p.  48—49  by  H.  Furneaux. 

Ed.  by  A.  Gudeman.  Boston  1894,  Ginn  4 Co. 

Rec.:  The  Classical  Beview  1895  N.  1 p.  44—48  by  H.  Furneaux. 
CoBStans,  L.,  etude  sur  la  langue  de  Tacite.  Paris  1893,  Delagrave. 

Rec.:  Revue  de  philologie  XIX,  1 p.  93  p.  Ph.  Fabia. 

Eichler,  H.,  Variationen  zu  Tacitus'  Annalen.  Heft  2:  zu  Buch  II.  Berlin 
1894,  Weidmann.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  5 p.  155—156  v.Fr.  Müller. 
Fabia,  Ph , les  ouvrages  de  Tacite  rlussirent-ils  aupres  des  contemporains? 

Revue  de  philologie  XIX,  1 p.  1—10. 

Geist,  H.,  zu  Tacitus.  (ab  exc.  11,8)  Fleckeisens  Jahrb.  1895  Bd.  151 
p.  79—80. 

Wiiensch,  R.,  de  Taciti  Germania  codd.  German.  Dias,  inaug.  Marburg 
1893,  Sömmering. 

Rec.:  Wochenschrift  für  klass.  Phil.  1895  N.  4 p.  99—100  v.  t*. 
Zöchbauer,  F.,  antikritische  Untersuchungen  zu  d.  Annalen  des  Tacitus. 
gr.  8.  Leipzig  1895.  Fock.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  3 p.  78—79  v.  R.  Nie- 
meyer. 

Terentius,  Phormio.  Rec.  C.  Dziatzko,  Prolog,  scrips.  novum  J.  B.  Gro- 
noviu».  Acced.  imag.  cod.  Vat.  nunc  primum  accurate  ed.  — The  Phormio 
translat.  into  English  prose  by  M.  H.  Morgan.  Cambridge  1894,  W.  Sever. 
XV  u.  101  p.  mit  26  Tafeln. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  3 p.  75—76  von  <1>. 
Podialsky,  0.,  die  trochäischen  Septenare  des  Tercnz.  (Wiss.  Beilage 
3.  Jahresbcr.  d.  Lessing-Gymn.)  4.  Berlin  1894,  R.  Gärtner.  1 M. 
Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  1 1 p.328-329  v.O.Plasberg. 
Tertulllanns.  Gomperz,  Tertulliana.  Wien  1895,  Hölder.  1 M.  60  Pf. 
Tlballns.  Beding,  H.,  krit.  Prolegomena  zu  Tibull.  Berlin  1893,  Weidmann.  3 M. 
Rec.:  Classical  Review  1895  N.  1 p.  74  — 7S  by  Postgate. 

quaestioncs  Tibullianae.  Beil.  z.  Askan.  Gymn.  Pr.  4,  Berlin  1894, 

Gärtner.  (Pr.  N.  51.)  1 M. 

Rec.:  Classical  Review  1895  N.  1 p.  74 — 78  by  Postgate.  — Berliner 
phil.  Wochenschrift  1895  N.  1 p.  12—15  v.  II.  Magnus. 

Harrington,  K.  P,  notes  on  Tibull  I,  1.  2.  The  Classical  Review  1895 
March  p.  108—109. 

Valerius  Flaccus.  Chauvin,  1 , sur  un  vers  de  Valerius  Flaccus.  Revue 
de  philologie  XIX,  1 p.  32  — 35. 

Langen,  P.,  quaestionum  ad  Valerium  Flaccum  spectantium  pars  I.  4. 
Münster  1894,  Index  lect.  S.-S. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  8 p.  235  — 237  v.  O. 
Rossbach. 

Summers,  W.  C.,  a study  of  the  Argonautica  of  Valerius  Flaccus.  Cam- 
bridge 1894,  Deighton  Bell  a.  Co.  76  p.  2 sh.  6 d. 

Rec. : Revue  de  philologie  XIX,  1 p.  88—89  p.  G.  Lafaye.  — The 
Classical  Review  1895  March  p.  111 — 113bySeatou.  — Wochen- 
schrift f.  klass.  Phil.  1895  N.  12  p.  323—325  v Franke. 
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Vergll,  Aeneid.  Bk».  I— VI,  ed.  by  T.  E.  Page.  London  1894,  Macmillan. 

6 sh. 

Rec.:  Classical  Review  1895  N.  1 p.  53—54  by  Ellcrshan. 

Ehwald.  R.,  Vergilische  Vergleiche.  Philologus  Bd.  53  Heft  4 p.  729—744. 
Lejay.  P.,  le  graramairien  Virgile  et  les  rythmes  latins.  Revue  de  Philo- 
logie XIX,  1 p.  45—64. 

Troest,  K.,  Seebilder  aus  Vergib  Wiss.  Beil,  zu  d.  Jahresber.  d.  Stadt. 
Progymn.  zu  Frankenstcin.  4.  Fraukenstein,  Lonsky. 

Rec. : Wochenschrift  f.  klass.  Pbil.  1895  N.  11  p.  298— 301  v.H.  Morsch. 
Yitruvlus.  Dumcn.  A.,  die  griechische  Bühne  nach  Vitruv  V,  7.  Berliner 
phil  Wochenschrift  1895  N.  9 p.  284. 


QI.  Epigraphik  und  Palaeographie. 

1.  Griechische  Inschriften.  — Orientalische  In- 
schriften, soweit  sie  zur  Kenntniss  der  classischen 
Alterthumswissenschaft  von  Interesse  sind. 

Chamonard  et  Legrand,  inscriptions  de  Notion.  Bull,  de  Corresp.  Hellen. 
1894,  VIII— X p.  216-221. 

€onve,  L.,  inscriptions  de  Oelphes.  Bull,  de  Corresp.  Hellen.  1894,  VIII— X 

p.  226-270. 

A'.apav'iiprj;,  txqpaeai  ix  Anxia;.  Bull,  de  Corresp.  Hellen.  1S94,  VIII — X 
p.  323—333. 

Glannopoulos,  N.  J.,  inscriptions  de  l'eparchie  d’Almyros.  Bull,  de  Corresp. 
Hellen.  1894,  VIII-X  p.  310-316. 

Headlam,  A.  C.,  ecclesiastic  sites  in  Isauria  (Cilicia  Trachea).  The  society 
for  the  promotion  of  Hcllenic  studies.  Suppl.  papers  N.  1.  London  1892, 
Macmillan  £ Co. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  12  p.  374— 375  v.  R.  W. 
Imbert,  J.,  l’epigramme  grecquo  de  la  8 tele  de  Xanthe.  Revue  des  etudes 
grecques.  Tome  VII  N.  27—28  p.  267—276.  (Paris,  Leroux.) 

Kirchhoff,  Samml.  d.  griech.  Inschriften.  Sitz.-Ber.  d.  Berl.  Ak.  1895.  IV  p.  45. 
Kretschmer,  P.,  d.  griech.  Vaseninscbriften  ihrer  Sprache  nach  unters. 
Gütersloh  1894,  Bertelsmann.  5 M.  50  Pf. 

Rec.:  Revue  critiquc  1895  N.  2 p.  25—27  v.  My.  — Beitr.  z.  Kunde  d. 
indog.  Spr.  Bd.  XX,  3 u.  4 p.  304—  308  v.  W.  Prcllwitz.  — Berliner 
phil.  Wochenschrift  1895  N.  7 p.  200—  203  ▼.  A.  Furtwäogler. 
Latyschew,  B.,  inscriptiones  duae  Mueei  Surutchaniani.  Bull,  de  Corresp. 
Helten.  1894,  VIII-X  p.  334  -335. 

Meister,  epigTaphische  und  grammatische  Mitteilungen.  Verh.  d.  Sächs. 

Ges.  d.  Wiss.  Phil. -hist.  CI.  1894  II  p.  153—160.  1;<y4  < | 

Müllensiefen  u.  Bechte),  die  Inschriften  von  Kalynma  u.  Kos.  Samml.  d. 
griech.  Dialekt-Inschriften  hrsg.  v.  Collitz  u.  Becbtcl.  Bd.  III  Heft  IV 
2.  Hälfte.  Gr.  8.  Gött.  1895,  Vandenhoeck  4 Ruprecht.  3 M.  20  Pf 
Papabasilelos,  G.  A.,  ir.fpatpat  ix  Xa).xt8o;.  'Afrika  VI:  2.  3.  p.  174 — 176. 
PanU,  C.,  altitalische  Forschungen.  Bd.  II:  eine  vorgriech.  Inschrift  von 
Lemnos.  2.  Abt.  Leipz.  1894,  Barth.  14  M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1895  Ueft  I p.  45 — 50  v.  Fr.  Stolz.  — 
Berliner  phil.  Wochenschrift  1S95  N.  14  p.  434—439  v.  Gust.  Meyer 
Becueil  d.  inscript.  jurid.  grecques,  p.  Dareste,  H ausso'ullier  et  Th.  Rei- 
nach.  Fase.  III.  Paris  1S94,  Leroux. 


Digitized  by  Google 


30 


Lateinische  Inschriften. 


Hoehl,  H.,  imagines  inscriptionom  graecorum  antiquissimarum.  Berlin  1895, 
Reimer.  6 M. 

Rnbensohn,  M.,  ein  neues  Thermen -Epigramm.  (Zur  griech.  Anthologie, 
Beitrag  XI.  Cf.  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894,  8p.  1149  Beitr.  X.)  In  .- 
Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  12  p.  380  — 382. 

Sayce,  A.-ll.,  inscriptions  et  papyrus  grecs  d’Egypte.  Revue  des  etudes 
grecques.  Tome  VII  N.  27—28  p.  284—805  (Paris,  Leroux.) 

Schlumberger,  6.,  sceaux  byzantins  inidits  (3.  sdrie)  Revue  des  etudes 
grecques.  Tome  VII  N.  27—28  p.  319—337  (Paris,  Leroux). 

Stamme,  H.,  Inschriften  im  Haram  von  Hebron.  In:  Zlschr.  d.  deutschen 
Palästina- Vereins  Bd.  17  Heft  4. 

Torp,  A.,  zu  d.  phrygischen  Inschriften  aus  röm.  Zeit.  Krist.  1894,  Dyb- 
wad.  23  p. 

Viereck,  P.,  Quittungen  aus  d.  Dorfe  Karanis  über  Lieferung  von  Saatkorn. 
Hermes  Bd.  XXX  Heft  1 p.  107—124.  (Berlin  1895,  Weidmann.) 

Winckler,  H.,  Sammlung  von  Keilschrifttexten.  Heft  I:  Die  Inschriften  Ti- 
glatpilesers  I.  Heft  U:  Texte  verschiedenen  Inhalts.  Leipzig  1893(94, 
E.  Pfeiffer.  a 5 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  2 p.  55  v.  B.  Meissner. 

2.  Lateinische  Inschriften. 

Barnabel,  F.,  nuova  iscrizione  funebre  lat.  Atti  d.  R.  Acc.:  Notizie  1894. 
Nov.  p.  380—  381  (Roma,  Tip.  d.  R.  Acc.) 

De  Waal,  eine  monumentale  metrische  Märtyrer -Inschrift  Röm.  Quartal- 
schrift f.  Christi.  Altertumskunde  XIII  1894.  Heft  8<4  p.  335—836. 

Ferrero,  E.,  epigrafe  latina.  Atti  d.  R.  Acc.:  Notizie:  1894  Nov.  369—372. 
(Roma,  Tip.  d.  R.  Acc.) 

Gamnrrlnl,  G.  F-,  di  una  iscrizione  latina  dedicata  a Caracalla.  Notizie 
degli  Scavi  1894  Dicembre  p.  401— 403.  (Roma,  R.  Acc.) 

Guerriero,  A.,  iscrizioni  italiane  e latine.  Opera  postuma.  Caltagirone,  tip. 
di  Scuto. 

Mommgen  u.  Hirschfeld,  Samml.  d.  latein.  Inschriften.  (Bericht.)  Sitz.-Ber. 
d.  Bcrl.  Ak.  1895,  IV  p.  46—47. 

Nino,  A.  de,  nuovi  frarnm.  epigrafici  latini.  Atti  d.  R.  Acc.:  Notizie:  1894 
Nov.  p.  386.  (Roma,  Tip.  d.  R.  Acc.) 

— di  una  iscrizione  latina  scoperta  presso  l’abitato.  Notizie  degli  Scavi 
1894  Dicembre  p.  407—408.  (Roma,  R.  Acc.) 

Pascal,  C.,  la  tavola  osca  di  esecrazioue.  Napoli  1S94,  Tip.  d.  R.  Univ. 

PerslchettJ,  N.,  di  un’  epigrafe  sepolcrale  mutila.  Atti  d.  R.  Acc.:  Notizie: 
1894  Nov.  p.  885—386.  (Roma,  Tip.  d.  R.  Acc.) 

Pontl,  F.,  due  marmi  scritti  di  eta  rom.  recentemente  scop.  in  Milano' 
Varese  1894.  16  p. 

Salfnas,  A.,  di  una  rara  epigrafe  ricord.  Sesto  Pompeo.  Atti  d.  R.  Acc.: 
Notizie:  1894  Nov.  p.  388—891.  (Roma,  Tip.  d.  R.  Acc.) 

Wiegand,  Th.,  die  puteolanischc  Bauinschrift.  S.-A.  aus  d.  XX.  Suppl.-Bd. 
d.  Jahrb.  f.  Phil.  (p.  661—778).  Lcipz.  1894,  Teubner. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  8 p.  239 — 242  v.  A.  Mau. 

3.  Palaeographie. 

Berthelot,  Ie  papyrus  Ebers.  Journal  d.  Savants  1894  Deccmbre.  p.  741 — 752. 

Dareste,  R.,  les  papyrus  greco-6gyptiens  du  musee  de  Berlin.  Jouro.  des 
Savants  1895  Janv.  p.  19 — 35. 
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Erhard,  A.,  die  griechischen  Handschriften  von  Oenua.  Centralbl.  f. 
Bibliothekswesen  X,  4 p.  192—218. 

— zur  Katalog,  griechischer  Handschriften  in  Italien.  Centralbl.  f.  Biblio- 
thekswesen X,  4 p.  189—192. 

Martha,  J.,  note  relative  k la  cryptographie  grecque.  Ball,  de  la  Soc.  des 
Antiqaaires  de  France.  2.  trim.  1894  p.  126—127. 

Mazcl,  6.,  Leone  AUacci  e la  Palatina  di  Heidelberg.  Propognatore  V 
fase.  27. 

Rnelle,  C.  E.,  note  relative  a la  cryptograpbie  grecque.  Ball,  de  la  Soc. 
d.  Antiqaaires  de  France.  2.  trim.  1894  p.  120—122. 


IV.  Sprachwissenschaft. 

1.  Allgemeine  Sprach  wissenschalt.  — Vergleichende 
Grammatik  der  classischen  Sprachen. 

Bragmann,  K.,  die  Ausdrücke  d.  Totalität  in  d.  indogermanischen  Sprachen. 
S.-A.  ans  d.  Leipz.  Univ.-Pr.  f.  1898/94.  4.  Lpz.  Edelmann.  80  p. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  4 p.  54—56  v.  Fr.  Stolz. 

Caaer,  P.,  die  Kunst  des  Übersetzens.  Gr.  8.  Berlin  1894,  Weidmann. 

2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  Gymn.  1895  Febr.  M8rz  p.  147—156  v.  Weissenfels. 
r»j,  E.  W.,  agglutination  and  adaptation.  American  Journal  of  Philol.  XV,  4 
p.  409  - 448. 

Ries,  J.,  Was  ist  Syntax?  Ein  krit.  Versuch.  Marburg  1894,  Eiwert.  3 M. 
Rec.:  Centralorg.  f.  d.  Interesse  d.  Realschulw.  1895,  II  p.  92  v.  Sohns. 
— Zeitschrift  f.  Gymn.  1895  Febr.  M5rz  p.  156—160  v.  Weissenfels. 
Streitberg,  W.,  die  Entstehung  der  Dehnstufe.  Strassburg  1895,  Trübner. 
Rec.:  The  Classical  Review  1895  March  p.  115 — 117  by  P.  Giles. 

2.  Griechische  u.  römische  Metrik  u.  Musik. 
Ambros,  A.  W.,  Geschichte  der  Musik.  Bd.  I:  Die  Musik  des  griech.  Altert, 
u.  d.  Orients  dargest.  von  Sokolowsky.  3.  Aufl.  Bd.  U.  8.  Aufl.  von 
n.  Re i mann.  Leipzig  1894,  Leuckart. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  5 p.  68—69  v.  E.  Köhler. 
Boisslere,  G. , notions  de  prosodie  et  metrique  latine  ä l’usagc  de  l’en- 
seignement  secondaire  classique.  Avec  la  collat.  de  E.  Ernault.  Paris 

1893,  Delagrave. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  5 p.  142—144  v.  L.  Müller. 
DIngeldein,  0.,  der  Reim  bei  den  Griechen  u.  Römern.  Revue  critique 
1894  N.  52  p.  495—501  von  P.  Lejay. 

Hatherly,  S.  (». , a treatise  on  Byzantine  music.  4.  London  1S94,  Al. 
Gardner  162  p. 

Hymne  k Apollon.  Extr.  du  Bull.  d.  Corrcsp.  Helldniquc:  Weil,  inscrip- 
tions  de  Delphes.  Reinach,  la  musique  de  hymnes  de  Delphes.  Paris 

1894,  Thorin. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  4 p.  53—54  v.  Köhler. 

Monro,  I).  B.,  the  modes  of  ancient  Greek  music.  Oxford  1894,  Clarendon 
Press.  8 sh.  6 d. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  4 p.  53—54  v.  Köhler. 

— modes  of  Greek  music.  Classical  Review  1895  N.  1 p.  79—81. 

Parodl,  L.,  la  musica  greca:  confcrenza.  Genova  1894.  19  p.  (Estr.  dal 
Giomale  della  societa  di  lottere  e convcrs.  scientif.) 
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Podhorsky,  F.,  de  versu  Sotadeo.  In:  Dissertatt.  phil.  Vindob.  Vol.  V 
p.  107—184.  Cplt.  4 M. 

Ramorino , F.,  la  pronunzia  popolare  dei  versi  quantitativ!  lat.  nei  bassi 
tempi.  4.  Torino  1893,  Clausen. 

Rcc.:  Revue  critique  1894  N.  52  p.  495—501  p.  P.  Lejay. 

Reinhard t,  Alex.,  der  saturnische  Vers  in  d.  rfim.  Kunstdichtung.  (XIX. 
Suppl.-Bd.  d.  Jahrb.  f.  dass.  Phil.)  Leipzig  1892,  Teubner. 

Rec  : Revue  critique  1894  N.  52  p.  495—501  v.  P.  Lejay. 

Reiniann,  H.,  die  Delphische  Apollon-Uymne  der  Athener,  in:  „Allgem. 
Musik-Zeitung“  Jahrg.  1894.  p.  22—25. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  4 p.  53—  54  v.  Köhler. 

Reinach,  Th.,  une  page  de  musique  grecque.  Revue  de  Paris,  1894,  15  juin. 


3.  Griechische  Grammatik  u.  Dialektologie. 

Allen,  T.  W.,  on  descriptive  names  of  animals  in  Greece  (the  word  öko-opo;). 

The  Classical  Review’l895  N.  1,  p.  13. 

Chlnnock,  E.  J.,  note  on  BtpiJ’.ov.  The  Classical  Review  1895  March 

p.  110-111. 

Fecht,  K,.  griech.  Übungsbuch  f.  Untertertia.  3.  Aufl.  Freiburg  1893, 
Herder.  geb.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  4 p.  64  v.  Grosse. 

Haie,  W.  6.,  extended  and  remote  deliberativea  in  Greek.  Extr.  from 
the  Transact.  of  the  American  Phil.  Assoc.  vol.  XXIV  p.  156  —205. 
Boston  1894,  Norwood  Press  J.  S.  Cushing  & Co. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  1 p.  14—15  v.  Sitzlcr.  — 
Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  5 p.  135—136  v.  H.  Gleditsch. 
Hill,  6.  F.,  on  descriptive  names  of  animals  in  Greece.  Classical  Review 
1895  N.  1 p.  12. 

Koch,  E.,  griechisches  Elementarbuch  z.  Vorbereit,  auf  d.  Anabasislektüre. 
Leipzig  1894,  Teubner.  VI  u.  218  p.  2 M. 

Rec.:  Blätter  f.  das  bayr.  Gymnasialschulwesen  1895  Heft  1 p.  38—41 
v.  Fr.  Zorn.  — Zeitschrift  f.  Gymnasialwesen  1895  Febr.  März 
p.  138—147  v.  G.  Sachse. 

Kraut  u.  Rösch,  Anthologie  aus  griechischen  Prosaikern  zum  Übersetzen. 
Heft  1.  Stuttg.  1894,  Kohlbammer.  80  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  p.  (p  p.  95—96. 

Kühner,  R.,  Grammatik  d.  griech.  Sprache.  Teil  1.  3.  Aufl.  v.  Fr.  Blass. 
2 Bde.  Hannover  1890/92,  Hahn. 

Rec.:  Eos  (1894)  Vol.  I fase.  2 p.  136—140  v.  G.  Blatt. 

Kunze,  R.,  griechische  Formenlehre  in  Paradigmen.  3.  Aufl.  Berlin  1S93, 
R.  Gärtner. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  Heft  2 p.  125—126  v.  Stolz. 
Meister,  über  die  Namen:  Z>jv,  Zav“.  Verh.  d.  Säcbs.  Ges.  d.  Wiss. 

Phil.-hist.  Bl.  1894  II  p.  199—203. 

MUes,  E.  H.,  note  on  it  3’ä|s.  The  Classical  Review  1895  N.  1 p.  18 — 19. 
Müller,  H.  C.,  neugriech.  Studien  u.  neugriech.  Dialektforschung.  Leiden 
1894,  Brill. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  2 p.  38-39  v.  J.  Sitzler. 
Pater,  W.,  Greek  studies.  prep.  by  Ch.  L.  Shadwell.  London  1895, 
Macmillan.  Cloth.  10  sh.  6 d. 

Pischel,  R.,  die  Etymologie  von  kit uv.  Beitr.  z.  Kunde  d.  indog.  Spr. 
Bd.  XX,  3 u.  4.  p.  256—270.  (Gött.  1894,  Vandenhöck.) 
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Psichari,  J.,  etudes  de  Philologie  oeo-grecque.  Paris  1892,  E.  Bouillon. 
212,  378  p. 

Rec. : Deutsche  Litteraturzeitung  1895  1 p.  7 — 10  v.  Lascaris. 

Rose,  A.,  Griechisch  als  allgem.  Sprache  der  Arzte  u.  Gelehrten  überhaupt. 
New  York  1893,  8techert.  1 M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  1895  Jan.  p.  29-33  v.  0. 
Wetesenfels. 

Sniyth,  H.  W.,  the  sounds  and  inflections  of  the  Greck  dialects.  Jonic. 
Oiford  1894,  Clar.  Press.  XXVIII  a.  6G8  p.  _ 24  sh. 

Rec.:  American  Journal  of  Philology  XV,  4 p.  497—501  by  H.  Örtel.  — 
Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  (i  p.  89 — 92  v.  Fr.  Stolz. 

Uhle*  Procksch  u.  Büttner- Wobst,  Griechische  Schulgrammatik.  4.  Aufl. 
Leipzig  1893,  Teubner.  . geb.  2 M.  60  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1895  N.  2 p 126-127  v.  Stolz. 
Vollbrecht,  W-,  griechische  Schulgrammatik.  Leipzig  1892,  Reisland. 

2 M.  60  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1895  Heft  2 p.  123—125  v.  Stolz. 
Welsgenborn,  E.,  Aufgabensammlung  zum  Übersetzen  ins  Griechische. 
3.  Aufl.  Leipzig  1894,  Teubner.  1 M.  80  Pf. 

Rec  : N.  Corresp.-Bl.  1895  Jahrg.  II  Heft  2 p.  84 — 85  v.  Greiner. 
Weldig,  griech.  Lesebuch  für  Tertia.  Dresden  1893,  Ehlcrmann.  geb.  2 M. 
Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  4 p.  64  v.  Grosse. 


4.  Lateinische  Grammatik  und  Dialektologie. 
Etruskisch. 


Beck,  lat. Übungsbuch.  Neu  bearb.  von  Haag.  4 Hefte.  5. — 8.  Aufl.  Leipzig 
18S6— 1892,  Velhagen  A Klasing. 

Rec  : Fleckeisens  Jahrb.  1895  Bd.  152  p.  62—64  v.  E.  Haupt. 

Bennett,  Cb.  E.,  a Latin  grammar.  Boston  1S95.  Allyn  a.  Bacon.  Cloth.  80  d. 
Berger,  E.,  stilistische  Übungen  der  latein.  Sprache.  7.  Aufl.  vonH.J.  Müller. 
Berlin  1894,  Weidmann.  40  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1S95  N.  5 p.  155  — 156  v.  Fr.  Müller. 
Blage,  H , Geschichte  des  Plusquamperfects  im  Lateinischen.  Giessen  1894, 
Rteker.  V u.  112  p.  8 M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1S95  Heft  2 p.  122—123  v.  J.  GolUng. 
Busch.  H„  latein.  Übungsbuch.  III.  Teil.  5 Aufl.  von  W.  Fries.  Berlin  1S93, 
Weidmann.  1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  2 p.  62 — 64  v.  Fr.  Müller. 
Capellanus,  G , sprechonSie  Lateinisch. 2.  Aufl.  Leipzig  1892,  Koch.  1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1895  Heft  1 p.  37-88  v.  Koziol. 
Cecl,  di  un  nuovo  infinitivo  latino  e dell’ origine  del„Participium  necessitatis*. 
Rend.  d.  R.  Acc.  1894  Nov.  Dec.  p.  827—854. 


Chadwick,  H.  M.,  the  origin  of  the  latin  perf.  formation  in  -ui.  Beitr.  z. 

Kunde  d.  indog.  Spr.  Bd.  XX,  3.  u.  4.  p.  270-  303.  (Gött.  1894,  Vandenhoeck. 
Deecke,  W„  lateinische  Schulgrammatik.  Nebst  Erläuterungen.  Berlin  189:1. 

s 1 S:  SS  K 

Rec.:  Revue  de  philologie.  XIX,  1 (1895  Jan.)  p.  85  — 86  p.  L.  Duvau. 
Eimer.  II.  C.,  a discussion  of  the  latin  prohibitive.  Ithaca  1894.  (Repr. 

frooi  tbe  Am.  Journ.  of  Phil.  XV,  2 a.  3.) 

Friedersdorff,  Fr  . lat.  Schulgrammatik.  Berlin  1893.  Dümmler.  1 M.  80  Pf. 
Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  Heit  1 p.  34—35  v.  Koziol. 

O 
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Lateinische  Grammatik. 


Fries.  W.,  latein.  Übungsbuch  für  Tertia  im  Anschluss  an  Caes.  b.  Gail. 
Berlin  1893,  Weidmann.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N 4 p.  127—128  v.  Fr.  Müller. 
Georges,  K.  £.,  Lexikon  der  latein.  Wertformen.  Leipsig  1890,  Bahn. 

Rec  : Eos  (1894)  Vol.  I fase.  2 p.  140-  141  v.  Z Dembitzer. 
Grammatik,  historische,  der  latein.  8prache,  bearb.  von  Blase,  Landgraf, 
Schmale,  Stolz,  Tbüssing,  Wagener,  Weinhold.  Bd.  I Hälfte  l. 
Einleitung  u.  Lautlehre  von  Fr.  8tolz.  Leipsig  1894,  Teubner.  XII  u. 
»84  p.  7 M. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  3 p.  41—42  v.  H.  Schaefer.  — 
N.  Corresp  -Bl.  Jahr«.  II  Heft  2 p.  81—83  v.  Meitzer.  — Berliner  phil. 
Wochenschrift  1895  N.  11  p.  340-345;  N.  12  p.  367—371. 
liegedüs,  J.,  quaedam  observationes  de  infinitivo  historico.  Egyetemes  Philol. 
közL  1895,  Marcsius  p.  211—  213. 

Incze,  B.,  de  origine  iniinitivi  historici.  Egyetemes  Phil,  kbzlony  1895  11 

p.  81—89. 

Kautzmann,  Pfaff  u Schmidt,  latein.  Lese-  u.  Übungsbücher.  III.  Teil: 
für  Quarta.  Leipzig  1894,  Teubner. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  2 p.  62—64  v.  Fr.  Müller. 
Kühler,  latein.  Pensum  für  die  unterste  Gymnasialklasse.  2.  Auf).  Berlin 
1893,  Wiegandt  u.  Grieben.  42  u.  67  p. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  2 p.  31—32  v.  B.  Grosse. 
Laplana,  M.,  summa  syntaxica  cum  thematis  ad  exercendum.  2 partes. 

Freiburg  1894,  Herder.  4 M. 

Llndsay,  W.  M.,  the  Latin  language.  London  1895,  Frowde  21  sh. 

■eurer,  IT.,  lateinisches  Lesebuch  mit  Wortschatz.  2 Teile.  (I:  7.  Aufl. 
II:  8.  Aufl.)  Weimar  1894,  Bbhlau.  I.  1 M.  25  Pf. 

II.  1 M.  50  Pf. 

Rec. : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  12  p.  326—329  v.  C.  Bötticher, 
■nstard,  W.  P.,  corrections  a.  additions  to  Schmalz’s  Lateinische  Syntax 
Amer.  Journ.  of  Pbilol.  XV,  4 p.  495—496. 

Nene,  Fr.,  Formenlehre  der  lat.  Sprache.  Bd.  III:  Das  Verbum.  3.  Aufl. 
Ton  C Wagener.  Lief.  4 — 6.  Berlin  1895,  S.  Calvary  4 Co.  Subscr.  Pr. 
4 M.  50  Pf.  (Nach  Vollend  d.  Bdes.  a Lfg.  2 M.) 

Nogara,  B , il  nome  personale  nella  Lombardia  durante  la  dominazione 
Romana.  Milano  1895,  H.  Höpli.  12  L. 

Ostermann,  Chr.,  lat.  Übungsbuch.  Neue  Ausg.  von  H.  J.  Müller.  Teil  IV: 
Tertia.  Leipzig  1894,  Teubner. 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1895  N.  4 p.  128  v.  Fr.  Müller. 
Planta,  R.  v.,  Gramm,  d.  oskisch-umbrischen  Dialekte.  Bd.  I:  Einleit,  u. 
Lautlehre.  Strassb.  1893,  Trübner.  15  M. 

Rec.:  Neue  phil  Rundschau  1895  N.  5 p.  69—73  v.  G.  Bromisch. 
Bieder,  Vorlagen  zu  lat.  Retrovertierübungen  für  I u.  II A.  Königsberg  1894, 
Hartung.  1 M 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  5 p.  155-156  v Fr.  Müller. 
Schmidt,  K.,  lateinische  Schulgrammatik.  8.  Aufl.  von  Gehlen  u.  Thumser. 
Wien  1894,  Bilder.  Gib.  1 fl.  20  kr. 

Rec.:  Revue  de  phiiologie  XIX,  1 p.  85  — 86  p.  L.  Duvau. 

Schilde),  M.,  lat.  Elementar-Gramm.  Leipzig  1892,  Teubner. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  Heft  1 p.  33—34  v.  Koziol. 
Schnitz,  F , Aufgabensammlung  z.  Einübung  d.  latein.  Syntax.  12.  Aufl. 
von  J.  Weisweiler.  Paderborn  1894,  Schöningh. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  2 p.  62—64  v.  Fr.  Müller. 
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Solmsen.F.,  Studien  z.  lat.  Lautgeschichte.  Straseburgl894,  Triibncr.  5 M.  60 PL 
Rec. : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  Heft  I p.  40 — 44  v.  Meyer-Lübke. 

Waldeck,  A.,  prakt.  Anleit.  z.  Unterricht  in  d.  latein.  Grammatik.  Halle 
1892,  Waiaenbausbuchh.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  Heft  I p.  39—40  v.  Koziol. 

Witkowskl,  St.,  de  vocibus  hybridis  apud  antiquos  poetas  Romanos.  Roz- 
prawy  Akad.  Umiej.  Wydzial  filol.  Serya  II  tom  III.  W Krakowie  1893, 
str.  204 232. 

Rec.:  Eos  (1894)  Vol.  I fase.  2 p.  149—151  v.  Z.  Dembitzer. 

Ziemer,  fl.,  lat.  Schul  Grammatik.  11.  Aufl.  von  W.  Gillhausen.  I:  Formen- 
lehre. Berlin  1893,  R.  Gärtner. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  Heft  1 p.  35  — 36  v.  Eoziol. 

— N.  Corresp.-Bl.  (Bender)  1895  Heft  1 p.  38—41  v.  Grotz. 


6.  Orientalische  Sprachwissenschaft. 

Ackermann)  A.,  das  bermeneutische  Element  der  biblischen  Accentuation. 
Berlin  1893,  8.  Calvary  4 Co.  2 M.  50  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  5 p.  161—162. 

Brinton , D.  G.,  a primer  of  Mayan  hieroglyphics.  Series  in  Phil.  Lit.  a- 
Arch.  Voi.  1H  N.  2.  Boston  1895,  Ginn  A Co.  (Halle,  Niemeyer). 
Balman,  6.,  Grammatik  des  jüd.-palaeatin.  Aramaeisch  nach  den  Idiomen 
. des  palaest.  Talmud  u.  Midrasch,  des  Onkelostargum  (cod.  Socin  84)  u. 
der  jerusalemischenTargume  zum  Pentateuch.  Leipzig  1894,  Hinrichs.  12  M. 
Rec.:  Revue  critique  1985  N.  8 p.  142—144  v.  R.  Duval. 

Lewy,  H , die  semitischen  Fremdwörter  im  Griechischen.  Berlin  1895, 
R.  Gärtner. 

Ree.:  Revue  critique  1895  N.  8 p.  144—147  p.  V.  B4rard. 

Steindorff,  G , koptische  Grammatik.  Berlin  1894,  Reuther  A Reiohard. 

13  M.  20  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  5 p.  294—295  v.  R.  P— n. 


V.  Literaturgeschichte 

(einschliesslich  der  antiken  Philosophie). 

Bnry,  R.  G.,  the  later  Platonism.  Journ.  of  Philology  1895  (N.  46)  p.  161—202. 
Deiehmann,  C.,  das  Problem  des  Raumes  in  d.  griechischen  Philosophie  bis 
Aristoteles.  Leipzig  1893,  Fock.  2 M.  50  Pi 

Rec.:  Archiv  f.  Gesch.  d.  Philos.  v.  Stein  Bd.  VIII  Heft  2 p.  293—294 
v.  E.  Wellmann. 

Gomperz,  Th.,  griechische  Denker.  Eine  Gesch.  d.  antiken  Philosophie. 
Lief.  1 u.  2.  Leipzig  1893/94. 

Rec.:  Archiv  L Gesch.  d.  Philos.  v.  Stein  Bd.  VIII  Heft  2 p.  284 — 290 
v.  E.  Wellmann.  — Eos  1S94  vol.  I fase.  2 p.  130—136  v.  A.  Skorski. 
Hölk,  C.,  de  acusmatis  sive  Symbolis  Pythagoricis.  Dies.  Kiel  1895. 
Pythagoreer.  Jan,  C.  v.,  die  Harmonie  der  Sphären.  Philologus  LII,  13—37. 
Rec:  Archiv  f.  Gesch.  d.  Pbilos.  v.  Stein  Bd.  VIII  Heft  2 p.  294-295  v. 
E.  Wellmann. 

Poüoao;,  3.,  'pii;  Leipz.  Disa.  Konstantinopel  1893,  ix  toD  üax(iia{,y.*ü 

tuito'if.,  71  p. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895N.  14  p.421 — 422  v.  C.  Haeberlin. 

3* 
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Griechische  Literaturgeschichte. 


•Sophisten.  Jerusalem.  W..  zur  Deutung  des  Homo-mensura-Satzes.  Eranos' 
Vindob.  p.  153—162.  ! 

Rcc. : Archiv  f.  Gesch.  d.  Philos.  VIII,  2 p.  299—800. 

Leja.  P.,  der  Sophist  Hippias.  4.  Gymn.  Progr.  Sagen  1893.  18  p. 

Rec.:  Archiv  f.  Gesch.  d.  Philos.  VIII,  2 p.  300  v.  Wellmann. 
Trieber.  C,  die  Aia'*.s£stc.  Hermes  27,  210 — 848. 

Rec.:  Archiv  f.  Gosch,  d.  Phisos.  v.  Stein  Bd.  VIII  Heft  2 p.  299  v. 
E.  Wellmann. 

Ueblnger,  J , der  Begriff  der  „öoeta  ignorantia“  in  seiner  geschichtl.  Ent- 
wicklung. Archiv  f.  Gesch.  d.  Philos.  von  Stein.  Bd.  VIII  Heft  2 p.  206—241, 
(Berl.  1895,  Reimer.) 


1.  Allgemeine  antike  Litteraturgescliichte. 

Headlam,  W.,  various  conjectures  III.  Journ.  of  Phil.  1895  N.  46  p.  260—323. 

Krüger,  G.«  Geschichte  d.  altchristl.  Litteratur  in  d.  ersten  3 Jahrh.  (Grund- 
riss <L  Theol.  Wiss.  Abt  IX).  Freiburg  1895,  Mohr. 

Leeuwen,  J.  t.,  Enchiridion  dictionis  epicae.  P.  II.  Cum  prolegomenis  et 
indice.  Lugd.  Bat.  1894.  ap.  W.  Liithoff,  LXXII  u.  275—606  p. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  2 p.  24—26  v.  Sittl. 

Oblert,  K.,  zur  antiken  Rätseldichtung.  Philologus  Bd.  53  Heft  4 p.  745—754. 

Keinacb,  Th.,  teites  d’auteura  grecs  et  romains  relat.  au  judaisme.  Paris  1895, 
Leroux. 

Valilen,  J.,  Varia.  Hermes  Bd.  XXX  Heft  1 p.  25—39.  (Berl.  1895,  Weidmann). 

2.  Griechische  Litterat Urgeschichte. 

Baumstark,  A. , Beitr.  z.  griech.  Litteratur-Geschichte.  Philologus  Bd.  53 
Heft  4 p.  687—716. 

Bernbardy,  6.,  Grundriss  der  griechischen  Literatur.  Teil  I.  5.  Aufl.  Bearb.  von 
R.  Volk  mann.  Halle  1892,  E.  Anton. 

Rec.:  N.  Corresp.  - Bl.  1895  Jahrg.  II  Heft  2 p.  83  —84  v.  W.  Schmid. 

ßlttmner,  H.,  Studien  zur  Geschichte  der  Metapher  im  Griechischen.  Heft  I : 
Ober  Gleichnis  u.  Metapher  in  d.  attischen  Komödie.  Leipzig  1891,  Teubner. 

Rec:  Eos  Vol.  I fase.  2 p.  146—148  v.  M.  Sabat 

Cruslus,  0.,  die  Delphischen  Hymnen.  Göttingen  1894,  Dieterich.  4 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  7 p.  222 — 224  v.  G.  — Revne  critique 
1895  N.  5 p.  82 — 83  p.  Th.  Reinach.  — Deutsche  Litteraturzeitung 
1895  N.  10  p.  296  - 303  v.  H.  Guhrauer. 

Dieterich,  A„  Nekyia.  Beitr.  z.  Erkl.  d neuentd.  Petrusapokalypse,  Leipzig 
1893,  Teubner. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  3 p.  48  p.  My. 

Jebb,  R.  0.,  the  Attic  orators  from  Antiphon  to  Isaeus.  2.  ed.  2 vols. 
London  1893. 

Rec.:  Revue  de  Philologie  XIX,  1 p.  83  - 84  p.  J.  Keelhoff. 

Kaibel,  G,,  Kratinos’  u.  Euripides*  Küxl.tu'5,  Beilage:  Aeschylos’ 

Atovusou  Tpo*ou  Hermes  Bd.  XXX  Heft  1 p.  71-90.  (Berl.  1895,  Weidmann.) 

Onvrd,  H.,  Meleagre  de  Gadara.  Paris  1894,  Hachette.  264  p. 

Rec.:  Journal  des  Savants  1S95  Fevrier  p.  118—125  p.  J.  Girard. 

Peppmüller  u.  Hahn,  Register  zu  Th.  Bergks  griech.  Littcraturgeschichte. 
Berlin  1894,  Weidmann. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1892  N.  14  p.  439—440. 

Schultz  u.  Gelfcken,  altgriech.  Lyrik  in  deutschem  Reim.  12.  Berlin  1895, 
' Besscr-  2 M , geh.  3 M. 
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• 3.  Römische  Litteraturgeschichto. 

Aly,  F.,  Gosch,  d.  röm.  Litteratur.  Berlin  1894,  Gfirtner’s  Verl.  7 M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  das  Gymnasialwesen  1895  Jan.  p.  22—26  v.  U.  Schmitt 
Repertorium  latinae  poeseos.  Specimen.  gr.  4.  Leipzig  1895,  Barrassowitz. 

34  p.  2 M. 

Ribbeck,  0 , Geschichte  der  römischen  Dichtung  I:  Dichtung  der  Republik. 

2.  Aufl.  Stuttgart  1895,  Gotha.  8 M. 

Thomas,  I\,  la  littdrature  latine  jusqu'  aux  Antonius.  Bruxelles  1894,  Cb, 
Rozez.  251  p. 

Rec.:  Revue  de  Philologie  XIX,  1 p.  91 — 92  p.  B.  Bornecque. 

4.  Orientalische  Litteratur. 

Boltz,  A.,  Vasantasena  und  die  Hetären  im  indischen  Drama.  Das  Vedavolk 
in  s.  Gesamtverhältnissen.  Darmstadt  1894,  Brill.  1 M.  20  Pf. 

Giese,  Fr.,  Untersuchungen  üb.  die  Addad.  Berlin  1894,  Calvary  A Co. 
59  p.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1S95  N.  6 p.  170  v.  M.  Steinschneider. 
Lineke,  A.,  Bericht  üb.  die  Fortschritte  d.  Assyriologie  in  d.  Jahren  1886 
— 93.  Leipzig  1894.  (Oriental  University  Institute  Woking.)  VIII,  124  p. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  5 p.  159  — 152  v.  P.  Jensen. 
Stndia  Sinaitica  N.  II.  An  Arabic  version  of  the  Epistlea  of  St.  Paul  to 
tbe  Romans,  Cor.,  Galat,  with  part  of  the  Epistle  to  the  Ephesians  from 
a ninth  Century  MS.  in  the  convent  of.  St.  Catherine  on  Mount  Sinai.  Ed. 
by  Marg.  Dunlop  Gibson.  4.  London  1894,  Clay  a.  Sons,  a)  24  p.: 
Zinkographie  e.  Seite  d.  KS.;  Titelblatt;  Introduction:  Corrigenda  notes: 
on  the  Epistles  : list  of  unusual  words;  Index  to  Rubrics;  b)  112  p.  arab. 
Text  u.  2 arab.  Titelblätter. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  6 p.  158—161  v.  U. 'Jansen. 
Stndles,  oriental.  A selection  of  the  papers  read  before  the  Oriental  Club 
of  Philadelphia.  1888-  1894.  Boston  1894,  Ginn  A Co. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Pbil.  1895  N.  2.  — Berliner  phil.  Wochen- 
schrift 1895  N.  13  p.  307  - 408  v.  F.  Justi. 

Tallqvist,  K.  L.,  die  assyr.  Beschwörungsserie  Maqlfl.  4.  Leipzig  1895. 

Pfeiffer.  48  M. 

Venetlaner,  L.,  das  Buch  der  Grade.  Berlin  1894,  S.  Calvary  A Co.  3 M.  20  Pf- 
Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  9 p.  294  v.  M.  F. 

VI.  Alterthumskunde, 

1.  Sammelwerke.  — Encyclopädie  und  Methodologie 
der  Alterthumskunde. 

Bernhelm,  E.,  Lehrbuch  der  histor.  Methode.  Mit  Nachweis  d.  wichtigsten 
Quellen  u.  Hilfsmittel  z.  Studium  der  Geschichte.  2.  Aufl.  Leipzig  1S94, 
Duncker  A Humblot.  12  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  1 p.  IS- 22  v.  Fr.  Rühl. 
Cnrtlns,  E.,  gesammelte  Abhandlungen.  2 Bde.  Berlin  1894,  W.  Hertz. 

Bd.  I:  11  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  6 p.  178 — 176  v.  Cbr.  B(elger). 
Paul),  Realencyklopaedie  d.  dass.  Altertumswiss.  Neu  bearb.  v.  Wissowa. 
Bd.  I.  Stuttg.  1894,  Metzler.  30  M. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  1 p.  4 — 7 v.  S.  Reinacb.  — The  Classical 
Review  1895  March  p.  113—114  v.  Sandys.  — Revue  de  1’instruction 
publique  en  Belgique  1895,  li vr.  1 p.  16 — 18  p.  F.  C.  — Berliner  phil. 
Wochenschrift  1895  N.  18  p.  400—405  v.  M.  Hertz. 
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Wetzel,  M.,  d.  Bedeutung  d.  klass.  Altertums  für  die  Lösung  der  socialen 
Aufgaben  der  Gegenwart  Paderborn  1895,  Schöningb. 


2.  Mythologie  und  Religionswissenschaft. 

Arnold,  C.  F.,  Caesarius  von  Arelate  u.  d.  gall.  Kirche  seiner  Zeit  Leipzig 

1894,  Hinrichs.  10  m. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  PhiL  1895  N.  9 p.  68—70  v.  Schepss. 

Bassi,  D.,  Apollo  „Moiragetes“.  Torino  1895,  Löscher.  9 p. 

Bdrard,  V.,  de  l’origine  des  cultes  arcadiens.  Essai  de  mithodo  en  mythol. 
grecque.  PariB  1894,  Thorin  et  fils.  378  p.  (Thfesc).  12  fr.  50  c. 

Rec.;  Wochenschrift  f klass.  Phil.  1895  N.  5 p.  122  - 125  v.  W.  Immer- 
wahr. — Journal  d.  Savants  1S95  Janvier  p.  5G — 69  p.  G.  Perrot.  — 
Classical  Review  1895  N.  1 p.  67—71  by  8ikes.  — Academy  1895 
N.  1192  p.  213. 

Castellanl,  6.,  del  mito  di  Modca  nella  tragedia  greca.  Venezia  1893,  VI- 
sentini. 

Rec.;  Revue  critlque  1895  N.  2 p.  22—23  p.  Decbarme. 

Clacerl,  E.,  il  culto  di  Demeter  e Kora.  Catania  1895,  Monaco  4 Molllca. 
32  p. 

Dyer,  L.,  studies  of  the  Gods  in  Greece:  being  eight  lectures  given  in  1890 
at  the  Lovcll  Institute.  New,  cheaper  cd.  New  York  1894,  Macmillan.  2 g 
FBrstemann,  A.,  zur  Geschichte  des  Aeneasmythus.  Magdeburg  1894.  Creutz. 

2 M 80  Pf 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  11  p.  290—291  v.  W.  Immer- 
wabr. 

Fritze,  H.  v.,  die  Rauchopfer  bei  den  Griechen.  Berlin  1895,  Mayer  4 Müller. 

2 M .50  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  9 p.  238—239  v.  H.  Steuding. 
— Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  4 p.  118—120  v.  P.  Stengel, 
de  Hartes,  la  religion  Persane  sous  les  Achemenides.  Revue  de  l’instr. 

publ.  en  Belg.  Tome  38  livr.  1 p.  4 — 16. 

Hartland,  E.  S.,  the  legend  of  Perseus.  Vol.  1:  The  supernatural  birth. 
London  1894,  Nutt.  XXXIV  u.  228  p.  7 sh.  6 d. 

Rec.:  Classical  Review  1895  N.  1 p.  78  by  Jevons. 

Hergt,  M.,  die  Irrfahrten  des  Mcnelaus.  Pr.  d.  Max.-Gymn.  München  1892. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  das  Gymnasialwesen  1895  Jan.  IV  p.  23  v.  C.  Rothe. 
Herzog,  R.,  Koios  und  Kos.  Hermes  Bd.  XXX  Heft  1 p.  154—155.  (Berlin 

1895,  Weidmann.) 

Joachim,  H.,  die  flberlieferung  üb.  Jesus’  letztes  Mahl.  Hermes  Bd.  XXX 
Heft  1 p.  39—57.  (Berlin  1895,  Weidmann.) 

Krause,  E.,  (Carus  Sterne)  die  nordische  Herkunft  der  Trojasage.  Glogau 
1893,  Flemming.  48  p. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  5 p.  75— 77  v.  C.  Pauli. 

— die  Amazonensage,  kritisch  untersucht  u.  gedeutet.  Berlin  1893,  Heinrich. 

1 M.  .50  Pf. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  12  p.  371 — 372  v.  W.  H.  Roscher. 
Krebs,  Fr.,  Metiochos  u.  Parthenope.  Hermes  Bd.  XXX  Heft  1 p.  144—148. 
(Berlin  1S95,  Weidmann.)  Zusatz  dazu  von  Kaibel  n.  Robert  Ebenda 
p.  148-151. 

— aus  d.  Tagebuch  d.  röm.  Oberpriesters  von  Aegypten.  Philologus  Bd.  53 
Heft  4 (1894)  p.  577-587. 
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Krall,  W.,  de  oraculis  Chaldaicis  (Breslauer  Philol.  Abh.  VII,  1).  Breslau 
1894,  Köbner.  3 M.  20  Pf. 

Rec.:  Museum  (Groningen)  1895  N.  12  p.  325  - 328  v.  K.  Kniper. 
Langen,  J.,  die  8ebule  des  Hierotbeus  I.  Rev.  internat.  de  thdologie,  I 1898 
p.  590-609. 

■Aller,  H.  D.,  hist.-mytholog.  Untersuchungen.  I.  Pelasgcr  u.  Hellenen. 
II.  Troj.  Krieg  u.  d.  homer.  Dichtung.  Göttingen  1892.  134  p. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  Gymnasialwesen  1895  Jan.  IV  p.  2—6  v.  Rothe. 
Oldenberg,  H.,  Religion  des  Veda.  Berlin  1894,  W.  Hertz. 

Rec.:  Deutsche  Litteratnrzeitung  1895  N.  3 p.  72—74  v.  A.  Hillebrandt. 
Pascal,  C.,  il  culto  degli  dei  ignoti  a Roma.  Estr.  del  Ball.  d.  Comm.  arcb. 
di  Roma  fase.  2,  anno  1894.  Roma  1894,  Tipogr.  d.  R.  Acc.  d.  Lincei.  17  p. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  9 p.  238  v.  U.  Steuding. 

— Acca  Larentia,  e il  mito  della  Terra  Madre.  Roma  1895,  Tip.  d.  R.  Ae. 
32  p.  Estr. 


Preller,  L.,  grieeb.  Mythologie.  4.  Aull,  von  C.  Robert  Bd.  I,  2.  Berlin 
1894,  Weidmann.  8 M. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  1 p.  4 v.  Decharme.  — Bender’s  Neues 
Corr.-Bl.  1894,  All  p.  540—541  v.  Drück.  — Wochenschrift  f.  klass. 
Phil.  1895  N.  1 p.  6—10  v.  P.  Stengel.  — Berliner  phil.  Wochenschrift 
1895  N.  1 p.  15-18  v.  H.  Steuding. 

Recsel,  V.,  Pannonia  ö-kori  mytbologiai  emlekeinek  vazlata.  Esztergom  1 894 
Nagy  8 r 115  1.  szöveg  ie  55  kdpes  täbla. 

Rec.:  Egyetemes  pbil.  Közlöny  1895,  II  p.  120—124  ta  Bartal. 

Rohde.  R.,  Psyche.  Seelencult  und  Unsterblicbkeitsglaube  der  Griechen 
Freiburg  1894,  Mohr.  12  M. 

Rec.:  Archiv  f.  Gesch.  d.  Philos.  v.  Stein  Bd.  VIII  Heft  2 p.  290—893 
v.  E.  Wellmann.  — Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  6 p.  85  — 89  v.  £. 
— die  Religion  der  Griechen.  Rede.  Heidelberg  1895,  Hörning. 

Tontaln,  J.,  de  Saturn!  dei  in  Africa  Romana  cultu  Paris  1894,  Belin.  143  p. 
Türk,  G.,  de  Hyla.  Brest.  Phil.  Abhandl.  VIII,  4.  Breslau  1895,  Köbner 

4 M.  50  Pf. 

Rec.:  Revue  de  Philologie  XIX,  1 p.  102—104  p.  Ph.  E.  Legrand. 

VlUe  de  Mirmont,  H.  de  la,  la  mythologie  et  Ies  dieux.  Dans  1.  Argo- 
nautiques  et  dans  l’Eneide.  These.  Paris  1894,  Hachette.  10  fr. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  8 p.  148—151  p.  A.  Cartault. 

Walton,  A.,  the  cult  of  Asklepios.  Cornell  Studies  in  Class.  Phil.  N.  III.  1894. 

Rec.:  The  Classical  Review  1895  March  p.  138  by  J.  E.  Garrison. 
Waser,  0.,  Skylla  u.  Charybdis  in  d.  Litteratur  u.  Kunst  d.  Griechen  u. 
Römer.  Zürich  1894,  Schulthess.  2 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  10  p.  261—262  v.  H.  Lewy. 


3.  Alte  Geschichte. 

A.  Allgemeine  Geschichte  und  Chronologie  der  alten  Welt.  — 
Orientalische  Geschichte. 

Berliner,  A.,  Geschichte  der  Juden  in  Rom  von  d.  ältesten  Zeit  bis  z. 
Gegenwart.  2 Bde.  Frankfurt  1893/94,  J.  Kauffmann.  10  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  13  p.  406-407  v.  Hugo 
Willrich. 
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Drojsen,  J.  G.,  kleine  Schriften  zur  alten  Geschichte.  2 Bde.  Mit  Portrait. 
Leipzig  1898  u.  94,  Veit  4 Co.  20  M. 

Rec  : Neue  pbil.  Rundschau  1899  N.  1 p.  19  — 16  v.  A.  Bauer. 
Gntschmld,  A.  r.,  kleine  Schriften,  hrsg.  von  Fr.  Rüh  1.  Bd.  IV  u.  V. 
Leipzig  1893—1894,  Toubner.  20  M. 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1899 N.  10  p. 307  — 311,  N.ll  p. 330—334 
v.  Ed  Meyer. 

Laroche,  E , Qucstions  cbronologiquee,  chron.  d.  Israel.,  d.  Egypt.,  l’Exode. 
(Paris,  Leroui.)  Angers  1S9'2,  Lachese. 

Rec.:  Revue  critique  1899  N.  1 p.  10  — 11  p.  M.  Vernes.  — Berliner 
phil.  Wochenschrift  1895  N.  7 p.  211—212  v.  P.  Jensen. 

Lincke,  A.,  Assyrien  u.  Ninive  in  Geschichte  u.  Sage  der  Mittelmeervölker. 
Eine  Vorarbeit  zu  e.  Gesell,  d.  Euphrat-  u.  Tigrisländer  im  späteren 
Altertum.  Berlin  1894,  Kelber. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  5 p.  150—152  v.  P.  Jensen. 
Maspero,  6..  hist,  ancienne  d.  peuples  d’Orient.  l5o  Lfgen.  in  3 Bdn  Paris 
1884/95.  Hachette.  Lief.  1-45.  a 50  c.,  mit  Tafel  bis  zu  1 fr.  50  c. 
Rec.:  Lit.  Ceutralblatt  1S95  N.  1 p.  4 — 5 v.  G.  E. 

Relnach,  Th.,  un  peuple  oublie:  les  Matiencs.  Revue  des  etudes  grecques. 

Tome  VII  N.  27—28  p.  813—319.  (Paris,  Lerouz.) 

Renan,  E.,  Geschichte  des  Volkes  Israel.  Übers,  von  E.  Schaelsky.  Bd.  I— V. 
Berlin  1894,  Cronbach.  ä 6 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  7 p.  212—214  v.  Ed.  M . . . r. 

Beeck,  0.,  Geschichte  d.  Untergangs  der  antiken  Welt.  Bd.  I Berlin  1895, 
Siemenrotb  4 Worms.  M.  Anhang  (enthaltend:  die  wies.  Noten)  2 M.  50  Pf. 
Btrehl,  W.,  orientalische  u.  griechische  Geschichte.  (Kurzgef.  Haudb.  d. 
Gesch.  Bd.  I.)  Breslau  1892,  Köbncr. 

Rec.:  Eos  1894  Vol.  I fase.  2 p.  177 — 182  v.  L.  Kinkel. 
Untersuchungen,  historische.  Ernst  Förstemann  z.  50jähr.  Doktorjub. 
gewidmet  von  d.  histor.  Ges.  in  Dresden.  Leipzig  1894,  Teubner.  4 M. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  4 p.  120 — 122  v.  G.  llertzberg. 
Wachsniutb,  C.,  Einleitung  in  das  Studium  der  alten  Geschichte.  Gr.  S. 
Leipzig  1895,  Hinei.  16  M. 


B.  Griechische  Geschichte  und  Chronologie. 

Belocb,  griech.  Geschichte  1.  Bd.  Strassburg  1893,  Trübner.  7 M.  50  Pf. 
Rec.:  Zeitschrift  f.  Gymnasialwesen  1895  Jan.  IV  p.  9 — 11  v.  Rothe.  — 
Gött  Gel.  Anz.  1894,  XI  p.  890 — 904  v.  Niese. 

Römer,  A.,  de  rebus  a Graecis  inde  ab  anno  410  usque  ad  annum  403  a. 
Chr.  n.  gestis  quaestt.  hist.  Göttingen  1894,  Diss. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  12  p.  319-323  v.  A.  Bauer. 
Caner,  Fr.,  Phiiotas,  Kleitos.  Kallisthenes  Leipzig  1893,  Teubner.  2 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  53  p.  1916—1917  v.  R.  v.  S. 

Clerc,  M.,  de  rebus  Thyatirenorum.  Paris  1893,  A.  Picard. 

Rec.:  Bulletin  critique  1894  N.  IS  p.  343—  348  par  E.  Beurlicr.  — Bull, 
de  Corresp.  Kellen.  1894  VIII  — X p 343  — 344  par  L.  C. 

Friedrich,  G.,  d.  Zug  d.  Kyros  u.  d.  griech.  Histor.  Fleckeisens  Jahrb.  1895 
Bd.  151  p.  19-40. 

Herthun],  P.,  de  Megalopolitarum  rebus  gestis  et  de  communi  Arcadum  re- 
publica.  Commentationes  Jenenses  V.  Leipzig  1894,  Teubner.  6 M. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  7 p.  212-213  v.  Kolm. 
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Holm,  A.,  griechische  Geschichte  von  ihrem  Ursprünge  bis  z.  Untergange 
der  Selbständigkeit  des  griech.  Volkes.  Bd.  IV:  d.  griech.  makedon.  Zeit, 
die  Zeit  d.  Könige  u.  d.  Bünde  v.  Tode  Alex,  bis  z.  Einverleib,  d.  letzten 
m&ked.  Monarchie  in  d.  röm.  Reich.  Berlin  1894,  S.  Calvary  4 Co.  XVI 
u.  782  p.  15  M. 

• Rec. : Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  5 p.  142—144  v.  S.  Bruck. 

Museum  1S95  N.  12  p.  440—442  v.  H.  v.  Gelder.  — The  Classical 
Review  1895  N.  1 p.  57-60  by  Bury. 

Lednlczky,  J.,  Alkibiades  äs  Kora  A ciszterci  rend  bajai  Kath.  fögym- 
nasioma,  29  1.  Bndap.  1893/94. 

Rec.:  Egyetemes  Philologiai  Közlöny  1895  Marczini  p.  246— 24S 
v.  Zsoldos  Benö. 

Niese,  B.,  Gesch.  d.  griech.  u.  makedon.  Staaten  seit  d.  Schlacht  bei  Chaeronea. 
(Handbücher  z.  alten  Gesch.  II)  Teil  I:  Gesch.  Alex.  d.  Gr.  u.  s.  Nachf.  u. 
d.  Westhellenen  bis  281  v.  Chr.  Gotha  1898,  F.  A.  Perthes.  512  p. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  9 p.  265—269  v.  Fr.  Cauer. 

Pomptow,  H.,  fasti  Delphici  II,  1 (Schl.).  Fleckeisens  Jahrb.  X XI  p.  657—  704. 

C.  Römische  Geschichte  und  Chronologie. 

Burger,  C.  P.,  neuere  Forschungen  zur  älteren  Geschichte  Roms.  I:  Die 
Bild.  d.  grossen  röm.-lat.  Bundesstaats.  Mit  Karte.  Amsterdam  1S94. 

1 M. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  9 p.  164  — 169  p.  A.  Boucbe-Leclercq.  — 
Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  7 p.  213  — 216  v L.  Holzapfel. 

Duruy,  V.,  Nero  in  Wort  u.  Bild.  Mit  60  Illustr.  Frei  aus  d.  Französ.  von 
G.  Hertzberg.  Leipz.  1S94,  Schmidt  u.  Günther.  106  p. 

Freeman,  E.  A.,  history  of  Sicily.  Vol.  IV.  Ed  by  Evans.  Oxford  1894, 
Clarendon  Press. 

Rec  : Deutsche  Litteraturzeitung  1S95  N.  3 p.  80—81  v.  Holm. 

Fröhlich,  Fr.,  Lebensbilder  berühmter  Feldherren  des  Altertums.  1 : Römer. 
Heft  2:  Caesar.  Mit  Bildnis.  Zürich  1895,  Schulthess.  109  p.  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  3 p.  47-48  v.  Bruncke. 

Fuchs,  J.,  der  punische  Krieg  u.  s.  Quellen  Polybius  u.  Livius  nach  stra- 
tegisch-taktischen Gesichtspunkten  beleuchtet.  Wiener  Neustadt  1894, 
Blumrich  io  Commission.  120  p.  2 M. 

Rec.:  Wochenschrilt  f.  klass.  Phil.  1895  N.  2 p.  37—38  v.  Egelbaaf.  — 
Lit.  Centralblatt  1895  N.  6 p.  1S2-1S3  v.  R.  v.  S. 

Gemoll,  W.,  Friedr.  d.  Gr.  u.  Mark  Aurel.  Fleckeisens  Jahrb.  1895  Bd.  152 
p.  54—61. 

GseU,  St.,  essai  sur  le  regne  de  l'empereur  Domitien.  Bibi.  d.  Ecoles  Fr. 
d’Atbenes  et  de  Rome,  fase.  65.  Paris  1894,  Tborin. 

Rec.:  Rev.  de  l’instr.  publ.  en  Belgique  1895  livr.  I.  p.  35—41  par  J.  P. 
Waltzing. 

Krüger,  E.,  de  rebus  inde  a bello  Hispaniensi  usque  ad  Caesaris  necem 
gestis.  Bonn  1895,  Carl  Georg.  47  p. 

Lanclani,  R„  Pagan  and  Christian  Rome.  Profusely  illustrated.  London 
1892,  Macmillan.  24  sh. 

Rec.:  Museum  (Groningen)  1895  N.  12  p.  449-451  v.  Boissevain. 

Lehmann,  K.,  d.  letzte  Feldzug  des  Hannibal.  Krieges.  Leipz.  1894,  Teubner. 

2 M.  80  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1S95  N.  4 p.  106  — 108  v.  E.  Lammert. 

Meyer,  E.,  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  Graccben.  4.  Halle  1894. 
Niemeyer.  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Academy  1895  N.  1192  p.  213. 
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Sbnckbnrgb,  E.  8b.,  a history  of  Rome  to  the  battle  of  Actium.  Witb 
mape  a.  plane.  London  1894,  Macmillan  4 Co. 

Rec.:  Berlinet  phil.  Wochenachrift  1895  N.  5 p.  149 — 150  v.  H.  Schiller. 
Soltan,  W.,  römische  Chronologie.  Mit  Tafel  u.  Abbild.  Freibarg  1894, 
Mohr.  12  M. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  1 p.  18—15  v.  Ganter. 

Vlttorio,  P.,  la  battaglia  del  Meta  uro.  (Rstr.  d.  Riv.  Militare  Italiana.) 
Rom  1894,  Voghera.  35  p. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  9 p.  269 — 270  v.  R.  Ohler. 
Wilcken,  U.,  eine  Alexandrinische  Aera  Oct&vians.  Hermes  Bd.  XXX 
Heft  1 p.  151  — 153.  (Berl.  1895,  Weidmann.) 


4.  Ethnologie,  Geographie  und  Topographie. 

A.  Alte  Geographie  im  Allgemeinen. 

Colnmba,  6.  M.,  gli  studi  geografici  nel  1 secolo  dell'  imp.  Rom.  Turin 
1893.  Palermo.  VIII,  180  p. 

Rec.:  Lit  Centraiblatt  1894  N.  53  p.  1920-1921  v.  B— r. 

Kiepert,  H.,  formae  orbis  antiqui.  Lfg.  1.  Berlin  1894,  Reimer.  4 M.  80  PL 
Rec.:  Zeitschrift  f.  Gymnasialwesen  1895  Jan.  p.  56  v.  A.  Kirchhof!. 
— Revue  eritique  1895  N.  3 p.  47  p.  Cagnat.  — Wochenschrift  f.  klass. 
Phil.  1895  N.  10  p.  257  — 260  v.  E.  Oberhummer.  — Berliner  phil. 
Wochenschrift  1895  N.  7 p.  208  — 211  ▼.  J.  Partscb. 

Lnmbroso,  G.,  l’Egitto  dei  Greci  c dei  Romani.  2.  ed.  Roma  1895. 

Löscher  d Co.  7 Lire. 

Sprnner-Sieglln,  Hand- Atlas  sur  Geschichte  des  Altertums,  des  M.-A.  u.  d 
Neuzeit.  Abt.  I:  Atlas  antiquus,  v.  W.  Sieglin.  Lfg.  1—3.  Gotha  1893/94, 
J.  Perthes.  2 M.  50  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f. klass. PhiL  1895  N.  10  p.  257 — 260  v.E. Oberhummer. 
Tropea,  G.,  storia  dei  Lucani  (Gcografia,  Etnografia,  Colonizzazione  Greca). 
Messina  1894.  XVI,  216  p. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  2 p.  54  v.  Holm. 


B.  Geographie  und  Topographie  von  Griechenland  und  den 
östlichen  Thcilen  des  römischen  Reiches. 

Brandt,  P.,  von  Athen  zum  Tempethal.  (Gymn.-Bibl.  Heft  19.)  Gütersloh 
1895,  Bertelsmann. 

Cnrtins  u.  Kaupert,  Karten  von  Attika.  1:  25000.  Mit  Text  8.  Heft 
(Schluss).  Berlin  1895,  Reimer.  13  M. 

Expedition,  American,  to  Krete  under  Prof.  Halbherr.  Amer.  Jonrn.  of 
Arch.  1894,  IV  p.  538—544.  (Lpz.,  Hiersemann.) 

Heinsch,  J. , Reiseskizzen  aus  der  Türkei  u.  aus  Griechenland.  I.  Pr. 
von  Leobscbütz  1894.  15  p. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  11  p.  845  — 346  v.  B(elger). 
Meyer’s  Reisebüeber.  Aegypten,  Unter-  und  Obcraogypten  bis  zum  2.  Katarakt 
3.  Aul),  mit  10  Karten,  19  Plänen,  43  Textbildem.  Leipzig  1895,  Bibi. 
Insttint.  geb.  7 M.  50  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  2 p.  55  - 56  v.  — r. 

— Palästina  u.  Syrien.  3.  Aufl.  Leipzig  1895,  Bibi.  Inst  7 M.  50  Pf. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  18  p.  409  v.  B. 


Digitized  by  Google 


s 


Geographie  von  Italien.  Alterthümer. 


43 


Fhillppson,  A.,  der  Kopaissee  in  Griechenland  n.  seine  Umgebung.  S.-A. 
aas  d.  Zeitschrift  d.  Gesellsch.  für  Erdkunde  zu  Berlin  XXXIX.  Mit 
2 Tafeln.  Berlin  1894. 

Rec.:  Berliner  phiL  Wochenschrift  1895  N.  12  p.  878—374  v.  L.  Bürchner. 

Schwarz,  ff.,  der  Bubastiscbe  Nilarm.  Fleckeisens  Jahrb.  1894  Heft  X/XI 
p.  799  -800. 

Simon,  aus  Griechenland.  Graz  1894,  P.  Cieeler.  109  p.  Broch.  60  kr. 

Rec.:  Neue  pbil.  Rundschau  1895  N.  1 p.  9 v.  R.  Menge. 

Wägner,  W.,  Hellas.  Land  u.  Volk  der  alten  Griechen.  7.  Aufl.  Mit 
300  Abbild.  Leipzig  1895,  Spamer. 

Rec.:  Centralorg.  f.  d.  Interessen  d.  Realschul  wesons  1895  N.  2 
p.  107-108  v.  R. 

C.  Geographie  und  Topographie  von  Italien  und  den  westlichen 
Theilen  des  römischen  Reiches. 

Brtnicky,  L.,  notes  sur  le  mont  Palatin.  Rev.  arch.  1894  Sept— Oct. 
p.  231—286. 

Born,  R. , an  eien  t Rome  and  its  neigh  bourhood.  12.  London  1895, 
Bell  ft  Co.  7 sh.  6 d. 

Rec.:  Academy  1895  N.  1192  p.  218. 

Haag,  der  römische  Landweg  am  Walensee.  In:  Söddeutscho  Blätter 
f.  hist.  Unterrichtsanst.  III  N.  1. 

Kubitschek  n.  Frankfurter,  Führer  durch  Carnuntum.  Mit  Plänen.  3.  Aufl. 
Wien  1894,  R.  Lechner.  3 M. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  1 p.  9—10  v.  J.  Jung. 

Lanciani,  la  pianta  di  Roma  antica  e i disegni  archeologici  di  Raffaello 
Sanzio.  Rend.  d.  R.  Accad.  1894  Nov.-Dec.  p.  791 — 805.  (Roma, 
Tip.  d.  R.  Acc.) 

Meisterhang,  K.,  die  römischen  Zwischenstationen  auf  d.  Route  von  Aven- 
ticum  bis  Augusta  Rauracorum.  Aarau  1894,  Sauerländer  4 Co. 

Sarwey  u.  Hettner,  der  obergermanisch-rätische  Limes  des  Römerrciches. 
Lief.  1.  4.  Heidelberg  1894,  0.  Petters.  5 M. 


5.  Alterthümer. 

A.  Allgemeines  über  orientalische,  griechische  und  römische 

Alterthümer. 

Blflmner,  II.,  aus  d.  Verwaltungswegen,  dem  Rechts-  u.  Familienleben 
Aegyptens  in  der  Kaiserzeit.  Preuss.  Jahrbücher  LXXVIII,  Decemb. 
p.  383  -414. 

Bohatta,  H.,  Erziehung  u.  Unterricht  bei  d.  Griechen  u.  Römern.  (Gymn.- 
Bibl.  Heft  21.)  Gütersloh  1895,  Bertelsmann.  1 M. 

Buchbolz,  A.,  quaestiones  de  Persarum  satrapis  satrapiisque.  Diss.  Leipzig 
1895,  E.  Graefe.  CI  p.  1 M.  50  Pf. 

Corazzlni,  F.,  storia  d.  marina  militarc  antica.  Documenti,  tomo  II:  La 
marina  in  Omero  e in  Virgilio,  parte  I.  Con  14  tavole.  Firenze  1894. 
XXXI,  399  p. 

Dugas,  L.,  l’amitie  antique  d’apres  les  moeurs  populaires  et  les  theories 
des  philosophes.  Paris  1895,  Alcan.  7 fr.  50  c. 

F.rman,  A,  life  in  Ancient  Egypt.  Transl.  bv  Tirard.  With  400  illustr.  in 
the  text  a.  11  plates.  London  a.  New  York  1894,  Macmillan  A Co.  6 8 
Rec.:  Amer.  Journ.  of  arch.  1894  IV  p.  558  — 554  b.  A.  M.(-arquand-) 
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Griechische  Alterthümer. 


Pougeres,  G.,  la  vie  publique  et  privee  des  Orecs  ct  des  Romains.  Album 
cont.  env.  885  gravures  avec  d.  sommaires  et  des  legendes  explicativs. 
4.  Paris  1894,  Hachette.  116  p. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  7 p.  128—125  v.  S.  Reinach. 

Hardy,  E.  (1.,  christianity  and  tbe  Roman  Government.  London  1894.  5 sb. 

Rec.:  The  Classical  Review  1895  March  p.  129  b.  Fr.  C.  Conybeare. 
Klngsley,  Ch.,  Römer  u.  Germanen.  Mit  Vorw.  von  Max  Müller.  Autor. 
Übers,  n.  d.  9.  Aufl.  von  Maria  Baumann.  Gott.  1895,  VandenhOck  4 
Ruprecht. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  8 p.  236—287  v.  Hinneberg. 
Manon),  A.,  il  costume  e l’arte  dellc  acconciatnre  nell’  antichitä.  Con  147 
incisioni  in  zincot.  Milano  1895,  U.  Uoepli.  4 L.  50  c. 

Marx,  Fr.,  Chauvinismus  u.  Schulreform  im  Altertum.  Breslau  1894,  Koebner. 

60  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  4 p.  100 — 101  v.  P.  Cauer. 
Nowach,  W.,  Lehrb.  d.  hebr.  Archäologie.  2 Teile.  Freiburg  1894,  Mohr. 

16  M 

Rec.:  Museum  (Groningen)  1895  N.  12  p.  431—432  v.  J.  C.  Matthes. 
Pühlmann,  R.,  Geschichte  des  antiken  Kommunismus  u.  Sozialismus.  Bd.  I. 
München  1893,  J.  H.  Beck.  11  M.  50  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  4 p.  56  — 60  v.  0.  Schulfhess.  — 
Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  5 p.  148—149  v.  F.  Dümmler. 
Putnam,  J.  H.,  authors  and  tlieir  public  in  ancient  times.  New  York-Londou 
1894,  Putnam’s  sons.  XVIII  a.  310  p. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  7 p.  199  v.  E.  Maass. 

W(aal,  A.  de,)  das  Mora-Spiel  auf  d.  Darstellungen  der  Verlosung  des  Kleides 
Christi.  Röm.  Quartalschr.  1894  lieft  1.  2. 

B.  Griechische  Alterthümer. 

Bodensteiner,  E , sccnische  Fragen  üb.  d.  Ort  des  Auftretens  u.  Abgehens 
von  Schauspielern  u.  Chor  im  griech.  Drama.  S.-A.  aus  d.  XIX.  Supplbd. 
d.  Jabrb.  f.  klass.  Phil. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  5 p.  144  — 147  v.  W.  Dörpfeld. 
Botsford,  G.  TV,  the  Athenian  Constitution.  Cornell  Studies  in  dass.  Philol. 
N.  IV.  Itbaca,  New  York  1893.  Ginn  4 Co.  250  p. 

Rec.:  Revue  de  philologie  XIX,  1 p.  94  p.  A.  Martin.  — Lit.  Central- 
blatt 1895  N.  9 p.  284—286  v.  Ed.  M— r.  — Wochenschrift  f.  klass. 
Phil.  1895  N.  11  p.  287—289  v.  0.  Scbulthess 
Capps,  E.,  Prof.  Christ  on  the  Greek  stage.  The  Classical  Review  1895 
March  p.  183—136. 

Gilbert,  G.,  Handb.  d.  griech.  Staatsaltertümer.  Bd.  I:  Der  Staat  der  Lace- 
dämonier  u.  Athener.  2.  Aufl.  Leipzig  1893,  Teubner.  8 M. 

Rec  : Blätter  f.  das  bayer.  Gymnasialschulwesen  1895  Heft  1 p.  46—50 
v.  J.  Melber. 

Gltlbauer,  M.,  die  drei  Systeme  der  griechischen  Tachygraphie.  Mit  4 Tafeln. 
Wien  1894,  Tempsky  (Kommission).  50  p.  3 M.  60  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  8 p.  201—206  v.  Fuchs. 
Giene,  H..  de  homicidarum  in  Areopago  Atbeniensi  iudicio.  Göttingen  1894. 
Dieterich.  1 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  8 p.  242—245  v.  V.  Thumser. 
Gnlrand,  P.,  la  propridti  fonciere  cn  Grece  jusqu’ä  la  conquete  Romaine. 
Paris  1893,  Hacnettc  654  p. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  3 p.  79—83.  v.  V.  Thumser. 


Digitized  by  Google 


Römische  Alterthümer. 


45 


Hammond,  B.  E , tbe  political  insütutions  of  the  ancient  Grceks.  London 
1895,  Ciay  & Sons.  Cloth.  4 sh. 

Hitzig.  H.  F.,  d griech.  Pfandrecht.  München  1895,  Ackermann.  V u.  148p. 

3 M.  GO  Pf. 

, Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  1 1 p.  281 — 287  v.  0.  Schulthess. 
Kleemann,  M.,  ein  Tag  im  alten  Athen.  Mit  5 Abb.  Gütersloh  1894,  Bertels- 
mann. 1 M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  Gymnasialwesen  1895  Febr.  — März  p.  135—138  v. 
R.  Peppmüller.  — Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  G p.  176—178 
v.  V.  Thumser. 

Navarrc,  D , Dionysios.  Etüde  sur  l’organ.  materielle  du  theatre  Athenienne. 

Avec  20  grav.  et  2 chromoiitb.  Paris  1895,  Klincksieck. 

Bartori,  K.,  das  Kottabosspiel  der  alten  Griechen.  Mit  G Tafeln.  München 

1893,  Buchholz. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  7 p.  199—200  v.  E.  Maass. 
Schulthess,  0 , Bericht  üb.  d.  in  d.  Jahren  1878—1893  erschienene  Litteratur 
zu  d.  griech.  Staats-  u.  Rechtsaltertümern.  S.-A.  aus  Bursian-Müllers 
Jahreaber.  üb.  d.  Fortschr.  d.  klass.  AltertumswisB.  Berlin  1894,  S.  Calvary 
4 Co.  2 M.  40  Pf. 

Tensch,  Th.,  de  sortitione  iudicum  apud  Athcnienses.  Göttingen  1894, 
Dieterich.  Dies.  65  p.  1 M.  50  Pf. 

Thalhelm,  Th.,  zu  den  griechischen  Rechtsaltertümern.  II.  4.  Hirschberg 

1894.  Pr.  18  p. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1S95  N.  7 p.  173—177  v.  V.  Thumser. 
Wagner,  E.,  eine  Gerichtsverhandlung  in  Athen.  Gymn.-Bibl.  von  Pohlmey 
u.  H offmann,  Heft  VI.  Gütersloh  1894,  Bertelsmann.  80  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  6 p.  176—178  v.  V.  Thumser. 
— Zeitschrift  f.  das  Gymnasialwesen  1895  Jan.  p.33— 34  v.R.  Peppmüller. 
Weissmann,  K.,  die  scenische  Aufführung  der  griechischen  Dramen  des 
V.  Jahrh.  München  1893,  Kaiser.  1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  3 p.  65 — 73  v.  Dörpfeld. 
Zlebarth,  E. , der  Fluch  im  griechischen  Recht  Hermes  Bd.  XXX  Heft  1 
p.  57—71.  (Berlin  1895,  Weidmann.) 

C.  Römische  Alterthümer. 

Banby,  K.,  de  la  mancipation  en  droit  Romain.  Paris  1894,  Artbur  Koueseau. 
176  p. 

Rec.;  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  3 p.  83  v.  J.  Baron. 
Bender,  H.,  Rom  u.  römisches  Leben  im  Altertum.  2.  Aufl.  Tübingen  1893, 
Laupp.  ' 10  M.  geb.  12  M. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  6 p.  92—94  v.  Bruncke. 

Bülz,  M.,  de  provinciar.  Roman,  quaestoribus,  qui  fuerunt  ab  a.  u.  c.  672 
— 710.  Cbemnitz  1893,  Bülz.  (Diss.  Lips.)  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  3 p.  62—65  v.  Ganter. 
Cagnat  etUoyao,  lexique  des  antiquites  romaines.  Paris  1894,Thorin4flls.  7 fr. 
Greenldge,  A.  H.  J.,  the  procedure  of  the  „Provocatio“.  The  Classical 
Review  1895  N.  1 p.  4 — 8. 

Halmei,  A.,  über  römisches  Recht  im  Galaterbrief.  Essen  1 895,  Baedeker.  80  Pf. 
Jhering,  R.  v.,  Entwicklungsgeschichte  des  römischen  Rechts.  Leipzig  1894, 
Breitkopf  4 Härtel.  3 M. 

Rec.:  Academy  1895  N.  1192  p.  212. 

Mey  er,  E.,  d.  Ursprung  des  Tribunals  u.  d.  Gemeinde  der  vier  Tribus. 
Hermes  Bd.  XXX  llelt  1 p.  1-25.  (Berl.  1895,  Weidmann.) 


Digitized  by  Google 


46 


Ezacte  Wissenschaften. 


Konussen,  Th.,  der  Maximaltarif  des  Diocletian,  erläut.  von  H.  Blümner. 
Berlin  1893,  0.  Reimer.  14  M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  9 p.  335—235  v.  Hübner. 
Schiller  u.  Voigt,  die  römischen  Staats-,  Kriegs-  u.  Privataltertümer.  2.  Aufl. 
München  1893,  Beck.  8 M. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  4 p.  113 — 118  v.  M.  Zölle*-. 
Schalten,  A.,  die  Landgemeinden  im  röm.  Reich.  Philologus  Bd.  53  Heft  4 
p.  629— 68G. 

— das  Territorium  legionis.  Hermes  29,  4 p.  481—518. 

Wlssowa,  6.,  die  Säkularfeier  des  Augustus.  Marburg  1894,  Eiwert.  24  p.  60  Pf. 
Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  9 p.  235—286  ▼.  W.  H.  — 
Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  4 p.  118  v.  H.  Schiller. 

6.  Exacte  Wissenschaften,  Naturkunde,  Medicin. 
Handol  u.  Gewerbe  im  Alterthum. 

Bernhard,  J.,  la  thlriaque.  Etüde  hist,  et  pharmacologique.  Paris  1893, 
Bailiere. 

Cantor,  M.,  Vorl.  üb.  Gesch.  der  Mathematik.  Bd.  I.  Von  d.  ältesten  Zeiten 
bis  1200.  2.  Anfl.  Leipzig  1894.  Teubner.  22  M- 

Rce.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  4 p.  89—95  v.  Fel.  Müller. 
Revue  critique  95  N.  2 p.  28  p.  My. 

Bleis,  H.,  Medizin  in  d.  Schnle  des  Aristoteles.  Preuss.  Jahrb.  LXXIV,  3 

p.  412-429. 

Ebert,  6.,  die  Fischconserven  der  Alten.  Regensburg,  Coppenrath.  50  Pf. 
Espörandlen,  E.,  recueil  des  cachets  d'oculistes  romains  (fin).  Rev.  arcbeol. 

1894  Sept— Okt  p.  156 — 180.  (ln  Buchform:  1 vol.  Paris  1895,  Leroux. 
192  p.). 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  9 p.  169—170  par  La  Blanchere. 
Flscher-Benzon,  R.  v.,  altdeutsche  Gartenflora.  Unters,  üb.  d.  Nutzpflanzen 
d.  deutsch.  M.-A.,  ihre  Wanderung  u.  Vorgesch.  im  klass.  Altertum.  Kiel- 
Leipz.  1894,  Lipsius  A Tischer.  8 M. 

Rev.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  10  p.  266—267  v.  Schräder. 
Gerzetic,  N , über  aufgefundene  chirurgische  Instrumente  des  Altertums  in 
Viminacium  (Serbien).  Mit  Anhang  üb.  die  ält  Behelfe  der  Medizin  im 
Dienste  d.  Sonnencultus.  Gr.  8.  Karansabes  1S95,  Diöcesen-Buchdruckerei. 

4 M.  90  PL 

Hehn,  V.,  Kulturpflanzen  und  Haustiere  in  ihrem  Übergang  aus  Asien  nach 
Griechenland  u.  Italien,  sowie  in  d.  übrige  Europa.  6 Aufl.  vonO.  Schräder. 
Mit  botan.  Beitr.  von  A.  Engl  er.  Berlin  1894,  Bornträger.  12  M. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  8 p.  83 — 85  v.  H.  Lewy. 
Hoffman  and  Jordan,  a catalogue  of  the  fisheg  of  Greece,  with  notes  on  the 
names  employed  by  classical  authors.  Proceedings  of  tbe  Philadelphia 
Academy  of  natural  Science  1892. 

Lepslus,  R. , Geologie  von  Attica.  Beitr.  z.  Lehre  vom  Metamorphismus 
acr  Gesteine.  Berlin  1893,  Reimer. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  11  p.  334—341  v.  Partsch. 
filcklin,  T.,  note  on  intercalation  in  the  Attic  Ycar.  The  Classical  Review 

1895  N.  1 p.  30—31. 

Pernlce,  griechische  Gewichte.  Berlin  1894,  Weidmann.  VI  u.  215p. u.  1 Tafel. 

6 M. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  1 p.  10—13  v.  Sittl.  — Göttinger 
gelehrte  Anzeigen  1894,  X p.  838—889  v.  Nissen.  — Lit.  Centralblatt 
1895  N.  8 p.  261-264  v.  F.  H. 
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Rldgeway,  W.,  thc  origin  of  metallic  currency  and  weight  Standards.  Cam- 
bridge 1892,  University  Press. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  6 p.  179—182  v.  C.  F.  Lehmann. 
Rieger,  P.,  Versuch  e.  Techno),  u.  Terminol.  d.  Handwerke  in  d.  Miinäh. 
X,  I : Spinnen,  Färben,  Weben,  Walken.  Mit  2 Taf.  BerL  1894,  Mayer  4 Müller. 

1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  2 p.  65  v.  G.  D. 

Schwarz,  W.,  der  Schoinos  bei  den  Aegyptern,  Griechen  u.  Römern.  Eine 
metrolog.  u.  geographisch.  Untersuchung.  (Beri.  Studien  f.  klass.  Phil. 
Bd.  XV,  Heft  3).  Berlin  1894,  S.  Calvary  4 Co.  IX,  126  p.  4 M. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  5 p.  125—132,  N.  6 p.  153—158 
u.  N.  7 p.  180—186  v.  C.  F.  Lehmann. 

Vogelsteln,  H.,  Landwirtsch.  in  Palästina  z.  Z.  d.  Miänah.  I:  Getreidebau. 

M.  1 Taf..  Berl.  1S94,  Mayer  4 Müller.  2 M.  50  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  2 p.  65  v.  G D. 

Weissenborn,  11.,  die  Berechnung  des  Kreisumfanges  bei  Archimedes  n. 
Leonardo  Pisano  Berl.  Stud.  f.  klass.  PhiL  u.  Arch.  XIV,  3.  Berlin  1894, 
8.  Calvary  4 Co.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  12  p.  355 — 366  v.  8.  Günther. 

7.  Kunstarehaeologie. 

Babeion,  E.,  la  gravure  en  pierres  fines.  Cauiees  et  intailles.  Paris  1894, 
Libr.-impr.  reunies  (avec  204  vign.). 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  1 p.  13—16  p S.  Reinach. 

Barnabel,  notizie  degli  scavi  di  antichita  del  mese  di  Ottobre  1894.  Rend. 

d.  R.  Acc.  1894  Nov.  Dec.  p.  824  - 827. 

— di  alcune  pitture  di  vaai  greci.  Rend.  d.  R.  Acc.  1894  Nov.— Dec.  p.  809  —824 
(Roma,  Tip.  d.  R.  Acc.). 

B(elger)  Chr.,  die  Vasen  v.  d.  Akropolis  zu  Athen  u.  der  gegenwärtige 
Stand  ihrer  wissensch.  Bearbeitung.  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895 

N.  2 p.  59-  60. 

Bericht  üb.  die  Ausgrabungen  in  Troja  1894.  Deutscher  Reicbsanzeiger  N.  222. 
Bötticher,  E.,  Troja  im  Jahre  1S94.  Enthüllung,  gegenüb.  d.  Pbantasiestück 
im  D.  Reichs-Anz.  N.  222.  Schwerin  1894,  Herzberger’s  Bucbdr.  34  p. 

1 M.  50  Pf. 

Brlzlo,  E.,  costruzioni  varie  scoperte  nell’area  dell’  antica  Suasa.  Notizie 
degh  Scavi  1894  Dicembre  p.  399—401  (Roma,  R.  Acc.). 

Brnnn,  H.,  griech.  Kunstgeschichte.  München  1893,  Verl.-Anst.  für  Kunst 
u.  Wiss.  7 M.  50  Pf. 

Rec.:  Listy  filologickd  1894  Sesit  VI  p.  472—476  v.  Fr.  Grob. 

Cagnat  et  Goyan,  lexique  des  antiquitds  romaines.  Paris  1895,  Thorin  et  61s. 

7 fr. 

Rec.:  Revue  de  philologie  XIX,  1 p.  91  par  H.  L.  — Revue  de  l'instr. 
publ.  en  Belgique  1895  livr.  I p.  33—  35  par  J.  P.  Waltiing. 
deinen.  P , die  Kunstdenkmäler  der  Rheinprovinz.  Bd.  I— III.  Düsseldorf 
1891-1894,  L.  Schwann.  6 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  9 p.  273— 274  v.  F.  Kraus.  — 
Repert.  d.  Kunstwiss.  v.  Thode  Bd.  XVII  Heft  6 p.  481 — 483  v.  A.  Kisa. 
Coillgnon.  M.,  Geschichte  der  griech.  Plastik.  Obers,  von  Ed.  Thraemer. 
Lfg.  I.  Strassburg  1895,  Trübner.  4 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  53  p.  1933—1934  v.  fs. 

Couve,  L.,  Sphinx  de  Chypre.  Bull,  de  Corresp.  Hellen.  1894  VIII  — X 
p.  316—322  avec  planchc  VII. 
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(umont.  Fr.,  textcs  et  monuments  fipures  rel.  aux  mysteres  de  Mithra. 

Fase.  II:  Monum.  fig.  4.  Brux.  1S95,  Lamertin. 

IlehalaneS,  M.  C.,  ddcouverte  d’un  monuraent  funeraire  de  l’epoque  romanc 
a Bruay,  prea  Valcnciennes.  Revue  de  l’art  chretien  1894,  A.  V.,  livr.  4. 
Dehio.  G..  die  Triangulatur  in  der  antiken  Baukunst.  Zeitschr.  f.  bild.  Kunst. 
N.  F.,  V 1894  N.  12  p.  273  u.  folg. 

DIehl,  Cb.,  l’art  byzantinc  dans  l'Italie  meridionale.  Paris  1S94,  Librairie 
de  l’Art 

Rec  : Revue  eritique  1895  N.  8 p.  151 — 153  p.  R.  Roaieres. 

Dämon , K.,  etudes  d’art  grcc.  Avec  fig.  et  1 plancbe.  Paiis  1894,  Leroux. 
(Berlin,  Weidmann.)  4 M. 

Rec.:  Wochenachrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  2 p.  35 — 37  v.  Ühmichen. 
Dnrm.  J.,  Handbuch  d Architektur.  II:  Oie  Baustile.  l.Bd.  Die  Baukunst 
der  Griechen.  2.  Aufl.  Darmstadt  1892,  Bcrgsträsser.  20  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenachrift  1895  N.  2 p.  48—54  v.  R.  Borrmann. 
Ebe,  fi.,  Abriss  d.  Kunstgeschichte  des  Altertums.  Mit  4 Taf.  u.  558  lllustr. 

Düsseld.  1895,  Schwann.  873  p.  26  M. 

Ferrero.  E.,  avanzi  antichi  scopcrti  nei  lavori  per  la  fognatura.  Notizie 
degli  Scavi  1894  Dicembre  p.  397—398.  (Roma,  R.  Acc). 

Freerlclts,  H.,  d.  Apoll  v.  Belvedere.  Paderborn  1894,  Schöningb.  1 M.  60  Pf. 
Rec.:  N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelehrten-Sch.  Württ  1894,  XII  p.  537  —540 
v.  Lechler. 

Frothlngham,  A.  L..  arcbaeological  news.  Europe:  Greece.  Italy.  Amer. 

Journ.  of  arch.  1894,  IV  p.  569-  614.  (Leipzig,  Hieraemann.) 

Fnnde  von  Oasebur,  v.  Lischt,  v.  Karthago,  v.  Athen.  In:  Berliner  phiL 
Wochenachrift  1895  N.  14  p.  443-445. 

Gattl.  6.,  nuove  scoperte  nclla  citta  e nel  auburbio  (Roma).  Notizie  degli 
Scavi  1894  Dicembre  p.  403—405.  (Roma,  R.  Acc.) 

Gayet,  A.,  Part  Arabe.  Bibliotheque  de  l’Enseignement  des  Beaux  Arte. 
Paris  1893.  316  p.  3 fr.  50  c. 

Rec.:  Amer.  Journ.  of  arch.  1894,  IV  p.  557—564  by  A.  L.  Frothingham. 
Garlitt,  ein  Hügelgrab  auf  d.  Loibenberge  bei  Videm  an  d.  Save.  Mitteil. 

d.  Centr.-Comm.  z.  Erforsch,  hist  Denkmale  1895  XXI,  1.  p.  51—53. 
Herrmann.  P..  Erwerbungen  der  Antikensammlung  in  Deutschland.  Dresden- 
1893.  Jalirb  des  archäolog.  Instituts.  1894,  IX  p.  169—174. 

Hettner,  F.,  die  römischen  Steindenkmäler  d.  Provinzialmuseums  zu  Trier. 
Mit  einem  Beitrag  von  H.  Lehner  u.  375  Textabbild.  v.Eichleru. Thomas. 
Trier  1898,  Lintz’sche  B.  4 M. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  2 p.  28 — 30  v.  P.  Weizsäcker. 
Hlller  t.  Gärtrlngen,  F.  v.,  Köpfe  v.  einem  rhodischen  Relief.  E.  Curtius 
gewidmet.  Quer-folio.  Lichtdrucktafel  ohne  Text. 

Homolle,  Th.,  nouv.  signaturos  du  sculpteur  Eutychidea.  Bull,  de  Corresp. 
Hellen.  1894,  VIII— X p.  336—337. 

Hoernes,  M.,  Ausgrab,  auf  d.  Castellier  von  Villanova  am  Quieto  in  Istrien. 
M.  98  Abbild.  Mitteil.  d.  anthropol.  Ges.  in  Wien  XXIV  p.  155 — 181. 
Mit  Anhang:  Der  Castellier  San  Martino  di  Torre  p.  181  — 183. 

Jamot,  P.,  fragments  d’un  sarcophage  repr6sentant  les  travaux  d’Hercule. 

Bulletin  de  Corresp.  Hellen.  1894,  VIII—  X p.  201— 215  et  Planche  XVIII. 
Jones.  H.  St.,  select  passages  from  ancient  writers  illustr.  of  the  hist,  of 
Greek  sculpture.  London  1895.  Macmillan  & Co.  Clotb.  7 sh. 

Jonbln,  A.,  Stele  funeraire  archalquc  de  Symi.  Bull,  de  Corr.  Helen.  1894 
V1II-X  p.  221—225.  et  Planche  VIII. 

Jnnghann,  C.,  die  Farbe  in  d.  bildenden  Kunst.  Berlin  1894,  Bohne.  52  p. 
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Kalkmann,  A.,  die  Proportionen  des  Gesichts  in  d.  griech.  Kunst.  Berlin 
1S93,  Reimer.  7 M. 

Rec.:  Amer.  Journ.  of  arch.  1894,  IV  p.  555—557  by  H.  N.  Fowler. 

Kaufmann,  C.  M„  ein  altcbristl.  Palliolum  des  kgi.  Museums  zu  Berlin. 
Köm.  Quartalsschrift  1894  Heft  3/4. 

Kekull,  K.,  über  einen  bisher  Marcellus  genannten  Kopf  in  d.  Kgl.  Museen. 
54.  Pr.  z.  Winckelmannsfeste  d.  archäolog.  Ges.  zu  Berl.  Berlin  1895, 
G.  Reimer.  2 M. 

Klein,  W , die  Pseliumene  des  Praxiteles.  Mit  Tafel.  Jahrb.  d.  k.  ärchäolog. 
Instituts.  1894  IX  p.  248-  254. 

Könen,  K.,  Gefässkunde  der  vorrömischen,  röm.  u.  fränk.  Zeit  in  d.  Rhein- 
landen. Mit  2!  Taf.  Bonn  1895,  Haustein.  6 M. 

Kulakowsky,  eine  altchristl.  Grabkammer  in  Kertsch  a.  d.  Jahre  491.  (Schluss) 
Röm.  Quartalscbr.  f.  christl.  Altertumskunde,  1894.  VIII  Heft  8/4  p. 309— 327. 

Levy  n.  Lnckenbach,  d.  Forum  Romanum  d.  Kaiserzeit,  Mit  Taf.  4.  München, 
Oldenburg  1895.  1 M. 

Lexique  des  antiquites  romaines,  red.  sous  la  Dir.  de  R.  Cagnat  par 
G.  Goyau.  Paris  1895,  Thorin.  333  p.  et  3G5  gravures. 

Rec.:  Revue  archeolog.  1894  Nov.-Dec.  p.  380—  381  p.  8.  Reinach. 

Maitre,  A.,  la  tüte  d’ivoire  du  Musüe  de  Vienne.  Revue  archüol.  1894  Sept. 
-Oct.  p.  152-156. 

Marqnand,  A.,  a study  in  Greek  architectural  proportions.  The  temples  of 
Selinous.  Amer.  Journ.  of  archacolog.  1894,  IV  p.  521 — 532.  (Leipz., 
Hirrsemann.) 

Marucchi,  0.,  le  memorie  dei  ss.  apostol  Pietro  e Paolo  n.  cittä  di  Roma, 
con  alcune  notizie  sul  cimitero  apost.  di  Priscilla.  Con  2 tavole.  Roma 
1894,  tip.  edit.  Romana.  2 L. 

Masner,  K.,  Mumienmasken  u.  -Büsten  aus  Ober-Aegypten.  Jahrb.  des  k. 
archäolog.  Instituts  1894,  IX  p.  178 — 179. 

Mehlis,  C.,  „Heidenburg“  in  der  Pfalz.  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895 
N 3 p.  92-93. 

Meringer  n,  Dell,  üb.  Spuren  römischer  Dachconstructionen  in  Carnuntum. 
— Architectonisches  auf  d.  Reliefs  der  Matres  aus  Carn.  Mit  13  Abbild. 
4.  Wien  1894,  Hölder.  (Aus  d.  Mitteil,  der  anthropolog.  Ges.  in  Wien.) 

Merzario,  G.,  i maestri  Comacini.  Storia  artistica  di  mille  duecento  anni 
(600—1800.)  2 voll.  Milan.  1893. 

Rec.:  Amer  Journ.  of  arch.  1894,  IV  p.  564-566  by  A.  L.  F.  jr. 

Mommsen,  Tb.,  das  Regenwunder  der  Marcus- Säule.  Hermes  Bd.  XXX  Heft  1 
p.  90— 107.  (Berlin  1895,  Weidmann.) 

Monumentl  antlchl.  Pubbl.  p.  cura  d.  R,  acc.  dei  Lincei.  Vol.  IV.  111.  da 
Barnabei  e Gamurrini.  Parte  I.  Con  210  incisioni  e Atlante  di  12  tav. 
4.  Mailand  1895,  Hoepli. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  4 p.  133-135  v.  D.  v.  W.-M.(öllendorf.) 

Müller,  G.  A.,  die  Reiter-Gruppe  auf  d.  röm.-germ.  Giganten-Säulen.  Bühl 
1894,  A.-G.  Concordia.  3 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  53  p.  1934  v.  A.  R. 

Mnrano,  C.,  Pompei.  Con  9 tav.  Napoli  1894.  147  p. 

(Murray,  A.  8.,)  Erwerb,  d.  British.  Museums  im  Jahre  1893.  Jahrbuch  des 
k.  archäolog.  Institut  1894,  IX  p.  175-178. 

Museen,  königl..  zu  Berlin.  Ausfllhrl.  Verzeichnis  der  aegyptischen  Alter- 
tümer, Gipsabgüsse  u.  Papyrus.  Hrsg.  v.  d.  kgl.  Generalverwaltung.  VIL 
398  p.  2 M.  50  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  8 p.  245 — 247  v.  (Belge)-r. 

Blbllotbeca  Philologien  classic«  1896.  L 4 
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Norton,  R.,  a silver  „Mirror-Ca.se“.  iniaid  with  gold,  in  the  National  Mu- 
seum of  Athens.  Amer.  Journ.  of  arch.  1894,  IV  p.  495—503  with  plate  XVII. 
(Leipz.,  Hiersemann.) 

Olympia.  — Die  Ergebnisse  der  vom  Deutschen  Reiche  veranst.  Ausgrabung, 
hrsg.  von  E.  Curtius  u.  F.  Adler.  Tafelbd.  III:  Die  Bildwerke  v.  Olym- 
pia in  Stein  u.  Thon,  bearb.  von  G.  Treu.  69  Tafeln.  Berlin  1894, 
Asher  4 Co.  (Dazu  Textbd.  111.  1.  Hälfte.  Mit  169  Abbild.  4.  137  p. 
Pavlowsky,  A.,  Iconographie  de  la  chapelle  Palatine.  Revue  arch^ol.  1894 
Nov.— Dec.  p.  305—345. 

Pelade,  Rome.  Hist,  de  ses  monuments  anciens  et  modernes.  Avec  gra- 
vures.  Paris  et  Lyon  1894,  libr.  Dclhommc  et  Briguet  239  p. 

Perrot  et  Chipiez,  hist,  de  l’art  dans  l’antiquite.  Tome  VI:  La  grice  pri- 
mitive, l’art  Mycenien.  Paris  1894,  Hachette. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  8 p.  242— 245  v.  Conze. 
Pistill!,  6.  B.,  Cenni  storici  sull’  antica  citta  di  Cori  e guida  a’  suoi  mo- 
numenti.  Velletri  1894,  s.  tip.  27  p. 

Pompeji.  — Neue  Funde  in  P.  Deutscher  Reichsanzeiger  N.  279. 

Pottler,  E.,  a quoi  sert  un  Musee  de  vases  antiques.  Avec  gravures.  Extr. 

de  la  Revue  de  Paris  1894,  l*r  juin.  81  p. 

Pallen,  H.  W.,  bandbook  of  ancicnt  Roman  marbles  or  a hist.  a.  descr. 
of  all  ancient  columns  a.  surface  marbles  still  esist.  in  Rome,  with  a list 

of  the  build.  in  which  they  are  found.  London  1894,  Murray.  205  p. 

Reber,  B.,  verschwundene  Schalenstcine  auf  dem  Alvier.  Anz.  f.  Schweiz. 
Altert.  1895  N.  1 p.  413—414. 

— vorhistorische  Anzeichen  im  Turtmannthal  u.  Nachträge  aus  dem  Wallis. 
Anz.  f.  Schweiz.  Altert.  1S95  N.  1 p.  410— 413. 

Reinacli,  S.,  antiquites  nationales.  Dcscription  raisounee  du  Musee  de  St." 
Germain  en-Laye.  Bronzes  figures  de  la  gaule  romaine.  Avec  une  heliogr. 
et  600  dess.  Paris  1895,  Firmin-Didot.  10  fr. 

Rec.:  Amer.  Journ.  of  arch.  1894  IV  p.  554  — 555  by  A.  M(arquand 
— The  Classical  Review  1895  Id  arch  p.  136 — 138  by  E.  Seilers. 

— notes  sur  quelques  pierres  gravees  portant  des  signatures  d'artistes.  Rev. 
archeol.  1894  Nov. — Dec.  p.  289—  305. 

— töte  d’Arfrmis,  en  marbre,  decouverte  a Cyzique.  Revue  archeologique 
1894  Nov.— Dec.  p.  282—285  avec  2 planches  (XVII  et  XVIII.) 

— le  sculpteur  Timoth£e.  Chronique  des  arta  1894  N.  36  p.  283  -285. 
Rldder,  A.  de,  fouilles  de  Gha.  Bull,  de  Corresp.  Hellen.  1894,  VIII— X 

avec  planches  X et  XI. 

— catal.  des  bronzes  de  la  Societe  archeol.  d’Athenes.  Avec  5 planches. 

Paris  1894,  Thorin.  8 fr. 

Rec. : Lit  Centralblatt  1895  N.  4 p.  135  v.  T.  S. 

Riedl,  Nachrichten  üb.  die  in  jüngster  Zeit  gemachten  Erwerbungen  des 
Localmuseums  der  Stadt  Cilli.  Mitt.  d.  Centr.-Com.  1895  XXI,  1 p.  54 — 56. 
Robert,  C.,  die  Phrixos-Schale  der  Sammlung  Tyskiewicz.  Hermes  Bd.  XXX 
Heft  1 p.  156—160.  (Berlin  1895,  Weidmann.) 

— nochmals  das  Plato- Relief.  Hermes  Bd.  XXX  Heft  1 p.  135— 144.  (Berlin 
1895,  Weidmann.) 

Rossl,  G.  B.  de,  due  vergini  martini  storiche  effig.  in  forma  di  oranti  in 
un  epitaffio  di  Terni.  Röm.  Quartalsschrift  1894,  1.  u.  2.  Heft. 

Sanford,  M.  R.,  the  new  Faun  from  the  Quirinal.  Amer.  Journ.  of  areb. 

1894,  IV  p.  533—537  with  plate  XVIII  a.  XIX.  (Leipz.,  Hiersemann.) 
Schick,  C.,  die  Baugeschichte  der  Stadt  Jerusalem  in  Umrissen  von  d. 
ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart.  (Schl.)  In:  Zeitschrift  d.  deutschen 
Palästina-Vereins.  Bd.  17  Heft  4. 
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Schmölzer,  H.,  Beiträge  z.  Kunstgeschichte  Süd-Tyrols.  Mitt.  d.  Central- 
Comm.  z.  Erforsch,  histor.  Denkmale.  1895.  XXI,  1 p.  1 - 18. 

Schreiber,  Th.,  alexandrinische  Toreutik  Teil  I.  Leipzig  1894,  Hirzel.  10  M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1S95  N.  3 p.  59-62  v.  Sittl. 

Schnitz,  A.,  allgem.  Geschichte  der  bild.  Künste.  4 Bde.  Berlin  1895,  Grote. 

Rec.:  Centralorg.  f.  d.  Interessen  d.  Realschulw.  1S95  N.  II  p.  112-113 
v.  Stühlen. 

Scotti,  L.,  nuovi  scavi  nella  Terra  mara  Rovere.  Atti  d.  R.  Acc.:  Notizie: 
1894,  Nov.  p.  373—376.  (Roma,  Tip.  d.  R.  Acc.) 

Ser  Harth,  der  römi  che  Kaiserpalast  in  Trier.  Mit  Tafeln.  Trier  1893, 
Lintz’scne  B.  17  p 50  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  2 p.  28—30  v.  P.  Weizsäcker. 

Sittl,  K.,  Archaeologie  der  Kunst,  nebst  einem  Anhang  über  die  antike 
Numismatik.  München  1895,  Beck.  (Handb.  d.  klass.  Alterlumswiss.  von 
J.  Müller.  Bd.  VI.)  Gr.  S.  953  p.  16  M.  50  Pf. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  4 p.  67—69  v.  S.  Reinach. 

Söderberg,  Sven,  die  Tierornamentik  der  Völkerwanderungszeit.  München 
1894.  A.  aus  d.  Praehist.  Blättern  mit  10  Tafeln. 

Rec.:  Revue  archöol.  1894  Nov.  — Dec.  p.  381—382  p.  S.  Reinach. 

Sogliano,  A.,  antichi  avanzi  scoperti  nell’  agro  Canusino.  Notizie  degli 
Scavi  1894  Dicembre  p.  408.  (Roma,  R.  Acc.) 

Stllckelberg,  E.  A.,  das  histor.  Museum  in  Basel.  Neue  Zürcher-Zeitung, 
Abendblatt  27.  April  1894. 

Stndniczka,  Fr.,  üb.  die  Grundlagen  der  geschieht!.  Erklärung  der  sidoniseben 
Sarkophage.  Mit  1 Beilage.  Jahrb.  d.  k.  arch.  Inst.  1894,  IX  p.  204  — 244. 

Szombathy,  V.  J.,  neue  figural  verzierte  Gürtelblecbe  aus  Krain.  Mit 
1 Tafel  u.  1 Textabb.  Mitteil.  d.  Anthropolog.  Gesellsch.  zu  Wien  XXIV 
p.  227-231. 

Waal,  A.  de,  die  Apostelgruft  ad  Catacumbas  an  der  Villa  Appia.  Mit 
3 Taf.  Rom  1894,  Comm.-Vcrl.  d.  Herder’schen  Buchh.  114  p.  6 M. 

Wackernagel,  R.,  über  Altertümer-Sammlungen.  Festrede,  geh.  bei  Eröffn, 
d.  bist.  Museums  in  Basel  am  21.  April  1894.  Basel  1894,  Buchdr. 
Wackernagel. 

Wagner,  E.,  römischer  Viergötterstein  u.  reitender  Jupiter  aus  Klein- 
Steinbach  (Baden).  Mit  Tafel  XI.  Westd.  Zeitschrift  1894  Jg.  XIII 
lieft  4 p.  329-340. 

Waldstein,  Ch.,  the  circular  building  of  8parta.  Amor.  Journ.  of  arch. 
1894,  IV  p.  545 — 546.  (Leipzig,  Hiersemann.) 

Ward,  W.  H.,  some  Hittite  seals.  Amer.  journ.  of  arch.  1894  Juli— Sept. 

p.  361-365. 

Washington,  H.  S.,  on  the  poBsibility  of  assigning  a date  to  the  Santorini 
vases.  Amer.  Journ.  of  arch.  1894,  IV  p.  504  - 521  (Leipzig,  Hiersemann). 

Weisshänpt,  R.,  römische  Altertümer  in  Istrien.  Mitt.  d.  Centr.-Commission 
z.  Erforsch,  hist.  Kunstdenkmale.  1895  XXI,  1 p.  18—21. 

Weizsäcker,  P.,  Polygnots  Gemälde  in  der  Lesche  der  Knidier  in  Delphi. 
Mit  2 Tafeln  u.  8 Abbild.  Stuttgart  1895,  Neff.  1 M.  50  Pf. 

Weraicke,  K.,  olympische  Beiträge  IV— V.  Jahrb.  d.  k.  arch.  Instit.  1894, 
IX  p.  191  - 204. 

Winter,  F.,  üb.  die  griechische  Portraitkunst.  Mit  9 Abbild.  4.  Berlin 
1894,  Spemann.  26  p.  Habilitationsrede  geh.  zu  Berlin  am  14.  Juni  1894. 

— Mithradates  VI  Eupator.  Mit  1 Tafel.  Jahrb.  d.  k.  arch.  Instit.  1S94, 
IX  p.  245-248. 
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Wolff  n.  Cnmont,  das  dritte  Mithraeum  in  Heddernheim  u.  seine  Sculpturen. 
S.-A.  aus  .Westdeutsche  Zeitschrift  f.  Oescfa.  u.  Kunst“  XIII,  1.  1894. 
p.  37—104.  (Trier,  Linz.) 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  10  p.  305—307  v.  G.  Sixt 
Zlegcler,  £.,  aus  Pompeji.  (Uymo.-Bibl.  Heft  20.)  Gütersloh  1895,  Bertelsmann. 


8.  Numismatik. 

Babeion,  £.,  on  the  primitive  coinage  of  Samos.  Revue  Num.  Pt  II  a III 
1S94. 

Rec.:  Numism.  Chronicle  1894  pt.  IV  (N.  56)  p.  340—341  by  B.  V.  Head. 
Blanchet,  A.,  les  monnaies  grecques.  Avec  12  planches.  Paris  1894,  Leroux. 

3 fr.  50  c. 

Rec.:  Bulletin  critiquc  1894  N.  17  p.  327—329  par  E.  Babeion. 
Cybulskl,  St.,  griechische  Münzen.  Erklärender  Text  zu  N.  3 der  „Tabuiae, 

Suibus  antiquitates  graecae  et  romanae  illustr.*  Übersetzung  aus  dem 
,uss.  Mit  Abbild  u.  geograph.  Karte.  Lex.  8.  Leipzig  1895,  K.  F.  Köhler. 
Drouin,  £.,  on  the  coins  of  two  new  Kings  of  Sogdiana.  Revue  Numism. 
Pt.  II/III.  1894. 

Ree.:  Numism.  Chronicle  1894  pt.  IV  (N.  56)  p.  341—842  by  B.  V. 
Head. 

Dntilh,  E.  I).  J.,  a travers  les  collections  numismatiques  du  Caire.  2 pts. 
Annuaire  de  la  pociete  framjaise  de  numismat.  1894,  Sept. — Octobre 

p7  408—418. 

Engel  etSerrure,  traito  de  numismatiquo  dumoyen-ige.  TomeIl.(p.353  943) 
Paris  1894,  Lcroux.  Mit  813  Abb. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  Numism.  Bd.  XIX,  4 p.  294-307  v.  H.  D. 
Fabrlcl,  E.,  topografia  e numismatica  dell'  antica  Imera  (e  di  Terme)  Naples 
1894. 

Rec.:  Numism.  Chronicle  1894  pt.  IV.  (N.  56)  p.  339— 340  byB.  V.  Head. 
Gnccchl,  F.  ed  E , guida  numismatica  universale.  Terza  edizione.  16.  Mi- 
lano 1894,  Cogliati.  8 L. 

Klrmis,  M , chemische  Winke  für  Numismatiker.  Anleit.  z.  Kenntnis  u.  z. 

Behandl.  d.  Münzen.  2.  Aufl.  Berlin  1894,  Weyl.  18  p. 

Mayer,  A.,  die  antiken  Münzen  der  Inseln  Malta,  Gozzo  u.  Pantclleria.  Pr. 
v.  K.  Wilh.-Gymn.  München  1894.  40  p.  u.  1 Tafel. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  13  p.  405  v.  R.  Weil. 
Monete  roniane,  consolari  e imperiali,  aes  grave,  monete  bizant  del  medio 
evo  e moderne;  medaglie:  collezione  di  Vitaliano  Sassi  di  Asti.  Roma, 
tip.  d.  Unione  cooperativa  editrice.  157  p.  con  2 tav. 

Ramsay,  W.  M.,  Colonia  Niniva  or  Ninica?  Revuo  Numism.  pt.  II/III  1894. 

Rec.:  Numism.  Chronicle  1894  pt.  IV.  (N.  56)  p.  341  by  B.  V.  Head. 
Sallnas,  A..  ripostiglio  di  monete  campane.  Atti  d.  R.  Acc.  Notizie:  1894 
Nov.  p.  392  (Roma,  Tip.  d.  R.  Acc.) 

— piombi  anticbi  (Piombi  mcrcantili,  sigilli  bizantini  etc.)  Notizie  degii 
Scavi  1894  Dicembre  p.  411  — 427.  (Roma,  R.  Acc.) 

Seltmann,  E.  J.,  interessante  Beizeichen  auf  Münzen  von  Tarent  u.  Aenus. 

Zeitschrift  f.  Numism.  Bd  XIX,  4 p.  283  — 289. 

SIx,  J.  P.,  monnaies  grecques,  inedites  et  incertaines.  (Suite.)  Numism. 

Chronicle  1894  pt.  IV  (N.  56)  p.  297-338. 

Well,  R.,  zur  Gesch.  d.  Studiums  der  Numismatik.  Zeitschrift  f.  Num. 
Bd.  19,  4 p.  245-  263. 
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Verzeichniss  der  auf  dem  Gebiete  der  klassischen  Alterthnras-Wissenschaft 
erschienenen  Bücher,  Zeitschriften,  Dissertationen,  Programm- 
Abhandlungen,  Aufsätze  in  Zeitschriften  nnd  Rezensionen. 


1895.  April  — Juni. 


I,  Zur  Geschichte  und  Encyclopaedie  der  classisohen 
Altertumswissenschaft. 


1.  Zeitschriften. 

Annee  epigraphiquc.  Revue  des  publications  epigraphiques  relatives  a l’anti- 
quite  romaine  (1894):  par  Rene  Cagnat.  Paris  1895,  Leroui.  GO  p.  3 fr.  50  c. 
Annnaire  nnraismatique  suisse  publ.  p.  P.  Ch.  Stroehlin.  Ir«  annee  1894195. 
Genf  1895,  Stroehlin  4 Co. 

Athens,  3Öupojip.a  zspioöixov  sv  ’AHijvai;  ixatpia;.  T.  VII 

(4  Athen  1895,  Perri.  18  tp. 

Anla,  die  Wochenblatt  für  die  akademische  Welt.  Red.  von  E.  Boucko. 

Jahrg.  1 (52  Nrn.).  4.  München  1895,  R.  W.  Vobach.  12  M. 

Bulletin  crltique,  paraissant  les  5,  15  et  25  de  chaaue  mois  sous  la  direction 
de  E.  Beurlior,  L.  Duchosne,  L.  Leschoeur,  H.  Thedenat.  Annie  IG 
(1895).  Paris  1895,  Thorin.  12  fr. 

Cnltnra,  la,  rivista  critica  hcbdomadaria  diritta  da  R.  Bong  hi.  Anno  V 
(52  Nrn.).  Rom  1895.  Bonghi.  pro  anno  12  L. 

Forschungen,  indogermanische.  Hrsg,  von  K.  Brugmann  n.  W.  Streit- 
berg. Mit  Beiblatt  .Anzeiger  f.  indogerm.  Sprach-  u.  Altertumskunde“. 
Jahrg.  I— III  1891—93.  Strassburg,  Trübner.  v.  p.  2.  & IG  M. 

Rec.:  Bursian-Müllcr’s  Jahresbcr.  1895  H.  1/2  p.  31—82  v.  H.  Ziemer. 
Glornale  degli  scavi  redatto  dagli  assistenti  Pompei.  Decembre  1894. 

Rec.:  Atti  d.  R.  Accad.  dei  Lincei  1895  Vol.  III  partc  2.  not:  degli  scavi 
Gennaio,  p.  31—34. 

Harvard  Studie»  in  classical  philology.  Vol.  V.  Boston  1894,  Ginn  4 Co.  G M. 
Jahresbericht  des  Instituts  (.  rumänische  Sprache  (Rumän.  Seminar)  zu 
Leipzig,  hrsg.  von  G.  Weigand.  N.  1.  Leipzig  1894,  J.  A.  Barth. 
IX,  155  p.  8 M. 

Rec. : Anz.  f.  indogerm.  Sprach-  u.  Altertumskde.  V,  1 p.  70—73  v. G.  Meyer. 
Jahresberichte  über  das  höhere  Schulwesen,  llrsg.  von  C,  Rcthwitsch. 
8.  Jahrg.  1893.  Berlin  1894,  Gaertner.  VIII,  748  p.  14  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  20  p.  732—733  v.  Ebf. 

Mitteilungen  aus  der  Sammlung  des  Papyrus  Erzherzog  Rainer.  1.  Jahrg. 
1887—1888.  2.,  3.  u.  4.  Bd.  4.  Wien,  Verl.  d.  k.  k.  Hof-  u.  Staatsdruckerei. 
Rec.:  Ccntralblatt  f.  d.  Bibliothekswcs.  Jahrg.  XII,  1895  p.  181  — 183 
v.  F.  Eichler. 

Blbliotheen  Philologie«  dassica.  1396.  II.  5 
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Parnassos,  repicoucov  xoü  iv  ’Att^vsi;  igcuvjpou  sokAtijou.  Ka'ä  jiijva 

tx^iodpsvov.  Togo;  1Z'.  ev  ’AH^vat;  1895,  narafatdp^'.o;.  20  <pp. 

Kassegna  critica  di  filosofia,  scienze  e lettere  fondata  dal  Prof.  Andr. 
Angiulli.  Anno  XIV  (1895).  Nuova  Serie.  Dir.:  G.  A.  Colozza,  E.  D. 
Marinis.  12  H.  Napoli  1895.  7 L. 

Kevlsta  critica  de  historia  y üteratura  espanolas.  Ano  I 1895.  Madrid, 
Direccion  y administracion : Paseo  de  Santa  En  gracia  55.  pro  anno  15  fr. 
Rec. : Revue  critique  1895  N.  17  p.  335—337  v.  A.  Morel-Fatio. 

Kerne.  Academische.  Internationales  Organ  der  Universitäten,  techn.  Hoch- 
schulen, Academien  u.  gelehrten  Institute.  Hrsg,  von  d.  Centralst.  f.  d. 
internet.  Hochschulw.  in  München  Dr.  Paul  v.  Salvisberg.  Jahrg.  I. 
1895.  (12  Hefte.)  München,  Akademischer  Verlag.  pro  anno  16  M. 

— d’Assyriologie  et  d’archeologie  orientale  publ.  sous  la  direct  J.  Oppert 

et  E.  Ledrain.  Paris  1895,  Leroux.  32  fr. 

— epigrapbique  du  midi  de  la  France.  1895.  (4  Nrn.)  Vienne  (Isere) 

1895,  Savigne.  4 M. 

— de  linguistique  et  de  Philologie  comparee,  publ.  p.  J.  V.inson.  T.  28.  (1895). 

(4  cahiers.)  Paris,  Maisonneuve.  pour  l’Etranger  17  fr.  50  c. 

— de  metrique  et  de  versification.  I,  1.  Juillet  1894.  Paris,  Cerf.  48  p. 

Rec.:  Nord.  Tidsskr.  f.  Filol.  1895  N.  3 p.  190—191  v.  A.  B.  Drachmann. 

— namismatique  dirigee  par  Barthdlemy,  Schlumberger  et  Babeion. 

1895.  (4  cahiers.)  Paris,  Rollin.  par  an  20  fr. 

Risorgimento,  il  nuovo.  Rivista  di  filosofia,  scienze,  lettere,  educazione  e 
studi  sociali.  Anno  IV.  (12  Hefte.)  Torino  1S94,  Botha. 

Rivista  di  storia  antica  e scienze  affini  direfta  dal  Giacomo  Tropea. 

Anno  I.  (4  fase.)  Messina  1895,  Tipogr.  d’Amico.  pro  anno  12  L. 
Romania.  Recueil  trimestriel  consacre  & l’etude  des  langues  et  des  litteraturcs 
romanes,  publ.  par  P.  Meyer  et  Gaston  Paris.  Tome  XXIV,  1895. 
Paris,  Bouillon.  par  an  pour  l’Etranger  22  fr. 

Stndi  italiani  di  filologia  classica.  Vol.  II.  Firenze,  Sansoni.  592  p.  20  fr. 
Rec.:  Revue  critique  1895  N.  14  p.  264  — 267  par  P.  L. 

— Vol.  III.  1895.  20  L. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  25  p.  775 — 777  v.  E.  Maass. 
Stndi  storici.  Periodico  trimestrale  di  Amcdeo  Crivelluci  e di  Ettore 
Pais.  1895.  Vol.  IV  (4  fase.).  Torino  1895,  Clausen.  18  fr. 


Tldsskrift  nordisk  for  Filologi.  Jahrg.  IV  (4  Hefte).  Kopenhagen  1895, 
Gyldendal.  12  M. 

Transactlons  of  the  American  Philologicol  Association.  1893.  Vol.  XXIV. 
Boston,  Ginn  & Co.  205.  LXXV  p.  2 $ 

Rec.:  Anz.  f.  indogerm.  Sprach-  u.  Altertumskde.  V,  1 p.  1—3  v.  G.  Meyer. 


2.  Academien  und  üescllschaftsschriften. 

Anuuaire  de  la  societe  francai.se  de  numismatique.  Jahrg.  1895.  (6  cahiers.) 

Paris  1895,  au  siege  de  la  sociefr  de  numismat 
Archaeologla  Aeliana,  or  miscelleaneous  tracts  relating  to  antiquities 
publ.  by  the  society  of  antiquaries  of  Newcastle.  Vol.  XVI.  London, 
Reid,  Sons  & Co. 

Rivista  italiana  di  numismatica,  publicata  per  cura  della  societa  numismatica 
itaiiana  e dir.  da  Francesco  ed  Ercole  Gnecchi.  1895,  Anno  VIII. 
(4  fase.)  Milano  1895,  Cagliati.  22  L. 


Digitized  by  Google 


Sammelwerke. 


3.  Sammelwerke. 

Vermischte  kritische  Schriften.  — Lateinische  und  griechische 

Schriften  von  Autoren  des  späteren  Mittelalters  und  der  Neuzeit. 

Alexander  de  Villa  Del,  Doctrinale.  fiearb.  von  D.  Reichling.  Berlin  1893, 
Hofmann.  (Monum.  Germ.  Paed.  XII.)  v.  p.  8.  18  M. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  18  p.  345 — 348  v.  A.  Pinloche. 

Andreae  acta,  cum  laudatione  contexta,  et  martyrium  Andreae  graece,  passio 
Andrea«  latine  ed.M.  Bonnet.  Paris  1895,  Klincksieck.  XVI,  79  p.  2 fr.  50  c. 

Arsenij,  des  Neilos,  Metropoliten  v.  Rhodos,  vier  unedierte  Schriften.  Moskau 
1891.  175  p. 

Rec.:  Byzant.  Zeitschrift  1895  V,  2 p.  370 — 378  v.  E.  Kurtz. 

Blbllotheca  graeca  medii  aevi  ed.  C.  Sathas.  VII.  Anonymi  compendium 
chronicum.  Paris  1894,  Maisonneuve.  CCLII,  G72  p 

Rec.:  Revue  critique  N.  13  p.  250-252  p.  C.  E.  Ruelle. 

Bolssevain,  U.  Ph.,  zur  handschriftlichen  Überlieferung  des  Zonaras.  By- 
zantin.  Zeitschrift  1895,  IV,  2 p.  241  — 249. 

Chalatlanz,  llr.,  Zenob  von  Glak.  Wien  1893,  Mechitaristendruckerei  II,  78  p. 

Rec.:  Byzant  Zeitschrift  1895  IV,  2 p.  368-370  v.  R.  v.  Stackelberg. 

Drlsler.  Classical  Studies  in  honour  of  Henry  Drisler.  New  York  1894, 
Macmillan  4 Co.  VIII,  310  p.  18  sh. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  13  p.  248—249  p.  P.  Lejay.  — Berliner 
phil.  Wochenschrift  1895  N.  24  p.  750-755  v.  C.  Haeberlin. 

Ecbasis  captivl.  Grassier,  E.,  die  Aussenfabcl  der  Ecbasis  captivi,  der  ältesten 
Dichtung  der  Tieisage  im  Mittelalter.  Erfurt  1894.  Pr.  13  p. 

Fellcltatls  pussio.  Führer.  J.,  zur  Felicitas-Frage.  Leipzig  1894,  Fock.  36  p.  1 M. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  1895  N.  16  p.  561 — 562. 

Franclscns  Dusseldorplus,  annales.  1566—1616.  (Uittreksel.)  Uitgeven  door 
R.  Fruin.  Haag  1893,  Nijhoff.  CXXIV,  589  p.  (Werken  uitg.  door  het 
historisch  genootschap  te  Utrecht.  3.  8er.  N.  1.) 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  11  p.  364  v.  K.-L. 

Friedländer.  Festschrift  zum  50jährigen  Doktorjubiläum  L.  Friedländers, 
dargebracht  von  seinen  Schülern.  Leipzig  1895,  Hirzel.  554  p.  12  M. 

Georglos  Akropolltes.  Heisenberg,  A„  Studien  zur  Textgeschichtc  des  Georgios 
Akropolites.  Landau  1894.  Pr.  55  p. 

Gleye,  C.  E.,  Malalas  u.  Corippus.  Byzant.  Zeitschrift  1895,  IV  p.  866—367. 

Gyraldns,  Greg.,  de  poetis  nostrorum  temporum.  Hrsg,  von  K.  Wotke. 
Berlin  1894,  Weidmann.  104  p.  (Hermann,  lat.  Lit.-Denkm.  d.  XV.  u.  XVI. 
Jahrh.  10.)  2 M 40  Pf- 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  24  p.  657  661. 

S.  Hieronyml  commentarioli  in  Psalmos.  Ed.  G.  Morin.  4.  Maredsoli  1895, 
(Oxon.  Parker.)  AnecdotaMaredsolana.  Vol.  III  pars  1.  XII,  1 14  p.  v.  p.  8.  5 sh. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  23  p.  634-636  v.  G.  Pfeil- 
schifter.  - Lit.  Centralbiatt  1895  N.  28  p.  809-810  v.  G.  Er. 

Bernoulli,  C.  A.,  der  Schriftstellerkatalog  des  Hieronymus.  Ein  Beitr.  z. 
Gesch.  d.  altchristl.  Litteratur.  Freiburg  1895,  Mohr.  VIII.  342  p. 

6 M.  60  ii. 

Hymulca  analecta  medii  aevi.  XVII.  Ilymnodia  hibcrica,  hrsg.  von  M.  Dreves. 
Leipzig  1894,  Reisland.  i M.  50  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1S95  N.  24  p.  856-859  v.  S. 

8.  Joannlcii  monachi  in  Bitbynia  acta  ed.  J.  van  den  Gheyn.  Acta  S.  S. 
Bolland.  Nov.  tom.  II.  Brüssel  1894.  p.  311— 435. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  16  p.  488-490  v.  W.  Schnupp. 

5* 
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Jnstiuus  des  Philosophen  u.  Märtyrers  Rechtfertigung  des  Christentums. 
Eingelcitet,  verdeutscht  u.  erläutert  von  H.  Weil.  Strassburg  1894,  Heitz. 
XXXII,  14G  n.  5 M.  60  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  13  p.  352— 354. 
Krumbacher,  Karl,  Michael  Glykas,  eine  Skizze  seiner  Biographie  u.  seiner 
litterar.  Thätigkeit,  nebst  einem  unedicrtcn  Gedichte  u.  Briefe  desselben. 
S -A.  d.  Sitzungsberichte  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Classe  d.  k.  bayer. 
Akad.  d.  Wiss.  1894  lieft  III.  München  1895,  Comm.-Verl.  Franz.  69  p. 
Knnns,  Albertas,  'ETsocts^ta  üb.  I,  II,  IV.  Ed.  M.  Gürsching.  Bayreuth, 
1894.  Pr.  52  p. 

Lambros,  Spyr.  P.,  die  Handschriften  d.  Nikolaos  von  Methone  im  Dionysios- 
klostcr.  Byzant.  Zeitschrift  1895  IV,  2 p.  363—365. 

Lobeck,  Chr.  A.,  u.  K.  Lohrs,  ausgew.  Briefe  nebst  Tagebuchnotizen,  hrsg. 
von  A.  Ludwich.  Pubücation  d.  Ver.  f.  d.  Gesch.  v.  Ost-  u.  Westpreussen. 
2 Th.  Leipzig  1894,  Duncker  & llumblot.  XII,  1049  p.  16  M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  18  p.  481—485,  N.  19  p.  513 
—519  v.  P.  Stengel.  — Lit.  Centralblatt  1895  N.  17  p.  608—609.  — 
Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  17  p.  533—537  u.  N.  18  p.  562 
-567  v.  M.  Hertz. 

Michael  Attalelates.  Nissen,  W.,  die  Diataxis  des  Michael  Attal.  von  1077. 
Jena  1894,  H.  Pohle,  v.  p.  8.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Byzant.  Zeitschrift  1895  IV,  2 p.  373— 375  v.  Ph.  Meyer. 

S.  Optati  Milevitani  Ubri  VII.  Rec.  C.  Ziwsa.  (Corpus  script.  ecclesiast. 
lat.  Vol.  XXVI.)  Prag  1893,  Tempsky.  XLVI,  332  p.  9 M.  60  Pt 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  17  p.  618—619. 

Papademetrlos , etudes  critiques  sur  des  textes  grecs  du  moyen  äge.  In: 
Revue  byzantine  russe,  nos  3/4. 

Philo,  about  the  contemplative  life.  Crit.  ed.  with  a defence  of  its  genuincness 
by  Fred.  C.  Cony  beare.  Oxford  1895,  Clarendon  Press.  XVI,  403  p.  14  M. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  23  p.  705—712  v.  P.  Wendland. 
Tiktin,  8.,  die  Lehre  von  den  Tugenden  u.  Pflichten  bei  Philo  von 
Alexandrien.  Bern  1895.  Diss.  59  p. 

Wendland,  0.,  Pbilos  Schrift  über  die  Vorsehung.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Dacharistotclischen  Philosophie.  Berlin  1892  Gaertner 
VI*>  120  p.  4 m. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  15  p. 460— 461  v.  0.  Hense. 
Fraechter,  K.,  eine  vulgärgriechischc  Paraphrase  d.  Chronik  des  Konstan- 
tinos  Manasses.  Byzant.  Zeitschrift  1895  IV,  2 p.  250—271. 

ReinstorfT , E.t  carmina  nonnulla  poetarum  reccntiorum  Germanicorum  in 
labnum  convers.  Hamburg  1895,  Herold.  67  p.  2 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  20  p.  633—634  v.  Löschhorn. 
— Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  15  p.  414— 415  v.  H.  D. 
Sepp,  P.  B.,  Lanx  satura  auctior.  Sammlung  lateinischer  u.  deutscher  Verse, 
Sprüche  u.  Redensarten.  Augsburg  1894.  Pr.  200  p. 

Söderstrom , C.  E.  A.,  Carmina  latina.  Valda  dicter  hufvudsakügen  la- 
tinska.  2 voll.  Nijköping  1895,  Södermanland.  LXV,  249  u.  X,  272  p. 

Stadien,  griechische.  Herrn.  Lipsius  zum  GOten  Geburtstage  dargebracht. 
Leipzig  1894,  Teubner.  III,  187  p.  v.  p.  8.  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  17  p.  519-523  v.  Haeberlin. 
— Revue  critique  1895  N.  20  p.  378—381  v.  My. 

Sydow,Fr.,  die  Leonischen  Briefe  des  Petrus  Berabus.  Rostock  1893.  Diss.  43p. 
Ulrich,  Fr.  (Franz  Müller),  carmina  varia.  Eine  Auswahl  deutscher 
Studenten-,  Volks-  u.  anderer  Lieder.  Leipzig  1895,  Reissncr.  65  p.  1 M. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  25  p.  691  v.  F.  H. 
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Yerhandlnngen  der  42.  Versammlung  deutscher  Philologen  n.  Schulmänner 
in  Wien.  Leipzig  1894,  Teubner.  XVII,  626  p.  24  M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  22  p.  603— 605  v.  H.  W. 

Vlncenz  von  Lerlnnm,  Commonitorium  pro  catholicae  fidei  antiquitate  et 
universitate  adversus  profanas  omnium  haereticorum  novitates.  Hrsg.  von 
A.  Jülicher.  2 Bde.  Freiburg  1894/95,  Mohr.  XXXVI,  78  p.  u.  XIII,  78  p. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  14  p.  423  v.  H.  lioltzmann.  — 
Revue  critique  1895  N.  20  p.  384  - 385  v.  P.  Lejay. 

Vlrornm  claromm  saeculi  XVI  et  XVII  epistolae  selectae.  E codd.  mss.  Gott, 
ed.  et  adnotatt.  instr.  E.  Weber.  Leipzig  1894,  Teubner.  X,  195  p.  v.  p.  8. 

2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  10  p.  155—156  v.  E.  Kräh.  — 
Lit.  Centralblatt  1895  N.  19  p.  700  v.  K.  W. 

Yllet,  J.  van  der,  ad  Sancti  Paciani  opuscula  Mnemosyne  XXIII,  2 p.  187— 198. 

Wollt,  M.  von,  Leben  und  Werke  des  Antonio  Bcccadelli  gen.  Panormita. 
Leipzig  1894,  Seemann.  98  p.  2 M. 

Rec. : Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  24  p. 745— 74(1  v.  Ph.  Kükelhaus. 

Zannonl,  G.,  Porcellio  Pandoni  ed  i Montefeltro.  Rendic.  d.  R.  Accad. 
dei  Lincei  1895.  Vol.  IV  fase.  2 p.  104—122. 


4.  Encyclopädie  und  Methodologie  der  classischen 

Philologie. 

Banmeister,  Handb.  d.  Erziehungs-  u.  Unterrichtslehre  für  höhere  Schulen. 
München  1895,  Beck.  Bd.  1 Abt.  1:  Ziegler,  Gesch.  d.  Pädagogik. 
LXVIII,  3G2  p.  v.  p.  9.  G M.  50  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasial  wesen  1895  April  p.  205—208  — 
Philol.  obos!jenjel895V!Il,2,  2.Abschn.  p.  197 — 203v.  C.Ljubomudrow. 
— Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  19  p.  597 — G00  v.  C.  Nohle. 

— — Bd.  III  Abt.  1.  Didaktik  u.  Methodik  der  einzelnen  Lehrfächer. 
München  1895,  Beck.  G M.  50  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  15  p.  455— 458  v.  R.  Lehmann. 
Berbig,  Fr.,  Nachrichten  u.  Urkunden  der  lateinischen  Schule  zu  Crossen. 
II.  Crossen  1894.  Pr.  36  p. 

Bericht  über  die  Sitzungen  der  Delegierten  zur  Beratung  über  die  Ver- 
wertung der  Archäologie  im  Gymnasialunterricht.  Vcrh.  d.  42.  Vers.  d. 
Phil.  u.  8chulm.  p.  330  - 386. 

Clerval,  A.,  lea  ecolcs  de  ChartTes  au  moyen  äge.  Paris  1895,  Picard.  572  p. 

Rec.:  Joum.  d.  Savantes  1895  Avril  p.  250—257  v.  B.  Haurdau. 
Dörpfeld,  F.  W.,  gesammelte  Schriften.  Gütersloh  1894,  Bertelsmann. 
Bd.  I,  2 u.  II,  1.  47  u.  XIV,  170  p.  2 M.  30  Pf. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  1895  N.  15  p.  542. 

Duhr,  B.,  ratio  studiorum  et  institutiones  scholasticae  societatis  Jesu. 
Vol.  IV.  Monumenta  Germaniae  paedagogica  Bd.  XVI.  Berlin  1894, 
Uoftnann.  X,  621  p.  15  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  22  p.  695—697  v.  K.  Wotke. 
Geigt,  H.,  was  bieten  die  antiken  Schriftsteller  der  modernen  Jugend? 
I.  T.:  die  Historiker.  Posen  1894,  Ebbecke.  153  p.  2 M.  50  Pf. 

Rec..  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  11  p.  17G  v.  E.  Kräh. 

Hlndrlcbs,  E,  Friedrich  Wilhelm  Dörpfeld.  Gütersloh  1894,  Bertelsmann. 
128  p.  1 M.  40  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  15  p.  542. 
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Kootz.  J.,  Gymnasium  oder  Bürgerschule?  Eine  lokale  Schulfrage.  4 
Mühlbach  1894.  Pr.  20  p. 

Kahl,  1.,  Geschichte  der  Stadt  Jülich,  insbesondere  des  früheren  Gymnasiums. 
III.  Jülich  1894.  Pr. 

Kühn,  G.,  Regesten  zur  Geschichte  des  Karl  Friedricb-Gymnas.  4.  Eisenach 

1895.  Pr.  26  p. 

Lattmann,  J. , über  den  griech.  Unterricht  nach  d.  method.  Grundsätzen 
der  Lehrpläne  von  1891.  Göttingen  1893,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht  27  p. 

40  Pf. 

Roc.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894  lieft  4 p.  326—327  v.  F.  Stolz. 
Lefranc,  A.,  histoire  du  College  de  France  depuis  ses  origines  jusqu'a  la 
fin  du  premier  cmpire.  Paris  1893,  Hachette.  XIV,  432  p.  7 M.  50  Pf. 
Rec.:  Histor.  Zeitschrift  LXX1V,  3 p.  500—502  v.  R. 
ijubomudrow,  C.,  tschta  tschitatj  pa-latyni  w tretjem  i tschetwertom 
klassach.  Philol.  obosrjenje  1895  VIII,  1 p.  112-11$. 

Mangold,  W. , gelöste  u.  ungelöste  Fragen  der  Methodik  auf  dem  Gebiete 
der  Fremdsprachen.  Berlin  1892,  Springer.  60  Pf. 

Rec.:  Central-Org.  f.  d.  Inter,  d.  Realschulwesens  XXIII,  4 p.  217  v. 
Hengesbach. 

Mette,  A.,  Geschichte  des  Gymnasiums  zu  Dortmund.  Dortmund  1S94/95. 
Pr.  103  p. 

Polascheck,  A.,  der  Anschauungsunterricht  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
Liviuslektürc.  Czornowitz  1894.  Pr. 

Rappold,  J.,  gymnasialpädagogischer  Wegweiser.  2.  Aufl.  Wien  1894, 
Pichlers  Wwe.  103  p.  2 M.  40  Pf. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895,  N.  18  p.  497  v.  0.  Weissenfels. 
Kein,  W.,  encyklopädisches  Handbuch  der  Pädagogik.  Lfg.  1 - 6.  Langen- 
salza 1894,  Beyer  4 Söhne.  a 1 M. 

Rec,:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  1895  April  p.  204 — 205.  — Central- 
Org.  f.  d.  Realschulwesen  1895  Mai  p.  268—269  v.  L.  Rudolph. 

Lfg.  8—10.  Langensalza  1895,  Beyer.  a 1 M. 

Renner,  V.  Ton,  Wert  der  Münzkunde  für  den  Unterricht  an  unsern  Mittel-  • 
schulen.  In:  Verhandl.  d.  42.  Philol.-Vers.  p.  548—553. 

Schiller,  H.,  Handbuch  der  praktischen  Pädagogik  für  höhere  Lehranstalten. 

3.  Aufl.  Leipzig  1894,  Rcisland.  XIV,  702  p.  11  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  15  p.  542—543. 

Schneider,  Geschichte  des  k.  Friedr.-Gymnasiums  in  Frankfurt  seit  1869. 
Frankfurt  a.  0.  1894.  Pr. 

Spielmann,  C.,  der  Unterricht  am  Gymnasium  Augusteum  zu  Idstein. 

(1569-1817.)  Bern  1S94.  Diss.  121  p. 

Stending,  H.,  das  lateinische  Scriptum  in  den  Oberclassen  der  Gymnasien. 

Fleckeiscns  Jahrb.  1895,  Abt.  3.  p.  149—153. 

Stowasser,  über  die  konzentrierende  Stellung  des  Wörterbuchs  im  Latein- 
unterricht. Verh.  d.  42.  Vers.  d.  Phil.  u.  Schulm.  p.  182—195. 

Uhllg,  G , Gefahren  und  Aufgaben  des  klassischen  Unterrichts  in  der  Gegen- 
wart. Verh.  d.  42.  Vers.  a.  Phil.  u.  Schulm.  p.  125—136. 

Weingart,  M.,  Statuta  vel  praecepta  scolarium.  Schüler- Regeln  aus  d. 

Ende  des  15.  Jahrhunderts.  Metten  1S94.  Pr.  31  p. 

Wohlrab,  M.,  die  altklassiscben  Realien  im  Gymnasium.  3.  Aufl.  Leipzig 
1895,  Teubner.  X,  86  p.  1 M.  20  Pf. 

Zange,  Fr.,  Geschichte  des  Erfurter  Realgymnasiums.  Erfurt  1894.  Pr.  60  p. 
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5.  Geschichte  der  Alterthumswissenschaft. 

Archaeologlcal  Institute  of  America.  Tbirteenth  annual  report  of  the  mana- 
ging  commitee  of  the  american  sebool  of  classical  studies  at  Athens.  1893. 
With  the  roporta  of  B.  Richardson,  Director,  a.  Ch.  Waldstein,  Prof,  of 
Art  Cambridge  1895,  Uoiversity  Press. 

Berg.  Siesbya,  0.,  Nekrolog  auf  Carl  Berg.  Nord.  Tidsskr.  f.  Filol.  1895,  3dio 
raekke  p.  300—  202. 

Blackle.  H.  H.,  Nekrolog  auf  Professor  Blackie.  Academy  1895  N.  1204 
p.  465— 466. 

Gudeman,  A.t  outlines  of  the  bistory  of  classical  pliilology.  Boston  1894,  Ginn 
4 Co.  VI,  77  p.  v.  p.  9. 

Rec.:  Wochenschritt  f.  klass.  Phil.  1895  N.  22  p.  601  — 603  v.  Fr.  Harder. 

Haas,  G.  E.,  der  Geist  der  Antike.  Eine  Studie.  Graz  1894,  Moser.  XVI, 
575  p.  v.  p.  9.  6 M. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  8 p.  121  — 125  v.  Weizsäcker. 

Harrlsse  y Duro,  Pro  Academia  Hispaniensi.  La  cicucia  dcl  siglo  XIX. 
Madrid,  1894.  17  p. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  12  p.  227—234  p.  Amigo. 

Hertzberg.  G.,  kurze  Übersicht  über  die  Gesch.  d.  Univers  Italic  bis  zur 
Mitte  d.  19.  Jahrh.  Halle  1894,  Anton.  IV,  78  p.  1 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  24  p.  756—760  u.  N.  25 

p.  785-790  v.  M.  Hertz. 

Marsy,  comte  de,  Jules  de  Lauriere  et  Leon  Palustre.  Av.  2 pl.  Bull, 
monumental  Serie  6,  T.  IX  p.  395 — 418. 

Herrlich,  P.,  das  Dogma  vom  klassischen  Altertum  in  seiner  geschicht- 
lichen Entwicklung.  Leipzig  1894,  Hirschfeld.  XIV,  400  p.  v.  p.  10. 

7 M.  50  Pf. 

Rec.:  Hietor.  Zeitschrift  N.  F.  XXXVIII,  3 p.  452—453  v.  L.  E.  — Revue 
critique  1895  N.  15  p.  285 — 289  v.  S.  Reinach.  — Philol.  obosrjenje  1895 
VIII,  1 2.  Abschn.  p.  65—85  v.  F.  Selinskij. 

Philipp!.  A.,  das  Dogma  vom  klassischen  Altertum.  Academ.  Revue  1S95 

N.  8 p.  457-461. 

npaxtotd  sv  ’Afhjva'.;  dpyaiokojix^;  staipf»;  1890,  1891,  1892.  Athen  1893 
u.  1894,  dfcri.so!  Ilippjj. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  17  p.  532—533  v.  B(elger). 

Schräder,  W.,  Geschichte  der  Friedrichs-Univers.  Halle.  2 Bde.  Berlin  1894, 
Diimmler.  31  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  24  p.  756  — 760  u.  N.  25 
p.  785—790  v,  M.  Hertz.  — Oistor.  Zeitschrift  LXXIV,  3 p.  478—483. 
v.  B.  Erdmannsdörffer. 

Ullrich,  P.  W.,  die  Anfänge  der  Universität  Leipzig.  I.  Personalverzeichnis 
von  1409b  bis  1419a.  Aus  den  ältesten  Matrikeln  der  Universität  zu- 
sammengestcllt.  4.  Werdau  1891,  Booch.  XV,  37  p. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  16,  p.  566. 

Voigt,  G.,  Wiederbelebung  d.  dass.  Altertums.  2 Bde.  3.  Aufl.  v.  M.  Leh- 
ne r d t.  Berlin  1893,  G.  Reimer.  20  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  20  p.  630 — 633  v.  L.  Geiger. 

Weinberg,  L.  0.,  Bcrthold  Niebuhr,  jewo  shisnj  i djejatclnosstj.  Moskau  1894. 
II,  114  p. 

Rec.:  Philol.  obosrjenje  1895  VIII,  1 p.  61—64  v.  J.  K. 

Weinhold,  K. , Mitteilungen  über  K.  Lachmann.  4.  In:  Sitzungsber.  der 
Berl.  Akademie,  1894  XXXIII.  37  p. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  16  p.  503—  505  v.  M.  Hertz. 
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Griechische  and  römische  Autoren. 


Wolff,  H.,  Johannes  Lehel.  Ein  siebenbürgischer  Humanist.  Gymn.-Pr.  4. 
Scbfissburg  1894.  29  p. 

6.  Bibliographie  und  Bibliothekenkunde. 

Bibliographie  de  la  Belgique.  Journal  officiel  de  la  librnirie.  Annee  1895, 
Bruxelles.  Par  an  6 fr.  50  c. 

— nederlandsche.  Lijst  van  nieuw  versehenen  boeken,  kaarten.  enz.  1895. 

Amsterdam,  Brinkmann.  Per  jaar  (12  Nrs.)  1 8.  70  cts. 

Hejd,  W. , Bibliographie  der  württembergischen  Geschichte.  Erster  Band. 
Stuttgart  1895,  W.  Kohlhammer.  3 U. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  12  p.  371—372  v.  G.  Mehring. 
Hllbner,  E.,  Bibliographie  der  klass.  Altertums wiss.  Berlin  1889,  Hertz. 
XIV,  434  p.  15  M. 

Rec.:  Bursian-Miiller’s  Jahresber.  1895  H.  3 Bd.  LXXXV  p.  33—34 
v.  U.  Ziemer. 

Lambros,  Greek  manuscr.  on  Mount  Athos.  Cambridge,  Univ.-Press.  1895. 
VIII,  438  p.  2 sh. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  23  p.  709 — 710  v.  Wattenbach. 
Schenk!,  H.,  bibliotheca  patrum  latinorum  britannica.  Band  3,  Abt.  1: 
die  Bibliotheken  der  englischen  Kathedralen.  Leipzig  1895,  G.  Freytag. 
79  p.  1 M.  60  Pf. 

Valmaggi,  L.,  manuale  storico-bibliografico  di  filologia  classica.  Torino  1894, 
Clausen  v.  p.  11.  8 L. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochschenrift  1895  N.  28  p.  720—722  v.  Fr.  Rübl. 


II.  Griechische  und  römische  Autoren. 

1.  Griechische  Autoren. 

Acta  apostolorum  s.  Lucae  ad  Theophilum  I.  II.  Ed.  Fr.  Blass.  Gütt. 
1895,  Vandenboeck  & Ruprecht.  X,  334  p v.  p.  11.  12  M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  23  p.  627— C34  v.  J.  DrSseke. 
— Lit.  Centralblatt  1895  N.  17  p.  601—605  v.  D. 
jEllanns.  — Les  Lettres  rustiques  de  Claudius  jElianus,  prencstin.  Traduites 
du  grec  en  fran^ais  par  Pierre  Quillard,  illustries.  Paris,  Renaudie.  99  p. 
Aescbylns,  thePersac.  ByF.G.  Ramsbotham.  London  1894,  Longmans  4 Co. 

1 sh.  6 d. 

Rec.:  Athenaeum  1895  N.  3525  p.  639. 

6oerlltz,  de  carmine  quod  legitur  in  Aeschyli  Choephoren  v.  152—164 
(Dindorff),  commentatio  critica  et  exegetica.  Gross-Strehlitz  1S95, 
Wilpert.  1 M. 

Herwerden.  H.  van,  ad  Aeschyli  Agamemnonem.  Mnemosyne,  XXIII,  2 
p.  144—148. 

Malarenko,  M.,  Aeschylus  et  Sophocles  quibus  modis  subjectum  logicum 
in  passivo  verborum  genere  indicent.  Philologitschesko  obosrjenje 
VIII,  1 p.  17-35. 

Rltberg,  B.,  einige  Bemerkungen  zu  Aeschylos  Cboepboroi.  Pbilologus 
1895,  Bd.  L1V  Hoft  1 p.  178—181. 

8cholia  in  Aeschyli  Persas  rec.  0.  Dähnhardt  Leipzig  1894,  Teubner. 
LXVI,  275  p.  3 M.  60  Pf. 

Rec. : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  16  p.  481—434  v.  E.  Fehr. 
— Revue  de  philologie  1895  XIX,  2 p.  162  v.  P.  C.  — Berliner 
phil.  Wochenschrift  N.  24  p.  737—740  v.  Wecklein. 
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Aesop.  Förster,  Lessings  Anmerkungen  zu  den  Fabeln  des  Aesop.  In: 
Zeitschr.  f.  vergleich.  Litteraturgesch.  N.  F.  VIII,  1,  2. 

Hausrath,  A.,  Unters,  z.  Überlief.  d.  Aesop.  Fabeln.  S.-A.  aus  d.  21.  Suppl- 
d.  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  Leipzig  1894,  Teubner.  1G8  p.  v.  p.  11. 

2 M. 

Rec. : Revue  critique  1895  N.  22  p.  423 — 425  v.  My. 

Agathlas.  Reffet,  H.,  über  den  Sprachgebrauch  des  Agathias.  Kempten 
1894.  Pr.  34  p. 

Alexander  Ljcopolltanns,  contra Manichaei  opiniones disputatio  ed.A.  Brink- 
mann. Leipzig  1895,  Teubner.  XXXI,  50  p.  80  Pf. 

Alexander  (Magnns).  Pridik,  E.,  de  Alexandri  Magni  epistularum  commercio. 
Berlin  1898,  Speyer  4 Peters.  166  p.  3 M. 

Rec.:  Revue  de  pbilologie  1895  XIX,  2 p.  157 — 159  v.  B.  üaussonllier. 
— Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  24  p.  649—652  v.  A.  Ausfeld. 
— Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  22  p.  675—677  v.  Fr.  Cauer. 
Zumetikos.  A.  M.,  de  Alexandri  Olympiadisque  epistularum  fontibus  et 
reliquiis.  Berlin  1894,  Mayer  4 Müller.  148  p.  2 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  22  p.  675—677  v.  Fr.  Cauer. 
— Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  13  p.  344—  351  v.  J.  Kaerst. 
Alyplus.  Ruelle , E. , le  musicographe  Alypius  corrigö  par  Boeoe.  Extr.  d. 
Comptes  rendus  des  söances  de  l’Accad.  des  Inscript,  et  Belles.-lettres. 
(7.  döc.  1894.) 

Andronlhos  Rhodins.  Llttig,  Fr.,  Andronikos  von  Rhodos.  II.  Teil.  Erlangen 
1894.  Pr.  32  p. 

Susemihl,  F.,  die  Lebenszeit  des  Andronikos  von  Rhodos.  FleckeisenB 
Jahrb.  1895  Heft  4 p.  226  —234. 

Anthologla  graeca.  Epigrammatum  Palatina  cum  Planudea  ed.  Hugo 
Stadtmüller.  Vol  I.  Palatinae  libr.  I — VI  (Planudea  libr.  V— VII.) 
Lpz.  1894,  Teubner.  XLI,  419  p.  • 6 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  11  p.  375—376  v.  Cz. 

Herwerden,  ad  Anthologiam  Graecam.  Mnemosyne,  XXIII,  1 p.  1—14. 
— ou  choix  de  morceaux  empruntds  aux  poetes  ioniens  et  attiques  par 
L.  Marechal.  Liege  1894,  Dessain.  VI,  86  p. 

Anthologie  aus  griechischen  Prosaikern  zum  Übersetzen  ins  Deutsche  für 
obere  Klassen  v.  Kraut  u.  Rösch.  I.  Stuttgart  1S94,  Kohlhammer. 
VIII,  79  p.  80  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  19  p.  527  — 528  v.  H.  D. 
Apollonias  Dyscolns.  Elchhorst,  die  Lehre  des  Apollonius  Dyscolus  vom 
Pronomen  possessivum.  In:  Festschr.  f.  L.  FriedlSnder.  p.  105—112. 
Leipzig  1895,  Hirzel. 

Apollonias  Pergaeas  ed.  H eiberg.  Bd.  I u.  II.  Leipzig  1891—1893, 
Teubner.  4 M.  50  Pf. 

Rec.:  Nordisk  tidscrift  for  filol.  1894  p.  79—84  v.  U.  G.  Zeuthen. 
Archlmedes.  Becker,  H.,  die  geometr.  Entwicklung  des  Infinitesimalbegriffs 
im  Exbaustionsbeweis  bei  Archimedes.  Insterburg  1894.  Pr. 

Rec.:  Zeitschr.  f.  Math.,  hist  lit.  Abt.  1895  Heu  2. 

Hultsch,  zur  Kreismessung  des  Archimedes.  Zeitschr.  f.  Math.,  hist.-lit. 
Abt  1894  p.  121—137,  161-172. 

Zeuthen,  note  sur  la  rösol.  geometr.  d’une  equation  du  3e  degre  par 
Archimöde.  (Biblioth.  mathemat.  1893.  p.  97—104.) 

Arlstophanes,  ausgewäblte  Komödien,  erkl.  von  Th.  Kock.  Bd.  I:  Die 
Wolken.  4.  Aufl.  Berlin  1894,  Weidmann.  226  p.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Classical  Review  IX,  3 p.  172—174  v.  F.  A.  Hirtxel. 
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Arigtophanes,  comoediae.  Annot.  critic.  comment.  exeget,  et  scholiis  Graec. 
instr.  F.  H.  M.  Blaydes.  Halle  1893,  Waisenhausbh.  T.  I— XII.  97  M. 

Rcc.:  Egyet.  Philol.  Közlöny  1895  April  p.  330—339  y.  P.  Danks. 

— the  Wasps,  w.  introd.  a.  notes  ed  by  W.  W.  Merry.  Part  I.  Introd.  a. 
text.  XXXI,  59  p.  Part  II.  Note».  110  p.  Oxford  1893,  Clarendon  Press. 

3 sh.  G d. 

Rcc.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  7 p.  97  — 100  v.  0.  Kähler.  — 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  18  p.  485—487  v.  0.  Kaehler. 

by  G.  E.  Grave».  Cambridge  1894,  Univ.-Pres».  X,  243  p.  3 sh,  fi  d. 

Rec. : Revue  critique  1895  N.  22  p.  422—423  v.  A.  Martin. 

— pieces  choisie»  (extraita).  Paris  1895,  Masson.  2 fr. 

Rec.:  Revue  d.  l’instruct.  publique  cn  Belg.  XXXVIII,  2 p.  104  — 10G  v. 
E.  Boisacq. 

Guliek,  C.  B.,  de  scboliis  Aristophaneis  quaestiones  mythicae.  Harvard 
stud.  V p.  83— 1G6. 

Lettner,  G. , Bau.  Wesen  u.  Bedeutung  des  »og.  Agon»  in  den  Aristo- 
phanischen Komödien.  Lemberg  1894.  Pr. 

Piccolomini,  E..  di  una  rcminiscenza  Soloniana  presso  Cratino  e presso 
Aristofane.  Rendic.  d.  R.  Accademia  dei  Lincei  1895.  Vol.  IV  fase.  2 
p.  69-85. 


Leipzig  1894, 
2 M.  40  Pf. 


Aristoteles,  politics.  A revised  text  witb  introduction,  analysis  and  com- 
mentary  by  F Susemihl  a.  R.  D.  Hicks.  Books  I to  V.  London  1895, 
Macmilfan  4 Co.  v.  p.  12.  18  sb. 

Rec.:  Athenäum  1895  N.  352  II  p.  602—604. 

— Politica.  Tertium  ed.  Fr.  Susemihl.  Nova  impr.  corr. 

Teubner.  v.  p.  12. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  18  p.  547—550  v.  M.  Wallies. 

— theory  of  poetry  a.  fino  art.  By  S.  H.  Butcher.  Text  a.  Transl. 

London  1895,  Macmillan.  v.  p.  12.  Cloth.  10  sh. 

Rec.:  Classical  Review  1895  N.  4 p.  213-215  v.  H.  Richards. 
Amsdorf.  I.,  Symbolae  ad  Aristotelis  politicorum  crisin  »pectantes.  Landes- 
hut 1894.  Pr.  37  p. 


Anonymi  Londincnsis  ex  Aristotelis  Jatricis  Menoniis  et  aliis  mediris 
eclogae,  ed.  H.  Diels.  M.  2 Taf.  Berlin  1893,  G.  Reimer.  XVIII, 
116  p.  5 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochonschrift  N.  26  p.  805—807  v.  J.  Ilberg. 
Baumgart,  H.,  zur  Lehre  des  Aristoteles  vom  Wesen  der  Kunst  u.  der 
Dichtung.  In:  Festschrift  f.  Ludwig  Friedländer  p.  1—66.  Leipzig  1895, 
Hirzel. 


Botho,  E.,  interpretatio  Aristotelis  de  Athen,  rpb.  20  (de  Clisthene).  In 
Progr.  d.  Univers.  Rostock  1895.  p.  3 — 9. 

Butetkul,  IN.,  Afinskaja  politija  Aristotelja  kak  istotschnik  dlja  isstorii 
gossudarsstwennowa  sstroja  Afinn.  Charkow  1895,  Silberberg.  VI, 
484  p.  3 M. 

Rec.:  Pbilol.  obosrjenje  1895.  VIII,  2,  2.  Absclm.  p.  165 — 166.  v.  Cb. 

Barofalo.  F.  P.,  sulla  llohuii  ’Afhjvaiiov.  (Estr.  dai  „Fiori“.) 

Rec.:  Ri vista  di  stori  antica  1895  anno  I,  fase.  1 p.  4 v.  A.  Beltrami. 

Kaltsling,  F.,  über  den  Gebrauch  der  Tempora  und  Modi  in  des  Ari- 
stoteles Politica  u.  in  der  Atbenienaium  Politia.  Erlangen  1895, 
ßlaesing.  90  p.  2 M. 

Mischtschonko,  F.,  Aristot.  ’A8r,v.  zol.it.  63,4.  Philol.  obosrjenje  1895, 
VIII,  1 p.  41-42. 

0116  Laprune,  essai  but  la  morale  d’Aristote.  Paris  1894,  Belin.  6 fr. 
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Aristoteles.  Pokrowskij.  M.,  issljädowania  pa  Afinskoj  Politiji  Ariatotela. 
Philol.  obosrjenje  1895  VIII,  1 p.  43— 68;  VIII,  2 p.  122—141. 

Reltz,  1.,  die  Aristotelische  Materialsursache.  (Fortsetzung.)  Philos. 
Jahrb.  Jg.  VIII,  Heft  2 p.  158—171. 

Schwarz,  A. , o wremeni  napissanija  politiki  Aristotelja.  Philol.  obo- 
srjenje  1895  VIII,  2 p.  144—148. 

Simplicil  in  Aristotelem  de  Caelo  commentaria  ed  J.  L.  Ileibcrg.  Berlin 
1894,  G.  Reimer.  XVIII,  780  p.  Lei.  8.  30  M 

Susemihl,  Fr.,  Bericht  über  Aristoteles  und  die  ältesten  Akademiker  und 
Peripatetiker  für  1893.  Bursian  - Müller’s  Jahresber.  1894  Heft  12 
p.  258—292. 

— zur  Politik  des  Aristoteles.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Päda- 
gogik Bd.  149/150  (1894)  Heft  12  p.  801-817. 

Atbenagoras.  Ziebirth,  E.,  kritische  Randnoten  aus  Handexemplaren  Hermann 
Sauppes.  I.  zu  Athenagoras,  npsoßsta  npi  Xptor’.ävtüv.  Philologus  1895 
Bd.  LIV,  Heft  1 p.  183- 184. 

Calllmachus.  Ehrlich,  B.,  de  Callimachi  hymnis  quaestiones  chronologicae 
(Brosl.  Phil.  Abh.  VII,  3).  Breslau  1894,  Köbner.  69  p.  v.  p.  13.  3 M. 

Rec. : Wochenschrift  f.  klass.  Pbil.  1895  N.  20  p.  537—545  v.  M.  Rannow. 

Choricins.  Foerstrr,  R.,  Aneedota  Choriciana  nova.  Philologus  1895  Bd.  LIV, 
Heft  1 p.  93-123. 

Harwarden.  H.  van,  ad  duas  Choricii  orationes  rcccns  repertas.  Mnemo- 
syne  XXIII,  2 p.  166  — 174. 

Klratan,  C.,  quaestiones  Choricianae.  Breslau  1894,  Koebner.  2 M.  50  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  25  p.  890  v.  B.  — Berliner  phil. 

Wochenschrift  N.  24  p.  744—746  v.  W.  Kroll. 

Critolans.  Olivier,  F.,  de  Critolao  Pcripatetico.  Berlin  1895.  Diss.  62  p. 

Demetrius.  Dahl,  Demetrius  ipprjvtta;.  Beitrag  zur  Bestimmung  der 
Abfassungszeit  der  Schrift.  Zweibrücken  1894.  Pr.  52  p. 

Demosthenes.  Rjetschi:  o mirje,  wtoraja  protiw  Philipps,  o ssobutijach  p 
Chersoness  i tretja  protiw  Philippa.  Ss.  9 riss,  i kartoj.  Dlja  upotre- 
blenija  w gimnasijach,  objasnill  N.  Korcnjkow.  Moskau  1895.  172  p.  1 R. 

— the  Philippics.  School  edition,  with  notes  by  Abbott  a.  Matheson, 

Part.  I.  text  London  1895,  Clarendon  Press.  2 sh.  6 d. 

— pro  Pbormione  and  contra  Cononem,  translat.  by  J.  A.  Prout.  London 

1S95,  Cornish.  28  p.  1 sh.  6 d. 

— sept  Philippiques,  publ.  av.  introd.  etc.  par  Ch.  Baron.  Paris  1894, 
Cohn.  398  p. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  11  p.  162-167  v.  W.  Fox. 

Oauarling,  A.,  einige  Bemerkungen  zu  Sophocles  u.  Demosthenes.  Burg- 
hausen 1894.  Pr.  39  p. 

Dabiasch,  J , rjetschi  Demosfena  protiw  Philipps.  Wyp.  III.  Njestin. 
1894.  XXX,  134  p.  1 R. 

Kaiser,  B.,  quaestiones  de  clocutione  Demosthenica.  Halle-Wittenberg 
1894/1895.  Diss.  36  p. 

Klrk,  W.  H.,  Demosthenic  style  in  the  private  orations.  Baltimore  1895. 
Diss.  43  p. 

Liebhold,  K.  1.,  zu  Demosthenes.  In:  Fleckeisens  Jahrb.  1895  N.  3 
p.  170-172. 

May,  J,,  zur  Kritik  der  Reden  des  Demosthenes.  Erste  Rede  gegen 
Pbilippos  § 1—33.  Leipzig  1894,  Fock.  Offenburger  Pr.  21  p. 
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Demosthenes.  Ott,  E.,  Zur  Gliederung  der  olynthischen  Reden  des  De- 
mosthenes. Böhm.-Lcipa  1S94/1895.  Pr. 

Schmied,  K.,  die  erste  pbilippische  Rede  des  Demosthenes  nach  Veran- 
lassung, Gedankengang  u.  Zweck  untersucht.  Ilorn  1894.  Pr. 

Schwarz,  A.,  o schkolnom  tschtenii  i schkolnych  isdanijach  Demo- 
sfena.  Philol.  obosrjeDje  1895  VIII,  2 p.  202—228. 

Dio  Cassins.  Maisei,  H.,  Beitr.  zur  Würdig,  d.  Hss  des  Cassius  Dio.  Leipz 
1894,  Fock.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1S95  N.  16  p.  455  v.  U.  Ph.  Boissevain. 

Dio  Prnsaensle,  quem  vocant  Chrysostomum  quae  exstant  omnia  ed.  J.  de 
Arnim.  Vol.  I.  Berlin  1893,  Weidmann.  XXX,  338  p.  14  M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  Jg.  46  (1895)  Heft  3 p.  214— 217  v. 
K.  J.  Burkhard. 

Dlodorus.  Masse,  0.,  Kleitarch  u.  Diodor.  Eine  Quellenuntersuchung.  1. 
Petersburg  1894,  Scbmitzdorff.  S.-A.  aus  dem  Jahresber.  d.  St.  Annen- 
Schule  für  1894.  83  p. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  27  p.  839—840  v.  Fr.  Caner. 

Wagner,  E.  A.,  zu  Diodors  drittem  u.  erstem  Buche,  ln:  Fieckeisen's 
Jahrb.  1895,  3 p.  145—170. 

Empedoclcs.  Bidez,  la  biographie  d'Empedocle.  Gand  1894,  Clemm.  XII,  176  p. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  27  p.  833  — 839  v.  F.  Lortzing. 

Eplctetus,  dissertationes  ab  Arriano  digestae  rec.  H.  Schenkt.  Leipzig 
1894,  Teubner.  CXXI,  720  p.  10  M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil  1895  N.  19  p.  507  — 513  v.  K.  Praecbter. 
— LiL  Ccntralbiatt.  1895  N.  24  p.  853—  854. 

Zahn,  F.,  Epiktet’s  Verhältnis  zum  Christentum.  Erlangen  1895.  Pr. 

Eratosthenes.  Schwsrtz,  die  Kiinigsiisten  des  Eratosthencs  u.  Kastor.  Mit 


Excursen  üb.  d.  Interpolationen  bei  Africanus  u.  Eusebius.  Gott.  1894, 
Dieterich.  10  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  25  p.  878—880  v.  J.  Tpffr. 

Enclidls  opera  omnia.  Ediderunt  I.  L.  Heiberg  et  H.  Menge.  Vol.  VII. 
Optica,  opticorum  recensio  Theonis,  catoptrica,  cum  scholiis  antiquis  ed. 
J.  L.  Heiberg.  Leipzig,  Teubner.  LV,  362  p.  5 M. 

Eurlpldes,  ausgewählte  Tragödien.  II:  Iphigenie  auf  Tauris  erkl.  v.  Schöne 

u.  Köchly.  4.  Aufl.  von  Bruhn.  Berlin  1894,  Weidmann.  VI.  191  p. 

v.  p.  14.  2 M.  40  Pf. 


Rec.:  Blätter  f.  das  Gymnasialschulwesen  1895  Bd.  XXXI  H.  4 u.  5 
p.  279—281  v.  H.  Stadtmüller. 

— Alcestis,  ed.  by  M.  Lamson  Earle.  London  1894,  Macmillan.  3 sh.  6. 

Rec.:  Athenaeum  1895  N.  3525  p.  639. 

— Andromacbe  ed.  by  Henry  Clarke.  London  1895,  Clive.  180  p.  4 sh.  6 d. 

— Bacchanki.  Sstichofwornyj  perewot  ss  ssobludeniemm  metrow  podlinnika, 
w ssoprowa  shdenii  gretsebeskowa  tekssta  i tri  eksskurssa  dlja  ossbjescht- 
schenijä  tragediissa  sstorony  literaturnoj,  mifologitschesskoj  i psichitschess- 
koj.  Innokentye  Annensskowa.  St.  Petersburg  1894.  C,  172  p. 

Rec.:  Pbilol.  obosrjenje  1895  VIII,  2,  2.  Abscbn.  p.  177 — 189  v.  B. 
Nekrassow. 

— Hecuba,  with  introduction  a.  notes  ed.  W.  S.  lladley.  Cambridge, 

University  Press.  2 sh.  6 d. 

Rec.:  Classical  Review  IX,  8 p.  170—172  v.  E.  B.  England. 

— Hcracles,  hrsg.  v.  Wilamowitz-Möllendorff.  2 Bde.  2.  Bearbeitg. 

Berlin  1895,  Weidmann.  XV,  273  u.  296  p.  16  M. 

Rec.:  Deutsche  Littcraturzeitung  1895  N.  25  p.  771  v.  E.  Maass. 
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Euripides,  Iphigenia  Taurisban.  ford.  es  magy.  J.  Kempf.  Budapest  1 895, 
Franklin-Tars.  09  lap.  50  kr. 

Rcc. : Egyet.  Philol.  Közlony,  1895  April  p.  329—331  v.  K.  Pozder. 

— Iphigenia  in  Tauris,  performed  by  mcmbers  of  thc  University  at  the 
Theatre  Royal,  Cambridge.  Fol.  London  1895,  Macmillan.  10  sh.  6 d. 

— Iphigenie  auf  Tauris.  Erkl.  v.  F.  G.  Schöne  u.  H.  Köchly.  4.  Aufl. 
Neu  bearb.  v.  Bruhn.  Berlin  1894,  Weidmann.  191  p.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1895  N.  4 p.  300  - 310  v.  E.  Holzner. 
— Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  12  p.  178—181  v.  L.  Eysort 

— Iphigenie  a Aulis.  Traduction  fran^aise  par  H.  Potticr.  Paris,  Dela- 

lam  freres.  GO  p.  80  c. 

— ausgewählte  Tragödien.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  N.  Wecklein. 

5.  Bd.:  Phönissen.  Leipzig  1894,  Teubner.  1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  t.  klass.  Phil.  1895  N.  13  p.  337—341  v.  K.  Busche. 

Earle,  L.  M.,  notes  of  the  Bacchae  of  Euripides.  Harvard  stud.  V p.  45—48. 

Herwsrden,  H.  van,  ad  Helenam  Euripideam.  Unemosync  XXIII,  2 p.  183 
— 18G. 

Niesle,  J , une  page  de  l’Oreste  d’Euripide  sur  papyrus  d’Egypte.  Revue 
de  philologie  1895  XIX,  2 p.  105—108. 

Rolfe,  J.  C.,  the  tragcdy  Rhesus.  Reprinted  fron)  the  Harvard  Studies  in 
Classical  Philology,  vol.  IV.  Boston  1893,  Ginn.  p.  Gl — 97. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  10  p.  146— 14S  v.  L.  Eysert. 

Susemihl,  F.,  zum  Cbrysippos  des  Euripides.  Neue  Jahrbücher  f.  Philo- 
logie u.  Pädagogik.  Bd.  149/150  (1894)  Heft  12  p.  817. 

Verral,  A.  W.,  Euripides  the  rationalist,  a study  in  the  history  of  art 
and  religion.  Cambridge  1895,  University  Press.  IX,  2G3  p.  7 sh.  6 d. 

Rec.:  Academy  1895  N.  1202  p.  418— 419  v.  C.  Dongson. 

Galenns  Claudius,  Protreptici  quae  supersunt  Ed.  Kai  bei.  Berlin  1894, 
Weidmann.  IX,  62  p.  2 U. 

Rcc.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  IG  p.  575— 576.  — Mnemosyne  XXIII,  2 
p.  158—  1G2  v.  Herwerden. 

Georglos  Akropolites.  Heissenberg,  A.,  Studien  zur  Textgeschichte  des 
Gcorgios  Akropolites.  Landau  1894,  Kausaler.  Diss.  55  p. 

Rcc.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  12  p.  181  v.  Oster. 

Granimatici  Graeci  recogniti  et  app.  crit.  instr.  partis  IV  vol.  posterius 
Choerobosci  scbolia  in  canones  verbales  et  Sophronii  cxccrnta  e Charicis 
commcntario  continens.  Rcc.  A.  Hilgard.  Leipzig  1894,  Teubner.  CXXXII. 
526  p.  v.  p.  15.  22  M. 

Rec.:  Revue  critique  1S95  N.  18  p.  541 — 542. 

Heliodoros.  Conradt.  C.,  über  die  Semeiotik  des  Heliodoros.  Fleckeisens 
Jahrb.  1895  Heft  4 p.  273-277. 

Kail,  B.,  der  Perieget  Heliodoros  von  Athen.  Hermes,  Bd.  XXX  Heft  2 
p.  199—240. 

Waiden,  J.  W.  H.,  stage-terms  in  Ucliodorus's  Aetbiopica.  Harvard  stud. 
V.  p.  1-43. 

Hermogenes.  Rabe,  H.,  de  Christophori  commentario  in  Hermogenis  librum 
avasuuv.  Rhein.  Museum  1895  Heft  II  p.  241  — 249. 

Hero  Alexandrinns,  les  mecaniques  ou  l’elevateur  etc.  p.  p.  Carra  de 
Vaux.  Paris  1894. 

Rec.:  Bibi.  math.  1894,  p.  88—89  v.  Eneström.  — Bibi,  des  Sciences 
mathem.  1894,  p.  206—211  v.  P.  Tannery. 

Favaro.  A.,  Int.  alle  meccaniche  di  Eroue  Aiessandrino  edita  sulla  versione 
araba  dr  Costa  ben  Luca  dal  bar.  Carra  de  Vaux.  Atti  dell’  Istituto 
Venet.  1894  p.  1117—1132. 
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Hero  Alexandrinus.  Tannery,  P.,  un  fragment  des  metriques  de  H£ron.  Zeit- 
schrift f.  Mathem.,  hist.-lit.  Abt.  1894,  p.  13—75  u.  Bullet  des  Sciences 
math.  1894,  p.  18-22. 

Herodot,  erkl.  von  H.  Stein.  III.  Bd.  Buch  V & VI.  5.  Aufl.  Berlin  1894, 
Weidmann.  232  p.  1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  14  p.  377—378  v.  W.  Gemoll- 

— Auswahl  von  II.  Stein.  Th.  I.  Text  u.  Anm.  Berlin  1895,  Weidmann. 

geh.  2 M. 

— eine  Auswahl  des  historisch  Bedeutsamsten  aus  sämtlichen  9 Büchern. 
Für  den  Schulgebr.  bearb.  u.  hrsg.  v.  J.  Werra.  XVI,  276  p.  II.  Tbeil. 
Kommentar  von  J.  Franke.  132  p.  Münster  1894,  Aschendorff.  Text  2 M. 

Kommentar  1 M. 

Brian,  H.,  die  Nachahmung  Herodots  durch  Procop.  Nürnberg  1894, 
Pr.  47  p. 

Hiuvette.  A.,  Hdrodote,  historien  des  guerres  Mediqucs.  Paris  1894, 
Uachette  4 Cie.  10  fr. 

Rec.:  Classical  Review  IX,  3 p.  169—170  v.  E.  Abbott. 

Kriuth,  C.,  die  .sieben  Flüsse*  Skythiens  nach  Herodots  Bericht  Erfurt 

1894.  Pr.  9 p. 

Bitzler,  1.,  Jahresbericht  über  Herodot  für  1891  — 1894.  Bursian-Müllers 
Jahresber.  1895  Heft  3 Bd.  LXXXIII  p.  33—64. 

8toarac,  Fr.,  Über  den  Gebrauch  des  Genitivus  bei  Herodot  (Fortsetzung). 
Olmütz  1894-1895.  Pr. 

Tournier,  E..  question  a propos  Ilerodotc  (1,  108).  Revue  de  philologie 

1895.  T.  XIX,  2 p.  122. 

Vollgraff.  J.  C,  Herodotea.  Mnemosyne  XXIII,  2 p.  124—132. 

Herondas,  Mimiamben.  Deutsch  mit  Einleitung  u.  Anmerkungen  von  Otto 
Crusius.  Güttingen  1893,  Dieterich  XL1V,  87  p.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  Jahrg.  46  (1895)  N.  3 p.  209—214 
v.  A.  Rzach. 

— — Eingeleit,  übers,  u.  erklärt  von  S.  Meckler.  Wien  1894,  Konegeu. 

66  p.  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  8 p.  114  v.  Sitzler. 

Weymann,  C.,  zu  Herondas  V,  14  ff.  Philologus  1S95  Bd.  LIV,  Heft  I 
p.  184-185. 

Heslodos.  Rzach,  A.,  zu  Uesiodos’  Tbeogonie.  Wien.  Studien,  Jabrg.  XVI 
p.  218—236. 

Hlppokrates,  sämtliche  Werke.  Übers,  u.  comment.  v.  K.  Fuchs.  I.  Bd. 
München  1895,  Lüneburg.  VIII,  527  p.  8 M.  40  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centraiblatt  1895  N.  23  p.  822—823. 

Homer,  Gedichte.  I.  Tb.  Odyssee,  bearb.  v.O.  Henke.  Bd.  I,  Buch  1—12. 
Mit  2 Karten.  Bd.  II,  Buch  13—24.  Mit  einer  Karte.  Leipzig  1S94, 
Teubner.  A 1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  15  p.  408—409  u.  N.  16 
p.  428—431  v.  W.  Ribbeck. 

— the  Iliad  ed.  by  Arthur  Platt.  Cambridge  1894,  Un. -Press.  4 sh.  6 d. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  22  p.  673—675  v.  A.  Ludwicb. 

— — book  XXIV,  with  introduction  notes  a.  appendices  by  G.  M.  Edwards. 
Cambridge  1894,  University  Press.  I vol  in-16  XXXVI,  74  p.  2 sh.  6 d. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N 12  p.  222  p.  P.  Couvreur. 

— lc  Ier  chant  de  lTliade.  Explique  litteralement,  traduit  en  francais  et 

annote  par  G.  LeprÜvost.  Paris,  Hachette.  90  p.  1 fr. 
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Homer,  le  XI«  cbant  de  l’Odyss^e.  Eipiique  litteralement,  traduit  en 
francais  et  annote  par  E.  Sommer.  Paris  1895,  liachette.  91  p.  1 fr. 

— Ilias,  bjässnjXXlI.ssopjassnenijamiSs.  Radezkowa.  Moskau  1895.  35Kop. 

— Iliad.  Book  23.  Litcrally  translat.  with  notes.  London  1S95,  Simpkin. 

36  p.  1 sh.  (',  d. 

— the  twenty-fourth  book  of  the  Iliad.  cd.  by  W.  Leaf  a.  M.  A.  Bayfield. 

London  1894,  Maemillan.  1 sh.  6 d. 

Rec. : Athenaeum  1895  N.  3525  p.  639. 

— Ilias,  Schulausg.  von  Ameis- Hentze.  I,  3.  Ges.  VII  — IX.  4.  Aufl. 

Leipzig  1894,  Teubner.  VIII,  139  p.  . 1 M.  50  Pf. 

— Odyssee,  publ.  avec  notes  par  A.  Pierron.  Paris,  liachette  et  Co.  1. 1— IV. 

159  p.  1 fr. 

— — Books  XIII— XVIII.  ed.  by  W.  W.  Merry.  London  1895,  Frowde.  3«b. 

— — 8chulausg.  von  Ameis-H entze.  II,  2:  Ges.  XIX  — XXIY.  8.  Aufl. 

Leipzig  1895,  Teubner.  1 M.  20  Pf. 

Anhang.  Heft  II:  Erläut.  zu  Ges.  XIII-XV1II.  146  p.  80  Pf. 

— — Schulausg.  von  Paul  Cauer.  T.  I.  2.  Aufl.  Wien  1894,  Tempsky.  1 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  p.  545  — 547  v.  R.  Peppmüller. 
Cauer,  P.,  Grundfragen  d.  Homer.  Kritik.  Leipzig  1895,  Uirzel.  321  p.  6 M. 
— Anmerkungen  zur  Odyssee  f.  d.  Schulgebr.  I.  Heft.  Berlin  1894, 
Grote.  VI,  110  p.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  Gymnasialwesen  1895  Mai  p.  288—295  v.  K.  Bruhn. 

Dottln,  B.,  l’augment  des  verbes  composes  dans  l’Odyssde  et  1’Iliade. 
Rennes  1894.  103  p. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  24  p.  761. 

Erhard!,  L , die  Entstehung  der  homerischen  Gedichte.  Leipzig  1894, 
Duncker  & Humblot.  12  M. 

Rec.:  Philol.  obosrjenje  1895  VIII,  1 2.  Abscbn.  p.  3—23  v.  Ss. 
Schesstakow. 

Fehleisen,  zur  Odyssee.  Schwfib.  Hall.  1894.  Pr.  14  p. 

Fellner,  St.,  der  homerische  Bogen.  Eine  naturwissenschaftliche  Unter- 
suchung. Zeitschr.  t d.  öst.  Gymn.  Jahrg.  46  (1895)  Heft  3.  p.  193 — 208. 
Flek,  A . das  Lied  vom  Zorne  Achills.  Bcitr.  z.  Kunde  d.  indogerm. 
Sprach.  XXI,  1 p.  1 — 81. 

Frey,  K , Hektor.  Anm.  z.  Ilias  u.  Odyssee.  4.  Bern  1895,  Stämpfli.  51  p. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  24  p.  761. 

Friedlinder,  U.,  de  Zoilo  aliisque  Homeri  obtrcctatoribus.  Königsberg 
1894/95,  Diss.  (W.  Koch).  85  p.  1 M.  50  Pf. 

Behring.  A..  index  homericus.  Lcipz.  1895,  Teubner.  6 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  24  p.  761. 

Hecht,  II , zur  homerischen  Beredsamkeit.  In:  Festscbr.  f.  L.  Fried- 
länder p.  113—124.  Leipzig  1895,  Uirzel. 

Hel  big.  W.,  l’epopee  homerique  expliqueo  par  Ies  monuments.  Traduction 
francaise  d.  M.  Trawinski.  Paris  1894,  Firmin-Didot  4 Cie.  XV,  600  p. 
Rec.:  Revue  archeol.  1S95  Jan.— Fdvr.  p.  142 — 143  p.  A.  Bertrand. 
loseph,  D,  die  Paläste  des  homerischen  Epos.  M.  2 Taf.  Berlin  1895, 
8iemens.  v.  p.  16.  2 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  13  p.  403—404  v.  E.  Bethe. 
— Neue  pbil.  Rundschau  1895  N.  12  p.  177—178  v.  Rud.  Menge. 
Kieffer,  der  VergUcommentator  Servius  und  die  Epitheta  ornantia  bei 
Homer.  In:  „Süddeutsche  Blätter  für  höhere  Unterrichts- Anstalten“. 
Jahrg.  3.  N.  8. 
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Homer.  Krejcl,  J.,  o homerskvch  vvrazech  ojedinelycn.  Listy  philologicke  1835 
Jahrg.  XXII  fase.  3 p.  178-189. 

La  Rcohs,  J.,  homerische  Untersuchungen.  II.  Th.  Lcipz.  1893,  Teubner. 
220  p.  5 M. 

Rec. : Anz.  f.  indogerm.  Sprach-  u.  Altertumskunde.  V,  1 p.  36 — 37 
v.  K.  Brugmann. 

Leeuwsn.  I.  van,  Enchiridium  dictionis  epicae.  Pars  II  cum  prolegom. 
et  indice.  Lugduni  Batavorum  1894,  Sijthoff.  LXX1I,  331  p. 

Rec.:  Revuo  critique  1895  N.  13  p.  246  — 248  par  My. 

Lefevre.  A.,  los  tempa  bomeriquos  (suite),  ln;  Revue  de  linguistique 
et  de  pbilologic  comparde.  T.  28  p.  1—46. 

Ludwieb,  A.,  Batracbomachiae  Uomericae  archetypon  restit.  4.  Königsberg 
1894.  (Index  lectionum.)  20  Pb 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  20  p.  609—614  v.  R. 
Peppmilller. 

— de  codicibus  Batrachomachiae  dissertatio.  Königsberg  1894 — 1895. 

(Index  lectionum.)  22  p.  20  Pf. 

Rcc.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  20  p.  609-614  v.  R. 
Peppmüller. 

— die  Homerdeuterin  Demo.  In:  Festschr.  für  L.  Friedländcr.  p.  296 
—321.  Leipzig  1895,  Hirzel. 

Meyer,  E.,  der  Ursprung  des  Odysseusmythus.  Nebst  einem  Anhang 
über  Todtcndienst  u.  Heroenkult.  Hermes  XXX,  2 p.  240—288. 
Nikolaides,  6.,  x:pi  ‘O^Tjpmoü  ’lktou.  ’Kyrjpept;  cip/a:oXoyu  r,  1894,  IV 
p.  237—242. 

Peppmüller,  R.,  zur  Batrachomachia.  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895 
N.  22  p.  700-703  u.  N.  23  p.  731—736. 

Reiohal,  W.,  üb.  homerische  Waffen.  Wien  1894,  Uölder.  v.  p.  16.  5 M. 
Rec.:  Shurn.  ministe rstwo  narodn.  prosw.  1895,  Mürz  p.  175 — 185 
v.  Schestakow.  — Blätter  f.  das  Gymnasialschulwcsen  1895  Bd. 
XXXI  H.  4 u.  5 p.  311 — 314  v.  Melber.  — Zeitschrift  f.  d.  österr. 
Gymn.  1895  0.  5 p.  398—430  v.  A.  Scheindler.  — Berliner  phil. 
Wochenschrift  1895  N.  16  p.  481—487  u.  17  p.  513  — 519  v.  Mayer. 
Ribbeck,  W.,  homerische  Formenlehre.  3.  Aufl.  Berlin  1895,  M.  Rocken- 
stein. v.  p.  17.  1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  12  p.  189— 190  v.  0.  Dingeidein. 
Ribbeck,  0.,  antikritische  Streifzüge.  Rhein. Mus.  1895,  HeftH  p.277 — 286. 
Rief,  Wert  der  Iliaslektürc  für  die  Jugenbildung.  Ellwangen  1894.  Pr.  49p. 
8chelndler,  A,  zu  Homer.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  N.  4 
p.  298—299. 

8ohmidt,  K.  Ed.,  Nachträge  zum  Parallel- Homer.  In:  Festschr.  f.  L. 

Friedländer,  p.  399  — 413.  Leipzig  1895,  Hirzel. 

Schwartz,  W.,  Nachklänge  prähistorischen  Volksglaubens  im  Homer. 
Mit  e.  Anh.  üb.  eine  llexenfabrt  der  Hera  u.  die  sog.  Hexonsalbe. 
Berlin  1894,  Scehagen.  52  p.  1 M.  60  Pf. 

Rec : Wochenschrift  f..  klass.Phil.  1895  N.  14  p. 375— 377  v.  W.  Drexler. 
Sertsis,  G.,  Ilias  et  l'lliade.  Paris  1892,  Bouillon.  XV,  417  p.  5 fr. 

Rec.:  Deutsche  Littcraturzeitung  1895  N.  24  p.  742  v.  Albert  GemoU. 
Stschastliwzew.  N . wedenie  k tschteniju  Uiady  i Odissei.  St.  Petersburg 
1S94.  V,  50  p. 

Rec.:  Philol.  obosrjenje  1895  VIII,  1 p.  109—110  v.  W.  Gringmut 
Zutt,  G,  über  den  Katalog  der  Heroinen  in  der  Nekyia.  Baden-Baden 
1894.  Pr.  23  p. 
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Hyperldes,  orationes  sei  ed.  Fr.  Blass.  3.  Auf).  Leipzig  1804,  Teubner. 

2 M.  10  Pf. 

Rec.:  Mnemosyne,  XXIII,  2 p.  162—166  v.  Herwerden.  — Revue  de 
Philologie  1895  XIX,  2 p.  160—162  v.  A.  Martin. 

Vogt,  P..  Hypereides  erste  Rede  gegen  Athenogenes.  Wien.  Studien 
Jg.  XVI  Heft  II  p.  16S-217. 

Jamblichng,  in  Nicomachi  arithmeticuna  introductioncm  über  ad  fidem  codicis 
florentinis  ed.  Hermengiidus  Pistelli.  Leipzig  1894,  Teubner.  IX, 
195  p.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  18,  p.  658  v.  B.  — Berliner  phil. 
Wochenschrift  1895  N.  25  p.  774—776  v.  Fr.  Hultsch. 

Joannes  Geometer.  Tacchi  — Veaturl,  commentariolum  de  Joanne  Geometra 
eiusque  in  S.  Gregorium  Nazianzenum  inedita  laudatione  in  cod.  Vaticano 
Palatino  402  adversata.  Romae  1893.  (S.-A.  aus:  Studi  e documenti  di 
storia  e diritto,  Jg.  XIV,  1893.)  32  p. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  12  p.  222 — 223  p.  My. 

Josephus,  opera  ed.  B.  Niese.  Vol.  VI.  De  bello  Judaico  libros  VII  edd. 
Des ti non  et  Niese.  Berlin  1894,  Weidmann.  LXXVI,  628  p.  26  M. 
Rec.:  Deutsche  Littcraturzeitung  1895  N.  22  p.  683  — 686  v.  P.  Wendland. 
Sohmidt.  6..  de  Flavii  Josephi  clocutione  observationes  criticae.  S.-A. 
d.  Jahrbücher  f.  dass.  Philologie.  Suppl.  20,  p.  345—550.  Leipz. 
1893,  Teubner. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  18  p.  342 — 343  v.  My. 
Isocrates.  Drerup,  E.,  de  codicum  Isocrateorum  auctoritate.  Leipzig  1894, 
Hirschfeld.  (Leipziger  Studien  XVII.) 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895,  N.  17  p.  461— 465  v.  E.  Fehr. 
Martin,  A.,  nouvclles  etudes  sur  le  manuscrit  d’Isocrate  du  fonds  d’ürbin. 

Revue  de  philologic  1895  XIX,  2 p.  123—  128. 

Reuss.  F„  Isokrates  Panegyrikos  u.  der  kyprische  Krieg.  Neue  Jahr- 
bücner  f.  Philologie  u.  Pädagogik.  Bd.  149 — 150  (1894).  Heft  12. 
p.  843-844. 

Spitzer,  S.,  das  staatliche  Ehrgefühl  bei  Isokrates.  Zeitschrift  f.  d.  österr. 
Gymn.  1895  Heft  5 p.  385-397. 

Kteslag.  Krumbholz,  P.,  zu  den  Assyriaka  des  Ktesias.  Rhein.  Mus.  1895 
Heft  II  p.  205—  240. 

Lacbares.  Graeven.  H.,  ein  Fragment  des  Lacharcs.  Hermes  XXX,  2 p.  289 

—313. 

Leonldag  Byzantlus.  Wellmann,  M.,  Leonidas  von  Byzanz  und  Demostratos. 

Hermes,  Bd.  XXX,  Heft  2 p.  161—176. 

Lucian,  mortuorum  dialogi,  nonnullis  Patrum  Societatis  Jesu  notis  et  indice 
vocabulorum  illustravit,  ad  usum  scbolarum.  Tours  1894,  Marne.  124  p. 
Hefmann,  Fr , kritische  Untersuchungen  zuLucian.  Nürnberg  1894.  Pr.  49  p. 
Joost,  A„  Beobachtungen  über  den  Partikelgebrauch  Lucians.  In : Festgehr. 

f.  L.  Friedl&nder  p 163—182.  Leipzig  1S95,  Hirzel. 

Rein,  Th.  W.  Sprichwörter  u.  sprichwörtliche  Redensarten  bei  Lucian. 
Tübingen  1894,  Laupp.  Dies.  104  p.  2 M.  50  Pf. 

Lycophron,  Aleiandra.  Griech.  u.  Deutsch  mit  Anm.  von  C.  v.  Uolzinger. 

Leipzig  1895,  Teubner.  427  p.  15  M. 

Lysins.  Büchle,  Lysias’  Reden  gegen  Philon.  Durlach  1894.  Pr.  16  p. 
Cerny,  J.,  rec  Lysiova  proti  Eratosthenovi.  PfeloJ.il  a livodem  i vyk In- 
dern opatril.  Roudne  1894.  Pr. 

Rec  : Listy  philologicke  1895  Jg.XXIl  fase.  III  p.224 — 225  v.  Fr.Groh. 
Bibllotbocn  phllologica  classica.  IHU5.  XI.  6 


Digitized  by  Google 


70  Griechische  Autoren. 

Lysins.  Fuhr,  K.,  zum  Codex  Palatinos  des  Lysias.  Rhein.  Museum  1995  Heft  II 
p.  304  — 308. 

Morgan.  M.  H„  notes  on  Lysias.  Harvard  stud.  V p.  49— 5«. 
Lysimachos.  Radtke,  W.,  de  Lysimacho  Alexandrino.  Strassburg  1893,  Dias. 

122  p. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  9 p.  129 — 131  v.  J.  Sitzler. 
Mythographi  graeci  vot.  I.  Apollodori  bibliotheca.  Pcdiasimi  libellus  de 
duodecim  Herculis  laboribus.  Ed.  R.  Wagner.  Leipzig  1894,  Teubner. 
LXXV,  323  p.  3 M.  GO  Pf. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  20  p.  381—882  v.  My. 

Origines.  Gregorios  Tbaumaturgos  Dankrede  an  Origines,  als  Anhang  der 
Brief  des  Origines  an  Gregorius  Thaumaturgos.  Hrsg,  von  P.  K oetschau. 
Freiburg  1894,  Mohr.  1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  14  p.  423  v.  H.  Holtzmann. 
— Lit.  Ccntralblatt  1895  N.  25  p.  873— 874  v.  v.  D.  — Berliner  phil. 
Wochenschrift  N.  26  p.  808  — 810  v.  A.  Hilgenfeld. 

Pansanlas,  Beschreibung  von  Griechenland.  Aus  dem  Griech.  übers,  von  J. 
H.  C.  Schubart.  (In  21  Lfgn.)  I.  Lfg.  3.  Aufl.  8.  Berlin,  Langen- 
scheidt  (1  Bdchn.  p.  1—48.)  35  Pf. 

Haherdey,  Rud,  die  Reisen  des  Pausanias  in  Griechenland.  Mit  2 Karten. 
Wien  1894,  Tempsky.  III,  1 IG  p.  10  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  12  p.  408.  — Berliner  phil.  Wochen- 
schrift N.  25  p.  769—774  r.  W.  Gurlitt. 

Phllodemos.  Sudhaus,  8.,  Exkurse  zu  Philodem.  Philologus  1895,  ßd.  LIV, 
Heft  1 p.  80-92. 

Plndar.  Jurenka.  H.,  Pindars  erste  u.  dritte  olympische  Ode.  Proben  einer 
exegetisch- kritischen  Ausgabe.  Wien  1S94.  Pr. 

über  die  Wichtigkeit,  die  gegenwärtigen  Richtungen  und  die  Aufgaben 

der  Pindar-Studien.  Verh.  d.  42.  Vers.  a.  Phil.  u.  Schulm.  p.  280  — 289. 
Plato,  Criton;  expl.  litteralement  et  traduit  par  Ch.  Waddington. 
Paris,  Hachette  et  Co.  83  p.  1 fr.  25  c. 

— Dialogues.  A subject  index,  by  E.  Abbott.  Oxford,  Clarendon  Press. 

2 sh.  G d. 

— Phädon.  Für  d.  Schulgebr.  hrsg.  von  A.  Th.  Christ.  Mit  einem  Titel- 
bilde Platons.  Leipzig  1894,  Freytag.  70  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  14  p.  378—382  v.  Goebel. 

— Protagoras  ed.  by  J.  a.  A.  M.  Adam.  Cambridge  1893,  University  Press. 

Rec.:  Athenaeum  1895  N.  3525  p.  639.  4 sh.  G d. 

— — with  introd.  a.  notes  by  E.  G.  Sihler.  New  a.  revis.  edition.  London* 
Harper  4 Brothers  1892. 

Rec.:  Classical  Review  IX,  3 p.  174-  175  v.  J.  A.  Towle. 

— Rcpublic.  The  Greek  Text  ed.  w.  Notes  a.  Essays  by  the  late  B.  Jo  wett 

a.  L.  Campbell.  3 vols.  Oxford  1894,  Clarendon  Press.  XV,  490; 
XXXV,  356;  III,  512  p.  42  sh. 

Rec.:  Academy  1895  N.  1195  p.  2G9— 270.  — Deutsche  Litteraturzeitung 
1895  N.  12  p.  359— 3G0  v.  W.  Kroll.  — Lit.  Centralblatt  1895  N.  22 
p.  794—795  v.  Whlrb.  — Revue  critique  1895  N.  21  p.  405  — 409  v. 
P.  Couvreur. 

— — Lib.  I,  II.  translat.  by  a graduate.  London  1895,  Simpkin.  84  p.  2 sh.  G d. 

— ausgew  Schriften,  für  den  Schulgebr.  erkl.  I.  T.  Apologie  u.  Kriton 
erkl.  von  Chr.  Cron.  10  Aufl.  Leipzig  1895,  Teubner.  151  p.  1 M. 

Apelt,  0.,  die  Definition  des  gv  in  Platons  Sophistes.  Fleckeisens  Jalirb. 

1895  N.  4 p.  257-272. 
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Plato.  Backhaus,  A..  der  Gedankengang  im  ersten  Buche  des  Platonischen 

Staates.  Köln  1894.  Pr.  34  p.  1 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  13  p.  397—398  v.  M. 

Cronsbruch. 

Bertram,  H.,  die  Bildersprache  Platons.  4.  Pforta  1895.  Pr. 

Bcsanquet,  B.,  a commentary  to  Plato’s  republic.  London  1895,  Rivington. 

6 sh. 

Beetticher,  C.,  Eros  u.  Erkenntnis  bei  Plato  in  ihrer  gegenseitigen 
Förderung  u.  Ergänzung.  (Wissensch.  Beil  z.  Jabresber.  d.  Luiscn- 
städt.  Gymn.  zu  Berlin.  Ostern  1894.)  Berlin  1894,  Gärtner.  28  p.  1 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  13  p.  397  v.  M.  Kronsbruch. 

Christ,  A.  Th.,  Beiträge  zur  Kritik  des  Phädon.  Prag  1894,  Haase. 
Selbstverl.  S.-A.  d.  Gymn.-Pr.  1894. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1S95  N.  18  p.  487 — 490  v.  Goebel. 

Feddersen,  H.,  über  den  pseudoplatonischen  Dialog  Axiochus.  Cux- 
haven 1895.  Pr.  81  p.  2 M. 

Huit,  Ch.,  la  vie  et  l’oeuvre  de  Platon.  Paris  1893,  Thorin  4 fils.  2 vols.  24  M. 

Rec.:  Joum.  d.  Savants  1895  Mars  p.  157—173  p.  Ch.  Levfique. 

011«  Art.) 

Kassai,  G.,  mit  drtett  Plato  az  idcakkal  ellenkezü  fo'.pov-on?  Egyetemes 
Philologiai  Közlöny,  1895  April  p.  257  - 275. 

Kraier,  F.,  zu  Plato’s  Tbeaetet.  Wien  1895.  Pr. 

Liebhoid,  K.  J . zu  Platos  Phaidon.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u. 
Pädagogik  Bd.  149/50  Heft  12  p.  845  - 848. 

Parmentier,  L.,  Anecdota  Bruxelliana  II.  Les  extraits  de  Platon  et  de 
Plutarque  du  manuscrit  11360-11383.  Gent  1894,  Clemm.  67  p. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  20  p.  614—615  v.  0.  Apelt. 

Rosenstock.  P.  E.,  Plato’s  Kratylos  u.  d.  Sprachphilosophie  d.  Neuzeit. 
T.  I.  4.  Strassburg  i/W.  1893.  Pr.  41  p. 

Rec.:  Bur8ian-Müller's  Jahresbericht  1895  Heft  1/2  p.  10—11  v. 

H.  Ziemer. 

Sauer,  A.,  die  ouiepooivrj  in  Plato’s  Charmides.  Wien  1895.  Pr. 

Schneider,  6.,  Bericht  über  die  in  den  Jahren  1886  u,  1887  über  Platon 
erschienenen  Arbeiten  (Schluss).  Bursian-Müllers  Jahresbericht  1895 
Heft  1/2  p.  1-32. 

Streng,  F.  B.,  Platonism.  London  1895,  Knowledge  soc.  3 sh. 

Tannery,  P.,  Platon,  republique  X.  616  BC.  Revue  de  Philologie  1895 
XIX,  2 p.  116—118. 

Tümpel,  K. , Alkinou  apologos.  Philologus  Bd.  52  (1893)  p.  523—533 
vergl.  Crusius.  Nachtr.  üb.  d.  Begriff  apologus.  Ebenda  p.  533—535. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  Gymnasialwesen  1895  Jan.  IV  p.  26  — 27  v.  C.  Roth. 

Wagner,  E,  über  Platos  Euthyphron,  zur  Frage  seiner  Echtheit  u.  zu 
seiner  Erklärung.  In:  Festscbr.  f.  L.  Friedländer  p.  438—455. 
Leipzig  1895,  Hirzel. 

Weinhold.  Bemerkungen  zu  Platons  Gorgias  als  Schullectüre.  Grimma 
1894.  Pr.  29  p. 

Plutarch,  life  of Demosthenes  ed.  H.  A.  Holden.  Cambridge  University  Press. 
1893.  LXXX,  184  p.  4 sh.  6 d. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  10  p.  148—151  v.  Fox. 

— life  of  Pericles,  with  introd.,  notes  a.  indices  by  H.  A.  Holden.  London 
1895,  Macmillan.  LXI1.  303  p. 

Rec. : Revue  critique  1895  N.  15  p.  283—285  v.  P.  Couvreur.  — Athenaeum 
1895  N.  3525  p.  639. 
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Plntarch.  Moralia  ed.  Bernadakis.  Vol.  VI.  Leipzig  1895,  Teubner.  4 M. 
Bsrnadakit,  6.  N.,  IUooidpyou  z»  AttXipot;  E.  Ernst  Curtius  gewidm. 
Leipzig  1894,  Teubner.  V,  36  p. 

Bethe.  E.,  interpretationis  Plutarcbi  moralium  codicis  matritensis  N.  60 
specimen.  In  Pr.  d.  Universität  Rostock  1895  p.  16. 

Mandest,  N.,  k Plntarchu.  Philol.  obosijenje  1895  VIII,  1 p.  111. 
Polybius.  Brief,  die  Konjunction  bei  Polybius.  III.  Wien  1894.  Pr. 
Huitaeh,  F.,  die  erzählenden  Zeitformen  bei  Polybius.  Ein  Beitr.  z.  Syntax 
d. gemeingriech. Sprache.  (UI.  Abh.)Leipzig  1893,  Hirzcl.  100  p.  3 M.60Pf. 
Rec.:  Anz.  f.  indogerm.  Sprach-  u.  Altertumskunde.  V,  1 p.  55. 
Seala,  über  neue  Polybius  - Bruchstücke  bei  Hieronymus.  Verh.  d.  42. 
Vers.  d.  Phil.  u.  Schulm.  p.  357—358. 

Procopins  Caesareensls  Haury.  1.,  über  Procophandschriften.  S.-A.  aus 
den  Sitzungsber.  philos.-philol.  u.  d.  histor.  Class.  d.  k.  bayer.  Akad.  d. 
Wiss.  1895.  H.  1.  München  1895.  p.  125—176. 

Rhetores  graecl  ex  recognitione  L.  Spengel.  I,  2 ed.  Hammer.  Leipzig 
1894,  Teubner.  XV,  416  p.  5 M.  70  Pt 

Rec.:  Revue  de  Philologie  1895  XIX,  2 p.  159—160  v.  A.  Martin. 
Sappbo.  Poesien.  Traduites  en  entier  pour  la  premierc  fois  par  Andre  Le bey. 
Paris  1S95,  imp.  Renaudie.  143  p. 

Serenas.  Helberg,  I.  L,  über  den  Geburtsort  des  Serenos.  Bibi,  mathem. 

1894,  p.  97-98. 

Simonides.  Blass,  F.,  die  Danae  des  Simonides.  Hermes,  XXX,  2 p.  314—320. 
Sophocles,  the  plays  and  fragments.  With  notes  commcnt.  a.  transl.  in  Engl, 
prose  by  R.  C.  Jebb.  Part.  VI.  Electra.  Cambridge  1895,  University 
Press.  12  sh.  6 d. 

Rec.:  Athen.  1895  N.  3527  p.  699—700. 

— erkl.  von  Schneidewein.  V.  Elektra.  VI.  Trachinierinnen.  Berlin  1892 

n.  1894,  Weidmann.  6.  bezw.  9.  Aufl.  ä 1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Classical  Review  1895  N.  4 p.  211-213  v.  E.  Capps. 

— Oidipus  Tyrannos.  Zum  Schulgebr.  hrsg.  von  Chr.  Muff.  Mit  Kommentar. 
Bielefeld -Leipzig  1894,  Velhagen  4 KlasingXXUI,  80  p.  u.  52  p.  1 M.  50  Pf. 

Rec. : Zeitschrift  f.  das  Gymnasialwesen  1895  April,  p.  218—  220  v.  J.  Loos. 

— Philoktetcs.  F.  d.  Schulgebr.  hrsg.  von  Fr.  Schubert  2.  Aufl.  Leipzig 

1894,  Freytag.  XVI,  64  p.  60  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  11  p.  161 — 162  v.  H.  Müller. 
Deuarllng,  A..  einige  Bemerkungen  zu  Sophokles  u.  Demosthenes.  Burg- 
hausen 1894.  Pr.  89  p. 

Eearla,  M.  L.,  Sopbocles,  Trachiniae  26—48.  A study  in  Interpretation. 

Classical  Review  1895  N.  4 p.  200—202. 

Halzner,  E.,  zu  den  Fragmenten  des  Sophocles.  Wien.  Studien  Jg.  XVI 
Heft  2 p.  324  - 328. 

Kohm.  I.,  die  Komposition  der  Sophokleischen  Tragoedie  „Ödipus  Ty- 
rannos*. Wien  1894.  Pr. 

Malarenko,  M.,  Aeschylus  et  Sophocles  quibus  modis  eubjectum  logicum 
in  passivo  verborum  geuere  indicent. 

Rec.:  Philol.  obosrjenje  VIII,  1 p.  17—35. 

Naka,  B.,  die  Schuld  der  Sophokleischen  Antigone.  Neue  Jahrbücher  f. 

Philologie  u.  Pädagogik.  Bd.  149/150  (1894)  Heft  12  p.  818—821. 
Valen,  J.,  de  versibus  nonnullis  Sophocleis.  4.  Ind.  lect.  aest.  Berol.  1895. 

20  p. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  21  p.  641—643  v.  Wecklein. 
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Soranun  Epbesiug,  Gynäkologie  (rspt  yjvuasüuv),  übers,  v.  H.  Lüneburg. 
Comment.  von  J.  Chr.  Huber.  München  1894,  Lehmann.  IX,  173  p.  4 M. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  IG  p.  434—435  v.  G.  Helm- 
reich.  — Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  23  p.  740 — 744  v.  J.  Ilberg. 
Steslchoms.  Rizxo,  6.  E..  questioni  Stesicoree.  (Vita  e scuola  poetica.) 

Ri vista  di  stör,  antica  1895  anno  1 fase.  1 p.  25  — 50. 

Stobaeus,  J.,  Anthologii  libri  duo  posteriores,  rec.  0.  Hense.  Vol.  I. 

Berlin  1894,  Weidmann.  LXXX,  769  p.  20  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  18  p.  657— G58  v.  Cr. — Berliner  phil. 
Wochenschrift  1895  N.  19  p.  577 — 585  v.  F.  Lortzing. 

Terpander.  Fick,  A.,  Terpander  frg.  6 Bergk.  In:  Beitr.  zur  Kunde  d. 

indogerman.  Sprach.  XXI,  1 p.  82  - 83. 

Testamentnm  novnm.  Dieteriah,  Nekyia,  Beitr.  zur  Erkl.  d.  neuentdeckten 
Petrusapocalypse.  Leipzig  1893,  Teubner.  VI,  238  p.  6 M. 

Rec.:  Journ.  d.  sav.  1895  Avril  p.  213—225  Mai  p.  305—319  v.  H. 

Weil.  — Nord,  tidsskr.  f.  filol.  1895  No.  3.  p.  179 — 183  v.  J.  L.  Heiberg. 
Sohirlitz,  griech  - deutsch.  W Örter b.  zum  neuen  Testament.  5.  Aull,  neu 
bcarb.  v.  Th.  Eger.  Giessen  1893,  Roth.  6 M. 

Rec.:  Centr.-Org.  f.  das  Realschulwesen  1895,  Mai  p.  272—274  v.  Hi. 
8taerk,  W.,  die  alttestamentlichen  Citate  bei  den  Schriftstellern  des  Neuen 
Testamente.  2.  In:  Zeitschrift  f.  Wissenschaft).  Theologie.  Jg.  38  Heft  2. 

Theocritus  Haller  i.  L,  Keos  in  Tbeokritus  Idyllen.  Brüssel  1894.  153  p. 
Rec.:  Revue  de  Tinstruct  publique  en  Belg.  XXXVIII,  2 p.  115—117 
v.  A.  de  Ceuleneer. 

Tbeophrast.  Münster berg,  R,  zu  Theophrast's  Charakteren.  Wiener  Studien, 
Jg.  XVI  Heft  II  p.  161—167. 

Sehine,  A,  zu  Theophrastos  — ^utAv  tnopiat.  Neue  Jahrbücher  f. 
Philologie  u.  Pädagogik.  Bd.  149/50  (1894)  Heft  12  p.  848. 

Thncydides,  book  1.  With  introd.  a.  notes  ed.  by  W.  H.  Forbes.  Oxford 
1895,  Clarendon  Press.  8 sh.  6 d. 

Rec.:  Academy  1895  N.  1205  p.  481. 

— book  IU  ed.  on  the  basis  of  the  Classen-Steup  edition  by  Cb.  Förster 
Smith.  Boston  a.  London  1894,  Ginn  A Co.  XI,  320  p. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  15  p.  409—410  v.  Widmann. 
Beltrami,  A.,  de  anacoluthiae  usu  apud  Thucydidem.  Pisa  1895,  Nistri 

22  p. 

Csrstens,  J.  F , de  translationibus  quibus  usus  est  Thucydides.  Leyden 
1894,  van  Leeuwen.  150  p. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  17  p.  321  v.  P.  Couvreur. 

Crampe,  R.,  Thucydidem  nunquam  temere  usurpare  adverbium  „pövov* 
adiectivi  vicem.  4.  S.-A.  d.  Festschr.  d.  Rcalgymn.  d.  Franckescben 
. Stiftgn.  zur  200jähr.  Jubelfeier  d.  Universität  Halle-Wittenberg  1894.  5 p. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  14  p.  378  v.  Widmann. 
— Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  28  p.  710—711  v.  Harder. 
Dlttrich,  E.,  zu  Tbukydides.  (Iil)  In:  Fleckeisens  Jahrb.  1895  N.  3 
p.  ISO- 182. 

Helmes,  D.  H.,  die  mit  Präpositionen  zusammengesetzten  Verben  bei 
Thucydides.  Berlin  1895,  Weidmann.  47  p.  1 M.  60  Pf. 

Smith,  Ch.  F.,  some  poetical  constructions  in  Thucydides.  Transact.  of 
the  American  Philol.  Association  1894  vol.  XXV  p.  61—81. 
Wieaentbal.  M,  quaestio  Thucydidea.  ln:  Festschr.  f.  L.  Friedländer  p. 
456—466.  Leipzig  1895,  Hirzel. 
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Tragicl  graeci.  Blaydes,  F.  H.  M.,  adversaria  in  tragicorum  eraecorum 
fragmenta.  Halle,  Waisenhausbuchh.,  1894.  VI,  443  p.  v.  p.  20.  8 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  19  p.  583  r.  E Bruhu.  — 
Revue  critique  1895  N.  22  p.  422-423  v.  A.  Martin.  — Lit  Central- 
blatt 1895  N.  20  p.  727—728  v.  B.  St. 

Staurides,  J.  S-,  ^apaTTjprjos«  tivs;  si;  voü;  ’EXXqva;  Tpayizoii;  tmt-.q- 
KüpixfoTjv,  XoeoxXsaxai  Aisy  jXov.  Athena,  1895  T.  VII  fase.  1 p.  65—83. 
Xenocrates.  Heinz«,  R.,  Xenokrates.  Leipzig  1892,  B.  G.  Teubner.  XI, 
204  p.  2 M.  50  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  21  p.  650—651  v.  W.  Kroll. 
Xenopbon,  Anabase.  Nouvelle  edition  p.  M.  L.  Feuillet.  Paris  1893,  Belin 
freres.  XIV,  429  p. 

Rec.:  Neue  pbil.  Rundschau  1895  N.  7 p.  100  v.  R.  Hansen. 

— Anabasis  books  I — VH,  trunsl.  b.  J.  S.  Watson.  London  1895,  Bell.  3 sh. 
book  I ed.  by  Brovrnrigg.  London  1894,  Blackie  4 Son. 

Rec.:  Athenaeum  1895  N.  3525  p.  639. 

— — VII  cd.  G.  H.  Na  11.  London  1895,  Macmillan.  VIII,  154  p.  1 sh.  6 d. 

— Cyropddie,  Eipl.  litteralement  par  E.  Sommer.  Paris,  Uachetteet  Co.  II, 

144  p.  1 fr.  25  C. 

— Selecta  e Cyropaedia  et  Anabasi.  Tours  1894,  Marne.  123  p. 

— — Publ.  conformdmont  au  Programme  du  28  janvier  1890,  ä l’usage  de 

la  classe  de  quatrieme,  par  Jules  Petitjean.  4.  Edition.  Paris,  Hacbette 
et  Co.  LV,  168  p.  1 fr.  50  c. 

— Hellenies  Books  I a.  II  transl.  by  II.  Dale.  London  1895,  Bell.  1 sh. 

Bruns,  J.,  de  Xenophontis  Agesilai  capitc  undecimo.  4.  Kiel  1894/95. 
Pr.  21  p. 

Vollbrecht,  F.,  Wörterb.  zu  Xenophons  Anabasis  f.  d.  Schulgebr.  hrsg. 
8.  Aufl.  Leipzig  1894,  Teubner.  IV,  263  p.  1 M.  80  PL 


2.  Römische  Autoren. 

Anthologia  latina,  sive  poesis  latinae  supplementum  edd.  Buecbeler  et 
Riese.  Pars  II.  Carmina  epigraphica,  fase.  I.  Leipzig  1895,  Teubner.  IV, 
398  p.  4M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  14  p.  497— 498  v.  II. 

— Pars  I fase.  1.  1894.  — 4 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  16  p.  495 — 497  v.  L.  Traube. 

— supplementa.  Vol.  I.  Damasi  Epigrammata  rec.  M.  Ihm.  Leipzig  1S95, 

Teubner.  LII,  145  p.  2 M.  40  Pf. 

Amend.  M. . Studien  zu  den  Gedichten  des  Papstes  Damasus.  Nebst 
einem  Anhang:  Damasi  Carmina.  Wiirzburg  1S94.  Pr.  39  p. 

Ihm,  M.,  die  Epigramme  des  Damasus.  Rhein.  Mus.  1895  Heft  II 
p.  191—204. 

Korsch,  Th.,  in  Antbologiae  Palatinac  librum  VII  coniectanea.  Philol. 
obosrjenje  1895  VIII,  1 p.  83. 

Malier.  L.,  zur  lateinischen  Anthologie.  II.  III.  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift 1895  N.  16  p.  509—  510. 

Traube,  L.,  zur  lateinischen  Anthologie.  Philologus  1895  Bd.  L1V,  Heft  1 
p.  124—134. 

Apulelns.  Rossbach,  0.,  zu  den  Metamorphosen  des  Apuleius.  Philologus 
1895  Bd.  LIV,  Heft  1 p.  135—142. 

Amobius.  Scharnagel,  J.,  de  Amobii  maioris  latinitate.  I.  Görz,  1894.  Pr. 
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Angustlnos.  Biogier,  die  Civitas  Bei  des  hl.  Augustinus  in  ihren  Grund- 
gedanken dargelegt.  Paderborn  1895,  Junfermann.  74  p.  75  Pf. 

M Anrelins.  Sonny,  A.,  zur  Überlieferungsgeschichte  von  M.  Aurelius  si; 

tauTov.  Philologus  1895  Bd.  L1V,  Heft  1 p.  181—183. 

Ansonins,  Mosella,  hersg.  u.  erkl.  von  C.  Hosius.  Anh.:  die  Moselgesch. 
d Venantius  Fortunatus.  Marburg  1894,  Eiwert.  VII,  100  p.  1 M.  40  Pf. 
Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  2t!  p.  812 — 814  v.  0.  Rossbach. 

— die  Mosella.  Übertr.  von  R.  E.  Ottmann.  4.  Trier  1895,  Lintz.  88  p. 

v.  jp.  21.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  1895  N.  20  p.  729  v.  II.  — Wochenschrift  f. 

klass.  Phil.  1895  N.  24  p.  655  v.  C.  Hosius. 

Brandes,  W.,  Beiträge  zu  Ausonius.  4.  Wolfenbüttel  1895.  Pr.  31  p. 
Ville  de  Mirnont,  H.  de  Io,  de  Ausonii  Mosella.  Paris  1892,  Hachette. 
315  p.  v.  p.  21.  6 fr. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.25  p.778 — 780  v.  C.  Hosius. 

Avianos.  Heidenhain,  Fr.,  zu  den  Apologi  Aviani.  Strassburg  Wpr.  1S94.  Pr. 
Artemis.  Winterfeld,  P.  von,  de  Rufi  Festi  Avieni  metaphrasi  Arateorum  recen- 
scnda  et  emendanda.  Berlin  1895,  Mayer  & Müller.  Diss  34  p. 

Rec  : Deutsche  Littcraturzcitung  1895  N.  25  p.  778  v.  E.  Maass. 
Caesar,  commentarii  rec.  B.  Kubier.  2 voll.  Leipzig  1893/1894,  Teubner. 
CXXX,  237  u.  L,  153  p.  2 M.  10  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  1895  April  p.  127 — 133  v.  R. 
Schneider.  (Jabresber.  d.  philol.  Ver.) 

— — Vol.  I.  Bell.  Gail.  Ed.  major.  Lpz.  1893,  Teubner.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Revue  de  philologie  1895  XIX,  2 p.  164—  16G  v.  G.  Simonnet. 

— — Vol.  II.  bell,  civile.  Leipzig  1894,  Teubner.  90  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  21  p.  569 — 572.  — Lit. 
Centralblatt  1895  N.  23  p.  829  v.  C.  W. 

— bell.  Gail,  libri  VII,  A llirtii  lib.  VIII  rec.  app.  crit.  instr.  11.  Meusel. 

Berlin  1894,  Weber.  XII,  261  p.  3 M. 

Rec.:  Gött.  gel.  Anz.  1895  N.  4 p.  300—806  v.  J.  Ziehen. — Zeitschrift 
f.  d.  Gymnasialschulwesen  1895  Mai.  Jahresber.  d.  philol.  Ver. 
p.  133  — 137  v.  R.  Schneider. 

— — für  den  Schulgebr.  hrsg.  von  H.  Meusel.  Mit  ein.  Anh.:  das  röm. 

Kriegswesen  zu  Caesars  Zeit  von  R.  Schneider.  Berlin  1894,  Weber.  XV, 
238  p.  1 M.  25  Pf. 

Rec.:  Gött  Anz.  1895  N.  4 p.  306—311  v.  J.  Ziehen. 

für  den  Schulgebr.  hrsg.  u.  erkl.  von  K.  Hamp.  Bamberg  1895, 

C.  C.  Büchner.  2 M.  80  Pf. 

— Sapinski  o galljsskoi  wojnjä.  Perewot  ss  latinskowa  W.  Rudakow.  St. 
Petersburg  1894.  VII,  196  p. 

Rec.:  Philol.  obosrjenje  1895  VIII,  2 Absehn.  2 p.  190—193  v.  Ss.  Lju- 
bomudrow. 

— Eitraits  des  commentaires  sur  la  guerre  des  Gaules  et  la  guerre  civile. 
Traduction  d'Artaud,  revue  par  E.  Lebrun.  Paris  1895,  librairie  Garnier 
freres.  XIV,  130  p. 

Boitiisr.  C4ear  et  Ciceron.  (Bibi,  gedieg.  u.  interess.  franz.  Werke,  LXI.l 
Münster  1894,  Theissing.  geb.  65  Pf. 

Wörtcrb.  dazu  30  Pf. 

Daumano.  A.,  C.  Julii  Caesaris  commentarii  quomodo  inter  se  cohaereant 
Pars  prior.  Pr.  d.  öffentl.  Stifts-Obcrgymn.  der  Benedictiner  zu 
Braunau  (Böhm.)  1893.  35  p. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  Jg.  46(1895),  Heft3p.281 — 282. 
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Caesar.  Frthlicb,  K.,  Adverbialsätze  in  Caesars  bell.  Gail.  V-VII.  I.  T.  4. 
Berlin  1894,  Gärtner.  Pr.  23  p.  1 11. 

Rec.:  Wochenschrift  f,  klass.  Phil.  1895  N.  20  p.  551— 553  v.  H. 

Ziemer. 

Jahresber.  d.  philo!.  Ver.  über  Caesar  u.  seine  Fortsetzer.  Zeitschrift 
f.  d.  Gyinuasialscbul  wesen  1895  April  u.  Mai  p.  129—157. 

Lange,  J.,  über  einen  besonderen  Gebrauch  des  ablativus  absolutus  bei 
Cäsar,  ln:  Fleckeisens  Jahrb.  1895  N.  3 p.  189—209. 

Menge,  R.,  emendationes  Caesarianae.  S.-A.  aus  d.  Festschrift  der  Latina 
z.  2Ü0jähr.  Jubil.  d.  Univ.  Balle.  4.  Halle  1894  v.  p.  22. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  16  p.  490—491  v.  R. 

Schneider. 

Messel,  H.,  lexicon  Caesarianum.  Berlin,  Weber.  Vol.  I.  1887.  Y11L, 
1544  p.  Vol.  II,  1.  2.  1893.  X,  2430  p.  45  M. 

Rec.:  Gött  Anz.  1895  N.  4 p.  297—300  v.  J.  Ziehen. 

Müller,  C.  f.  M.,  zu  Caesars  bellum  civile.  In:  Fcstschr.  f.  L.  Fried- 
länder  p.  543—554.  Leipz.  1895,  Hirzel. 

Pelaschek,  A,  Caesars  Bürgerkrieg,  das  bellum  Alexandrinum  u.  bellum 
Africum  u.  der  codex  Vindobonensis.  Czernowitz  1894.  Pr.  20  p. 

Rec.:  Ztschr.  f.  d österr.  Gymn.  Jg.  46  (1895)  Heft  3 p.  281. 

8ehiller,  H.,  zu  Birtius  Praefatio  von  Bell.  Gail.  VIII.  Philologus  1895 
Bd.  LIV  Heft  1 p.  191—192. 

8ohnelder,  R.,  Cäsar  und  seine  Fortsetzer:  Die  beiden  Handschriften- 
klassen des  B.  G.  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  1895  April,  p.  116 
— 126.  (Jahresber.  d.  Philol.  Ver.) 


Calpnrniug  SIcnlns.  Chytil,  Fr.,  der  Eklogendichter  T.  Calpurnius  Siculus 
und  seine  Vorbilder.  Znaim,  1894.  Pr. 


Cannina  Sallarta.  Maurenbrecher,  B.,  Carminum  Saliarium  reliquiae.  (Com- 
mentatio  ex  supplemento  uno  et  vicesimo  annalium  phiiologicorum  seor- 
sum  expressa).  Leipzig  1894,  Teubner.  42  p.  1 M. 

Rec.:  Neue  phil.  Kundschan  1895  N.  8 p.  113—114  v.  K.  Pauli. 

Cato,  de  agricultura  über.  Varro,  rerum  rusticar.  librilll  ex  rec.  II.  Keilii. 
Vol.  II  fase.  1 : Comm.  in  Catonis  de  agric.  libr.  Leipz.  1894,  Teubner. 

6 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  18  p.  557—558  v.  G.  Wissowa. 

— Lit.  Centralblatt  1895  N.  22  p.  795. 

— Philosephus,  dicta  quae  vulgo  inscrib.  Catonis  disticha  de  moribus.  It 
ed.  Geza  Nemetby.  Budap.  Typ.  Soc.  Franklin  1895.  (S.  Calvary  * 
Co.,  Berlin  Comm.-Verl.)  82  p.  v.  p.  22.  2 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  22  p.  661  v.  C.  W. 

Ulrich,  J.,  eine  altlothringische  Übersetzung  des  Dionysios  Cato.  In  : 
Zeitschr.  f.  roman.  Philologie  XIX,  1. 

Catullus.  Giri,  J.,  de  locis  qui  sunt  aut  habentur  corrupti  in  Catuili  car- 
minibus.  Vol.  I.  8.  Turin,  Loescher.  10  L. 


Mätht,  GySzgy , de  carmine  LXIV.  Catulliano.  (Lugosi  all.  fbgymu. 
9—10.  1.) 

Rec.:  Egyet.  Philol.  Közlöny  1895  V p.  419—420. 

Cicero,  oeuvres.  Brutus  par  J.  Martha.  Paris  1892,  Hachette.  XLVIII 
264  p.  6 M. 

Rec.:  Blätter  f.  d.  Gymnasialschulwesen  1895  Bd.  XXXI  Heft  4 u.  5 
p.  265—267  v.  G.  Ammon. 


— in  Catilinam  oratio  III,  ed.  by  Young  a.  Mas  am.  London  1895,  Clive. 

3 sh.  6 d. 
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Cicero,  pro  Hilone.  Ed.  with  introduction  a.  commentary  by  A.  C.  Clark 
Oxford  1895,  Clarendon  Press.  LX1V,  145  p. 

— — Ed.  by  Plaistow  a.  Masom.  London  1895,  Clive.  170  p.  5 sh.  G d. 
Texte  latin,  publie  avec  une  introd.  hist.p.  J.  B.  Lechatellier.  4.  Edition. 

Paris  1895,  Poussielgue.  88  p. 

— Oratio  pro  Sex.  Roscio.  ed.  G.  B.  Bonino.  Torino,  Paravia.  94  p. 

1 M.  20  Pf. 

— vierte  Rede  gegen  Verres.  (Von  den  KunstrSubereien.)  Für  d.  Schul- 
gebr.  von  M.  Fickelscherer.  Paderborn  1894,  Schöningh.  XI,  119  p. 

1 M 

Rec.:  Neue  phiL  Rundschau  1895  N.  8 p.  115—117  v.  K.  Hachtmann. 

— de  amicitia,  translat.  byStout  a.  Masom.  London  1S95,  Clive.  1 sh. 

— Cato  major  seu  de  senectute  dialogus.  Avec  sommaires  et  notes  par 

J.  B.  Lechatellier.  4“  äd.  Paris  1895,  Leve.  IV,  G8  p. 

— de  divinatione  libri,  hrsg.  von  V.  Thoresen.  Kopenhagen  1894,  Kleins 

Eftf.  228  p. 

Rec.:  Nord.  Tidsskr.  f.  Filol.  1895  N.  3 p.  191—192  v.  F.  Trojel. 

— de  optimo  genere  oratorum.  Ed.  critica  e commento  per  le  scuole  di 
Paolo  Fossataro.  Napoli  1894,  Morano.  44  p. 

Rec.:  La  Cultura  1895  Jg.  V N.  9 p.  135— 13G  v.  V.  Costanze. 

— de  oratore  üb.  I.  ed.  by  W.  B.  Owen.  Boston  1895,  Leacb,  Shewell  4 
Sanborn.  XXXVIII,  195  p. 

— choix  de  lettres.  Texte  latin,  etabli  et  annote  avec  une  introduct.  et 

un  lexique  histor.  par  J.  A.  Hild.  Paris  1895,  Capiomont  XVI,  455  p. 

— opera  nonnulüs  Patrum  societatis  Jesu  notis  illustrata.  Epistolae  selectae. 
Tom.  IV,  ad  usum  qartanorum.  Tours  1894,  Marne.  184  p. 

— — Tom.  V,  ad  usum  quintanorum.  Ibidem  1894.  132  p. 

Baissier,  Cäsar  et  Cicäron.  Münster  1894,  Theissing.  geb.  65  Pf. 

Wörterb.  dazu  30  Pf. 

— Cicäron  dans  les  relations  avec  Brutus  et  Octave.  (Biblioth.  gedieg.  u. 
interess.  franz.  Werke.  LXII.)  Münster  1894,  Theissing.  geb.  65  Pf. 

Wörterb.  dazu  30  Pf. 

Beet,  I.  C.  8.,  coniectanea  Tulliana.  Mnemosyne  XXIII.  2 p.  199—220. 
Buning  6.,  zu  Ciceros  Briefen.  T.  I:  die  beiden  Gesetze  de  Publius 
Clodius  gegen  Cicero.  Coesfeld  1894.  Pr.  23  p. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  17  p.  523—525  v. 
L.  Gurlitt. 

Chartsult,  A.,  deux  corrections  sur  le  texte  du  »pro  Archia".  Revue  de 
Philologie  1895  XIX,  2 p.  143. 

Oeitsr,  H. , zu  Cicero  ad  familiäres.  Philologus  1895  Bd.  L1V  Heft  1 
p.  177. 

Flteksisen,  A.,  zu  dem  Tragikerfragment  in  Ciceros  Rede  für  L.  Murena. 

Fleckeisens  Jahrb.  1895  Heft  2 p.  111—112. 

Hildsbrandl , P.,  de  scholiis  Ciceronis  Bobiensibus.  Dies.  Gött.  Berlin 
1894,  Mayer  4 Müller.  64  p.  v.  p.  28.  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Berüner  phil.  Wochenschrift  N.  IS  p.  550—557  v.  L.  Gurlitt. 
Josts,  R.,  über  den  Gebrauch  der  verba  frequentativa  u.  intensiva  in 
Ciceros  Briefen,  ln:  Festschr.  f.  L.  Friedlfinder.  p.  149  — 162. 
Leipzig  1895,  Hirzel. 

Merguet,  H.,  Lexikon  zu  den  Schriften  Ciceros.  T.  II.  Lex.  z.  d.  Philo- 
soph. Schriften.  Jena  1894,  Fischer.  3 Bde. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  11  p.  167—169  v.  G.  Landgraf. 
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Cicero.  Pitzolt.  F.,  Paraphrasen  von  Briefen  Ciceros  zu  latein.  Stilübungen 
in  Prima.  Berlin  1895.  Gärtner.  78  p.  1 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  17  p.  468  v.  E.  Kräh. 

Rein,  K..  über  Ciceros  Briefstil.  4.  Chemnitz  1894/95.  Pr.  43  p. 
Schlehe,  Th.,  zu  Ciceros  Briefwechsel  im  Jahre  51.  Berlin  1895.  Pr. 
Schilling  u.  Gaumitz,  zu  den  Bobienser  Ciceroscholien.  Fleckeisens 
Jahrb.  1895  Heft  2 p.  129-134. 

Schmidt,  Attila,  Cicero  es  Horatius.  Nagyszebcn  1894.  Pr.  11  p. 
Schwarz.  H.,  über  den  Harleianus  2682  des  Cicero.  Philologus  1895 
Bd.  L1V  Heft  1 p.  163-177. 

Stangl,  Th.,  Bobiensia,  Neue  Beiträge  zur  Textkritik  u.  Sprache  der 
Bobiensier  Ciceroscholien.  (Pr.  d.  K.  Luitpold-Gymnasiums  in  München. 
1893/94)  35  p. 

Rec.:  Deutsche Litteraturzeitung  1895N.  12  p.364  — 365v.O.Plassberg. 

— zu  den  Gronov’schen  Cicerosscholien,  ln:  Flcckeisens  Jahrb. 

1895  N.  3 p.  224. 

— zu  Cicero  de  oratore  (I,  222).  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u. 
Pädagogik  1894  Heft  12  p.  865  - 866. 

Stoerling.  6.,  quaestiones  Ciceronianae  ad  religionem  spectantes.  Jena, 
1894.  Diss.  41  p. 

ClandlannR,  carminarec.  J.  Koch.  Leipzig  1893, Teubner.LXl,  346p.  3 M.  60  Pf. 
Rec.:  Classical  Review  p.  162—169  v.  J.  P.  Postgate. 

Günther.  C , de  Claudii  Claudiani  comparationibus.  Regensburg  1894, 
Pr.  37  p. 

Claudius  (Jnadrigarius  Holzapfel,  L , Graecismen  in  den  Annalen  des 

Claudius  Quadrigarius.  Flcckeisens  Jahrb.  1895  Heft  2 p.  128. 

Codex  Lanrentlanus.  Vliet,  J.  van  der,  lacuna  codicis  Laurendani  LXVIII,  2. 
Mncmosyne  XXIII,  2 p.  175—182. 

Colnmella.  Stattner,  E.,  de  L.  Junio  Moderato  Columella  Vergilii  imitatore. 
Triest  1894.  Pr. 

Cortius  Rufus.  Damste,  lectiones  Curtianae.  Leiden  1894.  Pr. 

Rec.:  Classical  Review  1895  N.  4 p.  230—231  v.  W.  C.  Summers. 
Festus.  Thewrewk  de  Ponor,  E.,  über  die  neue  Festus-Ausgabe.  Verh.  d. 

42.  Vers.  d.  Phil.  u.  Schulm.  p.  250—255. 

Flrmlcus  Maternus.  Nemethy.  Geza,  novac  emendationes  in  Firmicum  Matern  um 
astrologum  11.  Egyet.  Philol.  Közlöny  1895,  V p.  353—366. 

Gellins.  Knapp,  Ch.,  notes  on  the  Prepositions  in  Gellius.  Transaction  of 
tbe  American  Philologicae  Association.  1894.  Vol.  XXV.  p.  6—33. 
Historla  Apollonii  regis  Tyri.  lterum  rec.  A.  Riese.  Leipzig  1893,  Teubner. 
XIX,  131  p.  1 M.  40  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  10  p.  153  v.  Ed.  Grupe. 

Horatius,  Ödes  aDd  epodes  ed.  by  CI.  S.  Smith.  Boston  1895,  Ginn  4 Co. 
LXXXVII,  404  p.  v.  p.  24. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  16  p.  301— 302  v.  P.  Lejay. 

— Le  odi  c gli  cpodi.  Testo,  traduzione  e notc  del  prof.  L.  Mariani. 

Napoli  1895.  3 L. 

— Ödes  a.  the  Carmen  Saeculare,  transl.  by  W.  E.  Gladstone.  3rd.  ed. 

London  1895,  Murray.  3 sh.  6 d. 

— Epodes.  Ed.  by  T.  E.  Page.  London  1S95,  Macmillan.  64  p.  2 sh. 

— Episteln,  erkl.  v.  Krüger.  13.  Aull.  Leipzig  1894,  Teubner.  1 M.  80  Pf; 

Oden  u.  Epoden  für  d.  Scbulgebr.  erkl.  von  Nauck.  14.  Aufl.  bearb.  von 
Weissenfels.  Leipzig  1894,  Teubner.  1.  M.  50  Pf. 

Rec.:  N.  Corrcsp.-Bl.  1895,  4 p.  184—185  v.  Bender. 
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Horatius,  carmina.  ad  usum  Studios»  juventutis.  Tours  1894,  Manie  et  fils. 

327  p. 

— Auswahl  von  K P.  Schulze.  2 Th.  Th.  I:  Text.  Th.  II:  Anmerkungen. 

Berlin  1895,  Weidmann.  Th.  I geh.  1 M.  20  Pf. 

Th.  II  geb.  1 M.  40  Pf. 
Eickhoff.  P.,  der  Horazische  Doppelbau  der  Saphischen  Strophe  u.  seine 
Oeschichte.  Wandsbeck  1895,  Selbstverlag.  2 M.  25  Pf. 

Friedrich.  6.,  Q.  Uoratius  Flaccus.  Philologische  Untersuchungen.  Leipzig 
1894,  Teubner.  5 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  No.  17  p.  449— 458  v.  E. 
Rosenberg. 

Gemoll,  W.,  die  Realien  bei  Horaz,  Heft  4 (Schluss).  Berlin  1895,  R. 
Gaertner.  1S8  p.  3.  M.  20  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  12  p.  363—364  v.  K. Schenk). 
— — Heft  2— 4.  Berlin  1892—1894,  Gfirtner.  v.  p.  24.  9 M.  20  Pf. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  1895N.27p.843 — 845  v.  O.Güthling. 
Köpke.  R.,  die  lyrischen  Versmasse  des  Horaz.  Für  Primaner  erklärt. 
5.  Aufl.  Berlin  1894,  Weidmann.  32  p.  60  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f klass.  Phil.  1895  N.  16  p.  435  v.  II.  Belling. 
Lange.  £..  eine  Schülerübersetzung  der  Oden  des  Horatius  aus  dem 
XVII.  Jahrhundert.  Fleckeisens  Jahrbücher  1895  Heft  2 p.  139 — 144. 
Manitius,  M..  Analekten  zur  Geschichte  des  Horaz  im  Mittelalter  (bis  1300). 
Göttingen  1893,  Dieterich.  XV,  127  p.  2 M.  80  Pf. 

Rec  : Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  17  p.  578-519  v.  E.  Voigt. 
Rlneg,  Ödön.  a roinaiak  lanbos  költeszete  a legrögibb  idöktöl  Horatinsig. 
(Murosv.isarhelyi  r.  Kath.  gymn.  3 — 44.  1.) 

Rec.:  Egyet.  Philol.  Közlöny  1895,  V p.  420  —423  v.  Geza  Nemethy. 
Sanneg.  1 . das  Wesen  der  Horazischcn  Satire  nachgewiesen  an  sat.  II.  8. 

ln:  Fleckeisens  Jahrb.  1895  N.  13  p.  217—224. 

Schmidt,  Attila,  Cicero  es  Horatius.  Gymn.-Pr.  Nagyszeben  1894.  11  p. 
Scholia  antiqua  in  Iloratium.  Vol.  I.  Porphyrionis  Commcnt.  rec.  A. 
Holder.  Innsbruck  1894,  Wagner.  X,  619  p.  v.  p.  24.  20  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  24  p.  744  — 745  v.  K.  Schenkl.  — 
Berliner  pbil  Wochenschrift  N.  26  p.  811— 812  v.  L.  Adaraek. 
Ssaman.  0.,  Horace  at  Cambridge.  London  1895,  Innes.  100  p.  3 sh.  6 d. 
Ssengerr.  G , krititsebeskij  kommentarij  k njekotorym  sspornym  teks- 
tam  Horazija.  Issd.  2.  Warschau  1895. 

Incertl  anctorls  de  ratione  dicendi  ad  C.  Hercnnium  libri  IV.  ed.  Fr. 
Marx.  Leipz.  1894,  Teubner.  CLXXX,  554  p.  14  M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1895  Heft4  p. 311 — 320  v.  R.  C.  Kukula. 

— „de  dediticiis.*  Cantarelli,  L.,  il  frammento  Berllnese  „de  dediticiis“. 
Roma  1894.  11  p.  v.  p.  25.  (Bull,  dell’  Ist.  di  diritto  Rom.  Vol.  VII  p.  27  ff.) 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  19  p.  527  v.  J.  Biermann. 
Lactantlns.  Brandt,  S.,  de  Lactantii  apud  Prudentium  vestigiis.  Heidelberg. 
1894.  Pr.  10  p. 

Livins,  ab  urbe  condita  libri.  Erk I.  von  W.  Weissenborn.  Neu  bearb.  von 
H.  J.  Müller.  I.  Bd.2. Heft:  Buch 1 1.8.  Aufl.  Berlin  1894,  Weidmann.  1 M. 50 Pf. 
Rec.:  Zeitschrift  f.  die  österr.  Gymn.  1895  Heft  4 p.  320—326  v.  Anton 
Zingerle. 

— — Edd.  G.  Weissenborn  u.  M.  Müller.  Pars  II  Fase.  2:  lib. 

XXI— XXIII.  Leipzig  1894.  Teubner.  IX,  180  p.  v.  p.  25.  60  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  die  österr.  Gymn.  1895  lieft  4 p.  320 — 326  v.  Anton 
Zingerle.  — Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  24  p.  652 — 655. 
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Llvlua,  ab  urbe  condita  libri.  Ed.  A.  Zingerle.  Pars  VI,  2 lib.  XXXIX,  XL. 
Ed.  nuüor.  Leipz.  1894,  Freytag.  12f>  p.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  17  p.  525—580  v.  F.  Filgner. 

— rimskaja  istorija  att  ossnowanija  goroda.  Perewod  ss  latiaskowa  pot  re- 
dakzisj  P.  Adnanowa.  Tom.  II.  Knigi  VI— X.  Moskau  1894. 

Rec.:  Pbilol  obosrjeuje  1895  VIII,  1 p.  87— 92  A.  Malein. 

— ab  urbe  condita  liber  XXVI,  hrsg.  von  A.  Stitz.  Leipzig  1895,  Freytag.  1 M. 

— book  81,  transl.  b.  J.  Gibbon.  London  1895,  Cornisb.  52  p.  1 sh.  G d. 

Bethe.  E.,  Livius  XXVI,  7 cum  Polybio  IX,  3,  4 comparatus. 

In  Pr.  d.  Univers.  Rostock  1S95  p.  10—15. 

Miliar,  J.,  Textkritisches  zu  Livius  XXIII.  Philologus  1895  Bd.  LIV  Heft  1 
p.  189-190. 

Pietion,  R.,  Tite-Live,  XXVII,  28,  2.  Revue  de  philol.  1895  XIX,  2 p.  142. 
Soltau.  W.,  Livius’  Quellen  in  der  III.  Dekade.  Berlin  1894,  Mayer  & 
Müller.  X,  148  p.  3 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1S95  N.  18  p.  658— CCO  v.  li. 

— die  Quellen  des  Livius  im  21.  u.  22.  Buch.  4.  Zabern  1894.  Pr. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  IG  p. 491— 495  v.  L. Holzapfel. 
Taine,  essai  sur  Tite-Live.  In:  Bulletin  des  Cours  et  Conferences  1895, 
7.  mars.  (Paris,  Lecene-Oudin  et  Cie.) 

Lucanns.  Haitlaad,  W.  E.,  Notes  on  the  Text  of  Lucan.  (Cont)  Classical 
Review  IX,  N.  3 p.  149-156;  N.  4 p.  193—  200. 

Ungar,  R , Lucani  fragmentum.  Philologus  1895  Bd.  LIV  Heft  1 p.  162. 
LucUlns.  Francken.  ad  Lucilium.  Mnemosyne  XXIII,  1 p.  107—108. 
Lucretlus,  de  rerum  natura  libri  sex  ed.  Ad.  Brieger.  Leipzig  1894, 
Teubner.  LXXXIV,  206  p.  1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  No.  12  p.  361—363  v.  E.  Richter.  — 
Classical  Review  1895  N.  4 p.  207—210.  — Berliner  phil.  Wochenschrift 
1895  N.  27  p.  840—843  v.  Kannengiesser. 

Bury,  R.  6.,  Notes  on  Lucret  111,  962  a.  Varro,  Sat.  Menipp.  (Eumen.  16, 
17.)  Classical  Review  IX,  N.  3 p.  156. 

Fritsche,  G , zur  Lucrezbiograpbie.  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895 
N.  17  p.  541. 

Munhead,  B.,  Epicurean  Science  and  poetry,  selected  from  Lucretius. 

London  1895.  Bali  74  p.  3 sh.  6 d. 

Woltjar,  I.,  studia  Lucretiana.  Mnemosyne  XX11I,  2 p.  221—233. 
Xacrobins.  Franciscus  Eyssenhardt  iterum  recognovii  Leipzig  1893,  Teubner. 
VI,  676  p.  6 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  25  p.  681  — 689  v.  G.  Wissowa. 
Martialls.  Maletn,  A.,  Statii  Silv.  I,  61.  Mart.  Epigramm.  VIII,  50.  Philol. 
obosrjenje  1895  VIII,  2 p.  161—168. 

Mela  Pomponios.  Zimmernann,  H.,  de  Pomponii  Melae  sermone.  Dresden 

1895.  Pr. 

Monnmenta  Germaniae  hlstorlca.  Auctorum  antiquissimoram  tomus  X. 
Claudii  Claudiani  carmina  rec.  Th.  Birth.  Berlin  1892,  Weidmann. 
CCXXX,  611  p.  80  M. 

Rec.:  Classical  Review  IX  N.  3 p.  162—169  v.  J.  P.  Postgate. 

T.  XI,  2,  XIII,  1. 

Rec. : Deutsche  Litteraturzeitung  1 895  N.  1 3 p.  399  —400  v.  K.  J . N eumann. 

— Chronica  minora  saec.  IV.  V.  VI.  VII.  ed.  Th.  Mommsen.  Vol.  II  fase.  2, 

vol.  IU  fase.  1.  Berlin  1894,  Weidmann.  4.  12  M. 

Rec. : Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  13  p.  399—400  v.  K.  J.  Neumann. 
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Monuments  Germania«  higtorica.  Epistularum  II,  2 p.  233—464.  Berlin 
1893,  Weidmann.  8 M. 

T.  IV.  639  p.  21  M. 

Oiimmler,  Jahresbericht  über  die  Herausgabe  der  Monuments  Gcrmaniae 
historica.  Sitzungsber.  d.  k.  preuss.  Akad.  d.  Wissensch.  Berlin  1895, 
XX  p.  413-417. 

Nennlug  Viudicatug.  Zimmer.  H.,  Uber  Entstehung,  Geschichte  u.  Quellen 
der  Historia  Brittonum.  Berlin  1893.  Weidmann.  VIII,  342  p.  12  M. 

Rec. : Zeitschrift  f.  deutsche  Philol.  XXVIII,  1 p.  80—118  v.  H.  Thurneysen. 

Nepos,  opera  nonnullis  Patrum  Societatis  Jesu  notis  illustrata  ad  usum 
scbolarum.  Tours  1894,  Marne.  147  p. 

— Miltiades,  Themistocles,  Aristides,  Pausanias,  Cimon,  w.  notes  a.  vocab. 
for  beginners  by  E.  S.  Shuckburgh.  Cambridge  1895,  University  Press. 


IX,  86  p.  1 sh.  6 d. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  13  p.  249—250  v.  L. 

Ovld,  fasti,  transl.  by  Riley.  London  1895,  Bell.  3 sh. 

— triatia  transl.  by  Riley.  Ibid.  1 sh. 

— tristia,  I u.  II.  transl.  with  notes  by  T.  J.  Arnold.  London  1895, 

Cornish.  50  p.  1 sh.  6 d. 

— — book  I with  introd.  notes  a.  vocab.  ed.  E.  S.  Shuckburgh.  London 

1895,  Macmillan  A Co.  XXII,  112  p.  1 sh.  8 d. 

Durrieu.  P.,  et  Marquet  de  Vasselot,  J.,  les  manuscrits  & miniatures  des 


Heroldes  d’Ovide  traduites  par  Saint-Gelais  et  un  grand  miniaturist 
franqais  du  XVI«  sieclo.  (Extrait  de  l’Artiste  1894  Mai  et  Juin. 
Paris  1894.) 

Rec.:  Repert  f.  Kunstwiss.  XVIII,  1 p.  68—69. 

Hilberg.  J.,  die  Gesetze  der  Wortstellung  im  Pentameter  des  Ovid. 
Leipzig  1894,  Teubner.  VII,  892  p.  28  M. 

Rec.:  N.  Corresp.-Bl.  1895,4  p.  185—190  v.  Bender.  — Lit.  Central- 
blatt 1895  N.  13  p.  457—458.  — Ciassical  Review  IX  N.  3 
p.  157—162  v.  R.  Ellis.  — Berliner  phil.  Wochenschrift  1895 
N.  23  p.  712—716  u.  N.  24  p.  746-749  v.  R.  Ehwald. 

Lafaye,  6.,  Ovide,  Mdtamorphoses  II,  774.  Revue  de  philologie  1895, 
XIX,  2 p.  139—140. 

Schwertassek,  Schülerkommentar  zu  H.  St.  Sedlmayers  Ausgewählten 
Gedichten  d.  P.  Ovidius  Naso.  Wien  1893,  Tempsky.  IV,  112  p.  75  Pf. 
Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  7 p.  112  v.  K.  Peters. 
Tolkiehn,  J..  de  primo  artis  amatoriac  Ovidianae  libro.  In:  Festschr. 

f.  L.  Friedländer  p.  433—437.  Leipzig  1895,  Hirzel. 

Touruier,  E.,  sur  un  passage  d’Ovide.  (Metam.  VIII,  108—151.)  Revue 
de  philologie  1895,  XIX,  2 p.  140—142. 

Pacuvius.  Castellani,  6 , il  „Medo*  di  Pacuvio.  Kstratto  dall  ’Ateneo  Veneto, 
Gennaino—  Marzo  1895.  Venezia  1S95,  Fontana.  15  p. 

8.  Paulinus  Kolanus  Pontius  Meropius,  carmina.  Indices  voluminum  XXIX  et 
XXX.  Rec.  W.  de  Hartei.  Wien  1894,  Tempsky.  15  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  12  p.  418—420. 

Hartei,  v.,  Patristische  Studien.  V.  Zu  den  Briefen  d.  h.  Paulinus  von  Nola. 
Wien  1895,  Tempsky.  74  p.  1 M.  40  Pf. 

Petronlus  Arbiter.  De  Simone,  V.,  Petronio  Arbitro:  riflessioni  e commcnti 
sul  satyricon,  con  una  traduziono  aunotata  della  Cena  di  Trimalcionc. 
Napoli  1895,  Giannini  c figli.  145  p. 

Petrus  Tritonlus.  Des  Petrus  Tritonius  versus  memoralea.  ln:  Zeitschrift 
f.  vergl.  Litteraturgesch.  VIII,  1 u.  2.  (Weimar,  Fclber.) 
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Phaedrus,  selections  from.  (Boote  I a.  II.)  Ed.  by  Winbolt.  London  1895, 
Blackie.  1 sh. 

Plautus,  comoediac,  rec.  Goetz  u.  Schoell.  Leipzig  1895,  Teubner. 

fase.  III.  Cistcllaria,  Curculio,  Kpidicus.  1 U. 

fase.  IV.  Menaechmi.  Mercator,  Miles  gloriosus.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  25  p.  890-891  v.  E.  R. 
fase.  I.  Amphitruo,  Asinaria,  Aulularia.  1898.  XXXIII,  158  p.  1 M.  50  Pf. 
Rec.:  Blätter  f.  das  Gymnasialsehulwesen  1895  Bd.  XXXI  H.  4 u.  5 
p.  2(54  — 285  v.  D.  Weninger. 

— Amphitruo,  ed.  L.  Havet.  Paris  1895,  Bouillon.  6 fr. 

— Cistellaria  rec.  Fr.  Schöll.  Acc.  deperd.  fabular.  fragm.  a G.  Goetz 
ree.  (Comoed.  Plaut  tomi  IV  fase.  V.)  Leipzig  1894,  Teubner.  5 M.  60  Pf. 

Rec.:  Neue  pbil.  Rundschau  1895  N.  10  p.  151  — 153  v.  Fr.  Sigismund. 

— Mostellaria  rec.  Ritscbelius.  Ed.  II.  a F.  Schoell  recognita.  Comoe- 
diarum  Plautinarum  tomi  IV  fase.  IV.  Leipzig  1893,  Teubner.  XLVII,  223  p. 

6 M. 

Rec.:  Blätter  f.  das  Gyronasialscbulwesen  1895  Bd.  XXXI  p.  259—264. 
Fleckeisen,  A.,  Noi  als  adverbium  bei  Plautus.  Neue  Jahrbücher  f. 

Philologie  u.  Pädagogik  Bd.  149/50  (1894)  Heft  12  p.  849—52. 

— noch  einmal  redul  und  nicht  reddux  bei  Plautus.  Fleckeisens  Jabrb. 
1895  Heft  4 p.  277—278. 

Havet,  L.,  trinummus  969.  Revue  de  philologie  1895  XIX,  2 p.  115. 
Leo,  Fr.,  de  Plauti  vidularia  comment  Göttingen  1894.  Dieterich.  50  Pf. 

Rec.:  Bolletino  di  filologia  classica  1895  N.  10  p.  221— 226  v.  A.  Romizi. 
Nencini.  F.,  emendazioni Plautine.  Studi  italiana  di  filoI.class.IIIp.71— 130. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  22  p.  682  — 684  v.  0.  S(eyffert). 
Roppenecker,  H.,  de  emendatione  metrien  canticorum  Plautinorum. 
Freising  1894.  Pr.  41  p. 

Seyffert,  0.,  Jahresbericht  über  T.  Maccius  Plautus.  T.  I,  Schluss.  T.  II. 
Bursian-MUllers  Jahresber.  1894  Heft  12  Bd.  LXXX  p.  257 — 351  u. 
1895  Heft  1/2  Bd.  LXXXIV  p.  1-32  u.  Heft  3 Bd.  LXXXIV  p.  33—60. 
Siewert,  P„  Plautus  in  Amphitruone  fabula  quomodo  exempiar  graecum 
tTanstulerit.  Leipzig  1894,  Fock.  85  p.  2 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  26  p.  810—811. 

Pllnins  Secundns,  selections  from  the  letters  ed.  by  S.  Ball  Platner.  Boston, 
New  York,  Chicago  1894,  Leach  Shevell  * Sandborn.  VI,  92  p. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  7 p.  100 — 101  v.  A.  Kreuser. 

— ausgew.  Briefe,  für  den  Schulgebr.  erkl.  v.  A Kreuser.  Leipzig  1S94, 

Teubner.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  N.  Corresp.-Bl.  1895,  4 p.  183—184  v.  Bender. 

Burkhard,  K.  Im  , Bericht  über  die  Arbeiten  zu  den  Briefen  des  jüngeren 
Plinius  aus  den  Jahren  1890  — 1894  samt  Nachträgen.  Bursian- 
Müller’s  Jahresber.  1895  H.  3 Bd.  LXXXIV  p.  61  — 64. 

Platner,  S.  B.,  Bibliography  of  the  Younger  Pliny.  4.  16  p.  Reprinted 
fron  the  Western  Reserve  University  Bulletin,  April,  1895. 

Poetac  latini.  Corpus  poetarum  latinorum  T.  II.  Ed.  by  J.  P.  Postgate. 
4.  London  1895,  Bell  and  Son.  612  p.  21  sh. 

Rec.:  Saturd.  Review  1895  N.  2062  p.  587—588. 

Porcias  Licinius.  R(ibbeok)  0.,  Ad.  Porcii  Licini  de  Terentio  versus.  Rhein. 
Mus.  1895  H.  II  p.  314-315. 

Priapea.  Cali,  Studi  su  i Priapei  e le  loro  imitazioni.  Catane  1894,  Granotha. 
80  p.  3 fr. 
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Prisclanns.  Froehde,  0..  die  griechischen  und  römischen  Quellen  der  Insti- 
tutioncs  des  Priscianus.  Fleckeisens  Jabrb.  1895  N.  4 p.  279—288. 

Propertlus.  Birt,  Th.,  d.  Vatikan.  Ariadne  u.  die  dritte  Elegie  des  Properz. 
v.  p.  27.  Rhein.  Mus.  1895  Heft  I p.  31  — 66.  H.  II  p.  161—190. 

Francken.  C.  M.,  Propertiana.  Mnemosyne  XXIII,  2 p.  138—143. 

Prndentlns.  Lease,  E.  B , a syntactic,  stylistic  a.  metrical  study  of  Prudentius. 
Baltimore  1895,  Friedenwald  & Comp.  VIII,  79  p. 

Pnbllllns  Syrns,  sententiae  cd.  by  R.  A.  H.Bickford-Smith.  London  1895, 
Clay  & Sons.  LXIV,  Gl  p.  5 sh. 

Qntntilian.  Kiderlin,  M.,  Kritische  Bemerkungen  zu  Quintilians  Lehre  von 
dem  Gestus  uud  zu  C.  Sittls  Edition  derselben.  Blätter  f.  das  Gymnasial- 
schulwesen 1895  Bd.  XXXI  Heft  4 u.  5 p.  226—239. 

Rhetores  latini.  Stangl,  Th.,  zu  Halms  Rhetores  latini  minores.  Philologus 
1895  Bd.  LIV,  Heft  1 p.  192. 

Sallustlus,  de  coniuratione  Catilinae  et  bello  Ingurthino  Libri,  ex  Historiarum 
libris  quinque  deperditis  orationes  et  epistulae.  Erklärt  von  Rud.  Jacobs. 
10.  Aufl.  von  Hans  Wirz.  Berlin  1894,  Weidmann.  2 M.  10  Pf. 

Ree.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  Jahrg.  46  (1895)  Heft  3 p.  217-221 
v.  A.  Scheindler. 

— — Mag.  M.  Holub.  (Göröges  latin  remekirök  gyujk  menye.  Magyar 

jegyzetekkel  iskolai  hasznälatra  11.  furzet.)  70  kr. 

— la  Catilinaria,  dichiarata  dal  P.  M.  Rossi.  XXVII,  136  p.  16.  Lanciano, 

Carabba.  1 L. 

— bell.  Jugurthinum,  ed.  with  introd.  notes  a.  vocab.  by  Coleridge,  London, 
Macmillan  & Co. 

Rec. : Athenaeum.  1895  N.  3525  p.  639. 

— bellum  Catilinae,  bellum  Jugurthinum,  orationes  et  epistolae  ex  historiis 

excerptae.  Für  den  Schulgebr.  hrsg.  von  Th.  Opitz.  Leipzig  1894, 
Teubner.  60  Pf. 

Rec.:  Centralorgau  f.  d.  Interessen  d.  Realschulw.  XXIII,  4 p.  219  v. 
Söhns. 

— reliquiae,  ed.  Maurenbrecher.  Fase.  I:  Prolegomena  (82  p.)  Fase  II: 
Fragmcnta,  indices  (XXII,  311  p.).  Leipzig  1891  u.  1893,  Teubner.  10  M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  das  Gymnasialwesen  1895  April  p.  97 — 98  v.  Schlee. 
(Jahresber.  d.  philol.  Ver.) 

Belleza.  P.,  dei  fonti  dell’  autoritä  storica  di  C.  Crispo  Sallustio.  Milano 
1891.  Diss.  180  p. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  1895,  April  p.  98—102  v.  F. 

Schlee.  (Jahresber.  d.  pbilol.  Ver.) 

Gerttenberg,  über  die  Reden  bei  Sallust.  Pr.  Berlin  1892  Gärtner.  30  p. 

1 M. 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  1895,  April  p.  102—104  v.  F. 

Schlee.  (Jahresber.  d.  pbilol.  Ver.) 

— ist  Sallust  ein  Parteischriftsteller?  Pr.  4.  Berlin  1893,  Gärtner.  20  p. 

1 M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  1895,  April  p.  102—104  v.  F. 

Scheele.  (Jahresber.  d.  philol.  Ver.) 

Hamann,  Karl,  Bruchstücke  einer  Sallust-Handschrift  in  der  Dombibliothek 
zu  Trier.  4.  Hamburg  1893.  14  p.  Pr. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  1895  April,  p.  106—107  v. 

F.  Schlee.  (Jahresber.  d.  philol.  Ver.) 

Haular,  E..  Epileg  omena  zu  den  Orleaner  Sallustfragmenten.  Wien. 
Studien  Jahrg.  XVI,  Heft  2,  p.  247—253. 
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Sallustias.  Jflrges,  de  Satustii  historiarum  reliquiis  capita  solecta.  Göttingen 
1892,  Diss.  88  p. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  1895  April  p.  97—98  v.  Schlee. 
(Jahresbcr.  d.  philol.  Vcr) 

Kunze,  A.,  Sallustiana  H.  I u.  II.  Leipzig  1892/93  Simmel  & Co.  25  u. 
100  p.  3 M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  1895  April  p.  109  — 112  v.  F. 
Schlee.  (Jahresber.  d.  philol.  Ver.) 

Pajk,  J.,  Sallust  als  Etbilcer.  Gymnas. -Jahresber.  Wien  1892  u.  1894. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  1895  April,  p.  104— 106  v.  F. 
Schlee.  (Jahresber.  d.  phil.  Ver.) 

Reekzey,  A.,  über  grammatische  u.  rhetorische  Stellung  des  Adjektivums 
bei  den  Annalisten,  Cato  u.  Sallust.  4.  Gymn.-Pr.  Berlin  1888.  31  p. 

1 M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  1895  April  p.  107—  109  v.  F. 
Schlee.  (Jahresber.  d.  philol.  Ver.) 

Stltz,  A.,  über  das  Gerundium  im  allgemeinen  u.  seine  Verwendung  bei 
Sallust.  Gymn.-Jahresber.  Kreme  1889.  34  p. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  1895  April  p.  109  v.  F.  Schlee. 
(Jahresber.  d.  philol.  Ver.) 

Seneca  Rhetor.  Wsellflin,  E.,  der  Vorname  des  Rhetors  Seneca.  Rhein. 
Mus.  1895  H.  2 p.  320. 

Seneca,  L.  Annaens.  Dittenberger,  W.,  de  L.  Annaei  Senecae  epistularum 
loco.  Pr.  d.  Un.  Halle.  W.  1894/95. 

Hammelrath,  Grammatisch  - stilistische  Beiträge  zu  den  prosaischen 
Schriften  des  L.  Annacus  Seneca.  4.  Emmerich  1895,  Pr.  21  p. 
Jühring,  J.,  de  particularum : ut,  ne,  quin,  quo  minus  apud  Senecam  phil. 
vi  atque  usu.  Prager  Studien  Heft  1.  Prag  1894,  Domenicus.  5 p. 
v.  p.  27. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  19  p.  594—597  v.  J.  H. 
Schmalz. 

Plieningen,  Dietrich  von,  Scneca-Übcrsetzung.  (Schmidt,  A.,  Mitteilungen 
aus  deutschen  Handschriften  der  Grossherzogi.  Hofbibliothek  zu  Darm- 
stadt T.  I.)  Zeitschr.  £ deutsche  Philol.  XXVIII,  1 p.  17 — 26. 
Schenkt,  C-,  adnotatiunculae  ad  Senecae  tragoedias.  Wien.  Studien  Jahrg. 
XVI,  Heft  2,  p.  237-246. 

Themas.  P.,  rcmarque  sur  quelques  passages  de  Terence  et  de  Seneque. 
(S.-A.  a.  d.  Bulletins  de  l’Acad.  royale  de  Belg.  3 ser.  T.  XXVII, 
1894,  p.  147  ff.)  Bruxelles  1894,  llayez  20  p. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  25  p.  776 — 778  v.  G. 
Uauler. 

WOnech,  K..  über  die  naturales  quaestioncs  des  Philosophen  Seneca. 
Prag  1895.  Pr. 

Slsenna  Cali,  la  vita  et  le  opere  di  L.  Cornelio  Sisenna.  Catane  1894, 
Granotha.  36  p.  1 fr. 

Solllas  Apollinaris  rec.  P.  Mohr.  Leipzig  1895,  Teubncr.  XLVIII,  394  p. 

4 M. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  9 p.  134—136  v.  E.  Grupe. 
Statins  Malein , A.,  Statii  Silv.  1 , 6 i Mart.  Epigramm.  VIII,  50.  Philol. 
obosijcnjc  1895,  VIII,  2 p.  161—168. 

Schenkl,  K.,  zu  Statius  Siluae  III  3,  130.  Wien.  Studien  Jahrg.  XVI 
Heft  2,  p.  337. 
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Tacitog,  Agricola  a.  Germania.  Ed.  H.  M.  Stepbcnsohn.  Cambridge  1895, 
University  Press,  v.  p.  27.  8 sh. 

Rec.:  Athenaeum  N.  3517  (1895)  p.  374—375. 

— — Translat.  by  R.  B.  Townshend.  London,  Methuen  4 Co.  98  p.  2 sh.  6 d. 

Rec.:  Athenaeum  N.  3517  (1895)  p.  374—375. 

— Agricola.  Ed.par l’abbe  Cliq uennois, 6«  edition.  Paris  1895,  Poussielgue. 

X,  12  p. 

— Annalen  erkl.  von  K.  Tücking.  Buch  I.  5.  Aufl.  Buch  II  desgl.  Paderborn 

1895,  Schöningh.  106  u.  86  p.  v.  p.  28.  60  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  für  kfass.  Phil.  1895  N.  14  p.  374—375  v.  G.  An- 
dresen. 

— Germania.  Ed.  R.  F.  Davis.  London  1894,  Methuen  * Co.  1 sh. 

Rec.:  Athenaeum  N.  3517  (1895)  p.  374—375. 

Ed.  II.  Furneaux.  Oxford  1894,  Clarendon  Press.  6 sh.  6 d. 

Rec.:  Athenaeum  N.  3517  (1895)  p.  374—875. 

— dialogus  de  oratoribus.  Ed.  by  A.  Gudeman.  Boston  1894,  Ginn  4 Co., 
CXXXVIII,  447  p.  v.  p.  28. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  das  Gymnasialwesen  1895  Mai  p.  158 — 160. 

Brant,  1.  dialogus  de  Oratoribus  a P.  Cornelius  Tacitus.  IV.  Listy  philo- 
logicke  1895  Jahrg.  XXII  fase.  III.  p.  161—177. 

Constant,  L,  etude  sur  la  languc  de  Tacite.  A l’usage  des  classes  supö- 
rieures  de  Lettres  etc.  Paris  1893,  Delagrave.  154  p.  1 M.  50  Pf. 
Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895,  N.  8 p.  117—119  v.  E.  Wolff. 
Holub,  J.,  unter  den  erhaltenen  liandscbriften  der  Germania  des  Tacitus 
ist  die  Stuttgarter  Handschrift  die  beste.  Weidenau  1893.  Pr.  30  p. 
Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  Jg.  46  (1895)  Heft  3 p.  282. 
Jahresbericht  d.  philol.  Ver.  über  Tacitus  Zeitschr.  für  das  Gymnasialwes. 

1895  Mai  p.  158  u.  Juni.  p.  161  — 192. 

Weidner  u.  Müller,  zu  Tacitus,  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie,  u.  Pae- 
dagogik.  Bd.  149/50.  Heft  12  p.  853-  865. 

ZSchbauer,  Fr.,  antikritisebe  Untersuchungen  zu  d.  Annalen  d.  Tacitus. 
S.-A.  aus  d Jahresber.  d.  Gymn.  d.  Theresian.  Akademie.  Wien  1894, 
Brzezowsky  4 Söhne.  53  p. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  9 p 131 — 134  v.  E.  Wolff. 

— Studien  zu  den  Annalen  des  Tacitus.  Pr.  d.  Gymn.  d.  k.  k.  Theresian. 
Akademie  in  Wien.  1893.  122  p. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  Jg.  46  (1895)  Heft  3 p.  283  v.  Ig. 
Prammer. 

Terentlus,  Uauton  Timorumenos,  with  introd.  a.  notes  ed.  by  J.  H.  Gray. 
Cambridge  1895,  University  press.  XVIII,  173  p. 

— Andria,  Uauton  Timorumenos,  Phormio  a.  Adelphi,  translat.  by  St.  G. 
Stock  a.  R.  A.  Stock.  London  1895,  Simpkin.  186  p.  2 sh.  6 d. 

Lindskog,  de  enuntiatis  apud  Plantum  et  Terentium  condicionalibus. 
Land  1895,  Möller.  140  p. 

Thomas,  P.,  remarques  sur  quelques  passages  de  Terenco  et  de  Seneque. 
(S.-A.  a.  d Bulletins  de  l’Acad.  royale  de  Belg.  3.  s4r.  T.  XXVLf, 
1894,  p.  147  ff.)  Bruxelles  1894,  Hayez.  20  p. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  25  p.  776 — 778  v.  E.  Hauler. 
Tlbullus,  elegies.  Texte  avec  une  traduction  litteraire  en  vers  et  un  com- 
mentaire  entique  et  explicatif  par  Ph.  Martinon.  Paris  1895,  Thorin  et 
fils.  LXII,  303  p.  10  Ir. 

Rec.:  Academy  1895  N.  1204  p.  460-461  v.  R.  Ellis. 

Bibllotbeca  phllologica  classic«.  1896.  II.  7 
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Tibullus.  Belli,  M , magia  e pregiudizi  in  Tibullo.  Venezia  1894,  Tipogr. 
gia  Cordelia.  (Estr.  dalla  Scintilla  1893.)  34  p. 

Rec. : Wochenschrift  £ klass.  Phil.  1895  N.  20  p.  545  — 546  v.  W. 
Drexler. 

8oos,  I.,  Albius  Tibullus  költeszete.  Kceskemeti  1893/94.  Pr. 

Rec.:  Egyet  Philol.  Közlöny  1895  April  p.  344  — 345  v.  G.  Ndmethy. 
Wilhelm,  F.,  zu  Tibullus.  Fleckeisens  Jahrbücher  1895  Heft  2 p.  113  — 128. 
Valerius  Flaccus.  Langen,  P.,  quaestionum  ad  ValeriumFlaccum  spectantium 
pars  II.  Münster  1894/95.  Pr. 

Spitzer,  8.,  zu  Valerius  Flaccus,  Argonautica  I 565.  Zeitschrift  f.  österr. 
Gymn.  1895  N.  4 p.  299. 

Summers,  W.  C„  a study  of  the  Argonautica  of  Valerius  Flaccus.  Cam- 
bridge 1894,  Deighton,  Bell  a.  Co.  76  p.  v.  p.  28.  2 sh.  6 d. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  21  p.  649—652  v.  P. 
Langen. 

Valerias  Maximus.  Heraeus,  W.,  spicilegium  criticum  in  Vaierio 
Maximo  eiusque  epitomatoribus.  Comm.  ex  supplemento  undevicesimo 
annalium  pnilologicorum  exprcssa.  Leipzig  1893,  Teubner. 
35  p.  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  16  p.  492—494  v.  E. Thomas. 
Vahlen,  J.,  de  Valerii  Maximi  locis  quibusdam  controversis.  Berlin 
1894/95.  Pr. 

Vergil,  Opera  omnia  recens  ed.  Papilion  a.  Haigh.  Oxford  1895,  Clarendon 
Press.  6 sh. 

— opera,  nonnuilis  Patrum  Societatis  Jesu  notis  iliustrata  ad  nsum  scho- 
larum.  Tours  1894,  Marne.  400  p. 

— l’Eneide,  traduction  de  R.  Binet.  T.  I«r.  Paris  1895,  Berthier.  192  p.  25  c. 

— Aeneis,  erkl.  v.  P.  Deu ticke.  Berlin  1895,  Weidmann.  Th.I.  3 M.  50  Pf. 
für  den  Schulgebr.  erkl.  v.  K.  Kappes.  II,  1,  2,  3.  IV,  V u.  VI. 

Leipzig  1895,  Teubner.  ä 50  Pf. 

— — Buch  IV  in  freien  Stanzen  übers,  v.  E.  Irmscher  Leipzig  1893, 

Fock.  27  p.  60  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  25  p.  689—691. 

— — Buch  IX.  In  freien  Stanzen  übers,  v.  E.  Irmscher.  Leipzig  1895, 

Fock.  29  p.  60  Pf. 

— Bucolica  et  Georgien  iterum  rec.  0.  Ri  bb eck.  Leipzig  1894,  Teubner.  5M. 
Rec.:  Central. -Org.  f.  d.  Realschulwesen  1895  Mai  p.  290  v.  — g.  — 

Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  20  p.  615—617  v.  A.  Zingerle. 

— Georgics,  books  I a.  II,  ed.  by  Young  a.  Masom,  with  introd.  text, 

notes,  vocabulary  a.  translatioD.  London  1895,  Clive.  5 sh.  6 d. 

Nagujewsklj,  D.,  Virgilij  i jewa  eklogi.  Otscherki  iss  istorii  rimskoj 
poesii.  Tschaatj  I.  Kasan  1895.  Tipogr.Imperat.  Universit  VI,  72  p. 

90  kop. 

Ruagero  della  Torre,  la  quarta  egloga  di  Virgilio  commentata  secondo 
Parte  grammatica.  Udine,  tipografia  del  patronato.  201  p.  4 M. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  19  p.  586—589  v.  M.  Seibel. 
Schenkt,  K.,  zu  Vergils  Aeneis  VI,  601  ff.  Wien.  Studien  Jahrg.  XVI, 
Heft  2 p.  336-337. 

Segebade,  J.,  Vergil  als  Seemann.  Ein  Beitrag  zur  Erklärung  u.  Wür- 
digung des  Dichters.  Beil.  z.  Pr.  d.  Oldenburg.  Gymn.  Leipzig  1895, 
Fock.  19  p. 

Sonntag,  Vergil,  Ekloge  IX  46  - 50.  Frankfurt  a.  Q.  1894.  Pr. 
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Vergil.  Stettner,  E.,  de  L.  Junio  Moderato  Columella  Vergilii  imitatore. 
Gymn.-Pr.  1894.  Triest. 

Vietdrlsz.  !.,  Vergilins  költemenye  az  arany  korrol.  Nyiregyhazai 
1894/95.  Pr. 

Rec. : Egyct.  Pbilolog.  KBzlöny  1895  April  p.  345—  346  v.  G.  NEmethy. 
Ville  de  Mirmont,  H.  de  la,  Apollonios  de  Rhodes  et  Virgile.  S.  1.  s.  d.  83  p. 
Rec.:  Classical  Review  IX,  3 p.  175  — 177  v.  R.  C.  Seaton.  — 
Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  25  p.  777  v.  E.  Maass. 


ni.  Palaeographie  und  Epigraphik. 

1.  Palaeographie  im  Allgemeinen  und  griechische, 
sowie  orientalische  Inschriften  und  Urkunden. 


Baunack,  J.,  zu  den  Inschriften  aus  Epidaurus.  Philologus  1895,  Bd.  L1V 
Heft  1 p.  16-63. 

Berger,  Ph.,  une  inscription  phEnicienne  de  Narnaka.  Revue  d’Assyriologie 
et  d’ Archäologie  Orientale  1894  Vol.  111  N.  3 p.  G9— 88. 

Blinkenberg,  Chr.,  les  inscriptiona  d'Epidaure.  Nord.  Tidsskrift  f.  Filol. 
1895  N.  3 p.  157-178. 

Book  of  the  dead.  The  Papyrus  of  Ani  in  the  British  Museum.  The 
Egyptian  tezt  with  interlinear  transliteration  a.  translation,  a running  trans- 
lation,  introduction  etc.  publ.  by  W.  Budge.  4.  London  1894.  Cloth  35  sh. 
Rec.:  Academy  1895  N.  1200  p.  381—382  v.  P.  le  Page  Renouf. 
BrEal,  M.,  inscription  de  Curubis.  Revue  de  philologie  1895  XIX,  2 p.136— 138. 
Carton,  decouvertes  epigraphiques  et  archeologiques  faites  en  Tunisie. 

Av.  10  pl.  8.  Paris  1895,  Leroux.  15  fr. 

Conve,  L.,  inscriptiona  de  Delphes.  Bull,  de  Corresp.  Hellen.  1894  VIII — X 
p.  226  — 270,  v.  p.  29. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  21  p.  643 — 648  v.  C.  v.  Jan. 
Dareste,  Haugsonlller  et  Reinach,  recueil  des  inscriptions  juridiques  grecques. 
fase.  III.  Paris  1894,  Leroux.  p.  I— IV,  351  — 532. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  22  p.  793  — 794  v.  K.  B. 

Delamare,  J. , notes  Epigraphiques.  Athenes,  Lemnoa,  Milet.  Revue  de 
Philologie  1895  XIX,  2 p.  129—135. 


Gelder,  H.  ran,  ad  inscriptiones  quasdam  Rhodias  obaervationea.  Mnemosyne, 
XXIII,  1 p.  80—107. 

Harnack,  A.,  zur  Abericius-Inschrift.  Leipzig  1895,  Hinrichs.  28  p. 

Hecq,  G.,  la  publication  des  anciens  textes.  Extr.  des  Annales  de  la 
SociEtE  d’ArchEol.  de  Bruxelles  1894.  vol.  III  livre  3. 

Rec.:  Les  LittEratures  1895,  4 p.  61  v.  R.  Sand. 

Herwerden,  H.  van,  Epigraphica.  Mnemosyne  XXIII,  2 p.  117 — 123. 

HUler  von  Gärtrlngen,  Fr.,  eine  neue  Inschrift  von  Nisyros.  Sitzungsber. 
d.  Berl.  Akad.  1895  N.  XXII  p.  471-475. 

Holleaux,  M..  sur  une  inscription  de  Thebes.  Extr.  d.  Revue  des  Etudes 
grecques.  1895,  I.  Paris,  Leroux.  48  p. 

Jacob,  A.,  notes  sur  les  manuscrits  grecs  palimpsestes  de  la  Bibliotheque 
nationale.  Paris  1895,  Leroux.  14  p. 

Inscriptiones  graecae  et  latinae  novissimis  annis  (1889  1894)  museo 

Surutschaniano,  quod  est  Kischinevi  inlatae.  Edd.  J.  Surutschan 
et  B.  Latyschev.  St.  Petersburg  1894.  20  p.  msh*..vk 

Rec. : Philol.  obosrjenje  1895  VIII,  2,2.  Absch.  p.  161-  165  v.  A.  Nikitsskij. 
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Lateinische  Inschriften  und  Urkunden. 


Inscrlptlones  antiquae,in  usum  scholarum  iterum  comp.  H.Roehl. Berlin  1894, 
G.  Reimer.  87  p.  gr.  4.  6 M. 

Rec.:  Neue  pnil.  Rundschau  1895  N.  7 p.  103 — 107  v.  0.  Schulthess. 

— graecae  insularum  maris  Aegaei.  I.  Inscript,  insul.  Rhodi,  Chalces,  Carpathi 

cum  Saro  Cas.  ed.  Fr.  Hitler  de  Gaortringen.  Mit  3 geograph.  Taf. 
von  Kiepert.  Fol.  Berlin  1895,  G.  Reimer.  VIII,  241  p.  30  M. 

Kavvadias,  r.spi  emjpaipijc  «üpjf>sio7]c  iv  x'j  dvasxaip'g  xou  iv  ’ExiSaupip  oxst’ou. 
In:  Athena  VI,  4 p.  483. 

Kern,  0.,  Inschriften  aus  Samothrake.  Mitteil.  d.  k.  d.  archaeol.  Instit. 
Athen.  Abt.  XIX,  4 p.  527. 

Koepp,  F.,  über  die  Weihinschrift  der  Nike  des  Paionios.  Rhein.  Museum 
1895,  Heft  II  p.  268—276. 

Latyschew,  B.,  Inschriften  aus  dem  Taurischen  Cbersonesos.  Sitzungsber. 
d.  Berl.  Akad.  1895  N.  XXVII  p.  505-522. 

— analecta  epigraphica.  Philol.  obosijenje  1895  VIII,  2 p.  149—152. 
Loch,  E.,  zu  den  griechischen  Grabschriften.  In:  Festschr.  f.  L.  Fried- 

lSndcr  p.  275—295.  Leipzig  1895,  Hirzel. 

Müllensiefen  u.  Bechtel,  Die  Inschriften  von  Kalymna  u.  Kos.  (Sammlg.  d. 
grieeb.  Dialekt-lnschr.  herausg.  von  Collitz  u.  Bechtel.)  Göttingen  1895, 
Vandenhocck  4 Ruprecht.  107  p.  (p.  302—409.)  3 M.  20  Pf. 

Papageorglas,  Mixuhrjvrjc  psxpuöv  exf/pappa.  In:  ‘Appovia,  1894.  15. 

Papyrus  Erzherzog  Rainer.  Führer  durch  die  Ausstellung.  Mit  20  Taf. 
Wien  1894.  Selbstverlag  d.  Sammlung.  Alfr.  Hölder.  4. 

Rec.:  Centralblatt  f.  Bibliothekswes.  Jg.  XII  1895  H.  4 p.  181  — 183  v. 
F.  Eichler. 

R.,  M.,  zu  dem  Thermenepigramm  von  Kausa.  Berliner  pbiL  Wochenschrift 
1895  N.  19  p.  603-604. 

Khode,  E.,  metrische  Inschriften  aus  Talmis.  Philologus  1895  Bd.  LIV, 
Heft  1 p.  11—15. 

Raach,  A.,  zu  den  Wachstafeln  von  Palmyra.  Wien.  Studien  Jg.  XVI,  Heft  2 
p.  328-  329. 

Sklas,  A.  N.,  ’Escjpatfai  ’Khsusivo;.  ’Kfrjpspl;  dp-/ oioko-ju^,  1894,  IV  p.  189 

—212. 

Torp,  A.,  zu  den  messapischen  Inschriften.  Indogermanische  Forschungen 
1895  V,  3 p.  195—215. 

Urkunden,  aegyptische,  aus  d.  k.  Museen  zu  Berlin.  Griechische  Urkunden. 
2.  Bd.  4.  Heft.  Berlin  1895,  Weidmann.  2 M.  40  Pf. 

Viereck,  P.,  über  die  Papyruspublikation  der  Berliner  Museen.  Verh.  d. 

42.  VerB.  d.  Phil.  u.  Schulm.  p.  353—356. 

Wattenbach,  W.,  Anleitung  zur  griechischen  Paläographie.  3.  Aufl.  Leipzig 
1895,  Hirzel.  3 M.  60  Pf. 

Weisbach,  F.  H. , Neue  Beiträge  zu  der  Kunde  der  susischen  Inschriften. 
Mit  4 Taf.  Leipz.  1894,  Hirzel.  49  p.  3 M.  60  Pf. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  1895  N.  17  p.  618. 


2.  Lateinische  Inschriften  und  Urkunden. 

Cagnat,  R.,  cours  d’  epigraphie  latine.  2.  ed.  Paris  1889,  Thorin.  6 M. 
Rec.:  Bursian-Müller’s  Jahresber.  1894  Heft  12  p.  253— 255  v.  F.  Haug. 
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Cagnat,  R..  l’annee  epigraphique.  Revue  des  publications  Epigraphique 
relatives  a 1’antiquitE  romaine.  Paris  1888  ff.  Leroux.  a 5 M. 

Rec.:  Bursian-Mülier’s  Jahresber.  1894  Heft  12  p.  255 — 256  v.  F.  Haug. 

— revue  de  publications  Epigraphiques  relatives  ä 1’antiquitE  romaine.  (1894 
juillet-dEeembre.)  Paris,  Leroux.  28  p. 

Dessau,  H.,  inscriptiones  latinae  selectae.  Vol.  I.  Berlin  1892,  Weidmann. 
VI,  580  p.  16  M. 

Rec.:  Bursian-Mülier’s  Jahresber.  1894  Heft  12  p.  256—258  v.  F.  Haug. 

— Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  10  p.  153—155. 

Haag,  F.,  Bericht  über  römische  Epigraphik.  (Schluss.)  Bursian-Müller’s 
Jahresber.  1894  Heft  12  p.  225—262. 

Hosius,  C.,  römische  Dichter  auf  Inschriften.  Rhein.  Museum  1895  Heft  II 
p.  286-300. 

Hübner,  E.,  römische  Epigraphik  (Iwan  von  Müllers  Handbuch  der  klassi- 
schen Altertumswissenschaft  I.  Bd,  2.  Hälfte).  2.  Aufl.  München  1892. 

Rec.:  Bursian  Müller’s  Jahresber.  1894  Heft  12  p.  252— 253  v.  F.  Haug. 

Pascal,  C.,  la  tavola  osca  di  esecrazione.  Napoli  1S94,  Tip.  d.  R.  Univ. 
26  p.  v.  p.  30. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  23  p.  626—627  v.  W.  Deecke. 

Rngglero,  E.  de,  dizionario  epigrafico  di  antichita  Romana  fase.  9—28. 
Roma  1888 — 1893,  Pasqualucci.  ä 1 L.  50  c. 

Rec.:  Bursian-Müller’s  Jahresber.  1894  Heft  12  p.  250—252  v.  F.  Haug. 

— Classical  Review  1895  N.  4 p.  236  v.  F.  Hevertfield. 

Vol.  II  fase.  6 u.  7.  Censurglacenses  - Cilicia.  Rom  1894  u.  1895, 

Pasqualucci.  a 1 L.  50  c. 

— sylloge  epigraphica  orbis  Romani.  Roma  1892,  Passanii.  32  p. 

Rec.:  Buisian-Müller’s  Jahresber.  1894  Heft  12  p.  259—261  v.  F.  Haug. 

Schlaparelli , drei  alte  Inschriften  aus  der  Gegend  von  Biella.  In:  Atti 
della  R.  accademia  d.  scienze  di  Torino  3,4  p.  194  — 200. 

Schön,  G.,  die  römischen  Inschriften  in  Cilli.  Cilli  1894.  Pr. 

Waltzlng,  J.  P.,  le  rccueil  general  des  inscriptions  Iatines  et  l’epigraphie 
latine  depuis  50  ans.  Louvain  1892,  Peeters. 

Rec.:  Bursian-Müller’s  Jahresber.  1894  Heft  12  p.  261—262  v.  F.  Haug. 


IV.  Sprach  wiBsenßchaft. 

1.  Allgemeine  Sprachwissenschaft.  — Vergleichende 
Grammatik  der  classischen  Sprachen. 

Baker,  W.,  Latin  and  Greek  translations.  8.  London,  Longmans  & Co.  8 sh.  6 d. 
BechteL,  F.,  die  Hauptprobleme  d.  indogerman.  Lautlehre  seit  Schleicher. 
Göttingen  1892,  Vandenhoeck.  X,  414  p.  9 M. 

Rec.:  Bursian-Müller’s  Jahresber.  1895  Heft  1/2  p.  21— 24  v.  H.  Ziemer. 
Biese,  A.,  die  Philosophie  des  Metaphorischen.  In  Grundlinien  dargestellt. 
Hamburg  1893,  Voss.  5 M. 

Rec. : Euphorion,  II,  2 p.  365—375  v.  G.  Loesche. 

Bornemann,  L.,  anschaulicher  Betrieb  der  Grammatik.  Schriften  der  Ein- 
heitsschule (Realschule).  II.  Hamburg  1895,  Herold.  16  p.  60  Pf. 
Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  15  p.  472  v.  sch—.  — Neue 
pbil.  Rundschau  1895  N.  9 p.  143 — 144  v.  Löschhorn. 
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Brngmanu,  K. , die  Ausdrücke  für  den  Begriff  der  Totalität  in  den  indo- 
german.  Sprachen.  Eine  sem&siologisch -etymologische  Untersuchung.  4. 
Leipzig  1894,  Edelmann.  Pr.  79  p.  v.  p.  31. 

Kec.:  Revue  critique  1895  N.  15  p.  281—283  v.  L.  Job.  — Anz.  f. 
indogerm.  Sprach-  u.  Altertumskde.  V 1 p.  17  — 19  v.  K.  Brugmann. 
— Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  21  p.  578— 579  v.  Bartholomae. 
— Berliner  phil.  Wochenschrift  1S95  N.  20  p.  628—630  v.  F.  Misteli 

— die  mit  dem  Suffix  -to-  gebildeten  Partizipien  im  Verbalsystem  des 
Lateinischen  und  des  Umbrisch-Oskischen.  Eine  syntakt.  Untersuchung. 
Indogerm.  Forsch.  V,  2 p.  89—152. 

— n.  Delbrück,  B.,  Grundriss  der  vergleichenden  Grammatik  der  indo- 
germanischen Sprachen.  4 Bde.  Strassburg  1886/1893,  Trübner. 

Rec.:  Journ.  d.  Sav.  1895  Mai  p.  274-288  v.  M.  ISreal. 

Bugge,  S.,  über  den  Einfluss  der  armenischen  Sprache  auf  die  gotische. 
Indogerman.  Forschgn.  V,  2 p.  168 — 189. 

Capone,  G.,  di  alcune  parole  indo-europee  significanti  „diritto* , .legge*, 
„giustizia*.  Milano  1893,  Rebeschini.  55  p. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  23  p.  727—728  v.  Bartholomae. 

Carnuth,  0.,  über  das  Verhältnis  des  etymologicum  gudianum  zu  dem  so- 
genannten ctymologicum  magnum  genuinum.  In:  Festschr.  f.  L.  Fried- 
länder p.  67  — 104.  Leipzig  1895,  Hirzel. 

Clarke,  .1.,  manual  of  Linguistics.  Edinburgh  1893,  Thin.  LX1X,  318  p. 

7 sh.  6 d. 

Rec.:  Anz.  f.  indogerm.  Sprach-  u.  Altertumskde.  V,  1 p.  15  —16  v.  H.  Hirt 

Delbrück,  B.,  vergleichende  Syntax  der  indogerm.  Sprachen.  I,  3.  Strass- 
burg 1893,  Trübner.  XXIV,  795  p.  20  M. 

Rec  : Bursian-Müller’s  Jahresber.  1895  Heft  1/2  p.  3—5  v.  H.  Ziemer. 
— Journ.  d.  sav.  1895  Mai  p.  274—288  v.  M.  Breal. 

Flensburg,  X.,  zur  Stammabstufung  der  mit  Nasalsuffix  gebildeten  Prae- 
sentia  im  Arischen  und  Griechischen.  Lund  1894,  Möller.  72  p. 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  N.  22  p.  695  v.  Bartholomae. 

Gabelentz,  G.  von,  die  Verwandtschaft  des  Baskischcn  mit  den  Berber- 
spracben  Nord-Afrikas  hrsg.  von  A.  C.  Graf  v.  d.  Schulenbarg.  Braun- 
schweig 1894,  Sattler.  V,  286  p.  12  M 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  25  p.  783—785  v.  G.  Meyer. 

— die  Sprachwissenschaft,  ihre  Aufgab.,  Method.  u.  bisher.  Ergebnisse. 

Leipzig  1891,  Weigel.  XX,  502  p.  14  M. 

Rec.:  Bursian-Müller’s  Jahresber.  1895  Heft  1/2  p.  13  — 18  v.  H.  Ziemer. 

Giesswein,  A.,  die  Hauptprobleme  der  Sprach wisscnsch.  in  ihrer  Beziehung 
zur  Theologie,  Philosophie  und  Anthropologie.  Freiburg  1892,  Herder. 
VIII,  245  p.  5 M. 

Rec.:  Bursian-Müller’s  Jahresber.  1895  Heft  1/2  p.  24—28  v.  H.  Ziemer. 

Hirt,  H.,  über  die  mit  -m-  und  -bh-  gebildeten  Kasussufixe.  Indogerman. 
Forsch.,  1895  V,  3 p.  251-255. 

Holder,  A.,  alt-celtischer  Sprachsc  hatz.  Lfg.4— 6.  (Coranto-Galata.)  Leipzig 
1898/1894,  Teubncr.  ä 8 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  10  p.  262 — 266  v.  Meusel. 

Hornyänszky,  Gyula.  a classica-pbilologia  mint  törtenetiras.  Törtenef 
bölcseleti  örtekezes.  Budapest  1895,  Hornyänsky  Viktor  saitdia.  1 fl.  20  kr. 

Rec.:  Egyet.  Philol.  Közlöny  1895,  V.  p.  401—403  v.  Väri  Rezsö. 

Horton-Smith,  K.,  the  tbeory  of  conditional  sentences  in  Greek  a.  Latin. 
For  the  use  of  students.  London  1894,  Macmillan.  694  p.  21  sh. 

Rec.:  Classical  Review  1895  N.  4 p.  220 — 223  v.  Sonnenschein. 
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Jeanjaquet,  recherchcs  sur  l’origine  de  la  conjonction  „que*  et  des  formes 
romanes  equivalentes.  Neufchatel  1894,  Attinger.  100  p.  2 M.  40  Pf. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  23  p.  755—756  v.  G.  Meyer. 

Keyzlar,  J,  die  Prinzipien  der  Cbersetzungskunst.  Ungarisch  Hradisch. 
1894.  Pr. 

Leontre,  J.,  du  genie  de  la  languc  franraise  compare  a celui  de  la  langue 
latine.  4.  Pr.  de  P Acad.  d.  Neuchatel  1894/1895.  Neuchatel  1894, 
Attinger  freres.  25  p. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  16  p.  361  v.  A. 

Lichtenheld,  A.,  die  formale  Bildung,  eine  Inhaltsbestimmung.  Fleckeisens 
Jahrb.  1895,3,  2.  Abt.  p.  121-149. 

Metzger,  K..  vier  Sprachwurzeln.  Ein  Beitrag  zur  griechischen  Etymologie 
u.  zur  Sprachvergleichung.  Scbweinfurt  1894.  Pr.  29  p. 

Mey  er,  G.,  die  lateinischen  Lehnworte  im  Neugriechischen.  Neugriechische 
Studien  UI.  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien,  phil.-hist.  Classe 
Bd.  132.  Wien  1895,  Tempsky.  2 M. 

— zum  indogermanischen  e-Perfektum.  Indogerman.  Forscbgn.  V,  2 p.  180 
-182. 

— von  wem  stammt  die  Bezeichnung  „Indogermanen?'1  Indogerm  Forschgn. 
1892  II  p.  125-130. 

Rec.:  Bursian-Müller’s  Jahresber.  1895  Heft  1/2  p.  8 — 9. 

Müller,  F.  Max,  die  Wissenschaft  der  Sprache  übers,  von  Fick  u.  Wisch - 
mann.  2 Bde.  Leipzig  1892/93,  Engelmann.  14  M. 

Rec.:  Bursian-Müiler’s  Jahresber.  1895  Heft  1/2  p.  18—21  v.  H Ziemer. 

Morr,  J.,  die  beschreibenden  Epitheta  der  Blumen  bei  den  griechischen  u. 
römischen  Dichtern.  Marburg  1894,  Pr. 

Pascal,  C.,  tre  questioni  di  Fonologia.  Firenze  1895,  Sausoni.  33  p.  2 L. 

Pokrowsklj,  M.,  o perechodjä  konkretiych  imen  b abstractiyijä  nomina 
actionis.  Pbilol.  obosrjenje  1895  VIII,  1 p.  72 — 74;  VIII,  2 p.  171  — 178. 

— snatschenic  srawnitelnowa  jasykowjedjenja  dlja  klassitscheskoj  pbilologij. 
Philol.  obosrjenje  VIII,  1 p.  1 — 34. 

Prellwltz,  W.,  eine  griechische  u.  eine  lateinische  Etymologie.  In:  Fest- 
schrift f.  L.  Friedländer.  p.  382—398.  Leipzig  1895,  Hirzel. 

Rademacher,  B.,  observationum  et  lectionum  variarum  specimen.  Fleck- 
eisens J&hrb.  1895  Heft  4 p.  235— 256. 

Regnaud,  P. , Elements  de  gramm&ire  comparee  du  Grec  et  du  Latin. 
Ier  Partie:  Phonetique.  Paris  1895,  Armand  Collin  et  Cie.  XL,  328  p. 

— note  sur  la  signiücation  primitive  des  mots  „Est“  et  „Quest“.  In:  Revue 
de  linguistique  et  de  phil.  comparee.  T.  28  p.  87—89. 

Scheele,  Versuch  einer  parallelen  Darstellung  der  lateinischen  u.  griechi- 
schen Moduslehre.  Thann  1894,  Pr.  (523).  73  p. 

Schulze,  W.,  Orthographien.  4.  Marburg  1894,  Elwcrt.  61  p.  2 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  16  p.  435—436  v.  0.  Weise. 

Sievers,  E.,  Grundzüge  der  Phonetik  zur  Einf.  in  d.  Studium  der  Lautlcbro 
d.  indogerman.  Sprachen.  4.  Aufl.  Leipzig  1893,  Breitkopf  A Haertel.  XVI, 
218  p.  6 M. 

Rec.:  Anz.  f.  indogerm.  Sprach-  u.  Altertumskunde,  V,  1 p.  11  — 15  v. 

W.  Victor. 

Sobolewsklj,  8.,  k woprossu  o perechodjä  konkretiych  imen  b abstraktiyja. 
Philol.  obosrjenje  1895  VIII,  2 p.  159—160. 
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Griechische  und  römische  Metrik  und  Musik. 


Steinthal,  H.t  Geschichte  der  Sprachwissenschaft  bei  den  Griechen  u. 
Römern  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Logik.  2.  Auf!.  Berlin  1890/91, 
Dümmler.  16  M. 

Rec.:  Bursian-Müller’s  Jahresber.  1895  Heft  1/2  p.  5—8  u.  9—10  v.  H. 

Ziemer. 

Topolovsek , J. , die  basko-slavische  Spracheinheit.  Bd.  I.  M.  e.  Anhang. 
Wien  1894,  Gerold.  XLVII,  25G  p.  8 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  25  p.  783 — 785  v.  G.  Meyer. 

Väri.  R , a classica-pbilologia  mödsieresitdse  hazankban.  III.  Egyetemes 
Philologiai  Közlöny,  1395  April  p.  292—304. 

Winer.  8.  B.,  Grammatik  des  neutestamentlichcn  Sprachidioms.  8.  Aufl. 
neu  bearb.  von  Schmiedel  I.  T.  Einleitg.  u.  Formenlehre.  Göttingen  1894, 
Vandenhocck.  XVI,  144  p.  2 M.  60  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Littoraturzeitung  1895  N.  19  p. 582— 583  v.E. Klostermann. 

Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  19  p.  519-526  v.  H.  Belling. 

Ziemer,  H.,  Jahresbericht  über  allgemeine  und  vergleichende  Sprachwissen- 
schaft mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  alten  Sprachen.  Umfassend  die 
Jahre  1888— 1893.  Bursian-Müller’s  Jahresber.  1895  Heft  1/2  Bd.  LXXXV 
p.  1 — 32  u.  Hefts  p.  33—38. 


2.  Griechische  u.  römische  Metrik  u.  Musik. 

Bassermann,  F.,  griechische  Musik  u.  d.  Apollo-Hymne  von  Delphi.  Mann- 
heim 1894.  18  p. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  23  p.  718 — 719  v.  C.  v.  Jan. 

Jfueller.  L.,  de  re  metrica  poetarum  Latinorum  praeter  Piautum  et  Terentiuni 
lib.  VII.  Acced.  eiusd.  auct.  opusc.  IV.  2.  Aufl.  Petersburg  1894,  Rick  er. 
XII,  651  p.  14  M. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  1895  N.  21  p.  762-763.  — Philol.  obosrjenie  1895 
VIU,  2,  2.  Abschn.  p.  166—171  v.  F.  Korsch.  — Berliner  phif.  Wochen- 
schrift N.  22  p.  684  — 688  v.  H.  Magnus. 

Rasl,  P.,  de  elegiae  latinae  compoaitione  et  forma.  Padua  1895,  Typ.  Semi- 
narii.  VIII,  195  p. 

Rec.:  La  Cultura,  1895  Jg.  V N.  8 p.  116  — 117  v.  L.  Valmaggi. 

Westphal,  R.,  Allgemeine  Metrik  d.  indogerman.  u.  semit.  Völker  auf  Grund- 
lage d.  vergl.  Sprachwiss.  Mit  einem  Exkurse  der  griech.  Hexameter  in 
d.  deutsch.  Naclibildg.  von  U.  Kruse.  Berlin  1893  , 8.  Calvary  4 Co. 
XVI,  514  p.  10  M. 

Rec.:  Ana.  f.  indogenn.  Sprach-  u.  Altertumskde.  V,  1 p.  19—28  v.  S. 
Saran. 

Wilamowltr-Möllendorff,  commentariolum  metricum  I.  Göttingen  1895, 
Dieterich.  50  Pf. 


3.  Griechische  Grammatik  u.  Dialektologie. 

Ballly,  A.,  dictionaire,  grec-framjais,  a l’usage  des  eleves  des  lycees  et  des 
Colleges.  Paris  1895,  Hachettc  et  Cie.  XXXII,  2227  p. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  14  p.  261—262  p.  My.  — Revue  d.  l’instruct. 
publique  en  Belg.  XXXIII,  2 p.  107—113  v.  J.  Keelhoff. 

Berdolt,  W.,  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Constructionen  mit  üijtj. 
Eichstätt  1894.  Pr.  43  p. 

Diel,  H.,  de  enuutiatis  finalibus  apud  Graecarum  rerum  scriptores  poste- 
rioris  aetatis.  München  1894.  Dies.  50  p. 

Donovan,  J.,  on  Greek  jussives.  Classical  Review  IX  N.  3 p.  145  — 149. 
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Fick,  A.,  die  griech.  Personennamen  nach  ihrer  Bildung  erklärt  u.  syste- 
matisch geordnet.  2.  Aufl.  bearb.  von  Fr.  Bechtel  u.  Aug.  Fick.  Göttingen 
1894,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht.  XVIII,  474  p.  12  M. 

Rec.:  Anz.  f.  indogerm.  Sprach-  u.  Altertumskunde.  V,  1 p.  37—41 
v.  P.  Kretschmer. 

Goldanich,  P.  6.,  i continuatori  ellenici  di  „ti*  indoeuropeo.  Salerno  1893, 
Fratelli  Jovane.  19  p. 

Rec.:  Anz.  f.  indogerm.  Sprach-  u.  Altertumskunde.  V,  1 p.  30—52 
v.  K.  Brugmann. 

HolTmann,  0«,  die  griechischen  Dialekte  in  ihrem  histor.  Zusammenhänge 
mit  d.  wichtigsten  ihrer  Quellen  dargest.  II.  Bd.  Der  nordacbäische  Dia- 
lekt. Göttingen  1893,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht.  XII,  608  p.  14  M. 

Rec.:  Anz.  f.  indogerm.  Sprache  u.  Altertumskunde.  V,  1 p.  42—50 
v.  F.  Solmsen. 

Kaegi,  A.,  griech.  Übungsb.  II.  T.  Berlin  1895,  Weidmann.  VI,  139  p.  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  1895,  Mai,  p.  286  — 287  v.  W.  Gemoil. 

— — I.  T.  2.  Aufl.  Berlin  1894,  Weidmann.  150  p.  1 M.  80  Pf. 

Rec.:  N.  Corresp.-Bl.  1895,  4 p.  182—183  v.  Grotz. 

Koch,  E.,  griechisches  Elementarbucb  zur  Vorbereit,  auf  d.  Anabasislektüre. 
Leipzig  1894,  21S  p. 

Rec.:  N.  Corresp.-Bl.  1895,  4 p.  182—183  v.  Grotz. 

Kohl,  0.,  griechisches  Lese-  u.  Übungsbuch  vor  u.  neben  Xenophons  Ana- 
basis.  II.  Teil.  2.  Aufl.  VIII,  120  p.  Halle  1S95,  Waisenhausbh.  1 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895.  N.  21  p.  579— 582  v.  P.  Weissenfels. 

Kontos,  K.  St»,  xpiuxoi  xai  ypapparuvi  zaparrjpijastc.  Athens  1895.  T.  VII, 
fase.  1 p.  3 — 65. 

La  Roche,  J.»  Beiträge  zur  griechischen  Grammatik.  I.  Heft.  Leipzig  1893, 
Teubner.  XVHI,  336  p.  6 M. 

Rec.:  Anz.  f.  indogerm.  Sprach-  u.  Altertumskunde.  V,  1 p.  35—36  v. 
K.  Brugmann.  — Nord.  Tisskr.  f.  Filol.  1895.  N.  3.  p.  193—198 
v.  F.  Holthausen. 

Leitsch,  J»,  quatenus  quandoque  in  dialectos  aeolicas  quae  dicuntur  vul- 
garis lingua  irrepserit.  I.  Diss.  Königsberg  1895,  Koch.  59  p.  1 M. 

Xenrad,  J.,  ein  Beitrag  zur  Didazis  der  griechischen  Formenlehre.  Blätter 
t das  Gymnasialschulwesen.  1895.  Bd.  XXXI,  Heft  4 u.  5 p.  239—242. 

Mistrlotes,  G»,  ‘EXXrjvixJ)  (pappaT'jXfqia  ento  ziüv  dpya torartov  ypovajv  piypi  TfJ; 
uzö  rä)v  Toypxröv  äXtbsciu;  rf ; KujvoTavttvouroXtiu;,  I.  Athen  1894. 

Xommsen,  T.,  Beiträge  zu  der  Lehre  von  den  griechischen  Präpositionen. 
Berlin  1895,  Weidmann.  X,  847  p.  18  M. 

Rec.:  Pbilol.  obosrjenje  1895,  VIII,  2.  2.  Abscbn.  p.  172  — 175  v.  S. 
Sobolewskij. 

Xncke,  E»,  de  consonarum  in  graeca  lingua  praeter  Asiaticorum  dialectum 
aeolicam  geminatione.  Partie.  III.  4.  Leipzig  1895,  Fock.  1 M.  50  Pf. 

Musl<5?  A»,  gnomicki  aorist  u grekom  i hrvatskom  jeziku.  (der  gnomische 
Aonst  in  d.  griech.  u.  kroat.  Sprache).  S.-A.  aus  d.  CXII.  Bd.  des  „Rad“ 
d.  südslav.  Akad.  d.  Wissensch.  u.  Künste.  Agram  1892. 

Rec.:  Anz.  f.  indogerm.  Sprach-  u.  Altertumskunde.  V,  1 p.  91—96  v. 
A.  Musid. 

Mntzbaner,  C»,  die  Grundlagen  d.  griech.  Tempuslehre  u.  d.  homer.  Tempus- 
gebrauch. Strassburg  1893,  Trübner.  VIII,  402  p.  15  M. 

Rec..-  Anz.  f.  indogerm.  Sprach-  u.  Altertumskunde.  V,  1 p.  52—55 
v.  Delbrück. 
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Pater,  W.,  greek  studies.  London  1895,  Macmillan.  10  sh.  6 d. 

Rec.:  Classical  Review  1895  N.  4 p 225 — 228  v.  Verrall. 

Peez,  Y.,  ujgörög  nvclvtan  olvasmänyokkal  es  bevezetessel  az  ujgörög 
nyelvtudomanyba.  Budapest  1894,  Franklin-tars.  217  lap.  2 fr. 

Rec.:  Egyet.  Philol.  Közlöny  1895,  April  p.  323— 32G  v.  K.  Pozder. 

Petitjean  et  («lachaut,  Exercices  d’application  sur  1’ Abrege  de  grammaire 
grecque  de  Croisct  et  Petitjean.  Paris  1894,  Hachette.  16.  622  p. 

2 fr.  SO  c. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  14  p.  263—264  v.  P.  Couvreur. 

Reiter,  S.,  KXutai|ivi53Tpa  oder  KXoTaiinjsTpoI  Ein  orientierender  Überblick 
über  den  Stand  der  Frage.  Zeitschrift  f.  d.  tSstcrr,  Gymn.  1895,  H.  4 
p.  289-296. 

Reltzensteln,  Etymologicum  Gudianum  und  Genuinum  in  ihrer  neuesten 
Behandlung. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  25  p.  793—797,  N.  26  p.  825 — 
829  u.  N.  27  p.  856—859. 

Rlemann  u.  Goelzer,  deuxieme  an  nee  de  Grec.  Paris  1894,  Colin.  497  p. 

Rec.:  Revue  critique  N.  19  p.  364  — 365  v.  J.  Portier. 

Rose,  A.,  Griechisch  als  allgemeine  Sprache  d.  Aerzte  u.  Gelehrten  über- 
haupt. New-York,  Leipzig,  London,  Paris  1893.  19  p. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  H.  4 p.  833  — 384  v.  Fr.  Stolz. 

Hchmld,  J.,  überden  gnomischen  Aorist  der  Griechen.  Passau  1894.  Pr.  65  p. 

Schnorbuscb  u.  Scherer,  griechische  Sprachlehre  für  Gymnasien.  Pader- 
born 1895,  Schöningh.  276  p.  2 M.  50  PL 

Schwab,  0.,  historische  Syntax  der  griechischen  Komparation  in  der  klass. 
Literatur.  II.  Heft.  Beiträge  zur  histor.  Syntax  d.  griechischen  Sprache 
hrsg.  von  M.  Schanz.  Heft  12.  Bd.  IV,  2.  Würzburg  1894,  Stüber. 
180  p.  x 4 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  13  p.  354—358.  — Neue 
phil.  Rundschau  1895  N.  11  p.  173—175  v.  Ernst  Hasse. 

Smyth,  H.  the  sounds  a.  inflections  of  the  greek  dialects:  Jonic.  Oxford, 
Clar.  Press.  1894,  XXVII,  668  p. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895N.  23p. 620 — 624  v.P. Kretschmer. 

Sobolewsklj,  8.,  samijetki  pa  gretscheskoj  grammatikjä.  Philol.  obosrjenje 
1895  VIII,  1 p.  75-82;  VIII,  2 p.  153—159. 

Telfy,  Iwan , Chronologie  u.  Topographie  der  griechischen  Aussprache. 
Nach  d.  Zeugnis  der  Inschriften.  Leipzig  1893,  Friedrich.  86  p.  2 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  21  p.  663—  664  v.  G.  Meyer. 

Torp,  A.,  B 07010;.  Indogerman.  Forechgn.  V,  2 p.  193—194. 

Tserepes,  T.  N.,  xd  3'jvBsxa  -rt;  ‘EXXqvUcij;  7X6133^;.  Tsj/o;  xpüixov.  To  i«- 
paTwiv  xpiäxov  o'jvBstixöv.  ’Kxi.  2.  Athen  1894,  Beck.  VIII,  200  p.  4 fr. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  17  p.  618. 

Welske,  A.,  Beiträge  zur  griechischen  Grammatik.  Aus:  Festschr.  zur 
300jährg.  Jubelf.  d.  Univ.  Halle.  Halle  1894,  Waisenhausbh. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  16  p.  502  — 508  v.  G.  Meyer. 

Weissenborn,  Aufgabensammlg.  zum  Übersetzen  ins  Griechische  im  Anschluss 
an  die  Lektüre  von  Xenophons  Anabasis  f.  d.  mittl.  Klass.  d.  Gymn. 
Leipzig  1894,  Teubner.  1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  10  p.  157 — 159  v.  Schleussinger. 

Wetzel,  M.,  griechisches  Lesebuch  mit  deutsch.  Übersetzungsstücken  f. 
Unter-  u.  Obertertia.  3.  Aufl.  Freiburg  1898,  Herder.  217  p.  2 M.  20  Pf. 

Rec.:  N.  Corresp.-Bl.  1895  H.  4 p.  182—183  v.  Grotz. 

Zlebarth,  E.,  de  titulo  Coo.  Philologus  1895  Bd.  LIV,  Heft  1 p.  149. 
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4.  Lateinische  Grammatik  und  Dialektologie. 
Etruskisch. 

Bases,  8p.,  xpi-o;;  xoi atarj-pJxTjt^-c*;  ßpaBsuüifoi};  /.oruvuri);  qpappaTuJj  Ellendt- 
Seyffert  (istciypaahti^;  ösö  Xap.IIooXioo  D.ejy<>pcvo;  uzi  E.  K'>?'.vt<i>vo'j. 
Athen  1894,  ix.  vovofp.  „ö  IIaXa|ußT)t“,  140  p. 

Kennet,  Ch.  E.,  a Latin  grammar.  Boston  1895,  Allyn  a.  Bacon.  Cloth. 
X,  2G5  p.  v.  p.  $3.  80  c. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  21  p.  409—410  v.  L.  — Deutsche  Litte- 
ratorzeitung  N.  14  p.  438  v.  F.  Skutsch. 

Bnck,  C.  D.,  the  Oscan-Umbrian  Verb-system.  Studies  in  classical  philo- 
logy  preprint.  from  Vol.  I.  Chicago,  Univ.  Press,  p.  124—187. 

Cecl,  L , contributo  alla  fonistoria  del  latino.  Estr.  d.  Rend.  d.  R.  Acc.  d. 
Lincei.  1894.  Vol  111.  Heft  5—7.  56  p. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  24  p.  656  v.  J.  Golling. 

Degering,  H.,  Beiträge  zur  histor.  Syntax  der  latein.  Sprache.  Erlanger 
Diss.  Göttingen  1894,  Dieterich.  51  p. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  17  p.  465—468  v.  H.  Ziemer.  — 
Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  19  p.  594—  597  V.  J.  U.  Schmalz. 

Fassbaender,  Fr.,  lateinisches  Lese-  u.  Übungsbuch  f.  d.  unteren  Klassen 
d.  Gymnasien  u.  Realgymnasien.  I.  Abt.  Sexta.  München  1894,  Aschen- 
dorf. 111  p.  1 M.  25  Pf. 

Rec.:  Central-Org.  f.  d.  Realschulwesen  1895  Mai  p.  271—272  v.  -g. 

Francken,  C.  M.,  Conplodere.  Mnemosync  XXIII,  2 p.  148 — 149. 

Friedersdorff,  F.,  lateinische  Scbulgrammatik.  Berlin  1893  , Diimmler. 

1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Blätter  f.  das  Gymnasialschulwesen  1895  Bd.  XXXI  Heft  4 u.  5 
p.  274  — 276  v.  Gebhard. 

Grammatik,  historische,  der  lateinischen  Sprache,  bearb.  von  II.  Blase, 
G.  Landgraf,  J.  H.  Schmalz,  Fr.  Stolz,  J.  Thüssing,  C.  Wagener 
u.  A.  Weinhold.  I.  Bd.  1.  Hirte.:  Einleitg.  u.  Lautlehre  von  Fr.  Stolz. 
Leipzig  1894,  Teubner.  364  p.  gr.  8.  7 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  14  p.  369—374  v.  H.  Ziemer. 
— Bulletino  di  filologia  classica  1895  N.  9 — Zeitschrift  f.  d.  tiym- 
nasialwesen  1895  Mai  p.  283 — 285  v.  W.  Deecke. 

Greenongb,  J.  B.,  early  Latin  prosody.  Harvard  stud.  V p.  57—71. 

Hennings,  latein.  Elementarb.  I.  Abt.  Sexta-Ausg.  B.  Halle  1894,  Waisen- 
bausbh.  96  p.  1 M.  30  Pf. 

Rec.:  Central.-Org.  f.  d.  Realschulwesen  1895  Mai  p.  172  v.  — g.  — 
Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  10  p.  159—160  v.  0.  Wackermann. 

Hosins,  C.,  de  nominum  propriorum  apud  poetas  Latinos  usu  et  prosodia. 
Fleckeisens  Jahrb.  1895,  Heft  2 p.  93—111. 

Hrbeck,  Fr.,  latinskä  mluvnicc  pro  stfedni  skoly.  II.  Skladba.  (Lateinische 
Grammatik  f.  Mittelschulen  II.  Syntax.)  Prag  1894,  Selbstverlag. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  Jg.  46  (1895)  Heft  3 p.  224 — 227 
v.  Nemec. 

Hnemer,  J.,  die  Sammlung  vulgärlatcinischer  Wortformen.  Verh.  d.  42.  Vers, 
d.  Schulm.  p.  271 — 280. 

Jaenlcke,  H , Erklärung  u.  Gebrauch  des  sog.  infinitivus  hiatoricus.  Fleck- 
eisens Jahrb.  1895,  Heft  2 p.  134—148. 

Jeep,  L.,  zur  Geschichte  d.  Lohre  von  d.  Redeteilen  bei  d.  latein.  Gram- 
matikern. Leipzig  1893,  Teubner.  XVIII,  316  p.  8 M. 

Rec.:  Anzeiger  f.  indogermanische  Sprach-  u.  Altertumskunde.  V,  1 
p.  66—69  v.  G.  Goctz. 
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Kallnka,  E.,  analecta  latiua.  Wiener  StudieD,  Jahrg.  XVI,  Heft  2 p.  254—313. 
Klein,  Fr.,  Bemerkungen  zur  Wortbildungslehre  im  Lateinunterricht.  Teschen 
1894.  Pr. 

Lelay,  P.,  notes  latines.  VII,  sonarc,  sonere.  VIII,  voto,  veto.  IX,  vindex. 
X,  invidentia,  invideor.  XI,  temporum  gante.  XII,  Ovid  Metam.  I,  15. 
Revue  de  philologie  1895  XIX,  2 p.  144—155. 

Lhomond-Holzer,  urbis  Romae  viri  illustres.  Mit  sachlichen  Anmerkungen 
u.  einem  Wörterbuch.  Neubearb.  v.  Planck  u.  Minner.  11.  Aufl.  Stutt- 
gart 1895,  Neff.  XI,  211  p.  1 M.  50  Pf. 

Llndsay,  W.  M„  the  Latin  language.  An  historical  account  of  Latin  sounds, 
stems  and  flexions.  Oxford  1894,  Clarendon  Press.  XXV III,  660  p.  21  sh. 
Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  18  p.  660— 661  v.  W.  Str.  — Neue  phil. 
Rundschau  1895  N.  12  p.  187  — 189  v.  Fr.  Stolz. 

LntBch,  lat  Lehr-  u.  Übungsbuch  f.  Gymn.  Tertia  u.  Untersekunda.  II  Teile. 

Bielefeld  1895,  Velhagen  & Klasing.  ä 1 M.  80  Pf. 

Meurer,  H.,  lateinisches  Lesebuch  mit  Wortschatz.  I.  T.:  Sexta.  8.  Aufl. 
II.  T.:  Quinta.  7.  Aufl.  Weimar  1894,  Böblau.  i 1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Central-Org.  f.  d.  Realschulwesen  1895  Mai  p.  270 — 271  v.  — g. 
Meyer-Lflbke,  zur  lateinischen  Vocalquantität.  Wiener  Studien  Jahrg.  XVI 
Heft  2 p.  314—323. 

Müller,  V.,  lateinisches  Lese-  u.  Übungsbuch  f.  Quarta.  2.  Aufl.  Altenburg 
1894,  Pierer.  VI,  194  p.  2 M.  20  Pf. 

Rec.:  Central-Org.  f.  d.  Interessen  d.  Realschulwesens  XXIII,  4 p.  219 
v.  R.  Schneider. 

Nemec.  J.,  nekolik  vykladii  z latinske  skladby.  Kolin  1893.  Pr. 

Ree.:  Listy  philologicke  1895  Jg.  XXII  fase.  III  p.  222-223  v.  J.  Krejcl. 
Neue,  Fr.,  Formenlehre  der  lateinischen  Sprache.  Bd.  III:  Das  Verbum. 
3.  sehr  verm.  Aufl.  v.  C.  Wagener.  1.— 3.  Lfg.  Berlin  1894,  S.  Calvary 
4 Co.  • Subscr.-Pr.  d.  Lfg.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  15  p.  412—414  v.  H.  Ziemer. 
North,  M.  A.,  a.  HlUard,  A.  E.,  Latin  prose  com position.  For  the  Middle 
Forms  of  Schools.  London  1895,  Rivington.  200  p.  3 sh.  6 d. 

Richter,  0.,  lateinisches  Lesebuch.  III.  T.:  Quarta  7.  Aufl.  Berlin  1895, 
Nicolai.  273  p.  2 M.  50  Pf. 

Schmidt,  K.,  lateinische  Schulgrammatik.  8.  Aufl.  unter  Mitwirkg.  von  O 
Gehlen  hrsg.  v.  V.  Thumser.  Wien  1894,  Hölder.  236  p.  Geb.  2 M.  40  Pf. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  18  p.  490—494  v.  H.  Ziemer. 
Scholl,  F.,  Übersetzungsproben  aus  Seyffcrts  Palaestra.  Forts.  VII. 

BIStter  f.  das  Gymnasialscnulwesen  1895  Bd.  XXXI,  Heft  4 u.  5 p.  243. 
Sheldon,  E.  S.,  „h*  as  a mute  in  Latin.  Harvard  stud.  V p.  167 — 168. 
Sjöstrand,  N.,  de  futuri  infinidvi  usu  Latinorum  quaestiones  duae.  Lundae 
1892.  55  p. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  11  p.  175—176  v.  J.  Weisweiler. 
Skntsch,  F.,  zur  lateinischen  Grammatik.  Beitr.  zur  Kunde  d.  indogerm. 
Sprache.  XXI,  1 p.  84—91. 

— zu  den  etruskischen  Zahlwörtern.  Indogerm.  Forsch.  1895  V,  3 p.  256—265. 
Solmsen,  F.,  Studien  z.  lat.  Lautgeschichte.  Strassburg  1894,  Trübner. 
VIII,  208  p.  v.  p.  35.  5 M.  50  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  20  p.  728—729. 

Spangenberg,  bellum  grammaticale , in  deutscher  Übersetzung  von  R. 
Schneider.  Centralorg.  f.  d.  Inter,  d.  Realschulw.  XXIII,  4.  p.  193 — 217. 
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Thesanrns  poeticus  linguac  latinae,  ou  dictionnaire  prosodique  et  podtique 
de  Ia  tangue  latine,  par  L.  Quicherat.  3.  ed.  XXIV,  256  p.  Paris  1895, 
Lahure.  50  fr. 

Weymann,  C.,  kritisch-sprachliche  Analekten  III.  Zeitschrift  f.  d.  österr. 
Gymn.  1895,  4 p.  29G— 298. 

— Lat.  oportunus.  Indogennan.  Forschgn.  V,  2 p.  194. 

Zlmmennann,  E.,  bezogener  Gebrauch  scheinbar  selbständig  gebrauchter 
Präterita  im  Lateinischen.  In:  Festschrift  f.  L.  Friedländer  p.  467—497. 
Leipzig  1895,  Hirzel. 


5.  Orientalische  Sprachwissenschaft. 

Baumstark.  A. , lucubrationes  Syro  - Graecae.  S. -A.  aus  Fleckeisens 
Jahrb.  f.  klass.  Phil.  21  Supplementbd.  p.  357— 524.  Leipzig  1894,  Teubner. 

5 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  14  p.  382—385  v.  W.  Gemoll. 

— Lit.  Centralblatt  1895  N.  23  p.  828-829. 

Emerson,  P.H.,  a third  System  ofHebrew  points.  Academy  1895  N.  1200  p.  383. 

Erman,  A.,  ein  neuer  Rest  der  alten  Flexion  im  Koptischen.  In:  Zeitschrift 
f.  Agypt.  1895  XXXII,  2 p.  128-130. 

Llppert,  J.,  Studien  auf  dem  Gebiete  der  griechisch-arabischen  Übersetzungs- 
fitterator.  Heft  I.  Braunschweig  1894,  Sattler.  50  p. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzcitung  1895  N 16  p.  487  v.  M.  Steinschneider. 

Poznahskl,  J.,  eine  hebräische  Grammatik  aus  dom  13.  Jahrh.  Zum  ersten 
Male  hrsg.  u.  comment.  Berlin  1894,  Calvary  4 Co.  35,23  p.  2 M.  20  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  22  p.  793. 


V.  Litteraturgeschichte 

(einschliesslich  der  antiken  Philosophie). 

Biese,  A.,  hellenische  Lebensanschauung  und  die  Gegenwart.  Fleckeisens 
Jabrb.  1895  Heft  4 Ab.  II  p.  188—201. 

Brentano,  die  vier  Phasen  der  Philosophie  u.  ihr  augenblicklicher  Stand. 
Stuttgart  1895,  Cotta.  11  M. 

Denssen,  P.,  Allgemeine  Geschichte  der  Philosophie  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Religionen.  I,  1.  Allg.  Einloitg.  u.  Philosophie  des  Veda 
bis  auf  die  Upanishad’s.  Leipzig  1894,  Brockhaus.  XVI,  336  p.  10  M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  18  p.  552—555  v.  Sten  Konow. 

Eisler,  K.,  Geschichte  der  Philosophie  im  Grundriss.  Berlin  1895,  Calvary 
4 Co.  4 M.  50  Pf. 

geb.  5 M.  40  Pf. 

Korden,  E.,  Beitr.  zur  Gesell,  d.  griech.  Philosophie.  S.-A.  aus  d.  XIX.  Supple- 
mentbde.  d.  Jahrbücher,  f.  klass.  Philol.  Leipzig  1S94,  Teubner.  96  p.  2 M. 

40  Pf.  Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  7 p.  101  — 102  v.  R.  Ausfeld. 

Ilohde,  E.,  Paralipomena.  Rhein.  Mus.  1S95  Heft  1 p.  1—31. 

Sepp,  S.,  Pyrrhoncische  Studien.  Th.  I.  Die  philosophische  Richtung  des 
Cornelius  Celsus.  Th.  II.  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  Skepsis. 
Erlangen  1898,  Diss.  149  p.  5 M. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  8 p.  119  v.  R.  Ausfeld.  — Deutsche 
Litteraturzeitung  1895  N.  18  p.  398—399  v.  W.  Kroll. 
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Wahle,  B.,  Geschichtlicher  Überblick  über  die  Entwickelung  der  Philosophie 
bis  zu  ihrer  letzten  Phase.  Wien  1895,  Braumüller.  IV,  66  p.  1 M.  40  Pf. 

Rec.:  Philos.  Jahrb.  Jahrg.  VIII,  2 p.  84 — 85  v.  B.  Adlhoch. 

Windelband,  W.,  Geschichte  der  alten  Philosophie.  Nebst  einem  Anhang: 
Abriss  d.  Gesch.  d.  Mathematik  u.  d.  Naturwiss.  im  Altertum  von 
S.  Günther.  (Handb.  d.  klass.  Altertumswiss.  V,  1.)  2.  Aufl.  München 
1894,  Beck.  VIII,  313  p.  5 M.  50  Pf. 

Rec.:  Zeitschr.  f.  Philos.  u.  philos.  Kritik  Bd.  106,  1 p.  141  — 156  v.  Joel. 

Zahlfleisch,  J,  die  Polemik  Alexanders  von  Aphrodisia  gegen  die  ver- 
schiedenen Theorien  des  Sehens.  Arch.  f.  Gesch.  d.  Philosophie  VIII,  3 
p.  373-  386. 


1.  Allgemeine  antike  Litteraturge schichte. 

ßrandl,  A. , Byron  u.  die  Antike.  Verbandl.  d.  42.  Vers,  deutsch.  Pbil. 
u.  Sc  hui  m.  p.  49 — 56. 

Ehrhard,  A.,  die  altchristliche  Litteratur  und  ihre  Erforschung  seit  1SS0. 
Strassburger  theolog.  Studien.  Hrsg,  von  Alb.  Ehrhardt  u.  Eugen 
Müller.  Freiburg  1894,  Herder.  XIX,  239  p.  3 M.  40  Pf. 

Rec. : Berliner  pbil.  Wochenschrift  1895  N.  22  p.  678—682  v.  A.  Hilgenfeld. 
Krüger,  U.,  Geschichte  d.  altchristl.  Litteratur  in  d.  ersten  3 Jabrh.  (Grund- 
riss d.  theol.  Wiss.  Abt.  IX.)  Freiburg  1895,  Mohr.  v.  p.  36.  XXII,  254  p. 

4 M . 80  Pf. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  18  p.  343—345  v.  P.  Lejay. 


2.  Griechische  Litteraturgeschichte. 

Ansfeld,  A.,  zur  Kritik  des  griechischen  Alexanderromans.  Untersuchungen 
über  die  unechten  Teile  der  ältesten  Überlieferung.  Bruchsal  1894.  Pr.  37  p. 

Beloch,  J.,  Zur  Geschichte  der  älteren  griechischen  Lyrik.  Rhein.  Mus. 
1895  Heft  II  p.  250-267. 

Bernhardy,  G.,  Grundriss  d.  griech.  Litteratur.  T.  I.  5.  Bearbtg.  Halle 
1892,  Anton.  15  M. 

Rec.:  Bursian-Müllers  Jahresber.  1895  Bd.  LXXXV  p.  41 — 43  v.  Haeberlin. 

Blass,  F.,  die  attische  Beredsamkeit.  III,  1.  Leipzig  1893,  Teubncr.  VIII, 
644  p.  16  M. 

Rec.:  Revue  de  philologie  1895  XIX,  2 p.  160—161  v.  A.  Martin. 

Crampe,  R.,  Philopatris.  Ein  heidnisches  Konventikel  des  7.  Jahrh.  zu 
Constantinopel.  Halle  1894,  Niemeyer.  62  p.  1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  19  p.  699  v.  D. 

Cruslus,  0.,  die  Delphischen  Hymnen.  Göttingen,  Dieterich,  1894.  v.  p.  36.  4 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  21  p.  643—648  v.  C.  v.  Jan.  — 
Classical  Review  IX,  3 p.  177 — 178  v.  C.  Torr. 

Egger,  E,  la  litterature  grecque.  Paris  1890,  Picard.  U,  419  p. 

Rcc.:  Bursian-Müllers  Jahresber.  1895  II.  3 Bd.  LXXXV  p.  48 — 50  v. 
Haeberlin. 

Haeberlin,  C.,  Jahresbericht  über  die  Geschichte  der  griechischen  Litteratur 
f.  1879 — 1893.  Bursian-Müllers  Jahresber.  1895  Bd.  LXXXV  Heft  8 p.39— 64 

Hanl,  E.,  über  Sophron,  Theokrit  u.  Herondas.  Verh.  d.  42.  Vers.  d.  Phil, 
u.  Schulm.  p.  256 — 270. 
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Jebb,  R.  C.,  the  growth  and  influence  of  classical  Greek  poetry.  London. 
1893,  Macmillan.  7 sh. 

Rec.:  Bulletin  critique  1895  N.  13  p.  246 — 251. 

Müller,  C.  Fr.,  zn  den  Monatscyklen  der  byzantinischen  Kunst.  Ein  Bei- 
trag zur  Kenntnis  spätgriechischer  Litteratur.  Rhein.  Mus.  1895  Heft  II. 
p.  301-304. 

Pntnam,  Geo,  H.,  authors  and  their  public  in  ancient  times.  A sketch  of 
literary  conditions  witli  the  public  of  literary  productions,  from  the  earliest 
times  to  the  invention  of  printing.  London  1894.  Putnam’s  sons.  XVII,  309  p. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  11  p.  374. 

Sychowskl,  St.  T.,  Hieronymus  als  Litterarhistoriker.  Münster  1894, 
Schöningh.  III,  198  p.  4 M.  60  Pf. 

Rec. : Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  14  p.  425—426  v.  E Klostermann. 

Wentzel,  G.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  griechischen  Lexikographen. 
Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  1895  N.  XXVI  p.  477—487. 

Wotke,  K.,  über  den  Einfluss  der  byzantin.  Litteratur  auf  die  älteren 
Humanisten  Italiens.  Verh.  d.  42.  Vers.  d.  Philol.  u.  Schulm.  p.  290—293. 

ZIngerle,  J , zu  den  griechischen  Epigrammen.  Pbilologus  1895  Bd.  LIV 
Heft  1 p.  15. 


3.  Römische  Litteraturgeschichte. 

Aly,  Fr , Geschichte  der  römischen  Litteratur,  Berlin  1894,  Gaertner.  XI, 
355  p.  7 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  15  p.  536-587  v.  E.  Z. 

Birth,  Th.,  eine  römische  Literaturgeschichte  in  fünf  Stunden  gespiochen. 
Marburg  1894,  Eiwert.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  12  p.  420—421. 

Botardo,  M.  M.,  Ic  poesie  volgari  c latine  riscontrate  sui  codici  o sulle 
prime  stampe  da  Angelo  Solerti.  8.  Bologna,  Romagnolo-Dall’Aqua.  12  L. 
Gudeman,  A.,  literary  frauds  among  the  Romans.  Transaction  of  the 
American  Pbilological  Association  1894,  Vol.  XXV  p.  140—164. 

Hauer,  V.,  Klasobrano  po  rukopisich.  XLV11I.  Ceske  glossy  k latinskym 
hymnüm  napsanym  I,  1418.  Listy  philologickd  1895  Jg.  XXII  fase.  III 

p.  211-222, 

Herrleux,  L.,  les  fabulistes  latins  depuis  le  siede  d'Auguste  jusqu’ä  la  tiu 
du  moyen  äge.  2 vols.  2»  edition.  Paris  1893—1894,  Firmin-Didot.  XII, 
834  u.  II,  808  p.  80  fr. 

Rec  : Romania  1895  T.  XXIV  p.  279  — 286  v.  L.  Sudre. 

— les  fabulistes  latins  depuis  le  siede  d’Auguste  jusqu’  ä la  fin  du  moyen 
äge.  T.  III.  Avianus  et  ses  anciens  imitateurs.  Paris  1894.  Firmin-Didot. 
530  p.  12  fr. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  12  p.  181 — 186  u.  N.  13  p. 
197—202  v.  Fr.  Heidenhain. 

HosIuh , C.,  römische  Dichter  auf  Inschriften.  Rhein.  Mus.  1895  Heft  II 
p.  286-300. 

■orawskl,  C.  von,  zur  Rhetorik  bei  den  römischen  Schriftstellern.  Pbilologus 
1895  Bd.  LIV  Heft  1 p.  143-149. 

Peter,  H. , die  Scriptores  historiae  Augustae.  6 litterargesch.  Untersuch. 
Leipzig  1892,  Tcubner.  VIII,  266  p. 

Rec.:  Blätter  f.  das  Gymnasialachulwesen  1895  Bd.  XXXI  Heft  4 u.  5 
p.  268—274  v.  F.  Pichlmayer. 
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Ribbeck,  0.,  Geschichte  d.  röm.  Dichtung.  I.  Dichtung  d.  Republik.  2.  Auf!. 
Stuttgart  1894,  Cotta.  358  p.  8 M. 

Rec. : Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  9 p.  140 — 141  v.  0.  Weise.  — 
Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  19  p.  585— 58G. 

Thomas,  P.,  la  litterature  latine  jusqu’  aux  Antonin s,  Brüssel,  J.  Roses. 
251  p.  (Bibliothequc  beige  de  connaissances  modernes  37,  38.) 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  11  p.  376  v.  II. 

Tyrrell  R.  Y.,  Latin  poctry,  lectures  delivered  in  1893  on  the  Percy  Turn- 
bull memorial  foundation  in  the  Johns  Hopkins  University.  London 
1895,  Macmillan.  XX 111,  323  p.  7 sh. 


4.  Orientalische  Litteratur. 

Monceanx,  P.,  les  Africains.  Etüde  sur  la  litterature  latine  d’Afrique.  Les 
pa'iens.  Paris  1894,  Lecinc.  V,  500  p. 

Steindorff,  das  Lied  an’s  Grab,  ein  Sänger  u.  ein  Bildhauer  des  mittleren 
Reiches,  ln : Zeitscbr.  f.  figypt.  Sprache  u.  Alltertumskde  1895,  XXXII,  2 
p.  123-126. 


VI.  Alterthumskunde. 

1.  Sammelwerke.  — Encyclopädie  und  Methodologie 
der  Alterthumskunde. 

Album  academiae  Viteborgensis  ab.  a.  Ch.  1502  usque  ad  a.  1602.  Vol.  II. 
Sub  auspiciis  bibliothecao  universitatis  Halensis  ex  autographo  ed.  4. 
Halle  1S94,  Niemeyer.  XIX,  498  p.  24  M. 

Bernheim,  E.,  Lehrbuch  der  histor.  Methode.  Mit  Nachweis  d.  wichtigsten 
Quellen  u.  Hilfsmittel  z.  Studium  der  Geschichte.  2.  Aufl.  Leipzig  1894, 
Duncker  4 Humblot.  v.  p.  37.  12  M. 

Rec.:  Blätter  f.  das  Gymnasialschulwesen  1895  Bd.  XXXI  Heft  4 u.  5 
p.  317—323  v.  H.  Simonsfeld. 

Cnrtins,  E.,  gesammelte  Abhandlungen.  Bd.  II.  Berlin  1894,  Besser.  X,  562^. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  21  p.  567—568  v.  Franz 
Rühl.  — Lit  Centialblatt  1895  N.  13  p.  444-445  v.  F.  S. 

Panly  - Wissowa,  Real-Encyclopaedie  d.  klass.  Altertumswiss.  I.  Stuttgart 
1894,  Metzler.  30  M. 

Rec.:  Nord.  Tidsskrift  f.  Filolol.  1895,  3die  raekke  p.  183 — 189  v.  J.  L. 
H eiberg. 

2.  Mythologie  und  Religionswissenschaft. 

Arneth,  F.  H.  Ritter  t , das  classische  Heidenthum  und  die  christliche 
Religion.  2 Bde.  gr.  8.  Wien,  KoDegen.  XII,  396  u.  VLH,  332  p.  15  M. 
Aurlch,  S.j  das  antike  Mysterienwesen  in  seinem  Einfluss  auf  das  Christen- 
tum. Göttingen  1894,  Vandenhoeck.  237  p.  5 M.  60  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  21  p.  655—660  v.  P.  Wendland. 
Baudrillart,  A.,  les  divinites  de  la  victoire  en  Grece  et  en  Italie  d’apres 
les  textes  et  les  monuments  figures.  Paris  1894,  Thorin.  3 fr.  50  c. 
Rec.:  Classical  Review  IX,  3 p.  187  v.  J.  E.  Harrison. 
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Bdrard,  V.,  de  l’origine  des  caltes  arcadiens.  Essai  de  methode  en  mythol. 
grecque.  Paris  1894,  Thorin  et  fils.  878  p.  v.  p.  38.  (These.)  20  fr. 

Rec,:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N 21  p.  648—650  v.  E.  Maass. 
Joum.  d.  Savants  1895  Mars  p.  141—157  p.  G.  Perrot.  (IVe  Art.) 

Castellani,  G.,  del  mito  di  Medea  nella  tragedia  greca.  Venezia  1893,  Vi- 
sentini.  51  p.  v.  p.  88. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  16  p.  487—488  v.  Wecklein. 

Cnmont,  Fr.,  teites  et  monuments  figures  relatifs  aux  mystere  de  Mithra, 
pubL  avec  une  introduction  antique.  Fase.  I.  II,  1.  Brüssel  1S94/95.  280  p. 
mit  3 Taf.  22  fr.  50  c. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  14  p.  500—501  v.  T.  S.  — Deutsche 
Litteraturzeitung  1895  N.  18  p.  555-557.  - Korresn.-Bl,  d.  West- 
deutschen Zeitscbr.  f.  Gesch.  u.  Kunst  1895  Jg.  XIV  N.  3 p.  46—47 
v.  Hr.  — Revue  de  philologie  1895  XIX,  2 p.  169-170  v.  B.  M.  — 
Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  16  p.  498—502  u.  N.  19  p.  591 
—593  v.  G.  Wolff. 

Dietericl,  Fr.,  über  das  älteste  Bekenntnis  der  Christenheit.  Berlin  1895, 
Wigandt.  IV,  95  p.  1 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  18  p.  548— 649  v.  Boltzmann. 

Dodge,  A (}.,  topics  for  the  study  of  Greek  mythology : Bascd  on  Bulfinch's 
„Age  of  fable“.  Boston  1895,  Lee  4 Shepard.  net,  1 sh. 

Domaszewskl,  A.,  die  Religion  des  römischen  Heeres.  Westdeutsche  Zeitscbr. 
f.  Gesch.  u.  Kunst.  Jg.  XIV  Heft  1 p.  1—121. 

Drexler,  W.,  Der  Koivö;  0;o;  von  Gasr.  Mezuar.  In : Wochenschrift  f.  klass. 
Phil.  1895  N.  14  p.  390—392. 

Fdrstemann,  A.,  zur  Geschichte  des  Acneasmythus.  Magdeburg  1894,  Creutz. 
10t  p.  v.  p.  38.  2 M.  80  Pt 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1895  N.  16  p.  497—498  v.  Fr.  Cauer. 

Foncart,  M.  P.,  recherches  sur  l’origine  et  la  nature  des  mysteres  d’Eleusis. 
Extr.  d.  Mdmoires  de  l’Academie  des  lnscriptions  et  Belles-Lottres.  T. 
XXXV,  2®  Partie.  Paris  1895,  imprimerie  Nationale.  84  p.  3 fr.  50  c. 

Rec.:  Journ.  d sav.  1895  Mai,  p.  303  — 319  v.  H.  Weil. 

Georgeakls,  G.,  et  Plnean,  L.,  le  Folk-lore  de  Lesbos.  Paris  1895,  Maisonneuve. 

Rec.:  Acaaemy  1895  N.  1201  p.  396  — 397  v.  II.  F.  Tozer. 

Goldmann,  Tb.,  der  Mithraskultus  und  die  Mithraecn  in  Friedberg.  Arch. 
f.  liess.  Geschichte  u.  Altertumskde.  N.  F.  Bd.  II  Heft  1 p.  275—318. 

Gnnkel,  H.,  Schöpfung  u.  Chaos  in  Urzeit  u.  Endzeit.  Eine  reiigionsgesch. 
Untersuch,  üb.  Gen.  I u.  Ap.  Joh.  XII.  Göttingen  1895,  Vandenhoeck  4 
Ruprecht.  10  M. 

Rec.:  Academy  1895  N.  1199  p.  351—352  v.  T.  K.  Cbeyne. 

Hartland,  E.  S.,  the  legend  of  Perseus.  A study  of  tradition  in  story  custom 
and  belief.  Vol.  I,  the  supernatural  birth.  London  1894,  Nutt.  XXXIV,  228  p. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  18  p.  663  von  Al.  T. 

Helm,  R..  incantamenta  magica  graeca  latina.  Lpz.  1S92,  Teubner.  108  p. 
gr.  8.  2 M.  80  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  7 p.  102  — 103  v.  K.  Pauli. 

Hirschfeld,  0.,  zur  Camillus-Legende.  In:  Festschr.  f.  L.  Friedländer  p.  125 
— 138.  Leipzig  1895,  Hirzel. 

— zur  Geschichte  des  Christentums  in  Lugdunum  vor  Constantin.  Sitzungsber. 
d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1895,  XIX  p.  381-409. 

Hlrscht,  A.,  die  Apokalypse  u.  ihre  neueste  Kritik.  Leipzig  1895,  Neumann. 

Holland,  R , Heroenvögel  in  der  griechischen  Mythologie  mit  einem  An- 
hänge über  Diomedcs  in  Italien.  4.  Gymnas.-Jahresb.  Leipzig  1894/95.  37  p. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  25  p.  777 — 778  v.  E.  Maas. 

2 M.  40  Pf. 

Blbiiothrcs  Philologien  classic».  1886.  II  § 
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Houssay,  Fr.,  les  theories  de  la  genese  a Mycenea  et  le  sens  zoologique 
de  certains  symboles  da  culte  d’Aphrodite.  Revue  archdol.  1896,  Jan. — 
F6vr.  p.  1—27. 

Jüngst,  J , die  Quellen  der  Apostelgeschichte.  Gotha  1896,  Perthes.  226  p. 
Rec. : Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  18  p.  647—  548  v.  Holtmann. 

4 M. 

Iwanowltsch,  G.,  opiniones  Homeri  et  tragicorum  Graecorum  de  inferis. 
Berlin  1895,  S.  Caivary  4 Co.  105  p.  3 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  14  p.  433  v.  E.  Betbe. 
Köbert,  H , der  zahme  Ölbaum  in  der  religiösen  Vorstellung  der  Griechen. 
München  1894.  Pr.  48  p. 

Kiippner,  Fr.,  die  Sage  von  Hero  u.  Leander  in  der  Literatur  u.  Kunst  d. 

Altertums  Kommotau  1894.  Pr.  32  p. 

Krause,  £.,  (Carug  Sterne),  die  nordische  Herkunft  der  Trojasage.  Glogau 
1898,  Flemming.  48  d.  v.  p.  88.  1 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  26  p.  817—820  v.  F.  Dümmler. 
Kroll,  W.,  de  oraculis  Chaldaicis  (Breslauer  Philol.  Abh.  VII,  1).  Breslau 
1894,  Köbner.  v.  p.  39.  3 M.  20  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  12  p.  186—187  v.  J.  Sitzler. 
Lexikon  der  griech.  u.  röm.  Mythologie  hrsg.  von  Roscher.  Lfg.  30.  Loxo— 
Mo7.ua.  Leipzig  1895,  Teubner.  2 M. 

MaasB,  E„  Orpheus.  Untersuchungen  zur  griechischen,  römischen,  altchrist- 
licben  Jenseitsdichtung  u.  Religion.  Mit  2 Taf.  334  p.  8 M. 

Mommsen,  Th.,  u.  Harnack,  Ad.,  zu  Apostelgeschichte  28,  16.  I-paco-s- 
tdpxr,i  --  Princeps  peregrinorum.  Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  1895  N.  XXVII 
p.  491-503. 

Morf,  H.,  notes  pour  servir  a i’bistoire  de  la  legende  de  Troie  en  Italic. 

Suise  et  fin.  (v.  T.  XXI,  18).  Romania  1895.  T.  JUCIV  p.  174—196. 

Myer,  J . Scarabs,  the  bistory  manufacture  and  religions  symbolism  of  the 
Scarabaeus  in  ancient  Egypt,  Phoenicia,  Sardinia,  Etruria  etc.  Leipzig 
1894,  Harrassowitz.  XXVII,  177  p.  12  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  18  p.  664  v.  R.  P— n. 

Pascal,  C.,  la  divinita  infere  e i lupercali.  Estr.  d.  Rcnd.  d.  R.  Accad.  d. 
Lincei.  1895,  marzo  21  p. 

Preller,  L.,  griechische  Mythologie.  4.  Aufl.  bearb.  von  Carl  Robert. 
1.  Bd.  2 Hefte.  Berlin  1894,  Weidmann.  XVIII,  429—846  p.  8 M. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  8 p.  125 — 126  v.  Weizsäcker.  — 
Philol.  obosijenje  1895  VIII,  2,  2.  Abschn.  p.  175—176  v.  Ch. 
Revllle,  les  origines  de  l’episcopat.  Etüde  sur  la  formation  du  gouverne- 
nient  ecclesiastique  au  sein  de  l’Eglise  chretieune  dans  l’empire  romain. 
l'-re  partie.  Paris  1894,  Leroux.  VI,  538  p.  7 fr.  50  c. 

Rhode,  Psyche,  Seclencult  u.  Unsterblichkeitsglaube  d.  Griechen.  Freiburg 
1894,  Mohr.  v.  p.  39.  12  äL 

Rec. : Journ.  d.  Savants  1895  Avril  p.  213—225,  Mai  p.  303—819  v.  H.  Weil. 
Rolffs,  E.,  Urkunden  aus  dem  antimontanistischen  Kampfe  des  Abendlandes. 
Eine  quellenkrit.  Untersuch.  Leipzig  1895,  Hinrichs.  VI,  167  p.  6 M.  50  Pf. 
Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  25  p.  874  -876  v.  G.  Kr. 

Roscher.  W.  H.,  Nachträge  zu  meinem  Buche  , Über  Selene  u.  Verwandtes.“ 
Wurzen  1895.  Pr. 

Schmidt,  IV,  das  Alter  der  Vorstellung  vom  panischen  Schrecken.  Rhein. 
Mus.  1895  Heft  II  p.  310-311. 

Schreiber,  Th.,  über  den  karischen  Zeuskultus.  Vcrh.  d.  42.  Vers.  d.  Philol. 
u.  Schulm.  p.  328 — 329. 
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Schnltbess,  K.,  die  sibyllinischen  Bücher  in  Rom.  Hamburg  1895,  Verlags- 
anstalt n.  Druckerei.  56  p.  1 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  24  p.  761. 

Sehrwald,  der  Apollonmytbus  und  seine  Deutung.  Berliner  Studien  f.  klass. 
Philol.  XVI,  2.  (Berlin  1895,  S.  Calvary  4 Co.)  36  p.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  22  p.  680—682  v.  Ernst  Maass. 
Stengel,  P.,  chtbonischer  und  Totenkult.  In:  Festschr.  f.  L.  Friedländer, 
p.  414—432.  Leipzig  1895,  Uirzel. 

Stendlng,  H.,  Skylla  ein  Krake  am  Vorgebirge  Skyllaion.  In:  Fleckeisens 
Jahrb.  1895  N.  3 p.  185—188. 

Valeton,  J.  M.  J , de  templis  Romanis.  Mnemosyne  XXIII,  1 p.  15—79. 
Walton.  A.,  the  cult  of  Asklepios.  Cornell  Studies  in  Class.  Phil.  N.  III. 
1894.  v.  p.  39. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  17  p.  530  - 532. 

Waser,  0.,  Skylla  u.  Charybdis  in  d.  Litteratur  u.  Kunst  d.  Griechen  u. 
Römer.  Zürich  1894,  Schnltbess.  v.  p.  39.  2 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  16  p.  491—492  v.  E.  Maass. 
Weniger,  L.,  der  heilige  Ölbaum  in  Olympia.  4.  Weimar  1895.  Pr.  21  p, 
Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  22  p.  682  — 683  v.  Ernst  Maass| 
Wide,  S.,  lakonische  Kulte.  Leipzig  1893,  Teubner.  X,  417  p.  10  M. 

Rec.:  Histor.  Zeitschrift  XXXVIII,  3 p.  458— 461  v.  K.  Tümpel. 
Wiedemann,  A.,  the  ancient  Egyptian  doctrine  of  the  immortality  of  the 
soul.  London  1895.  3 ab. 

Zippel,  B.,  das  Taurobolium.  In:  Festschr.  f.  L.  Friedländer,  p.  498 — 520. 
Leipzig  1895,  Hirzcl. 


3.  Alte  Geschichte. 

A.  Allgemeine  Geschichte  und  Chronologie  der  alten  Welt.  — 
Orientalische  Geschichte. 

Billerbeck  u.  Jeremias,  der  Untergang  Ninevehs  u.  d.  Weissagungsschrift 
des  Nahum  von  Elkosch.  (S.-A.  a.  Haupts  Beitr.  z.  semit.  Sprachwiss.) 
Leipzig  1895,  Hinrichs.  111,  87—188. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  25  p.  782 — 783  v.  F.  Justi. 
Büdlnger,  M.,  die  Universalhistorie  im  Altertums.  Wien  1895,  Gerold. 
222  p.  5 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  19  p.  587—588  v.  Fr.  Cauer. 
Fischer,  C.  Th.,  de  Uannonis  Carthaginiensis  periplo.  Leipzig  1898,  Teubner. 
134  p.  3 M. 

Rec.:  Histor.  Ztschr.  XXXVIII,  3 p.  461—463  v.  Oberhummer. 
Gardthausen,  V.,  die  Eroberung  Jerusalems  durch  Herodes.  Rhein.  Museum 
1895  Heft  II  p.  311-314. 

Jaenlcke,  H.,  Geschichte  der  Griechen  u.  Römer.  Für  die  Quarta  höherer 
Lehranstalten  dargestellt.  2.  Aufl.  Berlin  1893,  Weidmann.  80  Pf. 
Rec.:  Ccntral-Org.  f.  d.  Int. d.  Realschulw.  XXUI,4  p.  237  v.  Hengesbach. 
— Lehrbuch  der  Geschichte  für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten. 
I.  Teil,  das  Altertum.  2.  bedeutend  gekürzte  Auß.  Breslau  1894,  Tre- 
wendt.  191  p.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Blätter  f.  höh.  Schulwesen  1895  N.  3 p.  50. 

.1 bering,  R.,  Vorgeschiche  der  Indoeuropäer.  Aus  d.  Nachlass  hersg.  Leipzig 
1894,  Breitkopf  4 Härtel  u.  Duncker  u.  Humblot.  XIII,  486  p.  11  M.  60  Pt. 
Rec.:  Histor.  Ztschr.  XXXVIII,  3 p.  453 -458  v.  B.  Delbrück. 

8* 
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Jlrecek,  H.  B.  von,  unser  Reich  vor  2000  Jahren.  Eine  Studie  zum  histor. 
Atlas  d.  österr.-ungar.  Monarchie.  Wien  1893,  Hölze!.  G7  p.  2 M.  .r>0  Pf. 
Rec. : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  Jg.  46  (1895)  Heft  3 p.  275. 
Kingsley,  Ch.,  Römer  u.  Germanen.  Mit  Vorw.  von  Max  Müller.  Autor. 
Übers,  n.  d.  4.  Aufl.  von  Maria  Baumann.  Gött.  1895,  Vandenhöck  4 
Ruprecht.  XVI,  296  p.  v.  p.  44.  4 M. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  1S95  N.  20  p.  718—719  v.  A.  R. 

Klebst,  E.,  das  lateinische  Geschichtswerk  über  den  jüdischen  Krieg.  In: 
Fcstschr.  f.  L.  Friedl&nder  p.  210—241.  Leipzig  1895,  Hirzel. 

Mahler,  E.,  Materialien  zur  Chronologie  der  alten  Ägypter.  (Chronolog. 
Bestimmung  der  Regierungszeit  der  Ramessiden.)  ln : Zeitschr.  f.  ägypt 
Sprache  u.  Altertumskunde  1895  XXXII,  2 p.  99—111. 

Maspdro,  6.,  hist,  ancienne  d.  peuples  d’Orient.  150  Lfgn.  in  3 Bdn.  Paris, 
Hachette.  Liel.  46—51.  v.  p.  40.  a 50  c. 

Mit  Taf.  bis  zu  1 fr.  50  c. 
Relnach,  Th.,  Mithridates  Eupator,  König  von  Pontos.  Ins  Deutsche  über- 
tragen von  A.  Goetz.  Leipzig  1895,  Toubner.  XVIII,  488  p.  12  M. 
Rec. : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  19  p.  505 — 507  v.  A.  Wiede- 
mann. 

Schnitz,  F.,  Lehrbuch  der  alten  Geschichte  für  die  Oberstufe  höherer  Lehr- 
anstalten in  Übereinstimmung  mit  den  neuen  Lehrplänen.  I.  Abt. 
Griechische  Geschichte.  104  p.  geb.  1 M.  60  Pt ; H.  Abt  Römische  Ge- 
schichte. 128  p.  Dresden  1894,  L.  Ehlermann. 

Rec.:  Blätter  f.  höh.  Schulwesen  1895  N.  3 p.  50. 

Seeck,  0.,  Geschichte  d.  Untergangs  der  antiken  Welt.  Bd.  1.  Berlin  1895, 
Siemenroth  4 Worms.  V,  404  p.  v.  p.  40.  6 M. 

Anhang  (enthaltend  die  wiss.  Noten)  2 M.  50  Pf. 
Rec.:  Lit.  Centralblatt  1S95  N.  19  p.  688—690  v.  K.  J.  N. 

Seiler,  Fr.,  die  Heimat  der  Indogermanen.  Sammlg.  wissensch.  Vorträge 
herausg.  von  Vircbow  u.  Wattenbach.  Neue  Folg.  210.  Hamburg 
1894,  Verlagsanstalt  4 Druckerei.  36  p.  80  Pt 

Rec. : Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  1895  April  p.  217—218  v.  0.  Weise. 
Starck,  E.  von,  Palästina  u.  Syrien  von  Anfang  der  Geschichte  bis  zum 
Siege  des  Islam.  Berlin  1894,  Reuther  u.  Reichard.  VI,  168  p.  4 M.  50  Pf. 
Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1895  N.  20  p.  627—628  v.  J.  V.  Prä$ek. 
Wachsmut h,  C.«  Einleitung  in  das  Studium  der  alten  Geschichte.  Gr.  8. 
Leipzig  1895,  Hirzel.  717  p.  1«  M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzcitung  1895  N.  19  p.  584—  587  v.  Fr.  Cauer. 
— Lit.  Centralblatt  1895  N.  16  p.  562—565. 

B.  Griechische  Geschichte  und  Chronologie. 

Belocb,  J.,  griechische  Geschichte.  Bd.  I.  Bis  auf  die  sophistische  Be- 
wegung u.  den  peloponnesischen  Krieg.  Strassburg  1893,  Trübner.  XII, 
687  p.  7 M.  50  Pf. 

Rec.:  Riv.  di  stör,  antica  1895  anno  I fase.  1 p.  61  — 65  v.  G.  Tropea. 
Busolt,  griechische  Geschichte.  2.  Aufl.  Bd.  II.  Gotha  1895,  Perthes.  18  M. 
— Beiträge  zur  attischen  Geschichte.  In:  Festschr.  f.  L.  Friedländer  p. 
521—547.  Lcipz.  1895,  Hirzel. 

Davidson,  T. , the  education  of  the  Greek  people  a.  its  influence  on  civili- 
sation  London  1895,  Arnold.  6 sh 

Haack,  R.,  über  attische  Trieren.  (Zeitschr.  d.  Ver.  deutsch.  Ingen.  Bd.  39. 
4.  Berlin  1895,  Springer.  16  p. 

Rec.:  Lit,  Centralblatt  1895  N.  17  p.  620-621  v.  II.  Dk. 
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Holleaox,  M.,  Pausanias  et  la  destruction  d’IIaliarte  par  les  Perses.  Revue 
de  philologie  1895  XIX,  2 p.  109—115. 

Hoernes,  M.,  das  Problem  der  mykenischen  Kultur.  2.  (Io:  „Globus* 
Bd.  67  N.  10. 

Kern,  0.,  die  Gründungsgeschicbte  von  Magnesia  am  Maiandros.  Eine  neue 
Urkunde,  erläutert  von  0.  K.  Berlin  1894.  Weidmann.  27  p.  1 Tat.  4M. 
Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  8 p.  126—128  v.  0.  Schultheas. 
— Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  N.  4 p.  384—835  v.  E.  Szanto. 
Köhler,  U.,  die  athenische  Oligarchie  des  Jahres  411  v.  Chr.  Sitzungsber. 

d.  Berlin.  Akad.  d.  Wisa.  1895  N.  XXIV  u.  XXV  p.  451—468. 

Leftvre,  R.,  recueil  des  histoires  de  Troye,  translat  in  the  English  sp.  a. 
printed  by  W.  Caxton  (about  A.  D.  1474),  the  first  english  printed  book, 
now  faithfully,  reproduced,  with  a.  crit.  introd.  index,  glossary  a.  eight 
pages  in  photograph.  facsimile  by  H.  0.  Sommer.  2 vols.  4.  London 

1894,  Nutt  CLX1II,  855  p. 

Rec.:  Romania  1895  T.  XXIV  p.  295—298  v.  G.  P. 

Niese,  B.,  Geschichte  der  griechischen  u.  makedonischen  Staaten  seit  der 
Schlacht  bei  Chaeronea.  1.  Th.:  Gesch.  Alexanders  d.  Gr.  u.  seiner 
Nachfolger  u.  der  Westhellenen  bis  zum  Jahre  281  v.  Chr.  Gotha  1893, 
F.  A.  Perthes.  X,  512  p.  12  M 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  12  p.  403  —405.  — Neue  phil.  Rund- 
schau N.  9 p.  136—140  v.  Swoboaa. 

Ostbye,  P.,  die  Zahl  der  Börger  v.  Athen  im  5.  Jahrb.  Christiania,  Dybwad. 

32  p.  1 M. 

Sarelli,  A.,  Temistocle  dal  primo  processo  alla  sua  morte.  Firenze  1895. 

126  p. 

Rec:  Studi  storici  1895  IV,  1 p.  133 — 138. 

Snegirew,  L.,  shisnj  i ssmertj  Sokrata.  Moskau  1895.  XII,  102  p.  60  Kop. 
Hwoboda,  H.,  über  den  Process  des  Perikies.  Verh.  d.  42.  Vers.  d.  Phil.  u. 
Schulm.  p.  290. 

Welse,  B.,  der  athenische  Bundesgenossenkrieg.  Berlin  1895.  Pr. 

C.  Römische  Geschichte  und  Chronologie. 

Bates,  J.,  a forgotten  reference  to  Roman  mile-castles.  In:  Archaeologia 
Aeliana  P.  44,  XVI,  3 p.  447—451. 

Belexe,  G.,  l’histoire  romaine  mise  a la  portöe  de  la  jeunesse.  41.  ed. 

Paris  1895,  Delalain.  XII,  860  p.  1 fr.  50  c. 

Burger,  C.  P.}  neuere  Forschungen  zur  älteren  Geschichte  Roms.  I:  Die 
BUd.  d.  grossen  röm.-lat.  Bundesstaats.  Mit  Karte.  Amsterdam  1894, 
Müller.  48  p.  v.  p.  41.  1 M. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  1895  N.  21  p.  748—  749. 

Catena,  A.,  la  legione  Tebea  ed  il  suo  secolo.  (170—270).  Milano  1895, 
'Cogliati.  158  p. 

Rec.:  La  Cultura,  1895  Jg.  V.  N.  10  p.  147—149  v.  C.  Giambelli. 
Clccottl,  E.,  il  processo  di  Vene,  un  capitolo  di  storia  Romana.  Mailand 

1895,  Selbstverl.  240  p. 

Cocchla,  E.,  del  modo  come  il  senato  romano  esecritava  la  funzione  de  11' 
intenegno.  Rivista  di  stör,  antica  1895  anno  I fase.  1 p.  51—58. 
Domaszervskl,  A.  zu  den  Heeren  der  Bürgerkriege.  Neue  Heidelb.  Jahrb. 
Jg.  V.  Heft  1 p.  105—106. 

Fdrand,  L.  J.  B.,  la  Campagne  de  Marius  en  provence.  (104  — 101  a.  J.— C.) 
in-8.  Paris,  Leroux.  10  fr. 
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XVI,  1 p.  136 — 138  v.  J.  Jung. 
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Vanlaer,  M , la  fin  d’un  peuple:  la  depopulation  de  l’Italie  au  temps  d’Augusto. 
Paris  1895.  \ 7 fr.  50  c. 

Wllms,  A.,  die  Zeit  des  ersten  Sklavcnkrieges.  Fleckeisens  Jahrb.  1895 
N.  3 p.  209-216. 
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Av.  1 Table.  Leipzig  1895,  Hinrichs.  LXXI1I,  47  p.  12  M. 
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Francolle,  H. , l’antidosis  en  droit  athenien.  Paris  1895,  Bouillon.  60  p. 

2 fr. 

Gilbert,  G.,  the  constitutional  antiquities  of  Sparta  and  Athens.  Translated  by 
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Hayley,  VT.,  the  xörtaßo;  xatcrxvoc  in  the  light  of  recent  investigations.  Harvard 
stud.  V p.  73—82. 

Hermann,  R.  F.,  Lelirb.  d.  griech.  Antiquitäten.  Neu  hrsg.  von  Blümner 
u.  Dittenbcrger.  II,  1:  die  griechischen  Rechtsaltertümer.  4.  Aufl.  von 
Tb.  Thalheim.  Freiburg  1895,  Mohr.  IX,  183  p.  4 M. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  21  p.  404—405  v.  Albert  Martin.  — 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  21  p.  561  — 567  v.  E.  Ziebarth. 

Hitzig,  H.  F.,  d.  grieeb.  Pfandrecht.  München  1895,  Ackermann.  V u. 
148  p.  v.  p.  45.  3 M.  60  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  21  p.  757—758. 

Koch,  A.,  de  Athemensinm  logistis  euthynis  synegoris.  Beilage  zum  Jahres- 
bcr.  d.  Gymn.  Zittau,  Ostern  1894.  20  p.  4. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  13  p.  341—344  v.  0.  Schulthess. 

Maklakow,  VT.,  k woprossu  ap  isbranii  strebiem  b Afinach.  Philol. 
obosrjenje  1895  VIII,  2 p.  179—193. 

Manoni,  A.,  il  costume  e Parte  dellc  acconciature  noll’  antichita.  Con  147 
incisioni  in  zincot.  Milano  1895,  U.  Hoepli.  178  p.  v.  p.  44.  4 L.  50  c. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  21  p.  403  v.  W. 

Mepnkubalas,  6.,  Hepi  vfiv  Joxpaiuv  r.a p’  *KX.Xrj3t.  llapvcraaoc  1895  Top.  1Z', 
<poU.  8 p.  5S8— 608. 

Navarre,  0.,  Dionysos.  Etüde  sur  Porganisation  materielle  dn  thüätre 
athenien.  Av.  2 pl.  en  chromo  et  22  fig.  8.  Paris,  Klincksieck.  fr.  5. 
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Poland,  F.,  de  collegiis  artificum  Dionysiacorum.  Dresden  189'».  Pr.  26  p. 
Romtow,  H.,  Fasti  Delpbici,  II,  1 (Nachträge).  Neue  Jahrbücher  f.  Philo- 
logie u.  Pädagogik  Bd.  149/50  (1894)  p.  825—842. 

Semenoff,  A.,  antiquitates  iuris  publici  Cretensium.  Praemisso  couspectu 
ethnographico  et  historico.  Juriev  1895.  X,  170  p. 

Tages,  F. , Hs&t  rijc  ar^eiatac  tmv  o’vtipiuv  rapa  toi;  öpyaioi;.  Ilapvaoao;  1895 
Top.  IZ’  iputt.  8.  p.  617-635. 

Tsountas,  Ohr.,  Moxijvat  xai  uuxqvaio;  xoXixtspö;  psiä  ivlzxa  Ktvax<uv.  Athen 

1893,  Perris.  ’ <pp.  yp.  8. 

Wüntlg,  R.,  Haine  u.  Gärten  im  griech.  Altertum.  4.  Chemnitz  1893.  Pr.  32  p. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  22  p.  693—694  v.  Keller. 

C.  Römische  Altertbümer. 

Engelbrecht,  A.,  das  Titelwesen  bei  den  spätlateinischen  Epistolographen. 
Wien  1893,  Bizezowsky  & Söhne.  51  p.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  24  p.  749 — 750  v.  Fr.  Rühl. 
Girard,  P.  F. , tcxtcs  de  droit  romain.  2.  ed.  Paris  1895,  Rousseau.  XI, 
804  p.  8 fr. 

Jberlng,  R.  v. , Entwicklungsgeschichte  des  römischen  Rechts.  Leipzig, 
Breitkopf  4 Härtel,  1894  VII,  124  p.  v.  p.  45.  3 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895,  N.  21  p.  758  v.  Th.  N.  — Berliner  phil. 
Wochenschrift  1895  N.  19  p.  589—591  v.  0.  Geib. 

Jnng.  1.,  Fasten  der  Provinz  Dacien.  Mit  Beitr.  z.  röm.  Verwaltungsge- 
schichte. Innsbr.,  Wagner,  1894.  XLII  u.  191  p.  4 M.  SO  Pf. 

Kubitschek,  W.,  die  Tribus  der  claudischen  Städte.  Wien.  Studien  Jahrg.  XVI, 
Heft  2,  p.  329-335. 

Naber,  J.  C.,  observatiunculae  de  iure  Romano,  Mnemosyne  XXIII,  2 p. 
150-157. 

Netuschil,  J.,  arma  ancilia.  Phil,  obosr.  VIII,  1 p.  37—40. 

Niccolini,  G.,  fasti  tribunorum  plebis.  Studi  storici  1895  IV,  1 p.  105—132. 
Nicole,  J.,  requ&te  adresaee  ä des  officiers  romains.  (Papyrus  inedit  de  la 
collection  de  Genöve.)  Revue  arcbeol.  1895  T.  XXVI,  Mars — Avril, 

p.  228-228. 

Ramsay,  W..  a manual  of  Roman  antiquities,  rev.  by  R.  Lanciani.  London 

1894,  Griffin.  10  sh.  6 d. 

Rec.:  Classical  Review  1895  N.  4 p.  230  v.  J.  S.  R. 

Rome  Hall,  G.,  note  on  a fragment  of  a Roman  lorica,  or  coirass  of  bronze 
scale-armour,  from  tho  wall  turnet  on  Walltown  Crag.  In:  Archaeologia 
Aeliana  p.  44  XVI,  3 p.  441  — 443. 

Schmitz,  Gull.,  commentarii  notarum  Tironiarum  cum  prolegomenis  adno- 
tationibus  crit.  ed.  Leipz.  1893,  Teubner.  117  p.  40  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  20  p.  617—622  u.  N.  21 
p.  652—655  v.  G.  Gundermann. 

Tamponl,  F.,  aepolcreto  romano,  appartenente  alla  necropoli  dell’antica 
Olhia,  riconosciuto  ed  esplorato  in  contrada  Acciaradolza.  Terranova 
Fausania  (Sardinia).  Atti  d.  R.  Accad.  Notizie  degli  scavi,  febraio  1895 
p.  47 — 66. 

Vocabularlum  iurisprudentiae  Romanae,  comp.  0.  Gradonwitz,  B.  Kübler, 
E.  Th.  Schulze.  4.  Berlin  1894,  Reimer,  Fase.  I a— accipio  76  p.  6 M.  40  Pf. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Pbil.  1895  N.  21  p.  572— 578  v.  W.  Kalle. 
— Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  23  p.  716 — 718  v.  E.  Grupe.  — 
Lit.  Centralblatt  1895  N.  23  p.  824—825. 
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Zoeller,  X.,  römische  Staats-  und  Rechtsaltertümer.  2.  Auf).  Breslau  1895, 
Koebner.  XVI.  250  p.  8 M. 

Ree.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  1895  Mai  p.  285  — 286  v.  E.  Grupe. 
— Berliner  pbil.  Wochenschrift  1895  N.  20  p.  622—623  v.  H.  Schiller. 
— Classical  Review  N.  4 p.  223—224  v.  Greenidge.  — Neue  phil. 
Rundschau  1895  N.  11  p.  171  — 173  v.  0.  Wackemiann. 

6.  Exacte  Wissenschaften,  Naturkunde,  Medicin, 
Handel  u.  Gewerbe  im  Alterthum. 

Albert,  H..  les  medecins  grecs  a Rome.  Paris  1894,  Hachette.  X,  323  p. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  20  p.  382—  384  v.  My. 

Bobynln,  V.,  sur  les  methodes  primitives  qui  ont  servi  ä resoudre  des  questions 
antbmitiques.  Bibi.  math.  1894,  p.  55—60. 

Cajorl,  F.,  a history  of  mathematics.  New  York  1894. 

Cantor,  X.,  Vorles.  üb.  Gesch.  d.  Mathemat.  Bd.  I:  bis  1200.  2.  Aufl.  Leipz. 

1894,  Teubner.  v.  p.  46.  22  M. 

Rec.:  Bibi,  mathem.  1894,  25—26.  — Fleckeisens  Jahrb.  1895,  2.  Abt 

p.  155—160. 

— Zeuthen  et  sa  geometrie  superieur  de  l’antiquite.  Bull.  d.  sc.  math. 

1895,  Mars. 

Deneffe,  etude  sur  la  trousse  d’un  Chirurgien  gallo-romain  du  Ille  sieclc. 
Auvers.  1893,  Caals. 

Rec.:  Revue  archdol.  1895  Jan.— Fivr.  p.  144  p.  R.  C. 

Uegenbauer,  L.,  die  Mathematik  der  alten  Aegypter.  In:  Aula,  1895  Jahrg  1. 
(N.  1-4). 

Günther.  S.,  das  gläserlose  Sehrohr  im  Altert,  u.  Mittel-Alter.  Bibi.  matb. 

1894,  15—23. 

Hehn,  V.,  Kulturpflanzen  und  Uaustiere  in  ihrem  Übergang  aus  Asien  nach 
Griechenland  u.  Italien,  sowie  in  d.  übrige  Europa.  6.  Aufl.  v.  0.  S chrader. 
Mit  botan.  Beitr.  v.  A.  Engler.  Berlin  1894,  Borntrfiger.  XXVI,  625  p. 
v.  p.  56.  12  M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  22  p.  593—  599  v.  Bartholomae. 
— Philol.  Obosrjenje  1895  VIII?  2,  2.  Abscbn.  p.  176  v.  Ch. 
Hultscb,  F.,  drei  Hoblmasse  der  römischen  Provinz  Aegypten.  Fleckeisens 
Jahrb.  1895  Heft  2 p.  81—92. 

Krispes,  N.  J.,  via  fltwpia  tcüv  iexaStxiüv  äptflpiüv.  Athen  1895,  Papageorgias. 
20  p. 

Krumbacher,  woher  stammt  das  Wort  Chiffre  u.  noch  einmal  das  Wort 
Ziffer. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  Math.  u.  Pbys.,  hist  litt  Abt.  1894  p.  16. 

Lampros,  K.  P. , xtpi  oixu&v  xai  oixuaasiuc  sapd  *o Iq  dpya lots.  ’Epvtattp 
Koopriip  ist  tfl  i|5ovjxo3Tlj  jsv«b).i<p  tq  2.  ossrspßpioo  1894  E.  N.  Gr.  4.  tv  ’Aflr,- 
vatc  1895,  Tuso-jp.  .na/.!((£vsaia'*.  62  p. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass  Phil.  1895  N.  17,  p.  458—461  v.  R.  Fuchs. 
— Revue  critique  1895  N.  22  p.  425 — 426  v.  A.  Fuchs. 

Lorla,  6.,  le  scienze  esatte  nell’  antica  Grecia,  lib.  I.  4.  Turin  1893, 
Clausen. 

Rec.:  Bull,  des  Sciences  math.  1894,  5—8  v.  P.  Tannery.  — Periodico 
di  matem.  1894,  70—73. 

lib.  II.  4.  Ibid.  1895.  8 L. 

— studi  intorno  la  logistica  greco-egiziano.  Giornale  di  mat.  32,  1894; 
28—57. 

Marz,  L.,  über  die  Entstehung  der  Zahlwörter.  Memmingen  1894. 
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MülleDeisen,  J.,  Beziehungen  zwischen  dem  Sonnenjahr  u.  dem  bürgerlichen 
Mondjahr  der  alten  Griechen.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik 
Bd.  149/50  (1894)  p.  821-824. 

Pingel.  V..  zur  Geschichte  der  griechischen  Heilkunde,  (lierodotos  III  131.) 
In:  Fleckeisens  Jahrb.  1895  N.  3 p.  183—185. 

Riegl,  A.,  über  das  Modell  eines  antiken  Webstuhles.  Verh.  d.  42.  Vers, 
d.  Phil.  u.  Schutm.  p.  313—314. 

Wellmann,  die  pneumatische  Schule  bis  auf  Arcbigenes.  Philol.  Untersuch, 
hrsg.  v.  Kiessling  u.  Wilamowitz-Moelleodorf,  H.  XIV.  Berlin  1895, 
Weidmann.  237  p.  7 M. 

Wlslicenus,  W.  F.,  astronomische  Chronologie.  Ein  Hilfsbucb  f.  Historiker, 
Archäologen  u.  Astronomen.  Leipz.  1895,  Teubner.  163  p.  5 M. 

Rec. : Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  9 p.  141 — 142  v.  W.  Müller-Erzbach. 

— Lit.  Centralblatt  1895  N.  16  p.  565  v.  K. 

Zeuthen,  Maurice  Cantor,  et  la  geometrie  auperieure  de  l’antiquite.  Bull.  d. 
sc.  matb.  1894.  163—169. 


7.  Kunstarchaeologie. 


d’Acy,  K.,  la  grotte  des  hoteaux.  Revue  archeol.  1895  T.  XXVI,  Mars— Avril, 
p.  240-  244. 

Altertümer  v.  Pergamon.  Hrsg,  im  Aufträge  dos  königl.  preuss.  Ministers 
der  geistl.  Unterrichts-  u.  Medicinal-Angelegenheiten.  Bd.  V,  2:  Stiller,  II., 
das  Trajaneum.  Mit  e.  Beitrage  von  0.  Raschdorff.  Text:  gr.  4.  Taf.: 
gr.  Fol.  Berlin,  Spemann.  Kart.,  Tafeln  in  Mappe  210  M. 

Apostolates  B.,.la  statue  d’  Irene*:  et  la  ville  de  Soknopee.  (Extr.  des  Nos. 
6 u.  7 de  L’Egypte.)  Alexandrien  1894. 

Appelrot,  W.,  Mantinejsskie  reljefy.  Philol.  obosrjenjc  1895  VIU,2  p.  194—201. 

Bamabel,  F.,  di  una  rarissima  „tessara  hospitalis*  con  iscrizionc  latina  in 
Trasacco.  Atti  d.  R.  Acad.  d.  Line.  Notiz,  d.  scavi  1895  Ser.  V Vol.  III 
p.  85-93. 

— di  uno  nuovo  frammento  dei  rilievi  in  stucco  scoperti  nel  giardino  della 
Farnesia,  Roma.  Atti  d.  R.  Accad.  Notizie  degl.  Scavi,  febraio  1895  p.  39—43. 

— di  uno  cippo  milliario  dell’  Appia.  In:  Atti  d.  R.  Accad,  dei  Lincei,  1895 
Vol.  111,  parte  2:  notizie  degh  Scavi.  Gennaio  1895.  p.  28—31. 

— degli  oggetti  di  eta  barbarica  scoperti  nel  sepuicreto  di  Castel  Trosino 
presso  Ascoli  Piccno.  Atti  d.  R.  Accad.  Notizie  degli  scavi,  febraio  1895, 
p.  35-39. 

Beausejonr,  de,  Jean-Baptiste  de  Rossi  et  l'archeologie  chretienne  a Rome; 
Besanton  1895,  Jacquin.  18  p. 

Benndorf,  über  Skulpturen  des  Heroons  von  Gjölbaschi-Trysa.  Verh.  d. 
42.  Vers.  d.  Philol.  u.  Schulm.  p.  314. 

Berger,  Ph.,  le  mausolee  d’El-Amrouni.  Revue  archeol.  1895,  Jan.— Fevr. 
p.  71-83. 

Blanchet,  J.  A., Statuette  d’  Apollon. Rev.  archeol.  1895,  Jan.  — Fevr. p. 28 — 30. 

Bloch,  L.,  griechischer  Wandschmuck.  Archäol.  Untersuch,  zu  attischen 
Reliefen.  München  1895,  Verlagsanstalt  f.  Kunst  u.  Wiss.  2 M.  50  Pf. 

Borchardt,  L.,  einiges  über  die  Todtenstatuetten.  In:  Zeitschr.  f.  ägypt 
Sprache  u.  Altertumskunde.  1895  XXXII,  2 p.  111 — 117. 
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ßruckmann.  Fr.,  Denkmäler  griechischer  und  römischer  Kunst  unter  Leitung 
von  H.  Brunn  u.  P.  Arndt  brsg.  Lf.  81  — 83.  München  1895,  Verlags- 
anstalt f.  Kunst  u.  Wissenschaft.  Taf.  401—415.  a 20  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  lf.  p.  582—583  v.  T.  8. 

Brugsch,  H.,  die  Pitbomstele,  eine  (unterlassene  Arbeit  In:  Zeitschr.  f. 

ägypt.  Sprache  u.  Altertumskunde  1895  XXXII,  2 p.  74—87. 

Büchner,  W.,  Leitfaden  der  Kunstgeschichte.  Besondere  Ausgabe  f.  Öster- 
reich bearb.  v.  Weiser  u.  llalmel.  Wien  1894,  Spielhagen  & Schurich. 

3 M.  20  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  Jahrg.  46  (1895),  Heft  3 p.  255—256 
v.  J.  Wastler. 

fagnat,  R.,  note  sur  un  disque  en  bronze  du  cabinet  de  France.  Revue 
archöol.  1895  T.  XXVI,  Mars— Avril,  p.  213—220. 

Carton,  rhippodrome  de  Dougga.  Revue  archöol.  1895  T.  XXVI,  Mars — Avril, 

p.  229-286. 

Catalogue  des  monuments  et  inscriptions  de  l’Egypte  antiaue.  Oqvrage 
publiö  sous  les  auspices  d.  S.  A.  Abbas  II.  Hefmy,  khedive  d'Egypte 
par  la  direction  generale  du  Service  des  antiquites.  Premiere  sörie.  Haute 
Egypte.  Tome  premier.  De  la  frontiere  de  Nubie  a Kom  Ombos  par 
J.  de  Morgan,  U.  Bouriant,  G.  Legrain,  G.  Jequier,  A.  Barsanti. 
Wien  1894,  Holzhausen.  212  p.  Fol.  42  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  11  p.  881—382  v.  G.  E. 

Cavradlas,  P.,  fouilles  de  Lycosoura.  Livr.  1.  av.  4 planches.  Athen  1893, 
Vlassos.  «pp.  yp.  10. 

Chatelller,  P.dn,  note  sur  quelques  decouvertes  faites  a Charchaise(Finistere). 

Rec.:  Revue  archöol.  1895  T.  XXVI,  Mars— Avril  p.  245—248. 
Clermont-Ganneau,ötudes  d’archeologie  orientale.  II«' Partie, livraisons  12 — 19. 

Paris  1895,  Bouillon,  p.  83 — 148.  8 fr. 

Coffey,  G.,  spear-beadB  of  the  bronze  age  found  in  Ireland.  In:  Proceedings 
of  the  R.  Irish  Academy  Vol.  III  N.  3 p.  486—510. 

Collection  Baracco,  publ.  p.  Fr.  Bruck  mann  d’apres  la  classificat  et  avec 
le  texte  de  Giovanni  Baracco  et  Wolfg.  Ilelbig.  Fol.  München  1893/94, 
Bruckmann.  120  Taf.  240  M. 

Rec.:  Berliner  phi).  Wochenschrift  N.  22  p.  688—693  u.  N.  23 

p.  722—727  v.  Fr.  Studniczka. 

— Tyszkiewicz.  Choix  de  monuments  antiques  avec  texte  explicat.  de 
W.  Fröhner.  Fol.  München  1894,  Verlagsanst.  f.  Kunst,  u.  Wies., 
Bruckmann. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  20  p.  623—627  v.  G.  Körte.  — 
Gött.  Anz.  1895  N.  5 p.  311—318  v.  Fr.  Studniczka. 

Cougny,  G.,  albums-manuels  d’histoire  de  Pari.  L’antiquite.  Paria  1894, 
Firmin-Didot.  VIII,  273  p.  Klein  fol.  Mit  215  Abb. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  7 p.  108  — 111  v.  Sittle. 

Cowper,  early  remains  in  Tripoli  (Barbary).  Academy  1895,  N.  3325  p.  649. 
Cnrtius,  E.,  Fragmente  einer  polychromen  Lekythos  im  Berliner  Museum. 
Mit  1 Text- A bl'.  Jahrb.  d.  kais.  deutsch,  arch&ol.  Instit.  1895,  X,  1 
p.  86—91. 

Köchelette,  J.,  les  vases  peints  gallo -romains  du  musöe  de  Roanne.  Revue 
archöol.  1895,  T.  XXVI,  Mars— Avril,  p.  196—212. 

Dell,  Studien  am  Pantheon  in  Rom.  Verb.  d.  42.  Vers.  d.  Philol.  u.  Schulm. 

p.  343—849. 

Dessl,  V.,  dcscrizione  d’una  statuetta  militare  votiva  rinvenuta  ad  Usellus. 
Mit  1 Taf.  Sassari  1S95,  Prem.  stab.  tip.  Dessi.  14  p. 
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Dnemmler,  zu  den  griechischen  Vasen  von  Teil  Defenneh.  (Antike 
Denkmäler  II  Taf.  21.)  Mit  9 Text-Abb.  Jahrb.  d.  kais.  deutsch,  archäo). 
lnstit.  1895,  X,  1 p.  35-45. 

Ebe,  G.,  Abriss  d.  Kunstgeschichte  des  Altertums.  Mit  4 Taf.  u.  558  Illustr. 
Düsseldorf,  1895,  Schwann.  673  p.  v.  p.  48.  26  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  12  p.  423—424. 
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Eine  dankenswerte  Gabe,  die  in  dieser  Schrift  von  berufener 
Hand  geboten  wird. 

N6methy,  G.,  Dieta  Catonis  quae  vulgo  inscribnntur  Catonis 
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Taciti,  P.  Cornelii,  opera  que  supersunt  ad  fidem  codicum 
Mediceorum  ab  Io.  Georgio  Baitoro  deuuo 
excussorutn  ceterorumque  optimorum  librorum  recensuit 
atque  interpretatus  est  Io.  Gasp.  Orellius.  Editio  altora. 
Vol.  II.,  fase.  7.  Historiarum  über  quartus  et  quintus  edidit 
Carolus  Meiser.  M.  4.50 

Vol.  I.  eomplet  M.  16. — 
Vol.  II.  eomplet  M.  30. — 

Vlifl.  0.,  Schlesische  Heidenschanzen,  ihre  Erbauer  und  die 
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sich  nicht  auf  eine  trockene  Aufzählung  der  alten  Erdwerke  beschränkt, 
sondern  die  einschlägigen  Lebenserfordernisse  erfasst  und  bis  zur 
Gegenwart  fortfuhrt,  so  bietet  das  Buch  eine  Menge  fesselnden  Stoffes, 
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Eisentheorie,  sowie  eine  Zeitrechnung  nach  einer  Hallstadt-  und 
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den  bestehenden  Anschauungen  über  Karl  d.  Gr.,  Armin,  Marbold 
und  Tacitus  bestimmt  entgegen;  durch  das  ganze  Buch  aber  weht  eine 
glühende  Vaterlandsliebe,  die  das  Vaterland  höher  achtet  alsdieReligion. 
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Alexander  de  Villa  Del,  Doctrinale.  Bearb.  von  D.  Reichling.  Berlin  1893, 
Hofmann.  (Monum.  Germ.  Paed.  XII.)  t.  p.  55.  18  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  33  p.  1170-  1171  v.  Gn. 

Andreae  acta,  cum  laudatioDe  contexta,  et  martyrium  Andreae  graece,  passio 
Andreae  latine  ed.  M.  Bonnet  Paris  1895,  Klincksieck.  XVI,  79  p. 
v p 55  2 fr«  50  c 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  30/31  p.  845—848  v.  J.  Dräseke. 
Augustinus  Hlpponensls,  epistolae.  Rec.  A.  Goldbacher.  Pars  I.  Wien 
1895,  Tempsky.  IV,  125  p.  3 M.  60  Pt 

Rec.:  Lit  Centralblatt  1895  N.  26  p.  924—925  v.  E.  P. 

Baumeister,  Handb.  der  Erziehungs-  und  Unterricbtslehre  für  höhere  Schalen. 
Bd.  3.  1.  Hälfte,  1.  Abt.  Lateinisch  bearb.  von  P.  Dettweiler.  Ge- 
schichte bearb.  von  0.  Jaeger.  München  1895,  Beck.  III,  255,  110  p. 

6 M.  50  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  28  p.  992-993. 

Benedictas,  reguta  monachorum,  rec.  E.  W oel fflin.  Leipzig  1S95,  Teubner. 

XV,  85  p.  1 M.  60  Pf. 

Castellanl,  C.,  Pacomio  Rasano,  grammatico  greco  del  secolo  XVI  e i ma- 
noscritti  autografi  delte  sue  opere.  Ricerche  storicho.  Estr.  d.  Atti  del 
R.  Istituto  Veneto  di  scienze  lettere  ed  arti.  Tom.  VI,  ser.  VII.  1S94/95. 
Venezia  1895.  903-910  p. 

Eckstein,  E.,  Lyra  Germano-Latina.  Dresden  und  Leipzig  1894, 
C.  Reissner.  50  p.  1 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  31/32  p.  1011 — 13  v.  Wotke. 
Eranos  Yindobonensis.  Wien  1893,  Hölder.  385  p.  10  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  37  p.  1167 — 1171;  N.  38 

p 1199—1206;  N.  39  p.  1229-1233  v.  W.  Gurlitt. 

Felicitatfs  passio.  Führer,  J.,  zur  Felicitas- Frage.  Leipzig  1S94,  Fock.  36  p. 
v.  jp.  55.  1 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1S95  N.  30  p.  942  - 943  v.  A.  Hilgenfeld. 
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Küfer,  A.,  Studien  tu  Malalas.  Präpositionen  u.  Adverbien.  Das  18.  Buch. 
Die  konstantin.  Excerpte.  Die  tuskulan.  Fragmente.  Beitrag  zur  histor. 
Syntax  der  griech.  Sprache  u.  zur  Quellenkritik  des  Malalas.  Kissingen 
1895,  Weinberger.  56  p.  1 M. 

Baute  Feilet,  G.,  le  dottrine  filosofico-religiose  di  Tommaso  Campanella  con 
particolare  riguardo  alla  filosofia  della  rinascenza  Italiana.  Lanciano  1895, 
R.  Carabba.  (Rom,  Loescher.) 

Bcbulthess,  Fr.,  Probe  einer  syrischen  Version  der  Vita  St  Antonii.  Leipzig 
1894,  Drugulin.  IV,  53  u.  19  p.  Strassburg,  Dies.  2 M. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  1895  N.  27  p.  937—940  v.  R. 

Schütz,  L.,  der  hl.  Thomas  v.  Aquin  u.  sein  Verstindnis  des  Griechischen. 
Philos.  Jahrb.  VIII,  3 p.  273  - 283. 

Söderström,  Carmina  selecta.  I u.  II.  Lund  1895,  Gleerup.  8 M.  50  Pf. 
Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  15,  p.  239—240  v.  Löschborn. 

III.  Lund  1895,  Gleerup.  XVI,  273 — 495  p.  u.  16  p. 

Stier,  G.,  Schulreden  u.  Vorträge  aus  der  Zeit  seit  1862.  Neue  verm.  Aufl. 
Dessau  1894,  Oesterwitz.  202  p.  2 M. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  13,  p.  207  v.  E.  Kräh. 

Strehlke,  Fr.,  deutsche  Lieder  in  lateinischer  Übersetzung.  Zweite  Aull. 
Berlin  1894,  Bibliogr.  Bureau.  VIII,  85  p.  1 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  31/32  p.  1011—1013  v.  Wotke. 
Thomas  d’Aqnin,  les  onze  passions  du  emur  humain,  etude  morale.  Re- 
production  fidele  ä l'usage  des  6coles  par  F.  V.  Danton.  Lime  1895,  imp. 
Braine;  maison  de  la  Bonne  Presse  de  l’Aisne.  172  p.  1 fr.  60  c. 

Vlncenz  von  Lerlnum,  Commonitorium  pro  catholicae  fidei  antiquitate  et 
universitate  adversus  profanas  omnium  hacreticorum  novitates,  nrsg.  von 
A.  Jillicher.  Freiburg  1894/95,  Mohr.  XIII,  78  p.  v.  p.  57. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  1895  N.  26  p.  905  — 906  v.  C.  W.-n. 

4.  Encyclopädie  und  Methodologie  der  classischen 

Philologie. 

Dettweller,  P.,  Grundsätze  für  die  Lektüre  u.  Interpretation  altklassischer 
Schriftsteller.  Blätter  f.  höheres  Schulwes.  N.  6 p.  93-96. 

Gemoll,  W.,  die  Privatlektüre  nach  den  neuen  Lehrplänen.  Fleckeisen's 
Jahrb.  1895,  Heft  5/6,  Bd.  LII,  p.  261—267. 

Kleder,  die  Berücksichtigung  der  Concentration  beim  Übersetzen  aus  den 
fremden  Sprachen  in  die  Muttersprache.  Fleckeisen’s  Jahrb.  1895,  Heft  5/6, 
Bd.  LII,  p.  230  -247. 

Vogel,  Th.,  der  alte  und  der  neue  Kurs  im  Lateinunterrieht.  Fleckeisen's 
Jahrb.  1895,  Bd.  LII,  Heft  7 p.  313—323. 

Zange,  Realgymnas.  u.  Gymnas.  gegenüber  den  grossen  Aufgaben  der  Gegen- 
wart. Gotha  1895,  Schloemann.  29  p. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  31  p.  968—969  v.  R.  Lehmann. 

5.  Geschichte  der  Altertumswissenschaft. 

Braun,  Ph , illustris  scholae  Hanoviensis  leges  et  album  civium  academi- 
earum  indc  ab  anno  1665  usque  ad  annum  1812.  Part  I.  4.  Hanau  1S95, 
Pr.  24  p. 

Congress,  the  seventb  of  archaeological  societies  in  union  with  the  Society 
of  antiquaries  at  Burlington  Uouse  in  London.  Athenaeum  1895 

N.  3533  p.  73. 
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Aescbylus.  fllrard,  P.,  de  l’ezpression  des  masques  d&ni  Ies  drames  d’Eschyie. 
Exlr  de  1»  Rev.  d.  Atudes  grecques  1894  Janv.— Mars.  Juillet— D6c.  1895 
Janv.— Mars.  Paris  1895,  Leroux  115  p. 

flosrlitz.  C.,  de  carmine,  quod  legitur  in  Aeschyli  Coeph.  ▼.  153—164 
(Dindorf)  t.  146  — 156  (Kirchhoff).  Commentatio  critica  et  exe- 
getica.  4.  Groes-8trehlitz  1895,  Pr.  12  p. 

Haupt,  6-,  commentationes  archaeologicae  in  Aeschylam.  Halle- Witten- 
berg 1895.  Dies.  31  p. 

Scholle  in  Aeschyli  Persas  ree.  0.  Dfthnhardt.  Leipzig  1894, Teubner. 
LXVI,  275  p.  t.  p.  60.  3 M.  60  PL 

Rec.:  Revue  des  Stüdes  grecques  1895-,  Jan. — Avril,  p.  141 — 144  z. 

R(einach).  — Lit  Centralblatt  1895  N.  33  p.  1169-1170  ▼.  B. 

Alexander  Aphrodlsiensls.  Vlttlli,  fl.,  fragmenti  di  Alessandro  di  Afro~ 
disia  nei  cod.  Riccard.  63.  Studi  itaL  di  filol.  dass.  Vol.  III  p.  379—381- 

Zahlfleltcb,  I.,  die  Polemik  Alezanders  von  Apbrodisia  gegen  die  ver- 
schiedenen Theorien  des  Sehens.  II.  Arch.  f.  Gesch.  d.  Philos.  VIII,  4 
p.  498-509. 

Alexander  Ly  copoUtanus,  contra  Manicbaei  opiniones  disputatio  ed.A.  Brink- 
mann. Leipzig  1895,  Teubner.  XXXI,  50  p.  v.  p.  61.  80  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  35  p.  952—953  v.  C.  W. 

Anacreon.  Weher,  L,  Anacreontea.  Dies.  Güttingen  1895,  Dieterich.  119  p. 

Anaxagoras.  Arieth,  E.,  zu  Anaxagoras.  Arch.  f.  Gesch.  d.  Philos.  VIII,  4 
p.  461-465. 

Anaximander.  Tannery,  P.,  une  nouvelle  hypothese  sur  Anaximandre.  Arch. 
f.  Gesch.  der  Philos.  VIII,  4 p.  443—  448. 

Anaximenes  Reichmann.  6.,  de  Anaximenis  Lampsaceni  vita  et  scriptis. 
(Berliner  Beiträge  zur  klass.  Pbilol.  veröff.  von  E.  Ebering.)  Berlin  1895, 
Vogt  92  p.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  36  p.  1126  v.  W.  Kroll. 

Anonymus  Christianus,  Hennippus,  de  astrologia  dialogus.  Edd.  W.  Kroll 
et  r.  Viereck.  Leipzig  1895,  Teubner.  XI,  87  p.  1 M.  80  Pf. 

Anthologla  graeca.  Epigrammatum  Palatina  cum  Planudea  ed.  Hugo 
Stadtmüller.  Vol.  I.  Palatinae  libr.  I— VI  (Planudea  libr.  V— VII.) 
Leipzig  1894,  Teubner.  XLI  419  p.  v.  p.  12.  61.  6 M. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  30  p.  929—937  v.  M.  Ruben- 
sohn.  — Revue  des  etudes  grecques  1895.  Jan.— Avril  p.  141  — 144  v. 
T.  R(einach). 

Rubensohn.  M , Zur  griechischen  Anthologie.  XII.  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift 1895  N.  36  p.  1147-1149. 

Anthologie  aus  griechischen  Prosaikern  von  Kraut  & Rösch.  Heft  3.  Stutt- 
gart 1895,  Kohlhammer.  82  p.  80  Pf. 

Antlgonns  Carystlns.  Hebert,  R.,  Studien  zu  Autigonos  von  Karystos.  I. 
Fleckeisens  Jabrb.  1895.  Heft  5/6.  p.  363—375. 

Apollonlns  Tyrlns.  Singer,  S.,  Apollonius  von  Tyrus.  Untersuchungen  über 
das  Fortieben  des  antiken  Romans  in  späteren  Zeiten.  Halle  1895,  Nie- 
meyer. 6 M. 

Arlstophanes,  the  Frogs.  A literal  translation  by  a first  classman  of 
Balliol  College.  Second  edit  revised  by  E.  L.  Hawk  ins.  London  1895, 
Simpkin.  60  p.  1 sh. 

— Vespae,  ed.  J.  van  Leeuwen.  Leyden  1893,  Brill.  XL,  169  p.  2 fl.  90  kr. 

— — Ed.  by  C.  E.  Graves.  Cambridge  1894,  Onivers.-Press.  v.  p.  12.  62. 

3 sh.  6 d. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  28  p.  868  - 875  v.  0.  Bachmann. 
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Aristoteles.  Thempsoa,  G.  V.,  so  Aristoteles  IloXrc.  ’Afbjv.  IV,  2 Hermes 
XXX,  3 p.  478-480. 

Wegner.  F.,  die  Verdienste  der  aristotelischen  Ethik  um  das  Princip  der 
Persönlichkeit  Jena  1895,  Diss.  41  p. 

Wilamowltz-Moellendorf.  U. Aristoteles  und  Athen.  2 Bde.  Berlin  1893, 
Weidmann.  2 Bde.  V.  VI,  387  u.  IV,  428  p.  20  M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  35  p.  937  — 944  v.  0. 

Schultbess. 

Zahlfleisch,  J.,  Kritisches  za  Aristoteles.  Philologus  LIV,  2 p.  811—  318. 

Arrianus.  Herwerden,  H.  van,  ad  Xenopbontis  et  Arriani  opuscula.  Mne* 
mosyne  XXIII,  3 p.  302—820. 

Calllmachus.  Ehrlich,  B , de  Callimachi  hymnis  quaeationes  chronologicae. 
Breslauer  philol.  Abh.  VII,  3.  Breslau  1894,  Koobner.  70  p.  v.  p.  13. 63.  3 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrilt  1895  N.  38  p.  1189—1195  v.  Fr.  Su- 
scmihl.  — Revue  des  dtudes  grecques  1895,  Jan.— Avril  p.  145—147 
v.  R.  Uarmand. 

Vahles,  J.,  über  einige  Anspielungen  in  den  Hymnen  des  Callimachus. 
Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wies.  1895  N.  XXXVII  p.  869—885. 

Calllnicus,  de  vita  S.  Uypatii  über.  Edd.  Seminarii  Philologorum  Bonnensis 
sodales.  Leipzig  1895,  Teubner.  XX,  188  p.  3 M. 

Choriclns.  Kirsten,  C.,  quaestiones  Choricianae.  (Bresl.  phil.  Abhandl.,  brsg. 
v.  R.  Förster.  Bd.  VII  Heft  2.)  Breslau  1894,  Köbner.  59  p v.  p.  13.  63. 

2 M.  50  Pt 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  31/32  p.  83  v.  My. 

Clemens  Alexandrinus.  Stählin.  0-,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Handschriften 
des  Clemens  Alexandrinus.  Nürnberg  1895,  Pr. 

Codex  Laurentianns.  Landl,  C.,  opuscula  de  fontibus  mirabilibus,  de  Nilo 
etc.  ex  cod.  Laur.  56,  1 descripta.  Studi  ital.  di  filol.  dass.  Vol.  III 
p.  531-548. 

Cratlnns.  Jannaris,  A.  N , Kratinos  a.  Aristophanes  on  the  cry  of  the  sheep. 
Amer.  Journ.  of  Philol.  1895  XVI,  1 p.  46—51. 

DemetriuB  Phalerens.  Dahl,  K.,  Demetrius  — spl  ipnqvzio;.  Ein  Beitrag  zur 
Bestimmung  der  Abfassungszeit  der  Schrift.  München  1894,  Diss.  114  p. 

Democritng.  Natcrp,  P.,  die  Ethika  des  Demokrites.  Marburg  1893,  Eiwert 
VII,  198  p.  5 M. 

Rec.:  Zeitachr.  f.  Philos.  u.  philos.  Kritik  Bd.  106,  Heft  2 p.  285 — 289. 

Demosthenes,  ausgewählte  Reden.  Füi  den  Schulgebrauch  erklärt  von 
J.  SOrgel.  II.  Bdchn.  Gotha  1895,  F.  A.  Perthes.  1 M.  80  Pt 

— against  Conon  and  Callicles.  Edited,  with  notes  etc.  by  F.  D.  Swift 
London  1895,  Methuen.  70  p.  2 sh. 

Hflok,  H.,  Demosthenes.  Ein  Lebensbild.  (Gymn.-Bibl.  Heft  22.)  Gütersloh 
1895,  Bertelsmann.  88  p.  1 M.  20  Pf. 

HOttnar,  6..  Demosthenis  oratio  in  Stephanum  prior  num  vera  sit  inqui- 
ritur.  Ansbach  1895,  Pr. 

Robert!,  6.,  la  cloquenza  greca.  VoL  U.  Eschine.  Demosthene.  Pa- 
lermo 1895,  Clausen.  448  p.  4 L. 

Schsfczik,  H.,  die  erste  philippische  Rede  des  Demosthenes  ist  zweifel- 
los ein  Ganzes.  Troppau  1895,  Zenker.  27  p. 

Dio  Casslus,  bistoria  Romana  edd.  Dindorf  u.  Melber.  Leipz.  1894, 
Teubner.  481  p.  3 M.  60  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  27  p.  735—740  v.  K.  Jacoby.  — 
Revue  des  etudes  grecques  1895  Jan.— Avril  p.  141 — 144  v.  T.  Rfeinach). 
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Dio  Cassius.  Maisei,  H.,  Beitr.  zur  Würdig,  d.  Hss.  des  Cassius  Dio. 
Leipz.  1894,  Fock.  35  p v.  p.  64  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  27  p.  740  —743  v.  Jacoby. 

Dio  ChrjBostomus.  Asnus,  J.  R.,  Julian  u.  Dio  Chrysostomos.  Tauber- 
bischofsbeim  1895.  Pr.  41  p. 

Vahlen,  I.,  varia.  Hermes  XXX,  3 p.  363—366. 

Epictetug,  dissertatt  ab  Arriano  digestae  ad  fidem  cod.  Bodleiani  rec.  H. 
Scbenkl.  C.  tabula.  Leipz.  1894,  Teubuer.  CXXI,  720  p.  t.  p.  14.64. 

10  11. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  Heft  6 p. 493— 498  v.  W.  Wein- 
berger.  — Revue  des  etudea  grccques  1895  Janv.— Avril  p.  141  — 144 
v.  T.  R(einach).  — Revue  critique  1895  N.  31/32  p.  84—85  v.  My. 

EacUdes,  opera  omnia.  Ediderunt  I.  L.  Heiberg  et  U.  Menge.  Vol.  VII. 
Optica,  opticorum  recensio  Theonis  catoptrica,  cum  scholiis  antiquis. 
Ed.  I.  L.  Heiberg.  Leipzig,  Teubner.  LV,  362  p.  5 M. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  1895  N.  28  p.  980  v.  -z-r. 

Langley,  E.  M.,  and  Phillips,  W.  S.,  the  Harpur  Euclid:  an  edition  of 
Eucüd’s  Elements,  revised  in  accordance  with  the  reports  of  tbe  Cam- 
bridge Board  of  Mathematical  Studies,  and  tbe  Oxford  Board  of  tbe 
Faculty  of  Matural  Science.  Books  1— III.  London  1S95,  Loogmans. 
280  p.  2 sh.  6 d. 

Euripides,  ausgewählte  Tragödien,  erkl.  von  Ewald  Bruhn.  2 Bde.  Berlin 
1894,  Weidmann.  253  u.  227  p.  3 M.  90  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  28  p.  875—878  v.  Fr.  Spiro. 

— Alcestis.  Ed.  by  M.  L.  Earle.  London  1894,  Macmillan  4 Co.  v.  p.  14. 

3 sh.  6 d. 

Rec.:  Amer.  Journ.  of  philol.  1895  XVI,  1 p.  102—104  v.  H.  W.  Hayley. 

— Hecuba,  by  W.  S.  Hadley.  16.  Cambridge  1894,  Univ.-Press.  v.  p.  14. 

2 sh.  6 d. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  27  p.  897—899  v.  Wecklein. 

— ‘EXtvq.  Ad  novam  codicum  Laurentianorum  factam  a G.  Vitellio  col- 

latioDem  recognovit  et  adnotavit  U.  van  Uerwerden.  Accedunt  ana- 
lecta  tragica.  Leiden  1895,  Sijthoff.  XII,  105  p.  4 M.  50  Pf. 

— the  Heracleidae.  (Scenes  from  Greek  plays.)  By  F.  S.  Ramsbotham. 

London  1895,  Longmans.  1 sh.  6 d. 

— Iphigenie  auf  Tauris  erkl.  von  Schöne  u.  Köchly,  neu  bearb.  von 

E.  Bruhn.  Ausgew.  Tragödien  II.  Berlin  1894,  Weidmann.  VI.  191  p. 
v.  p.  1464.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Revue  des  dtudes  grecques  1895  Jan.— Avril  p.  147  v.  H.  Grübler. 

— Choix  parL.  Humbert.  Paria  1895,  Garnier  f rer  e.  v.  p.  125,  subAeschylus. 

Apostolides,  (Hude  crit  du  prämier  chant  cborique  des  Pheniciennes 
d’Euripide.  4.  Paris  1893,  Weiter.  96  p. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  31  p.  1087  v.  H.  St 
Bsttsr,  A.  G.,  the  problem  of  the  Baccbae.  Journ.  of  hellen,  studies 
1894  XIV,  2 p.  244-263. 

Busohs,  K.,  zu  Euripides  Ipbigenia  in  Aulis.  Philologus  L1V,  2 p.  290—296. 
Hsliner,  E , Studien  zu  Euripides.  Prag  1895,  Tempsky.  IV,  123  p. 

4 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  30/31  p.  821—823  v, 
K.  Busche.  — Revue  critique  1895  N.  33/34  p.  113  v.  P.  D.  — 
Lit.  Centralblatt  1895  N.  28  p.  984  —985  v.  U.  St. 

MOIIsr,  H.  F.,  Euripides’  Medea  und  das  goldene  Vliess  von  Grillparzer. 
1.  Tbl.  4.  Blankenburg  a.  H.  1895.  Pr.  24  p. 
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Eusebius.  Mommten,  Th.,  die  armenischen  Handschriften  der  Chronik  des 
Eusebius.  Hermes  XXX,  3 p.  321—338. 

Basl,  P,  di  nna  data  nel  .Chronicon  Kusebi*  di  S.  Girolamo.  Rom 
1895,  Loescher.  18  p. 

Galenits.  Kalbfleisch,  K.,  die  neuplatonische  f lisch  lieh  dem  Galen  zuge- 
schriebene Schrift:  Upu;  Taüpov  seui  toi  viii;  spijiuy'mai  ta  Jpßpua.  aus  der 
Pariser  Hs.  hrsg.  (S.-A.  aus  Abbdlgn.  der  K.  preuss.  Akad.  d.  Wiss.  zu 
Berlin.)  4.  Berlin  1895,  G.  Reimer.  80  p.  6 M.  50  Pf. 

Vahlen,  I.,  varia.  Hermes  XXX,  3 p.  3G 1—363. 

Grammaticl  Graeci  recogniti  et  app.  crit.  instr.  partis  IV  vol.  posterius 
Choerobosci  scholia  in  canoDes  verbales  et  Sophronii  excerpta  e Charicis 
commentario  continens.  Rec.  A.  Hilgard.  Leipzig  1894,  Teubner.  CXXXII, 
526  p.  v.  p.  15.  65.  22  M. 

Rec.:  Revue  des  Atudes  grecques  1895,  Jan.— Avril,  p.  147—149  v.  R. 
Harm  and. 

Heraclltus.  Aall,  A , der  Logos  bei  lleraklit.  Zeitschrift  f.  Philos.  u.  philos. 
Kritik  Bd.  106,  Heft  2 p.  217—251. 

Herodotns,  premier  livre  (Clio).  Edition  classique,  publice  avec  des  argu- 
menta et  des  notes  en  framjais  par  E.  Sommer.  Paris  1895,  lib.  Ha- 
chette  et  Cie.  1 fr.  50  c. 

— Perserkriege.  Griechischer  Text  m.  erklfir.  Anmerkgn.  Für  den  Schul- 

gebrauch hrsg.  von  V.  Hintner.  II.  Thl.:  Anmerkgn.  3.  Aufl.  Wien 
1895,  Hölder.  78  p.  m.  1 Karte.  1 M.  32  Pf. 

— Auswahl  von  H.  Stein.  X Thl.  I.  Text  u.  Anm.  Berlin  1895,  Weid- 
mann. v.  p.  66.  geb.  2 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  36  p.  976—977  v.  W.  GernolL 

— erkl.  von  H.  Stein.  Bd.  III.  Buch  V u.  VI.  5.  Aufl.  Berlin  1894, 

Weidmann.  232  p.  180  H. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  29  p.  899—901  v.  J.  Sitzler. 

Hauvette,  A.,  Herodote,  historien  des  guerres  Mediques.  Paris  1894, 
Hachette  4 Cie.  12  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1S95  N.  29  p.  901—904  v.  Holm. 

Herondas,  Mimiamben.  Deutsch  von  0.  Crusius.  Göttingen  1893,  Diete- 
rich. v.  p.  15.  2 M. 

Rec.:  Revue  des  etudes  grecques  1895  Jan.— Avril  p.  141—144  v.  T. 

Rfeinacb). 

Cr(usius),  zur  .kritischen  Grundlage*  des  Herondastextes.  Philologua 
L1V,  2 p.  3S4. 

Heslodns.  Puntoni,  V.,  sopra  alcune  interpolazioni  nel  testo  della  Titano- 
machia  Esiodea.  Studi  ital.  di  filol.  dass.  Vol.  III  p.  35—67. 

— sulla  seconda  parte  del  catalogi  degli  Olympii  nella  teogonia  Esio- 
dea. Studi  ital.  di  filol.  dass.  Vol.  III  p.  193—204. 

Hesychius.  Herwerden,  H.  van,  commentatio  critica  altera  in  Hesychium. 
Mnemosyne  XXIII,  3 p.  329—346. 

Hipparchns,  in  Arati  et  Eudoxi  phaenomena  comment.  libri  III.  Ed.  C. 

Manitius.  Leipzig  1894,  Teubner.  v.  p.  15.  4 M. 

Rec.:  Revue  des  Atudes  grecques  1895  Jan.— Avril  p.  141—144  v.  T. 

R(cinach).  — Revue  critique  1895  N.  31/32  p.  86—87  v.  My. 

Hippocrates,  sämtl.  Werk.  Übers,  u.  komment.  von  R.  Fuchs.  Bd.  I. 
Mönchen  1895,  Lüneburg.  VIII,  526  p.  8 M.  40  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  26  p.  715—718  v.  G.  Helmreich. 

Homer,  Ilias,  cum  apparatu  critico  edd.  J.  van  Leeuwen  et  M.  B.  Mendes 
da  Costa.  Ed.  II.  2 volL  Leiden  1895,  Sijthoff.  XXIV,  834  p.  3 fl. 
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Heuer.  The  Iliad  ed.  by  Arthur  Platt  Cambridge  1894,  Un. -press. 
T.  p.  66.  4 sh.  6 d. 

Ree.:  Neue  pbil.  Rundschau  1895  N.  15  p.  226—227  v.  H.  Kluge.  — 
Lit  Centralblatt  1895  N.  32  p.  1131-1132  v.  H.  St. 

— l’Iliade.  Traduction  fran?aise  de  Mme  Dacier,  revue  et  corrigAe.  Intro- 
duct,  analyse  et  extraits  par  Louis  Humbert  Paris  1895,  Garnier 
frAres. 

— l’lliade  con  note  ital.  del  L.  Macinai.  Canto  I.  Frascati  1894,  Collegio 

di  Mondragone.  LI,  72  p.  v.  p.  15.  2 L.  50  c. 

Rec.:  Boll.  di  filol.  dass.  1895  N.  3 p.  54  —55  v.  L.  V. 

— lliada.  Pjäsni  VI  i VIL  Opjasnil  S.  Radetzky.  Moskau  1895,  W.  Dum- 

now.  93  p.  50  kop. 

— Ilias.  Für  den  Schulgebr.  von  Ameis.  Bd.  I Heft  1 (A— T).  5.  Aufl. 

von  Hentxe.  Leipz.  1894.  Teubner.  v.  p.  15.  90  Pf. 

Rec.:  Berliner  pnil.  Wochenschrift  1895  N.  28  p.  865—868  v.  R.  Pepp- 
müller. 

— Odyssee.  Teil  I:  Text  Ges.  1—13.  Bielefeld  1894,  Velhagen  4 Klasing. 

1 M.  50  Pf. 

Teil  II:  Kommentar.  Ibidem.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Neue  pbil.  Rundschau  1895  N.  17  p.  257—258  v.  H.  Kluge. 

— — Mit  Compositionen  von  Preller.  Lfg.  8.  Fol.  Leipz.  1895,  Breit- 
kopf 4 Härtel.  1 M. 

— — chant  XI.  Ed.  scolaire  par  E.  Ragon.  Paris  1895,  Poussielgue.  36  p. 
Traduction  de  BitaubA.  T.  2.  Paris  1895,  Berthier.  160  p.  25  c. 

pjäsni  X.  Opjasnil  8.  Radetzky.  Moskau  1892,  W.  Dumnow.  66  p. 

30  kop. 

Albreoht,  Kampf  u.  Kampfschilderung  bei  Homer.  Naumburg  1895.  Pr. 

Carreri,  F.  C.,  della  perpetua  adolescenza  d’ Achills  nell’  Iliade.  Udine 
1895,  Doretti.  10  p.  Estr.  d.  Atti  dell’  Accademia  di  Udine,  seriell, 
Vol.  XI. 

Rec.:  Boll.  di  filol.  dass.  1895,  3 p.  58—54  v.  D.  Bassi. 

Carroll,  M.,  Aristotle’s  Politics  c XXV,  in  the  light  of  the  Homeric  scholia. 
Thesis.  Baltimore  1895,  Murphy  4 Co.  63  p. 

Cauer,  P , Grundfragen  d.  Homer.  Kritik.  Leipzig  1895,  Hirzel.  321  p. 
v.  p.  67.  6 M. 

Rec.:  Athenäum  1895  N.  3540  p.  284—285.  — Lit  Centralblatt 
1895  N.  27  p.  950—952  ▼.  C.  R. 

Erbardt,  L.,  die  Entstehung  der  homer.  Gedichte.  Leipz.  1894,  Duncker 
4 U umblot.  CXIII,  546  p.  12  M. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  N.  26  p.  922—924. 

fiehrlag,  A.,  Index  Uomericus.  Leipzig  1895,  Teubner.  IV  p.  236  Sp. 
gT.  8.  6 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  38  p.  1185—1189  v. 
A.  Ludwich.  — Lit  Centralblatt  1895  N.  28  p.  983—984  v.  Cr. 
— Wochenschrift  f.  klass.  l'hil.  1895  N.  37  p.  993—1000  v.  R. 
Peppmüller. 

Joseph,  0.,  die  Paläste  des  homerischen  Epos.  m.  2 Taf.  Berlin  1895, 
Siemens,  v.  p.  67.  2 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  30/31  p.  848 — 849  t. 
A.  Th.  Christ 
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Homer.  KnBtel,  A.  H.  R. . Homeros,  der  Blinde  von  Chios  u.  seine  Werke. 
Theil  I.  Leipzig  1894,  Grunow.  XIV,  878  p.  v.  p.  18.  3 M.  40  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  13  p.  193  — 195  v.  H.  Kluge. 

— Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  2S  p.  761 — 764  v.  C.  Rothe. 

— Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  39  p.  1217—1224  v. 
R.  Pcppmüller. 

La  Roche,  J.,  ein  falscher  Grundsatz  homer.  Metrik.  Zeitschrift  t d. 

österr.  Gymn.  1895  Heft  7 p.  577—588. 

Lofhvre.  A.,  les  ternps  homeriqucs.  Rommes  et  dieux,  moeurs  et  croyances. 

Eitrait  de  la  Revue  de  linguistique.  Paris  1895,  Maisonneuve.  163  p. 
Peppmüller.  R..  über  das  vierte  Homerische  epigramm.  Fleckeisen's 
Jahrb.  1895  lieft  7 Bd.  LI  p.  433-441. 

Radetzky,  S-,  wedenie  k tschteniy  Homera.  (Einführung  in  den  Homer.) 

Moskau  1894,  W.  IJumnow.  85  p.  35  kop. 

Reichel,  W.,  die  Orsothyre  im  homerischen  Megaron.  Archaeol.-epigr. 

Mitteilgn.  XVIII,  1895  Heft  1 p.  6—12. 

Ridgeway,  W.,  writing  in  Homer.  Academy  1895  N.  1216  p.  147—148. 
Scheindler,  A..  Naturhistorisches  zu  Homer.  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn. 
1895  Heft  7 p.  598. 

Stfglmayr,  J.,  eine  alte  Regensburger  HS.  des  sog.  Homerus  Latinus. 
Prag  1894,  Dominicus.  2 Bl.  56  p.  2 Tafeln.  (Prag.  Studien  a.  d. 
Geb.  d.  klass.  Altertumswiss.  Heft  3.)  v.  p.  17.  2 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  28  p.  879  v.  L.  Traube. 
Hyperides  orationes  sei  ed.  Fr.  Blass.  3.  AufL  Leipz.  1894,  Teubner. 
LV,  176  p.  v.  p.  17.  69.  2 M.  10  Pf. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  80/31  p.  823 — 829.  — Revue 
des  etudes  grecques  1895  Janv.— Avril  p.  149—150  v.  H.  Weil. 
Jambllchng  in  Nicomachi  aritbmet.  introd.  über.  Ed.  H.  Pistelli.  Leipzig 

1894,  Teubner.  IX,  195  p.  v.  p.  69.  2 M.  40  Pt 

Rec.:  Revue  critiaue  1895  N.  29  p.  43-44  v.  My.  — Revue  des  dtudes 

grecques  1895  Janv.— Avril  p.  141  — 144  v.  T.  R(einach). 

Taylor,  T.,  Iamblichus  on  the  mysteries  of  the  Egyptians,  Chaldeaos, 
and  Assyrians.  Translated  from  the  Greek.  2nd  edit.  London  1S95, 
Dobell.  356  p.  7 sh.  6 d. 

Joannes  Antlochenns.  Vitelli,  6.,  frammenti  della  archeologia  di  Giovanni 
Antiocheno  nel  cod.  Paris,  gr.  3026.  Studi  ital.  di  filol.  dass.  VoL  III 
p.  382  - 384. 

Josephus,  F.,  opera,  recognovit  B.  Niese.  Vol.  VI.  de  bello  Judaico  libri 
VI  et  indez.  Editio  minor.  Berlin  1895,  Weidmann.  IV,  576  p.  8 M. 
Ed.  et  apparatu  critico  instruiit  B.  Niese.  VoL  VII.  Index.  Berlin 

1895,  Weidmann.  VIU,  87  p.  4 M. 

Schmidt,  W.,  de  Flavii  Josephi  elocutione  observationes  crit.  Fleckeisen's 

Jahrb.  suppl.  XX.  Leipz.  1894,  Teubner.  p.  345  — 550  v.  p.  69.  6 M. 
Rec.:  Revue  des  etudes  grecques  1895  Jan. -Avril  p.  154 — 155  v. 
R.  H&rmand.  — Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  37  p.  1163 
-1164  v.  C.  Frick. 

Isocrates.  Hohcner,  E.,  Platos  Phaedrus  u.  die  8ophistenrede  des  Isokrates. 
Prager  Stud.  IV.  Prag  1894,  Dominicus.  50  p.  50  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  kl.  Phil.  1895  N.  29  p.  785—787  v.  A.  Th. Christ 
Muenscher,  C„  quaestiones  Isocrateae.  Diss.  Göttingen  1895,  Dieterich. 
86  p.  2 M. 

Lucianus,  Somnium  et  Piscator.  Literally  translated  from  the  text  of  W.  E. 
Heitland  by  W.  Armour.  London  1895,  Simpkin.  62  p.  2 sh. 

Boldermann,  P.  M.,  studia  Lucianea.  Leyden  1893,  Adriani.  149  p. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  37  p.  1159—1162  v.R.Helm. 
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Lnclanus.  Distel,  Th , die  erste  Verdeutschung  des  12.  Lukianischen  Toten- 
gespräcbs.  S.-A.  a.  d.  Ztschr.  f.  vergL  Literaturgosch.  N.  F.  VIII  p. 
408—417.  Weimar  1895,  Felber. 

Rec.:  Lit.  Centra)blatt  1895  N.  29  p.  1017—1018. 

Hefmann,  Fr.,  kritische  Untersuchungen  zu  Lucian.  Nürnberg  1S94.  Pr. 
49  p.  v.  p.  69.  « 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  33/34  p.  898—900  v. 
P.  Schulze. 

Menzel.  H.,  de  Lucio  Patrensi  sire  quae  inter  Lucianeum  librum,  qui 
AOTKIOX  H ONOX  inscribitur  et  Apulei  Metamorphoseon  libros 
intercedat  ratio.  Pars  I.  Meseritz  1895.  Pr.  10  p. 

Rentsch,  J..  Lucianstudien.  4.  Plauen  1895.  Pr.  44  p. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  26  p.  502  v.  P.  Couvreur. 

Vliet,  J.  van  der,  Apuleius-Lucianus.  Mnemosyne  XXIII,  3 p.  328. 
Lykophron,  Alexandra.  Griech.  u.  Deutsch  mit  Anm.  von  0.  v.  Holzinger. 
Leipzig  1895,  Teubner.  427  p.  v.  p.  69.  15  M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  28  p.  878—879  v.  E.  Maass. 
Musici  gcriptores  graecl.  Aristoteles,  Euclides,  Nicomachus,  Bacchius, 
Gaudentius,  Alypius  et  melodiarum  veterum  quidquid  exstat.  Ed.  ,C.  v. 
Jan.  Leipz.  1895,  Teubner.  9 M. 

Mythographi  graecl  vol.  I.  Appollodori  bibliotheca.  Pediasimi  libellus  de 
duodecim  Herculis  laboribus  ed.  R.  Wagner.  Leipzig  1894,  Teubner. 
LXXV,  323  p.  v.  p.  70.  3 M.  60  Pf. 

Rec:  Revue  des  etudes  grecques  1895  Janv.— Avril  p.  141  — 144  v. 
T.  Rfeinach).  — Wochenschrift  f.  klass.  PhiL  1895  N.  35  p.  944—946 
v.  E.  Oder. 

Palaephatns.  Schräder,  1.,  Palaephatea.  Berliner  Abhandlgn.  zur  klass. 
Altertumswiss.  I,  1.  Berlin  1894.  Heinrich.  59  p.  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  38  p.  1025 — 1029  v.  E.  Oder. 
Pedlaaimns.  Bassi.  D.,  de  Pediasimi  iibello  -ipi  tchv  oiuo.xa  sfUuiv  toö  ‘Hpa- 
xlio-jz,  qui  iegitur  in  codice  Valliceliano  C 46.  Estr.  d.  Rivista  di  Fiio- 
logia  ed  d’Istruzione  Claseica.  Vol  I,  fase.  3.  3 p. 

Photins.  Wentzel,  6.,  zu  den  attischen  Glossen  in  dem  Lexikon  des  Photios. 
Hermes  XXX,  3 p.  367—384. 

Phrynichns.  Brsnous,  I.,  De  Phrynicho  Atticista,  sive  de  sermonis  attici 
Studio  quo  scriptorcs  grasci  imperatorum  romanorum  temporibus  accensi 
sunt  Montpellier  1895.  Dies. 

Plgres.  Klrchhoff,  A.,  der  Margites  des  Pigres  von  Halikarnass.  Sitzungs- 
ber.  d.  Berl.  Akad.  1895  N.  XXXV  p.  767-789. 

Plndar.  Fraccareli,  6-,  le  odi  di  Pindaro  dichiarate  tradotte.  Verona, 
G.  Franchini.  732  p. 

Rec.:  Studi  di  Storia  antica  I,  2 p.  97—101  v.  V.  Constanzi. 

Schroeder,  0.,  Pindarica.  Philologus  L1V,  2 p.  274—289. 

Plato,  Apologia.  Mit  deutschem  Commentar  hrsg.  von  M.  Schanz.  Leipz. 
1893,  Tauchnitz.  215  p.  60  Pf. 

Rec. : Arch.  f.  Gesch.  d.  Philos.  Vin,  4 p.  588—594  v.  E.  Zeller. 

— Crito  a.  part  of  the  Phaedo.  Chaps.  LVII.— LXV1I  ed.  by  Ch.  H.  Keene. 

London  1895,  Macmillan.  XV 111,  127  u.  52  p.  2 sh.  6 d. 

— Phaidon.  Für  den  Schulgebr.  hrsg.  von  A.  Th.  Christ.  Leipzig  1894, 

Freytag.  1 M. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  17  p.  258—259  v.  P.  Meyer. 

— Protagoras.  Für  den  Scbulgebrauch  erklärt  von  H.  Bertram.  Gotha 

1895,  Perthes.  1 M. 
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Plato.  Republic.  Greek  tezt,  ed.  by  Jowett  a.  Campbell.  S vols. 
London  1895,  Frowde.XV,  490;  XXXV,  35G:  III,  512p.  v.  p.  18.  70.  42  ah. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  31/32  p.  961  — 976  t.  0.  Apelt 
— Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  15  p.  227—281  v.  P.  Meyer. 
Apelt,  0.,  Platons  Sophistes  in  geschichtlicher  Beleuchtung.  Rhein.  Mus. 
L,  3 p.  394—452. 

BertraM,  die  Bildersprache  Platons.  4.  Naumburg  1898.  Pr.  p.  1-14. 

Rec.:  Arch.  f.  Gesch.  d.  Philos.  VIII,  4 p.  587  v.  E.  Zeller. 

Butse,  A.,  zur  Quellenkunde  von  Platons  Leben.  Rhein.  Mus.  1893 
XCIX,  p.  72-90. 

Rec.:  Arch.  f.  Gesch.  d.  Pbilos.  VIII,  4 p.  587  v.  E.  Zeller. 

Christ,  A.  TA,  Beitrüge  zur  Kritik  des  Phfidon.  Prag  1894,  Haase. 
Selbstverl.  S.-A.  des  Gymn.-Pr.  1894.  23  p.  y.  p.  71. 

Ree.:  Revue  critique  1895  N.  31/32  p.  82  - 84  v.  My. 

Espinas,  A.,  du  sens  du  mot  <ppo upd  Phddon,  62  b.  Arch.  f.  Gesch.  d. 
Philos.  VIII,  4 p.  449-454. 

Fadderztn,  H.,  über  den  pseudoplatonischen  Dialog  Aziochus.  Cuzhavea 
1895.  Pr.  81  p.  v.  p.  71.  2 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  38  p.  68  v.  Whlrb. 

Grflnewald,  E.,  Sprichwörter  u.  sprichwOrtl.  Redensarten  bei  Plato.  4. 
Berlin  1893.  Pr.  15  p. 

Rec.:  Arch.  f.  Gesch.  d.  Philos.  VIII,  4 p.  587—588  v.  E.  Zeller. 
Holzntr  E,  Plato’s  Phaedrus  u.  die  Sophistenrede  des  Isokrates.  Prager 
Stud.  IV.  Prag  1895,  Dominicus.  50  p.  1 M,  50  PL 

Rec.:  Wochenschrift  l klass.  Phil.  1895  N.  29  p.  785—787  v.  A.  Th. 
Christ 

Hera,  F.,  Platonstudien.  Wien  1893,  Tempsky.  XII,  408  p.  6 M. 

Rec.:  Arch.  f.  Gesch.  d.  Pbilos.  VIl£  4 p.  581  — 587  v.  E.  Zeller. 
Oordt,  i.  W.  G.  van,  Plato  a.  the  times  he  lived  in.  Haag  1895,  Nijboff. 

5 fr.  25  c. 

Scbirlitr , C. , noch  einmal  die  Gliederung  des  Platonischen  Dialogs 
Gorgias.  Fleckeisens  Jahrb.  1895  Bd.  LI  Heft  5/6  p.  843—362  und 
Heft  7 p.  442-462. 

8uman,  zu  Platons  Phaedon  p.  62  A.  Zeitschrift  f.  d.  Osterr.  Gymn.  1895 
H.  6 p.  489-492. 

Plutarchus,  vie  des  Romains  illustres;  par  N.  Weilier.  (Traduction  Ricard.) 
Paris  1895,  Delagrave.  143  p. 

Crusius,  0.,  ad  Plutarcbi  de  proverbiis  Alezandrinorum  libellum  commen- 
tarius.  De  proverbiis  Alezandrinorum  libelli  inediti  fase.  II.  4. 
Leipzig  1895,  Teubner.  72  p.  3 M. 

Drachmann , A.  B. , Stichometrisches  zu  Plutarch.  Hermes  XXX,  3 p. 
475-477. 

Nachstldt,  W.,  de  Plutarchi  declamationibus  quae  sunt  ,de  Alezandri 
fortuna“.  (Berliner  Beitr.  z.  klass.  Pbilol.,  veröff.  von  E.  E bering.  II.) 
Berlin  1895,  Vogt  2 M.  80  Pf. 

Polybiu»,  bistoriae  rec.  Büttner-Wobst  Vol.  III.  Leipzig  1894,  Teubner. 
Rec. : Revue  des  dtudes  grecques  1 895  Jan .— A vril  p.  1 4 1 — 1 44  v.  T.  R(einach). 
Fassbaender,  Fr.,  de  Polybii  sententiis  condicionalibus.  Munster  1895.  Pr. 

3 M.  60  Pf. 

Glaser,  0.,  de  ratione,  quae  intercedit  inter  sermonem  Polybii  et  eum, 
qui  in  titulis  saeculi  III,  II,  I apparet.  Gissae  1894.  Dies.  S3  p. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  30/31  p.  829—830  v. 
C.  Haeberlin. 
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Porphyrlag.  Harder,  Chr.,  Johannes  Tetzes’  Kommentar  zu  Porphyrios 
Jlspi  xtvxi  (pu>v*v.  Byzant.  Ztscbr.  1895  IV,  2 p.  814—818. 

Proclus  Ly  eins,  carminum  reliquiae.  ab  JL  Lud  wich  editae.  Königsberg 
1895/1896.  Ind.-Iect.  81  p. 

Procoplos  Caesareengig.  Coaparettl,  0.,  la  guerra  gotica  di  Procopio  di 
Caesarea.  Vol.  I.  Rom  1895,  Loescber.  12  L. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  28  p.  985—986  v.  My. 

Ptolemäua  Clanding.  Rail,  Fr.,  Studien  über  Claudius  PtolemKus.  (S.-A. 
aus  d.  21.  Supplementbde.  d.  Jahrbücher  f.  dass.  Phil.  p.  81—244.)  Leipzig 
1894,  Teubner. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  1895N.35p.  1092—  1095v.  Fr.  Hultsch. 
Rhetorea  graecl  ex  recognitione  L.  Spengel.  1,2  ed.  Hammer.  Leipzig 
1894,  Teubner.  XV,  416  p.  3 M.  60  Pf. 

Rec. : Revue  des  etudes  grecques  1895  J an.— Avril  p.  141 — 1 44  v.T.R(einach). 
Boekateijsr.  adnotationes  criticae  in  Oratores  Atticos.  Groningen  1895. 
Diss.  48  p.  • 

Sophocles  Ajax.  A close  translation  by  J.  H.  Haydon.  London  1895,  Clive. 

2 sh.  6 d. 

— Elektra.  Erkl.  von  Schneidewein.  9.  Aufl.  von  A.Nauck.  Berlin 

1893,  Weidmann.  191  p.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Revue  des  4tudes  grecques  1895  Jan.— Avril  p.  159  v.  H.  G(rübler). 

— König  Ödipus.  Übersetzt  von  Fr.  Hermann.  4.  Norden  1895,  Soltau. 
Pr.  64  p. 

Rec.:  Neue  pbil.  Rundschau  1895  N.  14  p.  209—210  v.  Saalfeld. 

— Oedipus  Coloneus.  New  and  resived  edit.  London  1895,  Frowde.  144  p. 

2 sh. 

— Philoktetes.  Für  den  Schulgebr.  hrsg.  Fr.  Schubert.  Leipzig  1894. 

Freytag.  XVI,  64  p.  80  Pf. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  27  p.  2 v.  My. 

— Cboix  par  L.  H u m b e r t.  Paris  1 895,  Garnier  freres.  v.  p.  1 25,  sub  Aeschy lus. 

Cwlklintkl , L.,  einige  Bemerkungen  über  die  Komposition  des  sopbo- 
kleischen  Pbiioktet.  Krakau  1893,  Buchh.  d.  poln.  VerlagsgeseUscbaft. 
15  p.  60  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  28  p.  764—765  v.  H.  Otte. 
Otts,  H , Jahresbericht  über  Sophocles.  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen. 
1895,  September,  p.  280—288. 

Wisbicher,  T.,  die  tragische  Ironie  bei  Sophokles.  München  1895,  Selbst- 
verlag. 44  p.  1 M.  50  PL 

Stesichoru«.  Rizzo,  G.  £.,  Questioni  Stesicoree.  I.  Vita  e scuola  poetica. 
Messina  1895.  79  p. 

Stobaeug,  J.,  Anthologii  libri  duo  posteriores,  rec.  0.  Hense.  Vol.  1. 

Berlin  1894,  Weidmann.  LXXX,  769  p.  v.  p.  73.  20  M. 

Rec.:  Neue  phll.  Rundschau  1895  N.  13  p.  196  — 197  v.  J.  Sitzler. 
Strabo.  Stemplinger,  E , Strabons  litterarhistorische  Notizen.  München  1894, 
Ackermann.  95  p.  2 M.  80  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  17  p.  259—261  v.  0.  Schulthess. 
Syrianus,  in  Uermogenem  commentaria  ed.  H.  Rabe.  Vol.  II.  Leipzig 
1893,  Teubner.  v p.  20.  2 M. 

Rec  : Revue  des  etudes  grecques  1895  Jan.— Avril  p.  141  — 1 44  v.  T.R(einach). 
Testamentum  novnm.  In  case,  with  magnifying  glass.  London  1895,  Simpkin. 
318  p.  1 sh.  3 d. 

Blass.  Fr.,  Xprisnuvoi-Xpisviovof.  Hermes  XXX,  3 p.  465 — 470. 
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Testaraeatum  novum.  Delssmann,  6.  A.,  Bibelstudien.  Beiträge  zumeist 
aus  den  Papyri  und  Inschriften  zur  Geschichte  der  Sprache,  des  Schrifttums 
u.  der  Religion  des  hellenistischen  Judentums  u.  des  Urchristentums.  Mar- 
burg 1895,  Eiwert  XII,  297  p.  8 M. 

Feine,  P.,  der  Jakobusbrief  nach  Lehranscbauungen  u.  Entstehungsver- 
hältnissen. Eisenach  1893,  Wilckens.  3 M. 

Rec. : Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  31  p.951 — 952  v.  Löschborn. 

Gebhardt,  0.  von,  TaXpoi  EoXouwvto;.  Die  Psalmen  Salomo’s.  Hrsg, 
mit  Benutzung  der  Athoshs.  u.  d.  Codex  Casatratcnsis.  Leipzig  1895, 
Hinrichs.  150  p.  5 U. 

Hlrscht.  A.,  die  Apokalypse  u.  ihre  neueste  Kritik.  Leipz.  1895,  Neu- 
mann. 2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  1895  N.  29  p.  1001—1003. 

Pnnteal,  V..  per  la  sticometra  degli  scritti  del  Nuovo  Testamento.  Studi 
ital.  di  filol.  dass.  Vol.  III  p.  445. 

Winer,  Grammatik  d.  neutestamentl.  Sprachidioms.  8.  Aufl.,  neu  bearb. 
von  P.  W.  Schmiedel.  I.  Teil:  Einleitg.  u.  Formenlehre.  Göttingen 
1894,  Vandenhoeck.  XVI,  144  p.  2 M.  60  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  t klass.  PhiL  1895  N.  19  p.  519—520  v. 

II.  Belling. 

Zittel,  E , die  Schriften  des  Neuen  Testaments.  Mit  4 Karten.  Karls- 
ruhe 1894,  Braun.  VII,  532  p.  6 M. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  1895  N.  11  p.  361-362  v.  v.  D. 

— vom  Ursprung  und  Inhalt  der  Schriften  des  Neuen  Testaments.  Ein 
Büchlein  für  jedermann.  Karlsruhe  1895,  Braun.  VI,  88  p.  80  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  34  p.  1058  — 1059  v. 

H.  Holzmann. 

Testamentum  vetus  graece  according  to  the  Septuagint  Edited  by  H.  B. 
Swete.  Vol.  I,  Genesis  to  IV.  Kings.  2nd  edit  Cambridge  1895,  Univ. 
Press.  856  p.  7 sh.  6 d. 

Thryphlodorus.  Ludwlch,  A.,  Thryphiodorea.  Königsberg  1895.  Pr.  8 p. 

Thncydldes,  Book  I.  With  introd.  a.  notcs  ed.  by  W.  H.  Forbes.  Oxford 
1895,  Clarendon  Press.  8 sh.  6.  d. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  28  p.  882—883  v.  W.  Schmid. 

— Auswahl  von  Stein.  ThL  I:  Text  u.  Anmerkungen.  Berlin  1895,  Weid- 
mann. 2 M. 

Corstens.  I.  F.,  de  translationibus  quibus  usus  est  Thucydidcs.  Leiden 
1894,  van  Leeuwen.  IV,  141  p.  v.  p.  73. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  89  p.  1224-1226  t. 

G.  Behrendt. 

Fowler,  H.  N , notcs  on  Thucydidcs,  I 8,  1.  I 9,  3.  I 28,  3.  Amer.  Joura. 
of  pbilol.  1895  XVI,  1 p.  70-78. 

Fulda,  R.,  zu  CurtiuB  IV  3 und  Thukydides  II  76.  Fleckeisens  Jahrb. 
1895  Bd.  LI  Heft  7 p.  479-480. 

Holmes,  D.  H.,  die  mit  Präpositionen  zusammengesetzten  Verben  bei 
Tbucydides.  Berlin  1895,  Weidmann.  47  p.  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  33/84  p.  112—113  v.  P.  Couvreur. 

Leeuwen,  J.  van,  ad  Thucydidis  II  c.  49.  Mncmosyne  XXIII,  3 p.  352. 

Malusa,  P.,  l’epitafio  di  Pericle  in  Tucidide,  con  proemio  e notc.  Venedig 
1894,  Tipogr.  Emiliana.  X,  182  p. 

Rec.:  Bollet.  di  filol.  dass.  1895  N.  12  p.  265—269  v .G.  Fraccaroli. 
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Thncydldes.  Sohunok,  M.,  Besprechung  einiger  Stellen  des  Thucydides.  Er- 
langen 1894,  Dies.  40  p. 

Rec. : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  33/34  p.  895 — 898  r. 
Widmann.  — Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  35  p.  1089 — 
1092  v.  G.  Behrendt 

Tragici  graecl.  Blaydes,  F.  H.  M.,  adversaria  in  tragicorum  graecorum 
fragmenta.  Halle  1894,  Waisenhausbuchh.  VI,  443  p.  v.  p.  74.  8 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  37  p.  1153—1155  v.  Wecklein. 
— Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  27  p.  732 — 735  v.  E.  Holzner. 
— Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  13  p.  195  v.  H.  Müller. 

Conradt,  C , die  überlieferte  Gliederung  der  Tragikerfragmente  des 
Papyrus  Weil  und  der  Aufbau  der  Choephoren  und  Phoinissen. 
Fleckeisens  Jahrb.  1895  Heft  5/6  p.  289—329. 

Xenophon . Anabasis.  Books  I— IV.  With  introd.  notes  a.  vocabulary  by 
Fr.  W.  Kelsey  a.  A.  C.  Zenos.  Fourth  Edition.  Boston  1895,  Allyn 
4 Bacon. 

— troisieme  livre  de  l’Anabase.  Eiplique  litteral.  et  annote  par  M.  F.  de 

Parnajon  et  traduit  en  fran^ais  par  M.  Talbot.  Paris  1895.  Hacbette  etCo. 
131  p.  2 fr. 

— — Für  den  Scbulgebrauch  erklärt  von  R.  Hansen.  3 Bdchn.  Gotha 

1895,  F.  A.  Perthes.  1 M.  20  Pf. 

Auswahl  für  den  Schulgebrauch  von  H.  Windel.  Text  u.  Kommentar. 

Bielefeld  1894,  Velhagen  4 Klasing.  279,  161  p.  ä 1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  16  p.  243—  245  v.  R.  Hansen. 
Cerocchi,  P.,  sul  testo  dell’  ‘Ixxapyuu!;  di  Senofonte.  Studi  ital.  di  filol. 
dass.  Vol.  III  p.  510. 

Friedriob,  6.,  zu  Xenophons  Hellenika  IV  8,  24.  Fleckeisens  Jahrb.  1895 
Heft  5/6  p.  342. 

Herwerden,  H.  van,  ad  Xenophontis  et  Arriani  opuscula.  Mnemosyne 
XXIII  13  p.  303—320. 

(John)en,  zur  Xenophon-Frage.  (Stenographie.)  „Schriftwart“  1895  N.  2 
p.  23-24  u.  N.  3 p.  30—32. 

— das  Stenographiesystem  des  Xenophon.  „Schriftwart*  1894  N.  8 

p.  57-62. 

Klatt,  Th.,  Sokrates  nach  den  Xenophontischen  Memorabilien.  Cannstatt 

1893.  Pr.  35  p. 

Rec.:  Arch.  f.  Gesch.  d.  Philos.  VIII,  4 p.  580—581  v.  E.  Zeller. 
Kriech,  E.,  die  Präpositionen  «xi  xpoi  in  Xenophon’s  Anabasis  und  im 
griechischen  Unterricht.  ThI.  I.  4.  Gumbinnen  1895.  Pr.  20  p. 
Piccolomini,  E.,  sugli  scolii  all’  Anabasi  di  Senofonte.  Studi  ital.  di  filol. 
dass.  Vol.  III  p.  518—  530. 

Stefan),  L.  de,  i codici  Floreutini  delle  clleniche  di  Senofonte.  Studi 
ital.  di  filol.  dass.  Vol.  III  p.  364—368. 

Vogel,  G . die  Oekonomik  des  Xenophon.  Eine  Vorarbeit  f.  e.  Geschichte 
der  griecb.  Oekonomik.  85  p.  1.  M.  20  Pf. 

2.  Römische  Autoren. 

Adamnanus,  vita  S Columbae.  With  introd.  etc.  by  J.  F.  Fowler.  Oxford 
1894,  Clar.  Press.  XCIV,  201  p. 

Rec.:  Arch.  f.  lat  Lexikogr.  IX,  3 p.  480  v.  P.  Geyer. 

Prophecies,  Miraclcs,  and  Visions  of  St  Columba  (Columcille),  first 

Abbot  of  Iona.  A new  translation.  London  1895,  Frowdc.  144  p.  2 sh. 
Blbllotbeca  phllologlca  classlca.  18%.  III.  1 1 
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Amtolaau  Manwftltnos.  BMtager,  H.,  Axnmianus  hUrealtinus  u.  die  Küren- 
art seines  Geschichtswerkes,  e.  univers.-hist  Studie.  4.  Leipzig  1895, 
Freytag.  44  p.  2 M.  50  Pt 

Antfcolegta  lirtlna  Ed.  Bücheier  et  Riese.  II,  1.  Leipzig  1895,  Teubner. 
IV.  398  p.  v.  p.  74.  4 M. 

Ree.:  Bull,  di  filol.  cleae.  1895  N.  8,  p.  56—  59  v.  L.  Valmaggi. 

— Blumenleee  ans  lateinischen  Dichtern.  Für  die  mittleren  Klassen  zn- 

sammengestellt  u.  erklärt  voa  E.  Märklin  u.  K.  Erbe.  Stuttgart  1895, 
Neff.  1 M. 

— Supplements.  Vol.  I.  Damasi  Epigrammata  rec.  M.  Ihm-  Leipzig  1895, 

Teubner.  LII,  145  p.  v.  p.  74.  2 M.  40  Pf. 

Rec. : Wochenschrift  f.  »lass.  Phil.  1895  N.  29  p.  789—794  v.  C.  Weymaim. 
Amend,  M.,  Studien  zu  den  Gedichten  des  Papstes  Damasus.  Nebst  einem 
Anhang:  Damasi  Carmina.  Würzburg  1894.  Pr.  39  p.  v.  p.  74. 
Ree.:  Arch.  f.  lat.  Lexikogr.  IX,  3 p 474-475  v.  M.  Ihm. 

PMCoII,  6.,  Lyra  Romana  ad  uso  dell  scuole  classiche.  Kaum  Vatesque. 
Veteres  poetae.  Nnuttpoi  (Catullus-Vergilius-Horatias).  Livorno  1895, 
Ginsti.  CIV,  827  p. 

Rec.:  Bolletino  di  filologia  classica  1895  N.  10  p.  228—232  v.  D. 
Bassi.  — La  Cultuia  1895  N.  12 — 18  p.  188 — 185  v.  G.  Setti. 
Apaletus  Madanrensis.  Menzel,  H.,  de  Lucio  Patrensi,  sive  quae  inter  Lu- 
cianeum  librum,  qui  AOThlOil  H ONOi  inscribitar  et  Apnlei  Metamorpho- 
seon  1 ibros  intercedat  ratio.  I.  Meseritx  1895.  Pr. 

Awgvstinns,  operum  seetio  II.  Epistolae.  (Corpus  script  eccles.  lat.  44.) 
Leipaig  1895,  Freytag.  v.  p.  21.  8 M.  60  Pt 

Rec.:  Arch.  f.  lat  Lexikogr.  IX,  3 p.  479. 

— de  cabechiaandis  pudibus.  2.  Aufl.  von  G.  Krüger.  Freiburg  1898,  Mobr. 

76  p,  1 M.  40  Pt 

Rec.;  Berliner  phiL  Wochenschrift  1895  N.  85  p.  1099  v.  J.  Zycha. 
Browne,  Augustine  and  his  companions.  London  1S95,  Christian  Know- 
ledge Soc.  2 sh. 

Arlanes.  Hervieux,  L,  Avianus  et  ses  anciens  imitateurs.  Paris  1894,  Didot 
Rec.:  Riviate  atorica  italiana  1895  XII,  2 p.  291—298  v.  F.  Ramorino. 
Avicnns.  Marx,  F.,  Avicna  ora  maritima.  Rhein.  Museum  f.  Philologie  L,  8 
p.  321—347. 

Winterield,  P.  von,  de  Rufi  Festi  Avieni  metaphrasi  Arateorum  recesenda 
et  emendanda.  Berlin  1895,  Mayer  4 Müller.  Diss.  84  p. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  58  p.  1196—1199.  — 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  88  p.  1031 — 1032  v.  J. 
Tolkiehn. 

Bncollci.  Crusius,  0.,  zu  den  Einsiedler-Bucolica.  Philologus  LIV,  2 p.  380 

-383. 

Caesar,  de  bello  Galiico.  Für  den  Schulgebr.  hrsg.  u.  erkl.  v.  K.  IJamp. 
Bamberg  1895,  Büchner.  VIII,  259  p.  2 M.  80  Pt 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  32  p.  1132. 

— Gallischer  Krieg,  lirsg.  von  Fr.  Fügner.  Text.  Leipz.  1894,  Teubner. 

233  p.  2 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  26  p.  710—712  v.  E.  Wolff.  . 

— la  Campagne  des  Gaules.  Paris  1895,  Gautier.  86  p.  10  c. 

— Commentaires  sur  la  guerre  des  Gaules,  suivis  d'Extraits  sur  la  guerre 
civil«.  Traduetion  d'Artaud,  revue  et  annot^e  par  P.  Martine.  Paris, 
imprim.  Mouillot:  libr.  Garnier  freres.  XXX-416  p.  avoc  vign.,  cartes  et  plans. 

Oyroff,  ft.,  zu  den  Anticatonen  des  Caosar.  Rhein.  Museum  L,  3 p.  481— 484. 
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CftMtr.  Eichtrt,  0.,  Wörterbuch  zu  den  Commentarien  des  C.  Julius 
Caesar,  sowie  zu  den  Schriftwerken  seiner  Fortaetzer.  10.  Aufl.  Hannover 
1891,  Hahn.  275  p.  I M.  80  Pf. 

Re«.:  Centr.-Organ  f.  d.  Realseh  ul  wesen  1895  N.7  p. 480— 431  v.  Lg. 
Finil»  8.,  de  usu  infinitivi  apud  Caesarem.  Kolozsvar  1894.  Dies.  94  p. 

Rec.:  Arch.  f.  lat.  Lexikogr.  IX,  3 p.  470—471. 

Harftua,  Präparationen  zu  CfUars  bell.  Gail,  Berlin  1894,  Grote,  a 60  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  £ klass.  Phil.  1895  N.  28  p.  765 — 767  v.  E.  Wolff. 
Hauial,  H.,  Beiträge  zur  Kritik  von  Caesars  bellum  Gallicum.  Zeitschrift 
f.  das  Gymnasialwesen  1894  p.  214  — 898. 

Rec.:  Areh.  f.  lat.  Lexikogr.  IX,  3 p.  470. 

Sanetis,  N.  de,  G.  Cesare  e M.  Bruto  nei  poeti  traglci.  Palermo  1895, 
Clausen.  97  p. 

C&rmina  Saliaria,  reliquiae,  ed.  B.  Maurenbrecher.  (Commentatio  ex 
snpplemento  uno  et  vicesimo  annalium  philologicorum  seorsum  erpresse.) 
Leipzig  1894,  Teubner.  42  p.  _ _ 

Ree.:  Berliner  phü. Wochenschrift  1895  N.87  p.  1164 -1165  v.C.Haeberhn. 

Cato,  de  agricultura  über,  Varro  re  rum  rustiearum  libri  III  ex  rec.  H.  Keilii. 
Vol.  Ilfasc.  1:  CommenL  in  Catonis  de  agric.  1.  Lipsiae  1894,  Teabner. 
v.  p.  22.  76.  6 U. 

' Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  87  p.  1001  v.  C.  W. 

Ricci,  C.,  Catone  nell’  epposizione  alla  cultura  greea  e ai  grecheggianti. 
Palermo  1895,  Clausen.  1 L.  50  c. 

— nhlloaophus,  dicta  quae  vulgo  mscrib.  Catouis  disticha  de  moribus.  It.  ed. 

Geza  Nömethy.  Budap.  1895,  Typ.  Soc.  Franklin.  (Berhn,  B.  Calvary 
4 Co.,  Comm.'Verl.)  82  p.  v.  p.  76.  * “■ 

Rec  ■ Berliner  phiL  Wochenschrift  1895  N.  35  p.  1095—1096  v.  L.  Mueller. 
— Lit  Centralblatt  1895  N.  31  p.  1087—1089  v.  H.  H. 

Catalina.  Rec.  E.  Bäbrens.  Nova  ed.  a.  K.  P.  Schulze  curata.  Leipz. 
1893a  Teubner.  LXXVI,  127  p.  __  _ , ^ “• 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  16  p.  245—246  v.  K.  Peters, 
glrt'  TI-,  commentariolus  Catulliauus  tertius.  4.  Marburg  189o,  Elwert. 
19  p.  ’ 1 

Cicero,  oratio  pro  Archia.  Texte  latin,  itabli,  «nnotc  et  prec6d4  d’une  m- 
troduction  parH.  de  La  Ville  deMirmont.  Paris  189o,  Cohn  et  C®.  84p. 

par  E.  Ragon.  5.  6d.  Paris  1895,  Poussielgue.  36  p. 

— pro  Milone.  Expl.  litt  annotd  et  revu  pour  la  traduction  Iran«;.  par  E. 

Sommer.  Paris  1895,  Hacbette.  200  p.  1.  50  c. 

Ed.  for  schools  a.  Colleges  by  J.  R.  Reid.  Cambridge  1895,  Umver- 

8ity  Press. 

Rec.:  Athenaeum  1895  N.  3533  p.  63. 

Texte  latin,  publid  par  A.Noöl.  Paris  1895,  Hacbette 4 Co.  95 p.  95  c. 

— pro  Murena.  Ed.  by  J.  H.  Frees e.  London  1895,  Macmillan. 

Rec.:  Athenaeum  1895  N.  3533  p.  63.  _ 

— philippische  Reden.  Hrsg,  von  H.  Nohl.  Buch  I.  H.  HI. 

1 SRec  : Vnjche  n sc'h ri ft ' f klass.  Phil.  N.  26  p.  712-713  v.  H.  Deiter. 

_ Reden.  Auswahl  I.  Über  den  Oberbefehl  des  PompeiM  u.  d.  Catilmar. 
Reden.  Hrsg,  von  C.  Stegmann.  Leipz.  1895,  Teubner.  III,  9 7 p^m.  BikU 
nis,  Karten  u.  Plan.  . * 

— Oratio  pro  Sex.  Roscio  ed.  G.  B.  Bonino.  Torino  189o,  P**™.  ^p. 

V'  fc™  Bull.  di  ßlologia  dass.  1895  N.  3 p.  55—56  v.  L.  V. 

11 
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Cicero,  actionis  in  Verrem  secundae  lib.  V.  Ed.  by  W.  C.  Laming. 
Ri  vington  1895,  Percival  4 Co. 

Rec.:  Athenaeum  1895  N.  3533  p.  ß3. 

— in  defence  of  Ciuentius,  transl.  by  W.  Peterson.  London  1895,  Macmillan 

4 Co.  LIX,  172  p.  5 sh. 

— Laelius  de  amicitia.  Ed.  Pascal  Monet  Paris  1895,  Colin.  131  p. 

— dialogue  sur  l'amitie.  Ei p Li q ne  litteralement,  traduit  en  fraoQais  et  annote 

par  A.  Legouez.  Paris  1895,  Hachette  et  C®.  164  p.  1 fr.  25  c. 

— de  natura  deorum  rec.  Otto  Dieckhoff.  Göttiugen  1895,  Vandenhoeck 

4 Ruprecht.  79  p.  1 M.  40  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  13  p.  202  v.  L.  Reinhardt. 

— de  officiis  ad  Marcum  Filium  libri  tres.  Ed.  classique,  publ.  par  H. 

March  and.  Paris  1895,  Hachette  et  Co.  207  p.  1 fr. 

— epistulae  selcctae.  Für  den  Schulgebr.  erkl.  von  P.  Dett  weiler.  Gotha 

1894,  Perthes.  X,  223  p.  2 M.  25  Pf. 

Rec.:  Fleckeisens  Jahrb.  1895  Ilcft5/6  Bd.LII  p.271  — 275  v.F.Hornemann. 

— ausgew&hlte  Briefe.  Erkl.  von  Hofmann.  Bd.  II.  Bearb.  vonG.  Andresen. 

3.  Aufl.  Berlin  1895,  Weidmann.  2 M.  10  Pf. 

— lettres  de  Caelius  a Ciceron.  (VIII®  livre  des  Lettres  familieres.)  Par 

Ferd.  Antoine.  Paris  1894,  Colin.  184  p.  4 fr. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  26  p.  503  - 505  v.  P.  Lejay. 

— oevres  choisies  et  eitraits.  Par  J.  Uri.  v.  p.  145,  sub  Plautua.  Paris  1895, 

Hachette.  658  p.  4 fr. 

— opera  nonnullis  Patrum  Societatis  Jesu  notis  illustrata.  Epistel®  et  hi- 
storiso  sclect®.  Tomus  4.  ad  usum  quartanorum.  Tours  1894,  Marne.  184  p. 

Abbott,  Fr.,  valde  in  den  Briefen  an  Cicero.  Arch.  f.  lat  Lexikogr.  IX,  3 
p.  462-463. 

Dieckhoff,  0.,  de  Ciceronis  libris  de  natura  deorum  recensendis.  Gött 
1895,  Vandenhoeck  4 Ruprecht  v.  p.  23.  1 M.  40  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  36  p.  977—979  v.  A. 
Goethe.  — Berliner  phil.  Wochenschrift  1S95  N.  88  p.  1 195 — 1196 
v.  H.  Deiter. 

Hachtmann,  K.,  die  Verwertung  der  vierten  Rede  Ciceros  gegen  C.  Verres 
(de  signis)  für  Unterweisungen  in  der  antiken  Kunst.  4.  Beraburg  1895- 
Pr.  42  p. 

Leeuweo,  J.  van,  Ciceronis  de  Lucretio  iudicium.  Mnemosvne  XXIII,  3 
p.  301. 

Nerguet,  H.,  Lexikon  zu  den  Schriften  Ciceros.  T.  II.  Lex.  z.  d.  philosoph. 
Schriften.  Jena  1894,  Fischer.  3 Bde.  v.  p.  77.  136  M. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  37/38  p.  149-150  v.  P.  Lejay. 

— Lexicon  zu  d.  philos.  Schriften  Ciceros.  Bd.  III.  Jena  1894,  Fischer. 
vP-23.  46  M. 

Rec.:  Arch.  f.  lat.  Lexikogr.  IX,  3 p.  465—466.  — Berliner  phil. 
Wochenschrift  1S95  N.  36  p.  1137-1138  v.  H.  Deiter. 

— Lexikon  zu  den  Schriften  Ciceros.  Jena  1893,  Fischer. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  37/38  p.  149—150  v.  P.  Lejay. 

Muzik,  H.,  die  Hss.  von  Ciceros  „De  inventione“.  Zeitschrift  f.  d.  öBterr. 
Gymn.  1895  Heft  7 p.  598. 

Pätzolt,  F. , Paraphrasen  von  Briefen  Ciceros  zu  latein.  Stilübungen  in 
Pnma.  Berlin  1895,  Gärtner.  78  p.  1 M. 

Rec.:  Fleckeisens  Jahrb.  1895  Heft  5/6  Bd.  LU  p.  275-276  v.  P.  Feit. 
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Cicero.  Soltau.  W..  Cicero  de  re  publica  II  22,  39  und  die  Servianische  Cen- 
turienordnung.  Fleckeisens  Jahrb.  1895  Heft  5/6  p.  410—414. 

Steroknopf,  W.,  zu  Cicerobriefen  an  Atticus  V 4,  4.  Fieckeisens  Jahrb. 
1895  Heft  5/6  p.  432. 

„Clrls.“  Ganzermüller.  C.,  Beiträge  zur  Ciris.  (S.-A.  aus  d.  XX.  SuppL  d 
Jahrb.  f.  klass.  Phil.  p.  553—657.)  Leipzig  1894,  Teubner.  3 M.  20  Pf 
Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  Heft  6 p.  510-516  v.  K.  Wotke 

Claudianus.  Arons,  E.,  quaestiones  Claudianae.  Münster  1894.  Diss.  42  p. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  35  p.  947  v.  M.  Petschenig. 
Clodlns  Llclnns.  Holzapfel,  L.,  l’opera  storica  di  Clodio  Licino.  Studi  di 
storia  antica  I,  2 p.  61—67. 

Codex  Lanrentlanns.  Rasi,  P.,  codicis  Laurentiani  LXVni,  8 lectionum 
exemplum.  (Caes.  b.  G.  lib.  IV.)  Studi  ital.  di  filol.  dass.  p.  497—  509. 
Cnrtlus.  Fulda,  K.,  zu  Curtius  IV  3 und  Thukydides  II  76.  Fleckeisens  Jahrb. 
1895  Bd.  LI  Heft  7 p.  479-480. 

Holtzmann,  A.,  zur  Lektüre  u.  Kritik  des  Q.  Curtius  Rufus.  Pr.  4 
Leipzig  1895,  Fock.  29  S.  1 M.  20  Pf 

Cyprianus.  Herkenrath.  R..  gerundii  et  gerundivi  apud  Plautum  et  Cyprianum 
usum  comparat.  Prager  Studien,  Heft  II.  Prag  1894,  Dominicas.  2 M.  50  Pf. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  30/31  p.  843—  845  v.  J.  Golling. 

Dlodorus,  bibliothcca  historica,  ed.  I cur.  J.  Bekker,  alteram  L.  Dindorf 
rec.  F.  Vogel.  Vol.  III.  Leipzig  1893,  Teubner.  v.  p.  23.  3 M. 

Rec.:  Revue  des  etudes  grecques  1895,  Jan.— Avril  p.  141  — 144  v.  T. 
R(einach). 

Elegie!  Romani.  Jacobi,  K.,  Anthologie  aus  den  Elegikern  der  Römer.  F.  d. 
Schulgebr.  erkl.  Heft  2:  Tibull.  2.  Aufl.  Leipz.  1894,  Teubner. 

Rec.:  Zeitschrift  f. d.  österr.  Gymn.  1895  Heft6  p.508 — 510  v.  A.  Zingerle. 
Ennins.  Landgraf,  £.,  die  Accusativform  inguinem  bei  Ennius.  Arch.  f.  lat. 
Lexikogr.  IX.  3 p.  446. 

MOIIer,  L.,  der  Dichter  Ennius.  Hamburg  1894,  Verlagsanst.  & Dr.  29  p. 
Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  31  p.  972  v.  R.  Ehwald. 

Eucherius  Lugdunensls,  opera  omnia.  Pars  I.  rec.  K.  Wotke.  Wien  1894, 
Tempsky.  XXVI,  200  p.  5 M.  60  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  27  p.  747—749  v.  M.  Petschenig. 
Flrmicus  Maternus,  Matheseos  libri  VIII.  Primum  recensuit  Carolus  Sittl. 
Pars  I.  Libri  I— IV.  Leipzig  1894,  Teubner.  XVI,  246  8.  8.  2 M.  40  Pf. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1S95  N.  29  p.  908  - 911  v.G.Nemethy. 
Nemethy,  Geza.  novac  emendationes  in  Firmicum  Maternum  astrologum 
II.  Egyct.  Pbilol.  Közlöny  1895,  V p.  353  — 366.  v.  p.  24.  78. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  27  p.  747. 

Thomas,  P.,  notes  critiques  sur  Firmicus  Maternus  v.  p.  143,  sub  Manilius. 
Fortunatus.  Hessel,  C.,  die  ältesten  Mosellieder.  Die  Mosella  des  Ausonius 
und  die  Moselgedichte  des  Fortunatus.  Bonn  1S94,  Weber.  11M. 

Horatlus.  ceuvres  compl&tes.  Traduites  par  le  comte  Ulysse  deSdguier. 
Paris  1895,  Finnin- Didot  et  C«.  XIII,  390  p. 

— poesies.  Traduction  de  Batteux.  T.  2.  Paris  1895,  Berthier.  192  p.  25  c. 

— carmina  selecta,  f.  den  Scbulgebrauch  hrsg.  von  J.  Huemer.  4.  Aufl. 

XXVIII,  204  p.  Wien  1895,  Holder.  Geb.  1 M.  72  Pf. 

— Ödes.  Edited  by  A.  H.  Allcroft  and  B.  J.  Hayes.  Introduction,  Text 

and  Notes.  London  1895,  Clive.  828  p.  4 sh.  6 d. 
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Horatim.  Th«  bistorieal  a.  political  ödes.  With  introd.  a.  notes  by  A.  J. 
Church.  London,  Blackn  4 Son. 

Rec.:  Athenaeum  1895  N.  8583  p.  68. 

— Oden  und  Epoden.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  C.  W.  Nauck. 

14..  neu  bearbeitete  Aufl.  von  0.  W eissenfeis.  Leipzig  1894,  Teubner. 
XXXVI,  280  S.  8.  2 M.  25  Ff. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  86  p.  1134  — 1137  v.  lläussner. 
— Wochenschrift  I.  klass.  Phil.  1895  N.  33/34  p.  900—904  v.  H.  Belting. 

— the  odea  and  epodes.  Ed.  by  C.  L.  Smith.  Boston  1895,  Ginn  4 Comp. 
LXXXV1I,  404  p. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  31  p.  1089—1090  v.  H. 

— Oden  und  Epoden.  nebst  5 Elegien  des  Properx.  Übersetzt  von  E.  Kleber. 

Strassburg  1894,  Heitz.  LXII,  204  p.  2 M. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  15  p.  232—233  v.  E.  Kräh. 

— Epodes.  Edited  by  J.  Thompson.  London  1895,  Clive.  60  p.  1 sh.  6 d. 

— Satires  and  Epistel«.  Ed.  by  J.  H.  Kirkland.  Boston  1893,  Leach, 
Shevrell  a.  Sanborn.  XXIII,  399  p. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  14  p.  210—212  v.  H.  S.  Anton. 

— Satire,  libro  I,  traduzione  poetica  — traduzione  Ietterale  — testo  latino 

— note.  Milano  1875.  158  p.  50  c. 

— Satiren  u.  Episteln.  Erkl.  von  Krüger.  13.  Aufl.  2 Teile.  Leipzig  1894. 

Teubner.  v.  p 24.  d 1 M.  80  Pt 

Rec.:  Fleckeisens  Jahrb.  1895  Bd.  LI  Heft  7 p.  481—493  v.  G.  Friedrich. 
Boissier,  fi,  nouvelles  promenadea  archeologiques.  Horace  et  Virgile. 

3.  ed.  Paris  1895,  Hachette  et  Ce.  391  p.  3 fr.  50  c. 

Campaux,  A.,  des  raisons  de  la  popularite  d’üorace  en  France.  Paris 
1895,  Berger-Levrault  23  p. 

Eickhoff.  P.,  der  Horaziscbe  Doppelbau  der  Saphischen  Strophe  u.  seine 
Geschichte.  Wandsbeck  1895.  Selbstverlag,  v.  p.  79.  2 M.  25  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  39  p.  1329—1330. 

Cemoll.  W.,  die  Realien  bei  Horaz,  Heft  4 (Schluss).  Berlin  1895,  Gaertner. 
188  p.  3 M.  20  Pt 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  87  p.  1001—1005  v.  M. 
Scbneidewein. 

Heft  1—4.  Ibid.  1892-1895.  11  M. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  1895  N.  38  p.  1868—1369  v.  11. 

Olcott,  6.  N.,  Ilorace,  Ep.  I 6,  49 — 52.  Amer.  Journ.  of  philol.  1895 
XII,  1 p.  78-79. 

Sakellaropoulos,  S.  K,  ’Oparrloe  ypapputoXopxjj  ßioypopia.  Athen  1894, 
Hestia.  179  p.  v.  p 24. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  39  p.  1228  v.  H&ussner. 

Scholla  antiqua  in  Horatium.  Vol.  I.  Porpbyrionis  Comment.  rec.  A. 
Holder.  Innsbruck  1S94,  Wagner.  X,  619  p.  v.  p.  79.  20  M. 

Rec.:  Fleckeisens  Jahrb.  1895  Heft  5/6  p.  417—432  v.  P.  Wessner. 

Wartenberg.  ß„  Jahresbericht  über  Horaz.  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasial- 
wesen 1895  Juli  - August  p.  206—233. 

Wecklein,  N.,  die  Komposition  des  Horaz  u.  die  epistula  ad  Pisones. 
Aus:  Sitzungsber.  d.  bayr.  Akad.  d Wiss.  phil. -hist.  Kl.  HI.  München 
1894.  40  p. 

Ree.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  29  p.  787—789  v.  W. 
Hirschfelder. 

Wernecke,  B , Neues  aus  Horaz.  Montabaur  1895.  Diss.  17  p. 
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Ineertl  auctoris  de  ratione  diecndi  ad  C.  Herennium  libri  IV.  ed.  Fr.  Marx. 
Lelpe.  1894,  Teubner.  CLXXX,  554  p.  14  M. 

Rec.:  Bollet  di  filol.  dass.  1895  N.  12  p.  270—273  v.  L.  Valmaggi. 
IgMorns  Htspalenalg.  Book,  1.  W.,  observationes  palaoographioae  ad  Isi- 
dorum  Uispalensem.  Mnemosyne  XXIII,  3 p.  270—  286. 

Schwan  H , observationes  critioae  in  Isidori  Biepalensie  origines.  4. 
Iiirecbberg  1895.  Pr.  18  p. 

Itala.  Ehrlich,  E.,  Beitrüge  zur  Latinität  der  Itala.  4.  Rochlitz  1395.  Pr.  36  p. 

Rec.:  Arch.  f.  lat.  Lexikogr.  IX,  3 p.  471— 472. 

Jnllns  Honorius.  Müller,  S.,  de  gcrmaansehe  Volken  bij  Julias  Honorius 
en  Anderen.  (Verhand.  d.  Kon.  Akad.  te  Amsterd.)  Amsterdam  1895,  Müller. 
39  p.  M.  1 Karte. 

Jnvenalis.  saturae,  rec.  Jabn  et  BUcbeler.  v.  p.  144,  sub  Persius. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  15  p.  238—284  v.  R.  Rittweger. 

Lactantlns.  Brandt,  S„  de  Lactantii  apud  Prudentium  vestigiis.  Featschr. 
d.  G.  Heidelberg.  1894.  10  p.  v.  p.  79. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  30  p.  941—942  v.  SittL 
Urins,  bistory  ofRome.  Book  6.  Translated  by  E.  S.  Wey  mouth.  London 
1895,  Bell.  76  p.  1 sh. 

— a.  u.  c.  über  XXX.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  W.  Wegehaupt. 

Gotha  1895,  F.  A.  Perthes.  1 M. 

— a.  u.  c.  libri.  Eine  Auswahl  des  historisch  Bedeutsamsten.  1.  Bdchn. 

Lesestoff  aus  der  ersten  Dekade.  Für  d.  Schulgebr.  bearb.  v.  A.  Egen. 
Münster  1895,  Aschendorff.  XVI,  150  p.  1 M. 

— narrationes.  Texte  latin  publie  avec  une  notice  sur  la  vie  et  les  ouvrages 

de  Tite-Live,  par  0.  Riemann.  5«  tirage,  revu.  Paris  1895,  Hachethe  et 
C«.  XLV1II,  292  p.  1 fr.  80  c. 

Soltau,  W.,  Livius’ Quellen  in  d. III. Dekade.  Berünl894.  148p.  v.  p.  25.  3 M. 
Rec. : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  28  p.  767 — 772  v.  A.  M.  A. 
Schmidt. 

— die  Quellen  des  Livius  im  21.  u.  22.  Buch.  4.  Zabern  1894  Pr. 
Rec. : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  28  p.  767—772  v.  A.  M.  A. 
Schmidt. 

Lncanns.  Genthe.  Arnold,  de  Lucani  codice  Erlangensi.  Diss.  Jena  1S94.  64  p. 
Rec.:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1895,  Heft  6 p.  510—516  v.  R.  Wotke. 

Lncretlna,  de  rerum  natura  libri  sex  ed.  Ad.  Bricger.  Leipzig  1894,  Teubner. 
LXXXIV,  206  p.  1.  M.  80  Pf. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  31/32  p.  89—91  v.  P.  L(ejay). 

Jozienicki.  M , quaestiones  Lucretianae.  (Seorsum  Impressum  ex  com- 
mentariis  societatis  philologae,  quibus  inscribitur  Eos,  vol.  I,  31—58.) 
Lemberg  1894,  Michilowskiscbe  Buchhandlung.  1 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  81/32  p.  976—978  v.  A. 
Kannengiesser. 

Noncini,  F.,  emendationum  Lucretianarum  spicilegium.  Estr.  dagli  Studi 
italiani  di  Filölogia  elassica  vol.  III,  p.  205  — 224.  Firenxe-Roma 
1894,  Sansoni. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  86  p.  1131 — 1134  v.  A. 
Kannengiesser. 

Wohjar,  1.,  studia  Lucretiana.  (Forts.)  Mnemosyne  XXIII,  3 p.  321—328. 

Mantllng.  Thomas,  P.,  notes  critiques  surManiliu8,Seneque,  Firmicus  Maternus, 
Paulin  de  Pertgueux  et  Orentius.  Extr.  d.  Bull,  de  l’Acad.  roy.  de  Bel- 
gique  1895,  3«  ser.  XXIX,  4.  p.  548—556. 
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Manutlus,  epistolae  eelectae.  Ed.Martinus  Fickelscherer.  Leipzig  1892, 
Teubner.  VIII,  176  p.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  13  p.  207  v.  E.  Kräh' 

Minuclus  Felix.  Toepfer,  J.,  über  eine  Stelle  im  Octavius  des  Minucius 
Felix.  Hermes  XXX,  3,  p.  385—390. 

Monuments  Germaalae  historica.  Auctorum  antiquissimorum  tomi  XI 
pars  II.  Chronica  minora  Vol.  II,  fase.  2.  Berlin  1894,  Weidmann.  9 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  32  p.  1118—1119  v.  TL 

— Auctor.  antiquiss.  vol.  XII.  Mommsen,  Cassiodori  senatoris  variae. 

4.  Berol,  1894.  CLXXXIV,  598  p.  28  M. 

Rec.:  Arch.  L lat.  Lexik ogr.  IX,  3 p.  479. 

— Chronica  minora  ed.  Th.  Mommsen.  Vol.  II.  4.  Berlin  1894,  Weidmann. 

506  p.  17  M. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  25  p.  484  —485  v.  P.  Lejay. 

III,  1.  Berlin  1894,  Weidmann.  222  p. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  1895  N.  34  p.  1198  v.  IX 

Nepos.  Lange,  ).,  zu  Cornelius  Nepos.  (Dion  1,  4.)  Nebst  einem  Nachwort 
von  A.  F(leckeisen).  Fleckeisen’s  Jahrb.  1895,  Bd.  LI.  Heft  7 p.  495—496. 

Nonlns  Marcellus,  de  Conpendiosa  Doctrina  I.— III.  Edited,  with  Intro- 
duction  ac.  by  J.  H.  Onions.  London  1895,  Frowde.  324  p.  10  sb.  6 d. 

Orentius.  Thomas,  P.,  notes  critiques  sur  Orentius  v.  p.  143,  sub  Manilius. 

Ovld,  mdtamorphoses.  Traduction  de  Fontanelle.  T.3.  Paris  1S95,  Berthier. 
125  p.  25  C. 

— tristia.  Book  III.  Edited,  with  explanatory  notes  and  vocabulary,  by 

E.  S.  Sbuckburgh.  London  1895,  Macmillan.  140  p.  1 sh.  6 d. 

— morceaux  cboisis.  Texte  latin,  publie  avec  une  notice  sur  la  vie  d’Ovide 

etc.  par  M.  L.  Armengaud.  56  tirage.  Paris  1895,  Hachctte  et  Co.  XVII, 
275  p.  1 fr.  80  c. 

Hilberg,  J , die  Gesetze  der  Wortstellung  im  Pentameter  des  Ovid.  Leipzig 
1894,  Teubner.  VII,  892  p.  v.  p.  81.  28  M. 

Rec.:  Fleckeisens  Jahrb.  1895,  Heft  5/6  p.  395—409  v.  H.  Gilbert 

°eters,  K.,  Schulwörterbuch  zu  Ovids  sSmmtlichcn  Dichtungen.  Gotha 
1894,  F.  A.  Perthes. 

Rec.:  Zeitschrift  f. österr.  Gymn.  1895,  Heft  6,  p.  510—516  v.K.  Wotke. 

Rasl,  P.,  sopra  due  luoghi  controversi  in  Ovidio.  Boll.  di  filoL  dass. 

1895  N.  3,  p.  66—70. 

S.  Paulinus  Nolanus  Pontius  Meropius,  carmina.  Indices  voluminum  XXIX 
et  XXX.  Rec.  W.  de  Härtel.  Wien  1894,  Tempsky.  2 Bde.  v.  p.  81.  15  M. 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1895  N.  31/32  p.  978—981  v.  J.  Koch. 

Perslus,  IuvenallB,  Sulpiclae  saturae.  Recognovit  0.  Jahn.  Ed.  III. 
a Fr.  Bücheier.  Berlin  1893,  Weidmann.  XVI,  254  p.  3 M. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  15  p.  233  — 234  v.  K.  Rittweger. 

Pervigillum  Yeneris.  Ussani,  V.,  in  pervig.  Veneris  coniieturae.  Mutinae 
1894,  Typ.  A.  Namiae.  8 p. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  907—908  v.  0.  Rossbach. 

Petronlus,  satirae  et  über  Priapeorum  tertium  edidit  F.  Büchel  er.  Adiectae 
sunt  Varronis  et  Senecae  satirae  similesque  reliquiae.  Berlin  1895,  Weid- 
mann. 252  p.  3 M. 

Plautus,  comoediae,  rec.  Goetz  u.  Schoell  fase.  III  u.  IV.  Leipzig  1895, 
Teubner.  v.  p.  82.  2 M.  50  Pf. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  26  p.  502—503  v.  P.  L(ejay). 

Ed.  F.  Leo.  Berlin  1895,  Weidmann.  18  M. 
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Plantus , Terentlas,  Cicero.  Seneca,  Tacltns,  oevres-choisies  et  extraits. 

Introd.  etc.  par  J.  Uri.  Paris  1895,  Hacbette.  G58  p.  4 fr. 

— Amphitruo,  ed  L.  Havet.  Paris  1895,  Bouillon,  v.  p.  82.  G fr. 

Rec.:  Arch.  f.  lat.  Lexiltogr.  II,  3 p.  473-474. 

Herkenrath,  R , gerundii  et  gerundivi  apud  Plautum  et  Cyprianum  usum 
comparavit.  Prager  Studien  Heft  II.  Prag  1894,  Dominicus.  2 M.  50  Pf. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  30/31  p.  843  — 845  v.  J. 
Golling. 

Leo,  F.,  plautinische  Forschungen  zur  Kritik  u.  Geschichte  der  Komödie. 

Berlin  1895,  Weidmann.  VH,  346  p.  13  M. 

Lindekog,  C , de  enuntiatis  epud  Plautum  et  Terentium  condicionalibus. 
Lund  1895,  Möller.  140  p. 

Redslob,  E.,  zu  Plautus  Persa  v.  120.  Fleckeisens  Jahrb.  1895,  Bd.  LI, 
Heft  7,  p.  494—495. 

Siewert,  P,  Plautus  in  Amphitruone  fabula  quomodo  exemplar  graecum 
transtulerit  Leipzig  1894,  G.  Fock.  857  p.  v.  p.  2G.  82.  2.  M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  37  p.  1 162 — 1 1 64  v.  M. 
Niemeyer.  — Lit.  Centralblatt  1895  N.  32  p.  1132  v.  Gn. 

Tessing,  S.,  syntaxis  Plautina.  4.  Venersborg  1892,  Bagge  4 Petterson.  90  p. 
Rec. : Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  37  p.  1162— 11G4  v.  M.  Nie- 
meyer. 

Pllnlng  Secnndns,  librorum  dubii  sermonis  VIII  reliquiae.  Colleg.  et  ill. 
J.  W.  Beck.  Leipzig  1894,  Teubner.  XXVII,  96  p.  1 hf  40  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  30  p.  937—941  v.  P.  Wessner. 
— Lit.  Centralblatt  1895  N.  37  p.  1328-1329  v.  Gn. 

Poetae  latinl.  Bender,  H.,  Anthologie  aus  römischen  Dichtern  mit  Aus- 
schluss von  Virgil  und  lloraz.  Zum  Gebrauch  im  Gymnasialuntcrricht. 
2.  Auf].  Tübingen  1894,  Laupp.  VIII,  188  p.  2 U. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  29  p.  904—907  v.  K.  Jacoby. 

Prtapea.  Cali,  Studi  su  i Priapei  e le  lore  imitazioni.  Catane  1S94,  Gia- 
notta.  SO  p.  v.  p.  82.  3 fr. 

Rec.:  Revue  critique  N.  25  p.  482—484  v.  E.  Thomas. 

Propertlns.  Francken,  C.  M.,  Propertiana.  (Forts.)  Mnemosyne  XXIII,  3 

p.  287—301. 

Postgate,  1.  P.,  on  certain  manuscripts  of  Propertius  with  a facsimile. 
(Transact.  of  the  Cambridge  Philol.  Society,  IV,  1.).  London  1894, 
Clay.  82  p.  3 sh.  G d. 

Rec.:  Revue  critique  1894  N.  37/38  p.  151  — 153  v.  A.  CartaulL 
Risberg,  B.,  emendationes  et  explicationes  Propertianae.  Upsaliae  1895, 
ap.  Lundequistska  Bokh.  v.  p.  27. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  37138  p.  151  — 153  v.  A.  Cartault. 

Prndentins.  Bergmann,  i.,  Lexicon  Prudentianum.  Fase.  1.  4.  Upsala  1894, 
Berling.  v.  p.  27. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  33/34  p.  1058 — 1059  v.  G.  Sixt. 
Lease,  E.  B,  a syntactic,  stylistic  a.  metrical  study  of  Prudentius.  Bal- 
timore 1895  Friedcnwald  Comp.  VIII,  79  p. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  30,  p.  G7 — 68  v.  P.  L(ejay). 
PnbUUns  Syrus,  sententiae.  Ed.  by  R.  A.  H.  B.  Smith.  Cambridge  1895, 
Univ.  Press.  124  p.  5 sh. 

Brugmann,  0.,  zu  den  Sprüchen  des  Publilius.  Rhein. Mus. L, 3 p.  47S-481. 
Rbetores  latinl  mlnores.  Stange  Th.,  zu  Halms  Rhetores  Latini  minores 
Philologus  L1V,  2 p.  345—353. 
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Sallastlas,  du  conjuratione  Catalina;,  de  bello  J ugurthino.  Texte  kUii. 
publid  par  R.  Lallier.  5*  tirage,  revu  p«X  F.  Antoine.  Paris  1895, 
Hai  hotte  et  Co.  1 fr.  80  c. 

— de  bello  Jugurtbino  über.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  J.  H. 

Schmält*,  4.  Aufl,  Ootba  1895,  F.  A.  Perthes.  1 M.  20  Pf. 

Muocis,  8.,  studi  per  nn'  edixione  critiea  di  Sallustio  filosofo.  Studi  ital. 
di  filol.  dass.  Voll  III  p.  1—31. 

Scrlptores  latltil.  Beautiful  thougbts  front  Latin  autbors.  With  Engiish 
Translations  by  C.  T.  Ramage.  New  edit  London  1695,  Routledge.  862  p. 

3 sh.  6 d. 

Seaeea,  Oeuvres  cboisiee  et  extraits.  Par  J.  Uri.  v.  p.  145,  sub  Plautua.  Paris 
1895,  Hacbette.  658  p.  4 fr. 

Baemgarten,  M.,  Lucius  Annaeus  Seneca  und  das  Christentum  in  der 
tiefgesunkenen  antiken  Weltzeit  Rostock  1895,  Werther.  6 M. 

Ilm,  M.r  zur  Überlieferung  des  älteren  Seneca.  Rhein.  Huseua  L,  3 
p.  367-372. 

Mücke,  R.,  eine  unbeachtet  gebliebene  Hs.  zu  Senceas  Briefen.  Ilfeld 
1895.  Pr. 

Rank.  F. , observationes  grammaticae.  De  in  praepositionis  cum  tccu- 
sativo  iunctae  apud  Senecam  usu.  Dias.  Leipzig  1895,  Fock.  79  p. 

1 M.  20  Pf. 

Thomas,  P.,  notes  critiques  sur  Sdneque  v.  p.  143,  sub  Manilius, 

Sisenna.  Gali,  la  vita  et  le  opere  di  L.  Cornelius  Sisenna.  Catane  1894, 
Gianotta.  36  p.  v.  p.  84.  1 fr. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  25  p.  482  — 484  v.  E.  Thomas. 

Solllus  Apollinaris,  rec.  P.  Mohr.  Leipz.  1895,  Teubner.  XLVHI,  394  p. 
v.  p.  84.  4 M 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  87  p.  1165—1167  v.  F. 
Gustafsson. 

Saetonlas.  DOptn.  R.,  de  Suetonii  Tranquilli  consuetudine  sertnonis  quae- 
stiones.  4.  Bergedorf  b.  Hamburg  1895.  Pr.  20  p. 

Schanz,  M.,  Suetons  Pratum.  Hermes  XXX,  3 p.  401—428. 

Sulplcla,  saturae,  rec.  Jahn  et  Bücheier,  v.  p.  144.  sub  Persius. 

Rec..-  Neue  pbil.  Rundschau  1895  N.  15  p.  233—234  v.  K.  Rittweger. 

Tacltas,  opera  quae  supersunt  ad  Odern  codicum  Mediceorum  ablo.G.  Beitero 
denuo  excussorum  ceterorumque  optimorum  librorum  recensuit  atque 
interpretatus  est  Io.  Gasp.  Orollius.  Editio  altera.  Vol.  II,  fase.  7. 
(Finis.)  Historiurum  über  quartus  et  quintus  edidit  Carolus  Meiser. 
Berlin  1895,  S.  Calvary  4 Co.  4 M.  50  Pf. 

Vol.  I.  complet  16  M. 

Vol.  II.  complet  30  M. 

— annales,  erkl.  von  K.  Tücking.  Buch  1 u.  2.  2.  Aufl.  Paderborn  1895, 

Schöningh.  v.  1 M.  50  Pf- 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895N.  39  p.  1228  — 1229  v.K.  Niemeyer. 

— dialogus  de  oratoribus,  ed  by  Ch.  E.  Bennett.  Boston  ».London  1S94, 

Ginn  4 Co.,  v.  p.  28.  80  c. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Pbil.  1895  N.  29  p.  795—790  v.  E.  Wolff. 

— — crit  ed.  by  Alfred  Gudeman.  Boston  1894,  Ginn  4 Co.  v.  p.  85. 

3 sb. 

Rec.:  Amer.  Journ.  of  philol.  1895  XVI,  1,  p.  80  — 93  v.  G.  L.  Hendrickson. 
— Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  31/82  p.  981—986,  N.  33/34 
p.  1048—  1058  v.  C.  John.  — Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  H.  30/81 
p.  833—843  v.  C.  Wolff. 
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Tacitos.  Germania.  Erkl.  von  K.  Tttcking.  8.  Aufi.  Paderb.  1894, 
ScbOningh.  60  Pf. 

Rec. : Zeitschrift  f.  d.  österr.Gymn.  1895Heft6  p.498—  507  v.  F.  Zöchbauer. 

— oevres  cboisies  et  extraits.  Par  J.  U rL  v.  p.  145,  sub  Plautua.  Paria  1895, 

Hachette.  658  p.  4 fr. 

Andrtsen,  Jahresberichte  über  Tacitus  (Forts.)  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasial- 
wesen  1895  Juni  (Jahresber.)  p.  161—192.,  Juli-  August  p.  193—205. 
Bacher.  F.,  de  locis  quibusdam  Taciti  annalium.  (Aus  Festschrift  zur 
200jährigen  Jubelfeier  der  Universität  Halle-Wittenberg.)  4.  Halle 
1894,  Buchhandlung  des  Waisenhauses.  14  p. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrft  1895  N.  35  p.  1097—1098  v. 
K.  Niemeyer. 

Diesel,  R.,  observationes  in  Cornelii  Taciti  dialogum  de  oratoribus. 

Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gvmn.  1895  Heft  6 p.  481—488. 

— Untersuchungen  üb.  d.  Taciteiscben  Rednerdialog.  Pölten  1895.  Pr. 
Berber,  A.,  et  A.  6reef,  lexicon  Taciteum.  Fase  XII.,  ed.  A.  Greef. 

Lex.-8.  Leipzig  1895,  Teubner.  p.  1265—1376.  3 M.  60  Pf. 

Hacbtmana,  K , zu  Tacitus  ab  exc.  I 64.  Fleckeisens  Jabrb.  1895.  Heft  5/6 
p.  415-416. 

Terentius,  Hauton  Timorumenos,  with  introd.  a.  notes  ed.  J.  H.  Gray. 
Cambridge  1895,  University  press.  XVIII,  173  p.  v.  p.  85.  3 sh. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  29  p.  44—45  v.  P.  Lejay. 

— Eunuchus.  Texte  laiin,  avec  une  introduction  etc.  par  Philippe  Fab  ia. 
Paris  1895,  Colin  et  C«.  VII,  260  p 

— oevres  choisies  et  extraits.  Par  J.  Uri.  v.  p.  145,  sub  Plautus.  Paris 

1895,  Hachette.  658  p.  4 fr. 

Llndskog.  C.,  de  enuntiatis  apud  Plautum  et  Terentium  condicionalibus. 
Lund  1895,  Möller.  140  p. 

Nenclni.  F.,  quaestioncs  Terentianac.  Turin  1893,  H.  Loescher. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  28  p.  876  v.  E.  Hauler. 
Sabbadini,  R.,  gli  scolii  Donatiani  di  due  primi  atti  dell’  Eunuco  di 
Terenzio.  (Estr.  d.  Studi  ital.  di  filol.  dass.  Vol.  III.)  Firenze  1894, 
Benzini. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  25  p.  482—484  v.  E.  Thomas. 
Tertulllanus  Gomperz,  Tertulliana.  Wien  1895,  Hölder.  v.  p.  28.  1 M.  60  Pf. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  33/34  p.  904 — 905  v.  C.  W. 
— Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  38  p.  1285. 

Testamentom  Novum  latine  rec.  J.  Wordsworth.  T.  3.  Oxford  1893, 
Clarendon  Press.  484  p.  12  sh.  6 d. 

— I,  4.  Ibidem  1895.  649  p.  10  sh.  6 d. 

Rec.:  Arch.  f.  lat.  Lexikogr.  IX,  3 p.  477. 

Tibnllns.  älegies.  Texte  avec  une  traduction  litte raire  en  vers  et  un  commen- 
taire  critique  et  explicatif  par  Ph.  Martinon.  Paris  1895,  Thorin  et 
Als  LXII,  303  p.  v.  p.  85.  10  fr. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  24  p.  463—465  v.  E.  Thomas. 

Balllng,  H.,  Quaestiones  Tibuliianae.  4.  Berlin  1894,  Gärtner.  Pr.  26  p. 

1 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  30  p.  937  — 940  v.  R.  Ehwald. 
Tiro.  Wtzsohke.  P.,  zur  Tiro-Litteratur.  „8chriftwart*  1895  N.  1 p.  6—11. 
Yellelns  Patercolos.  Buroieister,  Fr,  de  fontibus  Vellci  Paterculi.  (Berliner 
Studien  für  klassische  Philologie  u.  Archäologie  XV,  1.)  Berlin  1894, 
Calvary  4 Co.  83  p.  8.  2 M.  50  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  28  p.  879—881  v.  Fr.  Rühl. 
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Vergllius,  thc  Aeneid.  Book  I.  Ed.  by  A.  J.  Church.  London  1895, 
Blackie  4 Son. 

Rec.:  Athenaeum  1895  N,  3533  p.  63. 

— Aeneis.  Für  den  Scbulgehrauch  erklärt  von  0.  Brosin.  I.  u.  II.  Bdchn. 
Nene  Aufl.,  besorgt  von  L.  Heitkamp.  Gotha  1895,  F.  A.  Perthes. 

a 1 M.  30  Pf. 
Mit  Anh.  4.  Aufl.  30  Pf. 

— — Für  den  Schulgebrauch  erläutert  von  Karl  Kappes.  Erstes  Heft: 
Aen.  I— III.  5.  verb.  Aufl.  Leipzig  1893,  Teubner.  125  p.  gr.  8.  2 M.  20  Pf. 

— — Drittes  Heft:  Aon.  VII— IX.  3.  Aufl.  1892.  Ibid.  120  S.  1 M.  20  Pf 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  28  p.  878—879  v.  0.  Güthling" 

— Opera.  Ed.  0.  Ribbeck.  I.  Bucolica  et  Georgien. • Leipz.  1S94,  Teubner. 

VII,  208  p.  5 M. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  15  p.  231—232  v.  F.  Gustafssou. 
— Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  Heft  6 p.  508—510  v.  A.  Zingerle. 

— Georgika.  Metrisch  übersetzt  von  R.  Seelisch.  Erfurt  1895,  Güther. 

Boissier;  6.,  nouvellcs  promenades  archdologiques.  Horace  et  Virgile. 

Paris  1895,  Uacbette.  391  p.  3 fr.  50  c. 

Comparettl,  D.,  Vergil  in  the  Middle  Ages.  Translated  by  E.  F.  M. 
Benecke,  with  an  introduction  by  Robinson  Ellis.  London  1895, 
Sonnenschein.  392  p.  7 sh.  6 d. 

Diutlcke,  P.,  Jahresbericht  über  Vergil.  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen 
1895  Juli — August  p.  234  — 251  ; September  p.  257—279. 

Ehwald,  B.,  Vergiliana.  Philologus  LIV,  2 p.  377—380. 

Le  Breton,  A..  De  animalibus  apud  Virgilium  (these).  Paris  1895,  Lecene, 
Oudin  et  Ce.  115  p. 

Müller,  P.  R.,  zu  Vergils  Aeneis,  U 62.  Fleckcisens  Jahrb.  1895  Heft  516 
p.  416. 

Rebelliau,  A.,  de  Vergilio  in  informandis  muliebribus  quae  sunt  in  Aeneide 
personis  inventore.  Paris  1892,  Hachette.  159  p. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  37  p.  1005—1010  v.  H.  Morsch. 
Ussanl,  V , un  caso  della  fusione  di  due  voci  in  Vergilio.  Due  luoghi 
di  Vergilio  spiegati.  Roma  1S95,  Tip.  della  casa  edit.  italiana. 

Ville  de  Mirmont,  H.  de  la,  Appollonios  de  Rhodes  et  Virgile,  S.  1.  s.  d. 
23  p.  v.  p.  87. 

Rec.:  Lit  Centeralblatt  1895  N.  29  p.  101S. 

Weiske,  A.,  Vergil,  Aeneis  VII  497.  378  ff.  Philologus  LIV,  2 p.  355. 


III.  Palaeographie  und  Epigraphik. 


1.  Palaeographie  im  Allgemeinen.  Griechische  und 
orientalische  Inschriften  und  Urkunden. 


Amdllneau,  M.  £,,  notice  des  manuscrits  coptcs  de  la  Biblotheque  nationale 
renfermant  des  textes  Bilingues  du  Nouveau  Testament.  Tome  XXXIV, 
2'  parL  4.  Paris  1895,  Klincksieck.  67  p. 

Dobrusky,  V.,  antike  Inschriften  aus  Bulgarien.  Archäol.-epigr.  Mitteilgn. 
Jahrg.  XVIII,  1895  Heit  1 p.  106-120. 


Digitized  by  Google 


Lateinische  Inschriften  und  Urkunden. 


149 


Dümmler,  F.,  zwei  Gortynische  Urkunden.  Philologus  LIV,  2 p.  205—210. 
Festa,  N.,  Codices  graeci  Bononienses.  III.  Bibliotheca  Collogii  Hispanici. 

IV.  Bibi.  Archiepiscopalis.  Studi  ital.  di  filol.  dass.  Vol.  III.  p.  482—487. 
Hiller  Ton  Gaertrlngen,  F.,  Inschriften  aus  Rhodos.  Mitt.  d.  k.  d.  arch. 
Inst.  Ath.  Abt.  XX,  1/2  p.  222-  230. 

Müllensiefen  u.  Becbtel,  die  Inschriften  von  Kalymna  u.  Kos.  (Sammlg.  d. 
griech.  Dialekt-Inschr.  brsg.  von  Collitz  u.  Bechtel.)  Göttingen  1895, 
Vandenhoeck  4 Ruprecht.  107  p.  (p.  302—409).  v.  p.  29.  3 M.  20  Pf. 
Ree.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  30  p.  936— 937  y.  G.  Kretschmer. 
Münzer,  F.,  Künstlerinschriften  aus  Athen.  Mitt  d.  k.  d.  arch.  Inst.  Ath. 
Abt.  XX,  112  p.  216—221. 

OUrlerl,  A.,  Codices  graeci  Bononienses.  I.  Bibliothecae  Univeraitatis. 

II.  Bibi,  communalis.  Studi  ital.  di  filol.  dass.  Vol.  III  p.  387 — 4SI. 
Pais,  E.,  intorno  a due  iscrizione  greche  trovate  in  Sardegna.  Studi 
ital.  di  filol.  dass.  Vol.  III  p.  369—378. 

Badinger,  C.,  der  Stepbanos  des  Meleagros  Ton  Gadara.  Philologus  LIV,  2 
p.  297—310. 

Relnach,  Th.,  inscription  d’Amasie  et  autres  lieuz.  Revue  des  etudes 
grecques  1895  Jan.— Avril  p.  77—87. 

Schmidt,  C..  eine  bisher  unbekannte  altcbristliche  Schrift  in  koptischer 
Sprache.  Sitzungsber.  d.  Bert  Akad.  d.  Wiss.  1895  XXXI  p.  705—711. 
Stengel,  P.,  zu  den  attischen  Ephebeninschriften.  Hermes  XXX  3,  p.  339—346. 
Stodla  Slnaltica.  No.  III.  London  1894,  Clay  4 Sons. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  37  p.  1010—1011  v.  H.  Jansen. 
Tannery,  P.,  l'inscription  astronomique  de  Keskinto.  Revue  des  etudes 
grecques  1895  Jan.— Avril  p.  49—58. 

Torp,  A.,  zu  den  phrygischen  Inschriften  aus  röm.  Zeit.  Kristiania  1894, 
Dybwad.  23  p.  v.  p.  30. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  36  p.  1143—1145  v.  H.  Hirt 
Urkunden,  Aegyptische,  aus  den  Kgl.  Museen  zu  Berlin.  Griech.  Urkunden 
Bd.  I Heft  12.  Berlin  1895.  2 M.  40  Pf. 

Wide,  S.,  epigraphische  Miscellen.  Mitt.  d.  k.  d.  arch.  Inst.  Ath.  Abt.  XX,  1/2 
p.  207—215. 

Zlebarth,  E.,  de  epigrammate  quodam  Panticapaei  invento.  Add.  ad.  p.  149. 
Philologus  LIV,  2 p.  296. 


2.  Lateinische  Inschriften  und  Urkunden. 


Hülsen,  Ch.,  miscellanea  epigrafica.  (Cont.).  Mitt.  d.  k.  d.  arch.  Inst.  Röm. 
Abt  1895  X,  1 p.  52—. 

Lattes,  E. , studi  metrici  intorno  all’  iscrizione  etrusca  della  mummia.  4. 

Mailand  1895,  Hoepli.  3 1.  90  c. 

Mommsen,  Th.,  Inschriften  von  Curubis  und  Lilybaeon.  Hermes  XXX,  3 

p.  456-462. 

Pascal,  C.,  la  tavola  osca  di  escrazione.  Napoli  1894,  Tip.  d.  R.  Univ. 
26  p.  v.  p.  89. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  31/82  p.  986-987  v.  W.Deecke. 
Wiegand,  Th.,  die  puteolaniache  Bauinschrift.  S.-A.  aus  d.  XX.  Suppl.-Bd. 
d.  J ahrbücher  f.  Philol.  (p.  66 1 — 778).  Leipzig  1 894,Teubncr.  v.  p.  30.  3 M. 
Rec.:  Lit.  Ccntralblatt  1895  N.  36  p.  1292  v.  W.  Dtbgr.  — Revue  dos 
ütudes  grecques  1895  Janv.— Avril  p.  159  v.  T.  R(einach). 
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Sprachwissenschaft. 


IV.  Sprachwissenschaft. 

1.  Allgemeine  Sprachwissenschaft.  — Vergleichende 
Grammatik  der  classischen  Sprachen, 

Baumstark,  A..,  lucubrationes  Syro-Graecae.  S -A.  aus  Fleckeiseos  Jahrb. 
t klasB.  Phil  21  Suppl.-Bd.  p.  357-  524.  Leipzig  1894,  Teubner.  5 M- 
Rec.:  Berliner  pfaii.  Wochenschrift  1895  N.  88/84  p.  1041—1043  v.  V.  Ryssel. 

Biese,  A,  die  Philosophie  des  Metaphorischen.  In  Grundlinien  dargestellt. 
Hamburg  1893,  Voss.  v.  p.  89.  6 M. 

Rec. : Fleckeisens  Jahrb.  1895  Bd.  LII  H.  7 p.  349—857  ▼.  0.  Weissenfels. 

Bradke,  P.  t.,  etymologisch-grammatikalische  Bemerkungen  und  Skiazen. 
I.  skr.  khura  (kbula-khuda — ):  kliöra  = gr.  a^opöv,  lat.  scaurus.  2.  kuta, 
küti;  gr.  caXtw»,  lat  calvi;  gr.  i<iXoc,  lat.  calvua  — caiva,  columen.  Zeit- 
schr.  f.  vergleich.  Sprachforschg.  1895  N.  F.  XIV,  1 p.  152—159. 

Brdal,  M.,  Etymologie*:  «ic,  pfa  i*.  *<äc,  zäso,  z4>.  äp*iop.a\  övaivopr, 
üxsp&tov.  La  voyelle  du  part.  pres.  en  iatin.  Maniefestus.  versicolor, 
fluzipedus.  8tui>u>  „poursuivro*  rego  .»pyiu*  etc.  Memoire  de  la  soe.  de 
ling.  de  Paris.  IX,  1 p.  24—46. 

— varia:  l’allemand  schlieszen  = Iatin  ezcludere;  allemand  sehvirzen  «*»  laba 
ezeurtiare.  Mem.  de  la  soe.  de  ling.  IX,  1 p.  94. 

Darfclshlre,  H.  I).,  reliquiae  philologicae;  or.  essays  in  eomparative  philo 
logy.  Ed.  by  R.  S.  Conway,  with  a biographical  notice  by  i.  E.  Sandys. 
Cambridge  1895,  Univ.  Press.  246  p.  7 sh.  6 d. 

Eiehner,  E.,  wie  ist  die  wirksamste  Verbindung  zwischen  Grammatik  and 
Lektüre  im  altsprachlichen  Unterrichte  herzostellen?  Verhandlgn.  d. 
Direktor.-Versammlg.  Bd.  XLIV  p.  1—48. 

Fay,  K.  VT.,  agglutination  a.  Adaptation.  II.  American  Jonni.  of  philelogy 
1895,  XII,  1 p.  1-27. 

Flensburg,  N.,  zur  Stammabstufung  der  mit  Nasaieuffiz  gebildeten  Präsentia 
im  Arischen  und  Griechischen.  Land  1894,  Möller.  72  p.  2 11  25  Pt 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  33/34  p.  919—921  v.  P. 

Kretschmer.  — Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  238  — 289  v.  Fr.  Stolz. 

dies,  P , a short  manual  of  eomparative  pbilology.  London  1S95,  Mac- 
millan  & Co.  XXXII,  544  p.  10  sh.  6 d. 

Goldscbmld,  Ward  a.  Birdwoed,  Elcphant:  Alabaster.  Athenaeum  1895 
N.  3530  p.  803-  806. 

Haie,  W.  G , the  anticipatory  subjunctive  in  Greek  and  Latin.  Ass: 
Studies  in  Classical  Philology  vol.  I.  Chicago  1894.  92  p.  8. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  33  p.  1072—1073  v.  G.  Meyer. 

Heyne,  X.,  l'allemand  schlieszen  = Iatin  ezcludere.  Mem.  de  la  soc.  de  ling. 
de  Paris  IX,  1 p.  93  —94. 

Hirt,  H.,  der  indogermanische  Akzent.  Strassburg  1895,  Trfibner.  XXXI,  35C  p- 

9 M. 

Jcanjaqnet,  recherchcs  sur  l’origine  de  la  coujonctiou  ,que“  et  des  formes 
romanes  equivalentes.  Neufchatel  1894,  Attinger.  100  p.  v.  p.  91.  2 M.  40  P£- 
Rcc.:  Archiv  f.  lat.  Lezikogr.  IX,  3 p.  469—470. 

Keyzlar,  Principien  der  Übersetzungskunst.  ÜDgar.  Hradisch  1894,  Pr.  v.  p.91. 
Rec.:  Oesterr.  Mittelschule  Jahrg.  IX  II.  1 p.  108—110  v.  C.  NSgele. 

Fortsetzung.  Ung.  Dr.  1894/95,  Pr. 
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Lewy,  H.,  die  semitischen  Fremdwörter  im  Griechischen.  Berlin  1895, 
R.  Gärtner.  t.  p.  85.  7 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  88/84  p.  907—919;  N.  38 
p.  1037—1042  N.  39  p.  1059—1073  v.  H.  Jansen. 

Lippert,  J , Studien  auf  dem  Gebiete  der  griechisch-arabischen  Übersetzungs- 
litteratur.  tieft  I.  Braunschweig  1894,  Sattler.  50  p.  v.  p.  97.  2 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.3G  p.  1129 — 1132t. Fr. Susemihl. 
Helltet,  A.,  etymologies.  Indogerm.  Forschgn.  1895  Bd.  V Heft  4 p.  328—884. 
Ostfcoff,  H,  griechische  u.  lateinische  Woitdeutungen.  Indogerm.  Forschgn. 
1895  Bd.  V Heft  4 p.  275  ff. 

— Air.  uan,  ags,  eanian:  griech.  dpvo?.  Indogerm.  Forschgn.  1895  Bd.  V 
Heft  4 p.  324—827. 

Pascal«  C.j  tre  questioni  di  fonologia.  Firenze  1895,  Sansoni.  33p.  v.  p.  91 . 2JL. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  38  p.  1210 — 1211  v.  B&rtho- 
loraae.  — Wochenschrift  für  klass.  Phil.  1895  N.  36  p.  979—980  v. 
W.  Dcecke. 

Regnaud,  P,  elements  de  grammaire  comparee  da  Grec  et  du  Latin, 
ler  Partie:  Pbonetique.  Paria  1895,  Collin.  XL,  828  p.  v.  p.  91.  8 fr. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  35  p.  1246-1247  v.  G.  M-r. 

Ries,  J.,  was  ist  Syntax?  Marburg  1894,  Eiwert.  3 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteratarzeitung  1895  N.  29  p.  906  —909  v.  F.  Hartmann. 
Boswadowakt,  J.  tob«  slavisch  pizda  „cunnus,  vulva*.  Indogcna.  Forschgn. 
1895  Bd.  V Heft  4 p.  353-  354. 

gehalce,  W.,  Orthographie».  4.  Marburg  1894,  Eiwert.  61  P-  v.  p.  91.  2M. 

Bac.:  Lit.  Centi  alblatt  1895  N.  27  p.  953  t.  (in. 

Smith,  L.  H.,  Ems«:  and  heder«.  American.  Joura.  of  philol.  1895  XII,  1 

p.  38  — 45. 

So  Imsen,  F.  Thrakisch  Phrygiaches.  Zeitschr.  f.  vergleich.  Sprachforscbg. 

1895  N.  F.  XIV  p.  68-79. 

StScklein,  J.,  Beobachtungen  über  den  Zusammenhang  zwischen  Sprache 
u.  Volkscharakter.  München  1895.  22  p. 

— Untersuchungen  zur  Bedeutungslehre.  Dillingen  1894/95.  Pr. 
Zimmermann,  K-,  die  Geschichte  des  lateinischen  Suffixes  -arius  in  den 

romanischen  Sprachen.  Heidelberg  1895.  Diss.  93  p. 

2.  Griechische  und  römische  Metrik  und  Musik. 
Eickhoff,  der  Ursprung  des  roman.-german.  EH-  u.  Zehnsilbers.  Wandsbeck 
1895.  Selbstverlag.  3 M. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  1895  N.  37  p.  1329—1330. 

Monro,  D.  B.,  the  modes  of  ancient  Greek  music.  Oxford  1894,  Clarendon 
Press.  XVI,  144  p.  v.jp.  31.  8 sh.  6 d. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  38  p.  1206—1210  v.  C.  v.  Jan. 
— Lit.  Centralblatt  1895  N.  30  p.  1055—1056  v.  Cr. 

Torr,  C.,  Greek  music.  Athenacum  1895  N.  3540  p.  299  —300. 

WilUams,  J.  H.,  and  Rouse,  TV  II.  D.,  Damen : a manual  of  Greek  iambic 
composition.  London  1895,  Rivington,  Percival  A Co. 

Rec.:  Atbenaeum  1890  N.  3533  p.  63. 

3.  Griechische  Grammatik  und  Dialektologie. 

Alexandre,  C.,  dictionnaire  grcc-framjais,  composd  sur  un  nouveau  plan. 
22eme  Edition,  avec  un  vocabulaire  des  noms  historiques,  mytliologiques  et 
geograpbiques  par  A.  Pillon.  Paris  1895,  Hachette  et  Co.  XVI,  1811  p. 

15  rr. 
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Arnand,  G.,  nouveau  recueil  de  versions  latines  groupees  de  facon  a for- 
mer  un  tabieau  de  la  vie  publique  et  de  la  vie  privee  des  Romains,  a l’usage 
des  classes  de  troisieme.  48  p. 

Bailly,  A.,  dictionnairc  grec-franc&is,  ä l’usage  des  eleves  des  lycees  et  des 
Colleges.  Paris  1895,  Hachette  et  Cie.  XXXII,  2227  p.  v.  p.  92. 

Rec.:  Revue  des  dtndes  grecques  1895,  Jan.— Avril  p.  144 — 145  v.  T. 

R(einach). 

Blllet,  H.,  petit  dictionnairc  etymologique  des  mots  francais  tires  du  grec, 
a l’usage  des  dleves  de  Renseignement  moderne.  Paris  1S95,  Firmin- 
Didot  75  p. 

Brugmann,  K.,  Apu/W,.  Indogerm.  Forschgn.  V,  5 p.  379—380. 

— griech.  Kijp.  Indogerm.  Forschgn.,  1895,  Bd.  V Heft  4 p.  341. 

Da  wes,  A.  8.,  the  pronunciation  of  the  Greek  aspirates.  London  1S95, 
Nutt.  103  p. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  14  p.  213—214  v.  Fr.  Stolz. 

Gerth,  griech.  Schulgrammatik.  4.  Au8.  Leipzig  1895,  Freytag.  IV,  247  p. 

1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  37/38  p.  147—148  v.  P.  Couvreur. 

Graf,  R.,  Unregelmässige  griechische  Verba  in  alphabetischer  Reihenfolge 
zusammengestcllt.  Stuttgart  1892,  Metzler.  70  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  14  p.  224  v.  Bruncke. 

Greenstock,  W.,  a primer  of  Greek  exercises.  Rivington,  Percival  4 Co. 

Rec.:  Athenaeum  1895  N.  3533  p.  63. 

Grosspletsch,  A.,  de  „■mpcnck&v*  vocabulorum  genere  quodam.  Breslauer 
philol.  Abhandl.  VII,  5.  Breslau  1895,  Koebner.  2 M.  80  Pf. 

Haebler,  G.,  Einführungen  in  die  6 Hauptsprachen  der  europäischen  Cultur- 
völker.  I.  Griechisch.  Wiesbaden  1895,  Quiel.  III,  15  u.  205  p.  5 M. 

Haie,  9.  W.,  .extended*  and  .remote*  delib.  in  Greek.  Extr.  ft.  tb.  Transact. 
of  the  Americ.  Phil.  Ass.  1893,  vol.  XXIV. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  33/34  p.  113—115  v.  P.  Lejay. 

Hatzidakls,  G.  N.,  zur  Kontraktion  von  ca  nach  p im  Attischen.  Indogerm. 
Forschgn.  V,  5 p.  393—395. 

— ira;,  zöv,  dvopid;,  in«;,  ßoü;,  a’-,  itöp,  x^p.  Indogerm.  Forschgn.  1895, 
Bd.  V,  Heft  4 p.  338-340. 

Herwig,  Chr.,  Lese-  u.  Übungsbuch  f.  d.  griech.  Anfangs-Unterricht.  2.  Aufl. 
Bielefeld  1895,  Velbagen  A Klasing.  1 M.  70  Pf. 

— Vocabularium  und  Regelverzeichnis  zu  obigem.  2.  Aufl.  Ibid.  1S95. 

1 M.  90  Pt 

Kaibel,  G , sententiarum  über  septimus.  Hermes  XXX,  3 p.  429—446. 

Knapp,  Ch.,  a contribution  of  the  Latin  lexicography.  Americ.  Journ.  of 
philol.  1895  XVI,  1 p.  52-65. 

Lange,  Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Griechischen  ins  Lateinische 
für  Sekunda.  Leipzig  1895,  Kesselring.  1 M.  SO  Pf. 

Lorentz,  Fr.,  griech.  S&D).'»;.  Indogerm.  Forschgn.  1895,  Bd.  V,  Heft  4 
p.  342-  343. 

Mahaffy,  J.  P.,  fonns  of  politeness  in  Greek  letters.  Athenaeum  1895 
N.  3533  p.  67. 

Mekler,  S , II  ovr'jvaurr,;.  Philologus  L1V,  2 p.  376  — 377. 

Mommsen,  T.,  Beiträge  zu  der  Lehre  von  den  griechischen  Präpositionen. 
Berlin  1895,  Weidmann.  X,  847  p.  v.  p.  93.  18  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  37  p.  1174—1177  v.  G.  Meyer. 
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Noväk,  R,  mluvnicko  kriticka  studia  k Liviovi.  (Gramm.-krit.  Stad,  za 
Livius.)  Prag  1894.  272  p. 

Rec. : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  30/31  p.  830—883  v.  E.  Wolff. 

Pater,  W.,  Groek  studies,  prep.  by  Ch.  L.  Shadwell.  London,  1895,  Mac- 
millan.  Cloth.  10  Bh.  6 d. 

Rec.;  Neue  phil.  Randschau  1895  N.  15  p.  234—235  v.  Sittl. 

Petitjean  et  T.  Glachant,  exorcices  d’application  sur  I’abrdgd  do  grammaire 
grecque  de  Croiset  et  Petitjean.  Paris  1895,  Hachette.  G21  p. 

Rec.;  Revue  des  Stüdes  grecqucs  1894,  Jan.— Avril  p.  153  v.  T.  R(einach). 

Pomtow,  H.,  noch  einmal  Bsippstov  und  Topuß:ia.  Fleckeisens  Jahrb.  1895, 
Bd.  LI,  lieft  7 p.  463-4G4. 

Schenkt,  grieeb.  Elementarbuch.  IG.  Aufl.  Leipzig  1895,  Freytag.  2 M.  60  Pf. 

Rec. ; Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  28  p.  773  v.  J.  Sitzler.  — 
Zeitschrift  f.  Osten-.  Gymn.  1895,  Heft  G p.  517—518  v.  F.  Stolz. 

Semltelos,  D.  Ch  , xaxxixoü  xa&rjjqtoü  -rijs  ‘EkXrjv.x^;  (fO.oko'ji'H  SV  up  idvtap 
Xlsvsz'.3Tr,|if(p,  ‘EXXrivuq  Mstpixq.  Athen  1894,  Peni.  584  p. 

Rec.:  Revue  des  etudee  grecqucs  1895  Jan.— Avril  p.  157—159  v.  H.  Weil. 

Smyth,  H.  W.,  the  sounds  a.  infiections  of  the  Greek  dialects:  Jonic.  Oxford 
1894,  Clar.  Press.  XXVII,  GG8  p. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  29  p.  915—917  v.  R.  Meister. 

Solmsen,  F.,  zum  Phrygischen.  Zeitschrift  f.  vergleich.  Sprachforschung 
1895  N.  F.  XIV,  Heft  36-67. 

Sonnenschein,  E.  A.,  parallel  grammar  series.  A Greek  grammar  for 
schools,  based  on  the  principles  a.  requirements  of  the  grammatical  so- 
ciety.  Part  II.  Syntax.  London,  Sonnenschein  & Co.  2 sh.  G d. 

Rec. : Athenaeum  1895  N.  3533  p.  63.  — Wochenschrift  f.  klass.  PhiL 
1895  N.  29  p.  797—798  v.  J.  Sitzler. 

Tdlfy,  Iwan,  Chronologie  und  Topographie  der  griechischen  Aussprache. 
Nach  d.  Zeugnis  der  Inschriften.  Leipzig  1893,  Friedrich.  86  p.  v.  p.  94.  2 M. 

Rec.:  Revue  des  etudes  grecques  1895,  Jan.— Avril  p.  155—156  v 
G.  D(oublet). 

Tonrnler,  E.,  un  calemboor  interessant  pour  l’histoire  de  la  prononciation 
du  grec.  (Callimaque,  dpigr.  29,  XII,  43  dans  l’Anthologie  Palatine.)  Mem . 
de  Ta  soc.  de  ling.  de  Paris  IX,  1 p.  47—48. 

Tserepes,  T.  N.,  ta  sivösxa  xij;  ‘Ebkqvurjc  p).ä,33Tj;.  Ttüyo;  vp&Tov.  T«>v  övo|ia- 
xixüiv  sjjuitov  3uvd»Ttx«v.  ’Exo.  2.  Atuen  1894,  Beck.  VHI,  200  p.  v.  p.  94. 

4 fr. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  30  p.  951 — 952  v.  G.  — 
Revue  des  f-tudes  grecques  1895,  Jan.  — Avril  p.  156—157  v.  V.  H.  Meyer. 

Zappln,  E.  V.,  della  pretesa  origine  classica  del  villaggio  Resina.  Studi 
ital.  di  filol.  dass.  Vol.  III  p.  133—168. 

4.  Lateinische  Grammatik  und  Dialektologie. 
Etruskisch. 

Antoine,  F„  regle»  fondamentales  de  la  syntaxe  latine  ä l'usage  des  clasees. 
Paris  1895,  Bouillon. 

Blase,  II.,  Geschichte  des  Plusquamperfects  im  Lateinischen.  Giessen  1894, 
Ricker.  V u.  112  p.  v.  p.  33. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1S95  N.  38  p.  1032  — 1035  v.  J.  Weis- 
weiler. — Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  17  p.  270—271  v.  E.  Grupo. 

Bordelid,  G.,  Aufgaben  zum  Übersetzen  ins  Lateinische  im  Anschluss  an 
Cicero.  4.  Glogau  1895,  Pr. 

Blbllotheca  Philologien  classica.  1896.  III.  12 
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Brenous.  £tnd«  snr  les  heWAnismes  da-ns  la  syntaxe  latine,  Pari»  1895, 
Klincksieck.  445  p.  6 fr* 

Brownrigg,  C.  E.,  Latin  prose  of  tho  Silver  Age.  Select.  ed.  London  1895, 
Biackie  354  p.  4 ah.  « ä. 

CUftet,  8.,  easy  pieces  for  traDBlation  into  Latin  prose.  Witb  notoa  and 
a vocabulary.  London  1895,  Reife.  102  p.  1 ab.  6 4. 

Cecf,  L-,  confribnto  afla  foniatoria  del  latino.  Eetr.  d.  Rend.  d.  B.  Acc. 
d.  Lincci  1894  Vol.  III,  Heft  5-7.  56  p.  v.  p.  95. 

Rec.:  Berliner  phii.  Wochenschrift  1895  N 37  p.  1238-1238  v. 

F.  Skutech. 

Darmeateter,  1,  quotiena,  quoties.  Mem.  de  la  soc.  de  ling.  de  Paris  IX, 
1 p.  46. 

Elchler,  H , zum  Unterricht  in  der  lateinischen  Grammatik.  4.  Frankfurt  a.O. 
1895,  Pr.  16  p. 

Ebner,  H.  C , a diacussion  of  thc  Latin  prohibitive.  Americ.  Journ.  of  philot. 
XV,  2 u.  3.  51  p. 

Rec.:  Arch.  f.  lai  Lexikogr.  IX,  8 p.  468—469  v.  0 H. 

Prey,  J.,  zur  Geschichte  der  latein.  Schulgrammatik.  Münster  1895,  Pr.  24  p. 

Grnadmann,  E.  M.,  deutsch-lateinisches  u.  lateinisch-deutsches  Wörterver- 
zeichnis zum  Übungsbuch  und  dem  1.  Teil  der  Aufgabensammlung  f.  Quarta 
von  Schub- WeisWeuer.  M.  Anhang.  Ra  witsch  1895,  Frank.  1 H.  20  Ff. 

Hauler,  J , lateinische  Stilübungen  f.  die  oberen  Classen  der  Gymnasien  u. 
verwandten  Lehranstalten  nach  den  Grammatiken  von  K.  Schmidt  u. 
A.  Schcindler.  II.  Abt.  4.  Au«.  Wien  1895,  Höider.  p.  145  - 296  u.  129 
bis  220.  2 M. 

Hey,  0.,  accesaus;  accido.  Arcb.  f.  lat.  Lexikogr.  IX,  3 p.  453— 457. 

— accessio-accessus.  Arcb.  f.  lat  Lexikogr.  IX,  3 p.  459—460. 

Hlntner,  V.,  SammluBg  v.  Übungsstücken  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen 
ins  Lateinische  f.  die  oberen  Gymnasialclassen,  zusammengcstellt  3 Teile. 
Wien  1895,  Hölder.  6 M.  36  Pf. 

Hoffmans,  E , Sardi  venales.  Rhoin.  Mus.  4,  3 p.  486 — 488. 

Job,  L.,  de  grammaticis  vocabulis  apud  Latinos.  Paris  1893,  Bouillon.  179  p. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  16  p.  255 — 256  v.  0.  Weise. 

Keyzlar,  J.,  Übersetzungsproben  aus  dem  Lateinischen.  Gngarisch-Hradisch 
1895.  Pr.  34  p. 

Landgraf,  G.,  Glossograpbie  und  Wörterbuch.  Arch.  f.  lat.  Lexikogr.  IX, 
3 p.  355-446. 

Laronsse,  P.,  jardin  des  racines  latines,  a l’usage  des  ^coles.  ITeme  ed.  Pari» 
1895,  Larousse.  210  p.  1 fr.  60  c. 

I,attes.  E.,  biiquitallus.  Arch.  f.  lat.  Lexikogr.  IX,  3 p.  460. 

Lattmann,  J , lateinisches  Lesebuch  für  Quinta.  8.  Au«.  Mit  2 Karten. 
Göttingen  1895,  Vandenhoeck  4 Ruprecht.  Geb.  I M.  30  Pf. 

Lindsay,  W.  M , the  latin  language.  An  historical  account  of  Latin  sounds, 
stems  and  flexions  Oxford  1894,  Clarendon  Pr.  XXVIII,  660  p.v.p.96.  21  sh. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  8U82  p.  1(X)8— 1011  v.  G. 

Meyer.  — Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  33/34  p.  921 — 924  v. 

P.  Kretschmer. 

Melllet,  A,,  latin  vünäri.  Mem.  de  la  soc.  de  ling.  IX,  1 p.  55—57. 

Nene.  Fr  . Formenlehre  der  lat  Sprache.  Bd  III:  Das  Verbum.  3.  Aufl. 
von  C.W'agcner.  Lfg.4-6.  Berlin  1S95,  S.  CalvaryACo.  v.p.  34.  4 M.50Pf. 

Rec.:  Arch.  f.  lat.  Lexikogr.  IX.  3 p 4(57— 468.  — Wochenschrift  f.  kiass. 

Phil.  1895  N.  28  p.  773—774  v.  H.  Ziemer. 
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RleüiMler,  Fr.,  der  faktitive  Dativ  bei  den  latcin.  Prosaikern  u.  Dichtem. 
Uf,  2.  4.  Schneidemühl  1894,  Pr.  25  p. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895 H.  29  p.  798 — 799  v.  H.  Ziemer. 

Nogara.  B.,  il  nome  personale  nella  Lombardia  dnrante  la  dominazione 
Romans:  Milano  1895,  U.  Uöpli.  XV,  272  p.  v.  p.  84.  12  L. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  35  p.  1109—1110  v.  F.  Haug. 

Ritchle,  F.,  Latin  grammar.  London  1895,  Longmanms.  1 sh. 

Rooper,  E.  P.  and  Pr.  Uerrlng,  primary  'Latin  exercises.  London  1895, 
Rivington  Percival  4 Son. 

Rec.:  Athenaeum  1895  N.  3583  p.  G3. 

Rossberg,  Texte  zum  Übersetzen  ins  Lateinische  im  Anschluss  an  die  Lektüre 
der  Unterprima.  4.  Bildesheim  1895,  Pr. 

Schmidt,  K„  lateinische  Schulgrammatik.  8.  Auf),  unter  Mitwirkung  von 
0.  Gehlen  hrsg.  von  V.  T bumse r.  Wien  1 894,  Beider.  236p.  Geb.  2 M 40  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  18  p.  490— 494  v.  H.  Ziemer. 

Solmsen,  F.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  lateinischen  Sprache.  Zeitschrift 
f.  vergl.  Sprachforschung,  1895,  N.  F.  XIV,  Heft  1 p.  1—85. 

Strauch,  F,,  der  lateinische  Stil.  Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem 
Deutschen  ins  Lateinische  f.  obere  Gymnasialclassen  m.  besond.  Rücksicht- 
nahme auf  die  Prosalectüre  der  Schüler  u.  m.  Hinweisgn.  auf  die  Gram- 
matiken von  Goldbachcr,  Koziol,  8cheindler,  Schmidt,  Schultz.  IV.  Abth.: 
Aufgaben  f.  die  VIII.  Classe.  Wien  1895,  Hölder.  1 M.  60  Pf. 

VUet,  J.  y.  d , compilare;  concipilare.  Arch.  f.  lat.  Lexikogr.  IX,  3 p.  461 
—462. 

W.  C.,  dedes  milies.  Arch.  f.  lat.  Lexikogr.  IX,  3 p.  463. 

Weymann,  C„  krit-sprachliche  Analekten  IV.  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn. 
1895  Heft  7 p.  595-598. 

Wölfflln,  E.,  das  Advcrbium  recens:  Arch.  f.  lat.  Lexikogr.  IX,  3 p.  358 
-354. 

— die  Lokalsätze  im  Lateinischen.  Arch.  f.  lat  Lexikogr.  IX,  3 p.  447— 452. 

— der  generelle  Plural  der  Eigennamen.  Arch.  f.  lat.  Lexikogr.  IX,  3 p.  458. 

— Suilla.  Sulla.  Arch.  f.  lat  Lexikogr.  IX,  3 p.  854. 


V.  Litteraturgeschichte 

(einschliesslich  der  antiken  Philosophie). 

Amdllneaa,  E.,  cssai  sur  Revolution  historique  ct  philosophique  des  ideea 
morales  dans  l’Egyptc  ancienne.  Paris  1895,  Leroux.  421  p. 

Bergemann,  gcdSchtniss-theoretischo  Untersuchungen  und  mnemotechnisch  e 
Spielereien  im  Altertum.  2.  Archiv  f.  Gesch.  d.  Philosophie.  VIII,  4 
p.  484-497. 

Döring,  A.,  die  Lehre  des  Sokrates  als  sociales  Reformsystem.  München 
1895,  Beck.  X,  614  p.  11  M.  50  Pf. 

Eisler,  R.,  Geschichte  der  Philosophie  im  Grundriss.  Berlin  1895,  Calvary 
4 Co  4 M.  50  Pf. 

geb.  5 M.  40  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  31  p.  1076-1077  v.  P.  B. 

Joel,  X.,  der  Euixparixo;.  Archiv  f.  Gesch.  d.  Philosophie.  \ III,  4 
p.  466-483. 

12* 
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Allgemeine  antike  Litteraturgeschichte. 


Fühlmann,  R.,  Geschichte  des  antiken  Communismus  und  Socialismus. 
MQnchen  1893,  Beck  XVII,  618  p.  11  M.  50  Pt 

Rec.:  Archiv  f.  Gesch.  d.  Philosophie.  VIII,  4 p.  572—580  v.  E.  Zeller. 
Überweg,  Fr.,  Grundriss  der  Geschichte  der  Philosophie.  Theil  I:  das 
Altertum.  8.  Aufl.  bearb.  von  M.  Heinze.  Berlin  1894,  Mittler  4 Sohn.  6 M. 
Walter,  J.,  die  Geschichte  der  Aestbetik  im  Altertum,  ihrer  begrifflichen 
. Entwicklung  nach  dargestellt.  Leipzig  1893,  Reisland.  XVIII,  891  p.  17  M. 

Rec.:  Archiv  f.  Gesch.  d.  Philosophie.  VIII,  4 p.  565— 572  v.  E.  Zeller. 
Zeller,  E.,  die  deutsche  Litteratur  über  die  sokratische,  platonische  und 
aristotelische  Philosophie  1893.  I.  Archiv  f.  Gesch.  d.  Philosophie.  VIII,  4 
p.  565—594. 


1.  Allgemeine  antike  Littoraturgcschickto. 

Jacobowskl,  L.,  primitive  Erzählungskunst  Aula  1895  N.  17  p.  513—522. 
Krüger,  G.,  Geschichte  d.  altchristl.  Litteratur  in  d.  ersten  3 Jahrh. 
(Grundriss  d.  Theol.  Wiss.  Abt  IX.)  Freiburg  1895,  Mohr.  XXII,  254  p. 
v.  p.  36.  98.  4 M.  80  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  28  p.  806-  SOS  v.  H.  Achelis. 
Belnach,  Th.,  textes  d’autcurs  grecs  et  romains  relat  au  judaisme.  Paris 
1895,  Leroux.  v.  p.  36. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N. 31/32  p.  987—989  v.  H.  Willrich. 
Singer,  8.,  Apollomus  von  Tyrus.  Untersuchgn.  über  das  Fortleben  des 
antiken  Romans  in  späteren  Zeiten.  Balle  1895,  Niemeyer.  6 M. 


2.  Griechische  Litteraturgeschichte. 

Asmodde,  la  Grece  apres  la  faillite  et  les  maitres  chanteurs.  Bflne  1895, 
Imp.  centrale.  14  p. 

Ausfeld,  A.,  zur  Kritik  des  griechischen  Alexanderromans.  Untersuchungen 
über  die  unechten  Teile  der  ältesten  Überlieferung.  Bruchsal  1894.  Pr. 
37  p.  v.  p.  98. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  27  p.  743—747  v.  B.  Kubier. 
Bernbardy,  Grundriss  der  griechischen  Litteratur.  Teil  I.  5.  Bearbeitung 
von  R.  Volkmann.  Halle  1892.  Anton.  XVI,  844  p.  15  M. 

Rec. : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  36  p.  969 — 976  v.  R.Peppmüller. 
Boralevl,  G.,  saggi  di  critica  e letteratura  greca.  Livorno  1895.  34  p.  1 L. 
Gerlinger,  J.  B.,  die  griechischen  Elemente  in  Schillers  Braut  von  Messina. 
4.  Aufl.  von  Einhauser.  Neuburg  1893,  Prechter.  106  p.  1 M.  80  Pf. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  26  p.  718 — 719  v.  H.  Morsch. 
Kroll,  W.,  zum  griechischen  Alexanderroman.  Hermes  XXX,  3 p.  462—465. 
Lcvl,  L.,  sui  frammenti  del  „Romanzo  di  Nino“  recentemeute  scoperti. 

Estr.  d.  Riv.  di  Filol.  et  d’Istruz.  Class.  XXIII  Vol.  I,  1.  22  p. 
Mlatriotis,  G.,  ‘EXXijv«^  ^pappuroXo-ji®.  I.  Athen  1894,  Sakellarios.  768  p. 
v.  p.  93. 

Rec.:  Revue  des  etudes  grecques  1895  Jan.— Avril  p.  152  v.  Philhellen. 
Warr,  G.  C.,  the  Greek  cpic.  London  1895.  S.  P.  C.  K. 

Rec  : Athenaeum  1895  N.  3540  p.  284—285. 

Sett! , G.,  disegno  storico  della  letteratura  greca.  2.  ed.  Firenze  1895, 
Sansoni.  XXVI,  311  p.  2 L.  50  c. 
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3.  Römische  Litteraturgeschichte. 

Büttner,  Forcius  Licinius  u.  d.  litter.  Kreis  des  Q.  Lut&tius  Catulus.  Leipz. 
1893,  Teubner.  5 M. 

Rec. : Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  31  p.  970—972  v.  R.  Ehwald. 
Hendrickson,  G.  L,  the  dramatic  satura  and  the  old  comedy  at  Rome. 
Reprinted  from  the  American  Journal  of  Philology.  Vol.  XV  N.  1.  Whoie 
N.  57.  Baltimore  1894.  30  S.  8. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N. 39  p.l22G— 1228  v.  C.  Haeberlin. 
Manltlns,  M.,  Geschichte  der  christlich-lateinischen  Poesie  bis  zur  Mitte 
des  8.  Jahrhunderts.  Stuttgart  1891,  Cotta.  X,  518  p.  12  M. 

Rec.:  Histor.  Zeitschrift  1895  Heft  2 p.  290 — 292  v.  G.  Wissowa. 
Thomas,  P.,  la  litterature  latino  jusqu'aux  Antonius.  Brüssel  s.  a.,  Rozcz. 
251  p.  Bibliothequo  beige  de  connaissances  modernes  37,  38.  v.  p.  100. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  33/34  p.  10G0-1061  v.  H. 
Bender. 


VI.  • Altertumskunde. 

1.  Sammelwerke.  — Encyclopiidie  und  Methodologie 
der  Altertumskunde. 

Bernhelm,  E.,  Lehrbuch  der  histor.  Methode.  Mit  Nachweis  d.  wichtigsten 
Quellen  u.  Hilfsmittel  z.  Studium  der  Geschichte.  2.  Aufl.  Leipzig  1894, 
Duncker  4 Humblot.  v.  p.  100.  12  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  33  p.  1157—1158. 

Horak,  H.,  u.  Hnla,  E„  über  die  Anlage  und  Einrichtung  eines  archaeolo- 
gischen  Schul-Cabinets.  Brünn  1895.  Pr.  78  p. 

Stending,  H.,  wie  kann  der  classische  und  der  deutsche  unterricht  auf  der 
obersten  stufe  der  gymnasien  zum  religiösen  leben  der  schüler  in  innere 
beziehung  gebracht  werden?  Fleckeisens  Jahrb.  1885  Bd.  LII  p.  217—219. 

2.  Mythologie  und  Religionswissenschaft. 

Anrlch,  G.,  das  antike  Mysterienwesen  in  seinem  Einfluss  auf  das  Christen- 
tum. Göttingen  1894,  Vandenhoeck  4 Ruprecht.  VIII,  237  p.  v.  p.  100. 

5 M.  60  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  27  p.  729.  — Academy  1895  N. 
1216  p.  148  v.  Fr.  Conybeare. 

Arneth,  Fr.  H.  von,  das  klassische  Heidenthum  und  die  christliche  Religion. 
2 Bde.  Wien  1895,  Konegen.  15  M. 

Castellanl,  G , del  mito  di  Medea  neila  tragedia  greca.  Venezia  1893,  Vi- 
seutini.  51  p.  v.  p.  38.  101. 

Rec.:  Revue  des  etudes  grecques  1895  Jan.— Avril  p.  145  v.  C.  E.  R. 

Clacerl,  E.,  contributo  alla  storia  dei  culti  dell’  antica  Sicilia.  (Estr.  d. 
Annali  d.  R.  Scuola  Normale  Sup.  di  Pisa  ) Pisa  1894.  VI,  98  p. 

Rec.:  Berliner  phil,  Wochenschrift  1895  N.  28  p.  912—915  v.  Holm. 

— il  culto  di  Demeter  e Kora.  Catania  1S95,  Monaco  4 Mollica.  32  p. 
v.  p.  38. 

Kec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  29  p.  912— 915  v.  Holm.  — 
N.  37  p.  1174  v.  II.  Steuding. 

Classic  myths  in  English  literature.  Based  chiefly  on  Bulfinch’s  ‘Age  of 
Fable’.  Accompanied  by  an  Interpretative  and  Illustrative  Commentary. 
Ed.  by  Gayley.  New  edit  with  111.  (Boston)  London  1895.  7 sh.  6 d. 
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Costanzi,  V.,  sulla  relaziono  fra  il  mite  di  Demetra  e il  mito  di  Perse- 
fone.  Rivista  di  Storia  antica.  I,  2 p.  35—45. 

Cr(aslns),  Paria-Deipbobos-Kult  in  Therapnai?  Philologus  L1V,  2 p,  210. 
Cnrnout,  Fr.,  textes  et  monuments  figures  relatifs  aux  mystere  de  Mithra, 
puhl.  avec  une  introduction  antiquc.  Fase.  I,  II.  Brüssel  1894/95.  280  p. 
mit  3 Taf.  v.  p.  101.  22  fr.  50  «. 

Rec.:  Revue  eritique  1895  N.  38/34  p.  103—105  v.  6.  Reinach. 

— — Fase.  1IL  Ibid.  1895.  25  fr. 

Cnrtlns,  E.,  Topographie  und  Mythologie.  Rhein.  Museum  L,  3 p.  373  — 381. 
Domaszewskl,  A.,  die  Religion  des  römischen  Heeres.  Westdeutsche  Zeitschr. 

f.  Gesch.  u.  Kunst.  Jg.  XVI  Ueft  1 (p.  1 — 121).  v.  p.  101. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  28  p.  879 — 881  v.  E.  Maass. 
Foucart,  M.  F.,  recherches  sur  l’origine  et  la  nature  des  mysteres  d’Eleusis. 
Extr.  d.  Memoires  de  lacademie  des  inscriptions  et  bolles-lettres.  T.  XXXV, 
2«  Partie.  Paris  1895,  Imprimerie  Nationale.  84  p. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  38  p.  1029 — 1031  v.  HL  Steuding. 
— Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  16  p.  248—250  v.  Sittl. 

Kiesewetter,  K.,  der  Occultismus  des  Altertums.  I:  Arkader,  Babylonier. 
Chaldäer,  Assyrier,  Meder,  Perser,  Inder,  Ägypter,  Hebräer.  Leipz.  1895, 
Friedrich.  440  p.  9 M. 

Kroll,  W.,  de  oraculis-  Cbaldaicis  (Breslauer  Philol.  Abh.  VII,  1).  Breslau 
1894,  Köbner.  v.  p.  102.  8 M.  20  Pt 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1S95  N.  33/34  p.  1038—1041  v.  P. 
Wendland.  — Lit.  Centralblatt  1895  N.  27  p.  953. 

Knhnert,  E.,  Orpheus  in  der  Unterwelt.  Philologus  LIV,  2 p.  193  — 204. 

Maass,  B.,  Orpheus.  Untersuchungen  zur  griechischen,  römischen,  altchrist- 
lichen Jenseitsdichtung  u. Religion.  Mit  2Taf.  München  1895, Beck.  334p.  3 M. 
Rec.:  Deutsche  Litteratuneitung  1895  N.  34  p.  1064—1066  v.  E.  Bette. 
Pascal,  C.,  Acca  Larentia,  e il  mito  della  Terra  Madre.  Roma  1895,  Tip. 
d.  R.  Ac.  32  p.  Estr.  v.  p.  39. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  33/34  p.  906  — 907  v.  H. 
Steuding. 

— la  leggenda  del  dilnvio  nelle  tradizione  greche.  Torino  1895,  Clausen.  16  p. 

Fetersen,  E.,  Blitz-  und  Regenwunder  an  der  Marcus-Säule.  Rhein.  Mus. 
L,  3 p.  453-474. 

Preller  u.  Robert,  griech.  Mythologie.  4.  Aufl.  Bd.  1.  Berlin  1887—94, 
Weidmann.  XVIII,  964  p.  13  M. 

Rec.:  Revue  des  etudes  grecques  1895  Jan.— Avril  p.  153 — 154  v.  A- 
Michel. 

Kegnaud.  P. . les  Premiers  forme»  de  la  religion  et  de  la  tradition  dans 
l’Inde  et  la  Grece.  Paris  1894,  Leroux.  XI,  518  p.  10  fr. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  1895  N.  35  p.  1250—1251. 

Reitzenstein,  R.,  Epigramm  und  Skolion.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
alezandrinischen  Dichtung.  Giessen  1893,  Rickereche  Buchhandlung. 
288  p.  8.  6 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  36  p.  1121  — 1129  u.  N.  37 
p.  1155—1163  v.  G.  Knaack. 

Robiou,  M.,  l'etat  religieuz  de  la  Grece  et  de  l’Orient  au  siede  d’Alezandre. 
Paris  1895,  Klincksieck.  112  p.  4 fr.  40  c. 

Kohde,  E.,  Orphisch.  Philologus  LIV,  2 p.  374—875. 


Digitized  by  Google 


Alte  Geschichte. 


159 


Koscher,  W.  H.,  Nachträge  zu  meinem  Buche  .Über  Selene  u.  Verwandtes“. 
Wurzen  1895.  Px.  Leapz.  1895,  Teubner.  50  p.  v.  p.  102.  2 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  39  p.  1236 — 1237  v.  (Stcu- 
din)— g. 

— die  elemente  des  astronomischen  mythus  vom  Aigokeros.  Fleckeisens 
Jakrb.  1895  Heft  5.6  p.  333  - 342. 

— entstehung  des  gifthonigs  und  des  Schlangengiftes  nach  antikem  Volks- 
glauben. Fleckeisens  Jahrb.  1895  Heft  5,6  p.  329 — 332. 

Schultbess,  K.,  die  sibyllinischen  Bücher  in  Rom.  Hamburg  1895,  Verlags- 
anstalt u.  Druckerei.  56  p.  v.  p.  103.  1 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  89  p.  1237 — 1238  v.  W.  Kroll. 
Sehrwald,  K.,  der  Apollonmythus  und  seine  Deutung.  Berliner  Stadien  f.  klass. 
Philol.  XVI,  2 (Berlin  1895,  S.  Calvary  4 Co.).  36  p.  v.  p.  103.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  35  p.  1250.  — Wochenschrift  f.  klass. 
Phil.  1895  N.  35  p.  946—947  v.  — g. 

Tlele,  Gesch.  der  Religion  im  Altertum  bis  auf  Alexander  d.  Gr.  Deutsch 
von  C.  Gehrich.  1,  1.  Aegypt.  u.  babyl.-assyr.  Relig.  Gotha  1895, 
Perthes.  XV,  216  p.  4 M. 

TBrk,  G„  de  Hyla.  Brest.  Phil.  Abbandl.  VII,  4.  Breslau  1895,  Köbner. 
v.  p.  39.  4 M.  50  Pf. 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1895  N.  33/84  p.  1066 — 1067  v.  H. 
Steuding. 

Waser,  0.,  Skylla  u.  Charybdis  in  d.  Litteratur  u.  Kunst  d.  Griechen  u. 
Römer.  Zürich  1894,  Schultbess.  v.  p.  103.  2 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1S95  N.  31/32  p.  9S9— 998  v.  K. 
Tümpel.  — Lit.  Centralblatt  1895  N.  35  p.  1252  v.  Cr. 


3.  Alte  Geschichte. 

A.  Allgemeine  Geschichte  und  Chronologie  der  alten  Welt. 

Orientalische  Geschichte. 

Boralevl,  G , civiltä  e culto  giudaico  negli  scrittori  greci  e latini.  Livorno 
1895.  64  p.  2 L- 

Boeswtllwald,  E.  et  R Cagnat,  Timgad,  une  eite  africaine  sous  l’empire 
romain.  Fase.  3.  Av.  6 pl.  Fol.  Paris  1895,  Leroux.  10  fr. 

Hannack,  E.,  Lehrbuch  der  Geschichte  d.  Altcrthums  f.  d.  unteren  Classen 
der  Mitteheb ulea.  10.  Aufl.  V,  122  p.  Wien  1895,  Hölder.  geb.  1 M.  60  Pi. 

Miebnhr,  C.,  Geschichte  des  ebräischen  Zeitalters.  Band  I.  Berlin  1894, 
G.  Nauck.  X,  378  S.  8.  „ n , 8 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  36  p.  1140—1143  v.  P,  Jensen. 

Beinach,  Th.,  Mithridates  Eupator,  König  von  Pontos.  Ins  Deutsche  über- 
tragen von  A.  Goetz.  Leipzig  1895,  Teubner.  XVIII,  488  p.  12  M. 
Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  29  p.  911—912  v.  Holm. 

Beeck.  O.,  Geschichte  d.  Untergangs  der  antiken  Welt.  Bd.  I.  Berlin  1895, 
Siemenroth  4 Worms.  V,  404  p.  v.  p.  104.  ® £7 

Anhang  (enthaltend  Noten)  2 M.  50  Pf. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  35  p.  947-952  v.  A.  Hück. 

Wachen th , C.,  Einleitung  in  das  Studium  der  alten  Geschichte.  Gr.  8. 
Leipzig  1895,  Hirzel.  717  p.  v.  p.  40.  104.  . . 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  1S95  N.  30  p.  943—947  v.  C.  Trieber. 

Weber,  L.,  mehr  Licht  in  der  Weltgeschichte.  Danzig  1894,  Bertling.  VIU, 

247  p t M- 

Rec.’:  Neue  phü.  Rundschau  1895  N.  17  p.  262-267  v.  A.  Bauer. 
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B.  Griechische  Geschichte  and  Chronologie. 

Allcroft,  A.  H.,  Sparta  and  Thebes.  A history  of  Greece,  404—  362  B.  C. 
London  1895,  Clive  4 Co.  4 sh.  6 d. 

— the  Peloponnesian  war,  431 — 404,  and  Sparta  and  Thebes,  404 — 362  B.  C. 

London  1895,  Clive.  448  p.  6 ah.  6 d. 

Aasfeld,  A.,  über  das  angebliche  Testament  Alexanders  des  Grossen. 
Rhein.  Museum  L,  3 p.  357 — 366. 

Behr,  A , der  amphilochische  Krieg  und  die  kerkyraeischen  Optimalen. 
Hermes  XXX,  3 p.  447-455. 

Blass,  F.,  die  sogenannte  Drakontische  Verfassung.  Fleckeisens  Jabrb.  1895 
Bd.  LI  Heft  7 p.  476-479. 

BUnger,  C.,  das  Lebensalter  des  jüngeren  Kyros.  Fleckeisens  Jahrb.  1S95 
Heft  5/6  p.  375-377. 

FraccaroU,  6.,  AIIOMAFAAAIAI.  (Atti  della  R.  Accadomia  Peloritana  anno 
IX,  1894-1895.) 

Rec.:  Studi  di  storia  antica  I,  2 p.  101  — 108  v.  A.  Beltrami. 

Goltz,  G.,  Beitrage  zur  Quellenkritik  der  Alexander-Historiker.  2.  ThL  4. 
Allenstein  1895.  Pr.  18  p. 

Herthom,  P.,  de  Megalopolitarum  rebus  gestis  et  de  communi  Arcadum  re- 
publica.  Commentationes  Jenenses  V.  Leipzig  1894,  Teubner.  v.p.  40.  6 M. 
Rec.:  Revue  des  etudes  grecques  1895,  Janv.— Avril  p.  149  v.  G Doublet 
Holm,  A.,  the  history  of  Greece,  from  its  commencement  to  the  close  of 
the  indepcndence  of  the  Greek  nation.  Translated  from  the  German. 
4 vols.  Yol.  2:  Fifth  Century  B.-C.  London  1895,  Macmillan.  536  p.  6 sh. 
Konstantlnidls,  P.,  izx apla  xüjv  ’Adr(v(nv  dzö  Xp'.aroO  fsvijjttu;  piypt  toü  stou; 
1821.  Vol.  I.  Athen  1894,  Beck.  542  p.  8 fr. 

Rec.:  Revue  des  dtudes  grecques  1895,  Jan.— Avril,  p.  150—151  v.  G. 
Doublet.  — Lit.  Centralblatt  1895  N.  33  p.  1158—1159  v.  J.  8. 
Ostbye,  P.,  die  Zahl  der  Bürger  v.  Athen  im  5.  Jahrh.  Christiania,  Dybwad. 
32  p.  v.  p.  105.  1 M. 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1895  N.  37  p.  1172—1174  v.  Thalheim. 
Petlt-Dutaillls,  de  Lacedaemoniorum  reipublicao  supremis  temporibus. 

(222—146  a.  C.)  4.  Paris  1895.  Diss.  102  p. 

Pomtow,  H , die  Datierung  der  XII.  delph.  Priesterzeit  Pbilologus  L1V,  2 
p.  856—871. 

— neue  Gleichungen  attischer  und  delphischer  Archonten.  Philologus  L1V, 
2 p.  211—258. 

Rizzo,  P.,  Naxos  Siceliota  Storia,  topografia,  avanzi,  monete.  Con  2 fotoin- 
cisioni  e 2 carte  topografiche.  Catania  1894.  160  p.  8. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  30  p.  947—948  v.  Holm. 
Schilling,  W.,  die  Schlacht  bei  Marathon.  Philologus  LIV,  2 p.  253—273. 
Stahl,  J.  M.,  Thessalos  der  Sohn  des  Peisistratos.  Rhein.  Mus.  L,  3 p.  382. 

C.  Römische  Geschichte  und  Chronologie. 

Callegari,  E.,  delle  fonti  per  la  storia  di  Alessandro  Severo.  Padova  1895 
Stabilimcnto  Prosperini.  151  p. 

Rec.:  Bollet.  di  filol.  dass.  1895  N.  12  p.  273—274  v.  L.  V.  — La  Cultura 
1895  N.  12/13  p.  181-182  v.  C.  Giambelli. 

Cantarelli,  L , le  fonti  per  la  storia  dell’  imperatore  Truiano.  Roma  1S95, 
Tipogr.  Poliglott 
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Clcottl,  £.,  donne  e politica  negli  ultimi  anni  della  repubbüca  romana. 
Milano  1895,  edito  a cura  dell  ’A.  48  p. 

Rec.:  Boll.  di  filol.  dass.  1S95  N.  3 p.  60—62  v.  L.  V. 

Dnrny,  T.,  histoire  des  Romains  depuis  les  temps  les  plus  recules  jusqu’ä 
la  mort  de  Theodose.  T.  4.  Nouvelle  Edition.  in-8*.  Paris  1895,  Hachette. 
493  p.  7 fr.  50  c. 

Fischer,  W.,  Armin  u.  die  Römer.  Halle  1893,  Waisenh.  3 M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  Heft  6 p.  520—527  v.  A.  Baner. 
Fleay,  F.  6.,  is  Egypt  so  very  old?  Athenaeum  1895  N.  3534  p.  100—101. 
Freeman,  E.  A.,  history  of  Sicily.  Vol.  IV.  Ed.  by  Evans.  Oxford  1894, 
Clarendon  Press,  v.  p 41. 

Rec.:  Histor.  Zeitschrift  1895  Heft  2 p.  284—  286  v.  A.  Bauer.  — Berliner 
phil.  Wochenschrift  1895  N.  33/34  p.  1061  — 1066  v.  B.  Lupus. 
Föhlich,  F.,  Lebensbilder  berühmter  Feldherren  des  Altertums.  I.  Römer. 

з.  Heft:  1.  P.  Cornelius  Scipio  Africanus  maior.  2.  P.  Cornelius  Scipio 
Africanus  minor.  Zürich  1895,  Schulthess.  68  p.  v.  p.  106.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  38  p.  1035—1037. 

Gardner,  A.,  Julian  philosopber  a.  the  last  struggle  of  paganism  against 
cbristianity.  „Heroes  of  the  nations.“  London  1895,  Putnam’s  Sons. 
Rec.:  Athenaeum  1895  N.  3534  p.  89—90. 

Gntschmid,  A,  kleine  Schriften,  hrsg.  von  F.  Rühl.  V.  Schriften  zur  röm. 

и.  mittelalterl.  Geschichte  u.  Litteratur.  Leipzig  1894,  Teubner.  XXXII, 

768  p.  v.  p.  40.  106.  24  M. 

Rec.:  Histor.  Zeitschrift  1895  Heft  2 p.  282—  284  v.  A.  Bauer. 

HalUdle,  A.  R.  S.,  Latin  lessons  for  beginners.  London  1895,  Rivington. 

178  p.  1 sh.  6 d. 

Holm,  A.,  storia  della  Sicilia  antica,  trad.  da  G.  B.  Dal  Lago  e V.  Gra- 
ziadei.  Fase.  I— V.  Torino  1894,  Clausen.  2 L.  50  c. 

Rec.:  Rivista  storica  italiana  1895  XII,  2 p.  289—291  v.  G.  Toniazzo. 
Jacob!,  Fr.,  Quellen  zur  Geschichte  der  Chauken  und  Friesen,  chronolo- 
gisch geordnet  nnd  übersetzt.  4.  Emden  1895.  Pr.  9 p. 
Lame-Flenry,  l’histoire  romaine  racontee  aux  enfants.  Premiere  partie:  la 
IWpublique.  Nouvelle  ed.  Paris  1895,  Borrani.  VIII,  323  p. 

Lehmann,  der  letzte  Feldzug  des  hannibal.  Krieges.  Leipzig  1894,  Teubner. 
v.  p.  106.  2 M.  80  Pf. 

Rec.:  Nene  phil.  Rundschau  1895  N.  16  p.  253—255  v.  Hesselbarth.  — 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil  1895  N.  26  p.  705—710. 

Lnterbacher,  Fr.,  die  römischen  Legionen  u.  Kriegsschiffe  während  des 
zweiten  punischcn  Krieges.  Burgdorf  1894/95.  Pr.  44  p.  v.  p.  106. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  17  p.  267—268  v.  Hesselbarth. 
Nogara,  B , il  nome  personale  nella  Lombardia  durante  la  dominazione 
romana.  Milano  1895,  Iloepli.  XV,  372  p. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  24  p.  465—467  v.  P.  Lejay. 

Pals,  E.,  storia  della  Sicilia  e della  Magna  Grecia.  Vol.  I.  Torino  1894, 
Clausen. 

Rec.:  Rivista  storica  italiana  1895  XII,  2 p.  289—291  v.  G.  Toniazzo. 
Ramsay,  W.  M.,  the  cburch  in  the  Roman  empire  beforo  A.  D.  170.  With 
maps  a.  illustr.  4th  ed  London  1895,  HodderAShoughton.  XXX,  508p.  12  sh. 
Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  28  p.  969—972  v.  C.  C. 

Riese,  A.,  das  rheinische  Germanien  in  der  antiken  Literatur.  Leipzig  1892, 
Teubner.  VII,  496  p.  14  M. 

Rec  : Histor.  Zeitschrift  1895  Heft  2 p.  289—290  v.  G.  Wissowa. 
Schubert,  R , Geschichte  des  Pyrrhus.  Königsberg  1894,  Koch.  IV,  288  p.  TM. 
Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  31  p.  1077—1078  v.  R.  v.  S. 
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Ethnologie,  Geographie  und  Topographie. 


Sewell,  E.  M.,  outline  hietory  of  Italy,  from  tbe  fall  of  the  Western  Empire. 
With  prefacc  by  Lucy  11.  M.  Soulsby.  London  1695,  Lougmans.  202  p. 

2 sh.  G a. 

Shuckbnrgh,  E.  8h  , a hietory  of  Rome  to  the  bettle  of  Actium.  London 
1 894,  Macmillan.  XXVI,  809  p.  8 sh.  6 d. 

Rec.:  Neue  pbil.  Rundschau  1895  N.  15  p.  23G  — 237  v.  F.  L.  Ganter. 
Strootmann,  W.,  der  Sieg  über  die  Alamannen  im  Jahre  2G8.  Hermes 

XXX,  3 p.  855-8G0. 

Tont  «in,  J. , Les  citds  romaines  de  la  Tunisie.  Essai  sur  l'bistoire  de  la 
colonisation  romaino  dans  l’Afrique  du  Nord  (tbtee).  Paris  1895,  Thorin. 
418  p.  et  2 pl. 

Tropea,  (1.,  gli  studi  eiculi  di  Paolo  OrsL  Studi  di  storia  antica  I,  2 

p.  S2-96. 

Tlcalre,  G.,  note  sur  l’histoire  des  Grecs  et  des  Troycns,  de  Dares,  (traduite 
par  Charles  de  Bourgueville.)  Paris  1895,  Ledere  et  Cornuau.  11  p. 
Wrlght,  W. , an  account  of  Palmyra  and  Zenobia.  With  trarels  and  ad- 
veotures  in  Bashan  and  the  Desert.  With  80  111.  Lond.  1895,  Nelson.  414  p. 

7 sh.  6 d. 


4.  Ethnologie,  Geographie  und  Topographie. 

A.  Ethnologie  und  alte  Geographie  im  Allgemeinen. 

Kiepert,  formae  orbis  antiqui.  Lief  I.  Fol.  Berl.  1894,  Reimer.  4 M.  80  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f die  österr.  Gymn.  1895  Heft  6 p.  520—527  v.  A.  Bauer. 
Lattes,  E.,  Nabara,  Falisci  ed  Etruschi.  Studi  ital.  di  filol.  dass.  Vol.  III 

p.  225-245. 

Lunibroso,  G.,  TEgitto  dei  Gred  c dei  Romani.  2.  ed.  Roma  1895,  Löscher 
& Co.  V,  293  p.  v.  p.  42.  7 L. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  33/34  p.  105—112  v.  J.  L4vy.  — Lit 
Centralblatt  1895  N.  36  p.  12S1-1282  v.  G.  E. 

Relnach,  textes  d’auteurs  grecs  et  romalns  rolatifs  au  judaisme.  Paris  1895, 
Leroux. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  37/38  p.  148—149  v.  P.  Lejay. 
Spraner-SIeglln,  Hand-Atlas  zur  Geschichte  des  Altertums,  des  M.-A.  u.  d. 
Neuzeit.  Abt  I:  Atlas  antiquus,  von  W.  Sieglin.  Lfg.  1—8.  Gotha  1S93/94, 
J.  Perthes,  v.  p.  42.  2 M.  50  Pf. 

Rec.:  Revue  des  ötudes  grecques  1895,  Jan.— Avril  p.  155  v.  A.  Michel. 
— — Lfg.  4.  Gotha  1895,  J.  Perthes.  2 M.  50  Pf. 

Tyson,  E , a philological  essay  conceming  the  Pygmies  of  the  Ancienta. 
1692.  Now  edited,  with  an  iutroduction  treating  of  Piginy  Races  and  Fairy 
Tales,  by  C.  A.  Windle.  Bibliotheque  de  Carabaa.  Vol.  IX.  London  1894, 
David  Nutt.  C1V,  103  S.  8. 

Rec.:  Berliner  pbÜ.  Wochenschrift  1895  N.  33 < 34  p.  1171—1172  v.  F.  Justi. 

B.  Geographie  u.  Topographie  von  Griechenland  und  den 
östlichen  Teilen  des  römischen  Reiches. 

Cnrtlns  u.  Kanpert,  Karten  von  Attika.  1 : 25  000.  Mit  Text  8.  Heft 
(Schluss*.  Berlin  1895,  Reimer,  v.  p.  42.  13  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  31/32  p.  998-1003  v.  Ohr. 
Beiger. 

Dal  Lago,  G.  B.,  sulla  topografia  di  Taranto  antica.  I.  Studi  di  atoria  antica 
I,  2 p.  45-61. 
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DSrpfeld,  W.,  die  Ausgrabungen  am  Westabhange  der  Akropolis.  II.  Das 
Lenaion  oder  Dionysion  in  den  Limnai.  Uit  1 Taf.  Mitt.  d.  k.  d.  arch. 
Inst  Atb.  Abt  XX,  1/2  p.  1G1— 206. 

Durm,  J.,  )j  xaraetoan  xoü  llap&svmyo;  xal  xiüv  Xotziüv  apyeouiv  )tvr(tuiu)v  tiiv 
’AHrjvmv.  (5  Tafeln.)  ’E?i)|iepl;  dp/aiolopxrj  1895  I p.  1—58. 

— der  Zustand  der  antiken  athenischen  Bauwerke  auf  der  Burg  u.  in  der 
Stadt.  Befundbericht  u.  Vorschläge  zum  Schutz  vor  weiterem  Verfall.  Fol. 
Berlin  1895,  Ernst  4 Sohn.  18  p.  m.  18  Abbildgn.  Kart.  3 M. 

Fände  in  Griechenland.  Mitt.  d.  k.  d.  arch.  Inst  Ath.  Abt.  XX,  1/2  p.  231 — 244. 
Heinrich,  A.,  Troja  bei  Homer  u.  in  der  Wirklichkeit  Pr.  Graz  1895, 
Verl.-Buchh.  „Styria“.  47  p.  1 M.  20  Pf. 

Houssay,  F.,  les  theories  de  la  Genese  ä Mycenes.  27  p.  avec.  fig.  Paris 
1895,  lib.  Leroux. 

Lambros,  Spyr.,  notes  from  Athens.  Atbenaeam  1S95  N.  3534  p.  105. 

M.,  J„  un  touriste  a la  Nqcropole  de  Memphis,  au  ddbut  du  XVII«  siicle. 

(Suite  et  fin.)  Revue  d’Egypte  1895  Tome  II  livr.  1 p.  51—64. 

Fartsch,  von  Rhamnus  und  vom  Amphiareion.  (Auszug.)  Berliner  phil. 

Wochenschrift  1895  N.  31/32  p.  1020-1024. 

Ramsay,  W.  M.,  the  cities  a.  bishoprics  of  Phrygia.  Vol.  I.  The  Lycos 
Valley  and  South-Western  — Phrygia.  Oxford  1895,  Clarendon  Press. 
XXII,  352  p.  18  sh. 

Rlcbardson,  R.  B.,  die  amerikanischen  Ausgrabungen  in  Eretria.  Berliner 
phil.  Wochenschrift  1895  N.  30  p.  959. 

Weigand,  G..  die  Aromunen.  Ethnograph.-philolog.-bistor.  Unterauel]'  über 
das  Volk  a.  sogen.  Makedo-Romanen  od.  Zinzaren.  II.  Bd.  Volksütteratur 
d.  Aromunen.  Leipzig  1894,  J.  A.  Barth.  XVIII,  383  p.  v.  p.  108.  8 M. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  28  p.  884—886  v.  G.  Meyer.  — 
Lit.  Centralblatt  1895  N.  28  p.  976. 

Bd.  I.  Leipzig  1895,  Barth.  10  M. 

C.  Geographie  und  Topographie  von  Italien  und  den  westlichen 
Teilen  des  römischen  Reiches. 

Beloch,  6.,  appunti  di  topograßa  sicialiana.  Studi  di  storia  antica  I,  p.  79—82. 
Carton,  climatologie  et  agricuJture  de  TAfrique  ancienne.  Extr.  de  Bull. 

de  l’Acad.  d’Hippone  no.  27.  Bone  1895.  45  p. 

Gabriel,  E.,  topograßa  e numismatica  dell’  antica  Imera  e di  Terme.  Rivista 
ital.  di  numismat.  1895  fase.  1 p.  11—30. 

Borne,  J.  F.,  the  buried  cities  of  Vesuvius,  Herculaneum  and  Pompeji. 

London  1895,  Hazell.  3 sh.  6 d. 

Huelsen.  Cb.,  Untersuchungen  zur  Topographie  des  Palatins.  Mitt.  d.  k. 

d.  aren.  Inst  Röm.  Abt.  X,  1 p.  3—37. 

Jacobl,  L.,  Grenzmarkierungen  am  Limes.  Ergebnisse  der  im  Jahre  1894 
im  Taunus  erfolgten  Untersuchgn.  Westd.  Zeitschr.  f.  Gesell,  u.  Kunst 
1895  U p.  147-171. 

Lanclanl,  R.,  forma  urbis  Romae.  Consilio  et  auctoritate  regiae  academiae 
Lyncacorum  formara  dimensus  est  et  ad  modulum  1 : 1000  delineavit  L. 
3.  Lfg.  Mailand  1895,  Ulrich  Hocpli.  Einzelpr.  20  M. 

Levy  u.  Lnckenbach,  d.  Forum  Romanum  d.  Kaiserzeit.  Mit  Tfln.  4. 
München  1895,  Oldenburg.  18  p.  v.  p.  49.  I M. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  33/34  p.  1067 — 1068  v.  E.Schulze. 
Man,  A.,  segni  di  scarpellino  di  Pompei.  Mitt.  d.  k.  d.  arch.  Inst.  Röm.  Abt. 
1895  X,  1 p.  47—51. 
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Petersen,  E.,  Funde  (in  Italien).  Mitt.  d.  k.  d.  arch.  Inst  Röm.  Abt.  1895 
X,  1 p.  75-92. 

Sarwey  u.  Hettner,  der  obcrgermanisch-r&tiscbe  Limes  des  Römerreiches. 
Lgf.  1.  4.  Ueidelberg  1894,  0.  Pettcrs.  v.  p.  109.  5 M. 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1895  N.  31/32  p.  1003—1008  v.G.  Wolff. 

2.  Lfg.  4.  Heidelberg  1895,  0.  Petters.  44  p.  4 M. 

Schweder,  E.,  über  die  Weltkarte  u.  Chorographie  des  Kaiser  Augustus. 
Philologus  LIV,  2 p.  319-  344. 

Tropea.  G.,  studi  siculi  e Ia  Necropoli  Zanclea.  Messina  1894,  Tip.  D’Amieo. 

28  p.  8. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  33/34  p.  1066  v.  Holm. 
Waldner,  E.,  Castrum  Argentariense.  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins 
1895  X,  3 p.  444—447. 

Wolf,  kritischor  Beitrag  zur  Reichslimes-Forschung.  Korrespondenbl.  d. 

Gesamtver.  f.  deutsch.  Gescb.  u.  Altertumswiss.  1895  N.  6/7  p.  67—70. 
Zlegeler,  E.,  aus  Pompeji.  (Gymn.-Bibl.  Heft  20.)  Gütersloh  1895,  Bertels- 
mann. v.  p.  52.  2 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  28  p.  883  —884  v.  A.  Mau. 

5.  Altertümer. 

A.  Allgemeines  über  orientalische,  griechische  und  römische 

Altertümer. 

Antiqnities  from  Egypt  at  University  College.  Academy  1895  N.  1209 
p.  16-17. 

Bohatta,  H,  Erziehung  u.  Unterricht  bei  d.  Griechen  u.  Römern.  (Gymn.- 
Bibl.  Heft  21.)  Gütersloh  1895,  Bertelsmann,  v.  p.  43.  1 M. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  36  p.  980-987  v.  A.  Höck. 
Cybnlski,  S. , tabulac  quibus  antiquitates  graecae  et  romanae  iilustrantur. 
Series  I.  Tab.  IX:  Machinae  et  tormenta.  Leipzig  1895,  Koebler.  11  p 

4 M. 

(John)en,  Chr.,  alteuropäische  Schriftsysteme.  .Schriftwart*  1895  N.  6, 
p.  49—52. 

Naber,  S.  A.,  nautica.  Mnemosyne  XXIII,  8 p.  234—270. 

Nenmann,  0.,  Irrenpflege  in  alter  u.  neuer  Zeit.  Schluss.  Aula,  19  p.  589—594. 
Stenographie.  Zur  Geschichte  der  Stenographie.  (Altertum.)  „Schriftwart* 
1895  N.  2 p.  22—23,  N.  4 p.  33—40. 

Torr,  C.,  ancient  ships  lllustrated.  Cambridge  1894,  Univ.  press.  10  sh.  6 <L 
Rec.:  Revue  entique  1895  N.  31/32  p.  87  — 89  v.  A.  CartaulL 
Wagner,  J. , Realien  des  römischen  Altertums.  Für  den  Schulgebr.  zu- 
sammengest.  2.  Aufl.  Brünn  1894,  Winiker.  2 M.  40  Pf- 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  17  p.  271  v.  Bruncke. 


B.  Griechische  Altertümer. 

Bnsolt,  6.,  die  griechischen  Staats-  und  Rechtsaltertümer.  2.  Aufl.  München 
1892,  Beck.  VIII.  3S4  p.  6 M.  50  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  14  p.  216—217  v.  H,  Swoboda. 
Curtlns,  E , der  Synoikismos  von  Elis.  Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  1895 
N.  XXXVI  p.  793-806. 

Groh,  Fr.  0.,  jöviäti  divadla  reckiho.  (Oie  Bühne  des  griechischen 
Theaters.)  Prag  1895,  B.  Stybla.  Pr.  81  p. 
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Gnirand,  F. , la  propriete  fo:. eiere  en  Grece  josqu’  ä la  conquete  romaino. 
Paris  1893,  Hachette.  10  fr. 

Rec. : Bull,  critique  1895  N.  16  p.  301—308  v.  F.  Beurlier. 

Hermann,  K.  F.,  Lehrb.  d.  griech.  Antiquitäten.  Neu  hrsg.  von  Blümner 
n.  Dittenberger.  II,  1:  die  griechischen  Rechtsaltertümer.  4.  Aufl.  von 
Th.  Thalheim.  Freiburg  1895,  Mohr.  IX,  183  p.  4 M. 

Rec.:  Neu  phil.  Rundschau  1895  N.  13  p.  203  —206  v.  H.  F.  Hitzig. 
Hitzig,  H.  F.,  d.  griech.  Pfandrecht.  München  1895,  Ackermann.  V u.  148  n. 
v.p.  110.  3 M.  60  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  39  p.  1233 — 1235  v.  Thalheim. 
Hoeck,  A.,  der  Eintritt  der  Mündigkeit  nach  attischem  Recht  Hermes  XXX,  3 
p.  347  - 354. 

Keil,  B.,  die  Rechnungen  über  den  epidaurischen  Tholosban.  I.  Mitteilgn, 
d.  k.  a.  arcti.  Institut  Athen.  Abt.  XX,  1/2  p.  20—115. 

Hanrl,  A.,  il  salariato  libero  e la  concorrcnza  servile  in  Atene.  Roma  1895, 
Tip.  Poliglotta.  25  p.  (Est.  d.  Studi  e Docum.  d.  stör.  e.  dir.  anno  XVI, 

ffl.se  2 - 3 J 

Rec.:  Boll.  di  filol.  dass.  1895  N.  3 p.  59—60  v.  E.  Mase-Dari. 
Navarra,  0.,  Dionysos.  Etüde  sur  l'organisation  materielle  du  theitre 
athenien.  Av.  2 pl.  en  chromo  et  22  fig.  Paris  1895,  Klincksiek.  v.  p.  45. 
110.  5 fr. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  29  p.  42-43  v.  C.  E.  R.  — Wochenschrift 
f.  klass.  Phil.  1895  N.  33/34  p.  889—894  v.  G.  Oehmichea. 

Poland,  F.,  de  collegiis  artificum  Dionysiacorum.  Dresden  1895.  Pr. 
26  p.  v.  p.  111. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  27  p.  839  v.  E.  Bethe. 
Schnlthess,  0.,  Bericht  über  die  in  den  Jahren  1878—1893  erschienene 
Litteratur  zu  den  griech.  Staats-  u.  Rechtsaltertümern.  I.  Bursian-MüUer’s 
Jahrcsber.  1894  p.  117—181.  Berlin,  S.  Calvary  A Co. 

Rec.:  Revue  des  4tudes  grecques  1895  Jan.— Avril  p.  154  v.  T.  R(einach). 
Töpfer,  J.,  das  attische  Gemeindebuch.  Hermes  XXX,  3 p.  391—400. 


C.  Römische  Altertümer. 

HoRmann,  E.,  das  aquilicium.  Rhein.  Mus.  L,  3 p.  484 — 486. 

Hnla,  E.,  die  Toga  der  späteren  Kaiserzelt  Brünn  1895.  Pr. 

Jung,  J.,  Fasten  der  Provinz  Dacien.  Mit  Beitr.  z.  röm.  Verwaltungsge- 
schichte. Innsbr.  1894,  Wagner.  XLH  u.  191  p.  v.  p.  111.  4 M.  80  Pf. 

Rec.:  Studi  di  storia  antica  1,  2 p.  97  v.  L.  Cantarelli. 

Llebbe,  E.,  cimetiöre  gallo-romain  de  Seuil,  pres  Rethel  (Ardennes).  Notice 
relative  au  mobilier  funeraire  trouve  dans  la  sepulture  de  la  matrono  de 
Seuil.  Eztrait  de  la  Revue  d’Ardenne  et  d’Argonne  t.  2,  n.  4,  mai — juin 
1895.  Sedan  1895,  bureaur  de  la  Revue  d’Ardenne  et  d’Argonne.  6 p. 

Mommsen , Th.,  der  Maximaltarif  des  Diocletian  erkl.  von  H.  Blümner. 
Berlin  1893,  Reimer.  X1IL  206  p.  14  M. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  16  p.  250—253  v.  0.  Schulthess. 

Naber,  J.  C.,  observaliunculae  de  iure  Romano.  (Forts.)  Mncmosyne  XXIII 
3 p.  346—352. 

Rngglero.  E.  de,  dizionario  epigrafico  di  antichita  romane.  Vol.  I.  Roma 
1886—1894,  Pasqualucci.  1087  p. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  35  p.  1099 — 1100  v.  Chambalu. 

Schulze,  E.,  die  Schauspiele  zur  Unterhaltung  des  röm.  Volkes.  (Gymnas.- 
Bibl.  lieft  23.)  Gütersloh  1895,  Bertelsmann.  VI,  105  p.  1 M.  50  Pf. 
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Zoeller,  Ä.,  römische  Staats-  u.  Rechtaaltertümer.  2.  Aull.  Breslau  1895, 
Koebner.  XVI,  250  p.  8 11. 

Rec. : Revue  critique  1895  N.  SO  p.  66—67  T.  J.  Toutaün. 

VilMn;,  J.  (Stude  historique  sur  les  oorporationa  professionelles  che* 
Romaius  depuis  les  origines  jusqu’a  la  chute  de  l’Empire  d’Oeeident. 
Tome  I.  Le  droit  d’association  i Rome.  Les  Colleges  Professionals  eon- 
sideres  comme  associations  privges.  Louvaia  1895,  Peeters.  10  Er. 

6.  Exacte  Wissenschaften,  Naturkunde,  Medicin, 
Handel  und  Gewerbe  im  Altertum. 

Sinder,  J.  J,  Laurion.  Die  att.  Bergwerke  im  Alterthum.  Progr.  Laibach 
1895,  Fischer.  54  p.  m.  1 Karte  u.  4 Taf.  1 M.  25  Pf. 

Fuchs,  R.,  aneedota  medica  Gracca.  Rhein.  Mus.  XLIX,  4 p.  532—558. 
Rec.:  Revue  critique  1895  N.  31/32  p.  85—86  v.  My. 

— Simeon  Seth  und  der  eod.  Par.  graec.  2324  s.  XVI.  (8.-A.  aus  Pbilo- 
logus  LVr,  3 p.  449-464.) 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  31/32  p.  85—86  v.  My. 

Mejer,  E.,  die  wirtschaftliche  Entwicklung  d.  Altertums.  Ein  Vortrag,  ge- 
halten auf  der  dritten  Versammlung  deutscher  Historiker  in  Frankfurt  a.  M. 
Jena  1895,  Fiseher.  72  p.  1 M.  50  PL 

Fernlce,  E«  griech.  Gewichte.  Berlin  1894,  Weidmann.  214  p.  6 M. 

Rec.:  Revue  des  etudes  grecques  1895  Jan.— Avril  p.  152—153  v.  T. 
R(einach). 

Sturm,  A.,  das  dclische  Problem.  Lin*  1895,  Verl.  d.  Gymn.  Seitenstetten. 

56  p. 

Wülfnin,  E.,  aur  Zahlensymbolik.  (Mit  Probeartikel  Septem,  und  Novem.) 

Archiv  f.  latein.  Lexikogr.  IX,  3 p.  833—351. 

Zehnpfnnd,  K.,  Krankheiten  n.  Heilmittel  bei  den  alten  Babyloniern  u. 
Aegyptern.  Aula  1895  N.  15  p.  449—455;  N.  17  p.  488 — 492. 

7.  Künstarchaeologie. 

Adamek,  L.,  unsignierte  Vase  des  Amasis.  Ein  Beitrag  zur  griechischen 
Vasenkunde.  Prager  Studien  Heft  5.  Prag  1895,  Dominicas.  51p.  3 M.  60  Pf. 
Bankö,  J.,  und  Sticottl,  P.,  Antikensammlung  im  erzbiachöfl.  Seminar  ta 
Udine.  Arch&eol.-epigr.  Mittcilgn.  Jg.  XVIII,  1895  Heft  1 p.  52 — 105. 
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— — Jahrg.  IX.  1894.  Berlin  1895,  Gärtner.  650  p.  13  11. 

I.ectura,  revistä  lunarä.  Anul  1(12  Nrn.).  Turnn-Severin  1895/96.  Knoll.  12  L. 
Mitteilungen,  archaeologisch-epigiapfaische,  aus  Oesterr.-Ung.  Jahrg.  XIII. 

Wien  1894,  Hölder.  234  p.  9 M. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  23  p.  361—367  v.  0.  Scbulthese. 
Studi  italiani  di  filologia  classica.  Vol.  III.  Firenze,  Sansoni.  v.  p.  54.  21  L 
Ree.:  Revue  dea  etudes  greequea  18J5  Mai— Juin  p.  280—282  v.  H.  W(efl). 
Western  Reserve  University  Bulletin.  General  Editor:  L.  B.  Platner. 
VoL  L (2  Nr.)  1895.  Clevcland,  Ohio  1895.  Thvring. 

2.  Academieen  und  Gesellschaftsschriften. 

Bulletin  de  la  Societe  archeologique,  scientifique  et  litte raire  du  Vendömois. 
2*  trimestre  1895.  V endöme  1695,  Huei.  p.  73  ä 190. 

— archeologique  de  l’Association  bretonne,  publie  par  la  classe  d'archeo- 
logie.  3e  setie.  T.  13.  Trente-cinquieme  congree,  tenu  a Ancenis  du  3 
au  3 septembre  1894.  Saint-Brieue  1895,  Prud’homme.  316  p. 

— deuxieme,  de  la  Societe  d’archeologie  chretienne  (yptraanxi;  apyatolo- 

ju/)  Athen  1892 — 1894,  Ingtesi.  166  p. 

Rec.:  Revue  des  Etudes  grecques  1S95  Mai— Juin  p.  279  v.  X. 

Comptes  rendus  et  Mlmolres  du  comitd  archeologique  et  historique  de 
Noyon.  T.  11.  Noyon  1895,  Andrieux.  LV1II,  318  p. 

Jahrbuch  der  historisch-philologischen  Gesellschaft  bei  der  kaiserl.  neu- 
russischen Universität  (zu  Odessa).  IV.  Byzantinische  Abteilung  II.  Odessa 
1894.  316  u.  128  p. 

Rec.:  Byzant  Zeitschrift  IV,  3/4  p.  614—622  v.  E.  Kurt*. 
Jahresbericht,  zweiter,  des  Instituts  für  rumänische  Sprache  (Rumän.  Se- 
minar) zu  Leipzig.  Hrsg.  v.  G.  Weigand.  Leipzig  1895,  J.  A.  Barth. 
X,  294  p.  4 M.  50  Pf. 

Ilpaxrud  1^;  iv  ’Afbjvoi;  dpyatoX'qixjJ;  txatp'.a;  toj  ivou;  1894.  ’Aft/jvrpiv  1S95, 
’Ao.  Ihppr,. 


3.  Sammelwerke. 

Vermischte  kritische  Schriften.  — Lateinische  und  griechische 
Schriften  von  Autoren  des  späteren  Mittelalters  und  der  Neuzeit. 

Adamnanuft,  vita  S.  Columbae.  With  introd.  etc.  by  J.  F.  Fowler.  Oxford 
1894,  Clar.  Press.  XC1V,  201  p v.  p.  137. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  51  p.  1839 — 1840  v.  Wi. 

Anecdota  Oxoniensia,  the  Crawford  collection  of  early  Charters  and  do- 
cuments  now  in  the  Bodleian  Library.  Ed.  by  A.  S.  Napier  and  W.  H. 
Stevenson.  4.  London  1895,  Frowde.  180  p.  12  sh. 

Benedictas,  rcgula  monachorum  rec.  E.  Woclfflin.  Leipzig  1895,  Teubner. 
XV,  85  p.  v.  p.  122.  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  44  p.  159G.  — Revue  critique  1895  N. 
46  p.335-339  v.  P.  Lejay. 

t'atalogue  des  dissertations  et  ecrits  academiques  provenant  des  eebauges 
avec  les  universit^s  etrangeres  et  ie<;ua  par  la  Bibliotheque  nationale  en 
1894.  Paris  1895,  Klincksieck.  139  p. 
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Celinl  Baldenchl,  L>,  studia  critica  sulle  opere  di  Flavio  Bioodo.  Mace- 
rata  1895,  94  p. 

Ree.:  Wochenschrift  f.  klase.  Phil.  1895  N.  49  p.  1348—1349  v.  Ch.  Hülsen. 

Conciones  lating“,  sive  orationes  ex  Tito  Livio,  Salluatio.  Tacito.  Q.  Curtio, 
collect»!  additis  quibusdam  variorum  fragmentis.  Nouvelle  edition  par 
M.  Julien  Girard.  Paris  189G,  Delagrave.  XII,  498  p. 

Commentationes  pbilologae  Jenenses.  Vol.  V.  Leipzig  1894,  Teubner.  6 M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  östcrr.  Gymn.  1895  VII  p.  611  — 615  v.  D.  Schenkl. 

Dembitxer,  Z.,  ad  Nicolai  Hussoviani  epistulas  notulae  criticae  duae.  Eos 
II,  1 p.  65-67. 

Dorer,  l’Hellenisme  d'Auge  Politien.  (Extr.  d.  Melange«  de  l’Ec.  franc.  de 
Rome  XV).  Rom  1895,  32  p. 

Rec.:  Rev.  criL  N.  39  p.  187  v.  P. 

DQmmler,  über  den  Münch  Otloh  von  St  Emmeran.  Sitzungsbcr.  d.  Berl. 
Akad.  XLV1II,  p.  1071-1102. 

Kichholz,  Karl,  lateinische  Citate  m.  deutscher  Uebersetzung  Lateinische 
Sprüche,  Wörter  u.  Sprüchwörter.  Gesammelt,  übers,  u.  erläutert.  Nebst 
e.  Anh.:  Erklärung  einiger  aus  dem  Altertum  stamm,  bei  uns  einge- 
bürgerter Ausdrücke  u.  W'endgn.  2.  Aufl.  Hamburg,  ß.  8.  Berendsohn. 
IV,  232  p.  Geb.  2 M.  50  Pf. 

Falk,  F.,  die  deutschen  Kartogiaphen  Nicolaus  von  Cusa,  Kardinal,  und 
Nicolaus  Domis,  Bencdictiner.  Centralbi.  f.  d.  Bibliothekswes.  1895. 
XI  p.  512—514. 

Festschrift  zur  200jähr.  Jubelfeier  d.  ünivers.  Halle-Wittenberg.  4.  Halle 
1894.  Waisenh.  VI,  117  p.  2 M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1895  VII  p.  158.  v.  J. 

— des  Ratsgymnasiums  zu  Osnabrück.  1895.  Dargebracht  vom  Lehrer- 
kollegium. 136,  64.  144,  24,  20  p. 

Frledländer.  Festschrift  zum  50iährigen  Doktorjubiläum  L.  Friedländers, 
dargebracht  von  seinen  Schülern.  Leipzig  1895,  Hirzel.  554  p.  v.  p.  123.  12  M. 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  N.  49  p.  1581  — 1558  v.  C.  Haeberlin. 

Hase,  B.,  Briefe  von  der  Wanderung  und  aus  Paris.  Hrsg.  v.  0.  Heine. 
Leipzig  1894,  Breitkopf  4 H.  XII,  115  p.  2 M. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  24  p.  383  - 384  v.  E.  Kräh. 

Hnsgovlanns,  N.,  carmina.  Ed.  J.  Pelczar.  Cracoviae,  Acad.  litt.,  1894. 
119  p.  v.  p.  123. 

Ree.:  Eos,  II,  1 p.  97—101  v.  M.  Zezienicki. 

Hymnlca,  analecta  medii  aevi.  XVII.  Hymnodia  hiberica  hrsg.  von  M.  Dre- 
ves.  Leipzig  1894,  Reisland.  7 M.  50  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  48  p.  1727—1728  v.  II.  II. 

Knnze,  J.,  Marcus  Eremita.  Leipzig  1895,  Dörfflingi  Franke.  VIII,  21 1 p.  6 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  50  p.  1577  — 1581  v.  F.  Loofs. 

Lambros,  Spyr.  P.,  eine  neue  Fassung  des  elften  Kapitels  des  VI.  Buches 
von  Sokrates’  Kirchengeschichte.  Byzant.  Ztsclir.  IV,  314,  p.  481—486. 

Laacbert,  F.,  zur  Tcxtüberlicferung  der  Chronik  des  Georgios  Monachos. 
Byzant.  Ztschr.  IV  3/4  p.  493—513. 

Lübke,  II,,  neugriechische  Volks-  und  Liebeslieder.  Berlin  1895,  S.  Cal- 
vary  4 Co.  XXVIII,  352  p.  4 M.  Geb.  5 M. 

Rec.:  Berliner  phil  Wochenschrift  N.  48  p.  1527  — 1529  v.  K.  Krum- 
bacher.  Woch.  f.  klass.  Phil.  N.  44  p.  1204  — 1207  v.  H.  D. 

Morawskl,  C,,  de  sermone  scriptorum  latinorum  aetatis  quae  dicitur  ar 
gentea  observationes.  (S.  A.  aus  Eos  II  p.  1 — 13.)  Lemberg  1S95.  12  p. 

13* 
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Nettleshlp,  H.,  lecturcs  and  essays.  II.  Ed.  by  F.  Haverfield.  With  por- 
trait  a.  tnemoir.  Oxford  1895,  Clar.  Press.  7 sh.  G d. 

Plrckheimer,  W.,  Schweizerkrieg.  Nach  Pirckbeimers  Autographum  im 
Brit  Mus.  Hrsg,  von  Karl  Rück.  München  1895,  K.  Akademie  (Comm.: 
Franz.)  VI,  IGO  p.  3 M. 

Pisellns,  V.,  epistola  inedita  v.  Diopbantus,  ed.  Tannery,  II,  p.  37 — 43. 

Pöhlmann,  R.,  aus  Altertum  und  Gegenwart  Gesammelte  Abhandlungen. 
München  1895,  Beck.  V,  506  p.  7 M. 

— zur  Beurteilung  Georg  Grotes  und  seiner  griechischen  Geschichte.  .Aus 
Altertum  und  Gegenwart"  p.  315  — 343. 

Sanppe,  H.,  ausgewählte  Schriften.  Berlin  1895,  Weidmann.  VII,  862, p.  26  M. 

Sftderströni,  valda  dikter.  Carmina  selecta.  I u.  II.  Lund  1895.  Gleerup. 

8 M 50  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  47  p.  1283—1284  v.  Fr.  Müller. 

I— III.  Ibid.  1895.  731  p.  v.  p.  124.  8 kr.  50  Öre. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  50  p.  1590—1594  v.  Löschborn. 

Spangenberg,  J.,  bellum  grammaticale.  Übersetzt  v.  R.  Schneider.  (S.-A. 
aus  „Centralbl  f.  d.  Inter,  d.  Realschulw.“  X XIII  p.  193—217).  Berlin 
1895,  Friedberg  4 Mode.  25  p.  60  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  49  p.  1765  v.  L.  Fr. 

Studien,  griechische.  Herrn.  Lipsius.  z.  60.  Geburtstag  dargebracht.  Leipzig 
1894,  Teubner.  III  u.  187  p v.  p.  56.  6 M. 

Rec.:  Rezue  des  etudes  grccques  1895,  Mai— Juin  p.  270  v.  T.  R(einach). 

Theodoras  Metochltes,  des  Gross-Logotheteo,  Dichtungen.  Hrsg.  v.  M.  Treu. 
Potsdam  1895,  Pr.  54  p. 

Üblnger,  J.,  die  philosophischen  Schriften  des  Nikolaus  Cusanua.  Zeitschr. 
f.  Philos.  u.  philos.  Kritik.  107,  1 p.  48—103. 

— die  mathemat.  Schriften  des  Nicolaus  Cusanus.  Philos.  Jahrb.  VIH,  4 
p.  403-422. 

Ulrich,  Fr.,  (Franz  Müller),  carmina  varia.  Eine  Auswahl  deutscher  Stu- 
denten-, Volks-  u.  andererLieder.  Leipzig  1895,  Reissner.  65  p.  v.  p.  56.  1 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  51  p.  1623—1624  v.  B. 

Verhandlungen  der  42.  Versammlung  deutscher  Philologen  u.  Schulmänner 
in  Wien.  Leipzig  1894,  Teubner.  XIII,  626  p.  v.  p.  57.  24  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  47  p.  1490-1496  v.  C.  Haeberlin. 

Vincenz  von  Lerlnnm,  commonitorium  pro  catbolicae  fidei  antiquitate  et 
universitate  adversus  profanas  omnium  haereticorum  novitates,  hrsg.  von 
A.  Jülicher.  2 Hefte.  Freiburg  1894/1895,  Mohr.  XXXV'I,  78  p.  o.  XIII, 
78  p.  v.  p.  124.  1 M 50  Pf. 

Rec.:  Berl.  phil.  Wochenschr.  1895  N.  42  p.  1324  v.  A.  Hilgenfeld. 

Wölffltn,  Benedict  von  Nursia  und  seine  Mönchsregel.  Sitzungsber.  d. 
Münch.  Akad.  d.  Wiss.  1895  III  p.  429—454. 


4.  Encyclopädie  und  Methodologie  der  classischen 

Philologie. 

Baran,  A.,  Geschichte  der  alten  lateinischen  Stadtschule  und  des  Gymna- 
siums in  Krems.  Krems  1895,  Festschrift.  Selbstverl.  d.  Gymnas. 
Banmeister,  A..  Handbuch  der  Erziehungs-  und  Unterrichtslehre  III,  1,  3 
u.  8.  Latein  und  Geschichte.  München  1895,  Beck.  254,  110  p.  6 M.  50  Pf. 
Rec.:  Neues  Korrespondenzbl.  1895  H.  6 p.  268—272  v.  Bender. 
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Bolle^  L.)  das  Lateinische  am  Gymnasium  nach  den  neuen  Lehrplänen« 
Wismar  1895,  Pr. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  42  p.  1323  v.  P.  Dettweiler. 
Dettweiler,  P.,  Didaktik  und  Methodik  des  lateinischen  Unterrichts.  (S.-A. 
aus  Banmeister.  Handb.  d.  Erziehungs-  und  Unterrichtslehre.)  München 
1895,  Beck.  255  p.  5 M.  50  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnas.  1895,  Sept.  p.  536—  541  v.  H.  Schiller. 
Eibl,  J.,  zur  Frage  der  Privatlektüre.  Zeitscbr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1895, 
VIII'IX,  p.  821-824. 

Elchler,  A.,  zum  Unterricht  in  der  lateinischen  Grammatik.  4.  Frankfurt  a.  0. 
1895,  Pr.  16  p. 

Macl,  utilite  des  ütudes  greco-latines.  Aix-les-Bains  1895.  Impr.  cooperative; 

avenuc  de  Tresserve  (villa  Gutenberg).  231  p.  2 fr.  50  c. 

Nettleship,  H.,  on  the  present  relations  between  classical  research  a.  classi- 
cal  education  in  England.  Lectures  a.  Essays  by  Henry  Nettleship, 
II.  p.  172—190. 

— Johann  Nicolai  Madvig.  Lectures  a.  Essays  by  Henry  Nettleship. 
II.  p.  1—24. 

Nettleship,  M.,  memoir  to  Henry  Nettleship.  Lectures  a.  Essays  by  Henry 
Nettleship,  II.  p.  IX-XLIII. 

Rappold,  J.,  Beiträge  zu  einem  Stundenbilde  des  Lateinunterrichtes  in  der 
1.  (.'lasse.  Zeitschrift  für  d.  österr.  Gymn.  1895.  VII.  p.  652—655. 

— gymnasial  pädagogischer  Wegweiser.  2.  Aufl.  Wien  1894,  Pichlers  Wwe. 

103  p.  v.  p.  58.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  49  p.  1559—1560  v.  C.  Nohle. 
Rein,  Encyklopaed.  Handbuch  der  Pädagogik.  I.  Lfg.  1—10.  Langensalza 
1895,  Beyer.  a 1 M. 

Rec.:  Neues  Korrespondenzbl.  1S95  Heft  7 p.  323— 324  v.  Bender. 

Bd.  II.  Lfg.  15  u.  16.  Langensalza  1895,  Beyer.  ä 1 M. 

Rnnge,  Fr.,  Geschichte  des  Ratsgymnasiums  zu  Osnabrück.  Festschr.  zur 
3C0jähr.  Jubel f.  d.  Gymn.  Osnabrück.  144  p. 

Warnkross,  M.,  der  lateinische  Unterricht  in  der  Tertia  des  Realgymnasiums. 
Charlottenburg  1895,  Pr.  34  p. 

5.  Geschichte  der  Altertumswissenschaft. 

Asbach,  J.,  znr  Erinnerung  an  Arnold  Dietrich  Schaefer.  Leipz.  1895, 
Teubner.  80  p.  3 M.  60  Pf. 

Christ,  W.,  Heinr.  Keil.  Nekrolog.  Sitzungsber.  d.  Münch.  Akad.  d.  Wiss. 

1895,  H p.  198. 

— Giovanni  Battista  de  Rossi.  Ebd.  p.  199. 

— Charles  Newton.  Ebd.  p.  199—200. 

— H.  C.  Rawlinson.  Ebd.  p.  200. 

Conze,  A.,  Jahresbericht  über  die  Thätigkeit  des  kais.  deutsch,  archäol. 

Instituts.  Sitzungsber.  d.  Berliner  Akad.  1895  N.  XXIX  p.  581—591. 
Ulatzer,  K.,  aus  der  Geschichte  der  Universität  Halle.  Die  Gründung  der 
Friedrichsuniversität  und  ihre  Geschichte  bis  zur  Vereinigung  mit  der 
Universität  Wittenberg.  Leipzig-Reudnitz  1895,  Uofmann.  92  p. 
Gleditsch,  H.,  Rudolf  Westphal.  Nekrolog.  (S.-A.  d.  Biograph.  Jahrb.  f. 
Alterthumswiss.)  Berlin  1895,  S.  Calvary  & Co.  1 M.  50  Pf. 

Marlndln,  G.  E.,  American  sebool  of  classical  studies  in  Rome.  Classical 
Review  1895,  N.  9,  p.  467. 
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JKaj  rer,  H.,  Geschichte  der  Universität  Freiburg  in  Baden  in  der  ersten 
Hälfte  des  19.  Jabrh.  Teil  II  u.  III.  Bonn  1892—1894,  II anstein.  91  u. 
135  p.  v.  p.  125.  4 M.  50  Pf. 

Ree. : Berliner  pbil.  Wochenschrift  N.  43  p.  1366—1368  v.  Wotke. 
Stoddart , Anna  M.,  John  .Stuart  Blackie:  a biography.  2 vols.  London 
1895.  Blackwood  A S.  724  p.  2 t sh. 

Rec.:  Athenaeum  N.  3548  p.  568  — 564. 

Sater,  H , die  Araber  als  Vermittler  der  Wissenschaften  in  deren  Übergang 
vom  Orient  in  den  Occident  Vortrag.  1895.  Aarau  1895.  31  p. 

VIcek,  J.,  pavel  Josef  Safahk  v zivote  i spisech.  Listy  filologicke.  1895 
IV  p.  245  - 249. 

6.  Bibliographie  und  Bibliothekenkunde. 

Lambros,  Catalogue  of  the  Greek  manuscr.  on  Mount  Athos.  Cambridge 
1895.  Dniv.  Pr.  VIII,  438  p.  v.  p.  60.  2 sh. 

Rec.:  Athenaeum  N.  3537  p.  183—184. 

Madan,  F.,  a summary  Catalogue  of  Western  manuscripts  in  the  Bodleian 
Library.  Vol.  III.  Oxf.  1895.  Clar.  Press.  22  sh. 

Rec  : Classicai  Review  1895  N.  7 p.  867  — 369. 

Ottine  e FnmagalU,  Bibliotheca  bihliographica  italica.  Vol.  II.  (Supplemento.) 
Torino  1895,  Clausen.  XXII,  244  p. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  42  p.  1148—1149  v.  L.  Traube. 


II.  Griechische  und  römische  Autoren. 

Anthologia  graeca  et  latina.  Omont,  H , deux  lettres  de  CI.  de  Saumaise 
a J.-A.  de  Thou  sur  les  Anthologies  greeque  et  iatine  (1615).  Revue  de 
Philologie  XIX,  3 p.  182—187. 

Scriptores  Pbysiognomlci  graeci  et  latlni.  Rec.  R.  Foerster.  2 Voll. 

Leipz.  1893,  Teubner.  14  M. 

Rec.:  Blätter  f.  d.  Gymnasialschulwescn  1895  XI/XII  p.  722—726  v.  F.  Boll. 
Testamentum  vetus  graece  et  Iatine.  Apocrypha.  Translated  out  of  the 
Greek  and  Latin  Tongues,  being  the  Version  set  fortli  A.  D.  1611.  Com- 
pared  with  the  most  ancient  authorities,  and  revised  A.  ü.  1894.  London 
1895,  ClayAS.  Ruby,  188  p.  2 sh.  Minion,  186p.  3 sh.  Pica,  528  p.  7sh.6d. 

1.  Griechische  Autoren. 

Aeschylns,  Agamemnon  hrsg.  von  Enger,  neu  bearb.  von  Gilbert-Plüss. 
Leipzig  1895,  Teubner.  VIII,  187  p.  v.  p.  125.  2 M.  25  Pf. 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  N.  43  p.  1345-  1348  v.  Wccklein. 
Blaydes.  F.  H.  M.,  adversaria  in  Aescbylum.  Halle  1896.  Waisenh. 

356  p.  8 U. 

Frana,  T.,  k jakym  zmenam  ve  viutfntm  üstroji  tragoedie  donucen  byi 
Sofokles  upustiv  od  Irilogickeho  ci  tetralogickeho  sklädani  Aischylova. 
Pr  Gymn.  v.  Melade  Boleslavi.  1894/95.  31  p. 

Rec.:  Listy  filologicke  1895,  V p.  404  — 405  v.  J.  Kral 
Klisen,  I.,  de  Aeschvli  et  Sophoclis  enuntiatorum  relativorum  usu.  (Ca 
pita  selecta.)  Tübingen  1895.  Diss.  (Leipz.  Fock.)  1 M. 

Rogers,  A.  M.,  emendations  in  Aesehylus  (with  a few  others  in  Soph  a. 
Kurip.  a.  in  the  Gospel  of  6t.  Matthew  V,  22).  Baltimore  1894, 
Murphy  A Co.  v.  p.  11. 

Rec.:  Classicai  Review  1895  N.  7 p.  362  — 363  v.  L.  Campbell. 
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AMopus,  fable*.  Illastr.byCh.  Robinson.  London  1895,  Dant.  58  p.  1 sh. 
Hausrath,  A.,  Unters,  z.  Überlief.  d.  Aesop.  Fabeln.  (S.-A.  ans  d.  XXL 
Suppl.  d.Jahrb.  f.klass. Phil.)  Leipz.  1894,  Teubner.  168p.  v.p.61.  2 M. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.43  p.  1849  — 1858  v.E.  Reichelt. 
Sternbach,  L,  Leasing’«  Anmerkungen  zu  den  Fabeln  des  Aesop  kritisch 
beleuchtet  Wien.  8tndien  XVII,  1 p.  81  - 102. 

Alexander  Lycopolitanns , contra  Uanichaei  opiniones  disputatio  ed.  A. 
Brinkmann.  Leipzig  1895,  Teubner.  XXXI,  50  p.  v.  p.  126.  80  Pf. 

Ree  : Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  47  p.  1477 — 1478  v.  W.  Kroll. 
Alexander  (Magnus).  Prldik,  E.,  de  Alexandri  Magni  epistularum  commercio. 
Berlin  1893,  Speyer  4 Peters.  166  p.  v p.  61.  3 II, 

Rec. : Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  24  p.  379 — 381  v.  H.  Swoboda.  — 

Revue  des  etudes  grecques  1895,  Mai— Juin  p.  277  r.  T.  Rainacb. 
Anonymus  Christianus,  Hermippus,  de  astrologia  dialogus.  Edd.  W.  Kroll 
et  P.  Viereck.  Leipzig  1895,  Teubner.  XI,  87  p v.  p.  126.  1 M.  80  Pf. 
Ree.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  43  p.  1356—1357  v.  E.  Maass. 
— Lit.  Centralblatt  1895  N.  44  p.  1595—1596  v.  Cr. 

Anthologla  graeca.  Epigrammatum  Palatina  cum  Planudea  ed.  Hugo 
Stadtmüller.  Vol.  I.  Palatinae  libr.  I— VI  (Planudea  libr.  V — VII.) 
Leipzig  1894,  Teubner.  XLI,  419  p.  v.  p.  126.  6 M. 

Rec.:  Classical  Review  1895  N.  5 p.  261  -262  v.  J.  W.  M.  — Revue  de 

Philologie  \1X,  3 p.  238—240  v.  C.  E.  R. 

Epigrammata  arithmetica  scholia  Palatini  codicis  Anthologiae  vide: 
Diophantus  ed.  Tannery  II,  43 — 72. 

Sakolowaki,  E.,  Anthol  X 23.  XI  S4.  Philologus  LIV,  3 p.  402. 
Antiphon.  Rosenthal,  W . de  Antipbontis  in  particularum  usu  proprietate. 
Dis«.  Rostock.  Leipzig  1894,  Fock.  56  p.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  47  p.  1473  -1475  v.  Tbalbeim. 
Cletf,  Fr.  L.  van,  index  Antiphonteus.  Cornell  Studios  in  Classical 
Philology  N.  V.  Boston  1895,  Ginn  4 Co.  VI,  173  p. 

Apollodoms.  Reinach,  Th.,  a qui  sont  dediees  les  Poliorcetiques  d'Apollodore  ? 

Revue  des  dtudes  grecques  1895,  Mai— Juin  p.  197—202. 

Archimedes.  Becker,  H,  die  geometr.  Entwickelung  des  Infinitimalbegriffes 
im  Exhaustion8beweis  bei  Archimedes.  Insterburg  1894.  v.  p.  61. 

Rec.:  Zeitschr.  f.  math.  Phys.  40,  1895,  hist-litt.  Abt.,  54 — 55  v.  Cantor. 
Aristonons.  Wltkoweki,  de  paeanis  Aristonoi  versa  9 sqq.  Eos  II,  1 p.  48—51. 
Aristopbanes,  comoediae.  Ed.  F.  H.  M.  Blaydes.  Pars  IX— XI.  Nubes, 
Equites,  Vespae.  Halle  1890 - 1893, Waisenh.  XLII,60S;XX,  526; XXIV, 485p. 

28  M. 

Rec.:  Blätter  f.  d.  Gymnasialwesen  VI,  p.  381—384  v.  Wecklein. 
H(erwerdeo)  H.  v.,  emendatur  Aristophan.  Pac.  451.  Mnemosyne  XXUI, 
4 p.  45t. 

Hultzsch,  Th.,  zu  Aristopbanes  Rittern,  (v.  526  f.)  Fleckeisens  Jahrb. 
1895  Heft  10/11  p.  669-672. 

Kenarski,  F.,  wyimek  z przeksadu  „/.ab*  Arystofanesa.  Eos  II,  1 p.  68—73. 
Thonpaon,  E.  S.,  on  the  Wasps  ot  Aristopbanes.  Classical  Review  1895 
N.  6 p.  306—307. 

Aristoteles,  zoMTiia’AttTjVctfuiv.  Ed.  Fr.  Blass.  2.  Aull.  Leipzig  1895,  Teubner. 
XXXI,  123  p.  v.  p.  127.  1 M.  50  Pf. 

Rec. : Lit.  Centralblatt  1895  N.  42  p.  1529  v.  tk.  — Wochenschrift  f.  klass. 
Phil.  N.  47  p.  1275—1276  v.  Schneider. 

— tlie  Politics.  By  F.  Susemihl  a.  R.  D.  llicks.  Book«  I — V.  London 
1894,  Macmiilan.  18  sh. 

Rec.:  Classical  Review  1895  N.  9 p.  454—457  v.  J.  A.  Stewart. 
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Aristoteles,  theory  of  poetry  a.  fine  art.  By  S.  H,  Butcher.  Text  a. 

Transl.  London  1895,  Macmillan.  v.  p.  62.  Cloth  10  sh. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  40  p.  1255—1262  v.  Fr.  Susemihl. 
— Athenaeum  N.  3538  p 218.  — Academy  N.  1214  p.  103—104  v. 
C.  Dogson. 

— der  Athenerstaat.  Deutsch  von  M.  Erdmann.  Leipz.  1892,  Naumann. 

1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Neues  Korrespondcnzblatt  1895  U.  9,  p.  411  — 412  ▼.  Knapp. 

Beths,  E.,  interpretatio  Aristotelis  de  Athen,  rpb.  20  (de  Clistbene).  In 
Progr.  d.  Univers.  Rostock  1895,  d.  3 — 9.  v.  p.  62. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.47  p.  1478 — 1479  v.  C.  Haeberlin. 

Filkuka,  die  metaphysischen  Grundlagen  der  Ethik  bei  Aristoteles.  Wien 
1895,  Konegen.  VIII,  138  p.  v.  p.  127.  3 H. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  49  p.  1747—1749  v.  0.  K. 

Francotte,  H.,  les  formes  mixtes  de  gouvernement  (aristocratie  et  politeia) 
d'apres  Aristote.  Aus:  Compte  rendu  du  troisieme  congres  scient. 
intern,  des  cathol.  Bruxelles  1895,  50  p. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  51  p.  1608  v.  Thalheim. 

Haller,  M.,  quibus  auctoribus  Aristoteles  in  republica  Atheniensium  con- 
scribenda  et  qua  ratione  usus  sit.  Berlin  1893,  Diss.  57  p. 

Rec.:  Eos  11,  1 p.  92—93  v.  W.  Hahn. 

Kappes,  M.,  Aristoteles-Lexikon.  Paderborn  1894,  Schfiningh.  70  p.  v. 
p.  13.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Neues  Korrespoodenzbl.  1895  N.  9 p.  412  v.  J.  Miller. 

Lock,  W.,  the  use  of  in  Aristotles  Poetics.  Classical  Review 

1895,  N.  5 p.  251-253. 

Paszkiewicz,  E.,  Arystoteleea  konstytucya  Aten  (Cs?8c  historyczna). 
Sambor  1893/94.  Pr 

Rec.:  Eos  II,  1 p.  94—96  v.  8t.  Schneider. 

Pohl,  0.,  die  Lehre  Leasings  von  der  Tragödie  verglichen  mit  der  Ari- 
stotelischen. 4.  Breslau  1895.  Pr.  IS  p. 

Rangen,  das  Arcbontat  und  Aristoteles’  „Staatsverfassung  der  Athener*. 
4.  Ostrowo  1895.  Pr.  37  p. 

Schulz,  G.,  suum  cuique.  Fleckeisens  Neue  Jahrb.  1895  Heft  10/11  p.  672. 

Siebeck,  H.,  Plato  als  Kritiker  aristotelischer  Ansichten.  Zeitschr.  f- 
Philosophie  u.  philos.  Kritik,  107,  1 p.  1— 2S. 

Simplicli  in  Aristotelis  de  caelo  coinmentaria  ed.  J.  L.  Heiberg.  Com- 
mentaria  in  Aristotelem  graeca  Vol.  VII.  Berlin  1894,  G.  Reimer. 
XVI,  780  p.  30  M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  44  p.  1386—1389  v. 

Susemihl,  F.,  de  Aristotele  primordiisque  comocdiae  atticac.  Revue  de 
Philologie  XIX,  3 p.  197-208. 

Tannery,  P.,  sur  la  composition  de  la  Pbysique  d’Aristote.  II.  Arcb. 
f.  Gesch.  d.  Pbilos.  N.  F.  II,  1 p.  115—118. 

Wilcken,  U.,  zu  Aristoteles’ IloXi-tin  ’Afriyaioiv.  Hermes  XXX,  4 p.  619—624. 

Zahlflelsch,  J..  Kritisches  zu  Aristoteles’  Metaphysik.  BIStt.  f.  d.  Gym- 
nasial«, ch  ul w.  1895  XI/XII  p.  6S2— 689. 

— — Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1895,  XI  p.  961—976. 

Athenaeus  Mechanlcns  Tiel,  Kl.,  quae  ratio  intericdat  inter  Vitruvium  et 
Athenaeum  Mcchanicum.  Leipzig  1895,  Diss.  153  p. 

Habitus.  Tournier,  E.,  Babrius  CXI,  CXI1I.  Revue  de  Philologie XIX,  3 p.  209. 

Callimachus  Cyrenalcns.  Ellis,  R..  on  the  new  Hecale  fragments  a.  other 
Callimachea.  Journ.  of  philol.  N.  47  p.  148  — 160. 
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Cebes,  tabula,  rec.  C.  Praechter.  Leipz.  1893,  Teubner.  v.  p.  13.  60  Pf. 

Rcc.:  Blätter  f.  d.  Gymnasialwesen  1895  VII/VI1I  p.  470—471  v.  F.  Boll. 
Choriclns.  Kirsten,  C.,  quacstioncs  Choricianae.  (Bresl.  phil.  Abhandl.,  brsg.  v. 
R.  Förster.  Bd.  VII  Heft  2)  Breslau  1894,  Köbner.  59  p.  v.  p.  128. 

2 M.  50  Pf. 

Rec.:  Byz.  Ztschr.  IV  8/4  p.  623—627  v.  Karl  Praechter. 

Clemens  Alexandrinus.  Mayor,  J.  B.,  critical  notcs  on  the  Stromateis  of 
Clement  of  Alexandria,  Book  VI.  Classical  Review  1895  N.  6 p.  297 
—302;  N.  7 p.  337—342;  N.  8 p.  3S5— 390;  N.  9 p.  433-439. 
Codex  Lanrentlanus  graecns.  Rostagno,  E,  e Fcsta,  N.,  indice  dei  codici 
greci  Laurenziani  non  compresi  nel  catalogo  del  Bondini.  (S.-A.  d.  Studi 
ital.  di  filol.  dass.  1 129-232.)  Florenz  1893,  Sansoni. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  VII  p.  658  v.  W.  Weinberger. 
Comicl  graeci.  Blaydes,  F.  H.  M.,  adversaria  in  comicoram  graecorum  frag- 
menta.  Pars  I.  Halle  1890.  Waisen!:.  IV.  250  p. 

Rec.:  Blätter  f.  d.  Gymnasialwesen  VI  p.  381—384  v.  Wecklein. 
Critolans  Peripateticng.  Ollvier,  Fr.,  de  Critolao  Peripatetico.  Berlin  1895, 
Dies.  62  p.  v.  p.  63. 

Rcc. : Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  44  p.  1383  v.  W.  Kroll. 
Cteslas.  Marquart,  J.,  zu  Ktesias.  Philologus  LIV,  3 p.  457. 

Demosthenes,  oi  'b’.htxx’.xo!  us-4  t?,;  jiitvipijdnsiuq  37jjiilii>3«uv,  x:'pivou  xat 
TtiuTco  pobptszio;  xa~ a 3'jvca£tv  oupxixXljßajjrivqv  o’.a  xAv  äxö  xe'.vou  ).3pßavo- 
psvmv  fj  vobupi'.t»v  üxi  Bsooosicu  B.  Ou&voiiioou.  Tsöyo:  rpArov  xs- 

pUyov  riv  llspl  t?,;  iißfjvrj;  Xoyov.  Triest  1887,  Motterra.  L— XIX,  5 — 87  p. 
Rec.:  Revue  des  etudes  grecques  1895,  Mai-Juin  p.  269  v.  R.  Harmana. 

— les  sept  Philippiques  p p.  Cb.  Baron.  Paris  1894,  Colin.  I.  397  p.  v.  p.  63. 

Rcc.:  Revue  des  etudes  grecques  iS95Mai — Juin  p.268— 269v. R. Harmand. 

— la  preraiire  Philippique.  Expliqueo  litteralcment,  revue  pour  la  traduction 
frantjaise  et  annotee  parM.  Lemoine.  Paris  1S95.  liacbette  etCo.  64  p.  60  c. 

Bottek,  E , dispositive  Inhaltsübersicht  zu  Demosthenes’  acht  Staatsreden. 
Wien  1S94,  Hölder.  IV.  46  p.  1 M. 

Rec  : Zeitschrift  f.  d.  Gymnasiaiwesen  1895  Oct.,  p.  602—605  v. 
H.  Windel. 

Kirk,  W.  H.,  Demosthenic  style  in  the  private  orations.  (Thesis.)  Baltimore 
1895,  Friedewald  Comp.  43  p. 

Llska  F.,  Demosthenova  rec  o nepoctivem  poselstru.  VBudejovicich  1895, 
Pr.  28  p. 

Rcc.:  Listy  Rlologicke  1895  VI  p.  460  v.  F.  Groh. 

Micheel.  K.,  Demosthenes’  Rede  gegen  Aristokrates  ins  Polnische  über- 
setzt. Kolomea  1S93.  Pr.  28  p. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  V1II/IX  p.  848  — S49. 

Dio  Caseins,  historia  Ronmnaedd.  Dindorf  et  M elber.  Leipz.  1894,  Teubner. 
481  p.  v.  p.  128.  3 M.  60  Pf. 

Rec.:  Classical  Review  1895  N.  7 p.  367  v.  G.  Rushforth. 

Kyhnitzsch,  E..  de  contionibus  quas  Cassins  Dio  bistoriae  suae  intexuit, 
cum  Thucydideis  comparatis,  Diss.  Leipzig  1894.  M.  Uoffmann.  v.  p.  14. 
Rec.:  Lit.  Ccntralblatt  1895  N.  43  p.  1560  v.  B. 

Diodorns,  bibliotheca  historica.  Rec.  Vogel.  III.  Leipz.  1893,  Teubner.  4M. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  19  p.  295— 29C  v.  W.  Stern. 
Diogenes  Laertius.  Volkmann,  W , quaestionum  de  Diogene  Laertio  cap.  II. 
Miscellanea.  Breslau  1895.  Pr.  14  p. 

Dionysius  Hallcarnassensis,  quae  fertur  ars  rhetorica.  Rec.  H.  Usener. 
Leipz.  1S95,  Teubner.  VIII,  166  p.  4 M. 
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IHopliantns  Alexandrlnns,  opera  omnia  cum  graecis  commeotariis  ediditP  a u 1 u s 
Tann ery.  Vol.  II.  ContincnsPseudepigrapha.  Testimonia  veterum,  Pacby- 
merae  paraphiasia  Planudin  commentarium.  Scholia  vetera,  Omni«  fere 
adhucineditacumprolegomemsetindicibus.  Lipsiae  1895,  Tcabner.  XLYII, 
298  p.  5 M. 

Scholla  in  Diopbantum  (Libr.  I et  ll.l  Maximi  quae  feruntur  Planudis, 
vide:  Diophantua  ed.  Tannery  II,  127 — 235. 

Empedocles.  Bider.  ia  biographie  d’Empedocle.  Gand  1895,  Clemm.  XII. 
176  p.  v p.  64.  5 fr. 

Rec  : Revue  de  i’iostructioo  pubL  1895  XXXVIII,  4 p.  248—252.  Lit. 
Centr.  N.  52  p. 1860— 1861  v.  Drng. 

Eplctetes,  Manuel.  Text  grec,  avoc  introd.  notea  etc.  par  Ch.  Thurot 
Nouvelle  Edition.  Paris  1895,  Hachette.  XXXVI,  75  p.  1 fr. 

— ses  Maximes.  Traduites  par  Dacier,  mises  dans  un  nouvel  ordre  et  pr4- 

cddbea  d’un  coup  d’oeil  sur  la  philosophie  des  Grec*  par  Hippolyte  Tam- 
pucci.  Paris  1895,  Pflüger.  160  p.  25  c. 

Eratoathenes.  Alcaine,  J.  L.,  la  operaciÖD  gioderica  de  Eratostbenes.  Sociedad 
de  ingenieria.  Revista  matematica,  San  Salvador  I,  1895,  10—13. 

Enclides  opera  omnia.  Edidernnt  I.  L.  Heiberg  et  U.  Menge.  Vol.  VII. 
Optica,  opricorum  reeensio  Tbeonis,  catoptrica,  cum  scboliis  antiqui- 
Ed.  I.  L.  Heiberg.  Leipzig  1895,  Teubner.  LV.  362  p.  v.  p.  64,  129.  5 M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  49  p.  1537  -1544  v.  G.  Kluge.  — 
Matbeei*  2e  ser.  5,  1895  p.  254—288  v.  P.  Meimson. 

Lori*  6.,  della  varia  fortuna  di  Euclide  inrelazione  con  i problemi  dell' 
insegnumento  geometrico  elementare  (Periodico  di  matematica  8,  1893). 
Rec.:  La  controvcrsia  (Madrid)  9,  1895,  p.  76.  — Jornel  de  sc. 
mathvm.  12,  1894,  16—27. 

Nixon,  R.  C.  1-  Euclid  rcvised:  containing  the  essential»  of  thc  elements 
of  plane  geometry  as  given  by  Euclid  in  bis  first  6 booka.  With 
numerous  additional  propoeitions  and  exercises.  3rd  ediL  Oxtord 
1895.  Clar.  Press.  44S  p.  6 sh. 

Taylor,  H.  M_,  Euclid’s  elements  of  geometry.  Edited  for  the  Syndics  of  the 
Press.  Books  1— VI,  XI.,  XII.  Cambridge  1895,  Univ.  Press.  680  p.  5 sb. 

Eortpides,  Alccste;  texte  grec,  avec  notes  etc.  par  H.  Weil.  2.  edition. 
Paris  1896,  Hachette  et  Co.  88  p.  1 fr. 

— Heracles.  Erkl.  von  U.  von  Wilamowitz-Möllendorf.  2.  Bearbtg. 

2 Bde.  Berlin  1895,  Weidmann.  XV,  272;  276  p.  16  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  45  p.  1624-  1626  v.  Cr.  — Wochen- 
schrift f.  klass.  Phil.  1895  N.  44  p.  1193—1196  v.  C.  Haeberlin. 

— Iphigenie  a Aulis.  Expl.  litteralcment,  traduite  en  franqais  et  annotee  par 

Th.  Fix  et  Ph.  Le  Bas.  Paris  1895,  Hachette.  207  p.  S fr. 

Busohe,  K.,  zu  den  Fragmenten  des  Euripides.  Fleckeisens  Neue  Jabrb. 
1895  Heft  10/11  p.  661-668. 

Hervierden,  H.  van.  Nachträgliches  zu  Euripides’  Helena.  Berliner  phil. 
Wochenschrift  N.  47  p.  1501. 

Krauthausen,  der  Wert  der  euripideischen  Hs.  S.  für  die  Textkritik  der 
Alcestis.  Saarlouis  1895,  Pr.  14  p. 

Oeri,  I..  die  grundzahlentheorie  und  die  responsion  des  Herakles.  Fleck- 
eisens Neue  Jahrb.  1895,  Heft  10/11  p.  658 — 660. 

Reiter,  S.,  drei-  und  vierzeitige  Längen  bei  Euripides.  (Sitzungsber. 
d.  Wiener  Akad.  d.  Wiss.  Phil  -Hist  CI.  CXX1X ) 

Rec.:  Revue  de  philologie  XIX,  3 p.  285—238  v.  A.  Martin. 

Stadtmüller.  H.,  Textkrit  Bemerkungen  zu  Euripides.  Blätter  f.  d. 
Gymnasialwescn  1895  VII/Vlll  p.  416—419. 
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Euripides,  Stadtmüller  H.,  textkritische  Bemerkungen  z.  d.  Pbönissen  des  Euri- 
pides  im  Anschlufs  an  Weckleins  Ausgabe.  Blätter  f.  d.  Gymnasial- 
schulwesen. 1895,  XI/XII  p.  678— 682. 

Eusebius.  Rasi,  P.,  di  una  data  nel  „Chronieon  Eusebi“  di  8.  Girolamo. 
Rom  1895,  Locscher.  13  p.  v.  p.  130. 

Kec.:  Wochenschrift  f.  klass.  PhU.  1895  N.  51  p.  1400—1401  v.  Fr. 

Harder. 

Galenits,  Protreptici  quae  supersunt,  ed.  G.  Kai  bei.  Berlin  1S94,  Weidmann. 
IX,  6-2  p.  v.  p.  15.  65.  2 M. 

Rcc  : Kevue  des  dtudes  grecques  1895  Mai— Juin  p.  270  v.  T.  R(einach.) 

Kalbfleisch,  K.,  die  neuplatonische  fälschlich  dem  Galen  zugeschriebene 
Schrift:  II'/'.';  IVj f>*,v  zsot  xoü  ip'J'U'/'/öroi  ~a  tpßpua , aus  der 
Pariser  Hs.  hrsg.  (S.-A.  aus  Abhdlgn.  der  k.  preuss.  Akad  d.  Wiss. 
zu  Berlin ) 4.  Berlin  1895,  G.  Reimer.  80  p.  v.  p.  130.  6 M.  50  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass  Phil.  N.  49  p.  1344—1345  v.  R.  Fuchs. 

MDlIer,  J.  von,  üb.  Galens  Werk  vom  wissenschaftl.  Beweis.  (Aus. : Abhdlgn. 
d.  k.  b.  Akad.  d.  Wiss.)  4.  München  1895,  Franz.  2 M.  30  Pf. 

Geoponlca,  sive  Cassiani  Bassi  scholastici  de  re  rustica  eclogae.  Rec.  II. 
Beckh.  Leipz.  1S95,  Teubner.  XXXVII,  641  p.  10  M. 

Georglos  Acropoltta  Heisenberg,  A.,  Studien  zur  Textgeschichte  desGeorgios 
Akropolites.  Giss.  I,andau  1894,  Kausaler.  55  p.  v.  p.  65. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  42  p.  1321  — 1322  v.  W.  Nissen. 

Georglas  Codinns.  Preger,  Th.,  chronicum  Georgii  Codini.  Zur  Vulgär- 
paraphrase des  Konstantinos  Manasses.  Byzant.  Ztschr.  IV,  3/4  p.  515-518. 

Georgias  Pachymeres,  Aritbmeticus  capitula  viginti.  Vide:  Diophantus  cd. 
Tannery  II,  78—122. 

Georglas  Scholarlns.  Oräseke,  J.,  Zu  Gcorgios  Scholarios.  Byzant.  Ztschr. 
IV  8/4  p.  561—580. 

Glycas,  Michael.  Krumbacher.  Karl,  Michael  Glykas,  eine  Skizze  seiner  Bio- 
graphie u.  seiner  litterai  ischen  Thätigkeit,  nebst  einem  unedierten  Gedichte 
u.  Briefe  desselben.  S.-A.  aus  d.  Sitzungsberichte  d.  philos.-philol.  u.  d. 
hist  Classe  d.  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1894  Heft  111.  München  1895, 
Comm.-Verl.  Franz.  69  p v.  p.  56. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  51  p.  1609  — 1611.  — Wochenschrift 
f.  klass.  Phil.  N.  41  p.  1121 — 1122  F.  Hirsch.  — Rev.  crit.  N.  43 
p.  259—261  v.  J.  Psichari. 

Lambros,  Spyr.  P.,  ein  neuer  Codox  der  Chronik  des  Glykas.  Byzant. 
Ztschr.  IV',  3/4  p.  514. 

Grammaticl  Graecl.  Pars  IV  vol.  2.  Choerobosci  scholia  in  Canones  Verbales 
et  Sophronii  Excerpta  e Charicis  recensuit  A.  Hilgard.  Leipz.  1894, 
Teubner.  12  M. 

Rcc.:  Classical  Review  1895  N.  6,  p.  317 — 321  v.  E.  G.  Sihler.  — Zeit- 
schrift f.  d.  österr.  Gymn.  1895,  X p.  890  - 894  v.  E.  Kalinka. 

Hero  Alexandrinns,  les  mecaniques  au  l’dlevateur  publiees  pour  la  premiere 
fois  sur  la  version  de  Quorte  ibn  Lflqä  et  traduit  en  fran^ais  par  Carra 
de  Vaux.  Paris  1894. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  Math.  Phys.  40, 1895,  hist. -litt.  Abt  p.  55  — 56  v.  Cantor. 

Herodotns,  Book  IV  — VI.  Witb  indroduct.  notes  etc.  ed.  by  R.  W.  Macan. 
2 Voll.  London  1895,  Macmillan.  CXX,  396  u.  XI,  341  p.  32  sh. 

— morceaux  choisis,  publics  et  annotes  par  Ed.  Tournier.  6.  edition,  Paris 

1895.  Uachette  4 Co.  XLIII,  293  p.  2 fr. 

— Auswahl  v.  H.  Stein.  Teil  II  Text.  Berlin  1895,  Weidmann.  223  p.  u.  An- 
merkungen 55  p.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  1895,  XI  p.  656—662. 
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Herodotag.  Ausw.  v.  Kallenberg.  Leipzig  1895,  Velhagen  4 Klasing.  2 Tie. 

3 M.  60  Pt 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  1895,  XL  p.  656—662. 

— Perserkriege.  F.  d.  Schulgebr.  erkl.  v.  V.  Hintner.  Th.  II.  Anm.  3.  Auf. 

Wien  1895,  Hölder.  78  p.  1 M.  32  Pf. 

HofTmtnn.  0.,  ein  verkanntes  Wort  bei  llerodot.  azatv.  neutr.  äxtig«. 

Beitr.  z.  Kunde  d.  indogenn.  Sprach.  XXI,  2 p.  145 — 147. 

Nehmeyer.  gyntakt  Bemerkungen  zu  Herodot.  4.  Darmstadt  1895.  Pr.  24  p. 
Sanojoa.  J.,  studya  Herodota  w dziedzinie  poezyi  greckiej.  Rzeszow 
1894.  Pr.  52  n. 

Rec.:  Eos  ll,  1 p.  101  v.  L.  C(wiklinski). 

Schneider,  St.,  utajona  polemika  Herodota  z Protagorasem.  Eos  II,  1 
p.  13-19. 

Sitzler,  i.,  Praeparation  zu  llerodot,  Buch  VI.  2 Hefte.  Gotha  1894, 
F.  A.  Perthes.  1 M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  VIII/IX  p.  842. 

Hegychlns.  Herwerden,  H.  van,  commentatio  critica  in  Hesychium  (contin.  e 
pag.  346).  Mnemosyne  XXIII,  4 p.  360—  383. 

Lewy,  H.,  zu  Ilesychios.  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  51  p.  1628. 
Uipparchng  in  Arati  et  Eudoxi  Phaenomena.  Comment.  libri  III.  Ed.  C.  Ma- 
nitius.  Lpz.  1894,  Teubner.  4 M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  matb.  Phys.  40,  hist.-litt.  Abt  p.  130  v.  Cantor. 
Hlppocrates,  sfimtl.  Werke.  Übers,  u.  komment  v.  R.  Fuchs.  Bd.  I.  München 
1895,  Lüneburg.  VIII,  526  p.  v.  p.  130.  8 M.  40  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  45  p.  1409—1414  v.  J.  Ilberg. 

— opera,  quae  feruntur  omnia.  Vol.  I.  rec.  H.  Kuehleweiu.  Prolegomena 

conscr.  J.  Ilberg  et  Hugo  Kuchlewein.  Leipz.  1895,  Teubner.  CXXXI, 
247  p.  6 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  45  p.  1217 — 1221  v.  R.  Fuchs. 
Ilberg.  J.,  de  Hippocratis  Epidemiorum  libri  tertii  characteribus.  Philo- 
logus  LIV,  3 p.  396—402. 

Schnitz,  0.,  Uippokratoskd  nazory  o püvdu.  ekladbe  a vykonech  tela 
lidskeho.  Prazo  1895,  Bursik  4 Kohout.  X,  253  p.  3 ZI.  20  kr. 
Rec.:  Lysty  filologicke  1895,  V p.  380—  382  v.  F.  Groh. 

Homerns,  lliad.  Ed.  by  W.  Leaf  and  M.  A.  Bayfield.  Vol.  I.  (Books  I— XII.) 
London  1895,  Macmillan  4 Co.  LXIV,  567  p.  6 sh. 

— — Ed.  by  Walter  Leaf.  London  1895,  Macmillan.  XX,  359  p.  6 sh. 

Rec.:  Atbenaeum  N.  3550  pr.  641. 

— — ed.  by  Arthur  Platt.  Cambridge  1894,  Un.  Press,  v.  p.  66.  4sb.6d. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  46  p.  1253 — 1254  v.  P.  Cauer. 

— Iliade.  canto  I.  Con  note  italiano  a Macinai.  Frascati  1894,  Collegio  di 

Mondragone.  LI,  77  p.  v.  p.  15.  2 L.  50  c. 

Rec.:  Revue  de  Philologie  XIX,  3 p.  234  — 285  v.  J.  Petitjean. 

— le  XXIV.  chant  de  l’Iliade,  explique  litteralement,  traduit  en  fran^ais 
et  aunote  par  C.  Leprcvost.  Paris  1896,  Ilacbette  et  Co.  104  p.  1 fr. 

— Iliade  Texte  grec,  publie  avec  des  notes  etc.  par  A.  Pierron.  Cbant  I,  VI, 

XXII.  Paris  1895,  llachette  et  Co.  29,  25,  24  p.  a 25  c. 

— Ilias.  In  niederdeutscher  poetischer  Übertragung  von  August  Duhr. 

Leipzig  1895,  Lipsius  4 Tischer.  4 M. 

— — Schulausg.  von  Ameis-Hentze.  5.  Aufl.  I,  1.  Ges.  1 — 3.  Leipz.  1S94, 
Teubner. 

Rec.:  Blätter  f.  das  Gymnasialschulw.  1895  XI  XII  p.  729—730  v.  M.  Seibel. 
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Homerns,  Ilias,  für  d.  Scbulgebr.  v.  Ameis-Hentzc.  I.  3 ( U — I)  4.  Aufl.  II, 
2.  (II — £)  3.  Aufl.  Leipz.  1894,  Teubner.  a 1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  40  p.  1081  — 1084  v.  P.  Cauer. 

— Odyssee  1, 1 (a-C.)  10.  Aufl.  (1895)  II,  2 (-—<•.)  17G  p.  8.  Aufl.  Leipz.  1894, 

Teubner.  a 1 M.  35  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1S95  N.  40  p.  1081—1484  v.  P.  Cauer. 

— Anhang  zu  Homers  Odyssee  3.  Heft.  Erläut.  v— 3.  3.  Aufl.  1895.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil  1895  N.  40  p.  1081—1084  v.  P.  Cauer. 

— Ilias  und  Odyssee.  Nach  J.  H.  Voss  bearb.  von  E.  Weissenborn.  Bd.  II. 

Odyssee.  Leipz.  1895,  Teubner.  152  p.  Geb.  1 M.  40  Pf. 

Rec.:  N.  Corresp.-Bl.  1895  N.  9 p.  404  —405  v.  Meitzer. 

— Odyssee.  Texte  grec,  publie  avec  ootea  par  A.  Pierron.  ChantsV— VUI. 

Paris  1896,  Hachette.  147  p.  75  c. 

■ cbants  IX— XII.  Paris  1896,  Hachette  et  C°-  160  p.  75  c. 

chant  XI.  Paris  1895,  Hachette  et  C°-  48  p.  25  c. 

— le  XXIII.  chant  de  l’Odyssee.  Explique  litteralement,  traduit  cn  franijais 
et  annote  par  E.  Sommer.  Paris  1896,  Hachette  et  C<>'  56  p.  1 fr. 

— Odyssee  Principaux  chants  1,  II,  VI,  XI,  XXII,  XXIII  p.  Croiset  Paria 
1894,  Colin.  I,  338  p. 

Rec.:  Revue  des  4tudes  grecques  1895,  Mai— Juni  p.  271. 

— Odyssee,  Schulausg.v.Ameis-Hentze.  9.  Aufl.  Ges.  VII— XII.  Leipz.  1893, 

Teubner.  1 M.  35  Pf. 

Rec.:  Blatter  f.  das  Gymnasialschulwesen  1895,  XI  (XII  p.  728—729. 

Bearb.  v.  0.  Henke.  Kommentar.  Leipzig  1895,  Teubner.  VI,  238  p. 

1 M.  80  Pf. 

f.  d.  Schulgebr.  erkl.  v.  Ameis.  II,  1.  Gesang  XIII— XVIII  v.  Hentze. 

Leipz.  1895,  Teubner.  186  p.  1 M.  35  Pf. 

Alfcracht,  Kampf  u.  Kampfschilderung  bei  Homer.  Naumburg  1S95,  Pr. 
Carreri,  F.  C.,  della  perpotua  adolescenze  d’Achille  nell’  Iliade.  Udine  1895. 

10  p. 

Rec.:  Rcv.  arcbeol.  1895,  Sept.— Oct.  p.  269  v.  S.  R(einach). 

Cauer,  P.,  Grundfragen  d.  Homer-Kritik.  Leipzig  1895,  Hirzel.  321  p. 
v.  p.  67.  6 M- 

Rec.:  Classical  Review  N.  9 p.  463—465  v.  W.  Leaf.  — Deutsche 
Litteraturzeitung  N.  45  p.  1419—1420  v.  E.  Bethe. 

— Anmerkungen  zur  Odyssee.  Heit  2.  Berlin  1895,  Grote.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  N.  Corresp.-Bl.  1895  p.  498—499  v.  Metzer. 

Coupe,  C.,  note  on  the  Homeric  diaeresis.  Classical  Review  1894  N.  6. 
p.  311. 

Diederich,  B.,  quomodo  dei  in  Homeri  Odyssea  cum  hominibus  commercium 
faciant.  Kiel  1894,  Diss. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  40  p.  1260 — 1263.  v. 
E.  Maas*. 

Frey , Karl , Hcktor.  Anmerkung  zu  Ilias  und  Odyssee.  4.  Bern  1895, 
Stämpli  d-  Co.  51  p. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  20  p.  305—306  v.  H.  Kluge. 

Gehring,  index  Homericus.  Leipz.  1895,  Teubner.  VI,  236  p.  v.p.  131.  6 M. 
Rec.:  Neue  pbil.  Rundschau  1895  N.  19  p.  289 — 294  v.  E.  Eberhard. 

6rimm,  H.,  Homer,  Ilias.  II.  10.  bis  letzter  Gesang.  Berlin  1895  Besser. 
405  p.  S M. 

— — 2 Tie.  Berlin  1S90  u.  1895,  Hertz.  14  M. 

Rec.:  Deutsche  Rundschau,  XXIII.  3 p.  467 — 472  v.  W.  Bölsehe. 
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Homerus.  Htiselmeyer.  drei  homerische  Epitheta  ornantia  für  das  Heer:  por- 
phyreos,  tnelas  und  oinops.  In:  Süddeutsche  Blätter  f.  höhere  Unterrichts- 
Anstalten  1895  N.  20/21. 

Hellander,  H.,  über  die  neu  bekannt  gewordenen  Handschriften  der  home- 
rischen Hymnen.  Festschr.  zur  300  j.  Jubelf.  d.  Gymn.  Osnabrück.  24  p. 
Jtbb,  C.  R.,  Homer,  dtsch.  v.  Schlesinger.  Berlin  1893,  Calvary  4 Co. 

4 M 

Reo.:  Eos  II,  1 p.  87—89  v.  W.  Hahn. 

Jelinek.  F.,  homerische  Untersuchungen  I:  die  Widersprüche  im  IL  Teile 
der  Odyssee.  Wien  1895,  Holder.  50  p.  1 M. 

Joseph,  Palaeste  des  homer.  Epos.  Berlin  1895,  Siemens,  r.  p.  131.  2 M. 

Rec.:  Eos  II,  1 p.  90—91  y.  W.  Hahn. 

KnBtel,  Homeros  Teil  II.  Leipz.  1895,  Grunow.  XVI,  392  p 4 M.  50  Pf. 
Krejci,  J.,  o homerskvch  vvrazech  ojedinelvch.  Listy  filoiogicke  1895  V, 
p.  331-341. 

Moreau,  F.,  les  finances  de  la  royante  homerique.  Revue  des  etudes 
grecques  1895,  Juill.— Sept  p.  287—320. 

Mutzbauer,  die  Grundlagen  den  griechischen  Tempuslebre  u.  der  home- 
rische Tempusgebrauch.  Strassburg  1893,  Trübner.  VIII,  402  p.  15  M. 
Rec.:  Neue  phil.  Rundschau,  N.  18  p.  281  -286  v.  E.  Eberhard. 
Naumann,  E.,  Jahresbericht  über  Homer  mit  Ausschluss  der  höheren 
Kritik.  Zeitschrift  f.  das  Gymnasialwesen  1895.  Nov.  p.  338 — 352  und 
Dez.  p.  357—414. 

Platt,  A.,  Homer’s  similea.  Journ.  of  philol.  N.  47  p.  28 — 38. 

— tbe  slaying  of  the  suitors.  Journ.  of  philol.  N.  47,  p.  39 — 45. 
Pfihlmann,  R , zur  geschichtlichen  Beurteilung  Homers.  .Aus  Altertum  und 

Gegenwart“  p.  56 — 104. 

— die  Feldgemeinschaft  bei  Homer.  Aus  .Altertum  u.  Gegenwart* 

p.  105-148. 

Praechtor,  R.,  das  griechische  Original  der  rumänischen  Troika.  Byzant. 
Ztscbr.  IV  3/4  p.  519-546. 

Reichel,  homer.  Waffen.  Wien  1894,  Ilölder.  v.  p.  6S.  5 M. 

Rec.:  Deutsche Litteraturzeitung  1895  N.  51  p.  1616 — 1619  v.  E.Uaass. 

— zu  den  homerischen  Waffen.  Eine  Entgegnung.  Zeitschr.  f.  d.  österr. 
Gymn.  1895  V1II/IX  p.  824-837. 

Schwartz,  Nacbklänge  prähistor.  Volksglaubens  im  Homer.  Berlin, 
1894,  Seehagen.  1 M.  60  Pf. 

Rec  : Eos  II,  1 p.  91—92  v.  W.  Hahn. 

Steinmann,  V.,  Uomerskä  studic.  ’Opa  o vyzname  casovdm.  Vllradci 
Krälove  1895,  Pr. 

Rec.:  Listy  filoiogicke  1S95  VI  p.  457—458  v.  J.  Krejci. 

Valeton.  M , ad  compositionem.  lliadis.  Mnemosyne  XXIII,  4 p.  390 — 454. 
Jamblichus  in  Nicomachi  aritb.  introd.  üb.  Ed.  Pistelli.  Lpz.  1894,  Teubner. 

2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  mathem.  Pbys.  hist.-Utt.  Abt.  p.  132  v.  Cantor. 

— on  the  mysteriös  of  the  Egyptianes,  Chaldaeans  a.  Assyrians,  transl.  by 
T.  Taylor.  2nd.  ed.  London  1395,  Dobbcl.  356  p. 

Johanneg  Geometres.  Kurtz,  E.,  das  Epigramm  auf  Johannes  Geometres. 

Byzant  Zeitschrift  IV  3/4  p.  539—560. 

Jogephus,  opera.  Ed.  B.  Niese,  VI  4 VII.  Berlin  1895,  Weidmann.  12  M. 
Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  46  p.  1656 — 1658. 

— — Vol.  VII.  Index.  Berlin  1895,  Weidmann.  VI1J,  87  p.  v.  p.  123.  4 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  51  p.  1619  v.  P.  Wendland. 
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Joseph».  Schmidt,  W.,  de  Flavii  Joseph i elocutione  observationes  crit  Fleek- 
eisens  Jahrb.,  supp!.  XX.  Leipz.  1894,  Teubner.  p.  375—550  v.  p.  132.  6 M. 
Rec  : Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  19  p.  224 — 295  v.  R.  Hausen.  — 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  51  p.  1385  — 1391  v.  K.  Jacobv. 
Isocrates.  Holzner,  E.,  Platos  Phacdrus  u.  die  Sophistenrede  des  Isokrates. 
Prager  Stud.  IV.  Prag  1S94,  Dominicus.  50  p.  v.  p.  123.  50  Pf. 

Rec.:  Berliner  pbiL  Wochenschrift  N.  43  p.  1348—1349  v.  0.  Apelt. 
Martin,  A.,  nouvelles  etudes  sur  le  manuscrit  d'Isocrate  du  fonds  d'Urbin 
(suite  et  fin).  Revue  de  philologie  XIX,  3.  p.  1S8  — 195. 

Resss,  F.,  Isokrates’  Panegyrikus  und  der  kyprische  Krieg.  Trarbach 
1894.  Pr.  15  p. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  49  p.  1543—1544  v.  E. 
Lammort. 

Longinas,  Caseins,  Dionysias.  Meinel,  6.,  Dionysos  oder  Longinoe,  über 
da«  Erhabene.  Kempten  1895.  Pr.  58  p. 

Lnclanas.  Bogucki,  M.  K.,  Lnkians  aus  Samosata  ’AIrjH:?;  tnopfai  ins  Polnische 
übersetzt.  Bochnia  1893.  33  p. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  VIII/IX.  p.  850. 

Crfnsius,  0),  ein  Tragikerfragment  bei  Lucian.  Philologus  LIV,  3,  p 576. 
Rein,  Sprichwörter  u.  sprichwörtl.  Redensarten  bei  Lucian.  Leipz.  1895, 
Teubner.  427  p.  v.  p.  69.  2 M 50  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  42  p.  1137—1140  v. 
P.  Schulze. 

Rentsch,  1 , Lucianstudien.  4.  Plauen  1895.  Pr.  44  p.  v.  p.  133. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  49  p.  1544—1546  v.  K.  Börger, 
Lycophron,  Alexandra.  Griech.  u.  Deutsch  mit  Anm.  von  C.  v.  Holzinger. 
Leipzig  1895,  Teubner.  427  p.  v.  p.  133.  15  M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Pbil.  N.  48  p.  1309—1313  v.  C.  Haeberlin. 
— Revue  des  etudes  greeques  1895,  Juilh— Sept.  p.  385  — 387  v.  H.  Weil. 
Lycnrgus,  l’orazione  contra  Leocrate.  Comment.  d.  A.  Cima.  Rom  1896, 
Loescher.  XXIV,  90  p.  1 L.  50  c. 

Lysins.  Holmes,  H.,  index  Lysiacus.  Bonn  1895,  Cohen.  VII,  213  p.  8 M. 
Malalas.  Mommsen,  Th.,  lateinische  Malalasauszüge.  Byzant.  Ztschr.  IV, 
3/4  p.  487—488. 

Meleager  Gadarenns.  Ouvre,  H.,  Meleagre  de  Gadara.  Paris  1894,  Uachette. 
263  p.  v.  p.  36. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  52  p.  1633— 1641  v.  H.  Stadtmüller. 
Radlnger,  C , der  Stephanos  des  Meleagros  von  Gadara.  Philologus  LIV,  2. 
p.  297—  310. 

Mnsicl  scriptores  graeci.  Aristoteles,  Euclidcs,  Nicomacbus,  Bacchius, 
Gaudentius,  Alypiu«  et  melodiarum  veterum  quidquid  exstat.  Ed.  C.  v.  Jan. 
Leipz.  1895,  Teubner.  v.  p.  133.  9 M. 

Rec.:  Revue  des  etudes  greeques  1895,  Juill. — Sept.  p.  387 — 388  v.  R.  — 
Journ.  d.  Sav.  1895.  Nov.  p.  714—715  v.  C.  E.  R. 

■ythographl  graeci  vol.  I.  Apollodori  bibliotheca.  Pediasimi  libellus  de 
duodecim  Herculis  laboribus  cd.  R.  Wagner.  Leipzig  1894,  Teubner. 
LXXV,  323  p.  v.  p.  133.  3 M.  6a  Pf. 

Rec.:  Neues  Korrespondenzbl.  1895  H.  10  p.  444—445  v.  Holzer. 
Nicolans  Sophistes.  firaeven,  H.,  die  Progymuasmata  des  Nicolaus.  Hermes 
XXX,  3.  p 471—473. 

Nicomachns  AnoDymi  prolegomena  in  introductionem  arithmeticam  Nico- 
macbi,  vide:  Diophantus  ed.  Tannory  II,  73 — 77. 

Mlus  Danillas.  Lambros.  Spyr.  P . das  Testament  des  Neilas  Damilas. 
Byzant.  Ztschr.  IV,  3.'4  p.  5S5-5&7. 
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Palnephatu*  Schräder,  I,  Palaephatea.  Berliner  Abbandlg.  zur  klass. 
Altertumswiss.  1,  1.  Berlin  1894,  Heinrich.  58  p.  v.  p.  133.  1 M.  60  Pf. 
Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  43  p.  1357  v.  E Maass. 
Vitelli,  6 .,  ancora  un  codici  di  Palcfato.  Studi  ital.  di  filol.claas.  Vol. 
III.  p.  31-34. 

Pedlaslmns  Bassi,  0.,  de  Pediasimi  libello  —spt  ti'uv  o«>o «*«  <üRa>v  -vj  ‘Hm- 
ihoa; , qui  legitur  in  codice  Valliccllano  C 46.  Estr.  d.  Ri  vista  di  Filo- 
logia  ed  d’Istruzionc  classica  Vol.  I,  fase.  3.  3 p. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  kiass.  Phil.  N.46  p.  1254— 1255  v.  W.  Immerwahr. 
Pherecydes  Luetke,  C.,  Pherecydea.  Gntting.  1895,  Dieterich.  64  p.  I M.  20  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895,  N.  40  p.  1249—1254. 

Phlletas.  Masse,  E.,  de  tribus  Philetae  carminibus.  Marburg  1895,  Eiwert 
XIV  p.  60  Pf. 

Philo  about  the  contemplat.  life.  By  F.  M.  Conybeare.  Oxford  1895,  Class. 
Pr.  XVI,  403  p.  v.  p.  56.  14  M. 

Rec.:  Lit,  Centralblatt  1895  N.  41  p.  1491  v.  M.  F.  — Athcnaeum 
N.  3552  p.  712—713. 

Ryle,  H.  E,  Philo  a Holy  Scripture.  London  1895,  Macmillan.  XLVIU, 
312  p.  v.  p.  123.  10  sh. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  41  p.  1281  —1285  v.  Wendland. 
Phllodemns.  volumina rhetoricaed.  S.  Sudhaus.  Supplementum.  Leipz.  1895, 
Teubner.  XLII,  62  p.  1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Classical  Review  1895  N.  7 p.  358—859  v.  J.  E.  Sandys. 
Plndar.  Christ,  von,  Schnitzel  aus  einem  Pindarwerke.  Sitxungsbcr.  d. 
philos. -philol.  u.  histor.  Kl.  d.  Münch.  Akad.  d.  Wiss.  1S95  I.  p.  3 — 31. 
Jursnka.  H.,  Psaumidea.  Ein  Beitrag  zur  höheren  Kritik  u.  zur  Exegese 
des  Pindar.  W iener  Studien  XVII,  1.  p.  1 - 20. 

Veverka,  V.,  ukäzky  pfizvucueho  pfekiadu  Pindara  v rhytmech  püvodnich. 
Trobonin  1895.  Pr. 

Rec.:  Listy  filologicke  1895,  V p.  399—404  v.  J.  Kräl. 

Plato,  obranaSokratova  ku  potfebe  gymnasii  upravilF.Krsek.  Pragl893,  48 p. 
Rec.:  Listy  filologickd  1895  VI.  p.  454—456  v.  F.  Cada. 

— Kriton  a Faidona  hl.  LX1V  — LXVII.  Ku  potfebe  gymnasii  upravil  F.  Krsek. 

Prag  1895.  30  p. 

Rec.:  Listy  filologicke  1895,  VI  p.  454— 456  v.  F.  Cida. 

— Jon  et  Hippias  Minor.  For  the  upper  forms  of  schools.  Edit  by  G. 

Smith.  London  1895.  Rivington  Percival  a.  Co.  130  p.  3 sh.  6 d. 

— Parmenides.  Ed  by  W.  Wardlaw  Waddell.  Glasgow  1894,  Maclehose  4 

Son.  31  sh.  6 d. 

Rec.:  Classical  Review  1895  N.  6 p.  312—317  v.  R.  D.  Hicks. 

— Phedon.  Texte  gree,  revu,  avec  une  introd.  et  notos  parPaul  Couvreur. 

2.  edition.  Paris  1896,  Hachette  et  Co.  LL  153  p.  1 fr.  50  c. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1895  VIII/IX  p.  709 — 11  v.  F.  Lauczizkv. 

— republic.  Greek  text,  ed.  by  Jowett  a.  Campbell.  3 vols.  London 

1895,  Frowdc.  XV,  490;  XXXV,  356;  III,  512  p.  v.  p.  134.  42  sh. 

Rec.:  Athenaeum.  N.  3549  p.  601 — 602. 

— Apologie  u.  Kriton.  Für  d.  Schulgebr.  von  E.  Göbel.  2.  Aufl.  Paderborn 

1898,  Schönigh.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr. Gymn.  1895 VI1I/1X p. 709— 11  v.F.Lauczisky. 

— Ausgewühlte  Schriften.  VII.  Platons  Staat.  Buch  I.  Für  d.  Schulgebr. 

von  M.  Wohlrab.  Leipz.  1893,  Teubner.  60  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr. Gymn.  1895  VIII HX  p.709—  1 1 v.  F.Lauczizky. 
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Plato.  Apelt,  0.,  die  neueste  Athetese  des  Philebos.  Arch.  f.  Gosch,  d. 
Philos.  N.  F.  II,  1 p.  1—23. 

Archer-Hind,  1.0,  Plato  Timaeus  51  B.  Journ.  of  philol.  N.  47.  p.  49 — 53. 
Bonn,  A.,  tlie  idea  of  nature  in  Plato.  Arcb.  f.  Gesch.  d.  Philos.  N.  F. 
II,  1.  p.  24-49. 

Bossnquet.  B.,  a commentary  to  Platos  republic.  London  1895,  Rivington, 
Percival  A Co.  v.  p.  71.  6 sh. 

Rec.:  Athenaeum.  1895  N.  3549  p.  601  — G02. 

Cermak,  J.,  srovnävaci  üvaha  o Sympoaui  Xcnofontovö  a Platonove. 
Olomouci  1892—1894.  Pr.  4S  u.  36  p. 

Rec.:  Listy  filologicke  1895,  V.  p.  385-389  v.  F.  Cada. 

Cook,  A.  B.,  the  metaphysical  basia  of  Plato’s  etbics.  Cambridge  1895, 
Deighton  Bell  4 Co.  XV.  120  p. 

Diederich.  B.,  Die  Gedanken  der  Platonischen  Dialoge  Politikos  und 
Republik.  Fleckeisen’s  Jahrb.  (Bd.  151)  IX  p.  577 — 599  u.  X/XI. 
p.  680—694. 

Feddersen,  H.,  über  den  pseudoplatonischen  Dialog  Axiochus.  Cuxhaven 
1895.  Pr.  31  p.  v.  p.  134.  2 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  45  p.  1418—1420  v.  0.  Apelt. 
Holzner,  E , Plato’s  Phaedrus  u.  die  Sophistenrede  des  Isokrates.  Prager 
Stud.  IV.  Prag  1894,  Dominicus.  50  p.  v.  p.  134.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  43  p.  1348—1349  v.  0.  Apelt. 
lamloch,  0.,  philologische  Studien  zu  Plato.  1.  Axiochus.  Leipz.  1896, 
Teubner.  Iv,  99  p.  3 M. 

Jackton,  H.,  Plato,  Philebus  66  B.  Journ.  of  philol.  N.  47.  p 48. 
Lutoslawski,  W.,  über  die  Echtheit,  Reihenfolge  und  logische  Theorien 
von  Platos  drei  ersten  Tetralogien.  Arch.  f.  Gesch.  d.  Philos.  'N.  F. 
II,  1 p.  67-114. 

Kovar,  F.  S.,  legum  Platonicaruin  libri  alterius  vindiciae.  (Pars  altera.) 
Pferove  1894,  Pr.  26  p. 

Rec.:  Listy  filologicke  1S95,  V.  p.  392—394  v.  F.  Cada. 

Siabeck,  H . Plato  als  Kritiker  aristotelischer  Ansichten.  Zeitechr.  t 
Philosophie  u.  philos.  Kritik  107,  1.  p.  1 — 28. 

Plntarchus,  vie  de  Cesar;  Tibe.ius  et  Ca'ius  Gracchus.  Traduction  de  Ricard. 

Paris  1895,  Pflüger.  25  c. 

— vie  de  Jules  Cdsar.  Edition  classique  par  E.  Ragon.  2.  ed.  Paris  1896, 
Poussielgue.  VIII,  130  p. 


— vie  des  Grecs  illustres.  Abregee  et  annotee  par  Alphonse  Feillet,  sur 
la  traduction  d’E.  Talbot,  et  illuatree  de  60  grav.  d’apres  l’antique  par 
P.  Sellier.  7.  edition.  l aris  1896,  llachette  et  Co.  V,  311  p.  2 fr.  25  c. 

— life  of  Periclos.  Ed.  by  H.  A.  Holden.  London  1895,  Macmillan.  LX1I, 

303  p.  4 sh.  6 <L 

Rec.:  Classical  Review  1895  N.  7 p.  368— 366  v.  F.  A.  Hirtzel. 

Bethe,  E , Plutarchi  moralium  codicis  matritensis  N 60  specimen.  ln 
Pr.  d Universität  Rostock  1895.  p.  16.  v.  p.  72. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  47  p.  1478—1479  v.C.Haeberlin. 
Wsissenberpsr,  B..  die  Sprache  Plutarchs  v.  Chaeronea  und  die  speudo- 
plutarch.  Schriften.  I.  Straubing  1895,  Pr.  (Hirtner.)  37  p.  2 M. 
Polybins.  Bethe,  Livius  XXII,  7 cum  Polybio  IX,  3,  4 comparatus.  In  Progr.  d. 
Univers.  Rostock  1895  p.  10—15.  v.  p.  80. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschr.  N.  47  p.  1478—1479  v.  C.  Haeberlin. 
Brief,  8.,  die  Conjunction  bei  Polybius.  UI  Wien  1894.  Pr.  30  p. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895,  X.  p.  951. 

Blbllotbeca  Philologie«  classic«.  1895.  III  14 
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Polybins.  Wunderar,  C. , der  poetische  Brief  des  Polybius  an  Demetrius. 
Philologus  XIV,  3.  p.  430—437. 

Proclns.  Koch,  H.,  Proklus  als  Quelle  des  I'seudo-Dionysius  Areopagita  in 
der  Lehre  vom  Bösen.  Philologus  LIV,  3.  p.  438—454. 

Procoplus.  Haury,  1.,  über  Prokophandschriften.  Sitzungsber.  d.  Münch. 
Akad.  d.  Wiss.  1835,  I,  p.  125-176. 

Ptolemäus,  de  analemmate.  Von  J.  L.  II eiberg  in  Kopenhagen  Mit 
10  Textfiguren  Abhandl.  zur  Geschichte  der  Mathem.  VII.  1895,  p 1—30. 
Soll,  Franz.  Studien  über  Claudius  Ptolomäus.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  griechischen  Philosophie  und  Astrologie.  Jahrb  f.  Pbiiol. 
21.  Supplementb.  p.  81-247. 

Rec.:  Zeitschrift  Math.  Phys.  40,  1895,  hist -litt.  Abth.  p.  130—132. 
— Rev.  criL  N.  43  p.  288-290,  My. 

Unintus  Smyrnaens.  Weinberger,  W.,  de  Quinti  Smyrnaei  codice  Parrhasio. 
Wien.  Studien  XIII,  1.  p.  160-164. 

Sappho,  carmina.  Text,  inemoir,  selected  rendering  a.  a literal  translation 
by  B.  Thornton  Wharton  - Lane.  Cambr.  1S95.  Clar.  Press.  230  p. 

7 sb.  6 d. 

M ophocles,  Ajax  and  Electra.  Translated  into  English  prose,  witb  an  intro- 
duction  by  E.  D.  A.  Morshead.  London  1S95,  Mctbuen.  13S  p.  2 sb.  6 d. 

— Antigone.  Übersetzung  mit  Anhang  sachlicher  Bemerkungen  Münner- 
stadt  1895,  Pr.  62  p. 

— hlektra.  Erkl.  von  Schneidewein.  9.  Aufl.  von  A.  Nauck.  Berlin 

1893,  Weidmann.  191  p.  v.  p.  135.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895,  VII  p.  569—602  v.  A.  Primoiid. 

— König  Oedipus.  Übersetzt  von  Fr.  Hermann.  Norden  1895,  Pr.  64  p. 

— Oedipus  aColoneus  par  E.  Ragon  et  Bousquet.  Paris  1S9C,  Poussielgue. 

XV,  130  p. 

— Philoktet.  F.  d.  Schulgebr.  von  F.  Schubert.  2.  A.  Wien  1894,  Tempsky. 

XVI,  64  p.  30  kr. 

Rec. : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895,  X p.  945  v.  S.  Reuter. 
Csnradt,  C„  zwei  athetesen  im  Sophokles.  Fleckeisen's  Jahrb.  IX, 

(Bd.  151)  p.  604-608. 

— zu  Sophokles  Antigone.  Flockeisens  Jahrb.  IX,  (Bd.  151)  p.  599—603. 
Earle.  M L,  miscollanea  critica.  Classical  Review  1895  N.  9,  p.  439— 441. 
Frini,  T , k jakym  zmünäm  ve  vnitrnim  üotrojii  tragoedie  donucen  byt 
Sofokles,  upustiv  od  trilogiekeho  di  tetralogickdho  skladani  Aischy- 
lova.  Pr  gymn.  v.  Meladd  Boleslavi  1894/95.  31  p. 

Rec.:  Listy  filologicke  1895.  V p.  404  —405  v.  J.  Kral. 

Hamelbeck,  die  rhythmischen  Verhältnisse  in  den  lyrischen  und  choriscben 
Dichtungen  der  Griechen.  Teil  II:  die  rhythmischen  Verhältnisse  in 
den  daktylischen  Partieen  der  Chorlieder  des  Sophokles.  Neuss  1895. 
Pr.  33  p. 

Hayder,  L.,  Charakteristik  des  Pädagogen  in  der  Sophokleischcn  Electra. 
Sanok  1893,  Pi.  13  p. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1895  VIII/IX  p.  848. 

Otte,  H , Jahresber  über  Sophokles.  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  1895, 
Oct  (Jahresbericht)  p.  289—820,  Nov.  p.  321  — 322. 

Rappold,  I.,  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Sophokles.  Zeitschr. 

f.  d.  österr.  Gymn.  1895  VIII  IX,  p 699—708. 

Schneider,  G , hellenische  Welt-  und  Lebensanschauung  in  ihrer  Be- 
deutung für  den  gymnasialen  Unterricht.  Teil  II:  Irrtum  und  Schuld 
in  Sophokles’  Antigone.  Gera  1895,  Uofmaun.  70  p.  60  Pf. 
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Stobaeus , J.,  anthologii  libri  duo  posteriores,  rec.  0.  Hense.  Vol.  I. 
Berlin  1894,  Weidmann.  LXXX,  769  p.  v.  p.  135.  20  M. 

Rec.:  Revue  des  dtudes  grecques  1895,  Mai-Juin  p.  279  v.  H.  Grübler. 

Testamentnm  novum.  Text  revised  by  Brooke  Foss  Westcott  and  Fenton 
John  Anthony  Hort.  London  1895,  Macmillan.  544  p.  10  sh. 

Abbott,  E.  A.,  notes  on  some  passages  in  Lightfoot's  „Biblical  essays.“ 
Classical  Review  1895  N.  5,  p.  253  — 257. 

Amelineau,  E.,  notice  des  manuscrits  coptes  de  la  Bibliotheque  Nationale 
renlermant  des  textes  bilingnes  du  Nouveau  Testament.  4.  Paris 
1895,  Klincksieck.  67  p.  av.  6 tab.  4 fr.  70  c. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  47  p.  1478-  1480  v.  C. 

Schmidt. 

Candlish,  J S , the  epistle  of  Paul  to  tbe  Ephesians,  with  introd.  and 
notes  Edinburgh  1895,  Clark.  London,  Simpkin.  132  p.  1 sh.  6 d. 

Conybeare,  F.  C.,  Papias  a.  tbe  acta  of  the  Apostles.  Classical  Review 

1895  N.  5,  p.  258. 

Geikie.  C,  the  Apostles.  Their  lives  and  letters.  Vol.  2:  A.D.  55  to 
A.D.  64.  With  the  epistlos  to  tbe  Galatians.  1.  and  II.  Corinthians, 
Romans,  Colossians,  Philemou.  Ephesians,  Philippians,  I.  and  II.  Ti- 
mothy, and  Titus.  London  1S95,  Nisbet.  C28  p.  6 sh. 

JOlicher,  A , Einltg.  in  d.  Neue  Testament.  Freiburg  1S94,  Mohr.  6 M. 
Rec  : Histor.  Ztschr.  1895  Heft  2 p.  288—289. 

Page,  T.  E.,  and  Walpole.  A.  8.,  the  acts  of  the  apostles.  London  1895, 
Macmillan  4 Co.  XXXIV,  229  p.  2 sh.  6 d. 

Testamentnm  vetus  graece.  Klostermann,  E,  Analecta  zur  Septuaginta, 
Hexapla  und  Patristik.  Leipzig  1895,  Deichert  VIII,  128  p.  3 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  39  p.  1217— 1219  v.  A.  Jülich  er. 

Theocrltns,  oeuvres.  Traduction  nouvelle,  avec  une  introduction,  des  notes 
et  des  appendices,  par  R.  Pessonneaux.  Paris  1895,  Charpentier  et 
Fasquelle.  X,  316  p.  3 fr.  50  c. 

Haller,  J.  L , Keus  uit  Theokritus  Idyllen.  Brüssel  1S94.  XXXIX,  116  p. 
v.  n.  73.  2 fr.  50  c. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  43  p.  1170 — 1171  v.  J. 

Keelhoff. 

Prinz,  C.,  quaestt.  de  Theocriti  carmine  XXV  ct  Moschi  carmine  IV. 
ln:  Disscrtat.  phil.  Vindob  Vol.  V,  p.  65—107  v.  p.  20. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  42  p.  1313-1317  v. 

F.  Susemihl.  — Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  39  p.  1051  v.Franke. 

Vablen,  observationes  grammaticae  ex  Theocriti  versibus  Berlin 
1895/1896.  Ind.  lcct.  21  p. 

Rec.:  Wochenschrift  f klass.  Phil.  N.  49  p.  1329 — 1333  v.  M.  Rannow. 

Thrasyllns.  Susemihl,  Fr.,  über  Thrasyllos.  Zu  Laert.  Diog.  11153—  62. 
Philologus  LIV,  3 p.  567 — 574. 

Tbncydides,  book  I.  With  introd.  a.  notes  cd.  by  W.  H.  Forbes.  Oxford 
1895,  Clarendon  Press,  v.  p 73.  136.  8 sh.  6 d. 

Rec.:  Classical  Review  1895  N.  7 p.  360  — 362  v.  E.  C.  Marchant.  — 
Lit.  Centralblatt  N.  40  p.  1447—1448  v.  B.  — Rev.  crit.  N.  39 
p.  180—181  v.  A.  Hauvette. 

— book  VII  cd.  by  E C.  Marchant.  London  1893,  Macmillan.  3 sh.  6 d. 

Rec.:  Classical  Review  1895  N.  5 p.  262—263  v.  Ch.  Förster  Smith. 

— f.  d Schulgebr.  von  G.  Böhme.  Buch  I — IV.  5.  u.  6 Aull.  Leipzig 

1894,  Teubner.  a 1 M.  20  PL 

Rec.:  Neues  Korrespondenzbl.  1895  H.  9 p.  466  v.  Meitzer. 
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Thncydides.  Argyriad»*,  J.,  xpt'uot  xai  spiiTjvtoxixai  Siop&iüssu  BouxuSi^qv. 
Athen  1895,  Perri.  p.  401 — 158. 

Crsmpe.  Tbucydidem  nunqnam  temere  usurpare  adverbium  „(igvov* 
adieetivi  vicem.  S.-A.  v.  p.  73. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  VIII/1X  p.  839. 

HeitlaRd,  W.  E.,  various  notea  on  Thucydides  VI/VI1.  Journ.  of  Philol. 
N.  47  p.  1-27. 

Helme«,  D.  H.,  die  mit  Präpositionen  zusammengesetzten  Verben  bei 
Thukydides.  Berlin  1895,  Weidmann.  47  p.  v.  p.  73.  136.  1 M.  60  Pf. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  45  p.  1221 — 1222  v.  Widmann. 
Holzapfel,  L.,  zu  Thukydides  VI10.  Philologus  LIV,  3 p.  566—567. 
Kirehheff,  Thukydides  u.  sein  Urkunden-Material.  Berlin  1895,  Besser. 
III,  179  p.  3 M.  60  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  51  p.  1836  v.  ZK 
Kenipek.  J.,  Thukydidovo  sepsani  valky  Peloponneski.  Kniha  II.  kap. 
55—103.  V Novem  Bydlove  1895,  Pr.  25  p. 

Rec. : Listy  filologicke  1895  VI  p.  460  v.  F.  Groh. 

Marchant.  E C.,  the  Interpretation  of  Thucydides  VI,  11.  2.  3.  Classical 
Review  1895  N.  6 p.  309 — 310. 

Schneider,  St.,  dwie  politeje  atenskie.  Eos  II,  1 p.  20-27. 

8m!th,  Ch.  F.,  some  poetical  constructions  in  Thucydides.  Transact.  of 
the  American  Philol.  Association  1894.  Vol.  XXV,  p.  61-81. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  50  p.  1569—1572  v.  G.  Behrendt. 
Xenophon,  Anabasis  I— IV.  By  Fr.  W.  Kelsey  a.  A.  C.  Zenos.  4.  edition. 
Boston  1895,  Allyn  a.  Bacon.  IV,  160  p. 

— — Für  den  Schulgebr.  erkl.  v.  R.  liansen.  1.— 3.  Bdchn.  Gotha  1S95, 

F.  A.  Perthes.  ä 1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  24  p.  369—370  v.  W.  Heine. 

in  Auswahl  von  Fr.  G.  Sorof.  Teubner  1895.  VI,  261  p.  1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  VI1I/IX  p.  756  v.  F.  Stolz. 

F.  d.  Schulgebr.  von  A.  Weidner.  2.  Aufl.  Leipzig  1894,  Freytag. 

1 M.  50  Pf. 

Rec. : Centralorg.  f.  cl.  Realschulw.  1895  Heft  IX  p.  562—  563  v.  R. 
Schendel. 

Für  den  Schulgebrauch  von  H.  Windel.  2 Tie.  Bielefeld  1894, 

Velhagen  4 Klasing.  1 M.  80  Pf. 

Rec:  Centralorg.  f.  d.  Realschulw.  1895  Heft  IX  p.  561  v.  R.  Schendel. 

— — Livre  I.  Texte  grec,  revu  et  annotö,  a l’usage  des  classes,  par  E. 
Perrin.  Paris  1895,  Poussielgue.  S3  p. 

— — deuxieme  livre.  Expl.  litt,  et  annote  pan-  F.  de  Parnajon,  et  traduit 
en  francais  par  M.  Talbot.  Paris  1895,  librairie  Hachette et  C°.  139  p.  2 fr. 

— Hellcnica.  Ausw.  f.  d.  Schulgebr.  von  W.  Vollbrecht.  Bielefeld-Leipzig 
1894/1895,  Velhagen  & Klasing.  2 Tie.  XVI,  225  u.  94  p.  2 M.  80  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialw.  1895,  Juni  p.  343—  346  v.  H.  Kruse. 

— Extraits  par  Victor  Glachant.  Paris  1895,  Masson.  XLV,  399  p. 

Rec.:  Revue  des  etudes  grecques  1895,  Juill.— SepL  p.  389—390  v.  8. 

Bachof.  E,  Wörterverzeichnis  zu  Xenophons  Anabasis.  Paderborn  1S94, 
Schöning!).  2 Hefte.  2 M.  20  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  VUI/IX  p.  756—757  v. 
F.  Stolz. 

— — Heft  I.  Buch  1— HI.  2.  Aufl.  Paderborn  1894,  Schöningh.  1 M. 
Rec.:  Blätterf.d.Gymnasialschulw.  V1I/V1U  p.  46S— 469  v.  J.Wismeyer. 
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Xenophon.  Cermak,  J.,  srovnävaci  üvaha  o Symposiu  Xenofontove  a Platonove. 
Olomonci  1892  — 1894,  Pr.  48  u.  86  p. 

Rec.:  Listy  filologiekd  1895,  V p.  385—889  v.  F.  Cada. 

Eichler.  G , Redebilder  in  den  Schriften  Xenophons.  (S.-A.  a.  d.  Jahresber. 
d.  Wett.  Gymn.  Dresd.)  4.  Dresden  1894,  34  p. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Österr.  Gymn.  1895  VI1I/IX  p.  838. 
Friedrioh,  fi.,  zu  den  xopot  des  Xenophon.  Fleckeisens  Neue  Jahrb.  1895, 
Heft  10/11  p.  695—704. 

Schneider,  8t.,  dwie  politeje  atenskie.  Eos  II,  1 p.  20—27. 

Zonaras.  Krumbacher.  K.,  zur  handschriftlichen  Oberlieferung  des  Zonaras. 
Byzant.  Ztschr.  IV,  3/4  p.  513. 

Zosimns.  Berthelot,  M.,  sur  les  vosages  de  Galien  et  de  Zosime  dans 
1’Archipel  et  en  Arie,  et  sur  la  mutiere  medicale  dans  l’antiquite.  Journ. 
d.  Sav.  1S95,  Juin  p.  382-387. 

Plristi,  H.,  Prodigien,  Wunder  und  Orakel  beim  Historiker  Zosimus. 
Brixen  1893,  Pr  26  p. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895,  VII  p.  665  v.  J.  Zingerle. 


2.  Römische  Autoren. 

Anthologia  latlaa.  Edd.  Bücheier  et  Riese.  11,1.  Leipzig  1895,  Teubner. 
IV,  398  p.  v.  p.  138.  4 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  50  p.  1577—1578  v.  L.  Traube. 

— Supplementa.  Vol.  I.  Damasi  Epigrammata  rec.  M.  Ihm.  Leipzig  1895, 

Teubner.  L1I,  145  p.  v.  p.  138.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  45  p.  1626  v.  n. 

Apnleins.  Weymann.  C.,  Studien  zu  Apuleius  und  seinen  Nachahmern,  f Sitz.- 
Ber.  d.  philos.-philol.  Classe  der  kgl.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1893,  Bd.  II, 
Heft  III.)  Wien  1893. 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  VIII/1X  p.  732—734  v.  F.  Gatscha. 
Asining  Polllo,  Bericht  über  die  spanischen  Unruhen  des  Jahres  48  v.  Chr. 
neu  brsg.  von  G.  Landgraf.  Erlangen  1890,  üeichert.  1 M. 

Rec. : Blatter  f.  d.  Gymnasialschulwesen  1 895  XI /XII  p.  7 16 — 71S  v.  A.Köhler. 
Schmalz,  F.  H.,  über  den  Sprachgebrauch  des  Asinius  Pollio.  2.  A. 
München  1890,  Beck. 

Rec.:  Blätter  f.  d.  Gymnasialschulwesen  1895  XI/XII  p.  718—721 
v.  A.  Köhler. 

Arianus.  Crusius,  0.,  Zu  den  alten  Fabeldichtern.  I.  Avian  und  d.  sogen. 

Apologi  Aviani.  Philologus  LIV,  3 p.  474—488. 

Caesar,  bellum  Gallicum,  für  den  Schulgebr.  hrsg.  von  U.  Meusel.  Mit 
ein.  Anb.:  das  röm.  Kriegswesen  zu  Caesars  Zeit  von  R.  Schneider. 
Berlin  1894,  Weber,  XV,  238  p.  v.  p.  75.  1 M.  25  Pf. 

Rec.:  Athenaeum  N.  3550  p.  641. 

— gallischer  Krieg.  Hrsg,  von  Fr.  Fügner.  Text.  Leipz.  1894,  Teubner. 

233  p.  v.  p.  138.  2 M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  XI  p.  977—981  v.  A.  Polaschek. 

— de  bello  Gallico.  Für  den'Schulgebr.  hrsg.  u.  erkl.  von  K.  Hamp.  Bamberg 

1895,  Büchner.  VIII,  259  p.  v.  p.  138.  2 M.  80  Pf. 

Rec.:  Blätter  f.  d.  Gymnasialwesen  VII/VIH  p.  452—468  v.  H.  Schiller. 

— commentarii  cum  Hirti  ialiorumque  supplementis  ex  rec.  B.  Kübleri.  Vol.  II: 

bell,  civile.  Leipzig  1894,  Teubner.  v.  p.  75.  90  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  VII  p.  G02—  605  v.  A.  Polaschek. 
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Caesar.  Lange,  I.,  Beiträge  zur  Caeearkritik.  Fleckeisens  Neue  Jahrb. 
1895,  Heft  10/11  p.  736  737. 

Ottmann,  R.  E,  Handschriftliches  zum  Bellum  Alexandrinum.  Wochen- 
schrift f.  klass.  Phil.  1895  N.  45  p.  1241-1246. 

Wörterbuch,  praktisches,  zu  Caesar:  de  bello  Gallico.  Nach  den  S Büchern 
in  8 Einzelheften  kapitelweis  ausgearb.  etc.  v.  e.  Schulmanne.  8 Hefte. 
Berlin  1895,  Uarrwitz.  ä 30  Pf. 

Calpurning  Slcnlus.  Chytil,  Fr.,  der  Ek logendichter  T.  Calpuruius  Siculus 
und  seine  Vorbilder.  Pr.  d.  k.  k.  G.  Znaim.  1894.  24  p. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  41  p.  1292  - 1293  v.  0.  Güthling. 
CarmlnaSaliaria,reliquiaeed.ß.  Maurenbrecher.  Leipz.l894,Teubner.  1 M. 

Rec.:  Classical  Review  1895  N.  6,  p.  332  v.  R.  Seymour  Conway. 

Cato,  de  agricultura  über.  Recognovit  H.  Keil.  Leipz.  1895,  Teubner. 
V,  88  p.  1 M. 

Rec,:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  49  p.  1546  v.  r. 

Cato  phtlogopbns,  dicta  ed.  G.  Nemethy.  Berlin  1S95,  Calvary.  (Comm.) 
v.  p.  139.  2 M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  45  p.  1420  - 1422  v.  C.  HaebcrUu. 
Catullus.  Lafaye.  G.,  Catulle  et  ses  modelcs.  Pari»  1894,  Uachette.  XII,  256  p. 
Rec.:  Revue  des  Etudes  grecques  1895,  Mai— Juin  p.  272  v.  T.  R(einachi. 

— Athenaeum  N.  3536  p.  157  158. 

Manse,  H.,  zu  Catull.  II.  4.  Schweidnitz  1895.  Pr.  22  p. 

Richards,  H.,  Catulliana.  Classical  Review  1895  N.  6 p.  304—306. 
Cbronlcon  Palatlnnm.  Traube,  L,  Chronicon  Palatinum.  Byz.  Ztschr.  IV, 
3/4  p.  489-492. 

Cicero,  pro  Archia  poeta.  Ed.  P.  Thomas.  2.  ed.  Bruxelles  1895,  Manceaux. 
XII.  35  p. 

Rec. : Rev.  crit.  N.  44  p 299  v.  P.  L. 

F.d.Schulgebr.  vonll.  Nohl.  2.  Aull.  Leipz.  1895,  Tempsky.  40  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.d.österr.  Gymn.1895  VIIMX  p.  723—728  v.A.Koraitzer 

— against  Catiliua.  Ed.  after  Karl  Halm  by  A.  S.  Wilkins.  New  ed. 

London  1894,  Macmiilao.  2 sh.  6 d. 

Rec.:  Classical  Review  1895  N.  5 p.  263—265  v.  8 G.  Owen. 

— les  Catilinaires.  Ed.  nouvelle,  ä l’usage  des  classes  par  G.  JacquineL 
Paris  1895,  Saint  Cloud.  XLIV,  82  p. 

— in  dcfence  of  Cluentius,  transl.  by  W.  Petcrson.  London  1895,  Hacmillan 

A Co.  LIX,  174  p.  v.  p.  140.  5 sh. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  50  p.  1580  v.  H.  Deiter. 

— oratio  pro  Milone.  Texte  latin,  etabli,  annote  et  precede  d’une  introduction 
par  J.  Martha.  Paris  1896,  Colin  et  Co.  143  p. 

— — Ed.for  sebools  a.  Colleges  by  J.  R.  Reid.  Cambridge  1894,  University 

Press.  170  p.  v.  p.  139  2 sh.  6 d. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  47  p.  1479  — 1481  v.  G.  Landgraf. 
- Classical  Review  1895  N.  6 p 330—332  v.  G.  G.  Ramsay. 

— oratio  pro  Murcna.  Nouvelle  Edition,  publ.  par  Aug.  NoEl.  Paris  1896, 

Hachette  et  Co.  99  p 75  c. 

— philippische  Reden.  Hrsg,  von  II  Nohl.  Buch  I.  II.  III.  VII  Leipz. 

1895,  Freytag.  XII,  113  p.  v.  p.  139.  geh.  1 M. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N 41  p.  1293  v.  G.  Landgraf.  — 
Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  VIII/IX  p.  723—728  v.  A.  Kornitzcr. 

— Rede  für  Roscius.  F.  d.  Schulgebr.  von  G.  Landgraf.  2.  Aufl.  Gotha 

1889,  Perthes.  1 M. 

Rec.:  Blätter  f.  d.  Gymnasialschulwescn  1S95  XI/X1I  p.  721  v.  A.  Köhler. 


Digitized  by  Googli 


Römische  AutorcD. 


193 


Cicero,  rbetor  Schriften.  Auswahl  f.  d.  Schule  von  0.  Weissenfels. 
Leipz.  1893,  Teubuer.  1 M 80  Pf. 

Rec.:  Blätter  f.  d.  Gymnasialschulw.  VII/V1II  p.  -149—452  v.  G.  Ammon. 

— Reden.  Auswahl  f.  d Schulgebr.  von  J.  H.  Schmalz.  3 Hefte.  Bielefeld 

— Leipzig  1894.  1895,  Velhageo  A Klasing.  4 M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasial».  1895,  Juni  p.  341 — 343  v.  H.  Ziemer. 

— orationes  selectao  XIV.  Edit.  XXII.  Cur.  0.  Heine.  Pars  I.  Halle  1893, 

Waisenh.  VIII  67  p.  60  Pf. 

Rec.:  N.  Corresp.-Bl.  1895  Heft  9 p.  406  v.  Meitzer. 

Pars.  II.  Ed.XVIIcur.O.Heine.  Halle  1895,  Waisenh.  p.  69— 166.  60  Pf- 

— ausgewählte  Briefe,  erkl.  vonFr.Hofmann.  Bd.IIbearb.  von  G.  Andresen. 

3.  Aufl.  Berlin  1895,  Weidmann.  VIII,  299  p.  2 M.  10  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1S95  N.  49  p.  1345—1346  v.M.Rothstein. 

— choix  de  lettres.  Texte  iatin,  public  avec  une  introduction.  des  analyses 
et  des  notes  par  Victor  Cuchova  1.  Paris  1896,  Hach ette  et  Co.  304  p.  2 fr. 

— Laelius  s.  doamicitia.  Ed.  Pascal  Monet.  Paria  1895,  Colin.  131  p.  v.p.140. 

Rec.:  Lit  Centialblatt  1895  N.  43  p.  1560-1561  v.  0.  W. 

— somnium  Scipionis.  Texte  latin.  publie  avec  une  introduction,  des 
notes  etc.  par  Victor  Cucheval.  Paris  1895,  Hachette  et  Co.  45  p.  30  c. 

Bizon,  F.,  Ciceros  Erziehung« -Ideal.  (Polnisch.)  Neu  Sandez  1893. 
Pr.  24  p. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Osten-,  Gymn.  1895  VIII/IX  p.  850—851. 
Danysz,  A.,  de  duobus  Ciccronis  locis.  Eos  II,  1 p.  63—64. 

Gurlitt,  A . wie  gewinnen  wir  eine  sichere  handschriftliche  Grundlage 
für  Ciceros  Briefe?  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  48  p.  1532-  1536. 
Kubelka,  V.,  Cicero  a Antonius.  Sczvläitnim  ohledem  na  Ciceronovy 
feci  filippicke.  V Uh.  llradiSti  1895,  Pr. 

Rec.:  Listy  filologicke  1895  VI  p.  458  v.  J.  Brant 
KObler,  B . zur  Chronologie  gegen  Verres.  Philologus  LIV,  3 p.  464—473. 

Merguet,  Lexicon  zu  den  pbilosoph.  Schriften  Ciceros.  3 Bde.  Jena  1 887 — 
1894.  v.  p.  140.  136  M. 

Rec.:  Fleckeisens  Neue  Jahrb.  1895  Heft  1011 1 p.  733 — 736  v.  M.  Hölzl. 
— Bd.  III.  Lfg.  1-23.  Jena  1892—1894,  Fischer. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  VIII/IX  p.  723 — 728  v. 
A.  Kornitzer. 

Nohl,  Schülerkommentar  zu  Ciceros  Reden  für  den  Oberbef.  d.  Cn.  Pom- 
peius  f.  T.  Ligarius  u.  f.  Dejotarus.  Leipz.  1896,  Freytag.  72  p.  40  Pf. 

Pätzolt,  F.,  Paraphrasen  von  Briefen  Ciceros  zu  latein.  Stil  Übungen  in 
Prima.  Berlin  1895,  Gärtner.  78  p.  v.  p.  140.  1 M. 

Rec. : Zeitschr.  f.  d. österr.  Gymn.  1895, XI p.  1025—1026  v.  A. Kornitzer. 
Schiebe,  zu  Ciceros  Briefwechsel  im  Jahre  51.  Berlin  1895,  Pr.  (Gärtner), 
v.  p.  78.  1 M. 

Rec.:  Wochenschrift  für  klass.  Phil.  N.  45  p.  1223  — 1230;  N.  46 
p.  1255—1259  v,  W.  Sternkopf. 

Spengel,  A.,  zu  den  Tuskulanen  des  Cicero.  Blätter  f.  d.  Gymnasialschul- 
wesen 1895  Heft  VI  p.  410—414. 

Sianal,  Th.,  zu  Cicero,  de  oratore.  Fleckeisens  Neue  Jahrb.  1895  Heft 
X/Xl  p.  783  - 784. 

— zu  den  Bobiensier  Cicero-scbolien.  Fleckeisens  Jahrb.  1895  HeftX/XI 
p.  784. 
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Cicero.  Stflve.  W.,  ad  Ciceronis  de  fato  librom  observationes  variae.  Kiel 
1895.  Diss.  57  p. 

Thomas,  P.,  ad  Ciceronem.  Mncmosyno  XXIII,  4 p.  389. 

Clandtanns.  Areas,  E.,  quaestiones  Claudianae.  Münster  1894.  Biss.  42  p. 

Rec.:  Neue  phil.  Rnndschau  1895  N.  19  p.  299  — 300  v.  F.  Gustafsson. 
Cnrtins  Rnfns,  historiarum Aleiandri  Maeni  Macedonis  libri  superstites.  Texte 
latin,  publil  avec  des  notes  etc.  par  S.  Bosson.  5.  tirage,  revu  par 
R.  Pichon.  Paris  1895,  Hachette  et  Co.  XX,  517  p.  2 fr.  25  c. 

— für  den  Schulgebr.  v.  H.  W.  Reich.  Leipz.  1895,  Freytag.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  N.  Corresp.-Bl.  1895  Heft  8 p.  3G1— 362  v.  Bender. 

Damste,  lectiones  Curtianae.  Leiden  1894.  Pr.  31  p.  v.  p.  78. 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  N.  41  p.  1293-  1298  v.  E.  Qedicke. 
Boltzmann.  A.,  zur  Lectüre  und  Kritik  des  Q.  Curtins  Rufus.  Leipz.  1895, 
Fock.  (Komm.-Verl.)  Bruchsal.  Pr.  1 M.  20  PL 

Cyprianug.  Dermaler.  A , über  den  Verfasser  der  unter  Cyprians  Namen 
überlieferten  Tractate  ‘Be  bono  pudicitiae’  und  ‘Be  spectaculis’.  Tübingen 

1894.  Biss.  55  p. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  44  p.  1395  v.  Zycha. 

Eleglcl  Romani.  Anthologie  aus  d.  Elegikern  d.  Römer.  Für  d.  Schulgebr. 
von  Karl  Jacoby.  lieft  1.  Catull.  2.  Aufl.  Leipz.  1893,  Teubner.  X,  81  p. 

90  Ff. 

Rec.:  Blätter  f.  d.  Gymn.  VI  p.  380  — 381  v.  J.  Haas. 

— — II.  Tibull.  2.  Aufl.  Leipz.  1894,  Teubner.  60  Pf. 

Rec.:  Centralorgan  f.  d.  Interessen  d.  Realschüler.  1895,  lieft  IX 
p.  559— 5G0  v.  R.  Schneider. 

Ennodlns  Magnus  Felix.  Ksnrad , K.,  Magnus  Felix  Ennodius  jako  vy 

chovatel.  Praze  1894.  Pr.  22  p. 

Rec.:  Listy  filologickü  1895  V p.  391  — 392  v.  F.  Cada. 

8.  Eucherius  Lugdunensis,  opera  omnia.  Pars  I.  Ex  rec.  C.  Wotke. 
(Corpus  script.  ecclesiast  lat.  vol.  XXXI.)  Wien  1894,  Tempsky.  XXVI, 
200  p.  5 M.  GO  Pf. 

Rec.:  Beutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  45  p.  1409—1412  v.  E.  Kloster- 
mann. 

Eutropius,  para  uso  das  escolas.  Annotado  por  A.  E.  da  Silva  Bias.  7.  ed. 

Porto  1895,  Magathhes  4 Moniz.  176  p. 

Frontlnus.  Berschel . C.,  Frontinus,  a histor.  book  on  the  «ater  supply 
of  the  city  of  Rome.  A.  I).  97.  A lecture  delivered  before  tbe  eng- 
easering  students  of  Cornell  University,  Febr.  2d.  1884.  Ithaka,  N.  Y.  1894. 
Rec.:  Zeitschrift  f.  math.  Phys.  40,  1895  hist.-litt.  Abt.  106  p. 
Germauicug.  Winterfeld,  P.  de,  de  tribus  Germanici  loeis.  Hermes,  XXX,  4 
p.  557-619. 

Gregorius  Turonengls.  Osterhage,  6 , Bemerkungen  zu  Gregor  von  Tours’ 
kleineren  Schriften.  4.  Berlin  1895.  Pr.  28  p. 

Himerius.  Teubner,  K.  F.,  de  lacunis  Himerii  in  orationibus  integris  a 
Buebnero  editore  notatis.  4.  Breslau  1895,  Pr.  12  p. 

Honorlus,  Julius.  Müller,  S.,de  Germaanschen  Volken  by  Julius  Honorius. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  48  p.  1318—1319. 

Horatiug,  opera  ed.  by  T.  E.  Page.  London  1895,  Macmillan.  XXI,  252  p. 

5 sh. 

— — Edition  classique  par  J.  B.  Lechatellier.  Paris  1895,  Poussielgue. 
XXXVI,  479  p. 

— carminum  über  I.  With  introd.  and  notes  by  Iames  Go  w.  Cambridge 

1895,  Univ.  Press.  XL,  103  p.  2 sh. 
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Horatins,  les  ödes.  Traduction  en  vers  par  E.  Bourette.  Paris  1895, 
May  et  Motteroz.  294  p. 

— ödes.  Ed.  by  Smith.  Boston  1894,  Ginn  A Co. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  47  p.  1277—1278  v.  W.  Hirsch- 
felder. 

— Lieder.  Im  alten  Vorsmass  mit  Reimen  übers,  von  Felix  Köster. 

Gotha  1895,  Perthes.  169  p.  1 M.  50  Pf. 

— the  ödes  and  epodes.  Ed.  by  C.  L.  Smith.  Boston  1S95,  Ginn  & Comp. 
404  p.  v.  p.  142. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  45  p.  1422—1423  v.  Häussner.  — 
Neue  phil.  Rundschau  N.  19  p.  296—297  v.  E.  Rosenberg. 

— Oden  u.  Epoden.  Für  d.  Schuigebrauch  von  W.  Nauck.  14.  Aufl.  von 

Weissenfels.  Leipzig  1894.  Teubner.  2 M.  25  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  VIII/IX  p.  711—720  v.  R. 

C.  Kukula.  — Deutsche  Litteraturzeitung  N.  48  p 1508  — 1512  v. 

C.  Haeberlin. 

— Hat  k Pisonfim  o umeni  basnickem.  Prizvudnymi  hexametry  pfelolil 
E.  Stolovsky.  Pr.  c.  k.  gymn.  v.  Domazlicich  za  Skolni  rok.  1894. 

Rec.:  Listy  filologicke  1895  V p.  395—397  v.  J.  Kral. 

— Satiren  und  Episteln,  erkl.  von  Krüger.  13.  Aufl.  Leipzig  1894,  Teubner. 

1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  34  p.  1057  - 1058  v.  0.  Weissen- 
fels. — Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1S95  VIII/IX  p.  841-842  v. 

F.  Camea. 

— Auswahl  von  K.  P Schulze.  2 Teile.  Berlin  1895.  Weidmann.  2 M.  60  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  24  p.  370-371  v.  E.  Kräh.  — 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N 45  p.  1230 — 1231  v.  0.  Weissenfels. 

— Neues  Korrcspondenzbl.  Heft  8 p.  362  v.  Bender.  — Zeitschrift 
f.  d.  Gymnasialwesen  1895  Nov.  p.  663 — 665  v.  M.  Koch. 

Da  Camino,  V.,  amori  di  Quinto  Orazio  Flacco  ed  i suoi  tempi:  studio 
romano,  con  la  traduzione  di  36  odi  orazianae.  Torino  1895,  102  p.  3 L. 
Eickhoff,  P.,  der  Horazische  Doppelbau  der  Sapphischen  Strophe  u.  seine 
Geschichte.  Wandsbeck  1895,  Selbstverlag.  VI,  54  p.  v.  p.  79.  3 M.  • 
Rec.:  Berliner  phil.  W'ochenschrift  N.  49  p.  1546 — 1551  v.  C.  v.  Jan. 

— der  Ursprung  des  romanisch-german.  Elf-  u.  Zehnsilblers  (der  fiinf- 
fiissigen  Jambus)  aus  dem  von  lloraz  in  Od.  1—3  eingeführten  Wort- 
tonbau  d.  sapphischen  Verses.  Wandsbeck  1895,  Selbstverlag.  2 M.  25  Pf. 
Friedrich,  G.,  Qu.  Horatius  Flaccus.  Loipz.  1894,  Teubner.  VI,  232  p.  6 M. 
Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  39  p.  1408  v.  n.  — Deutsche 
Litteraturzeitung  N.  48  p.  1508—1512  v.  C.  Haeberlin.  — Neue 
phil.  Rundschau  N 20  p.  307  - 310  v.  M.  Schaunsland.  — Zeit- 
schrift f.  d.  österr.  Gymn.  1895  VIII/IX  p.  711 — 720  v.  R.  C.  Kukula. 
Gomoll.  W„  Realien  bei  Horaz.  Heft  4.  Berlin  1895,  Gärtner.  3 M.  20  Pf. 
Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  VIII/ IX  p.  720 — 723  v. 

F.  Hanna. 

6ow,  J.,  Horatiana.  Classical  Review  1895,  N.  6,  p.  302  - 304. 

Köpke.  R,  die  lyrischen  Versmasse  des  Horaz.  Für  Primaner  erklärt. 

5.  Aufl.  Berlin  1894.  Weidmann.  32  p.  v.  p.  79.  60  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  40  p.  1262  v.  Häussner.  — 
Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.,  X p.  945—946  v.  A.  Pühringer. 
Piazza,  8.,  Horatiana.  Venetiis  1895,  Ferrari.  133  p.  v.  p.  24. 

Ree.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  N.  42  p.  1822 — 1324  v.  f M.  Hertz. 

- Wochonschrift  f.  klass.  Phil.  N.  43  p 1176-1177  v.  W.  Hirsch- 
felder. 
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Horatlu».  Röhl,  H..  Jahresbericht  über  Horatius.  Zeitschrift  f.  d.  Gym- 
nasial». 1895,  Juli— Aug.  (Jabresber.)  p.  217—232. 

Rybczuk,  P.,  quiüus  grammaticia  formis  Horatius  agentium  fines  in  suis 
operibus  expresscrit.  Tarnopol  1893,  Pr.  12  p. 

Rec. : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gyran.  1895  VIII/IX  p.  852. 
Stempllnger,  E..  zu  Horat  a.  p.  v.  62  ff.  Blätter  f.  d.  Gymnasialwesen 
1895  VI1/VIII  p.  437. 

Jorenalis,  saturarum  libri  V.  Mit  erklärenden  Anmerkungen  von  Ludv. 
Friedländer.  2 Voll.  Leipz.  1895,  Hirzel.  108*,  612  p.  14  M. 

Eskuoh«.  G.  Jurcnals  Versbau.  (S.-A.  aus  Friedländers  Juvenal-Aus- 
gabe.  Leipzig,  Hirzel.)  24  p 

Mabley,  A.  H.,  bibliography  of  Juvenal.  Western  Res.  Univ.  Bulletin 
1895  Vol.  I N.  2 p.  3-31. 

Nettleship,  H , life  and  poems  of  Juvenal.  Lcctures  a.  Essays  by  H enry 
Nettlesbip.  II.  p.  117—144. 

Owen,  S.  6 . on  some  passages  of  Juvenal.  Classical  Review  1895  N.  7 
p.  346-349. 

Living,  book  XXI.  Edited  by  A.  H.  Allcroft  and  W.  F.  Masom.  Cam- 
bridge 1895,  Univ.  Press.  280  p.  4 sh.  6 d. 

— über  XXVI.  Hrsg.  v.  A.  Stitz  Leipz.  1895,  Freytag.  S9  p.  1 M. 

Rec.:  Neue  phil  Rundschau  1895  N.  18  p.  2S1  v.  F.  Luterbacher. 

— libri.  Ed.  A.  Zingerle.  VI,  1.  2.  üb.  XXXVI— XL.  Ed.  maior.  Lpz. 

1893194,  Freytag.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  50  p.  1799. 

— — VI  2,  Uber  XXXIX,  XL.  Editio  maior.  Leipzig  1894.  Tompsky. 

1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  VII  p.  605-607  v.  A.  M. 
A.  Schmidt. 

— — Ed.  minor.  lbid.  1894.  1 M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1S95,  VII  p.  605—607  v.  A.  M. 
A.  Schmidt 

— morceaux  choisis  sur  l'histoire  de  Rome.  Traduction  de  l’abbe  Paul. 

T.  1er.  Paris  1895,  Pflüger.  192  p.  25  c. 

Bethe.  E.,  Livius  XVI.  7 cum  Polybio  IX,  3,  4 comparatis.  In  Progr. 
d.  Univers.  Rostock  1895  p.  10-  15.  v p.  80. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.47  p.  1478 — 1479  v.C  Haeberlin. 
FQgner,  F.,  lexicon  Liviauum.  Fase.  VII.  Leipzig  1895,  Teubner. 

2 M.  40  Pf. 

Haupt,  C , Livius -Kommentar  für  den  Schulgebraucn.  Buch  VIII  — X. 

Leipz.  1895,  Teubner.  1 M.  20  Pf. 

Noväk,  R.,  Mluvnicko-kritieka  studia  k Liviovi.  4.  Prag  1894.  272  p.  v.  p.  25. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  44  p.  1389 — 1390  v.  Fügner. 
Schmidt,  A.,  Zum  Sprachgebrauche  des  Livius  in  den  Büchern  I,  II, 
XXI,  XXII.  Teil  l.  St.  Pölten  1894,  Pr.  30  p. 

Rec.:  Zeitschrift  f d.  österr.  Gymn.  1895  X,  p.  952  v.  J.  Golüng. 

Soltau,  W. , Livius’  Quellen  in  d.  III.  Dekade.  Berlin  1S94,  Mayer  & 
Müller.  148  p.  v.  p.  143.  3 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  48  p.  1512  — 18  v.  L.  Holz- 
apfel — Deutsche  Litteraturzeitung  N.  47  p.  1480  — 1482  v. 
E.  Lammert. 

Winkler,  L.,  der  Infinitiv  bei  Livius  in  den  Büchern  I,  XXI  u.  XLV. 
Brüx  1895,  Pr  24  p. 
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Lucreting.  de  rerum  natura  libri  sex  ed.  Ad  Brieger.  Lpz.  1894,  Teubner. 
LXXXIV,  206  p.  1 M.  80  Pf. 

Roc.:  Neue  phil.  Rundschau  1S95  N.  18  p.  277—278  v.  0.  Weise. 

Girl,  G.,  il  suicidio  di  T.  Luerezio.  Turino  1895,  Clausen. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1S95  N.  51  p.  1391  — 1393  v. 

0.  Weissenfels. 

Postgate,  J.  P , Lucretiana.  Journal  of  philol.  N.  47  p.  131  — 147. 

■anillas.  Thomas,  P.,  notes  critiques  sur  Manilius,  Seneque,  Firmicus 
Maternus,  Paulin  de  Perigucux  et  Orentius.  Extr.  d.  Bull  de  l’Acad. 
roy.  de  Belgique  1S95.  3.  ser.  XXIX,  4.  p.  548  55G. 

Monumenta  Germaniae  historica,  Epistolarum  Tom.  IV.  Epistolae  Karoli 
aevi.  Tom.  II.  Rec.  E.  Dueumler.  4.  Berlin  1895,  Weidmann.  VIII, 
G39  p.  21  M. 

Rec.:  Lit.  Centeralblatt  1895  N.  46  p.  1647. 

— — T.  IV  pars,  II.  Gregorii  I.  papae  registrum  cpistolarum  libri  X— XIV 

cum  append.  Edd.  P.  Ewald  et  M.  Hartmann.  4.  Berlin  1895,  Weid 
mann.  p.  236-4G4.  8 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1S95  N.  49  p.  1749. 

Nepos.  ed.  K.  Nippcrdcy.  Kleine  Ausg.  10.  Aufl  besorgt  v.  B.  Lupus. 
Berlin  1895,  Weidmann.  195  p.  1 kl.  50  Pf. 

— — para  uso  das  escolas  por  A.  E.  da  Silva  Dias.  Lisboa  1S95,  Typogr. 
do  Commercio.  200  p. 

— Hanniba),  M.  Porcius  Cato,  Atticus,  with  notes  and  vocab  for  beginners 
by  E.  S.  Shuckburgh.  Cambridge  lS9f,  University  Press.  XII,  115  p. 

1 sh.  6 d. 

— lives.  Ed  by  Flagg.  New  York  189.',  Leach.  v.  p.  25. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  42  p.  1145—1147  v.  F.  Fügner. 

Damste.  P.  H.,  notulae  ad  Nepotem.  Mncmosyne  XXIII,  4 p.  3S4— 389. 

Vogel.  F.,  das  Nepos-rStsel.  Fleckeisens  Neue  Jahib.  1895  lieft  10/11 
p.  779-782. 

Weidner.  A..  zu  Cornelius  Nepos  (Dion.  1,  4).  Fleckeisens  Neue  Jahrb. 
1895  Heft  10  11  p.  7S2. 

Nonius  Marcellus,  de  conpendiosa  doctrina  1.  — III  F.ditcd,  with  intro- 
ductiou  by  J.  H.  Onions.  London  1895,  Frowde  324  p.  v.  p 144.  lOsh.Hd. 

Rec.:  Classical  Review  1895  N.  9 p.  447-454. 

Brown.  J.  W.,  the  corrections  in  the  Florence  MS.  of  Nonius.  Classical 
Review  1895  N.  8 p.  396-  403  u.  N.  9 p.  447-454. 

Ovid  Metamorphosen.  Schulausg  von  M.  Fickclscherer.  Mit  Commentar. 
Leipz.  1894,  Teubner.  2 M.  80  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f d.  österr.  Gymn.  1S95  VIII/IX  p.  840  841  v.  J.  Golling. 

— selectae  fabulae  ex  libris  Metamorphoseon  reccnsuit  ac  notis  illustravit 
J.  Lejard.  7.  editio.  Paris  1896,  Poussielgue.  224  p. 

Ausarbeitungen  zu  Ovids  Metamorphosen.  10  Lleftc.  Berlin  1895,  llarrwitz. 

a 20  Pf. 

Pacuvius.  Caetellani,  G , il  „Mcdo"  di  Pacuvio.  (Estratto  dalP  Atenco  Vencto, 
Gennaio-Marzo  1895.)  Venezia  1895.  Fontana.  15  p.  v.  p.  81. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  45  p.  1352  v.  C.  Haeberlin. 

Phaedrus,  fabulae  Aesopiae.  Rec.  L.  Ilavet.  Paris  1895,  Hachette  A Co.  XVI, 
295  p. 

— para  uso  das  escolas.  Annotado  por  A.  E.  da  Silva  Dias.  4.  ed.  Lisboa. 
Typ.  de  Lucas  Evangelista  Torres.  141  p. 
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Piautus.  comoediae.  Edd.  Goetz  4 Schoell.  Fase.  I,  93.  II,  94.  111,95. 
IV,  95.  Leipz.,  Teubner.  1 M.  50  Pf. ; 1 M.  20  Pf.;  1 M.;  1 B.  50  Pf, 
Rec. : Deutsche  Litteraturzeitg.  1895  N.  42  p.  1320 — 1330,  v.Max  Niemeyer. 

— — Ed.  F.  Leo.  Berlin  1895,  Weidmann.  18  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  49  p.  1761—1705  v.  E.  R. 

— Amphitruo,  ed.  L.  Havet.  Paris  1895,  Bouillon,  v.  p.  145.  6 fr. 

Rec.:  Revue  critique  N.  47  p.  358—  363  v.  P.  Lejay. 

Hopkins,  A.  6.,  on  a misunderstood  passage  in  the  Trinuminus  of  Piantus 
vs.  642—  644  Classical  Review  1895  N.  6,  p.  307  — 309. 

Fllnius  Secundus,  ausgewählte  Briefe.  Für  den  Schulgebr.  von  A.  Kreuser. 
Leipz.  1894,  Teubner.  l M.  50  Pf. 

Rec.:  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik  1895  Heft  10/11, 
Bd.  152.  p.  550  — 552  v.  E.  Schwabe. 

vi.-.  f -»  Muenzer,  F.,  zur  Kunstgeschichte  des  Pliniys.  Hermes  XXX,  4 p.'499—  547. 
Platner,  S.  B.,  bibliograpby  of  the  Younger  Pliny.  4.  Reprint,  from  the 
Western  Reserve  Bulletin.  1895,  April  16  p v.  p.  82. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  51  p.  1611  — 1613  v.  R.  Kluss- 
mann. 

Propertlus,  carmina.  Ed.  J.  P.  Postgate.  4.  London  1894,  Beel.  3 sh.  6 d. 
Rec.:  Classical  Review  1895  N.  7,  p.  350-355  v.  A.  E.  Housman. 
Bonafous,  R.,  de  Sex.  Propertii  amoribus  et  poesi  capita  septem.  Paris  1894, 
Dies.  Uachette  4 Co.  110  p. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  40  p.  1089—1093. 

Ellis,  R.,  three  geographical  notes  on  Propertius.  Classical  Review  1895 
N.  9 p.  443-444. 

Risborg.  B.,  emendationes  et  explicationes  Propertiane.  Upsaliae  1895,  ap. 
Lundequistska  Bokh.  v.  p.  145. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  42  p.  1141 — 1145  u.  N.  43 
p.  1171-1175  v.  H.  Helling. 

Prudentius.  Lease,  E.  B.,  a syntactic,  stylistic  a.  metrical  study  of  Prudentius. 
Baltimore  1895,  Friedenwald  Comp.  VIII,  79  p.  v.  p.  83.  145. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  50  p.  1579—1580  v.  G.  Sixt. 
PubUlius  Syrus.  sententiae.  Ed.  by  R.  A.  H.  B.  Smith.  Cambridge  1895, 
Univ.  Press.  124  p.  v.  p.  145.  5 sh. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  43  p.  1177  v.  C.  W. 
tjnintilianu.s.  Weymann,  C.,  zu  Quintilianus.  Blätter  f.  das  Gymn.  1895. 
VI  p.  377-378. 

SallugtiUB,  de  coniuratione  Catilinae  et  de  bello  Jugurtli.  libri.  Erkl.  von 
R.  Jacobs.  10  Aufl.  von  H.  Wirz.  Berlin  1894  Weidmann.  VI,  292  p. 

2 M.  10  Pf. 

Rec. : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  48  p.  1316—1317  v.  Th.  Opitz. 

Pro  cetbu  Skolm  upravil  F.  Krsek.  Praze  1895,  Kober.  32  kr. 

Rec.:  Listy  filologicke  1895,  V p.  385  v.  P.  Hruby. 

— bellum  Catilinae.  2.  Aufl.  Hrsg,  von  A.  Scheindler.  Leipz.  1894,  Freytag. 

70  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  39  p.  1058—1059  v.  Th.  Opitz. 

— bellum  Ingurthinum.  Hrsg,  von  Scheindler.  2.  Aufl.  Ib.  70  Pf. 

Rec  : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  39  p.  1058—1059  v.  Th.  Opitz. 

— opera.  Für  d.  Schulgebr.  erkl.  von  Th.  Opitz.  Heft  II : Bellum  Ingurthinum. 

Leipz.  1895,  Teubner.  I,  93  p.  1 M. 

Dembltzer,  Z , de  rationis  mutuae  apud  Sallustium  significatione.  Kolomea 
1893,  Pr.  16  p. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  das  österr.  Gymn.  VIII/1X  p.  851  — 852. 
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Sallnstiu.  Gersten berg.  C , ist  Sallust  ein  Parteischriftsteiier?  Berlin  1893,  Pr. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  44  p.  1198  — 1200  v.  Th.  Opitz. 
Hauler,  E.,  zur  Sallustkritik.  Wien.  Studien  XVII,  1 p.  122—151. 

— junge  Handschriften  und  alte  Ausgaben  zu  Sallust.  Wien.  Studien 
XVII,  1 p.  103-121. 

Paik.  J,  Sallust  als  Ethiker.  Wien  1894,  Pr.  19  p. 

Ree.:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1895  VIII/1X  p.  846—847. 
Scrlptores  Romani.  Winterfeld,  P.  von,  schedae  criticao  in  scriptores  et  poetas 
Romanos.  Berlin  1895,  Weidmann.  62  p.  1 M.  60  Pf. 

Seneca,adLucilium  epistohe  morales  I — XVI.  Edition  accompagnde  denotes  etc. 
par  P.  D.  Bernier.  2.  edition.  Paris  1896,  Poussielgue  115  p. 


Baumgarten.  M-,  Lucius  Annaeus  Seneca  und  das  Christentum  in  der 
tiefgesunkenen  antiken  Weltzeit.  Rostock  1896,  Werther.  v.  p.  i46.  6 M. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Pbil.  N.  51  p.  1393—1398  v.  H.  Deiter. 


Gaheis,  A.,  de  troporumiin  L.  Annaei  Senecae  tragoediis  generibus  potio- 
ribus.  Dissertationes  philoiogae  Vindobonenses  Vol.  V.  p.  1 — 64.  Wien 
1895,  Gerold. 

Rec. : Wochenschrift  f.  klass.  Phil  1885  N.  39  p.  1049—1051  v.  Franke. 
Gercke,  A.,  Seneca-Studien.  Leipz.  1895,  Teubner,  333  p.  9 M. 

Thomas,  P,  collections  au  texte  des  lettres  de  Seneque  a Lucilius. 
I.  serie.  Bruxelles  1895,  Hayez.  (Extr.  d.  Bull,  de  l’Ac.  royale  de  Bel- 
gique,  1895,  3.  sdrie  t.  XXX  p.  157-171.) 

Kec.:  Rev.  crit.  N.  44  p 299  v.  P.  L. 


Sidonius,  C.Sollius  Apollinaris,  rec.  Mohr.  Leipz.  1895,  Teubner. v.  p.27.  4M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.41  p.  1119—  1120v.M.Petschenig. 

Statins.  Skutach,  F,,  zu  Statius  Siluae  III  3.  130.  Wien.  Studien  XVII,  1 p.  160. 

Tacltns,  oeuvreB  completes.  Traduites  en  frangais,  avec  introd.  ot  des  notes, 
par  J.  L.  Burnouf.  Paris  1896,  Hachette  et  C°.  XX,  719  p.  3 fr.  50  c. 

— de  vita  et  moribus  Julii  Agricolse  über.  Texte  latin,  etabli  et  annote 
par  Rend  PicboD.  Paris  1895,  Colin  et  C°.  177  p. 

— — Texte  latin,  publ.  avec  notes  etc.  par  E.  Jacob.  6.  ed.  Paris  1895, 

Hachette  et  C°.  96  p.  75  c. 

— Agricola  a.  Germania.  Ed.  by  H.  M.  Stephenson.  Cambridge  1894, 

Univ.  Pr.  3 sh. 

Rec.:  Classical  Review  1895  N.  6 p.  329-330  v.  W.  P. 

— Annalen.  Schulausgabe  von  A.  Draeger.  I,  1.  u.  2.  Buch  I u.  VI. 

6.  Auf),  von  F.  Becher.  Leipz.  1894,  Teubner.  156  p.  ä 3 M. 

hrsg.  von  J oh.  Müller.  Für  den  Schulgebr.  bearb.  von  A.  Th.  Christ. 

Bd.  I.  Mit  5 Karten  u.  12  Abbildgn.  Leipzig  1896,  Freytag.  XVIII,  262  p. 

— annalium  libri  duo  (primus  et  secundus).  Texte  revu  ot  annote  par 
Cliquennois.  2.  edition.  Paris  1895,  librairie  Poussielgue.  159  p. 

— annales.  Texte  latin,  publie  avec  des  notes  etc.  par  E.  Jacob.  Paris 

1896,  Hachette  et  C°.  XVI,  704  p.  2 fr.  50  c. 

— annals,  book  I.  Ed.  by  F.  Masom  a.  S Fearenside.  London  1895, 

Clive.  3 sh.  6 d. 


— Germania.  Ed.  by  R.  F.  Davis.  London  1894,  Mcthuen  4 Co.  2 sh. 

Rec.:  Classical  Review  1895  N.  6 p.  329—  330  v.  W.  P. 

— Germania,  ed.  by  II.  Furneaux.  Oxford  1894,  Clar.  Press.  6 sh.  6 d. 

Rec.:  Classical  Review  1895  N.  6 p.  326—329  v.  W.  Peterson. 

— Germania.  Erkl.  von  K.  Tiicking.  8.  Aufl.  Padorb.  1894,  SchOningh. 

v.  p.  147.  60  Pf. 

Rec.:  Neues  Korrespondenzbl.  1895  Heft  6 p.  272  v.  Bender. 
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Tacltns.  Ave-Lallemant.  Th.,  über  das  Verhältnis  und  den  Wert  der  Hss.  zu 
Tacitus  Dialogus.  4.  Pyritz  1895.  Pr.  20  p. 

Bemerkung  zu  Tacitus  German.  Kap.  3,  16,  20, 23.  Neues  Korrespondenxbl. 
1895  Heft  8 p.  359-360. 

Brant,  I.,  dialogus  de  oratoribus  a P.  Cornelius  Tacitus.  Listy  filolo- 
gicke  1895  V p.  341-379.;  VI  p.  411  -429. 

Fabia.  Ph.,  les  sources  de  Tacite  dans  les  histoires  et  dans  les  annales. 

Rec.:  Journ.  d.  Savants  1895,  Juillet  p.  403-413  v.  G.  Boissier. 
Havertleld,  F.,  Tacitus,  Agricola  24.  Classical  Review  1895  N.6  p.310— 311. 
Ritter,  J.,  die  taciteische  Charakterzeichnung  des  Tiberius.  Rudolstadt 
1895.  Pr. 

Sepp,  B . ein  erhaltener  Brief  des  Tacitus.  BlStter  f.  d.  Gytnnas.  1895, 
Vll/Vlll  p.  414-415. 

ZIchbauer.  F.,  antikritische  Untersuchungen  zu  den  Annalen  des  Tacitus. 
Wien  1894.  Pr.  54  p. 

Rec  : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  VIII/IX  p.  847 — 848  v. 
J.  Prammer. 

Terentlus,  Eunuchus.  Par  Ph.  Fabia.  Paris  1895.  Colin.  256  p. 

Rec  : Rev.  crit.  N 41  p.  218—21  v.  A.  Cartault. 

— Hauton  Tiroorumcnos  with  introd.  a.  notes,  ed.  J.  H.  Gray.  Cambridge 

1895,  University  press.  XVIII,  173  p.  v.  p.  147.  3 sn. 

Rec.;  Revue  de  philologie  XIX,  3 p.  232  v.  Ph.  Fabia. 

— Phormio.  With  notes  by  U.  Ch.  Eimer.  Boston  1895,  Leach.  L,  165  p. 

Cartault,  A.,  sur  l’Eunuque  de  Terence.  Questions  diverses.  Paris  1895, 
Colin.  95  p. 

Lalin,  E.,  de  particularum  comparativarum  usu  apud  Tercntium.  Nor- 
copiae  1895.  , 

Tertnlllanug.  Bomperz.  Tertulliana.  Wien  1895.  Hölder.  v.  p.  147.  1 M.  60  Pf. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  40  p.  1263  v.  U.  Zernial. 
Harnack,  A..  Tertullian  in  der  Litteratur  der  alten  Kirche.  Sitzungsber. 
d.  Berliner  Akad.  1895  N.  XXIX  p.  545  — 579. 

Testamentnm  vetus  latine.  Delisle , L , decouverte  d’une  tres  ancienne 
Version  latine  de  dein  livres  de  ia  Bible.  Journ.  d.  Sav.  1895,  Nov., 
p.  702-705. 

Testamentnm  novnm  latine.  Berger.  S. , un  anrien  texte  latin  des  actes 
des  apötres  retrouve  dans  un  inanuscrit  provenant  de  Perpignan.  Paris 
1895,  Klincksieck. 

Chase,  F.  H , the  Syro-Latin  text  of  the  Gospels.  London  1895,  Mac- 
millan.  '7  sb.  6 d. 

Ttbullns,  libri  IV,  Elegies,  Lygdamus  et  Sulpicia.  Ed.  p.  Ph.  Martinon. 
Paris  1895,  Thorin.  10  fr. 

Rec.:  Revue  de  l’instruction  publ.  1895  XXXVIII,  4 p.  253— 256. 
Ehrengruber,  St.,  de  carmine  panegyrico  Messalae  Pseudo-Tibulliano. 
Kremsmünster  1895.  Pr. 

Hennig,  F.,  Untersuchungen  zu  Tibull.  Wittenberg  1895.  Pr.  20  p. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  19  p.  297— 299  v.  Löschhorn. 
Wilhelm,  F.,  zu  Tibullus.  Fleckoisens  Neue  Jahrb.  1895  Heft  10/11 
p.  764  — 778. 

Valerias  Maximus,  fitty  selections.  Ed.  with  notes  etc.  by  Ch.  S.  Smith 
Boston  1895,  Leach,  Shewell  4 Sanborn.  IX,  56  p. 

Varro.  Lafaye,  G . Varron  rer.  rust.  Üb.  II.  5,  5 et  Sat.  fragm.  25.  Revue 
de  philologie  XIX,  3 p.  210—213. 
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Vegetlos.  Foerster,  I.  W.,  quaestiones  Vegetianae.  Rheydt  1895.  Pr. 

Yergilins,  opera.  Nouvcllc  edition  avec  des  notes  en  frangais,  etc.,  par  E. 
Benoist.  11.  tiragc,  revu  par  L.  Duvau.  Paris  1895,  Hachette  et  Co. 
XII,  599  p.  2 fr.  25  c. 

Recc.  T.  L.  Papilion  et  A.  E.  Haigh.  Oxford  1895,  Clar.  Pr.  5 sh. 

Rec.:  Classical  Review  1895  N.  7 p.  366—367  v.  S.  G.  Owen. 

— — ed.  Ribbeck.  Vol.  II,  III,  IV.  Aeneidis  libri  I— XII  u.  Appendix 
Vergiliana.  Leipz.  1895,  Teubner.  p.  211 — 635. 

— — ad  usum  scholarum  iterum  ed.  0.  Ribbeck.  Leipz.  1895,  Teubner. 

XLI,  493  p.  3 M. 

— Aeneid.  Bks.  I - VI,  ed.  by  T.  E.  Page.  London  1894,  Macmillan.  XXII, 

506  p.  v.  p.  29.  6 sh. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  43  p 1352-1353  v.  A.  Zingerle. 

— Athen.  N.  3550  p.  641.  — Neue  phil.  Rundschau  N.  18  p.  278—281 
v.  A.  Zingerlo. 

— Aencis.  Für  den  Schulgebr.  von  Th.  Becker.  Bielefeld  — Leipz.  1894, 

Velhagen  & Klasing.  2 Tlo.  XVIII,  140  u.  164  p.  3 M.  30  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  1895,  Juli  — Aug.  p.  440  - 449  v, 

F.  Seiler. 

— — F.  d.  Schulgebr.  von  Paul  Deuticke.  2 Tie.  Berlin  1895,  Weidmann. 

3 M.  70  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  1895,  Sept.  p.  541  — 546  v.  A. 
Primozic. 

F.  d.  Schulgebr.  von  A.  Lange.  2.  Aufl.  Berlin  1895,  Gaertner. 

VIII,  170  p 1 M.  40  Pf. 

— — Für  den  Schulgebrauch  erläutert  von  Karl  Kappes.  Erstes  Heft: 

Acn.  I — III.  5.  verb.  Aufl.  Leipzig  1893,  Teubner.  125  p gr.  8.  1 M.  20  Pf. 
Drittes  Heft:  Aen.  Vll-lX.  3.  Aufl.  1S!)2.  120  p.  gr.  8.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Neues  Korrespondenzbl.  1895  Heft  9 p.  405  v.  Meitzer. 

— the  story  of  Aeneas : Selections  from  the  Aeneid  of  Virgil.  With  a con- 
' tinuous  narrative  in  Enplish.  Part.  I.  (Aeneid.  I.— VI.-)  compiled,  with 

introd.,  notes  and  vocabulary,  by  A.  H.  Allcroft.  lllustr.  London  1895, 
Blackie.  200  p.  2 sh. 

— Bucolica,  Georgien,  Aeneis,  ed.  by  T.  E Page.  London  1895,  Macmillan 

4 Co.  6 sh. 

Georgii,  H.,  die  antike  Aeneiskritik.  Stuttgart  1895,  Kohlhammer.  VIII. 
570  p.  10  M. 

Rec.:  Noue  phil.  Rundschau  1895  N.  23  p.  352—355  v.  0.  Wackermann. 
Grandeffe,  de,  etude  analytique  sur  l’Eneide,  avec  des  citations  choisies 
et  leur  traduction  littdrale,  nn  parallele  entre  les  meilleures  traduc- 
tions  et  des  commentaires  sur  certains  passages  difficilcs.  Paris  1895, 
Chaix.  IV,  579  p. 

Kunz,  F. , Realien  in  Vergils  Aeneis.  II.  (Götterw.  u.  Sacralwesen.) 

Wr.-Noustadt  1895.  Pr.  (Leipz.,  Fock.)  1 M. 

Nagulewski  i Vergilij  i ego  eklogi.  Kasan  1895. 

R<-c  : Listy  filologicke  1895  VI  p.  443—445  v.  F.  Krsek. 

Platt.  4 , on  a Virgilian  idiom.  Journ.  of  philol  N.  47  p.  46—47. 

Ville  de  Mirmont.  H.  de  la.  Apollonios  de  Rhodes  et  Virgile.  S.  I.  s.  d. 
23  p.  v p.  148. 

Rec.:  Journ  d.  Sav.  1S95  Aoüt  p.  482— 491  v.  J.  Girard.  - Rovue 
des  etudes  grecques  1995  Mai  -Juin  p.  273  v.  R.  Harmand. 
Vltruvlna.  Tiel.  M.,  quao  ratio  intcrcedat  inter  Vitruvium  et  Athenaeum 
Mechauicum.  Leipz.  1895.  Diss.  153  p. 
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1.  Palaeographie  im  Allgemeinen.  Griechische  und 
orientalische  Inschriften  und  Urkunden. 

Bobynln,  T.  V.,  Le  papyrus  greco-egyptien  d’Akmim  (Fiziko-matem.  naonki 
12  (1S93— 1894)  1895,  801-340)  Russisch. 

Bulle,  F.,  auctarium  inscriptionum,  quae  a mense  Junio  a.  1892  ad  meosem 
Junium  a.  1894  in  c.  v Museum  Archaeologicum  Salonitanum  Spalati 
illatao  sunt.  Spalato  1894.  Pr.  83  p. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  VII1/1X  p.  853— 85G  v.  J.  ff. 

Kubitscbek. 

Bulletin  mcnsuel  de  l’Academie  des  inscriptions.  Revue  archeologique  1895 
Juillet— Aoftt  p.  110-121. 

Dareste,  Haussoulller  et  Reinach.  Recueil  d.  inscript.  jurid.  grecque*. 
Paris  1S95,  Leroux.  Fase.  III.  IV,  182  p.  v.  p.  29. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  48  p.  1505 — 1509  v.  Thalheim. 

Fontrier,  A.  M.,  inscription  d’Asie  Mineure.  Bull,  de  corresp.  hellen.  1895 
I— X p.  263—264. 

Hatzldakis,  G.  N.  und  Kurz,  E.,  zu  den  Bruchstücken  zweier  Typika.  Byz 

Ztschr.  IV  3/4  p.  583  - 584. 

Homulle,  Th.,  inscriptious  de  Delphes.  Reglements  de  la  pbratrie  des 
Avßusftat.  Bull,  de  Corresp.  hellen.  1895  I— X p.  5—69. 

Inscrlptlones  Graecae  antiquae,  in  usum  scholarum  iterum  comp.  H.  Roehl. 
gr.  4.  Berlin  1894.  G.  Reimer.  87  p.  6 M. 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  N.  50  p.  1576—1577  v.  W.  Larfeld 

Kalbfleisch, K.,  aus  einer  Pariser  Sammelhandschrift.  Hermes  XXX4  p.631  — 633. 

Koehler,  U.,  zwei  athenische  Inschriften  aus  der  Kaiserzeit.  Hermes  XXX 
4 p.  629-631. 

Kretschmer,  P.,  die  griechischen  Vaseninschriften  ihrer  Sprache  nach  unter 
sucht.  Gütersloh  1894,  Bertelsmann.  VIII,  251  p.  5 M 50  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  43  p.  1161  — 1166  v.  P.  Cauer. 

Kroll,  W.,  zu  den  Zauberpapyri.  Philologus  L1V,  3 p.  560. 

Mahalfy,  J.  P.,  the  Flinders  Petrie  Papyri  with  transcriptions,  commentaries 
a.  index.  Part  I u.  II.  Dublin  1891  u.  1893,  Cunningham  Memoirs  VIII 
u.  XIX.  a 42  M. 

Appendix  Ibid.  1894.  5 M 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  42  p.  1317—1821  v.  P.  Viereck. 

Meyer,  Ph.,  die  Uaupturkunden  f.  d.  Gesell,  d.  Athosklöster.  Leipzig  1894, 
Hinrichs. 

Rec. : Revue  des  etudes  grecques  1895,  Mai— Juin  p.  274—275  v.  Ch.  Diehl. 

Mittels,  L.,  zur  Berliner  Papyruspublication.  Hermes  XXX,  4 p.  564—618. 

Müllensiefen  u.  Bechtel,  die  Inschriften  von  Kalymna  u.  Kos.  (Sammlg 
d.  griech.  DialekLInschr.  hrsg.  von  Collitz  u.  Bechtel.)  Göttingen  1895 
Vandcnhoeck  A Ruprecht.  107  p.  (p.  302  — 409.)  v.  p.  149.  3 M.  20  Pf- 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  42  p.  1140 — 1141  v.  P.  Cauer. 

Klkitsklj,  A.,  delfijskije  epigrafitscheakijo  etjudy  I— IV.  Odessa  1S94— 1895, 
Tipogr.  Scbtaba  Okruga. 
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PaoU,  Grundriss  zu  Vorlesungen  über  lateinische  Paläographie  u.  Ur- 
kundeniehre.  II.  Schrift- u.  Bücherwesen.  Aus  d.  Ital.  übers,  von  K.  Loh- 
meyer. Innsbruck  1895,  Wagner.  V,  207  p.  4 M, 

Phil  los,  D.,  rc'.ypa<yai  «£  ’Ki.susivo;.  Bull,  de  Corresp.  hellen.  1895  I— X 
p.  113—136. 

— — xpojfr^xat  xal  Äiop&o'joei;.  Ibid.  p.  264 — 267. 

PoIiTka,  J.,  ptehled  jazykozpytnycb  a palaeografickych  praci  P.  J.  Safarlka. 

Listy  filologicke  1895  IV  p.  249  - 269. 

Revue  epigraphique  du  Midi  de  la  France.  1895.  (Extrait.)  Revue  arcbeologique 
p.  143-144. 

— biblique  1895.  (Extrait)  Revue  archeolique  1895  Juillet— AoQt  p.  141 — 142. 
Well,  H.j  remarques  sur  l’epigramme  grecque  döcouverte  par  Kenyon. 

Revue  ae  pbilologie  XIX,  3 p.  180—181. 


2.  Lateinische  Inschriiten  und  Urkunden. 


Antfces,  Inschriftenfund  auf  der  Odenwaldlinie.  Limesblatt  1895  N.  16,  p.  443 
—444. 

Areheografo  Triestino  1894—1885  (XX).  (Extr.)  Revue  archdologique  1895 
Juillet— AoQt  p.  131—136. 

Bnlletin  trimestriel  de  gdographie  et  d’archeologie  d’Oran.  1895.  (Extrait.) 
Revue  archdologique  1895  Jouillet— AoQt  p.  136. 

Barnabel,  F.,  di  una  epigrafe  latina  dedicata  a Caracalla.  (Vetulonia.)  Not 
degli  scavi  1895,  Sett.  p.  340—342. 

— epigrafe  latina  scoperte  nel  terrrtorio  de  comune  (S.  Angelo  in  Formis). 
Not  degli  scavi  1895,  Giugno.  p.  233. 

— di  un  nuovo  titulo  sepolcrale  latino.  (Noli.)  Not.  degli  scavi  1895  Maggi 
p.  193-194. 

Cagnat,  R.,  nouvelle  inscription  latine  cn  lettres  ondales.  Revue  de  philologie 
XIX,  3 p.  214—217. 

— revue  des  publications  epigraphiques  relatives  ä l’antiquitd  romaine  (avril— 
juin).  Pans  1895,  Leroux.  16  p. 

— inscription  trouvee  dans  BoIogne-sur-Mer.  Revue  archdologique  1895 
Juillet— AoQt  p.  125—126. 

Colon  na,  F.,  epiprafe  latina  scoperte  entro  l’abitato.  (Sorrento.)  Not.  degli 
scan  189u,  Giugno.  p.  235. 

Comptes  rendus  de  l’Academie  des  inscriptions  1895.  (Extrait.)  Revue 
archdologique  1895  Juillet— AoQt  p.  137—139. 

Gamnrrinl,  ö.  F.,  di  una  iscrizione  etrusca  scoperte  a Monte  Pitti.  (Campiglia 
Maritima.)  Not.  degli  scavi  1895,  Sett.  p.  338—  340. 

Germer* Durand,  E.  et  F.,  et  AUmer,  A.,  inscriptions  antiques  de  Nimes. 
In-8.  Toulouse  1896,  Privat.  XV,  1,  100  p. 

Hauer,  V.,  klasobrani  po  rukopisich.  XLVIII,  Ceskd  glossy  k latinskym 
hymnftm  napsanym  I.  1418.  Listy  filologicke  1895  VI  p.  434  —443. 

Helerll,  J.,  die  neuesten  Ausgrabungen  in  Baden.  Ans.  f.  Schweiz.  Altcr- 
tumskde.  1895  N.  2 p.  434  - 441. 

Hettner,  über  mehrere  römische  Steinmonumente  von  Speicher  i.  Eifel. 
Korreapondenzbl.  d.  Westdeutsch.  Ztschr.  1895  N.  6 p.  99—100. 

Kenyon,  F.  6.,  une  Epigramme  sur  la  bataille  d’Actium.  Revue  de  philologie 
XIX,  3 p.  177-179. 

Bl  Mi  ot  hem  pbilologira  dasslca.  (5 
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Kisa,  A.,  neue  Inschriften,  gefunden  in  Köln.  Korrespondenzbl.  d.  west* 
deutsch.  Ztschr.  1895  N.  5 p.  85—92. 

Körber,  römische  Grabsteine  (in  Mainz).  Korrespondenzbl.  d.  westdeutsch. 
Zeitschr.  1895  N.  9/10  p 180-182. 

— über  drei  Legionsbausteine  in  Mainz.  Korrespondenzbl.  d.  westdeutsch. 
Zeitschr  1895  N.  5 p.  94-96.  . 

Lehner,  H..  Römische  Inschriftreste  (in  Trier).  Korrespondenzbl.  d.  west- 
deutsch. Zeitschr.  1895  N.  8 p.  164  — 165. 

Mcomartinl,  A , nuove  cpigrafi  latine  (nel  Benevento).  Mot  degli  scavi 

1895,  Giugno.  p.  285  — 236. 

Nervegna,  G,  nuove  epigrafi  della  necropoli  Brindisina.  Mot  degli  scavi 
1895,  Luglio.  p.  267. 

Pascal,  C,  di  uoa  nuoea  iscrizione  peligna.  (Sulmona)  Mot.  degli  scavi 
1895.  Luglio  p.  251  — 255. 

Recnell  de  notices  et  memoires  de  la  Societe  arcbeologique  de  Constantine. 

1895.  (Extrait)  Revue  archdologique  1895,  Juillet-  Aoüt  p.  139—140. 
Reeb,  W.,  germanische  Mamen  auf  Rheinischen  Inschriften.  Mainz  1895.  Pr.  48p. 
Kelnach,  S„  inscription  de  Barjon.  Revue  archeologique  1895,  Juillet— Aoüt 
p.  124-125. 

Sogllano,  A.,  nuove  scoperte  nella  citta  e ncl  suburbio.  Mot  degli  scavi 
1895,  Agosto  p.  317-826. 

Tamponl,  P.,  silloge  epigrafica  Olbiense.  Coa  prefazione  di  Teodoro 
Mommscn  e appendice  di  E.  Pais.  (Biblioteca  Sarda  Toi.  VI.)  Sassari 
1895,  Dessi.  .1  L.  50  c. 

Tomasettl,  G.,  duo  epigrafi  tuscolane.  Rend.  d.  R.  Accad.  dei  Lincei  1895 
Serie  V Vol.  IV.  fase.  6 p.  308  - 313. 

TagUeri,  D.,  lapide  onoraria  a Publilio.  Memoriale  scoperta  nell’  area  dell’ 
antico  Foro  Clodio.  Not.  d.  scavi  1895,  Sett.  p.  342—345. 

— di  una  nuova  iscrizione  latina  scoperte  presso  s.  Maria  di  Fallen.  Not 
degli  scavi  1895,  Giugno.  p.  225-226. 

Wollt,  neue  epigraphische  Funde  in  Grosskrotzenburg.  Limesblatt  1895 
N.  16  p.  437—442. 


IV.  Sprachwissenschaft. 

1.  Allgemeine  Sprachwissenschaft.  — Vergleichende 
Grammatik  der  classischen  Sprachen. 

Arnold,  E.  Y.  u.  (onvay,  R.  S. , the  restored  pronunciation  of  Greek  a. 

Latin.  Cambridge  1895,  Univ.-Press.  IV,  19  p.  1 sh. 

Baumstark,  A.,  lucubratioues  Syro-Graecae.  S.-A.  aus  Fleckeisens  Jahrb. 
f.  klass.  Phil.  21  Supplemcntbd.  p.  357—524.  Leipzig  1894,  Teubner. 
v.p.  97.  150.  5 M. 

Rec.:  Revue  de  philologie  XIX,  3 p.  232-234  v.  F.  Cumont 
Brngmann-Delbrllck,  Grundriss  der  vergleichenden  Grammatik  der  indo- 
germanischen Sprachen.  Strassburg  1886-1893,  Trübner.  4 voll. 

Rec.:  Journ.  d.  Sav.  1S95,  Aoüt  p.  457-471.  — Oct.  p.  60S-G20  v. 
M.  Breal. 

Brugmann,  K.,  a comparativc  gramnrar  of  the  Indo-Germanic  languages. 
Indices  of  Vols.  1—4.  Translatcd  by  R.  S.  Conway  and  W.  II.  D.  Rouse. 
London  1895,  Paul.  258  p.  9 sh. 
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Cauer,  P.,  die  Kunst  des  Obersetzens.  Berlin  1895.  Weidmann.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  VI1I/IX  p.  842  v.  A.  Scheindler. 
Delbrück,  B.,  vergleichende  Syntax  der  indogermanischen  Sprachen.  I. 
Strassburg  1893,  Trübner.  ->0  M. 

Rec.:  Jouru.  d.  Sav.  1895,  Aoflt  p.  457—471.  — Oct.  p.  608-620  v 
M.  Breal. 

dies,  P. , a sbort  manual  of  comparative  philoiogy.  London  1895,  Mac- 
millan  4 Co.  XXXII,  .544  p.  10  sh.  6 d. 

Rec.:  Deutsche  Littejaturzeitung  1895  N.  43  p.  1352—1353  v.  P. 
Kretschmer.  — Lit  Centralblatt  N.  47  p.  1688—1689  v.  Wi.  — Athe- 
naeum  N.  3550  p.  640  - 641. 

Hatzldakls,  G.  N.,  über  das  Etymon  des  Wortes  ß'.i.  Byzant.  Zeitschrift 
IV,  3/4  p.  412-449. 

Hirt,  H.,  der  indogermanische  Akzent.  Strassburg  1895,  Trübner.  XXXI, 
356  p.  v.  p.  150.  9 M. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  1895  N.  40  p.  1444-1445  v.  W.  Str.  — Rev 
crit.  N.  39  p.  169—175. 

Lid£n,  E.,  Vermischtes  zur  wortkunde  und  grammatik.  Beitr.  zur  Kunde 
d.  indogerm.  Sprachen  XXI,  2 p.  93-118. 

Xayhew,  A.  L,  the  celtic  root  »Ab.“  Academy  N.  1211  p.  53. 

Osthoff,  H.,  griechische  u.  latein.  WorWeutungcn  (Fortsetzung).  Indogerm. 
Forschgn.  VI,  1/2  p.  1-47. 

Regnand,  P.,  elements  de  grammaire  comparöe  du  Grec  et  du  Latin.  I. 
partic:  Phonetique.  Paris  1895.  Colin  XL,  328  p.  v.  p.  151.  S fr. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  41  p.  1302  v.  F.  Skutsch.  — Revue 
des  etudes  grecques  1895,  Mai— Juin  p.  277  v.  A.  W. 

Salva,  novisimo  diccionario  latino-espanol  de  Salva.  Esmeradamente  revi- 
sado  y corregido  en  vista  de  los  mejores  diccionarios  latinos,  etc.,  por 
Miguel  de  Toro  y Gomez.  Paris  1895,  Garnier  freres.  1,  101  p. 
Scheele,  L , Abriss  der  latein.  u.  griech.  Moduslehre  in  paralleler  Dar- 
stellung. Marburg  1895,  Elwert.  IV,  73  p.  1 M.  50  Pf. 

Schatze,  W.,  Oi  thographica.  4.  Marburg  1894,  Eiwert.  61  p.  v.  p.  151.  2 M. 

Rec.:  Berl.  phil  Wochenschrift  N.  43  p.  1363  — 1366  v.  P.  Wessner. 
Schumacher,  K.,  Altes  im  Neuen.  Eine  Betrachtung  der  Flurnamen  am 
badischen  Limos.  Neue  Ueidelb.  Jahrh.  V,  2 p.  182—189. 

Sommer,  E.,  lexique  latin-franqais,  a l’usage  des  classes  elementaircs,  ex- 
trait  du  Dictionnairc  latin-fran^ais  de  L.  Quicherat.  5.  ed.  Paris  1896, 
Hachette.  VI,  473  p.  3 fr.  75  c. 

Streitberg,  W.,  Griech.  ’Ayv.v.  Sgypt.  ’Akajwaia.  Indogerm.  Forschgn. 
VI,  1,2  p.  134-135. 

Ziebarth,  E.,  kritische  Randnoten  aus  Handexemplaren  Hermann  Sauppes. 
Pbilologus  LIV,  3 p.  574  —576. 

Zabaty,  J.,  zu  ai.  kfnuä,  lat.  vermis  u s.  w.  Indogerm.  Forschgn.  VI,  112 

p.  155-156. 


2.  Griechische  und  römische  Metrik  und  Musik. 

Bergholt,  E.,  Greek  music.  Atbenacum.  N.  3543  p.’ 395. 

Gevaert,  F.  A,  la  mclopee  antique  dans  le  chant  de  l’eglise  antique.  Gand 
1895,  iloste  XXXVI,  146  p. 

Rec.:  Journ.  d.  Sav.  1895,  Aoüt  p.  518  — 520  v.  E.  E.  R. 

Jan,  C r , ein  neuer  musikalischer  Fund  aus  dem  alten  Griechcnlande. 
Berliner  pbil.  Wochenschrift  1895  N.  42  p.  1339—1340. 
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KawczyAgkl,  M.,  dwa  hymny  delfickie  na  cze££  Apollina.  Eos  IT,  1 p.  28 — 47. 
Miller,  C.  TV.  E.,  an  attempt  togive  a morc  satisfactory  definition  of  sound- 
rhytnm.  Johns  Hopkins  Univers.  Circa).  1895  N.  119  p.  81—82. 
Podhorsky,  F.,  de  versu  Sotadeo.  Dissertatt.  philol.  Vindob.  V p.  107—184. 
Wien  1895,  Podhorsky. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  39  p.  1051  v.  Franke. 
Vernier,  L.,  petit  traite  de  mdtriqne  grecqne  et  latine.  Paris  1894,  Hachette. 

230  p. 

Rec.:  Revue  des  etudee  grecques  1895  Mai  — Juin  p.  282—283  v.  T. 
R(einacb). 

TVell-Reinach,  un  nouvel  hymne  a Apollon.  Balletin  de  Corresp.  bellenique 
XVIII. 

Rec.:  Classical  Review  1895  N.  9,  p.  467 — 470  v.  D.  B.  Monro. 
William,  C.  F.  Abdy,  the  „System“  in  Greek  music.  Claas.  Rev.  N.  8 
p.  421-427. 

Zander,  C.  M.,  de  numero  satnmio  qnaestiones.  Lund  1895,  Gleerup.  45  p. 


3.  Griechische  Grammatik  und  Dialektologie. 

Auastasoponlos,  D..  xspi  -rfj;  ^dozoioö  xat  srtok'.nortxjj;  Tovaptaii;  tf(4  dpjtirti 
i\Xrtvaf,i  i'hujozTfi  Athen  1894,  Ctenas.  34  p. 

Rec.:  Revue  des  etudes  grecques  1895,  Mai— Juin  p.  267  v.  Phihellen. 
Bachof,  E.,  griech.  Elementarb.  f.  Unter-  und  Obertertia.  2.  Aufl.  Gotha 

1894,  F.  A.  Perthes.  VIII,  215  p.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  das  Gymnasialwcsen  1895,  Oct.,  p.  606-613  v.  P. 

W eissenfeis. 

Chambers,  C.  D.,  the  clasBification  of  conditional  sentences.  Classical  Review 

1895,  N.  6 p.  293—294. 

Cr(n8iiM,  0.),  Asjxapuo'j- Asoxvi.lmv,  (Zum  Etym.  Flor.)  Pbilologus  LIY,  3 

p.  395. 

Donkln,  E.  H.,  ix  or  drei  denoting  position.  Classical  Review  1895  N.  7, 
p.  349—350. 

Donovan,  J , German  opinion  on  Greek  jnssives.  Classical  Review  1895  N.  6, 
p.  289-293;  N.  7 p.  352-346,  N.  9 p.  444—447. 

Fick.  A.,  die  griech.  Personennamen  nach  ihrer  Bildung  erklfirt  u.  systemat 
geordnet.  2.  Aufl  von  F.  Bechtel  u.  A.  Fick.  Gattingen  1894,  Vanden- 
hocck  4 Ruprecht.  XVIII,  474  p.  12  M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  das  Gymnasial  wesen  1895,  Juli— August  p.  422— 429 
v.  H.  Ziemer. 

Fraccarell,  G„  AIIOM Al’JAAIAl.  (Atti  della  R.  Accademia  Peloritana  anno 

IX,  1894—1895  p.  1—22  v.  p.  160.) 

Rec. : Berliner  pbil.  Wochenschrift  N.  44  p.  1385  — 1386  v.  H.  Stadtmiiüer. 
Gerth,  griech.  Schulgrammatik.  4.  Aufl.  Leipzig  1895,  Freytag,  IV,  247  p. 
v.  p.  152.  1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Centralorg.  f.  d.  Interess.  d.  Realschulw.  1895  Heft  IX  p.  560— 
561  v.  G.  G.  — Neues  Korrespondenzbl.  1895  Heft  5 p.  228  — 230 
v.  Meitzer. 

Grave»,  F.  P.  and  Havre»,  E.  S.,  a first  book  in  Greek.  Boston  1895,  Leach, 
Shewcll  and  Sanborn.  245  p. 

Hertlein,  F.,  otvoiji.  Neues  Korrespondenzbl.  1895  Heft  5 p.  197 — 205. 
Hess,  zur  Aussprache  des  Griechischen.  Indogerm.  Forschgn.  VI,  1/2 
p.  123—134. 
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Holzwelssig,  F.,  griechische  Schulgrammatik.  Leipzig  1893,  Teubner.  240  p. 

Rec.:  Neues  Korrespondenzbl.  1895  Heft  9 p.  407—408  v.  Grotz. 
Hnemer,  J.,  zur  Vereinfachung  der  griechischen  Schulgrammatik.  Zeitschrift 
f.  d.  österr.  Gymu.  1895  XI,  p.  1022—1024. 

Kaegi,  A.,  griech.  Schulgrammatik  mit  Repetitionstabellen  als  Anhang. 
3.  Aufl.  Berlin  1892,  Weidmann.  XX,  286  p.  3 M.  40  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  das  Gymnasial»-.  1895,  Juli— Aug.  p.  455—475  v. 
H.  Ueltzer. 

— griech.  Übungsbuch.  2 Tie.  Berlin  1894/1S95  VIII,  150  u.  VI,  139  p. 

3 M.  40  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  das  Gymnasialer.  1895,  Juli— Aug.  p.  455—475  ». 
U.  Ueltzer. 

— kurzgefasste  griech.  Scbulgrammatik.  Berlin  1893,  Weidmann.  XI,  170  p. 

2 M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  das  Gymnasialer.  1895,  Juli— Aug.  p.  455—475  v. 
H.  Meitzer. 

Kohl,  0 , griech.  Lese-  u.  Übungsbuch  vor  und  neben  Xenophons  Anabasis. 
Halle  1895,  Waisenh.  VIII,  120  p. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  YIII/IX  p.  755—756  v.  F.  Stolz. 
Knnze,  K.,  griechische  Formenlehre  in  Paradigmen.  3.  Aufl.  Berlin  1893, 
Gärtner.  102  p. 

Rec.:  Neues  Korrespondenzbl.  1895  Heft  9 p.  409  v.  Grotz. 

Lewy,  H.,  die  semitischen  Fremdwörter  im  Griechischen.  Berlin  1895,  R. 
Gärtner,  v.  p.  151.  7 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  39  p.  1059— 1073  v.  H.  Jansen. 
Lippert,  J.,  Studien  auf  dem  Gebiete  der  griechisch-arabischen  Übersetzungs- 
literatur.  1.  Heft.  Braunschweig  1895,  Sattler.  50  p.  3 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  42  p.  1528—1529. 

Mommsen,  T.,  Beiträge  zu  der  Lehre  von  den  griechischen  Präpositionen. 
Berlin  1895,  Weidmann.  X,  847  p.  v.  p.  93.  18  M. 

Rec.:  Revue  des  Stüdes  grecques  1895,  Mai— Juin  p.  275  v.  Donat.  — 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  41  p.  1113—1119  v.  H.  Winther.  — 
Deutsche  Litteraturzeitung  N.  49  p.  1540—1543  v.  P.  Wendland. 
Pater  W.,  Greek  studies,  prep.  by  Ch.  L.  Shadwell.  London  1895,  Mac- 
millan.  IX,  315  p.  v.  p.  32.  153.  10  sh.  6 d. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  41  p.  1298  v.  Wecklein. 
Scbnorbnsch  u.  Scherer,  griechische  Sprachlehre  für  Gymnasien.  Paderborn 
1895,  Scböningb,  276  p.  v.  p.  94.  2 M.  50  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  51  p.  1403—1407  v.  D.  Kohl. 
Schwab,  0.,  histor.  Syntax  d.  griech.  Komparation  in  der  klass.  Litteratur. 
Heft  II.  Würzburg  1894,  Stüber.  180  p. 

Rec.:  Blätter  f.  das  Gymnasialschulwesen  VILVHI  p.  469—470  v.  F. 
Burger. 

Smytb,  H , the  sounds  a.  inflections  of  the  Greek  Dialects.  — Jonics.  Ox- 
lord  1895,  Clar.  Press.  24  sh. 

Rec. : Classical  Review  1895  N.  9 p.  457  - 460  v.  P.  Giles.  — Athenaeum 
N.  8536  p.  152—153.  — Rev.  crit.  N.  45  p.  310 — 312  v.  My. 
Sonnenschein,  £.  A.,  a Greek  grammar  for  sebools.  Part.  II.  Syntax. 
London  1894,  Sonnenschein  4 Co.  V,  201  p.  v.  p.  153.  2 sh.  6 d. 

Rec  : Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1895  V1II/IX  p.  754  v.  F.  Stolz. 
Spless,  F.,  griech.  Foimenlehre  für  Anfänger.  10.  Aufl.  von  Thr.  Breiter. 
Essen  1894,  Bädeker  1,  144  p.  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  das  Gymnasial*.  1895  Dez.  p.  745—749  v.  P. 
Weissenfels. 


Digitized  by  Google 


208  Lateinische  Grammatik  und  Dialektologie.  Etruskisch. 

Wackernagel,  J.,  griech.  'hbpa.  Beiträge  z.  Kunde  d.  indog.  Sprache.  XXI,  2 
p.  159. 

Weissenborn,  E.,  Aufgabensammlung  zum  Übersetzen  ins  Griechische.  3.  Aufl. 
Leipzig  1894,  Teubner.  v.  p.  33.  I M.  80  Pf. 

Ree.:  Zeitschrift  f.  d.Gvmnaeialw.  1895,  Sept.  p.54fi— 54S  v.W.  \ ollbrccht. 

— Centrnlorg.  f.  das  Realschulwescn  Heft  IX,  p.  561  — 5G2  v.  R. 

Schendel. 

Wheelcr,  B.  J.,  Groek  Duals  in  -s.  Indogcrm.  Forschgn.  VI.  1/2  p.  135—140. 

Wlesentbal.  M..  quaestioues  de  nominibus  propriis  quae  Graecis  hominibas 
in  proverbio  fucrunt.  Bannen  1895,  Pr.  G3  p 

Wimmerer,  R.,  das  mediale  Futurum  sonst  activer  Verba  im  Griechischen. 
Stockerau  1894,  Pr.  44  p. 

Ree.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  XI  p.  1029  — 1030. 

4.  Lateinische  Grammatik  und  Dialektologie. 
Etruskisch. 

Antbologia  latlna.  Für  mittlere  Klassen  von  E.  Märklin  u.  K.  Erbe. 
Stuttgart  1895,  Neff.  VI,  80  p.  1 M. 

Rec.:  Neues  Korrespondenzbl.  1895  Heft  10  p.  449  -450  v.  Bender. 

Beermann,  E , Novilatiin,  un  csaajc  de  proformaar  il  Latiin  a uu  lingue 
usaabil  al  internasionual  relasioons  de  nostre  tempor.  Leipz.  1895. 
Fock.  GO  p.  1 M. 

Bennett.  C.  E , Latin  grammar.  Appendix.  Boston  1895,  Ailyn  & Bacon. 
XUI,  232  p.  SO  d. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  44  p.  1384  v.  F.  Skutsch. 

Brenous,  etude  sur  les  hellenismes  dans  la  syntaxu  latine.  Paris  1895, 
Klincksieck.  445  p.  v.  p.  154.  G fr. 

Rec.:  Revue  des  etudes  grecques  1895  Juill.— 8ept  p.  311  — 404  v M.  E. 

— Rev.  crit.  N.  44  p.  293—298  v.  P.  Lejay. 

Itrlnker , K. , Bemerkungen  zur  lateinischen  Grammatik , besonders  der 
Kasussyntax.  Schwerin  1895,  Pr.  18  p. 

Brngmann,  K.,  die  Verbindung  dentaler  Verschlusslaut  -+-  s -f  t im  Latei- 
nischen und  Germanischen.  Indogerm.  Forschgn.  VI  1/2  p.  102—104. 

— lat  frägräre.  Indogerm.  Forschgn.  VI  1/2  p.  100  — 102. 

— die  lat.  Partikel  ne  (‘nicht')  in  Zusammensetzung  mit  vokalisch  anlauten- 
den Wörtern.  Indogerm.  Forschgn.  VI  1/2  p.  79—89. 

Back,  C.  D.,  the  Oscan-Umbrian  Verb-system.  Studies  in  classical  philo- 
logy  preprint  from  Vol.  1.  Chicago  1895,  Univ.  Press,  p.  124—187  v.  p 95. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  47  p 1488—1490  v.  F.  Skutscb. 

— Lit.  Centralblatt  1895  N.  43  p.  15G1— 1562  v.  Bgm.  — Classical 

Review  1895  N.  9 p.  4G0-4G1  v.  H.  Oertel. 

Boscb-Frles,  lat.  Übungsbuch  I.  F.  Sexta.  7.  Aufl.  Berlin  1893,  Weid- 
mann. III.  F Quarta.  5.  Aufl.  Ibid.  1893.  a 1 M.  40  Pf. 

Rec  : Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  20  p 317 — 318  v.  M.  Schaunsland. 

— — Teil  I.  III.  IV,  2.  7.  5.  u.  2.  Aufl.  Berlin  1893,  Weidmann  110, 
109,  110  p. 

Rec.:  Neues  Korrespondenzbl.  1895  Heft  9 p.  408  — 409  v.  Grotz. 

Carter,  G , easy  piecos  for  translation  into  Latin  prose.  With  notes  and  a 
vocabulary.  London  1895,  Reife.  102  p.  1 sh.  G d. 

Cooper,  F.  T.,  word- formation  in  the  Roman  sermo  pleboius.  New  York 
1895,  Ginn  i Co. 

Rec.:  Classical  Review  1895  N.  9 p.  462— 4G3  v.  H.  W.  Uayley. 
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Cortese,  G.,  manuale  di  frasiologia  latina.  Torino  1895,  Lattes.  198  p. 
D(e)  B(eer).,  Taco  H.,  calescimus  illo.  Noord  en  Zuid  1895,  4 p.  3G5. 
Deecke,  W.,  Erläuterungen  zur  lateinischen  Schulgrammatik.  Berlin  1893, 
8.  Calvary  * Co.  4 M.  90  Pf. 

Rec : Beitr.  zur  Kde.  d.  indogerm  Spr.  XXI,  2 p.  161— 1GG  v.  W,  Prell  witz. 
Fries,  lat.  Übungsb.  für  Tertia  im  Anschluss  an  Cäsars  bell.  Gail.  II.  F. 
Ober-Tertia.  2.  Aufl.  Berlin  1893,  Weidmann.  1 M.  50  Pf. 

Rec  : Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  20  p.  318—319  v.  M.  Scbaunsland. 
Frey,  J.,  zur  Geschichte  der  lateinischen  Schulgrammatik.  4.  Münster  1895, 
Pr.  24  p. 

Gildersleeve,  Latin  grammar.  3 ed.  by  B.  L.  Gildersleeve  a.  G.  Lodgc. 

Lond.  1895,  Macmillan.  X,  546  p.  G sh. 

Goft,  grammaire  latine.  Paris  1895,  Delagrave. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  4G  p.  333—385  v.  F.  Antoine. 
Grammatik,  historische,  der  lateinischen  Sprache.  I,  2.  Stammbildungs- 
ichre von  Fr.  Stolz.  Leipz  1895,  Teubner.  VI,  p.  365—706.  7 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  51  p.  1837-1838  v.  W.  Str. 

I,  1.  Teubner  1894.  XII,  364  p.  7 M. 

Rec  : Beitr.  zur  Kde.  d.  indogerm.  Sprache  XXI,  2 p.  166—170  v. 
W.  Prellwitz. 

Hüfner,  E.,  über  die  Sprache  der  latein.  Hexaraetriker.  Erlangen  1895. 
Diss.  19  p. 

Hertz,  W.,  latein.  Übungsbuch.  T.  I.  Für  Quarta.  Leipzig  1894,  Klink- 
hardt.  IV,  183  p.  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  1895  Juli— Aug.  p.  450-455  v. 
A Woldeck.  — Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  43  p.  1179— 11S2 
v.  C.  Boetticher. 

Hrbek,Fr.,latinskamluvnice  pro  äkoly  stredni.  11.  Skladba.  Praze  1894,  Robert. 

Rec.:  Listi  filologicke  1895  V p.  384  — 385  v.  B.  Foustka. 

Job,  L , de  grammaticis  vocabulis  apud  Latinos.  Paris  1893,  Bouillon.  179  p. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  16  p.  255— 25G  v.  0.  Weise. 

Jonas,  R,  Stoße  zum  Cebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische  in 
Obersecunda.  Krotoschin  1895,  Pr.  20  p 
Keller,  0.,  zur  lateinischen  Sprachgeschichte.  II.  Leipzig  1895,  Teubner. 

VIII,  405  p.  14  M. 

Klein,  F.,  Bemerkungen  zur  Wortbildungslebre  im  Lateinischen.  Teschen 
1894,  Pr.  19  p. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  XI  p.  1030  v.  F.  Stolz. 
Knanth,  Übungsstücke  zum  Übersetzen  in  das  Lateinische  für  Abiturienten. 

Leipzig  u.  Wien,  Freytag  u.  Tempsky.  VI,  29  p.  1 M.  50  Pf. 

Laplana,  M.,  summa  syntaxica  cum  thematis  ad  exercendum.  2 partes. 
Freiburg  1894,  Herder.  X,  176  u.  XIII,  352  p.  4 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  45  p.  1431 — 1432  v.  Wotke.  — 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  42  p.  1147-1148  v.  H.  Ziemer. 
Lattmann,  J.,  latein.  Lesebuch  f.  Quinta.  7.  Aufl.  Güttingen  1892,  Vanden- 
hoeck.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  51  p.  1407—1408  v.  C. 
Boetticher. 

Lattmann-MBUer,  kurzgefasste  latein.  Schulgrammatik.  Ausg.  B.  7.  Aufl. 
Güttingen  1892.  Vandenhoeck.  2 M.  30  Pf. 

Rec.:  Neues  Korrespondenzbl.  1895  Heft  9 p.  409—411  v.  Grotz. 
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Le  Chevalier,  prosodie  latine,  ou  möthode  pour  apprendre  les  principes  de 
la  quantite  et  de  la  prosodie  latine.  Edition  revue  et  augmentee  par 
L.  Quicherat.  In- 16.  Paris  1896,  libr.  Hachette  et  Co-  64  p.  60  c. 
Lhomond-Holzer,  urbis  Romae  viri  illustres.  Mit  sachlichen  Anmerkungen 

u.  einem  Wörterbuch.  Neubearb.  von  Planck  u.  Meinner.  11.  Aufl. 

Stuttgart  1895,  Neff.  XL  211  p.  v.  p.  96.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Neues  Korrespondenzbl.  1895  Heft  17  p.  821—323  v.  Schaumann. 

Texte  latin,  publie  avec  des  notes  et  auivi  d'un  vocabulaire  par 

Duval.  3.  öd.  Paris  1895,  Hachette  et  C°-  XI,  335  p.  1 fr.  50  c. 

— des  hommes  illustres  de  Rome.  Traduction  fran^aise  par  M.  Blanadet. 
Avec  le  texte  latin.  Paris  1895,  Hachette  et  C°-  248  p.  2 fr.  50  c. 

— elements  de  grammaire  latine.  Annotes  et  completös  par  F.  Deltour. 
58.  edition.  Paris  1895,  Delalain  freres.  334  p. 

Llndsay,  W.  M.,  the  Latin  language.  Oxford  1894,  Clar.  Press.  XXVIII, 
660  p.  v.  p.  154.  21  sh. 

Rec.:  Deutsche  Littcraturzeitung  1895  N.  41  p.  1291—1295  v. Fr.  Skutsch. 
— Zeitschrift  f.  die  österr.  Gymn.  1895  VII  p.  616—618  v.  W.  Meyer- 
Liibkc.  — Class.  Rev.  N.  8 p.  403—407  v.  R.  S.  Conway. 

— a short  historical  Latin  grammar.  Oxford  1895,  Clar.  Press.  XII,  201  p. 

5 sh.  6 d. 

Meissner,  K.,  latinska  fraseologie  vydal  A.  Skrivan.  V Chrudimi.  1893. 

Listy  filologickö  1895  VI  p.  450 — 452  v.  P.  Hruby. 

Miodonskl,  A.,  o tacinie  prawnikow  rzymskich.  Eos  II,  1 p.  52—62. 
Morawski,  C. , de  sermone  scriptorum  aetatis  quae  dicitur  argentea. 
Eos  11,  1 p.  1—12. 

Mlllder,  9.,  Zur  latein.  Syntax.  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  1S95,  Nov. 
p.  641-645. 

MtlUer,  H.  J.,  zur  neuen  Ausgabe  von  Ostermanns  Lateinischem  Übungs- 
buche für  Quinta  in  erster  und  zweiter  Auflage.  Zeitschrift  f.  d.  Gymna- 
sialwesen 1895,  Sept.  p.  526—527. 

Nettleshlp,  H.,  the  historical  development  of  classical  Latin  prose.  Lectures 
a.  essays  by  Henry  Nettlesbip  II.  p.  93—116. 

Neue.  Fr.,  Formenlehre  der  lat.  Sprache.  Bd.  III:  Das  Verbum.  3.  Aufl. 

v.  C.  Wagener.  Lief.  4—6.  Berlin  1S95,  S.  Calvary  A Co.  6 M. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  47  p.  1280—1283  v.  H.  Ziemer. 

Platner,  S.  B.,  notes  on  punctum,  momentum.  Classical  Review  1895  N.  5 
p.  259—260. 

Ramsay,  6.  G.,  Latin  prose  composition.  3rd  edit.  Vol.  I.  Oxford  1895, 
Clar.  Press.  ä 2 sh.  6 d. 

Rossberg,  K , Texte  zum  Übersetzen  ins  Lateinische  im  Anschluss  an  die 
Lektüre  in  Unterprima.  Hildesheim  1S95,  Pr.  56  p. 

Schultz- Weisweiler , Aufgabensammlung  zur  Einübung  der  lat.  Syntax. 
12.  Aufl.  2 Tie.  Paderborn  1895,  Schöningh.  2 M.  50  Pf. 

Sedlmayer,  H.  St.,  u.  Scheindler,  A.,  lat.  Übungsbuch  für  die  oberen  Klassen 
der  Gymnasien.  2 Tie.  Tempsky  1895.  3 M. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  45  p.  1232—1233  v.  H.  Ziemer. 

Solmsen,  F.,  Studien  z.  lat.  Lautgeschicbte.  Strassburg  1S94,  Trübner. 
VIII,  208  p.  v.  p.  96.  5 M.  80  Pf. 

Rec.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1895  N. 42  p.  1831-  1386  v.  F.  Skutsch. 
— Eos  II.  1 p.  102—108  v.  F.  Krcek.  — Rev.  crit.  N.  40  p.  204 — 205 
v.  P.  Lejay. 
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Steiner,  J.,  u.  Scheindler,  A..  öwiczenia  lacinskie  dla  klasy  I.  II.  Lwow 

1893/94. 

Rec.:  Eos  II,  1 p.  109—113  v.  W.  Smiateck. 

Succow,  E.,  zusammenhängende  Übungsstücke  zum  Übersetzen  aus  dem 
Deutschen  ins  Lateinische  im  Anschluss  an  Cornelius  Nepos.  Für  Quarta. 
Teil  I.  4.  Neustettin  1895,  Pr.  21  p. 

Vogel,  Nepos  plenior.  Latein.  Lesebuch  ftir  die  Quarta.  4.  Aull,  von  K.  Jahr. 

Berlin  1895,  Weidmann.  VIII,  111  p.  1 M.  GO  Pf. 

Watnewrlght,  J.  B , paraphrases  from  some  Greek  a.  Latin  poets.  Oxford 
1895,  Blackwell. 

Rec:  Academy  1895  N.  1216  p.  145. 

Waldeck,  A.,  die  induktive  Behandlung  der  Dass -Sätze  im  Lateinischen. 

Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  Dez.  p.  716-731. 

Weisweiler,  J.,  über  Anordnung  und  Gestaltung  des  Lehrstoffs  in  der  la- 
teinischen Schulgrammatik.  Bedenken  und  Vorschläge.  4.  Posen  1895, 
Pr.  34  p. 

Zäba,  G.,  slovnik  latinsko-cesky.  Vademecum  ku  cetbe  viech  na  gym- 
nasiich  klaesikü  rimskych.  Praze  1894,  Bursik  & Kohout.  1 zl. 

Rec.:  Listy  filologickd  1895  V p.  382 — 384  v.  Fr.  Hrbek. 

Zezlenicki,  F.,  o wydamu  chrestomatyi  z utwoiöw  poetow  polsko-facihskich. 
Eos  II,  1 p.  74-79. 

5.  Orientalische  Sprachwissenschaft. 

Steindorff,  G.,  koptische  Grammatik.  Berlin  1894,  Reuther  & Reichard. 

13  M.  20  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  41  p.  1302—1305  v.  W.  Spiegelberg. 


V.  Literaturgeschichte 

(einschliesslich  der  antiken  Philosophie). 

Bonhöffer,  A , zur  stoischen  Psychologie.  Philologus  LIV,  3 p.  403—429. 
Covottl,  A , la  cosmogouia  plotiniana  e l'interpretazioue  panteisto-dinamica 
dello  Zeller.  Rena.  d.  R.  Accad.  d.  Lincei  1895  IV  7/8  p.  331 — 393. 
Cr(nsins),  O.,  Solon.  21.  Philologus  LIV,  3 p.  559. 

Daniel,  D.  Ch.,  ij  pvixij  iv  iysjs1.  aOti);  rpö;  rijv  ri);  ‘KkDrjvuiij;  z-O.Q- 
ao^ia;.  Warna  1895.  Dias.  38  p. 

Döhrlng,  A.,  die  Lehre  des  Sokrates  als  sociales  Reformsystem.  München 
1895,  Beck.  G14  p.  v.  p.  155.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  50  p.  1572—1576  u.  N.  51  p.  1601 
-1606  v.  C.  Nohle.  - Lit.  Centralblatt  1895  N.  43  p.  1548-1550. 
— Revue  critique  1895  N.  48  p.  389  v.  P.  G.  — Wochenschrift  f.  klass. 
Phil.  N.  49  p.  1333—1337  v.  H.  Poehlmann. 

Drtlna,  F.,  Stoika  Epictcta  rukovet  mzamicb  nauceni.  Praze  1894.  Pr.  32  p 
Rec.:  Listy  filologicke  1895  V p.  390  — 391  v.  B.  Foustka. 

Joel,  K.,  der  >-ö-joi  Xuixpatixö;.  Arcb.  f.  Gescb.  d.  Philos.  N.  F.  II,  1 p.  50  — 66. 
Rafner,  0.,  die  sogenannte  Sokratische  Methode.  St.  Paul  1894.  Pr.  27  p. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1S95  X p.  951. 

Ronssos.  D.,  rpsi;  FaCvi'.'..  Constantinopel  1893,  impr.  patriarcale.  72  p. 
Rec.:  Revue  des  etudes  grecques  1895  Mai— Juin  p.  278  v.  T.  R(einacb). 
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Überweg,  Grundriss  der  Gesch  d.  Philosophie.  I.  Altertum.  Berlin  1895 
Mittler  i S.  CM. 

Rec. : Lit.  Ccntralblatt  1895  N.  51  p.  1819—1820  v.  Drng. 

1.  Allgemeine  antike  Litteraturgeschichte. 

Baker,  IV..  Latin  a.  Greek  verso  translations.  London  1895,Longmans.  3 sh. Cd. 
Rec.:  Classical Review  1895  N.  7 p.  369  —370  v.  E.  D.  Stone.  — Athenaeum 
N.  3537  p.  190.  — Academy  N.  1216  p.  144—145. 

Harnack,  A , Geschichte  der  altchristiichcn  Literatur  bis  Eusebius.  I.  Leipi. 
1895,  Hinrichs.  LX1,  1031  p. 

Rec  : Histor  Ztschr.  N.  F.  XXXIX,  Heft  1,  p.  101— IOC  v.  A Jülicher. 
Hirzel,  R,  der  Dialog.  Ein  litterarhistor.  Versuch.  2 Thle.  Leipz  1895, 
Hirzel.  18  M. 

Krüger,  G..  Geschichte  d.  altchristl.  Litteratur  in  d.  ersten  3 Jabrh.  (Grund- 
riss d.  Theol.  Wiss.  Abt.  IX.)  Freiburg  1895,  Mohr.  XXII,  254  p.  v.  p.  156. 

4 M.  SO  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  48  p.  1509—1512  v.  A.  Hilgenfeld. 

2.  Griechische  Litteraturgeschichte. 

Ansfeld,  A , zur  Kritik  des  griechischen  Alexanderromans.  Untersuchungen 
über  die  unechten  Teile  der  ältesten  Überlieferung.  Bruchsal  1894.  Pr. 

37  p.  v.  p.  156. 

Rec:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  N.  47  p.  1475  — 1477  v.  J.  Kaerst 
Bergk,  griech.  Littcraturgesch.  Berlin  1894,  Weidmann.  2 M.  40  Pf. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  47  p.  1273  — 1275  v.  K.  Zacher.  — 
Revue  des  dtudes  grecques  1895,  Mai— Juin  p.  269  v.  A.  Michel. 
Crampe,  B,  Philopatris.  Ein  heidnisches  Konventikel  des  7.  Jahrh.  zu  Con- 
stantinopel.  Halle  1894,  Niemeyer.  62  p.  v.  p.  98.  1 M.  80  Pf. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  N,  41  p.  1285—1292  v.  C.  E.  Gleye. 
Croiset,  A.  et  M , histoire  de  la  litteratur  e grecque.  T.  IV.  Periode  attique 
(eloquence,  histoire,  philosophie),  par  Alfred  Croiset.  Paris  1895,  Thorin 
751  p. 

Kroker,  E , Geschichte  der  griech.  Litteratur.  I.  Die  Poesie.  Leipz.  1895 
Grunow.  \ III,  378  p.  Lwd.  2 M.  50  Pf 

Meyer,  G.,  die  griechischen  Verse  im  Rab&bn&ma.  Byz.  Ztschr.  IV,  3/4  p. 
401-411. 

Pädagogische  Bedeutung  der  griech. Literatur.  (Polnisch.1)  Stryj  1893.  Pr.  26p. 
Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn  1895  VIII/IX  p.  852 — 853  v.  B. 
Kruczkiewicz. 

Schnitz  u Geffcken,  altgriech.  Lyrik  in  deutschem  Reim.  12.  Berlin  1S95, 
Besser,  v.  p.  36.  2 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  40  p.  1270-1272  v.  G.  Legerloti. 
— Zeitschrift  f. d.  Gymnasialwesen  1895,  Juni  p.34G— 348 v.  0.  Schroeder. 
— Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1S95  N.  45  p 1222  — 1223  v.  H.  G.  — 

3.  Römische  Litteraturgeschichte. 

Haube,  0.,  die  Epen  der  römischen  Literatur  im  Zeitalter  der  Republik. 
Schrimm  1895.  Pr.  18  p. 

Hervieux,  les  fabulistes  latins  depuis  le  siede  d’Auguste  jusqu'a  la  fln  du 
moyen  ftge.  T.  III.  Avianus  et  ses  anciens  imitateurs.  Paris  i 894,  Firmin- 
Didot.  530  p. 

Rec.:  Lit  Ccntralblatt  1895  N.  51  p.  1836-1837. 
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Isola,  J.  G.,  storia  delle  lingue  ct  lettcrature  romanzc.  Parte  III,  Dispensa 
1.  2.  Genova  1891  — 1894,  Tipogr.  dcl  r.  ist  dei  sordo-muti.  CCLVI  p. 

Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  43  p.  1366  v.  G.  Meyer. 

Kirner,  G.,  manualedi  letteratura  latina  ad  uso  delle  scuole  classichc.  Yol.  I. 
letteratura  arcaica.  Livorno  1896,  Giusti.  XX,  469  p. 

Mackall.  J.  W , Latin  litcrature.  London  1895,  Murray.  298  p.  3 sb.  6 d. 

Honceanx,  P.,  les  Africanis.  Etüde  sur  la  litteraturo  latine  d’Afrique.  Les 
pai'ens.  Paris  1894,  Lecine.  V,  500  p.  v.  p.  160.  2 M.  50  Pf. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  44  p.  1390  — 1395  v.  B.  Kühler. 

Nettlcshlp,  H , the  original  form  of  the  Roman  satura.  Lectures  a.  casays 
by  Henry  Nettleship.  II.  p.  24-43. 

Sur  an,  G.,  prehled  dejin  literatury  fimskd.  Prerau  1892.  114  p. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  öaterr.  Gymn.  1895  XI  p.  1026  v.  A.  Fischer. 

Tyrrell,  R.  Y.,  Latin  poetry.  lectures  delivered  in  1893  on  the  Percy  Turnbull 
memorial  foundalion  in  the  Johns  Hopkins  University.  London  1S95,  Mac- 
millan.  XXI II,  323  p.  v.  p 100.  7 ab. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  45  p.  1420  - 1422  v.  C.  Hacberlin. 

4.  Orientalische  Litteratur. 


VI.  Altertumskunde., 

1.  Sammelwerke.  — Encyclopädie  und  Methodologie 
der  Altertumskunde. 

BrannmUlil,  A.  von,  der  Unterricht  in  der  Geschichte  der  Mathematik  an  d.  k. 
techn.  Hochschule  zu  München  Bibliothcca  Mathemat.  1895  p.  1889  — 1890. 

Curtiug,  K.,  gesammelte  Abhandlungen.  Bd  II.  Berlin  1S94,  Besser.  X,  562  p 
v.  p 100  12  M. 

Rec.:  Revue  des  etudes  grecques  1895,  Mai  -Juni  p.  268  v.  T.  R(einach). 

Pauly’s  Real  encyclopädie  der  classischen  Altertumswissenschaft,  hrsg.  von 
G.  tVissowa.  lialbbd.  III:  Apollon-Artemis.  Stuttgart  1895, Metzler. 720 p. 
v.  p.  123.  15  kl. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  52  p.  1651—  1655  v.  M Hertz.  — 
Revue  de  1*  instr.  publ.  1895  XXXV11I,  4.  p.  318—319  v.  F.  C. 

Pauly  Wlssona  Illbbd.  2.  Ibid.  15  M. 

Rec..  Blätter  f.  das  Gymnasialwesen  VI  p.  389—391  v.  J.  Melber. 

Ulbd.  II  u.  111.  Ibid.  a 15  M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  41  p.  1288-1289  v.  E.  Maas«. 

Pöhlmann,  R.,  zur  Methodik  der  Geschichte  des  Altertums.  „Aus  Altertum 
u.  Gegenwart'  p.  34—55. 

— das  klassische  Altertum  in  seiner  Bedeutung  f.  d.  polit.  Erziehung  des 
modernen  Staatsbürgers.  „Aus  Altertum  und  Gegenwart“  p.  1 - 33. 

2.  Mythologie  und  Religionswissenschaft. 

Batlstic,  N.,  la  nekyia  ossia  il  libro  XI  dell'  Odissea,  considerato  dal  lato 
linguistico  o sintaltico  e confrontato  col  resto  delle  poesie  di  Omero.  Zara 

1895.  Tipogr.  Pietro  Jankovid.  261  p. 

Breyer,  B,  Demeter  Melaina.  4.  Sprottau  1895.  Pr. 

Costanzi,  V.,  Bulla  relazione  tra  il  rnito  di  Demetra  e quello  di  Persefonc 
Estr.  di  Rivistadi  storia  antico  e scienze  aftiui  1895  Anno  I,  N.  2 p.  35-44. 
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Dieterich,  A.,  Nekyia.  Beitr.  z.  Erk!,  d.  neuentd.  Petrusapokalypse.  Leipzig 
181*3,  Teubner.  6 M. 

Rec.:  Journ.  d.  Sa».  1895,  Sept.  p.  552—564  v.  H.  Weil. 

Foncart,  M.  P.,  recherches  sur  l’origine  et  la  nature  des  nmteres  d’Eleusis. 
Extr.  d.  Memoires  de  l’academie  des  inscriptions  et  belles-lettres.  T.  XXXV, 
2.  Partie.  Paris  1895,  Imprimerie  Nationale.  84  p.  3 fr.  50  e. 

Ree.:  Classical  Review  1895  N.  9 p.  473-474  v.  E.  Sikes.  — Journ. 
d.  Sav.  1895  Sept  p.  552—504  v.  H.  Weil. 

Hartland,  E.  8.,  the  legend  of  Perseus.  Vol  2.  A study  in  story,  custom, 
and  belief.  London  1895,  Nutt.  45G  p.  12  sh.  6 d. 

Rec.:  Athen.  N.  3554  p.  7884-7885. 

Holland,  R,  Heroenvögel  in  der  griechischen  Mythologie  mit  einem  Anhänge 
über  Diomedes  in  Italien.  4 Gymnaa.-Jahresber.  Leipzig  1894195.  37  p. 
v.  p.  101. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  44  p.  1197—1198  v.  H.  Steuding 
Maas».  E.,  Orpheus.  Untersuchungen  zur  griechischen,  römischen,  altehrist- 
lichen  Jenseitsdichtung  u.  Religion.  Mit  2 Taf.  334  p.  v.  p.  102.  158.  8 M 
Rec.:  N.  Corresp.-Bl.  1895  H.  11,  p.  497—498  v.  Meitzer.  — Berliner 
phil.  Wochenschrilt  N.  44  p.  1377 — 1384  v.  W.  Kroll. 

Oltramare,  P.,  Les  premieres  forrnes  de  la  religion  et  de  la  tradition  dans 
l’lnde  et  la  Grece,  par  Paul  Uegnaud;  Paris  1895,  Leroux.  16  p. 
Pascal,  C.,  de  Cereris  atque  Junonis  castu.  Hermes,  XXX,  4 p.  548—563. 

— il  mito  del  Pitone  nelle  anticbe  tradizioni  greche.  Rend.  d.  R.  Accad.  d. 
Lineei  1896  IV  7/8  p.  360-370. 

Panlson,  J , tili  frägan  om  Oidipus-sagans  Ursprung.  Göteborg  1895,  Wetter- 
gren  4 Kerber.  _ 75  Öre. 

Polltes,  N.  G,.  (ärjgojizt;  XQapoyov'jtol  gib'.!.  Athen  1894,  Perri.  52  p. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1895  N.  40  p.  1270  v.  H.  Steuding. 
Regnand,  P.,  les  premieres  forrnes  de  la  rdligion  et  de  la  tradition  dans 
1’  Inde  et  la  Grece.  Paris  1894,  Leroux.  515  p 
Rohde,  E.,  Psyche.  Seelencult  und  Unsterblichkeitsglaube  der  Griechen. 
Freibnrg  1894,  Mohr.  v.  p.  39.  12  M. 

Rec.:  Journ.  d.  Sav.  1895,  Sept.,  p.  552—564  v.  H.  Weil. 

— die  Religion  der  Griechen.  4.  Heidelberg  1894,  Hörning.  28  p. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  41  p.  1289—1291  v.  E.  Maass. 
Roscher,  W.  H.,  die  entstehuug  des  gifthonigs  und  des  Schlangengiftes  nach 
antikem  Volksglauben  Fleckeisens  Neue  Jahrb.  1895  Hett  10/11  p.  668. 
Sehrwald,  K.,  der  Apollonmythus  u.  seine  Deutung.  Berlin  1895,  8. 
Calvary  A Co.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Class.  Rev.  N.  8 p.  413—415  E.  E.  Sikes. 

Stengel,  P.,  Chthoniscber  und  Totenkult,  ln:  Festschr.  f.  L.  Friedlfinder 
p.  414—432.  v.  p.  103.  Leipz.  1895,  Hirzel. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  43  p.  1357—1363  v.  H.  von  Fritze. 
Thilmen,  F.,  die  Iphigeniensage  in  antikem  und  modernem  Gewände.  2.  Aufl. 

Berlin  1895,  Mayer  A Müller.  47  p.  1 M. 

Tille  de  Mirmont,  lf  de  la.  la  mythologie  et  les  dieux.  Dans  1.  Argonautiqucs 
et  dans  1’  Eneidc.  These,  l’aris  1894,  Uachette.  VIII,  778  p.  v.  p.  39  10  fr. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  51  p.  1613—1614  v.  U.  Steuding. 
Walton,  A , the  cult  of  Asklepios.  Cornell  Studies  in  Class.  Phil.  N.  III.  1894. 
v.  p.  39. 

Rec.:  Revue  archeologique  1895,  Sept  — Okt.  p.  269  — 270  v.  S.  R(einach.) 
Waser,  0.,  Skylla  u.  Cbarybdis  in  d.  Litteratur  u.  Kunst  d.  Griechen  u. 
Römer.  Zürich  1894,  Schulthess.  v.  p.  159.  2 M. 

Rec.:  N.  phil.  Rdsch.  1895  N.  24  p.  381  — 82  v.  Weizsäcker. 
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3.  Alte  Geschichte. 

A.  Allgemeine  Geschichte  und  Chronologie  der  alten  Welt  — 
Orientalische  Geschichte. 

Brooks,  E.  W.,  on  the  chronology  of  the  conquest  of  Egypt  by  the  Saraccns. 

Byzant.  Zeitschrift  IV  314  p.  435—444. 

Cheetham,  8.,  the  destruction  of  the  Serapeum  at  Alexandria.  Academv 
1893  N.  1219  p.  207. 

Fleay,  F.  G.,  is  Egypt  so  very  old?  Academy  1S95  N.  1219  p.  210. 
Geyersbnrg,  C.  H.  de,  Egypt  and  Palestine  in  primitive  times.  Vol.  L 
London  1895,  Simpkin.  58  p.  2 sh. 

Bommel,  Gesch.  des  alten  Morgenlandes.  Stuttgart  1895, Göschen.  168p.  80  Pf. 

Rec. : Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  39  p.  1059  v.  — g. 

Kranss,  F A.  K.,  im  Kerker  vor  und  nach  Christus.  In  drei  Büchern. 
Freiburg  1895,  Mohr.  IX,  3S0  p.  7 M. 

Rec.; Deutsche Litteraturzeitung  1895  N.40  p.  1265  — 1267  v.  K Löschborn. 
Martens,  W.,  Weltgeschichte.  Ein  Handbuch  f.  d.  deutsche  Volk.  Hannover 
1895,  Manz  4 Lange.  X,  294  p.  u.  1 Taf.  8 M. 

Mey  er,  E , die  wirtschaftliche  Entwickelung  des  Altertums.  Jena  1895, 
Fischer.  72  p.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  41  p.  1111 — 1113  v.  Poehi- 
mann.  — Deutsche  Litteraturzeitung  N.  46  p.  1856 — 1861  v.  C.  Cauer. 
— Lit.  Centralblatt  1895  N.  50  p.  1780—1781  v.  R.  Phlmn. 

Nlebuhr,  C , die  Chronologie  der  Geschichte  Israels,  Ägyptens,  Babyloniens 
und  Assyriens  von  2000—  700  v.  Chr.  Leipz.  1895,  Pfeiffer.  X,  80  p.  6 M. 
Pöblmann,  R.,  Rankes  Weltgeschichte.  „Aus  Altertum  und  Gegenwart“, 
p.  358-390. 

Seeck,  0.,  Geschichte  d.  Untergangs  der  antiken  Welt  Bd.  I.  Berlin  1895, 
Siemenroth  4 Worms.  V,  404  p.  v.  p 159.  6 14. 

Anhang  (enthaltend:  wiss.  Noten)  2 M.  50  Pf. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  45  p.  1426—1431  u.  N 46  p.  1456 

— 1461  v.  G.  Hertzberg.  — Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  18  p.  286 

— 288  v.  J.  Jung. 

Wachsmnth,  C.,  Einleitung  in  das  Studium  der  alten  Geschichte,  gr.  8. 
Leipzig  1895,  Hirzel.  717  p.  v.  p.  159.  16  M. 

Rec. : Classical  Review  1895  N.  9 p.  466  —467  v.  F.  Haverfield.  — 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  41  p.  1105—1111  v.  Fr.  Rühl.  — 
Academy  N.  1213  p.  88—89. 

Wessel,  P.,  Lehrb.  d.  Geschichte.  Gotha  1895,  Perthes.  2 M.  40  Pt. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  40  p.  1095 — 1097  v.  A.  Höck. 
WInckler,  H.,  der  Sturz  Assyriens  nach  der  neuen  Inschrift  Nabu-na’ids. 
Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  45  p.  1436  — 143S. 

B.  Griechische  Geschichte  und  Chronologie. 

Bernhard,  J.  A.,  die  Schlacht  von  Platää  und  deren  Überlieferung.  4. 
Dresden  1895.  Pr.  82  p. 

Boerner,  A.,  de  rebus  a Graccis  inde  ab  anno  410  usque  ad  annum  403 
a.  C.  gestis.  Göttingen  1894,  Dias.  Dieterich.  82  p. 

Rec.:  Revue  deB  etudes  grecques  1895,  Mai— Juin  p.  267-268  v.  T. 
K(einach). 

Dnsanek,  F.,  f(  uspi;  r'  \\  ’Aprio’j  zayou.  V Chrudnimi  1895.  Pr.  8 p. 

Rec.:  Listy  filologicke  1S95  VI  p.  459— 460. 
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F. . die  erste  und  zweite  Sendung  des  Themistoclea  an  Xerxes.  Neues 
Korrespondenzbl.  1895  lieft  5 p.  205  — 211. 

Giene,  H , de  homicida'  um  in  Areopago  Atbeniensi  iudicio.  Göttingen  1S94, 
Dieterich.  52  p.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  48  p.  1513—1514  v.  A.  Uöck. 
Godley,  A I)  , Socrates  and  Athenian  society  in  bis  day.  London  1895, 
Seeley.  240  p.  4 sb.  6 d. 

Holleaux,  M .,  recherches  sur  la  Chronologie  de  quelques  archontes  Beotiens. 

Revue  des  etudes  grecqucs  1895,  Mai  — Juin  p 183—197. 

Köhler,  U , zur  Geschichte  Ptolcmaios’  II.,  Philadelphos.  Sitzungsber.  d. 
Berl.  Akad.  XLI  p.  965  - 977. 

Kvicala,  F.,  statni  uetovani  v Athenaeh.  Kromeriie  1S94.  37  p. 

Rec.:  Listy  tilologicke  1895,  V p.  394— 395  v.  F.  Grob. 

Leltzmann,  A.,  ein  Aufsatz  von  Wilhelm  von  Humboldt  über  griech.  Ur- 
geschichte aus  dem  Jahre  1807.  Fleckeisens  Neue  Jabrb.  1895  lieft  10/11 
p.  641— C58. 

Marquart,  J , Untersuchungen  zur  Geschichte  von  Gran.  1—4.  Philologos 
LI  V,  3 p.  489-527. 

Müller,  E.,  Sokrates  in  der  Volksversammlung.  Leipz.  1894,  Fock.  16  p.  75  PL 
Rec  : Wochenschrift  f.klass.  Phil.  1895  N.48  p.  1313—  1315  v.O.Scbultbess. 
Nordin,  R.,  die  Süssere  Politik  Spartas  zur  Zeit  der  ersten  Perserkriege. 

Upsala  1895,  Lundequist.  98  p.  2 M. 

Pais,  E , storia  della  Sicilia  e della  Magna  Grecia.  Vol.  I.  Torino  1894, 
Clausen,  p.  161. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  20  p.  311  — 316  v.  H.  Swoboda. 
Petit •Dutalllis,  de  Lacedaemoniorum  reipublicae  supremis  temporibus. 
(222  - 146  a.  C.)  4.  Paris  1895.  Diss.  102  p. 

Rec.:  Academy  1895  N.  1213  p.  87. 

Pöhlmann,  R.,  aus  dem  hellenischen  Mittelalter.  „Aus  Altertum  und  Gegen- 
wart*. p.  149—198. 

Relnacb,  Th.,  Mithridates  Eupator,  König  von  Pontos.  Ina  Deutsche  über- 
tragen von  A Goetz.  Leipzig  1895,  Teubner.  XVIII,  4S8  p.  12  M. 
Rec.:  Neues  Korrespondenzbl.  1895  Heft  5 p.  232  — 233  v.  Bender.  — 
Blätter  f.  d.  Gymnasialschulwesen  1895  XLXII  p.  737—739  v.  J.  Melber. 
Robert,  Die  Marathonschlacht.  Halle  1895,  Niemeyer.  12  M. 

Rohrmoser,  J.,  über  den  Kimonischen  Frieden.  Wiener  Studien  XVII,  1 
p.  21  - 30. 

Thomas,  G.,  etudes  sur  la  Grecc.  Beaux  arte,  les  sites  et  la  population. 
Paris  1895,  Bergcr-Levrault.  216  p. 

Toynbee,  P , Dante’  Statement  as  to  the  relations  of  Alexander  the  Great 
with  the  Romans.  Academy  1895  N.  1214  p.  113 — 114. 

Weifte,  R.,  der  athenische  Bundesgenossenkrieg.  Berlin  1895.  Pr. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  45  p.  1425-  1427  v.  A.  Uöck. 


C.  Römische  Geschichte  und  Chronologie. 

Allcroft  a.  Masom,  Rome  under  the  oligarchs.  A history  of  Rome  202  — 133 
b.  C.  And  F.  Masom,  the  decline  of  the  oligarchy.  A history  of  Rome 
133—178  b.  C.  London  1895,  Clive.  316  p.  6 sh.  6 d. 

Beieze,  G.,  petite  histoire  romainc  pour  le  premier  äge.  Paris  1895,  De- 
lalain  freres.  200  p.  75  c. 
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Bryant,  E.  E.,  the  rcign  of  Antoninus  Pius:  Thirlwatl  Dissertation  1894. 

Cambridge  1895,  Univ.  Press.  282  p.  8 sb.  G d. 

Carette,  E.,  lcs  assembldes  provinciales  de  la  Gaule  romaine.  Paris  1895, 
A.  Picard.  G fr. 

Cicottl,  E.,  donne  e politica  negli  Ultimi  anni  dclla  Republica  Romana. 
Un  Saggio  Mailand  1895,  Selbstverlag.  48  p. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  1895  N.  42  p.  1517.  — Wochenschrift  f.  klass. 
Phil.  N.  46  p.  1259—1261  v.  A.  tlöck. 

— la  fine  del  secondo  triumvirato.  Roma  1895,  Loescher.  IG  p. 
Domaszevrskl,  A.  von,  die  Chronologie  des  bellum  Germanicum  et  Sar- 

maticum  1G6— 175  n.  Chr.  Neue  Heidelb.  Jahrb.  V,  2 p.  107—13Ü. 
D’Addosio,  V.,  de  M.  Bruti  vita  et  studiis  doctrinae.  Napoli  1995.  352  p. 

2 L.  50  c. 

Fabla,  Ph.,  le  troisieme  mariage  de  Neron.  Statilia  Messalina.  Rev.  de 
philol.  XIX,  3 p.  218-231. 

Freeman,  E.,  Geschichte  Siciliens.  Deutsche  Ausg.  von  B.  Lupus.  1.  Bd. 
Leipzig  1895.  Teubner.  XXV,  5G4  p v.  p.  106.  20  M. 

Fee  : Borliner  phil.  Wochenschrift  N.  51  p.  1614  — 1616  v.  Holm.  — 
Blätter  f das  Gymnasialschulwesen  1895  XI/XII  p.  733 — 73G  v. 
J.  Melber. 

— Geschichte  Siciliens  unter  den  Phönikiern,  Griechen  und  Römern.  Dtsch. 

von  Jos.  Rohrmoser.  Leipzig  1895,  E>  gelmann.  XVI,  420  p.  Mit 
1 Taf.  7 M. 

Fröhlich,  F,  Lebensbilder  berühmter  Feldherren  des  Altertums.  I.  Römer. 
3.  lieft:  1)  P.  Cornelius  Scipio  Africanus  maior.  2)  P.  Cornelius  Scipio 
Africanus  rninor.  Zürich  1895,  Schulthess.  GS  p.  v.  p.  161.  1 M.  20  Pf. 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  41  p.  1301  v.  II.  Schiller. 

Fachs,  J , Der  zweite  punische  Krieg  u.  s.  Quellen.  Polybius  u.  Livius  nach 
strategischtaktischen  Gesichtspunkten  beleuchtet.  Wiener  Neustadt  1894, 
Blumrich  (in  Commission).  120  p.  v.  p.  41.  2 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  52  p.  1G44—  1G47  v.  W.  Soltau. 
— Blätter  f.  das  Gymnasialw.  VII/ VIII  p.  493-496. 

Gagnol,  bistoire  romaine.  5®  (d.  Paris  1896,  Poussielgue.  VII,  4G4  p.  4 fr. 
Garofalo,  T.  P , sull  opera  di  E.  Pais  „Storia  della  Sicilia  della  Magna 
Grecia*.  Catania  1894,  Tipogr.  Sicula.  34  p. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  20,  p.  311  — 316  v.  H.  Swoboda. 

— gli  Allobroges.  Paris  1895,  Weiter.  102  p.  5 fr. 

Gorge,  S , zur  Behandlung  der  römischen  Geschichte  auf  der  Unterstufe 

des  Gymnasiums,  Zeitschrift  f.  das  Gymnasialw.  1895,  Oct  , p.  585—589. 
Gregorovlus,  F.,  history  of  the  city  of  Rome  in  the  Middle  Agcs.  Trans- 
lated  from  the  German  by  Annio  Hamilton.  Vol.  III.  London  1895, 
Bell.  57G  p.  6 sh. 

Gnldencroue,  de,  precis  d’histoire  romaine.  Versailles  1895,  Luce.  408  p. 
Hesselmeyer.  E.,  die  Pelasger-  und  Etruskerfrage.  Neues  Korrespondenzhl. 

1895,  Heft  9 p.  373—375  von  E.  Hesselmeyer. 

Heyck,  E.,  die  Staatsverfassung  der  Cherusker.  Neue  Heidelb.  Jahrb.  V,  2 
p.  131-181. 

Kaibel,  G.,  die  Vision  des  Maximus.  Sitzungsbcr.  d.  Berl.  Akad.  1895, 
XXXV.  9 p. 

Rec.:  Revue  des  etudes  grccqucs  1895,  Juill.  — Scpt.  p.  384—  385  v.  H.  Weil. 
Kemmer,  0.,  Arminius.  Auf  Grund  d.  Quellen  dargestcllt.  Leipzig  1893, 
Duncker  4 Humblot.  71  p.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzcitung  N.  48  p.  1514—1517  v.  E.  Ritterling. 
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Klngsley,  Ch,  Römer  u.  Germanen  Uit  Vorw.  von  Max  Müller.  Autor. 
Übers,  n d.  4.  Aufl.  von  Maria  Baumann.  Göttingen  1895,  Vanden- 
böck  4 Ruprecht.  XVI,  296  p.  v p.  104.  4 V. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  das  Gymnasialwesen  1895,  Sept.  p.  552—557  v.  E. 
Heydenreich. 

Knoke,  F.,  die  römischen  Moorbrücken  in  Deutschland.  Festschr.  zur  300j. 

Jubelf.  d.  Gymn.  Osnabrücx.  Berlin  1895,  Gärtner.  136  p. 

Llers,  das  Kriegswesen  der  Alten  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Strategie.  Breslau  1895,  Koebner.  VIII,  391  p.  9 M. 

Lnterbacher,  Fr.,  die  römischen  Legionen  u.  Kriegsschiffe  während  des 
zweiten  punischen  Krieges.  Burgdorf  1894/1895.  Pr.  44  p.  v.  p.  161. 
Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  41  p.  1301  v.  o. 

Masom,  W.  F.,  the  decline  of  the  oligarchy;  a history  of  Rome,  133—178 
B.  C.  London  1895,  Clive.  164  p.  4 sb.  6 d. 

Meyer,  E.,  üntersuchungen  zur  Geschichte  der  Gracchen.  4.  Halle  1894, 
Niomeyer.  38  p.  v.  p.  106.  1 M.  60  Pt 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  50  p.  1265—1269  v.  L.  Holzapfel. 
— Revue  critique  1895  N.  47  p.  363  v.  P.  G. 

Neumann,  C.,  die  Weltstellung  des  byzant.  Reiches  vor  d.  Kreuzzügen. 
Leipzig  1894,  Duncker  4 Humblot.  X,  121  p.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Revue  des  dtudes  grecques  1895,  Mai— Juin  p.  276—277  v.  Ch.  Diebl. 
Pelham,  H.  F.,  the  emperor  Claudius  a.  tbe  chiefs  of  the  Aedui.  Classical 
Review  1895  N.  9 p.  441—443. 

Pöhlmann.  K,  zur  Kritik  von  Mommsens  Darstellung  der  römischen  Kaiser- 
zeit. „Aus  Altertum  und  Gegenwart*,  p.  844  — 357. 

— die  Entstehung  des  Cäsarismus.  „AusAltertum  und  G egenwart* . p . 24 5 — 29 1. 
Ricci,  C.,  Catone  nell'  opposizione  alla  cultura  greca  e ai  grecheggianti. 

Nota.  Palermo  1895,  Clausen.  46  p. 

Riese,  A.,  zur  Provinzialgcschichte  des  römischen  Germaniens.  Korrespon- 
denzbL  d.  Westdeutsch.  Zeitschrift.  1895  N.  7 p.  146—160. 

Schwarz,  W.,  der  praefect  C.  Sulpicius  Simius.  Fleckeisens  Jahrb.  1895  IX, 
Bd.  151  p.  640. 

Soltan,  W.,  die  Ächtheit  des  licinischen  Ackergesetzes  von  367  v.  Chr. 
Hermes,  XXX,  4 p.  624—629. 

Wllcken,  U.,  alexandrinischc  Gesandtschaften  vor  Kaiser  Claudias.  Hermes, 
XXX,  4 p.  481-498. 

Willrich,  H.,  Juden  u.  Griechen  vor  der  makkabäischen  Erhebung.  Göttingen 
1895,  Vandenhoeck  4 Ruprecht  IX,  176  p.  4 M. 

Zippel,  G.,  deutsche  Völkerbewegung  in  der  Römerzeit.  Königsberg  1895, 
Pr.  35  p. 


4.  Ethnologio,  Geographie  und  Topographie. 

A.  Alte  Geographie  im  Allgemeinen. 

Bötticher,  E.,  Troja  im  Jahre  1894.  Enthüllung,  gegenüb.  d.  Phantasie- 
stück im  D.  Reichs-Anz.  N.  222.  Schwerin  1894,  Herberger’s  Buchdr. 
34  p.  v.  p.  107.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  4S  p.  1520—1527  v.  Ch.  Beiger. 
Dörpfeld,  W , Troja  1893.  Leipzig  1894,  Brockhaus.  140  p.  5 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  47  p.  1481  — 1488 u.  N.  48  p.  1518— 
1520  v.  Cb.  Beiger. 
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Henderson,  B.  IV  , the  Cartliaginian  counciia.  Journ.  of  Philad.  N.  47 
‘ p.  119-130. 

Biller,  die  ältesten  Weltkarten.  2.  lieft.  Stuttgart  1895,  Roth.  5 M. 

Rec. : Neue  phil.  Rundschau  N.  24  p.  382-383  v.  R.  Hansen. 
Schweder,  E , über  die  Weltkarte  und  Chorographie  des  Kaisers  Augustus, 
Philologus  LIV,  3 p.  52S— 559. 

Spruner-SIcgllu,  Hand-Atlas  zur  Goschichte  des  Altertums,  des  M.-A.  u.  d. 
Neuzeit.  Abt.  I:  Atlas  antiquus,  von  W.  Sicglin.  Lfg.  1 — 3.  Gotha 
1893/1894,  J.  Perthes,  v.  p.  42.  ä 2 M.  50  Pf. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  20  p.  316-317  v.  R.  Hansen. 

Lfg.  4/5.  lbid.  1895.  ä 2 M.  50  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  48  p.  1713—1714  v.  B— r. 

B.  Geographie  und  Topographie  von  Griechenland  und  den 
östlichen  Teilen  des  römischen  Reiches. 

Decrue,  F,  notes  de  voyage.  La  Grece  et  la  Sicile.  Villes  romaines  et 
byzantines.  Constantinople  et  Smyrne.  Paris  1895,  Bolin.  178  p. 

Rec.:  Revue  des  ötudes  grecques  1895  Juill.  - Sept  p.  384  v.  S.  R(einach). 
Millet,  6.,  rapport  sur  une  mission  a Mistra,  Bull,  de  Corresp.  hellin. 

p.  26S-272. 

l’erdrlzet,  P.,  voyage  dans  la  Macidoine  premiere.  Bull,  de  Corresp.  hellen. 
1895  I — X p.  109-112. 

Itidder,  A.  de,  fouilles  d’Orchomene.  Bull,  de  Corresp.  hellen.  1895  I— X, 
p.  137—224  ' 

Roberts,  W.  R . the  ancient  Boeotians : their  character  a.  culture,  a.  their 
reputation.  Cambridge  1895,  Univ.  Press.  Vll,  92  p.  v.  p.  108. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  52  p.  1G48 — 1649  v.  Holm.  — 
Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  50  p.  1589-1591  v.  A.  Höck. 

C.  Geographie  und  Topographie  von  Italien  und  den  westlichen 
Teilen  des  römischen  Reiches. 

Argnanl,F.,  antiebita  romane  scoperte  presso  lastazione  ferreviaria.  (Faenza.) 

Not.  degli  scavi  1895,  Giugno  p.  222—223. 

Ausgrabungen  am  Kolosseum  in  Rom.  (Post.)  Berliner  phil.  Wochenschrift 
N.  47  p.  1439-1501. 

Barnabel,  F.,  notizie  dolla  scoperte  di  antichita  del  mese  di  marzo  1894. 
Rend.  d.  R.  Accad.  1895,  Serie  V.  Vol.  IV.  fase.  4 p.  1S3— 185. 

— nuovo  scopere  ncl  territorio  tusculano.  Not  degli  scavi  1895,  Luglio  p.  249. 

— tombe  etrusche  scoperte  in  contrada  Cantolle.  (Lubriano.)  Not.  degli 
scavi  1895,  Luglio  p.  244—245. 

Boisslcr,  6.,  l’Afrique  romainc.  Promenades  archeologiques  en  Algerie  et 
en  Tunisie.  Paris  1895,  Hachette.  111,  521  p.  v.  p.  108.  3 fr.  50  c. 

Rec.:  Acadcmie  1895  N 1213  p.  87. 

llorsari , L.,  scavi  nel  Santa  Marinella.  Not.  degli  scavi  1895,  Maggio 
p.  195-201. 

Itrtnicky,  L.,  Palatin.  Pojednaai  topograficke.  Uradci  Krälove.  1893/1894. 
34  u 37  p. 

Rec  : Listy  filologicke  1895  V p.  389  — 390  v.  F.  Groll. 
Burckhardt-BIedcrmanu , Th.,  älteste  römische  Niederlassung  in  Basel. 

Anz.  f.  Schweiz.  Altertkde.  1895,  N 4 p.  482—490. 

Eidam,  das  Kastell  Theitenhofen.  Limesblatt  1895  N.  15  p.  421 — 424. 
Bibliotheca  phllologiea  classic«.  16 
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Wicht,  J.,  scavi  detl'  anno  1894  in  Vetulonia.  ‘Not  degli  scari  1895,Agolto 
p.  272-317. 

Perrero,  E.,  tombe  romane  scoperte  fuori  della  citt*.  (Torino.)  Not  degli 
scari  1895,  Gragno  p.  217—220. 

Fink,  J.,  die  Sehtnze  bei  Irnsing  a.  d.  Donau.  Limesblatt  1895  N.  15 
p.  423—424. 

Prass jr.  P .,  costrazioai  di  et*  romana  in  Aosta.  Net  degli’ scari  1395,  Maggio 
p.  193. 

GanMrrinl,  F.  6.,  della  ubicazione  del  foro  di  Vetulonia.  Rend.  della  R. 

Accad.  dei  Lincei  1895.  8erie  V.  Vol.  IV.  fase.  5 p.  237—242. 

Gatti,  6.,  noove  scoperte  nella  citta  e nel  suburbio  (di  Roma).  Not  degli 
scavi  1895,  Maggio  p.  201—206;  Giugno  p.  226—232;  Luglio  p.  245-249. 
Ghlrardlni,  6.,  la  necropoli  primitive  di  Volterra.  Rend.  della  R.  Acead. 

dei  Lincei  1895,'  Serie  V.  Vol.  IV.  fase.  4.  p.  176—181. 

Grnndy,  G.  B.,  the  Trebbia  a.  Lake  Trasimene.  Journ.  of  pbilol.  N.  47 
p.  83—118. 

Jacob!,  L.,  Grenzmarkierungen  am  Limes.  Ergebnisse  der  im  Jahre  1894 
im  Taunus  erfolgten  Untersuchungen.  Westdeutsche  Zeitschrift  f.  G tisch, 
u.  Kunst  1895,  II  p.  147—172. 

— das  Kastell  Arzbach- Augst.  Limesblatt  1895  N.  16  p.  425—437. 

Kapff,  E,  das  Kastell  Cannstatt.  Limesblatt  1895  N.  15  p.  418-421. 
Klsa,  A.,  Röm.  Ausgrabungen  an  der  Luxemburger  Strasse  in  Köln.  Bonn 

1895,  Georgi.  83  p. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  1895  N.  51  p.  1842—1843  v.  A.  R. 

Koller,  Kastelle  der  Odenwaldlinie.  Limes blatt  1895  N.  16  p.  444—449. 

— ober  die  römische  Fundstätte  zu  Marienhof  bei  Büdesheim.  Limesblatt 
1895  N.  15  p.  409-412. 

Laofemmaler,  ROmerstrasso  Pforzheim-Solitude.  Limesblatt  1895  N.  15  p.41S. 
Levy  u.  Luckenbach,  d.  Forum  Romanum  d.  Kaiserzeit  Mit  Tafeln.  4. 
München  1895,  Oldenbourg.  18  p.  v.  p.  163.  1 M. 

Rec..-  Listy  filologicke  1895  V p.  879—880  v.  Fr.  Groh.  — Wochen- 
schrift f.  klass.  Pbil.  1895  N.  43  p.  1178—1179  v.  G.  Zippel.  — 
Korrespondeazbl.  d.  Westdeutsch.  Zeitschrift  f.  Gesch.  u.  Konst  1895 
N.  9/10  p.  191—192  v.  H.  Lebnert 

Man,  E.,  das  sogenannte  Stadium  auf  dem  Palatin.  Jahrb.  d.  arcbseol 
Inst.  X,  3 p.  129-142. 

Mattier,  das  Kastell  Bückingen.  Limesblatt  1895  N.  15  p.  417. 

Mllani,  L.,  di  un  manico  di  patella  dedicato  al  <Ho  Cautba.  (S.  Felicano  del 
Lago.)  Notizio  degli  scavi  1895,  Luglio  p.  242—  343. 

Nardlnl,  <).,  antichita  scoperte  presso  il  tratto  dell’  Appia  sottostante  all» 
citt«.  tVellctri.)  Not.  degli  scari  1895,  Luglio  p.  250. 

Nowotny.  E , Römerfando  auf  dem  Rainborge  bei  Wels.  Mittei Ign.  d.  k.  k. 

Centralkomm.  XXI,  3 p.  173-180  — XXI,  4 p.  207-227. 

Orsl,  F.,  di  una  nuova  catacomba  cristiana,  reconosciuta  presso  la  chiess 
di  s.  Lucia,  e di  nuove  scoperte  avvenute  presso  la  catacomba  Casna. 
(Siracusa).  Not  degli  scavi  1895,  Maggio,  p.  215—216. 

— nuove  ricerche  nella  necropoli  sicula  di  Pantaiica  nel  comune  di  Sortino. 
(Pantalica).  Not.  degli  scavi  1895,  Luglio  p.  268.  269. 

— Pantellcria.  Not.  degli  scavi  1895,  Giugno  p.  240. 

— scavi  in  Caoicattini  Not.  degli  scavi,  1895,  Giugno  p.  238—  239. 
Prosdocimi,  A.,  nuove  tombe  della  necropoli  atestina.  Not.  degli  scavi  1895, 

Luglio  p.  241. 


. Altertümer. 
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Salinig,  A.,  nuove  scoperte  arebeelogiche  a Marsaja.  Rand.  d.  >R.  Acead. 
dei  Lincei  1895  Serie  V.  Vol.  IV.  fase.  4 p.  18G— 187. 

Sanvej  u.  Hettner,  der  obergermaniseh-rfitische  Limes  des  RCmerreiches. 
.Lief.  1.  .4.  Heidelberg  1894,  0.  Petters.  v.  p.  109.  A M. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  39  p.  1220—1227  v.  K..Plath. 

— Zeitschrift  f.  das ' Gvmnasialwesen  1895,  Sept.  p.  564—566  v.  K. 

Fischer. 

Lfg.  2.  Ibid.  1895.  4 M. 

Rec.:  Centralorg.  f.  d.  Realschul w.  1895  Heft  X p.  639—640  v.  0.  Bohn. 

— Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  49  p.  1346—1347  v.  M.  Ihm. 

Schneider,  A.,  aus  Roms  Frühzeit.  Mitteilgu.  d.  k.  d.  archaeol.  Inst.  X,  2 
p.  160-178. 

Schumacher,  Kolonnenweg  und  Absteinung  an  der  inneren  Linie  von  Neckar- 
burken bis  gegen  Schlo9sam.  Limesblatt  1895  N.  16  p.  449—451. 

Sagllano,  A , tombe  antiche  scoperte  nella  frazioue  comunale  di  s.  Erasmo 
nel  territorio  nolano.  (Saviano.)  Not.  degli  scavi  1895,  Luglio  p.  250—251. 

— scoperta  di  un  villa  rustica  (in  Boscareale).  Not.  degli  scavi  1895,  Maggio, 
p.  207-214. 

— antichita  scoperte  in  contrada  detta  „Giuliaaa“.  (Boscoreale.)  Not.  degli 
scavi  1895,  Maggio,  p.  214—215. 

Soldan  u.  Anthes,  Palissaden  auf  der  Odenwaldlinie.  Limesblatt  1895  N.  16 
p.  442-443. 

SUzeobergcr,  J,  Beschreibung  der  Fundstelle  der  von  der  Nordostbahn 
1892  in  Etagen  ausgegrabenen  römischen  Schrifttafel.  Anz.  f,  Schweiz. 
Altertkde.  1895  N.  2 p.  441-442. 

Tomasgetti,  6.,  nuove  scoperte  nella  cittä  e nel  suburbio.  (Roma.)  Not. 
degli  scavi  1895,  Sott  p.  346—350. 

Vetalonia.  Nuove  esplorazioni  nell’  area  de  11’  antica  cittä.  Not.  degli  scavi 
1895,  Maggio  p.  195. 

V4ola,  L.,  tomba  scoperta  in  contrada  Peripato.  (Taranto.)  Not.  degli  scavi 
1S95,  Giugno  p.  236-238. 

Wolff,  über  das  Kastell  bei  Okarben.  Limesblatt  1895  N.  15,  p.  412—417. 

Zangenmeister,  K , die  Schanze  bei  Irnsing  a.  d.  Donau.  Limesblatt  1S95 
N.  16,  p.  451-454. 


5.  Altertümer. 


A.  Allgemeines  über  orientalische,  griechische  und  römische 

Altertümer. 


Bohatta,  H.,  Erziehung  u.  Unterricht  bei  d.  Griechen  u.  Römern.  (Gymn  - 
Bibi.  Heft  21.)  Gütersloh  1895,  Bertelsmann,  v.  p.  164.  1 M. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  51  p.  1623  v.  C Nohle. 

Cagnat  et  Goyau.  Lexique  des  antiquitds  romaines.  Paris  1895,  Thorin.  7 fr. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  19  p.  303  - 304  v.  0.  Dingeidein. 
Hnltscb,  Fr , die  Elemente  der  ägyptischen  Teilungsrechnung.  I.  Leipzig 
1895,  Hirzel.  192  p.  8 M 

Koch.  A , Geschichte  des  Fussballs  im  Altertum  u.  in  der  Neuzeit.  2.  Aufl.  1 M. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  44  p.  1202 — 1203  v.  H.  G. 


Kraasa,  K , im  Kerker  vor  und  nach  Christus.  Freiburg  1895,  Mohr. 
380  p. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  45  p.  1611-1612  v.  K.  v.  L. 

16* 
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Griechische  Altertümer. 


Marx,  F.,  Chauvinismus  und  Schulreform  im  Alterthum.  Breslau  1894, 
Kühner.  22  p. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1895  VI1I/IX  p.  843. 

Mllkovtc , 8.,  ob  uzgoju  i nastavi  kod  starih  Grka  i Rimljana.  Spalato 
1898,  Pr.  3G  p. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Osterr.  Gymn.  1895  VIII/IX  p.  857 — 858. 

NettlesMp,  II.,  classical  education  in  tbe  past  and  at  present  Lecturei 
a.  Essays  by  lienry  Nettlesbip.  II.  p.  208—217. 

PShlmann,  K„  die  Wohnungsnot  der  antiken  GrossstSdtc.  Aus  „Altertum 
und  Gegenwart“  p.  292—314. 

Torr.  C.,  ancicnt  ships.  Illustrated.  Cambridge  1894,  Univ.  press.  10  sh.  6 d. 

Rec  : Revue  des  etudes  grecques  1895,  Mai— Juin  p.  282  v.  T.  R(einacb). 

— Classical  Review  1S95  N.  5 p.  265 — 267  v.  L.  C.  Purser. 

Weidlich.  Tb.,  die  Sympathie  in  der  antiken  Litteratur  Stuttgart  1893/94,  Pr. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.40  p.  1093-1095  v.  W.  Drexler. 

Wnhlrab.  M,  die  altklassischen  Realien  im  Gymnasium.  3.  Aufl.  Leipz. 
1895,  Teubnor.  X,  86  p.  v.  p.  58.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Neues  Korrespoodcnzbl.  1895  Heft  11  p.  500  - 502  v.  P.  Feucht 


B.  Griechische  Altertümer. 

BlUmner,  H. , The  bome  life  of  the  ancieut  Greoks.  Translated  from  the 
German  by  Alice  Zimmern  Witb  illustr.  New  a.  rev.  edit.  London 
1896,  Cassel.  572  p.  5 sh. 

Campfe,  H.,  kultumi  obräzky  z stareho  fecka  Prag  1895,  Kytka.  298  p. 

2 zl.  20  kr. 

Rec  : Listy  filologicke  1S95  VI  p.  452  - 454  v.  F.  Grob. 

Cook,  B.,  on  tbe  tbymclc  in  Greek  theatres.  Classical  Review  1895  N.  7, 
p.  370-378. 

Ellls,  G D.,  historiae  fictitiae  apud  Graecos.  Oratio  latina  praemio  donatz. 

Oxford  1894,  Blackwell.  1 sh.  6 d. 

Francolle,  H,  l'antidosis  en  droit  atbdnien.  Paris  1S95,  Bouillon.  60  p. 
v.  p.  1 10.  2 fr- 

Rec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  1S95  N.  41  p.  1298—1301  v.  Thal- 
heim. — Revue  de  l’instruct.  publ.  1895  XXXVIII,  4 p.  269. 
Gedeon.  M.  J , xvzuöv  vü>v  5rou,v  jopa  xol;  BuCavctvof;.  Byz.  Ztschr.  IV  3 4 
p.  5S1 — 582. 

Grob,  F.,  o jevi&ti  divadla  fcckeho.  Praze  1895,  Pr.  31  p. 

Rec.:  Listy  filologicke  1895  V p.  397—399  v.  J.  Kral. 

Gnirand,  P . la  propridtd  fonciere  en  Grece  jusqu’a  la  conqui-tc  Romaine. 
Paris  1893,  Hachette.  654  p.  v.  p.  44 
Rec.:  Journ.  d.  Sav.  1895  Aoüt  p.  491  — 500  v.  B.  Dareste.  — Rev.  de 
l’instr.  publ.  1895  XXXVIII,  4 p.  258  268;  5 p.  320— 348  v.  Adh.  Motte. 
Hraza,  W.  E , Beiträge  zur  Geschichte  des  griech.  u.  röm.  Familienrechtes  II. 
Polygamie  u.  Pcllikat  nach  griechischem  Rechte.  Erlangen  1894.  Deichert- 
190  p.  3 M.  60  Pf- 

Kec  : Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  42  p.  132G  — 1331  v.  Thumser. 
Jevonx,  F.  B , Greek  law  and  folklore.  Classical  Review  1S95,  5 p.  247—250. 
Kleemann.  M.,  ein  Tag  im  allen  Athen.  Gütersloh  1895,  Bertelsmann.  80  Pf- 
Rec.:  Blätter  f.  das  (bayr.)  Gymn.  V1I/VIII  p.  488—491  v.  0.  Stihlin. 
Kobli/ek,  K.,  pfehled  litcratury  a staroiitnosti  reckych.  Prag  1894,  Kober. 
Rec.:  Listy  filologicke  1S95  VI  p.  447-449  v.  P.  Hruby. 
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Navarre,  0.,  Dionysos.  Paris  1S95,  Klincksieck.  v.  p.  165.  5 fr. 

Ree.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  N.  50  p.  1580—1583  v.  E.  Boden- 
steiner. — Revue  des  etudes  grecques  1895  Mai— Juin  p.  275—278 
v.  T.  R(einach).  — Classical  Review  1895  N.  9 p.  470-473.  — 
Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  42  p.  1319—1320  v.  E.  Bethe.  — 
Neue  pbil.  Rundschau  1895  N.  23  p.  360  - 361  v.  0.  Dingeidein.  — 
Lit.  Central  blatt  N.  45  p.  1628  v.  sk. 

Nickiin,  T.,  the  attic  civil  a.  sacred  years.  Journ.  of  philol.  N.  47  p.  54—82. 

Nicole,  J.,  une  speculation  a ia  hausse  en  l’an  141  de  J.—  C.  Revue  des 
etudes  grecques  1895,  Juill. — Sept.  p.  321—331. 

Pühlmann,  R , das  romantische  Element  im  Kommunismus  und  Sozialismus 
der  Griechen.  Aus  „Altertum  u.  Gegenwart“  p.  195-244. 

Poland,  F , de  collegiis  artiiieum  Dionysiacorum.  Dresden  1895,  Pr.  26  p. 
v.  p.  165. 

Rec.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  51  p.  1616-1620  v.  A.  Müller. 

Seebohm,  on  the  structure  of  Greck  tribal  society.  London  1895,  MacmillaD. 
XI,  147  p.  5 M. 

Weissmann.  K.,  zur  thymelefrage.  Fleckeisens  Neue  Jahrb.  1895  lieft  10/11 
p.  673-679. 


C.  Römische  Altertümer. 

Bnckler,  W.  H.,  the  origin  a.  history  of  coDtract  in  Roman  Law  down  to  the 
end  of  tbe  republican  period.  London  1895,  Clay.  240  p.  3 sh.  6 d. 
Carette,  E,  les  assemblees  provinciales  de  la  Gaule  romaine.  Paris  1895. 
Picard.  503  p.  6 fr. 

Rec.:  Revue  critiquo  1895  N.  48  p.  390  — 391  v.  P.  Guiraud. 

De  Petra,  G , le  fonti  degli  statuti  municipali.  Rend.  della  R.  Accad.  dei 
Lincei  1895  Seri  V.  VoT.  IV.  fase.  4.  p.  175. 

Fontes  iuris  Romani  antiqui.  Ed.  C.  G.  Bruns.  Ed.  VI.  2 Tie.  Frei- 
burg 1893,  Mohr.  7 M. 

Rec.:  Eos  II,  1 p.  84—87  v.  Chlamtacz. 

Fowler,  W.  W.,  was  the  Flaminica  Dialis  priestess  of  Juno?  Classical 
Review  1895  N.  9 p.  474-476. 

Girard  P.  F.,  textes  de  droit  romain.  2.  dd.  Paris  1895,  Rousseau.  XI, 
799  p.  8 fr. 

Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  44  p.  1397—1399  v.  H.  Krüger. 
Greenldge.  A.  H F.,  the  title  „Quaestor  Pro  Praetore“.  Classical  Review 

1895  N.  5 p.  258  - 259. 

Jang,  J.,  Fasten  der  Provinz  Dacien.  Mit  Beitr.  z.  röm.  Verwaltungsge- 
schichte. Innsbr.  1894,  Wagner.  XLII  u.  191  p.  v.  p.  165.  4 M.  80  Pf. 
Rec.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1895  N.  50  p.  1585—1589  v.  R.  Lehmann. 
Hand,  H.  C.,  nochmals  die  hastiferi.  Korrespondenzbl.  d.  westdeutsch. 
Ztschr.  1895  N.  7,  p.  144—146. 

Meyer.  Pani,  der  römische  Konkubinat  nach  den  Rechtsquellen  u.  d.  In- 
schriften. Leipz.  1895,  Teubner.  196  p.  5 M 

Nettleshlp,  H.,  literary  criticism  in  Latin  antiquity.  (Journ.  of  philologv 
Vol.  XVIII  (1890).)  Lcctures  a.  Essays  by  Henry  Nettleship.  II. 
p.  44—92. 

— the  study  of  Latin  grammar  among  the  Romans  in  the  first  Century  a.  D. 

Lectures  a.  Essays  by  Henry  Nettleship  II.  p.  145  — 171. 

Rnggiero,  dizionario  epigrafico.  fase.  43/44.  Roma  1895,  Pasqualucci. 

a 1 L.  50  c. 
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Sternkopf,  W.,  das  bissextum.  Fleckeisens  Neue  Jabrb.  1895  Heft'  XfSl 

p,  718-782. 

Vermond,  E.,  thdorie  gdnerale  de  Ia  possession  en  droit  romain.  Paris 
1895,  Larose.  461  p.  10  fr. 

Rec.:  Revue  critique  1895  N.  47  p.  364  v.  P.  G: 

Volta,  L.,  Bemerkungen  zu  byzantinischen  Monatslisten.  Im  Anschluss  an 
eine  bisher  ungedruckte  Liste.  Byz.  Ztschr.  IV  3/4  p.  547—558. 
Waltxing,  les  corporations  romaines  et  la  charite.  Louvain  1895,  Peeters.  30 'p. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass  Phil.  1895  N.  41  p.  1120  — 1121'  v: 
Liebenam. 

Willems,  J.,  le  testament  de  Gaius  Longinus  Castor.  Revue  de  lYnstr. 
publ.  1895  XXXVIII,  5 p.  293  -313. 


6.  Exacte  Wissenschaften,  Naturkunde,  Medicin, 
Handel  und  Gewerbe  im  Altertum. 


Ball,  W.  W.  R..  a primer  of  the  bistory  of  mathematics.  London  1895, 
Macmillan.  IV,  146  p.  2 sh. 

Cgjorl,  Flor.,  a history  of  mathematics.  New  York  u.  London  1895,  Mac- 
millan.  XIV,  422  p.  (Bet  up  and  electrotyped  January  1894.  Reprinted 
March  1895.) 

Rec.:  Zeitscbr.  f.  math.Phys.  40, 1895,  hist.-litt.Abth.  p. 220— 221  v.Gantor. 
Cartie.  M.,  Oie  Handschrift  N.  14S36  der  königl.  Hof-  und  Staatsbibliothek 
zu  München.  (Abbandl.  zur  Gesch.  der  Mathem.  VII.  1895.  p.  75  - 142, 
1 Tafel.) 

Fiorlnl,  M.,  Erd-  und  Himmelsgloben,  ihre  Geschichte  und  Konstruction. 
Nach  dem  Italien,  frei  bearb.  von  S.  Günther.  Leipz.  1895,  Teubner. 
IV,  137  p.  4 M. 

Graf,  E.,  die  Theorie  der  Akustik  im  griech.  Altertum.  Gumbinnen  1S94. 
Pr.  (Leipz.,  Fock.)  16  p.  1 Mi 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1895  N.  48  p.  1315—1316  v.  H.  G. 
Günther,  S.,  Abriss  der  Gosch,  der  Mathematik  und  der  Naturwissenschaften 
im  Altertum.  2.  Aufl.  (llandb.  der  klass.  Alterthumswiss.  5,  1.) 

Rec.:  Zeitschr.  f.  math.  Phys.  40,  1S95,  hist-litt.  Abth.  p.  53  v.  Cantor. 
Hoefer, histoire  desmatbematiques, depuisleur  originejusqu’au  communcement 
du  19  siede.  4.  ed.  Paris  1895.  3,  609  p.  5 fr. 

Hultsch,  F.,  die  Elemente  der  aegyptischen  Theilungsrechnung.  Erste  Abhdlg. 
Abh.  d k.  sächs.  Gesellscb.  d.  Wissensch.  (PhiT.-hist.  Classe)  17,  1.  Lpz. 
1895.  192  p.  8 M. 

Kivanti,  A , 11  concetto  d'infmitesino  e la  sua  applicazione  alla  matematica 
Mantova  1894,  Mondovi. 

Rec.:  Jornal  de  sc.  mathem.  12,  1895,  55—56  v.  Gomez  Teixena  — 
Zeitschr.  f.  Math.  Phys.  40,  1895,  hist.-litt  Abth.  52—53  v.  Cantor. 
— Bullet,  des  sc.  mathdm.  2.  sdr.  18,  1894.  230—233  v.  Tannery.— 
Mattiesis  2.  ser.  5,  1895,  p.  18  v.  P.  Monsion. 

Mangs,  C.,  le  rectanglc  de  Khorsabad  et  la  theorie  generale  des  mesures 
antiqucs.  Paris  1894,  Fleury.  22  p. 

Martin,  A.,  historical  note  on  a easy  proof  of  the  Pythagorean  proposition. 

Mathematical  magazine  2,  1892.  p.  97. 

Itldolfl,  F.,  II  .de  arithmetica*  de  Boczio  (La  scuola  cattolica.  Milano  1894). 
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Saalschutz,  L,  Die  Zahlzeichen  der  alten  Völker.  (Physik-Ökonom.  Gesell- 
schaft za  Königsb.  Sitzungsbariebte  1892,  4—9.) 

Stöckel,  P.,  und  Engel,  F„  die  Theorie  der  ParalielliDien  von  Euclid  bis 
Gauss.  Eine  Urkundensammlung  zur  Vorgescb.  dei  Nach-Buclidischen 
Geometrio.  Lpz.  1895,  Tcubaer. 

Rec.:  Science  (New  York)  2.  ser.  2,  1895,  p.  300— 309  v.  G.  B.  Ualeted. 

— Mathesis,  2.  sdr.  5,  1S95,  p.  255  v.  P.  Monsion, 

Sturm,  A.,  das  delische  Problem.  Linz  1895.  Br;  56  p. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1895  N.  42  p.  1524  v.  — z— r. 

Thompson,  D’Arcy  Wentworth,  a gloasary  of  Groek  birds.  Oxford  1895, 
Clar.  Press.  XVI,  204  p. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  1895  N.  44  p,  1599— 1600  v.  Cr. 

Zeuthen,  G.  H.,  Geschichte  der  Mathematik  im  Altertum  und- Mittelalter. 
Vorlesungen.  Kjopeuhavn  1896,  Höst.  VII,  342  p.  6 M. 

— notes  sur  I’bistoire  des  mathematiques.  III.  Sur  la  signiiication  tra- 
ditionelle du  moe  g^ometrique.  (Bullet,  de  l'Acaddmie  des  Sciences  et 

des  lettres  de  Dänemark  pour  l’annee  1893,  p.  330 — 34  L) 

7.  Kunstarchaeologie. 

Adamek,  A.,  unsignierte  Vasen  des  Amasis.  Ein  Beitrag  zur  griech.  Vasen- 
kunde. Prager  Studien  Heft  V.  Pragl895,  Dominicua.  57m.2Taf.  3M.60Pf. 

Amelnng,  W.,  die  Basis  des  Praxiteles  ans  Mantinea.  Arcbaeol.  Stadien. 
Mit  1 Taf.  u.  29  Abb.  Mönchen  1895,  Verlagsanstalt  f Kunst  u.  Wiss.  82  p. 

Archcologiqnes,  nouvelles.  Revue  archdol.  1895  Juillet— AoQt  p.  126  — 128.' 

Babeion  et  Blancbet,  Catalogue  des  bronzes  antiques  de  la  Bibliotbeque 
nationale.  Paris  1895.  Leroux. 

Rec.:  Revue  areheologique  1895  Juillet  — Aoflt  p 129  v.  G.  Sohl.  — 

Journ,  d.  Sav.  1895  Oct.  p.  595—608  v.  G.  Perrot. 

Barnabel,  F.,  notizie  delle  scoperte  di  antichita  del  mese  di  aprile  1895. 
Rend.  d.  R.  Accad.  dei  Lincei  1895  Serie  V.  Vol.  IV.  fase.  5 p.  247  — 249. 

— di  alcuni  frammenti  di  tegole  di  bronzo  dorato  appartonenti  a!  corona- 
mento  del  tempio  di  Diana  Nemorense.  Rend.  d.  R.  Accad.  dei.  Lincei 
1895  Serie  V.  Vol  IV.  fase.  6.  p.  275. 

— notizie  delle  scoperte  di  antiebitü  del  niese  di  giugno  1895.  Rend;  d. 

R.  Accad.  dei  Lincei  1895  Serie  V.  Vol.  IV.  fase.  6.  p.  276—278. 

— di  un  rarissima  „Tessara  hospitalis“.  Rend.  della  R.  Accad.  dei  Lincei 

1895,  Serie  V.  Vol.  IV.  fase.  4,  p.  182; 

— notizie  dello  scoperte  di  antichita  del  mese  di  febraio  1894.  Rend.  di 

R.  Accad.  dei  Lioce  1895  Serie  V.  Vol.  IV.  fase.  3.  p.  186—137. 

— di  un  nuovo  frammento  dei  relievi  in  stucco  sooperti  nel  Giardino  della 
Farnesina.  Rend.  della  R.  Accad.  dei  Lincei  1895  Seri  V,  Vol.  IV,  fase.  3, 
p.  135. 

— notizie  delle  scoperte  di  antichita  dei  mesi  di  giugno-luglio  1895,  com- 
municate  alla  R.  Accad.  da  S.  E.  il  Ministro  della  Pubblica  Istruzione. 
Rend.  d.  R.  Accad.  dei  Lincei  1895  IV  7/8-  p.  334—340. 

Berger,  E.,  Beiträge  zur  Entwickelungsgeschichte  der  Maltechnik.  Revue 
arcböologique  1895,  Sept.— Oct.  p.  272  von  S.  R(einach). 

Ilertolinl,  G.  C.,  pavimeuti  in  musaico  sooperti  nelT  area  della  antica  cittä. 
(Concordia  Sagittaria.)  Not.  degü  scavi.  1895,  Maggio  p.  194. 

Besebreibung  d.  Skulpturen  von  Pergamon  L Berlin  1895,  Spemann. 

t M.  35.  Pf. 

Rec.:  Lit  Gentndblatt  N.  47  p.  1692—1693  v.  Z. 
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Carter,. G.,  classical  and  scriptural  Atlas.  4.  London  1895,  Reife.  1 sh.  8 d. 
Catalogne  da  Musee  de  la  Commission  des  antiquites  du  ddpartement  de 
la  Cdte  d’or.  4.  Dijon  1894,  Lamarche.  384  p. 

Rec.:  Repert.  d.  Kunstwiss.  XVIII,  5 p.  393—394  v.  P.  Leprieur. 
Caverzano.  Naove  scopeito  nell’  arca  dell’  antica  necropoli  in  Caverzano. 

Not.  (leglr  Scavi  1895  Sett.  p.  327—328. 

Chambalu,  A , die  wiederverschüttete  Besitzung  der  Julia  Felix  beim  Amphi- 
theater in  Pompeji.  Köln  1895.  Pr.  20  p.  u.  1 Karte. 

Chamonard,  J , les  sculptures  de  la  frise  du  temple  d’Uecate  a Lagina. 

Bull,  de  Corresp.  hellen.  1895.  I— X,  p.  235— 2G2. 

Colllgnon,  Dt.,  Qescb.  d.  griech.  Plastik.  Deutsch  von  E.  Thraemer. 
Bd.  I Lfg.  1.  Mit  12  Taf.  u.  278  Abb.  gr.  8.  Strassb.  1895,  Trübner.  4 M. 
Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  24  p.  383  v.  Weizsäcker. 

Conzc,  A.,  über  den  ionischen  Tempel  auf  der  Theaterstrasse  von  Pergamon. 

Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  XLVII,  p.  1057—1068. 

Correra,  I»,  graffiti  di  Roma.  (Estr.  d.  Bulletino  dell  Commiss.  archeol. 

di  Roma  1893  fase.  3/4;  1895  fase.  3.)  Roma  1895.  42  p.  u.  3 Taf. 
Conve,  L.,  vascs  attiques  ä figurcs  rouges.  Bull,  de  Corresp.  helldn.  1895 
1— X p.  94-108. 

Dessl,  Y.,  descriziono  d’una  statuetta  militare  votiva  rinvenuta  ad  Usellus. 
Mit  1 Taf.  Sassari  1895.  Prem.  stab.  tip.  Dessi.  14  p. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Pbil.  1895  N.  43,  p.  1177—1178 
Drexler,  W.,  Horos  und  Set  auf  einer  Gemme  von  Kurion.  Wochenschrift 
f.  klass.  PhiL  1895  N.  49  p.  1358-1357. 

Duhn,  F.  v.,  Achilleus  auf  Skyros.  Jahrb.  d.  archäol.  Instituts  1895,  X,  3, 
Arcbäol.  Anzeiger  p.  159 — IGO. 

Damont.  K..  etudes  d’art  grec.  Symetrie  harmonie.  — Le  logeion.  4.  Berlin 

1894,  Weidmann.  (Paris,  Londres,  Haarlem).  32  p. 

Rec.:  Blätter  f.  d.  Gymn.  V11/VI1I  p.  483  — 484  v.  E.  Bodensteiner. 

Evans,  A.  E.,  Cretan-pictograpbs  and  Prae-Fhoenician  script.  London  1895, 
Quaritch.  (p.  270—372;  105—140.) 

Falchl,  J.,  di  un’  antica  necropoli  riconosciuta  sull’  alto  di  Monte  Pitti.  — 
Relazioni  del  r.  ispettore  degü  scavi  in  Campiglia  Marittima.  Not  d.  scavi 

1895,  Sett  p.  334  - 838. 

Furtwängler,  masterpieces  of  Greek  sculpture  ed.  by  E.  Seilers.  London 
1895,  Heinemann.  63  sh. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  1895  N.  19  p.  300  — 303  v.  Sittl. 

— zu  Phidias'  Lemnia  und  zu  den  Parthenonskulpturen.  (Schluss  v.  p.  167.) 
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Karl  Hartfelder 

gob.  d.  25.  April  1848  zu  Karlsruhe,  gest  d.  7.  Juni  1893  zu  Heidelberg. 

Karl  Philipp  Hartfelder  ist  ein  Sohn  des  badischen  Landes 
und  hat  diesem  bis  zum  Ende  seines  Lebens  angehbrt.  Er  hat  hier 
nicht  nur  seine  Bernfsthätigkeit  gefunden,  sondern  es  wurzeln  auch  die 
meisten  der  wissenschaftlichen  Arbeiten,  die  seinen  Namen  in  weiten 
Kreisen  bekannt  gemacht  haben,  nachweisbar  in  dem  heimischen  Boden. 
Der  äufcere  Gang  seines  Lebens  ist  einfach  gewesen,  es  war  das  eines 
Lehrers  und  Gelehrten.  Je  weniger  aber  von  dessen  Anssenseite  zu 
berichteu  ist,  um  so  reicher  war  es  innerlich  an  vielseitiger  und  frucht- 
barer Arbeit 

Geboren  den  27.  April  1848  zu  Karlsruhe,  trat  er  nach  dem 
Besuche  der  Volksschule  und  der  Vorklasse  des  Lycenms  im  Jahre  1859 
in  diese  erst  später  Gymnasium  genannte  Anstalt  ein,  die  während 
seiner  Schulzeit  unter  den  Direktoren  Gockel  und  Wendt  stand.  Die 
Sehule  hatte  tüchtige  Lehrer,  und  Hartfelder  erinnerte  sich  ihrer  immer 
gern  und  dankbar.  Namentlich  erwähnte  er  bisweilen,  dal'g  sich  durch 

*)  Abgesehen  vou  kürzeren  Notizen  in  Tagesblättern  sind.nach  Hart- 
felders  Tode  folgende  Nekrologe  und  Nachrufe  erschienen:  1)  Programm 
des  Gymnasiums  zu  Heidelberg,  1893,  S.  3:  Nachruf  am  Grabe,  gesprochen 
von  Direktor  Dr.  Uhlig.  2)  Beilage  dieses  Programms:  Ansprache  zur 
Erinnerung  an  den  verstorbenen  Professor  D.  Dr.  Karl  Hartfelder,  gehalten 
am  12.  Juni  1893.  von  8.  Brandt.  3)  Beilage  zu  Nr.  165  (1893)  der  Karls- 
ruher Zeitung,  von  J.  Häufaner.  4)  Badische  Landeszeitung  Nr.  140  (1893), 
11.  Blatt,  von  J.  Wille.  5)  Beilage  zur  Breisgauer  Zeitung  Nr.  185  (1893). 
Anonym.  6)  Schwäbische  Chronik  des  Schwäbischen  Merkurs,  2.  Abteilung, 
II.  Blatt,  Nr.  133  (1893),  Abendblatt.  Anonym.  7)  Protestantische  Kirchen- 
zeitung Nr.  25  (1893).  von  H.  Bassermann.  8)  Südwestdeutsche  Schulblätter 
Nr.  6.  7 (1893),  von  S.  Brandt.  9)  Zeitschrift  für  Geschichte  des  Oberrbeins 
1893,  S.  539,  von  G.  Knod.  10)  Zeitscbr.  f.  Kirchengesch.  1893,  S.  492,  von 
H.  Haupt.  11)  v.  Sybels  Histor.  Zeitschr.  1893,  S.  398.  Anonym.  12)  Zeitscbr. 
f.  d.  österr.  Gymnasien  1893,  S.  1155,  von  K.  Wotke.  13)  Zeitschr.  <L 
Gescllsch.  f.  Beförderung  der  Geschichtskundc  in  Freiburg.  Jahrg.  1892/93, 
Band  XI,  8.  47  — 74.  Karl  Hartfelder.  Eine  Lebensskizze  von  J.  Netf. 
14)  Mitteilungen  der  Gesellschaft  für  deutsche  Ertichungs-  und  Schul- 
geschieht«  1894,  Jahrg.  IV,  S.  XXV,  von  K.  Kebrbach. 

Nekrologe  1890,  I 
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Kärcber,  Feldbausch  and  Süpfle  eine  in  seiner  Schnizeit  noch  bemerk- 
bare  gute  Tradition  für  das  Lateinische  gebildet  hätte  Bei  vortreff- 
licher Begabung  und  seltenem  Fleifse  durchlief  er  die  Schule  mit  aus 
gezeichnetem  Erfolge:  seine  noch  vorliegenden  Schulzeugnisse  lanten 
immer  vorzüglich  und  bezeichnen  ihn  durchgehends  als  den  ersten 
seiner  Klasse.  Oer  Knabe  wufste,  dafs  er  für  sein  Vorankommen  jetzt 
und  in  Zukunft  wesentlich  auf  sich  selbst  angewiesen  war.  Die  wackeni 
Eltern  konnten  ihn  bei  ihren  einfachen  Verhältnissen  — der  Vater  war 
an  dem  damaligen  Landesgestüt  angestellt  — mehr  nur  auf  seine  Wege 
hinweisen,  als  sie  ihm  ebnen.  Dafür  aber  gab  ihm  das  elterliche  Haus 

deu  tüchtigen,  redlichen  Sinn  mit  in  das  Leben,  dem  er  so  viele  Er- 

folge verdankt  hat.  Unter  den  jüngeren  Schülern,  die  er  in  seiner 
Schulzeit  unterrichtete,  befand  sich  der  jetzt  als  Dichter  bekannte 
Heinrich  Vierordt.  Er  ist  Hartfelder  bis  an  dessen  Lebensende  tren 
ergeben  geblieben. 

Eigene  Neigung,  doch  wohl  auch  äufsere  Anregungen  veranlaüsten 
Hartfelder,  sich  für  die  Theologie  zu  entscheiden.  Er  widmete  sich 
diesem  Fache  zunächst  in  Heidelberg  vom  Herbst  1868  bis  zu  Ostern 

1870,  dann  setzte  er  sein  Stadium  bis  zum  Herbst  1871  in  Berlin  fort. 

Unter  den  dortigen  Dozenten  zog  ihn  vornehmlich  der  vor  wenigen 
Jahren  verstorbene  höchst  geistvolle  und  lebendige  Kirchenhistoriker 
Weingarten  an.  Der  eifrige  Student  erweiterte  hier  in  Berlin  sein 
wissenschaftliches  Gebiet  durch  die  Beschäftigung  mit  orientalischen 
Sprachen,  er  hörte  chaidäisch,  syrisch  und  arabisch  bei  Petermann. 
llaarbrücker  und  Rödiger.  Ferner  besuchte  er  auch  altphilologische 
Vorlesungen  bei  Curtius  und  Hiibner.  Innerhalb  dieser  Zeit  führte  ihn 
im  Jahre  1870  während  der  Monate  August,  September,  Oktober  der 
deutsch-französische  Krieg  im  Dienst  der  freiwilligen  Krankenpflege  in 
das  Eisass  und  bis  vor  Metz.  Im  Herbst  1871  kehrte  er  wieder  nach 
Heidelberg  zurück,  um  als  Mitglied  des  Predigerseminars  seine  Fach- 
studien abzuschliefsen.  Unter  seinen  Heidelberger  Lehrern  schätzte  er 
sehr  den  Vertreter  des  alten  Testaments  Ferdinand  Hitzig,  von  dessen 
kemhaftem,  originellem  Wesen  er  später  noch  manchen  Zug  mit  dem 
ihm  eigenen  Humor  und  drastischen  Qeschick  wiederzugeben  wnfste, 
sein  Verhältnis  aber  zu  den  Professoren  Hausrath  und  Holtzmann  ent- 
wickelte sich  im  Lauf  der  Zeit  zu  dem  der  Freundschaft.  Es  hat  ge- 
wifs  in  Heidelberg  wenige  Studenten  gegeben,  die  fleifsiger  gewesen 
wären  als  Hartfelder,  nicht  nur  in  dem  Besuch  der  Vorlesungen,  son- 
dern auch  in  selbständigerem  Studium.  Seine  musterhaft  geführten 
Vorlesungshefte  bekunden  die  genaueste  Nacharbeit,  seine  Excerptbücher 
und  Collectaneen  lassen  darauf  schliefsen,  dafs  er  bereits  damals  be- 
strebt war,  ein  möglichst  umfassendes  Wissen  zu  gewinnen.  Schon  als 
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Student  ordnete,  faBt  möchte  man  sagen  inventarisierte  er  seine  Auf- 
zeichnungen nnd  seinen  wissenschaftlichen  Besitz  in  einer  Weise,  die 
entschieden  anf  eine  Gelehrtennatur  hindeutete.  Dabei  war  er  aber 
auch  ein  fröhlicher  Student,  und  der  Theologische  Verein  hatte  an  ihm 
nicht  nur  eines  seiner  wissenschaftlich  eifrigsten,  sondern  auch  eines 
seiner  geselligsten  und  angenehmsten  Mitglieder.  Im  November  1872 
beschlofs  er  sein  theologisches  Universitätsstudium  durch  ein  vorzüg- 
liches Examen,  und  diesem  folgte  alsbald  eine  Anstellung  als  Vikar  in 
dem  freundlichen  Städtchen  Eberbach  am  Neckar.  Trotz  der  beginnen- 
den praktischen  Thätigkeit  lebte  er  aber  nach  wie  vor  in  der  Wissen- 
schaft. So  richtete  er  an  den  Dekan  seiner  Diözese  das  Gesuch,  ob 
er  nicht,  anstatt  das  den  Vikaren  für  die  sogen.  Synodalarbeit  gestellte 
praktische  Thema  zu  bearbeiten , eine  Frage  behandeln  könne,  die  sieb 
auf  die  syrische  Übersetzung  des  Alten  Testaments  bezog.  Lange 
konnte  ihn  das  geistliche  Amt  nicht  festhalten.  Bei  aller  Wertschätzung 
desselben  schien  ihm  doch  die  Thätigkeit  des  Lehrers,  die  er  schon  als 
Gymnasiast  und  als  Student  im  Einzelunterricht  ausgeübt  hatte, 
wünschenswerter,  in  dieser  Stellung  hoffte  er  vor  allem  auch  seinen 
wissenschaftlichen  Neigungen  unter  günstigeren  Verhältnissen  naefagehen 
zu  können.  Um  jedoch  für  das  Lehrfach  völlig  gerüstet  zu  Bein,  be- 
durfte es  noch  regelmässiger  Studien,  und  so  finden  wir  Hartfclder 
bereits  zu  Beginn  des  Sommersemesters  1873  als  Studierenden  der 
klassischen  Philologie  wieder  in  Heidelberg.  Damals  habe  ich  Hart- 
felder kennen  gelernt,  ein  gleicher  Stndiengang  trug  dazu  bei,  dafs  aus 
der  Bekanntschaft  sehr  bald  eine  Freundschaft  wurde.  Nach  einer 
Reihe  von  Jahren  führte  uns  eine  Schickung,  die  mich  hoch  beglückte, 
wieder  in  Heidelberg  und  als  Kollegen  zusammen.  Und  wenn  ich  ihm 
jetzt  diesen  Nekrolog  schreibe,  so  darf  ich,  obgleich  Kenner  des  späteren 
Hanptgebiets  von  Hartfelder  seine  wissenschaftliche  Bedeutung  viel  er- 
schöpfender und  treffender  würdigen  könnten,  doch  um  des  Rechts  der 
Freundschaft  willen  dem  teuren  langjährigen  Genossen  diesen  letzten 
Liebesdienst  erweisen. 

Während  zweier  Jahre,  bis  zu  Ostern  1875,  hörte  Hart- 
felder seine  Fachvorlesnngen  bei  Köchly,  Ribbeck,  Stark,  Windisch, 
Uhlig,  aufserdem  germanistische  bei  Bartsch,  philosophische  bei  K.  Fischer. 
Unter  diesen  Professoren  bot  ihm  für  Philologie  Ribbeck  am  meisten 
das,  was  er  suchte,  durch  ihn  hat  er  im  Seminar  auch  die  Anregung 
zu  seinen  Arbeiten  über  die  Quellen  der  philosophischen  Schriften 
Giceros  empfangen.  „In  Treue  und  Dankbarkeit*  hat  er  später  den 
Namen  dieses  seines  Lehrers  auf  das  Widmungsblatt  seines  grofsen 
Werkes  über  Melanchthon  gesetzt.  Ferner  war  er,  namentlich  bei 
seinem  schon  in  Karlsruhe  entwickelten,  dann  in  Berlin  geförderten 
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regen  Sinne  für  darstellende  Konst,  ein  eifriger  Zuhörer  von  Stark  and 
nahm  auch  an  dessen  archäologischem  Seminar  Teil.  Wie  so  viele 
Schüler  von  Stark , hat  auch  Hartfelder  dem  non  schon  lange  im  Grabe 
ruhenden  Lehrer,  der  über  eine  groise  Fülle  mannigfaltigsten  Wissens 
verfügte  und  eine  so  feine,  liebenswürdige  Persönlichkeit  war,  immer 
ein  warmes  Andenken  bewahrt.  In  der  Mitte  dieser  zweijährigen  er- 
neuten Universitätsstudien,  in  den  Osterferien  1874,  wurde  Hartfelder 
eine  sehr  erfreuliche  Abwechselung  zu  Teil,  eine  sechswöcheatliche  Reise 
nach  Italien.  Eine  deutsch-russische  Familie,  in  der  er  früher  in 
Heidelberg  als  Hauslehrer  thätig  gewesen  war,  die  jetzt  aber  in  Florenz 
wohnte,  lud  ihn  in  fortdauernder  Freundschaft  auf  das  herzlichste  zn 
sich  ein.  So  sah  er  schon  früh  und  unter  den  angenehmsten  Verhält- 
nissen das  herrliche  Land.  Doch  brachte  er  die  Sehnsucht,  auch  noch 
Rom  und  Neapel  kennen  zu  lernen,  von  dieser  Reise  mit  zurück,  spät 
sollte  sich  dieser  Lieblingswunscb  für  ihn  erfüllen,  aber  in  welch  tragi- 
scher Weise! 

Im  Juni  1875  bestand  Hartfelder  das  philologische  Staatsexamen 
mit  einem  vorzüglichen  Resultate,  einige  Wochen  später  das  Doktor- 
examen insigni  cum  laude.  Seine  Dissertation  De  Cicerone  Epicu- 
reae  doctriuae  interprete  sachte  für  diejenigen  Partien  in  Oiceros 
Werk  De  finibus  bonorum  et  malorum  und  in  den  Tusculanen,  welche 
Epikurs  Lehre  von  der  Lust  behandeln,  die  Quellen  nachzuweisen. 
Wenn  die  Resultate  der  Untersuchung  nicht  als  ganz  sicher  angesehen 
werden  können,  so  liegt  der  Gnmd  in  der  Schwierigkeit  der  Frsge  and 
in  dem  Mangel  an  festen  Anhaltspunkten.  Immerhin  aber  gilt  die 
Arbeit  als  ein  beachtenswerter  Beitrag  znr  Lösung  dieser  Probleme. 

Im  Herbst  desselben  Jahres  wurde  Hartfelder  als  Lehramts- 
praktikant dem  Gymnasium  zu  Freiburg  i.  B.  zugewiesen.  Hier  be- 
nutzte der  unermüdliche  Arbeiter  alsbald  wieder  die  Gelegenheit  zu 
weiteren  8tudien,  die  ihm  die  dortige  Hochschule  bot,  indem  er  sich 
anf  dem  Gebiete  namentlich  der  mittelalterlichen  Geschichte  heimisch 
machte.  In  dem  historischen  Seminar  von  Prof.  v.  Simson  lernte  er 
an  mittelalterlichen  Quellen  die  Methode  der  historischen  Forschung 
und  Kritik  und  die  Behandlung  der  Urkunden  kennen.  Dieser  Erwerb 
sollte  ihm  bald  sehr  wichtig  werden.  Über  den  Erfolg  seiner  geschicht- 
lichen Studien  wies  er  sich  im  Juli  1878  wiederum  durch  eine  Prüfung 
aus,  auf  Grund  deren  ihm  die  Lehrbefähigung  für  diesen  Unterricht  in 
allen  Klassen  zuerkannt  wurde.  Eine  weit  grössere  Bedeutung  gewann 
jedoch  für  ihn  jenes  Eindringen  in  die  historische  Arbeit  dadurch,  dafs 
von  da  an  Geschichte  im  weiteren  Sinne  und  zwar  mit  der  entschieden- 
sten Richtung  auf  urkundliche  Forschung  sein  Arbeitsfeld  wurde.  Zwar 
veröffentlichte  er  abgesehen  von  gelegentlichen  kleinen  Beobachtungen 
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noch  zwei  Arbeiten  philologischen  Inhalts,  jedoch  bildeten  sie 
nnr  den  Abschluss  derjenigen  Untersuchungen,  aus  denen  seine  Disser- 
tation hervorgegangen  war.  Die  eine  „Die  Quellen  von  Ciceros  zwei 
Büchern  de  divinatione*  (Freiburger  Gymnasialprogramm  1878)  wies 
als  die  von  Cicero  benutzten  Autoren  den  8toiker  Posidonius  und  den 
Akademiker  Clitomachus  nach,  ein  Resultat,  in  dem  er  mit  einem  an- 
deren Bearbeiter  der  Frage  znsammentraf  und  das  in  die  Litteratur- 
geschichte  übergegangen  ist.  Die  andere  Abhandlung  „Die  Kritik  des 
Götterglaubens  bei  Sextns  Emp.  adv.  matb.  IX  1—194*  (Rhein.  Mus. 
1881)  suchte  diesen  Abschnitt  auf  Carneodes  und  zwar  durch  Vermitt- 
lung wiederum  des  Clitomachus  zurückzuführen.  Zahlreiche  Notizen 
aus  jener  Zeit  lassen  darauf  scbliessen,  dafs  er  an  eine  Untersuchung 
der  gleichen  Art  über  Ciceros  Schrift  De  fato  dachte,  doch  hat  ihn 
jedenfalls  die  Neigung  zu  geschichtlichen  Arbeiten  von  diesem  auch 
weniger  Erfolg  versprechenden  Thema  abgezogen. 

Die  ersten  Versuche  Hartfelders  geschichtlichen  Inhalts  bezogen 
sich  auf  ein  begrenztes  und  ihm  äufserlich  zunächst  liegendes  Gebiet, 
auf  die  Lokalgeschichte  Freiburgs  und  des  Breisgaus.  Ver- 
schiedene Stücke  der  städtischen  Archive  in  Freiburg  und  in  dem  nahen 
Breisach  lockten  seine  Produktionslust.  So  erschienen,  abgesehen  von 
einem  im  Freiburger  historischen  Verein  gehaltenen  Vortrag  „St,  Ottilien 
und  seine  Legende“  (1878),  in  dem  er  den  Ursprung  der  Legende  und 
des  Wallfahrtskirchleins  auf  Grund  von  gedruckten  Quellen  anfzuhellen 
suchte,  eine  Freiburger  Klosterchronik  unter  dem  Titel  „Freiburger 
Jahrgeschichten“  (1878)  und  eine  auf  einer  Breisacher  Handschrift  be- 
ruhende Darstellung  der  Schicksale  dieser  Stadt  im  österreichischen 
Erbfolgekrieg  (Breisach  und  der  Breisgau  in  den  Jahren  1740 — 1745). 
Beiträge  zur  Geschichte  des  Handwerks  und  der  Gewerke,  zugleich 
auch  der  städtischen  Verfassung,  gab  die  mit  reichen  urkundlichen  Mit- 
teilungen ausgestattete  Arbeit  „Die  Zunft  der  Metzger  und  Fischer  in 
Freiburg  in  B.“  (1878)  und  das  Gymnasialprogramm  von  1879  „Die 
alten  Zunftordnungen  der  Stadt  Freiburg  i.  B.  Teil  I“,  in  dem  er  jedoch 
nnr  die  Satzungen  von  zweien  der  alten  Zünfte,  der  der  8elimiede  und  der 
Krämer,  und  dazu  nur  in  einer  Auswahl  veröffentlichte.  Er  hat  diese 
Publikation  nicht  über  seinen  Aufenthalt  in  Freiburg  hinaus  fortgeführt, 
hauptsächlich  weil  diese  Freiburger  Zunftordnungen  nicht  gerade  hervor- 
ragende Vertreterinnen  ihrer  Gattung  sind  und  bei  ihrer  Menge  und 
Ausführlichkeit  im  Druck  überaus  viel  Raum  erfordert  hätten. 

Hier  in  Freiburg  machte  der  überall  nach  Urkunden  und  Hand- 
schriften spähende  Arbeiter  einen  Fund,  durch  den  er  zuerst  und  in 
der  bestimmtesten  Weise  auf  die  Studien  über  den  Humanismus  geführt 
wurde,  die  später  seine  eigentliche  Domäne  werden  sollten.  Am  Ende 
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de*  vorigen  Jahrhundert*  hatte  der  Profesaor  der  Theologie  Klttpfel  in 
Freiburg  ein  er*t  nach  »einem  Tode  veröffentlichte*  Werk  über  Konrad 
Celti*1),  jenen  geistvollen,  so  viele  seiner  Genossen  weit  überragenden 
humanistischen  Poeten  und  Lehrer,  ausgearbeitet  und  sich  dazu  auch 
nach  Kräften  handschriftliches  Material  verschafft.  So  lag  denn  in  der 
Freiburger  Universitätsbibliothek  eine  von  Klüpfel  angefertigte  Kopie 
einer  Nürnberger  Handschrift,  die  fünf  Bücher  noch  unedierter  Epigramme 
von  Celtis  enthielt,  ferner  eine  Abschrift  des  in  der  Wiener  Hofbibliothek 
aufbewahrten  Codex,  in  dem  zahlreiche  an  Celtis  gerichtete  Briefe  zu- 
sammengefofst  sind.  Alsbald  machte  sich  Hartfelder  an  das  Studium 
dieser  Handschriften,  die  letztere  lief«  er  damals  sogleich  für  sich 
kopieren.  Während  dieser  Beschäftigung  mit  Celtis  wandte  er  sich  — 
es  war  im  Sommer  1879  — an  den  Wiener  Gelehrten  Adalbert  Hora- 
witz, den  bekannten  Kenner  des  Humanismus,  mit  der  Bitte  um  eine 
Auskunft.  Wie  Hartfelder  selbst  in  dem  Nekrolog,  den  er  auf  Hora- 
witz schrieb,  erzählt,  machte  ihm  dieser  in  seiner  Antwort  das  Aner- 
bieten, gemeinsam  die  Korrespondenz  von  Beatus  ßhenanus  heraus- 
zugeben, „des  ausgezeichneten  Humanisten,  des  unermüdlichen  und  ge- 
schickten Herausgebers  klassischer  und  späterer  Texte,  des  Geschichts- 
forschers und  Poeten,  des  Freundes  und  Lieblings  von  Erasmus  von 
Rotterdam“.  Der  gröfste  Teil  der  Briefe  von  Rhenanus  lag  in  der 
Bibliothek  seiner  Vaterstadt,  des  von  Freiburg  aus  leicht  zu  erreichenden 
Schlettstadt,  hier  hatte  Horawitz  sie  schon  zum  Teil  selbst  abgeschrieben. 
Er  hoffte  von  Hartfelder  die  diesem  räumlich  so  erleichterte  Fort- 
setzung der  Arbeit,  und  Hartfelder  erklärte  sehr  gerne  seine  Bereit- 
willigkeit zu  dem  gemeinsamen  Unternehmen.  Schon  in  demselben 
Jahre  1879  fuhr  er  in  den  Herbstferien  zu  einem  Aufenthalte  nach 
Schlettstadt  hinüber.  Doch  liefs  sich  die  Arbeit  nicht  so  leicht  er- 
ledigen. Die  Zahl  der  Briefe  war  sehr  bedeutend,  das  Lesen  und  Ab- 
schreiben der  alten  Humanistenscbrift  ging  nicht  immer  leicht  von 
statten,  aufserdem  waren  die  beiden  Arbeitsgenossen  darüber  einig,  dafs 
man  für  die  Ausgabe  die  Schiet tstadter  Korrespondenz  durch  Aufnahme 
aller  sonst  zu  ermittelnden  Briefe  von  und  an  Rhenanus  zu  eiuer  Ge- 
samtkorrespondeuz  vervollständigen  müsse. 

So  hatten  sich  Hartfelder  in  Celtis  und  Rhenanus  anziehende  wissen- 
schaftliche Aufgaben  geboten,  und  er  schöpfte  aus  ihnen  eine  beständige 
geistige  Anregung  und  Erfrischung.  Auch  sonst  war  ihm  der  Auf- 
enthalt in  Freiburg  sehr  lieb.  Im  Jahre  1876  war  er  zum  Professor 
am  Gymnasium  ernannt  worden.  Seine  Lehrthätigkeit  machte  ihm 


')  Diese  Namensform  schrieb  Hartfelder  in  seinen  späteren  Arbeiten, 
in  den  früheren  Celtes. 
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viele  Freude  und  wurde  allgemein  anerkannt  und  geschätzt.  Er  hatte 
angenehme  Kollegen  und  fand  unter  ihnen  manchen  näheren  Freund; 
es  öffneten  sich  dem  liebenswürdigen,  geistig  so  lebendigen  Manne  an- 
ziehende gesellige  Kreise;  die  schöne  Umgebung  der  Stadt,  die  Berge 
und  Thäler  des  nahen  Schwarzwaldes  liefsen  den  Freund  der  Natur, 
den  rüstigen  Wanderer  Heidelberg  und  das  Neckarthal  kaum  vermissen. 
Im  Jahre  1879  gründete  er  hier  in  Freiburg  sein  eigenes  Heim  durch 
seine  Vermählung  mit  Fräulein  Fanny  Naeher  auB  Pforzheim,  und  letztere 
Stadt  wurde  ihm  von  da  an  eine  neue  Heimat,  indem  ein  grofser  Kreis 
neuer  Verwandten,  die  dem  höheren  kommerziellen  und  industriellen 
Stande  angebörten,  ihn  auf  das  herzlichste  willkommen  hiefs.  Jedes 
Jahr  verbrachte  er  von  da  an  seine  Ferien  wenigstens  zum  Teil  in  der 
Stadt  BeucblinB.  Eine  Heise  nach  Paris,  die  er  mit  seiner  jungen  Ge- 
mahlin machte,  gab  besonders  seinem  Kunstsinn  neue  Nahrung. 

Hatte  sich  nun  auch  Hartfelders  Leben  in  Freiburg  recht  erfreulich 
gestaltet,  so  glaubte  er  doch  im  Jahre  1879,  von  mafsgebender  Seite 
ermuntert  und  unterstützt,  mit  Berufung  auf  seine  lustorischen  Studien 
uud  Publikationen  Schritte  thun  zn  dürfen,  um  au  das  Generallandes- 
arebiv  nach  Karlsruhe  zu  kommen,  an  dem  durch  den  Tod  eines 
Beamten  eine  Stelle  frei  geworden  war.  Zu  seiner  grofsen  Freude  sali 
er  seine  Hoffnung  erfüllt,  indem  er  im  Dezember  1879  zum  Archivrat 
ernannt  wurde.  Mit  Beginn  des  Jahres  1880  trat  er  in  sein  neues 
Amt  ein,  das  ihn  nun  wieder  in  die  Vaterstadt  zurückftihrte.  Die 
Arbeit  an  dem  reichen  Archiv,  das  die  Urkundenbestände  der  zahl- 
reichen Territorien  aufgenommen  hatte,  die  seinerzeit  als  Grofsherzogtum 
Baden  vereinigt  worden  waren,  entsprach  in  ganz  besonderer  Weise 
dem  wissenschaftlichen  Triebe  unseres  Freundes.  Hand  in  Hand  mit  der 
amtlichen  Arbeit  hat  er,  der  so  nach  den  Quellen  dürstete,  hier  das 
Material  zu  einer  grofsen  Anzahl  urkundlicher  Publikationen  oder 
auch  zu  eigenen  Untersuchungen  gefunden,  deren  manche  erst  erschienen 
sind,  als  er  Bich  nicht  mehr  in  Karlsruhe  befand.  8o  kamen  in  der 
Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrbeins,  aber  auch  in  anderen 
Zeitschriften,  Zusammenstellungen  von  Urkunden,  namentlich  des  Breis- 
gaus, im  Wortlaut  oder  als  Regesten,  Weistümem  und  anderen  Archi- 
valien, darunter  auch  einzelnes  aus  neueren  Jahrhunderten.  Bisweilen 
zeigt  schon  der  Titel  Inhalt  und  Bedeutung  der  mitgeteilten  Stucke 
an,  z.  B.  »Sitten  und  Unsitten  im  Renchthale“  — eine  alte  Polizei- 
ordnung — , »Wiedertäufer  in  Nui'sloch  und  Leimen*  und  .Kirchen- 
visitation der  Stadt  Heidelberg*  — zwei  Protokolle  aus  den  Jahren 
1529  und  1582  — , »Die  Grenzen  der  Landgrafschaft  im  Breisgau*  u.  a. 
Während  diese  zum  Teil  kleinen  Publikationen  fast  nur  in  Wiedergabe 
von  Urkunden  bestanden  und  meistens  ein  beschränkteres  Interesse 
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hauen,  stellte  sich  eine  Groppe  selbständiger  Arbeiten  Hartfelders  in 
einen  größeren  geschichtlichen  Zusammenhang.  Seit  den  letzten,  viel- 
fach ungenauen  und  unrichtigen  Darstellungen  des  Bauernkriegs  in 
den  Gebieten,  die  jetzt  das  Grofskerzogtum  Baden  bilden,  und  in  den 
benachbarten  Landstrichen  war  mannigfaches  neues  Quellenmaterial  im 
Druck  erschienen,  das  einen  genaueren  Einblick  in  diese  Wirren  ge- 
stattete, namentlich  aber  fanden  sich  im  Karlsruher  Archiv  noch  un- 
benutzte Hilfsmittel.  Hartfelder  hielt  es  daher  für  eine  angemessene 
Aufgabe,  eine  neue  Darstellung  jener  Unruhen  zu  unternehmen.  Es 
erschienen  zunächst  (1882)  einige  Vorarbeiten  zu  dem  beabsichtigten 
gröfseren  Werke,  auiser  den  .Urkundlichen  Beiträgen  zur  Geschichte 
des  Bauernkriegs*  die  Darstellungen  .Der  Bauernkrieg  in  der  Mark- 
grafschaft Baden  und  im  Bruhrain“,  „Der  Bauernkrieg  in  der  Ortenau 
im  Jahre  1525“  und  (1883)  „8trafeburg  während  des  Bauernkriegs 
1525“.  Diese  Arbeiten  wurden  von  der  Kritik  als  willkommene  Re- 
visionen und  Vervollständigungen  dessen,  was  man  bisher  über  jene 
Verhältnisse  wui'ste,  freundlich  aufgenommen.  Es  lag  im  Bereich  dieser 
Studien,  dafs  Hartfelder  auch  die  betreffenden  Quellenschriftsteiler 
näher  untersuchte.  So  kam  er  zu  Nachforschungen  über  den  pfälzischen 
Geschichtsschreiber  des  Bauernkriegs  Peter  Harer,  der  kurfürstlicher 
Sekretär  zu  Heidelberg  war,  und  es  war  eine  hübsche  Entdeckung,  als 
er  diesen  wackeren  Mann  als  Schwager  von  Philipp  Melanchthon  nach- 
weisen  konnte  („Über  Peter  Harer“  1882).  Hier  taucht  zum  ersten 
Male  in  Hartfelders  Arbeiten  und  zwar  in  geschichtlichem  Zusammen- 
hänge der  Name  Melanchthons  anf,  des  Mannes,  auf  den  ihn  bald  seine 
humanistischen  Stadien  noch  bestimmter  aufmerksam  machen  sollten. 
Zunächst  verfolgte  Hartfelder  die  anfgefnndenen  Sparen  weiter  in  dem 
Aafsatze  „Melanchthons  spätere  Beziehungen  zu  seiner  pfälzischen 
Heimat",  erschienen  1883.  Im  Vordergründe  steht  hier  die  Verbindung 
Melanchthons  mit  dem  pfälzischen  Kurfürsten  Friedrich  II,  der  ihn 
mehrfach  zur  Ordnung  von  Universit&ts-  und  kirchlichen  Angelegenheiten 
nach  Heidelberg  rief.  Ebenfalls  noch  in  einer  allerdings  sehr  entfernten 
Verbindung  mit  den  Forschungen  über  den  Bauernkrieg  stand  eine  zn- 
sammenf&ssende  Darstellung,  die  den  Chronisten  Friedrichs  I des  Sieg- 
reichen von  der  Pfalz,  den  Heidelberger  Schlofskaplan  Matthias  von 
Kemnat  zum  Inhalt  hatte,  übrigens  einen  sehr  wenig  geistlich  gesinnten 
Herrn,  einen  nahen  Frennd  des  übelberüchtigten  Humanisten  Peter  Luder, 
jedoch  auch  anders  gearteter  Männer.  So  fand  auch  hier  wieder  Hart- 
felder Hinweise  anf  den  Humanismus.  Endlich  führen  wir  bei  dieser 
Gelegenheit  neben  den  geschichtlichen  Arbeiten  auch  die  Zusammen- 
stellungen der  badischen  Litterutur.  für  die  Zeitschrift  für  die  Geschichte 
des  Oberrheins  nnd  die  Referate  über  dieselbe  für  die  Jahresberichte 
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der  Geachichtswis&enschaft  an.  Zum  letzten  Male  hat  er  die  erstereu 
frir  das  Jahr  1885,  jene  Referate  für  1883,  geliefert  Bei  seiner  zu- 
nehmenden Konzentrierung  auf  den  Humanismus  hat  er  dann,  zumal 
ferne  vom  Karlsruher  Archiv,  von  einer  Fortführung  dieser  Registrierungen 
abgesehen.  Endlich  wäre  hier  noch  anf  manche  längere  oder  kürzere 
Rezension  besonders  in  Sybels  Historischer  Zeitschrift  hinzuweiaen. 

Die  anhaltende  Beschäftigung  mit  Urkunden  veranlasst«  Hart- 
felder auch  zu  einem  gründlicheren  Studium  des  Mittelhochdeutschen, 
als  er  es  bisher  hatte  betreiben  können.  Er  gewann  ein  besonderes 
Interesse  auch  für  deutsche  Namenforschung , mochten  es  Personen- 
oder Ortsnamen  sein,  und  behielt  von  da  an  dieses  Gebiet  immer  im 
Auge.  Für  eine  Menge  jetzt  verdunkelter  Ortsnamen  besonders  8üd- 
deutschlands  wnfste  er  die  urkundliche  alte  Form  und  ursprüngliche 
Bedeutung  nachzuweisen. 

Wir  haben  gesehen,  wie  Hartfelder  anch  durch  seine  geschicht- 
lichen Arbeiten  immer  wieder  an  die  Humanisten  erinnert  wurde,  zu 
deren  glänzenden  Vertretern  Celtis  nnd  Rhenanus  er  in  Freiburg  in 
ein  so  nahes  Verhältnis  getreten  war.  Die  Arbeit  an  Rhenanns  schritt 
freilich  nur  sehr  allmählich  voran.  Horawitz,  der  nicht  lange  bei  einem 
Thema  zu  verweilen  liebte,  hatte  sich  inzwischen  Studien  über  Erasmus 
zugewandt,  und  Hartfelder  konnte  nicht  viel  mehr  thnn,  als  dafs  er 
nach  und  nach  in  Schletta tadt  die  Sammlung  der  Briefe  vervollständigte 
und  mit  der  Redaktionsarbeit  der  vorhandenen  begann.  Dabei  war  sein 
eigener  Plan  der  Herausgabe  jener  Epigramme  des  Celtis  noch  nicht 
ausgeführt.  Während  er  nun  Rhenanns  und  Celtis  nach  Möglichkeit 
förderte,  stiess  er  im  Archiv  anf  eine  Hnmanistenhandschrift,  die  ihn 
alsbald  so  hinnahm,  dafs  nicht  nur  Rhenanus.  sondern  auch  Celtis  noch 
eine  Weile  warten  mufste.  Er  entdeckte  nämlich  im  Archiv  eine 
Sammlung  von  Gedichten  des  Werner  von  Themar  und  damit  so  zu 
sagen  diesen  faBt  vergessenen  Humanisten  selbst.  Das  Leben  des 
Mannes,  der  (seit  1488)  am  Heidelberger  Hofe  Prinzenerzieher,  dann 
Professor  an  der  Universität,  zuletzt  auch  Assessor  am  Hofgericht  in 
Worms  war  und  in  mancherlei  Universitäts-  nnd  theologischen  Streitig- 
keiten hervortrat,  konnte  jetzt  in  der  Einleitung  zur  Ausgabe  der  Ge- 
dichte (1880)  von  Hartfelder  nach  dieser  neuen  Quelle  ziemlich  genau 
dargestellt  werden,  nnd  Werner  erschien  jetzt  als  ein  Mitglied  jenes 
Heidelberger  Humanistenkreises,  dessen  Seele  der  Kanzler  Johann  von 
Dalberg  war,  und  zu  dem  unter  anderen  Rudolf  Agricola  und  Konrad  Celtis 
gehörten.  Den  Wert  der  gutgemeinten  Versifikationen,  deren  viele  an 
Freunde  gerichtet  sind,  viele  geistlichen  Inhalt  haben,  hat  der  Heraus- 
geber in  seiner  Finderfreude  wohl  etwas  überschätzt,  Werner  selbst 
dachte  sehr  bescheiden  von  ihnen.  Auf  Werner  von  Themar  konnten 


Digitized  by  Google 


10 


Karl  Hartfelder. 


non  endlich  ancb  die  Epigramme  des  diesem  persönlich  nahe  stehen- 
den, freilich  als  Dichter  ihn  hoch  überragenden  Celtis  folgen  (1881). 
Ein  kundiger  Gelehrter  urteilt  freilich  über  diese  Gedichte,  dafs  sie  bei 
der  sonstigen  Eleganz  von  Celtis  den  Eindruck  machten,  als  entbehrten 
sie  noch  der  letzten  Feile  nnd  als  seien  sie  von  ihrem  Verfasser  nicht 
zur  Veröffentlichung  bestimmt  gewesen,  aber  bei  der  bedeutenden  Per- 
sönlichkeit des  Dichters  und  dem  mannigfachen  Inhalt  der  Sammlung 
ward  die  Ausgabe  doch  von  den  Fachgenossen  sehr  willkommen  ge- 
heifsen.  Wenn  man  fand,  dafs  die  kritische  Herstellung  des  mannigfach 
getrübten  Textes  nicht  allen  Anforderungen  entspräche  und  dafs  die  er- 
klärenden Anmerkungen  etwas  spärlich  ausgefallen  seien,  so  darf  im 
allgemeinen  daran  erinnert  werden,  dafs  Hartfelder  kaum  erst  die 
Schwelle  dieser  Studien  überschritten  hatte,  in  Beziehung  anf  den  ersten 
Punkt  aber  auch  noch  daran,  dafs  das  Keulatein  der  Humanisten, 
namentlich  in  der  Poesie,  trotz  ihrer  classizistisclien  Bestrebungen  ein 
schwer  berechenbares,  oft  regelloses  Mischidiom  ist.  Aber  Hartfelder 
blieb  nun  mit  seinen  Celtisstudien  nicht  bei  dieser  Textpnblikation 
stehen.  Eine  Frucht  seiner  näheren  Bekanntschaft  mit  der  interessanten 
Persönlichkeit  war  der  Aufsatz  „Konrad  Celtes  und  der  Heidelberger 
Humanistenkreis*  (1882),  der  den  geistreichen  Poeten  nnd  Gelehrten 
in  seiuen  Beziehungen  zu  Dalberg,  Agricola,  Vigilius,  Werner  von 
Themar,  Wimpfeling  und  anderen  dem  Leser  vorführte  nnd  dadurch  ein 
lebendiges  und  anschauliches  Bild  dieses  Heidelberger  Humanistenkreises 
gab.  Ein  anderer  Aufsatz  »Der  Humanist  Celtes  als  Lehrer*  (1883) 
schilderte  und  würdigte  das  Bildungsprinzip  nnd  die  Lehrpraxis  des 
gefeierten  Wanderlehrers. 

So  bewegte  sich  Hartfelder  mit  seinen  Studien  auf  dem  Boden 
Heidelbergs,  ohne  dafs  er  geahnt  hätte,  dafs  er  selbst  bald  anf  diesen 
versetzt  werden  sollte.  Der  badische  Landtag  hatte  die  Zahl  der 
Stellen  am  Archiv  beschränkt,  und  so  traf  ihn  als  den  jüngsten  Rat 
das  Los,  seine  bisherige  Stelle  mit  einer  anderen  vertauschen  zu  müssen. 
Im  Herbst  1 882  trat  er  als  Professor  an  das  Gymnasium  in  Heidelberg 
Über.  Dieses  ist  kurz  gesagt  der  äufsere  Verlauf  einer  Wendung  seines 
Lebens  gewesen,  die  er  wegen  gewisser  Hintergründe  und  Zusammen- 
hänge damals  sehr  bitter  empfand,  die  er  aber  auch  in  der  Folge  nie 
vollständig  hat  verschmerzen  könneu,  wenngleich  er  durch  das  Zeugnis  ge- 
wissenhaftester Pflichterfüllung  und  trefflichster  Leistungen  vollauf  ge- 
rechtfertigt ward,  das  ihm  bei  seinem  Scheiden  von  Karlsruhe  zu  Teil 
wurde.  Auch  sein  äufseres  Leben  in  Karlsruhe  war  sehr  angenehm 
gewesen,  verwandtschaftlicher,  freundschaftlicher  und  geselliger  Verkehr 
in  der  ihm  lieben  Vaterstadt,  Teilnahme  au  wissenschaftlichen  und 
künstlerischen  Interessen,  die  hier  gepflegt  werden,  bereitete  ihm  manche 
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schöne  Stande.  Allmählich  söhnte  er  sich  jedoch  mit  seinem  nenen 
Aufenthalte  und  seinem  nenen  Berufe  fast  ganz  aus,  zumal  beide  ja 
nicht  mehr  neu  für  ihn  waren.  Seine  Häuslichkeit  war,  vollends  als 
zwei  liebe  Töchter  sie  belebten,  die  Stätte  seines  Glücks  und  seiner 
Buhe.  Am  Gymnasium,  an  der  Bibliothek,  an  der  Universität  fand  er 
manchen  früheren  Studienfreund  wieder,  und  an  geselligem  Anschlufs 
fehlte  es  nicht.  Mit  mehreren  seiner  Kollegen  am  Gymnasium  trat  er 
in  näheren  Verkehr  dnrch  ein  regelmässiges  Zusammensein,  an  dem 
auch  die  Frauen  teilnahmen.  Zn  diesem  „Kollegenkranz“  gehörte  auch 
der  kurz  vor  Hartfelder  ans  dem  Leben  geschiedene  Dr.  Georg  Thilo, 
früher  Gymnasialdirektor  in  Neubrandenburg,  der  bekannte  Herausgeber 
des  Servins.  Nach  dem  Aufenthalte  in  Karlsruhe  erfreute  Hartfelder 
die  Schönheit  des  neuen  Wohnortes,  an  dem  er  mit  vielen  Erinnerungen 
einer  glücklichen  Studentenzeit  hing,  jetzt  doppelt,  und  voll  Lust  hat 
er,  meistens  mit  seiner  Familie  oder  mit  Freunden  wandernd,  in  den 
Bergen  und  Wäldern  am  Neckar  Erholung  und  Erfrischung  gesucht.  Die 
Universitätsbibliothek  ermöglichte  ihm  die  Fortführung  seiner  'wissen- 
schaftlichen Stadien  in  einem  höheren  Grade,  als  er  selbst  es  gedacht 
hatte.  Den  Lehrerberuf,  der  ihm  jetzt  wieder  aufgetragen  war,  ergriff 
er  mit  dem  strengen  Pflichtgefühl,  das  ihn  in  all  seinem  Thun  leitete. 
Freilich  hätte  er  sich  mehr  Freiheit  und  Mufse  gewünscht,  um  den 
wissenschaftlichen  Anfgaben,  die  sich  ihm  aufdrängten,  mehr  nachgehen 
zu  können.  Aber  niemals  hat  er  seine  Berufspflicht  hinter  seinen  per- 
sönlichen Studien  zurücktreten  lassen,  vielmehr  vereinigte  er  gelehrte 
Arbeit  und  praktische  Thätigkeit  in  einer  Weise,  von  der  sein  Unter- 
richt, besonders  in  der  Geschichte  und  im  Deutschen,  grofsen  Gewinn 
hatte.  Uartfelder  besafs  schon  an  sich  einen  lehrhaften  Zag,  der  auch 
in  der  Unterhaltung  bemerkbar  war,  dabei  konnte  er  sich  leicht 
auf  den  geistigen  Standpunkt  des  anderen  versetzen.  Beides  kam  ihm 
für  sein  Schulamt  sehr  zu  Statten.  Das  sichere  und  gründliche  Wissen 
sprach  sich  in  einer  Vortragsweise  aus,  die,  wie  er  selbst,  ruhig,  wohl- 
geordnet  und  klar  war,  und  wenn  es  der  Inhalt  mit  sich  brachte,  warm 
und  begeistert  wurde.  Sein  Gerechtigkeitssinn  und  sein  Wohlwollen 
erwarb  ihm  das  Vertrauen  und  die  Liebe  der  Schüler,  und  seine  Per- 
sönlichkeit, sein  Vorbild  übte  jene  stille  Wirkung,  die  von  einem  guten 
Menschen  ausgeht.  Was  Hartfelder  als  Lehrer  und  Erzieher  gewesen 
ist,  hat  eine  warme  und  beredte  Würdigung  in  dem  Nachrufe  gefunden, 
den  der  Direktor  des  Heidelberger  Gymnasiums  Prof.  Dr.  Uhlig  am 
Grabe  gesprochen  hat.  Er  ist  in  dem  Jahresbericht  der  Anstalt  von 
1893  gedruckt  wordeu. 

Doch  wenden  wir  uns  wieder  zu  den  wissenschaftlichen  Arbeiten 
Hartfelders.  Seine  Übersiedelung  nach  Heidelberg  ist  für  diese  von 
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grofsem  and  gewifs  nur  segensreichem  Ein  flu  ft  gewesen.  Da  ihm  hier 
nicht  mehr  geschichtliches  Urknndenmaterial  wie  im  Archiv  zur  Ver- 
fügung stand  oder  Anregungen  gab,  so  wandte  er  sich  jetzt  mehr  und 
mehr  seinem  anderen  Stndiengebiete,  den  Forschungen  über  den  Huma- 
nismus zu,  die  von  jetzt  an  noch  so  wertvolle  Früchte  bringen  sollten. 
Ja,  man  kann  zweifeln,  ob  er  in  Karlsruhe  dazu  gelangt  wäre,  die 
Arbeiten  über  den  Humanismus  und  über  Melanchthon  hervorzubringen, 
die  doch  ohne  Frage  einen  tieferen  geistigen  Gehalt  gehabt,  ein  viel 
größeres  und  dankbareres  Publikum  gefunden  und  eine  viel  weiter 
gehende  Wirkung  ausgeübt  haben  als  jene  in  ihrer  Art  immerhin  ja 
verdienstlichen  Publikationen,  die  der  Territorialgeschichte  dienten, 
oder  andere  etwa  noch  zu  erwartende  desselben  Charakters.  Zunächst 
freilich  hielten  ihn  noch  die  historischen  Studien  fest,  jedoch  nnr  des- 
halb, weil  er  die  Untersuchungen  über  den  Bauernkrieg  zu  einem  ge- 
wissen Abschlufs  bringen  wollte.  So  erschien  1884  das  Buch  „Zur 
Geschichte  des  Bauernkriegs  in  Süd  Westdeutschland“.  Schon 
die  Form  des  Titels  zeigt,  dafs  er  nicht  daran  dachte,  eine  vollständige 
Darstellung  des  Bauernkriegs  in  jenem  Teile  Deutschlands  zu  geben, 
ebenso  war  er  sich  bewulst,  dafs  die  Verfassungs-  nnd  Rechtsverhält- 
nisse, die  wirtschaftlichen  nnd  sozialen  Znstände,  ans  denen  heraus  die 
Bewegung  erst  völlig  zn  begreifen  ist,  eine  ganz  besondere  Aufgabe 
bilden  würden.  Der  eigentlichen  Darstellung  gehen  zwei  Untersuchungen 
voraus,  „Zwei  Historiker  des  Bauernkriegs“ , die  eine  über  den  schon  er- 
wähnten Peter  Harer,  den  Schwager  Melanchtons,  die  andere  über  Georg 
Schwartzerdt,  den  nächsten  Brnder  des  Reformators,  der  lange  Zeit  Schult- 
heifs  von  Bretten  war.  In  dem  Werke  selbst  schildert  Hartfelder  unter  Be- 
nutzung zahlreicher  neuer  Archivalien  aus  Karlsruhe,  Stuttgart,  Kolmar. 
Freiburg  und  anderen  Orten  in  einer  Reihe  von  Abschnitten  den  Verlauf  der 
Dinge  fast  in  dem  ganzen  jetzigen  Baden  und  im  ganzen  Elsafs,  nachdem  seine 
früher  veröffentlichten  Vorarbeiten  nur  kleinere  Teile  dieser  Landstriche 
behandelt  hatten.  Allerdings  zeigte  die  Bewegung  in  diesen  Gegenden 
nicht  die  dramatischen  Höhepunkte  und  die  grellen  Katastrophen  wie 
in  Thüringen  nnd  Schwaben,  sie  bewegte  sich  vielmehr  in  kleinen 
Wellen  hin  nnd  her,  nm  sich  schliefslich  an  der  Macht  der  Regierungen 
bisweilen  erst  nach  hartem  äusseren  Kampfe  zn  brechen  oder,  was 
meistens  der  Fall  war,  sich  in  Verhandlungen  zu  verlieren.  Anch 
fehlten  ihr  die  grofsen  Zusammenhänge:  die  Zusammenläufe  der 
Bauern,  wenngleich  fast  gleichzeitig  entstehend,  fanden  doch  unterein- 
ander keine  rechte  Verbindung.  Dafür  aber  traten  in  den  vielfachen 
mündlichen  nnd  schriftlichen  Verhandlungen,  wie  sie  Hartfelder  schildert, 
eine  Reihe  von  Thatsachen  nnd  Gesichtspunkten  hervor,  die  für  das 
innere  Verständnis  des  Aufstandes  von  Wert  sind,  nnd  schliefslich  war 
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•doch  einmal  ein  möglichst  genauer  Bericht  über  die  Thataachen  ge- 
geben und  eine  Menge  von  früheren  falschen  Angaben  beseitigt  und 
durch  das  Richtige  ersetzt.  Die  Kritik  erkannte  in  dem  „gewissenhaft 
gearbeiteten  Buche  eine  wertvolle  Vorarbeit  für  die  Geschichte  der 
sozialen  Bewegung  des  Jahres  1525“,  und  auch  das  gebildete  Publikum 
der  in  dem  Werke  behandelten  Gegenden  war  für  eine  Darstellung 
dankbar,  die  ihm  frühere  Geschicke  der  Heimat  iu  einer  ansprechenden 
und  allgemein  verständlichen  Weise  vorführte.  Das  folgende  Jahr  1885 
brachte  noch  zwei  Nachträge  zur  Geschichte  des  Bauernkriegs:  der  eine 
behandelte  den  pfälzischen  Historiker  Hubertus  Thomas  Leodins,  der 
allerdings  nicht  wegen  seines  dürftigen  Schriftchens  über  diesen  Krieg, 
sondern  wegen  seiner  Annales  Friderici  II  comitis  Palatini  und  seiner 
Beziehungen  zu  den  Heidelberger  und  anderen  Humanisten  eine  nähere 
Berücksichtigung  verdiente,  der  andere  bestand  in  „Akten  zur  Geschichte 
-des  Bauernkriegs  in  8üdwestdeutschland.*‘  — Im  Zusammenhänge  mit 
den  geschichtlichen  und  archivalischen  Arbeiten  Hartfelders  möge  hier 
noch  erwähnt  werden,  dafs  er  1884  für  die  von  der  badischen  Historischen 
Kommission  begonnene  Repertorisierung  der  in  Baden  in  öffentlichem 
Besitz  befindlichen  Urkunden  den  Amtsbezirk  Pforzheim  übernahm 
und  bis  zum  Jahre  1889  sein  Pensum  während  seiner  Ferienaufenthalte 
in  Pforzheim  erledigte.  Die  „Archivalien  aus  dem  Amtsbezirk  Pforz- 
heim“ sind  1887  und  1889  erschienen.  Endlich  wäre  noch  anzuführen, 
dato  Bich  in  seinem  Nachlasse  eine  zum  Druck  fertiggestellte  Sammlung 
von  Urkunden  des  Klosters  Tennenbach,  eine  noch  in  Karlsruhe  abge- 
schlossene Arbeit,  sowie  ein  für  die  Veröffentlichung  wenigstens  vorbe- 
reitetes, in  einer  Heidelberger  Handschrift  erhaltenes  Gedicht  von  Peter 
Harer  auf  die  Hochzeit  des  Pfalzgrafen  Friedrich  II  mit  einer  dänischen 
Prinzessin  vorgefunden  hat.  Jedenfalls  die  Urkundensammlung  wird 
wohl  noch  im  Druck  erscheinen. 

Zu  der  Zeit,  da  Hartfelder  das  Buch  über  den  Bauernkrieg  abschlols, 
um  damit  den  eigentlich  geschichtlichen  Arbeiten  Lebewohl  zu  sagen,  naht# 
sich  auch  ein  anderes  Werk  nach  und  nach  seinem  Ende.  Es  ist  der 
Briefwechsel  des  Beatus  Rhenanus.  Allmählich  war  durch  ihn 
und  Horawitz  unter  Beihülfe  befreundeter  Gelehrter  das  Material  in 
möglichster  Vollständigkeit  zusammengebracht  worden,  die  Redaktions- 
arbeit  aber  lag,  wie  Hartfelder  in  dem  Nekrolog  für  Horawitz  andeutet 
und  Näherstehende  wissen,  fast  ganz  auf  seinen  Schultern.  Er  erhielt 
die  Kopien,  ohne  dafs  die  Daten  auf  den  jetzigen  Kalender  reduziert, 
die  chronologische  Ordnung  hergestellt  und  die  bei  vielen  Stellen  not- 
wendigen erläuternden  Bemerkungen  zugefügt  gewesen  wären.  Wie 
manchmal  hat  er  stundenlang  gesucht,  am  ein  Citat  nachzuweiseu  oder 
eine  Anspielung  aufzuhellen!  Die  Abschnitte  V —XIV,  welche  die 
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Sammlungen  der  Dedicationsepisteln  des  Rhenanns,  der  von  ihm  verfafsteo 
Inschriften  and  Gedichte,  der  Epigramme  anf  ihn  and  die  Indices  ent- 
halten, stammen  ansschliefslich  von  Hartfelder.  Kurz,  unter  seiner  Hand 
ist  eigentlich  erst  das  grofse  Werk  so  geworden,  wie  es  jetzt  vorliegt. 
Der  starke  Band  — er  umfai'st  gerade  700  Seiten  — erschien  1886  im 
Verlag  der  Tenbnerschen  Buchhandlung  in  Leipzig,  Horawitz  widmete 
ihn  für  seinen  Anteil  Felix  Dahn,  Hartfelder  für  den  seinigen  dem  früheren 
Lehrer  und  jetzigen  Freunde  Adolf  Hausrath.  Diese  Sammlnng  der 
Briefe  eines  Gelehrten  von  dem  wissenschaftlichen  Range  nnd  dem  ans- 
gebreiteten Freundeskreise  des  Rhenanus,  über  vierhundert  Nummern  und 
die  Zeit  von  1507  bis  1546  umfassend,  ist  eine  ungemein  reiche  Fund- 
grube hauptsächlich  für  die  Geschichte  der  damaligen  gelehrten  Studieu 
und  den  allerdings  schon  ausklingenden  deutschen  Humanismus,  aber 
auch  andere  Seiten  der  Kulturgeschichte  und  namentlich  die  Kirchen- 
geschichte gehen  nicht  leer  aus.  Die  beiden  Herausgeber  haben  in  der 
Arbeit  Belbst  und  der  reichen  und  uneingeschränkten  Anerkennung,  die 
ihr  zuteil  wurde,  den  gröfsten  und  schönsten  Lohn  ihrer  jahrelang  fort- 
gesetzten Mühen  erblickt.  Da  Arbeiten  über  Humanismus  und  ältere 
Gelehrtengeschichte,  zumal  Quellensammlungen  so  grofsen  Umfangs,  nur 
ein  sehr  begrenztes  Kanfpublikum  zu  haben  pflegen,  so  waren  dadurch 
der  Verlagsbuchhandlung,  so  liberal  sie  sich  auch  zeigte,  doch  gewisse 
Schranken  gezogen. 

Nach  Veröffentlichung  des  Buches  über  den  Bauernkrieg  und 
während  die  Ausgabe  der  Korrespondenz  von  Rhenanns  allmählich  ihrem 
Abschlüsse  sich  näherte,  also  seit  1884,  hatte  Hartfelder,  der  gewöhn- 
lich zu  gleicher  Zeit  mehrere  Arbeiten  unter  der  Hand  hatte,  in  seinen 
Studien  über  den  Humanismus  eine  Richtung  eingeschlagen,  oder 
richtiger  gesagt,  weiter  verfolgt,  die  hier  in  Heidelberg  für  ihn  eigent- 
lich ein  gewiesener  Weg  war.  Er  hatte  bald  in  der  Universitätsbibliothek 
lateinische  uud  deutsche  Handschriften  gefunden,  die  aus  den  Heidel- 
berger Uumanistenkreisen,  aus  der  Umgebung  von  Konrad  Celtis  und 
Werner  von  Themar  herstammten.  Diese  Handschriften  lehrten  ihn. 
dafs  über  diese  Kreise,  die  mehr  allerdings  im  Anschlufs  an  den  kur- 
fürstlichen Hof  als  an  die  Universität  entstanden  waren,  sowie  über  die 
Thätigkeit,  welche  die  ihnen  angehörenden  Männer  entfaltet  hatten, 
ferner  aber  über  das  Leben  der  Heidelberger  Hochschule  sich  noch 
weitere  Aufschlüsse  als  die  von  früheren  Gelehrten  gegebenen  würden 
gewinnen  lassen.  Aber  auf  den  einen  Hnmanistensitz  Heidelberg  and 
diese  Universität  konnte  Hartfelder  bei  den  vielfachen  Zusammenhängen 
nnd  Verbindungen  jener  überall  verbreiteten  Gelehrten-  und  Poeten- 
znnft  selbstredend  sich  nicht  beschränken.  Sein  Kreis  erweiterte  sieb 
mehr  and  mehr  zn  Studien  über  den  deutschen  Humanismus  überhaupt 


Digitized  by  Google 


Karl  Hartfelder. 


15 


nnd  über  ältere  Universität*-  und  Schulgeschichte.  Dann  aber  mufste 
er  sich  ganz  von  selbst  noch  weiter  auf  die  Übrigen  europäischen  Kultur- 
länder ausdehuen,  die  von  jener  Bewegung  ergriffen  worden  waren 
Zugleich  wurde  Hartfelder  aber  auch  durch  ein  anderes  und  noch 
stärkeres  Interesse  zu  einem  tieferen  Studium  dieser  Periode  des  geistigen 
und  wissenschaftlichen  Lebens  veranlafst  Schon  früher  hatte  er  sich, 
wie  wir  sahen,  gelegentlich  mit  Melanchthon  beschäftigt,  ja  es  lagen, 
wie  er  einmal  sagt,  die  Wurzeln  seines  späteren  grofsen  Werkes  über 
ihn  schon  in  seiner  Studentenzeit.  Jetzt  ei  wuchs  nach  und  nach  in 
ihm  der  Plan,  ihn  zum  eigentlichen  Mittelpunkte  seines  Arbeitens  zu 
machen,  jedoch  nicht  Melanchthon  den  Theologen,  sondern  den  Huma- 
nisten, den  Gelehrten,  den  Lehrer.  Und  ganz  von  selbst  schlossen  diese 
Melanchthonstudien  sich  mit  denen  über  Heidelberger  Verhältnisse  und 
über  den  deutschen  Humanismus  zu  einem  Ganzen  zusammen. 

Um  zunächst  mit  den  Arbeiten  anzufangen,  die  sich  auf  die 
Heidelberger  Humanisten  beziehen,  so  erschien  1884  die  Programm- 
beilage des  Gymnasiums  „Deutsche  Übersetzungen  klassischer  Schrift- 
steller aus  dem  Heidelberger  Humanistenkreis“,  fast  sämtlich  aus 
Heidelberger  Handschriften,  Proben  der  bisher  fast  unbeachtet  ge- 
bliebenen Übersetzerthätigkeit,  die  mehrere  Gelehrte  aus  Dalbergs  Um- 
gebung, der  kurfürstliche  Rat  Dietrich  von  Plenningen,  Joh.  iteuchlin, 
Werner  von  Themar,  Jakob  Wimpfeling,  obgleich  dessen  Autorschaft 
nicht  ganz  sicher  ist,  ausgeübt  haben.  In  der  Einleitung  gab  Hart- 
felder einen  ebenso  den  klassischen  Philologen  wie  den  Germanisten 
und  den  Kulturhistoriker  interessierenden  Überblick  über  die  von  ihm 
ermittelten  Übersetzungen,  die  von  diesen  und  anderen  Gelehrten  jenes 
Kreises  angefertigt  worden  sind.  Ein  Nachtrag  hierzu  folgte  später 
(1888)  in  der  Mitteilung  über  „Eine  deutsche  Übersetzung  von  Ciceros 
Cato  aus  der  Humanistenzeit“ , ebenfalls  ans  einer  Heidelberger  Hand- 
schrift. Hartfelder  machte  durch  diese  Publikationen  nachdrücklich, 
auf  die  Bestrebungen  der  Humanisten  aufmerksam,  Inhalt  und  Geist 
der  geliebten  Alten  auch  den  Nichtgelehrteu  zu  übermitteln.  Eine  be- 
sonders interessante  Seite  der  in  dem  Programm  veröffentlichten  Über- 
setzungen war  deren  sprachliche  Eigenart,  daher  hat  die  Arbeit  auch 
bei  den  Germanisten  Beachtung  gefunden.  Im  Jahre  1885  erschien 
ein  gröfserer  Aufsatz  „Heidelberg  und  der  Humanismus“,  der  weit 
umfassender  als  es  in  der  1882  veröffentlichten  Arbeit  über  Celtis  und 
den  Heidelberger  Humanistenkreis  geschehen  war,  die  Persönlichkeiten 
und  Bestrebungen  darstellte,  die  jene  geistig  so  belebte  Periode  Heidel- 
bergs charakterisieren.  Die  für  ein  weiteres  Publikum  berechnete,  sehr 
hübsch  geschiiebene  Arbeit  trennt  die  Geschichte  des  Heidelberger 
Humanismus  nach  seinen  zwei  Blütezeiten.  Zum  ersten  Male  hält  iu 
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der  «weiten  Halft«  de*  fünfzehnten  Jahrhundert»  der  neue  Geist  unter 
Kurfürst  Friedrich  I,  von  ihm  im  Gegensatz  zur  Hochschule  gepflegt, 
seinen  Einzug  in  Heidelberg,  allerdings  in  zum  Teil  sittlich  bedenklichen 
Vertretern,  dem  Manne  ominösen  Namens  Peter  Lnder,  dem  Hofkaplat 
Matthias  von  Kemnat,  dem  Hofpoeten  Michael  Beheim,  dem  gelehrten 
Vagabunden  Samuel  Karoch  von  Lichtenberg.  Ungleich  höher  steht 
die  zweite , die  eigentliche  Glanzperiode , da  Philipp  der  Aufrichtige 
und  sein  Kanzler  Joh.  von  Dalberg  „die  kurfürstliche  Residenz  in  einen 
Musenhof  verwandelten“  und  Rudolf  Agricola,  Dietrich  von  Plenningeti. 
Johann  Reuchlin,  Konrad  Celtis,  Johann  Vigilius,  Werner  von  Themar. 
Pallas  Spangel  und  andere  nach  Heidelberg  und  fast  Bämtlich  an  die 
Universität  riefen.  Hat  Hartfelder  hier  eine  abgerundete  Schilderung 
dieser  Männer  gegeben,  so  ermöglichten  ihm  später  Funde  in  Biblio- 
theken und  Archiven  oder  die  Durcharbeitung  neuer  im  Druck  er- 
schienener Quellen,  die  meisten  von  ihnen  und  manche  andere  Geistes- 
verwandten noch  stärker  und  voller  zu  beleuchten  („Analekten  zur  Ge- 
schichte des  Humanismus  in  Südwcstdentschland*  1885,  »Zur  Gelehrten- 
gescbichte  Heidelbergs  am  Ende  des  Mittelalters“  189!)  oder  einzelnen 
noch  besondere  Arbeiten  zu  widmen,  so  Agricola  („Unedierte  Briefe 
von  Rudolf  Agricola“  1886)  und  seinen  alten  Freunden  Celtis  (1886. 
1890)  und  Werner  von  Themar  (1892).  Neu  hinzu  trat  noch  (1890) 
der  auch  mit  den  Heidelbergern  befreundete  Freiburger  Karth&userprior 
Gregor  Reisch,  der  Verfasser  des  encyklopädischen  Werkes  Margarita 
Philosophie«,  das  durch  seine  eingehende  Berücksichtigung  von  Mathe- 
matik und  Naturwissenschaften  merkwürdig  ist  und  deshalb  selbst  bei 
Al.  v.  Humboldt  rühmende  Erwähnung  gefunden  hat. 

Neben  diesen  Arbeiten,  die  einzelne  Glieder  des  engeren  oder 
weiteren  Heidelberger  Humauistenkreises  behandeln,  stehen  Aufsätze, 
die  Verhältnisse  des  inneren  Lebens  der  Universität,  an  der  die  meisten 
jener  Männer  lehrten,  zum  Gegenstände  haben,  so  die  mehr  populäre 
Schilderung  „Heidelberger  Stadentenleben  in  alter  Zeit“,  die  Unter- 
suchung »Der  Humanismus  und  die  Heidelberger  Klöster“  (1886)  und 
der  Beitrag  zur  Kenntnis  eines  damaligen  akademischen  Kultus  »Das 
Katharinenfest  der  Heidelberger  Artistenfakultät“  (1891),  zugleich  ein« 
bei  dieser  Gelegenheit  gesprochene  Rede  enthaltend. 

Gehen  wir  von  diesen  Arbeiten  über  die  Gelehrten  und  die  Hoch- 
schule Heidelbergs  weiter  zu  denen,  die  ein  gröfseres  Gebiet  überschauen, 
nämlich  das  akademische  und  wissenschaftliche  Leben,  wie 
es  sich  zn  jener  Zeit  in  ganz  Deutschland  und  in  den  hier  mit- 
zählenden  europäischen  Ländern  gestaltet  hat,  so  ist  znerst  eine  Polemik, 
oder  ebenso  richtig  gesagt  Apologie,  die  übrigens  höchst  mafsvoll  gehalten 
ist,  Zu  nennen,  der  größere  Aufsatz,  »Der  Zustand  der  deutschen  Hocb- 
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schulen  am  Ende  des  Mittelalters“  (1890).  Gegenüber  gewissen  Stimmen, 
die  sich  in  neuerer  Zeit  erhoben  haben,  weist  Hartfelder  mit  genauer 
Kenntnis  der  hier  in  Frage  kommenden  Verhältnisse  aktenmäfsig  nach, 
dafs  in  der  That  die  mittelalterlichen  Universitäten  abgewirtschaftet 
hatten,  als  der  Humanismus  sein  gutes  Recht  geltend  machte  und  eine 
nach  der  andern  eroberte,  bis  dann,  im  protestantischen  Deutschland 
wenigstens,  ein  Stärkerer  auch  über  diesen  kam,  der  Geist  der  Re- 
formation. Ein  Seitenstück  zu  dieser  Verteidigung  deB  Humanismus, 
in  deren  Schlufsbetrachtnng  man  aber  auch  ein  teilnehmendes  Ver- 
ständnis für  die  zu  Grabe  gebende  alte  Zeit  nicht  vermissen  wird,  bildet 
der  schon  1888  gehaltene  Vortrag  .Ober  neuere  Beurteilungen  des 
deutschen  Humanismus  im  15.  und  16.  Jahrhundert“,  in  dem  Hartfelder 
vornehmlich  gewisse,  von  zwei  so  verschiedenen  Beurteilen),  wie  es  Janssen 
und  Pauken  sind,  übereinstimmend  erhobene  Anklagen  zurückweist, 
obgleich  er  auch  hier  am  Schlüsse  zeigt,  dafs  er  gegen  die  Schwächen 
und  Fehler  seiner  Klienten  nicht  blind  ist.  In  den  weitesten  Kreis 
jedoch  stellt  sich  die  gröfsere  Schrift  .Erziehung  und  Unterricht  im 
Zeitalter  des  Humanismus“  (1889),  welche  die  zweite  Abteilung  des 
zweiten  Bandes  von  Schmids  Geschichte  der  Erziehung  bildet.  In  dieser 
ausgezeichneten  Arbeit,  die  in  einem  nicht  allzu  weiten  Rahmen  ein 
umfassendes  Bild  umschliefst,  dem  eine  Menge  einzelner  Züge  Leben 
und  Farbe  verleihen,  schildert  Hartfelder  den  Humanismus  in  seinen 
Hanptvertretern  in  Italien,  Frankreich,  Deutschland,  Spanien  und  England, 
jedoch  nicht  sowohl  nach  seinen  wissenschaftlichen  Bestrebungen  und 
Erfolgen,  als  nach  seinen  pädagogischen  und  didaktischen  Prinzipien  und 
nach  seiner  praktischen  Wirksamkeit  in  Erziehung  und  Unterricht,  an 
Universitäten,  Schulen  und  in  mancherlei  freieren  Formen.  Die  Dar- 
stellung des  deutschen  Humanismus  geht  überwiegend  auf  eigenes 
Quellenstudium  zurück,  für  die  übrigen  Länder  ist  die  reiche  einschlägige 
Litteratur  gründlich  durchforscht  worden. 

Den  Schlufs  des  Buches  bildet  eine  begeisterte,  gedankenreiche 
Charakterisierung  dieser  Renaissance  der  Pädagogik,  vielleicht  etwas  zu 
panegyrisch  gehalten,  aber  doch  auch  von  dem  sichtlichen  Bestreben  ge- 
tragen, neben  dem  Licht  auch  den  Schatten  richtig  anzubringen,  und 
durchdrungen  von  der  Erkenntnis,  dafs  der  Humanismus  keineswegs  ein 
vollkommenes  Prinzip  des  geistigen  Lebens  war  und  dafs  auch  für  ihn 
«ine  entscheidende  Stunde  schlagen  mufsle. 

Hier  möchte  wohl  die  richtige  Stelle  sein,  um  eine  jedenfalls  in 
dieser  Bestimmtheit  Hartfelder  eigentümliche  und  sehr  lebendig  bei  ihm 
hervortretende  Auffassung  des  Humanismus  anzuführen,  zumal  da  sie 
auch  auf  Entwickelung  und  Fortschritt  seiner  Studien  ein  gewisses 
Licht  wirft.  Der  Forscher  in  Bibliotheken  und  Archiven,  der  Heraus- 
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geber  von  Humanistengedichten  nnd  -briefen  blieb  nicht  an  diesem 
Material  haften,  sondern  er  suchte  die  Ideen  zn  erfassen,  nach  denen 
Entstehen,  Blüte  nnd  Vergehen  der  grof9en  Bewegung  zu  begreifen 
und  ihr  Wert  za  beurteilen  sei.  Auch  sah  er  in  den  Humanisten  nicht 
nur  ein  Objekt  des  wissenschaftlichen  Arbeitens,  sondern  sie  waren  ihm 
lieb  geworden  und  eB  hatte  sich  bei  ihm  sozusagen  ein  warmes  persön- 
liches Verhältnis  zu  ihnen  gebildet.  So  hat  er  sich  auch  nicht  gescheut 
auszusprechen,  dafs  Voigts  berühmtes  Werk  ‘Die  Wiederbelebung  des 
klassischen  Altertums’  „eine  entschiedene  Neigung  zur  Karikatur  des 
Humanismus*  hätte.  Er  selbst  bat  seiner  Auffassung  des  Humanismus 
einen  gewissen  Wert  beigelegt,  da  sie,  wie  er  fest  überzeugt  war,  für 
dessen  gerechte  Würdigung  von  Belang  sei,  und  sicherlich  wird  diese 
kräftige  Verteidigung,  die  so  viel  Wahres  enthält,  nicht  wirkungslos 
verhallen.  Hartfelder  hat  mehrfach  die  Gelegenheit  benutzt  oder  gesucht 
seine  Grundgedanken  auszusprechen,  am  ausführlichsten  in  dem  Schlufs- 
abschnitt  seines  zuletzt  genannten  Buches  und  in  dem  unmittelbar  vorher 
erwähnten  Vortrag  über  neuere  Beurteilungen  des  Humanismus,  sodann 
aber  auch  zu  Anfang  des  1892  erschienenen  Vortrags  „Das  Ideal  einer 
Humanistenschule*  und  in  dem  Aufsatz  „Der  Humanist  Celtes  als 
Lehrer*,  dann  auch  Bonst  in  mancherlei  gelegentlichen  Äufserungen. 
Der  Humanismus  bedeutet  nach  ihm  einen  Gegensatz  gegen  die  bisherige 
geistige  Arbeit*-  und  Bildungsweise  nicht  nur  in  wissenschaftlicher  Hin- 
sicht, sondern  auch  in  dem  8inne,  dafs  er  gegenüber  der  früheren  Abkehr 
von  dem  wirklichen  lieben  mit  seinen  unmittelbaren  Bedürfnissen  „eine 
Reaktion  des  Utilitarismus,  diesen  Ansdruck  richtig  verstanden“,  und 
des  Realismus  bezeichnet,  also  gerade  das  Gegenteil  von  jenem  Ent- 
weichen in  praktisch  unfruchtbare  Fernen,  das  man  ihm  in  neuerer 
Eeit  manchmal  schuld  gegeben  hat.  Der  Humanismus  hat  verständigere 
nnd  mildere  Methoden  des  Unterrichts  geschaffen,  als  die  bisherigen 
waren,  und  auch  die  Sorge  für  die  körperliche  Ausbildung  des  Zöglings 
dem  Erzieher  wieder  zur  Pflicht  gemacht.  Das  Erziehen  wurde  jetzt 
zum  Range  einer  Knnst  erhoben , und  es  entstand  eine  Litteratur  der 
Pädagogik.  Aber  nicht  nur  die  Form,  sondern  auch  der  Inhalt  des 
Unterrichts  wurde  gesünder  und  praktischer.  Jetzt  fängt  man  an, 
Mathematik,  Astronomie  und  Physik  in  ganz  anderer  Weise  in  den 
Unterricht  einzuführen  als  bisher.  „Es  ist  in  der  That  so,  dafs  die 
Humanisten  die  Vorläufer  und  die  Vorkämpfer  der  Realschule  gewesen 
sind.“  „Viele  der  Humanisten  können  nach  unserem  Sprachgebrauche 
ebenso  sehr  als  Vertreter  der  realistischen  wie  der  humanistischen 
Bildung  gelten“  — wobei  man  freilich  bemerken  dürfte,  dafs  gerade 
diese  realistische  Seite  sich  zunächst  nur  sehr  wenig  weiter  entwickelt 
hat.  — Auch  der  eifrige  Betrieb  des  Lateinischen  hatte  einen  prak- 
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tischen  Zweck:  da  der  wissenschaftliche,  politische,  ja  zum  Teil  selbst 
der  kaufmännische  Verkehr  lateinisch  geführt  wurde,  so  wollte  man  die 
jungen  Leute  dahin  bringen,  dafs  sie  auch  wirklich  lateinisch  schreiben 
und  sprechen  könnten.  Dafs  der  Humanismus  ein  Erwachen  des  wissen- 
schaftlichen Geistes  und  der  Kritik  bezeichnet,  ist  allerdings  oft  aus- 
gesprochen worden,  man  vergifst  aber  jetzt  fast,  dafs  die  germanistischen 
Studien  durch  dieselben  Männer  begründet  worden  sind,  von  denen 
manche  ihren  Namen  latinisiert  haben,  eine  Äufserlichkeit,  die  man  in 
übertriebener  Weise  auf  einen  Mangel  an  deutschem  Vaterlandsgefühl 
hat  zurückführen  wollen.  Hier  und  ebenso  in  Bezug  auf  das  Verhältnis 
zwischen  Humanismus  und  Christentum  hat  man  rasch  mit  einer 
generalisierenden  Formel  abgeurteilt,  anstatt  die  Persönlichkeiten  zu 
prüfen  und  zu  unterscheiden.  Hutten  ist  keineswegs  der  bezeichnendste 
Vertreter  des  deutschen  Humanismus,  es  finden  sich  unter  den  deutschen 
Humanisten  viele  sehr  ernste  und  fromme  Männer,  und  die  Frivolität 
ist  hier  weniger  zu  Hause  als  bei  den  Italienern.  Dennoch  sind  die 
Vorwürfe  nicht  unbegründet,  dafs  auch  viele  deutsche  Humanisten  in 
Überschätzung  des  Wissens  es  mit  der  Sittlichkeit  leicht  genommen 
haben,  und  dafs  |ihnen  oft  im  Kampfe  mit  den  Vertretern  des  Alten 
oder  anderen  Gegnern  Objektivität  und  Gerechtigkeit  verloren  gegangen 
ist.  Aber  nicht  solche  Fehler,  auch  nicht  äufsere  geschichtliche  Ver- 
hältnisse oder  Ereignisse,  wie  man  gemeint  hat,  lösten  den  Humanismus 
in  seiner  Eigenart  auf,  sondern  der  Anfang  der  Reformation  war  für 
seine  Selbständigkeit  der  Anfang  vom  Ende.  Die  grofse  volkstümliche 
religiöse  Bewegung  gewann  die  Oberhand  über  die  doch  nur  aristo- 
kratische wissenschaftliche  Bewegung,  nicht  jedoch  um  sie  zu  unter- 
drücken, vielmehr  „übernahm  die  Kirche  der  Reformation  den  vom 
Humanismus  aogesammelten  geistigen  Besitz;  so  blieb  diesem  das  traurige 
Schicksal  erspart,  ein  Frühling  zu  sein,  dem  kein  Herbst  gegeben"  — 
wobei  jedoch  wohl  zu  wenig  berücksichtigt  wird,  dafs  aus  dem  Humanismus 
die  neuere  Philologie  erwachsen  ist.  — Der  Mann  aber,  der  berufen 
war,  aus  dem  Humanismus  das  vornehmste  Bildungsmittel  der  Jugend, 
die  alten  Schriftsteller,  jedoch  in  Verbindung  mit  dem  evangelischen, 
dem  religiösen  Geiste  an  die  Universitäten  und  in  die  Schulen  und 
damit  in  das  wirkliche  Leben  des  Volkes  überzuführen,  war  Melanchthon. 

So  verteidigte  Hartfelder  nicht  nur  den  Humanismus  gegen  Be- 
mängelungen und  Vorwürfe,  sondern  suchte  er  auch  selbständig  ihn  inner- 
lich zu  begreifen  und  nachzuweisen , dafs  und  in  welcher  Form  er 
lebendig  blieb  und  fruchtbar  wurde.  Die  dargelegten,  allerdings  etwaB 
subjektiven  Schlufsgedanken  seiner  Betrachtung  lassen  uns  nun  aber 
auch  erkennen,  wie  er  selbst  durch  den  Humanismns  hindurch  mit  einer 
gewissen  inneren  Konsequenz  weiter  zu  Melanchthon  hingeleitet  wurde, 
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dem  er  schon  bei  seinen  Arbeiten  geschichtlichen  Inhalts  und  bei  denen 
über  die  Heidelberger  Humanisten  begegnet  war.  Er  sah  in  Melanchthon. 
der  ja  aus  dem  Humanismus  hervorgegangen  war,  in  gewissem  Sinne 
den  Vollender  desselben,  nnd  so  ist  es  zn  erklären,  dais  er  mit  solcher 
Begeisterung  und  in  so  umfassendem  Mafse  gerade  diesem  Manne  sein 
Arbeiten  gewidmet  hat.  Konnte  er  selbst  doch  bei  der  ihm  eigenen 
Verbindung  theologischer  und  historisch -philologischer  Studien  sich 
besonders  lebendig  in  das  geistige  Wesen  des  grofsen  Gelehrten  ver- 
setzen, dessen  feine  wissenschaftliche  Persönlichkeit  ihm  so  entschieden 
sympathisch  und  man  kamt  sagen  verwandt  war.  Um  nun  Hartfelders 
Arbeiten  über  Melanchthon,  abgesehen  von  den  früher  schon  erwähnten, 
selbst  zu  nennen,  so  berichtigte  er  in  dem  Aufsätze  „Die  Berufung 
Melanchthous  nach  Heidelberg  1546“  (1888)  unter  Mitteilung  von 
Archivalien  aus  Weimar  die  bisherige  Ansicht  über  einen  Punkt  in 
dessen  äuiserem  Leben.  In  dos  innere  Leben  des  Mannes,  der  bei 
seinem  so  scharfen  und  klaren  Verstände  doch  noch  dem  Glauben  an 
Astrologie,  Träume  und  allerlei  Spuk  ein  Plätzchen  in  seiner  Seele 
gelassen  hatte,  führt  eine  andere  Arbeit  „Der  Aberglaube  Philipp 
Melanchthons“  (1889).  Das  Hauptwerk  „Philipp  Melanchthon  als 
Praeceptor  Germaniae“  erschien  als  siebenter  Band  der  von  Kehr- 
bach heransgegebenen  Monumeuta  Germaniae  Paedagogica  im  Jahre  1889. 
In  verhältnismftfsig  rascher  Zeit  hatte  Hartfelder  eine  sehr  grofse  Litte- 
ratnr  für  seinen  Zweck  durchgearbeitet  und  sein  Buch  vollendet.  Er 
wollte  weder  eine  Biographie  noch  eine  allseitige  Würdigung  Melanch- 
thons geben,  sondern,  wie  durch  den  alten  Ehrennamen  Praeceptor 
Germaniae  auf  dem  Titel  des  Buches  ausgesprochen  sein  soll,  ihn  als 
Gelehrten  und  als  den  bahnbrechenden  Erneuerer  des  höheren  und 
niederen  Unterrichtswesens  schildern,  der  er  auch  über  den  Bereich  des 
Protestantismus  hinaus  geworden  ist.  Frühere  Arbeiten  dieser  Art  über 
Melanchthon  beruhten  nicht  nur  auf  zu  geringer  Kenntnis  des  Materials 
und  fadsten  das  Thema  nicht  weit  genug,  sondern  sie  lösten  auch 
Melanchthon  zu  sehr  aus  seinen  geschichtlichen  Zusammenhängen  heraus, 
d.  h.  sie  betrachteten  ihn  viel  zu  wenig  als  Humanisten.  In  einer 
gröfseren  Anzahl  von  Abschnitten  schildert  Hartfelder  Melanchthons 
Bildungsgang,  seine  akademische  Thätigkeit,  seinen  humanistischen 
Freundeskreis,  dann  seine  Ansichten  von  den  einzelnen  Wissenschaften, 
seine  Leistungen  als  Gelehrter  und  als  Stilist  und  Dichter,  hierauf 
seine  pädagogischen  Grundbegriffe,  seine  Auffassung  von  Schule  und 
Lehrerberuf,  endlich  seine  Ordnungen  und  Vorschläge  für  die  Organi- 
sation hoher  nnd  niederer  Schulen  und  deren  praktische  Ausführung. 
< Chronologische  und  bibliographische  Beigaben  bringen  noch  mancherlei 
bisher  unbekannte  Einzelheiten.  Dieses  Werk,  ein  Denkmal  deutschen 
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Fleifses  and  deutscher  Gründlichkeit,  hat,  wie  begreiflich,  das  grölste 
Pablikum  unter  Hartfelders  Arbeiten  gefunden,  und  dazu  ein  sehr  dank- 
bares Publikum.  Zahlreiche  Besprechungen,  die  von  den  verschiedensten 
Standpunkten  ans  erschienen  sind,  treffen  in  der  Anerkennung  zusammen, 
dai's  durch  diese  Fülle  mit  gröfster  Sorgfalt  gesammelten  und  geordneten 
Materials  die  Kenntnis  des  wissenschaftlichen  und  pädagogischen  Denkens 
und  Schaffens  Melanchthons  und  das  Urteil  über  ihn  vielfach  und 
wesentlich  vertieft,  gesichtet  und  geklärt,  und  dals  eine  Gesamt- 
Charakteristik  des  Mannes  nach  jenen  Seiten  hin  gegeben  worden  ist, 
wie  man  sie  bisher  noch  nicht  gehabt  hatte.  Anfser  in  einigen  kleineren 
Publikationen,  die  Sachen  von  Melanchthon  aus  Handschriften  bringen,  hat 
Hartfelder  darnach  auch  in  grölseren  Arbeiten  die  Aufgabe  des  Heraus- 
gebers von  Melanchthoniana  übernommen.  Im  Jahre  1891  erschienen 
in  der  von  Herrmann  und  Szamatolski  herausgegebenen  Sammlung 
Lateinischer  Litteraturdenkmäler  des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts  fünf 
Deklamationen  Melanchthons  mit  Einleitung  und  Anmerkungen,  und 
vier  Deklamationen,  in  derselben  Weise  behandelt,  die  sich  druckfertig 
in  seinem  Nachlasse  fanden,  sind  1894  herausgekommen.  Wichtiger 
jedoch  als  diese  Ausgaben  ist  das  Werk  Melanchthoniana  Paedagogica, 
1892  herausgegeberi.  Es  bildet  eine  Ergänzung  zu  den  Werken 
Melanchthons  im  Corpus  Reformatorum , aber  auch  zu  Hartfelders 
eigenem  Werke  über  Melanchthon.  Das  Buch  giebt  eine  Menge  von 
zum  Teil  höchst  interessanten  und  wertvollen  Stücken  von  oder  über 
Melanchthon,  sehr  verschiedenen  Inhalts,  aber  durch  nähere  oder  fernere 
Beziehungen  zur  Pädagogik,  den  Begriff  im  weitesten  Sinne  gefalst, 
zusammengehalten.  Sie  sind  teils  aus  Handschriften,  teils  ans  alten, 
fast  vergessenen  oder  sehr  seltenen  Drucken  entnommen  und  von  dem 
Herausgeber  in  erwünschter  Weise  mit  Vorbemerkungen  und  An- 
merkungen ausgestattet  worden. 

Der  Abschlufs  des  Werkes  über  Melanchthon  fand  Hartfelder 
bereits  wieder  über  einem  anderen  Arbeitsplan.  Sein  Freund  Horawitz 
hatte,  wie  schon  angedeutet  wurde,  seit  Jahren  die  Ausarbeitung  einer 
zusammenfassenden  wissenschaftlichen  Darstellung  des  Erasmus  von 
Rotterdam  beabsichtigt  und  auch  seit  1878  mehrere  Arbeiten  über 
diesen  König  der  Humanisten  veröffentlicht.  Aber  der  Tod  setzte  allen 
Plänen  des  fleifsigen  Mannes  im  Jahre  1888  ein  Ende.  An  Hartfelder, 
der  nach  und  nach  in  ein  herzliches  Verhältnis  zu  dem  alten  Arbeits- 
genossen gekommen  war,  gingen  nach  dessen  Tode  seine  geschriebenen 
Vorarbeiten  für  die  Erasmusbiographie  oder  vielmehr  der  Plan  derselben 
über:  denn  jene  ersteren  waren  iu  einer  Weise  hingeworfen,  dals  ein 
anderer  kaum  etwas  damit  anfangen,  ja  kaum  sie  lesen  konnte.  Hart- 
felder entschlols  sich,  das  Erbe  anzunehmen,  und  neben  seinen  Melanch- 
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thon  einen  ebenso  gedachten  Erasmus  zu  stellen.  In  dem  Nekrolog  auf 
Horawitz  schrieb  er:  „Bleibt  mir  Kraft  und  Gesundheit  und  schenken 
die  Götter  mir  die  nötige  Mufse,  so  will  ich  da  einsetzen,  wo  Hoiawitz 
aufgehört  hat.  Vielleicht  gelingt  es  mir,  die  von  vielen  gewünschte 
Erasmusbiographie  zu  schreiben.“  Man  könnte  in  der  Form,  in  der  er 
hier  spricht,  fast  etwas  wie  eine  Ahnung  davon  finden,  dafs  auch  er 
diese  Arbeit  nicht  vollenden  werde.  — Er  begab  sich  nun  an  das  Werk, 
zunächst  an  die  Durcharbeitung  der  gewaltigen  Erasmusfolianten  von 
Clericus  und  an  die  gerade  bei  Erasmus  ganz  endlose  Arbeit  des  Suchens 
und  Sammelns  all  des  grolsen  und  kleinen  Materials.  So  liefs  er  sich 
im  Herbst  1892  aus  Breslau  den  Codex  Kehdigeranus  254  kommen, 
der  in  einer  beträchtlichen  8ammlung  von  Briefen  an  Erasmus  besteht, 
und  kopierte  oder  excerpierte  während  des  Winters  die  meisten  der- 
selben. Schon  konnten  einige  Vorläufer  des  groß  angelegten  Werkes 
erscheinen,  „Friedrich  der  Weise  und  Erasmus  von  Rotterdam“  und 
„DesideriuB  Erasmus  von  Rotterdam  und  die  Päpste  seiner  Zeit“,  zwei 
Arbeiten,  welche  die  Stellung  von  Erasmus  zu  der  kirchlichen  Frage 
behandeln.  Hierhin  gehört  auch  ein  erst  nach  seinem  Tode  erschienener 
Aufsatz  über  Otto  Brunfels,  einen  begeisterten  Anhänger  Huttens  und 
Luthers  und  rücksichtslosen  Gegner  von  Erasmus.  Der  auf  der  Mün- 
chener Philologenversammlung  1891  gehaltene  und  mit  grofsem  Beifall 
aufgenommene  Vortrag  „Das  Ideal  einer  Humanistenschule“  schildert 
die  Schule  von  John  Colet  zu  London,  für  deren  Einrichtung  Erasmus 
die  Anweisungen  bis  in  die  Einzelheiten  gab,  für  die  er  auch  eine  An- 
zahl von  Lehrbüchern  verfafst  hat.  Noch  mehr  tritt  uns  Erasmus  als 
Humanist  in  dem  Aufsatze  „Der  humanistische  Freundeskreis  des  Desi- 
derius  Erasmus  in  Konstanz“  entgegen.  Welch  treffliche  Arbeit  wäre, 
nach  diesen  Vorstudien  zu  schliefsen,  das  Werk  über  Erasmus  geworden, 
und  wer  wäre  mehr  zu  diesem  Werke  berufen  gewesen  als  Hartfelder, 
der  allmählich  eine  so  seltene  Kenntnis  des  deutschen  Humanismus  er- 
langt hatte!  Schon  hatte  er  die  Darstellung  von  Erasmus'  äufserem 
Leben  beendet,  als  der  Tod  ihn  von  der  Arbeit  abrief.  Das  Manus- 
kript und  sämtliche  Materialien  zur  Erasmusbiographie  sind  an  Professor 
Ludwig  Geiger  in  Berlin  übergegangen,  der  schon  seit  Jahren  in  wissen- 
schaftlicher Verbindung  mit  Hartfelder  stand,  doch  läfst  sich  zur  Zeit 
noch  nicht  sagen,  in  welcher  Form  eine  Verwertung  und  Veröffent- 
lichung dieses  Nachlasses  erfolgen  wird.  Auch  Anfänge  und  Entwürfe 
von  8pezialarbeiten  über  Erasmus,  die  wohl  vor  dem  Hauptwerke  heraus- 
kommen sollten,  fanden  sich  vor,  ferner  „Ein  unbekannt  gebliebenes 
Gedicht  des  Desiderius  Erasmus  von  Rotterdam“  auf  den  Tod  von 
Thomas  Morus,  aus  einem  Behr  seltenen  Druck  wiederholt,  da  es  in 
der  Erasmusausgabe  von  Clericus  fehlt.  Es  ist  in  der  Zeitschrift  für 


Digitized  by  Google 


Karl  Hartfelder. 


23 


vergleichende  Literaturgeschichte,  für  die  Hartfelder  es  bestimmt  hatte, 
erschienen.  Für  die  „Lateinischen  Literaturdenkmäler  des  XV.  und 
XVI.  Jahrhunderts*  beabsichtigte  er,  wie  in  deren  Prospekt  angekün- 
digt wurde,  Gedichte  und  pädagogische  Schriften  von  Erasmus,  ausser- 
dem auch  Odae  von  Celtis  zu  bearbeiten. 

Mit  dem  Namen  Erasmus  sind  die  letzten  wissenschaftlichen  Pu- 
blikationen Hartfelders  bezeichnet.  Doch  bleiben  hier  noch  mancherlei 
Arbeiten  nachzutragen,  die  für  seine  Studien  Zeugnis  ablegen.  Von 
1886  an  lieferte  er  für  die  von  Iwan  von  Müller  redigierten  Jahres- 
berichte über  die  Fortschritte  der  klassischen  Philologie  den  Bericht 
für  Encyklopädie  und  Methodologie  der  klassischen  Philologie,  Geschichte 
der  Altertumswissenschaft  und  Bibliographie,  dann,  von  1887  an,  auch 
für  Geschichte  der  Hochschulen,  Gymnasien  und  überhaupt  das  höhere 
Schulwesen.  In  der  Berliner  Philologischen  Wochenschrift  war  er,  sehr 
oft  nur  mit  X unterzeichnet,  der  stehende  Rezensent  für  Schriften,  die 
in  diese  Fächer  gehören,  doch  auch  in  anderen  Zeitschriften  finden  sich 
Rezensionen  aus  seiner  Feder.  In  den  letzten  Jahren  schrieb  er  auch 
für  Briegers  Zeitschrift  für  Kirchengeschichte  die  Referate  über  litte- 
rarische  Erscheinungen,  die  sich  auf  den  Humanismus  und  dessen  Grenz- 
gebiete beziehen.  In  seinen  Besprechungen  kam  es  ihm  in  erster  Linie 
darauf  an,  den  Leser  über  den  Inhalt  des  Buches  zu  unterrichten, 
sein  eigenes  Urteil  gab  er  kurz  und  mit  bereitwilliger  Würdigung 
fremden  Arbeitens.  Schon  seit  seiner  Freiburger  Zeit,  jedoch  gelegent- 
lich auch  schon  vorher,  hat  er  zahlreiche  Mitteilungen  über  wissen- 
schaftliche Werke  und  Tagesfragen,  Vorträge  und  Versammlungen,  auch 
über  belletristische  Litteratur  und  mancherlei  andere  Erscheinungen 
des  geistigen,  auch  des  künstlerischen  Gebietes  in  Tagesblättern  und 
Zeitschriften,  darunter  mehreren  kirchlichen,  veröffentlicht,  und  manchem 
Freunde  hat  er  auf  diese  Weise  seinen  Dank  für  eine  litterarische  Zu- 
sendung ausgesprochen.  Er  wurde  auch  sehr  gerne  gehört,  wenn  er  mit 
einem  Vortrage  bald  in  einem  mehr  wissenschaftlichen  Kreise,  wie  z.  B.  in 
dem  Heidelberger  Historisch-philosophischen  Verein,  auch  öfter  auswärts, 
bald  vor  einem  weiteren  Publikum  auftrat.  Er  wufste  immer  ein  inte- 
ressantes Thema  zu  wählen  und  dieses  in  lichtvoller  und  warmer  Dar- 
stellung zu  behandeln.  Dieselben  Vorzüge  zeigten  auch  die  Reden,  die 
er  im  Gymnasium  an  vaterländischen  Festen  hielt. 

Mitten  aus  grofsen  Arbeiten  und  mancherlei  Entwürfen  ward 
Hartfelder  durch  den  Tod  herausgerissen,  und  nur  mit  Schmerz  kann 
man  daran  denken,  was  er  der  Wissenschaft  noch  geleistet  haben  würde, 
wäre  ihm  ein  längeres  Leben  geschenkt  worden.  Aber  schon  im  Ver- 
hältnis zu  seinen  kurz  bemessenen  Tagen  hat  er  eine  grofse  Summe 
geistiger  Arbeit  vollbracht,  so  dafs  man  wohl  fragen  kann,  wie  es  ihm 
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neben  der  so  gewissenhaft  erfüllten  Berufethätigkeit  noch  möglich  ge- 
wesen ist,  so  umfassende  gelehrte  Studien  zu  betreiben  und  so  zahl- 
reiche nnd  reife  Früchte  derselben  zu  veröffentlichen.  Allerdings  sind 
viele  seiner  Arbeiten  reproduktiver  Natur  und  auch  von  geringem  Um- 
fange, auch  boten  seine  Studiengebiete  weniger  solche  Aufgaben,  die 
langwierige  Untersuchungen  und  Erwägungen  verlangt  hätten,  aber  das 
Verzeichnis  seiner  Publikationen  ist  sehr  lang,  und  es  stehen  darin 
grofse  Werke,  die  auf  einem  sehr  umfassenden,  an  vielen  Stellen  zer- 
streuten und  oft  schwer  zu  erreichenden  Material  beruhen.  Hartfelder 
bewältigte  die  grofse  Arbeitslast,  die  er  auf  sich  genommen,  durch 
jenen  anfserordentlichen  Fleifs,  an  den  er  sich  von  Jugend  an  gewöhnt 
hatte,  und  durch  die  sorgsamste  Ausnutzung  seiner  Zeit.  Er  besafs 
ferner  eine  grofse  Zähigkeit  und  Ausdauer,  vermöge  deren  er  an  der 
einmal  übernommenen  Aufgabe  festhielt,  und  auch  wieder  eine  Elasti- 
zität des  Geistes,  die  ihm  erlaubte,  fast  immer  mehr  als  eine  gröfsere 
Arbeit  nicht  nur  in  Gedanken  mit  sich  herumzutragen,  sondern  auch 
äußerlich  zu  fördern.  Vor  allem  war  ihm  Initiative  des  wissenschaft- 
lichen Denkens  und  Arbeitens  eigen  und  jene  Spürkraft  und  Finder- 
gabe, vor  der  neue  Aufgaben  erstehen,  die  auch,  worauf  es  bei  seinem 
Studiengebiet  besonders  ankommt,  ahnt,  wo  noch  unbekanntes  oder  un- 
verwertetes  Material  liegen  mag.  In  seinen  Arbeiten  selbst  bekundet 
sich  neben  gewissenhaftester  Gründlichkeit  und  möglichst  vollständiger 
Erfassung  und  Durchdringung  des  Stoffes  ein  lebendiges  Bestreben,  den 
Personen  und  Dingen  gerecht  zu  werden.  Es  wurde  ihm  nicht  schwer, 
unparteiisch  zu  sein,  und  die  Objektivität  des  Protestanten  haben  auch 
katholische  Beurteiler  des  Buches  über  Melanchthon  anerkannt.  Es  ge- 
währte ihm  stets  eine  grofse  Befriedigung,  wenn  sein  Gemüt  in  sympa- 
thischer Weise  an  dem  Gegenstand  seiner  Arbeit  beteiligt  sein  konnte, 
und  er  möchte  wohl,  was  ja  auch  in  dem  Charakter  seiner  8toffe  be- 
gründet ist,  eher  feinsinnig  und  mitempfindend  zu  nennen  sein,  als  dafs 
man  ihm  die  Neigung  zu  einschneidender  Kritik  zuschreiben  könnte. 
Ein  anderer  Grundzng  seines  Arbeitens  war  der,  dafs  es  möglichst  von 
dem  Einzelnen  zum  Ganzen  strebte.  Seine  Publikationen  aus  Archiven 
und  Bibliotheken  sowie  seine  Einzelforschungen  waren  ihm  nicht  Selbst- 
zweck, sondern  Grundlagen  und  Materialien,  die  zu  grofsen  Bauten  dienen 
sollten  nnd  gedient  haben.  Deshalb  interessierte  ihn  im  Verhältnis  zu 
dem  Inhalt  die  Form  in  geringerem  Grade,  und  die  textkritische  Bear- 
beitung der  von  ihm  veröffentlichten  Schriftstücke  oder  Gedichte  hält  sich 
in  engen  Grenzen.  Anfangs  hat  er  sie  fast  nur  wie  Urkunden  wieder- 
gegeben, erst  nach  und  uach  gewann  er  der  oft  verderbten  handschrift- 
lichen Überlieferung  gegenüber  mehr  Freiheit.  Nach  verschiedenen 
8eiten  ist  er  der  Reihe  nach  produktiv  gewesen,  zuerst  und  nicht  ohne 
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Erfolg  in  klassischer  Philologie,  allein  die  untersuchende  und  kritische 
Thfttigkeit  zog  ihn  auf  die  Dauer  zu  wenig  an,  dann  in  überwiegend 
äufserer  Territorialgeschichte,  und  hier  drang  er  an  der  Hand  der 
Akten  vielfach  tiefer  ein  als  Frühere,  bis  die  Umstände  ihm  dieses 
Gebiet  verschlossen.  Anfangs  nur  nebenbei,  dann  ausschliefslich  widmete 
er  sich  endlich  einem  Zweige  der  Kulturgeschichte,  zu  dem  ihn  eine 
seltene  Verbindung  theologischer,  philologischer  und  historischer  Studien 
in  ausnehmender  Weise  befähigte.  Hier,  in  der  Erforschung  des  Hu- 
manismus, hat  seine  Arbeit  die  reichsten  and  ohne  Zweifel  auch  reifsten 
Früchte  hervorgebracht  und  zwar  sowohl  in  Bezug  auf  Erschliefsung 
neuer  Fundstätten  wie  auf  Bearbeitungen  der  von  ihm  selbst  oder  von 
andern  zu  Tage  geförderten  Materialien. 

Hartfelder  hat  mancherlei  Anerkennung  seiner  wissenschaftlichen 
Verdienste  gefunden,  wenngleich  nicht  in  einer  dauernden  äufseren 
Stellung,  in  der  er  auf  seine  Studien  mehr  Zeit  und  Kraft  verwenden 
und  sie  schriftstellerisch  oder  lehrend  hätte  fruchtbarer  machen  können. 
Im  Jahre  1885  wurde  der  vortreffliche  Kenner  der  badischen  Landes- 
geschichte zum  aufserordentlichen  Mitgliede  der  Badischen  Historischen 
Kommission  ernannt,  1890  von  dieser  Kommission  aus  für  den  vierten 
der  vier  Bezirke,  in  die  das  badische  Land  behufs  Aufnahme  der  vor- 
handenen Archivalien  eingeteilt  worden  war,  als  Delegiertet  mit  der 
allgemeinen  Leitung  dieser  Arbeiten  betraut.  Eine  grofse  Ehre  und 
Freude  wurde  ihm  1889  dadurch  zu  teil,  dafs  ihm  von  der  Theolo- 
gischen Fakultät  der  Universität  Heidelberg  in  Anerkennung  seines 
Werkes  über  Melanchthon  die  Würde  eines  Doktors  der  Theologie  ver- 
liehen ward.  Im  Jahre  1890  wurde  er  in  den  Redaktionsansschufs  der 
damals  inB  Leben  tretenden  Neuen  Heidelberger  Jahrbücher,  im  fol- 
genden Jahre  in  das  Kuratorium  der  auf  Anregung  von  Dr.  Kehrbach 
in  Berlin  sich  bildenden  Gesellschaft  für  Deutsche  Ereiebungs-  und 
Schulgeschichte  gewählt,  und  als  Mitglied  des  Spezialknratoriums 
für  Baden  hat  er  nach  Kräften  im  Interesse  der  Sache  gewirkt.  In 
den  Monumenta  Germaniae  Paedagogica,  deren  Fortführung  diese  Ge- 
sellschaft übernahm,  war  ja  sein  Melanchthon  erschienen,  und  er  hat 
wenigstens  noch  anfangen  können,  an  den  „Mitteilungen“  der  Gesell- 
schaft sich  durch  Beiträge  zu  beteiligen.  Überhaupt  war  er  ein  ge- 
schätzter Mitarbeiter  bei  einer  grofsen  Anzahl  wissenschaftlicher  Zeit- 
schriften; ihre  Titel  sind  aus  dem  Verzeichnisse  seiner  Arbeiten  zu  er- 
sehen, das  diesem  Nekrolog  beigefügt  ist.  In  den  letzten  Jahren  seines 
Lebens  galt  Hartfelder  als  einer  der  hervorragendsten  Kenner  des  Hu- 
manismus. Er  stand  mit  Fachgenossen  weit  über  Deutschlands  Grenzen 
hinaus  in  wissenschaftlicher  Korrespondenz,  und  zahlreich  waren  die 
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Fälle,  dafs  man  sich  an  seine  seltene  Sachkenntnis  and  seine  stets  be- 
reite Gefälligkeit  wandte. 

Sein  äufseres  Leben  wnrde  in  Heidelberg  durch  keine  besonderen 
Ereignisse  unterbrochen.  Seine  Ferien  benutzte  er  nicht  nur  zur  Er- 
holung, sondern  auch  zu  Studien  in  Bibliotheken  und  Archiven.  In 
den  letzten  Jahren  war  er  zu  diesem  Zwecke  mehrmals  für  einige 
Wochen  in  München,  einmal  auch  in  Weimar.  Für  den  Frühling  des 
Jahres  1893  vereinigten  sich  mehrere  günstige  Umstände,  die  zur  Aus- 
führung des  alten  Lieblingsplanes,  Rom  und  Neapel  zu  sehen,  ermutigten. 
Wir  beide  hatten  schon  manche  kleinere  Wanderung  zusammen  gemacht 
und  freuten  uns,  nun  auch  diese  grofse  Reise  in  Gemeinschaft  unter- 
nehmen zu  können.  Auch  hoffte  Hartfelder  selbst  sowie  seine  Familie 
und  seine  Freunde,  dafs  ein  schon  seit  längerer  Zeit  fühlbares  Un- 
behagen und  eine  öfter  sich  erstellende  gedrückte  Stimmung  vor  den 
neuen  und  reichen  Anregungen  des  Aufenthalts  in  Italien  weichen 
werde,  zumal  da  wissenschaftliches  Arbeiten  fiir  jetzt  nur  wenig  beab- 
sichtigt war.  Die  Reise  führte  uns  in  der  Mitte  des  März  nach  kurzem 
Aufenthalt  in  ober-  und  mittelitalienischen  Städten  nach  Neapel.  Hatte 
Hartfelder  anfangs  trotz  des  sich  bisweilen  zu  Schmerzen  steigernden 
Unwohlseins  die  herrliche  Natur  und  die  Werke  alter  und  neuer  Kunst 
noch  frohen  Herzens  geniefsen  können,  so  nahmen  jene  Zustände  doch 
bald  in  besorgniserregender  Weise  zu.  Auf  Capri  und  dann  wieder  in 
Neapel  mnfste  er  mehrere  Tage  im  Bette  oder  doch  im  Zimmer  Zu- 
bringern Der  Arzt  hielt  das  Übel  für  rheumatische  Neuralgie  und  riet, 
wenn  sich  nicht  Besserung  einstelle,  znr  Heimkehr.  Hartfelder  hoffte, 
in  Rom  sich  doch  noch  wenigstens  umsehen  zu  können,  allein  hier  wurde 
sein  Zustand  sehr  schnell  so  peinlich,  dafs  er  sich  zu  rascher  Rückkehr 
in  die  Heimat  entschlofs.  Aber  anstatt  dafs  er  zu  Hause  die  gehoffte 
Genesung  gefunden  hätte,  erklärte  sich  das  rasch  anwachsende  Übel  jetzt 
bestimmt  als  ein  unheilbares,  als  Sarkom.  Anfangs  konnte  er  noch 
geistig  sich  beschäftigen,  bald  aber  legte  er  ein  Buch  nach  dem 
andern  znr  Seite.  Das  letzte,  in  dem  der  alte  Theologe  las,  aus 
dem  er  sich  dann  noch  vorlesen  liefs,  war  das  Neue  Testament.  In 
den  hellen  Zeiten  der  Krankheit  ordnete  er  dem  Tode  entgegensehend 
seine  Angelegenheiten,  zuletzt  ersehnte  er  ihn  als  Erlöser.  Nach  qual- 
vollen Leiden  entschlief  er  sanft  und  rasch  am  Abend  des  7.  Juni  1893. 

Allgemein  war  die  Teilnahme  und  die  Trauer  bei  diesem  er- 
schütternden Todesfälle,  da  ein  Mann,  den  so  viele  geschätzt  und  geliebt, 
in  den  besten  Jahren  seiner  Familie,  seinem  Berufe,  seinen  Freunden 
und  der  Wissenschaft  entrissen  worden  war.  Allein  schon  die  Persön- 
lichkeit Hartfelders  war  eine  solche,  dafs  wer  ihn  auch  nur  aus  einiger 
Entfernung  gekannt  hatte,  das  Ende  des  vortrefflichen  Mannes  schmerzlich 
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beklagte.  Sein  Wesen  trug  den  Stempel  der  Aufrichtigkeit  und  des 
Wohlwollens,  seine  gleichmäßige,  ruhige  Art  im  Auftreten  und  Sprechen 
flößte  Vertrauen  ein.  Durch  die  Innigkeit  seines  Gemüts,  durch  seine 
Bedlichkeit  und  das  Interesse,  das  er  an  anderen  nahm,  hat  er  sich 
viele  Liebe  erworben  und  erhalten.  Er  selbst  war  als  Freund  von 
einer  Treue,  wie  sie  nicht  häufig  ist,  und  Dankbarkeit  war  eine  hervor- 
ragende Tugend  von  ihm.  Trotz  seiner  bedeutenden  wissenschaftlichen 
Erfolge  blieb  er  schlicht  und  einfach.  Bei  seiner  Freude  an  gelehrter 
und  schriftstellerischer  Thätigkeit  freute  ihn  zwar  die  dieser  zu  teil 
werdende  günstige  Beurteilung  und  er  schätzte  sie  sehr,  ohne  jedoch  des- 
halb sich  selbst  zu  überschätzen.  Er  war  eine  heitere  Natur,  ein  Freund 
guten  Humors  und  im  geselligen  Kreise  außerordentlich  angenehm 
und  anregend.  Erst  in  den  letzten  Jahren,  jedenfalls  schon  infolge  der 
sich  allmählich  entwickelnden  Krankheit,  nahm  er  manche  Dinge 
schwerer  aß  sie  waren,  aber  sein  sittlich  fest  begründeter  Charakter, 
sein  ideales  Streben  hob  ihn  auch  über  solche  Stimmungen  wieder  hinweg, 
wie  er,  auf  diesen  inneren  Halt  gestützt,  so  manche  Mühsal  deB  Lebens 
schon  von  seiner  Jugend  an  überwunden  hatte.  Seine  Tage  haben  ein 
frühes  Ende  genommen,  sie  sind  jedoch  inhaltsvoll  gewesen  durch  die 
Liebe,  durch  die  er  Viele  beglückt,  durch  die  Arbeit  des  Berufs,  durch 
die  er  segensreich  gewirkt,  durch  die  wissenschaftliche  Begeßterung, 
durch  die  er  große  Aufgaben  erfüllt  hat. 
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83.  Adam  Werner  von  Themar.  Zeitschr.  f.  vergleich.  Litteratur- 
gesch.  N.  F.  Bd.  5 S.  214—235. 

84.  Bericht  über  die  Litteratur  der  Jahre  1889  u.  1890,  die  sich 
auf  Encyklopädic  und  Methodologie  der  klassischen  Philologie,  Geschichte 
der  Altertumswissenschaft  und  Bibliographie  bezieht  (nebst  einigen 
Nachträgen  zu  den  früheren  Jahren).  Jahresbericht  über  die  Fort- 
schritte der  klass.  Altertumwissensch.  Bd.  73  Abt.  HI  S.  114—209. 


1893. 

85.  Der  humanistische  Freundeskreis  des  Desiderius  Erasmus  in 
Konstanz.  Zeitschr.  f.  Gesch.  des  Oberrheins  N.  F.  Bd.  8 S.  1 — 33. 

Nach  Hartfelders  Tode  erschienen: 

86.  Otto  Brunfels  als  Verteidiger  Huttens.  Ebenda  S.  565 — 578. 

87.  Ein  unbekannt  gebliebenes  Gedicht  des  Desiderius  Erasmus 
von  Rotterdam.  Zeitschr.  f.  vergleich.  Litteraturgesch.  N.  F.  Bd.  6 
8.  457-464. 

1894. 

88.  Philippus  Melanchthon,  Declamationes.  Ausgewählt  und 
herausgegeben  von  Karl  Hartfelder.  Zweites  Heft.  Fortsetzung  von 
No.  76.  Heft  9.  Berlin. 


Zu  den  S.  1 genannten  Nekrologen  ist  hinzuzufügen:  15)  ein  kurzer 
Nekrolog  mit  Bildnis  (in  Pbototypic)  in:  Chronik  der  Stadt  lleidelberg  f. 
d.  Jahr  1893.  Im  Aufträge  des  Stadtrates  bearb.  v.  Prof.  Dr.  Waag.  1895. 
S.  52. 

Heidelberg.  Samuel  Brandt. 
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Graf  Giovanni  Gozzadini  von  Bologna, 

geb.  15.  Oktober  1810,  gest.  25.  August  1887. 

Obgleich  bereits  vor  7 Jahren  gestorben,  ist  doch  Graf  G.  Gozzadini 
noch  nicht  des  ihm  als  Altertumsforscher  in  dieser  Zeitschrift  gebührenden 
Erinnerungsblattes  teilhaftig  geworden.  Von  seinem  Leben  ist  freilich 
nicht  viel  zu  berichten,  da  es  mehr  der  Erforschung  vergangener 
Zeiten  als  thätigem  Eingreifen  in  die  Ereignisse  der  Gegenwart  ge- 
widmet war,  und  auch  von  seinen  zahlreichen  Schriften  kommen  hier 
nur  die  auf  italische  Archäologie  bezüglichen  in  Betracht.*) 

Einem  alten,  bereits  im  11.  Jahrh.  genannten  Geschlecht  ent- 
sprossen, wurde  G.  G.  am  15.  Oktober  1810  in  Bologna  geboren.  Als 
Knabe  und  Jüogling  jugendlichem  Spiel  und  körperlichen  Übungen 
ergeben,  soll  er,  durch  ein  an  den  Ruhm  des  Geschlechtes  mahnendes 
Wort  gestachelt,  alsbald  ernsterem  Thun  sich  zugewandt  haben.  Und 
nun,  jedenfalls  früh  beginnend,  ist  es  die  Geschichte  seines  Geschlechtes, 
seiner  Vaterstadt  und  ihrer  Denkmäler,  worauf  sich  seine  Gedanken 
richten  und  ein  langes  Leben  hindurch  in  fieifsiger  Arbeit  gerichtet 
blieben,  nicht  im  Beruf,  sondern  freier  Neigung  folgend,  wie  eine  glück- 
liche Lebenslage  ihm  gestattete. 

*)  Im  allgemeinen  s.  Nerio  Malvezzi,  Giovanni  Gozzadini  in  der  Nuova 
Antologia  1888  fase.  VI  und  die  Necrologia  des  ‘caldo  patriota,  scrittore 
valente  e operosissimo,  cultore  insigne  degli  studi  storici  e archeologici, 
e che  dedicö  1’intera  vita  a investigare  e illustrare  tutto  ciö  che  si  referiva 
al  passato  delta  sua  terra  natale’  im  Bullettino  di  Paletnologia  italiana 
1887  S.  134  [Pigorini]  mit  einem  nahezu  vollständigen  Verzeichnis  von 
Gozzadinis  Schriften  zur  italischen  Archäologie.  Da  im  Text  die  wichtigeren 
Arbeiten  angeführt  weiden,  mögen  hier  die  hauptsächlichsten  Zeitschriften 
genannt  werden,  an  welchen  G.  G.  Mitarbeiter  war:  1.  Atti  e memorie 
della  R.  Deputazione  di  storia  patria  per  l’Emilia  und  desgl.  per  la  Ro- 
magna,  deren  Präsident  G.  seit  1859  war;  2.  in  den  Notizie  degli  Scavi 
als  commissario  degli  Scavi  seit  1877;  3.  im  Bullettino  des  Archäol. 
Instituts,  dessen  ord.  Mitglied  G.  seit  1856  war;  4.  in  den  Atti  dell' 
R.  Accademia  dei  Lincei  als  deren  Socio  seit  1881. 
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Und  eine  Genossin  seiner  Bestrebungen  wurde  die,  welche  er  im 
Jahre  1841  aus  Verona  als  Gattin  heimführte,  die  Gräfin  Maria  Teresa 
di  Serego-Allighieri , in  der  That,  wie  dieser  Name  sagt,  von  dem 
grofsen  Dichter  abstammend,  darum  bei  dessen  fiter  Centenarfeier  von 
der  Stadt  Florenz  zur  Ehrenbürgerin  ernannt.  Durch  Geist  und  Gemüt 
gleich  aasgezeichnet,  für  alles  Edle  sich  begeisternd,  glühend  von  hilf- 
nnd  thatbereiter  Liebe  zum  Vaterland  wie  von  Zorn  gegen  seine  Unter- 
drücker, die  sie  auch  in  der  zweiten  Heimat  noch  wiederfinden  sollte, 
warme  nnd  treue  Freundin,  anregend  und  angeregt  in  mündlichem  wie 
ausgebreitetem  brieflichen  Verkehr,  war  sie,  obwohl  dem  Anträge  nicht 
sogleich  folgend,  doch  die  rechte  Gattin  für  G.  G„  dessen  mehr  stille, 
zurückhaltende,  passive  Natur  sie  durch  gröfsere  Regsamkeit  und  Leb- 
haftigkeit in  glücklichste*  Weise  ergänzte.  In  40jähriger,  nie  ge- 
trübter Gemeinschaft  haben  sie,  so  oft  und  zahlreich  auch  Freunde  aus 
nah  und  fern  sie  aufsuchten,  Winters  im  städtischen  Palast,  Sommers 
in  ihrer  hochgelegenen  Villa  Ronzano,  dem  alten  Kloster  der  Frati 
delle  gioie  di  Maria,  und  so  sehr  beide  auch  brieflichen  Verkehr  mit 
Abwesenden  unterhielten,  doch  hauptsächlich  und  unverändert  mit  und 
für  einander  gelebt,  an  seinen  Arbeiten  sie  immer  beteiligt:  Hand- 
schriften vergleichend,  Druckfehler  korrigierend,  Vasenscherben  zn- 
sammensetzend  und  gleiches  Liebeswerk  auch  an  zerbrochenen  Schädeln 
der  alten  Gräber  übend.  Ein  Sohn  war  ihnen  bald  nach  der  Geburt 
wieder  entrissen;  der  Erziehung  der  einzigen,  als  Gräfin  Zucchini  noch 
lebenden  Tochter  widmete  sich  die  Mutter  mit  Hingebung  bis  zu  deren 
Vermählung.  Den  Mann  trieb  es  nicht,  in  Gemeinde  und  Staat  Stellung 
nnd  Ehren  zu  gewinnen,  aber  der  päpstlichem  Regiment  abholde  Patriot, 
der  1859  für  den  Anschlufs  an  Piemont  votiert  hatte,  wurde,  einer  der 
ersten,  zum  Senator  des  Königreichs  ernannt. 

Seine  Stadien  waren  es,  die  ihn  auf  Reisen  ins  Ausland  führten, 
so  zu  den  Kongressen  der  Urgeschicbtsforscher  nach  Kopenhagen  1869, 
wo  er  zum  Präsidenten  des  nächsten,  auf  1871  nach  Bologna  angesagten, 
erwählt  wurde  nnd  wieder  1874  nach  Stockholm.  Das  berühmte  Museo 
Civico  von  Bologna,  dessen  Gründung  durch  G.s  Ausgrabungen  und 
Ihre  Folgen  notwendig  geworden  war,  von  ihm  als  Mitglied  des  Comitato 
organizzatore  1869  beantragt  und  unablässig  gefördert,  war  bei  jenem 
Bologneser  Anthropologen-Kongrefs  am  2.  Oktober  1871  zuerst  eröffnet 
und  sollte,  mit  den  älteren  Sammlungen  wie  auch  mit  dem  Staatsarchiv 
vereinigt  und  mit  einem  Lehrstuhl  für  Archäologie  ausgestattet,  zu- 
gleich mit  dem  geologischen  Kongrefs  am  25.  8eptember  1881  mit 
einem  Vortrage  Gozzadinis,  des  Direktors,  eröffnet  werden.  Da  starb  am 
frühen  Morgen  dieses  Tages  die  Gräfin  Maria  Teresa.  Mi  dispiase  di 
non  poder  far  niente  per  te  diman,  waren  die  letzten  — wie  gewöhnlich 
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in  vertrantem  Gespräche  im  heimischen  Veroneser  Dialekt  — an  ihn 
gerichteten  Worte,  bezeichnend  für  ihre  Sinnesart  und  für  beider  Ver- 
hältnis. Der  Vortrag  wurde  am  27.  von  einem  Freunde  und  Arbeits- 
genossen G.s  verlesen. 

G.  selbst  zog  sich  seitdem  noch  mehr  von  der  Welt  zurück,  zu- 
nächst ganz  dem  Andenken  der  Verstorbenen  lebend,  seine  Erinnerungen, 
mit  vielen  Briefen  anderer  an  sie,  wenigen  von  ihr,  sammelnd  und 
ohne  seinen  Namen  herausgebend  unter  dem  Titel  Maria  Teresa  di 
Serego-Allighieri  Gozzadini,  Bologna  1882  (in  2.  Ausg.  mit  Vorwort 
von  Carducci  1884  erschienen).  Von  8.  408  bis  424  findet  man  dort 
eine  hübsche  Schilderung  der  Villa  Ronzano  und  ihrer  Bewohner  von 
Gregorovius,  ins  Italienische  übersetzt.  Danach  hat  G.  seine  archäo- 
logischen Arbeiten  wieder  aufgenommen  und.  bis  zu  seinem  Ende  fort- 
geführt. Er  starb,  der  Letzte  seines  Stammes,  in  dem  geliebten  Ronzano, 
wo  sechs  Jahre  vor  ihm  auch  die  Gattin  verschieden  war. 

Die  frühesten  (seit  1835)  Arbeiten,  welche  G.  veröffentlicht  hat, 
galten,  wie  schon  gesagt  wurde,  neueren  Zeiten,  und  er  ist  auch  später 
solchen  Studien  nicht  untreu  geworden.  Seitdem  aber  auf  einem  seiner 
Grundstücke,  dem  seither  berühmt  gewordenen  Villanova  im  Osten  von 
Bologna,  im  Jahre  1853,  wie  er  es  sich  lange  gewünscht,  aus  Gräbern 
Reste  altitalischer  Kultur  zum  Vorschein  kamen,  gab  er  sich  zunächst 
ganz  und  auch  späterhin  vorwiegend  der  Untersuchung  dieser  ältesten 
Denkmäler  hin. 

Schon  im  nächsten  Jahr  veröffentlichte  er:  di  un  sepolcreto  etrusco 
scoperto  presso  Bologna  seinen  Fundbericht,  auf  acht  Tafeln  in  Aus- 
wahl abbildend  jene  im  Schofs  der  Erde  in  parollelepipedischer  oder 
cy  lindrischer  Form  mit  grofsen  Kieseln  ausgemanerten  Gräber  und  die 
in  ihrem  Inneren  aber  auch  in  bloi'ser  Erde  gefundenen  Aschenurnen 
des  ‘Villanovatypus’  mit  eingerissenen  oder  geprefsten  Verzierungen, 
sei  es  linearen,  sei  es  figürlichen,  zugedeckt  mit  HenkelBchalen  — 
Bestattung  neben  den  Brandgrfibern  selten  — aufserdem  Vasen  anderer 
Formen,  gleichfalls  von  jener  schwarzbrannen  Farbe,  die  gleichwie  die 
Formen  auf  mctallne  Vorbilder  zurückweisen ; aber  auch  von  Bronze 
allerlei  Gerät,  Fibeln  verschiedener  Typen  sowie  gerade  Nadeln  und 
anderen  Schmuck,  Rasiermesser,  Paalstäbe,  Zangen,  auch  Gegenstände 
unsicherer  Deutung,  kurz,  jene  im  ganzen  nicht  gerade  reiche,  aber 
doch  schon  weit  über  primitive  Anfänge  liinausgehende  Villanovakultur. 
Die  Zuteilung  derselben  an  die  Etrusker  begegnete  sogleich  wie  später 
lebhaftem  Widerspruch.  Das  historische  Problem  zu  lösen  galt  es  fort- 
zufahren, und  das  gröfste  an  dem  ganzen  Funde  war  in  der  That,  dais 
sich  andere  immer  neue  daran  reihten,  deren  lange  Abfolge  später  mit 
der  räumlichen  auch  eine  zeitliche  Ausdehnung  immer  mehr  erkennen 
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liefs.  Andere  haben  mit  eingegriffen,  besondere  A.  Zannoni  mit  seinen 
erfolgreichen,  von  der  Certosa  im  Westen  der  Stadt  ansgehenden 
Grabungen  seit  1869,  Mit  gröfserer  Energie,  vervollkommneter  Methode, 
vor  allem  auch  freierer  Hand  bezüglich  des  Terrains  konnte  hier  die 
Kette  der  Grabungen  de  Lnca,  Arnoaldi,  Benacci  rückwärts  zur  Stadt 
hingeführt  werden  und  so  erst  die  zeitliche  Abfolge  auch  in  der  räum- 
lichen Entfernung  von  der  Stadt  nach  anfsen  besser  klargelegt  werden. 

Es  konnte  nicht  ansbleiben,*)  dafs  die  auf  dieselben  Ziele  Hin- 
arbeitenden aneinander  Kritik  übten,  oder  vielmehr  war  es  der  Neu- 
her  an  tretende,  der  sie  an  dem  Alteren  übte,  vielleicht  dafs  auch  die 
Unterschiede  der  sozialen  Stellung  nicht  unbeteiligt  daran  waren. 
Jedenfalls  hat  G.  dabei  stets  seinen  rnhig- vornehmen  Ton  mit  leisem 
Anflug  von  Humor  und  Ironie  bewahrt.  Übrigens  hat  auch  er  an 
jenen  Grabungen  im  Westen  sich  beteiligt  wie  alsbald  zu  sagen. 

Zunächst  brachte  G.:  intorno  ad  altre  settantuna  tombe  del  se- 
polcreto  etrusco  scop.  pr.  B.  1856  einen  Nachtrag  ans  Villanova,  im 
nächsten  gab  er  im  Giomale  G.  B,  Vico  8.  74:  di  alcuni  antichi 
sepolcri  felsinei:  gleichartige  Grabfunde  unter  römischen  im  Bereich 
der  heutigen,  aber  aufserhalb  der  alten  Stadt,  eine  Untersuchung, 
die,  wie  eine  ähnliche  im  Jahr  1868  an  Gräbern  nah  vor  dem  Thor 
der  alten  Stadt:  di  alcuni  sepolcri  della  necropoli  felsinea,  wie  daselbst 
8.  11  zu  erkennen,  G.  auf  die  Topographie  und  Geschichte  der  alten 
Felsina-Bononia  führte.  Im  Jahr  1864  machte  er:  intorno  all’  acquedotto 
e le  terme  di  Bol.,  Lauf  und  Länge  der  von  Zannoni  zum  praktischen 
Zweck  nener  Wasserversorgung  der  Stadt  aufgenommenen  antiken  Wasser- 
leitung bekannt.  Von  der  Setta,  einem  unterhalb  Marzabotto  in  den 
Iteno  einmündenden  Nebenflufs,  hergeleitet,  früher  aber  nur  zum 
kleinsten  Teil  bekannt,  war  sie  wohl  dem  Marius  zugeschrieben,  wo- 
gegen G.  sie  in  Verbindung  mit  den  Thermen  setzt  und  dem  Augustus 
zuschreibt.  Hiermit,  wie  man  sieht,  und  zugleich  enger  mit  jenen 
Gräberfunden  im  Gebiet  der  neuen  Stadt  hängen  G.b  fleifsigen  und 
interessanten  Studii  archeologici-topografici  sulla  cittä  di  Bologna  1868 
zusammen,  worin  Thore  und  Mauerlauf  der  alten,  römischen  Stadt, 
ihre  Strafsen  und  Häuserreste,  Wasserleitung,  Heiligthümer  und 
Thermen  behandelt  werden.**) 

Inzwischen  hatte  er  auch  die  Nachforschungen  nach  älteren 


•)  Vgl.  Bull,  doll’  Iust.  1875  S.  268. 

**)  Später  fiii  den  Geologenkongrefs  1881  hat  G.  in  Note  archeologiche 
per  una  guida  dell’  Apennino  Bolognese  die  Geschichte  Bolognas  aus  den 
baulichen  Resten  nochmals  kurz  zusammengefafst,  dabei  aber  auch  diejenigen 
der  Umgegend  einbezogen. 
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Resten  nicht  rohen  lassen.  Durch  frohere  vereinzelte  und  zufällige 
Funde  wenigstens  seit  1856  aufmerksam  geworden,  bewog  er  den 
Grafen  Arria  anf  seinem  Gebiete  bei  Marzabotto,  südwestlich  von 
Bologna  über  dem  l.  Ufer  des  Reno  graben  zu  lassen.  Die  Funde, 
soweit  sie  nicht  ortsfest  waren,  sind  in  der  Villa  Arrias  daselbst  ge- 
sammelt, ihre  Fundgeschichte  und  Beschreibung  gab  G.  di  un'  antica 
necropoli  a Marzabotto  nel  Bolognese  1865  und  di  ulteriori  scoperte 
nell'  antica  necropoli  a M.  n.  Bol.  1870  heraus.  Freilich  war  er  hier 
und  anch  noch  in  den  für  den  Kongrefs  in  Bologna  1871  heransgegebenen 
Renseignements  sur  une  anc.  necr.  a M.,  trotz  mehrfachen  Widerspruchs, 
in  dem  Irrtum  befangen,  alles  für  eine  Nekropole  zn  halten,  was  doch, 
wie  nn längst  Brizio  in  den  Monumenti  antichi  dei  Lincei  I S.  249  ft.  am 
ausführlichsten  dargelegt  hat,  eine  ganze  Stadtanlage  ist,  mit  noch 
deutlich  von  ihr  geschiedenen  drei  Grabplätzen,  vor  dreien  ihrer  wahr- 
scheinlich vier  Thore. 

Den  späteren  Charakter  dieser  unbestritten  etruskischen  Kultur 
vet kannte  aber  G.  nicht;  er  hatte  ihn,  nachdem  er  der  R.  Deputazione 
für  die  Romagna  in  der  Gazetta  dell'  Ernilia  1872,  229  nochmals  über 
vollständigere  Funde  daselbst  berichtet  hatte,  nur  gegen  G.  de  Mortillet 
zu  verteidigen  1873.  Wichtiger  aber  war,  die  Verbindung  zwischen 
dieser  kaum  bestrittenen  etruskischen  und  der  älteren  Yillanovakultar, 
deren  etruskischer  Urspruug  ja  stark  bestritten  war,  aufzutiuden.  Die 
früheren  Funde  von  Villanova  fafsteG.  für  die  Teilnehmer  des  Kongresses 
zusammen  in  La  odcropole  de  V.  dücouvertc  et  düerite,  B.  1870,  wo 
er  S.  77  ff.  noch  eine  Anzahl  von  Orten  in  der  Umgegend  Bolognas 
mit  ähnlichen  Funden  aufführt,  und  neue  in  Bologna  selbst  schlossen 
sich  an:  intorno  ad  alcuni  sepolcri  scavati  nell’  arsenale  militare  di 
B.  1875,  während  denen  von  Marzabotto  sich  vor  allem  die  reicheren 
Zannonis  in  der  Certosa  an  die  Seite  stellten  und  von  Gozzadini  i sepolcri 
etrusehi  di  Monte  Avigliano  e Pradalbino  u.  s.  w.  Gaz.  d.  Emilia  1875, 
25.  Juli.  Aber  die  versprengten  kleineren  Grabplätze  konnten  das 
eigentliche  Problem  nicht  aufklären,  das  mufste  zwischen  Stadt  und 
Certosa  geschehen,  wo  Zannoni  1871  auf  Arnoaldis  Grund,  1873  bei 
Benacci.  1875  bei  de  Lnca  gegraben  hatte.  Als  Commissario  d. 
scavi  und  Berichterstatter  für  die  Notizie  seit  1877  hat  G.  auch  hier 
die  Grabungen  teilweise  wenigstens  geleitet  oder  überwacht.  Im 
J.  1877  berichtete  er  intorno  agli  scavi  archeologici  fatti  dal  Sig. 
A.  Arnoaldi  Veli  presso  Bologna  etwas  westlich  von  der  Mitte  zwischen 
jenen  zu  vereinigenden  Endpunkten.  Das  Gefundene  Bchlofs  sich  näher 
an  Villanova  an,  doch  durch  Vorwiegen  geprefster  Ornamente  über  ein- 
gerisseue  und  Hinzukommen  einiger  neuer  Motive  fand  G.  die  Kultur 
jener  gegenüber  fortgeschritten. 
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Am  bestimmtesten  hat  G.  die  Verbindung  zwischen  den  jüngsten 
der  ethnographisch  strittigen  nnd  den  ansgesprochen  etruskischen 
Gräbern  herzustellen  gesucht  im  J.  1884,  worüber  er  Notizie  1884 
S.  61  berichtet:  nnr  ein  Zwischenraum  von  56  Metern  trennte  beide 
Gebiete,  aber  auch  damals  sollte  die  Frage  noch  offen  bleiben.  Auch 
ein  paar  weitere,  die  letzten  Ergebnisse  zusammenfassenden  Berichte 
an  die  R.  Deput&zione  u.  s.  w.  p.  la  llomagna  1883  nnd  in  den 
Notizie  1886,  340  kommen  nicht  wesentlich  darüber  hinaus;  im  letzten 
wird  mit  Scharfsinn  aus  den  beigegebenen  Instrumenten  und  der 
Alluvion  zwischen  den  etruskischen  bereits  geplünderten  und  deu 
römischen  unberaubten  Gräbern  auf  die  Gallier  als  die  Urheber  der 
Beraubung  geschlossen. 

G.  hat  sich  nie  ftir  einen  Gelehrten  und  Archäologen  von  Fach 
ausgegeben , sich  auch  auf  die  speziellere  Behandlung  von  Einzelheiten 
wenig  nnd  im  ganzen  erst  in  späteren  Jahren  eingelassen,  wo  ihn 
z.  B.  die  Mitgliedschaft  der  Lincei  1882/83  zur  Besprechung  zweier 
etruskischer  Statuetten,  1885  zweier  Grabstelen  veranlalste.  Etwas 
anderes  war  die  Behandlung  der  Pferdegebisse:  sur  quelques  mors  de 
cheval  italiques  et  l’epöe  de  Ronzano  en  bronze  1875.  Zwei  oft  von 
ihm  berührte  Dinge  sind  die  von  ihm  kaum  mit  Recht  angezweifelten 
Spindeln,  und  die  nicht  ohne  Geschick,  aber  ebenfalls  wohl  mit  Unrecht 
verfochtenen  tintinnabula. 

In  der  italischen  Archäologie  wird  der  Name  Giovanni  Gozzadinis 
unvergessen  bleiben,  und  wenn  erst  jene  von  ihm  bis  zuletzt  gesuchte 
Lösung  gefunden  sein  wird,  dann  wird  man  erst  recht  sich  dessen  er- 
innern, der  den  ersten  und  nicht  blofs  den  ersten  Schritt  dazu  gethan. 
. Rom,  Juli  1894.  E.  P. 
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Die  Jugendjahre. 

Rudolf  Georg  Hermann  Westphal  wurde  am  3.  Juli  1826  zu 
Obernkirchen  in  dem  damals  kurhessischen  Anteile  der  Grafschaft  Schaura- 
burg  geboren.  Sein  Vater  war  Markscheider  an  dem  dortigen  Stein- 
kohlenbergwerk, sein  Grofsvater  war  lutherischer  Pfarrer  gewesen. 
Unter  glücklichen  äufseren  Verhältnissen  wuchs  er  zusammen  mit  zwei 
Schwestern  bis  zum  14.  Lebensjahre  im  Elternhanse  heran  unter  der 
Obhut  seines  Vaters,  eines  Maunes  von  edlem  Charakter  und  hoher 
Begabung,  und  seiner  vortreft  liehen  Mutter  Sophie  geh.  Becker,  die  den 
einzigen  Sohn  mit  besonderer  Liebe  umschlofs.  Er  besuchte  zunächst 
die  Elementarschule  in  Obernkirchen  und  war  ein  musterhafter  Schüler, 
der  sich  durch  leichte  Fassungsgabe  auszeichnete  und  durch  seine  grofse 
Vertrautheit  mit  der  Bibel,  die  er  fleifsig  studierte,  oft  seine  Lehrer  in 
Staunen  setzte. 

Im  Jahre  1840  trat  er  in  das  Bücke  burger  Gymnasium  Adol- 
flnum  als  Sekundaner  ein,  dessen  Leiter  Prof.  Burchard  er  bis  in  seine 
letzten  Lebenstage  eine  treue  Anhänglichkeit  bewahrt  hat;  zwei  Jahre 
später  siedelte  er  als  Primaner  nach  Rinteln  über.  In  beiden  Orten 
verbrachte  er  glückliche  Tage,  deren  er  sich  noch  im  späten  Alter  mit 
Freuden  eriimerte.  Vornehmlich  weifs  er  .die  Herrlichkeit  des  para- 
diesisch gelegenen  Bückeburg“  nicht  genug  zu  rühmen.  .Es  ist  ein 
wahres  Juwel  der  norddeutschen  Einöde.“  Oftmals  habe  er,  so  erzählt 
er  selbst,  als  Knabe  auf  den  Resten  des  alten  Gemäuers  der  Bückeburg 
mehr  sinnend  als  spielend  zugebracht. 

Auf  beiden  Anstalten  galt  er  als  vorzüglicher  Schüler,  und  zwar 
waren  die  Mathematik  und  das  Deutsche  die  Lehrgegenstände,  in  denen 
er  sich  besonders  auszeichnete;  für  jene  hatte  er,  nie  es  scheint,  die 
Begabung  von  seinem  Vater  geerbt,  und  sie  gedachte  er  ursprünglich 
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zum  Gegenstände  seines  Fachstudiums  zu  machen;  sie  blieb  auch,  als 
er  sich  anders  entschieden  hatte,  ein  Lieblingsgegenstand  seiner  Be- 
schäftigung. Der  Sinh  frir  Rhythmik  scheint  schon  damals  in  ihm 
erwacht  zu  sein.  Er  beschreibt  selbst,  welchen  Eindruck  im  Sommer 
1841  der  von  Professor  Burchard  in  frischem,  freiem  Rhythmus  gegebene 
Vortrag  einiger  Homerverse  und  die  daran  sich  knüpfende  Erläute- 
rung der  Cäsuren  des  Hexameters  auf  ihn  machte,  und  versichert,  freilich 
in  etwas  überschwenglichen  Worten:  „Seit  jenem  Tage  konnte  ich 
griechische  Verse  lesen  und  gehörte  der  griechischen  Rhythmik  auf 
immer  an;  der  ungeschwächte  Eindruck  jenes  Augenblicks  waltete  über 
mir,  als  ich  zehn  Jahre  später  ein  eingehendes  Studium  der  griechischen 
Metrik  begann.“  — Während  „der  glücklichen  Primanerzeit  in  Rinteln“ 
wohnte  er  bei  seinem  Onkel,  dem  praktischen  Arzte  Wilhelm  Westphal, 
und  lebte  in  unzertrennlicher  Gemeinschaft  mit  seinem  gleichalterigen 
Freunde  Victor  Schmidt,  der  gleichfalls  aus  Obernkirchen  stammte.  Die 
beiden  Freunde  erquickten  sich  zusammen  an  dem  Genüsse,  den  ihnen 
Beethovens  Klaviersonaten  oder  die  Lektüre  von  Jean  Pauls  Schriften 
gewährten;  in  der  Sommerzeit  machten  sie  zweimal  in  jeder  Woche 
gemeinsame  Spaziergänge  in  die  Umgegend,  besonders  nach  der  Ln- 
dener  Klippe. 

Die  Studienjahre. 

Im  Jahre  1845  bezog  Westphal  die  Universität  Marburg  in  der 
Absicht,  dort  Theologie  zu  studieren.  Es  herrschte,  wie  er  selbst  be- 
richtet, in  jener  Zeit  ein  vielbewegtes  geistiges  Leben  auf  der  Mar- 
burger  Hochschule,  «man  fühlte,  dal's  das  Jahr  1848  im  Anzuge  war“. 
Der  theologischen  Fakultät  gehörten  als  Mitglieder  an  Johannes  Gilde- 
meister und  Heinrich  Thiersch,  der  philosophischen  Theodor  Bergk  nnd 
der  Germanist  Franz  Dietrich.  Thiersch  erschien  seinen  Zuhörern  als 
ein  durch  seine  Gelehrsamkeit  wie  durch  sein  liebenswürdiges  Wesen 
gleich  ausgezeichneter  Mann;  aber  auf  Westphal  übte  einen  nachhaltigeren 
Einflnfs  aus  die  Persönlichkeit  Gildemeisters.  Er  nennt  es  das  folgen- 
reichste Ereignis  für  seine  wissenschaftliche  Entwickelung,  dafs  er  gerade 
unter  seiner  Leitung  lernen  und  arbeiten  durfte.  Er  bewunderte  damals 
die  staunenswerte  Vielseitigkeit  des  Mannes  und  hat  nie  aufgehört,  ihm 
eine  pietätvolle  Gesinnung  und  treue  Anhänglichkeit  zu  bewahren.  Gilde- 
meister las  für  die  Theologen  Einleitung  in  das  Alte  Testament  und 
Erklärung  der  Psalmen,  des  Hiob  und  des  Jesaias;  von  seinen  Zuhörern 
aufgefordert  entschlofs  er  sich  aber  auch  dazu,  ihnen  eine  Einleitung 
in  das  Neue  Testament  und  Exegese  der  Apokalypse  vorzutragen,  und 
er  that  dies  ,in  einer  Weise,  dafs  wir  gleich  erkannten,  er  müfste  sich 
seit  lange  mit  diesen  Hachen  beschäftigt  haben*. 
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Entscheidend  für  Westphals  eigene  Stndienrichtang  wurden  Gilde- 
meiste«  rein  philologische  Vorlesungen  über  die  vergleichende  Grau- 
matik  der  . indogermanischen  und  der  semitischen  Sprachen  nnd  um 
indische  Altertümer,  besondere  aber  einige  Privatissima,  die  er  in  nie 
iibergrofsen  Freundlichkeit  Westphal  allein  hielt,  nämlich  über  Ssnsiri, 
Prakrit,  Arabisch  und  Persisch.  Für  die  in  Westphals  grammatisch: 
Schriften  hervortretende  Auffassung  der  Sprachentstehung  sind  die  da- 
mals bei  Gildemeister  gewonnenen  Anschauungen,  seiner  eigenes  Er- 
klärung nach,  ganz  und  gar  mai'sgebend  geworden. 

An  diese  sprachlichen  Studien  unter  Gildemeistere  Leitung  reite 
sich  die  Beschäftigung  mit  der  Germanistik  und  der  älteren  deutsche 
Litteratnr;  für  sie  fand  er  einen  ausgezeichneten  Führer  ln  Frati 
Dietrich,  unter  dessen  Anleitung  er  zusammen  mit  C.  W.  M.  Grein  Auge- 
sächsisch  und  Altnordisch  trieb.  So  war  also  aus  dem  Studierenden  du 
Theologie,  für  die  sich  W.  ursprünglich  bestimmt  hatte,  ein  Sprach'«- 
gleicher  und  Linguist  geworden. 

Der  klassischen  Philologie  näher  zu  treten,  als  es  bis  dahin  ge- 
schehen war,  wurde  für  Westphal  der  Anstofs  die  Freundschaft  W 
August  Rofsbach.  Dieser  kam  im  Jahre  1846  aus  Leipzig. 
unter  G.  Hermann  nnd  W.  A.  Becker  Philologie  studiert  batte,  ud 
Marburg  und  traf  mit  Westphal  zunächst  in  einem  herben  Zwist*  ih 
einen  Vortrag  zusammen,  den  dieser  in  Th.  Bergks  philologischer  G»£- 
schaft  über  assyrische  Religion  gehalten  hatte.  Aus  diesem  Zwiste  ® 
wickelte  sich  später  eine  innigbriiderliche  Jugendfreundschaft,  die  für  ds 
wiasenschaftlicheu  Lebensgang  beider  von  entscheidendem  Einflüsse  wsr& 
Beide  waren  bisher  ganz  verschiedene  Wege  gegangen,  jetzt  fährt* 
Westphal  den  nen  gewonnenen  Freund  zum  Studium  des  Sanskrit  tu 
der  vergleichenden  Grammatik,  und  Rofsbach  jenen  zu  dem  der  klassisch 
Philologie.  „Wir  tauschten  uns  aus*,  schreibt  Rofsbach,  „es  war  eis* 
glückliche  und  beseligende  Zeit  der  idealsten  und  innigsten  wissenachi- 
lichen  Gemeinschaft“,  die  wir  eine  Reihe  von  Jahren  miteinander  dort- 
lebteD,  „vereinigt  in  der  Hingabe  an  unseren  hochverehrten  I/kw 
Gildemeister“.  Das  Interesse  für  die  metrischen  Studien  hat  Rolsb*- 
in  W.  geweckt,  denn  er  trug  sich  schon  von  Leipzig  her  mit  Gedaal« 
über  eine  Umgestaltung  der  metrischen  Disziplin,  die  erst  in  ge*** 
samer  Arbeit  mit  Westphal  zur  Reife  gebracht  wurden.  „Ohne  ih 
sagt  Rofsbach,  „würde  ich  so  wenig  wie  er  ohne  mich  eine  Metrik  w 
fafst  haben.“ 

In  diesen  Tagen  frischer,  freudiger  Arbeit  und  froher  Hofe’ 
erwachte  in  den  beiden  Freunden  der  Entschloßt,  sich  der  akademisch 
Laufbahn  zu  widmen,  und  sie  fassten  den  Vorsatz,  sich  beide  in  Tülfe 
als  Privatdozenten  zu  habilitieren. 
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Die  Tübinger  Zeit. 

Nach  einer  kurzen  Wirksamkeit,  die  Kofsbach  als  Lehrer  am  Hanauer 
Gymnasium  ausgeübt  hatte,  zogen  beide  getrosten  Mutes  nach  Tübingen. 
Als  Westphal  sich  in  Marburg  bei  seinem  Lehrer  Gildemeister  verab- 
schiedete, entliefs  dieser  ihn  mit  der  Mahnung,  den  sprachvergleichenden 
Studien  treu  zu  bleiben,  und  verehrte  ihm  als  ein  wertvolles  Andenken 
Westergaards  Radices  linguae  Sanscritae. 

In  Tübingen  wurde  es  den  beiden  Norddeutschen  nicht  leicht  sich 
einznleben;  doch  waren  sie  so  glücklich,  sich  bald  das  Zutrauen  L.  Uh- 
lands  und  des  Mannes  zu  erwerben,  der  Westphal  schon  in  Marburg  als 
besonders  verehrungswürdig  erschienen  war,  des  Theologen  F.  Chr.  Baur 
und  das  seines  Sohnes  Ferdinand.  Von  den  anderen  Professoren,  die  damals 
an  der  Tübinger  Universität  wirkten,  kam  ihnen  besonders  Schwegler 
zuvorkommend  entgegen,  so  dais  sich  mit  ihm  bald  auch  ein  intimerer 
Verkehr  entwickelte.  Auch  zn  Rudolf  Roth  und  Carl  Dillmann  ent- 
spannen sich  freundliche  Beziehungen. 

Noch  vor  seiner  Habilitation  schrieb  Westphal  in  Tübingen  im 
Jahre  1852  die  Abhandlung,  mit  der  er  seine  Schriftstellerlanfbahn  ver- 
heifsungsvoll  erüffnete,  über  das  gotische  Anslautsgesetz,  worin  er  sich 
das  Verdienst  erwarb,  den  Weg  znr  Feststellung  der  germanischen  Aus- 
lautsgesetze überhaupt  zn  zeigen.  Die  in  dieser  Schrift  veröffentlichte 
Entdeckung  brachte  ihm  die  schmeichelhafte  Anerkennung  der  Germa- 
nisteu,  auch  des  Altmeisters  Jacob  Grimm,  nnd  der  vergleichenden 
Grammatiker  Benfey,  Schleicher,  Stenzler.  Es  war  eine  epochemachende 
Leistung,  die  den  Anstofs  dazu  gab,  den  Gegensatz  zwischen  der  Laut- 
bewegung im  Innern  nnd  im  Auslaute  des  Wortes  einer  genauen  Beob- 
achtung und  Erörterung  zu  unterziehen. 

Am  25.  März  1852  habilitierte  sich  Westphal  an  der  Tübinger 
Universität  als  Dozent  der  klassischen  Philologie  und  vergleichenden 
Sprachwissenschaft  mit  einer  Schrift  über  die  Form  der  ältesten  latei- 
nischen Poesie.  Die  alten  Italiker  und  die  alten  Germanen  standen  mit 
ihrem  Versbau  auf  demselben  Standpunkte;  sie  batten  nicht  blofs  die 
Allitteration,  sondern  auch  die  Verwendung  des  Sprachstoffs  ohne  Rück- 
sicht auf  Silbenlänge  nnd  Silbenkürze  nach  der  Norm  des  Wortaccents 
miteinander  gemeinsam;  der  alte  Saturniervers  der  Latiner  und  der 
aDitterierende  Vers  der  alten  Germanen  beruhten  im  wesentlichen  auf 
denselben  Bildungsgesetzen  — das  sind  die  Sätze,  die  er  damals  auf- 
gestellt und  bis  zum  Ende  seines  Schaffens  festgebalten  hat,  unbeirrt 
durch  den  von  vielen  Seiten  erhobenen  Einspruch. 

Gleichzeitig  beschäftigte  er  sich  mit  der  poetischen  Form  des 
altiranischen  Avesta  und  erkannte,  dafs  dieser  nicht  durchweg  in  Prosa, 
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sondern  zum  Teil  in  Versen  und  zwar  in  silbenzählenden  Versen  ab- 
gefafst  sei:  er  teilte  diese  Entdeckung  dem  Professor  Rudolf  Roth  in 
Tübingen  und  seinem  Marburger  Lehrer  Gildemeister  mit,  schon  ehe  die 
Westergaardsche  Ausgabe  des  Avesta  erschien,  welche,  da  sie  einen  nicht 
geringen  Teil  des  Ja?na  nach  Angabe  der  Handschriften  in  Verse  und 
Strophen  gegliedert  darbot,  damit  eine  erfreuliche  Bestätigung  seiner 
Vermutung  brachte.  Weitere  Ergebnisse  seiner  Studien  über  die  Metra 
des  Zendavesta  und  Uber  vergleichende  Metrik  zu  veröffentlichen,  dazu 
kam  er  erst  in  späterer  Zeit. 

Die  von  W.  in  den  Lektionsverzeichnissen  angekündigten , aber 
wohl  nur  teilweise  wirklich  gehaltenen  Vorlesungen  betrafen  griechische 
und  lateinische  Grammatik  auf  Grundlage  der  historischen  Sprachwissen- 
schaft, die  griechische  Staatsverfassung  und  das  Privatleben  der  Griechen, 
das  Staats-  und  Privatleben  der  Römer,  die  griechische  und  römische 
Metrik ; aufserdem  erklärte  er  Pindars  pythische  Oden,  Platos  Timaeus, 
Plautus'  Menaechmen,  Tibulls  Elegien  und  hielt  philologisch-historische 
Übungen  ab. 

Wenn  in  Marburg  Westphals  und  Rofsbachs  Neigungen  und  Ab- 
sichten noch  immer  weit  auseinander  gegangen  waren,  so  wurde  jetzt 
die  Arbeit  der  beiden  Freunde  mehr  und  mehr  eine  gemeinsame  und 
ungetrennte.  Die  germanistischen  und  orientalischen  Studien  Westphals 
traten  im  täglichen  Verkehre  mit  Rofsbach  gegenüber  den  altklassischen 
in  den  Hintergrund,  und  er  beteiligte  sich  immer  eifriger  an  dessen 
Vorarbeiten  für  die  griechische  Metrik.  Unbefriedigt  von  den  bis- 
herigen metrischen  Kategorien  kam  nämlich  Rofsbach  immer  wieder  anf 
die  schwer  verständlichen  Fragmente  der  Rhythmiker,  insbesondere  des 
Aristoxenos,  zurück  und  rifs  endlich  auch  Westphal  nach  einigem  Wider- 
streben zu  jenen  Studien  fort,  denen  er  nie  wieder  untreu  werden  sollte. 
Bald  blieb  alles  andere  beiseite  liegen,  und  die  Rhythmiker  und  Mu- 
siker wurden  der  ausschliel'sliche  Gegenstand  des  Studiums  beider.  »Wir 
arbeiteten  tagtäglich  zusammen,  unbekümmert  um  das  Ziel,  das  wir  er- 
reichen würden.  So  trocken  die  Sachen  auch  waren,  so  reizte  doch 
gerade  die  grolse  Schwierigkeit  des  Verständnisses,  immer  tiefer  einzu- 
dringen.“ Dafs  die  Rhythmik  die  notwendige  Voraussetzung  der  lyrischen 
Metrik  sei,  war  lür  beide  unumstößlicher  Grundsatz  geworden,  aber  bei 
fortgesetzter  Quellenforschung  wuchs  auch  die  Bekanntschaft  mit  der 
Theorie  der  griechischen  Harmonik  und  die  Erkenntnis  von  dem  innigen 
Zusammenhänge  aller  musischen  Künste  untereinander.  Daher  gestaltete 
sich  allmählich  der  Plan  des  gemeinsamen  Werkes  so  umfassend,  dafs 
die  musischen  Künste  insgesamt  in  drei  Bänden  zur  Darstellung  gebracht 
werden  sollten:  I.  Rhythmik,  II.  Metrik,  III.  Harmonik,  Organik  und 
Orches  tik. 
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In  verhältnismäfsig  kurzer  Zeit  (Sommer  1854)  lag  als  erster 
Teil  die  griechische  Rhythmik  von  August  Rofsbach  in  einem  Bande 
von  15  Bogen  vor.  „Die  vorliegende  Bearbeitung  der  griechischen 
Rhythmik,*  sagt  Rofsbach  in  dem  Vorwort,  „ist  in  steter  wissenschaft- 
licher Gemeinschaft  mit  meinem  Kollegen  und  Freunde  Westphal  ent- 
standen, und  selbst  wenn  ich  wollte,  könnte  ich  nicht  mehr  die  zahl- 
reichen einzelnen  Punkte  angeben,  wo  er  fördernd  und  anregend  in 
meine  Arbeit  eingriff ; vor  allem  gebührt  ihm  die  Wiederherstellung  der 
Aristoxenischen  Skala  der  pr'eflri,  die  für  die  Rhythmik  von  tiefgreifender 
Wirkung  ist.“ 

Die  griechische  Rhythmik  war  ein  erster  Versuch,  das  antike 
System  in  seinem  ganzen  Umfange  im  strengen  Anschlufs  an  die  alte 
Tradition,  aber  auch  unter  steter  Rücksichtnahme  auf  die  griechischen 
Dichter,  namentlich  Pindar  und  die  Tragiker,  ohne  Abhängigkeit  von 
modernen  Theorien  darznstellen;  und  er  fand,  bei  aller  Unvollkommenheit 
und  Verbesserungsbedürftigkeit,  grofsen  und  wohlverdienten  Beifall. 

Nach  dem  Abschlufs  der  Rhythmik  wandte  sich  die  Arbeit  beider 
Forscher  wiederum  der  metrischen  Technik  der  einzelnen  griechischen 
Dichter  zu,  von  der  sie  ursprünglich  ausgegangen  war,  Und  schon 
zwei  Jahre  spater  (1856)  konnte  die  spezielle  Metrik  als  gemeinsames 
Werk  beider  der  Öffentlichkeit  übergeben  werden.  Das  war  in  der  That 
eine  neue  Metrik:  es  war  ein  gewaltiger  Fortschritt  gemacht  über  die 
Kategorien  G.  Hermanns  und  A.  Boeckhs  hinaus;  es  war  ein  Werk  ge- 
schaffen, das  forthin  niemand  mehr  entbehren  konnte,  der  sich  ernstlich  mit 
griechischer  Metrik  befassen  wollte.  Auf  dem  Fundamente  'der  antiken 
Rhythmik  erhob  sich  ein  stattlicher  Neubau,  in  dem  die  griechische 
Strophe  nicht  mehr  als  ein  aus  beliebig  langen  oder  kurzen  Versen 
oder  Versehen  bestehender  Komplex,  sondern  als  ein  architektonisch 
gegliedertes  Kunstwerk  erschien,  wo  in  der  Mannigfaltigkeit  der  Reihen, 
Verse  und  Strophen  vor  allem  die  Einheit  anfgesucht  und  aufgedeckt 
wurde,  wo  andererseits  die  verschiedenen  metrischen  Stilarten  und 
Stropbengattnngen  gesondert  und  ihrem  Ethos  nnd  ihrer  historischen 
Entwickelung  nach  behandelt  wurden.  Es  wurde  denn  auch  das  neue 
Werk  mit  Freude  begriffst  nnd  mit  wohlwollender  Anerkennung  von 
Männern  wie  Boeckh,  Bergk  nnd  Lehrs  ausgezeichnet,  nnd  selbst 
die  starren  Anhänger  der  Hennannschen  Theorie  konnten  nicht  umhin, 
einen  erheblichen  Fortschritt  znzugestehen , wenn  sie  auch  ihrerseits 
sich  noch  sträubten  ihn  mitzumachen. 

Über  den  beiderseitigen  Anteil  an  der  „Metrik“  haben  sich,  um 
allen  Entstellungen  des  wahren  Sachverhalts  entgegenzutreten , beide 
Verfasser  selbst  in  unzweideutiger  Weise  ausgesprochen.  „Rofsbach  ist“, 
sagt  Westphal  in  dem  Vorwort  der  deutschen  Übersetzung  des  Aristoxenos 
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S.  XVI,  „nicht  blofs  der  einzige  Urheber  der  Arbeit,  sondern  es  sind 
auch  fast  alle  allgemeinen  Gesichtspunkte,  alle  fördernden  nnd  frucht- 
bringenden Apercus,  ohne  welche  solche  Studien  nicht  resultatreich  und 
lebendig  werden  können,  von  ihm  ausgegangen.  Was  im  einzelnen 
geleistet  ist,  wird  sicherlich  gleichmäfsig  unter  uns  beide  zu  teilen  sein, 
ohne  dafs  wir  damals,  wo  wir  lediglich  die  wissenschaftliche  Aufgabe 
im  Ange  hatten,  irgendwie  zwischen  Mein  und  Dein  gesondert  hätten.“ 
Dagegen  nimmt  Rofsbach  keinen  Anstand,  zu  erklären,  dafs  Westphal 
bei  der  Ausführung  des  einzelnen  mehr  beteiligt  sei  als  er. 

Breslau. 

Noch  vor  dem  Erscheinen  der  „Metrik“  hatte  Rolsbach  einen 
Ruf  als  ordentlicher  Professor  nach  Breslau  erhalten,  nachdem  er  seit 
1854  als  Extraordinarius  in  Tübingen  thätig  gewesen  war.  Seine 
Übersiedelung  nach  Breslau  (1856)  wurde  für  Westphal,  der  mittlerweile 
auch  sein  Schwager  geworden  war,  die  Veranlassung,  gleichfalls  Tübingen 
zu  verlassen  und  sich  nach  Breslau  zu  wenden,  um  in  der  Gemeinsamkeit 
der  Arbeit  keine  Unterbrechung  ein  treten  zu  lassen.  Er  lebte  in  Breslau 
zunächst  als  Privatgelehrter,  ohne  sich  als  Docent  zu  habilitieren; 
trotzdem  wurde  er  in  den  Universitätskreisen  sehr  schnell  heimisch  und 
namentlich  unter  den  Studierenden  der  Philologie  bekannt  und  beliebt, 
da  er  mit  ihnen  gerade  so  verkehrte,  wie  wenn  er  zu  den  Professoren 
gehörte,  bis  1858  wirklich  seine  Ernennung  znm  Extraordinarius  erfolgte. 
Sein  öffentliches  Auftreten  in  Breslau  wurde  gewissermaßen  inauguriert 
durch  einen  mit  grofsem  Beifall  aufgenommenen  Vortrag,  den  er  vor 
der  im  Herbste  1857  dort  tagenden  Versammlung  deutscher  Philologen 
und  Schulmänner  über  die  früheste  Entwickelung  der  griechischen  Lyrik 
und  den  Terpandrischen  Nomos  hielt.  Seine  akademische  Lehrthätigkeit 
aber  trat  Westphal  erst  im  Sommer  1858  an  und  hat  sie  bis  Ostern  1862, 
also  im  ganzen  8 Semester  lang,  ausgeübt.  Er  hielt  in  jedem  Semester 
zwei  gröfsere  Vorlesungen  und  daneben  philologische  Übungen;  er 
behandelte  griechische  Grammatik  (S.  1858),  griechische  Litteratur- 
geschichte  (W.  1858/9  und  S.  1860),  lateinische  Etymologie  (S.  1859), 
Mythologie  der  alten  Völker  (W.  1859/60  und  W.  1861/62),  Metrik 
der  Griechen  und  Körner  (W.  1860/61)  nnd  interpretierte  Homers 
Ilias  (W.  1859/60),  Platos  Timaeus  (W.  1858/59  und  W.  1861/62), 
Aristophanes'  Wefpen  (S.  1858),  griechische  Lyriker  (S.  1860),  Plautus’ 
Menaechmen  (S.  1859  und  W.  1860/61),  Catulls  Gedichte  (S.  1861). 

Den  Eindruck,  den  Westphals  Vorlesungen  machten,  beschreibt 
einer  seiner  Zuhörer  mit  folgenden  Worten:  „Hin  zu  hören  war  ein 
Gennis,  man  wurde  begeistert  und  hingerissen  von  dem  Gegenstände, 
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über  den  er  vortrug.  Eg  war  ein  umfangreiches  Wissen,  das  zu  Tage 
trat,  die  Darstellung  war  scharf  und  bestimmt,  der  Vortrag  klar  und 
überzeugend,  seine  Beredsamkeit  wirkte  oft  entzückend  und  geradezu 
fascinierend.*  Ein  anderer  berichtet:  „Die  klassische  Philologie  hatte 
in  ihnen  ein  heiteres  Gewand  angelegt,  sie  erhielt  allerhand  Be- 
ziehungen zn  dem  Leben  der  Gegenwart  und  wirkte  auf  die  Anschauung 
und  Denkart  derer,  die  sich  ihr  widmeten.  Man  war  voll  Staunens 
über  die  Vielseitigkeit  seines  Wissens  und  liefs  sich  gern  erwärmen 
durch  das  Feuer  des  Vortragenden.“  80  war  es  denn  nicht  zu  ver- 
wundern, dafs  seine  Kollegia  grofsen  Beifall  fanden  und  stark  frequentiert 
wurden. 

Neben  den  Vorlesungen  hielt  Westphal  auch  noch  regelmässig 
mit  einem  kleinen  Kreise  von  Studierenden  philologische  Übungen, 
zum  Teil  in  seiner  eigenen  Wohnung,  in  denen  in  zwanglosem  Ver- 
kehre Kritik  und  Exegese  der  Tragiker  oder  des  Plautus  getrieben 
wurde.  Eine  Probe  von  dem,  was  in  diesen  Sitzungen,  die  meist  in 
den  Abendstunden,  oft  bis  gegen  1 1 Uhr  stattfanden,  erarbeitet  wurde, 
gab  Westphal  selbst  in  dem  auf  Professor  Friedr.  Haases  Veranlassung 
von  ihm  geschriebenen  Programm  zur  Gedächtnisfeier  für  Fr.  A.  Wolf, 
worin  im  Anschlufs  an  die  kurz  vorhergegangene  Behandlung  mit  den 
Studenten  die  Parodos  von  Aescbylus’  Septem  kritisch  bearbeitet  vorgelegt 
wird.  Über  die  im  Winter  1858/59  erfolgte  kritische  Durcharbeitung  der 
Chorgesänge  der  Hiketiden  hat  Westphals  Schüler  J.  Oberdick,  der  diesen 
Sitzungen  mit  besonderem  Eifer  und  dem  gröfsten  Interesse  beigewohnt 
hatte,  Mitteilung  gemacht  in  seiner  Ausgabe  der  Schutzflehenden  von 
Aeschylus. 

Doch  beschränkte  WTestphal  seine  Einwirkung  auf  die  Studierenden 
nicht  auf  die  Vorlesungen  und  philologischen  Übungen,  sondern  er  widmete 
häufig  auch  noch  einzelnen,  für  die  er  ein  besonderes  Interesse  gefafst 
hatte,  seine  spezielle  Fürsorge,  gab  ihnen  Anleitung  zu  ihren  Arbeiten, 
weihte  sie  ein  in  seine  eigenen  neuesten  Pläne  und  Ideen  und  führte 
sie  in  dieses  oder  jenes  Gebiet  der  Wissenschaft  ein,  das  er  in  seinen 
Vorlesungen  nicht  behandelte;  und  er  that  dies  mit  einer  so  grofsen 
Hingebung  und  Aufopferung  von  Zeit  und  Kraft,  dafs  jeder  Feiner 
Schüler,  dem  er  in  dieser  Weise  sich  widmete,  sich  in  hohem  Mafse 
gefördert  sah  und  ihm  zu  gröfster  Dankbarkeit  verpflichtet  fühlte. 
Wenn  in  jenen  Jahren  die  klassische  Philologie  an  der  Universität 
Breslau  mit  grofsem  Eifer  und  Ernst  betrieben  wurde  und  diese  sich 
den  Ruf  erworben  hatte,  eine  Stätte  emsiger  und  fruchtbarer  Arbeit 
zu  sein,  so  konnte  sicherlich  Westphals  Wirksamkeit  an  ihr  einen 
nicht  geringen  Anteil  dieses  Erfolges  als  Verdienst  für  sich  in  An- 
spruch nehmen. 
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Die  Anhänglichkeit  der  Studenten  an  W.  war  infolge  seines  freund- 
lichen Entgegenkommens  und  seiner  grofsen  Hingebung  eine  ganz  aufser- 
ordcntliche;  selten  sah  man  ihn  ohne  eine  Anzahl  jugendlicher  Begleiter 
and,  wie  er  keinen  Anstand  nahm,  seine  „jungen  Freunde“  in  ihrer 
oft  sehr  bescheidenen  Wohnung  aufzusuchen , zu  gemeinsamem  Spazier- 
gänge abzuholen  u,  dgl. , so  waren  seine  Anhänger  ihm  während  einer 
Erkrankung  treue  Pfleger  und  sorgten  während  seiner  Wiedergeaesung 
für  seine  Unterhaltung  nnd  Bequemlichkeit. 

Von  den  Breslauer  Universitäts-  Professoren  waren  es  aufser 
seinem  Schwager  Roisbach  und  dem  Philologen  llaase  namentlich  der 
Sanskritforscher  Stenzler  und  der  Philosoph  Branifs,  denen  er  infolge 
der  Verwandtschaft  der  Studienkreise  näher  trat.  Zu  deu  Förderern 
seiner  Arbeiten  auf  dem  musikalischen  und  rhythmischen  Gebiete 
gehörte  der  Docent  der  Musikwissenschaft  an  der  Breslauer  Universität 
Dr.  E.  Baumgart,  der  ihm  besonders  durch  seine  praktischen  Er- 
fahrungen als  Chordirigeut  in  vielen  Fragen  förderlich  wurde  und  oft 
durch  Widerspruch  anregend  auf  ihn  wirkte. 

Während  der  Breslauer  Jahre  blieb  Westphal,  soweit  seine 
Lehrthätigkeit  ihn  nicht  in  Anspruch  nahm,  mit  der  Durchforschung 
der  Quellenschriften  für  die  Rhythmik,  Musik  und  Metrik  beschäftigt 
und  widmete  vornehmlich  deu  Aristoxenosfragmeuten  ein  sehr  eindring- 
liches Studium.  „Gleich  nach  meiner  Übersiedelung  von  Tübingen 
nach  Breslau,“  schreibt  er,  „legte  ich  mir  für  meine  Zwecke  eine 
eigene  Ausgabe  des  Aristoxenos  an,  an  der  ich  fort  und  fort  arbeitete.“ 
„Die  Fragmente  der  Rhythmiker  haben  mich  während  der  letzten 
5 Jahre  (seit  1855)  fast  täglich  mittelbar  oder  unmittelbar  beschäftigt.“ 
Während  er  für  die  Arbeit  in  den  Rhythmikern  und  Metrikern  an 
Rofsbach  wie  früher  einen  Genossen  hatte,  wie  dessen  Universitäts- 
programme über  Hephaestio  und  die  griechischen  Metriker  (1857 
und  1858)  bewiesen,  blieb  „die  schwere  Last  der  Musiker"  auf  ihm  allein 
liegen,  und  er  trat  deshalb  mit  den  beiden  Mäimern,  deren  mustergültige 
Forschungen  ihm  znr  Führung  auf  diesem  Gebiete  dienten,  mit  A.  Boeckh 
und  Fr.  Bellermann,  schriftlich  nnd  persönlich  in  nähere  Beziehung. 

Aber  noch  ehe  die  „Harmonik“  zum  Abschlufs  kam,  fühlte 
sich  Westphal  gedrungen,  zur  , Rhythmik'  ein  berichtigendes  Supplement  er- 
scheinen zu  lassen,  in  dem  er  seinen  durch  die  fortgesetzte  eigene  Forschung 
in  den  Rhythmikern  und  durch  H.  Weile  vortreffliche  Erörterungen 
gewonnenen  Standpunkt  darlegte  und  gleichzeitig  den  emcndierten  Text 
der  alten  Quellen  der  Rhythmik  zum  Abdruck  brachte.  In  dieser  Schrift, 
die  er  „die  Fragmente  und  Lehrsätze  der  griechischen  Rhythmiker“ 
betitelte,  hob  er  vornehmlich  den  Grundsatz  hervor,  dafs  für  die 
Restauration  der  rhythmischen  Disciplin  zwischen  den  uns  zu  Gebote 
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stehenden  Quellen  streng  gesondert  werden  mllsse.  Übrigens  war  in 
diesem  Supplemente  nur  dasjenige  ausführlicher  behandelt,  was  in  der 
Rol'sbacbschen  Rhythmik  entweder  noch  gar  nicht  gefunden  oder  noch 
nicht  zu  Ende  geführt  worden  war.  Einen  fleifsigen  Gehilfen  hatte 
Westphal  bei  Ausarbeitung  dieses  Baches  an  seinem  Schüler  Bernhard 
Stenfsloff,  dem  er  in  späteren  Jahren  durch  Dedikation  der  dritten 
Auflage  der  Rhythmik  seinen  Dank  für  diese  Mitarbeiterschaft  zum 
Ausdruck  brachte. 

Die  „Harmonik  und  Melopöie  der  Griechen“  nahm  noch  das 
Jahr  1862  in  Anspruch  und  erschien  als  erste  Abteilung  des  zweiten 
Bandes  der  »Metrik“  erst  gegen  Ende  dieses  Jahres.  8ie  wurde  einem 
Gelehrten  gewidmet,  zu  dem  Westphal  bisher  in  keine  näheren  Beziehungen 
getreten  war,  Friedrich  Ritschl  in  Bonn,  und  dasMotto  ausPindar(01.X,7.), 
das  die  Widmung  begleitete,  könnte  darum  wohl  befremdlich  erscheinen. 
Es  war  damals  — die  Vorrede  ist  im  Herbste  1862  geschrieben  — die 
Zeit,  wo  Westphal  eben  seine  Breslauer  Professur  niedergelegt  hatte  und 
an  einer  anderen  deutschen  Universität  einen  Wirkungskreis  suchte.  Viel- 
leicht dachte  er  an  Bonn  und  suchte  Ritschls  Befürwortung. 

Die  Arbeit  an  der  Harmonik  hatte  Jahre  angestrengten  Fleifses 
gekostet  und  brachte  viel  Neues.  „Das  grofse  schöpferische  Talent  des 
Verf.  bekundet  sich  hier  noch  augenscheinlicher  als  in  seinen  früheren 
Werken.  Die  spärlich  vorhandenen  Nachrichten  über  die  Musik  der 
alten  Griechen  sind  mit  so  grofser  Umsicht  und  so  allseitiger  Kom- 
bination benutzt,  dafs  dieser  Zweig  der  Wissenschaft,  für  den  seit 
dem  J.  1847  nichts  Erhebliches  geleistet  worden  war,  auf  einmal  einen 
ungeheuren  Fortschritt  gemacht  hat.“  Meine  Vorgänger,  sagte  Westphal 
selbst,  werden  mir  wohl  nur  deshalb  so  viel  übrig  gelassen  haben,  weil 
sie  ihre  Zeit  mit  Besserem  ausfüllen  konnten,  als  mit  diesen  trockenen, 
nur  wenigen  zu  gute  kommenden  Studien.  Ich  aber  bin  durch  die 
Trockenheit  nicht  abgeschreckt  worden,  sondern  habe  die  einmal  ange- 
fangenen Studien  so  weit  ich  konnte  zu  Ende  geführt.  Hypothesen 
habe  ich  nicht  gewagt,  ich  referiere  aus  den  Quellen  und  ihr  Ertrag 
ist  so  reich,  dafs  ich  fast  überall  Neues  gesagt  zu  haben  scheinen  werde, 
obwohl  dies  scheinbar  Neue  in  den  meisten  Fällen  schon  in  den  alten 
Autoren  steht. 

Erst  als  die  griechischen  Musiker  beiseite  gelegt  worden  waren, 
konnte  Westphal  sich  wieder  den  metrischen  Arbeiten  ausschliefslich 
zu  wenden,  um  so  endlich  das  vor  zehn  Jahren  begonnene  Werk  der 
griechischen  Metrik  zum  vollen  Abschlufs  zu  bringen.  Die  völlige  Durch- 
dringung des  von  den  Metrikern  überlieferten  Stoffes  erforderte  eine  nicht 
minder  schwere  Arbeit  als  dasVerständnis  der  rhythmischen  Tradition.  Die 
eingehende  Beschäftigung  mit  den  Quellenschriften  führte  zu  neuen  Auf- 
Nakrologe  1395.  4 
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Schlüssen  über  das  Verhältnis  der  alten  Metriker  zu  einander  und  steigerte 
mehr  und  mehr  die  Wertschätzung  dieser  von  G.  Hermann  und  anderen 
Philologen  mit  grofser  Geringschätzung  behandelten  Autoren.  „Diese 
Verachtung,  erklärte  Westphal,  ist  eine  völlig  unverdiente,  man  mufa 
vielmehr  in  ihnen  eine  den  Rhythmikern  koordinierte  Quelle  unserer 
Kenntnis  der  antiken  Metrik  erblicken.  Weit  entfernt,  dafs  die  Metriker 
den  Rhythmikern  widersprechen,  bilden  vielmehr  die  Grundzüge  der  rhyth- 
mischen Tradition  das  Fundament  für  das  System  der  Metrik.“  So  wurde 
denn  Westphals  eigene  Darstellung  der  Metrik,  die  Allgemeine  grie- 
chische Metrik,  ganz  und  gar  auf  die  Tradition  der  alten  Rhythmiker 
und  Metriker  anfgebaut,  auch  die  Anordnung  war  von  den  Alten  über- 
nommen (jtepl  ouXAnjhöv,  rcep't  noJiv,  rupi  pitpiov,  irepi  itoiifyuzro«).  Voran- 
geschickt wurde  ein  einleitender  Abschnitt  über  die  Quellen  der  Metrik. 
Dem  ersten  ilauptteile,  der  das  sprachliche  Rhythmizomenon  behandelt, 
wurde  ein  Kapitel  einverleibt  über  die  verschiedene  Verwendung  desselben 
in  den  Poesien  der  verschiedenen  Völker,  ein  erster  Versuch  einer  ver- 
gleichenden Metrik.*) 

Fine  wichtige  Vorarbeit  für  die  allgemeine  Metrik  bildete  der  im 
20.  Bande  des  Philologns  (1863)  veröffentlichte  Aufsatz  über  die  Tradition 
der  alten  Metriker,  in  welchem  der  Nachweis  geführt  wird,  dafs  die 
Kategorie  der  im  Inlaute  katalektischen  — von  Roisbach  „synkopiert“ 
genannten  — Jamben,  Trochäen,  Daktylen,  Anapäste  und  loniker  längst  im 
Systeme  der  alten  Metriker  ihre  feste  Stelle  hatte  als  asynartetische 
novoui?!  und  dvrura&i).  — Die  Drucklegung  dieses  Schlufsbandes  der 
griechischen  Metrik  (II,  2.)  erfolgte  im  J.  1864;  das  Buch  selbst  trägt 
die  Jahreszahl  1865. 

Ebenfalls  im  J.  1864  vollendete  Westphal  seine  Umarbeitung 
der  Rofsbachschen  Rhythmik,  die  indes  nicht  als  ein  Teil  der  „Metrik“, 
sondern  als  selbständiges  Werk  (Breslau  1865)  veröffentlicht  wurde. 
Sie  war  wieder  wie  die  erste  Bearbeitung  der  Rhythmik  dem  alten 
Marburger  Lehrer  Th.  Bergk  gewidmet,  der  damals  (seit  1857)  in 
Halle  lebte. 

*)  Schon  drei  Jahre  vorherf 1860) brachte  W.  in  seinerAbhandhwg  «Zur 
vergleichenden  Metrik  der  indogermanischen  Völker*  im  9.  Bande  der 
Kuhnschen  Zeitschrift  seine  Entdeckung  der  metrischen  Form  des  jüngeren 
Aveata  (s.  oben  S.  44)  zur  Veröffentlichung  und  zeigte,  wie  sich  aus  dem 
altiranischcn  epischen  Vers,  der  die  älteste  Stufe  der  indogermanischen 
Metrik  repräsentiere,  der  altindiscbe  Vedavcrs  und  weiterhin  der  accentuierende 
Vers  der  Germanen  und  der  Saturnier  der  Italiker  herausgebildct  habe. 
Seine  Entdeckung  im  Yacna  wurde  später  durch  R.  Roths  und  K.  Geldners 
Forschungen  bestätigt  und  erweitert,  und  das  Verdienst  durch  die  Heran- 
ziehung gesicherten  Vergleichungsstoffes  einen  festen  Grund  für  die  ver- 
gleichende Metrik  gelegt  zu  haben  ihm  auch  von  philologischer  Seite  zuerkannt. 
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Zu  jener  Zeit  hatte  die  Gemeinsamkeit  der  Studien  mit  Rofsbach 
bereits  völlig  aufgehört.  Westphal  Bprach  es  selbst  nicht  ohne  Welimnt  aus : 
„Mit  ihrem  Abbruche  sind  wir  uns  fremd  geworden.  Wer  weifs,  ob  sie 
sich  jemals  wird  erneuern  lassen?  Wer  weifs,  wie  oft  wir  udb  in  diesem 
Leben  noch  Wiedersehen,  das  wir  zusammen  mit  rüstigem  Jugendmute 
angefaugen  und  nicht  ohne  alle  Frucht  für  die  Wissenschaft  zusammen 
durchlebt  haben.  Du  weifst,  wie  gerne  ich  gemeinsam  mit  Dir  aueh 
die  weiteren  rhythmischen  nnd  metrischen  Studien  fortgetührt  hätte;  aber  es 
hat  nicht  so  sein  sollen.’'  Inzwischen  warnämlich  ein  Ereignis  eingetreten,  das 
für  Westphals  Lebensgeschick  bedeutungsvoller  wurde,  als  er  selbst  im  An- 
fang wohl  ahnen  mochte,  sein  Abgang  aus  der  Breslauer  Professur,  der  ihn 
zwar  zunächst  noch  nicht  aus  Breslan  und  der  Nähe  Rofsbachs  wegführte, 
aber  doch  nach  kurzer  Frist  eine  völlige  Trennung  beider  zur  Folge  hatte. 
Über  die  Gründe,  die  Westphal  bewogen,  ans  seiner  so  erfolgreichen  und 
ihn  selbst  so  befriedigenden  Thätigkeit  anszuscheiden , ist  mancherlei 
erzählt  worden,  was  auf  seine  Wahrheit  zu  prüfen  mir  nicht  möglich 
geworden  ist.  Er  selbst  erwähnt  in  einem  Briefe  gelegentlich,  dafs 
eine  Kränkung,  die  er  in  seinem  zahlreich  besuchten  Kolleg  über 
griechische  Grammatik  den  polnischen  Zuhörern  zufügte,  für  ihn  der  Grund 
geworden  sei,  der  ihn  schliefslich  bestimmte  Breslau  zu  verlassen.  Es 
war  also  sein  eigener  Entschlufs,  freilich  unter  dem  Drucke  äuiserer 
Verhältnisse  gefafst,  der  ihn  bewog,  die  ihm  lieb  gewordene  Stellung 
in  Breslau  aufzugeben,  und  er  gab  sich  augenscheinlich  der  Hoffnung 
hin,  dafs  es  ihm  nicht  schwer  werden  würde,  an  einer  anderen  Universität 
einen  ihm  entsprechenden  Wirkungskreis  zu  finden;  bis  dahin  hoffte  er 
in  seiner  litterariscben  Thätigkeit  eine  ausreichende  Quelle  zu  besitzen, 
um  sich  die  Mittel  zu  seiner  Subsistenz  zu  verschaffen. 

An  die  systematische  Darstellung  der  griechischen  Metrik  nnd 
Harmonik  reihte  sich  alsbald  eine  historische  Arbeit,  die  nach  einem 
umfassenden  Plane  angelegt  war  und  die  Geschichte  der  alten  und 
mittelalterlichen  Musik  umfassen  sollte.  Nach  einer  gedrängten 
Übersicht  über  das  Musiksystem  der  alten  Griechen  sollte  die  Entwickelung 
der  griechischen  Musik  in  der  vorklassischen  (archaischen)  und  der  alt- 
klassischen Zeit,  dann  in  der  nachklassischen  Periode,  ferner  bei  den 
Byzantinern,  den  Occidentalen  des  Mittelalters  und  bei  den  Arabern  dar- 
gestellt werden.  Leider  blieb  das  Werk  ein  Torso,  der  nur  drei  Kapitel 
von  den  verheil'seneu  acht  enthält.  — Im  unmittelbaren  Anschlufs  an 
dieses  Werk  llefs  Westphal  Plutarchs  Schrift  irepi  pooaw)«  mit 
deutscher  Übersetzung  und  Erläuterungen  erscheinen,  eine  Schrift,  in 
der  er  die  ergiebigste  Quelle  für  die  Geschichte  der  griechischen  Musik 
erkannt  hatte,  Insbesondere  wegen  der  in  ihr  enthaltenen  Excerpte  aus 
den  Werken  des  Aristoxenos  und  Herakleides  Pontikos.  Erst  durch  die 

4* 


Digitized  by  Google 


52 


Rudolf  Westphal. 


Ausbeutung  dieser  Schrift  war  der  Boden  fiir  eine  wirkliche  Musik- 
geschichte der  Griechen  wiedergewonnen  worden. 


Halle. 

Hatte  sich  Westphal  nach  dem  Austritt  aus  seiner  amtlichen 
Stellung  noch  eine  Zeitlang  als  Privatmann  teils  in  Breslau  selbst,  teils 
in  der  Nähe  aufgehalten  und  seinen  wissenschaftlichen  Arbeiten  hinge- 
geben, so  siedelte  er  später  (1865)  nach  Halle  über,  wo  er,  ohne  dem 
akademischen  Lehrkörper  anzugehören,  doch  in  enger  Beziehung  zu  den 
Vertretern  der  Wissenschaft  und  der  akademischen  Jugend  stand  und 
seiner  schriftstellerischen  Thätigkeit  oblag. 

Die  Beschäftigung  mit  den  Quellenschriften  zur  griechischen 
Harmonik,  Rhythmik  und  Metrik  hatte  schon  seit  lange  in  ihm  den 
Gedanken  entstehen  lassen,  in  ähnlicher  Weise  wie  früher  die  Fragmente 
der  Rhythmiker,  so  auch  die  Schriften  der  Musiker  und  der  griechischen 
Metriker  in  einer  bequemen  Ausgabe  mit  berichtigtem  Texte  zu  vereinigen. 
Er  nahm  diesen  Plan  jetzt  wieder  auf  und  rechnete  dabei  vornehmlich 
auf  Unterstützung  durch  Wilhelm  Studemund,  der  damals  eben  von 
seiner  Reise  nach  Italien  zurückgekehrt  war  und  gleichfalls  in  Halle 
privatisierte.  Es  hatte  sich  zwischen  ihm  und  Westphal  ein  sehr  intimer 
Verkehr  entwickelt,  der  für  beide  wertvoll  und  anregend  wurde;  noch 
zwanzig  Jahre  später  gedachte  Studemund  in  überaus  herzlicher  Weise 
dieses  „schönen  Hallenser  Zusammenlebens“  mit  Westphal  und  gab  seiner 
Dankbarkeit  Ausdruck  für  die  viele  Anregung  und  Förderung,  die  er 
damals  im  Verkehre  mit  dem  älteren  Freunde  erhalten  habe. 

Vor  allem  war  es  von  den  griechischen  Musikern  Aristoxenos,  mit 
dessen  Kritik  sich  Westphal  damals  eingehend  beschäftigte  und  für  den  er 
auch  Studemund  zu  interessieren  wuiste.  Der  Gedanke,  dafs  die  über- 
lieferten Schriften  des  Aristoxenos  ans  mündlichen  Vorträgen  des  Meisters 
hervorgegangen  seien,  das  erste  Buch  aus  einer  früheren,  das  zweite  aus 
einer  späteren,  vielleicht  von  einem  seiner  Zuhörer  herausgegebenen 
Vorlesung,  kam  ihm  schon  im  J.  1866,  und  er  machte  im  Oktober 
dieses  Jahres  Th.  Bergk  und  W.  Studemund  im  Studierzimmer  des 
ersteren  Mitteilung  von  dieser  seiner  Ansicht;  beiden  war  dieselbe 
damals  neu  und  sie  wurde  wahrscheinlich  erst  durch  Studemunds  Mit- 
teilung auch  P.  Marquard  bekannt.  — Eifrigen  Anteil  nahm  Westphal 
auch  an  den  Heliodorstudien  C.  Thiemanns,  der  sich  in  jener  Zeit  mit 
der  Sammlung  der  Heliodorfragmente  beschäftigte.  Auch  dieser  erinnerte 
sich  noch  in  späteren  Tagen,  als  er  W.  zur  Mitarbeit  an  der  philo- 
logischen Wochenschrift  einlud,  dankbar  und  freudig  der  schönen  Tage, 
die  er  damals  in  Halle  im  Verkehr  mit  ihm  verbracht  hatte. 
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ZumAbschlufs  kam  von  diesen  textkritischen  Arbeiten  W.s  nur  eine 
für  die  Teubnersche  Bibliotheca  scriptorum  veranstaltete  Ausgabe  des 
Hephaestio  mit  seinen  Scholiasten,  die  den  ersten  Teil  einer  Gesamt- 
ausgabe der  griechischen  Metriker  bilden  sollte,  aber  keine  weitere 
Fortsetzung  erhalten  hat.  Die  von  einem  früheren  Schüler  Rofsbachs 
und  Westphals,  August  Jung,  besorgte  kritische  Durcharbeitung  des 
Trichas  kam  in  demselben  Bündchen  zur  Verwertung,  das  anhangsweise 
auch  den  Trichas  enthält. 

Die  meiste  Zeit  des  Hallenser  Aufenthalts  war  einer  neuen  Be- 
arbeitung der  Metrik  der  Griechen  gewidmet.  Dieses  Werk  war 
in  seiner  ersten  Auflage  auf  fünf  Bände  augewachsen  und  trug  deutlich 
die  Spuren  seiner  Entstehung  während  eines  längeren  Zeitraums  an  sich. 
Es  galt  jetzt  durch  Zusammendrängen  des  umfangreichen  Stoffes  auf 
einen  engeren  Raum  dem  Werke  gröfsere  Handlichkeit  und  Übersicht- 
lichkeit zu  geben  und  die  in  allmählich  fortschreitender  Forschung  ge- 
wonnenen Ergebnisse  in  einheitlicher  Fassung  vorzulegen;  dabei  sollte 
aber  auch  alles  in  der  letzten  Zeit  neu  Gefundene  oder  der  Verbesserung 
Dienende  der  neuen  Auflage  zu  gute  kommen.  An  dieser  neuen  Be- 
arbeitung der  Metrik  beteiligte  sich  Rofsbach  gar  nicht  mehr;  „mein 
damaliges  Verhältnis  zu  Westphal,"  so  schreibt  er  selbst,  „veranlafste 
mich  von  der  Bearbeitung  der  zweiten  Auflage  der  Metrik  — wenn 
auch  mit  schwerem  Herzen  — zurückzutreten  und  ihm  die  Bearbeitung 
allein  zu  überlassen."  Die  neue  Auflage  brachte  in  anderer  Anordnung 
als  die  frühere  im  ersten  Bande  (1867)  die  Geschichte  der  musischen 
Disciplinen  bei  den  Alten  und  Neueren,  die  Harmonik  und  die  Rhythmik, 
dazu  als  Anhang  die  Fragmente  der  griechischen  Rhythmiker  und  die 
antiken  Musikreste;  im  zweiten  Bande  (1868)  die  allgemeine  und  die 
spezielle  griechische  Metrik.  Allenthalben  zeigte  sich  in  der  neuen  Be- 
arbeitung die  rührige  Schaffenskraft  des  Verfassers;  „ein  so  lebhafter, 
ideenreicher  Geist“  wie  Westphal  begnügte  sich  eben  nicht  mit  einzelnen 
Zusätzen,  Streichungen  und  Besserungen,  sondern  gab  dem  gesamten 
Werke  durch  umfangreiche  und  eingreifende  Umgestaltungen  ein  neues 
Gepräge.  In  dem  voraufgeschickten  historischen  Abschnitt  waren  neu 
die  Untersuchung  über  die  Quellen  der  Rhythmik  des  Aristides  — ver- 
anlaist  durch  die  Weilsche  Rezension  — und  das  Kapitel  über  die 
modernen  Systeme  der  griechischen  Metrik  in  ihrem  Verhältnis  zur 
antiken  Tradition.  Die  Harmonik  nahm  von  der  inzwischen  erschienenen 
Zieglerschen  Schrift,  die  Westphal  später  so  viel  beschäftigt  hat  wegen 
ihres  Widerspruchs  gegen  seine  Auffassung  der  thetischen  und  dynamischen 
Unomasie,  zwar  Notiz,  ging  aber  noch  nicht  näher  auf  ihre  Widerlegung 
ein ; dieMarquardsche  Dissertation  Uber  Aristoxenos'  harmonische  Elemente 
(Bonn  1863)  wurde  merkwürdigerweise  nicht  einmal  erwähnt.  — Die 
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Rhythmik  erschien  hier  bereits  in  vierter  Bearbeitung  und  war  in  allen 
wesentlichen  Funkten  auf  Aristoxenos  basiert;  die  rhythmischen  Fragmente 
waren  ein  vermehrter  und  berichtigter  Abdruck  aus  der  Schrift  vom 
J.  1861  (Lehrsätze  u.  s.  w.). 

Im  zweiten  Bande  (1868)  war  neu  die  allgemeine  Darstellung 
der  Asynartetentheorie  und  ein  die  stichische  und  systematische  Kom- 
position behandelnder  Abschnitt,  in  dem  Hephaestions  Schrift  itspl  1:007- 
Ixitoc  die  Grundlage  bildete,  aber  auch  eine  Übersicht  über  die  metrische 
Komposition  der  lyrischen  und  dramatischen  Dichtungen  gegeben  wurde. 
Die  spezielle  Metrik  hatte  sehr  eingreifende  Umänderungen  erfahren, 
da  in  der  ersten  Auflage  gegen  die  Lehren  Hephaestions  nnd  der  übrigen 
Metriker  noch  ein  geringschätziges  Vorurteil  bei  den  Verfassern  bestand, 
das  Westphal  durch  eingehenderes  Studium  dieser  Quellen  unserer 
metrischen  Kenntnisse  jetzt  überwunden  hatte.  Charakteristisch  war 
für  diesen  Teil  des  Werkes  die  Durchführung  der  antiken  Terminologie, 
die  Westphal  in  ihre  Rechte  wieder  einsetzen  zu  müssen  glaubte,  statt 
wie  früher  sich  neu  erfundener  Ausdrücke  zu  bedienen.  Die  in  der 
ersten  Auflage  der  Rhythmik  nnd  der  Metrik  vorgetragene,  von  einem 
grofsen  Teile  des  philologischen  Publikums  mit  vielem  Beifalle  ange- 
nommene Lehre  von  der  eurhythmischen  Responsion  innerhalb  der  8trophe, 
die  später  von  J.  H.  Schmidt  zu  einem  förmlichen  Systeme  weiteraus- 
geführt  wurde,  batte  Westphal,  seiner  besseren  Erkenntnis  vom  Bau  der 
Strophe  folgend,  jetzt  fallen  lassen,  und  darum  waren  in  der  neuen 
Auflage  die  Zahlen-  und  Linienschemata  geschwunden,  die  die  sogenannte 
Eurhytbmie  verdeutlichen  sollten  Dafs  im  Bau  der  Strophe  eine  feste 
Ordnung  herrsche,  wurde  damit  von  ihm  keineswegs  bestritten,  nur  zeigte 
sich  jetzt  in  der  Gestaltung  des  Perioden-  und  Strophenbaues  alles  ungleich 
einfacher  nnd  natürlicher.  Eine  durchgreifendere  Behandlung  hatten 
die  pindarischen  Strophen  erfahren,  die  nach  den  neugewonnenen  Grund- 
sätzen in  ihrer  Periodengliedernng  vorgeführt  wurden. 

Trotzdem  die  zahlreichen  Neuerungen  und  Besserungen,  die  diese 
neue  Auflage  der  griechischen  Metrik  brachte,  den  Beweis  eifriger 
Arbeit  und  fortschreitender  Durchdringung  des  Stoffes  gaben,  liefs  sich 
doch  andererseits  nicht  verkennen,  dafs  der  UmschwTing  der  ftnfseren  Ver- 
hältnisse Westphals  auch  auf  seine  Schriftstellerei  seine  Schatten  warf; 
denn  es  zeigte  sich  eine  gewisse  Unfertigkeit  nnd  Flüchtigkeit  der  Aus- 
führung, so  dafs  selbst  wichtige  Abschnitte  der  ersten  Auflage  wie  der 
über  die  Ioniker  gänzlich  weggeblieben,  andere  Teile  aber  nicht  in  der 
ursprünglich  geplanten  Weise  zur  Darstellung  gekommen  waren. 

Neben  der  zweiten  Bearbeitung  der  Metrik  wufste  Westphal  im  J. 
1867  noch  die  Zeit  zu  erübrigen,  um  seine  Ca  tu  11  Studien  zu  veröffent- 
lichen, mit  denen  er  sich  schon  seit  der  Tübinger  Zeit  beschäftigt  hatte. 
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Dort  hatte  er,  als  er  noch  in  innigster  Arbeitsgemeinschalt  mit  Rofsbach 
lebte,  ebenso  wie  dieser,  der  damals  Catnil  and  Tibnll  für  die  Tenbnersche 
Sammlung  bearbeitete,  den  römischen  Elegikern  grofses  Interesse  zu- 
geweDdet  und  Vorlesungen  über  Tibnll  gehalten.  Später  fesselte  ihn 
der  seinem  Wesen  nach  ihm  selbst  eng  verwandte  Catull  so  sehr,  dafs  er 
ihm  ein  eingehendes,  liebevolles  Studium  widmete.  Es  hatte,  wie  er 
versichert,  einen  eigentümlichen  Reiz  für  ihn,  die  in  der  über- 
lieferten Sammlung  bunt  durcheinander  geworfenen  Gedichte  in 
einen  historischen  Zusammenhang  zu  bringen.  Die  erste  Anlage  zu 
seiner  Catullarbeit  stammte  aus  dem  Jahre  1855;  anfangs  fast  gänzlich 
auf  sich  selbst  angewiesen,  liefs  er  sich  durch  die  Schwierigkeit  der 
Aufgabe  nicht  abschrecken,  und  er  sah  sich  allmählich  durch  immer  er- 
freulichere Resultate  eines  besseren  Verständnisses  der  einzelnen  Ge- 
dichte belohnt  und  fügte  seinen  Untersuchungen  auch  eine  Übersetzung 
bei.  Als  er  bereits  an  eine  zusammenfassende  Ausarbeitung  seiner 
Studien  gehen  wollte,  brachte  ihm  die  Arbeit  von  Jnngclaussen  über 
die  Chronologie  der  Catullschen  Gedichte  eine  ganz  wesentliche  Förderung, 
und  schon  im  Jahre  1861  war  seine  eigene  Schrift  zu  einem  gewissen 
Abschlüsse  gelangt  und  zur  Herausgabe  bereit,  aber  das  Erscheinen  von 
Schwaben  Ausgabe  und  von  O.  Ribbecks  Arbeit  über  Catull,  die  ihm  vieles 
Neue  vorweggenommen  batten,  was  er  in  seinem  Buche  zu  bieten  ge- 
dachte, bestimmten  ihn  damals  von  einer  Veröffentlichung  desselben  ab- 
zusehen; und  nur  dem  Eingreifen  des  ihm  befreundeten  Inhabers  der 
Leuckartschcn  Verlagsbuchhandlung  C.  Sander,  der  besondere  Freude 
an  den  Westplialschen  Übersetzungen  fand,  war  6s  zuzuschreiben,  dafs 
es  endlich  im  Jahre  1867  der  Öffentlichkeit  übergeben  wurde.  Leider 
fand  Westphal  neben  den  anderen  Arbeiten,  die  ihn  dringender  in  An- 
spruch nahmen,  nicht  die  Zeit,  das  eigene  Werk  der  inzwischen  er- 
schienenen einschlagenden  Litteratur  gemäfs  umzugestalten,  sondern  gab 
es  im  grofsen  und  ganzen  so  zum  Druck,  wie  es  5—6  Jahre  vorher  ge- 
schrieben worden  war.  Man  fand  an  diesem  Buche  manches  auszusetzen, 
und  namentlich  wurde  lebhaft  Protest  erhoben  gegen  die  Annahme  von 
erotischen  Beziehungen  zwischen  Cicero  und  Clodia;  indes  ist  Westphal 
doch  die  Anerkennung  zu  teil  geworden,  dafs  er  sich  um  eine  lebenswarme 
Geaamtauffassung  des  Dichters  besondere  Verdienste  erworben  und  im 
einzelnen  vieles,  was  seine  Vorgänger  nicht  erkannt  hatten,  mit  Scharf- 
sinn erforscht  habe. 

Mit  den  Catullstudien  Westphals  in  engem  Zusammenhänge  stand 
seine  Beschäftigung  mit  den  anderen  Lyrikern  der  Römer  und  ihren  grie- 
chischen Vorbildern.  Es  machte  ihm  eine  grofse  Freude,  auch  deren 
Dichtungen  in  deutscher  Sprache  in  freien  Formen  nachzubilden,  wie 
er  es  bei  Catull  mit  Erfolg  gethan  hatte.  Er  sah  es  bei  diesen 
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Nachbildungen  der  Alten  für  unerlässlich  an  gereimte  Verse  zur  An- 
wendung zu  bringen,  wenn  das  antike  Gedicht  in  deutschem  Gewände 
erscheinen  sollte ; er  hielt  es  zwar  nicht  für  schwer,  die  Metra  der  sub- 
jektiven Lyrik  der  Griechen  und  Römer  — Galliamben  und  Ioniker 
freilich  ausgenommen  — im  Deutschen  genau  nachzuahmen,  aber  er 
glaubte,  die  Forderung  der  Kongruenz  von  Rhythmus  und  Gedanken,  d.  i. 
von  rhythmischer  Reihe  und  logischem  Satzglied,  welche  unsere  Lieder- 
Poesie  im  Gegensatz  zu  den  griechischen  und  römischen  Lyrikern  stellt, 
würde  unerfüllt  bleiben , wenn  mau  das  antike  Metrum  Silbe  für  Silbe 
im  deutschen  Gedichte  wiedergeben  wollte.  — Aus  diesen  in  glücklicheren, 
weniger  arbeitsvollen  Zeiten  entstandenen  Erzeugnissen  der  Muse  traf 
Westphal  jetzt  eine  Auswahl,  um  sie  unter  dem  Titel:  .Humoristische 
Lyrik  des  klassischen  Altertums“  in  einem  zierlichen  Bändchen 
herauszugeben,  als  der  Buchhändler  Emil  Barthel  in  Halle  in  seine 
Bibliothek  humoristischer  Dichtungen  auch  eine  Sammlung  antiker  Ge- 
dichte aufzunehmen  wünschte.  Griechen  und  Römer  traten  hier  in  bunter 
Reihe  nebeneinander;  unter  den  Überschriften  „Wein-  und  Lebenslust“, 
„Liebeslnst  und  Liebesleid“,  „Gott  Eros“,  „Freundschaft“,  „Skoptische 
Poesie“,  „Festgedichte“  erscheinen  Gedichte  von  Horaz,  Catull,  Tibull, 
Anakreon,  von  Kallimachos  und  anderen  Alexandrinern,  auch  einzelne  aus  * 
der  Sammlung  der  Anakreontea  zu  einer  kleinen  Anthologie  vereint  und  ein- 
geleitet durch  eine  kurze  Übersicht  über  die  griechische  und  römische  Lyrik. 

Ein  zweites  Bändchen  derselben  Sammlung  enthält  eine  frei  Über- 
tragung der  Acharner  des  Aristophanes  mit  erklärenden  Anmer- 
kungen. Westphal  wendete  Wer  für  die  Partien  des  recitierenden  Dia- 
logs und  Monologs  den  iambischenTrimeter  an,  während  für  die  gesungenen 
Teile  des  Dramas  gereimte  Verse  gebraucht  sind  nach  dem  Vorbilde 
von  Droysens  Aristopbanesübersetznng.  Er  batte  das  Bestreben  die 
beiden  Prinzipien  des  griechischen  Taktverhältnisses  und  des  deutschen 
Reims  nach  Möglichkeit  zu  vereinigen:  die  Eigentümlichkeit  der  antiken 
Metra  in  ihren  von  den  modernen  oft  ganz  abweichenden  Takt- 
verbältnissen  sollte  in  der  deutschen  Sprache  reproduziert  werden,  so 
dai's  der  Leser  empfände,  wie  die  Gegensätze  von  Ton  und  Inhalt  der 
Poesie  in  den  Gegensätzen  der  Rhythmen  ihren  Ausdruck  fanden.  — 
Den  im  Original  vorkommenden  dialektischen  Verschiedenheiten  ent- 
sprechend brachte  die  Übersetzung  neben  dem  Hochdeutschen  das 
Niederdeutsche  zur  Anwendung:  der  dorische  Megarer  und  der 
äolische  Böoter  reden  Plattdeutsch,  und  zwar  werden  die  beiden  nieder- 
deutschen Mundarten  dazu  benutzt,  diese  Nuancierung  des  griechischen 
Dialekts  anzudeuten,  der  Dorer  redet  die  Mundart  des  nordöstlichen 
Hannovers,  der  Böoter  die  Mecklenburgs,  in  welcher,  wie  der 
Übersetzer  sagt,  .ein  wirklich  grofser  deutscher  Dichter  der  Jetztzeit 
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seine  ewigbleibenden  Dichtungen  geschrieben  bat“.  Diesem  Dichter, 
dessen  Muse  es  „nach  einem  Jahrtausend  gelungen  ist,  den  versiegten 
Born  plattdeutscher  Dichtung  in  vollen  8trömen  sich  wieder  ergiefsen 
zu  lassen  und  der  niederdeutschen  Mundart  neben  ihrer  hochdeutschen 
Schwester  wieder  die  alte  Berechtigung  zu  verschaffen“,  ist  denn  auch 
das  kleine  Bändchen  gewidmet  worden.  Fritz  Reuter  nahm  dankbar 
die  Widmung  an  und  erwiderte  (9.  Febr.  1868):  „Wenn  ich  auch  das 
Wohlwollen  nicht  in  dem  Mafse  verdiene,  wie  Sie  es  mir  in  der  Vor- 
rede erweisen,  so  mufs  ich  doch  gestehen,  dais  eine  Anerkennung  von 
Ihrer  Seite  mir  äul'serst  wohlgethan  hat.  Dem  Namen  nach  und  nach 
der  Leichtigkeit,  mit  welcher  Sie  das  Plattdeutsche  handhaben,  müssen 
Sie  ein  plattdeutscher  Mann  sein“,  und  knüpfte  daran  eine  freundliche 
Einladung,  ihn  in  Eisenach  zu  besuchen,  „damit  ich  Ihnen  persönlich 
meinen  Dank  für  Ihre  Freundlichkeit  sagen  kann“. 

Jena. 

Im  Jahre  1868  verlegte  Westphal  seinen  Wohnsitz  nach  Jena, 
wo  er  nicht  als  Professor  an  der  Universität,  wie  es  in  einigen  bio- 
graphischen Skizzen  heilst,  sondern  gleichfalls  als  Privatgelehrter  lebte. 
Auch  hier  aber  stand  er  in  lebhaftem  Verkehr  mit  den  Professoren 
und  den  Studierenden  der  Universität  und  wirkte  in  allen  Kreisen,  mit 
denen  er  in  Berührung  kam,  in  hohem  Grade  anregend  und  belebend. 
Von  den  damals  in  Jena  lebenden  Gelehrten  waren  es  vor  anderen 
Moriz  Schmidt  und  Conrad  Bursian,  zu  denen  er  in  engere  Be- 
ziehungen trat.  Der  etwa  vier  Jahre  jüngere  Bursian  kam  Michaelis 
1869  von  Zürich  als  ordentlicher  Professor  nach  Jena  an  Göttlings 
Stelle.  Der  Mann  „mit  dem  rechten  Burschenherzen“,  der  die  Fähig- 
keit besals,  strenge  Arbeit  und  heiteren. Lebensgenufs  in  schönen  Ein- 
klang zu  bringen,  war  in  vielen  Stücken  eine  Westphal  kongeniale 
Natur,  und  es  konnte  daher  nicht  fehlen,  dafs  sie  beide  in  freundschaft- 
lichen Verkehr  traten,  wenn  auch  ihre  Studienkreise  nicht  zusammen- 
trafen. Im  Hanse  von  Moriz  Schmidt  war  Westphal  ein  gern  gesehener, 
fast  täglicher  Gast.  Gar  mancher  Abend  wurde  hier  beim  Thee  über 
Rhythmus  und  Grammatik  verplaudert;  beide  Gelehrte  tauschten  ihre 
Ansichten  aus  und,  indem  sie  sich  über  streitige  Punkte  zu  verständigen 
suchten,  übten  sie  gegenseitig  grofsen  Einflufs  aus  und  gewährten  ein- 
ander nachhaltige  Anregung.  Durch  Westphals  wiederholtes  Zureden 
wurde  Schmidt  ganz  wesentlich  mit  dazu  bestimmt,  seine  Übersetzung 
von  Pindors  olympischen  Siegesgesängen  herauszugeben,  da  jener  au 
Schmidts  Übersetzungsweise  ein  besonderes  Wohlgefallen  hatte.  Er 
selbst  hat  seine  griechische  Grammatik,  die  in  Jena  ausgearbeitet 
wurde,  M.  Schmidt  gewidmet  und  spricht  ihm  für  die  Beihilfe,  die  er 
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ihm  dabei  gewährt  habe,  in  der  Vorrede  seinen  wärmsten  Dank  aus: 
das  Buch  sei  durch  Schmidts  Sorgfalt  nicht  nur  von  manchen  Versehen 
befreit,  sondern  vielfach  auch  positiv  bereichert  worden.  Diese  freund- 
schaftlichen Beziehungen  zu  Schmidt  und  seiner  Familie  haben  sich 
auch  in  späteren  Zeiten  ungetrübt  erhalten  und  wurden  immer  wieder 
durch  brieflichen  Verkehr  und  persönliche  Berührung  aufgefrischt,  und 
noch  in  seinem  letzten  Werke  widmete  Westphal  dem  kurz  zuvor  ver- 
storbenen Frcundo  warme  Worte  der  freundschaftlichen  Erinnerung. 

Westphals  litterarische  Thätigkeit  in  Jena  war  eine  sehr  um- 
fassende und  vielseitige,  aber  es  war  ein  Unglück  für  ihn,  dafs  er  sich 
um  äufserer  Rücksichten  willen  nicht  immer  die  Zeit  zum  vollen  Aus- 
reifen seiner  Gedanken  und  zur  sorgfältigen  Durcharbeitung  Seiner 
Werke  nehmen  konnte.  Die  Subsistenzfrage  sprach  gerade  damals  ein 
gewichtiges  Wort  mit  bei  seiner  Schriftstellerei,  und  die  Not  wird 
manches  einigermafsen  entschuldigen  können,  was  auf  andere  Gründe 
zurückgeführt  und  ihm  deshalb  zum  schweren  Vorwurf  gemacht  wurde. 
Es  fehlte  damals  in  seiner  Häuslichkeit  oft  an  dem  Notwendigsten  und 
ging  daher  bei  ihm  meist  sehr  knapp  und  dürftig  zu;  an  Geld  litt  er  fast 
immer  Mangel,  aufser  wenn  der  Verleger  eben  eine  Summe  gezahlt  hatte. 
Eine  störende  Unterbrechung  erlitten  seine  Arbeiten  in  Jena  durch 
eine  Erkrankung  an  den  Blattern,  die  ein  längere  Zeit  andauerndes  Augen- 
leiden — er  selbst  nannte  es  „Blindheit“  — im  Gefolge  hatte  und  ihn 
aus  dem  Gange  seiner  grammatischen  Studien,  die  er  damals  gerade 
eifrig  trieb,  gewaltsam  herausrifs. 

Zu  den  ersten  Arbeiten,  die  in  Jena  zum  Abschlüsse  kamen,  ge- 
hören die  Prolegomena  zum  Aeschylus,  eine  Schrift,  die  in  ihren 
Hauptbestandteilen  schon  in  den  Jahren  1858/59  während  der  Breslauer 
Lehrthätigkeit  entstanden  war.  und  nunmehr,  wie  er  sagte 

nonam  post  denique  messem 

quam  coepta  est  nonamque  edita  post  hiemem. 

Derbereita  indem  Vortrage  aufder  Breslauer  Philologenversammlung(1857) 
von  ihm  ausgesprochene  Gedanke  von  der  in  Pindars  Epinikien  beobachteten 
Kompositionsweise  nach  der  Gliederung  des  Terpandrischen  Nomos,  der 
auch  in  der  Catullausgabc  (1867  8.  73  ff.)  bei  der  Besprechung  von 
c.  68  wieder  vorgebracht  worden  war,  fand  hier  eine  weitere  Aus- 
führung, und  der  Nachweis  wurde  versucht,  dafs  alle  umfangreicheren 
Gedichte  des  Pindar  und  alle  nicht  hemichorisch  vorgetragenen  Cliorika 
des  Aeschylus  dieselbe  Gliederung  haben.  „Ungesucht  und  gleichsam 
von  selber  ergab  es  sich  mir,  dafs  jene  alte  Kunstnorm  nicht  blofs  für 
den  kitharodischen  Nomos,  sondern  auch,  wenigstens  den  Grundzügen 
nach,  für  die  Pindarische  und  AescbyliBche  Lyrik  volle  Geltung  hat“. 
Trotz  aller  Widersprüche,  die  sich  gegen  diese  Lehre  von  der  Terpan- 
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drischen  Komposition  erhoben,  hat  sie  doch  ihre  warmen  Vertreter  und 
eifrigen  Verfechter  gefunden  ,vor  allen  in  Ed.  Liibbert,  der  noch  im  Jahre 
1888  an  Westpbal  darüber  schrieb:  „Du  hast  ja  selbst  alles  schon  so  vor- 
trefflich vorauserkannt;  auch  bei  Catull  ist  und  bleibt  alles  so,  wie  Du 
es  früher  gesagt  hast.“ 

Auch  die  seit  langer  Zeit  getriebenen  Aristoxenosstudien 
wurden  in  Jena  nicht  nur  wieder  aufgenommen,  sondern  zu  einem  re- 
lativen Abschlnfs  gebracht.  Die  im  Jahre  1868  erschienene  Ausgabe 
des  Aristoxenos  von  P.  Marquard  gab  dazu  den  Hauptanlafs ; sie  konnte 
nicht  ohne  anregenden  Einilufs  auf  Westphals  eigene  Arbeit  an  seinem 
Lieblingsschriftsteller  bleiben.  Bereitwillig  erkannte  er  Marquards  Ver- 
dienste um  Beschaffung  handschriftlichen  Materials  und  um  Wortkritik 
an,  aber  es  empörte  ihn  geradezu,  bei  Marquard  lesen  zu  müssen,  alles, 
was  wir  von  Aristoxenos’  Harmonik  besäfsen,  sei  nur  das  Machwerk  von 
Excerptoren,  nur  eine  Kompilation  aus  verschiedenen  Werken  desselben  — 
diese  „Schmach“  glaubte  er  auf  Aristoxenos  nicht  sitzen  lassen  zu  dürfen, 
und  so  entschlofs  er  sich  denn,  energischen  Protest  gegen  diese  Auffassung 
zu  erheben  und  seine  eigenen  Aristoxenosarbeiten  zu  veröffentlichen.  Er 
fand  für  seine  deutsche  Bearbeitung  einen  Verleger  in  dem  Buchhändler 
J.  Hermsdorf  in  Jena,  und  der  Drnck  begann.  Das  Buch  sollte  den 
Titel  führen  — er  liegt  noch  in  einem  Exemplar  vor  — : Die  Schriften 
des  Aristoxenns.  Original,  Übersetzung  und  Erläuterung  von  R.  W. 
Jena  1870.  Bereits  waren  auch  mehrere  Bogen  gedruckt,  da  geriet 
Hermsdorf  in  Konkurs,  und  der  Druck  mufste  unterbrochen  werden. 
Unter  den  gerichtlich  versiegelten  Gegenständen  befand  sich  auch  das 
Westphalsche  Manuskript  — es  ist,  so  sehr  er  sich  auch  Mühe  gab  es 
wiederzuerlangen,  nie  wieder  in  seine  Hände  gekommen.  „Am  meisten 
trauerte  ich,“  schreibt  er  darüber,  „um  meine  schöne  Übersetzung  des 
A.,  ein  "Werk  von  vieler  Mühe  und  Zeit." 

Bei  seiner  Beschäftigung  mit  den  rhythmischen  Formen  der  Alten 
war  Westphal  inne  geworden,  dafs  die  hauptsächlichsten  Kategorien, 
welche  die  poetische  Bbythmik  der  Griechen  darbietet,  auch  in  den 
nationalen  Metren  der  deutschen  Poesie  sich  wiederfinden , und  man  sich 
daher  für  die  Formen  der  letzteren  recht  wohl  der  bei  den  Griechen 
ansgebildeten  Nomenklatur  bedienen  dürfe.  Da  er  nun  sah,  dafs  im 
Deutschen  die  rhythmischen  Formen  überhaupt  noch  in  kein  System 
gebracht  worden  waren,  ja  dafs  es  hier  selbst  an  einer  genügenden  Er- 
läuterung der  metrischen  Elementarbegriffe  fehlte,  so  glaubte  er  geradezu 
einem  Bedürfnisse  entgegenzukommen,  wenn  er  unsere  nationalen  poe- 
tischen Formen  vom  Standpunkte  der  griechischen  Rhythmik  aus  be- 
handelte. Übrigens  war  es  dabei  nicht  seine  Absicht,  eine  umfassende 
Darstellung  des  ihm  doch  immerhin  etwas  ferner  liegenden  Gegenstandes 
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zu  geben,  sondern  er  wollte  sich  mit  dem  ersten  Umrisse  zu  einer 
neuhochdeutschen  Metrik  begnügen,  ohne  diese  Skizze  bis  ins 
einzelne  auszuführen.  Daher  zog  er  nur  von  Schiller  und  Goethe  die 
sämtlichen  metrischen  Formen,  deren  sie  sich  bedient  haben,  in  den 
Kreis  seiner  Betrachtung,  während  er  die  übrigen  Dichter  nur  dann  zu 
Hilfe  nahm,  wenn  sie  irgend  eine  besonders  bemerkenswerte  Form  ge- 
braucht haben,  die  sich  bei  Schiller  and  Goethe  nicht  vertreten  findet. 
Der  Zweck,  den  er  bei  dieserSchrift  (1870)  verfolgte,  war  kein  praktischer, 
sondern  wesentlich  ein  wissenschaftlicher;  insbesondere  kam  es  ihm 
darauf  an,  auch  innerhalb  der  deutschen  Poetik  den  beiden  so  wichtigen 
Begriflen  „rhythmische  Reihe“  und  „rhythmische  Periode“  die  ihnen 
gebührende  Beachtung  zu  verschaffen. 

Mit  der  Ausarbeitung  der  neuhochdeutschen  Metrik  Hand  in 
Hand  ging  der  Versuch,  auch  den  Musikern,  sowohl  den  Theoretikern 
als  den  Praktikern,  die  Ergebnisse  seiner  in  langjähriger  Arbeit  auf  dem 
Gebiete  der  Rhythmik  gewonnenen  Resultate  nutzbar  zu  machen.  Hatte 
ihn  doch  dieses  Studium  zu  der  Erkenntnis  geführt,  dafs  das  rhythmische 
Gefühl  der  modernen  Kulturvölker  im  wesentlichen  mit  dem  der  Alten 
übereinstimme,  wenn  auch  die  rhythmischen  Gestaltungen  des 
Altertums  und  der  modernen  Welt  nicht  in  allen  Einzelheiten  zusammen- 
träfen.  Run  sah  er,  wie  wenig  die  modernen  Musiktheoretiker  bisher  darauf 
Bedacht  genommen  hatten,  die  Grundsätze  der  rhythmischen  Komposition 
ans  den  Musikwerken  der  neueren  Zeit  herauszufinden  und  darzustellen. 
„Wie  viele  Kompositionslehren  auch  erschienen  sind  — wer  möchte 
bei  oller  Anerkennung  der  Vortrefflichkeit  solcher  Werke  behaupten, 
dafs  hier  die  auf  die  rhythmische  Gliederung  der  Komposition  bezüg- 
lichen Punkte  mit  derselben  Genauigkeit,  Vollständigkeit  und  Sicherheit 
dargestellt  sind,  welche  der  Darstellung  der  harmonischen  Verhältnisse 
zu  teil  geworden  ist ! Am  allerwenigsten  aber  hat  die  Eigentümlichkeit 
nnd  Mannigfaltigkeit  der  rhythmischen  Periodisierung  der  Kompositionen 
die  Aufmerksamkeit  der  Theoretiker  zu  fesseln  vermocht.*  So  versuchte 
er  denn  auf  Grundlage  der  antiken  Rhythmik  für  ein  solides  System  der 
von  den  modernen  Meistern  der  Tonkunst  eingehaltenen  rhythmischen 
Formen  ein  erstes  Gerüst  aufzubanen  und  zog  namentlich  Gluck  und 
Mozart  in  den  Kreis  seiner  Betrachtung.  Er  nannte  das  kleine  Werk 
die  Elemente  des  musikalischen  Rhythmus  und  widmete  es 
seinem  musikalischen  Freunde  Oskar  Paul  in  Leipzig,  der  ihm  in 
Beiner  Absoluten  Harmonik  der  Griechen  (1800)  die  Anerkennung  aus- 
gesprochen hatte,  dafs  dnrcli  Westphals  Werke  die  mnsikhistorische 
Forschung  die  gröfste  und  fruchtbringendste  Bereicherung  erfahren  habe. 
Dos  Buch,  dessen  Druck  schon  im  Jahre  1870  begonnen  hatte,  erschien 
erst  im  Jahre  1872  infolge  einer  durch  die  Zeitverhältnisse  herbei- 
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geführten  Verzögerung.  W.  bezeichnete  es  in  späteren  Jahren,  als  er  sich 
mit  den  ToDwerken  der  Neueren  eingehender  beschäftigt  hatte,  selbst 
als  einen  unvollkommenen  Versuch,  behaftet  mit  allen  Mängeln,  die 
sich  beim  ersten  Betreten  eines  neuen  Arbeitsfeldes  nicht  ver- 
meiden liefsen. 

Ein  wissenschaftliches  Gebiet,  dem  Westphals  litterarische  Thätig- 
keit  seit  seiner  Erstlingsarbeit  (s.  8.  43)  sich  nicht  wieder  zugewendet 
hatte,  das  er  jetzt  in  einer  ganzen  Reihe  von  Schriften  behandelte,  war  das 
der  Grammatik.  Er  sagt  zwar  selbst,  dal's  noch  mehr  als  die  Metrik 
und  Rhythmik  die  Wissenschaft  der  Grammatik  sein  Interesse  und  seine 
Arbeitskräfte  in  Anspruch  genommen  habe,  dafs  die  grammatischen 
Studien  ihm  die  liebsten  von  allen  geblieben  seien  und  er  sie  nie  aus 
den  Augen  verloren  habe,  auch  als  seine  hauptsächlichste  Thätigkeit 
auf  ein  anderes  Gebiet  geführt  worden  war;  und  er  hatte  in  der  That 
als  akademischer  Lehrer  wiederholt  Vorlesungen  über  griechische  und 
lateinische  Grammatik  unter  grofsem  Beifall  seiner  Zuhörer  gehalten, 
auch  einzelnen  seiner  Schüler  spezielle  Anleitung  zu  grammatischen 
Untersuchungen  gegeben;  aber  schriftstellerisch  war  er  seit  dem 
Jahre  1852  auf  diesem  Felde  nicht  wieder  hervorgetreten.  Als  Schüler 
Gildemeisters  auch  mit  den  semitischen  Sprachen  vertraut  geworden, 
war  er  der  Meinung,  es  wäre  für  die  Grammatik  der  indogermanischen 
Sprachen  von  gröfstem  Vorteile,  wenn  sie  von  der  Entwickelung  der 
semitischen  Linguistik  die  gebührende  Notiz  nähme,  und  wollte  nicht 
blofs  die  Resultate  der  letzteren  für  die  indogermanische  Sprachwissen- 
schaft verwertet  wissen,  sondern  versuchte  es  auch,  die  Methode  der 
Forschung  von  jener  auf  diese  zu  übertragen. 

Er  knüpfte  zunächst  an  jene  Jugendarbeit  an,  in  der  er  die 
gotischen  Flexionsendungen  einer  Untersuchung  unterworfen  hatte,  indem 
er  gegen  Bopps  Annahme  die  Gesetzmäfsigkeit  in  der  Umbildung  der 
Endungen  für  den  ältesten  der  germanischen  Dialekte  nachwies,  während 
man  bis  dahin  Willkürlichkeit  vorausgesetzt  hatte.  In  seiner  im 
Jahre  1869  erschienenen  Philosophisch-  historischen  Grammatik 
der  deutschen  Sprache  unternahm  er  es,  die  Genesis  der  Flexions- 
endungen auf  einem  anderen  Wege  als  dem  von  Fr.  Bopp  eingeschlagenen 
zu  erklären.  Er  trat  im  Gegensätze  zu  der  sogenannten  Agglutinations- 
theorie, welche  die  Flexionsformen  durch  die  Zusammensetzung  zweier 
ursprünglich  selbständiger  Wurzeln  erklärt,  als  Verfechter  ein  für  die 
von  Fr.  Schlegel  ansgegangene  organische  Theorie,  welche  die  Flexions- 
form  für  das  Frühere  und  die  entsprechende  Pronominalbildung  für  eine 
später  abgelöste  und  zum  selbständigen  Worte  gewordene  Endung  an- 
sieht. Die  als  Flexionselemente  verwendeten  Laute  hätten  an  und  für 
sich  keineswegs  eine  ihrer  grammatischen  Funktion  entsprechende  Be- 
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deotong,  sondern  an  sich  bedeutungslose  Laute  hätten  erst  durch  den 
Gegensatz  zu  einander  die  Fähigkeit  erhalten,  als  Ausdruck  für  ein- 
ander entgegengesetzte  Beziehungen  der  Wurzel  oder  des  Stammes  zu 
dienen,  hinter  welchem  sie  als  Flexionselemente  gesprochen  wurden. 

Denselben  Standpunkt  hat  Westphal  auch  in  seinen  folgenden 
grammatischen  Schriften  festgehalten,  insbesondere  in  der  Griechischen 
Grammatik,  deren  erster  Band  in  zwei  Abteilungen  in  den  Jahren 
1870/71  erschien  und  die  Formenlehre  enthielt,  während  der  zweite 
Band  (1872),  der  die  Semasiologie  und  Syntax  der  griechischen  Sprache  um- 
fassen sollte,  unvollständig  geblieben  ist  und  nur  die  allgemeine  Be- 
deutungslehre der  griechischen  Formen  und  die  Nominalkomposition 
behandelt.  Dieses  Buch  wurde  dem  alten  Lehrer  Joh.  Gildemeister 
gewidmet,  dessen  Unterweisung  und  Anleitung,  wie  Westphal  erklärte, 
ganz  Und  gar  mafsgebend  für  seine  gesamte  Auffassung  der  Sprach 
entstehnng  geworden  war,  und  dem  neu  gewonnenen  Jenaer  Freunde 
Moriz  Schmidt,  dem  er  für  seine  teilnehmende  Unterstützung  und  stete 
Mitarbeit  besonders  an  der  zweiten  Abteilung  des  ersten  Bandes  grofsen 
Dank  schuldig  zu  sein  bekannte. 

Für  die  Formenlehre  nahm  W.  gegenüber  früheren  Arbeiten  ähn- 
licher Art  nur  die  methodische  Anordnung  und  Übersichtlichkeit  des 
Stoffs  als  sein  Verdienst  in  Anspruch;  sie  sollte  dazu  dienen,  Beine 
semasiologischen  Resultate  für  die  der  Sprachvergleichung  ferner 
Stehenden  annehmlicher  zu  machen;  sein  Hauptaugenmerk  war  auf  die 
Semasiologie  und  Syntax  gerichtet,  deren  Ausführung  in  dem  nicht  zum 
Abschlufs  gekommenen  Werke  leider  so  gut  wie  völlig  unterblieben  ist. 

Die  sprachwissenschaftliche  Richtung,  die  Westphal  eingeschlagen 
hatte,  fand  heftige  Gegnerschaft  und  Anfeindung.  WTie  seine  Deutsche 
Grammatik  als  ein  schädliches  und  gefährliches  Buch  gebrandmarkt 
wurde,  vor  dem  man  nicht  genug  warnen  könne,  so  erging  sich  die 
Kritik  auch  über  seine  Griechische  Grammatik  in  ungünstigen  Urteilen. 
Zwar  konnten  auch  seine  Gegner  nicht  umhin,  seinen  Scharfsinn  und 
manches  Verdienstliche  in  seiner  Leistung  anzuerkennen,  wie  denn  z.  B, 
Georg  Curtius  über  seine  Darstellung  der  griechischen  Konjunktivbiidung, 
welche  schon  in  einer  Westphals  Gedanken  verarbeitenden  Breslauer 
Doktordissertation  vom  Jahre  1861*)  hervortritt,  erklärte:  .Ich  räume 
diesen  Gelehrten  willig  ein,  dafs  sie  die  Einsicht  in  den  Bau  des 
Konjunktivs  namentlich  durch  die  richtigere  Erklärung  des  sigmatischen 
Aorists  mit  kurzem  Vokal  wesentlich  gefördert  haben.*  Auch  raufste 
man  zugeben,  dafs  Westphal  nicht  wenige  Mängel  und  Lücken  in  den 

•)  J.  Paech,  De  vetere  coniunctivi  graeci  formatione.  Vratisl.  1861. 
Westphal  spricht  sein  Befremden  darüber  aus,  dafs  der  Verf.  sein  eigenes 
Verhältnis  zu  dieser  Arbeit  gänzlich  unerwähnt  gelassen  habe. 
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herrschenden  Ansichten  aufgedeckt  und  manchen  grandiosen  Hypothesen 
einen  kräftigen  Stofs  versetzt  hatte.  Aber  es  fehlte  doch  auch  nicht  an 
berechtigten  Ausstellungen  und  Vorwürfen.  Er  selbst  suchte  die  in 
einzelnen  Teilen  seines  Buches  sich  zeigende  „Ungleichheit  der  Arbeit“ 
zu  entschuldigen  durch  den  Hinweis  auf  seine  Erkrankung  an  den 
Blattern,  die  eine  plötzliche  Unterbrechung  seiner  Arbeit  herbeigeführt 
habe.  Aber  ein  Vorwurf  blieb  doch  an  ihm  haften,  der  die  Art  seiner 
litterarischen  Thätigkeit  in  einem  wenig  günstigen  Lichte  erscheinen 
liefs:  die  rücksichtslose  Ausnutzung  der  von  ihm  nicht  einmal  namhaft, 
gemachten  Berchschen  Abhandlung  über  die  griechische  Nominal- 
komposition,  wodurch  er  geradezu  als  Plagiator  erschien. 

In  dem  1872  vollendeten  Werke  über  die  lateinische  Verbal- 
flexion verleugnete  Westphal  seine  früher  dargelegten  sprachwissen- 
schaftlichen Grundanschauungen  nicht,  aber  er  bekannte  sich  allerdings 
gerade  für  die  der  Latinität  eigentümlichen  Verbalformen  zu  der 
komponierenden  Erklärangsweise  im  Gegensätze  zu  seiner  Behandlung 
der  Formen  anderer  Sprachen.  Auch  dieses  Buch  war  in  seinen  Grand- 
zügen schon  in  früheren  Jahren  entstanden.  Westphal  hatte  in  Breslau 
Vorlesungen  über  lateinische  Formenlehre  gehalten  und  schon  im 
Jahre  1863  die  Darstellung  der  lateinischen  Konjugation  zum  grofsen 
Teile  niedergeschrieben,  doch  war  diese  Arbeit  zunächst  nicht  zur  Ver- 
öffentlichung bestimmt  gewesen.  Erst  im  Jahre  1870  entschlofs  er  sich 
zur  Herausgabe,  aber  die  Buchhandlung,  welche  die  Schrift  übernommen 
hatte,  entsagte  nach  dem  Drucke  der  eisten  Bogen  dem  Unternehmen, 
und  das  Buch  blieb  unvollendet  liegen  und  würde,  da  dem  Verfasser 
selbst  das  Interesse  für  den  Gegenstand  geschwunden  war,  nie  vollendet 
worden  sein,  wenn  sich  nicht  Conrad  Bursian  seiner  .angenommen 
hätte.  Diesen  sprach  die  Übersichtlichkeit  der  Darstellung  und  der 
Nachweis  des  Zusammenhangs  der  lateinischen  Formen  des  Verbums 
mit  denen  der  verwandten  Sprachen  so  an,  dafs  er  die  Verlagshandlung 
Hermann  Costenoble  in  Jena  dazu  bestimmte,  das  Buch  zu  übernehmen. 
Westphal  hat  es  zum  Danke  dafür  Bursian  gewidmet.  — Auch  diese 
Schrift  trafen  ähnliche  Vorwürfe  der  Kritik,  wie  die  Griechische 
Grammatik:  man  vermilste  in  ihr  nicht  nur  die  erforderliche  äufsere 
Sorgfalt  und  gründliche  Durcharbeitung,  sondern  auch  hier  wurde  die 
allzu  weitgehende  Benutzung  fremder  Arbeiten,  insbesondere  der 
Neueschen  Sammlungen  gerügt. 

Noch  schlimmer  stellte  sich  die  Sache  für  Westphal,  als  seine 
Vergleichende  Grammatik  der  indogermanischen  Sprachen  (1873) 
einem  strengen  Gerichte  unterzogen  wurde.  Auch  seine  Freunde  mulsten 
zugeben,  dafs  seine  litterarische  Produktion  in  den  letzten  Jahren  einen 
Umfang  angenommen  hatte,  der  über  das  Mafs  einer  menschlichen 
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Arbeitskraft  hinausging;  seine  Gegner  sprachen  von  „Bücher- 
macherei“. Gegen  die  „Vergleichende  Grammatik“  wurde  nun  aber 
nicht  nur  der  Vorwurf  litterarischer  Freibeuterei  erhoben,  sondern  auch 
der  Nachweis  umfangreicher  Kompilation  aus  fremden  und  eigenen 
Werken  erbracht,  die  doch  wenigstens  als  Quelle  hatten  bezeichnet 
werden  müssen.  Gerade  einem  hochbegabten  Manne  wie  Westphal  glanbte 
inan  ein  solches  Verfahren  um  so  weniger  verzeihen  zu  können;  und 
er  selbst  scheint  die  Schwere  des  Vorwurfs  wohl  erkannt  zu  haben. 
Offenbar  bängt  seine  Selbstverbanuung  aus  Deutschland  aufs  engste  mit 
den  beschämenden  Enthüllungen  zusammen,  die  über  seine  letzten 
Arbeiten  gemacht  wurden. 


Russland. 

In  der  Mitte  des  Jahres  1873  verliefe  Westphal  Deutschland, 
um  sich  in  der  Feme  eine  neue  Existenz  zu  gründen:  er  hoffte  durch 
dieses  freiwillige  Exil  zugleich  auch  den  drückenden  Sorgen  und  der  auf- 
reibenden Arbeit,  von  deren  Ertrage  er  bis  dahin  fast  ausschliefslich 
hatte  leben  müssen,  zu  entgehen. 

Fell  in  in  Livland  war  seine  erste  russische  Station:  er  übernahm 
dort  eine  Lebrerstelle  an  dem  ritterschaftlichen  Gymnasium.  Zwar 
war  diese  Stellung  für  ihn  sehr  anstrengend,  aber  er  fühlte  sich  trotzdem 
körperlich  frisch  und  gesund  und  fand  neben  der  Arbeit  in  und  für 
die  Schule  noch  Zeit  genug  zu  wissenschaftlicher  Thätigkeit,  besonders 
während  der  Ferien.  „Ich  habe  nie  so  fleifsig  gearbeitet,“  schreibt  er, 
„wie  dort,  ja  mit  einer  gewissen  Erbitterung  gearbeitet.“  Namentlich 
wollte  ihm  der  Aristoxenos  (s.  oben  8.  59)  nicht  ans  dem  Sinn.  Gleich 
nach  seiner  Ankunft  in  Fellin  ging  er  daran,  die  Übersetzung  desselben 
samt  der  Erläuterung  von  neuem  herzustellen,  um  die  ihn  ein  böses 
Geschick  in  Jena  gebracht  batte.  In  den  ersten  Sommerferien,  die  er 
in  Fellin  hatte,  holte  er  sich  aus  Dorpat  so  viel  Material,  als  er  dort 
bekommen  konnte,  und  safs  dann  von  früh  morgens  bis  in  die  Nacht  hinein 
bei  der  Arbeit.  „Deshalb  steckte  in  der  Arbeit  auch  Segen“  und  es  gelang 
ihm  immer  mehr  in  das  Verständnis  des  Aristoxenos  einzudringen. 

Schon  im  nächsten  Jahre  siedelte  er  nach  Goldingen  in  Kurland 
über,  um  hier  an  dem  kaiserlichen  Gymnasium  als  Oberlehrer  der 
lateinischen  Sprache  thätig  zu  sein.  Hier  verfalste  er  eine  Abhandlung 
über  die  russische  Verbalflexion,  die  als  wissenschaftliche  Beilage  zu 
dem  Gymnasialprogramm  für  1874  gedruckt  wurde.  Er  hatte  nämlich 
für  die  russische  Sprache  und  Grammatik  ein  überaus  reges  Interesse 
gewonnen,  und  die  eingehendere  Beschäftigung  mit  ihr  diente  ihm  als 
willkommene  Fortsetzung  seiner  vorher  so  jäh  abgebrochenen  sprach- 
vergleichenden Studien. 
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Diese  Abhandlung  zog  die  Aufmerksamkeit  der  Moskaner 
Professoren  auf  Bich  und  wurde,  wie  es  scheint,  der  erste  Anlafs  zu 
Westphals  Berufung  an  das  kaiserliche  Lyceum  in  Moskau.  Schon 
im  August  1874  erhielt  er  von  dort  die  Aufforderung,  mit  Professor 
Leontiew,  der  ihn  für  das  Lyceum  zu  gewinnen  wünschte,  in  Verbindung 
zu  treten,  und  er  glaubte,  obgleich  er  sich  in  Goldingen  längere  Zeit 
zu  bleiben  anheischig  gemacht  hatte,  doch  dem  Rufe  nach  Moskau,  der 
seinen  Wünschen  und  Neigungen  sehr  entsprach,  Folge  leisten  zu  sollen; 
er  bat  daher  schon  am  15.  Oktober  um  seine  Entlassung  aus  der 
Goldinger  Stellung  und  trat  nach  der  Beendigung  der  Abiturienten- 
prüfungen, die  den  letzten  Akt  seiner  Schulthätigkeit  bildeten,  in  den 
letzten  Tagen  des  Dezember  die  Reise  nach  Moskau  an,  wo  er  von  Katkow 
die  Bestätigung  seiner  neuen  Stellung  erhielt,  da  Professor  Leontiew 
inzwischen  gestorben  war. 

Das  Moskauer  Lyceum  ist  hervorgegangen  aus  einer  von  P.  Leontiew 
und  M.  Katkow  errichteten  PrivatanBtalt,  die  den  Zweck  hatte,  zugleich 
Gymnasium  und  Universität  für  junge  Philologen,  Juristen  und 
Mathematiker  zu  sein,  von  denen  der  Nihilismus  fern  gehalten  werden 
sollte.  Die  Zöglinge  gehören  meist  aristokratischen  Familien  au.  Das 
Institut  befindet  sich  in  einem  von  dem  Grofsfürsten  Konstantin  ge- 
schenkten Garten  und  besitzt  eine  reichhaltige  Bibliothek.  Die  Mit- 
glieder der  Universitätsabteilung  besuchen  die  Vorlesungen  der 
Universität  und  hören  aufserdem  Vorträge  im  Lyceum  selbst  von  eigenen 
hierzu  bestimmten  Docenten. 

Westphal  war  für  die  Universitätsabteilung  in  Aussicht  genommen 
und  sollte  Vorlesungen  über  griechische  Litteratur  und  vergleichende 
Sprachwissenschaft  halten.  Seine  Wirksamkeit  war  also  eine  rein 
akademische;  da  die  Studierenden  des  Universitätskursus  des  Deutschen 
so  weit  mächtig  sein  mnl'sten,  um  Vorträgen  in  deutscher  Sprache  mit 
Nutzen  folgen  zu  können,  durfte  er  sich  dieser  als  Unterrichtssprache 
bedienen.  Seine  Vorlesungen  behandelten  einzelne  Stücke  des  Aeschylns 
und  Sophokles,  Platos  Timaeus,  griechische  Metrik  nndSanskritgrammaük. 

Die  Stellung  am  Moskauer  Lyceum  verschaffte  Westphal  ein 
soigenfreies  und  mufsereiches  Dasein;  die  Lehrthätigkeit  scheint  ihn 
nicht  sehr  in  Anspruch  genommen  zn  haben,  und  die  langen  Ferien 
gewährten  ihm  volle  Ruhe  und  Behaglichkeit,  um  sich  seinen  Lieblings- 
studien hinzugeben.  Er  rühmt  die  freundliche  Aufnahme,  die  ihm  der  ferne 
Osten  zu  teil  werden  liefs,  was  ihn  nach  der  mancherlei  Trübsal  der 
früheren  Tage  doppelt  wohltbuend  berührte,  und  rechnete  die  dort  ver- 
brachten Jahre  zn  den  schönsten  nnd  fruchtbarsten  seines  Lebens.  Er 
fand  in  Moskau,  wie  auch  schon  in  Fellin  und  Goldingen,  bald  einen 
Kreis  von  Freunden  und  Vertranten,  in  deren  Umgang  er  sich  wohl  fühlte 
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nnd  die  Heimat  vergessen  lernte.  In  wissenschaftlichen  Verkehr  trat  er 
mit  den  Professoren  Fortnnatow,  Iwanow  nnd  Korsch,  vor  allen  mit 
letzterem,  der  seinen  Arbeiten  allen  Vorschub  leistete  und  mit  ihm  in 
beständigem  Gedankenaustausch  über  die  neueren  litterarischen  Er- 
scheinungen auf  philologischem  und  sprachwissenschaftlichem  Gebiete 
stand.  Ihn  schätzte  W.  wegen  seiner  umfassenden  Sprachkenntnisse  be- 
sonders hoch  und  bei  ihm  fand  er  nicht  nur  eine  seinen  eigenen  Leistungen 
entsprechende  Wertschätzung,  sondern  auch  eine  wahrhaft  uneigen- 
nützige, edle  Freundschaft.  Durch  Katkow  wurde  er  in  die  unter 
dessen  Präsidium  stehende  Gesellschaft  für  Philologie  und  Pädagogik 
anfgenoromen,  der  fast  nur  Nationalrussen  als  Mitglieder  angehörten,  und 
hatte  hier  Gelegenheit,  seine  Ansichten  über  russische  Verbalflexion 
in  einem  Vortrage  zu  entwickeln,  der  später  Aufnahme  im  Russkij 
Wjestnik  fand. 

Auch  an  musikalischen  Freunden  fehlte  es  Westphal  in  Moskau 
nicht,  und  er  nahm  ihren  Beirat  um  so  lieber  in  Anspruch,  je  mehr 
seine  Neigungen  und  Beschäftigungen  ihn  allmählich  von  der  griechischen 
Musik  in  das  Gebiet  der  modernen  geführt  hatten.  Vor  anderen  war 
es  der  Organist  an  der  lutherischen  Peter-Paulskirche  Johannes  Bartz, 
der  ihm  bereitwillig  und  uneigennützig  gute  Dienste  als  praktischer 
Musiker  leistete,  wo  er  deren  bedurfte.  Westphal  spricht  ferner  mit 
grofser  Anerkennung  von  einem  jugendlichen  Musiker,  der  ihm  bei  seinen 
eigenen  musikalischen  Arbeiten  verständnisvoll  zur  Seite  stand,  Julius 
von  Melguuow,  durch  den  er  auch  eine  genauere  Bekanntschaft  mit  dem 
russischen  Volksliede  gewonnen  zu  haben  versichert.  Auch  wohnte  im 
Lyceum  selbst  bei  ihrem  Sohne,  dem  Dr.  Waldemar  Gringmuth,  einem 
Lehrer  der  Anstalt,  eine  musikalisch  sehr  gebildete  Frau,  die  Witwe 
des  Dr.  Willibald  Gringmuth,  der  von  dem  Gründer  des  Lyceums  als 
dessen  Direktor  nach  Moskau  berufen  worden,  aber  bald  darauf  gestorben 
war.  Sie  gewann  sehr  bald  für  Westphals  Musikstudien  und  seine 
rhythmischen  Arbeiten  ein  lebhaftes  Interesse  und  unterstützte  ihn 
namentlich  bei  dem  Bestreben,  den  Rhythmus  in  den  Tonwerken  Bachs 
und  der  anderen  grofsen  Meister  genauer  kennen  zu  lernen  und  in  ihnen 
die  Parallelen  für  die  rhythmische  Doktrin  der  Alten  anfznfinden. 

Westphal  benutzte  nämlich  die  mufsereiche  Zeit  in  Moskau  vor- 
nehmlich dazu,  um  die  Arbeit,  die  er  als  die  Hauptaufgabe  seines  Lebens 
betrachtete,  die  kritische  und  exegetische  Bearbeitung  des  Aristoxenos, 
mit  der  er  schon  seit  dem  Anfänge  der  fünfziger  Jahre  beschäftigt 
war,  ihrem  Ziele  znzuführen.  Eine  wesentliche  Förderung  nun  erhielt 
seitf  Verständnis  des  Aristoxenos  durch  die  Vergleichung  der  neueren 
klassischen  Musikwerke;  denn  je  mehr  er  mit  diesen,  besonders  mit 
J.  Seb.  Bach  nnd  mit  Beethoven,  vertrant  wurde,  desto  mehr  wurde 
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ihm  klar,  dafs  die  modernen  Musikkompositionen  durchans  denselben 
rhythmischen  Prinzipien  folgen,  wie  sie  für  die  alte  griechische  Musik 
gegolten  haben.  Diese  Erkenntnis  wurde  von  nun  an  für  ihn  der  Leit- 
stern bei  seiner  Interpretation  des  Aristoxenos , nnd  er  suchte  und 
fand  auch  wirklich  für  jeden  rhythmischen  Satz  desselben  einen  Beleg 
in  den  Werken  der  musikalischen  Heroen  der  neueren  Zeit,  insbesondere 
in  den  Instrnmentalfngen  von  J.  S.  Bach,  der  ihm  in  seinen  Rhythmen 
den  Griechen  so  kongenial  erschien  wie  kein  anderer. 

Diese  Beschäftigung  Westphals  mit  moderner  Musik  blieb  nicht 
ohne  Früchte  für  diese  selbst.  Er  wünschte  zunächst  an  einigen  Proben 
die  bisher  unbeachtet  gebliebene  rhythmische  Gliederung  der  klassischen 
Meisterwerke  den  Musikern  der  Gegenwart  zum  Bewufstsein  zu  bringen 
und  zur  Verwertung  beim  Vortrag  zu  empfehlen.  So  entstand  im  J.  1878 
mit  Beihilfe  von  Julius  v.  Melgunow  die  rhythmische  Ausgabe  von 
sieben  Fugen  J.  Seb.  Bachs,  der  eine  Einleitung  über  den  rhyth- 
mischen Vortrag  der  Bachschen  Instrumentalfugen  beigegeben  wurde. 
Sie  war  zunächst  nicht  für  die  Öffentlichkeit  bestimmt,  sondern  nur  für 
einen  engeren  Bekanntenkreis,  bei  dem  Westphal  Interesse  für  Bach 
nnd  für  Rhythmik  voraussetzen  durfte.  In  dieser  Fugenansgabe  sind 
die  Grenzen  der  rhythmischen  Abschnitte,  d.  i.  der  Kola,  der  Perioden 
und  der  Strophen,  die  sich  in  den  einzelnen  Fugen  unterscheiden  lassen, 
genau  durch  verschiedene  Zeichen  angegeben. 

Die  Überzeugung,  dafs  die  rhythmischen  Gesetze  der  Musik  von 
der  frühesten  Griechenzeit  bis  auf  die  Gegenwart  unverändert  dieselben 
geblieben  seien,  und  zwar  nicht  blofs  im  grofsen  und  ganzen,  sondern 
in  wunderbarer  Übereinstimmung  der  kleinsten  Einzelheiten,  befestigte 
sich  immer  mehr  in  Westphals  Geiste,  je  weiter  er  in  der  Durch- 
forschung der  modernen  Ton  werke  vordrang,  wenn  er  auch  sah,  dafs 
den  Komponisten  der  neueren  Zeit  die  rhythmische  Form  nicht  ebenso 
voll  nnd  klar  zum  Bewufstsein  gekommen  war,  wie  den  musischen 
Künstlern  der  Griechen.  Da  er  nun  fand,  dafs  die  modernen  musik- 
theoretischen Lehrbücher  in  ihrer  Behandlung  des  Rhythmus  dem  Stu- 
dierenden keine  ausreichende  Hilfe  boten,  so  wollte  er  unter  Zugrunde- 
legung der  rhythmischen  Theorie  der  griechischen  Kunst  dem  heutigen 
Musiker  von  Fach  eine  Anleitung  geben,  um  sich  Uber  das  Wesen  des 
Rhythmus  und  der  rhythmischen  Gliederung  nach  Kola,  Perioden  nnd 
Systemen  zu  orientieren,  und  ging  daher  an  die  Ausarbeitung  seiner 
Theorie  der  musikalischen  Rhythmik  auf  Grundlage  der  antiken. 
Er  hatte  dabei  vorwiegend  das  wissenschaftliche  Knnstinteresse  im  Auge, 
eine  genaue  theoretische  Einsicht  in  die  rhythmische  Konstruktion  eines 
Musikwerks  zn  verschaffen,  ohne  die  Rücksicht  auf  praktische  Zwecke. 
Dieses  Werk  wnrde  vollendet  gegen  Ende  des  Jahres  1879  nnd,  ehe  es 
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im  Drucke  erschien,  hervorragenden  Mnsikkennern  handschriftlich  mit- 
geteilt. Professor  Ph.  Spitta  in  Berlin  bewies  ihm  ein  teilnehmendes  Inter- 
esse, und  durch  seine  Vermittelung  wurde  die  Verlagsbuchhandlung  Breit- 
kopf und  Härtel  in  Leipzig  dafür  gewonnen,  den  Verlag  desselben  zu  über- 
nehmen. Es  erschien  im  J.  1880  mit  einer  Dedikation  an  M.  Katkow,  dem 
sich  Westphal  hier  zu  grofser  Dankbarkeit  verpflichtet  bekennt.  Das 
Buch  fand  eine  sehr  günstige  Aufnahme  und  übte  einen  bemerkenswerten 
Einflufs  aus  auf  die  musikalischen  Theoretiker  und  Praktiker.  Infolge 
der  von  Westphal  gegebenen  Anregung  entstanden  Riemanns  Musikalische 
Dynamik  und  Agogik  und  die  Schriften  von  K.  Fuchs  über  »die  Zu- 
kunft des  musikalischen  Vortrags“  und  „die  Freiheit  des  musikalischen 
Vortrags*.  Durch  sein  Buch  wurde  den  praktischen  Musikern  der  musi- 
kalische Rhythmus  erst  wieder  zum  Bewufstsein  gebracht,  die  denkenden 
Künstler  fingen  wieder  an  genauer  auf  das  rhythmische  Gefüge  der 
musikalischen  Kunstwerke  zu  achten,  sich  über  die  „Phrasierung“  Klar- 
heit zu  verschaffen  und  sie  beim  Vortrage  zum  Ausdruck  zu  bringen. 
Seitdem  »ist  die  ganze  Phrasierung  in  der  Musik  eine  vernünftigere 
geworden“. 

Das  Nachwort  zu  seiner  „Theorie  der  musikalischen  Rhythmik“ 
schrieb  Westphal  im  Juni  1880  im  Bade  Eilsen  bei  Bückeburg,  wohin 
er  sich  in  diesem  Sommer  begeben  hatte,  um  seine  Gesundheit  wieder- 
herzustellen. Diese  hatte  nämlich  in  den  letzten  Jahren  durch  das  rauhe 
Klima  und  wohl  auch  durch  seine  wenig  vorsichtige  Lebensweise  erheb- 
lich gelitten,  und  er  sah  sich  jetzt  genötigt,  etwas  Ernstliches  für  seine 
Wiederherstellung  zu  thun.  Ein  früherer  Besuch  in  der  Heimat  im  J.  1878 
war  nur  von  kurzer  Dauer  gewesen  und  hatte  keine  nachhaltige  Wirkung 
gehabt.  Er  war  nach  seiner  Rückkehr  so  heftig  erkrankt,  dafs  sein 
Leben  in  Gefahr  stand  und  man  an  seinem  Wiederaufkommen  ernstlich 
zweifelte.  Der  treuen  Pflege,  die  ihm  von  seiten  der  Familie  Gring- 
inuth  zu  teil  wurde,  insbesondere  der  Umsicht  und  Energie  der  ver- 
witweten Frau  Dr.  Gringmuth  hatte  er  es  zu  danken,  dafs  ihm  das 
Leben  erhalten  blieb.  Aber  als  eine  Folge  des  Typhus  blieben,  nachdem 
er  die  Krankheit  selbst  tiberstanden  hatte,  Lftlimungserscheinnngen  zurück, 
die  ihm  das  Schreiben  unmöglich  machten  und  das  Gehen  und  Sprechen 
sehr  erschwerten.  So  erschien  er  denn,  als  er  im  Februar  1879  seine 
Vorlesungen  im  Lyceum  wieder  aufnahm,  gebrochenen  Körpers  an 
Krücken  im  Auditorium.  Eine  für  den  Sommer  1879  in  Aussicht  ge- 
nommene Wiederholung  der  Reise  nach  Deutschland  kam  nicht  zur 
Ausführung,  weil  eine  neue  Erkrankung  hinderlich  wurde.  Westphal 
begnügte  sich  daher,  um  die  verlorenen  Kräfte  wiederzugewinnen,  mit 
einem  Landaufenthalt  in  Skoblewo.  Er  glaubte  aber  für  die  Zukunft 
an  eine  Ändernng  seiner  Stellung  denken  zu  müssen,  und  wirklich  bat 
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er  um  Entlassung  aus  seiner  Lehrtätigkeit  am  Lyceum  und  erhielt  sie 
im  Juni  1879  von  dem  Vorstände  desselben  mit  einem  anerkennenden 
Zeugnis  über  seine  fast  fünfjährige  akademische  Wirksamkeit  in  Moskau. 

Doch  als  sich  sein  Gesundheitszustand  wider  Erwarten  besserte, 
kam  ihm  wieder  neuer  Lebensmut  nnd  Arbeitsfrendigkcit,  und  er  knüpfte 
Verhandlungen  mit  Kasan  an,  um  an  der  dortigen  Universität  eine 
Professur  zu  erhalten.  Aber  sie  zerschlugen  sich,  weil  es  in  Kasan  an 
einer  Lehrkraft  für  römische  Litteratur  mangelte,  während  Westphal 
als  Hellenist  thätig  sein  wollte;  ferner'  war  dort  eine  vollkommene 
Beherrschung  der  russischen  Sprache  erforderlich,  die  er  sich  noch 
nicht  angeeignet  hatte;  auch  konnte  das  Klima  von  Kasan  bei  seinen 
Gesundheitsverhältnissen  für  ihn  nicht  geeignet  erscheinen.  Von  dem 
Gedanken  an  eine  erneute  Lehrtätigkeit  in  den  russischen  Ostseepro- 
vinzen kam  er  gleichfalls  bald  zurück.  Wohl  aber  nahm  er  im  Sep- 
tember 1879  noch  einmal  seine  Vorlesungen  am  Moskauer  Lyceum  mit 
Katkows  Genehmigung  wieder  auf  nnd  überstand  den  Winter  1879  80 
zwar  nicht  ohne  Beschwerden,  aber  in  erträglichem  Zustande. 

Der  Frühling  1880  führte  ihn  wieder  nach  Deutschland:  am 
27.  April  trat  er  die  Reise  nach  der  Heimat  an,  zwar  gebrochenen 
Körpers,  aber  nngeschwächten  Geistes.  Er  erhoffte  von  einer  Badekur 
und  dem  Einflufs  des  wärmeren  Klimas  wenigstens  eine  Milderung 
seiner  Leiden,  namentlich  der  Folgen,  die  der  Typhus  zurückgelassen 
hatte.  Er  besuchte  auf  dieser  Reise  die  Freunde  und  Verwandten  in 
Berlin,  Jena,  Eschwege,  Obernkirchen  und  Vehlen  und  gebrauchte  die 
Bäder  in  Eilsen,  wo  er,  wie  oben  erwähnt  wurde,  die  musikalische 
Rhythmik  zum  Abschlnfs  brachte. 

Die  sichtbare  Besserung  seines  Befindens  erfüllte  ihn  mit  neuen 
Hoffnungen  und  erweckte  in  ihm  neue  Pläne.  Auf  den  Antrag  des 
Professors  Korsch  hatte  die  Universität  Moskau  im  Mai  dieses  Jahres 
Westphal  zum  Ehrendoktor  der  griechischen  Litteratur  ernannt,  und 
damit  war  ihm  die  Möglichkeit  eröffnet,  an  jeder  russischen  Universität 
zu  docieren.  Alle  Hindernisse,  die  früher  etwa  noch  seinem  Eintritt  in 
den  Staatsdienst  als  Professor  an  einer  russischen  Universität  im  Wege 
standen,  waren  damit  beseitigt,  und  er  dachte  thatsächlich  daran,  in 
dem  durch  sein  mildes  Klima  für  ihn  sich  besonders  empfehlenden  Kiew 
eine  Professur  zu  übernehmen.  Doch  fesselte  ihn  andererseits  die  Schön- 
heit der  lange  entbehrten  Heimat  und  der  Verkehr  mit  den  lieben 
Verwandten  und  Freunden,  die  ihn  alle  zum  Bleiben  im  deutschen 
Vaterlande  dringend  ermahnten.  Auch  mit  dem  alten  Jugendfreunde, 
seinem  Schwager  A.  Eol’sbach,  hatte  Westphal  nach  langer  Trennung 
am  Ende  dieses  Sommers  ein  freudiges  und  herzliches  Wiedersehen  in 
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Berlin,  wo  er  auf  der  Rückreise  nach  Moskau  einige  Tage  Aufent- 
halt nahm. 

Den  nächsten  Winter  1880/81  verbrachte  Weatphal  wieder  in 
Moskau,  aber  nicht  ohne  Nachteil  für  seine  Gesundheit.  „Der  vorige 
Winter,“  schreibt  er  im  Jahre  darauf,  „hat  mich  grausam  mitgenommen, 
hat  mir  alles  wieder  entzogen,  was  ich  für  meine  Gesundheit  in  Deutsch- 
land gewonnen  hatte.  Noch  ein  Winter  wie  dieser  dort  verlebt,  und 
ich  hätte  dem  Diesseits  wahrscheinlich  Lebewohl  sagen  mtlssen.“  Er 
sehnte  sich  wieder  nach  der  Heimat  zurück  und  durch  eine  von  seiner 
greisen  Mutter,  die  eine  wohlhabende  Schwester  beerbt  hatte,  ihm  aus- 
gesetzte Rente  sah  er  sich  in  den  Stand  gesetzt,  der  russischen  Be- 
soldung entbehren  zu  können ; die  aufserdem  noch  für  seinen  Unterhalt 
nötigen  Mittel  hoffte  er  sich  durch  seine  litterarisehe  Thätigkeit  er- 
werben zu  können.  So  verliefe  er  denn  Anfang  März  1881  Rufsland, 
um  es  nie  wiederzusehen. 


Leipzig. 

Nach  kurzem  Aufenthalte  in  Alexkelimen  bei  der  befreundeten 
Familie  Cappeiler,  in  Berlin  und  Leipzig,  wo  er  die  alten  und  neu  gewonne- 
nen Freunde  aufsuchte,  reiste  Westphal,  einer  freundlichen  Einladung 
folgend,  zunächst  nach  Breslau  zu  einem  längeren  Besuche  der  Familie 
seines  Schwagers  Rofsbach.  Es  waren  glückliche  Tage,  die  er  hier  im 
Kreise  der  lieben  Verwandten  in  aller  Stille  verbrachte;  auch  zu  fleifsiger 
Arbeit  fand  er  hier  die  Zeit  und  liefe  die  bequeme  Gelegenheit  dazu, 
welche  die  Universitäts-Bibliothek  im  Sandstift  ihm  darbot,  nicht  unbe- 
nutzt vorübergehen.  — Den  Sommer  verlebte  er  wieder  wie  im  Jahre 
vorher  im  Bade  Eilsen  und  bei  den  Verwandten  in  Vehlen.  Beim  Heran- 
naben des  Herbstes  aber  zog  er  nach  Leipzig,  um  hier  seinen  bleibenden 
Wohnsitz  zu  nehmen  und  seinen  litterarischen  Arbeiten  sich  ungestört 
hinzugeben.  Dafs  er  bei  der  Wahl  seines  Aufenthaltsorts  gerade  Leipzig 
bevorzugte,  hatte  seine  guten  Gründe.  Hier  hatte  er,  der  sich  jetzt 
wieder  auf  litterarischen  Verdienst  angewiesen  sah,  am  Hauptsitze  des 
Buchhandels  die  beste  Gelegenheit  mit  den  Verlagstirmen,  mit  denen 
er  früher  in  Verbindung  gestanden  hatte,  insbesondere  der  Teubnerschen 
und  Leuckartschen,  die  alten  Beziehungen  persönlich  wieder  zu  er- 
neuern und  mit  anderen  Verlegern  neue  Verbindungen  anzuknüpfen  und 
in  täglichem  Verkehre  zu  bleiben.  Ein  entscheidendes  Moment  war 
auch  die  Nähe  der  beiden  Bibliotheken,  deren  bequeme  Benützung  für 
ihn  von  grofser  Wichtigkeit  war.  Überdies  hegte  er  die  stille  Hoffnung, 
nachdem  sich  die  Verhandlungen  wegen  einer  Universitätsprofessur  in 
Rufsland  zerschlagen  hatten,  durch  die  Vermittelung  seiner  Freunde 
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in  Moskau  eine  Anstellung  an  dem  russischen  Seminar  für  Philologie- 
Studierende  in  Leipzig  zu  erhalten.  Auch  die  Rücksicht  auf  die  in 
dieser  Stadt  sich  darbietende  Gelegenheit  zu  musikalischen  Genüssen 
wirkte  mit  bei  der  Wahl,  zumal  da  seine  treue  Pflegerin  und  Helferin 
bei  der  Arbeit,  Frau  Dr.  Gringmuth,  deren  musikalische  Neigungen 
früher  bereits  erwähnt  wurden,  sich  entschlossen  hatte,  ihm  ihre  Für- 
sorge nach  seiner  Übersiedelung  nach  Deutschland  nicht  zu  entziehen, 
sondern  ihm  dorthin  nachzufolgen. 

Westphal  wohnte  anfänglich  in  Leipzig  selbst  bei  einer  Griechin, 
Frau  Professor  Stavrides,  dann  in  dem  Vorort  Reudnitz,  den  ihm  sein 
befreundeter  Verleger  Ambrosius  Abel  empfahl;  später  siedelte  er  nach 
Gohlis  über,  wo  er  sich  eine  eigene  Häuslichkeit  einrichtete,  deren 
Leitung  Frau  Gringmuth  übernahm.  Er  schrieb  über  diesen  Aufenthalt: 
„Ich  lebe  hier  wo  möglich  noch  eingezogener  als  voriges  Frühjahr  in 
Breslau  und  thue  alles,  um  mich  durch  nichts  von  rechtschaffener 
Arbeit  abwendig  machen  zu  lassen." 

Seine  Arbeitsfreudigkeit  wurde  gehoben  durch  die  günstigen  Be- 
urteilungen seiner  Theorie  der  musikalischen  Rhythmik.  So  dankte 
z.  B.  Lussy  ihm  für  das  „köstliche  Werk“,  sprach  seine  Freude  aus 
„über  das  Licht  und  die  Belehrungen,  die  er  dann  finde",  und  schlofs 
mit  der  Versicherung:  „Wir  werden  alles  anwendeu,  um  Ihr  Buch  in 
Frankreich  bekannt  zu  machen." 

Hauptsächlich  nahm  ihn  in  dieser  Zeit  die  Aristoxenosarbeit 
in  Anspruch,  für  die  er  in  Ambrosius  Abel  in  Leipzig  durch  Ver- 
mittelung seines  alten  Freundes  Oskar  Paul  (S.  60)  einen  Verleger 
gefunden  hatte.  Durch  die  Freundlichkeit  des  Bibliothekars  von 
St.  Geneviöve  in  Paris  Ch.  E.  Ruelle  erhielt  er  die  für  den  Aristoxenos- 
text  wichtige  Vergleichung  des  bei  der  Belagerung  von  Strafsburg  ver- 
brannten Codex  Argentoratensis  und  aufserdem  die  Varianten  zu  sieben 
Pariser  Handschriften  der  Harmonik.  Doch  beabsichtigte  er  zunächst  nur 
den  Kommentar  uud  die  deutsche  Übersetzung,  die  schon  in  Moskau  so  gut 
wie  fertiggestellt  waren,  zu  veröffentlichen,  der  Text  mit  Prolegomena 
sollte  sich  demnächst  anschliefsen.  Der  Druck  begann  gegen  Ende  des 
Jahres  1881  und  zog  sich  durch  das  ganze  folgende  Jahr  hin.  Als  die 
ersten  Bogen  gedruckt  waren,  widmete  der  pietätvolle  Sohn  „diese  gewissen- 
hafte Lieblingsarbeit  seines  ganzen  Lebens"  der  treuen  Mutter  zu  ihrem 
Geburtstage.  Der  erste  Teil  erschien  Anfang  1883;  der  Textband  aber 
liefs  lange  auf  sich  warten,  da  andere  Arbeiten  und  mancherlei  Zweifel,  die 
sich  in  Westphal  regten,  die  Ausarbeitung  der  Prolegomena  verzögerten. 

Denn  schon  im  August  1882,  noch  ehe  der  deutsche  Aristoxenos 
ausgegeben  wurde,  schlofs  Westphal  mit  der  Firma  Veit  & Comp,  in 
Leipzig  einen  Verlagsvertrag  betreffs  der  Herausgabe  eines  Werkes 
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über  die  Musik  der  Griechen,  das  sich  nicht  so  sehr  wie  seine  früheren 
Darstellungen  der  griechischen  Harmonik  an  die  Fachphilologen  wenden, 
sondern  ein  allgemeines  historisches  Interesse  auf  kunstgeschichtlichem 
Gebiete  verfolgen  sollte.  Er  dachte  sich  vornehmlich  Musiker  und  zwar 
Fachmusiker  als  Leser,  denen  er  begreiflich  machen  wollte,  dafs  für 
ein  eingehendes  Studium  der  modernen  Rhythmik  die  Kenntnis  der 
altgriechischen  Theorie  uuerläfslich  sei.  Gerade  der  rhythmische  Teil 
des  Buchs  war  denn  auch  in  wesentlichen  Stücken  gegenüber  den 
früheren  Darstellungen  umgestaltet.  Es  waren  drei  Ausländer,  denen  er 
das  Werk  bei  seinem  Erscheinen  (1883)  als  Zoll  seiner  Dankbarkeit 
darbrachte,  Henri  Weil,  der  sich  von  Anfang  an  als  Freund  und 
Förderer  seiner  rhythmischen  Studien  erwiesen  hatte,  Ch.  Em.  Ruelle  in 
Paris,  dem  er  sich  Für  die  Unterstützung  bei  seiner  Aristoxenosausgabe 
verpflichtet  fühlte,  und  endlich  F.  A.  Gevaert  in  Brüssel,  der  in  seiner 
Histoire  et  Thüorie  de  la  musique  de  l'antiquite  (1875 — 1881)  West- 
phals  Verdiensten  volle  Anerkennung  batte  zu  teil  werden  lassen. 

Während  des  Drucks  der  „Musik  des  griechischen  Altertums“ 
entstanden  zwei  ausführlichere  Aufsätze  Uber  die  Beziehungen  zwischen 
moderner  und  antiker  Musik  und  Uber  die  C-Taktfugeu  des  .Wohl- 
temperierten Klaviers’,  die  beide  in  C.  W.  Fritzsch’  Musikalischem 
Wochenblatte  erschienen  und  zwar  als  gemeinschaftliche  Arbeit  von 
Westphal  und  B.  Sokolowsky;  der  letztere  Name  bezeichnete  seine 
Pflegerin  und  spätere  Gattin  Frau  Dr.  Gringmnth,  in  der  er  auch  in 
Leipzig  eine  eifrige  Mitarbeiterin  hatte,  besonders  an  allen  auf  Musik 
bezüglichen  Schriften.  Beide  im  Verein  schlossen  denn  auch  im  Herbste 
1883  einen  Verlagsvertrag  mit  C.  W.  Fritzsch  über  die  Herausgabe 
der  Fugen  des  Wohltemperierten  Klaviers  nach  ihrer  rhythmischen 
Gliederung,  ein  Werk,  das  indes  nie  erschienen  ist. 

Eine  traurige  Unterbrechung  der  fleifsigen  Arbeit  brachte  im  Oktober 
dieses  Jahres  eine  schwere  Erkrankung  Westphals:  ein  Schlaganfall 
machte  ihn  für  längere  Zeit  ganz  arbeitsunfähig,  und  auch  noch,  als  die 
Genesung  einzutreten  begann,  machte  der  Arzt  es  ihm  zur  Pflicht,  nur 
wenige  Stunden  täglich  geistiger  Thätigkeit  zu  widmen.  Doch  wurde  es 
ihm  trotzdem  möglich,  in  diesen  Wochen  eine  weniger  anstrengende  Arbeit 
zum  Abschluß  zu  bringen,  die  ihm  die  alten  Erinnerungen  an  die 
fröhlichen  Tage  der  Jugend  wieder  auffrischte,  eine  neue  Ausgabe  seiner 
Übersetzung  der  Catnllschen  Gedichte,  welche  der  ihm  seit  lauge 
befreundete  Verleger  Const.  Sander  zu  veranstalten  sich  entschlossen 
hatte.  Zum  Weihnachtsfest«  lag  dor  „Salon-Catull*  in  eleganter  Aus- 
stattung fertig  da  und  konnte  den  Freunden  in  der  Nähe  und  Ferne 
als  willkommene  Gabe  für  den  Weihnachtstisch  dargeboten  werden.  Es 
war  „der  unerreichbare  Meister  deutscher  Übersetznngskunst“  Friedrich 
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von  Bodenstedt,  dem  er  dediciert  wurde;  „ob  ich  als  Philologe  der 
schwierigen  Arbeit  des  Umdichtens  gewachsen  war,  darüber  steht  Ihnen 
mehr  als  allen  übrigen  ein  endgültiges  Urteil  zu"  heilst  es  in  der  Zu- 
schrift an  ihn.  Bodenstedt  dankte  am  27.  Dezember  mit  verbindlichen 
Worten:  „Ihren  Zweck,  mir  eine  Weihnachtsfreude  zu  machen,  haben  Ihr 
lieber  Brief  und  Ihr  schönes  Buch  in  hohem  Grade  erfüllt.  Gleich  nach 
Eintreffen  Ihres  Catull  habe  ich  jede  freie  Minute  darangesetzt,  Ihre 
Nachdichtungen  zu  lesen"  . . 

Die  erneute  Beschäftigung  mit  Catull  hatte  den  Wunsch  in 
Westphal  rege  gemacht,  auch  die  gröfsere  Catullausgabe  in  neuer  Ge- 
stalt wieder  erscheinen  zu  lassen  vermehrt  durch  die  Ergebnisse  seiner 
neuesten  Studien  zum  Leben  des  Dichters,  und  cs  schwebten  längere 
Zeit  Verhandlungen  mit  dem  Verleger  über  diesen  Plan,  aber  sie  haben 
zu  keinem  Abschlüsse  geführt,  da  andere  Arbeiten  dazwischenkamen. 

Dal's  der  letzte  Krankheitsanfall  WestphalsMut  undHoffnungen  nicht 
gebrochen  hatte,  zeigte  sich  auch,  als  gegen  Ende  des  Jahres  1883  der 
eine  der  drei  Herausgeber  der  Calvaryschen  Wochenschrift,  Carl  Thie- 
rnann,  einer  seiner  treuen  und  dankbaren  Anhänger  aus  der  Hallenser 
Periode,  an  ihn  die  Einladung  richtete,  er  möge  sich  als  Mitarbeiter  au 
der  philologischen  Wochenschrift  beteiligen;  denn  er  sagte  unbedenklich 
zn  und  that  dies  in  einem  trotz  aller  äußeren  Drangsal  „mit  jugend- 
licher Frische“  abgefafsten  Antwortschreiben.  Und  in  der  That  lieferte 
er  für  den  nächsten  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  zwei  ausführlichere 
Aufsätze  über  Fragen  aus  dem  Gebiete  der  griechischen  Musik, 
die  ihn  gerade  damals  am  lebhaftesten  beschäftigten:  „Mehrstimmig- 
keit oder  Einstimmigkeit  der  griechischen  Musik"  und  „Platos  Be- 
ziehungen zur  Musik";  aufserdem  mehrere  kurze  Recensiouen,  wie  die 
von  Toldos  Ausgabe  und  Übersetzung  des  Catull  und  von  0.  Kellers 
Schrift  über  den  Saturnius.  Die  Besprechung  der  letzteren  wurde  der 
erste  Anstofs  zu  einer  zeitweise  regen  Korrespondenz  zwischen  beiden 
Gelehrten,  die  sich  mehrere  Jahre  hindurch  fortsetzte  und  zu  einer 
persönlichen  Berührung  in  Gohlis  bei  Gelegenheit  eines  Aufenthalts 
von  Keller  in  Leipzig  führte. 

Hatte  der  Scblagantall  vom  19.  Oktober  W.  lange  Zeit  Schonung  und 
Vorsicht  zur  Pflicht  gemacht,  so  war  ihm  doch  allmählich  wieder  die 
Kraft  und  Freudigkeit  zur  Arbeit  zurückgekehrt,  und  der  Winter 
wurde  ohne  weitere  Zwischenfälle  Überstunden.  Während  der  Oster- 
tage 1884  konnte  er  es  sogar  wagen,  eine  Reise  zu  seiner  hochbe- 
tagten Mutter  nach  Obernkircben  zu  unternehmen.  Ihr  lebhafter  Wunsch, 
den  so  lange  von  ihr  getrennt  gewesenen  Sohn  in  ihren  letzten  Lebens- 
tagen noch  in  ihrer  Nähe  zu  haben,  regte  in  ihm  den  Gedanken  an, 
seinen  Wohnsitz  von  Gohlis  nach  der  Heimat  zu  verlegen  und  nach 
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Bückeburg,  in  die  Nähe  von  Obernkirchen  überzusiedeln.  Freilich  sprach 
mancherlei  gegen  diesen  Plan,  und  es  wurde  ihm  schwer,  sich  von 
Leipzig  zn  trennen;  doch  sagte  er  sich,  dafs  er  bei  seinem  Gesundheits- 
zustand doch  nur  wenig  Vorteil  von  der  Nachbarschaft  Leipzigs  haben 
konnte.  So  wurde  dann  nach  längerem  Schwanken  und  Zaudern  endlich 
der  feste  Entschlufs  gefafst,  von  Gohlis  nach  Bückeburg  zu  ziehen,  und 
Anfang  Oktober  1S84  siedelte  er  mit  der  ganzen  Häuslichkeit  dort- 
hin über. 


Bückeburg. 

Er  fühlte  sich  anfangs  in  Bückeburg  überaus  wohl.  .In  die  alte 
Heimat  zurückgekehrt,*  schreibt  er,  „fühle  ich  mich  glücklich  im  An- 
blicke des  Harls,  jenes  lieblichen  Bergrückens,  auf  dessen  unvergleichlich 
schönen  Waldwegen  einst  Herder  seinen  Ideen  über  die  Volkslieder 
und  der  Philosophie  der  Geschichte  der  Menschheit  nachging.  Die 
Gegend  ist  hier  zum  Entzücken  schön.*  Dazn  kam  der  Verkehr  mit 
lieben  Verwandten,  Freunden  und  Bekannten,  die  ihn  mit  offenen 

Armen  empfingen  und  ihm  ihr  Wohlwollen  bei  seiner  Einrichtung  in 
jeder  Weise  bewiesen. 

Kaum  war  die  durch  den  Umzug  herbeigeführte  Störung  vorüber, 
so  wurde  an  die  Ausführung  alter  litterarischer  Pläne  gegangen  und 
die  Arbeit  mit  neuer  Frische  und  Freudigkeit  wieder  aufgenommen. 

Schon  bei  seinem  zweiten  Besuche  in  Deutschland  (1880),  als  der 
Druck  der  Musikalischen  Rhythmik  zu  Ende  ging,  beschäftigte  sich 
Westphal  mit  dem  Gedanken  an  eine  neue  — dritte  — Bearbeitung 

der  griechischen  Metrik.  Er  schreibt  am  19.  Juli:  .Zur  Zeit 

der  Abfassung  der  Metrik  kannte  ich  die  Tradition  des  Aristoxenos 
nur  höchst  unvollkommen;  es  hat  noch  einer  langen  Arbeit  bedurft, 
bis  ich  imstande  war,  über  dessen  rhythmische  Theorie  vollständig  zu 
gebieten  und  die  scheinbare  Discrepanz  mit  den  Metrikern,  welche  man 
allgemein  voraussetzt,  in  ihrer  Grundlosigkeit  zu  erkennen.  Nach 

meiner  Ansicht  bin  ich  jetzt  so  weit,  dafs  ich  ein  vollständiges  System 
der  griechischen  Metrik  aufstellen  kann.“  Zunächst  dachte  er  an  eine 
kurze  und  knappe  Darstellung  für  den  Gebrauch  der  Studierenden  und 
hatte  bereits  im  Sommer  1880  den  Plan  entworfen;  danach  sollte  sich 
die  spezielle  Metrik  sehr  beschränken  und  aufser  den  stichischen  und 
hypermetrischen  Bildungen  nur  die  Strophen  des  Sophokles  und  des 
Horaz  enthalten.  Aber  dieser  Plan  kam  nicht  zur  Ausführung.  Da- 
gegen wurde  im  Anfang  des  J.  1884  mit  der  Teubnerschen  Firma  das 
Abkommen  geschlossen,  eine  dritte  Auflage  der  Metrik  der  griechischen 
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Dramatiker  und  Lyriker  unter  dem  Titel:  »Theorie  der  musischen  Künste“ 
in  drei  Bänden  (Rhythmik,  Melik,  Metrik)  bei  ihr  erscheinen  zu  lassen. 

We8tpbal  ging  alsbald  an  die  Ausführung  des  mit  Teubner  ver- 
abredeten Planes,  und  schon  im  Anfang  Oktober  1884  waren  drei  Bogen 
des  ersten  Bandes  der  Rhythmik  gedruckt.  Bei  der  Korrektur  er- 
freute er  sich  des  gewissenhaften  Beistands  von  Professor  Moriz  Schmidt 
in  Jena,  mit  dem  er  nach  seiner  Rückkehr  nach  Deutschland  die  alten 
freundschaftlichen  Beziehungen  wieder  angeknüpft  hatte.  Es  war  dies 
die  sechste  Bearbeitung  der  Rhythmik,  die  Westphal  herausgab;  er 
nahm  mit  ihr  Abschied  von  den  rhythmischen  Studien,  denn  „schwerlich 
wird  mir  eine  nochmalige  Bearbeitung  der  antiken  Rhythmik  vergönnt 
sein“.  Er  glaubte  überdies  jetzt  die  Hauptprobleme  gelöst  zu  haben, 
die  bisher  noch  für  diese  Disciplin  Vorlagen,  und  die  Feststellung  der 
Hauptsachen  für  sich  in  Anspruch  nehmen  zu  können. 

Nachdem  die  „Rhythmik“  im  Mai  1885  fertig  geworden  war, 
ging  es  an  die  Harmonik,  die  den  zweiten  Teil  der  „Theorie  der 
musischen  Künste*  bilden  sollte.  Für  sie  war  das  Material  zwar  schon 
durch  die  letzten  gröfseren  Arbeiten  im  wesentlichen  beschafft;  doch 
blieben  nach  den  Angriffen,  die  gegen  seine  Aufstellungen  im  „Aristo- 
xenos“  und  in  der  „Musik  der  Griechen*  erhoben  worden  waren,  noch 
eine  Anzahl  von  Fragen  übrig,  die  eine  neue  Erörterung  forderten. 
Namentlich  handelte  es  sich  um  die  griechischen  Tonarten  (Harmonien) 
und  die  christlichen  Kirchentöne  in  ihrem  Verhältnis  zu  jenen.  Schon 
in  Leipzig  hatte  Westphal  einen  verständnisvollen  Mitarbeiter  an  der 
Harmonik  in  dem  jungen  Griechen  Dr.  Demetrios  Sakellarios  aus 
Athen  gehabt,  der  ihm  einen  Teil  seiner  Arbeit  über  Platos  Nomoi  VH, 
812  f.  zur  Verfügung  stellte;  in  Bückeburg  selbst  fand  er  einen  freund- 
lichen Berater  in  mnsikalischen  Dingen  an  dem  dortigen  Organisten 
Heinrich  Fischer;  ferner  wurde  ein  Besuch  des  Moskauer  Freundes 
Johannes  Bartz,  der  im  Mai  bei  ihm  eintraf,  fruchtbar  gemacht  für  die 
Lösung  der  musikalischen  Fragen,  die  damals  sein  Interesse  besonders 
in  Anspruch  nahmen.  In  brieflichem  Verkehre  erörterte  er  in  jener 
Zeit  einige  schwierige  Punkte  der  griechischen  Harmonik  sehr  ein- 
gehend und  ausführlich  mit  dem  Professor  Heinrich  Bellermann  in  Berlin 
und  mit  Ernst  von  Stockhausen  in  Dresden,  mit  welchem  er  schon  seit 
dem  Jahr  1881  infolge  dessen  Besprechung  seiner  Theorie  der  musi- 
kalischen Rhythmik  in  lebhafter  Korrespondenz  stand.  Als  Anfang 
1886  die  griechische  Harmonik  vollendet  war,  wurde  sie  dem  „Wieder- 
auffinder der  Tonica  und  Dominante*  Geheimrat  von  Helmholtz  ge- 
widmet, und  dieser  nahm  die  Widmung  mit  freundlichem  Danke  ent- 
gegen. Er  schreibt  am  4.  Februar  1886  an  Westphal:  „Es  ist  mir 
sehr  erfreulich,  wenn  ein  Mann,  der  wie  Sie  sich  tief  hineinstudiert  hat 
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in  die  Theorie  der  klassischen  Musik,  meinen  Vermutungen  in  der 
Deutung  dieser  Musik  glaubt  beipflichten  zu  dürfen.  Und  es  ist  auch 
im  allgemeinen  für  die  Hoffnung  auf  den  Fortschritt  der  Wissenschaft 
erfreulich,  wenn  zwei  Forscher  von  ganz  entlegenen  Ausgangspunkten 
her  in  dieser  Weise  Zusammentreffen.“ 

Gleichzeitig  mit  der  neuen  Auflage  der  Harmonik  beschäftigte 
Westphal  ein  Werk  verwandten  Inhalts,  das  indes,  wenn  es  auch  im 
wesentlichen  auf  demselben  Gebiete  sich  bewegte,  doch  eine  ganz  ander- 
artige Behandlung  erforderte.  Als  nämlich  eine  dritte  Auflage  des  ersten 
Bandes  der  Ambrosschen  Musikgeschichte  nötig  wurde,  glaubte 
der  Verleger,  Westphals  alter  Freund  von  der  Breslauer  Zeit  her,  in 
ihm  den  geeigneten  Mann  für  diese  Aufgabe  zu  finden.  Westphal,  der 
damals  wegen  mancher  im  „Aristoxenos"  und  in  der  „Musik  der  Griechen“ 
von  ihm  ausgesprochenen  Ansichten  — über  die  griechischen  Tonarten 
und  die  von  ihm  angenommene  Polyphonie  — sich  von  verschiedenen 
Seiten  angegriffen  sah,  wollte  diese  Gelegenheit  benutzen,  um  für  seine 
Sache  von  neuem  eine  Lanze  zu  brechen ; aber  er  wählte  dabei  im  Ein- 
verständnis mit  dem  Verleger  eine  freilich  nicht  gerade  undurchsichtige 
Maske:  er  vermied  es  seinen  eigenen  Namen  auf  die  neue  Bearbeitung  des 
Ambros  1 zu  setzen  und  lief»  die  .treue  Mitarbeiterin“  an  seinen  Schriften 
seit  1878,  mit  der  zusammen  er  kurz  vorher  eine  Anzahl  von  Aufsätzen 
über  musikalische  Fragen  in  Zeitschriften  veröffentlicht  hatte,  — sic 
war  inzwischen  seine  Gattin  geworden  — unter  ihrem  Vaternamen  von 
Sokolowsky  als  Herausgeber  des  neuen  Ambros  auftreten.  Dadurch 
wurde  ihm  nicht  nur  die  Möglichkeit  geboten,  einen  warmen  Verteidiger 
für  seine  von  anderen  angegriffenen  Theorien  reden  zu  lassen,  sondern 
auch  manche  früher  von  ihm  ausgesprochene  Ansicht,  die  er  selbst 
zu  berichtigen  wünschte,  jetzt  unter  fremdem  Kamen  zurückzunehmen. 
Dafs  der  Freund  Sokolowsky  in  der  Verherrlichung  der  Westphalschen 
Leistungen  bisweilen  etwas  zu  weit  ging  und  hin  und  wieder  in  den 
Ton  der  Reklame  verfiel,  scheint  Westphal  selbst  nicht  recht  zum  Be- 
wulstscin  gekommen  zu  sein. 

Neben  diesen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Harmonik  and  Musik 
fand  er  noch  die  Zeit  dazu,  seine  seit  1874  mit  groiaer  Neigung  ge- 
triebene Beschäftigung  mit  der  russischen  Grammatik  fortzusetzen. 
Eine  neue  Anregung  zur  Weiterfüiirnng  dieser  Stadien,  von  denen  er 
bereits  früher  Proben  in  Fellin  und  Moskau  veröffentlicht  batte,  brachte 
die  nähere  Bekanntschaft  mit  der  russischen  Grammatik  von  Lomonofsow, 
von  der  er,  nach  früheren  vergeblichen  Bemühungen  sie  zu  erlangen, 
ein  Exemplar  in  der  fürstlichen  Bibliothek  za  Bückeburg  vorfand. 
Wenn  er  auch  in  der  Theorie  des  russischen  Verbums  an  dem,  was  er 
darüber  schon  in  Moskau  ausgearbeitet  hatte,  Dach  dem  Aufiinden  von 
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Lomonofsow  nur  wenig  zu  ändern  hatte,  so  bekannte  er  doch,  für  das 
russische  Nomen  in  diesem  Buche  ein  ausgezeichnetes  Hilfsmittel  ge- 
wonnen zu  haben.  Bei  dieser  Arbeit  kam  ihm  der  Aufenthalt  seiner 
des  Russischen  alB  ihrer  Muttersprache  kundigen  Stieftochter  Henriette 
Gringmuth  in  seinem  Hause,  wo  sie  zum  Besuche  ihrer  Mutter  längere 
Zeit  weilte,  sehr  zu  statten;  denn  sie  konnte  nicht  nur  bei  ihrer  Kenntnis 
der  lebenden  Sprache  in  zweifelhaften  Fällen  oft  schnelle  Hilfe  und 
Entscheidung  bringen,  sondern  sie  nahm  auch  an  der  Herstellung  des 
Manuskripts  thätigen  Anteil.  Die  Aufgabe,  die  sich  Westphal  gestellt  hatte, 
bestand  darin,  die  Flexionen  des  Russischen  mit  denen  der  übrigen  indo- 
germanischen Sprachen  in  vergleichenden  Zusammenhang  zu  bringen;  ins- 
besondere war  er  der  Überzeugung,  dafs  auch  für  die  slavischen  Sprachen, 
speziell  für  das  Russische,  die  Unterscheidung  einer  starken  und  einer 
schwachen  Verbalflexion  zu  Grunde  gelegt  werden  müsse;  „dann  schwinden“ 
— meinte  er  — „alle  etymologischen  und  syntaktischen  Schwierigkeiten.“ 

Wenn  er  mit  dieser  Arbeit,  die  ihn  sehr  interessierte  und  im 
Anfang  des  Jahres  1886  viel  beschäftigte,  zu  keinem  Abschlufs  kam, 
so  war  daran  nicht  zum  wenigsten  seine  angegriffene  Gesundheit  schuld, 
die  ihm  im  Frühjahr  dieses  Jahres  viel  zu  schaffen  machte. 

„Ich  bin  körperlich  sehr  herabgekommen,“  schreibt  er  am  13.  April, 
.bin  völlig  unfähig,  mich  im  Freien  zu  bewegen.  Der  Winter  hatte 
mir  nichts  geschadet,  aber  dem  Frühling  war  meine  Gesundheit  nicht 
gewachsen:  die  milde  Lenzluft  hat  mir  das  Fieber  gebracht.“  Der  Arzt 
konstatierte  eine  lähmungsartige  Schwäche  der  unteren  Gliedmafsen, 
Empfindungsstörungen  und  sogenannten  Platzschwindel  und  riet  dringend 
zu  einer  Reise  an  die  Nordsee  während  des  Sommers,  damit  dem  ge- 
schwächten Nervensysteme  wieder  aufgeholfen  würde.  Anfaugs  wurde 
Borkum  oder  Juist  in  Aussicht  genommen;  später  entschied  sich  West- 
phal für  Dangast  am  Jahdebusen,  wo  er  im  Spätsommer  mit  seiner 
Familie  mehrere  Wochen  in  angenehmer  Gesellschaft  heiter  und  froh 
verbrachte.  Die  Seeluft  übte  einen  sehr  günstigen  Einflnfs  auf  sein  Be- 
finden aus,  und  er  war  sehr  glücklich  über  den  Erfolg  der  Kur.  „Durch 
meinen  Aufenthalt  in  Dangast  sind  die  Folgen  meines  letzten  Schlag- 
anfalles so  gut  wie  völlig  geschwunden;  seit  jener  Zeit  kann  ich  mich 
wieder  ohne  Fahrstuhl  bewegen , kann  wie  in  früherer  Zeit  so  lange 
und  so  viel  arbeiten,  wie  ich  will,  kann  auch  wieder  mit  eigener  Hand 
schreiben.“ 

So  ging  er  denn  nach  seiner  Rückkehr  in  die  Heimat  mit  neuer 
Kraft  und  frischem  Mute  an  die  Vollendung  der  angefangenen  Arbeiten, 
nahm  alte  Pläne,  die  lange  zurückgestellt  waren,  von  neuem  wieder  auf 
und  machte  auch  allerlei  neue  Projekte.  Zuerst  galt  es,  den  Ambros 
zu  Ende  zu  bringen:  er  erschien  unter  dem  Titel  „Die  Musik  des  griechi- 
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sehen  Altertoms  nnd  des  Oriente  nach  R.  Westphals  und  F.  A.  Gevaerts 
nenesten  Forschungen  dargestellt  und  berichtigt  von  B.  von  Sokolowsky“ 
im  Anfang  des  Jahres  1887.  Die  Herausgeberin  beschliefct  ihre  allge- 
meinen Betrachtungen  über  die  Musik  der  Griechen  mit  der  Bemerkung: 
.Das  Studium  der  griechischen  Musik  scheint  nach  einem  Zeitraum 
von  mehreren  Jahrhunderten  endlich  dahin  gelangt  zu  sein,  dafs  die 
Ergebnisse  desselben  der  Beachtung  des  Fachmusikers  im  höchsten 
Grade  würdig  sind.  Bei  manchen  unserer  Philologen  finden  die  Resul- 
tate immer  noch  Widerspruch;  es  scheint  indes  nur  eine  Frage  der 
Zeit,  dafs  jenes  System  der  griechischen  Musik,  welches  einer  der  scharf- 
siunipten  Philologen  aufgestellt  und  einer  der  ausgezeichnetsten  unter 
den  heutigen  Musikern  (F.  A.  Gevaert)  in  allen  wesentlichen  Punkten 
zu  dem  seinigen  gemacht  hat,  zur  allgemeinen  Anerkennung  durch- 
dringt.“ 

Mittlerweile  hatte  auch  der  Druck  des  dritten  Bandes  der 
„Theorie  der  musischen  Künste“  begonnen.  Nur  noch  den  ersten  Teil 
dieses  Bandes,  der  die  allgemeine  griechische  Metrik  behandeln  sollte, 
gedachte  W.  selbst  herauszugeben;  auf  die  spezielle  Metrik  hatte  er  ver- 
zichtet, .Mehr  als  diesen  einen  Band  werde  ich  weder  für  Teubner 
noch  für  einen  anderen  Verleger  schreiben;  mit  diesem  dritten  Bande, 
welcher  alle  meine  irrigen  Auffassungen  bezüglich  der  kyklischen  Füfse, 
der  Asynarteten  u.  dgl.  widerruft,  ist  meine  Darstellung  der  Theorie 
der  musischen  Künste  zu  Ende  geführt.*  Um  auch  die  spezielle  Metrik*) 
von  neuem  zu  bearbeiten,  dazu  fühlte  er  sich  nicht  mehr  vertraut 
genug  mit  den  griechischen  Dichtern,  mit  denen  sich  eingehend  weiter 
zu  beschäftigen  ihm  die  Studien  der  modernen  Musik  und  der  antiken 
Harmonik  nicht  die  nötige  Zeit  und  Ruhe  übrig  gelassen  hatten.  .Ich 
bin  aus  den  Einzelheiten  der  griechischen  Dichter  durch  meine  Bach- 
studien u.  s.  w.  sehr  herausgekommen  und  fühle  mich  zu  alt,  um  jemals 
wieder  in  der  Weise  hineinzukommen,  wie  es  sich  gehört.“  — Der 
Korrektur  der  allgemeinen  Metrik  nahm  sich  Professor  W.  Studemund 
in  Breslau,  mit  dem  Westphal  die  vor  langen  Jahren  in  Halle  angeknüpfte 
Freundschaft  (S.  52)  im  Mai  1886  wieder  aufgenommen  hatte  und  in 
Briefwechsel  stand,  in  uneigennütziger  und  so  gewissenhafter  Weise  an, 
dafs  er  ihm  schreiben  konnte:  „Auf  alle  Korrekturen,  die  ich  mache, 

*)  Die  spezielle  Metrik  hat  bekanntlich  Rofsbach  ohne  Westphals 
Mitwirkung  in  einer  von  dessen  Ansichten  ganz  unabhängigen,  völlig  selb- 
ständigen Bearbeitung  im  J.  1889  erscheinen  lassen,  wobei  er  sich  nicht 
an  die  von  Westphal  allein  besorgte  zweite  Auflage,  sondern  an  die  im 
J.  1856  erschienene  erste  anlehnte  und  den  Hauptnachdruck  auf  die  Fort- 
setzung der  Arbeit  in  den  Dichtern  selbst  legte,  während  Westphals  Studien 
fast  ausscbliefslich  der  antiken  Theorie  zugewandt  waren. 
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kanDst  Du  Dich  unbedingt  verlassen  und  sie  unbedenklich  aufnehmen.“ 
Das  Buch  erschien  in  der  Mitte  des  Jahres  1887  und  nennt  auf 
dem  Titelblatt  als  Verfasser  nebeu  Westphal  auch  den  Schreiber  dieser 
Zeilen,  obgleich  er  zu  demselben  nichts  weiter  beigetrageu  hat,  als  eine 
auf  Westphals  wiederholtes  Bitten  besorgte  Umarbeitung  des  zweiten 
Kapitels,  das  von  dem  sprachlichen  Rhythmizomenon  handelt,  und  ab- 
gesehen von  den  ersten  Bogen  auch  nicht  einmal  an  der  Druckkorrektur 
beteiligt  war.  Gewidmet  hat  es  Westphal  drei  Männern,  denen  er  sich 
durch  viele  Freundschaftsbeweise,  die  sie  ihm  gegeben  hatten,  mit  Recht 
verpflichtet  fühlte,  dem  Moskauer  Professor  Theodor  Korsch,  dem  dienst 
willigen  alten  Freunde  W.  Studemund  und  dem  warmen  Verehrer  und 
Verteidiger  seiner  Leistungen  auf  dem  Felde  der  Harmonik  Carl  Lang 
in  Lörrach. 

Nachdem  Westphal  die  griechische  Metrik,  soweit  es  überhaupt 
von  ihm  beabsichtigt  war,  erledigt  hatte,  ging  er  nicht,  wie  man  hätte 
erwarten  sollen,  an  die  lange  hinausgeschobene  Beendigung  der  Ari- 
stoxenosausgabe,  trotzdem  man  deren  Erscheinen  in  weiten  Kreisen  leb- 
haft wünschte  und  der  Verleger  unablässig  drängte,  sondern  er  trieb 
neben  seinen  Musikstudien,  die  einige  Aufsätze  in  musikalischen  Zeit- 
schriften abwarfen,  vornehmlich  Grammatik,  und  zwar  war  es  aufser  der 
russischen  besonders  die  deutsche  Grammatik,  die  sein  Interesse 
fesselte  und  seine  Arbeitskraft  in  Anspruch  nahm.  Schon  im  J.  1882 
hatte  er  mit  der  Verlagsbuchhandlung  Veit  & Comp,  in  Leipzig  einen 
Vertrag  geschlossen,  der  Firma  eine  deutsche  Grammatik  zu  liefern. 
Die  Ausführung  dieses  Planes  wurde  zwar  im  Sommer  1883  in  Gohlis 
begonnen,  aber  dann  hinausgeschoben,  weil  umfangreiche  andere  Arbeiten 
dazwischen  kamen.  Als  endlich  die  grammatischen  Studien  unter  stetem 
Drängen  des  immer  auf  einen  neuen  Termin  vertrösteten  Verlegers 
ernstlich  wieder  aufgenommen  wurden,  erkannte  Westphal  sehr  bald, 
dafs,  wenn  er  mit  seinem  Buche  über  deutsche  Grammatik  nicht  hinter 
dem  wissenschaftlichen  Standpunkte  der  Gegenwart  Zurückbleiben  wollte, 
er  von  den  neuesten  Forschungen  und  ihren  Ergebnissen  erst  gründlich 
Kenntnis  nehmen  müfste.  Er  that  dies  denn  auch  mit  grofsem  Eifer  und 
Freudigkeit,  indem  er  zugleich  seine  sprachvergleichenden  Studien  wieder 
ernstlicher  aufnahm.  Er  trat  deshalb  mit  Sprachforschern  wie  Justi  in 
Marburg,  Cappeiler  und  Kluge  in  Jena,  W indisch  in  Leipzig,  Bechtel 
in  Göttingen,  Leo  Meyer  in  Dorpat  in  brieflichen  Verkehr,  um  sich  von 
ihnen  beraten  und  Fingerzeige  geben  zu  lassen  und  mit  ihnen  über 
zweifelhafte  Fragen  zu  verständigen,  und  er  fand  bei  ihnen  das  freund- 
lichste und  liebenswürdigste  Entgegenkommen,  auch  wenn  es  galt  durch 
Zusendung  von  Büchern,  die  ihm  in  Bückeburg  unzugänglich  waren, 
seinen  Arbeiten  Vorschub  zu  leisten.  Je  tiefer  er  in  diese  Studien 
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eindrang,  desto  mehr  fesselten  sie  ihn,  und  er  sprach  seine  lebhafte 
Freude  aus,  dafs  er  trotz  seines  Alters  noch  hinreichende  Elasticität 
und  Frische  des  Geistes  behalten  habe,  um  sich  in  die  neuere  Grammatik 
einzuarbeiten.  Aber  freilich  mufste  nunmehr  von  dem,  was  er  bisher 
über  vergleichende  und  speziell  deutsche  Grammatik  zu  Papiere  gebracht 
hatte,  vieles  modifiziert  werden,  wenn  er  nicht  von  vornherein  auf  Oppo- 
sition stofsen  wollte. 

Einem  gedeihlichen  Fortschritt  dieser  Arbeiten  traten  sehr  bald 
wieder  die  Hindernisse  in  den  Weg,  die  sein  leidender  Gesundheitszu- 
stand ihm  bereitete.  Hatte  sich  dieser  schon  im  Winter  1886/7  wieder 
erheblich  verschlechtert,  so  traten  später  die  alten  Leiden  immer  stärker 
hervor,  namentlich  litt  W.  an  heftigen  Kongestionen,  so  dafs  der  Arzt 
ihm  anstrengendere  geistige  Arbeit  und  eine  zu  ausgedehnte  Korre- 
spondenz über  wissenschaftliche  Gegenstände  zeitweise  gänzlich  unter- 
sagen mufste.  Recht  ungünstig  beeinflnfsten  sein  Befinden  auch  die  un- 
erfreulichen Beurteilungen,  welche  seine  neuesten  Schriften  erfuhren. 
Sie  bereiteten  ihm  Ärgernis  und  Verdrufs  und  verdüsterten  seine  Stim- 
mung noch  mehr.  Manchmal  befiel  ihn  Mutlosigkeit  und  Pessimismus, 
er  fühlte  sich  zum  Greise  geworden  und  feige  gegenüber  seinen  Wider- 
sachern. „Ich  vollende  jetzt  nur  noch  meine  deutsche  Sprach-  und  Vers- 
lehre, und  dann  schweige  ich  bis  zum  Tode.“  Dann  aber  regte  sich 
wieder  der  alte  Mut  und  die  Kampfesfreudigkeit  früherer  Tage : er  trat 
den  Gegnern  entschlossen  und  streitbar  entgegen  und  verfocht  seine 
Sache  mit  aller  Energie.  So  hat  er  z.  B.  der  dritten  Auflage  der 
„Allgemeinen  Metrik  der  Griechen“  (IO,  1)  ein  umfangreiches  Nach- 
wort zum  zweiten  Bande  beigegeben  — geschrieben  im  Sommer  1887  — , 
in  welchem  er  in  eingehender  Begründung  seine  Auffassung  der  Ptole- 
mfiischen  öeoetj  und  dovct'ixei«  und  seine  Ansicht  über  die  Melodieschlüsse 
in  der  thetischen  xpftr^  rechtfertigt. 

Indes  die  nachhaltige  Arbeitskraft  war  dahin,  es  war  kein  rechter 
Fortschritt  mehr  bei  der  Arbeit  zu  erreichen.  Dazu  trug  freilich  auch 
die  Erkrankung  seiner  treuen  Helferin  bei,  deren  Unterstützung  er 
nicht  mehr  entbehren  konnte,  seitdem  ihm  die  Augen  und  die  Hand 
ihre  Dienste  zu  versagen  angefangen  hatten.  Während  die  Gattin  im 
Sommer  1887  von  neuem  eine  Badekur  brauchen  mufste,  blieb  er 
selbst  einsam  in  Bückeburg  ohne  rechte  Pflege  und  Beistand  bei  der 
Arbeit. 


Die  letzten  Jahre. 

Der  Beginn  des  Jahres  1888  brachte  für  sein  Schicksal  ein  Er- 
eignis von  einschneidender  Bedeutung,  nämlich  den  Tod  seiner  Mutter, 
welche  am  Nenjahrstage  in  hohem  Alter  starb.  Die  Fürsorge  der 
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Mutter,  welche  deu  einzigen  Sohn  mit  besonderer  Gunst  umschlofs,  hatte 
ihm  schon  bei  ihren  Lebzeiten  eine  regelmäl'sige  Beisteuer  zu  seiuen 
Einnahmen  gewährt  (S.  70)  und  dadurch  die  Erhaltung  seiner  Familie 
möglich  gemacht;  durch  testamentarische  Verfügung  war  auch  nach 
ihrem  Tode  für  ihn  und  seine  Gattin  mit  weiser  Überlegung  Sorge 
getragen,  denn  es  war  für  beide  eine  lebenslängliche  Rente  ausgesetzt, 
die  grofs  genug  war,  um  eine  bescheidene  Haushaltung  davon  zu  be- 
streiten. Aber  W.  sollte  der  Vergröfserung  seiner  Einnahmen,  die  ihm 
daraus  erwuchs,  trotzdem  nicht  froh  werden.  Denn,  da  seine  zahl- 
reichen Gläubiger  darauf  gerechnet  hatten,  nach  dem  Tode  seiner  Mutter 
mit  einem  Male  befriedigt  zu  werden,  so  machten  sie  jetzt  ihre  seit 
langer  Zeit  zurückgestellten  Forderungen  dringender  als  je  früher 
geltend  und  brachten  ihn  so  um  die  Ruhe  und  den  Frieden,  deren  er 
jetzt  so  sehr  bedurfte. 

Wirkten  diese  Aufregungen  uudSorgen  nachteilig  auf  seinen  Gemüts- 
und Körperzustand  ein,  so  kam  noch  ein  neues  Hemmnis  seiner  schrift- 
stellerischen Thätigkeit  hinzu  in  der  immer  ernster  werdenden  Krankheit 
seiner  Frau,  von  der  er  sich  in  den  letzten  Jahren  bei  allen  Arbeiten 
unterstützt  zu  werden  gewöhnt  hatte.  Die  Krankheit  zehrte  zudem  einen 
grofsen  Teil  seiner  Einnahmen  auf,  denn  auch  in  diesem  Jahre  wurde 
eine  Badekur  für  die  Frau  nötig,  und  die  getrennte  Wirtschaft  verur- 
sachte grölsere  Ausgaben  für  die  Häuslichkeit.  Als  nun  aber  gar  am 
19.  August,  bald  nach  ihrer  Heimkehr  aus  dem  Bade  Rehme,  die  treue 
Lebensgefährtin  und  Arbeitsgenossin  ihm  durch  den  Tod  entrissen  wurde, 
da  war  es  eine  geraume  Zeit  für  ihn  völlig  unmöglich,  die  ungestörte 
Ruhe  des  Gemüts  und  die  häusliche  Ordnung  wiederzufinden,  die  ihm 
in  früheren  Tagen  die  Fürsorge  der  Gattin  zu  verschaffen  gewufst  hatte. 
Man  kann  wohl  sagen,  dafs  der  Tag,  an  dem  er  die  Lebensgefährtin 
verlor,  auch  für  ihn  selbst  der  Anfang  des  Niedergangs  wurde:  der 
gebrechliche  Greis  konnte  die  Stütze,  die  sie  ihm  gewesen  war,  nicht 
mehr  entbehren.  Nicht  nur,  dafs  er  sich  einsam,  hilflos  und  verlassen 
fühlte  und  die  Arbeit  fast  völlig  stockte,  auch  seine  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse verschlechterten  sich  nach  dem  Tode  der  Frau  immer  mehr: 
allenthalben  traten  die  Gläubiger  hervor,  die  sich  nicht  länger  ver- 
trösten lassen  wollten,  unbezahlte  Rechnungen  liefen  in  Menge  ein,  jeder 
glaubte  zu  spät  zu  kommen,  zumal  da  die  körperliche  und  geistige 
Kraft  des  vereinsamten,  kaum  noch  erwerbsfähigen  Greises  schnell  ab- 
zunehmen schien.  Die  Schmälerung  der  Einkünfte  durch  die  an  die 
alten  Gläubiger  zu  leistenden  regelmäßigen  Abzahlungen  machten  eine 
sehr  ärmliche  Lebensführung  notwendig,  und  W.  entschlofs  sich  daher 
in  der  Mitte  des  Jahres  1889  dem  ihm  so  liebgewordenen  Bückeburg 
infolge  des  Rückgangs  seiner  äufseren  Verhältnisse  den  Rücken  zu 
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kehren  and  eine  Übersiedelung  nach  dem  benachbarten  Stadthagen  ein- 
treten  zu  lassen,  wo  er  — freilich  vergeblich  — hoffte,  ein  ruhiges  und 
uugestörtes  Dasein  führen  zu  können. 

Dafs  unter  so  traurigen  Verhältnissen  Westphals  litterarische 
Thfttigkeit  nicht  gedeihen  konnte,  ist  selbstverständlich.  Abgesehen 
von  allen  änfseren  Störungen  fehlte  es  ihm  auch  an  Mut  und  Freudigkeit, 
er  meinte:  „ich  bin  ein  dem  Grabe  znwankender  Greis,  der  mit  der 
Welt  Frieden  haben  möchte“;  doch  versuchte  er  in  dem  Bewufstsein, 
dafs  seine  geistigen  Kräfte  noch  nicht  geschwunden  seien,  durch  Arbeit 
das  Leben,  das  ihm  noch  verlieben  sei,  erträglicher  zu  machen.  Daher 
ist  in  seinen  Briefen  immer  noch  von  litterarischen  Plänen  und  Arbeiten 
die  Rede,  wenn  auch  kein  rechter  Fortschritt  ersichtlich  wurde.  Selbst 
der  ihm  so  sehr  am  Herzen  liegende  Aristoxenos  kam  immer  noch 
nicht  znm  Abschlüsse  trotz  aller  Klagen  nnd  Mahnungen  des  Verlegers. 
Der  griechische  Text  wurde  zwar  so  ziemlich  zn  Ende  gedruckt,  aber 
die  „Prolegomena'* , welche  gleichzeitig  Berichtigungen  zu  dem  früher 
erschienenen  Bande  (Übersetzung  und  Kommentar)  enthalten  sollten, 
nnd  vor  allem  die  Herstellung  des  kritischen  Apparats  bildeten  immer 
wieder  das  Hindernis  der  Vollendung.  Im  Frühjahr  1889  hoffte  W. 
mit  grofser  Sicherheit,  im  Sommer  dieses  Jahres  den  Abschlufs  zu 
erreichen.  ,,Im  Laufe  des  Sommers  wird  der  Testierende  Teil  der 
Aristoxenos-Ausgabe  in  Deinen  Händen  sein,“  schrieb  er  nnd  fügte 
hinzu:  „Ich  habe  für  diesen  Band  das  Prinzip  der  Entsagung  an- 
gewandt. IJm  der  Leute  willen  habe  ich  — unter  um  so  energischerer 
Festhaltung  der  durch  Ptolemäus  ausdrücklich  bezeugten  Prim-  und  Qnint- 
schlüsse  — die  Terzschlüsse  aufgegeben,  die  nur  durch  die  erhaltenen 
Musikbeispiele  des  Anonymus  und  indirekt  durch  Plato  ihre  Bestätigung 
erhalten,  während  meine  wissenschaftliche  Überzeugung  streng  daran  fest- 
hält.“ Doch  erfüllte  sich  die  oben  ausgesprochene  Hoffnung  nicht,  den  Text- 
band des  Aristoxenos  zu  vollenden  war  ihm  selber  nicht  mehr  beschieden. 

Aufser  dem  Aristoxenos  beschäftigte  sich  W.  in  dieser  Zeit  viel 
mit  einer  sprachvergleichenden  Arbeit,  die  den  Titel  führen  sollte: 
Starkes  und  schwaches  Verbum  in  den  älteren  und  modernen 
Sprachen  des  indogermanischen  Stammes.  Dies  Buch  sollte  ihn  für 
die  russische  Grammatik  entschädigen,  deren  Veröffentlichung  er  nach 
dem  Tode  seiner  Gattin  aufgegeben  hatte.  Er  wollte  in  neun  Kapiteln 
die  germanische,  altgriechische,  lateinische  und  romanische,  litanische, 
slavische,  keltische,  armenische,  iranische  und  indische  Flexion  be- 
handeln; aber  trotz  umfangreicher  Vorarbeiten  ist  er  nicht  zu  einem  Ab- 
schlüsse des  Werkes  gelangt. 

Auch  für  die  deutsche  Grammatik  regte  sich  immer  wieder 
sein  Interesse  bis  in  die  letzten  Lebenstage  hinein.  Allerdings  war 
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der  mit  Credner  geschlossene  Vertrag  schon  im  Jahre  1888  gelöst, 
aber  deshalb  der  Plan  doch  nicht  völlig  anfgegeben  worden,  nur  hatte 
er  sich  allmählich  nmgestaltet,  es  sollte  ein  dreibändiges  Werk 
werden  unter  dem  Titel:  „Neuhochdeutsche  Sprach-  und  Verslehre  auf 
historischer  Grundlage  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Syntax" 
und  war  für  Lehrer  der  deutschen  Sprache  bestimmt.  Für  den  ersten 
Teil  war  „die  deutsche  Wortlehre“,  für  den  zweiten  „der  deutsche  Satz- 
bau“, für  den  dritten  „die  deutsche  Verslehre“  in  Aussicht  genommen. 

Während  alle  diese  Werke  unvollendet  geblieben  sind,  gelang  es 
Westpbal  noch  mit  einem,  das  ihn  schon  seit  dem  Jahre  1887  mehr 
oder  weniger  beschäftigt  hatte,  wenigstens  soweit  zustande  zu  kommen, 
dafs  er  an  die  Drucklegung  gehen  konnte,  nämlich  mit  der  vergleichenden 
Metrik  der  indogermanischen  und  semitischen  Völker.  Seit 
dem  Erscheinen  seines  epochemachenden  Aufsatzes  über  die  Form  des 
indogermanischen  Urverses  (1860)  hatte  Westphal  den  Gegenstand  nie 
völlig  ans  den  Angen  verloren.  Die  allgemeine  Metrik  der  Griechen 
hatte  in  ihrer  ersten  (1865)  und  zweiten  (1868)  Bearbeitung  eine  Skizze 
gegeben  von  dem  metrischen  Standpunkte  der  verschiedenen  indogermani- 
schen Völker,  und  während  der  dritten  Bearbeitung  kam  (1886)  als  neue 
Anregung,  dem  Gegenstand  wieder  näher  zu  treten,  die  Kühnausche 
Schrift  über  die  rhythmische  Beschaffenheit  und  Entwickelung  der  Trishtubh- 
Jagati-Familie  in  seine  Hände.  Kurz  darauf  erschien  Useners  Buch  über 
den  altgrichischen  Versbau,  das  Westphals  scharfsinniger  Entdeckung 
die  gebührende  Anerkennung  nicht  vorenthielt.  Er  hoffte  mit  Unter- 
stützung sachkundiger  Freunde  die  Aufgabe,  die  er  sich  wohl  auch 
früher  schon  manchmal  gestellt  haben  mochte,  noch  in  einer  ihn  be- 
friedigenden Weise  lösen  zu  können.  Hatte  er  ja  doch  auch  umfang- 
reiche Vorarbeiten  angefertigt,  namentlich  noch  in  den  letzten  Zeiten 
für  die  deutsche  Verslehre  den  altgermanischen  Versbau  zum  Gegen- 
stände seiner  Untersuchung  gemacht.  Für  die  keltischen  Verse  wurde 
die  Unterstützung  von  Prof.  Windisch  in  Anspruch  genommen,  der  ihm 
mit  Litteraturnachweisen  aller  Art  bereitwillig  entgegenkam.  Für  den 
Abschnitt  über  den  altindischen  Vers  hoffte  er  auf  die  Beteiligung  von 
Kühnau  rechnen  zu  können.  Ob  die  Hineinziehnng  der  semitischen  V ölker 
in  den  Plan  ursprünglich  beabsichtigt  war,  kann  fraglich  erscheinen;  doch 
schien  ihm  jetzt  die  Entdeckung  des  Charakters  des  altassyrischen  Vers- 
baues so  wichtig  und  wertvoll,  dafs  er  sie  von  seinem  Werke  nicht  glaubte 
ansscliliefsen  zu  dürfen  Er  erklärte,  die  allgemeine  Metrik  dürfe  sich 
nicht  ausschliefslich  auf  die  indogermanische  beschränken,  sie  müsse 
auch  auf  die  semitischen  Völker  Rücksicht  nehmen,  deren  älteste  Poesie 
keine  rhythmischen,  sondern  nur  rhythmuslose  Verse  kenne,  während 
die  indogermanische  Versifikation  es  von  ihren  ersten  Anfängen  an  zu 
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ihrem  Prinzip  gehabt  habe,  dafs  die  anfeinanderfolgenden  Sätze  eine 
bestimmte  Anzahl  von  Hebungen  anfweisen,  also  die  Grundbedingungen 
des  Rhythmus  erfüllen.  Am  17.  Mai  1890  schrieb  W.  bereits,  sein 
Mannskript  der  vergleichenden  Metrik  sei  fix  und  fertig.  Das  war 
allerdings  nur  in  dem  Sinne  der  Fall,  dafs  er  es  dem  Verleger  vorlegen 
konnte;  denn  er  war  gewohnt,  noch  während  des  Druckes  vieles  anders 
zu  gestalten  und  Besserungen  aller  Art  anzubringen.  Die  Calvarysche 
Verlagsbuchhandlung  übernahm  das  Buch,  nachdem  Rieh.  Klotz  ein 
empfehlendes  Gutachten  darüber  abgegeben  hatte,  ira  Juli  1890,  und 
der  Druck  begann  im  Oktober.  Aber  kanm  war  derselbe  einigermalsen 
in  Gang  gekommen,  da  traf  um  Weihnachten  Westphal  ein  erneuter 
Schlaganfall,  der  ihm  die  linke  Körperseite  lähmte  und  ihn  wochen- 
lang fast  gänzlich  unfähig  zu  jeder  Beschäftigung  machte.  Erst  An- 
fang Februar  befand  er  sich  wieder  anf  dem  Wege  entschiedener 
Besseiung  und  sprach  die  Hoffnung  gegen  den  Verleger  aus.  seine 
Arbeit  bald  wieder  aufnehmen  zu  können.  Aber  die  Widerstands- 
fähigkeit des  sonst  so  kräftigen  Organismus  war,  wie  es  schien,  er- 
schöpft; es  wollte  ihm  nicht  mehr  gelingen  die  Korrekturen  in  geordneter 
und  angemessener  Weise  zn  erledigen,  es  war  zwar  sein  guter  Wille,  aber 
es  ging  über  sein  Vermögen,  Auge  und  Hand  versagten  ihm  den  Dienst, 
und  auch  die  Klarheit  des  Geistes  war  nicht  mehr  immer  vorhanden.  Trotz- 
dem arbeitete  er,  soweit  es  ihm  möglich  war,  weiter;  aber  die  Klagen 
des  Druckers  und  Verlege«  wurden  immer  gröfser,  und  schliefslich 
ging  es  nicht  mehr.  Im  Juli  1891  wiederholte  sich  der  Schlaganfall 
und  raubte  ihm  auch  die  Sprache.  Der  behandelnde  Arzt  erklärte, 
dafs  weitere  wissenschaftliche  Beschäftigung  völlig  ausgeschlossen  sei. 
und  stellte  für  die  Zukunft  ein  ungünstiges  Prognostikon. 

Bis  in  den  Mai  1892  schleppte  sich  der  traurige  Zustand  des  schwer 
Leidenden  fort  ohne  wesentliche  Veränderung,  er  lebte  teils  bei  völliger 
Klarheit  des  Geistes,  teils  in  geistiger  Umnachtung;  vielfach  quälten  ihn 
Beängstigungen,  in  denen  er  fürchtete  fortgeschleppt  und  ermordet  zu 
werden;  doch  leistete  er  der  Krankheit  immer  noch  Widerstand.  Dann 
aber  ging  es  zu  Ende.  Freilich  hatte  er  noch  Bechs  bis  acht  Wochen 
schweren,  schmerzhaften  Leidens  durebzukämpfen,  ehe  der  Tod  ihm  die 
Erlösung  brachte.  Nach  heftigem  Todeskampfe  trat  am  10.  Juli  das  Ende 
ein,  eine  Woche  nachdem  er  sein  G6.  Lebensjahr  vollendet  hatte. 

Er  wurde  auf  dem  lutherischen  Kirchhofe  von  Stadthagen  be- 
stattet, wo  jetzt  ein  Grabstein  mit  wenig  passender  Inschrift  seine 
Ruhestätte  deckt.  Sein  Wunsch  war  es  gewesen,  auf  dem  Bückeburgei 
Friedhofe  an  der  Seite  seiner  Gattin  zu  ruhen,  uud  ein  von  ihm  selbst 
verfafster  Entwurf  der  Grabschrift  lautet;  „Hier  ruhet  Rudolf  Westphal, 
Professor  der  Philologie  zu  Breslau  und  Moskau,  geb.  den  3.  Juli  1826 
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zu  Obernkirchen,  gest.  den  . . . glücklich  in  der  Vereinigung  mit  der 
teuren  Gattin,  der  treuen  Genossin  seiner  wissenschaftlichen  Arbeiten.“ 
Das  Schicksal  hatte  es  anders  beschlossen.  Der  Stadt  Bückeburg  aber 
ist  eine  andere  Erinnerung  an  ihn  erhalten  .geblieben  in  seiner  philolo- 
gischen Bibliothek,  welche  er  bereits  im  Jahre  1887  dem  dortigen  Gym- 
nasium als  Eigentum  übertragen  hatte,  während  ep  sich  ihre  freie  Be- 
nutzung bis  zu  seinem  Lebensende  vorbehielt. 

Ein  dauerndes  Andenken  in  weiteren  Kreisen  aber  hat  sich  West- 
phal  in  seinen  eigenen  Werken  geschaffen,  welche  unter  den  klassischen 
Philologen,  Germanisten  und  Musikforscbern  seinen  Namen  nicht  werden 
in  Vergessenheit  geraten  lassen,  Zwar  hat  er  die  grolsen  Hoffnungen, 
welche  sich  an  die  glänzenden  Leistungen  seiner  jüngeren  Jahre  knüpften, 
die  ihn  als  scharfsinnigen,  geistvollen  Forscher  und  kühnen,  originalen 
Denker  schnell  zu  grofsem  und  wohlverdientem  Ansehen  gelangen  liefsen, 
in  späterer  Zeit  nicht  erfüllt;  aber,  wenn  ihm  auch  der  Mangel  der 
oioippoaövi)  — einer  Tugend,  die  er  an  anderen  wohl  zu  Bchätzen  wufste  — 
hinderlich  wurde  die  Ziele  zu  erreichen,  für  die  ihn  seine  Geistesgaben 
befähigten,  so  sichert  doch  das,  was  er  auf  mehr  als  einem  Gebiete  der 
Wissenschaft  wirklich  geleistet  hat,  ihm  einen  hervorragenden  Platz 
unter  den  gelehrten  Forschern  dieses  Jahrhunderts. 
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geb.  am  7.  Juli  1825,  gest.  am  15.  Oktober  1891. 

In  diesem  Jahrbach  meinem  Vater  ein  schlichtes  Gedenkblatt  zn 
widmen,  habe  ich  um  so  lieber  übernommen,  als  ich  ans  eigner  Kenntnis 
bezengen  kann,  dafs  er  wie  kanm  ein  anderer  von  den  Vertretern  der 
neueren  Philologie  im  klassischen  Altertumc  heimisch  war  und  an  ihm 
hing;  was  die  germanistische  Wissenschaft  ihm  verdankt,  haben  andere 
besser  und  eingehender  gewürdigt.*)  Wiewohl  er  den  fortschreitenden 
Bestrebungen  der  Gegenwart  ihr  Recht  zugestand  nnd  auch  zugeben 
mochte,  dafs  hie  nnd  da  an  unsere  gymnasiale  Bildung  die  bessernde 
Hand  angelegt  werden  könne,  wollte  er  deren  Kern  doch  unangetastet 
wissen  als  notwendige  Grundlage  für  alle,  die  sich  einem  der  sogenannten 
gelehrten  Berufe  zu  widmen  gedenken;  nnd  nicht  als  Verfechter  eines 
veralteten  Standpunktes,  wie  leider  so  manche  andere,  verurteilte  er 
den  allzu  eifrigen  Sturmlauf  der  neusten  Zeit  gegen  unsere  Gymnasien, 
sondern  im  vollen  Bewufstsein  des  Wertes,  den  diese  für  unsere  gesamte 
nationale  Erziehung  und  Kultur  besitzen.  Von  diesem  Bewufstsein  war 
er  von  Jagend  auf  durchdrungen,  und  das  verdankte  er  in  erster  Linie 
der  trefflichen  Unterweisung  seines  Vaters,  dessen  Einflufs  auf  seine 
Geistes-  und  Herzensbildung  grofs  nnd  dauernd  gewesen  ist.  Derselbe 
war  Landgeistlicher  in  Zahrenstorf  bei  Briiel  in  Mecklenburg,  ein  Mann 
von  vielseitiger,  tiefgehender  Bildung;  konnte  er  doch  den  Unterricht 
des  Sohnes  allein  leiten  bis  zn  dem  Zeitpunkt,  da  er  ihn  in  die  Prima 
des  Gymnasiums  zu  Rostock  brachte.  Es  ist  ihm  auch  beschieden  ge- 
wesen, die  Früchte  seiner  treuen  Pflege  und  Erziehung  an  dem  Sohne 
in  reichlichem  Mafse  zu  ernten : nach  einundfünfzigjähriger  Amtsthätigkeit 
der  wohlverdienten  Ruhe  geniefsend,  ist  er,  nicht  allzulange  vor  dem 

')  Eine  Aufzählung  seiner  sämtlichen  Schriften  findet  sich  in  dem 
trefflichen  Lebonsabrifs  von  Fr.  Vogt  (Zeitschrift  für  Deutsche  Philologie, 
XXV,  S.  71  — 90),  wobei  nur  die  Rezensionen  im  Literarischen  Centralblatt, 
deren  Zahl  in  die  Tausende  geht,  nicht  einzeln  aufgeführt  werden  konnten. 
Alle  die  meist  kürzeren,  warm  und  prächtig  geschriebenen  Nachrufe,  so  die 
von  Beer,  Elster,  K.  Heinemann,  Schröter,  Sievers,  Streitberg  u.  a.  aufzuführen, 
ist  hier  nicht  der  Ort,  wo  Kürze  mir  vor  allem  zur  Bedingung  gemacht  ist. 
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Sohne,  im  Jahre  1877,  zum  ewigen  Frieden  eingegangen.  Nur  um 
wenige  Jahre  überlebte  ihn  seine  Gattin,  das  Master  einer  deutschen 
Pfarrersfrau,  von  nimmer  rastender  Thätigkeit  und  ewig  jugendlicher 
Lebendigkeit,  deren  Haar  noch  rabenschwarz  war,  als  der  Tod  sie  im 
einundachtzigsten  Lebensjahre  abrief. 

Ich  glaube,  es  ist  nicht  ohne  Interesse,  meinen  Vater  selbst  über 
die  Persönlichkeit  meines  Grofsvatcrs  zu  hören.  In  eiucm  für  unsere 
Familie  bestimmten  Buche  spricht  er  Bich  in  folgender  Weise  aus:*) 

.Der  wesentlichste  Zug  in  Vaters  Charakter  war  die  Einheitlichkeit 
des  EmpAndens.  Er  war  von  Jugend  auf  heimisch  im  klassischen 
Altertums  und  lebte  und  webte  in  der  reinen,  klaren  Atmosphäre 
desselben.  Die  innigste  christliche  Frömmigkeit  vereinigte  sich  damit 
aufs  einfachste.  Ihm  war  das  Christentum  die  schönste,  edelste,  em- 
pündungsreichste  Offenbarung  des  rein  Menschlichen.  Er  dachte  und 
fühlte  wie  Herder,  er  war  wie  dieser  ein  Apostel  der  Humanität 
Daneben  meinte  er  für  seine  Ansichten  im  ganzen  einen  entsprechenden 
Ausdrnck  in  Schleiennachers  Darlegungen  zu  Anden,  obwohl  ihm  dieser 
oft  nicht  klar  und  präzise  genug  war  und  er  dann  wohl  scherzhaft  anf 
seinen  Namen  anspielte.  Jener  Kranz  herrlicher  Mythen,  den  Liebe 
nnd  Verehrung  um  das  Bild  des  Stifters  unserer  Religion  geschlungen 
haben,  galt  ihm  als  ein  ergreifendes  Zeugnis  für  den  gewaltigen  Eindruck, 
den  Jesu  Wirken,  Lehren  und  Leiden  hervorgerufen  hatte,  und  so  be- 
handelte er  sie  mit  Ehrfurcht;  aber  als  Dogmen,  die  man  zu  glauben 
verpßichtet  sei,  sah  er  weder  die  jungfräuliche  Geburt,  noch  die  Auf- 
erstehung und  Himmelfahrt  an.  Ihm  war  das  ergreifende  Bild  des 
lehrenden  und  leidenden  Christas  der  Mittelpunkt  der  christlichen 
Religion;  „Jesus  Christus  gestern  und  heute  und  derselbe  auch  in 
Ewigkeit“  schrieb  er  unter  seine  Photographie,  die  er  jedem  Mitglieds 
der  Gemeinde  als  Dank  für  die  noch  zu  erwähnenden,  für  die  Kirche 
bestimmten  Ölgemälde,  einhändigte.  Und  nicht  weniger  war  sein  Wahr- 
spruch: .Die  Liebe  ist  des  Gesetzes  Erfüllung.“  Demut  vor  Gott, 

Liebe  zu  den  Mitmenschen  nnd  vertrauensvolles  Ausharren,  auch  im 
Leiden , dos  war  es,  was  er  die  Gemeinde  zu  lehren  bemüht  war  mit 
der  ganzen  Wärme  seines  tiefen  Gemüts.  Dabei  aber  war  er  weit 
entfernt,  seine  Weltanschauung  anderen  aufdrängen  zu  wollen.  Auch 
hierin  war  er  ein  Muster  der  Pädagogik.  Er  dachte  wie  Goethe:  „in 
unseres  Vaters  Hause  sind  viele  Wohnungen,  und  in  ihnen  mufs  Raum 
sein  für  die  mannigfaltigsten  EmpAndungen  und  Anschauungen.“  Als 


*)  Aus  dem  Leben  des  Grofsvaters  und  dem  Jugendleben  des  Vaters. 
Den  Geschwistern  erzählt  von  Bruder  Friedrich.  Als  Manuskript  gedruckt 
Leipzig.  Druck  von  Breitkopf  und  Bärtel.  1891. 
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Christ  galt  ihm  jeder,  der  von  Liebe  und  Verehrung  für  Christus  erfüllt 
war.“  Sein  pädagogisches  Talent  konnte  mein  Vater  nicht  genug  rühmen. 
Die  Einheitlichkeit  namentlich  des  Unterrichts  sei  zu  bewundern  ge- 
wesen; der  gleiche  Geist  herrschte  überall,  in  geistigen  wie  in  körper- 
lichen Übungen.  Die  Anmut  der  Darstellungsweise  und  die  Liebe  zu 
den  ihm  Anvertrauten  bildeten  hauptsächlich  den  Zauber  in  seinem 
Wesen;  die  Unterrichtsstunden  waren  wie  Erholuogsstunden.  „Wenn 
es,“'  so  schreibt  mein  Vater  nicht  lange  vor  seinem  Heimgang,  »mir 
später  in  einem  langen  Leben  geglückt  sein  sollte,  in  wissenschaftlicher 
Thätigkeit  einiges  zu  leisten,  so  hat  mich  nie  der  Gedanke  verlassen, 
dafs  ich  dies  alles  doch  nur  dem  wunderbar  klaren  Unterrichte  ver- 
dankte, durch  den  unser  Vater  die  Grundlagen  meines  Denkens  ge- 
schäftet! batte.*  Und  schon  früher  einmal  hatte  er  von  ihm  gesagt: 
„Jene  innige  Einheit  von  Geistesrichtungen,  die  unter  uns  nur  zu  oft 
auseinandergehen,  und  deren  Verbindung  mir  doch  das  Ziel  aller  edlen 
Menschenbildung  zu  sein  scheint,  das  fand  ich  anch  in  ihm  dargestellt, 
das  habe  ich  auch  an  ihm  von  Kindheit  auf  verehrt  und  geliebt“,  und 
weiter:  „er,  dem  ich  nahezu  alles  verdanke,  was  mein  Kopf  und  mein 
Herz  besitzen.“ 

Wer  auf  solchem  Boden  des  Denkens  und  Fühlens  erwuchs,  dafs 
der  das  Studium  der  Theologie,  als  könne  es  gar  nicht  anders  sein, 
erwählte,  ist  ebenso  erklärlich,  wie  dafs  er  es  unter  den  Verhältnissen, 
die  er  vorfand,  wieder  anfgab.  Gerade  von  dem  Studium  der  Theologie 
hatte  er,  wie  er  das  selbst  in  einem  Briefe  an  die  Eltern  vom  Jahre  1845 
aasführt,  eine  Verscheuch ung  seiner  Zweifel,  die  Feststellung  einer  be- 
stimmten Lebens-  und  Weltansicht  erhofft.  Aber  er  fühlte  sich  bitter 
enttäuscht,  und  so  führte  ihn  denn  hierneben  hauptsächlich  eine  alte 
Vorliebe  und  die  Aussicht,  bei  diesem  Studium  seinen  innersten  Wünschen 
nachgeben  zu  können,  zur  Philologie.  An  eine  zukünftige  akademische 
Laufbahn  hat  er  dabei  zunächst  nicht  gedacht,  diese  ergab  sich  ihm 
erst  später  mehr  zufällig  aus  den  Verhältnissen.  Wie  ihm  denn  auch 
nachher  in  seiner  akademischen  Wirksamkeit  der  Lehrberuf  allezeit 
im  Vordergründe  gestanden  hat,  so  schwebte  ihm  zunächst  als  Ziel  vor 
Augen,  Lehrer  und  zwar  Gymnasiallehrer  zu  werden,  ein  Stand,  den  er 
stets  besonders  hochgehalten,  und  zu  dessen  Heranbildung  er  dann  mehr 
als  vierzig  Jahre  in  segensreicher  Arbeit  beigetragen  hat.  Er  spricht 
sich  in  seinen  Briefen  öfters  hierüber  aus;  gerade  dazu,  meint  er,  treiben 
ihn  seine  eigenen  Neigungen,  sein  Ziel  einer  tüchtigen,  allseitigen  littera- 
rischen  und  ästhetischen  Durchbildung  stimme  hiermit  am  besten  zu- 
sammen. 

Seine  bald  erwachte  Vorliebe  für  das  Althochdeutsche,  das  ihn 
dann  zur  Germanistik  hinftihrte,  hat  ihn  aber  in  keiner  Weise  dem 
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Stadium  der  Alten  entfremdet.  Er  ging  hierin,  wie  in  allem,  nur  die 
Bahnen  weiter,  die  er  bereits  anf  der  Schale  eingeschlagen  hatte.  Schon 
dort  strebte  er  alles  nar  auf  das  Gründlichste  zu  erfassen  und  durch- 
zuarbeiten. Vielfach  ging  er  über  die  Grenzen  der  Schulaufgaben  hinaus, 
zur  Inangriffnahme  eines  jeden  deutschen  oder  lateinischen  Aufsatzes 
ward  sorgfältig  alles  an  Material  herangezogen,  was  ihm  nur  irgend 
notwendig  oder  geeignet  erschien,  und  auf  diesem  Gebiete  hat  er  sich 
auch  immer  der  hervorragenden  Anerkennung  der  Lehrer  erfreut.  Er  war 
eigentlich  wohl  für  alle  Lehrfächer  lebhaft  interessiert,  hauptsächlich  aber 
waren  es  doch  die  deutsche  und  die  alten  Sprachen,  Geschichte,  Philo- 
sophie, Ästhetik  und  Mathematik,  in  denen  seine  Begabung,  sein  Fleifs 
und  seine  Energie  gipfelten.  Und  diesen  Weg  ging  er  weiter,  die 
Mathematik  freilich  ward  allmählich  wohl  eliminiert,  obwohl  er  sich  auch 
auf  der  Universität  noch  mit  ernsten  mathematischen  und  astronomischen 
Studien  beschäftigt  hat.  Wirklich  erstaunlich  ist  die  Fülle  dessen,  was 
er  für  sich  anfserhalb  der  Schulstunden  las;  die  alten  Klassiker  spielten 
natürlich  darin  eine  grofse  Rolle.  Sogar  Pindar  ward  in  dieser  Zeit 
von  ihm  durchgearbeitet.  Auf  der  Universität  wurde  dann  ergänzt, 
was  noch  fehlte;  gar  häufig  erwähnt  er  in  Briefen  seine  Lektüre,  die 
mehrfach  in  Gesellschaft  getrieben  ward,  so  die  römischen  Komiker, 
die  griechischen  Tragiker,  Aristophanes,  das  Neue  Testament,  als  leichte 
Sonntagslekt&re  einmal  Herodot,  ein  anderes  Mal  Tacitus,  den  er,  wie 
er  schreibt,  in  seiner  ganzen,  unerreichbaren  Gröfse  immer  mehr  zu  er- 
fassen und  erkennen  lerne.  .Ein  Schauer  der  Andacht  befällt  mich 
jedesmal,  wenn  ich  seine  Bücher  lese.  Es  ist,  als  hörte  man  die 
Trompete  zum  Weltgericht  blasen.* 

Nicht  weniger  als  in  den  häuslichen  Studien  zeigte  sich  auch  in 
der  Wahl  der  Vorlesungen  die  Versenkung  in  das  Studium  des  klassischen 
Altertums.  Sechs  Semester  hat  er  studiert,  seit  er  Ostern  1844  vom 
Rostocker  Gymnasium  abging,  ein  Jahr  in  Rostock,  drei  Semester  in 
Leipzig  und  eines  in  Berlin;  nach  seiner  1847  in  Rostock  erfolgten 
Promotion  weilte  er  nochmals  in  Berlin,  mit  Lachmann  und  den  Grimms 
in  anregendem  wissenschaftlichen  Verkehr  stehend.  War  es  auf  der  Schule 
hauptsächlich  der  Rektor  Brummerstädt  gewesen,  der  sein  Verständnis  und 
seine  Begeisterung  für  die  Alten  zu  fordern  verstanden  hatte,  so  wirkte 
im  ersten  Universitätsjahre  in  dieser  Hinsicht  namentlich  Wilbrandt  auf 
ihn  ein,  der  in  äufserst  anregcnderWeise  ästhetische  Vorträge  über  die 
griechischen  Tragiker  hielt,  ln  Leipzig  stehen  im  Vordergründe  Gott- 
fried Hermann  und  Moriz  Haupt;  im  letzten  Studienjahre  tritt  die 
Schilderung  der  klassisch-philologischen  Lehrer  in  den  Briefen  natur- 
gemäfs  zurück,  jetzt  beginnt  schon  die  Konzentration  auf  die  germanische 
Philologie,  wiewohl  auch  in  dieser  Zeit  noch  eifrig  Vorlesungen  auf 


Digitized  by  Google 


Friedrich  Zarncke. 


95 


dem  Gebiete  der  klassischen  gehört  werden.*)  Es  ist  anziehend  zu 
verfolgen,  wie  Gottfried  Hermann  sich  allmählich  die  begeisterte  An- 
hänglichkeit des  jungen  Studenten  erworben  hat.  Für  den  Besuch 
Leipzigs  waren  wohl  mehr  äufsere  Verhältnisse  entscheidend  gewesen, 
und  mein  Vater  ist  damals  gar  nicht  mit  grofsen  Erwartungen  dahin 
gegangen.  Hermann  war  ja  siebzig  Jahre  alt,  seine  Schüler,  so  ging 
die  Rede,  seien  lauter  „8tockphilologen“;  wer  eine  intensive  Abneigung 
gegen  die  Bachstabenphilologie  besafs,  wer  in  seinem  Studium  eine  »er- 
quickende Nahrung  für  Geist  und  Herz“  suchte,  den  konnte  dies  wohl 
bedenklich  machen.  Nach  den  ersten  Vorlesungen  bei  Hermann  schrieb 
er  denn  auch  nach  Hanse,  er  sei  nicht  so  erfüllt  von  ihm  wie  von 
Haupt,  seine  Kritik  in  den  Eumeniden  und  Cboephoren  aber  sei  ganz 
vorzüglich.  Er  spreche  ein  fliefsendes  Latein,  besser  als  deutsch. 

*)  Es  ist  nicht  möglich,  ein  genaues  Verzeichnis  der  sicher  besuchten 
Kollegien  aufzustellen,  da  die  Quellen  zumeist  Briefe  sind,  in  denen  erst  die 
Absicht,  die  betreffenden  Vorlesungen  za  hören,  ausgesprochen  wird.  Doch 
wird  die  folgende  Zusammenstellung  im  ganzen  richtig  sein , die  freilich 
offenbar  manche  Lücken  Ififst,  wie  z.  B.  im  S.  S.  1845;  wo  in  den  Briefen 
ausdrücklich  erwähnt  wird,  dafs  er  das  Kolleg  wirklich  hört,  oder  wo  mir 
dies  sonst  bekannt  war.  habe  ich  ein  *,  bei  solchen,  die  er  eventuell  nicht 
zu  besuchen  gedachte,  ein  ? beigefügt.  Die  Titel  der  Vorlesungen  führe  ich 
mit  meines  Vaters  Worten  sd,  nicht  nach  der  Ankündigung  im  Vorlesungs- 
verzeichnis. 

8.S.  1844 [Rostock]:  *8hakespeare(Wilbrandt;  hospitiert).  — * Deutsche 
Litteratur  (Wilbrandt).  — ‘Psalmen  (Hoffmann).  — ‘Archäologie  (Krabbe).  — 
? Trigonometrie  (Karsten).  — 

W.  8.  1844/45  [Rostock]:  ‘Ästhetik  und  griechische  Tragödie  (Wil- 
brandt). — Metrik  (Busch).  — ?Kirchengeschichtc  I (Niedner). 

S.  S.  1845  [Leipzig]:  *Babrius.  ‘Tacitus’ Germania.  * Altere  deutsche 
Poesie  (Haupt).  — * Äschylus’  Cboephoren  und  Eumeuiden.  “Griechische 
und  römische  Poetik  (Hermann).  — 

W.  S.  1845/46  [Leipzig];  noraz’  Satiren.  ‘Lateinische  und  ‘Deutsche 
Gesellschaft.  Parzival  (Haupt).  — Thucydides  und  Scenische  Altertümer 
(Hermann).  — Juvenal  (Becker).  — Allgemeine  Weltgeschichte  und 
? Privatissimum  (Wuttke).  — Geschichte  der  neueren  Litteratur.  Hegels 
System  (Danzel). 

S.  S.  1846  | Leipzig]:  Pindar  (Hermann).  — ‘Ilias.  ‘Deutsche 

Grammatik  (iluupt).  — * Aristophaues  tllcrmann).  — Alto  Kunstgeschichte 
(Becker).  — Philosophie  der  Kunstgeschichte  (Danzel).  — 

W.  S.  1846  47  [Berlin]:  Griechische  Litteraturgcschichte.  Demosthenes’ 
Kranzrede  (Boeckh).  — Isokrates  (Bekkcrl.  — Griechische  Syntax  (Franz). 
— Seminar  und  Deutsche  Gesellschaft  (Lachmann).  — Geschichte  des 
Mittelalters  (Ranke).  — Allgemeine  Geschichte  der  Philosophie  (Treudclen- 
burg).  — Allgemeine  Erdkunde  (Ritter).  — Astronomie  (Enke).  - 
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Aber  die  in  deutscher  Sprache  gehaltene  Vorlesung  über  griechische 
und  römische  Poetik  könne  ihn  nicht  befriedigen,  Hermann  stehe  noch 
ganz  auf  Kants  Standpunkt,  sei  aber  ohne  genaue  Begriffsbestimmung. 
Doch  fährt  er  fort : „Dabei  ist  er  aber  ein  alter  herrlicher  Kerl,  er  spricht, 
wie  wenn  ein  Familienvater  vom  Lehnstuhl  zu  seinen  Kindern  redet. 
Eine  mir  wohlgefallende  Sitte  ist  es  auch,  dafs,  sobald  er  ins  Zimmer 
tritt,  alle  sich  erheben,  was  sonst  bei  keinem  Professor  geschieht 
Hermann  trägt  noch  immer  Kanonen  und  Sporen.  Zähne  hat  er  gar 
nicht  mehr,  auch  nur  wenig  Haare  an  den  Seiten.  Seine  Augen  sind 
wunderschön."  Wie  sich  der  Zauber,  dessen  beginnendes  Wirken  wir 
aus  diesen  Worten  ersehen,  allmählich  steigerte,  das  lehrt  ein  Brief 
vom  Ende  des  Semesters,  in  dem  es,  nachdem  vorher  von  Haupt  die 
Rede  war,  heifst:  „Aber  mein  Abgott  ist  der  alte  Hermann.  Nein, 

Vater,  einen  köstlicheren  Kerl  giebt  es  auf  Gottes  Erdboden  nicht. 
Wenn  man  ihn  ein  einziges  Mal  gesehen,  so  begreift  man  die  unbe- 
grenzte Pietät,  mit  der  alle  seine  Schüler  an  ihm  hängen.  Wenn  dieser 
kleine  Mann,  mit  wenigen  Haaren,  schneeweifs  auf  seinem  kahlen 
Haupte,  mit  den  freundlichen,  durchdringenden,  anziehenden  blauen 
Augen  und  dem  feinen,  wunderschön  durchfurchten  Gesicht  auf  dem 
Katheder  steht,  wahrhaftig,  man  rnufs  ihn  lieb  haben,  mau  mag  wollen 
oder  nicht.  Unwiderstehlich  reifst  er  bei  der  Lektüre  der  Alten  mit 
sich  fort,  und  namentlich  wenn  er  die  Chorgesüuge  recitiert,  so  glaubt 
man  in  der  That  ein  höheres  Wesen  vor  sich  zu  haben.* 

Der  Mann,  dem  mein  Vater  auf  dem  Gebiete  seiner  hauptsäch- 
lichsten Studien  um  nächsten  trat  und  dem  er  iu  Bezug  auf  seine 
methodische  Durchbildung  den  meisten  Eintlufs  auf  sich  einräumte,  war 
Moriz  Haupt.  Von  Anfang  an  machte  dessen  Klarheit  und  ruhige  Be- 
sonnenheit, wie  er  schreibt,  den  gröfsten  Eindruck  auf  ihn;  er  rühmt 
seinen  gründlichen  Fleifs  und  hellen  Verstaud,  sowie  die  Fähigkeit  des 
Gemüts,  „sich  in  ein  Produkt  der  Litteratur  hineinzuleben  und  den 
Eindruck  schön  zu  reproduzieren."  „Ich  bin  ganz  voll  von  ihm  und 
jammere  jedesmal,  wenn  die  Stunde  aus  ist."  Aber  auch  persönlich 
flöfste  er  ihm  Vertrauen  ein;  er  berichtet  von  manchen  wertvollen  Rat- 
schlägen. die  Haupt  ihm  für  seine  Studien  an  die  Hand  gegeben  habe, 
und  dabei  unterhalte  mau  sich  mit  ihm  wie  mit  einem  guten  Freunde. 
Namentlich  die  Methode,  der  Betrieb  der  Philologie  ist  eifiig  unter 
ihnen  besprochen  worden,  und  hier  hat  Haupt  offenbar  wesentlich  auf 
ihn  eingewirkt  und  ihn  darin  bestärkt,  vor  der  ästhetiscli-litterarischen 
Betiachtung  nicht  die  exakte  Spezialforschung  iu  den  Hintergrund  treten 
zu  lassen.  Denn  die  Neigung  des  jungen  Studenten  ging  schon  von 
der  Schule  her  durchaus  nach  der  ästhetischen  Seite,  wiewohl  er  von 
Natur  viel  zu  besonnen  war,  diese  Richtung  überhand  nehmen  zu  lassen. 
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So  schreibt  er  am  21.  Joni  1846:  „Was  nnn  das  anbetrifft,  dals  ich 

in  meinen  Stndien  überhaupt  zuviel  mit  Ästhetik  and  Litteratar  mich 
beschäftige,  so  ist  das  wahr.  Doch  vernachlässige  ich  dabei  nicht  das 
andere,  was  auch  nötig  ist,  nnd  ohne  das  alles  oberflächlich  bleibt.“ 
Diese  Interessen  kamen  auch  darin  zum  Ausdruck,  dals  er  als  Student 
ia  Leipzig  einem  kleinen  Kreise  von  Altersgenossen  als  Führer  und 
Berater  namentlich  in  der  dramatischen  Litteratnr  diente.  Ans  diesem 
anregenden  Verkehr  heraus  sind  so  manche  treffenden  and  begeisterten 
Worte  in  seinen  Briefen  zu  lesen,  die  das  Wesen  der  Kunst  nnd 
Litteratar  betreffen.  „In  der  Kunst  — so  heilst  es  da  unter  vielem 
anderen  — legt  jede  Zeit  ihre  heiligsten  Interessen,  ihre  tiefsten  Er- 
fordernisse, Wünsche  und  Bestrebungen  nieder.  Die  Werke  unserer 
grofsen  Dichter  sollten  unsere  Andachtsbücher  sein,  und  wohin  mein 
Wirken  dringt,  sollen  sie  es  werden.  Namentlich  aber  in  den  Gang 
der  neueren  deutschen  Litteratar  einen  tieferen  Blick  zu  thun,  zu  sehen, 
wie  sich  in  ihr  der  deutsche  Geist  emporgearbeitet  und  die  Lösung  der 
tiefsten  Probleme  objektiviert  hat,  zu  fühlen,  wie  wir  in  diesen  Werken 
unser  eigenstes  Herzblut  wiederfinden,“  das  sei  doch  das  Eigentliche, 
das  Wahre  im  Leben,  alles  andere  nur  Brotstudinm,  nur  Handwerks- 
geschirr. „Freilich  darf  man  dieses  Handwerkszeug  nicht  vernachlässigen. 
Ein  Tischler,  der  noch  so  schöne  Pläne  zu  Schränken,  Kommoden  u.  s.  w. 
im  Kopfe  hat,  wird  nie  einen  einfachen  Schrank  zustande  bringen,  wenn 
er  nicht  den  Hobel  gehörig  zu  handhaben  versteht.“ 

Nächst  eigenem  Antriebe  verdankt  mein  Vater  namentlich  der 
bei  Haupt  empfangenen  und  dann  bei  Lachmann  weiter  genossenen 
methodischen  Schalung  im  wesentlichen  die  in  seinem  ganzen  Leben 
bewiesene  Vorliebe  für  die  exakte  Forschung,  die  soviel  als  möglich  nur 
mit  urkundlichem  Material,  mit  Beweisen  rechnet.  Ohne  etwa  der 
Thätigkeit  einer  rekonstruierenden  Phantasie  unzugänglich  zu  sein  und 
nur  dem  logisch  folgernden  Verstände  ein  Recht  zuzugestehen  (sind  mir 
doch  im  Leben  nur  wenige  bekannt  geworden,  die  sich  in  phantasie- 
vollem Schaffen  und  Nachschaffen  ihm  hätten  an  die  Seite  stellen 
können),  war  er  doch  der  Ansicht,  dafs  mit  subjektiver,  wenn  auch 
genialer  Intuition  der  wissenschaftlichen  Erkenntnis  häufig  mehr  Schaden 
als  Nutzen  zugefügt  werden  könne,  und  da  er  es  nie  vermochte,  ein- 
seitig zu  sein,  so  hielt  er  es  in  vielen  Fällen  für  das  Ratsamste,  nach 
Erwägung  aller  Möglichkeiten  klar  nnd  genau  festzustellen,  was  mit 
Scharfsinn  einigermafsen  zu  eruieren  war,  im  übrigen  sich  auf  das  Non 
liquet  zu  beschränken.  Eins  allerdings  verwarf  er  unbedingt,  das  Vor- 
tragen gänzlich  unbewiesener  Hypothesen  als  sicherer  Thatsachen,  da 
hier  auf  jeden  Fall  Beschränktheit  oder  unerlaubte  Willkür  vorlag, 
je  nachdem  der  Vortragende  selbst  von  seinen  Ansichten  überzeugt 
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war  oder  nicht.  Dafs  bei  gänzlich  unsicheren  Unterlagen  auch  die 
feinste  Kombination  total  fehlgehen  kann,  ja  meist  wirklich  fehlgeht, 
ist  ja  auch  kaum  zu  leugnen.  Er  sah  hierin  eben  schärfer  und  genauer 
und  verstand  sich  darauf,  was  der  wissenschaftlichen  Erkenntnis  wahren 
Nutzen  bringt,  besser  als  mancher  andere,  er  wufste  wohl,  dafs  die 
Auffassung  ganzer  Kulturperioden  durch  subjektive  Aufstellungen  ver- 
zerrt werden  könne,  und  ausgerüstet  mit  einer  ungewöhnlich  weit 
reichenden  Kenntnis  der  Geschichte  aller  Völker  und  Zeiten  nnd  mit 
der  Fähigkeit,  eine  gröfsere  Anzahl  verschiedener  Entwickelungsbilder 
sich  kombinatorisch  zu  vergegenwärtigen  nnd  zn  vergleichen,  behielt  er 
stets  die  Oberhand  über  seine  sowohl  als  anderer  Einbildungskraft  zu 
gnnsten  der  wissenschaftlichen  Wahrheit.  Nicht  ohne  Zusammenhang 
hiermit  steht,  dafs  er  einer  gewissen  Art  der  allgemein  verständlichen 
Schriftstellerei  nicht  ohne  Bedenken  gegenüberstand:  weit  entfernt,  Ab- 
neigung gegen  dieselbe  im  allgemeinen  zu  hegen,  und  im  Gegenteil 
überzeugt,  dafs  es  ein  verdienstliches  Werk  sei,  gesicherte  Resultate 
der  Wissenschaft  einem  gröfscren  Kreise  zu  vermitteln,  wenngleich  ihm 
selbst  Zeit  und  Neigung  dies  weniger  erlaubten,  *)  hielt  er  es  doch  hier 
erst  recht  für  verderblich  nnd  geradezu  für  unsittlich,  die  eigenen 
gänzlich  in  der  Lnft  schwebenden  Phantasien  den  zu  Belehrenden  als 
Tbatsachen  vorzuführen.  Gründlichkeit  und  scharf  urteilender  Verstand 
schienen  ihm  allerdings  Zeit  seines  Lebens  für  den  Gelehrten  uner- 
läfslich;  sind  doch  die  Worte  „gründlich*  und  „verständig*  stets  mit 
einer  gewissen  Vorliebe  von  ihm  angewandt  worden.  Diese  Abneigung 
gegen  das  Hervortreten  des  Subjektiven  und  die  Vorliebe  für  jene 
Gründlichkeit,  die  in  die  tiefsten  Tiefen  dringt,  hielt  ihn  auch  gewifs 
davon  ab,  häufiger  prinzipielle  Fragen  und  Gesichtspunkte  zum  Gegen- 
stände der  Untersuchung  zu  machen,  obwohl  er  sich  gelegentlich  über 
solche  anszusprechen  nicht  verschmähte,  namentlich  natürlich,  wenn  er 
dies  für  nötig  hielt.  Im  allgemeinen  legte  er  der  sorgfältigen  Einzel - 
Untersuchung,  wenn  sie  nur  unter  beachtenswerten  Gesichtspunkten, 
unter  voller  Beherrschung  des  auch  ferner  liegenden  Materials  und  mit 
Geist  nnd  Scharfsinn  geführt  wurde , einen  besonderen  Wert  für 
die  wissenschaftliche  Erkenntnis  bei.  Und  das  war  auch  bei  Haupt 
der  Fall. 

Die  herzliche  Verehrung,  die  er  dem  Lehrer  entgegentrug,  ward 
von  diesem  mit  gleich  herzlichem  Wohlwollen  erwidert.  Schon  im 
ersten  Semester  ihrer  Bekanntschaft  bestimmte  er  ihn  für  das  nächste 


*)  Wo  er  selbst  einmal  das  Gebiet  einer  für  weitere  Kreise  be- 
rechneten Schriftstcllcrei  betrat,  verstand  er  bekanntlich  ausnehmend  inter- 
essant zu  schreiben. 
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zs  eeinem  Famulus  and  sparte  anch  sonst  nicht  mit  Beweisen  der  Aus- 
zeichnung, zumal  in  seiner  lateinischen  Gesellschaft  Einmal  nach 
einem  zweistündigen  lateinischen  Vortrag  des  nunmehrigen  Famulus, 
in  dem  dieser  die  Arbeit  seines  Gegners  kritisiert  batte,  wo  für  ge- 
wöhnlich Haupt  erst  recht  eigentlich  das  Wort  nahm,  sagte  er:  Dispu- 
tatum  ab  adversario  tanta  est  cnm  diligentia  et  tarn  accnrate,  ut  quid 
addere  possim  ipse,  nesciam.  Valete.  Schon  die  erste  Arbeit  hatte 
er  als  dissertatio  accuratissime  conscripta,  ne  dicam  nimis  accnrate 
bezeichnet.  Übrigens  ist  es  mir  sehr  interessant  gewesen,  zu  erfahren, 
dafs  die  Einleitung  zu  dieser  ersten  Arbeit  gegen  das  Lateinsprechen 
gerichtet  war,  obwohl  ihr  Verfasser  bereits  auf  der  Schule  nicht  nur  einen 
tadellosen  lateinischen  Stil  geschrieben  hatte  — man  kann  sich  wirklich 
nur  wundern,  welche  zum  Teil  ganz  abstrakt-philosophische  Themata  er 
dort  in  lateinischer  Sprache  hat  bearbeiten  müssen  — sondern  auch 
zu  einer  ungewöhnlichen  Gewandtheit  im  mündlichen  Gebrauch  vor- 
geschritten war,  so  dafs  nur  Haupts  bisheriger  Famulus,  Muther,  zu- 
nächst noch  eine  gröfsere  besafs;  von  diesem  schreibt  er:  „es  ist  ihm 
völlig  egal,  ob  er  lateinisch  oder  deutsch  spricht.*  Aber  er  empfand 
das  fremde  Idiom  doch  als  ein  Hemmnis  für  den  Ausdruck  der  eigenen 
innersten  Gedanken,  für  die  doch  jede  Zeit  und  jedes  Volk  Beine  be- 
sonderen Formen  hat.  Überhaupt  lebte  in  ihm  neben  aller  wahren  und 
tiefen  Begeisterung  für  das  klassische  Altertum  doch  der  frische,  ge- 
sunde Sinn  für  die  Gegenwart  und  unser  eigenes  Volkstum.  Das 
Stadium  des  Deutschen,  so  schreibt  er  einmal,  werde  in  die  Schulen 
immer  mehr  eindringen;  der  neue  deutsche  Geist  werde  es  verlangen, 
dafs  seine  Jugend  nicht  hinuntergesenkt  werde  in  die  Grüfte  des  Alter- 
tums, sondern  genährt  werde  mit  kräftiger  deutscher  Speise. 

Die  Stellung  meines  Vaters  zu  Haupt  ward  allmählich  sehr  vei- 
tranlich;  ich  weifs  das  ans  Gesprächen  mit  ihm,  es  geht  aber  auch  aus 
den  Briefen  hervor,  sowohl  aus  den  seinen,  in  denen  gar  oft  von  Haupt 
die  Rede  ist,  als  auch  aus  denen  Haupts  an  ihn.  Von  sonstigen  damaligen 
Schülern  fand  ich  in  den  bisher  durchgenommenen  Briefen  wenig  er- 
wähnt: besonders  rühmlich  wird  Nipperdeys  gedacht,  Haupt  schwärme 
noch  immer  für  ihn,  obschon  er  bereits  zwei  Jahre  lang  fort  sei.  Er 
nenne  ihn  die  Krone  seiner  philologischen  Gesellschaft  und  sage,  er 
glaube  Voraussagen  zu  können,  dafs  N.  binnen  wenigen  Jahren  das  erste 
philologische  Lumen  Deutschlands  sein  werde  Der  Verkehr  mit  Haupt 
war  ein  sehr  reger,  schon  das  Famulat  brachte  das  mit  sich.  Und  so 
blieb  mein  Vater  denn  länger  in  Leipzig,  als  er  eigentlich  beabsichtigt 
hatte,  hauptsächlich  um  des  Verhältnisses  zu  Haupt  willen,  das  ihm 
niemand,  wie  er  schrieb,  ersetzen  könne.  Und  als  er  dann  im  Winter- 
semester 1846/47  nach  Berlin  gegangen  war,  da  fand  er  dort  ein 
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„herziges,  liebes“  Schreiben  Haupts  vor,  dem  dringende  Empfehlungen 
au  Lachmann  und  die  Grimms  beigegeben  waren. 

Dies  herzliche  Verhältnis  erlitt  bald,  wie  bekannt,  einen  harten 
Stofs  und  erlosch  dann  ganz.  Als  Holtzmann  im  Aufang  des  Jahres 
1854  mit  seinen  Untersuchungen  über  das  Nibelungenlied  hervortrat, 
in  denen  er  Lachmanns  Ansicht  von  dem  Handschriftenverbältnis  zu 
erschüttern  suchte,  trat  mein  Vater  sogleich  in  einem  grofsen  Teile  der 
Frage  im  Literarischen  Centralblatte  auf  seine  Seite.  Das  kam  daher, 
dafs  er  sich  selbst  mit  den  gleichen  Untersuchungen  bef&fst  hatte  und 
zu  ähnlichen  Resultaten  gelangt  war.  Es  ist  mir  zweifellos,  dafs  die 
ganze  Spaltung  nicht  erfolgt  wäre,  wenn  er  mit  seinen  Resultaten  vor 
Holtzmann  hervorgetreten  wäre.  Er  gehörte  als  Schüler  Lachmanns 
zu  dem  Kreise  von  dessen  Verehrern  wie  nur  irgend  einer.  Trotz  des 
Dogmas  von  Lacbmanns  Unfehlbarkeit  hätten,  glaube  ich,  dessen  Auf- 
stellungen sehr  wohl  auch  bei  seinen  unbedingten  Anhängern  eine 
Modifizierung  ertragen,  wäre  an  ihnen  in  bescheidener  Form  aus  dem 
eigenen  Kreise  gerührt  worden.  Aber  Holtzmann  war  ein  Fremder, 
stand  ganz  aufserhalb.  Wer  solche  Verhältnisse  kennt,  wird  sich  kaum 
wundern,  dafs  sein  Angriff  die  Nächststehenden  reizte  und  erbitterte, 
denen  er  nicht  nur  auf  die  Sache,  sondern  auf  die  Person  und  die,  die 
in  der  Wissenschaft  sich  eng  mit  ihr  verknüpft  wufsten,  gerichtet  erschien. 
Dazu  kam,  dafs  wohl  nach  allgemeinem  Urteile  (auch  dem  meines  Vaters) 
sich  vieles  Verfehlte  in  Holtzmanns  Untersuchungen  fand.  Es  erschien 
von  solcher  Seite  als  Anmafsung,  den  grofsen  Gelehrten  verbessern  zu 
wollen.  War  also  hierüber  schon  die  Entrüstung  beträchtlich,  so  war 
es  nicht  minder  überraschend  und  schlug  nieder,  wenn  Bich  für  diesen 
Angriff  im  eigenen  Lager  eine  Stimme  erhob,  ln  ihr  hörte  man  nur 
den  Apostaten  und  vergafs  oder  verschmähte  es,  den  Gründen  einer 
ernsten  wissenschaftlichen  Überzeugung,  die  allein  aus  dem  Suchen 
nach  Wahrheit  entstanden  war,  näherzutreten,  und  glaubte  die  Sache 
mit  der  Annahme  unglaublicher  Verblendung  abthun  zu  können.  Haupt, 
der  ja  im  Jahre  1851  seiner  Stellung  in  Leipzig  aus  politischen  Gründen 
entsetzt  wordeu  war,  lebte  damals  in  Berlin;  so  wurde  mit  diesem 
brieflich  diskutiert.  Der  Briefwechsel*)  will  fast  tragisch  anmuten; 
auf  der  einen  Seite  der  alte  Lehrer,  derb  und  leidenschaftlich,  im 
übrigen  voll  Anerkennung,  aber  in  diesem  einen  Punkte  nur  unglaub- 
liche Verkehrtheit  sehend,  auf  der  andern  der  frühere  Schüler,  zu  über- 
zeugen suchend  und  seinen  Standpunkt  mit  Festigkeit  behauptend ; hier 
wie  dort  ein  eisenfester  Sinn,  doch  während  manch  bitteres  Wort  fällt, 


*)  Das  Konzept  eines  sehr  ausführlichen  Briefes  an  Haupt  bat  sich 
im  Nachlafs  meines  Vaters  gefunden. 
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kommt  doch  auf  der  einen  Seite  das  Gefühl  der  Verehrung  und  Dankbar- 
keit, auf  der  andern  das  des  herzlichen  Wohlwollens  noch  immer  zur 
Geltung.  Es  gelang  ihnen  auch  nicht,  diese  Frage  aus  ihrem  Verkehr 
auazuscheiden.  Sie  hätten  ja,  meint  Haupt,  Gottlob  noch  genug  andere 
Gegenstände,  in  denen  sie  übereinstimmten,  und  ein  andermal  hofft  er, 
es  werde  einmal  eine  Zeit  kommen,  wo  das  alles  zwischen  ihnen  vei- 
gessen  sei.  Die  Zeit  ist  nicht  gekommen;  im  Dezember  1854  erschien 
von  dritter  Seite  eine  bekannte  Schrift,  über  deren  Ton  und  Charakter 
ich  mich  des  Urteils  hier  enthalte,  und  nach  der  darauf  erfolgten  Ant- 
wort im  Centralblatte  war  der  Bruch  für  immer  entschieden.  „In  jedem 
Falle  wünsche  ich  nicht  wieder  Ihr  Lehrer  genannt  zu  werden.“  Das 
sind  die  letzten  Worte  Haupts  an  meinen  Vater. 

Dafs  mein  Vater  durch  den  Streit  sehr  berührt  wurde,  ist 
zweifellos.  Einmal  Haupts  wegen.  Denn  trotz  der  Erbitterung  über 
dessen  Auftreten  konnte  das  Gefühl  der  Dankbarkeit  gegen  ihn  nicht 
in  ihm  erstickt  werden  — und  er  hat  auch  nach  geschehener  völliger 
Lossagung  in  seinem  ganzen  ferneren  Leben  nie  die  Rücksicht  aufser 
Acht  gelassen,  die  ihm  das  einstige  Verhältnis  nach  seiner  Empfindung 
gebot.  Und  dann  Lacbmanns  wegen.  Der  Vorwurf  der  Pietätlosig- 
keit gegen  diesen  konnte  keinen  empfindlicher  berühren  als  ihn,  der 
von  kaum  einer  Gesinnung  Zeit  seines  Lebens  so  entfernt  war  wie 
von  dieser.  Er  hatte  Lachmann  auf  das  Höchste  geschätzt,  ohne  zu 
glauben,  nicht  anderer  wissenschaftlicher  Meinung  sein  zu  dürfen.  Auch 
persönlich  hat  er  ihm  nahegestanden.  Es  mag  ja  sein,  dafs  eine 
tiefere  Sympathie  zwischen  beiden  nicht  vorhanden  war,  dazu  waren 
sie  von  Charakter  viel  zu  verschieden.  Das  Rauhe  und  Abstofsende 
in  Lachmanns  Wesen  hat  ihn  häufig  verletzt,  aber  er  gab  sich  alle 
Mühe,  es  als  erklärlich  und  nicht  übel  gemeint  zu  empfinden  nnd  sich 
daran  zu  gewöhnen,  und  stets  überwog  bei  ihm  die  Anerkennung  seiner 
guten  Eigenschaften  und  seiner  wissenschaftlichen  Gröfse.  In  diesem 
Sinne  spricht  er  in  seinen  Briefen  stets  von  ihm,  er  nennt  ihn  einen 
prächtigen,  ein  andermal  einen  grofsen  Mann  nnd  erwähnt  häufig  die 
ausnehmende  Freundlichkeit,  mit  der  Lachmann  ihm  entgegengekommen 
sei.  Durch  Hanpt  an  ihn  empfohlen,  bat  er  im  Kolleg  und  iD  der  Ge- 
sellschaft Unterricht  bei  ihm  genossen,  in  den  Wintersemestern  1846/47 
und  1847/48,  dazwischen  lag  ein  Aufenthalt  von  mehreren  Monaten  in 
Rostock,  wo  er  im  September  mit  eiuer  Arbeit  promovierte,  über  die 
er  schon  seit  1845  eingehende  Studien  gemacht  hatte : Ist  das  tragische 
Prinzip  des  Sophocles  und  des  Shakespeare  dasselbe?  — Ais  Lachmann 
gestorben  war,  da  schrieb  er  nach  Hause;  „heute  trifft  die  Nachricht 
ein,  dafs  gestern  morgen  der  brave,  treue,  gute  Lachmann  gestorben 
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ist,“  er  fühle,  „auch  abgesehen  von  der  Wucht  des  Kummers,  den  Ver- 
lost des  teilnehmendsten  Gönners.* 

Neben  Lachmann  waren  es  in  Berlin  besonders  die  Grimms  ge- 
wesen. mit  denen  er  in  wissenschaftlichem  und  persönlichem  Verkehr 
stand,  besonders  Jacob  Grimm.  Er  ist  viel  bei  ihnen  im  Hanse  ein- 
nod  ansgegangen  und  mit  Jacob  hat  er  aoch  fernerhin  in  freundschaft- 
lichem brieflichen  Verkehr  gestanden.  Wahrscheinlich  durch  ihn  gelangte 
er  dazu,  den  Ankauf  der  Meusebachschen  Bibliothek  zu  Baumgarten- 
briiek  an  die  Königliche  Bibliothek  in  Berlin  zu  vermitteln.  Die  Ordnung 
dieser  Sammlung  nahm  die  folgende  Zeit  in  Anspruch;  anfangs  war  er 
dort  mit  Zacher  zusammen  tb&tig,  dann  allein.  Die  Arbeit  zog  sich 
bis  zum ‘Jahre  1850  hin.  Dann  kehrte  er  nach  Leipzig  zurück,  habilitierte 
sich  hier  1852  mit  seiner  Arbeit  über  den  Deutschen  Cato  (die  Probe- 
vorlesung handelte  .über  die  Beziehungen  der  proveozalischen  und 
französichen  Poesie  zur  deutschen“),  ward  1854  zum  aufserordentlichen 
und  1856  zum  ordentlichen  Professor  ernannt  Diese  rasche  Laufbahn 
verdankte  er  dem  unvergefslichen  Minister  Paul  Freiherrn  von  Falken- 
stein, unter  dessen  Leitung  für  die  Universität  eine  neue  Ara  erblühte, 
nnd  der,  in  thätigster  Fürsorge  sich  um  die  Angelegenheiten  der  ihm 
anvertrauten  Universität  unmittelbar  bemühend,  es  verstand,  die  Kräfte, 
die  er  als  tüchtig  erkannt  hatte,  wo  er  konnte,  zu  fördern  und  an 
Leipzig  zu  fesseln.  Von  da  an  war  Leipzig  seine  zweite  Heimat,  die 
er  nicht  wieder  verliefe;  an  vierzig  Jahre  hat  er  der  Leipziger  Uni- 
versität eine  mühevolle,  aufopfernde  Thätigkeit  gewidmet,  sein  bestes 
Können  nach  allen  Seiten  hin  in  ihren  Dienst  gestellt. 

Seit  seiner  Habilitation  für  deutsche  Sprache  nnd  Litteratur  ist 
natürlich  die  Beschäftigung  mit  dem  klassischen  Altertum  etwas  in  den 
Hintergrund  getreten,  und  seine  Spezialforschungen  vollends  haben  nur 
ausnahmsweise  auf  dies  Gebiet  hinübergegriffen.  Aber  der  Schatz,  den 
er  sich  auf  Schule  und  Universität  erworben,  war  fest  geborgen  in 
seinem  Innern  und  es  gab  wohl  keinen  der  alten  Klassiker,  den  er 
nicht  gründlich  kannte.  Für  die  Fortschritte  der  Altertumswissenschaft 
zeigte  er  das  lebendigste  Interesse.  Seine  Anschauungen  in  dieser  Be- 
ziehung, die  sich  im  Gespräch  kund  gaben,  sind  mir  stets  äufserst  lehr- 
reich gewesen.  Namentlich  hing  sein  Herz  an  den  drei  grofsen  Tragikern, 
deren  untereinander  verschiedene  Vorzüge  er  feinsinnig  zu  würdigen 
wufste;  für  das  Ganze  der  Weltanschauung  stand  ihm  Äscbylus  im 
Vordergründe.  Am  meisten  sagte  mir  immer  das  klare  Urteil  über  den 
Charakter  uud  die  Stellung  der  Schriftsteller  in  ihrer  Zeit  und  unter 
ihrem  Volke,  und  die  sich  daraus  ergebende  Auffassung  derselben  im 
ganzeD  und  im  einzelnen  zu,  die  in  scharfem  Gegensatz  zu  der  auch 
heute  durchaus  noch  nicht  ganz  überwundenen  Buchstabenphilologie 
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stand,  welche  in  nnserer  Wissenschaft  so  viele  verkehrte  Aufstellaugen 
zu  Tage  gefördert  hat.  Noch  im  letzten  Jahre  seines  Lebens  waren 
mir  neben  andern  Dingen  von  grofsem  Werte  seine  Gedanken  über  die 
homerische  Frage,  die  in  ähnlichem  Gesichtspnnkt  gipfelten  wie  Yolk- 
manns  mit  Fng  epochemachend  zu  nennendes,  noch  lange  nicht  genug 
gewürdigtes  Buch  über  die  Geschichte  und  Kritik  der  Wolfschen  Pro- 
legomena,  nur  zog  er  noch  schärfer  die  Konsequenzen.  Überhaupt 
habe  ich  aus  unseren  Gesprächen  über  die  antike  Litteratur  und  Kultur 
häufig  den  Eindruck  hinweggenommen,  als  liege  vieles  längst  klar  und 
als  selbstverständlich  vor  seinen  Augen,  was  vielleicht  erst  später  zum 
Gemeingut  nnserer  Wissenschaft  werden  würde. 

Wer  eine  so  gründliche  Durchbildung  in  der  alten  Kultur  besafs, 
dem  konnte  es  nicht  schwer  werden,  die  Entwickelung  der  neueren 
nach  allen  ihren  Richtungen  zu  umfassen.  So  reichten  denn  auch  seine 
Studien  und  Kenntnisse  weit  über  das  eigene  Fach  hinaus.  Zwar  war 
dies  für  ihn  schon  von  gewaltiger  Ausdehnung,  da  es  innerhalb  der 
germanistischen  Wissenschaft  wohl  kein  Gebiet  gab,  das  er  nicht  mit 
absoluter  Sicherheit  beherrscht  hätte,  und  romanische  und  englische 
Philologie  ihm  zu  einem  Teile  eng  vertraut  waren.  Die  Grenzen,  die 
der  Einzelne  sich  namentlich  in  unsern  Tagen  immer  enger  zu  ziehen 
pflegt,  waren  für  ihn  sehr  weit,  ja  kaum  vorhanden.  Sein  Bestreben 
war  stets,  jeden  Gegenstand  in  allen  seinen  Beziehungen,  bis  auf  seine 
letzten  Gründe,  zu  verfolgen,  und  es  ist  klar,  dafs  bei  solchem  Ver- 
fahren die  gewöhnliche  Schablone  der  Arbeitsteilung  für  ihn  nicht 
existieren  konnte.  So  zog  er  überall  die  Nachbargebiete  mit  in  das 
Bereich  der  Forschung,  und  nicht  nur  die  Litteratur,  sondern  die  ge- 
samte geistige  Kultur,  wie  sie  durch  das  Studium  der  Geschichte,  der 
Philosophie,  der  religiösen  Bewegungen,  der  Kunst  u.  s.  w.  erkannt 
wird,  ward  ihm  zum  Gegenstand  der  Untersuchung.  Ich  brauche  nicht 
erst  auf  seine  germanistischen  Arbeiten  binzuweisen,  die  sich  fast  auf 
alle  Gebiete  dieser  Wissenschaft  erstrecken;*)  sein  deutscher  Cato  (1852), 
die  Ausgabe  von  Sebastian  Brants  Narrenschiff  (1854),  seine  Beiträge 
zur  Nibelungenfrage  und  seine  Ausgaben  der  Nibelungen  (1854  und 
folgende  Jahre),  die  Arbeiten  zur  Geschichte  der  Universität  Leipzig 
(1857  u.  folg.  Jahre),  der  von  ihm  bearbeitete  Teil  des  Mittelhoch- 
deutschen Wörterbuches  (M  - R 1863),  die  Schrift  über  den  fünffüfsigen 
Jambus  und  seine  Behandlung  durch  Lessing,  Schiller  und  Goethe  (1865), 
die  Abhandlungen  über  die  Sage  vom  Priester  Johannes  (1874  u.  folg. 
Jahre),  die  Biographie  Christian  Reuters  nebst  manchen  Nachträgen 
(1884  n.  folg.  Jahre),  das  kurzgefafste  Verzeichnis  der  Originalauf- 


*)  S.  S.  91  Anm. 
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nahmen  von  Goethes  Bildnis  (1888),  endlich  die  Caasa  Nicolai  Winter 
(1890)  sind  wohl  seine  umfangreichsten  Leistungen  und  genugsam  be- 
kannt; nebenher  gehen  eine  außerordentliche  Fülle  von  an  Umfang 
kleineren,  an  Bedeutung  für  die  Wissenschaft  zum  Teil  nicht  geringeren 
Aufsätzen.  Dafs  er  die  Ergebnisse  seiner  tiefgreifenden  Studien  nicht 
in  dickleibigen,  weite  Perioden  und  Gegenstände  zusammenfassenden 
BändeD  niedergelegt  hat,  lag  wohl  nicht  so  sehr  an  dem  Mangel  der 
erforderlichen  Zeit,  der  aus  seiner  weitverzweigten  Thätigkeit  hervor- 
ging, denn  dem  stand  eine  unverwüstliche  Arbeitskraft  entgegen,  viel- 
mehr war  der  Grund  hierzu  eben  die  Neigung,  in  seinen  wissenschaft- 
lichen Arbeiten  überall  in  die  Tiefe  zu  gehen  und  immer  wieder  neue 
Gegenstände  zu  erschöpfender  Behandlung  in  Angriff  zu  nehmen.  Aber 
auch  hier  sieht  man  doch  die  Spuren  vom  Einfluß  der  Lachmannschen 
Schule,  wo  ursprünglich  auch  nur  die  exakte  Spezialforschung  galt  und 
es  gar  nicht  vornehm  war,  „Bücher“  zu  schreiben.  Gewifs  ist  es  ja 
immerhin  lebhaft  zu  bedauern,  daß  nun  keine  zusammenfAsseude  Dar- 
stellung eines  gröfseren  wissenschaftlichen  Gebiets  auf  Grund  seiner 
Forschungen  und  im  Sinne  seiner  Anschauungen  vorliegt,  dafs  er  z.  B. 
keine  Geschichte  der  Faustsage  geschrieben  hat;  und  zu  einer  Dar- 
stellung der  Litteratur  im  Zeitalter  der  Reformation  auf  dem  Hinter- 
gründe der  Gesamtkultur  wäre  wohl  keiner  so  berufen  gewesen  als  er. 

Sein  Drang  nach  allseitiger,  einheitlicher  Erfassung  und  Ver- 
tiefung in  die  Gegenstände  zeigte  sich  nicht  nur  bei  den  ihm  näherstehenden 
Wissenschaften.  In  wirklich  bewundernswerter  Weise  ist  er  stets 
bemüht  gewesen , auf  allen  Gebieten  des  menschlichen  Wissens  die 
Grundlagen  nnd  häutig  auch  eine  nähere  Kenntnis  sich  zu  eigen  zu  machen. 
Ein  Zeichen  seines  Interesses  für  alle  Wissensgebiete  war  die  schon 
in  seinem  sechsundzwanzigsten  Lebensjahre  (1850)  erfolgte  Gründung 
des  Literarischen  Centralblattes , eine  wirkliche  wissenschaftliche  That, 
die  für  die  damalige  Zeit  etwas  ganz  Neues  bedeutete.  Heute,  wo  die 
Existenz  dieses  Blattes  und  deren  Berechtigung  auf  alter  Gewohnheit 
beruht,  wo  das  Beispiel  von  damals  auch  iro  Auslande  längst  Nach- 
ahmung gefunden  hat,  ahnt  man  nichts  mehr  von  den  Schwierigkeiten, 
die  sich  dem  jungen  Unternehmen  entgegenstellteo,  und  von  der  harten 
Arbeit,  der  es  gelang,  sie  glänzend  zu  überwältigen  nnd  eine  die  ge- 
samte Wissenschaft,  ja  zu  Anfang  die  ganze  Litteratur  umfassende  Zeit- 
schrift einzubürgern  und  zu  Ansehen  zu  bringen.  Und  dies  war  so 
recht  sein  eigenes  Werk,  wenn  auch  der  Plan  und  die  Anlage  des 
Ganzen  mit  Georg  Wigand  gemeinsam  verabredet  worden  war.  Ein- 
undvierzig Jahre  lang  bat  er  die  Leitung  innegehabt,  mit  Ausnahme 
einer  schweren  Krankheitszeit  im  Winter  1859/60  stets  allein  an  der 
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Spitze,  und  die  wenigsten  werden  ahnen,  welche  Summe  von  energischer 
nnd  gewissenhafter  Thätigkeit  diese  Leitung  erforderte,  gewissenhafter 
namentlich  insofern  ja  der  erst  später  etwas  eingeschränkte  Grundsatz 
herrschte,  die  Referate  nicht  mit  dem  Namen  zu  unterzeichnen,  so  dafs 
immer  die  Redaktion  allein  die  Verantwortung  trug.  Auch  hier,  in  dem 
Prinzip  der  Anonymität,  das  übrigens  vorher  mit  anderen  wohl  erwogen 
ward,  zeigte  sich  sein  klarer,  allem  äufseren  Schein  abholder  Sinn.  Das 
Centralblatt  sollte,  wie  er  sich  später  selbst  einmal  äufserte,  kein 
Obertribunal  sein,  es  sollte  seine  Leser  nur  orientieren,  allerdings  durch 
die  berufensten  Männer.  Eine  Namensunterzeichnung  hätte  einmal  dem 
bequemen  Hinhorchen  nach  Autoritäten  Vorschub  geleistet,  andererseits 
leicht  den  Charakter  des  Unternehmens  ändern  können , da  die  Unter- 
zeichnung vielfach  ein  Herauswachsen  aus  dem  Referate  zu  einer  eigenen 
gelehrten  Leistung  nnd  Betonung  der  subjektiven  Ansicht  des  Bericht- 
erstatters, besonders  bei  den  Jüngeren,  nach  sich  zieht.  Das  eben 
sollte  in  der  Regel  vermieden  und  zumeist  den  Fachzeitschriften  über- 
lassen werden,  der  Wert  des  Blattes  im  allgemeinen  in  zuverlässiger 
Orientierung  der  Leser  über  Inhalt,  Charakter  und  wissenschaftlichen 
Nutzen  des  Buches  bestehen.  Aber  um  so  schwerer  trug  der  Heraus- 
geber an  der  Verantwortung  und  der  hieraus  erwachsenden  Arbeit. 
Ein  grofser  Teil  der  beim  Centralblatt  an  sich  schon  gewaltigen  Korre- 
spondenz entfiel  anf  die  Auseinandersetzungen  mit  Autoren,  die  sich 
zuviel  getadelt  oder  zu  wenig  gelobt  fühlten. 

Es  ist  fast  ein  Rätsel,  wie  es  ihm  möglich  geworden  ist,  neben 
der  angestrengten  Thätigkeit  für  sein  Blatt  noch  eine  solche  Fülle 
von  Arbeiten  zu  bewältigen,  dafs  jene  dem  Anscheine  nach  nur  unter 
die  Nebenbeschäftigungen  fiel.  Wie  rastlos  er  fortwährend  sich  in 
Untersuchungen  stürzte  und  ihre  Ergebnisse  veröffentlichte,  ist  bekannt, 
bekannt  wohl  auch  den  meisten  seine  eigene  thätige  Mitarbeiterschaft 
am  Centralblatt,  die  er  durch  Tausende  dort  veröffentlichter  Anzeigen 
bewies.  Dabei  las  er  bis  an  sein  Lebensende  in  jedem  Semester  zwei 
grofse  Vorlesungen,  die  eine  meist  sechsstündig,  die  andere  fünf-  oder 
vierstündig,  dazu  kam  zweimal,  ja  durch  eine  lange  Zeit  hindurch 
dreimal  in  der  Woche  eine  zweistündige  Seminarübung.  Dazu  trat 
ferner  die  Masse  der  Doktorexamina,  der  Staatsexamina,  bei  denen  er 
noch  den  Vorsitz  zu  führen  hatte,  dazu  sein  Amt  als  Sekretär  der 
philologisch-historischen  Klasse  der  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften, dazu  endlich  die  zeitweiligen  Nebenämter.  Er  war  dreimal 
Rektor  der  Universität,  je  einmal  Decan  und  Procaucellar;  auch 
städtischen  und  anderen  öffentlichen  Angelegenheiten  ist  er  näbergetreten, 
als  Stadtverordneter,  als  Mitglied  der  sächsischen  Synode  u.  s.  w.  Dazu 


Digitized  by  Google 


100 


Friedrich  Zarncke. 


die  Vereine,  denen  er  angehören  mufste,  die  vielen,  denen  er  bereitwillig 
seine  Zeit  zu  wissenschaftlicher  Hilfe  lieh,  die  Masse  der  Besuche  aus- 
wärtiger Gelehrter,  besonders  in  den  Ferien.  Wirkliche  Ferien  kannte 
er  freilich  auch  gar  nicht.  Seit  er  sich  emsig  mit  der  kritischen  Unter- 
suchung der  Goetheporträts  beschäftigte,  war  diu  von  den  Vorlesungen 
freie  Zeit  um  Ostern  nnd  im  Herbst  zumeist  dieser  Arbeit  gewidmet; 
in  diesen  Zeiten  sind  viele  Tausende  von  Briefen  in  Angelegenheit  der 
Uoetbebilder  geschrieben  worden.  Hand  in  Hand  mit  diesen  Forschungen 
ging  die  Sammlung  und  kritische  Sichtung  derReproduktionen  der  Bildnisse, 
die  er  in  einer  Vollständigkeit  anbäufte,  wie  sie  auch  annähernd  vorher 
nicht  erreicht  worden  war  und  auch  nie  wieder  erreicht  werden  kann. 
Diese  Sammlung,  die  nicht  nur  fdr  die  Geschichte  der  Goetheporträts, 
sondern  auch  für  die  Entwicklung  der  Reproduktionstechnik  überhaupt 
von  unschätzbarem  Werte  bleiben  wird,*)  gelang  es  nach  seinem  Tode 
Leipzig  und  damit  Deutschland  zu  erhalten.  Sie  wurde  von  den  für 
Kunst  und  Wissenschhaft  gleich  rege  interessierten  Bevollmächtigten 
der  Leipziger  Rhode-Stiftung,  den  Herren  Oberbürgermeister  Dr.  Georgi, 
f Rechtsanwalt  Dr.  Zenker  und  Stadtrat  Dürr  aus  dem  Nacblafs 
augekanft  und  der  Stadt  als  Geschenk  überreicht.  Nicht  ein  gleiches 
Geschick  ward  der  hinterlassenen  grofsen  Bibliothek  zu  teil;  wiewohl 
einzig  vollständig  an  Arbeitsmaterial  und  nicht  arm  an  Seltenheiten 
konnte  sie  doch  naturgemäfs  in  geschlossenem  Zustande  in  Deutschland 
keine  Verwendung  finden,  und  sie  zu  zerstückeln  muiste  vermieden 
werden,  wenn  es  irgend  ging.  So  fand  sie  denn,  während  die  Bilder- 
sammlung der  Stadtbibliothek  unserer  Vaterstadt  überwiesen  ward,  im 
Auslände  ein  gleich  würdiges  Heim,  in  den  Sälen  der  Bibliothek  der 
grofsen  und  blühenden  Cornell-Universität  in  Ithaca. 

Mit  dem  energischen  Charakter  nnd  dem  scharfen  kritischen  Ver- 
stände, den  ich  hervorhob,  verband  sich  iu  fast  wunderbarer  'Weise 
eine  wahrhaft  seltene  Herzensgüte,  die  vor  allem  natürlich  im  persön- 
lichen Verkehr  zum  Ausdruck  kam.  Mancher,  der  zum  ersten  Mal  in  den 
Bannkreis  seiner  Persönlichkeit  trat,  mochte  es  anfangs  nicht  glauben, 
dafs  dieselbe  mit  dem  scharfen  Kritiker  identisch  sei.  Er  unterschied 
eben  nur  genau  zwischen  Sache  und  Person.  In  der  'Wissenschaft 

*)  Vgl.  die  kurze  treffliche  Beschreibung  von  R.  Beer  in  der  Leipziger 
Zeitung  vom  4.  Mai  1892  (No.  102,  1.  Beil.)  Eine  ausführliche,  sachver- 
ständige, durch  vorzügliche  Bilder  unterstützte  Beleuchtung  des  Werts  der 
Sammlung  giebt  nach  einem  von  ihm  im  Leipziger  Kunstverein  gehaltenen 
Vortrag  Professor  E.  Lehmann:  Goethes  Bildnisse  und  die  Zarnckesche 
Sammlung,  in  der  Zeitschrift  für  bildende  Kunst  N.  F.  V (1894)  11 
(August),  S.  249—258  und  12  (September),  S.  276 — 285. 
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Verfehltes  zu  dnlden  hielt  er  gegen  seine  Pflicht,  und  dennoch  hatte  er 
auch  für  solches  Wohlwollen,  wenn  er  ehrliche  und  mühsame  Arbeit 
darin  sali,  und  von  seinen  scharfen  und  schärfsten  Waffen  hat  er  nur 
dann  Gebrauch  gemacht,  wenn  er  leichtfertigem  nnd  anmafsendem 
Gebaren  gegenüberstand.  Hochmütige  Redensarten , die  an  Stelle  der 
Begründung  dem  Unkundigen  die  Angen  blenden  sollten,  pflegto  er 
allerdings  gründlich  abzuthun.  Aber  dennoch  liefs  er  sich  nie  dazu 
herbei,  einen  solchen  Gegner  nun  auch  im  übrigen  kurzerhand  zu 
verurteilen,  und  während  man  auf  gegnerischer  Seite  in  Schrift  und  Wort, 
ja  in  akademischen  Vorlesungen  vor  unerfahrenen  Studenten,  die  ge- 
hässigsten Angriffe  nnd  Verkleinerungen  seiner  Person  zu  Tage  brachte, 
von  denen  er  freilich  nicht  allzuviel  Notiz  nahm,  hielt  er  es  für  seine 
Pflicht,  das  Gute  am  Gegner  bereitwillig  anzuerkennen,  namentlich  aber 
es  den  Lernenden  ins  Licht  zu  setzen  und  auf  die  von  daher  kommende 
Anregung  zu  verweisen.  Er  wollte  eben  nicht  eine  Schar  unselbständiger 
Geister  heranziehen,  die  auf  des  Meisters  Worte  schwuren,  sondern  er 
betrachtete  es  als  seine  Aufgabe,  zu  eigenem  Urteile  zu  erziehen,  einen 
jeden  nach  seiner  Individualität.  Tausende  werden  sich  freudig  als 
seine  Schüler  bekennen,  und  doch  hat  er,  wie  das  Sievers  kurz  und  völlig 
treffend  an  seinem  Sarge  hei  vorhob,  keine  Schule  geschaffen  in  dem 
gewöhnlichen  Sinne  von  heute,  weil  er  keine  schaffen  wollte. 

Dieses  Streben  nach  Objektivität,  ein  Grundzug  seines  Wesens, 
offenbarte  sich  in  gleicher  Weise  deutlich  auch  im  persönlichen  Verkehr. 
Die  liebenswürdige  Bescheidenheit,  die  er  bei  allem  sichern  und  welt- 
gewandten Auftreten  hatte,  war  überall  geschätzt.  Er  diskutierte  gern 
mit  jedem,  der  nur  cinigermafsen  etwas  Stichhaltiges  und  aus  eigner 
Überzeugung  und  Nachdenken  Geschöpftes  vorzubringen  wufste,  einerlei 
ob  dies  ein  älterer  Mann  oder  etwa  ein  Studierender  war;  irgendwelche 
zugeknöpfte  Zurückhaltung  gegen  Jüngere  kannte  er  nicht.  Auch  nahm 
er  sich  der  Jüngeren  warm  an  und  suchte  ihnen  nach  Kräften  zu  nützen; 
unwandelbar  frei  von  jeder  kleinlichen  Regung  machte  er  von  seinem 
Einflufs  zur  Förderung  der  aufstrebenden  Talente  und  damit  der  Wissen- 
schaft den  echten  und  rechten  Gebrauch.  Und  wie  in  der  Wissenschaft, 
so  war  auch  sein  Wirken  im  Staat  und  in  der  Gesellschaft,  soweit  er 
hier  hervortrat.  Parteipolitik  zu  treiben  lag  nicht  in  seiner  Neigung, 
doch  zeigte  er  zu  allen  Zeiten  offen  seine  echt  deutsche,  nationale,  man 
wäre  versucht  mit  einem  Wort  zu  sagen  seine  Bismarck-Gesinnung  und 
sein  Einstehen  für  Kaiser,  König  und  Vaterland,  ohne  dem  Rechte 
des  freien  Wortes  und  Gedankens  etwas  zu  vergeben. 

Was  er  seiner  Familie  war,  das  zu  schildern  ist  hier  nicht  der 
Platz.  Die  Echtheit  und  Tiefe  der  Empfindung,  die  unwandelbare  Treue, 
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die  nimmer  müde  und  immer  thätige  Liebe  dieses  schönen  Herzens  zu 
Eltern  und  Geschwistern,  zu  den  Kindern,  zur  Heimat,  nns  steht  sie 
unvertilgbar  eingegraben  in  der  Seele.  Und  davon  zu  reden  vermöchte 
ich  ja  gar  nicht.  Genug,  dafs  nicht  nur  unser  engerer  Kreis,  sondern 
weithin  die  Angehörigen  der  grofsen  Familie  sich  wie  verwaist  fühlten 
bei  seinem  jähen  Tode.  Denn  j&h  war  der  Tod,  wenn  auch  durch 
wochenlange  schwere  Krankheit  vorbereitet ; traf  doch  die  Krankheit  und 
nach  einer  scheinbaren  Besserung  auch  der  Tod  uns  ganz  unerwartet 
nnd  glich  dem  Blitz  aus  wolkenlosem  Himmel.  Wer  ihn  kurz  vorher  sah, 
der  hatte  ihm  gewifs  noch  zwanzig  weitere  Jahre  ungebrochenen  Lebens 
nnd  Schaffens  vorausgesagt.  Aber  ein  Leiden,  von  dessen  Bestehen 
weder  er  selbst  noch  seine  Umgebung  etwas  ahnten,  war  die  mittelbare 
Ursache,  dafs  der  Faden  des  Lebens  so  plötzlich  durchschnitten  ward.  Der 
Durchbruch  eines  Gallensteines  führte,  wie  erst  die  Sektion  ergab,  die 
tödliche  Krankheit  herbei,  deren  Ursprung  bei  seinen  Lebzeiten  nicht 
zu  ermitteln  war,  und  die  höchstens  bei  Erkenntnis  der  Sachlage  gleich 
zu  Anfang  durch  einen  chirurgischen  Eingriff  vielleicht  hätte  gehoben 
werden  können. 

Schon  einmal,  mehr  als  dreifsig  Jahre  vorher,  hatte  er  hart  mit 
dem  Tode  gerungen.  Es  war  im  Sommer  1859  gewesen,  als  ihn  eine 
heftige  Lungenerkrankung  befiel,  die  im  Oktober  auf  der  Reise  nach 
dem  Süden,  in  Wien,  erneut  so  heftig  auftrat,  dafs  keine  Hoffnung  auf 
Rettung  mehr  schien.  Aber  er  erholte  sich  wieder  zu  voller  Kraft 
und  Gesundheit,  die  ihn  bis  zum  Sterbebette  nicht  wieder  verliefe. 
Damals  hatte  er,  den  Tod  vor  Augen,  an  seine  Schwester  geschrieben  : 
Und  wenn  es  ans  ist,  ich  habe  gethan,  was  ich  konnte.  Und  ein 
Ausdruck  solchen  festen  Bewufstseins  vollauf  erfüllter  Pflicht,  gegen  Gott 
und  die  Menschen,  schien  mir  jetzt  fast  auf  seinem  Antlitz  zu  liegen, 
da  die  anfangs  noch  im  Tode  so  freundlichen  Züge  ein  strengeres  Aus- 
sehen anzunehmen  begannen. 

Vier  Jahre  ruht  nun  schon  unter  der  Erde,  was  von  Friedrich 
Zarncke  sterblich  war,  und  noch  immer  will  es  uns  kaum  gelingen,  uns 
hineinznfinden  in  das  herbe  Schicksal,  das  den  in  voller  Kraft  Stehenden 
der  Wissenschaft  und  den  Seinen  entrifs.  Und  doch  könnte  man  fast 
glauben,  das  Geschick  habe  ihm  seine  besondere  Gunst  erweisen 
wollen,  indem  es  ihn  vor  einem  gebrechlichen  Alter,  wenn  auch  nach 
menschlichem  Ermessen  allzufrüh,  bewahrte.  Denn  dahin  ging  immer 
sein  Wunsch,  ein  solches  möge  ihm  erspart  bleiben,  und  als  trübes  Los 
dachte  er  sich  ein  langes  Leben  mit  allmählichem  Verfall  der  geistigen 
und  körperlichen  Kräfte,  mit  langsamem  Herabsinken  von  den  Höhen 
der  Wissenschaft.  Davor  blieb  er  bewahrt:  sein  Leben  ist  köstlich 
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gewesen,  denn  es  ist  Mähe  und  Arbeit  gewesen,  aber  siebzig  Jahre  hat 
es  nicht  gewährt.  Er  starb,  wohl  mit  weifsen  Haaren,  aber  als  Jüngling. 
So  nannte  ihn  Wilhelm  Wandt  am  Sarge.  Und  in  Jugendkraft,  mit 
dem  klaren  und  scharfen  Auge,  mit  dem  kalten  Verstand  und  dem 
warmen  Herzen,  mit  dem  Ernste  des  Gemüts  und  dem  Frohsinn  zu  seiner 
Zeit,  als  der  rechte  Mann  allezeit  an  der  rechten  Stelle,  so  wird  er 
uns  und  allen  denen,  die  nicht  aufhören  werden  um  ihn  zu  trauern, 
lebendig  vor  der  Seele  stehen,  jetzt  nnd  immerdar.  — 

Eduard  Zarncke. 
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geb.  6.  April  1808,  gest.  11.  August  1893.*) 

Carl  Peter  ist  in  Freyburg  an  der  Unstrut  am  6.  April  1808 
geboren  nnd  hat  dort  den  ersten  Unterricht  bis  zur  Gymnasialuntertertia 
empfangen,  hauptsächlich  durch  seinen  Vater,  der,  durch  Mangel  an 
Mitteln  gezwungen,  den  znm  Studium  eingeschlagenen  Weg  zu  verlassen 
und  sich  mit  dem  Beruf  eines  Elementarlehrers  zu  begnügen,  selbst 
unter  dem  Druck  einer  grofsen  Zahl  von  öffentlichen  und  privaten 
Unterricbtstnnden  die  aufserordentliche  Regsamkeit  seines  Geistes  und 
seines  Bildnngstriebes  sich  bewahrt  hatte  und  in  der  ganzen  Stadt  die 
allgemeinste  Verehrung  genofs.  Die  frühesten  Erinnerungen  meines 
Vaters  gingen  bis  auf  Napoleon  I.  zurück:  er  hatte  ihn  selbst  gesehen, 
wie  er  anf  dem  Rückzug  von  Leipzig  seine  Wohnung  in  der  Super- 
intendentnr  verliefs,  um  den  durch  die  nachdrängenden  Preufben  ge- 
fährdeten Übergang  über  die  Unstrut  zu  leiten.  Noch  lebhafter  stand 
die  Huldigungsfeier  vor  seinem  Gedächtnis,  als  die  Vaterstadt  preußisch 
geworden  war  und  der  gröfsere  Teil  der  Schuljugend,  welche  durch 
ein  Essen  für  den  neuen  Landesfürsten  gewonnen  werden  sollte,  stolz 
den  aufgetragenen  Kalbsbraten  verschmähte. 


*1  Dieser  Lebensabrifs  will  die  Hand  des  Sohnes  nicht  verleugnen.  Dem 
gröfseren  Leserkreis  wäre  vielleicht  mehr  gedient  gewesen,  wenn  ein 
Nicht-Familienglied  die  Sorge  für  das  Gedächtnis  meines  Vaters  übernommen 
hätte,  indes  hat  dieser  nie  irgend  etwas  über  sein  Leben  aufgeschrieben  — 
er  dachte  über  dasselbe  zu  gering  und  hat  eigentlich  seine  Söhne  gebeten, 
»sich  wegen  eines  Nekrologs  in  einem  öffentlichen  Blatt  nicht  zu  bemühen“  — , 
so  galt  es  erst  überhaupt  alles,  was  er  von  Papieren  hinterlassen  hat, 
durebzusehen  und  zu  ordnen,  und  dabei  fügten  sich  meine  Aufzeichnungen 
fast  von  selbst  zu  einem  Lebensabrifs  zusammen,  der  einem  andern  viel 
Mühe  gemacht  hätte  und  nun  wenigstens  Zuverlässigkeit  in  Anspruch 
nehmen  kann.  Seine  Altersgenossen  hat  mein  Vater  sämtlich  (bis  auf 
eine  Ausnahme)  überlebt  (Geschrieben  im  Oktober  1893.) 


Digitized  by  Google 


Carl  Ludwig  Peter. 


111 


Die  Begabung  mufs  zeitig  zu  Tage  getreten  sein,  sodafs  mein 
Grofsvater,  der  unter  den  bescheidensten  Verhältnissen  es  möglich  ge- 
macht hatte,  schon  zwei  ältere  Söhne  einer  höheren  Laufbahn  zu- 
zuführen, ihn  für  das  Studium  bestimmte,  in  diesem  Entschlufs  durch 
den  Freyburger  Superintendenten  Keil  bestärkt  und  auch  in  der  Vor- 
bereitung unterstützt.  Sein  Ziel  war  die  Landesschule  Pforta,  in 
deren  Obertertia  er  zu  Ostern  (12.  April)  1822  aufgenommen  wurde, 
nachdem  er  vorher  ein  Jahr  lang  die  Untertertia  des  Domgymnasiums 
in  Naumburg  besucht  hatte.  An  der  Spitze  der  Pforta  stand  damals 
„der  alte  Ilgen“,  der  durch  die  Macht  einer,  unbedingte  Anerkennung 
als  selbstverständlich  in  Anspruch  nehmenden  Persönlichkeit  die  Schule 
lenkte  und  durch  einen  in  der  wissenschaftlichen  Welt  berühmten 
Namen , sichere  philologische  Kenntnisse  und  treffende  Beurteilung 
energisch  auf  die  Schüler  wirkte.  Unmittelbar  wurde  indes  von  ihm 
durch  den  Unterricht  nicht  so  viel  gelernt,  wie  durch  das  Privatstudium, 
in  welchem  damals  überhaupt  der  Schwerpunkt  für  die  Fortbildung  lag. 
Die  Ausfüllung  der  Lücken  in  den  mitgebrachten  Kenntnissen,  welche 
viel  ungleichmäfsiger  waren  als  heutzutage,  wurde  den  Schülern  selbst 
übeilassen,  ebenso  die  Einprägung  des  in  der  Klasse  Vorgetragenen. 
Es  klingt  dem  jungen  Geschlecht  unglaublich,  mit  welcher  Selbstver- 
leugnung privatim  gearbeitet  wurde,  zwar  oft  in  verkehrter  Richtung, 
aber  immer  mit  dem  reichen  Ertrag  für  das  Bewufstsein,  die  Fortschritte 
zum  gröfseren  Teil  sich  selbst  zu  danken.  Neben  Ilgen  lehrte  in  den 
oberen  Klassen  der  feinsinnige  Ad.  Lange,  der  schon  in  jener  Zeit  die 
Bedeutung  der  archäologischen  Studien  für  den  Lehrerberuf  erkannt 
hatte,  und  der  Mathematiker  Jacobi,  der  auf  alle,  welche  überhaupt 
für  sein  Fach  zu  gewinnen  waren,  den  tiefsten  Einflufs  ausübte,  sie 
sogar  in  die  Geheimnisse  der  Differential-  und  Integralrechnung  ein- 
weihte und  in  meinem  Vater  den  Entschlufs  wachrief,  sich  nach  der 
Abgangsprüfung,  welche  er  vor  Ostern  1827  mit  der  ersten  Censur  in 
allen  Fächern  bestand,  dem  Studium  der  Mathematik  zu  widmen.  Mit 
den  meisten  seiner  Schulfreunde  bezog  er  die  Universität  Halle  und 
hat  dort  seine  ganze  akademische  Zeit  verbracht,  natürlich  nicht  über 
reiche  Mittel  verfügend,  oft  sogar  sich  recht  knapp  behelfend,  aber  doch 
auch  das  Studentenleben  froh  geniefsend  und  den  ritterlichen  Künsten 
des  Fechtens  und  Reitens  gern  ergeben. 

Der  Mathematik  ist  er  indes  nur  kurze  Zeit  treu  geblieben.  In 
Halle  überstrahlte  damals  das  Doppelgestirn  Gesenius- Wegscheider  alle 
übrigen  Dozenten  und  zog  auch  ihn  in  seinen  Kreis.  Er  gewann  eine 
Preisarbeit,  bestand  unter  dem  8.  September  1830  in  Magdeburg  das 
Examen  pro  licentia  concionaudi  „sehr  gut  und  mit  ganz  vorzüglicher 
Auszeichnung“,  wandte  sich  dann  aber  dem  Lehrerberuf  zu,  weil  er  sich 
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die  für  einen  Kanzelredner  erforderlichen  Gaben  nicht  zutrante,  und 
folg  schon  am  19.  Oktober  dieses  Jahres  in  den  unteren  Klassen  des 
Pädagogiums  im  Französischen  und  Lateinischen  mit  dem  Unterrichten 
an,  zunächst  von  dem  bekannten  Direktor  der  Franckeschen  Stiftungen 
H.  A.  Niemeyer,  der  ihm  jederzeit  sehr  gewogen  gewesen  ist,  dazu 
veranlafst,  bald  „mit  Leib  und  Seele"  bei  der  Sache  und  „unzufrieden 
nur,  wenn  er  Ursache  hatte,  mit  sich  zu  hadern“. •)  Philologische 
Kollegien  hat  er  ebensowenig  gehört  wie  historische.  Der  berühmte 
Lehrer  K.  Reisig  hatte  schon  zu  Ostern  1828  sein  Privatissimum,  die 
Seele  seiner  Thätigkeit,  aufgegeben,  zu  Michaelis  seine  Vorlesungen, 
und  batte  bald  darauf  seine  italienische  Keise  angetreten,  von  welcher 
er  nicht  heimgekehrt  ist.  Sein  Geist  lebte  indes  in  seinen  begeisterten 
Schülern  fort,  die  in  dem  jungen  Fr.  Ritschl  ihren  Mittelpunkt  fanden, 
sich  gegen  den  Nachfolger  G.  Bernhardy  sehr  ablehnend  verhielten  und 
mit  dem  gelehrten  Boeckhianer,  dem  liebenswürdigen  M.  H.  E.  Meier 
erst  später  ihren  Frieden  machten.  An  anderer  philologischer  Anregung 
fehlte  es  damals  auf  der  Universität.  Zudem  wurde  mein  Vater  bald 
durch  seine  praktische  Lehrthätigkeit  vollauf  in  Anspruch  genommen; 
denn  schon  am  19.  Januar  des  nächsten  Jahres  wurde  er  als  Kollaborator 
an  der  lateinischen  Hauptschule,  um  Johannis  am  Pädagogium  angestellt. 

An  den  Franckeschen  Stiftungen  herrschte  damals  unter  den 
jungen  Lehrern  trotz  des  kümmerlichen  Gehalts  ein  aufserordentlich 
angeregtes  frisches  Leben.  M.  Seyffert,  Fr.  A.  Eckstein,  A.  Stahr, 
M.  Fleischer,  mein  Vater  und  der  alle  durch  feine  ästhetische  Bildung 
und  Originalität  des  Urteils  überragende  Th.  Ecbtenneycr  bildeten  einen 
engen  Freuudeskreis ; allgemeine  geistige  Interessen  verbanden  sie  alle, 
daneben  trieben  sie  in  kleineren  Gruppen  noch  ihre  besonderen  Stadien, 
mein  Vater  philologische,  um  den  Forderungen  des  Unterrichts  gerecht  zu 
werden.  Er  hat  an  den  Abenden  eines  Winters  mit  Freunden  den  ganzen 
Plato  durchgelesen.  Nachdem  er  daher  die  philosophische  Doktorwürde  sich 
bereits  am  8.  Oktober  1830  durch  „Symbolae  criticae  inlesaiae  vaticinia“ 
erworben  und  „examiue  magna  cum  lande  superato  ingenii  neunten  et 
philosophiae,  historiae,  Graecorum  Romanorumque  litterarum  copiam 
probaverat“,  konnte  er  es  wagen,  sich  dem  philologischeu  Staats- 
examen zu  unterziehen,  für  welches  eben  die  Prüfungskommission  neu 
geordnet  war,  erhielt  am  27.  März  1833  das  Zeugnis  der  unbedingten 
Facultas  docendi  und  gleich  daranf  von  seinem  Direktor  Niemeyer  das 
Ordinariat  der  Unterprima.  Nun  konzentrierte  sich  sein  Lehrplan, 
welcher  bis  dahin  auf  die  verschiedensten  Klassen  und  Fächer,  auf 


*)  Das  in  AnflihrungszeichonEingeschlossenestanimt,  wo  nichts  anderes 
angegeben  ist,  aus  den  Briefen  oder  Drucksachen  meines  Vaters. 
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Lateinisch,  Griechisch,  Hebräisch  und  Französisch,  sowie  auf  Religion, 
Mathematik  und  Geschichte  sich  erstreckt  hatte,  überall  „mit  dem  besten 
Erfolge“,  wie  ihm  von  seinem  Vorgesetzten  bezeugt  wurde,  auf  die 
beiden  alten  Sprachen  in  dieser  Klasse,  daneben  aber  setzte  er  seine 
geschichtlichen  Arbeiten  fort.  Denn  sobald  er  mit  dem  Unterricht  in 
diesem  Fache  beauftragt  worden  war,  hatte  er,  zeitig  gewöhnt  überall 
auf  den  Grand  zu  gehen,  eingesehen,  dafs  das  Lesen  abgeleiteter  Ge- 
schichtsdarstellungen zur  Vorbereitung  nicht  genüge  und  dafs  allein  das 
Schöpfen  aus  den  ältesten  Quellen  diejenige  Unmittelbarkeit  und  Frische 
verleihe,  welche  den  Lehrer  ausmacbe.  Aus  seiner  ausgedehnten  Lektüre 
erwuchs  ihm  aber  zugleich  der  Plan,  auch  die  Schäler  in  den  Stand  zu 
setzen,  die  Geschichte  mit  Benutzung  der  Quellen  zu  studieren,  um 
in  ihnen  „ein  selbständiges,  unbefangenes,  gründliches  Urteil  auszubilden“, 
und  zwar  zuvörderst  die  alte  Geschichte  wegen  der  verhältnismäfsigen 
Übersichtlichkeit  und  Vortrefflichkeit  ihrer  Quellen,  und  wegen  ihres 
scharfen,  daher  besonders  lehrreichen  Gegensatzes  zu  der  modernen 
Welt.  Von  Clintons  grofsen  Fasti  Hellenici  war  damals  nur  der 
2.  und  3.  Band  erschienen,  der  erste  Teil  der  griechischen  Zeittafeln 
mnfste  daher  ganz  aus  dem  Rohen  heraus  geschaffen  werden;  jedoch 
auch  die  Fortsetzung  verdankt  ihre  Citate  nicht  fremden  Sammlungen 
sondern  eigener  Lektüre.  Mein  Vater  mnfs  mit  ganz  aufserordentlichem 
Fleifse  gearbeitet  haben.  Noch  in  Halle  brachte  er  die  griechischen 
Zeittafeln  zum  Abschlufs  und  begann  seine  eingebende  Beschäftigung 
mit  Xenophons  Hellenika.  Die  Verschiedenheit  ihrer  zwei  Teile 
(I — II  und  III — VII)  war  schon  von  anderen  bemerkt  worden;  nun 
bestimmte  er  nach  sorgfältiger  Besprechung  aller  schwierigen  Stellen 
sie  dahin,  dafs  die  ersten  fünf  Kapitel  des  ersten  Buchs  von  irgend 
einem  Redaktor  in  eine  andere  Form  gebracht  worden  seien,  sonst  aber  in 
dem  ersteren  älteren,  annalistisch  geordneten  und  tendenziösen  Teil  ein 
Abschlufs  des  Thukydides  zu  sehen  sei,  in  dem  zweiten  eine  die  Er- 
eignisse mehrerer  Jahre  nach  ihrem  Zusammenhang  gruppierende , die 
äufseren  Vorgänge  mehr  berücksichtigende  Darstellung  zum  Zweck  des 
Nachweises  der  göttlichen  Gerechtigkeit. 

In  die  gleiche  Zeit  fällt  auch  Beine  Verlobung  mit  der  ältesten 
Tochter  von  Gesenius,  Caroline.  Er  hatte  als  Theologe  nicht  nur 
zwei  Jahre  lang  dessen  Vorlesungen  besucht,  sondern  auch  seiner  Ge- 
sellschaft, zuletzt  als  Senior,  angehört  und  schuldete  es  ihm,  wie  er 
dies  in  der  Widmung  seines  Buches  über  die  Hellenika  ausspricht,  dafs 
er  die  Neigung,  die  Kräfte  auf  verschiedenen  Gebieten  zu  zersplittern, 
bekämpft  und  die  Notwendigkeit  eingesehen  habe,  der  Form  der  Dar- 
stellung sorgfältigere  Beachtung  zu  schenken.  Andrerseits  hielt  aber 
Gesenius  so  viel  von  ihm,  dafs  er  ihm,  obwohl  er  den  theologischen 
Nekrologe  1895.  8 
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und  orientalischen  Stndien  gänzlich  abtrünnig  geworden  war,  in  seinem 
Testament  die  Sorge  für  seinen  litterarischen  Nachlafs  anvertrante  and 
für  die  Herausgabe  der  neuen  Auflagen  der  hebräischen  Grammatik  ihn 
ins  Auge  fafste.  Der  Versuchung,  sich  so  wieder  dem  Orient  znführen 
zn  lassen,  hat  mein  Vater  widerstanden;  er  batte  zu  festen  Fufs  im 
klassischen  Altertum  gefafst  und  hat  es  nur  immer  bedauert,  daCs  er 
als  Philologe  Antodidakt  sei.  Er  schrieb  ein  sehr  gutes  Latein,  liebte 
es  bis  in  die  letzten  Monate  seines  Lebens  hinein,  lateinische  Verse  zn 
machen,  besafs  ein  feines  Gefühl  für  die  Eigenart  der  lateinischen 
8prache  nnd  ein  sehr  gründliches  Verständnis  der  Klassiker;  er  hat 
auch  in  seiner  ersten  Meininger  Zeit  Handschriften  verglichen  und  zuerst 
mit  seinem  Freunde  Weller  den  Orator  (1838)  nnd  dann  allein 
den  Brutus  (1839)  kritisch  bearbeitet  und  herausgegeben,  aber  was  er 
als  Philologe  geleistet  hat,  ist  allein  der  Pforta  und  sein  eigenes  Ver- 
dienst, mittelbar  daB  von  Gesenius,  der,  ursprünglich  Philologe,  seine 
litterarische  Tbätigkeit  mit  einer  Ansgabe  von  Ovids  Fasten  begonnen 
hatte  nnd  die  streng  philologische  Methode  in  seinen  theologischen 
Übungen  meisterhaft  zn  handhaben  verstanden  hat.  Ebensowenig  hat 
mein  Vater  die  geschichtliche  Forschung  aus  Vorträgen  und  Seminarien 
von  Universitätsprofeasoren  gelernt.  Gewonnen  war  er  für  das  Studium 
der  griechischen  Geschichte  nnd  damit  der  Geschichte  im  allgemeinen 
dnrch  die  Bücher  von  K.  0.  Müller,  weshalb  ihm  nichts  gröfsere 
Genugthuung  gewähren  konnte,  als  das  freundliche  Urteil,  welches 
dieser  in  den  Göttinger  Nachrichten  über  die  griechischen  Zeittafeln 
aussprach.  „Sein  beifälliges  Wort  war  dem  Verfasser  das  Wort  des 
Meisters,  das  ihn  zu  gleicher  Zeit  erfreuen  und  auf  das  kräftigste  er- 
muntern mufste“  (Röm.  Zeitt.  S.  HI),  und  so  bedauerte  er  es  herzlich, 
dafs  der  durch  die  römischen  Zeittafeln  ihm  zugedachte  Dank  den 
unterdes  in  Griechenland  verstorbenen  genialen  Forscher  nicht  mehr 
erreichte.  Eine  Folge  von  dieser  Art  der  Anfänge  des  Studinms  war 
es,  dafs  mein  Vater  in  seiner  weiteren  wissenschaftlichen  Thätigkeit 
meist  allein  gestanden  hat;  kaum  jemand  lag  das  .Inrare  in  verba 
magistri“  so  fern  wie  ihm  — er  schreibt  gelegentlich  selbst  von  einer 
gewissen  Neigung,  gegen  den  Strom  zu  schwimmen  — , nicht  einmal  der 
angesehenste  Name  und  der  allgemeinste  Beifall  hinderte  ihn  selbst  zu 
prüfen.  Er  war  eine  gesellige  Natur;  während  der  Meininger  Jahre 
hat  er  mit  den  beiden  trefflichen  Männern  Panzerbieter  und  Weller  in 
dem  regsten  Gedankenaustausch  gelebt,  mit  M.  Seyffert  bis  an  dessen 
Ende  das  alte  Freundschaftsverhältnis  gepflegt  und  durch  gegenseitige 
Besuche  immer  wieder  angefrischt;  er  empfand,  wie  er  einmal  äufserte, 
„das  lebhafte  Bedürfnis,  sich  in  dem  Streben  nach  einem  gemeinsamen 
Ziel  mit  anderen  zu  vereinigen,  sich  selbst  dadurch  zu  heben  und  wohl 


Digitized  by  Google 


Carl  Ludwig  Peter. 


115 


auch  dazu  beizutragen,  dafs  andere  gehoben  werden”,  nahm  gern  an 
den  Philologenyersammlnngen  teil,  und  leicht  fiel  ihm  hier  die  Zu- 
neigung solcher  zu,  die  ihm  bis  dahin  fremd  gewesen  waren;  Döderlein, 
Fr.  Thiersch,  Meineke,  Ferd.  Kanke  haben,  wenn  sie  ihre  Pforte  auf- 
suchten, viel  mit  ihm  als  dem  damaligen  Rektor  verkehrt,  zahlreiche  Ge- 
lehrte von  anerkanntem  Ruf  ihm  brieflich  ihre  Zustimmung  zu  seinen 
Arbeiten  kundgegeben : allein  weder  Anerkennung  noch  Tadel  von  anderen 
hat  auf  seine  Studien,  wenn  sie  einmal  einen  bestimmten  Wegeingeschlagen 
hatten,  je  entscheidenden  Einflufs  geübt,  und  er  wollte  von  „Schulhäuptern* 
und  ihrem  Anhang  nicht  recht  etwas  wissen.  Ihn  hat  es  daher  auch  nicht 
verwundert,  wenn  er  nicht  zum  Mitglied  irgend  einer  gelehrten  Ge- 
sellschaft gewählt  worden  ist,  da  .eigentliche  Gelehrsamkeit  nie  sein 
Fach  gewesen“  sei. 

Mit  wissenschaftlichem  Sinn  verband  sich  in  ihm  ein  warmes 
Interesse  für  die  Jugend;  den  Verkehr  mit  ihr  hat  er  in  den  Jahren 
welche  er  in  der  Verwaltung  zubrachte,  schwer  vermifst.  So  rühmte 
es  Direktor  Niemeyer,  dafs  er  „wegen  der  lebendigen  Teilnahme  an 
allen  Verhandlungen,  die  das  Wohl  und  Gedeihen  des  Königl.  Päda- 
gogiums und  seiner  Zöglinge  betrafen,  ihm  ganz  besonders  lieb  und 
wert  geworden  sei“;  auch  seine  „zweckmäßige  Methode”,  sein  „Takt  in 
der  Handhabung  der  Disziplin”  und  „die  gewissenhafteste  Pünktlichkeit 
bei  Erfüllung  seiner  Amtspflichten”  wnrd!en  anerkannt.  Wie  aber  seine 
jüngeren  Kollegen  alle  das  Waisenhaus  nur  als  einen  Durchgang  zu 
einer  weiteren  Thätigkeit  betrachteten,  so  auch  mein  Vater.  Die  Geld 
frage  trat  bei  seinen  Erwägungen  in  den  Hintergrund  — er  bat  sich 
oft  Vorwürfe  darüber  gemacht,  dafs  er  den  Wert  des  Geldes  zu  wenig 
schätze  — , vor  allen  Dingen  trachtete  er  nach  freierer  Selbständigkeit. 
Manche  Pläne  und  Hoffnungen  beschäftigten  ihn,  bis  er  am  26.  Juni  1835 
als  Direktor  an  das  Gymnasium  nach  Meiningen  berufen  wurde. 

Die  kleine  Residenz  hatte  schon  vorher  ein  „Lyceum”  gehabt,  es 
war  aber  städtisch  und  in  seiner  Entwicklung  durch  die  Vereinigung 
mit  der  Bürgerschule  gehemmt  gewesen;  in  seinen  vier  Klassen  hatte« 
aufser  dem  Direktor  nur  vier  ordentliche  Lehrer  unterrichtet  Die 
Unterstützung  des  Herzogs  und  erneute  Bewilligung  der  Stände  er- 
möglichten die  Ausführung  eines  in  Meiningen  längst  empfundenen 
Wunsches,  das  Gymnasium  von  der  Bürgerschule  zu  lösen  und  neu  zu 
organisieren.  M.  Seebeck  war  zuerst  für  diese  Aufgabe  ausersehen, 
sagte  jedoch  bei  seiner  Ankunft  in  Meiningen  dem  Landesherrn  so  sehr 
zu,  dafs  er  ihn  zum  Erzieher  seines  Sohnes  und  zum  Konsistoriairat 
ernannte  und  beauftragte  sich  einen  Nachfolger  für  das  Direktorat  des 
Gymnasiums  zu  suchen.  Die  Wahl  fiel  auf  meinen  Vater,  der  ihm  in 
Halle  und  dann  in  Berlin  durch  seinen  Gönner  Joh.  Schulze  empfohlen 
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war  und  mit  dem  freudigsten  Herzen  auf  den  Antrag  einging,  welcher 
seiner  Thatkraft  und  Schaffenslust  den  reichsten  Wirkungskreis  verhiefa. 
Im  September  sollte  die  Schule  neu  eröffnet  werden;  bis  dahin  mufste 
die  Neugestaltung  durchberaten  und  die  Anstellung  der  Lehrer  bewirkt 
sein.  Daher  siedelte  er  schon  zu  Ende  des  Juli  nach  Meiningen  über 
und  betrieb  gemeinsam  mit  Seebeck,  der  die  Schulordnung  ausarbeitete, 
die  Sache  mit  solcher  Energie,  dafs  am  14.  September  im  Ständesaal 
des  Schlosses  und  in  Gegenwart  des  gesamten  Hofes  das  neue  Gymnasium, 
„JBemhardinum“  nach  dem  Landesherrn  benannt,  mit  einem  feierlichen 
Aktns  ins  Leben  trat.  Von  den  alten  Lehrern  war  allein  Panzerbieter 
geblieben,  alle  anderen  waren  neu  angestellt,  z.  T.  (Kiefsling  an  Stelle 
des  zuerst  ernannten  M.  Seyffert,  der  zuletzt  abgelehnt  hatte,  G.  Weller, 
W.  A.  Passow)  aus  dem  „Ausland*  hergeholt,  jung,  noch  unverheiratet 
und  voll  Begeisterung  für  ihre  Anstalt.  Dieselbe  mufste  freilich  eine 
barte  Probe  bestehen.  Denn  da  alle  Schüler,  gleichviel,  ob  sie  aus 
dem  Lyceum  oder  aus  einer  anderen  Anstalt  kamen,  sich  einer  Prüfung 
zu  unterziehen  hatten,  wurden  manche  in  ihren  Hoffnungen  schwer  ge- 
täuscht, indem  sie  eine  oder  gar  zwei  Klassen  niedriger  gesetzt  wurden. 
Natürlich  erhob  sich  darüber  in  Meiningen  unter  den  Eltern  grofser 
Unwille;  der  Herzog  selbst  wurde  besorgt  bei  der  Jugendlichkeit  des 
Kollegiums,  und  so  wurde  beschlossen,  zwischen  das  Konsistorium,  die 
eigentliche  Oberbehörde,  und  den  Direktor  noch  ein  Kuratorium  einzu- 
schieben. Dadurch  sahen  sich  wieder  die  Lehrer  in  ihrer  Selbständigkeit 
schwer  bedroht  und  reichten  fast  alle  ihre  Entlassung  ein.  Der  Herzog 
aber  dachte  grofs  genug,  sich  zur  Rücknahme  jener  Mafsregel  bestimmen 
zu  lassen  und  hat  seitdem  jederzeit  meinem  Vater  in  der  ihm  eigenen 
liebenswürdigen  Art  sein  volles  Vertrauen  gezeigt,  für  welches  dieser 
ihm  sein  ganzes  Leben  hindurch  das  Gefühl  herzlichster  Verehrung  und 
Dankbarkeit  gezollt  hat. 

So  konnte  sich  die  Schule  frei  entwickeln.  Der  innige  Verkehr 
und  der  stete  Gedankenaustausch  unter  den  Kollegen  verlieh  ihrem 
Wirken  die  Einheit  der  Richtung,  die  Neuheit  der  Verhältnisse  und  die 
Wichtigkeit  der  in  solchen  Fällen  zu  entscheidenden  Fragen  zwang  mit 
dem  Blick  immer  einen  weiteren  Horizont  zu  umspannen  und  liefs  nie 
die  Erörterung  sich  in  Kleinigkeiten  verzehren;  auch  das  Publikum  er- 
holte sich  von  der  Einschüchterung  durch  die  Receptionsprüfung,  und 
so  stieg  die  Schiilerzahl  innerhalb  der  ersten  zwei  Jahre  von  94  auf  121. 

Am  6.  April  1836  schlofs  mein  Vater  den  Ehebund,  der  im  Laufe 
der  Jahre  mit  sieben  Kindern,  sechs  Söhnen  und  einer  Tochter,  ge- 
segnet und  durch  die  goldene  Hochzeit  gekrönt  worden  ist,  unterbrach 
indes  darum  nicht  seine  zwischen  der  Schule  und  der  Wissenschaft  ge- 
teilte Thätigkeit.  In  der  Zeit  seines  achtjährigen  Meininger  Direktorats 
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erschien  anfser  zahlreichen,  oft  sehr  eingehenden  Rezensionen  das  Buch 
über  Xenophons  Hellenika,  die  Ausgaben  des  Orator  und  des  Brutus, 
mehrere  Programme  teils  pädagogischen  teils  philologischen  Inhalts, 
1841  gleichzeitig  die  römischen  Zeittafeln  und  die  Epochen  der 
Verfassungsgeschichte  der  römischen  Republik,  welche,  nach- 
dem er  in  jenen  nur  das  Material  hatte  zusammenstellen  können,  nun 
wenigstens  für  die  innere  Geschichte  auch  eigene  Ansichten  aussprechen 
und  begründen  sollten,  zuletzt  eine  Abwehr  der  in  Süddeutschland  viel 
Beifall  erntenden  Obertreiberungen,  welche  E.  Ruthardt,  „ein  modifizierter 
Jacotot“,  wie  ihn  Eckstein  nennt,  für  die  Behandlung  des  lateinischen 
grammatischen  Unterrichts  empfohlen  hatte. 

Gleichzeitig  legte  er  den  Grund  zu  umfassenderen  ferneren 
Arbeiten.  Seine  Natur  neigte  sich  mehr  den  Römern  zu,  und  so  wandte 
er  sieb,  nachdem  die  Anregung  K.  O.  Müllers  aufgehort  hatte,  von  den 
Griechen  immer  ausschliefslicher  der  Erforschung  der  römischen  Ge- 
schichte zu.  Über  die  Entwicklung  der  Verfassung  hatte  er,  auf 
Niebuhr  weiter  bauend,  eine  sichere  Anschauung  gewonnen  und  in  den 
Epochen  vorgetragen;  um  Abstammung,  Sprache,  Sitte  zu  verstehn, 
mufste  ihn  zunächst  ihr  Verhältnis  zu  den  übrigen  italischen  Völkern, 
namentlich  den  Oskern  und  Umbrern,  beschäftigen,  für  deren  Sprach- 
denkmäler Lepsius  eben  diplomatisch  genaue  Texte  veröffentlicht  hatte. 
Auch  hier  begnügte  er  sich  nicht  mit  abgeleiteten  Quellen,  sondern 
ging  bis  auf  das  Sanskrit  zurück  und  studierte  seine  Grammatik  so  weit, 
dafs  er  von  hier  aus  die  Erklärung  jener  Denkmäler  unternehmen  und 
mit  eigenem  Urteil  das  Gemeinsame  in  der  Sprache  der  drei  Stämme 
von  den  Besonderheiten  scheiden  konnte.  G.  Curtius  nennt  (Ztschr.  f. 
Altert.  1847  Mai  S.  387)  die  1842  in  der  allgemeinen  Litteraturzeitung 
veröffentlichten  Abhandlungen  „das  Gediegenste,  was  bis  1847  über  die 
oskische  Sprache  geschrieben  Bei“,  erkennt  es  rückhaltslos  an,  dafs  hier 
„die  oskische  Grammatik  und  die  oskischen  Monumente  auf  eine  so  be- 
queme und  umsichtige  Weise  selbständig  untersucht  seien,  dafs  diese 
gründliche  Arbeit  als  Muster  für  derartige  Forschungen  betrachtet 
werden  könne“,  und  bezeichnet  es  als  einen  „auffallenden  Mangel“  der 
drei  Jahre  später  erschienenen,  mehr  durch  sachliches  Interesse  ge- 
leiteten Oskischen  Studien  Mommsens,  dafs  er  mit  jenen  Untersuchungen 
unbekannt  geblieben  sei.  Die  Meinung  Niebuhrs  und  Müllers,  dafs  das 
Lateinische  eine  Mischsprache  sei,  welche  aus  griechischen  und  un- 
griechiscben  Elementen  bestehe,  war  endgültig  beseitigt.  Auf  dem 
engeren  Gebiete  des  Lateinischen,  aber  im  Licht  der  allgemeinen 
Sprachforschung  bewegt  sich  die  Abhandlung  „Ober  die  schwachen 
Verba  der  lateinischen  Sprache“,  die  beweisen  soll,  „dafs  die 
Verba  der  ersten  und  vierten  Konjugation  Denominativa  sind,  nämlich 


Digitized  by  Google 


118 


Carl  Ludwig  Peter. 


jene  von  Nominen  mit  Stämmen,  welche  auf  a,  diese  von  Nominen  mit 
Stämmen,  die  anf  i anslauten;  die  Verba  der  zweiten  Konjugation  sind 
auch  abgeleitet,  aber  nicht  von  Nominal-,  sondern  von  Verbalstämmen*. 

Dies  historische  Interesse  bei  den  sprachlichen  Studien  ist  jedoch 
erst  in  den  letzten  Meininger  Jahren  in  den  Vordergrund  getreten,  in 
den  ersten  hatte  das  rein  sprachliche  Uberwogen;  Proben  liefern  uns 
teils  die  Exkurse  zu  der  Ausgabe  des  Brutus,  teils  das  Programm  über 
die  Eigentümlichkeiten  des  Sprachgebrauchs  des  Julius  Caesar  (1836), 
der  ihn  längere  Zeit  am  meisten  von  den  römischen  Historikern  be- 
schäftigte, bis  ihn  später  Tacitns  abgelöst  hat.  Das  Programm  .Über 
die  Boni  viri  des  Cicero"  (1837)  führt  von  diesen  sprachlichen  Studien 
zur  Geschichte,  des  „Über  die  lateinischen  Stilttbungen  auf  Gymnasien“ 
(1839)  zur  Pädagogik  hinüber,  der  auch  das  von  1841  „Pädagogische 
Reflexionen  Uber  eine  Stelle  im  Plato  und  Aristoteles“  angehört,  in 
welchem  er  ihren  Satz,  „dafs  bei  der  Erziehung  von  den  drei  dabei 
mitwirkenden  Faktoren,  Natur,  Gewöhnung  und  Vernunft,  die  beiden 
letzteren,  allein  in  der  Hand  des  Erziehers  liegenden,  in  der  Folge  an- 
zuwenden seien,  dafs  die  Gewöhnung  der  Vernunft  vorangehe",  als  noch 
für  die  Gegenwart  gültig  aufrecht  erhält,  für  die  Gymnasien  aber  nur 
den  Faktor  der  „Gewöhnung"  in  Anspruch  nimmt,  die  „Vernunft"  der 
Universität  zuweist. 

Mit  dem  Oktober  des  J.  1843  endete  meines  Vaters  erste  Thätig- 
keit  in  Meiningen  durch  seine  Berufung  als  Konsistorial-  und  Schulrat 
und  Referent  über  das  gesamte  Schulwesen  im  Herzogtum  in  das 
Konsistorium  zu  Hildburg  hausen,  nachdem  diese  Stelle  durch 
Kiefsliugs  Übernahme  des  Direktorats  des  evangelischen  Gymnasiums 
in  Posen  erledigt  worden  war.  Es  ist  ihm  bis  in  die  zweite  Hälfte 
seines  Lebens  hinein  eine  fast  unruhige  Wanderlust  eigen  gewesen;  er 
fürchtete  einzurosten,  wenn  er  lange  an  einem  Ort  und  in  einem  Amt 
blieb;  daher  beschäftigte  er  sich  gern  mit  der  Möglichkeit  von 
Änderungen  und  liebte  es,  sich  die  Annehmlichkeiten  anderer  ihm  an- 
gebotenen Stellen  in  der  Phantasie  atiszumalen.  Am  Meininger  Gym- 
nasium war  die  schwerste  Arbeit  gethan,  so  dafs  bei  seiner  gewissen- 
haften Ausnutzung  der  Zeit  für  eigene  Studien  manche  Stunden  übrig 
waren;  mit  dem  Kollegium  wirkte  er  in  der  besten  Eintracht,  mit 
einigen  in  enger  Freundschaft,  die  geselligen  Verhältnisse  hatten  sich 
auch  sonst  in  der  angenehmsten  Weise  gestaltet:  gleichwohl  wollte  er 
sich  dem  Vertrauen  der  Behörde  nicht  entziehen;  ihn  lockte  gerade 
das  ihm  noch  unbekannte  Gebiet  des  übrigen  Schulwesens  und  das  Neue 
der  Thätigkeit. 

Um  umfassendere  Organisationen  handelte  es  sich  zunächst  nicht. 
Durch  den  rührigen  Schüler  Pestalozzis,  L.  Nonne,  war  das  Volksschul- 
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wesen  noch  zur  Zeit  der  Selbständigkeit  des  Herzogtums  Hildburg- 
hansen neu  geordnet  worden  und  nach  diesem  bewährten  Muster  das 
von  Meiningen,  dessen  Regierung,  als  Hildburghausen  an  Meiningen 
kam  (1826),  es  sich  angelegen  sein  liefs,  das  Geschick  nnd  die  Er- 
fahrung Nonnes  für  das  alte  Land  auszuuutzen.  Die  kirchlichen  Angelegen- 
heiten im  Konsistoriom  hatte  dieser  als  geistlicher  Rat  damals  noch  in 
der  Hand,  die  Schule  schon  einige  Jahre  vorher  an  Kiefsling  abgegeben, 
übte  aber  als  Mitglied  des  Kollegiums  immer  so  weit  auch  auf  sie  Ein- 
flufs  aus,  dafs  er  an  den  Grundpfeilern  seines  Aufbaues  nicht  rütteln 
liefs.  Mein  Vater  hatte  zunächst  genug  zu  thun,  um  sich  in  das  Be- 
stehende hineinzuarbeiten  und,  als  dies  geschehen  war,  vor  allem  der 
Not  des  Lehrerstandes  abzuhelfen,  dessen  Mindestgehalt  auf  seinen  Betrieb 
dank  der  wohlwollenden  Unterstützung  des  Herzogs  von  120  auf  200 
Gulden  erhöht  wurde.  Zahlreiche  Reisen,  um  die  Schulen  selbst  kennen 
zu  lerneu  und  Prüfungen  zu  leiten,  mnfsten  gemacht  werden  und  kosteten 
viel  Zeit  und  Kraft,  da  nach  der  Rückkehr  die  unterdes  aufgelaufenen 
Akten  noch  zu  bewältigen  waren;  denn  die  wirklich  thätigen  Arbeits- 
kräfte der  Behörde  reichten  nicht  aus,  bis  im  J.  1843  Seebeck  in  sie 
versetzt  und  nach  kurzem  zu  ihrem  Vorsitzenden  ernannt  wurde.  Zeit 
und  Interesse  ist  bis  dahin  in  Hildburghausen  völlig  durch  die  neuen 
Aufgaben  des  Berufs  aufgezehrt  worden;  selbst  die  Wochen  des  Urlaubs 
opferte  er  ihnen,  wenn  ihn  nicht  die  Pflicht  der  Pietät  in  das  elterliche 
Haus  rief,  und  bereiste  z.  B.  im  September  1843  Süddeutschland,  um 
das  dortige  Schulwesen  zu  studieren.  Nur  bo  viel  Mufse  hat  er  er- 
übrigen können,  um  für  die  oberen  Klassen  der  Volksschulen  ein  Lese- 
buch, dessen  noch  viele  im  Lande  überhaupt  entbehrten,  zusammenzu- 
stellen. Dasselbe  (zuerst  erschienen  1848)  hat  wohl  nicht  seinesgleichen 
im  Preise,  denn  für  20  Kreuzer  (57  Pfennig)  enthielt  es  418  Seiten, 
was  nur  infolge  des  Verzichts  auf  alles  Honorar  möglich  war;  aber  auch 
sonst  hebt  es  sich  aus  der  Masse  derartiger  Bücher  dadurch  heraus, 
dafs  es  das  Nachdenken  und  Empfinden  der  Schüler  zu  wecken  und 
auszubilden  und  ihnen  in  seinem  lebendig  angeeigneten  Inhalt  einen 
möglichst  grofsen  Reichtum  des  Gemüts  und  der  Phantasie  und  zugleich 
die  Fähigkeit  und  den  Trieb,  diesen  Reichtum  fortwährend  zu  ver- 
mehren, aus  der  Volksschule  mitzugeben  sucht.  Den  Einwurf  eines 
Rezensenten,  dafs  es  für  sie  zu  schwer  sei,  widerlegt  er  in  der  zweiten, 
besonders  abgedruckten  Auflage  der  Vorrede  damit,  dafs  ein  sofortiges 
vollkommenes  Verstehen  des  Gelesenen  nicht  einmal  zu  wünschen  sei, 
da  hiermit  der  Genufs  erschöpft  sei  und  nicht  erwartet  werden  könne, 
dals  der  Schüler  in  reiferem  Alter  zu  dem  Buche  zurückkehre  und  das 
Verständnis  steigere,  was  für  ihn  das  Hauptziel  bei  seiner  Arbeit  ge- 
bildet habe.  Zugleich  trug  er  sich  mit  anderen,  weiter  ausschauenden 
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literarischen  Plänen,  wie  er  denn  nach  seinen  eigenen  Worten  nie  sich 
wohl  befand,  wenn  nicht  irgend  welche  Ideen  ihn  lebhaft  beschäftigten : 
er  dachte  sogar  daran  als  Bat  des  Konsistoriums  alle  drei  Wochen  die 
Kanzel  zn  besteigen,  weil  er  im  Predigen  einen  Ersatz  für  die  schwer 
vermifste  Lehrtätigkeit  erhoffte. 

Alle  diese  Gedanken  wurden  aber  durch  das  Jahr  1848  zurück- 
gedrängt. Mein  Vater  hatte,  seitdem  es  sich  mit  dem  Regierungsantritt 
Friedrich  Wilhelms  IV.  in  Preufsen  zu  regen  begann,  die  politische 
Entwicklung  mit  aufmerksamem  Auge  begleitet  und  namentlich  von  dem 
Vereinigten  Landtag  nicht  blofe  für  Preufsen  viel  erwartet.  Für  irgend 
eine  politische  Partei  hat  er  sich  indes  öffentlich  nie  erklärt;  es  erschien 
ihm  dies  mit  seiner  amtlichen  Stellung  unvereinbar,  auch  bewahrte  er 
sich  so  gröfsere  Freiheit  und  Selbständigkeit  für  die  eigene  Überzeugung. 
Im  Herzen  teilte  er  die  Ansichten  der  Gothaer  Partei  und  ist  ihr  treu 
geblieben,  selbst  als  ihr  Häuflein  stark  zusammengeschmolzen  war  und 
er  immer  mehr  vereinsamte.  Die  Ereignisse  von  1866  haben  ihm  harte 
innere  Kämpfe  gebracht;  er  hatte  in  dem  Königreich  Sachsen  seine 
ersten  Jugendjahre  verlebt,  in  Meiningen  als  Leiter  des  gesamten 
Schulwesens  unter  einem  ihm  geneigten  und  freie  Hand  lassenden 
Fürsten  sich  wohl  gefühlt:  so  kam  er  über  den  Gedanken,  dafs  es  ein 
Bruderkrieg  sei,  nicht  hinweg  und  war  nicht  mehr  jung  genug,  um  den 
Schmerz  über  die  seinem  Gefühl  geschlagene  Wunde  völlig  zu  verwinden 
und  sich  ungeteilten  Herzens  der  angebahnten  Entwicklung  zu  freuen. 
Er  geriet  darüber  zuweilen  sogar  in  eine  pessimistische  8timmung  und 
sah  die  Zukunft  zu  schwarz  vor  sich,  teilte  also  das  Geschick  von 
Niebnhr,  der  bekanntlich  als  54jähriger  den  »frischen  Luftzug,  der 
durch  die  Julirevolution  in  den  Staatskörper  gebracht  wurde  und  diesen 
in  Bewegung  setzte“  (Springer),  gar  nicht  anerkennen  wollte  und  darüber 
mit  seinem  kaum  neun  Jahr  jüngeren,  doch  keineswegs  revolutionären 
Freunde  Dahlmann  zerfiel. 

Das  Jahr  1848  hat  meinen  Vater  mächtig  ergriffen,  ohne  dafs  es 
ihn  indes  in  seine  Strömung  mit  hineinrifs.  Hildburghauseu  war  ein 
unruhiger  Boden;  eine  Zeitlang  schienen  dort  bei  dem  Mangel  an  Be- 
hörden und  an  Militär  alle  Gesetze  aufgehoben  zu  sein  und  die  stillen 
und  offenen  Feinde  der  Ordnung  triumphierten;  doch  scharten  sich  im 
»Volksverein"  auch  die  gutgesinnten  Elemente  zusammen,  und  als  sie 
meinen  Vater  zum  Vorsitzenden  erwählten,  nahm  er  diese  Stellung  auf 
sechs  Wochen  an  und  hat  es  verstanden,  Ausbrüche  der  Unzufriedenheit 
niederzuhalten,  obwohl  dieselbe  sich  oft  stark  genug  regte.  Davor,  dafs 
ihm  die  Fenster  eingeworfen  wurden,  ist  er  nur  durch  die  Treue  unseres 
Hauswirts  behütet  worden,  der  sich  an  die  Thür  mit  der  Muskete  stellte 
und  jeden  nieder/uschiefsen  drohte,  der  den  Arm  zum  Werfen  erhebe. 
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Auch  zum  Hauptmann  der  Bürgerwehr  war  er  ernannt  worden,  indes 
lehnte  er  diese  Ehre  ab,  zog  es  vor  als  Gemeiner  in  das  Glied  einzu- 
treten und  hat  mehrere  Wochen  Tag  für  Tag,  wenn  es  nicht  dringende 
amtliche  Geschäfte  verhinderten,  abends  von  7 Uhr  an  geübt  und 
wiederholt  Wachtdienst  gethan.  Die  allgemeine  Aufregung  beherrschte 
so  sehr  alle  Gemüter,  dais  er  sogar  an  die  Möglichkeit  des  Verlustes 
seiner  Stellung  dachte;  den  Mut  hat  er  jedoch  darüber  nicht  verloren, 
einen  alten  LieblingBplan,  die  Gründung  eines  Frivatgymnasiums,  wieder 
hervorgesucht  und  sich  von  seiner  Jugend,  Kraft  und  Erfahrung  ein 
sicheres  Brot  versprochen.  Zunächst  freilich  galt  es  sich  und  sein  Amt 
zu  behaupten.  Als  daher  die  Gelder  knapper  in  die  öffentlichen  Kassen 
flössen,  verzichtete  er  mit  einigen  anderen  Beamten  freiwillig  auf 
300  Gulden  seines  Gehalts,  teils  um  dem  Staat  etwas  zu  ersparen,  teils 
um  nicht  durch  die  Höhe  der  Summe  (er  bezog  vorher  1700  Gulden) 
den  Neid  der  Unbemittelten  zu  schüren.  Zugleich  beschäftigte  er  sich 
mit  einer  zeitgemäfsen  Umgestaltung  der  Schulanfsicht  und  arbeitete 
einen  allerdings  erst  viel  später  auf  andere  Anregung  ins  Leben  ge- 
tretenen Plan  aus,  nach  welchem  sie  in  erster  Instanz  einem  aus  dem 
Pfarrer,  dem  Schullehrer  und  einer  Anzahl  Gemeindeglieder  gebildeten 
Vorstande,  in  zweiter  nach  Bezirken  zu  80  bis  100  Schulen  besonderen 
Inspektoren  zugewiesen  werden  sollte. 

Wenn  auch  nicht  mein  Vater,  so  fiel  doch  das  Konsistorium  den 
Stürmen  des  Jahres  zum  Opfer.  Die  bis  dahin  zwischen  dem  Ministe;  ium 
und  den  Bezirksbehörden  bestehenden  Oberbehörden  wurden  nämlich  der 
Ersparnis  halber  sämtlich  aufgehoben  und  mit  dem  Ministerium  vereinigt, 
welches  sich  aus  fünf  Abteilungen  zusammensetzte,  die  erste  mit  dem 
Minister,  die  anderen  mit  Staatsräten  an  der  Spitze.  In  die  für  Kirchen- 
nnd  Schulsachen  wurde  unter  dem  15.  September  1848  mein  Vater  als  Vor- 
tragender Bat  berufen;  die  übrigen  Mitglieder  des  Hildburghauser  Kon- 
sistoriums waren  teils  zur  Disposition  gestellt,  teils  verabschiedet  worden. 
Der  Umzug  erfolgte  sehr  rasch;  kaum  acht  Tage  nach  dem  Empfang 
der  ersten  sicheren  Nachricht  war  mein  Vater  wieder  in  Meiningen. 

Er  hat  in  Hildbnrghausen  viel  Freundliches  erfahren,  doch  aber 
lebte  es  sich  in  der  Hauptstadt  besser,  namentlich  damals,  weil  hier  die 
Ordnung  weniger  gestört  worden  war.  Zuerst  hatte  er  viel  zu  thun, 
zahlreiche  Gesetzentwürfe  worden  im  Ministerium  ansgearbeitet,  auch 
für  das  Volksschulwesen  hat  mein  Vater  einen  entworfen  und  in  der 
Gesamtsitzung  mit  geringen  Änderungen  znr  Annahme  gebracht.  All- 
mählich aber  legte  sich  die  Bewegung,  die  Geschäfte  selbst  waren  ihm 
nicht  neu,  der  Gang  derselben  hatte  sich  durch  seine  Zugehörigkeit  zur 
entscheidenden  Behörde  wesentlich  vereinfacht,  er  erfreute  sich  auch 
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einer  großen  Selbständigkeit,  und  so  gelang  es  ihm,  für  seine  litte- 
rarischen  Arbeiten  wieder  Zeit  zu  erübrigen. 

Im  August  des  J.  1849  brachte  er  endlich  das  Bach  über  den 
Geschichtsunterricht  zn  stände,  welches  mit  dem  allgemeinsten 
Interesse  aufgenommen  worden  ist.  Nicht  dafs  seine  Vorschläge  leicht 
hätten  verwirklicht  werden  können  oder  verwirklicht  worden  wären, 
aber  ihr  Grundgedanke  begegnete  sich  insofern  mit  der  steigenden  Teil- 
nahme an  der  Geschichte  der  Vorzeit  unseres  Volkes,  als  er  nicht  allein 
die  klassischen  Geschichtsschreiber  sondern  auch  die  des  Mittelalters 
und  der  neueren  Zeit  in  den  Bereich  der  Schullektüre  gezogen  wissen 
wollte.  Freytags  .Bilder“  und  Erlers  Deutsche  Geschichte  sind  ans 
der  nämlichen  Wurzel  erwachsen.  Eingegebeu  war  meinem  Vater  der 
Plan  von  der  Beobachtung,  dafs  das  Ideal  eines  freien  Vortrags,  welcher 
das  Herz  ergreife  und  die  Phantasie  nähre,  selten  im  Unterricht  er- 
reicht werde ; daher,  meinte  er,  müsse  irgend  ein  Ersatz  gesucht  werden, 
und  diesen  fand  er  in  Schriftstellern,  welche  den  Ereignissen  möglichst 
nahe  stehen  und  die  Schüler  unter  den  unmittelbaren  Eindruck  der 
Thatsachen  versetzen;  nicht  einmal  der  beste  Vortrag  eines  Lehrers, 
sagte  er,  erreiche  die  Macht  der  Herodotischen  Erzählung.  Die  Aus- 
wahl der  Schriftsteller  war  völlig  sein  Werk  und  setzt  einen  gewaltigen 
Fleifs  voraus,  da  er  ja  nicht  allein  die  empfohlenen  Werke  gelesen  hat 
sondern  auch  noch  viele  andere  mit  dem  Ergebnis,  dafs  sie  für  seinen 
Zweck  sich  nicht  eigneten.  So  wollte  er  einerseits  die  Jugend  für  die 
Geschichte  erwärmen  und  gewinnen,  andererseits  aber  betonte  er  die  ge- 
düchtnismäfsige  sichere  Aneignung  eines  gewissen  elementaren  Lernstoffes, 
den  er  in  Tabellenform  seinem  Buche  angehängt  und  später  noch  in 
elf  starken  Auflagen  besonders  herausgegeben  hat.  Den  freien  Vortrag 
des  Lehrers  beschränkte  er  auf  die  Prima,  in  welcher  in  Form  „einer 
räsonnierenden  Darstellung“  ein  Überblick  über  die  Ideen  der  Ge- 
schichte gegeben  werden  solle,  und  verband  damit  eine  selbstthätige 
Teilnahme  des  Schülers,  die  schon  in  den  unteren  Klassen  in  Anspruch 
genommen,  in  der  obersten  ihre  volle  Entwicklung  durch  eigene  Vor- 
träge erhalten  müsse.  Zahlreiche  Beispiele  erläutern  die  allgemeinen 
Vorschläge,  ohne  dafs  das  Buch  darum  im  einzelnen  aufgegangen  wäre, 
vielmehr  ist  immer  Fühlung  mit  den  Hauptaufgaben  des  Gymnasiums 
gehalten. 

Nachdem  sich  viele  Stimmen  zu  Gunsten  dieses  Planes  ausge- 
sprochen hatten,  wurde  zu  seiner  Ausführung  geschritten  und  zu  Ende 
des  J.  1851  mit  B.  G.  Teubner  über  ein  grofses  Unternehmen  verhandelt, 
welches  in  zwanzig,  zu  einem  möglichst  billigen  Preis  herzustellenden 
Bänden  den  Schülern  den  nötigen  Lesestoff  nicht  in  Bruchstücken 
sondern  in  größeren  abgerundeten  Ganzen  liefern  sollte.  Es  ist 
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achüefslich  aufgegeben  worden,  es  interessiert  aber  doch  vielleicht,  wenn 
ich  die  für  die  neuere  Geschichte  ausgewählten  Werke  nenne: 

„I.  Abteil.  Das  Zeitalter  der  Reformation. 

1.  Band:  Des  Columbus  Leben  nach  seinen  eigenen  Aufzeichnungen, 

und  Bernal  Diaz  del  Castillo,  Eroberung  von  Mexiko. 

2.  Band:  Luthers  Leben  nach  Mathesius  und  Georg  Spalatins’  Leben 

Friedrichs  des  Weisen,  nebst  Martin  Crusius,  Erzählungen 
aus  dem  Schmalkaldischen  Kriege. 

3.  Band:  Götz  von  Berlicbingen  nach  seiner  Autobiographie,  Thomas 

Münzer  nach  Melanchthon  und  der  Wiedertäuferkrieg  nach 
Kerfsenbroik,  nebst  den  in  dem  Buch  über  den  Geschichts- 
unterr.  S.  67  angegebenen  Stücken  aus  Jakob  Ziegler. 

II.  Abteil.  Der  dreißigjährige  Krieg. 

Ein  Band:  Wahrhafte  neue  Zeitung  u.  s.  w.,  Stücke  aus  Simplicius 
Simplicissimus  und  die  Zerstörung  Magdeburgs  von  Frisios. 

III.  Abteil.  Der  siebenjährige  Krieg. 

Ein  Band:  Archenholz’  Geschichte  des  siebenj.  Krieges. 

IV.  Abteil.  Die  französische  Revolution  und  der  d eutsche 
Befreiungskrieg. 

1.  Band:  Washingtons  und  Franklins  Leben,  jenes  nach  J.  Spark, 

dieses  nach  seiner  Autobiographie. 

2.  Band:  Memoiren  der  Marquise  de  la  Rochejaquelin. 

3.  Band:  Nettelbecks  Leben.“ 

Unterdes  hatte  sich  mein  Vater  mit  allen  Kräften  wieder  auf  die 
römische  Geschichte  geworfen.  Die  Teilnahme  unter  den  Gebildeten 
war  seit  Niebuhr  für  sie  eine  regere  als  für  die  griechische,  es  fehlte 
aber  an  einem  Werke,  welches,  aufgebaut  auf  eigener  gründlicher 
Forschung,  die  glaubwürdig  überlieferten  Thatsachen  in  einer  für  das 
s.  g.grofse  Publikum  geniefsbaren  und  übersichtlichen  Form  zur  Darstellung 
brachte  und  ebenso  die  gewonnenen  Bildungsergebnisse  der  Gegenwart 
für  ihren  Zweck  verwandte,  wie  sie  selbst  das  Verständnis  der  Gegenwart 
erweiterte  und  tiefer  begründete.  Diese  Lücke  gedachte  mein  Vater 
anszufüllen  und  zugleich  der  Schule  ein  geeignetes  Hilfsmittel  zur 
Orientierung  in  diesem  Teil  der  Wissenschaft  darzubieten.  Als  die 
Grundlage  seines  Werks  galt  ihm  Niebuhr,  ohne  dafs  darum  alle  seine 
Vermutungen  bei  ihm  Billigung  gefunden  hätten.  Sorgfältig  hatte  er 
sie  geprüft,  aber  viele  sonst  annehmbare  beiseite  gelassen,  weil  er  den 
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Charakter  «einer  Geschichte  nicht  durch  zu  viele  Untersuchungen  stören 
und  ohne  Beweise  Vermutungen  nicht  neben  sichere  Überlieferung  stellen 
wollte.  Gleiche  Zurückhaltung  hat  er  natürlich  auch  den  Ansichten 
anderer  Gelehrten  gegenüber  beobachtet.  Deshalb  und  weil  er  die 
römische  Königszeit  nicht  übersprang  und  vieles  erzählte,  was  erweislich 
der  Dichtuug  angehörte,  hat  man  sein  Werk  ein  konservatives  genannt: 
in  Bezug  auf  den  ersten  Grundsatz  hat  er  nichts  dagegen  einzuwenden 
(Gescb.  Korns  I*  S.  III  ff.);  die  römische  Tradition  bis  zu  dem  ersten 
panischen  Krieg  erschien  indes,  soweit  sie  die  Kriege  anbetraf,  auch 
ihm  „zum  grofsen  Teil  als  ein  Produkt  der  bildenden,  stark  von  National- 
und  Familieneitelkeit  influierten  Phantasie,  wozn  dann  auch  die 
griechische  nnd  griechischartige  Schmeichelei  nnd  Schönrednerei  ihr  gutes 
Teil  binzugefügt  hat.*  Er  überschritt  also  weit  die  noch  von  Niebuhr 
gezogene  Grenze,  der  in  der  Wiederherstellung  des  von  den  Annalisten 
gezeichneten  Bildes  als  des  der  Wahrheit  im  wesentlichen  entsprechenden 
die  Aufgabe  des  Forschers  erblickt  hatte,  hielt  von  der  Glaubwürdigkeit 
der  Geschichte  der  Könige  nicht  viel  mehr  als  von  der  des  trojanischen 
Krieges,  verwarf  von  der  Republik  ebenfalls  die  Überlieferung  der 
ersten  Jahrzehnte  nnd  erkannte  nur  die  Chronologie,  die  Magistratslisten 
nnd  einige  Hauptdata  .im  ganzen  und  wesentlichen“  als  glaubwürdig 
an,  während  er  bei  der  inneren  Geschichte  die  Ermittelung  der  Wahrheit 
in  den  Hauptsachen  wegen  der  Folgerichtigkeit,  in  der  sie  sich  ent- 
wickeln, eher  für  möglich  erachtet  und  demgemfifs  dargestellt  hat,  wofür 
er  die  beste  Vorarbeit  sich  selbst  in  seinen  „Epochen*  geliefert  hatte; 
denn  schon  dort  hatte  er,  in  den  Centuriatkomitien  den  Angelpunkt  des 
gesamten  Verfassnngslebens  sehend,  auf  Grund  sorgfältiger  Erklärung 
der  einschlagenden  Nachrichten  der  Autoren  die  entscheidenden  Wende- 
punkte scharf  nnd  bestimmt  herausgehoben  und  das  Wesen  des  Stände- 
kampfs überzeugend  dargelegt.  Wenn  mein  Vater  trotz  seines  kritischen 
Urteils  den  erweislichen  Erdichtungen  einen  Platz  in  seinem  Werke  ein- 
räumte, so  leitete  ihn  die  Meinung,  dafs  gerade  aus  solchen  die  Eigenart 
des  römischen  Geistes  klarer  hervorleuchte  als  aus  vielen  glaubwürdigen 
Ereignissen  und  dafs  sic  „die  Erkenntnis  des  stolzen,  energischen, 
patriotischen,  aber  harten  und  selbstsüchtigen  Charakters  des  römischen 
Volkes*  mehr  förderten  als  lange  eigene  Betrachtungen,  zumal  sich 
solche  ihm  mit  der  Aufgabe  eines  Geschichtsschreibers  wenig  zu  vertragen 
schienen,  der,  soweit  es  möglich,  hinter  den  Stoff  zurückzutreten  habe.  Eben 
darum  war  ihm  Einfachheit  und  Schmucklosigkeit  der  Darstellung  die  einzig 
zulässige,  weit  „allein  der  Wahrheit  als  dem  obersten  Gesetz  der  Ge- 
schichtsschreibung vollkommen  entsprechende“  Form  (Gesell.  Roms  I1 
8.  IV).  Mein  Vater  war  überhaupt  eine  so  wahrhaftige  Natur,  dafs 
ihn  auch  im  gewöhnlichen  Leben  jede  Überschreitung  der  schlichten 
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Berichterstattung,  jede  Übertreibung  empfindlich  berührte,  selbst  wo  sie 
ans  einer  natürlichen  Erregung  der  Stimmnng  entsprungen  war,  ein 
Feind  der  Rhetorik  bis  zum  Cbermafs  und  daher  nicht  immer  gerecht 
gegen  eine  Darstellung,  welche  als  eine  kunstmäfsige  gewürdigt  zu 
werden  beanspruchte.  Er  wollte  nicht  durch  eine  solche  blenden  und 
hat  es  verschmäht  sie  zu  pflegen.  Desto  energischer  wirkt  auf  den 
Leser,  der  sich  über  manche  Unebenheit  der  Form  hinwegsetzt,  die 
streng  sittliche  Weltanschauung,  welche  unausgesprochen  aus  der  Ver- 
knüpfung der  Ereignisse  und  einer  nicht  vom  Erfolg  abhängigen  Be- 
urteilung der  handelnden  Persönlichkeiten  ihm  entgegentritt,  und  so 
wird  gerade  dies  von  mehreren  Rezensionen  als  ein  Hauptvorzug  des 
Werkes  bezeichnet,  dafs  es  die  für  alle  Zeiten  und  Parteien  lehrreichen 
Elemente  der  römischen  Geschichte  so  deutlich  zum  Ausdruck  bringe. 

Der  erste  Band  der  „Geschichte  Roms“  war  bis  auf  die  Vor- 
rede fertig  nach  Anklam  mitgenommen  worden,  auch  schon  der  gröfsere 
Teil  des  zweiten,  den  abzuschliefsen  dem  Verfasser  bei  den  vielen  amt- 
lichen Geschäften  während  seines  dortigen  Aufenthalts  nur  mit  Auf- 
bietung aller  Kräfte  möglich  wurde.  Ermüdet  legte  er  daher  zunächst 
die  Feder  nieder  und  schob  den  versprochenen  dritten  Band,  der  die 
Kaisergeschichte  enthalten  sollte,  immer  weiter  hinaus.  Die  zwei  Jahre 
in  Stettin  nnd  die  ersten  in  Pforta  mufste  er  fast  ganz  der  Schule 
widmen  nnd  erübrigte  neben  einer  Neubearbeitung  der  griechischen 
Zeittafeln  eben  nur  so  viel  Zeit,  um  die  der  seinigen  auf  dem  Fufs 
folgende  Geschichte  von  Mommsen  nach  allen  Seiten  hin  durchzuarbeiten. 
Selbstverständlich  nahm  er  dabei  jede  Gelegenheit  wahr,  die  eigenen 
Ansichten  zu  prüfen  und  ihre  Begründung  zu  vertiefen.  Wie  ernst  er 
die  Verpflichtung  des  Quellenstudiums  auffofste,  lehrt  seine  Untersuchung 
über  das  Verhältnis  des  Livius  zu  Polybins,  gewissermafsen  eine  Fort- 
führung der  in  dem  Anklamer  Programm  von  1853  mehr  angedeuteten 
als  erschöpfenden  Darlegung  des  Verhältnisses  des  Livius  und  des 
Dionys  von  Halikarnafs  zu  einander  und  zu  den  älteren  Annalisten, 
die  zu  zahlreichen  weiteren  Arbeiten  anderer  Gelehrten  angeregt,  aber 
auch  zu  manchen  Mifsverständnissen  Veranlassung  gegeben  hat  und 
von  ihm  20  Jahre  später  auf  breiterer  Grundlage  wiederholt  worden 
ist.  Zu  noch  höheren  Gesichtspunkten  hob  die  Verschiedenheit  der 
Darstellung  der  Schlachten  in  den  ersten  Jahren  des  zweiten 
punischen  Krieges,  namentlich  der  an  der  Trebia;  suchte  Mommsen 
das  Verständnis  der  römischen  Geschichte  dadurch  der  Gegenwart  zu 
erleichtern,  dafs  er  das  Gemeinsame  in  den  Vordergrund  rückte,  so 
wies  mein  Vater  immer  wieder  auf  die  Gefahr  hin,  welche  durch  eine 
Vermischung  der  Zeiten  überhaupt  der  geschichtlichen  Einsicht  drohe 
nnd  suchte  dies,  gestützt  auf  Clansewitz'  klassisches  Werk,  au  den 
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Irrtfimern  zo  verdeutlichen , welche  dadurch  in  die  alten  Schlachtbe- 
schreibungen hineingetragen  seien,  dafs  die  antike  und  moderne  Kriegs- 
fdhrung  nicht  gehörig  unterschieden  worden  seien.  Auch  mit  zwei 
anderen  Grundfragen  hat  er  sich  von  neuem  eingehend  beschäftigt, 
mit  der  ftufseren  Politik  der  Römer,  vor  allem  gegen  die  Griechen, 
die  er  nach  einem  Ausdruck  Niebuhrs  eine  macchiavellistische  nannte 
und  viel  ungünstiger  beurteilte  als  Mommsen,  und  mit  den  Parteiver- 
verhältnisscn  in  der  Hauptstadt,  indem  er  den  von  Mommsen  aufge- 
gebenen Standpunkt  Niebuhre  behauptete,  welcher  das  Wesen  der 
römischen  Geschichte  in  der  Festhaltung  des  Gegensatzes  zwischen 
Patriciern  und  Plebejern  und  zwischen  Nobilität  und  Volkspartei  sah 
und  somit  zugleich  io  Bezug  auf  die  politische  Entwickelung  der 
römischen  Geschichte  den  „substantiellen  sittlichen  Gehalt"  rettete. 

Bei  alledem  erkannte  mein  Vater  die  Genialität  Mommsens,  seine 
umfassende  Gelehrsamkeit,  den  staunenswerten  Scharfsinn  in  der  Aus- 
beutung bis  dahin  unbenutzten  Materials,  die  wahrhaft  dichterische 
Gestaltungskraft,  den  Glanz  seiner  geistvollen  Darstellung  unbedingt 
an,  aber  er  glaubte  es  doch  sich  selbst  und  seinem  Werke  und  auch 
der  Schule  schuldig  zu  sein,  mit  seinen  abweichenden  Ansichten  nicht 
zurückznbalten,  veröffentlichte  deshalb  im  Pförtner  Programm  von 
1861  seine  Untersuchungen  über  die  ersten  Jahre  des  zweiten  panischen 
Krieges  und  über  die  Entwickelung  der  gesamten  römischen  Verfassung 
und  gab  diese  durch  eine  dritte  Uber  die  macchiavellistische  Politik 
der  Römer,  vermehrt  1863,  als  ein  besonderes  Buch,  „Studien  zur 
römischen  Geschichte",  heraus,  welches  nach  wenig  Monaten  eine 
zweite  Auflage  erlebte. 

So  war  er  hinlänglich  vorbereitet,  als  ihn  die  Nachricht  von  der 
Notwendigkeit  einer  neuen  Auflage  der  Geschichte  Roms  traf.  Er 
nennt  die  in  den  J.  1865  und  1866  erschienene  eine  „größtenteils  völlig 
umgearbeitete",  und  das  ist  sie  in  der  That,  obwohl  er  die  Grundzttge 
des  alten  Programms  nicht  veränderte,  nur  in  der  Äufserlichkeit  ab- 
weichend, dafs  er  einige  erläuternde  und  rechtfertigende  Anmerkungen 
unter  den  Text  setzte,  während  die  erste  Auflage  solcher  überhaupt 
entbehrt  hatte,  weil  das  Werk  „seinen  Grund  in  sich  selbst,  nicht  in 
den  Anmerkungen  tragen  sollte“.  Ferner  aber  entscblofs  er  sich,  als 
dritten  Band  die  Geschichte  des  julisch-claudischen  Hauses  hinzuzu- 
fügen (1867)  und  nach  zwei  Jahren  noch  die  der  nächsten  Kaiser  bis 
zum  Tode  Marc  Aurels.  Schon  zu  dem  ersteren  Zeitpunkt  war  nach 
seiner  Überzeugung  das  eigentliche  Römertum  erloschen,  mit  dem  zweiten 
der  gänzliche  Verfall  des  römischen  Staates  eingetreten,  der  von  da 
an  „nur  den  Rahmen  zu  ganz  neuen  Trieben  und  Elementen  der  ge- 
schichtlichen Entwickelung  bildete".  Lebensjahre  und  Pflichten  des 
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Amts  bestimmten  ihn,  auf  die  einst  geplante  Darstellung  der  das 
römische  Reich  neu  bewegenden  Kräfte,  Germanentum  und  Christentum, 
zu  verzichten,  „nicht  ohne  das  bittere  Getühl,  welches  mit  der 
Resignation  auf  einen  lang  gehegten  Wunsch  verbunden  zu  sein  pflegt, 
aber  doch  mit  der  Hoffnung,  dafs  man  auch  in  dem,  was  geleistet  ist, 
etwas  Abgeschlossenes  und  Vollständiges  erkennen  werde“.  Er  wollte 
weder  Weltgeschichte  schreiben  noch  feierte  er  mit  der  Mehrzahl  der 
neueren  Forscher  die  Kaiserzeit  als  die  Blütezeit  des  römischen  Staates 
und  bemerkt  dagegen,  „dafs  er  sein  Ideal  eines  Staats-  und  Volkslebens 
durch  eine  blofse  leidliche  materielle  Wohlfahrt  nicht  verwirklicht 
finden  könne,  und  dafs  er  jene  Ansicht  weder  mit  seiner  durch  lang- 
jähriges Studium  und  Nachdenken  gewonnenen  Anschauung  von  dem 
natürlichen  Werte  und  Berufe  des  römischen  Volkes  noch  mit  dem 
stetigen  Fortschritte  der  Weltgeschichte,  wie  er  sich  dieselbe  vorstelle, 
zu  vereinbaren  imstande  sei.“  , .Entsittlichung“  — so  schliefst  er  einen 
Vortrag  über  den  Verfall  der  Sitten  zur  Zeit  von  Christi  Geburt  — 
„und  leere  blofs  äufserliche  Formen  im  Staat  nnd  in  der  Litteratur, 
das  sind  die  wesentlichen  Merkmale  der  Zeit  um  Christi  Geburt,  die 
letzteren  ans  der  Entsittlichung  hervorgegangen  und  sie  ebenso  wieder 
nährend  nnd  fördernd,  weil  sie  alle  noch  vorhandenen  sittlichen  Kräfte 
der  Zeit  aufsaugen  und  aufzehren.  Wer  wollte  da  nicht  erkennen,  wie 
sehr  es  gerade  damals  Bedürfnis  war,  dafs  die  innerlichste  Religion, 
das  Christentum  der  Welt  geschenkt  wurde,  um  ihr  wieder  Geist  und 
Inhalt  znzuführen  und  dadurch  auch  die  Gewinnung  eines  sittlichen 
Zustandes  wieder  möglich  zu  machen?“  Die  ausführliche  Charakteristik 
Senecas  im  3.  Bande  der  Geschichte  Roms  (8.  338 — 346)  ist  auch  für 
meinen  Vater  selbst  sehr  bezeichnend. 

Dies  Buch  hat  seinen  Zweck  erreicht  und  ist  in  vier  starken 
Auflagen,  auch  in  der  dritten  und  vierten  mit  zahlreichen  Verbesserungen, 
gedruckt  worden,  die  ihm  teils  die  eigenen  Studien,  teils  die  Forschungen 
anderer,  welche  er  mit  reger  Aufmerksamkeit  verfolgte,  ergaben; 
namentlich  in  der  Gymnasialwelt  hat  es  viel  Leser  gefunden,  und  es 
ist  mir  oft  die  Freude  zu  teil  geworden,  von  solchen  sonst  stillen  Ver- 
ehrern den  Ausdruck  der  Dankbarkeit  zu  hören.  Für  die  Schüler  war 
es  freilich  zu  umfangreich,  und  so  veröffentlichte  mein  Vater  für  sie 
zu  Antang  der  Jenaer  Mufse  (1875)  eine  „ Römische  Geschichte 
in  kürzerer  Fassung“  in  einem  Band,  nicht  einen  Auszug  ans  dem 
gröfseren  Werke,  sondern  für  den  ins  Auge  gefafsten  Leserkreis 
selbständig  aus  der  Masse  des  Stoffes  herausgearbeitet  und  in  knappen 
Zügen  bis  zum  Untergang  des  römischen  Reiches  herabgeführt,  natürlich 
ohne  Änderung  der  Würdigung  der  Überlieferung  und  der  Beurteilung 
der  treibenden  Kräfte. 
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Diese  Beschäftigung  mit  der  Untersuchung  und  Darstellung  der 
römischen  Geschichte  reicht  bis  in  das  achte  Jahrzehnt  seines  Lebens 
hinein,  dessen  in  Meiningen  abgerissenen  Faden  ich  nunmehr  wieder 
aufnehme. 

Der  Name  meines  Vaters  war  damals  auch  in  den  benachbarten 
Staaten  zu  Ansehen  gelangt,  und  so  versuchte  es  zu  Anfang  des 
Jahres  1850  das  kurhessische  Ministerium,  ihn  als  Vortragenden  Rat 
für  Scbnlangelegenheiten  in  seine  Mitte  zu  ziehen;  doch  zögerte  er, 
weil  die  Gymnasien  in  sein  Decernat  nicht  einbegriffen  sein  sollten, 
und  darüber  zerschlug  sich  die  Sache;  denn  inzwischen  kam  in  Kassel 
Hassenpflug  ans  Ruder,  und  Vilmar  trat  in  die  freie  Stelle  ein.  Den 
Gedanken,  Meiningen  mit  einem  gröiiseren  Staate  zu  vertauschen,  gab 
mein  Vater  darum  nicht  auf.  Sein  Gehalt  belief  sich  auf  1700  Gnlden 
und  reichte  nur  bei  der  damals  überhaupt  in  Meiningen  herrschenden 
Genügsamkeit  und  bei  manchen  Entbehrungen  meiner  Eltern  für  eine 
Familie  aus,  iu  welcher  die  Kinderschar  auf  sieben  Köpfe  augewachsen 
war;  eine  Aufbesserung  war  nicht  zu  erwarten,  die  Unterbringung  von 
sechs  Söhnen  in  einem  kleinen  Lande  erfüllte  mit  Sorge.  Da  wurde 
durch  einen  Zufall  der  Bürgermeister  von  Anklam  auf  ihn  aufmerksam 
gemacht,  als  er  einen  Nachfolger  für  das  Direktorat  seines  jungen 
Gymnasiums  suchte.  Die  Stelle  lockte  nicht  durch  eine  bedeutende 
finanzielle  Verbesserung,  öffnete  aber  die  Thür  zu  einer  weiteren  Lauf- 
bahn in  dem  gröfseren  Staate  und  wurde  mit  ausnehmender  Freundlich- 
keit angeboten.  So  reiste  mein  Vater,  um  sich  vorzustellen,  dorthin 
und  wurde  sofort,  noch  während  seiner  Anwesenheit,  am  29.  Oktober 
1852  gewählt. 

In  Meiningen  waren  noch  einige  Schwierigkeiten  zu  überwinden, 
weil  die  Behörde  dringend  die  Übernahme  des  neuen  Amtes  mit  dem 
Beginn  des  nächsten  Jahres  wünschte;  endlich  aber  wurde  die  Ent- 
lassung unter  Anerkennung  seiner  „ausgezeichneten  Amtsführung“  ge- 
nehmigt. Der  Abschied  wurde  meinen  Eltern  durch  die  sich  dabei 
kundgebende  Verehrung  und  Freundschaft  herzlich  schwer  gemacht. 
Viele  durch  schöne  Erinnerungen  verbundene  treue  Freunde  liefsen  sie 
in  der  Stadt  zurück,  in  welcher  sie  ihren  Ehestand  begründet  und 
zwölf  glückliche  Jahre  verlebt  hatten;  die  Abteilung  des  Ministeriums, 
dessen  Leiter,  der  ans  Schleswig  berufene  von  Ilarbou , meinem  Vater 
ganz  besonderes  Vertrauen  geschenkt  hatte,  dankte  ihm  für  die  „kraft- 
volle, sichere  und  leichte  Leitung'  ‘ der  Schulangelegenheiten  des  Landes, 
die  bei  dem  „reinen  und  treuen  Streben  eines  durchgebildeten,  mit 
reicher  Kenntnis  und  Erfahrung  ausgestatteten  Mannes  gute  Früchte“ 
getragen  habe,  das  Gymnasium  durch  eine  Votivtafel,  die  Schulen 
brachten  ihm  einen  Fackelzag.  Dagegen  schien  Anklam,  uns  Kindern 
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eigentlich  nur  durch  Hebels  Geschichte  vom  fechtenden  Handwerks- 
bnrschen  bekannt,  wie  in  der  nltima  Thule  gelegen,  die  Eisenbahn 
reichte  damals  weder  bis  Meiningen  noch  bis  Anklam,  die  Reise  mußte 
mitten  im  Winter  zurückgelegt  werden,  mit  Pferden  bis  Eisenach  und 
wieder  von  Passow  an,  von  wo  wir  nach  18  ständiger  Fahrt  in  einem 
Omnibus  kurz  nach  Neujahr  in  Anklam  anlangten.  Doch  thaten  die 
Einwohner  alles  mögliche,  um  uns  die  Einrichtung  zu  erleichtern. 
Geselligkeit  nahm  bei  meinem  Vater  fast  jeden  Abend,  die  amtliche 
Thiitigkeit  den  Tag  in  Anspruch. 

Recht  günstig  fügte  es  sich  für  ihn,  dafs  er  bei  seinem  Wieder- 
eintritt in  die  unterdes  vielfach  anders  gewordenen  preufsischen  Ver- 
hältnisse zuerst  an  ein  Gymnasium  kam,  welches  durch  seinen  Vorgänger, 
Gottschick,  unter  gewissenhafter  Beobachtung  aller  behördlichen  Ver- 
ordnungen zu  einem  Muster  von  strenger  Ordnung  ausgebildet  war. 
Das  Kollegium  bestand  fast  ganz  aus  jungen  Männern,  von  denen  die 
drei  ersten  Philologen  (Wagner,  Schütz,  K.  Kock)  nach  kurzem  in 
Direktorate  eingerückt  sind,  die  Schüler  wurden  noch  nicht  abgezogen 
durch  das  Kneipenleben,  waren  durchweg  häuslich  und  arbeiteten  mit 
einer  Treue  und  Energie,  welche  dem  Thüringer  die  aufrichtigste  Be- 
wunderung abnötigte;  die  Sicherheit  in  den  Elementen  des  Lateinischen 
und  Griechischen,  die  Gleichmäßigkeit  der  Leistungen  in  einer  Klasse 
war  mir  etwas  Neues.  Nicht  weniger  glücklich  gestaltete  sich  für  meinen 
durch  die  Meininger  Selbständigkeit  wohl  etwas  verwöhnten  Vater  das 
Verhältnis  zu  der  ihm  zunächst  Vorgesetzten  Behörde,  welches  er  vor 
allem  dem  Pro vinzialscb ulrat  Wendt  zu  danken  hatte,  der  den  ihm  bis 
dahin  persönlich  unbekannten  Direktor  mit  vollem  Vertrauen  empfing, 
sodafs  bald  herzliche  Freundschaft  die  beiden  Männer  verband.  Er 
war  es  auch,  der,  als  sich  meinem  Vater  eine  Aussicht  nach  Frankfurt  a.  M. 
eröffnet»,  ihn  bestimmte,  in  Preufsen  zu  bleiben  und  zu  nicht  geringem 
Verdrufs  der  Anklamer  seine  Berufung  an  das  Stettiner  Gymnasium, 
dessen  Direktorat  damals  als  eins  der  bestdotierten  galt,  anbahnte,  nach- 
dem der  Oberpräsident  von  Senfft-Pilsach  durch  einen  von  meinem 
Vater  erstatteten  Bericht  über  den  Religionsunterricht  für  ihn  gewonnen 
worden  war.  Zwar  vollzog  sich  dieselbe  nicht  so  glatt,  wie  es  zuerst 
den  Anschein  hatte : von  dem  Anklamer  Landrat  wurden  Zweifel  au  der 
.religiösen  Qualifikation“  meines  Vaters  bei  dem  Ministerium  geäufsert, 
doch  räumte  Geheimrat  Wiese,  der  deshalb  in  Anklam  eine  Revision 
vornehmen  raufst»  und  auch  dem  Religionsunterrichte  meines  Vaters  in 
der  Prima  beiwohnte,  sie  aus  dem  Wege,  führte  die  königliche  Er- 
nennung unter  dem  20.  Januar  1854  herbei,  und  so  wurde  Stettin 
nach  nur  fünfvierteljährigem  Aufenthalt  in  Anklam  zu  Ostern  dieses 
Jahres  die  Heimat  unserer  Familie. 
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Mein  Vater  hat  immer  das  Glück  gehabt,  besonders  tüchtige 
Mitarbeiter  in  seinem  Kollegium  za  finden,  so  auch  in  der  pommerscheu 
Hauptstadt;  die  Namen  L.  Giesebrecht,  K.  E.  A.  Schmidt,  H.  Grafs- 
mann,  Calo  waren  damals  schon  bekannt,  die  jüngeren  Lehrer,  zum  Teil 
Mitglieder  des  pädagogischen  Seminars,  dessen  Leitung  ebenfalls  dem 
Direktor  oblag,  haben  sich  in  der  Folge  großenteils  bekannt  gemacht; 
der  Vorgänger,  Hasselbach.  hatte  aber  schon  zwei  Jahre  vorher  sein 
lilnfzigjäbriges  Dienstjubiläum  gefeiert  und  seine  ganze  Lehrerzeit  an 
dem  Stettiner  Gymnasium  verbracht.  Daher  war  seine  eigene  Thätigkeit 
allmählich  erschlafft  und  der  Zusammenhang  in  der  des  Kollegiums  iu 
demselben  Verhältnis  gelockert,  in  welchem  die  Bedeatung  der  einzelnen 
auf  die  Schüler  wirkte,  die  ihrerseits  gern  ihre  eigenen  Wege  gingen 
und  sich  von  den  zerstreuenden  Interessen  der  Handelsstadt  stark  be- 
schäftigen, oft  ihre  Gedanken  vom  Gymnasium  völlig  abziehen  liefsen. 
Hier  eine  Änderung  zu  schaffen,  war  zumal  bei  der  Größe  der  Schule 
— Stettin  besais  damals  nur  dies  eine  Gymnasium  — durchaus  notwendig, 
aber  nicht  leicht  und  erforderte  viel  Geduld  und  Energie,  wurde  auch 
noch  dadurch  erschwert,  dafs  die  Berufung  eines  Nachfolgers  vielfach 
als  ein  Unrecht  gegen  Hasselbach  angesehen  wurde,  der  sich  durch  sein 
offenes  politisches  Auftreten  in  früheren  Jahren  bei  der  meist  liberal 
gesinnten  Bürgerschaft  viel  Anerkennung  erworben  hatte.  Allein  die 
strenge  Gewissenhaftigkeit  der  Pflichterfüllung,  die  meinem  Vater  etwas 
Selbsverstündliches  war,  nnd  die  Offenheit  seines  Vorgehens  gewann  selbst 
den  prinzipiellen  Gegnern  Achtung  ab,  ihre  Zahl  wurde  immer  kleiner  und 
als  nach  dem  Tode  des  Rektor  Kirchner  inPforta(31.  Mai  1855)  mein 
Vater  als  Ersatz  genannt  wurde,  vereinigte  sich  das  ganze  Kollegium 
zu  der  iu  aller  Form  an  ihn  gebrachten  Bitte,  dafs  er  Stettiu  tren 
bleiben  möge.  Die  Entscheidung  verschob  sich  bis  in  den  November, 
erst  da  kam  Geheimrat  Wiese  nach  Stettin,  nm  ihm  mitzuteilen,  dafs 
man  ihn  seiner  jetzigen  Stelle  nicht  so  bald  wieder  habe  entziehen  wollen 
und  sich  erst  an  zwei  Andere  gewandt  habe;  nachdem  jedoch  die  Unter- 
handlungen mit  ihneu  sich  zerschlagen  hätten,  sei  er  die  ultima  ratio. 
Nach  achttägiger  Bedeukzeit  that  mein  Vater  „den  schweren  Schritt“ 
zuzusagen,  schwer,  weil  die  Bitte  des  Kollegiums,  welche  auch  gegen 
das  Kuratorium  des  Gymnasiums  ausgesprochen  war,  doch  Eiudrnck  auf 
ihn  gemacht  hatte  und  ihn  manche  Annehmlichkeiten  in  der  grol'sen. 
blühenden  Stadt  fesselten;  weil  er  voraussali,  dafs  in  Pforta  die  Verant- 
wortlichkeit der  Erziehung  in  weit  höherem  Mafse  seine  Zeit  und  seine 
Gedanken  beschäftigen  werde  als  an  einem  freien  Gymnasium  und  weil 
er  des  Hernmziehens  endlich  müde  geworden  war  nnd  wenig  Lust 
empland.  noch  einmal  von  vorn  anzufangeti,  nachdem  er  sich  eben  in 
Stettin  leidlich  eingerichtet  hatte.  In  der  anderen  Wagschale  lag  nicht 
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einmal  eine  finanzielle  Verbesserung,  da  die  neue  Stelle  erst  für  meinen 
Vater  der  Stettiner  annähernd  gleicbgemacht  wurde  und  der  Unterricht 
der  vier  jüngeren  Kinder  auf  mehrere  Jahre  einen  wesentlich  höheren 
Aufwand  erforderte.  Rein  ideelle  Gründe  gaben  den  Ansschlag,  die 
Dankbarkeit  gegen  die  alma  mater,  die  Rücksicht  auf  die  alten  Elter», 
deren  höchsten  Wunsch  er  so  erfüllt  sah,  vor  allem  die  Ehre,  welche 
ihm  durch  die  Berufung  an  das  nach  seiner  Meinung  erste  Gymnasium 
Preufsens  zugedacht  war. 

Eine  schwere  Angenkrankheit,  welche  ihn  lange  Wochen  an  das 
Haus  fesselte  und  ihm  dann  noch  einige  Zeit  den  Gebrauch  eines 
Buches  beim  Unterricht  verbot,  hat  ihm  die  letzten  Monate  seines 
Aufenthalts  in  Stettin  verbittert,  und  als  Rekonvalescent  zog  er  in 
Pforta  ein,  wo  er  am  9.  April  1856  feierlich  eingeführt  wurde,  28  Jahre, 
nachdem  er  es  als  Abiturient  verlasseu  hatte. 

Der  Boden,  auf  dem  er  den  Rest  seiner  amtlichen  Thätigkeit  und 
die  längste  Zeit  unter  allen  Ämtern  verbracht  hat,  war  ihm  also  ver- 
traut; sonst  aber  wiederholte  sich  ein  Teil  der  Schwierigkeiten,  mit 
denen  er  in  Stettin  zu  kämpfen  gehabt  hatte,  obwohl  nicht  in  gleicher 
Schärfe.  Koberstein  und  Steinhart,  einst  seine  Lehrer,  K.  Keil,  Buch- 
binder, Corssen,  Pnrmann,  Heine  und  andere  aufser  Pforta  weniger 
bekannte  Männer,  sahen  ein,  dafs  seine  gesamte  Handlungsweise  allein 
durch  die  Rücksicht  auf  die  Sache  eingegebeu  sei,  und  söhnten  sich, 
die  einen  früher,  die  anderen  später,  mit  seinem  etwas  strafferen,  oft 
wohl  auch  unbequemeren  Regimente  aus,  zumal  ihnen  dessen  wohlthätige 
Wirkungen  auf  die  Schüler  nicht  entgehen  konnten,  und  so  hat  sich 
allmählich  ein  Geist  einmütigen  Zusammenwirkens  in  allen  wichtigen 
Erziehungsangelegenheiten  ansgebildet,  dem  sich  kein  neu  in  das  Kollegium 
eintretendes  Mitglied  entziehen  konnte,  selbst  wenn  es  gewollt  hätte. 
Wesentlich  unterstützt  wurde  mein  Vater  aufserdem  in  den  ersten  Jahren 
seiner  Pförtner  Wirksamkeit  durch  den  8chulrat  Wendt,  der,  während 
des  Sommers  1856  in  das  Magdeburger  Provinzialschulkollegium  berufen, 
bis  an  sein  leider  so  frühes  Ende  (November  1859)  mit  meinem  Vater 
die  treueste  Freundschaft  gehalten  hat. 

Tiefgreifende  Umgestaltungen  des  Pförtner  Lebens,  welche  wohl 
vielfach  von  dem  neuen  Rektor  erwartet  wurden,  blieben  jedoch  aus. 
Mein  Vater  hatte  in  dem  Winter,  in  welchem  er  zu  schulmeistern  an- 
üng,  mit  allem  Eifer  sich  auf  die  Philosophie  geworfen,  wöchentlich  acht 
Stunden  Repetitorien  über  philosophische  Gegenstände  mit  Fachmännern 
gehabt,  dann  im  Gegensatz  zu  der  um  ihn  in  Halle  herrschenden  Hegelei 
fleifsig  Kant  studiert  und  hat  nicht  aufgehört,  sich  mit  ihm  in  Gedanken 
zu  beschäftigen;  auch  Herbart  war  ihm  nicht  fremd,  als  seine  Lehren 
durch  T.  Ziller,  einen  früheren  Meininger  Schüler,  und  Stoy  von  neuem 
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für  die  Pädagogik  nutzbar  gemacht  wurden.  Er  hatte  sich  gewöhnt, 
bei  allem  bis  auf  den  Grund  zu  sehen,  den  einzelnen  Vorgang  mit  dem 
Ganzen  in  Verbindung  zu  setzeu  und  die  allgemein  wirkenden  Prinzipien 
aufzusuchen;  daher  hat  er  die  höchsten  Aufgaben  der  Erziehung  nie 
aus  dem  Auge  verloren  und  die  gleichmäfsige  Ausbildung  der  einzelnen 
Geisteskräfte,  namentlich  des  Gedächtnisses,  dessen  Übung  ihm  die  neuere 
Zeit  allzu  sehr'  zu  vernachlässigen  schien,  ebenso  zum  Gegenstand  seines 
Nachdenkens  gemacht,  wie  er  sie  praktisch  in  Erziehung  und  Unterricht 
eistrebt  hat.  Trotzdem  und  obgleich  er  die  Vorzüge  der  in  der  Volks- 
schule geübten  Kunst  des  Unterrichtens  würdigte,  hat  er  sich  den  Ver- 
suchen gegenüber,  jede  Unterrichtsstunde  systematisch  nach  gewissen 
aus  der  Philosophie  hergeholten  Hegeln  einzurichten,  kühl  verhalten, 
wie  ihn  auch  das  Studium  anderer  pädagogischer  Werke,  deren  Ver- 
fasser sich  als  bahnbrechende  Beformatoren  ausgaben,  zu  keiner  wesentr 
liehen  Neuerung  veranlafst  hat.  Er  schätzte  die  bewährte  geschlossene 
Tradition  einer  Fürstenschule  zu  hoch,  als  dal's  er  sie  für  ein  geeignetes 
Feld  zu  tastenden  Versuchen  der  Erziehungskunst  hätte  halten  können. 

Über  alles  ging  ihm  die  Persönlichkeit  des  Lehrers,  an  den  er 
aber  eben  deshalb  um  so  höhere  Anforderungen  stellte.  Als  Vorbild 
verehrte  er  selbst  Ilgen;  in  ihm  erschien  seinem  pietätsvollen  Auge, 
wie  er  dies  in  einer  bei  seinem  hundertjährigen  Geburtstag  (26.  Februar 
1863)  gehaltenen  Rede  ausgeführt  hat,  „der  Geist  des  gründlichen 
Studiums,  der  angestrengten  wissenschaftlichen  Arbeit,  der  Geist  der 
Lauterkeit,  der  Frömmigkeit,  der  Klarheit  und  der  männlichen  Tüchtig- 
keit“ verkörpert,  und  diesen  „ligeuschen  Geist*  wünschte  er  selbst  in 
der  Anstalt  erhalten  und  fortptlauzen  zu  können.  Dafs  ihm  dies  nicht 
gleichmäfsig  gelungen  ist,  liegt  in  der  Schwäche  der  menschlichen  Natur 
und  in  den  Zufälligkeiten,  denen  ein  Alumnat  unterworfen  ist,  weil  in 
solchen  einzelne  schlechte  Elemente  selbst  bei  der  gewissenhaftesten 
Aufsicht  einen  für  ganze  Klassen  verhängnisvollen  Einfluß  ausüben 
können  und  manche  Eltern  in  völliger  Verkennung  der  Aufgabe  der 
Fürsteuschulen  sie  mit  den  Besserungsanstalten  schwer  zu  erziehender 
Kuabcu  verwechseln.  So  haben  auch  meinem  Vater  einzelne  Schüler 
und  ungerechtfertigte  beim  Ministerium  angebrachte  und  von  diesem 
nicht  immer  so,  wie  er  es  wünschte,  abgefertigte  Klagen  der  Eltern  die. 
schwersten  Sorgen  bereitet,  im  allgemeinen  aber  hat  doch  der  von  ihm 
und  dem  Kollegium  ausgehende  Einflufs  den  Geist  der  Schüler  immer 
sicherer  in  die  Bahnen  der  Ordnung  und  Gesetzlichkeit  hineingelenkt 
und  namentlich  den  Pennalismus  ganz  und  gar  uusgerottet.  Wenngleich 
die  Zucht  streng  genannt  wurde  — der  an  Pforta  mit  der  Eisenbahn 
Vorüberfahrende  vernahm  wohl  zuweilen  wunderbare  Geschichten  dar- 
über — . es  waltete  in  der  äufserlich  harten  Form,  innerhalb  deren  sich 
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das  Leben  bewegte,  der  Geist  der  Hnmanität,  Gerechtigkeit  und  Milde; 
die  Zahl  nnd  das  Mafs  der  Strafen  ging  zurück,  gewisse  Arten,  z.  B. 
die  Karena  mit  ihren  verschiedenen  Abstufungen,  wurden  völlig  abge- 
schafft , die  Freistunden  wurden  vermehrt,  die  Ferienzeit  verlängert, 
das  Vertrauen  der  Schüler  verlor  einen  Teil  seiner  Sprödigkeit.  Die 
Lehren  Ronsseaus,  Basedows,  Pestalozzis  hatten  schon  vorher  manche 
wohlthätige  Einrichtung  innerhalb  der  Mauern  Pfortas  ins  Leben  ge- 
rufen, und  es  galt  eigentlich  nur,  einen  Teil  derselben  noch  mit  warmem 
Inhalt  zu  erfüllen;  so  hat  mein  Vater,  der  während  seiner  Meininger 
Thätigkeit  seine  Studien  auf  die  Geschichte  der  Pädagogik  ausgedehnt 
hatte,  viel  über  das  Wesen  der  Erziehung  in  den  geschlossenen  An- 
stalten nachgedacht  und  versucht,  inwieweit  neben  der  „objektiven“ 
Seite  der  Erziehung,  welche  gewisse  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  wie 
auch  gewisse  Gewohnheiten  des  Handelns  überliefert,  die  „subjektive“ 
zu  möglichster  Geltung  erhoben  werden  könne,  welche  sich  in  das  In- 
dividuum versenkt,  seine  besonderen  Anlagen  und  Kräfte  beobachtet, 
entwickelt,  ansbildet,  wie  weit  also  in  Pforta  väterlicher,  die  Strenge 
vertretender,  und  mütterlicher,  nur  von  sorglicher  Liebe  geleiteter  Ein- 
flufs  vereint  auf  die  Schüler  wirken  könne  Es  ist  dies  die  wissenschaft- 
liche Begründung  seiner  praktischen  Leitung,  die  nicht  mehr,  wie  dies 
früher  in  Pforta  geschah,  allein  das  Ganze  im  Auge  hatte,  sondern, 
soweit  es  sich  irgend  mit  dem  Wohle  des  Ganzen  vereinbaren  liefs, 
das  Recht  des  einzelnen  anerkannte,  seine  Individualität  sich  innerhalb 
gewisser  für  das  Ganze  notwendigen  Grenzen  frei  bewegen  liefs  und 
die  guten  Triebe  und  Kräfte  zu  möglichster  Entfaltung  zu  bringen 
suchte. 

Die  sonstigen  sichtbaren  Neuerungen  in  den  überkommenen  Ein- 
richtungen , welche  er  mit  vorsichtiger  Hand  und,  wie  bemerkt,  nicht 
an  den  Grundlagen  des  alten,  ehrwürdigen  Baues  traf,  werden  aufser- 
halb  der  Alumnatskreise  kaum  auf  Interesse  rechnen  können;  ich  er- 
wähne nur  die  Freigebung  des  Nachmittaggottesdienstes  und  die  mehr- 
fachen Versuche,  die  (nach  wiederholten  erfolglosen  Anläufen  erst  1879 
beseitigte  obligatorische)  Privatbeichte  abzuschaffen,  die  ihm  manche 
Mifsdeutung  eingetragen  haben.  Mein  Vater  war  von  der  höchsten  und 
edelsten  Auffassung  des  Christentums  tief  durchdrungen  und  von  seiner 
Wahrheit  auf  das  festeste  überzeugt,  aber  sein  wirkliches  Wesen  lag 
für  ihn  jenseits  des  Gebiets,  auf  welchem  sich  die  Dogmatiker  über 
einzelne  Sätze  der  Glaubenslehre  streiten,  und  ebenso  wies  er  die  Folge- 
rungen, welche  von  den  Forschungen  der  Tübinger  Schule  aus  auf  den 
Kern  der  Religion  gezogen  wurden,  mit  aller  Energie  zurück.  Darum 
strebte  er  bei  den  Schülern  nach  Umgestaltung  und  Umbildung  des 
ganzen  Innern  nnd  nach  einer  von  innerer  Überzeugung  eingegebenen 
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Bethätigung  religiösen  Sinnes,  verlangte  eine  christliche  Anschauung 
und  Beurteilung  aller  Dinge  und  sprach  der  Geschichte  allen  Wert  ab, 
.wenn  wir  darin  nicht  überall  den  Finger  Gottes,  eine  ununterbrochene 
Kette  von  Veranstaltungen  Gottes  zum  Heil  der  Menschheit  erblicken“. 
Darauf  ist  er  in  den  Andachten,  welche  er  vor  dem  Abendmahl  selbst 
abzuhalten  pflegte,  immer  wieder  zurückgekommen , aber  eben  wegen 
dieser  vor  seiner  Seele  schwebenden  hohen  Aufgabe  der  Religion  hielt 
er  eine  Übermüdung  der  Jugend  in  Religionsübungen  und  ein  Sichein- 
drängen in  ihr  Vertrauen  für  zweckwidrig  und  sogar  für  gefährlich. 

Von  dem  Erzieher  läfst  sich  der  Lehrer  nicht  trennen.  „Er  ver- 
stand es,‘  so  schrieb  mir  ein  früherer  Anklamer  Kollege,  der  als 
junger  Mann  öfters  bei  ihm  hospitiert  hat,  „seine  Lehrstunden  abzu- 
runden und  zu  einem  Ganzen  zu  gestalten;  am  Schlüsse  übersah  man, 
dafs  er  stets  ein  bestimmtes  Ziel  im  Auge  gehabt  und  erreicht  hatte. 
Auch  im  einzelnen  zeigte  er  die  grölste  Klarheit  und  Bestimmtheit, 
und  das  Interesse,  welches  er  selbst  an  -den  Objekten  batte,  wirkte  an- 
regend und  auspornend.  Er  verlangte  viel,  von  den  Trägen  vielleicht 
zu  viel.1)  Aber  die  Guten  blickten  fest  auf  ihn  und  nahmen  sich  ein 
Beispiel.“  Darin  lag  das  Geheimnis  seiner  Wirksamkeit.  Alles,  was  er 
gelernt  und  gedacht  hatte,  ist  von  ihm,  innerlich  verarbeitet,  zu  einem 
untrennbaren  Teil  seines  Wesens  geworden.  Als  Nutzen  der  Geschichte 
hat  er  in  einem  seiner  Vorträge  bezeichnet  .Vorsicht  im  Urteilen. 
1 mldsamkeit  gegen  Andersdenkende,  Mäfsignng  und  Geduld,  wenn  Dinge 
geschehen,  welche  wir  nicht  für  recht  halten,  und  endlich  Vertrauen  zu 
der  Vorsehung,  die  bis  jetzt  die  Welt  weise  gelenkt  hat  und  dies  wohl 
auch  ferner  thuu  wird“,  und  eben  diese  Eigenschaften  waren  bei  ihm 
wesentliche  Züge  des  eigenen  Charakters  geworden.  Daher  stand  er 
auch  als  ein  ganzer  Mann  vor  seinen  Schülern,  eine  stattliche  Er- 
scheinung und  achtunggebietend,  wohlwollend,  freundlich  und  ernst  zu- 
gleich, nicht  beherrscht  in  seiner  Lehrthätigkeit  durch  gewisse  Regeln 
und  Methoden,  sondern  durchdrungen  von  einer  klaren  Einsicht  in  die 
Natur  des  Menschen  und  besonders  der  Jugend,  einer  auf  lange  und 
eingehende  Überlegung  gegründeten  Auffassung  der  Aufgabe  des  Lehrers 
und  einer  hohen  Würdigung  seines  Berufs,  aus  dieser  gesamten  Persön- 
lichkeit das  einzelne  im  Unterricht  gebend  und  nehmend.  Es  war  nicht 
die  Ilgens,  obwohl  sie  in  manchem  ihm  verwandt  war,  da  sie  ebenfalls 
durch  eine  nicht  leichte  Schule  des  Lebens  hindurchgegangen  und  ge- 


’)  Dabei  warnte  er  aber  doch  sehr  nachdrücklich  vor  übermäßigen 
Anforderungen,  .weil  keineswegs  alles,  was  gelehrt,  von  den  Schülern  ge- 
lernt worde,  und  das  etwa  Gelernte,  wenn  es  nicht  fortgetrieben  werde, 
bald  vergessen  werde  und  ohne  Wirkung  bleibe.* 
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stählt  war,  aber  es  war  auch  eine  Persönlichkeit  und  eine  auf  ihre 
Umgebung  mit  Entschiedenheit  wirkende  Persönlichkeit,  und  glücklicher- 
weise läfst  sich  nicht  sagen,  welche  Art  männlicher  Kraft  und  Würde 
für  einen  Lehrer  die  richtige  ist. 

Seine  Stellung  an  der  Spitze  der  Schule  brachte  es  mit  sich,  dafs 
er  sieb  bemühte,  nicht  nur  dem  Lateinischen  und  Griechischen,  in 
welchen  Fächern  er  selbst  unterrichtete,  sondern  auch  den  übrigen  ein- 
geführten ihr  gebührendes  Recht  zu  verschaffen  und  Geist  und  Körper 
bei  seinen  Schülern  ebenmäfsig  auszubilden-,  er  selbst  las  auch  viel  und 
vielerlei  und  folgte  den  Erscheinungen  der  neueren  Litteratur  in  weitem 
Umfang  mit  lebhaftem  Interesse;  aber  der  Grund  des  gesamten  gym- 
nasialen Unterrichts  lag  ihm  in  dem  klassischen  Altertum,  und  dafs  er 
es  verstanden  hat,  dessen  Geist  in  Pforta  zu  erhalten  - und  seinen 
Schülern  einzuflöfsen,  beweist  die  stattliche  Zahl  der  unter  ihm  gebil- 
deten Philologen,  von  denen  ich  nur  nennen  will  E.  Bormann,  Fr. Nietzsche, 
U.  von  Wilamowitz-Möllendorff,  Joh.  Schmidt,  Ivo  BrunB  und  P.  Cauer 
von  den  Universitätslehrern,  von  denen  an  Gymnasien  R.  Engelmann, 
P.  Böhme,  Th.  Barthold,  R.  Wacbsmuth,  H.  Kettner,  H.  Stedefeldt. 
B.  Haushalter,  R.  Schneider,  W.  Lauer,  Em.  Jungmann,  E.  Suchsland. 
Mehrfach  haben  sich  von  den  Abiturienten  fünf  der  Philologie  zuge- 
wandt, manchmal  beinah  die  Hälfte. 

Ein  eingehenderes  Bild  der  Lehrweise  meines  Vaters  hat  mir  auf 
meine  Bitte  Herr  Professor  U.  von  Wilamowitz-Möllendorff  ent- 
worfen, von  1862 — 67  Schüler  der  Pforta,  welches  ich  hier  einschalte: 

„Es  ist  der  lateinische  Unterricht  in  Oberprima,  von  dem  ich  er- 
zählen kann,  an  sich  das  wichtigste  Stück  des  Unterrichts,  hier  noch 
gehoben  dadurch,  dafs  der  gestrenge  Regent  der  Schule  in  ihm  mit  den 
Oberprimanern  in  Berührung  trat,  die  sich  selbst  gar  sehr  als  Respekts- 
personen betrachteten.  Das  Hauptstück  dieses  Unterrichts,  das  mir  auch 
jetzt  noch  als  etwas  in  seiner  Art  absolut  Vollkommenes  erscheint, 
ganz  abgesehen  von  dem  Glanze,  den  die  Erinnerung  an  den  persön- 
lichen Genufs  und  die  verehrte  Person  des  Lehrers  verklärend  darum 
verbreitet,  war  die  Lektüre  des  Tacitus.  Die  ungeheure  Tragödie  der 
Kaisergeschichte  von  AugUBtus  bis  Nero,  streng  in  dem  Ethos  gehalten, 
das  Tacitus  ihr  gegeben  bat,  sollte  auf  uns  wirken,  wahrhaft  als  Tra 
gödie,  und  sie  sollte  uns  für  das  in  den  jungen  Seelen  keimende  sitt- 
liche und  geschichtliche  Urteil  das  Beste  mit  in  das  Leben  geben.  Das 
Ziel  war  hoch  gesteckt,  aber  ich  hatte  und  habe  die  Empfindung,  dafs 
es  erreicht  ward,  und  jedenfalls  war  alles  mit  Uberlegsamster  Weisheit 
auf  dieses  Ziel  hin  geordnet.  Die  erste  Voraussetzung  war,  dafs  sowohl 
die  Thatsachen,  wie  sie  Tacitus  angiebt,  als  auch  die  Beleuchtung,  in 
die  er  sie  setzt,  unverbrüchlich  mafsgebend  blieben.  Das  verstand  sich 
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von  selbst,  gerade  weil  davon  nicht  geredet  ward,  während  z B.  Cicero 
bei  nns  Knaben  wesentlich  deshalb  in  unverdienter  Mifsachtnng  stand, 
weil  wir  ihn  zugleich  mit  Apologien  der  Drumann-Mommsenschen  An- 
griffe vorgesetzt  erhalten  hatten.  Ein  zweites  war  die  äufserst  kluge 
Auswahl,  in  der  wir  die  Annalen  lasen.  Was  in  den  Provinzen  passierte, 
einerlei  ob  Britannien  erobert  ward  oder  Corbulo  die  Parther  schlug, 
blieb  fort;  aber  jeder  Zug,  der  für  die  Personen  der  Kaiser  und  den 
Kampf  zwischen  Monarchie  und  Freiheit  etwas  ausgab,  kam  zu  seinem 
Rechte,  eine  Kleinigkeit  wie  das  Begräbnis  der  Junia  ebenso  sehr  wie 
<iie  rhetorischen  Prachtstücke,  etwa  der  Prozefs  des  Cremntius  Cordus 
oder  die  Hochzeit  Messalinas  mit  Silius:  selbst  vor  dem  angeblichen 
Inceste  Neros  schreckte  diese  Auswahl  nicht  zurück.  Die  Erklärung 
diente  ebenfalls  ganz  dem  Hauptzwecke  der  Lektüre.  Wir  sollten  den 
Tacitus  verstehen  lernen,  seine  Schreibart  bis  in  alle  Feinheiten  und 
Nuancen  verfolgen,  sollten  uns  zum  Bewuftsein  bringen,  was  er  durch 
Reden  und  durch  Schweigen  sagen  wolle,  sollten  die  Wirkung  seiner 
Kunst  an  uns  voll  erfahren  und  die  Mittel  würdigen,  mit  denen  er  diese 
Wirkung  erzielt.  Dafür  mnfste  Zeit  und  Raum  gewonnen  werden,  in- 
dem die  Masse  des  antiquarischen  Stoffes,  den  der  Historiker  eigentlich 
zur  Erklärung  fordert,  ferngehalten  ward.  Peter  wünschte  Nipperdeys 
erklärende  Ausgabe  in  unseren  Händen,  damit  er  sich  damit  nicht  viel 
abzngeben  brauchte.  Es  ist  dies  dadurch  auch  in  einer  an  sich  bedauer- 
lichen Weise  zurückgetreteu ; aber  was  wir  an  seiner  Stelle  erhielten, 
war  dieses  Preises  wohl  wert.  Da  es  auf  die  Kaiser  ankam,  so  mnfste 
uns  der  Stammbaum  ihres  Hauses  in  einer  Ausdehnung  geläufig  sein, 
die  ich  jetzt  mich  nicht  getraue,  von  den  Berufshistorikern  im  Staats- 
examen zu  verlangen.  Tacitus  selbst  als  Person  trat  natürlich  auch 
stark  hervor.  Peter  gab  über  seine  Person  eine  Einleitung,  die  äufserst 
praktisch  darin  bestand,  dafs  wir  die  Selbstzeugnisse,  insbesondere  ans 
dem  Agricola  und  der  Einleitung  der  Historien  genau  lasen  und  nns 
einprägten.  Der  Jahrgang,  dem  ich  angehörte,  las  nur  Annal.  III — XVI; 
damit  wir  aber  das  ganze  Werk  kennen  lernten,  bekamen  wir  ein 
Thema  zu  einem  lateinischen  Aufsätze  über  die  Anfänge  des  Tiberius. 
Der  meine  liegt  mir  vor.  Die  Korrektur  berücksichtigt  auch  das  ge- 
schichtliche Urteil,  das  der  Schüler  sich  erlauben  mufste;  dafs  dieser 
mit  naiver  Zuversicht  die  Livia  als  vielfältige  Giftmischerin  bezeichnet, 
ist  unbeanstandet  geblieben.  Ich  erinnere  mich,  dafs  ich  damals  gern 
Velleius  lesen  wollte;  aber  mein  Gesuch  ward  verworfen.  „Das  verdirbt 
Ihnen  das  Latein  noch  mehr,“  war  der  Bescheid.  Das  Latein  war  es, 
das  selbst  an  Tacitus  nicht  ohne  scharfe  Kritik  blieb.  Peter  verkündete 
nns  ein  Ideal  von  absoluter  Korrektheit,  Strenge  und  Einfachheit,  das 
kein  Schriftsteller,  auch  Cicero  nicht,  erreicht  hatte.  Tacitus  aber  diente 
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ihm  dazu,  uns  auf  Schritt  und  Tritt  die  Eutaitung  des  alten  keuschen 
und  strengen  Lateins  durch  die  Künste  und  Witze  der  silbernen  Lati- 
nität  vorzufrihren.  Er  lehrte  uns  die  sprachlichen  und  stilistischen  Er- 
scheinungen, in  denen  dieser  Stilwandel  sich  zeigt,  beobachten  und  nach 
gewissen  Kategorien  ordnen.  Ich  habe  noch  eine  solche  Sammlung  und 
bin  gewifs,  dafs  wir  viel  dabei  gelernt  haben.  Zunächst  diente  das  frei- 
lich dem  praktischen  Zwecke,  im  eigenen  Schreiben  es  nicht  zu  machen 
wie  Tacitus;  aber  das  Stilgefühl,  das  man  an  diesem  Exempel  gewann, 
war  mehr  wert.  Peters  eigenes  stilistisches  Urteil  ruhte  zum  besten 
Teile  iu  seiner  eigenen  Individualität:  nur  in  dem  Geraden,  Schlichten 
und  Verständigen  fand  er  das  Rechte  und  das  Schöne.  Des  Lateinischen 
war  er  durch  den  beständigen  Verkehr  mit  den  Schriftstellern,  aber 
auch  durch  jene  lebendige  Tradition  der  in  der  Schule  und  Gelehrsam- 
keit lebenden  Sprache,  die  nun  zu  Grunde  gegangen  ist,  vollkommen 
mächtig.  Theoretisch  aber  und  geschichtlich  hatte  er  sich  das  Urteil 
über  die  Erfordernisse  zu  einem  vollkommenen  Stile  und  die  Entwicke- 
lung des  klassischen  Lateins  an  Ciceros  rhetorischen  Schriften  und 
namentlich  an  dem  Dialogus  des  Tacitus  gebildet:  in  diesen  Lehren 
lebte  er  mit  seinen  eigenen  Überzeugungen  völlig.  Ich  habe  dies  goldene 
Büchlein  in  privaten  Übungen  bei  ihm  gelesen,  zu  denen  der  mit  Ge- 
schäften Überladene  doch  noch  Zeit  fand,  und  er  hat  uns  damals  seine 
Lehre  mit  Nachdruck  gepredigt,  eindringlicher,  als  es  seine  spätere  Aus- 
gabe thut.  In  diesen  Übungen  ging  er  auch  auf  kritische  und  sonstige 
philologische  Probleme  ein,  ein  sicherer  Beweis,  dafs  er  die  Wissen- 
schaft mit  Überlegung  von  dem  Unterricht  ferngehalten  hat.  Jene  sti- 
listischen Sammlungen,  die  er  uns  machen  liefe  und  die  jetzt  vielleicht 
als  über  das  Niveau  der  Schule  hinausgehend  erscheinen  möchten,  waren 
das  für  ihn  und  uns  nicht:  sie  dienten  ja  dazu,  uns  schreiben  zu  lehren. 
Das  verlangte  er,  und  ich  hoffe,  es  haben  ihm  andere  mehr  zu  Dank 
gethan  als  ich,  dem  er  Hinneigung  zu  Seneea  immer  wieder  vorwarf, 
und  Seneea  war  ihm  der  böseste  Stil verderber.  Er  verlangte  viel.  Ein 
Imperfektum,  wo  das  Perfektum  am  Platze  war,  und  ein  ‘tempus’  für 
‘aetas'  oder  ‘tempora’  genügte,  einer  sonst  unanstöfsigen  Arbeit  das 
Prädikat  gut  zu  nehmen.  Wir  mufsten  Xenophontische  Stücke  nach 
griechischem  Diktate  lateinisch  übersetzen;  dies  wohl  nach  alter  Pförtner 
Traditiou,  denn  K.  Keil  hielt  es  auch  so.  Von  jedem  Extemporale, 
einerlei  ob  es  auch  das  Prädikat  vorzüglich  trug,  mnfste  ein  Mundnm 
angefertigt  werden,  nachdem  cs  in  der  Klasse  durchgesprochen  war,  und 
er  sah  auch  diese  Munda  sorgfältig  durch.  Neben  den  Mathematik- 
stunden, wenn  Buchbinder  erklärte,  dafs  nun  nur  die  zu  folgen  brauchten, 
die  wollten  und  könnten,  waren  die  Übersetzungsstunden  bei  Peter  für 
mich  die  Stunden  der  angestrengtesten  Denkarbeit,  die  strengsten  und 
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heilsamsten  Exercitien  des  Verstandes.  Die  grammatische  nnd  stilistische 
Korrektheit  stand  vor  uns,  ebenso  sicher  und  unerbittlich  wie  die  mathe- 
matische Logik. 

Ganz  ähnlich  lernten  wir  die  lateinische  Poesie  betrachten.  Von 
metrischer  Theorie  war  bei  Horaz  wenig  die  Rede;  zu  analysieren 
brauchten  wir  seine  lyrischen  Reihen  kaum,  mochten  wir  auch  die  Her- 
mann-chen  Lehren  hören.  Aber  wie  Horaz  ein  jedes  Mals  gebaut  hat, 
m nisten  wir  wissen  und  wufsten  wir.  Als  wir  nach  Oberprima  kamen, 
also  schon  ein  Jahr  Horaz  gelesen  hatten,  erklärte  uns  Peter,  dals  er 
die  Kenntnis  der  vier  Odenbücher  voraussetze:  Satiren  und  Episteln 
lasen  wir,  nur  die  Epoden,  deren  Schmutz  ihn  anwiderte,  fielen  so  gut 
wie  fort.  Ferner  gab  er  uns  unzweideutig  zu  verstehen,  dals  er  erwarte, 
ein  jeder  würde  von  jedem  häufigeren  Mafse  mindestens  eine  Ode  aus- 
wendig wissen,  wo  möglich  von  allen.  Ich  weifs  sehr  genau,  dals  ich 
mich  schleunigst  hinsetzte  und  'Non  ebur  neque  aureum'  lernte,  das  mir 
noch  fehlte;  ähnlich  haben  wir  es  ohne  Zweifel  alle  getrieben.  Denn 
Auswendiglernen  ward  in  der  Prima  weder  anbefohien  noch  kontrolliert: 
die  Lehrer  wufsten  schon  bei  Wege  sich  zu  informieren,  was  jeder 
könnte.  Dafür  war  es  uns  Ehrensache,  dem  Appell  an  unsere  Primaner- 
ehre zu  entsprechen;  nur  die  Kirchenlieder  wurden  aufgegeben,  abge- 
fragt  und  dementsprechend  nicht  gekonnt.  In  den  Horazischen  Oden 
wurden  wir  also  völlig  heimisch;  die  Erklärung  einiger  Satiren  und 
vieler  Episteln  ging  wesentlich  auf  das  menschlich  Moralische,  Einzelne, 
wie  ‘Troiani  belli  scriptorem',  'Quid  tibi  visa  Chios'  verfehlten  auch  des 
Eindrucks  nicht;  aber  im  ganzen  trat  dieser  Teil  des  Unterrichts  stark 
zurück,  und  auch  der  Zauber  der  frischen  Rede  des  Lebens  ward  wesent- 
lich als  Abweichung  von  dem  Korrekten  empfunden.  Eine  fest  nor- 
mierte Korrektheit  galt  auch  für  den  Bau  der  Distichen,  die  wir  in 
Menge  verfertigten.  Sie  war  nicht  einwandfrei.  Den  Hexameterschlufh 
‘nec  opus  nec  honores',  der  mir  einmal  eine  gute  Nummer  verdorben 
hat,  weil  Wortende  nach  der  fünften  Hebung  verpönt  war,  würde  ich 
mir  auch  jetzt  erlauben,  dagegen  'crimina  stultitiae'  als  Pentameter- 
schlufs  niemals  durchgehen  lassen,  was  mir  durchgegangen  ist  Aber 
für  den  Zweck  jener  vortrefflichen  Übungen  ist  die  absolute  Richtigkeit 
ziemlich  belanglos,  um  so  notwendiger  dagegen,  dafs  es  eine  feste  Regel 
giebt.  Diese  stand  in  unserem  Lehrer  vor  uns,  der  sicherlich  nie  gegen 
seine  Gesetze  verstiefs.  Die  Poesie  selbst  und  die  Poetik  waren  aller- 
dings nicht  seine  Sache;  zu  dem  Versuche,  Goethes  oder  Eichendorffs 
Lyrik  in  Ovidische  oder  Horazische  Mafse  umzusetzen,  regte  nur  Corssen 
an,  der  dafür  Verse  von  unzweifelhafter  Inkorrektheit  duldete  und 
selbst  baute. 

Ganz  eigentümlich  stellte  sich  Peter  zu  der  Privatlektüre , dem 
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Hanptvorzug  unserer  Pförtner  Bildung.  Er  ließ  das  gewähren,  wie  es 
andere  Lehrer  anregten  und  wir  Schüler  zumeist  mit  feurigem  Eifer 
trieben,  aber  für  das  Latein  seiner  Primaner  hielt  er  den  auf  vieles 
nnd  rasches  Lesen  gerichteten  Betrieb  nicht  für  richtig.  Selbstver- 
ständlich mufsten  wir  lesen,  was  für  die  Aufsätze  und  die  Klassen- 
lektüre nötig  war,  wozu  z.  B.  bei  dem  oben  erwähnten  Thema  Sueton 
gehörte.  Aber  mit  der  Erklärung,  das  und  das  gelesen  zu  haben  nnd 
darüber  geprüft  werden  zu  wollen,  zu  Peter  zu  gehen,  war  unverhältnis- 
mäßig wenig  gebräuchlich.  Das  lag  an  der  Höhe  der  Eorderungen. 
Er  wünschte,  daß  die  früher  gelesenen  Schriftsteller  wieder  vorge- 
nommen würden,  und  ich  habe  selbst  über  Ciceros  Cato  so  bei  ihm  eine 
Prüfung  bestanden.  Dabei  ging  es  so  her,  dafs  er  ein  beliebiges  Stück 
deutsch  vorlas , das  ich  dann  lateinisch  möglichst  mit  Ciceros  Worten 
wiedergeben  mufste.  Das  liefs  sich  freilich  nur  an  wenig  Stücken 
leisten;  ich  habe  es  mit  innerem  Widerstreben  nnd  nur,  um  ihm  eine 
Freude  zu  machen,  getban;  verlangt  hätte  er  es  von  niemand. 

Es  liegt  auch  hierin  die  Art,  wie  er  den  ganzen  Unterricht  an- 
fafste.  Die  grammatische  and  rhetorische  Schalung  des  Verstandes  war 
das  eine,  die  moralische  Festigung  des  sittlichen  Empfindens  nnd  Ur- 
t eilens  war  das  andere;  beiden  diente  das  Stück  römischer  Bede  und 
römischen  Wesens,  das  wir  in  ans  aafnehmen  sollten.  Es  ist  also  durch- 
aus in  der  Ordnung,  dafs  die  Wissenschaft  von  dem , was  die  Börner 
wirklich  gethan  haben  nnd  gewesen  sind,  znrücktreten  mufste  vor  dem 
Idealbilde,  nnd  ganz  ebenso  die  in  Bom  lebendige  und  deshalb  flüssige 
Sprache  vor  dem  absolut  Klassischen.  Ciceros  Briefe  hat  er  mir  nie  in 
die  Hand  gegeben.  Wenn  wir  uns  auf  die  Masse  der  Litteratur  stürzten, 
hier  und  da  beramlasen,  so  führte  das  unleugbar  zu  einem  ganz  an- 
deren Bilde  von  der  alten  Welt  und  Poesie  and  Geschichte,  and  in 
unseren  jungen  Köpfen  gewiß  zu  einem  recht  konfusen.  Es  hat  mich 
daznmal  schwer  gekränkt  and  erschien  mir  pedantisch,  als  er  mich 
deshalb  schalt,  daß  ich  eineu  Tag  den  Schild  des  Hesiodos  nnd  den 
anderen  den  Hahn  des  Lnklan  las.  Jetzt  weiß  ich  das  sehr  wohl  zn 
würdigen  nnd  sehe  in  allem  und  jedem,  des  ich  mich  entsinne,  den- 
selben klar  bedachten  und  unerbittlich  zum  Ziele  führenden  Erziehungs- 
plan — wollte  Gott,  unsere  Kinder  kämen  unter  eine  solche  strenge 
Zucht. 

Auch  in  Geschichte  habe  ich  einige  Zeit  Peters  Unterricht  ge- 
nossen, wenn  auch  nnr  in  einem  Interregnum.  Wir  waren  mit  dem 
vom  Lehrplane  vorgesehenen  Pensum  fertig,  brauchten  also  nnr  Bepe- 
titiouen,  und  der  Lehrer  konnte  sonst  thnn,  was  er  wollte.  Da  nahm 
Peter  die  Geschichte  von  des  Märzen  Idns  44  vor  an  der  Hand  seiner 
Zeittafeln,  nnd  wir  kamen  bis  oder  so  ziemlich  bis  Philippi.  wenn  ich 
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mich  recht  besinne.  Er  trog  vor,  nnd  die  Belegstellen  hatten  wir  ja 
zum  Teil  vor  uns.  Mir,  meinen  keimenden  wissenschaftlichen  Neigungen 
nach,  war  das  sehr  belehrend  nnd  angenehm.  Aber  da  ich  damals  weder 
Cicero,  nicht  einmal  die  Philippiken,  noch  Appian  noch  Dio  gelesen 
habe,  so  iat  die  Wirkung  doch  nicht  tief  gegangen,  nnd  schwerlich  wird 
es  mit  den  anderen  viel  besser  gestanden  haben.  Ich  möchte  diese  Art 
des  Unterrichts  auch  nicht  verteidigen.  Aber  für  Peter  war  es  doch 
charakteristisch.  Er  wollte  uns  nicht  seine  Meinung  aufzwingen,  wollte 
uns  aber  auch  nicht  bei  den  kaiserlichen  Thatsachen  auf  halten:  wir 
sollten,  Schritt  fiir  Schritt  vorwärts  gehend,  selber  sehen.  Er  mnl's 
wohl  angenommen  haben,  dafs  das  möglich  wkre  und  doch  nicht  über 
den  Horizont  von  Schülern  ginge.  In  Wahrheit  würde  dasselbe  selbst 
in  historischen  Übungen  mit  den  meisten  Studenten  schwerlich  durchfiilirbar 
sein.  Wenn  er  also,  obwohl  seine  wissenschaftliche  Thätigkeit  gerade 
der  Geschichte  zugewandt  war,  dennoch  diesen  Unterricht  regelinäfsig 
in  andere  Hände  legte,  so  hat  er  mit  Hintansetzung  der  eignen  Neigung 
gethan,  was  ihm  sein  unbestechlicher  Wahrheitssinn  und  sein  unerbitt- 
liches Pflichtgefühl  richtig  sagte. 

Ich  glaube  wohl,  dafs  er  den  Schülern,  auch  seinen  Primanern, 
meist  nur  als  der  strenge  Regent,  als  die  Verkörperung  jener  Korrekt- 
heit nach  jeder  Richtung  erschienen  ist,  die  er  lehrte  und  verlangte. 
Leuchtete  auch  die  milde  Freundlichkeit  aus  den  treuen  Augen,  die 
über  jedem  von  uns  wachten,  so  ward  es  ihm  doch  nicht  leicht,  die 
Empfindungen  seines  Gemütes  frei  zu  kufsern,  und  jedenfalls  war  dazu 
der  Verkehr  im  Unterricht  notwendig.  Das  habe  ich  selbst  erfahren, 
der  ich  doch  in  seinem  Hause  lebte,  nnd  so  hoch  ich  ihn  verehrte,  ist 
mir  doch  die  Klarheit  und  Unbefangenheit  seines  Urteils  und  die  Lang- 
mut nnd  Wärme  seiner  väterlichen  Sorgfalt  erst  wirklich  klar  geworden, 
als  ich  im  Nachlasse  meiner  Mutter  die  Briefe  las,  die  er  über  mich 
nnd  einen  jüngeren  Bruder  von  mir  geschrieben  hatte.  Aber  schon 
vorher  hatte  ich  bei  einem  geringen  römischen  Poeten  die  Verse  ge- 
funden, die  mir  auf  das  Bild  unseres  Rektors  zu  passen  seidenen: 
‘blanda  tibi  vnltu  gravitas  et  mite  serena 
fronte  supercilium,  sed  pectus  mitius  ore.’“ 

Die  Sorge  für  die  innere  Entwicklung  der  Schüler  schlofs  bei 
meinem  Vater  die  für  die  Gesundheit  und  das  leibliche  Wohlergehen 
nicht  aus,  wobei  ihm  das  in  Meiningen  ausgebildete  Verwaltungsgeschick 
vielfach  zu  statten  kam.  Er  setzte  alle  Kräfte  daran,  der  Pflicht  des 
hohen  Platzes,  auf  den  er  gestellt  war,  nach  allen  Seiten  hin  zu  ge- 
nügen, und  trug  sich  mit  grofsen  Plänen,  welche  auf  nichts  Geringeres 
gingen  als  auf  den  Neubau  der  ganzen  Schule,  welche  mehr -in  die 
Sonne  gerückt  werden  sollte,  verhehlte  sich  aber  nicht,  dafs  dazu  lang- 
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jährige  Vorbereitung  gehöre,  und  beschränkte  sich  darauf,  zunächst  nur 
den  dringendsten  banliehen  Bedürfnissen  abzuhelfen,  bessere  Beleuchtung 
zu  beschaffen,  einen  neuen  Waschsaal  herzustellen,  überhaupt  den  Räumen 
ein  freundlicheres  Äufsere  zu  verleihen.  Weiter  ist  er  hier  trotz  aller 
Bemühungen  nicht  gelangt,  auch  die  Änderung  in  der  Verpflegung, 
welche  die  Stimmung  unter  den  Alumnen  oft  verdarb  und  gleich  der 
auf  den  beiden  anderen  Fürstenschulen  in  die  Hände  eines  besonderen 
Beamteu  gelegt  werden  sollte,  ist  erst  seinem  zweiten  Nachfolger  ge- 
lungen. Wenigstens  aber  hat  er  mit  seinen  wiederholten  Anträgen  auf 
Besserung  des  Einkommens  der  Lehrer  bei  der  Behörde  ein  offenes 
Ohr  gefunden,  was  ihn  mit  ganz  besonderer  Genugtuung  erfüllt  hat. 

Zu  seinen  wissenschaftlichen  Studien  kehrte  mein  Vater 
zurück,  sobald  er  sich  in  Pforta  wieder  vollständig  eingerichtet  hatte 
und  sattelfest  fühlte.  Nachdem  die  römischen  Zeittafeln  schon  im 
Jahre  1853  (in  etwas  verkürzter  Fassung)  zum  zweiten  Mal  aufgelegt 
waren,  arbeitete  er  die  einer  Neuerung,  wie  er  selbst  am  besten  wufste, 
noch  mehr  bedürftigen  griechischen,  sein  erstes  Werk,  vollständig  um 
und  gab  ihnen  diejenige  Gestalt,  welche  in  die  folgenden  Auflagen  (die 
letzte,  sechste,  erschien  1886)  im  wesentlichen  übernommen  worden  ist, 
indem  er  die  gesamte  einschlägige  Litteratur  durchmusterte,  von  seinem 
Kollegen  K.  Keil  bei  den  Inschriften  unterstützt,  und  namentlich  Grotes 
History  of  Greece  auf  das  gründlichste  durchstudierte  und  sich  von  ihr 
zu  erneuter  Behandlung  der  ihm  noch  unklar  gebliebenen  Fragen  an- 
regen liefs.  Aus  einem  Vortrag,  den  er  für  die  Breslauer  Philologen- 
versammlung  bestimmt,  aber  nicht  gehalten  hatte,  sind  später  im  Philo- 
logus  einige  „ Bemerkungen u über  sie  veröffentlicht  worden.  Die  Jahre 
von  1860  an  hatten  ihren  wissenschaftlichen  Mittelpunkt  in  der  römi- 
schen Geschichte,  der  zweiten  und  dritten  Auflage  der  Geschichte  Roms 
und  ihren  breit  angelegten  Vorbereitungen  und  zwei  Auflagen  der  rö- 
mischen Zeittafeln;  wie  wenig  er  aber  darüber  das  weitere  Feld  der 
geistigen  Interessen  aufser  acht  liefs,  zeigen  namentlich  die  Vorträge, 
welche  er  teils  für  die  Pförtner  Gemeinde,  teils  für  eine  regelmäfsig 
besuchte  wissenschaftliche  Vereinigung  in  dem  benachbarten  Naumburg 
ansgearbeitet  hat.  Da  behandelte  er  die  subjektive  und  objektive  Er- 
ziehung, indem  er  das  Wesen  des  athenischen  und  spartanischen  Volkes 
aus  der  einseitigen  Bevorzugung  der  einen  Art  abieitete,  Rousseau,  die 
Entwickelung  der  Schrift,  die  Symbolik,  den  Nntzen  der  Geschichte, 
den  neuesten  Fortschritt  in  Geschichtsforschung  und  Gescliichtsschreibung, 
die  Charakterbilder  in  der  Geschichte,  Ereignisse  aus  der  griechischen 
Geschichte,  natürlich  auch  aus  der  römischen,  die  Bedeutung  der  Bered- 
samkeit im  Altertum,  Macaulays  Darstellung  Friedrichs  des  Grofsen, 
das  Leben  in  den  kleinen  Städten,  das  er  unter  die  Beleuchtung  von 
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G.  Schmollers  Schrift  „Zar  Geschichte  der  deutschen  Kleingewerbe“ 
stellte,  das  Herzogtum  Meiningen,  Job.  Sal  Semmler,  Niebahr,  Ilgen 
a.  a,  alles  dies  in  seiner  Weise,  mit  kräftigen  Strichen,  nicht  mit 
glänzenden  Farben,  nie  im  einzelnen  anfgehend,  sondern  immer  einen 
hohen,  allgemeinen  Standpunkt  einnehmend. 

Allmählich  spürte  er  das  nahende  Alter.  Die  Last  der  Verant- 
wortung drückte  ihn  schwerer  als  früher;  er  fürchtete,  wie  er  dies  seiner 
Behörde  darlegte,  dafs  er  die  für  sein  Amt  erforderliche  Kraft  und 
Frische  nicht  mehr  besitze,  and  meinte,  dafs  „bei  einer  Anstalt  wie  die 
Pförtner  eine  allzulange  Amtsführung  des  Vorstandes  nicht  einmal  im 
Interesse  der  Fortentwickelung  derselben  wünschenswert  sei*.  Daher 
kam  er,  um  die  Schule  die  Schwächen  seines  Alters  nicht  empfinden  zu 
lassen,  unter  dem  15.  April  1872  bei  dem  Provinzialschulkollegium  in 
Magdeburg  um  seine  Entlassung  zu  Michaelis  ein,  liefs  sich  dann  aber 
bestimmen,  bis  Ostern  1873  zu  bleiben,  damit  Zeit  für  die  Wahl  eines 
Nachfolgers  gewonnen  werde.  Am  1.  April  erfolgte  dann  seine  Ent- 
lassung durch  den  Schulrat  Todt,  der  ihm  ein  Dankschreiben  des  Pro- 
viazialschulkollegiums  und  den  Boten  Adlerorden  dritter  Klasse  über- 
reichte, vier  Tage  später  verabschiedete  er  sich  schweren  Herzens  von 
der  Schule,  ihren  Lehrern,  Beamten  und  Schülern;  eine  wissenschaft- 
liche Abhandlung,  welche  im  Namen  des  Kollegiums  der  damalige  Pro- 
fessor Volkmann  verfafst  batte,  die  Reden  des  Seniors,  Professor  Buch- 
binder, und  des  Primus,  eine  „Peterstiftung“,  für  welche  eine  Berliner 
Deputation  der  alten  Pförtner  und  Freunde  als  erste  Rate  600  Thaler 
überreichte,  bezeugten,  welche  Achtung  und  Liebe  er  sich  erworben 
und  dafs  sein  siebzehnjähriges  Wirken  in  Pforta  Frucht  getragen  hatte. 

Für  den  Rest  seines  Lebens  hatte  mein  Vater  das  benachbarte 
Jena  als  Wohnort  ausersehen  — die  Universität,  die  schöne  Lage, 
dort  wohnende  Verwandte  und  Bekannte  hatten  ihn  gezogen  — , und  er 
hat  diese  Wahl  nicht  zu  bereuen  gehabt.  Zum  Ausruhen  war  er  frei- 
lich nicht  geboren.  Zunächst  beschäftigte  der  Rückblick  auf  die  im 
Lehramte  verbrachte  Zeit  seine  Gedanken.  So  behutsam  und  bedächtig 
er  in  allen  Neuerungen  gewesen  war,  seinem  Blick  waren  nicht  die 
verschiedenartigen  Mängel  entgangen,  welche  dem  Gymnasium  in  seiner 
letzten  Entwickelung  anhafteten.  Die  Selbständigkeit  seines  Denkens 
trieb  ihn  oft  der  Mehrzahl  seiner  Zeitgenossen  voraus;  für  die  jetzt 
übliche  Methode  des  geographischen  Unterrichts  hat  er  sich  schon  1833 
ausgesprochen,  die  Schreiblesemethode  1843  empfohlen  und  augewandt 
— auch  in  der  Beurteilung  der  Menschen  bewährte  er  sich  als  Kenner 
und  hat  z.  B.  1843  sich  bemüht,  den  dreißigjährigen  H.  Bonitz  zn 
seinem  Nachfolger  in  Meiningen  zu  berufen  — , so  hat  er  auch,  ehe  das 
grofso  Publikum  seine  Stimme  erhob,  in  Pforta  mit  befreundeten 
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Kollegen  unbefangen  die  Schäden  des  unter  der  Überfüllung  des  Lehr- 
stoffes und  der  Schüler  schwer  leidenden  Gymnasiums  erwogen  und 
nach  Heilmitteln  gesucht.  Aus  einem  Briefwechsel,  den  er  mit  Pro- 
fessor Siegfried  (jetzt  Professor  der  Theologie  in  Jena)  und  Dr.  G. 
Richter  (jetzt  Gymnasialdirektor  ebendaselbst)  führte,  ist  der  Vorschlag 
bervorgegangen,  den  er  als  das  Ergebnis  der  Erfahrungen  einer  mehr 
als  vierzigjährigen  Thätigkeit  zur  Reform  unserer  Gymnasien  im 
J.  1874  veröffentlichte.  Manche  Gedanken,  welche  in  der  jüngsten  Zeit 
als  neu  aufgetaucht  sind,  sind  dort  schon  zn  lesen,  so  der,  die  Berechti- 
gung zum  einjährigen  Militärdienst  an  das  Ende  der  ganzen  Schule  zu 
schieben,  um  das  Gymnasium  von  der  Menge  zum  Studium  ungeeigneter 
Köpfe  zu  entlasten;  die  Hauptsache  aber  war  ihm,  den  Lerneifer  der 
älteren  Schüler  anzufachen  und  zugleich  ihrer  Individualität  gröfsere 
Freiheit  zu  gewähren,  indem  er  scharf  zwischen  einer  unteren  und 
oberen  Stufe  unterschied,  in  jene  die  gedächtnismäfsige  Aneignung  des 
Elementaren,  also  namentlich  der  lateinischen  und  griechischen  Gram- 
matik verlegte,  auf  dieser,  die  mit  Obersekunda  beginnen  sollte,  nur 
die  beiden  alten  Sprachen,  für  welche  er  eine  umfassende  Lektüre  ver- 
langte, und  die  Mathematik  obligatorisch  machte,  alle  übrigen  Lehr- 
fächer der  Neigung  und  freien  Wahl  überliefs.  Am  Ende  sollten  zwei 
eingehendere  schriftliche  Arbeiten,  eine  lateinische  und  eine  deutsche, 
die  Reife  erweisen,  eine  Prüfung  in  der  bisherigen  Form  des  Abitu- 
rientenexamens zwischen  die  beiden  Sekunden  eingeschobeu  werden  und 
den  Zutritt  zu  der  oberen  Stufe  erschliefsen.  Die  Kritik  bezweifelte 
freilich,  ob  der  Staat  die  Verantwortung  eines  solchen  Versuches  würde 
übernehmen  köunen,  und  meinte,  dafs  der  optimistische  Verfasser  bei 
unserer  Jugend  eine  Selbständigkeit  des  Wollens  voraussetze,  die  Bie 
in  Wahrheit  nur  in  seltenen  Fällen  besitze.  Gleichwohl  hat  das  Schrift- 
chen  vielfach  angeregt;  besonders  freute  sich  mein  Vater  Uber  das 
Urteil  von  Sybels,  der  es  in  seiner  Rede  über  die  Universitäten  (S.  53) 
mit  lebhaftem  Dank  begrüfste,  «mit  dem  Danke,  den  wir  fühlen,  wenn 
eigene,  langjährige  Wahrnehmungen  durch  einen  erprobten  Kenner  be- 
stätigt, in  ursächlichem  Zusammenhang  erläutert,  plötzlich  in  hellem 
wissenschaftlichen  Licht  uns  vor  das  Auge  gestellt  werden.  Das  kleine 
Buch  verbindet  volle  wissenschaftliche  Reife  mit  bewährtem  praktischen 
Verstaude,  beiläufig  gesagt,  auch  seine  Vorschläge  über  den  Geschichts- 
unterricht sind  eiusichtig  in  jeder  Beziehung.“ 

Mit  diesem  Rückblick  oder  „Testament“  nahm  mein  Vater  von 
der  eigentlich  pädagogischen  Litteratur  Abschied,  obgleich  er  bei  seinen 
weiteren  Arbeiten  immer  noch  die  Schule  im  Auge  hatte,  so  bei  der 
kürzeren  römischen  Geschichte  (s.  ob.  S.  127)  und  auch  bei  seinen  Aus- 
gaben des  Dialogus  und  des  Agricola,  mit  welchen  er  an  die 
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vor  40  Jahren  getriebenen  rein  philologischen  Studien  wieder  ankniipfte. 
Diese  Ausgaben  schließen  sich  ebensowenig  wie  die  älteren  des  Orator 
und  des  Brutus  an  irgend  ein  Mnster  an  nnd  sind  nicht  für  eine  ge- 
wisse Bildungsstufe  allein  berechnet,  nur  im  allgemeinen  ilir  die  „Schul- 
welt“, zunächst  für  die  Lehrer;  doch  hegte  er  die  Hoffnung,  dafs  auch 
die  tiefer  eindringenden  Primaner  sich  aus  ihnen  Bat  erholen  würden. 
Er  geht  deshalb  keiner  Schwierigkeit  aus  dem  Wege  und  beguiigt  sich 
nicht,  die  Losung  einfach  zh  diktieren  und  über  sie  hinwegzuheben, 
sondern  begründet  sie  ausführlich  und  strebt  überall  danach,  den  Leser 
selbst  in  den  Stand  zu  setzen,  zn  urteilen  nnd  „so  zu  einem  vollen  und 
wahren  Verständnis  des  Inhalts  wie  der  Form  zu  gelangen“.  Für  das 
Sachliche  hat  er  im  Brutus  von  vornherein  auf  Ellendts,  Meyers  und 
Westermanns  Bücher  verwiesen,  sonst  es  kurz,  soweit  es  zum  un- 
mittelbaren Verständnis  der  Stelle  notwendig  war,  angegeben;  desto 
mehr  Aufmerksamkeit  wendet  er  dem  Wortsinn  und  Zusammenhang  zu. 
Der  Schwerpunkt  der  Einzelerklärung  liegt  demnach  auf  der  gramma- 
tischen Seite  nnd  auch  einige  Anhänge  zum  Brutus  sind  der  Grammatik 
gewidmet  (De  coninnctivis  imperfecti,  qui  pro  coniunctivis  plusquam- 
perfecti  videutur  positi  esse.  De  usu  plnsquamperfecti  pro  perfecto. 
De  repetitione  substantivi  in  pronomine  relative.  De  particulae  ‘quidetn' 
usu  et  collocatione.  De  omissione  pronominis  subiecti  in  accusativis 
cum  intim  De  usu  particulae  ‘sane'.),  während  einer  zum  Agricola 
„einige  Eigentümlichkeiten  des  Taciteischen  Stils“  erläutert,  die  Ein- 
leitung zum  Dialogns  die  sprachlichen  Besonderheiten  dieser  Jugend- 
schrift zusammenstellt  und  die  Ähnlichkeit  der  Form  mit  der  des  Seneca 
darlegt.  Die  handschriftliche  Grundlage  stand  in  allen  vier  Fällen  für 
ilm  fest,  weshalb  sich  seine  Kritik  (alle  seine  Ausgaben  heifsen  kri- 
tische und  erklärende)  auf  die  Ermittelung  der  echten  Lesarten  an  den 
einzelnen  Stellen  beschränkt,  anch  hier  die  möglichst  konservative  Ent- 
scheidung von  einer  scharfen  Gliederung  des  Sinne*  und  von  der  Gram- 
matik herholend,  weniger  von  der  Paläographie. 

Inzwischen  hatte  mein  Vater  versucht,  anch  wieder  das  Katheder 
als  Lehrer  zu  besteigen  „und  so  den  für  die  Führung  eines  Amtes  nicht 
mehr  ausreichenden  Rest  seiner  Kräfte  doch  vielleicht  noch  einiger- 
mai'sen  nutzbar  zu  machen“.  Die  Universität  Jena  hatte  ihn  schon 
nnter  dem  3.  Februar  1859  zum  Doctor  theologiae  honoris  causa  er- 
nannt, „Virum  doctissimum  egregie  cordatnm,  rerum  theologicarum  et 
paedagogicarum  peritissimum,  de  ecciesia  et  schola  in  terra  Meiningensi 
per  lougam  annorum  suriem  meritissimum  atqne  ex  illo  tempore  aca- 
demiue  nostrae  coniunctissimum,  scriptis  cum  philologicis  tum  historicis 
maxime  conspicuum“,  und  nahm  ihn  auch  jetzt  sehr  freundlich  auf,  in- 
dem sie  ihn  zum  ordentlichen  Honorarprofessor  der  philosophischen  Fa- 


Digitized  by  Google 


Carl  Ludwig  Peter. 


145 


kultät  ernannte.  Als  solcher  hat  mein  Vater  wöchentlich  zweistündig  ge* 
lesen,  im  Hommer  1874  Einleitung  in  die  römische  Geschichte,  im 
Winter  1874/75  Geschichte  des  letzten  Jahrhunderts  der  römischen 
Republik,  im  nächsten  Winter  Einleitung  in  die  Schriften  des  Tacitus 
und  Erklärung  des  ersten  Bnchs  der  Annalen,  im  Sommer  1877  über 
Geschichtsforschung  und  Geschichtsschreibung  in  ihrer  historischen  Ent- 
wickelung. Es  sind  dies  also  lauter  Gebiete,  auf  denen  er  sich  völlig 
heimisch  fühlen  durfte;  gleichwohl  kostete  ihm  die  Ausarbeitung  der 
Vorlesungen  viel  Zeit  und  Mühe,  schmerzlich  vermifste  er  den  zum 
Beginn  einer  völlig  neuen  Thätigkeit  notwendigen  jugendlichen  Mut  und 
auch  die  Kraft  und  hat,  nachdem  er  sie  einmal  wegen  Krankheit  aus- 
gesetzt hatte,  sie  nicht  wieder  erneuert.  Doch  ist  sie  dadurch,  dais  sie 
ihn  zwang,  manche  Ansichten  bei  sich  zum  Abschlufs  zu  bringen,  der 
Anstofs  zu  seinem  letzten  neuen  Buche  geworden  „Zur  Kritik  der 
Quellen  der  älteren  römischen  Geschichte“,  auf  dessen  Titel 
er  in  seinem  Handexemplar  die  Worte  des  Polybius  XII  25“,  2 als 
Motto  geschrieben  hat:  ’ErcEtSiv  701p  ev  r(  äEutepov  EÖpei)^  <|/eü3o»  iv 
tote  aufYpa|j.piciJi  xal  toüto  ft 70VÄ;  rt  xari  itpoafpenv,  of(Xov  <i>j  oödlv  Sv 
£ti  (iifixiov  oüo-  asfa'/l;  -/tvo'.xo  tüiv  ui :ö  toü  totoüvou  luy^pa^Eiu;  Xefo- 
pivwv.  Er  hatte  in  dem  Anklamer  Programm  von  1858  zuerst  die  bei 
den  mittelalterlichen  Chroniken  beobachtete  Thatsacbe  der  wörtlichen 
Übernahme  der  Darstellung  des  Vorgängers  auf  die  römische  Geschichts- 
schreibung übertragen  und  die  nahe  Verwandtschaft  der  römischen 
Annalisten  untereinander  und  mit  Livius  und  Dionysius  aufgedeckt.  Als 
dann  aber  K.  W.  Nitzsch  und  H.  Nissen  das  sogenannte  „Einquellen- 
prinzip“  aufstellten  und  zahllose  Dissertationen  und  Programme  aus 
demselben  die  gewagtesten  Folgerungen  zogen,  indem  sie,  sobald  in 
einem  Satz  die  Übereinstimmung  eines  neueren  mit  einem  älteren  Werke 
bemerkt  war,  des  letzteren  Benutzung  auf  das  erstere  ganz  oder  in 
einem  gröfseren  Abschnitt  ausdehnten,  erachtete  er  es  für  seine  Pflicht, 
diesem  oft  mechanischen  Verfahren  gegenüber  den  erhalteuen  Schrift- 
stellern zu  ihrem  Rechte  zu  verhelfen  und  klar  zu  legen,  wie  verkehrt 
es  sei,  die  Überlieferung  auf  Schriftwerken,  die  uns  nur  in  geringen, 
oft  nichts  oder  wenig  sagenden  Bruchstücken  bekannt  und  weder  nach 
ihrem  Inhalt  noch  nach  ihrer  Tendenz  scharf  zu  bestimmen  seien,  also 
uuf  Vermutungen  aufzubauen  und  darüber  eine  eingehende  Prüfung 
„der  Eigentümlichkeiten,  der  Parteistellung  und  der  etwaigen  besonderen 
Tendenzen“  der  vorliegenden  Autoren  zu  unterlassen.  Von  diesem  Ge- 
sichtspunkt aus  geht  er  sie  einzeln  durch,  zunächst  Dionysius,  Poly- 
bius, Livius,  deren  Verhältnis  zu  einander  er,  zum  Teil  auf  Grund 
früherer  Untersuchungen  genau  feststellt,  dann  Diodor,  Plutarch,  Appian, 
Gaasius  Dio  nnd  entwirft  nach  ihren  Werken  ein  Bild  ihrer  Ferson- 
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lichkeit  und  Arbeitsweise.  Der  neuen  Richtung,  deren  Ergebnisse  er 
oft  bekämpfen  mufste,  erschien  diese  Auffassung  allerdings  als  ein  Rück- 
schritt, zweifellos  war  es  ein  sehr  verdienstvoller  Gedanke,  „die  Stimme 
gegen  eine  mehr  und  mehr  überhandnehmende  Überschätzung  unsicherer 
Vermutungen  zu  erheben“  (Luterbacher  Ztschr.  f.  Gymn.-W.  XXXIV 
8.  175). 

Daneben  setzte  mein  Vater  in  Jena  die  Thfttigkeit  eines  Rezen- 
senten eifrig  fort,  die  er  schon  während  der  letzten  Pförtner  Jahre  be- 
sonders auf  Leutschs  Betrieb  wieder  aufgenoramen  hatte.  Es  pflegte 
sich  bei  ihm  jeder  Eindruck  eines  gelesenen  Buches  von  selbst  zu  einem 
Urteil  zu  klären,  und  so  hat  er  in  seinen  jungen  Jahren  aus  den  Ge- 
bieten der  philologischen,  historischen  und  pädagogischen  Litteratur 
viel  rezensiert,  es  dann  aber,  von  gröfseren  Arbeiten  gedrängt,  aufge- 
geben. Später  beschränkte  er  sich  auf  römische  Geschichte  und  be- 
richtete in  dem  Philologischen  Anzeiger  Uber  einen  gröfseren  Teil  der 
sie  betreffenden  Werke  während  der  Jahre  1872—74,  in  der  neuen 
Jenaer  Litteratnrzeitnng,  die  ihn  während  der  ersten  Jahre  ihres  Be- 
stehens lebhaft  interessierte,  aus  dem  Gebiete  der  Pädagogik,  im  An- 
zeiger oft  ausführlich,  immer  in  ruhigem  Tone,  Gegenstand  und  Ver- 
fasser gleichermafsen  gerecht  werdend.  Zuletzt  hat  er  noch  eine  vierte 
Auflage  seiner  Geschichte  Roms  besorgt  und  im  J.  1886  eine  sechste 
der  griechischen  Zeittafeln  herausgegeben.  Seitdem  machten  sich  aber 
die  Gebrechen  des  Alters  in  schnell  steigendem  Grade  geltend. 

In  früheren  Jahren  hatte  er  wegen  seines  vielen  Sitzens  manchmal 
mit  der  Gesundheit  zu  thnn  gehabt,  war  aber  nie  schwerer  krank  ge- 
wesen. Sobald  er  sich  die  nötigen  Mittel  dazu  verdienen  konnte,  suchte 
er  auf  Reisen  körperliche  Erholung  und  geistige  Anregung,  zuweilen 
auch  im  Bade,  zu  Kissingen  wiederholt,  einmal  zu  Gastein;  so  ging  er 
1833  nach  Dresden,  um  dort  die  alte  Kunst  zu  studieren,  in  der  er  zu 
unterrichten  hatte,  und  nach  Prag,  1834  an  den  Rhein,  1845  nach  Süd- 
deutschland, später  nach  Rügen,  Kopenhagen  und  Kiel,  nach  der  Schweiz, 
1871  nach  den  von  Deutschland  wiedergewonnenen  Provinzen,  aufserdem, 
wenn  irgend  möglich,  jedes  Jahr  aus  Meiningen  und  Pommern  nach 
Freyburg,  um  die  alten  Eltern  und  die  in  der  Nähe  wohnenden  Brüder 
zu  besuchen,  oft  mit  den  Kindern;  an  den  Philologenversammlungen 
nahm  er  wiederholt  teil  (zu  der  Jenaer  ist  er  im  J.  1846  von  Camburg 
zwischen  G.  Hermann  und  Bocckh  im  Postwagen  sitzend  gefahren),  1870 
ist  es  ihm  endlich  auch  geluugen,  Rom  zu  sehen,  freilich  nur  auf  wenige 
Tage,  da  ihn  die  kriegerischen  Ereignisse  zurückriefen.  Die  Jahre  1866, 
in  welchem  er  einen,  1870,  in  welchem  er  zwei  Söhne  im  Felde  stehen 
hatte,  deren  Geschick  er  mit  steter,  lebendigster  Teilnahme  verfolgte, 
hatten  aber  doch  an  seiner  Gesundheit  gezehrt,  und  es  war,  wie  sich 
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später  herausstellte,  auch  für  ihn  der  rechte  Angenblick,  als  er,  von 
seinem  trenen  Arzt  beraten,  sich  im  J.  1873  in  sein  Otinm  zurückzog. 
Zwei  gefährliche  Lungenentzündungen  überwand  er  noch  glücklich,  beim 
Gehen  indes  wurde  er  unsicher,  und  das  Zittern  der  Hiinde  erschwerte 
ihm  das  Schreiben,  sodafs  er  anf  jede  Korrespondenz  und  Schriftstellerei 
am  Ende  der  achtziger  Jahre  verzichtete.  Wenigstens  stand  ihm  bei 
einiger  Schonung  das  Angenlicht  noch  zn  Gebote,  nnd  so  hat  er  Macanlay 
und  Hanke  wohl  drei  Jahre  lang  Tag  für  Tag  in  den  Händen  gehabt 
und  alle  ihre  Werke  wieder  gelesen,  langsam,  dabei  seinen  eigenen 
Gedanken  nachgehend,  Herodot,  Thukydides  und  andere  Historiker  ver- 
gleichend und  Bich  die  Aufgabe  und  das  Wesen  der  Geschichtsschreibung 
immer  klarer  machend.  In  den  letzten  anderthalb  Jahren  wurden  dann 
auch  die  Angen  so  schwach,  dafs  er  sich  auf  das  Haus  beschränken 
und,  so  schwer  es  ihm  anch  ankam  sich  zu  fremder  Hilfe  zu  entschliefsen, 
die  eines  Vorlesers  sich  gefallen  lassen  mufste  oder  ihm  dem  Wortlaut 
nach  gröfstenteils  bekannte  Bücher  voruahin,  ganz  besonders  den  Iloraz, 
einen  treuen  Gesellschafter,  obwohl  er-  sich  in  den  letzten  Wochen  Uber 
seine  Epoden  viel  geärgert  hat.  Denn  geistig  hörte  er  nicht  anf,  thätig 
zu  sein,  nnd  das  Alter  merkte  mau  bei  ihm  kaum  an  seiner  Urteilskraft, 
nur  zuweilen  an  seinem  Gedächtnis,  was  ihn  besonders  schmerzte,  und 
an  einer  allmählichen  Einengung  seiner  Interessen.  Die  körperlichen 
Leiden  trug  er  mit  Geduld,  wie  er  die  Dinge  der  Welt  überhaupt  vom 
Standpunkte  eines  Weisen  zu  betrachten  sich  gewöhnt  hatte  und  anch 
über  die  Erfolge  seines  eigenen  Wirkens  bescheiden,  fast  geringschätzig 
dachte.  Doch  zog  er  sich  darum  mit  seinem  Denken  und  Empßnden 
nicht  auf  sich  zurück.  Der  alte  Freund  Seebeck,  den  er  als  Kurator 
der  Universität  in  Jena  wieder  traf,  M.  Schmidt,  mit  dem  er  gern  nnd 
viel  verkehrte,  gingen  noch  vor  ihm  hin,  ebenso  alle  Brüder  und  Freunde 
in  der  Ferne,  um  so  inniger  war  der  Anscblufs  an  die  Familie. 

Er  hat  seine  Liebe  gegen  sie  weniger  in  Wortin  kund  gegeben 
aber  er  ist  ein  aufopfernder  Familienvater  gewesen,  von  dem  die  Kinder 
wufsten,  dafs  er  ihnen  einen  Wnnsch  nicht  abschlagen  würde,  wenn  die 
Erfüllung  überhaupt  in  seinem  Vermögen  lag;  unter  gehäuften  Geschäften 
hat  er  immer  für  ihre  Erziehung  und  Ausbildung  Zeit  erübrigt,  in  der 
Hauptsache  streng  und  fest,  im  einzelnen,  wenn  er  Vertrauen  schenkte, 
freie  Hand  lassend  und  kein  Freund  der  von  den  Engländern  verspotteten- 
sonst  in  Deutschland  heimischen  meddlesoraeness,  den  erwachsenen  gegen 
über  voll  reger  Teilnahme  für  alle  ihre  Interessen  und  unermüdlich  im 
Briefschreiben.  Schwere  Erfahrungen  sind  ihm  in  der  Familie  nicht 
erspart  gewesen,  die  drei  jüngsten  Söhne  hat  er  vor  sich  sterben  sehen, 
den  einen  im  Kindesalter,  einen  zweiten  als  Pförtner  Oberseknndaner, 
den  dritten  im  Mannesalter  kaum  fünf  Wochen  vor  seinem  eigenen  Tode, 
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meine  Matter  jedoch  hat  ihn,  gelbst  immer  gesond  und  kräftig,  durch 
das  Leben  begleiten  und  mit  der  selbstlosesten  Aufopferung  pflegen 
können,  auch  in  seiner  letzten  Krankheit,  welche  wegen  des  harten  An- 
kämpfens  seiner  Lebenskraft  auf  die  an  seinem  Bett  Stehenden  einen 
beängstigenden  Eindruck  machte.  Indes  dauerte  sie,  Bose  und  Lungen- 
entzündung, nur  wenige  Tage,  und  zuletzt  ist  er  am  frühen  Morgen  des 
11.  August  1893  sanft  eingeschlafen. 

‘Placide  quiescas  nosque  ad  contemplationem  virtntum  tuarum  voces, 
quas  nec  lugeri  nec  plangi  fas  est'. 


Verzeichnis  der  Bücher  und  selbständigen  Abhandlungen.') 

1835.  Zeittafeln  der  griechischen  Geschichte  zum  Handgebrauch 

und  als  Grundlage  des  Vortrags  in  höheren  Gymnasialklassen  mit  fort- 
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1836.  Über  die  Eigentümlichkeiten  des  Sprachgebrauchs  des 
Julius  Cäsar  von  C.  P.  Progr.  d.  Meininger  Gymn.  1836. 
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Ztschr.  f.  Altert.  V (1838)  8.  619—622. 

1839.  M.  Tnllii  Ciceronis  De  Claris  orntoribus  über  qui  dicitur 

')  Für  Vollständigkeit  kann  ich  nicht  einsteheu,  weil  mein  Vater  nicht 
alles,  was  er  hat  drucken  lassen,  aufgehoben  hat.  Rezensionen  habe  ich 
ausgeschlossen. 
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Brutus.  Maxime  ex  codd,  reg.  Parisiensi  duobus  Gud.  Dresdensi  re- 
censuit  cum  annotatione  critica  et  commentario  edidit  Dr.  C.  P.  Adiecti 
sunt  excursus  maximam  partem  grammatici.  Lipsiae  1839. 

Über  die  lateinischen  Stilübungen  auf  Gynmasiep.  Von  C.  P. 
Progr.  d.  Meininger  Gymn.  1839. 

Über  die  Grundzüge  der  Entwickelung  der  römischen  Verfassung, 
ein  Beitrag  zur  Kritik  von  Niebuhrs  römischer  Geschichte , von  P. 
Progr.  d.  Meininger  Gymn.  1839. 

Über  die  Chronologie  des  Livius.  Von  C.  P.  Ztschr.  f.‘  Altert. 
1839.  8.  62B-637. 
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Pädagogische  Reflexionen  über  eine  Stelle  im  Plato  und  Aristoteles 
von  P.  Progr.  d.  Meininger  Gymn.  1841. 

1842.  C.  P.,  Sprache  und  Schrift  der  Umbrer  und  Osker  und 
deren  Denkmäler.  (Hallische)  Allgemeine  Litteratur-Zeitung  1842  April 
8.  489-491.  497—512  (n.  62-64).  Mai  8.  33—39.  41—72.  75—80 
(n.  81-86). 

Randglossen  von  C.  P.  (z.  Tac.  ann.  I 15.  Fest,  pro  consn  p.  24G 
und  procum  patricium  p.  249  M.  Thucyd.  VHI  97.  — Tac.  ann.  VI  47. 
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Städten  n.  Völkern  bis  zur  Lex  Julia  im  J.  90  v.  Chr.  Ztschr.  f. 
Altert.  1844.  8.  193—207.  209—224  (n.  25—28). 
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1847.  Über  Zweck,  Plan  und  Einrichtung  des  Lesebuchs  für  die 
Volksschule.  Als  Vorrede  zu  dem  Thüringischen  Lesebuche  für  die 
oberen  Klassen  der  Volksschule  besonders  gedruckt.  Hildburghauseu 
1847.  Zweite,  zum  Teil  umgearbeitete  Aufl.  1851. 
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1865.  2.  Bd.  1866.  3.  Bd.  1867.  3.  Bd.  2.  Abteil.  1869.  3.  Aufl. 
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C.  P.  Philol.  XIII  (1858)  S.  670-682. 
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Kritik  von  Th.  Mommsens  römischer  Geschichte.  I.  Die  ersten  Jahre 
des  zweiten  punischen  Krieges.  II.  Die  Entwickelung  der  Verfassung. 
Progr.  von  Pforta  1861. 

1863.  Livins  und  Polybius.  Über  die  QueUen  des  XXI.  und 
XXII.  Bachs  des  Livius.  Von  Dr.  C.  P.  Progr.  von  Pforta  1863. 
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Studien  zur  römischen  Geschichte.  Ein  Beitrag  zur  Kritik  von 
Th.  Mommsens  römischer  Geschichte.  I.  Die  ersten  Jahre  des  zweiten 
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panischen  Krieges  bis  zu  den  Gracchen.  Von  C.  P.  Halle  1.  und 
2.  Aufl.  1863. 
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C.  p.  Dionysius  von  Halikarnafs  und  Livius.  Rhein.  Mus.  XXIX 
(1874)  S.  513—560. 

Dionys.  Halic.  A.  R.  III  68  v.  C.  P.  Philol.  XXIII  (1874) 
S.  572-574. 

1875.  Römische  Geschichte  in  kürzerer  Fassung.  Von  C.  P. 
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kritische  Schnlausgabe  von  C.  P.  Jena  1877. 

1879.  Zur  Kritik  der  Quellen  der  römischen  Geschichte.  Von 
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Heifsen.  Hermann  Peter. 
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geb.  den  23.  Januar  1833,  gest.  den  11.  September  1833. 

Am  Abend  des  11.  September  1893  verschied  in  Breslaa  der 
Geheime  Regierungsrat  Dr.  Gustav  Lindner  im  61.  Lebensjahre.  Der- 
selbe ist  geboren  in  Breslau  den  23.  Jannar  1833.  Den  ersten  Unter- 
richt erhielt  er  Michaeli  1838  in  der  evangelischen  Elementarschule 
N.  6 anf  der  Kurzen  Gasse,  Michaeli  1842  trat  er  nach  halbjähriger 
privater  Vorbereitung  in  die  Sexta  des  Gymnasiums  zu  St.  Maria  Magda- 
lena ein  und  besuchte  dasselbe  durch  alle  Klassen  bis  Ostern  1851. 
Darauf  studierte  er  auf  der  hiesigen  Universität  Philologio,  wo  Professor 
Dr.  Friedrich  Haase  den  gröfsten  Einflufs  auf  ihn  übte.  Nach  Be- 
endigung seiner  Studien  wurde  er  auf  Grund  seiner  Dissertation  ,,de 
M.  Porcio  Latrone  commentatio“  im  Jahre  1855  zum  Dr.  phil.  pro- 
moviert und  beBtand  gegen  das  Ende  des  Jahres  das  Staatsexamen,  um 
gleich  darauf  an  dem  Pädagogium  in  Züllichau  das  Probejahr  anzutreten. 
Nach  Vollendung  desselben  wurde  er,  Michaeli  1857,  als  ordentlicher 
Lehrer  angesteljt:  das  Osterprogramm  von  1858  brachte  von  ihm  eine 
wissenschaftliche  Abhandlung  „de  L.  Gestio  Pio".  Im  folgenden  Jahre 
kam  er  auf  Veranlassung  des  Direktors  des  Magdalenen  - Gymnasiums 
Schönborn,  mit  welchem  er  nach  seiner  Schulzeit  in  stetem  Verkehr 
geblieben  war,  nach  Breslau,  um  fortan  längere  Zeit  an  der  Anstalt, 
welcher  er  seine  Ausbildung  verdankte,  zu  wirken.  Dieselbe  zählte 
damals  neun  Klassen  und  war  sehr  stark  besucht,  die  Quarta,  deren 
Ordinarius  er  wurde,  hatte  zeitweilig  99  Schüler.  An  die  Arbeitskraft 
des  Lehrers  wurden  ganz  aufserordentliche  Anforderungen  gestellt;  die 
Korrektur  der  wöchentlich  zu  liefernden  schriftlichen  Arbeiten  nahm 
einen  grofsen  Teil  der  schulfreien  Zeit  in  Anspruch:  aber  Lindner, 
welcher  von  Jugend  auf  an  rastlose  Thätigkeit  gewöhnt  und  durch  die 
Verhältnisse  zu  sorgfältigster  Verwertung  seiner  Zeit  genötigt  war, 
machte  es  möglich,  auch  trotz  der  drückenden  Arbeitslast  eine  nicht 
unbedeutende  litterarische  Thätigkeit  zu  entfalten.  So  verfafste  er  die 
Schrift  „de  Gaio  Albucio  Silo“,  mit  welcher  das  Hagdalenen-Gymnasium 
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1861  der  hiesigen  Universität  zu  ihrem  fünfzigjährigen  Jnbilänm  gratu- 
lierte1, so  die  Abhandlang  „de  Arellio  Fusco“  in  dem  Programm  von 
1862:  in  demselben  Jahre  gab  er  eine  griechische  Formenlehre  und  im 
folgenden  eine  griechische  Syntax  heraus,  welche  in  5.  Auflage  zu 
Freiburg  i.  B.  1881  erschienen  ist.  Im  Jahre  1866  war  er  von  Mai 
bis  September  bei  dem  Landwehr-Bnrenn  eingezogen  und  avancierte  zum 
Zengoffizier,  im  folgenden  wurde  er  als  Prorektor  an  das  Gymnasium 
in  Hirschberg  berufen,  verwaltete  Ostern  bis  Michaeli  1868,  da  der  bis- 
herige Direktor  Dietrich  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Erfurt  versetzt 
worden  war,  die  Anstalt  und  rückte,  als  dessen  Nachfolger  Otto  Heine 
nach  kurzer  Wirksamkeit  Ostern  1870  an  das  Magdalenen-Gymnasium 
in  Breslau  berufen  wurde,  in  seine  Stelle  ein.  Dort  hat  er  an  der  Seite 
seiner  geliebten  Gattin  die  schönsten  und  glücklichsten  Jahre  seines 
Lebens  verbracht.  Der  Mittelpunkt  seines  Thuns  war  die  Schule:  er 
unterrichtete  aufser  in  Prima  regelmüfsig  noch  in  andern  Klassen  und 
hatte  auf  diese  Weise  die  beste  Gelegenheit,  sämtliche  Schüler  kennen 
zu  lernen  und  ihre  geistige  und  sittliche  Entwicklung  zu  beobachten. 
Mit  unendlicher  Sorgfalt  nahm  er  sich  der  Schwachen,  die  seiner  am 
meisten  bedurften,  an,  ermutigte  durch  freundlichen  Zuspruch  die  Zagenden 
und  zeigte  auch  denen,  mit  denen  er  weniger  zufrieden  sein  kounte,  bei 
allem  Ernst  doch  Wohlwollen  und  Teilnahme.  So  kam  es,  dafs  er  je 
länger  je  mehr  den  Schülern  wie  ein  väterlicher  Freund  gegenüberstand 
und  von  ihnen  hoch  verehrt  wurde. 

Aber  neben  seiner  amtlichen  Thätigkeit  eröffuete  sich  ihm  bald 
ein  reiches  Arbeitsfeld:  er  wurde  Mitglied  der  Sclmldcputation,  des 
Gemeinde-Kirchenrats,  des  Vorstandes  des  Zweigvereius  der  Gustav 
Adolf- Stiftung,  sowie  des  Frauen-  und  Jungfrauenvereins  derselben 
Stiftung,  Ehrenmitglied  des  Hirschberger  Zweigvereins  der  Kaiser  Wilhelm- 
Stiftung,  Mitglied  des  Vorstandes  des  deutschen  Schulvereins,  Mitglied 
des  Vorstandes  der  Lntherstiftung  u.  s.  w.  und  hatte  in  diesen  Ämtern 
reiche  Gelegenheit,  seine  Umsicht  und  praktische  Erfahrung  zu  bethätigen, 
am  meisten  aber  in  seiner  Stellung  als  Stadtverordneter  und  Stadtver- 
ordneten-Vorsteher  1872—1885.  Eine  Stadt  wie  Hirschberg,  die  sich 
erst  in  den  letzten  Jahren,  seitdem  sie  durch  die  Gebirgsbahn  in  das  grofse 
Schienennetz  gezogen,  aus  ihrer  Vereinsamung  aufgerafft  und  bei  ver- 
hältnismäfsig  rascher  Entwicklung  viel  nachznholen  hutte,  deren  reizende 
Lage  den  Zuzug  vieler  angesehener  Familien  veranlaJ'ste  und  in  den 
Sommermonaten  das  Ziel  von  Tausenden  von  Fremden  wurde,  welche, 
einst  eine  wohlhabende  Kaufmannsstadt,  auch  in  Handel  und  Industrie 
grofse  Fortschritte  machte,  stellte  an  die  Verwaltung  immer  neue  und 
immer  grüfsere  Aufgaben,  an  deren  Lösung  mit  zu  arbeiten  für  L. 
eine  rechte  Herzensfreude  war. 
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Bald  nach  seiner  Übersiedelung  nach  Hirschberg  hatte  er  einen 
Wissenschaftlichen  Verein  nach  dem  Muster  des  Breslauer  ins  Leben 
gerufen  und  bis  zu  seinem  Weggang  geleitet.  Die  Vorträge,  welche 
er  selbst  in  demselben  gehalten,  betrafen  Johann  Jakob  Beiske,  die 
Römischen  Deklamatoren  im  Augusteischen  Zeitalter,  die  Homerische 
Frage,  Tranra  und  Traumdeutung  im  Altertum  u.  a.  In  ähnlichen 
Kreisen  bewegten  sich  populärwisseeschaftlicbe  Vorträge,  welche  er  ge- 
legentlich vor  einem  hochgebildeten,  kunstsinnigen  Publikum  der  Stadt 
hielt.  Lagen  denselben  auch  keine  selbständigen  Forschungen  zu  Grunde, 
so  war  ihr  Wert  darum  nicht  geringer,  der  hauptsächlich  darin  bestand, 
dafs  sie  Gegenstände  von  allgemeinerem  Interesse  in  anregender  und 
anziehender  Form  behandelten  und  zum  mindesten  den  Zuhörern  eine 
angenehme  Unterhaltung  gewährten. 

Bei  einer  so  vielseitigen  praktischen  Thätigkeit  blieb  L.  wenig 
oder  keine  Zeit  übrig  zu  streng  wissenschaftlichen  Arbeiten  oder  ge- 
lehrten Forschungen.  Abgesehen  davon,  dafs  er  mehrere  Ausgaben 
seiner  bewährten  griechischen  Syntax  zu  besorgen  hatte,  veröffentlichte 
er  in  dem  Programm  von  18G8  eine  Abhandlung  .de  Jnlio  Gallione“, 
1874  eine  ziemlich  wertlose  .handschriftliche  Chronik  von  Hirschberg“, 
1876  „kritische  Bemerkungen  zum  Text  einiger  Schulschriftsteller,  1885 
in  der  Zeitung  für  das  höhere  Unterrichtswesen  Deutschlands  einen  Vor- 
trag über  Athenisches  Jugend-  und  Sehnlichen,  welcher  auch  in  Über- 
setzung in  der  Neugriechischen  Zeitung  IlXatoiv  Athen  1885/86  er- 
schienen ist. 

Die  Ferien  benutzte  er  regelmäfsig  zur  Erholung,  in  den  letzten 
Jahren  zur  Wiederherstellung  seiner  angegriffenen  Gesundheit,  in  früherer 
Zeit  zu  einer  größeren  Reise.  Auf  diese  Weise  lernte  er  allmählich 
die  wichtigsten  und  schönsten  Gegenden  und  Punkte  Deutschlands  und 
der  Nachbarländer  kennen  und  stellte  gern  Vergleiche  zwischen  ihnen 
an,  bei  denen  das  Biesengebirge,  das  ihm  am  nächsten  lag,  das  er 
Öfters  aufsuchte  und  dessen  Schönheiten  er  wohl  zu  würdigen  wufste, 
nicht  selten  den  kürzeren  zog.  An  seine  Vaterstadt  bewahrte  er  sich 
die  treueste  Anhänglichkeit:  in  jedem  Jahre  besuchte  er  sie  wenigstens 
auf  einige  Tage,  um  seine  Freunde  und  Verwandten  aufzusuchen,  vor- 
züglich aber  um  die  Kunstgenüsse,  welche  die  grofse  Stadt  in  Theater, 
Konzerten  n.  a.  bietet,  zu  geniefsen. 

In  den  letzten  Jahren  stellten  sich  asthmatische  Beschwerden  bei 
ihm  ein,  welche  ihn  nötigten  sich  mehr  und  mehr  zurückzuziehen  und 
auf  die  Schule  und  das  Haus  zu  beschränken:  nur  ungern  dachte  er 
daran,  den  Wirkungskreis,  in  dem  er  noch  volle  Befriedigung  fand, 
aufzugeben:  nachdem  er  1880  sein  silbernes  Amtsjubiläum  gefeiert  und 
1888  den  Roten  Adlerorden  4.  Klasse  erhalten  hatte,  war  es  ein  Lieb- 
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lingswnnsch,  das  silberne  Amtsjnbilänro  als  Direktor  zn  feiern.  Aber 
es  war  unmöglich,  die  Krankheit  nahm  immer  mehr  an  Heftigkeit  zu 
und  lähmte  seine  Kraft.  Uit  schwerem  Herzen  fügte  er  sich  in  das 
Unvermeidliche  und  trat  Ostern  1893  in  den  Ruhestand.  Gegenwärtige 
und  frühere  Schüler  wetteifeiten  in  Beweisen  ihrer  Anhänglichkeit  und 
Hochachtung.  Die  Stadt  Hirschberg  ernannte  ihn  in  Anerkennung  seiner 
grofsen  und  bleibenden  Verdienste  um  das  Wohl  der  Gemeinde  znm 
Ehienbürger  und  Se.  Majestät  der  Kaiser  verlieh  ihm  den  Charakter 
als  Geheimer  Rtgierungsi  at.  Zu  seinem  Andenken  wurde  aus  freiwilligen 
Beiträgen  ein  Gustav  Lindner-Stipemlium  an  dem  Gymnasium  gestiftet, 
ein  Akt  der  Pietät,  den  er  um  so  mehr  anerkennen  mufste,  als  er  selbst 
die  Pietät  der  Schüler  gepflegt  und  den  während  seines  Direktorates 
gestorbenen  Lehrern  der  Anstalt  Exner,  Krügermann.  Weiner  und 
Schultz  durch  Sammlungen  Grabdenkmäler  hatte  errirhten  lassen. 

Mannigfache  Erwägungen,  darunter  auch  die  Rücksicht  auf  seine 
Gesundheit  bestimmten  ihn,  nach  seiner  Pensionierung  Hirschberg  zu 
verlassen.  Mit  unwiderstehlicher  Gewalt  zog  es  ihn  zurück  in  seine 
Vaterstadt:  hier  wollte  er  seine  letzten  Lebensjahre  verbringen.  Im 
April  siedelte  er  hierher  über  und  er  hat  sich  liier  recht  wohl  gefühlt. 
Es  wurde  ihm  leicht,  die  alten  Beziehungen,  die  lange  unterbrochen, 
aber  nicht  aufgegeben  waren,  wieder  aufzunehmen,  neue  aiiznknüpfen. 
Auf  Schritt  und  Tritt  empfand  er  die  Annehmlichkeiten  und  Vorzüge 
der  Grofsstadt:  ein  Gang  über  die  Promenade  oder  durch  die  Schweid- 
nitzer  Strafse,  eine  Fahrt  uuf  der  elektrischen  Bahn  nach  dem  Zoologi- 
schen Garten  oder  nach  Scbeitnig.  ein  längerer,  ungestörter  Aufenthalt 
in  den  reizenden  Parkanlagen  Scheitnigs  gowährte  ihm  reiche  Unter- 
haltung und  Vergnüeen.  Leider  sollte  dies  Glück  von  kurzer  Dauer 
sein.  Sein  körperliches  Leiden  steigerte  sich  immer  mehr:  die  Ärzte 
verordneten  eine  Kur  in  Marienbad:  im  August  reiste  er  dahin,  aber 
sein  Zustand  verschlimmerte  sich  so,  dafs  er  die  Kur  abbrechen  und 
nach  Breslau  znriiekkebren  mufste.  Es  hatte  sich  Brightsche  Nieren- 
krankheit ausgebildet:  qualvolle  Tage  und  Stunden  kamen,  bis  ein 
sanfter  Tod  ihn  von  seinen  Leiden  erlöste.  Die  Kunde  von  seinem 
Hinscheiden  rief  bei  seinen  zahlreichen  Freunden  nnd  Verehrern  die 
aufrichtigste  und  schmerzlichste  Teilnahme  hervor,  welcherDiakonus  Weifs, 
der  ihn  von  Hirschberg  her  kanute,  in  tief  empfundenen  Worten  an 
seinem  Sarge  Ausdruck  lieh.  Sein  Andenken  aber  bleibt  in  Ehren. 

Breslau.  Meister. 
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Da  jeder  geringste  von  uns  einmal  seinen  Nekrolog  bekommt,  so 
werde  auch  ich  dem  nicht  entgehen.  Ich  halte  es  aber  für  richtiger, 
dafs  das  jetzt  geschehe,  wo  ich  aufgehört  habe,  zn  den  Mitgliedern  der 
Zunft  zn  zählen,  als  dafs  später,  wenn  ich  bnchstäblich  zu  den  vsxpot 
gehöre,  jemand  noch  Mühe  davon  habe.  Als  die  Redaktion  mir 
freundlich  gestattete,  diesem  unbekannten  Jemand  die  dann  vielleicht 
noch  weniger  als  jetzt  gerechtfertigte  Arbeit  vorwegzunehmen,  mag  sie 
gedacht  haben,  dafs,  wenn  auch  niemand  seit  Thaies’  Zeiten  zu  völliger 
Selbsterkenntnis  durchgedrungen  ist,  doch  ein  einigermafsen  verständiger 
Mensch  immer  noch  etwas  besseres  über  sich  zu  sagen  wissen  wird,  als 
ein  anderer  später  über  ihn  berichteu  könnte.  — 


Geboren  bin  ich  am  11.  Januar  1843  in  Osterholz,  einem  nicht 
weit  von  Bremen  zwischen  Wald  und  Wiesen  reizend  gelegenen  Markt- 
flecken. Der  Ort  bot  in  hannüverschen  Zeiten  als  Sitz  mehrer  Be- 
hörden, Garnison  einer  Husarenscbwadron  und  Mittelpunkt  eines  kleinen 
Verkehrs  umwohnender  Leute  verschiedener  Interessen  und  Stellung 
mehr  Leben  und  Anregung  als  manche  viel  gröfsere  altprenfsische  Stadt. 
Nach  der  Annexion  im  Jahre  1866  beschränkte  die  sparsamere 
preufsische  Verwaltung  den  menschenreichen  Apparat.  Anch  die  blauen 
Gardebusaren  verschwauden.  Es  entstanden  Fabriken,  und  eine  Eisen- 
bahn führte  die  Menschen,  die  früher  durch  den  Ort  kommen  mufsten. 
daran  vorüber  oder  höchstens  zn  flüchtigem  Aufenthalt  oder  eiligem 
Geschäfte  heran,  und  verschwunden  war  das  ldyllv  and  an  seiner  Stelle 
liegt  jetzt  eines  der  vielen  schnell  anwachseuden,  stadtartigen,  bäurischen 
Industriedörfer,  von  wo,  wer  nicht  bleiben  mufs,  bald  und  gern  nach 
der  wirklichen  Stadt  übersiedelt.  Mein  Vater  war  Rechtsanwalt  und 
hatte  sich  eine  hübsche,  kleine  eigene  Besitzung  geschaffen.  Dort 
wuchs  ich  auf  mit  fünf  Geschwistern  in  der  glücklichen  Mitte  zwischen 
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dem  Zuwenig  und  dem  Zuviel,  die  zu  der  Frage  nach  der  Verteilung  der 
«ufseren  Güter  mich  zunächst  in  ein  leidliches  Verhältnis  setzte.  Ich 
lernte  äufseres  Gut  als  Quelle  des  Wohlseins  hinlänglich  schätzen,  um 
es  als  Ziel  mit  auf  die  Bahn  meines  StrebeDS  zu  setzen,  wenn  ich  auch 
nicht  erfolgreich  dabei  war.  Aber  es  hat  mir  dafür  auch  nie  unge- 
bührlich imponiert,  wo  es  mir  bei  anderen  entgegentrat,  und  bo  begann 
ich  mit  genügendem  Idealismus  meinen  Lebensweg.  Wenn  ich  an  die 
weite  Freiheit  meiner  ersten  Jugend , an  meine  Beschäftigungen  und 
meine  Spiele  und  meine  vielen  Beziehungen  zu  Menschen  und 
Tieren  später  zurückdachte,  als  ich  unter  das  Joch  der  städtischen 
Kultur  eingespannt  war,  glaubte  ich  immer  in  diesen  reichen  Er- 
innerungen viel  vor  anderen  vorauszubaben,  und  was  mir  und  meines- 
gleichen fehlte,  der  Schliff  der  Stadtknaben,  wnrde,  wenn  auch  unter 
unangenehmen  Erfahrungen,  schliefslich  doch  auch  uns  zu  teil. 

Zu  solchen  Betrachtungen  hätte  ich  nie  Anlafs  gehabt  und  äufser- 
lich  wäre  mir  und  wahrscheinlich  auch  meinen  Eltern  das  Leben  leichter 
geworden,  wenn  wir  in  einer  grüfseren  Stadt  gewohnt  hätten.  So  aber 
kam  ich  im  Alter  von  13  Jahren  zugleich  mit  meinem  Bruder  auf 
das  Gymnasium  zu  Verden,  in  die  Tertia.  Dieser  Übergang  vom 
blöden  Landfuchs,  der  den  Briefträger  in  dem  damals  dort  üblichen 
langen  roten  Rock  für  einen  General  hält,  zum  Abiturienten,  der  hinter 
seinen  vornehmen  städtischen  Kameraden  nun  nicht  mehr  zurücksteht, 
bedeutet  für  die  innere  Entwickelung  des  Menschen  unendlich  viel  mehr 
als  das  Griechisch  und  Latein,  das  er  in  den  zurückgelegten  fünf 
Jahren  gelernt  hat.  Aber  zunächst  mufs  ich  doch  hiervon  reden. 

Die  damalige  alte  Domschule  zu  Verden  mit  den  Fenstern 
auf  das  stille  Gartenviereck  gegenüber  dem  gotischen  Kreuzgange  würde 
man  nach  heutigen  Ansprüchen  gewifs  ein  schlechtes  Gymnasium  ge- 
nannt haben.  Nicht  nur  nach  dem  äufseren  Betriebe;  — es  waren  wenig 
Klassenzimmer,  keine  geteilten  Ober-  und  Unterklassen,  sogar  der 
Unterricht  von  je  zwei  ganzen  Klassen  noch  für  manche  Fächer  ver- 
bunden, und  auch  sonst  wenig  Regel,  viel  Willküi,  — sondern  auch 
vor  allem,  wenn  man  die  Lehrkräfte  ansah.  Denn  der  Erfolg  der  An- 
stalt beruhte  im  Grunde  auf  zwei  Persönlichkeiten,  abgesehen  von 
einzelnen  vorübergehend  wirkenden  Männern.  Solche  Persönlichkeiten 
waren  aber  auch  wiederum  nur  damals  möglich,  als  man  die  preufsischen 
Reglements  noch  nicht  kannte.  Der  Direktor,  H.  G.  Plafs,  der  Ver- 
fasser einer  wunderlichen  Geschichte  Griechenlands  und  des  heute  noch 
nicht  ganz  vergessenen  Buches  über  die  griechische  Tyrannis,  war  ein 
gelehrter  Pbilolog  aus  der  Schule  Gottfried  Hermanns.  Er  besal's  eine 
selbständige  Kenntnis  der  griechischen  Litteratur  nnd  schrieb  und 
sprach  das  Lateinische  wie  seine  Muttersprache.  Im  griechischen  Unter- 
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rieht  wurde,  anfser,  wenn  es  an  die  Erklärung  der  tragischen  Chöre 
ging,  von  seiner  Seite  kaum  ein  Wort  deutsch  gesprochen.  Dafs  dabei 
der  Geist  des  griechischen  Altertums  nicht  zum  vollen  Ausdrncke  kam, 
brauche  ich  nicht  hervorzuheben.  Aber  Kenntnisse  im  Griechischen 
und  Lateinischen  konnte  man  sich  erwerben,  wenn  man  wollte.  Auiser 
dem  philologischen  Unterrichte  gab  er  in  Prima  Deutsch  (Aufsätze  und 
Literaturgeschichte,  sogar  neueste),  Hebräisch  und  philosophische  Propä- 
deutik. In  Sekunda  hatte  er  sich  einen  Teil  der  griechischen  Lektüre, 
auiserdem  Geographie  und  Englisch  Vorbehalten,  in  Tertia  gab  er  stets 
eine  Stnnde  deutsch-lateinische  Übersetzung.  Leider  hatten  wir  nicht 
Geschichte  bei  ihm.  Gelegentlich  baten  wir  ihn  um  eine  Extralektion, 
in  der  wir  begierig  auf  jedes  Wort  horchten.  Diesen  Unterricht,  zu 
dem  er  geeignet  war  wie  kein  anderer,  wollte  er  dem,  der  sich  für  den 
eigentlichen  Historiker  hielt,  nicht  nehmen,  so  wenig  Freude  dieser 
auch  uns  und  sich  damit  bereitete.  Zu  dieser  einzigen  Vielseitigkeit 
des  Direktors  kam  seine  feste,  einfache,  durch  und  durch  originelle 
Persönlichkeit.  Heute  würde  man  wohl  sagen,  dafs  er  uns  Primaner 
mehr  als  Studenten,  zu  wenig  als  Schüler  nahm.  — Den  völligen  Gegen- 
satz zu  ihm  stellte  der  Ordinarius  der  Sekunda,  Dr.  Gevers,  dar. 
Ein  kleiner,  schmächtiger.  Uberlebendiger  Herr  mit  dünner  Stimme  und 
hastigen  Bewegungen,  vielleicht  ohne  das,  was  man  Würde  zu  nennen 
pflegt,  dafür  aber  Geist  und  Leben  in  jedem  Worte,  das  er  sprach, 
und  in  Gesellschaft  von  feinen,  einnehmenden  Uanieren.  Ihm  war  fast 
der  ganze  Unterricht  des  wichtigen  Obergangsalters  anvertraut,  und  er 
erfüllte  diese  Aufgabe  so,  dafs  meine  Altersgenossen  und  ich,  wenn  wir 
später  darauf  zutückkamen,  nur  mit  Bewunderung  an  diesen  Mann 
denken  konnten.  Er  hat  kein  Denkmal  irgend  einer  Art  erhalten,  weil 
er  auch  niemals  eine  Abhandlung  über  eine  der  vielen  wichtigen 
lateinischen  oder  griechischen  Partikeln  veröffentlicht  hat,  — hätte  es 
aber  verdient,  nnd  darum  darf  ich  seiner  wohl  etwas  ausführlicher 
gedenken.  Er  hatte  unter  Otfried  Müller  studiert,  über  Pseudo- Ly sias’ 
Epitaphios  promoviert,  sonst  aber  nichts  gelehrtes  mehr  geschrieben, 
und  die  vorgeschrittenen  Autoritäten  unter  unseren  Sekundanern  hielten 
ihn  nicht  für  einen  „Philologen“,  das  wollte  sagen:  Lesarten,  an  denen 
unser  Direktor  gern  unsern  Scharfsinn  übte,  liefs  er  beiseite.  Die 
Prosaiker  Herodot  und  Cicero  orklärte  er  kurz  und,  wie  es  schien,  nach 
zufälligen  Eindrücken,  Er  liefs  viel  lesen,  auch  Homer  wurde  nur 
kursorisch  gelesen,  100  Verse  mul'sten  für  die  Stunde  präpariert  sein. 
Dagegen  erklärte  er  eingehend,  lebendig,  manchmal  geradezn  hinreifsend 
Horazens  Oden  und  Vergils  Eklogen  nnd  Theokrit.  In  der  Prima  be- 
handelte er  in  derselben  Weise  Tacitus.  Wir  haben  uns  oft  gestanden, 
dafs  wir  für  diese  von  Gevers  behandelten  Schriftsteller  allein  unter 
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allen  Alten  uns  erwärmten,  während  die  anderen  uns  innerlich  fern 
blieben  trotz  mancher  gelegentlich  darin  erwoibener  Kenntnisse.  Von 
den  Stunden,  welche  dem  altsprachlichen  Unterrichte  bestimmt  waren, 
verwendete  er  wöchentlich  eine  auf  Realien , nämlich  — je  in  einem 
Halbjahre  — antike  Geographie,  griechische  Mythologie,  römische  Alter- 
tümer und  Metrik.  Er  trug  einfach  und  fesselnd  vor,  liefs  nach- 
schreiben und  verlangte  genaue  Repetition.  Wir  lernten  dabei  viel  und 
mit  Interesse.  Neben  dem  altsprachlichen  und  dem  französischen  Unter- 
richte gab  er  in  der  Sekunda  Dentsch,  Aufsatz  und  Litteraturgeschichte, 
beides  nach  meinem  Gefühl  musterhaft.  Man  wendet  ja  jetzt  viel  gegen 
den  Unterricht  in  der  deutschen  Litteraturgeschichte  ein  (auf  den 
hannoverschen  Gymnasien  war  er  allgemein)  und  empfiehlt  dafür  so- 
genanntes Lesen  und  Erklären  von  Klassikern.  Ich  teile  die  Bedenken 
nicht.  Man  mufs  nur  Lehrer  haben,  die  gebildet  genug  sind,  um 
jenen  Unterricht  geben  zu  können.  Zur  Erklärung  eines  Klassikers 
gehört  viel  weniger,  es  kommt  aber  auch  nicht  viel  mehr  als  Lange- 
weile dabei  heraus,  wie  man  von  aufgeweckten  ehemaligen  Schülern 
erfahren  kann.  Wir  verdankten  dem  Unterrichte  in  der  deutschen 
Litteraturgeschichte  sehr  viel,  aber  fast  noch  mehr  den  Aufsatzstunden. 
Hier  machte  jeder,  der  auf  sich  einwirken  lassen  wollte,  eiuen  ersten 
Kursus  seiner  Erziehung  znnt  gebildeten  Menschen  durch,  nnd  wie  das 
gemacht  wurde,  hätte  damals,  wo  es  noch  keine  pädagogischen  Seminare, 
aber  auch  noch  nicht  die  Phrase  gab,  dafs  der  deutsche  Unterricht 
Träger  der  allgemeinen  und  nationalen  Bildung  sein  müsse,  — das  hätte 
damals,  tage  ich,  jemand  in  dem  Unterrichte  dieses  unscheinbaren, 
kleinen  Mannes  verwirklicht  sehen  können.  Die  „Methode“  — man 
hörte  damals  das  Wort  noch  nicht  — die  sich  ein  begabter  und  fein- 
gebildeter Einzelmenscli,  wahrscheinlich  ohne  viel  Grübeln  in  gelehrten 
Büchern,  selbst  konstruiert  hatte,  war  äufserst  einfach.  Es  wurde  viel 
geschrieben,  alle  vier  Wochen  ein  .grofser“  Aufsatz,  d.  h.  eine  Ab- 
handlung, ein  .kleiner“,  eine  Erzählung,  und  eine  ausgefdhrte  Dis- 
position zu  dem  ersten,  — alles  auf  einmal  aufgegeben  nnd  ebenso  ab- 
zuliefern. Ausführliche  Korrektur  fand  nicht  statt,  dazu  hätte  des 
Mannes  Zeit  nicht  gereicht,  — nur  Striche,  Kreuze  und  am  Schlufs 
die  Nummern!  Die  Hauptsache  war  das  Zurückgeben;  dies  war  geradezu 
einzig.  Gelernt  wurde  durch  Exempel,  gutes  und  schlechtes,  und  ganz 
kurze  Kritik , und  auch  nur  so  wurde  bestraft  und  belohnt.  Der  An- 
fänger sah  diesem  Gericht  seiner  lachenden  Kameraden  mit  Besorgnis 
entgegen.  Wer  sich  besondere  Mühe  gab,  erhielt  wohl  mal  die  Erlaubnis, 
dem  Lehrer  einen  Aufsatz  vorher  im  Konzept  vorzulesen.  Die  meisten 
brachten  es  auf  diese  Weise  mit  den  fottschreitenden  Semestern  zu  ent- 
sprechend guten  Leistungen,  die  begabteren  kamen  sich  im  letzten  Halb- 
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jnhre  mit  ihrer  steten  No.  1 wie  kleine  Schriftsteller  vor.  Als  ältere 
Primaner  sahen  wir  auf  den  blumigen  Stil  unserer  Seknndanerepoche 
mit  kritischem  Lächeln  zurück.  Aber  umsonst  entwickelt  sich  ja  nicht 
der  Knabe,  und  umsonst  war  unser  alter,  sarkastischer,  verstandesscharfer 
Direktor  nicht  da,  der  dann  in  seinem  Aufsatzunterricht  den  Ausdruck  nach- 
sichtslos in  die  ihm  geeignet  scheinenden,  rnhigen  Formen  leitete.  — 
Oevers  gab  noch  griechische  Grammatik  durch  das  ganze  Gymnasium, 
recht  gut.  Er  war  trotz  seiner  äußerlich  nicht  imponierenden  Er- 
scheinung ein  Lehrer,  der  musterhaft  Disziplin  zu  halten  verstand,  von 
zu  grofser  Strenge  vielleicht  sogar  in  den  unteren  Klassen,  allmählich 
nachlassend  und  scbliefslich  wie  ein  hochgebildeter  Freund  zu  den 
Schülern  stehend.  Das  war  überhaupt  der  inafsgebende  Eindruck,  den 
er  machte,  auch  in  der  Stadt  unter  einer  recht  anspruchsvollen,  vor- 
nehmen . aus  Beamten  nnd  Offizieren  zusammengesetzten  Gesellschaft. 
Er  hatte  eine  feine  Frau  geheiratet,  las  sehr  schön  vor  und  durfte 
wohl  für  eine  Art  Autorität  gelten  in  Sachen  des  guten  litterarischen 
Geschmackes,  der  doch  hie  nnd  da  die  Geselligkeit  des  Ortes  berührte. 
Und  das  bringt  mich  auf  eine  andere.  Bemerkung. 

Die  übrigen  Lehrer  waren  nicht  hervorragend,  zum  Teil  nicht 
einmal  gut.  Hente  hat  vielleicht  jedes  Gymnasium  ein  paar  bessere 
Philologen,  die  irgendwelche  Abhandlungen  geschrieben  haben.  Höchstens 
unser  Direktor  durfte  fiir  einen  selbständigen  Gelehrten  gelten.  Aber 
diese  Männer  waren  doch  alle  in  ihrer  Art  selbständig  gebildet,  und 
das  zeigte  sich  in  äußerlichen  Dingen,  in  dem  grofsen  Entgegenkommen, 
das  sie  in  der  Gesellschaft  fanden,  auch  wenn  einzelnen  die  Ver- 
hältnisse nicht  gestatteten,  teilzunehmen.  Freilich  hatten  sie,  wie  ich 
mit  Bestimmtheit  sagen  kann,  auch  nicht  von  Stipendien  studiert  und 
nicht  die  Töchter  ihrer  akademischen  Quartierwirtinnen  geehelicht, 
sondern  sie  besafsen  feine  Frauen  uus  guten,  gebildeten  Familien.  Der 
Gymnasiallehrer  stand  also  gesellschaftlich  in  den  fünfziger  Jahren  in 
Hannover  entschieden  höher  als  später  und  anderwärts,  z.  B.  in  Preufsen. 
Ich  empfehle  diese  Aphorismen  einstweilen  dem  Nachdenken  aller,  die 
es  angcht.  Für  jetzt  darf  ich  den  mir  zngestandenen  Baum  nicht 
weiter  in  Anspruch  nehmen. 

Was  meine  persönliche  Entwickelung  betrifft,  so  stehen  die 
Verdener  Schuljahre  (1856 — 61)  in  meiner  Erinnerung  als  recht  er- 
freuliche, die  zwei  Primanerjahre  vielleicht  als  die  schönsten  meines 
Lebens.  Die  freundliche  Stadt  bot  angenehmen  Aufenthalt,  nnd  dos 
Leben  brachte  vielerlei  Zerstreuungen  mit  sieb,  darunter  auch  uner- 
laubte, ferner  Umgang  und  Freundschaften,  von  denen  zwei  — Fritz 
Hashagen  in  Rostock  und  Hans  von  Hammerstein  in  Metz  — für  das 
Leben  dauerten.  Mit  dem  einen  bezog  icli  die  Universität.  Dem  anderes 


Digitized  by  Google 


Adolf  Philippi. 


161 


danke  ich,  dafs  ich  in  der  einfachen  Vornehmheit  seines  Elternhanses 
meine  erste  gesellschaftliche  Erziehung  erhielt.  — In  meine  Schulzeit 
Hel  noch  der  österreichisch-italienische  Krieg  von  1859,  dessen  jähe 
Entscheidung  uns  lebhaft  ergriff.  Und  das  nicht  nnr,  weil  die  älteren 
Brüder  unserer  Kameraden  in  der  österreichischen  Armee  dienten, 
sondern  weil  damals  in  Hannover  überhaupt  die  bessergestellten  meist 
groisdentsch  empfanden.  Das  österreichische  Heer,  seine  Uniformen, 
seine  Führer  waren  populär.  Das  nahe  Preufsen,  dessen  Grenzen  mau 
auf  einer  Tour  in  den  llarz  oder  ins  Wesergebirge  überschreiten  konnte, 
war  uns  völlig  fremd.  Eine  prenfsische  Uniform  habe  ich,  glaube  ich, 
ehe  ich  1864  nach  Berliu  kam,  nicht  gesehen.  Obwohl  wir  eiuem  un- 
bedeutenden Staatswesen  angehörten,  so  batten  wir  doch  schon  in  jenen 
Jahien  mehr  Teilnahme  für  Politik  als  jetzt  die  jungen  Leute,  die  nach 
1870  gehören  sind.  Wie  beschäftigte  sich  schon  unsere  Kinderphantasie, 
unter  den  Anregungen  der  Neuruppiner  Bilderbogen  und  der  bunten 
Schreibbuchumschlägc,  mit  den  Ereignissen  von  48  und  49  und  dem 
Schleswig-Holsteiner  Kriege  in  uuscrer  Nähe! 

So  kam  die  Zeit  des  Abiturientenexamens  heran,  und  die  Frage: 
was  werden?  forderte  ihre  Antwort.  Eine  vorwiegende  Neigung  hatte 
ich  nicht.  Ich  hätte  ebensogut  Offizier  oder  Kaufmann  werden  können,- 
dachte  auch  au  letzteres  vorübergehend,  aber  es  blieb  bei  einem  aka- 
demischen Studium,  entsprechend  der  gewohnten  Vorstellung.  Aber 
was?  das  war  die  schwere  Frage,  die  mich  lange  Zeit  meines  Lebens 
beschäftigen  sollte.  An  Philologie  dachte  ich  am  wenigsten.  Als  un- 
klares Ziel  meiner  Wünsche  für  einen  künftigen  Beruf  stand  mir  vor 
der  Seele  nicht  etwas  Uufseres  an  Stellung  oder  Amt,  sondern  die 
Möglichkeit  einer  litterarischen  Beschäftigung,  für  die  ich  aber  bei 
meiner  völligen  Unkenntnis  der  Welt  natürlich  keine  Form  finden  konnte. 
Von  Hause  aus  und  von  meiner  Mutter  her,  die  eine  Enkelin  von  Werthers 
Lotte  war,  hatte  ich  eine  grofse  Verehrung  für  Goethe.  Aufserdem 
hatte  ich  von  Kind  auf,  ich  weifs  nicht  woher,  eine  wohl  noch  gröfsere 
Liebe  zu  allem,  was  bildende  Kunst  ist,  so  wenig  mir  auch  in  den 
engen  Grenzen  meiner  Knabenzeit  von  dem  eutgegengetreten  war,  was 
wirklich  diesen  Namen  verdient.  Hiermit  verbanden  sich  jetzt  lebhafte 
Anregungen,  welche  uns  aufser  einzelnen  Teilen  unseres  Unterrichts 
eine  Zusammenkunit  gab,  zu  der  wir,  nnser  fünf  Primaner,  regelmäfsig 
zwei  Jahre  hindurch  jeden  Sonuabcndnachmittag  uns  znsaminenfauden, 
deutsche  Klassiker  laseu,  Aufsätze  machten,  Verträge  hielten  und  gegen- 
seitig kritisierten.  Das  wirkte  weiter.  Hammerstein  suchte  mich  zwar 
zu  überreden,  gleich  ihm  Jurist  zu  werden.  Das  hätte  mir  jedenfalls 
Vieles  Irren  erspart.  Ich  aber  bat  meinen  Vater,  mich  auf  einer  süd- 
deutschen Universität  ein  Jahr  lang  studieren  zu  lassen  und  zwar  ver- 
suchsweise allgemeine  Wissenschaften,  wie  ich  es  nannte.  Das  erste 
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gab  er  vernünftigerweise  in,  für  das  zweite  substituierte  seine  Weisung  — 
ob  ebenso  vernünftig,  weifs  ich  nicht  — das  Studium  der  Theologie, 
nnd  ich  zog  im  Herbst  1861  mit  Freund  Hashogen  nach  Erlangen. 

Hier  erfuhren  wir,  als  die  ersten  Eindrücke  vorüber  waren,  eine 
grofse  Enttäuschung.  Von  den  erwarteten  Schönheiten  süddeutscher 
Landschaft  sahen  wir  wenig,  die  Stadt  mit  ihren  geraden  Strafsen  war 
langweilig,  öde,  einförmig,  genau  wie  der  schnurgerade  Kanal,  an  dessen 
Uferweg  wir  ailnacbmittäglich  spazieren  gingen  and  ans  bald  gestanden, 
wie  viel  schöner  es  doch  in  jeder  Beziehung  in  Verden  anf  der  Schale 
gewesen  war.  Der  Winter  kam.  Auch  das  Leben  der  Menschen  schien 
wenig  mannigfaltig  im  Vergleich  zu  dem,  was  wir  gewohnt  waren.  Das 
spezifisch  Süddeutsche  iu  Lebensweise  und  Dialekt  interessierte  eine 
Weile,  aber  dazu  war  man  doch  nicht  aaf  die  Hochschule  geschickt. 
Meinem  Freunde  war  leichter  geholfen,  er  trennte  sich  von  mir,  trat 
in  den  Wingolf  ein  und  wurde  bald  ein  vortrefflicher  Theologe.  Ich 
stand  mit  meinen  vielen  Fragezeichen  allein.  Am  liebsten  hätte  ich 
wieder  anfgepackt,  aber  das  ging  nicht.  Mein  Vater  war  gegen  alle 
Veränderungen,  wozu  er  eine  Übeles  prophezeiende  Neigung  in  mir 
verborgen  meinte,  und  so  blieb  mir  nichts  übrig,  als  anderthalb  Jahre 
zu  studieren,  freilich  anf  meine  Weise.  Ich  hörte  ohne  Beständigkeit 
Vorlesungen,  lebte  übrigens  studentischen  Freuden,  die  mich  wohl  vor- 
übergehend über  die  Leere  meines  Lebens  hinwegtäuschten,  am  Ende 
mir  aber  doch  so  wenig  Befriedigung  brachten  wie  das  biischen  Kolleg. 
Das  ganze  Verbindnngsleben  in  Erlangen  mnfs  damals  etwas  rüdes  ge- 
habt haben.  Es  war  uicht  mein  Eindruck  allein,  dafs  wir  ans  geistig  and 
auch  sozial  eine  Stufe  tiefer  gestellt  fühlten,  als  wir  nach  unserer  Ver- 
gangenheit erwarten  zu  dürfen  meinten.  So  zog  ich  denn  weiter  keinen 
Gewinn  aus  diesen  traurigen  drei  Semestern,  als  dafs  ich  früh  süd- 
deutsches Leben  und  einige  süddeutsche  Städte  kennenlernte  und  daCs 
ich  in  den  Ferien  den  damals  noch  seltenen  Gennfs  einer  Reise  durch 
Tirol  und  Oberitalien  hatte.  Nicht  einmal  süddeutsche  Freunde  erwarb 
mir  die  Zeit,  denn  den  einzigen,  der  diesem  Kreise  angehörte,  Otto 
Mayer  in  Strafsburg,  gewann  ich  erst  1866  in  Berlin. 

Mit  zwei  Norddeutschen,  die  ebenso  enttäuscht  waren  wie  ich, 
zog  ich  Ostern  1863  nordwärts.  Gerne  wäre  ich  mit  ihnen  nach  Berlin 
gegangen.  Aber  mein  Vater  besorgte,  ich  möchte  eine  Art  Journalist 
werden,  und  forderte  von  mir,  ohne  mich  seiner  Meinung  nach  zu  einem 
bestimmten  Berufe  zu  zwingen,  ein  Staatsexamen.  Ich  ging  also  auf 
unsere  wohlbestellte  Landesuniversität  Göttingen  mit  dem  Gefühl 
grofter  Leere,  die  durch  Kenntnisse  ansgefüllt  werden  muftte,  und  dem 
Entschlufs,  durch  ein  Examen  meinen  Vater  zu  befriedigen,  dabei  mög- 
lichst viel  zu  lernen,  was  mich  auch  übrigens  interessierte,  und  mir  so 
meine  Bahn  für  später  in  irgend  einer  Weise  frei  za  machen.  An 
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Theologie  dachte  ich  längst  nicht  mehr.  Entschiedene  Neigung  hatte 
ich  für  Geschichte.  Aber  meine  Neigung  kam  hier  Dicht  in  Frage. 
Ich  zwang  mich  möglichst  viel  za  lernen,  was  nützlich  wäre,  wie  ich 
es  aach  immer  einmal  würde  brauchen  können.  Unter  diesem  Zeichen 
begann  ich  mein  erstes  Göttinger  Semester,  und  so  blieb  es  bis  ans 
Ende  des  dritten.  Ich  arbeitete  unablässig,  während  des  Semesters  und 
in  den  Ferien,  hörte  viele  Kollegien,  philologische,  geschichtliche,  ger- 
manistische, und  nach  drei  Semestern  machte  ich,  was  ich  nie  vorher 
gedacht  hätte,  ein  recht  gutes  Oberlehrerexamen.  Um  dies  Ergebnis 
auch  nur  mir  selbst  jetzt  noch  verständlich  zu  machen,  habe  ich  mir 
längst  folgendes  gesagt.  Ich  batte  wohl  manche  Kenntnis  mir  erworben 
und  auch,  wie  mein  Zeugnis  aussagte,  die  Fähigkeit,  über  Dinge,  die 
mir  weniger  bekannt  waren,  mich  zu  orientieren  nnd  auszudrücken. 
Ich  hatte  ausgezeichnete  Lehrer.  Ernst  Curtius  und  Sauppe  bedürfen 
meines  Lobes  nicht.  Sauppes  Vorlesungen  waren  in  einer  Weise  sauber 
nnd  accnrat,  wie  ich  nichts  ähnliches  wieder  gehört  habe.  Und  was 
ich  an  Gesamtanffassung  der  antiken  Welt  nicht  aus  Büchern  gelernt 
habe,  verdanke  ich  grofsenteiis  Ernst  Curtius.  Aber  ich  hatte  in  ihnen 
auch  vortreffliche  Examinatoren,  die  nicht  die  Einzelleistuug,  sondern 
den  ganzen  Menschen  mit  seinem  Willen  und  der  Bemühung,  die  hinter 
ihm  lag,  ansahen  und  die  Möglichkeit  dessen  ins  Auge  fal'sten,  was  ein 
solcher  Mensch  später,  wenn  er  mehr  gelernt  haben  würde,  noch  werden 
könnte,  — nnd  diese  vorti  efflichen  Männer  hatten  eine  Prüfungsordnung, 
die  ihnen  das  gestattete.  Wie  wenig  zudringlich  waren  damals  die  jetzt 
immer  massiver  auftretenden  .Nebenfächer*  und  die  „Vorbildung“! 
Meinen  philosophischen  Examinator  z.  B.  — Heinrich  Ritter  — 
hatte  ich  nie  gehört,  zufällig  auch  bis  zum  mündlichen  Examen  Dicht 
einmal  gesehen  (ich  batte  bei  einem  Extraordinarius  gehört).  Aber  man 
soll  nicht  meinen,  dafs  uns  die  „Bildung“  durch  die  Nebenfächer  darum 
gefehlt  hätte.  Ich  zweifle  sogar,  ob  wer  jetzt  das  Deutsche  als  Hauptfach 
gewählt  hat,  eine  solche  Belesenheit  in  den  mittelhochdeutschen  Dichtern 
besitzt,  wie  wir  sie  uns  bei  dem  bescheidenen  Wilh.  Müller  aDeignen 
mufsten  und  dann  im  Examen  beweisen  konnten.  — Doch  die  Zeiten  und  die 
Prüfungsordnungen,  vielleicht  anch  die  Menschen  sind  anders  geworden.  — 
Ehe  ich  von  Göttingen  Abschied  nehme,  will  ich  noch  eines 
Mannes  gedenken,  der  bei  Lebzeiten  wenig  gelobt  worden  und  nach 
seinem  Tode  bald  vergessen  ist,  weil  er  sich  um  mich  ein  besonderes 
Verdienst  erwarb.  Wie  ich  von  Anfang  an  in  Göttingeu  meine  Nei- 
gungen und  Abneigungen  nicht  gelten  zu  lassen  beschlossen  hatte,  so 
belegte  und  horte  ich  gleich  eine  Vorlesung  bei  E.  von  Leutscb, 
eigentlich  nur,  damit  er  mich  im  Seminar  besser  behandelte,  dann  aber 
auch,  weil  es  mir  unrecht  schien,  hier  auch  nur  eine  bezahlte  Gottes- 
gabe uugenossen  zu  lassen.  Und  das  lohnte  sich.  Denn  ich  habe  nicht 
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nur  manches,  wenn  auch  noch  so  entlegenes  darunter,  bei  Leutsch  ge- 
lernt, sondern  er  gab  mir  trüber  und  später  guten  Kat,  und  vor  allem 
gab  er,  der  selbst  einsame,  wunderliche  Mann,  mir  das  Bild  und  Bei- 
spiel eines  unendlich  fleifsigen,  wenig  erfolgreichen  Gelehrten,  eines 
Arbeiters,  der  ob  seines  kargen  Lohnes  für  diese  seine  Arbeit,  wenn 
sie  auch  noch  so  gering  war,  doch  hier  auf  Gottes  Erde  und  unter 
Gottes  Sonne  wohl  noch  finsterer  hätte  aussehen  dürfen,  ohne  dafs  die 
leichtgeschürzten  und  schnell  fertigen  jungen  Gesellen  sich  darüber  hätten 
wundern  müssen.  Ein  Bild,  an  das  ich  oft  und  immer  zu  meinem  Heile 
mich  erinnert  habe,  wenn  es  mir  später  eintiel,  meinem  Schöpfer  einen 
Wechsel  zu  präsentieren  über  ein  Mindestmafs  von  Glück,  mit  dem  ich 
zufrieden  sein  zu  wollen  mich  vermafs.  — Doch  ich  vergesse  den  Anlafs 
zu  dieser  Betrachtung.  Als  ich  zum  erstell  Male  seine  mit  allen  erdenk- 
baren Veranstaltungen  zur  Förderung  gelehrten  Fleifses  ausgestatteten 
Arbeitsräume  betrat,  fragte  er  mich,  ob  ich  mich  schon  mit  einem 
Schriftsteller  beschäftigt  hätte,  zu  dem  es  Scholien  gäbe.  Ich  wufste 
nur  Juvenal  zu  nennen.  „Die  Scholien  sind  Schund.“  sagte  er,  „und 
wenn  Sie  nichts  weiteres  wissen,  so  fangen  Sie  nur  gleich  bei  Homer 
an.“  Nun  arbeitete  ich  Iliasscholien,  ohne  Neigung,  aber  mit  dem 
festen  Vorsatze,  hier  zu  irgeud  einem  Ziele  zu  kommen,  eine  Schulung 
wissenschaftlicher  Askese,  zu  der  ich  mir.  ehe  sie  beganu,  auch  in  den 
Stunden  tiefster  Ergebung  nicht  den  Mut  zugetraut  hätte.  Aber  es 
lohnte  sich  auch  das.  Meine  Dissertation,  die  aus  diesen  Arbeiten 
hervorging  — Quaestionum  Aristarcbearum  specimen  primnm  — war 
wissenschaftlich  wertlos. ')  Ein  weiteres  Spezimen  erschien  nicht,  zum 
Bomer  kehrte  ich  mit  gelehrten  Absichten  überhaupt  nicht  wieder 
zurück.  Etwas  später  schrieb  ich  in  Berlin  auf  E.  Gerhards  Wunsch 
eine  ausführliche  Besprechung  von  Beines  Freundes  ßlackie  eben  er- 
schienener lliasansgabe. 2)  — Ich  hatte  den  Wert  des  wissenschaftlichen 
Arbeiten»  an  sich  — der  Tugend  ohne  die  Lust  — an  mir  erfahren 
und  aufserdem  hier  den  Ausgangspunkt  gefunden,  von  wo  ich  später 
fast  die  ganze  griechische  Scholieu-  und  Lexikographenlitteratur  bis  auf 
wenige  Rückstände  durcharbeitete.  Ich  sagte  mir  dann  wohl,  das  ver- 

l)  leb  promovierte  1865  in  Göttingen  in  Philologie  und  alter  Ge- 
schichte. Die  Dissertation  widmete  ich  meinem  Freunde  Hermann  Hitzig, 
wie  er  mir  bald  darauf  die  seiuige,  beide  mit  dem  Motto:  „magna  gloria 
inde  non  nascitur“.  Leutsch  wie«  nämlich  einst  ein  Seminarmitglicd  darauf 
hin,  dafs  dessen  Plato-Konjektur  schon  bei  Ueindorf  stände.  Als  der  Student 
sein  Urheberrecht  damit  verteidigte,  dafs  er  erst  „hinterher“  Heindorf  ein- 
gesehen habe,  gab  ihm  Leutsch  zur  grofsen  Erheiterung  der  übrigen  in 
seinem  trockenen  Tone  jene  Antwort. 

’i  Homer  and  the  lliad  by  John  Stuart  Blackic,  4 vols.  London 
1366.  Neue  Jahrbb.  186S,  577. 
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dankte  ich  dem  alten  Leutsck,  der  also  für  mich  kein  blofs  lächerlicher 
Mann  war,  sondern  nnr  ein  anderer  als  die  meisten  Menschen.  — 

Noch  vor  meinem  Examen  hatte  Sauppe  die  Güte,  mir  eine  Lehr- 
stelle in  Prenfsen  an  zubieten.  Ich  nahm  das  als  freundliches  Vorurteil 
für  den  Ansfall  des  bevorstehenden  Examens  dankbar  hin,  hatte  aber 
von  meinem  Vater  das  Versprechen,  wenn  ich  das  Examen  gemacht 
hätte,  nach  Berlin  gehen  zu  dürfen,  und  dahin  machte  ich  mich  im 
Herbst  1 864  auf.  Etwas  verschiedenartigeres  als  mein  Leben  in  meiner 
bisherigen  Umgebung  und  die  Welt,  in  die  ich  nun  eintretcn  sollte, 
läfst  sich  kaum  denken.  Die  Verpflanzung  auf  den  neuen  Boden  forderte 
vor  allem  die  innere  Verarbeitung  dieses  Gegensatzes,  und  darin  lag 
der  Wert  für  meine  Entwicklung  in  den  nun  folgenden  Jahren.  Wenige 
Tage  nach  meiner  Ankunft  sah  ich  auf  dem  Königsplatze  die  Parade 
der  aus  dem  schleswiir-holsteinischen  Kriege  znrückgekehrten  Truppen, 
Bismarck  in  weifser  Majorsuniform , das  Berliner  Publikum  an  diesen 
nun  immer  sich  wiederholenden  Feierlichkeiten  bei  dem  Einznge  neuer 
Abteilungen  in  seiner  lebhaften  Art  Anteil  nehmend.  Und  so  brachte 
jeder  Tag  neue  Eindrücke  dieses  preufsischen  Wesens,  an  dem  Deutsch- 
land noch  einmal  genesen  sollte.  Damals  war  das  alles  noch  fremd- 
artig. Ja,  mir  selbst  begann  es  erst  im  Frühling  1866  zu  dämmern, 
dafs  um  eines  grofsen  Staates  willen  der  Mensch  doch  wohl  thue,  viele 
kleine  Vorteile  anfzugeben,  deren  wir  Hannoveraner  uns  nnr  zu  sehr 
bewnfst  waren.  Dafs  ich  die  ganze  grofse  Bewegung  bis  zum  Kriege  der 
siebziger  Jahre  in  Berlin  selbst  mit  erlebt  habe,  war  ein  bedeutender  Ge- 
winn dieser  Zeit  für  mich.  Und  es  entsprach  ja  der  Erfolg  insofern 
meinen  Erwartungen,  als  ich  von  Berlin  zunächst  mehr  eine  Förderung 
meines  ganzen  Menschen  hoffte  als  die  Zurichtung  für  einen  bestimmten 
Beruf,  über  dessen  Wahl  ich  nichts  weniger  als  einig  mit  mir  war. 
Nun  mufste  aber  doch  auch  hiermit  angefaugen  werden.  Früher  war 
mein  Gedanke  gewesen,  nach  bestandenem  Staatsexamen  mich  ganz  der 
Geschichte  zuzuwenden.  Aber  ich  hatte  in  Göttingen  die  Philologie  so 
lieb  gewonnen,  dafs  ich  das  Altertum  nicht  aufgeben  mochte.  Immerhin 
nahm  ich  meinen  Kurs  auf  die  alte  Geschichte  und  alles,  was  damit 
zusammenhing.  Daneben  folgte  ich  meiner  Neigung  zur  Beschäftigung 
mit  der  Kunst,  in  welcher  Form  sie  sich  mir  bot.  Sie  hat  mich  auf 
meinem  Lebenswege  mehr  gestört,  als  sie  mir  nützte,  war  mir  aber, 
wenn  ich  mich  prüfte,  wohl  das  Liebste  von  allem.  Sie  ganz  abzu- 
werfen, war  mir  unmöglich.  Sie  ganz  zu  wählen,  in  Form  der  Archäo- 
logie, die  damals  als  Laufbahn  die  einzig  mögliche  gewesen  wäre,  hin- 
derte mich  verschiedenes,  vor  allem  ein  gewisser  Kleinkram,  der  den 
wissenschaftlichen  Betrieb  mir  zu  beherrschen  schien,  ohne  dafs  ich 
heute  behaupten  will,  dafs  dieser  Eindruck  richtig  war  uod  mein  Urteil 
gerecht.  So  ging  ich,  wissenschaftlich  arbeitend,  einigermafsen  zwie- 
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spältig  meinen  Weg.  Ich  hörte  einige  Vorlesungen,  arbeitete  im  Museum 
und  auf  der  Bibliothek  und  begann  für  verschiedene  in  Umrissen  ent- 
worfene Aufgaben  die  griechische  Litteratnr  nach  einem  bestimmten 
Plane  durchznarbeiten.  Daneben  nahm  ich  an  Anregungen  hin,  was  die 
damals  noch  nicht  so  unbequem  grofse  Stadt  mir  bot.  Ich  hatte  Zutritt 
gefunden  in  den  Häusern  hochgebildeter  Männer.  Dankbar  gedenke  ich 
vor  allem  des  ehrwürdigen  Eduard  Gerhard.  Was  er  mir  gewesen 
ist,  war  nach  seinem  für  mich  zu  früh  erfolgten  Tode  mir  Bedürfnis, 
in  einigen  Worten  der  Erinnerung  anszusprechen.  *)  Seine  edle  Gattin 
blieb  mir  bis  an  ihren  Tod  25  Jahre  lang  eine  nahestehende  Beraterin. 
Auch  sonst  mancherwärts,  wie  z.  B.  bei  Lepsius  und  Pertz,  durfte  ich 
eine  Zeit  lang  an  feiner,  anregender  Geselligkeit  teilnehmeu.  Mit  dem 
fr Uhverstorbenen , feinsinnigen  Friederichs  verband  mich  bald  nahe 
Freundschaft.  So  wurde  mir  klar,  dafs  ich  Berlin  fürs  erste  nicht  ver- 
lassen durfte.  Um  meinem  Leben  änfsere  Kegel,  die  Fessel  bestimmter 
Arbeit  und  eine  vorläufige  materielle  Grundlage  zu  geben,  suchte  ich 
Beschäftigung  im  Berliner  Schuldienst  und  erlangte  1807  eine  Stelle  an 
dem  damals  unter  Th.  Kocks  Leitung  neu  errichteten  Louisenstädtischen 
Gymnasium.  Obwohl  ich  dem  verehrten  Manne  persönlich  nie  näher 
getreten  bin,  hatte  ich  doch  hinreichend  Gelegenheit,  seine  völlig  einzige 
Kenntnis  des  Griechischen  zu  bewundern,  und  konnte  unter  seiner  hu- 
manen. jeder  berechtigten  Freiheit  günstigen  Leitung  mich  iu  den 
Schaldienst  einarbeiten.  Nach  der  langen  Zeit  ausschließlich  rezeptiver 
Arbeit  that  mir  die  Praxis  nnd  die  Nötigung  zu  klarer  Gedankenmit- 
tellnng  wohl.  Änfserlich  änderte  sich  mein  Leben  wenig.  Ich  behielt 
nicht  nur  genug  Zeit  zu  eigenen  Arbeiten,  sondern  es  kam  mir  — bei 
einer  mir  hente  nicht  mehr  begreiflichen  Ökonomie  — vor,  als  hätte 
ich  noch  mehr  Zeit.  So  sehr  war  durch  das  Gegengewicht  praktischer 
Pflichtübung  die  Lust  gewachsen. 

Einer  Anregung  Sauppes  folgend,  hatte  ich  unter  dem  Gesichts- 
punkte eines  ius  Atticum  die  griechischen  Redner  durchgearbeitet  und 
veröffentlichte  einige  Demosthenica. 4)  Dann  führte  mich  die  mir  unver- 
ständliche Überlieferung  über  die  antiken  Geschlechtsabteilungen  an  das 
Problem  ihrer  Bedeutung  für  den  griechischen  Staat.  Während  eines 
änfserlich  recht  bewegten  Lebensabschnittes  versenkte  ich  mich  in  diese 
mir  immer  lieber  werdende  Arbeit,  und  manche  kleine  Lösung  oder 
was  ich  dafür  hielt,  blieb  noch  lange  in  meiner  Erinnernng  verbunden 
mit  der  zufälligen  Stätte  ihrer  Entstehung,  ob  es  nun  eine  Berliner 

')  Neue  Jahrbb.  1S67,  475  uod  Lützows  KuuBtcbronik  1S67,  120. 

*)  über  die  Demosth.  Rede  gegen  Timotbeos  Neue  Jahrbb.  18G6,  611. 
Zu  C.  Inscr.  Graec.  No.  1756  (Sklavenverkauf)  a 0.  749.  Gegen  Zeno- 
themis (keine  Sophistenarbeit,  sondern  wirkliche  Rede)  a.  0.  1867  , 577. 
Zu  Dem.  gegen  Apaturios  § 10  : 825. 
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Strafsenecke  war  oder  ein  einsamer  ßaumgang  des  damals  noch  nicht 
so  belebten  Tiergartens  oder  eines  der  Nordseebader,  in  das  ich  im 
Sommer  zu  geben  pflegte.  Denn  überall  hin  folgen  uns  ja  in  den  glück- 
lichen Jahren  unserer  wissenschaftlichen  Lehrzeit  die  Lieblinge  unserer 
Gedanken.  Nach  einer  kleinen  Vorarbeit5)  gab  ich  Frühling  1870  meine 
.Beiträge  zu  einer  Geschichte  des  attischen  Bürgerrechts"  zum  Druck. 
Das  Bnch  hat  die  von  Anfängern  gern  gewählte  Form  einer  langsam 
fortschreitenden  Untersuchung  und  fordert  darum  von  dem  Leser  ein 
Mais  von  Gednld  und  Aufmeiksamkeit,  das  er  nur  selten  für  die 
Arbeiten  anderer  haben  wird.  Das  Hauptergebnis,  dafs  die  Grundlagen 
des  athenischen  Staates  gentilizisch  sind,  hat  sich  bewährt.  Im  einzelnen 
ist  manches,  zum  Teil  unter  diesen  Anregungen  selbst,  anders  gestaltet 
worden.  Im  ganzen  darf  ich  wohl  jetzt  nach  fast  25  Jahren  noch 
sageu,  dafs  der  Fleifs  jener  Jahre  nicht  vergeblich  gewesen  ist. 

Als  der  französische  Krieg  ausbrach,  war  ich  27  Jahre  alt,  und 
die  Frage  nach  einer  definitiven  Gestaltnug  meines  äufseren  Lebens- 
ganges trat,  zumal  nach  dem  Tode  meines  Vaters,  dringender  an  mich 
heran.  Meine  Gymnasialthätigkeit  hatte  ich  nur  als  Vorbereituugsstadium 
angesehen.  Die  Entscheidung  war  mir  nicht  leicht.  Meine  alte  Neigung, 
die  Beschäftigung  mit  der  Kunst,  zog  mich  nach  einer  anderen  Rich- 
tung, als  die  war,  welche  einen  vorläufigen  Abschlufs  in  dem  Buche 
über  das  Bürgerrecht  gefunden  hatte.  Schon  länger  war  ich  dem 
Galeriedirektor  Waagen  näher  getreten  und  hatte  mehre  Jahre  hin- 
durch in  meinen  Freistunden  in  den  Kupferstichkabinetten  in  Berlin 
und  Dresden  gearbeitet.  Ein  freundlicher  alter  Herr  von  feinem  Kunst- 
sinn und  Besitzer  einer  erlesenen  kleinen  Gemäldesammlung,  Geheimrat 
Bartels,  führte  mich  Sonntagmorgens  in  die  Einzelheiten  der  Bilder- 
kenntnis ein,  und  eine  Anzahl  jüngerer  mit  Kunstwissenschaft  beschäf- 
tigter Männer,  deren  Führer  Alfred  Woltmann  war,  zog  mich  zur  Teil- 
nahme an  allerlei  Äufsemngen  dieses  Interessenkreises  heran.  Damals 
entwickelte  sich  nach  den  Anregungen  der  grofsen  Pariser  Ausstellung 
aus  bescheidenen  Anfängen  das  nachmalige  Kunstgewerbemuseum.  An 
diesen  Bestrebungen  nahm  ich  lebhaften  Anteil,  mit  Karl  Grunow, 
dem  späteren  Direktor,  verband  mich  bis  an  seinen  Tod  enge  Freund- 
schaft. Mancherlei  leichte  Schriftstellerei  nahm  von  da  ihren  Ausgang, 
Artikel  für  Zeitungen  und  Kunstjournale;  währond  eines  Sommers  be- 
sorgte ich  das  Knnstfenilleton  der  „Nationalzeitnng“.  Zu  eiudringenden 
Spezialarbeiten  auf  einem  dieser  Gebiete  kam  es  nicht  und  sollte  es 
auch  nicht  kommen.  Eine  Untersuchung  über  schleswig-holsteinsche 
Holzskulptur  und  ihren  Zusammenhang  mit  den  graphischen  Künsten, 

•)  Göttinger  Gel.  Anz.  18C6,  769  (van  den  Es,  do  iure  familiarum).  — 
Nachträge  zum  Bürgerrecht:  Über  einige  Reden  des  Isäos  und  Demosthenes 
Neue  Jahrbb.  1879,413  (Orgeonen). 


Digitized  by  Google 


168 


Adolf  Philippi. 


bei  der  mich  der  Bildhauer  Alexander  Gilli  unterstützte,  blieb  in  den 
Anfängen  stechen.  Ich  betrachtete  alles  dies  als  Nahrung  für  meine 
allgemeine  Bildung,  als  Beschäftigung  meiner  Neigung,  wofür  audere 
anderes  und  nicht  immer  nützlicheres  thäten.  Aber  so  fest  safs  ich 
doch  am  Ende  meiner  Berliner  Zeit  mit  meiner  Neigung  in  diesen 
Dingen,  dafs  sie  mir  bei  meiner  Entscheidung  für  einen  Lebensberuf 
ein  schweres  Dilemma  schufen:  Kunst  oder  Altertum!  Beides  war  mir 
gleich  lieb.  Friederichs  meinte,  es  liefse  sich  als  akademisches  Lehr- 
fach  vereinen,  wenn  ich  es  richtig  anfinge.  Ich  bezweifelte  das  und 
wollte  die  Entscheidung  von  einem  Winteranfenthalte  in  Italien 
abhängen  lassen,  zu  dem  ich  im  Herbst  1870  aufbrach. 

Zunächst  blieben  meine  Beschäftigungen  auch  hier  wieder  ganz 
zwischen  Altertum  und  Kunst  geteilt.  Aber  bald  schien  es  mir  nötig, 
eines,  duuiic  es  nicht  länger  das  andere  beeinträchtige,  aufzugeben,  und 
ich  entschied  mich  für  die  Philologie.  Nur  während  dieses  Winters 
gönnte  ich  noch  meiner  Neigung  die  volle  Freiheit,  und  was  übrigens 
Italien  mir  gewesen  ist,  wurde  keinen  interessieren  zu  vernehmen,  jetzt, 
wo  fust  jeder  mit  Stipendium  oder  Itundreisebillet  desselben  Weges 
ziehen  kann.  Einen  bleibenden  Gewiuu  will  ich  aber  erwähnen,  die 
Freundschalt  des  edlen  alten  Hcnzeu,  der  bis  an  seinen  Tod  meine 
Wege  mit  warmem  Interesse  verfolgte  und  meines  Oskar  Eisenmann, 
den  ich  damals  kennen  lernte. 

Im  Herbst  1871  habilitierte  ich  mich  in  Leipzig,  nnd  an 
dieser  nach  dem  Ende  des  grofsen  Krieges  neu  aufblühenden  Univer- 
sität inmitten  einer  reichen,  lebeudigen,  vielfachen  Interessen  hin- 
gegebenen Stadt  fand  ich,  ausgestattet  mit  nur  einer  einzigen  Empfeh- 
lung meines  Lehrers  Ernst  Curtius  an  seinen  nun  längst  dahin- 
geschiedenen Bruder  Georg,  soviel  Förderung  und  Freundlichkeit  nicht 
uur  bei  den  nächsten  Vertretern  meines  Faches,  Ritschl,  Curtius, 
Lange,  Overbeck,  sondern  auch  bei  vielen  anderen  vortrefflichen 
Männern  dieses  uud  anderer  Kreise,  dafs  ich  bei  einem  viel  Terheifsenden 
Anfang  meiner  akademischen  Thätigkeit  wohl  auf  einen  guten  Fortgang 
hoffen  durfte.  Meine  Vorlesungen  erstreckten  sich  auf  griechische  Histo- 
riker und  Redner,  Altertümer  und  Kunstgeschichte.  Ich  fand  Zuhörer 
in  gröfserer  Zahl,  als  ich  sie  später  in  Giefsen  hatte,  darunter  nament- 
lich in  meinen  Übungen  manche,  die  es  längst  weiter  gebracht  haben 
als  der  einstige  Leipziger  Privatdocent.  Ich  hatte  fördernden  Umgang, 
vielleicht  nicht  ganz  so  mannigfaltig  wie  in  Berlin,  aber  doch  manchen 
mir  wirklich  nahestehenden  Menschen.  Das  Haus  des  vornehm-ein- 
fachen G.  Curtius  und  seiner  klugen,  herzensguten  Frau  wurde  mir  zu 
einer  Art  Heimat.  Sie  leben  uun  alle  nicht  mehr.  — 

Zu  meiner  Habilitation  brauchte  ich  nur  einige  Seiten  drucken 
zu  lassen:  Symbolae  ad  doctrinam  iuris  Attici  de  syngraphis  et  de 
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oöst'ac  notione  1871.  Die  Definition  des  (pavtpoc  und  dcpavec  im  athenischen 
Finanzwesen  ergab  gegenüber  Boeckh  einige  neue  Gesichtspunkte; 
irrtümliche  Formulierungen  der  Lexikographen  erkannte  ich,  habe  sie 
aber  erst  später  bei  besserer  Kenntnis  dieser  Litteratur  auf  ihre 
Quellen  zurückfuhren  können.  — Eine  ausführliche  Rezension  von 
Lugebils  Buch  Uber  die  Schlacht  bei  Marathon  im  Lit.  Centralbl.  1872 
n.  26  darf  ich  deswegen  erwähnen,  weil  sie  alles  zur  Widerlegung  jener 
blendenden  Hypothese  Erforderliche  giebt  und  der  noch  ausstehende 
inschriftliche  Beweis,  dafs  Miltiades'  Demos  wirklich  zur  Oineis  gehörte, 
später  nachgebracht  werden  konnte  („Miltiades  Aaxiaär(c“  N.  Jahrbb. 
1877,  808).  — Aus  Italien  hatte  ich  ferner  anfser  Notizen  nnd  Ent- 
würfen eine  Arbeit  ziemlich  fertig  mitgebracht,  die  bald  durch  Over- 
becks Vermittlung  in  den  Abhandlungen  der  Sächsischen  Gesellschaft 
erschien  (VI,  3.  1872.  .Über  die  römischen  Triumpbalreliefs  und  ihre 
Stellung  in  der  Kunstgeschichte“).  Unmittelbar  unter  lebhaften  Ein- 
drücken entstanden  und  schnell  hingeworfen,  berührte  sie  ein  lange 
wenig  beachtetes  Gebiet.  Sie  beging  den  in  Monographien  häufig  be- 
gegnenden Fehler,  dafs  sie  ihren  Gegenstand  schärfer  sehen  wollte,  als 
er  wahrnehmbar  ist.  das  beifst  in  diesem  Falle,  dafs  sie  für  die  Römer 
mehr  in  Anspruch  nahm,  als  ihnen  zukam,  und  hat  dadurch  nützliche 
Untersuchungen  anderer  über  hellenistische  Reliefskulptur  nnd  über  das 
Wesen  des  griechischen  Reliefs  überhaupt  veranlafst.  In  ihren  allge- 
meineren Teilen  sollte  sie  mir  einen  vorläufigen  Ersatz  gewähren  für 
Arbeiten,  die  ich  liegen  lassen  mufste.  Ich  hatte  mir  einige  Denkmäler- 
reihen der  toskanischen  Skulptur  des  Quattrocento  zurückgelegt  und 
eine  Untersuchung  über  den  Vorrat  gemeinsamer  Typen  bei  den  gleich- 
zeitigen florentinischen  Malern.  Das  Leben  hat  dafür  gesorgt,  dafs 
aus  beidem  nichts  wurde,  und  das  war  gut,  wenn  ich  z.  B.  an  W.  Bodes 
spätere,  glänzende  Arbeiten  denke,  wenn  es  mir  auch  Überwindung 
kostete,  die  alten  Entwürfe  ganz  liegen  zu  lassen.  Je  mehr  ich  philo- 
logischer Lehrer  wurde,  desto  mehr  mufsten  Nebenneigungen  zurück- 
treten. Der  Arbeit  über  die  römischen  Triumphalreliefs  folgten  nur 
noch  zwei  kleinere  archäologische  Abhandlungen6).  Ihr  Zweck  war 
für  mich  erfüllt  mit  der  Freude,  die  sie  mir  gemacht  hatte,  nnd  nach- 
träglich brachte  sie  mir  noch  manche  kleine  litterarische  Zerstreuung7). 

‘)  Die  griechischen  Künstler  Damophilos  und  Gorgasos  in  Rom 
Neue  Jahrbb.  1873,  205.  — Annali  1875  (Basreliefs  der  Villa  Borghese). 

’)  So  z.  B.  stellte  der  gute  selige  Starck  Heidelb.  Jahrb.  1872,  942 
einen  nicht  eben  taktvollen  Vergleich  an  zwischen  ihr  und  der  Arbeit  eines 
gerade  damals  in  einflufsreiche  Stellung  gelangten  hohen  Beamten.  Was 
sollte  man  aber  vollends  sagen,  wenn  derselbe  Beurteiler,  der  die  schwer 
zu  beschaffenden  Mafse  hoch  angebrachter  Reliefs,  die  ich  für  meinen 
Zweck  nicht  brauchte  und  darum  nicht  gab,  — tadelnd  vermifste,  selbst 
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Demnächst  folgten  philologische  Arbeiten  über  Rednerorknnden  und 
ihr  Verhältnis  zu  Inschriften  nnd  Lexikographen  (Volksbeschlnfs  Ton 
409/8  Nene  Jahrbb.  1872,  577.  Amnestiegesetz  Solons  Rhein.  Mus. 
29,  11.)  nnd  mein  Bach  „Der  Areopag  nnd  die  Epheten  1874*.  — 
Dafs  die  Epheten  nicht  von  Drakon  herrühren,  ist  ein  Ergebnis,  an 
dem  ich  festhalle,  wie  damals.  Übrigens  steht  das  Bach  an  Gedanken- 
arbeit dem  früheren  über  das  Bürgerrecht  nach,  es  bat  sich  aber  als  eine 
Art  zuverlässigen  Nachschlagebnches  — soweit  menschliche  Werke  zu- 
verlässig sind  — seither  vielfach  auch  solchen  nützlich  erwiesen,  die  es 
aus  Raumersparnis  nicht  zn  nennen  pflegen.  Nicht  zum  Vorteil  gereicht 
ihm  die  Mitte,  die  es  innehält  zwischen  Untersuchung  und  Handbuch. 
Nicht  zum  Vorteil  gereichte  mir,  dafs  ich  mich  der  Epbetenetymologie 
Langes  annahm,  deren  Unhaltbarkeit  später  Lipsius  mit  dem  einen 
Worte  schlagend  darlegte.  Elinmal  wurde  ich  zu  einem  kurzen 

polemischen  Nachtrage  genötigt  („Einige  Bemerkungen  über  die  athe- 
nischen Epheten“  Neue  Jahrbb.  1875,  175).  Sonst  war  es  nicht  meine 
Art,  auf  Gethanes  znruckzngreifen,  und  Voltaires  Wort:  Faire  et  en- 
suite  se  taire  ist  mir  aus  der  Seele  geschrieben. 

Im  Sommer  1874  wurde  ich  als  Nachfolger  Lübberts,  der 
mich  auf  der  Leipziger  Philologenvcrsammlung  kennen  gelernt  hatte, 
nach  Giefsen  berufen.  Ich  war  31  Jahre  alt  nnd  mit  einem  Male 
Ordinarius.  Wer  hätte  die  Selbstüberwindung  gehabt  diesen  Ruf  aus- 
zuscblagen,  selbst  um  den  Preis,  den  Fehler  seines  Lebens  zu  vermeiden? 
Dafs  ich  diesen  zu  begehen  im  Begriff  stand,  davon  hatte  ich  eine  mehr 
als  dunkle  Ahnung.  Aber  wenn  ich  ihr  nicht  folgte,  so  gereicht  zu 
meiner  Entschuldigung,  dafs  ich  völlig  ohne  Verbindungen  war,  wie 
sie  jetzt  der  strebsame  Privatdocent  schon  als  Student  erfolgreich  sich 
gesichert  zu  haben  pflegt.  Keiner  meiner  Schulfreunde  hatte  Philologie 
studiert,  keiner  meiner  Universitätsfrennde  war  ein  Philolog,  der  mir 
hätte  nützen  können.  Ich  hatte  manchen  Fachgenossen  auf  den  Fufs 
getreten,  und  wenn  mir  etwa  jemand  wohlwollte,  so  reichte  das  doch 


aber  das  Gigantenrelief  im  Cortile  di  Belvedere  (Müller-Wiescler  II  n.  848) 
ausmafs  und  an  seinen  .Tempel  des  Jupiter  Tonans,  Heidelb.  1869*  ver- 
setzte, ohne  zu  merken,  dafd  es  dafür  viel  zu  grofs  war!  — Daran  erkenn' 
ich  den  gelehrten  Herrn.  Ebenso  wenn  ein  jüngerer  Herr  mir  den  Text 
las,  weil  ich  an  einem  Relief  an  der  Anfsenwand  des  Casino  der  Villa 
Medici  (Bartoli  u.  Bell.  Admir.  1*  T.  44)  die  modernen  Restaurationen  des 
Hintergrundes  nicht  erkannt  hatte,  während  er  selbst  in  reiferen  Jahren 
vollständig  moderne  Reliefs,  nach  Hennings  Phigaliafries  gearbeitet 
(Arch.  Zeitg.  40,  1882,  165),  ahnungslos  als  Werke  altgriecbischer  Kunst 
besingen  konnte;  Athen.  Mitteil.  3,  68  und  6,  306.  Trotz  der  Warnung 
Mitt.  5,  864.  Und  als  ob  die  Ate  noch  nicht  genug  habe:  Archäol.  Zeitg. 
1885  (Charonrelief)  zu  vergl.  mit  Jahrbuch  des  arch.  Instit.  2,  240. 
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nicht  soweit,  dafs  ihm  nicht  andere  noch  näher  gestanden  hätten.  Ich 
konnte  also  sicher  sein,  dafs,  wenn  ich  dieses  Mal  nicht  in  den  Teich 
stiege,  schwerlich  ein  Engel  noch  einmal  das  Wasser  für  mich  rühren 
würde.  Richtiger  wäre  es  dennoch  gewesen,  als  Extraordinarius  in 
Leipzig  zu  bleiben  nnd  mich  zu  einem  tüchtigen  Spezialisten  in  den 
Fächern  auszubilden,  die  ich  allmählich  beherrschen  lernte.  Mein  Leben 
hätte  sich  anders  gestaltet.  Das  sollte  nicht  sein,  und  es  ist  müfsig, 
Hypothesen  nachhängen,  anfser  in  der  Wissenschaft,  wo  es  eine  Weile 
sehr  vorteilhaft  sein  kann. 

Wenn  ich  nun  doch  einmal  eine  volle  philologische  Lehrstelle 
ausfüllen  sollte,  was  früher  nicht  mein  Gedanke  gewesen  war,  so  traf 
es  sich  günstig,  dafs  ich  in  Giefsen  als  Spezialkollegen  den  vor- 
trefflichen Clemm  fand,  der  mir  bis  an  seinen  Tod  ein  treuester 
Freund  war.  Bei  seinen  mannigfaltigen  Kenntnissen  nnd  seinem  nie 
verdrossenen  Eifer,  jede  Arbeit  anzufassen,  die  ihm  nahegebracht  wurde, 
lag  seine  entscheidende  ßegabnng,  wenn  ich  sein  ganzes  Leben  über- 
schaue, doch  anf  einem  anderen  Gebiete,  und  wie  wenige  haben,  wenn 
man  aufrichtig  sein  will,  das  Glück,  gerade  das  als  Lebensbernf  zu  er- 
greifen, was  mit  ihrer  Begabung  sich  deckt!  Er  besafs  in  seinem  klaren 
Verstände  ein  bedeutendes  auf  Organisation  gerichtetes  Talent  und  würde 
als  Beamter  der  höheren  Verwaltung  noch  gröfseres  geleistet  haben, 
wie  als  akademischer  Gelehrter.  Er  war  mir  zu  jeder  Hilfe  bereit, 
nahm  mir,  was  ich  wünschte,  ab  und  erledigte  alles  geschäftliche  wie  im 
Spiel.  Neben  ihm  als  Sprachforscher  und  Grammatiker  konnte  ich  am 
ehesten  ihn  ergänzend  zunächst  meine  mehr  auf  das  Geschichtliche 
unserer  Studien  gehende  Richtung  verfolgen  und  allmählich  zur 
eigentlichen  Philologie  liimiberlenken.  Ich  habe  immer  den  Eindruck 
gehabt,  dafs  unser  Zusammenarbeiten  glücklich  war  und  der  Erfolg 
unserer  praktischen  Arbeit  in  Anbetracht  der  kleinen  Verhältnisse 
leidlich  befriedigend. 

Eine  für  mich  ganz  neue  Seite  meines  Lebens  war  die  Beteiligung 
an  den  amtlichen  Pflichten  des  Professors.  Durch  Erneuerung 
von  Statuten  und  Prüfungsordnungen  gab  es  vielerlei  Arbeit.  Ich 
erinnere  an  eine  länger  andauernde  Bewegung  zu  Gunsten  schärferer 
Promotionsbedingungen,  in  die  auch  ich  eingriff.9)  Das  brachte  Leben 
und  Anregung,  nahm  aber  auch  mehr  Zeit,  als  um  der  wissenschaft- 
lichen Vertiefung  willen  gut  war.  Ganz  konnte  man  sich  solchen  Auf- 
gaben nicht  entziehen,  und  die  Mitte  halten  ist  dem  Menschen  das 
Schwerste.  Um  mich  über  den  Zeitaufwand  zu  trösten,  sah  ich  ihn  als 
den  Tribut  an,  den  der  Gelehrte  dem  öffentlichen  Leben  bringt,  von 


*)  Über  die  Reform  der  Doktorpromotion.  Eine  akademische  Rede. 
Giefsen,  187G. 
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dem  sein  Beruf  ihn  za  seinem  Nachteile  ansschliefst.  — Das  anfsere 
Leben  gestaltete  sich  angenehm.  Eine  hübsche  Landschaft  nnd  eine 
reiche  Umgegend  von  hoher,  alter  historischer  Kultur  mit  kleinen  nnd 
groisen  Städten  eriiffnete  ein  völlig  neues  Gesichtsfeld,  und  das  Beste 
daran,  der  Mensch,  fehlte  nicht.  Von  den  vielen  Trefflichen,  unter  denen 
ich  in  diesen  ersten  Giefsener  Jahren  lernte  und  an  einfacher  Gesellig- 
keit mich  erfreute,  nenne  ich  nur  noch  einen,  der  mir  neben  Clemm 
am  nächsten  stand,  den  Zoologen  Anton  Schneider.  Er  war  viel 
älter  als  ich,  unserem  politischen  Bekenntnis  nach  waren  wir  einander 
völlig  entgegengesetzt,  nnd  doch  verstanden  wir  uns  in  allen  Lebens- 
fragen. Von  keinem  vielleicht  habe  ich  persönlich  so  viel  gelernt,  seine 
geistige  Beweglichkeit  war  geradezu  einzig;  unter  allen  Menschen,  die 
ich  näher  kennen  lernte,  erschien  er  mir  als  der  am  vielseitigsten  ge- 
bildete. Er  starb  1 890  in  Breslau , nachdem  er  10  Jahre  früher  von 
uns  gegangen  war  zu  einer  Zeit,  wo  mir  die  beste  Gabe  meines  Lebens 
den  Verlust  weniger  schmerzlich  machte. 

Denn  der  Frühling  1881  brachte  mir  die  ersehnte  Bestätigung 
der  „opinion“  des  vikar  of  Wakefield,  und  zeither  führten  mir  zwei 
blühende  Töchter  das  Glück  vor  Augen,  dafs  ich  nicht  genötigt  worden 
bin,  statt  ihrer  zwei  Jungen  durch  die  mühevollen  Fächer  und  Stofen 
unserer  heutigen  gelehrten  Vorbildung  zu  treiben  — Als  meine  Frau 
und  ich  anderthalb  Jahre  später  im  September  von  unserer  Ferienreise 
zurückkehrten,  lag  uuser  guter  Clemm  im  Sterben.  In  ihm  verlor  ich 
den  trenen  Genossen  so  vieler  äufserer  und  innerer  Erlebnisse,  und  an 
die  Stelle  der  frohen  Gemeinschaft  des  Thuns  trat  vom  folgenden 
Wintersemester  an  eine  durch  die  Verschiedenheit  der  Naturen  ge- 
forderte Teilung  der  Arbeit  zwischen  meinem  neuen  Kollegen  und  mir, 
welche  für  mich  viele  Veränderungen  zur  Folge  hatte.  Diese  Arbeits- 
teilung machte  zunächst  eine  viel  weitere  wissenschaftliche  Orientierung 
nötig.  Das  war  an  sich  kein  Schade.  „Sie  werden  die  Katastrophe 
noch  segnen,“  schrieb  mir  damals  mein  Freund  Schneider.  Gesegnet 
habe  ich  sie  zwar  nicht,  aber  ich  habe  mich  ihr  anzupassen  gesucht,  so 
gut  ich  konnte.  Ich  suchte  durch  anhaltendes,  eindringendes  Lesen 
meine  Kenntnis  der  alten  Litteratur  zu  vertiefen,  teils  für  meine  eignen 
Zwecke  wissenschaftlicher  Erkenntnis,  teils  für  den  Lehrberuf.  Ich 
will  zuerst  von  diesem  reden. 

Schon  früh  hatte  ich  für  richtig  gehalten,  die  Studierenden  in  ihren 
Arbeiten  auf  Schriftsteller  und  was  in  deren  Umkreis  liegt,  hinzuweisen, 
nicht  auf  neuere  Bücher,  bestimmte  Themata  oder  ganze  Nebendisziplinen 
der  Philologie.  Ohne  dafs  ich  mich  für  einen  eigentlichen  Philologen 
ansah,  hatte  ich  für  Interpretationsübnngen  Interesse  selbst  empfunden 
und  bei  zunehmender  Einsicht  auch  in  den  Studierenden  zu  wecken  ge- 
wufst.  Für  kritische  Anfangsarbeiten  wies  ich  gern  auf  die  griechischen 
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Tragiker  hin.  Ich  bedauerte,  sie  nicht  noch  mehr  in  den  Mittelpunkt 
der  Arbeit  rücken  zu  können,  da  ich  sie  ungebührlich  vernachlässigt 
fand.  Ich  veranlafste  einzelne  Dissertationen.  Aber  weiter  reichte 
mein  Erfolg  nicht.  Zu  der  Metrik  habe  ich  als  gänzlich  unmusikalischer 
Mensch  nie  ein  inneres  Verhältnis  gewonnen.  Wie  ich  selbst  die 
griechische  Poesie  als  das,  um  dessen  willen  die  Philologie  lehrenswert 
ist,  mein  Lehen  lang  angesehen  habe,  so  habe  ich  auch  bei  meinen 
Studenten  die  Überzeugung  zu  wecken  gesucht,  dafs  hier  die  Wurzeln 
unserer  Kraft  liegen,  nicht  etwa  in  den  Stoffen  meines  eigenen,  zu- 
fälligen Arbeitsgebietes.  So  behandelte  ich  auch  die  Examina,  die  bei 
uns  öffentlich  waren  und  dadurch  den  Zuhörern  Gelegenheit  gabeu  zu 
erfahren,  was  der  einzelne  Examinator  für  die  Hauptsache  seiner 
Forderungen  angesehen  wissen  wollte.  Ebenso  bevorzugte  ich  das 
Cicerostndium  und  pflegte  Stiliibungeu,  zu  denen  ich  als  Schüler  und 
Student  nicht  die  mindeste  Lust  gehabt  hatte.  Ich  wufste,  dafs  es 
sein  mufste,  und  bei  etwas  Sinn  oder  Anlage  für  das  Formale  trat  all- 
mählich an  die  Stelle  blofser  Pflichterfüllung  eine  gewisse  von  Über- 
schätzung noch  weit  genug  entfernte  Lust,  welche  diese  Übungen  für 
einen  Teil  meiner  Studenten  nicht  ganz  erfolglos  hat  sein  lassen.  Diese 
Bemerkungen  sollen  zeigen,  dafs  ich  weder,  solange  ich  mit  Clemm 
arbeitete,  noch  später  in  meinem  Unterrichte  das  hervortreteu  liels, 
was  meine  Fachgenossen  nach  meinen  bescheidenen  schriftstellerischen 
Veröffentlichungen  als  meine  Spezialitäten  anzusehen  sich  gewöhnt 
haben  mögen.  Ich  hätte  das  für  unrecht  gehalten  meinem  Amte  gegen- 
über, habe  aber  auch  um  meiner  selbst  willen  stets  lieber  weiter  gehen 
und  lernen  wollen,  auch  wenn  ich  deswegen  ein  paar  Druckbogen 
weniger  ercheinen  liefse.  Frage  ich  mich  nun  nach  dem  Erfolge  meiner 
Berufsarbeit  nach  Clemms  Tode,  verglichen  mit  der  Zeit,  da  ich  mit 
ihm  arbeitete,  so  mufs  ich  diesen  Erfolg  geringer  anschlagcu  und  zwar 
wegen  der  Teilung  der  Arbeit,  die  doch  für  den  einzelnen  von  uns 
die  Mühe  gröfser  gemacht  hatte.  Der  einzelne  bemühte  sich  seine 
Aufgabe  so  zu  erfassen,  als  ob  er  der  einzige  wäre,  und  die  Studierenden 
wählten  doch  zwischen  zwei  Professoren  und  ihren  Fächern,  anstatt 
diese  als  sich  ergänzende  Teile  eines  ganzen  Lehrgebictes  anzusehen. 
Darf  ich  also  den  Inhalt  dieser  Jahre  vom  Herbst  1883  bis  1893  in 
eine  Formel  fassen,  so  wäre  es  die:  Den  Studierenden  habe  ich  weniger 
genützt  als  früher,  mir  selbst  mehr,  nämlich  durch  eigenes  Lernen. 

Und  dies  ist  auch  der  Gesichtspunkt,  unter  dem  ich  meine  äufserlich 
nicht  umfangreiche  schriftstellerische  Thätigkeit  angesehen  wissen 
möchte.  Ich  hätte  das  Doppelte  und  Dreifache  veröffentlichen  können,  ohne 
viel  mehr  Mühe  davon  zu  haben.  Denn  das  Material,  und  zwar  viele 
fjiifep-ja  darunter,  lag  und  liegt  noch  bereit.  Aber  ich  sah  keinen  Grund 
dazu.  Für  mich  war  das  Interesse  an  einer  Frage  zu  Ende,  wenn  ich 
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ihre  Beantwortung-  gefunden  zu  haben  glaubte.  Die  Beweisführung, 
die  man  für  andere  giebt,  hat  mir  allmählich  stets  weniger  Freude  ge- 
macht, mehr  aber,  wenn  ich  einmal  von  anderen  ausgesprochen  fand, 
was  ich  selbst  in  meinen  Sammlungen  stehen  hatte.  Nun  machen  sich 
aber  bekanntlich  Philologen  mit  ihren  Veröffentlichungen  gegenseitig 
in  der  Regel  am  wenigsten  Freude,  wenn  sie  nicht  demselben  Kreise 
angehöreu.  So  gewöhnte  ich  mich  allmählich  auf  einen  Anlafs  oder  eine 
meist  auch  äufsere  Anregung  zu  warten.  Dafs  meine  wirkliche  Neigung 
doch  nur  auf  das  Geschichtliche  ging,  wird  man  diesen  knapp  gefafsten, 
äofserlicb  an  Schriftsteller  angeschlossenen  Aufsätzen  nicht  gleich  an- 
sehen.  Und  doch  ist  es  so.  Ich  sagte  mir:  sollts  es  nicht  möglich 
sein,  dafs  reife  Uäuner,  die  nicht  mehr  um  Geld  oder  Fortkommen 
schreiben  müssen,  ihre  Gedankenarbeit  so  herrichten,  dafs  sie  damit 
ihren  Mitmenschen  dienen,  wenn  diese  Hilfe  brauchen?  Unsere  teuren 
kritischen  SchrifUtellerausgaben  mit  umständlichen  Vermerken  darüber, 
wie  oft  ein  unbedeutendes  Programm  oder  eine  Dissertation  dies  oder 
jenes  Wort  für  echt  oder  unecht  erklärt  haben  und  mit  ihrem  gänzlichen 
Iguorieren  dessen,  was  Sinn  und  Interpretation  und  Geschichte  heilst, 
sind  doch  eigentlich  Reste  einer  längst  antiquierten  Arbeitsart.  Wenn 
Abhandlungen,  die  sich  oft  weit  von  den  Textquellen  verlieren,  so  ein- 
gerichtet würden,  wie  ich  es  versucht  habe,  könnten  ihre  Ergebnisse 
für  künftige  Herausgeber  der  Schriftsteller  von  Nutzen  sein.9)  — 
Schon  1874  begann  ich  ferner  die  griechischen  Lexikographen  and 
Scholiasten  auf  ihren  sachlichen  Ertrag  durchzuarbeiten.  Auf  diese 
Arbeit  habe  ich  über  10  Jahre  lang  alle  meine  freie  Zeit  verwandt. 
Ich  hatte  die  Absicht,  eine  Art  Konkordanz  im  Anschlufs  au  Pollux 
mit  Quellennachweisen  herauszugeben.  Als  ich  den  grölsteu  Teil  des 
Materials  bereit  hatte  und  das  gesuchte  Quellengebiet  kannte,  hatte  ich 
für  meinen  Gebrauch  genug,  das  Interesse  au  der  äufsereu  Vollendung 
nahm  ab  und  der  Beruf  forderte  anderes  von  mir.  — Wie  die  weiter- 
geheude  Beschäftigung  mit  den  griechischen  Tragikern  mich  tiefer  in 
das  Drama  der  modernen  Völker  hineinführte,  so  glaubte  ich  auch  zum 


")  De  Pbilisto  Timaeo  Pbilochoro  Plutarchi  in  Niciae  vita  auctoribus 
1874.  Adnotatiunculae  ad  legum  formulas  quae  in  Demosthenis  Midiana 
extant  nonnullaa  1S78.  (Gieftener  Programme).  — üeraokopiden  Neue 
Jahrbb.  1879,  685.  Kleine  Bemerkungen  zu  griechischen  Rednern  Rhein. 
Mus.  34,  609.  Die  Arginusenschlacbt  und  das  Psephisma  des  Kannonos  a.  O. 
35,  ('.07.  Solon  und  Krösus  a.  0.  36,  472.  Bemerkungen  zu  den  ersten 
fünf  Büchern  des  Tbukydides  a.  0.  30,  245.  Zu  Thukydides  Buch  6 und  7 
Neue  Jahrbb.  1881,  95.  — Wochenschrift  für  kl.  Phil.  1885  , 363  (Keil, 
Analecta  Isocratca).  Alkibiades,  Sokrates,  Isokrates  Rhein.  Mus.  41,  13. 
Über  einige  Züge  aus  dor  Geschichte  des  Alkibiades,  Sybels  historische 
Zeitschr.  N.  F.  21,  398. 
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Verständnis  der  antiken  Historiographie  den  Maisstab  bei  den  grofsen 
Geschichtschreibern  anderer  Nationen  mir  verschaffen  zn  können.  Dem 
nächsten,  technischen  Zwecke  gesellte  sich  nnerwrartet  ein  Interesse  an 
der  Sache,  nnd  solche  Beschäftignngen  führten  mich  hinaus  über  die 
anfangs  gezogene  Grenze.  Meiner  Lehrtbätigkeit  siud  sie  zu  gute  ge- 
komm  en,  nnd  mancher  schöne  Plan  zn  anders  gerichteter  Arbeit  konnte 
für  spätere  Zeit  znrnckgelegt  werden. 

Zweimal  im  Anfänge  meiner  Gief-ener  Zeit  habe  ich  auch  über 
griechische  Kunstgeschichte  gelesen,  für  die  ich  mit  berufen  war. 
Später  hielt  ich  es  für  richtig,  an  der  kleinen  Universität,  bei  be- 
schränkten Lehrkräften  nnd  bei  so  vielen  nötigeren  Anforderungen, 
dieses  Gebiet  zurücktreten  zn  lassen.  Die  unter  meiner  Verwaltung 
stehende  Sammlung  vervollständigte  ich  nnd  suchte  sie  dem  Interesse 
der  Studierenden  nahezubringen;  für  mich  war  die  Beschäftigung  mit 
diesen  Dingen  (denn  für  einen  Archäologen  von  Fach  habe  ich  nie 
gelten  wollen)  eine  domestica  consuetudo.  Ich  benutzte  sie.  um  das 
Altertum  zu  beleben  und  beschränkte  mich  spä'er  auf  eine  ein  , höchstens 
zweistündige  erklärende  Vorlesung,  und  ich  weifs  dafs  ich  auf  diesem 
Wege  vielfach  Vorstellungen  und  Begriffe  geweckt  habe,  auf  die  der 
Archäolog  innerhalb  der  Grenzen  seines  konventionellen  Faches  gar 
nicht  kommt.  — Um  diese  Zeit  wandte  ich  mich,  augeregt  durch  das 
lebhafte  Interesse  meiner  Frau  und  gemeinsam  mit  ihr  gelegentlich 
wieder  den  längst  aufgegebenen  Beschäftigungen  mit  der  Kunst  der 
Renaissance  und  der  neueren  Zeit  zu.  Anf  Reisen  sahen  wir  viel 
und  lasen  dann,  nach  Hause  zurückgekehrt,  miteinander.  Hie  und 
da  erschien  auch  ein  kleiner  Jonrnalartikel  dieses  oder  verwandten 
Inhalts,  alles  anonym  wie  in  früheren  Jahren.  Zn  solchen  Feiertags- 
zerstreuungen gehölte  aus  früherer  Zeit  eine  Prosaausgabe  des  ‘Armen 
Heinrich’  in  glänzendster  Ausstattung,  wozu  Fülnich  die  Abbildungen 
lieferte. I0)  — 

Lebensklage  Männer  haben  oft  gesagt,  dafs  es  für  den  einzelnen 
nicht  sowohl  darauf  ankomme,  was  er  geleistet  hat,  als  wie  das,  was 
er  zn  leisten  sachte,  auf  ihn  selbst  wirkte.  Wenn  das  richtig  ist,  so 
mnfs  ich  zufrieden  sein,  dafs  ich  auf  dem  Felde,  auf  dem  ich  zunächst 
zu  arbeiten  berufen  war,  anstatt  vieler  Einzelkeuntnisee,  deren  Ver- 
wertung mir  mehr  änfsere  Erfolge  hätte  bringen  können,  eine  Gesamt- 
anschaunng  mir  erarbeitet  habe,  auch  wenn  diese  nicht  durchweg  er- 
freulich sein  sollte.  Stände  nicht  der  Gelehrte  namentlich  in  der  kleinen 
Stadt  dem  öffentlichen  Leben  so  völlig  fern,  so  hätte  es  wohl  meiner 
Natur  entsprochen,  an  einem  Anstausche  über  allgemeine  Fragen  teil- 
zuuehmen.  So  aber  hatte  ich  nur  gelegentlich,  wie  in  meiner  Rektorats- 

'')  Der  arme  Heinrich.  Sieben  Zeichnungen  von  Joseph  von  Führich 
mit  Text  nach  llartman  von  Aue.  Leipzig,  Dürr  1878. 
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rede11)  Anlafs  mich  zu  äufsern  Uber  einige  Beziehungen  meiner  Wissen- 
schaft zu  dem  uns  umgebenden  Weltganzen.  Mit  dem  philologischen 
Unterrichte  selbst  habe  ich  amtlich  nichts  mehr  zu  thnn.  Über  seine 
Kulturaufgabe  nachzudenken  werde  ich  nicht  aufhören. 

Ich  habe  die  Überzeugung,  dafs  mit  dem  jetzigen  Material  er- 
hebliche oder  gar  irgendwie  nützliche  Entdeckungen,  wie  andere  Wissen- 
schaften sie  nus  bieten,  nicht  mehr  gemacht  werden  können,  und  ich 
meine,  dem  einfachen  und  aufrichtigen  Sinne  müfste  das  einlenchten. 
Selbsttäuschungen  sind  ja  möglich  und  gehen  von  Individuen  auf  einen 
ganzen  Kreis  über.  Aber  schwerlich  darüber  hinaus.  Da  hört  der 
consensus  auf.  Deswegen  ist  es  nicht  wertlos  für  uns,  zu  wissen,  was 
andere  über  unsere  Arbeiten  denken,  die  unser  Thnn  nicht  so  hoch 
schätzen  wie  wir  selbst.  Also  die  Resnltate  und  ihre  Neuheit  sind 
es  wahrlich  uicht,  womit  wir  Philologen  andere  gewinnen  können.  Und 
damit,  dafs  die  philologischen  Gelehrten  nutereinander  nnd  gegenein- 
ander Abhandlungen  schreiben  und  das  Wissenschaft  nennen,  ist  jeden- 
falls nicht  der  letzte  Zweck  erfüllt,  den  die  antike  Kultur  noch  für 
unser  Jahrhundert  hat.  So  gut  wie  die  Pädagogen  von  ihrem  Gesichts- 
punkte aus  für  die  Schule  den  Stoff  der  griechisch-römischen  Welt  ver- 
werten, so  gut  mufs  auch  der  Ertrag  der  wissenschaftlichen  Arbeit, 
wenn  es  überhaupt  einer  ist,  in  einfacher  Darstellung  dem  durch  die 
griechisch-römische  Disziplin  erzogenen'  Gebildeten  verständlich  ge- 
macht werden  können.  Und  es  hat  eine  Zeit  gegeben,  wo  das  geschah. 
Geht  dieses  nicht  mehr,  so  bleibt  nnr  noch  jenes  übrig.  Hörte  auch 
das  einmal  auf,  so  wäre  die  Wissenschaft  von  Griechenland  uud  Rom 
eitel  Scholastik  geworden  und  würde  nicht  mehr  verstanden  werden, 
wie  der  Aturenpapagei  in  Humboldts  Schilderung  des  Orinoco.  — 

Der  Gedanke,  mein  Lehramt  aufzugeben,  ist  mir  öfter  nahe  ge- 
treten. Ich  habe  ihn  immer  zurückgedtängt.  Lebenswege  selbst  zu 
ändern  hat  seiu  Mifsliches.  Schlicfslich  habe  ich  es  fiir  nötig  gehalten, 
um  meinen  Abschied  nachznsnchen  und  habe  ihn  im  Herbst  1893  in 
Gnaden  von  meinem  Landesherrn  erhalten,  — 

dnm  nova  canities,  dum  prima  et  recta  senectus, 
dum  snperest  Lachcsi  quod  torqneat  — 
und  mit  freundlichen  Wünschen  für  dieses  Gespinnst  wolle  der  Leser 
von  mir  nnd  meinem  Nekrolog  Abschied  nehmen. 

Dresden,  im  Herbst  1894.  A.  P. 


**)  Einige  Bemerkungen  über  den  philologischen  Unterricht.  Giefsen  1S90. 
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